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Guaraunos im Orinoko-Delta. 


(Sämmtlice Abbildungen nach Photographien.) 


Als Dr. Erevanr und fein Begleiter E. Yejanne zu 
Anfang des Jahres 1881 Columbien durchzogen, auf dem 
Guaviare und Orinoko Venezuela durdyfahren und Trinis 
dad glüdlicy erreicht hatten, beſchloß erfterer, vor feiner 
Rucklehr nad) Frankreich noch das Delta des Drinofo zu 
bejuchen und den dort haufenden Stamm der Guaraunds 
fernen zu lernen. Zwar war fein photographiicer Appa— 
rat nicht mehr im Stande, und er war überzeugt, daß nur 
die Photographie die unendlichen Detaild der dortigen 
üppigen Begetation wiederzugeben im Stande fei; aber es 
gelang ihm, in Port of Spain einen gelibten Photographen 
in der Perſon des Herin Foͤlix Morin, eines Kreolen von 
Martinique, aufzutreiben, der Enthujiasmus genug fr jene 
Heine Reife beſaß. Ebenſo befriedigend erledigte ſich die 
Transportfrage; am 8. Februar fehrte der Dampfer „Deros 
de Abril*, auf weldyen die Keifenden von Bolivar nad) 
Trinidad gefommen waren, dorthin zuriid und pafjirte das 
bei das Dorf der Guaraunos. Bereitwillig geftattete ber 
Agent der Sejellichaft, daß der Dampfer dort fo lange an- 
halten ſollte, das Crevaux mit feinen Begleitern, dem 
ſchwarzen Diener Apatu und dem Photographen Morin, 
an Yand gehen künnte, 

Der „Heros de Abrit* zählt ſchon dreißig Yebensjahre; 
er ift für die Flußſchiffahrt gebaut und hat feine Augends 
zeit auf dem Miffiffippi zugebracht. Seine Stunde hatte 
eigentlich ſchon damals vor 15 Jahren geſchlagen, als er 
in venezolaniiche Dienfte trat und ohne weitere Aenderuns 
gen zwiichen Bolivar und Port of Spain verkehrte. Jetzt 
befindet er ſich in fehr ſchlechtem Zuſtande und hält nur 
noch durch die Macht dev Gewohnheit zuſammen. Dede 

Globus XLIN. Nr. 1. 


Reife, die er macht, foll feine legte fein, aber immer wies 
der läßt ihm die Geſellſchaft ohne Niüdjicht auf die Gefähr- 
dung von Menjchenfeben jene Tour laufen. Die Ueber: 
fahrt lieh ſich denn auch Schlecht genug an; im der jonft fo 
ruhigen natürlichen Bucht zwiſchen der Inſel Trinidad und 
dem Feſtlande herrfcjte ein ganz ungewöhnlid, hoher Sees 
gang, welcher dem alten Kaſten von Schiff jo hart zufegte, 
daß er ſchließlich fi gezwungen ſah, nach Port of Spain 
zurlickzulehren. Diesmal war es wirklich feine legte Reife 
gewejen: er war fo arg mitgenommen worden, daß die 
Koften feiner Wiederherftellung feinen Werth überftiegen, 
und wurde endgültig ausgemuftert. 

Erevaur mußte ſich alſo nad) einem andern Beförde— 
rungemittel umsehen und fand zulett ein zu vermicthendes 
Segelſchiff von 14 Tonnen, fein gebaut, ſchlant, mit präd)- 
tigem Maftwert und von hervorragenden nautiſchen Eigen» 
ſchaften; man hätte es mit feinem weißen Numpfe, ſeinen 
ſchillernden Segeln und dem hellgelben Maſte, das ſich 
alles fo heiter von dem blauen Himmel und Meere abhob, 
weit cher für eine Verguügungsyadıt als für ein Handels— 
fahrzeug halten können. Allein es fehlte ihm die Beman— 
nung. in Sapitän war in Geftalt eines alten italienis 
ſchen Seemanns Baptiftini leichter aufgetricben, als bie 
wenigen erforderliden Matroſen. Denn der Karneval 
hatte bereits begonnen, wenigftens fir die Neger von Trinis 
dad, wie auf den Antillen, welche die Masferaden und 
Tänze dieſer Feſtzeit über alles lieben und deshalb diefelbe 
ſchon bald nad) Neujahr beginnen laffen. Durch blanfes 
Gold gelang es ſchließlich, vier folder Schwarzen anzuwers 
ben; Proviant und Ballaft wurden eingenommen und um 
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8 Uhr Abends follte die Fahrt beginnen. Aber als Gre: Floßen zahlreicher Haififche, welde ſich dort mit Vorliebe 


vaur, Morin und Apatu an Bord erſchienen, fanden fie 


nicht einen einzigen Men— 
ſchen dort vor. Selbſt der 
Kapitän erichien erſt fpäs 
ter, und es loſtete mehr⸗ 
ſtündiges Suchen in den 
nächſten Kneipen, che man 
drei von den Matroſen 
habhaft wurde. Um Mit⸗ 
ternacht war alles bereit; 
die Brife ſchwellte bie Ses 
gel, das Meer wurde leicht 
von Winde gekräufelt und 
phosphorefcirte wenig und 
das Schiff flog nur fo da- 
hin. Nur mandmal legte 
es fi) dermaßen auf die 
Seite, dak man ein Ken— 
tern hätte beflirchten kön— 
nen; die Erklärung, welche 
der geichwäßige Käpitän 
daflir gab, war djarafte- 
riftifch genug; die 40 Frans 
ten, welche Erevaur zur 
Beihaffung von Yebens: 
mitteln und Ballaft gege: 
ben hatte, waren von der 
Bemannung  vertrunfen 
worben. Indeflen erreichte 
der Sutter glüdlich, und 
zwar zur Fluthzeit, die oft 
gefährliche Barre des Dris 





Ein Guarauno. 


aufzuhalten pflegen, bemerken konnten. Dann fuhr er in 


den Macareo-Kanal ein, 
einen der zahlreichen Arme, 
durch welche der mächtige 
Orinolo ſich in den Ocean 
ergießt, und an deſſen 
Ufern das Dorf der Gua— 
raunos, weldyes das Ziel 
des Ausfluges bildete, liegt. 
Von Erdboden war nidjts 
zu ſehen; alles ftand unter 
Waſſer, aus welchem nur 
die Manglebäume auf ih⸗ 
ven hohen Luftwurzeln herz 
ausragten. Grit als bald 
darauf die Ebbe eintrat, 
fam der graue ſchlammige 
Erdboden an den Ufern 
zum Vorſchein und vers 
breitete, wo ihn bie 
Sonnenftrahlen trafen, 
einen widrigen Geruch. 
Dieſes Gebiet iſt durch 
den ſchreckllichſten Feind, 
das Fieber, vor dem Eins 
dringen des Menſchen ges 
ihligt; "dort haufen nur 
wilde Thiere, Sumpf: 
vögel, Fiſche, SKruftaceen 
und Auftern, die ſich an 
die Wurzeln dev Mangro- 
ven anfegen. 


nofo, tanzte zwar auf derfelben ein wenig, aber paſſirte fie | Um das Dorf der Guaraunos zu erreichen, hat man noch 


ohne Schwierigkeit, wobei feine Paſſagiere rings herum die 





Im Orinofo : Delta. 


anderthalb Tage Bootsfahrt nöthig. Das Waſſer ift gelb: 
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fich, die Strömung bei Ebbe ſehr heftig; fie führt alsdann 
abgerifiene Aefte, entwurzelte Bäume und Waflerpflanzen, 
die ſich zu Heinen ſchwimmenden Infeln vereinigt haben, 


mit fi. Eine Nadıt brachte der Hutter auf dem Fluſſe 


zu und erreichte fein Ziel erft gegen 4 Uhr Nadymittags 
am folgenden Tage. Die Indianer hatten fein Kommen 
bemerkt und verfammelten ſich am Ufer, wo fie zahlreiche 
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Pirogen zu Liegen hatten, die theild an eingerammten Pfäh— 
fen feftgebunden, theil® zur Hälfte auf das Yand hinauf- 
gezogen waren. Diejelben find lang, ziemlich tief, an beis 
den Enden fpig, aus einem einzigen Stüde Holz verfertigt 
und meist von fehr regelmäßiger Geftalt. Nur zwei ver 
rathen durch ihre krummen Ränder entweder eine große 
Unerfahrenheit oder eine nicht weniger auffällige Nach— 






Macareo = anal, 


läſſigleit ihrer Befiger. Das Ufer ift ringsum mit Yaum- 
ftänmen, Bambuzweigen und trodenen Aeſten bededt. 

Die Indianer trugen feine Waffen, ein Beweis ihrer 
friedlichen Abfichten. Ueberdies war ihr Gefichtsausdrud 
fanft und ſympathiſch, bei den Erwachſenen indeflen viel- 
leicht etwas verſchloſſen. Sie glicen durchaus denen, 
weldye Crevaur auf feinen früheren Reifen im nördlichen 
Südamerika zu Geſicht befommen hatte. Alle hatten vor- 
fpringende Badtentnochen, einige aud) eng zufammenftehende, 


fchiefe Augen. Die Arne waren kräftig, die Gliedmaßen 
ſchlank, die Knie etwas eingebogen und die Kühe nad) innen 
gedreht. Im Allgemeinen tragen fie weder Schmuckgegen⸗ 
ftände, noch bemalen fie fic; nur ein junger Mann, der 
auch in feinem Aeußern an afiatifche Typen erinnerte, trug 
ein Halsband aus weißen und blauen ‘Perlen, weldye lau- 
ter T mit je einem langen und eimem kurzen Arme, bie 
abwechielnd aufrecht und verfehrt ftanden, bildeten — ein 
Mufter, welches bei indochineſiſchen Völkern ſehr beliebt iſt. 
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Die Guaraunos tragen die Haare nad; Art der Mituas, 
weld;e Crevaux kurz zuvor am mittleren Guaviare hatte 
kennen lernen, verjdmitten, d. h. vorn fallen biefelben bie 
auf eine Fingeröbreite von den Augenbrauen über die Stirn 
herab und im Naden reichen fie bis zur Höhe des Sinnen. 
Ihre Kleidung ift die denkbar einfachſte, wie fie bei 
den wildeften Indianern ſich findet; die Männer tragen 
einen baummollenen Yappen, kalimbe ober guaynco ge: 
nannt, und die Frauen ein dreieckiges Stiid weich geflopf: 
ter Rinde, wie fie unter dem Namen tanari den India— 
nern Guayanas als Gigarettenpapier dient, und aus wel 
er fic) die Mitua + Frauen ganze Hemden machen. 
Furchtlos kamen die Indianer an Bord des Sırtterd ; 
einige von ihnen verftanden einige Worte Spaniſch, was 
den Verkehr mit ihnen ſehr erleichterte. Hoch erfreut zeig: 
ten fie ſich über die Ausſicht, von ihren Beſuchern Aerte, 
Säbel, Meffer, Halsbänder und dergleichen Dinge, die in 
ihren Augen den höchſten Werth Haben, zu erhalten; bis 


zu dem Augenblicke wenigſtens, wo fie jene Dinge in ihrem 
Befige haben wirden, waren die Weißen ihnen angenehme 
Säfte. Erevanz vertheilte einige eine Geſchenke unter fie 
und erflärte jeine Abſicht, eine oder zwei Wochen bei ihnen 
zu bleiben, worauf fie ihm eine Hittte zum Obdache an- 
boten. Dorthin wurde das Bettzeng und die Kochgeräth- 
ſchaften gebracht; die mitgebrachten Waaren inbefien und 
die Konſervebüchſen blieben am Bord, weil fie dort unter 
der Obhut der Mannſchaft ficherer waren. 

Die Hütten find meift forgfältig gebaut, wenn fie auch 
nad) allen vier Winden hin offen find; fie beftehen aus einem 
zweifeitigen Dade von Palmenblättern, welches auf vier 
often ruht. Den Fußboden bilden zwei Yagen von 
Baumftänmen, die unten in gewiſſen Abſtänden, in der obern 
Schicht aber dicht neben einander liegen, An den Deden: 
balten hängen Hängematten und alle die Gegenftände, aus 
weldyen der Hausrath des Eigenthümers beftcht, und zwi- 
ſchen dem Blättern des Dadjes und den darunter befind: 
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Die blödfinnige Greiſin. 


lichen Zweigen fteden Pfeile und Bogen, Ein ſolches 
Obdach ift natürlich wenig. nach dem Geſchmacke eines 
Europäers, welcher in heißen Yändern gewöhnlich nichts 
mehr fitrchtet, als ein allzu helles Licht. Grevanz aller: 
dings war daran gewöhnt, lange in der Sonne zu wandern, 
während ſich Morin erft an die Rüdjtrahlung gewöhnen 
mußte. 

Das Dorf liegt auf eimer Lichtungz ringsum bilden 
große Bäume eine gewaltige lebende Pallifade. Unter den 
Schlingpflangen, weiche biejelbe nach allen Richtungen durd)- 
ziehen, fällt eine blätterlofe Caſſytha durch ihre Hartnäckig— 
teit in dieſem Kampfe um’s Dafein auf, Dieje Yaurince 
richtet in dem dortigen Wäldern chen ſolche Verheerungen 
an, wie die Flachsſeide im unſeren Feldern. 

Die erfte Nacht verging, vom Uuofen der Fröfche und 
dent Bellen der Dorfhunde abgefehen, ruhig; gegen die Ans 
griffe der hier befonders zahlreichen Mostitos hatte man 
ſich matitrlich durch gute Vorhänge zu ſchützen gewußt. Mit 
Tagesanbrudy ging jeder an feine Arbeit; Morin brachte 
feinen Apparat in Stand, um das gänftige Morgenlicht 
zum Photographiren zu benugen, und Crevaux begann mit 
den Guaraunos zu unterhandeln, daß fie jich photographiren 


ließen. Ihnen verftändlic zu machen, um was es ſich han- 
dele, war nicht Leicht. Als er ihnen Photographien zeigte, 
riffen fie die Mugen auf; erſt Gefchente brachten fie, Män- 
ner, Weiber und Kinder, zum Stillehalten. Anfangs na- 
türlich verriethen fie große Ungft vor der unbekannten 
Maſchine, und die erjten Aufnahmen fielen wenig befries 
digend aus; allmählich aber faßten fie Muth und wurden 
dreifter, ftaunten die erſten Bilder am und ftritten ſich ſchließ⸗ 
lich, wohl durch die Meinen Gefchenfe veranlagt, um die 
Ehre des Photographirtwerdens, gleichviel ob daſſelbe von 
born, von der Seite oder von hinten geſchah. Nachdem der 
Erfolg im diefer Hinficht gelichert war, ging Grevaur an 
das fdnvierigere Abfornten einzelner Körpertheile, wobei zus 
nächſt fein ftets williger Diener Apatu zur Probe mit feis 
ner Hand herhalten mußte. Mit offenen Mundern ſtanden 
die Guaraunos dabei und beobadıteten aufs Scyärffte die ge: 
ringften Einzelheiten bed Vorgangs. Als fie fahen, daß 
Apatu keine Schmerzen ansitand, folgten fie bereitwillig 
feinem Beifpiele, und jeden Morgen formte num der Doctor 
Hände und Füße ab. Als er ſich aber das erſte Mal an 
einen Kopf wagte, paffirte es ihm, daß er zu wenig Del in 
die Haare ded Indianers rieb und die an denfelben feſthangende 
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Form nicht abnehmen konnte. Unter anderen Umſtänden 
hätte er wohl über das Heine Mifgeichid und das fomifche 
Aussehen des Abzuformenden gelacht; hier aber mußte er 
fürchten, daß die Eingeborenen fein Verſehen für einen 
ſchlechten Spaß oder noch Schlimmeres nähmen, und deds 


halb die Gypeform auf dem Kopfe des Indianers mit dem | 


Hammer zerſchlagen. Die Yeute nahmen zwar daran kei 
nen Anftoß; weitere Abformungen verſchob er jedoch auf 
den folgenden Tag. 

Im einer der Hütten ſah er eine unförmliche Maſſe 
mühfam über den Fußboden ſich fortbewegen und erkannte 
barin zu feinem Schrecken ein altes Weib, das fo mager 
und zufammengefhrumpft war, wie eine Mumie; in Wahr: 
heit bejtand es aus nichts ald Haut und Knochen und hatte 
auc) den Berftand jeit lange verloren. Es hatte eine Tod) 
ter, die felbft fchon alt und findijd) geworden war, in einem 


at 





Winlel hodte und vor fic hin ſprach. Wenn die Mutter 
zuweilen aus ihrer Hängematte herabfam, um Aſche und, 
was ihre fonft in die Hände fiel, zu verſchlingen, jo brachte 
fie die Tochter wieder an ihren Play zurüd. Gin rühren 
der und entjeglicher Anblid zugleich, diefe beiden vernunft⸗ 
lojen Wefen, deren eines als legten Reſt feiner Intelligenz 
einen Schimmer von Kindesliche ſich bewahrt hatte. Uebri— 
gens forgen die anderen Dorfbewohner für ihren Unterhalt 
und liefern ihnen Wild, Fiſche und Caſſava, was injofern 
Beachtung verdient, als man den Indianern ſonſt nadylagt, 
daß fie, wenigftens auf Reifen, ihre Kranfen und Verwun— 
beten hilflos zurüclafien. Wenn fie das andy) vielleicht nicht 
bei Stammesgenoſſen thun, bei Fremden zaudern fie damit 
gewiß nicht, aus Furcht vor den Kraulheiten der Weißen, 
welche fie ftets für anitedend halten. 

Ueber die Sprache und die Sitten der Guaraunos 
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Berlajiene Sürge ber Guaraunos. 


konnte Erevang werthvolle Erkundigungen einziehen. Ihre 
Todten begraben fie gewöhnlich nicht, weil fie ſchon in Im 
Tiefe beim Graben anf Waſſer ſtoßen. Yiegt doch ihr Ge— 
biet fo niedrig, daß fie ſich ala Zuflucht bei Ueberſchwem⸗— 
mungen Bitten auf Bäumen oder wenigftens auf hohen 
Pfählen errichten muſſen. Zur Zeit des Hochwaſſers 
ſchwimmen ihre Boote zwiſchen den Bäumen und fie treiben 
dann Schiffahrt mitten im Walde, Iſt doc) der Menſch 
dasjenige Weſen, welches ſich am beften jeder Umgebung 
anpaft! Man findet ihm Überall, im Eife, wie im glühen: 
den Sande, auf der Erde und auf dem Wafler, nad) den 
Polen hin und am Aequator, wie in den glüdlichen Yändern, 
die eines ewigen Frühlings ſich erfreuen, an den bewaldeten 
Abhängen der Anden. Neben einigen Hlitten liegen um— 
fangreiche, in Palmblätter gehitllte Baden, deren jeder einen 
Leichnam birgt und anf zwei, ans ſtarken, kreuzweiſe in die 
Erde geſtedten Heften beftchenden Geritften rubt, 


Ein venezolanifcher General, der lange bei dieſem Volfe 
verweilte, theite in Mapire dem Doctor Erevanr Einiges 
mit, darumter folgenden fonderbaren Braud. Beim Tode 
einer Frau legt jich ihr Dann in eine Hängematte ihr gegen- 
über, bleibt dort einige Augenblide, wobei er unter Thränen 
fingt, und überläßt dann feinen Play denen, weldye mit der 
Verſtorbenen ein Verhaältniß gehabt haben. Bei den Gua— 
raunos dürfen ſich wie bei den Kariben bie jungen Leute 
beiderlei Geſchlechts erft verheirathen, wenn fie. die Ameifen- 
Marter bejtanden haben (j. „Slobus“ XL, ©. 85). Bei den 
Guaraunos liegt der Betreffende in einer Hängematte, wenn 
man ihm die Ameiſen anfegt; ſchreit er dabei, fo muß er 
ledig bleiben. Wie alle Indianer, welche Crevaux kennen 
gelernt hat, haben aud) die Guaraunos eine geheiligte Hlitte, 
in welche ſich die Frauen zu gewiſſen Perioden zuriüidzichen. 
Nach der Niederkunft feiner Frau faftet der Mann und bleibt 
in feiner Hängematte liegen, damit fein Sind nicht frank wir. 


Dr. Crebaur's Beſuch bei den Guaraunos im Orinolo» Delta. F 


Am 16. Februar erhielt Crevaur die Nachricht, daß die 
blödfinnige Greifin geftorben fei, umd fofort eilte er mad) 
ihrer Hütte, um zu ſehen, was gefdjehen witrde. Der Leich—⸗ 
nam war aus der Hängematte heraus genommen worden 
und lag am Boden; die Tochter, welche keine Idee von dem 
ganzen Vorgange hatte, mußte daran verhindert werden, daß 
fie ihn nicht wieder an den alten Play zurlidbrachte. Zwei 
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Männer —* die Leiche in eine Hängematte, trugen fie an 
einer langen Stange nad) einer 1m tiefen Grube, weldje 
vier junge Frauen gegraben hatten, legten fie nebft der 
Hängematte hinein und bededten alles mit Erde. Warum 
man diesmal von der gewöhnlidyen Weiſe abwich, konnte 
Crevaux nicht in Erfahrung bringen. 

Bier Tage darauf ftarb in der nächftliegenden Hütte 


— 
| 


J 


Leicheubeſtattung ber Guaraunos. 


während der Nacht ein zwölfjähriger Knabe. Als Crevaur 
erfchien, fand er die verfammelten Indianer weinend und 
Fläglich fingend; die Mutter des Todten lag in einer ‚Hänge: 
matte neben der ihres Sohnes. Mitunter ging einer der 
Indianer hinaus, rauchte eine Cigarette und fang und weinte 
dann um fo Mäglicher, Bei Tagesanbrud höhlten zwei 
Männer einen Banmftanım zu einem Sarge aus. Dann 
wurde der in jeine Hängematte gewidelte Leichnam hinein: 


Nigen von den frauen mit Lehm berfchmiert und der Sarg 
unmittelbar neben ber Hütte, alfo auch dicht neben der» 
jenigen Crevaur's, auf Bfählen aufgeftellt. Seine angenehme 
Nachbarſchaft in foldy warmen Klima, wo die Zerfegung 
ſchnell vor ſich geht! 

Da inzwiſchen Crevaux und Baptiftini das Fieber bes 
fommen hatten, fühlten fie, daß es Zeit zur Abreife fei. 
Nur wünjchte erfterer fich zuvor im den Befig einiger der 


gelegt, die Oeffuung mit Yatten verſchloſſen, ſämmtliche befchriebenen Särge zu fegen, deren er mehrere im einer 


8 C. Berghoff: 


verlafienen Hütte, die als Begräbnißplag zu dienen ſchien, 


bemerft hatte. An ein rechtliches Erwerben derjelben war 
nicht zu denfen, man mußte fie alfo nächtlicher Weile 
ftehlen. Alles war aufs Beſte dazu vorbereitet; aber bei 
der Ausführung fiel einer der zur Bemannung des Kutters 
gehörigen Neger der Yänge nach him, wodurch zuerft die 
Hunde des Dorfes und dann auch die Indianer allarmirt 
wurden. Glucklicher Weile ſchöpften fie feinen Berdacht, 
jo daß der Berſuch in der nächiten Nadıt wiederholt werden 
fonnte, und diesmal mit Erfolg. Die gewünſchten Särge 
wurden an Bord des Kutters geſchafft, welcher der Todten ⸗ 
hütte gegenüber vor Anfer gegangen war, am folgenden 


Gin Ausflug nad Meroe. 


Morgen der Keft der Waaren am die Indianer vertheilt 
und dann die Rüdreife nad Trinidad angetreten, wobei 
man noch dak Mißgejchid hatte, auf der Barre feitzurennen 
und auf Eintritt ber Fluth warten zu mäfjen. Die weitere 
Fahrt bis Port of Spain ging glatt von Statten. Cs 
war aber auch die höchſte Zeit geweien, daf man das Delta 
verlaffen hatte; denn Crevaur braudyte eine volle Woche, 
um ſich vom Fieber zu erholen und die Heimreiſe nad) 
Franfreic; antreten zu können, während der Kapitän Bap- 
tiftini noch vor Crevaur's Abreije der heimtüdiichen Krant- 
heit erlag. 


Gin Ausflug nad Meroe. 
Von GC, Berghoff in Faſchoda. 


Im December 1881 fam id) von Faſchoda am Weißen 
Nil, wo ic) von der ägyptiſchen Regierung ala Inipektor 
zur Unterdrädung bes Sflavenhandels beamtet bin, in 
dienftlichen Angelegenheiten nach Chartum — franf, mit 
‚Fieber und Yeberentzündung behaftet, welch' legteres Leiden 
ich zweifellos dem Aerger bei meiner fo ſchwierigen Stel- 
lung zuzuſchreiben hatte. Dank der Pflege eines in Char: 
tum anfälfigen griechiſchen Arztes genaß ich bald, Yuft- 


veränderung wurde mir anempfohlen, befonder& der Genuß | 


einer trodenen reinen Wüſtenluft wie bei Berber ober 
Scheudi. Nahe bei Schendi, fiel mir ein, liegt das alte 
Meroe — alfo nach Schendi! 

Nadjdem ich mir vom Öeneralgouverneur einen zwanzig⸗ 
tägigen Urlaub ausgewirkt, meinen photographiicden Appa— 
rat und das Nöthigite an Mundvorrath und dergleichen | 
eingepackt hatte, ſchiffte ich mich am 5. Januar 1882 nach 
Schendi ein, oder vielmehr nad) dem eine Tagereife nörd- 
licher liegenden Begrauich, wie das heutige Dorf heißt, das 
auf den Ruinen der alten äthiopifchen Königeſtadt Liegt. 

Nody niemals, fonderbarer Weiſe, war id) auf meinen 
Nilfahrten vom Winde begünſtigt geweien, auch hier legte 
unjere Barle erſt am zehnten Tage ermüdenden Nuderns 
feitens der Manuſchaft an den Sagien (Schöpfrädern) von 
Begranich an. Das Dorf, eine Reihe zerftreuter Lehm⸗ 
häufer und Strohhlttengruppen, liegt eine Biertelftunde von 


dem öftlicyen Ufer des Stromes, auf drei Kilometer Yänge | 


parallel demfelben, ſich zwiſchen dem bebanten Yande und 
der Müfte hinziehend. Es hat 22 Schöpfräder und etwa 
500 Einwohner, die meiitentheil® dem Stamme der Gaſalin 
angehören. Sein nördlicher Theil iſt auf den Scyutthügeln 
der alten Stadt, theilweife jogar aus antilen Badſteinen 
erbaut. Ich ftieg im Haufe des Schechs, fiir welchen ich 
arabifche Empfehlungsbriefe mitbrachte, ab und wurde mit 
rößter Zuvorlommenheit aufgenommen. Während des 
eihftide, da ich dem greifen Gaſtigeber meine Witnjdje 
betrefis der Beſichtigung der Poramiden u. f. w. eröffnete, 
erzählte derfelbe, daß vor einigen Tagen Yandleute in den 
Trümmerhaufen, beim Graben nach der alten falpeterhaltigen 
Schutterde, die hier ala Düngemittel für die Durrah und 
Weigenfelder ſehr geihägt wird, einen großen Granitjtein 
entdedt hätten, auf deſſen unterer Seite ſich ein Bild be 
fände. Bild (ticanir) mennen die Leute hierzulande jede 
Art von Relief und Statue, Meine Neugierde war durch 


1, 


diefe Mittheilung auf das Pebhaftefte erregt, und ich jchlug 
fofort nach beemdigtem Mahle vor, diefen merlwürdigen 
Stein zu beſuchen. Wir beftiegen ein Paar der vorzüglichen 
ſchnelltrabenden einheimischen Ejel und gelangten nad) halb» 
ſtündigem Ritt in nördlicher Richtung, bald durch Häufers 
gruppen und Alaziengebliſche', bald über mit Mauerübers 
rejten und Badfteinen bededte Schuttmaſſen hinweg trabend 
an das nörblicye Ende des Dorfet, wo die Statue in einer 
zwei Meter tiefen Grube lag. Neben ihr verrathen gewal⸗ 
tige Hügel von Badſteinmaſſen jowie große behauene Gra— 
nitblöde die Tempel-Öhrundmauern, Quadern und Säulen- 
tefte aus gelblichweißem Sanbitein, uns die Stelle, wo ſich 
der Mittelpunkt der alten Stadt befunden haben mag. 
Die untere Seite des erwähnten Steinblods war unter: 
| wühlt, und man fonnte bemerfen, daR ihn dort eine Dop- 
pelftatue ſchmuckte. Mit dem Beiitande des Schechs brachte 
ich im Dorfe 20 Männer zuſammen, deren vereinigten 
Anftrengungen, unter Zuhilfenahme von Gebebäunen, 
Striden x., es bald gelang den Stein umzudrehen und 
aus der Grube herauszuſchaffen. Ich lieh ihm von der 
anhaftenden Erde reinigen und aufrecht ftellen. 

Bon einer Granitplatte, die ala Nüdwand und Fuß— 
gejtell diente, wie bei vielen ägyptifchen Bildjäulen, hob 
ſich da eine wohlerhaltene Doppelfigur ab; offenbar war es 
eine Porträtdarftellung und zwar wahrſcheinlich die eines 
Herrſcherpaares. Denn die rechtäftehende weibliche Figur 
trägt auf dem Kopfe die mit den ſymboliſchen „Zeichen 
(Sonnenfcheibe, Uraeus und Federn) veriehene Ammonds 
Krone der Pharaonen, Zierrathe und Perlenfcnäre ſchmücken 
Hals und Bruſt, eng ſchließen ſich die Gewänder an die 
jugendlichen Körperformen an und Sandalen befleiden den 
Fuß. Die männlicde Figur daneben hat weniger äußer— 
liche Auszeichnungen, ihre rechte Hand legt fie an die Herr: 
ſcherkrone der ran an, und diefer Umitand fowohl ald das 
unbededte Haupt und die bloßen Kühe deuten an, daß die 
Herrſchaft das Recht des Weibes war und er nur als ein 
zur Ehre, Gatte der Königin zu fein, emporgehobener Dann 
geringern Standes galt; die Perlenjdnüre auf der Bruft 
find bier einfacher, doch trägt er eine Waffe, einen Dold). 
Die Hände der Figuren, mit Ausnahme der rechten des 
Mannes, find geballt und zwijchen Daumen und Zeige— 
finger durchbohrt; fie ſchienen früher einen Gegenftand, 
wahrſcheinlich ein Herricherigmbol als Scepter ıc., gehalten 
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zu haben. Die Höhe des Steines mit 1,62 m, die Breite 
des Fußgeſtells 62cm. Das Material ift grauer Granit, 
wie er in den Klippen und Katarakten füdlich von Ben 
Ragd das Strombett des Nils durchzieht 1). 

Faſt möchte ich glauben, daß hier ein unvollendetes 
Berl vorliege, denn es mangelt die Ölätte des Schliffs und 
Feinheit der Detailausführung; es feheint als ob das Bild: 
werk im Ganzen, breit gehalten, bis zu einem gewiſſen 
Punkte der Vollendung angelangt war, der Künftler aber 
zulegt durch einen Zufall verhindert wurde, die legte Hand 
anzulegen ?). 

Nachmittags fchaffte ich meine Apparate zur Stelle und 
machte eine Aufnahme der Statue, welcher aber der Kleine 
Fehler anhaftet, daß verurſacht durch die fchiefe, vornüber- 
geneigte Stellung der Statue, die von ber Schwere ihres 
hinterm Theiles bedingt war, und der örtlichen Schwierig: 
keit, die photographijche Maſchine entfprecend zu neigen, 
eine leichte Verkürzung der unteren Ertremitäten bemerkbar 
if. Dann ließ ic Dornenbüſche herbeiidaffen und dies 
felben wie eine Hecke um die Bildfänle anhäufen, damit 
vorläufig muthwilligen Verftimmelungen des Kunftwertes 
durch die nubijche Dorfjugend vorgebeugt wurde. 

Weit und breit, über eine Stunde im Umfreis, ift ber 
Boden mit allerlei Triimmern von Thonfcherben, Baditeinen 
und Stüden befauenen Sandjteines bededt, zwiſchen denen 
ſich ſchirmförmige niedrige Alazien (A. spirocarpa) aus- 
breiten. Zweifellos war Meroe eine große, glänzende, und 
volfreiche Stadt; denn man muß bedenken, daß die Häuſer 
ber minder bemittelten Leute felbit in Aegypten, zur höd)- 
ften Glanzperiode der alten Kultur, von rohen Badfteinen 
erbaut waren und eine Wohnung von gebrannten Steinen 
ſchon eine gewiſſe Wohlhabenheit vorausfegen lieh; mehr 
aljo noch hier, wo wir in unferen Tagen nur elende Stroh: 
hätten in elform antreffen, konnte fich die große Maſſe 
des Bolles ſchwerlich den Luxus eines fteinernen oder bad» 
fteinernen Heims gönnen. So müſſen wir in den erwähns 
ten Trümmern die Reſte der öffentlichen Gebäude, der 


N) Unter dem Vergrößerungsglaſe ericheinen die von ber 
Photographie wiedergegebenen Zierrathen als ſehr mannigiadh 
—— und nur dem Senner verſtändlich. Auf den erſten 

li macht ſich ein durchgreifender Unterſchied in Der Behands 
lung beider Figuren bemerlbar, Reben dem Sphinrgefichte 
der Königin erigeint in gleicher Höhe, aber höher und ſchma— 
ler geftaltet, der ntännlicde Kopf, der geihoren oder mit furz 
eſchnittenem Haar einen Reif zu tragen ſcheint. Schr ver: 
hiepen ift die Augengegend an beiden Köpfen behandelt. 
Während die Königin die geradlinigen Brauen und fhmalen 
etwas ſchrag geihligten Augenſpalte äghptiſcher Köpfe zeigt, 
jomie das jo häufig auf den alten Dentmälern zum Ausdrude 
gebrachte Schmunzeln des didlippigen aber ſchmalen Mundes 
unter breitjodhigen fleiichigen Baden, ift der männliche Kopf 
mit bogenförmig geichmerften in der Mitte faft vereinigten 
Brauen verjehen, die geraden und breit geöffneten Augenjpalte 
Denen chedem eingelegte Augen getragen zu haben. Die 
aje ift lang, die Lippen find flach und ſchmal und Die flachen, 
ihmalen Baden geben ihm einen ernften Ausdruck. Ich möchte 
die ne äußern, daß die männliche Figur den römi- 
ihen Befehlshaber der Gegend, den Eparchen von gi 
oder gar den Kaiſer jelbft zur Darftellung bringen follte, & 
die enganihliehende, von dem äghptiſchen Schnitte auf alten 
Dentmälern durdaus abweichende Gewandung anlangt, fo jei 
darauf aufmerfiam gemacht, dak biefelbe den im Webrigen 
mohlproportionirten Figuren einen durchaus fremdartigen Chas 
rallet — der nach dem Urtheile eines wohlgeſchulten franz 
zoſiſchen Kenners des Ägyptiihen Alterthums, des Herrn Dani: 
n08:®ey, dem id die Vhotographie zur Beurtheilung vorlegte, 
in hohem Grade demjenigen entſpricht, der ſich an den im 
Loupre aufbewahrten archaiſch-phöniciſchen Bildwerlen von 
Cypern zu erfennen giebt. G, Schweinfurth. 
| ollte nicht die förnige Nauheit der Oberfläche * als 
eine Folge der Verwitterung zu betrachten jein? . 8. 


Globus XLIII. Nr. 1. 


Tempel, Bäder, Paläfte der Vornehmen ꝛc. vermuthen, um 
welche fich die Maffe der aus Lehm und Stroh errichteten 
Wohnungen ded eigentlichen Volkes drängte Die alten 
Baditeine fallen durd) ihre ungemeine Größe und ihren 
ſcharfen Brand auf; ich bemerkte ausgezeichnet wohlerhaltene 
Stüide, die indgefammt in der Fänge 35cm, in der Breite 
18 em und Sem in ber Dide maßen. Am nächften Mow 
gen unternahm ich einen Ausflug nad) den vom Dorfe aus 
fihtbaren Pyramiden . Mit Sonnenaufgang brad) id), 
gefolgt von meinen Flihrern und Trägern, die den Apparat, 
Waſſer und dergleichen fortichafften, dahin auf. Der Weg 
führte in öftlicher Richtung durch die ſandige Steppe, deren 
bitrftige Vegetation aus ftarrem, jegt völlig diirrem Graſe 
und ſpärlichem Afaziengebifch gebildet, den Ziegen und 
Scafherden der Eimmwohner als Weide dient; die Hirten 
waren Meine nadte braune Knaben mit drolliger Haartracht. 
Im Gegenfag zu meinen Begleitern fchienen fie für den 
fcharfen Falten Morgenwind gänzlich unempfindlich zu fein. 
Schon nad) 25 Minuten gelangten wir am einen großen 
Scyutthaufen, den die Nubier für die Reſte einer Feſtung 
anſehen; er ift von einer 600 Schritt im Quadrat haben: 
den Badſteinmauer umgeben, welche an der Oftfeite ein aus 
weißem Sandftein beftehendes Thor hatte. Nach näheren 
Unterſuchungen gelangte ich zu dem Schluß, daß fic hier 
meinen Bliden eine völlig zerſtörte Pyramide darbot. 

In einer weitern guten Viertelftunde erreichten wir bie 
erfte Pyramidengruppe, die, in der Ebene erbaut, völlig jers 
fallen ift und nur zehm, noch aufrecht ftchende Pyramiden 
zeigt. Aber auch diefe hat der Zahn der Zeit in einen arg 
banfälligen Zuftand verjegt. Ich benutzte die Gelegenheit 
zu einer photographifchen Geſammtaufnahme des Pyramiden⸗ 
felbes und dann ging's weiter nach Often. Der Gras: 
wuchs ward (pärlicher und machte endlich fahlen braunfchwar« 
zen Steinfeldern, die mit zerfprungenen ober verwitterten 
Gneisfragmenten bevedt waren, Plas. Ein Marſch von 
weiteren 40 Minuten bradjte uns zur zweiten, hoch auf 
einer Felshöhe errichteten und aus 24 Pyramiden zuſammen⸗ 
gejeßten Gruppe, in welcher 12 noch aufrecht ſtehen und 
unter diefen befinden ſich die größten und die am beiten er— 
haltenen. Die dritte Gruppe fteht etwa 1000 Schritt fild- 
lich von der zweiten, zählt elf Heinere unbebeutendere Bau— 
ten, und hat nur noch fieben annähernd die urſprüngliche 
Geſtalt verrathende Pyramiden aufzuweiſen. 

Wir wollen nun unfere Aufmerkſamkeit hauptſächlich 
der zweiten Prramidengruppe widmen, welde, wie ſchon ges 
fagt, die wohlerhaltenite, alfo auch die interefjantefte ift. 
Alle find fogenannte Spigpyramiden, deren Höhe ber Yänge 
ber Seitenbafis gleichlommt und oft noch überfteigt; fie find 
aus regelmäßigen, nad) oben ſich ftaffelförmig verfürgenden 
Quadern von gelblichweigem, mandmal röthlichem, feins 
körnigem Sandfteine, den die nahen Berge im Dften lie- 
ferten, ohme Anwendung eines Mörtels erbaut. Indeß 
wurden nur die äußeren Wände aus Uuadern aufgeführt, 
und in demfelben Maße, wie das Ganze in die Höhe flieg, 
dann der innere leergebliebene Raum mit Schutt und Stein- 
triimmern ausgefült. An Größe und Erhabenheit des 
Eindrucks können fie ſich bei weiten nicht mit den berlihms 
ten Boramiden von Gizeh meilen, denn an den größten von 
ihnen zeigt die Seitenbafis nur 18 bit 20 m Länge; die 
allen abgebrochene Spige ließ die urfprüngliche Höhe nicht 
meſſen, diejelbe betrug aber wohl nirgends mehr ald 25 m. 
Die Flanken der Pyramiden find genau nad) den vier 
Himmelsrichtungen orientirt. ine Eigenthimlichteit ?), 

1) Hier allgemein Tarabil genannt, 


2) Alle Photographien diejer Baumerke geben eine ſchwach⸗ 
fondere Bogengeftalt der vier Kanten zu erfennen. G. 8. 
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welche man bei den ägyptifchen nicht anteifft, beſteht im einem, 
bei allen auf der Dftfeite angebrachten fammerartigen Bor- 
baue von rechtwinfeliger Geftalt, einer Art falſchen Porticus, 
der aber, wo er die Steimwand des Hauptbaues erreicht, ge» 
ſchloſſen ift. Wahrſcheinlich war diefer Ort dem Todtenfuftus 
gewidmet, und hier verſammelten fich wohl die Hinterblie ⸗ 
‚beten des Berftorbenen, um ihre Gebete, Räucerungen und 
Opfer darzubringen. Ueber der Thür dieſes Vorbaues 





glänzt uns die geflügelte Sonneuſcheibe, das Sinnbild der 
Sonne und des ewigen Lebens, entgegen. Das Innere, 
das jelten mehr als 5 m Länge und 21/,m in der Breite 
hat, iſt mit Hieroglgphen, worumter beſonders die ſogenann⸗ 
ten demotifchen Schriftzeichen häufig find, und Reliefs aus— 
geftattet, weldye den Todten , defien Grabmal die Pyramide 
bildet, zuerft lebend auf dem Throne figend, wie ihm Göts 
ter die Symbole der Herrſchaft u. ſ. w. überreichen, dann 


Die bei Begrauich gefundene Doppelbildſäule. 


feine Begräßnißceremonien, das Todtenſchiff mit den wehs 
Hagenden Verwandten, die Verzeichniſſe feines Befisthums 
und die Piften feiner Todtenopfer, ſtets ſchematiſch wieder- 
fehrend, darftelen, ganz wie foldyes in dem ägyptifchen 
Grabtammern zu fehen ift, nur daß wir hier nicht die gleiche 
Formenfhönheit, den Reichthum und die Mannigfaltigfeit 
zu bewundern haben, welche jene jo berlihmt gemacht hat. 
Man darf aber micht vergejien, daß wir hier das Wert 
neuerer Hethiopier und nur einen Abglanz der hohen ägyp- 


tischen Kultur und Kunſt vor uns haben. Im Verhältniß 
überwiegen die weiblichen Herrjcher, weldye auf den Reliefs 
erwähnter Kammern dargeftellt und verherrlicht find, bei 
weitem die Zahl der männlichen. Die Dede diejer Ge: 
mäcer bejteht aus mächtigen, genau an einander ſchließenden 
Steinbalfen; nur an einem, das fat eingeftürzt und deſſen 
zugehörige Pyramide von Menſchenhänden zerjtört iſt, läßt 
ſich ein römischer Rundbogen ertennen; es ijt das Grab— 
denkmal einer Königin, wahricheinlich ſehr jpäter Zeit, 
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denn die inneren Wände find vergupft und die Umriffe der 
Reliefs find weniger ſtarr und ernft gehalten, auch herricht 
mehr Prunf in Kleidung und Schmud als bei den anderen 
offenbar älteren. Man kann in der Ausführung und dem 
Style der Reliefs die fpäteren Pyramiden (die Mehrzahl), 
wo ſich der griechiſche und manchmal wohl aud) der römiſche 
Einfluß in der Kunſt der Wethiopier bemerkbar zu machen 


ſcheint, leicht herausfinden. Die ftarren, in den kahlen ges 


ſchliffenen Stein eingegrabenen einfad) « ftrengen Linien der 
Pharaonenepoche find verfchwunden und haben einer mehr 
oder weniger relieferhabenen und ſchwungvollern Technit, 
deren Figuren ſich weiß von rothem Grunde abheben, einer 
größern Pracht und Mannigfaltigkeit das Feld geräumt. 
Diefe wechſelvollen Bilder geben uns gar manderlei 
Auftlärungen über das Leben und Treiben, Bräuche und 
Eitten jener längjt entſchwundenen Zeit, in der fie ges 
meißgelt wurden. Kriegeriſch graufamen Charakters ſcheinen 
die Beherrſcher des alten Aethiopierreiches geweien zu fein, 
denn oft kehrt die Darftellung eines fiegreichen Könige 





oder einer Königin wieder, welche mit Schwert, Bogen 
oder Streitart im der Rechten, mit der Yinfen an einem 
Stride zu einem Bündel zufammengefeffelte Gefangene im 
Triumph vor ſich hertreibt oder ihnen, die guadeflchend mit 
erhobenen Händen am Boden Inien, die Köpfe abzuſchlagen 
im Begriff fteht. Unter den Gefangenen bemerkt man 
foldye mit Helm oder Hut auf dem Kopfe, wahrſcheinlich 
Griechen oder Römer, völlig nadte Neger, bärtige befleidete 
Männer, andere mit —2 dem nämlichen Haarputze 
geziert, der noch jetzt bei den Biſcharin und Hadendoa 
Mode iſt. Wollköpfige Neger und Negerinnen treten un— 
ter der Dienerichaft Fehr häufig auf, jie find wenig, die 
Weiber oft nur mit dem umgehängten Ziegenfell, wie bie 
der Dinka und Schilluk noch heutzutage, beflcidet. Die 
Sklaverei der Neger ſcheint alfo, befonders zu häuslichen 
Dienften, ſchon damals vorhanden gewefen zu fein. 

Hin und wicder zeigt uns aud) der auf dem Thronfeflel 
figende Herrſcher die am die ſchwarze Raſſe erinnernden 
Geſichtszuge und deren furze krauſe Yoden. 


Norböfliche Auſicht eines Theils der zweiten Pyramidengruppe von Begrauich. 


Man ſieht Hier Jäger mit Bogen und Pfeil, dort wird 
erlegtes Wildpret herbeigetragen: Antilopen, Gazellen und 
Wildichweine. Hausthiere waren das höderlofe Rind, das 
Schaf, die Ziege; man bemerkt den magern ſchalals— 
föpfigen Hund, den Ahn defielben, der noch Heute in den 
nubiſchen Dörfern die Waden des Fremden gefährdet. Bom 
Federvieh ijt die Gans, der Kranich, das Haushuhn ver: 
treten. Bergebens ſuchen wir das Kameel, das Pferd, den 
Ejel im Haushalt des Menſchen; weder Reiter noch Wagen 
find zu jehen. Scöngeformte Krüge, Urnen, Trintgefühe, 
fieht man in langen Reihen aufgejpeichert; eine Dienerin 
reinigt Getreide, diefbäuchige Köche braten auf einem Rofte, 
das über einem Kohlenfeuer enthaltenden Mangel (arab. 
Kohlenbeden) fteht, fette Gänfe m. ſ. f. Aber leider find 
biefe intereifanten Einblide in das häusliche Leben felten, 
denn die Mehrzahl der Bilderfammern, wenn ich diefen 
Ausdrud für die Pyramidenvorbauten gebrauchen darf, ent: 
halten nur Darftellungen ſymboliſchen Inhalts, fteifthro: 
nende Könige, Götterverfammlungen, Todtenichiffe, Bes 
gräbnißceremonien. An der glatten äußern Seitenwand 
einer der Bauten gewahrt man auch eine kleine Anzahl 
von Nauen europäticer Beſucher, unter anderen aud) den 


eines deutſchen Reifenden, des Flrften Pucller-Muskau 
(1846) }). 

Einige der Pyramiden find mit Gewalt zerftört und 
durchwuhlt. Bei einer, welche die ſchönſte und größte ges 
wejen fein ſoll, mußte ich leider erfahren, daß ed Europäer 
waren, die diefes Werk vollbrachten. Der alte Sched) er: 
zählte mir, daß vor ungefähr 50 Jahren ein Schiff mit 
mehreren Europäern aus Berber ankam; diefelben waren 
mit einen Befehle oder einer Erlaubnig vom Mudir von 
Berber, zu deſſen Bezirk die Gegend gehört, verjehen, wels 
ches Schriftftlid fie zu allen möglichen Ausgrabungen und 
Nachforſchungen ermächtigte, die Ortobehörde zur Unter: 
ftitgung des Vorhabens der Neifenden verpflicjtete und ihr 
anbefahl die nöthige Mannfhaft für den Betrieb der Aus— 
grabungen zu liefern. Wochen lang blieben die Neifenden 
am Drte und ließen die größte der Pyramiden von der 
Spige an abtragen. Wortwährend arbeiteten dort 15 bie 
20 Männer fir einen Tagelohn von 2 Biaftern; enblid) 
fanen fie auf den Grund, und die Kama jagt, daß die 
Branfen dort einen großen Kaſten fanden, den natürlic) 


I) Bergl. deſſen Werk: Aus Mehemed Ali's Reid. 
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die lebhafte Phantafie der Nubier fid) mit purem Golde 
gefüllt dachte. Die Ehriften famen von weit her — ftets 
fah man fie mit Büchern und Schriften beichäftigt, — was 
konnten fie flr einen andern Zweck haben zu einer fo lan= 
gen und fojtjpieligen Reife, als einen Schag zu heben, den 
einft ihre Boreltern dort vergraben und vermauert hatten? 
Denn die Eingeborenen glauben fteif und feit, dag es 
Chriften waren, weldye diefe merfwitrdigen Gebäude errich— 
teten, die fpäterhin von den Anhängern der einzig wahren 
Religion Mohammeds vertrieben wurden und fi dann in 
fernen Yändern anfiebelten ). Zu dem Werke der Zer— 
ftörung gefellt ſich noch die Verſtümmelung der Meißel— 
arbeit; alle Reliefs und Hieroglyphen in den Pyramiden: 
vorfammern find auf das Barbariſchſte zerhauen. Diefes 
ift das Wert der nomadifirenden Araber und der hoffnungs: 
vollen Jugend von Begrauich, welche zur Sommerregenzeit 





die Kühe und Ziegen in der dann von üppigem Gras- 
wuchje bedeften Gegend weiden. Sie bergen ſich vor den 
häufigen Gewitterregen in den trodenen und behaglidyen 
Steingemäcern und vertreiben ſich alsdann mit der ſyſte— 
matifchen Zerftörung diefer ehrwürdigen Kulturreliquien 
die Zeit. Die Hirten haben hier außerdem Bilder von 
Kühen, Kameelen, Hunden u. ſ. w. in die Steinwände 
eingerigt, welche mich lebhaft an die Felszeichnungen der 
Garamanten, deren Abbildungen in Barth's und Nachti— 
gal's Reiſewerken zu ſehen ſind, erinnerten. Aber nicht 
nur allein Menſchenhände haben an dem Ruin der Denk⸗ 
mäler gearbeitet, der Ort liegt innerhalb des Berbreitungss 
bezirkes der tropischen Regen, welche hier, von heftigen 
Gewittern begleitet, drei Monate anhalten. Cine eigent: 
liche Spitzpyramide ift gar nicht mehr anzutreffen, alle 
find bis zu einem Viertel ihrer Höhe, viele fogar bis zur 





Poramide der zweiten Gruppe von Begranieh, 


Hälfte eingeftürzt, Bligichläge mögen das ihrige dazu ge— 
than haben; die bei der hohen freien Yage befonders heftigen 
Temperaturwechfel, Erhigung und Durchnäſſung, haben das 
gute feinförnige Steinmaterial mlrbe gemacht und zer: 
brödelt. Alles Urſachen, auf welche wir den wirklich bes 
danernswerthen Zuftand der Pyramiden zurüdführen, ber 
annehmen läßt, daß nad) einem Jahrhundert nur noch un: 
fürmige Steinhaufen ihre Stelle anzeigen werden. 

Auf einem der im Dften gelegenen Berge bemerkte id) 
regelmäßige Löcher im dem Felſen gehauen; ich vermuthete 
Felfengräber und fchidte mich deshalb zu einer mähern 
Unterfuhung an. Eine VBiertelftunde guten Eſelritts durch 
das dazwijchen liegende Thal, defien fandiger Boden mit 
hohem jparrigem Graſe und ftellenmeife mit Uſcher (Galo- 





1) Diejelbe Verwechſelung chriſtlicher und altheidniſcher 
Zeit ift auch in Aegypten bei den Fellahs an der TR 


tropis) beftanden it, brachte mich an den circa 50m 
hohen Berg. Oben fand ic mächtige in die Bergmaſſe hin« 
einführende Steinbrüd)e, wo der weige Sandſtein zum Pyras 
midenbaue, den wir dort von dem Zeiteinfluß gelblich) ge» 
färbt finden, gebrodyen wurde. Die Dede der breiten Gänge, 
gejtügt von dien aus dem gebrodyenen Material aus: 
geiparten Steinfänlen, fand ic) mit Taufenden von Heinen 
Fledermäuſen bejegt; ihr ſcharf ammoniakaliſcher Guano 
lagerte in dichten ſchwarzen Schichten am Boden. Unzäh— 
lige Knochen zeigten an, daß Schakale und Hyänen ihre 
Schlupfwinkel im dem Dunkel der weitverzweigten Gänge 
gefucht hatten. in anderer Berg in ber Nähe befigt da- 
gegen einen Steinbruch, dem ein röthliches härteres Mates 
rial entftammt, Die Oberfläche diefer Berge, ebenfo wie 
die Kelsanhöhen, auf denen die Pyramiden felbft ftchen, ift 
mit harten, ſchwarzen, beim Anſchlagen hellklingenden Ges 
fteinfplittern (? Stiefel) bedeckt. 

Nur drei Tage hielt ich mich in Begrauieh auf, jeden 
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Morgen vor Sonnenaufgang ging es, mit Mundvorrath 
und Waffer verfehen, nad den Pyramiden behufs photogra- 
phifcher Aufnahmen, Meſſungen ıc.; erft mit finfender Nacht 
pflegte ich zurück zu kehren. 

In den Trlimmern der alten Stadt, befonders beim 
Durdwühlen nad der erwähnten Ditngererde, bie man 
Marög nennt, auch) nach heftigem Regen, finden bie Ein- 
wohner bort zwiichen den Fundamenten ab und zu Stara- 
bäen, geicnittene Steine, Glasperlen, Meine Thonbilder, 
Zierrathe ꝛc. Auffallend iſt das gänzliche Fehlen von 
Münzen. Sollte der Handelsverfehr auch im alten Meroe 
ein bloßer Tanfchhandel, unter Zuhilfenahme gewifler die 
Eigenſchaft einer allgemeinen Unentbehrlichleit und Beliebt 
heit befigender Artifel, als 3. B. Gewebeftoffe, Eiſenſtücke, 
Kupferringe, Glasperlen und folder Artikel gewefen fein, 
wie wir fie noch jegt im manchen Gegenden Siüdnubiens 
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und in den Negerländern an die Stelle des gemünzten Gel- 
des treten ſehen? 

Die Weiber tragen hier die Starahäen, mit antifen und 
mobernen Ölasperlen zu einem Armbande zufammengereiht, 
als glüdbringende AUmulette!), Trotz des übertriebenen 
Begriffes, den fie von dem Geldwerth derfelben haben, ge- 
lang es mir einige Starabäen und eine Heine Anzahl von 
Thonfiguren ꝛc. zu erwerben; darunter befanden ſich zwei 
mit griechischer Auffchrift, die Jeſus Chriftos und Kyrios 
Jeſus lanteten, auch ein Meines Kreuzchen aus weißem 
Quarzʒ geihliffen, was vermuthen läßt, daß Meroe noch zur 
Zeit des Vordringens der hriftlichen Religion in Nubien 
bewohnt geweſen ift. Begrauich hat nach einer Tradition 
ber Eingeborenen feinen Namen von einem mächtigen chrift« 
lichen Könige, der einft hier feine Reſidenz hatte umd „Begr“ 
hieß. 





Am 18, Januar verlieh ich das Dorf; id; wählte bie 
Kameelreiſe zu Lande, die zwar theuerer und anftrengender 
als die Flußreiſe ift, mir dagegen befiere Gelegenheit bot 
mic) noch näher mit den Sitten, Gebräucen und Berhält- 
niffen der Landesbewohner vertrat zu machen. Außerdem 
wollte ic) die Ruinen von Ben Naqu befucen; auch bei 
Schendi jollten fic die Hefte einer antiten Stadt befinden, 
die ich zu befichtigen winfchte, was ich alles nur auf dem 
Yandwege ausführen konnte. 

Aufmerkiam beobadjte ic während des Marſches das 
Terrain um vielleicht eim altes Seitenbett des Nils zu ent- 
decken, welches in früheren Zeiten die Stadt Meroe im 
Diten, wenigftend zur Ueberſchwemmungszeit umfloffen haben 
fönnte; denn Strabo redet von der vom getheilten Nil 
umfloflenen Inſel Meroe; and) die Ptolmdiſche Karte von 
Afrika veranſchaulicht uns die Stadt als auf einer Nilinfel 
gelegen. Doch hatte ic) feinen Erfolg in meinen Bemihun- 
gen, den Beweis für die Genauigkeit und Wahrheit diefer 


- 


Angaben der alten Geographen zu liefern, auch wenig Hoff- 
nung, denn das Yand im Oſten der Stadtruinen,, zwiſchen 
ihnen und den Felsletten, an denen die Pyramiden errichtet 
find, ftellt eine für die Nilüberſchwemmung unerreichbare 
Ebene dar, ohne andere Spuren von Erofion als die von 
Regengüfjen herrührenden; nirgends find dort wirkliche Abs 
lagerungen von Nilfchlamm zu bemerken. Wir müffen des- 
halb den Ausdrud „Infel Meroe* mit der in Nubien all- 
ges Anwendung der Bezeichnung „Infel“ für ein 

and, das zwiſchen zwei Strömen liegt (3. B. Infel Sens 
när?), als identiſch auffafien, und darunter den nördlichen 
Theil des zwiſchen dem Atbara und dem Nil gelegenen 
Landes begreifen. 


) Ein folder Braud if in Aeghpten durchaus — 
2) Auch ſchlechtweg „gesirah® d. h. die Inſel genannt, 
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Ueber einige Gemüthsäußerungen und Geberden der Naturvölter, 


Ueber einige Gemüthsäußerungen und Geberden der Naturvölfer. 
Bon Nihard Andree. 


Erftaunen, Ueberraſchung 


werden durch Emporziehen der Augenbrauen und Oeffnen 
des Mundes ausgedrückt, wobei häufig der Weberrajchte einen 
Yant oder einen Pfiff hören läßt. Dabei werden gewöhne 
lich Geberden gemacht, die viel Uebereinſtimmendes bei ver 
fchiedenen Menſchenraſſen zeigen, wie das Zuhalten des 
Mundes, Klatſchen mit der Hand auf die Schenkel. 

Un signe de grand ötonnement chez eux (dem 
Tichiglit:Eskimos auf dem amerikanischen Feſtlande) con- 
siste a se frapper la cuisse !), eine Bewegung, welche die 
brafilianifchen Gösvölfer bei der Beendigung jedes Rede— 
Tages machen ?), die Andamanefen aber fpeciell, wenn fie 
Erſtaunen ausdrüden. Letztere ziehen dabei die Augen— 
brauen in die Höhe, öffnen den Mund ein wenig und bes 
been ihn mit der linfen Hand, während die rechte Hand 
ſchuell auf das Herz gelegt wird. Auch die Weiber zeigen 
ihr Erftaunen dadurd), daß fie fid) auf den Hintern ſchlagen, 
der bei diefer Öelegenheit etwas erhoben wird, was Gole- 
broofe mißverftand, indem er diefes für eine Begrüßung 
anſah 3). 

Der Aino auf Jeſo äußert Staunen, indem er die Naje 
mit der ganzen Fauſt umfaßt, mit ber linken Achſel empor: 
zudt und in den Fragelaut häaxj? ausbricht. Dieſelbe 
Eitte wird auch bei den Tibetanern beobachtet ). Die 
Chinwan auf Formoſa ſchlagen ſich zum Beiden des Er» 
ſtaunens auf den Mund und rufen wäöt°). Gatlin bes 
richtet von den Mandanen Nordamerikas, daß fie, um Er: 
ſtaunen zu zeigen, die Hand vor den Mund.halten ) und 
in Afrika ift es daffelbe, denn Joſeph Thomſon erzählt uns, 
daß die Gingeborenen von Itawa am Sidweftufer des 
Tanganjilaſees zum Zeichen des Erftaunens die Hand vor 
den Mund legten ?), während die Wanjoro in Gentralafrifa 
daffelbe Gefühl äußern durch eine britöfe Erhebung der ges 
ballten Fäufte auf den Vordertopf, über den fie kraftvoll 
nad) der Stirn gezogen werden °). Uebereinftimmende Urs 
theile verfchiedener Sewährsmänner geben an, daß die Aus 
ftralier, wenn ſie erſtaunt find, die Yippen vorftreden und 
ein Geräufdh machen, als ob fie ein Zundhölzchen ausbliejen 
oder eine Yippenbewegung machen, als wollten fie pfeifen, 
und ähnliches ift bei Kaffern und weitafritanifchen Negern 
gefunden worden ?). 


Abſcheu und Beradtung 


werben im Allgemeinen durch bejondere Bewegungen um 
Mund und Nafe ausgedrüdt, namentlich aud durch Erheben 
eines Mundwinkels. „Alle diefe Thätigteiten find diefel- 
ben, welche wir aumwenbent, wenn wir einen wibrigen Ge— 
ruch wahrnehmen“ jagt Darwin und bei den Naturvölfern 
finden wir ähnliches. Wollen die Andamanefen Abſcheu zeis 
gen, jo werfen fie das Haupt zuritd, blafen die Nafenlöcher 


1) Petitot, Vocab. frangais esquimau, Paris 1976, XXIX. 
„ d, Martins, Zur Eihnographie Ameritas 280. 
„Mau im Aourn. Untbropol, Inſtit. XII, 58. 
G. Kreitner, Im fernen Often. Wien 1881. 326, 
—84 in Verbandl. Berl. Anthropol. Wei. 1832, 58. 
Indianer Nordamerilas. Deutſch, Brüfel — 77. 
Seen von Centralafrila. Jena 1882. II, 1 
®, Emin Bey in Petermann’s Mitth. 1879. 10. 
9), Darwin, Ausdrud der Gemuthsbewegungen. 
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auf, ziehen die Mundwinkel herab und ftreden die Unter: 
lippe hervor ). „Wenn fie (die Grönländer), jagt der alte 
Cranz, etwas mit Veradjtung ober Abjchen verneinen, 
ritnpfen fie die Nafe und geben einen feinen Laut durch 
diefelbe von ſich ).* Nach Bridges drlden die Feuerländer 
Verachtung dadurch aus, daß fie die Yippen vorftreden, die 
Naſe aufwerjen und ein Ziſchen hören lafjen ®). Allgemein 
foll nad) E. B. Tylor das Ausftreden der Zunge ein Zei— 
en fir Hak und Berachtung fein, „wenn aud) der Grund 
dafür nicht Mar it“ Y. Tylor giebt feine Beläge für ſei— 
nen Ausjprudy an und wenn derfelbe aud für Europa 
Giltigleit hat, jo habe ich doch nur wenige Beifpiele für ſolche 
Anſchauung bei Naturvöltern getroffen. Bei den Maori 
auf Neufeeland iſt das Anöftreden der Zunge eine Bes 
ſchimpfung des Feindes ®), während dieje Geſte nad) Petitot 
bei den Ticjiglit-Esfimos Erftaunen und Bewunderung be: 
zeichnen ſoll ®). 
Bejahen und Berneinen. 


Kür und ericheint es ganz natürlich und laum anders 
denkbar, als daß wir Bejahung durch ein Niden des Kopfes 
und Verneinung durch ein Schütteln deffelben im feitlicher 
Richtung ausdritden. Es ift diefe Geberde bei ung Euro— 
päcrn gleichſam inſtinktiv und angeboren, meint Darwin, 
denn ein kleines Sind, welches Nahrung verihmähe, wende 
den Kopf zur Seite, während bei der Annahme derjelben 
eine Bewegung des Kopfes nad} unten und vorwärts genlige. 
Da habe man die angeborene urfprüngliche Art des Be— 
jahens und Berneinens. Auch Blinde und Taube, ſowie 
Idioten deuten „ja“ mit affirmativem Nicken, „mein“ mit 
negativem Kopfſchütteln an ?). 

Halten wir bei den verſchiedenen Völkern Umſchau, fo 
fchen wir, daß die Orientalen und namentlich die Araber 
Syriens es umgefehrt wie wie machen: fie ſchütteln näm- 
lid) beim Bejahen den Kopf; wollen fie verneinen, fo wer: 
fen fie den Kopf in die Höhe und ſchnalzen dabei mit ber 
Zunge, was übrigens auch umterbleiben kann ®). Jagor 
berichtet uns das Nämlide von den zu den dravidiſchen Böl- 
fern gehörigen Nayassurumbas im Nilgirigebirge Oſt— 
indiend: fie driden Berneinen durch Kopfichittteln aus, wor 
bei fie zugleich die Augen zufmeifen und mit der Zunge 
idjmalzen ?). Auf den Andamanen fand derjelbe Beobachter 
dagegen Zuftimmung und Bejahung durch zwei- bis dreis 
maliges Niden mit dem Kopfe und abwecielndes Deffnen 
und Schließen der Augen ausgedrüdt 1%), Die Ainos auf 
Jeſo verneinen wie wir, fie wenden den Kopf heftig ſeitlich 
ab, ſtoßen dabei aber den Jungenlaut tz aus 1), was aljo 
mit dem oben erwähnten Schnalgen übereinftimmen ‚ditrfte. 
Und jo andy bei den Hindus, wo übrigens die Zeichen für 
Dejahung und Verneinung abwechſeln. Es wird zwar zu⸗ 
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weilen ein Niden und feitliches Schütteln, jo wie wir es 
thun, gebraucht; eine Berneinung wird aber häufiger dadurch 
ausgedrlidt, daß der Kopf plöglich nad) hinten und ein we— 
nig nach der Seite geworfen und ein leichtes Schnalzen mit 
der Zunge ausgeſtoßen wird 1), 

In der Südfee jcheinen die Zeichen für das Bejahen 
übereinftinmend zu jein, denn bei den Maori wird, um bie 
Zuftimmung auszudrüden, Kinn und Kopf von unten nad) 
oben erhoben, ftatt wie bei ung zu niden ?) und ebenſo wirft 
man auf den Abmiralitäteinfeln den Kopf beim Bejahen 
leicht in die Höhe. Die Verneinung wird aber auf biefem 
Archipel auf eine jehr eigenthumliche Art ausgedrückt, indem 
die Spite der Nafe mit dem ausgeſtreckten Zeigefinger der 
rechten Hand fo berührt wird, als wollte man diefelbe ab- 
ſchlagen. Genitgte, al& die „Challenger“ bei dieſen Infeln 
war, ein angebotener Taufchgegenftand nicht, fo wurde auf 
diefe Weife der Handel abgejchlagen. Dabei findet in dem 
Zeichen Abwechslung ftatt. Ein ſchneller Schlag mit dem 
Finger an die Najenfpige bedeutet emtichiebene ſofortige 
Berneinung, während bei Unſchluſſigkeit oder Zweifel ber 
Finger langfam und zögernd über die Naſe zur Spitze hin- 
geführt wird ®). An der Torresitraße jchütteln die Schwar- 
zen, wenn fie eine VBerneinung ausbrüden wollen, die rechte 
Hand, welche fie in die Höhe halten und die fie ein paar 
Mal halb herum und wieder zurüddrehen . 

Bon den Tichiglit-Esfimos auf dem amerifanischen Weit 
lande wiſſen wir, daß bei ihnen Bejahung durch ein Najens 
rungeln ausgedrüdt wirb®), was etwa eben fo bequem: ift 
wie das Erheben der Augenbrauen, welches bei den Dajaks 
auf Borneo nad) Broofe's Zeugniß als Bejahung gilt, wähe 
rend das Zuſammenziehen Verneimung bedeutet ©). 

Nach den Angaben von W. Matthews ijt bei den wil- 
ben Indianern Nordamerikas das Niden und Schütteln des 
Kopfes von den Europäern gelernt worden, wird aber nicht 
naturgemäß verwendet. Cie drüden die Bejahung dadurch 
aus, daf fie mit ber Hand, wobei alle Finger mit Aus— 
nahme des Zeigefingers eingebogen find, nach abwärts und 
audwärts vom Körper eine Kurve befchreiben, während die 
Verneinung durdy eine Bewegung der offenen Hand nad) 
auswärts mit der Handfläcdye nach innen gelehrt ausgebritdt 
wird. Andere Beobachter geben an, daß das Zeichen ber 
Bejahung bei diefen Indianern ein Exheben des Zeigefingers 
it, welcher dann gefenft und nad; dem Boden gerichtet wird, 
oder die Hände werden gerade nad) vorn von dem Gericht 
aus bewegt. Das Zeichen der Berneinung ift dagegen ein 
Scütteln bes Fingers oder der ganzen Hand von einer 
Seite zur andern 5 

In Sidamerifa finden wir dagegen wieder Niden und 
Schlitteln für Bejahung und Berneinung. Die Gäs (oder 
Grans) haben diejelben Kopfbervegungen wie bei uns, nur 
umgefehrt ), und als Lieutenant Gibbon einen Garipuna« 
Indianer am Madeira durch Zeichen fragte, ob er mit ihm 
gehen wollte, he shook his head, no, Als er ihm aber 
zu verftchen gab, er werbe dafür ein paar Hojen und 
etwas zu efjen befommen, he then nodded his head, yes ?). 


1) Darwin a. a. D. 992. 
2, Thomson, “he story of New Zealand. London 
1869, I, 209. 
3) Mojeley im Journ. Unthropol, Inftit. VI, 296, 
4, J. B. Jukes, Letters and Extracts ete, 1871, 248. 
d) Petitot a. a. D. XV. 
%, Darwin a. a, ©, 28, 
?) Darwin a. a. ©. 285. Lubbock, Origin of Civilisa- 
tion 277. 
) v. Martius, Zur Ethnographie Amerikas 289. 
°, Herndon and Gliddon, Valley of the Amazon, 
Wash. 1854. II, 29. 


Ueber einige Gemüthsäußerungen und Geberden der Naturbölter. 15 


Das Auriihwerfen des Kopfes als Bejahung findet ſich 
auch in Afrika; jo mad) Speedy bei den Abefjiniern, die 
gleichzeitig die Augenbrauen dabei emporziehen, während fie 
Berneinung durch ein Werfen des Kopfes nad) der rechten 
Schulter ausdrüden, wobei fie gleichzeitig leicht ſchnalzen ). 
Die Wapofomo am Tanaflufle in Oftafrifa verneinen, 
indem fie den Kopf nad) der Seite ſchütteln, bei der Ber 
jahung bewegen fie ben Kopf in jenkrechter Richtung, jedod) 
nicht wie bei uns nach unten, fondern nad) oben ?). 

Es ergeben ſich aus diefen immerhin noch dürftigen 
Beifpielen — es ift uns nicht befannt, daß an anderer 
Stelle mehr geſammelt worden ſei — doch manche Ueber— 
einſtimmungen, wiewohl auch viele Verſchiedenheiten, die 
der Leſer ſelbſt herausſindet und die nicht noch einmal breit 
wiederholt zu werden brauchen. 


Das Winken. 


Aehnlich verhält es ſich mit dem Winfen, doch lafien 
fich hier zwei im Wefentlichen uf daſſelbe hinauslaufende 
Handbewegungen unterſcheiden. Die bei uns in Deutſch— 
land gebräuchliche, welche dem Heranzumwinfenden den Rilden 
der Hand zulehrt, jucht dieſen gleichjam heranzuziehen. Es 
ift dieſes aber die ſeltenere Geberde, welche bereits in Süd⸗ 
italien durch eine andere weit häufigere abgelöft wird. Bier 
wird nämlich, die Hand mit der Fläche nad) unten, von 
oben nad) unten bewegt, jo daß ein Deuticher eher glaubt 
er werde hinmweggewielen als herangewinkt. Der Sinn und 
der Urjprung beider Arten iſt ſchließlich der gleiche, näm— 
lich die Abficht den begehrten Gegenftand zu fajlen und 
heranzuziehen. 

Bei den Orientalen und namentlich den Arabern Sy: 
riens macht man beim Winken faft diefelbe Bewegung mit 
der Hand, weldye wir machen, wenn wir abweifen ®), In 
Indien find die Europäer durch die Art und Weile, wie 
man dort winft, in Erftaunen verfeßt worden. „Die Bes 
wegung wird nämlich dort mit der Hand gerade fo aus: 
geführt, als wünſcht man die Entfernung eines Menſchen.“ 
Im ſüdlichen Indien erhebt man die rechte Hand jo hoch 
als möglich und ſchnellt fie dann plöglich, tief herab, um zu 
winten 4). Daſſelbe berichtet Dr. Fiſcher von den ſchon er⸗ 
wähnten Wapokomo am Tanaſluſſe in Oſtafrila. Die das 
Binfen bezeichnende Handbewegung geht von oben nad) 
unten, gleidjam als ob man den Vetreffenden von oben 
herab greifen wollte Mill man dort Jemanden veranlaflen 
ftchen zu bleiben, fo jcüttelt man die aufgehobene flache 
Hand hin und her 

Und ähnlid) in der Sudſee. Die Fidſchi-Inſulaner 
winken nicht wie wir mit dem Rücken der Hand, ſondern 
mit dem Danbdteller nad unten ?), Auf den Admiralitätd« 
injeln winkt man, indem man die erhobene Hand mit der 
nad) vorn gewandten Flache gran die heranzuwinkende 
Perfon bewegt ?) und auch in Nenjeeland macht man, um 
Jemanden heranzuwinken, mit dem Arme „gerade das ent- 
gegengefetzte Zeichen wie in England“ *). 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Die feit 37 Jahren im Gange befindliche Landes: 
aufnahme(Ordnance Survey)von Schottland ift jet been⸗ 
det worben; in der legten Woche des November hat die in 
ben lebten Jahren aus fat 100 Dann beftehende Aufnahme: 
Abteilung das Land verlaffen. 

— Nach Dr, H. Kraus (Allg. Zeitg. 1882, Nro. 336) 
wirb die Zahl ber deutfhrebenden Bevölkerung Bula- 
refid anf 40000 Seelen geſchätzt, und wenn mau bie große 
Menge moldauifcher, vorzüglich Jaſſhſer Juden abzieht, auf 
minbeflend 20000. Die officielle Statiftil giebt zwar fir 
das Jahr 1878 nur 3236 dentiche Familien an; darin find 
aber weber bie ungarifhen und fiebenbürgiihen Deutihen, 
noch auch jene Familien deutſcher Abkunft eingerechnet, welche 
dad rumäniihe Staatsbürgerrecht erworben haben. 


Ajiem 

— Um 4. November eröffnete der Vicefönig von In: 
bien in Rupar den Sirhind-Kanal, deſſen Ausführung 
zuerſt im Jahre 1840 projeftirt wurde, Derfelbe ift einer 
ber größten auf Erben, das zweite große Werk diefer Urt 
im Pendſchab, jegt 502 engliſche Meilen lang und im Stande 
durch Seitenzweige 522000 Acres auf britifhem Beſitze und 
261000 Acres in einheimifchen Staaten zu bewäflern. Die 
Gefammtkonten beliefen fi auf 407 Lalhs (&'100 000 Rupien), 
wovon bie britifche Regierung 278, die einheimiihen Staa: 
ten 129 beigetragen haben. 


Afrita 

— Mehr und mehr nimmt jet der Kolonialbelit 
Franfreihs in Afrika zu (und wie es fcheint, befchränft 
ſich dieſe Erſcheinung nicht auf dieſen Erdtheil allein, ſondern 
wird auch in-Afien und im Großen Ocean ſich demnächt 
zeigen). Vom Südende des Rothen Meeres meldet Soleil— 
let, daß · ihm der Sultan von Laita bie (Megupten gehörende) 
Bai von Tadſchura, unweit wefilich der franzöfifchen 
Befisung Obof, abgetreten, daß er davon Beſitz ergriften und 
dad neue Territorium mit einer Mauer umgeben habe. 
(Danadı fann daſſelbe nicht jehr ausgedehnt fein.) — Im Sü— 
den von Algerien ift ferner das Gebiet der Beni Mzab 
von Frankreich amneftirt worden. Am 17. November langte 
eine Erpebition unter General Latour d’Uuvergne in Ghar⸗ 
daja an, worauf die Behörden der ſechs Städte, aus welchen 
ber Buud befteht (vergl. „Globus“ XXXII, S. 318) ihre Unter: 
werfung erflärten. Eine Proflamation des Generals erin: 
nert an den Vertrag von 1853, worin die Beni Mzab ver 
ſprachen, fich im Frieden felbft zu regieren und Frankreich 
gegemüber fi} freundlich zu verhalten; ftatt befen wäre das 
Gebiet ein Schauplatz von Blntvergiehen und Anarchie, ein 
Aryl für algerifche UWebelthäter und ben Fnfurgenten ein 
Markt für Kriegäbedarf geweſen. Deßhalb fei die franzöſiſche 
Regierung zur Befetung gefhritten, ein Unternehmen, das 
übrigens in Frankreich felbft nicht ungetheilten Beifall findet, — 
Mit Bezug auf die franzöfiihe Anneltion am Stanley Pool 
fei die Nachricht verzeichnet, bat zwiſchen England und Por: 


tugal Verhandlungen begonnen haben, um die lange ſchwe— 
benbe Frage betrefid der portugiefiihen Anfprüde auf bie 
Kongo:Mündung ihrer Löfung entgegen zu führen. 

— Am 38. November Ihat and) der franzöfiihe Senat, 
wie ſchon vorher die Kammer, den be Brazza’ihen Ber: 
trag genehmigt. Ein am jelben Tage abgehaltener Minifter: 
rath berathidjlagte über die Mittel zur Ausführung deſſelben 
und beichloß, wie eö heißt, unter Brazza's Befehl eine Er 
pebition ohne militäriichen Charakter zu entienden, um das 
Congoland (db. h. wohl die Umgebung bes erworbenen Ge: 
bietes) in fommercieller und wiſſenſchaftlicher Hinficht zu er⸗ 
forſchen. Außerdem foll dort ein Handeldagent ernannt 
werben. 


Auftralienm 

— In dem Sammelwerte „Das Wiſſen der Gegenwart” 
(Leipzig, &, Freitag), unter deſſen Mitarbeitern wir Namen 
von gutem Klange in der Geographie begegnen (mie K. 
von Fritſch, Kirchhoff, Rein, Hartmann, Willkomm, G. Fritſch, 
Egli, Krümmel), ſchildert unſer Mitarbeiter Dr. Karl 
Emil Jung in vier Bändchen den Welttheil Auftralien. 
Die erfte Abtheilung „Der Auſtralkontinent uud feine 
Bewohner" bietet auf 264 Seiten wohl das Wichtigſte, 
was ſich über dies Thema fagen läft, und von einem 
DManne, der feinen Stoff gründlich fennt. Die 38 Bilder 
find gut und zum Theil vecht interefiant, bie Starte dürftig. 
Unter den 48 Bildern der zweiten Abtheilung, welche bie 
Kolonie des Aufrallontinents, Tasmanien und 
einen Theil von Melanefien behandelt, befindet ſich eine 
Anzahl von großem ethnographiſchen Antereffe. 

— Neue Spuren ber verihollenen Leichſardt-Erpe— 
dition find im öftlichen Central: Auftralien in ungefähr 
22° 45° fübl. Br. und 136° 35° öſil. 8. Gr. aufgefunden 
worben, 

— Am 24. Juli 1862 war e8 dem größten unter den 
auftralifhen Reifenden, dem John Mc Donall Stuart, 
begleitet von nenn thatkräftigen Männern, unter unenblidyen 
Schwierigkeiten zum erften Male gelungen, Central:Auftralien 
von Süd nadı Nord zu durchkreuzen und die Norbfüfe zu 
erreichen. Es foll mun der heldenmiüthigen Schar am 
23. Juli des nähen Jahres ein öffentliches Denkmal an der 
Norbfüfte erriditet werben. Von biefer berühmten Exrpebi- 


tion find John Mc Donall Stuart, Rehvid und 3. Frew 


geftorben, bie übrigen ſieben aber noch am Leben. 


Bolargebiete 


— lieber das Schickſal des Dampferd „ Dymphra“ mit 
der däniſchen Polarerpedition an Bord, welcher im Septen: 
ber bei der Inſel Weigatih vom Eiſe eingeſchloſſen wurde, 
ift trotz gegentheiliger Meldungen bis jett nichts Gewiſſes 
befannt. Um das Schiff aufzufuchen, fendet nun die däntiche 
Regierung in Gemeinschaft mit der ruſſiſchen eine Expebi: 
tion von 20 Schlitten nud 120 Renthieren unter Leitung 
des dänischen Kapitäus Norman von Archangel nad) der 
Petichora Mündung. 


Inhalt: Dr. Crevaur's Beſuch bei den Guaraunos im Orinofo : Delta. (Mit fieben Abbildungen.) — C. Berg: 
hoff: Ein Ausflug nah Meroe I. (Mit vier Abbildungen) — Richard Undbree: Ueber einige Gemüthsänßerungen 
und Geberben der Naturvölfer. — Aus allen Erbtheilen: Europa, — Afien. — Afrila. — Yuftralien. — Polargebiete, 
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Der Niagara-Fall im Winter. 


(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 


Segen Ende December 1878 verließ M. de Yaveleye, 
welchem wir in der Schilderung des winterlichen Niagaras 
Falles folgen, New + Port und fuhr durch Schnee und Eis 
feinem Ziele zu. Einige Tage vorher hatte ein außer— 
ordentlich heftiger Schneefturm geherrfcht und der Yand- 
ichaft ihr winterliches Kleid angelegt. Der Himmel wech): 
felt häufig fein Ausfehen: mitunter ift er Mar und tiefblau 
und nicht eine Wolfe ift zu erſpähen; plöglich fallen einige 
Scneefloden, ohne daß man ficht, woher fie kommen. 
Allmählich werden fie häufiger und größer; bald verſchwin— 
det bie Sonne, der Himmel Überzicht ſich mit einem grauen, 
einförmigen Dunftfchleier, ans welden feine, leichte Schnee: 
floden herabwirbeln. Ebenſo plötzlich aber ſchießt ein 
leuchtender Sonnenftrahl herab; der Dunſt wird im Nu 
gleichjam aufgejogen, und wiederum ftrahlt die Sonne von 
einem vollftändig reinen Himmel herab, Die ganze leicht 
gewellte Landſchaft ift von einer glänzenden Schneedecke 
eingehlillt, welche der heftige Wind hinter jedem fchiigenden 
Gegenſtande in unglaublidyer Stärke aufgehäuft hat, In 
Eifenbahneinfchnitten hat man mit Hade und Schaufel 
Kaum ſchaffen müffen, und der Zug rollt an ſolchen Stel- 
len zwifchen zwei Schneemauern dahin, welche ebenjo hoch 
find wie die Waggond. Hinter Bahndämmen bildet der 
Schnee dagegen eine ganz janft geneigte Fläche, aus wel: 
cher die amı Fuße der Böfchung ftchenden Bäume nur mit 
den oberjten Zweigen herausragen. Die Feldwege erkennt 
man nur an den hervorqudenden Zaunfpigen; überall hat 
man Berbindungswege ausſchaufeln müflen. Nichts fonders 
barer, als das Ölodengeläut eines Schlittens zu hören, von 
welchem nichts zu jehen ift, bis plötzlich ans der anſchei⸗ 

Globus XLIN, Nr. 2, 


nend ganz ebenen Schneefläche der Kopf des Kutſchers oder 
die Peitſchenſpitze hervorſchaut. Auf den Stationen fein 
Lärm und Geräuſch, ruhig gleiten die Schlitten dahin, 
welche an die Stelle jelbft der Gafthofs- Omnibus getreten 
find. Die junge Welt aber benugt die Ferienzeit zu ihrem 
Yieblingszeitvertreib und läßt ſich in Handſchlitten die Hügel 
hinabgleiten; felbft der Einbruch der Nacht jest dem Ber: 
grügen fein Ende, das bei Fackelſchein luſtig weiter betrie- 
ben wird. 

Un anderen Stellen wieber wird man daran erinnert, 
daß man ſich in dem Yande befindet, in welchem das Ge— 
ſchäft obenan fteht. Pferde ziehen Mafchinen ähnlich den 
Mähmafchinen über die gefrorene Oberflädye eines Sees 
hin und zerjügen diefelbe dadurch in lange parallele Strei: 
fen, weldye am Yande durch Arbeiter in tranjportable Stüde 
zertheilt werden; Wagen ſchaffen dann die riefigen Blöcke 
nad) der nächſten Station, und von dort werden fie in fans 
gen Zligen den großen Städten — — deren Einwoh · 
ner das Eis bei faſt allen ihren Getränken und ſonſt im 
Haushalte nicht mehr entbehren können. Jeder Waggon 
eines ſolchen Zuges, deren Laveleye wohl einem Dutzend 
begegnete, trägt in großen Buchſtaben die Worte Refrige- 
rator Car. 

Bei der Station Suspenfion Bridge, welche etwa noch 
drei Stilometer von dem Niagara-Falle entfernt ift und am 
Eingange der berühmten Hängebrüde liegt, verlieh Lave— 
leye die Eiſenbahn. Da die großen Gajthäufer am Falle 
während des Winters geſchloſſen find, mußte er ſich in 
einer Heinen Herberge des Dorfes Sufpenfion Bridge 
Unterkunft ſuchen. Man befindet ſich dort nicht weit von 
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der Schlucht, auf deren Grunde der St. Yorenzftrom flieht; 
aber daf der hier über 200 m breite Strom didjt vor einem 
Abgrunde ſich befindet, begreift man nicht recht; dem das 
Auge fieht eine Ebene, welche ſich ununterbrochen bis zum 
Horizonte zu erjtreden fcheint. Nur die großen Pfeiler 
und das Netz von eifernen Kabeln und Seilen, welche die 
Brüde ftügen und halten, erblidt man ganz in ber Nähe, 
ohne ihren Zweck zu erfennen. Aber wenige Schritte ge 
nügen um der Rand des Abgrunds®zu erreichen und Auf: 
Härung zu erhalten. Yinfter und majeſtäütiſch fließt dort 
der St. Lorenz auf dem Grunde einer Schlucht, deren 
Wände ſenkrecht zu einer Höhe von etwa 30 m auffteigen. 
Das dunfelgrüne, ſchwärzliche Waſſer erfcheint wie um: 


die canabifche Seite der Fälle, indem er die Hängebrikde 
paffirte, von welcher aus man nichts anderes von den Fäl— 
len erblidt, al® zwei mächtige Wollen Waſſerſtaubes. Yeicht 
glitt der Schlitten dann auf dem gefrorenen Schnee der cana» 
diichen Seite hin und geftattete dem Reiſenden volle reis 
heit, das magische Schaufptel zu bewundern, dem keine Bes 
ſchreibung auch nur annähernd geredjt werden fan, So» 
bald mar namlich die Hängebräde hinter ſich hat, zeigt ſich 
der Niagara, und je näher man ihm kommt, um fo großs 
artiger und padenber wird ber Anblick. Schr leicht erkennt 
man die Beichaffenheit des Terrains, von weldier das Zu— 
rliefritdten des Falles abhängt. Die Felswand, welche man 
gerade vor fich hat, zeigt zu oberft eine ſenkrecht abfallende 
Schicht [ehr harten Kalkfteins, unter welcher der weichere 
Niagara-Schiefer liegt, der die fteile mit Nadelhöfgern be 
wachſene Böſchung bildet. Letzterer wird vom Wafjer fort: 
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Eisblbcke am Fuße des Niagara-Falles. 


beweglich und todt; nur zahlreiche, langſam und ſtill vor⸗ 
rüdende Eisſchollen zeigen, daß es fließt. Die oberſten 
30 m der Feldwand find volllommen fenkredjt; tiefer 
aber ift cine, freilich äußerſt fteile Böſchung vorhanden, 
auf welcher dunfele Fichten, deren Färbung durchaus zu 
dem finftern Charakter ded ganzen Bildes paßt, Wurzel 
gefaßt haben. Hier und da wird das graue Geftein von 
füberweißen Bändern unterbrochen, welche amt obern Rande 
der Helfen ihren Anfang nehmen und zwiſchen den Fichten 
fi) verlieren; es find Heine Waflerfälle, welche der Froft 
in Feſſeln gefchlagen und in Gehänge und Spitzeuwerl von 
ſtrahlender Weiße verwandelt hat. 

Auf einem Heinen Schlitten befuchte Yaveleye zunächſt 
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geſetzt angegriffen und zerſtört, worauf dann der härtere 
überftehende Kallſtein abbricht. Im folder Weiſe ſchreitet 
der Fall jährlich um durchſchnittlich 1/, m zurück, ſich dem 
Erie-Sce nähernd, und danad) hat man bevedjnet, daß er 
allermindeftend 36 000 Jahre gebraucht hat, um fich feine 
12 km lange Schlucht zu graben. Welche Zeiträume mö— 
gen erſt dazu gehört haben, daß fich der Colorado feine 
vierzig Mal längere und 1000 bis 2000 Fuß tiefe Schlucht 
zum Theil in dem härteften Granit auswühlen konnte! 
Unterhalb des Falles ift der St. Yorenz vollftändig ges 
froren und zeigt das Ausfchen eines Gletſchers mit geborfte: 
ner Oberfläche und glitzernden Bruchfläcden. Die kochende, 
ſchäumende, ſprühende Waſſermaſſe verſchwindet unter dem 
funfelnden Eiſe wie unter einer Brüde und tritt erſt weiters 
hin ruhig, dunfel und faft unbeweglicd, wieder an das 
Tageslicht. Auf der andern Seite ſtürzt ſich der ameri— 
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fanifche Fall, einer völlig weißen Schaummaſſe gleich, mit 
einem Sage auf die Felſen und zerſtäubt dort in Atome, 
welche frieren, auf den das Waſſer überragenden Felsſpitzen 
niederfallen und phantaftiiche Anhänfungen bilden, die zu— 
weilen ſich bis zu dem obern Niveau des Fluſſes aufthür— 


—— Schaume überdeckt. Die Ziegeninſel (Goats 





Die amerilaniſche Seite des Niagara: Falles im Eiſe. 


"alle reißend raſch zutreibt und zwiſchen feinen mit dunke—⸗ 
len Fichten umſäumten Ufern kocht und fchäumt. So weit 
der Blick reicht, fiedet und jprigt das Wafler, auf Fels 
blöde treffend, in die Höhe. Stellenweife flieht es ſchaum⸗ 
bedeckt rüdwärts; anderöwo, namentlich, dort, wo es ſchnell 
umd immer fehneller nad, vorwärts drängt, behält es feine 
dunfele Farbe bei, Endlich erreicht es die Stelle, wo ihm der 
Halt zu fehlen beginnt und ftürgt mit einem riefigen Sate 
in den Abgrund, deſſen Tiefe zu ermeſſen der aufwirbelude 
Waſſerſtaub dem Auge verwehrt. Nur einen furzen Augen- 
bli zeigt fi unten der Fluß nochmals, ehe er unter der 
Eisdecke verſchwindet, jenfeit deren er ruhig und gleichſam 
ermitdet hervortritt. In der Mitte des Hufeifenfalles ift 
die Staubwolfe am bichteften und für das Auge undurch— 
dringlich. Nur zuweilen, wenn fie ein Windftoß zur Seite 
dridt, fann man die Mitte des Falles ſehen, wo berfelbe 
duch eine dem Ufer parallele Granitbauk in zwei Hälften 
getheilt wird, welche fich erſt mehrere Fuß tiefer zu einen 
unbefchreiblicen Durdeinander wieder vereinigen. Gleich 
daranf aber ſchließt ſich die Wolfe wieder. 

Bei einen Befuche der Windhöhle findet man dieſelbe 
in eine Eisgrotte verwandelt, Man jteigt zu ihr in einem 


diefe Eisgebilde geringer, während auf der Inſel felbft die 
Begetation vollftändig unter ihrer gefrorenen Hülle ver— 
ſchwindet; von ferne gewährt das einen Anblid, als wären 
die reizenden feinen Seryftalle einer Schneeflode ins Un— 
gemeffene vergrößert. 

Noch prächtiger nimmt ſich der Horfe fhoe Fall (Huf 
eifenfall) auf der canadifchen Seite aus; denn hier beträgt 
die Mächtigkeit der Wafjermenge 6 bis 7m, auf ber 
amerifanifchen Seite aber nur 1 bis 2m. Diefer Unters 
ſchied macht fich and) dadurch ſehr benterflich, daf das Waſ⸗ 
fer auf der ameritanifchen Seite im felben Augenblicke, wo 
es zu fallen beginnt, feine duntele Farbe verliert und weiß 
wird, auf der canadiſchen Seite aber während der erſten 
10m noch dunkelgrün erfcheint und fo zur Großartigleit 
noch die Verfciedenheit der Färbung tritt. 

Befindet man ſich im gleicher Höhe mit dem höher ges 
legenen Theile des Flußbetles, jo ſieht man, wie der Strom, 
breit wie ein Meer, in einer Reihe von Schnellen dem 
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hölzernen Thurme hinab, deflen in verjchiedener Höhe an- 
gebrachte Fenſter wechſelnde Blide auf den Fall geftatten; 
umten angelangt muß man feſte Steigeifen anlegen, weil der 
natlirfiche Boden mit einer dicken Eisſchicht bededt ift. So 
erreicht man den Fuß des alles und ficht, wie und wo er 
entjtcht; der obere harte Fels ragt mindeftens 10 bis 15 m 
über dem weicheren hervor. Es ift ein über alle Befchreis 
bung großartiger Anblid, diefe aufftergende Felſenwand, 
weldje ſich gewölbeartig nach vorn krümmi und jeden Augen: 
blit den Einfturz zu drohen fcheint, Auch im Sommer 
fann man die Höhle, den Raum zwiſchen dem Felſen und 
der herabfallenden Waſſermaſſe erreichen; im Winter aber 
fallen hier nur ein oder zwei Heine Waſſerſtrahlen herab 
und an Stelle der flüffigen Mauer ift ein Wirnwarr von 
gefrorenen Säulen, Draperien und Gehängen der verſchie— 
denften Formen getreten. Bald glaubt man einen langen 
Mantel zu fehen, deſſen wellige Falten von der Dede der 
Höhle Herabwallen und am Boden feſtgewachſen ſcheinen, 
bald wieder gewaltige Kannelirungen, riefige runde Säulen, 
an benen Stalaftiten jeder Größe, von derjenigen ber leich⸗ 
ten Spindel einer Spigenmeberei bis zu der der größten 
Orgelpfeife, hängen, bald Baumftämme von Ibermäßiger 
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Die Windhöhle am Fuße des Niagara, 


Der Niagara Fall im Winter. 21 


Größe, an die ſich zierliche Draperien auſchmiegen. Und 
alles das leuchtet und blendet durch ſtrahlende Weiße. In 
den ſchillernden Wänden ſpiegelt ſich der blane Himmel 
wieder, und in den Falten und Fältchen der Draperien 
glitzern die Sonnenſtrahlen, wie auf einem blanfen Kitraf. 
Stundenlang hätte Laveleye dem Farbenſpiele zuſchauen 
fünnen, das bald dem Srifiren der Opale, bald dem Feuer 
der Brillanten, bald dem Schillern der Smaragden gleicht, 
wenn nicht die Kälte ſich fühlbar gemacht und ber Führer 
zur Eile gedrängt hätte, welcher dem Reiſenden zuerft die 
Heine Schwefelquelle, welche aus der Felswand hervorbridht, 
und dann die Stelle zeigte, wo am felben Tage, zum erjten 
Male in jenem Jahre, ein Menſch die Eisdede des Stro- 
mes überſchritten hatte. Bei Einbruch ber Nacht kehrte 


Laveleye in feinem Schlitten nach Sufpenfion Bridge zurüd, 
um am folgenden Morgen, dem 1. Januar 1879, das ameri- 
fanifche Ufer genauer zu befichtigen. Sein Schlitten fuhr 
in einen Bark und hielt vor einer Hütte, in welche man ihn 
einzutreten bat, Ein Pfad flihrte von dort hinunter zum 
Fuße der Felsklippe, wo ein anderes Holzhäuschen fteht. 
Ein Führer nahm ihm dort in Empfang und führte ihn in 
einen Pavillon, welder den dem Falle am nächften befind- 
lichen Felsvorſprung krönt. Im Sommer muß bort alles 
von Waſſer triefen; jet aber ift alles unter einer Eis ſchale 
begraben, die mehr als ein Meter ftark ift. Der Nordwind 
treibt beftändig eine Wolfe Waſſerſtaubes daher, welche 
überall nieberfällt und fofort erftaret. Zuerſt betrachtet 
man den Fall durch ein eigens dazu hergerichtetes Feines 
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Eisinjeln in der Mitte des Falles, 


Fenſter, welches täglich von dem anhaftenden Eife befreit 
werden muß. Aber auch fo hat man mur eim enges Ge— 
fichtsfeld, einen Spalt durch die mehrere Fuß dide, den Pa— 
villon bededtende Eisfrufte hindurch, was indeflen die Wir 
fung des Anblicks mer steigert. Man erblidt gerade die 
Stelle, wo das Waſſer feinen Sturz beginnt, wo der mäch— 
tige Schwall ſich aufbäumt, fich zu jenfen begimmt und dann 
mit Blitzesſchnelle fi in den Abgrund ftürzt. Die grüne 
Fluth, in glänzenden Schaum ſich auflöfend, und von dem 
bläulichen Eiſe eingefaßt, ift von zauberifcher Wirkung. 
Beim Berlaffen des Pavillons legte der Heifende wieder 
Steigeifen an und betrat nun den gefrorenen St. Yorenz- 
ftrom. Nicht ohne Mühe erfletterte er einen der dort ſich 
erhebenden Eisblöde und befand fich dem Niagara gerade 
gegenüber, um ihn in feiner ganzen Pracht bewundern zu 


tönnen. Unweit vor ihm ftürgte die Rieſenmaſſe bligartig 
herab, halb von den blendend weißen Schaummvolten vers 
borgen, welche faft bi® zum obern Nande des Falles wieder 
emporſteigen, wo fie bei Sonnenfchein im Glanze der Regen: 
bogenfarben fpielen. Im feinen Kryſtallen bedeckt der 
Schaum und Wafferftaub fort und fort die Eisdecke und 
vergrößert und erhöht fie Tag flir Tag. Ohne Zögern 
ging Laveleye auf den Vorfchlag feines Führers ein, den 
ganzen Strom auf diefer mir kurze Zeit andauernden Brlide 
zu überfechreiten; es ift eine Wanderung ähnlich wie auf ben 
Alpen⸗Gletſchern mit ihren Spalten, Unebenheiten und Ab: 
gründen. Zuweilen verkündet ein dumpfes Brummen ober 
ein Krachen, daß unten im der Eisdede irgend eine Um ⸗ 
wälzung ftattgefunden,; aber man merkt kaum danach hin, 
jo jeher nimmt der Anblid des Niagara alle Sinne gefan- 
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gen. Wie Lavaleye im folder Weife den ganzen Fall aus 
großer Nähe vor feinen Augen vorbeizichen lich, wußte er 
eigentlich nicht, was er am meiften bewundern follte, den 
amerifanifchen Fall, der donnernd vor feinen Füßen nieder 
ftlivzte, fo nah, daß er ihn faft berührte und in feinen Wir 
bel hineinviß, oder den Blid auf die Mitte des Fluſſes, 
auf die majejtätifche Sefammtheit des ganzen Bildes, oder 
die kolofjale Mafle des canadiſchen Falles, gegen weldye der 
amerifanifche wie ein Muffelinvorhang erfcheint. 

Zulegt ftattete der Reiſende der Ziegeninfel, welche mit 
ber amerifanifchen Seite durch eine Brlide fur Fuhrwerke 
verbunden ift, einen Bejuc ab. Mit Bäumen befegte Allen 
und Fußwege ziehen jic über die Infel Hin; reizend muß 





es fein im Sommer auf ihnen zu wandeln, aber der An- 
blick, welchen fie dann darbieten, kann unmöglich jo merf- 
würdig, fo zauberifd; fein, wie an einem hellen Wintermors 
gen. Ale Baumſtänme find mit einer zweiten Rinde 
ſchimmernden Eifes bededt; alle Hefte bis herab zum dlinn- 
ften Zweige biegen ſich unter der Yaft der weißen Hille. 
Der Heinjte Grashalm trägt fein Kleid ans Reif. Hier 
ruht der Blick auf einer Baumgruppe, weldye ihre mit Eis— 
zapfen behängten Hefte liber den Abgrund ausftredt, dort 
auf eimem kunſtlich hergeftellten Yaubbogen, der jet voll: 
ftändig unter der Eisdecke verſchwindet. Brüden, Felſen, 
Erdboden, alles bebedt der weiße Mantel, auf dem es wie 
von Diamanten glipert. Die Sonne felbft fcheint nicht goldig 
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Unfiht der Goats Island (Biegeniniel). 


herab, ſondern hat einen falten, blänfichen Ton angenommen, 
wie von elektriſchem Yichte; die Augen ermüden in dieſem 
Gefunkel, und wenn man fie auf einen Augenblick ſchließt, 
fo glaubt man and) dann noch ein Durcheinander filberner 
Strahlen zu ſehen. 

Männer waren beichäftigt, die verjchiedenen kleinen 
Brucken, welche zu einzelnen Felſen im der Ditte des Falles 
führen, mit Herten von der ihnen anhaftenden Eistrufte zu 
befreien; ſtellenweiſe erreichte diefelbe mehr als 17, Fuß 
Dide. Auf diefen Heinen Felsinſeln fühlt man ſich voll- 
ftändig von ben Kataralten umringt. Sie ſchießen unter 
den Fußen des Beſchauers dahin, vor ihm, hinter ihm, fie 
umgeben ihn mit ihrem betäubenden Getöſe, ſie ſcheinen ihn 


in ihren Ungeftlim mit fich fortzureißen in den gähnenden 
Abgrund, 

Welche Feder könnte die Herrlichteiten ded Niagara be: 
ſchreiben? Trollope hat ihn analyjirt und jede Einzelheit 
erörtert, Didens ihn enthuſiaſtiſch in wenigen Worten ge 
ichildert, Chateaubriand ihm vielleicht etwas zu ſehr mit den 
Augen eines Begeijterten angejehen — aber Worte und 
Bilder find nicht im Stande, den Anblid wiederzugeben, 
namentlich mit ben taufend Gegenfägen, welche die Hand 
des Winters an ihm hervorbringt. Laveleye meint, daß 
nur das englifche Wort „unearthly" den Eindrud, den er 
empfangen, wiedergeben lann; der Niagara ift in Wahrheit 
ein Schaufpiel nicht von diefer Welt. : 


Gin Ausflug nad Meroe. 
Von E, Berghoff in Faſchoda. 
(Die Abbildungen nah Driginalphotographien des Berfaffers.) 
II. 


Die Stadt Schendi, mit etwa SONO Bewohnern, ers | Stadt geſtanden hat. Die Yandleute finden zuweilen da 


reichten wir am 19, Januar, Nur eine halbe Stunde jild: 
licher, neben einem den Namen Hoſch tragenden Dorfe, 
liegen Trlimmerfelder, Baditeinmauerrefte, behanene Qua— 
dern u. ſ. w., welche anzeigen, daß auch hier eine alte 


ſelbſt Thonſigürchen, Starabäen, feltener ſchon fleine Gold: 
zierrathe; eim titrfijcher Beamter, der hier vor zwanzig 
Jahren im Auftrage des Mudirs von Berber Aus» ober 
vielmehr Schaggrabungen vollzog, hat fogar einen feiner 
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Pfeilerrefte eines Tempels bei Ben Naqa'ah. 


ins Strombett jpülte, ein mädhtiger Quaderſtein, den Eine Stunde vor dem, eine ſtarke Kameeltagereiſe ſid⸗ 
Stulpturen und Hieroglyphen bededten. lid) von Schendi liegenden Orte Ben Nagä, und eine Viertel 





Erfter oder Prlonentempel von Naga’ah, 


ftunde vom Nilufer entfernt, auf hohen jandigem Terrain | rat (die Bilder oder Vildfänlen) genannt werden. Bon 
gelegen, ftehen inmitten eines Alazienbufchwaldes die Rui- den noch aufrecht ftehenden Reſten find die bedeutenditen drei 
nen der alten Stadt, die von dem Eingeborenen el Mejau: | mafjige vieredige Pfeiler, die etwa 4 bis 6 m hoch und 
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11/, m breit find. Aus rothem Sandftein beftehend, zei— 
gen fie ein auf jeder Seite wiederfeßrendes Hochrelief, das 
am untern Ende zuerft einen nadten Dann darſtellt, deſſen 
Haupt von einem Strahlen: oder Flammenkreis umgeben 
ift, vielleicht eine Tophonsfigur, darüber befindet fid) ein 
zweiter Kopf mit weiblichen Zügen und einer Haartracht, 
weldye auffallend der noch jegt hierzulande bei Weibern und 
Mädchen üblichen ähnelt. Die Pfeiler find in Schutt und 
Badjteintonglomeraten halb vergraben und von großen 
Dlöden, den Teilen ähnlicher Pfeiler umgeben, die zu dem 
Schluß berechtigen, daß fie einft die offene Säufenfront 
eines Tempels bildeten. Die Relieffiguren, en face dar: 
gejtellt, wie man foldye nur jelten auf ägyptiichen Dent- 
mälern findet, tragen einen durchaus grotesfen und eigen- 
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thumlichen Charakter, der ebenſo wie die techniſche Behand» 
lungsweife, indiſchen Gögenbildern verwandter zu fein ſcheint 
als den Gebilden der ägyptiichen Kunſt. Pedenfalls haben 
wir e8 hier mit der Schöpfung einer aus ſich felbit ent- 
widelten vein äthiopiichen Kunftrichtung zu thun. Rings: 
um breiten ſich Schutthügel aus und, wohin wir auch bliden 
mögen, Thonicyerben, welche darauf ſchließen laſſen, daß 
den Gefäßen, denen fie entftammen, eine mehr oder weniger 
länglicdye Urnengeftalt eigen war. Dreikig Schritt füdöjt- 
lich von den erwähnten Pfeilerreften ſtößt man auf einen 
hohen Nuinenhügel, wo ſich runde Säulentrümmer und 
Bodenplatten oder Wandfteine eines Tempels vorfinden. 
Darunter foldye, deren Seiten Hieroglgphenzeilen jdymlidten, 
die aber leider ganz unleferlid) und verwilcht waren; bie 


Slleiner römischer Tempel von Naga’ah. 


Mitte war mit dem Fragmente eines Basreliefs in ägyp> 
tifcher Manier, das die Beine eines ſchreitenden Mannes 
zeigte, bededt. — Häufig fallen uns auf der Oberfläche der 
herumliegenden Duadern zwei Reihen vegelmäßig in den 
Stein ausgehöhlter Löcher, zwölf an der Zahl, auf; dieſe 
dienen den Hirtenfnaben als Brett für das im ganzen Zu: 
dan beliebte Mangalafpiel und find von ihnen ausgchauen. 

In Ben Nagä, das feinen Namen von einem moham— 
medaniſchen Heiligen, dem aus Mella eingewanberten Sche: 
rif Sulimän ben Naqu hat, deſſen Grabfuppel fich hoch 
über die Yehmhänfer des Dorfes erhebt, wohnte ich bei dem 
Nadjtommen diefes Dlannes, dem Fagir Chalifa ben Nagä, 
einem ehrwürdigen weißbärtigen Greife von liebenswürdi— 
gem, gefälligem Charakter, und feine Saftfreundichaft werde 
id) nie vergeflen. Ich war mit einem Empfehlungsjchreis 
ben an ihn und einige angefehene Bewohner des Dorfes 
verfehen, wodurch e8 mir leicht gemacht war bie nötigen 
Kameele, Führer u. f. w. zu einem Befunde der etwa eine 
Tagereife weit im Often liegenden Nuinen von Naga'ah zu 


finden. Ueberraſchend war es mir zu erfahren, daß jene 
Ruinenſtätte feit etiwa 30 Jahren, wo fie eine Erpedition 
befucht hatte, von feinem Europäer wieder betreten fei !). 
Es waren ausgezeichnete Reitdromedare, die man mir bradjte ; 
das Aufpaden des photographiichen Apparates machte einige 
Schwierigkeiten, gelang aber zulegt und jo marſchirte ich 
denn, in Begleitung eines Chabir (Führers) und dreier an: 
gefehenen bewaffneten Eingeborenen Nachmittags ab. Die 
Wegrihtung war Oft-Südoft, die Gegend fandige Steppe 
mit hohen Grasbüſcheln und ſchirmförmigen Afazien be 
wachen; hin und wieder ftiegen aus ihr einzelne am den 
Gipfeln abgeplattete Felſen und Höhenzlige, in der Rich— 
tung von Südoften nad) Nordweſten ftreichend, auf; zahl: 
reiche flache Negenbetten frenzten den Weg und in ihrem 
hellen Sande waren Taufende von Wildfpuren abgedrüdt. 


1) Ben Naga'ah wurde außer von Yepfius 1848 von Tre 
maug, der jur Expedition des ruſſiſchen Oberften, nunmehrigen 
Generals Kowalewsly gehörte, beſucht und 1864 von Dr. Y. Tür 
michen eingehender in Augenidein genommen. 
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Sieben Stunden Kamteltrab, bis in die tiefe Nacht hinein, 
führten uns in die Nähe der Ruinen, wo wir in einem 
dichten Buſchwalde Halt machten umd um ein gewaltiges 
Feuer gelagert die Nacht verbrachten. Meine Begleiter 
re abmwechjelnd Wache, weil die Gegend eben nicht den 

uf allzugroßer Sicherheit beſaß umd aud) ein Raub der 
Kameele zu befürdjten war. Ich Hatte ihnen den Borichlag 
gemacht die Nacht in den Ruinen zu fchlafen —, doch da 
lam ich fchön ar, fie fürchteten Gefpenfter und erzählten 
mir eine Menge ſchauerlicher Geſchichten, 3. B. wie dort 
in der Mitternadtöftunde die Dellufe und das Tamburin 
ertöne, ſich bei ihrem Klange die Bilder an den Wänden 
belebten und zum graufen Rundreigen verfammelten. Dann 
töne Lachen und Geſchrei, Rufe und Koffegeftanıpf, daß 
der Menſch vor lauter Angft vergehe. Wie zum Beweile 








ihrer Rebe zeigten fie mir einige Ierlicyter, die am öſtlichen 
Horizonte flackerten. Den Widderfphinren wurde nad)» 
gelagt daß fie in der Nacht belebt, die Durrah, die hier in 
der Nähe während der Megenzeit gepflanzt wird, abweide⸗ 
ten und zerftampften und dergleicden mehr. Ohne Störung 
verfloß die Nacht und früh Morgens kamen wir an unferm 
Ziele an. Die Gegend, in der fid) die Ruinen befinden, 
heißt Maga‘ah, welches im Arabiſchen etwa Niederung oder 
Ebene bedeutet. Das Erfte, was die Blide dort feſſelt, iſt 
ein ägpptifcher Tempel mit Pylonenportal, das auch hier 
ſich an der Dftfeite befindet ?); feine Yänge mißt 23,17 m, 
die Breite der front 9,65 m und bie ungefähre Höhe der 
Polonen 8m, Das Ganze ift verhältnißmäßig gut erhal: 
tem, was dem 'vortrefflichen Banmaterinfe — hartem, 
rothem Sandjteine — und dem Umſtande zum verdanken tft, 





Dritter Tempel von Naga’ahı. 


daß ſich diefe Gebäude fern vom Nilftrom, abfeits vom 
Gewühle der, durch die bald aufeinanderfolgenden Siege des 
Chriſtenthums und des Jolams, jedesmal zu neuen Wüthen 
gegen die Denkmäler der Heidenzert anfgeregten Menſchen- 
geichlechter befinden. Die Bylonenfront ſchmlicken zwei riefige 
Steinzeichnungen, zur Rechten ftellen fie ein Herrſcherweib 
dar, wie es Über dem zu einem Bündel zuſammengefeſſelten 
Haufen Gefangener )'das Schwert erhebt; zur Pinfen fehen 
wir einen König, den Gemahl des Weibes, über beiden 
ſchwebt der Geier, der die Sonnenſcheibe trägt. Die inne 
ren und äußeren Wände bed Tempels bedecken überlebens— 
große Darftellungen von Götter- und Herrichergruppen, 
unter denen ein an der äußern Wand der Weftmauer fich 
befindendes Götterbild mit vier Armen und drei Föwen- 
füpfen auffällt; nirgends noch, in keinem andern ägyptiſchen 


4, Wie an den Mänden des Namefeums 
anderer Tempel daſelbſt zu jehen. 


Globus XLIII. Mr. 2. 


zu Theben und 
G. 8. 


oder äthiopiſchen Tempel ſah ich ein auffallender an die 
Darſtellungen der indiſchen Mythe erinnerndes Bild! 
Dreißig Schritt öſtlich ſteht ein kleiner ebenfalls ziem⸗ 
lich erhaltener Säulentempel, offenbar das jüngfte Monu⸗ 
ment diefer Alterthitmer, denn fein Bauſtyl ift, ausgenom- 
men die geflügelten Sonnenfceiben als Ornamente iiber 
dem Eingange und den zierlichen Rundbogenfenftern, rein 
römiſch; Inſchriften find am ihm nicht zu bemerten. Die 
Länge diefes ſehr eleganten Baues beträgt 7 m, die Breite 


) Mit Außerft feltenen Ausnahmen haben alle antiten äthios 
pilhen Baumerfe die Thür, überhaupt die Front =. Dften. 
Diejelbe Eigenihlimtichkeit bemerkt man au an der Mehrzahl 
der nubiſchen Bauern wir und Hutten; es ſcheint, als jei 
dies ber bis auf unfere Zeit überlieferte Reft einer alten Baus 
regel, die Thür, die im den meiften Fällen einzige Licht: und 
Luftöffnung, der aufgehenden Sonne zu zu errichten. (Auch die 
“ingänge an den — artigen Mauſoleen der Graberſtadt 
Maman im Süden von Kafjala find genau nad Oſten nd 
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96 6. Bergboff: 


5,20m. Wir nehmen Abichied von diefem Zeugen ber 
römifchen Weltherrfchaft und fommen 400 Schritt weiter 
in Oft-Nordoft an den auffteigenden Dromos eines, in 
drei Abtheilungen gebauten langen ägyptiſchen Tempels, 
deffen erfter Theil, die VBorhalle, aus niedrigen, innen mit 
geanpften Neliefbildern gezierten Mauern beftcht und mit 
dem zweiten durch einen kurzen Dromos von Widder: 
fphinren verbunden ift. Das eigentliche Sanctuarium bil- 
dete die dritte Abtheilung, die prächtiger als die anderen, 
außerdem noch mit einer offenen Säulenhalle umgeben war. 
Die Säulenſchäfte, die mit Neltefringen geſchmückt waren, 
liegen aber leider, mit Ausnahme eines einzigen, zertrüm— 
mert amt Boden, die mächtigen Steinplatten der Bedachung 
find heruntergeſtürzt und den ziemlich manirirt gearbeiteten 
Widderſphinxen die Köpfe durch Menſchenhand verftiimmelt. 
Zwei weitere Tempelrninen ftehen 250 Schritt im Nord: 
often, am Fuße eines circa 70m hohen Hügeld. Bon 
einem, dem Heiner, find nur nod) die Grundmauern ficht- 
bar, der größere, ebenfalls arg zerjtört, iſt außen mit glats 
tem Mörtelüberzuge verfchen und hat ausnahmsweiſe die 
Thüröffnung nad) Siden. Im Innern erbliden wir die 
herfömmlichen Götterbilder mit einfachen fteifen Yinien in 
3/, Vebenögröße dargeftellt. Un der hintern Wand befindet 
ſich eine Nifche und vor ihr ftcht ein Altar oder Statuen: 
Poftament einfacher Arbeit, 

Biele Stein: und Schutthügel erheben fic in der Um— 
gegend der Ruinen, wahrſcheinlich Gräber , denn unmög— 
lid) fann an diefent, den größten Theil des Jahres völlig 
wajlerlofen !) Blate eine permanente menschliche Anftedlung 
vorhanden gewejen fein. ine zweifache Auslegung ift für 
die hiefigen Nuinen möglich: entweder find es Manfoleen, 
oder was wahrſcheinlicher ift, eine Art Sommeraufenthalt 
des priefterlichen Königshofes, weldyer, wenn reichliche Tros 
penregen die naheliegende, mod) heutzutage zur Regenzeit 
gut angebaute Ebene befruchteten, hiecherzog um durch Opfer 
von den ewigen Göttern das Gedeihen der Ernte zu erflchen. 

Es war fpäter Nachmittag, als ich mit meinen Unter— 
ſuchungen und Aufnahmen zu Ende fam; gern wäre id) 
noch geblieben, aber meine Begleiter drängten zur Heimkehr. 
Schnell wurden Apparat und ——— unter die Mach— 
Lüfeh (Reitfattel) gepadft und im Galopp ging es nad) 
Nordweften, zuriid zum Nil. Flirwahr, es giebt fein befjes 
red Neitthier hierzulande als das ſchnellfüßige Dromedar, 
das in ausdauerndem, immer gleichbleibendem Marfchtempo 
den Neiter wenig ermlidet, jo daß Berge, Bäume, Sträns 
cher vorüberfliegen, während weite Entfernungen im erſtaun—⸗ 
Lich kurzer Zeit zurlicigelegt werden. Gazellen und Anti— 
lopen belebten die Steppe und in der Dämmerung fahen 
wir einen Trupp Wildeſel, die, als wir uns näherten, in 
eiligem Galopp dahinflohen, daß ihre harten Hufe weittönend 
über die Steinfelder Happerten. Sie glichen an Geftalt 
und Farbe ganz der gemeinen afchgrauen Kaffe der nubiſchen 
Efel, hatten aud) auf dem Rüden das jenen eigenthimliche 
ſchwarze Kreuz, deſſen Seitenäfte über die Schulterblätter 
hinablaufen, nur ſchienen ihre Beine und Hufe zierlicher, 
feiner gebaut, auch die Behaarung länger und dichter. 

Nachts führten uns weithinleuchtende Feuer an ein Zelt⸗ 
fager der nomabdijirenden Haflanich-Araber, das nördlichſte 
diejes zahlreichen und verbreiteten Stammes, wo wir Dur— 
ftes halber abjteigen mußten. Zuvorfommende Gaſtfreund— 
ſchaft dem Neifenden gegenüber jcheint eine Haupteigenſchaft 
befonders der arabiſchen Nomaden zu fein, man brachte 
und ſchnell Erfriſchungen, ſüße und ſauere Milch, getrod- 
!) Tremaug, der ſich im diefe Gegend verirrte, gerieth in 
Betahı zu verbuchen, ” — — 


Ein Ausflug nad) Meroe. 


nete Datteln u. f. w. Als wir und zum Weitermarſch ans 
ſchictten, eilte der Schech herbei, um uns zu einem Nacht⸗ 
lager unter feinem Zelte einzuladen. Groß war bie 
Betrlibnig des Mannes, als ic) ihm die Unmöglichkeit uns 
feres Bleibens vorftellte; er hatte nämlich den Hammel des 
Gaſtmahls ſchon geſchlachtet. Aber ich hatte Eile und weis 
ter ging es durch die dunfele Nacht, deren Stille nur das 
—— einer einſamen Hyäne unterbrach. Es war ſchon 

ſtitternacht, als wir, empfangen von dem vwlithenden Ge— 
beil einiger dreigig Hunde, in Ben Naqu ankamen. Todt- 
milde warf ich mich auf das Yager und fchlief, bis die Sonne 
hoch am Himmel ftand. 

Ic) erfuhr von dem Schech el Chalifa, daf in einer 
mehr norböftlich, ebenfalls eine Tagereife von Ben Nagä 
elegenen Gegend, welche den Namen „el Adeira“ führt, 
fi nod) weitere Ruinen befinden. Da man fie mir aber 
Kleiner, unbedeutender und weniger gut erhalten als die von 
Naqa'ah ſchilderte, auch mein Urlaub feinem Ende nahe 
war, fo unterlich ich fie zu befuchen, miethete Kameele und 
marſchirte am Morgen des 24. Januar in ſudweſtlicher 
Richtung nach Chartum zurikd. 

Ohne Zwifchenfall feste ich meine Reife fort und er— 
reichte im der Frühe des 27. Januar die Hauptſtadt des 
Sudan. Hier erregten meine während dieſes kleinen Aus— 
fluges gemachten Photographien und Abbildungen der äthio- 
piſchen Ruinen nicht geringes Intereffe; bejonders war es 
die neuentdeckte Statue, welche, da bisher noch nichts Achn- 
licyes ausgegraben war, allgemein bewundert wurde. Nach 
einigen Tagen chen erhielt ich von S. Er. Giegler Paſcha, 
dem Bicegonvernent des Sudan, einen officiellen Befehl, 
ber mic, mit der Herbeifchaffung der genannten Statue bes 
trante, zugleich auch die nöthigen Befehle fir den Bezirks: 
beamten von Schendi und die Ortsbehörde von Begrauich, 
und ich ſchiffte mich daher am 4. Februar auf einem Re- 
gierungsdampfer, der nad) Berber ging und die Weifung 
hatte mic) bei feiner Rucklehr von dort ans Begrauieh ab- 
zuholen, wieder ein. Am Orte meiner Beftimmung an: 
gelommen machte ich mich unverzüglich am die Arbeit und 
es gelang mir bald, mit Hilfe der mitgebradjten Taue und 
Hebebäume, die Statue auf eine Art Schlitten, den ic) 
ſchnell fonftruirt hatte, zu heben, worauf fie dann von dreißig 
kräftigen Männern dem 2000 Schritt entfernten Nilufer 
muacyogen wurde. Da das Dampfſchiff ficd einige Tage 
n Berber aufhielt, benugte ich die mir gebotene Zeit zu 
Ausflügen in die Umgegend, zu Beſuchen der Ruinenſtätten 
und der Pyramiden, wodurd mir Gelegenheit geboten warb 
meine bisherigen Studien, Beobachtungen, Aufnahmen zu 
ergänzen. Mitten in meiner eifrigen Thätigfeit wurde id) 
durch die Ankunft des Dampfers unterbrodyen, der mich mit 
meinem intereffanten Funde ans der Stille des nubiſchen 
Dörfcens in drei Tagen wieder in das Gewühl der fuda- 
niſchen Hauptftadt führte, wo das Steinbild, unter dem 
Zulaufe einer zahllofen neugierigen Menfchenmenge, im 
Gouvernementsgebäude aufgejtellt wurde. 

Dei einer Beichreibung der Ruinenſtätten Aethiopiens 
dürfen die Triimmerrefte der alten Stadt Soba, die bei 
dem Dorfe gleichen Namens nahe bei Chartum auf der 
Dftfeite des Bahr el Azrak gelegen find, nicht übergangen 
werden; auch dort foll ja die fagenhafte Königin von Saba 
ihre Nefidenz gehabt haben. Die nod vorhandenen 
Schutthügel der alten Metropole des Sudan gleidyen an 
Ausdehnung der jegigen Hanptjtadt Chartum. Doch Alles 
ift zerftört und Fein Stein iſt auf dem andern geblieben, 
Ausgrabungen ?), die hier angeftellt wurden, haben nichts 


1) Prof. I. Dümiden 1864, 
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als einzelne zerbrochene Säulenſchäfte, mit dem griechiſchen 
Kreuz geſchmilickte Kapitäle, verwiſchte und unleferliche grie— 
chiſche Injchriften und eine verftiimmelte Widderfphing an 
den Tag gefördert. Die alten Badjteine find theilweije 
beim Bau des heutigen Chartum verwandt und bejteht 
3. B. die Moſchee und die foptifche Kirche ausſchließlich 
aus diefem Materiale. 

Nach einer in der Gegend noch lebenden Tradition foll 
ſich im den alten Zeiten der Unäg, wie die Bewohner 
Südnubiens vorislamitiicher Zeit von den heutigen Eins 
wohnern genannt werden, eine ununterbrochene Kette volt- 
reicher Städte und Dörfer von Begrauieh bis nad) Soba 
und darüber hinaus erjtredt haben. Hin und wieder fins 
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det man noch Nefte davon in Geftalt von großen auss 
gemauerten Brunnen, Steinhanfen, Thonſcherben und Badt- 
fteintrlimmern, oft weit vom Nilufer, an Stellen, die jest 
öde Sandwitjte find. So fand ich z.B. Badjteinmaner: 
refte in der Nähe des Dorfes Om s dermän, das am Weit 
ufer des „Mogren*, der Bereinigung des Weißen und 
Blauen Nils liegt; eben fo fol der Gebel Sagabi, ſudlich 
von Sennär und der Gebel Auli, eine Tagereife von Chars 
tum am Bahr-cl-Abiad, Inſchriften, Vilder und altes Ges 
mäner enthalten. Es birgt die Wifte und Steppe Slide 
nubiens wohl noch manchen unbefannten Kulturzeugen einer 
längft entſchwundenen Zeit. 
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Zur Ergänzung unferer früheren Mittheilungen über 
diefe Reife („Slobus“ XLII, S. 190 und 254) entnehmen 
wir Colquhoun’s Bortrage in der N. Geographical Society 
(13. November 1832) Folgendes: Was den Kanton» 
Fluß anbetrifft, fo wäre bderjelbe vermittels einiger Ber— 
befjerungen feines Bettes gar wohl auf einer Strede von 
400 Miles oberhalb Kanton für leichte Dampfer von etwa 
4 Fuß Tiefgang ſchiffbar zu machen, doch iſt es bis jetzt 
nicht erlaubt, hier mit Dampfern zu fahren. Auf dem 
obern Theile des Fluſſes können wegen zahlreicher Engen 
und gefährlicher Stromfchnellen feine anderen Fahrzeuge 
zur Anwendung fommen, als flache Kähne von kaum 2 Fuß 
Tiefgang. Der Fluß zeichnet fic durch die hervorragende 
Schönheit feiner Ufer aus; eine Reiſe auf ihm wiirde flir 
den Maler ſowohl, als aud) für den Seologen ungemein 
fohnend fein. Als beſonders charalteriſtiſche Eigenthumlich 
feiten der von ihm burchreiften Provinzen Hwangstung und 
Kwangsfi bezeichnet Colquhoun erſtens die Unſicherheit auf 
dem von Raäubern heimgejuchten Fluſſe, dann die aus: 
geſprochen feindfelige Geſinnung der Einwohner gegen 
Fremde, endlich das Vorhandenjein einer großen Anzahl 
chemals jchöner, jegt aber in rettungslofen Berfall befind- 
licher Städte. Der Fluß gilt für fo gefährlich, daß eine 
Anzahl von Kanonenbooten auf ihm patrouillirt; freilich 
faın man faum behaupten, daß die hierdurch gewährte 
Sicherheit bejonders groß ift. Der Haß der Bevölkerung 
gegen die Europäer offenbarte fich in dem höhniſchen Ges 
Ichrei, das allenthalben hinter den Reiſenden herſchallte, in 
den drohenden Rufen: „Fan-kwi-lo“ (fremde Teufel), 
in den Böbelzufanmenrottungen, die, wo fie landeten, regel⸗ 
mäßig ftattfanden, und fchließlich jogar in dem Erſcheinen 
einer Proflamation, in der ein Preis von 200 Taels flir 
den Kopf eines Jeden von ihnen geboten wurde. Und dies 
geſchah angefichts der Thatface, daß jie mit einer Eskorte 
von Kanonenbooten reiften, welche die Negierung ihnen in 
zuvorfommender Weife beigeordnet hatte. Nur mit Mühe 
fonnten fie ihre Schiffer zum Weiterfahren bewegen. Um 
Aufjehen möglicjft zu vermeiden, mußten fie fich zu voll: 
ftändig chinefifcher Tracht, ja ſelbſt zu dem langen Zopfe 
bequemen und ſich ausſchließlich auf ihrem Boote halten. 
Einen Beweis für die unfreundliche Gefinnung dev Bewohs 
ner diefer Provinzen giebt aud) der Umstand, daß bis jetst 
noch fein Miffionär, weder ein römiſch-latholiſcher, noch auch 
ein englifch« proteftantifcher, gewagt hat, ſich hier niederzus 
lafien, während biejelben doch in allen nörblicdjeren Pros 


vingen anzutreffen ſind. Die verfallenen Städte mit den 
Ruinen der einſt prächtigen Jamens oder Beamtenrefidens 
zen, der großen Höfe, Tempel und anderen öffentlichen Ges 
bäude legen ein unbeftreitbares Zeuguiß ab von der hohen 
Wichtigkeit, welche diefe Route früher gehabt haben muß. 
Woher kam ihr diefe Bedeutung? Bon den Provinzen, 
durch die fie führte, ficherlich nicht; denn Swang-fi wenigs 
ftens ift ein armes, unfruchtbares Gebirgsland. Wohl 
aber von dem großartigen Tranfithandel aus Junnan, ber 
bier entlang ging, bis er durch die legten Mohammedaners 
Aufftände nad Norden zum Jang-tſe gedrängt wurde; 
dag Junnan im Stande gewefen ift, ein fo ausgedehntes 
Syſtem des Flußverkehrs zu unterhalten, beweift, wie reich 
dieſe Provinz gewejen fein muß. 

In Pesfe oder Pal⸗ſchik, wo der Kanton⸗Fluß aufhört 
ſchiffbar zu fein, begann die Landreife. Am 18. März 
ertiegen bie Neifenden mit 10 Maulthieren und 18 Träs 
gern die bergige Hochebene von Yünnan und kamen fomit 
in ein neues Yand voll neuen, fremdartigen Lebens, Cs 
war nach den Angaben der Maulthiertreiber ein Marſch 
von 40 Stationen; doch wurde er mit nur wenigen Najts 
tagen zurücgelegt, und wenn auch ziemlich anftrengend, fo 
war er doch ungemein intereffant. Jünnan ift ein aus: 
gedehnted gebirgiges Hochland, deſſen Hauptletten ſich in 
der Richtung von Norden nad, Süden hinziehen. Zwiſchen 
diefen Gebirgszügen, die im nördlichen Theile des Yandes 
12000 bis 17000 Fuß, im füdlichen aber nur 7000 bis 
8000 Fuß Höhe erreichen, ziehen ſich zahlreiche tiefe Yängss 
thäler hin, in denen mehrere ber bedentendften Ströme 
Indo-Chinas fließen, unter ihnen der Mefong oder Kanı- 
bodſcha, Salwen und Scyueli. Auch Seen von beträcht: 
licher Größe und zahlreiche fruchtbare Ebenen und weite 
Thäler find vorhanden, Wichtig ift, was Colquhoun auf 
diefer Tour durch Jünnan konftatirte: daß nämlich im Sit- 
den ber Provinz der Boden viel frucdhtbarer und die Bevöl- 
ferung bedeutend wohlhabender ift, als im nördlichen Theile. 
Die einzigen Berichte über Jünnan, die man bisher beſaß, 
waren mit Ausnahme der Reiſeſchilderung Francis Gars 
nier's immer nur Berichte über Reifen durch das arme 
und unfruchtbare nördliche Gebiet. Der ganze Norden der 
Provinz ift ein wildes, zerriſſenes, durch dichten Nebel und 
häufigen Regen faft unbewohnbares Yand, ein Gewirr von 
Bergen, zwifchen denen nur felten ein anfehnliches Thal 
fichtbar ift. Die fpärliche arme Bevölterung diefes Diftrifts 
lebt hauptſächlich von Mais, da das gebirgige Terrain den 
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Anbau von Reis unmöglich macht. In Heinen Duantitäten 
werden baneben nod) einige andere Getreibearten lultivirt; 
hin und wieder findet man fogar auch Tabaf und Thee, 
beibes freilic; von elendefter Beſchaffenheit. Bon Handel 
oder Induſtrie ift im dem ganzen Gebiete nicht die Rede. 

Grundverſchieden hiervon ift der Süden und Südiweften 
des Yanded. Die Gebirge, die im norbweftlichen Theile 
ſich bis Uber die Schneegrenze erheben, werden nadı Süden 
him bedeutend niedriger, um allmählich wellenförmigen 
Hitgelländern und Ebenen Plag zu machen, die nad) dem 
Solfe von Siam hin immer auögedehnter werden. Dem 
ungelibten Auge erfcheint das Land zuerft wie ein chaotiſches 
Durcheinander von Bergen; bei längerer Beobadjtung ers 
fennt man aber, daß die Hauptfetten von Norden nad) Sü— 
den laufen. Wenn man das Yand von Dften nad; Weiten 
durchmißt (und dies ift ein Punkt, den man bei einer Er— 
örterung über etwa anzulegende Handelöftragen nicht aus 
den Augen verlieren darf), fo hat man mehrere Ketten zu 
überfcjreiten; zwiſchen ihmen aber breiten ſich weite Ebenen 
aus And ziehen ſich Yängsthäler hin, an die ſich wieder 
fleinere Plateaur und Seitenthäfer anfdjliegen. Auch das 
Klima des Süddiſtrikts ift von dem des Nordens fehr ver 
ſchieden. Die Regenzeit dauert drei bis vier Monate, von 

Ende Mai bis gegen Mitte September; dev Monfun aber 
ift nicht ſtark. Während ber trodenen Yahreszeit herricht 
ein beftändiger fühler Wind, der nur in den tiefiten Thälern 
wicht zu merken ift. Die Temperatur ift deshalb angenehm 
und gefund. Die Ebenen find reich und faft durchweg 
dicht bevölfert, die Dörfer und Städte ungemein zahlreich. 
Die Bevölterung unterfceidet ſich weientlid von den Be— 
wohnern des nördlichen Yandestheiles, Mit Ausnahme der 
Stüdteeinwohner ſetzt ſich die Mafle des Volkes aus vers 
ſchiedenen Aboriginer-Stämmen, den Yolo, Pai, Miao und 
anderen zufanmen, die in Charakter und Phyſiognomie 
durchaus eigenartig und von den Chinefen verſchieden find. 
Uebrigens erjcheint jelbft unter den Bewohnern der Städte 
der chineſiſche Typus ſchon vielfach durch Bermiſchung mit 
dieſem Elemente modificirt. Im Berlehr mit dieſem eins 
geborenen Volle fanden die Reiſenden als charakteriſtiſche 
Eigenſchaften überall große Gutmilithigleit, Gaſtfreiheit und 
ein offenherzig freimüthiges Weſen. Faſt durchweg ärmer 
als die Chineſen, beſchäftigen ſich ſowohl Männer als 
Frauen vorwiegend mit Ackerbau und Biehzucht. Die bei 
den Chineſinnen übliche Berſtummelung der Füße findet 
unter ihnen nicht ftatt. 

Trog der Wohlhabenheit des Yandes bejtcht auch hier 
fein irgendwie bedeutender Handelsverlehr. Iſt dies zum 
Theil auch dem legten Mohammedaner » Aufitande und der 
in ihren Gefolge auftretenden Pet zuzuſchreiben, fo Liegt 
die Haupturſache doc; im dem gänzlicen Mangel an Bers 
fchreftragen. Es fehlt nicht nur jeder Weg für den Handel 
nad) und von außen, auch ein Verkehr zwiſchen den einzel» 
nen Städten des Landes jelber ift durd den Mangel an 
brauchbaren Straßen, der den durch Yajtthiere zu bewerl- 
ftelligenden Waarentransport viel zu foftbar macht, jo gut 
wie unmöglid. Die Hauptprodufte der Ebenen find Neis, 
Mais, Erbjen, Bohnen, Opium, Tabak und Zuder; da: 
neben werden auch faft alle europäiſchen Obftarten, Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Pfirſiche und Kaſtanien, lultivirt; 
an den Abhängen der Berge wachſen Roſen, Rhododendren 
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und verſchiedene Arten von Samellien. Gin ganzes Drits 
tel des fultivirten Yandes wird zum Anbau von Mohn bes 
nußt, der zum Theil im Lande felber verbleibt und von den 
in den Thälern lebenden Chineſen fonfumirt, zum größern 
Theile aber in die benachbarten Provinzen ausgeführt wird. 
Die eingeborenen Stämme bauen den Mohn nur zum Ver— 
fauf, nicht zum eigenen Gebrauch. Manchmal wird hier 
zweimal im Jahre Opium geerntet; gewöhnlich aber begnügt 
man fid) mit einer Ernte des foftbaren Produftes und be 
ftellt nad) derjelben die Mohnfelder im Mai noc mit Erb— 
fen. Das Opium von Junnan foll von ganz vorzüiglicher 
Qualitat und auf den Märkten der anderen Provinzen ſtets 
ſehr gefudht fein. 

Hinfichtlich des ſchwer zu beſtimmenden Punktes der 
Einwohnerzahl von Jünnan glaubt Colquhoun kaum irre 
zu gehen, wenn er die augenblidliche Bevöllerung ber Pro— 
vinz auf 4000000 Seelen jhägt: eine geringe Zahl im 
Vergleicd; zu den 15 Millionen Einwohnern, welche die 
Provinz zählte, ehe fie durch die Bürgerfriege und die Peſt 
verheert und herabgebracht wurde. Legt, wo die Ordnung 

änzlich wiederhergeftellt ift, joll die Provinz ſich jedod) 
Fon von Neuem heben. Die Haupteinfuhr, d. h. augens 
blidtlich faft die einzige Einfuhr, befteht in Baumwolle aus 
den Schan- Staaten. Sie wird auf Yaftthieren über Su: 
mao oder Bhamo nad) Junnan gebracht. Auf denjelben 
Routen, mehr aber noch Uber Kanton, kommen aud) einige 
englifche Stüdgäter, Salz und allerhand europäifche Kurz 
waaren, biverfe Nadeln, kleine Spiegel, fowie englijche und 
ſchwediſche Streichhölger in das Yand. Die hauptfädjlichen 
Erportartifel find Opium, Auripigment, Eifen, Kupfer, das 
meift ſchon zu Tiegeln und Pfannen verarbeitet ift, Kaſta— 
nien u. ſ. w. Weber den Reichthum des Yandes an mineras 
lifchen Schägen aller Art kann fein Zweifel beftehen. Auf 
ihrer Tour durch den füdlichen und weftlicyen Theil der 
Provinz begegueten die Reifenden vielen Karawanen, die 
Kohlen, Eijen, Kupfer in Barren und Klumpen, daneben 
auch Silber in Kleinen Duantitäten transportirten. Im 
Tali fahen fie, wie bedeutende Mengen Goldes für den 
Markt von Birma vorbereitet, d. h. zu Blattgold ausgewalzt 
wurden. Ungeachtet diejes Neichthums befördert oder be- 
günftigt die Negierung dod) den Bergbau in feiner Weife; 
ohne die fpecielle Erlaubniß der Behörden darf feine Grube 
eröffnet werden. Die Erklärung hierfür ift einfach: der 
chineſiſche Deandarin hat kein Intereffe und feine Eympa« 
thien für den Bergbau, weil er die unruhigen Elemente der 
Bevölkerung, die fih) mit Borlicbe nad) den Bergwerken 
ziehen, lenut und fürchtet. Im Süden und Weiten der 
Provinz kamen die Neifenden an Gold⸗, Kupfer, Eifen-, 
Silber: und Bleierz> Öruben vorbei, und an verſchiedenen 
anderen Stellen des Landes werden nod) Kohlen, Kupfer, 
Blei, Zint, Zinn, Eifen und Silber gefördert. Biele von 
den Gruben find gejchloffen, doc) find die Angaben, die 
Garnier in feinem großen Werke über diejelben macht, 
durchaus zuwerläffig. Nichts erregt den Berdacht des Bol- 
fes und der Behörden fo jehr, wie dev Wunjd), diefe Gru— 
ben bejuchen und im Augenjchein nehmen zu dürfen; und 
da man durd) einen oberflächlichen, kurzen Beſuch doc) 
feinen werthvollen und wirklich zuverläffigen Einblid ges 
winnen fönnte, hielten die Neifenden cs für das Klligfte, 
ihe Jutereſſe für diefen Gegenjtand gänzlich, zu verleugnen. 
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Culion und Guys im Ardipel der Philippinen, 


In einem „Imprefioned de Biaje* betitelten Artikel des 
„Diario de Manila* befdjreibt ein Anonhmus feine Reife 
von Manila nad Puerto Princefa im Süden der Infel Pa— 
lawan, Da über die beiden Pueblos Culion und Cuho (auf 
den gleichnamigen Infeln nördlich reip. ötlid von Palawan 
gelegen) fchr wenig befamnt ift, fo mögen einige Stellen aus 
jenem Berichte an diefer Stelle Platz finden. 

Eulion liegt malerifh auf einem Hügel, deifen Fuk vom 
Meere befpült wird. Die Hütten ſelbſt find fehr einfach, nur 
zwei ober drei Gebäude weifen auf folidere Bauart hin, amt 
ſtattlichſen nimmt ſich hierunter bie Kirche innerhalb ber 
„Gotta“ aus, Unter „Gotta“ verfteht man im jüblichen Theile 
des Philippinen-Arcipel3 ein Fort, deſſen Bollwerk aus Ba: 
liſſaden und Erdwällen, mitunter aud) aus Korallenblöden 
beiteht, Die Piratenchefs von Mindanao und Sulu haben 
in ihren Gebieten vielfach ſolche Cottas errichtet, die Spanier 
ahmten es ihnen in dem Bifayes: und Calamianes-Archipel 
nad. Die Piraten haben nämlich durch zwei Jahrhunderte 
bindurh die Küftenfireden diejer beiden erwähnten Juſel— 
gruppen mit ihren Naubzügen heimgeſucht, die Bewohner ber 
Geſtadelaudſchaften haben deshalb ihre Dörfer durch Anlage 
folcher Feten einigermaßen zu ſchützen gefuht. Beim Herau— 
nahen der Piraten zogen fih Die Leute in die Cotta zurüd, 
den Drt felbft den Verheerungen und der Plünderung der 
Räuber preisgebend. Eine ſolche Cotta befist auch Gulion; 
innerhalb diefer Feſte liegt die erwähnte Kirche, welde dem 
regulirten Auguftiner-Orben angehört. Seit der Eroberung 
Sulus, und der Befisnahme von Sid Palawan und ber 
Iufel Baläbac durch die Spanier haben die Piraten fih nicht 
mehr im den Gemwällern der Talamianen gezeigt. Culion 
erportirt eßbare Schwalbennefer, Wachs und Trepang, in 
geringen Onantitäten aud) Perlmutter und Schildpatt. Dem 
Neifenden fiel die dürftige Vegetation von Culion fowie Über: 
haupt in der ganzen Talamianes- Gruppe mit Ausnahme 
Bufnangad auf, Die Berge bieten in ihrer Nadtheit einen 
traurigen Anblid dar; nur hier und da fieht man Wälder. 
Die Unfruchtbarleit des Bodens zwingt die Bewohner haupt 
fählih „Eorot* (eine Batatad- Specie?) zu bauen, ba ber 
Reid: und Maisbau ſich nicht lohnt. 

Die Stadt Euyo auf der gleichnamigen Juſel ift gegen- 
wärtig die Hauptftabt der Provinz Calamianes; fie bietet 
einen ungemein freundlichen Anblick dar. Die breiten Strafen 
und Gaſſen find zu beiden Seiten von Bäumen eingerahmt 
und in gutem Zuftande erhalten. Unter den Gebäuden ragen 
hervor: die Gonvernenrö-Refidenz (Cafa Real), die Kirche 
und das Pfarrhaus, die Gendarmerie Kaſerne, das Rathhaus 
(Tribunal) und die Schule. Seit dem Niedergange ber Pi- 
raterie und feitbem Cuyo Station einer Dampfſchifffahrts- 
linie geworben iſt, ift die ganze Enyos Öruppe in fichtlichem 
Anfihwunge begriffen. Befonders bie Viehzucht florirt, Ba- 
fäbae und Puerto Princefa find die Häfen, nad) welchen 
Rindvieh hauptſüchlich erportirt wird, Ein höherer Offizier, 
der auf Cuyo feine Benfion verzehrt, Namen? Dlartine;, 
hat ein Landgut (ich kann hier nicht fagen „angelauft*, jon- 
dern:) eingerichtet, auf welchem er Juderrohr und Cacao ful- 
tivirt. Sein Beifpiel hat bei den Eingeborenen noch wenig 
Nahakmung gefunden, doch darf man zur Euſchuldigung bie: 
fer Judolenz den Umftand anführen, daß bis zu ben 70er 
Jahren unſeres Säculums die unglüdlihen Inſulaner jedes 
zweite oder britte Jahr ihre Ernte von den Piraten nieder: 


gebrannt fahen. Der Gouverneur ber Provinz, Geruti, if 
auf alle Weife bemüht, den Woblftand der ihm unterftchens 
ben Laudſchaft zu heben, insbefondere hat er fid) durch Eröff⸗ 
mung neuer, gut gehaltener Fahrſtraßen, welhe das Binnen: 
land zugänglich machen follen, große Berdienfte erworben. 
F. Blumentritt. 


Die Palmentultur in Figig. 

„Der Grund, weshalb in den Dafen der Sahara 
meift innere Kriege herrſchen, if die Seltenheit ber 
Duellen und der Streit um deren Wafler, welches dort 
einen ungeahnten Werth bat, Bei den Zenaga, den mäcds 
tigtten Bewohnern der oftmarollanifhen Dafe Figig, wird 
3- B. die Charruba Waffers, d. h. das dauernde Recht zwei⸗ 
mal monatlich) während einer Stunde über ein Drittel der 
Duelle zu verfügen, für durcdfdmittlic 600 Franken verkauft, 
So berichtet Hauptmann de Caftried im Bulletin der Parifer 
Geographifchen Geſellſchaft (1882, S. 405). Die Befiter einer 
vollftändigen Charruba fammeln meist ihr Waſſer in Baſſins 
auf; um nun dad Maß einer Charruba zu beftimmen, läßt 
man auf dem Baſſin ein Gefäh, welches 17% Liter faßt, und 
befien Boden durd; ein ganz Meines Loch durchbohrt ift, 
ſchwimmen. Wenn ſich das Gefäß gefüllt hat, fo redmet 
ber Seraifi oder Wafferaufieher das für eine Charruba und 
ſperrt den Zufluß ab. — Figig befieht aus einem mehr als 
7km langen Palmenwalde, am deſſen Rande adıt Dörfer 
Kfar) liegen, deren mächtigſtes das der Zenaga im Süden 
int; denn es zählt 1600 Flinten, d. h. mehr ald alle anderen 
aufammengenommen, und befist über ein Viertel von Figig, 
fowie fat alle Palmen der umliegenden Heineren Dajen, de 
ren Früchte weit beſſer find, ald die in Figig ſelbſt. Da bie 
Zenaga gar wicht im Stande find, ihre ausgebehnten Pal: 
mengärten zu beforgen, jo laffen fie immer die Hälfte un— 
frudjtbar liegen, d. h. fie befrucdhten in dem einen Jahre nur 
die Bäume in Figig und fdneiden in ben außenliegenden 
Dafen die hervorfprießenden Blüthenkolben ab, im folgenden 
Jahre machen fie ed umgelehrt. Troy biefem Ueberfluſſe 
berrichte zwiſchen ihnen und dem nur 2km entfernten Dorfe 
el Udaghir ein fteter Kampf um das Waſſer, dem im Fahre 
1877 eine Uebereinkunft nur auf kurze Zeit ein Ende machte. 
Denn bald verfuchten die Zenaga, eine Quelle, Ain Babbert, 
durch Anlegen eines unterirbifden Schachtes ganz für ſich 
zu gewinnen, Doch wurde ihre Vorhaben von den Udaghir 
vereitelt, welhe, um eine Wiederholung des Verfudyes uns 
möglid; zu machen, die Duelle mitteld eines ftromabwärts 
gerichteten Grabens ifolirten, Aber die Zenaga verloren ben 
Muth wicht, als fie ihre Palmen vertrodnen fahen; fie nah— 
men bie Arbeit am ihrer erjien Deine wieder auf und führ- 
ten fie unter dem Graben der Gegner hindurd; bis im die 
Nähe der Quelle. Plötzlich erdröhnte eines ſchönen Morgens 
die ganze Dafe von einer fhredlihen Erplofion; alles, was 
fih in der Nühe befand, Fam um und das Waſſer der Quelle 
Zaddert ergoß fi im die rauchende Mine der Zenaga. Als 
fi) die Udaghir von ihrem Schrecken erholten, griffen fie zu 
ben Waffen, aber die Zenaga blieben Sieger und damit 
Herren von Yin Zaddert. Sie erridjteten dort ein Bordſch 
(Fort) und befesten es dauernd mit 40 Mann Fußvolk, die 
mit Flinten und Bombarden bewaffnet find. Die Ubaghir 
aber bringen alljährlich in Fez ihre Klagen gegen die Zenaga 
vor, ohne vom maroffaniihen Sultan etwas anderes als 
leere Verjprehungen erhalten zu fünnen. 
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Ginchonenpflanzungen, Metallproduftion und Ausfuhr von 
Bolivia, 


C. N. Ueber die Bebentung und Unentbehrlichkeit ber 
Ehinarinbe ift gewiß nichts Neues mehr zu fagen, ebenfo- 
wenig über deren allmähliche Ausrottung in den fübameri- 
fanifchen Wäldern, Kein Neifender hat nod; die mit Cin— 
Konen (Fieberrindenbäume) beftanbenen Abhänge der Cordil⸗ 
feren befucht, ohne gegen die umverzeihliche Kurzſichtigkeit der 
Regierungen zu donnern, welche diefem Raubfuftem feinen 
Damm entgegen zu feten willen. Sehr mit Unrecht! Dem 
wie fan man von Staaten verlangen, in Urwäldern, auf 
hunderte von Meilen, eine Aufficht auszuüben oder ben Ger 
fegen Nachachtung zu verfchaffen, wern ihnen dies faum in 
ben unmittelbar im ihrem Geſichtskreis liegenden Gebieten 
möglich it? Die Reviere, in welden die Einchonen auftre: 
ten, find Nationaleigenthum, ober richtiger gefagt, fie gehören 
Niemandem. Der natürliche Verlauf der Dinge war daher, 
daf die Unternehmer nur darauf bedacht waren und es noch 
find, im Auffuchen und Abſchlachten der Baugruppen ihren 
Konkurrenten zuvor zu lommen, unbefümmert barum, ob 
ben jpäteren Generationen Schaden dadurch zugefügt werbe 
oder nicht. 

Sie behahpten zwar, daß ar den Baumſtümpfen neue 
Schöflinge treiben; wo aber, wie dies geſchieht, die Minde 
bis zum Boden hinab abgelöft wird, um ja nichts von ber 
theneren Waare zu verlieren, iſt au ein Wiederausſchlagen 
überhaupt nicht mehr zu beufen, Der befte Beweis hierfür 
it, daß Gegenden, die vor dreißig, vierzig Jahren ausgeholzt 
wurden, feither fein Loth Rinde mebr an den Markt bradıten. 

Eolumbien führt das größte Onantum, Bolivien die 
feintten Sorten and. m beiden Ländern, beſonders aber in 
Bolivien, haben bie Unternehmer ſchon fehr weit ind Innere 
borzubringen, ganz allem Verkehr entrüdte Gegenden abzus 
fuchen, ehe fie wieder auf taugliche Mepräfentanten der Cat: 
tung floßen; denn wenn auch im ben von den öftlichen Cor: 
dilleren audlaufenden Niederungen die Cinchonen ziemlich 
häufig vorfommen, jo weiß doch Jedermann, daß ihre Rinde 
in der Regel gehalt und wertlos in. Nur auf einer ge 
wiſſen Höhe über dem Meere erwirbt die Rinde ber echten 
Arten ihren vollen Salzgehalt. 

Holland und England haben in ihren Kolonien Cincho— 
nenpflanzungen angelegt, bie zum Theil von gutem Erfolge 
begleitet find. In Südamerika konnte auf Staatshilfe nicht 
gerechnet werden, da für gemeinmügige Zwecke in ben öffent⸗ 
lichen Kaſſen felten Geld zu finden if. Dafür Hat ſich, als 
dann endlich begriffen wurde, daß man and) ſäen lanu, um 
erft nad) einen Jahrzehnt zu ernten, ebenfall® im natur: 
gemäßen Verlauf der Dinge, die private Induftrie ſelbſt auf: 
gerafit, um einen Schaden zu heilen, deſſen Befeitigung 
gleichzeitig ungeheure ölonomifde Vortheile nach ſich ziehen 
wird. Diefem Anlauf verdanken die bolivianiſchen Cinchonen⸗ 
pflanzungen ihren Urfprung, bie feit etwa 6 bis 8 Jahren 
in den dem Gedeihen der edlen Caliſaya zuträgliciten Dir 
firiften ins Leben gerufen wurden. Und wieber find es 
Deutiche, welche bie erfie Hand ans Werk legten. Nad einer 
ber Regierung unterbreiteten Aufftellung find angepflanzt 
worden: 


in Dungdd » 2:20... +» 200000 Bäume 
„ Em: 00. 7000 
Ra. een 3500000  „ 
im Buanay » 2 22.2. . 320 „ 
in Gamata u... 20000 m 
„ Gaupolican. .. - . - 1000  „ 


Bufammen - » - 3342000 Bäume 


Auch der Difrift von Challana blieb nicht zurüd, fo 
dad in runder Summe von 4 Millionen Pflanzen geipro: 


den werden kaun, melden ein Werth von 20 Millionen 
Thalern beigelegt wird. 

Es mag allerdings fid) manch’ falfches Zeug darunter 
befinden; immerhin ift eim großer Schritt gethan, der nicht 
nur mit der Zeit anf ben erorbitanten Preid ber Chinaprä: 
parate eine wohlthätige Rüdwirkung ausitben, fondern auch 
die Landesföhne in der UWeberzeugung beftärken wird, daß 
ihnen aus der Anlage von Ginchonenpflanzungen ein viel 
höherer Gewinn erwächſt, ala aus Minenspefulationen. 

Lestere find augenblidlih, was Silber anbelangt, fo 
blühend, wie feit vielen Jahren nicht. Die Silberproduftion 
belief fid) im Jahre 1881: 


im Difteifte von Oruro, Potofi, Chayanta, 


Sur y Nord Ehihad . »..... auf 71101 kg 
in Suandaca » 2 22er .„ 71684. 
„ Buadalupe 2 ven . 17292 . 


Bufammen auf 159 937 kg 


Die bebeutendftien Minentomplere find: Colquedyaca, 
Huanchaca und Guadalupe. Im Fahre 1881 wird die Aus— 
beute bie vorjährige nod übertreffen, da die Minen von 
fa Gallofa, Neal Socabon in Potofi, Autequera und Caran⸗ 
gas mit verftärkten Mitteln im Angriff genommen werden, 
Die ganze Ausfuhr feste fih aus folgenden Produkten zu: 
fammen: 


Gl ana ann 160 kg 180000 Thaler 
Siberr. -.-:o.. 0... 15997 „ 68710 „ 
Kupfer von Gorocoro . - -32235600 „ 42000 „ 
Zinn von Oruro -. » . - - _ 45300 5 
Silberhaltiges Blei» -.:. — cs , 
Bismuth-.... +. —— 189 „ 
Ehinarinde. » 2...» 460800 „ 30000 5 
Kautihut - 2.2.2 .. 69120 „ 300 5 
Häute, Wolle u. f.w.. - . 300000  . 


Zufammen. - » 9331917 Thaler 


Dabei it, was Gold und Silber anbelangt, die Schägung 
eher zu niedrig ald zu hoch gegrifien. Einerſeits wird in 
ben Minen, in melden Koficla (Rothgilldenerz) vorkommt, 
von den Arbeitern und Arngeftellten riefig neftoblen, anderer: 
feit3 wird an der argentinifchen Grenze, behufs Umgehung 
der fistaliichen Abgaben, ungemein viel geihmuggelt. 

Mit dem Kautſchul, der jedenfalld ſchwieriger nachzu⸗ 
ziehen fein wird als die Ciuchonen, wird ſchönungslos ger 
wirthſchaftet. Eduard R. Heath, der 1881 die bolivianifdhen 
Kautſchuldiſtrikte bereite, fagt Folgendes darüber: „Zuerfi 
tritt der Kautſchul am Mabidi auf, und folgt dann den 
beiden Ufern ded Beni bis zum Madeira, Eine annähernde 
Scägung ergiebt 500 bid 1000 Bäume per Quabratftunde, 
an einigen Plätzen zäblt man bis zu 3000 (Eremplaren.“ 
Achtzehn Miederlaffungen beihäftigen fh am Beni mit 
Kautſchukſammeln. 

In den Ausfuhrliſſen in dem Bismuth jetzt auch 
ein Play angewieſen worden, was mm ſo richtiger iſt, 
als nach der Ausſage des belannten Mineralogen Ihnacio 
Domeyto Bolivien das an Bismuth reichſte Land iſt. 
Die Erze finden ſich in Tazua, Chorolque, Oruro, Huayng, 
Potofi und Sorata. Die bedeutendſten Lagerftätten find 
Tazna und Chorolque, wo er häufig auch gediegen auftritt. 
Gewöhnlich iſt er aber an Zinnftein gebunden, bier und da 
in Begleitung von Gold und Silber. Die Zinn, vornehm: 
lich aber die Hupferausbente hat feit dem Kriege bedeutend 
nacgelaffen. 

Kann die zu ben Waffen geprefte Manuſchaft wieber 
zu ihren früheren Beſchäftigungen zurüdfehren, jo wird nidjt 
nur im biefen Zweigen, fondern auch in allen anderen Unter: 
nehmungen ein Aufſchwung zu verzeidnen fein. 
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Europa 


— Ueber feine Erſorſchung bes Svartifen, jenes nor: 
wegiſchen Gletſchers unter dem Polarkreife, berichtete Char: 
les Rabot (f. „Globus“ XL, ©. 159) am 17. November 
1882 der Parifer Geographiſchen Gefellihaft. Danach if 
Svartiſen feineswegs, wie man bisher geglaubt hat, ber 
größte Gletſcher Europas, fondern vielmehr ein ziemlich Hei: 
ner (?); auch beftcht er nicht aus einer Eißmaffe, wie ihn 
alle Karten darftellen, fondern wird durch zwei große bisher 
nirgends verzeichnete Rängsthäler in mehrere Maffive getbeilt. 
Rabot will mit Hilfe feiner Kompaswinkel, Photographien 
und Höhenmeffungen eine Skizze ber prächtigen Gegend her 
frellen. Hofjentlich giebt diefelbe den Anftoß zu weiteren For: 
chungen feitend der Norweger. 

— Der geographifche Lehrer an ber Freiberger Berg: 
afabemie Dr. Bernhard Schwarz hat feinem Buche über 
Algerien (f. Globus“ Bd. 40, ©. 272) zwei weitere Reife: 
beichreibungen folgen lafien „Frühlingsfahrten burd) 
bie Heilftätten der Riviera, die Infel Korfila, ſowie das ſüd— 
liche, wehliche und centrale Frankreich“ Leipzig, P. Frohberg 
1883), unterhaltende tomriftiiche Schilderungen, welche durch 
die frifche, Überall zum Ausdrucke kommende Wanderluft bes 
Verfaffers anziehen, und „Montenegro" (ebenda), welches 
einen etwas lang amdgefponnenen tonriftifchen und einen 
wiſſenſchaſtlichen Abſchnitt enthält, in welchem letztern man⸗ 
ches Neue enthalten iſt, manche frühere Irrthümer berichtigt 
werden. Die Literatur über Montenegro iſt ja ziemlich dürf- 
tig, und das ruffiich geichriebene Bud, des Oberften Saul: 
bars, welcher bei Gelegenheit der Landedanfnahme Montener 
gro gründlid, kennen lernte, ſcheint in Weſteuropa nicht be: 
faunt geworben zu fein. Darum ifi von Intereſſe, was 
Dr. Schwarz über den Nordoften des Landes uns erzählt, 
über welchen nur wenig befannt ift; ebenfo bie zuſammen⸗ 
faffenden Kapitel über horizontale und vertikale Gliederung 
des Bodens mit Höhentabelle, über Klima, Flora, Faung. 
Bevölkerung zc. Mit der gewählten Tranfkription flavijcher 
Namen künnen wir und um fo weniger einverftanben erflä- 
ren, als fie die feineren Nünncen der Zifhlaute nicht berück⸗ 
ſichtigt und mit derjenigen ber Karte nicht immer überein: 
ftimmt; letztere ift übrigens mit Benutung von Korrelturbogen 
der nenen ruffiihen Aufnahme gezeidnet. Ein befonberes Ber: 
dienſt erwarb ſich Dr. Schwarz durch feine photographifchen 
Aufnahmen, nad) welchen eine Anzahl dem Buche beigegebe: 
ner Landſchaftsbilder in Holz geftohen wurden. Um auf 
Einzelnes aufmerffam zu machen, fo fei erwähnt, daß Schwarz 
das Borhandenfein einer Petroleumgquelle in Montenegro 
fonftatirte (S. 111), daß Defterreih die Wiederbewalbung 
der dalmatinijchen Juſeln und des Welebitj in Angriff ger 
nommen bat (5. 8), daß Montenegro bereits cin ziemlich 
ausgebehntes Telegraphenneg befist. Men war uns die Bor: 
liebe der Montenegriner für die Binmen (S. 187), ihre 
folojlale Fähigkeit im Marfchiren (5. 439), ihre Verachtung 
der Schmiede (5.178 und 332). Ueber erfiere fagt Schwarz, 
nebenbei ein ausgeſprochener Freund und Bertheidiger biefes 
Volkes, daß die außergewöhnliche Entwidelung der Waben 
dem fremden fofort in die Augen fällt, und daß unter allen 
feinen förperlichen Leiftungen die wahrhaft erftiaunlidhe Marſch⸗ 
fähigkeit obenanftcht. „Troß der großen Unebenheiten bes 
Terraind umd der miferabeln Beldaffenheit der Wege legt 
er große Entfernungen in einem wahren Schnellidritt und 
mit fabelhafter Ausdauer zurüd. Zwanzig und mehr Stun: 
ben faft unumterbrodener Wanderung gehören hier durchaus 


nicht zu den Seltenheiten. Diftangen, bie andere Sterbliche 
mühfam genug in 8 bi 4 Tagen bewältigen, wie bie zwi: 
ſchen Kolaſchin und Getinje, find ſchon von manchen biefer 
gebornen Scnellläufer in einem einzigen Tage burchmeffen 
worden. Ju diefer Beziehung bürfte der Crnagorſe in Eu— 
ropa einzigartig baftehen, Und dabei erwedt dieſes forcirte 
Wandern nicht einmal den Eindrud des Mühſamen. Höchſt 
gemädlid, reihen biefe Bergbewohner, gleidjviel, ob bergauf 
ober bergab, einen Schritt an ben andern oder fpringen mit 
der Leichtigkeit ber Gemfe von Stein zu Stein,“ Ueber die 
Verachtung des in Montenegro ſtets von Zigeunern betrier 
benen Schmiebehandwerkes führt Schwarz einige ergögliche 
Beifpiele au. So fand ein öſterreichiſcher Büchſenmacher, der 
anf Erſuchen des Fürften nad Riefa kommandirt war, es 
überaus ſchwierig, geeignete Lente im Nepariren der Gewehre 
zu unterweifen, eben wegen jener Abneigung gegen das 
Schmieden. Ein andermal Hatte Dr. Schwarz in Dulcigno 
von der Grofartigleit des Krupp'ſchen Gtabliffements in 
Efien und von ben Neichthümern feines Befigerd erzählt, 
worauf ber montenegrinifche Befehlöhaber feinen Adjntanten 
im Scherze fragte, ob er wohl die Tochter dieſes Mannes 
zur Fran nehmen würde. Die treuberzige Antwort des Ad— 
intanten aber, welcher ben Kanonenfönig gleichfalls für einen 
Schmied und Zigeuner hielt, lautete: „Derr, nicht für eine 
Million, wenn ih auch nur ein armer Mann bin!“ 


Afien 


— Dem erzäblenden Werke „Umfegelung Afiens und 
Europas anf der Vega" läßt jeht Mordenjkiöld in 
F. 9. Brochaus'ſchem Verlage „Die wiſſenſchaftlichen 
Ergebnifie ber Bega-Erpedition. Von Mitgliedern 
ber Erpedition und anderen Forſchern bearbeitet” , folgen, 
welche zwei Bände umfaſſen werben. Aus den Einzeldar: 
ftellungen bes erfien, 12 Lieferungen umfaſſenden Bandes, 
der als ein integrirender Befandtheil des Nordenſtibld'ſchen 
Neifewertes, ald eim wiſſenſchaftliches Supplement zu dem: 
felben anzufehen if, heben wir, abgefehen von acht botanifchen 
Abhandlungen von Kielman, Ulmanift und Lundſtröm, ber: 
vor: Norbenfliöld über die Möglichkeit eines Schifffahrt: 
betriebes im Sibirifchen Eismeer; Almquift über den Farben: 
finn der Tſchultſchen; Nordquiſt, Tſchultſchiſches Wortver- 
zeichniß; Nordenſtibld über das Nordlicht; Lindhagen über 
geographifche Ortsbeſtimmungen; Hildebrandsſon, Meteoro- 
logiſche Beobadjtungen. — Zugleich giebt diefelbe Verlagshand⸗ 
lung eine auszugsweiſe Bearbeitung des erzählen: 
den Wertes in einem Bande zu mäßigem Preife heraus, 
welche mit zahlreichen Jllufrationen des Driginalwerfes ge: 
ſchmückt if. 

— Der Zeitung „Sibir* wird Folgendes aus Jakutsk 
geichrieben: Man beabfichtigt eine meteorologifhe Station 
an der Mündung des Tumanster Armes der Lena zu 
erbauen, falls die Wajjertiefe für die Fahrzeuge ausreicht. 
Zur Poſwerbindung zwiſchen ber Station und Jakutat Fün- 
nen im Sommer zwei Wege dienen: der eine auf der Lena, 
der andere über Bulun (an der Lena) und Werdjojanst (an 
der Jana). Allein der Sommerweg von Bulun bis Werdjo: 
janst durchſchneidet die Tundra; ba dieſe aber fich von Ende 
Mai bis zur Mitte des Oftober oft hunderte Werft weit mit 
Waſſer bededt, jo ift fie zeitweilig unpaffirbar ; deshalb wirb 
es möglid; fein die Port mit ben Fifhern, welde nad) Bu— 
fun ziehen, zur Station zu befördern. Gleichzeitig ift dam 
and von der Station Nachricht zu erwarten: das eine Mal 
durch die Kaufleute, welche mad) dem Aufgehen der Lena aus 
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Bulun nad) Jakutsk reifen, woſelbſ fie Anfang Juli eintref- 
fen, und das andere Mal durch die etwa Mitte September 
nad) Jalutsl heimfehrenden Fiſcher. Während dei Winters 
wird die Por von Jakutsk nad Bulun umd zurück ein Mal 
im Monat, fatt fonft nur alle vier Monat ein Mal, beför: 
dert werben, was feine befondere Ausgabe erfordert, Dar 
gegen foftet die Pofiverbindung zwiihen Bulun unb ber 
Station — ein ſchwieriger Weg mitten durch Einöden — 
etwa 200 Nubel, nämlich 14 bis 16 Winterpoften 126 bis 
144 Rubel, 3 Sommerpoften 54 Rubel. 

— Ueber die Fortfchritte der Britsh North Borneo 
Company wurde ben Aftionären berfelben am 3. Oftober 
in London Folgendes. mitgetheilt. Es wurbe die Negierungs- 
form für das Land feftgeftellt und ein Gouverneur eingefett, 
eine Flagge gewählt und diefelbe von ber Admiralität aner: 
fannt, eine große Quantität von Scheidemünzen geprägt, ein 
Reglement für Landerwerb anfgettellt und eine direlte Ver: 
bindung von Norb:Borneo mit Singapur, China und Au: 
firalien eingerichtet. Binnen Kurzem erwartet man auch bie 
Berilligung der englischen Regierung, Gerichtähöfe zu errid;: 
ten und Recht zu ſprechen. Die Gefellichaft beabfichtigt zwar 
nicht, für eigene Nechtung Pflanzungen zu betreiben, hat 
aber bereits mehrere Verſuchsgärten angelegt und Pilanzer 
aus Eeylon beramngezogen, welche ihr Gutachten über die ein: 
träglichften Kulturen abgeben. Gin ftarker Handel mit China 
in Vogelneſſern ftcht in Ansicht. An Mineralien wurben 
durch Fachleute reihe Kohlenlager, Kupfer, Antimon und 
wenig Gold fonftatirt. Für die auf der Niederlaffung ge: 
wonnenen Bodenprodulte wird eine Ubgabe von 10 Proc, 
für Einfußrartifel mit Ausnahme von Maſchinen, Eifenbahn: 
material und Aderbaugeräthen ein Eingangszoll von 5 Proc. 
erhoben. Die Geſellſchaft verfügt noch über 109 000 Pf. St, 
von den uripringlichen 400 000 Pf. St., ein Betrag, welcher 
als genügend für den Betrieb des Unternehmens gilt. Für 
Awede der Arbeit rechnet man bejonders anf chineſiſche Ein: 
wanderer, da die Eingeborenen von vornherein als wenig 
tauglich dazu erfannt worden find. (Von niederländiſcher 
Seite wird dagegen das ganze Unternehmen als nahezu ge 
ſcheitert dargenellt.) 


Afrila 


— Um 13. December 1882 bat Joſeph Thomſon 
von England ans feine Reife nad) Oftafrifa angetreten, deren 
Biel das öſiliche Ufer des Victoria Nianza if. Auch über 
den Berg Kenia will er Nachrichten fammeln, ohne daß es 
gerade in feinem Plane liegt, defien Gipfel zu erfleigen. 
Thomſon hat ſich feit feinem fetten Aufenthalte in Ofafrifa 
noch mehr als bisher zum naturwiffenichaftlichen Beobachter 
ausgebildet; dafiir in ihm bis jept fein Naturforicher, wie 
beabfichtigt war, beigegeben worden. Etwa Mitte März will 
er in das Innere aufbrechen und an zwei Jahre fortbleiben, 
An Mitteln stehen ihm über 50000 Mark zur Verfügung, 
abgefehen von verſchiedenen Beglinftigungen ſeitens einer 
Dampfichififahrt: und einer Telegraphengejellihaft. Bekannt: 
lid, firebt auch Dr. Fiiher im Auftrage der Hamburger 
Geographiſchen Geſellſchaft denfelben Gebieten zu; feine ber 
ſcheideneren Mittel werben hoffentlich fein Grund fein, daß 
er, wie die „Times“ zu hoffen feinen, weniger erreicht als 
der begünftigtere Engländer. 

— Wührend fit Stanley in Nizza erholt, haben ſich 
Dr. van den Heuvel nnd Lientenant Shaumann, ein 
Defterreicder, von Antwerpen an Bord des „Harlaway“ nad) 
dem Kongo eingeſchifft, nm bort von der fünften belgifchen 
Station and, welde am Zuſammenfluſſe des Kuango mit 


dem Kongo liegt, eine Relognoscirungsfahrt ſromaufwärts 
zu unternehmen. Das Schiff nimmt eine Pabung von Kaliko, 
Heinen Spiegeln, Perlen, goldgeftidten Kleidern, Scharladye 
röden und anderen Lieblingsartifeln der Neger mit binans 
er wird Elfenbein, Palmöl, Kopal und Erdnüſſe zurüch 
ringen. 


Muftraliem 


— Ducendland will jett jährlich 10.000 für bie Ro: 
lonie geeignete Perfonen, theils frei, theil® mit Unter: 
ſtützung, ans Europa importiren. Wenn bie Betrefienden 
binnen drei Monaten nach ihrer Ankunft die Kolonie wieder 
verlaffen, fo verfallen fie einer Geldiirafe bis 50 Pi. St- 
oder eutſprechender Gefüngnißhaft. 

— Am 15. Oltober 1832 vollendeten die Mrö. San: 
ders und U. Johns eine Forichungsreife im weſtlichen 
Anfralien. Es begleiteten fie I. W. Onin und ein ein: 
geborener Knabe Namens Gramford, Sie braden am 
1. Augun vom Fitroy-Fluffe auf und verfolgten von Stokes 
Bay ab (in 14°50' füdl, Br. und 123°50° öfil. 2. Gr.) den 
Lennard N. bis zu feinen Quellen in der Leopold «Kette, 
Um über dies fteile, felfige und zerrifiene Gebirge zu gelan: 
gen, mußte man eine ſüdöſtliche Richtung einfchlagen und 
erreichte hier, indem man dem Laufe eines Nebenfluſſes des 
Fitron nachging, emblich ben Gipfel des Gebirges. And 
die Norbfeite der Leopold: sette war wieder völlig unpaffir- 
bar. Dean benutte den Quellenlauf des Ord R, um dat 
Dividing Range zu überfchreiten. Den Orb verfolgte man 
auf 64km und fand bier ein goldhaltiges Terrain, das ein: 
ige auf der ganzen Reife, doch fehlte e8 an Waſſer. Man 
überfchritt hierauf den Ord, um an die Onellen des Widham 
zu gelangen, reifte am biefem Fluſſe 199 km entlang, ſetzte 
dann über den Victoria R., verfolgte ihn 96 km und er 
reichte über Delamere Cattle Station und Spring Vale am 
15. October die Katherine Dverland Telegraph Station, 
325 km füdlic won Port Darwin, Ein fehr großer Theil 
des bereiften Areals war felfig, wüft und werthlos. Ein— 
geborene beläftigten die Neifenden zweimal und zwar anf 
der Leopold:flette, Mr. A. Johns kam in fehr leidenbem 
Zuftande zuriick. 


Südamerila. 


— Eine anfallende Mittheilung madjte am 1. December 
1882 der Parifer Geographiſchen Gejellihaft der Ingenieur 
Fournereau, welher unlängſt im Anftrage des franzöfiichen 
Unterrichtöminifters und im Begleitung Apatu's, des treuen 
Dieners des ermordeten Dr. Erevanz, eine Reiſe im Gebiete 
bes Maroni und feiner Zuflüfe Awa und Tapanabomi 
(Franz. Guayana) ausgeführt hat. Er brachte nämlich in 
Erfahrung, daß jenfeits der Rukujennes und unweit des 
Gebirges Tumne-Humae ein Stamm weißer Indianer, 
Namens Waialikule, hauſe, welche angeblid Kannibalen find 
und nah Fournerean von Portugiefen abftammen, die durd) 
wibrige Umftände nah und nad dorthin getrieben worben 
wären. Da Fonrnercan feine Neife abbrechen mußte, ver: 
anlafte er Apatu, der Sache weiter nachzuforſchen. Dieſer 
wagte zwar nicht, bi zum dem rätbjelhaften Volle vorzudrin- 
gen, berichtete aber nach Hörenjagen, daß es wirflih von 
weißer Farbe fei, ſich von feinen Nachbarſtämmen ifolire, 
wicht wie dieje an den Flüſſen und Bächen, fondern land» 
einwärts wohne, und daß feine Spradje vom jenen wicht 
verftanden würde. M. Fonrnerean will auf einer zweiten 
Reife diefer Sache auf den Grund fommen, 
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Die Sosnowsti’fhe Reife durch China. 
(Nah dem Berichte des Dr. Pjafeti.) 


IV, 
(Sämmtlide Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. Piaſetzki.) 


Als die Reifenden fich der anfehnlicen Stadt Yaoshos 
föu näherten, wo ein furzer Aufenthalt in Ausſicht genom⸗ 
men war, zeigte es fich, daß das Gericht von ihrer nahen 
Ankunft ihmen fchon vorangegangen fein mußte. Kopf an 
Kopf gedrängt ftand eine erwartungsvolle Zuſchauermenge 
am Yandungsplage, und die zahlreich erjchienenen Polizei: 
beamten waren trog ausgiebigen und unnachſichtigen Ge— 
brauches ihrer langen Stäbe nicht im Stande, die Zubring- 
lichen von ben Fremden abzuhalten. Gin großer Th 
des verfammelten Volkes war jedoch nicht lediglich aus 
Neugier gelommen; Piaſetzti hatte kaum den Bar and 
Fand gefegt, als er fi) von einem fehreienden, jammernden 
Haufen elender Öeftalten umbrängt fah, die ſich eingefunden 
hatten, um feinen ftets bereitwillig gewährten ärztlichen 
Beiftand in Anſpruch zu nehmen. Im allen fällen, wo 
es ſich um äußerliche Yeiden handelte, die für ſich felbft 
ſprachen, konnte den Kranken ein Heil- oder wenigftens 
ein Pinderungsmittel verabfolgt werben, Schwieriger, ja 
oft unmöglich, war die Sache bei inneren Krankheiten. 
Die beiden, auf dem großen Schiffe befindlichen Dolmet- 
ſcher waren noch nicht angelangt, und der chineſiſche Wort: 
ſchatz des Koſalen und das Wörterbuch, das Pjaſetzti bei 
ſich führte, reichten zu einer Berftändigung mit den Kranlen 
bei Weiten nicht aus. Uebrigens fpielten hier, wie allent 
halben in China, Hautkrankheiten aller Art wieder die 
Hauptrolle; daneben waren noch mannigfaltige Augenaffee— 
tionen, Rheumatismen und Magenleiden zahlreich vertreten. 

Globus XLIN. Mr. 3. 


Der Andrang ber ungeftiim Hilfefuchenden wurde bald fo 
groß, daß Piafegfi ſich genöthigt ſah, auf das Schiff zu 
retiriren und daffelbe vom Lande abrudern zu laflen; es 
dauerte aber nicht lange, fo war ed auf allen Seiten von 
vollbelabenen Böten umſchwärmt, aus denen das unermlbds 
lich, Hagende: „Loje! Daifa, da-jen-na! (Herr! Doctor, 
großer Herr!)* der Kranken und ihrer Begleiter heraufe 
ſchallte. In Yao-ho-föu wurde das Kriegsſchiff, das die 
Neifenden bis hierher geleitet hatte, durch ein anderes ab» 
gelöft, und auch Piafegfi und Matufomsti fahen ſich ges ° 
nöthigt für ihren eigenen Gebrauch ein neues Fahrzeug zu 
miethen. Es machte einige Mühe, unter den hier befind- 
lichen Transportdidunfen eine geeignete zu finden; ſchließlich 
mußte man ſich file eine entſcheiden, die wohl geräumig 
war und aud) für die ſchwierige Fahrt folide genug gebaut 
zu fein ſchien, die aber neben unzähligen im Schiffsraume 
winmelnden Ratten und Mäufen aud) in den Fugen des 
Holzwertes Meines Ungeziefer aller Art beherbergte. Der 
Eigenthumer des Schiffes verfprac Abhilfe zu verfchaffen, 
und ließ auch wirklich nach einer gründlichen Abwaſchung 
des Fahrzeuges Räudyerungen mit. Pyrethrumpulver vor: 
nehmen. Schließlich wurden die Wände der Kajlite mit 
großen weißen Baummollentüchern bekleidet, der Fußboden 
mit neuen Matten belegt und fomit ein wenigftens erträg- 
ficher Aufenthalt geichaffen. 

Es war eine Landſchaft von hoher malerifcher Schöns 
heit, durch welche die Fahrt jept führte. In unzähligen 
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Windungen, balb wie ein See ſich ausbreitend, bald von | Ufer tretenden mächtigen Bergen dahin, Am mehr als 
Felſen eingeenat, floh der Ham zwiſchen dem dicht an das | einem Punfte warden die Neifenden an die ſchönſten Gegen» 


— — — 
— —— — — 
— — * 











Landungsplatz in Lao- ho⸗ beu. 


den der Schweiz gemahnt; nur war bier das Land unver | länder dev Fall if. Bis hoch hinauf am den oft von 
gleichlich viel reicher bevölkert, als dies im unferen Gebirge: | einem Tempel gekrönten Bergen waren, Schwalbenneſtern 





Landichaft am obern Han. 


gleich, Heine Häufer an den Abhängen erbaut; und wo ja licher Thätigkeit. In allen Schluchten, an allen, oft ſchein⸗ 
einmal von einer menschlichen Wohnung nichts zu chen | bar unzugänglichen Hängen waren durd) Errichtung fent: 
war, da traf das Auge doc) Überall auf die Spuren menſch— rechter Mauern und Ausfüllung der Zwiſchenräume mit 
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Erde fünftliche Heine Terrafien angelegt, auf denen Getreide 
und Gemitje aller Art gebaut wurden. Der Grund und 
Boden auf den Bergen wird von der Negierung heute nod) 
zu Kulturzweden umfonft vergeben. Die Hauptmaſſe des 
Gebirges beftand hier aus Thonſchiefer, der durch verfchies 
dene Beimengungen bald blau oder grünlich, bald dunfel- 
violett gefärbt erſchien. Der Fluß war auf diefer ganzen 
Strede ungemein flach und vielfach von Sandbänfen und 
hoch emporragenden großen Steinen durdjjegt. So war 
denn aud) die Arbeit der Schyiffszieher, durch welche die 
Fahrzeuge hier allein fortbewegt worden, unfäglich ſchwer. 
Wo die Berge etwas zuritsftraten, galt es ein anftrengendes 
Durchwaten des tiefen Uferfandes, an anderen Stellen wie: 
der waren in die fteil zum Waſſer abfallenden Felſen Stu— 
fen gehauen, auf denen die an dem ftarfen Bambutane 
siehenden Leute wie die Gemjen entlang kletterten. An 





befonder® jchwierigen Paſſagen theilten fie ſich im die Ars 
beit, jo daß einige zogen, andere die immer wieder an 
Steinen und Felsvorſprungen feftfigenden Taue frei machen 
mußten. Wo gar feine Möglichkeit war, an der Felswand 
Fuß zu faſſen, wurden die Taue auf einen kurzen Kom— 
mandornf des vorderſten Mannes aufgerollt und auf das 
Verdeck des Schiffes geworfen; die Yente jelber fprangen 
nad), ergriffen die in Bereitſchaft liegenden Ruder und 
brachten das Fahrzeug durd; ein paar fräftige Schläge an 
das jenjeitige Ufer, um hier einer nad dem andern wieder 
abzufpringen und ihren miühevollen Weg fortzufegen. Wald 
nachdem man Junsjang-fu, eine am linken Ufer des Han 
belegene, von mächtigen alten Mauern umgebene Stadt 
paſſirt hatte, fam man an bie erften bedeutenden Strom: 
ichnellen, deren lautes Tofen durch ein vielfaches Echo in 
den Bergen wiederholt wurde. Der Fluß war hier durch 


Blid auf un: jang fu. 


zahlreiche, mit verfcjiedenartigen Waaren beladene Böte be 
lebt, von denen viele ebenfalls an Tauen gezogen, viele aber 
auch durch ungeheuer lange Nuder fortbewegt wurden, deren 
jedes von 5 oder 6 Mann gehandhabt “werden mußte. 
Eigentgümlic war der einförmige klagende Geſang diefer 
Ruderer; den Refrain der von einem Soliften im lang ge 
zogenen Tönen vorgetragenen Strophen beantwortete der 
Chor jedesmal mit einem am den Schrei eines wilden Thie- 
red evinnernden Klageruf: „Dilosah“, der fiir jeden mit 
derartigen mufifalifchen Yeiftungen Unbefannten zum min- 
deften erjchredend jein mußte. 

Das Wetter, das biß hierher nichts zu wunſchen übrig 
gelaflen hatte, änderte fich jet; Megen und Kälte machten 
den Aufenthalt auf dem Schiffe höchſt unbehaglich, und 
mehr als einmal folgten die Keifenden dem Beifpiele der 
Mannſchaft des Kriegsſchiffes und gingen eine Strede am 
Ufer zu Fuß, wm ſich durch die Bewegung nothdurftig zu 
erwärmen. So war es denn ein unerwartetes Glüch, daß 


man nach einigen Tagen, welche die ganze Landſchaft in ein 
eintönig trauriges Regengrau gehüllt haften, die Stadt Bai- 
ho⸗hſien bei Sonnenjcein zu fehen befam ; denn Bai-hoshfien 
ift nicht nur eine der origimellften, ſondern aud) eine der 
am jcönften gelegenen Städte Chinas. Während es auf 
der einen Seite ſich amphitheatraliich am Berge aufbaut, 
zieht es ſich auf der andern in eine enge tiefe Schlucht hinab, 
und die jeltfamen, vielftöcdigen Hänfer, aus deren jedem 
Stodwerfe eine Thur direft auf den Berg und eine aufen 
angelegte Treppe in die Schlucht hinunter führt, bieten einen 
ebenfo abenteuerlichen wie malerifchen Anblid dar. Eine 
im Zichzack am Berge emporjteigende, ſchön gebaute Zinnen- 
mauer umfchließt die Stadt und ihr Gebiet; an ihrem höch— 
ften PBuntte erhebt fid) eine ftattliche, aus drei Stodwerfen 
beftchende Pagode. Oberhalb Baisho-hfien wurde die Schiff⸗ 
fahrt immer ſchwieriger; im immer geringeren Abftänden 
folgten ſich die Stromſchnellen. Der — des Kriegs⸗ 
ſchiffes erflärte, daß er es nicht wagen dürfe, fein Fahrzeug 
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noch weiter ſtromaufwärts zu führen, daß er den Reifenden | ner Soldaten mitgeben wolle. Sosnoweti ging gern auf 
zu ihrer Weiterfahrt aber eine Esforte von acht Mann feis | diefes Anerbieten ein, deſſen Nitglichkeit ſich auch bald zeigte. 


— — — | 








Alter Stadttheil von Sin-an-fu. 


Es war jetzt oft unmöglich mit den biaher angewendeten | bringen; man mußte die Hilfe der Uferbewohner in Ans 
Leuten die Schiffe gegen bie ftarfe Strömung vorwärts zu | fprud; nehmen. Wären die fremden allein geweſen, fie 


Die Sosnowäti'jche Reife durch China. 


hätten wohl Niemand zu der beſchwerlichen Dienftleiftung 
befommen; jett folgten die Leute ſchweigend, wenn auch 
augenſcheinlich widermwillig den in Forni eines peremtorifchen 
Befehls gefleideten Aufforderungen der Soldaten — und 
wo fie fonft vielleicht eine übertrieben hohe Forderung ges 
ſtellt hätten, da waren fie jest mit Wenigem zufrieden und 
jedesmal ſichtlich überrafcht, daß ihmen flir die gezwungene 
Arbeit überhaupt ein Pohn autheil wurbe. 
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und dem weiter landeinwärts mit großer Pracht aufgeführ: 
ten neuen Stadttheil Sin-tjen, der von einem in ber 
Mitte errichteten hohen Thurme beherrfcht wird. Der Blid 
von der breiten gutgepflafterten Umfafjungsmaner der alten 
Stadt ift ungemein charalteriſtiſch; anf ber einen Seite zeigt 
fi) das breite Flußthal, dahinter eine, wenn auch Hide 
großartige, jo doch abwedjfelungsvolle Berglandſchaft; auf 
der andern blidt man in das engbegrenzte Leben der alten 





Am 5. Mir fam chineſiſchen Stadt, 
man in die Provinz — * gm Sau 
Schen⸗ ſi (d. i. Weft- ſich längs auer 
lich von den Bergen), binzieht. Ein * 
Fe ————— 
im u 
Schan-tung(Defttih nügte, um ben ans 


von den Bergen) 
führt. Auf beiden 
Ufern des Fluſſes 
war bie Grenze durch 
große, mit Inſchrif⸗ 
ten bededte Stein⸗ 
tafeln bezeichnet. Bon 
dem ſchreckllichen 
langandauernden 

Burgerkriege, ber 
einſt gerade dieſe 
Provinz vor allen 
anderen heimgeſucht 
hat, zeigten ſich 
auch bald noch un⸗ 
verfennbare Spuren 
in der Menge von 
Ruinen fefter Schlöf- 
fer und anderer 
großartiger Bauten, 
die fid) Hier allent- 
halben auf den Ber: 
gen erhoben, Die 
Landſchaft nahm 
hier plötzlich einen 
durchaus andern 
Charakter an; bie 
Berge traten weit | 
von dem breiter wer- 
denden Fluſſe zurlid, 
deſſen ſlache Ufer 
mit Sand und 
Kieſeln bededt wa⸗ 
ten. Nach mehr⸗ 
tägiger Fahrt er« 
reichte man Sin- 
ansfu, eine bes 
beutende Stabt auf EEE 
dem rechten Ufer bes 2 2 
Han. Ein Abge 

fandter des oberften 
Mandarinen des Dr- , 
tes erwartete die Reifenden am Pandungsplage, um ihnen 
Quartiere in der Stadt anzubieten; in merlwürdigem 
Gegenfage zu diefer ungewohnten Zuvorkommenheit von 
oben her ftand das Verhalten des Boltes, das die Fremden 
mit Steinwürfen und Drohungen begrüßte. Sin-an- fu 
befteht aus zwei gejonderten Stabttheilen, der alten Stadt 
Tiiustjen, die ziemlich nahe am Fluſſe liegt, und rings um 
ihre hohe Zinnenmaner noch einen Erdwall zum Schutze 
gegen bie alljährlichen Ueberjchwenmungen des Han hat, 
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Thor und Strafe von Sche— tfuen » hſien. 


fünglichen Wider: 
willen des Pobels 
der Stadt in bie 
ſchon befannte zu⸗ 
dringlichſte Neugier 
zu. verwandeln; es 
gelang Piafegti ſo⸗ 
gar, mehrere von 
ben Leuten zu bewe⸗ 
gen, ſich von ihm 
zeichnen zu laſſen. 
Zum erften Male 
bei ſeinem Aufent⸗ 
halte in China be 
gegnete er dabei dem 
auch in anderen Län: 
dern heimischen Aber- 
glauben, demzufolge 
die Anfertigung eines 
Bildniffes dem Ge- 
genftande deſſelben 
verderblich fein ober 
benfelben wenigftens 
in die Gewalt deſſen 
bringen fol, der fein 
Portrait befigt. Ein 
junger Mann , ber 
ſich zuerft bereitwils 
Lig gezeigt hatte, fein 
Bild in Piaſetzti's 
Stinzenbuch aufneh- 
men zu laflen, wurde 
plöglic, durch War- 
nungen ber Um— 
ftehenden aufgereizt, 
von wahnfinniger 
Angst ergriffen; er 
verlangte ſturmiſch 
fein Bild zurüd, ge 
berdete fich dabei wie 
ein Raſender und 
mußte ſchließlich, da 
er von Drohungen zu Thätlichkeiten überging, durch die Poli- 
zeibeamten entfernt werden. Bei diefer, wie noch bei fo manch 
anderer Öelegenheit bewährte ſich Pjafegti's Taktik, im Verkehr 
mit den Chinefen eine, wenn auch oft nur erheuchelte ſteis 
gleichmäßige Seelenruhe und Vertrauen zur Schau zu tragen, 
wieder auf das Beſte. Er giebt aus eigener erprobter Er- 
fahrung allen in China Reifenden den Rath, ſtets unbewaff · 
met zu gehen und felbft inmitten feindfeliger Kundgebungen 
bes Bolfes weder etwas wie Unruhe mod) Migtrauen zu zeigen. 
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Bei ftartem Winde und heftigem Regen verlich man 
Sinranzfı. Zum Gluͤck war der Wind wenigſtens giln- 
ftig; die Segel wurden aufgefpannt, und fo ſchnell ging es 
den Strom hinauf, daß die am Ufer marfchirende Eskorte 
bald nicht mehr Schritt halten konnte und auf das Schiff 
genommen werben mußte. Der zwiſchen den Officieren 
und den Gemeinen der chineſiſchen Armee außerhalb des 
Dienftes herrfchende vertrauliche Verkehr, der durch gänz: 
lichen Mangel an Autorität auf der einen, an Reſpekt auf 
der andern Seite gelennzeichnet wird, war Pjafegfi ſchon 
des öfteren aufgefallen; jegt, als die Soldaten ſich auch in 
feiner und feiner Begleiter Gegenwart in der ungenitteften 
Weife und ben unmöglichften Stellungen auf dem Berdeck 
niederliegen, fangen u, ſ. w., mußte er fich Gewalt antun, 
um ihnen nicht anf bie leichtverftändlichite Art beffere Sit 
ten beizubringen, Alle diefe „unerjchrodenen Tiger“ des 

ineſiſchen Heeres waren — ländlich, fittlih — mit der 
üge behaftet; auf dem Wliden liegend, die entblößten 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 


Deine emporgeftredt, verſchafften fie fich nad; Kräften Er- 
feichterung von dem läftigen Jucken. Ein Spiel, das fie 
dann begannen und das unfern befannten „Sopf ober 
Schrift” ähnlich war, artete bald in fo heftige Streitigfeiten 
und fo witenärm ans, daß man froh war, als der Wind 
nadjließ, die langſame Fahrt wieder begann und die läfti- 
gen Geſellen vom Schiffe entfernt werden fonnten. 

vor ber Einmil des Fluſſes Yinsho, der fich durch die 
Klarheit und die fchöne fichtgrüne Färbung feines Waſſers 
auszeichnet, gab es wieder eine Stromſchnelle zu paffiren, 
zu beren Weberwindung nit weniger ald 30 Leute aus 
einem benachbarten Dorfe zur Hilfsleiftung angenommen 
werben mußten, An die Spitze des Maftes wurde jet 
auch ein Bambutau gebunden; die Leute vertheilten ſich 
auf beide Ufer, die eine Abtheilung hielt das obere, die an- 
bere das untere Tau; ald Leiter des fchmierigen Unterneh- 
mens fungirte der auf dem Borbertheil bes Schiffes ftehende 
alte Steuermann, beffen kurze Kommandorufe mit bewun- 


Schuurſabrilation. 


dernswerther Präciſion befolgt wurden. Jedes neue Ans 
ziehen des Seiles wird auch hier mit einem eigenthitmlicyen, 
lauten, aber nicht ummelodifchen Schrei der Ziehenden bes 
gleitet, 

Ueber die in reigender Umgebung belegene Stadt Tſy—⸗ 
janchfien gelangte man in wenigen Tagen nad) Schetfuäns 
bfien, wo eine furze Raſt gehalten werden ſollte. Auf 
einem längs des Fluſſes ſich hinziehenden Platean gelegen, 
fieht ber Ort mit den von hohen Thürmen überragten Tho— 
ven feiner Umfaflungsmauer ftattlih genug aus. Die 
er freilich bieten das befannte Bild der Umfauberfeit, 
das ſich in allen chineſiſchen Städten vorfindet. Cine bis 
zwei Tagereifen vor Schestfuönshfien war nach ber Ausſage 
der Schiffer die Gegend um ben Fluß feit langer Zeit ſchon 
ſehr unſicher — zur Warnung für die in den Bergen um— 
herfchweifenden Ränberbanden hatten die Neifenden dort 
Abends einige Flintenfalven abfenern milſſen. Hier in ber 
Nähe der Stadt ſchien fic Alles volllommen ficher zu Füh- 
len. Die Leute arbeiteten auf ihren am Fluſſe gelegenen 
Feldern, die Fiſcher gingen den ganzen Tag lang ihrem 
Gewerbe nah, das fie hier im der denkbar primitiwften 


Weiſe betrieben. Ein großes durch eine Schmir zufammen- 
gehaltenes Bund Gras oder Keifig wurde in den Fluß ge» 
worfen und eine Zeit lang darin gehalten. Die Meinen 
Fiſche verfingen ſich im dem Gewirr, und es bedurfte dann 
nur eines geſchickten, fchnellen Heraufzichens, um mit dem 
Gras oder Keisblindel zugleich einen freilich befcheidenen 
‚Fang heranszubefördern. Kaum minder urfprünglic iſt 
auch eine andere, hier vielfady in Anwendung kommende 
Art der Fiſcherei. Ein altes Boot wurde ſenkrecht im Waj- 
fer aufgeftellt, den Kiel der Strömung zugekehrt. Durch 
einige Steine vor dem Umfallen bewahrt, bildete es fo in 
der Umgebung des bewegten Waſſers einen ruhigen Zu— 
flndhtsort file die Fiſche, die ſich oft im beträchtlicher Menge 
hineinzogen und dann mit den Händen gegriffen wurden. 
Neben derartigen, an kindiſche Beichäftigung erinnernden 
Hantirungen, neben ber oft jo unſäglich mühevollen, weil 
mit primitiven, ungeſchickten Werkzeugen ausgeführten Her: 
ftellung aller möglichen feinen Arbeiten durch die inefischen 
Handwerker wird ber Fremde in diefem an Widerfprüchen 
und Gegenfägen reichen Yande immer von Neuem über: 
raſcht durch komplicirte Mechanismen und finnreihe Er« 


. Die Zeichnentunft bei den auſtraliſchen Eingeborenen. 


leichterungen der Technik auf irgend einem andern Felde 
des Handwerles und der Induftrie. So ſah Bjafegki in 
einer Straße der Stadt einen mit geringen Mitteln hers 
gejtellten Apparat eines chineſiſchen Bojamentiers in Thätig- 
feit, der durch leichte Handhabung und große Yeiftungs- 
fähigfeit feinem Erfinder alle Ehre machte. Aus neun, 
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über zwei Rahmen gefpannten, ftarfen Baumwollengarnen 
verfertigte bier eine Frau duch einfaches Drehen einer 
Kurbel zu gleicher Zeit drei gleichmäßig glatte und ungemein 
fefte Schnüre, und zwar erhielt fie durch ein einmaliges 
Fr der Welle nicht weniger ald zwei Meter von jeder 
Schnur. 


Die Zeichnentunft bei den auftralifhen Eingeborenen '). 


Die meiften Neifenden haben bei den angeblidy auf 
einer tiefen Stufe ftehenden ſchwarzen Eingeborenen Auftra> 
liens das Talent gefunden ſchnell und mit ficherer Hand 
harakteriftiiche Zeichnungen entwerfen zu fönnen. Es ift 
diefes eine Gabe, die jie mit mandjem andern Naturvolle 
theilen, und die fie in diefer Beziehung weit über unfere 
deutfchen Bauern ftellt, wiewohl aus legteren ein Kaulbach 
— hervorgehen lann, aus den Auſtraliern aber 
ni 

Schon die Berzierungen, welche die Eingeborenen an 
ihren Schilden und Waffen anbringen, find in ihren Kom: 
pofitionen hübfch ausgeführt und ähneln den Ornamenten 





auf unjeren prähiſtoriſchen Urnen. Während man bei dies 
fen Ormamenten jelten gefriimmte Yinien findet, find Spar: 
ten, Kreuze und bas Fildhgrätenornament fehr Häufig. Auf 
einzelnen Waffen erfcheinen rohe Figuren von Menfchen 
und vierfüßigen Thieren. Yange bevor die Europäer nad) 
Auftralien kamen, kannten die Schwarzen eine Art Bilder: 
ſchrift. Auf der rauchgeſchwärzten Innenfeite der Rinde, 
mit welcher eine Hütte am Tale Tyrrell gebedt war, fand 
man eine vortreffliche Darftellung mit Scenen aus dem 
auftralifhen Leben, welche Smyth mittheilt. Wir fehen 
darauf jpielende Kängurus, Kraniche, Emus, Cingeborene 
Bäume erfletternd, fiſchende Männer, einen Korrobori-Tanz, 
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Zeichnung eines auftralifchen Eingeborenen, eine Sauattergruppe barfiellend, 


einen landkartenartig dargeftellten Ste, in welden ein Fluß 
fält, und dergleichen mehr, aber alles jehr wohl charakteri- 
firt und namentlid) die Thierdarftellungen höchſt lebenswahr. 
Oft find auch die Innenſeiten der Opoffumfelle, welche 
die Eingeborenen tragen, verziert. Sie rigen Yinten in 
das Fell, welche fie mit Wett und Holztohle oder Mineral 
farbe einreiben. 
. Während die Reiſenden im ben Höhlen der Kolonie 
Victoria biöher keine Welfenzeichnungen entdeden konnten, 
find diefelben in den übrigen auftralifchen Landſchaften nicht 
felten aufgefunden worden. So in den von Grey befchries 


) Nach Brougb zn. The Aborigines of Victoria. 
Melbourne 1878. Vol. I, 2833 — 29; vol. II, 357. 


benen Sandfteinhöhlen Weftauftraliens, ferner in Queens⸗ 
land und im dem nördlichen Diftrikten. Stets find Men» 
ſchen, Thiere und Scenen aus dem häuslichen Leben dargeftellt, 
ähnlich wie die bereitS erwähnten Zeichnungen, und mit 
Recht weiſt Suyth die Annahme zuritd, als hätte eine ans 
dere Raffe als die heutigen Schwarzen oder deren Borfahren 
dieſe Werte gezeichnet. Im die gleiche Kategorie gehören 
bie von Norman Taylor auf der Hork-Halbinfel aufgefundes 
nen fyelfenzeichnungen von Männern, Fiſchen, Scilbfröten, 
bei welchen die Konturen in rothem Oder, bie Blächen aber 
weiß ausgefüllt find. 

„Eine geradezu ungeheure Maſſe“* von Zeichnungen ift 
von Stofes auf der Depuch-Inſel, die zur Foreſtier⸗Inſel⸗ 
gruppe an der Nordweftküfte gehört, entdedt worden. Die 
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Zeichnungen ftellen Bögel, Fiſche, Käfer, Krabben dar und 
find in Weiß, Schwarz, Roth, Gelb und felten Blau dargeſtellt. 
Die Anzahl der Darftellungen ift fo groß, daß Generation 
auf Generation an diefer „einfamen Gemäldegallerie in- 
mitten des Dceand* gearbeitet haben muß. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich hier um eine Kifcherftation, die zu beftimms 
ten Jahreszeiten befucht wurde, und wo bie Fiſcher ihre 
freie Zeit mit Zeichnen fid) vertrieben. 

Mit unferm Bleiftift wiffen die Eingeborenen ſchon 
recht gut umzugehen, fie wenden ihn, wenn fie feiner hab- 
haft werben, gern an. Der Surveyor Chauncey in Bal- 
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Keonftadt. 


larat amtfirte ſich bamit, die Eingeborenen in der Umgebung 
feines Wohnortes zeichnen zu laſſen, und er erzielte babei 
ganz vorzügliche Reſultate. Namentlich gelangen bie Dars 
ftellungen der Europäer einem Burſchen Namens Tommy 
Barnes ſtets vortrefflih. Derſelbe hatte keinerlei Unter 
richt genofien, zeichnete aber ohne Weiteres die Gruppe von 
Squatters hin, welche wir in gefreuer Fakimile-Reproduf: 
tion hier mittheilen. Die Stellungen find vortrefflic, das 
ganze Bild hat „Schmig* und Tommy ift ſicher ein guter 
Beobachter gewefen. 


Kronſtadit. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann. 


Wo aus dem Kranze der Höhen halbinſelartig die Bors 
berge des Schuller oder Criſtianmare (1804 m) in bie 
Burzenländer Ebene vorfpringen, liegt zwiſchen die Abhänge 
hineingeſchmiegt Kronſtadt oder Braffö, Siebenbirgens 
bedeutendfte Handelsftadt. Ein kurzes, enges, von Kalt: 
felfen umrahmtes Thal erweitert jich zu einem Heinen 
Becken und bietet Raum für den Kern der Stadt, ber fid) 
hier in Geftalt eines unregelmäßigen Bierecks innerhalb 
der mit Bajtionen und Thürmen gejchmidten Mauern ent: 
widelt. Drei Vorſtädte von betrüchtlicher Ausdehnung 
umgeben das Centrum. Nach Südweſten zieht fich tiefer 
in die Berge hinein, die rumänische Borftabt, während zu 
beiden Seiten eines Hügelpaares, weldjes vor dem Ansgange 
des Kronftäbter Thales in die Ebene liegt, die „Altjtadt“, nad) 
Nordweiten an der Bartholomäuslirche vorüber, und die 
„Dlumenau*, nad) Nordoften gegen ben Bahnhof hin, aus 
engem Thale hinausführen und hinauswachſen in die Ebene, 
Die Altftabt erinnert in ihrem Ausſehen noch an die ſäch— 
ſiſchen Dörfer und wird zum Theil von Bauern oder, wenn 
man will, Aderbürgern bewohnt. Bei ber Bartholos 
mäudficche lag die erfte fläbtifche Anfiedelung; oft bedroht 
und umſtürmt, zog fie ſich wie eine Schnede tiefer in den 
Schuß der Berge. Jetzt wird der Raum für Neubauten 
ziemlich knapp, und das wachſende Kronftadt wird wohl 
über die Dlumenau hinaus nad) Norboften gegen den Bahnz 
hof zu allmählich wieder aus den Bergen hervorlommen, in 
die es ſich einft nothgedrungen zurücziehen mußte, Die Entfers 
nungen vom Centrum der Stadt gegen die Bartholomäus: 
firche, den Bahnhof und das obere Ende der rumäniſchen 
Borftadt find nahezu gleich und betragen etwas Uber 21/, km. 

Unter der Bevölkerung Kronftadts find jegt alle Nationen 
Siebenbürgens vertreten, während die Stadt urſprünglich 
rein beutfc, war. Us König Andreas im Jahre 1211 
den deutſchen Orden herbeirief, um das Yand gegen bie Eins 
fälle der räuberifchen Kumanen zu fchügen, war Burzenland 
öde und unbewohnt (deserta et inhabitata). So bes 
ginnt die Geſchichte diefes Lündchens erft mit dem 13. Jahr: 
hundert, wenigftens die zufammenhängende, denn einzelne 
Funde werden von fiebenblirgiichen Geſchichtsforſchern als 
Beweife fiir die Anwejenheit der Römer in dem fböftlichften 
Winkel Siebenbürgens gedeutet. Ob die Waladyen diefes 

ibegebiet nie betraten, muß dahingeftellt bleiben, aus dem 
Schweigen der Quellen und Urkunden, die fie erſt 1222 er 
wähnen, darf man es nach meiner Meinung moch nicht 
annehmen. 1222 wird ohne weitere GErllärung und 
Bemerkung die Terra Blacorum genannt; wären die 


Walachen erjt eingewandert nach Ankunft der Sadıfen, 
witrbe viel cher über ihr plögliches Auftreten irgendwo 
eine Nachricht erwartet werben müſſen! Jedenfalls — 
die Geſchichte mit der deutſchen Einwanderung, und jeden⸗ 
falls waren die Deutfchen auf diefem Boden früher, als die 
Ungarn und Seller. Das läßt ſich urkundlich nadweifen! 
Als Biſchof Wilhelm von Siebenbitrgen 1213 den Rittern 
ben Zehnten fchenkt auf diefem Boden, den fie „ex regia 
donatione imo potius proprio sanguine adepti sunt et 
a quotidianis paganorum defendunt incursibus“, da bes 
ſtimmt er, daß Ungarn und Szellerim Falleder Einwanderung 
(si Hungaros et Siculos ad dietam terram transire 
eontigerit) denjelben zahlen ſollen. Die Ritter, welchen 
der König den Ban von Kaftellen und Städten !) erlaubt 
hatte, gründeten zur Dedung der Eingangsthore des 
Yändchens an geeigneten Plägen ſchirmende Felſenburgen: 
die Schwarzburg am Zeidner Berge und weiter nörblich die 
Heldenburg, die Törzburg oder dem Dietrichitein im Süden, 
die Burg auf dem SKapellenberge bei Kronſtadt und die 
Kreuzburg bei Nyen. Die Bevöllerung des Yandes muß 
ſchnell gewachfen fein; ſchon 1223 trägt Papft Honorius II. 
dem Erlauer Bifchofe auf, für die ſich unter dem Orden 
fammelnde Bevölferung vorläufig einen Dechanten eins 
zufegen, bis fie bei weiterem Anwachſen eines Biſchofes 
benöthige. 

Die Freundichaft zwifchen dem Könige und dem Orden 
war bald zu Ende! König Andreas vertricb 1225 den 
Orden und drängte ihn fomit auf andere Bahnen und in 
feiner denfwitrdigen, für die Gefchichte Preußens, ja Europas 
folgenſchwere Thätigfeit an der Oſtſee. Umſonſt bat, ers 
mahnte, drohte Honorius III., der Auge König reftituirte 
den Orden nicht! ?) 

Die Ritter gingen, die mit ihnen eingewanbderte deutjche 
Bevölkerung blieb und gedieh; ſchon 1240 werden bie 
Kirchen von Marienburg, Peteröberg, Honigberg und 
Tartlau erwähnt. Furchtbar hat Siebenbürgen im Mon— 

olenfturm gelitten, die Urkunden des ganzen folgenden 
Sabrgehntes eröffnen durch kurze Hinweiſe und Verord⸗ 
nungen einen Blick auf unfägliches Elend! Einen Troft 
mochten die Bewohner des Burzenlandes aus dem Umftande, 


3 In der erſten Urkunde (1211) heißt es: „castra lignea 
et urbes ligneas construere eis permisimus“, im einer 5 
tigung und Erweiterung (1222) fteht ftatt defien ligneas lapi- 
deas. Siehe Fontes rerum Austriacarum II, 15, 1. ®ien 
1557. Urkunde X und XVII j 

?) Die Briefe fiehen im oben citirten ®ande der Fontes, 
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ſchöpfen, daß ihre langjährigen Feinde und Dränger ienfeits 
der Harpathen, die Kumanen, durch den Mongolenfturm 
efegt waren. 

Im. Jahre 1252 werden in einer Urkunde die „Sarones 
von Baraſſu* erwähnt und 1288 datiert König Yadislaus 
eine Urkunde aus „Braſo“. Im 14. Jahrhundert zeigt 
ſich Kronftadt bereits als blühende Stadt und Vorort der 
freien Dörfer des Burzenlandes. Der VBorfprung vor den 
Nachbarorten war durch die Yage bedingt, die, wenn andı 
nicht central, doc) derartig war, daß fein Ort des Burgen: 
landes von allen übrigen fo leicht zu erreichen war als 
Kronſtadt, weldyes überdies durch feine geſchützte, gejicherte 
Yage zur Anfiedelung loden mußte. Die Herrſchaft der 
Anjon war für Kronſtadt, wie fiir die Sachſen überhaupt, 
das goldene Zeitalter. Fröhlich gedich das Handwerk und 
blühend entfaltete fi) der Handel. Kronſtadt ericheint 
wie ein Snotenpunft, zu dem bie Nohprodufte von Ader- 
bauern und den Nomaden des Karpathengebirges gebracht 
und von dem anf Saumthieren oder großen Frachtwagen 
die Erzengniffe feiner gewerbthätigen Bürger weithin in 
bie unteren Donanländer und die Ebenen Ungarns geführt 
werden. 1353 bejtätigte Ludwig I. den Kronſtädtern ihre 
alten Freiheiten. Wie er fie (1377) ala feine Getreuen 
(fideles nostri sedis Brassoviensis) bezeichnet, fo erfennt 
auch Sigismund 1395 dantbar die fidelitas indefessa 
et servitia gratuita fidelium eivium mercatorum an !). 
Schon war eine deutjche Schule gegrlindet, 1385 begann 
der Bau der in etwa 40 Yahren vollendeten Stadtkirche 
ober „Schwarzfirche*, wie fie feit dem großen Brande von 
1689, bei dem das Gewölbe barjt, Dadı und Thurm, 
Altar und Orgel verbrannten, auch wohl genannt wird. 

Mit dem 15. Jahrhundert beginnen —— Zeiten für 
Ungarn und Siebenbürgen, nicht zum wenigften für die 
deutſchen Gemeinden am der Grenze. 1391 zeigten ſich 
die Türken zuerjt in Ungarn, fait 1420 fehren ihre Ein 
fälle regelmäßig wieder. 

Das bis dahin mur mit Wall und Graben umgebene 
Kronftabt fing an, ſich im befieren Bertheidigungäzuftand 
zu ſetzen. Schon 1395 befichlt Sigismund den Ort: 
Ichaften des Dijtriftes, den Kronftädtern mit Stein» und 
Sandfuhren bei dem Bau der Mauern und Gebäude zu 
helfen und 1422 erläßt er der Stadt den Martinszins auf 
zehn Dahre, „um ihre duch die (1421) eingebrochenen 
Zürfen zerjtörten Mauern wieder aufzubauen“. Sieben 
Bafteien und dreißig Thürme machten fchlieklic die Bes 
feitigung ber Stadt und ihrer Mauern aus, von benen 
heute nur noch einzelne Stüde erhalten find. 

Daß der Handel Kronftadts unter diefen Umftänden 
bebentende Einbuße erlitt, daß er zeitweilig ganz ftodte, be 
darf feiner Auseinanderfegung. Oft jtanden die Zunft: 
genoffen — anitatt in ihren Werkftätten zu arbeiten — 
vereint auf ihrer Baftei oder auf den Manerzinnen, um ben 
anjtürmenden Feind abzuwehren. Die gemeinſame Gefahr 
hatte im 15. Jahrhundert noch) zu mehreren Unionen unter 
den Nationen Siebenbürgens geführt, der Befig guter Ges 
füge und ſchirmender Mauern hatte dem ungarifchen 

ne einen Bund ſelbſt mit dem ſächſiſchen ver- 
achteten „Spießbürger* winfcenswerth ericheinen laſſen; 
das war im Yaufe des 16. und 17. Jahrhunderts vergeflen, 
befonders als die Sachſen in den verjchiedenen Kämpfen 
treu zum Haufe Habsburg hielten, von dem fie dafür die 
wärmften Dankjagungen und Berfpredhen als billige 


1) Eiche Schlöger: Kritiihe Sammlungen zur Gedichte 
der Deutichen in —— — Goͤttingen 1795. I. Urkunden, 
€. 32 und 37 bis 39 
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Abſchlagszahlung erhalten haben! Wenn man ins Auge 
faßt, daß der Welthandel feit der Entdeckung Amerifas 
ganz andere Bahnen einjchlug, daß Siebenbitrgen im Grunde 
genommen das abgelegenjte Laud Europas geworben war, 
jo ift man erftaunt, wie fid) trogdem die Meinen Sachſen- 
ftädte immer wieder erholen und felbjt in kurzen Ruhe 
paufen zu einem gewiſſen Wohlftand gelangen. Die Bes 
richte aus dem 16. Jahrhundert, wie die des Andrea Gromo 
an Cosmo von Medici 1564 und des Bongars von 1585 
laſſen auf kräftig gebeihende Gemeinweſen ſchließen. 
Gromo bezeichnet Verfovia, d. i. Hronftadt, „wo alle 
Nachbarvölfer wie in einem gemeinfamen Waarenlager zu 
fammentämen“, als die in Bezug auf Gewerbe und Handel 
blühendfte Stadt in Siebenbürgen und rühmt, daß fie „von 
wifienichaftlich gebildeten, verftändigen Männern“ geleitet 
werde. Bongars berichtet von den belebten Wochenmärkten, 
zu denen alle freitag und Sanıftag alle Walachen und Dol- 
dauer zufammenkämen; Hein und wohl gebant (petite ville 
bien bastie) nennt er die Stadt, innerhalb deren Mauern 
nad) wiederholten Bränden von 1558 an nur fteinerne 
Neubauten zugelaffen wurden. So gediehen die jählifchen 
Gemeinweſen trog mancher ſchweren Prüfung; verhältniß⸗ 
mäßig raſch erholten fie fid) von Schlägen und Verluften, 
denn noch waren die Sachſen die einzigen einheimischen Kauf⸗ 
leute und rüſtig arbeiteten innerhalb der, Mauern die Tuch: 
macher, Weber, Gürtler, Seiler, Flaſchendrechsler, Tiſchler 
und Kunſtſchmiede; fie fanden, wieviel von dem ehemaligen 
Abfapgebiet auch verloren gegangen war, noch immer bins 
reichende VBerwerthung ihrer Erzengniffe in dem aller 
Induſtrie entbehrenden Lande. Ja ein frifcer Zug lenkt 
eifter! Durch einen Kronſtädter, der in 
Wittenberg ſtudirt hatte, kam die neue Lehre nach Sieben- 
bürgen. Honterus ift dev Name dieſes von jedem Sieben⸗ 
bürger Sadjjen mit Recht hochverehrten Mannes, von dem 
einst Martin Yuther, als er fein Reformationsbüchlein erhielt, 
gefagt Haben fol: „Das ift wahrlich ein Apoftel, den der 
Herr dem Ungarland erwedt hat!“ Das ganze geiftige 
Yeben feiner Yandölente Ienfte und regierte diefer Mann, 
der und, wie jo manche Geftalt, um das Yahr 1500 durd) 
die geniale Vielfeitigfeit feines KHönnens imponirt. Anker 
theologischen und grammatischen Schriften verfaßte Honterus 
eine Kosmographtet), fr die er die 16 beigegebenen 
Karten jelber in Holz ſchnitt. Durd) das in glatten Berfen 
geſchriebene Wert, weldes für feine Heimath nicht ohne 
Werth und im Übrigen nicht fchlechter ift, als die anderen 
Kosmographien diefer Zeit, ward — wie Verantius, Erz— 
bifchof von Gran rühmt — Siebenbürgen befannter und 
Kronſtadt berühmter. Auch die erjte, ausführliche Karte 
Siebenbürgens ift von Honterus, fie erſchien 1532 in 
Bafel. Während der Kriege und Unruhen des 17. Jahre 
hunderts verfielen Handel und Gewerbe, erftarb bas 
geifige Veben! Am Ende des 17. Jahrhrhunderts waren 
Kronftadt 348 Häufer ruinirt und verwüſtet, im 
Kronftädter Diftrifte 1236! Die Zeiten der tiefjten Er— 
niebrigung für Deutjchland waren es zufällig auch fir 
die Deutſchen im fernen Siebenblirgen. Nicht daß bie 
Deutjchen in der Folge hinter Engländern und Franzoſen 
— iſt wunderbar; daß fie ſich aus dem materiellen 


e n) Erfle Wuflage Rralau 1530. — Ach verweiſe auf die 

en Urbeiten von G. D. Zeutid: eber Honterus und 
* zu ſeiner Zeit“, und von Fr. Teutid: „Drei ſachſi⸗ 
Ihr ographen des 16. Jahrhunderts“, Beide finden fich im 
rchiv des Vereines für ſiebenbürgiſche Landestunde*, das 
mand)e gründliche, werthvolle Abhandlung enthält und mit den 
beiten gleigertigen Publifationen Deutſchlands in die Schranten 
treten lann. Die Citate aus Gromo und Bongars find einem 
Abdrud und Auszuge ihrer Berichte im „Urdiv“ entnommen. 
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und geiftigen Elend wieder erhoben, ift erſtaunlich und ein 
Beweis der im Kerne unverborbenen und frenbigen Lebens— 
kraft unferes Volles! Das gilt von den Brüdern in ber 
Fremde in erhöhtem Maße; fie Hatten einen dreimal 
dreifigjährigen Krieg erbuldet — und was brachte das 
18. Jahrhundert? Die Herrſchaft der Haböburger, für die 
man geduldet, gebfutet, gelämpft! Die Habsburger hatten 
ſichs gefallen laflen, daß die Keger für fie fümpften, wie 
ſich einft die Ungarn nicht zu gut hielten, die ſchirmenden 
Mauern von „Gevatter Schneider und Handſchuhmacher“ 
aufzuſuchen; jetzt ſchien es Regentenpflicht, die in thörichter 
Blindheit verharrenden, tim übrigen ganz waderen Unter 
thanen zu erleuchten! So warb das Yeben micht bloß in 
Mleinlichem Hader hingebracht und ber Geſichtskreis verengt, 
es ward auch vielfach, vergiftet! Die Sadjfen haben wie 
ihre Nationalität, jo auch ihren Glauben bewahrt; ein 
Stück fur fie iſt's geweſen und iſt's bis zur Stunde, daß bie 
Ungarn zum guten Theile veformirt find! 

Noch in der erften Hälfte des Jahrhunderts Hatte der 
Kronftädter Bürger in materieller Beziehung wieder ſehr 
glücliche Jahre. De lebhafter aber der Donauhandel ſich 
geftaltete, defto mehr verlor das durch ſchlechte Strafen 
übel berufene Siebenbiirgen. Die Stromſchnellen bei Or: 
ſowa, die verfandeten Domanmlindungen hatten die Donau— 
fürftenthüimer zur Domaine Kronftadts gemacht; feit ber 
Mitte des Jahrhunderts fteigerte ſich der Verkauf englifcher 
Manufakturen in den unteren Donauländern rapide und 
befchräntte den Abſatz der einft beliebten und berühmten 
Kronftädter Waaren. Es kam hinzu, daß die Eiſenbahn 
durch Galizien früher gebaut wurde, als die über Klauſen— 
burg on Kronftadt führende. Die anfänglid) 
nur bis Kronftadt geleitete Bahn brachte die Konkurrenz 
der vorgeſchrittenen Imbuftrie des weitlidien Europas, 
während der Abſatz nad) Rumänien vor Vollendung der 
Bahn durd; den Tömöspaß bei ben hohen Frachten faft außer 
Konturvenzfähigteit gefegt wurde. Noch heute ift bie 
Krifis nicht vorliber, d. h. diejenige für ben zu plöglich der 
europätfchen Konkurrenz gegenübergeftellten ſächſiſchen 
Handwerker; daß der Handel ſich entfalten wird, fcheint bei 
der Page Kronftabts ohne Zweifel, ja er hat es bereits 
gethan, wie man, ohme den legten Bericht der Handels: 
und Gewerbefammer zu fennen, aus der feit 10 Jahren 
eingetretenen Verdoppelung ber jüdifchen Bevölkerung 
ſchließen lann. 

Wie glucklich ſich auch die Zukunft Kronſtadts geſtal⸗ 
ten möge, die Stellung, die es einſt als deutſches 
Kulturcentrum einnahm, wird es ſchwerlich wieder er— 
langen; Kronſtadt ift; micht mehr wie Hermannſtadt eine 
beutiche Stadt. Wenn man die Räume des am Ab— 
hange der „Zinne* erbanten Schligenhaufes durchſchreitet 
und aus den Fenſtern des wappengeſchmückten Saales 
hinabblidt auf die Giebel und Dächer der inneren Stadt, 
wenn man vor bem Grauen des Tages oder fpät im der 
Nacht beim Mondlicht tiber den Markt und zwiſchen den 
zweiftödigen Häufern him durch die gepflafterten Straßen 
wandelt, dann mag man fid) wohl im Geifte in eime 
deutſche Mittelftadt verfegen, aber kaum beginnt das Leben 
bed Tages, da erfcheinen am den Nöhrenbrunnen bie 
Szellermädchen, an den Straßeneclen bie rumäniſchen 
Dienftlente. Das bunte Treiben des Marktes zeigt ein 
Gemiſch von Typen und Trachten, unter denen das runiä⸗ 
nische Element als das überwiegende hervortritt. 

Kronftadt hat mad) der legten Zählung mit den Ans 
fiedblungen Tüngs der Bahn bis zum Tömöspafie 
29716 Einwohner, davon haben 9998 das Deutiche, 9651 
das Magparifche und 9431 das Rumänifche als Mutter- 
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fprache angegeben. Außer dem Juden (jest 600) haben 
ſich feit 1870 die Magyaren verhältnigmäßig am meiften 
verftärft, denn von dem Zuwachs von 1950 Seelen 
kommen allein 800 ben Magyaren zu Gute. „Diefe 
Zunahme — jagt der frühere Redakteur des Sieben— 
bürgifchen Tageblattes und jetzige Abgeordnete Carl 
Wolff’) — ift nicht allein dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß der Magyar dem verfallenden Edelhof mit dem. Autte 
in der Stadt vertaufcht, fondern hängt aud) damit zu— 
fammen, daß das Sleingewerbe zum Theil in magyarijche 
Hände übergeht. Die ungarische Regierung hat in 
letzter Zeit viel für die Hebung des gewerblichen Geiftes 
im Szellerlande durch Errichtung von Gewerbejchulen und 
Förderung der Hausinduftrie geleiftet. Demzufolge tommt 
der Seflerjunge vorbereitet oder doch mit ber geweckten 
Neigung fir das Gewerbe in die Stadt. Im diefer Er- 
ſcheinung liegt eine ernfte Mahnung fir bie ſächſiſchen 
Dörfer ihr Auge auf die Hausinduftrie zu richten, um 
die lange Wintermuße zu veredeln und fi zugleich beſſer 
zum Kampf ums Daſein zu rüften!* 

Um die Bebentung und den Einfluß des magyariſchen 
Elements nicht zu überſchätzen, muß man nicht aufer Adht 
laffen, daß eim großer Procentſatz deſſelben im unter— 

eorbneter Dienftbotenftellung lebt. In allen fächfischen 
amilien zieht man die Sgeflermäbchen als ſauberer und 
fleigiger den Numäninnen vor. Der Andrang der 
Seller zum Kleingewerbe ift eine Erſcheinung, die ſich 
ähnlich, in Ungarn an manchem Plage gezeigt hat. Die 
beutjchen Vehrmeifter werben jchließlich verdrängt oder ab- 
forbirt. Dem Wunſche Kronftadt zu magyarifiren, verdanken 
ficher die Szefler einen großen Theil von der väterlichen 
Würforge der Regierung! 

Trotz Allem wird Kronſtadt ſchwerlich das Schickſal 
des völlig magyariſirten Klauſenberg erleiden. An eine 
Unterbrüdung des Deutſchthums durch die Magyaren 
glaube ich nicht, wie ſchwer auch die Bedrüdungen wer- 
den mögen, viel cher fcheint mir eine Weberwucherung 
und Abjorbirung des Deutſchthums durd) das Numänen- 
thum möglich. Yautlos und allmählich vollzieht ſich ber 
Proceß. In mander Ortjchaft, and; des Burzenlandes, 
ift er im feinen Nefultaten zu beobachten. In Marien- 
burg und in Tartlau 3. B. find ſachſtſche Bauern: 
häufer in großer Anzahl von Rumänen befegt. Wie bie 
Spagen aus dem Rohrdach in die unter den Berjchalun- 
gen gebauten Schwalbennefter einziehen, bie fie zwar nicht 
jelber bauen, aber doch behaglic, finden, jo der am Rande 
des Dorfes angefiedelte Rumäne in das ſächſiſche Bauern: 
haus! Die Belgerei in Kronſtadt, d.i. die obere Vorftadt, 
fol ihren Namen urfpränglic von Bulgaren haben, die 
id) am Ende des’ 14. Dahrhunderts ala Arbeiter und 
Handlanger beim Kirchenbau hier niederließen. Daß die 
nachher hier zugewanderten Rumänen ſich die zurid- 
gebliebene bufgarifche Bevöllerung affimilirt haben, iſt micht 
unwahrfceinlich, jedenfalls ift aber der Procentjag eines 
bufgarifchen Elementes nicht jo groß, daß man mit Win- 
difch?) jagen fünnte: es feien die Bulgaren mit der Zeit zu 
Walachen „ausgeartet*! Stetig ift die Zahl der Rumä- 
nen in Kronftabt gewachjen, obwohl in der legten Zeit die 
befferen BVerhältniffe in Rumänien ſelbſt manche tüchtige 
Elemente der fiebenbirgifchen Stammesbrüber über die 
Grenze gelodt haben. In Siebenbürgen waren bie auf 
Sachſenboden angefiedelten Numänen ihren Britdern meiſt 


1) Carl Wolf: Sähfijhe Städte und ihr Haushalt. 
Hermannftadt 1851. Berfahjer giebt auf 32 Seiten eine Mare, 
fnappe, interefjante Darftellung. 

2) „Geographie von Siebenbürgen" Preßburg 1710. 
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etwas vorausgejchritten, befonders die Kronftäbter. Kron⸗ 
ſtadts Rumänen haben fi) mancher Gunſt erfreut, bie 
große Kirche in der Oberftabt warb ihnen 1751 von 
der ruſſiſchen Kaiferin Elifabeth gebaut, ihr Gymnaſium, 
das ſich einer gedeihlichen Entwidelung erfreut, ward 
mit Unterftägung aus den Donaufirftenthiimern gegrüns 
det. In Kronſtadt zuerft ift der Rumäne zu einer ges 
ficherten bürgerlichen Eriftenz gefommen! Auf der Ber: 
bindung mit Rumänien beruht Kronftadts Gedeihen, 
das giebt für dad rumänifche Clement in ber Stadt, 
dem es nicht am eimfichtigen, tüchtigen und emergiichen 
Männern fehlt, eine bebeutende Chance. Dieſes Auf: 
ftreben, diejes Erwachen eines lang gemißhanbelten Volles, 
in dem fo manche gute Kraft ſteckt, und dem man das Beſte 
wliuſchen muß, erfüllt das Herz mit einem gewiſſen Bangen, 
wenn man an bie Zufunft der deutſchen Brüder im 
Sachſenlande denkt. 

Gewiß werden ſie ihre Kraft zuſammennehmen, um 
trotz mancher Schwierigleiten Stand zu halten und ruhm— 
lich ringen in dem rühmlichften Streite. Sie haben ja 
lange auf Vorpoſten geitanden, ohne jede Theilnahme im 
Mutterlande! 

Mendelsjohn in feinem „Sermaniichen Europa“ (Berlin 
1836) weiß von ihnen nur ihre ächen und fehler, 
Engherzigkeit und fpiegbürgerlichen Sinn zu berichten, ja 
er meint, ed gebredhe ihnen am Eriegerifcher Kraft. Das 
legte Urtheil ift durchaus ungeredjt, während des geiftvollen 
Schriftitellers berechtigter Tadel dem einfichtigen Sachſen 
nichts Nenes jagt. Wer die fiebenblirgiiche Yiteratur kennt, 
ber wird willen, daß die geiftigen Führer ber Sachſen 
durchaus nicht blind find gegen manche eingewurzelte Schäden 
und Schwächen, daß fie energiſch und fräftig, foviel in 
ihren Kräften jteht, an Heilung gehen! Engherzig mußten 
die Sachſen in mancher Beziehung fein! Wenn bis 1797 
in Kronſtadt nur ein Sachſe Hausbeſiher fein durfte, fo ift das 
eine Beftimmung, die nöthig war zu ihrer Selbfterhaltung. 
Ich will nicht Zeugniſſe von Deutfchen zu Gunſten Deutjcher 


anführen, der Engländer Boner, den feiner, der fein Bud) 
gelejen hat, für einen Magyarenfeind halten wird, rlihmt 
die „well-informed intelligent men“ der Kronftädter 
Sachſen und ihr Geſchick im self-governement! Nagel, 
ber unmittelbat nach dem Kriege 1870/71 Siebenbitrgen bes 
reifte, vermißt in Kronſtadt den deutfchen Sinn und er 
mahnt den Burgenländer zufammenzuftehen mit dem Bruber 
im Altlande. Mir fcheint, als Minge noch etwas von ber 
Hermannftädter Stimmung, bie die Berhandlungen fiber 
den Bahnbau naturgemäß hervorgerufen hatte, durch; über— 
dies richten ſich Ratzels Worte hauptſächlich gegen bie in 
Kronftadt auftretende jung ⸗ ſüchſiſche Partei. er an echt 
nationaler Gejinnung der Sronftädter zweifelt, der gehe 
hin, wenn fie am Sedanfefte ihre Freudenfeuer abbrennen, 
oder leſe die Berichte über ihre Gedenffeier Leſſings! Sie 
werben daflir oft genug als Yandesverräther beſchimpft, als 
ob fie hofften und tradjteten mit dem Deutichen Reiche ver- 
eint zu werben. Co romantiſch find die Kronſtädter micht! 
Ich habe nicht einen Sachſen fennen gelernt, der nicht mit 
inmiger Yiebe an feinem Yande hinge, das ja zum großen 
Theil ihm feine Kulturentwidelung verdanft! Sollte das 
der Kronftäbter nicht thun, wenn er von der Zinne herab- 
fchaut auf feine ſchöne Vaterftadt und hinaus auf bie 
deutfchen Dörfer und die ragenden Berge! 

Wenn ich die Feder ruhen lafje und aufſchaue, füllt 
mein Blick auf ein Bild Kronftabts, ein Andenfen an 
werthe Männer. Yebendig bis ins Einzelne, wie damals, 
als ich im ihr weilte, wird mir das Bild der ſchönen Stadt 
und ihrer pittoresfen Umgebung !), lebendig fo manche 
männliche Geftalt von ernftem Willen und tüchtigem 
Können und aus vollem Herzen wie das Lebewohl fommt 
noch heute das „Gluͤck auf* ihrem waderen Ringen und 
Streben fir das Gedeihen von Schule und Gemeinde und 
zur Ehre ihres beutichen Namens. — 


2) Huch Boner jagt: 
strikingly pieturesque. 
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Die Unfitte, den ganzen Kopf durch mechanische Hilfs: 
mittel umzuformen, ift belanntlich fehr weit verbreitet; die 
Anthropologen haben ſich aber mit derfelben mehr bei 
außereuropäiichen Völkern als bei den Bewohnern unferes 
Erdtheils beichäftigt, und doch ift diefelbe auch in Europa 
nicht gerade jelten. Wir fennen fie aus Frankreich, wo faliche 
Begriffe von Schönheit fie hervorrief, und jest aus Ruß— 
land durch eine Abhandlung von E. Potromwsty, die in 
den Bulletins der Moslauer naturforfchenden Geſellſchaft 
(4. Vieferung 1882) in ruſſiſcher Sprache mitgetheilt und 
ber das Nadjifehende auszugsweie entnommen ift. 

Belanntlich hat Broca nad; Mittheilungen Smirnow’s 
ſich mit der fünftlichen Schädelbeformation im Kaukaſus bes 
ichäftigt, umd auch Virchow hat ſich für diefen Gegenftand 
intereffirt. Nun hat Broca bei Gelegenheit einer Mit 
theilung, welche er dem anthropologijcden Kongrek zu Mos— 
fau über die toulouſiſche Schädeldeformation machte, auf 
die Möglichkeit hingewiefen, daß diefelbe Sitte auch in ge 
willen Theilen Rußlands eriftire, und dadurd) ift Pokrowely 
bewogen worden, feine Beobachtungen über dieſe Gewohn⸗ 
heit zu publiciren. Ueber alle Provinzen, mochten fie auch 


noch jo wenig Originalität der Sitten aufzuweifen haben, 
hat er fich genau unterrichtet und iſt zu dem Reſultate 
gefommen, daß die Sitte der Schäbeldeformation wirklid) 
in einigen Gegenden Rußlands befteht und zwar befonders 
im Kaukaſus, wo fie ſchon Hippokrate® und Strabon 
fennen, in einem Theile Weiß-⸗Rußlauds und bei deu 
Yappen im Gouvernement Arhangelst. 

Hierauf befchreibt Polrowsliy die verſchiedenen Arten 
ber Deformation von Kinderköpfen; anders ift diefelbe in 
Tiflis und Cartalini (Diftrift Achaltzik, Gonvernement Tiflis), 
wo das Haupt, in vertifaler Richtung ſich ausdehnend, bie 
Norm einer Melone erhält; anders ift fie in den Diftriften 
von Sygnach und Deuchet in demfelben Gouvernement, in 
weldyen beſonders Armenier und Georgier wohnen, anders 
bei den Griechen an den Ufern ber Tſalka. Nach dem 
Zeugniſſe des griechifchen Priefters Gregorius Popandopulo 
ichnitrt man im feterer Gegend das Haupt des Kindes bie 
zum zweiten oder dritten Monat feſt zufanmen, um zum 
verhindern, daß es did wird, Denn nad) der Meinung 
des Volkes find Heine Köpfe ſchöner und Mlliger als große. 
Dieſes Verfahren hat in der That Einfluß * den Umfang 
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ber Köpfe der Einwohner dieſes Yandes, ber Kinder ſowohl 
wie dev Erwachſenen. 

Die Tataren des Diftrifts Etſchmiadſin im Gonverne: 
ment Eriwan umbillen, wie Frau Oftanewitid) erzählt, den 
Kopf des Neugeborenen mit Watte, ſetzen eine feite Kappe 
daritber und befeftigen diefe mit einer Binde, Diefe Ger 
wohnheit hat großen Einfluß auf die Schädelform der Ta- 
taren. Die genannte Dame hat während ihres Aufents 
haltes bei den Nomaden gejehen, wie Kinderköpfe, welche 
bei der Geburt noch ganz rund waren, nad) Berlauf einiger 
Zeit in Folge diefer Einprefiung eine häßliche, Längliche 
Form erhielten. 

Hierauf folgen bei Polrowely die verichiedenen Arten 
der Schäbeldeformation bei den Armenien und Tataren des 
Diftriftes Scheruras Dalaquelg, bei ben Kiften, bei den 
Moslemin von Karabaticd im Diftrift Schuſchin und bei 
den Bewohnern ber angrenzenden Dijtrifte des Gouverne: 
ments Elifabethpol; ebenjo find behandelt der Bezirk Darghin, 
das weltliche und gewifle Gegenden des ſüdlichen Dagheftan, 
die Kaputſchins, die Kumitden, die Tſchetſchen und die No- 
gaier des Bezirls HofawsTurtow, bei denen allen Defor— 
mation vorfommt. Schädel als Belege der befchriebenen 
Deformationen bejigt Pokrowety leider nicht. 

Es find aber nicht allein Kappen und Binden, vermit- 
tel$ welcher die Deformation hervorgebracht wird, auch die 
Biegen und die Lage des Kindes. darin auf dem Rücken 
tragen dazu bei, das Hinterhaupt abzuplatten, worauf ſchon 
Broca den Mosfauer Kongreß aufmerkſam machte. Und 
zwar findet man überall diefelbe Form der Wiege, in Tur⸗ 
feftan, in Perfien, überhaupt in ganz Central-Ajien. Was 
den Gebrauch von Binden in Bolen betrifft, fo bemerkt 


Sadyarow, daß in den Bezirken von Ghurnolalwari und 
Radomot die Hebamme zunächft nur mitteld der Hände dem 
Kopfe des Neugeborenen die Form einer Kugel zu geben 
verfucht. Gelingt ihe dies nicht, dann erſt nimmt fie ihre 
Zuflucht zur Binde. 

In Weiß-Rußland ift es micht allgemeine Sitte, 
dem Kopfe fünftlich irgend eine beftimmmte Form zu geben. 
Findet aber die Hebamme, daf das Haupt des Neugebores 
nen nicht regelrecht gebaut ift, fo greift man auch hier zur 
Binde. Pokrowsky vermuthet, dag in Weiß⸗Rußland diefe 
Sitte nicht eine nationale, von den Vorfahren überfommene 
ist, fondern daß fie von ben Polen ftammt, welde großen 
Einfluß auf die Sitten diefes Yandes ausgelibt haben. 

Nach dem Zeugniß mehrerer Yappen endlich, welche 
1879 von Archangelst nad) Mostau kamen, iſt die Ger 
wohnheit, die Kopfform der Kinder fünftlich zu modificiren, 
durchaus nicht unter allen nomadiſch lebenden Yappen vers 
breitet; fie wird nur im gewiſſen Familien oder Stämmen 
der Tradition gemäß ausgeübt. Wenn man bier den Kopf 
eines Kindes wäſcht, bededt man ihn mit einem beſonders 
bafür eingerichteten Müschen, welches die Beſtimmung hat, 
„das Eindringen von Waſſer in den Schädel zu verhin 
dern“. Denn dies würde nadı Meinung der Yappen den 
Kopf anjchwellen machen, während doch die kleineren Köpfe 


‚ die ſchöneren find. Dieſer einzig baftehende Aberglaube 


der Yappen hat vielleicht darin feinen Grund, daß bei ihnen 
Hydrofephalie häufig vorfommt. Sollte dieje Vermuthung 
Beftätigung finden, jo würde es ſich erllären, daß bei diefer 
Raſſe größte Geräumigfeit des Schädels und auferordent: 
liche Stleinköpfigkeit nebeneinander vorkommen, ein Umftand, 
deſſen Erklärung bisher viele Schwierigkeiten gemacht hat. 


Kürzgere Mittheilungen. 


G. vom Rath's „Dur Italien und Griechenland nad 
Paläjtina”, 

Eine äußerſt anfprechende Gabe find die zwei Bände, in 
welchen Profeffor ©. vom Rath feine Reife „Durd 
Italien und Griechenland nadı dem Heiligen Land“ 
(Heidelberg, C. Winter 1882) befchreibt; es find zum Theil 
viel beſuchte Gegenden, aber es hat immer fein eigenes 
Interefje, wenn folhe von dem Standpunkte dei Fachman— 
nes, hier alfo des Geologen und Mineralogen, geichildert 
werben, der uns auf Dinge aufmerffam madıt, weldye jedem 
andern entgehen. Und von dieſem Geſichtspunkte aus gefällt 
und ber erite Band am seiten, fei es, weil bie darin ber 
bandelten Gegenden Ftaliens und Griechenlands zum Theil 
vom ganz befonderm geologifchen Intereffe, Paläfina aber 
ein geologiſch ziemlich einförmiges Land ift, fei es, daß ge: 
rade über Baläftina eine Neifeliteratur von umüberfehbarem 
Umfange vorhanden if. Immerhin wird fi der Leſer 
durch die zahlreich eingeflochtenen Parallelen zwiſchen ber 
Jebtzeit und dem Einſt und die Reminifcenzen an die Bibel 
angezogen fühlen und dem liebenswirbigen Erzähler bis 
zum Scluffe eine lebhafte Theilnahme bewahren. Es fei 
uns erlaubt, auf Einzelnes aufmerffam zu maden, wie auf 
Bb. 1, ©. 7 f. den Beſuch im Gotthardtunnel und die darin 
gemachten geologifchen und auberen Beobachtungen: „Wie 
es ben Botaniker erfreut, im Tichterfüllten Himmelsſtrichen 
fremdartige Pilanzen an ihren urſprünglichen Standorten zu 
fammeln, fo entzüdt dem Geologen, 1500 m unter dem Profa- 
Gipfel die kryſtallbedeckte Kluft, welde durch den Spreng: 


ſchuß eben geöffnet wurbe. Der eryftall, der in bewunderns⸗ 
werther Weile Geſetz und Weg dem Lichtſtrahl weift, wurde 
doch nie vom Licht beftrablt. Daß auch im diefe Tiefe durch 
die Felſenſpalte organiſches Leben vom Tage aus einbringt, 
beweift der von Dr. Stapff in dem nieberträufelnden Waſſfer 
aufgefundene Bakterienichleim.“ Prädtig wird ©. 37 fi. 
der Kampf geihildert, welcher in den berühmten Fällen des 
Velino bei Terni zwiſchen der mechaniſchen zerftörenden 
Kraft des Waffers und feiner chemiſchen aufbanenden Thätig- 
feit herrſcht, und in weldem letstere den Sieg davon trüge, 
wenn nicht Menſchenhand die fid) verftopfenden Abflüſſe rei- 
nigte. Die erfie und hauptſächlichſte Urſache diefer Tufbil 
dung war die Pflanze und ihr Wachsthum. „Das Pflanzen: 
leben, welches unter der verfteinernden Kraft des Waſſers 
zu erliegen ſcheint, ift eine der wefentlichiten Urſachen der 
Tufibildung. Es flingt parador und it dennoch wahr, daß 
die Pflanze ihr Sterbefleid oder den ſchweren Steinpanzer, 
unter beim fie erftict, ſich felbft webt und fertigt. Die Pflanze 
athmet wie aus der Luft, fo auch die im Waller und im 
Waſſerſtaub gelöfte Koblenjänre ein und entzieht dadurch dem 
Kalltarbonat fein Löfungsmittel, Das Steinfediment fällt 
auf die belebte Pilanze nieder, welche verfüimmert und ab- 
ftirbt, wenn fie nicht wie die Algen und Waffermoofe die 
Fähigkeit befist durch Spitenwahsthum unbegrenzt den er: 
fterbeuden Leib zu verjüngen. ..... So betheiligt ſich das 
organische Leben and an dem geologischen Bildungen und 
zwar um fo mächtiger, je unſcheinbarer und geringer das 
Einzelwelen if.“ Ebenfo machen wir aufmerffam auf die 
Abſchnitte über die Veinvprodufte (5. 56 Fi), das Erdbeben 
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von Gafamicciola (S. 69), dasjenige vom 16. December 1957 
(S. 79), ben Berg Bolture (S. 86 fi.), die Wanderung auf 
Tinos (S. 139 ff.) und anderes mehr. Ron Intereffe if, 
daß der antife Aufidus, welcher anf den Karten heute Ofanto 
heißt, bei dem anmohnenden Volke feinen Namen „Dfibo“ 
bewahrt hat (5. 59. Zum Schiuffe einige ethnographiſche 
Vemerkungen vom Rath's. Ir den Provinzen Salerno und 
Potenza ruht die ſchwere Arbeit, auch zum größern Theile 
bie freldarbeit, auf den Frauen. Sie feten ihren Stolz 
darin, wefentlich durch ihrer Arme Kraft die Familie zu er: 
näbren und es dem Manne möglich zu machen, ein halb 
müßiggängerifches Leben zu führen. Auf dem Markte von 
Eboli hatte vom Rath's Gewährdmann bei einem Streite 
äweier Frauen gehört, wie die eine voll Stolz der andern 
zurief: „Dir bin keine Frau, die durch ihre Arbeit es dem 
Manne ermöglicht, auf dem Plate fpazieren zu gehen!" 
Ebenfo bildet in der ganzen Bafılicata der Traniport des 
Waſſers zu den hochliegenden Auſiedlungen einen weſent⸗ 
lichen Theil der Frauenarbeit. Zwiſchen Potenza und Avi— 
gliano durchfuhr Prof. vom Rath einen ſchluchtenreichen Di: 
ſtrilt, defien Anbau den Bewohnern ein rühmliches Zeugniß 
gab (Tl, S. 82). „Ueberall find die Steine, die im fchred: 
licher Menge das Land bedecken, zufammengetvagen, um 
Aderland zu gewinnen. Die rauen wetteifern im Arbeits- 
leiftung mit den Männern, Vom frühen Morgen bis zum 
Abend bearbeiten fie mit der Zabpa' (Karit) das Feld, dann 
ſchleppen fie noch aus dem Wald eine Holzlafı von 50 bie 
6 kg nach Haufe. Sie ſetzen hier ihren Stolz in die Arbeit, 
Sie find nicht etwa durch biefelbe gebengt. Welche Geftalten 
fieht man! Im ftolzer Kraft ſchreiten fie aufrecht einher; die 
Büge nicht felten von edlem Schnitt, wenngleich ber And: 
drud rauh und hart. An der Duelle unter Aviglieno füllte 
eine Menge von Frauen fchmale Füſſer und trag fie zur 
Stadt hinauf. Eigenthümlich ift die Tracht ber Aviglianefe: 
rinnen. Der Kopf in von einer ſchweren ſchwarzen Tuch— 
lapuze bebedt, um den Hals Goldketten — bei der Werktage: 
arbeit, über dem Buſen ſchön gefticte Tücher, ein rothes 
Mieder und rothe Strümpfe. Nun aber das Seltfamfte, der 
Tortiglione. Frauen und Mädchen, bis zu dem Heiniten 
hinab, binden unter dem im enge Falten gelegten Rod eine aus 
Tüchern gewunbene, ſehr dicke Wulf, welche den Hüften eine 
ganz ummatürliche, horizontal vorfpringende Form giebt. 
Diefe Mißgeſtaltung des weiblichen Wuchſes, das Häßlichſte, 
was ſich denlen läßt, gilt in den Angen der Aviglianeierin- 
nen als ein großer Schmud. Jede Gemeinde in den Pro: 
vinzen Salerno und Bafilicata foll eigenthümliche Frauen: 
trachten befigen. Durd; eine faft bedenkliche Freiheit follen 
fi die Trachten von Polla, San Pietro, San Arjenio, San 
Rufa (etwa 4 Meilen füdlih von Potenza) auszeichnen.“ 
Schr erfreulich if and, was S. 107 f. über die Fortichritte 
Sid Ftaliens berichtet wird. „Seit etwa 17, Jahrzehnten, 
da Galabrien aus durchaus mittelalterlichen Zunänden in 
die Neuzeit trat, hat auch hier ber Menfc erfolgreich den 
Kampf gegen eine rauhe Natur begonnen. Wo den weißen, 
blendenden Thonfhichten nur ein wenig Salt beigemengt 
iR, ba erblidt man nene, wenn and noch bitrftige Weizen: 
fluren, Strafen, das Gentralgebirge überfdireitend, verbin- 
den jetst die Städte unter einander. Das Streben der bonr: 
boniſchen Regierung, die Provinzen, Landſchaften und Städte 
zu iſoliren, iſt zu fchanden geworden. Als eine lädjerliche 
Thorheit erfcheint ber Ausipruch des bourboniſchen Königs: 
die gemeinfame Liebe zum Sonverän wäre Vereinigung 
genug für die verschiedenen Theile und Glieder des Reiches. 
Eifenfhienen verbinden jet, Aark und unlösbar, auch das 
ferne arme Galabrien mit dem großen reichen Mutterland. 
Welche Veränderung haben fie in ben Bewohnern der Hüften: 
landichaft während eines einzigen Jahrzehnts hervorgerufen! 
Die Bahnlinie zieht mit unmiderftehlicher Kraft die Bevölke— 
rung von ihren fernliegenden Stadtbergen herab zur Küſte. 
Die alten haudelsfrohen Griechenſtädte (fo Locri Epizephyrii) 


lagen am Geftabe. ALS dann fpäter ber Segen ber Meeres: 
nähe fih im Fluch verwandelte und alle dieſe herrlichen 
Küften durch Menſchenräuber heimgeiudht wurden, veröbeten 
fie; die geängftete Bevölkerung zog fich mehr und mehr auf 
die Naturfeftungen des Gebirges zurüd....... In dem 
Maße wie diefe hoben, kühnen, waſſerloſen Städtelagen ver: 
öden, wächſt an der Bahnlinie eine Neihe blühender Städte 
empor.“ 

Wir brechen bier mit biefen kurzen Auszügen, benen ſich 
folhe über Griechenland und die Levante genug anreiben 
ließen, ab und verweiſen umjere Leſer, nameuntlich aber 
Paläftinafahrer, auf das Rath'ſche Buch felbit. 


Stimmen aus der Südfee Über den Meunſcheuraub. 
Bon Henry Greffrath. 

Auch im Globus“ wurde ſchon gelegentlich anf den 
Menfcenhandel hingewiefen, welcher von fogenannten Labour- 
traders betrieben wird, Schiffen, die fich mit der Lieferung 
von Eingeborenen der SüdfeesFufeln, gewöhnlich Kanalas 
oder auch Polyneſier genannt, an die, Plantagenbefiter in 
Queensland und auf den Fidſchi-Inſeln befaifen. Man 
fuchte der Öffentlichen Stimme, welche dagegen laut wurbe, 
dadurch zu begegnen, dahß die Regierung folhen Schiffen 
einen Beamten (Government agent) beigab, der barauf ſehen 
follte, daß Fein Polynefier gegen feinen Willen oder ohne 
Einwilligung feiner Angehörigen an Bord des Schiffes ge’ 
bracht würde. Das war indeß weiter nichts ald Schein oder 
reiner Humbug! Die Sache blieb, wie zuvor, Menfdens 
raub und Menſchenhandel. 

Man hat in letter Zeit wieder häufiger von Mordthaten 
gehört, welche an Weihen, die auf Infeln der Sübfee lander 
ten, verübt wurden. Der Vorgang wird dann gewöhnlich in 
Öfjentlichen Blättern vecht graufig geſchildert; ein Kriegsſchiff 
ericheint bald darauf vor der Inſel, einige Dörfer, deren Be 
wohner ſich in schwer zugänglidie Dichungel geflüchtet haben, 
werben eingeäfchert, fämmtlihe Kandes verbrannt, und bie 
Kotosbäume, von beren Früchten die Eingeborenen leben, 
wiedergehauen. Was aber jene Mordthaten veranlaft hat, 
wird in der Megel fehr ſorglich verſchwiegen. Um fo erfrens 
licher it ed, wenn ba einmal Ehrenmänner, unbekümmert 
um den Haß und die Verfolgung derer, welche aus Dienjchens 
fteifch Kapital ſchlagen, ihre Stimme erheben und im Namen 
der Givilifation den Skandal einer modernen SHaverei an 
den öffentlichen Pranger fielen. Der jetiige Kommandant 
der in Auftralien ftationirten englifhen Flotille, Kontre:Ad- 
miral Wilion, läßt ſich darüber in feinem officiellen Berichte 
an die engliiche Negierung mit diefen Worten aus: „Ich 
glaube zwar wicht, daß meine gepenwärtigen Vorſchläge dem 
argen Unrechte, weldes an den Polunefiern ber Südſee ver: 
übt wird, gänzlich Einhalt thun werden, denn das fan mur 
durd) ein Verbot der Einfuhr polyneſiſcher Arbeiter in Aus 
ſtralien geichehen, aber immerhin dürften fie die traurige 
Lage diefer Menſchen, welche in vielen Fällen viel ſchlimmer 
it als die der Sklaven unter Europäern oder Amerikanern, 
weriftens in etwas beifern.* 

Noch ſchärfer ſpricht fich der Never. D. Machonald, feit 
zehn Jahren Mifftonär der presbyterianiichen Kirche auf den 
Neu-Hebriden, in einem offenen Sendidreiben an den „Mel: 
bourne Argus“ vom 6, Oktober 1882 aus. Es beißt darin: 
„Die den „Labour-traders* beigegebenen Negierungsagenten 
alfommodiren fich meiftens dem Intereſſe der Kapitäne und 
nüten den Gingeborenen wenig oder gar nichts. Es if 
meuerbings im auftraliihen Heitungen über die Ermordung 
der Schiffsmaunſchaft des Schonerd Dauntleß auf der Inſel 
Apia viel Geſchrei erhoben worden. Aber was gab die Ver: 
anlaffung dazu, welde man verfchwieg? in junger Poly: 
nefier war von Matroien eines ſolchen — nennen wir es 
geradezu — Sllavenſchifjes ergrifien worben und follte ge 
waltiam aufs Schiff gebracht werden, als fein Vater, ein 
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alter Mann und Häuptling eines Stammes, ihm zu Hilfe 
eilte und dafiir auf der Stelle meuchlings erſchoſſen ward, 
Daß die Rachealte der Eingeborenen öfters an die falfche 
Adreſſe gelangen, darf bei einem wilden Maturvolfe nicht 
Wunder nehmen, Es macht eben den ganzen Stamm der 
Weißen, um biefen Ausprud zu gebrauchen, für Thaten des 
Individuums verantwortlib. Und nicht blof Kinder werben 
von bdiefen gewifenlojen Händlern in Menſchenſleiſch ihren 
Eltern entriffen, fondern auch Frauen und Männer gewalt- 
fam vom einander getrennt und fortgefchleppt. Noch kürzlich 
wieder wurde in diefer Weile auf der zn den Neu⸗Hebriden 
gehörigen Inſel Sandwich eine Frau Namens Erewo ihrem 
Marne Charlie entführt. Letzterer, fo wie der dort Hationirte 
Miffionär, Never. O. Michelien, und beiten Frau wurden 
beim Negierungsagenten des Schiſſes vorftellig, allein ver- 
geblih —, die arme Frau mußte fort von ihrem Manne auf 
die Plantagen in Oneensland, damit der Kapitän ein Judas: 
geld an ihr verdiente, Der Eingeborene Charlie ift Heide, 
und dennoch verhinderte er feine Stammesgenoffen Rache zu 
nehmen. Er tröftete ſich mit der Hoffnung, die Regierung 
von Queensland werbe, wenn von dem Vorfalle unterrichtet, 
ihm feine Frau bald zurüdienden. Der Kommandant eines 
furz darauf eingetroffenen Kriegsſchiffes war dariiber empört 
und versprach Remedur. Um fi) der geraubten rauen zu 
verfichern, haben die Plantagenbefiter die Mähr erdacht, daß 
diefelben bei der Rücklehr anf ihre Anfeln von den Ihrigen 
immer ermordet würden. Aber bas if eine unverſchämte 
Lüge, fo etwas gefchicht niet!“ 

Es befieht in Queensland allerdings die geſetzliche Be: 
fimmung, daß Kanafas, nachdem fie einen Zeitraum von 
drei Jahren auf ben Plantagen gedient haben, auf ihre Anfelt 
frei zurückgebracht werben müſſen. Aber auch hier wieder 
fügt fich eim neues Unrecht zum alten, Die armen Geſchöpfe 
werben beim Rüdtransport, wenn es dem Schifislapitän eben 
beſſer konvenirt, nicht felten anf einer Inſel abgefekt, wohin 
fie nicht gehören, um dann dem graufigen Schickſale zu ver- 
fallen, getödtet und gegeflen zu werden. 

Der Never. Macdonald fchlieht mit folgenden ſehr wahr 
ren Worten: „Es it ein Skandal, daß Großbritannien, 
weldes die Sklaverei in feinen Kolonien abgeihafit und audı 
zur Befeitigung berfelben in anderen Staaten fo viel bei 
getragen bat, jest einen gleich unbeilvollen und gleich unchriſt⸗ 
lichen Menfchenhandel gegen die hilftofen Südfee: Infulaner 
auflommen läft. Diefe „Labour-traders“ rauben Kinder, 
fiehlen Männer und Weiber und ſchießen bie, welche ſich da— 
bei ihrer Haut wehren, wie bie Hunde nieder — ift das, 
frage ich, der Würde, der Ehre und Gerechtigkeit eines großen 
Kulturſſaates, wie doch der englifche Staat ift, angemeſſen ?7 
Diefe Urt Menfchenhandel wird die Naffe der Papuas ihrem 
Untergange zuführen. Warum verwenden bie Plantagen 
befiger in Oucendland und auf den Fidſchi-Inſeln micht 
Kulis aus Oſtindien oder China zu ihren Arbeiten? Man 
antwortet: diefe verlangen einen höhern Lohu. Aber mag 


eine Produktion, welche die freie Arbeit nicht verträgt, lieber 
zu Grunde gehen. Lat justice be done, though the hea- 
vens fall ı" 

Nadı den letzten Nachrichten aus Muftralien hätte die 
engliihe Negierung den Sir Arthur Gordon, friihern (von 
1875 bis 1880) eritien Gouverneur der Fidfhi-Infeln und 
jest Gonverneur von Neu: Seeland, nach England berufen. 
Sir Arthur in ein genauer Kenner der polynefiichen Zuhände, 
und man will feine Rathſchläge, wie biefelben zu verbefiern 
feien, anhören. Wir geben zu, daß, wie ſich die Verhältnifie 
in Queensland nun einmal geitaltet haben, bie Kanaka⸗Frage 
eine ‚ſehr verzwidte" if. Zum Schluffe noch einige Worte 
über die Stellung der Polynefier anf den Zucerplantagen 
in Oneensland, Ihre Dienfizeit foll fi, wie ſchon ange: 
geben wurde, auf drei Fahre belaufen, und fie follen dann 
auf Koſten des Pflanzerö, im beifen Dienft fie handen, in 
ihre Heimath zurüdgeihafit werben, Der jährliche Lohn be: 
trägt 6 Pf. St., alfo für die drei Jahre 18 Pf. St. Da 
aber in ihrer Heimatl das baare Geld feinen Werth bat, fo 
legen fie ihren Verdienft in allerlei, zum Theil fehr mutslofen 
Sadıen an, vom denen die Pilanzer Vorrath halten und wo— 
bei ihnen noch ein guter Gewinn zufällt. Die Kanafas er⸗ 
halten ferner freie Kleidung und Koft, welche ſich auf ungefähr 
12 Pf. St. per Jahr beredinen mögen. An Rationen, deren 
weitere Zubereitung fie felber zu beforgen haben, werden 
ihnen per Tag verabreicht: 1 Pfund (453 Gramm) Fleiſch 
oder 2 Pfund Fiſch, 1 Pfund Brot oder Mehl, 5 Unzen 
(189 Gramm) Zuder oder Melaſſe und 4 Unzen Reis oder 
8 Unzen Maisnehl, außerdem nodı etwas Tabal, Salz, 
Seifen. ſ. w. Es leuchtet ein, daß diefe täglichen Nationen 
fo weit reichlich bemeffen find, aber dennoch ſcheint der Ger 
fundheitszuftand dieſer polunefiichen Arbeiter nicht ber beite 
zu fein. Dazu mag die veränderte Lebensweiſe viel beitra: 
gen. Sie waren auf ihren Inſeln an ein vagabondirendes 
freies Leben gewöhnt, dagegen müſſen fie auf den Plantagen 
ben Tag über regelmäßig arbeiten und fi, wohl aud) über 
das Maf ihrer Krüäüfte hinaus, abpladen, und verbringen 
die Nächte wie eingepferdt. Lungenfrankheiten fielen ſich 
häufig bei ibnen ein, und die Sterblichkeit unter ihnen ift 
namentlich im den ausgezeichneten nördlichen Zuderdiſtrikten 
Maryborough, Maday und M’Yvor, deren Klima den Euros 
püern ſchlecht zuſagt und wo deshalb Sehr viel Kanalas auf 
den Plantagen verwendet werben, eine beträchtliche. Mr. Trol: 
lope bemerkt in jeinem Neifeberichte über Queenslaud, daß 
von 13933 importirten Polunefieru 5570 in ihre Heimath 
zurüdfehrten und 1694 mit Tode abgingen. 

Dean lernt ans dieier Schilderung, welche wir noch durch 
eine Betradjtung der unwürdigen Chinefenverfolgung in Au: 
firalien erweitern fünnten, daß Kulturfteaten, die fich über 
Mißſtände in anderen Staaten, 5. B. über die zum Theil 
mit Webertreibung bebandelte Judenverfolgung in Rußland, 
ereifern, oft beffer thun, erft ihren eigenen Augiasſtall zu 
reinigen, bevor fie Anderen Moral lefen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— Die Berbindung zwiihen Dentidhland und 
Dänemark, und dadurch mit Skandinavien, wird im näch— 
fier Zeit eine große Berbefferung erfahren durh den Ban 
einer Eifenbahn von Nen-Strelit nach Nonod und Warner 
minde (110 km), für welde der meclleuburgiſche Landtag am 
14. December 1532 namhafte Subfidien bewilligt bat. Ein 
Gleiches geichah für bie Berbefferung des Hafens von Warne— 
münde. Die Seefahrt von bort nad) ber Sidfpite der dä— 


nischen Insel Falfter it nur wenig über 40 km lang, und 
die ganze Reiſe von Berlin madı Kopenhagen wird nad Bol: 
lendung jener Bahn nur noch 11 bis 11"), Stunden in An 
fpruch nehmen. 

— Die lebhafte Benutzung der Eiſenbahn Zombor-Gome 
boſch-Brod ar der Save von Seiten der bortigen Deut: 
ſchen hat („Allg. Zeit.“ vom 26. Nov. 1832) ihren Grund in 
der beachtenswerthen Wanderung berfegben, welche jeit etwa 
20 bis 25 Jahren, namentlich aber in dem Ichten 6 bis 8 
Jahren nad) dem Save-Öebiet und öftlidien Slavonien ftatt- 
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findet, Diefer Umſtand erflärt fi aus dem Stener- und 
Abgabendrud und aus den mannigfachen nationalen Benad): 
theiligungen, weldien der Deutihe in den ſüdlichen Komitaten 
Ungarns weit mehr ausgejest ift als in den flavonifchen und 
namentlid, in ben früheren Militärgrenzbiftriften. 

— Wührend der unterfeeifhe Tunnel zwiſchen Fran: 
reich und Gmgland auf große Hinderniffe ftößt, geht derjenige 
zwiihen Galabrien und Sicilien, bei weldem aller» 
dings feine politische Bedenken vorliegen, feiner Ausführung 
entgegen. Ans den Plänen, welde die Benetianiiche Eifen- 
bahngefellihaft dem Minifterium eingereicht bat, theilt bie 
„Allg. Zeit.” folgende Einzelheiten mit. Die Gefammtlänge 
der Bohrlinie wird 18 546,17 m betragen, von welchen 4680,62 m 
auf die Abftiegsierpentinen auf fciliicher Seite, 4565,63 m 
auf diejenigen der Yeitlandfeite und 4209,92 m anf den gerad⸗ 
linigen Theil de Tunnels unter ber Meerenge entfallen, 
welcher anf calabrijcher Seite 153,15 m, auf ficilifcher 154,28 m 
unter bem Meeresfpiegel liegt. Die Serpentinen haben in 
den geradlinigen Streden einen Fall von 35 pro 1000, it 
den Kurven von 32 pro 1000. Die Koften find anf etwas 
mehr ald 71 Millionen Lire verauſchlagt, inbegrifien circa 
51, Millionen für die Auſchlußſtrede zwiſchen dem Tumnel 
und der Station Meſſina. Auf calabriicher Seite findet der 
Anſchluß an die ſchon im Bau begriffene Strede Reggio: 
Bagnara unmittelbar am Tunnelausgange fiatt. 


Yfiem 

— Der in Gefellichaft von Aymonier auf einer wiſſen— 
ſchaftlichen Miffton in Stam befindliche Hauptmann Paul 
Sorim (f. „Globus“ XLI, 5. 255) meldet am 6. Oftober 
1882, daß er feit elwa einem Vierteljahre in ber Provinz 
Unglor fih befinde und damit beichäftigt jei, eine Karte in 
1:50000 von den Auinenfeldern zu entwerfen, deren Dlittel- 
punkt Anglor einnimmt und welche einen Flädenraum von 
600 bis 700 qkm bededt. Won December an gedachten dann 
beide Heitende das Gebiet der nördlichen Zuflüſſe des großen 
Sees Camman:dai, welder halb zu Siam, halb zu Kam: 
bodja gehört, zu bereifen, 

— Wie in der „Ehina Review“ mitgetheilt wird, if 
man erſt jeßt im Hongkong dahinter gelommen (und das 
foricht nicht ſehr für die chineſiſchen Kenntnifte der dortigen 
englifhen Beamten), daß Ehinefen und Europäer unter 
Todtiein etwas Verſchiedenes verfichen. Wir halten Jemau—⸗ 
den für tobt, wenn er aufgehört bat zu athmen und fein 
Blut nicht mehr cirkulirt; die Chinefen aber halten jeben für 
noch Icbendig, jobald nod eine Spur von Wärme in feinem 
Körper it. Zwiſchen beiden Zuftänden kann oft ein Beit- 
raum von mehreren Stunden liegen, und diefe Verſchieden⸗ 
heit der Auffaſſung iſt bei vielen Füllen, wo es fid) um einen 
Ehinejen handelte, ein ſchwerer Stein des Anſtoßes geweien. 
So ift es vorgefommen, daß ein Hofpitalarzt erflärte, daß 
ein beftimmter Chineſe tobt zum Thore bereingetragen wor: 
ben fei, und deifen Verwandten fteif und feit dabei blieben, 
er habe zu diefer Zeit noch gelebt. Die daranf hin angeftellte 
Unterfuchung brachte dann jene interefiante Verſchiedenheit 
der Anſchauungen zu Tage. 

— Der Katinbung(Ketiubung) — fo ſchreibt und Herr 
E. Metger —, von dem der „Slobus* Bd. XLII, S. 320, 
anf Grund des Bol’ichen Werkes: „Unter ben Kannibalen 
anf Borneo* berichtet, it der Same ber Datura (id) glaube 
stramonium ober fastuosa), Der Gebraud), der an der ge: 
nannten Stelle erwähnt wird, ift micht nur auf Sumatra, 
fonbern wohl im ganzen indiſchen Archipel bekannt, und dient 
der Same aufer zu dem angegebenen Bwed, and nod) zu 
einem fehr groben Scherz; er wird nämlich gebraucht um 
einen ſtarken Naufch, der in den äußeren Erſcheinungen völlig 
mit Betrunfenheit identiſch ift, hervorzurufen. Zu dieſem 
Zweck werben die zu Pulver geriebenen Samentörner unter 
Tabal gemifcht und dann dem unglücklichen Schlachtopfer 
eine von ſolchem Tabak bereitete Cigarette angeboten. Vor 


etwa 20 Jahren wurde mir erzählt, daß derartige Scherze 
auch unter Europäern vorgelommen feien; wenn man eine 
Perſon auf dieiem Wege betäuben wollte, wurde ihr, wenn 
fie um Feuer bat, eine brennende Lunte (tali api) angeboten, 
an der man eine Stelle, weldie mit bem Stechapfelſamen 
präparirt war, entzündet hatte; wenn an der glimmenben 
Kohle eine Gigarre angeziindet wurde, folgte eine augenblid- 
liche, ftarte Betrunfenheit von längerer oder kürzerer Dauer. 
Wiewohl ic; jelbit Feine Erfahrungen über die von Bod 
erwähnte Wirkung deö Einblajens von pulverifirtem Santen 
gemacht habe, glaube id; mit Sicherheit annehmen zu birfen, 
daß dies Verfahren häufig zur Erleichterung des Stehlens 
angewendet wird. Mit Hetiu (Ranbzug) bat das Wort Ket⸗ 
jubung feinen Zufammenhang; die Ausiprahe des „Se“ im 
beiden ift ganz verfchieden, nur in der Transfeription find 
beide gleid). 

Ferner wird uns von einem Bremer Lejer mitgetheilt, 
daf ein Büfchel Blätter von jener Pflanze unter dem Kopf⸗ 
fifien der Kinder genügt, um benfelben einen feiten Schlaf 
zu verichafien; fobald ein Kindermädchen im Archipel merkt, 
daf die Mutter nicht aufpafit, wird fie jenes Mittel bei uns 
ruhigen Kindern fiher anwenden. Die aufgejchnittene Frucht 
ber Datura, anf Entziindungen gelegt, bejeitigt fojort den 
Schmerz gänzlich und wirkt heilend. 

Afritka. 

— Die „DOeſterreichiſche Monatsſchrift für den Orient“ 
(1882, Nr. 11 und 12) bringt ausführliche Berichte des Kon: 
fnlatöbeamten Hanfal in Chartum über den Aufſtand im 
Sudan. Aus denfelben ift hervorzuheben, daß der faliche 
Prophet am 3. September zum erften Male die befeftigte und 
von 6000 Schützen bejette Hauptitabt von Korbofan, Obeid, 
durch feine, nur mit Lanzen bewaffneten Scharen angreifen 
lieh, jedoch mit einem Berlufte von 12: biö 15000 Maun 
zurückgeſchlagen wurde. Am 11. und 14. September wieder: 
holte er den Sturm, beidemal mit dem gleichen Mißerfolge 
und am lestern Tage mit dem Berlufte von 21 000. Dann. 
Den Gefammtverluft während des Aufftandes hätt man 
bis jest auf 70000 Menſchenleben, eine enorme Zahl fir 
jene ohnehin nur ſchwach bevölkerten Gegenden. Trotz die: 
fen Verluften der Empörer war man zu Anfang Oftober 
in Chartum über das Schidjal von Obeid mod) keineswegs 
beruhigt. 

— Der Entomologe Eraldo Dabbene aus Turin 
hatte der äghptiſchen Negierung feine Dienfte angeboten, um 
die dem Aderbau ſchädlichen Infekten zu ftudiren; aber bie 
friegerifchen Ereigniſſe vereitelten diefen Plan, Dabbene 
ging alfo auf eigene Fauft nah dem Sudan und hatte das 
Süd, in Ehartum mit Emin:Bey bekannt und von ihm 
unterftfügt zu werden. Debt befindet er ſich in Lado 
(5° m. Br.) umd rüftet ſich zu einer Reife nad) dem Lande 
der Monbuttu, wo er vielleicht mit dem Hauptmann Caſati 
aus — und Dr. Junfer zufammentreffen wird, 

Bon einem KW entbiimlihen Mittel der Somali, 
ſich in n Befit der Str —— zu ſetzen, ohne die Vö— 
gel zu tödten, berichtet Georges Revoil in feinem Buche 
„La vallöe du Darror“. Sie bedienen ſich dazu einer 
Frucht, der Heinen Kürbiſſe der Pilanze „galfon*, welche 
die Straufe fehr lieben. Zur Zeit der Reife fammeln fie 
biefelben in Menge und füllen fie mit einem giftigen Gummi, 
welcher diejelben Wirkungen wie Nux vomica hervorbringt, 
Diefe Lodipeife ſtreuen fie auf bie Fährte der Thiere und 
verbergen fih dann, während eine Anzahl Reiter diejelben 
langſam vor fid) hertreiben. Ohne fi) ſehr beuurubigen zu 
laſſen, weiden die Stranfe weiter und ſchlingen bie vergifte- 
ten Früchte gierig hinunter, worauf fie faft fofort betäubt 
umfallen. Nun eilen die Somali herbei, binden dem Thiere 
die Beine feit zufammen, rupfen ihm bie Federn aus und 
lajien es daun laufen, um es im nächften Jahre in gleicher 
Weiſe abernten zu fünnen. 
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— Um 11. December iſt in Liffabon ein Vertrag 
zwiſchen Portugal und Transvaal unterzeichnet und 
von Großbritannien ald ber fuzeränen Macht des Boeren— 
freiftaate® befiätigt worben, durch welchen die Produfte beider 
Länder von Ein: oder Durdjfubrzöllen und Waaren jeder 
Herkunft, die fiir Trandvaal beftimmt find, von Hafenab- 
gaben in Lourengo Marquez (Oſtlüſte Airikas) befreit werben. 

— Die malgaſchiſche Gefandtichaft, welche die Furcht 
vor franzöfifcen Uebergrifien im December 1832 nad) Eng: 
land getrieben hat, hat dort eine Anzahl gedrudter diplo— 
matiicher Altenſtücke überreicht, welche, aus einer einheimis 
hen Officin Hervorgegangen, an äußerer Erſcheinung und 
typographificher Genauigkeit den engliſchen Blaubüchern nicht 
nachſtehen follen. Die malgaſchiſchen Setzer find durch 
Engländer unterridjtet worden; es werben jet anf Mada— 
gadfar fünf oder ſechs Zeitſchriſten gebrudt, welche ſich 
einer weiten Verbreitung erfreuen. Hierbei ſei erwähnt, daß 
Rev. James Sibree jun. ein Merk über die Redelunſt, 
die Sagen, Lieder und Märchen der Malgaihen vollendet 
und Rev. 3. N. Houlder in Antananarivo ein folches 
über „Wit und Weisheit der Hovas“ hat erſcheinen laffen. 
Mr. Houlder hat ſchon jeit Jahren malgaſchiſche Sprüch— 
wörter gefanmelt und deren etwa 3000 zufammengebradjt. 


Auſtralien. 

— Wenn auch dad Northern Territory im All— 
gemeinen bekannt ift, fo giebt es doch noch immer beträcht⸗ 
lihe Streden barin, weldje von Weißen faum betreten wur: 
ben. Dies gilt auch von dem Landgebiete, welches ſich 
zwiſchen den wichtigen Flüſſen Adelaide und Roper ausbrei: 
tet. Mit deffen nähern Erforihung bat die jüdauftralifche 
Regierung jet den Geometer Me Minn beauftragt, welher 
zu diefem Zwecke in September 1832 in Begleitung des er: 
forderlihen Perſonals Bort Darwin am der Nordfüfte von 
Auſtralien verlieh. Er foll auch die noch unbefannte Mün— 
dung des dort fließenden Mary R. fefiitellen und nad) werth: 
vollen Mineralien, die man dort vermuthet, fuchen. 





Nordamerifa, 


— Mr. Hubert Bancroft, der Verfaffer des auch im 
Globus“ (Bd. 29, S. 60 und 358) gewürdigten großen 
Werkes über die Eingeborenen der Pacific-Staaten, beginnt 
nädhftens die Herausgabe eined noch umfangreichern Unter: 
uchmeng, mit weldhem er ſchon 15 Jahre beichäftigt iſt, einer 
minbeftend 30 bändigen Geſchichte des ganzen Gebietes von 
Gentral:Amerifa bis Alasla. Der erfte Band wird neue 
Detaild über die Entdeckung Amerikas und über Columbus 
und defien Charakter bringen, 

— I feinem Berichte über die öffentlihen Gärten und 
Pflanzungen Jamaicas für das Jahr 1850/1 konſtatirt 
Dir. Morris (nad) „Nature” Nro. 632, ©. 90), daß felbit die 
ärmften Bauern fid) jebr bemühten, neue und wichtige Pilan- 
zen zu erhalten und anzubauen, und ſpricht bie Hofinung 
aus, daß im nicht allzu langer Zeit, dadurch der Wohlftand 
und das Gedeihen des Juſel ſich 6 wird, inben fie ein 
Hauptlieferant von Früchten und Rohmaterialen für England 
und Umerifa wird. Jamaica, heißt es, iſt fait ganz auf 
feine Landwirthſchaft angewiefen; es befitt fein Bauholz, 
feine Mineralien, feine Induftrie, und in Künſten und 
Wiſſenſchaften kann es auch nicht mit anderen Ländern wett: 
eifern. Dafür aber hat es einen reichen, fruchtbaren Boden, 
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ein gefundes Klima, reichliche Onellen und fehr viel unbebau: 
tes Bergland; von der ridytigen Ausnutzung diejer Eigen: 
fhaften hängt ſchließlich fein Gedeihen ab. Deshalb hat auch 
Dr. Morris fein Hauptaugenmerk auf Einführung von Nutz— 
pilanzungen gerichtet; eö wurben Anpflanzungen von fiberi: 
fhem Kaffee, Kakao, Tabak, Apfelſinen, Mangos, Ananas, 
Gerwürznellen, Kautſchuk, Gefpinmfipflanzen, Cinchona, Ja: 
lappe ꝛc. angelegt und damit ſolche Erfolge erzielt, daß nur 
ber Mangel an Kapital und Energie es verhindern, wem 
Jamaica nicht mit der Zeit die meiften tropiihen Produfte 
auf den Markt liefert. 





Sübdamerifa. 

— Auf ©. 16 des 41. Bandes meldeten wir, daft, nach⸗ 
dem Buenos Ayres zur Hauptitadt der gefammten Argenti- 
nifchen Nepublit erklärt worben, Enfenada, 50km filböft- 
lich von jenem, zur Hauptfiadt der Provinz Buenos 
Ayres beftimmt jei. Man beicloß jedod lieber eine ganz 
neue Stabt, Namens La Plata zu diefem Jwecke zu bauen, 
welcher Enjenada ald Hafen dienen wird, und deren Grund— 
ftein am 24. November 1882 burd) ben Gouverneur Dr. Rocha 
gelegt worden if. Zwar halten viele diefe Gründung für 
ausſichtslos; doc werben immerhin, angelodt durch große 
Privilegien, Tanfende herzuftrömen und fid) niederlafien, und 
ber Hafen Enſenada wird, wie man hofft, das feinige zum 
Aufblühen der Stadt La Plata beitragen, da er gerade für 
große Seeſchiffe, welche in Buenos Ayres 14 Seemeilen vom 
Ufer entfernt anlern müſſen, viele Bequemlichkeiten barbietet. 

— An 31. Auguft 1882 bat Mr, William Brown die 
Genehmigung feitens des chilenischen Kongreſſes erhalten, 
zwiſchen Balparaifo und Santiago eine zweite 
Eifenbahn, und zwar in füdlihem Bogen über Melipilla, 
anlegen zu dürfen, Die Arbeiten an derjelben müſſen fpäte: 
ſtens innerhalb 20 Monate beginnen nnd das Ganze bin 
nen fünf Jahren vollendet jein. 

In ber Ürgentinifhen Republik ift die fogenannte 
Undes:Bahn bis San Luis in Betrieb und bis 12 fe 
guns vor Mendoza in Baıt, 

— Mit Öenugthuung muß es begrüßt werben, baf man 
auch in Frankreich jest anfüngt, den großſprecheriſchen und 
unwahren Behauptungen des M. Charles Wiener, frau— 
zöſiſchen Vicelonſuls in Guayaquil, ebenſo entgegenzutreten, 
wie dies in Deutſchland Dr. U. Stübel gethan hat (Peter: 
mann’d Mittheilungen 1891, S. 222), Zwar zieht Wiener 
jetst nad) Beitungäberichten von Ende November in Frank: 
reich von Stadt zu Stadt und von Ovation zu Ovation; 
doch macht bereits „’Erploration* (Nro. 305) dagegen Front, 
indem fie einen Brief eines Miſſionärs Luigi Pozzi, der am 
Napo ftationirt if, abdrudt. Darin wird dem famofen 
M. Wiener aufer einigen Unanftändigfeiten, Zügen und 
Flunlereien dafjelbe vorgeworfen, wie jhom von Dr, Stübel, daß 
er ſich als Entdeder der Schiffbarkeit des Rio Napo und 
eines neuen Haudelsweges auspofaunt, während doch diejer 
Weg nachweislich ſchon 1540 durch Orellana und 1637 burd) 
Teireira benutt wurde und bis auf ben heutigen Tag all: 
jährlich ‘von Hunderten von Indianern und vielen Weißen 
beugt wird. Es iſt übrigens fehr zu bedauern, daß Wier 
ner's Reiſewerk „Perou et Bolivie* (Paris 1880) nicht durch 
den fompetenteiten Beurtheiler in Deutichland die in Ausſicht 
gefellte Kritik erfahren hat; daffelbe enthält an Unfinnigkeiten 
und Scwindeleien faft Unglaubliches. 


(Mit fieben Abbildungen.) — Die Zeichnenkunſt ber auſtra⸗ 
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Die Sosnowski'ſche Reife durd China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjaſetzli.) 


(Sämmtliche Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. Piafepki.) 


Die Fahrt auf dem Hankiang, die ſchon zwei und einen 
halben Monat dauerte, nahte ſich num ihrem Ende. Der 
um diefe Jahreszeit ungemein niedrige Waflerftand des 
Fluſſes erlaubte zwar nur ein langfames Borwärtsfommen, 
wurde von den Schiffern aber doch ala beſonders günftig 
betrachtet, da er die unzähligen Klippen des hier wieder von 
Bergen eingeengten Stromes fichtbar werden ließ. Im 
wenigen Tagen gedadjte man Hanstichungsfu zu erreichen, 
von wo aus die Reife zu Lande fortgefegt werden jollte. 
Freilich, auf diefer legten Strede der Flußfahrt gab es noch 
ein gefährliches Hindernif zu iberwinden : die große Strom: 
ſchnelle Yunstan, die längfte und reigendfte in dem ganzen 
Yaufe des Hanfiang, von deren Schreden die Schiffer nicht 
genug zu erzählen wußten, Am Tage, ehe man diefelbe 
erreichte, wurde befonders zeitig vor Anfer gegangen, um 
die nöthigen Vorbereitungen treffen zu können. Cine uns 
gewöhnliche Thätigkeit entfaltete ſich an Bord; die Schiffe 
wurden von oben bis unten gründlich nachgeſehen, Heine 
Schäden ausgebeflert, ſämmtliche Taue aber forgfältig auf 
ihre Haltbarkeit hin geprüft. Unterdeſſen traten die Reis 
fenden in Verkehr mit den Bewohnern des am Ufer gelege— 
nen Dorfes, die auf Heinen Böten an das Schiff ruderten, 
um Brot, Hühner, Eier, getrodnete Früchte und ein eigen» 
thümliches, aus Mehlteig, Neiszuder und Seſamlörnern 
hergeftellte® Zuderwerk zum Verkaufe anzubieten. 

Schon lange bevor man am nächften Morgen Yunstan 
erreichte, hörte man das Braufen des über mächtige Steine 
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und Klippen dahinfchiegenden Waſſers. Die Schnelle hat 
eine Yänge von faſt 1100 m; fo hatte Bjafegfi, während fein 
Schiff mit größter Vorſicht und umfäglicher Anftrengung Hin« 
Übergezogen wurde, hinreichend Zeit, ſich der gefährlichen Yage 
bewußt zu werden und lebhaft zu bedauern, daß er die in der 
Kajüte befindlichen Kiſten mit feinen Sammlungen und Zeich⸗ 
nungen, ſowie Matufowsti's Karten u. j. w. nicht lieber durch 
Träger am Ufer entlang — hatte. Das Schiff recht⸗ 
fertigte indeſſen die gute Meinung, die der alte Steuermann 
Wan von feiner Tüchtigfeit hatte. Trotz manches geführ« 
lichen Stoßens und Schwankens kam es unverjehrt über 
den Strubel. Flir das größere plump gebaute Fahrzeug 
Sosnowsti's, das ſich ſchon während der ganzen Fahrt jo 
wenig bewährt, hatte der Alte, der unter feinen Gefährten 
für eine Autorität galt, Unglück voransgefagt, und leider 
traf auch diefe Prophezeiung ein. Noch nicht auf der Mitte 
des Kataralts angelangt, neigte das Schiff ſich fo tief auf 
bie Seite, daß es Waſſer jchöpfte und zur Hälfte unterfanf; 
die Taue riſſen, und die auf dem Schiffe befindlichen Leute 
(Sosnowsti und feine Begleiter waren am Ufer geblieben) 
hatten nur eben noch Zeit ſich zu retten, ehe der Kicl ſich nadı 
oben drehte und das Berdeck unter lautem Krachen an den Stei⸗ 
men zerbrach. Die ganze werthvolle Ausrüftung der Erpe 
dition lag im Waffer, und Sosnowsti, der in dem Abrathen 
von der Wahl gerade diefes Fahrzeuges immer nur die ges 
heime Abficht der Chinefen erblicdt hatte, ihm von der Worts 
jegung der Reife zurliczuhalten, ſah feinen Irrthum leiber 
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zu fpät ein. Zum Süd fanden ſich in einigen am Fluſſe 
gelegenen Dörfern mehrere gejchicte Taucher, die gegen eine 
Belohnung von 25 Rubel flir jede aus bem Wafler heraufs 
geförderte Kiſte oder Ballen einen großen Theil des ver 
funfenen Gutes retteten. Bis fpät in die Nacht hinein 
wurbe am erjten Tage unermüdlich gefilcht; am zweiten 
wurde die Arbeit fortgefegt und zugleich auc das Langweis 
lige Trodnen der durchnäßten Gegenftände begonnen, bie, 
am Ufer ausgebreitet, einen unerfreulichen Anblick darboten. 
Die großem Kiften mit Thee, welche den Mitgliedern der 
Erpedition von den Kaufleuten in Hansthöu, die Stlde 
foftbarer Seibenftoffe,/ die ihnen von den Manbarinen der 
verfchiebenen Stationsorte gefcenkt worden, waren total 
verborben, doch waren biefe Einbußen von feiner Bedeutung 
neben der Beihäbigung oder dem Berlufte ber koftbaren 
und für den Zweck der Erpedition jo wichtigen Waaren: 


— 


Schiffbruch verurſachte Aufenthalt ſchon vier Tage gedauert. 
Bald hinter Yun stan veränderte fich die Gegend merklich. 
Der Hanfiang floß wieder zwilchen flahen Ufern dahin, 
die Berge traten zurlick. Gut beftellte Felder und zahlreiche 
Niederlaffungen ließen den Wohlſtand des Landes erkennen; 
allenthalben jah man weidende Ninder, Pferde und Maul: 
thiere; das hier vorzugsweife gehaltene Nindvich erinnerte 
in Geftalt und Farbe an die in Tyrol gezlichtete Raſſe. 
Das Getreide auf den Feldern war noch weit von ber Reife 
entfernt, da die Ernte in diefee Gegend erſt im Juli ſtatt⸗ 
findet. Der Fluß, der ſich wieder in anjchnlicher Breite 
ausbehnte, war an den meiften Stellen faum fnietief. Sein 
fanbiger Boden war überall deutlich au Sehen; häufige 
Sandbänte, auf denen die Schiffe ſich feitliefen, erſchwerten 
die Fahrt. Mehr als einmal mußte erft durch Aufpfligen 
einer breiten Furche in dem fandigen Bett ein Fahrwaſſer 
hergeftellt werben. Nach mehreren Tagen diefer milhevollen 
Fahrt, die durch einen dichten, auf dem Fluſſe lagernden 


proben an Tuchern und Stoffen aller Art, an Pelzwerf, 
Häuten u. |. w., die man aus Rußland mitgenommen hatte. 
In dem traurigiten Zuftande befanden ſich aud) die Vor— 
räthe an Gejchenfen fir die Mandarinen der mod zu 
befuchenben Gegenden; die Heinen Spieluhren, die Zauber 
laternen, die (Figuren aus Papiermächs und die Chromo- 
lithographien, mit denen man biöher überall Glüd gemacht 
hatte, waren zum großen Theil ganz unbrauchbar geworben ; 
nicht beffer war es dem photographiicen Apparat und ben 
phnfitalifchen Inftrumenten ergangen. Unzählige Gegen: 
ftände waren und blieben verſchwunden — aber, trogdem 
unter ihnen ein Kaften mit Silberbarren im Werthe von 
200 Rubeln, ſowie bie von ber chineſiſchen Regierung er 
theilten Päſſe für die Erpeditiom fich befanden, ließ man 
doch, fobald ein geeignetes Schiff zur Weiterfahrt gefunden 
war, die Taucherarbeiten einftellen: hatte doch der durch den 





Treideln der Schiffe auf bem Hankiang. 


Nebel noch unbehaglicher gemacht wurde, langte man am 
Bormittag des 13. April an ber Yandungsftelle von Han- 
tihung-fu an. Die Stadt felber mit ihrer großen Vorftabt 
Scyie paslispu liegt vom Fluſſe entfernt, etwa eine halbe 
Stunde landeinwärts; dennoch herrfchte hier am Ufer und 
aud) auf, oder vielmehr in dem Waſſer ein reger Verfehr. 
Palankin⸗ und Yaftträger durdwateten den feichten Fluß in 
allen Richtungen. So waren benn auch bald Leute gefun: 
ben, die es Übernahmen, das umfangreiche Gepäd der Ers 
vedition nach der Stadt zu befördern. Der Weg dahin 
führte durch fleine, gartenartig gehaltene Felder, zwiſchen 
denen zierliche Wohnhäufer veritrent lagen. Mohn, Saflor 
(Carthamus tinetorius) und Knoblauch fchienen hier vor- 
zugsweile fultivirt zu werden, und die in voller Bluthe 
prangenben Mohnfelder gaben der Landſchaft etwas unge: 
mein Heiteres und freundliches. Durch eine Vorftadtftrafe, 
die jo ſchnal war, da zwei von den Heinen Schublarren, 
auf die man die Effelten der Reifenden geladen hatte, nicht 
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aneinander voriberfahren fonnten, gelangte man am das | von einer kriegerifchen Vergangenheit der alten Stadt. Und 
alte Thor von Han⸗tſchung⸗-fu. Das gewaltige Mauerwerk, | in der That hat auch Hanstihung:fu bei den mannigfachen 
durch das der breite, niedrige Thorbogen führt, die ftarten | Unruhen und Umwälzungen im chineſiſchen Reiche häufig 
Eijenplatten, mit denen die Thorflügel belegt find, erzählen | eine hervorragende Rolle gefpielt. Bei der Taipingrevolu- 





Aufpftiigen bes Flußbettes. 


tion in den fünfziger Jahren unferes Jahrhunderts mißte 
es eine achtmonatlidye Belagerung aushalten, und ald es 
dann endlich genommen wurbe, fand in ben Straßen ein 


Blutbad ftatt, das felbft in jener an Greueln reichen Periobe 
der neueften Geſchichte Chinas laum feines Gleichen gehabt 
haben fol. Im Jahre 1378 iſt die Stadt von einem hef⸗ 








Transport einer Mahlzeit. 


tigen Erbbeben heimgeſucht worden, das viele Menfchenleben | halte entichliegen; denn die, wenn auch nur nothdurftige 
getoftet hat. Ausbeſſerung der durch den Schiffbruch beichädigten In— 

Dem urſprünglichen Plane entgegen, in dem nur ein | ſtrumente u. f. w. konnte nicht in wenigen Tagen bewerk⸗ 
kurzes Berweilen in Han⸗tſchung⸗fu vorgefehen war, mußs | ftelligt werden. So nahm denn Sosnomsti für ſich und 
ten die Reiſenden jegt ſich doch zu einem längern Aufent- | feine Begleiter eine Wohnung, die, im engſten Theile der 
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Stadt belegen, den Anſprüchen des chineſiſchen Dolmetſchers, 
der fie ausgeiucht hatte, wohl mehr entſprach, als den Wiin- 
fchen der Reiſenden. Es waren neun Meine zellenartige 
Räume, deren papterverflebte Fenſterchen nicht fo viel Licht 
einliegen, dag man am Tage ohne kunſtliche Beleuchtung 
darin lefen oder ſchreiben fonnte; fie mündeten alle auf einen 
feuchten, dumpfigen Hof, in den nie ein Sonnenftrahl drang, 
Alle Plagen, die in den engen Quartieren der alten chine— 
ſiſchen Städte heimiſch zu fein pflegen, waren and) hier 
vorhanden; doch hatten im den bald beginnenden heißen 
Tagen die unſauberen Rammern wenigjtens den einen Vor: 
zug der Kühle. Daß Han⸗tſchung- fu auch ſehr viel beſſere 
Häufer und Straßen aufzuweiſen hatte, ſahen die Reiſen— 
den gleich in den erjten Tagen, wo fie zur Abftattung der 
nothwendigen offictellen Beſuche die Stadt in allen Rich— 
tungen durchmeilen mußten. Der Statthalter der Provinz, 


der Chef der Garniſon, der Gouverneur der Stadt und ber 
bes Diftriftes, fowie noch mehrere andere Mandarinen 
wurden von dem ganzen Erpebitionsperfonal in corpore 
bejucht, da man den Mangel an dem üblichen, den Weg 
bahnenden Geſchenken durch ein möglichit impofantes Auf: 
treten wieder gut machen wollte. Der Empfang war über: 
all freundlich), die Unterhaltung überall die gleiche; fie drehte 
ſich um nichts anderes, als den unglädlihen Schiffbruch 
und die Berlufte, die man babei erlitten. Die Erzählung 
erwedte allgemeine Theilnahme und Zuſage von Hilfslei- 
ftungen. Namentlich der Tſchi-fu, der Statthalter der Pro- 
vinz, ein alter weißhaariger Mann, den das flir den unlängft 
verftorbenen Kaiſer angelegte weiße Trauergemand noch 
ehrwürdiger erſcheinen lich, trug Sorge, daß es den Frem⸗ 
den an nichts fehlte; die anderen Mandarinen folgten ſei— 
nem Beifpiele, und jo erſchienen bald täglich um die Mittags— 





Chineſiſche Schule, 


zeit mehrere Soldaten vor der Wohnung der Keifenden, um 
ihnen eine vollſtändige Mittagsmahlzeit zu überbringen. 
Die zehn oder zwölf verjchiedenen Gerichte, aus denen bie: 
jelbe gewöhnlich, bejtand, waren in fleinen Schalen angeric). 
tet, die in einem an Stangen getragenen ſlachen vieredigen 
Kaſten neben: und übereinander aufgebaut wurden. Das 
gebratene Geflügel aber, das ftets einen Theil ded Mahles 
ausmadhte, war auf lange Gabeln geſpießt, die wie Gewehre 
geichultert wurden. Uebrigens war die Yage der Erpebi- 
tion keineswegs eine bedrängte: man hatte vorfichtigerweife 
einen großen Theil des Neijegeldes zur Nachſendung in Pe— 
fing zuridgelafien, und dieſes traf nur wenige Tage nadı 
ihrer Ankunft in Hanstihung-fu ein. Man tiberbrachte 
Sosnowoli die beiden Kiſten mit den Silberbarren, jede 
mit einem großen blühenden Granatzweige bedeckt, deilen 
rothe Blumen (Roth ijt in China die Farbe der Freude und 


des Gluckes) die freudige Theilmahme bezeichnen follten, mit | 


der man diefe für die Fremden fo willlommene Sendung 
begrüßt hatte. 

Nachdem bie nothwendigen Beſuche abgejtattet und die Ge: 
genbefucye der Mandarinen empfangen waren, gingen die eins 
zelnen Mitglieder ber Erpedition wieder ihren Privatbeichäf- 
tigungen nad). Auf die erften regneriſchen Tage folgte bald 
flares, warmes Wetter, welches Pjaſetzti's botanijche und 
entomologiſche Erkurfionen in die Umgegend der Stadt ebenfo 
begünftigte, wie feine landſchaftlichen Aufnahmen, Auch die 
Stadt felber bot Manches, was der Beſichtigung und der 
Aufnahme werth war; von den reich ausgeftatteten Tem: 
peln befaß der eine eine anſehnliche Gemäldegallerie, die 
unter anderen in einer Reihe ſchlecht ausgeführter, aber mit 
großer Hühnheit entworfener Bilder eine Darftellung der 
verjchiedenartigiten Höllenftrafen enthielt, wie fie die Bhan- 
tafie eines Höllenbreughel nicht gräßficher ausdenken konnte, 
In den kühlen luftigen Räumen der Tempel Fu-miao und 
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Tichen-huan-miao verbrachte Piafegki oft mehrere Stunden 
bes Tages, mit der Aufnahme der reichen Details an Ors 
namenten u. |. w. bejchäftigt. In dem erjteren Tempel 
bot ſich ihm auch emdlich die lange erſehnte Gelegenheit, 
der Begehung eines religiöfen Feſtes beizuwohnen. Cine 
zahlreiche Menge von Gläubigen hatte ſich zu dem Gottes- 
dienfte verfammelt, doch war bei feinem von Andacht etwas 
zu merfen. Niemand achtete auf die vor den Götenbildern 
fnienden Priefter, deren Gefänge durd; eine ohrenzerreifiende 
Begleitung von Flöten, Glarinetten, Kupfereimbeln und 
Trommeln übertönt wurden. Ein unaufhörliches lautes 
Geſpräch und gelegentliches Schreien und Zanfen fand ftatt. 
Piajegi's Anwefenheit veranlaßte ein wildes Stoßen und 
Drängen der Nengierigen, das bald in einen heftigen Fauſt - 
fampf ausartete und das Einfchreiten der an den Pforten 
aufgeftellten Polizeibeamten nöthig machte. Diefe fuhren 
mit ihren langen Stöden zwiſchen die Aufgeregten, ftießen 
babei wieder und immer wieder an bie von den Wänden 
und der Dede herabhängenden Laternen, Gemälde, Ins 
fchriftentafeln u. f. w. und 
verminderten den wuüſten 
Lurm eben nicht durch ihr 
geränfchvolles Hinaus · 
transportiren der Streiten⸗ 
den. Viele der Verſam— 
melten ſaßen auch in be 
haglicher Ruhe fchlafend 
ober ihre Pfeifen rau— 
hend da. Als Piafegki 
dem Beifpiele der Letzteren 
folgen wollte, nahm einer 
der im der Nähe befindlis 
hen Priefter eine Kerze 
von dem Altar und bot fie 
ihm zum Anbrennen ber 
Cigarre an. Zwei andere 
ließen, während ber Gottes- 
dienft fortbauerte,einen Tiſch 
mit Thee und einem reich). 
lichen Imbiß bringen und 
forderten den Reifenden zur 
Theilnahme an ihrem 
Mahle auf. Auf den Ti— 
fchen ringsum lagen meben allerhand ſymboliſchen Ge— 
genftänden, Meſſern, Drachentöpfen aus Metall und PBor- 
zellan, Nachbildungen menfclicher Glieder, Blüthenzweis 
gen u. ſ. w., auch die Opfergaben ber Gläubigen, meift 
voße, im gelbes Papier eingejchlagene Packete chineſiſcher 
—— Vielfach waren auch inmitten eines Kreiſes Heiner, 
mit Zuckerwert und Gebäd gefillter Schalen vergoldete, 
mit buntem Papier befleivete Puppen aufgeftellt, welche die 
verftorbenen Angehörigen der Opferſpender vorjtellen jollten. 

Durch die Vermittlung eines chineſiſchen Militärs, der 
ſich den Reiſenden als Begleiter für die Heimkehr nad) 
Rufland anbot, erhielt Pjafegki Zutritt im einer Schule 
der Stadt. Im dem großen hellen Saale, der auf einer 
Seite nur durch ein Gitter von dem Hofe getrennt war, 
waren zwölf bis funfzehn Snaben unter der Aufficht zweier 
Lehrer verfammelt. Jedes der Kinder lernte für fich 
aus feinem Buche; der Vehrer führte die Aufſicht und 
Überhörte die gelernten Aufgaben, welde die Schliler 
nad) tiefer Verbengung und ihm den Rüden zuwendend 
herſagten. Bon einem feften Schuljahr mit beftimmt ein- 
getheiltem Penſum ift im diefen Schulen ebenjowenig die 
Rede, wie von Ferien. Bon Sonnenaufgang bis um zehn 
Uhr Morgens und vom Mittag bis um fünf Uhr Nach— 
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mittags findet der Unterricht im Winter ftatt; im Sommer 
find die Nadymittage frei. Gemeinſame Klaſſen für die 
gleichmäßig Vorgeſchrittenen giebt es nicht; jedes Kind lernt 
eben allein zuerſt die Hierogigphen und dann hintereinander 
die drei Lehrblicher auswendig, die in ganz China diefelben 
find, und die das Ganze der allgemeinen Bildung enthalten 
follen. Um dem Lehrer die Kontrolle zu ermöglichen, wird 
ftets mit lauter meist ſchreiender Stimme gelernt. Seitdem 
ein Schüler des Konfucius das erjte Lehrbuch für den 
Elemeniarunterricht, das Sanstfy-tinn, verfaßte, hat jeder 
Chineſe (oder wenigftens jeder „gebildete“ Chinefe) mehrere 
Jahre feiner Kindheit damit hingebracht, die 168 Verſe des 
feltfamen Buches zu lernen, das, eine Art Encyflopädie, 
mit den Worten anfängt: „Der Menjd) war bei jeiner 
Erſchaffung heilig‘, um dann zu Betrachtungen über die 
heutige Natur des Menſchengeſchlechts überzugehen. Die 
folgenden Abjchnitte handeln von der Nothwendigfeit der 
Erziehung und des Studiums, von dem verjdiedenen Me— 
thoden des Unterrichts, von den Pflichten gegen die menſch- 
liche Gefellichaft; von den 
drei Fackeln, von den vier 
Jahreszeiten, von den 
fünf Elementen und ben 
fünf a. (Menjchen- 
liebe, Gerechtigkeit, Beſitz 
eines Yandgutes, Klugheit 
und Wahrhaftigfeit), von 
ben ſechs Getreibearten 
und den ſechs Klaſſen ber 
Hausthiere, von den ſieben 
Laſtern, und den adıt Mus 
fifnoten, von den neun 
Verwandtſchaftsgraden, von 
der Weltgejchichte und end- 
lid) von der folge der 
Dymaftie in China. Den 
Schluß bilden moralische 
Erzählungen von berühme 
ten Männern der Vorzeit, 
bie ſich durch Fleiß und 
Ausdauer groß gemacht 
haben. Das zweite Lehr⸗ 

buch, das Syy ⸗ ſchu, enthält 
die ſogenannten vier klaſſiſchen Bucher, das dritte endlich, 
das Tſynn, bildet mit dem fünf heiligen Büchern, die es 
umfaßt, den Beſchluß des Studiums, 

Unterrichtsanftalten für das weibliche Geſchlecht find 
nicht vorhanden; ber weitaus größte Theil der Chinefinnen 
bleibt vollftändig ungebildet, weniger in Folge eines durch⸗ 
gehenden Princips, als weil die Zeit von 7 bis 17 Jahren, 
welche die Mädchen nur fir ihre Ausbildung verwenden 
fönnen, zur Bewältigung des umfangreichen Yehrftoffes 
nicht ausreicht. Freilich hat es zu allen Zeiten Ausnahmen 
hiervon gegeben; die djinefifche Yiteratur ift reich an ger 
lehrten, namentlich, philofophiichen Schriftftellerinnen und 
Dicterinnen. Der Drud, unter dem das weibliche Ge- 
ſchlecht in China leben ſoll, ift mad) Pjaſetzli bei weiten 
nicht jo läftig, wie er oft gejchildert wird, in vielen Fällen 
ift er gar nicht vorhanden. Dieſe Anſchauung, die der Reiſende 
ſich Schon durch Beobachtungen während der ganzen Tour 
gebildet hatte, ſah er jegt hier von Neuem beftätigt, wo ihm 
reichliche Gelegenheit zu Einbliden in das Familienleben 
wurde. Der Befiger des von der Expedition bewohnten 
Haufes hatte außer feinen beiden Gattinnen noch eine er- 
wachfene Tochter und die Fran eines Sohnes bei fi; durch 
das Anerbieten, die Porträts der Damen zu zeichnen, erwarb 
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Piafegki fich ihre Gunft und die Erlaubniß, fie zu befuchen. 
Dabei lernte er dann freilich, ein Familienleben kennen, wo 
von Harmonie ebenfowenig die Nede war, wie von fllas 
viſcher Stellung der Frauen. Die erfte Gattin, eine ſchon 
bejahrte Dame, führte nicht allein das Regiment über den 
weilichen Theil der Familie, auc der Mann und die Söhne 


erkannten die Autorität der energifchen, ftrengen Frau gehor- 
fan an, die, ftets mit der kurzen Pfeife im Munde, überall „nach 
dem Nechten jah* und tiberall Grund zu wortreichem Schel⸗ 
ten und Tabeln fand. Bon den Leuten der Expedition 
wurde die „Generalin“, wie die Koſalen fie nannten, bald 
nicht minder geflirchtet, als von ben Ihrigen. 


Der niederländifche Theil von Neu-Guinea und die neueren Reifen dafelbit. 
Von E. Metger. 


Da jett fo viele Augen in Deutfchland nad) der Ferne 
gerichtet find um Gebiete zu erfpähen, wo deutſche Kultis 
vation oder gar Kolonifation eine Stelle finden könnte, 
darf man ſich nicht wundern, daß unter den fremden Yän- 
dern, die man hierfür beftimmen möchte, auch Neu-Guinea 
genannt wird. Die ungeheure Inſel bietet ein weites 
Feld filr allerlei Unternehmungen, doch dürfte es viel- 
leicht nicht unzweckmäßig fein daran zu erinnern, daß 
der Staat der Niederlande auf biefe Inſel bis zum 
141. Längengrade Anſprüche macht; dagegen ift der öſt⸗ 
lich) von dieſer Grenze gelegene Theil bis jetzt mod 
herrenlos. Bielleicht beichäftigen wir uns mit leßterm 
fpäter einmal, namentlich um zu zeigen, daß man von 
Auftralien aus wohl erntlihe Cinwäürfe gegen fremde 
Nie derlaſſungen dafelbft vorbringen würde; vorläufig möchte 
ich nur daran erinnern, daß, als Herr Robibee van der Aa 
vor etwa drei Jahren in einem (unten näher zu erwähnens 
den) Bude der deutſchen Solonialpolitit die Nordtitfte 
von Neu» Guinea, jenfeits der holländifchen Bu befon: 
ders die Aitrolabebai re Verſuchsſtation empfahl, Beter- 
mann's Geogr. Mittheilungen (1880, ©. 121, vergl. aud) 
1882, ©. 433) darüber fagten: „Wielleicht werben ſich 
auch fitr diefe Idee Enthufiaften finden, Das Klima wiirde 
wenigſtens für eine fchnelle Befeitigung der von Deutſch⸗ 
land dorthin Gebrachten forgen; die Aftrolabebai wiirde 
das deutſche Cayenne werden.“ Diefe Bemerkung eines 
anerfannten Fachblattes, die gelegentlich gemacht wurde, 
bitrfte wohl zu einigem Nachdenken ftimmen; doc) wie fchon 
gefagt, für den Augenblick haben wir nur mit dem hollän- 
difchen, weſtlich vom 141, Längengrade gelegenen Theil der 
Infel zu thun. 

Es liegt nicht in meiner Abſicht, eine Hiftorifche Ueber— 
fiht aller dort gemachten Unterfuchungen und Reifen zu 
geben, um fo weniger ald die Juftände manchen Berändes 
rungen unterworfen find, fondern ich will zumächft nur ver» 
fuchen die Entftehung der hollündiſchen Aniprüce zu ent- 
wideln und weiter eine Beſchreibung der in den Jahren 
1880, 1881 und 1832 borthin gemadjten Fahrten ans 
Initpfen und bamit einige Mitteilungen über während 
derfelben auf ethnographiſchem Gebiet gemachte Beobad)- 
tungen verbinden. 

Die erſte Veranlaffung zu einer Niederlaſſung der Hol: 
länder auf Neu-Guinea ſcheinen die Klagen ber Geram: 
fchen Händler gegeben zu haben, welche ſich einzelnen 
Stämmen unter den Papuas faum zu nahen wagten; die 
Eingeborenen waren als fehr wild befannt; manche unter 
ihnen waren Menfchenfreffer, beinahe alle trieben Menfchens 
raub und Sklavenhandel. Unter biefen Umftänden ent⸗ 
fchloß ſich die miederländifche Regierung die Küſte von 
Neu⸗Guinea in Befig zu nehmen; nachdem bereits im Jahre 
1826 ein Kriegsihiff nad) der Stdwefttüfte geſchickt wors 


den war, um das Land zu unterfuchen — es war dies, ſo⸗ 
weit mir befannt ift, die erfte, dorthin gerichtete Fahrt nad) 
der bes englifchen Kapitäns Me Einer — folgte im Jahre 
1828 eine ganze Expedition, weldye die Hüfte näher aufs 
nehmen und eine fitr eine Niederlaffung geeignete Oertlich- 
keit auswählen follte. Nach einigen Berfuchen glaubte man 
diefelbe auf 3% 45° fitbl, Br, und 134° 15° öftl. L. gefun- 
den zu haben; am 24. Auguft 1828 wurde duch einen 
Regierungstommiflär Namens des Königs der Niederlande 
„von der Klifte von Neu-Guinea und den im Lande geleges 
nen Ländereien, welche vom 141. Längengrade öftlich von 
Greenwich ihren Anfang nehmen, ſich auf der Südküſte, 
dann weite, norbweft-, und öſtlich bis zu dem auf der Norb- 
füfte gelegenen Kap ber guten Hoffnung hinziehen, vors 
behaltlich der Rechte, welche der Sultan von Tidore auf 
einige Diftrikte geltend machen kann“, Befit genommen. 
Damals wurde aljo auf der Norblüfte die öftliche Grenze 
des Gebiets auf 1329 45° öftl. L. Gr. feftgeftellt. 

An ber eben erwähnten Stelle (3% 45° ſudl. Br., 
134° 15° öft. $.) wurde eine Kleine Feſtung angelegt, welche 
den Namen du Pis, nad) dem damaligen Generalloms 
miffär in Niederländifc Indien, ——— di Bis de Gi⸗ 
fignies, empfing. Die Schiffe der Expedition, eine Korvette 
und ein Schoner, jollten die Kuſte noch weiter unterfuchen, 
mußten aber den Berſuch aufgeben, da während ber brei 
Monate, die der Aufenthalt in den Gewäſſern von Neu: 
Guinea gedauert hatte, mehr als zwanzig Leute geftorben 
waren. Die Korvette mußte mit fechzig Kranken an Bord 
nad) Ambon zurlicklehren. Nach diefer Zeit fuhr jährlich, 
ein» ober einigemal eines der in ben Molukken ftationirten 
Schiffe hinüber, jowohl um für die Befakung von fort 
du Bis Vebensmittel, namentlic, Reis, dorthin zu bringen, 
ba deſſen Kultur dort ganz unbelannt war, als aud), um, 
wenn die Umftände dies erlaubten, die rien ber 
Kiüfte fortzufegen. Der Aufenthalt an der Tritonbat war 
traurig; hatte ſchon während der Erbanung des Forts die 
Mannſchaft ſehr viel vom Fieber, von Dysenterie und Rheus 
matitmen gelitten und war häufig Tod an Faulfieber ers 
folgt, fo hatte man doch noch der Hoffnung gelebt, daß man 
dies nur als eine Folge ber ſchädlichen Ausdiünftungen des 
eben erft entwaldeten Bodens betrachten mlffe, und daß 
fpäter, wenn der Grund einmal ausgetrodnet und die Obers 
fläche aufgeräumt wäre, ber Aufenthalt bort bei geregelter 
Lebensweife und guter Nahrung ebenfo gefund, wie der in 
den Moluffen fein wirde. Diefe Hoffnung wurde nicht 
erfüllt, die Niederlaſſung blieb im höchften Grade ungefund, 
ein Screden für die dorthin beftimmten Mannicaften. 
In Folge der anhaltend ungünſtigen Berichte wurdeziim 
Jahre 1835 der Befehl gegeben, die Niederlaffung nad 
einer geſunderen Dertlichkeit zu verlegen; die in den Mo— 
lullen ftationieten Kriegsſchiffe follten einen geeigneten Ort 
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auswählen. Borläufig wurde Fort dit Bis aufgegeben, die 
Befagung 1836 nad) den Moluften zurüdgezogen und eine 
andere Niederlaffung nicht gegrlindet. In den acht Jahren, 
welche die Beſetzung des Forts gedauert hatte, waren jech- 
zehn Officiere, fechzig enropäifche und fechzig eingeborene 
Soldaten dem Klima zum Opfer gefallen; ich kann nicht 
mit Beftimmtheit angeben, wie ſtark die Beſatzung war; 
jedenfall war fie nur ſchwach. Zur Beurtheilung des 
Sterblichleitsverhältniffes mögedienen, daß fid) anfänglich bei 
derfelben ein 2, Pientenant als Kommandant und ein Arzt, 
alfo zwei Dfficiere, befanden. Soviel ift fiher, daß die 
Sterblidjkeit enorm war, denn noch im Jahre 1874, als 
Neu Guinea in der holländiichen Geogr. Gefellichaft be— 
fprochen wurbe (Allg. Berſamml. vom 23. Febr.), äußerte 
einer ber Anwefenden, welcher im Jahre 1836 als See: 
fabett mit zur Bemannung des zur Abholung der Gars 
nifon entjendeten Schiffes gehört hatte, daß er fic damals 
von ber Ungeſundheit und von ber Unmöglichkeit, europäifche 
Niederlaffungen da zu gründen, überzeugt habe; jeder neue 
Berſuch, die Intel zu folonifiren, wilrde nur neue Opfer 
fordern. Seit diefer Zeit ift e8 zu feiner dauernden Nieder: 
laffung mehr gefommen, obwohl man am 30. Juli 1848 
auch den Theil des Yandes, welcher zwijchen dem Kap ber 
x Hoffnung bis zum Kap Bonpland (140% 47° öftl. 

. Gr.) liegt, zu niederländiſchem Eigenthum erklärte und 
im Jahre 1858 die befannte Expedition des „Etna* zur 
Aufſuchung einer geeigneten Yokalität fiir eine Niederlaffung 
entfendet wurde; die Grenze der holländiſchen Befigungen 
lief alfo jegt in gerader Linie von 140% 47° öſtl. L. auf 
der Mordfüfte zu einem Punkte auf 141° 5. L. auf 
der Sitbfüfte. Während bei der erften Befigergreifung die 
Rechte des Sultans von Tidore vorbehalten worden waren, 
wurde jet gerade aus dem Abhängigfeitäverhältnig, in 
welchen derſelbe zu den Niederlanden ftand, das Recht der 
legteren auf Neu⸗Guinea hergeleitet, obwohl die Anerken— 
nung der Autorität diefes eingeborenen Furſten, wie wir 
weiter unten fehen werben, theilweije jehr problematiſch und von 
Seiten der Bewohner des Innern ganz illuforifch ift. Seit 
jener Zeit haben zahlreiche Forſcher einzelne Theile des Landes 
genauer unterfucht und auch einige Miffionäre haben fid) dort 
niedergelaffen; wie wir ſchon in der Einleitung fagten, über» 
gehen wir alle diefe Beftrebungen, um uns auf das zu ber 
Ihränfen, was über die Beziehungen der Niederlande zu 
Neu-Guinea noch bemerfenswerth ift. Nachdem durch 
holländische Gelehrte wiederholt auf die weitere Erforjchung 
von Neu⸗Guinea gedrungen worden war, kam es häufiger 
vor, daß von Zeit zu Zeit regelmäßige Reifen durd; Kriegs: 
ichiffe unternommen wurden, zum Theil zum Schuß des 
Handels, der von den Moluffen und von Ternate aus 
dorthin getrieben wurde, theilweife zur Erweiterung unferer 
hybrographifchen Kenntniffe, für welche man fehr wichtige 
Refultate erzielte, ine fehr intereffante Ueberficht von 
Allen, was uns über Neu⸗Guinea bekannt ift, gab Herr 
Robidee van der Aa im der Einleitung zu der vol ihm ver- 
faßten Bearbeitung der 1871/72 und 1875/76 durch 
nieberlänbifche Schiffe nach Neu-Ghuinen gemachten Reifen 
(erſchienen im Haag 1879) 1). 

Das bis dahin ziemlich platonifche Verhältnig der nie— 
berlänbifcheindifchen —— gegenüber Neu⸗Guinea wurde 
enger, und es muß als eim ganz eutſchiedener Irrthum 
Vivien de St. Martin's bezeichnet werden, wenn er im 
feiner Annde göographique fagt, daß die Niederlande durd) 


!) Eine ſehr gute Angabe der neueren Ericheinungen 
(1865 bis 1830) enthält die „Proeve eener geographiiche Biblio: 
araphie van Nederlandih Doft Indie daor Dr, EC. M. Han“, 
(Richt im Handel.) 


Neu» Guinea und die neueren Neifen dafelbft. 


einen Traltat vom 26. Februar 1871 Neu- Guinea an 
England abgetreten hätten, und daß England am 6. April 
1872 den Befit des Landes angetreten habe. Vielleicht 
hat fid) die Aufmerkſamkeit der indiſchen Regierung mehr 
auf Neu⸗Guinea gerichtet, als friiher der Fall gewefen — 
und ich erwähne ben folgenden Vorgang abſichtlich, um zu 
zeigen, daß ſelbſt in Auftralien, wo ſich wiederholt der 
Wunſch äußerte, ganz Neu-Guinea zu folonifiren, die Herr: 
ſchaft der Niederländer als unbeftritten betrachtet wurde — 
weil im Jahre 1878 durch Einwohner von Auftralien eine 
Konceifion zur Ausnutzung eines Theild der weftlichen 
Hälfte von Neu: Guinea bei der niederländisch: indifchen 
Regierung nachgeſucht wurde. Im ihrem Geſuche erbaten 
die Petenten mehr, als den Geſetzen des Yandes gemäß 
ihnen bewilligt werden fonnte, denn fie wünſchten ein 
ähnliches Charter zu erhalten, wie fpäter der North Bor- 
neo Company von ber englifchen Regierung eingeräumt 
wurde, und beanspruchten namentlich das Recht, von ben 
Eingeborenen Abgaben zu erheben, fowie das ber Selbite 
bewaffnung und der Striegeführung gegen die Eingeborenen 
(legteres in den Grenzen der Selbftvertheidigung). Nähere 
Angaben über die Art des Geſuchs finden fich meines Willens 
nicht im den von der Regierung herrührenden Berichten ; 
daß aber derartige Anträge geftellt worden find, ift meiner 
Anficht nad) zweifellos, da die „Straits Times* einen auss 
führlichen Bericht über die Sache enthielt, der auch feinen 
Weg in den „Java Bode*, ein, damals wenigftens, gewöhn- 
lich ſehr gut unterrichtetes, zu Batavia erfceinendes Platt 
gefunden hat. WPraktifcye Folgen waren, wie es ſcheint, 
mit diefem Geſuch wicht verbinden. 

Seitdem die Frage hinfichtlic, der Borneo-Geſellſchaft 
des Herrn von Overbeck angeregt worden war, beunruhigte 
man ſich in den Niederlanden über ähnlicye nach Neu-⸗Guinea 
beſtimmte Unternehmungen, und ſeit jener Zeit hat man auch 
diefem Theile der Befigungen eine größere Aufmerkſamkeit 
gefchentt. Che ich dazu libergehe, über die legten dorthin 
gerichteten Fahrten zu berichten, ſei es mir vergänmt, im 
Anſchluß an den Wegierungsbericht über 1879 eine all» 
genteine Weberficht über die Yage des weftlichen Theils von 
Neu: Guinea zu geben !). 

Wenn man von der Örenze an der Kuſtenlinie im weit 
licher Richtung folgt, kommt man zunächſt an eine ſchöne 
und von einer qutmüthigen Bevölkerung bewohnte Gegend, 
welche fich bis zur Humboldtsbai ausdehnt. Auch die Infeln, 
weldye vor diejer Kſte liegen, find fir den Handel jehr 
geeignet. An der Humboldtsbai ficht das Yand ebenfalls 
gut and, doc; die Bewohner, welche hier jehr zahlreich jein 
follen, find wilde Kannibalen, denen man nicht vertrauen 
tann. Bon dort bis zum 139. Grad bleibt das Yand ſchön 
und hoch; es ift gut bevölkert und über die Geſinnung der 
Bewohner kann man nicht Hagen. Weiter nach Weiten, bis 
an den Ambernaufluß (Boint d'Urville) ift das Yand niedrig 
und dicht mit Gebuſch bewachſen; aud) die Bevölferung dieler 
Gegend ift zahlreich und gutmiälthig. Der Khſtenſtrich 
zwifchen dem genannten Fluß und Djaur in ber Geelvinlsbai 
bejteht aus jehr niedrigem Yande, deffen Bewohner wenigftens 
den von Ternate gekommenen Kaufleuten gegenüber eine 





1) Ach verweile hier auf die Karte, welde mad der Auf: 
nahme des Kommandanten der „Surabaja® P. Smaan und ſeines 
Stabes im 3. Theil der „Tijdichrift Nardrijlstund, Genootihap* 
enthalten iſt; hinſichtlich der Grenzen der niederländiſchen Be: 
figungen jche man die Weberjichtsfarte in de Sturler's „Het 
grondgebild van Rederlandich Indie 1831*, welche jedenfalls 
das größte Vertrauen verdient, wo fie fih, wie 3. B. Hinfichtlic) der 
St. —88 oder Mapia⸗Inſeln, mit anderen Karten im Wider: 
pruch befindet, Ventere Inſeln find in den leiten Jahren ents 
chieden als niederländischer Befig bezeichnet worden. 
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feindliche Haftung annehmen. Der Grund muß nad) der 
Anficht des Berichterftatterd — des Nefidenten von Ternate — 
darin gejucht werben, daß diefe Stämmte fortwährend durch 
die an der gegenüberliegenden Seite der Geelvinksbai woh: 
nenden Bapuas, welche viel zahlreicher find und daher auch 
gewöhnlich den Sieg davontragen, beläftigt werden. Hierbei 
ging es dann gewöhnlich nicht ohne Menſchenraub ab, und 
die Geraubten wurden als Sklaven an Händler verkauft 
oder mit denjelben der dem Sultan von Tidore fchuldige 
Tribut bezahlt. Wenn num auch diefer Mißbrauch in der 
legten Zeit beinahe ausgerottet ift — hier ſpricht die optis 
miſtiſche Anſchauung des niederländifchen Beamten, wie man 
bei Bergleichung mit dem Folgenden fehen wird — jo erinnern 
ſich die Bewohner des öftlichen Theils der Geelvinköbai des- 
jelben doch noch ſehr gut, weshalb fie wahrſcheinlich jo 
mißtrauiſch und chen gegen fremde find, Der Handel der 
Kaufleute, welche von Ternate fommen, beichränft ſich bei- 
nahe ausſchließlich auf die Strede zwifchen Jaur und Dorch; 
der jährlidye Umfag wird auf weniger als zweimalhundert- 
taufend Gulden gejhägt. Das Yand ift ſchön und fruchtbar, 
mar findet viele gute Anterpläge, während die Bevölferung 
gut gejinnt und an den Umgang mit fremden gewöhnt ift. 
Weſtlich von Doreh bis auf die Höhe der Infel Salawatti 
trifft man feinen einzigen guten Anferplag; die Infeln in 
der Geelvinlsbai, deren Bewohner aud) einen ziemlich guten 
Ruf genießen, werben auch wohl von Händlern bejucht, doch 
weniger, als die weltliche Küſte. Die im Weſten von Neu: 
Guinea gelegenen Radja-Ampat-Inſeln haben für dem 
Handel nicht viel Werth. Mit Ausnahme von Batante 
und Waigsu bietet fie wenig Gelegenheit für Ackerbau— 
unternehmungen. Auch die Weftküfte des Feſtlandes ſcheint 
für Kaufleute nicht fehr wichtig, dagegen ift der Handel an 
der Südweftlüfte in der Me Cluersbai und weiter bis an 
bie Stationsbai (134. Yängengrad) ziemlich) bedeutend; weiter 
oſtlich bis zur Grenze des nieberländifchen Gebietes wird 
die Bevölkerung der Südweſtküſte ald wild und treulos 
beichrieben, jo daß ſich nur wenige Kaufleute dorthin wagen. 
Uebrigens befindet ſich der Handel mit jenen Gegenden 
größtentheils in den Händen von Geramern und Buginejen. 
1879 waren in dem holländiichen Theile von Neu⸗Guinea 
dier Miffionäre anweſend. Nachdem nun im folgenden 


Jahre wieder verjchiedene Punkte der Hüfte beſucht worden 
waren, folgten von December 1880 bis Jannar 1832 ver- 
fchiedene Reifen des zur Verfiigung des Kefidenten von 
Ternate geftellten Kontrolleurs van Oldenborgh. Diefe Reifen 
haben (zufammengenommen) das ganze niederländiſche 
Gebiet auch auf der Südfüfte bis zum 146. Grad berührt, 
was vorher nicht der Fall gewejen zu fein fcheint. Flr 
diefe Fahrten waren die in den Gewällern von Ternate 
ftationirten Dampfichiffe „Borneo“ und „Batavia* beftimmt. 
Da im Folgenden der Tiefgang der Dampfer, ſowie ihre 
Fahrgeſchwindigkeit zur Vergleihung dienen muß, und ihre 
Ausräftung vielleicht hier und da auch Einfluß gehabt hat, 
führe ich, che icyzu der Beichreibung der beiden Reifen !) über⸗ 
gehe, einige Notizen über die dafür verwendeten Schiffe an. 

Der „Borneo“, ein hölzerner Raddampfer zweiter 
Klaſſe, der im Jahre 1874 erbaut worden war, hatte 
einen Tiefgang von 38 dm, war mit 6 Geſchützen bes 
waffnet und mit 100 Europäern und 33 Eingeborenen 
bemannt (alle Kriegsſchiffe haben, fo lange fie in den Tropen 
ftationirt find, außer der europätfchen Bejagung ein Kom— 
mando Cingeborener an Bord, welches hauptjächlic, zum 
Rudern der Boote bejtimmt ift), hatte 200 nominelle Pferde 
kräfte und 814 Tonnen Inhalt. Die größte Schnelligkeit 
betrug 10 geographiiche Meilen in der Wache (4 Stunden). 
Die „Batavia“, ein eijernes, mit Holz befleidetes Schrauben: 
fchiff vierter Klaſſe, erbaut im Jahre 1876, hatte 35 dm 
Tiefgang, war mit 3 Geſchützen armirt, mit 74 Europäern 
und 24 Eingeborenen bemannt, hatte 90 nominelle Pferde: 
fräfte, 400 Tonnen Inhalt; die Geſchwindigkeit betrug 6 
bis 7 geographifche Meilen in der Wade. Außerdem muß 
nod) bemerkt werden, daß die Kriegsſchiffe im Archipel nur 
von der Dampflraft Gebrauch machen. 

Im Folgenden werde ich zunächſt einige Mittheilungen 
über die erſte Reife (December 1880 und Januar 1881) 
machen, welche nad) der Sudluſte von Neu-Ghrinen gerichtet 
war, um dann fpäter die zweite Neife nad) der Weit und 
Nordküfte und den da gelegenen Infeln zu bejchreiben. 


4) Der Bericht über diefelben ift in „Tydſchrift voor Ind. 
Land Taal en vollentunde“ XX 4 u. 5* don Herm van 
Oldenborgh ausführlid mitgetheilt und mit Heinen Beränderun: 
gen in die Regierungsberihte von 1881 und 1882 übergegangen. 


Die Mandayas. 


Nah dem Spanijchen des Don Francisco Javier de Moya?), 
Von Ferdinand Blnmentritt. 


Ueber die Wohnfige der Mandayas auf Mindanao habe 
id) bereitd im meinem „Verſuch einer Ethnographie der 
Philippinen“ ?) geſprochen, fo daß ich mic, Her mit dem 
Hinweiſe auf dieje befcheidene Arbeit um jo mehr begulige, 
als Herr Moya nichts Neues hierüber zu beridyten weiß. 
Bon defto größerm Werthe find die weiteren Mittheilungen 
des gelehrten ſpaniſchen Autor, zumal derſelbe aus einer 
ſchwer zugänglichen Quelle jhöpft: aus den, micht im Buch- 

!) Las islas Filipinas ———— historieos), eine Reihe 
von Aufiägen im laufenden Jahrgange der Revifta de Ejparia. 

2) Dort werden auf 5, als ihre Site angegeben die 
Striche am Rio Hijo, der in die Bucht von Dabao mündet, 
die jüplichen Diftrilte der Provinz Surigao, der jüpliche Theil 
von Mindanao von Linao an der Wejtfüfte bis zu den großen 
Seen im Innern des Landes und weiter hin bis gegen Butuan. 


Globus XLIN. Nr. 4. 


handel veröffentlichten Berichten der Yejnitenmiffionäre von 
Of Mindanao, Ihre Dörfer liegen tief im Walde ober jonft 
an verſteckten oder ſchwer zugänglichen Oertlichteiten, denn fie 
find beftändig den Ueberfällen ihrer Todfeinde, der moham⸗ 
medanijchen Mindanaos und heibnifcher Bergftämme !), 
1) Moya nennt legtere: „Baganis (asesinos de monte)*. 
Aun erwähnt aber niemand einen Stamm diejes Namens; da— 
gegen führen die Häuptlinge der Manobos nad) Semper diejen 

amen, (3 müflen alio hier Manobos oder andere Berg- 
ſtämme genteint fein, vielleicht die Bapobos; doch wird von 
diejen gerühmt, dat fie friedfertiger Natur wären, Moya hält 
die Manobos für Negritos, was entichieden falſch ift, ganz abr 
gejehen davon, daß auch andere malarihe Stämme Oft-Dinda- 
naos, wie die Bagobos, ihrem jpecielen Tribus: Namen das 
Wort „Manobo“ beifügen, weldyes joviel als „Menich“ bezeichnet. 
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ausgeſetzt. Auf ihren Pändereien pflanzen fie Reis, Auders 
rohr, Kaffee, Mais, Tabak und Kakao, was auf die regen 
Deziehungen hinweift, welche fie feit längerer Zeit mit den 
feit drei Jahrhunderten unter ſpaniſcher Herrſchaft ſtehenden 
Küftenbewohnern unterhalten haben mußten, denn der Ans 
bau von Kaffee, Mais, Tabak und Kakao ift erft von dem 
Spaniern eingeführt worden. Ste find im Befige von großen 
BViehs und Pferdeherben; auch hier muß erwähnt werben, 
daß erft die Spanier ſowohl Pferde wie Rindvieh nad) den 
Philippinen gebracht haben; vor ihrer Ankunft kannten die 
Indier des Archipels von größeren Hausthieren nur den 
Carabao-Büffel, das Schwein und den Hund. Da Moya 
Büffel und Schwein nicht erwähnt, fo kann man annehmen, 
daß die Mandayas vor der Berührung mit den Spanien 
feine anderen Hausthiere ald den Hund, ben Gefährten der 
Jagd, gefannt haben. Dies würde ein glänzendes Beifpiel 
bes mächtigen Einfluffes fein, den die europäifche Kultur 
felbft auf indireftem Wege, oder bejier gejagt aus zweiter 
Hand, ausliben kann; denn es muß hervorgehoben werben, 
baß die Spanier erſt in diefem Jahrhunderte bei der Erweite— 
rung und Ausdehnung ihrer Herrſchaft in direften Verkehr 
mit den Mandayas traten, Diejenigen Tribus dieſes Vol 
tes, welche im der Nähe des Meeres wohnen, beichäftigen 
ſich andy mit der Perlenfifcherei und dem Suchen der Rieſen⸗ 
mufchel, deren Schalen, Taclobo genannt, im Archipel 
als Taufbeten verwendet werden. Auch der Balates (Tres 
pang«) Fang befchäftigt die Strandbewohner, denn die Chi- 
nefen bezahlen diejen Artikel gut; desgleichen bilden Schild: 
patt und die Schalen einer andern großen, Quinilang 
genannten, Schildkröte einen wichtigen Cxportartitel ber 
Mandayas. Ihre Induſtrie liegt in den Händen der Weis 
ber, und dieſe verftehen es gute Zeuge aus Abaca (Ma: 
nilahanf), Pina (Ananassa sativa), Saba (einer Bananen: 
Barietät) und den Faſern der Tindocs Pflanze zu weben. 
Bon dem Baläo-Baume (Dipterocarpus vernicifluus) ge 
winnen fie ein im ganzen Archipel bekanntes harziges Del, 
desgleichen ein ähnliches Namens Biao von einem andern 
Baume und Kokos-Oel, ferner bringen fie eine Art Maftiz, 
von einem Bari benannten Baume nebjt anderen Harz: 
und Theerforten in den Handel. Wie überall auf den Phi— 
lippinen, find aud) in den von den Mandayas bewohnten 
Theilen die wilden Bienen häufig, deren Wachs einen wid): 
tigen Handelsartifel bildet. 

Ihre Hautfarbe ift heller als jene der Nadjbarftämme ); 
viele von ihnen befigen eine Adlernafe. Männer wie Weis 
ber tragen das Haar lang, erftere Heiden fich in weite Ho» 
fen und ein furzes an ber Bruft offenes Hemd. Die Weis 
ber tragen einen Jabol genannten Rod und eim furzes 
Jackchen, welches die Brüfte verdedt. Nur die Männer 
pflegen ſich mit einem aus Baumrinde verfertigten Hut den 
Kopf zu bebesten, welcher in feiner Geſtali an den Salacs 
der chriftlichen Eingeborenen der Philippinen erinnert, d. h. 
er hat die Form eines Kugelſegmentes. Die Weiber 
ſchucken fich an Händen und Fußen mit Drahtgewinden, 
welche fie mitunter nod mit farbigen Fäden oder Glasper⸗ 
len verzieren, 

Ihre Niederlaffungen werden von Häuptlingen 2) regiert, 
welche den Titel Hari-hari flihren; fie werden aus ben 
ZTapferften erwählt und vereinigen in ihrer Berjon die höchfte 


civile, militärifche und religiöfe Autorität. Moya fügt noch 


1) Moya jagt eigentlich „als jene der Negritoß“:; da er 
aber die Manobos und andere malaijche Stämme fiir Nepritos 
hält, jo habe ich jene allgemeinere Bezeichnung gewählt, welche 
mit den Berichten anderer Autoren heſſer in Uebereinftimmung 
zu ie it. 

2) Reyezuelos = reguli. 


hinzu: „Sie haben auch noch andere Chefs, genannt Go- 
bernadorcillos und Tenientes, umd in Bezug auf 
das Gerichtsweſen eine Art von Richtern, welche mit der 
Bollziehung der Geſetze beauftragt find.“ Diefe Stelle ift 
fehr dunfel; denn Sobernadorcillo heißt in den fpanifchen 
Theilen des Archipels der Bürgermeiſter oder Vorftcher 
einer Gemeinde (Preblo), der Teniente ift der Bicebürger⸗ 
meifter, welcher mit den Richtern (Imeces) und anderen 
Magiftratöperfonen das Municipium einer ſpaniſch-philip⸗ 
pinifchen Gemeinde bildet. Es kann aljo Moya bier nur 
von Rancherias (Dörfern) reden, welche die ſpaniſche Ober- 
hoheit anerfannt haben, doch dann ift das Ganze zweidentig: 
denn man kann es fi) dann fo auslegen, daß neben den 
von den Spaniern eingefegten Amtsperfonen nod) die alte 
Inftitution der Hari- haris ſich erhalten hat’), oder daß 
Moya jene Stelle in feinem Eſſai mangelhaft redigirt habe, 
fo daß der erfte von ben Hari: haris handelnde Äbſatz ſich 
auf die unabhängigen, der andere die Gobernadorcillos er« 
wähnende auf die den Spaniern unterworfenen Nancerias 
ſich bezieht. 

Das Inftitut der Sklaverei ift ihmen befannt, ja ihr 
Reichtum beruht mehr oder minder auf der größern oder 
geringern Anzahl ihrer Sklaven 2), jo daß fie beftändig be: 
miätht find, dieſen ihren Reichthum durch Ankauf oder Raub 
zu mehren. Ganz diefelben Berhältniffe fanden die Spa: 
nier bei der Befignahme Luzons umd der Vifayer (1565 
bis 1572) bei den librigen, nunmehr hriftlichen Stämmen 
vor. 

Obwohl fie (im Verhältniſſe zu anderen Stämmen Min⸗ 
banaos) als ein friedfertiges Volk gelten, find ihnen kriege 
riſche Neigungen nicht fremd. Ihre ungezüigelte Rachſucht 
verwidelt fie in zahlreiche Kriege, und Fehden zwiſchen ein⸗ 
zelnen Niederlafjungen ihres eigenen Stammes find nicht 
felten und danken oft einem ganz frivolen Anlaſſe ihren 
Urfprung. 

Am intereffanteften ift bie Darjtellung ihrer Religion, 
welche auf dem allen Malaien des Philippinen» Ardipels 
eigenthlimlichen Ahnenkultus beruht, wie dies ſchon Semper 
erwähnt hat. Cine ihrer erjten Gottheiten ift der Manfi« 
latan; diefer Name erinnert auffallend an den Picbesgott *) 
(Manyifalat oder Manzas Salat) der heidniſchen Tagalen. 
Des Manfilatan Sohn ift der Badla; auch hier finden wir 
Anklänge an Götternamen der Tagalen, denn Batala hieß 
bei jenen in den Tagen ihres Heidenthums „Gott“, Yatalas 
may-capal war der Gottſchöpfer und Batala hieß ferner 
bei den Tagalen auch jener heilige Bogel, der befjer unter 
dem Namen Tigmamanoguin (nad; Dr. A. B. Meyer 
wahrſcheinlich Irena eyanogastra) befannt if. Manfila- 
tan und Badla find dem Menſchen mohlgefinnte Geiſter. 
Das Gleiche gilt vom Büſao, welder auch vom Manfilatan 
abjtammt und feinen Auserwählten erfcheint, um ihnen 
Muth in Augenbliden der Gefahr oder des Unglitdes ein— 
zuflößen. Der Name dieſes Gottes erinnert am jenen des 
Kriegsgottes der Manobos, welcher Tagbufau genannt 


1 Diefe Deutung erfheint mir aus dem runde unwahr- 
ſcheinlich, weil die Spanier gerade die Häuptlinge der neu 
unterworfenen Stämme mit der Würde eines Gobernadorcillos 
zu belleiden pflegen. 

2) Diejelben * bei ihnen Säcobes; denſelben Namen 
führen auf den Vifayer-Anfeln jene malaifhen Unterthanen ver 
paniihen Krone, welche zur Bahlung der Kopffteuer (Zributs) 
verpflichtet find, deägleichen werden fo auf den Ser die 
Ruderſtlaven und in den mohammebaniihen Theilen Minda— 
naos die Bafallen der Dattos Feudalfürſten) genannt. 

3) Es jei bier erwähnt, daß Moya ſich einfach darauf be— 
Ihräntt, die Namen der Götter und des ihnen gewidmeten Kul— 
tus zu berichten. Die Namendvergleihungen, Konjetturen x. 
find meine Zuthat. Ebenſo die botanischen Namen. 


Ferdinand Blumentritt: 


wird; beide dürften nad) meiner Anficht identifch fein. Als 
böfe Geiſter flrchten fie ben Pundaugnon und deſſen Weib 
Malibong. Der erftere Name erinnert einigermaßen an 
Daunguen, eine Göttin der Ifugaos, eines Kopfjägerftam: 
mes im nördlichen Luzon; follte aud vieleicht dieſe Aehn— 
lichteit nur eine zufällige fein, fo darf fie doch nicht unbeachtet 
gelaffen werden, zumal auch Malibong an den Namen einer 
andern Göttin der Ifugaos, nämlich am die Libongan, frap- 
pant erinnert. Es ift hier nur auffallend, daß die Ifugaos 
und Mandayas räumlic, fo weit von einander geſchieden 
find ; andererfeits wiirde diefe Uehnlichkeit der beiden Götters 
namen meine im ber Vorrede zu meiner Ethnographie der 
Philippinen angebeutete Hypotheſe der Aufeinanderfolge 
der malaifchen Einwanderung in den Archipel etwas unters 
ftügen. 

Moya erwähnt weiter, daß die Mandayas aud) Idole 
befäßen, was wohl nichts weiter als Ahnenbilder find, wie 
fie einft die Tagalen ihren Anitos?), die Biſayer ihren 
Divatas !) verfertigten und die Igorroten von Lepanto noch 
heutzutage ihren Ani-anis ?) errichten. Dieſe Idole ftellen 
Männer wie Weiber dar, leitere von den erfteren durch 
einen Meinen Kamm unterfchieden, und führen den Namen 
Manang ?); fie find rohe Nachbildungen der menſchlichen 
Seftalt, gefchnigt aus dem Holge des „Bayuıg*-Baumes ?). 
Sie werden mit dem Safte der Narra (Pterocarpus san- 
talinus L.) verſchieden gefärbt. 

Den Berkehr zwifchen den Gottheiten und ben Sterb: 
lichen vermitteln Priefterinnen, wie denn auch bei den übri— 

en Malaienftämmen Weiber das Priefteramt entweder auss 

—** oder doch zumeiſt verſahen. Die Prieſterinnen 
der Mandayas heißen Baylanas, wobei zu bemerken iſt, 
daß die Prieſterinnen ber heidniſchen Viſayer beinahe den⸗ 
jelben Namen: „Babaylanas“ führten. 

Wie bei allen malaiſchen Stämmen der Philippinen 
werden auch hier ben Göttern oder ben zu Göttern gewor- 
denen Seelen der verftorbenen Ahnen große religiöfe Weite 
veranftaltet, deren angefehenftes den Namen Bililic führt, 
Nur wohlhabenden Perfönlichkeiten ift es möglich, diejes 
Feſt zu veranftalten, da es einen großen Aufwand erheifcht. 
Bor der Hütte desjenigen Mannes, der die Koften des Bis 
lilie beitreitet, wird zunächſt eine Art von Altar errichtet, 
vor welden das Opferthier (aud) hier zumeift, wie in ben 
übrigen Theilen des Archipels, ein Schwein) niedergelegt 
wird. Auf dem Aitar jtchen die obenerwähnten Ahnenbilder 
oder Idole. Sobald die Baylanas erſchieuen find, übers 
giebt ihnen der Feſtſpender unter Beobadjtung gewiſſer, leider 
nicht näher angegebener Geremonien das Opferthier. Gleich 
darauf fällt die Muſit ein, deren tonangebendes Inftrument 
eine Art Trommel Namens Guimbao tft, nad) deren Weis 
fen die Feſtgenoſſen den Altar im Tanze umkreifen. Die 
Priefterinnen, gewöhnlich zwölf an der Zahl, fingen in 
zwifchen aus vollem Halſe unterjcjiebliche Yieder, welche mit 
den Worten: „Mi minsad si Mansilatan; Opud si Bad- 
langa magadayao mangdunia ... .“ beginnen, was zu 
deutſch heit: „Manfilatan wird vom Himmel herunter: 
fteigen, darauf wird Badla die Erde in Ordnung brin- 
gen .. . .“. Sobald Mufit und Gefang verftummt find, 
tritt die vornehmfte der Baylanas hervor; unter tauſenderlei 
Geften und Ausrufungen, mit welchen fie die öfter aufs 
fordert den Abfichten des Feſtgebers ſich geneigt zu erweifen, 


I) Seelen der verftorbenen Ahnen. 

2) Ich ließe mich zu der wilden Konjeltur Masnonog ber: 
— ei Rono bei den Tagalen gleich „Brofvater*, dann 
au nito*), 

5 Sollte diefer nicht mit der „Paja de Meca (Andropo- 
gon Schoenanthus Bl.“ identiſch fein ? 
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nähert fie fi) dem Opferthiere und durchbohrt es mit ihrem 
Balarao (Dolce), um ſich fofort auf dafjelbe niederzubeugen 
und das aus der Wunde ftrömende Blut einzufangen. 
Diefem Beifpiele folgen unter wilden Gefchrei die übrigen 
Priefterinnen; doch dauert es nicht lange und fie brechen 
eine nad) der andern das gemofiene Blut wicber heraus. 
Bon Neuen beginnt der Lärm und Tanz, die Priefterinnen 
gerathen in Ertafe, verrenfen ſich förmlich die Glieder, ver 
zerren das Geficht zu häßlichen Fragen, bis fie endlich den 
Anweſenden verkünden, Manftlatan fei herabgelommen und 
hätte ihren mitgetheilt, daß er das Opfer anmähme und 
dent Spender befjelben die Wünfche in Erfüllung bringen 
werde. Jetzt wird das Schwein orbentlid) zubereitet und 
nachdem man den Idolen einen Theil vorgefegt, von den 
Feſtgenoſſen mit anderen Speifen und Palmwein unter 
Muſik und Freudengeſchrei verzehrt. Diefes Feſt unters 
ſcheidet ſich alfo nur durch geringfügige Abweichungen von 
den Unitos Feften der Übrigen Malaienftänme bes Archipels. 

Dei dem Feſte Talibung werden vier in rechtem Wintel 
zu einander gejtellte Altäre vor der Hütte des Feſtgebers 
aufgeftellt. Am feftgejegten Tage erjcheinen die Priefterinnen, 
um die Opferthiere, meift Hühner!), in Empfang zu nehmen, 
welche fie dann unter Begleitung der Mufit mit tiefer Ehr— 
furcht an der Opferftätte nieberlegen. Darauf tanzen alle 
in fröhlichjter Stimmung, bis ein Wink der Oberpriefterin 
dem Tanze ein jühes Ende bereitet. Die Priefterinnen 
ftürgen fi) nun auf die Hühner und drehen ihnen den Hals 
um. Man bratet dann die Opferthiere und die veligiöfe 
Feſtlichteit Löft ſich im eine fröhliche Schmauferei auf, bei 
welcher auch fleißig muficirt wird. 

Feſte geringerer Bedentung find der Pagcayag?) und der 
GCayag?). Ber dem erſtern wird im der Hütte bes Feſt— 
gebers eine Art von Net unter der Bedachung angebracht, 
welches mit Krebfen, Bananen und einer großen Menge 
von Betels Portionen angefitllt wird. Nach Verlauf von 
drei Tagen betreten die Eingeladenen deu Feſtraum mit 
dem Sündan (eine Art Säbel) bewaffnet und hauen von 
allen Seiten in das Nep hinein. Die herausgefallenen 
Sachen werden entweder mit den Füßen zertreten oder aus 
dem Haufe hinausgeworfen. Auf diefe Weife glauben fie am 
beften ſich vor Epilepfie und Gicht fchligen zu können. — 
Zum Cayag-Feſte vereinigen ſich alle Yeute des Stammes 
auf dem Dorfplage, und zwar zur Mittagszeit. Eine Art 
Altar wird aufgeftellt, auf welchem ein dot ſich befindet. 
Dann erjcheinen die Priefterinnen, unter deren Geſang und 
bei Begleitung der Muſil ein großes langes (Bambu: ?) 
Rohr aufgejtellt wird, deſſen oberjtes Ende mit Zweigen 
von Bananens und Bonga- Bäumen gejchmitdt ift. Die 
Priefterinnen, deren jede in den Händen ein Huhn trägt, 
umfreifen nun tanzend mit wielerlei Geſtikulationen bas 
Rohr, bis auf einmal die Oberpriefterin mit dem Suͤndan, 
mit dem fie bewaffnet ift, das Rohr umhaut und in Stiide 
zerfäbelt. Während fie damit beſchäftigt ift, die zerhadten 
Reſte des Rohres umherzuſchleudern und mit Füßen zu treten, 
reißen die anderen Priefterinnen den Hühnern unter wilden 


') Moya erwähnt noch „Camarones"; Gamaron heikt auf 
den Philippinen einestheils eine Heh- oder Hirſchart, dann aber 
aud) ein Krebs (Penaeus monoceros), 

2) Dabder Name des einen fyeftes fi von dem des andern 

nur durch die Borfilbe Pag unterſcheidet, befremdet mich einiger: 
maßen, wenn ic des Tagalog gedenfe. In dieſem Idiom heikt 
. 9. „Zalindao“ eine beftimmte Vollsweife oder Tanz, „Bags 
alindaosan“ aber die Perfon, mwelder zu Ehren der Talindao 
ejpielt oder gelungen wird; daſſelbe gilt für „Ombayi* — 
Mhläpfriger ober objcöner Bejang, „ eg die Perſon, 
an welche der Ombayi gerichtet ift; „Diona“ — Hochzeits⸗ oder 
Zechetlied, „Bag-dionasan“ der Beier: und Sangesbruber. 
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Gefchrei die Köpfe ab, um fodann gierig das warme Blut 
einzufchlitrfen. Nach diefem Akte wird dem Nole der ihm 
gebührende Theil der geopferten Hühner dargebradit. Die 
ganze Feierlichkeit endet mit einer fröhlichen Schmauferei 
und einem wäüften Trinfgelage. 

Im gefammten Archipel gilt der Gefang geiler Vögel 
als Augurium. Wehnlich wie bei den Bagobos ift es hier 
der Dimoco (eine Wildtaube), der Gllick oder Unglüd, je 
nad) der Seite, wo er dem Wanderer erfcheint, verheißt. 
Als böfes Dmen gilt, wenn man auf dem Wege begriffen 
einen Kadaver erblidt. Der Mandaya kehrt in diefem Falle 
fofort in feine Hittte zuriid und tritt mit dem rechten Fuße 
in die Aſche des Feuerherdes, wodurch alles Unheil verhitet 
wird, Bor einem Kriegszuge oder Gefechte meſſen fie bie 
Länge ihrer Waffen mit einem, von Moya leider nicht näher 
angegebenen Maße, welches den Namen Palmancia oder 
Palomancia führt; entfpricht die Yänge nicht jenem Maße, 
fo wird dem Träger derWaffe Unheil zuftoßen, das Gegen: 
theil tritt ein, wenn die Fänge der Waffe jenes Maß liber- 
fchreitet. Wie die Tagalen und Vifayer eine religiöfe Schen 
vor dem Kaiman befaken, fo ſchätzen auch die Mandayas 
die Zähne deffelben als einen Talisman, der ben Träger 
unverwundbar macht. Sie befigen ferner Zauberer, welche 
in die Zukunft jehen und Liebestränke (um fehr hohe Preife) 
verkaufen, 

Ihr Benehmen bei Sonnen: und Mondesfinfternifien 
unterfcheidet fic; im nichts von jenem der übrigen Natur— 
völfer. Sie glauben nämlich, dag eine Schlange oder fonft 
ein Ungethier das Geftien verſchlingen wolle, und um dieſes 
Unglück zu verhüten, verfammeln ſich alle Dorfbersohner 
und ſchießen unter gellendem Geſchrei ihre Pfeile gegen den 
Himmel ab, bis die Erſcheinung vorüber ift. Ich hätte 
diefe Stelle aus Moya nicht mit herübergenommen, wenn 
nicht die Schlange darin erwähnt wäre Es ift nämlich 
auffallend, daß den Religionen der philippinifchen Malaien 
der fonft naheliegende und weit verbreitete Schlangenfult 
fehlt, obwohl der Archipel an diefer Thiergattung reich ift. 
Herr Iulins Lippert hat mic auf diefe Eigenthümlichteit, 
welche dem ——— zu denlen giebt, aufmertſam gemacht. 
Deshalb hebe ich hier die Erwähnung der Schlange fo her- 
vor. Bei diefer Gelegenheit will ich darauf aufmerkſam 
machen, daß ein Dämon ber heidniſchen Tagalen Sava 
hieß; einen ähnlichen Namen — Sana — führt nad) Dr. 


WB. Meyer im Tagalog die Rieſenſchlange (Python 
reticulatus Schn.). Es ift alfo demnad) die Frage nod) 
nicht ſpruchreif. 

Auch die Vorftellung, welche fie ſich vor der Urſache der 
Erdbeben machen, ift durchaus nicht originell. Wie fo viele 
Bölfer glauben, daß die Bewegung eines Thieres, welches 
bie Erbe trägt, diefe fhredlichen Ereigniffe verurſache, To 
wähnen bie Mandayas, daß ein Schwein, weldes im Ten: 
trum der Erde fchlafe, die Erdbeben hervorbringe. Um das 
Thier wieder zur Ruhe zu bringen, werfen ſich alle auf bie 
Erde nieder und, indem fie den Mund dicht am diejelbe 
prefien, rufen fie mit allen erdenklichen Sofeworten dem 
Schweine zu, fic) wieder zu beruhigen. 

Eine Ehe in unferm Sinne kennen fie nicht; wollen 
zwei Piebende in Gemeinichaft mit einander leben, jo findet 
eine Art Trauungsceremonie ftatt, die im folgendem befteht. 
Die Brautleute eſſen zuſammen aus einer Sciffel in 
Waſſer gelochten Reis, wobei fie ſich wechlelfeitig die Biſſen 
zufteden; darauf faut jedes eine Betel-PBortion, die ausgefaute 
(die „Sapa*) wird dann ausgetaufcht und weiter gefaut. 
Diefe efelhafte Sitte ift auch bei Yiebeslenten der übrigen 
Malaienftäimme des Ardipels im Brauche. Polygamie ift 
bei ihmen Sitte, jeder hält fich fo viele Weiber, als er 
ernähren fann, und diefelben find verpflichtet, ihrem Gatten 
die Treue zu bewahren. Vergehen gegen bie Sittlichleit 
werden mit Strafen geblift, welche, da die Mandayas keine 
Geldmünzen lennen, in Goldftaub oder Goldkörnchen ent» 
richtet werben. Dieſes Metall gewinnen fie aus fehr reichen 
Minen und Wäfchen ihres Landes. 

Wenn ein Häuptling ftirbt, fo wird ein großes Todten- 
feft gefeiert, welches in dem Opfern von unterfchieblichen 
Thieren und in einer Schmauferei befteht, die man füglich 
als eine Freß⸗Orgie bezeichnen fann. Iſt die Familie, der 
ein Glied ftarb, arım, jo begnitgt man fid), die Veiche im 
einer Felfenhöhle, deren Eingang vor dem Eindringen wilder 
Thiere durch Steine und Aſtwerk verrammelt wird, zu 
bejtatten. Dem Todten werden feine Waffen und einige 
Lebensmittel beigegeben, feine Hinterlaſſenſchaft wird unter 
alle feine Kinder (aud) die auferehelichen, ſobald fie nur 
vom Vater als die feinigen anerkannt worden find) auf 
gleiche Weife getheilt. Dies verdient Beachtung, wenn man 
erwägt, wie verwidelt die Erbichaftsgejege der Tagalen und 
Bifayer waren. 
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A. Kirchhoff über Hermunduren und Thüringer. 

Veranlaßt durch die Behauptung U, Werneburg’s, bafı 
die Hermunduren nichts mit ben heutigen Thüringern zu 
{haften hätten, hat Prof. Kirchhoff in Halle diefe Frage mod: 
mals disfutirt und ber bisher giltigen Anficht won der Iden— 
tität der alten Hermunduren und der fpäteren Thüringer 
wieber zu ihrem Rechte verholfen. In feiner fehr leſens⸗ 
werthen Schrift: „Thüringen bod Hermunburenland“ 
(Leipzig, Dunder und Humblot 1882) weift er zunächſt mad, 
daß Cheruäfer, mit welchen Werneburg in alten Zeiten Thil- 
ringen bevölkert fein läßt, niemals bort geſeſſen haben, fondern 
vielmehr auf beiden, und beſonders dem weftlichen Ufer der 
Weſer, nördlich von den Chatten oder Heſſen, welche ihrerfeits 
wieder nördlich vom Main ſaßen. Die weitlichen Gebiete, 
welche die Eherusfer bewohnten, waren vielleicht ber Lisgau 


um ben Oberharz im Ruhmegebiet bis zur Waſſerſcheide der 
Helme und der Leine&au, welder an das Eichsfeld grenzt; 
in beiden herrſcht bis heute nieberfähfifche Mundart. Im 
eigentlichen Thüringen aber find nie Eherusfer anfäffig ger 
weſen. 

Nah Zurückweiſung dieſer Hypotheſe umgrenzt Kirchhoff 
im zweiten Abichnitte die Site der Hermunduren ſelbſt, wie 
folgt: gegen Sübden bewohnten fie das Gebiet am obern 
Main bi zum römiihen Limes (dem Vallum Hadriani, zwir 
ihen Donau und Rhein) bin umd verkehrten als Freunde 
ber Römer felbft in Augusta Vindelicorum, dem heutigen 
Augsburg; im Welten war ihre Grenze im 1. Jahrhundert 
u. Chr. die Werra, fpeciell die Solquellen von Salzungen, 
in deren Beſitz ſie 53 n. Chr, durch einen Sieg über bie 
Ehatten gelangten; gegen Nordoften reichten fie bis an bie 
mittlere Elbe, jenſeits deren in der heutigen Mark Brauden⸗ 
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burg die Semmonen faßen, gegen Ofien über die Saale önlich 
biniber bis in das heutige Königreih Sachſen, wo fie au 
die Markomannen in Böhmen grenzten, mit weldien fie 19 
n. Chr. Krieg führten. Es hindert aber nichts, Hermun— 
buren noch über die Elbe önlich hinaus anzufegen, wie es 
Strabo ausdrücklich bezeugt, alfo fie noch bedeutend weiter 
reihen zu laffen, als Kirchhoff. (Seinen Erfurd über die 
Elbauelle und die ptolemätihe Karte von Germanien über⸗ 
gehen wir bier, ba derfelbe, ohne Karte ſchwer verſtändlich, 
nicht überall das Rechte trifft, auch für des Verfaſſers Schluß: 
ergebni$ nicht von fundamentaler Bedeutung erfceint.) 

Um 178 n. Chr. werben die Hermunduren zum leiten 
Male genannt, und zu Anfang des 5. Jahrhunderts erit 
erfheinen die Toringi oder Thoringt (mittelhochdeutſch During, 
Doring). Aus den Ouellen weit nun Kirchhoff im dritten 
und letzten Kapitel feiner Abhandlung überzeugend nad, wie 
ſich die Gebiete beider Völker im Wefentlichen decken, und 
zwar fo iharf, daß man mander erft aus thüringifcher Zeit 
befanuten Grenze auch Geltung für bie Hermunduren zu: 
ſchreiben darf. Wo ſich die Grenzen änderten, giebt er ums 
die hiftorifche Begründung dafür. An der Donan, unweit 
deren, wie erwähnt, einft Hermunburen faßen, ericheinen um 
480 Thüringer auf Raubzügen bis nad Paſſau hinab, und 
als Nachbarn der Alamanuen kennt fie auch der Geograph 
von Ravenna; aus diejen Gegenden verſchwinden fie aber 
fpäter, von Burgundern und Baiern bebrängt. Noch zu 
Anfang bes 8. Jahrhunderts it Würzburg im Beſitz des 
thäringiichen Herzogs, wie ja auch früher Hermunduren am 
oberen Main wohnten; im Werten ift immer noch die Werra 
die Grenze gegen die Heilen, im Often aber find die Sorben 
bis an die Saale vorgedrungen. Gegen Norben fisen Thü— 
ringer nod) im 8. Jahrhundert bis im die heutige Altmark, 
wenn aucd von der Unftrut au nordwärts unter ſüchſiſcher 
Oberherrihaft, nachdem im Jahre 531 das Reich der Thü— 
ringer ben vereinigten Fraulen und Sadjfen erlegen war. 
Das Land zwifchen Harz und Thüringer Wald aber, das 
eigentliche Thüringen, fam damals unter fränfifhe Hoheit, 
und vom oberen Main und der oberen Werra wurben die 
Thitringer durch Oftfranfen verdrängt, Bon diefen hiftoriich 
nadıweisbaren Aenderungen abgeiehen, deden fid) alfo im 
Weſentlichen die Gebiete beider Volker, und darum leben 
and; die Hermunduren in ben Thüringern fort. 

Kirchhoff ſchließt feine jehr lefenswerthe, anregende und 
tüchtige Arbeit mit der Unterfuchung, aus welhen Stämmen 
fich der große, das ganze Centrum Germaniens einnehmende 
Bund ber Hermunburen zuſammenſetzte. Es waren die 
Teuriohämen und die Sueben-Angeln, welche letzteren Ptole: 
mäus öftlid von den Sueben-Langobarben und nördlich bis 
zur Mittelelbe bin auſetzt. Verwandte diefer Angeln kennt 
Tacitus unter bemfelben Namen im Norden Deuticlands, 
auf der jütiichen Halbinjel, und daß in der That einft ein 
Volk vom Main bis nah Jütland hin anfäjfig war, zeigen 
uns die Ortönamen auf leben (urfprünglid; leiba, leba, was 
vielleicht ‚Aue“ bedeutet; erft feit dem 12. Jahrhundert in 
der Dativform leibin, leiben, leben), welche nur auf diefent, 
altthüringiſchen und angliſchen Gebiete vorfommen, mit Aus: 
nahme bes füdlichen Holftein, wo von den friefiihen Inſeln 
ber einfallende Sachſen die Kontinuität nachweislich unter: 
broden haben. Alslev im jübwenlichen Jütland, Alsleben 
an ber thüringifhen Saale, Alsleben an der Quelle der 
fräntiihen Saale gehen alle drei auf den gleichen Urfprung 
zurüd. Die füblihiten diefer Ortsnamen finden fid) am 
Main; dieſe ſchreibt Kirdhofi den Werinern zu, einem 
weiteren Sermundurenftamm, deren Namen der Werin⸗Gau 
in dem Bogen des Main zwiihen Schweinfurt und Gemün— 
ben bewahrte. Wariner nennt auch Tacitus neben den Ans 
geln, aljo in Jütland. Und während ein Thüring⸗Gau ſüd— 
fi) der Rheinmündung, ja bei Gregor von Tours ebendort 
ein ganzes Land Thüringen gut bezeugt ift, keunt andererfeits 
um die Mitte des 6. Jahrhunderts Prokop ein Weriner: 


Reich am Niederrhein, welches 595 von ben Franken ver 
nichtet wird. Beweis genug für die Aufammengehörigkeit 
beider Stämme. Diefe rheinifhen Weriner find wahrſchein⸗ 
lid, aus dem mitteldeutfchen Thüringen nad Weiten gewans 
dert. Wie übrigend aus Ortsnamen hervorgeht, finden 
fid, verfprengte Thüringer and im Vorarlberg. Dies in 
kurzem die weientlichen Nefultate einer Schrift, deren Studium 
dringend zu empfehlen ift. 


Die neue Provinz Valle de Gagaydın auf Luzön. 

Ende Dftober 1882 wurde in Manila ein vom 22. Auguſt 
datirtes königliches Dekret publicirt, welches die Provinziale 
eintheilung des nördlichen Theiles der Inſel Luzön bedeu- 
tend verändert, Nach demjelben werben die im Stromgebiete 
des Rio Grande de Caganan liegenden Provinzen: Cagayin, 
Fabela de Luzön lincluſibe die Comandancia Saltan) 
und Nucva Vizcaya in eine Provinz verwandelt, welche 
ben Namen „Gobierno politico- militar del Valle de Ca— 
gayän“ erhält. Der Gouverneur diefer Provinz foll nicht, 
wie dies bei ben Übrigen Gobiernos politico: militared ber 
Fall in, der Reihe der Stabsofficiere oder Kapitäne ent“ 
nommen, fondern entiprehend der Ausdehnung und ber 
Wichtigfeit der nenen Provinz, welche den beiten Tabak der 
Philippinen producirt uud im berem zum Theile noch un: 
durchforſchten Wildniffen fich zahlreiche Tribus unabhängiger 
Malaien und Negritos aufhalten, ſoll dieſe Würde von einem 
Brigade-General befleider werben, ber mit benfelben umfang: 
reihen Vollmachten ausgeftattet wird, wie fie jener General 
befist, welcher iiber die Vifayas » Infeln die Oberaufficht 
führt. Der Umfang der drei Gerichtsiprengel, in welche die 
neue Provinz Valle de Cagayan zerfällt, entfpricht dem 
Umfange der biöherigen Provinzen. Die Gerichte: und 
Stenerämter haben mit Umgehung des Brigabier-Gonver- 
neurs unmittelbar mit der Gentralbehörde der Kolonie in 
Verkehr zu treten, wogegen biefer im militärifcher Hinſicht 
vollfommen frei verfügen kann, infofern ihm nicht direlte 
Befehle von Seiten des General-Gouverneurs, dem er bireft 
untergeordnet ift, zukommen. So wie dem Brigabe-Gouver: 
neur der Vifayas werden dem Gouverneur des Valle be 
GCagayan eine Anzahl Givil-Beamtg, ald Sekretäre und 
Schreiber zugewieſen. 

Der Grund diefer Veränderung ber Provinzialeintheis 
fung if im dem Umftande zu ſuchen, daß mit bem 1. Dar 
nuar 1885 der Ban des Tabald in den Philippinen freis 
gegeben wird, da das Monopol im Sommer 1832 aufgehoben 
worden iſt. Die friegerifchen unabhängigen Stämmte, welche die 
Berglandihaften des Balle de Cagayan bewohnen, bauten 
feit jeher einen vorzliglihen Tabak; die Händler werben nun 
nadı Aufhebung des Monopols mit dieſen in Verkehr treten, 
um bei ihnen Einkäufe zu machen. Bei dem hinterliftigen 
Sinn biefer Kopfiägertämme fürchtet man aber blutige Zu: 
fanımenftöße, weshalb man die Regierung dieſer drei Pro: 
vinzen in die Hände eines hohen Militärs gelegt hat. 

3 Blumentritt. 


Alphonie Pinart über die Judianer von Veraguas. 

Der befannte franzöfifche Amerikaniſt Alphouſe L. Pinart, 
weldier der archäologifhen Durchforſchung von Merico und 
Ceuntral⸗ Amerila ſchon ein Jahrzehnt gewidmet hat, hat in 
S. Francisco das vierte Heft feiner „Coleecion Lenguistica 
y Etnografica Americana“ erfdjeinen laſſen, weldies (in 
ſpaniſcher Spradie) die Indianer des Departements Veraguas 
im Stante Panama behandelt und zum Schluffe Bokabularien 
ber Guaymi⸗, Nartenor, Sabaneros und Dorasque: Spradje 
enthält. Die Inbianerfiönme, welche bie Berge und Wälder 
ber Gorbilleren der Landenge von Panama bewohnen, find 
danach von viel hellerer Hautfarbe ald die an dem Küſien, 
wenn and) beide durch ſaſt biefelben Sitten und benfelben 
Aberglauben mit einander verbunden ericheinen. Die Berg 
bewohner find wohlgebildet und dierlich, die Küfenindianer 
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aber von gebrungenem Wuchſe und edfigen Formen. Unter 
legteren finden fih Judividuen, bie man als Albinos bezeich⸗ 
nen fann, von mildtweißer Farbe und mit weißem, gefräu: 
feltem Haare bebedt; ein Fremder Farm biefelben leicht mit 
echten Weißen, welche gleichfalls fi unter jenen Stämmen 
finden und von englifch ſprechenden Vätern abftammen, ver 
wechſeln. Die Männer des Guaymi : Stammes tragen ge 
wöhnlid mur bie „coleta“, das aus der Rinde des Numi: 
Baumes verfertigte Leudentuch, während die Weiber meift 
ganz nadt herumlauſen; nur zuweilen legen fie ein ſchmales 

nd an. Sie leben größtentheild von ber Jagd und find 
im Stande mit ihren Pfeilen Vierfüßer im Laufe und Vögel 
im Fluge zu erlegen. Sie verzehren auch die unreinfen 
Thiere ſelbſt in einem vorgefchrittenen Grabe ber Zerfekung 
und entjelich ift oft ber Geruch des verfanlenden Fpleiiches, 
welches fie rings nm ihre Hütten zum Trodnen aufgehängt 
haben. Fleiſch gemiehen fie mit großem Vergnügen in halb 
rohem Zuftande, Beim Eifen bilden fie einen Kreis um die 
Lebensmittel und jeder taucht feinen Biſſen im das zugleid) 
mit aufgefegte Salz. Wenn fie peruaniſches Steinfalz haben, 
bad fie zumeilen durch Tauſch erhandeln, fo geht ein Stück 
bavon im Kreife herum und jeder beifit etwas davon ab oder 
reibt fein Stüd Fleisch gegen daſſelbe. Sehr belicht ift dad 
and gegohrenem Mais bereitete Getränk Chicha; die befte 
Sorte deffelben, Mascada mit Namen, wirb gewonnen, in- 
bem die Weiber bie Maiskörner zerfauen, fie in große irbene 
Krüge thun und mit Waſſer einige Tage gühren laſſen. 
Dauert die Gährung länger, fo wird die Ehicha ſtärker, und 
ber größte Freundſchaftsbeweis, den ein Neifender dieſen 
Indianern erweifen Tann, ift die Bitte um einen Trunf 
Chicha. 

Sie erlennen weder eine Regierung noch eine Polizei an, 
folgen aber bei ihren Zufammenfünften oft den Entfheibungen 
der ülteften Männer, der Kaziken; doch ift ihr Gehorfam gegen 
biefelben keineswegs ein fo blinder, daß fie ihr eigenes Be: 
lieben ihnen zu Gefallen aufgäben. Belufigend if «8 mitunter, 


ben Verhandlungen bei jolhen Verfammlungen zu folgen, 
wenn e3 fi darum hambelt, die für Opfergaben an gewiſſe 
in Ehren ftiehende Heilige und beren Kapellen gefammelte 
Mittel zu vertheilen. Schlägt dann einer vor, einem Heiligen: 
bilde ein neues Kleid zu laufen, weil das alte nicht mehr 
recht im Stande ift, fo antwortet fait jeder in unfchlüffiger 
und unentihiebener Weife: „Wir wollen ed und überlegen“, 
Wenn aber ein praktifcherer Kopf vorichlägt, fo und fo viel 
Töpfe Chicha zu faufen, um den Feſtiag in angemefiener 
Weiſe zu begehen, fo giebt bie ganze Verſammluug fofort 
laut ſchreiend ihre Zuſtimmung fund, 

Allgemein herricht Polygamie, und jeder Mann hat zwei, 
brei ober mehr Weiber; findet fi eimmal einer mit nur 
einer Fran, fo ift er micht emfig und thätig genug, um meh: 
rere halten zu können, Wellen Fleiß und Talent aber aus: 
reicht, um mehr ald eine zu ernähren, namentlich die Kazilen, 
bie laſſen ihre verfhiedenen Familien in getrennten Hütten leben, 
um Streit und Eiferfiicht zu vermeiden. Dede Frau nimmt in 
ihrer eigenen Hütte in Empfang, was ber Gatte zu ihrem Unter: 
halte zu fenden für gut findet, und fie wiederum muß ihrem 
Herrn täglich eine Schüffel oder einen Krug voll der Speife, 
welche fie bereitet, ſchicken, darf aber nicht mit ihm zufammen 
effen. Die Männer wählen gewöhnlich zwei oder drei erfie Wei: 
ber von ihrem eigenen Alter; das lehte ift meint noch ein kleines 
Mädchen, welches ihr zukünftiger Gatte zuweilen bei der 
Geburt erwählt und aufzieht, damit fie in feinem hoben 
Alter fein Bett tbeile. Die Frauen werben bei dem Tode 
ihres Gatten das Eigenthum von deffen Bruder oder mädhften 
Erben; Niemand darf gegen diefes Erbreht Widerforud) 
erheben, und von dem Tage an, am welhem Jemand ſolche 
hinterlafiene Weiber erhält, beginnt feine Gattenpflicht. Die 
Ehe danert fo lange, als es dem Maune beliebt; um fie 
einzugehen, bebarf es nur beiberfeitiger Juftimmung. Mit: 
unter verläßt ein Mann feine Weiber, auch wenn fie mehrere 
Kinder haben, nur weil er fie nicht mehr leiden mag, ober 
fie zu alt werden, und nimmt fi) neue. 
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“fiem 

— Aus Anlaß der 800jährigen eier der Bereinigung 
Sibiriend mit Nußland hat die Ruſſiſche Geographiſche Ge: 
fellichaft beichloffen, in Verbindung mit anderen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtituten eine betaillirte Beihreibung von 
Sibirien und eine Geſchichte des Landes jeit feiner Erobe: 
rung, fowie vielleicht eine Bibliographie aller ruſſiſch geichrier 
benen Bücher und Auffäge über Sibirien zu veröffentlichen. 

— Lieutenant Haber, von der Marine der Vereinigten 
Staaten, der leiste von der Expedition zur Auffuchung ber 
Feannette:Mannfhaft, telegraphirte am 21. December 
1882 aus Jakutsk, daß er dort mit den 11 Leichen bes Kapi— 
tin de Long und feiner unglüdlichen Gefährten, die man 
nad Amerika zu ſchaffen beabfihtigt, eingetroffen fei. 

— Mit dem Eiſeubahnbau in Perfien foll es nun 
wirklich Ernſt werben, und zwar zunächt mit der Strede 
von Teheran nad Reicht am Kaſpiſchen Deere. Die Nadı: 
richt wäre ſchwer zu glanben, wenn fie nicht vom britiſchen 
Gefandten in Teheran ausginge. Der perfildie Konful im 
Balu if angewiefen worden, Eifenbahnarbeiter zu engagiren, 
was fi darans erllürt, daß ſolche dort augenblicklich nach 
Vollendung der transkaukaſiſchen Bahn Tiflis-Baku im 
größerer Anzahl zu haben find, und der perſiſchen Regierung 
viel daran liegen muß, ſich deren Dienfte zu verfichern, che 
fie ſich in alle Welt zerftreuen. 


— Nach dem Verwaltungsberichte der Gentralprovin: 
zen Indiens für 1881 — 1882 befuchten von einer Be 
völferung von ja zehn Milliogen durchſchnittlich nur 
58 135 Kinder die Schule und nur 4,7 Procent der geſamm⸗ 
ten männlichen Bevblkerung konnten lefen und ſchreiben veip. 
waren dabei es zu lernen. Der Sculbefud und damit die 
Verwendung von Seiten ber Negierung weit einen viel 
höhern Procentfab von Mohannnebanern, als von Chriften auf. 

— Wie „Nature mittheilt, in in Kanton von Chineſen 
und mit Bewilligung ber Regierung eine Schule errichtet 
worden, im welcher djinefiihe Knaben in europäiſchen 
Wirfenihaften unterrichtet werden, Die Zahl der Schüler 
belänft fih ſchon anf 50; die Lehrer find Chinefen, welche 
Engliſch verſtehen. Immerhin ein Zeichen von Forticritt. 

— Das „Eco du Japon“ vom 29. Dftober 1832 ver 
Öftentlicht bie Weberfegung eines Dekrets bes Kaiſers von 
China, den leuten Anftand in Korea betreffend, weldes im 
„Shen Pao° und dann in „Ihe North China Daily News" 
veröffentlicht worden ift und folgendermaßen beginnt: „Korea 
ift eine Depedenz unferes Landes und uns feit vielen Gene: 
rationen unterthan. Seine Aufführung ift ſtets weile und 
Hug geweien. Der Hof betrachtet es ald zu derielben Familie 
(wie China) gehörig, mit welcher es Freuden und Schmerzen 
theilt.” Und der Schluß des Altenftüds lautet: „Lirhung- 
tſchaug und die anderen follen mit Math und Nachforſchung 
dem Hofe helfen, unſer tributäres Land zu pacificiren.“ 
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Es geht darand zur Evidenz hervor, daß China fid ala 
den fuzeränen Staat von Korea betraditet, — was Prof. 
Natel noch Kürzlich als falfc erklärte — wie es denn aud) 
durch Beſetung der koreaniſchen Hauptitadt diefer Anihauung 
einen handgreiflichen Ausdruck verliehen hat. 

— Seitdem Genfan in Korea 18% dem japanifchen 
Handel geöffnet wurde, ift die Halbjährlihe Einfuhr von 
circa 270 000 Papier Jen (120 bis 170 Papiers en = 10 
merifanifchen Dollars) auf 358 000 in dem, mit Juni 1882 
endenden Halbjahre geftiegen, und die Ausfuhr von 136 000 
auf 420000 Sen. In Fufan betrug 1873 Ein- und Aus— 
fuhr bezw. 205 000 und 245000 Jen, 1881 dagegen 640 000 
und 573000 Jen. So beriditet Dir. Afton, welcher auf dem 
englifhen Geſchwader unter Admiral Willes neuerdings 
jene Häfen bejuct hat. Derfelbe fügt hinzu, daß während 
biefer Fahrt die Beziehungen zu den Beamten und Einwoh— 
nern Koreas sehr freundfchaftlicher Natur geweien wären. 
Nur waren die Koreauer zuweilen unangenehm vertraulich 
und ihre Wißbegierbe fannte feine Grenzen. 

— Der Refident von Bantam (Wefifpite von Java) 
bat an die Regierung zu Batavia berichtet, dab im Monat 
September die ganze Bevölkerung eined Dorfes (Ziigenter), 
aus 755 Seelen beftehend, wegen wiederholter Angriffe 
der Tiger ihren Wohnſitz aufgegeben und ſich vorläufig 
auf der Inſel Groß Handelem (Audelum) in der Meenwen— 
bat niedergelafien hat. Genauntes Dorf, welded zu dem 
Diſtrikt Tjibilium, Abtheilung Tiiringin, gehört und wo noch 
im der fetten Zeit filnf Perfonen, worunter eine Fran, die 
am hellen Tage am Webſtuhl ah, das Opfer der Tiger ge 
worben find, liegt an der Meeumwenbai und lann nur über 
das Meer hin erreicht werben, da es auf der Landſeite durch 
undurchdriuglichen Wald und Wildniſſe von allen Verbindungen 
abgeicdnitten if. Der Regent (höchite eingeborene Beamte), 
der ſich mit einigen Jägern dorthin begab, fand in dem 
verlafienen Dorfe Blutſpuren und Kopfhaar von den von 
den Tigern getöbteten Perfonen und die Reſte von Hlbhnern 
und anderen Hausthieren, während bie Spuren der Beftien 
wicht nur unter dem etwas erhöhten Flur der Wohnungen, 
ſondern fogar in denſelben fichtbar waren. Die Bevölkerung 
des Dorfes Handelem (Andelum) Darat (Feſtland) befand 
fi im gleihem Zuſtand und hatte fih aud auf die oben 
genannte Infel begeben. Auch im Süden von Lebark, einer 
andern Abtheilung von Bantam, in ber Umgegenb von Ma— 
limping, waren die Tiger in biefem Jahre jehr unbequem 
geworden. Noch vor Kurzem waren zwei Perfonen bort 
angefallen und getübtet worben. 


Afrila. 

— Mit Beginn des neuen Jahres hat der öſierreichiſch⸗ 
ungarifche Lloyd eine regelmäßige Dampfihiffsverbin- 
dung von Trieft nad) Tumis eingerichtet und damit dem 
öfterreichifchen Handel eine direkte Verbindung mit Sicilien 
und Tunis eröffnet, Alle zwei Wochen führt ein Schiff von 
Trieft über Ancona, wo Anſchluß von und nad Fiume und 
Bara ftattfindet, Bari, Brindifi, Meffina, Catania, Syralus 
und Malta, wo es Anſchluß nach Tripoli hat, nad Tunis, 
und ebenfo alle vierzehn Tage in umgekehrter Richtung. 

— Tunesien ift von der franzöfifchen Regierung in 
22 Kreife getheilt worden, an beren Spige je ein hüherer 
Officier nieht, welcher die eingeborenen Kaids hinſichtlich ihres 
Gehorfamd gegen die Anorditungen Frankreichs zu über: 
wachen bat, Diefem höhern Officiere find andere unterfiellt, 
welche über alle Borgänge fih genau unterrichten und Ber 
ſchwerden entgegennehmen follen. In nächfter Zeit follen ferner 
die Steuern von den Raids an die Militärkafie des betref- 
fenden Kreifes, fatt wie bisher au die tuneſiſche Regierung 
gezahlt werben, um eine befiere Kontrolle über die Rüdtände 


zu ermöglichen. Alle dieſe Anorduungen. berogijpn, das 
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— Roudaire's Projekt, die Unterwafferfegung ber 
Salzfümpfe im ſüdlichen Tunefien betreffend, ift durch bie 
Weigerung ber franzöfifhen Negierung, ſich damit zu befaffen, 
keineswegs beieitigt worden. In Privatkreifen wurden 
1°/, Million Franken gezeichnet, Leſſeps und Freycinet unter: 
rüsten das Unternehmen und Ende December 1882 ift Ron: 
baire nach Nordafrika abgereift, um die Vorftudien für fein 
‚Saharameer” fortzufeker, 

— Die Bitte um Mittheilungen über die Wffabbai, 
weldje in bem Sprechfaal eines engliichen Blattes ausgeſpro— 
den wurbe, hat eine Antwort hervorgerufen, der zufolge für 
bie Kolonie wenig trönlihe Ansichten beftehen: „Folgender 
Aus ʒug aus dem Briefe von Rubattino's Agenten zu Mafſauah 
wirb dem Frageſteller genügende Aufklärung verfdafien. 
Es if unmöglih, daß Arab jemals ald Hafen aud nur 
halb foviel Bedeutung wie Uden befommen wird. Die Sara: 
wanen, welde bort anfommen, find bie ärmſten von allen, 
ba Elfenbein, Kaffee, Gold u. f. w. nur in Heinen Onantis 
täten vorfommen und die Ausfuhr eines ganzen Jahres 
bort nicht den Werth beffen erreicht, was in Bombay in 
einer Woche ausgeführt wird. Berbera, Zeila, Obof, Aſſab 
und Maſſauah werden immer nur ebenioviele Heine Aus— 
fuhrkontore des umliegenden Landes fein. Alles zufammen: 
genommen, haben fie nie einen Betrag der Ausfuhr und 
Einfuhr erreicht, der mehr ald 20 Millionen beträgt; man 
kann ſich alfo eine Vorfiellung machen, wie groß ber Antheil 
Affabs daran fein wird. Die Thatfache, daß die Engländer 
nach dem Siege von Magbala dad Land verlajien und ſelbſi 
die Schienen ihrer Eifenbahnen mitnahmen, zeigt, was fie 
von ber Zukunft dachten; fie zogen bie Berediamfeit von 
Zahlen der Berebfamfeit von Träumern vor. Bis jegt if 
ber Handel von Alfab etwa Null geweſen. Aſſab mag viel- 
feicht ein wichtiger Markt für Perlmutter werben, doch and 
dann fünnte es mit den öſſerreichiſchen Häuſern nicht wett: 
eifern, ba Italien nicht den taufendften Theil von dem Perl 
mutter nöthig hat, ben Defterreich verbraucht.“ Ein anderer 
Einfender fügt hinzu: „Die ganze Zahl ber Bewohner bes 
läuft fih auf 177, worunter 7 Italiener, Die Kolonie be 
fist feinen Handel und die Bewohner wiffen nicht mehr, wat 
fie anfangen follen.” Sollte dabei nicht ein Hein wenig 
Eiferſucht im Spiele fein? 

— Die Raja:Galla, welche ber franzöfiihe Vicekonſul 
U. Raffray im Fahre 1881 kennen lernte, wohnen circa 
35km füdörlih vom Aſchangi⸗ See am Oſtfuße des abeffi- 
niſchen Hochlandes in einer Ebene, weldye 1450. m über dem 
Meere liegt und gegen Often durch die dicht bewalbeten, circa 
2000 m hohen Zebul-Berge begrenzt wirb (ſ. Globus“ XLI, 
©. 143). Ju ihrem Meufern fand fie ber Franzofe den 
eigentlichen Abeffiniern jehr ähnlich, aber von wilderen Sit 
ten. So wird ben abeifinifhen Kindern bis zum Eintritte 
der Reife dad Haupthaar abgefhoren und nur ein Kranz 
wird ftehen gelaffen. Diefelbe Sitte bindet die Raja-Galla, 
jedoch fo lange, bie fie einen Feind erlegt haben, und fein 
Füngling kann ſich verheirathen, wenn er nicht der Auser: 
wählten neben filbernen Hals: und Armbändern auch bie 
Geſchlechtstheile eines erlegten Feindes einhändigen fan. Diefe 
Wilden hatte der König Johannes damals unterworfen, wie 
er denn jeinen Dauptberuf darin ficht, bie Gallas mit 
Waffengewalt zum Chriſtenthume zu befehren. Er iſt Witt- 
wer, hat geſchworen, fid) nicht wieder verheirathen zu wollen 
und läßt fein Weib an feinen Hof kommen, feine Schweiter 
ausgenommen, bie er aber leineswegs freunblic behandelt. 
Bei aller Pracht, die er entwidelt, und der firengen Etikette, 
die er fordert, lebt er wie ein Mönch ganz ascetiſch. Alle 
Woche, fo behauptet er, beſuchen ihn Engel und überbringen 
ihm Gottes Befehle, und Kriegszüge läßt er fi ſtets in 
diefer Weife auftragen. 

— Die franzöfische Kammer bat am 28. December 1882 
faft einftimmig der Negierung einen Kredit von 1275000 
Franken’ für die Miffion Savorgnan,de Brazza’s im 
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wentlichen Afrika bewilligt. Bor Allen follen zwifhen ber | nene Heimath zu gründen; fie find an das rauhe Klima ger 


Küifte und der Station Brazzaville am Stanley Pool adıt 
Hauptfationen, die burch zwölf Meinere Poften in Verbindung 
mit einander ftehen, angelegt werben und zwar auf einer 
nörblicdern Linie vom Gabun längs dem Ogowe und der 
Alima und anf einer füblichern von der Loangofüfte längs 
dem Duilln und dem Niari. An der Küne felbit follen ferner 
zwei Hauptftationen in Majombe und Pontanegra errichtet 
werben. (Mebenbei gefagt, befand fih Stanley zu Ende 
1882 ſchon wieder auf dem Kongo.) 


Norbamerifa. 

Die „Eolonies and India” vom 15. December 1882 ent: 
halten einen längern Auffat eines Tonriften in Kanada, dem 
wir einige Angaben entnehmen... . „Die reißend fhnelle 
Entwidelung von Winipeg erinnerte mid am einige 
der Goldgräberftädte Auſtraliens. An der Stelle, wo fich 
dor wenigen Jahren noch die bloße Prairie ansdehnte, be 
findet ſich jetst eine hübſche Stadt mit ſchönen Gebäuden; das 
Telephon erleichtert den Verkehr und in Folge feiner günſtigen 
Lage bat Winipeg ſchon die fünfte Stelle unter den Städten 
der Dominion eingenommen, Die ganze Bevollerung ift von 
einem Spelulationsfieber, vorläufig in Landicheinen, ergrifien 
und die Vorrathshäuſer der Hudion Bay Company ftroten 
von allen Arten kojibaren Pelzwerls. Als ich mid dort auf: 
hielt, war der Ban der Eifenbahn icon 400 Meilen über die 
Stadt hinaus bis Moofe Jar Greef vorgefcritten. Jeden 
Tag betrug der Fortſchritt 3 bis 4 Meilen; die leute Woche, 
ehe ich ankam, waren 22 Meilen Geleiſe gelegt worden. Die 
Arbeiter, welhe in Karren übernachten, die auf den nelegten 
Schienen vorausgefhoben werden, verdienten 9 Schilling täg: 
lid... Wir trafen einige Trupps herumſchweifender Indianer, 
Grees und Aifiniboines, welche Pferde und Zelte beſaßen 
und gut verforgt zu feim ſchienen. Wirklich behandelt die 
kanadische Regierung fie wie Lieblingsfinder. Ber ihnen 
fomwohl als and; im Allgemeinen zeigt fih die fegen&reiche 
Wirkung des Geſebes wegen des Verkaufs von Allohol. Die 
Prairie im Welten ift qrößtentheil$ mit hohem Graſe bebedt, 
welches theilweife abgeſchnitten umd in Haufen aufgeſchichtet 
war, um ald Viehfutter zu dienen, Schlechte fandige Stellen 
fieht man bier und da, doch im Allgemeinen ift der Boden 
mit einer mehrere Zoll bis einige Fuß diden Humuslage bededt. 

Die Wafferverforgung findet gegemwärtig aus ben Flüſſen 
und aus Brunnen vom geringer Tiefe fratt und das Wafler 
in manchmal fo fehr mit Allalien geſchwängert, daß es nach 
theiltg anf die Geſundheit wirft. Doc glaubt man allgemein, 
daß es durch Abtenfen tieferer Brunnen möglich fein wird, 
befferes Waffer zu befommen. Am unangenehmften lommt 
mir der Mangel an Bauholz vor; einzelne Gruppen von 
Bänmen fieht man von ber Eifenbahn aus, doch fommen 
fie niemals im folcher Zahl vor, daß man fie einen Wald 
nennen könnte, Da die Wintertemperatur im Durchſchnitt 
5° unter Null beträgt, fo ift die Frage wegen des Brenn: 
materials jeher wichtig. Allerdings follen reiche Koblenlager 
beftchen und diefelben werben auch wohl nugbar gemacht werben ; 
jedenfalls befteht aber ein großer Bedarf ar Bauholz und 
follte man ſchon bei Zeiten durdy große Baumanpflanzungen 
benfelben zu decken fuchen. ... . 

Alles in Allem befite ich das ſeſte Vertrauen, daß das 
wetliche Kanada wegen feines ausgezeidmeten Bodens für 
die Dominion jeher wichtig werben wird. Die Kanadier ſelbſt 
geben zum Theil ihre alten Befigungen auf, um fid) bier eine 


Inbalt: Die Sosnowski'ſche Reife durch China V. 


wöhnt, — und Niemand follte nadı dem Weiten auswandern, 
der nicht eine ante Geſundheit befitt — haben die Ent: 
bebrungen, welde den Anfiebler erwarten, ſchon kennen ge 
lernt, und haben daher größere Wahrfcheinlichkeit bie Schwierig: 
keiten, die fih im Merten erheben lönnen, zu überwinden, 
Bielleicht wird Kanada, wenn einige Geſchlechter dahinge— 
gangen fein werben, noch einmal der Sit der politifchen 
Größe der angelſächſiſchen Naffe werden. 


Dceane 


— lieber die Refultate von Beobachtungen, welde bie 
Fiicherei- Kommiifion der Vereinigten Staaten während elf 
Jahren ar der Hüfte zwiſchen der Cheſapeake-Bai und Labra- 
dor hat anftellen laffen, ipradı auf der leuten Jahresverſamm- 
lung der United States National Acndemy of Sciences 
Prof. Verrill von Dale. Danach verlegen die Karten den 
warmen Golfttrom um 30 bis 40 Miles zu weit von ber 
Küſte ab, Bis etwa 60 Miles von berielben in die Fauna 
eine arktiiche, in dem warmen Strome dagegen eine tropiiche 
oder ſubtropiſche. Man bat bisher die Tiefenlinie von 100 
Faden als die Grenze des Golfitromes angenommen; viel: 
mehr aber ijt c& die von 65 oder 70 Faden. Verrill meint, 
dat in dem Körper des Stromes im Sommer und im 
Winter feine Veränderung, wie man angenommen hat, vor: 
geht, wohl aber an der Oberfläche. Beweis dafür ift bie 
beftimmte Grenzlinie der beiden Faunenarten auf bem Boden; 
denn wenn Veränderungen einträten, wiirde dort das ſub— 
tropische Leben zerftört werden. Der Theil des warmen 
Stromes jüdlic der Hüfte von Neun: England, 70 bis 120 
Miles von der Hüfte, wimmelt von Thieren. Im Jahre 
1880 brachte das Schleppnetz 800 Species zu Tage, wovon 
mehr als ein Drittel ganz nen waren, darunter 17 Arten 
Fiſche, 270 Mollusken und M Kruftaceen, Bis zu der 100 
Faden⸗Linie senkt ſich der Meeresboden allmählich von der 
Süfte an, dann aber füllt er plöglich zu 1000 Faden und 
darüber ab, An dieſem Abfturze fcheint der warme Strom nur 
etwa 125 Faden hinabzureihen. Die in großen Tiefen leben: 
den Thiere find mein von rother oder orangegelber Farbe, 
welche vielleicht ald eine Art Schub anzuſehen ift, indem fie 
fie unfihtbar macht. Der Boden unter dem arktiihen Gürtel 
(zwifchen der Hüfte und dem Golfftrom) ift grober Kies oder 
Sand, derjenige unter dem Golfitrom fo feiner Sand, daß 
die einzelnen Körner nur unter dem Mikroftope zu unter: 
ſcheiden find. Diefer mit winzigen Muſcheln vermiſchte Sand 
ſcheint eine Oberfläche, fo eben und hart wie eine Tenne, zu 
bilden. Zwiſchen dem regen Thier- und Pflanzenleben, wel: 
dies biefelbe bededt, finden fid) hier und da Steine, welche 
wahrſcheinlich von fchmelzenden Eisihollen herrühren. Das 
Schleppnetz bradite mitunter ein Stüd Geftein herauf, 
vielleicht pliocäner Formation, gefüllt mit foffilen Muſcheln, 
denselben, welche noch jetst auf dem Grunde ſich finden. Zu 
bemerfen ift das Fehlen aller Vertebraten + Foffilien, und nie 
brachte das Schleppuetz auch nur eine Spur von ber Eriftens 
todter Vertebraten herauf, troßdem das Meer von Haien, 
Delphinen u. j. w. winmelte, ebenſo wenig eine Spur von 
menſchlicher Erittenz, ausgenommen eine, von einem Schiffe 
verlorene Kautſchulpuppe, obgleich das unterfuchte Gebiet 
in dem Kurſe der europäifchen Schiffe liegt und bort jo 
manches derfelben untergegangen fein muß. Solde That 
fachen brachten Prof, Verrill dahin, daß er an der negativen 
Beweisfraft in der Geologie zweifelt. 
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Die Sosnowski'ſche Neife durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjaſetzli.) 


Die weite Ebene, die ſich im Norden von Han⸗tſchung fu 
ausbreitet, gilt nicht mit Unrecht bei den Chineſen fir 
einen bejonderd bevorzugten Fled Yandes, für eine Art 
irdiichen Paradieſes. Als Sosnowstt und feine Begleiter 
in der Frühe eines hellen, warmen Maimorgens die Stadt 
verließen, um ihre Neife durch) die nordweſtlichen Provinzen 
fortzufegßen, ſchien es auch ihmen, als hätten fie faum je 
zuvor eine fo reiche, üppige Landſchaft erblickt, wie fie hier 
vor ihnen lag. Zwiſchen den grünen Weizen: und Baunts 
wollenfeldern, welche die Stadt umgaben, erglängten wie 
große Seen die vor wenigen Tagen neu bewäflerten Reis: 
felder, auf denen jegt Scharen von Arbeitern, die meiſt 
bis über die Knie im Waſſer ftanden, befchäftigt waren. 
Weiterhin zeigten fi), von ſchönen Baumgruppen umgeben, 
anſehnliche Dörfer und einzelne Niederlajungen; wie ein 
großes filbernes Netz durchkreuzten breite, von grünen Bö— 
dungen eingefaßte Kanäle die Ebene in allen Richtungen. 
Eine Menge von fleinen fteinernen Brüden führte über 
diefe Waflerläufe; der unabläjfige Verkehr auf ihnen ließ 
erkennen, wie reich bevölkert die durch fie verbundenen 
Ortfchaften fein mußten. Einen eigenthitmlich füdlichen 
Anftrich verliehen der Landſchaft die zahlreichen jAhlanten 
Palmen (Chamserops excelsa Thunb.), die theils vereins 
zelt inmitten großer Öruppen von Pfirfich- und Aprikofen- 
bäumen emporragten, theils in Meinen Hainen bei einander 
ftanden. Die Blätter und Faſern diefer Palmenart werden 
in China in ähnlicher Weife und zu ebenfo mannigfachen 

Globus XLIII. Nr. 5. 
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(Sämmtliche Abbildungen nadı Zeichnungen des Dr. Pjafeski.) 


Aweden verwendet, wie bei und die der ihr verwandten 
Mittelmeerpalme (Chamaerops humilis L.). 

Die Stadt Mianshfien, die man nach mehrftiindigem 
Marſche erreichte, liegt ichon auferhalb der Ebene von 
Han -tichung=fu, in dem von Hligeln und Höhenziigen viel« 
fad) durchſetzten Vorlande des fogenannten Tjinsling«&ebirs 
ges. Auch hier war die Gegend augenſcheinlich reich bes 
völfert, der Boden zum großen Theile gut angebaut, doch 
fah man in fajt allen Ortſchaften noch die traurigen Spuren 
der Berwüftung aus der Zeit der Taiping - Revolution 
(1850 bis 1865) und der legten Dunganenkimpfe. Mian- 
hiien felber, bis dahin eine bedeutende Stadt, wurde in dem 
legten Jahre der Revolution von den mohammebantjchen 
Aufrührern in Brand geſteckt. Der ganze Ort wurde ein 
Raub der Flammen; nur die alte ftarte Umfaſſungsmauer 
blieb ſtehen und ſteht auch heute noch, die weite Triimmers 
ftätte umſchließend, deren durch Aſche und Schutt gebiingter 
Boden von den Einwohnern des neuen Mian-hſien, eines 
ärmlichen Fledens, zur Anlage Heiner Mais: und Weizen- 
felber verwerthet worden iſt. 

Bald hinter Mian-hfien fing die eigentliche Gebirgswan⸗ 
derung an; mehrere nicht unbeträchtliche Höhenzüge mußten 
überfhritten werden: es war ein unaufhörliches Bergauf 
und Vergab an zum Theil fteilen Hügelwänden, und wenn 
auch die an den gefährlichiten Stellen in den Felſen ges 
hauenen Stufenpfade die Paſſage erleichterten, jo konnte 
doch ein jeder Fehltritt den Pferden fo verhängnigvoll werden, 


9 


66 


dag man fid) bald genöthigt jah, die Thiere am Zugel 
führen zu laſſen. Auf diefe Weile fam die Karawane nur 
langfam vorwärts, und Piafesfi hatte reichliche Muße, vom 
Wege abjcweifend, Proben ber intereffanten Gebirgsflora 
diefer Gegend zu fammeln. Ebenſo erfreulich wie über: 
tafchend waren ihm hierbei das Verftändnig und die Iheil- 
nahme, welche ſowohl die chinefiichen Diener und Yaftträger 
der Erpebition, als 
auch fremde, des We⸗ 
ges lommende Yand- 
leute für feine Thäs 
tigkeit bewiefen. Bon 
dem Hohne, mit dem 
namentlic) das Land⸗ 
volf bei und auf 
den „Unfraut fus 
chenden*“ Botaniter 
herabzuiehen pflegt, 
war hier nicht die 


Rede. Es mwährte 
nicht lange, jo 
braditen ihm die 


Yente unaufgeforbert 
Alles, was fie von 
feltener vorfonmen- 
den Bilanzen er— 
blidten, und aus 
ihren ragen und 
Bemerkungen ging 
hervor, daß fie hierzu 
durch ein wirkliches 
Intereffe für die 
Sache, nicht etwa 
durch die Hoffnung 
auf ein kleines Ge⸗ 
ſchent, veranlaßt 
wurden. 

Das erſte Nacht⸗ 
quartier wurde in 
der kleinen Stadt 
Lo-jan⸗hſien ge— 
halten, die, am 
Abhauge eines Ber⸗ 
ges gelegen, mit 
ihrer ſtarken Zin— 
nenmauer und einem 
hoch emporragenden 
Thurme aus der 
Ferne ſtattlich genug 
ausſah. Beim Näher 
lommen zeigte es ſich 
freilich, daß auch 
biefe Mauer außer 
10 bis 12 neuer 
dings  entftandenen 
Heinen Häufern und 
dem verjchont gebliebenen feſten Ihurme nichts Anderes 
umſchloß, als traurige Ruinen und grasiiberwucherte 
Schutthaufen. Durh einen Kleinen Fluß von dieſer 
Stätte der Verwüftung getrennt, zieht ſich mod) ein zwei— 
tes, augenſcheinlich ſehr altes Städtchen am Berge hin- 
auf; es iſt AltsYo>janshiien, das ſeltſamer Weife von den 
Berherungen des Krieges gänzlich verſchont geblieben it. 
Trotzdem machten die Einwohner, die außer dev Förderung 
von Steinlohlen in den bemachbarten Gruben aud) 
vielfad, die Fabrilation des aus dem Marke einer Aralia 
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(Aralia papyrifera Hook.) bereiteten, jogenannten Reid- 
papieres betrieben, denjelben Eindrud größter Dirftigteit, 
der aud das Fandvolf diefer ganzen durd) Fruchtbarkeit und 
gute Bodenkultur doch ausgezeichneten Gegend charakteriſirte. 
In den elenden, räudyerigen Hütten lebte hier fajt allent⸗ 
halben ein Fränkliches, ſchlecht genährtes und meift aud) uu— 
zureichend befleibetes Geschlecht, das von der angeftreng- 
teften Arbeit nicht 
mehr zu verlangen 
fchien, als die färg- 
lichſte Friſtung jeines 
Daſeins. 

Nach mehrtägigem, 
zum Theil unge 
mein anftrengenben 
Marſche paflirte 
man am 25. Mai 
den Kamm des 
Tſin⸗ling⸗ſchan, die 
Waſſerſcheide zwi⸗ 
ſchen den beiden mädh- 
tigen Stromgebie⸗ 
ten des Jang ſe li⸗ 
ang und des Huang⸗ 
ho. Auf dem zu 
9000 Fuß ü. d. M. 
anfteigenden Joch 
befindet ſich ein 
ftattliher Tempel, 
der von mehreren 
Prieftern bewohnt 
wird; die Griftenz 
derjelben, die auf 
der freien Höhe im 
fteten Anfchauen der 
herrlichſten zu ihren 
Füßen ausgebreite— 
ten Gebirgsland⸗ 
ſchaft ein jorgenlo- 
ſes Yeben führten, 
erſchien den Neifens 
den faft bemeidens- 
wert. Der Ab» 
ftieg zur Ebene war 
ziemlich beſchwerlich; 
ftundenlang führte 
der Weg an ber fteis 
len jüdlichen Wand 
des tiefen Thales 
entlang, im dem 
der Tasho, ein 
bedeutender Neben: 
fluß des Huang «bo, 
dahinfloß. Eine 
Menge größerer und 


Meinerer Waſſer⸗ 
läufe ſtrömte ihm von Norden ber zu; das ganze von 
ihnen bewäflerte Hitgelland war mit unabjehbaren, der 


Reife nahen Weizenfeldern bededt; auf den Wieſenflächen 
der breiteren Thäler weideten große Vichherden. Ginen 
mertwärdigen Gegenſatz zu den, von herrlichen alten Bäumen 
umgebenen, maleriic gelegenen Dörfern dieſer Thäler bils 
deten die hier vielfach auf den Gipfeln der Berge angelegten 
befeftigten Ortichaften: gemeinfame Niederlaſſungen der 
durd) den Krieg ans der (bene vertriebenen Laud— 
leute, Eines dieſer Bergdörfer, das Piafegki bejuchte, 
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machte auf ihn den Eindruck größten menſchlichen Elends. 
Ein in Spiralen gewundener Fußpfad führte an dem 
tegelförmigen Hügel hinauf bis zu einer hohen, ftarfen 
auer. Die winzige Pforte in derfelben war fo niedrig, 
dak die Reiſenden ihre Pferde draußen laflen mußten. 
Drinnen feste ſich der gewundene, im den Felſen gehauene 
ad bis zu dem abgeplatteten Gipfel fort, auf dem das Dorf, 
ein Haufen eng aneinander gebauter Hütten, ſtaud. Augen- 
ſcheinlich waren biefe aus Yehm und Stroh nothbürftig zus 
fammengeflediten Ställe, in deren einzigen finftern und räuches 
rigen Innenraum Menſchen, Eſel und Schweine zufammen- 
hauften, urſprünglich mur als proviforifche Unterfunft von 
den Flüchtlingen erricytet worden; die zunehmende Armuth 
jedoch und die mit ihr wach⸗ 
jende Energielofigfeit hatte 
wohl bald jeden Gedanken an 
eine mögliche Berbeflerung 
ihrer Yage verichwinden 
laſſen. Die Produfte ihrer 
fleinen, am Fuße des Ber: 
ges gelegenen Felder reichten 
eben aus, um fie vor dem 
Berhungern zu ſchützen; 
der ganze Waſſerbedarf für 
die aus 170 Kopfen be— 
ftehende Einwohnerſchaft 
det Dorfes wurde meilen- 
weit aus dem Thale her- 
beigeihafft. Unter dem 
dauernden Einfluß von Hun⸗ 
ger und Krantheit nimmt 
die Verwilderung in dieſen 
Holirten Hungerlolonien, 
deren ſeit der legten Dun⸗ 
ganeninvafion unzählige 
im Gebirge entſtanden 
fein ſollen, natürlich im— 
mer mehr zu. Nur mit 
großer Mühe erlangten Bias 
fegfi und feine dyinefischen 
Vegleiter Einlaß in das 
Bergdorf, und bei ihrem 
Nahen flüchteten die Bes 
wohner wie jchene Thiere 
in ihre elenden Behau— 
fungen. 
Sr weiter man nad} 
Norden, in die eigentliche 
Ebene kam, defto augen 
fälliger wurden die Spuren 
des Krieges. Meilenmeite 
Streden Pandes waren noch heute vollfommen verödet; 
wieder und immer wieder fam man an große, von 
ihren Einwohnern verlaffene amd in Truümnier fallende 
Dörfer. Mitten im diefer heimgejuchten Yandichaft liegt 
die Stadt Tſing-tſchön, wo die Reifenden am Abend des 
30. Mai eintrafen. Danf ihrer ſtarlen Beſatzung iſt die 
reiche Stadt von den Angriffen der Dunganen gänzlich 
verſchont geblieben und bietet heute noch ein Bild des größ 
ten Wohljtandes, im ihrem äußern Anfehen jowohl, als auch 
in dem Leben ihrer Bewohner. Von dem Mandarinen des 
Ortes freundlic, aufgenommen, fand die Expedition in dem 
ihr angewieſenen Quartier allen Komfort des verfeinerten 
chineſiſchen Lebens und dazu die aufmerkſamſte Bedienung 
vor. Das Hand ſelber mit feinem zierlichen Dache und 
fleinen verandaartigen Vorbaue, mit feinem geräumigen, 
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von einen weißen leinenen Zeltdache überwölbten Hofe, 
mit feinen heilen Zimmern, von deren blendendweißgen Pa— 
piertapeten die zierlichen formen der Lackmöbel fid) abhoben, 
war an und fir fic eine Meine Perle chineſiſcher Architek⸗ 
tur. Drei Tage verweilte man an dem freundlichen Orte, 
dann ging es im norbweitlicher Richtung weiter auf der 
Strafe nach der am Huang-ho gelegenen, bedeutenden Stabt 
Lan⸗tſcheu. Wieder folgten eine Zeit lang niedergebrannte 
oder verlafjene Dörfer und ausgedehnte, jegt ganz verwils 
derte und ihrer Einzäunungen beraubte Obftplantagen auf 
einander; dann nahm die Yandichaft plöglich einen andern 
Sharakter an. Das Terrain wurde wieder higelig; man 
befand ſich im eimem ber geologiſch intereflanteften Theile 
von China, in dem Lößge— 
biete bes Huang · ho⸗ Bedens. 
Die bis hoch hinauf künſt⸗ 
lich terraſſirten Hligel ent⸗ 
hielten die ſeltſamen Höh— 
lenwohnungen, die allein 
im Huang⸗ ho⸗ Gebiete meh: 
reren Millionen Menſchen 
zum Aufenthalt dienen fol- 
len. Diefe unterirdiſchen 
Behaufungen beftehen ge: 
wöhnlich ans einer ganzen 
Neihe tief im den Löß der 
Hügel gegrabener Gemäs 
der, die ihr Licht durch 
Deffnungen in der Hügel⸗ 
wand erhalten. Außer 
diefen Fenſtern und den 
Thiröffnungen find ftets 
noch eine Seite fleinerer 
Löcher durch die Wand 
ebohrt, in welche die 

ohre der Feuerſtellen 
münden. Bon weitem ge 
ſehen machen die Terrafien- 
hligel fomit den Eindrud, 
als enthielten fie die 
Schlupflächer zahflojer grös 
Berer und Hleinerer wilder 
Thiere; eine nähere Ber 
fihtigung dieſer fajt ohne 
Zuhilfenahme irgend eines 
eigentlichen Baumaterials 
hergeftellten und eingerich⸗ 
teten Wohnungen läßt die— 
jelben jedoch unvergleichlic) 
viel beſſer und gejunder 
erſcheinen, als die engen, 
dumpfigen und rauchigen Räume, in denen bie Mehrzahl des 
chineſiſchen Yandvolfes feine Tage zubringt. Frei von aller 
Feuchtigleit, find die Höhlenwohuungen im Sommer fühl, im 
Winter angeuthm warn, und der Einfluß diefer günſtigen 
Bedingungen läßt ſich unfchwer in dem fräftigen, gefunden 
Ausſehen ihrer Juſaſſen erkennen. Außer dem eigentlichen 
\ Arbeits und Wirthichaftsgeräth iſt im diefen primitiven 
Behanfungen nichts von Möbeln vorhanden. Die Bänke 

und Tiſche, die Fächerjchränfe an den Wänden, die Krippen 

der Hausthiere, die Defen und anderen Feuerſtellen, das 

Altes ift direft ans dem Löß herausgearbeitet, ebenjo wie 

auch die niedrige Mauer, die den Meinen äußern Hof ums 

giebt, und wie die Treppe, die zu der obern Terraſſe hin— 

aufführt. Auf dem oft mit einigen Bäumen bepflanzten 

Hofe liegen die Brennholz: und Futtervorräthe der Bewoh⸗ 
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ner aufgeſchichtet; felten nur fehlt der in den Boden gegra- | 


bene Wafferbehälter. Um die Treppenftufen gegen die bei 
dem leicht brödelnden Löß umvermeibliche Abnutzung zu 
ſchutzen, Ubermauert man fie gewöhnlich mit Bad- oder Hei 
nen Hauſteinen, und diefe Steine, fowie das Holz zu den 
Fenſtergittern und den Thüren, find die einzigen nicht an 
Ort und Stelle vorhandenen Bejtandtheile der Höhlenwoh— 
mungen. Uebrigens waren and; von diefen unterirdiſchen 
Dörfern gar viele durd) den Krieg vollftändig verödet. 
Die Straße nad) Yanstfchen führt über mehrere große 
und bedeutende Städte; fo über das malerische Fu- tiien- 
hiten, das mit feinen prächtigen Trinmphbögen, feinen hohen 
Thürmen und bunten Tempeln, mit feinem geräufcvollen 
Leben und Treiben in den engen Straßen an die alten volf- 
reichen Städte der öftlichen Provinzen erinnerte. San-ſchi⸗ 
li⸗ pu, Nin = juans hiien und namentlic das alte feſte Hun— 
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tichang-fu waren durch den Krieg hart mitgenommen; bie 
mächtigen Mauern und ftarten Thurme des legtgenannten 
Ortes hatten dem Angriffen widerftanden; was fie jett 
aber beſchirmten, das waren Brandftätten und Trümmers 
haufen, zwiſchen denen fic hin umd wieder ärmliche Hütten 
erhoben. Die Felder an der Straße lagen hier vollftändig 
wüft und von Unkraut iiberwuchert da; nur neben den zahl- 
reichen, neuerdings auf diefer Strede errichteten umd mit 
ftorfen Beſatzungen verjehenen Forts zeigten ſich ſchmale 
Streifen kultivirten Bodens, auf denen die Soldaten der 
Sarnifon Erbfen und anderes Gemilſe zogen. 

Am 11. Juni paffirte man die Stadt Ti-dao iſchou, 
die während des Krieges das Aktionscentrum der aufrühre> 
rifchen Mohammmedaner war; ihr feſtes Yager und der weite 
mohammedanifche Begräbnißplag mit feinen hohen Grab» 
fteinen ftanden unverfehrt, die Stadt felber hatte vielfach) 


Unterirdiiche Wohnungen im dem Nößgebiete des Huang = ho. 


gelitten, und war man jett eifrig mit dem Wiederaufbau 
der zerftörten chineſiſchen Tempel und officiellen Gebäude 
beſchaftigt. Der legte Tagemarfc von hier bis Yan-tichäöu 
war wohl geeignet, die traurigen Cindritde der vorher 
gegangenen Tage vergeffen zu machen. Die Straße lief 
zwiſchen üppigen Wieſen, Weizen: und Gerftenfeldern, zwis 
ſchen zahlreicyen neu aufgebauten und augenscheinlid, wohl- 
habenden Dörfern hin, um endlich kurz vor der Stadt in 
ein malerisches, ſchluchtartiges Thal einzulenfen. 

Der bekannte Ruf: „Ian! jan-dſchen! (Fremder 
Mann!)“ begrüßte die Neifenden con bei ihrem Betreten 
der äußern Stadt, er gab das Signal für die Esforte neu— 
gierigen Volkes, die ſich, bei jedem Schritte anwachſend, 
ihnen alsbald beigefellte. Ein veges Leben herrichte in den 
Strafen, die mit ihren luftig gebauten und reich verzierten 
Hänferfronten und den hin und wieder emporragenden alten 
Bäumen einen freundlichen Eindrud machten. Am Thore 
der innern Stadt, wo der Yandesfitte gemäß die Häupter 


einiger vor wenigen Tagen hingerichteter Verbrecher, dun ⸗ 
ganiſcher Infurgenten, in Käfigen aufgehängt waren, wurs 
ben die Neifenden von einer Meinen Abtheilung chineſiſcher 
Neiterei erwartet, die der Statthalter der Provinz ihnen 
entgegengefandt hatte, um fie in das für fie beftimmte 
Quartier in feinem Palajte zu geleiten. Zfostjunstan, der 
Statthalter und zugleidy einer der höchſten Mandarinen 
des Reiches, war ein etwa jechzigiähriger Mann von Heiner 
ftarter Figur und einem Geſicht, aus dem eine mit Schlaue 
heit gepaarte Gutmüthigkeit und daneben große Energie 
ſprach. In der eriten Audienz, die er Sosnowsti allein 
ertheilte, zeigte er das größte Wohlwollen; umfomehr war 
man am folgenden Tage überraſcht, als er bei dem großen 
Empfange die Keifenden mit gänzlicher Nichtachtung be: 
handelte. And jo ungleich blieb fein Verhalten während 
der ganzen Wochen ihres Aufenthaltes in Yansticdjän: bald 
lud er ſie zu fich ein und Überhäufte fie mit allen Ehren, 
welche die chineſiſche Etiquette für den Berkehr mit hohe 
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Wirdenträgern vorichreibt, bald befuchte ex fie freundſchaft⸗ 
lic) und ohme jedes Geremoniell, bald wieder vernadjläfjigte 
er fie in der auffälligften Weile. Piajegki war der Einzige, 
der fich der dauernden Gunſt des launenhaften Mannes er 
freuen konnte, und zwar war es auch hier woicder fein 
Zeicdynentalent, was den Weg ebnete, Er mußte das Pors 
trät des Statthalters anfertigen und erntete großen Dant 
damit. 





Nach Erledigung der officiellen Beſuche widmete 
Pjaſetzti alle feine Mußeſtunden der eingehenden Beſichti— 
gung der Stadt und ihrer Umgebungen. Bei der ungeheuren 
Ausdehnung und der unregelmäßigen Anlage des Ortes 
war es micht leicht, ſich zu orientiren; einen einigermaßen 
guten Weberblit hatte man nur von der Höhe eines Ufer: 
hligeld aus, auf dem ſich eine weithin fichtbare Pagode 
erhob. Lan⸗tſchen Liegt auf dem rechten Ufer des durch 
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feine Ueberſchwemmungen audı hier ſchon oft furdjtbaren 
Huang:ho. Die Breite des Fluſſes beträgt am diefem 
Punfte bereits mehr als 2km; fein Waller ift durch die 
Thonmafien, die er in feinem reißenden Yaufe losſpult und 
mit ſich Führt, ſtets trübe, und diefe Eigenfchaft hat ihm 
den Namen des Gelben Fluſſes eingetragen. Wie ftark 
feine Strömung ift, fieht man deutlid) an der großen Schiffe 
brüde, die von dem nördlichen Stadtthore aus an das 
jenfeitige Ufer führt. Auf 24 Barken ruhend, die ſeltſamer 
Weiſe nicht feitgeantert, fondern nur durch Taue und die 


hinitbergefchlagenen Ballen und Pfähle mit einander vers 
bunden find, befindet fi) die mur an ihren beiden Enden 
am Ufer befeftigte Brüde in einem fteten Schwanken. An: 
ftatt in gerader Richtung über den Fluß zu führen, bildet fie, 
von der Gewalt des Stromes fortgeriffen, einen großen 
Doppelbogen wie ein lateiniſches S. Iſt die Paſſage für 
Fußgänger ſchon unbequem, jo iſt fie fiir Neiter geradezu 
gefährlich. Piaſetzli war froh, als er mit feinem Pferde 
glüdlic, den Weg hin und her zurlickgelegt hatte, doc; wäre 
ihm ein laltes Bad beinahe auf andere Weife zutheil ges 
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worden. Bon der Brüde zurittehrend, ritt er auf einem | reich konſtruirte große Schöpfräder das ganze flir den Be— 
ſchmalen Pfade längs des Ufers der Stelle zu, wo mehrere finn- | darf der Stadt nöthige Waſſer emporheben, als fein 








Schifibriide über den Huang : ho. 


Pferd plöglich erſchreckt hoch aufbäumte und ſich zuriid- | liegenden unförmigen Gegenftänden, tiber deren Natur 
warf. Es fcheute vor einigen dicht am Ufer im Wahler | Pjafegki zuerst felber nicht Far werden konnte, bis er, vom 





Schöpfräder bei Lan: tfchen > fu. 


Pferde abgeftiegen und näher tretend, große Schläuche aus | auf dent Waſſer ſchwammen. Wie er fpäter erfuhr, werden 
ganzen Kuhhäuten barin erkannte, die, hoch aufgeblafen, | diefe Scyläuche, zu mehreren aneinander gebunden, hier von 
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den Fährlenten als Flöße zum Transport von Waaren bes 
nutzt. Die oben erwähnten Schöpfräder werden durd)-den 


Strom felber in Bewegung gejegt und fpeifen jo unabläfig | 


die großen Reſervoirs in der Stadt, deren ſchöuſtes ſich in 
einem Hofe des von dem Statthalter bewohnten Hauſes be 
findet. Die vorzligliche Mafchinerie hat mur einen und 
zwar einen ſehr bedeutenden Fehler: fie fungirt allein zur 
Zeit des hohen Waſſerſtandes. Bei niedrigem Waller, 
alfo faft regelmäßig während mehrerer Monate im Yahre, 
ftehen die Räder ftill, der ganze Waſſerbedarf der Stadt 
wird dann durch Arbeiter aus dem Fluſſe gefhöpft und in 


bie Röhren gegofjen, in denen es den großen Reſervoirs 
zufließt: eine Einrichtung, die eben nur in China möglid) 
ist, wo die Arbeitsträfte von fo unendlich geringem Werthe 
find. Bor mehreren Jahren ſchon hatte ein Europäer 
hier eine Dampfmaſchine aufgeftellt, welche bei niedrigem 
Waflerftande die Räder treiben ſollte. Man hatte fie eine 
Zeitlang benutzt, dann aber, als etwas an ihr ſchadhaft ge 
worden war, fic nicht bemüht oder e# auch nicht verftanden, 
fie auszubeifern, und lieber wieder das alte Syſtem des 


| Waſſertragens eingeführt. 


Der niederländische Theil von Neu-Guinea und die neueren Reifen dafelbft. 
Bon E. Metzger. 


Reiſen nad der Südläfte, 


Am 17. Mai 1880 verließ der „Bromo* Termate, 
um ſich nad) der Siöfitfte von Neu Guinea zu wenden. 
unächt befuchte man Waigamme auf der Nord» und Le— 
lintah auf der Sübküfte der Inſel Mifool; beide Orte 
treiben Handel mit Geram, der namentlich in Yelintah 
recht lebhaft zu fein ſchien, woburd die Einwohner leider 
auch mit dem Opiumgebraud), der dem Anſcheine nad) mehr 
und mehr zunahm, bekannt geworben waren. Die Häupts 
linge, weldye an Bord famen, theilten mit, daß Ruhe und 
Friede herrſchte. Die Papuas von Mifool follen in Sitten, 
Gewohnheiten, Kleidern und Waffen viel Achnlichkeit mit 
den Alfuren von Halmaheira befigen ; der Islam ſoll hier, 
felbft im Innern, große Kortichritte machen. 

Danad) wendete fic) der ‚ Bromo“ nad) dem Mc Cluer— 
Bujen, wo die Zeidyen des niederländiſchen Befiges, Blech 
tafeln mit dem königlichen Wappen, infofern es nöthig 
war, ernenert wurden. Die Ortichaften hatten einige Ber 
änderungen erfahren, befonders ift anzuführen, daß ber 
Nadja von Hati-dati (Sidkitfte des Golfes) ſich auf Pulu 
Ega in der Nähe der Kapaurbai niedergelaffen hatte, um 
dort ein Antergeld von den Händlern zu erheben, welches 
per Prau auf einen Dollar feftgefegt war und anſcheinend 
ohne Widerſpruch gezahlt wurde. Hier wird die Oberherr: 
fchaft von Tibore anerfannt, welcher Umftand jedoch zu 
manchen Mißbräuchen Veranlaffung giebt, da ohne Mit- 
willen der Autoritäten allerlei Steuern erhoben werden. 
In der Bat von Kapaur zeigten verjchiedene Heine Orts 
{haften die nieberländifche Flagge und bei Kapaur ſelbſt 
traf man eine Heine Handelsflotte aus Makaſſar und Ceram. 
Wie mar erfuhr, herrſchte hier ein lebhafter Handelsverlehr 
und erfreute man ſich ruhiger Zuftände, doch auch hier breis 
tete ſich der Islam und der Opiumgebraud; mehr und mehr 
aus; die Eingeborenen gaben ihre alten Gewohnheiten in 
Kleidung u. |. w. auf; hier wurde die Hoheit von Tidore 
jedoch nicht anerkannt. Weiter richtete man die Fahrt nad) 
Frederit Hendrit's Infel, und anferte in der Marian: 
nenftraße, wo die Wappenſchilder erneuert wurden. Mane 
gel an Kohlen nöthigte zur Nidreife, auf welcher man 
noch foviel wie möglich die Süfte anlief. Verſchwundene 
Dörfer und defefte Wappenichilder find beinahe das einzige, 
worüber auf diefer Reife zu berichten war; nur muß bes 
merkt werden, daß es glücte mit der Bevölkerung der Inſel 
Balahia (4° fühl. Br.) in Berligrung zu fommen, was 


früher wieberholt, "aber vergebens verfucht worden war. 
Bei Tagesanbruch bemerkte man dort in der Nähe der Inſel 
einige Prauen, die jedoch fi) dem Dampffchiff micht zu 
nähern fuchten und fic mit einer Ausnahme entfernten, als 
ſich das Boot des „Bromo“ dem Lande näherte. Nachdem 
man den Papuas einige Geichenke gegeben, waren fie geneigt 
an Bord zu fommen, worauf eine große Anzahl anderer 
Prauen folgte. Da man aus ihren Worten und Geberden 
zu verftehen glaubte, daß fie Patente und Flaggen zu er- 
halten wiünfchten, genügte man diefem Verlangen. Die 
Eingeborenen waren im Allgemeinen gefund und fräftig, 
doch viele litten an Hautkrankheiten. Sowohl ihre Ziers 
rathen als ihre Waffen (Bogen, Pfeile und Yanzen) gleichen 
denen der Bewohner der Geelvinksbai. Im Allgemeinen 
fcheint wenig Handel getrieben zu werden, nur einzelne Leute 
von Kapaur vertaufchten Eifenwaaren und Kattungewebe 
gegen Sago und Mafjori. Der Name des Sultans von 
ibore war ihnen unbefannt. Wegen eines Unfalls an der 
Maſchine mußte der „Bromo“ die Fortfegung feiner Reiſe 
aufgeben. 
Viel wichtiger ift die Reife der „Batavia*. Am 
3. December deilelben Jahres war man von Ternate abe 
gefahren und hatte am folgenden Tage Sanana angelaufen, 
worauf am 5. December die Reife nach Neu-Guinea forts 
gefegt wide. Auf Ambon und Debo wurde der Steins 
fohlenvorrath angefüllt, am 21. December der 141. Yängen- 
grad erreicht und der Verſuch gemacht, ſich der Südfüfte zu 
nähern. Die Tiefe des Meeres nahm ſchnell ab und zwar 
in dem Make, daß das Schiff bald nicht mehr meiter 
konnte; nur im Nordoften war vom Topp aus Yand zu 
fehen. Nachdem man in allen Richtungen gelothet hatte 
und an biefer Stelle fein Weg gefunden werden konnte, 
wurde der Anker wieder gelichtet und in tieferm Waller 
wieder ausgeworfen, da der Abend inzwiſchen angebrochen 
war, Während der Nacht zeigte es ſich, daß der Unter: 
ſchied zwifchen Ebbe und Fluth an diefer Stelle 13 bis 14 
Fuß betrug. Nachdem man am folgenden Tage einen ver- 
geblichen Berſuch gemacht hatte, fi) der Hüfte am einer 
mehr weftlich gelegenen Stelle zu nähern, glüdte es endlich 
am 23. dem 141. Yängengrab wieder nahe zu kommen. 
Am 24. December ging der Kontrolleur an Yand; aus dem 
Boote konnte man nirgends feites Yand fchen, man bemerkte 
nur Mangeliasd und Rizophoren. Nachdem man lange 
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umfonft nad) einem Fleckchen feiter Erde geſucht hatte, um 
das Wappen anftellen zu können, mußte man ſich damit 
begnügen, dafjelbe in einem Baume aufzuhängen; ob das 
Zeichen vom Meere fichtbar fein wird, ſcheint fraglich, da 
ſich die „Batavia“ dem Yande jo weit genähert hatte, wie es 
einem andern Schiffe nicht leicht möglich fein wird. Die 
Reife wurde nun nad) Weften an der Stifte, welche traurig 
und verlafien blieb, entlang fortgefegt; das Meer wurde 
tiefer. Am 25. ſah man zuerjt gegen 9 Uhr den Strand 
und, als man ſich demfelben möglichit näherte, Stofospalmen 
und ein paar Schutzdächer, doc, feine Menſchen. Je weis 
ter man am Strande entlang dampfte, deſto mehr veränderte 
fid) feine Phnfiognomie; die Kokosbäume wurden häufiger 
und es zeigten ſich Spuren von Bewohnern. Am Mittag 
fah man ein großes Dorf und beſchloß ſich mit der Bevölle— 
rung in Berührung zu fegen. Bald ſtachen einige Prauen 
mit Eingeborenen in Ser, doch vermochte man fie nicht 
dazu zu bewegen, ſich dem Schiffe zu nähern. Am folgen: 
den Morgen (den 26.) machte der Kontrolleur mit einem 
bewaffneten Boote einen, durch Gegenwind vereitelten, Ber- 
ſuch das Yand zu erreichen; und da man muthmaßte, daß 
die Kuſte weiterhin auch bewohnt, und die Annäherung an 
diejelbe leichter fein würde, jegte man die Reife fort. Ge— 
gen Abend ſah mar eine Menge Dörfer, denen man ſich 
jedoch, der Untiefen wegen, an demjelben Tage nicht mehr 
nähern konnte; dies glückte am nächften Tage. Man er: 
blitte einen hoben, dlinenartigen Strand, der für die Auf⸗ 
pflanzung eines Wappenſchildes ſehr geeignet ſchien. Kaum 
war der Anfer gefallen, jo näherten jich zahlreiche Prauen, 
welche je mit 8 bis 14 Mann beiegt waren; ihrer dreißig 
ungefähr legten jich etwa 100 m vom Schiff entfernt um 
dafjelbe, wobei die Eingeborenen ein fitrdhterliches Geſchrei 
erhoben. Die Papuas, deren genauere Beicreibung im 
Zufammenhang weiter unten folgt, machten durd) ihr wil 
des Weſen und ihren fonderbaren Aufpug einen unheim- 
lichen Eindrud. Da fie trog aller Aufforderung ſich nicht 
näherten, beſchloß man eine Yandung zu verfuchen, obwohl 
died mit Ruckſicht auf die große Menſchenmenge nicht ohne 
Gefahr ſchien. Der Erfolg übertraf alle Erwartungen. 
Ein bewaffnetes Boot wurde ausgefegt und näherte ſich der 
Küste; die Eingeborenen, welche, während daflelbe ins Waf- 
fer gelaffen worden war, ſich etwas entfernt hatten, fehrten 
nad dem Yande zurüd und umſchwärmten das Boot von 
allen Seiten, während die Zahl ihrer Prauen fortwährend 
zunahm. Die Papuas waren zuerft am Yande und machten 
unter fortwährendem Geſchrei allerlei Zeichen, welche man 
ebenſo gut dahin auslegen konnte, daß fie erfreut waren die 
Holländer am Lande zu jehen, ald auch daß das Ghegentheil 
der Fall war. Doch nahm feiner der Eingeborenen eine 
drohende Haltung an. Bom Schiffe aus geſehen machte 
der Borgang den Eindrud, als ob die Prauen das Boot 
ganz umzingelt hätten, weshalb ein zweites Boot zur Unter- 
ftügung ansgefchidt wurde, Die Mannſchaft wartete in- 
zwifchen ruhig ab, was die Eingeborenen thun wilrden, und 
da legtere griine Zweige in die Hände nahmen, mit denen 
fie der Bootsbefagung winkten, begriff man, daß fie keine 
feindliche Abfichten hatten. Mit der Barlaſſe konnte man 
des Tiefgange wegen nicht landen, weähalb der Kontrolleur 
und einige Officiere und Beamte in das Heinere Boot ftie: 
gen und mit demfelben zum Strande ruderten. Wildes 
Freudengeſchrei begrüßte diefen Vorgang, die Eingeborenen 
wateten, bis an ben Hals im Wafler, dem Boot entgegen. 
Hierdurd) wurde die Yandung unmöglich gemacht, weshalb 
man wieder zuruckruderte und ihnen fo gut, wie man konnte, 
begreiflich machte, daß fie zuerft den Weg frei geben mitf- 
ten, was fie endlich verftanden. Da der Meeresboden ſehr 
Globus XLIII. Nr. 5. 


uneben war und es mit Rüchſicht auf die Ebbe und andere 
Möglichkeiten nicht rathſam dien, das Boot auf das 
Trodene laufen zu lafien, ging die Bemannung ins Wafler, 
weldyes nur bis zu dem Hüften reichte; die Marinefoldaten 
trugen die niederländifche Flagge und das Wappenſchild. 
In einem Augenblide waren die Enropäer von 200 bis 
300 Eingeborenen umbdrängt; einige derjelben nahmen Waj- 
fer in den Mund und fprigten es den Anfümmlingen ins 
Geſicht, nachdem fie cs im Munde mit ihrem Sirihpriem- 
djen in Berührung gebradjt hatten, eine fehr unappetitliche 
Begrüßung, der man ſich jedoch unterwerfen mußte, Ans 
dere brachten Sagofucdyen und Kolkosnliſſe, welche angenom:- 
men und durch Meine Gefchenfe erwiedert wirrden. Dies 
Alles war von wilden Yärm und Geſchrei begleitet, wobei 
fie, wie man aus ihren Geberden ſchließen fonnte, ungemeine 
Luft zeigten ihre Frauen gegen Gewehre zu vertaufchen. 
Niemand jedoch berührte die Enropäer; erjt nach einiger 
Zeit wurde es ruhiger und num war man im Stande ihnen 
zu bedeuten, was man mit dem Wappenſchild thun wollte, 
Ein großer Pfahl wurde herbeigefchafft und auf dem etwas 
erhöhten Theil des Strandes in die Erde eingegraben; 
dann forderte man die Eingeborenen zum Niederfnien auf, 
wozu die Europäer ſelbſt das Beifpiel gaben. Als das 
Gedränge hierdurch; etiwas vermindert worden war, wurde 
das Wappenſchild an den Pfahl befeftigt, während rundum 
ein Kreis gezogen wurde; außerhalb deffelben wurde eine 
Menge — Meſſer, Perlen, feine Spiegel, Meidungs- 
ftüche niedergelegt; hierauf wurde den Eingeborenen bedeutet, 
daß alles dies fir fie beftimmt war, doch daß die Flagge 
und das Wappenſchild nicht weggenommen werden dirften, 
Hierauf rief die Mannſchaft dreimal Hurrah, in welchen 
Huf die Papuas fröhlich mit einftinmten; dann fingen fie 
wieder an die Europäer mit Sirihwafjer zu bejprigen, wähs 
rend andere über bie Geſchenle herfielen, und, joviel jie da> 
bon ergreifen konnten, fortbrachten. Art einige der älteften 
wurden noch ein paar niederländijche Flaggen vertheilt und 
in ihren Prauen befeftigt, während man ihnen zu bedeuten 
ſuchte, daß, wenn ein Schiff käme, fie mit ber Flagge bei 
demfelben an Bord gehen ſollten. Natürlich muß bezweifelt 
werben, ob fie dies begriffen haben. Man fuchte noch einige 
ethnographifce Gegenſtünde zu befommmen, doch glildte dies 
nicht; der Kontrolleur kehrte nun mit feinen Begleitern nad) 
ber „Batavia* zurlic, die fofort unter Dampf ging, da das 
Waſſer indeſſen fo ſehr gefallen war, daß es gefährlid) 
wurde länger liegen zu bleiben. Das Dorf, wo das Wap- 
pen aufgepflanzt wurde, liegt auf 1409 0,5° öſtl. V. und 
8° 12,5 fübl. Br. 

Während man an der Küifte entlang fuhr, jah man fort- 
während Dörfer und gegen Abend befam man eine Infel 
in Sicht, die nicht auf den engliſchen Karten verzeichnet ift 
und deren Yage man daher beftimmen wollte; da es hierzu 
zu fpät war, fonnte man erft am folgenden Morgen in ihrer 
Nähe anfern; wegen bededter Yujt glüdte es aber erft am 
nädyjten Tage die nöthigen Beobadjtungen zu machen. Diefe 
Verzögerung hatte übrigens gute Folgen, denn das Schiff 
lag kaum eine Stunde vor Anfer, als es von etwa zehn mit 
Eingeborenen bemannten Prauen umringt war; die Papas 
zeigten ſich hier weniger chen, fie kamen bald unter dem 
Ruf kaja, kaja (was wahrſcheinlich eine Aeußerung der 
Freundſchaft ift) an die Yangjeite des Schiffes. Einige Ge: 
ſchenke machten fie ſchnell zutranlich und, als ihre Prauen 
mit der niederländischen Flagge geſchmlickt worden waren, 
zeigten fie bald Neigung alles weggugeben, was fie bes 
faßen, was man bemugte, um eine ziemlich vollftändige 
Sammlung von Kopf, Ohren⸗, Malen, Hals-, Arme 
und Veibzierrathen für die Sammlungen des Batar. 
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genootschap van kunsten en wetenschappen einzu- 
tanfchen. 

Es bitrfte Hier der Ort fein eine möglichit. genaue Be— 
fchreibung diefer Eingeborenen der Sübfüfte von Guinea 
im Often von Prins Frederik Hendrit- Infel zu geben, die 
jedoch nicht vollftändig fein fann, da alle Eingeborenen in 
verjchiedener Weife geichmlict waren; einige Zeichnungen 
wüurden ein befieres Bild geben, doch bot ſich keine Gelegen⸗ 
heit dieſelben anzufertigen. Beinahe alle Eingeborenen, bie 
dort gefehen wurden, waren mit wenigen Ausnahmen kräf⸗ 
tige, mustulöfe Männer mit tiefſchwarzem Kraushaar, wel 
ches viel Achnlichkeit mit dem der Afrifaner hat, doch) länger 
ift und gleichfam im dunnen Strähnen am Kopfe entlang 
über die Schultern füllt. Sie haben eine hohe Stirn, 
weit vortretende Backenknochen, platte durchbohrte Nafe, 
breiten Mund, den fie vermuthlich noch in fünftlicher Weiſe 
vergrößern, fowie fie dies auch mit den Nafenlöchern thun. 
Die Ohrläppchen find lang andgezogen, ihre Bruft breit, 
ihre Schamtheile jehr entwidelt, während einzelne ein fehr 
großes Scrotum haben; unter ihmen befanden ſich Yente, 
bei denen dafjelbe die Größe eines Kinderlopfes erreichte. 
Ob dies eine Folge von Krankheit oder fünftlich hervor- 
gerufen war, fonnte man nicht ermitteln. Ihre Beine 
waren jehr musfulös. 

Die Frauen find feiner gebaut, haben eben ſolches Haar 
wie die Männer und ebenfo Nafe, Mund und Ohren vers 
unftaltet; weiter haben fie ſchmale Schultern und Heine, 
hängende Bräfte mit großen Warzen, Weber die Männer 
noch die Frauen Heiden ober tätowiren fich, doch reiben fie 
ihre Haut mit Schwarzen, rothen, weißen und gelben Farb: 
ftoffen ein; einige hatten ſich mit denfelben Dreiede und ans 
dere Figuren auf dem Körper gezeichnet. Durch diefe Be- 
malung war es ſchwierig auszumachen, welde farbe fie 
eigentlich hatten, doch ſcheint es, daß diefelbe als zwiſchen 
dunkelbraun und ſchwarz variirend angenommen werben 
muß. Die Kinder, die man zu fehen befam, hatten nichts 
befonders Auffallendes, als daß ihre Naſe und Ohren nod) 
nicht durchbohrt waren, weshalb man vermuthete, daß fie 
diefer Operation fid) erjt fpäter zu unterwerfen hatten. 

Die Männer durchſlochten ihr Haar mit jungen Stotos- 
blättern, und zwar braditen fie eins in jeder Haarfträhne 
an, jo da fie im folder Menge am Halfe niederhängen, 
daß fie den ganzen Niücden bebeden. In der Höhe der 
Schultern wird der Haarſchmuck mit einem Bande zuſam— 
mengelnüipft, und jo lofe auf der Mitte des Kopfes zus 
fammengebunden. Auf der Stirn tragen fie Zierrathe von 
Berlmutter, Kafuar und Paradiesvogelfedern, wovon einige 
platt liegen, andere gerade in die Höhe ſtehen. Viele haben 
noch oben auf dem Scheitel ein paar lange Federn aus dem 
Schweif des ſchwarzen Paradiesvogels gerade in die Höhe 
ftehen. In der Nafe tragen fie Verzierungen von Mujcheln, 
Knochen, Bambu und namentlic) Zähne von wilden Schweis 
nen, womit fich manche die Nafe ganz vollftopfen. In den 
Ohren tragen fie ebenfalls Mufcheln und Bambujtitde, 
namentlid; aber eine große Menge Ringe von Baumrinde 
ober Yeder. Ihren Hals verzieren fie vorzugsweife mit 
Halsbändern von allerlei Arten von Früchten, Sternen, klei— 
nen Muſcheln, Stüdcen Berlmuttermufchel, die bis auf die 
Bruft herabhängen und an denen noch Stüde getrodneter 
Hirſchhaut, Schweineſchwänze und Baumrinde befefigt find, 
die bis an den Nabel reichen. Um den Arm tragen viele 
einen von Rottan geflocdjtenen Köcher, wahrjcheinlic als 
Armharniſch, andere hatten Armzierrathen, weldye wie ſich 
dies auch bei anderen Papua-Stämmen findet, aus gejpalte- 
nem Rottan geflochten waren. Die Frauen tragen als 
einzige Hülle einen jeher jchmalen tjidako (Gürtel) ober 


eigentlid) ein fchmales Band von Baumrinde, welches um 
den Bauch gebunden wird; das eine Ende wird ftramm 
zwoifchen den Beinen durch geholt und auf dem Rüden mit 
einem einigermaßen zierlidien Knoten feftgemadt. Die 
Männer tragen ein aus Rottan geflochtenes Band, an dem 
eine Muſchel von allerlei Form und Farbe befeftigt ift, 
welche die Schamtheile bededt. Die Beine find beinahe 
bei allen ganz nadt, nur einzelne hatten furze Knieſtücke 
von geflochtenem Rottan. Außerdem find alle noch mit 
grünbunten Blättern verziert, die auch auf Ternate unter 
den Namen dahun goliho und dagenara befannt find. 
Möglicherweife ift dies jedoch keine tägliche Gewohnheit, 
fondern wird nur bei feftlichen Gelegenheiten angewendet. 

Die hauptfählichften Waffen find Bogen und Pfeile, 
nur einzelne hatten eine Art Keule bei fi, an deren Ende 
eine eiferne Spige befejtigt war, der einzige Gegenſtand 
von Metall, den man bei ihnen bemerkt hat. Keine andere 
Segenftände, die von europäifchem Urſprung fein fonnten, 
wurden an ihren Körpern bemerkt. Seiner von allen trug 
einen Schild. Ihre Prauen find ausgehöhlte Baumſtämme; 
unter ihnen befinden fich einige von 14 bis 16 m Yänge. 
Sie befigen am Border: und Hintertheil eine Art Verdeck, 
einzelne, aber mur fehr wenige, waren mit Schnitzereien 
verziert. Auf dem Hinterded fteht der Steuermann, wäh- 
rend auf dem Ded am Bug meift eine Berfon ftand, die 
einen Buſch Kafuarfedern, den fie im der Hand hielt, 
ſchwenlte; diefe Berfon ftand manchmal auch in der Mitte 
des Fahrzeuges. Die Ruderer ftchen in den Prauen und 
bewegen dieſelben mit langen Riemen, die häufig nur Stile 
gejpaltenen Bambus find. Wie fie diefe ungeheuren Baum 
ftämme fällen und aushöhlen, ift nicht befannt, vermuthlich 
mit ben eben erwähnten Keulen, da das an denfelben befind» 
liche Eifen die Form eines Meißels hat. Steinwaffen und 
Steingeräthe wurden nicht bemerkt, nur eine Art Stampfer, 
wie fie in den indifchen Sichen gebraucht werden; hier 
werden fie zum Stampfen von Sirih verwendet, wenigjtens 
fah man an einem derfelben, den die Eingeborenen gegen 
ein Gewehr vertanfchen wollten, ein Gemenge von Sirih- 
fallt und Pinangnuß. 

Die Bewohner der Hüfte nähren ſich von Sago, Kotos- 
nüffen,- Fiſchen, Heinen Mufcheln und wilden Schweinen. 
Aus dem Sago wien jie Heine Kuchen zu bereiten, welche 
eine viereckige Form haben und fehr wenig einladend aus— 
fehen; übrigens ift alles, was die Yente um und am ſich ha= 
ben, ſchmierig und verbreitet, wie and) ihre Perſon, einen 
ftarlen, unangenehmen Geruch; dies war übrigens bei allen 
Stänmmen der Papuas, mit denen man in Berührung fam, 
der Fall, 

Ueber ihre Religion konnte man nichts erfahren. Nir— 
gend bemerkte man geſchnitzte Bilder, doch alle trugen eine 
Art Amulet und wie bereitwillig fie auch waren, alles was fie 
am Leibe trugen, gegen Mefler, Perlen und andere Gegen- 
ftände zu vertaufchen, fo hatte dody jeder ein Meines Stüc- 
den Bambu oder Baumrinde, deſſen er ſich nicht entäußern 
wollte, während man auch in vielen Prauen ein Stüd Holz 
von jonderbarer Form jah, zu defien Hergabe fie ſich nicht 
verjtanden. 

Einem der Papuas zeigte man, wie eine Cigarre ger 
taucht wird, wobei das Wort „Zabafo* gebraudyt wurde. 
Diefes Wort fchien ihnen bekannt, denn es erregte allgemei- 
ned Entzilden und als die Cigarre angeziindet war, wurde 
E gut aufgeraucht und die Nachfrage mach mehr nahm kein 
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Die Wohnungen find, nad) dem zu urtheilen, was man 
davon gefehen, elende Hlitten, ohne beftimmte Form; einige 
find rund wie die Hätten ber Kaffern, andere wieder läng— 
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Lich; manche haben nur ein einfacher Schutzdach. Sie find 
aus Bambu und wilden Holz, mit Wänden und Dad). 
bededung von Atap und Blättern der Kokospalme gebaut. 
Hausrath befigen fie wenig oder gar nicht. In jeder Hütte 
lag ein Haufen Brennholz und ein Bambu mit einem 
nerftüde, mit dem fie das Feuer anblafen, wie fie den 
Bejuchern zeigten; weiter einige mit Stopfen verfehene 
Banıbu, in denen ſich füßes Waller befand, und ein Haufen 
teodner Dlätter, der, wie fie andeuteten, ihre Schlafftelle 
war und auf denen einige aus Baumfaſern und Binfen ge- 
flochtene Säde lagen, in denen fie vermuthlich ſchlafen; 
wenigftens jah man in einem bderfelben ein Sind ruhen. 
Ferner befanden ſich in den Hlitten nod) eine Menge Bo- 
gen und Pfeile, welche ungefähr diefelbe Form, wie die fonft 
auf Neu Guinea gebräudjlichen hatten; ebenſo einige von 
Rottan und Kolosnußfaſern geflochtene Körbe, in denen 
Sagokuchen, Pinang und andere Früchte bewahrt wurden. 
Bon Hausthieren jah man nur Hunde. Bom Taufchhandel 
fcheinen fie einen Begriff zu haben, wenn man wenigftens 
danach urtheilt, wie ſchnell fie die Abſicht verftanden, wenn 
man ihnen ein Meſſer zeigte und dabei auf eins ihrer Ziers 
rathe hinwies. 

Die Infel, bei welder wir die „Batavia“ verlaffen hat- 
ten, iſt vermuthlich die durch Garftens erwähnte Bleermuis 
zen⸗Inſel, welche die Portugiefen St. Bartholomäus Infel 
nennen. Auf der Karte in dem Werte des Herrn Robidse 
van der Aa iſt fie angegeben, doch zu dicht am Yande. Nach 
den Deftimmungen der Dfficiere der „Batavia* liegt fie 
auf 1390 37%/,' öft. 2. und 8° 17° fübl. Br. Cie hat 
eine Oberfläche von 2 bis 3 engl. D.-Meilen, ift theilweiſe 
von fteiniger Bildung und befteht im übrigen aus Moraft, 
der von Sand umgeben ift. Im der Nähe befindet ſich ein 
großes Riff, welches ſich bei niedrigem Wafler über Ser 
erhebt. Es iſt bewohnt und theilweife mit Kolospalmen 
bepflanzt; als man an Land fam, ſah man auch viele Pi⸗ 
nang, Mangya und Nankabäume, weiter viele Rhizophoren 
und auch Rottan. Man wurde ſehr freundlich empfangen, 
Heine Sejdente wurden angeboten, doc) die Beiprigungen 
mit Sirihwaſſer unterblieben. Ye mehr man mit den Leu⸗ 
ten in Berührung kam, ſchreibt Herr van Oldenborgh, deito 
güinftiger wurde der Eindrud, den fie machten. Es find 
geoße Kinder, gutmüthig und hilfreich, wie fid zeigte, als 
einige Matrofen an Yand kamen, um futter für das Schlacht- 
vieh zu holen. Kaum hatten die Eingeborenen begriffen, 
was man bezwedte, als alle Hand anlegten und in einem 
Augenblid war das Boot gefüllt. Wenn fie übrigens ganz 
ftill etwas annektiren fonnten, thaten fie ed, wurben fie 
jedoch bemerkt, jo gaben fie den Gegenſtand unter dem Ruf 
kaja, kaja wieder zurüd. Bei allem, was ihre Berwun— 
derung erregt, rufen fie kaja, kaja und laſſen diefem Aus: 
ruf einen eigenthiimlichen, ſchluchjenden Ton folgen. 

Am folgenden Tage ſetzte man die Reife fort und ans 
ferte am öftlichen Eingang der Mariannen-Straße, wo man 
wieder mit den Eingeborenen, denfelben, die man ſchon im 
Jahre 1879 befucht hatte, in Berlihrung fam. Cine nieder 
ländifche Flagge, welche fie damals erhalten hatten, war 
forgfältig bewahrt worden; hierfür wurden fie mit Geſchen— 
ten reichlich bedacht; einige von ihnen, die man ganz in 
enropäifche Kleidung geſteckt hatte, fühlten ſich darliber jo 
gluidlich, daß fie das Wenige, was fie beſaßen, gern weg⸗ 
gaben, wovon denn auch Gebrauch gemacht wurbe, um die 
ethnologiichen Sammlungen zu bereichern. 

Am 31. December wurde die Südfüfte von Neu⸗Guinea 
verlafien. Der Hauptzwed der Reife war erreicht, bie 
niederländifche Grenze war bezeichnet worden und man war 
mit den Eingeborenen in Berührung gelommen. Der große 
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Abſtand, auf den man von der Kuſte entfernt bleiben muß, 
die Untiefe des Meeres, die vielen Modder: und Sandbänle, 
die man da trifft, die verhälinigmäßig nirgends ficheren 
Anterpläge find Urſache, daß dieſe Küfte nur bei ftillem 
Wetter und ruhiger See befucht werden kann, während der 
geringe Grad der Entwidelung, den die Eingeborenen bes 
ſitzen, es nicht wahrſcheinlich macht, daß Kaufleute geneigt 
fein follten hier Handelsbeziehungen anzufnlipfen. Ob dort 
noch andere Erzeugniffe ald Sago und Kofosnüffe zu finden 
find, konnte nicht feftgeftellt werden. Dagegen bietet bie 
Küfte für Naturforicher, Geologen u. ſ. w. ein reiches Feld; 
doc) Reifen dorthin werden der Natur der Sache nad und 
namentlic; wegen der Ungefundheit des Landes für Eins 
geborene jehr viele Schwierigleiten haben. An Bord der 
nBatavia* nahm die Anzahl der Kranken zu, namentlic) 
der an Beri-Beri Peidenden. Man dampfte nun an 
Prins Frederik Hendrif-Infel auf 2 bis 3 Meilen — näher 
konnte man nicht kommen — vorbei;-ohne Zweifel ift das 
Innere bewohnt, doch die Kuſte ift dafür micht gerig- 
net. Am 1. Ianuar fam man mit einiger Schwierigkeit 
wm den Balfchen Hoel; die Mobderbänfe reichten wohl 7 
bis 8 Meilen in See. Am 2. Januar erreichte man Kap 
Kolff, den nordweftlichen Eingang der Mariannen-Strafe, 
am 3, paffirte man ein paar Dörfer, die wegen ungünfti- 
gen Wetters und untiefen Waflers nicht befucht werden 
konnten. Am 4. Morgens war jhönes Wetter und hatte 
man bei —— eine prädjtige Ausſicht auf das 
an e 7 e Spigen deſſelben find wirklich mit 

dieſer Bemertung möchte ich einen 
Augenblid verweilen. Schon ©. Müller in feinen Reifen 
im Indifchen Archipel fagt hierüber: „Einige ihrer Spitzen 
ſcheinen ſich ſelbſt über die Örenzen des ewigen Schnees zu 
erheben; wir wenigſtens wußten die glängenden weißen Yas 
gen, womit die Gipfel und hohen Rucken bedeckt waren, 
feiner andern Urſache zuzuſchreiben, und in einer Note fügt 
er Hinzu: „Es ift genügend befannt, daß bereits verſchie⸗ 
bene Reifende über Scneeberge auf Neu: Guinea berichtet 
haben. Obwohl ſich hieraus durchaus nicht mit Gewißheit 
ableiten läßt, daß in diefem Lande wirklich Berge von einer 
fo erftaunlichen Höhe gefunden werden, daß ihre Spitzen 
ewig mit Eis und Schnee bededt fein follten, jo ift doch der 
Umſtand, daß ber Anblick diefer Berge bei verfciedenen 
Menfchen diefelbe Meinung erwedt hat, durchaus geeignet, 
diefer Bermuthung viel Wahrfcheinlichkeit zu geben.“ Den: 
jelben Eindrud haben fpätere Neifende gehabt und nod) vor 
Kurzem wurde, um den an Bord der „Batavia* gemachten 
Beobachtungen mehr Gewicht beizulegen, angeführt, daß die⸗ 
felben durch mit Feruröhren bewaffnete Perfonen gemacht 
worden feien. Ich kann natürlich nicht behaupten, daß die 
Schneeberge in Neu-⸗Guinea nicht mit Schnee bedeckt find, 
aber auf rund meiner eigenen Erfahrungen und der vor 
anderen möchte ich baranf aufmerffam machen, daß in dies 
fer Sache, fo lange nicht abfolute Thatſachen vorliegen, ein 
Irrthum immerhin möglich if. Als einen jchlagenden 
Beweis führe ich folgende Worte aus der „Novara* Reife an: 
„Der Anblid der Rhebe* (vom Batavia) „ift namentlich 
bei trübem Wetter ein gar trauriger, die Küfte iſt niedrig, 
funpfig und dicht mit den unſchönen Mangal- oder Man⸗ 
grove-Bäumen bebedt, aus denen nur wenige vothe Dächer 
der untern, alten, ihres ungefunden Klimas wegen jegt vers 
laſſenen Stadt Batavia heransragen. Bei heiterm Himmel 
gewinnt die Landſchaft allerdings ein freundlicyeres impo- 
fanteres Ausſehen, wenn die Konturen ber Bullanrieſen 
Iavas mit ihren himmelanragenden, theilmweife mit 
Schnee bedeckten Gipfeln im Hintergrunde zum Vorfchein 
kommen sc.“ 
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Nun erreicht aber kein einziger der von der Rhede Ba- 
tavia fichtbaren Gipfel auch nur die Höhe von 10000 
rheinl. Fuß, von ewigem Schnee kann aljo feine Rede fein 
und Scmee überhaupt kommt auf Java, wie ich mid) zehn 
Jahre lang bei den Triangulirungsarbeiten überzeugen fonnte, 
nicht vor, und doch wurde diefe irrige Beobachtung art Bord 
der „Novara“ gemacht, obwohl die Berge faum 90 bis 
100 km entfernt find, und doch find früher und jpäter Hun- 
derte, worunter auch ich, in den gleichen Irrthum verfallen; 
ja was noch ftärfer ift, während meiner Arbeiten lieh ich 
mid) häufig, wiewohl id; wußte, daß an Schnee und Eis 
wicht zu denfen war, verführen eine ſolche filberglänzenbe 
Erſcheinung mit dem Fernrohre genau zu betradjten, ohne 
bei größerer Entfernung Sicherheit über die Urt bes 
Glanzes zu erhalten. Wo dies aber geſchah, waren es ent: 
weder von Begetation entblößte Stellen, namentlich bei 
frifchen Erdſtürzen (ſelbſt rothe Erde erſcheint beinahe wei, 
wenn fie ftark von der Sonne bejdjienen wird und mit dem 
Blau der Wälder fontraftirt), Kallfelſen, mit Schwefel be: 
ſchlagene Kraterwände, namentlic; aber Heine weiße Wollen. 
Wenn man lettere lange betrachtet und fie hat entſtehen 
ſehen, entdedt man die Täufchung fofort; wenn dies aber 
nicht der Fall iſt oder wenn man fid) gar an Bord eines 
Schiffes befindet, welches in Bewegung ift, meint man, 


wenn eine ſolche Wolfe von der Sonne beichienen wird, 
einen Gletscher zu jehen. Diefe Erſcheinung ift fo häufig, 
daß, wer lange in Indien gelebt hat oder da geboren ift, 
wenn er z.B. am Bodenſee einzelne jchnerbededte Gipfel und 
Abhänge fieht, gewiß nicht leicht an Schnee denkt, und wenn 
es ihm gejagt wird, Mühe hat daran zu glauben, daß da 
in der heißen Sommerfonne noch Schnee liegen geblieben 
fein fol. Die Beobachtungen der Schneeberge in Neu: 
Guinea find im vorliegenden Wall auf großen Abftand von 
Schiffe aus, welches fich bewegte, gemacht und demnach ift 
ein Irrthum durchaus nicht ausgeſchloſſen. Am Abend 
des 4. Januar fam die „Patavia* nach Utenate, wo man 
fein Dorf fand; der großen Menge Kranker halber, die man 
an Bord hatte, feßte man die Fahrt fort und fam am 5. 
nad, Yafahia, wo man verſchiedene befreundete Hänptlinge 
traf. Die Eingeborenen haben nichts Beionderes, als daß 
fie die Nafenlöcher nicht durchbohren und krauſes Haar be— 
figen. Cie leiden beinahe alle am Hautkrankheiten; an 
Kleidung haben fie nur den tjikado, viele rothe Kopftücher 
und einige eine Dade; fie waren durchaus nicht fchlichtern. 
Am 6. kam man nad) Dobo, wo in den folgenden Tagen 
Kohlen geladen wurden; da die Beri⸗beri immer ernftlicher 
auftrat, fehrt man Über Ambon nad) Ternate zurld, wo 
man am 21. Januar anlamı. 


Dr. O. Puchſtein's archäologiſche Reiſe im nördfihen Syrien. 
Von Heinrid; Kiepert. 


Manche von Natur reich gefegnete, einft reich) angebaute 
und dicht bevölterte Yandichaft ift ungeachtet der ummittel: 
baren Nachbarſchaft des Schauplatzes der größeſten Welt- 
begebenheiten dem durchgehenden Verkehr dennoch durd) ihre 
Lage foweit entrückt geblieben, um ein ftilles, faſt unbemerk⸗ 
tes Peben Dahrhunderte hindurd) zu führen, jo daß felbit 
ihr Name in der geichichtlichen Leberlieferung faum Er: 
wähnung finde. So ift e8 unter anderm der Yanbichaft 
anı Eidabhange des Taurus, befpült von dem das Gebirge 
in enger Felsſchlucht ducchbredjenden Euphrat ergangen, 
welche die Periode griechischer Befignahme des Orients unter 
den Namen Commagene eine Zeitlang als ſelbſtändiges 
kleines Neid) kennt. Ungefähr feit dem Beginn des legten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts hatten hier, ähnlich wie fait 
ein Jahrhundert früher in dem benachbarten Armenien, eins 
heimiſche Dynaſten die Schwäche der fpäteren feleucidifchen 
Herrſcher benutzt, um ſich eine unabhängige Herrſchaft zu 
gründen. Nach dem ſchnellen Ende jenes ſyriſchen Königs— 
hauſes und ihres armeniſchen Erben Tigranes durch Lu— 
cullus’ und Pompejus' Siege wurde dann bei der Berwand- 
fung des eigentlichen Syriens in eine römiſche Brovinz 
Commagene mit Beibehaltung des königlichen Titelö einer 
jener Bafallenjtaaten, welche die römiſche Politif an den 
Aupengrenzen ihres weiten Staatögebietes aus praktiſchen 
Gründen fortbeftchen ließ. Von Tiberius 17 n. Chr. ein⸗ 
gezogen, nachher nod) einmal einem Sprößling des alten 
Haufes, Antiochus IV, (38 bis 72 m. Chr.) verliehen, ver 
ſchwindet dann das Yand aus der Geſchichte, um als Anner 
der römiſchen Provinz Syrien, deren nördlichſten Theil es 
bildete, fortzuvegetiven. Es wird von den Geographen der 
Kaiferzeit eben nur genannt, hauptſächlich wegen jeiner Lage 


an der öftlichen durd) den Euphrat gebildeten Reichsgrenze; 
ſelbſt der bedeutendfte unter ihnen, Strabon (um 16 n.Chr.) 
fertigt es ſammt feiner Hauptitadt Samofata als ein zwar 
überaus fruchtbares aber eingejchränftes Gebiet, mit wenigen 
Worten ab; feiner von ihnen gedenkt irgend welcher hervor» 
tragenden Monumente oder fonjtigen Merkwilrdigkeiten der 
Landſchaft. Da dieje wegen ihrer Yage am Hochgebirge von 
den wiederholten römiſch⸗partiſchen Kriegen, die ſich weſentlich 
in der benachbarten meſopotamiſchen Ebene abſpielen, ſelbſi 
unberührt blieb, jo haben auch die Hiftorifer ſelten Beran— 
laffung fie zu nennen; höchſtens gedenfen fie gelegentlich 
der Könige von Commagene mit den wechjelnden Namen 
Untiohus und Dithradates (jener bekanutlich griechiſch, 
diefer perjifch), was den Gedanken an eine Dynaftie ge— 
miſchten Urfprungs nahe legte }). 

Selbſt der alte Name verſchwindet in der neuen, von 
Diocletian eingeführten Adminiſtrativ-Eintheilung des Reiches 
und wird durch den räumlic, ausgebehnteren der „Euphrate 
Provinz“ (Augusta Euphratensis, griedjiic) Euphratesia) 





, ,» Aus Inschriften zu Epheſus und Athen (in diejer Stadt hat 

ein legter Sprößling E* Familie jein Gedädtnik in dem bes 
fannten Philopappus: Monument auf dem jogenannten Muieumss 
Hügel binterlaffen) hat ganz richtig, wie jet die neuen Ent 
dedungen beftätigen, Th. Mommjen bewieſen (in den Mittheis 
lungen des deutſchen archäologiſchen Ynftituts zu Athen, Bv. I, 
1577), dab die bisher gewöhnlich —— Abſtammung 
bon den Seleuciden auf die weibliche Linie zu bejchränfen jet, 
während der orientaliiche Urjprung der männlichen aus den dem 
armeniichen Hönigstoftüme qleihenden Mitnztypen jenes Mithra: 
dates ſchon früher durch Waddingten (den früheren Minifter 
der franzöfijhen Republif, befanntlid) einen der gelehrtejten 
Numismatiler) erſchloſſen worden war. 


“ 
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auf ein paar Jahrhunderte bis zur arabiichen Erobe— 
rung erjegt; diefe jo wenig als die jpätere türtiſche hat 
einen anderen an die Stelle geſetzt und gemeinhin gilt der 
jegt namenlofe Yandftrich, deſſen Bevölkerung heute, wie 
wahriceinlich ſchon im Alterthume, nad) Abftammung und 
Sprache zumeift dem kurdiſchen Stamme angehört, mur 
ald ein Theil des ausgedehnten geographiihen Begriffes 
Kurdiitan. 

Andererſeits ift aus einer fait ein Dahrtaufend ältern 
Periode, im weldye die von den Griechen uns überfonmmene 
Geſchichtslunde nicht hinaufreicht, jener uralte Name neuer 
dings wieber zum Vorſchein gefonmmen, natürlich ohne die 
ihm im griechiichen Munde angehängte Endung. Kumuch 
nennen die inſchriftlich erhaltenen Kriegsberichte der aſſh⸗ 
rijhen Könige, deren Entzifferung aus dem verwidelteften 
Syſtem der Keiljchrift eine fo glänzende Entdedung der 
letsten Jahrzehnte bildet, das Yand an der Weſtgrenze ihres 
älteren Reiches, an dem Strome Burattuv (Euphrat), 
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in Ermangelung jeder anderen Quelle maßgebend blieben 
und von den anderen Kartographen einfach kopirt wurden, 
durchaus unrichtig ausfallen !), Kine wahre Entdedung 
eines völlig unbelannten Terrains war fomit die erſte Ber 
reifung mit Meßinftrumenten durch geübte Beobachter, wie 
fie vor einem halben Jahrhundert von zwei Seiten her fajt 
gleidyzeitig erfolgte: von Weiten durch Mitglieder der 
Euphrat» Expedition unter Colonel Chesney (Stromlauf 
von Samſat abwärts 1832, Pandrouten von Ft. Lynch 
1836 und dem Arzt der Expedition Dr. Ainsworth 1836 
und 1839); weit vollftändiger von Norden her durch einen 
deutjchen Officer, den damals in Malatia als Artillerie: 
Inftruftene im Dienfte der Pforte ſtehenden Freiherru 
v. Moltfe (dem jegigen Generalfeldmarichall), als ihm 
1838 und 1839 die kriegerischen Vorbereitungen gegen das 


1) So ift darin 5. B. die allgemeine Richtung des Euphrat: 
laufes aus dem Taurus: Durhbrud zum ſyriſchen Flachlande, 
die Ihatjählih von NO nad SW acht, —— in RW—-S5D 
verkehrt, während jelbit die Haupiquelle der geographiſchen Bors 
ftellungen der älteren Gelehrten, die ptolemäiſche Karte aus dem 
weiten Jahrhundert, fie Doch nur von N nah S gehen läft. 


welches fie in wiederholten Kriegen feit dem 9, Jahrhundert 
v. Chr. ſich tributär machten; es wird dann bis zum 
7. Yahrhundert öfters als affyriide Provinz und Theil 
des ausgedehnten Yandes Chatti (Chetiter-Yand, d. i. Syrien 
der klaſſiſchen Bölfer) genannt ?). 

Das ift ziemlid) alles, was wir über diefen Theil des 
Drients aus gefcicjtlicher Weberlieferung erfahren; mit 
dem Zuſammenſturz des einft aud) hier herrjchenden aras 
biſchen Chalifenreiches und der Eroberung, jedoch nur fpär= 
lichen Anfiedelung durch türkiſche Stämme, breitete ſich das 
tieffte Dunkel über jene Gegend. Da fie Jahrhunderte 
lang von feinem europäiſchen Beſucher betreten war und 
die fpärlichen und ungenauen Angaben der mittelalterlichen 
arabiſchen, fowie des einzigen türkifchen Geographen auch 
fein helleres Yicht verbreiteten, mußten die erſten Verſuche 
einer Kartenzeicnung um die Mitte des vorigen Jahre 
hunderts, weldye unter der Aegide eines jo berühmten 
Naneens wie Bourguignon d’Anville ein Fahrhundert lang 
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im nördlichen Syrien ftehende ägyptiſche Heer die Mecog« 
noscirung der verſchiedenen Tauruspäffe, fowie des Euphrats 
laufes felbft zur Aufgabe ftellten; der lettere wurde damals 
vielleicht zum erften Male auf diefer, durch ſchwierige Strom: 
ſchnellen unterbrochenen Strede zuiammenhängend mittels des 
landesüblichen Kellel, eines ans aufgeblafenen Schläuchen 
zufammengebundenen Floſſes, befahren. So gelangte 
Here v. Moltke zu Wafler, wie ein anderes Mal auf dem 
Yandwege zum Endpunlte der Recognoseirung der Eng: 


2) Doc) vielleicht nur im willkürlich ausgedehnten geogra: 
phiſchen, nicht eihnographiihen Sinne; vielmehr ſcheint nad) 
Nenormant's [harfjinniger Bemerkung (Lettres assyriologiques, 
1872) der in jenen Inſchriften ſich öfter wiederholende Rame 
des fürften von Kumuch Auftajpi, alfo wohl wenigſtens die 
Dynaftie, auf dieielbe iraniihe Stammperwandtichaht zu deus 
ten, welcher aud die heutigen furdifhen Bewohner angehören, 

2) Auf diefen Molile ſchen Aufnahmen, combinirt mıt denen 
der Engländer, beruht die in unjerer großen Harte von Klein— 
afien 1544 publicirte und daraus unverändert, in Erman— 
gelung neuerer Beobachtungen, in alle jpäteren Karten übers 
gegangene, nunmehr zum erften Male zu modificirende Kartens 
jeihnung diejer Tauruslandidjaft. 
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länder, dem heutigen Samfat, d. i. der alten Königsſtadt 
Samojata, die er nur ald Trümmerhaufen mit vereinzelten 
Spuren der alten Herrlicjteit beichreibt; vorher aber, weiter 
ftromauf zu dem überaus merhvitrdigen, noch jegt von einem 
furdifchen Bei bewohnten Sclofje Gerger, auf deſſen 
unzugänglicher Felshöhe ardjiteftonifche Formen und Ins 
fchriften feine Aufmerkſamleit erregten, ohne daß der Dienft 
Zeit zu mäherer Unterfuchung gelaflen hätte. Den End: 
punkt einer anderen Tour von Horden her durch den Taurus 
bildete die höher im Gebirge gelegene, gleichfalls noch 
bewohnte Felſenburg Kjachta, in deren Nachbarichaft eine 
* römifche Bogenbrüde gefunden, ein feitab gelegenes Säulen: 

monument nur von fern gefehen wurde, ee beichränfte 
fi) der archäologiſche Gewinn diefer, unter Umftänden, wie 
fie fitr folche Forfchungen nicht wohl ungünftiger fein konnten, 
unternommenen Streifzüge. Mangel an Muße und mit 
theilendem Entgegentommen ber Furdifchen, ihren türkiſchen 
Herren gegenüber ftets jehr zurüchaltenden, wo nicht feinds 
lichen Bevölkerung entzogen damals dem berühmten Stra: 
tegen die Entdedung eines ganz nahe bei Kjachta gelegenen, 
überand merhvürdigen und großartigen Monumentes, deſſen 
begonnener Erforfhung er nunmehr nad) 44 Jahren nod) 
den lebhaftejten Antheil widmet. 

Das Verdienft, diefen durch einen glüdlichen Zufall ges 
machten Fund an der richtigen Stelle verwerthet zu haben, 
gebührt einen Heren Karl Sefter aus Ajchaffenburg, der 
mehrere Jahre ald Ingenieur der Verwaltung des Bilajets 
Diärbefir zugetheilt war, und die bazı gehörige Taurusland⸗ 
haft am Euphrat auf feinen Dienftreifen kennen gelernt 
hatte. Die Erzählungen, welche er von feinem Funde auf 
gewaltigem Berggipfel, dem Nemrüd Dagh, von geräumis 
gen Felſenterraſſen mit wohlerhaltenen Kolofjalftatuen und 
angen Inschriften, ſchon vor mehreren Jahren in Konſtan⸗ 
tinopel, unter anderm auch auf der beutichen Botſchaft zum 
Beſten gegeben haben will, fcheinen feinen redjten Glauben 
gefunden zu haben. Erſt als Herr Sefter des damals wenig 
lohnenden türfifchen Dienftes müde, im Herbſt 1880 in 
Aegypten eine neue Stellung fuchte und bei dem beuts 
ſchen Konfulat in Alerandrien feine Angaben über jenen 
Fund wiederholte, wurde von dieſer Stelle her an kompe— 
tente Fachmänner in Berlin ausführliche Mittheilung 
gemacht und die Glaubwürdigkeit des Entdeders in Schuk 
genommen, die dem auch im Berfolg des Unternehmens ſich 
vollauf betätigt hat. Der mäheren Unterfuchung im 
höchſten Grade werth erſchien demnach jene Stätte allen 
wiſſenſchaftlich dabei betheiligten; nur über die Zeit, das 
Bolt, die Dymaftie, welcher man etwa ein jo loloſſales 
Denkmal zutrauen durfte, konnten die Vermuthungen 
Idywanten. Am wenigjten dachte man an bie nachher 
als wirkliche Urheberin fonftatirte fpäte commageniſche 
Konigsherrſchaft, cher an die Möglichleit eines bis in die 
affgrifche Beriode hinanfreichenden Wertes, Dahin ſchien 
neben der Kolofalität der ganzen Anlage felbft der heutige 
Name der Dertlichkeit zu weifen, wie denn Nimrod neben 
Schamiräm (Semiramis) am häufigften durch den ganzen 
ordern Orient den Namen zur Bezeid) jener alters 
thümlichften Klaſſe von Monumenten hat u Ri müſſen. 
Eine fernere Unterſtützung erhielt jene Hypotheſe durch ein 
paar Entdeckungen von Skulpturen unzweifelhaft aſſyriſchen 
Ursprungs in derſelben Region, fogar noch weiter weftwärts: 
in Maraſch am Taurus durch Nachgrabungen der dortigen 
amerikaniſchen Miffionäre und weiter ſudlich im Dorfe 
Saktſchigözk, wo fie einem 1881 flüchtig durchreifenden 
britifchen Ehepaare aufgefallen waren !). Audy diefe Bunte, 


4 ME. Scott. Stevenjon, j. „Blobus* Bd. 41, ©. 301. 


wie manche andere ohnehin auf dem Wege liegenden von 
archäologiſchem und hiftorifchem Intereſſe fchienen eine 
nähere Unterſuchung, deren Hauptziel allerdings immer der 
Nemrüd Dagh bleiben mußte, in hohem Grade zu verdienen. 

Ein glüdlicher Zufall fügte nun, daß der wiſſenſchaft⸗ 
lich wohl vorbereitete Mann, den ein folches Unternehmen 
unbedingt verlangte, dem Schauplatz deflelben hinreichend 
nahe ſchon zur Verfügung ftand. Herr Dr. Otto Puch— 
ftein, früher Aſſiſtent bei der Direktion der Antikenabtheis 
lung des Berliner Muſeums, war als Stipendiat des faiferl. 
deutſchen archäologiſchen Inſtituts auf einer Reife in 
Aegypten begriffen und Heren Sefter in perfönlichen Verkehr 
näher getreten. Der Antrag, beide Herren gemeinfam mit 
der Löſung der bezeichneten Aufgabe zur betrauen, und die 
dazu erforderlichen Geldmittel zu bewilligen, wurde demnächſt 
von mehreren, daran fpeciell interefjirten Mitgliedern bei der 
fönigl. Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin eingebracht 
und fofort genehmigt; mit dem Beginm der für Aegypten 
ohnehin ungeeigneten wärmeren Jahreszeit konnte die Reife 
angetreten und vor bem Eintritt ber gefundheitsgefährlichen 
größten Sommerhige abgefchloffen werden. Ein in Athen 
von Dr. Puchftein abgefaßter ausführlicher Bericht ift ſeit⸗ 
dem der Akademie zugegangen und im erften Sigungsberidjt 
diefes Jahres von ihr veröffentlicht worden, jo daR wir bes 
reits die wichtigften darin enthaltenen Thatſachen in nach— 
folgendem Auszuge wiedergeben können }). 

Nac kurzer, nur durch einen mehrtägigen Aufenthalt 
in Beirut unterbrocener Seefahrt betraten die Reifenden 
Mitte April die ſyriſche Kitfte an ihrem nördlichſten Busen, 
den das Altertum nad) der uralten Handelsftadt Iſſus 
benannte, die fpätere Zeit nad) der neugegriindeten Stadt, 
welche die Erinnerung am ben dort durd) den macedoniſchen 
Eroberer errungenen Sieg in ihrem Namen Alerandria be: 
wahrt; Standeräm jprechen ihn die Einheimifchen aus, 
Alerandrette mit verfleinernder Endung zur Unterſchei— 
dung von ber ägyptischen Namensſchweſter, dem in der Lingua 
franca der Kreuzzlige aufgelommenen Gebrauche noch heute 
folgend, die europäiſchen Seefahrer; es ift als fleiner und 
im Sommer feiner Fieberluft wegen geflirchteter Hafenplag 
für das große Emporium des innern Nordſyriens, Aleppo, 
zugleich Dampfbootftation und Sig europäiſcher Konſulats- 
behörden, deren zuvorfommend gewährte Beihilfe zur völli» 
gen RN der Erpedition in Anſpruch genommen 
wurbe. 

In der Inftruftion war die Hoffnung ausgelproden, 
dak die hohe Kette des alten Amanuıs (Gipfel bis nahe 
2000 m) an irgend einer Stelle nördlich von der ge— 
wöhnlichen Aleppiner Strafe überfticgen werden möchte; 
foldyer Päfle wurden im Dften des Meerbufend mehrere 
nambaft gemacht, aber alle zeigten ſich in diefem Spätfrüh: 


1) Den Reijenden war jeitens ber Akademie natürlich au 
forgfältige topographiſche Beobachtung, womöglich lartographiſche 
Aufzeichnung der zurücdzulegenden, größlentheils noch nie von 
einem europäijchen Beobachter betretenen Wege zur Pflicht ges 
madt. Bon Herrn Sefter, defien Ingenieur: Beruf ihn dazu 
borzugsmeife zu qualificiren ſchien, ift auch eine Keifelarte ın 
—— ibe verſprochen, bis jeht aber noch nicht einge: 
angen. Herr Puchſtein, dem eine ähnliche Aufgabe ferner lag, 
It dafür wenigftens feine in Diftangen, Winkelmeſſungen und 

errainbeihreibungen jehr forgfältig geführten Weilejpournale 
eingelendet; dem Schreiber dieſes lag die etwas mühlame Aufgabe 
ob, danach die Details des Minerars zu conftruiren und ein 
Auszug diefes Entwuris (Maßſtab 1: 1000000) it dem afabemi- 
ſchen Berichte beigefügt worden. Auch dem vorliegenden Artikel 
durfte zur vollen geographiidhen Berftändlicleit eine ſolche, 
wenngleich noch erheblich verfleinerie Kartenſtizze um jo weniger 
fehlen, da gerade die in Mede kommenden Hauptpunfte in den 
vorhandenen Karten, jelbf ben fpeciellften, vergeblich geſucht 
werben wlirben. 
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fing noch verfchneit; erft zwei Tagereifen weiter nördlich 
war von Osmanſe aus ein bereits jchneefreier Sattel zu 
benugen, der über den neu gegründeten Kreishauptort 
Jarpüs (officiell Dichebel- Bereköt „Berg des Segens* 
genannt) nad) dem frühern Hauptorte der Gegend, dem 
gleichfalls in einem Hochthale gelegenen Islahie, führte, 
Antife Manerrefte, namentlich um die Felsakropole, ſowie 
ber bereits von dem Botaniker Haußknecht 1864 erkundete 
und auf Befragen der Bewohner beftätigte ältere Neben— 
name Nebol erwiefen die Dertlichkeit als die einer griedhi- 
ſchen oder römischen Nitopolis, deren Yage nad) den 
Diftanzangaben der römifchen Rinerarien in diefer Gegend 
zu vermuthen war. 

Deftlich von Islahie wird die hohe Thalebene durch eine, 
parallel mit den bafjelbe umſchließenden Hochletten vers 
laufende Reihe einzelner Bajaltkegel in zwei Yängsyonen 
getheilt, deren Entwäſſerung nad) entgegengejegten Seiten 
erfolgt. In der öftlichen, deren Bäche nad) Norden durch 
den Gjaurgibl („Ehriftenfee*), dem Dicyihan zuflichen, liegt 
wiederum am öftlichen Rande das Dorf Sattjdigözit, 
wo im Haufe des furdifchen Beis die von den obengenannten 
englifchen Reifenden zuerſt bemerkten Reliefs aſſyriſchen 
Stils ſich fanden, deren Gegenftand die in ähnlichen Bild- 
werten des Drients jo häufig wiederlehrende Jagd eines 
Königs auf Yöwen bildet. Als Fundort diefer Steinplatten 
gaben die Bewohner einen %/, Stunden vom Dorfe mitten in 
der Ebene gelegenen fladyen Hügel von nur etwa 400 Schritt 
unterem Umfange an, der gänzlich verjchieden von den bes 
nachbarten natürlichen Felskuppen durchaus den Anſchein 
eines zerſtörten antilen Monumentes gewährte; auch fanden 
ſich in der That aus dem Schutte hervorragend noch mehrere 
Reliefplatten und Stüde koloſſaler Löwenfiguren, fo daß 
eine Ausgrabung an diefer Stelle reihen Erfolg zu vers 
ſprechen fchien; nur erlaubte natürlich die knapp zugemeſſene 
Zeit und die ferneren Hauptziele der Reife fiir jet feinen 
längern Aufenthalt. 

Ueber mäßig aufragende Kalkſteinzüge ohne interefjante 
Formen, durch eine wenig angebaute, mehr von nomadifts 
renden, felbft den Winter durch in Selten lebenden Kurden 
bewohnte Gegend wurde dann die Stadt Aintäb erreicht, 
wo das Haus der amerifanifchen Dliffionäre fiebenswirdigfte 
Gaftfreundichaft gewährte. Nãchſter Gegenſtand ber Unter: 
ſuchumg war hier der die niedrigen Hügelreihen ber Nach— 
barjchaft hoch Aberragende Tell- Dit, die Triimmerftätte 
ber altiyrijchen, bis ins frühere Mittelalter beftehenden Stadt 
Doliche, von der aber unter dem mafjenhaft aufgehäuften 
Schutt feine erheblichen Denkmale, nur wenige ſchmuckloſe 
und wie es ſchien, erjt ber chriftlichen Zeit angehörige Felſen⸗ 
gräber ſich zugänglich zeigten. Aehnlich enttäufcht wurden 
die Reifenden in der zweitnächften Station, dem „Soldfteins 
Schloß“, Altüntaſch-Kale. Die Lage deffelben war, ohne 
daß es ſelbſt befucht worden zu fein jcheint, durch eine der 
Duerrouten der Chesnei ſchen Erpedition auf der Karte 
firirt worden und da ungefähr in dieſe Gegend nad) der 
Diftanzangabe der römtjchen Itinerarien die nach dem be 
kannten Cäfar, dem auch auf diefem fyrifchen Boden thätigen 
Feldheren Germanicus benannte Mömerftadt Germanicia 
fallen mußte, hatte ich mir erlaubt, ben Reifeplan auf diefe 
Oertlichteit hinzulenfen. Indeß die das heutige Dorf über: 
ragende ifolirte Höhe zeigt ſich zwar von Burgruinen, aber 
höchſtens mittelalterlicher Entjtehung, bebedt; die Stätte 
des alten Germanicia harrt alfo noch der Entdeckung. 

Altüntafch liegt in einem flachen Thale, welches fich 
von Welt nad) Oft dem Euphrat zu zwiſchen zwei einförs 
migen, aber in ber Färbung ihres Geſteins einen auffallen: 
den Gegenjag bildenden Höhengügen erftredt. Der bereits 


überfchrittene „Schwarze Berg*, Kara Dagh, fett fich, wie 
bei diefer Gelegenheit zuerjt konftatirt wurde, noch jenfeit 
des Euphrat gegen Oſten fort; ganz auf dem rechten 
Stromufer verläuft fein nördlicher Parallelzug, der „vothe 
Berg“, Kizil Dagh, von deſſen Höhe Herr Sefter feinem 
Neifegefährten zum erften Male weit über die andgebehnte 
Ebene hin am Horizont die ihm mwohlbefannte hoch auf: 
tragende Pyramide des Nemrüd Dagh zeigen konnte. Dieſem 
Hauptziele der Reife wurde munmehr auf dem nächften Wege 
zugeftrebt und mer als der Fuß des Taurusgebirges erreicht 
war, in der Kurdenſtadt Adiaman beim katholiſchen Biſchof 
Totmadſchi eine willlommene furze Ruhepaufe gemacht. Sie 
wurde in Folge der hier empfangenen Belehrung bemugt, 
die Stätte der antifen Stadt Perre, welche man nad) Maf- 
gabe der alten Itinerarien bisher in Adiaman felbft ver- 
muthet hatte, am der nur eine Stunde entfernten Stelle zu 
befuchen, wo mit dem Namen Pirün fid) noch zahlreiche 
Felſengräber und andere Spuren ftädtifchen Anbaues erhalten 
aben 


Mit dem Ende der folgenden Tagereife trat man in 
ein großartiges Bergamphitheater ein, deſſen öſtlichen Rand 
eine aus ben Vorbergen ded Taurus vorfpringende, die 
Ebene weithin Uberſchauende Kuppe bildet, auf deren Rüden 
ein feltfames Monument ſchon von ferne die Blicke auf ſich 
zog). Es bejtand einft aus drei ſymmetriſchen Gruppen 
von je drei etwas plumpen dorifcen Säulen, die verſchieden⸗ 
artigen Bildwerken als Träger dienten; flnf davon find 
umgeftürzt und großentheils zertrümmert, von den vier noch 
aufrechten trägt eine einen kolofjalen Adler, wonach das 
ganze Monument den türfifchen Namen Karakäaſch 
„Ichwarzer Bogel* führt, eine andere einen liegenden Stier, 
die dritte eine Reliefplatte, auf der ein tiaragefrönter König 
und eine Fran lebensgroß dargeftellt find; am Boden Liegen 
ein koloſſaler fisender Yömwe und andere mehr zerjtörte 
Stulpturrefte. Weitere Aufklärung über die Bedeutung 
des Ganzen wird hoffentlich; bald eine Unterſuchung der 
hoch oben an den Säulen nur ſchwach fichtbaren griedjifchen 
Inſchriften gewähren; flir jegt waren alle Berfuche diefelben 
zu leſen in Ermangelung eines Gerlifted vergeblich; nur 
der Name des Königs Mithradates lich ſich mittels des 
Fernglaſes ertennen. 

Devor das burggefrönte Dorf Kjachta erreicht wurde, 
üüberfchritt man einen nordweitlichen Zufluß des Kjachta⸗ſu, 
ben ſchon ans v. Moltke's Streifzligen befannten Bölam-fu, 
unmittelbar unterhalb feines Austrittes aus einer engen 
Felsſchlucht mitteld des gewaltigen Brüdenbogens, deſſen 
lateinische Infchrift uns den alten Namen des Flußes, 
Chabinas, und die Thatſache der legten Reſtauration des 
Bauwerkes unter dem Kaiſer Septimius Severus überliefert; 
ihm, feiner Gemahlin und feinen beiden Söhnen waren auf 
den noch erhaltenen Säulen, welche die Edpfoften der Brücke 
bilden, jegt natürlich längjt zertrümmerte und verſchwundene 
Statuen von den vier großen commageniſchen Stadtgemeinden 
(ihre Namen fehlen leider) errichtet. 

Die hohe Pyramide des Nemrüb, welche jo lange als 
erjehntes Ziel gewinkt hatte, war hier hinter ihren fteils 
abſturzenden VBorbergen verſchwunden; befonderd das Erklet⸗ 
tern der das Dörſchen Urik überragenden jenkrechten Salt: 
wände zeigte ſich überaus beſchwerlich, und als man endlich 
auf dem wljten Felsgetrummer des Gipfels angelangt 
war und den gewaltigen Steinkoloſſen, die hier einjt Menſchen⸗ 


!) Dafielbe, weldes jdon Herr d. Moltfe, ebenjo wie die 
benachbarte Römerbrilde, auf feiner Harte notirt hat, wo es 
namenlos nur als „zwei Säulen* bezeichnet ift; da er es nur 
aus der Ferne zu Geficht befommen hat, ift ihm die Ausdehnung 
des Bauch entgangen. 
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hand aus dem an Ort und Stelle brechenden Material auf: 
gethitrmt hatte, unmittelbar gegenüber ftand, bereitete eine 
nee Enttänſchung der joeben noch am 8. Mai frifch ge 
fallene Schnee, der vereint mit falten Negen fiir jet jede 
nähere Unterfuchung unthunlich machte. Aber Herrn Seſter's 
früher fo märcenhaft erichienene Ausjagen waren durch die 
Kolofjalität der nur in ihren allgemeinjten formen erkenn⸗ 
baren Statuen, durch die gewaltige Ausdehnung der Injchriften, 
fo wenig davon aud) augenblidlidy entziffert werden konnte, 
glänzend beftätigt. Erfrenen konnte man ſich immer icon, 
wenn and) nur auf Hugenblide, an der nadı Suden hin die 
ungeheure mejopotamische Ebene beherrichenden, nach Norden 
in noch höhere Felszaden der Tauruskette den Einblid ge 
währenden Ausficht von einem Gipfel, der ſelbſt ſchon (nad 
vorläufiger Berechnung fpäter gemachter Barometerbeobach⸗ 
tungen) die rejpeftable Höhe von wenigftend 2000 m 
erreicht und den ſüdweſtlichen Borjprung einer langen, dem 
Euphratthale parallel jich erftredenden Kette bildet. 

Die nähere Unterfuchung jomit günſtigeren klimatiſchen 
Verhältniſſen vorbehaltend, ftiegen die Neifenden abwärts 
auf das ſchon von weitem fichtbare und aud) aus früheren 
Beſuchen bekannte Euphratjtädtchen Gerger zu. Die etwas 
halsbrechende Erfletterung ihres Burgfeliens, nur möglich) 
gemacht durd; die Erijtenz eines antifen eingehanenen, nur 
ftellenweife völlig zerſtörten Fußweges, wurde zunächſt belohnt 
durch die Entdertung eines Reliefbildes in einer Felſenniſche, 
das nad) dem Stil der mit einer ſpitzen Tiara gefrönten 
männlichen Figur ſogleich die Erinnerung an das befannte 
fogenannte Sejojtris-Dentmal bei Nymphi unweit Smyrna 
wachrief. Weiterhin zeigte fich ein ſchmaler Gang quer 
durch den Burgfelſen gebrochen, der zu Neften griechiicher 


Bildwerte mit Weihinfchrift bes Königs Antiochus führte, 
weldye ſich nadymals als Wiederholungen der auf dem Nem— 
rad Dagh vorhandenen Injcriften erwieſen. 

Der Euphrat tritt unmittelbar oberhalb Gerger ans 
einem engen Felſenthore mit ungehenrer Gewalt hervor und 
behält noch weiter abwärts dieſen ftlirmijchen Charakter, 
jo daß der Uebergang mittels des oben gejchilderten Schlauch⸗ 
flofjes feineswegs zu den Annehmlichkeiten der Reife gehörte. 
Ebenfowenig die Kortfegung der Wanderung durd) eine 
einförmige, wenig bewohnte, mir hier und da durch friſch⸗ 
grüne Saatfelder belebte Fläche!) — ein Umweg nad) Ziüid- 
often, der nur im Intereſſe eines von Herrn Sefter früher 
wahrgenommenen Seilichrift- Denkmals gemacht wurde. Aber 
nach der Ankunft in Weränjcheher wurde der Stein unge: 
achtet alles Suchens nicht wiedergefunden und die Nejte des 
alten Tela (dies der alte ſyriſche Name der Stadt, der unter 
römischer Herrichaft in Antoninopolis, fpäter in Gonftan- 
tina umgewandelt wurde) beichränten ſich auf Denkmäler 
der chriſtlichen Periode, namentlich eine große adıtedige 
Kuppelfirche und aus Bafaltquadern aufgemanerte Gräber. 
And) die Ueberjteigung des durchaus baſaltiſchen Karadſcha 
Dagh („ichärzlichen Berges“), in welchem nur nomadiſche 
Araber auf dem füdlichen und Kurden auf dem nördlichen 
Abhange hauften, wurde durd) Megenwetter, welches jede 
Ueberficht verhinderte (Ende Mai), höchſt unerfreulid). 


!) Das Städtchen Sümerel, meldyes auf diefem Wege berührt 
werben mußte, ift jeit einigen Jahren im Befig einer (allerdings 
nur turtiſch ſchreibenden) Zelegraphenftation und gewährte {m 
die Möglichkeit, die erfte Stunde von der gelungenen Entdeckung 
—* internationale Station Aleppo ſchnell der Heimath zu⸗ 
zuführen. 
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Afien. Leber die rusfifche Lena-Polar-Erpebdition 
hat die K. R. Geogr. Geſellſchaft in St, Petersburg aus Ir: 
futst folgendes Telegramm erhalten. „Der Chef der Sta: 
tion, N. D. Jürgens, hat am 12. Oktober durch die von der 
Lena zurüdtchrenden amerilaniſchen Officiere gemeldet: Die 
Lena-Erpedition verlich Bulun am 20. Juli, am 28. Juli 
hatte fie bei Tas: Ary einen Sturm zu befteben, in Folge 
deſſen fie ihre Schiffe ausladen und ausbeſſern mußte. Die 
wiffenfchaftlicen Inſtrumente find unverſehrt geblieben, bod) 
find gegen MO End Petroleum; ausgefloſſen. Am 3. Auguſt lief 
das Schiff ber Expedition in einen Arm des Delta ein und langte 
am 10. Auguſt bei der Juſel Sagaſthyr an. Am 11. Auguft 
begann man mit ber Ausladung der Schiffe. Die Station be: 
findet ſich unter 730 22° 30" nördl. Br. und 96° 15° 15° 6, 2. von 
Pulfowa. Das Hand if warm und bequem; durch verbedte 
Gallerien ift es mit vier Pavillons verbunden, welche zum Zwech 
ber woiffenichaftlichen Beobachtungen ang Schiffepfanten errichtet 
find. Brennholz ift in genügender Menge vorhanden, Der Ge: 
ſundheits zuſtand aller Mitglieder der Expedition ift ein guter.“ 

Afrika. Die dritte Erpebition, weldje von der Mailän: 
ber „Societä d’esplorazione eommereiale in Africa* aus— 








geſendet wirb, follte zu Anfang Iannar nad Mafjana abgehen. 
An ihrer Spite fieht Biauchi, weldher bereits Abeſſinien 
gut fennt; ihm begleiten Graf Salimboni als Ingenieur und 
Prof. Licata ald Naturforscher. Ihr Ziel iſt Baſo in Gods 
ſcham, wo fie eine Handeläftation errichten wollen. 

— Um 16. Januar traf Lieut. Wißmaunn's erfier 
Bericht (d. d. Kairo, 5. Januar) im Berlin ein, welcher 
in der nächften Nummer des „Chlobus* zum Abprude lommen 
fol. Wir bemerken für heute nur fo viel, daß die Reiſenden 
(Pogge und Wihmann) jenseits des Lulua, von mo fie zum 
letsten Male Nachricht gegeben hatten, weite, äußert ſtark 
bevölferte Prärien erreichten. Von Seen trafen fie auf dem 
Marſche nach Nyangwe nur ben Heinen Mukamba, über- 
Schritten dann den Yubi, einen Aufluf des mit Stanley’e 
Sanfuru identischen Lubilaſch, und famen im das üppige, 
herrliche Land der verhältnißmäßig hoch eioilifirten Baffonge 
und weiter zu einer Reihe von Kannibalenvölfern, zwiſchen 
been bie Urbewohner des Landes, die Heinen bäßlichen 
Bätna, haufen. Den Lomami paffirten fie unter 59421,‘ 
und wanderten dann unter Arömendem Regen nad; Nyangwe, 
wo fie bei den Arabern gute Aufnahme fanden und ſich 
trennten. 
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Die Sosnowski'ſche Reiſe durch China. 
(Nach dem Berichte des Dr. Pjajepti.) 


VII. 
(Sämmtlihe Abbildungen nad) Zeichnungen des Dr. Piaſehzki. 


An eigentlid) Schenswerthem war fllr die Meifenden | 


in Lan⸗tſchsu nicht viel vorhanden. Die Stadt befigt feine 
bedeutende, oder wenigjtens feine eigenartige Induſtrie; denn 
die großen hier befindlichen Etabliffiements, eine Geſchlltz⸗ 
ießeret und eine Gewehrfabrif, beide mit Dampfbetrieh, 
von Europäern eingerichtet und nur infofern vom Inter 
eſſe, als fie heute ausſchließlich von Chineſen geleitet wer: 
den und nur chineſiſche Arbeiter befchäftigen. 

Unter den landicaftlichen Aufnahmen, mit denen Bias 
ſetzli während des Verweilens in Lan⸗iſchäu fein Skizzen: 
buch bereicherte, befinden ſich mehrere Anfichten aus ben 
Gärten bes General» Gouverneurs Tſo-tſung-tang. Er 
wählte diefelben, weil ſich in ihmen befonders charakteriſtiſche 
Proben der alten chineſiſchen Gartenfunft mit ihren kindie 
ſchen Spielereien und geſchmackloſen Schnörleln darftellten. 
Der fjogenannte Blumengarten war fat ebenfo arm an 
Blumen, wie an Schatten; feine Hauptreize beftanden im 
einer großen Anzahl feltfam verzierter Kiosls und bunt- 
geichmückter Triumphbögen, in breiten, mit bunten Vaditei« 
nen zierlich gepflafterten, fonnigen Steigen, in hochgewölbten, 
fteinernen Britden und dergleichen. Die Pforten, die aus 
dem Blumengarten in ben fchattigern Obitgarten führten, 
zeigten die wunderlicen Formen von Theefannen, Krugen, 
Vaſen u. f. w. 

Als die Erpebition nad) dreimöchentlichem Aufenthalte 
Lan⸗tſchöu verließ, wurde fie von dem Gouverneur auf das 
Freundlichfte entlaſſen. Ex überhäufte die einzelnen Mits 


Globus XLIII. Mr. 6. 


rag mit koftbaren Geſchenlen, unter denen, wie gewöhn- 
ich, große Stüde wertvoller Seidenftoffe und Papierbäns 
der, die von des Gebers eigener Hand mit Spritdien und 
Sentenzen beſchrieben waren, die Hauptrolle jpielten. In 
feinem Eifer, ji) ben Europäern freundſchaftlich zu erwei— 
fen, gab er fogar verſchiedene Lieblingsſtücke aus feinem 
eigenen Befig, allerhand Erzeugniffe europäischer Induſtrie, 
hin, und hielt es daneben nod) fir angezeigt, den Reiſenden 
auch eine nicht unbedeutende Summe Geldes zu überſenden. 
Natitrlic wurde diefelbe mit Dank zuriderftattet, um fo 
freubiger dagegen das Anerbieten Tfortfung-tang’s angenom⸗ 
men, der Expedition außer der militäriichen Eskorte aud) 
nod) drei Mandarinen beizugefellen, die ald Quartiermacher 
fungiren follten. In dem arg verwiiteten, halb entvöller⸗ 
ten Yande, das man zunächft zu pafjiren hatte, erwies fich 
diefe Einrichtung bald als unichägbar. 

Nachdem man die Schiffsbrüde paſſirt hatte, ging man 
zunächſt mehrere Meilen weit am linfen Ufer des Huang:ho 
entlang, der, hier jehr breit und reißend, von einem dichten 
bläntichen Nebel bededt war, Kahle, nur ſtellenweiſe mit 
graubraunem Graſe bedeckte Hligel zogen ſich faft bis an 
den Fluß Hin, dann folgten blühende Baumwollenfelder und 

roße Streden Gartenlandes, auf denen Waffer und andere 
Melonen fowie Gurken aller Art gezogen wurben; kleine 
Strohhittten fir die Wächter erhoben ſich zwifchen den aus: 
gebehnten Beeten. Auch Objtgärten mit Aprifofen und 
Pirfihbäumen kamen hier wieder vor; daneben freilich fehlte 


11 


82 Die Sosnomwstiice Reife durch China. 


minder als fie an dem Krieg und feine Gefahren erinnern: | Wohnhäufern mit ihrem Zubehör von niedrigen Stall und 


es auch nicht an Ruinen von Dörfern und an den, nicht | leute. Es find dies gewöhnlid) Kompfere von drei bis ſechs 
den befejtigten Niederlaflungen ber neu amgefiedelten Yand» | Wirthichaftsgebäuden und je einem feinen von denfelben 





Gartenpforten in Pan = tichen. 


eingefchloffenen Hofe. So eng aneinander gebaut, daß die | faum als Gaſſen bezeichnet werden können, iſt jede dieſer 
Finfleren Durdygänge zwijchen den einzelnen Grundftüden | einen, durch die Furcht vor abermaligen Invafionen zus 





Garten ded General: Gouverneurs in Lan + tfdhen, 


ſammengebrachten Kolonien von einer ftarten Mauer um» | mit Schießſcharten verfehen, erheben ſich auf derſelben. 
geben, welche die Dädyer der Häufer überragt. Hohe Bruft: | Mehrfach) fahen die Reiſenden hier oben auch Meine Wacht: 
wehren, die äußere derfelben weit über Manneshöhe und oft | häufer errichtet, und daneben Haufen großer Feldfteine auf- 
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gethürmt, die ala Geſchoſſe gegen einen anftiirmenden Feind 
bereit lagen. Eine ftarfe, durch allerhand künftliche Bor: 
richtungen zu befeftigende Steinplatte bildet die Thür ſowohl 
in der einzigen Pforte der äußern Mauer, als auch in den 
inneren Zugängen zu den einzelnen Grundftüden. Nach 
den Angaben der Bewohner einer folhen, von vier Familien 
errichteten Nieberlafjung hatte der ganze Bau eine Zeit von 
drei Jahren und einen Koftenaufwand vorn etwa 24 000 M. 
nad) unſerm Gelde erfordert. Neben diefen, auch im beften 
Falle nur unzureichenden Befeftigungswerfen der neueſten 
‚Zeit zeigten ſich hier längs der Straße die Ueberreſte eines 
Theils der alten Rieſenmauer, an diefer Stelle wie an fo 
mandjer andern nur noch ein mäßig hoher Erbwall, den 
Regen und Wind vorausfichtlich in wenigen Jahren günz: 
lic, verſchwinden machen werden. 

Den Lauf des Fluſſes verlaffend und nad) NW ab: 
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lenlend, führte die von den Reifenden verfolgte Straße nad) 
Kanstjcöu jet mehrere Tage lang durch eine traurig öde 
Gebirgsgegend. Nur im weiten Entfernungen von einan= 
der lagen größere Dörfer, von Feldern umgeben, auf denen 
Weizen, Gerfte und Sommerraps (Brassica campestris 
Dec.) gebaut wurden; dazwiſchen zeigten fid) ar den Hügel⸗ 
wänden vielfach verlaffene Höhlenwohnungen. Auffallend 
arın war das Thierleben diefer Gegend; Vögel waren kaum 
vorhanden; das Einzige, was man häufiger fah, waren 
Murmelthiere und zahlreiche, unter dem ditrftigen Buſch— 
werf der Hügel umherichlüpfende Eidechſen. Die Einwoh- 
ner der Dörfer wiejen zum großen Theil ſchon einen von 
dem chinefiichen ſehr abweichenden Typus auf. Auch bie 
chineſiſche Kleidung und Haartracht fand fid) nur vereinzelt 
nod) vor. Ueberraſchend war die jeltjame Scheu und Angit, 
mit der das Yandvolf hier den Neifenden begegnete; von 


——— ———— ——— 

— — — —8 
— — * — * rn S AA 
2 NN u —. e — 


Befeſtigtes Dorf bei Lan-tſcheu- fir. 


zubringlicher Neugier war feine Rede, jeder ging dem Frem⸗ 
den fo weit als möglich aus dem Wege. 

Am zweiten Tage paflirte man das große Dorf Ti— 
tfiaspu, das in feinem Tempelbaume eine berühmte Mert- 
wurdigkeit befigt. Im einer Straße des ausgedehnten 
Dorfes fteht ein alter, in feinem untern Theile hohler 
Baumftanın von ungehenren Dimenfionen. Seiner Rinde 
beraubt und am obern Ende abgefägt, trägt er auf feinen 
verſchiedenen Borfprüngen jowie auf der Spige Meine Tem- 
pel, zu denen theils von außen, theil® innen im Baume 
Treppen hinanfführen. Wald Hinter Tistfiaspu wendet ſich 
das breite Flußthal, durch welches die Straße hier führt, 
nad; Weiten, wo es durch hohe, ſchneebedeckte Berge, das 
Tfg«fian» Gebirge, begrenzt erjcheint. Im beftimmten Ab- 
ftänden zieht ſich meilenweit eine Reihe von Heinen Wart- 
thürmen längs der Strafe hin, deren jeber zwei oder vier 
Soldaten beherbergt. Es find die für den Schuß der Grenze 


ungemein wichtigen Signalthürme, auf denen vermitteld 





Aufpflanzen und Scwenfen großer ſchwarzer Fahnen ein 
gut organifirter Telegraphendienft unterhalten wird. 

Die Gebirgsgegend, in der man ſich jegt befand, ift 
durch ihren Reichtum am Nhabarber für den chineſiſchen 
Handel wichtig. Der Rhabarber, der hier auf den Bergen 
und an feuchten Stellen wild wächſt und eine Höhe von 
über 2 m erreicht, wird im Auguft und September geerntet, 
d. b. ausgerifien. Die Chinefen nehmen mit Vorliche drei⸗ 
und vierjährige Pflanzen, deren Wurzeln am zarteften und 
faftigften fein und die am meiften gejchägte hellgelbe Farbe 
haben follen. Nachdem die ditnne ſchwarze Haut forgfäl- 
tig abgeſchält ift, wird die Wurzel in Stüde geſchnitten 
und in den Hänfern getrodnet. Das Recht, Mhabarber 
einzufammeln , ſteht jedem zu und wird von der Regierung 
durch feinerlei Abgaben beicränft. Sie begnligt ſich mit 
einem mittelbaren Antheil, den fie dur) Erhebung von Ein- 
fuhrzößlen für die in Kiachta eingehandelten Waaren, Pelz 
wert u. ſ. w. einzieht. Dept war aud) diefer Handel durch 


11? 


84 Die Sosnowstiiche 


Aufftand und Krieg ins Stoden gefommen; wie großartig 
er in guten ‚Zeiten aber jein muß, geht aus dem Umſtande 
hervor, daß ein im Dorfe Ticha-fon-i anfäfliger Kaufmann 
allein jedes Jahr eine Karawane von 300 bis 400 Ka— 
meelen mit Nhabarber nach ſtiachta zu ſchiden pflegte. Flir 
den beiten Rhabarber gilt der von Sisningsfu und Yans 
tichöu, der auch im Yande jelber befonders hoch bezahlt wird; 
in ber Materia medica der Chinejen jpielt nämlich die 
Wurzel des Tai-huan (Rhabarber) eine noch wichtigere 
Rolle ald bei uns. 
Während der erften Tage des Marſches von Lan⸗tſchöu 
aus hatten die Reifenden unter driidender Hige und häufigen 
Gewittern mit Plagregen, weldye die Wege fat grumdlos 











Baum mit Heinen Tenıpelu in Zi: kjia s pu. 


Bei ftrömendem Regen und heftigem Winde wurde ber | 
Paß U-jusling oder U⸗ſchi⸗ ling überfchritten, der 10 900 Fuß 
über dem Meere liegt und ſomit der höchſte Punkt war, 
ben die Neifenden auf ihrer ganzen Tour betraten. Leider 
wurde der Anblid der großartigen Gebirgslandichaft, mit 
den auf allen Seiten hoc; emporragenden rothen Granit: 
feljen durch den Regen bedeutend beeinträchtigt. Auf der 
Nordfeite des Gebirges herrichten faum weniger traurige 
Zuſtände, ald wie auf der ſüdlichen, nur äußerſt felten 
fam man während ber folgenden Tage an einem unverfehrt 
gebliebenen Orte vorbei. Indeſſen jah man hier doch viel: 
fach den Wiederaufbau zerftörter Ortſchaften in vollen 
Gange und begegnete auf ber Strafe häufig großen, mit 
Bauholz befadenen Wagen, die, da im diefer Gegend von 
einigermaßen beträchtlichen Hotzbeftänden nichte mehr zu 


Reife durch China. 


machten, zu leiden gehabt. Dept ftieg das Terrain bedeu⸗ 
tend an, der Horizont wurde immer weiter; troß dem kla— 
ten Sonnenſchein war die Yuft eifig kalt. Wan näherte 
ſich den ſchneebedecken Bergen im N immer mehr. 
Auch auf diefer Höhe war die Strafe zu beiden Seiten 
von gänzlich verwititeten Ortichaften eingefaßt. Biele der: 
felben waren ganz unbewohnt, in anderen befand ſich außer 
einigen elenden, nothdürftig zufammengeflidten Hütten nur 
ein einziges wirklich bewohnbares Haus, das zur Aufnahme 
der auf Dienftreifen den Ort pafjirenden Beamten hergerid)> 
tet worden war. Dant den ihn begleitenden Mandarinen 
fand Sosnowöti flir fich und feine Gefährten ftets ein er: 


| trägliches Unterlommen in diefen Beamtenhäufern. 











Statue des Gottes Fu oder Da : fo: je. 


fehen war, augenjcheinlic von weither famen. Die Eins 
wohner der Yandichaft boten auch Hier der Mehrzahl nad, 
ein Bild trauriger Herabgekommenheit; halbverhungert, 
kränflicd) und namentlich wieder in auffallender Weiſe mit 
Augenkrankheiten aller Art behaftet, ſchloſſen fie ſich oft 
ſchareuweiſe der Karawane der Reifenden an und begleite- 
ten fie von einen Orte zum andern, in ber ſelten getauſch 
ten Hoffnung, für einen gelegentlichen Dienſt ein kleines 
Geldgeſchent zu erhalten, 

Unter den am Nordfuße des Nan⸗ſchan belegenen Ort 
ſchaften, die man während ber heißen, von Gewittern heim⸗ 
geſuchten nächſten Tagemärſche pajlirte, war die Stadt 
Liang— ſchsu⸗ fu die bedeutendſte. Ans weiter Ferne 
ſchon zeigten ſich die großen, ſchönen Pagoden und der 

| prächtige, über dem nördlichen Thore der Stadt empor: 


Die Sosnowskiſſche Reife duch China. 
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vagende Tempel. Ausgedehnte Begräbnißftätten, deren mit 
Kuppeldäcern verjehene oder in Arkaden aneinander ges 
reihte Grabdentmäler zwiſchen ſchönen Bäumen ftehen, 
umgeben den Ort auf allen Seiten. Auch innerhalb der 
50 Fuß ftarken Umfaſſungsmauer der Stadt findet fich ein 
Reichthum an herrlichen alten Bäumen vor, bie den brei— 
ten, ungemein belebten Straßen die unſchätzbare Wohlthat 
fchattiger Kühle zutheil werben laffen.  Yiang : tichäusfu 
machte den hier jeltenen und deshalb um jo wohltäuendern 
Eindrud einer nicht unbedeutenden Wohlhabenheit, und das 
nämlicye war auch bei der anfehnlichen Stabt Schen— 
danshfien der fall, die man am folgenden Tage erreichte, 
Eine hohe, an den vier Eden von gewaltigen Thirmen 
überragte Mauer gab der am Fuße eines Berges gelegenen 
Stadt etwas feftungsartiges; deſto mehr überrafcte der 
Anblid, der ſich den Reiſenden innerhalb des Thores dars 
bot. Es war eine entzidende Gartenjtadt: einzelne Häuſer⸗ 
gruppen inmitten fchattiger Bäume; ein Hemer, ſchneller 
Bach fchlängelte fich, mehrfach überbrückt, dazwiſchen hindurch, 
Freilich war dies nur die jogenannte äußere Stadt oder Wais 
tſchen; dod; ließ auch die innere (Li⸗tſchen) hinfichtlich ihrer 
Anlage und der Bauart ihrer Häufer nichts zu wunſchen 
übrig. Bon einer zahlreichen, muntern Bolksmenge belebt, 
fonnte fie mit ihren Heinen, aber reichverzierten Tempeln 
und PBagoden, mit den luftigen Triumphbögen und den 
offenen Bertanfshallen in den breiten Straßen fir eine 
der hübfcheften Typen einer echtchineſiſchen Stadt gelten. 
Einige Meilen weiterhin fam man am einem unweit der 
Straße belegenen Heiligthum des Gottes Fu oder Da-fosje 
vorbei. Es waren mehrere Meine, von Pappeln übers 
fchattete Tempel und daneben eine in Thon ausgeführte 
Koloflaljtatue des Gottes. Die 17 bis 18m hohe figende 
Figur hat als Kunftwert durhaus feinen Werth. Der 
Kopf figt unvermittelt auf dem viel zu lang gerathenen 
Oberkörper, der die Form eines etwas flach gedrüdten 
Gylinders hat. Die unverhältnigmäßig langen Arme und 
die finger der auf das Knie geftügten rechten Hand find 
fteif und hölzern, trogdem madyt das rohe Bildwerl eben 
durch feine Größe einen bedeutenden Eindrud. Je mehr 
man auf der hier im beinahe weftlicher Nichtung laufenden 
Strafe ſich Kanetichen näherte, defto mehr veränderte ſich 
das Ausjehen der Landſchaft. Das Terrain ward ebener; 
zu beiden Seiten der Strafe zogen ſich gut angebaute, von 
breiten Berwäflerungsgräben durchſchnittene Felder hin; in 
weitem Umkreiſe lagen die ausgedehnten Begräbnißpläge 
um bie Stadt, dann folgte ein durch die Belagerung wüſt 


gefegter, jetst Schon mit einer Menge einzeln ftehender, neu auf: 
gebauter Häufer bededter Yandftrich, endlich die Mauer des 
ungemein weitläufig gebauten Kan sticen. Bon den ans 
ftrengenden Märchen der leiten heißen Tage ermiidet, bes 
ſchloß man, hier einen zweitägigen Aufenthalt zu nehmen. 
Ein, auf einem öden, grasbewachſenen Plage inmitten der 
Stadt belegener Tempel gewährte den Neifenden ein an— 
genehm luftiges Quartier. Vjaſetzki beftieg gleich am erften 
Abend die Umfafungsmaner, von wo fic ihm eim unver: 
geßlicher Anblid darbot. Nach Süden gewahrte er bie 
ſchneebedeclten Gipfel der Nan⸗ſchan⸗Kette in glänzendfter 
Ubendbelenchtung; zu feinen Füßen breitete ſich das ab» 
wechſelungsreiche Kan⸗tſchzu aus, eine maleriide „Part: 
ftadt“, mit großen ſchilfbedeckten Zeichen, langen Baum — 
alleen und Heinen Hainen, mit prächtigen Tempeln, deren 
ichönfter ſich auf einer Infel inmitten eines der Teiche er- 
hebt. Cine hohe, aus vier Stodwerten beftehende hölzerne 
Pagode und ein feltfames, wie eine Vafe oder Flaſche ge: 
formtes folofjales fteinernes Denkmal, beide angeblic, von 
jchr hohem Alter, gelten für die größten Merkwürdigkeiten 
der Stadt. 

Die Straße von Kan-ticheu nad) Susticdjeu, der legten 
großen Stadt im eigentlichen China, iiber welche die Route 
der Erpedition führen follte, geht in der Richtung von 
SO nah NW. Stmpfe, Wiefen, Heine, von Waſſer— 
vögeln bevölterte Seen, fruchtbare Felder zeigten ſich, jo 
weit das Auge reichte; dazwifchen famen freilich von Zeit 
zu Zeit, die Nähe der großen Sandwilite verfündend, fan- 
dige Stellen, die wie gelbe unfrudhtbare Infeln in der grüs 
nen Ebene erfchienen. Die Bewohner der hier befindlichen 
Dörfer machten den Eindrud größerer Wohlhabenheit, 
waren aber auffallend zahlreich mit Kröpfen behaftet. Yängs 
diefer ganzen Straße waren in Entfernungen von etwa 
5 zu Dkm Heine Militärlager angelegt. Hatten fie ſchon 
vor dem Kriege beftanden, oder hatte man dem Yande erit 
den Schuß gegeben, nachdem es alle Scjreden der mohant- 
mebanifchen Invafion erfahren hatte? Su⸗tſchäu und 
feine nächte Umgebung ſprachen für die legtere Annahme. 
Die ganze äußere Stadt des einft blühenden und wichtigen 
Ortes war ein großes Kuinenfeld, Dant der mit einem 
entjeglichen Maflacre verbundenen Einnahme durch die 
Mohammedaner und der nachherigen Wiedereroberung chi⸗ 
nefilcherfeite. Die innere Stadt, obgleich aud) arg ver« 
wuſtet, ift zum größten Theile erhalten geblieben; von ihrer 
alten Pracht und dem Neichthum ihrer Tempel ift jedoch 
natitrlich nichts mehr vorhanden. 


Lientenant Wißmann's erfter Bericht über feine Durchkreuzung Afrikas’). 


Stairo, den 5. Januar 1888, 
Uns einem englischen Dlatte habe ich geſehen, daß der 
Bericht von Dr. Pogge vom Yulıa, datirtt Mukenge, den 
27. Nov. 1881?) eingegangen ijt, während der meinige 
vom König Kingenge (6° 8° 45“ ſudl. Br.) verloren ges 
gangen zu fein ſcheint (ſ. unten Nachſchrift). Anfangs 
December von Kingenge anfbredjend, vereinigte ich mic) 


1) In Berlin eingegangen 16. 1. 1838. Aus „Mittheiluns | 


Er m Afrilaniſchen Geſellſchaft im Deutſchland“ Wo, IH, 
€ 


5, „Blobus® Br. 42, ©. 167 fi.: 
Wikmann’ihen Erpebition“, 


„Bon der Pogge— | 


wieber mit Dr. Pogge. Wir hatten nur wenige Träger, 
wurden aber von Mukenge mit 200 Tufchilange beglei- 
tet und bildeten alfo eine ftolge, unferen befcheidenen 
Mitteln wenig entiprechende Karawane. 

Wir hatten mit dem Yulua die Grenze des weftafrifa- 
nischen Savannen= Waldgebietes erreicht und betraten jetzt 
die weiten, äuferft ſtark bevölferten Brärien Gentralafrifas. 

Unfer erftes Ziel, den Mulambafee, erreichten wir 
Mitte December 1881 in 5° 45° 25” füdl. Br, (meine 
Yängen find noch nicht zur endgültigen Veröffentlichung 
ausgerechnet). Das nähere über diefen, übrigens einzigen 
und unbedeutenden See, den wir berührten, fpäter. Cine 


Lieutenant Wißmann's erfter Bericht über feine Durchkreuzung Afrikas. 87 


Meuterei der Träger, die zur folge hatte, daß wir biejelben 
bis auf zwanzig fortjagten, zwang und, den Tuſchilange 
Laſten zu übergeben. 

Durd) das überaus ftarf bevölferte Yand der prachtvoll 
wild bemalten Baſchilange (Singular Muſchilange), die 
übrigens Baluba find wie alle Völker vom Kaſſai bis weit 
öftlid) vom Saͤnkurn, gelangten wir am 5. Januar 1882 
an ben Lubi, einen prächtigen, durch die reichfte Flora ge— 


ichmücten Tropenfluß, der fic in den Lubiläſch ergießt. 


Wir paffirten den Fluß und gelangten in eine neue Melt. 
Im reinlichen, ſchönen Dörfern, deren geräumige, nette Häu— 
fer, von eingezäunten Gärtchen umgeben, ſich in jchnurgera- 
ben Straßen aneinanderreihen, überſchattet von Delpalmen 
und Bananen, leben die Baſſonge (Singular Muffonge), 
ein fchöner, kräftiger Menſchenſchlag, unberührt von jedem 
Einfluß von außen, ftarf an Zahl, reich an allen Bedürfs 
niffen des Lebens, bie ihm bie tippige Natur fpendet, hod)- 
ftehend im funftfertiger Bearbeitung des Eifens, Kupfers, 
Thones, Holzes, der Mabefe-Kleiderftoffe und Korbflechtes 
reien. Sie find ſchon, wenngleich nur dem Namen nach, 
dem König Katſchitſch unterthan, unferm legten befannten 
Keifeziel, denn bis zu ihm waren ſchon einmal vor fünf Jahren 
einige Kiotos gelangt. In zwei riefigen Tagereifen einen 
nur von Elephanten, Buffeln und Warzenſchweinen belebten 
Urwald paffirend, gelangten wir am 14. Januar in die 
Reſidenz Katſchitſch's. Diefer Fürſt beherrſcht das von 
Baſſonge und einigen anderen unterworfenen Stämmen ges 
bildete Reich Kotto. Seine Refidenz liegt am linfen Ufer 
des Lubilaſch in 50 7°8" fübl. Br. Die Macht des uralten, 
blinden, geheimnißvollen Fürften beruht offenbar nur in 
feinem Rufe als Fetifchero. 

Nachdem wir acht Tage bei ihm verweilt hatten, dräng- 
ten wir zum Aufbruche nach Oſten. Uber auf melde 
Schwierigkeiten ftießen wir! Zunächſt ſchlug Katjchitich 
die Erlaubniß zum Paſſiren des Lubilaſch ab, da er noch 
immer hoffte, wir würden ihn bei einem Rachezuge gegen 
die in fein Gebiet von Norden einfallenden Baluba (Luquen⸗ 
gos) unterftügen. Dann weigerten ſich ſämmtliche Träger, 
bis auf fünf Mann, energiſch, weiter zu gehen, und auch 
die Tuſchilange verlangten zurüd. Ein Gewaltftreid) gegen 
den großen Fetiſchero Katja, ber fortwährend fir Ver: 
breitung der entjeglichften Menſchenfreſſergeſchichten in uns 
ferm Yager forgte und Träger und Tufcilange zittern 
machte, hätte dazu geführt, daß und alle Yeute entflohen 
wären. Wir benahmen ihm daher alle Ausſicht auf Unter 
ftügung und Geſchenke, und Pogge und id, machten durd) 
nächtliches Schiegen und Abbrennen von Feuerwerk dem 
Alten unfere Nachbarſchaft höchſt unheimlich. Den Träs 
gern verweigerten wir für den Fall des Umkehrens weitere 
Eriftenzmittel und nahmen ihnen die Waffen ab. Dem 
ihon etwas ſchwanlenden Mulenge machten wir befannt, 
daß im Fall feiner Weigerung er ſchmachvoll ohne uns zu: 
rüdfehren und feinem, uns felbftverftändlic, zu Hilfe eilen- 
den Todjeinde und Rivalen in der Hegemonie im Neid) der 
Tuſchilange, meinem Gaftfreunde, dem jungen König Kin— 
genge, unfere fernere Esfortirung überlaſſen folle; denn er 
wiffe, daß diefer nur ungern und durch meine Bitten bewo— 

en, die Ehre, uns zu begleiten, ihm, dem Welteren übers 
affen habe. Bei feinem anfen gab endlich unfere feit 
und unumftößlic; gegebene Erklärung, daß Pogge mit den 
Waaren bei Katſchitſch bleiben und ich allein den weitern 
Weg fuchen jolle, den Ausſchlag. Wir marfchirten ab, pafs 
firten am 29. Januar 1882 unter 5° 13° fübl. Br. den 
Lubilafc und zugleich den Sänfurn, da wir näm— 
lich jest erfuhren, daß dies ein und derfelbe, im Weſten und 
im Oſten verfcjieden benannte Strom ift. Circa 150 m 


breit, ruhig ftrömend, wälzt er feine hellgelben Waller 
zwifchen ſenkrecht abfallenden Sandfteinwänden, ober wo ſich 
das Thal erweitert, zwifchen undurchdringlichen Urwäldern 
bahin, dem Bater Kongo zu. Der Yubiranzi und Yus 
wömbi find die Quellfiüſſe des Sankuru. 

Nun gings 11/, Momat durch reich bewäflerte Prärien, 
bewohnt von den kriegeriichen Baffonge, den bis 17 km 
lange Dörfer bewohnenden Bensdi (Singular Munsdi), 
den bei unferm Eintreten meiſt flüchtig die Dörfer räumen— 
ben Kalebue (jchon bis hierher hatten ſich die Raubzüge 
ber Araber aufgebehnt!), zum Yomämi, den wir am 8, 
März erreichten. Auf diefer ganzen Tone mußten wir uns 
mit dem Kompas von Dorf zu Dorf fühlen; wegen ber 
ewigen feindfeligteiten der Dörfer unter einander wurden 
wir auch oft von Führern in die Irre geleitet. Faſt alle 
diefe Völker, ja ſchon die Baſchilange, find zum größten 
Theil Kannibalen. 

Hier will ich bemerken, daß ich vom Pübi bis zum Tans 
ganifa UWeberrefte eines Volles, ſcheinbar die Urbewohner 
diefer Gebiete, die Bätua!), fand. In nur einzelnen Ges 
höften oder Meineren Dörfern, in Heinen liederlichen Stroh: 
hlitten, von den Balubas-Stämmen veradhtet, wohnen dieſe 
Heinen, häßlich gewachjenen, mageren, ſchmutzig und wild 
ansfehenden Leute. Sie kultiviren nichts, halten nur einige 
Hühner, nicht Ziegen und Scweine, leben nur von Jagd 
und wilden Früchten. Sie haben eine befondere Spradje 
und ihre Waffen und Werkzeuge ftehen auf einer jehr tiefen 
Stufe; nur eiferne Pfeilfpigen ficht man bier und da, jedoch 
ziehen fie eine beffere windhundähnliche Hunderaſſe fiir die 
Jagd. 
inter 50 421/," paffirten wir den Yomämi. Wir 
nahmen nun Direktion auf Nyangwe, da unfere Taufchartifel 
völlig zu Ende waren, Wir rechneten darauf, daß Nyangwe 
noch eine arabiſche Station jei, und daß wir dort auf Kredit 
Waaren befommen könnten. Erwies ſich diefe Borausfegung 
als irrig, jo war unfere a eine höchſt Fritifche, denn wir 
befanden uns faft genau im Centrum Afrifas, Bei heftigftem 
Regen zogen wir durch Ueberſchwemmungen und Sitmpfe, 
und was das ſchlimmſte, einen entfeglichen, zu Filz verwad;- 
jenen Grasbeſtand, ber oft erft Schritt fiir Schritt paffirbar 
gemacht werden mußte, nach NMO und erreichten am 2. April 
den Lufubu (bei Stanley als Kafüku fälſchlich verzeichnet, 
während der weiter nördliche Kaſülu richtig ift) einen Heinen 
Fluß, jegt ein Meer. Bis zum 11. April hatten wir zwei 
Kanes angefertigt, erreichten am 16. ben mächtigen Yualäba 
und am 17. Nyangwe, das ſich genau zwifchen 4° 13’ und 
14’ ausdehnt. Schr gute Aufnahme bei den Arabern, Kredit 
und einige längft wicht mehr gefannte Sentifie machten uns 
den Aufenthalt in diefer Infel der Halbeivilifation inmitten 
der Wilduiß angenehm. 

Jetzt beichlofien wir, bak Pogge mit der Karawane nad) 
der Station Mukenge zurückkehren ſolle. Ob er dort auf 
eine etwaige neue deutiche Expedition wartet oder fofort zur 
Kuſte geht, wird von den Verhältnifien abhängen. Daf 
ich mic zur Oftfüfte wandte, war um fo nothiwendiger, als 
wir fonft wahrfcheinlic, in Nyangwe von den Arabern feinen 
Kredit erhalten hätten. Dann war diefe Trennung aud) 
angezeigt, weil im Often noch Ausficht war, arbeiten zu 
können, während die zurüdtehrende Karawane höchſt ermüdet 
und ſich nad) dem Heim fehnend, denfelben Weg in aller 
möglichen Eile zuritllegen wollte, und endlich, weil nad) den 
von der Geſellſchaft am frühere Neifende gewordenen Aufe 
trägen derfelben an einer Durdkrenzung des Kontinents zu 
liegen ſchien. 


1) Wohl Stanley's „Watwa*, Red. 
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Pogge und id) trennten uns am 5. Mai bei voller Ge— 
fundheit und mit ben beften Hoffnungen, daß jedem feine 
Aufgabe gelingen werde. Ich blieb in ganz neuen Verhält— 
niffen, ohme mic, mit Arabern oder Eingeborenen verſtän— 
digen zu können, mit 5 Gewehren und 4 Yenten von ber 
Weftküfte zurlid, um mic; einer fpäter abgehenden Karawane 
von Arabern anzuſchließen. Da aber Woche auf Woche 
vergeblichen Wartens entſchwand, brad) ich am 1. Juni allein 
anf. Scheich Abed-bin-Salim hatte mir 20 Sklaven und 
10 Gewehre geliehen. In Caffongo, einer andern Nicder- 
laffung von Arabern, lieferten meine Waluſu(Abed's Sklaven, 
Leute vom Ruiki aus Ukufu), die auf dem ganzen Wege jchon 
mit ‘großer Frechheit geplündert hatten, den Sklaven der 
hiefigen Araber ein Gefecht. Mit folchen Yenten und nur 
15 Gewehren konnte ich nad) der Meinung ſämmtlicher 
Araber unmöglid) den Tanganifa erreichen und fandte daher 
Botſchaft nad) Nyangwe an Abed. Deſſen lakoniſche Ant 
wort war, daß er mir jeden Ungehorfamen, den id) erſchöſſe, 
fchenfe. Andere Träger waren nicht zu haben und fo gelangte 
ich doch mit diefen Dank verſchiedenen Einfchlichterungen 
meiner Näuberbande und meiner fpartanifchen Strenge am 
Tanganifa an. Kurz vor meinem Eintreffen an den Ufern 
des Sees hatte ich mit den Bera Mulolwa (fiche Stanley’s 
Karte), die eines meiner Gewehre geraubt hatten und auf 
die Aufforderung zur Zurlickgabe mit vergifteten Pfeilen 
antworteten, Kleinere Blänfeleien, die den Tod eines und bie 
Verwundung mehrerer der Näuber, und ſchließlich die Heraus: 
abe meines Gewehres zur Folge hatten. Stanley's und 
Gameron’s Route hatte ich in Manyema nördlich gelaffen, 
dann diefelbe in Ca: Bambarre gefrenzt und war nördlich 
durch das Yand der Waſi Malungo und Ubujwe nad) Uguhha 
gelangt. Am Tanganifa in Ruanda raftete ich 14 Tage 
auf der engliichen Miffionsftation und wurde von Meverend 
Griffith auf das liebenswitrdigfte reftanrirt. Bon der Station 
aus unternahm id, einen viertägigen Ausflug nad, dem 
Lukuga und bin dadurch in den Stand gefegt, Licht in bie 
dunkeln, fich oft widerfprechenden Nadjrichten über den inters 
effanten Fluß zu bringen. Nun fette ich nach Udſchidſchi 
über und nahm für meine am Abed zuridgefandten Träger 
20 Waniamıezi bis Tabora an. 

Am 9. Auguft 1882 ging ich im der Abficht, den König 
Mirambo zu befuchen, nördlich von der Karawanenſtraße 
ab nach Uhha mit mer flinf Gewehren. Gleich zu Anfang 
mußte ich einer Horde Wawinza durch Nachtmarſch und 
Ummvege ausweichen, da mic) diefelbe für die Verwüſtun— 
gen, die Tibbu Tibb in ihrem Yande angerichtet hatte, vers 
antwortlich machen wollte. Dann wurde eine der frauen 
meiner portugieſiſchen Träger, ein Kajchilange Weib ges 
raubt, ohne daß ich im Stande war, mir mit meinen fünf 
Gewehren zu meinem Rechte zu verhelfen. Endlich wurde 
ich, jchon ftets wegen meiner geringen Macht verhöhnt, von 
gegen 100 betrunfenen Wahha fo in die Enge getrieben, 
daß nur die vorgefchlißte Freundſchaft Mirambo's mid 
und die vier bei mir auäharrenden Leute von der Meftküfte 
vom fichern Tode rettete, Bei Mirambo wurde ich auf 
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das freundichaftlichite empfangen (mit zwei Flafchen Cham- 
pagner und einem Schlachtochſen). Dieſer bedeutendfte 
Neger, dem ich,in Afrika begegnet bin, wird in Europa 
gründlic, verfannt; ich verlebte drei höchft intereſſante Tage 
bei dem friegerifchen Furſten, der jelbit einem Europäer 
einige Achtung einflößen muß. 

Um 5. September 1832 traf ich in Tabora ein und 
fand freunblichite Aufnahme im der franzöſiſchen Miſſions— 
ftation. Bon hier aus befuchte ich unſere Station in 
Sonda und betrachtete dort meine geographiichen Arbeiten 
im Anſchluß am die von der Oſtluſte ausgehenden des 
Dr. Kaiſer als beendet. Ich freue mich, berichten zu küns 
nen, daß ic die Herren Dr. Böhm und Reichard in befter 
Sefundheit und voller Ungebuld auf den Moment des Ans 
tritis ihrer größeren Reife ins Innere antraf. Dr. Kai-— 
fer war ſchon voransgefandt. 

Nach der Kuüſte brach ic; auf mit dem befannten 
Tibbu Tibb, da mir meine legte Reife eine außerordent⸗ 
lich, fprechende Lehre dafür war, daß man in Djtafrifa nicht 
ohne eine angemeſſene Macht reifen darf. Bis Mpwapwa 
nahmen wir die gewöhnlidye große Karawanenftraße durch 
Ugogo; hier aber hielt ich mic, einige Tage zum Jagen auf 
und lieh Tibbu Tibb voransgehen. Die Jagd hat mir in 
der öftlichen Hälfte Afritas mande ſchöne Stunde bereitet 
und mic, für das erfolglofe Abmlihen in Weſt- und dem 
faſt wildlofen Central Afrika reichlich entfchädigt. Tibbu 
Tibb hatte die ſüdliche Monte nad) Bagamöjo genommen, 
während ich die nördliche, nähere und wildreichere nad) 
Saadäni einfhlug, wo ic) am 15. November 1882 mit 
frohem Herzen das Meer begrüßte. Ich kam in Zanzibar 
an, als das Poſtboot eben die Anker lichten wollte, jo daß 
ic kaum Zeit hatte, einige kurze Worte der Benachrichtigung 
nad) Berlin zu richten. So hatte ich denn mein Ziel er» 
reicht und kehre, wenn aud) mod) etwas nervös, mit guter 
Geſundheit zurlick. 

Es iſt uns gelungen, mit ſehr geringen Mitteln ſtets 
dahin zu kommen, wohin wir wollten, und ſo bleibt mir nur 
noch übrig zu hoffen, daß auch Bogge bald von ſich hören 
läßt. Meine ziemlic umfangreichen ethnologiſchen Samm⸗ 
lungen gehen per Segelichiff nad) Hamburg. 

Durch die liebenswürdige Aufnahme im Haufe Dawald 
in Zanzibar, fowie durch freie Beförderung meiner Wefts 
Afrikaner in ihre Heimath find mir große Untoften erfpart. 

Da die Poft wegen Quarantäne in der Delagoa-Bai 
mir zu fange ausblieb, benugte id von Zanzibar bis Suez, 
wo ich am 1. Januar eintraf, ein franzöfifches Frachtboot. 
Auf dem Rothen Meere zog ich mir eine fo ſtarke Erfältung 
zu, daß ich jet hier im Kairo das Bett hüten muß, und in 
diefem Monat nicht an eine Weiterreife denen fan. Des— 
halb beeile ich mich, vorläufig in großen Zügen ben 
Berlauf der Neife mitzutheilen, und hofte, daf das Ergeb: 
niß unferer, von den erften Anordnungen der Geſellſchaft 
abweichenden Unternehmung deren Beiftimmung finden 
werde. 


Rachſchrift. Lieutenant Wißmann's oben erwähnter Brief, datirt vom Wohnſitze det Königs Kingenge 17. No— 
vember 1881, iſt jehr verſpätet am 23. Januar 1833 in Berlin eingetroffen, länger als ein halbes Jahr nah dem Vogge'ſchen 


vom 27, November 1881. Er enthält aufer den — 
die beiden Rivalen im Tujchilange » Reiche, 


jeyt antiquirten — Plänen des Reijenden befonders nähere Fr über 
ed. 
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Diarbefir, die befannte Bilajets-Hauptjtadt am Tigris, 
gewährte durch) den mehrtägigen Berkehr mit anderen Leu— 
ten als den Gefährten der letzten Woche, die arabifdyen und 
turdifchen Nomaden, befonders mit dem deutſchen Militärs 
arzte und dem armeniſchen Bischof erwünichte Erholung und 
Herrn Seſter Rath für fein rheumatiſches Yeiden, fir deſſen 
Kur dann nod) das benachbarte, ſchon im Alterthume viel» 
befuchte heiße Schweielbad von Tijhermitf zu Hilfe ges 
nommen werden mußte. Der Weg dahin führte über die 
Hochfläche mit laum bemerfbarer Senkung, längs des ftellen- 
weiſe fait jtagnirenden, jedoch filberflares Waſſer von den 
Bajalthöhen des Karadja Dagh herabflihrenden Kiziltſchibuk— 
Tichai (d. h. Nothrohrfluffes). Tſchermük, wo Seſter's Au: 
ftand mehrere Tage zu verweilen nöthigte, welche Puchſtein 
zu Erkurfionen in die umliegende Berglandſchaft verwandte, 
liegt mit feinen äußerſt primitiven Badeeinrichtungen in 
einem nördlicyen engen Nebenthale, welches der vom mits 
geführten Kalk des Taurus milchweiß gefärbte Sinet-Tjchai 
in ſchäumenden Kasladen durchfließt. 

Ein kurzer, aber durch Terrainhinderniſſe beſchwerlicher 
Weg war von hier noch zum Euphrat zurlickzulegen. Nach 
ſchwindelnd fteilem Abjtieg fiber die Felsterraſſen des Thal: 
zandes wurde der mächtige Strom dicht unterhalb feines 
Austrittes aus einer ſchauerlich engen Felskluft und mehrere 
Meilen oberhalb des erften Uebergangspunftes auf diejelbe 
Weife wieder gekreuzt und das Dorf Bibol !) erreicht, Der 
dafielbe überragende Berglegel Girfe, höher als der Nemrüd 
Dagh, war von den Kurden ſchon aus weiter Ferne wiederholt 
als angebliche Stätte von Monumenten, ähnlich demjenis 

gen von Karakuſch, gezeigt worden. Selbftverftändlich mußte 
er erjtiegen werden, erwies ſich aber als unberührt von 
Menſchenhand, lohnend nur durch dem nähern Einblid in 
die Eis: und Scneewelt der höchſten Taurustetten. Ein 
beichwerlicyer, aber durd) die großartigften alpinen Land⸗ 
ſchaftsbilder entichädigender Saumpfad flihrte dann nad) 
Urit am Nemrüd Dagh zurüd; doppelt erſchwert wurde 
dieſe Partie durch eine der häufigſten Epifoden kurdiſchen 
Bolfslebens, blutige Fehden zwiſchen den einzelnen Dorf: 
haften, deren eine ganz nahe dem Wege jo eben in Brand 
—* wurde, daher nur mit großer Schwierigkeit von 

zu Ort Führer zu gewinnen waren. 

Der drohende Zeitverluft durdy den ſchlimmen andert- 
halbjtündigen Pfad zwiſchen dem Nemrüd Dagh und dem 
mädıftgelegenen aber aud) ungaitlichen Dorfe Urit, wo Herr 
Sefter aus Ruckſicht auf feine Gefundheit zu bleiben vorzog, 
bewog Herrn Puchſtein zwei Wochen hindurch auf jede Bes 
quemlichleit, jogar auf ausreichende Nahrung zu verzichten 
und in unmittelbarer Nähe der Denkmäler ſich zuerft im 
Zelte eines Kurden, dann in Felshöhlen jo gut als möglich 
unterzubringen, was wenigitend die wärmere Jahreszeit ge: 
ftattete. Ein eruſteres Hinderniß bot nody in Ermangelung 
des Dolmetichen, auf deſſen Hilfe ficher gerechnet worden 


1) Dies der auf fragen beftätigte richtige Name, nicht Dis 
bol oder Xbol, wie Herrn v. Moltle gejagt wurde, wie daher auf 
unjerer älteren Karte und allen daraus abgeleiteten zu lejen ift, | 
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war, für den ebem erſt feine türkiſchen Sprachſtudien begin- 
nenden, des Kurdiſchen aber völlig unkundigen Gelehrten 
der Verkehr mit den Arbeitern, die felbft nur wenige tlir- 
tiſche Worte fannten und nur träge und unwillig die vers 
dungene Arbeit, die Entfernung von Schutt und Geröll, 
das Aufrichten umgeftürzter Bildwerfe oder Inſchriftſteine 
zu verrichten begannen, Diefer Mangel an geeigneter Hilfe 
und die Kürze der Zeit — denn vor Eintritt der gefundheits- 
gefährlichen heikeften Periode mußte die Ruckkehr bewerf- 
ftelligt werden — erlaubte für diesmal. nicht die Erforſchung 
des merfwürdigen Monuments fo weit ald wünjchenswerth 
zu verfolgen; aber ſchon die vorläufige Unterſuchung lieferte 
ein ſelbſt hochgeſpannte Erwartungen weit übertreffendes 
Nefultat, vor allem ein völlig gejicjertes über Zwed und 
Bedeutung der Anlage. 

Den Mittelpunft derjelben bildet ein den Gipfel des 
Berges noch um 45 m erhöhender, an der Baſis 150 m 
breiter, aus kleineren Steinen aufgeſchichteter Tumulus, nad) 
den Haren Worten der fogleic, zu beiprechenden Juſchrift 
der Örabhügel des Erbauers, des commageniſchen Königs 
Antiochus II. (69 bis 34 v. Chr.), und wohl feiner gan: 
zen Dynaſtie, deren Refte aller Wahrjcheinlichkeit nad) une 
berührt nod) heute darunter ruhen. Denn drei freisförmige 
Aushöhlungen an der Aufenfeite des Bauwerkes zeugten 
zwar von früheren, jedod) vergeblichen und nicht weit in die 
Tiefe dringenden Berfuchen, die dort unten vermutheten 
Scyäge zu heben. Wenn auch Alterthumsichäte im Sinne 
der enropäifchen Kulturwelt hier begraben fein mögen, Über 
deren relativen Werth wir und aber immer mur eine ganz 
unbeftimmte Vorftellung machen können, jo wird die nahes 
liegende Idee einer Aufgrabung bis zu der tief, vielleicht 
erjt im natlirlichen Felsboden liegenden Grablammer, doc) 
der jehr bedeutenden Koften wegen wohl aufgegeben werden 
müfjen. 

Auf drei Seiten ift der diefen Mittelpunft umgebende 
Rand des Felsgipfels zu größeren Terrafien künſtlich geeb- 
net, von denen die nad) Nordoften gerichtete ſchmalere an 
ihrer langen Quadermauer feine erfennbare Spuren von 
Bildwerfen, in der Mitte von einer einjt vorhanden gewes 
fenen Kolofjalfigur nur geringe Bruchftlide zeigt. Dejto 
reicher und in auffallend ſymmetriſcher Weiſe mit jich immer 
doppelt wiederholenden Bildwerken ausgeftattet jind die bei 
ben quadratiſchen Terrafjen in Dften und Welten oder ge: 
naner, wie die Richtung der Nordlinie in der Planſtizze 
erfennen läßt, in DSD und WRW. Auf beiden erhe— 
ben ſich, mit dem Rücken gegen ben Tumulus, mit der 
Borderjeite gegen den Bergrand und den einſt hinauffüh— 
renden Zugang gewendet (auf der Oftterraffe über einer an 
20 Fuß hohen in den Feld gehauenen Treppenflucht) in 
imponirender Ruhe fünf figende Kolofjalftatuen von über 
20 Fuß Höhe, beiderjeits eingefaßt von den auch ſouſt viel- 
fach wiederkehrenden ſymboliſchen Thierfiguren, gewiſſer— 
maßen Wappenbildern dieſes Königreichs, je zwei ſitzenden 
Löwen und ſtehenden Adlern, von reſp. 6 und 4 Fuß Höhe. 
Nur eine jener Statuen, eine weibliche mit Aehrenfranz, 
Flüllhorn, Blumen und Früchten, durch die Infchrift als 
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die perfonificrte Commagene „das allwährende Vaterland“ | 
bezeichnet, iſt fait volljtändig erhalten, die Übrigen theils 
arg bejchädigt, theils völlig zerſtört durch Verſchiebung der 
einzelnen innen hohlen Saltjteinblöde, aus denen fie zu 
fanmengefügt find, und durch Hinabwerſen ber dabei theilweiſe 
arg zertrunnnerten Köpfe. Diefes Schickſal, das man wohl 
ne auf ein Suchen nach verborgen geglaubten Schätzen zus 
rüdtführen kann, bat fämmtliche männliche Figuren getrof: 
fen, ſowohl den Vater der Götter im der Mitte, als den 
Apollon und Herakles an den Enden, und endlich den Stif- 
ter der ganzen Anlage, König Antiochos, defien Porträt: 
ſtatue, forrefpondivend der Göttin, auf der andern Seite 
des Zeusbildes thronte. Eu 

Einen ungewöhnlichen, ja geradezu einzigen Commentar 
erhält ferner unfer Monument, gegenüber den Räthſeln und 
verichiedenartigen Deutungen, womit fo zahlreiche jchriftloje 


Bildwerke des Alterthums den Scharfſint der Nadwelt 


herausfordern, durch das uns überlieferte fönigliche Ztiftungs- 
dofument. Daſſelbe bedeckt zweimal völlig gleichlautend im 
240 Zeilen griechiſcher Schrift die ganze, 40 Quadratmeter 
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proße Ruclwand jeder der beiden Koloffalgruppen. Darin 
rühmt fich „der große und geredhte König Antiochos Epiphanes, 
der ‚Freund der Hellenen und der Nömer, der Sohn bes 
Königs Mithradates Kallinilos und der Königin Yaodife 
Then Bhiladelphos, Tochter des (ſyriſchen) Königs Antiochos 
Epiphanes Kallinikos“ in dem etwas bombaftiihen Stile, 
wie er lange, bevor er im abendländiichen Kulturkreiſe zur 
Mode wurde, dem helleniftiichen Orient geläufig war, jeiner 
Frömmigkeit und jeiner Verdienfte um fein Volk und ver— 
fünbet, daß er hier „auf dem Gipfel der Tauriſchen Naden“ 
ein Heiligthum (Hierothesion) als cwig dauernde Grab— 
mal für ſich ſelbſt und feine Familie errichtet und deſſen 
zum Zeichen die „göttergleichen Bildniffe“ aufgerichtet habe. 
Als folche neunt er, neben ſich felbit und der Landesgöttin 
Gommagene in jeltjam orientaliſche und griechiſche Kulte 
vermifchender Titulatır den Zeus Oxomazes (altperj. Ahır- 
ramazda, neuperſ. Ormuzd), den Apollon Mithras Helios 
Hermes und den Artagnes Herafles Ares, Namenhäufungen, 
welchen auch die Miſchung gricchiicher und orientalischer 
Symbole und Koftüme, 3. B. Tiara neben der Keule des 





Das Königsgrab auf dem Nemrud Dagh, nach Pudfein’s Plan. (Maffab 1 : 3000.) 


Herakles, entſpricht. Es folgt dann das Gedächtniß der 
Heroen, der Ahnen des königlichen Haufes und ausführliche 
Borfchriften über das Geremontell der ihrem Angedenken 
zu bringenden Opfer und Yiturgien, Errichtung einer ftän- 
digen Prieſterſchaft, fiir die perſiſches Koftim ausdritdlid) 
vorgefchrteben wird, und einer Muſitgenoſſenſchaft, einer 
erblichen Inſtitution, denn es werden ſpecielle Einkünfte fiir 
die Ausbildung der Söhne und Töchter diefer „Dierodulen“ 
(Diener des Heiligthume) angewieien, wie micht weniger fiir 
die Verpflegung der die großen mehrtägigen Seite, je am 
Geburts⸗ und Krönungstage des Stifter, mitfeiernden Menge 
„ſowohl Einheimiſcher als Fremder“. Die ſchließlichen feier- 
lichen Berwünſchungen etwaiger ſpäterer Eingriffe durch 
Entfremdung der Einfiinfte von dieſen heiligen Zwecken find 





allerdings durch das Erlöſchen der Dynaſtie ſchon nad) 

weniger als einem Jahrhundert gegenftandslos geworden, 
Unfere Neugier nad) den im der großen Anfchrift nur 

insgemein angedenteten Ahnen des königlichen Hauſes wird | 





nun allerdings durch den gegenwärtigen Zuſtand der iibrigen 
Theile des Donuments, oder wenigſtens durch die bei dieſer 
erten Unterſuchung erlangten Reſuliate nur zum feinen 
Theile befriedigt. Ehe das große Werk, am meiften dod) 
offenbar durdy Menſchenhand, jo gewaltige Zerſtörungen erlitt, 
umgaben die 32 lebensgroßen Ahnenbilder im Keliefplatten | 


ihwärzlichen Sandſteins, wiederum genau wiederholt nur 
in etwas verichiedener Aufftellung (wie die Planſkizze erfennen 
läßt) die äuferen Seiten der beiden Terraſſen. Auch hier 


woar durch Inſchriften auf der Ruckſeite der Reliefe für das 


Verſtändniß gelorgt: dem ausführlichen Titel des königlichen 
Stifters folgte, wie man mir noch an wenigen wohlerhaltenen 
Platten wahrnehmen fann, der Name des dargeftellten Bor: 
fahren, und zwar enthielt die eine der beiden Reihen diejenigen 
perfifchen Geſchlechts, die andere die griecchiſchen. Jene be 
ginnt mit dem großen Dareios, dem Sohne des Hyſtaſpes; 
von der zweiten umgeftärzten, wahrſcheinlich Xerres dar— 
ftellenden Tafel iſt die Anschrift verläjcht, die größtentheils 
verdeckt liegende und bei dem Gewicht der Steinmaſſe ohne 
umſtändliche Vorbereitungen nicht frei zu legende Stulptur 
dagegen vortrefflich erhalten; fie zeigte dem mähfam unter 


den engen Raum ſich zwängenden Forſcher überaus forg: 


fältige Ausführung aller Koſtümdetails. ine weiter fol- 
gende Tafel enthüllt den verwandtſchaftlichen Zuſammenhang 
der commageniſchen Dynastie mit den Achaemeniden durd) 
die Iuſchrift, welche den auch fonft aus Hiftorifern befannten 
Ferjer Aryandes, Sohn des Artafuras, Gemahl der Rhodo— 
gune, Tochter des Königs Artarerres nennt; jonft kommen 
in den bis jegt frei gelegten Inſchrifttafeln diefer Yinie nur 
nod) die wohlbefannten Namen Sames (wohl bes Gründers 
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der Hauptftabt Samofata) und Mithradates vor. Auf der 
forrejpondirenden andern Seite (immer der wejtlichen Platt: 
form, denn auf der öftlichen ift alles viel mehr zerftört) liefen 
fi) in den Sfulpturreften nur deutliche Spuren griechiicher 
Bafjenkleidung, in Inſchriftfragmenten bie Nanten des Königs 
Demetrios Nitator und der Königin Iftas erkennen; natür- 
lich aus der feleufidischen Verwandtſchaft der Gemahlin des 
Stifters, der Königin Laodile. 

Alles in allem tritt uns hier ein Zeugniß einer eigen« 
thümlichen, aus Miſchung helleniſchen und orientalifchen 
Geiftes hervorgegangenen Kulturepoche in einer Vollftändig- 
feit und Anjchaulichkeit entgegen, wie es die tritmmerhaften 
Reſte der antiten Kunſtwelt nicht zum zweiten Male auf: 
weifen, ein Werk, deſſen noch vorhandene, aber bei dieſem 
erften Berſuch in Ermangelung der erforderlichen Apparate 
unzugänglid) gebliebene Theile den Plan einer gründlichen 
Aufräumung durch eine neue Erpedition, wie fie jeitens 
unferer Afademie beantragt worden tft, nahelegen. Grft 
dann wird ed möglich fein, was die zufällige Yage der meisten 
Skulpturen für diesmal noch nicht zulich, durch Abformung 
oder wenigitens mit Hilfe der Photographie für unfere 
Muſeen authentische Proben diefer Yeijtungen einer griechiſchen 
Kunſtſchule auf orientaliichem Boden zu gewinnen, deren 
GEriftenz überhaupt man bisher nicht einmal ahnen konnte. 

Anders lautete wohl über den Werth der gemachten 
Funde das weife Urtheil des heutigen Machthabers über 
dieje Dertlichkeit, des türliſchen Kaimmakams zu Kjachta; 
er blieb bei der vorgefahten Meinung, daß der Franle nicht 
fo lange Hunger und Durſt oben auf dem Berge ertragen 
und im Schweiße feines Angeſichts gearbeitet haben wlixde, 


wäre er nicht ſicher geweſen, durch die in den Ruiuen und | 


Statuen gefundenen Goldſchätze belohnt zu werden. Jedoch 
zu ſchwerfällig um felbjt Ofularinfpektion zu halten, ließ 
er ſich durch Herrn Seſter's Ueberredungskünſte, unterftügt 


durch das zweckmäßige Geſchenk von ein paar Flaſchen Rum 


beſchwichtigen. 

Zur Ruücreiſe drängte nun auch die ſteigende Hitze in 
den erjten Tagen des Juli, deren Wirkung ſich den Reiſenden 
zunächſt durdy die Berödung der dlirren baumlojen Ebene, 
in jchärfitem Kontraſt zu dem Ueberſluß an Grun in den 
Hodhthälern um Kjachta, weiterhin mod) durch das auch unter 
den Einheimifchen weit verbreitete Fieber bemerklic, machte, 
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Die Reife ging diesmal über Samfat, weil in dem unters 
wegs gelegenen Dorfe Selif alte Bildwerle fein follten; 
es zeigte fi) eim mäßig großes Relief, in dem die ſchon 
befannten Seftalten eines eommageniſchen Königs und des He: 
ralles ſich wiederholten, cbenfo in der zugehörigen Inschrift ein 

| Theil des Inhalts der großen Infchrift vom Nemrud Dagh. 
Dann wurde ein ſchon bei der Hinreiſe ans der Ferne ges 
jehenes Denkmal, Sefitnt genannt, aufgefucht, deſſen Yage 
auf flacher Höhe nach Süden hin das Euphratthal beherrict. 
Bei kleineren Verhältniſſen iſt es dem oben geichilderten 
Monument von Karakuſch ähnlich: ein Tumulus, umgeben 
von drei durch Querbalken verbundenen Säulenpaaren, weldye 
Neliefd trugen, von denen nur noch Fragmente vorhanden 
find; daran ſchließt ſich nördlich eine in den Felſen gehauene 
Gallerie, welche zu einer Grabkammer zu führen ſcheint. 
Die bereits fonftatirte Zahl folder Über die ganze Yandicaft 
zerſtreuten Denkmäler läßt bei genauerer Durchforſchung die 
Anffindung noch weiterer Kunſtſchätze erhoffen. 

Schon waren in der vorgerücdten Jahreszeit die Dörfer 
| des untern Hligellandes faſt ganz verlaffen; es wurde daher 
| der obere längs des Fußes des Taurus über Vehesne nad) 
Maraſch führende Weg eingeſchlagen. In diefer anfchn- 
lichen Stadt gewährten wieder die anterifaniichen Mifjtionäre 
für mehrere Tage Gaftfreundicaft und Einblid in ihre 
Funde vorgriechiicher (vielleicht aſſyriſcher) Alterthümer. 
Dann ging e8 über die Hochebene nad, Süden zu einem 
nochmaligen Beſuch der Fundſtätte von Saftidigözkt; allein 
die Hoffnung, einiges von den dortigen Reliefs erwerben und 
mitführen zu können, fcheiterte an den ungemejlenen For— 
derungen der kurdiſchen Beſitzer. Auf einem ehwas nörd⸗ 
lihern Wege, als im April, durch den vielbetretenen tiefern 
Vaß Arslan Boghäz („Löwenſchlund“, denfelben nad) aller 
Wahrſcheinlichteit, welchen der legte Darius benugte, um 
mit feinen großen Heere dem bereits von Iſſus nach Süden 
vorgerücten Alerander in den Rüden zu gelangen und ihn 
fo zur Entſcheidungsſchlacht zu zwingen) wurde endlich die 
eilicifche Ebene und die Küſte wieder erreicht und am dem 
Arsgangspunfte Alerandrette endete mit Ablauf des dritten 
Monats diefe über Erwarten erfolgreidye Expedition. 

Möge ihr bald unter noch glüclicheren Anfpicien die 
zweite, ohne Zweifel ergebnißreichere folgen! 
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II. 
Neife nah der Rordkuüſte. 


Eine weitere Reife nach Neu-Guinea wurde im März 
und April 1881 nad) der Novdtitfte gemacht, welche haupt: 
fächlich den Zweck hatte, an der öjtlichen Grenze des nieders 
tändifchen Gebietes auf der Nordfüfte das Staatswappen 
als Grenzzeichen aufzurichten und die früher wicht bejuchten 
Orte anzulanfen. Die „Batavia* dampfte am 14. März 
mit dem Kontrolleur und zwei Prinzen von Tidore an 
Bord von Ternate und fam am 16. in die Nähe der 
drei durch Riffe mit einander verbundenen Afias oder 


Pajei:Injeln (nördlid) von Waigu, öftlid von Djilolo), | 
Einige Papuas, | 


wo man feinen Anferplag finden konnte. 
welche an Bord zugelafien wurden, erzählten, daß fie zu 


Waigu zu Haufe waren und ſich mer vorübergehend hier 
befanden um Scildfröten und Tripang zu fangen; die 
Infeln Haben keine beftändige Vevölferung, erzeugen nichts 
und waren noch nie von Weißen befucht worden. Am 
folgenden Tage fam man am die von ungefähr 1500 Men: 
chen bewohnten Jowl- oder Aju-Inſelnz einzelne der 
Bewohner waren zum Islam äübergetreten. Man findet 
nur ein größeres Dorf, Oba genannt, tim Ucbrigen wohnen die 
Einwohner hier und da zerftreut. Sie leben vom Schildfrötens 
und Fiſchfang; am Morgen hatte man etwa 30 Prauen, 
jede mit zwei Männern bemannt, paſſirt. Diefe Prauen 
ı gingen bis drei Stunden weit in Ser. Die Frauen pflanzen 
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einige Erdfrüchte. Wie berichtet wurde, find auch hier 
noch nie europäische Schiffe gejchen worden. Die „Bata: 
via“ dampfte von Hier weiter nad) den Mapia-Infeln 
und nad) kurzem Aufenthalt (worüber weiter unten Näheres) 
nad) Doreh auf Neu-Guinea, welches man am 20. März 
erreichte, um dort Kohlen einzunehmen. Sowohl die Häupt⸗ 
linge als die Mifjionäre berichteten, dak hier Ruhe und 
Frieden herrſchten; letere waren mit den Früchten ihrer 


Arbeit nicht recht zufrieden, denn obwohl die gottesdienfts | 


lichen Uebungen und die Schulen gut und regelmäßig be— 
ſucht wurden, war die Ktultur nur wenig fortgefchritten 
und ftellten ſich die Eingeborenen immer noch mit den pris 
mitivften Bedlirfniffen zufrieden. In den Schulen wurden 
Geſchente vertheilt und dann mit den Häuptlingen über 
das Yaden von Sohlen verhandelt, wozu diefelben wenig 


Luft zeigten; erft als ihnen per Tonne 2,25 Gulden | 


geboten wurde, zeigten fie ſich bereit diefe Arbeit thun zu 
laffen und wurden im zwei Tagen achtzig Tonnen geladen, 
ein Veweis, daß die Papuas arbeiten fünnen, wer fie wollen. 

Nach fünftägigem Aufenthalt fam man nad) dein 
SchoutensInfeln und anferte am 26. März vor Korido. 
Dies iſt der aus verſchiedenen Dörfern bejtehende Haupt» 
ort der Infel Sowek, der wetlichiten der Gruppe, Mit 
dem Häuptling, der die mafoorſche Sprache ſprach, lonnte 
man ſich mit Hilfe des Dolmetichen unterhalten; er machte 
die Mittheilung, daß hier Ruhe und Frieden herridhten, 
und auch aus anderen Gegenden feine Brauen mehr lämen 
um Menjchenranb zu üben. Seit Jahren hatte man hier 
feine europäiſche Schiffe geſehen, nur von Zeit zu Zeit 
fam ein Schuner von Ternate. Die Leute waren guts 
müthig, aber recht ungebildet; dem Beamten riffen fie die 
zu Geſchenken bejtinmten Gegenftände aus den Händen 
und feritten ſich um diefelben; der Kontrolleur wurde beis 
nahe zu Boden geworfen und die Ordnung nicht früher 
wieder hergeftellt, bis der Häuptling einen Stod ergriff 


und ohne Unterſchied der Perſon tlichtig aufdie Streitenden ein⸗ 


ſchlug; es war dies der einzige Fall, in dem ein Häuptling 
jeine Autorität geltend zu machen ſuchte. Für Schiff 
brüdjige ditrften dieje Yente nicht ganz fo ungefährlich fein. 
Die Eingeborenen find fleine, wenig entwidelte Menſchen, 
beinahe alle leiden an Cascado und anderen efelhaften Haut: 
frankheiten ; vielen fehlte bie Nafe, andere hatten ſchwärende 
Hände und Füße Einige fchienen an Yepra zu leiden. 
Im Allgemeinen haben fie viel Aehnlichteit mit den Leuten 
von Doreh. Auch fie leben von Sago und dem Ertrage 
des Schildfröten- und Fiſchfangs. Wenn feine Händler zu 
ihnen kommen, treiben fie Taufchhandel mit Doreh. Die 
Dörfer, die man früher dort gefunden hatte, beftanden zum 
Theil nicht mehr, neue hatten fich gebildet. Wie der Sen: 
gadji (Häuptling) erklärte, hatte jedes Dorf nur 2 bis 3 
Hänfer, die gewöhnlid; nad) 3 bis 4 Jahren ihren Ort 
wechjelten, was im Zuſammenhang mit Heivathen, Sterbe— 
fällen u. ſ. w. ftehen joll; die Häufer waren auf Pfählen 
gebaut; die Frauen jahen ohne Ausnahme noch ſchmutziger 
als die Männer aus, 

Die Keife wurde nun nad) Japen oder Jobi fort: 
gejegt, wo einige nur mit dem Tjilado befleidete Häupt- 
linge an Bord famen und erzählten, daß die Slleider, welche 
fie früher erhalten, abgenugt wären. Den Sultan von Ti- 
dore Fannten fie nicht, dagegen erzählten fie, daß die Prauen 
von Salawatti wohl einmal lämen um Zins zu holen; fie 
febten augenblidlich in Unfrieden mit einigen Stämmen 
im Innern, welche ihnen nicht erlauben wollten Damımar (das 
zur Firnisbereitung verwendete Harz von Dammara orien- 
talis) zu fammeln, "der einen Haupttanfchartifel bildet. Auf 
ber Knſte befinden ſich noch einige Dörfer, ebenfo im Innern, 
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worunter Warinean und Koreap. Die Bewohner des Ins 
nern wurden mit dem gemeinichaftlichen Namen Awendorie 
benannt. 

Die Papuas an der Kitfte trugen wenig Zierrathen; 
ein Theil war mit blauen Figuren auf Stirn, Bruft, 
Rüden, Armen und Veinen tätowirt. Bon ihrer Sprache 
‚ verftand Herr van Oldenborgh fein Wort; nur bemerkte 
er, daß fie die Bokale ſehr undeutlicd hören laffen und 
willfitrlic) verändern oder auslafjen, gerade wie die Yeute, 
welche die mafoorſche Sprache fprechen. Die Nordfitfte 
von Japen ift fchr hoch und erhebt fich fteil aus dem 
Meere; mit dem Fernrohr bemerkte man in dem Gebirge 
verſchiedene Dörfer. 

Am 29. März dampfte die „Batavia“ in die Hume 
boldtbai; bald war das Schiff von einer Menge, mit 
2 bis 8 Mann befegter Prauen umringt. Die Eingeborenen 
fahen alle gejund und fräftig aus, ihre Sprache wurde 
auch vom Dolmetſcher nicht verftanden; fie fchienen nament⸗ 
lic) fie Mefjer und Eifenwaaren eine große Vorliebe zu 
befigen, da fie unter lauten Geſchrei allerlei Gegenftände 
für diefelben zum Tauſch anboten. Die von ihnen gefaufs 
ten Gegenſtände waren im Allgemeinen ſehr nett gearbeitet. 
Ueberhanpt war man überrafcht, wie entwidelt die Bevölfe: 
tung der Humboldtbai, wiewohl fie nicht einmal den Tjifado 
trug, im Verhältwiß zu dem Cingeborenen der Sidfüfte 
war. Die frauen trugen einen kurzen Nod von Baum 
rinde. Ihre Prauen waren viel ftärfer und beſſer als an 
anderen Theilen der Küfte; fie beſaßen Beile, deren Schärfe 
von fein geichliffenem Stein gemadjt war. Bon der Wild- 
heit und der Barbarei der Bewohner der Humboldtbai, von des 
nen in früheren Neifeberichten fo viel geſprochen wird, wurde 
wenig bemerkt; fie madjten allerdings viel Lürm und ftießen 
als Antwort auf Fragen zuweilen im Chor laute Schreie 
and; die Worte „Sultan“ und „Tidore* wurden gar nicht 
begriffen. Hier mag noch bemerkt werben, daß ſich die im 
Jahre 1858 aufgenommenen Karten als ſehr genau er: 
gaben; auch hier zeigten ſich Veränderungen in Bezug auf 
in früheren Berichten erwähnte DOrtichaften. Bon der 
Humboldt» bis an die Sabipibat ift die Hüfte hoch und 
fteil; hier und da jah man eine Heine Bucht mit einigen 
Kofospalmen und einigen Heinen Hütten; am Nachmittag 
warf man in ber Sadipibai Anker. Auffallend war es, 
daß die Leute feine Bogen und Pfeile in den Prauen bei 
ſich hatten, fie verſuchten das Schiff zu erflettern und zeige 
ten ſich verftimmt, als dies nicht erlaubt wurde; einige 
Heine Geſchenle genügten indeß ihre qute Yaune wieder 
herzuftellen. Im Allgemeinen glichen fie den Bewohnern 
der Humboldtbai, waren aber ſchwächer und weniger mit 
Zierrathen geichmüdt; viele litten an Hautkranfheiten 
' (namentlicd Cascade), Man ſah dort vier große Dörfer, 

die aus 10 bis 14 über dem Waſſer gebanten Hänfern 

beitanden, deren jedes als Aufenthaltsort für verjchiedene 
' Haushaltungen dient. Sie waren wie die in der Hum— 
boldtbai gebaut und jahen ziemlich verfallen aus, Auf den 
Abhängen der benachbarten Berge waren große Felder an- 
gelegt, auf denen Erdfrüdte, Piſang und Mais gebaut 
' wurden. Wie man aus den in ihrem Beſitz befindlichen 
| Meſſern und Perlen ſchloß, famen fie in Berührung mit 
Handelölenten von Ternate, was ſich bei einer durch den 
Dolmetjcher angeftellten Nachfrage auch beftätigte. 

Da der Anferplag nicht genug Sicherheit zu bieten 
ſchien, wurde er bei einbredhender Nacht verlaflen und nad) 
der VBalkenaersbai Kurs geicht. Am 31. März 
dampfte man in diefe Bucht; überall zeigten ſich Spuren, daß 
die Hüfte bewohnt war, doc, die Brandung machte es uns 
möglid; mit Booten ans Yand zu gehen. In Sce befand 
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fh) eine Menge Prauen, deren Bentannung unter 
freundlichem Winten auf die zahlreichen, in der Bat geles 
genen Infeln wies, Auf der am öſtlichſten gelegenen ſah 
man an der Südfüfte eine Menge Menſchen am Strande. 
Man entſchloß ſich aljo dahin zu dampfen, dort einen 
Anterplag zu fucen und eine Wappentafel aufzuftellen. 
Der Empfang am Lande war herzlich. rauen und Kin 
der brachten Kolosnkfje und andere Frlidyte, während die 
Männer dem Boot durch, die Brandung halfen, Niemand 
verſuchte es etwas aus der Schaluppe zu nehmen oder aud) 
nur einen der barin befindlichen Gegenftände zu berühren 
und unter reudengefchrei wurden die Ankommenden mac 
dem Dorfe Jori geleitet. Auch hier wurde eine dem Dol- 
metjcher umerjtändliche Sprache geſprochen. Das Dorf 
beftcht aus ungefähr 14 Häufern, deren jedes durch einige 
Familien bewohnt wird. Jedes Haus fteht für fic allein 
und wird durch eine Pflanzung von Kolos, Pifang, 
Pinang und anderen Bäumen, von SKembangjepatu- 
Sträuchern und anderen Pflanzen, deren bunte Blätter einen 
Pfeffermünggeruc verbreiten (man findet fie überall in 
diefen Gegenden), umgeben. Mit folden Blumen und 
Blättern hatten ſich die Kingeborenen geſchmückt. Die 
Hänfer waren ebenjo gebaut und eingerichtet, wie die der 
Hattammerd, von denen in verſchiedenen Werten bereits 
Abbildungen gegeben find. Die Papnas hier gehören zu 
einem andern Stamme, wie die der Humboldte und der 
Sadipibai. Die Männer find gut gebaut mit rothſchwar— 
zer Haut, die Frauen ziemlich ſchlank, dunkler von Farbe 
als die an der Humboldtbai, doch nicht fchön. Die Män— 
ner tragen den häufig verzierten Tjidalo, die Frauen eine 
Art kurzen Rodes von Baumrinde, 

Die Bewohner der PValfenaeröbai fallen durch ihre 
Haartracht auf; fie haben nämlich ebenfo wie die Bewohner 
der Südküſte auf 140° 5. %. ihr Haar in Strähnen ges 
flochten, welde, wenn fie losgemacht werden, über bie 
Schulter fallen; die großen Krausköpfe, die man ſonſt auf 
der Nordkuſte fieht, trifft man hier nicht an. Das Haar 
wird in allerlei phantaftifchen formen getragen; manche 
ſehen aus, als ob fie einen Helmhut aufhätten, andere tras 
gen daſſelbe in der form eines Turbans, während wicber 
andere eine Art Thurm daraus bilden. Beinahe alle tru— 
gen gar feinen Schmuck im Haar, ſelbſt die gewöhnliche 
Gabel fehlte, nur einige wenige hatten eine Weber von 
dem ſchwarzen Paradiesvogel hineingeftedt. Ihren und 
Nafe waren bei vielen, aber nicht bei allen, durchbohrt. In 
den Ohren trugen fie Meine Ketten von Scildpatt, wie 
man fie häufig bei den Papuas von Doreh und Jobi ficht. 
Bom Sultan von Tidore hatten fie nie gehört und auch 
der Name Salawatti war ihnen fremd, was auch erflärlid) 
ift, da die Hongizüge von Tidore ſich niemals bis öftlich 
vom Ambernauflug ausgedehnt haben. Einzelne malaiſche 
Worte fchienen fie von den Händlern aufgefangen zu has 
ben, weldje dort den gewöhnlichen Tauſchhandel trieben. 
Auch das Wort Korano wurde verftanden, doc) jcheint es 
bier mehr „isamilienältefter* zu bedeuten, man jah ihrer 
beinahe ebenfoviele, als es Häufer giebt. Hautkrankheiten 
ſcheinen hier nicht fo Häufig vorzulommen, doc; traf man 
ein paar Wahnfinnige, deren einer die befondere Aufmert- 
famfeit dadurd) erregte, daß er ſich jeden Augenblick auf 
den Boden fallen ließ; die Umftehenden waren dann fehr 
ehrfurchtsvoll bemüht, ihm wieder auf die Wie zu helfen, 

Das niederländifce Wappen mit der Fahne wurde an 
einem Waringinbaum befeitigt, ebenſo einige Prauen mit 
Flaggen geſchmückt, worüber die Befiger viele rende 
eigten. 

i Dan feste nun die Reife fort und dampfte fo dicht 


wie möglich) längs der Küfte hin, welche nach und nach mies 
driger wurde. Zahlreiche Dörfer und Kokospalmen zeigten, 
daß dieſer Theil der Küfte von Neu» Guinea gut bevölkert 
ift. Die „Batavia“ pafjirte während der Nacht die Aris 
moa⸗ Inſeln und am nächſten Morgen die Mündung des 
Ambernauflnfies. est war keine Spur von Bewohs 
nern mehr zu fehen, nur Modderbänle und eine niedrige, 
mit Rizophoren bewachſene Kuſte. Gier wurde die früher 
ſchon oft bemerkte Verfärbung des Meeres beobachtet. Herr 
van Oldenborgh behauptet im Gegenſatz zu anderen, daß 
der Ambernau ein großer Fluß ift; die Mundungen find 
ſehr breit, viel breiter al® die des Kapuas auf der VBeftfifte 
von Borneo, während das Flußwaſſer, welches natitrlid, die 
Verfärbung des Meerwailers verurfacht, dort viel weniger 
Einfluß hat ald an der Mündung des Ambernau, woraus 
er den Schluß zieht, daß hier große Maſſen ſüßen Waſſers 
dem Meere zugeführt werden. Am frühen Morgen dampfte 
man durch die Straße zwiſchen Japen und Krudu und 
anferte am Nachmittag gegenüber den nebeneinander Liegens 
den Dörfern Serui und Ambai anf der Südküſte von Ja— 
pen, weldes von der Bevölkerung hier gewöhnlich Jobi 
genannt wird. Die Häuptlinge famen an Bord und ers 
Härten, daß ihr Dorf ruhig fer; es war nicht möglich einen 
Lootſen nad der füdlicher gelegenen Geelvinfbai zu befommen, 
da fie —— ſich fürchteten dorthin zu gehen, weil früher wohl 
einmal Menfchen geraubt worden waren. Weberhaupt hatten 
fie nicht viel Yuft Über Geſchäfte zu ſprechen; doch drlidten 
fie ihr Berlangen nad) Genever, Tabak und Kleidern aus. 
Dem wurde entſprochen und das Dorf beſucht, wo verjdjie- 
bene niederländifche Flaggen wehten. Die männlide Bes 
völferung empfing die Europäer gut, doc; die Frauen hatten 
ſich größtentheils geflüchtet. Am 3. April dampfte man 
nad) Anſus, welches weiter im Weſten gleichfalls auf der 
Südfüfte von Japen liegt; wohl hundert Praxen mit Mäns 
nern, frauen und Kindern umjchwärmten das Schiff, doch 
fam keiner der Häuptlinge an Bord, bit fie dazu aufgefors 
dert wurden. Die Eingeborenen machen im Vergleich mit 
denen der Humboldt:, Sabipis und Valkengaers-⸗Bai, was 
ihren Körperbau betrifft, einen traurigen Eindrud; ihre 
Körperzierrathen find gering an Zahl und einfach. Im 
Allgemeinen herrichten Ruhe und Friede, Streitigkeiten, 
weldje mit den Bergbewohnern über das Einfammeln von 
Dammar entitanden waren, hatte man gütlic, beigelegt. 
Es zeigte ſich, daß die Papuas Rechte auf den von ihnen 
bewohnten Boden beanſpruchen und weder dem Sultan von 
Tidore noch der niederländiſch-indiſchen Regierung das Recht 
zuerkennen, fiber denſelben zu verfligen; dies hatte ein euros 
päifcher Händler von Ternate, welcher mit fünfzig Arbeitern 
dorthin gelommen war, um Dammar zu ſuchen, zu feinem 
Nachtheil erfahren. Der Zutritt zu den Wäldern wurde 
von den Papuas feinen Yenten verboten, jo daß ſich der 
Devollmäctigte genöthigt ſah, ſich auf dad Auffaufen von 
Danımar zu bejchränfen ; auch ein zweites Haus zu Ternate 
faufte durch einen Bevollmächtigten dort Dammar auf; 
diefe Unternehmungen warfen jebod) nicht foviel Gewinn ab, 
wie man erwartet hatte. (Hier befand ſich damals der 
Naturforicher Ya Glaize.) 

Im Jahre 1881 hatte die Negierung von Tidore unter 
Vorbehalt der Genehmigung des Gouverneur + Generals 
einige Konceſſionen fiir die Ausnutzung von Jobi und einis 
ger anderer Infeln in der Geelvinfbai gegeben, und zwar 
eine derjelben (für Biak und die Pabeido oder Traitords 
Infeln) einem Europäer, die andere für Jobi, Anfus und 
einige andere Infeln einem arabijchen Handbelömann. Da 
in dieſen Konceſſionen nicht nur die Ausnutzung des Bo— 
dens und der Auflauf von Erzeugniffen des Yandes, ſondern 
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auch das Recht der Ausbeutung etwaiger Mineralſchätze, 
fowie das der Steuererhebung eingeräumt worben war, hat 
die niederländifcheindiiche Negierung Bedenken getragen, fo 
weit gehende Konceſſionen zu genehmigen und wünſcht abs 
gejchen hiervon zu ee in weldyer Weife die Inters 
eifen der Eingeborenen gegen etwaige Uebergriffe gefichert 
werben fünnen, 

Die Bevölkerung war viel zutraulicher als früher, wo 
Weiber und Kinder in die Wälder flüchteten. Auch hier 
glitdte es ebenſowenig wie in Serui einen Yootjen fiir die 
Geelvinkbai zu finden. Am folgenden Tage damıpfte die 
„Batavia“ nad) der Oftfitite der Bai. 
und Anſus hatte man die Mittheilung empfangen, daß man 
diefelbe unbewohnt finden würde, da die Dörfer mehr im 
Innern an größeren oder Kleineren Flüſſen liegen. Am 
5, dampfte man an der Hütte entlang und fand fie wirklich) 
ganz unbewohnt; fie ift niedrig, mit Nizophoren und Yolaro: 


holz dicht bewachien, während man eine Menge ichmaferer 


und breiterer Buchten fieht , wahrſcheinlich die Mündungen 
von Fluſſen, die auf dem Charles: Yonis-Gebirge entfprin- 
gen. Nachmittags gegen vier Uhr jah man einige Prauen, 
die, als man ihnen folgte, in eimer ſchmalen Bucht ver 
ſchwanden. Als das Dampfichiff vor Anfer gegangen war, 
famen ſie nad) und nach wieder zum Borſchein und es glüdte 
mit der Bemannung freundliche Beziehungen anzuknuͤpfen, 
was fehr erleichtert wurde, da fie die Sprache der Wan: 
dammers verftanden, die and) der von Doreh mitgenommene 
Dolmetſcher ſprach. Man vernahm, daf fie zu dem Stammte 
der Aropier gehörten, und ihr Dorf, weldies Wazukami 
heit, an der Mündung des Fluſſes liegt, der fich in die 
Bucht ergieht, aus welcher fie zum Vorſchein gekommen 
waren. 

Ihre äußere Erſcheinung unterſcheidet fid) nicht von der 
der Wandammer; fie nähren fich meiftend von Sago und 
Fiſch, doc) legen die Frauen auch Gärten an, in denen 
Kartoffeln, Pifang u. ſ. w. angebaut werden. Die Mefler 
und das Eiſen fir andere Waffen und ihre Gheräthichaften 
erhalten jie von den Wandammern und Wandeffiern, die 
während des Oftmonfuns zu ihmen kommen, um Tauſch— 
handel zu treiben; die Wandammer ſcheinen eine gewiſſe 
Herrichaft anszwüben. Die anderen Dörfer in Aropen lie: 
gen im nern, weil das Trinkwaſſer an der Hüfte ſchlecht 
iſt. Nach Angabe der Eingeborenen herrichte jet Ruhe 
unter den benadybarten Stämmen; aud) hatten fie weniger 
als fonft von den Yenten von Japen zu leiden, welche frii- 


her manchmal hierher gelommen waren, um Menichen zu | 


rauben. 

Der größte Theil der Häuſer in Aropen iſt Über dem 
Wafler gebant, alle dienen verjchiedenen Familien zur Wohr 
nung und alle haben die an ber ganzen Geelvinkbai übliche 
Form des Ruckens einer Schildkröte. Nachdem das Wappen: 
{child unter dem Yubel der Eingeborenen auf 135% 48° 
öftl. L. und 39 ſudl. Br. aufgeftellt und einige Geſchenke 
vertheilt worden waren, fchrte man an Bord zurlid. Als 
Kuriofum möge erwähnt fein, daß man ſich der 1705 durd) 
die Fregatte Geelvink“ verfertigten Karte bediente, die an 
verschiedenen Stellen große Genauigkeit zeigte. Am 6. April 
wurde foweit wie möglich die Reiſe längs der Küſte fort: 
geſetzt; diefe hatte Überall daſſelbe einförmige Ausfehen und 
zeigte feine Spuren von Bewohnern, doch jah man zumeilen 
tief im Gebirge Rauch. So wurden die Infeln Mabun 
und Saway, Vader Smith, Allmaar, Enthuizen und einige 
Heinere, deren Namen nicht bekannt waren, im ſüdlichſten 
Theil der Bai paffirt. Sobald man an denfelben vorbei 
war, veränderte jich die Phyſiognomie der Kuſte, fie wurde 


nad) und nad) höher; die Nizophoren und das Lolaro-Holz 


Pereits auf Serui | 





6. Metzger: Der niederländische Theil von Neu »Guinen und die neueren Meifen dajelbt, 


verjchwanden, die Farbe des Meeres, welche längs der gan— 
zen Oftkiifte der Bat ſchmutzig grün ift, ging nad) und nad) 
in Blau über, Am Abend warf man an der Sibfeite ber 
Inſel Antermies Anker. An diefer Seite iſt, wie ſich am 
folgenden Morgen zeigte, genannte Infel nicht bewohnt, 
An demfelben Tage, 7. April, erreichte man Roon; bie 
Hänptlinge, weldye an Bord famen, berichteten, daß fie in 
friedlichen Berhältniſſen mit ihren Nadjbarn lebten. Aller 
dings war ein einige Jahre vorher mit den Yenten von 
Manfinam entftandener Streit noch nicht beigelegt, dod) 
wollte man den erjten Schritt thun, wenn der Kontrolleur 
glaubte, daß derjelbe gut aufgenommen werben würde. Die 
Dörfer fahen gut aus, fihtlicd) fing mehr Wohlitand zu 
herrichen an, verſchiedene große Häufer waren im Bau, 
Dean traf hier einen Theil der Bemannung des verunglüd- 
ten, zu Ternate zu Haufe gehörigen Schuner „Hanefi“. 
Dieſe Yeute erflärten, daf die Eingeborenen von Wandanımen 
und Noon ihnen bei der Strandung ſchr viel Hilfe bewiejen 
hatten, was jehr daflie jpricht, daß die Kultur hier vor: 
geichritten ift, da vor nicht.gar langer Zeit Schifibrlihige 
dort in ganz anderer Weile behandelt wurden. Der Häupt: 
ling von Wandammen, der ſich zufällig zu Roon befand, 
theilte mit, daß in feinem Gebiet Ruhe herrichte. Nachdem 
man einige Geſchenke vertheilt, dampfte man nad) Andai, 
wo man am 8. April Vormittags anfam; da die heftige 
Brandung es unmöglich machte Über eine vorliegende Sands 
banf in den Heinen Fluß, in dem Andai liegt, zu gelangen, 
entſchloß man fich die Reife nad) dem nur eine halbe Stunde 
entfernten Doreh fortzufegen, wo man Kohlen laden und 
einige nothwendige Reparaturen an der Machine vorneh- 
men wollte In der bierfiir nöthigen Zeit wurden vers 
ichiedene Unterhandlungen mit den Hänptlingen betrieben, 
um fie zurlickzuhalten Menſchen zu rauben oder, was gegen= 
wärtig öfter vorlommt, geraubte Menſchen zu verhehlen. 
Wie gewöhnlich verſprachen fie den Befehlen des Kontrolleurs 
nadyufommen ; ob aber in den eriten Jahren Veränderung 
in den beftehenben Auftand lommen wird, bezweifelt diejer 
Beamte. Auf der Rhede lagen vier zu Ternate zu Haufe 
gehörige Schuner, die mit Dammarharz beladen waren. 
Am Nadymittag des 12, wurde Doreh verlaffen und am 
13. Abends anferte man vor dem Dorfe Has, welches nur 
aus drei Häufern befteht und ganz verlaflen ſchien. 

Am 14. lam man mad) der Inſel Salawatti, welche 
wejtlich von Neu-Guinea liegt. Die Häuptlinge, welche 
an Bord famen, fuchten den Korano zu entſchuldigen, der 
wegen Krankheit den Tribut, den er dem Sultan von 
Tidore zu erlegen verpflidtet war, noch nicht abgetragen 
hätte; ihm wurde aufgetragen eine Geſandtſchaft an dem 
Sultan zu fenden und hiermit war der eigentlidye Auftrag 
des Kontrolleurs beendet. Der Kommandant der „Batavia“ 
hatte jedoch noch einen beſondern Auftrag. Im (oben ſchon 
erwähnten) „Java Bode* vom 27. März 1880 war nänts 
lich eine Mittheilung enthalten, daß ein gewiller Herr 
Th. B. Yeon bei einem Beſuche, den er kurz vorher der Infels 
gruppe, der Ogar und Arguni angehören, abgeftattet hatte, 
ein Dindubild mit Anschriften und Abdrüden von Händen 
in den Felswänden gefunden habe. Die Direktion des „Batav. 
genootschap van kunsten en wetenschappen“ bat 
Herrn Leon um nähere Mittheilungen, die ev auch unter 
dem 29. Auguſt gab; die chen erwähnte Direktion erfuchte 
nun den Sommandanten der Seemacht während der Reife 


' der „Batavia“ die Sache näher unterfuchen zu laſſen, aud) 


follte die „Batavia“ nod) einige hydrographiſche Aufnahmen 
machen. 

Am Abend de 15. April ließ man den Anker vor 
dem verlafjenen Dorfe Hat-Hai fallen; das früher hier aufs 


Kürzere Mittheilungen. 


geftellte Wappen befand fich noch an feiner Stelle. Einige 
Hänptlinge famen an Bord und berichteten, daß der Zu— 
ftand günftig war, auch erfuhr man, daß der gewöhnliche 
Maildampfer ein paar Tage vorher hier geweien, fowie daß 
ein anderer Dampfer geltrandet war. 

Herr van Dldenborgh bemerkt, daß er erftaunt war, 
welche Veränderungen hier in den legten Jahren vorge: 
gangen find. Noch vor Kurzem, jagt er, war der Tjifado 
noch das hauptjächlichfte Kleidungsſtück und jet ift beinahe 
jeder mit Beinkleidern, Kopftuch und Jade verfehen; 
es wimmelt von Geramfchen und anderen Kaufleuten und 
das Dorf breitet ſich ftets aus. Yeider wird ber Opium 
hier jtart begehrt, jo dak die Wohlfahrt wohl nur von 
kurzer Dauer fein wird; aud) der Islam ſcheint mehr und 
mehr Anhänger zu gewinnen und die Moſchee war feit dem 
festen Beſuch des Beamten wieder vergrößert und im guten 
Stand geſetzt worden. 

Nachdem noch die Bat von Selaar beſucht worden war, 
wo man auch alles ruhig fand, dampfte man am 17. nad) 
Arguni. Der Zwed der Fahrt wurde nicht erreicht, ver: 
geben® ſuchte man von den Eingeborenen einige Angaben 
über die Alterthümer zu erhalten, ebenfo nahmen einige 
Officiere vergeblid, Unterfuchungen auf den in der Nähe 
liegenden Infeln vor; nur ein Eingeborener erzählte, daß auf 
einer der benachbarten Infeln Hände auf den Felſen ſichtbar 


Kürzgere Mit 


Völlerftämme am Brahmapntra 

betiteln ſich die Reiſeergebniſſe und Studien, welche der un— 
ermüdlihe U. Baftian foeben (Berlin, Ferdinand Dümmler) 
veröffentlicht hat. Sein Ausjlug nad) Aſſam iſt eim fehr frucht- 
bringender gewelen und neben den eigenen Erfahrungen ver: 
einige er im diefer Schrift, was im feltenen indiichen und 
anderen Onellen über die Kaſſias, Miri, Dafla, Garo, Kufi, 
Katſchar und andere Völfer befannt ift, die bunt wechſelnd 
und nod ja unberührt von fremden Einwirkungen in den 
Bergen am Brahmapıtra wohnen, Es ift bie Hänfung ber 
Thatſachen, welche Baſtian's Arbeiten charakteriſirt und die 
auch hier wieder zur vollen Geltung gelangt und zwar in 
einem Maße, daß ſelbſt derjenige, welcher in ethnographiſchen 
Dingen erfahren zu ſein ſcheint, davor manchmal erſchridt. 
Wir wollen dieſe Methode, wenn ſie klar und geordnet vor 
und tritt, manchem genial erſcheinenden Werke vorziehen, das 
gleich alles von ben erſten Dingen an erfaßt haben will, 
„benn* — wie Baftian an anderer Stelle richtig fagt — „mit 
einem einzigen Heinen Faltum, bas unerwartet aus feinem 
Verſtecke hervortritt, ſtürzt oftmals ein mühſam anfgethiirmter 
Hypotheſenbau, während die im Zuſammenſchleppen bes Roh— 
material® aufgewendete Zeit, wenn aud) beicheibeneres, doch 
mandımal wenigftens dauernderes geliefert haben mag.” 


Aus allen 


Alien 
— Der „New Port Herald” vom 7. Januar veröffentlicht 
einen Privatbrief des ameritaniihen Künſtlers D. 2. Weit 
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feien. Die „Batavia“ dampfte dorthin; als fie jedoch 
näher kam, zeigte es ſich, daß es nur weiße und rothe 
Flecke waren, wie man fie auf verſchiedenen diefer Infeln 
bemerkt hatte, da bier eine große Zahl mit Vegetation be- 
deter Felſen ſich befindet, die alle verſchiedene Farben auf- 
weifen. Dagegen fand man eine präcjtige, wohl hundert 
Meter tiefe Tropffteinhöhle; da man einige Todtenſchädel 
in berfelben entdeckte, muthmaßt man, daß fie als Begräbs 
nißplatz gebraucht worden iſt. Vom 17. bie 23, April 
wurden hydrographiſche Aufnahmen in der Manavalfa-, 
Goram- und Geramlautgruppe gemadjt und dann fiber 
Waru und Giſſer nach Ambon gedampft, wo man am 
29, April ankam. 

Ich habe abſichtlich die Erzählung, wie fie in den offis 
ciellen Rapporten enthalten ift, micht durch Bemerkungen 
unterbrochen und befchränte mich auch jet nur darauf hervor- 
zuheben, wie fid) aus Bergleichung mit älteren Berichten fehr 
deutlich ergiebt, daß der Verkehr mohammedaniſcher Handels: 
leute an einzelnen Stellen feinen Einfluß zu äußern beginnt, 
daß aber im Ganzen für europäiſchen Handel und europäifche 
Kultivationsunternehmungen (fir letere vielleicht mit ein- 
zelnen Ausnahmen) ſich an der Küfte fein Feld findet und 
daß das Innere noch zu unbekannt ift, um nur mit einiger 
Ausficht auf Verwirklichung Pläne an daffelbe anfnlipfen 
zu können. 


theilungen. 


Bon hohen Intereſſe it, was Baftian über die Errich— 
tung der Menhirs bei den Kaſſia (Khafya) mittheift, da bier 
durch den noch lebendigen Gebrauch eines Naturvolles helles 
Licht über prähiſtoriſche Denkmale bei nnd verbreitet wird, 
beren Dentung fonft dunkel if. Die Kaſſia verbrennen ihre 
Tobten und fammeln die übrig bleibenden Knochenreſte im 
einen Topf, der unter einem Stein beigefetst wird. Bei einer 
Fran ift es ein flacher Tafelſtein (Mar Myuthai), zu welchem 
Steinringe führen; bei einem Manne it es ein anfredjtftehen- 
der Stein (Maw jhinrang), der zugleich als Erinnerungsfiein 
dient. Nach urſprünglicher Sitte jedoch werden die Weber: 
bleibfel bei dem großen Leichenfeſſe nad; einem gemeinfamen 
Familiengrab ded Stammes gebradit und dort in einer mit 
einem Ganggrab angebanten Steinfifte (mie auf Shit!) bei 
geſetzt. So lange ſolche Steinkiften ofen bleiben, nämlich ehe 
der Thürftein eingefügt iſt, bilden fie eine Art Dolmen. Es 
gilt ald Ehrenpunkt, um den hoben Rang des Verftorbenen 
anzudenten, daf der Denkſtein möglichſt Nattlich erſcheine. Iſt 
die Familie nicht allein im Stande der Stein aufzurichten, 
fo ruft fie die übrigen Dorfbewohner zur Hilfe, die durch ein 
Fest belohnt werden, Dft findet man die Steine reihenweife, 
bis zu neun und mehr Stüd, am Wege ſtehen. Auch Stein: 
freie, die unſeren Cromlechs ähneln, finden fid) bei den Kaſſia. 


Erdtheilen. 


| d. d. Filippowehi in Sibirien, 21. Juli 1832, wonach ber 

felbe in einer Hiltte am Chatansla-Buſen zwei Männer und 
| einen Bericht gefunden Hat, laut weldem  diefelben zu 
\ Kientenant Chipp's Abtheilung von ber „Jean: 


96 Aus allen Erdtheilen. 


mette* gehörten. (Diefelbe beftand aus Lieutenant Chipp, 
dem Cispiloten Dunbar und ſechs Matrofen und war durch 
den Sturm am 12. September 1881 von den beiden anderen 
Abtheilungen getrennt worden.) Der eine der Männer war 
tobt, der andere vermochte nicht mehr zu Sprechen und fiarb 
bald nad) feiner Auffindung. Der Bericht ſpricht von dem 
Tode breier anderer Männer. 

— Die türkiſche Regierung bat neuerdings folgende 
Konceffionen verliehen: 1) für eine Eifenbahn von Antiochia 
nach Selencia (Suödie) an der Orontes: Mündung und für einen 
Hajen bei Seleucia, auf 40 Jahre an zwei Grundbefiger in 
Antiochia; 2) für eine Bahn von 85km Länge von Affa nad) 
Didier el-Medihamia am Jordan, auf 99 Jahre an eine 
aus ſechs reichen türkischen Unterthanen beftchende Geſellſchaft, 
Namens Hamibie; 3) für einen Damın, Kai und Molo im 
Hafen von Banderma an die Behörden diefer Stadt. Hufe 
fallend in, daß alle drei Male türkifdye Unterthanen bie 
Konceffionäre find. Wollen wirklich Landeseingeborene den 
einzigen Weg zur Hebung der Türkei betreten — oder fiehen 
hinter ihnen Wefteuropäer, deren ummittelbares Eingreifen 
die Pforte durchaus zu verhindern beftrebt ift ? 

— In einer ber lebten Sigungen der Geſellſchaft zur 
Untertügung des ruffiihen Handels im Jahre 1882 
gab Herr TH. Studnitzky einen Bericht über bie hydrographiſche 
Erpebition, welche 1831 zur Erforjhung ber Obmünbung 
unternommen worden war, Die Geſchichte des Sechandels 
durch das Kariſche Meer ift interefiant und beiehrend, Schon 
am Ende bed vorigen Jahrhunderts erfannte die ruſſiſche 
Regierung den Bortheil einer ſolchen Unterſuchung, welche 
jedoch erfi im jemem Jahre durch die Herren Sibirjäkow 
veranlaßt wurde, welche dazu 8000 Rubel hergaben. D 
Finanzminiſterium wies 63000 Rubel an und erlich für die 
am 15, Mai 1881 an ben Ob abgefertigte Expedition, unter 
Oberft I. A. Moifejew, eine befonbere Inſtruktion. Zur 
Erpebition gehörten einige Marine-Dfficiere, ein Arzt und eine 
beträchtliche Manuſchaft, im Ganzen faft 100 Perfonen. Sie 
hatte aber leider das Schichal fehr vieler ähnlicher ruſſiſcher 
Unternehmungen. Die ungenügende Vorbereitung der Mit: 
glieder, fowie eine Menge ungünftiger Umftände waren bie 
Urſache, daß die Erpebition erſt Ende Juli ihre Thätigkeit 
beginnen konnte; die dunklen Abende und die kurzen Tage 
ließen die Arbeiten nur bis zum 1. September zu, fo daß 
die Erpedition kaum etwas über einen Monat thätig gewefen 
war. Die mit großer Mühe berbeigefcafften Böte erwiefen 
fid) untauglih, und die Dampficiiibefiger in Tjumen ließen 
ſich erft durd) Dreinrede des Gouverneurs dazu bejtimmten 
für 8000 Rubel eine große Barle herzugeben, weldje von 
einem Dampfboot geichleppt wurde. Auf diefen beiden Fahr: 
zeugen fuhr die Erpebition ben Irtyſch und Ob hinab, Zwei 
neuentdedte Iuſeln benaunte Moifejew Iermal: und bie 
Sidorow-Juſel, und eine ber von ber Expedition beſuchten 
Durchfahrten wurde nad) ber großen Zahl der gefundenen Störe 
Dietromw Prolim getauft. Nach der Anficht des Herrn Moifejew 
ift es nothwendig, anf der Infel Waigatſch und an auberen 
Stellen meteorologiihe Stationen zu gründen, um die Eid: 
bewegung im Kariſchen Meere zu beobachten; es Lünnten biefe 
Stationen der Handelsihifjahrt großen Nuten bringen, indem 
fie zur rechten Beit den nörbliden Häfen über den Zuſtaud 
bes Eiſes telegraphirten. 

— Dberft Barabaſch, Generalftaböchef in Chabaromfa 
am Amur, wurde Kürzlic mit Briefen an ben Gouverneur 
von Kirin in der Mandfchurei gefendet und hat feine 








54 Tage danernde Reife benutzt, fih mit den civilen und 
militärifchen „Neformen“ in jenem Grenzlande bekannt zu 
machen und feine Route aufzunehmen. Diefelbe führte vom 
Karaul Poltawa nad) Ninguta und Girin und von da auf bis: 
ber von Europäern noch nicht betretenen Wegen über Amoffo, 
Tſchunow und Tſchutſchun nach Fort Poffiet am Japaniſchen 
Meere. So anerfennenswerth am fich diefes Beſtreben der 
Ruffen ift, die Grenzgebiete ihrer afiatiihen Beſitzungen 
lennen zu lernen, fo fehr iſt es zu bedauern, daß die Ergeb: 
niſſe foldier Reifen fo ſpät, wenn überhaupt, der Wiſſenſchaft 
zugünglich gemacht werben, 


Afrita. 


— Zwei portugieſiſche Marineofficiere, Lieutenant 
Cardofo und Dr. Franco find im September 1882 von 
Mozambique nad Umzeila’s Kraal gereift, wie es ſcheint, 
theils zu politifchen, theils zu geographiichen Sweden. Wenn 
das Land bereit und die von Paiva de Andrada in ber 
Nähe von Manica gefundenen Deinen bearbeitet werben 
follen, müſſen ſich bie Portugiefen zunächſt mit Umzeila be: 
uchmen. Von defien Sit aus wollte Cardoſo nadı Senna 
am Zambeſi und nad dem Niaſſa-See fi begeben. 

— Zwiſchen Großbritannien und Portugal in ein Ver: 
trag abgeſchloſſen worden, wonad) der Hafen von Waidah 
britifch wird, und dafür Großbritannien das Anreht Por: 
tugals auf die Weſtküſte Afrikas nörblid bit 5%12' 
füdl, Br. anerfeunt. Huf portugiefifchen Karten, 3. B. ber: 
jenigen von Sa de Banbeira, ift bie Grenze ſtets fo gezogen wor: 
ben, dab das Land mehr als einen Breitengrad nörblih vom 
Kongo zu dem portugiefischen Befittungen gehörte; aber faltiſch 
war bort von portugieſiſcher Herridaft nicht die Rede. Sta: 
binda und Malemba follen jett jojort von den Portugiefen 
bejegt werben. 


Bermifdtes, 


— Tauſchhandel und Geldfurrogate in alter und 
neuer Zeit behandelt in einer Mar und gut gefcriebenen Bro- 
ſchüre (Graz 1882, Leufchner und Libensty) Franz Ilwof. 
Das Schriftchen ift wohl geeignet einen Ueberblid über das 
in Rede fichende Gebiet zu geben, wiewohl es feiner Natur 
nad) nicht erſchöpfend fein kaun und neue Geſichtspunkte kaum 
gewonnen werden. Der Verfaffer beginnt mit den alter 
Kulturvölfern, geht zu den Germanen über, um fih dann 
ben Norden und Often Europas zuzuwenden. Den Schluß 
bilden die Geldverhältniffe und Tauſchbeziehungen in dem 
außerenropäifchen Ländern, doch verfügt Ilwof hier nicht über 
ein fo reiches Material, wie in Europa. Hütte der Verfaſſer 
die Abhandlung über ‚Werthmeſſer“ in Richard Audree's 
Ethnographiſchen Parallelen (Stuttgart 1978) gelaunt, fo 
wilrbe er einen weſentlich weitern Horizont gewonmen haben, 
Zur Kritil bemerken wir, daß nicht die Phönizier ed waren, 
welde am frübefieen Münzen prägten. Den großen fort: 
ſchritt der menjdlichen Gefittung, Geld wirklich geprägt zu 
haben, danfen wir den kleinaſiatiſchen Griechen, wie diefes 
I. Brandes in feinem Werke „Das Münz:, Maß: und 
Gewichtsweſen in Vorderafien bis auf Alerander d. Gr.“ 
(Berlin 1866) nachgewieſen hat, eine grundlegende Arbeit, 
welche ber Verfaffer hätte kennen müffen. Die älteſten Mün— 
zen, bie fid) nachweiſen laffen, fammen aus Lybien; fie find 
aus Elektron und nur in zwei Eremplaren vorhanden. 
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Die Sosnowski'ſche Reife durch China. 


(Nach dem Berichte des Dr. Pjaſeßli.) 


VIII. 
(Sämmtliche Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. -Piafepki.) 


Bei feinen Gängen durch, die Straßen von Su⸗tſchöu⸗fu 
glaubte Pjaſetzli die trübe Stimmung, bie ihn felber bei 
dem Anblit all’ diefer Zerftörung ergriff, and, in den Die: 
nen und dem Wefen der Eingeborenen wiederzufinden. Es 
tam ihm vor, als herrfche eine verzweiflungsvolle Muthlofig: 
keit unter ihnen, doch jah er bald genug ein, daß er fich 
hierin getäufcht hatte. Bon einem Spaziergange durd) die 
Trlimmerftadt heimlehrend, hörte Pjaſetzli am erften Abend 
die Klänge einer fröhlichen Muſik von einem Heinen Tems 
pel her erſchallen, vor dem mehrere Laternen und ein Holz- 
feuer brannten. Nüähergehend gewahrte er, daß mehrere 
Priefter vor dem Tempel den üblichen Tranergottesdienit fir 
einen Berftorbenen abhielten. Ihre Klagegefänge und Gebete 
wurden von den luftigen Weifen der Inſtrumente, unter 
denen namentlich die Biolinen mit wahrer Meiſterſchaft ge 
fpielt wurden, vollftändig übertönt. Im weitem Sreife um 
diefe feltfame Trauerſcene hatte fic eine ungeheure Menge 
von Zuſchauern und Leidtragenden gejchaart; am Boden 
fauernd ſchwatzten, lachten und rauchten fie in der unbefüm- 
mertften Weife. Sie alle ſchienen die Veranlaffung, die fie 
bier vereinte, volllommen vergefien zu haben; Pjaſetzki 
konnte ſich faum erinnern, je fo viel Heiterkeit umd in tollen 
Späßen ſich fund gebende übermüthige Yaune auf einem 
Boltöfefte oder Yahrmarkte gefehen zu haben, wie in dieſer 
Trauerverfammlung inmitten der Nuinen. 

Bei trüben, kaltem und windigem Wetter verlieh man 
Su⸗tſchsu, um ſich nad) dem etwa 30 km entfernten Tjias 

Slobus XLINM. Nr. 7. 


jui-guan zu begeben, das nad) den Ausfagen der chineſi— 
ſchen Begleiter der Erpebition eine ftarke Örenzfeitung fein 
follte. Auch der Mandarin des Ortes, ber den Reiſenden 
zu Pferde entgegen fam, fprad) von der Wichtigkeit des 
Pages, von feiner ftarfen Bejagung und von ber auf 
50000 Seelen gefchägten reichen Einwohnerſchaft. Nicht 
wenig erftaunt war man, nad) all’ diefen Erzählungen eine 
fleine, freilid von ungemein ftarfen Mauern umgzogene 
Stadt zu finden, die nichts von militärifcher Bedeutung ver⸗ 
rieth. Enge Straßen, in deren Hütten die Armuth zu 
Haufe zu fein ſchien, umgaben drei augenſcheinlich ſehr alte 
feſte Thurme, die den Mittelpunkt der Stadt bildeten und 
vor Zeiten wohl von ftrategifcher Bedeutung für die Grenz⸗ 
vertheidigung gewejen fein mochten. Won der zahlreichen 
Defagung war in den öden Gaſſen nichts zu fehen; weder 
auf den Thürmen noch auf der Mauer war ein Gejchlig 
vorhanden, und doch gilt Tfias juisguan allgemein im 
Volle und vielleicht aud) in Peling für einen feſten Platz 
erften Ranges! — Intereffant war die Ausſicht von der 
Mauer auf die Umgebung der Stadt: im SW die mäd): 
tige Kette des Nau⸗ſchan, dann das ſchöne Thal des Si-ho; 
rings um die Stadt aber eine fterile, graubraune Ebene 
ohne jede Spur von Begetation, auf drei Seiten von den 
Ueberreften der großen Grenzmauer eingefaßt, die von hier 
nod; etwa 15 km bis zum Nan-⸗ſchan ſich hinzieht und am 
Si:ho endigt. 

Bon 300 chineſiſchen Soldaten, Fußvolk und Neiterei 
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nebſt einem anfehnlihen Mufiftorps, begleitet, pafjirten die | um ſich durch die große mongolifche Wuſte über Chami und 
Neifenden am 4, Auguſt die Grenze des eigentlichen China, | Barkul nad) Rußland zuritdzubegeben, In acht angeftreng: 





Weitliches Ende der hinenfchen Mauer. 


ten Tagemärichen erreichte man die am ZSibrande der Gobt führte durch eine an Kontraſten reiche Pandichaft; Fonnte 
belegene Stadt Ansfirtfhen (Ngan-firfan), Der Weg man ſich auf meilenweiten Sandftreden und zwiſchen kahlen 


Die Sosnowsli'ſche Reife durch China. 


Hügeln ſchon mitten in ber Miüfte glauben, fo zeigten fich 


plöglich in einer Thalfenfung reiche, von uralten Yinden bes : 


ſchattete Dörfer, deren Wieſen und Heine Felder von Haren 
Bachen bewäſſert wurden. Mehrere Tage lang genoß man 
diefe verichiedenartigen Anblide auch gleichzeitig: auf der 
linten Seite der Straße traurig öde Wirfte ohne jede Spur 
von Vegetation, auf der rechten das Thal des Ta-ho, Wie: 


fen und Felder, deren reiche Ernten meiſt ſchon in Garben 


aufgefegt waren, ftattlice Yinden- und Tarusbäume rings 


um die anfehnlichen Niederlaffungen. Auch die den Reifen: 
den Leider nur zu wohl bekannten Ruinenſtätten fanden ſich 
mehrfach vor: Dörfer, in denen fein Stein auf dem andern | 


geblieben war; große Haufen vom feuer geichwärzter Bad: 


fteine, durch umherliegende Stücke zerſchlagener Gögenbilder | 


als Ueberrefte von Tempeln gekennzeichnet. Einen Bor: 
ſchmack der ———— die große Wuſte boten die in 
dieſen Tagen häufig beobachteten Sandhofen und ſchönen 
Luftfpiegelungen. Durch eine der letzteren erjchien die Stadt 


Ansfi den näher fommenden Reifenden wie inmitten eines | 
großen Sees gelegen, ber ihre mit Thürmen beiegte Mauer | 
ben wie diefe Täuſchung zerfloß aud) die | 


wicderfpiegelte. 


Borjtellung, die man ſich von dem ehemals bedeutenden 





Raft in 


Tagen zuriidgelegt, Wegen eines mit dem Generals Gou⸗ 
verneur von Kan-fu abgejchloffenen, auf Yieferungen für 
die chineſiſche Armee bezüglichen Geſchäftes fam es Sos— 


nowsfi darauf an, die Heimreife möglichft zu beichleunigen. . 


Co gönnt man ſich außer den Nachtlagern faum einen 
Aufenthalt; felbft an den in diefem Theile der Gobi nicht 
ganz jeltenen Duellen ging es oft ohne Rajt vorliber. Der 
Boden war hier meift fteinig, nur ftellenweife infelartig mit 
Flugſand überfchüttet. So war denm auch das eigentliche 
Vorwärtsfonmen bei weiten nicht fo beſchwerlich, wie in 
einer Sandwitite, Menfchen und Ihiere litten aber gleich: 
mäßig unter der brennenden Sonnengluth. Bon Traufpis 
ration war feine Rede; es war eine trodne, verzehrende 
Hige, die den ganzen Körper durchdrang und ein Gefühl 
des Unbehagens, aber nicht der Schwüche, verurſachte. Ger 
ficht und Hände brannten trog den angewandten Vorſichts- 
maßregeln in ſchmerzhafter Weiſe. Wie ein erfrifchendes, 
fühles Bad empfand man jedesmal den Schatten, den eine 
an der Sonne vorlbergehende Molke fpendetee Am 19, 

uft, dem ſechsten Marfchtage, kam man an eine Stelle, 
welche die troftloje Einförmigfeit der Wuſte erfreulich unter⸗ 
brach. Steile Granitberge ragten aus ber Ebene hervor, 
zwifchen ihnen breitete ſich eine ſchöne Wieſe aus, von einem 
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| Orte, dem letzten gegen die Wuſte vorgefchobenen ftarfen 
Voſten, gemadjt Hatte. Vom Kriege hart mitgenommen, 
zum größten Theile in Triimmern liegend und der Mehrs 
| zahl feiner Einwohner beraubt, geht An zfi jegt unaufhalt- 
ſam feinem Schichſale, der Verſchüttung durd den Wuſteu— 
fand, entgegen. Die ſchon am der Nordfeite der Stadt 
befindlichen ungeheuren Sandhligel rücken mit jedem Tage 
weiter vor, und die mit Erde ausgefüllten hohen doppelten 
; Bretterwände, welche die Einwohner ald Schutzwälle vor 
ihren Häufern aufführen, können dem allgemeinen Verder— 
ben nicht Einhalt tun. 

Ein zweitägiger Aufenthalt im Au⸗ſi wurde zu allerhand 
Vorbereitungen und namentlich zur Verproviantirung für 
die Wüftenreife benugt. Man ließ eine bedeutende Anzahl 
fleiner Brode baden, mehrere Hammel ſchlachten und das 
Fleiſch derjelben nad landesüblicher Weile präpariten. 
Diefe höchſt einfache und nach Pjajegfi durchaus zwedent: 
fprechende Konfervirungsmethode beſteht darin, dag man das 
in große Stitde geſchuittene Fleiſch in kochendes Salzwaller 
taucht und es danach einen bis zwei Tage an der Yuft, fo: 
viel als möglich in der Sonne, trodnen läßt. 

Die weite Strede von An-fi bis Chami wurde in neun 


ı 


| 





der Gobi. 


auſehnlichen Bache bewällert, der weiterhin einen Sumpf 
bildete. Es war die Duelle Beistiystiystai, eine natlirs 
liche Station, an der jede die Wilfte durchreiſende Karas 
ware Halt macht, Um 21. Auguft konnte man die Zelte 
für die Nacht in einer größern Vafe, einer mit Gras und 
Buſchwerk, ja felbft einigen Bäumen beftandenen Thaljen- 
fung, aufidylagen. Zwei Ehinefen, Bater und Sohn, führs 
ten bier in enter Heinen, am Bachrande errichteten Hütte 
ein freiwillige® und dem Anſcheine nach zufriedenes Ein- 
fiedlerleben, Sie boten ben Reifenden Wafler- und Zucker⸗ 
ntelonen and ihrem Meinen Garten zum Verkauf an und 
erwähnten dabei als eines unſchätzbaren VBorzuges ihrer 
weltabgejcjiebenen Yage, daß fie hier von allen Steuern 
und Abgaben frei lebten. 

Am Nachmittage des 23. Augnſt Famen die Nerfenden 
zu der großen Dafe Chami, die, etwa 40 km won der fiiblichen 
Abzweigung des Tien > ſchan entfernt, gegei die nördlichen 
Winde geſchutzt iſt. Der fruchtbare, von zwei Kleinen 
Fluſſen bewäflerte Boden ift fait auf feiner ganzen fläche 
vortrefflich angebaut. Weizen, Hirfe, Buchweizen, Waller: 
und Zuckermelonen, verichiedene Obſtbäume, ja felbft der 
Weinſtock gedeihen hier im vorzüglicher Umalität und in 
| ausreichender Menge für den Bebarf der Einwohner ber 
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großen, aus drei gefonderten Theilen beftehenden Stadt | finden. Wenn innerhalb der legten Jahre die Produktion 
Chami, jowie der Heinen Dörfer, Weiler und der zahl- | der Dafe wirklich jo bedeutend abgenommen hatte, wie ber 
reichen einzelnen Niederlafjungen, die ſich in der Daje bes chineſiſche Gouverneur, General Tſchan, behauptete, jo war 
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Mohammebdaniiher Tempel in Chami. 


dies einfach durch die Abnahme der Bevölterung zu erflären, | intereffanter war, als die beiden chineſiſchen Stabttheife 
Die große Anzahl zerjtörter Häufer in der Stadt lief feinen | Yinostjchen und Sinsticen (die alte und die neue Stadt). 
Zweifel iiber diefe Abnahme beftchen. Freilich von ber ftolgen Mohammebanerftadt, wie fie vor 

Während des ſechstägigen Aufenthaltes der Expedition | dem Kriege gewefen fein mußte, waren nur noch ſehr 
in Chami hielt ſich Pjaſetzli tagsitber vorzugsweife in der | unvolltonnmene Ucherrefte vorhanden. Tritmmer und Mauers 
mohammebanifchen Stadt (Hui⸗ iſchen) auf, die ihm weitaus | ftitde, dazwiſchen viele neu aufgebaute Heine Häuſer, 


P. M. Leſſar: Von Aſchabad nach Ghurian und Meſchhed. 


das war auch hier der Anblich, dem das Auge am 
häufigften begegnete. Vor dent Kriege hatte nicht nur be« 
haglicher Wohlſtand, fondern großer Reichthum geherrſcht; 
„alle Einwohner hatten“, wie ein alter Mohammedanet 
dem Reifenden erzählte, „wie Könige gelebt“. Daß fie 
wenigitens mit dem unköniglichen Kaufmannsgewerbe ſich 
nicht befaßt, fondern den Gejcäftsbetrieb ben von ihnen 
verachteten Einwohnern ber chineſiſchen Stadttheile über: 
laſſen hatten, ging aus dem vollftändigen fehlen aller Fäden 
und VBerfaufsftätten, aller Yagers und Bazarräume hervor. 
Die Häufer der unverfehrt gebliebenen Straßen waren alle 
gleichmäßig und aus dem: 
ſelben Material, unge: 
brannten Badſteinen, ge 
baut. An der Wicderher: 
ftellung des arg verwüſte⸗ 
ten fuürſtlichen Palaſtes, 
der, auf einem künſtlichen 
Hügel neben dem einzigen 
Thore belegen, die Stadt 
beherricht, wurde jetzt fleißig 
gearbeitet. Won dem ſech⸗ 
zig Gemächern, aus denen 
er beftanden hatte, waren 
nur wenige unbejchädigt 
geblieben; nah ihrem 
Reichthum an fojtbaren 
Teppichen, Divans und 
Seidenvorhänugen konnte 
man ſich aber einen Begriff 
von der Pracht und dem 
Yurus machen, die hier 
geherrſcht hatten. Aus 
den Wenftern des großen 
Eaaled genoß man die 
herrlichſte Ausſicht Über die 
ganze Stadt mit ihren ſchoö⸗ - 
nen Gärten und über die fruchtbare Laudſchaft der Dafe, 
hinter der ſich am Horizont die ſchneebededten Gipfel 
des Tisn ⸗ſchan erhoben. Der große Garten des Palaſtes, 
in dem ſich außer allerhand Dbjtbäumen auch ein un— 
glaublicher Reichthum an alten, mächtigen Waldbäumen, 
Silberpappeln, Ulmen, Tarıss und Maulbeerbäumen 
befand, war ebenſo wie die librigen Gärten der Stadt 
von der Feuersbrunſt und der Beſchießung nicht heim— 
gelucht worden. In einem ber inneren Höfe des Pa: 
laftes wurde den Neijenden eine ausgemauerte große Ver: 
tiefung gezeigt, in der der ungehenre Schag der Fürſten 
von Chami aufbewahrt worden war, der ſich jegt im den 
Hünden der Chinefen befand. Der Fürſt felber bewohnte 





Tichan, Gouvernenr von Chami. 
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| augenblidtic, ein proviforijches Gebäude in der chineſiſchen 
Stadt, wo er, wie ed den Neifenden erfchten, immer noch 
fast wie ein Kriegsgefangener unter ftrenger Obhut gehalten 
wurde. Trotz aller Gunſt, die der militäriſche Gouverneur 
der Stadt, der ungemein intelligente und gebilbete General 
Than, den Fremden und namentlich Pjaſetzti erwies, 
tonnte diefer es doch nicht erlangen, daß ihm der Zutritt 
zu dem Erfürften geftattet wurde, Cine plögliche Gr: 
frantung dejjelben, die als Grund der Weigerung angegeben 
wurde, beruhte, wie der Keifende von anderer Seite erfuhr, 
lediglich auf einer Fiktion. Die Mohammedaner von Chami 
nennen ſich Tarantſcha oder 
Hamylsküt, fie find ein 
kräftiger, von ben Chineſen 
zrundverfchiedener Men: 
chenichlag. Die rauen 
befonders zeichnen ſich oft 
durch Hervorragende Schön: 
heit und durch ein unbe— 
fangen freies Auftreten 
and, das fie vortheilhaft 
von dem Chineſinnen un— 
terſcheidet. Männer und 
Weiber tragen hier tur— 
banartige, meift reich im 
Gold und Silber geftidte 
Misen von ſpitzer oder 
auch flacher, kranzähnlicher 
Form. Ihre Sprache hat 
mit der lirgiſiſchen, ja eben⸗ 
falls der tirfifchen jo viel 
Aehnlichteit, daß die Kofa- 
fen der Erpebition zu ihrer 
größten Freude ſich volls 
fommen mit den Mohamts 
medanern der Wüftenftabt 
verftändigen konnten. Auf⸗ 
fallend berührte mad) dem Anblit der zahllofen, von 
mufelmännijcer Hand zerftörten chineſiſchen Tempel, die 
man während der legten Wochen gejchen hatte, die 
gänzliche Erhaltung der mohammedaniſchen Tempel von 
Chami. Ein ftrenger Befchl jchien Plünderung und Feuer 
von ihmen fern gehalten zu haben; an den plumpen, nicht 
einntal geweißten vierefigen Minareten der Stadt fehlte auch 
nicht ein Stein; die Hum-bar oder eigentlichen Tempel 
jahen mit ihren weiten, von Säulenhallen umgebenen und 
mit Steinplatten ſauber gepflafterten Höfen, mit den bunt 
bemalten Säulen und den glänzenden, mit Koranverſen 
bejchriebenen Wänden der Innenkäume ebenſo heiter wie 
prädtig aus, 








Bon Aſchabad nad) Ghurian und Meichhed '). 
Bon Ingenieur P. M. Leſſar. 


Um die Bebeutung der auf den folgenden Seiten geidils 
derten Reije Mar zu machen, führen wir einiges aus ben Ber 
merfungen an, mit welchen &eneralmajor Sir Henry Raw: 


2) Auszugemeife nad einem bom Reijenden im „Golos“ 
1832, Nr. 2836 und 239 veröffentlichten Berichte, 


I. 


linfon die Berlefung des Lejarihen Berichtes in der Lon— 
boner Royal Geographical Society am 27. November 1882 
begleitete (j. deren —— — 1883 p. 12. ff.). Leſſar 
— heißt es da — hat jest das fehlende Wied in der Trace 
der direlten Verbindungslinie pwiſchen Rußland und Indien 
eingefügt, indem er die, den Gegenitand biäher verbunfelnden 
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Trugſchlüſſe befeitigt und uns zum erften Male eine treue Skizze 
der Oberfläche des Gebietes (zwiſchen Aſchabad und Herat) ges 
liefert hat. Wieder und immer wieder wurde bor der Royal 
Geographical Society und auf anderen öffentlichen —— 
lungen von den „pfadloſen Wuſten“ und ben „unnahbaren 
Gebirgstetten* geiprochen, welche die Ratur als Damm ges 
gen jeden Einfall in Indien von Norden und Norbweiten her 
aufgerihtet haben joll. Dieje Schugwehr Indiens ift aber nad 
Leſar nur eine armjelige Kette von Sandfteinbergen, feine 1000 
Fuß rel. hoch, welde man auf einem fahrbaren Wege in weni- 
gen Stunden überjhreiten fann, und bie bei der Berührung 
durch einen ruffüchen ifenbahningenieur zerfriimeln würde, 
Leffar hat die Hypotheie, daß ſich der I win (Dindutufc) 
als Hodgebirge weitwärts bis an den Heri-rud erfirede, ver: 
nichtet und damit (nad) Ramlinjon’s Anficht) England einen 
wichtigen Dienjt geleiftet; er hat aber auch die Linie für einen 
künftigen rujfiigen Bormarſch von Aſchabad nach Seradjs, von 
da en dem rechten Uſer des Heri⸗rud nach Herat gewielen und 
gezeigt, daß jederzeit mit leichter Mühe und in furzer Friſt 
dort eine Eijenbahn gebaut werden fann, auf welder nicht nur 
Kaufmannswaaren, jondern auch Truppen und Broviant ſchnell 
nad Herat — werden koöͤnnen. Dort aber hören alle 
Schwierigleiten auf und man fann von bort in einem biers 
pännigen * bis zu den englichen Vorpoſten am Chod⸗ 
hat-Pafe, nördlich von Piſchin, jahren, Sir Henry Ramlin- 
ion weit ferner darauf hin, daß bisher die Landſchaft Attek 
(d, i. Wand, Saum, nämlich des Gebirges) unbefteitien als 
perfiiches Gebiet gegolten hat, daß die Ruflen es aber jegt fo 
darftellen, als würden die dort angefiedelten Turkmenen von 
den perfiiden Behörden des nahen Gebirges bedrikdi, fo daß 
es den Anſchein gewinnt, al& juche Nukland nad einem Grunde 
fi der Zurfmenen gegen die Perjer anzunehmen. 

Für die alte Geographie von Werth ift der Nachweis von 
Sümpfen und Seen, in welden der Zedjchend nördlich von 
Serads ein Ende findet Rach Ramlinfon nahm diejer See 
einft aufer dem heuligen Tedſchend noch die Heinen Flüſſe von 
Selat und Abiwerd xc,, den Murghab und aud den (bei Tihard- 
chui abzweigenden) füdlichen Arm des Orus (?) auf und ents 
*3 der Aria Palus des Geographen Piolemäus (VI, e. 17), 
ra man gewöhnlih mit dem Eumpfjee von ——— iden⸗ 
tificiri. ed, 


Im November und December 1881 machte id) die erfte 
Neife durch Attek und Chorafjan. Seitdem war die 
Situation noch günftiger geworden: im Februar diejes Jahres 
(1382) war alles fo friedlich, daß zu einer Neife von Aſchabad 
nad) Serad)s gar feine Bededung erforderlich war, ſondern 
8 genligte eine bewaffnete Bedienung von 2 bis 3 Manu 
als Schutz gegen zufällige Räubereien. Um aber gegen alle 
Vorkommniſſe hinreichend gejchitgt zu fein, wählte ic; zu der 
beabfichtigten Expedition eine Begleitung von 20 Mann 
berittener Alieli-Turfmenen, welche die Aeltejten des 
Dorfes Kaachla beſchafften. Ich mußte den Leuten 40 Rubel 
monatlid, zahlen, doch waren fie daflir verpflichtet, ſich ſelbſt 
und ihre Koffe zu beföftigen. Zehn Dann meines Konvois 
erhielten in Aſchabad Berdan-Gewehre, die anderen zehn waren 
mit eigenen Gewehren bewaffnet, daneben führte jeder ein- 
zelne ein ganzes Arſenal bei fich, zwei oder gar drei alte 
Piftolen, einen Säbel und ein Meſſer. 


1. Attel. 


Am Abend des 16. April (25. April n. St.) verlieh 
ich, Aſchabad und am 21. traf ich in Serachs ein, nachdem 
ich in Kaachtka einen Raſttag gemadht hatte, um die Bebedung 
zu erwarten, welche bei meiner Abreife, trog dent gegebenen 
Verſprechen, noch nicht bereit war. Um die Pferde zu ſchonen, 
geftattete ich meinen Turtmenen bis Serachs in der Nacht, 
oder fowie es ihnen beliebte, zu reiten; ic, ſelbſt vitt ein 
einfacher, aber jehr ausdauerndes Kabardiners Pferd und 
zwar ftets im Trab, Die Teffes Pferde können nicht traben, 
entweber gehen fie im Schritt oder galoppiven. Der Weg 
iſt hier volllommen gefahrlos; denn während ic) noch im 
vorigen Jahre Gruppen von bewaffneten Eingeborenen bes 
gegnete, traf ich jet häufig einzelne unbewaffnete, zu Fuß 
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marfchirende ober auf einem Eſel reitende PBerfonen. Der 
Beichreibung von Attek, wie ic, fie auf Grumdlage meiner 
erſten Reiſe geliefert habe (vergl. „Slobus* XLI, S.218) füge 
ich, hier einiges hinzu. Der Weg von Aichabad nad) Seradys 
hat eine Yünge von 280 Werft (Silometer)!) und zieht ſich 
in einiger Entfernung vom Gebirge parallel mit demfelben 
durch eine völlig ebene Gegend hin. Nur bei Annau (ca. 
13 Werft von Ajchabad) und nahe bei Gjauars (ca. 31 Werft 
von Aſchabad) find einige Sandhügel zu paffiren. Das Wort 
„Attet“ di. Fuß (Mand) des Gebirges, diente früher zur 
Benennung der ganzen Gegend von Kazandidit (125 Werft 
von Midyailowst am Kaſpiſchen Meere) bis Serachs; im 
Uebrigen war diefe Bezeichnung aber wenig im Gebraud). 
Derjenige Theil des Gebiets bis Gjauars, weldyen die Tefte 
inne haben, heißt Achal; der fhdöftliche Theil dagegen ift 
unter dem Namen Arakadſch bekannt. Die Bedeutung des 
Wortes „Attet“ kennt Niemand, weder in Aighaniftan noch 
in Perſien. Die Nothwendigkeit aber, den noch unabhängigen 
Theil der Dafen von dem unterworfenen durch eine befondere 
Bezeichnung zu unterfceiden, lieh das Wort „Attek“ jehr 
bald ſich einblirgern, und zwar für das Gebiet am Fuße des 
Gebirges von der ruffiichen Grenze bis nach Seradıs, 
während das jegt ruſſiſche Gebiet bee Dafe Achal heißt. 

Giauars ift der legte bewohnte Punkt der Achal-Oaſe, 
denn Babadurmaz, 71 Werſt von Ajchabad an der ruffischen 
Grenze belegen, ift nicht bewohnt. Im Gebiete von Attel 
find zwei (nady Col, Stewart aber weit mehr) Orte, Yutfa> 
bad und Schiljan von perſiſchen Schiiten, Unterthanen 
des Schahs, bewohnt; an allen übrigen Orten leben Turt- 
menen, und zwar in Kaachta und zum Theil in Küren 
Alieli⸗Turkmenen, ſonſt überall Men : Turfmenen, welche 
ſich erft in der leiten Zeit hier angefiedelt haben. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts waren in Achal bis Durian 
die Stämme Emrali und Karagaſchli anfällig und weiter 
nad Südoſten bei Janga-Kala, Churman, Göftepe und 
Aſchabad, nomabdifirten Alieli-Turkmenen. Als nun die Teffe 
aus Mangyſchlak nach Kizil- Arwat überfiedelten und die 
Einwohner von Adyal bedrängten, begann ein Kampf, der 
ein halbes Jahrhundert währte und mit dem Sieg ber Teffe 
endigte. Der Stamm der Karagaſchli zog nach Chiwa, 
der Stamm Emrali nad) Meana und Tſchaatſcha, die Alieli 
theils nach Perjien, nämlich nach Tſchinarat, theils nadı 
Kjäſir bei Nachur, theils nach Küren und Abiwerd. 

Vor 54 Jahren beſiegte Alla-Kull, Chan von Chiwa, 
die Turkmenen und führte die Goklanen, die Alieli und 
Emrali nach Chiwa; von den Tekke aber nahm er Tribut und 
Geißeln. Nach dem Tode des Chans Terdeli, welcher 1855 
in Serachs erfchlagen wurde, verließen die Alieli Chiwa 
und gingen an ihre früheren Plätze zurück. Im Folge des 
immerwährenden Drängens von Seiten der Perfer kehrten 
die Alieli nod) einmal nach Chiwa zueikt, um erſt 1872 
nad) Beendigung des ruſſiſchen Chiwa-Feldzuges abermals 
abzuziehen und ich endlich in Attek niederzulaffen; hier ers 
bauten fie fich eine neue Befeftigung bei Kaachta. Die 
Ueberfiedelung der Tele nad) Attek hat erſt in den legten 
Jahren ihren Anfang genommen: Die Merw: Turkmenen, 
durch Erſchöpfung des Bodens und Waflermangel bedrängt, 
verlaffen ihre Dafen und befiedeln die Ufer der vom 
Gebirgszug Damansi-fuh (oder Kopet:dagh) herabftrömenben 
Flußchen. Hier ift viel Waller und der Boden jungfränlic, 


') Nimmt man die neuerdings durch Gladyſchew beftimmte 
Pofition von Seracht (369% 32° 14” n. Br., 7? 1734" 5,8. 0) 
und Diejenige von Aſchabad, wie fie auf der neuen ruffiichen 
Karte der ruffiich=perfiichen Grenze niedergelegt if, fo beträgt 
die Entfernung ca. 300 km. Ro. 
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alfo Ausfichten auf gute Ernte; ftörend iſt für fie nur die 
Nachbarſchaft der perfiichen Gewalthaber in Deregez umd 
Kelat; denn feit Achal von den Rufen unterworfen ift, 
find die Perfer muthig geworden, fie laſſen keine Gelegenheit 
vorüber, um fic an den Tekte, ihren alten Bedrüdern, zu 
rädjen. 

Im Attet leben die Einwohner jowohl in Gebäuden aus 
Lehm als auch in Kibitken (Zelten); doch find im Ganzen 
nur wenig Kibitfen vorhanden. In den Orten von Yutf- 


103 


abad bis Kaachta giebt es feine Kibitlen, und auch in 
Duſchak, Meana und Tſchaatſcha wi ihre Zahl feit dem 
Aufhören der Kämpfe geringer. Nur ſehr vorfichtige Menw- 
Turkmenen laffen ihre Familien zu Haufe in Merw und 
fommen zur Beftellung ihrer Felder nad) Attek; der bei 
weitem größte Theil ift endgiltig nach Attef hinlibergeficdelt. 
Früher beftand jede Anſiedelung aus einer Befeftigung, Kala 
genannt; im Innern derjelben ftanden Lehmhütten und außen 
herum Kibitken, welche bei drohender Kriegsgefahr leicht in 
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die Befeftigung gebracht werden fonnten. Jetzt werben in 
Tſchaatſcha alle neuen Gebäude aus Yehm außerhalb der 
Befeſtigungsmauer aufgebaut. 

In Betreff des Reichthums und ber Bertheilung der flir 
jede mittelaſiatiſche Landſchaft unumgänglich nothwendigen 
Waſſermenge befindet Attel ſich unter denſelben Berhält: 
niſſen wie Achal, d. h. Waſſer iſt nur in geringer Menge 
vorhanden, und die einzelnen Fluſſe fließen weit von einander 


entfernt. In Attel fommt aber noch folgender ungünftige | 
Umftand Hinzu: die Flußchen entfpringen und verlaufen | 


eine Strede auf perfiihem Gebiet, jo daß den Perſern die 
Möglicjkeit gegeben ift, den Tekke durch Ableiten des Waf- 
fer zu fchaden. Sie thun das aud) oft und ei bedarf dann 
großer Mühe, um vom Ilchan aus eine regelrechte Bertheis 
lung des Waflers zu erwirfen. Die Waflerfrage ift für 
Attef von der allergrökten Bedeutung; ohue Waſſer giebt 
es feine Ernte. Wenn daher die Angelegenheit nicht bald 
in günftigem Sinne entfchieben wird, jo wird der Landſtrich 
wieder verlaffen werden und fi) in eine Wüfte verwandeln. 

Auf der ganzen Strede, von Bababurmaz bis Serachs, 
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wohnen (von Yutfabads und Scyiljans perfifchen Einwohnern 
abgejehen) etwa 7008 Alieli- und Teffe- Turkmenen; man 
zählte etwa 1400 Kibitfen und rechnet auf jede Kibitle im 
Durchſchnitt fünf Menfchen. Es ift diefe Zahl aber nicht 
als ſicher anzufehen, da nur die Bevölkerung von Kitten 
und Kaachta als eine ftetige gelten lann, dagegen an andes 
ren Orten feit dem Frieden die Einwohnerzahl wächſt. 
Man darf jedoch feinen großen Zuwachs erwarten, weil 
Attek feine große Menjchenmenge ernähren fan; obgleich 
der Boden fruchtbar ift, jo wirb doch die beſchränkte Waſſer⸗ 
menge jehr bald der weitern Anfiedlung der Turkmenen 
aus Merw und vom Tedſchend (Unterlauf des Herisrud) eine 
Grenze jegen. 

Die geringe Bevölferung Atteks ift durchweg mit Ader- 
bau und Gemifezucht beſchäftigt. Es werden angebaut: 
Weizen, Gerfte, er. nur in Tſchaatſcha auch Baumwolle; 
auferdem in den Gemüfegärten Melonen und Arbufen 
(WBaflermelonen). Fruchtbäume und Fruchtgärten finden 
ſich nur zwiſchen Yutfabad und Haadıfa, während es von 
bort bis Seradjs überhaupt feine Bäume giebt. Im All- 
gemeinen herricht große Armuth und es ift begreiflic, daß 
feine reichen Leute aus Merw fortziehen. Beſonders im er— 
ften Jahr haben die Ankömmlinge viel gedarbt; fie führten 
nur Korn zur Ausfaat mit fid) und Hofften ſonſt alles in 
Kelat kaufen zu können; allein die Perfer verlangten hohe 
Preife und bedrüdten die Käufer ſoviel als möglich. Im 
Frühjahr konnte man in Tſchaatſcha, Meana und Duſchal 
felbft fiir wenige Pferde keine Fourage auftreiben. Die vor: 
treffliche Ernte diejes Jahres hat dann die Yage der Ein: 
wohner gebeſſert. 

Daß unter den obwaltenden Berhältniffen von einem 
Handel in Attek keine Rede ift, versteht fich von felbft. Im 
Allgemeinen haben auch die Turkmenen ſehr geringe Bedurf⸗ 
niffe und bei ihrer Armuth feine Mittel auc nur das Aller: 
nöthigfte ſich zu kaufen; die Bazare in Lutfabad und Kaachka 
reichen daher vollfommen zur Befriedigung der Bedürfnifie 
von ganz Attel aus. 


2. Die Wege von Serachs und Merw nad Herat. 


Bon Serachs aus ftand mir ein Weg durch völlig un— 
bewohnte Gegenden bevor; man mußte ſich darauf gehörig vor— 
bereiten und deshalb wurde in Seradjs ein Nafttag gemacht. 
Das Ansfehen der Heinen Befeftigung hat ſich jeit dem 
vorigen Herbft nicht wenig geändert: die Bewohner von 
Merw haben ihre Einfälle in ruſſiſches Gebiet, ſowie nach 
Choraſſan, aufgegeben, und es ift fo vollftäindige Ruhe ein: 
getreten, daß die Verſer jet ohne jede Bedeckung nad) 
Meſchhed reifen. Der Kommandant von Serachs, ein 
TOjähriger perfiicher Oberft, Abbas-Bey-Chan, wagte früher 
nicht ohne eine Begleitung von 50 Reitern außerhalb der 
Feſtung zu erſcheinen, jegt dagegen begnügt er ſich mit ber 
geringen Anzahl von zehn. Der Oberft empfing mic) wie 
einen alten Bekannten; er wollte uns durchaus alle Nahrung 
und Fourage umfonft geben, und nur mit Mühe wurde er 
überredet zu geftatten, daß wir alles Nothwendige bei den 
Bewohnern von Seradys einfauften. Während des Aufent- 
halts in Serachs war ich mit meiner Begleitung fein Saft. 

Id) bemühte mic, hier, nähere Erkundigung tiber den 
weitern Weg einzuziehen. Mein Führer Ana-Geldy— 
Serdar aus Merw, welcher früher öfters Raubziige in 
das nördliche Afghaniftan und Choraffan ausgeführt hatte, 
kannte freilich alle Wege; auch unter meinen Alieli-Turk— 
menen waren einige, weldye nicht zum erften Male den 
Herisrud überfchritten, aber ich durfte mich nicht auf ihre 
Ausfagen verlafien. Die Ausficht, die Reife vom Heri⸗rud 
zum Murghab direft zu machen, verjegte fie in Schreden: 
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fie logen mir vor, dag man bei Serachs nicht fiber dem 
Herierud fegen fünnte, daß es gar feinen Weg weiter gäbe; 
dagegen lobten fie alle den Weg durch perſiſches Gebiet; 
das, was fie auf diefen Weg lodte, war allein die völlige 
Gefahrloſigkeit deffelben. Aber jemand, der die Turkmenen 
kennt, wird fich nicht betrügen lafjen. Meine Erkundigungen 
ließen mic, annehmen, daß der gute Weg direkt zwiſchen 
dem Herisrud und Murghab, aber nicht auf perfiichem Terrain 
zu finden ſei. Daß bei Serachs eine Fuhrt fer, hatte ich 
ſchon früßer von Sauflenten erfahren, welde von Merw 
nach Aſchabad gereift waren. Am 23. April früh morgens 
verließ ich Seradys und fegte über den Herisrud, indem ein 
vom Kommandanten mir gegebener Führer mir die Fuhrt 
zeigte. 

Die Umgebung von Serachs ift belebt. An beiden 
Ufern des Fluſſes um die Befeftigung herum find Anfiedes 
lungen der Merw-Turkmenen zerftrent, denen die perfifche 
Regierung geftattet hat, das Yand in Befig zu nehmen und 
zur Bearbeitung der Felder Wafler aus dem Herisrud zu 
leiten; dafür zahlen fie dem Kommandanten von Sera 
eine Abgabe im Betrage eines Zehntels der Ernte. Schon 
bei Danlet-abad theilt fich der Herirrud im einige Arme 
und wird an einigen Stellen überaus breit; in Folge bei: 
fen erreicht er bei niedrigem Wafjerftande im Auguſt, ja 
fogar ſchon im Juli, Serachs nicht mehr. Sechzehn Werft 
oberhalb diefer Fejtung find Damme vorhanden, welche das 
Waſſer in tiefe Kanäle (Aryk) leiten, in denen es nicht allein 
bis Serachs, fondern jogar 10 bis 12 Werft barliber hinaus 
fließt. Vom Damm aus beginnen drei Haupttanäle, weldye 
faft eimander parallel hinziehen, der eine läuft auf dem 
perfiichen (weitlichen) Ufer, die beiden anderen auf dem öft- 
lichen (afghaniichen). Der weſtliche verforgt Serachs und 
Kalesis man; die beiden anderen find im Laufe des Jahres 
1882 von ben hier und bei Alt⸗-Serachs angefiedelten Turt- 
menen wieder in Stand gefest worden. Diefelben exiftirten 
bereits zu der Zeit, als noch feine perfifche Befeftigung in 
Serachs war, und dafelbft noch Merw-Turkmenen wohnten: 
ein Kanal war Eigenthum des Stammes Otamyſch, der 
andere des Stammes Tochtamyſch. Dept ziehen ſich die 
Kanäle bis Alt-Seradys, früher gingen fie noch weiter nad) 
Norboften bis Aſchabad. 

Bor der Eroberung von Göftepe wagten die Perſer 
feinen Anſpruch auf das Yand am öftlichen Ufer des Herisrud 
zu erheben; and) am weftlichen Ufer erjtredten ſich die An— 
fiedelungen nicht über 50 Werft von Meſchhed hinaus. 
Sept aber haben jich die Umftände geändert und die Perfer 
beginnen ſich bei Alt» Seradys einzurichten; fie benutzen bie 
Gelegenheit, infofern als die Salur- Turkmenen, welche das 
Yand früher in Befig hatten, nicht im Stande find, ihre 
Rechte auf daſſelbe zu vertreten. Und doch ift die Gegend 
hier eine der beiten am Heri⸗rud; von Kuſan an, wo er 
feine weftliche mit der nördlichen Richtung vertauscht fließt der 
Heri⸗rud bis Peich-Nabat durch anbaufähiges Yand. Weiter 
tritt er in eine enge Schlucht zwifchen zwei hohen Berg— 
rüden; Thäler, in welche Bewäflerungstanäle geleitet werden 
können, find dort felten und nur von geringer Ausbeh- 
nung. Erſt von Pul⸗i-Chatun auf dem perfiichen 
Ufer und von Kafſan-Kala auf dem öftlichen Ufer, 
16 Werft ſüdlich von Serachs, ift das Yand wiederum 
in größerer Ausdehnung zu Anfiedelungen geeignet. Bon 
Kufan bis Puli-Chatun fliegt der Herisrud größten: 
teils in einem 15 bis 20 Safhen (30 bis 60 m) breiten 
Bette. Der Waflerjtand ift von Anfang Januar bis Ende 
März body, die Strömung ftart und die Fuhrten daher 
jehr gefährlich, aber ſchon im April kann man an vielen 
Stellen bei einer Tiefe von höchſtens 1,2 m bequem liberjegen. 
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Im Sommer nimmt die Wafjermenge fchnellab, jo daß man | Raubziige bekannt. 
im Juni oder Juli überall’ dort, wo die fchroffen Ufer | 


fein Hinderniß darbieten, den Fluß pafjiren kann. Als 
der Engländer Mac Gregor im September von Kuſan nad) 
Kafir⸗kala überfegte, hatte der Fluß eine Tiefe von etwa 
0,9 m und fait gar feine Strömung. In feinem ganzen 
Thale find die Vergabhänge größtentheils mit Piftazten 
bewachjen, hier und da auch mit Maulbeerbäumen. An 
ſeichten Stellen ftehen Weiden, allerlei Gefträuch und Schiff, 
fo dicht, daß man weder hindurchreiten noch hindurchgehen 


kann. Gutes und reichliches Pferdefutter ift überall vor- | 


handen. Das Waſſer des Fluſſes iſt trübe, aber ſchmackhaft 
und gejund. In Seradjs wird behauptet, daß er früher 
wafjerreicher geweſen feiz es ift aber fein Grund vorhanden, 
dies zu glauben. Burnes, weldyer im September 1832 
Serachs befuchte, fand fein Bett volllommen troden und fo 
unbedeutend, daß er dafielbe für das eines befondern Flüßchens 
Tedjchend hielt, welches anf dem nahen Hügel entjpringen 
und mit dem Heri⸗rud nicht zufammenhängen ſollte. Ted— 
ſchend ijt aber nur die Fortſetzung des Herisrub von Serachs 
nad) Norden und Nordweiten, welche nur zeitweilig Waſſer 
enthält, aber trogdem an vielen Stellen völlig unpaſſirbar tft. 
Lieutenant — — und Fähnrich Sokolow überſchritten 
ihn mit der Karawane des Kaufmanns Konſchin beim 
Damm Karybent; damals, um die Mitte Februar, hatte er 
eine Vreite von 24m und eine Tiefe von 1,6 m. Oft iſt 
die Tiefe aber viel beträchtlicher und dann iſt während eines 
oder anderthalb Monate die Paſſage für Karawanen mur 
möglich, bei Nlaman-Dihungnl, wohin der Tedjchend 
ſelbſt nicht mehr gelangt, fondern nur einige aus ihm ab» 
geleitete Kanäle. Während des Sommers hört das Waſſer 
im Tedjchend zu fließen auf; an einigen Stellen verjiegt 
er ganz; meiſt befteht er aus langgeftredten Seen, von 
denen die Einwohner jagen, daß fie durch Quellen ges 
fpeift wlrden oder durch umterirdifche Fortſetzungen der 
Flüßchen von Tſchaatſcha, Meana und Duſchak, 
welche 15 bis 20 Werft vom Tebichend in impfen 
verſchwinden. Das Wafler jener Seen ift nämlich Talt 
und verſchwindet auch im einem trodnen Sommer nicht. 
Die Anfiedelungen der am Tedfchend nomadifirenden Tekke— 
Turtmenen koncentriven fich nördlicher ald Karybent in 
der Richtung nad, Alaman-Dſchungul. 

Die Gegend zwifchen den beiden Flüſſen Herisrub und 
Murghab war bis jest vollfommen unbefannt. 
von Merw liegen am Murghab die Anfiedelungen der Saryl⸗ 
Zurfmenen: Julatan, Bende!) und Murghabi-bala; weiter 
nach Süden an den Abhängen des Paropamifos?) 
wohnen die Turkmenenftämme der Dſchemſchiden und 
Teimuren. Weftlic vom Murghab giebt es bis zum 
Herisrud feine einzige Anfiedelung; alle Befeftigungen vom 
Fluſſe Kufcht (linker Zuflug des Murghab) an liegen in 
Trünmtern und find von ihren Bewohnern verlaffen. Den 
Weg von Merw mac) Herat längs dem Murghab beichrichen 
die Engländer Shafefpeare und Abbot, welde im Jahre 
1840 und 1841 dort reiten. Leber dag Gebiet zwifchen 
dem Bufchk und dem Heri⸗rud aber hatte man keine Nachricht ; 
hierher ift nody fein europäiſcher Neifender gelangt; ja fogar 
unter den Bewohnern der angrenzenden Orte find die Wege 
nur den Serdaren, d. i. den Anführern bei Gelegenheit der 


2) Nach Pende oder Vandſchdeh ift im Oltober 1382 eine 
rufftihe Erpedition gefandt worden, welde ein Stück in das 
Gebiet der Sarylen eingedrungen und gegen Ende des Jahres 
wieder nach dem Tedſchend zurldgelehrt ift. Red, 

2) Diejer den Hindukuſch bezeichnende antife Name wird 
bier fälfchlih um 7 Längengrade zu weit nad Wellen bis auf 
dos Bardhut= Gebirge nördlih von Herat ausgedehnt, Med. 


Globus XLIN, Nr. 7. 
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Die Saryfs Turfmenen in Inlatan 
miffen wider ihren Willen den offenen Kampf mit den zu 
nahe wohnenden Merw-Turkmenen meiden; die von Pende 
und Murghabisbala dagegen machen bejtändig Raubanfälle 
in das Gebiet von Merw. Die Merw-Turkmenen blieben 
ihnen nichts ſchuldig, und die Beziehungen beider Stämme 
zu den Dſchemſchiden und Teimuren waren ebenfo ſchlecht. 
Bon allen Stämmen in gleicher Weife hatten aber die An— 
fiedelungen des nördlichen Afghaniftan und Choraffan zu 
leiden. Wohin aud) der Raubanfall gerichtet war, immer 
führte der Weg der Räuber durch) die bezeichnete Gegend und 
deshalb wagte niemand ſich hier miederzulaffen: die frither 
am Kuſcht und Heri-rud befindlichen Befeitigungen, fowie 
alle Arbeiten an dem Wege wurden verlafien; weder Kara— 
waren noch einzelne Reiſende wagten es fic hier zu zeigen 
aus Furcht vor den Merw- oder Saryf-Turfmenen. Gegen: 
wärtig ziehen von Merw wohl vereinzelte Diebeshorben aus; 
nur allein die Saryf: Turkmenen vauben offen. Die mid) 
begleitenden Alteli « Turtmenenund Ana-Geldy-Serdar, mein 
Führer aus Merw, fiirchteten aud) das Zuſammentreffen 
mit irgend einer ränberiichen Bande und hofften nur bars 
auf, daß gegenwärtig niemand es wagen würde, einen 
Ruſſen anzufallen. 

Saryt-Turkmenen habe ich nicht begegnet. Die Bes 
gegmung dagegen mit Merw-Turfmenen und mit Afghanen 
beftätigten die Meinung der Alieli. Beim erften Male 
15 Werft von Serachs wäre es faft zu einen Kugelwechſel 
gefommmen. Ich war zur Seite geritten; da zeigten ſich 
Yente ans Merw, welche einen Kanal reinigen wollten. 
Die Alieli fprengten nad) verſchiedenen Seiten auseinander 
um mic aufzufucen. Die Merw-Turkmenen aber, welde 
uns für Saryfen hielten, ritfteten ſich zur Gegenwehr. End» 
Lich wagte es Ana⸗Geldy⸗Serdar hinliber zu reiten, um fich 
mit den Leuten auseinanderzufegen und die Sache lief 
glucklich ab. Um ähnliche Vorkommniſſe zu vermeiden, ließ 
ich von nun ab, jobald mir Leute begegneten, alle meine 
Begleiter zurlid und ritt, nur vom Dolmetich begleitet, 
voran. Die Mer - Turkmenen fprangen gewöhnlich, jobald 
fie unſerer anficdhtig wurden, von den Pferden und ver 
bargen fich im der nächiten Schlucht, um fich zu vertheidigen. 
Der Anblid eines Mannes in fremdartiger Kleidung, 
welcher ohne Bededung fich ihnen näherte, berihigte fie; 


ſobald fie erfuhren, daß ich ein Ruſſe fei, begann eine Unter— 


Sidlidy | 





haltung und meinen Alieli wurde das Zeichen zum Näher— 
rliden gegeben, Man taufchte Begrüfungen aus, tauchte 


‚ eine Wahlerpfeife und fchied in freundſchaftlicher Weiſe. 


Auf Afghanen ſtießen wir erft viel weiter fiblid) bei 
Kufanz fie find viel tapferer als die Merw-Turkmenen und 
verbergen ſich niemals bei einer Begegnung. Sobald fie 
fahen, daß zwei Männer ihnen entgegen titten, fandten 
auch fie und 2 oder 3 entgegen. Die Teffe erkennen die 
Tapferkeit der Afghanen aud) an und entſchließen ſich mur, 
wenn fie im Uebermacht find, bewaffnete Afghanen anzu— 
greifen. Ihre Einfälle in Afghaniſtan werben darum 
ftets von großen Danfen unternommen und, was die 
Hauptfacdhe ift, man ijt bemüht, einzelne unberwaffnete 
Lente zu überfallen. 

Der Weg von Serachs nad) Kuſan (218 Werft) 
wurde in 5 Tagemärſchen zurüdgelegt. Bon Seradjs 
geht er anfangs nach Südoften, dann aber, etwa eine Werft 
von der Feſtung Alt» Scradys, biegt er gerade nadı Süden 
um. ine halbe Werft von der perlischen Befeftigung 
überjchritten wir den Heri⸗rud an einer äußerſt ginftigen 
Fuhrt. Der Fluß hat hier vier Arme, aber nur in einem 
reichte das Waller den Pferden bis an den Bauch, die 
anderen waren noch flacher. Die Ufer find nicht fteil, der 
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Boden feft, ohne Gräben und Steine. Bei unferm Webers 
gang war Übrigens das Waſſer ſchon gefallen; es ereignet 
ſich, daß die Fuhrt bei Serachs unpafiirbar ift, doch gewoͤhn⸗ 
lid) nur für einige Tage. Bei der Fuhrt haben die Merw— 
Zurfmenen mit Einwilligung der perſiſchen Regierung amt 
öftlichen Ufer eine Befeftigung erbaut, welche nad) ihrem 
Anführer Popyſch⸗Peluan⸗ kala heißt. Drei Werft weiter 
geht der Weg liber die Felder und Kanäle der neuen Ans 
fiedler hin und zieht ſich bis zu dem zerftörten Daukala 
längs dev großen Kanäle hin, welche bei Daulet-abad bes 
ginnen. Die Gegend ift volllommen eben, der Boden zeigt 
Sand und Lehm. 

Daufala, 14 Werft von Serachs, ijt eine kleine in 
Trümmern liegende Befeftigung; der Weg läßt hier den 
Kanal rechts liegen und geht bis Kaſſan-fala, etwa fünf 
Werft in die Ebene, dann weiter über Hügel bis gegenüber der 
perfiichen Feſtung Nauruz- abad, welche auf dem weite 
lichen Ufer liegt. Der Herisrud tritt hier dicht am die nicht 
jehr hohen Abhänge des öftlichen Ufers heran und drängt 
daburd) den Weg auf die unbebentenden Höhen. Doch ijt 
derjelbe jo gut, daß er ohne Weiteres mit Wagen befahren 
werben könnte. Gegenüber dem perſiſchen Nauruz-abad 
fällt er wieder in das Thal und berührt 4 Werft weiter 
füblid) die Trlimmer des teffesturfmenifchen Ortes Nauruz⸗ 
abad, 21%, Werjt von Daufala. Beide Ortſchaften find 
in Folge der Ueberfälle von Seiten der Telfes und Sarpt- 
Turfmenen vollftändig aufgegeben. Noc 10 Werft weiter 
nad; Süden, fait bis zum Hügel Scyir-Tepe, zieht fid) der 


Leg längs dem Heri-⸗rud hin; dann aber ſchwenkt er nad) | 
Sudoſten ab, läßt den Fluß rechts und kommt bis KHufan | 


nicht mehr an ibn heran. Bon der Biegung bis zu den 
Trümmern eines Rabats beim Uebergang über das Gebirge 
Barchut, 50 Werft vor Kuſan, ift der allgemeine Charakter 
bes Weges immer derfelbe: die Gegend ift theils eben, theils 
hügelig, doch find die Hügel nicht bedeutend. Der Boden 
ift überall Sand und Yehm. 
obgleich; der Weg nur Saumpfab ift und deshalb, jeden 
Heinen Umweg vermeibdend, gerade über die Anhöhen hinweg 
geht und in die Schluchten hinunter fteigt. Um ihn zu einer 
fahrbaren Straße umgugeftalten, müßte an einigen Stellen 
die Richtung geändert werden, am anderen eine wirkliche 
Straße gebant werden; doch ift der Boden hier weich. Auf 
der ganzen Strede findet jich gutes Futter fr Pferde, 
und an den Abhängen der Berge trifft man häufig einzelne 
Piſtazienbaume. 

29 Werft von Nauruz- abad geht der Weg etwa eine 


halbe Werft weit neben einem theilweife verfchlitteten Kjärie, | 


Darunter verjteht man eine Reihe von Gifternen ober 
Wafjerrefervoirs, welche in geringer Entfernung von ein 
ander liegen und durch einen unterivdiichen Gang mit eins 
ander in Berbindung ftchen; man ſammelt bier Wafier, 
um es weiter zur Bewäſſerung der Felder zu benutzen. 
Im einigen Gifternen war noch Waſſer vorhanden, daffelbe 
hatte aber einen bittern Geſchmack, welcher nad Anficht der 
Zurfmenen daher kommt, daß die Ciſternen lange nicht ges 
reinigt jind; auch früher, zur Zeit als die Kjäris gehörig 
in Ordnung gehalten wurden, fei das Waller nicht völlig 
füß gewejen, immerhin aber trinfbar. Das VBorhandenfein 
von Salz im den nahen Gebirgen wird dadurd) betätigt, 
daß im micht zu großer Entfernung vom Wege, im Weiten 
am Fuße des längs dem Heri⸗rud hinlaufenden Gebirges, 
zwei beträchtlice Moore ſich finden, welche nad) Angabe der 
Teffe mit einer diden Salzſchicht überdeckt find. 

Die zwei Brunnen in Adam-jolan, 41 Werft von 
Nauruz:abad, liegen in einer elliptifchen Einſenkung zwiſchen 


Steile Abhänge find felten, | 








den Hügeln; hier war volllommen fühes Waſſer vorhanden, | 
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trotzdenn daß die Reſervoirs lange nicht gereinigt waren. 
Auch hier behaupteten die Dierw-Turkmenen, daß zur heißen 
Dahreszeit das Waller einen ſchwach falzigen Geſchmack 
habe. Die Refervoird haben eine Tiefe von 4,4 m, find 
jedoch nur auf ca. 1 m mit Wafler gefüllt. Früher war 
die Unzahl der Brummen größer, doc find gegenwärtig alle 
bis auf zwei verfchlitte. Vortreffliches Pferdefutter iſt 
überall vorhanden. 

Agar-tſchisme (127/, Werft von Adamsjolam) ift 
eine Quelle mit ausgezeicdnetem füßen Waſſer; eine halbe 
Werft weiter aufwärts im Ihal ijt eine zweite gegenwärtig 
verjchüttete. Die Ruinen von Kungrueli liegen 81/, Werft 
von Agarutſchisme; die Brunnen von ca. 5,5 m Tiefe has 
ben reichlich Waſſer, welches freilich ſchwach jalzig ſchmeckt. 
Bon dort führen zwei Wege nad) Afghaniftan: der eine iiber 
Kizil-bnlat (bis hierhin fait volllommen eben) und 
Chombou, weldyen wir einfchlugen; der andere über At: 
rabat, Kizil-bulak, 39/4 Werft von Kungrueli, mit 
einer reichlicen Süßwaſſerquelle, liegt ca. 420 m feitwärts 
vom Wege in einer zum Heri-rud führenden Schlucht, deren 
Wände aus rothem Sandjtein beftehen. 20 Werft weiter 
überfchreitet der Weg das Flüßchen Scharsjäb, weldjes jo 
falziges Waſſer hat, daß nicht einmal alle Pferde daſſelbe 
trinfen wollten. Der Weg geht weiter läng& diefem Flüß: 
hen, an welchem ſich eine Heine Sußwaſſerquelle befindet, 
fünf Werft bis zu einem zerftörten Nabat, am Eingange 
in eine Schlucht der Borchut-Berge. Der Aufitieg 
zu denfelben bietet feine Schwierigkeiten dar, und mit ge: 
tinger Mühe wlirde der Weg zu einer Fahrſtraße gemacht 
werden fünnen. Das Gebirge bejteht aus Sandjtein, und 
auf der Höhe dejielben entfpringt der Schyar-jäb aus einem 
Sumpfe. Die Höhe des Paſſes beträgt ca. 945 m Über dem 
Meeresipiegel und ca. 270 m über der anliegenden Gegend ?). 
Der Abjtieg nad) Kuſan zu ift bequemer als der Aufftieg 
und wiirde aud) heute ſchon für Wagen paffirbar fein. Etwa 
in der Mitte des Abjtiegs befindet fic, ein Süßwaſſerquell 
Chombon (36 Werft von Kizilsbulat) und zwei Werjt 
weiter am Ende eines feinen aus dev Quelle entjpringen- 
den Baches die Trümmer des Nabats Abdallah Chan. 
Bon Chombon an fenkt jich der Weg noch 6 Werft weit 
allmählich, dann theilt er ſich; rechts geht es nad) Peidy-Ka- 
bat am weftlichen Ufer des Heri-rud; links nad) Kuſan; beide» 
mal durch, eine völlig ebene Gegend. 

Kuſan (45'/, Werft bis Chombon) ift der erfte afgha— 
nifche Ort am Heri⸗rud auf dem Wege von Meſchhed nad) 
Aghaniftan. Der Weg von Kuſan nad) Herat ift 
bereits von vielen ruſſiſchen wie engliſchen Reiſenden zu- 
rücgelegt und beſchrieben worden; er zieht ſich am nördlichen 
Ufer des Heri⸗rud durch eine volllommen ebene Fläche hin. 

Der von mir gemachte und bejchriebene Weg ift der 


beſte zwiſchen Serachs und Kufan, folglid) auch der bejte 


zwiſchen Ajchabad und Herat, wie aus einem Vergleich mit 
den anderen Wegen hervorgeht. Alle Wege von Kaspiſchen 
Meer über Meſchhed nach Herat durchſchneiden größtentheils 
Gebiete, welche beſiedelt, bearbeitet und reichlich mit Waſſer 
verſehen ſind und deshalb für größeren Verkehr ſich eignen. 
Der Nachtheil dieſer Wege aber liegt darin, daß man unbedingt 
einige Bergrücken überfteigen muß; die Herftellung eines 
fahrbaren Weges oder nody mehr die Anlage einer Eiſen— 
bahnlinie wide hier jehr bedeutende Arbeiten erfordern. 
Ganz befonders ſchwierig geftalten fich in diefer Beziehung 
die Wege von Aſchabad über Meſchhed nad) Herat: um aus 


1) Auf einer zweiten Reife im Yuquft und September 1832 
fand Leſſar weitlih vom Paſſe von Ghombou noch einen um 
ca. 100 m niedrigeren und für Wagen fahrbaren, Namens Her= 
wan-saman. 
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Aal und Attek nach Choraſſan zu gelangen, muß man uns | Norden nadı Süden durchziehen und unter einander durch 
bedingt das Gebirge Daman:i-fuh (Kopet:dagh) überfchrei- | quer verlaufende Wege in Verbindung ftehen. Durch ver: 
ten. Fur den bequemftengilt der Germab-Paß von Göt- | fchiedenes Hin- und Herfragen habe ich auch über diefe 
tepe nach Budſchnurd; F auch er böte einer Eiſenbahn Wege einige Nachrichten geſammelt. Nächſt dem Weg von 
bedeutende Schwierigkeiten, welche kaum von den Vorzügen | Merw mad) Herat bietet am meiften Intereſſe derjenige, 
des Weges durch Choraffan anftatt desjenigen durch Attek | welcher fi von dem von mir zurlidgelegten bei Kun» 
ausgeglichen würde. Sollte ein Schienenweg fcdmell gebaut | grueli nad Af-rabat, eine reichlich mit Siämaffer ver- 
werden müflen, jo kaun von einer andern Richtung als tiber | jehene Lolalität, abzweigt. Gräbt man hier 1 Saſchen 
Ser achs nicht die Rede fein. (2,1 m) tiefe Brunnen, fo fann man an jeder beliebigen 

Den Weg von Serachs nad) Herat auf dem perfischen | Stelle Waller finden. Weiter geht der Meg liber zwei 
Ufer werde ich fpäter beſchreiben; Waſſer ift genug vor- | Sußwaſſerflüßchen Gürlen und Tidhilime-Sonz. 
handen, aber die zu überſchreitenden Päſſe erforderten gleich» | Der Pak über das Borchut-Gebirge bei Tichilime-Sonz ift 
falls viel mehr Arbeit, als auf dem Wege über Chombon. | mad) den Befchreibungen von derfelben Beſchaffenheit, wie 
Die ganze Wegitrede von Ajchabad bis Herat beträgt 585 | der bei Chombou. Hinter dem Papübergang zieht ſich ein 
Werft. Der Bau einer Eifenbahn im diefer Ricjtung for- | Weg bis Kufan, in einer völlig ebenen fläche, hin; der an- 
dert auf den erften 300 und den legten 135 Werft keine | dere Weg führt nah Schikfiwan über einige nicht hohe 
befondere Arbeiten, die Strede von 150 Werft in der | Hiigelveihen. Der Weg von Merw nad Alsrabat läuft 
Mitte zeigt dieſelben Verhältniffe, unter denen anderweitig | anfangs längs dem Murghab, dann bis Tjchemenibeid 
in Rußland Eifenbahnen gebaut worben find, welche theils | längs dem Kuſchk. (Diefe Wegftrede ift von Shakſpeare 
über ebene Flächen, theils durch hügeliges Yand führen. | und Abbot befchrieben ; fie ift zum Berkehr geeignet, da fie am 
Der Vaß ift leicht zu überfchreiten; wenn ein fchneller Bau | Fluſſe Hinziehend, ftets Waſſer und Pferdefutter bietet.) 
erforderlich wäre, jo wurde mit Zulaſſung fcharfer Steis | Dann wendet der Weg fich und geht an der Quelle Jslim— 
gungen der Paß nicht hinter der übrigen Strede zuritdbleis | Tijchilime vorbei nach At-rabat. Durch diefen Weg 
ben; auf allen übrigen Yinien wäre dies abſolut unmöglich. | wird das für Fahrzeuge unpaffirbare Baropamifuss 

Der Weg über Chombou ift größtentheils befahrbar; | Gebirge am Urfprunge des Kujcht volljtändig vermieden. 
außer diefem Wege giebt es noch einige andere, welche gleich⸗ Die Yänge der ganzen Wegftrede von Merw nad; Herat 
falls die Gegend zwiichen dem Herisrub und Murghab von | beträgt ungefähr 380 Werft. 


Die Bremer Erpedition nad) der Tſchuktſchen-Halbinſel. 


Von Dr. Anrel Kraufe. 
I. 


In den Jahren 1881 umd 1882 unternahmen wir, | auch) für unfere Expedition San Francisco als Ausgangs- 
mein Bruder und ic, im Auftrage dev Bremer Geogras | punkt in Ausficht genommen. Am 5. Mai 1881 trafen 
phiſchen Gefellichaft eine wiſſenſchaftliche Reife nad) einigen | wir, vier Wochen nach unferer Abreife von Europa, bafelbft 
Küftengebieten des Stillen Oceans, deren Verlauf in Fols | ein, im diefer wunderbar ſchnell aufgeblühten Stadt, welche 
genden: kurz geſchildert werden fol. troß ihres geringen Alters von wenig über 30 Jahren 

Das Ziel der Reife war zunächſt die morböftlichite | heute bereits mehr als 300000 Einwohner zählt. Leider 
Halbinjel Ajiens, welche nad) dem fie bewohnenden Volfe | erfuhren wir hier, daß die meiften Schiffägelegenheiten, auf 
der Tſchultſchen den Namen Tſchultſchen-Halbinſel welde wir gerechnet hatten, nicht mehr vorhanden waren, 
führt. An ihrer Hüfte hatte Nordenftiöld den Winter von | und wir mußten in der That froh fein, ſchließlich noch eine 
1378 zu 1879 zugebracht, und feine und feiner Begleiter | leiste Gelegenheit wahrnehmen zu können. Auf einem Hei» 
Schilderung von dem Yande und feinen Bewohnern erweds | nen Segelichiffe, einer Bart von 200 Tonnen, die dem 
ten allgemeines Intereffe und den Wunſch zu einer weitern | Walfiichfängern, bevor fie ihre Spätfommer-Kampagne im 
Erforſchung der im vielfacher Beziehung merkwürdigen | nördlichen Cismeer beginnen, die bis dahin eingebradhte 
Halbinjel. Scheint doch die Beringitraße, welde diejelbe | Yadung an Thran und Fiſchbein abnehmen follte, entfchlof- 
von dem gegenüberliegenden amerifanifchen Feſtlande feheis | fen wir ums die Reife über den Stillen Ocean, bis zu den 
det, die Brite geweien zu fein, über die im alten Zeiten | Kuſten der Beringſtraße zu machen. Außer unferer Aus: 
die Stammväter wenigitens eines großen Theiles der | rüftung führten wir ein Walfifchfängerboot mit uns, ſowie 
amerifanifhen Urbevölferung hinübergezogen find; treten | einen deutſch-ruſſiſchen Matrofen, der uns als Bootemann 
doch hier die beiderfeitigen Kontinente jo nahe an einander, | und Gehilfe bei unferen Arbeiten große Dienſte leiftete und 
daf bei Harem Wetter die Küften des einen von denen des ſich bis zulegt unferes Vertrauens werth zeigte. 
andern erblidt werden können, und daß eine Bootfahrt von Acht Wochen lang dauerte diefe Fahrt, welche unter 
nur eintägiger Dauer den Verkehr der Bewohner vers | günftigeren Verhäftniffen bequem in der halben Zeit hätte 
mittelt,. j — zurücgelegt werden können. Aber Windſtillen und widrige 

Der ſicherſte und ſchnellſte Weg zur Erreichung. diefer | Winde, fowie die geringe Segelfertigfeit des Schiffes ver- 
Halbinfel jchien über San Franucisco zu führen, da ſich | urfachten eine jo große Verzögerumg, welche uns bei ber 
von dort aus alljährlich eine Anzahl von Walfifhfängern | bereits vorgefchrittenen Jahreszeit doppelt unangenehm war. 
und Handelöfahrzeugen nad) der Beringſtraße und dur | Die Fahrt bot wenig Momente von größerer Bedeutung; 
diefelbe in das nördliche Eismeer begeben. So war denn | feine Begegnungen mit anderen Schiffen oder Landungen 
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in fremden Häfen unterbradjen die Einförmigfeit des Le— 
bens an Bord; erft ald wir und den Alenten näherten, 
diefer Infelfette, welche fid) quer über den Ocean von dem 
amerifanifchen Kontinente zu dem aſiatiſchen, von der Halb: 
infel Alasta zu der Halbinfel Kamtſchatta hinüberftredt, 
gewährte ein reicheres Thierleben, jowie der Anblick ber 
aus dem Meere auftauchenden Gebirgslandſchaft eine 
größere Abwechslung. Hier gefellten fc) zu den wenigen 
Vögeln, die bisher unfer Fahrzeug begleitet hatten, zahle 
ar neue Arten; überall trafen wir entwurzelte Riejen- 
tange, vor allem eine Art (Maerocystis pyriformis), 
deren baumlange hohle Stämme in eine kinderkopfgroße 
Kugel endigen, an welder lange ſchmale Yaubblätter ſitzen. 

Das erſte Yand, das wir nad) vierwöchentlicer Fahrt 
erblidten, war die Feine Inſel Ulamok, jüdlid von 
Kodiak gelegen. Biel zu weit nad) Often hatten uns die 
beftändigen Weftwinde getrieben, und noch volle zwei 
Wochen hatten wir an diefer durch Nebel und Stürme 
gefährlichen Injelkette herumzulaviven, bis uns endlid) die 
Durchfahrt durch einen der zahlreichen Pälle glüdte. Bon 
den nordwärts gehenden Schiffen wird am häufigften der 
Unimal-⸗Paß zwiſchen den Inſeln Unimal und Akıın gewählt, 
boch wibrige Winde verwehrten uns bier die Paflage. Wir 
fegelten weiter zum Akutan-Paß, zwiichen den Inſeln Alu 
tan und Unalafchta, doch auch hier gelang die Durchfahrt 
nicht, ebenfowenig bei dem weiter wejtwärts gelegenen Pak 
ber Four mountains, der vier Berge, wie er mad) vier 
hohen ?Trelfeneilanden benannt wird, Dept wurde wieder 


oſtwärts gejegeft, zum Alkutan-⸗Paß zurüid, und dieſes Mal 


glücte auch endlich die Paſſirung defjelben. 
fehlte und die Fahrt hätte hier ein unliebfames Ende er: 
reiht. Kine ftarke Ebbeftrömung floh durch die enge Paf- 
fage aus der Beringſee in den Großen Ocean, gerade als 
wir ung mitten in der Straße befanden, und eine Zeitlang 
bewegten wir uns trotz ber durd) einen günftigen Wind 
geichwellten Segel nicht von der Stelle. Die einbrechende 
Nacht und die große Nähe der felfigen Küſte madjte die 
Lage feineswegs unbedenklich, und nur ein Zuſammentreffen 
günftiger Umftände, Abnahme der Strömung, Berftärkung 
des günftigen Windes und eine ausnahmsweiſe Mare Nacht 
befreiten uns von der drohenden Gefahr der Strandung. 

Die Kette der Aleuten, die wir num paſſirt hatten, 
wurbe im Jahre 1741 von Bering auf der Ruckkehr von 
feiner legten unglüdlidien Wahrt mad) den Küſten des 
amerilaniſchen Feſtlandes entdeckt. Auf der weitlichiten 
diefer Inſeln ftrandete Bering’s Fahrzeug; die Mannſchaft, 
durch den Sforbut, welchem auch der Kommandeur unters 
lag, deeimirt, wurde zu einer bejchwerlichen Ueberwinterung 
gezwungen, deren Einzelheiten uns durch die Beſchreibung 
des trefflichen Steller, der Bering als Arzt und Natur 
forjcher begleitete, anfchaulicyit geichildert worden find. Im 
folgenden Jahre kehrten die Schiffbrüchigen auf einem 
Boote, das fie ſich felber aus den Trlimmern des Wrads 
gezimmert hatten, nad) Kamtſchatka zurlick. Ihre Berichte 
von dem großen Neichthum ber entdeckten Lünder an werth: 


Aber wenig 





vollen Belzthieren regten zu zahlreichen Handelsunterneh- | 


mungen an, burd) weldye im den nächſten Jahrzehnten die 
ganze Inſelkette und die benachbarten Sitften des ameri— 
laniſchen Feſtlandes im Interefje des Pelzhandels erforicht 
wurden. Prommichlennits nannte man die fühnen Aben: 
teurer von oft zweifelhaften Hufe, welche diefem Gewerbe 
nachgingen, und welche in der Ausficht auf einen verlodens 
den Gewinn ihr Leben den größten Gefahren und Bejchwer: 
den ausſetzten. Pelzrobben und Seeottern waren die Thiere, 
denen man vorzitglich nachftellte; namentlich die elle der 
legteren fanden einen fehr guten Markt in China, mit 
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welchen Yande auch jehr bald ein lebhafter Handel betrieben 
wurde. Die eingeborene Bevöllerung bewog man theils 
durch güitliches Zureden, theil® unter Anwendung von Ges 
walt, bei der Jagd der Thiere behilflich zu fein, Nachdem 
einige Widerftandsverfuche mit rauher Hand erdrücdt wor- 
den waren, fanden die Rufen hier ergebene Diener, die 
ihren Glauben und ihre Sprache annahmen, und in fronts 
mer Öingebung an die ihnen gefandten Priefter und in dem 
Feithalten an den Sagungen der griechiichen Kirche mit 
ihren ruſſiſchen Glaubensbrudern wetteiferten. Noch heutis 
gen Tages find die Aleuten eifrige Belenner der griechiſch- 
orthodoren Kirche, trogdem fie bereits jeit fünfzehn Jahren 
der Herrſchaft der Vereinigten Staaten unterworfen find. 

Wie zur ruſſiſchen Seit ift auch jet noch die Jagd der 
Pelzthiere die Hauptbeichäftigung der jpärlichen Bevölke— 
rung, doc; ift der Ertrag nicht mehr jo bedeutend, wie che: 
mals. Die waldlojen Infeln find vulkaniſcher Natur; eine 
ganze Reihe thätiger feuerjpeiender Berge befindet ſich auf 
ihnen, wieberholentlich fahen wir Segelberge von tadellofer 
Negelmäßigkeit, auch Rauch von einzelnen derjelben aufe 
fteigen. Wenig bedeutend ift das Ihierleben auf dem 
Yande, dagegen find die Meere reicher bevölkert; ergiebige 
Kabeljau⸗Grunde befinden ſich bei Kodſal und den Schu— 
magin⸗-Inſeln, welche von einigen Firmen in San ran: 
eisco mit Erfolg ausgebentet werden. 

Doch ic; fehre zu unferer Fahrt zurüd. Kaum hatten 
wir die Aleuten-Kette paflirt und das Berings-Meer er: 
reicht, als auch gleich, ein reicheres Thierleben die flacheren 
Gewäſſer ankündigte. Rings um das Schiff herum fah 
man breite Walfiſchrücken auftauchen, zwiſchen denen ſich 
Delphine und Sechunde tummelten. Hier und da hatten 
ſchwimmende Tangmafien, and) für uns ein ergiebiger 
Fundort für allerhand Kleines Sethier, Scharen verſchiedener 
Bögel herbeigelodt, weldye dajelbft reichliche Nahrung fanden. 
Die Bering-See ift im Allgemeinen nur von geringer 
Tiefe; 25 bis 30 Faden, alſo ungefähr 50 m beträgt die 
mittlere Tiefe. Nur im weftlicyen Theile und in einem 
ſchmalen Strich nördlid) von den Aleuten find größere Tie- 
fen, bis zu 8O und mehr Faden vorhanden. Sitdlid) von 
den Aleuten dagegen eriftirt eine große Deprejjion, in der 
ſich die größten aller bisher gelotheten_Meerestiefen, von 
über 4000 Kaden, d. h. mehr als der doppelten Höhe des 
Mont - Blanc, befinden. 

Die geringere Tiefe der Bering-See verräth ſich auch 
fofort durch den verjchiedenen Wellengang. Statt der lang 
gedehnten Wogen des Stillen DOceand haben wir bier 
einen furzen Scegang, der bei ftarfer Brife ein viel unan- 
genchmeres Schwanken der Schiffe verurſacht, als es bei 
dem ſtürmiſchſten Wetter im Großen Ocean der Fall zu 
fein pflegt. 

Mitten in diefem Meere, das wir jegt durchfuhren, 
liegen zwei Heine, öde Felſeneilande, die troß ihres geringen 
Umfanges eine hohe fkommercielle Bedentung  befigen. 
Pribylow-Inſeln werden fie nad) ihrem erften Gnt- 
derer genannt, St. Paul heit die eine, St, Georg die 
andere. Sie find die Aufluchtsjtätten der Pelzrobben oder 
Seebären (Callorhinus ursinus), die alljährlich in großen 
Zligen mit dem Beginn des Sommers hier anlangen und 
ihre Jungen hierſelbſt aufzichen, um dann im Herbſte wie 
der die Wanderung nach Siden anzutreten. Eine Privat 
gefellihaft in San Francisco, die „Alasta Commercial 
Company“, bejigt dad Monopol der Ausnutzung diefer 
Inſeln. Um einer Ausrottung der Thiere vorzubengen ift 
im dem Vertrage mit der Negierung nur die Tödtung einer 
beichränften Zahl erlaubt; 100 000 dürfen danady nur all 
jährlid) geſchlagen werden, 75 000 auf St. Paul, Zahlen, 
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welche befier ald Worte von der ungehenren Menge der 
Thiere, die ſich hier einfinden, einen Vegriff geben, zumal 
da man mur dreis und vierjährige Männdjen tödtet, Trü— 
bes Wetter verehrte uns auf der Hinfahrt den Anblid der 
Injeln. Erſt die Lorenz-Inſel kam uns wieder zu Geſicht, 
fo benannt, weil fie am St. Laurentiustage im Jahre 1728 
von Dering zuerjt erblidt wurde. Cie wurde im die im 
Jahre 1867 für 7200000 Dohars an die Vereinigten 
Staaten verkauften rufjifchen Gebietstheile mit inbegriffen, 
wiewohl fie den Kitten bes aſiatiſchen Feſtlandes näher liegt, 
ald denen Amerikas. Am folgenden Tage, dem 4. Auguſt, 
fanı uns zum eriten Male ein Theil des afiatischen Kontis 
nent® zu Geſicht, eine vorgeftredte Landſpie, Point 
Tihaplin oder Indian Point genannt, hinter welcher 


ſich in der (Ferne höhere Bergkuppen zeigten. Am 6. Yus 





guft endlich waren wir unferm Ziele, ber Yorenzbat, nahe; | 


aber dicker Nebel verhiüllte wieder wie gewöhnlich die Küfte. 
Trotzdem hielt der Kapitän anf diejelbe los, bis plötzlich 
der Nebeljchleier auf einen Augenblid zerriß und und das 
felfige Geftade wenige Sciffslängen vor uns offenbarte. 
Eine ſchnelle Wendung ließ uns der Gefahr der Strandung 
entgehen; hüllte auch der Nebel uns wieder dichter ein, fo 
waren wir doc) joweit orientirt, um ohne fernere Zwiſchen⸗ 
fälle den ſichern Anferplag auffinden zu können. 

Die Lorenzbai auf der Weftfeite und Boint Provi— 
dence oder Bloverbai auf der Südfeite der Tſchuktſchen⸗ 
Halbinfel bieten zwei wohlgejchügte Hajenpläge dar, welche 
von den Walfiicfängern zur Einnahme von friſchem Wafler, 
fowie zum Auskochen des Thraus und Reinigen des Fiſch— 
beins fait regelmäßig aufgefucht zu werden pflegen. Kahle 
felfige Ufer fafen die Bucht ein, nur hier und da wirb das 
einförmige Grau durch ein faftiges Grim von Gräſern 
und Sräutern unterbrochen. Einzelne Schneefleden, die bis 
an das Meeresgeftade heranreichen, machen den Anblid dies 
fer öden arftifchen Natur nur noch unfreundlicher. Dazu 
ein nebelgrauer Himmel, ein herniederriejelnder kalter Re— 
gen, eine Lufttemperatur von durchſchnittlich 5 bis 6% C. 
in dem wärmften Monat des Jahres, fürwahr das Bild, 
welches fich hier unferen Bliden bot, war fein befonders 
anziehendes. Aber fo wenig reizvoll diefe Negionen aud) 
dem Tonriften erjcheinen mögen, jo intereifant find fie dem 
Forſcher. Der Kampf um die Eriftenz, ben Thier und 
Pflanze ſowohl wie der Menſch hier unter beſonders er 
ſchwerenden Umftänden zu führen haben, verleiht den art- 
tischen Gegenden ein hohes Intereſſe. Die rauhen Winde 
laffen die Pflanze nicht in die Höhe wachen, der in geringer 
Tiefe beftändig gefrorene Boden läßt fie nicht tief wurzelu; 
fo vegetirt fie denn, den Boden angefchmiegt, mit ausgebreis 





teter Dlattrofette, aus deren Mitte ſich die große lebhaft 


gefärbte Blume erhebt. Und mit wenigen Ausnahmen find 
alle Gewächſe ausdauernd; ohnedem würde ihre Fortdauer 
eine höchſt unſichere fein, da ihre Samen im der kurzen 
Sommerzeit nicht immer zur Neife gelangen können. 

Nicht minder lehrreich iſt es, zu ſehen, mit welchen Mit— 
teln der Menſch feine Eriftenz einer armen Natur abringt, 
wie er in der Kleidung, in der Nahrung, in der Wahl und 
Einrichtung feiner Wohnpläge unbewußt den beitchenden 
Naturverhäftnifien aufs Bejte Rechnung trägt. 


Als wir in der Nähe einer Heinen Sandinfel im der 


Lorenzbai vor Anker gingen, unterlagen wir einer komiſchen, 
durch den Nebel hervorgerufenen Täuſchung. Zahlreiche 
Hütten der Eingeborenen glaubten wir an dem fernen Ufer 
zu erfennen, fowie auch Scharen von aufs und niedergehen— 
den Menſchen. Selbft die fechundige Schiffäbefagung war 
längere Zeit in dem gleichen Irrthum befangen, bis die 
vermeintlichen Hätten durd) das Teleitop als Grashügel 


109 


erfannt wurden und die vermeintlichen Menfchenfcharen ſich 
alsbald dadurch, daß fie fid) in die Luft erhoben, als Gänfe 
entpuppten. Wir fahen nun, daß die Kuſte, die vorher 
fo fern fchien, ganz nahe vor uns lag. Bald machten wir aud) 
die Belanntjchaft mit wirklichen Eingeborenen; zwei Böte, 
vollgepfropft mit Männern, Frauen und Kindern näherten 
fich unſerm Fahrzeng. Lärmend und lachend begrüßten fie 
uns und fliegen ohne Bedenken an Bord, um hier durch Ges 
behrden und Zeichen das Verlangen nach Sättigung auss 
zudrliden. Einer und der andere ſprach auch ein Wort eng- 
liſch, oder wenigftens das Kauderwelſch, das unter dem Namen 
„Pigeon english“ (forrumpirt aus „business english*) 
unter den Seefahrern befannt und mit vielen fpanifchen und 
auch kanaliſchen Wörtern gemifcht ift; „mi bungri“ und „kau- 
kau* riefen fie ein über das andere Mal, indem fie babei zur 
größern Deutlichkeit mit den Händen auf ihren Bauch Hopf: 
ten. Fur unfere Beſucher wurde denn aud) nad) der durch 
die Walfischfänger einmal eingeführten Sitte ein großes 
Mahl bereitet, d. h. eine Schüflel mit Syrup und eine Pors 
tion Sciffszwiebad hingeftellt, Uber welche leckere Speifen 
fie gierig herficlen, Löffel und Gabel gebraudjten fie nicht; 
die Finger wurden in den Syrup geſteckt und dann abgeledt, 

In der Yorenzbai nahmen wir von dem Schiffe, das 
uns zwei Monate lang beherbergt hatte, Abſchied. Mit 
unferm Boote und Gepäd begaben wir uns ans Land, wos 
felbft wir alsbald auf dem kieſigen Strande neben zwei 
folofjalen Walſiſchſchädeln ein Zelt aufſchlugen. Auf den 
feuchten Boden wurde eine Gummidecke gebreitet, dariiber 
eine wollene Dede; jo ward unſer Nachtlager hergeftellt, 
das im Hinblid auf die nichts weniger als fomfortable Yager: 
ftätte an Bord des Schiffes noch leidlich bequem gefunden 
wurde. Den übrigen Raum des Zeltes nahm ein Theil 
unferes Gepädes ein, ein anderer mußte wohl oder übel 
draußen gelaſſen werden, nur durch Gummidecken gegen ben 
Regen geſchutzt. Während des zweiwöchentlichen Aufent- 
halts in der Yorenzbat widmeten wir unfere Aufmerkſamkeit 
größtentheil® dev jchwindenden Flora des kurzen Sommers, 
Außerdem wurden mehrfach Vootsausflüge zum Fiſchen 
mit dem Schleppnet gemacht, welche auch reichliche Auss 
beute an Konchylien und anderen niederen Seethieren liefer- 
ten. Daß alle, aud) die kleinſte Arbeit von uns felbft be 
forgt werden mußte, erfuhren wir fehr bald, und fo erwünſcht 
uns aud) ein näherer Verkehr mit den Eingeborenen im 
Interefle von ethnologiſchen Studien und ethnologiſchen Er— 
werbungen war, fo wenig konnte ung doc) ihre Gegenwart 
bei der Vornahme von botanijchen und zoologiſchen Samm⸗ 
lungen angenehm fein. Ganz befonders mußten wir dar— 
auf bedacht fein, unfern Spiritusvorrath vor ihren Augen 
und Nafen zu bewahren. Amar war berjelbe mit einer 
gehörigen Dofis Brechweinftein verjegt und dadurch für 
einen civilifirten Gaumen jedenfalls ungenießbar gemacht 
worden, aber wir hatten allen Grund zu beflicchten, daß 
unfere tjchuftichiichen Freunde keinen Anftoß daran nehmen 
wurden. 

Ar unſerm Zeltplatze befanden ſich zur Zeit unferes 
Aufenthalts feine Hütten, nur Reſte alter Anſiedlungen. 
Das nächſte größere Dorf mit 13 Hütten, Jarangen ges 
nannt und etwa 60 Eimvohner bergend, lag %/, Meile 
weit ab. Bet einigermaßen günftigem Wetter famen jedod) 
von hier ſowohl, wie von einigen lleineren Niederlafjungen 
am jenfeitigen Ufer der Bat zahlreiche Befucher zu uns, 
teils zur Befriedigung ihrer Neugier und in Erwartung 
einiger Gefchenfe, theils auch, um dem Fange von Yadyt- 
forellen obzuliegen. Unter den Männern wie Frauen find 
wohlgebilbete Seftalten durchaus nicht felten ; durchſchnittlich 
find fie von mittlerer Größe und zeigen durd) breite, ftumpfe 
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Najen, etwas hevvorftchende Badenknochen und Schmale Au- 
gen eine Annäherung an den mongoliſchen Tupus. Das Haar 
tragen die Männer kurz gejchoren, indem fie jedoch einen 
Kranz von 4 bit 5 cm langen Haaren rings um das Haupt 
ftehen laffen; die Frauen flechten das Haar in zwei über 
die Schultern herabhängende Zöpfe. Die Kleidung iſt jehr 
gleihförmig, und Männer und Frauen unterſcheiden ſich darin 
nur wenig. Ueber die gewöhnliche Pelzkleidung, die meiftens 


Kürzere Mittheilungen. 


aus Renthierfellen hergeftellt it, wird bei Negemwetter 
ein aus Walfiſch- oder Seehundsdärmen gefertigter Webers 
rof getragen. Das Schuhzeug aus Seehundsleder ift ganz 
vortrefflic;, außerordentlich leicht und waſſerdicht. Die 
Mannſchaften der Walfiicfänger pflegen ſich damit zu 
verjorgen, und aud) wir felber nahmen es feiner befonderen 
Borzige wegen viel in Gebrauch. 


Kürzere Mittheilungen. 


Lieutenant Wißmann's Brief aus dem Tufchilange » Lande. 


Im Nachfiehenden geben wir den auf 5.88 der vorigen 
Nummer erwähnten und bereits verloren geglaubten Brief 
bes Neifenden mit Weglaffung alles deſſen, was jett nadı 
Eintrefien feines Geſammtberichtes (f. oben S. 86) veraltet 
erfcheint. Der Brief wurde in Kidimba, der Mefidenz bes 
Zufchilange: Fürften Dſchingenge (6° 8° 40° südl. Br., ca. 22° 
öfl. L., 600 m hoch am Tinfen Ufer des Lulug gelegen), am 
17. November 1881 gefchrieben und hat mehr ala 14 Monate 
gebrandıt, um Berlin zu erreichen, Zu feinem Berftändniffe 
dienen die Schütt'ſchen Karten, namentlih Tafel 3. Der 
Brief, welcher befonders deshalb wichtig int, weil er ums 
zeigt, unter welchen Verhältniſſen die bortige deutsche Station 
befteben foll, lantet: 

„Soeben ericheint ein Kiogue-Häuptling, der mit ung 
bierher gereift iſt, und ber nun zurüdfehrend, meinen Brief 
mitnehmen will. In höchſtens einer Stunde will er feinen 
ſchon vorausgegangenen Leuten folgen. Ob diefe Zeilen ihren 
Bertimmungsort erreichen, ift fehr fraglich, aber doch möglich! 

Nach einer breimonatlichen Reife von Kimbundu trafen 
wir hier am leiten Tage bes Oftober ein, und zwar Ponge 
mit dem Gros der Karawane beim Muklenge, dem Kalamba 
d. h. erfien Fürſten ber Tuſchilange (Plural von Kaſchilange), 
ich mit 20 Trägern beim Dſchingenge (fingenge nennen 
ihn die Ambaguiften), einem mit Mufenge in Fehde lebenden, 
aber ebenfo mädtigen Empörer, der und auf dent Wege be: 
gegnete und und den Weg zum Lualaba zu zeigen ver 
ip 


Flirten ging, um dort die Station zu gründen. Die 
Feindſchaft der beiden Häupter ift für und ganz gleichgiltig, 
und habe ich ſchon Bogge von bier aus lin einer ftarken 
Tagereife) befucht, auch ftehen wir im Briefwechſel, ber jo 
fiher it, als wenn er unter Dr, Stephan’s Leitung hände, 

Ueber unſern Weg kann ich vorerſt nur in aller Eile 
berichten, daß wir hauptſächlich Schwierigkeiten mit den Kio— 
aues (Kiofos, Oniocos) hatten, die aus Furcht, wir würden 
ihnen ben hier noch jungfräulich lohnenden Handel verder: 
ben, uns vielfach Schwierigkeiten in den Weg legte. In— 
deß find wir ſtets entweder durch Bezahlen oder durch eiliges 
Marſchiren, nur einmal mit Drohung, gewaltfam burchzubre: 
den, bis ind Lunda-Reſich gelangt, das zwar dem Häupt⸗ 
fing Kahungula gehört, aber dem vielgenannten Negerfaifer 
Muata Jamvo tributpflichtig if. Den Häuptling Kahungula, 
denselben, der Herru Dr. Buchner fo ſchmählich hintergangen 
bat, haben wir ſelbſt nicht geiehen, fondern nur die Schweſter 
defielben, Namens Ginambanfa, welde uns in unjerm Eif: 
marjche nicht anfzuhalten vermochte. Hier find wir durch— 
geichlüpft, che Kahungula ober feine Boten und erreichen 
fonnten. 

In der Stadt, wo die Dante Sinambanfa refidirt, 


rad). 
Deshalb begleitete ich ihm, während Rogge zum erfien | 





haben wir auch Buchner's Weg gekreuzt, nad meiner Beob- 
adıtung anf 7° 23° 10" füdl. Br. Dann paffirten wir ben 
öftlihen Theil der Länder Muata Kumbana's ohne befondere 
Hinderniffe und überichritten den Kabuanfabe, eine, einem 
Heinen Gebirge äbnliche Bergfette, au deren Fuß die Reſidenz 
Kiluata Liegt, der nörblichtte Punkt auf ber Reife, welche 
Schütt unternahm. Wir ließen biefe Negerrefidenz jeu— 
ſeits lam rechten Ufer) des Tſchilapa, höchſtens zwei Tage: 
reiſen von uns entfernt, liegen. Sie befindet ſich nach meiner 
Karte 10° nördlich von der bei Ginambanſa gemachten Beob⸗ 
achtung, alfo 7° 10° bie 18°. 

JImmer dicht am linken Ufer bes Tſchikapa marſchirend, 
famen wir burd einige Dörfer der Tulluba oder Bena 
Mai, wie fie ſich felbft lieber nennen, und daun durch das 
Land ber Tupende bis an den Kaffaifluf. Von Kim: 
bundu bis hierher hatten wir Mord mit wenig Dft, von 
Kaſſai zum Lulna Oſt Nord⸗Oſt. Die beiden großen Fälle 
des Kaffaifluiies, obgleich in wenigen Stunden zu errei- 
hen, konnte ich nicht beſuchen, da man mic allgemein vor dem 
dortigen Häuptling Mai Munene (Munene S groß) warnte; 
berfelbe würde mich nicht wieder fortlafien. Die beiven 
Waſſerſälle heiten in der Sprache der Eingeborenen „Mbimbi 
Mulaſch“ (Mann) und „Mbimbi Mulume“ (Fran) und find 
dicht an der Einmündung des Tichifepa in den Kaſſai und 
5 bis 6 Tagereifen nördlih von Kiluata. Schütt, welcher 
ihre donnernden Laute auf feiner Reife gehört haben will, 
ohne ſich ihnen felbft nähern zu Fönnen, bürfte fih wohl ae 
täufdjt haben. 

Die Pafjage des Kaſſai felbit ging außer den üblichen 
Prellereien der Fährlente gut von Statten, aber zur höchſten 
Beit, denn noch war Vogge mit der Ueberbringung der Reit: 
fiiere auf dem linfen Ufer beichäftigt, während ich auf dem 
reiten Ufer Ordnung hielt, ald einige Boten von Häuptlin— 
gen am rechten Ufer ankamen, die unfere Paſſage bintertrei- 
ben follten, mit der Drohung, auf dem rechten Ufer würden 
wir Feuer befommen. Als die Kerle aber fahen, daß fie zu 
jpät famen, denn unfere Träger waren alle ſchon übergejett, 
zogen fie fich zurück, und keine Feindfeligkeiten binderten uns 
mehr, bis zu unjerm jebigen Aufenthaltsort vorzudringen. 

Nur ein Strite unferer Träger drobte, die mehr Sold 
verlangten. Aber nachdem fie die Laften anf unſer Geheiß 
abgeliefert und bis auf zwanzig die Erlaubniß erhalten hatten, 
in ihre Heimath zurückzukehren, kamen fie beihämt wieber 
au, denn fie ſahen ein, daß es für ſolche Scherze zu fpät fei. 
So nahmen fie denn auch ihre Laften wieder willig auf bie 
Schulter, y 

Ein Streit, den die Träger, von Palmwein beraufdıt, 
in grofier Betrumfenheit unter fih hatten, und bei dem einige 
Lente micht unbedeutend mit Merten und Meffern verwundet 
wurden, war jchon ernftlicer, denn von einigen wurde in 
der Aufregung des Streites bereits die Loſung ausgegeben: 
„Saft uns das Gepück der Weißen ranben und entfliehen!“ 
Gluͤdlicherweiſe gelang es, dieſe Aufwiegelung zu unterbrüden, 


Aus allen 


und wir vermodhten fogar den Gebrauch der Feuerwaffe bei 
der Schlägerei zu verhindern. 
Unfer jetiger Aufenthaltsort Kidimba iſt ein wirklicher 


fiherer Hafen. Es wohnt hier ein gutmilthiges Volk, das in | 


dem Weißen ein jo umendlich höheres Weſen erblidt, daß 
Unzuträglichkeiten zwiihen uns und den Eingeborenen, wenn 
auch nicht völlig unmöglich, fo doch höchſt unwahrfceinlic 
ſcheinen. Bon bier and ſteht im Wahrheit nicht nur der 


Weg nad Norden, zu dem Tufete: Flirten Luguengo, ber | 


unenblid, gern einen Weißen bei fid) jähe, ſondern aud) die 
Route nad Ofen und nad Süden offen. Wir haben und 
für den Weg nad) Dften entichieben, da ber Mufamba- 
See in dem Reiche des Negerfürften Mulenge ſelbſt liegt. 
Es ift das der einzige bier nad) Oſten bekannte See, von 
deſſen großen Wellen :c. der Tuſchilangeſſamm fich viel zu 
erzählen weiß. 

Waaren zum Taufchhandel und fiir Geſchenke haben wir, 


Dank der grogen Sparfamkeit und des richtigen Ueberſchlages, 


den Dr. Pogge machte, noch genug. Ein Theil, genügend zur 
Räckehr von hier nach Malange , bleibt hier unter Aufficht 
unſeres Dolmetiherd Germano, der aud während unferer 
Reife das Stationshaus herzuftellen hat.“ 


Die ſchwediſche Expedition von 1882 nad Spisbergen. 

Die Refultate der Unterfuhungen von Baron G. be 
Geer und Dr. Nathorft, welche im vergangenen Sommer 
von der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften zum Stu: 
dium ber Geologie und Geographie von Spitbergen dorthin 
geſchickt wurden (vgl. Globus“ XLII, ©. 32, 256 und 288), 
find der „Nature“ (Nr. 689) zufolge ſehr intereffant. Dahin 
gehören zwei Karten, deren eine die Umriffe der Fiorde und 
Thäler im Süden der Iniel nebſt der Grenze des Inland: 
eiſes verzeichnet, während die andere die Meerestiefen um 
Spisbergen und Skandinavien zur Auſchauung bringt. Aus 
letsterer ergiebt fich, daß beide Länder gehobene Grate find auf 
einem verhältnißmäßig ebenen Plateau , welches weitlic von 
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Spisbbergen teil in den Ocean abfällt. Ferner hat die Erpebition 
feftgeftellt, dab die tiefen Fiorde und engen Thäler der Juſel 
nicht durch Emporbebung ber Erbfrufte oder durch flarfe 
Wafferläufe, ſondern durd die Wirkung von Gletſchern wäh— 
rend der Eiszeit entftanden find. Spuren am deu Felſen ber 
Beeren Fnjel machen ed wahricheinlih, daß einft die ſpitz 
bergiichen Gleticher bis dorthin gereicht haben. Am Schluffe 
\ der Eiszeit erfolgte höchſt wahrſcheinlich ein plögliches Sinfen 
von Spigbergen und Skandinavien und dann ein noch be: 
deutendereö Anftteigen der Küfen, wie die Entdetung alter 
Kiesgeitade und Schalen von Salzwaifermufcheln weit lanb- 
einmwärts in beiben Ländern beweifen. Das Vorhandenfein 
einiger der dharakteriftiicheften Species der ſtandinaviſchen 
Flora und Fauna in Spitbergen läßt ſich vielleicht erflären 
durch eine Wanderung von Skandinavien her zu einer Zeit, 
als das Plateau zwiſchen den beiden Bergketten fich über 
| dem Meeresipiegel befand (die ‚Arktis“ des Geologen Karl 
Petterfen in Tromfd), etwa bald nach bem Ende der Eiszeit. 
Auf andere Weife ſcheint ed unmöglicd zu fein zu erflären, 
wie 3. B. Vögel und namentlich folde, die auf dem Lande 
leben, ihren Weg nad jener circa 660 km von Skanbinavien 
entfernten Infel gefunden haben fönnten. Gleichzeitig find 
zweifellos aud; der gemeine flanbinaviiche „Blaamusling” 
(Mytilus edulis) und einige andere Species in Spitbergen 
eingewandert. Erflere ift jetzt zwar ausgeftorben, muß aber 
dem großen, an dem Ufern ſich findenden Muſchelhaufen mad 
zu fchließen, einft ziemlich gewöhnlich geweſen fein. Lebterer 
Umpftand ſcheint auch zu beweilen, daß das Klima von Spit- 
bergen früher viel milder ald gegenwärtig gewefen ift und 
beftätigt die Theorie eines Jufammenhanges von Spigbergen 
und Skandinavien zur Eiszeit, da eine ſolche Landmaſſe den 
öflichen Arm des Golſſtromes, welcher jet beim Nordlape 
vorbeifticht, in eine nörblichere Richtung und fo die milderns 
ben (Elemente eines ſüdlichen Klimas den jett üben Fels— 
maſſen im Arktiihen Oceane, dem Ardipele von Spisbergen, 
zugelenkt haben muß. 








Aus allen 


Guropa. 

— Die baierifhe Stadt Wörth in Unterfranfen (am 
finten Ufer des Main zwiſchen Miltenberg und Aicaffen- 
burg) hat durd die zweimalige Ueberſchwemmung dieſes 
Winters derart gelitten, daß die Negierung dem Magifirate 
vorgeihlagen hat, die Stabt an eine andere Stelle zu 
verlegen. Der Magiftrat ift darauf eingegangen und hat 
einen Blan ausgearbeitet, mac welchem fih die Bewohner 
auf einem höher gelegenen Terrain anfieveln follen. Diefe 
Verlegung einer ganzen Stadt if in Europa wenigjiens 
etwas feltenes, 

— Marfeille Hat fid im dem legten Jahrzehnten zu 
einem Haupttheebafen entwidelt. Im Jahre 1850 wur: 
den dort nicht mehr ald 12000 kg eingeführt, und zwar 
meift aus den Lagerhäufern der Hanſaſtädte und Londons. 
Zehn Jahre fpäter ftieg im Folge direlter Verbindungen mit 
dem Dften die Einfuhr auf 229114 kg, wovon der weitaus 
größte Theil, nämlid 223913 kg, aus China direlt Tanı. 
Seitdem hat ſich diefer Handel beftändig vergrößert, indem 
1831 ber Import auf 3199430 kg, davon 2878675 direkt 
aus China, geftiegen war. Die Geſammteinfuhr aller fran- 
zöſiſchen Häfen am Thee betrug 3672268 ke; mithin ent: 
fallen auf Marfeille allein über 95 Proc, derfelben. 

— Dr. Schliemann beabfihtigt im Mordweiten von 
Athen, wo die im Kampfe gefallenen Bürger beerdigt wur: 
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den, Nachgrabungen zu veranftalten und hofft dort des Perikles' 
Ghrabftätte zu finden. Später gebenft er auch auf Kreta zu 
graben, einer Injel, deren geographiſche Lage die Anficht voll: 
auf rechtfertigt, daß gerade hier ſolche Unterſuchungen Licht 
über die älteften hiftorifchen Zeiten und darüber hinaus ver- 
breiten werben. 

Afien. 

— In letter Zeit haben ſich die. materiellen Hilfsmittel 
Britiſch-Indiens raſch entwidell. Im wenigen Jahren 
ift der Weizen von Nord: und Central-Indien, der früher 
von gar Feiner Bedeutung war, einer ber Haupterportartifel 
geworden. Die Tabak: und Cigarrenmanufattur in Ben: 
galen, Madras und Birma währt jährlich an Berentung 
und verheißt eine große Zukunft, Kürzlich if, wie der Cal— 
euttaer Times + Korreipondent ſchreibt, eine neue Industrie 
dazugefommen, indem fi eine Gefellichaft zur Husbentung 
der Kupferlager von Baragunda in Tſchota Nagpur 
gebildet hat. Diefelben find ſchon längſt befannt, auch an: 
fcheinend im Altertbum bearbeitet und nur aufgegeben wor: 
den, weil die Eingeborenen nicht in größere Tiefen vorzu: 
dringen vermochten. Prof. Ball urtheilt in feiner „Econo- 
mic Geology of India“ fer günftig über jene Lager, weil 
fie ausgedehnt find und nahe an dem Eijenbahniuften und 
den großen bengalifhen Kohlenfeldern fiegen. Schwierigkeit 
bereiteten bis jebt die hohen Forderungen der Zemindare; 
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doch ift diefelbe jet überwunden, und daß die Galcuttaer 
Kaufmannswelt das Unternehmen für gut hält, wird dadurch 
bewieien, daß die Aktien defjelben in cin paar Tagen vergriffen 
waren und ſchon über Part fiehen follen. 

— Im Jahre 1878 wurde ein eingeborener for: 
fhungsreifenber, der zum Departement der indischen Aufs 
nahme gehörte, nadı dem nördlichen Tibet gefendet. Etwa 
dor einem Jahre verbreitete ſich das Gericht, dafi er in ber 
Nähe der Hauptfiabt Lhaſſa von den Tibetanern ergriffen 
und fo verftümmelt worden fei, daß er weder feine Reiſe 
fortiegen, noch zurückkehren könne. Daſſelbe bat ſich iudeſſen 
nicht befätigt, vielmehr ift der betreffende Indier kürzlich 
wohlbehalten in Calcutta eingetroffen. Seine Scidjale find | 
fehr wunderbare geweien: er wurde ausgeraubt, biente 
einige Zeit bei Mongolen ald Hirte und wurde fpäter von 
chineſiſchen Tataren fieben Monate lang zum SHaven ge: 


macht. Indeſſen in es ihm gelungen, norbwärts über den | 


Dberlauf des Huang-ho bis Tfaidam (menlic vom Kuku— 
nor) vorzubringen, alio im, Gegenden, welche uns durch 
Prichewalski befammt geworben find. Als es ihm auf der 
Rückreiſe nicht gelang, durd) das Land ber Miſchmi (weſtlich 
von Aſſam) beitifches Gebiet zu erreichen, mußte er einen 
großen Umweg bis Siklim machen. Weiteren Einzelheiten 
über dieje Heife darf man mit Spannung entgegen fehen. 


Afritm 

— Der befannte ruſſiſche Reifende Peter von Tfſchi— 
hatſchef bat die Zeit vom November 1877 bid Juni 1878 
in Algerien und Tunis vornehmlich mit geologifhen und 
botaniſchen Studien zugebradht. Seine in PVriefjorm ge 
Heibeten Berichte darüber, welde nur ſelbſt Gefchenes und 
perjönliche Eindrücke wiedergeben, fanden bei ihrem Erſcheinen 
1880 in Frankreich großen Beifall, wie folher auch der vom 
Reisenden felbit beforgten und überarbeiteten deutſchen Aus— 
gabe „Spanien, Algerien und Tunis” (Leipzig, 
Th, Grieben 1882) nicht fehlen wird. Das Bud, für ein 
größeres Publikum beftimmt, behandelt in allgemein faflicher 
Weife neben den perfönlidien Erlebniſſen befonbers die phy: 
ſiſchen Verhältniſſe, die Geologie, für welche bis jet noch 
wenig geſchehen it (S. 191), mit beionderer Vorliebe die 
Botanik, dann die Meteorologie (auf 5. 168 wird Neues 
über das Klima der Stadt Alger mitgetbeilt), die Aenderung 
des einft ſeuchteren Klimas im hiftorifcher Zeit (5. 326 und 
375), die Bergwerke, wie 3. B. (5. 289) den mächtigen Eifen: 
berg von Mokra, die Fauna, wie 3. B. die Löwen und 
Panther (S. 287 und 310 m. ſ. w. Den Schaden, weldıen 
die Lümwen allein, ihre Zahl zu mur 100 angenommen, jähr: 
lich der Viehzucht zufügen, beziffert fih auf mehr ala 
1'%, Million Franken. Ungemein groß if die Zahl der alge- 
riſchen Mineralauellen (etwa ebenfo groß, wie die Zahl der 
Löwen), wie überhaupt in Algerien die Wirkungen des Vul— 
lanismus fehr zu Tage treten, während vulkaniſche Gefteine 
eine unbedeutende Nolle jpielen (S. 363), Ungemein lobend 
äußert ſich Tichigatjchef Über den Einfluß der franzöfichen 
Verwaltung, ohme einzelne Scattenfeiten (5. B. ©. 68 die 
elende Dotation der Bibliothek und Sternwarte von Alger; 
©. 330 die Waldbrände :c.) zu verichweigen. So viel audı 
immer noch Aderban, Baum: und Viehzucht im Allgemeinen 
au wünſchen übrig laffen, fo iſt der gewaltige Fortichritt der 
legten Jahrzehnte in diefen Zweigen nicht zu verfennen. Erſt 


über 55 Millionen Franlen! Ebenſo hat ſich der Erport 
von Apfeliinen, Wein, Oel, Tabak, Halfa, der Ramie Meſſel 





Auhalt: 
Bon Aſchabad nad Ghurian und Mefchheb I. 
nadı der Tſchuktſchen-Halbinſel J. 
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die Mineralprobuttion, ber eine große Zukunft bevorfiehen 
foll. Nur die Baumtollenkultur, welche in der Provinz Orau 
während bes norbamerifaniihen Bürgerkrieges blühte, ift 
feitdem vollklommen erlofdhen (5.59. Ebenfo zählen zu ben 
Ruhmestiteln der Kolonie die verbreitete Schulbildung, die 
große dort herrichende Sicherheit, die Toleranz, die Wollen: 
dung vieler Bfientlihen Bauten. Merkwürdig ift übrigens, 
dab cd im Jahre 1876 in Algerien ebenfo viele Franzofen, 
wie fonftige Europäer gab, baf die letzteren vorausſichtlich 
bald die Franzoſen an Zahl übertreffen werden, und daf die 
Zahl der Juden in Abnahme begriffen it. Zu bedauern ift, 
daß die gefhichtlichen Notizen oft nicht auf gleicher Höhe mit 
den naturwifenichaftlichen fiehen (3. B. die Anmerkung auf 
©. 412), and; daß der Autor gelegentlich, den Herobot, Poly: 
bios und Prokop lateiniſch redend anführt, und daß feine 
beifere Karte dem Buche beigegeben it, deſſen Lektüre wohl 
zu empfehlen ift. 


Vermiſchtes. 


— Die Regierung der Vereinigten Staaten hat 
in einem diplomatiſchen Rundſchreiben die Annahme eines 
gleihförmigen internationalen Meridians in Bor: 
ichlag gebradyt, womit allerdings den Intereſſen der Schiff: 
fahrt und der Geographie gedient wäre, Es fragt fidh nur, 
welder Meridian gewählt werden foll. England wird natür- 
lich nicht von feiner Öreenwicher Bezeichnung abgehen wollen, 
Mber follen andererſeits die Gbeneralftäbe von Frankreich, 
Defterreid; und Dentfchland ihre ſämmtlichen Karten, deren 
Eintheilung auf demjenigen pon Paris refp. Ferro beruht, 
einer engliihen Grille zu Liebe nmarbeiten? Schwerlich! 

— Diejenigen unjerer Leſer, welde die Ausbreitung der 
Milton mit Intereife verfolgen, erlauben wir uns darauf 
anfmerkiam zu machen, daß Pfarrer Dr. G. Warned feinen 
„Abriß einer Geſchichte der proteftantifhen Mif: 
fionenvon der Reformation bis anf die Gegenwart“ 
in zweiter Auflage (Leipzig, 1883) hat eriheinen laſſen. Es 
giebt jet 70 proteftantiihe Miſſionsgeſellſchaften mit 2042 
Mifftonären, 1889 789 Chriften und 32 663 372 Mark Ein» 
nahme. Der Löwerantbeil davon entfällt auf bie engliſch- 
rebenden Gefellichaften in Großbritannien und Nordamerika, 
nämlid) 45 Geſellſchaften mit 2308 Miffionären, 1520000 
Ghriftien und 29 Millionen Mark Einnahme, 

— Seit Beginn diejed Jahres ericheint bei F. Vieweg 
und Sohn in Braunſchweig unter der Nebaktion von Richard 
SFleifcher die „Zeitichrift für Die gebildete Welt über 
das gefammte Wiſſen unferer Zeit und über alle wichtigen 


' Berniszmweige” , die einzige unter allen dbeutihen, wie and: 


wärtigen Zeitichriften, welche durch fortlaufende und allge 
mein intereiirende Berichte von hervorragenden Fahantori- 
täten (beren Namen die Beilagen zu Nro,3 und 4 bei 
laufenden Globusbandes mittheilen) über jeden wichtigen Be: 
rufszweig den Leſer unterrichtet. Es bietet diefelbe deshalb 
für Alle einen hohen geiitigen Genuß und eine reiche Belch- 
rung. Die Berichte find in Form von allgemein veritänd- 
lichen Eſſahs geichrieben und erfiredten ich auf Menſchen⸗ und 
Vollerkunde, Erdkunde, Aitronomie, Phufit, Chemie, Botanif 
Mineralogie, Geologie, Innere Medicin und Geſundheitspflege, 


\ Augenheilkunde, Chirurgie, Phyſiologie, Anatomie, Zoologie, 
‚ Vhilofophie, Geſchichte, Theologie, Staatd- und Rechtswiſſen⸗ 
1381 begann die Ausfuhr von Getreide, Früchten und Be: | 
müfen und erreichte nach fünf Jahren fhon einen Werth von | 


(Mit einer Karte). — Dr. Aurel Krane: 
— Kürzere Mittheilungen: 


ichaften, Natinalöfonomie, Handel, Gewerbe, Induftrie, Forf: 
wirthſchaft, Yandwirthidaft, Meteorologie, Nautif, Kriegs: 
wiſſenſchaften, Archäologie, Philologie, Pädagogif, Literatur: 
geichichte, Bildhauerei, Malerei, Architektur, Kunſtgewerbe, 


unb des Schlachwiehs anjehnlich gehoben (S. 383 fi,), ebenfo | Meuiik, moderne Literatur, Theater, die neneften Erfindungen x. 
Die Soenowehiriche Reife durch Chin ym. 





(Mit fee Abbildungen). — Ingenieur P. M, geffar: 
Die Bremer GErvebition 
Lientenant Wißmann's Brief aus dem Tufchilange: 


Lande. — Die ſchwediſche Expedition von 1832 nad Spitzbergen. — Aus allen Erdtbeilen: — Europa, — Afien. — Afrika. — 


Vermiſchtes. — (Schluß der Redaktion 28. Januar 1889). 
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Die Sosnowski'ſche Reife durd China. 
(Nach dem Berichte des Dr, Pjafegti.) 


IX. 
(Sämmtliche Abbildungen nad Zeichnungen des Dr. Pjafegfi.) 


In der Frühe eines fonnigen Morgens brad) man von 
Chami auf, und nad) einem langen Marſche durch bie ſtei⸗ 
nige Wüfte, während defjen man die impofanten Schnee 
gipfel des Gebirges immer vor ſich hatte, fam man mit 
Einbrud, der Dämmerung an den erſten Borbergen an, wo 
das Lager aufgefchlagen wurde. Im einem engen Thale 
ftieg man am folgenden Tage empor. Der herrliche, von 
unzähligen Singvögeln belebte Wald, durch den der Weg 
zuerft führte, blieb bei dem ſchnellen Anfteigen bes in ben 
Felſen gehauenen Pfades bald hinter den Neifenden zurück. 
Nur an den nörblidyen Abhängen zeigten ſich noch dichte 
Baldftreden, im denen ſchöne Lärchen und mächtige Wad)- 
holderbitjche vorherrfchten. Bald war die Schneeregion ers 
reicht; die eifige Luft und der ſcharfe Wind, der ſich plöglich 
erhob, erſchien den durch die Wuſtenhitze Verwöhnten faft 
unerträgli. ES Hatte augenfcheinlich erft in der legten 
Nacht hier oben gefchneit; der zufammengewehte Schnee be: 
befte an einigen Stellen faum das feine dichte Gras des 
Bodens, an anderen hullte er über fußhohes grünes Buſch- 
werk faft vollftändig ein. Eine Menge von Infelten und 
Schmetterlingen lagen erftarrt auf der Schneebede. Auf 
dem Kamme ded Bergrüdens, in einer Höhe von 9000 Fuß 
über dem Meere, ftand ein alter chineſiſcher Tempel; da- 
neben waren einige Jurten aufgefchlagen, die von chineſiſchen 
Soldaten bewacht, den Reifenden eine Unterkunft fir die 
Nacht gewähren follten. 

Auf einer Straße, die für drei oder vier nebeneinander 


Globus XLIII. Wr. 8, 


fahrende Wagen breit genug gewefen wäre, ging es am 
nädjften Morgen wieder abwärtd. Zwei Tagemärfche brach-⸗ 
ten die Karawane der Neifenden nad) der Stadt Barkul, 
deren hohe mit vier ftarten Thürmen befegte Mauer einen 
chineſiſchen, ziemlic, gut erhaltenen und einen faft gänzlich 
verwüfteten Mandſchu⸗Stadttheil umſchloß; jeder berjelben 
war noch fir ſich von einem ftarfen Erdwall umzogen. 
Einen eigenthümlichen Eindrud machte ein über dem Thore 
der chineſiſchen Stadt aufgehängter Käfig, der hier nicht, 
wie man es an anderen Orten fo oft gejehen hatte, das 
Haupt eines hingerichteten Verbrechers, fondern ein paar 
Stiefel enthielt. Auf ihre Fragen nad) der Bedeutung des 
wunderlichen Thorfchmudes erfuhren die Neifenden, daß 
dies bie Fußbekleidung eines vor Kurzem von hier nad) 
einem andern Orte verjegten Mandarinen geweſen fei, der 
von feinen Untergebenen und der ganzen Einwohnerichaft 
befonders geliebt, ihnen nach altem ſymboliſchen Brauche 
bie Schuhe, die er beim Berlaffen der Stadt an den Flügen 
trug, als Andenken hinterlafien hatte. 

Das ieeige Dberhaupt von Barkul, der Mandarin Wan, 
empfing die Keifenden mit dem größten Wohlwollen. Er 
hatte ſchon mehrfach, zu Europäern in Beziehung gejtanden 
und war nicht wenig ftolz .auf die dabei erworbene Kennt- 
niß ihrer Sitten, bie er in ber bei vornehmen Chinefen 
heute nur zu häufig vorfommenden lächerlichen Art zu fo 
piren bemüht war. Gin großer Liebhaber von Waffen, 
Pferden und koftbarem Neitzeug, ruhte er nicht cher, als 
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Die Sosnomwstifche Reife durch China. 


bis ſammtliche Mitglieder der Erpedition feine in der That 
reihen Sammlungen in diefen Artifeln gefehen und bewun 
dert hatten. Die Prachtſtücke derjelben waren ein ſchönes 
Wincheſtergewehr zu 16 Schuß und ein Zaum, fiir den er 
feiner eigenen Angabe zufolge etwa 7000 Mark nad un: 


ferm Gelde bezahlt hatte. Schr verſchieden von der freund- | 
lien Aufnahme jeitend bes Gouverneurs war das Bers | 


halten der Einwohner von Barkul den Fremden gegenüber. 
Bei jedem Gange durch die Straßen der Stadt, die an 
hübfchen Tempeln und Thurmen, fowie an veidyen, vor den 
Häufern ber Beamten errichteten Altären manches Schens- 
werthe bot, wurden die Reiſenden von einer Volkämenge 
begleitet, die von ſtummem Anftaunen bald zur roheſten 
Verhöhuung der Europäer überging. 

Es war ein ftattlicher Zug, in dem die Expedition nad 
eintägigem Aufenthalte in Barkul die Stadt verließ. Cine 





Triumphbögen 


herrn Tſchjan felber eingejcrieben worden it und eine Auf- 
zählung feiner jünmtlicen Kriegszuge und Siege enthält. 
Keine, in Stein gejchnittene Nahbildungen dieſes Denk 
mals werden zu Taufenden und aber Tauſenden durd) das 
ganze chineſiſche Reich verfauft und ftehen als gegen Feuers» 
gefahr wirkſame Amulete bei dem Volle im höchſten Ans 
fehen. Die Mandarinen von Yanzticensfun, welde die 


Reiſenden bis hierher begleitet hatten und mun die Heim: 


reife antraten, verchrten jedem von ihnen ald Abſchiedsgabe 
eines dieſer koſtbaren Amulete. Am folgenden Tage kam 
man an dem großen See von Barkul vorbei, der ſich, 
von einen breiten, am Ufer abgefegten weißen Salzrande 
umgeben, rechts von der Straße lang hinzog. Getreide— 
felder, auf denen die Ernte im vollen Gange war, gelbe, 
verdorrt ausfehende Wieſen, kleine Dörfer und vereinzelte 
Häufer folgten nun eine gute Strede weit; dann fam wies 
der eine menfchenleere, traurige und unfruchtbare Gegend. 
Nach fieben heißen Tagemärſchen durch diefelbe langte man 
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Estorte von dreißig berittenen, mit Piten und Quntengeweh- 
ren bewaffneten Soldaten follte fie bis nach Gutſchen, ber 
legten chineſiſchen Stadt, begleiten; neun Wagen und dreißig 
Kameele waren zum Transport des Gepäds und der Mund: 
vorräthe nothwendig. Kaum vor der Stadt angelangt, 
mußte die ganze Karawane auf Wunſch der chineſiſchen 
Begleiter an einem Tempel Halt machen, der das Tfins 
tihan-bei, eines der größten Heiligthimer Chinas, enthielt. 
In einem aus Gitterwerk errichteten, von einem Peinwand: 
dache überwölbten Kiosk inmitten des Tempelhofed befindet 
fi) der Heilige Stein, eine aufrechtftchende Nephritplatie 
von etwa 2m Höhe, Im Breite und m Dide. Mit 
ihrem in Form eines folofjalen Pilzes fich verbreiternden 
untern Ende tief in die Erde eingegraben, trägt die Platte 
auf ihrer einen polirten Breitfeite eine lange Inſchrift, die 
angeblich vor 3000 Jahren von dem berühmten Feld— 


in Gutichen, 


in Gutjchen an, wo ein von dem oberſten Mandarinen 
des Ortes vorbereiteter feſtlicher Empfang die Reifenden 
erwartete. Schon weit vor der Stadt war an ber Straße 
ein großes blaues Zelt aufgeſchlagen, in dem eine feierliche 
Begrüßung ftattfand; vor dent Haufe aber, das zur Aufs 
nahme ber Expedition hergerichtet worden war, erhoben ſich 
ftattliche Triumphbögen, die, mit rothem und blanem Baum: 
wollenftoff umwunden, in dem hellen Sonnenſchein heiter 
genug ausjahen. Die Stadt Gutſchen felber, auch wieder 
ein Kompler von nicht weniger als fünf Heinen Ortſchaften, 
die jede für fi von einem Erdwalle und alle zufammen 
von einer gemeinfamen Dauer eingefcjloffen find, ift ebenfo 
unanſehnlich wie unbedeutend. Die meilten der Häuſer 
find ziemfich rohe Lehmbauten. Auch die von einem ein- 
zigen niederen Thore durchbrochene Zinnenmauer und ber 
feine, das Thor lberragende Tempel find aus demfelben 
Material aufgeführt, Bon Handel und Verkehr ift in dem 
Heinen Orte, der nur als Stationspunft für die Karawanen 
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einige Wichtigkeit hat, nichts zu merken. Die nächte Um- 
gegend ift un und zum größten Theil unangebaut; 
die nothwenbigften Lebensbeblirfnifie müflen von weither 
rg werben und Haben einen bementiprechend hohen 
Preis, 

Bei trübem Wetter und ftarfem Winde verließ man am 
18. September Gutſchen, von einem in der Stadt engagir- 
ten Führer begleitet, der es übernommen hatte, bie Haras 
twane auf dem kurzeſten Mege nad) dem Grenzpoſten Sai⸗ 
fan zu bringen. Das fichere Auftreten des Mannes, ber 
behauptete, den Weg ſchon mehrmals gemacht zu haben, bes 
wog Sosnowäti, feinen Angaben mehr Glauben zu fchenken, 
als den Warnungen der Mandarinen von Gutſchen, die 
entfchieben von ber Wahl eines andern, als des allgemein 
gebräuchlichen , freilich weitern Karawanenweges durch bie 
Wuſte abriethen. So verfah man fid) denn auch mit einem 
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nur geringen Borrath an Febensmitteln für Menfchen und 
Thiere; denn der Führer erflärte, daß man überall Wild 
in Menge, jowie auch zahlreiche Weibepläge für Pferde und 
Kameele finden witrde. 

Nachdem man die traurige Um von Gutſchen 
hinter ſich hatte, lam man zunächft weite Steppen, 
deren hohes Gras den Pferden biß über die Köpfe reichte. 
Hier befanden ſich einige große Winterlager der mongoli> 
ſchen Nomaden, um deren im Kreiſe aufgeftellte Jurten 
Herden von Kameelen, Rindern und Schafen weibeten. 
Am —— Tage ging es ſchon wieder durch die Wuſte; 
fo weit das Auge reichte, war nichts zu ſehen als einförmige, 
oft 20 m Hohe Hügel gelben ſandes. Da ſich bie 
Ortöfenntniß des Führers am erften Tage ſchon als durch⸗ 
aus nicht zuverläffig erwiefen, hatte Sosnomsli in einem 
ber Mongolenlager noch einen zweiten, angeblich wegkunbis 





Der Bogbo - Dla. 


gen Führer engagirt. Leider zeigte es fich nur zu bald, 
daß auch biefer n. verſprochen hatte, als er leiften Tonnte. 
Es währte micht lange, jo waren bie Beiben fiber bie ein- 
zufchlagende Richtung uneins; nun ging es balb nad) 
rechts, bald nad) Finfs, bald hatte man die Sonne im Ges 


fit, bald im Aiden bei dem vergeblichen Suchen nad der 


eriten ber verheißenen Onellen, deren Erreichung für bie 
Pferde ſchon dringend nothwendig erſchien. Schließlich 
mußte man nad, einem ganzen, in fo unerſprießlichem Hin 
und Her verlorenen Tage das Nachtlager aufidjlagen, ohne 
den erſch Thieren ausreichendes futter 
Tropfen Wafjers geben zu können. Der nächſte Tag brachte 
Mares Wetter; die Scmeegipfel des Tiön-{han, die mäd- 
tige Bergmafie des Bogdo⸗Ola zeichneten ſich in ſcharfen 
Umriſſen gegen ben blanen Himmel ab. Nach Ungabe ber 


chineſiſchen Begleiter der Erpedition (man hatte von Gut- 


hen eine Estorte von zehn Mann Militär mitgenommen) 
befand man fich hier etwa 50 km von dem Bai-fcyan ent 


ober einen | 


fernt, einem großen, angeblich thätigen Bulkane bes Tiön- 
ſchan (in Wahrheit find es brennende Kohlenlager, ſ. „Glo- 
bus“ XL, ©. 334), Leider durften die Reiſenden micht 
daran denken, ſich durch einen Ausflug nad, jenem Theile 
bes Gebirges über die Begründung oder Nichtbegründung 
biefer Angabe Gewißheit zu verſchaffen. Auch von ben 
gewaltigen Gipfeln des Bogbo-Sla behaupten bie Chinefen, 
daß auf ifnen von Zeit zu Zeit Flammen und mächtige 
Rauchwolken zu fehen feien: eine Erfdjeinung, die im Volle: 
glauben durch das häufige Verweilen des Gottes Fo ober 
Fu⸗je auf dieſen Bergen erflärt wird, 

Ein glüdliher Zufall ließ die Rührer am Abend des 
vierten Dorfäitages die Brummen von Sebi -Tililtei auffins 
den ; es war bie höchfte Zeit fiir die halbverhungerten unb 
verburfteten Thiere, freilich, noch nicht das Ende ihrer Lei⸗ 
ben. m. am näcjften Tage verloren die Führer, die, 
durch ihr muthig gemacht, behauptet hatten, den 
nad) Saiſan von re ee mit verbundenen Augen Kae 
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u fünnen, aufs neue die Richtung. Schwere Tage deö | tem traurigere Region, deren thoniger Boden felshart und 
'eidens und ber Entbehrung, unaufhörlic, fruchtlofen Ums | volftändig kahl ift. Jetzt endlich gaben die Führer zu, 
herirrens und trüber Ahnungen folgten für die Neifenden, | was fie während ber ganzen legten Tage beharrlich abgeleugnet 
Pferde und Kameele verfagten eines nad, dem andern dem | hatten, daß fie den Weg gänzlich verloren hätten. So war 
Dienft, man mußte fid) entjchliegen, fie am Wege liegen | ed denn wieder einem glüdlichen Zufalle zu verdanlen, 
zu laffen, nachdem man denen, bie ber chineſiſchen Regierung | daß man am 25. September an einer Duelle, den Bruns 
angehörten, zuvor den Schwanz und ein Ohr abgefchnitten | nen von Charmali, anfam. Das falzige Waffer, das hier 
hatte; denn dieſe beiden Stüde müflen zum Beweife, | in einem dünnen Strahle aus der Spalte eines gewaltigen 
dag die Thiere wirflic; umgelommen und nicht etwa ver« | Granitblodes hervorfprubelte, wurde von Menſchen und 
lauft find, ben betreffenden VBerwaltungsbehörben abgeliefert | Thieren mit gleicher Begierde getrunfen. Man flug das 
werben. Lager fir die Nacht im Schute der Hügel auf, die hier 

Nac vielfach vergeblichen und verlorenen Märchen in | aus der einförmigen Ebene emporragten, und trat am 
brennender Sonnengluth, famı man endlic, aus dem Gebiete | nächſten ge etwas geftärkt, wenn auch nicht zuverficht- 
der Sanbtoilfte, wo fich doch Hin und wieder noch eine dürf» | licher, den Marich ins Ungewiffe an. Es war nur eine 


tige Spur von Pflangenwuchs, ein niedriger Strauch oder | Wiederholung defien, was man im den vorhergehenden Ta— 
einige vereinzelte Grasbuſchel gezeigt hatten, in die bei weis | gem durchgemacht hatte. Die Thiere konnten nicht mehr 
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vorwärts, auch die Leute waren allmählich fo kraftlos ges | 30. September, gerade 20 Tage, nachdem man Gutfchen 
worden, daß man immer von neuem Halt machen und die | verlaffen hatte, von der Charmali-Duelle auf. 
Führer allein auf die vergeblichen Entdedungstouren aus: Ohne weitere Schwierigkeiten legte man num bem letzten 
fenden mußte. Boller Verzweiflung entfchloß man fi, nad) | Theil der Wüftenreife zurüd, Am 7. Dftober fam man 
drei fo verbrachten fchredlichen Tagen, nad) der Duelle von | bei dem erften Winterlager der torgutifchen Kalmiiden in ber 
Charmali zuriidzutehren. Mit Aufbietung ber legten Kräfte | Steppe, am 10, in Tihagan-hamyr an. Am 14. endlich 
erreichte man fie am Abend bes 29. September und fand | erreichte man Saifan, wo das lange Ausbleiben der Reis 
bier durch das glüdlichfte Zufammentreffen die Rettung, | fenden ſchon Beſorgniß erregt hatte Eine Militäresforte, 
anf die man faum noch gehofft hatte. Eine Karawane von | die ihnen von hier aus nad) Bulunstochoi entgegengefandt 
inefifchen Kaufleuten und einigen Mongolen, die auf dem | worden, war nad) adıt Tagen vergeblichen Wartens von 
Sur von Gutfchen nach Kubuk:fairh begriffen waren, hatte | dort zuritcgefehrt ; feitdem hatte die Möglichkeit eines traus 
ihr Yager bei der Quelle aufgefchlagen. Unter den Mon» | rigen Endes in der Wüſte, dem die Erpedition in der That 
golen, die einen Viehtransport von Kubul-fairy nad; Gut» | ja auch mur durch Zufall entgangen war, die Gemüther 
ſchen gebracht hatten, befanden ſich zwei, die fic als Führer | vielfach befchäftigt. 
nad; Saifan anboten und fir deren Zuverläffigkeit ihre Be— Ein achttägiger Aufenthalt in Saifan ließ die Strapa- 
gleiter gutfagten. Mit Freuden nahm Sosnowsfi das | zen der Wuſtenreiſe bald vergeffen. Dann löfte ſich die 
Unerbieten an, und fo brach man denn am Morgen des | Reifegefellfhaft auf: Sosnowsli und_die Übrigen officiellen 


118 Dr. Aurel Krauſe: 
Mitglieder der Expedition traten die Heimreiſe nach Peters: 
burg an; die Koſalen und der Dolmetfcher Andrejewoli 
kehrten nad; Semipalatindt zurüd. Bon dem drei Chinefen, 
die fi) mit dev Abficht, nach Rußland zu gehen, dev Erpes 
bition angejcjloffen hatten, zogen zwei es jegt plötzlich vor, 
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wieder in die Heimath zurliczulehren. Nur einer, ein jun= 
ger Burfche von 15 Jahren, folgte dem Koſalen Smolotnin, 
feinem befondern Beſchützer und väterlichen Freunde, nad) 
Semipalatinst. 


Die Bremer Erpedition nad) der Tſchuktſchen-Halbinſel. 
Von Dr, Anrel Krauſe. 


Mit dem Benehmen der Pente uns gegenüber konnten 
wir im Allgemeinen zufrieden fein, nur daß uns wieder: 
holt ihre Neugier und Bettelſucht läftig fielen, und daß es 
ſchwer war aud) gegen gute Bezahlung (d. h. in Waaren; 
von dem Werthe des Geldes haben fie noch feine Ahnung) 
fie zu Meinen Dienftleiftungen zu bewegen. Lieber ſaßen 
fie den ganzen Tag träge vor dem Zelte, müßig unferen 
Urbeiten zufchauend und über Hunger klagend, als daß fie 
ſich aufgemadjt hätten, uns Fiſche, Vögel oder was wir 
fonft begehrten, zu beſorgen. Mit Mühe erhielten wir 
einige Lachsforellen, deren Kopf fie ſich jedoch regelmäßi— 
ausbaten, um ihn auf der Stelle roh zu verzehren. Auch 
fonft ließen fie fi) gern mit den Ueberreften unferer Mahl» 
zeiten bewirthen, ohne dabei im geringften wähleriſch zu fein. 
Nur reichlichere Zufäge von Salz und Pfeffer waren ihnen 
unangenehm, während fie dagegen an Süßigkeiten einen 
großen Gefallen fanden, Uebrigens wurden wir durch 
einige Heine Diebftähle gewarnt, unferen Beſuchern nicht 
allzufehr zu vertrauen. Auch war unfere geringe Zahl 
feinedweg® geeignet, ihnen zu imponiven, und ein vorfichti⸗ 
ges Auftreten daher geboten, um fo mehr als diefe Küften- 
Tſchultſchen von dem Borhandenfein einer ruſſiſchen Regie— 
rung feine Ahnung haben und ſich einer Verantwortlichteit 
für ihre Handlungen nicht bewußt find. 

Schon mit dem Gedanken vertraut, fiir Monate auf den 
Verkehr mit den Eingeborenen angewiejen zu fein, wurden 
wir durd) die unerwartete Ankunft eines ruſſiſchen Kriegs: 
dampfers, des „Strjelok“ freudig Uberraſcht. Der „Strjes 
lok* hatte zu dem Geſchwader gehört, das vor zwei Jahren, 
als man den Ausbruch von Feindſeligleiten mit China bes 
fürchtete, in die oftaftatifchen Sewäfler gefchieft worden war. 
Nach Beilegung der Differenzen hatte er Ordre befommen, 
die nordöftlichen Kuſten Sibiriens zu beſuchen, um durch 
Entfaltung der ruſſiſchen Flagge den Eingeborenen eine 
Idee von ihrer Zugehörigleit zur ruſſiſchen Macht beizus 
bringen. Der Kommandant, Kapitän de Livron, der bereits 
auf Vermittelung des Auswärtigen Amtes durd) feine Regie: 
tung von unferm Aufenthalte in Kenntniß geſetzt worden 
war, bot und freundlichſt jede Unterftiigung an. eg er 
wir noch an einer Vooterpedition in das Innere der Bucht 
Theil genommen hatten, folgten wir dem Anerbieten des 
Kommandanten, ung mit dem „Strjelol“ nad) dem Oſt— 
fap zu führen. Am Abend des 30, Auguft verliefen wir 
die Lorenzbai und am folgenden Morgen waren wir ans 
geſichts der fteilen Felſen des Oftlaps. Nachdem wir dafs 
felbe bei ſchönſtem Wetter umfahren hatten und fomit in 
das Eismeer eingedrungen waren, verließen wir mit unferm 
Boote den Dampfer, der nad) Kap Serdzelamen weiter 
dampfte, während wir dem Yande zufegelten, nad) einer 
Stelle, wofelbft wir unferen Erkundigungen zufolge eine 
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größere Tſchultſchen⸗Niederlaſſung erwarten durften. Bald 
entbedten wir auch am Strande die Hlitten der Eingebore: 
hen, die aus der Werne geiehen das Anfehen von Maul 
wurfshaufen hatten. Zwei Tſchultſchenböte, die auf den 
Walfifchfang ausgegangen waren, gaben uns das Geleit. 
AS wir aber am Strande anlangten, bemerften wir, daß 
derfelbe völlig ungeſchützt vor uns kag, und eine tofenbe 
Brandung jeden Berſuch einer Yandung zu verbieten jchien. 
Auf Zureden ber Eingeborenen jedoch brachten wir zunächit 
einen Theil unjeres Gepädes in ihre leichten Lederböte und 
ftiegen felbft in diefelben hinein. Die nun bewerkitelligte 
Yandung bildete eine aufregende, aber auch höchſt intereſſante 
Epifode. Nachdem jeder feinen Poften eingenommen hat, 
wird auf die Brandung zugerubert, deren Getöſe die lauten 
Aurufe der Männer übertönt. Da, als eben eine befonders 
hohe Welle das Boot faft auf den Strand fdjleudert, wirft 
ein Dann von der Spige aus einen an langer Leine be— 
feftigten aufgeblajenen Sechundsfad in die Brandungswelle, 
die ihm weit auf das flache Geſtade hinaufrollt ; zugleich 
aber rudert die Mannſchaft unter Aufbietung aller Kräfte 
ruckwärts, um das Boot aus der gefährlicden Nähe des 
Strandes zu entfernen. Der am Ufer gejtrandete Sad 
wird eiligft von einen der dort wartenden Yente erfaßt und 
höher hinaufgezogen, wo zahlreiche hilfbereite Hände die 
Leine ergreifen. Wiederum wird nun eine glinftige Welle 
abgewartet, dann auf ein gegebenes Zeichen unter Zuſammen⸗ 
wirfen der Ruderer und der am Yande befindlichen Dorf» 
bewohner das Boot mit einem Male auf ben Strand gebradıt. 
In demfelben Moment fpringen die Inſaſſen heraus, erfafs 
fen das Boot und tragen es höher hinauf aus dem Bereich 
der nachfolgenden Brandungswelle. Doch glüdt es nicht 
ganz, und ein Sturzbad durchnäßt noch Sleider und Gepäd. 
Nach diefer Erfahrung durften wir unfer ſchwereres Boot 
einer gleichen Procedur nicht ausfegen, Auf einem weiten 
Umwege mußte es in die gleich hinter dem Strandwalle bes 
findliche Lagune geflihrt werden, und erft nad) Mitternacht 
langte es zu unferer Beruhigung an. 

Die Niederlafjung, in der wir und nun befanden, ift 
vielleicht die bedeutendfte am der ganzen Küfte des Zjchufs 
tſchenlandes. Uedle wird fie von den Eingeborenen ges 
nannt; fie zählt 42 Hütten und etwa 250 Einwohner. 
Die Hütten beftehen aus einem aus Walftifhrippen hers 
geftellten Gerlift, Über welches Walrofhäute gejpannt find; 
tm Innern ift noch ein Heiner vierediger Schlafraum ab» 
gegrenzt. Die Tage unferes Aufenthalts in Uedle waren 
uns durch dem regen Verkehr, welchen wir mit der völlig 
naturwlichſigen Bevöllerung unterhielten, befonders inter 
eſſant. Wir befuchten ben größten Theil der Hütten, lern⸗ 
ten ihre Einrichtungen kennen, beobachteten die täglichen 
Beichäftigungen der Männer und Frauen, jogen allerhand 
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Erkundigungen ein und unterhielten einen lebhaften Taufch« 
handel, durch welchen wir die charakteriſtiſchſten Geräthe des 
Haushaltes, Waffen und Kleidungsſtücke erwarben. Trotz⸗ 
dem unfer Zelt täglich, der Sammelplag einer großen Schar 
von Beſuchern, von Männern, Weibern und Kindern war, 
fo hatten wir doch weniger als in der Lorenzbai Veranlajs 
fung, mit ihrer Aufführung unzufrieden zu fein. Auch kam 
uns nicht die geringfte Kleinigkeit abhanden, wiewohl eine 
ftrenge Aufficht unfererfeits ganz unmöglid, war; desgleichen 
zeigten fie ſich bei dem Handel durchaus ehrlich, wenn fie 
aud) einen möglichft hohen Gewinn zu erzielen ſuchten. 
Freilich hatten wir uns in den Schuß des reichiten Mannes, 
der ung als der Vornehmſte bezeichnet wurde, begeben, und 
deffen Einfluß ſchien doch hinreichend groß zu fein, um ums 
vor Uebergriffen feiner Yandsleute zu ſichern. Auch war 
die Betteljucht in Uedle minder groß als in der Lorenzbai, 
und wohl nicht mit Unrecht glaubten wir darin eine Folge 
bes geringern Verkehrs mit den Walfifchfängern zu erkennen. 
Doch Flagte man auch hier über Hungeränoth im Winter, 
und man wied und die lange Gräberreihe ber im legten 
firengen Winter dem Hungerstode Erlegenen. Auf dem 
fteinigen Abhange in der Nähe des Ortes befanden fich diefe 
Srabftätten, die im nichts anderm beftehen, als in einer 
Umrahmung von Steinen, innerhalb welcher der Leichnam 
offen niedergelegt wird. Wölfe, Hunde und Raben forgen 
bald für die Vertilgung der irdijchen Meberrefte. Im der 
That find die Subfiftenzmittel bes Bolfes feit etwa 20 Jah⸗ 
ren außerordentlich verringert worden. Bor diefer Zeit ſoll 
die Beringfee von Walſiſchen und Walroſſen dicht bevölkert 
gewefen fein. Der ſchonungsloſe Vernichtungékrieg, den 
jedod die Walfischfänger feit Jahren gegen diefe Thiere 
führen, hat ihre Reihen gelichtet und die Ueberlebenden im- 
mer weiter nad) Norden gedrängt. 

Ein heftiger Südfturm, der drei Tage lang wüthete, 
machte größere Ausflüge von Uedle aus unmöglich. Das 
Meer war in einem gerwaltigen Aufruhr; jeden Augenblid 
hatten wir zu befürchten, daß uns das Zelt über den 
Köpfen fortgeriffen wiirde. Als der Sübfturm etwas nach⸗ 
gelafien hatte, war es Zeit am die Abreife zu denken. Denn 
Gefahr lag im Verzuge; der hırze Sommer neigte fid) fei- 
nem Ende zu, und von der Gewalt der Herbſtſtürme hatten 
wir bereits durch den eben überftandenen Sturm eine Bors 
ftellung erhalten. So verliefen wir denn am 24. Auguſt 
Uedle und begannen unfere Bootfahrt der Küſte entlang 
nad) Süden. Nur einige Momente diefer faft dreiwöchent⸗ 
lichen Bootfahrt, während welcher wir durd) ſtürmiſches 
Better wiederholt zu unfreiwilligem Aufenthalte gezwungen 
wurden, will ich hier hervorheben. Der ſchwierigfte Theil 
war die Umſeglung des Oftfaps. Die fteilen Felskuſten 
bieten nicht den geringften Aufluchtsort gegen ein plötlich 
entftehendes Unwetter. Heftig und unregelmäßig pflegen 
die Winde im dem engen Thor zwifchen dem aſiatiſchen und 
dem amerifanifcen Kontinente zu wehen, und dazu iſt noch 
eine ſtarle Strömung aus der Bering-See in das Eismeer 
zu überwinden. Im der That mißglücktte auch der erſte 
Verſuch einer Umfegelung. Durch den heftigen Gegenwind 
wurden wir zur Umfehr genöthigt, und nad) zweitägigem 
vergeblihen Bemühen mußten wir froh fein, wieder un— 
gefährdet in die Lagune eindringen zu fönnen, was eben 
auch nur unter Aufbietung aller Kräfte gelang. Erſt ein 
zweiter Verſuch hatte beſſern Erfolg. Ein aufergewöhnlid) 
ruhiges und ſchönes Wetter begünftigte die Fahrt, bei ber 
es uns gelang, die wahre Geftalt des Oftfaps genamer zu 
beftimmen und wejentliche Irrthümer, die and) auf den 
neneften ruſſiſchen und amerifanifchen Karten enthalten was 


ren, zu bericjtigen. Nach 18ftindiger Fahrt, die größten- | 
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theils rudernd zuritdgelegt wurde, trafen wir um Mitter- 
nacht in einer Heinen Bucht, die wir als nüchſten Yandungs« 
plat ertoren hatten, ein. Hier wurden wir abermals drei 
Tage lang durd) einen Nordſturm aufgehalten. Bei der 
Weiterfahrt nad) Suden nöthigte uns ein plöglich entſtehen⸗ 
de8 Unwetter wieder in die Yorenzbai einzulaufen. Von 
hier fuhren Bir dann mad) der Metfhigmenbai, deren 
unbefannte® Innere wir zu erforjchen gedachten. Nicht 
ohne Mühe gelangten wir durch die enge Einfahrt im bie 
weite Bud. Drei Tage verwandten wir auf die Erfor— 
ſchung berjelben und drangen ziemlich tief in das Innere 
ein, mußten banı aber mit Mücicht auf die vorgefchrittene 
Jahreszeit einen glinftigen Wind für die Ruckkehr beugen. 
Wir durchfuhren dann den Seniavin-Archipel, umfegelten 
weiter Point Tihaplin, befuchten noch die Markusbai 
und langten ſchließlich am 12. September in der Plover⸗ 
bai an, wofelbft wir erwarten durften, von einem der nad 
San Francisco zurädtchrenden Walfiſchfänger aufgenom⸗ 
men zu werden. Die Ploverbai hat ihren Namen nad) dem 
engliſchen Schiffe Plover erhalten, welches unter dem Kom⸗ 
manbo bes Kapitän Moore zur Aufſuchung Franklin's in 
das Eismeer geſchickt wurde und hier von 1848 bis 1849 
überwinterte. Während unferes dreimöchentlichen Aufent- 
halts hierjelbft wibmeten wir unfere Zeit hauptſüchlich z00lo- 
grihen Sammlungen und dem Studium der fpärkichen 
Estimobevölferung, die vielfach, vermifcht und in beftändigem 
Verkehr mit den Tſchultſchen, oder richtiger Tſchautſchuat, 
die Lebensweiſe und die Sitten bes ſeßhaften Theiles der: 
felben angenommen haben, aber ſich doch durd) den verſchie— 
denen Typus und die verſchiedene Sprache von bdiefen unter: 
ſcheiden. Durch die rauhe Witterung, welche Bootfahrten 
nur an wenigen Tagen geſtattete, wurden wir jedoch in un— 
ſerer Thätigkeit ſchon ſehr beeinträchtigt. Nachdem bereits 
wiederholentlich Nachtfröſte ftattgefunden hatten, bedeckte ſich 
in der Nacht zum 29. September die Bucht, an der wir 
unſer Zelt aufgeſchlagen hatten, mit einer ziemlich ſtarken 
Eisdede, die glüdlicherweiſe noch einmal aufthante und un: 
fer Boot wieder frei gab. Als nun ein Schuner, derjelbe, 
ber die amerifanifche meteorologifche Expedition nad) Point 
Barrow gebracht hatte, in den Hafen einlief, bemutten wir 
die Gelegenheit, mit demfelben die Rückreiſe nad) San Frans 
ci8co anzutreten, und dabei nod) einige Punkte der Hüfte, 
namentlich, Indian Point und die Yorenzinfel zu beſuchen. 
Im Gegenfag zu der Hinfahrt wurde die Rückreiſe in ver- 
hältnigmäßig kurzer. Zeit bewerfftelligt. Bereit am 3, 
November 1831 langten wir in San Francisco an. Nad): 
dem wir von dort aus unſere Sammlungen fpedirt hatten, 
was einige Zeit in Anſpruch nahm, rlfteten wir uns zu 
einer neuen Fahrt nordwärts. Wir gedachten den Winter 
in Alaska zuzubringen, wofelbft uns die Unterftügung einer 
Handelögejellichaft, deren Präfident, Herr Paul Schulze in 
Portland, uns freundlichſt eingeladen hatte, zugefagt war. 
Wir begaben ung zunäcjit von San Francisco nad) Vort- 
land, einer aufblühenden Stadt am Willamette, nicht fern 
von feiner Einmindung in den Columbia. Bon dort fährt 
allmonatlic) ein Dampfer nad) Alasfa. Wir beftiegen den— 
felben am 3. December und nadı Baffirung der Barre am 
Ausflug des Columbia und des berüchtigten Kap Flattery 
am Eingange der Fuca⸗Straße, landeten wir am 5. Decem- 
ber im Port Townsend, einem jest noch unbedentenden Orte 
von wenig über 5000 Einwohnern, der jedoch durch feinen 
guten Hafen und durch feine Yage an der Mundung des 
Puget Sound, diefer trefflichen Waflerftraße in das In- 
nere von Wafhington Territory, alle Boransfegungen einer 
glänzenden Zukunft befigt. Bon Port Torondend führt 
man in ſechs Stunden nad) Victoria auf der Inſel Van— 
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couver hinitber. Die Fahrt führt an den San Juan⸗Inſeln 
vorbei, welche im Jahre 1859 beinahe zu einem Kriege 
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten Beranlaf- 
fung gegeben hatten. Durch den Schiedsſpruch des deutfchen 
Kaiſers wurde die Streitfrage im Jahre 1872 zu Gunften 
der Vereinigten Staaten entſchieden. Victoria ift eine 
freundliche englifche Stadt, deren Ruhe angenehm gegen 
das gefchäftige Treiben in den amerifanifchen Städten ab- 
ſticht. Die klimatiſchen Verhältniffe der Infel find außer: 
ordentlich günftig, denen des füblichften Englands entjpre- 
hend; zahlreiche immergrline Sträudyer ſchmucken die ſchönen 
Waldungen. 

Bon Bictoria aus begann nun eine pittoresfe Fahrt 
durch enge von waldigen Ufern umrahmte Sanäle, die uns 
lebhaft an verwandte Scenerien ber norwegiſchen Küften« 
landjchaft erinnerte. De nördlicher wir famen, defto höher 
wurden die Berge, deito häufiger ragten einzelne nadte 
Schneeluppen liber den dunklen Tannenwald empor. Port 
Wrangel in Alasta war der nächfte Haltepunkt, und hier 
hatten wir bereits eime wirklich alpine Yandichaft vor Augen. 
Der Ort felber verdankt feine Bedeutung dem Stikinfluf, 
der einen ziemlid, bedeutenden Verkehr nach den Goldberg: 
werten am Gafjiane in Britiſch Columbien vermittelt. In 
Wrangel ſahen wir aud) die erſten Tlintith⸗ Indianer, den 
Stafpin-Stamm, defien Anfiedlung durch eine ganze Reihe 
eigenthüimlicher, zum Theil bunt bemalter Wappenpfähle 
ausgezeichnet ift. Am 12. December langten wir in Sitka 
an. Der Ort ift jet ganz unbedeutend; kaum 300 Weiße, 
von denen die Mehrzahl noch Halbblut ift, bewohnen ihn. 
Aber die Lage ift herrlich; einen prächtigen Rundblid hat 
man zumal von dem alten ruffifchen Kaftell, nach der einen 
Seite auf die fteil bis 3000 Fuß aufragenden Berge des 
Innern der Infel, nad) der andern auf die unzähligen klei— 
neren und größeren bewaldeten Infeln im Hafen und auf 
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die ſchneeweiße abgeftumpfte Pyramide des Mount Edge 
combe, der an den japanifchen Fufi-jama erinnert. 

Bon Sitfa aus fuhren wir durd bie enge Beril-Straße 
nad) Harrisburgh oder Junean city, einer erft vor zwei Jah: 
ten gegründeten Goldgräberſtadt. Goldſucher durchftreifen 
jegt ganz Alaska und ihren wohl etwas zu fanguinifchen 
Berichten nad) dirfte das Yand wertvolle Mineralſchätze 
beherbergen. Die reichjten Goldadern find bisher in Junean 
city gefunden worben und hier hat ſich aud) alsbald ein 
teges Treiben entfaltet. Ein Stüd altcalifornijchen Lebens 
aus den Zeiten ber erften Goldfunde fpielt ſich dba wieder 
ab, doch ſcheint das alte Klima etwas ermüchternd zu wirken. 

In Harrisburgh verließen wir den Dampfer, um mit 
tels eines Bootes unjer Ziel, die Handelsitation Chil- 
coot am Nordende bed Iynnsftanald zu erreichen. Sechs 
volle Tage nahm diefe Fahrt, bei welcher uns ein 
Weißer und zwei Indianer begleiteten, in Anſpruch. Der’ 
Boden war bereits überall mit mehrere Fuß tiefem Schnee 
bededt, fo dag, wenn wir durdjnäßt umd durchfältet den 
Lagerplatz aufjuchten, erft lange Zeit an dem Wegrtiumen 
des Schnees gearbeitet werden mußte, ehe wir uns ber 
Wohlthat eines Lagerfeners erfreuen konnten. Am 23. Des 
cember erreichten wir glücllich die Station, in der wir ung 
nun zu einem längern Aufenthalte einrichteten. In völliger 
Abgefchiedenheit von der Außenwelt verbrachten wir hier 
den Winter inmitten der Chilfat- Indianer, des mädjtigften 
und von der Givilifation noch am wenigften berührten 
Stammes des Tlinfith «Volkes; die einzigen Weißen außer 
und waren der Händler, der Miffionär und deilen Frau, 
welche legtere erft vor einem halben Jahre ihre Wirkſamleit 
begonnen hatten. Somit war uns hier die beſte Gelegen- 
heit zum Studium des Tlinfiths Volles gegeben, deſſen 
höchſt intereffante Sitten und Gebräuche in einem fpäter 
folgenden Auffag geſchildert werden follen. 
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Ueber die im Auftrage der Humboldt: Stiftung in ber 
Sudſee 1879 bis 1882 ausgeführten Reifen des Dr. Otto 
Finſch verlautete bisher wenig, und gelegentliche Mitthei- 
kungen darüber in den Monatöberichten der Berliner Ala⸗ 
demie blieben fo gut wie unbeachtet. Der „Globus“ ent- 
hielt nur zwei Notizen, in ®b. 35, S. 176 über dem 
Beginn der Reife und in Bd. 41, ©. 287 tiber den Beſuch 
von Matupi bei New-Britannien, Nenfeeland und Thursday: 
Island in der Torred- Straße. Seitdem ift Dr. Finſch 
nad) Deutſchland —— und hat am 2. December 
1882 in der Berliner Geſellſchaft fir Erdkunde einen Bes 
richt erftattet (f. deren „Verhandlungen“ Bd. IX, Heft 10), 
dem wir dad Wichtigfte entnehmen. 

Dr. Finfh war durch jahrelange Studien mit der 
Faunga der Südſee vertraut geworden und wünſchte durch 
eigene Beobachtungen mamentlic im Weſten derfelben, in 
Mitronefien, von dem wir feit Chamiffo und Kittlitz 
taum eingehendere Hunde erhalten haben, dieje Keuntniſſe, 
namentlich in Betreff der geographiſchen Verbreitung der 
Thiere, zu erweitern, obwohl er ſich bewußt war, daß in 
jenen thierarmen Gebieten keine großen Entdedungen von 
neuen intereffanten Thierformen zu erwarten ftänden. Wid)- 
tiger noch war bie ethmologifche Seite der Reife, denn es 
galt zu vetten, was noch) zu retten möglich war, che der be— 


ftändig wachſende Einfluß des Handels und der Mifjion 
bie legten Spuren des einftigen Naturlebens ber Infulaner 
vollftändig zerftörte. Wirklich gelang es Finſch auch auf 
verſchiedenen Injeln gleichſam nod im legten Augenblide 
wertvolle Notizen und Sammlungen zufammenzubringen, 
während es auf anderen dazu ſchon zu fpät war. Seine 
ohnehin anfehnlicen Refultate wären noch größer gewefen, 
wenn er das erſte Erfordernig eines Sübdfeereifenden, einen 
Heinen Schoner von c. 20 Tonnen und 6 bis 7 Leute ge» 
habt hätte, wodurch ihm volle Unabhängigkeit von den ſpär⸗ 
lichen Reifegelegenheiten auf jenem unermeßlicen Deceane 
gefichert geweſen wäre. 

April 1879 reifte Dr. Finfc über die Vereinigten 
Staaten nad) Honolulu auf Hawaii, wo er kaum zwei 
Monate fpäter eintraf. Von dort befuchte er Waimanalo 
an ber Djtfüfte ber Infel Dahu, wo ihm zwar alte Gräber- 
felder reiche Ausbeute lieferten, aber für Zoologie und Eth— 
nologie nichts zu holen war. Dann wandte er ſich nad 
ber Inſel Maui, wo Anderplantagen und verwilbertes 
Rindvieh die eigenthiimlichen Wälder ſchon zum großen 
Theile vernichtet und damit auch die fonderbaren Vögel und 
Landſchneden verdrängt haben. Erſt in einer Höhe von 
ca. 1650 m erreichte der Reiſende an der Nordfeite des 
Bulfans Haleafala, deffen über 3050 m hohen Gipfel er 
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auch eritieg, die Region der einheimifchen, hauptſächlich aus 
herrlichen Koa- und Obia- Bäumen beftchenden Wälder, 
konnte dort die feltenen Bögel in der Natur beobachten und 
erlegte unter anderem die herrliche, ſichelſchnäbelige Drepa- 
nis coceinea, einen Vogel von der Größe einer Blaumeiſe, 
aus deſſen ſcharlachrothen Federn früher die fojtbaren 
Königsmäntel verfertigt wurden, wie ein ſolcher ſich noch 
von Goof’s Zeiten her im Berliner Ethnographiſchen Mus 
feum befindet, und wie er wegen Mangels an Federmate⸗ 
rial nie wieder angefertigt werden wird. König Yunalilo, 
der Borgänger Rolntanss, war ber leiste, welcher einen fol- 
hen Mantel befaß, und diejes letzte Stüd des frühen 
Kunftgewerbes eines Naturvolles wurde dem legten männ« 
lichen Erben ans dem königlichen Gefchlechte der Kameha: 
meas mit in das Grab gelegt. Auf Hawait vermochte der 
Reifende nichts von ethnographiſchem Interefje zu fammeln, 
ba dad wenige aus alter Zeit Vorhandene ſich in Privat- 
befig befindet. 

Am 30, Juli verließ Dr. Finſch anf dem Negierungs- 
fchiffe „Hawati“ , weldyes von der Marihall-Öruppe 
Einwanderer reſp. Arbeiter für die Zuderplantagen holen 
follte, die Sandwichsinſeln und langte nad) 22tägiger 
Fahrt durch ein am Thieren äußerſt armes Meer auf 
Jaluit an, einem Atoll, das aus 58 Infeln und Inſel⸗ 
chen befteht, weldye eine 27 Seemeilen lange, in ber 
Mitte ca. 17 Scemeilen breite Yagune umfchliegen, deren 
Ufer fich mit bloßem Ange nur am gewiſſen Stellen un- 
deutlich ertennen laſſen. So anziehend der erſte Anblid 
von Atollen mit ihren anfcheinend dicht geſchloſſenen Balmen- 
wäldern und ihrer mächtigen Brandungswelle ift, fo jehr 
enttäufcht die große Armuth der Fauna und Flora. Letztere 
gipfelt in Kolospalmen und Pandanus; der mit Korallen: 
teiimmern und Mufchelreften bededte Boden bringt faum 
mehr als 60 Pflanzenarten hervor, während die Thierwelt 
noch ärmer ift. Außer unſeren beiben enropäifcen, durch 
Schiffe eingeführten Nattenarten giebt es fein einziges 
Säugethier, und von Vögeln gar nur 20 Arten, darunter 
nur einen einzigen Yandvogel, die weitverbreitete Frucht⸗ 
taube (Carpophaga paeifica), die aber nur auf Infeln, wo 
der Broffruchtbaum gedeiht, in fpärlicher Anzahl vorlommt. 

Auch auf den Marjhall-Infeln, welche insgefammt 
10 000 Bewohner (auf ca. 400 qkm nad) Behm und Wag- 
ner) zählen, ift durch den Einfluß der Weißen — die Heine 
Infel Jabwor des Atolls Jaluit, wo fid) die Faktoreien der 
beiden deutſchen Häuſer Hernäheim und Comp. und A. Ca— 
pelle u. Comp. befinden, bildet den Mittelpunkt für den 
Handel von ganz Mikroneſien — bereits ein großer Theil 
ber Eigenthümlichkeiten der Eingeborenen verſchwunden. 
Manches indefjen fonnte Dr. Finſch noch erwerben, 3. B. 
eines jener feetüchtigen Kanoes aus Brotfruchtbaum, melde 
jegt ſchon nicht mehr gebaut werden, und mit welchen bie 
Marihall-Injulaner ſich den Ruf ausgezeicdneter Seefahrer 
erwarben, wenn fie auch, wie der Reiſende fich zur Genitge 
überzeugen konnte, von Navigation feinerlei Kenntniſſe be— 
figen. Auf Jaluit bot ſich nun Gelegenheit, dem jüdöftlich 
davon zu beiden Seiten des Hequators gelegenen Gil— 
berts& oder Kingsmill-Archipel auf einem Schiffe zu 
befuchen, welches von jenen menjchenreichen Inſeln ?) eine 
Ladung Arbeiter nad) Hawaii befördern jollte. Er verlief 
Jaluit im November 1879 und kehrte Anfangs Januar 
1830 dorthin zurück, nachdem er auf diefer Kreuze die In— 
ſeln Marafi, Mafin, Butaritari, Apaiang und Taroma 
mehr oder minder hatte kennen lernen. Obgleich die Gil- 

1) 37000 Bewohner auf ca. 430 qkm nach Behm und Wagner; 


Dr, Finſch giebt das Areal der Marſhall-Inſeln zu ca. 35 Quadrat: 
meilen (mas für welchen?) an, das der Gilberis zu nur ca, 12, 
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berts⸗ Infulaner befonders durch die vielen zeitweifen Aus: 
wanbderer ſchon mandjerlei von ihren Sitten und Gebräuchen 
verloren haben, jo hat fich bei ihnen im Ganzen doch noch 
mehr Urfprünglichkeit erhalten, als bei den Bewohnern ber 
Marfhall-Oruppe, denen die der Gilberts nicht allein körper⸗ 
Lich, fondern aud) in vielen anderen Dingen überlegen find. 
Leider ruiniren fie ſich aber durch den reichlich eingeführten 
Branntwein, den fie in Zeiten des Mangels durch jelbft- 
bereiteten Palmſaft, den fogenannten ſaueren Toddy, erfegen. 
Sie befigen wohlgepflegte Dörfer, deren Maneap oder Ber- 
ſammlungshäuſer durch die für hiefige Verhältniſſe koloſſa— 
len Dimenfionen Bewunderung erregen. Co hatte das 
große Maneap auf Butaritari eine Yänge von 250 Fuß, 
bei 114 Fuß Breite, was für ein in feinen Theilen nur 
mit Striden aus Kofosfafern zufammengebundenes Bauwerk 
gewiß fehr bedeutend ift. Die Gilberts-Infulaner kultivir— 
ten friiher auch Taro und verfertigten fehr jchöne Kanoes 
und die eigenthümlichen, mit Haifiſchzähnen bejegten, höchſt 
gefährlichen Waffen, wie ihmen aud die fonderbaren aus 
Kotosfafern geflochtenen Nüftungen eigen find. Bon allen 
diefen Gegenftänden gelang es Dr. Finſch ſich noch eine 
ziemliche Anzahl zu verichaffen. 

Im Februar und März 1830 folgte er einer Einladung 
des Konfuls F. Hernsheim, ihm auf einer Reife nach den 
Karolinen zu begleiten und dabei zunächjt Kuſai, Strongs- 
Island oder Ualau zu befuchen. Seit von Hittlig (Ende 
ber 20er Jahre dieſes Hahrhunderts) war Dr. Finſch der 
erfte Naturforfcher, welcher diefes prächtige hohe Eiland 
mit feinen 2000 Fuß hohen Bergen und feiner itberfchiweng- 
lich reichen Vegetation betrat. Die von jenem geichilderte 
Thierwelt war noch diefelbe, nicht aber die Bevöllerung; 
biefelbe iſt vollftändig hriftianifirt und fpricht mehr ober 
minder engliich, geht aber rajch ihrem Ende entgegen, da 
die Gefammtzahl kaum 300 erreicht. Diefer erheblichen 
Civilifation zum Troge hat ſich der eigenthlimliche Baus 
ftgl der Hänfer erhalten, ebenfo die Anfertigung der fchönen, 
aus gefärbter Dananenfafer gewebten Gürtel, welche die Ein- 
geborenen noch immer troß ihren europäiſchen Kleidern un— 
ter dem Hemde tragen. Anderes, was der Neifende dort 
erwarb, wie ſchön gearbeitete Beile aus Tridacna gigas, 
Schmuck aus Schildpatt u. ſ. w., gehört bereits der Antike 
an. Dann wurbe die größere und bevölferte Infel Bonape 
oder Aicenfion, die Perle des ganzen Archipeld der 
Kardlinen, befucht, wo fich trog dem Einfluſſe von Walfiſch⸗ 
fängern und Miſſionären noch mehr Originalität, z. B. die 
Feudalherrſchaft, die Bauart der Häuſer und anderes mehr 
erhalten hat. Schon auf der kleinen, Kuſai benachbarten 
Inſel Lälla hatte Finſch die Ruinen von Koloſſalbauten 
aus zuſammengelegten Baſaltſäulen bewundert, wie fie viel⸗ 
leicht auf Erden einzig dajtehen; in Ponapé jah er fie in 
bedeutend größerer Ausdehnung unter Leitung ihres Bes 
Ichreibers J. Kubary, der ein Jahrzehnt lang für das Mu— 
ſeum Godeffroy in der Südfee fanmelte. Dieſe Ruinen 
von Nanmatal bedecken einen Flächenraum von über 41 Heck 
taren und beftehen aus etwa 80 kunſtlichen, auf dem Ko— 
rallenriffe erbauten Inſeln, welche durch Kanäle verbunden 
find, deren größter mehr als 2000 Fuß lang und 200 Fuß 
breit it. Dana und Darwin fahen in diefen Kanälen jegt 
mit Wafjer geflillte, früher trodene Straßen und begritndes 
ten darauf hauptſächlich ihre Sentungstheorie einer gewiſſen 
Sudſeezone — mit Unrecht; denn wie die Bohrlöcher ges 
wiſſer Muſcheln deutlich beweifen, hat eine Hebung ftatt 
einer Senkung ftattgefunden. Im den von Kubary als 
Königsgräber bezeidyneten Sewölben auf Nan Tauatſch fürs 
derten Nachgrabungen, welde der Reiſende anftellte, Bruch 
ſtücke von Fiſchhaken aus Perkmutter und Schmuckſachen 
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aus rother Spondylus-Muſchel zu Tage, die zur Genlige 
bewiefen, daß die Erbauer der ölbe mit der heutigen 
Bevölferung von Ponaps identifc waren, was Kubary 
früher verneint hatte. Auch anjehnliche zoologiiche Samms 
lungen fonnte Dr. Finſch auf Ponaps anlegen, weldyes eine 
weit reichere Fauna und namentlich Ornis (darunter den 
einzigen Bapagai der Karolinen überhaupt) befigt, als das 
nur 300 Seemeilen entfernte Kuſai, welches doch von ganz 
derſelben Beſchaffenheit und Vegetation ift. 

Als Finjc nach Jaluit zurüdgekehrt war, verftrichen 
fiber drei Monate, che ſich ihm Gelegenheit zur Weiterreiſe 
bot; erſt im Juli traf der Hernsheim'ſche Dampfer „Par 
cific* von Hongkong ein und brachte ihn mach Blanche-Bai 
auf Neu» Britannien (dev jett in Mode kommende Name 
Birara bezeichnet nur einen Heinen Keuſtenſtrich, feiness 
wegs die ganze Infel), wo ſich ihm fowohl hinfichtlich der 
Zoologie, als im Hinblick auf die ſchwarzen, kraushaarigen, 
noch faft ganz ursprünglichen Bewohner eine neue Welt 
erſchloß. Diefelben gehen noch nadt und find Menfchen- 
frefier, fennen aber weder Trunffucht noch Syphilis, ein 
Beweis, wie ſehr fie bisher dem Einfluffe der Weißen wider: 
ftanden haben. Acht Monate lang bentete ber Neifende 
dieſes reiche Arbeitsfeld aus, ohne daß er über die Grenzen 
von Blandje-Bai und der Norbküfte hinausgelommen wäre. 
Denn zu Kuſtenreiſen fehlte e8 ihm an einem Boote, und 
Ausflüge in das Innere laffen ſich mit den Eingeborenen 
hier, wie auf Neus Guinea nicht unternehmen, nicht etwa 
ihrer Wildheit wegen, ſondern weil fie nicht über gewiſſe 
enge Bezirke hinausgehen und als Träger durchaus un— 
zuverläffig find. Finſch fam mit ihnen fonft prächtig aus 
und fammelte eine Menge von Nachrichten über fie; wenn 
biefelben während der Zeit feiner Anweſenheit fünf Weiße 
erichlugen, fo hatten nur die legteren Schuld daran. 

Ende März 1881 fuhr der Reifende auf einem Heinen 
ſchmutzigen Schoner nad) Sydney und von dort Mitte Mai 
nad; Neu-Geeland, um im Anſchluſſe am feine polynefis 
hen Studien die Maoris aus eigener Anſchauung kennen 
zu fernen. Da diejelben faft alle Originalität eingebligt 
haben, jo brachte er wenigftens eine Sammlung von Gipd- 
abgüffen der ſchönſten Arbeiten in Stein und Holz, meift 
aus Privatfammlungen, zufanmen, und nad Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten gelang es ihm aud), einige Gipss 
masfen von Maoris zu nehmen, die erften, welche übers 
haupt von folchen angefertigt worden find. Auch in zdolos 
gifcher Hinficht erlangte er, namentlich, durch einen Ausflug 
in die Gletſcher des Mount Cook, mancherlei Intereffantes. 

Mitte Auguſt nach Sydney zurückgekehrt, beendete 
er feine Ausrüftung und jegelte Ende September nad) 
Thursday: Island in der Torres Strafe ab, um von dort in 
einem Perlfifcherboote nad Neu⸗Guinea überzufegen. Dod) 
bot ſich dazır feine Gelegenheit, und fo befuchte er zumächit 
einige andere Infeln, wie Morilug (Prince of Wales I8- 
land) und Mabiat (Iervis: Island) und verbrachte faft den 
ganzen December in Somerjet, nahe Cape Port, ber 
äußerften Norbipige Auftraliens, mit dem Studium der letz⸗ 
ten Refte dreier eingeborener Stämme, die zufammen kaum 
noch 50 bis 60 Köpfe zählen. Diefelben find durchaus 
verjchieben von den Bewohnern der Torres» Strafe, reinen 
Papas, welche er bald darauf in ihrer eigentlichen Heimath 
Neu⸗Guinea kennen lernen ſollte. Zu Beginn des Jahres 
1882 fonnte er, freilich unter ziemlich unangenehmen Vers 
hältniffen, in einem Heinen Schoner nah) Port Moresby, 
der Hauptmiffionsftation an der Süboftlüfte von Neu— 
Guinea, abjegeln und erhielt dort von der Miffion ein 
leerftchendes Haus. Die dortigen Papas haben bis jegt 
wenig von ihren Eigenthiimlichleiten eingebüßt, einmal weil 
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die Londoner Mifjionsgefellihaft nicht fo zerſtörend auf die 
Sitten und Gebräuche der Eingeborenen einwirkt, wie die 
Wesleyaner und Hawaiier, und zweitens weil der Handel, 
von ein paar Meinen Trepangfiſchern abgejehen, gleich Null 
it. Es gab für ihm daher ausreichend Gelegenheit, das 
Leben von Pfahlbauern, zum Theil noch tief in der Stein 
zeit, zu beobachten, Sammlungen anzulegen und Gipsabgüffe, 
Skizgen und Photographien zu nehmen. Im einem Wal 
fängerboote unternahm er einen Ausflug öftlich zur Keppel- 
Dai, wobei er auf furgen Streden wefentliche Abweichungen 
im Haushalt, in Geräthihaften und Waffen fand; während 
man vielleicht an dem einen Küftenftriche Bogen und Pfeile 
geſchickt Handhabt, find diefelben * weit davon gänzlich 
außer Gebrauch, Dann jegte er fid), um fic etwas im 
Innern anzufiedeln, mit Inländern vom Stamme der 
Koiäri in Verbindung — die Kliftenbewohner find als Trä- 
ger ganz unzuverläffig —, warb nach vielen Enttäuſchungen 
20 Träger fir die mitzunchmenden Vorräthe an und lieh 
fi) nahe dem prächtigen wilden Gebirgaflufje Yalofi nieder, 
wo er ſich mit etwa einem Tage Arbeit und anderthalb 
Mark Koften ein höchſt primitives Haus „Humboldtsheim“ 
aufführen ließ. Von dort aus machte er verſchiedene Aus- 
flüge bis zum Golbie, einem rechten Nebenfluffe des Lalofi, 
der aus dem Herzen der Alpen des über 13 000 Fuß hohen 
Mount Dwen Stanley herabbrauft. An eine Beſteigung 
deſſelben, die one Zweifel für alle Zweige der Naturwſſen⸗ 
ſchaften reiche Ausbeute liefern würde, lonnte er jedoch eben- 
fowenig denken, als feine.Borgänger, aus dem einfachen 
runde, weil es ihm an Trägern fehlte. Mit Eingeborenen 
von Neu- Guinea wird dies überhaupt nie gelingen; es be 
darf dazu Kräfte von auswärts und beſonders hinreichender 
Mitte. Wie ſchwierig es ift, im jenem Theile der Inſel 
mit den vorhandenen Trägern einen wenn auch noch jo gerin: 
gen Borftoß zu machen, kann nur der ermeſſen, welcher jene 
Gebiete ans eigener Anſchauung kennt. Der Miffionar 
Chalmers z. B., der mit den Eingeborenen beffer vertraut 
ift al8 irgend ein anderer, gelangte auf feiner Inlandreife 
nicht fo weit als die Goldgräber, welche vom Golddurſte 
getrieben, unter unjäglichen Beſchwerden, obwohl im Befige 
von Padpferden, in gerader Linie kaum 40 engl, Meilen 
ins Innere vordrangen. Nur 5 Meilen weiter liegt der 
Owen Stanley, und die ganze Breite ber jüböftlichen Halb- 
infel, die bisher noch fein Weißer burdjfreuzt hat, beträgt 
faum 100 engl. Meilen. 

Nach funfmonatlichem Anfenthalte kehrte Dr. Finſch, 
nachdem er erreicht hatte, was zu erreichen war, nach 
Thursday: Feland zurlid, verpackte dort feine Sammlungen 
und fuhr nad) Batavia, wo er ſich faft den ganzen Auguft auf⸗ 
hielt und malaifche Gefichtsmasten in Gips abgoß. Ueber 
Singapur, Geylon und den Suez+ Kanal kehrte er dann 
nad; einer Abwejenheit von faft drei und einem halben 
Jahre nah Europa zurüd, nachdem er mehr als 30 000 
Seemeilen allein auf Schiffen durchmeſſen hatte. 

Seine Sammlungen umfafen nicht weniger als 4000 
ethnologiſche Gegenftände von 43 Yolalitäten, 290 Schädel, 
200 Haarproben, zahlreiche Körpermefungen, über 200 
Gipsmasten von 66 Yokalitäten (71 Abgüfie der Hellfarbis 
gen Polynefier, von denen er übrigens die Mikroneſier nicht 
zu unterjcheiden vermag; 100 Masten von den dunkelen, 
negerähnlichen Melanefiern, ferner ſolche von Auftraliern, 
Negern, Chinefen, Japanern und 9 Malaienftämmen), 
6000 Wirbelthiere, 30 000 Imvertebraten, 1000 Pflanzen, 
mineralogiſche Stüde, namentlich, Korallenbildungen der 
Atolle und Petrefakten von Neu » Seeland, 400 jelbftgefer- 
—* Photographien und 200 Skiggen. Ein erſtaumicher 

leiß! 
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3. Vier Tage in Afghaniſtan. 

asien Im; hatte ich gar nicht die Abficht, nad) Ufgha- 
niftan zu reifen, aber der Zufall wollte es anders. Bon 
Chombon geht der gerade Weg nad; Perfien über die Rui- 
nen von Peſch⸗rabat; Hier in der Nähe find zwei oder drei 
Fuhrten, w Ende April feine Hinderniffe zum Leber: 
ſchreiten bes Herisrub geboten hätten, fobald ſich ein Führer 
fand. In Ermangelung eines ſolchen blieb uns aber nichts 
anderes übrig, als bis Kuſan zu marfciren und von hier 
auf der großen Straße nad) Meſchhed in Perſien zu reifen. 

In Kuſan langten wir um neun Uhr morgens an. 
Vier Werft von ber Feftung ließ ich meine Alielis Turf- 
menen zuriid und fprengte in —** zweier Dolmet⸗ 
ſchen allein voran. In Choraſſan und Afghaniſtan ſpricht 
man perſiſch und faſt niemand verſteht tatariſch, mit deſſen 
Hilfe man ſich in Weſt-Perſien und mit den Turkmenen 
verftändigen kann. Demand, ber Ruſſiſch und Perſiſch 
kann, ift im Aſchabad eine große Seltenheit. Ich mußte 
deshalb zwei Dolmetſchen haben, einen zum Ueberfegen aus 
dem Ruſſiſchen ins Tatarifche und ben andern zum Ueber- 
fegen aus dem Tatarifchen ins Perſiſche. Selbitverftänds 
lich ift diefer Modus ſchwerfällig und ermildend. 

In Kuſan liegt noch viel in Trlimmern, aber bie 
Folgen des Friedens nad der Eroberung Achals find aud) 
hier bemerkbar: die zerftörten Gebäude werden wieber her 
geftellt und die Aeder werben nicht nur in der Nähe 
der Feſtung, fondern aud) in beträdhtlicher Entfernung da— 
von bebaut. Als wir und der Feſtung näherten, betrachtete 

uns die Wache nicht mit feindfeliger, wohl aber mit bes 
denklicher Miene; die Richtung, aus welcher wir herans 
kamen, ſchien vor allem wunderlid) ; denn fitr die Afghanen ift 
der von uns zuridgelegte Weg auch jegt noch unpafjirbar. 
Man eilte den Befehlähaber der Feftung Ata-Mamed- 
Chan zu benachrichtigen, welcher ung bis an das Thor der 
Feftung entgegen fam und und nöthigte, in feine Behau—⸗ 
fung einzutreten. Nachdem wir einige enge Gäßchen zwi⸗ 
chen Aedern und Gärten durchſchritten hatten, traten wir 
in ein zweiftödiges Haus, welches inmitten eines ſchönen 
mit einem MWaflerbaffin verfehenen Gartens gelegen war. 
Hier ift fiberall Ueberfluß an Waſſer, welches durch Kanäle 
aus dem Heri⸗rud geleitet wird, deshalb iſt die Vegetation 
fehr üppig. Der Chan [ud uns in liebenswürdiger Weife 
ein, einen Imbiß zu nehmen und rühmte fich vor feiner Um⸗ 
gebung, daß er in Kabul viele „Frengi“ (Abendländer) ges 
fehen habe und ihre Gewohnheiten kenne; deshalb gab er 
den Befehl, ein Huhn zu braten, aber daſſelbe nicht nadı 
afghaniſcher Weiſe im Feine Stüde zu zerſchneiden, jons 
dern nad) fränkifcher Weife in zwei Hälften zu zerlegen. 
Als man Thee reichte, verfammelten ficd) gegen 20 Men— 
chen im Gemach und ſprachen darüber, was wohl meine 
Anwefenheit bedeute: ein Europäer und vor allem ein 
Ruſſe lommt felten nach Kufan, im Jahre etwa einer; 
überdies erſchien der Weg, welchen ich gemacht Hatte, un 
gewöhnlich. Die vorfichtigen Yente meinten, daß der Herr- 
ſcher Herats, Kundus-Chan, unzufrieden fein wilrbe, 


wenn man ihm nicht meine Ankunft meldete; andere da— 
gar fürdjteten, daß der Chan durch das Anhalten eines 

uffen fich Unbequemlichkeiten fchaffte. Der Chan ſchwankte 
fange, wie er verfahren folle; endlid, gewann die erfte Ans 
ficht die Oberhand; er bat mic, ein oder zwei Tage bei 
ihm zu verweilen, bis er einen Brief nad) Herat geſchickt 
und Antwort erhalten hatte. Ich hatte gar nichts dagegen, 
fo lange Zeit im Thal von Herat zu verbringen, dod) 
winfchte ich nicht im Kuſan zu bleiben, eröffnete alfo 
dem Chan, wenn es nöthig fei, zu meiner Weiterreiſe 
nad) Kafirtala Erlaubniß ans Herat einzuholen, jo wollte 
ich das Eintreffen derſelben in Ghurian abwarten. Ata— 
Mamed war ſehr erfreut darüber, weil er mid) dadurch 
feinem Borgefegten, dem Chan von Ghurian, zumies und 
von fich die Unzufriedenheit Kundus-Chans ablenfte, falle 
derfelbe die mir bereiteten Hinderniſſe nicht gut heißen 
follte. Drei Reiter und der Gehilfe des Chans (Naib) 
follten mic; nad) Ghurian begleiten. 

As ich nun mit Ata-Mamed and dem Thore der 
Veftung heraus trat, fand ich meine AlielisBegleiter, welche 
die ganze Zeit über mich erwartet hatten, fehr aufgeregt: 
ich hatte mehr als zwei Stunden in ber Feftung zugebradht 
und bie Alieli hatten ſchon beflirchtet, daß mir irgend etwas 
zugeftoßen ſei, und damit auch ihr Schiefal befiegelt ge— 
wejen wäre. Ihre Furcht vermehrte ſich, als ich ihnen 
befahl, aufzufigen und mit mir nach Öhurian zu reiten. 
Der Umftand, daß uns nur * begleiteten, beruhigte 
ſie keineswegs, im Gegentheil brachte ſie auf eine richtige 
Teffe-Jdee: fie erbaten ſich durch die Dolmetſcher von mir 
die Erlaubniß im geeigneten Moment die Afghanen nieder» 
zuhanen und dann zu flichen. „Lieber das Glück probiren, 
als ſich lebend dem Feinde im die Hände liefern“, fpradyen 
fie, „die Grenze ift mahe; fie werden ung nicht einholen und 
werben nicht wagen uns über die Grenze hinaus zu ver- 
folgen“. Ich verbot dem Dolmetſch mir folhe Dumms 
beiten zu überfegen. Alle meine Bemühungen fie zu 
überzeugen, daß wir uns in einem organifirten Staat, aber 
nicht unter Räubern, wie biäher, befänden, waren vergeblich): 
die wohl verdienten Gefühle des Haſſes und des Abſcheus, 
welche die räuberiichen Horden der Telfeftämme allen 
ihren Nachbaren einflößen, waren den Alieli nicht fremd; 
fie erwarteten in Afghaniftan und in Perfien weniger Scho- 
nung zu finden, als von den Saryfen. Die einzige Hoffe 
mung gründete ſich noch anf die Umverleglichteit meiner 
Perſon als eines Rufen; fie bemithten fic deshalb un: 
mittelbar in meiner nächſten Nähe zu bleiben. 

Der Weg von Kuſan nad Ghurian trennt ſich von der 
Straße nad) Herat mahe bei der Feſtung, zieht ſich eine 
Strede längs den Bewäflerungstanälen hin und überſchrei-⸗ 
tet auf der zwölften Werft bei Tirpul den Heristub. Die 
hier befindliche von Jar-Mamed-Chan erbaute Brlide 
hat mit der Auffahrt eine Länge von circa B,km und 
wird auch bei hohem Waſſerſtande nicht überfluthet. Ihre 
Pfeiler und die Bögen beitehen aus Ziegelfteinen, und die 
Eisbrecher find mit einer feiten Gefteinsart bekleidet; im 
ftrengen Wintern wird nämlich das Eis fo ſtark, daß es 
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einen Neiter trägt und bie Siegänge find ſehr heftig. Bei 
hohem Waſſerſtande geht der Weg von Herat nad, Meſch— 
hed auch nicht Aber Kuſan, fondern über Tirpul und 
weiter am linfen Ufer bis Kafirsfal.. Da der Heri- rud 
an die Bodenerhebungen an feinem Südufer heranreidıt, 
zieht fich der Weg ſowohl nad) Kafir-kala als nach Ghu— 
rian als ein fchmaler Pfad am teilen Abhängen hin. 
Deshalb überfcreitet man bei niedrigem Waſſerſtande gar 
nicht die Brucke, fondern zieht es vor, an einer Fuhrtitelle 
ben Fluß zu durchreiten und jo in ber Ebene fich weiter zu 
bewegen. Zehn Werft von Tirpul wird das Thal des 
Heri⸗rud breiter, am Ufer dehmem ſich reiche Wieſen aus, 
auf welchen große Pferdeherden, 40 000 Stüch, weiden. 
Pferde find einer der wichtigiten Ausfuhrgegenftände aus 
Herat nad) Berfien ; fie find Hein von Wuchs, von einfacher 
Raffe, aber kräftig und ausdauernd. Außerdem befigen die 
Bewohner hier noch zahlreiche Viehherden. 

Bon Ghurian nad) Herat ift es noch eine Tages 
reife (45 Werft), Das Thal erweitert ſich noch mehr und 
ift überall fruchtbar. Oberhalb Herats it ein Damm ge: 
baut, wodurch das Waffer des Herisrud in Kanäle geleitet 
wird, um das ganze Thal zu bewäflern, welches das reichite 
aller Thäler in Mittelafien füdlicd, vom Amudarja ift. Seine 
Hauptprodufte find: Aſa foetida, Safran, Piftazien, vers 
fchiedene Fruchte, ausgezeichnete Weintrauben, Roggen, 
Weizen und Klee. Auch Seidenzucht wird in bedeutendem 
Maße betrieben. Wälder und Geſtrüpp aber findet man 
nur hier und da am Heri⸗rud; die Bergabhänge find voll 
fommen nadt; jeder Ort hat reiche Fruchtgärten, doch als 
Brennmaterial dienen nur verſchiedene Dornengewächie, 
welche aus weit ablegenen Gegenden zugeführt werden. 

Am Wege trafen wir nur nomabdifirende Hirten; die 
Ortjchaften ſelbſt liegen alle in Trümmern und find — 
der drohenden Einfälle der Turkmenen verlaſſen. an 
zeigte uns auch Dörfer, welde im November des vorher 
gehenden Jahres (1881) von den Merw-Turkmenen ges 
plündert worden waren. Zu jener Zeit machte ich die Bor: 
unterfuchung der Bahnlinie von Aſchabad nad) Serachs; 
das Gericht, daß 3000 Weiter aus Merw ausgerückt, 
wohin, war unbekannt, vief in ganz Atlek eine Panik her 
vor; allein die Merwer zogen auf verjciedenen Wegen nad) 
Süden und plünderten alle Dörfer zwiſchen Schabaſch 
und Schikiwan (weitlic von Herat). Der Ueberfall 
wurde jo plöglic) ausgeführt, daß die Näuber nicht ver» 
folgt werden konnten; fie fehrten mit vielem Vieh und 
Gefangenen heim, Das war der legte Raubzug (Alaman) 
der Merwer. Seither erſcheinen nur jelten noch Saryt- 
Turkmenen, aber ftets nur in Heinen Haufen. 

In Ghuriam verbrachte ich zwei Tage. Der Chan 
bemühte ſich foviel als möglich, mich zufrieden zu ftellen; 
ich, äußerte aber ftets meinen Unwillen daritber, daß man 
mic aus reinen Formalitäten hier zurichielt. Ich fragte, 
ob man jo in Samarfand mit den afghanischen Kauf 
leuten verführe? Ob man wegen eines jeden Reiſenden 
die Erlaubnig des Jarim-Padiſchah (Halbkaifer; un: 
ter diefer Bezeichnung ift in ganz Mittelafien der General- 
gouverneur von Turfeftan bekannt) einhole? Ich äußerte, 
daß die Ruſſen ungehindert durch ganz Perfien und ums 
gekehrt die Perfer durch ganz Rußland reifen dürften; das 
gefiel dem Afghanen nicht. Er fuchte die — ———— 
der bei ihnen herrſchenden Gebräuche zu erllären: „Rußs 
land ift ein großes Reich“, fagte er, „es hat niemanden zu 
fürchten; aber uns kann ſchon ein Menſch ſchaden; deshalb 
beſteht bei uns das Geſetz, daß die höheren Behörden wij- 
fen follen, wenn irgend jemand herumreift. Und nun hat 
das Slüd einen Mann aus einem fo großen Reiche, wie 
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das ruffifche in unfer Fand geführt; wir müſſen ihn auf: 
nehmen, bewirthen und begleiten, wie es ſich gehört. 
Sind wir feine Menfchen“, fügte der Chan in beleidigtem 
Tone hinzu, „daß man bei uns nicht zu Gafte fein kann; 
was haben wir Euch denn gethan, dag Ihr an unferm 
Haufe vorbeireiten wollt, ohne etwas audzuruhen. Ihr 
jeid ja nicht unfer Gefangener, fondern unfer Gaft; das 
ganze Yand ift Euer, fordert, was Ihr haben wollt.“ Der 
Chan verbot, uns etwas zu verkaufen, befahl das Geld zu: 
rüdzugeben, was ich einem Afghanen fiir Brot bezahlt 
hatte umd ſchickte mir und den Alieli während der ganzen 
Zeit unferes Aufenthaltes alles Nothwendige zu. Wir mic 
war ein geräumiges Zelt aufgeſchlagen worden und alle 
Minnte erichien irgend jemand und fragte, ob id) nichts 
brauchte. 

Um Abend des zweiten Tages kam aus Herat Nijas 
metdin-Chan, der Gehilfe und Hauptrathgeber des 
Gomvernenrs in Herat Serdar Hundus- Chan mit großer 
Begleitung. Derfelbe, befannter unter dem Namen Achund⸗ 
Sade (Sohn des Gelchrten), gilt in Herat für einen jehr 
Eugen und jchlauen Menſchen und war ausgeſchickt, um 
von mir zu erforfcyen, warum ich reifte. Nach Austauſch 
vieler Artigkeiten und langem Hinz und Herreden, wodurch 
der Afghane feinen Zweck ſchwerlich erreichte, famen wir 
darin überein, daß am andern Tage bei Tagesanbruch zwei 
Führer nad) Chaf in Perfien zu meinen Dienften bereit 
fein follten. 

Endlich, als e8 bämmerte, entjchuldigte der Chan ſich 
mit der Yänge des Weges und ritt zurück, nachdem er mir 
zum Abſchied eine große Menge Artigkeiten gefagt und den 
Befehl hinterlaffen hatte, alle meine Wunſche genau zu er> 
füllen, Jetzt war es den lofalen Behörden ſchon far, wie 
mar in Herat über meine Ankunft dachte; fie wußten nicht, 
was fie vor Liebenswurdigleit machen follten und langweil- 
ten mid) dadurch: ob ich nicht etwas brauche, fie wollten 
ſich zu mir jegen, damit ich feine Yangeweile fpüre u. f. w. 
Bergeblid) betonte ich die Nothwendigleit morgen friih aufs 
ftehen zu mäffen; die Chane verftanden die Anfpielungen 
nicht und ritten erſt um 9 Uhr Abends fort. Beim Abfchied 
nahmen fie von mir ein Schreiben mit, des Inhalts, daß 
ich völlig zufrieden mit der Aufnahme fe. Ich lehnte es 
ab, mein Siegel unter ein perſiſches Schreiben zu drüden, 
fondern faßte jelbft das Schreiben ruſſiſch ab. Es wäre 
interefjant zu willen, wer im Herat das Schreiben leſen 
wird. 


4. Bon Ghurian Über TürbelrisHaidari nad 
Meſchhed. 


Am 30. April verließen wir bei Tagesaubruch Chu: 
rian. Der Weg geht auerft über gute Weidepläge, wo 
große Schaf» und Pferdeherden weideten und verläßt dann 
ſchnell den Heri⸗rud. Wir begannen zu fteigen, um einen 
90 m hohen Bergrliden zu Überjchreiten, den man mit 
einem Heinen Ummveg vermeiden könnte. In dem breiten 
Thale, welches wir durdhritten, waren wir an einigen Einkehr: 
häufern (Rabat) vorbei gelommen; im ihren Waflerrefer 
voirs befand fid) noch Waller, aber die Gebäude felbft 
waren durch die Merwer und Saryfen zerftört. Jeder 
Schritt zeigte die Spuren der Erfolge jener Räuber, das 
ganze Thal bis Kerat ift von den Eimwohnern verlaflen. 

Die Gegend ift übrigens nicht waſſerreich; das etwa 
auf der Hälfte des Weges aus den nördlichen Gebirge: 
zügen hervorfommende Flüßchen Scharou hat nur nad 
einem Regen Waſſer; als wir vorbeiritten, bemerkten wir 
nur hier und da Lachen mit ſchwach jalzigem Waſſer. Eine 
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Werft weiterhin zeigte mir der führer die perfiich- afgha- 
niſche Grenze, he auf allen Karten weiter nad) Often 
angegeben wirb. 

Rechts und links am Wege find künſtliche Hügel ficht 
bar; fie wurden nad) Angabe der Afghanen auf Befehl 
Nadir-Schahs aufgeſchüttet um als Befeftigungen und 
zur Errichtung von Wach- und Signalthürmen zu dienen. 
Wenn man fic) Kerat nähert, fo fieht man eine hohe Säule, 
welche unter demfelben Fürften die Bewohner von Bald) 
errichtet haben, als fie hier Wache hielten; fie dient oben 
als Wachtthurm; der obere Theil ift eingeftürgt, der Reſt 
geneigt und wird bald einfallen, Lumen ift fie hohl und 
enthält eine nad) oben führende Wenbeltreppe. 

Kerat hat jegt eine große Bedeutung als Stügpunkt 
fir die Beihligung ber verfüid-efahanifdien Örenze gegen 
die Einfälle der Saryfen und Merwer; die Stadt liegt 
dort, wo die große Straße von Chaf nad Ghurian aus 
dem Gebirge tritt; von dort aus werden Wachen an die 
übrigen Bergübergänge gejchidt und fo die große Straße 
nad, Meſchhed vor den räuberifchen Banden geſchützt. 

Bon Kerat aus geht der Weg ſechs Werft weit durch 
die Schlucht des Baches Sersis Tihiichme, überfchreitet 
den Paß und ſenkt jic, zur Quelle Schiſchou. Einige 
Tage vor unſerer Abreiſe waren in dieſen Bergen ſechs Ein— 
wohner aus Chaf, welche mit Kameelen nad) Kerat wander⸗ 
ten, von den Saryken gefangen worden. In Folge deſſen 
herrichte überall eine große Panil. Cine Anzahl Perfer, 
welche mit beladenen Ejeln uns begegneten, ließen bei 
Anblick der Alieli fofort Ejel und Yadungen im Stich und 
flohen in die Berge. Der uns begleitende perjiiche Dol- 
metſch ritt hinauf auf die Höhe, vief den Fluchtlingen 
zu und fuchte fie zu beruhigen; fie hatten ſich aber weit 
verſteckt und entſchloſſen fich nicht hevvorzufonmen. 

Bon Schiſchou fenkt ſich der Weg hinab ins Thal; Chaf 
iſt ſchon in einer Entfernung von 15 Werft fichtbar; vor 
der Stadt geht der Weg über zwei nad) Süden fließende 
Bäche. Material zur Feuerung ift auf dem ganzen Wege 
von Ghurian am faft nicht vorhanden; nur mit Mühe 
findet man joviel, als zur Bereitung des Mittagefiens oder 
Thees nöthig ift. Auch Futter für Pferde ift, jobald man 
das wieſenreiche Thal des Herisrud hinter ſich hat, nicht 
viel zu finden. 

‚Ehaf beftcht aus einigen neben einander erbauten Be— 
feftigungen; um zu dem Bazar zu gelangen, muß man durch 
drei Thore reiten. Die Karawanſerais find faft alle leer, 
nichts ift zu haben; die Berfaufsläden liegen innerhalb der 
Befeftigung inmitten fhöner Gärten mit Mohn-Pilanzuns 
gen, mit Maulbeers und Aruchtbäumen Die Verkaufs: 
gegenftände find faſt nur lokale perſiſche; einfache Bann: 
wollen und Wollenzenge find zum Theil ruſſiſches, zum 
Theil englifhes Fabrikat, wie aus den Etiquetten zu erfennen 
ift, welche die Kaufleute an die Wände ihrer Yäden Heben. 

Chaf ift der Aufenthaltsort des englifchen Agenten für 
Herat, Oberft E. E. Stewart. Nach dem unglitklicen 
Schidjal, weldyes den Major Cavagniari in Kabul betroffen, 
wohnen die engliſchen Agenten nicht in den ihrer Aufficht 
anvertrauten Provinzen, weil bei dem herrichenden Haß ber 
Afghanen gegen die Engländer ihr Yeben in Gefahr ift, 
fondern irgendwo anders in der Nähe. Stewart reifte als 
armeniſcher Kaufmann verkleidet während der Tetfe-Erpedition 
1880 und 1881 unter dem Vorwand Pferde zu kaufen 
nad; Deregez und verfolgte von hier aus bie Aktionen der 
ruffifchen Armee. Gegenwärtig ift, wie gefagt, Chaf das 
Hanptquartier des Dberften; doch reift er viel umher und 
beichäftigt fich mit Aufnahme der perfifch-afghantichen Grenze. 
Im Frühjahr war er in Kafir-kala und reifte bis Peſch⸗ 
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Kabat; darauf rliftete er einige erfolglofe Expeditionen aus, 
welche nach Merw unternommen werden follten, und reifte 
dann nad den Süden Perſiens. 

Der Weg von Chaf geht Ms Turbet-i-Haidari nord- 
weſtlich durch ein breites Thal; nach Dften find immerfort 
Gebirge zu fehen; nach Weften dagegen unbedeutende Hügel 
ober gar nichts, Der obere Boden ift fefter Kies. Ueber 
alle Schluchten mit ſteilen Abhängen find Heine Brüden 
— über welche ein nicht ſchwer beladener Wagen fahren 
ann. Die Vegetation iſt überall jehr reich, doch ift eine 
befondere Entwidelung dieſes Gebiets wicht zu erwarten, 
weil bier Waſſermangel herrſcht. Alle am Wege liegenden 
Dörfer erſcheinen mit ihren Gärten als dunfelgrüne Flecen 
auf dem hellgrünen Grunde der die Dörfer umgebenden 
Aecler von Weizen, Gerfte, See u. ſ. w. Diefe Flecken unter: 
ſcheiden ſich jcharf von dem dunklen, trüben und ftaubigen 
Ausjehen des librigen Thaled: alles Wafler ift in Reſervoirs 
gefammelt und zu den Dörfern geleitet, jo dak das übrige 
unftuchtbare Yand nicht einmal Öras und Geſträuch hervor: 
bringen kann. Viehfutter giebt es bis Meſchhed keins; 
Pferde werben nur von den Chand gehalten, und oft ift in 
einem ganzen Dorfe fein einziges zu finden. Als Trans: 
portmittel dienen Eſel, jowohl für Waaren, als auch für 
Perfonen, namentlich für die nad) Meſchhed reifenden Pilger, 
Männer wie Weiber. Kameelen begegnet man jelten ‚und 
nur bei großen weit herfommenden Sarawanen; wegen der 
bergigen Beſchaffenheit der Gegend ift der Transport von 
Türbet nad) Meſchhed auf Kameelen unvortheilhaft. — 
Fruchtbäume find im jedem Dorfe in Gärten zu finden; 
Wälder nirgends, Der gänzliche Mangel an Bäumen giebt 
allen perſiſchen Baulichteiten, ſowohl den einzeln ſtehenden 
Hänfern, als auch den Karawanſerais, einen eigenthümlichen 
Charakter. Ein Gebäude von einiger Größe wird durch 
Säulen in Heine Quadrate getheilt, welche von Kuppelgewölben 
bededt find. Kein Stüd Holz ift ſichtbar. Einkehrhäuſer 
(Rabat) für Reifende find Häufig; fie find am Wege in der 
Nähe einer Quelle angelegt, oder im falle feine folche vor: 
handen, am einer Gifterne Es ftehen diefe Hänfer zum 
Theil entfernt von den Ortfchaften, oft nahe dabei, aber ſtets 
außerhalb der Mauer der Befeftigung. Der Nabat enthält 
im Innern eine an der Mauer befindliche erhöhte Abthei- 
lung, eine Urt aus Lehm gemauerte ober gepflafterte Ban, 
Pritfche, und eine mit dem Erdboden gleiche niedrige Abthei- 
lung für das Vieh und die Pferde. Nahe den Bänken befinden 
ſich Herde zum Bereiten des Eſſens; in der Ede führt eine 
Wendeltreppe auf das Dad), wofelbft alle einzelnen Kuppel: 
geroölbe zum Schug mit Bruſtwehren verfehen find. Jetzt wird 
diefer Theil des Gebäudes meift gar nicht mehr unterhalten. 
Die Gebäude, theild aus gebramnten Ziegeln, theils aus 
unbehauenen Steinen erbaut, haben, wie alle aſiatiſchen Baus 
lichkeiten, feinen langen Beftand und viele Liegen in Tritmmern. 
In den Kabats wird fiir das Wohnen nichts bezahlt; fie 
find gewöhnlicd von frommen Yenten zum allgemeinen Beften 
erbaut. Der Holzmangel ift eine der größten Unbequem: 
lichkeiten bei Reifen auf diefem Wege: man kann micht itberall 
Holz kaufen und Geſtrüpp ift auch nicht überall vorhanden. 

Dei Hindabad tritt der Weg aus der Ebene im ein 
Hügelland, und fobald daffelbe Hberfchritten, fieht man Turbet⸗ 
i-Haidari. Die die Befeftigung umgebenden Gärten dehnen 
ſich über viele Werft aus; wir rittem mehr als eine Stunde 
durch diefelben; das Wafler für dieſelben ſtammt aus Quellen 
oder aus Reſervoirs. TürbetsisHaidari ift eine der 
größten Städte dieſes Theiles von Perfien. Der dafelbft be 
findfiche Bazar ift ein ſchönes T-fürmiges Gebäude aus 
Ziegelfteinen mit Kuppeln gebedt; der mittlere Theil hat 
eine breite Einfahrt; die Yäden find geräumig, fo daß die 


126 


Berkäufer dajelbft wohnen können. Hauptgegenftände des 
Hanbels find biefelben wie in Mejchheb: allerlei Gewebe 
und Stoffe, Reitutenfilien (Bil, Sattel, Zigel, Quer 
füde u. f. w.), ferner Thee,franzöfifcher Zuder, Yampen, 
allerlei Eifenarbeiten, Glas: und Iuwelierarbeiten, dann aller: 
lei Nahrungsmittel, Fleiſch, Gemife, Grüge, Brot u. f. w. 

Hinter Türbet beginnt der eigentliche bergige Theil des 
Weges, ber ſich bis Meſchhed hinzieht. Drei Sebirgepäffe 
von mehr als 6500 Fuß (1950 m) über der Meeresflädhe 
find zu überſchreiten. Der Weg ift fteinig, fo daß fogar 
die Eſel gleiten und fallen; die Abs und Aufftiege find ſehr 
fteil; der Weg ift wenig gepflegt, im Allgemeinen ſchwie⸗ 
rig. Der allerfcjlechtefte Theil ift in der Nähe von Meſch⸗ 
hed, nämlich von Kafirskala bis Turut. An Wafler ift 
fein Mangel; doch an Pferdefutter, an Holz und Fenerungs- 
material fehlt e8 überall. Je näher wir Meſchhed kommen, 
um fo häufiger holen wir Waarenfarawanen ein, befonders 
häufig aber Pilger, weldye zur heiligen Stadt wandern, 
Bon den Vergen fann man in einer Entfernung von 15 
Werft ſchon die vergoldete Kuppel über bem Grabmal des 
Imam Riza bemerfen. 

Ic beabfichtigte in Meſch hed zwei Tage zuzubringen, 
um ber Vorbereitungen zur Weiterreife willen. Dank der 
Gaſtfreundſchaft und Liebenswürbigkeit des ruſſiſchen kauf 
männifcen Agenten daſelbſt, — Naſyrbekow, ging 
die Ausruſtung ohne Schwierigkeiten von Statten und da⸗ 
durch, wurde der Aufenthalt in Mejchhed zu einer angench- 
men Erholung. Das Gericht von meinem Aufenthalte in 
Ghurian hatte bereits Meſchhed erreicht, aber im ſehr 
entjtellter Form. Dean erzählte ſich, ich jei von dem Chan 
von Öhurian gefangen und fpäter auf Befehl der Regierung 
in Hevat befreit worden. Diefelben Gerüchte noch mit dem 
Zufag, daß es mir verboten ſei nad) Herat zurüchzukehren, 
waren nad) Teheran und von da per Telegraph an die ruſ⸗ 
fifhen und englifchen Zeitungen gebrungen. 


Kürzere Mittheilungen. 


Am Tage vor meiner Abreife war aus Meſchhed ber 
General» Gouverneur von Chorafian, Prinz Ruchnud⸗ 
Daule, ein Bruder des Schahs, ausgerlict, um die perfiche 
Oſtgrenge zu bereifen und in Kanſchut-lkala, Alt: Seradjs 
und auf ber Tedfchent-Linie Feftungen anzulegen. Auf dieje 
Weife nahmen die Behörden von Chorafjan das öſtliche 
Ufer bes Heri⸗rud in Befig, was ihnen niemals gehört hat, 
aber zur Anfiedelung und Bearbeitung fehr geeignet ift; 
fie hoffen dadurch ihren Einfluß unter den Turkmenen, jo 
wohl unter den dort angefiedelten, als aud) unter ben in 
Merw wohnendem zu befeftigen. Die Bewohner von Merw, 
von Rußland bedrängt, haben aufgehört den Perjern fo 
furchtbar zu fein wie früher; im Gegentheil, fie fuchen die 
Geneigtheit derjelben zu gewinnen. Die filtive Oberhoheit 
eines ſchwachen Reiches, wie Perfien, wäre den Merwern ſehr 
annehmbar, weil fie ihnen geftattet zu thun, was ihnen bes 
liebt. Es erhielt fich hartnädig das Gerücht, da zwiſchen 
den Turkmenen von Merw und den Berjern unter Betheis 
ligung von englifhen Agenten Beiprechungen ftattfänden; 
einer ber Agenten follte den Prinzen Ruchnud-Daule auf 
feiner Reife begleiten. Der Prinz hatte 1000 Mann Fuß: 
volf, 1200 Mann Reiter und 4 Geſchutze, im Ganzen mit 
feiner Dienerfchaft ca. 3000 Mann, dazu noch 2000 Mann 
als Bedienung des Gepäds bei fih. Sein Weg follte ihn 
längs des Kaſchaf⸗ rud nad) PulsisChatun und von da 
nad) Seradys führen. Die Erpedition rief in Meſchhed 
große Aufregung hervor, weil zum Transport des Gepäds 
eine große Menge von Kameelen und Efeln erforderlich war, 
welche requirirt wurden. Karawanen, welche um dieje Zeit 
in Meſchhed eintreffen follten, zogen es vor zehn Tage oder 
noch länger irgendwo zwei oder drei Tagereifen von ber 
Stadt entfernt zu warten, nur um nicht zu riöfiven, daß 
man ihnen die Kameele nahm; denn die Bezahlung für 
requirirte Kameele ift mehr als zweifelhaft, die Wicdererftats 
tung derfelben ſehr unwahrſcheinlich. 


“ 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die alten ſchottiſchen Seewohnungen. 

Unter diefem Titel ſchrieb Sir John Lubbock in ber 
„Nature“ vom 14. December 1882 einen Auffak über das 
unter dem Titel „Ancient Scottish Lake Dwellings* by 
Dr. Munro (Edinburgh, David Douglas, 1832) erſchienene 
Werl, dem wir Folgendes entnehmen: Die eriten Berichte 
über die irifhen Crannoges reichen bis zum Jahre 1839 
zurüd, die Pfahlbauten in der Schweiz, welche foviel Licht 
in die prähiftoriihen Wiffenfhaften gebradit haben, find 
im November 1853 entbedt worden, und über ähnlidye An: 
fiedelungen in Schottland hat Dr. Robertion im Jahre 1857 
eine Borlefung gehalten. 

Dr. Munro hat nun alles, was Über bie alten ſchottiſchen 
Seeanfiedelungen oder Craunoges befannt geworben ift, durch 
eigene Forſchungen bereichert, in einem intereffanten Werke 
mitgeteilt; die Zahl derartiger mehr oder weniger Künfilicher 
Inſeln, Soweit fie bis jett belannt geworben find, ift fehr 
anſehulich. In Wigtownſhire follen früher einmal die Seen 
voll davon gewefen fein, Nach Allem, was big jett barüber 
befannt geworden ift, befteht fein Grund, den ſchottiſchen 
Erannoges ein fo Hohes Alter, wie den Pfahldörfern der 
Schweiz, zuzuerfennen, Gegenflände aus Stein findet man ver: 


bältwißmäßig felten in benfelben, dagegen find die aus Knochen, 
Horn und Holz verfertigten jehr zahlreich. Seiner der ge 
fundenen Ueberrefte von Thieren gehörte einer ausgeftorbenen 
Species an; das Horn rührt meift vom Nothwilde her; einige 
Nefte mögen auch dem Renthier angehören. 

Die aus Metall verfertigten Gegenftände find größten: 
tbeild von Eifer, dod find auch einige goldene Fierrathen 
entdedt worden und im einem Falle, in Bufton hat man 
eine Münze gefunden, welhe, merlwürdig genug, falſch 
it. Sie befteht nämlich aus zwei dünnen Goldplättchen, die 
durch irgend eine harzige Subftanz mit einander verbunden 
find. Diefelbe in wahrscheinlich fähfifh und batirt aus dem 
5. ober 6. Jahrhundert. 

Der nädfte Zweck, den diefe Wohnungen zu erfüllen 
hatten, war die Sicherung der Bewohner gegen feindliche 
Angriffe (von Menfhen und Thieren). Der größte Theil der 
in den Crannoges gefundenen Gegenſtäude gehört zu ben 
Bedürfniffen der Haushaltung; neben einigen eifernen Doldyen, 
Pfeil» und Speerfpigen und fogenannten Schlenderfieinen findet 
man allerlei häusliche Geräthſchaften, Mübliteine, Glätter, 
Fenerfteinfplitter, Nadeln, Pfriemen, Wirteln, Meffergriffe, 
Hänmer, Uerte, Sägen, Stüde Eifen und allerlei Ueberbleibjel 
von Metall, welche deutlich beweifen, baß die Bewohner ber 
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Scewohnungen verſchiedene frieblihe Künfte und Handwerke 
ausgeäbt haben. 

Aus den Weberrefen von Knochen, welhe in den See 
wohnungen in Dowalton, Lochlee und Bufton gefunden wor: 
den find, kann man ſich eine deutliche Vorftellung von ber 
Nahrung der Bewohner machen. Das keltiſche Kurzhorn 
(Bos longifrons), das fogenannte ziegenhörnige Schaf (Ovis 
aries, var, brachyura) und eine Art Hausſchweine wurden 
vielfach lonſumirt. Pierde wurden felten verzehrt. Die hänr 
figen Hefte von Rothwild und Mehbod beweiien, baf Wild: 
pret ben Bewohnern fehr häufig zur Nahrung diente. Bon 
Vögeln ift mit Sicherheit nur die Gans nachzuweiſen, bod) 
hiermit iſt moch nicht endgiltig bewiefen, daß Feine andere 
Arten den Bewohnern der Seewohnungen zur Nahrung dien: 
ten, ba nur größere Knochen gefammelt und in den Berichten 
erwähnt worden find. Dieſem Speifezettel fügten bie Bewoh⸗ 
ner von Lohfponts Crannog, welche verhältwiimäßig nahe am 
Meere lebten, einige Arten Scalthiere Hinzu. In allen Ser 
wohnungen, bie Dr. Munro felbft unterfucht hat, wurden große 
Mengen zerbrodiener Hafelnußfchalen gefunden. Diefe See: 
wohnungen find durchaus nicht gleichmäßig über Schottland 
vertheilt. Wenn mon and aus ber jehigen geographiichen 
Bertheilung berfelben feinen beftimmten Schluß ziehen fann, 
To find dod nach Munro viele Anzeichen vorhanden, welde 
die Bermuthung rechtfertigen, daß dieſelben den von keltiſchen 
Stämmen bewohnten Diftrikten eigenthümlich find. Wenn man 
nämlih Skene's Eintheilung von Schottland nad; den vier 
Stämmen ber Pikten, Stoten, Angeln und Strathelybe- Briten 
zu Grunde legt (nach dem Abzug ber Nömer), fo findet man, 
daß Feine Grannoges in dem Gebiet der Angeln, zehn reip. 
ſechs in dem der Pilten und Skoten, dagegen achtundzwanzig 
in bem fchottifhen Theil des Königreichs Strathelybe gelegen 
find; auch wird diefes Verhältniß wenig geändert, wenn man 
die Meinen Steininjeln, die man fo häufig in ben ſchottiſchen 
Seen findet, auch noch dazu rechnet, Andererſeits kann ber 
Umpftand, daß man fie nicht im füböftlichen Theile des König: 
reihs findet, die Vermuthung erregen, daß biefe Diſtrikte 
durch die Angeln befetst wurden, ehe bie feltifche Givilifation 
oder vielmehr die kriegeriſchen Umfändbe diefer Periode Ber: 
anlaffung zur Anlage der Seewohnungen geweien find. In 
diefem Falle müßte man annehmen, daß ihre Entwidelung 
in die Periode fällt, welche gleid; nad) dem Abzug der römir 
hen Solbaten folgte, an deren Schutz die Bevölkerung bes 
füdrenfihen Schottland fo lange gewöhnt war. Die in ben 
Seeanfiebelungen gefundenen Scherben von famifhen Gefäßen, 
Bronzeihüffeln, wovon eine mit römifhen Buchſtaben, harfen- 
ähnliche Fibulae, Perlen, Nadeln aus Bronze und Knochen, 
Kümme aus Knochen u. f. w., find ben Gegenftänben, welde 
man in den aufgegrabenen brito-römifhen Stäbten gefunden 
bat, fo ähnlich, daß fein Zweifel dariiber beftehen fann, daß 
römifhe Civilifation in Berührung mit den Seebewohnern 
getreten ift und theilweife Einfluß auf ihre Gewohnheiten 
gehabt hat. Doch if das keltiſche Element nicht nur im all- 
gemeinen Charakter mander der Geräthichaften von Stein, 
Knochen und Eifen fehr entwidelt, fondern diefer Stil zeigt 
ſich and) deutlich in den gefundenen Aunftgegenftänben. 

Lubbock macht zum letzten Theil folgende Bemerkungen: 

„Wir befennen, daß wir geneigt find zu zweifeln, ob bie 
geographiiche Vertbeilung der ſchottiſchen Seewohnungen, wie 
fie bis jebt befannt ift, wirklich mit derjenigen ber alten Selten 
in Verbindung zu bringen ift und ob fie nicht vielmehr ber 
Thätigfeit der Ayrshire und Wigtownshire Archaeological 
Soeiety, ſowie ber des Mr. Cochrane Patrid und bes Dr. Munro 
felbft zugefhrieben werben muß.“ 


Die Malaria in Italien. 

Durch Zuſammenwirken ber italienifhen Militär und 
verschiedener Givilbehörben, wie der Steuer: und Eifenbalm: 
vermwaltungen und namentlich ämmtlicher Sanitätsbeamten in 
Graf Luigi Torelli, der Borfitende einer dazu eingefesten 
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Kommiffion des Senats, in den Stand gefetst worben, eine 
„Carta della Malaria dell’ Italia“ (1: 1,500,000) zu entwerfen 
und biejelbe mit einem fehr intereffanten Terte zu begleiten, 
Der Beiprehung diefed Werkes in ben „Verhandlungen der 
Gefellihaft für Erdkunde zu Berlin’ (1883, S. 79) durch 
Dr. M. Barteld entnehmen wir das Folgende. 

An die 259 „Consigli di sanita del Regno“ wurben 
vom Florentiner Militärtopographiichen Inftitute Karten im 
Maßfabe von 1 : 100,000 verteilt, um darauf in überein. 
Nimmender Weiſe durch Farbentöne bie Verbreitungsgebiete 
der leichten, ſchweren und perniciöfen Malaria zu bezeichnen, 
welche letztere oft innerhalb 24 Stunden mit dem Tobe endet. 
Auf Örundlage von 590 folder Einzellarten wurde dann jene 
oben genannte Gefammtlarte bergeftellt. Es zeigt ſich nun 
auf ben erjten Bid, daß z. B. die ganze Strede fait von 
Livorno bis fat zu Neapel im einer Breite von etwa einem 
Drittheile der ganzen Halbinfel der perniciöien Malaria ver: 
fallen it, dak von ben 69 Provinzen bes Königreiches nur 
ſechs (Genova, Porto Manrizio, Firenze, Mafia Carrara, Pefaro 
und Piacenza) von der Plage gänzli frei find, nur in 18 
(Uncona, Aguila, Ascoli Piceno, Cremona, Euneo, Forli, 
Lucca, Macerata, Mantova, Milano, Reggio d’Emilia, Tre 
vifo umd Bicenza) die leichte Malaria auftritt, von dem ganzen 
Nefie jebod 29 Provinzen mit ſchwerer und 21 mit perniciöfer 
Malaria inficirt find. 

Wie fehr Italien auch in pefuniärer Hinfiht dadurch zu 
feiben hat, dafür einige Beifpiele. Die calabrifhe Eifenbahn 
verausgabt jährlich nur an Urzneien und Unterftügungen für 
erfranfte Beamte 1", Millionen Lire; befondere Züge find 
erforderlich, um allabendlich dad ganze Perfonal der Station 
Leonforte in Sicilien nah dem gefunderen Caftrogiovanni 
und morgen zurüdzuführen, nnd unter den 2300 ficilianifchen 
Eifenbahnbeamten kamen in eimem Jahre 1455 Malariar 
erfrankungen ſdurchſchnitilich von 11 Tagen Daner) vor. Das 
Deficit der Eisenbahnen, weldyes 1877 bis 1880 jährlich etwa 
8 Millionen Lire betrug, erflärt ſich durch die Malaria; denn 
gerade die am mwenigften rentabelen Streden führen durch die 
gefährlichften Malaringebiete. Der Ertrag pro Heltar, welcher 
fid} auf 500 bi® 600, ja fogar bis auf 1000 Fire fleigern kaun, 
finft in Malariagegenben bis auf 20, 15, ja auf 10 Lire herab, 
Im Heere, alfo bei bem gefunbeften, fräftigften Leuten des 
fräftigfen Lebendalterd, waren in einem einzigen Jahre nicht 
weniger ald 42000 Malariaerfrankungen zu verpflegen! Den 
Gefammtihaden, welchen dieſe Landplage jährlich dem König: 
— zufügt, veranſchlagt Torelli auf mehr als 51, Millionen 

ire. 

Das zuerſt überraſchende Faktum, daß ſeit der Einigung 
Italiens die Malaria in ftetem Wachſen begriffen ift, erflärt 
fih einfach durch die feitbem erfolgte bebentende Ausdehnung 
des Eiſenbahnnetzes, die damit verknüpfte ftarke Mbholzung 
zur Beſchaffung von Eiſenbahnſchwellen und die Bermehrung 
der feuchten, abfinflofen Gräben längs ber Linien. Denn der 
wahre Grund der Ausbreitung der Malaria ift ftet ftagnie 
rended Gewüſſer mit Algenvegetation, wie es fid) in jenen 
Gräben findet. Anderswo find ed austrodnende Seen und 
Moräfe ober Ueberſchwemungsgebiete ſchlecht regulirter Bäche 
und Flüffe oder die verfandenben Mindungen größerer Ströme, 
welche durch mitgeführten Schlamm ſich felbit den Ansgang 
verfperren und bei dem Andrange der Meereswogen fi mit 
Seewaſſer mifhen. Diefe ſiagnirenden Bradwaffergebiete, bie 
fogenannten Acque salmastre, werben für befonderd gefährlich 
erklärt. Zur Abhilfe empfiehlt die Kommiffion, welche zugleich 
einen Gefegentwurf zur emergifchen Durchführung dieſer 
dringend nothwendigen Verbeſſerungen veröffentlicht, folgende 
Mafregeln, welche ſich fämmtlich bereit3 an bem einen ober 
anderen Orte bewährt haben: Regulirung des Bettes und 
Laufes der Flüffe und Bäche durch Dämme, Deihe und Wehre, 
bie Anlage von Kanälen nnd Drainirungen, Pumpwerken 
und Brunnen, die Befeitigung der Unreinigleiten, ben Ban 
von jelbfithätigen Schwebeſchleuſen, welde das Flußwaſſer frei 
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austreten laffen, während das anbrängende Meereswaſſer fie 
ſchließt und ſich felbft den Eintrit in das Gebiet des ſüßen 
Waſſers zufperrt, vor allem aber die majfenhafte Anpflanzung 
von Eucalyptus globulus in Mittel- und Unteritalien, au 


Aus allen Erdtheilen. 


deffen Stelle in dem älteren Oberitalien nahe verwandte 
Arten, wie E. amygdalina und befonders E. resinifera treten 
müſſen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Alien 

— Die türlifhe Regierung bat eine weitere Anzahl 
von Koncefjionen an titrfifche Untertbanen verliehen (f. oben 
S.%), nämlich zur Austrocknung von Sümpfen in ber (Ebene 
von Adana, ber fogenammten Tſchukur⸗Owa (in Kilikien), 
Schifſbarmachung bes unteren Seihan und Dſchihan (ebenda), 
für eine Hafenanlage in Ajas (ebenda), Eifenbahn zwiſchen 
Merfin und Adana (ebenda), Eiſenbahn von Burnabad bei 
Smyrma nah Parfa (üblich von Kafjaba) und für eine 
Dampferlinie auf dem Tigris. 

— Beim britiihen auswärtigen Amte if gegen Ende 
bes vorigen Jahres das Tagebud) einer Neife des Mr. Ho: 
fie durch die chineſiſchen Provinzen Aweistfhon und Füns 
nan eingegangen und feitbem gebrudt worben, Dauach bat 
erfiere Provinz einen großen Mineralreihthum, namentlich 
an Kohle und Eifen; in zwei Bezirken giebt es Quecſilber⸗ 
minen. Seine Meinung von Jünman ift nicht fo günftig; 
die Ernten fand er überall bürftig und von den paffirten 
Städten weiß er nicht viel rühmenswerthes zu berichten. 
In einem Anhange giebt Hofie eine Lifte von Wörtern ber 
Miao tze⸗Sprache. 

Afrila. 

— Die franzöfiiche Regierung hat die Ausſendung zweier 
weiteren Expeditionen nach Ajrifa beſchloſſen: Réͤvoil ſoll 
zum vierten Male dad Somal-Land bereiſen, um den dor: 
tigen Handel (bem übrigens Revoil felber als jehr unbebeutend 
ſchildert) vielleicht mad) Obok, ber franzöfiichen Kolonie, zu 
lenken; und Aubrey und Hamon gehen nad) ben Galla— 
Ländern im Süden von Schoa, wo vor ihnen d'Abbadie 
und jüngft die Italiener Cecchi und Chiarini reiften. 

— Dr, Steder, ber Abeffinien-Reifende unferer Ajri: 
laniſchen Gejellichaft, hatte zulett am 15. Februar 1882 Nach⸗ 
richt von fich gegeben, wonad er damals im Begriffe fand, 
nad Rafia im Süden von Abelfinien abzureifen und etwa im 
Februar 1885 an der Küſte des Atlantiihen Oceans auzu— 
fommen hoffte. Diefe Pläne haben eine Verzögerung erlitten; 
denn wie Paul Soleillet am 10. November 1832 aus 
Ankober in Schon an die Parifer Geographiiche Geſellſchaft 
fchreibt, hat er zehn Tage vorher unferen Reifenden in Shigem 
getroffen. Derſelbe befand ſich bei guter Geſundheit, war auf 
dem Wege nach Boru⸗Meida zum Kaifer Johannes und beab- 
fihtigte bald nach Schoa zurückzukehren und ſich dann erſt 
nad; Kafja zu begeben. Ebendahin wollte Soleillet am 
13. November reifen; er hat von König Menelet angeblich 
große Zuſagen für die von ihm vertretene Haudelsgeſellſchaft 
erhalten, Zanbabtretung, Ausbeutung der großen Waldungen 
wilder Delbäume, die aber erft nod) zu pfropfen find, und 
Eijenbahntoncejfionen (N). 


— Seit dem Jahre 1879 hat ber Abbe Gunot, welher 
ſich jetst nach dem mittleren Kongo begiebt, zweimal im Auf: 
trage des Erzbischofs Lavigerie von Alger Miffionärkarawanen 
nad Tabora in Ofafrika geführt. Als er zum zweiten Male 
von dort nad der Küſte zurüdfehrte, benuste er die Erlaubniß 
feines Oberen, um ftatt des oft gemachten geraden einen fid- 
liheren Weg längs des Kizigo⸗Fluſſes und bes Luaha (Ruaha) 
oder Lufidichi zu wählen med deſſen Schifibarleit zu unter- 
ſuchen. Die Reife dauerte 72 Toge und lieferte ein negatives 
Ergebniß; der Fluß iſt bald ſehr breit, bald ganz ſchmal, reich 
an prächtig bewaldeten Infeln und Klippen und zur Beſchiffung 
untauglich. Wenigfiend wird aber durch diefe Route die Karte 
von Oftafrifa gewinnen, da fie durch unbefanntes Gebiet führte 
und aufgenommen wurde. Das Band muf ungemein wild- 
reich fein, da es dem Abbe, einem großen Nimrobe, gelang, 
für feine ganze, 23 Köpfe ftarte Karawane, die Nahrung mit 
feiner Flinte herbeizuichaften. Elephanten, Flußpferbe, Girafien, 
Zebras, Gnus, Rhinoceronten und Löwen, von letzteren an 
einem einzigen Tage fünf, fielen ihm zur Beute, fo daß er 
die Bekönigung von 28 Menſchen während 72 Tagen mit 
75 Franken beftreiten konnte. 

— Die auf S. 287 des vorigen Bandes als aufgegeben 
bezeichnete Erpedition bed Polen Rogozinski, deren 
Ziel das Gebiet im Dften des Camerun-Gebirges war, ift 
nun doch unternommen worden. Wie wir einem Privatbriefe 
aus Madeira entnehmen, langte dieſelbe, aus 17 Perfonen 
beſtehend, auf einem Heinen Schiffe Mitte Janunar dort an, 
nachdem fie zu ber Meberfahrt von Havre nicht weniger als 
56 Tage gebraucht hatte, Gleichzeitig befand fich auch Dr. Paf— 
favant aus Bafel bafelbit, welher anf eigene Koften, von 
Dr. Retzer aus Tübingen begleitet, eine wiflenfchaftliche Reife 
nad, Afrifa unternimmt und zunächſt das Camerun: Gebirge 
erſteigen will. 


Rorbamerifa. 


— Als Difird Charney, über defien Reifen und Aus— 
grabungen in Centralamerila ber „Globus“ in Bd. 41 zu 
berichten angefangen hat, im Jahre 1832 mit vieler Auſtrengung 
die von ihm „Wille Lorillarb* netaufte Auinenfiadt am Rio 
Ufumacinta im nordweſtlichen Guatemala erreichte, fand er 
dort bereits einen Engländer vor, den Mr, A. P. Maudslan. 
Diefer verfprad; ihm angeblich, ihm das Recht der Entdeckung 
zu überlaffen und nichts veröffentlichen zu wollen, bat aber 
darüber der Royal Geographical Society einen Bericht er 
ftattet, in beren „Proceedings“ derjelbe erfcheinen wird, Am 
13. Jauuar hat Mr. Maudslay England verlafien, um Central⸗ 
amerika zum britten Dale zu befnchen, diesmal beſſer als 
früher ausgerüftet, um nen entdedte Sfulpturen und Infchriften 
genügend auszubenten, 


Berichtigung: In Ar. 7, ©. 108 ift der Maßſtab der Karte in Myriametern (nicht Kilometern) zu verftehen. 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nad) dem obern Niger. 


(Nah dem Franzöſiſchen des Kommandanten Gallieni.) 
I. 


In Afrifa, das befonders feit der Mitte diefes Jahr- durch die unvollftändigen Berichte Mungo Parf's (1796 
hunderts die ganze geographiiche Welt in Athem erhält | bis 1805) befannt waren, Verbindungen anknüpfen und den 
und deſſen Erforihung von allen Seiten zugleich in Ans | Grenzniederlaffungen der Kolonie, Debina und Bafel, einen 
griff genommen wird, hat ſich Fraukreich das Poecielle Ber: | Weg zu Märkten erſchließen, weldye bis dahin nur dem 
dienft erworben, durch Organifation politiſch-wiſſenſchaft⸗ 

licher Miffionen die ungeheuren Sudan-Gebiete dem Handel 

und der Induftrie zu erjchliegen, die, obgleich in allgemeinen 

Zügen durch berühmte Neifen bekannt geworben, doch noch 

betaillirter und methodifcher Durdyforichung harren als der 

nothwendigen Borbedingung zu den großartigen Projekten, 

die für den afrifanifchen Kontinent geplant find. Unter 

diefen Erpeditionen ift, in Hinficht auf die überwundenen 

Schwierigleiten und erreichten Reſultate, die des Kapitäns 

Gallieni von der Marine-Infanterie eine der wichtigften. 

Mährend Oberft Flatters den Sudan von Algerien und 

der Sahara aus zu erreichen verſuchte und Brazza ſich be 

mühte, auf friedlichen Wege das Kongo: und Ogowe-Thal | 

zu erſchließen, erhielt jener junge Officier, der eben von | 

einer glüctich vollbradyten Miffion in das ſüdliche Fluß— 

gebiet Senegambiens zurüdgetehrt war, von dem Gouver- 

eur der Kolonie, Briere de L’I8le, den Auftrag, einen 

Plan auszuführen, der feinen Urfprung dem General Faid- 

herbe verdankt, nun aber vom Marineminiſter Yaureguis 

berry wieder aufgenommen war, nämlich in das obere 

Nigertgal durch das Gebirge vorzubringen, welches dieſen 

mächtigen Strom vom Senegal trennt. Man wollte, wie 

bei der Miffion des Marinelieutenants Mage im Jahre | Begleiter, Yientenant Balliere, das Itinerar aufnahm, 
1862, mit den Negerftämmen jener Gegenden, die nur | freunbichaftliche Beziehungen mit den Häuptlingen der Ma- 
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primitiven Handel halbwilder Bölferfchaften offen ftanden. 

Das ganze zu durchziehende Gebiet von Medina an, 
welches als Operationsbafis diente, bis zu den Ufern bes 
Niger fteht unter der nominellen Souveränität des Neger: 
fönigs von Segu, Amadu; aber die Madjt diefes Häupt- 
lings, eines Sohnes des berühmten Grunders des Toucons 
leur&Reiches, El Hadſch Omar, erftredtt ſich in Wirklichteit 
nur längs des rechten Nigerufers, während außerhalb diefes 
einige 100 km langen Streifens feine Autorität ſich nur 
durch periodifche Einfälle bei den nicht unterworfenen Hors 
den zum Zweck ber Tributerhebung flihlbar macht. Unter 
diefen Umftänden fchien es am gerathenften, der Expedition 
einen durchaus friedlichen Charakter zu geben, d. h. mit 
anderen Worten, die Zwietracht zwifchen ber erobernden 
Kaffe, den Toucouleurs, und ihren nur halb unterworfenen 
Tributpflichtigen auszubenten und, um die Gunſt des wantel« 
müthigen Amadu zu erlangen, feiner Eitelfeit durch eine 
feierliche Geſandtſchaft zu ſchmeicheln. 

Eine in der Negenzeit 1879 unternommene vorläufige 
Rekoguofeirung zwiſchen Medina und Bafulabe, wo man 
trog ganz ausnehmender Ueberſchwemmungen am 12. Dfs 
tober eintraf, hatte das gute Refultat, daß Gallieni, deſſen 
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linte> Yänder zwifchen Bafulabe und dem großen Strome 
anfnüpfte. Einige von diefen vertrauten ihm Verwandte, 
der Häuptling von Yogo fogar feinen Bfährigen Sohn Sega 
an, um fie in Saint» Yonis dem Gouverneur vorzuftellen, 
der fie mit reunblichfeiten und Geſchenken überhänfte und 
fie im December in ihre Heimath entliek, bis auf die Söhne 
der Häuptlinge von Kita und Bammako, welche die große 
Niger-Erpedition begleiten follten. 

Zu Genoffen feiner Reife wählte fid) Gallieni vier mit 
den zu einem bevartigen Unternehmen unentbehrlichen Cha— 
raltereigenfchaften und wiſſenſchaftlichen SKenntniffen aus: 
geitattete Officiere, den Yientenant der Marine + Artillerie 
Pistri, der bereits im untern Senegalgebiet die topogra» 


Spahis und ſenegaliſchen Tirailleurs, eine mit Chaffepots 
bewaffnete Elitetruppe von 30 Mann, zufammen; liberdied 
ließ er im die Koffer 3006 bis 4000 Patronen paden, 
eine Borficht, die durd) die Ereiguiffe glänzend geredjtfertigt 
wurde. Als Hilfstruppen beim Weberjchreiten zahlreicher 
Waſſerläufe fügte er diefen an Arbeit und Disciplin ges 
wöhnten Soldaten eine Rotte Yaptots oder ſchwarzer Ma— 
troſen hinzu, die, mit der Beſchiffung des Senegal und der 
anderen Gewäſſer vertraut und außerdem mit Doppelflinten 
bewaffnet, unter ihrem Patron Samba Uri, einem Bete— 
ran der ſenegambiſchen Schifffahrt, eine wejentliche Ber: 
ftärtung feiner Macht bildeten. 

Der Monat Januar 1880 ging mit der Beſchaffung 
von Vorräthen aller Art hin; unter dieſen fpielte der enorme 
Haufe von Geſchenken, welche die kindlichen Begierden der 
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phifchen Vorarbeiten zu der projettirten Eifenbahn vom 
Atlantifchen Dcean zum Niger geleitet hatte und dem er 
nun die Oberaufficht Uber den jchweren Train, die Präci- 
fionsinftrumente und die aſtronomiſchen Beobachtungen über: 
trug, den ſchon oben genannten, in topographiichen 
Aufnahmen gelbten Yientenant der Marine- Infanterie 
Balliöre, den durch ethnographiſche und naturhiſtoriſche 
Kenntnifje ausgezeichneten Marinearzt Dr. Tautain, der 
interimiftifc, den Poften Dagana fommandirte, und endlich 
den Marinearzt erfter Klaſſe Dr. Bayol. 

Sowohl um den Sudannegern durd; fein Auftreten zu 
imponiren, als aud) um den möthigen Scug und Arbeits: 
fräfte zu haben, fette er ſich eine Eskorte von eingeborenen 





Neger befriedigen follten, eine Hauptrolle: farbige Deden, 
weißer Kalifo, blaues Guineezeug, indiſche Schärpen, Tit: 
cher im fchreienden Farben, vergoldete Säbel, verfilberte 
Flinten, Glaswaaren, Mefler, Spiegel, Muſildoſen, Heine 
Elektriſirmaſchinen u. |. w. Alles wurde in Segeltuch ge: 
hullt und in forgfältig numerivte Kiften gepadt. 

Am 30. Januar endlic gab das Hiffen der Flagge am 
Maft des Gouvernementshanfes in Saint-Louis das Sig— 
nal zur Abfahrt. Borauf im „Dakar“, an deſſen Seiten 
die mit den Vorräthen beladenen Scuten befeftigt waren, 
ſchifften ſich Bayol, Pietri und VBalliere ein; ihnen folgten 
auf dem „Cygne“ Gallieni und Tautain, denen der Gou— 
verneur bis Podor das Geleit gab. Der Senegal bietet 
mit feinen fteifen Thonufern um diefe Zeit einen ganz ans 
dern Anblid dar als zur Megenzeit, wo er in riefigen 


Gallieni's Erforfchungs-Erpedition nach dem obern Niger. 


Walerflächen die weiten ſpärlich bewachfenen Ebenen über- 
fluthet, fein Bett verſchwindet, und fo manches Handels: 
fahrzeug, durch den Anſchein getänfcht, ſich in der Ebene 
verirrt und feine Anfer in die Zweige des Judendorns wirft, 
Die Woloffs, deren Gebiet auf dem linken Ufer liegt, 
find jetzt gänzlich den Franzoſen unterworfen; bie gegen: 
über wohnenden Trarfas aber find einer ber unruhigſten 
maurifchen Stämme, welde die Wuſte bewohnen; in Da- 
gana taufchen fie in großen Oxtantitäten ihren Gummi ges 
gen Manufakturwaaren, befonderd das blaue Guineezeug, 
ein, den Woloffen aber find fie unbequeme und räuberiiche 
Nachbarn. Gegen Abend erreichte man den einer reigenden 
enropäifchen Billa gleichenden Militärpoften Richard⸗Toll, 


— — — 


Tirailleure vom Senegal. 


Morfil bildet, bis man endlich, am Abend det 31. Das 
nuar, die Anker vor Bodor wirft, nachdem deſſen weißes, 
von den rothen Badjteingebäuden des Hafens grell ab- 
ftechendes Fort icon feit langer Zeit in Sicht geweien war. 

Podor ift, trog den Feindfeligkeiten der Toucouleurs des 
Torogebiets im Jahre 1854 von Franfreich wieder befept 
worden. Das ftattliche Regierungsgebände liegt ca. 200 m 
vom Fluß ab, der jährlid) bei Hochwaſſer an Terrain ge- 
winnt; thalabwärts liegt der Handelöplag, aus zwei paral⸗ 
lelen Straßen bejtehend, deren cine, von großen Bäumen 
befchattet, ic, längs des Stromes hinzieht. Im Hinter 
grunde ficht man die fpigen Dächer der Eingeborenendörfer 
Podor und Tiofiy. 
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deſſen eleganten Bau und prädtigem Park einige Stunden 
Aufenthalt gewidmet wurden und, nad) einer weitern Fahrt 
von drei Stunden, die erſte große Handelsſtation am Sene⸗ 
gal, Dagana. Diefem hübjc gelegenen, in Bäumen ver: 
ſteckten Posten gilt jedoch nur ein lurzes Anhaften, dann geht 
es weiter, unter wieberholtem Erlegen von Kaimans, deren 
Fleiſch den Yaptots eine hochwillkommene Speife ift, und 
von Affen, die in dem Baumen ihr Spiel treiben, vorbei 
an der Grenze zwiſchen Woloffen und Touconleurs, wo bie 
Ufer bebanter zu werden und dichtes Siddim-Gebüſch mit 
weißlichem Laube die Ebene zu verbergen beginnt, vorbei 
an dem Ausflug des Dus, eines breiten Armes, ber ben 
Hauptftrom bei Salde verläßt und mit ihm die Inſel 





(Mad einer Photographie.) 


zuſammenzurücken, da die Meifenden- felber auf ihnen Pla 
nehmen mußten; der „Dakar“ nämlich konnte fie am 
4. Februar nur noc bit zur Mafn-Bant bringen, von wo 
an in ber trodenen Zeit, d. h. von November bis Juni, der 
Senegal für die Danıpfavifos von größeren Tiefgange nicht 
mehr fchiffbar iſt. Dort langte man am Abend an und 
beftieg dann definitiv die Heineren Fahrzeuge , um die be 
ſchwerliche Schifffahrt bis Balel zu beginnen. Die Schwier 
rigfeit der Verbindung zwifchen bem Hauptort ber Kolonie 
und ben jenfeits Podor gelegenen Niederlafiungen während 
eines großen Theils des Jahres gehört zu den größten Un— 
annehmlicjleiten des Lebens in Senegambien: braucht mar 
fo doch häufig einen Monat bis nach Medina, um fo mehr 


Die folgenden Tage wurden barauf verwandt, das ums als ein germ angewandtes Mittel der Laptots, das Schiff 


fangreiche 


aterial jo gut wie möglich im den Schuten | vom fer aus durch Taue zu ziehen, oft am der dichten 
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Woloff » Krieger. (Nach einer Photographie.) 


Gallienis Erforſchungs-Expedition nad dem obern Niger. 


Vegetation ſcheitert, und überdies ber mittlere und obere 
Lauf des Senegal reichlich mit Stromfchnellen und Sand- 
bänten verjehen ift. 

Die Reifenden befanden ſich auf der Höhe von Toro, 
eines Staates, den die Politit der Gouverneure von dem 
mächtigen und gefährlichen, früher ununterbrodyen von Dagana 
bis Bakel ſich erſtreckenden Bunde der Futa losgelöft hatte, 
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indem fie die inneren Zwiſtigkeiten unter den einzelnen 
Stämmen ſchlau benutzte. Toro bildet heute ein unab- 
hängiges Yand unter franzöfiicgem Einfluffe, dejjen junger 
Fuürſt, Amadu Abdul, Frankreich ganz zugethan ift. Am 
andern Ufer haufen die maurifchen Brahnas, die, eben jo 
rebelliſch gegen die Civilifation wie die Trarfas, dod) einen 
lebhaften Gummihandel in Podor betreiben. 





Der Dolmetſch Alaffan- 


Thiama. 


Mach einer Photographie.) 


Am 7. paſſirten fie die legten Toro- Dörfer, Aleibe, 
Boki und Walalde, deren Übrigens jehr gaftfreie Be— 
wohner einen recht armjeligen Anblit gewährten, obgleich 
die Gegend reich ift und der Yandbau eine ebenfo beträdht- 
liche Entwidelung nehmen fünnte wie in Kajor oder anderen 





mit Gewehren bewaffnete mauriſche Reiter laut ſchreiend 
Rinder und Hammel vor ſich her trieben, welche fie zweifel- 
(08 den BPöls, den Hirten Lao's, deren zahlreiche Herden 
die Ebenen bededen, geftohlen hatten. In der That erfuhren 
fie, daß am Morgen ein Scharmigel ftattgefunden, und 


Gegenden Senegambiens. Als Tags darauf die Reiſenden daß ein ſtarter Trupp Mauren, die Nachts den Fluß durch⸗ 
nach Yao, einem kleinen Toueouleurs-Staat, der ſich eben— | ſchwommen, Vieh geraubt hätten und es nun in ihr Yager 


falls von Futa getrennt und unter franzöſiſchen Schutz ge- 


ftellt Hat, famen, gewahrten fie, wie anf dem rechten Ufer 


| trieben, wo fie unangreifbar wurden. Derartiges wieberhoft 


ſich täglidy: die Mauren rauben die Herden der Pöls, diefe 
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vertheidigen fie oder halten ſich ihrerfeits an denen ihrer 
Feinde ſchadlos — cin ewiger Krieg, dem zu verhindern 
feldft die beträchtliche Breite des Senegal nicht genitgt. 
Der 9. brachte die Erpedition an den Dörfern Has: 
tas und Dungel vorliber und, nicht ohne Mühe und 
großen Peitverluft, durch die Schwierige Paſſage von 
Dſchulediabe vor das Dlodhaus von Salde. Die: 
fer Heine Boften mit einer 
Befagung von 12 Tirail- — 
leuren wurde im Jahre 
1865 errichtet, um in der 
faft 100 Stunden langen 
Entfernung zwiſchen Po— 
dor und Bakel einen feſten 
Punlkt zu haben und zu— 
gleich das Centrum von 
Futa zu beherrichen; hier 
wird liberdies ein lebhaf: 
ter Handel, außer mit 
Gummi, and, mit Strau- 
Benfedern und «Eiern und 
Thierfellen getrieben. Eis 
nige Stunden geniigten, 
um friſche Lebensmittel 
einzunehmen, und bald be⸗ 
fand man ſich in Boſſeg, 
deſſen Häuptling Abdul 
Bubalar an der Spike 
des unruhigiten Stammes 
der Tonconleuts alles thut, 
was im feinen Kräften 
fteht, um die friedlicheren 
Dörfer gegen die franzd- 
fifche Herrſchaft aufzuwie⸗ 
geln und wohl noch einen 
ſpeciellen Strafzug nöthig 
machen wird. Der Fluß 
iſt ſtets enorm breit, ſeine 
Ufer werben bewaldeter. 
Biele „Marigots“ durch— 
furchen die Ebene, die ſich 
bis Matam erftredt; fo 
nennt man die Meinen Zu⸗ 
flüffe des Senegal, die, ge: 
wohnlich troden, mit Bes 
ginn der Regenzeit ſich 
anfüllen und breite, tiefe 
und  fteilufrige Gräben 
bilden. Am Horizont tan: 
chen zahlreiche Hügel auf, 
die eime förmliche Kette 
von 50 m durchſchnittlicher 
Höhe und tafelförmiger 
Geſtalt bilden. Diefe Hü— 
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Matam ähnelt dem von Salde und ift aus demfelben 
Grunde erbaut. Damga iſt bevölferter als die biöher be 
rührten Gebiete; feine Einwohner find friedliche Leute, die 
nichts fehnlicher wünſchen, als von den ewigen Pladereien 
Abdul Bubalar's befreit zu werden. Die Begetation wird 
üppiger; Palmen und Tamarinden von wınderbarer Größe 
und Scönheit, rothbraune Keljenhägel, Dörfer an Dörfer 
gereiht geben der Yand- 

7 Schaft eine befondere Yeben: 
digkeit, an welcher ſich das 
Auge von der vorherigen 
Eintönigleit erholt. 

Nunmehr verläßt man 
auch mit den erjten Dör- 
fern von Guoh, eines 
Sarratolet-Staates, der 
ſich bis Faleme erftredt, 
das Gebiet ber Toncous 
leurs, um fortan nur noch 
Feinde dieſer Erobererraſſe 
zu finden, von der ſie 
unter El Hadſch Omar 
fo viel zu leiden hatten. 

Die Sarrafolets oder 
Soninfes find ſicher bie 
intereffantefte Raſſe des 
ganzen  Senegalbedens. 
Sie befigen, im Gegenfag 
zu den benachbarten Ne— 
gern, Ordnungs⸗ und 
Sparfamfeitsfinn, begrei⸗ 
fen die Vortheile des Han— 
dels und machen, anftatt 
wie fait alle anderen 
Eingeborenen Afrifas, fich 
einem beftändigen Nichts- 
thun hinzugeben, vielfache 
und weite Reiſen ins In— 
nere, um ihre Waaren ge: 
gen dortige Probufte um: 
zutaufchen. Sie kommen 
nod) ganz jung nach Saints 
Louis und den anderen 
Handelöplägen und werben 
dort Laptots, Mantefel: 
treiber, Agenten, Tirail⸗ 
leure, Bis fie genug ver- 
dient haben, um im ihre 
Heimath zuriketäufchren und 
von da aus auf eigene Hand 
Geſchafte zu machen. 

Am Mlorgen des 25. 
waren die Reiſenden vor 
Tuabo, der Refidenz des 





gel, welche die Webers Alpha Sega, (Mad) einer Photographie.) Tunla oder Häuptlings 


ſchwemmung nie erreicht, 

erſtrecken ſich faſt in geras 

ber Linie von Weſten nad) Often und ſtellen einen ununters 
brochenen Verkehrsweg von Dagana nach Vatel her; es 
ift dies zu jeder Dahreszeit die Straße fit Karawanen in 
dad Innere und der matlirlide Weg für die projeftirte 
Niger » Eifenbahn, 

Um 14, erreichte man Drefonde, die Hauptſtadt des 
Towcouleursbundes, aber trog der Anftrengung der Ma— 
teojen erſt am 18.Matam auf der Grenze zwiſchen Bofjen 
und Damga, dem legten Futa: Staat. Der Thurm von 





von Guoy; einige Stun: 

den fpüter erblidten jie 
Balel, deſſen hohe Thürme auf den das Fort umge 
benden Hügeln ſchon von weiten jichtbar find, und um 
| 4 Uhr Nachmittags gingen fie im Hafen wor Anker, 
froh, aus, dem engen Kaſten befreit zu fein, der fie 
zwanzig Tage lang gefangen gehalten hatte, und den 
erften Theil der Reife, dem nun fteter Yandweg folgen 
follte, hinter fi) zu haben. Das Fort Balel datirt aus 
dem Anfang dieſes Dahrhunderts; es iſt an die Stelle ver« 
jchiedener Faftorcien getreten, welche die indiſche Kompagnie 


Gallieni's Erforjhungs-Erpedition nad) dem obern Niger. 


in biejen enden zur Ausbeutung der Vandesprobufte, 
fpeciell des Goldes von Galam und Bambut, angelegt 
hatte. Dept befteht es ans zwei großen, ſchönen Gebäuden, 
die durch eine Terrafie miteinander verbunden find; ſowohl 
die Räume fir die Officiere wie bie für die Mannſchaften 
find luftig und bequem und nichts ift, foweit möglich, vers 
abfäumt, um die Unzuträglichteit, welche ein längerer 
Aufenthalt in diefer umgefunden Gegend für den Europäer 
mit ſich bringt, abzujdjwächen. 

Kaum gelandet, machte fih Gallieni mit feinen Ge— 
führten daran, den ungehenren Zug zu organifiven, der ihre 
Vorräthe und Geſchente transportiven follte Für ihr 
perfönliches Gepäd reſervirten fie 12 Mauleſel, die eine 
befondere Sektion bildeten. Die 250 Eifel wurden in vier 
Hauptjeftionen unter ebenfoviel Zugführern, dieſe wieder 
in Unterfettionen zu 10 bis 12 Efeln mit 4 bis 5 Treis 
bern getheilt. Um einige 60 Eingeborene hierzu aufzus 
treiben, waren mehrere Tage nöthig, denn nur mit großer 
Mühe konnten fie bewogen werden, ihre Hütten zu vers 
lafjen, um fich in ganz unbefannte und Übel beleumundete 
Gegenden zu ſtürzen. Endlich ftellten fid) ca. 30 Toucous 
leurs und ebenfoviel Bambaras unter den Befehl Piötri’s, 
der fie nad) beftimmten Regeln vertheilte. Die Schwarzen 
find jo an Unorduung gewöhnt, daß es abfolut notwendig 
ift, vor jeder Unternehmung mit ihnen taufenderlei Vor— 
ſichtsmaßregeln zu treffen, um ſo viel wie möglich die Un— 
zuträglichteiten zu verhindern, die aus ihrer gewohnheits— 
mäßigen Sorglofigteit und Nachläffigteit erwachſen. Um 
noch mehr Methode in die legten Vorbereitungen zu brin⸗ 
gen, wurde ca. 3km von Bakel ein proviforisches Feld⸗ 
lager errichtet, wohin Gallient nad) und nad) die verſchie— 
denen Seltionen führte, die Pistri empfing und definitiv 
orgamifirte, 

Hier vereinigte aud) amt Abend des 6. März ein fröh— 
liches Mahl die Reifenden mit den Dfficieren von Valel, 
die ihren Kameraden noch das leiste Lebewohl vor der Ab⸗ 
reife jagen wollten, und am nädjten Morgen, als faum 
der legte Stern am Himmel erloſchen, war alles auf den 
Beinen. Das nahe Brüllen eines Yöwen wurde als 
günftiges Omen aufgefaßt, das Signal ertönte, und fort 
gings, dem erften Tagemarſch am linten Senegalufer aufs 
wärts durch den Gura-Wald bis zum Dorfe Golmi zurlids 
zulegen. Alles war ſchon im Bivouak, und die Efeltreiber 
begannen bereits, ihren Reis und ihre Kuskus (Mehlklöße) 
zu bereiten, nur der Maulefel mit Gallieni's und feiner 
Gefährten Sochgepäd, der dem Koch Moro übergeben 
war, fehlte. Und doch war Poro zu allererft aufgebrochen. 
Es ergab fich, daß er in einem Dorfe unterwegs einer fei- 
ner Frauen einen Beſuch abgeftattet hatte, der ihm natür⸗ 
lic veichliche Vorwürfe von Seiten der Officiere eintrug. 
Noro, dem fie die Fürſorge für ihre Magen und die Ob: 
hut der Kafferole anvertraut, ift ein Toucouleur aus dem 
Stamme der Yaobes, die, weil fie durch Holzarbeit ihr 
Veben friften, veradjtet werden, wie denn überhaupt in 
Afrila die arbeitenden Kaſten, wie Weber, Scufter, 
Schmiede, mit tieffter Geringichägung betrachtet werden. 
Die Yaobes find in ganz Senegambien zu finden; fie leben 
beionders und heirathen nur unter einander, find aber einer 
der reichten Stämme des Landes, Ueber Yoro ift nodı 
eine Eigenthümlichkeit zu berichten: er glaubt, der Yanzens 
lange verbunden zu fein und feine größte Bein ift, ein 
Keptit diefer Gattung tödten zu jehen, ja, er widerſetzte ſich ein- 
mal in Nango —— der Zerſtörung eines Neſtes 
derſelben, welches auf dem Dach der Behauſung entdeckt 
worden war, nachdem die Schlaugenmutter beinah dem 
Dr. Tautain durch einen Biß ein jähes Ende bereitet hätte. 
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Doch ftcht diefes Faltum nicht vereinzelt da: faft jeder 
Schwarze iſt durch feine Familie mit irgend einem Thiere 
verbunden und giebt im Nothfall gern feinen ganzen Befig 
hin, um nur fein Familienthier vor dem Tode zu retten. 
Voro ift ein Typus vom Neger, wie er häufig unter jenen 
Eingeborenen angetroffen wird, die mit ber Civilifation in 
Berührung gekommen find. & ift eitel, Tügnerifch und dies 
biſch; aber dafiir hat er andere ſchätzbare Eigenſchaften und 
vor allen Dingen verfteht er, faum am Ruheplatz ans 
gekommen, das Frühſtück mit fabelhafter Geſchwindigkeit zu 
bereiten und in einem Augenblid den Tifch mit hergerfreuen- 
den Speifen zu bebeden, Hinlereinander war er Tirail- 
leur, Küchenjunge, Maufthiertreiber, Faptot; dabei immer 
bettelnd, immer fpottend, immer armfelig, aber immer fei- 
nem Heren durchaus ergeben, 

Die vier Zugfüihrer auf ihren guten einheimiſchen Pferds 
hen bewährten ſich als eifrig und zuverläffig. Außer dem 
Icon erwähnten Samba Uri, einem prächtigen, von allen 
geliebten, unermüblichen und ftets arbeitsfrendigen Alten — 
leider war er eined der erften Opfer des Hinterhaltes, 
welder die Reifenden in Beledugu erwartete — war der 
Macha Kurbari, ein ‚großer und jchöner Bambara aus 
föniglicher Familie, der die Ejeltreiber feiner Raſſe befehligte; 
ferner Thiama, bisher Polizeilommiflär in Balel, vordem 
Tirailleur, ein fräftiger und treu ergebener Alter, der noch 
nicht, wie fein Verwandter Macha, die väterlichen Sitten 
abgelegt hatte; fein kraufes Haar trug er in Flechten ge: 
wunden unter einem viefigen Hut, den ein dicker Buſch 
von Aloeſtroh krönte, er war fchon etwas gefriimmt, aber 
immer Luftig und fein Feind des Cognacs, der ihm von 
Zeit zu Zeit angeboten wurde, Der vierte und jungſte 
der Führer endlich war Silman N'Diaye, ein junger 
Chaſſonke und Bruder des Dolmetſchen Alpha Sega. 

Am 8. wurde Golmi verlafien. Lange Hligelfetten 
zeichnen ſich vom ſüdlichen Horizont ab, aber gegen ben 
Fluß hin ift das Yand flach, und die Marigots bilden vor⸗ 
läufig die einzige Terrainfchwierigkeit. Bald aber gilt es 
ein ernfthaftes Hinderniß zu überwinden: der Faleme, ein 
ftattlicher Fluß, der im Futa-Staate Dſchalon entfpringt 
und zur Regenzeit bedeutende Waflermengen dem Senegal 
zuführt. Dept gewährte er einen ganz andern Anblid; aber, 
obgleid) er viele bequeme Furten befist, bietet fein. Belt, 
zwifchen zwei teilen Ufern, dem Ueberſchreiten des Trains 
ziemliche Schwierigkeiten dar. Zuerft wurden nun die Vors 
räthe, die dem Waſſer nicht ausgeſetzt werben durften, wie 
Buder, Salz, Munition u. f. w. in eine Schute gepadt 
und glüdlic übergefahren. Dann ftiegen die Efel und 
Maulthiere unter Führung ihrer Treiber in den Fluß hinab 
und erreichten viel leichter, als man gedacht, den überaus 
teilen Abhang, der auf ein kahles Plateau führt, auf dem 
ein neues Yager aufgeſchlagen wurde. Cinige Yadung fiel 
zwar ind Waſſer, mr Laſtthiere vollten ebenfalls die 
Klippe herab, aber im Grunde lief die Sache ohne großen 
Unfall ab und war, um 10 Uhr Morgens begonnen, am 
Abend um 5 Uhr glüclid zu Ende. Ein erfriichendes Bad 
ftärkte die müden Glieder, und ein freilich recht frugales 
Mahl feierte den Eintritt in das Gebiet von Kamera. 

Bon hieran befand man ſich unter Stämmen, die nicht 
Franfreidy direft unterworfen, d, h. tributpflichtig find, ſondern 
nur unter feinem Schutze ftehen. Die friedliche und arbeit 
ſame Bevölkerung gehört zu der ſchon oben befprochenen 
Raſſe der Sarrakolets, die man nicht mit Unrecht die 
Juden ded Sudan genannt hat, und deren eigenthimlichen 
Typus nur ein mit dem BVerhältniffen Senegambiens Ber: 
tauter ſofort herauserkennt. 

Es erſchien nun angezeigt, den Train chvas anders zu 
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organifiren: um Pictri'8 Autorität beffer zu wahren und 
—* die Märſche nach der Sonne einzurichten, wurde 
hm ein ſchwarzer Chef gegeben, der die Ausführung ber 
Befehle der Erpeditionsleiter ſicherſtellen und als Mittelglied 
zwiſchen ihnen und den verſchiedenen Seltionsführern dienen 
jollte, Der durch feine relative Bildung, wie durd) feinen 
, Einfluß auf die Neger dazu geeignetfte war der Dolmetſch 
Alpha Sega, ein Chaſſonle von Medina; dieſer aljo 
wurde zum Oberanführer des Train ernannt und erhielt 
eine Trifolore anvertraut, die er mitten im Yager aufzu— 
pflanzen hatte und um die fid) nad) einander die einzelnen 
durch verjcjiedenfarbige Flaggen und entjprechende Bänder 
am Halfe der Thiere von einander unterfchiedenen Abthei- 
lungen der Karawane gruppiren follten. 

Alpha Sega war ein fonderbares Gemifc von Gut und 
Böſe. Er ſprach korrekt Franzöſiſch und Fannte alle Idiome 
bes weftlicen Sudan. Er bejaß eine große Vertrautheit 
mit den lächerlic, majeftätischen Sitten der Negerfürten und 
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verstand es mit der größten Geſchicklichteit ſich bei ihnen 
beliebt zu machen, Gehör zu verihaffen, und oft fie zu 
liberzengen. Ueberdies war er ein jo wüthender Ariftofrat, 
wie ed mur ein Parvenu fein fann; er betete alle jene 
Dugendfirftdhen an, wie fie ſich maſſenhaft in den elenden 
Dörfern Senegambiens finden, und wie wußte er mit ihnen 
zu ſprechen, ihnen zu ſchmeicheln und von ihnen zu erreis 
dien, was er wollte! Alles dies gewiß unſchätzbare Eigen: 
ihaften eines Diplomaten; aber dafiir auf der andern 
Seite wie viel Fehler! Er Hatte die Schwäche, obgleich 
Proletariertind und Angehöriger einer bedenflihen Miſch— 
raſſe, ſich file einen Pol reinjten Blutes und königlichen 
Prinzen auszugeben. „Dies find die Krondomänen!“ 
fagte er eines Tages, als man an dem Felde eines feiner 
Brüder, eines armjeligen Chafjo, vorliberfam. Ueberdies 
verfügte er über eine Portion Eitelkeit, die ihn felbjt unter 
den Negern auszeicnete und deren Naivetät oft die Heiter: 
feit der Reifenden hervorrief. 


Bon Aſchabad nad) Ghurian und Meſchhed. 
Von Ingenieur P. M. Leffar. 


111. 


5. Bon Meihhen über Türbet:sSheih- Dihami 
nad Serachs. 


Bon Meſchhed rlidten wir am 9. Mai aus nach Tür» 
bet⸗i⸗Scheich-⸗Dſchami, um von hier längs dem Heris 
rud nach Serachs zurückzumarſchiren. Es giebt von Meſch— 
hed nad; Türbet mehrere Wege. Die engliſchen Karten 
geben einen an, weldyer diveft längs des Gebirges hinläuft 
und benugt wurde, jo lange die geoße Strafe von Mejchhed 
nad; Herat den fteten Anfällen der Merwer und Saryken 
ansgejegt war. Auf der ruffischen Karte ift eim zweiter 
Weg etwas niedriger angegeben, welden aber ebenfalls Ge— 
birgsausläufer und viele Schluchten ſchneiden. Jetzt, da die 
Wege gefahrlos find, ift der Gebirgsweg verlafjen und die 
Kommunikation findet direkt ftatt, das Thal entlang über 
Ferimun, Katty Schemſchir, die Ruinen von Cheirabad 
und Lenkarz diefer Weg ift nicht allein befler, fondern 
aud) um 10 Werft kürzer. Im Bergleich mit dem Wege 
von Chaf her ift er übe und unfruchtbar. Hier find mod) 
die Spuren der Einfälle der Turkmenen ſichtbar, obgleid) 
jest Ruhe herricht; das Yand fängt an ſich zu beleben, hat 
aber noch feine Zeit gehabt fic von bem erlittenen Ungemad) 
zu erholen. Der Weg ift größtentheils eben, nur hier und 
da, beſonders zwijchen Huſſein-abad und Ferimun, auf einer 
Strede von ſechs Werft find Schluchten und beim Paſſiren 
der Waſſerſcheide zwijchen dem Kaſchaf rud und dem Dſcham 
finden fih Hügel; für eine Bahn gäbe es feine Schwierigkeit. 
Hinter Ferimun ift die Gegend volltommen eben, Wafler 
it in Fülle vorhanden, aud) Bewohner finden ſich faft in 
allen Ortſchaften. Die Bevölkerung find überall Perfer, 
mit einziger Ausnahme von Lenkar, woſelbſt viele Salyren 
wohnen, weldye vor 30 Jahren ſich hier angefiedelt haben; 
fie ſprechen ein Gemiſch von Türkiſch und Perſiſch. 

Um bie Straße zu jchügen und zugleich etwaige Räuber: 
horben zu verfolgen, find nad; Often zwei Ortſchaften mit 
Truppen belegt: Budfhgun mit 400 und Mofynabad 
mit 100 Milizreitern. Moſynabad ift 5 Werft vom großen 


Wege entfernt ; eöhat 300 Häufer und reichlich Waſſer. Der 
auf den Karten unter dem Namen Mofynabad-fu verzeichnete 
Nebenfluß des Heri-rud ift den Einwohnern unter bem Namen 
„Rawas“ befannt, Im Wirklichkeit ift es gar fein Fluß, 
fondern eine Schlucht, weldye nur nach heftigem Regenguſſe 
Wafler enthält. Bei einem Blid auf die Harte diejer Ges 
gend kann man überhaupt leicht in den Fehler verfallen, 
zu glauben, daß das ganze Flußſyſtem des Herisrud ſehr 
reich an Waſſer fei; denn dort find eine Menge von Flitf- 
fen und Zuflüſſen angegeben; im Wirklichkeit find es aber 
Schluchten, welche nur nad) Regen Waſſer führen. Cs 
giebt dort nur zwei Flüffe, den Kaſchaf-⸗rud (Kara-ſu) und 
den Dſcham, und beide haben feine Nebenflüſſe. Auch der 
Teibad-fn erreicht den Heri⸗rud nicht, ſondern hört bereits 
bei Teibad auf. Im Allgemeinen ift die ganze Gegend, 
wie ganz Choraſſan cher arm, als reich an Waller zu nennen. 

Bon Mofynabad ritt id; nad) Käriz auf volllommen 
ebenem Wege; der Ort liegt zum großen Theil in Trüm— 
mern; aud das Einkehrhaus (Rabat) ift zerftört und die 
Einwohner fangen jet erſt an zurlidzufchren. In demſel⸗ 
ben Zuſtand befindet fi) der an der afghanifchen Grenze 
gelegene Rabat Dagaru, von wo aus man die Feſtung 
und den Rabat Kafir-kala deutlich fehen kann; hierher 
werden täglic) von Kuſan aus fünf Mann geſchickt, um die 
Ueberfahrt über den Herisrud zu bewachen; zur Nacht Ich: 
von fie nad) Kuſan zurid. Bon Dagarı wandten wir ung 
nach Nordnordoft und marſchirten in diefer Richtung zum 
Heri⸗rud bis Peſch-rabat, weldes nad) Angabe des 
Chans von Mofynabad von einer Todjter Timur’s er 
baut worden iſt. So foll eine Infchrift melden, welde an 
der Fagade in einen dort eingefügten grauen Stein ein— 
gehauen ift. Das aus Ziegeln aufgeführte Gebäude hat 
ſich verhältnigmäßig gut erhalten; nur eine Ede ift eins 
geſtürzt, aber die Gewölbe der einzelnen Gemächer des 
Hauſes zeigen feine Riffe. Die Dimenfionen find großartig, 
und man fanı im Innern überall reiten. Bei Peſch-rabat 
tritt der Weg an den Herisrud, deſſen beide Ufer hier mit 
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fo dichtem Schilf, Geſträuch und Bäumen bewachſen find, 
dag man an vielen Stellen an den Fluß weder heranreiten 
noch zu Fuß herangehen kann. 

Von Dagarı nad) Zurabad führen drei Wege: der 
erfte überfchreitet den Fluß, führt landeinwärts, um die 
Berge, weldye die Schlucht des Herisrub bilden, zu umgehen 
und fehrt erſt kurz vor Zurabad auf das perſiſche Ufer zu— 
rüd. Cine große Unbequemlicyteit deſſelben iſt das zweis 
malige Ueberjegen über den Fiuß, was nicht das ganze 
Jahr Hindurd möglich ift. Der zweite Weg, der kurzeſte 
von allen, den ich felbft einjchlug, geht durch die Berge; er 
kann, genan genommen, gar nicht als Weg bezeichnet werben, 
da ftellenweife nicht einmal ein Saumpfad vorhanden ift. 
Der dritte ift der längfte, aber der befte: er führt über Tür— 
bet und Lenkar und überfchreitet nur einmal die Berge. 

Der zweite Weg geht von Peic-rabat längs dem Heri- 
rud bis Kalfan-fala, wendet fi, dann nad) Weiten und 
üiberfchreitet den Dſcham drei Werft vor — Einmundung 
in ben Heri⸗rud. Von hier ab iſt die Gegend hügelig, der 
Weg geht am den Ruinen von Kalesismelu bei einem 
Süpwalferbad; vorbei und tritt ſechs Werft weiter in die 
Verge. Bon hier ab muß man fic auf engen Pfaden durch 
Schluchten fortbewegen, bald Berge erflimmen, bald in tiefe 
Thäler hinabfteigen; der Boden ift fteinig. Ein eingetretener 
Weg exiſtirt nic; fogar der Transport von Yaftthieren ift 
beſchwerlich, und die Herftellung einer Fahrſtraße wiirde 
kolofiale Arbeiten erfordern. Waller ift gemug vorhanden ; 
denn fast in jeder Schlucht riefelt ein Bad), und ebenjo aus 
gezeichnetes Pferdefutter. Die Bergabhänge find mit Bäu— 
men bebedt und in der Nähe des Badyes Gelebet ift ſogar 
ein recht dichter Wald. Wir verließen die Berge 12 Werft 
vor den Anfiedelungen der Salyren und ritten am eini— 
gen Reihen verlaffener Wafferrefervoire, dann an einem 
woafjerreichen Bad) vorbei, der auf die Felder von Zurabad 
geleitet wird. Zur abad hat augenbliclic eine große Be- 
deutung; denn hier haben ſich mit Einwilligung der ruſſi— 
ſchen Regierung gegen 2000 Kibitfen Salyren angefiedelt, 
welche im Anfang der 70er Jahre in Alt: Seradys jagen. 
Die Merwer fielen über fie her, trieben ihr Vieh fort und 
zwangen ben größten Theil des Stammes nach Merw iiber: 


zuſiedeln; dort aber hatten fie weder Waſſer noch Land, fie 


trieben alſo Viehzucht und arbeiteten bei den Telle-Turknenen 
für Geld, Während der Expedition 1880— 1881 waren 
in Merw gegen 4000 Kibitten Salyren; die übrigen ver- 
theilten fid) wie folgt: 1000 Kibitlen nomadijirten am 
Murghab mitten unter den Saryken, 400 Kibitken bei 
Tſchardſchui, 200 bei Maimene, gegen 100 Häufer bei 
Herat in PulisSalar, Nach dem Rath Tylma- Serbars 
bejchlofien die Merwer im Sommer vorigen Jahres die 
Salyren nicht mehr zurüctzuhalten, jondern fie an ihre alten 
Pläge zurlidtehren zu laffen. 2000 Kibitken gingen nad) 
Serachs; die Perfer aber wieſen den Salyren Wohnpläge 
in Zurabad an, um anf diefe Weife längs dem Heri« rud 


einen Schutzlordon gegen die Einfälle der Saryfen und | 


Merwer zu gewinnen. Die Salyren find der jchwächfte 
aller turfmenischen Stämme; da fie von feinem geſchutzt 
wurden, fo konnten fie fid) wicht widerfegen und auch nicht 


ihr Recht auf Alt⸗Serachs geltend machen, welches fie doch | 
bis vor Kurzem befaßen; überdies waren fie vollftändig | 


ruinirt und litten Noth; denn es fehlte ihnen an Kor zur 
Ausſaat. In Folge defjen waren die Salyren genöthigt, 
fid) dort niederzulaffen, wo man ihnen ‘Pläge anwies, ob⸗ 
gleich Zurabad ihmen gar nicht behagte. Waller ift Freilich 
reichlich vorhanden, aber die Bäche fließen in engen Schluch— 
ten, zu Anlagen von Aeckern ift fein Plag und die Her- 
leitung in Kanälen aus dem Heri-rud verurfachte viel Ar- 
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| beit. est haben die Salyren alle zum Aderbau ſich 
eignenden Pläge von Bulsischatun bis Zurabad und weiter 
nad) Süden längs dem Ufer des Herisrud beſetzt. Das 
Yand reicht kaum; dennoch wunſchen auch die noch in Merw 
zurückgebliebenen 2000 Kibitken mit ihren Stanmesgenof- 
ſen vereinigt zu werden; die Aelteſten von Zurabad aber 
gehen in ihren Wunſchen noch weiter und reden von der 
Nothwendigkeit, alle Salyren an einem Orte zu vereinigen, 
Die Hanptanfiedelung der Salyren liegt auf einem Hügel 
bei der alten Feftung Zurabad, ummweit deren die Perfer 
eine neue Befeftigung zu erbauen beabfichtigen. 

Die Salyren nahmen mid) äußerft gaftfrei auf — mit 
dem Ausdrucke der tiefften Ergebenheit und Dankbarkeit 
gegen Rußland : fie jchreiben ihre Befreiung ans Merw, 
wo fie ſchlecht lebten, nur der Eroberung Achals durd) die 
Ruſſen und dem Rathſchlage Tykma-Serdars zu. Das 
alles aber hinderte fie keineswegs, ſich alles dreifach von mir 
bezahlen zu Lafien. 

Bon Zurabad nad) Pul-i-chatun führen zwei Wege: 
der fürzere aber ſchwierigere über Deamasderbent geht durch 
die Berge; der andere geht auf das öftliche Ufer des Heri- 
rud über, bei German: derbent vorbei und kehrt dann auf - 
das perfische Ufer zurück. Näher bei Deanasderbent ſenkt 
ſich der erftere zum Herisrub herab und zieht längs deſſen 
Ufer bis Serachs; die Berge rliden hier von Often faft bis 
Pul⸗i⸗chatun heran, am perftichen Ufer dagegen weichen fie 
vom Fluß zuriick und der Weg ſchneidet nur ftellenweife die 
nicht hohen Ausläufer derſelben; von Puls is chatun bie Se— 
rachs geht er über eine ganz allmählich abfallende Ebene. 

Pul⸗i⸗chatun heißt wörtlich „Brüde der Fran“; 
hier war ſchon vor Zeiten durch eine Frau eine Britefe über 
den Herisrud erbaut (näheres willen die Tekle nicht); vier 
Bogen derjelben ftehen noch heute; der mittelfte, fünfte Bo— 

en dagegen ift von Medchly-Chan bei Gelegenheit eines 

—5 gegen Merw zerſtört worden, Die Länge der 

Briüde beträgt 50,2 m. Nahe dabei fällt der Kara⸗ſu (Ka— 

ſchaf⸗ rud) in den Heri⸗rud, deſſen Breite hier etwa 12 m 

beträgt, während die Tiefe jehr unbedeutend ift, und das 

Waſſer den Pferden nur bis am die Knie reicht; doch ift die 
Fuhrt ſehr unbequem wegen der großen den Boden bes 
Fluſſes bededenden Kiejelfteine. 

In Pulsischatun ſchlugen wir unfer Nachtlager in der 
Nähe des Yagers des Prinzen Ruchnud-Daule anf. Wäh— 
rend id) in großem ſüdlichen Bogen über Käriz nad, Pul- 
ichatun gefommen war, war der Prinz nur 120 Werft am 
Kaſchaf⸗rud vorgerüdt. Er jelbft und die ihm zugetheilten 
Militärs und Civilbeamten fuhren in Wagen, die Veglei- 
tung war zu Pferde; das Yager felbft war äuferft unbequem 
errichtet. Beim Marſche bewegte ſich alles — ausgenommen 
die Artillerie — äuferft formlos, und der Sepädtrain dehnte 
fich über 10 Werft aus. Gut gekleidet waren nur die dem 
Prinzen naheftehenden Perſonen, die anderen alle hatten 
zerriffene Gewänder, Bei den den Prinzen begleitenden 
Fußſoldaten waren Stiefel nicht obligatorisch; itberdies ward 
auf die Uniform wenig geachtet. Die Bewaffnung war nad) 
dem alten Syſtem; Revolver hatten nur einige Officiere. Am 
folgenden Tage, 18/30. Mai, holte id} die perſiſche Armee 
bei Nauruz-abad ein und kam bald in Serach s an, wor 
jelbft ſchon große Vorbereitungen zum Empfang des Prin— 
zen gemacht waren. 

Auf dem ganzen Wege von Seradjs nach Aſchabad hat 
man immerfort die Klagen der Bewohner Attets über ihre 
armfelige Yage anzuhören: die Perſer nehmen ihnen fyfte: 
matifc das Waller gerade zu der Zeit, wo fie c# zur Aus— 
faat am nothwenbdigften brauchen. Die Turkmenen wagen 
es nicht, mit Gewalt ihr Recht zu vertheidigen und fehen 
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nur zwei Auswege dabei: entweder perſiſche Unterthas 
men zu werben, und den perjiichen Beamten (Ilchani) Tri- 


Richard Andree: Der Ruhetag. 


but zu zahlen, oder ihre Nieberlafjungen zu verlaffen und 
in Merw oder am Tedſchend zu nomadiſiren. Chr. 9. 





Der Ruhetag. 


Bon Richard Andree, 


Senn vom Standpunfte der Geſundheitslehre die Sonn— 
tagsfeier verlangt wird, der Staat amtliche Handlımgen an 
Sonntagen unterfagt und der Schug der Arbeiter gegen 
Sonntagsarbeit ausgeſprochen ift, fo ſtimmt diefes überein 
mit den Forderungen der Kirche von der Sonntagsheiligung, 
die allerdings auf feinem beftimmten Gebote des Nenen 
Teftaments beruht. Erſt zur Zeit Konſtantin's des Großen 
wurden von der weltliden Obrigkeit förmliche Verbote der 
gewöhnlichen Geſchäfte amı Sonntage erlaffen und feit die- 
fer Zeit wurde die Strenge der jüdiſchen Sabbathfeier auf 
die chriftliche Sonntagsfeier übertragen. Nach der Bibel 
beruht die Sabbathfeter auf göttlicyer Stiftung ; der fiebente 
Tag war der Ruhetag des Heron nad) ſechstägiger Schöpfer: 
arbeit, aber die eigentliche Feier ift erit durch Moſe als cin 
den Ffraeliten eigenthinliches heitiges Inftitut mit Arbeits- 
einjtellung, Sabbathopfer x. und als ein Bundeszeichen 
des göttlichen Eigenthumsvolkes eingeführt worden. Die 
Vibel erzählt und nichts von einer Sabbathfeier in vor: 
mofaifcher Zeit, dagegen haben die Afiyriologen neuerdings 
darauf hingewieſen, daß die Hebräer möglicherweife aus 
ihrer babyloniſchen Urheimath (Ur Chasdim) mit der ſieben— 
tägigen Woche and) den Sabbath und feine Feier über 
nommen haben. Der fiebente Tag der Woche war ein 
Ruhetag and) bei den Aſſyrern und für diefen ficbenten 


Tag gebrauchten jene bereits den Namen Sabbat, wie aus | 


den Angaben eines aſſyriſchen Synonymenverzeichniſſes her— 
vorgeht, welches um nu-uh lib-bi, Tag der Ruhe des Her: 
zens, durch sabat-tuv, Sabbat, erflärt }). 

In Rom war der Sabbath; (Sabbata) bereits im erften 
Jahrhundert vor Chrijtus befannt und wurde mit vielen 
abergläubigen Gebräuchen gehalten. Er wird von Horaz, 
Did, Tibull (dies Saturni), Perſius und Juvenal erwähnt. 
Ovid nennt ihn einen Tag rebus minus apta gerendis. 
Flavius Joſephus hatte Recht, wenn er?) bemerkt, daß es 
feine griechiiche oder barbariſche Stadt gab, wohin der Ges 
brand) der Heilighaltung des fiebenten Tages nicht gedrun- 
gen war. 

Hier haben wir nun, von Babylonien ausgehend, eine 
deutlich) zufammenhängende und auf Veberlieferung beruhende 
Slette, die durch die Inden zu den Römern und Chriften 
führt und durch legtere fortgeführt worden iſt mit ihrer 
Herrſchaft über alle Erdtheile; wo der Chriſt hindrang, da 
feiert man heute den fiebenten Tag der Woche als Ruhetag. 

Aud) die mohamedaniſche Welt gehört in diejen Kreis 
hinein. Mohamed, der im Gegenſatz zu den Juden und 
Chriſten den Freitag als wöchentlichen Ruhetag beſtimmte, 
wollte aud) dafiir das höchſte Altertum in Anspruch neh— 
men und fagte, daß diefer Tag urfprünglic) zum Ruhetag 
eingelegt worden; nur habe Moſe den Juden macgegeben, 
welche hierüber mit ihm ftritten und den Samftag als 


1) George Emith's Chaldäiſche Geneſis, deutſch von Arie: 
drich Deligih ©. 301, 


N eontra Apion, II, 39. 


ſolchen forderten. Dennoch behielt der Samftag bei den 
Arabern den Namen Sabbath, d. h. Ruhetag !). 

Einer folhen kulturhiſtoriſchen Erſcheinung gegenüber 
hat der Ethnograph die Pflicht zu erwägen, ob fie einzig 
in ihrer Art dafteht; er muß Umſchau halten bei den übris 
gen Völkern und danach forſchen, ob ähnliche oder gleiche 
Erſcheinungen ſich bei diefen wiederholen. Im vorliegen- 
den Falle nun erſcheint mir die Ausbente etwas ſpärlich, 
aber immerhin genigen die Beweiſe doch, um zu zeigen, 
daß der judiſche aha und chriftliche Sonntag als Rube- 
tage nicht ganz ifolirt daftehen. 

Wie uns 3 mittheilt, haben die aderbautreibenden 
nördlichen Galla „große Achtung vor dem Sonntag und 
Samftag, an welchem Tage fie nicht auf dem Felde arbei- 
ten. Den Sonntag heißen fie Sanbata gudda (großer Sab- 
bath) im Gegenſatz zu dent Sanbata tenna (fleiner Sab- 
bath)“. Allein diefes Bol wohnt im Bereiche der chriſtlichen 
Abefjinier ſowie der Mohammedaner, und fo mag — wor: 
auf fhon der Name Sanbata deutet — der Ruhetag bei 
ihnen etwas entlchntes fein. Bei den vein heibnifchen 
äquatorialen Galla fand Krapf dagegen dieſe Ruhetage nicht 
und er erklärt dies daher, daß fie, als Nomaden, alle Tage 
tuhen können, daher fein Bedürfniß nad) einem befondern 
Ruhetage haben. 

Etwas anderes dagegen ift ed um die aderbautreibenden 
| Wanita Oftafrifas, welde, nad) demfelben Gewährsmann, 
' jeden vierten Tag ald Ruhetag feiern 2). 
| An der Ghuineaküfte fehen wir beftimmte Fetiſchtage als 

Ruhelage. Am Donnerftag wird dort nicht im den Pflan- 
zungen gearbeitet und nicht gefifcht. Einzelne Familien 
feiern dort aud) verſchiedene Tage der Woche, an welchen 
fie weiße Kleider tragen, und ſich des Balmweins und der 
Arbeit enthalten. So z. B. den Tag der Wodje, an wel- 
chem fie geboren find ®). 

Es ift das allerdings wenig, was ic, über den Ruhetag 
bei Naturvölfern hier beizubringen vermag. Vielleicht ex: 
giebt ſich aber bei weiterm Nachforichen mehr, Bon Wich— 
tigkeit fir die Beurtheilung der frage nadı der Nothwendig- 

feit eines Ruhetages erſcheint aber der gänzlicde Mangel 


eines ſolchen bei einem jo arbeitfamen und Fultivirten 
Bolke wie die Chineſen. Dort jehen wir Millionen im 
harten Kampfe ums Dafein. Alle Klaſſen der Geſellſchaft 
arbeiten dort Tag für Tag und jeder gönnt fid) nur jo viel 
beliebige Feiertage, als er für feine Gefundheit und feine 
Mittel zuträglic, hält, ohne daß darum eine allgemeine geis 
ftige und phyſiſche Demoralifation eingetreten wäre. 


- 


1) Koran, Sure 16. Bergl. Ullmann, Der Koran, Biele— 
feld, 1853, 297, 

2) L. Krapf, Reifen in Oftafrifa, Kornthal 1858, I, 106. 
Hildebrandt in Zijchft. f. Ethnologie 1878, 390 führt an, daß 
die Wanila an jedem fünften Tage be 

3) E. Bowdich, Bon Gape Goaſt Caſtle nah Wihanter, 

Deultſch, Weimar 1520, 302, 
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Nekrologe. 


Das legte Verzeichniß ſolcher Verſtorbenen, welche auf 
dem Gebiete der Geographie und Ethnographie und in ver: 
wandten Fächern fi einen Mamen erworben haben, ift in 
Bd. XLI. ©. 172 q, 190f. und 202 f. enthalten und umfafite 
die Zeit vom November 1880 bis in ben Februar 1882. 
Aus dem Jahre 1831 find noch folgende neue Männer nad): 
zutragen: 

— Adolphe Joanne, ber Verfaffer und Herausgeber 
zahlreicher franzöfiicher Reifebücher und Kartenwerke und 
Begründer des franzöfifhen Alpenklubs, geboren 15. Septemzs 
ber 1813 in Dijon, geftorben 1. März 1881 in Paris. 

— Chodzko, Generallieutenant im ruffifhen Generals 
fiabe und hervorragender Geodät, geboren 18. December 
(n. St.) 1800 in Wilna, geftorben 5. März 1881 in Tiflis, 
Seine Hauptarbeit war die Leitung der trigonometriſchen 





Berineffung Transfaufafiens in den Fahren 1847 bis 1854 und | 


ber Triangnlation der nördlichen Kaukafusländer 1860 bi& 1864. 
— Fleuriot be Langle, franzöſiſcher Vice-Admiral, ger 
boren 1809, geſt. 23. Juli 1881 in Paris; er war 1838 bis 1840 
zweiter Kommandant der nad) Spitbergen entfendeten Korvette 
„La Recherche“ und fürberte ald Beſehlshaber der Marine: 
fation am Gabun durch Emtfenbung mehrerer Erpebitionen 
die Kenntniß der Länder am untern Ogowe. Der „Globus“ 
bradjte in Bb. XXV und XXX mad) feinen Schilderungen 
eine Reihe illuftrirter Artikel über die Wenküne Afrikas. 

— E. P. Patterfon, zuleut Kapitän und Leiter ber 
Küfenvermefjungen der Vereinigten Staaten, geboren 24. Augufi 
1816 bei St. Lonis in Lonifiana, getorben 15. Auguft 1881 
bei Washington. Namentlich betrieb er die Fortſetzung ber 
von Agaffiz und Ponrtales begonnenen Tiefleeforfhungen. 

— U. Kornerup, geboren 7. Februar 1857 in Kopen: 
bagen, geftorben 3. September 1881 ebenda; machte ſich durch 
wieberholte Forſchungsreiſen (1876, 1878, 1879) nad; Grön⸗ 
land befannt. 

— Bincent Eyre, englifher Generalmajor, geb. 1811, 
geftorben 24. September zu Air⸗lee Bains in Savoien, Ber: 
faffer des für bie Kenntniß Afghaniftans epochemachenden 
Bades „The military operations at Kabul 1841 bis 1842*. 

— Marcheſe Ricei, italienischer Generallieutenant, geb. 
1811, geftorben 5. Oftober 1831 bei Novara, hervorragender 
Geobät, der alö Leiter ded militärstopographiichen Inſtituts 
in Florenz die Ausführung der Karte von Geſammt-Italien 
im Mafiftabe 1 : 100,000 in Angriff nehmen lief, 

— R. Mallet, englifher Jugenieur und bekannter Erd⸗ 
bebenforfcher, geboren 3. Juni 1810 in Dublin, geftorben 5. No- 
vember 18831. 

— €. 3 Bird, engliiher Admiral und Polarfahrer, 
farb im 83. Jahre am 3. December 1881 in Witham (Efier). 
Die arktifchen Reifen, an welchen er Theil nahm, find folgende: 
1821 bis 1823 und 1824 big 1835 Parry'3 Erpebitionen auf der 
Fury“ und „Hecha* zur Aufſuchung der nordweitlichen Durch⸗ 
fahrt; 1826 bis 1827 Parry’s Expedition auf der „Decla“ nördlich 
von Spitsbergen; 1899 bis 1843 James Rof’ antarktiſche Reife 
mit „Erebus” und „Terror“ ; 1848 bis 1849 Roß' Erpedition zur 
Auffuchung Franklin’. 

— Adam, beigiiher Generalfabsobertt und Direktor 
bes militärfartographifchen Inſtituts, welches beſonders ihm 
feinen Ruf zu danken Hat, fiarb im 52. Lebensjahre am 
13. Januar 1882 zu Irelles. 

— Nain Singh, indifher Forſchungsreiſender, geboren 
um 1825, gefiorben Ende Januar ober 1. Febrnuar 1882 in 
Moradabad an der Cholera. Anfangs Schullehrer (Panbit) 


im Dorie Milum, Bezirk Dicohar, Provinz Kumaon im 
Himalaja, war er der erfte Eingeborene, den Oberſt Mont: 
gomerie im Gebrauche der geodätifhen Inftrumente unterwied. 
Er gehörte zu ben Bhutiah (nicht zu verwechſeln mit den 
Bewohnern Bhutans), welde im Sommer in einer Höhe von 
10000 bis 18000 J. am Fuhe ber nach Tibet führenden Päſſe 
wohnen und während diefer Zeit beſändig mit der Provinz 
Nari-Chorfum Handel treiben. Auf Schafen, Ziegen, Ponies 
und Jaks führen fie Getreide, englifche Waaren, befonbers 
wollene, u. ſ. w. nach Tibet und erportiren von bort Borar, 
Salz, Wolle, Goldſiaub und Ponied. Diefer Kaufmanns: 
ftamm rechnet ſich zu ben Hinbus, wird aber von benfelben 
nicht anerkannt, läft auch jenfeit der tibetifchen Grenze von 
feinem Hinduismus nichts merlen. — Im Jannar 1865 wurde 
Nein Singh, der ſchon früher die Gebrüder Schlagintweit 
auf ihren Reiſen begleitet hatte, und fein Vetter Mani oder 
Maun Singh nah Tibet gefandt, und es gelang erſterem nach 
mehreren vergeblichen Verfuchen von Nepal aus ben Jaru—⸗ 
dſaug po zu erreichen und benfelben bis Lhaſſa zu verfolgen, 
wo er fih einige Monate lang ald Reqmenlehrer ernährte. 
Dann trat er die Nüdreife an und erreichte 1866 die Quelle 
des Jarn-biangpo. 1867 wurde er über den Mana: Pahı 
nad) Gartof, der Hauptſiadt von Nari»Chorfum, und den 
Goldininen von Thok:dichalung gefandt und 1873 begleitete 
er die Foriuth'ihe Erpedition nadı Jarland, trennte ſich auf 
ber Rüdfehr von derfelben und trat feine größte Reife quer 
durch Tibet von Weften nad) Often an. Diejelbe begann bei 
den Pangkong-Seen, führte zur Entdeckung einer ganzen Reihe 
großer Seen nördlich, des Jaru⸗dſang⸗po, berührte Lhaſſa und 
den Bezirt Tawang umd endete im Mai 1875 in Kalkutta. 
Fur diefe Leitung erhielt er von der Londoner Geographiſchen 
Geſellſchaſt eine goldene Medaille und von der indifhen Re— 
gierung ein Heines Landgut, wohin er ſich in der falten Jahres: 
zeit von feinen hochgelegenen Heimathsdorſe Milum zurüczog, 
und wo er auch geftorben iſt. 

— Namaeders, beigiiher Hauptmanı und Leiter der 
belgiſchen Station Karema am Tanganjifa-See, ftarb dafelbit 
im Alter von 38 Jahren am 23, Februar 1882. Seit März 
1871 im aktiven Dienft, arbeitete er 3” Jahre im Krieges 
minifterium und ein Jahr im kartographiſchen Juſtitute. 
Gegen Ende 1577 wurde ihm eine wiſſenſchaftliche Miſſion 
nadı Tripoli und Fezzan übertragen und im Juni 18580 wurde 
er dazu gewählt, den Hauptmann Cambier in ber Leitung 
obengenannter Station zu erjegen, wozu ihn eine Anzahl 
vortreffliher Eigenſchaften bejonders befähigten. Er farb 
kurze Zeit vorher, ehe er die Heimreife von dort antreten wollte. 

— Urnour, franzöfifher Ranfmann aus Nizza, ben ber 
Zufall nad Abeſſinien geführt und der mit dem Könige von 
Schoa Verbindungen angelnüpft hatte. Nach Frankreich zurlid: 
gekehrt, gründete er zu deren Verwerthung eine äthtopiiche 
Geſellſchaft, begab ſich mit etwa zehn Franzofen im Juni 1681 
nadı Obof, überwarf ſich aber mit feinen Gefährten und wurde, 
nod) ehe er die Reiſe in das Innere angetreten, am 3. März 
1552 von Danafild ermordet. 

— Sir Charles Wyville Thomson, der wiſſenſchaft⸗ 
liche Leiter der Challenger-Ervedition, geboren 5. März 1830 
in Bonfyde, Linlithgow, geftorben 10. März 1832 ebenda. 
Er ſtudirte hauptſächlich in Edinburgh, wurde 1850 Docent 
ber Botanik in Aberdeen, 1853 Profefior der Naturgeſchichte 
in Gorf, 1854 Profeffor der Mineralogie und Geologie in 
Belfajt, 1870 Profeffor der Naturgefchichte in Edinburgh, was 
er bis Oftober 1831 blieb. 1968 und 1869 nahm er an den 
Tiefleeforfhungen der Schiffe „Lightuing" und „Porenpine* 
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theil und ſchrieb über die dabei gemaditen zoologifchen Ent- 
dedungen dag Wert „The Depths of the Sea“, 1872 wurbe 
er zum wiſſenſchaftlichen Chef ber berühmten, 3'% Jahre 
dauernden Challenger-Erpedition gewählt, welche 68,890 Miles 
zuritlegte, und während deren an 362 Stationen ſyſtematiſche 
Beobachtungen gemadt wurben, deren Bearbeitung er nad 
der Heimkehr gleichfalls leitete. Einen vorläufigen Bericht 
über die gewonnenen Refultate gab er im der zweibändigen 
„Voyage of the Challenger“, Doch hatte feine Geſundheit 
fo gelitten, daß die Hauptſache bei der Bearbeitung ber Reife: 
ergebniffe während der Testen zwei Jahre feinem erſten Gehülfen 
John Murray zufiel. . = 

— Francesco Emiliani, italieniiher Militär, zuletzt 
ägyptifcher Mudir von Dara in Darfur, ftarb dort 15. März 
1882. Vom Jahre 1874 an begleitete er den Geologen Mit: 
hell auf deſſen Reifen zwifchen dem Nil und Rothen Meere, 
1875 nach Zeila und Tadſchurra und 1875 bis 1876 auf der ver» 
unglücten Erbedition in den abeffinifchen Greuzgebieten. 1878 
wurde er nad) dem Sudan gejhidt, wo er am verſchiedenen 
Punkten, in Kablabia, Kolkoe und zuletzt in Dara als Mubir 
und Befchlähaber der Truppen fungirte. Es wird ihm nach⸗ 
gerähmt, daß er dort gemeinfchaftlich mit Geſſi Fräftig für 
die Unterdrüdung des Sklavenhandels gewirkt hat. j 

— Charles Darwin, geboren 12, Februar 1809 in 
Shrewsbury, geftorben 19. April 1882 in Dowm (Sent) und 
begraben 26. April in der Wenminfter- Abtei unweit des 
Grabes von Sir Iſaac Newton, Bald nachdem er 1831 in 
Gambridge promovirt hatte, bot er ber Aufnahme:Erpedition, 
welche im „Bengle* unter Kapitän Fi Roy die Erbe ums 
fegelte, feine unentgeldlichen Dienfte als Geologe an. So 
befuchte er Brafilien, die Magalhaensitraße, bie füdamerifa> 
nifche Werküfte und die Juſeln des Großen Oceaus und 
fehrte im Dftober 1856 nad England zurüd, in feiner Ge: 
fundheit fo geihübigt, daß er fein Lehen lang ſich forgfältig 
in Act zu nehmen hatte. Im Fahre 1839 veröffentlichte er 
aus bem reichen, von ihm gefammelten Materiale fein „Jour- 
nal of researches in natural history and geology*, weldes 
1845 nochmals als „Voyage of a naturalist round the world“ 
erichien, das Mufer eines naturwiſſenſchaſtlichen Reifewerkes, 
welches in England nur zu wenig Nacheiferung bervorgerufen 
hat, reih an Beobachtungen und Generalifirungen in phyfie 
falifcher Geographie. JIu bafielbe Gebiet gehören feine Schrift 
über den Bau und die Verbreitung der Koralleuriffe (1842), 
die „Geological observations on vulcanic islands*“ (1842) 
und die „Geological observations on South America“ (1846). 
Was baum fein 1859 erſchienenes Hauptwerf „On the origin 
of species by means of natural selection“ und feine weiteren 
Säriften für einen umgeftaltenden Einfluß auf die beſchrei⸗ 
benden Naturwiſſenſchaften gehabt, ift befanmt genug. 

— Jules Erevanr, franzöfiicher Marinearzt und For: 
fhungsreifender in Sübamerifa, geboren 1. Upril 1847 zu 
Lörhingen (Lorauin) im jegigen Deutich Lothringen, von 
Indianern am Pilcomayo ermordet am 24. April 1882. Er 
findirte in Straßburg und auf der Ecole de mödecine navale 
im Breft, wurde im Oftober 1868 Unterarzt, nahm am Kriege 
187071 theil und wurde am 24. Januar 1871 bei Chaffois 
verwundet. 1877 beganı er feine erfte Reife den Maront 
aufwärts; es gelang ihm, wie unferen Leſern aus Bd. XXXVII 
befammt ift, die Wafferjheide des Tumuc- Humae-Gebirges 
zu überfhreiten uud auf dem Jari den Amazonenfirom zu 
erreichen. Gleich im folgenden Jahre machte er feine zweite 
Reife durch Guayana, erforjchte dabei die Flüſſe Diapot und 
Baru, fuhr dann den Amazonenfirom und den Rio Isa bis 
zum Fuße der Anden aufwärts und den Rio Dapıra hinab, 
1880 fuhr er in ſechs Monaten den Magdalena in Colombia 
hinauf, überſchritt die Anden und ließ ſich auf einem Flofſe 


Nelrologe. 


den Guaviare hinabtreiben bis in den Orinoklo, an deſſen 
Mündung er die Guaraunos kennen lernte (f. S. 1 biefes 
Bandes). Seine lehzte Neife, über welche ber „Slobus" wieder: 
holt berichtete, hatte den Pilcomayo, Parana und füdliche 
Amazonas: Zuftiliie zum Ziele; gleich im Beginne berfelben 
fand er feinen Tod, (Ueber Crevaur' erfte Reiſe [. Globus 
XXXVI, Ro. ı bis 6, über feine zweite Bd. XL, No. 1 bis 7 u. 
17 bis 21; über feine vierte und legte Bd. XLI, S. 16 und 144 
und Bb, XL, ©. 32, 192, 288, 336 und 368.) 

— Karl Aubel, VBergingenieur und Erfinder des nad 
ihm benannten Aubel» Drudes, geboren 1838 in Kaſſel, get. 
27. April 1882 zu Köln, In jungen Jahren ſchon bereifte 
er aus naturwiſſenſchaftlichem Intereffe Skanbinavien, daun 
England und war fpäter in den transuraliſchen Bergwerfen 
des Fürſſen Demidow mehrere Jahre lang thätig. Dann 
gewann er den Großinduſtriellen Baron Ungern- Steruberg 
für feinen Plan zur geognoftiihen Durchforſchung des nörd- 
lichen Rußland und unternahm mit feinem Bruder, dem 
Landſchaftsmaler Hermann A, in einem eigenen Schiffe eine 
längere Reife, weldje von beiden gemeinſchaftlich in dem ans 
jiehenden Bude „Ein Polarfommer. Reife nad Lappland 
und Karin“ (Leipzig, Brochhaus 1374) beichrieben worden if. 

— Thomas Woodbine Hindliff, geboren 1826, ger 
fiorben 8. Mai 1882 zu Air⸗les-Bains in Savoien, einer ber 
Mitbegründer bed Londoner „Alpine Club“ und 1878 bis 1880 
defjen Präfident. Er veröffentlichte 1857 „Summer Months 
among the Alps“, ein Bud), weldes die alpine Paffion in 
weitere Streife zu verpflangen wefentlich beigetragen hat. Nach: 
dem ein Unglücksfall ihm die rechte Hand zerfchmettert hatte, 
mußte er das Bergklettern aufgeben, beſuchte dafür aber 
wiederholt Sübamerifa und machte eine Reife um die Welt. 
Seinen „South American Sketches“ (1863) und „Over the 
Sea and Far Away* (1876) wird ein vortreffliher Stil, leb⸗ 
bafte Freude an der Natur und Auſchaulichteit der Schilder 
rung (namentlid, der fübbrafilianifchen Vegetatiouspracht, ber 
californifchen Bergwelt u. ſ. w.) nachgerithmt, 

— Albert Roſenthal, Rheder in Bremerhaven und 
Förderer der deutſchen Polarforfhung, geftorben 19. Mai 1882. 
In der Hoffnung, daß Eutdeckungsfahrten im arktifchen Meere 
zur Auffindung neuer Walfifhgründe führen wiürben, trat er 
mit A. Petermann in Verbindung und fandte mehrere Schifie 
nach Norden, fo 1869 den Dampfer „Bienenkorb* mit dem 
Phyſiler Dr. Dorit and Jülich an Bord, 1870 den Dampfer 
„Albert“, auf welchem fit Dr. E. Beſſels aus Heidelberg 
befand, und 1871 den Dampfer „Germania”, deifen Beftim- 
mung die Mündung des Ob oder Fenifei war. Zwar gelang 
es bemfelben nicht, bis in das Kariſche Meer vorzubringen; 
doch lonnten die an Bord beſindlichen Naturſorſcher Th. von 
Heuglin und Aagard aus Chriſtiauia reiche zoologiſche und 
botaniſche Sammlungen heimbringen. Die ſpäter von Nofen: 
thal gegründete „Deutihe Polarfiſchereigeſellſchaft' Hatte fein 
Süd, fondern mußte liquidiren; der von berjelben in Bremer: 
haven gebaute Dampfer „Iorn Mahen“ jedoch hat fpäter, in 
Vega“ umgetauft, Nordenftiöld und Palander um ganz 
Europa und Aſien herumgetragen. 

— 3. P. Frangois Ban de Velde, belgiſcher Artillerie: 
Lientenant, geboren 5. Januar 1855 in Öent, geftorben 23. Mai 
1882 in Gangila in Weftafrifa. Von König Leopold ausge 
wäßlt, um ber Stanley’fden Kongo-Erpedition beigegeben zu 
werben, machte er in den Marine-Werktätten einen einjähris 
gen praktiſchen Kurſus in der Mechanik und dem Schiffsbau 
durch und ging im Januar 1882 an feinen Befimmungsort 
ab. Obwohl ihm ſchon im April in Iſangila am untern 
Kongo das Fieber ergrifi, reifte er doch weiter ins Innere, 
mußte aber bald umkehren und farb. Seine ſchwarzen Diener 
begruben ihn in Vivi. 
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Die Sterblichleit unter dem enropäifchen Theil ber Armee 

j in Solländifc; + Indien, 

Ein alter Sprudı lautet wohl: „Batavia if ein Paradies 
für Unfterblihe und das Grab der Europäer"; in Wirklich— 
keit ift die Sache aber nicht fo ſchlimm, wie man gewöhnlich 
glaubt, und Batavia einer der beft verleumdetſten Orte in der 
Welt. Wir wollen hier ben Gegenftand nicht zu erichöpfen 
fuchen, ſondern nur eine Ueberfiht über die Sterblichkeit 
bei dem europäifhen Theile der Armee in ben letzten 
Fahren geben; wir entnehmen diefe Angaben ben Regierung: 
beriditen und glauben, daß die Mortalität unter dem genannten 
Theil der Europäer am größten ift. VBemerft werben muß, 
daß ſich unter der Stärke aud eine Anzahl in Judien gebo- 
rener Vollblut: und Halbblut:Europäer befinden. 













Aukerdem 
Davon an {geblieben vor dem 
Blefuren Feinde 




















Dfficiere 

8 1 

22 (u. some 46 5 
59(u.13 „ ) 42 1 
20 — 12 2 
W938 4 
283.3 „ 239 4 
37(u.8 „ 18 3 
16{u. 1 „ 26 i 
1 — 22 1 
8 — 1 - 

248 (u. 37 Offic.) | 238 22 
243 37 

486 50 








Es ergiebt ſich alfo ein Verluft vor dem Feinde von 
59 Dfficieren und 486 Mann (wir haben bei den leisten Ru: 
brifen auch die Zahl der gebliebenen und an den Wunden 
geftorbenen Dfficiere beigefügt; die Durchſchnittszahl der letz: 
teren (wirkliche Stärke) in den letten 7 Jahren betrug 1447). 
9298 Mann oder etwa 5%, Proc. farben an Serankheiten, Man 
ſieht anf den erften Blid, daß die Sterblichkeit in ben einzelnen 
Fahren jehr verichieben war. Während fie 1871 und 1872 
etwa 2%, Proc. betrug, fteigt fie 1873 (Atjeh und Cholera) 
auf 6 bis 7 Proc., im Jahre 1874 auf beinahe 11 Proc. Aud) 
bie Ziffern der folgenden Jahre beweifen, daß felbft, als die 
Cholera nicht mehr herrfchte, der Einfluß bes Krieges ein ſehr 
verberblidyer war; vielleicht darf man noch mehr annehmen, 
daß es die erfie Beſitzergreifung eines bisher noch nicht von 


Europäern in größerer Anzahl betretenen Bodens war, weldye, | 


wie dies unter ſolchen Umftänden gewöhnlich it, eine fo be 
deutende Mortalität verurſachte. In den folgenden Jahren 
zeigt fich eine erhebliche Abnahme, bis im Jahre 1881 die 
Gholera wieder das Verhältuiß ungünftiger geftaltete. Die 
Stärke betrug 14524 Mann; unter Behandlung kamen 48479 
Mann (alfo jeder der 14524 durchſchnittlich 3,85 mal), wor: 
unter 410 an Cholera. Bon lesteren ftarben 269 Mann, und 
zieht man diefe von der Summe der Verftorbenen (623) ab, 
fo bleiben noch 354 Todesfälle oder 2,4 Proc. ber Stärke 
aus anderen Urſachen. 

Dies Refultat in, wern man die Berhältniffe und nament⸗ 
lich das durchſchnittlich höhere Alter und das Vorleben eines 
größeren Theild der Manujhaften berüdfichtigt, gewiß nicht 
ungünflig zu nennen. 





Zum Vergleich dienen folgende Angaben über bie Sterb: 
lichkeit in früheren Jahren. Diefelbe betrug: 


Mittlere Stärle Sterblichkeit Berhältnik in Pror. 


1819—1324 6848 Mann 796 Mann 11,54 
1825—1829 9286 2134 „ 22,8% 
1550—15334 10.026 3 „ 9,41 
18351839 7006, 5 . 11,77 
1540-184 6308 „ 52 „ 8,91 
1815-1819 5379 5 36 „ 6,8 


Während des Java⸗Kriegs 1825 bi 1380 betrug bie Sterb- 
fichteit 12,02 Proc., 21,24 Proc, 26,00 Proc., 29,41 Proc., 
22,23 Proc., 19,42 Proc. im Jahre. Die günſtigſten Fahre 
find 1848 mit 8,00 Proc., 1845 mit 5,24 Proc, 1844 mit 
5,66 Proc,, 1846 mit 6,70 Proc., 1847 mit 6,82 Proc. Die 
ungänftigften aufer dem ebengenannten Jahren des Java— 
Kriegs: 1821 mit 16,19 (Cholera anf Java, Erpedition gegen 
Palembang), 1840 mit 13,05 Proc., 1837 mit 12,75 Proc. 
und 1819 mit 12,35 Proc. Ueber 20 Proc, betrug bie Sterb- 
fidjfeit in 4, von 10 bis 20 Proc. in 12, von 5 bis 10 Proc. 
in 14 Jahren, 3 bi 5 Proc, in nur einem Jahre. E. M, 


Die Deutſchen in Sübbrafilien. 

Hugo Zöller, der Specialforrefpondent der Kölniſchen 
Zeitung, deſſen „Rund um bie Erde* der „Ölobus* im 
Bb.XL, ©. 112 beſprach, hat jüngft, außer dein Panama-Slanal 
(f. „Globus“ XLII, S.368), die dentichen Kolonien im ſüdlichen 


\ Vrafilien beſucht und ſtudirt und feine Erfahrungen in zwei 


bandlihen Bänden: „Die Deutfhen im Braſiliſchen 
Urwald“ (Berlin und Stuttgart, W. Spemanıt, 1883) nieder⸗ 
gelegt. Diefelben find ſehr gut gefchrieben, mit warmem 
Futereſſe für die Sache und, foweit man urtheilen kann, mit 
großer Umnparteilichkeit, welche in der fonftigen Literatur über 
diefen Gegenſtaud nur allzu oft fehr vermißt wird, Die deutichen 
Kolonien felbit behandelt nur ber zweite Band, während im 
erften die Neife nad) Brafilien und Rio de Janeiro befhrie- 
ben werben. Zöller's Urtheil über jene verdient gerade jebt, 
wo bie Auswanderungs- und SKolonifationsfrage auf der 
Tagesordnung fieht, beſondere Aufmerkſamkeit — wie viele 
von been, welche dabei mitreben, jpredhen denn auf Grund 
eigener Beobachtungen? Von dem Auswandern felbft (IL, 91) 
hält er nicht, fo lange es zu vermeiden ift; aber „fo lange 
wir noch feine deutiche Kolonie unter deutſcher Flagge be: 
fisen, fo lange wir noch fremden Boden düngen mäffen, fo 
lange bietet Südamerifa, bieten namentlich bie fübbrafilifchen 
Provinzen Rio Grande do Sul und Santa Catharina ein 
weit befjeres Feld des Vorwärtsfommens ald Nordamerika, 
ein weit befieres ald Auftralien oder irgend ein anderes 
Land, das id keune“. Aber wohl verftanden, nur für Ader: 
bauer und etwa ſolche Habrifarbeiter, die ſich an landwirth⸗ 
fchaftlihe Arbeiten gewöhnen können (II, 110); Leute aus 
den gebildeten Ständen lann es dagegen einfiweilen bloß in 
geringer Anzahl aufnehmen Die volkswirthſchaftliche 
Scattenfeite Sidbrafiliens ift der Mangel eines großen 
Erportartifels, der, wie 3. B. Kaſſee, leicht und überall ver: 
käuflich ift. Das gilt befonders für Santa Catharina, die: 
jenige Provinz, welde von der Natur vielleicht am reichten 
ansgeftattet, thatſächlich aber die ärmfte des Landes in. Frei: 
lic, ift wahre Armuth vielleicht nirgends feltener, ein mäßiger 
Wohlftand nirgends häufiger; es fehlt bloß am dem großen 
Stil des Lebens, an den Unternehmungen mit größeren 
Mitteln. Das Fehlen eines großen Exrportartifeld erflärt 
Böller dadurch, daß einerfeits die Koloniften, zufrieden mit 
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behäbigem Leben, viel zu wenig energiſch probuciven und 
daß anbererjeitö bie brafiliiche Regierung trog aller Summen, 
die für Kolonifation ausgeworfen und weggeworfen worben 
find, durch Ausfuhrzölle, interprovinzielle Zölle, Chilauen, 
Thorbeiten und unglaublid; Tiederliche Nechtepflege (im Süden 
fowohl wie and im Morden) die Entwidelung in einer auf 
Erben beifpiellofen Weife hemmt (II, 25 f), Damit fol 
jebod; gar nicht gefagt fein, daß ed die Regierung mit den 
Kolonien Schlecht meint. Trotz alledem find die beutichen 
Kolonien (II, 30) „wahre Paradiefe in der Einöde des bra- 
filifchen Lebens, wahre Parabiefe nicht des Reichthums und 
Luxus, wohl aber ber Reinlichkeit, des MWohlftandes und 
Lebenögenuffed. And) hat der Charakter der Leute bei aller 
folonialen Freiheit etwas Liebes, Edles, Anheimelndes, Ber: 
tranenerwedendes, ohne eine Spur ber Zubringlichkeit, Ne: 
nommtifterei und geihraubten Smartheit des Yanleedeutſchen 
von Nordamerika. Alles dies fällt umfomehr auf, ald Bra- 
filien im Gegenfate zu Nordamerika faſt gar feine wohl: 
habenden Einwanderer aus Deutſchland erhalten hat, da die 
meiften biefer Leute, al3 fie herüberfamen, biutarm waren“. 
Ein ganz beſonderes Lob wird im diejer Hinficht der zuerit 
befuchten Kolonie Dona Francisca (Hauptort Foinville) in 
der Provinz Santa Catharina zu Theil, der befigeleiteten, die 
Zöller gefehen (II, 4). „In Joinville giebt es hübſche Holz 
häufer und allerliebfte Willen; aber gerade darin, daß fie 
nichts mehr als hübſche Holzhäuſer und allerliebfte Billen fein 
wollen, darin liegt ihr Adel. 
Holzhäufern und Villen it es mit den Leuten: ich habe in 
der Kolonie Dona Francisca nichts Falſches und Unmwahres 
zu entbeden vermocht; was bie Leute fchienen, das waren fie 
aud. Es herrſcht ein feiner angenehmer Ton, ber gleid): 
mäßig alle Klaſſen durchdringt und im den auch die nem 
binzugefommenen Koloniſten ſich ſchnell hineiuſinden. Was 
fonft bloß das Vorrecht großer Kulturmittelpunlte zu fein 
pflegt, die Ausbildung einer eigenen Art von Urbanität, das 
iſt feltfamer Weife dent idyllifchen Kolonialftädthen Foinville 
beſchieden geweſen. Herzlichkeit, Liebenswürdigfeit, Zuvor: 
kommenheit, Selbfadtung und Achtung des Nächten 
finden ſich überall; dazu heitere Lebensfreude und jenes 
Selbiibewußtiein, weldjes bei unmittelbarem Verkehr mit der 
Natur jedes energiihe Schaffen belohnt, Joinville hat mir 
zum erften Mal das Bild einer größeren deutſchen Kolonie 
geboten, wo nicht ein Einziger, fage nicht ein Einziger, über 
den Andern fchimpfte oder die ſchwachen Seiten in deſſen 
Privatleben and Tageslicht zu zerren ſuchte, wo alles 
ſich im die Hände zu arbeiten fehlen, wo es Weber cr 
driüdenden Reichthum noch die leiſeſſe Spur von Armuth 
gab und eim jeder mit feinem Looſe zufrieben war. Auch war 
Joinville im fremdem Lande der erfte von mir beſuchte deut: 
jche Ort, wo die Bufriedenheit mit der neuen Heimath nicht 
im Geringften den Zufammenhaug mit der alten gelodert hatte, 


Und ebenjo, wie mit dem | 





Aus allen Erdtheilen. 


wo der Stolz auf die eigenen Kulturerrungenfcaften mit jener 
liebenswürdigen Beſcheidenheit hervortrat, bie ihren Werth 
verboppelte. Die Leute arbeiteten mit folder Ordnung und 
Ueberlegung, daß man ihmen die Arbeitäfrende ordentlich 
anfah: fie verfehrten untereinander und mit mir, als ob fie 
alle einer und derjelben gewählten Geſellſchaft angehörten.“ 

Es flimmt dad — wir könuen e8 nicht verhehlen — 
durchaus nicht zu der Anfiht, welche eine ſolche Autorität, 
wie Dr. W. Reif über die deutſchen Kolonien Sübbrafilieng 
geäußert hat (f. „Slobus“ XL, 5.32), und wonach es ledig: 
lich die ſchlimmen Elemente find, welde das Leben in der 
Kolonie loben. Aber auf welcher Seite der Irrthum liegt, 
vermögen wir nicht zu entſcheiden. 

Es ſei uns geftattet, mod auf einiges andere aufnterkſam 
zu machen. So berührt es angenehm, auf ©. 88 bes erfien 
Bandes zu lefen, daß Wappäus mit echt deutſchem Fleiße, 
ohne jemald in Brafilien geweſen zu fein, das befte (jet 
freilich etwas veraltete Werk) geichrieben hat, welches jemals 
fiber dieſes Land veröffentlicht worden ift. Geographen von 
Fach wird es intereffiren, daß dem für die Ansfiellung von 
Philadelohia zufammengeftellten officiellen Berichte abficht: 
liche Fälfhung nachgewieſen wird (I, 94), während Kaufleute 
auf S. 168 ff. des erften Bandes manches über Handel und 
Einfuhr, Herkunft der einzelnen Verbrauchsgegenſtände n. ſ. w. 
finden. Auch die SHavenfrage erführt eine eingehende Bes 
handlung (l, 133 bis 150). Wie die Sache jegt liegt, fo 
dauert die SHaverei im Großen und Ganzen noch an und erft 
im Jahre 1892 wird fi der erſſe Ausſall an Menſchenkrüften 
füblbar machen, weil aldbanı bie erfte Generation der Frei— 
geborenen das Alter der Mündigfeit (21 Jahre) und damit 
freie Verfügung über ihre Arbeit erreichen wird. Wer foll 
diefelbe erſetzen ? Europäifce Einwanderer gewiß midıt; auch 
nicht Chinefen, welde zur Auswanderung nah Brafilien 
feine rechte Luſt bezeugen. Und daß die Neger freiwillig 
arbeiten werben, glaubt man. and, micht recht. „Wenn ſchon 
jetzt die brafiliihen Finanzen feit langen Jahren mit einem 
Defizit rechnen, wie foll es alsdann erft werben, wen die 
eriten Wirkungen des Emanzipatiousgeſetzes fih fühlbar 
machen? Von Brafiliend Staatseinnahmen bilden Ein: und 
Ausſuhrzölle 70 Prozent; 92%, Prozent der Ausfuhr aber 
entfallen auf Kaffee, der einftweilen bloß an ein paar ver 
lorenen Eden durd; europäiicde Anfiedler, in feiner über: 
wiegenben Menge dagegen durch Sflavenarbeit gewonnen 
wird. Die meiften, namentlich die Kaufleute, ſehen ber Zu: 
kunst mit trüben Ahnungen entgegen, während andere von 
ben bevorftehenden Umwälzungen zum allgemeinen menſchlichen 
Beten eine Wiedergeburt Brafiliens erwarten, inben bie 
braſiliſchen Großgrundbeſitzer, welche jetzt vielfach Die Rolle des 
auf dem Heu liegenden Hundes fpielen, alsdann entweder 
felbit zu größerer Tätigkeit angejpornt werben oder anderen 
und energifceren Kräften Platz machen würden,“ 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— Der am 6. December vorigen Jahres zu Frankfurt a. M. 
begründete „ Deutfche Kolonialverein“ erläft an alle 
tationalgefinnten Männer einen Aufruf zum Beitritt (Jahres: 
beitrag 6 Mark), um ſich die Mittel zu fihern, daß er mit 
vollem Gewicht feine aufflärende und anregende Thä— 


tigteit in der Frage der beutfchen Kolonifation begiunen 


und durchführen, zugleich einen wirklichen Mittelpunkt für 
die bisher getrennt arbeitenden Kräfte bilden kaun. „Neben 
der praftifchen Förderung von Hanbdelsftationen ald Ausgangs: 


punkt für größere Unternehmen, fowie wirtbihaftlicher Nieder: 
faffungen anderer Art über Sce, erblidt der Verein feine 
Hauptaufgabe in der Klärung der Öffentlichen Meinung, damit 
die Nation für eine Löjung im weiterem Umfange bereit fei, 
für den Tag, wo dies die Gunſt der Verhältnifie geftatten 
wird. Zur Mitarbeit am diefem, vielleicht nur langjam und 
allmählich fihtbaren Erfolg veriprechenden Werte rufen wir alle 
Vaterlandsfreunde auf. Mögen vor Allem diejenigen, welde 
in den Grundanſchauungen mit uns übereinſtimmen, wicht 
gleichgiltig bei Seite ftehen, vielmehr durch den Beitritt zum 
Verein und durch wirfames Eintreten für feine Ziele, ein 


Aus allen Erdtheilen. 


Feder nad) feinen Kräften, ihrer Weberzeugung auch thatfäch- 
lihen Ausdruck geben. Schon oft find große nationale Fort: 
{dritte ans Heinen Anfängen, aus der Anregung und der 
Arbeit Heiner reife hervorgegangen, wenn fie durch bie 
allgemeine Lage bebingt waren. Wir find von der lleber: 
zeugung durchdrungen, baf bie Kolonialfrage nicht willkürlich 
auſgeworfen, daß fie vielmehr aus ben geſammten Verhält- 
niffen und Zuftänden des beutichen Volles entiprungen, eine 
endliche, nur zu fehr verzögerte Löſung unbedingt erheifcht 
und deswegen auch unter der Buftimmung und Mitwirkung 
ber gefammten Nation finden wird.” 

— Unfere volle Sympathie verdienen gewiß jene, an 
Zahl und Bedeutung ftänbig zunehmenden Vereine, welche 
ſich die Erforfhung und Zugänglichmachung einzelner Theile 
unferes herrlichen Baterlandes zum Ziele gefett haben. Wie 
viel in wenigen Fahren durch ſolche Centralifirung ber Kräfte 
geleitet werben kann, zeigt der „Gebirgsverein für die 
Sihfiih-Böhmishe Schweiz", deſſen erites Jahrbuch 
(September 1892) und vorliegt. Derfelbe laun mit Befrie: 
bigung fonftatiren, daß fein praftiiches Wirken in Bezug anf 
Herftellung und Verbefferung von Wegen, Anbringung von 
Wegweiiern, Eröffnung von Ausſichtspunkten und Unter: 
tunftsftätten, Hebung der Hausinduſtrie im Bereind- 
gebiete u. j. w. ſchon manchen jhönen Erfolg aufzuweiſen 
bat. Im feinem ‚Jahrbuche“ andererjeits läßt ſich ber Ver— 
ein die wiſſenſchaftliche Erforfhung feines Gebietes angelegen 
fein. Bon Werth ift namentlich Prof. 5. Ruge's Auffas:: 
„Die Sächſiſche Schweiz am Ende des 16. Jahrhunderts”, 
worin er bie ältefte Foriibeichreibung und die ältefte Landes: 
vermefiung behandelt, nämlic die von ihm wieder aufgefun: 
dene Karte Kurſachfens von Matthias Ober aus Freiberg, 
bie in ben Jahren 1586 bis 1607 mit Meßſchnur, Quadrau— 
ten und Bonffole aufgenommen wurde, und von welcher be 
reits 96 Blätter von je 76cm Breite und 52cm Höhe wie: 
ber and Licht gezogen worden find. Prof. Ruge nennt fie 
bie „befte und getrenefte Karte, weldie überhaupt im ganzen 
Jahrhundert entworfen" worden if. Aus einer, bald nad 
Oder's Tode bergeftellten vierfah verfleinerten Kopie derfel- 
ben, welche fi wie das Original im K. Sächſiſchen Haupt: 
fiaatsarchive findet, if ein die Sächſiſche Schweiz barftellen- 
der Abichnitt dem Jahrbuche beigegeben. Ferner hat dad 
K. Sächfifche Statiſtiſche Bureau eine Abhandlung über Ber 
völferung und volfswirthicaftlide Verhältnifie der Sächfifden 
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ragendfte Reminiscenz ans alter Zeit ift jedoch bas Bettler: 
weien, das ebenfofehr und vielleicht noch mehr ald in Spa- 
nien, Italien und dem Orient blüht. Was beſonders anfällt, 
ift aber die vornehme Bettelei, von deren Betriebe man in 
Deutſchland Feine Ahnung bat. „Feins,* fo fagt man, „bet 
telte, aber er arbeitete wicht", und diefem Grundfate huldi- 
gend, erachtet ed mander höhere Beamte durchaus nicht für 
entwirbigend, nach einer längern Krankheit oder ähnlichen 
Unglüdsfällen irgend welches Theater gegen eine gewiſſe 
Summte für eine Wohlthätigfeitsvornellung zu pachten. Danu 
werben in den Zeitungen die Werdienfte des Mannes erör: 
tert; anf feine Koften kommt er ſtets, meiſt bleibt aud) noch 
etwas Criledliches übrig. 

— Die rumänifhe Kammer bat kUrzlich befchloffen, 
daß in ben Jahren 1834, 1835 und 1886 Eifenbahnftreden 
von zufammten ca. 600 km Länge erbaut werben follen, und 
zwar lauter ſchmalſpurige Sefundbärbahnen mit Ausnahme 
der Linie Vorlat:Waslau in der Moldau. Die Koften wer: 
ben freilich auf 320 Millionen Mark beredinet; dafür wird 
aber Rumänien am Schlufie des Jahres 1886 ein Eiſenbahn ⸗ 
neg von mehr als 2200 km Länge befigen. 

— Mit Unterftütung der Berliner Alademie der Wiffen- 
haften werben die Profefforen Bilding in Kiel und Lepfius 
in Darmftadt im nächſten Winter auf Grundlage der von 
preußischen Generalftabsofficieren hergeftellten „Karten von 
Attila“ (f. Globus“ XL, S. 175) eine geologifche Auf⸗ 
nahme ber Umgebung von Athen ausführen unb babei 
die geologiich wichtige und viel erörterte Streitfrage über die 
GEntftehung der dortigen Marmorlager womöglid endgiltig 
zur Entſcheidung zu bringen fuchen. 

— Am Kanale durch den Inbmus von Korinth 
ift bis jet eine Viertel Million Kubikmeter Erdreich abgetragen 
und bort, wo an der Kanaleinfahrt Molen und Dämme zu 
errichten find, ind Meer gefhüttet worden. Die Arbeit geht 
mittels Schächten und zwei unterirdiſch kommunicirenden 
Galerien, bie in einer Entfernung von 4,5 m von der Are 
bes Kanals laufen, vor fih. Zu gleicher Zeit werden 40 
maffive Gebäude und eine Eifenbahn zur Wegfdaffung der 
ansgegrabenen Erbe ic. erbaut. 


tin 


— In einer der letzten Situngen ber Geſellſchaft zur 
Unterfügung bed Ruffiſchen Handels im vergangenen 





Schweiz mitgelheilt, und and) die iibrigen Artikel über Hohn: | Jahre theilt M. K. Sidorow einiges über die Arbeiten zur 


fein, den Plauenjchen Grund und den Porsberg wird man 
wegen mancher intereffanten ober beinftigenden hiftorifchen 
und kulturgeſchichtlichen Notiz mit Vergnügen lefen. 

— Heute giebt es — ſchreibt H. Zöller (Die Dentichen 
im brafilifchen Urwald I, 48) — unter der Arifiofratie Por: 
tugals mur noch fehr wenige, die ein Haus machen. Die 
Lente Leben abfeit3 von ihren Befitungen, um aller gejell- 
ſchaftlichen Pflichten enthoben zu fein; werden Beiuce gemadit, 
fo laſſen fih die Damen unter zehn Füllen neunmal ver: 
leugnen, und Einladungen ergeben far mur noch zu Begräb- 
niſſen. Die meiften Ertravaganzen geftatten ſich wie vielfach 
auch bei uns die höheren Bürgerklaſſen; das eigentlidye Voll 
dagegen lebt im höchſten Grabe einfad) und beiheiden. Ein 
Dutend Flaſchen Wein oder fonjtige Borräthe follen nur 
felten im Seller einer portugiefiihen Fidalgo zu finden fein, 
dagegen verwendet man reichlid;e Mittel auf die ganz in 
englifch = franzöfiigem Stil gehaltene Toilette. An den alten 
Reichthum erinnern nur wenig Dinge mehr, fo beifpields 
weile die rohgearbeiteten, aber ofarätigen Goldiwaaren, bie 
Leichtigkeit, mit der alte Lurnuömöbel von bemerfen&werther 
Schönheit zu erſtehen find, ſowie ab umd zu ein unzeitgemäßer, 
aber keineswegs anmaßender Stolz, der ſich felbii bis auf 
die Dienfiboten erſtreckt. Daß die Köchinnen zur Begleitung 
nach dem Markte einen Gallego (Spanier aus Galicien) 
verlangen, der die eingefauften Sachen zu tragen hat, foll ein 
von jeder Hausfrau beflagter Uebelitand fein. Die hervor: 


Vereinigung des Jeniffeis mit dem Ob>Gebiete mit, wozu 
die ruffifche Regierung die Summe von 8 Millionen Rubel 
angewiefen hatte. Im Voranſchag des Reichsbudget für die 
Fahre 1883 und 1834 find bereit$ 300000 Rubel alljährlich, 
beftimmt, um etwas auszuführen, was ber Berichterſtatter 
für durchaus überflüſſig eradjtet mit Rüdidht auf die Erir 
ſtenz eines natürlichen Kanald, nämlich des Kariſchen 
Meeres. Eine gut ausgeführte Unterſuchung dieſes Waſſer⸗ 
weges und einige meteorologiiche Stationen erforbern viel 
geringere Unkoſten und das, was nur mit Hilfe von Millio— 
nen erreicht werben follte, könnte zum großen Bortheil der 
Scififahrt auf bequemere Weile erlangt werben, weil der 
Seeweg vom Jeniffei in den Ob wohl länger, aber güinftiger 
it, infofern als derjelbe nicht vom Stand des Waſſers ab: 
hängt; denn dieſer Umſtand macht micht felten alle Kunſi— 
fanäle zu Schanden. (Bergl. oben S. 96.) 

— In der Sitzung der Naturforſcher-Geſellſchaft zu 
St. Petersburg am 14. (26.) November 1832 berichtete A. N. 
Beletew, der Minifter Graf Woronzow-Dafchkew babe im 
Fritbling diefed Jahres den Wunſch zu erfennen gegeben, 
daß einer zu befonderen Zwecken in ben Altai geſchickten Kom— 
miffton von Seiten der Gejellihaft einige Gelehrte fich zus 
gefellen möchten, um das Gebirge in maturhiftoriicher Hin 
ficht zu umterfuhen. Die Gejellichaft jandte die Herren 
Polenew, Sokolew, Nilolstii und Krasnew ab, 
weldje unlängft von ihrer Erkurfion mit reichen geologiichen, 
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botanischen, mineralogifhen und zoologiihen Sammlungen 
heimgefehrt find. Am 13. Juli traf die Erpedition in Tomst 
ein, um fofort nah Barnaul fid zu begeben. Der Weg 
dahin ift abſcheulich. Von Barnanl nad) Bijsk führt der 
Weg durch die Steppe. Bei Bijsk fieht man bereits bie 
Borberge des Altai. Bon Bijsk aus begab fid) bie Erpe⸗ 
dition weiter in ber Richtung nah Ongubai und Uimen, 
Der Steppendjarakter des Weges hört am Fuße des ſich plötz 
lid) erhebenben Gebirges anf. Nahdem bie Erpebition 300 
Werft durch den nördlichen Altai zuriücgelegt, erreichte fie 
Uſt-Kansk und wandte ſich dann in das Thal Obai, wel 
ches ſchon zum centralen Altai geredjnet wird. Die Station 
Krasnojardt, welde berührt wurde, liegt in einer der 
ihönnen Gegenden bes Altai; vor fünf Jahren war bie Ges 
gend Hier nicht gefahrlos, weil noch kein Weg eriftirte; jetst 
find durch die hier angefiebelten Bauern ſolche angelegt wor: 
den, welche an die Strafen in Finnland erinnern. Amt 10. 
Juli traf die Erpebition in Ober-⸗Uimen ein, von wo and 
verſchiedene Exlurſtonen gemadt wurden, und am 25. Auguſt 
fehrte man nadı Barnaul zurüd. 

— Eine zu Anfang diefes Jahres in Mefchhed (Perfien) 
eingetroffener Turkmene ans Merw berichtete, daß eine Abs 
theilung ruſſiſcher Truppen im vergangenen Herbite damit 
beſchäftigt gewefen fei, den Tedfhend nah Merw hin ab: 
zuleiten (f. die Karte oben ©. 108), ſchließlich aber abgezo⸗ 
gen fei, weil der niedrige Waſſerſiand ihren Arbeiten hinber- 
lich war. Diefelben follen im kommenden Frühiahre, wenn 
der Fluß mehr Waffer enthält, wieder aufgenommen werben. 

— Die indiihe Volkszählung vom 17. Februar 1881 
ergab für die Norbweft-Provinzen und Oude (Nubh) 
44 862 736 Bewohner, nämlid; in den Nordweft s Provinzen 
32699 436, in Oude 11407 625 und in den Vaſallenſtaaten 
Rampur und Garhwal zufammen 745675. Es hat ſich er: 
geben, daß die Tſchamars, die unterfie Kafte, am Zahl bie 
Brahminen um nicht weniger als 7000000 Seelen übertref 
fen. Im jenen Provinzen fanden fih 1100 Scaufpieler, 
3000 Balladenfänger, 146 Bauberärzte, 33 Spieler, 97 
Sclangenbeihwörer, 50 Zündhölzcen-Fabrifanten, 4 Dichter, 
10000 Sänger und Tänzer, 4 Geſchichtenerzähler und 7 
Diebe. Aderbaner zählte man 7%, Millionen, Grundbbefiger 
10 000 and Gelbdarleiher fait 40 000. 

— Zu Ehren des trefflihen Sciffslientenante Francis 
Garnier, des Ehina-Reifenden und Eroberers von Hanoi 
in Tongking, in in Saigon (Frz. Cochinchina) eine Subikrip- 
tion eröffnet worben, um eine Büſſe des Verftorbenen zu er: 
richten und den Sockel mit Darftellungen aus feinem ruhms 
vollen, aber fir ihm unglücklichen Kriegszuge in Tongking 
(vergl. Globus“ XXXIII, ©. 114 ff.) zu ſchmücken. 


Afrifa 

— Oberſt Warren, ber mit ber Beftrafung der Mör- 
der von Prof. Palmer und Hauptmann Gill (f. ‚Glo— 
bus" XL, ©. 835) beauftragt ift, berichtet am 24. Januar 
von Wadi Sudr auf der Sinaihalbinfel, dad man außer 
anderen Gegenſtänden meilenweit über die Wie verftreut 
Theile der Tagebüdjer jener Unglüdlichen gefunden habe. 
An der Morbiielle wurde ein Trauergottesdienſt gehalten 
und in der Nähe auf einem weithin ſichtbaren Hügel ein 
15 Fuß hoher, mit einem Holzkreuze gefrönter Steinhanfen 
errichtet, 

— Nach den letzten Nadjrichten von unferer oſtafri— 
fanifhen Station Gonda (in Ugunda fildiweflich von 
Tabora; vergl. ‚Globus“ XL, S. 286) find deren Tage 











Aus allen Erdtheilen. 


gezählt. Die Neifenden Dr. Böhm, Dr. Kaifer und Rei: 
hard haben erlannt, daß eine Station jo nahe bei Tabora 
gar nicht im Jutereſſe der internationalen Gefellichaft Tiegt, 
und daß der Ort befonderd in der Megenzeit ungefund if; 
für geographiihe Ergebniffe in bei der Einförmigfeit der 
Umgebung dort fein günftiges Feld und auch behufs natur: 
wiſſenſchaftlicher Sammlungen und Beobachtungen if ein 
Ortswechſel durchaus erwünidt. Da nun Herr Reichard 
ſchon feit längerer Zeit einen Zug auf eigene Koften behufs 
Einkauf von Elfenbein in das Innere jenfeits des Tanganifa 
vor hatte, fo beichloffen Dr. Böhm und Dr, Kaifer, ſich dem ⸗ 
felben anzuichließen und nah dem Moöro-See (9° f. Br.) 
amı obern Kongo vorzubringen, Bisher wurde berfelbe nur 
von Gamitto und Livingftone beſucht und if naturhiſtoriſch 
eine vollftändige terra ineognitin. And eine fpätere Heife 
nad) der Weſtküſſe, alfo eine Durchkreuzung von ganz Afrika, 
if ins Ange gefaßt. Leider erfuhr biefer Plan einen unver: 
meiblihen Aufihub durd ein Schadenfener, welches am 
16. Auguſt 1882 die Jagdhittte „Waidmaunsheil* ergrifi und 
große Mengen von Munition, leider aber auch das Archiv 
ber Station, die Tagebücher, Exrcerbte, gedrudten Büder ıc. 
bes Dr. Böhm vernictete und dadurch deffen weitere zoolo— 
giſche Arbeiten ſtark beeintrüchtigte. Trotzdem liefen bie 
Reiſenden den Muth nicht ſinken und halten an ihrem Pro— 
jelte feſt, das freilich erſt nach Neubeſchaffung der Ausrüſtung 
ausgeführt werden kaun. Dr. Kaiſer hatte am 1. Septem⸗ 
ber eine Reife nach Ufipa (Landidaft im Südweſten von 
Ugunda, am Dftufer des Tanganika-Sees) angetreten, war 
jedoch ſchon nad) wenigen Tagereifen durch einen Fieberanfall 
in einem Örenzorte von Ugunda feftgehalten worden. 


RNordamerila 


— Ende Janunar if in New-York bie erfie Nummer 
eines photolithographirten und von Chiueſen rebigirten 
Wochenblattes in hinefifher Schrift „Ihe Chinefe 
American“ betitelt, erſchienen. Es wurden davon 8000 Erem: 
plare unter der chineſiſchen Bevölkerung abgefekt. 

— Im Herzen von Terad, etwas nördlich von der 
Hanptitadt Auftin, wo fi die beiden Bahnen Gulf-Eolorado- 
Santa Fe und Teras-St. Louis ſchneiden, follte, wie eines 
Tages im September 1881 befdjloffen wurde, eine nee 
Stadt Me Gregor gegründet werben. Die Nachricht da: 
von verbreitete ſich, und am nächſſen Morgen wurbe der 
Stadtplan mit Straßen, Squared n. f. w. ansgeftedt und 
bie einzelnen Banpläge bei dem erfien Termin, jebe 1), Mi: 
nuten ducchfchnittlid einer und im Ganzen ihrer 442, welde 
zuſammen 300 Acres groß waren, losgefhlagen. Dann ging 
man fofort an die Gründung zweier weiteren Städte, bie 
eine zwei, bie andere drei Miles von Mc Gregor entfernt. 
Alsbald rollten auf Räder geſetzte Baraden -eilig über bie 
Prärie nadı Mc Gregor heran, und am zweiten Tage be 
fanden ſich bereits 12 Häuſer in Bau, während deren Befiter 
unter Zelten fampirten. Als zwei Donate verftrihen waren, 
zählte der Ort 170 Häufer mit 500 Bewohnern; im nächſten 
Monate famen weitere 13 Häufer hinzu und es erfchien eine 
Wochenſchriſt, der „Plaindealer*. Die Zulunft der Stabt 
foll vielveriprehend fein; im lesten Sommer verjandte fie 
{don 15000 Ballen auf den Eiſenbahnen. Mail.) 

— In Nicaragua iſt am 23. Oltober 1982 bie 
Eifenbahn, melde Leon mit der Stadt Chinandega und 
dem Hafen Corinto am Stillen Oceane verbindet, für den 
Frachtverlehr eröffnet worden. 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nad) dem obern Niger. 


(Nach dem Franzöſiſchen des Kommandanten Gallieni.) 
II. 


Nach dem Ueberſchreiten des Faleme war die Marſch- Geſträuch und, in der Nähe von Dörfern, Hirſefelder, welche 
regel folgende: Balliere und Tautain brachen vorweg auf | die Eingeborenen Lugans nennen. 
und fuchten einen glinjtigen Yagerplat aus; ber Zug fette Am Morgen des 11. März ſchlugen fie ihr Zelt in 
fid) in vorgefchriebener Ordnung in Bewegung ; Gallieni | Gore auf, einem wichtigen Mittelpunfte derjenigen Bamba- 
und Pistri ritten auf Arabern hinten nad) und dann all» | vas, die dem Schwerte Amadu's bei feinem legten Zuge 
mählich an den einzelnen Sektionen vorbei, bis fie im Bir | nadı Kaarta im Jahre 1874 entgangen waren. Ihr 
vuak wieder mit ihren Sameraden zufammentrafen. Auf Häuptling Dama gehört zur Familie der Mafjaffis, die 
diefe Weife wurde das Terrain dur) den Vortrab res | vor 30 re ganz Kaarta beherrſchten. Er felbft hatte 
kognofcirt und die Treiber beim Aufbrud und während des | fid), mad; langem Kampfe gegen die Toucoulenrs, in dem 
Marſches überwacht. So wurden die Etappen Segala, Se- | Dorfe Gemonkura verſchanzt und war von hier durch den 
betu und Gore erreicht. Alle diefe Dörfer find fich glei: | König von Segu erſt nad einer langen, im Lande berlihmt 
fie find am Flußufer gebaut und von einer Erdmauer gewordenen Belagerung vertrieben worden; baranf hatte er 
(Tata in der Landesſprache) umgeben. Zwiſchen den dicht ſich anf Gebiet geflüchtet, welches unter franzöſiſchem Schuß 
aneinander gebrängten Hütten befindet ſich nur eine enge ſteht und dort, mit ben ihm gebliebenen Kriegern, das Dorf 
und gewundene Gaſſe, durch die ein Reiter meift Mühe hat | Gore gegründet und fofort mit größter Sorgfalt befeitigt. 
fi) Hindurchzuarbeiten. Die Hütten der Sarrafolets be Dama ijt ein Meiner Greis mit weißem Bart und ener— 
ftehen aus einer runden Mauer von Stampferde, die etwas giſchem Geſicht, der ſich unter allen Senegal-Häuptlingen 
niebriger ift als ein Mann, und auf welder eim fpiges | ſicher des beten Gehorfams erfreut, Sein Name ift 
Strohdad) ruht. Feſtgeſtampfte Erde bildet den Fußboden | im ganzen Weit -Sudan bekannt und beſonders bei den 
der Behaufung; diefe hat nur eine Deffmung, wodurd) eine, | Feinden Amadu's populär. Ein Freudenlächeln erglängte 
beſonders bei brennenden Feier geradezu re auf feinem Gefichte, als Gallien ihm von der Abficht des 
Hige entfteht. Ein Familienhaupt befist gewöhnlich me Gouverneurs ſprach, ſich fortan auf die Bambaras und 
tere Hütten, eine für fich, von den anderen je eine für feine | Malintes zu ftügen, um den Einfluß der Mohammedaner 
verjcjiedenen Frauen. Alle diefe Hütten find von einem | zu zerftören. Von ihm erhielt man auch Nachricht über 
Erdwalle eingeichlojien und in jede führt eine Borhalle, Dr. Bayol, der, zur Anwerbung von Efeltreibern auf einige 
eine Art Hütte mit zwei Thüren. Tage vorausgefchict, in Gore ſchwer erfranft war und beis 

Die Gegend, durch welche die Reiſenden zogen, bot nichts nahe einem heftigen fFieberanfalle zum Opfer gefallen wäre, 
Merlwurdiges. Ab und zu ein Marigot, ein Wald oder | hätte ihm nicht die hingebende Sorgfalt des Lieutenants 
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Bol — diefer jelbft follte einige Monate fpäter bei ber 
Einnahme des Dorfes Gubanfo fein Yeben einbüßen — ge: 
rettet. 

Danta lieh den Reifenden in Gore ben wärmften Ems | 
pfang zu Theil werben; er fandte ihnen zwei Ochſen, Ham: 
mel, Mil u. ſ. w. Aber diefe Geſchenle waren nicht ganz 
uneigennitgig, denn als ihm Sallieni am Abend jeinen Dant 
abftattete, ging ihm ber liftige Alte mit dem Verlangen 
zu Yeibe, ihm die meisten feiner Krieger unter Führung 
feines Sohnes Sara Mamady Cire zur Begleitung bei 
feiner Miffion anvertrauen zu dürfen, um auf dieſe Weife 
die Möglichkeit zu erlangen, Gemontura wieder zu erobern. 
Gallien hatte die größte Mühe, ihm begreiflic; zu machen, 
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daß jeine Miſſion eine durchaus friebliche fe. Doch nahm 
er das Anerbieten an, ſich von Gara Mamady Cire begleis 
ten zu laſſen; dieſer ſtand im Rufe großer Tapferkeit im 
obern Niger⸗Gebiet; er hatte lange mit Amadu's Dfficieren 
Krieg geführt und ganz außerordentliche Deweife von Muth 
und Kühnheit an den Tag gelegt. Gallieni glaubte alio 
an ihm eine gute Stitge zu haben, um in Verbindung mit 
den Bambaras jenfeits Kita zu treten, bat ihn, feine Vor: 
bereitungen zu treffen und bejtand darauf, daß er nur eine 
ſchwache, durchaus feinen feindlichen Charakter tragende Es: 
forte mit ſich nähme. 

Um die Anwefenheit feiner Säfte zu feiern, veranstaltete 
Dana am Abend ihnen zu Ehren cin Tamtam, eine Art 





Tamtam in Gore. 


friegerifchen Feſtes. Sie wurden dazu in großem Aufzuge | 
vom erſten Minifter abgeholt und von einer großen Truppe 
Muſiker geleitet, die einen wahren Höllenlärn machten. 
Dama empfing fie, mit gefreuzten Beinen auf einem Leo— 
pardenfell jigend; um ihn herum lagerten feine Krieger in 
den verjchiedenften Stellungen, alle mit ihren Flinten und 
Yanzen bewaffnet. Diefe Menge bot in der tiefſchwarzen 
Nacht, nur von einigen qualmenden Fackeln beleuchtet, einen 
hochphantaſtiſchen Anblid dar. Gallieni war der einzige, 
dem, an Dama's Seite, ein Feldſtuhl angeboten wurde, | 
Der Tanz begann. Während in den Tamtams ber Wo— | 


loffen, Toucouleurs und der Sarrakolets gewöhnlich die 
Weiber die größte Rolle fpielen, traten hier uur die Fries | 
ger, und zwar bie edelften und tapferften, als Tänzer auf, 

Nichts feltfameres als Dama's Orcheſter: Tamtams, eine 


Art langer Trommeln, welche dem Feſte felbft den Namen 
geben; hölzerne Hörner mit einförmigen, rudweifen Tönen, 
Heine Flöten, auf welchen die Negertmaben leidlich harmo— 
nisch bliefen; kurz, das Ganze bildete ein recht bizarres 
Tongewirr, und bejonders die Hörner, deren ewig gleidje 
drei Töne bumpf und traurig hintereinander erlangen, 
brachten auf die Dauer einen melancholifchen Eindrud her: 
vor. Während deſſen producirten fich beim fladeruden Scheine 
der Fackeln die Krieger, mit Sübel oder Flinte in der 
Hand, im dem verfchiedenften Stellungen: fie hockten nieder, 
ftreiften den Boden mit ihren Waffen, fprangen auf, indem 
fie ſich um fich felbft drehten, warfen mit furzem Rud die 
Arme über die Köpfe und tanzten fo immer im Takte, bie 
Augen von kriegeriſchem Feuer belebt. Cara Mamady 
Cire und der Zugführer Macha lichen ſich nacheinander 
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von den begeifterten Zuſchauern applaudiren. Das Wet 
endete mit einigen Nafeten, die Gallieni zum größten Er- 
ftaumen der naiven Eingeborenen fteigen lich. 
fpät geworden, und da am nächſten Tage ein tüchtiger 
Marſch zu machen war, fo begaben ſich die Franzofen bald 
zur Ruhe, 

Am 12. März fampirte man am Ufer des Fluſſes im 
Dorfe Ambidedi. Das Zelt wurde unter drei großen 
Wollbäumen aufgefchlagen, deren Stämme je 12 bis 15m 
im Umfang maßen und deren dichtes Yanb die Sonne nicht 
zu durchdringen vermochte, jo daß die heißen Stunden des 
Taged angenehm vergingen. Der Marjc führte durch 
fruchtbare, veichliche Ernten gebende Hirſefelder. Faſt in 


Es war | 
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allen Dörfern fand man eingeborene Kaufleute damit be 
ſchaftigt, Scyuten mit Fracht zu beladen, bie bei Hochwaſſer 
nach Saint⸗Louis befördert werden follten. Ein unange- 
nehmes Hindernig waren die häufig begegnenden langen 
Seile aus Affenbrotbaumbaft, an denen Heine Kürbiſſe oder 
Stüde Zeng hingen und die von einem gemeinſamen Mittel« 
punkt, einer Art Strohhüitte mitten im Felde, ausgingen, von 
wo fie durd; einen Sklaven in Bewegung geſetzt wurden, 
während Kinder mit lauten Geſchrei die Pflanzung burdj- 
liefen und Erdflumpen daranf warfen; da nun alle diefe 
Beranftaltungen, weldye die Vögel abhalten follten, die Ernte 
nod) auf dem Halme zu verzehren, die Efel und Pferde ber 
Erpedition erfchredten und die Menſchen am Marjciren 





Machaſſe Sambala. Mach einer Photographie.) 


hinderten, fo gab Gallieni den Befehl, die Seile durch— 
zufchneiden, und die Schwarzen, in gutmüthiger Laune, 
ließen das ruhig geſchehen und lachten dazu. 

Am 14. erreichte man Bonguru, ein zum großen 
Theil von Buronjen, das find mauriſch-ſarraloletiſche 
Dinlatten, bewohntes Dorf, zugleich die Heimath Alpha 
Sega's, der ſogleich einen Haufen Heiner Neger vorführte, 
natitrlich alles Prinzen, aber einer immer weniger befleidet 
als der andere, die jedoch ihre Bewilllommmungsgrüße in 
Ausdrliden von vollendeter Höflichkeit vorbradyten. Am 
Tage lieh ſich der Kriegstamtam hören. Mauren hatten 
Herden und diesmal fogar auch die Hirten jelbft entführt. 
Die Krieger von Bonguru zogen alfo aus, famen aber nad) 
zwei Stunden unverrichteter Sache zuriid: die Haſen— 
füßigleit der Schwarzen gegenüber den Mauren iſt diefen 


| befannt und wird matürlic von ihnen ausgenutzt. Der 

| Krieg verhinderte jedoch micht das Vergnügen; im Gegen: 
teil. Gegen Abend verfammelte ſich um die Fuhrer der 
Expedition eine beträchtliche Menge; Negerknaben fangen 
ihr Yob und ein Chafjonfe-Tamtam, ſehr verjchieden von 
dem in Dama, mahın feinen Anfang. Hier tanzten nur 
Frauen zum Klange von Tamtams und roh gebauter 
Guitarren, voobei fie oft ihre Formen im allzu großer 
Nadtheit hervortreten ließen. Dieſe Luſtbarkeiten währten, 
zur großen rende der Treiber, bis mitten im die Nacht 
hinein. 

Am nächſten Tage kam ihnen eine ftarfe Kavallade 
entgegen, an deren Spige Demba Sambala, der Neffe 
des Königs von Chafio, ein chemaliger Zögling der Schule, 
welche dev Gouverneur Faidherbe in Saint-Louis gegründet 
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hatte, um dort die ald Geißeln übergebenen Söhne und | waren aber ſchon zu abgemattet, daher wurbe in Keniu, 
Verwandten der einflußreichften Häuptlinge ganz Sene- | einige Kilometer vor Medina, bivwafirt und nur Balliere 
gambiens zu erziehen und mit den frangöfifcen Ideen zu | mit dem Auftrage voraufgefchict, mit Hilfe Demba Sam- 
befreunden; wunderbarerweife ift dieje Schule, obgleich, fie | bala's alle Vorbereitungen für die Ankunft des Zuges zu 
begreiflicherweife Frankreich großen Nugen geftiftet hat, vor | treffen. 
einigen Jahren aufgehoben worden. Demba Sambala nun Das Fort Medina ift im Jahre 1855 von Faidherbe 
hatte es ſich nicht nehmen laſſen, Gallieni entgegen zu reiten, gegründet worden, 260 Meilen von der Mundung des 
um ihn bei feinem Einzuge in Medina zu geleiten; die Thiere | Senegals, nahe bei den Felu-Kataralten, bei denen die 
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Schiffbarleit des Stromes aufhört. Es war der Moment, franzöſiſcher Kaufleute verantwortlich und, da dieſer alle 
wo der ſchreclliche Marabut El Hadſch Omar, nad) der | Schuld auf El Hadid; Omar ſchob und fi für unfähig 
Unterwerfung und VBerwüjtung fänmtlicher Malinfes und | erklärte, diefem Widerftand zu leiften, fo übernahm er dej- 
Bambara-Gebiete zwiſchen Senegal und Niger, mit der ſen Schut gegen die Hergabe eines Gebietes zur Erbauung 
franzöfifchen Regierung anbinden wollte, Der Gouver— | eines Forts. Den Umfang defjelben ftedte er ſofort ſelbſi 
neur kam ihm zuvor und bildete eine Kolonne, die er gegen | ab und fehrte einige Tage darauf nad Saint-Fouis zurid, 
Medina führte; hier fand er den König Sambala, umgeben | nachdem er den Poften mit zwei Kanonen und einer Garni- 
von feinen Untertanen, machte ihn fir die Beraubung | fon von 50 Soldaten unter dem Kommando des Mulatten 
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Paul Hol, eines intelligenten und äußerft energiichen Mans 
nes, zurlidgelaffen. Aber El Hadſch ließ nicht auf fich 
warten. Während 97 Tagen belagerten 20000 fanati- 
firte Toucouleurs diefe Handvoll Leute. Am 18. Juli 1856 
waren die Lebenämittel erfchöpft, und eine beträchtliche 
Menge durch Krankheit und Hunger geftorben, und ſchon 
war der Kommandant im Begriff, das Fort mit den legten 
übrig gebliebenen Kartufchen in die Luft zu fprengen, da 
ertönten vom Fluß her, abwärts von der für die Dampf- 
avifos jo gefährlichen Paſſage der Kipps, Salven: Faid⸗ 
herbe hatte, dem niedrigen Waſſerſtande zum Trotz, mit 
einem Dampfer 600 Kämpfer hergebradjt ; in einem Hugen- 
blidt find diefe an Land, drängen mit Hilfe der beiden Haus 
bigen des Dampfers die Toucoulenrs zurid und fchlagen ſich 
bis zum Wort, aus dem Paul Holl mit feinen Leuten ihnen 
entgegentam und die Feinde aus dem Hinterhalt jagte. 

Der alte Sambala, der feitbem ein treuer Berbündeter 
der Franzofen geblieben, war vor einigen Monaten, über 
100 Jahre alt, geftorben, und die Regierung war, wie in 
jenen Gegenden üblich, auf feinen Bruder Machafie 
Sambala übergegangen. Chajfo bildete chemals einen 
zufammengehörigen und mächtigen Staat, der über beibe 
Ufer des Senegal reichte und von den Pöls den Bambuf- 
Malintes abgewonnen war. Durch die Kriege mit den 
Kaarta Bambaras und El Hadſch Omar's Toncouleurs 
hat es heute jede Einheit verloren und ift in brei voneins 
ander umabhängige Provinzen zerfallen: das eigentliche 
Chafjo, Yogo und Natiaga. 

Da man ſich in Medina mehrere Tage aufhalten mußte, 
um der Miffion ihre definitive Organifation zu geben, 
mußte man eine Lagerſtelle in der Nachbarſchaft des Forts 
fuchen. Nun waren aber in dieſer Jahreszeit die Um: 
gebungen von Medina troden und ohne gute Weiden, 
Duellen und Bache verjiegt, und nur der Senegal im 
Stande, einer jo großen Truppe das nöthige Wafjer zu 
liefern; die Schwierigkeit war groß, aber ſchließlich wählte 
Balliere im Süden des Dorfes eine geräumige, fat horizon- 
tale Stelle, die von zwei oder drei großen Bäumen bejchattet 
und von einem Sreife von Affen und Hyänen bewohnter 
Felſen umgeben war. Zwar ftrahlte die Hige von den 
nadten Felſen wieder, zwar war der Fluß etwas weit, aber 
nirgend font fand man einen für die eigenthitmlichen Zwecke 
des Zuges geeigneteren Ort. Die Tage bis zum 22. 

ingen in großer Thätigfeit und Unruhe hin. Handels 
Fee hatten gegen Ende December eine große Anzahl Ge: 
päditüde für die Erpedition nad) Medina transportirt; dieſe 
mußten auf die Eſel vertheilt werden und erforderten die 
Einrichtung einer fünften Zugabtheilung, zu deren Führer 
der frühere Dolmetſch Mamadu Kumba emannt 
wurde. Diefer Menſch, den Dr. Bayol, in Rüdficht auf 
feine Intelligenz und Kenntniß der Sudan s Sprachen in 
feinen perfönlichen Dienft genommen, war wegen Diebftahls 
von feinem Umte entlaffen worden; dennoch glaubte Gallieni 
ihm das Kommando Über eine wichtige Gruppe des Trains 
anvertrauen zu dürfen, um ihm fo Gelegenheit zu geben, 
ſich durch Eifer und Ergebenheit wieder etwas Achtung zu 
gewinnen. 

Um nun aber den Train nicht übermäßig anſchwellen 
zu laſſen und doch jo weit wie möglic, die Subſiſtenz der 
Menfchen und Thiere ficher zu ftellen, beſchloß Gallieni auf 
dem meitern Wege nad) Bafulabe und dem Bachoi zu 
Lebensmittel in Etappen aufftapeln zu laſſen. Bon Medina 
bis Bafulabe fteigt das Senegalthal auf eine Yänge von 
circa 130 km um faft 100m. Der Flußlauf folgt diefer 
Steigung und zeigt fo auf einander folgende Gerinne von 
außerordentlich verjcjiedener Ausdehnung, deren Wafler, 
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durch mehr oder weniger hohe natitrliche Dämme zurlid- 
gehalten, in der trodenen Jahreszeit bei oft beträchtlicher 
Tiefe nur einen ſchwachen Strom hat. Dies Berhältnig 
hält das Waffer in den oberen Gegenden zurüd, und man 
ift fehr erftaunt, wenn man nad) Bafulabe kommt, einen viel 
breitern und tiefern Fluß als in Medina zu finden. Auf den 
erſten Blick fcheint es demnach, als ob die Schiffahrt Über 
diefe legtere Niederlaffung hinaus fortgefegt werben und ganz 
allein zum Transport von Yebensmitteln und Materialien 
dienen könnte; bald aber leuchtet ein, daß dem nicht fo ift. 
Die natürlichen Dämme befinden ſich durchaus nicht in regel⸗ 
mäßigen Zwifchenräumen, fondern häufen ſich an gewiffen 
Stellen an und bilden fo Streden von mehreren Kilo: 
metern Lange, die fir die Schiffahrt abjolut unbrauchbar 
find. Man kann jagen, daß der Fluß im jeder Jahres: 
zeit vom Felu bis Dingira und felbjt big Bularia bemutt 
werden muß; jenfeits dieſes Punktes hört der Berfchr zu 
Waſſer auf, denn bei Bafulabe find nicht weniger als 
16 Dämme, darunter einige wahre Fälle von 3 bie 5m 
Höhe, ohme die Uber 15 m hohen SKatarakte von Guina zu 
rechnen. Der Tiraillenr  Korporal Bönis, ein herku— 
lifcher und, wenn nüdjtern, höchſt intelligenter, energiſcher, 
entſchloſſener und findiger Menfch, erhielt demnach den 
Befehl, mit Pirogen voranszufahren und an jeder Etappe 
bie nöthigen Yebensmittel niederzulegen; in Bufaria follte 
er große, für die Expedition beftimmte Vorräthe vorfinden 
und diefe bis Bafulabe ebenfo, nur zu Pande vertheilen. 

Der Aufenthalt in Medina, unter Yeuten, die die Miſ— 
fion zu Amadu nicht alle mit günftigen Augen anfahen, 
mußte auf die Dauer verderblih auf das Perfonal des 
Traing wirken. Die Tomconleurs hatten in gewohnter 
Umbeftändigkeit nicht mehr denfelben Eifer für die Reife 
wie in den erften Tagen und fanden ihre Mühen zu gering 
bezahlt. Cine fürmlice Verſchwörung brach aus und die 
Unzufriedenen, unter zwei, drei Anführern, brohten Gallieni 
zu verlaffen, wenn er ihmen nicht höhern Yohn bezahlte, ala 
urfpringlich in Bafel verabredet war. Ihre Hitze kllhlte 
ſich allerdings an feinem entjchiedenen Auftreten etwas ab, 
doc lieh er ſich auf Unterhandlungen ein um nicht etwa, 
wie ed den meiften Afrifareifenden gegangen, im Augenblid 
der Abreife von feinen Leuten in Stich) gelaffen zu werben 
und fo einen höchft fatalen Aufenthalt zu haben. 

Am 21. waren alle Gejcäfte beendet und die kranke 
und ſchwachen Ejel waren gegen ſtärkere Thiere umgetaufcht, 
neue einheimische Pferde angelauft und endlich nod eine 
Rinderherde erworben worden, um unterwegs mit frischem 
Fleiſch verfehen zu fein. Der Aufbruch wurde aljo fir 
den nüchſten Tag feſtgeſetzt und, wie in Bakel, vereinigten 
ſich die Officiere der Oarnifon mit den Reiſenden zu einem 
Abfchiebsdiner. Am Abend, als Gallieni ins Yager zuritds 
fehrte, erhielt er den Beſuch zweier reicher Händler aus 
Medina, Usman Fall und Abdulaje Ba, die von ber 
einheimischen Bevölferung der umliegenden Dörfer 
abgeſchidt waren, um ihm alles mögliche Gluck für feine 
Erpedition zu wollnfchen.  Usman Fall war von drei 
reizenden Meinen Mädchen begleitet, die er von derſelben 
woloffiichen Frau hatte. „Guten Tag, Tubab“ (fo nennen 
die Neger in Senegambien die Weißen) fagten fie, „komm 
uns bald zuräid und nimm dich vor den Berräthereien der 
Schwarzen im Immern in Acht!“ Kumda, die Tochter 
Abdulaje Ba's, war ebenfalls ein hübjches” Mädchen von 
circa 15 Jahren, die in Saint⸗Louis von einer Europäerin 
erzogen worden war. Alpha Sega, der 5 oder 6 Mal verheis 
tathet war, bemupte die Gelegenheit, um zwei feiner Weiber 
vorzuführen, die eine eine Woloff, die andere eine Chafjonte; 
der ſtolze Dolmetſch hatte feine Sache verftanden, und Fa— 
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tuma und Wiffata trugen, nach Yanbesfitte gefleidet und 
frifirt, an Armen, Hals und Ohren pradjtvollen Gold» 
ſchmuck, der nicht ohne eine gewiſſe Geſchicklichteit von 
Schmieden in Medina gearbeitet war. 

Die Vorftellung ſchloß mit einer Serenade, die Tortil- 
lard — fo haben bie Soldaten und Matrofen den Sänger 
von Medina getauft — umgeben vom ganzen Perfonal der 
Erpedition, vor Gallieni's Zelte veranftaltete. Er mifchte 


Dr. F. W. Paul Lehmann: Schuller und Königftein. 


dabei einheimifche und franzöfifche Melodien untereinander, 
und es war höchit komiſch, ihm die „Tochter der Mutter 
Angot* oder die „Öroßherzogin* im eigenthlimlicher Ber: 
ſtümmelung fingen und fi) dazu auf feiner Guitarre bes 
gleiten zu hören. Einige Geldftüde bewirkten, daß er feine 
Produktion beendete und die Keifenden zur erfchnten Ruhe 
fommen lich. 


Schuller und Königfein. 
Bon Dr. F. ®. Paul Lehmann. 


Die Befichtigung der Stadt und ein Beſuch der fie um 
faft 400 m überragenden „Zinne* flüllten, da mir ber 
Himmel wie die Menfchen ein freundliches Geſicht zeigten, 
den erften Tag nad) meiner Ankunft im fchönen Krou— 
ftabt fehr Iehrreic und angenehm aus. Der Weg zur 
Zinne führt zunächft längs ber Promenade an der alten 
Geilerbaftei vorliber und fteigt dann im ſchönen Serpentinen 
an dem fteilen, mit prächtigen Buchen beftandenen Abhange 
empor, Der Blid auf die Stadt und die Yandichaft ers 
innert an die Panoramen, wie fie ſich in Salzburg vor dem 
Beſucher des Monchsberges oder des Busen: ent · 
rollen. Enger und ſteiler iſt das Thal in Kronſtadt, aber 
es fehlt der breite Waſſerſtreifen der Salzach mit den Brliden. 
Unvermittelter noch als am Rande der Alpen find hier die 
Gegenfäge von Gebirg und Ebene aneinander gerückt; wäh: 
rend aber dort zwiſchen faftgrünen Hügeln die Salzach bins 
augeilt in die am Horizont verſchwimmende Ebene, zeigt 
ſich hier die völlig horizontal erſcheinende Fläche bald wie- 
der umrahmt von Hügeln und Bergen. Doch genug ber 
Vergleiche, obſchon fie ſich unfchwer unter immer neuen 
Gefichtspunften wicberholen liegen! Es hat jede Gegend 
ihre fpecifiihen Schönheiten, die fid) ſchwer gegen einander 
abichägen und abwägen laffen, abgejehen von dem Einfluffe, 
ben das mit den Jahres: und Tageszeiten und dem Wechſel 
von Bewölkung und Beleuchtung wechſelnde Solorit der 
Landſchaft, und auch die jeweilige Stimmung des Beſchauers 
auf die Formulirung eines ſolchen äſthetiſchen Uxtheils ha— 
ben. Nach Sitdoften fenkt fi der von SW nad NO 
gerichtete kurze Kamm der Zinne mit waldlofen Hängen in 
ein enges nad) Nordoften gegen die Ebene gerichtetes Thal; 
waldlos find and) die Abhänge, an denen man über die 
Trimmerftätte der alten Burg hinabteigt zu der eng von 
ben Berghängen umgrenzten gar freundlich aus dem dichten 
Dpbftgärten hervorſchauenden Dberftabt. Der Buchenwald 
über Kronſtadt ift nicht bloß ein Schmuck, fondern auch ein 
Schuß, denn ohne ihm wiirde der von der fteilen aus den 
Schichtentöpfen gebildeten Wand reichlich abbrödelnde Kalt: 
ſchutt bald gegen die Stadt und im biefelbe vorritden. 
Ueber bem Schügenhaufe zeigten ſich einige auf das forg- 
fältigfte kultivirte Halden; mur hier und da blidte noch der 
weiße edige Kallſchutt zwijchen Gras und jungen Fichten 
hervor. Es war das erjte und neben einigen Heinen Par: 
cellen an den mäßig hohen Steilhängen des obern Kron— 
ftäbter Thales das einzige Verſuchsfeld einer ſyſtematiſchen 
Aufforftung, das id) auf der Reife in Siebenbürgen beob> 
adjtete! Dept wird wahrfcheinlich in größerm Maßſtabe 
vorgegangen fein, wenn die ungariiche Regierung und ihre 
neuen Organe ihre umgeftaltenden forftwifienichaftlichen 
Pläne aud) nur annähernd zur Ausführung bringen. 


Für den Vormittag de 31. Juli war eine Befteigung 
der Schullerfpige in Ausficht genommen, auf der mid) zwei 
Söhne eines Kronſtädter Profefjors begleiten follten. Die 
jungen Leute verfcjliefen die Zeit, jo daß wir ftatt um vier 
Uhr erſt um ſechs aufbrachen und damit der ſiebenbürgiſchen 
Landesart ihr Necht einräumten. Uebrigens ſchritten meine 
jungen Sronftädter Begleiter, denen fich noch ein Grieche 
beigefellt hatte, frifch zu; bald ließen wir die Straßen oder 
Saffen der rumäniſchen Oberftabt hinter und und eilten 
durchs enge Thal an italienischen Straßenarbeitern vorüber, 
bis wir auf fteilem Pfade über einen waldigen Abhang 
hinaufftiegen zur Pojana, der großen Kronſtädter Berg» 
wiefe. Eine Reihe von zwölf Heinen fiebenbürgifchen Pfer- 
den lam uns entgegen und Hetterte — jedes mit zwei mädh- 
tigen Henbündeln beladen — ins Thal hinab. Sicher 
trugen die ſchmächtig und doc) ftark gebauten Thiere ihre 
Laft den fteinigen fteilen Pfad hinunter. Als fie an mir 
vorüber waren, blidte ich mich um und ſah nun nur eine 
Reihe von Heubündeln, die in eigenthümlich fchaufelnder 
Bewegung abwärts eilten und hüpften. in Pferd war 
ſchlecht bepadt, die Heublinbel hingen rechter Hand tiber 
und fchleiften. Der rohe unverftändige Fuhrer oder Trei⸗ 
ber hieb daflır fo unverninftig auf das Thier ein, daß ich 
mich lebhaft verfucht fühlte, ihn mit meinem Alpenftode 
befannt zu machen. 

Die Pojana, eine fanftwellige Bergwiefe, welche ſich 
allmählich gegen Süben neigt und ihre Quellwaſſer durch 
das Comornthal zum Weidenbache fchieft, gewährt fein 
weite Umfchau, da fie als hochgelegene Mulde in einer 
Breite von einem bis anderthalb Kilometer zwiſchen zwei 
Kalkſteinhöhen liegt, von denen die wejtliche, der fogenannte 
„Hohe Rüden“, jid (ganz gegen die nur für die Burzen⸗ 
länder Ebene geltende Benennung!) wenig marfirt, während 
gegen Oft und Sudoſt die Yehnen zum Schuler hoch empor: 
fteigen. Während der Norbrand der Pojana etwa 1000 m 
Meereshöhe hat, erhebt ſich der Gipfel des Schuller oder 
Eriftian mare zu 1804 m. Der Weg zu dem in der Luft⸗ 
linie noch über 5 km entfernten Gipfel windet ſich in jehr 
ungleichmäßiger Steigung durch dunkele Fichtenwälder und 
bietet weder befondere Schwierigkeiten noch nennenswerthe 
Abwecslungen. Eine freie Weideflähe von beträchtlicher 
Ausdehnung, am deren oberm Rande viele feuchte Stellen 
waren, da Quelle an Quelle hervorfiderte, lag mitten im 
Fichtenwalde, ein zweiter freier Plag nicht fern der obern 
Grenze des Waldes. Nur einmal machten wir einen Hei- 
nen Abftecher vom Bergpfade, um im die „Wolfsjchlucht“ 
zu blicken. Jähe Abſtürze und Felszacken ſchauen nadt aus 
der fie umhitllenden Walddede hervorz ſeng und ſteil und büfter 
ift die Schlucht, ganz entſprechend dem Charakter eines aus 
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Kallſtein aufgebauten Hochgebirges! Als der Fichtenwalb 
liter ward, jahen wir vor uns die fahle Felſenſpitze des 
Schnuller, welche ans dem bis 1750 m hinaufreichenden 
Fichtenmantel wenig hervorragt. Wir konnten wicht direkt 
auf den Gipfel losgehen, da fic vor uns eine Schlucht ein- 
fenfte, die zum Quellgebiet des nad) Unter- Tömös fteil 
hinabführenden Bald Yanıbia gehörte; jo madjten wir eine 
Ansbiegung gegen Süden umd ftiegen dann von SW, aus 
allmählich zum Kulminationspunkte empor. Scjichten- 
föpfe und abgewitterte Blöde ſchauen aus dem Nafen her 
vor; Krummholz beſinne ich mid, micht geiehen zu haben. 
Gegen Nordweiten und Norden bot fic nichts Neues, ber 
Gefichtöfreis war chvas weiter als der von der, inne, aber 
nicht malerifcher. Das Auge ſchweifte natirlic, vornehm- 
lic, nad) den bisher unbekannten Berglandichaften. Weber: 
tajchend und feſſelnd war der Blid in den Tömöspak, wel: 
cher zwiichen dem 61/, km im feinen Gipfeln von einander 
entfernten Brüberpaar des Schuller und Piatra mare in 
einem 13km langen Thale vom Rande der Ebene (656 m) 
hinaufführt zur Paßhöhe am der Yandesgrenze (1051 m). 
Eine Thalfohle fehlt; neben dem Bache ift faum Raum für 
die beiden jet durch diejes Gebirgsthor führenden Kunſt— 
ſtraßen, die Eiſenbahn und die Chanffee, deren hellichim: 
mernder Kalkitreifen fic in dem großartigen Waldthal, in 
dem nur einzelne Häuschen von Obers und Unter: Tömös 
ftehen,, am jchärfiten markirt. Erſt gegen die Paßhöhe 
hin wird das Thal, in welches man von dem in der Hori— 
zontalprojeftion noch nicht 3 km entfernten Gipfel mehr als 
1000 m tief hinabblict ?), etwas breiter; die Chauſſee, welche 
bis auf eine Heine Strede bei Unter-Tömös immer zwifchen 
Eifenbahn und Fluß verlief, führt unter der Eifenbahn 
durch und fteigt dann in 6 Serpentinen von Obers Tömöt 
noch 180 m empor, während die Eifenbahn eine weite Aus: 
biegung gegen Oſten madjt und durch zwei Tunnel wieder 
gegen den Pa zurüdbiegt. Yangjam führte eine bampfende 
Yolomotive einen Zug zwifchen den Waldlehnen hin, die 
unten mit gemijchtem Yaubwald, höher hinauf bis nahe an 
die Kulmination des gleich wie der Schuller von Sitdweft 
nad; Nordoſt jtreichenden Piatrasmaressammes mit dun— 
felen Fichten bededt find. Nur eine Stina zeigte ſich in 
dem jchönen Waldgebiet, das erft im der Umgebung des 
Paſſes zerfett ausficht umd fo vorbereitet auf bie aus tief 
berabgedrüdter Waldlinie mit Grasabhängen hervorichauen- 
den Suppen, die zwifcen dem Piatra mare und Bucjecs 
den Horizont begrenzen. Kahl find die norböftlichen, etwa 
1000 m hohen Partien des Piatra mare, die fich fteil hinab» 





fenfen zu ber großen 6 km langen Anfiedlung der Sieben⸗ 


börfer. So verwätet wie die Berghänge fieht das Fluß- 
bett des Tatrangbaches aus, der ber ihrem öftlichen Ende 
hinter dem Piatra mare hervorjtrömt und zwiſchen verwils 
derten, abgebrochenen Ufern, mehrfad) getheilt gegen Nord« 
often über die Ebene flieht. Auf eine nähere Darftellung 
der wellenförmigen, grau, hell» und dunkelgrün geſcheckten 
Waldberge, die fi, weiter im Sudoſten vor und neben dem 
aus ihnen zadig aufragenden Gjufas erheben, gehe ich eben; 
fowerig ein al® auf die Art, wie fich der Bueſees und das 
Fogaraſcher Gebirge präfentirten. Als fcharfer Hahnen: 
famm zeigte ſich der, wie erwähnt, vom Zeidner Berge als 
Gebirgsftod erjcheinende Königftein und ber feinem niedri⸗ 
gern füdweſtlichen Flügel blickte der Gipfel der Gefera 
hervor. 

Beim Hinabwandern unterhielten mid; meine jungen 
Begleiter recht interefiant über die Ebenbürtigkeit ihrer 
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Anftalt mit den beften Gymnaſien Deutjchlands, wie 3. B. 
dem Joachimsthal ſchen Gymnaſium in Berlin, über Hon— 
terug, iiber ihre Schulfeierlichteiten, die Kunſtſchätze und bie 
ichöne Orgel ihrer Vaterjtabt. Ich glaubte die Anregung 
der ‚gerade erjchienenen Lieferungen ſiebenbürgiſcher Dent- 
mäler zu erfennen und frente — darüber wie über bie 
Friſche und Wärme, mit der die unbefangenen Yeußerungen 
über die Yippen glitten. Der Grieche war verhältnißmäßig 
ſchweigſam, er ging mit dem Plane um in die Heimath 
zuritdzufehren, um zur Stelle zu fein, wenn der Türfenfrieg 
auäbräche. 

Das Kronftädter Thal machte beim Abjteigen von der 
Pojana einen wildern und engern Eindrud als am Morgen 
beim Hinaufwwandern, da die aus den Abhängen hevoortres 
tenden Felſenmaſſen ſich jegt mit fchrofferen Wänden präs 
fentirten. Die Sonne ſchien heiß und ließ den Anzug der 
in der rumäniſchen Vorſtadt fpielenden Kinderſcharen als 
ganz geeignet fr diefe Temperaturverhältnife erſcheinen. 
Die Mehrzahl der muntern Geſellſchaft war mit einem 
furzen Hemdchen bekleidet, einige hatten aud) das nod) für 
überflühjig gehalten und trugen nur ein Meines Halsband 
oder zeigten ihre bronzefarbenen Körper ohne jeden Behang 
und Aufpug. 

Ich mußte in aller Eile einige Beforgungen und Der 
fuche machen, denm gegen Abend follte ich in Begleitung 
mehrerer junger Kaufleute nad) Zerneſt fahren, um für 
den folgenden Tag auf dem wilden Königſtein der Beglei- 
tung micht zu entbehren. Meine Eile war unnöthig, denn 
diesmal ging die Verzögerung der Abreife felbit über das 
übliche fiebenbürgiiche Zeitmaß hinaus. Bei einem Tuch— 
macher war Berjammlungsplag; ein Reiſegenoſſe fehlte 
und war nod) nicht zur Stelle, als id; des Wartens müde 
einen vier Seiten langen Brief über die Erlebniſſe der letz— 
ten Tage beendet hatte, Plöglid, erſchien der Befiger des 
gemietheten Wagens — betrunfen und verweigerte fein 


Geſpann. Zum Gläd gehordhte der Kutſcher nicht, ſondern 


fuhr in die Vorſtadt, von der die Reife weiter gehen follte, 
Als wir und nad) lebhaften Disputationen mit dem Fuhrs 
werföbefiger in die Borjtadt begaben, kommt der biäher 
vermißte Neifegenofle gejprungen und bittet noch ein wenig 
zu warten, er müffe nur noch einige(l) wenige Beforgungen 
madjen und ein Baar Bergftiefel abholen. Wir warteten 
— Gott ſei Dank in einem ganz hübſchen Garten — zwei 
Stunden und rumpelten nun in der Nacht nach Zerneft. 
Ic war erft ärgerlich in meinem Sinn, tröftete mid) aber 
bald mit dem Gedanken, daß auch diefe Erlebniffe Yand und 
Leute kennen lehrten. In Zerneſt wurden wir in der 
Papierfabrit, die derweile geruht hat und jegt in andes 
ren Händen und unter anderer Leitung ift, freundlich 
aufgenommen und ftredten und, während es draußen bligte 
und donnerte, auf primitivenm Lager, um uns flir bie lom⸗ 
mende Bergfahrt zu ſtärken. Am nächſten Morgen war 
vor 4 Uhr die ganze Neifegefellichaft auf den Beinen, ja 
fogar der rumäntiche Bergführer mit feinem Padpferde zur 
Stelle. Die Wanderluft war fehr groß, oder war es bie 
Angſt, daß eine während der Nacht im Gaſthauſe von Zer- 
neft angelangte Geſellſchaft den Vortritt erhielte, meine 
Begleiter wollten nitchtern ins Gebirge hinein und waren 
mit Mühe zu bewegen, ſich Zeit für den Genuß einer Tafje 
Kaffee zu gönnen. Der Kaffee wurde hinuntergeſtürzt, 
die Kiften mit Broviant, Mein und Sauerwafier, den beiden 
Beftandtheilen des ſogenannten „Miſchmaſch“, eines herr 
lichen Getränkes, das fir fiebenbiirgifche Bergfahrten als 
unentbehrlich erachtet wird, wurden auf das Pferd geladen 
und vorwärts ging es der fteil aufragenden Gebirgemaner 
entgegen, 
20 


154 


Zerneft liegt im äußerſten Winkel ber Burzenländer 
Ebene in TOO ım Meereshöhe. Faſt manerartig werden 
im Südweſten die Alluvialniederungen der Bäche und die 
flachen mit Birken und Straudywerk beftandenen Diluvial- 
ftreifen überragt von einem Kalkgebirge, das zwifchen dem 
Törzbache und der bei Zerneft in die Ebene ausmlindenden 
Abiſuſchlucht Magura (1376 m) und weiter nad) Norbweiten 
der „kleine Königftein* genannt wird, Durch eine fteil 
zum Burzen hinabführende Schludjt, die fogenannte Crepa— 
tura, wird der Heine Königftein von dem „großen Königs 
ftein* geichteden, am deſſen Fuß fich die aus mehreren den 
Waldſchluchten des Schiefergebirges entftrömenden Uuell« 
bäche des Burgen, 4km oberhalb Zerneft, zu einer nur hin 
und wieder durch Schotterbänfe und Inſeln getheilten Waſſer⸗ 
aber vereinigen. Die von Zerneft aus fichtbaren, teil ab— 
fallenden Felſen bilden nur die Nordoſtecke des großen 
Konigſteins, der fein Sebirgsftod ift, ſondern ein ſchmaler, 
ſcharfer Gebirgsgrat von 13km Länge, der ſich quer über 
die Yandesgrenze hinftredt, jo dag nur 51/, km der flirgern, 
höhern und wildern Hälfte auf fiebenbürgiiches Terrain 
fallen, 
den Burzen⸗ und Dimbovisagebiet und läuft über einen 
zwifchen 1500 und 1700 m hohen, noch zum Gebiet ber 
iryſtalliniſchen Schiefer gehörigen Gebirgsrücken, der bie 
Oſtecke des Fogaraſcher Hochgebirges mit dem Kulminations- 
punfte des Kalfgebirges (2241 m) verknüpft. Auch an ber 
DOftfeite des Königfteins, inmitten eines vorwiegend aus 
eocänen Konglomeraten beftchenden Berglandes folgt die 
Landesgrenze der Waſſerſcheide Über Ya Crucia, die Kulmis 
nation des Törzburger Paſſes, gegen den Steilrand bes 
Bueſees und längs deifelben bis zur Kulmination bes 
Tömöspafies am Vreden. Scharf und ſchmal wie das 
Stanffengebirge bet Reichenhall erhebt ſich der Grat des 
Königfteins; während aber dort zwei mächtige Gipfel, Zwie— 
ſel und Hohe Stauffen, auf der Schneide hervorragen, liegt 
hier auf dem a ers, Gebirge, durch Fleinere 
Scharten getrennt, Gipfel an Gipfel. 
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Die Yandesgrenze folgt der Waſſerſcheide zwifchen | 
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ten lagen einige Stinen am Abhange des großen Königs 
fteins. Zerfetzte Waldhänge, zerrifiene Grashalden, fteile 
Schutthalden, ſchroff aufragende geiſterbleiche Kaltjelfen, 
verbunden zu einem im Lichte der Sonne ſchimmernden 
zackigen Kamme, ſo war das wilde großartige Bild, welches 
ſich unter dem reinen blauen Himmel vor den Blicken auf— 
that. 

Der rumänische Führer bezeichnete frech den Heinen 
Königftein ald das Ziel unferer Wanderung, der wilde 
Kamm im Welten fer gar nicht der Königftein! Darauf 
gab's wildes Gezänke und große Kathlofigkeit. Als ic, 
anfänglich, zum großen Schreden meiner Begleiter, vorichlug 
den Patron mit Schimpf und Schande heimzufciden und 
in der benachbarten Stina Führer und Pferde zu engagiren, 
fchritt er plöglid) andern Sinnes unter den Abhängen bes 
Heinen Königfteins hin und führte und auf einem leidlichen 
Pfade durch den Fichtenwald, zu der unter dem Fuße des 
Königfteingrates gelegenen Stina Carmatura. Hier trafen 
wir einen großen Trupp von Vergjteigern, der vor und von 
Zerneft aufgebrochen war und ſich anſchickte, direft entpors 
zufteigen zu dem bereits liber 2000 m aufragenden Kamm, 


um auf der Schneide deſſelben 4 kım weit nad) Südweften 


Im Geſchwindſchritt durcheilte die bergluftige, um nicht 
zu jagen bergwüthige Geſellſchaft die Gaſſen von Zerneft | 
und jchritt auf einem guten Pfade zwiſchen schwach geneig: | 


ten Raſenflachen hin, auf deren naſſem Teppich fid) ein zer- 
lumpter Menſch mit widerlich aufgedunfenem Geſicht zu 
einem Morgenſchlafe ausgeſtreckt hatte, Nach einigen Mi— 
nuten war das Felſenthor der Abiſu- (fo die Specialkarte 
des f. k. Generalſtabes) oder Riu-Schlucht erreicht. Der 
Bach hat fein Hanptquellgebiet in dem durch den Heinen 
und großen Königftein gebildeten Winfel, Ein Neg von 


Queſlarmen hat hier ein 1300 bis 1500 m hohes Gebiet, | 


in defjen Umkreis am Fuße der Kallberge mehrere Stinen 


liegen, zu einer Padure mare genannten, tief gefurchten | 


Die Furdyen | 


Wald» und Gebirgswildniß ausgemeipelt. 
vereinigen fid) zu der grotesfen Propaſta⸗Schlucht, von ber 
ab die vereinigten Bergwaſſer zwijchen fteilen Waldlchnen 
und ſchroffen Felſen 31, km bis zum Austritt in die Ebene 
nach Nordoften fliegen. Wir ſchritten etwa 1'/, km am 
linten Ufer des Baches ohne bedeutende Steigung aufwärts, 
dann bog unjer Führer rechts ab. Zwiſchen prächtigen 
Buchen stiegen wir fiber eine Schutthalde fteil hinauf und 
dann auf holprigem Pfade durch den Fichtenwald, bis wir 
etwa in 1300 m Höhe ans dem Walde heraustraten und 
vor uns auf einem langſam anjteigenden Weideplage eine 
Stina erblidten. Weber der Stina folgten nad Nordweiten 
Fichtenbeftände, Grashänge und Scutthalden, über denen 
fich der hier wenig imponirende fahle Gipfel des Heinen 
Königfteins erhob. Großartiger war das Panorama im 
Weſten. Jenſeit der fichtenbewachienen Rüden und Schlud). 





gegen den Kulminationspunkt vorzugehen. Berleitet durd) 
meine Karte, die einen Pfad von der Stina Carmatura 
über Stina Martoi zu der unmittelbar am Fuße des Haupt: 
gipfels liegenden Stina Vledusta verzeichnet, ſchlug ich vor 
zunächft am Fuße des Gebirgskammes fortzugehen, Ans 
fänglich ging die Sache ganz gut, dann verlor ſich der Pfad 
mehr und mehr. Wir pafjfirten eine furchtbar venwilitete 
Waldbrandftelle und Eletterten dann an jteilen Abhängen 
weiter über verfaulte Baumftämme, Felſentrümmer und 
durch dichtes Geftriipp. Es war faum begreiflich, daß die 
Pferde noch fortfamen und nicht im die Abgründe ftürgten. 
Eine ſchroffe Felspartie zwang mic noch weiter nach der 
Tiefe auszjubiegen, dort mußte — wenn mid) die Karte 
richtig belehrte — der verlorene Pfad gefunden werben. 
Der Pfad fand fich nicht, wir famen in eine Schlucht, die 
ein feltenes Bild von ber verheerenden Wirkung der Yawinen 
bot. Maffenweije, zum Theil noch umhüllt von dem hars 
ten Lawinenſchnee, lagen haushohe Haufen von Wichten- 
ftämmen und bedeckten die Sohle des ſchluchtartigen Tha- 
les vollftändig. Die nody grünen Nadeln und der frifche 
Bruch an dem zerfpaltenen und zerrijienen Stammende bes 
wiefen, daß die Maffen, durch die wir uns mit Gefahr, 
Arm und Deine zu bredien, hindurch arbeiteten, erft in dies 
ſem Jahre dem wilthenden Angriff der Yawinen zum Opfer 
efallen waren. An einigen Stellen zeigte ſich die fteile 

halwand bewadjjen, offenbar war über diefe nahezu fent- 
rechten Stellen die ftürzende Mafle weggefprungen direkt 
in den Abgrund! Einmal konnte man auf einem gleich 
mäßiger gegen den Königſtein anfteigenden Terrain hod) 
hinanf die Yawinenbahn überbliden. Dort, wo ber ernite 
Fichtenwald geftanden hatte, ſproßten ſpärlich Kräuter und 
Grüſer und zwiſchen ihnen ragten die meiſt meterhohen 
Baumſtuümpfe hervor. Die alte Bahn Hatte ſich augen— 
ſcheinlich im legten Dahre beträchtlich verbreitert. Erftaunt 
war ich über die Yänge eines fo friſch geſchorenen Streifens; 
welche Phalanx mußte ſelbſt der Flügel der Yawine nieder: 
geichmettert und mitgerifjen Haben! An den meijten 
Stümpfen jah es aus, als ob die Stämme abgedreht und 
nicht einfach abgebrodjen feien. 

Meinen BVegleitern waren diefe Phänomene und bie 
Kletterei durch die von ben Lawinen aufgehäuften Maffen 
weit weniger intereffant ald mir; fie bedanerten entjchteden, 
mir ihr durchaus nicht erſchlichenes und erbetenes Vertrauen 
geichenft zu haben. Bon einem Raſtmachen und einer 
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Nachforſchung nad) den im Walde mit ihren Pferden zuriids 
gebliebenen führern wollte Niemand etwas wiflen. Ich 
erbot mich mach dem Pfade weiter zu forichen und wünſchte, 
daß ein anderer berweile die Pferde aufſuche und durch einen 
Führer etwas Wein und Brot herbeiichaffen laſſe, fand 
aber mit meinen Vorſchlägen keinen Beifall. An einer 
Stelle war der Kamm des Königſteins fidytbar, wir wolle 
ten — fo ſchlug einer der Bergiteiger vor — direlt hinauf 
fteigen, denn in einer (!) Stunde müßten wir oben fein! 
Ohne Weg und Steg 800 bis 900 m hinauf in einer Stunde! 
Ich ſah mich noch nach den Führen um, damit ich mich 
wenigſtens mit einem Stüd Brot verforge, das id) ganz 

egen meine Gewohnheit diesmal garnicht zu mir geftedt 
* es war nirgends eine Spur von ihnen zu ſehen und 
ich mußte mich anſchicken, den im größten Eifer direft an 
Felſen und Grashängen durch den Fichtenwald emporflettern- 
den Genoſſen zu folgen, wenn id) nicht neben der Pfad— 
finder» aud) noch die Berpfteiger-Reputation einbüßen wollte. 
Wie ich langfam und gleichmäßig fortfletterte, ward id) 
plöglich durch ein Genrebild eigener Art erheitert. Ein 
Mitglied der Partei, weldye wir bei der Stina Carmatura 
getroffen hatten, war und gefolgt und nun bei feiner erften 
Fahrt ins Hochgebirge glei gründlich mit dem wilden Cha⸗ 
rofter deſſelben bekannt gemacht. Unter dent feinen run: 
den Hut ſchaute eim gutmätthiges, fleiſchiges Geſicht recht 
verzweifelt hervor, der Rod war dem großen ſchnell aufs 
gewachienen Burſchen zu eng, die Aermel waren zu kurz 
und die leichten Stiefel mad) einem Marſch von zwei Stun- 
den chief getreten! Bon Hunger und Durft gequält wagte 
er den reichen Borräthen, die er in einem Tornifter 
auf dem Rüden und in einer großen, an ſtarkem Bindfaden 
um den Hals gehängten Flaſche mit ſich jchleppte, nicht zu= 
zufprechen aus Furcht vor Bergichwindel und Uebelleit. 
Die große an unfere Selterwafjerflajchen erinnernde Flaſche 
hing ihm, wie er fid) mühfam am Abhang emporarbeitete, 
zwifchen den Armen dicht unter dem Halfe wie einem wei: 
denden Thiere die Glocke. Ich hätte germ um einen Trumt 
gebeten, aber das wagte ic) nicht, da mir der Monolog des 
Juünglings bewies, daß gegen mic, fein ganzer Zorn ges 
richtet jei. Wie ich am ihm vorbeiftieg, hörte ich, wäh. 
rend ihm die Angſt vor der graufen Wildniß hinter mir 
hertrieb, aus feinem Munde folgende Aphorismen: „So 
ein Unfinn! Wird man hier noch liegen bleiben! Wär’ ich 
doch bei den anderen geblieben! Wozu der hier wohl her— 
gekommen ijt!* 

Die meisten Bergfteiger blieben bei ber wachſenden Hite 
am Abhange liegen, nur einer, ein Kronſtädter Tuch— 
macher — ftieg im leichten Yeinenanzuge flott auf und 
gelangte vor mir anf den Kamm, auf den mir von ben 
acht Genoſſen, mit denen ic) von Zerneft aufgebrochen war, 
nur noch einer folgte. So weit, wie man ſich umſah, liber- 
all Metternde und kriechende Kronſtädter Bergwanderer ! 
Die beiden großen Trupps hatten ſich in Heine Gruppen 
aufgelöft oder völlig vereinzelt. Dicht unter dem Kamme 
lagein des langwierigen Kletterns müder Wanderer und reichte 
mir, als ich hungrig und erfchöpft anlangte, ein Stitd Brot 
und etwas Käſe. Kinigermaßen geftärkt durch den Heinen 
Imbiß ftieg ic) völlig auf den Kamm, den ich zwifchen dem 
mit 2154 und 2129 m auf der Generaljtabäfarte bezeich: 
neten Punkten erreichte. In Begleitung eines Reifegefährs 
ten verfolgte ich den Kamm bis zu dem nächiten höhern 
Punkte und hielt Umſchau. 

Unwillkürlich wendet ſich der Blick zuerft hinab im die 
Tiefe der 1300 m unter dem Königſteinkamme Liegenden 
Burzeuthäler; 400, 500 und 600 m ftlrgt der fich ſchon 
nach Often fteil abdachende Kamm mit ſchauerlichen Schrün: 
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den in die Tiefe, aus der ſcharfe Grate und fpige, zum 
Theil auf dem Gipfel malerifc mit einen Knieholzſtrauche 
geſchmückte Zaden dem Ange entgegenftarren. Unter den 
fahlen Höhen des Fogaraſcher Gebirges glaubte ich Biſtea 
mare, Piatra Roscie und Durla in ber Ferne zu erfennen; 
die das Dimbovigathal umfchliegenden Höhen zeigten bie 
für den ganzen Sivdabhang des Fogaraſcher Gebirges 
charalteriſtiſchen, kahl und einförmig aus den Waldthälern 
aufragenden Rücken; ohne ragende Gipfel präfentirt ſich der 
maffige Kamm der Gefera, die ihren Steilabfall nad) 
NW auf der und abgewandten Seite hat. Nach Dften 
ſah man über bie tt» und Grashalden hinab in die 
mühfam durchirrte Waldwildniß, die fehr ungleichmäßig ge 
gen die Höhe emporftieg und ftellenweife weit hinab durch) 
die Lawinenzüge verheert war, Steil geneigte Kallſtein— 
platten und nicht minder fteile Grashalden find offenbar 
ein für verheerende Yawinenbildung ſehr günftiges Terrain. 
Das Knieholz, welches bis nahe an den Kamm auf der Oftfeite 
reichen könnte, ift jehr ſpärlich vertreten und wohl in früs 
heren Jahrhunderten durch den Weidebetrieb zerjtört. 
Warum follte es ſich gerade an den fiir Hirten und Herden 
unzugänglicen Zaden finden, die im Lanfe ber Zeit jcheins 
bar wachien, da ihr Kopf gegen die weitere Erofion in ähns 
licher Weife durch die Knicholzſträuche geichügt wird wie 
durch Steinblöde die Gipfel mancher der weltbefannten Bo— 
zener Erdpyramiden ? 

Hunger und Durſt, die vorgefchrittene Zeit und die 
über der noch 11/, km entfernten „Birtenfpige“ I) ſchweben⸗ 
den Wollenſchleier nebft den jenfeit der Geſera und von 
Rumänien her drohenden ftärkeren Wolkenanſammlungen 
beſtimmten mic) den Kamm nicht weiter zu verfolgen, fons 
dern an den Rüdweg zu denken. Bergab gings, als bie 
fteilften Partien hinter und lagen, natürlich ſchnell; wir 
hielten uns über der Waldregion und fchritten quer über 
die Grashalden nad) Nordoften. Aus der Tiefe des Wale 
des und von der Höhe des Kammes Her verjtärkte ſich unſer 
Trupp. Bei einer winzigen Duelle ward, damit alle nad) 
einander ſich laben könnten, einige Zeit Halt gemacht, dann 
gings weiter. Auch diesmal durdjicjritten wir nicht weit 
oberhalb der Stina Carmatura ein von Yawinen arg mit 
genommenes Terrain, doc, machte es allen trog den zwifchen 
den Telfentrümmern umberliegenden grünen, dürren und 
faulenden Stämme nad) dem Anblid, ben wir in ber Frühe 
gehabt hatten, wenig Eindrud, Wir traten aus dem Walde, 
erblicten auf dem Nafen bei den fFlihrern und Pferden 
einige der vermißten Genoſſen und ſtürzten tm Laufſchritt 
vorwärts. Es war 3 Uhr geworben, ſeit 11 Stunden hat: 
ten die meiften außer einem Stüddjen Brot, das der jetzt 
betoaftete und gepflegte Samariter mehreren geipendet hatte, 
nichts genoflen ; da war es fein Wunder, daß fic die Vor: 
räthe an Speife und Trank zufehends verminderten. 

Auf der höchften Spitze des Königfteins war ich micht 
geweſen; das 17fache, oder wie im Jahrbuch des fteben: 
bürgiihen Sarpathenvereins vom Jahre 1882 durch I. Rö— 
mer berichtet wird, 13fache Echo hatte ic auch nicht gehört, 
aber mit der Fülle der unter Schweiß und Entbehrumngen 
gewonnenen Eindrüce konnte ich zufrieden jein. Mit Behagen 
betrachtete ich das vor mir aufragende Gebirge und lieh das 
Auge Über die Reihe der nahezu gleich hohen Gipfel ſchwei— 
fen, während id) den ermitdeten Gliedern fo lange Ruhe 
gönnte, bis die prächtig mundende Cigarre auf die Neige 
ging. Terliber ward's fiber der Hirtenfpige, ich brach auf 
und war eine Stunde in ber Bapierfabrif an der Tafel des 


So bat der Sarpathenverein den höchſten Punkt des 
ei RR 
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freundlichen Direktors, als die erften meiner Gefährten an- 
langten. Ein Theil der Königſtein-Fahrer war von dem 
Hauptgipfel zur Stina Bleduska abgeftiegen und von hier 
auf dem im Jahrbuch des Karpathenvereins beichriebenen 
Wege zurlickgekehrt. Wer jegt mit einem gutem Führer 
und dem gehörigen Mundvorräthen gemeitthlic in der neu 
erbauten Schuthlitte *) einfehrt und von dort einige Ausflüge 
macht, wird leicht dazu fonımen, meine Darftellung fir übers 
trieben zu halten. Es ift aber etwas anderes hinter dem 
Führer herzulanfen oder wohl gar zu reiten, als ſich ſelbſt 
durch Did und Dunn einen Weg zu fuchen. Die Bejteigung 
des Königfteing ift am und fiir ſich nicht ſchwer und unter 


1) Der im November 1880 gegründete Aarpathenverein 
zählte im Mai des Jahres 1882 bereits 1176 Mitglieder und 
bat im noch nicht zwei Jahren feit jeiner Gründung im Bau 
von En u, ſ. w. eine rege, umſichtig geleitete Thätig- 
feit entfaltet. Das Jahrbuch, bie jet zwei Mal ausgege- 
ben, erſcheint als eim circa 00 Okiavſeiten umfaflendes Heft 
und bringt theilweife qute und Ieienswertbe Abhandlungen, die 
ſich ebenbürtig an die Publifationen im Archiv für fiebenbürgiiche 
Yandeslunde und Mittheilungen des naturwiſſenſchaftlichen Bers 
eins en veriprehen. Die Lichtorudbilder im zweiten 
Hefte find ſehr mähig gerathen, aud einer und der andere ber 


iſt elbjtverftändtih, daß es nicht alle Augenblicke verfichert 
zu werden braucht ; hier und da werden Stil und Ausdruck gar 


„it lajien zu wunſchen übrig, Daß „Bergluft erguidt® | 
o 
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gleichen Berhältnifien weniger ermidend als die des Hochecks 
am Wagmann, von dem eigentlichen Watzmanngipfel zu 
fchweigen. Meinen Begleitern war — troß ber Berir: 
rung! — meine Terrainkenntniß ſehr unheimlich gewejen, 
befonders war es ihnen aber aufgefallen, daß ich die Auf: 
zeichnungen und Slizzen in meinem Notizbuche durch plötz— 
liches Umſchlagen vor jedem nmeugierigen Blide geichüigt 
hatte. Daß id; jpioniren wolle, war ihnen, wie mir mein 
Freund in Kronſtadt lachend erzählte, unzweifelhaft geweſen; 
\ hätten nur germ wiflen mögen, was id) eigentlid) aus- 
pionire! 





flug auf den Königftein geplant, als ob es im Himalaja wäre, 
und natirlid wird nah jehsmonatlihen Plänen im Sommer 
aus der Fahrt nichts Rechtes. 

‚,, Meber die Gründung und Einweihung der Schughltie ber 
richtet kurz I. Römer im Jahrbuch II, ©. 112f.; ausführlicher 
hat über diefelbe Herfurth in der Kronſtädter Zeitung (1881, 
Nro. 154 und 155) erzählt. Daß rumänijche Vriefter dieſelbe 
geweiht haben, wird der Hütte ho gut thun und dürfte 
die befte Feuerverfiherung für Diefelbe fein! Die unter dem 
Regoi erbaute ift, wie ich höre, ſch i 


on einmal ausgeplundert; 
die auf der i 


\ — gebaute ſoll, da der in Metern gemachte 
* laftern ausgeführt wurde, ein recht ſiatiliches Ge: 
ude jein! 


Ein empfehlenswerthes 


ebenbärgiiches Reiſchandbuch i 
1881 von EM. lie <a 


Bielz erichtenen, einem gründlichen Kenner 


Ju überſchwenglich, da wird z. B. im Winter jhon ein Aus: | feines Heimathlandes nad) den verſchiedenſten Richtungen hin, 
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Es giebt wohl auf der Erde — fchreibt Bove in der 
„Nuova Antologia* vom 15. December 1882 — kein 
mehr durdy Kanäle, Meerengen, Baien, Bufen und Golfe 
gegliebertes und zerfchnittenes Yand, als jenen ausgedehnten 


Archipel zwiſchen dem Kap Horn und der Magalhäresitrafe; | 


der Gefammteindrud ift mächtig und überraſchend, Hohe 


‚ infel, während legtere an den Ufern des Beag 


mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel, ungeheuere Gletſcher, 


rauſchende Waſſerfülle, ſteile Felſen und liebliche Thäler, 
dichte und immergrune Wälder, alles wirkt zuſammen, um 


der ſchönſten Alpenlandichaft die Palme ftreitig zu machen. | 


Schr abweichend ift das Land von Berſchiedenen beſchrieben 
worden und dies ift fehr erflärlich; denn der Eindrud, den 
es macht, ift ein ganz anderer, je nachdem man fid) dent 
felben von der einen oder ber anderen Seite nähert. In 
wenigen Yündern ift der Uebergang von einem Extreme 
-zum anderen jo äufßerft ſchroff, wie in Feuerland; 
der von Nordweiten ber einichmeidende Admiralty Sound, 
die Bai von Jandagaia und der Ou-Aſchaga (Beagle: 
Kanal) theilen den Archipel im zwei von Natur verichies 
dene Theile, daß man kaum glauben follte, beide ſeien 


auf demſelben Vreitenfreife gelegen; Klima, Kormation, 
Thierleben find in beiden Theilen des Yandes ganz von 


einander verfchieden. Jene Linie bildet aber auch die Grenze 
zwiſchen den beiden jo jehr verſchiedenen Raſſen, welche das 
Feuerland bewohnen, nämlid) den Alakaluf und den Jagan 
im Weiten und Süden und den Ona im Oſten und Norden. 
Bon der Geichichte diefer ſüdlichſten Bewohner Amerikas 
wiffen wir fehr wenig; daß fie Batagonier find, ſcheint ges 
wiß. Ob fie aber von den wejtlichen Ausläufern der Anden 
oder von den Ebenen der Pampas hergefonimen find, ſcheint 


unſicher. Die Makaluf und die Jagan befigen in ihrer | 


Sprache alle Merkmale, welche die Eingeborenen des unter 
ten Stillen Oceans arakterijiren, während die Ona mehr 





Aehnlichkeit mit den Tehueltichen zeigen. Alakaluf und 
Yagan, die von gemeinſchaftlichem Urſprung find, liegen 
gleichwohl fortwährend mit einander im Streit. Das 
Gebiet der erfteren reicht vom Kap Pillar (an der weit» 
lichen Einfahrt zur Magalhäesftrafe) bis r Stewart: 

e Kanals und 
der fitblich gelegenen Inſeln leben; die Ona dagegen find 
die Herren des öftlichen Theils der größten der feuerläns 
diſchen Inſeln (des eigentlichen Fenerlandes). Die Zahl der 
Ona beträgt nad) Bridges 2000, die der Wlakaluf 3000, 
die der Jagan 2000, Die Mittheilungen Bove's beziehen 
ſich faſt ausichlieglic auf die Jagan. 

Ihren Namen erhielten die Jagan von dem Kanale Jaga⸗ 
naſchaga, weldyer die Inſel Ualla (Navarin) von Uſin 
(Hofte) trennt und den Mittelpunkt der bewohnten Gebiete 
diefes Theiles von Feuerland bildet. Sie felbft legen ſich 
den Namen Jamana (menjchliches Weſen) bei, was ja mit 
der Praris ber meiften Wilden, ſich ſelbſt als die einzigen 
vernünftigen Weſen zu betrachten, übereinftimmt. Sie 
tragen das Gepräge einer verfüimmerten Naffe; die Männer 
find meift von mittlerer Öbröße oder wenig größer, was 
beides bei den Frauen nur ausnahmsweiſe der Wall ift. 
Die Geſichter find im Allgemeinen platt, breit, rund und 
voll, die Jochbeine treten weit hervor, die Stirn ift niebrig 
und breit Über der Augenlinie. Die Nafe ift groß und 
platt, die Augen vom tiefjten Schwarz, Hein, unftät, triefend, 
traurig, aber voll drohender Blitze. Die ſehr großen Lippen 
find dit und hängend, ihre Kiefern ſtark, mit jchönen 
Zähnen geſchmucdt, fie haben aber feine Augenzähne, keine 
Zähne, die jpiger find als die anderen, jo daß ihr Gebiß 
mehr dem ber Wiederfäuer ald dem der Fleiſchfreſſer ähm» 
lich ift. Auge und Ohr find bei diefem Volke, weldyes von 
Jagd und Fiſchfang lebt, ungemein entwidelt. Die Haare 
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find lang, ſchwarz und grob; allerdings fah man in einer 
Gegend (Iandagaia) einige Perfonen mit wallendem, 
faftanienbraunem Baar, ſcheinen diejelben ihre Eriftenz 
dem zufälligen Beſuch von Walfiichfängern zu danten. 
Männer und Frauen tragen fehr langes, auf die Schultern 
fallendes Haar, einige nur befeftigen es mit einem Leber 
bande; die meiften aber laſſen es jo wild wachſen, daf beide 
Geſchlechter cher wie Furien, als wie Menſchen ausſehen. 
Selten nur fieht man Kahllöpfe und nur bei den Aller— 
älteften findet man Spuren von grauem Haare. Die 
Männer haben nur wenig Bart und dieſes wenige pflegen 
fie auszuzupfen oder mit Mufchelmeflern abzuicheeren; auf 
dem Körper haben Männer und Frauen feine Haare. Das 
Mißverhaltniß zwiſchen Kopf und Rumpf und zwiſchen 
Rumpf und Gliedmaßen tritt fo ftark hervor, daß man 
glauben jollte, der Körper jedes Feuerlünders ſei aus Theilen 
verschiedener Perfonen zufammengefegt. Beine und Arme 
find erftaunlich dunn und man wundert fi), wie erjtere einen 
fo mafjiven Kopf und eine fo gut entwidelte Bruft tragen 
fönnen. Die Beine find bei beiden Geſchlechtern ſtarl ge— 
keitmmt und werden beim Gehen einwärts geſetzt, wodurch 
der Gang ſchwankend wird; da fie gewohnt find, lange auf 
den Ferſen zu Hoden, ift die Haut geredt, und bildet wenn 
fie ftehen, viele Falten, namentlich in ber Gegend der Knie, 
Hände und Füße find ſehr Hein. 

Die Begierde nad) Schmuck fcheint bei den Männern 
noch ftärfer als bei den Frauen zu fein; Mujcelhalsbänder, 
Armringe aus Sechundsfell, digen aus den Schnen des 
Guanaco bildeten bis vor Kurzem ihren Schmud. Das 
Tätowiren hat glüdlicherweife feinen Weg noch nicht bis 
hierher gefunden; dagegen bemalen fie ſich auf allerlei Art; 
meijtens find es Parallellinien von verjciedenen Karben, 
quer Über das Antlig, krumme Linien auf den Wangen und 


| 
| 


ber Nafe, die fonderbarften Zeichnungen auf Bruft und 


Armen. Die Meiften aber, welche die Mühe einer langen 
Toilette erfparen möchten, begnügen ſich damit, eine oder 
mehrere Farben auf Haare, Geſicht und Körper recht did auf: 
zutragen. Diefer Schmud und ein Feines Mäntelchen von 
Guanaeo» oder Sechundsfell bilden die Ausrüftung eines 
Feuerländers; manche befiten nicht einmal einen Mantel, 
fondern mit bloßer Bruft, nadten Armen und Beinen trogen 
fie allen Unbilden der fchlechten Witterung, welche während 
des größten Theiles des Jahres das Feuerland heimſuchen. 

hre ärmlicen Hütten, aus ineinander geflochtenen 
Zweigen hergeftellt, liegen gewöhnlicy an der innern Seite 
der kleinen Baien, welche fo tief in das Feuerland einſchneiden. 


Wenn fie auch in denjelben einigen Schu gegen bas Wetter | 


finden, fo kommt es doch vor, daß die armen Bewohner am 
Morgen halb begraben im Scjnee oder vom Regen halb er: 
ſtickt ſind. Die Hütten haben im Allgemeinen eine fegel- 
fürmige Geftalt und zwei einander diametral gegenüber— 


liegende Thüren. Im Mittelpunft befindet fich die Feuer- | 
ftelle, in einer Ede ein Haufen Zweige oder Blätter, welde | 


das Yager bilden; dieje elenden Hltten paſſen ganz zu 


ihrem herumfchweitenden Leben; mit Ausnahme derjenigen, | 


welche fic in der Nähe der Miffionsftation niedergelaffen 
haben, bleiben fie nur jelten zwei oder drei Tage an dent 
jelben Orte; in ihren Meinen Booten kreuzen fie die Kanäle, 
dringen überall in die Buchten ein, begeben ſich aufs offene 
Meer und leiften dort ſelbſt da noch den Elementen Wider- 
ftand, wo die Walfifchfänger zum Rücdzuge gezwungen 
find. Ihre Canoes find aus Buchenrinde verfertigt, mit 
Seehundsfell oder Binfen zufammengenäht, die Fugen mit 
einer Art Algen verftopft. Die Yänge ſchwankt zwiichen 
4 und Gm, die Breite zwiſchen 70 und 90cm. Das 
Gerippe befteht aus Baumäften, welche der Yänge nad) 
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ducchgeichnitten und gefrlimmt werden; im der Mitte befindet 
fid eine mit Erbe bededte Yage Baumrinde, auf welcher, 
fo lange das Canoe im Gebrauch ift, das feuer in Brand 
gehalten wird, In Folge der ungenügenden Dichtung tritt 
das Waſſer manchmal jo ftarf ein, daß es mit Schaufeln 
aus Baumrinde fortwährend ausgeichöpft werden muß. 
Wenn fie ſich auf der Jagd nad) Delphinen oder Walfifchen 
befinden, entfernen fie ſich wohl joweit in die offene See, daß 
fie das Yand aus dem Öefichte verlieren. Das Meer liefert 
ihnen den Hauptbeftandtheil ihrer Nahrung in Geftalt von 
Fiſchen, Mufceln, Krabben, Sechunden und Waſſervögeln; 
im Sommer finden fie außerdem in den Wäldern etwa 
zwanzig geniegbare Schwämme und einige efbare Gräfer. 
Nur wer unter ihnen gelebt hat, fann ſich eine Borftellung 
von der Anftrengung und der Schlauheit machen, weldye 
fie aufbieten müſſen, wm ſich die eimfachite Nahrung zu 
verichaffen. Im diefem Kampfe um das Dafein füllt den 
Frauen die Hauptrolle zu, die mehr als Sklavinnen, wie 
als Gefährtinnen betrachtet werben. Während der Herr 
und Meifter beim feuer liegt, fteht die Frau im Schnee 
und Regen, dem Winde ausgejegt im Wafler um für ihren 
mäßigen Gatten zu fildhen. Diefer Umftand wirft natitrlid) 
fehr dazu mit, daß die Polygamie unter ihnen Wurzel ger 
ſchlagen hat, und es trog allen Anftrengungen der Mifjionäre 
fein jeltener Fall ift, daß diejenigen, welche die neue Reli— 
gion angenommen haben, mit einem ihrer erften Grund: 
fäge brechen und eine zweite oder dritte ran zu der einen, 
welche ihnen erlaubt ift, hinzunehmen. Obwohl übrigens 
bei den Alakaluf ebenfo wie bei den Jagan und den Ona 
ein Mann joviel Frauen nimmt, wie es ihm gefällt, jo ficht 
man doch jelten Männer mit mehr als vier frauen. Es ſcheint 
bei einer ſolchen Zahl von Gattinnen das häusliche Glück gar 
nicht mehr recht gefichert zu fein und die Hütte oder das Canoe 
ſich täglich in ein Schlachtfeld zu verwandeln, fo daß eine 
junge und fchöne Gattin den Vorzug, den der Mann ihr 
giebt, wohl zuweilen mit dem Yeben bezahlt; ſchlimmer wird 
es für den Mann, wenn die Frauen ihre eigenen Streitig« 
feiten beifegen und ſich gegen den Herrn des Haufes ver 
binden, wobei ihm wohl einmal deutlich, gemacht wird, daß 
ſchon eine einzige Frau unter Umftänden recht unbequen 
werden fann. 

Trotzdem find die Nothwendigleit Ruderer für das 
Canoe zu haben, fowie die große Vorliebe für das weibliche 
Geſchlecht die Beranlaſſung einer fo ausgedehnten Polygamie. 
Es ift dies zweifellos die wirlſamſte Urfache der Berarmung 
jener Raſſe. Uebrigens ift die Yicbe zum andern Geſchlecht 
vielleicht in den (rauen nicht weniger mächtig; das Verlangen 
nad; dem Marne läßt fich bei ihmen früh ſchon fühlen und 
der Eingriff der Miſſion im dieſe Verhältniſſe wird als die 
größte Tyrannei der Kivilifation angeſehen; die Heirathen ber 
Feuerländer werden daher im Allgemeinen früh geſchloſſen; 
mit 12 bis 13 Jahren ſchon machen die Mädchen Jagd 
auf einen Mann, dod) erjt mit 17 oder 18 Jahren werben 
fie Mutter; die Männer heirathen zwiſchen 14 und 16 Jahren, 
Das Verhältniß zwiichen den Ehegatten fann eher als ein 
Handelövertrag aufgefaßt werden. Zwiſchen den verſchiedenen 
Bewerbern um die Todyter wählt der Vater den ſtärkſten, 
den geſchidteſten, den, welcher gegen jeine Wünſche am nach—⸗ 
giebigften ift und mit diefem verhandelt er über die Zahl 
der Felle, welche der Schwiegerjohn ihm geben und die An— 
zahl der Tage, die er für ihn arbeiten muß. Erſt wenn 
ber Vertrag abgeſchloſſen ift, theilt man ihn der Braut mit, 
und was aud) ihre eigenen Gefühle fein mögen, fie hütet 
fich wohl, etwas davon zu verrathen, und ob ſie einverftanden 
ift oder nicht, wird fie in die Hltte des Bräutigams ge: 
führt. Die Gefichtspunfte, welche den Vater leiten, finden 
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gewöhnlich auch die Zuſtimmung des Mädchens; ein Kriippel, 
ein Rhachitiſcher kann getroft das Gelübde des Cölibats ab⸗ 
legen und die Frauen fehen einen ſolchen wie ein unreines 
Weſen, wie einen Paria der Geſellſchaft an. 

Ein Ganoe und eine Harpune find die Mitgift der 
Braut; fein Weit, feine feierlichkeit begleitet die Hochzeit, 
die einfach darin beitcht, daß die Braut ſich im die Hütte 
des Bräutigam begiebt, oder legterer läßt fich bei dem 
Schwiegervater nieder. Wenn tibrigens der Bräutigam 
nicht für immer auf den Genuß von Guanaco- und See 
hundsfleifch verzichten will, muß er ſich am Morgen nad) 
der Hochzeit durd) ein Bad im Waffer des Meeres reinigen. 
Diefe Bäder find ohme Zweifel die Urfache vieler Krank: 
heiten, denen die jungen Yeute des Feuerlandes unterworfen 
find, doch man ficht fie flir nöthig an, um bie verlorene 
Kraft zu erjegen. Ebenfo badet man die Neugeborenen 
gleich im Meere; die armen Geſchöpfe bezahlen matiiwlich 
diefen Aberglauben oft mit dem Yeben. Lebrigens find die 
Frauen ſehr fruchtbar; fieben oder acht Kinder find der 
Durchſchnitt, doch findet man nicht felten junge Frauen, 
die Schon deren zehn bis zwölf haben. Die Sterblichkeit 
zwoifchen zwei und zehn Jahren iſt ungeheuer. Außerdem haben 


| 


die Defuche civilifirter Nationen dort noch eim anderes Uebel 


eingeführt, welches mit allem andern zuſammen wirkt, um 
diejes unglüdliche Bolt heimzufuchen. 
ber Neugeborenen ift Urfache, daß die Frauen ohne Anftrens 
gung gebären; wenn der große Augenblick gekommen iſt, 
verlaffen fie in Begleitung ihrer Freundinnen die Hitte 
und gehen zum nächſten Gebifc wm dort, fern vom Ans 
blit der Neugierigen, das ind zur Welt zu bringen. Oft 


Die Mutterliebe dauert etwa fo lange, als das Kind an 
der Bruft liegt; mit fieben oder acht Jahren hört der Ein- 
fluß der Eltern bald ganz auf, denn fobald der Sohn im 
Stande ift die Eltern zu entbehren, trennt er ſich von ihnen; 


Die Heine Seftalt | 





das einzige Gefühl, welches fie leitet, ift Piebe zum eigenen 


Ih. Wie oft, wenn ic) in eine Hittte eintrat, jagt Bove, 
fah id) den Hausvater, der die Nahrung verjchlang und um 
ihn Frauen und Kinder, welde mit ftarrem Auge, das Ges 
ficht von Hunger verzerrt, neben dem Gatten, dem Water 
ſaßen und furchtſam die Brocken ſammelten, die von feinem 
Mahle abfielen. 

Der Ausdruf „Autorität“ ift eim todtes Wort; die 
Nothwendigkeit einer gemeinſchaftlichen Bertheidigung treibt 
einige Familien zuſammen, um einen Keinen Stamm zu 
bilden ; doch tritt feiner an die Spitze. Angriffe auf andere 
werden nad) gemeinſchaftlichent Mebereinfommen unternome 
men, und der Ertrag unter die Theilnehmer vertheilt. Die 
Jakumuſch oder Doktoren, welche nach Fit-Noy als Stammes: 
häupter betrachtet werden, bejigen nad) Bove feine Autoris 
tät, fondern gehören zu bem am meiſten verfpotteten und 
verachteten Menſchen. Wenn einer vom Stamme erfranft, 
nimmt der Jakumuſch, ob er gerufen wird oder nicht, fich 
feiner an; langſam und bedächtig, das Hanpt mit Aſche oder 
Sand beftreut, herausgeputzt mit den Federn von Waſſer— 
vögeln, Geſicht und Körper bunt bemalt, geht ex aus feinen 
Wigwam in den des Kranken, Weun er zu ihm gefonmten 
ift und ihn über die Art feiner Krankheit befragt hat, wird 
er von fonderbaren Krämpfen befallen, die Augen verdrehen 
ſich, die Nafenlöcer blähen fich auf, die Baden fchwellen 
an und eim abfichtlich ſchrecklicher Tom kommt unagrtikulirt 
aus dem halbgeöffneten Munde des Betrügers. Mit einem 
Male hören diefe Erſcheinungen auf, der Jalumuſch fperrt 
den Mund auf und erbricht Pfeilfpigen, Hafen von Harpus 
nen, Bruchftüde von Steinen; alles dies gilt als Urſache 
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der Krankheit, da die Feuerländer glauben, jede Krankheit 
ſei dadurch veranlaft, daß auf Betreiben ihrer Feinde die 
böfen Geiſter Waffen in ihren Körper eingeführt haben. 
Wenn tibrigens der ärztliche Eingriff nicht von Erfolg be 
gleitet wird, klommt es wohl vor, daß der Kranke den Dot: 
tor ganz gehörig durchprügelt. In der Miffion Uſchuwaia 
am Beagle⸗Kanale ſchämen ſich die Jakumuſch ſchon jo fehr 
ihres Handwerls, daß fie nur bei Nacht ausgehen und ihr 
Handwerk ohne Gefchrei, ohne Geſang und ohne jeden Lärm 
ausüben. 

Nicht die Jakumuſch allein, fondern ale Feuerländer 
befigen bie Gewohnheit den Körper mit Federn zu ſchmücken, 
was in Berbindung mit ihrer Bemalung ihmen ein abs 
ſchreckendes Ausichen giebt; eine Schar, welche zum Gefecht 
ausgeritftet ift, gleicht cher einem Trupp Teufel als einer 
Handvoll Menfchen, denn fie glauben, daß fie um fo größern 
Eindruck hervorbringen, je jchredlicher fie ſich zugerichtet 
haben. Seit der Grundung der Miffion von Uſchuwaia 
find die Kämpfe im Deagles Kanal ſehr felten geworben; 
diejelben Alafaluf, welche früher jährlich regelmäßige Streifs 
züge über den Nordweitarm des Beagle: Sanals machten, 
raubend und mordend, wo fie Jagan fanden, überſchreiten 
jegt nur felten die Infel Stewart und leben in gutem Ein: 
verftändniß mit den angrenzenden Yagan. Nur die Bes 
wohner des DOftens (Picton Island) und die von Adduvaia 
(New Near Sound) befämpfen ſich noch häufig und oft ge 
nug dringt die traurige Nachricht von Öewaltthat, Todſchlag 
und Beleidigungen zu der Mifjion, Doch auch in diejen 
abgelegenen Theilen von Feuerland bricht fi das Wort 


Chriſti Bahn und der Tag ſcheint nicht mehr fern zu fein, wo 
fieht man am folgenden Tage ſchon die junge Mutter im | 
Canoe beim Fiſchen, oder an der Kuſte Muſcheln ſammeln. 


aller Haß unter ihnen aufhören und alle ſich als Brüder 
betrachten werden. Spieße ans Walſiſchknochen und ges 
ſchleuderte Steine find die Waffen, die fie in ihren Kämpfen 
gebrauchen. Beſonders die Schleuder ift im ben Händen eines 
Feuerländers eine fürchterliche Waffe; auf einen Abſtand 
von vierzig bis fünfzig Schritt treffen und töbten fie felbjt 
das kleinſie Thier. Die Steine haben die Größe von Hüh— 
nereiern und liegen im den Vooten und Hutten ftets in 
großer Anzahl bereit, 

Die Spiefe, welche theild Harpumen, theils Wurffpeere 
find, gebraudjen fie auch fir die Jagd auf Seehunde und 
große Wafjervögel. Die Harpune bejteht aus einem leid): 
ten, 2 bis 3 m langen Schaft, am deſſen äuferftem Ende 
eine 25 bis 30 em lange Spige von Walfiſchknochen bes 
fejtigt iſt; au dieſer Spige befindet fid) eine Angel von 15 
bis 20 mm, welche aus einem Streifen Seehundöleder ger 
macht ift. Mit einer fo einfachen Waffe ausgerüftet ziehen 
die Feuerländer aus den Walfifch anzugreifen, aber oft ge: 
nug werden Canoe, Harpunirer und Ruderer durch einen 
Schlag vom Schwanz des gereizten Thieres in die Luft ges 
ſchleudert. Der Wurffpieh ift von derfelben Länge wie die 
Harpume, und ber Kopf, in Sägenform, ift folide am Schaft 
befeftigt. Gr dient hauptſächlich zur Jagd auf Vögel und 
Heine Wafferthiere. Die Ona gebrauchen in ihren Kämpfen 
Bogen und Pfeile. Die Gewalt, welche ihr kräftiger Arm 
diejer Waffe giebt, ijt fo groß, da Guanacos, Pumas und 
Pferde mit der größten Yeichtigleit von derfelben durchbohrt 
werden. Der Bogen der Oma ift von Buchenholz, bie 
Schne befteht aus einem Geflecht von Flechſen des Guanaco. 
Ihre Pfeile haben eine Yänge von etwa 70 cm und werden ' 
aus ſehr hartem Holze (Berberis illieifolia) verfertigt; 
bei einigen find die Spigen von Feuerſtein, aber im All⸗ 
gemeinen find fie von Glas, weldyes fie von Schiffen, die 
auf ihrer Kitite geicheitert find, fammeln. Die Geſchicklich— 
feit und die Sefchwindigkeit, mit der fie Bfeilipigen machen, 
ift wirklich Üüberrafchend; in zehn bis zwölf Minuten kommt 
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der Pfeil fo ſpitz, jo ſcharf aus ihren Händen, daß man ge: | die Todten auch wohl, doch heutzutage findet das nur nod) 


wiffermaßen fich fürdjtet ihm zu berühren. 

Wenn nun aud) bintige Gefechte unter den Jagan heut⸗ 
zutage zu den Ausnahmen gehören, jo find doch Streitig- 
feiten und Schlägereien etwas gewöhnliches, jogar im Uſchu— 
waia ſelbſt, jo daß man, wenn man ſich einige Tage dort 
aufgehalten hat, über das Vorkommen derfelben fich gar nicht 
mehr verwundert. Herr Bridges erzählt, daß bis vor eini— 
gen Jahren nur fehr wenige eines natlirlicen Tobes ſtar— 
ben, und bie fchredlichen Narben, welche die Körper der 
älteften bedecken, beweifen, wie kriegeriſch die Feuerländer 
waren und noch find. Das jus talionis lebt bei ihnen 
nod) in ganzer Kraft, Zahn um Zahn, Auge um Auge, 
Arm um Arm, eben um Leben. Die Familie und Freunde 
des Beleidigten find es, welche die Rache ausüben. Sicher 
ift es aber nicht die Liebe zu den Beleidigten, welde einen 
Stamm dazu bringt, die Waffen zu ergreifen, fondern der 
Geiſt der Rache herrſcht übermächtig in ihrem Gemüthe. 
Es ergiebt ſich dies aus dem Borhergegangenen deutlich; 
wie ſchon geſagt, iſt Selbſtſucht der herrſchende Zug ihres 
Charakters, und hieraus erklärt ſich auch die Gleichgiltigkeit 
gegen die Todten. Die Schreie, welche ſie ausſtoßen, die 
Schläge, die fie ſich beibringen, die Zerſtörung der Hütte, 
in welcder der Berftorbene feine Seele ausgehaucht hat, find 
mehr Eingebungen der Gewohnheit als wirklicher Ausdruck 
des Schmerzes. Wenn nun auch damit nicht geleugnet 
werden joll, daß es wirklich Berfonen giebt, weldje den Ber: 
tust jehr lebhaft fühlen, fo muß dod in Fällen, wie der 
folgende, das Bild des Verftorbenen im Geift mit nur wer 
nig tiefen Zügen eingegraben fein. Die rau Macool, die 
liebreichſte unter den Gattinnen, die keuſcheſte unter den 
Frauen, hatte ihren Gatten feit 48 Stunden begraben und 
tröftete ſich — fie eine Frau von 45 Jahren — indent fie 
einen jungen Dann von 18 Jahren heirathete, dem wahr: 
fcheinlic, das ehelicye Bett weniger unbequem erichten, wenn 
er am bie zwölf oder fünfzehn Kühe, welche die Macool bes 
ſaß, und ihr ſchönes Haus, ihren ſchönen Garten dachte, die 
fie ihm als Mitgift darbot. Der Eifer übrigens, den reife 
Frauen an den Tag legen, um Ninglinge zu heirathen, 
muß wirklich überraſchend genannt werden und dabei ers 
reicher fie beinahe immer ihr Ziel. Won den filnf oder 
ſechs Heirathen, die Bove hier jchliegen fah, war die frau 
bei dreien um 10 bis 12 Jahre älter als der Mann, bei 
einer war die Fran fechzig, der Bräutigam zwanzig Jahre. 

Die legten Angenblide eines Sterbenden werden durd) 
ſchreckliches Geheul angelündigt; alle Anweſenden nehmen 
am Schmerz der Familie Theil. Frauen und Männer 
färben ſich Geſicht und Hände ſchwarz und die nächſten Ber— 
wandten raufen ſich gar die Haare aus und zerſchneiden 
ihren Körper mit Muſcheln und Meſſern. as bauert 
aber nicht lange; man hüllt den faft noch warmen Körper 
des Berftorbenen in einige Yumpen, bringt ihn aus der 
Hütte und vericarrt ihn. In dem Grabe werden, wenn es 
ein Mann it, Stüde von Harpunen, von Wurfjpießen, 
Schleudern u. ſ. w., wenn es eine Frau ijt Nee und 
Fiſchgeräth mit der Yeiche begraben; friiher verbrannte man 
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ſelten ſtatt. Es iſt vorgelommen, daß ein angeblich Todter 
nur in Ohnmacht lag, der die Feuerlünder häufig unter⸗ 
worfen find. Die Berwandten des Verftorbenen verbren- 
nen die Hütte, die fein letter Aufenthalt war, und verlafjen 
auf einige Zeit die Gegend. Die Yeichtigkeit, mit der Bove 
Stelete erhielt, fteht im Wideripruch zu der Ehrfurcht gegen 
die Todten, welche ihmen ſowohl Fit- Roy, ald die Miffio- 
näre nadjrühmen. Einer der Begleiter verlaufte fogar das 
Stelet deö eigenen Vaters, dem er folgende Anrede hielt: 
„Lebe wohl, thenrer Bater! Du, der Du im Feben nur un« 
fern Schnee gefehen haft und unfere Stürme, jett, nun Du 
todt bift, gehſt Du ſehr weit. Lebe wohl! Möge Deine 
Reife glüdlich fein.“ Die Feuerländer find im Allgemei- 
nen micht ſehr abergläubiſch; wenn einer tobt ift, glauben 
fie, daß der Geiſt den Körper verläßt und durd; die Wälder 
und über die Berge iert, unruhig und leidend, wenn er im 
Leben böfe war, freudig und ruhig, wenn ev gut war. Sie 
kennen cinen guten und einen böjen Gott; der eine wird 
aber nicht mehr und nicht weniger geachtet als der andere. 
Gurspi, der Teufel, rächt fic aber gelegentlich durch Sturm, 
Schnee und Regen. Der Regenbogen ift ein Zeichen ſei— 
nes Zornes; die frauen und Kinder fürchten fein Erſchei- 
nen, die Männer aber ſchimpfen und fpuden ihn an, Die 
Sprache iſt jehr reich; die der Jagan iſt ohne Zweifel eine 
der älteften und veinjten; fie zählt ungefähr 30000 Worte 
und ift durch Agglutination einer großen Vermehrung fähig; 
Zeitwörter und Fürwörter find fehr zahlreich und erſetzen 
gewiſſermaßen die Armuth an Adverbien und Präpofitionen. 
Das Jagan ift wohllantend, angenehm und voller Vofale, das 
gegen ift die Sprache der Alakaluf und der Ona hart, guttural 
und voller Konfonanten. Die Feuerländer befigen eine ers 
ftaunliche Rednergabe; jehr häufig nimmt ein Alter in ben 
Hütten das Wort, um ftundenlang ohne Aufhören von 
Kämpfen, heftigen Stürmen, Zufanmentreffen mit dem bö- 
fen Geijte und Dagdabentenern zu erzählen. 

Bove widerfpricht mit Entſchiedenheit den Angaben 
Darwin’s fiber die Amvohner von Agaia (Ponfonby Sound 
der Hoſte-Inſel), welche legterer als jehr barbariſch bes 
Schreibt; als Bove zu ihnen fam, wurden gerabe einige 
Kriegsgefangene freigegeben und zwei der allerälteften ftred- 
ten die Hand nad dem Brautfranz aus. Die Beſchuldigung 
der Menfchenfeefjerei und jchlechten Behandlung der Ges 
fangenen, welche der große Naturforfcher gegen fie aus: 
geiprochen, findet Bove ebenfo ungegrändet wie jo manche 
ähnliche Befchuldigung, die bei näherer Unterfuchung fich in 
ein Nichts auflöft. Allerdings iſt e8 wohl ohne Zweifel 
die Anweſenheit der englifchen Miffionäre, welche den Cha— 
rafter der Bewohner des Feuerlandes geändert hat, und 
nad) Bove's Anficht wird man in wenigen Jahren von allen 
Feuerländern fagen können, was heutzutage von dem einen 
Pallalaia gilt: er war einer der friegerifchiten, der abers 
gläubifchiten, der ſchurliſchſten unter den Feuerländern, und 
heute lebt er im Schatten des Kreuzes als ein Vorbild von 
Tugend, ein Beifpiel von Arbeitfamteit. 
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Gin Leihenfeit bei den Jgorroten. 

(Aus dem Tagebude des Heren Dr. Hans Meyer). 
Zublay, Provinz Benguet, 27. Auguft 1582, 

Bevor wir und norbwärts in die Berge wenbeten, mach⸗ 
ten wir einen feitlichen Abftecher nach dem weſtlich von La 
Trinidad gelegenen Pueblo Tublay. Unjer Beind; galt dies: 
mal einer Tobten, die, wie man und erzählte, bereits 23 
Tage lang dort unbegraben aufgebabrt liege, da ihre Anver: 
wandten noch nicht alle von ihe Abichieb genommen. 

Unſer Gepäd bis auf ben photographiſchen Apparat im 
2a Trinidad zurüdlaffend, eilten wir auf den befien Pferden, 
die im ber ganzen laus vier einzelnen Hlittengruppen beftchen- 
den) Provinzialfapitale aufzutreiben waren, fort. 4Y/, Stunden 
lang dauerte das Klimmen und Rutſchen nad) und von den 
1000 bis 1500 Fuß hohen zerſchluchteten Bergzügen, weit 
mehr Arbeit für uns als für die Pferde, bie mehr ale 
3/, des Weges geführt werben muften. Kurz vor Tublay 
fand am Pfad ein Baumfarnſtamm aufgeriditet, an defien 
oberes Ende die hormtragende Hiruſchale eines Carabao— 
büfield fefgebunden war als Merkzeihen, daß im nächſten 
Pueblo ein Todtenihmans abgehalten werde und jeder bes 
Weges kommende Reifende zur Theilnahme eingeladen ſei. 
Das Dorf liegt malerifch an einer Berglehne. In feinem aus 
Fichtenholz aufgeführten reinlihen Tribunal begrüßte uns der 
„Directorcillo", Auf unfer Erſuchen bin führte er und nad) 
dem Trauerhaus, wo der Schmaus gerade im vollen Gang 
war. Vor ber Wohnbütte fauerten um die Fleiſchmaſſen 
eines friſch geſchlachteten Büffels einige zwanzig Igorroten, 
bie Köpfe zweier bereits veripeifter Carabaos lagen daneben 
auf einem Öeftell. Der leidtragende Vater der Verftorbenen 
ſaß abjeitd unter einem Schuppen und fhaute dumpf vor 


‚ Her Dr. Hans Meyer aus Leipzig, augenblidlid auf 
einer wiſſenſchaftlichen Reiſe um die Erde begrifien, hat von 
Auguft bis November 1882 in Vegleitung des Äpothelers Au 
im Norden der Injel Luzon und zwar jpeciell in den Provinzen 
Benguet, Lepanto, Abra, Bontoc und Ilocos Eur bejonders zu 
ethnologiihen Ymeden Reifen gemacht und dabei Gegenden be: 
treten, Die bisher nod fein Europäer beſucht hat, dabei auch 
circa 150 Begenftände der Igorroten, Guinanen und Tinguianen 
gefammelt. Seinem jehr fs und lebenswahr geichriebenen, 
als Manufkript gedrudten Tagebuche, das uns fein Vater, Herr 
Verlagsbuchhändler Hermann J. Meyer gitigft Pe V. 


ſtellt hat, entnehmen wir das Rachftehende, dem nn 


eiteres jolgen fol. 


ſich binbrütenb in die Flammen der riefigen brodelnden Koch— 
keſſel. Das gelochte Fleiſch fchien den Männern meniger zu 
behagen als die rohen Beftandtheile der Lungen, ded Magens 
\ und ber Leber, die mit Salz und Ghilipfefier beftreut ver⸗ 
fchlungen wurden. Die Weiber (und unter ihnen einige von 
fo feinen efichtözligen nnd fo weißer Hant wie jedwede 
hübſche Europäerin) hodten theil® um bie Keſſel, theild unter 
dem vorfpringenden Dach der Haupthlitte; fein lautes Wort 
lieh fich vernehmen. Wir brüdten dem ſchweigenden Alten 
die Hand und ftiegen auf der Leiter in die Hütte. Ein ein: 
ziger Naum, nur durd die Thür und eine Feuſteröffnung 
erleuchtet, der Fußboden aus roh behauenen Fichtenbohlen 





gefügt, die Wände gleichfalls aus Fichtenbrettern gezimmert, 
das darüber ſich erhebende Dadı aus Rotanglatten; Kinder, 
Hunde, Lebensmittel, Haus: und Feldgeräthe in allen Eden 
und Winkeln und alles dunkel geihwärzt vom Rauch und 
Ruß des inmitten des Raumes auf großer Steinplatte glim- 
menben Kienfeners. 

Ummittelbar binter der Feuerſtätte auf hochbeinigem 
Stuhlgeſtell ſaß der Leihnam, den Kopf aufreht am bie 
Rücklehne mit zwei gekreuzten Tüchern feftgebunden, die 
Arme auf den Armlehnen liegend, bie Füße auf eine vor: 
ſtehende Leifte geſtützt. Der Körper, den bie aufwirbeinden 
Rauchwollen volltändig mumiftcirt und geichwärzt hatten, 
war im fein gewöhnliches Gewand, kurzärmeliges Jädcchen 
aus inbigoblauem Baummollenftoff und gleichfarbigen ſaroug ⸗ 
artigen Rod, geleidet; Kopf, Unterarme und Füße blieben 
unbedett, Der Geftanf in der Hütte nach Vieh, Unrath und 
faulendem Fleiſch war peftilenzialifh; aber doch hielten wir 
ftandbaft bis zur fertigen photographiihen Aufnahme des 
merfwärbigen Hausinterieurg aus, 

Wenn die letzten Verwandten nicht bald der Verftorbenen 
Lebewohl jagen, wird wohl jelbft den fonft jo ausdauernden 
Igorroten bie Geſchichte langweilig werden, und bie Tobte 
wird unverabfchiedet ins Grab finfen. Am erften zwingt 
vermuthlich der Wunſch nad) Beendigung des Todtenſchmauſes 
zur Beerdigung. Faſt dauert die Feier einen Monat; Pferde, 
Schweine, Hunde und drei Carabaos find bis jetzt mit Une 
maſſen von „Bafı* (Reisſchnaps) verzehrt, und wäre ber 
Leidtragende nicht einer ber reichiten Principes im ganzen 
Diſtrikt Benguet, dem es gerade bei biefer Gelegenheit bar- 

| auf ankommt, feine Größe zu zeigen, er wäre längft ruinirt. 

Abends waren wir wieder in La Trinidad. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrita. 

— Die internationale afrikaniſche Geſellſchaft 
in Brüffel beſtreitet die ihr zugeſchriebenen, Frankreich feind⸗ 
ſeligen Abſichten und erklärt, alle ihre Agenten lalſo auch 
Stanley) ſeien angewieſen, die Gebietserwerbungen 


| 


| die Regierung an Perfonen, welde die Strauffarmerei be 


etlichen Jahren hier und dort die Straußzucht eingeführt. 
Um diefelbe zu heben und allgemeiner zu machen, will jetzt 


treiben wollen, Kronland bi zum Umfange von 5000 Acres 


‚(20,14 qkın) auf 21 Jahre verpadhten, und für bem ganzen 


Savorgnan de Brazza's am Kongo fireng zu refpels Zeitraum foll nur eine Rente von 2 sh, 6 d. (2,5 Marf} 


tiren. Brazza ift inzwifchen, zum Sciffelientenant ernannt, 
am 20, Februar nad Afrila abgereiit. 


Anjtraliem 
— Da Aderbau in Auftralien immer ein unficherer 


' gezahlt werden, Nach Ablanf der 21 Jahre können die Ber 


treffenden das gepachtete Areal für ein Pfund Sterling ver 
Acre (40,46 Ur) als Eigenthum erftehen, wobei bie einge: 
zahlten 2 sh, 6 d, in Abzug gebradjt werben. 
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Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nad) dem obern Niger, 
(Nach dem Franzöfifchen des Kommandanten Gallieni.) 
I. 
Das erfte Hinderniß, welches fi) dem Zuge entgegens | wirb von einem ca. 30 m hohen Felsſtock, dem Felu-Pla— 


ſtellte, befindet fich gleich vor den Thoren von Medina. | tea, vollftändig verfperrt; dahinter dehnt fich bie ſchöne 
Das Senegalthal, hier zwiſchen zwei Höhemreihen eingeengt, | Logo-Ebene aus. Kine Unterſuchung des Felu ift höchſt 


—— 





Tata von Sabuffire. 


intereffant: man glaubt hier die Spuren eines wirklichen | ſich das Plateau in fanftem, allmählichem Abhang, deifen 

Damtmes zu jehen, der ehemals die SGewäller des Senegal | weite Sandfteinfläde die Spuren ber Thätigleit des vers 

aufftaute und einen großen See bildete. Sein Bau ent: | ſchwundenen Waſſers zeigt, und auf deſſen Gipfel bizarre 

ſpricht diefer Meinung durchaus: gegen Sabuffire hin fenft | Felsblöcke thronen, die der Fluß dorthin gefpüilt und nieder- 
@lobus XLIII. Ne. 11, 21 
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gelegt hat, während nad) Medina zu die Hochebene plötzlich 
in fteilen Wänden abfällt, Der Senegal hat diefen Danım 


nad) der rechten 
Seite feines Laufes 
zu durchbrochen und 
ſich ein enges Bett 
gegraben, deflen 
Wände faft fent: 
recht eingefchnitten 
find und deifen Ge: 
wölbe, Höhlen und 
Kasfaden äußerſt 
maleriſche Einzelhei⸗ 
ten darbieten. 
Während in der 
Regenzeit das Felt: 
Plateau mit feinen 
Senkungen und tie fen 
Spalten einen ſehr 
beſchwerlichen Ueber: 


gang befürchten ließ, war bie Sache jetzt ganz andere; indem 
man die vom Wegen gegrabenen, nun auägetrodneten 


Schluchten verfolgte, 
fonnte man ziemlich 
leicht die nad) ber 
Logo⸗Ebene führende 
Abdahung erreichen, 
und jo brach denn 
am 22, März fruh 
die riefige Karawane 
mit einer Vorhut 
von einigen Epahis 
unter Valliere und 
Tautain im größter 
Ordnung auf, bie 
einzelnen Sektionen 
durch Jwifchenräume 
bon einander ges 
treunt, um das Ueber⸗ 
ſchreiten der geführ⸗ 


lichen Stellen zu erleichtern. 
und 300 Ejeln war die Kolonne nicht weniger ala 1 bis 
1!/,km lang. Danf allen Vorſichtemaßregeln wurde ber 


Felu ohne ben ge: 
tingften Unfall über: 
ſchritten und gegen 
10 Uhr fampirte al: 
les unter dem Tata 
von Sabuffire. 
Diefes Dorf trug 
nod) bie Spuren des 
glänzenden Stur: 
nes, den franzöfilche 
Truppen unter dem 
Oberft Reybaud im 
September 1878 ba: 
gegen unternommen, 
um die Malintes 
bes Logo» Gebietes 
zu züchtigen, welche 
unter ihrem Häupt— 
ling Nyamody, im 


Mit ihren 12 Maulthieren 
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Der Salamerakru— 





Berg Macha Denez. 





Berg Duley. 


Medina, und vor dem Feuer der Artillerie und dem Un— 
geſtum der Soldaten konnte ſich der Ort, obgleich gut 


befeftigt, nicht Hals 
ten, ber Tata wurde 
durchbroden, die 
Hütten eingeäfchert, 
der Häuptling getöd- 
tet, und die verzwei⸗ 
felten Vertheidiger 
ſtürzten ſich aus 
einer Höhe von LO m 
in ben Fluß. 

Der zweite Tage: 
marſchh führte bie 
Malı, Die Straße 
war vortrefflich und 
führte längs bes 
Stromes über bie 
Dörfer Kakulu und 
Dangilla. Kurz vor 


Malu begegnete man dem Yientenant Mardi, ber noch 
nicht lange Kommandant des vorgeihobenen Poſtens Bafu: 


fabe war. Seit eini⸗ 
ger Zeit gerieth die 
Zufuhr von Lebens: 
mitteln bort ind Sto= 
den und es war zu 
befürdyten, daß bie 
Garnifon bald an 
Allem Mangel litt; 
um dieſer Gefahr 
vorzubeugen, hatte 
fih Marchi ſchleu— 
nigſt auf ſeinem 
Maulthiere allein 
nad) Medina, bemt 
Gentrum der Bor: 
räthe, aufgemacht. 
Trog feiner Unges 
buld mußte er mit 


den Reiſenden, die in ihm einen alten, lieben Kameraden 
begrüßten, frühſtücken, dann trennte er fid) von ihnen in 
ber Hoffnung, fie auf feinem Ruckwege nadı Bafulabe noch 


zu überholen, was 
ihm aud) wirklich 
gelang. 

Am Morgen des 
nächſten Tages la: 
gerte man in Din« 
gira umter einem 
prachtvollen, dichtbe · 
laubten, ſcha tienſpen⸗ 
denden Feigenbaum. 
Noch vor wenigen 
Jahren war dies 
ein ſchönes, gut ge: 
bautes Dorf; heute 
bietet es in Folge 
des erbitierten Krie⸗ 
ges zwiſchen den 
Yogo-Negern und 
dem alten König 


Vertrauen auf die große Entfernung von SaintsLonis, | Sambala mr einen Haufen Ruinen dar, Es ift bad 
mit bem Goubernent gebrochen und eine feindfelige Haltung | zu bedauern, denn im ganzen Senegal: Thal giebt es 


gegen die Negierung angenommen hatten. 


Uber Damıpfer 


vielleicht Leine zweite ebenfo ſchöne Landſchaft der Saka— 


bradjten ſchleunigſt Truppen von der Hanptftabt nad | merakru, ein hoher, helmförmiger Berg, verfperrt das 


Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nad) dem obern Niger. 163 


Thal umd zwingt den Strom einen plöglichen und ziemlich | dann der Duleh, ein rieſiges, abſolut regelmäßiges Prisma, 
weiten Bogen zu machen; vorher aber breiten fich feine | iiber dem ſich eim Meiner Hügel erhebt, jo daß er einer mit« 
Fluthen aus und bil⸗ telalterlichen Burg 
den lippig bewaldete — — SEIN — mit Thurm und 
Infeln, mährend auf fteilen Mauern äh—⸗ 
feinen linken Ufer, nelt, eine Illuſion, 
bicht um die Hütten die durch breite, 
des Dorfes, eine Schießſcharten glei- 
Heine Ebene in ſelte⸗ chende, Felsſpalten 
ner Fruchtbarleit noch erhöht wird; 
prangt und unter endlich, auf dem fin: 
enormen MWollbäus- fen Ufer, der Fel— 
men den Sarama- ſenkeſſel von Man» 
nen angenehme und ſonnah mit ſeinen 
erfriſchende Lager⸗ ganz ebenen Pla— 
pläge gewährt. teaus, feinen Kegeln 
Balliere hatte ſei⸗ mit  geometrifchen 
nen Meg anf Bır- j Kanten, feinen jent 
faria zu fortgeiekt, Eintritt in bad Zinfe - Thal. rechten, ſtaunenerre⸗ 
um die Bertheilung genden Nadeln. 
der Pebensmittel mit Zuhilfenahme aller Transportmittel | Mitten in diefem Gewirr öffnet fih das Tinfe- That, 
bis nad) Bafulabe a he aber aller Nadjfor- — nach Bambuk führt und einen natürlichen Weg zum 
ſchungen hatte er — Faleme und zum 
nicht ein einziges Gambia darbietet. 
Laſtthier auftreiben Am 26. März 
fönnen. So ſah ſich wurde Bularia ver: 
dern Gallien, ala lafien. Tautain blieb 
am Tage darauf die zurlick, um daß Ger 
ganze Erpedition in püd zu bewachen, 
Bularia eintraf, vor welches die drei Set: 
der traurigen Noth: tionen am Abend 
wendigfeit, hier meh: vorher niedergelegt 
rere Tage zu vers hatten und welches 
lieren, wenn nicht fie nach Erfüllung 
andere Anordnungen ihrer Aufgabe wie- 
getroffen wirden; der abholen follten, 








aberfurz entſchloſſen, - : ER Der Engpaß von 
ließ er brei Seftio o z ö ; . " Tekubala zwiſchen 
nen hier ihr Gepäck Berg Tekubala. zwei hohen Felſen— 
ablegen, m n manern, von bemen 


och 
am ſelben Abend unter Piotri und Ballidre aufzubrechen und herab die großen Hunbstopfaffen mit langem Gebell gruß · 
9000 bis 10000 kg Getreide und andere Lebensmittel nach tem, wurde durchſchritten und ber Duley umgangen; egen⸗ 
Bafulabe zu transportiren. Weiterhin ſollte dann Balliere | über, — dem rechten Ufer, ſtreckte der Mada jan 


mit den Yaftthieren feine beiden Zwil⸗ 
difer Garniſon 5 8 lingsthurme in die 
längs dem Bachon N nn 7 X Yuft. Immer brit- 
Borräthe aufitapeln, z ET dender wird bie 
während Pictri dort Hige, 40 Grad im 


zurüdhleiben und den 
Hebergang itber ben 
Bafıng organijiren 


Schatten machen ein 
Schlafen unmöglich. 
Am folgenden Tage 
windet man fich durch 
em Yabyrinth von 
Terrainſchwieriglei⸗ 
ten jeder Art, um, 
nach Ueberſchreitung 


um Dingira bie 
jhönfte, jo if die 


um Bularia die 





großartigfte umb det 50 bis 60m 
an Ueberraſchungen breiten Bagulo 
eg er 

es. Der Yager- ich mitten im fel- 
platz lag dicht am Berg Macha Njan. figen Strombette 
Ufer, im Centrum durch Sandan⸗ 


einer weiten Ebene, deren Peripherie ſteil abfallende Saud- | idnvemmung gebildet, den berühmten Fall bei Guina 
fteinmanern in ben grotesfeften formen bildeten. Auf dem | zu erreichen. Je nad der Jahreszeit iſt ber Anblid 
rechten Ufer der Da ha Denez oder Logobatru, | diefes Katarattes ſehr verfhieden: während der Regen 
ein gigantifcher Würfel von 4 bis 5 km Flachenlänge; | zeit erreicht der Fluß eine Breite von ca. 200m und 
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fürgt ſich in einer Maſſe herab, eine riefige Wafler- und 
Schaumwolte bildend; im der trodenen Zeit iſt das 
Schauſpiel zwar nicht jo impofant, aber viel lieblicher: die 
Feleblöde zeigen ihre glatt polirten Fläden, der Strom ift 
höchſtens halb fo breit und feine Gewäſſer gleiten durch die 
Spalten, riefelm zwiichen ben Felſen, fteigen in Regenbogen- 
garben auf und fallen wieder in fübernen Kasfaden oder 
in mehreren Abfägen hintereinander herab, und bieten fo 
dent Auge ein entziidendes Gefanmtbilb. 

Nicht in Guina, fondern erft gegenüber Fuchara, 
einem Meinen Dorfe auf einer Flußinſel, wurde das Yager 
aufgefchlagen. Die Einwohner werden oft durch Flußpferde 
beläftigt und, wenn die Ernte auf dem Halme ftcht, werden 





| 
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die ganze Nacht über die Tamtams gerührt, um die Beftien 
abzuwehren. 

Am 29. März wurde das Natiaga: Gebiet verlaffen. 
Diefes Heine Land bildet ein Anmer zu Logo, mit dem es 
bei der Affaire von Sabuffire verbindet war. Heute fucht 
es mühjam die Wunden zu heilen, die ihm ein zehnjähriger 
Krieg geichlagen ; die Dörfer werben wieder aufgebaut, die 
vor den Chaſſonkes in die Bambuk-Berge geflohenen Ein- 
wohner zurüdgerufen; aber alles das erfordert viel Zeit, 
und die Dörfer, weldye bie Reiſenden berührt hatten, waren 
in erbärmlichem Zuftande. Zwei Tage waren nöthig um 
nad) dem Sumpf von Talahari zu gelangen; ber Weg 
durchſchneidet eine wahre Wiifte, in der Triimmerhaufen von 





dereinft wichtigen, heute im hohen Graſe kaum noch aufr 
findbaren Ortſchaften Zeugniß ablegen. Der fange Train 
hatte auf dem fteinigen, kaum gebahnten Pfade, der nad) 
Bafırlabe führt, viel Schwierigkeiten zu überwinden, aber 
ohne Unfall erreichte man das Ziel. Der Bugeda, der 
Balugo: Fluß, der Gubugo Paß, der Mumania- Strom, 
Alles wurde mit Eifer überschritten und in guter Ordnung 
fam man an dem Sumpf von Talahari, einer großen, von 
Seerofen bedeten und von enormen Flußpferden bevölter- 
ten ftehenden Waflerfläce an. Zum erſten Mate kampirte 
man unter einem großen Mariter oder Butterbaum (Bassia 
Parkii), deſſen fpärliches Yaub nur unvollfommen die Hige 
abhielt. Entweder verſchuldete es biefer Umſtand oder die 
Nähe des Sumpfes, daß Gallien von einem förmlichen 
Sonnenftid) befallen wurde, der den Dr. Bayol erfchredte, 








aber ſchließlich vor 3 big 4 Dofen Chinin wid. Das 
Dorf Machina lag ſchon hinter den Reifenden und der Zug 
ging am linken Ufer des Bafing entlang, da kam ihnen der 
Yientenant Marcht entgegen, um fie 1. die Baraden zu 
führen, die ihnen bis zur Fertigſtellung des Forts zur Be— 
haufung dienten; hier famen fie zu fröhlichen Kameraden 
und gut befegter Tafel, eine doppelte Unnehmlichkeit, welche 
die Mühfal dev Neife bald vergeſſen lieh. 

Bafulabe ift der Zufammenfluß ber beiden Ströme, 
die den Senegal bilden; der Name felbft bedeutet „Zwei 
Ströme*. Der wicdtigfte, der Bafing oder ſchwarze Fluß, 
ift 450 km lang und kommt von Süden her aus den Ge— 
birgen in Futa⸗Dſchalon. Der zweite, der Bachoy oder 
weiße Fluß, kommt ans Often und fließt im niedrigften 
Theile des Senegalbedens; man fan feine Stromrinne als 
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den fürzeften natürlichen Weg zwiſchen den franzöſiſchen 
Niederlafiungen am obern Senegal und dem Niger be- 
traten. Bafılabe, circa 130 km von Medina gelegen, war 
alio wie von Natur beftimmt für die erfte der Riederlafiungen, 
die bis zum Dſcholiba (Niger) errichtet werben follten, ja 
die Befegung diefes Punktes konnte allein geftatten, mit 
den Malintes ober Bambaras jener Gegenden in Verbin: 
dung zu treten. Als Gallieni bei feiner erften Rekognoſcirung 
am 12. Oktober 1879 in Bafulabe angelommen war, hatte 
er das Fand in einem feinen Abſichten ungemein glinftigen 
Zuftande angetroffen. Alle Malinke- Hänptlinge des obes 
ren Senegal waren in Aufruhr gegen Amadu und belagerten 
vereint den Tata von Waliha, eine Tagereife aufwärts von 
Bafulabe. Gallieni ließ fie zu einer Zuſammenkunft mit 
ihm bitten, und anf diefer erflärten fie, daß die Ankunft 
der Franzoſen im ganzen Pande mit großer Freude aufe 
genommen werben würde. 
Der Gomerneur hatte die 
Bejegung des Poftens thä- 
tig betrieben und ſchon zu 
Anfang Dftober die 50 
Mann dorthin —* 
welche die Garniſon b 

ſollten; Borräthe und Ma- 
terialien waren in Mes 
dina aufgelauft worden, die 
Borarbeiten gingen raſch 
von Statten, und als die 
Erpebition eintraf, war 
bereits eine proviforifche 
Redoute mit Graben und 
Pallifaden erbaut, ebenfo 
wie gute, did mit Stroh 
bedeckte Kleiberlehmhütten 
als Kaſernements. Das 
Terrain war bis auf 300 m 
im Umfreis abgeholt, zwei 
Kanonen aufgefahren und 
ber Play für eine Neger: 
armee uneinnehmbar. 

Die ganze Karawane 
— außer Balliere, ber 
bereits längs dem Badjoy 
bis Fangalla Lebensmittel 
aufftapelte und den paar 
Sektionen, die umgelehrt 
waren um bie unter Tau⸗ 
tain's Obhut gelaffene Ba- 
gage nadjzuholen — war 
nun auf dem linlen Ufer des Bafing vereinigt. Yet galt es, 
ans andere Ufer zu gelangen, was bei der Breite bes 
Fluffes von 450 m umd jeiner beträchtlichen Tiefe eine 
muhſelige umd zeitraubende Aufgabe gewejen wäre, hätte 
man die Thiere hinüberfchwimmen lafjen und das Gepäd mit 
den paar vorhandenen Böten befördern müſſen. Die Ein- 
geborenen verficherten hartnädig, weit und breit gäbe es 
feine Fuhrt; zum Gluck jedoch trieb Piötri einen Franken 
Alten auf, der, um den Preis eines herrlichen blau und 
rothen Taſchentuches für feine Tochter, eine ſolche verrieth. 
Sofort wurde diefe abgeftedt und fr die Thiere durch zwei 
ſchräge Rampen zugänglid; gemacht; zwar bodten die Eſel, 
aber Thiama era einen der am wenigften ftörrigen an 
den Ohren, führte ihn ind Waffer und ſiehe da — alle 
anderen folgten ohne ſich zu befinnen in langer Reihe, ein 
—— Anblick. Nachdem nun noch am folgenden Tage 

autain mit dem Meft nachgefommen, befand ſich am 





Alaſſan. 
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2. April die ganze Erpedition auf dem rechten Baſing-— 
Ufer 


Noch verftärkte man fich um zwei Mann, bie zwar von , 
verfchiedenem Charakter, aber fir den Verlauf der Reife von 
gleich, großem Nuten waren. Der erfte war Alaffan, 
Dolmetſch von Bafulabe, ein Toucouleur, aber nicht allzu 
ftrenger Beobachter der Regeln des Koran; fein breiter, 
feäftiger Rumpf, fein vierediger Kopf, fein lebhaftes Auge 
verriethen eine unter den Schwarzen feltene Intelligenz. 
Er erhielt die Stelle Alpha Sega’s, ber von mem an eine 
mehr diplomatifce Verwendung fand. Der zweite war 
Sambo, ein großer Waffulunfe; trog feiner 2 m und 


feiner furdhtbaren Stimme feinen Leuten gegenüber war er 


ein herzensguter Kerl, fanft, lenfbar und naiv wie ein Kind. 
Er war früher Artillerieunterofficier gewejen und leitete 
jetst die Transporte zwifcen Medina und Bafırlabe; hier 
wurde er Oberleiter ber 
Mauithiere. 

Es war nicht viel Zeit 
zu verlieren, wollte man 
vor Anfang der Regenzeit 
am Didoliba fein. So 
wurde denn am Nachmit⸗ 
tage des 2, April auf 
Kita zu aufgebrochen, von 
nun an in unbelanntes 
Yand, wo die Rolle des 
Forſchers und Diplomas 
ten beginnen follte; doch 
hatte man noch bis ans 
galla an Lieutenant Mars 
di, der bie Expedition 
begleitete, einen kundigen 


hrer. 
Das rn follte 
in einer Entfernung von 


circa 10 km an der Fuhrt 
Demba⸗Diube aufgeſchla⸗ 
gen werden. Auf ebenem 
Terrain ging der Marſch 
durch dichten Wald am 
linken Ufer bes 

entlang. Aber die Nadıt 
brach eher herein, als die 
Nadıtftation erreicht war 
und führte fo, beim Durch⸗ 
fchreiten eines Marigot mit 
fteilen Ufern, einige Unord⸗ 
nung im Train herbei Das 
die Berwirrung aber vermehren und die Kolonne für einen 
Augenblick in die ſchlimmſte Gefahr verfegen follte, war ein 
Brand, der plötzlich einige 100 m vom Lagerplatze ausbradı, 
wo die erften Seltionen ſchon im Begriff waren ſich nieder 
zulafien. Man war eben im der trodenen Jahreszeit, d. h. 
in der Periode, wo die Schwarzen das hohe Gras abbrennen, 
um ihre fünftigen Felder von einer parafitiichen Vegetation 
zu befreien. Es war etwas Wildes in dieſem Schaufpiel von 
um ſich greifenden Flammen, welche die ganze Atmofphäre 
in Gluth fegten. Das Gras brannte mit rafender Ge- 
ſchwindigleit und entwidelte dabei ein Kniftern und Praſſeln, 
welches gewiß auf mehrere Kilometer in der Runde hörbar 
war. Die Kolonne befand ſich unter dem Winde und es 
war feine Minute zu verlieren, wollte man nicht in das 
furchtbarfte Unglüd ſtürzen. Schon hatten einige Eſel er 
fchredt das Gepäd abgeworfen und ſich in den Wald ge 
flüchtet. Die Neger bewaffneten ſich daher mit großen be— 
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faubten Zweigen und ftirzten fich auf das feuer, deſſen ten, von Oſt mad) Weit gerichteten Thal. Ihm begrenzen 
fie bald unter Springen, Schreien, Tanzen und Heulen | zu beiden Seiten Bergfetten, die ca. 80 km parallel mit 
Herr wurden. ihm laufen, ſich dann aber auf dem rechten Ufer nad) Nor— 

Tags darauf gelangte man in einigen Stunden zum | den, auf dem linken nach Sübdoften wenden. Bei Kale ift 
Dorfe Yale, nachdem man den Fuß des Berges Dufa | das Thal gänzlid) durch einen Ausläufer, den Berg Beſſo, 
geitreift und mehrere jegt trodene Marigots durchſchritten verfperrt, der ſich direlt bis im dem Fluß vorfciebt. Am 
hatte. Bon Bafulabe am fließt der Bachoy bis zu feinem | Fuße diefes Berges, in Schußweite vom Dorfe, wurde das 
Zufammenfluß mit dem Baule in einem 3 bis 5 km breis | Yager errichtet. Sale liegt im der Ebene, und feine mies 
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Diufa » Mufja's vier Frauen. (Mad einer Photographie.) 


drigen Hütten mit fpigen Däcern laffen es wie einen im | daran gedacht, einen Ummeg nad Süden zu machen; das 
Gebüfc, verlorenen Bienentorb erſcheinen; das üppige Yaub | erwies ſich aber als unnöthig, denn an dem faſt jenfrechten 
der Waldung fhügt die Bewohner vor der unerträglichen | Abhang des Berges z0g ſich einige Meter oberhalb des 
Rüdftrahlung, welche die Sonne auf den nadten Wänden | Fluſſes, der in feinem Felſenbette einherwüthete und fälle 
der hohen natürlichen Grenzmaner im Often der Landſchaft und Stromfcnellen bildete, ein Pfad entlang, der freilich 
hervorbringt. Dieje Dauer betrachteten die Ejeltreiber | in feiner ganzen Yänge von ca. Ikm mitten durch Stein- 
mit einer gewijlen Beforgniß, denn vom Lager aus war | getrmmer und unter überragendem Felſendach recht ſchwie⸗ 
kein Durchbruch zu erbliden, und fie fragten fich, wie die | rig umd fir Fußgänger kaum zu pafjiren war. Doc, die 
Weißen wohl das fir den ſchweren Train jcheinbar unüber- Zeit drängte, und jo machte ſich Alles ans Werft, um am 
fteigliche Hinderniß beſiegen würden. Es wurde auch nächſten Tage Kale verlafen zu können. Den ganzen Nach- 
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mittag wurden Bäume gefällt, Welsblöde aus dem Wege 
geräumt, Buſchwerk abgehauen und um 8 Uhr Abends 
war ber Weg, in jo miferablem Zuſtande er ſich aud) ims 
mer nod) befand, doc) fo weit gefäubert, dag man auf ihm 
den Weitermarſch wagen konnte. 

Gallieni hatte inzwiſchen mit dem Häuptling des Dor- 
fes Diufa-Muffa, der die Provinz Makabdugu koms 
mandirte, unterhandelt und fo die erfte Rolle als Diplomat 
gegeben. Dieſe Thätigfeit gehört leineswegs zu ben an— 
genehmeren. Die Neger find leidenſchaftliche Schwäger, 
und die Unterhandlungen im brennender Sonne, mitten in 
einer lärmenden, ſchmutzigen und zerlumpten Berfammlung 
haben nichts Erfreuliches Oft mußte Gallieni ftunden- 
lang auf die wunberlichiten ragen antworten und dann 
Scmeicyelreden der Griots über fic ergehen laffen, die 
ihn im größten Ernft mit Sonne und Mond verglichen 
und feine Intelligenz nicht hoch genug preifen konnten, 
Das befte Mittel, um die Unterhandlungen zu günftigem 
Ende zu führen, war ſchließlich immer der Inhalt der 
Koffer! Bei Diuka- Muffe fpeciell hatte es feine große 
Schwierigkeit, ihn zur Unterzeichnung bes Vertrages zu 
bringen, der fein Land umter franzöjisches Proteftorat ftellen 
jollte, denn die Nachbarſchaft der Toucouleurs auf dem 
rechten Ufer hatte ihm ſchon lange den franzöfifchen Schug 
wünfchen laffen. Gin hübfcher buntjchediger Mantel und 
ein Foftbarer türkifcher Säbel dienten dazu, den Freund— 
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Die Eingeborenen Auftraliens unterfcheiden ſich eben 
fo jehr von einander wie ungebildete Europäer. Aber wäh: 
rend dieſe die Anlagen zu höherer Bildung in ftarfem 
Maße befigen, fehlen fie beim Auftrafneger faft gänzlich. 
Begabt mit fharfen Sinnen, lebhaften Faſſungsvermögen 
und überrafchender Frühreife bleibt er in feiner Ents 
widelung plöglidh an dem Punkte ftehen, von wel- 
chem er zu einer volllommenen Aenderung feiner Geiftesart 
fortjchreiten müßte. 

Kommt der erwachjene Eingeborene in Berührung mit 
den Meißen, fo lernt er die englifche Sprache fchnell und 
leicht, auch die Worte, welche offenbar feiner Zunge unbes 
quem auszufprechen find; find fie aber allzu hart oder lom⸗ 
men Sibilanten darin vor, fo formt er jie um. Im Sap- 
bau hält er fi, fireng an die Grammatik feiner eigenen 
Sprade. Die Kinder der Schwarzen lernen in der Schule 
ſehr ſchnell und ftehen in Faſſungsvermögen, Gedächtniß- 
kraft und Unterfcheidungsgabe, um micht zu viel zu fagen, 
den Kindern in Europa mindeftens gleich, Der Miffio- 
nar Hagenauer, ein Mann von viel Talent, welcher die 
Aufficht fiber die Eingeborenen-Gtation am Yale Wellington 
führt, berichtet, daß nad) den Refultaten ber Prüfungen, 
welche durch die Bezirks⸗Schulinſpeltoren angeftellt werden, 
die bei ihm unterrichteten eingeborenen Schüler den weißen 


2) Nah dem zu Melbourne erjchienenen zweibändigen 
Werte: The Aborigines of Victoria, with notes relating 
to the habits of the natives of other parts of Australia 
and Tasmania. Compiled from various sources for the 
governement of Victoria by ;R. Smyth (London, Trüb- 
ner), Es iſt dies die wichtigſte Quelle zur Eihnographie der 
Auftralier. 


167 


ſchaftsvertrag noch fefter zu Kitten. As Gegengefchent 
famen am Abend zwei nette Ochſen an, die fofort geichlach> 
tet wurden und in Begleitung von Tamtam, Raketen und 
Tanz die erfte friebliche. Eroberung auf ber Reife zum 
Niger feiern halfen. 

Unvermeidlich waren natürlich die Vorftellungen, die 
bei den Negern ſtets auf eine Entrevue zwifcen zwei 
Häuptlingen folgen. Diuka-Muſſa führte Gallieni feine 
vier Frauen vor, deren bis zum Gürtel nadter Rumpf 
mit Ölasperlentetten, an denen filberne Funffrankenſtücke 
hingen, gejchmidt war. Um die Hüften hatten fie einen 
Schurz aus einheimiſchem Baumwollenftoff geſchlungen. 
Dann kam ein Trupp Negerknaben, deren ganges Koſtüm 
aus einer Leinwandbinde um ben Leib beftand; es waren 
bied die Söhne und Neffen des Häuptlings. Unter fie 
wurde eime reichliche Portion Farinzuder vertheilt, und es 
gewährte ein gewiſſes Vergnügen zu fehen, wie mehrere 
von ihnen ihn ſchleunigſt mit ihren Muttern theilten. 

Gallieni fegte Diufa-Muffa in großes Erftaunen durch 
die Ankündigung, daß nächſtens eine Eifenbahn durd) den 
Engpaß von Beſſo gebaut werben follte; da der Dolmetſch 
den Begriff „Eifenbahn* ſchwer überfegen konnte, jo er- 
flärte er ihm, daß ein Weg gebaut werben follte, auf 
welchem Dampffciffe zu Lande fahren könnten; hier aber 
zeigten feine Blide, daß er dieſe Worte mit ber voll» 
ftändigften Ungläubigfeit aufnahm. 
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ganz gleich ftehen. Er konftatirt in feinem legten Berichte, 
daß die ganze fünfte Klaſſe feiner Schule das Normal: 
eramen, welches für Schüler in Staatsichulen angeordnet 
ift, beftanden und demgemäß Zeugnifje erhalten habe. Ob 
die Schwarzen aber in ihrer weitern Ausbildung gleichen 
Schritt halten werben mit ihrer körperlichen Reife, das ift 
eine andere Frage. Geſchieht dies nicht, unter der Obhut 
eines Lehrers, der ſich aus reiner Menjchenliebe der Auf: 
gabe gewidmet hat, die Yage der Eingeborenen zu verbeflern, 
fo kann man wohl mit Recht annehmen, daß die fonft herr» 
chende Meinung über die geiftigen Anlagen der Aujtralier 
richtig ift. 
Die folgende Geſchichte eines jungen Eingeborenen, wie 
fie ſich in den Berichten der — fir Schutz ber 
Eingeborenen findet, gleicht im mancher Hinficht den Auf: 
zeichnungen über Verſuche, welche anderwärts zur Erziehung 
und Civilifirung von Gingeborenen gemacht worden find, 
Diefelbe lautet folgendermaßen: „Thomas Bungeleen zeigt 
alle Merkmale des reinen Auftraliers und ift in feinen gei— 
ftigen Fähigkeiten und Anlagen fowie im Charakter ein 
echter Typus feiner Raſſe. Bevor die Geſellſchaft ſich ſei⸗ 
ner annahm, war der Verſuch gemacht worden ihn zeichnen 
zu lehren; auch hatte Bungeleen gelegentlich beim Kopiren 
von Briefen und in anderen Schreiberdienſten Beſchäftigung 
— Aber alle die Leute, welche ein freundſchaftliches 
tereſſe an ſeinem Fortlommen nahmen und ihm etwas 
beizubringen ſich bemüht hatten, ſtimmten in der Verſiche- 
rung überein, daß fein Mangel an Geiftesanftrengung eine 
weitere Bervolltommmung nicht erhoffen lafie. an hatte 
gefunden, daß er träge war, und daß ihm alles das fehlte, 
was einen Europäer zum Streben antreibt. Er wurde 
| daher vor die Geſellſchaft gebracht und auf feine Fähigkeiten 
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geprüft. Es zeigte fi, daß er einigen Unterricht genoffen 
hatte. Er konnte mit Yeichtigkeit leſen, deutlich ſchreiben 
und fchien einige Kenntniſſe in der Arithmetit zu befigen. 
Er benahm ſich gelaffen und ohne Verlegenheit; auf jebe 
Frage antwortete er ruhig und ſchnell. ſchien ſich da⸗ 
her in dieſem Falle der —E— eine günftige Gelegen⸗ 
heit zu bieten, der Welt zu beweiſen, daß die Eingeborenen 
Auſtraliens auf niedriger Stufe ſtehen mehr in Folge ihrer 
Lebensweiſe als wegen Mangels an geiſtigen Fähigkeiten, 
und obwohl der junge Menſch nur Durchſchnittsanlagen 
zeigte, glaubte man doch, er werde bei ſorgfältiger Erziehung 
und gutem Unterrichte dereinſt ein nützliches Glied der Ge— 
ſellſchaft werden nnd beſonders im Verlehr mit der ein— 
geborenen Raſſe von großem Nutzen ſein. Man ſuchte 
alſo um feine Zulaſſung zu der Lateinſchule in der St. Kilda⸗ 
Strafe (Melbourne) nad); diefe wurde aber verweigert. 
Bungeleen wurbe nun der Obhut eines Yehrers am Figroy- 
Plate, eines Herrn Doig, anvertraut, der fich feiner ſehr 
freundlich annahm. Aber jchon eine kurze Erfahrung lehrte, 
daß gewöhnliche Zwangsmaßregeln nicht im Stande waren, 
Bungeleen an Fleiß und Gehorfam zu gewöhnen, und bie 
Gefellichaft ſah ſich zu ihrem großen Leidweſen genöthigt, 
alle weiter gehenden Pläne aufzugeben. Nachdem der Knabe 
noch kurze Zeit unter dev Aufficht eines Herrn Thomas ges 
ftanden hatte, wurde er auf das Schiff „Victoria“ 2 
wo er hoffentlich unter Kapitän Norman die Obliegenheis 
ten eines Seemanns lernen wird. 

Einem Eingeborenen, welchem doch noch manches von fei- 
ner frühern Wildheit anhaftet, mag er noch fo gute natürliche 
Anlagen haben, Erziehung und Bildung beizubringen, hat ſehr 
große Schwierigkeiten. Gerade die Yeute, welche nad) Er⸗ 

iehung und Charakter am geeignetften erfcheinen, einen 

ingeborenen zu befehren und zu beauffichtigen, haben am 
wenigsten Luſt ein ſolches Amt auf ſich zu nehmen, und die 
Zucht einer gewöhnlichen Scyule dürfte nicht im Stande 
fein einen Wilden zu befjern, ſelbſt wern er dazu gebradjt 
wiirde, fie regelmäßig zu befuchen. Bungeleen’s Geiſt kann 
durch geeignete Behandlung nod) fo gezogen werben, baf 
er einer höhern Bildung fähig wird, und wenn er fid) Ges 
horfam und Fleiß aneignet, erreicht er auch ſicherlich noch 
dieſes Ziel. Dennoch muß man die Eingeborenen über: 
haupt als vergnägungsfiichtig bezeichnen; Arbeit nnd Bes 
ſchränkung irgend weldyer Art lieben fie nicht. Bon glüd» 
licher, heiterer und freundlicher Natur, wie fie find, fünnen 
fie wohl faum dauernde Anftrengung ertragen, wie fie r 
Ermwerbung der Kenntniſſe, welche man im civilifirten Leben 
braucht, unumgänglich nothwendig ift.“ 

In einem pätern Berichte, dem fir 1862, meldet die 
Geſellſchaft das Nachftehende tiber Bungeleen: „Diefer junge 
Eingeborene, fir deffen zufünftige Yanfbahn man einmal 
große Hoffnungen hegte, befand ſich einige Zeit auf dem 

iff „Bictoria® unter Aufficht des Kapitäns Norman, 
Er hat die Reife nad; Carpentaria mitgemacht und feit dem 
Tage, wo er an Bord fam, immer auf dem Schiffe gelebt, 
einen oder zwei kurze Beſuche zu Melbourne abgeredjnet. 
Die Geſellſchaft bedauert, berichten zu mitffen, daß feine 
Führung fehr wenig zufriedenftellend iſt. Er erfüllt eben⸗ 
fowenig die Pflichten eines Matrofen, wie er ſich zu Lande 
brauchbar zeigt. Wenn in Folge jehr ſchlechten Verhaltens 
die Anwendung von Strafe nöthig wurde, jo trug er, wie 
Kapitän Norman verfichert, ftupide Unempfindlichkeit zur 
Schau, Er trotzte, und mochte die Strafe noch jo empfinblid, 
fein, fie bewirkte keine Beſſerung. Iſt diefer Charakterzug 
mit anderen guten Fähigkeiten verbunden, fo fann er nicht 
das Zeichen eines niedern geiftigen Standpunftes fein; aber 
in diefem Falle fehlt der Ehrgeiz, ber perſönliche 
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Stolz, der Wunfd, ſich geachtet zu ſehen, Eigenſchaften, 
ohne welche ein geiftiger Fortſchritt nicht möglich ift. Tho— 
mas Bungeleen’s ſchlechte Aufführung an der Kuſte führte 
zu Beſchwerden, welde vor Kapitän Norman famen. Da 
es in Folge deffen mothwendig wurde, Bungeleen von ber 
„Victoria“ zu entfernen, fo tft die Geſellſchaft jetzt im ſchwe⸗ 
rer Sorge darüber, was nun mit ihm geſchehen fol. Doch 
wird diefer Fall nicht eher als hoffnungslos betrachtet wer: 
den, als bi jedes Mittel, den jungen Dann zu erziehen, 
fehfgefehlagen if.“ 

Im Bericht file 1864 heißt es „daß Thomas Bunge 
leen unter Aufſicht des Gejellfchafts-Sefretärs fteht und mit 
Nugen im Bureau verwendet wird. Er fchreibt jehr gut, 
befolgt aufmerffam die ihm gegebenen Befehle und macht 
ſchöne Fortſchritte im Lernen. Er hat einige Keuntniſſe 
in ber Arithmetif und gewinnt allmählich auch Verſtändniß 
für den Gebrauch mathematischer Inſtrumente. Schon 
lann er nad) einfachen Notizen geometrifche Aufnahmen 
machen und Pläne erträglich zeichnen. Was er fertig ge- 
bracht hat, ſcheint ihm freude zu machen. An Bord der 
„Victoria“ war er zwar ſehr ftörrifch, doch fcheint die ftrenge 
Zucht auf dem Schiffe jehr wohlthätig fr ihm geweſen zu 
fein. Zwar hat feine Gemithsart mod; mandyes Eigen: 
thumliche, doch ift er nicht mehr fo heftig wie früher. So 
fann man jest einige Hoffnung hegen, daß er ein georbnes 
tes, ehrbares Leben führen wird, Es wird eifrig dafür 
Sorge getragen, daß ihm nlügliche Kenntniſſe beigebradjt 
werden und er die Fahigleit erhält, eine höhere Stellung 
einzunehmen, als bisher einem Eingeborenen von Auftralien 
möglich gewefen tft.“ 

Bungeleen ftarb 1865. Wir lefen: „Thomas Bunges 
leen, ein Eingeborener, welcher einige Monate in unferm 
Bureau zu Melbourne befchäftigt wurde und Proben einigen 
Talentes ablegte, ift tobt. Man hoffte einmal, er werde 
eim mitgliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft werben; 
aber fei es, daß die Fehler feiner früheften Erziehung daran 
Schuld trugen, oder aud) angeborene Neigung zum Böfen, 
er wurde in der Schreibftube bald. ebenfo ftörrifch, wie er 
fih an Bord der „Bictoria* gezeigt hatte. Er ftarb an 
gaftrifchem Fieber im Haufe des nr Hinkins, Dloonee 
Bonds, am 3. Januar 1865." 

Eine weitere Illuftration bietet folgende Gejdjichte: 
„Der Gomvernenr Phillip, erzählt Bennet, nahm zwei viel- 
verſprechende junge Leute diefer unglüdlichen Raſſe mit ſich 
nad, England. Es waren zwei ungertrennliche Freunde, 
Dennilong und PMenmerawannie mit Namen. Im Ums 
gange mit dem Gouverneur hatten fie die Sitten des civili» 
firten Lebens kennen gelernt und befaßen beide viel Lebens— 
art, Der eine von ihnen ftarb in England, der andere 
aber kehrte im die Kolonie zurück. Dieſer wurde während 
feines Aufenthaltes in are Georg III. vorgeftellt 
und war bei den bedeutendften Männern ber damaligen 
Zeit eingeführt. Die gefellichaftlichen Formen eignete er 
ſich mit merkwürdiger Veichtigfeit am und benahm ſich bei 
jeder Gelegenheit mit Unftand und Sicherheit. Bald nad) 
feiner Heimkehr aber legte er feine guten Kleider und die 
beengenden Sitten der Givilifation ab, als wenn fie für 
ihn unſchicllich und unangenehm wären, und kehrte trotz 
allen Zuredens zu feiner alten Lebensweife und feinen alten 
Gewohnheiten zuritd.* 

Der auftralifche Eingeborene liebt Heine Kinder. Dem 
auserwählten Gefährten bewahrt er treue Freundſchaft; er 
zeigt auferorbentlic hohe Achtung ‚vor alten Penten und 
dient willig ihren Bedürfniffen. Oft genug giebt er auch 
Beweife von inniger Liebe zu einem Weihe. Bei Gelegens 
heit bewährt er ſich als änferft muthig; er ift gaftfrei und 
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weiß Großmuth zu üben, auch wenn er dabei auf eine harte 
Probe geftellt wird, Aber er kann ebenſo graufam, vers 


den Weißen, ein ander Mal ift er fo hinterliftig wie ein 
Fuchs und fo wild wie ein Tiger. 
Familien feinen aller guten Eigenſchaften baar zu fein, 
und wieder andere zeigen bei jeder Gelegenheit Ehrenhaftig- 
feit, Tree, Tapferkeit und Großmuth. 

Das Verhalten der Eingeborenen von Victoria, welche 
den verlafjenen Budley auffanden, und bie Freundlichleit, 
mit welcher fie ihn während feines 3Ojährigen VBerbleibens 
behandelten, die außerordentliche Freundſchaft, welde dem 
ſchiffbrüchigen Seemann Murrell erwiejen wurde, ber läns 
ger als 17 Jahre unter den Schwarzen von Queensland 
lebte, ihr Benehmen gegen Thomas Panıphlet, die Gaſt— 
freundfchaft, welche Sing bei den Eingeborenen am Cooper's 
Creek fand, die mannigfaltigen Beweife von Anhänglichkeit 
und Dankbarkeit, weldye Anjiedler und Foricher für erwier 
fene Wohlthaten erhielten — find wohl hinreichend, die Be— 
hauptung zu rechtfertigen, daß alle die edleren Gefühle, wor— 
— wir Weißen ſtolz ſind, auch in der Bruſt des Wilden 
eben. 

Obwohl die Reiſenden durch den Knall ihrer Gewehre, 
welche fie von Zeit zu Zeit über den Köpfen der Eingebore— 
nen abſchoſſen, um ihnen das Wegtragen ihrer Vorräthe zu 
verleiden, denfelben einen nicht geringen Schreck einjagten, 
waren fie dennoch freundlich und zuvorfommend gegen King. 
Er fagt in feiner Reiſebeſchreibung: „An demfelben Tage 
fam eine Kran zu mir, mit welcher ic, meine Mahlzeit ge- 
theilt hatte, und gab mir etwas Narbufamen, indem fie jagte, 
fie wollte wir gern mehr geben, aber fie hätte einen jo 
ſchlimmen Arm, daß fie nicht viel arbeiten könnte. Sie 
zeigte mir ein Sefchoiir an ihren Arm, und dabei kam mir 
der Gedanke, die Wunde mit warmem Waffer und einem 
Schwammie auszuwaſchen. Während ich dies that, ſaß der 
ganze Stamm leife ſich unterhaltend um uns herum, Der 


Mann meiner Patientin fette fich neben fie; fie jelbft weinte 
in einem fort. Nachdem ich den Schaden gereinigt hatte, 


betupfte id) ihn mit etwas falpeterfaurem Silber. Da ftieh 
das Weib ein gellendes Geſchrei aus und fief mit dem Nufe: 
mokow! mokow! (Feuer! Feuer!) davon. Bon der Zeit 
an aber brachte fie oder ihre Mann mir jeden Morgen eine 
Heine Quantität Nardu, und wenn der Stamm zum Fiſchen 
ging, machten fie mid) darauf aufmerkfan, fo daß ich mic) 
anſchließen fonnte, Auch unterftügten fie mic beim Bau 
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| meiner Hütte ober bei der Anfertigung eines Windſchirmes, 
ſo oft wir die Lagerſtelle wechſelten. 

rätheriſch, gemein und feig fein. Einmal beſchämt er ſogar | 

‚ damit ihre Dienfte. 
Mandye Stämme und | 


Ich ſchoß dann ges 
wöhnlicd, eine rähe oder einen Habicht und vergalt ihnen 
Alle vier oder fünf Tage famı ber 
ganze Stamm zu mir und frug mich, ob ich den Fluß hin- 
auf: oder hinabzugehen winfchte. Ich machte ihnen endlich 
verjtändlih, daß ich ihnen ebenfogut ftromanfwärts wie 
ftromabwärts folgen wärde, und feitbem ſchienen fie mi 
als einen der Ahrigen zu betrachten und verforgten mi 
regelmäßig mit Fiſchen oder Nardu.“ 

Ganz anders werden die Bewohner derjelben Gegend 
von Gaſon befchrieben: „Ich glanbe nicht,“ jagt er, „daß c# 
eine hinterliftigere Nafje giebt. Sie fangen den Verrath 
mit der Muttermilch eim und tiben ihm bis zum Tode, ohne 
fic) dabei eines Unrechts bewußt zu fein. Dankbarkeit ift 
ihnen eine unbefannte Tugend; wie freundlich und cdel man 
ſich aud) gegen fie erweift, man kann fich nie ihrer Zunei⸗ 

ung für verfichert halten. Und dies müſſen nicht etwa 
loß Fremde, nein, and ihre Stammesgenoffen erfahren. 
Wegen einer Kleinigkeit können diefe Schwarzen ihrem bes 
ften freunde das Yeben nehmen. Daher herrfcht auch unter 
ihnen immer Feindſchaft und Miftrauen, während der Haß 
gegen den weißen Mann nur durch Furcht in Schranken 
gehalten wird. In dem einen Augenblide lachen fie ihrem 
Opfer noch freundlich ins Geſicht, im andern verjegen fie 
ihm ohne Gewiſſensbiſſe dem Todesftreid. Nur Furcht 
kann fie zu Breundlichleit zwingen. Wären die erften Ans 
ſiedler nicht jo energiſch und feſt aufgetreten, fie würden 
nie die Erlaubniß erhalten haben, Yand zu bebauen. Der 
Stamm iſt ſtark, und wenn er feine eigene Macht fennte, 
ein Fall, deſſen Eintreten allerdings zu befürchten iſt, fo 
wäre es für die jegigen weißen Anfiedler unmöglich ihn 
nieberzuhalten, ja fie könnten auch nicht einen einzigen Tag 
ihre Befigungen behaupten. Am Yügen fcheinen dieje Ein: 
geborenen ein befonderes VBergnligen zu finden, befonders 
wenn fie denken, daß dem Zuhörer angenehm iſt was fie 
fagen. Wenn man irgend eine Frage an fie richtet, muß 
man fchon darauf gefaßt fein, belogen zu werden, als ob das 
ganz natitrlicd) wäre. So belügen fie aber nicht bloß bie 
Weißen, nein, fie hintergehen ſich auch einander und jchei- 
nen darin gar nichts Schlechtes zu jehen. Was id) aber 
auch immer von ihrem hinterliftigen Weſen erzählt habe 
‚ und wie parador es auch flingen mag, drei große Tugenden 
beſitzen diefe Wilden doch, nämlich, Gaſtfreundſchaft, Ehr— 
furcht vor dem Alter und Liebe zu Kindern und Eltern.“ 
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(Auszüge aus jeinem als Manujlript gedrudten Tagebudhe.) 


Am Mittag des 16. Auguft 1832 ging in Manila 
Dr. Hand Meyer in Begleitung feines dort engagirten 
Reifegefährten Herrn Au, eines jungen deutſchen Apo— 
thekers, der bereits den Norden der Inſel Luzon bereift 
hatte und perfekt ſpaniſch Spricht, an Bord des Kuſten— 
fahrer& „Dorge Yuan“ und landete am VBormittage des 18. 
bei San Fernando, der aus 40 bis 50 Bambuhütten bes 
ftiehenden Hauptftadt der Provinz Ya Union, um von dort 
oftwärts im dem Diftrift Benguet vorzudringen. Zunächſt 
fuhren fie längs der Küſte füdwärts bis Aringay und 

Globus XLIII. Nr. 11. 


I. 


traten von da am 20. ben überaus bejchwerlichen Marſch 
über die bis 1250 m anfteigenden Berge nad) Ya Trinidad 
an, gleichfalls einer Diſtriktshauptſtadt (von Benguet), 
welche fich aus vier einzelnen Hlttengruppen (Rancherias) 
zufammenfegt. Ihr Gepäch wurbe von 18 igorrotifchen 
Trägern geſchleppt — die Diftrifte Benguet und das nördlich 
davon gelegene Yepanto find nad) Blumentritt's ethnogra- 
phiſcher arte ausſchließlich von Igorroten bewohnt. Dann 
ging es hinüber fiber die Wafjerfcheide in das Thal des 
Rio Agno (mündet in die Vai von Lingayen) und nad) 
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Ambuclao. Als einziges lebendes Weſen begegnete ihnen | 


auf dem Sl/yftündigen Marſche ein cingeborener ‘Boftbote, 
der von Ambuelao ein amtliches Schreiben nad) Ya Trinis 
dad beförderte; der Brief war in einen gefpaltenen Bambu— 
ftab eingeflemmt, und obſchon er die Bemerkung „urgente“ 
(eilig) trug, nahm ſich der nadte Briefträger doch Zeit, in 
Muße am Fruhſtück von Dr. Meyer's Trägern theilzunch: 
men und fie wegweifend eine weite Strede zuriidzugeteiten. 
In der Nähe von Igorrotenniederlaſſungen (Rancherias) 
fanden fie den Wald durch den Holzverbrauch und durd) 
Niederbrennung für die Gewinnung von Feldboden (Brenn 
wirthichaft) fo ſtark gelichtet, daß in der Negenzeit vielfach 
Erdrutſche von ungeheueren Dimenfionen entftchen. Sie 
und die ziemlich ſchuell eintretende Unfruchtbarleit des ge 
rodeten Bodens veranlaffen dann gemeinfan mit dem dantit 
Hand in Hand gehenden Mangel an Brenn und Bauholz 
die Igorroten zum periodiſchen Wechſel ihrer Siedelungen. 
Sie pajfirten mehrere Stellen, wo noch Spuren von Hof- 
ummallungen und Feldterraſſen die ehemalige Eriftenz von 
Rancherien befundeten, welche heute meilemveit entfernt, 
gewöhnlich aber unter dem alten Namen zu finden find, 
Die Genanigfeit der Groquisfarten kann darum in diefer 
Hinficht nie von langer Dauer fein. Anders ift cd mit 
den größeren Dörfern. Sie wirthicaften geordneter und 
haben namentlich an Stelle der verwüjtenden Brennwirth— 
ſchaft eine an den Ort gebundene Wechfelbeftelung treten 
lafjen. 

Von Ambuclao aus ftiegen die Reiſenden das Thal des 
Rio Agno nad) Norden hinauf; von da ab wird das Gebiet 
fo felten von Europäern betreten, daß die wenigen in ihren 
Feldern arbeitenden Igorroten von Kaly und Magangan 
bei ihrem Erſcheinen im voller Flucht davon liefen. Der 
31. Auguft brachte fie über die Nandjeria Yutab nad) 
Gabayan. Beide Orte haben ein von den bisher beſuch— 
ten Randjerien weſentlich verichiedenes Ausſehen. Die 
durchweg aus Fichtenbalfen und Brettern erbauten Hütten 
find mit Wällen von übereinander gefesten Steinen ums 
friedet, die in Terraſſen auffteigenden Neisfelder mit faft 
javanifcher Sorgfalt angelegt, die Beriefelung ift durd) 
Sräben und ausgehöhlte Baumftämme gut geregelt, auf 
den abgeholzten Matten weiden neben den didbäudhigen 


puiſchen Vieh gleiche Rinder; die Hütten find im Innern 
wohnlidyer, der Hausrath reicher und die Igorroten, Män- 
ner und Weiber, größer und muskulöſer ald weiter unten 
nad) Ya Trinidad hin. 

Da der erfte Tag des September Regen brachte, jo 
blieben die Reifenden in Cabayan, kauften ethnographiſche 
Gegenſtände, photographirten, zeichneten und fetten ſich 
Nachts heimlich in den Beſitz einiger Igorroten-Schädel. 
Am 2, September reijten fie bei fortdauerdem Negen bis 
Bugias, weldes im ganzen Diftrift einen Ruf wegen 
feiner Eifenichmiede hat. 


fenden zu beivegen geweien, einen Einblick in ihr Schmiede 
handwerf zu gejtatten. 
reden und Verſprechen. Sie führten uns nad) einem Hügel 
abſeits von der Nandjerta, wo unter einem Schilfdad; Schmiede 
bei der Arbeit waren. Nebeneinander in der Boden gerammt 
ftehen zwei circa 1 m hohe ausgehöhlte Baumſtämme, in 
die unten unmittelbar über dem Erdboden je ein Loch gebohrt 
ift, groß genug, daß zwei Bamburohre hineingefügt wer- 
den Fönnen, die ihrerſeits nad) einem ebenfalls auf der Erde 
liegenden Thonrohr konvergiren und durch dieſes das nöthige 
Sebläfe dem Kohlenfeuer zuführen, das vor der anderen 
Oeffnung des Thonrohres brennt. Das Gebläfe wird burd) 
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zwei Holzicheiben hervorgebracht, die, des dichteren Schluffes 
wegen mit federn gefüttert, in die beiden Baumſtämme 
eingelaflen find und an zwei Stäben als Handhaben von 
einem Igorroten abwecielnd auf und ab bewegt werben 
wie die Stempel zweier Dampfcylinderr Das Gußeiſen, 
das fie weiter oben in dert Bergen angeblid) durch denjelben 
Mechanismus aus dem dortigen Erz gewinnen, verwandeln 
fie bier durch nichts als auf einander folgendes Ölühen, 
Schmieden und Kühlen in Scmiedeeifen, und dies verar- 
beiten fie durch Schmieden auf Uuarzfteinblöden mit 
Hämmern aus Baſalt zu Waffen und Geräthen. Die 
Schmiede find das erfte mir bisher vorlommende Beifpiel 
einer eigentlichen Handwerkerklaſſe unter den Igorroten.“ 

Zwei Tage fpäter überſchritten fie die Grenze des Die 
ſtrilts Benguet und Hletterten fteil hinab zu ber durd ihre 
igorrotijchen Goldwäſchereien befannten Nandyeria Suyuc, 
welche bereits zum Diftrifte Yepanto gehört. Hier ift der 
Uchergang zu einem etwas anders gearteten Fgorrotenftamm 
ſchon an der Bauart der Hütten bemerklich. „Ein jehr 
dicht geflochtener Zaun aus Schilfrohr umhegt die Hütte 
fo dicht, daß man außer dem Giebel des tief zur Erde 
herabreichenden Daches von augen nichts von der Wohntatt 
erbliden lann. Die Igorroten ſelbſt find ſchmächtiger und 
fleiner als die ans dem Benguetdiftrift, haben aber diefelbe 
Tradjt und mit geringen Abweichungen diefelben Sitten 
wie jene; erjt weiter im Innern von Yepanto follen die 
Gebräuche mehr differiren. New war mir hier ein Grab— 
mal, wie id) es im Benguet nirgends gejehen. Auf der 
Spige des fahlen Verges von Suyuc fteht eine aus unbe 
hauenen Steinen aufgethitemte Pyramide, die im hohlen 
Innern die Peichen zweier Principes birgt. „Luddut“ 
nennen die Igorroten ſolche Grabmäler, und fie werden 
nur den Beten des Dorfes errichtet. Das dort oben hat 
einen befonders bevorzugten Stand; vor ihm öffnet ſich das 
viele Meilen weite und lange Thal von Yepanto, links hebt 
der breite Monte Maluyo feine zadigen Gipfel empor, 
rechts thront der mächtige, finftere Monte Data, und zahl 
reiche Nandyerien, darunter Mancayan und Cayan, blinfen 
von den Höhen.“ 

In Mancayan, wo mädjtige Kupferminen in unglaubs 


lich liederlicher Weife von einem Dutzend Igorroten und 
Garabaos ſchlanke, Heine Pferde und glatte, unferm euros | 


„Uber die Leute, die ihre Kunſt 
als Geheimniß bewahren, find bisher noch von feinen Hei | 


Dir gelang es nad) vielem Zur 





Chinefen bearbeitet werden, trafen fie am Abend des 
5. September ein, verweilten dort zwei Tage und erreichten 
am 8. mad) 81/, ftündigem ehr befchwerlichen Marſche 
Banaäo, eine intereflante Anſiedelung. „Erftens einmal 
liegt es am Fuße des ſchützenden Monte Data, ab- 
weichend von den bisher beſuchten Rancherien, ganz im 
Grunen; Bananen, Gujavoſträucher, Baububuſche (die hier 
anf der Höhe von 1195 m wieder erſcheinen) und anderes 
Geſtrüpp umlagert Hütte um Hütte; dann ift der Bezirk 
jedes Wohnplages aufer durd) einen Steinwall nod) durch 
einen auf legten geſetzten Zaun abgegrenzt, was fo einem 
Hofe fait das Ausichen einer Schanze giebt, und endlich 
verftehen ſich die hieſigen Igorroten vortrefflich auf Anferti- 
gung von Baumwollgeweben, originellen Stein: und Zahn⸗ 
ſchmucken und theilweife auch auf Schnigerei von Holgfiguren. 
Are Tracht unterjcheidet ſich nicht fehr von derjenigen der 
Benguetlente; die Männer ſchlagen ſich die vieredige Dede 
um, die Weiber tragen das kurze, vorn halb offene Baum— 
wolljädden mit kurzen Aermeln und um die Hüften dem 


ſarongartigen „Edeng*; auf dem Hopf haben beide Ge: 


ſchlechter entweder ein ſchmales Turbantuch oder den ilo- 
caniſchen Sonnenhut, um den Hals, im Ohrläppchen und 
um Fuß⸗ und Handgelenfe Ketten aus Mefjing, Steinen, 
Flechtwerk und Mefiingringe und die Weiber im Haar 
Ketten aus Perlen, Pilanzenfamen, Holzfttddhen, Kupfer 
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ringen u. dergl. Die Tätowirung zeigt dagegen ganz neue 
Formen. Zwar find es vorwiegend auc) hier Kombinatio- 
nen von geraben und krummen Linien, aber die Muſter 
erſtreden ſich oft Über den ganzen Körper und haben ins: 
befondere regelmäßig auf der Bruft und dem Rüden eine 
Seftaltung, die ganz nad) einen geftreiften Matrojenhemd 
ober, wenn man will, nad) einem Schuppenpanzer ausficht. 
Mir fiel es auf, daß ich mur bei älteren Männern (die 
Weiber tätowiren nie mehr als die Arme) ſolche volljtän- 
dige Tätowirung vorfand. In den „pacificirten* Ranche— 


rien ſcheint die jüngere Generation der alten Eitte untren | 


werden zu wollen. Wenigftens begnügt ſich in Banaio 
die Mehrzahl der jungen Männer mit ein wenig Armtäto— 
wirung, einem fpirals oder freisförmigen Sommenbild auf dem 
Handrüden und einer Reihe paralleler Ringe um die Wade, 
welch legtere dann täuſchend wie mit einem Tivoler Knie— 
ftrumpf befleidet ausſieht. Als Waffen find hölzerne läng 
liche Schilde und kurze Yanzen mit Eiſen- oder Bambuſpitzen 
im Gebrauch; ein einſchneidiger Bolo oder zweiſchneidiges 
Waldmeſſer von 1 bis 1%/, Fuß Länge trägt Jedermann 
in der Schambinde über ber Hüfte Bogen und Pfeile 
fand ich weder in Benguet noch hier.“ 

Die ganz nahe gelegene Rancheria Cagubätan, wo 


Dr. Meyer vom 11. bis 13. September verweilte, iſt inter» | 


effant wegen eines Baches, der von den Bewohnern bes 
fonders in Ehren gehalten wird, weil er eine große Menge 
heiliger Yale enthält, die den dortigen Igorroten ald Ver— 
törperung ihrer Anitos (Ahnen) gelten. Wie diefer fonder- 
bare Glaube entftanden ift, weiß Dr. Meyer nicht. Die 
Igorroten jelbft haben dariiber feine Klare Borftellung ; 
jedenfalls aber bleibt dieſer Aug eines Glaubens an eine 
Art Seelenwanderung um fo merkwürdiger, als er vers 
einzelt ift. 

Die Befteigung des Monte Datä. „Der 
Monte Datä, der höchſte Gebirgsftod der Provinz Le— 
panto, jener mächtige Wall, der gen Often die Provinz 
nadı den unabhängigen Gebieten Sapao, Sagut und 





Quinga abgrenjt, ijt bis jegt mod) von feinem Curopäcr | 


erftiegen worden. Sorgfältige Erkundigungen belehrten 
nich, daß die Befteigung an zwei Punkten wohl möglid) fei, 
daß dort fogar Igorrotenpfade eriftirten, deren einer zu der 
auf dem Hochplateau liegenden Nanderia Luput führe, wäh: 
rend der ambere von Igorroten Sumucs und Yipatans be— 
treten werbe, welde, in gerader Yinie über das Gebirge 


herüberfommend, die Ihäler von Miligan Leſſep beſuchen. 


Aud) jprad) man von einem See, der ſich auf der Höhe be» 
finde, was mir wegen. der jcharf abgejtumpften Form des 
Berges, die ihm von Weiten aus fait das Ausjchen des 
fapländifchen Tafelberges giebt (obſchon ic) legtern nur aus 
Abbildungen kenne), und wegen ber zahlreichen großen 
Baflerfälle, die ummittelbar über den oberiten Hand des 
Berges herabitürgen, nicht unwahricjeinlid, war. Einige 
munlelten, daß der See dort oben mit denjenigen am Fuße 
des Berges bei Gagubätan im umterivdiicher Verbindung 
ftehe und zwar in fofern, als behauene Balfen, die oben 
hineingeworfen worden, unten wieder zum Vorſchein gekom— 


men feien, und andere Abentenerlichkeiten mehr; Kurzum, | 


mir ſchien die Beſteigung der Mühe werth; ich ſchickte 


meinen Muchacho Fernando mit dem zu folder Erkurſion 


nicht abjolut nothwendigen Gepäck nad) Cayan voraus, wo: 
bin wir in einigen Tagen nachkommen wollten, und machte 
mic in Begleitung von Herrn Au mit einigen Igorroten 
auf den Weg. 

Der Berg fteigt in drei Stufen empor ; auf jeder liegt 
eine Mancheria, auf der oberiten, dem Hochplateau, der 
Heine Randjo Luput. Diefer war unfer Ziel, Die Ab— 
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hänge, am denen der Pfad emporklettert, find jo fteil, daß 
die beftändigen Abrutiche, wenigftens am untern Theil des 
Berges, feine Vegetation außer Cogongras auflommen 
laſſen. Bon Cagubätan aus erreichten wir in 1'/, Stun: 
den Pandäyan auf dem erjten Abjag des Aufbaues, von 
dort in 31/, Stunden Gadanasnan auf ber zweiten Stufe 
und von Gadanainan aus Luput hart am Nande ber Hoch⸗ 
ebene in weiteren 3 Stunden. Schon unterhalb Gada— 
naänan (1535 m) waren wir in die Negion ber Nebel ges 
treten, die uns alltäglid in Mancayan, Banaäo und 
Gagubätan den Ausblid auf die obere Hälfte des Berges 
verhüllt hatten. Sie verließen uns nicht, bis wir auf der 
Höhe waren, und verhinderten jede genauere Beobachtung. 
Oberhalb Gadanaunan tritt mit einem Mal Laubholz ziem: 
Lich dicht auf, nur der legte Abhang ift von dem Igorroten 
Yuputs durch Niederbrennen abgeholzt und mit Camote ber 
ftellt, wo die Ranken diefer ſüßen Kartoffel nur Halt finden 
fönnen. Der feine Sprühregen hatte und bis auf die Haut 
durdmäßt und ließ uns fröfteln wie an einem ungemüth: 
lichen deutjchen Späthherbftabend, ald wir auf einer obern 
Fichtung der Dichangeln ein paar mit Wildfeyweinzäunen 
umbegte Iaarrotenhütten vor uns jahen; es war Yuput, 
Meine eingeborenen Begleiter verſchafften uns unbehelligten 
Zugang und in Kurzem jagen wir in der Hutte eines Princeps 
am fnifternden fyener; Männer, Weiber, Kinder, Hunde nnd 
Schweine frocyen und lagen um uns herum und begafften, 
betafteten und beladhten die „Caſtilas“, die dem größten 
Theil diefer vereinfamten Bergbewohner etwas ganz Neites 
waren. 

Die Körpers und Gefichtsbildung der Igorroten des 
Monte Datä gleicht derjenigen der übrigen Yepantoleute. 
Trot des fehr viel fältern Klimas Heiden fie ſich nicht wär- 
mer als die von Gaqubätan. Der Mann hat feinen felbft- 
gewebten Guäbau (Mantel), das Weib feinen Edöng (Saya) 
und Benad (Dade) aus Baumwolle, und die Kinder laufen 
ganz nadt. Ihre Hätten gleichen mit den tiefen Dächern 
ebenfalls denen von Kagubätan, Geräthe und Waffen des= 
gleichen, auch ſprechen fie den nämlidyen Dialekt wie die 
Igorroten von Suyuc, Yipatan, Mancayan, Banaäo ıc.; nur 
haben fie die eine Eigenthümlichkeit, daß fie ihre Todten 
ausſchließlich unter ihren Bitten begraben und zwar in 
rohen Särgen aus Eichenholz, worin der mit einem langen 
Todtenhembd bekleidete Yeichnam liegt. Konnte ich auch kei⸗ 
nen diefer Särge erhalten, fo eritand ich doc) eins ber 
Todtenhemden, ein Kauf, dejien Zwedmäßigleit den biederen 
Leutchen gar nicht recht einleuchten wollte. 

As die Sonne (am nächſten Dlorgen, 15. September) 
die Yuft etwas erwärmt hatte, begannen wir unfere eigent- 
liche Entdedungsreife: Aufſuchung des Hochſees und ber 
höchſten Spitze des Gebirgsſtocks. Neun Igorroten führten 
den Zug an, mit Bolos und Waldmeſſern bewaffnet, um 
den Weg zu bahnen. Schritt fir Schritt wurde der Pfad 
in verwachſene Dſchangeln gehauen. Der Boden fteigt 
kaum merklich an. Wir hielten uns geman öftlich und er— 
reichten nad) nahezu zweiftiindigem Fortkriechen einen Badı, 
in deſſen ſeichtem Bett es nun unter dem fchattigen Yaub- 
dach, ſchnell vorwärts ging, Eine Stunde fpäter lichtete ſich 
der Buſch, der Boden wurde fumpfig, und wir traten an 
den offenen See heraus: ein Meines, 1!/, bis 2 Stunden 
im Umkreis meſſendes Wafjerbeden, an den Rändern hohes 
Schilf, hier und da ein vother Dangaftraudı, wie er im den 
Neisfeldern jo häufig ift, font feine Vegetation noch Ge— 
thier im oder auf dem Waſſer. Er liegt au der öſtlichen 
Abflachung der höchiten Erhebung des Bergzuges, die von 
bier aus als ſolche erfannt werden konnte. Das Waller 
fammelt fi) aus den Abläufen von dort und fließt nad) 
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Angabe der Igorroten in ſechs Bächen ab. Ich konnte 
außer dem, wo wir ftanden, nur noch einen zweiten gegen- 
über erkennen, Cine unterirdiſche Verbindung mit dem 
Teich bei Banaso ſcheint mir ſehr unmahrjcheinlich, weil 
das Waſſerbecken hier oben viel größer ift als das am Fuße 
des Berges liegende und fomit das Gefeg der Fommunici> | 
renden Nöhren auf dem Kopf geftellt fein witrde; auch wuß⸗ 
ten meine Begleiter aus Luput nichts davon. 

Am Himmel zog ein ſchweres Gewitter herauf. Die 
Igorroten drängten zum Weitermarſch in der Richtung 
nad) Leſſep Hin und behaupteten auf meinen Einwand, den 
höchjten Punkt des Berges unmöglid im Regen finden zu 
fünnen. Diefer Hinderungsgrund leuchtete mir aber fo 
wenig ein, daß ic) böfe Miene machte, mit Schieken drohte 
und endlic doch erreichte, daß ſich die Horde wieder zum 
Wegbahnen anſchickte. Auf einer Heinen Lichtung ließ ich | 
Halt machen, verjprady den Yeuten doppelte Belohnung, 
wenn fie die Nacht mit mir hier zubringen wollten, damit 
amı näcjten Morgen der Marſch fortgejet werden künnte, 
und ſah fie nad) Furzer Berathung unter fid) Baumäſte her- 
beifchleppen und eine Schutghütte für die Nacht bauen. Ich 
ließ daher auch mein Zeit aufſchlagen, und als das Gewitter 
mit Gewalt losbrad), waren wir alle unter Dad) und Fach. 
Die Abkühlung am Abend nach dem Regen war fehr em- | 
pfindlich. Ich verfühnte meine igorrotifchen Begleiter durch 
eine Flaſche Schnaps und wärmte mid) dafür an ihrem 
Lagerfeuer. Im Zelt war es leider um fo kälter. 

Bei + 50 R. erwachten wir am 16./9., vor Froſt zit: 
ternd. Die nur mit ihren Mänteln bededten Igorroten 
hatten die Nacht ums Feuer hodend zugebradjt, waren aber 
trog Froſt und Hunger guter Dinge. in heißer Kaffee 
erwärmte uns alle, Herr Au nahm eine Photographie des 
malerischen Yagerbildes auf, und das Pfadhauen von geftern 
wurde fortgefegt. Nach zwei Stunden kreuzten wir ben 
Pfad, der von Suyuc herüber nad) Leſſep führt, und um 
9 Uhr waren wir am Ziel. Der ganze Berg läßt fi | 
vom Gipfel nicht überbliden, wegen der hohen Baumbeitände | 








Nekrologe. 


ift der Ausblid nad; Oft und Nord verdedt; dafür aber iſt 
das Panorama im Siden und Weften, wohin der Berg 
ſchroff abfällt, defto herrlicher. Vor uns in der Tiefe die 
grünen Thäler des Rio Cagubätan und Rio Namatek, rechts 
der zugeipigte, dunkele Monte Cauitan, lints die Höhen 
von Gayan und noch weiter im Weften die befannten 
Zaden des Monte Malaya und der Cordillera bel Tila. 
Die VBarometermeffung ergab 2245 m über der Chinefifchen 
See, Wir hingen eine leere Flaſche mit unferen Namens— 
farten und einem „Vivat Alemania“ an eine der wenigen 
Finien, die den Gipfel frönen; dann kehrten wir auf den 
Pad von Suyuc zurlid und jtiegen vorbei an einigen rauſchen⸗ 
den Waſſerfällen, deren Abftammungsgeheimmiß wir gelöft 
hatten, hinunter ins Thal des Nio Cagubitan. In Miligan 
verabſchiedeten wir unfere Genoſſen von Luput, und vor 
Sonnenuntergang trafen wir über Leſſep in Ginfadan ein. 

Weit im Nordweit ſchimmerten Cayans Holzhlitten von 
der Berglehne, als wir am 17./9. Ginſadan verließen, 
Ein paar faftige Karabaorippen, gute Batatas (Kartoffeln) 
und ſaure Apfellinen kräftigten uns zu dem jonnenwarmen 
Marich, und in flottem Tempo wanderten wir über die ab: 
geholzten Bergrücken auf ziemlich gutem, 2 bis 3 Stlafter 
breiten Keitweg, der bereits die Nähe der Provinzfapitale 
verrieth, Cahan zu. Die Randyerien Bauco und Tadian 
feflelten uns nur fo lange, bis Herr Au eine Inpenanfnahme 
gemacht hatte; vor Eintritt der ſtärkſten Mittagshige bes 
traten wir die Caſa real in Cayan, wo uns der Sommers 
neur als feine Säfte willlommen hieß. Mein Gepäd war 
von Gagubätan ans wohl angefommen, man konnte ſich 
wieder einmal baden, wieder wie ein anftändiger Menſch 
mit Meffer, Gabel und Yöffel eſſen, hatte etwas anderes 
zu beißen als Huhn, Reis und Camote, ja es gab jogar 
Brot in Cayan, auf dem Tiſch lagen newe Zeitungen aus 
Manila, und file die Nacht ftand ein richtiges ſauberes Bett 
bereit; was fonnte ſich gerade ein hungriger, abgeriffener 
Wanderer mehr winfcen ?* 


Neftrologe 


— Konftantin von Fanfmann, ruffiicher General 
und feit 1867 Öeneralgouverneur von Turfeftan, geboren 1818 
in Maibani bei Jwangorod, geſorben im Mai 1832, Ihm, 
dem Sprößling einer holfteinishen Familie, verdanft Rußland 
die Eroberung Samarkands 120. Juni 1868) und Chiwas 
(11. Juni 1873), Cholands und die Organifation der Provinz 
Turkfeftan, die gelehrte Welt die Beranlaffung von zahlreichen 
wiffenichaftlihen Reiſen in den bzzbegiſchen Chauaten, Afghas | 
nifan, dem Tien⸗ſchan, Ruſſiſche wie Oft-Turkeftan und dem 
noch immer des Unbefannten viel bergenden Pamir-Hodhlande, 

— Siegfried Langer, Drientalift und Reifender in | 
Arabien, geboren 1. September 1857 zu Schönwald bei Mähriſch⸗ 
Auſſee, ermordet im Juni 1882 im füblichen Arabien, Mit 
großem Fleiße und vieler Umſicht bildete er ſich durch das 
Studium ber arabifchen Sprache und der arabifden Epigra- 
phif zum Meifenden heran. Durch Vermittelung der Wiener 
Geographiſchen Geſellſchaft mit hinlänglichen Geldmitteln ver- 
fehen, verlich er am 22, Juni 1881 Wien und hielt fich zumächtt 
etwa ein halbes Jahr lang im Oftiorbanfande auf, wo er 
Spradye und Sitten der Bebninen ftudirte, Im December 
1881 verließ er Jaffa, landete 21. Februar 1882 in Hodaida 
und begab fid von dort anf einem neuen noch nicht betretenen 





Wege nadı Sana, deffen Gouverneur ihn jedoch an der Weiter: 
reife binderte und mad) der Hüfte zurüdihafien ließ. Er fuhr 
nach Aden und trat von dort am 20. Mai die als gefährlich 
befannte Reife nach der Landſchaft Jafa an, auf welcher er am 
Wadi Bona von Näubern erichlagen wurde. Seine Bücher 
und Papiere wurden verniditet. 18 auf der Reife nadı Sarıa 
gefammelte Inschriften, welche er von Aden ans beimiandte, 
follen von großer ſprachlicher und geographifdier Bedeutung 
fein. 

— Brod, norwegischer Oberft und ausgezeichneter Karto— 
graph, Kommandant der Feſtung Fredrikſten, ſiarb am 1. Juli 
1532 zu Kriſtiania. 

— Kohn Petherid, einer der Pioniere unter ben 
Neifenden im Gebiete des Weifen Nil, ftarb 15. Juli 1852 
in Yondon. Urſprünglich Bergmann, fpäter Kanfmann, bereifte 
er 1845 die Stnaihalbinfel, 1817 Korbofan, wo er Gummi: 
handel trieb; dann feit 1853 den Bahr el⸗Ghazal, 1857 den 
Sobat und erreichte 1858 durch dad Land der Dſchur das 
der Niamsniam, Dieſe Reifen beichrieb er in „Egypt, the 
Soudan, and Central Afrien“ (18651), Als er im November 
1860 in England war und nad dem obern Mil zurüdzu: 
fehren im Begriffe fand, wurde er zum britiihen Konſul für 


Netrologe. 


den Suban ernannt und übernahm den Auftrag der König: 
lichen Geographifchen Gefellihaft, den von Süden kommenden 
Reifenden Spele und Grant bis Gondoforo Boote, Vorräthe 
und Leute entgegen zu bringen. Jene erreichten aber dieſen 
Punkt erft ein volles Jahr fpäter, ald man erwartet hatte, 
jedoch fünf Tage früher, als Petherid, welcher in Gelellichaft 
feiner heldenmüthigen Fran einen weiten Umweg wehlich vom 
Weißen Nil gemacht und mit endlofen Hinderniffen und 
Widerwärtigfeiten zu kämpfen gehabt hatte. Die von Petherid 
verfprochenen Boote und Vorräthe waren zwar zur Stelle, 
aber Spefe zog es vor, von Sir Samuel Baker, welcher in: 
zwiſchen gleichfalls in Gondoforo eingetroffen war, Hilfe ans 
zunehmen, Das wurde Petherid verhängnifvoll: bald nad) 
Speke's Ankunft in England verlor er das SKonfulat und 
gerieth in Streitigkeiten mit ägyptiſchen Beamten, worunter 
feine Hanbeldunternehmungen ſchwer litten. Schließlich erhielt 
er von der äghptiſchen Negierung einige Entſchädigung und 
verlebte feine letzten Jahre in Zurüdgezogenheit im wejtlichen 
England. 

— Edward Henry Palmer, englifcher Orientalin und 
Reiſender, geboren 7. Auguf 1840 in Cambridge, von Beduinen 
im Wadi Sudr ermordet amt 10. Auguſt 1882 (vergl, „Globus“ 
XLH, S. 335, wo fein Ende ausführliher erzählt if). Er 
begann ſehr früh mit dem Erlernen der orientalischen Sprachen, 
ging aber daun nad) London und widmete ſich dem Kauf⸗ 
manusſtande, bid er 1863 nach Cambridge zu feinen ſprach⸗ 
lichen Studien zurüdfehrte und über Perfiih und Arabic 
die Haffiichen Sprachen Griechiſch und Lateiniſch faſt ganz 
vernadjläffigte- 1867 graduirte er und begleitete zwei Jahre 
fpäter den damaligen Kapitän Wilfon auf der Sinai Survey 
Expedition, um die Traditionen, Dialekte und Alterthümer 
der Sinaihalbinfel zu erforfchen. 1870 bereite er in Geſell⸗ 
fchaft von C. F. Tyrwhitt Drake im Auftrage deö Palestine 
Exploration Fund das Land im Süden Paläftinas und bie 
Wie Tih und berichtete darüber 1871 in bem „Quarteriy 
Statement“ jener Öbefellihaft und im dem populären Bude 
„Ihe Desert of the Exodus“. Im felben Jahre wurde er 
Profeffor des Nrabifchen in Cambridge. Palmer war ein 
ausgezeichneter Spradjenfeuner; zu den Spradyen, bie er mehr 
ober weniger beherrichte, gehörte Arabiſch, Perfiih, Hindufiani, 
Urdu, Türkisch, Franzöfifh, Deutih, Italieniih, Schwediſch, 
Däniich, Norwegisch, Isländiſch, Zigeuneriſch und etwas Ruſſiſch 
und Polniſch. Ebenfo vieleitig war jeine literarifde Thätig— 
feit, welche in das kurze Jahrzehut feit 1871 fällt; er lieferte 
eine Reviſion ber perfifden Ueberſetzung des Neuen Teſtamen⸗ 
tes, eine arabijhe Grammatik, ein arabiſches Handbuch, ein 
perfiiches Lexilon, einen Bericht über die Beduinen des Sinai, 
eine Ueberſezung von Moore’3 „Paradies und Peri” in das 
Arabiihe, eine Ausgabe nebſt Ueberſetzung des arabijchen 
Dichters Boha ed Din Zohair, eine Ueberfekung des Koran, 
eine Geſchichte Jeruſalems, ein Leben des Kaliphen Harun 
al⸗Raſchid, den „Song of the Reed“ nad arabiſchen und 
perfifchen Quellen, einen Band Gedichte in Zigeuneriih und 
eine Ueberſetzung bes ſchwediſchen Dichters Runcherg. 

— Gill, engliſcher Kapitän, der Reife und Todesgefährte 
von Prof. Palmer, geboren 1543 in Bangalore in Indien, Er 
trat 1864 bei den Ingenieuren ein, diente längere Zeit in Indien, 
fehrte 1872 nadı Europa zurück und fonnte nun, durch einen 
Glüdszufall in den Beſitz eines bedeutenden Vermögens gelangt, 
feinem PVerlangen nad Entdedungsreiſen nachgeben. Mit 
Oberft Bafer ging er nad) Perfien, hauptiählid um das Thal 


für den Oberlauf des Fluſſes gelang. Diefe feitdem von 
Engländern mehrfach durchtwanderten Theile Choraſſaus ſchil⸗ 
derte daun Baker in feinem Buche „Clouds in the Kast“. 
Ungleid; bedeutender aber war Gill's Reife durch China, wo 
er im September 1876 eintraf. Nach einigen Ausflügen im 
Norboften von Peking fuhr er den Fang*ke hinauf, ging zu 
Lande nach Tſching-tu⸗fu und, ald er von bort weder norb- 
wärtd nach Kaſchgar, noch weſtwärts nach Tibet vordringen 
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fonnte, reiſſe er von Batarg füblic nad Talifu und weiter 
nach Birma. Der Bericht über diefe Reife in im feinem 
„River of Golden Sand“ enthalten, einem Bude reich an 
geographifchen, ethnographiſchem und linguiftifchem Materiale; 
feine Rontenaufnahme umfaßte 42 Blätter, Nach feiner Nüd: 
fehr trat er in das Intelligence Department des „War Office*, 
von welchem er einmal nad Konftantinopel, das andere Mal 
nad Afghaniſtan, zuletzt nach Tripoli gefchit wurde, Kaum 
von bort zuriidgefebrt, mußte er ſich nach dem Rothen Meere 
begeben und fand dann am 10, Nuguft auf der Sinaibalbiniel 
in der befannten Weiſe feinen ſchmählichen Tod. 

— Sir Woodbine Parish, englifdjer Diplomat, ge: 
boren 1796, geftorben 16, Auguſt 1882 in St, Leonard's⸗ 
on⸗Sea. Gr war 1825 bis 1932 britiiher Gefchäftsträger 
in Buenod Wired und bradıte von dort foifile Nele des 
Megatherium, Glyptodon x. nah Europa. Sein Bud 
„Buenos Ayres and the Provinces of the Rio de Ja Plata“ 
(1839 und 1852) it bis heute eine Hauptquelle Über jene 
Gebiete, Der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft gehörte er 
feit 1833 an, bis 1853 als Vicepräfident oder Mitglied des 
Gonncil; Band 3 bis 6 ihres ‚Journal' enthält mehrere 
Beiträge von ihm über Südamerika, 

— Graf Fedor Petromwitic Lütke, ruffiicher Admi—⸗ 
ral und Weltumifegler, geboren 29. September 1797 in ben 
Oſiſeeprovinzen, gefiorben 20, Auguſt 18852 in Gt. Peters- 
burg. Mit 16 Jahren trat er ald Volontär in die Flotte, 
welche das von den Franzoſen befette Danzig belagerte, und 
wurde für feine Tapferkeit zum Mibihipman befördert, 
1817 bis 1818 unternahm er feine erfie Reife um die Welt 
unter dem Kommando des Admirals Golownin, welche Neife 
großen Einfluß auf feine weitere Laufbahn ausübte. Im 
Jahre 1821 erhielt er den Auftrag, an den Ufern von Same 
tſchatla eine Erpedition zu unternehmen. Hierauf begab er 
ſich nad) Nowaja Zemlja. Diefe Expedition, unter dem 
Oberbefehl F. P. Lütke's, dauerte bi$ 1825 und ergab gläns 
zende Nefultate. Leider gelang der viermalige Verfuc des 
tapfern Seemaunes, Nowaja Zemlia zu umſchiffen, nicht, 
was ihn fpäter bewog, an die Unfciffbarkeit des Karifchen 
Meeres zu glauben. Die 1823 erfdienene Beſchreibung die 
fer „Viermaligen Reife ind nördliche Eismeer“ gab Erman 
deutich heraus (Berlin 1835). Im Fahre 1826 übertrug bie 
Regierung feiner Führung die vierte Reife um die Welt, 
welde auf dem Fahrzeuge „Senjawin“ unternommen wurde. 
Die Erpedition erforfdte die Ufer des aſiatiſchen und ameri- 
fanifhen Rußlands und entbedte vier Inſeln im Großen 
Ocean. Um 16. September 183238 traf er wieder in Kron— 
Hadt ein und veröffentlidte die Reſultate feiner Fahrt in 
der vierbändigen „Voyage autour du monde* (Paris 1835 fj.). 
1832 wurde er zum Flügeladjutanten und zum Erzieher und 
ipäter Kurator des Großfürften Konstantin Nikolajewitic 
ernannt, 1855 zum Admiral befördert und in ben Reichsrath 
verſetzt. Bei Gelegenheit jeined fünfzigiährigen Dienſtjubi—⸗ 
läums wurde ihm der Grafen-Titel verlichen. Viele Jahre 
hindurch; Mand er ald Vice: Präfident der Geographiſchen 
Gejellihaft vor, deren Mitbegründer er war und deren 
Präfident fein früherer Zögling, der Großfürſt Konfantin 
Nikolajewitih if. Vor wenigen Jahren trat er von biefem 
Poſten zurüd, um jüngeren Kräften Platz zu machen, doch 
bewahrte er der Geſellſchaft feine wollte Sympathie und ver 
folgte ihre Wirkfamfeit mit dem regſten Jutereffe. Im Jahre 


1869 wurde er zum ®Poften des Präfidenten ber Akademie 
des Atrek zu erforfchen, was den beiden Officieren wenigſſens 


der Wiſſeuſchaften berufen. Es war gerade zur Zeit des 
ftärkiten Aufflammens ber nationalen Leidenſchaften; Lütle 
fiel die ſchwierige und peinlihe Aufgabe zu, inmitten des 
Kampfes erhitter Parteien die wiſſenſchaftlichen Intereſſen 
der Alademie wahrzunehmen. Cine Laft von Feindſchaſt 
und Unpopularität fiel damald auf ihn. Seine Gefundheit 
zwang ihm vor einigen Monaten um Enthebung von diefer 
Stellung zu bitten. 

— Biſchof Steere, flarb 54 Jahre alt am Schlagfinf am 
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27. Uuguft 1881 in Zanzibar, wo er Leiter der Univerfities Mif: 
fion war. Er war einer ber thätigften Gegner der Stlaverei, 
ber erſte, weldier den Plan faßte, für befreite Sklaven in 
ihrem eigenen Gebiete Zufluchtsnätten zu errichten, und ben: 
felben längs der nad) dem Niaffa-Sce führenden Strafe ins 
Werk feste. Als gewandter Linguift überfeste er den größ: 
ten Theil der Bibel, Erbauungsichriiten, Erzählungen u. f. w. 
in das Swaheli und Jao; feine kühne Neife nach dem Dft- 
fer des Niafla-Seed, welche zum großen Theil durch ner: 
ſorſchtes Gebiet führte, befchrieb er in „A Walk to the 
Nyassa Country, 1876*. Eine praktifche Folge derfelben war 


| 


bie Errichtung der Miffionsftation zu Mafafi (ummweit nörd: | 


lid, des Rovuma in 33°36°8.2. Gr.), von wo durch Rev. 
Chauncey Maples und andere bereits mehrere intereffante 
Forfchungsreifen unternommen worden find, 

Kreutzwald, Dr. med., Sammler eſthniſcher 
Lieder und Gefänge, geboren 1804, geftorben Auguft 1882 
in Dorpat. Schon ald Student fammelte er Gefänge und 
Geſchichten des eſthniſchen Landvolkes und veröffentlichte feit 
den vierziger Jahren eine Reihe bemerkenswertber Arbeiten 
über eſthniſche Antiquitäten, Mythologie, Ueberlieſerun— 
gen u. f. w. (Kreutzwald und Neuß, Lieder der Efiben, 
Petersburg 1854; Eſthniſche Märchen, deutic von F. Löwe, 
Halle 1869). Sein Hauptverdienft erwarb er fih um bie 
Redaktion und Erklärung des grofien eſthniſchen Epos 


pas überjeßt wurde. 1877 mußte Kreutwald feine Praris 
in Werro aufgeben und ftarb in Dürftigfeit. 

— Dito Delitich, Profeilor der Geographie in Leip⸗ 
sig, geboren 5. März 1821 zu Bernsdorf bei Hohenftein, ger 
ftorben 15. September 1832 im Leipzig. Bon Haufe aus 
Theologe, lehrte er feit 1850 am ber Leipziger Nealfchule, 
bocirte 1866 auch an der Univerfität, zuerſt privatim, dann 
feit 1874 als Ertraordinarius. Von 1869 bis 1873 redigirte 
er die vom ihm begründete geographifche Zeitichrift „Ans 
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allen Welttheifen‘. Mit großem Gifer förderte er nament- 
lich den neographifchen Unterricht und die Kunde Deutſch- 
lands durch Herausgabe von Karten und Scriften, unter 
benen feine Wandfarten mit Höhenfchichten, nameutlich die 
des Königreichs Sachſen, feine Bearbeitung von Stein’s 
„Seographie fir Schule und Hans", von Weftindien und 
ben Sübpolarländern in Stein und Hörſchelmann's Hands 
buch (7. Auflage) und die Schrift „Deuticlands Oberflächen: 
form“ (Breslau 1380) zu nennen find. Seine Kenntniß der 
deutſchen Landſchaften fol eine ganz auferordentliche geweſen 
fein, und ebenjo wird fein thätiges ntereffe von der Leip— 
iger Geſellſchaft für Erdkunde ſchmerzlich vermißit. 

— Wyatt Rawion, engliiher Marineofficier und 
MNordpoliahrer, geboren 27. Anguft 1853, geflorben 21. Sep⸗ 
tember 1882 im Hafen von Malta. 1866 trat er in bie 
Flotte, zeidmete ſich 1874 im Aſchanti-Feldzuge aus und 
wurde anf feinen Wunſch im April 1875 zum dritten Lieuter 
nant auf dem Nordvolarſchiffe „Discovery“ ernannt. Wäh—⸗ 
rend dieſes Schiff in der Laby: Franklin: Bai übermwinterte, 
ging er anf den, nördlicher vordringenden „Alert“ über, um 
jpäter deſſen Winterguartiere der „Discovery“ zu melden. 
Indeſſen ſcheiterte fein erfter Verſuch zu Auſang Oftober 1875, 
bie „ Discovery” zu erreichen, ebenio der zweite zn Anfang 


März 1876; erft am 24. März glüdte es ihm und Lientes 
( naut Egerton. In der Folgezeit unternahm er eine Reihe 
„Kalewi Poög“, das in die bervorragendften Spradien Euro: | 


von Sclittenreifen, auf welchen er ſich durch altes Blut, 
gefundes Urtheil und Energie auszeichnete. Kap Rawion 
und Mount Wyatt verewigen in jenen unwirthlichen Regio— 
nen fein Andenken. 1877 bis 1830 diente er im Mittelmeer, 
dann im Stillen Ocean und wurde 1852 dem General Sir 
Garnet Wolfelen als Adjutant beigegeben. Als folher führte 
er am frühen Morgen des 13. September die Hodlands 
Brigade zu dem, am Tage vorher beſſimmten Angrifjepunkte 
auf die Wälle von Tellrel- Kebir, wo ihn die Kugel traf, 
welche ihm acht Tage fpäter den Tod brachte, 
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Me Minn's Reiſe im Northern Territory. 
Von Henry Grefjrath. 

Wir haben bereits oben S. 48 in Kürze anf eine Reife 
hingewieien, welche der in Port Darwin an der Nordküſte 
von Australien fationirte Obergeometer Mc Minn im Auf: 
trage der füdanftralifchen Regierung im September 1882 
unternehmen jollte. Es handelte fid) dabei um Freftftellung 
bes Laufes und der Mündung des Mary-Fluifes, von 
welchem man bis dahin wicht viel mehr wußte, ald daß er 
in 13° 10° ſüdl. Br. und 181° öftl, 2, Gr, eriftirte, fo wie 
um bie Erforſchung der wenig befannten großen Ebenen am 
Adelaide R. Me Minn Eehrte im December 1832 nad 
Port Darwin zurück und ſandte einen Bericht ein, and 
welchem wir das Weſentlichſte mittheilen wollen. 

Leber die Mündung des Mary, beginnt Mc Minn, 
hatte man bis jetzt nur Bermuthungen. Einige ließen ihn in 
einem der Alligator: lüffe, deren es drei giebt, den Eaſt, 


South und Meft-Alligator, Andere wieder in den Mdclaide R. | 


münden. Diefe Annahmen haben ſich ald umrichtig erwiefen, 
denn der Mar hat feine Verbindung mit irgend einem 
anderen Fluſſe, wie wir fehen werden. An der Stelle, wo 
id annahm, daß der Mary wohl ſchiffbar ei, it er 20 Narbe 
(18,28 m) breit und 15 Fuß (4,57 m) vom Ufer ab 20 Fuß 
(6,09 m) tief. Nirgends bemerkte id; fogenannte enags 
(an Flußufern angewahfene und umgeworfene, die Fahrt 





hemmende Baumflämme) und ebenfo wenig Stromfchnellen, 
Die fehr fteilen Ufer waren mit Bambu beſetzt. Nachdem 
wir den Mary eine Zeit lang in nördlicher Richtung verfolgt 
hatten, jtiehen wir auf Sümpfe, wo uns diefelben Schwierig: 
feiten entgegen traten, welche wir auf der Weſtſeite erfahren 
hatten, Nach einigen Tagen weiteren Vordringens erreichten 
wir eine Anhöhe und von diefer aus erfannte ich, daß wir 
uns an der Seite eines fumpfigen Terraind von enormen 
Umfange befanden, in welden fein Zeichen eines Fluſſes 
fidjtbar war. Zur Negemzeit muß ſich hier ein mächtiger 
Binnenfee bilden. Die Möglichkeit war nicht andgeidjloffen, 
daft ſich weiter weitwärts ein Fluß wieder finden werde, und 
wir wollten daher den Sumpf überichreiten. Alle Verſuche 


| dieſer Art mißlangen indeß vollftändig,. Trob den Waſſer⸗ 


mengert, welche wir vor Augen hatten, hielt e$ bei dem morafti- 
gen Boden doch mitunter ſchwer, das nöthige Waſſer für uns 
und die Pferde zu erlangen. Aus den vielen verlafienen 
Lagerpläten mußten wir ichließen, daß fid) im dortiger Ge: 
gend zu gewiſſen Heiten im Jahre zahlreihe Eingeborene 
aufhalten. Die häufig vorgefundenen Fiſchreuſen waren 
mit großem Scharffinn angefertigt, und an einem Creel 
entdedten wir fogar eine Art Trambahn, die offenbar von 
Eingeborenen berrübrte, aber deren Zweck mir räthſelhaft blieb. 
Act Fuß (2,14 m) lange Schwellen von verichiedener Stärfe 
waren anf der Länge einer halben engliſchen Meile (0,80 km) 
wenige Fuß von einander parallel gelegt. 
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Nachdem wir mehrere Tage vor: nnd rlidwärts gezogen 
waren, gelangten wir enblich öftlic bi3 an den Wildman R., 
von welchem man bisher ebenfalls jehr wenig wußte. Un 
der Stelle, wo wir auf ihn hießen, war er reichlich 150 Yards 
(137,16 m) breit, und fein Wafferftand differirte bei Ebbe 
und Fluth um etwa 16 Fuß (4,87 m). Die Ufer find theils 
frei, theils mit Mangrover (Avicennia) beftanden, und das 
vom Fluſſe abliegende Land ift einige engliiche Meilen weit 
often nnd überhaupt mit den weiten Ebenen am Adelaide R. 
vergleichbar. Ich glaube nicht, daß der Wildman einen langen 
Lauf bat, da er dem Weſt⸗Alligator zu nahe ift und auch aus 
diefer Richtung herzukommen fcheint. 

Wegen der zahllofen Moskitos waren wir herzlich 
froh, das fumpfige Terrain zu verlaffen. Die Mostitos 
find dort wahrhaft icdredlih, und nad Sontenuntergang 
mußten wir uns jofort in Schleier büllen, um uns wenig. 
ſtens einigermaßen gegen die Marter zu fhüten, 

Ich hatte auch ein Fntereffe daran, den Baum ausfindig 
zu machen, welchen ber große Reifende John Me Dotall 
Stuart auf feiner berühmten Reife durch den auftraliichen 
Kontinent, an der Nordküſſe fignirt hatte. Ich vermuthete 
denfelben am Point Stuart, in 12° 13’ ſüdl. Br. und 131° 
50 öſil. 2. Gr. zwiſchen Chamberd und Finfe Baus, und 
richtete nun meine Reiſe dahin. Aber zu meinem Leid⸗ 
weſen fanb ic, daß dad Meer gerade am ber betreffenden 
Stelle in neueſter Zeit einen beträchtlichen Theil der Küſte 
fosgeriffen und weggeipült hatte Wo zuvor eine Reihe von 
Bäumen geftanden hatte, war die Küſſe jetzt offen und frei, 
und bei niedriger Ebbe konnte man noch auf einer beträd)t: 
lichen Strede nadı der See zu die Baumrefte deutlich er— 
fennen. Indem ich indeß die an Point Stuart vorgefundene 
Dertlichleit mit der Beſchreibung in Stuart’ Journal ver: 
glich — und Stuart ift befanntlich in feinen Schilderungen 
immter außerordentlich treu gewefen — erfannte id} wenig 
Uebereinftimmung. Dies bradite mich auf den Gedanken, daß 
Point Stuart dod) wohl nicht der richtige Ort ſei. Ich ſprach 
über dieſe Nngelegenheit mit einem alten Eingeborenen, 
welcher ausjagte, daß er die Flagge geſehen, welde Stuart 
einſt auf einem Baume aufrichtete, Er erzäblte dann weiter: 
„Bir hielten diefelbe anfünglid, für ein Anzeichen, daß ſich dort 
ein anderer Schwarzer aus einem noch viel beifieren Klima 
niebergelaffen und ſcheuten und, den Ort zu betreten, Erſt 
nad) und mach faßten wir Muth und überzeugten uns, daß 
es ein blofer Baum war," Der Eingeborene behauptete 
übrigens, daß der Baum ſich in der Nähe von Cape Hotham 
(12° 3° füdl. Br. und 131° 21° öftl. &. Gr.) befinde. 

Unfere Reife ging nun weftwärts nah dem Adelaide N. 
Da in kurzer Entfernung von der Küſte Sümpfe liegen, fo 
mußten wir der Küfte folgen und hatten bier und da Salz: 
waſſer⸗Creels fehr trügerifcher Art zu paffiren. Der Grund 
zeigt eine harte Oberfläche; verſucht man aber binliberzureiten, 
fo finft das Pferd plößlich bis an den Bandı und darüber 
in den weichen blauen Schlamm. Wir waren daher ge 
zwungen, und — was namentlich an einem Salzwafler-Fluffe 
der Fall war — fürmliche Uebergünge zu bauen, wobei uns 
die Eingeborenen große Hilfe leifteten, Wir waren erft 
wenige Meilen nach Weiten zu gereift, als mir Mar warb, 
daß in ber Megenzeit, alfo vom December bis Ende März, 
eine große Maſſe Waffer über diefe Ebenen in bie See fliehen 
müfe. Die Fluthmarke zeigte eine Höhe von 3 bis 4 Fuß 
(0,91 bis 1,22 m) und ning felbit darüber hinaus, und der 
Lauf des Waffers mußte an manchen Stellen ein reißender und 
ungeſtümer geweſen fein. Da ein ungefähr 7 engliiche Meilen 
(11,26 km) langes Gebiet dieſe Zeichen an ſich trug, ſo fol: 
gerte ich daraus, was ſich demm aud voll beitätigte, daß bier 
der Ausfluß des Mary zu fuchen ſei. Nachdem alio dieſer 
Fluß hunderte von Quadratmeilen drainirt bat, endigt er, 


ohne ein beitimmtes Flußbett, im ſolch unrühmlicher Weiſe 


auf einer weiten (Ebene, von wo feine Waſſer in die Cham: 
bers Bay (12° 15° füdl, Br. und 131% 35 öftl. L. Gr.) ablaufen. 
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| Unf der ganzen Küftenlinie, welche wir paffırten, waren 
‚ die Eingeborenen äußerſt zahlreich, wie ſchon die viel betre: 
tenen Wege anzeigten. Dies erflärt ſich aus der Maffe von 
Wild, welches im dortiger Gegend erifirt. Die Simpfe 
wimmeln von Enten und Gänſen; Kibige und für heilig 
gehaltene Ibiſſe giebt e8 in Menge u. f. w. 

Wir fetten nun unfere Reife noch weiter weſilich big 
zum Safe Finniß, einer ſchönen Waflerfläche, welche die 
Eingeborenen Wiynwa nennen, fort. Es fiel und auf, daß 
ſich lein Geflügel darauf aufhielt; dagegen muß der See fehr 
reich an Fiſchen, und zwar recht großen, fein, wie die Grüten 
bewiefen, die aut den Lagerplägen ber Eingeborenen herum— 
lagen. Vom Lake Finniß ab reiten wir in füdlicher Richtung 
weiter and folgten dem Laufe des Adelaide R. Die Ebenen, 
welche ſich an diefem Fluſſe andbreiten, zeigten ein vorzlig: 
liches Ausſehen; fie waren mit Gras bis 6 Boll Länge 
{152 mm) üppig beftanden, Die vielen wohlgenährten Büffel, 
die uns zu Ghefichte Fame, legten Zeugniß davon ab. An 
ber öftlidyen Seite diefer Ebenen zieht ſich niedriges Gebitic 
bin und anf Entfernungen von 1 bis 2 englifcen Meilen 
erblidt man die fhönjten, meiſt durch den Banyan⸗Baum 
(Fieus indica) gebildeten natürlichen Lauben, wie id} fie nie 
zuvor ſah. Maucher dieſer berrlicen Bartan = Bäume 
überichattet far einen Acre Land (40,46 Ar), und bei bem 
dichten Laubwerk in auch der Schatten immer volllommen. 
In der Megel umſtehen ihm andere, nur diefer Gegend eigene 
Bäume, deren botaniiche Namen ich leider nicht angeben kaun. 
Solche ſchattige Pläge zählen in einem tropiſchen Klima zu 
den gütigften Gaben der Natur. 

An der Kine entlang und auch in einiger Entfernung da: 
von fanden wir in allen Lagerplägen der Eingeborenen Canoes 
vor, was gleichfall® auf gelegentliche Ueberihwenmungen hin⸗ 
weist. Dieje Canoes werden in der Regel aus dem fchr weichen 
Holze der großen Cotton trees, welde dem Bombar ähnlich find, 
angefertigt. In einem der Lager fanden wir Canoes von ganz 
befonderer Konſtruktion. Man hatte dazu die Rinde von Mella: 
luca, gewöhnlich paper bark genannt, verwendet, indem mehrere 
Schichten derſelben bis zu einer Die von ungefähr 9 Boll 
(238 mm) zufammen gelegt waren. Das eine Ende lief in eine 
durch Reben befejtigte Spige aus ; das andere war gegen 4 Fuß 
(1,22 m) breit. Das Ganze hatte eine Länge von 16 Fuß 
(4,87 m) und glich eigentlic, mehr einem Floß. Es konnte 
10 bis 12 Perfonen tragen. Es war um biefe Zeit gerade 
ein herrlicher Komet fihtbar, Ich winfchte zu wiſſen, was 
fih die Eingeborenen babei badıten, und rief fie eines Mor- 
gens in aller Frühe aus ihrem Lager. Sie waren über die 
Erſcheinung nicht im Geringften erftaunt und gaben mir 
über den Urfprung bes Kometen eine Erflärung, welche 
wiederzugeben mir ber Anftand verbietet, doch bin ich gern 
bereit, fie Ethnologen mitzutheilen. 

Der ungeheure Sumpf, in weldem ber Mary fein Fluß— 
bett verliert, dürfte nadı meiner ungefähren Berechnung ein 
Arcal von 1000 bis 1200 englischen Quadratmeilen (2500 bis 
3100 qkm) umfasten. Wenn man bedeuft, daß die verieften 
und vermoderten Subftanzen von Jahrhunderten hier anges 
häuft find, fo würde fidh, wer ber Sumpf brainirt werden 
fünnte, das jchönfte Agrikulturland gewinnen laſſen. 

Wir fetten unfere Neife in füdlicher Richtung fort, bis 
wir den Ueberlandtelegraphen ungefähr an ber Stelle, wo er 
den Adelaide R. überſchreitet, erreicht hatten — eine voll 
fändige Rundreiſe — und fehrten dann nad) Port Darwin 
zurück. 





Nordenjliöld's neue arktiſche Expedition. 
Von W. Finn. 
In Beranlaffung feiner beabfidhtigten Erpebition nad) 
‘ Grönland bat Profefior Freiherr von Nordenſtibld an König 
Ostkar folgendes Schreiben gerichtet: Nachdem eine Privat 
perfon die Mittel zur Fortſetzung ber ſchwediſchen Forſchun— 
| gen im dem arktiichen Gegenden zu meiner Verfügung geftellt 
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hat, habe ich die Abficht, begleitet vom drei oder vier Natur: | Prof. Nordenſtiöld's folgender: Mit dem eifernen Dampf: 
forihern während ded kommenden Sommers Grönland zu | fdifie „Sofia” will er gleich) zu Unfang des Sommers Reyf- 
beſuchen, um in Webereinftimmung mit dem Neifeplan, der | javif auf Island anlaufen, um Kohlen einzunehmen, und 
dem Herrn Staatsrath und Chef des Finanzdepartements dann wehwärts durd die Danmarfäftrafe ftenernd die Oſt⸗ 
privatim mitgetheilt worden iſt, zu verjuchen, theils durch die | File von Grönland unter ungefähr dem 64° nördl. Br. zu 
Eiswüſten längs der Küſte nach dem Innern des Landes vor: | erreichen fuchen. Eine Reihe bänifcher Verſuche ſchon feit den 
zubringen, welches ih, aus den im Reiſeplan angeführten | Tagen Friedrich's II. bis zur Gegenwart haben dargethan, 
Gründen und im Wideripruch zu den Anfichten, melde gegen: | daß bier die Eisfurven ſich ftark der einfimals fo eifrig ge: 
wärtig unter ben Fachmännern geltend find, für eisfrei halte, | fuchten Oftüfte nähern. In den Zeiten Friedrich's II, fah 
theils auch um die Ofküfte von Grönland zu befuchen be: | Dannell Land; im vorigen Jahrhundert machten die Ma: 
hufs Anftellung von Unterfuhungen bezüglich ihrer wenig | rineofficiere Nothe und Egede beroifche Anfirengungen daſ⸗ 
gefannten Geographie uud Naturverhältnifte. Außerdem fol: | felbe zu erreichen, und zuleyt hat Mourier nahgewielen, dab 
len die Theilnehmer am der Erpedition, wenn die Gelegen: | unter dem genannten Breitengrad das Eis eine ftarte weit: 
heit fih dazu bietet, verichiedenen anderen Unteriuchungen | lidie Einbiegung maht, Diefe Eisbucht in es, welde Nor’ 
ſich widmen, ähnlich; demjenigen, weldye friiher von ſchwediſchen benffißld bei biefem neuen Verfude Grönland zu erreichen 
Gelehrten in den Polarländern angeftellt worden find, und | bemuten will. Sollte dies ihm aber nicht glüden, dann will 
durch welche ein jo helles Licht über deren Naturbeſchaſſen⸗ er fübwärts und fo nahe dem Lande ald möglich fegeln, um 
heit in der Vorzeit und Gegenwart verbreitet worden üft. Kap Farewell herumgehen und alsdann eine Erpedition über 

Da diefe Arbeiten eine unmittelbare Fortiebung der um: | dad Anlandseis in der Umgegend von Diſco mahen, von 
faffenden und wichtigen Unterfuhungen bilden, welche früher | wo aus er auch feine frühere Giswanderung unternahm. 
von unferen arftiichen Expeditionen angenellt worden find, | Ferner will er eine Reihe anderer phyfilaliſcher Unterfuhun: 
und da befonders bie Aufflirungen über die Naturverhält: | gen längs der Weſtlüfte von Grönland anftellen und ſchließ— 
niffe des Aumern von Grönland nicht nur von auferorbent: | lich iſt es feine Abfiht bie zur Melvillebucht zu fahren und 
licher Wichtigkeit für bie Wiffenfchaft im Ganzen genommen | feine naturwiffenihaftlihen Unterfuhungen ſoweit als mög: 
find, fonbern and) für die Geologie Skandinaviend ummittel: | lic gegen Norden auszudehnen, hoffentlich bis Kap Vork am 
bare Bedeutung haben, fo wage id) zu hoffen, daß diefe nene | Eingange in Smiths Sound. Die ganze Erpedition foll 
Erpedition von Ew. Königl. —— mit demſelben hochſin⸗ jedoch im Laufe des Sommers beendet werden. 
nigen Intereſſe umfaßt werben wird, wie bemienigen, das F —— P 
ihren —— nee geworben ift. ® Die Karte der Pogge : Wifmann’schen Reife. 

Aus diefem Grunde wage ic im tieffter Unterthänigfeit — Mehr als peinlices Ertaunen erregt es zunächft in 
anheimzugeben, inwieweit Ew. Majeftät nicht follten für gut | Berliner geographiichen Streifen, daß das zweite bietjährige 
befinden zu geftatten, baf bie Erpebition über ben Königl, | Heft des in Mailand erſcheinenden „Esploratore* bie erſte 
Bofidampfer „Sofia* während der Sommermonate follte ver: | genaue Routenkarte von Pogge's und Wißmann's Reife 
fügen lönnen, d. h. alfo während der Zeit, wo genannter | durch Afrika von Prof. G. Schweinfurth's Hand (auf der 
Dampfer für Rechnung des Poſtweſens nicht bemutst wird, | Telben beruht die diefer Nummer beigegebene Skizze, vergl. zu 
mit ber Verpflichtung, ſalls das Schiff nicht verloren gehen | deren Erläuterung die Wißmann'ſchen Briefe oben S. 86 u. 110) 
follte, dafjelbe nad der Rückkunft im nächſten Herbft in gutem | enthält, während die Afrikauiſche Geſellſchaft bis jetzt in 
Zuſtande an das Pofiweien wieber zurüczuliefern, In Ver— | diefer Hinfiht ohne jede Mittheilung geblieben in. In 
anlafung der Schwierigkeiten, Scyiffe für ſolche Fahrten wie | Deutſchland if die Reife geplant worden, mit beutichem 
die in Frage fehende verfichert zu erhalten, und auf Grund Gelde wurde fie glüdlid) von deutſchen Reiſenden durch⸗ 
der für den Erfolg der Erpebition felbft oft ungünftigen Bedin⸗ geführt, und ein italienifches Blatt wird in den Stand 
gungen, welche von ben Berfiherungsgefellidjaften vorgefchrier | gelett, die erfie genane Karte der Neife mitzutbeilen! So 
ben werben, wage ich, für den Fall, daß mein Wunfd), zu | etwas wäre in England, in Frankreich, in Italien micht 
der Expedition dad genannte Dampfichiff verwenden zu Kin: | möglich, nicht denkbar. Wen trifit bie Schuld? Den Herrn 
nen, gnädigſt bewilligt wirb, im Verbindung hiermit unter | Lientenant Wißmann felbit ſchwerlich! Den fein mit ber 
thänigft zu erfuchen, daf Em. Majeftät geftatten — infofern | Mrikanifchen Geſellſchaft abgefhlofiener Kontrakt befagt in 
Ew. Maſeſtät den vom mir auserfcehenen Schiffetommandenr, | $. 8 ausdrüdliih: „Die Tagebücher und Sammlungen wer: 
fowie die Ausrüſſung und andere für die Sicherung der Er: | dem dem Vorftande der Geſellſchaft mit ficherer Gelegenheit 
pebition ergrifiene Maßnahmen gutheißen —, daß mir nicht | Überfandt. Die Veröffentlichung der erſteren, erforderlichen: 
die Verpflichtung anferlegt werden möge, das Schiff ver- falls nach geſchehener Ueberarbeitung, fteht allein der Geſell— 
fihern zu laffen, weldes ic) zu dem angegebenen Zwed von | haft zu. Die Reiſenden verpflichten fi, anderweitige Nadı- 
der Königl, Poftverwaltung zu meiner Diepofition genellt | richten nur mit Genehmigung der Gefellihaft zu veräffent- 
erhalten möchte, oder daß mir für die Unglüdsfäle, welhe | lichen.“ Die Afrikanische Gefellichaft, welche jo vielen Um: 
mögliherweife im Laufe der Erpebition diejelbe trefien fünn- | glücksſchlägen und Enttäuſchungen zum Trotze jeit einem 
ten, feine andere VBerantwortlichkeit auferlegt werde, als die | Jahrzehnt ihr Biel unentwegt verfolgt, hat es wahrlich nicht 
jenige, welche im ſolchem Falle den Kommandanten eines | verdient, daß ihr die Veröfientlihung eines ihrer beiten Er- 
Schiffes von Ew. Majeftät Blotte trifft. gebniſſe, die ihr allein moraliſch und rechtlich zuſteht, vor: 

weggenommen wurde. Hoſſen wir, daß die bereits bean— 
Nach einer der Koventagener „National: Tibdende* zuge: | tragte Unterfuchung den Schuldigen ermittelt und ritdfichtse 
gangenen Mittheilung if der Plan für die neue Erpebition | los bloßfellt! 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nach dem obern Niger. 


(Nah dem Franzöſiſchen des Kommandanten Gallieni.) 


IV. 


Am 4. April machte man ſich wieder auf den Weg. | ar häßlicher wurde, was ſich aus dem ftetigen Abnehmen 


Gallieni mit den anderen Officieren nahm die Spite, denn 
troß der vorhergegangenen Arbeiten mußte man annehmen, 
daß der Marſch durd) das Defild den ganzen Tag bean: 
fpruchen würde, und es wäre unflug gewejen ſich den 
Sonnenstrahlen während ber heißen Nachmittagsitunden 
auszufegen; war doch die trodene Jahreszeit auf ihrem 
Höhepunkt, und erhob fich doch täglich um 8 Uhr früh der 
Harmattan mit feinen Staubwolten und feinem Gluth— 
hauche. Sie trafen frühzeitig im Dorfe Nialale-Cirea, 
welches unter Diufa-Muffa fteht, ein. Der Durchzug war 
ftellenweife jo ſchwierig geweſen, daß man die Thiere hatte 
entladen und die Kiften auf dem Kopfe tragen müſſen; dod) 
hatte, außer einer Drehorgel, die mit ihrem Ochſen in den 
Bachoy (Ba=thoy der Karte) ftürzte, die Ladung wenig 
Schaden gelitten. Die verjchiedenen Sektionen famen nad) 
und nad) an, aber erſt um 9 Uhr Abends hatten alle das 
neue Lager erreicht. 

Das Zelt war unter einem ftattlichen, dichtbelaubten 
Ficus, der in der Mitte des Dorfes ftand und den „Tara 
bededt, aufgeichlagen. Es ift dies eim riefiger Tiſch aus 
über Baumftümpfe gebreiteten Matten, der den Notablen 
des Ortes zum Tegelmägigen Berfammlungs« und Unter 
redungsort dient. Wuc wurden die Keijenden hier von 
Neugierigen beiderlei Geſchlechts belagert. Man konnte 
übrigens konftatiren, daß von Medina an die Raffe jeden 


Globua XLIN, Nr. 12. 


des Pöl-Biutes bei diefen faft ganz reinen Malinfe-Stäm« 
men erklärt, 

Ein unangenchmer Zwiſchenfall ereignete ſich hier. 
Sara Mamady Cire, jener Sohn Dama’s, dem Gallieni 
geftattet hatte, ihm bis zum Niger zu begleiten, lam am 
5. an und zwar, wider das ausdriüdliche Verbot, mit einem 
zahlyeichen Gefolge Bewaffneter. Sofort beſchwerte er ſich 
darüber, daß er, der Sohn eines großen Häuptlings, ein 
ichlechteres Pferd befommen, als der Dolmetſch Alpha Sega. 
Dann eröffnete er dem Franzoſen, daß er ihm nur folgen 
fönnte, wenn er noch 50 Mann feines Dorfes, die am 
nächſten Tage eintreffen follten, mitnehmen dürfte. Dieſer 
aber befücchtete von dem wilden Srieger nur Verlegen: 
heiten und entledigte ſich ferner, indem er ihn nad) dem 
Dorfe Fatafi, deſſen Häuptling er war, abzichen lich, wos 
durch ſich der Neger übrigens durchaus nicht beleidigt zeigte, 

Befonders neugierig waren die Weiber; faum giebt es 
unternehmenbere Sofetten als bie jungen Mädchen von 
Niakale Cirea. Sie bildeten um die Reifenden einen engen 
Kreis, quälten fie mit ragen, entführten Glasfchmud, 
unterzogen den ganzen Inhalt der Koffer einer genauen 
Betrachtung und waren felig, wenn fie fid) in einem ber 
Spiegel bewundern konnten. Und doc kann man nicht 
gerade fagen, daß fie fi) ihres Koſtüms wegen in Unkoſten 
ftürzten; die Fran des Häuptlings war nicht mehr befleidet 
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als die Jungen in Sale: zwei die Goldringe um die 
Beine, ein Heinerer in der Nafe und ein Baummwollengitrtel 
um die Hüften bildeten ihre ganze Garderobe, ja, zwei Ges 
fangene, die in einiger Entfernung vom Zelt Hirje ftampf- 
ten, waren noc) weniger vor den Bliden der Tirailleure 
geſchutzt, die ungeduldig auf die Zubereitung des ihnen vers 
ſprochenen Kuskus warteten. Einen geradezu lurnriöfen 
Eindrud hingegen machten diefe felben Dlalinles Weiber, 
- als Gallieni fie bei feiner Nitdichr vom Niger in weißem 
Kattum gekleidet und mit Schürzen aus blauem Zig ver, 
ſehen erblidte, welche Stoffe inzwiſchen von franzöſiſchen 
Händlern eingeführt 
worden waren. 

Einen Kilometer jen- 
feits Nialale Cirea 
durchſchneidet ein zwar 
nur ca. 50 m hoher, 
aber fehr breiter Quer⸗ 
riegel dad Badoy- Thal 
und ſchiebt ſich fiber 
das Dorf Tuba hin— 
aus bis zum Fluſſe vor, 
der dadurch zu einem 
ftarfen Bogen gen Nor: 
den gezwungen wird. 
Die Eingeborenen bes 
haupteten natürlich, man 
könnte dieſen Felſen— 
wall nicht überfchreiten, 
fondern müßte den 
Marſch auf dem rech— 
ten Ufer fortjegen, 
was ein zweimaliges 
Ueberfchreiten des Fluſ⸗ 
fe8 erfordert hätte — 
find fie doc) durd) die 
ewigen Plackereien ber 
Toucouleurs + Reiter je- 
den Angenblid geywun: 
gen, ſich ins Gebirge 
zu lichten und die 
Eingänge dazu mög— 
lichſt geheim zu halten! 
Glüdlicherweile aber 
hatte VBalliöre, der im⸗ 
mer um 2 bis 3 Tage: 
wmärſche vorand war, 
durch geheimes ragen 
und Berſprechen einer 
großen Belohnung her⸗ 
ausgebradyt, daß dem 





Frau des Häuptling von Nialale-Cirea mit zwei Sklavinnen. 
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ganz troden war, und fo wurde denn, da man das Dorf 
Solinta dod) nicht mehr erreichen konnte, das Biwual an 
der Fuhrt von Diube-Ba (auf der Karte: Gus de Diou⸗ 
beba) aufgeſchlagen. 

Hier aber ſollte man ſich feiner ungeftörten Ruhe 
erfreuen. Saum war die Sonne untergegangen, als ſich 
rings umber eines der jeltfamften oncerte vernehmen lief: 
die Hyänen begannen mit ihrem heifern und Häglichen Ge— 
ſchrei die Neifenden zu betäuben, während ihre mageren und 
häßlicyen formen ſich wunderbar am Schein der Wachtfeuer 
abzeichneten. Bon den Keften eines am Tage geſchlachteten 
Ochſen angelodt, kamen 
ſie ganz dicht heran und 
ließen ſich auch durch 
Flintenſchuſſe nicht ab⸗ 
ſchrecken. Dann füns 
digte die Aufregung, 
welche ganz plöglich die 
Efel befiel, einen uns 
heimlichern Beſuch an, 
und wirklich übertönte 
auch bald das Brüllen 
ded Yöwen allen an: 
dern Lärm im Vager. 
Sofort machten ſich 
Pistri und Tautain mit 
mehreren Tiraillenren 
auf feine Sudye, aber 
vergebens, und der Ko— 
nig ber Thiere, ohne 
Zweifel von den Wacht⸗ 
feuern erſchredt, ließ 
feine Stimme nicht 
mehr ertönen. Das ift 
der gewöhnliche Verlauf 
des Mbenteuerd; bie 
mähnenlofen Senegal 
Löwen von großer Raſſe 
greifen felten Menſchen 
an, fie fliehen gewöhns 
lich bewohnte Ortſchaf⸗ 
ten und begnügen ſich 
damit, um die Dörfer 
zu fchleihen, um ein 
verirrtes Rind oder 
Schaf zu erwiſchen. 
Aber noch war man 
mit unangenehmen Gä⸗ 
ften nicht zu Ende. 
Der Bachoy wimmelt 
von Flußpferden. Diefe 


nicht fo fei, und unter der Fuhrung eines jungen | Pachydermen verlafien gewöhnlich am Abend ihre feuchte 


Malinte eine 80 bis 100 m breite natürliche Breſche 
in der Felſenmauer entdedt und fofort ein Croquis ber 
Itinerard Gallieni übermittelt, der nun durch Pietri ver: 
ſchiedene Klippen, die den Weg verfperrten, jprengen und 
die ſchlimmſten Stellen durch Alaſſan und die Yaptots 
fäubern ließ. 

Trotzdem war ber Zug durch den ca, 4 km langen Paß 
noch beſchwerlich genug. Es folgte dann ein Leicht zu durch— 
fchreitendes Thal, das aber von zwei, tiefe Schluchten bil» 
denden Waflerläufen, dem Balu und dem Dulu, durchichnitten 
war. Darauf mußte eim felfiger und jehr fteiler Ab— 
hang erklommen werden, um auf ein weites ‘Plateau zu 
gelangen. Endlich hielt das ca. 60m breite Banjaslile> 


Delta nod) eine gute Stunde auf, obgleid) der Fluß fait | 


Behaufung, um oft ziemlich) weit vom Ufer zu weiden. 
Groß war daher ihr Erjtaunen, andere Wefen auf ihrem 
Gebiete zu erbliden und, da ihre weithin fallenden Rufe 
auf die Eindringlinge feine Wirkung ausübten, fo machten 
fie fi) daran, wie allabendlid), laugſam das Ufer zu er 
flimmen, weldes zum Yager führte, Wir den Train war 
feine Gefahr vorhanden, denn der fampirte auf einem Hlei- 
nen Felsplateau abjeits vom Geſtade; wohl aber waren 
die Officiere ernſtlich bedroht, da fie ihr Zelt unter einem 
Feigenbaum aufgeſchlagen hatten, befien Wurzeln bis in den 
Bachoy hinabreichten. Das erfte Alarmzeichen gab ber 
Hund Tom, der mit wüthendem Bellen unter ben 
Tiſch flüchtete und diefen fammt dem Mahle und ber 
brennenden Yaterne umwarf, jo daß volle Dunfelheit 
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berichte, als die Beſtien chen die Höhe erflommen | 
hatten. Auf gut Gluck wurde daher eine Salve abgegeben, | 


welche die erjtannten Angreifer zum Wüdzug zwang; 
weiterhin genügte eine lange Reihe von feuern längs dem 


Fluſſe, fie fiir den Reſt der Nacht ganz fern zu halten. | 


Nicht immer freilich find diefe Thiere fo leicht zu bes 
ruhigen, und einige Tage fpäter wurbe ein Yaptot von 
einem Flußpferde niedergetreten und wäre zermalmt wor: 


den, hätte man ihm nicht noch rechtzeitig zu Hilfe kommen | 


können. 

Bon der Fuhrt bei Diube-Ba bis nach Solinta war 
der Weg gut und bot den Kfeltreibern feine Schwierigkeit 
mehr dar, die, von Balel am mehr und mehr disciplinirt, 
zu vorzüglichen nnd zuverläfiigen Kührern geworden waren; 
fie jahen ein, daß dies in ihrem eigenen Interefie lag, da 


für ihre Gefundheit und Nahrung beffer geforgt wurde als 


je vorher in ihrem Yeben, und fie wohl wuhten, daß, wenn 


| 


| 


ſchauen konnten, 


den Toucouleurs und den wilden Beſtien preisgegeben 
waren. 

Das Dorf Solinta, das erfte in der Provinz Betea- 
dugu, liegt in einem Engpaß zwiſchen dem Badjoy und 
dem Berge Sulun, von deſſen Höhe herab Pietri und Tau— 
tain den ganzen Flußlauf von Fangalla bis Sale über: 
Das umliegende Terrain war jehr 
zerflüftet, aber im Ganzen nicht vom bedeutender Bodens 
erhebung, 

Hier bemerfte man eine große Anzahl junger Leute in 
wefentlic von den Anderen verſchiedener Kleidung. Sie 
trugen ein blaues, bis auf die Füße reichendes Gewand und 
barliber, auf der rechten Schulter befeftigt, eine Art blatt 
und weiß gejtreiften Schurz; eine weiße Mütze, Ringe, 
Amulete jeder Art und eine lange Yanze vernollftändigten 
diejes Schöne Koftiim. Es find dies die Neubeſchnittenen 
des Jahres, die aber nur 40 Tage lang in diefem Aufzuge 


fie die Erpedition im Stiche liegen, fie ohne Schutz getrennt leben. Uebrigens find diefe Malinte- Stämme 
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Deffnung in der Felfenmaner bei Nialale-Cirea. 


durhaus feine Mohammedaner und find es nie ge 
weien. 

Im Dorfe lenkte ein bemerfenäwerther Bau die Blide 
der Forſcher auf jich: ein bei Im Umfang ca. 3 m hoher, 
faft cylindrifcher, gegen die Mitte hin ausladender Hoch— 
ofen aus Erde, der zur Bereitung des zu Schwertern, 
Yanzen, Meſſern und Werkzeugen nöthigen Cifens diente — 
das erſte Beifpiel induftrieller Thätigkeit, welches man bie: 
her erblict hatte. Der Ofen ift mit mehreren Oeffnungen 
versehen, in die die Röhren von Handblafebälgen geleitet 
find; eine größere, bei Beginn des Proceffes geſchloſſene 
Oeffnung führt in eine Grube aus Stampferde, in welche 
ſich jpäter der Strom ergießt. Soll eine beftimmte Quantität 
Eifen bereitet werden, jo machen ſich alle Schitiede des 
Dorfes zugleich and Werl. Diefer Arbeitötag iſt für fie 
zugleich ein Feſtiag: der Guß wird vorher mit „Dolo“ 
(Hirfebier) angefeuchtet und, durch reichliche Spenden diejes 
edlen Trankes angeregt, häufen die Arbeiter Erz und Sohle 
ſchichtenweiſe übereinander. Erſteres wird im reichlicher 
Menge aus den benachbarten Bergen gewonnen, leßtere 


aus beitimmten Bäumen in vorzüglicher Qualität gebrannt, 
Das jener wird angeftedt, Geſang und Geſchrei verdoppelt 
fi), und alles macht ſich an die Blafebälge und bläft, bis 
das Metall gewonnen iſt. Es ift dies demjenigen Eifen 
ähnlich, weidyes man in den Pyrenäen durch die fogenannte 
lataloniſche Methode erzielt. Dann wird es ohne ander: 
weitige Zubereitung, wie es aus dem Ofen kommt ge: 
ſchmiedet. 

Den 8. April verlehte man in Sukutali, deſſen 
Häuptling Sambacoto, ein ſchöner Greis mit entſchlof⸗ 
jenem und freimüthigem Weſen, fid bei der Mittheilung 
der Niger » Projefte höchſt erfreut zeigte. Er hätte, ver— 
traute er Gallieni an, einige feiner Krieger nach Sabuffire 
geichictt, um dies Dorf gegen die Frangoſen vertheidigen zur 
helfen; aber die franzöſiſche Kriegführung habe ihn jo in 
Erftanmen verjegt, daß er feitdem die größte Hochachtung 
vor dem Gonverneur gewonnen habe. Nathrlich ſchmei⸗— 
chelte es ihm ſehr zu hören, daß diefem ſehr viel itber ihn zu 
Ohren gefommen, und daß er ihm einen fchönen Mantel 
und eine mit Silber ausgelegte Flinte überfende Er 
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unterzeichnete daher auch, ebenfo wie die anderen Häuptlinge | vechten Ufer bot ein ansgedehntes, reiches, fruchtbares und 


alle, mit Bereitwilligkeit feine Unterwerfung unter bie 
Kolonial = Regierung. 

Auf gutem Wege durch fruchthares, ebenes Terrain 
verließ man Beteadugu und gelangte nad) dem Dorfe 
Badumbe, welches nebft einigen abhängigen Ortichaften 
die Pandichaft Farimbula bildet. Der Nurufru auf dem 
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Der Malinke : Knabe, der den Paß zeigte. 


die Hoffnung zu reditfertigen, hier künftig günftige Punkte 
zu finden, um diejenigen Europäer, welche durch Amt oder 
Geſchäft in diefem Yande zu leben gezwungen find, vor den 
verbderblichen Fiebern dev Regenzeit zu ſchützen. Das Aus— 
findigmachen derartiger Gegenden war dem Yeiter der Erpes 
dition vom Gouverneur als ganz fpecielle Aufgabe ans 
empfohlen worben. 

Das Dorf Badumbe liegt auf dem nördlichen Abhange 





' gebildeten Bertheidigungäviereds, 


gut bewälertes Plateau dar, auf dem fi, 7 oder 8 Da: 
linte-Dörfer in ziemlicher Unabhängigteit von dem Bruber 
Amadu's, der hier regiert, gebildet haben. Die Eriftenz 
diefer Ortjchaften auf einem 200 bis 250 m ber dem 
Flußſpiegel gelegenen Plateau und daher unter vorausſicht⸗ 
lich relativ ausgezeichneten Geſundheitsverhältniſſen fcheint 


— 


Mach einer Photographie.) 


eines gegen den Fluß zu ſich abdachenden Gebirgsrüidens. 
Der Tata ift der beadjtenswerthefte Bau diefer Urt und 
jeigt, wie die Einwohner in jeder Weiſe bedacht find, ſich 
gegen Weberfälle zu vertheidigen. Er ift aus mit feſter 
Stampferde unter einander vereinigten Sandfteinen majfiv 
gemauert und liegt im Gentrum eines natitrlichen, durch 
den Badjoy, zwei feiner Nebenflüſſe und das Gebirge 
Die Umfaſſungsmauer 
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ftellt ein Polygon dar, über deſſen Außenſeite in Ents 
fernungen von je 40 bi8 50m ein runder Thurm 2 bie 
3m weit vorfpring. Der Grundriß iſt micht gerad— 
linig, jondern geht im Zickzack und ahmt roh die fäge- 
fürmige Befeftigung nad), was zugleidy ein direktes und 
ein Sreuzfener ermöglicht, während Schießſcharten in 
Schulterhöhe den Belagerten nad) außen zu ſchießen ge 
ftatten. 


Gallieni's Erforichungs = Expedition nad dem obern Niger. 


Die Reifenden gingen erft um den ganzen Tata herum, 
ehe fie das Thor gefunden, welches ins Innere des Dorfes 
führt. Es war eim einfacher Durchgang durch einen der 
Befeftigungäthlirme; nur mußte man, jobald man in den 
Thurm getreten, fid) rechtsum drehen, um ins Innere zu 
gelangen, eine Anordnung, die den Anſturm der Belagerer 
bredjen und es den hinter der zweiten Mauer des Thurmes 
geſchützten Bertheidigern ermöglichen folte, auf die Eins 





Ter alte Häuptling von Badumbe. Mach einer Photographie.) 


bringlinge zu feuern. Cin von vier ftarken Bohlen ge lebhafteſter Erregung auf fie gerichtet: ſahen fie doch zum 


zimmerter Thürflügel ſtand ganz offen und lieh die Paffage 
frei; diefe aber war fo eng, daß man vom Pferde fteigen 
und die Thiere draußen unter der Obhut der Spahis laſſen 
mußte, deren vothes Koftlim im höchiten Grade die Neugier 
der Neger reizte. Cine zahlreiche VBerfammlung war auf 
dem Dorfplage verfammelt um die Franzoſen zu empfangen. 
Nicht ohne Bewegung hie fie der greife Häuptling will: 
fommen, und alle Augen feiner Umgebung waren mit 


eriten Male Weigel 

Die Unterredung war änßerft herzlich und die Ein- 
wohner von Badumbe juchten um bie Wette den Reifenden, 
denen fie als Feinde der Touconleurs höchſt gewogen waren, 
ihre Sympathien zu bezeugen, Auch koſtete es nicht viel 
Mühe, den 80 jährigen Häuptling, der übrigens immer in 
Begleitung feiner legten Frau, einer 15 jährigen Schönen 


‚ mit fofetter, wie ein Helmftug zurechtgeftedter Haarfrijur, 


Die geiftigen Fähigteiten der auftralifchen Eingeborenen. 


erfchten, zur Annahme des franzöſiſchen Proteftorates zu 
bewegen. Mit zitternder Hand, die der Dolmetſch filhrte, 
machte er unter den Vertrag ein wunderliches Zeichen, 
welches ein Kreuz 
vorftellen ſollte. Gar 


zu gern hätte er nod) { 


einen Wrtifel aufge: 
nommen gefehen, laut 
befien die grünen Tau⸗ 
ben, als Schutzgötter 
des Dorfes, nicht ges 
tödtet werden dürften, 
doch ließ er ſich durch 
die Borftellung be— 
ſchwichtigen, daß eine 
folhe Spezialbeſtim⸗ 
mung nicht im einen 
derartigen Vertrag aufs 
genommen werden 
könnte, daß aber hier: 
über die ftrengften Be- 
fehle gegeben werben 
folten. 

In Badumbe wurde 
ein fehr heißer Tag ver⸗ 
lebt; rings herum war 
freies Feid, und eine 
Gruppe von drei Ala— 
zien in einiger Ent⸗ 
fenung vom Tata 
fchügte während des 
Frithftiids und der ver- 
ſuchten Siefta nur jehr 
unvolltommen gegen die 
Sonnenftrahlen. Zum 
Gluck war der Badıoy 
nicht weit, jo daß man 
nad; Sonnenuntergang a 
bie erfchlafften Glieder 
in einem Babe wieder 
ftärfen konnte. 

Am Abend ritten Piötri und Tautain voraus, um Balliere 
zu erreichen, ber in Fangalla wartete. Hier mußte näm- 
lich ein Aufenthalt gemacht werden, da der Punkt unbe— 
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kannt war und Dispofitionen zur Durdjfchreitung der 
Witte, weldye den Ort von Kita trennt, getroffen werben 
mußten. Mit jedem Schritte weiter zum Niger wuchſen 

bie gif” see und 
fomit die Nothwendig: 
keit, das Terrain durch 
eine Vorhut refogno: 
feiren zu laffen. Nichts 
ift ermlüidender und ent: 
muthigender zugleich 
für eine derartige 
Karamane, als plöglic) 
vor einem unvorher⸗ 
gejehenen Hinderniß zu 
ftehen, Um fo unab- 
wendlicyer wurde dieſe 
Vorjichtsmaßregel, als 
ein Uebel fid) bemerf- 
bar zu machen anfing, 
welches binnen Kurzem 
die Transportmittel 
unbrauchbar zu machen 
drohte. Mehr und mehr 
wurde, troß dazwiſchen 
liegender Strohfäde — 
Saumfättel in Saints 
Vonis anzufertigen war 
bei der Kürze der Zeit 
nicht möglich geweſen — 
der Rüden der Eſel 
von der Ladung durch⸗ 
gefchenert und einige 
bon ihnen zeigten ſo— 
gar bereits Wunden, 
die unheilbar fchienen 
und fie zu jedem 
Dienfte unfähig mad): 
ten, Unter ſolchen Um— 
ftänden mußte man 
doppelt darauf bedadıt 
fein, den großen Fluß 
des Sudan zu erreichen, der dann zum ferneren Trans: 
port des Gepädes bemugt werden konnte. 


Aue 
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„Einer meiner Korrefpondenten,* jagt Smyth, „hat mir 
interefiante Mittheilungen gemacht über einen Gingebore: 
nen, welder zwei Männer begleitete, die Depeichen flr 
Burke überbringen jollten, ben Yeiter der Expedition, zu 
welcher King gehörte. Als die Weißen wie der Schwarze 
faft vor Hunger farben und mit einer Heinen Schnecke und 
der gewöhnlichen Portion Narbu einen ganzen Tag aus- 
kommen mußten, ald bie Weißen, wie fie jelbjt erzählen, 
nicht vor einem Verbrechen zuritdgefcredt fein wurden, 
wenn fie ſich dadurch Speife hätten verichaffen können, da 
war es der Eingeborene, der eine wahrhaft erftaunliche Ne: 
fignation zeigte und ſich ruhig mit den Portionen ber 


II. 


Schnede begnütgte, welche ihm feine weißen Genoſſen zus 
theilten, obwohl doch er ſelbſt die Schneden fing und fochte. 
Mein Gewährsmann fließt feinen Bericht folgendermaßen: 
die Treue des armen Burſchen war äußert rührend, Im 
der erften Zeit, als jie vergeblich auflauerten, etwas zu fans 
gen, trafen die Reifenden auf einen Stamm von Eingebore- 
nen, dem die Familie ihres Führers verwandt war, Diefer 
erichöpfte alle feine diplomatischen Fünfte, um feine ſchwar⸗ 
zen Brüder zu bewegen, daß fie dem elenden Kleeblatt Hilfe 
leifteten; und zu ihrer Ehre jei es gejagt, obwohl fie nach 
der Neugier zu urtheilen, mit der fie die weiße Haut der 
Reiſenden anftaunten, noch nie einen Weißen gejehen hatten, 
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theilten fie doch freigebig ihre Jagdbeute an Gefliigel und 
anderem mit ihmen. Zuletzt machten feine beiden Sefähr: 
ten dem Eingeborenen das gewiß ſehr verlodende Anerbie— 
ten, ihn bei feinen Landslenten zu laſſen. Obgleidy er aber 
daburch Gelegenheit erhalten hätte, feinen Stamm am Dars 
ling River wohlbehalten wieder zu erreichen, während ihn 
J der Weiterreiſe nur Mühen und Entbehrungen erwars 
teten, hielt er doch treu bis zu Ende aus, Und als die 
Erpebition dem Untergange nahe war, wie erftaunten die 
Keifenden, als diefe gute Seele ſich erbot, allein den Weg 
nach dem Darling zurlidzufinden, um dort Hilfe zu holen, 
ein Beweis von Muth, der die weißen Männer tief be 
ſchämte. Und wirklich legte der arme Burſche die hunderte 
von Meilen zurüd und erreichte Menindie, und zwar buche 
ſtäblich auf nadten Sohlen. Die Sprache ift völlig unzu— 
reichend, die mühfelige und gefahrvolle Reiſe zu bejchreiben, 
welche ber Schwarze unternahm, bloß um jeinen weißen 
Freunden zu helfen. Das ift eine That, welche beweift, 
daß die „armen, einfältigen Eingeborenen von Victoria“, 
wie fie manche zu nennen belieben, ſich im der Stunde der 
Gefahr fo zu zeigen willen, daß fie durch ihren Muth, ihre 
Geduld und ihre Ergebenheit die meiften Weißen ſchamroth 
machen witrben,* 

Porteons, ein Eingeborenenaufjeher, erzählt von einen 
Schwarzen, der treu, muthig und chrenhaft war. Er jagt: | 
„Bon dem Eingeborenen, welcher am ſechsten dieſes Monats 
(Mat 1872) geftorben ift, kenne ich von vor 30 Jahren 
her eine That, welche zu feiner Ehre aufgezeichnet werden 
fol. Im jener Zeit wuhten die Eingeborenen noch nidjts 
von Givilifation und Gefeten; aber wer feine geſchriebenen 
Geſetze befigt, der trägt fein Geſetz in ber Brut Im 
Jahre 1838 alfo war der Mount Emu-Stamm fehr zahl: 
reich und friegsluftig und dadurch ber Schreden vieler feiner 
Nachbarn und auch des weißen Mannes. Einmal hatte 
der Stamm am ber äußerſten Grenze der Niederlafjungen 
bes Mount Emu fein Lager aufgefchlagen, und deshalb was 
ren die dortigen Anfiebler geflohen und hatten ſich verbors 
gen, indem fie ihre Hlitte mit allem, was darin war, den 
Wilden Uberließen. Es fand ſich in ber Hütte eine Quan- 
tität Mehl, Zucker, Thee und Fleiſch, ferner zwei oder drei 
Gewehre mit Zubehör, ein Bett und Kleider. Das wollten 
fi) einige aus dem Stamme aneignen und mitnehmen. 
As aber unfer Mann davon erfuhr, eilte er in bie Hütte, 
ergriff ein Gewehr und drohte feinen Stammesgenoflen, er 
würde jeben, der zu ftehlen verfuchte, fofort niederſchießen. 
Daranf ſchickte er einen von ihnen zur nächſten größern 
Anftedelung und ließ den Beſitzer auffordern, einen Weißen 
zu ſchicken, der die Obhut der Hütte übernehmen follte. Bis 
diefer anlam, bewachte unfer Schwarzer jelbit die Hiltte. 
Während der 31 Dahre, in welchen ich diefen Dann kannte, 
war fein Lebenswandel ftets in Uebereinſtimmung mit dies 
fer That, treu, redlich und reich an Freundſchaft. Mic 
ſchmerzt e8 tief, feinen Tod verzeichnen zur mitflen.* 

Auch Major Mitchell hat eine gute Meinung von vie: 
len der Eingeborenen, weldye er auf feinen verichiedenen 
Erpeditionen kennen lernte. Seine eigenen Worte lauten: 
„Meine Erfahrungen erlauben mir, nur in den gitnftigften 
Ausdrüden über die Eingeborenen zu ſprechen. Ihre nie— 
drige Stellung unter der weißen Bevöllerung liefert jedens | 
falls nicht den richtigen Maßſtab für ihre Fähigkeiten. Die 
Schnelligkeit der Auffafjung bei den Eingeborenen im Ins 
nern war eine auferordentliche; nichts am allen den fomplis 
cirten Apparaten, welche wir mit und führten, überraſchte 
oder verwirrte fie. Sie find nie ungeſchickt; im Gegentheil, | 
in Manieren und Intelligenz ftehen fie höher als mande | 
Sorte weißer Bauern, die ich kennen gelernt habe. Ihre | 
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Geſchicklichtkeit im Nachahmen von Geberden ſcheint ganz 
einzig dazuftehen; ihre Klugheit erlennt man ſogar durch 
den Schleier ihrer unausgebildeten Sprache hindurch.“ 

Major Mitchell erzählt folgendes für die Intelligenz der 
Schwarzen ſprechendes Beifpiel: „Ein Opoffum hatte ſich in 
einen hohlen Baum verftedt und alle Mühe einiger jungen 
Leute, es zu fangen, vereitelt. Deshalb riefen fie den Häupt⸗ 
ling zu Hilfe. Diefer kam, erftieg den Baum in einem 
Angenblide, ließ nad; flüchtiger Unterſuchung einige Heine 
Holaftüde in die Höhlung binabfallen, lauſchte und zeigte 
dann auf eine weit unten befindliche Stelle des Stammes. 
Hier machten die anderen einen Heinen Einſchnitt und zogen 
fogleic, das Thier heraus.“ 

Die Art und Weife, wie die Wilden etwas verweigern, 
und wie fie Berachtung ausdrücken, hat derfelbe hervors 
ragende Forſcher ebenfalls befchrieben. Ein Eingeborener 
und jein Knabe weigerten fic, aus dem Wege zu gehen und 
die Schafe vorbeitreiben zu laſſen. Als der Schäfer ihnen 
einen grünen Zweig entgegenhielt, ergriffen fie ebenfalls 
Zweige, ſpuckten darauf und warfen fie ind Feuer. Auch 
als Major Mitchell, ebenfalls ein grünes Reis im der Hand, 
auf den Alten zuging, wußte er ſich zu helfen. Er nahm 
einen Zweig und ſchwang ihn über feinem Haupte fo, daß 
er damit andentete, Mitchell folle umkehren. Darauf wir 
beiten beide Eingeborenen geſchickt mit ihren Füßen Staub 
gegen die Weißen hin auf. Diefe Zeichen von Feindſchaft 
und Verweigerung waren nicht mißzuverftehen; auch liefen 
ſich die Wilden durchaus nicht freundlich ftimmen, fondern 
holten fofort ihren Stamm herbei. Major Mitchell giebt 
eine lebhafte Schilderung von den feltjamen Geberden die— 
fer von der Kultur noch gänzlich unberührten Schwarzen. 
Sie kamen auf die Gefellichaft der Werfen zu mit Zweigen 
in der Hand, bewegten fie aber jo, dat man erfennen mußte, 
fie winfchten die Entfernung der Fremden. Sie jchwangen 
die Zweige abwehrend und fpien gegen die Reifenden aus. 
Dann ftimmten fie ein Kriegslied an, fpringend, fchreiend, 
ausfpeiend und Staub aufwirbelnd. Endlich zogen fie ſich 
zurlich, indem fie im Kreiſe tanzten, die Glieder verrenften, 
hüpften und die Speere ſchwangen. Am nächſten Tage er- 
ſchien derſelbe Stanım wieder. Sekt war ein alter Mann 
von ungewöhnlicher Erſcheinung dabei, wahrſcheinlich ein 
Häuptling oder Priefter. Wieder ftimmten die Wilden 
einen feierlichen Geſang an, ſchwangen langfam ihre Zweige 
und näherten ſich dabei der Werfftätte des Schmiedes. Mit 
Ausnahme des Alten und einiger anderer Greiſe trug jeber 
feinen Schmud zur Schau; der ganze Schmud beftand aber 
in einen Fleinen Mantel aus fell, welcher über die linke 
Schulter hing. Während alle ihre traurigen Hymuen fan 
gen, drehte der Alte von Zeit zu Zeit Mitchell und feinen 
Begleitern den Rüden zu, berührte feine Augenbrauen, feine 
Nafe und feine Bruft, als wollte er ſich befreuzigen, legte 
dann die Hand auf's Herz und erhob den andern Arm zum 
Himmel, wobei er immer mit äußerft feierlicher Miene fang. 
Seine Genoſſen zeigten ſich ſehr diebiſch, indem fie ſich be> 
miühten, alles mögliche von der Schmiede wegzufichlen. 
Gab aber der Schmied dem Diebe einen Stoß, jo begann 
er wieder zu tanzen, anszufpeien und Staub aufzuwirbeln, 
indem er Bewegungen machte, als wollte er feinen Speer 
gebrauchen. Mitchell jagt, er habe nie eine jo unangenehme 
Art von Eingeborenen gejehen, wie diefe, „feindfelig, un 
verföhnlic, und ſchamlos diebiſch“. 

Richtig find and) die Angaben von Collins über die 
Schwarzen. Er bemerkt einmal, daf fie „rachſüchtig, miß- 
trauifch, muthig und verſchlagen find. Daß fie einander 
in nächtlichem Ueberfalle morden, darf nicht als ein Zeichen 
von Mangel an Muth angefehen werden, ſondern ijt viel: 
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mehr die Eingebung eines teuflifhen Rachetriebes, der fie 
lehrt, fo ihr Dpfer ficherer abzuthun, als es im offenen 
Kampfe Mann gegen Mann möglich wäre.“ 

Collins fügt hinzu, daß die Eingeborenen von Neu- 
fübwales ein glänzendes Talent der Nachahmung befigen. 
Nach feinem Zeugniß find fie im Stande, nachdem fie in 
der Kirche aufmerkfam zugejehen haben, hinauszugehen, ein 
Bud) zu nehmen und mit viel Gejchid die heiligen Ge— 
bräuche und die Art des Geijtlichen nachzuahmen, voll aıte- 
gelafiener freunde über den Beifall, welchen fie daflir ernten, 

Ein ſehr ſchmeichelhaftes Bild entwirft derjelbe Autor 
von den Frauen der Wilden: „Die Gefichter diefer Peute 
find meift weit davon entfernt, häßlich zu fein, bejonders 
die der Weiber. Die jhwarzen, ftruppigen Bärte der 
Männer und die Knochen oder Rohrſtückchen, welche fie 
durch die Nafe ftechen, geben ihnen im Allgemeinen ein ab» 
ſtoßendes Aeußere. Aber auf ben ſchwarzen Wangen der 
Frauen fpiegelt fic) diejelbe Schämigteit wieder, wie man 
fie bei civiliſirten Bölfern findet. Und obwohl ihmen Kleis 
dung gänzlich fremd ift, fuchen fie doch mit angeborener 
Schambaftigfeit durch ihre Haltung das zu verbergen, was 
ber Mangel an jeder Hülle jonft zeigen müßte, und erin« 
nern fo den Beobachter an jene berühmte Statue aus dem 
Atertfume, obwohl man zugeben muß, daß die Aehnlichteit 
nur in der Stellung beruht.“ 

An einer andern Stelle deſſelben Werkes wird die be- 
fondere Zuneigung hervorgehoben, mit weldyer die Wilden 
an ihren Kindern hängen, und die fie auch Berwandten und 
Freunden gegenüber beweijen. 

„Ein anderer weit verbreiteter Irrtum“ , fagt Bunce, 
„it der, daß bei den Auftralnegern feine beftändige Liebe, 
feine dauernde Zuneigung zwiſchen den Geſchlechtern eriftire. 
Es beiteht nicht nur die fefteite Yiebe zwiſchen Mann und 
Weib, fondern auch zwifchen Perſonen deſſelben Geſchlechts 
kann man fie oft genug beobachten, beſonders aber dann, 
wenn ein Familienglied Abjchied nimmt, um eine weite und 
gefahrvolle Reife anzutreten, Man kann ſich faum eine 
rührendere Scene denken, alö die, weldje ſich bei einer ſol— 
chen Öelegenheit abjpielt. Wenn der Augenblic des Schei« 


dens gefomumen ift, erhebt ſich ber Abreifende und geht auf 


feinen älteften Anverwandten zu, die eine Hand ausgeftredt, 
mit der andern ſich die Augen bevedend. Und ebenfo thut 
ber Alte. Jeder ergreift feit die Hand des andern und 
hebt den Arm bis über Haupteshöhe. In diefer Stellung 
verharren fie eine geraume Zeit, während welder man bit 
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tere Thränen zwiſchen ihren Fingern hindurchperlen ſehen 
kann. Dann ſenken fie die Arme wieder, ſchütteln ſich drei⸗ 
mal kräftig die Hand und gehen in verſchiedener Richtung 
auseinander, immer noch mit geſenktem Haupte und ohne 
jemand auzuſehen. Diefe rührende Ceremonie wird aber 
nur zwiſchen Verwandten und den nächſten Freunden beob» 
achtet, während anderen nur dreimal die Hand geſchüttelt 
wird.“ 

Die Eingeboremen zeigen ſich bei der einen Gelegenheit 
energifch, bei der andern phlegmatiich; fie können die größ: 
ten Anftrengungen ertragen auf der Jagd, beim Fiſchen, 
im Gefecht und im Tanze, überhaupt da, wo Ausficht auf 
einen unmittelbaren Erfolg it, aber ausdauernde Arbeit, 
die erft fpät Frucht bringt, ift ihmen zuwider. Sie find 
fleißig und unverdroffen bei der Anfertigung der Dinge, 
von welchen fie willen, daß fie ihnen nlgen, und an deren 
Gebrauch fie ſich gewöhnt haben; aber jie zeigen ſich unans 
ftellig und träge, wenn fie ſich die mechanifchen Erfindungen 
der Weißen aneignen jollen. Sie lieben Bequemlichkeit 
fogar mehr als Vergnügen. Gin Eingeborener geht nicht 
auf die Jagd, weil er freude daran hat, jondern nur um ſich 
Nahrung zu verichaffen. Ohne ftreitflichtig zu fein, greift 
der Schwarze doch leicht zur Waffe und oft zeigt er ſich, 
wenn auch) vielleicht nicht mit Falter Ueberlegung, graufam 
gegen den bejiegten Feind. 

Aberglaube und Veichtgläubigkeit find bei den Wilden 
herricyend und, wenn ihre Zauberer und Wahrfager etwas 
befehlen, ordnen jie willig ihren Berftand unter und pers 
leugnen ihre Gefühl. Sie glauben an die Exiſtenz böfer 
Geifter und fürchten fi), im der Nacht ihr Yager zu vers 
lafjen; wenn jie aber eine erlittene Beleidigung rächen wol- 
len, dann hält fie weder Angſt vor böjen Geiſtern nodı 
Furcht vor der Dunkelheit von ihrem Vorhaben ab., 

Ebenfo felten wie ſich körperliche Gebrechen unter den 
Eingeborenen finden, ebenfo felten zeigen ſich auch Merk 
male eines verdunfelten Verſtandes. WBielleicht ift es auch 
ohne Ausnahme ficher, dag Wahnſinn unter den Eingebores 
nen, die jich nicht mit Europäern vermiſcht haben, überhaupt 
unbekannt it. iederliches Leben und unmäßiger Genuß 
der giftigen Spirituofen, welche die elenden Schenten im 
verfaufen, haben ohne Zweifel in manchen Fällen 
ihre gewöhnliche Wirkung hervorgebradjt; aber der wilde 
Schwarze ift immer bei gejundem Berftande, Idioten 
giebt es unter den Schwarzen nicht; Taubheit und Stumm- 
heit find außerordentlich felten. 


Das Vorrüden des blauen Grafes in Kanſas. 
Bon Wilhelm Schweißer. 


Daß der Menſch einen beftimmenden Einfluß auf die 
Pflanzendede der Erde hat, daß gewiſſe Pflanzen, von den 
fünftlich angebauten ganz abgejehen, mit ihm wandern und 
im Geleit der Veränderungen von Aderbau und Bertehr 
ſich neue Berbreitungsbezirte erobern, das wird der Bota- 
nifer durch Thatjachen aus civilifirten Yändern belegen kön: 
nen, Nicht minder ift eö anerkannt, daß der Menſch durch 
Eingriffe in den natürlichen Pflanzenwuchs auf das Klima 
einwirkt. Man faßt diefe Wirkung freilic, meiitens in un- 
günftigem Sinne auf, indem dabei an bie Folgen der Wälder: 
verwüjtung gedacht wird. Wie aber Klima und Pflanzen: 
wuchs mit ber fortjchreitenden Kultur ſich ändern, tritt in 
unberührten Gegenden noch ſcharfer als in längſt angebau- 
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ten zu Tage. Nicht nur die Lichtung des Urwaldes bringt 
einen Wechjel im Klima und in der Zujammenjegung der 
Flora hervor, jondern auch die Verdrängung wilder Jäger— 
ftämme durch den weißen Anfiedler aus baumlofen Gras: 
ebenen liefert dafür Beweiſe. Hier lernt man verjtehen, 
dak der die Bodenkraft ausbeutende Menſch aud) einen 
wohlthätigen Einfluk auf das Klima haben fanı. Wie 
hat ſich doch der „brodelnde Urwaldkeſſel“* zu feinem Bortheil 
verändert, auf deifen Nodungen heute die ſchmucke und ge 
funde deutjche Stolonie Dona Francisca in Südbrafilien ſich 
ausbreitet! Um ein Beifpiel von einer ähnlichen Umwandlung 
auf Prairieboden anzuflihren, fönnen wir faum ein auffals 
lenderes wählen, als das, weldyes uns die nenejte Kultur 
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entwidelung des Staates Kanfas bietet. Wir ftügen ums | 
in der Darftellung diefer intereffanten Erſcheinung auf 
einen Vortrag, den Herr Yitton Forbes in der 1882er 
Verſammlung der Britifh Affociation zu Sonthampton über | 
die Geographie und Meteorologie von Weſt-Kanſas gehal- 
ten hat. 

Der Vortrag ift nicht im der Abjicht ausgearbeitet, 
Vorzüge zu erörtern, die Kanſas fir den Einwanderer bes 
figen mag, obwohl er voller Anerkennung für die Erfolge 
it, welche in der Ausbreitung der Bodenkultur bejonders 
durch die Atchiſon Topefa und Santa Fe-Eifenbahn erreicht 
worden find; vielmehr verfolgt er den Zwed, in engliſchen 
Kolonien wie Neuſüudwales und Südauſtralien, welche bins 
fichtlic der geringen atmoſphäriſchen Niederidyläge und der 
geringen Bodenfeuchtigkeit ſich ähnlich verhalten, wie Mittel 
Kanfas vor 20 Jahren und Weitsstanfas noch heute, zu 
Berfuchen anzuregen, und durd) Hevanzichung einer ftärferen 
Bevölkerung, die Aderban treibt, anftatt das Yand als harte 
trodene Scafweide zu bemugen, die Bedingungen für 
Feuchtigfeitsanfammlung günftiger zu geſtalten. Selbſt 
das öftliche KHanfas, das jegt zu den fruchtbarften Theilen 
der Vereinigten Staaten gehört, litt von 1855 bis 1865 
unter jo häufigen Mißernten, daß es gleich Neufüdiwales 
und Sitdanftralien in dem Ruf der Ditrre ſtand. Bon 
foldyen Yeiden waren die Yandwirthe in diefem Theile von 
Kanjas während des Jahrzehnts von 1870 bis 1880 frei, 
wogegen ihre weſtlicher angefiedelten Nachbarn mit Troden« 
heit zu kämpfen hatten. In dem Maße wie die Beſiedelung 
weftwärts forticjreitet, nimmt dev Negenfall zu, wird der 
Boden fühiger, die Feuchtigkeit anzuhalten, und tritt im ber 
Pflanzendede des Bodens eine förmliche Umwälzung ein, 

Die atmoſphäriſchen Nieberfchläge, die in den Bezirken 
längs des Miſſouri reichlich fallen, vermindern ſich je weir 
ter weftlich, defto mehr. Prof. Snaw, der Staats: Meteo: 
rologe, unterfcheidet drei Negengirtel in Kanſas, einen Bit: 
lichen bis ort Riley, einen mittlern bis zur Weſtgrenze 
von Ellis County und einen weſtlichen bis zur Grenze von 
Colorado. Es wird nun von verichiedenen Beobadhtern be 
hauptet, daß die Grenzen diefer Zonen ſich weitwärts dies 
ben, ober daß die jährlichen Negenmengen in den einzelnen 
Zonen fteigen, und zwar im der mittlern und weftlicyen 
mehr als im der öftlihen. Indeſſen bewoeisfräftiger als bie | 
Zahlen der jährlich gefallenen Zoll Regen ift die Umwande: 
lung, die mit der Begetation vor fich gegangen ift. Bor einem 
Menſchenalter durfte man nicht an Yandbau auf den Höhen 
weſtlich von Topefa denen, einer Stadt, die jetzt im Mittel 
punft eines Bezirks von außerordentlicher Fruchtbarkeit liegt. 
Etwa 18 engl, Meilen weſtlich von Topela verläuft der 
96. Meridian, und diejen betrachtete man als die Mark; 
fcheibe des Aderbaues. Zehn Jahre jpäter warb diejelbe 
bis zum 97, Meridian hinausgejhoben, und fünf Jahre 
fpäter bi8 zum 98. Diefer Meridian füllt mit dem weft: 
lichen Saum des Golfes von Merico zufammen, won wo 
die Sudwinde Dünfte bringen, Da die weftlid) vom 98. 
Meridian wehenden Winde über die heißen und trodenen 
Gegenden von Merico ftreichen, jo bezweifeln mandje, daß 
der Aderban über diefe Yinie hinaus werde rliden lönnen. 
Dan hat aber an den verjchiedenen Grasarten ein untrüg- 
liches Merkmal, um die Yinie zu ertennen, wo die feuchte 
Region aufhört und die trodene beginnt. Deftlich davon , 
ift das „blaue Gras“, ein langes, hochwachſendes Gras, | 
und eine Vegetation allgemein, die Feuchtigkeit verlangt; 
weſtlich gedeihen num Gräfer und Kräuter, die mit einem 
beſchränkten Maße von Feuchtigkeit vorlieb nehmen, bejon- 
ders das „Buffelgras“, ein niedriges, rothbraun ver- | 
brannt ansjchendes, kranfes Gras. Das „blane Gras“ ift 
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jo charakteriſtiſch fitr die Mimatifchen Berhältnifie, daß an 
dem Borrüden gerade diefes Graſes die Vorſchiebung des 
feuchteren, das Zurüddrängen des trodneren Klimas gemefien 
werden kaun. Hier hat die forticyreitende Kultur eine 
immer größere Kulturfähigkeit zur Folge. Das blaue Gras 
begleitet die gen Welten ſich wälzende Fluth der Einwander 
rung. Zwanzig Jahre zurück fand es ſich nicht weiter weit: 
lich al® Emporia an der Atchiſon Topela und Santa Fe— 
Eifenbahn und als Iunction City an der Kanſas Pacific- 
Bahn; vier Jahre fpäter war es bis Marion Center an 
der erjts und Abilene an der legtgenannten Bahn vorgebrun- 
gen. Vor zehn Jahren gab es kein blaues Gras in den 
Countys Harwey und Saline, angenommen längs der 
Fluſſe; heute ift das Buffelgras in diefen beiden Countys 
verſchwunden. Schon breitet ſich das blaue Gras in allen 
Countys zwiſchen dem 98. und 100, Meridian aus, und 
es iſt wahrſcheinlich nur eine Frage der Zeit, daß dieſer 
Yandftrid damit ganz bebedit fein wird, obgleich die weft» 
liche Wanderung dieſes Graſes defto langiamer werden 
wird, je mehr die Erhebung über dem Meere zunimmt, 
Mit dem Fortichreiten des blauen Graſes, im Geleit der 
Befiedelung des Yandes, hat auch ber Anbau des Weizens 
fic) ausgedehnt. Vor zehn Jahren hätte Niemand geglaubt, 
daß der präcjtigfte Weizen weſtlich vom 97. Meridian wach⸗ 
fen oder daß Mais in Sedgwid County gedeihen fönnte, 
einem Bezirk, der jegt in der Produktion dieſer Getreideart 
den vierten Nang im Staate einnimmt. Bor adıt Jahren 
vermochten die Officiere in ort Larned nicht, felbft wenn 
fie durch Soldaten jeden Morgen das Feld bewällern ließen, 
Körnerfrüchte oder Gemüfe zu bauen. in paar Jahre 
jpäter, als die Wogen der Einwanderung Pawnee Valley 
erreichten, wurden von allen Früchten Ernten erzielt. 
Diefe Thatfahen ſprechen fiir eine Zunahme ber ber 
Vegetation zu Gute fommenden Feuchtigkeit. Es giebt für 
diefelbe zwei Quellen: eine auswärtige im Golf von Merico 
und eine lokale. Die Waffer des Golfes verdunften, die 
Dunſte werden durch einen obern Luftſtrom norbwärtd ge- 
führt, verdichten ſich, finfen vermöge ihrer Schwere herab 
und nähern ſich der Erde ungefähr im 30. Parallel. Bon 
hier ab ftreichen fie an der Oberfläche hin und ſchlagen ſich 


‚ bei Berührung mit fühlerer Yuft oder anderen abkühlenden 


Einflüſſen als Regen nieder. Die andere Urſache der 
Feuchtigkeit ift die lokale Ausdänftung. Sie ift nicht we 
gen der dadurch erzeugten Megenmenge wichtig, fondern 
wegen ihres Einflufles auf die Anziehung des Regens aus 
der dunftichwangern Yuftjtrömung vom Golfe her. Die 
Pflanzendecke der Erde greift dabei vermittelnd ein, indem 
fie je nad) ihrer Beſchaffenheit mehr oder minder geeignet 
ift, den gefallenen Regen zu vertheilen und anszjunngen. 
Bon den erften Anjiedlern, die vor einem Menfchenalter 
nad, Kanſas famen und das blaue Gras nur an den Fluſ⸗ 
fen entlang fanden, willen wir, daß entſprechend der largen 


‚ Vegetation der Nafen der Prairie filzig, von der Eonne 


verbrannt und jo undurchdringlich war, daß der Regen wie 
von Asphalt ablief. Die damals jo häufigen Prairie-Feuer 
beförderten den Austrodnungsproch und hatten daneben 
— wenn wir mad) dem bei unferm Höhenraucd gemachten 
Erfahrungen jchliegen dürfen — noch die Wirfung, die 
Regenwollen zu zerſtreuen. Es ift ein jehr bemerfbarer 
Unterſchied in der Temperatur auf einer in Brand geweie 
nen und einer mit frifcher Vegetation bededten Prairieflädhe. 
Die von der brennenden oder verbrannten Fläche aufitei- 
gende Hige lommt mit den Gewitterwolfen in Berührung 
und bewirkt deren Zertheilung. Zu der Zeit, von der die 
erſten Anfiebler erzählen, war die Sommerhige vermöge 
der Ausftrahlung der glühenden Oberfläche unerträglicd, und 
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ein Regentag, der jetzt nicht ungewöhnlich it, kaum befannt. 
Der Regen ergoß ſich damals wolfenbruchartig, begleitet 
von Donner und Blig, allermeift nach Sonnenuntergang 
und dauerte nur wenige Stunden. Mit der Ankunft der 
Anſiedler änderten ſich diefe Berhältniffe. Der harte Raſen 
ward aufgebrochen und ber Regen konnte in den Boden 
dringen anftatt abzulaufen. Bäume wurden gepflanzt und 
die Oberfläche des Bodens wurde von langftengeligen Ge— 
wächſen wie Mais und Weizen befchattet. Feuchtigkeit 
und Berbunftung waren nicht länger auf die Nähe ber 
Fluſſe und Bäche beſchränkt, ſondern verbreiteten ſich über 
das ganze angebaute Yand. Der Dunftgehalt der Atmo— 
fphäre nahm in Folge deffen zu. Das blaue Gras verlieh 
die Nieberungen, überzog auch die höher gelegenen Lände— 
reien mit dichter Beſchattung und beförderte jo den Proceß, 
dem es feine eigene Ausbreitung verdankt. Selbft ber feſte 
Prairierafen wird mirbe und porös, wenn fräftigere Grä— 
fer ihm beichatten und mit den Wurzeln durchdringen, und 
er geftattet dem Regen Eingang. Man fann fid davon 
jehr leicht überzeugen, wern man den Boden in der Nadı- 
barjchaft von Florence (Chajo County) z. B. mit dem Bo- 
den der weftlicheren Ebenen, etwa in der Nähe von Dodge 
City vergleicht. Alle diefe Einflüffe der höheren Gräſer, 
der wohlbebanten Felder, der angepflanzten Bäume, der 
reichern Bejchattung haben zur allgemeinen Verbefferung 
des Klimas beigetragen, indem dadurch die Heftigfeit der 
Regengüfje gemildert, die Ausftrahlung gemäßigt, die feuchte 
Luft mit der Erde in Berlihrung gebracht ud vielleicht auch 
die Elektricität der Atmofphäre jtärker angezogen wurde. 
Die Folge ift, daß mit jedem Jahr der Regen allgemeiner 
und beſſer iiber den befiedelten Theil von Kanſas vertheilt 
wird, daß er gleichmäßiger und weniger in plötzlichen Guſ⸗ 
fen fällt und die Erde Zeit hat, das Waller zu trinken, 
das vom Himmel kommt. Auch die Flüſſe liefern einen 
Beweis von der klimatiſchen Veränderung, welche die Be— 
fiedelung und die Kultur von Bäumen und Gräſern her 
vorbringen. Ehemals pflegte ein Gewitterregen die Fluſſe 
ſofort hoch anzuſchwellen, das Waſſer lief von dem trodenen 
Boden fo geſchwind ab, wie es herabgeſtürzt war, und wer 
nige Stunden danach hatte fic die Fluth verlaufen. Der: 
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gleichen kommt nicht mehr vor. Im Harvey County vegnete 
es im Dftober 1880 einmal 24 Stunden hinter einander, 
jedoch dauerte es 12 Stunden, bevor das Waſſer in den 
Bächen zu fteigen begann. Es wuchs allmählid, und nad) 
48 Stunden war nod) ein gut Theil Waſſer zurück. Danf 
der Aufnahme des Regens im Boden find manche Waſſer— 
läufe, die früher zeitweilig troden waren, jegt beftändig 
fließend und manche find entjtanden, die vor der Beſiede— 
lung nicht da waren. 

Nachdem die fortichreitende Befiedelung und Kultur des 
Yandes eine ſolche Macht über anfänglich, ungünftige Hima- 
tiſche Berhältnifie in Oft- und Mittel-Kanfas erlangt hat, 
ift nicht zu zweifeln, daß auch in Weit + Kanjas mit der 
Zeit, wenn bie Nieberlafjungen bichter werben, ſich ähnliche 
Erfolge einftellen werden. Jedoch wird die jährliche Regen: 
menge im weftlichen Kanſas immer geringer fein als im 
öftlichen und es muß hier die fünftliche Bewäſſerung ein 
treten, mit welcher ſchon gelungene Verſuche gemacht find. 
Der Arkanfas kann nad) Forbes’ Meinung fir diefen Theil 
des Staates von derfelben Wichtigkeit werden, wie der Nif 
für Aegypten. Wenn einmal, was fiber furz ober lang 
geiäehen wird, das ſüdlich an den Staat Kanſas ſtoßende 

ndianer-Territorium file die Anfiedelung des weigen Man- 
nes frei gegeben wird, jo muß auch dies auf das Klima 
von Kanſas günftigen Einfluß haben, weil die vom mericas 
nischen Golf kommenden Binde, die ſechs Monate hindurd) 
wehen, dann nicht mehr über kahle flächen ftreichen werden. 
Wer jegt als Knabe nad) Kanfas gelangt, mag es bei der 
Energie, mit welcher der amerilaniſche armer vorbringt, 
che er Öreis wird, erleben, daß das blaue Gras vom gan: 
zen Staate Befig ergriffen hat. Dann wird es wie eine halb 
verſchollene Sage klingen, daß Kanfas einft zu der großen 
amerikaniſchen Wuſte gehörte, die vom Miſſouri zu ben 
velfengebirgen und vom Golf von Merico bis zu den nörd— 
lichften Theilen der Vereinigten Staaten reichte. Noch 
vor 30 Jahren war das Yand 50 Meilen weſtlich vom 
Miffouri in Hanfas und Nebrasta eben jo öde, als es 
heute 300 Meilen weſtlich davon ift. Mit folchen Riefen- 
Ichritten eilt in Amerifa die Kultur vorwärts! 


Ueber den Bucfecd nad Sinaia. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann, 


Es war Abend geworden und bereits nach 8 Uhr, als 
ich mich von dem freundlichen Direktor der Zernejter Pa- 
pierfabrif verabjdjiedete und den vom Förſter des Ortes 
für mid) beftellten Wagen beftieg, um nad) Törzburg an 
den Fuß des Buchecs (jprich: Butjchetich) zu fahren. Man 
hatte mir abgerathen, den Weg, der direlt am Fuße der 
Kalkfelſen nad, Törzburg führt, einzuſchlagen und empfoh- 
fen, einen Ummeg über Alt- und Neu-Tohan zu machen. 
Noch war ich nicht lange gefahren, da zogen über dem ſich 
prächtig präjentivenden Königitein dunfele Wollen auf. Es 
blitzte ftart, immer ditfterer und drohender ftieg das Ges 
wölt empor, fo dak ich Blaid und Schirm zum u. 
gegen Wind und Regen in Bereitichaft fegte. Der Weg 
war hinter Alt-Tohan fchlechter geworden, der Wagen wurde 
ernftlich auf feine Haltbarkeit geprüft. Während wir durd) 
die Waſſer des Törzbaches fuhren, flammte ein Blig her 
nieder umd zeigte den Bad) und die Häufer des an demfel- 


ben erbauten Dorfes Neu» Tohan in greller Beleucytung. 
Neu: Tohan lag hinter uns, wir fuhren gegen Siden auf 
befferer Strafe, das merkte ich am dem gleichmäßig hin- 
tollenden Wagen. Wenn ed nicht bligte, war es jo dunfel, 
daß ich nicht begriff, wie mein Rumäne fahren konnte. 
Das Wetter fam uns gerade entgegen; flärker raufchte der 
Regen, um den Bucjecs flammte es unaufhörlic und krachte, 
als jollte der Himmel einfallen. Mir fchien es, als habe 
ic die Natur nie in einer fo gewaltigen Aufregung geſehen. 
Um uns her leuchteten unaufhörlid, breite Flammen, dann 
fuhr wieder ein zudender Strahl hernieder, zweimal fo dicht 
neben uns im die fich links am Wege hinziehende Boden— 
welle, daß wir zufammenfuhren und die Pferde zitterten. 
Zu unſerer Rechten lag das Thal des Törzbaches; bei jeden 
Blitze ſchimmerte hell aus demfelben ein Kirchthurm, end: 
lich; — die 4 km von Neu-Tohan waren mir recht lang 
geworden — zeigten ſich Häufer am Wege, der Wagen 
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hielt. „Wica Törzburg?* „Aica!“ Das war die ganze 
Unterhaltung zwiſchen mir und meinem Kutſcher! Das 
Gafthaus zeigte mir ein Blig. Alles war verſchloſſen, erft 
nad) langem Pochen ſchob ſich vorfichtig ein Kopf aus einem 
Heinen Fenſter. „Was giebt es?“ „Ich wünſche Nacht: 
quartier!® „Habe feines,“ „Ich denke, es ift vom Herrn 
Förfter aus Zerneft filr mid; beftellt?“ „Ad, es find der 
Herr aus Breslau! Kommen bei dem furchtbaren Wetter, 
hätt's nie mehr geglaubt! gleich, gleich!“ Ich athmete anf, 
als id) von Herrn Frangen, meinem Wirthe, in ein ein- 
faces, fanberes Zimmer geführt wurde und meine naflen 
Sachen ablegen konnte. Auch mein Fuhrmann blieb mit | 
feinen Thieren unter Dad; und fuhr erſt am nächſten Mor- | 
gen zurüd, merhoitrbiger Weife ohne Zahlung, fo daß id) | 
ihm diefelbe nadyienden mußte. Draufen ſchien die Macht | 
des Gewitters fich bald ausgetobt zu haben, ferner und jel- 
tener ertönte der Donner. Wie follte es morgen mit der 
Burfecsbefteigung werden? Wahrjcheinlich hüllte er ſich 
doc; in Wolfen! Nicht lange bejchäftigte ich mich mit dies 
fen Gedanken, noch einmal betrachtete ich auf der Karte den 
in Sturm und Graus zurlicdgelegten Weg, dann ging's 
zue Ruhe und bald waren Sönigitein, Gewitter und 
Bucſees vergefien. 

Der nüchſte Morgen bradjte wider Erwarten wolfen: 
lofen Himmel. Bon dem Nüden, auf dem unmittelbar 
tiber einer Felfenenge des Törzbaches die alte, durd; allzu 
ängftliche Grenzbefeſtigungen leider arg verjtümmelte Törz- 
burg liegt, bot ſich eine hübſche Ausficht nach Norden auf 
den nad) Suüdweſten in das Bergland dringenden Seiten: 
arm ber Burzenländer Ebene, in der die große Verbreitung 
licht geftellter, im Winde ſchwankender Birken auffiel, und 
nad) Sitden auf das gegen die Yandesgrenze aniteigende 
Bergland, das durch feinen Wechſel Heiner Wald: umd 
Feldparcellen eigenthümlich buntgeſcheckte Gebiet ber Kali: 
bajchen. Keine Wolfe an den vom blauen Himmel {darf 
abgezeichneten Konturen des Königiteins und Bucſecs! Das 
lodte hinaus und mahnte zugleic; zu ſchnellem Aufbruche. 

Herr Frangen verſprach eiligft fir einen geeigneten 
Fuhrer zu forgen: „Peider fei Yehmann mit dem Herrn 
Kaftellan zur Jagd im Gebirge, es würden fich aber andere 
finden!“ Einen geftifulicenden, ſchwatzhaften Rumänen, ber 
ſich trog aller Verficherungen von feiner Vortrefflichleit 
wenig orientirt zeigte, jchiefte ich wieder fort und engagirte 
einen Seller, der während der ganzen Verhandlung mit 
dem Rumänen in befcheidener Entfernung ruhig dageftans 
den und mid; mit feinen großen dunklen Augen gemuftert 
hatte. Die Numänen hatten ſich bis jegt als Bergführer 
bei mir nicht befonders empfohlen, es konnte ja nun, ba 
es mit dem Namensvetter, der übrigens Magyar fein follte, 
nicht möglid war, einmal mit einem Szeller eine Berg: 
fahrt verfucht werden! Gyerkö Andras war ein ftattlicher, 
ftarker Mann, er war Waldheger und fland unter dem 
Forjtmeifter Kronſtadts, das entſchied! Der Rumine warb 
mit dem gewünfchten Schnaps verabſchiedet und Gyerkö 
Andras mußte ſich reifefertig machen. Während die Ba: 
hähnel fiir mic, gebraten wurden und der übrige Reife: 
proviant beſchafft ward, zeigte mir mein Wirth das im 
Ban begriffene niedliche Sommerhäuschen eines in Kron— 
ſtadt lebenden rumäniichen Advolaten und gab mir eine 
Charakteriftit aller im Yaufe der Jahre bei ihm eingefehrs 
ten Tonriften. Er war mit feiner Aufzählung ſchnell beim 
Ende angelangt. Einer Wette wegen hatten ſich zwei 
Iren, id) vermuthete trog ber Verneinung Herrn Frantzen's 
Engländer, längere Zeit bei ihm aufgehalten und eine 
Heine Pflanze auf dem Bucſecs geſucht. Als fie das Pflänz- | 
den — das am Karaiman im Nordoften des Bucjecs vors 
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kommende Edelweiß? — gefunden hätten, feien fie jo hoch 
gejprungen, fagte der Gaftwirth, und gab eine Höhe 
an, die mir vor ber Sprumgfraft, welche die Sonderlinge in 
ihrem Freudentaumel entwidelt hatten, allen Reipelt ein: 
flößte. Gyerkö war fertig und jo wanderten wir das Boarta- 
thal, deſſen Bach unter feinem Geſchiebe auch einen hell- 
grauen, leicht zerbrecjlichen Glimmerſchiefer führte, hinauf 
den Felſenwänden entgegen). Als wir auf dem Rüden 
eines mit einem Meinen grasbewacjjenen Plateau vorſprin⸗ 
genden Ansläufers angelangt waren, hielt ich eine kurze 
Umſchau über das mannigfach geftaltete, mir in feinen 
Hauptzügen bereits vertraute Terrain und ftieg dann fteil 
und ohne Pfad durch den dichten Fichtenwald in die Höhe. 
Trogdem ging es im raſchen Tempo vorwärts, denn Ans 
dras ftieg ſchnell und ich wollte nicht zurlicbleiben. Uebri- 
gend zeigte ſich der Seller als aufmerkſamer Führer, er 
brad) Zweige ab und räumte andere aus dem Wege, dabei 
war er viel lebhafter als unten im Thale, wo er ftarfe 
Zweifel geäußert hatte, ob ich hier auch hinauf kommen 
werde. Nach icharfem, 1?/, ftündigem Steigen famen wir 
auf eine feine Waldblöße, in deren Nähe eine Quelle her: 
vorſprudelte, die TOR. hatte, während die Temperatur 
im Schatten der Fichten 164/,° betrug. Wir traten ans 
dem Walde, ber hier ſchon in etwa 1500 m Höhe aufhörte 
und Grasflächen Plag machte, und fchritten im öftlicher 
Richtung gegen den Coltin Glinci vor. Zur Rechten jent- 
ten ſich die Graslehnen ins Poartathal, am deſſen gegen: 
überliegenden Wand aus dem Walde große Klippen, wie 
folofjale, oben abgebrochene Pfeiler hervorichauten, während 
wir zur Linken zwiichen nadten Felſenpfeilern in einen 
Waldgrund hinabblidten. Mehrfach wand ſich der allmäh- 
lid) emporführende Pfad zwifchen Felſenpfeilern hin, Hinter 
deren wir zeitweilig vor einem faufenden, aus Sudſüdweſt 
heranmehenden Sturme Schuß juchten. Es war ein Gluch, 
daß diefer Orkan, dem wir wohl den wolfenlofen Himmel 
zu danken hatten, uns nicht entgegenwehte; jo konnten wir 
an den Grashängen zulegt beinahe mit halbem Winde em+ 
porwandern! Goltin Gliuci (2071 m) war erreicht; wir 
ftiegen über denfelben fort und hatten nun, wo fic das im 
oberen Theile einförmige, von Grashängen umgebene Roarta- 
thal unferen Bliden entzog, auf unferer Wanderung gegen 
Süden zur Linken bie wilden Malajeftichluchten. Faſt 
3 km wanderten wir nad) Süden dem Steilrande des Burcs 
fecs entgegen, zur Nechten dicht über uns den grasbewach- 
fenen almählic, an Höhe wachienden Rücken, zur Linken bie 
durch einen Mittelgrat in zwei Theile gejdhiedene, von fteis 
len Wänden umrahmte Schlucht. Im diefem üben fiel 
fengebiet erfolgte 1772 nad) langen Regentagen ein größerer 
Bergſturz, eine Kataftrophe, die durch einen Blid auf die 
im Hintergrunde aufragenden Wände jehr begreiflid, wird. 
Mächtige Schollen Kalkſteins ragen hier aus den leichter 
verwitternden Maflen des groben Songlomerates hervor 
und ftürzen, wenn die Negen die umhullenden Maſſen weg: 
waſchen, im die Tiefe. Im Hintergrumde der Schlucht 
paſſirten wir einige heifle, nirgends indeſſen gefährliche Bar: 
tien, und erreichten die Höhe des Bucjecs - Plateaus über 
ben ſich zu einem Grat verjcmälernden Rüden, jo daß wir 
noch einmal einen Blick in eine wilde zum Poartagebiet ge- 


1) Ueber den Buches handeln in den ahnen und 
Mittheilungen des Vereins für Naturwiflenihaft in Hermann: 

adt unter andern Andrae, Bo. V, ©. 40 folg. und Herbie, 

d. XV folg. — Im Jahrbuch des fiebenbürg. Rarpathenver: 
eins 1851 und 1882 finden ſich Reiſeberichte; im vorliegenden 
Aufſat habe ih mich en meiner Reifeerlebnifje und 
Beobachtungen beſchränkt. Eine kurze Skigze der phyſiſchen Vers 
ik des Burzenlandes gab ich als Referat eines Rortrages 
in die Berhandl, d. Befellichaft für Erdkunde zu Berlin. 1832, Rr. 4. 


Kürzere Mittheilungen. 


hörige Schlucht werfen konnten, am derem Rande ſich ein 
Adler behaglich niedergelaffen hatte. Die Höhe war erreicht 
und vor und breitete fich, über einen Duadratlilometer groß, 
eine Grasfläche, die ald Erercierplag fir Kavallerie hätte 
dienen können. Zwifchen dem Steilabfall zur Malajeft- 
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ſchlucht und der ihr an wilder Dede ebenbürtigen Gaura, 
die von Weiten her in das Maſſiv eingreift und das Meine 
zuerst betretene Plateau von ben fic) weit nad) Siden aus: 
breitenden Hochflächen trennt, jchritten wir nad) Oſten weis 
ter gegen den Hauptgipfel, Ya Omu (2508 m). 


Kürzere Mittheilungen. 


Aus Koren. 

Wir finden in einer ber lebten Nummern ber „North: 
China Daily News" einen Bericht eined Korrefpondenten 
über die Reife des, von China in Begleitung mehrerer chine⸗ 
ſiſchen und im chinefifhen Dienſten Nehenden europäiſchen 
hoben Beamten, nad) Korea zurüdtehrenden foreanifchen Prin- 
zen Tichao, dem wir Folgendes entnehmen: Nach zweitägiger, 
wegen des unbekannten Fahrwaſſers gefährlicher und lange 
famer Fahrt erreichte das Schiff von Tſchifu aus bei Hofe 
Ieland die Mündung des Seul-Fluſſes in die Vai von 
Dentſchuen. Bor Rofe Island, einer Infel von ca. 37, Miles 
Umfang, mit gutem Hafen, warf es Anker; zahlreiche Scha: 
ren von Koreanern firömten and Ufer und überraichten durch 
die Sauberkeit ihrer weißen, blauen, grilmen oder violetten 
Kleider. Eine japaniſche Korvette lag im Hafen, und bie 
Nenangelommenen konnten die Frechheit beobachten, mit wel 
dier die japaniſchen Matrofen unter dem Vorwande Kulis 
zum Stoblenfchleppen zu engagiren in die Hänfer der Koreaner 
drangen und bie harmloſen Leute mit Stodprügeln traftirten, 
Bald nach der Ankunft des Prinzen flattete der fommanbirende 
General von Yentſchuen einen Beſuch an Bord ab, dem es 
dort zu gefallen fchien; zumal erfreute fein Appetit, mit wel: 
dem er Plum⸗Pudding mit Moftrich verzehrt. Die Frem⸗ 
den gingen an Land, wo fie mit officiellem Gepränge em: 
pfangen wurden: Truppen waren aufmarfhirt, bie beim 
Nahen des Prinzen fih niederwarfen, um mit der Stirn den 
Boden zu berühren, Zur Weiterreife nach Yentſchuen lief 
man ihnen die Wabl zwiſchen Ponys und Tragftühlen, doch 
entfchieb fid) die Mehrzahl fiir das erfiere Transportmittel, 
weil ber foreanifche Tragfefiel aus nichts anderm befteht, wie 
ans einer 4 Fuß hohen Holzkitte von 3%, Fuß im Geviert, 
deren Boden durch ſchmale Bambuföde mit ca. 1 Zoll Abs 
ftänden bergenellt if. Trotz einer, allerdings fehr bürftigen 
Matte fitt der Meifende mit gefrenzten Beinen in folder 
Kifte ebenfo angenehm wie auf einem Roſte. Auffallend 
war bie Uniform ber Eskorte bes Prinzen. Die Kopfbebedung 
derfelben beftand aus Schwarzen Filzhüten, von denen oben 
ein Strang rothgefürbter Pferdehaare über ben Rüden herab- 
hing. Diefe Hüte entiprehen in Form und Größe genau 
denen ber ‚römifhen Bauern. Der dichte Bart der Leute, 
ihr Teint, ihre Sandalen und der eigenthinnliche Schnitt 
ihrer dunkeln Mäntel verlieh ihmen große Aehnlichkeit mit 
einem römiſchen Gontabino, Nach einer Reife von 10 Miles 
erreichte man Yentſchuen. Die Hänfer wurden bei ber 
herrſchenden ſtarlen Kälte durd eine Art primitiver unter: 
irdiſcher Steinöfen geheizt, aus welden Nöhren unter jedes 
Zimmer geleitet find, während der Rauch durch einen, im 
Hofe münbdenden 4 Fuß hohen Schornfiein feinen Ausgaug 
findet. Die Häufer find aus fehr zartem Material verfertigt: 
Bände und Fenfter beftehen aus Papier. Die Hitze der Fuß— 
böben ift unerträglich, während ber falte Wind zur felben 
Zeit durch alle Fugen bläft. Die Fremden unternahmen 
eine Wanderung durch die Stadt, jebe Örnppe in Begleitung 
eines niedern Beamten, nicht ald ob ihnen irgend eine Ge: 
fahr gedroht hätte, Sondern weil fie ald Gäſte des Prinzen 
betradjtet wurben. Mehrere verfuchten Meine Einkäufe zu 
machen, erfuhren aber, baß ihr Eilber feinen Kurs hatte; 
fie durften aber and; feine Landesmünze einwechfeln. Alles, 


was fie zu faufen wlnfchten, wurde ihnen geſchenkt, und exft 
fpäter erfuhren fie, daß dies auf Befehl des Prinzen gefchebe, 
Wenn Korea noch manche folder aufgeflärten und liebens— 
würdigen Staatsmähner befitt, wie Prinz Tſchao und feinen 
Begleiter Tſching, dann werden Fremde und fremder Handel 
mehr Entgegentommen in Korea finden, wie ihnen je in 
irgend einem Lande des Oſtens zu Theil geworben if. 
W. J. 


Dr. G. Liebſcher über die Entfichung der japaniſcheu 
Landwirthſchaft. 


Fu der Verſammlung ber Geographiſchen Geſellſchaft 
für Thüringen zu Jena am 20. Februar hielt Dr. G. Lieb: 
ſcher, bejien Bud) über Japans landwirtbfchaftliche und all 
gemeinwirthſchaftliche Werhältniffe der „Blobus* in Pb. 42, 
©. 43 angezeigt bat, einen Vortrag über obiges Thema. 
Herr Dr. F. Negel hat und darüber gütigft folgendes Refe: 
rat in einem Separatabdrude aus der Jenaiſchen Zeitung“ 
zugeſandt. 

Nach einleitenden Bemerkungen über die religiöſen My: 
then der Japaner in Betreff der Herleitung des Aderbans, 
Mythen, welde in ihrem Kern viele Mehnlichkeiten mit indo- 
germantichen Sagen zeigen, fhildert Herr Dr. Liebſcher zu⸗ 
nähn die Form des landwirtbidaftlihen Betriebes 
in Japan, welche mit ben bei uns geltenden Grundſätzen 
der Nationalöfonomie auf das Grellte fontraftirt. 

Mit Entzitden denkt er zuriid am feine Wanderungen 
im Süben der Hauptinfel Nipon (in den Provinzen Totomi 
und Suruga), wo unmittelbar an der Meeresküſte zu beiden 
Seiten einer von mächtigen Kiefern beſchatteten Hanptftraße 
des Reiches die menſchlichen Siedelungen fo dicht gefchart 
beifammen liegen, daß Ort an Ort grenzt, freilich nur in 
unmittelbarer Nähe der Hauptftraße felbtt. In diefen von 
ber warnen Meeresitrömung des Kuro-Siwo befpiilten Ger 
genden ift der befte Thecbezirt Japand. Der Südweſtmonſun 
bringt im Sommer mächtige, faft tropifche Negen. Die Tem: 
peratur gleicht der Siciliens, nur daß in Japan gerade wäh—⸗ 
rend der Hauptvegetationsperiode aud) eine große Nieder— 
ichlag&menge vorhanden ift. Nirgends ift die Lage günftiger 
für den Handel und das Geſchäftsleben als hier! Wir tref: 
fen Felder, wie fie nicht jchöner in ber Umgebung unjerer 
Gürtnerftäbte (Erfurt, Bamberg) angetroffen werden. Ein 
eigenartiged Gepräge zeigt hier die Landihaft: die Gebirge: 
fcenerien drängen fi bis an die Küſte beran, die Strafe 
geht nicht weit von den Sanbbünen des Strandes hin, der 
ganze Verkehr drängt ſich da auf einen ſchmalen Saum zu: 
fammen, ber Aderbau hat fih am ben ganzen Bergflanfen 
ausgebreitet. Bezaubernd iſt der Anblid biefer Kulturgebiete 
für jeden Naturfreund durch die enorme Kraft und Ueppig: 
feit der Pflanzenwelt: die Felder mit Neid, Zuckerrohr, 
Baumwolle, Thee bebaut, wechſeln mit dem reizenben Zwerg: 
palmen, ben zierlihen Bambufcäften, faftigen Bananen und 
den übrigen Bierfträucdern in ber Umgebung der Häuſer. 
Erhöht wird diefer Eindrud einer Arogenden Fülle durch bie 
wundervolle Lage, da neben der bebauten Hitgellandihaft mit 
dem unvergleidlihen Fufisjama im Hintergrund — ber, bis zur 
Höhe von 3745 m anffteigend, mit feiner herrlichen Schnee 
haube wie ein Rieſe unter lauter Zwergen die Landſchaft 
gegen das Innere abſchließt — die weite Fläche des blauen 
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Meeres fi audbreitet. Aehnliche Eindrüde, wie hier, teifit | vorgegangen, welche indeifen das mächtige Shogunat nicht zur 


aber der Reisende überall in Japan, wo eine günſtige Ver— 
kehrslage den intenfivften Aubau erzeugte: Wer daher nur 
bie Hauptfiraßen kennen lernte und niemals Gelegenheit hatte 
auch fo zu fagen einmal hinter die Kuliſſen zu bliden, ge 
winnt den denkbar günftigfen Eindrud von der Kultur bie 
fes Landes und fiellt diefelbe in überſchweuglichem Lobe weit 
über die anderer Länder! 

Allein Diefe verlodenden Bilder verfhwinden bald für den, 
welcher e3 nicht ſcheut in das Inuere bes Landes fernab von 
den wenigen Hauptſtraßen einzudringen. Eine Fahrt auf 
einem außerordentlich leicht gebauten Fahrzeuge eine ber 
Wafferadern des gebirgigen Innern hinab nach der Kilfte, 
wie fie der Bortragende auf dem Fuſi⸗tawa machte, wobei 
in 8 Stunden ziemlich 10 deutſche Meifen fat ohne Nuder: 
ſchlag nur durd die Gefdrwindigleit der Strömung zurüd: 
gelegt wurben, rufen bald gänzlich) verſchiedene Vorftellungen 
hervor; bei aller Schönheit der landichaftlihen Bilder brän: 
gen fich dem Lanbwirth bier viele Fragen auf: er ficht fein 
einziges Dorf, lahle Berge, welche dem Klima nadı bewaldet 
fein könnten, feine Landftraße, fo daß für den Verkehr vor 
ber Hüfte in das Innere hinein jede Möglichkeit eines größer 
ren Waarenaustaufces verſchwindet (1 Pfd. Salz, an der 
Küſte mit 7 Pf. bezahlt, koftet 3. B. 10 Meilen landeinwärts 
bereit3 22 Pf). 

In folden Gegenden des Innern mit ſchlechter Wege 
verbindung nad dem Meere tft der landwirthſchaftliche Betrieb 
ein ganz anderer als der oben gefchilderte: es fehlt bier über: 
all an Dünger; zu dem fultivirten Lande fommen fehr viel 
umfangreichere gänzlid; unbebante Striche bloß zur Kompoſt⸗ 
gewinnung, um den Anbau auf Eleinen Ackerſtücken recht 
intenfiv zu geftalten (auf 46 Heftar Reisland kommen faft 
2000 Heltar Land zur Gewinnung von Grasaſche). So zeigt 
fi), daß von der gefammten Oberflähe des Landes nur Y, 
Kulturland ift, während %, fajt ganz unbebant baliegen, 
Aus dem Umfand, daß die Dichtigkeit der japanischen Bes 
völferung aber gleichwohl mod größer ift als bei und, ergiebt 
fi) die außerordentliche Intenfität, mit welcher dieſes eine 
Neuntel bewirtbichaftet werben muß! Das nähere Stubinm 
diefer merkwürdigen Verhältniſſe it Ichrreih, da bieielben 
allen unferen fonfiigen Vorftellungen über die gefchichtliche 
Entwidelung landwirtbichaftlicier Verkältniffe widerſprechen, 
indem bier die intenfivfie Hochkultur unmittelbar neben ganz 
ertenfiver Bewirthſchaftung des Bodens, ja neben völliger 
Unbenuptheit großer Streden angetroffen wird! Wie läßt 
fih dies nun erflären? 

Eine Hauptrolle bei der Entftehung derartiger Verhält: 
niſſe fpielen zweifellos die politiſchen Verhältniſſe, wie fie 
vor bem Fahre 1868 in Japan befianden haben. Das von 
den Göttern bergeleitete Kaifergefhleht der Mikados hatte 
bekanntlich feit vielen Jahrhunderten feine thatſächliche Herr- 





vollfändigen Souveränetät gebeihen lief, da fouft das Shogun: 
regiment gefährdet war. Man verhinderte das Zuſtande— 
fommen gefährlicher Bündniſſe der vielen Meinen Frürften 
durch gegenseitigen hermetiſchen Abſchluß ihrer Gebiete, fo 
daß auf das eberfchreiten der Grenzen die Tobesitrafe ſtand. 
Nur wenige Hauptftraßen, faft lediglich für militärische 
Awede, waren eingerichtet, beinahe der ganze Handelsverkehr 
war auf den Transport durch Menſchen angerieien. Um 
nicht den Reichthum der Fürften zu einer dem Shogumat ger 
fahrbringenden Weife anwachſen zu laffen, wurde dad Geſetz 
durchgeführt: Das vorhandene Feld darf nicht vergrößert 
werben! Hierdurch wurde dad Aufammendrängen ber Wirth: 
ichaft auf ein Heined, nur um fo intenfiver zu bebanendes 
Gebiet umerläßlid. Cine Produktion zum Verkauf meben 
dem eigenen Konſum wurde hierdurd; von felbit auf's Aeußerſte 
beichränft und nur für fehr werthvolle und leichttranspor: 
table Produkte wie Thee, Seide, Ginfeng überhaupt durch⸗ 
führbar. 

Die Frlirften ihrerfeits erhoben nun wieder in ihrer 
Landſchaft von ihren Umntergebenen eine Steuer von circa 
50 Proc., ja bis 70 Proc. der jedeömaligen Ernte; nur der 
Ref blieb alfo der Bevölkerung zur eigenen Nahrung. Ein 
Nichtzahlen diefer enormen Abgaben hatte eine Verſetzung 
in die unterfte Klaſſe ber Bevölkerung zur Folge, aus mel: 
her fat Niemand fid) wieder embporjuarbeiten vermochte. 
Nur eine möglichſt hohe Produktion des als Kulturland ge: 
ftatteten Bodens fonnte hier wiederum allein helfen, jo dab 
troß der Abgaben noch genug für den fo außerordentlich an 
ſpruchsloſen Japaner zum Leben übrig blieb. 

Bei eintretender Mißernte erhielt der Untergebene aller: 
dings bei den trot des großen Druckes meift ſehr patriar- 
chaliſchen VBerhältniffen einen Theil der Steuern aus ben 
fürstlihen Speichern als Almofen zurück, doch blieb feine 
Lage natürlich ſtets eine äußerſt abhängige. 

Zu diefen wichtigſten Momenten, welche die jabanifche 
Laudwirthſchaft zu erflären vermögen, gefellt fih nun jerner 
noch die eigenthümliche Lebensweiſe des Volkes, 
weldes, ohne einen Viehſtand, Fein Fleiſch, nur Fiſche ver 
zehrt und alfo faft vegetarianifd, lebt. Daher drängt bei bem 
hoben Bedarf an pflanzlicher Nahrung alles auf einen gärt: 
nerifchen Betrieb der Landwirthſchaft hin, fo daß auch dad 
Getreide in 50 em weiten Reiben geſäet wird, zwiichen 
welche man vor ber völligen Reife bereits eine zweite Aus— 
faat ausſtreut, um fo zwei, ja im fitblichen Iapan felbft drei 
Ernten im einem Jahre zu erzielen! 

Bon Feldbau in unferm Sinne kann auf dem beichränf: 
ten Kulturland daher eigentlich gar nicht die Rede fein, es 
eriftirt vielmehr nur Gartenbau neben der ertenfiven Aus: 
nutzung der die Grasaſche liefernden weiten Flächen ! 

Seit 1863 haben ſich freilid) durch den Sturz des Sho— 


fchergewalt ganz eingebißt, in Wirklichkeit errichten die dem | gunats, durch das Aufbören des hermetiichen Abſchluſſes und 
Kriegdadel angehörenden Oberfeldherren, die Shogune. Neben | den Eintritt -in den Weltverfehr diefe älteren Verhältniſſe 


diefen waren jebody aus dem Adel des Landes allmählich 
eine Menge Heiner Fürfien, die jogenannten Daimios, her 


Aus allen 


Europa. 

— In der Dſierwoche vom 29. bis 31. März biefes 
Dahres wird in Frankfurt a. M. der Dritte Deutide 
Geographentag zugleih mit einer Ansjtellung geogra— 
phifcher Lehrmittel abgehalten werben, Inter den zu halten: 


alle geändert; es bleibt der Zufunft überlaffen, wie raid) ein 
anderes Kulturſyſſem in Jaban Plab greifen wird. 


Erdtheilem 


Vechusl⸗Löſche, Breufing, Günther, Toula uud Lieutenant Wi: 


mann zu nennen, bemen fi wie bisher in ben Nachmit- 
tagsfitungen Verhandlungen über ſchulgeographiſche Fragen 
anſchließen werden. Bei diefer Gelegenheit weifen wir auf 
die „Berbandlungen bes Zweiten Deutihen Geogra— 


| pbentages zu Halle“ (Berlin 1882, D. Reimer) hin, 
den Vorträgen find folde von Pend, Kan, Ratzel, Buchner, | welche nicht weniger al$ nenn wiſſenſchaftliche Vorträge brin- 


Aus allen Erdiheilen. 
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gen, darunter den fehr bedeutenden von Prof. &. Gerland | Kenntniß. Unter Uebergehung der weiteren Befimmungen 


„Ueber das Verhältniß der Ethnologie zur Anthropologie”, 
worin er dem oft verlaunten Werth der Sprache für bie 
Eintheilung der Völker hervorhebt und das einfeitige Geltend- 
nahen anthropologiicher Nefultate zurücweiſt. „Eine Sufte: 
matit der Menjchheit wird fih nur gewinnen laffen and 
möglichſt umfaſſender Geſammtbetrachtung, bei welder zu: 
gleich Antkropologie, Linguiſtil, Gefchichte und Kulturwiſſen⸗ 
schaft ihre Stimme abgeben und die ethnologiſche Kritik, in- 
dem fie dieſe Stimmen gegen einander abwägt, die Ent 
ſcheidung trifft.“ 

— In Niederbayern find fürzlid Lager von gold: 
und filberhaltigem Sande entdeckt worden, und zwar 
in einer Gueißſchicht, welche in einer Länge von ca. 22 bis 
27 km zwifchen den Dörfern Innenzell (Bezirlsamt Grafe: 
nau) und Zenting (Bezirksamt Deggendorf) der Granitfor: 
mation eingelagert ift. 100 kgm Sand enthalten etwa 10 bis 
158 reinen Silber und 2 bis 10 reinen Goldes. Im 
4 bis 6m Tiefe it der Sand noch reicher. 

— Nach einer Beröfientlihung ded Münchener fäbti: 
hen ſiatiſtiſchen Bureaus, welche auszüglich in der „Al: 
gemeinen Zeitung“ beiproden wird, gab es bort 1881 
36 Branereien, weldie 671769 hl Malz verbrauchten und 
369 906 hl Bier erportirten, d. h. 27°, Procent ibrer Pro: 
buftion. In Münden felbit wurden 1881 994 251 hl Bier 
(darunter nur etwa 20000 hl fremder importirter Waare) 
im Werthe von fat 3 Millionen Mark verkauft, was einer 
täglichen Ausgabe der Bevöllerung und ihrer Säfte von 
rund 68000 Mark oder einem jährlidien Konfum von 432 | 
auf den Kopf der Bevölterung ohne Untericied des Alters, 
Geſchlechtes oder Berufes entipricht. 

— Prof. Dr. Friedrich Simony in Wien hatte be 
reit® vor vielen Fahren fiir den Zwei der Demonftration 
bei feinen Vorträgen eine aus eigenen Naturaufnahnten 
fomponirte Landſchaft in Farben ausgeführt, welche alle 
widtigeren Gletſchererſcheinungen in eimem einzigen 
großen Geſammtbilde zur Anſchauung bringt. Dieies ca. 7 qm 


große Tableau, auf den Weltausjtellungen von 1862 uud | 


1873 prämitrt, hat namentlich von Seiten der Schulmüuner 
den Wunſch angeregt, daß daſſelbe in verkleinerter Form 
einer allgemeineren Benutzung zugänglid; werde. Da einige 
Reproduktionsverſuche nicht befriedigten, unterblieb die Ber: 
Öffentfihung bis jeßt, wo die große Vervolltommmung des 
Lichtdruckes es geftattete, ein treues Facſimile der Yand- 
fchaft unter dem Titel „SletihersPhänomene* (Wien, 
E. Hölzel, Preis 4 Mark) zu publiciren. Ein begleitender 
Tert bringt das hauptjächlichte über das Weſen und bie 
allgemeiner vorfommenden Erjdeinungen ber Gletſcher. 

— Belannt it das Beftreben der großbritannifdien 
Großgrundbefiter, ihren Latifundien nod weitere Ausdeh: 
nung zu geben, Als ein Beiſpiel, wie dadurch das ſchottiſche 
Hochland entwölfert wird, Fonitatirt die Januar-Nummer des 
„Eeltic Magazine”, daß die Bevöllerung von Argyll— 
fhire feit der Zählung von 1831 von 100973 auf 76468 
Seelen herabgefunfen it. Da nun von letzterer Zahl 30 387 
in den Städten wohnen, fo bleiben für das Laud nur 46 081 
gegen 85975 im Jahre 1831. Die Landbevölferung hat ſich 
aljo im fetten halben Jahrhundert um faſt die Hälfte vermindert, 

— Der italieniihen Kammer ift mad) der „Allgemeinen 
Zeitung“ Mitte Februar der Gefegentwurf über die Boni: 
ficirung ber römiſchen Campagna, welder alles Gebiet 
in einem Umfreife von etwa 10km um das Forum unter: 
liegen foll, vorgelegt worden. Binnen Jahresfriſt müſſen 
die Eigenthümer erflüren, welde Entwäflerungen, Anpflans 
zungen, Straßenanlagen, Banten u. j. w. fie auf ihren 
Grundſtücken vornehmen wollen, und diefe Vorſchläge werden 
durch eine Kommiſſion im Aderbaumimniferium geprüft. 
Dann, 18 Monate nach Erlaß des Geſetzes, fett dad Mini: 
flerium die Eigenthlimer von dem auszuführenden Arbeiten, 
Koftenanihlägen und ber präfumtiven Ausführnngsfrif in 





fei nur noch hervorgehoben, daß nach Ablauf von fünf Jah: 
ren, nachdem der Entwurf Gefegestraft erlangt hat, die Be: 
nutzung der bezeichneten Ländereien zur Viehweide nicht 
mehr geftattet if. Der eigenthümliche Reiz, den jett die 
Gampagna ausübt, wird dann wohl zum größten Theile ver 
ſchwinden; aber Rom wird nicht länger in einer unprobuf: 
tiven und ungefunden Eindbe liegen, und außerdem fteht zu 
hoffen, daß bei den umfangreihen Erdarbeiten jo manche 
vergrabene Nefte des Altertfums ihre Auferfichung feiern 
werben, wie unlängft bei Fortififationsarbeiten die Stadt: 
mauern und fonftige Mefte des früh zerftörten Autemnae. 

— Die fhon fo lange geplante Trodenlegung des 
Kopais:-Sees in Vöotien, durch welche viel fruchtbares 
Land gewonnen und ein verberblicier Fieberherd vernichtet 
werben laun, foll neuerdings ber „Allgemeinen Zeitung" zur 
folge von einer griechiſch- franzöftichen Gefellihaft in Angriff 
genommen worben fein. Dieſelbe erwartet jett 300 bis 400 
Arbeiter aus dem vorbern Stleinafien. 


Yjiem 

— In der legten Nummer bed kürzlich unterdrückten 
Petersburger ‚Golos“ giebt Ingenieur Leffar in einem 
aus Askabad datirten Briefe feine Meinung über die Ber: 
einigumng des Hralfecd mit dem Kafpiihen Meere 
durch Einlenkung des Amu-Darja in fein altes Bett (Usboi) 
ab. Gr hält das für unthunlich, wenn nicht ganz unmöglich 
und befürwortet anfatt deſſen die Heritellung eines fchiff: 
baren Bewäflerungsfanald zwiſchen den beiden Seebeden, 

— In England wirb jebt an einem Fond gefanımelt, 
der bereitd über 400 Pf. beträgt, um dem bereits in Klein: 
afien gereiften Dir. Namfay bie Möglichkeit zu weiteren, 
namentlich arhäologiihen Unterfuchungen bafelbft zu gewäh- 
ren. Er hofit im Frühjahr 18989 die Lage von Erythrae 
(Chios gegenüber) und Samos, dann bie Katakelaumene im 
öflichen Lydien zu unterfuchen und im Juni fich mach bem 
höher gelegenen Phrugien zu begeben. Dort ziehen ihn be 
ſouders das obere Mäanderthal, die Umgebung der Midas: 
Nekropole und die Marfchlinie ber Zehntaufend zwiſchen 
Peltae und Thymbrium an. 

— Eruft Hädel hat feine im vorigen Winter aus: 
geführte Reife nach Geylon in der ‚Deutſchen Rundſchau“ 
beſchrieben und dieſe Briefe, welche 5. B. im ber englifchen 
Beitfchrift „Mature* eingehende Beachtung erfuhren, jett uns 
ter dem Titel „Indbifhe Meifebriefe" (Berlin 1883, 
Gebr, Pätel) gefammelt ericheinen laſſen. Es if ein in 
beftem Sinne populäred Neifewert und von befonberm 
Intereſſe, weil ein Naturforicer von Fach uns in das wun: 


derbare Thier» und Pilanzenleben der herrlichen Infel und 
\ des umgebenden Meeres einführt, wie es überhaupt faft 


einen größern Reiz hat, die Schilderung ſelbſt eines befann- 
tert Landes durch einen Fachgelehrten zu leſen, als die eines 
neuentdedter durch einen jener Reiſenden von Profeifion, aber 
ohne jperielle Vorbildung, wie fie jet leider mehr und mehr 
ſich breit machen. Die gewählte Sprache Häckel's ſei befon- 
ders hervorgehoben; er verficht et, feine Leſer die Freude 
mitempfinben zu laffen, bie ihm beſeelte, als fein Jugend— 
wunſch, die Tropen zu fehen, ſich erfüllte, und feine Be: 
ihreibungen vermögen im feltener Weife Vorftellungen zu 
erweden. Wir empfehlen die Indiſchen Neifebriefe” als 


‚ ein edles und belehrendes Bud), 


— Der Sekretär der Mancheſterer Handelskammer for 
dert in einem Munbichreiben vom 5. Januar zu Gelbbeis 
trägen auf, welche dem durch feine fürzliche Reife durd Süd: 
china befannten Mr. Colquhoun in Stand ſetzen follen, eine 
neue Forfhungsreife und eine Eifenbahnaufnabme von 
Rangun in Britifh Birma durch die Scan: Staaten nad 
dem füdweſtlichen China auszuführen und damit dein 
englifhen Handel neue Gebiete zu erichließen. Die Koften 
biejes Unternehmens werben auf nicht weniger als 140000 Dart 
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veranfhlagt, wovon die Kaufmannswelt die eine Hälfte, 
die Regierung die andere beiftenern foll. 


Afritka. 

— Die Bd. XLI, S. 206 erwähnte engliſche Geſellſchaft 
zur Aufgrabung der Ruinenhügel im Delta des Nil 
bat ihre Arbeiten am Tel-el-Maſchuta im Wadi Tumilat 
begonnen. Die Leitung führt Edouard Naville neben Prof. 
Maspero. An jener Stelle vermuthet man bie Reſte vor 
Naamfes, einer jener beiden Städte, welde dem Erodos 
zufolge von ben Juden zwangsweiſe erbaut wurden, und 
hofft auf inſchriſtliche Funde, durch welde der Pharaoh des 
Moſes identificirt, die Zeit der Kuechtſchaft und der Weg 
der fortziehenden Juden fetgeftellt werben könnte, 

— In Harrar bat fih Pietro Sacconi niebergelaffen 
(vergl. „Slobus* XLII, ©. 208) und bereits zwei Kara— 
wanen mit Waaren nach Zeile erpedirt. Er beabfiditigt in 
Kürze das von Europäern bisher noch nicht betretene Land 
der Ogabin-Somali zu befuden. 

— Wie ein Telegramm and Banzibar meldet, ift am 
8. November 1832 das Mitglied der deutſchen onafrikanifchen 
Erpebition Dr. Kaiſer einem Schlagfluſſe erlegen. Die 
geplante Reife nach dem Molro : See (f. oben S. 144) erlei- 
det durch biefen fehmerzlichen Verluſt offenbar neuen Auf: 
ſchub. Der Verſtorbene früher Affiftient an der Sternwarte 
in Bonn, trat im Frühiahre 1880 an Stelle des urfprüng: 
lich in Ausſicht genommenen Dr. med. Fiſcher jener Erpe: 
dition bei und traf Anfangs Juni in Banzibar ein. Auf 
dem Marſche in das Junere hatte er zuerft von heftigen 
Fieber: und Dysenterie: Anfällen zu leiden, nahm aber doch 
feinen Mari bis zur Station Kaloma und fpäter (1881) 
feine Reife zum Tanganjifa-See auf und legte biefelben als 
Aſtronom von Fach) durd; eine Reihe von (mod; unverdfient: 
lichten) Pofitionsbenimmungen feit, wobei er ber Stanley’ 
fhen Karte recht beträdtliche Fehler madjweifen konnte, Auch 
umfangreiche meteorologifhe Beobachtungen hat er angeftellt. 
Den letzten Nachrichten zufolge hatte er am 1. September 1882 
eine Reife nad) der Landſchaft Fipa angetreten, war aber 
unterwegs am Fieber erkrankt. Sein Berlun iſt um fo mehr 
zu beklagen, ald nur die allerwenigfien Ufrifareifenden fo 
wie er zu brauchbaren aſtronomiſchen Beobadytungen befähigt 
find. 

— Lord Mayo beendete focben einen längern Unfent- 
halt in dem Gebiete öflih von Mofjamedes (Portug. 
Weftafrifa), wo er midit nur der Jagd nachgegangen ift, fon: 
bern aud) im Verlaufe mehrerer Ausflüge, bei deren einem 
er ben Eumene überichritt, viel geographifche Daten gefam: 
melt hat. 

— Am 19. December 1832 ift in Gegenwart einer ſtau⸗ 
menden Negermenge das erſte Stüd der franzöfiidhen 
Senegal-Eifenbahn von ca. 2km Länge eröffnet worden. 
Die Eingeborenen Hatjchten in die Hände und verfuchten 
mit dem Zuge um bie Wette zu laufen. 

— Die franzdfiihe Erpebition unter Oberftlientenant 
Borgnis:Desbordes (f. Globus“ Bd. XLII, ©, 320) 
hat am 1. Februar Bamalu am obern Niger, wo fie 
eine Befeftigung errichten foll, erreicht, Diefe Nachricht 
brauchte von Niger bis Paris nur zwanzig Tage. 

— Mr. Deans Comwan, befannt durch Reifen im 
Madagaskar, bat beicdlofien, den Süden dieſer Juſel 
durch eine zwei Jahre dauernde Reiſe zu erforſchen. Er 
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veripricht fi) davon gute Rejultate namentlich für bie Ethno: 
graphie und bie Geologie, denn er wird Gegenden beſuchen, 
deren Formationen andere find, als dort, woher faft alle 
Handftüüde unferer Mufeen ſtammen. 


Infeln des Stillen Oceans. 

— Infelgruppen in Deecanien, Reifeergeb: 
niffe und Studien von A. Baftian. Mit 3 Tafeln 
(Berlin, Ferd. Dümmler 1888). Abermals eine neue Schrift 
des unermüdlichen Ethnographen, die ſechſte feit feiner Heim: 
fchr von ber leiten Reife. Es galt in der Sübfee zu retten, 
was noch zu retten war, und fo fehen wir bemm bier von 
religiöfen Traditionen und priefterlidien Geheimniſſen der 
dahinfinkenden Naturvölter den Schleier entfernt; überall in 
ber bekannten Weite des Verfaſſers mit Rüdfiht anf den 
Bergleih: Tahiti, Tonga, Samoa, Fidſchi, Neu» Seeland, 
Hawaii und der aufiralifche Kontinent kommen im biefer 
Art, theils nach gefammelten eigenen Erfahrungen, theild 
nadı Ercerpten aus felteneren Werken zur Behandlung. Bon 
Belang ift das Vorwort mit reidhlichen Anmerkungen, die 
Borftellungen und deu Aberglauben bezüglich; der Menftrna: 
tion behandelnd. 


Oceane. 


— Die lebte wiſſeunſchaftliche Fahrt bes franzöſiſchen 
Stiftes „Le Travailleur“ fand vom 3. Juli bis 
30. Auguf 1882 ftatt (f. Globus“ XL, ©. 32 und 223) 
und berührte bie Hüften Spaniens, Portugals und Marof: 
fo8, die Canariſchen Juſeln und Madeira. Man hatte be: 
fchlofien, bei Tage mit dem Scleppnete zu arbeiten und bei 
Nadıt zu fahren; aber wider alles Erwarten war das Wetter 
im Gascogner Meerbufen und am der portugiefiihen Küſte 
jo ſchlecht, daß das Schiff wiederholt am Lande Zuflucht 
fuhen und ben Theil feiner Reiſe ſüdlich von der 
Straße von Gibraltar fehr beeilen mufte. Trogdem ift man 
mit ben Ergebniffen zufrieden. 71 Mal wurde in Tiefen 
von 100 bis 3700 m mit dem Schleppnetze gefiſcht und zahl- 
reihe neue Species erbeutet, Die Lothungen ergaben, da 
fih der Nordküſſe Spaniens ein bis 20 Seemeilen vom 
Lande reichendes Plateau, das in regelmäßiger Weife bie zu 
200 ın ſich fenkt, vorlagere; au der portugiefiichen Hüfte reicht 
ed bei Kap Roca 5 bis 6 Seemeilen, bei Kap S. Vincent 
noch etwas weniger, an ber maroffanifhen Küfte bis zum 
Kap Ghir hinab 15 Seemeilen ſeewärts. Jenſeit dieſes 
Plateaus ift ber Meeresboden an ber fpanifhen und portu: 
gieſiſchen Küſte von überraſchender Unregelmäßigfeit, voll von 
Bergen und Thälern und von ebenfo wechielnder Beicafien: 
heit und Verſchiedeuheit der darauf lebenden Thierwelt. 
Anders ift bie Küſte Maroffos: ein regelmäßig ſich ſenken⸗ 
des Plateau, bedeckt mit einem weichen röthlihen Schlamm, 
in welchem neue Arten von Fiſchen, Kruftentgieren und Mol: 
lusken haufen, In dem vulfanischen Gebiete der Canariſchen 
Infeln nebmen bie Unregelmäßigfeiten bes Meeresbobens wie: 
der bedeutend zw. Zwiſchen Teneriffa und Madeira fand 
der „Challenger“ früher Tiefen zwiichen 2500 und 4000 m. 
Ebenfo lothete der „Travailleur" am 9. Augun fildlich von 
Madeira 4512 m und fiichte vorher 25 Seemeilen nördlich 
von Teneriffa (deſſen Pit, nebenbei gejagt, augenblicdlic zum 
eriten Male feit 1798 im Thätigkeit iſt) im 3700 ın Tiefe. 
Dann fehrte er raſch nach Lifjabon und Rochefort zurüd, 
wobei ihm nur gelegentlich noch einige Beobachtungen glüdten. 





(Mit ſechs Abbildungen.) — Die 
Das Vorrücken des blauen 


Europa. — 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nad) dem obern Niger, 


(Nah dem Franzöſiſchen des Kommandanten Gallieni.) 


F 


Fangalla, oder vielmehr die Ruinen von Fangalla, 
zu finden war nicht leicht geweien, und nur mit großer 
Mithe hatte Valliere einen Elephantenjäger von Badumbe 
aufgetrieben, daß er ihm durch einen Wald führe, im dem 
er ſich erft mit Faſchinenmeſſern einen Weg bahnen mußte. 
Fangalla war früher die Hauptftabt von Farimbula. Bes 
völterte Dörfer erftredten fic damals längs dem Bachoy 
und auf deſſen Üppig grlinen Inſeln; unaufhörlid) durch— 
ſchnitten die Pirogen der Malinke-Fiſcher feine Fluthen; 
riefige Herden des in ganz Kaarta und Bambuf berühms 
ten Häuptlings weideten an feinen Ufern; ein Heer von 
Gefangenen bebaute dieſe Wüften, die jegt nur wilden 
Thieren aller Art zum Aufenthalt dienen; die Einwohner 
waren ftolz auf ihren Reichthum, und ihr Muth fam ihrem 
Stolze gleih. Da fiel gegen 1850 der Prophet El Hadſch 
Omar an der Spige feiner fanatifchen Talibe- Banden mit 
Raub und Brand in das Yand ein und zwang ben alten 
Häuptling, der ſich im feinen Infeldörfern verſchanzt hatte, 
nach heldermithiger, 4Otägiger Gegenwehr durch Hunger 
zur Webergabe; dieſer felbit vettete ſich durch mächtliche 
Flucht in die Bambul> Gebirge, die gefammte Belagung 
aber mußte, da fie die Gnade des Siegers nicht annehmen 
wollte, über die Klinge fpringen. Heute herrſcht, wie 
überall, wohin der Eroberer= Prophet gedrungen, im dem 
einft fo blühenden Lande Elend und Verwititung. 

Pietri und Tautain langten erft am felben Tage wie 
Gallieni, freilich ſeht früh Morgens, in Fangalla an, da 





gezwungen waren, die ganze Nacht auf der Suche umher 
zu irren, bis fie fich, der vergeblichen Arbeit mide, mit 
geladenem Gewehr am Fuße eines Baumes niederließen 
und den Anbruch des Tages erwarteten. Hingegen war 
Valliere ſchon feit vier Tagen dort, hatte fein Croquis in 
Ordnung gebracht und die ganze Umgebung von Fangalla 
aufgenommen. Das Yager hatte er dicht am Ufer des 
Bachoy, gegenüber den prächtig bewaldeten Infeln Banta 
Gugu und Gugu Ba aufgefchlagen und durch die Tirail- 
leure wit Zuhilfenahme der mächtigen Zweige dreier ftatts 
licher Tamarinden zwei Hütten errichten lafjen, deren eine 
einen angenehm kuühlen Speifefaal, die andere ein eben fols 
ches Arbeitszimmer bildete. Bei feiner Ankunft Hatte er 
fid) in ein wahres Heer von Bierfühlern jeder Art verfegt 
geglaubt: Herden von Antilopen flohen um ibn herum, 
Affen jchnitten ihm von den Bäumen herab ihre Grimaffen, 
Flußpferde grunzten ihm im drohender Weife an, Alle ver 
eint betäubten ihm mit ihrem Geſchrei und zwangen ihn 
und ſeine Begleiter eine ganze Nacht auf den Beinen zu 
bleiben, um jeder Eventualität begegnen zu können. 
Fangalla fceint wie von der Natur zu ber Nieder 
laſſung geichaffen, die Bafulabe mit Kita verbinden ſoll. 
Faſt halbwegs zwiichen beiden Orten, am Eingange zu ber 
Wuſte von Fuladugu gelegen, bietet e8 in einem den Fluß 
beherrichenden Thons Plateau von ca. 15 m Ausdehnung 
eine günftige Yage für den Bau des Forts mit den nöthis 
gen Magazinen, Ställen, Gärten u. f. w., und in Sand» 


ihr Führer gänzlich den Weg verloren hatte und fie fo | fteinbrüchen und Gedratbäumen von einem Querſchnitt von 
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15 bis 20 cm im Geviert prachtvolles Material dar. 
Ucberdies hat es feine Geſchichte, und zweifellos werben 
feine jegt in die Ferne zerfireuten Einwohner zurüdlehren 
um die reichen Infelm wieder zu bevölfern, fobald fie ſich 
durch ein ſtarles franzöfifches Fort gegen die Einfälle der 
Tonconlenr: Banden geſchutzt wiſſen. 

Der 10. und 11. April wurden thätig augerdandt, 
Da Gallieni Kita auf dem kürzeſten Wege erreichen follte, 
fo mußte er eine Fuhrt juchen, durch die er auf das rechte 
Ufer und zu dem Plateau, welches das Bachoy- von dem 
Baule-Thal trennt, gelangen konnte. Seit Mungo Bart 
hatte fein europäischer Neifender dieſe Einöden durdjichrit: 
ten, und es fehlte befonders jede Keuntniß von dem Aus 


fammenfluß des Bachoy und eines wichtigen Nebenftromes, | 


den er nad) der Ausfage der Malinfe: Jäger unweit Fau— 
galla aufnehmen folte. Die Aufſindung der Fuhrt und 
die Rekognoſcirung eines wüften Gebietes, in dem mehrere 
wichtige Fluſſe zuſammentreffen, erforderten alfo bejondere 
Maßregeln. Es wurde daher beſchloſſen, daß Vallicre 
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und Tautain mit den Malinfes führern, die Alaſſan in 
Badumbe verſchafft hatte, um einen Tagemarſch voraus: 
gehen und Pietri, fobald er den richtigen Zeitpunkt gelom⸗ 
men glaubte, mit der nöthigen Mannſchaft von dem Haupt 
zuge abſchwenken und in einer ungefähr 20tägigen Erpedi- 
tion jenen Nebenfluß erforichen follte, und jo drang man 
dem, nachdent Yientenant Marchi mit Karten, Verträgen 
und Berichten feinen Nüdweg nach Medina angetreten, am 
12, in die Wüfte von Fuladugu ein. 

Eine dichte Vegetation, in der Afazien mit ftarten, 
trummen Dornen überwogen, zwang den Zug ſich möglichft 
nahe amt Ufer zu halten und zwiſchen diefem und ſich mur 
einen Streifen wiedrigen, fumpfigen Yandes, das Merkmal 
der Ueberſchwemmung während der Regenzeit, zu laſſen. 
Degen Yllhr Morgens gelangte man zu den 12 bis 15 m 

‚ hohen Fällen von Bili, die den oben beſchriebenen von 
Guinag ſehr ähnlich ſind. Weiterhin bot die Gegend an 
einigen Stellen abjolute Nadtheit, an anderen wieder um: 
berührten Urwald dar: Alazien, Tamarinden, Karites, 





Fangalla. 


Chadds, Feigenbäune bildeten mit ihrem dichten Laub und 
Gezweig, in weldyes ſich unentwirrbare Yianen ſchlangen, 
fie Reiter und Yoftthiere eim höchſt beſchwerliches Hinder» 
niß, im welches häufig mit Werten und Faſchinenmeſſern 
Brefche gelegt werden mußte. Ein Tirailleur, den Balliöre 
dem Zuge entgegengejchidt, führte ihn an dem für diejen 
Tag ausgefuchten Yagerplag bei der Fuhrt von Tudora. 

Am Mittag des nächſten Tages gelangte man wieder 
an dad Ufer des Bachoy, gerade gegenüber der Fuhrt von 
Tukoto. Wie fchon in Tudora, war es auch hier ſehr 
ſchwer, bis an den Strand felbft zu dringen, umſomehr als 
die Borhut Feine Zeit gehabt, das Terrain von dem Didicht 
zu fäubern, fondern ſich beeilt hatte, den Strom zu durch— 
Ichreiten um die Fuhrt zu refognofciren. Sofort machte 
man fid) alfo daran, damit aufzuräumen und in einer 
Stunde war die ganze Karawane, Menſchen und Ihiere, 
im Bivnak untergebradht. 

Eine Felsbank bildete den unregelmäßigen Grund bes 
Bettes und hob dies bedeutend enıpor, während eine ca. 80 m 
breite Infel die Waſſer in zwei Arme theilte, deren rechter 


einen tiefen, von einer 6 bid Im hohen Thonmaner um: 
gebenen Keſſel ansgewaicen hatte. In der Megenzeit 
waren Insel und Keſſel bededt, jept mochte der Strom 
500 m breit fein. Bedeutend war die Tiefe nicht, fie bes 
trug nur 40 bie 60cm, wohl aber konnten bie ſchlüpfrigen, 
durch unfichtbare Yöcher getrennten Steine die Yaltthiere zu 
Fall bringen. Man mußte alfo das Gepäd auf dem Kopf 
hinübertragen und für den Uebergang jowohl an beiden 
Enden der Fuhrt als auch auf der Inſel Vorbereitungen 
treffen. Die Tirailleure, Yaptots und Cfeltreiber machten 
ſich ans Werk und theilten ſich in die Arbeit; während die 
einen mit der Hade in der Hand einen Zugang zum Fluß⸗ 
beit herftellten, bahnten die anderen mit Art und Faſchinen⸗ 
meſſer einen Weg durch den Urwald, der die Infel bededte; 
die Yaptots endlich ſchlugen die Abjtetpfähle ein. 

So war Alles vorbereitet um am 14. bei Tagesanbruch 
den Marſch begimmen zu können. Zuerſt ſetzte ſich Pictri 
mit feiner Meinen Truppe in Bewegung. Gr hatte bie 
legten Anftruftionen für jeine Special-Dliffion empfangen, 

| die Gallieni jo wichtig jchien, daß er ihm Alafjan mitgab, 
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obgleich diefer fiir ihn felbft nöthig war; an feine Stelle 
trat nun der alte Sambo Uri. 

Dann überjcritt, um den Zug am rechten Ufer in Em— 
pfang nehmen und den Uebergang auf jener Seite über: 
wachen zu können, Dr. Bayol den Strom. Ihm nad) die 
erite Sektion; alle Efeltreiber jchritten, das Gepäd auf 
dem Kopfe, ins Wafler und gaben jorgfältig Adıt nicht 
auszugleiten; drüben wurden fe von Bayol im den oben 
erwähnten Felskeſſel geführt, den er als Yagerplag aus: 
gewählt hatte. Nach Transportivung des Gepädes wurden 
die Ejel nachgeholt, und jo ging es für jede Seltion. Dar: 
auf farmen die Spahis und Manlefelführer, jeder fein Thier 
an der Hand und den Sattel auf dem Kopfe. Den Beſchluß 
machte Gallieni ſelbſt barbeinig umd barfüßig, wobei er fid) 
zur Sondirung des rundes auf einen Stab ftligte. Um 
Mittag war der Uebergang bewerfitelligt: 650 Gepäditiide 
und 400 Pferde, Maulthiere, Rinder, Efel waren ber den 
breiten Strom geihafft. Die außergewöhnliche Anjtren- 
gung und den dabei an den Tag gelegten guten Willen und 
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Eifer der Mannſchaft lohnte eine doppelte Ration Fleiſch 
und Reis. Der Wunſch aber, am ſelben Tage noch weiter 
zu kommen, ſcheiterte an der Erſchöpfung der Eſeltreiber. 
Am 15. marſchirte man, indem man der immer mehr 
‚ Füdfüdöftlic werdenden Richtung des Thales folgte, bis zum 
Dorfe Kobabulinda, weldhes nad) dem gleichnamigen, 
in der Regenzeit an 30 m breiten, jegt aber trodenen Fußes 
zu durchſchreitenden Fluſſe heißt, an deſſen Mündung 
in den Bachoy es liegt. Unterwegs hatte man von dem 
erflommenen Plateau aus die Stätte des alten Kore -Koro 
geichen; biefes große Dorf, welches bei einem erften Au— 
griff Alpha Usman, den mit der Eroberung Fuladugus 
beauftragten Officier EL Hadſch Omar's, zurüdgefchlagen 
hatte, war einem zweiten Sturm unterlegen und, wie Fan— 
galla, von feinem fanatiſchen Befieger in Grund und Boden 
verwilftet worden. 
Der Berſuch eines der Führer, Abdulaje, eine Herde 
von Dumfa:Antilopen, die zur Tränfe am Ufer verfammelt 
waren, zu erjagen, ſcheiterte an der Schnelligkeit der Thiere. 





Die Bili : Fälle. 


Abdulaje ift ein 1,90 m großer wohlproportionirter Bam— 
bara, mit jympathifcher Phyſiognomie und eher europäiſchen 
als Negerzügen, ein als Führer ſehr werthvoller Mann; 
oft wußte er felbit den Weg nicht, aber ſtets machte er, 
Dank feiner großen Vertrautheit mit Wald und Wirte, die 
Irrthümer der anderen Führer wieder gut. Um nun Vebens- 
mittel heranzuſchaffen, machte jih am Nachmittag Bayol 
mit Sambo und den nöthigen Manlthieren nach Kore-Kura 
(d. h. Neu⸗Kore) auf, einem kleinen, von vertriebenen Ein- 
wohnern des alten Kore gegrimdeten Dorfe. Hier hatte 
Vientenant Mardji bei jeinem Vorſtoß, den er auf Kita zu 
gemacht hatte, 200 bis 300 Maß Hirje (zu etwa zwei 
Liter) aufgelauft und bis zum Eintreffen der Expedition 
unter der Obhut des Häuptlings gelaffen. Bei Bayol's 
Ericheinen hatte faſt die ganze Bevöllerung die Flucht ers 
griffen und nur mit großer Mühe gelang es ihm, ſich mit 
dem Häuptling zu verftändigen. 

Am nächſten Tage wurde aufgebrocen, nachdem man 
einen Brief erhalten, in welchem Balliere anfündigte, daß 
man dicht vor der Grenze von Fuladugu ftehe und dag man 


| in einem kurzen Tagemarſch nach Goniokori, der Haupt: 
ſtadt diefes Malinke- Staates gelangen könnte. In der 
That erreichte man diefen Ort nad) Ueberwindung einiger, 
nicht gerade beträchtlicher Terrainſchwierigleiten. Er be 
fteht aud drei Dörfern, die 300 bis 400 m von einander 
entfernt find, und liegt in einer Heimen ſehr fruchtbaren 
und mit prachtvollen Bäumen beftandenen Ebene. Der 
ſchöne Gebirgsftoft von Badugu im Norden, der ‘Pit Gote— 
fr im Dften, ein Felsplateau im Stiden und der Bachoy im 
Weſten begrenzen diefelbe, während ein von grümendem Ge— 
bliſch eingefäumter Waflerlauf mitten hindurch fließt und 
nicht weit davon in den Strom mundet. Die drei Dörfer 
haben vereint faum mehr als 500 Einwohner, und dod) 
ftellen fie die Hauptitadt von Fuladugu dar, diejes aus: 
gedehnten Yandes, welches alle Gebiete zwiſchen Kaarta, Be— 
ledugu und Manding umfaßt. Dieje Zahl zeigt, in welche 
Erniedrigung und —— dieſe unglückliche Nation 
feit den Kriegen gefallen iſt, welche fie erſt gegen die Bam⸗— 
baras und dann gegen die mohammedaniſche Invafion ge— 
führt hat; es ift eim zu Grunde gerichtetes Bolk. Uebri— 
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Lager am Ufer bes Bacon, 
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gens befigt der Häuptling von Goniofori, Bulunfun 
Dafa, keine andere Autorität als die iiber feine 500 Unter: 
thanen ; obgleic; er der Erbe der Herrſcher des alten Fula- 
dugu ift, haben fich die anderen Häuptlinge, feine Ohnmacht 
und die Zerſtückelung des Yandes benutzend, feiner Ober: 
herrichaft entzogen und leben unabhängig auf ihren Meinen 
Gebieten. 

Als Balliere am Tage vorher angelommen, war er jehr 
überrafcht von der Armfeligkeit und Barbarei diefes Reprä— 
fentanten der alten Könige des Yandes, den man ſich als 
reich und mächtig vorgeftellt 
hatte. Der Empfang, den 
er jenem bereitete, zeigte 
Steichgitttigfeit und ſogar 
etwas Furcht. Obgleich 
ihn Gallieni durch ſeinen 
ziemlich intelligent ſchei— 
nenden Sohn, der ihm bis 
Tudora entgegen gekom— 
men war, darauf hatte vor⸗ 
bereiten laſſen, daß die 
franzöftfche Expedition füme 
um ſich mit ihm gegen 
feine natürlichen Feinde, 
die Toucouleurs, zu verbitn« 
den, verurſachte ihm bie 
große Menge der Beſucher 
mehr Schreck als Freude; 
er verſtand augenſcheinlich 
gar nicht, um was es ſich 
handelte, und ließ die Sache 
mit einem Gemiſch von 
Reſignation und Stumpf— 
heit über ſich ergehen. 

Deſto lärmendere Ge— 
ſchäftigleit entwickelte ſein 
Bruder, der eines der drei 
Dörfer unter ſich hatte; 
doch merkte man bald, daß 
dies Webermaß in Worten 
und Geften bei ihm wie 
bei eimer alten Negerin, 
die ihm wie fein Schatten 
folgte, das Kefultat über 
mäßigen Genuffes von 
Dolo, einem aus gegohrener 
Hirfe bereiteten Schnaps, 
war. Da alfo mit diefen 
töniglichen Trunkenbold 
nichts auszurichten war, fo 
wandte ſich Gallien an 
einen Greis, ber bie Fremd⸗ 
linge mit einem gewiſſen 
Intereiie betrachtete und ſich 
bemühte, die neugterigen Weiber und Kinder zu entfernen. 
Bon diefem erfuhr er, daß da, wo man unter drei prachtvollen 
Wollbänmen das Yager aufgejclagen, die Hütte des alten 
Fuladugu- Königs Manſa Numma geftanden habe. „Einſt“, 
erzählte er, „als ich noch nicht geboren, erſchien ein Dann 
mit fremdem Geſicht am linken Ufer; er ſchrie in einer uns 
befannten Sprache und als er jah, dag man feine Worte 
nicht verftand, ſprang er in den Fluß und fam mitten un— 
ter den Notablen an, die ihn am Strande erwarteten. Man 
gab ihm eine Hlitte fire die Nacht, brachte ihm Kuskus und 
Milch und nahm ebenfo noch viele weiße Männer auf, die 
am näcjten Tage nachtamen. 





Ter Führer Abdulaje. 


Diejer weiße Häuptling | 
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hat ſich gut und großmüthig gezeigt und den freundlichen 
Empfang mit einem prachtvollen filbernen Armband belohnt, 
welches feitdem immer von dem Haupt der föniglichen Fa— 
milie getragen wurde, bis es El Hadſch mit anderen Schätzen 
nad) Segu entführte. „Ihr“*, ſchloß er, „ſeid reicher als 
jener erjte Weiße, und ihr werdet ſicherlich das verlorene 
Armband durch ſchönere Geſchenke erfegen.“ Diefer Be- 
ridyt erfüllte die Neifenden mit Freunde, war es doch das 
erite Mal, daß fie Spuren von Mungo Park fanden, 
und konnten jie doc) ſtolz darauf fein, an derfelben Stelle 
zu ruhen, wo 75 Jahre 
vor ihnen der berühmte 
Schotte fein Lager gehabt, 
und die feitden fein Euros 
per wicder betreten hatte! 
Ein Nadjichlagen in dem 
Reifebericht diefes Forfchers 
ergab übrigens ein Detail, 
welches der alte Malinfe 
wohl nicht unabſichtlich ver- 
ſchwiegen hatte; es handelte 
ſich mämlih um nichts 
weniger als die Plünderung 
des Meifenden durch die 
Ahnen des jegigen Häupte 
lings. 

Die  Unterhandfungen 
über den abzuſchließenden 
Bertrag führte Gallieni 
dem verjtändnißlofen Burs 
lunkun Dafa gegenilber 
natlirlich nicht mit allzu 
großer Höflichkeit. Zu feis 
nem großen Erſtaunen 
aber erhob ſich diefer, als 
von Errichtung eines Forts 
in Soniofori die Rede war, 
von feiner Matte, fprad) 
mit außerordentlichem En- 
thuſiasmus vom Gouver⸗ 
neur, deſſen unterthänigſter 
Diener er fortan werden 
wollte, und ſtellte flir den 
Ban feine Perfon, feine 
Unterthanen und fein gan- 
zes Yand zur Verfiigung. 
As Anerkennung feines 
guten Willens wurden ihm 
zwei tuchtige Stüd gelben 
Stoffes — biefe Warbe 
wird in jenen Gegenden 
fehr Hoc; geihägt — und 
auf feine inftändigen Bit— 
ten eine große Flaſche 
Taſia geididt. Erſt am Abend erfuhr man den Grund 
diefer ungewöhnlichen Dienftwilligkeit: er fürdjtete, man 
könnte ſich bewegen laſſen, das Fort in Woro zu erbauen, 
einem fleinen Dorfe, durch welches man Tags zuvor ges 
fommen, und deſſen Häuptling ſchon Ancerbietungen hierfür 
hatte machen laffen. 

Valliere und Tantain hatten das Badugu- Gebirge be: 
ftiegen, um ſich von der Soonfiguration des Yandes zu unter- 
richten. Bon dort hatten fie das ſchöne Panorama des 
Bachoy-Thalet, der Ketten von Gangaran und der Höhen 
von Fuladugu geſchaut und fonftatiren können, daß das 
Thal durch das Felsplateau im Süden gänzlich verfperrt 
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ift, ba der Fluß hier ein kaum 100 m breites, auf beiden 


Seiten von hohen, zwiſchen ſich und dem Waſſer nicht dem’ 


geringften Raum laſſenden Sandfteinklippen eingefaßtes 
Defils bildet. Um ſich aber von der wirklichen Unmöglidy 
keit, hier weiter vorzudringen, zu Überzeugen, verfuchten die 
beiden Dfficiere einen Vorſtoß in das hohe Gebliſch und die 
großartige Vegetation, weldye die Ufer des Bachoy bededte, 
wurden aber bald durch ein Gewirr von Felsblöcen und 
Baumftämmen ohne Gleichen gezwungen, von ihrem Vor: 
haben abzuftehen. 

Dean flug alfo eine öftliche Route nad) Manambugu 
ein. Diefes Heine Dorf mit ſchwachem Tata liegt zwiſchen 
dem Pit Gotekru und hohen Bergen am Ende eines ent- 
litenden Thales, Die glüdlichen Einwohner dieſes hlib- 
u Erdenwintels find kaum 350 Köpfe ftart und ähneln 
in nichts ihren barbarifchen Nachbarn von Goniolori; fie 
find fanftmiüthig, zurüdhaftend und fait befleidet. Ihr 
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liebter Greis, zeichnete ſich durch ein intelligentes Geſicht 
aus und erinnerte in feiner ganzen Erſcheinung an die Pas 
triarchen ber Bibel, 

Dem Marſch des nächſten Tages bereitete der Ken 
jeto, ein zwar nur 15 bis 20 m breites, aber 5 bis 6m 
tiefes Gewähler, einige Schwierigkeit, die aber durch die 
Tirailleure unter Yeitung des Sergeanten Sadioka und des 
Korporald Benis befeitigt wurde. Diefe erbauten eine 
——— indem fie hüben und drüben zwei tuch⸗ 
tige Bäume fällten, fie im Form eines Kreuzes in das Bett 
warfen, die Schenkel diefes Kreuzes mit ftarken Aeften, be 
laubtem Geſträuch und Bambu füllten und das Ganze 
mit einer Schicht von Kieſeln und Erde bededten. Bequem 
gelangte der Train hinüber, überfchritt dann einen fic 50 m 
über das Plateau erhebenden Felaftod, durchwatete den 
Bandolle: Bad) und erreichte den Fluß Serinafara, an 
defjen linlem Ufer das Lager aufgeſchlagen wurde. Leider 


Häuptling, ein viel gereifter und von feinen Unterthanen ges | follte die Ruhe nicht von langer Dauer fein, Gegen 2 Uhr 
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Das Dorf Manambugu. 


Nachmittags erhob ſich plötzlich, im Oſten eine viefige Rauch⸗ 
fäule, die ein brennender Wind dem Yager zutrich, Im 
kurzer Zeit langte der Brand beim Gepäck an und bas 
furchtbare Knattern ber Flammen, welche in den Bambu 
und dem hohen Graſe wütheten, lich ein großes Unheil 
befürchten. Sofort ließ Gallieni den Generalmarſch blajen 
und, wie er das bei einer frühern Gelegenheit eingeitbt, 
verſammelte fich im einem Angenblid die ganze Mannſchaft 
um ihn; die Tiraillenre und Yaptots ſillrzteu ſich mit 
Zweigwedeln dem Feuer entgegen, während die Spahis und 
Treiber ſich becilten, Thiere und Ladung auf das andere 
Ufer zu fchaffen. Erſt um 5 Uhr war die Gefahr vorliber, 
num die großen Bäume liegen im der Nacht noch ihre glit- 
henden Stämme leuchten. 

Bon Serinafara bis zum nüchſten Nachtquartier, Bu— 
domo im Yande Kita, war ein zwar leichter aber langer 
Tagemarſch und das Yeiden, welches man fchon früher an 
den Ejeln fonftatirt, hatte fic fo bedenklich vericjlimmert, 


daf hier vier von ihnen jtarben; das Werfen einer Eſelin 
gab zwar Anlaß zu großer Freude unter den Treibern, ge 
währte aber feinen Erſatz. Es galt alfo, möglichſt ſchnell 
eine längere Nuhepaufe eintreten zu laſſen. Zum Glück 
bradjte ein kurzer Marſch mac, dem zunächſt beabfichtigten 
Ziele, Maladiambugu am Fuß des berühmten Kita- 
Berges, wo die Erpedition eine gute Woche bleiben follte. 
Tolonta, der jugendliche, intelligente, fräftig gebaute Häupt- 
ling diefes Dorfes, empfing die Reiſenden mit vollendetiter 
Höflichkeit und großen Freudenbezeigungen, welch' legtere 
allerdings, ebenfo wie die der geſammten Eimwohnerichaft, 
zum großen Theile feinem Sohne Ibrahima galten, der 
neben Gallieni ritt. Die fehr geräumige Hütte jedoch, die 
fr die Fremdlinge errichtet worden war, ſchien dem Yeiter 
der Expedition zu nahe am Dorfe und er befahl daher, das 
Yager 300 bis 400 m entfernt davon mitten in der Ebene 
aufzuſchlagen. 
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Ueber den Bueſees nad Sinaia. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann, 


Der Bucſecs ift fein Berg, fondern ein Gebirgsmaffiv 
wie das Tobtengebirge, dad Tännengebirge in den Alpen 
und ftellt ſich dar als eine 6 bis 7 km breite und doppelt 
fo fange, fajt nach allen Seiten fteil abbrechende Mafien- 
erhebung. Die breite Oberfläche erfcheint als eine von 
Nord nad) Sud von der Jalomitza durdjiloffene Mulde, 
deren mehr oder weniger ungleichmäßig anfteigende, und 
mehr oder weniger durch die Erofion ausgemeißelte Wan- 
dungen meiftend mit Gräfern und Alpenkräntern bedeckt 
find und nur in den tieferen Furchen an der Jalomitza und 
ihren Seitenbächen Fichtenwald zeigen. Der bequemfte und 
öfter bejchriebene Weg !) auf diefen Höhen führt von Törz— 
burg aus durch das Thal Simonu am Weftabfalle des 
Majfivs empor gegen den am Rande beifelben gelegenen 
Grenzpoften Strunga (1905 m), die fteilften und impofan- 
teften Steilwände liegen im Nordoften in der Umrandung 
des Karaiman (2495 m); gegen das Vals Acerbului. Der 
Burcfecs ruht auf Glimmerſchiefer, der an der Weftfeite bis 
nahe unterhalb der Strunga unter den gegen die Jalomitza 
hin einfallenden Kalkbänken hervortritt, die Hauptmaſſe des 
Gebirges befteht aus Konglomeratbildungen von fehr wech— 
felnder Zufammenfegung und nicht leicht zu enträthjelnder 
Teltonit, Zwiſchen Ya Omu und Karaiman bemerkte ic) 
an einer Stelle Bänke, die ebenfalls nad) der Jalomitza zu 
einfielen und von Südweft gegen Norboft aufgerichtet ſchie— 
nen, fo daß ſich hüben und drüben die Abhänge als aus 
den Schichtenrücken der gegen die Jalomiga geneigten Bänte 
darzuftellen ſchienen. 

Das Panorama von Ya Omu liber die fahlen Gras— 
flächen nach Süden hin hat etwas Monotones und Yangweis 
liges; hinter den weit verzweigten Borhöhen liegt in jcim- 
merndem Dunfte die Ebene. Feſſelnder ift das Bild, 
welches das Burzenland und feine Umgebungen bieten, obs 
fchon ſich bdiefelben vom Zeidener Berge aus gejehen ent 
jchieden weit wirfungsvoller gruppiren. Erſt in einiger 
Entfernung vor dem breiten Budel des Gipfels gewinnt 
man einen wirfungsvollen Einblid in die von Norden und 
Norboften in das Maffiv hineingreifenden, wilden Schluch— 
ten. Drei aus einem thonigen Sandftein beitehende Stein: 
blöde, von denen ber größte höher war, als ich mit ber 
Bergftange reichen konnte, gewährten gegen den noch immer 
heftig braufenden Sturm einen willlommtenen Schub. 
Merkwiürdig war mir troß der Vertrautheit mit dem viel 
baroderen Formen verwitternden Sandfteins bei der völlig 
homogenen Mafle die, wenn auch ſchwache, immerhin ers 
fennbare halsartige Ausihweifung des größten Blockes, und 
ebenfo am Rande einer treppenartig abbrechenden Gefteinds 
platte die an die Hohlfehle einer Schneeſchanze erinnernde 
Schweifung. Dir fielen die Worte des Profeflors Reiften- 
berger ans Hermannftadt ein „Undrae wollte amt Buciecd 
Gletſcherſpuren erlennen, wir hielten’s für Wirkungen des 
Regens*, obwohl ich an diefem Plate weder für die eine, 
noch für die andere Anſchauung einen Beleg finden konnte. 

Dir waren nad; einem forcirten, faft fünfftiindigen 
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Marſche auf La Omu kurz vor 3 Uhr angelangt und brachen 
bald nad; 4 Uhr auf nad) dem in etwa 1700 m Meeres: 
höhe an der Jalomiga gelegenen, in der Luftlinie von Ya 
Omu nur 51/, km entfernten Felſenkloſter Scitta Jalomitza. 
Bon dem Rüden, auf dem wir entlang ſchritten, hatten wir 
anfänglicd) noch den Einblid in die Hochgebirgsſchluchten 
der Gaura und die Wandungen von Acerbulni, bald aber 
überfchritten wir breite, wellige Flächen oder rannten auch 
wohl, den Bergſtock nad) Art eines Ruders hinter und 
haltend, tiber die mäßig geneigten Grasflächen dahin, 
Wir mochten zwei Drittel unſeres Wegs zurüicgelegt haben, 
als ich Andras zu Yiebe bei einer ſchmutzigen Stina Halt 
machte. Während Andras in die Hütte ging, betrachtete 
id) mir einen auf die Neige gehenden Beftand von Knie— 
holz, mit dem man umgegangen war, als ob in ber Um— 
gebung die größten Holzvorräthe zur Hand feien. 
„Dommule! Dommule!* ſchallte e8 aus der Hütte und auf 
diefe, einem am die fchlefifchen Deminutiva gewöhnten 
Ihre eigenthümlich weich Mingende Anrede folgte aus 
dem Munde eines alten, freundlich winkenden Hirten eine 
nie umverftändliche Fortſetzung. Als ich das dem Hlittens 
bewohner, fo gut oder fo ſchlecht ich's vermochte, auseinan- 
derfegte, tünte mir aus dem halbdunkeln, an einer Seite 
offenen Borbau der Holzbarade ein: „Parlez frangais, 
Monsieur?* entgegen. Die Worte kamen aus dem Munde 
eines rumänischen Popen, der in Begleitung feiner jungen, 
bildjchönen Fran Käfenorräthe eintaufte, oder ſoll ich jagen, 
darum feiljchte. Die Gattin ſaß im ihrem großfarrirten, 
nad) franzöfiihem Schnitt gemachten Kleide ganz behaglic) 
zwiichen den ſchmutzigen Steinen. Was mir außer ihrer 
Schönheit am meiften auffiel, war ein großes, rechteckiges 
Loch in ihrem Kleide und zwei ficher einft recht foftbare 
Pantoffeln, aus denen vorn bie Spigen ber Heinen Füße 
hervorichauten in Striimpfen, die einmal weiß geweien fein 
mochten. Mit dem Bopen war id) bald in vollfter Unters 
haltung, nachdem ich ihm auf feine Bemerkung, er ſpräche 
leider fein gutes Franzöſiſch, zum Trofte verfichert hatte, 
das fei mir äÄuferft angenehm, ba habe ich nicht nöthig 
mic) zu geniven. Zunächſt mußte ic) die jchon zu Homer’s 
Zeit üblichen Gragen nad) meiner Heimath und dem Zweck 
und Ziel meiner Reife beantworten. Mein Bericht inter 
effirte den Vopen höchlich und neugierig umftanden ihn die 
männlichen und weiblichen Bewohner der Hütte, ihn mit 
Tragen beftliemend, was ic) denn wichtiges erzähle. Wenn 
der Pope über irgend eine, nad) meiner Auficht ganz gleich— 
gültige Bemerkung lachte, jo lachten einige ber übrigens 
merkwürdig bäßlicen ewohner mit, ſchon bevor der Pope 
zum Dolmetſchen fam, was mir einen fo eigenthlimlichen 
Eindrud machte, daß ich mic, des Lachens kaum erwehren 
konnte. Biel Fröhlichleit um nichts! Der Pope erllärte, 
daß er im der Nähe des Felſenkloſters in einer Hütte über: 
nadjten werde und daß es ihm eine Ehre fein folle, mic 
im Kloſter einzuführen. So brachen wir denn unjer vier 
auf, und darunter jogar eine Dame, die, mit den zerriffenen 
Pantoffeln in der Hand, graziös auf Strümpfen nicht 
bloß über die Grashänge Hinlief, ſondern auch über fteile 
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Felſen Hetterte, wie ic) das am Ende unferer unter lebhaf- 
tefter Konverfation forigefegten Wanderung zu beobachten 
Gelegenheit hatte. Was wir über Berg und Thal, Länder 
und Bölfer dort oben auf dem Bucſecs radebrechten, iſt 
gottlob vom Bergwinde verweht; in lebhafter Erinnerung 
iſt mie noch eine kurze komische Epifode unferer Unterhals- 
tung über das Kloſter, auf deſſen eigenthimlichen Charakter 
mid) der Bope aufmerlſam machen wollte. 

Monsieur c’est une cave, begann der Pope und fuchte 
mic feine Worte durd) lebhafte Geſtikulationen noch deut 
licher zu machen. Une caverne replicirte ich, um anzu⸗ 
deuten, daß ich verftanden habe; un antre, une grotte, 
fuhr der Pope fort, une — une — une chose admirable! 
Seinen Geberden nad) ging ic einem Weltwunder ent: 
gegen! Er verzog das von einem langen Bart umrahmte 
Geſicht und geftifulirte mit Armen und Beinen, fo daß 
unter ben auseinanderfliegenden Schößen des langen faftans 
artigen Kodes die Plnderhofen ſichtbar wurden, welche in 
—— naturlich mit heraushängenden Strippen, 

eckten. 


Wir wanderten weiter Über die Grashänge, inmitten 
deren ſich hin und wieder dunkle Knieholzgebliſche erhoben, 
betraten den Fichtenwald und ftanden nad) furzer Wande— 
rung vor einem ftinenartigen Holzhäuschen. In der Nähe 
beflelben erblidten wir auf dem Raſen vor einem riefigen 
Folianten und einem emeritirten Strumpfe fauernd die Ge 
ftalt eines alten Möndjes oder „Kalugerd*. Der Alte er 
hob ſich und hieß uns willlommen. Mein beredter Pope 
ftellte mid) als einen Mann vor, ber alle Berge und alle 
Pflanzen und Thiere fenne. Mir fielen Klopſtocks ironiſche 
Worte „der Schule Meifter kennt“ u, f. w. gerade ein, und 
ich freute mid) im meiner Seele, daf der Pope fo unver: 
fchämt aufichnitt. Als ich dem mic; erftaunten Blides bes 
trachtenden Kaluger auf feine Frage, ob ich ein Doktor jet, 
eine bejahende Antwort gab, zeigte ſich der Alte fo von Hoch— 
achtung durchdrungen, daß ein doctor in absentia hätte 
hodhmitthig werden fünnen. Der Pope und feine Gattin, 
obwohl am heutigen Ziel ihrer Neife angelangt, geleiteten 
mid, bis zum Kloſter, zu dem der Kaluger uns anfänglid) 
auf einem Umwege führen wollte, da er mir, wie er meinte, 
eine Kletterpartie nicht zumuthen könne. Wir ftiegen, als 
der Graubart wegen feiner Beſorgniß beruhigt war, über 
eine miedrige Felswand hinab zur —8 die ſich gerade 
durch ein prüchtiges Felſenthor hellgrauer Kallwände ge— 
ſtürzt hatte, überſchritten auf ſchmalem Stege den Bach und 
ſtiegen an der andern Seite ein wenig empor zu einem 
Kirchlein, das im Bordergrunde einer 100 m tunnelartig 
in den Berg hineinführenden Höhle erbaut iſt. Quer vor 
den Eingange zu den Kirchlein, das ſchon unterhalb der 


ficher 10 m hohen Wölbung liegt, ftredt fic ein niedriges, | 


einftödiges Holzhäuscen, in dem ſich eine Reihe von klei— 
nen, höchſt primitiv eingerichteten Zellen befindet. Die 
Zellen waren leer, da die meiften der hier oben weilenden 
Heiligen I) in die Thäler hinabgeftiegen waren, um milde 
Gaben einzufammeln. Der Kaluger lieg mich durch den 
Vopen fondiren, ob er mir eine ſolche Zelle wohl anbieten 
dürfe. Als ich zwei Pritſchen, einen Bretterverſchlag an 
der Wand, und vor einen nad) der Jalomitza zu gelegenen 
"enfterchen einen Schemel und ein Holztiſchchen mit einem 
Zinnlenchter nebſt Talglicht erblidte, erklärte ic) dem Popen, 
daß mir bie Zelle als eine chose admirable erfceine, und 
daß id) es dankbar anerkenne, wenn mir und Andras dies 
Logement für die Nacht eingeräumt würde. Als der Pope 
fi) verabſchiedet hatte, ſetzte ich mic), während Andras und 
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ber Saluger euer anmachten, vor das Thor und ſchaute 
auf den rauſchenden Bad) und die Kallwände, welche am 
linten Ufer mit Fichten geſchmückt aufragten und fich über 
mir mächtig hervorwölbten. Im Süden zogen wieder dunkle 
Wolkenmaſſen herauf und wälzten ſich bereits gegen ben 
Nand des Bucfecsmaffins; heute fühlte ic) mic, geborgen! 
Da Andras die von mir gefochte Bouillon gegen den Kalu— 
ger lobte, und der Alte das Getränk neugierig betrachtete, 
executirte ic) meine Kochfünfte zweimal und [ud den Alten 
ein fic) zu uns an den Tisch zu ſetzen. Nach einiger Ziererei 
holte er einen Schemel, und fo placirten wir uns an ben 
lange nicht gefchenerten Holztiſch um die Flamme des Talg- 
lichts, tranfen, da wir uns gar zu ſchlecht verftändigen 
fonnten, ſchweigend unſere Bouillon und nickten uns 
durch den Rauch der von mir offerirten Cigarren verftänds 
nißinnig zu. Was der Kaluger und Andras gedacht haben 
mögen, weiß ic; natürlich nicht; ich betrachtete bald den in 
feinem härenen Gewande daſitzenden reis, ber auf dem 
von langem grauem Haupt» und Barthaar umwallten 
Kopfe eine hohe Filzkappe trug, bald den tief brunetten 
Szekler in feiner kurzen abgeriffenen Soldatenjade, und 
dachte mir, daß wir in einer fir diefe Gegenden jedenfalls 
jeltenen Eintracht zufammenjigenden Vertreter dreier Na— 
tionen ein eigenthlimliches Genrebild abgeben müßten im 
unferer Holzbude, unter der mächtigen Höhle, die oft erhellt 
wurde von dem magiſchen Schein der hell aufflammenden 
Blitze. Der Alte verabſchiedete ſich mit tiefem Büdling; 
Andras legte fich auf eine Pritſche, ſchnarchte, als ob er die 
ganze Holzbude durchſäge und fuhr einmal wie zur Abwehr 
gegen einen eindringenden Feind fo wild empor, daß ich mid) 
entjegt von dem Heinen Guckfenſter nad) dem fogleich wieder 
ruhig Schlafenden ummandte. Nachdem ich mein Tagebud) 
geordnet und den mir zum Yager beftimmten Schafpel; mit 
Infeltenpulver gründlich beſtreut hatte, legte ich mich auf 
meine Pritſche und ſchlief vortrefflic bis zum nächſten 
Morgen. 

Nach einem gemeinfamen Frühftüde, zu dem bei der 
anfcheinend tiefften Ebbe in den Vorräthen des Kloſters 
mein Reifeproviant diente, befichtigte ich die Höhle und ver: 
abſchiedete mic) von dem jede Bezahlung abwehrenden Sa: 
Inger mit Cigarre und Händedrud. Andras und ich wans 
derten thalabwärts an einer mißglückten Berjuchsitelle auf 
Gemüfeban vorüber (zwifchen 1600 und 1700 m!). Wir 
überjchritten die Jalomiga und gingen an ihrem linken Ufer 
fhdwärts. Mehrmals zeigte ſich ein trodener und unebener, 
von tief ausgetretenen Viehſteigen durchſchnittener Gras: 
boden, der noch erkennen lieh, daß hier früher mooriges und 
von Knicholz bejtandenes Terrain gewejen war, inmitten 
der Fichtenregion. Liuls neben uns kreiften Geier über 
einem bei einem Aas bejcäftigten großen Schäferhunde, 
fonft war feine Spur von Yeben in den vereinzelten Bar: 
cellen von Fichtenwald und dem fie breit umrahmenden 
Grasrlicden fihtbar. Wir durchſchritten einen Waldftreifen 
und famen über einen Rüden, von bem aus wir das nod) 
5km von uns entfernte, zwiſchen ſchroffen Felſen und 
Waldhängen tief einjchneidende Ausgangsthor der Jalomiga 
aus der Prairienwelt des Bucjecs fehr gut betrachten lonn⸗ 
ten, in eine 2 bis 3km breite und 6 km lange Thalmulde, 
welche durchfloſſen wird von einem nirgends felfige Ufer 
bildenden, wajlerarmen Bade, einem Aufluffe der Jalo— 
mia, und mit halb trodenem, graugrünem Graſe bededt 
war. Da auch der Außenrand des Maffivs eine wenig 
undulirende Yinie bildet, jo bot das Thal, durch welches der 
fonnenbefchienene Pfad in möglichſt großen Bogen hinführte, 
ein Bild unbejchreiblicher »Vangweiligkeit. Im meinem 
Szekler mußte fid) nod) nad) Jahrhunderten der Steppen- 
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fohn regen, denn er blieb ftchen und jagte, um fich mir 
verftändlid) zu machen auf rumäniſch, „bun!* Ich bes 
ſtritt ihm das nicht, bog aber, da ic) von ber Hochregion 
und den im Graſe lärmenden Grillen nichts mehr wiſſen 
mochte, ohme den Bla des Abſtiegs vom Nande des Maſſivs 
zu kennen, vom Pfade ab und jchritt über den Bad) und 
quer durch das Thal. Nahe am Außenrande des Bucjccs 
trafen wir und t zwei im Graſe liegende Hirten und 
ftanden, vom dieſen über den Abftieg belehrt, nach 15 Mir 
nuten einem völlig veränderten, überrafchenden Panorama 
gegenüber. Ueber fteile Felſen und Waldhänge blidften 
wir 1400 m hinab ins Prahovathal, aus dem die ſchim— 
mernden Häufer Sinaias heranfgrüßten, und hinüber auf 
die amı linken Prabovanfer zu ftattlicher Höhe mit gras- 
bewachjenen Kuppen aus der Waldregion hervorragenden 
Berge. Im Angefichte des unmittelbar unter uns liegenden 
Reiſeziels ward der Wein bis auf die legte Neige getrunfen, 
dann jchritten wir neu erfrifcht weiter, langjam durch die 
Felsparthien, im Trabe über die Grasflächen bis an bie 
Waldgrenze. Ein Pfad führte vom fogenannten Reitwege 
linfs teil hinab im den unteren Theil der Bucſecoſchlucht, 
Piatra arje. Unter Fichten, bald unter prächtigen Buchen 
und Tannen, an denen ſich auffallend oft die leierartig 
gebildeten Kronen zeigten, die entjtehen, wenn der Yängs- 
trieb zerftört wird und zwei ober mehr Geitentriebe ſich 
umbiegen und vertifal fortwachlen, ſchritten wir fteil 
hinab. Der Pfiff der Lokomotive, das Krähen der Hähne 
drang an unfer Ohr, an einer Stelle im Walde wurden 
Yehmziegel bereitet, an einer andern Marmorblöde gebrochen. 
Beſſere, faft promenabenartige Wege, einige Wegweifer und 
Ruhebänte offenbaren die Nähe eines civilifirten Ortes. 
Der Wald öffnet ſich und vor mir liegt ein mit zwei 
Kuppeln geſchmlicktes, ftattliches Kloftergebäude, umgeben 
von weißgetündten Wohnhäufern, Spei und Ställen, 
Sechs Dorobanzen in engen, aus filzartigem Stoffe verfer- 
tigten Hofen und langen, blamumfänmten, durch breiten 
Gurt zufammengehaltenen Kitteln, umftehen als drei Dop- 
pelpoften mit aufgepflanztem Bajonett den Gebäudefompfer. 
Trogig ſchauen die wohlgeftalteten, aber leider recht ſchmutzi⸗ 
gen Kerle unter ihren Pelzmigen hervor, doch laſſen fte 
uns ungehindert pajjiren und wir treten, da nirgend® eine 
Warnungstafel „Unbefugten“ den Eintritt verbietet, in den 
Klofterhof. Auf einer Freitreppe boden zu meiner Ver: 
wunderung einige reich deforirte Officiere, an mir vorliber 
eilen einige Bediente. Der eine fieht fo urdeutſch aus, daß 
ich ihm „Öuten Tag!“ zurufe und mid) nad) dem Ingenieur 
©. erfundige. Es wird deutjd) und freundlich, aber jehr 
eilig geantwortet, denn Seine Königliche Hoheit, es war 
am 3. Auguſt 1880, find focben im dem bis zur Bollen⸗ 
dung des Schloffes ald Sommerwohnung benugten Kloſter 
angelommen und müſſen bedient werben. Ingenieur ©. 
wohnt in dem Geitenthal, an deſſen Yehne ich herabgelom— 
men war, im der Nähe des im Bau begriffenen fürftlichen 
Schloſſes. Nach 10 Minuten ift auf einem Waldpfade 
der Bauplatz erreicht und vor mir fteht das bis zum erſten 
Stod aufgeführte Schloß und ihm zur Seite das bereits 
die Dadjiparren tragende Dienergebäude. Balfen und 
anderes Baumaterial liegen auf dem vom Walde umrahm- 
ten Bauplatze, daneben jtehen einige Holzbaraden für 
Maurer und Zimmerlente und zwei wohnlidyere Häuschen, 
nämlich die Ingenieurwohnung und die Kanzlei. Alle 
dieje Gebäude find natürlich nur für die Bauzeit beftimmt 
und ftehen auf einem Terrain, das wohl einft durch Park» 
anlagen des Schloſſes verichönert werden wird. ‘Da der 
Ingenieur S. nicht zu Haufe ift, will ich mic) bereit$ an- 
ſchiden nad) dem Fluſſe hinabzugehen und ein Hotel zu 
Globus XLIM. Nr. 13, 
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juchen, da fallen meine Augen auf ein Häuschen, das auf 
dem blaugeftrichenen Giebel das Medlenburger Wappen 
zeigt und eine wohlbeleibte Geftalt in blauem rad, gelber 
Weite umd Stulpenftiefeln mit der Unterfchrift: „Zum 
Onkel Bräſig!“ Eiligen Schritte wende ich mid) bem 
Haufe zu und erblide auf einer im Rohbau aufgeführten 
Beranda einige echt deutjche Geſtalten. Auf das „Mahls 
zeit, meine Herren!“ wird mir zu meiner Verwunderung 
mit Nennung meines Namens und einem „Wir warten 
ſchon auf Ste* geantwortet. Der liebenswürdige Forſt— 
meifter aus Kronftadt hatte den in Sinaia dauernd ober 
zeitweilig befchäftigten Deutfchen brieflic die vermuthliche 
Ankunft eines Landsmannes gemeldet. Nachdem fir den 
braven Szefler gejorgt ift, geht's hungerig zur Mittags- 
tafel Onfel Bräfig's, denn fo hieß der medlenburgifche 
Gaſtwirth, der feit Fahren in Bulareft und mur file die 
Zeit des Schlogbaues in Sinaia lebte, bei jeinen Gäften. 
Die verſchiedenſten Dialekte der beutichen Mutterfprache 
Hangen mitten in der rumäniſchen —— durchein⸗ 
ander, Wurtteuiberg, Sachſen, Hannover, Mecklenburg und 
Pommern waren vertreten; vier Krieger von 1870/71 
ftießen an auf das Wohl ihres Kaiſers. 

Bon der Veranda ſchweifte der Blid auf die Plätze, wo 
die Urbeiter ihr Mittagsbrot verzehrten umd zwar unter 
einem feltfamen babylonijchen Sprachengewirr. Innerhalb 
der Kantinenräume hört man vorwiegend das deutſche Idiom, 
denn Rumänen, Bulgaren, Albanejen und Italiener holen 
vom Gaftwirth meift nur Schnaps und lochen Morgens, 
Mittags und Abends aus Maismehl ihre Diamaliga, wäh: 
rend die deutſchen nach befierer Nahrung und einem Stüd 
Fleiſch verlangen. 

In Begleitung eines Forftmannes, der mir auf's Freund» 
lichſte bie Goftfreanbfehaft anbot, ward am Nachmittage ein 
Spaziergang durch und um Sinaia gemadt. Wir wan« 
derten zumächft zu dem oberhalb des Schloſſes im Walde 
verftedten Forfthäuschen, das die Fürſtin (heute Königin) 
in altdeutichem Stil für fid) hatte aus« und umbauen 
lafien. ; 

Die großen vieredigen, aus grünen Kacheln erbauten 
Defen, die Fenfter mit den Heinen in Blei eingefaßten 
Rauten umd zum Theil hübſcher Glasmalerei, die Plafonds 
mit dem faubern Holzgetäfel gaben den Zimmern, obwohl 
fie theilweife noch garnicht, theilweife auf das Dirftigfte, 
J. B. mit einem Pianino und drei Stühlen, möblirt 
waren, etwas Anheimelndes und Gemlthliches, Aus ben 
Fenſtern diefes Heinen Dicjterheims — Rumäniens Für- 
ftin dürfte diefes Häuschen unfern des Schloſſes weniger 
bedürfen als Carmen Sylva! — bfidte man auf einige 
Gartenanlagen; die mächtigen, ditfteren Tannen und die ma= 
jeſtütiſch ins Thal fchauenden, gezadten Felſenwände des 
Bucſecs. Da das fürftlihe Paar, für das ein fräftiger 
Förfter mit wallendem, blondem Bollbart das ganze Gefolge 
bildet, ſich dieſem inmitten wilder Romantik lieblich entfal- 
tenden Idyll nahete, lenkten wir unſere Schritte an dem 
zum Teiche aufgeftonten Badje und einer in Stein gefaßten, 
murmelnden Quell, vorüber, in den Fichtenwald und er- 
ftiegen ein Heines Plateau, von dem man bie fertigen und 
unfertigen Villen Sinaias und das im Bau begriffene 
Schloß bequem betradyten konnte. Ganz Sinaia, außer 
dem bis vor einigen Jahren inmitten wilder Gebirgswal- 
dungen einfam liegenden Klofter, ift nagelnen und zeigt 
ebenfovtel werdende als fertige Gebäude, fo dag man ſich 
verwundert fragt, wie das ſchmale Thal der rapide wach 
fenden Sommerrefidenz des feit dem vuffisch «türkischen 
Kriege fehr beliebten —— auf die Dauer genügen 
fol. Sinaia wird eine fehr lang gedehnte Villenſtadt wer 
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den, denn an einzelnen Stellen fehlt der Thalboden gänz- Bon frlih 4 Uhr bie 1/48, von 8 bis 12 und von 1/,2 
lich, jo daß z. B. der Raum fiir den Bahnhof theitweiie | bis 8 Uhr Abends waren diefe bunt zufanmengemitrfelten 
durch Aufihüttungen ber Prahova abgetrogt werden mußte. | Scharen von Wrbeitern in Thätigkeit für ein Zagelohn, 
Den Berglehnen ift, wie ſich das ſchon beim Schlogbau ge: | das für Maurer und Zimmerlente 4 bis 6 Franken, für 
zeigt hat, nicht fiberall zu trauen und bauluftigen Yenten | Handlanger und Weiber 1 bis 2 Franken betrug. Ich habe 
ift jedenfalls Borficht zu rathen. am zweiten Tage meines Aufenthaltes ihrem interefjanten 

Der Fremdenbeſuch ift zeitweilig, befonders wenn bie | Treiben lange zugefehen und felten Müffige beobachtet. 
Ertrazlige ans Bukareſt anlangen, jo ftark, daß die beiden | Wenn einmal einige Burſche am Brummen mit den Dirnen 
großen Gafthäufer, das Hotel Sinaia und Noul Hotel | zu ſchäkern begannen, jo genügte der Ruf eines deutſchen 
Sinaia fir denfelben wicht ausreichen; heute wird wohl da® | oder rumäntichen Auffehers, um fie fofort an die Arbeit zu 
bei meinem Beſuche 1880 bereits in feinen Fundamenten | treiben. Leicht fchritten die Träger, die Ziegelſteine in 
abgeftedte dritte Gebäude vollendet fein. Recht ftattlich | eimem Holzgeftell auf dem Mitden und die Weiber, zu 
ift das Badehaus, im dem filr warme, falte und Dampf- | zweien die mit Mörtel gefüllten Eimer an einer Stange 
bäder geforgt iſt; daneben erhebt ſich zwiſchen Garten» | tragend auf den breiten, ziemlich fteil geftellten Planfen 
anlagen der Mufiktempel und das Kafino, in dem frans | empor, am denen durch quergenagelte Peiften ein Halt für 
zöſiſche Singftücde dem Publikum zum Beſten gegeben | die Fuße geichaffen war. Ich jah mir das geichäftige, 
werden fleißige Treiben an und fand, daß trogdem im Vergleich) 
zur —* der Arbeiter wenig geſchafft wurde. „Was in 
Wien vier aufladen“, meinte der leitende Ingenieur auf 
eine darauf hinzielende Bemerkung, „bringen Hier nicht 
ſechzehn von der Stelle." Wie foll das bei Kleiſter und 
Fuſel and) anders möglich; fein! 

„Wo iſt't mit'n lutten Kummel?“ fragte der Wirth zum 
Ontel Bräfig, als wir eintraten. „Köhm, Manning!“ 
antwortete ich dem guten Medlenburger, der jeit fait 
20 Jahren kein ordentliches Wort „plattdütſch“— mehr ges 
hört und gejprochen hatte. 

Der Bli beleuchtete hin und wieder unſern Pfad, als 
bie bei Getränk, Kartenipiel und Unterhaltung vereinigte 
Gejellichaft fic) trennte und heimging. Am nächſten Mor: 
gen wedte mic, das Rufen der Fuhrleute, die mit Ochjen 
und abgetriebenen Säulen Steine und Bauholz zum Bau 
heranfchleppten. 

Der Vlittagszug führte mic, das ſchöne Prahovathal 


Un dem Telegraphenamte und der Heinen Kaferne 
vorüber ging ich mit meinem liebenstwitrbigen Führer nad) 
dem Bauplage zurüd. Es dunkelte ſchon, und im Süden 
ftand, wie an ben beiden vorhergehenden Abenden, ein ſchweres 
Gewitter. Auf dem Plage brannten einige Feuer und 
beleuchteten die zerlumpten, unter ben fchwarzen Tannen 
bingelagerten Geftalten, die ihre Blide immer nad) dem 
inmitten jeder Gruppe Über dem Feuer brodelnden Keſſel 
gerichtet hatten. Einzelne ſchön geformte Körper und hübſch 
geichnittene Gefichter fielen angenehm auf, fo 3. B. einige 
Albanefen, die ſich mit dem vothen Fez, dem breiten roth- 
wollenen Gürtel und den weiten um Knöchel und Wade 
eng zufanmengejchnürten Beinkleivern recht maleriſch prä- 
fentirten. Uebrigens fehlte es an häßlichen Albanefen 
feineswegs, das abſcheulichſte Individuum aber, ein wahres 
Monftrum, gehörte den Bulgaren zu. Einzelne Arbeiter 
hatten fid bereits auf dem Yagerplage ausgeſtreckt, der mit 
Ausnahme der wenigen in Baraden untergebrachten Yente | hinauf; nad) kurzen Baufen in Sronftadt, Schäßburg und 
an 150 Männern und Weibern zur Nuheftätte diente. | Deva verließ ich Siebenbürgen, in dem ich manden Berg 
Bei dem heranridenden Gewitter jchien mir das Mood» | erftiegen, manches Thal durchwandert und manchen tlichtigen, 
polfter unter den Tannen wenig beneidenswerth! | wadern Menſchen tennen und jchägen gelernt hatte. 
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(Auszüge aus feinem als Manujlript gedrudten Tagebude.) 
, II. 


Am 21. September 5 Uhr Morgens brachen die Rei» | und Armtätowirung, bie aus immer fi) wiederhofenden 
jenden von Cayan auf. „Unter den Trägern waren heute | gerablinigen Muftern befteht. Ihr einziges Kleidungsſtüd 
ein halbes Dugend Männer aus Bontot, die nad) Angafi | ift ein ſchmaler Lendenſchurz aus Rindenzeug, und in diefem 
gehen wollten, um Hühner zu kaufen. Sie bemugten die | ſteckt das igorrotiiche Schlagmeſſer. Drei Stunden lang 
Gelegenheit zu einem Nebenerwerb und ließen ſich als Träger | gings beharrlic, abwärts über die abgeholgten Bergzüge ins 
engagiren. Yauter hohe, kräftige Geftalten, die im Haltung | Thal des Rio Abra. Kurz vor dem in der Tiefe liegen 
und Geſichtsausdruck ſich vortheilhaft vom den Cayan-Igor» | den Cervantes führte mic, mein Jagdglück zum Schuß auf 
roten unterſcheiden. Ihre Haut ift etwas dunkler, die | einen großen Nashornvogel, der ald Trophäe am Sattel 
Augen größer, die Augenbrauen mehr in bie Höhe gezogen, | fnopf feitgebumden wurde. Es iſt geradezu befremdend, wie 
die Nafe ift weniger fnollig, der Mund nicht fo wuljtig, | wenig VBogelwild in diefen doch ſcheinbar jo günftigen Berg- 
und dad Haar tragen fie vorn bis über die Ohren ringsum | landen zu finden ift. Ich bin mitunter tagelang durch die 
abgeftugt, hinten laſſen fie es bis in den Naden fallen oder | Wälder gezogen, ohne von Wild etwas anderes zu fehen als 
wideln e8 in einen Schopf auf, der von einem geflochtenen | Meifen, Krähen und hier und da einen Geier; Wildſchweine 
Käppchen bebedt ift. Dies Käppchen, im dem fie zugleich | find offenbar allerorts fehr zahlreich, aber fie treten nur 
ihre Pfeifchen und Tabak unterbringen, bildet mit einer , Nachts aus dem Buſch und kommen felten ſchußgerecht. 
Halskette aus bunten Glasperlen oder einem einfachen Reif | Zweimal ſah id in weiter ferne Hirfche; Nehe, Hafen, 
aus didem Meffingdraht ihren Schmud neben der Bruſt- | Marder, Hagen und jonftiges Raubzeng famen mir nie zu 
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Geſicht. Die Igorroten ftellen viele Fallen, und das meifte | len, namentlich ſchwarzen und gelben. Die Kürze meines Bes 


Wild, das fie erlangen, it in diefen gefangen. Am ergier 
bigften fcheinen mir die Vogelſprenkel in den Thalgründen; 
dort bemerkte idy vielfach) in den auf Zäunen, Felſen, Dä- 
ern angebrachten Schlingen Drofieln, Reisvögel und 
BWildtauben. 

Die Keife von Cervantes nach Angaki ift weniger müh⸗ 
fam als lang. Entweder im oder neben dem Flußbett oder 
auf den Hügeln fortreitend, die vom breiten Stromthal 
zu dem mächtigen Kämmen des Monte Malayo im Welten 
ſowie zu dem zerriffenen 
Ausläufern der Montes 
bel Polis im Dften ben 
Uebergang bilden, fliegen 
wir mit dem Flußlauf tie> 
fer und tiefer hinab. Der 
Weg war ziemlich belebt. 
Igoreoten, die eingefauftes 
Bieh und Lebensmittel von 
den Märkten der Kuſten⸗ 
provinz Ilocos Sur heim 
fchleppten, Chinefen, die 
handeltreibend eine Waaren⸗ 
larawane in die Berge 
führten, Poſtläufer und 
Patrouillen der Guardia 
civil begegneten und des 
öftern. Spät am Nad)- 
mittag ritten wir in ben 
breiten Thalfefjel von An- 
gafi ein und bezogen bie 
Caſa des indiſchen Mae- 


folgenden Tage 

er) wurbe die 
fteile und beſchwerliche 
Cordillera de Tila 
überftiegen und am 23. 
das Gebiet der Igorroten 
verlafjen und Candon 
unweit der Sitte erreicht, 
wo fie einige Tage rafteten. 
Bon dort befuchten fie das 
nahe Bila. 

„Bila ift eine der am weis 
teften nach Süden liegen- 
den Rancherien der Tin» 
gianen (Tinguianes), be- 
ten Hauptwohnfig bie 
Provinz Abra if. Nach 
Ilocos Sur fchieben ſich 
die Anfiedelungen dieſes 
friedfertigen Stammes wie 
ein Keil zwifcen die Igor 
roten im Dften und bie Dlocanen im Meften. Ihre 
Hlitten tragen hier ganz das Gepräge derer ber ilo— 
cantichen Inder, von denen fie ſich aber wie von ben 
Igorroten in Habitus und Kleidung unterſcheiden. Ihre 
Hautfarbe ift fehr heil, ihre Geftalten mittelgroß, die Ge: 
fichter ſcharf geſchnitten. Das lange, glatte ſchwarze Haar 
tragen fie in zwei offenen Strähnen um ben Kopf gewun⸗ 
den, gewöhnlich noch mit einer turbanartigen Binde feit- 
—— die Kleider ſind meiſtens weiß, und zwar tragen die 

nner eine geſchloſſene Jacke, theilweiſe auch Beinkleider, die 
Weiber ebenfalls eine Jacke und eine Saya, dazu letztere um 
den Unterarm oft mehrere ellenlange Schnüre von Glasper⸗ 
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fuches ließ mid, mit ihren Sitten nicht enger befannt werben. 
Später in Abra wird ſich mir dazu mehr Gelegenheit bieten. 

Sehr viel mehr als die Tingianen jelbft intereffirte mic, 
aber eine andere Erſcheinung. Blumentritt bezweifelt in 
feinem „Berfud) einer Ethnographie der Philippinen“ das 
Vorkommen von Reſten ber einftigen Urbevölferung , die 
Eriftenz von Negritos im diefen Diftriften. Und dod) 
giebt es hier folde. Der Zufall wollte es, daß eine Fa— 
milie von fünf Männern und zwei Weibern diefer ausfter- 
benden Rafje an demfelben 
Nachmittag mac Bila ges 
fommen war, um Tabal 
und Lebensmittel einzuhan- 
dein. Es find klagliche 
Eriheinungen, ganz von 
dem Typus ber Negritos 
von Mariveled, aber 
ſchwächlicher und furcht⸗ 
ſamer. Sie hauſen N 
in den Borbergen ber Cor⸗ 
dillera Tovalina, aus deren 
Wäldern fie ſich nur her 
auswagen, wenn ſie ber 
Hunger zwingt. Herab zu 
den Ilocanen kommen fie 
nie, nad) Norden und Sü⸗— 
den ftreifen fie nie über 
die genannte Gorbillera 
hinaus. Weiber und Mäns 
ner trugen nur Schurze 
aus erhandeltem Baums 
wollzeug, zwei jlingere 
Männer waren mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet. 
Die Zahl des ganzen ver- 
fprengten Stammes über: 
fteigt ihren eigenen Ans 
gaben nad) nicht hundert. 
Sie ſprachen denfelben ilo-* 
caniſchen Dialekt wie die 
Tingianen, ihre Nachbarn, 
aber mit fondberbarer Bes 
tonung und Untermifchung 
eines mir fremben (vers 
muthlih ihres eigenen) 
Idioms. Bogen und Pfeile 
kaufte ich ihnen ab, be 
reg fie mit Tabat und 
ehrte um eine doppelte Er- 
fahrung reicher nad, Gans 
don zurück.“ . 

Bon Candon aus folgte 
Dr. Meyer am 30. Septbr. 
der Hüfte nach Norden bis S. Maria und am 1. Dftober 
bis Narvacan, vom wo er mod am gleichen Tage in 
vier Stunden nad) dem breiten Thale des Rio Abra hins 
uberſtieg. „In St. Duintin, wo wir am Abend Antrafen, 
war gerade der Gobernador anweiend, um den verfammel- 
ten Principes der umliegenden Raucherien Zahlungen flir 
abgelieferten Tabat zu machen. Der Betrag war ziemlich 
bedeutend und die Bevölferung guter Dinge. Am Abend 
bei hellem Feuerſchein führten Zingianenmädchen einen 
Tanz auf, der mic; lebhaft an den der ägyptiſchen Gha— 
wafis erinnerte: langſames Drehen und vibrirendes Fit 
tern des ganzen Körpers, 
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Spät in der Nacht bei herrlichem Mondſchein ritten 
wir, von Fadelträgern begleitet, in großer Savalfade nad) 
Banged (Banguet) fort, wo wir nad) Ueberſchreitung 
des Rio Abra auf Fähren gegen Morgen anlangten. 

Banged hat mir bisher von allen Provinzkapitalen noch 
am beften gefallen. freilich ift e# im Gefammtcarakter 
ebenfalls nur ein großes Dorf, aber der Gobernador ift 
eifrig für die Verjchönerung feiner Reſidenz thätig, und 
wenn er vollführt, was er begonnen, kann Banged ein net» 
tes Städtchen werben. In der Cafa real verfebte ich jehr 
angenehme Stunden, die Meine ſpaniſche Kolonie that alles, 
was uns ben Aufenthalt erguidlich machen konnte. Sogar 
Theater wurde auf einer improvifirten Bühne gejpielt, zum 
Beften der Armen; Europäer und Eingeborene erſchienen 
in Menge, und die Armen erhielten 200 und einige Veſos 
(über 800 Marl), Man ficht, ganz enropäifche Zuſtände. 
Ic hatte meinen Igorroten in einen meiner Yinnenanzlige 
geftedt und auf den legten Plag geſchict. Am Ende über 
den Eindrud der Vorftellung befragt, antwortete er mir, 
die gemalten Bäume und Häufer feien doch gar zu fchön 
gewelen, und er möchte fie wohl noch einmal ſehen. Dies 
der Effelt eines Theaterſpiels auf einen Wilden. 

Am dritten Tage wurde mir die anhaltende Feſtivität, 
die Einladungen, die Copa» und Copitatränfe geradezu pein- 
Lich, ich drängte zur Weiterreife. Meine Abficht, nad) einer 
Abſchweifung zu den Tingianen« Rancerien Ya Paz und 
Dolores in Bukay, dem alten Hauptort des Diſtrikts, den 
Camino militar zu erreichen, diefen tiber Bakeros, Bultof 
und Binurugan bis an fein Ende in Balbalafang an der 
Cordillera grande zu verfolgen, von dort aus die noch ganz 
unbefannten Gebiete Ginäan und Balatök zu befuchen und 
über Sumatel nad) Bontok vorzudringen, diefe meine Ab» 
ficht wurde mit bedenllichem Kopficlitteln und Achſelzucken 
aufgenommen. Jene Bergftämme find zwar 1879 von 
einer Erpedition ſpaniſcher Truppen beſucht und dem Nas 
men nad) pacificirt worden, haben fich aber thatſächlich noch 
fo weit unabhängi erhalten, daß fie für zehn Jahre feinen 
Tribut zahlen, mh einen einzigen Militär: oder Guardia⸗ 
poften in ihren Gebiet haben und ihren alten blutigen 

* Sitten der Kopfjägerei und gegenfeitigen Bekriegung treu 
geblieben find. Die Unterwerfung befteht faltiſch mur 
darin, daß fie nicht mehr die Spanier direft bekämpfen, 
fondern ſich auf Fehden unter ſich befcränten. 
jenen Diftriften zu reifen, ift ein Ding ber Unmöglichkeit; 
bis nad) Balbalafang braudt man faum einen militärifchen 
Begleiter, von dort ab aber deren mindeftens ſechs bis acht, 
vorausgefegt, dag man felbft gut bewaffnet ift. Ich bat 
alfo den Gobernador um einen Avis an den legten Poften 
in Balbalafang, damit ic, dort mit Bedeckung verfehen 
witrbe, verfah mich genligend mit Manteldeden, Schmud- 
perlen, Tabal und ähnlichem als Taufchgegenftänden (ber 
Werth bes Geldes ift jenen Stämmen gänzlich unbekannt), 
fhidte das Gepäd nad) Bukay auf dem Camino militer 
voraus und brad; am Mittag des 5. Oftober nad) Ya 
Da. SE 

Ich geftche, daß mein Erftaunen wenig freudig war, 


als ich beim Berabſchieden vom Gobernador dieſen nebjt | 
feinem Janzen Anhang reifefertig jah, um mir bis Bulay | 
Es geihah, wie id; vermuthete, | 
Weder in a Paz nod) in Dolores fam ich dazu mich mit 
den Eingeborenen zu beſchäftigen. Mit Schmaus, Tanz | 


das Geleit zu geben. 


und Schlaf gingen die Tage und Nächte hin, und wir lang: 
ten in Bukay an, ohne von dem Ausflug (5. bis 7. OR 
tober) mehr wirklichen Bortheil für meine Zwede gehabt 
zu haben als eine oberflächliche Bekanntſchaft mit dem fluß— 
reichten Theil des tiefländischen Abra. 


Allein in | 
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Nach Anordnung des Gouverneurs von einem Alferez 
Fahnrich) begleitet, verfolgten wir (von Bukay an am 
9. Dftober) den Camino militar. Durch duſtern tropiſchen 
Laubwald fteigt der Weg langjam höher und höher, durch- 
kreuzt ein paar Heine Flüſſe, die auf Bambuflößen übers 
fchritten werden, und erreicht in Bäni ben erjten Poſten 
der Guardia civil. Anfangs ift ber Weg gut, weiterhin 
iſt er verfallen und verwachſen. Ein Sturm, der vor 
einigen Wochen durch das Land ſauſte, hat dazu ſein übriges 
gethan, das Menjchenwerk zu zerſtören. Geſtürzte Baum⸗ 
riefen nöthigen an vielen Stellen zu mühjamen Umgehuns 
gen, und Gießbäche haben hier und da den Damm auf 
lange Streden aufgerifien ober völlig weggeidiwenmt. 
Und in diefer Wildniß begleitet der Bermittler des 
monsentanen Gedankenaustauſches den einfamen Wande- 
rer ftetig, der Telegraphendraht läuft von Baum zu 
Baum bis and Ende des Camino militar, bis nad) 
Balbalafang. 

In Bäai hatte der Sturm bas Guartel (Stationshaus) 
der Guardia civil mmgeftürzt. Im einer proviforifchen 
Hlitte nebenan frühftiidten wir mit dem fommandirenden 
Korporal und marjdirten dann weiter. Der Weg gleicht 
nun ganz einem Yepantoer Reitpfad. Er läuft ununters 
brochen auf den fahlen Bergtämmen hin, umgeht jede 
Schlucht und vermeidet allen Brüdenbau. Das Yand ift 
entfeglich menfchenöde. Während der trodenen Jahreszeit 
führt feiner ber jegt jo zahlreichen Bäche Waller. Die 
vielen am Wege liegenden gebleichten Pferde» und Carabao- 
fnoden geben Zeugniß von den Mühjalen, denen die 
Erpeditionen in den Sommermonaten ausgeſetzt waren. 
Jetzt find die Bujcdidichte an den Rinnſalen von Nas 
hornvögeln bevölfert, deren hohl tönendes Gefchrei weithin 
vernehmbar ift. 

Nach Einbruch der Dunkelheit kamen wir ans Ziel. 
Bakeros bejteht aus 5 bis 6 Hlitten aus Bambu und 
Cogongras, die von eimigen zwanzig Mann der Guardia 
civil bewohnt find. Im der zeltartigen Hütte des gerade. 
abwejenden Teniente (Vientenants) fanden wir ein behag: 
liches Unterfommen fr die Nacht, die auf diefer Höhe von 
735 m bei der freien Page von Vakeros ausnehmend frifch 
war: Morgens um 61/, Uhr + 1508. 

Die Träger waren weit zurlidgeblicben. Da meilens 
weit im Umfreis feine Rancheria liegt, ftric ich den Tag 
tiber (10. Oftober) mit der Flinte in den Wäldern umber 
und forgte dafiir, daß wir die dürftigen Borräthe des Tes 
niente nicht zu fchmälern brauchten. Am Abend trafen die 
Träger ein, und vor Sonnenaufgang (bed 11. Oktober) 
fonnten wir weiter marjdjiren. 

Wir find nun ſchon im Bezirk der Cordillera grande. 
Von jeder weitern Höhe öffnet ſich ein großartigeres Berg: 
panorama. Die Normen find breiter, mächtiger als die 
von Banged und Yepanto, das Gebirge weniger zerriffen. 
Der Boden ift hier ein gelblicher Thon, der das Fortkom- 
men erheblid, erſchwert. Scharen von Blutegeln leben auf 
den Steinen und Pflanzen und beläftigen uns. Nicht nur, 
daß fie ſich an die nadten frühe der Träger heften, fie krie⸗ 
en auch uns zwiichen Hofe und Strumpf und verurſachen 
brennende Wunden, deren Blutung kaum zu ftillen ift. 
Nach zweiftlindigem Steigen traten wir ins Gebiet der Pi- 
nien, eine Stunde fpäter erreichten wir Bultof, ein paar 
Hlitten wie Baleros, Militärpoften und Telegraphenftation. 
In der jämmerlichen Stationehütte traftirte uns der mich. 
blätige Beamte mit Anifado, dem Lieblingsliqueur der 
Spanier; wir fandten einen Gruß nad) Banged, und fort 
gings wieder, Dupagan zu. Won 1380 m Hletterten wir 
hinab zum Nio Malanas (940 m) und im nicht enden 
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wollenden Zidzaditeigungen auf und ab von mehr denn | wirungen fah ich nur an Weibern und da bloße geradlinige 


vierftiindiger Dauer nadı Dupagan (965 m). 

Dur) den ſchweigenden Urwald ftiegen wir (am 
12. Dftober) zur dritten Gebirgäfette der großen Corbil- 
lera auf. Kein Vogel fingt in diefen Wäldern, da und 
dort huſcht einmal eine Schlange fiber den Weg, oder eine 
Schar ſchwarzer Affen flieht kreifchend in die Dicangeln, 
fonft hört man nichts als das grelle Zirpen von Hundert: 
taufenden fleiner Grillen, weldye diefe Didichte bewohnen. 
21/, Stunden mochten wir gejtiegen fein, als ſich von der 
Paghöhe (1690 m) mit einem Mal der Ansblid auf den 
Hauptjtod der Gordillera öffnete, ein Bild von eminenter 
Grofartigkeit. Wären der Monte Roſa und das Breit» 
horn nebſt Dependenzen, anftatt mit Schnee, mit dunkeln 
Wäldern bededt, id) wühte feinen befiern Bergleih. Das 
Stromthal des Rio Cabucayan trennt uns von diefer Ger 
birgstette. 1000 Fuß tiefer jehen wir ſchon die Hlitten 
der Militärfaktorei Vinurugan liegen, die wir nad) ein 
ftündigem Hinabfteigen erreichen. Die erften Bediirfniffe 
einer größern Truppenabtheilung, Kleidung, Waffen und 
Yebensmittel, find hier in den Hütten aufgeipeihert; aber 
die Ratten und die Fäulniß frefien an ben Vorräthen, und 
für die Menſchen wird im Nothfalle wenig übrig bleiben. 

Nach ſchwerem Gewitterregen Hetterten wir hinunter 
zum Rio Saltan und langten gegen Abend im legten 
Militärpoften, Balbalajang, an. Diefer Endpunkt der 
Givilifation in diefen Gebieten ift zugleich der amt meiſten 
nach Civiliſation ausſehende. Allerdings aud) hier nur 
ein Öüttenhaufe, aber das Anweſen ift größer, es herricht 
Ordnung in dem Ganzen, es giebt Vieh und Felder, und 
der fommmandirende Teniente hat fich feine Behaufung jo 
wohnlich gemacht, wie es die Umftände nur gejtatten. 

Eine halbe Stunde vom Militärpoften ſtromabwärts 
liegen die beiden Barrios, welche die Rancheria Balba- 
laſang ausmachen. Die Bewohner find ausgeſprochene 
Tingianen in Körperbildung, Sprache und Kleidung, und 
obwohl fie von den Soldaten und dem Lieutenant felbft 
Fgorrotes genannt werden, bin ich überzeugt, daß dieſer 
Name ein mißbräuchlicher ift. Ihre Häuſer ftehen nicht 
auf Pfählen, ſondern haben nur im Innern den Fußboden 
hoc) geftligt. Im der Mitte des aus Bambu gebildeten 
Fußbodens brennt auf einem Stein das Herdfeuer, Haus: 
geräthe ftehen an den Wänden. Die Männer tragen weiße, 
geichloffene Jacken nnd einen Lendenſchurz oder auch Hofen, 
die Weiber Jädchen und Saya und äuferft ſchwere Schmuds 
fetten aus Glasperlen und bunten Achatſtückchen. Tüto— 


Mufter auf dem Arm von der Handwurzel bis zur Schuls 
ter. Das Haar winden fie in zwei langen Strähnen rund 
um den Kopf und halten es durd) ein Stüd Zeug wie mit 
einem Turban feſt. Ihre Waffen find Lanze und Schild. 
Die Schilde ftammen aus Bontof und Guinäan, die pfeil⸗ 
fpigigen Yanzen fchmieden fie durch denfelben Mechanismus 
wie die Pgorroten von Bugias felbjt, ebenſo ihre Aexte, 
Bolos und Grabſcheite. Das Eifen bringen fie von Ban: 
ged herauf. Ihre Reisfelder find in tadellofer Ordnung, 
Zuderrohr banen fie nur wenig zur Bereitung von Bafi 
(Branntwein), Tabaf gar nicht, da er auf dem hiefigen Bos 
den nicht gedeiht. Sie holen ihre Borräthe an Tabak aus 
Cagayan und jchägen ihn fo hoch, daß er ihnen als Werth: 
meſſer gilt: fo und jo viel Bündel Tabak, heißt es, wenn 
man nad) dem Preis eines Dinges fragt. Ihr Glaube ift 
ein bloßer Ahnenkultus. Es ift ein friedfertiges Völlchen, 
das dem Teniente des Guardiapoſtens nie Unannehmlidy 
feiten macht.“ 

In Begleitung von ſechs Garbiften unter Führung eines 
Fähnrichd traten die Neifenden dann am 15. Oftober den 
äußerst anftrengenden und fchwierigen Marſch über einen 
fteilen, im Paſſe zu 1990 m anfteigenden Bergzug und durch 
dichte Dſchangeln nad) Guinkan an, wo fie zwei Tage ſpä⸗ 
ter anlangten trog dem Fieber, das Herrn Dr. Meyer bedroht 
hatte. Der Empfang, der ihrer dort harrte, war ein freunds 
licher. „Unmittelbar vor der Nandyeria erwartete und ber 
greifenhafte Kapitän, ber, mit einer diden, au& ber Zeit der 
fpanifchen Expedition (1878) ftammenden Filzjade ges 
ſchmückt, ungemein wirbig dreinſchaute. Lauter lernige, 
musfelftramme Geſtalten, die in Geſichtsſchnitt, Farbe und 
Körperbau ganz auf den Typus der Igorroten vom öftlichen 
Lepanto und von Bontok (wie ic) fie in Cayan geſehen habe) 
hinausfommen. Der Kapitän führte uns zu feiner Hütte, 
die beveitd gereinigt und für und geräumt war. So hatte 
ic) das Ziel erreicht, zu dem vor mir noch fein europäticher 
Reifender vorgedrungen ift. Die Principes bradjten uns 
ein paar Bündel Cagayantabaf, Hühner, Eier und ein Hei 
ned Schwein als Freundichaftsgejchent, und zuletzt fchleppte 
der Kapitän noch eine vejpeftable „Tinaja* voll Zuckerrohr⸗ 
bafi herbei, in deren altoholfräftigem aromatiſchen Inhalt 
wir uns zum Wohl unferer Gaftfreunde ein bene thaten. 
Wie früher in Benares, fo vergaß ic) auch hier Fieber und 
Kopfjchmerz, nahm noch eine kräftige Dofis Chinin und ſchlief 
unter dem Schutz zweier ausgeftellter Schildwachen bis in den 
hellen Tag hinein, den ich wieder friſch und wohlauf begrüßte.“ 
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von Heldreich's botanifche Reiſe im öſtlichen Theflalien. 


Th. von Helbreih, der Direftor des botanifchen 
Gartens im Athen, bat im Sommer 1882 mit Unterftügung 


der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften das in botaniicher | 


Hinfiht jan gänzlich unbekannte Theffalien bereit und dar: 


über einen Bericht (f. Sitzungsberichte der fgl. preuf. Alad. 


d. W. zu Berlin 1888, VI) erftattet, dem das Folgende ent: 
nommen ift. 
Ausgezeichnet durch Quellenreichthum und üppigen Baum: 


wuchs ift befonders das Pelion⸗Gebirge auf der Halbinfel | 


Magnefin, und deshalb iſt auc feine Vegetation eine über: 
aus reiche und manmigfaltige, wie denm ſchon im Alterthum 


| 





feine Fülle an Wäldern und Obfibäumen gepriefen wird, 
An der Oſtküſſe des zu 1618 m Höhe anfteigenden Gebirges 
gebeihen bie Orangen und auf beiden Abhängen der Delbaum 
bis zur Höhe von ca. 1000 m. In dieſer Region liegen 
die nach ihrer Bahl fogenannten vierundzwanzig zum Theil 
ſehr bedeutenden Ortichaften des Pelion (1 eixoos riosapa 
zugsd), meint inmitten eines dichten Waldes von Obfibäumen, 
vorzüglid; Apfel:, Kirihen:, Pflaumen, Wall: und Hafelnuß- 
bäumen. Sehr häufig iſt aud) der Kaftanienbaum (Castanea 
vulgaris Lam.), öfters Heine Wälber bildend. Bon 1000 m 
Seehöhe an bis auf die höchſten Gipfel if das Gebirge 
größtentheil® mit Buchen (Fagus silvatien L.) bewadhfen, 
doc) leider meint mar in Geſtalt von mannshohem Gefträuche 
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und nur felten baumförmig in größeren Beitänden; benn 
hier, wie allenthalben in Griechenland geht die Zerfiörung 
der Wälder und die Entwaldung der Berge mit Riefenicritten 
und unaufhaltſam vorwärts. Häufig und oft baumförmig 


findet ſich am Pelion die im übrigen Hellas feltene, nördlicher | 


am Olymp und in Macedonien jedoch fehr gemeine Steh: 
palme (Dex aquifolium L.), Durch üppiges Wodsthum 
und Größe ganz vorzüglic; hervorragend if bie Plataue 
(Platanus orientalis L.), überall in Menge wudjernd, wo 
fließendes Waffer in der Nähe it. Einzelne Platanen in den 
Dörfern, ‚gewöhnlich auf ben Markt: oder Gemeindeplägen, 
die öffentlichen Trinfguellen beſchattend, haben bei entiprediend 
hohem Alter ganz folofiale Dimenfionen erreicht, wie fie Herr 
von Heldreich auderswo nicht gefehen hat. Im Dorfe Zachora, 
auf ber Oftfeite bes Pelion find pradtvolle Gruppen folder 
Riefenbäume; der Stamm eines ber größeren hatte, 50 cm 
über dem Boben gemeflen, 12m im Umfange, während bie 
vielbewunderte Platane von Kephiſſia bei Athen ganz am 
Boden nur 9,765m Umfang hält. Die vorzüglichften Erzeng: 
niſſe und zugleich wichtigen Ausfuhrartikel des Pelion 
ſind Olivenöl. Aepfel, Haſeluüſſe und Kartoffeln. Die größ— 
ten Dlivenwälber , der Hanptreihthum des Landes, find auf 
ber Wenfeite bed Gebirges. Die Aepfel, die einer nur wenig 


verebelten Spielart des fogenannten Spitapfeld angehören, 
find zwar Hein, aber von angenehm füßem Gefhmade und | 


unter bem Namen gsgixıc belannt und geſchätzt und werben 
im großen Ouantitäten vorzüglih nah Athen und Sons 
Rantinopel ausgeführt. Die Produltivität der Bäume if 
eime ganz außerordentliche, und wenn fie im Spätfommer 
mit halb roth und gelben Wepfeln bis zum Vreden der 
Zweige beladen find, gewähren fie einen überaus lieblichen 
Anblid. Die Kartoffeln gedeihen fehr gut und werben bis 
in bie, oberfte Negion hinauf fleißig kultivirt; es find bie 
beten im Orient und fie werben ebenfalld meift nach Athen 
und Konftantinopel ausgeführt. Auch ſehr guten rothen 
Bein erzeugt der Pelion, doch nur in geringer Quantität, 
Die Kaftanie wird nicht verebelt, daher bie Früchte Mein und 
von ſchlechter Onalität find; der Baum wird mehr feines 
zur Anfertigung von ſehr dauerhaften Balken, Dauben und 
Faßreifen geeigneten Holzes wegen gefhägt und benutzt. 

Was bie ſpontane Vegetation des Pelion anlangt, fo 
trägt fie im Allgemeinen den Charakter der griechiſchen Ges 
birgäflora, mamentlih der von Eubda, nicht ohne Anklänge 
an ben Welten ber Juſel Kreta. Charakteriftiih ift das 
maflenhafte Auftreten von Adlerfarrn (Pteris aquilina L.) 
vom Meeredufer an bid auf die höchſſen Höhen, ganz wie 
aud am Oſſa, am Olymp und auf Guböa. Außerdem find 
an ben Quellen und Bächen Moofe und Fargnfräuter ziem- 
lich häufig, eine in dem griechiſchen Gebirgen feltene Erſchei— 
mung. Der merlwürdigſte Fund, den Herr von Heldreich 
machte, it Siphonostegia Syriaca (Boiss. et Reut.), indem 
dad eigentliche Werbreitungscentrum der Mhinanthaceen: 
Gattung Siphonostegia Benth. in Dftafien liegt, und bie 
in mwefilicher Richtung am weitefien vordringende Art, nämlich 
8. Syriaca, bis jest nur aus Syrien und Cilicien belannt 
war. Es ift ein für bie Flora Europad neuer und fremd— 
artiger Typus, 


weſtlich vom Pelion gelegen, fand Herr von Heldreich botaniich 
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und dem Dorfe Karytza; er zieht fi vom Meere bis hoch 
an den Berg hinauf und gehört zu dem höchſt malerifch mitten 
barin gelegenen alten Kloiter Hagiod Demetrios. Er befteht 
bauptfählich ans Kaftanien, Buchen, Platanen, Exlen, Quer- 
eus ceonferta Kit, Q. Ilex L., Fraxinus excelsior L., 
F. Ornus L., Acer campestre L., Pirus malus L., Pirus 
amygdaliformis Vill., Sorbus domestica L., Cereis Siliqua- 
strum L., Tilia intermedia DC. und T. argentea Desf. 
Die Kornelie (Cornus mas L.) findet fid) fo maſſenhaft am 
Difa, daf die reifen Früchte eine Heine Einnahmequelle der Lands 
bevölferung ausmachen; diejelben werben von den Weibern 
gefammelt und auf den Märkten von Ampelakia, Agyii und 
Lariffa verkauft, Huch die Früchte des in großer Menge 
wachfenden Erbbeerbaumes (Arbutus unedo L.) werben, was 
in Hellas unbelannt it, von ben Bauern in Maffen ges 
fammelt, um einen fehr guten Branutwein daraus zu bes 
reiten. Die Kultur des Bodens ift am Oſſa fehr beichräuft, 
denm bie Bewohner der wenigen Dörfer find zumeiit Sohlen: 
brenner, Hirten und Seeleute. Die einzigen Produkte find 
Mais, Kartoffeln, etwas Del und Wein, 

Beſonders Tennzeichnend für die Flora des Pelion und 
Oſſa ift der gänzliche Mangel der Abietineen, während doch 
Pinus Halepensis Mill. auf Eubba und im ganzen füdlichen 
Hellas, mit Ausnahme ber meinen Infeln, auf allen Vor: 
bergen bid an bad Meeresufer der verbreitetiie Baum if, 
und Abies Apollinis Link, oft mit Pinus Laricio Poir. ge 
miſcht, auf dem meiften Hocgebirgen im einer Seehöhe von 
ca. 2500 oder 3000 bis zu 5000 Fuß ausgedehnte Waldgürtel 
bildet. Die beiden letztgenaunten Koniferen treten erit wier 
der am theffaliihen Olymp auf, wo fie zum Theil mit 
Buchen abwecfelnd große Wälder bilden. 

Zwiſchen Oſſa und Pelion liegt das fruchtbare mohlber 
wäfferte Thal mit dem Städten Aghia, wo Getreide, Mais, 
fehr viel Sefam und Wein gebaut wird; bei Agyiä und 
Repiani finden ſich große Maulbeerbaumpflanzungen zur 
Seibenzudit. Eine der fructbarften und befonders für die 
Maiskultur geeignetiten Gegenden Theſſaliens (doch nur zum 
Meinten Theile zu Griechenland gehörig) in die Küſtenebene 
zwifchen bem Olymp und dem Thermäifchen Meerbuſen; Mais 
iſt ihr Hauptproduft. Höchſt einfürmig gegenüber dem land» 
ſchaftlich fhönen und reich bewaldeten Tempe-Thale und jaft ganz 
baumlos ift die zum größten Theile mit Getreide, deſſen Aus- 
fuhr die bedeutendfte Einnahmequelle des Landes audmadıt, 
bebaute große thejialifche Ebene; im Winter oft überſchwemmt 
und zum Theil im feeartige Sümpfe verwandelt, ift fie im 
Sommer ein großes Stoppelfeld und wegen ber unerträg: 
lichen Hitze nur bei Nacht zu bereifen. Der Botanifer findet 
bier nicht viel zn beobadjten; die ganze Flora beftcht zur 
Sommerdzeit and einigen Difteln und Nderpflanzen, zu denen 
fi) merkwürdigerweiſe einige Arten gefellen, die fonft den 
Meeresniederungen eigen find, bier aber mod) tief im Lande 
in beträchtlicher Entfernung von der Küfe auftreten. 


Idlands Alterthämer. 
Von W, Finn. 
Unter diefem Titel hat Dr. Kr. Külund in den däniſchen 





' „Jahrbücher für nordiſche Alterthumskunde und Geſchichte“, 
Das Dffa-Gebirge, jett Kiffavos genannt und nord: 


weniger interefjant, viel einförmiger und trodener, weil in | 
ber obern IMegion weniger quellenreih. Doch find feine | 


Wälder, befonderd auf der Offeite, ausgebehnter und befier 
erbalten als am Pelion, weil der Offa viel unzugänglicer, 
wilber und weniger bewohnt ift. Dennoch werben auch bier 
bie herrliheniWälder von, Kohlenbrennern jhonungslos aus: 
gebentet und zerftört, namentlich bie jüngeren, leichter fäll- 
baren Bäume. Der ſchönſte, wegen feiner Dichtigfeit und 
feines naturwüchfigen Zuſandes fait einem Urwalbe zu ver: 
gleichende Beſtand Tiegt auf ber Oftfeite zwiſchen dem am 
norböflihen Fuhe des Oſſa gelegenen Küſtenorte Tziaägeſi 


Kopenhagen 1832, eine intereffante Ueberſicht über bie auf 
diefer denkwürdigen Inſel bisher gefundenen Alterthüümer 
gegeben. Werfaffer bemerkt, daß Island, obgleid) durch feine 
ältefte Literatur für das Stubium des nordiſchen Alterthums 
von jo großer Vebentung, hinſichtlich der Miterthümer und 
fonftiger Weberrefte aus der Vorzeit bei weitem nichts Ent 
forechendes biete, auch bezüglich der Menge der Funde und 


der Unzahl der erhaltenen Gegenſtände ben meiften anderen 


Gegenden bes Norbend gegenüber wohl immer bedeutend zu: 
ridftehen werde. Was die eigentlichen Alterthiimer ober bie 
Gegenfände aus der vordriftlichen Zeit betrifft, fo wird man 
leicht einfchen, daß ihre Anzahl ummöglic groß fein Fan, 
da die Infel erſt im Jahre 874 ſich zu bevöllern begaum und 
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dad Chriſtenthum fhon im Fahre 1000 eingeführt wurde. im Norwegen foldye zum Gedächtniß hervorragender Männer 


Auf der andern Seite hebt der Berfaffer hervor, daß bie auf 
der Inſel gemaditen Funde and dem Eifenalter ein ganz be: 
londered Intereffe durch den beftimmten, ſcharf begrenzten 
Beitraum erhalten, welchem biefelben zuzuweiſen find. 

Die Leihen find ſtets unverbrannt begraben, was aud) 
zu erwarten war, theild wegen der Armuth des Landes an 
Holz, theils auch weil die Saga niemals von einer Leichen: 
verbrennung berichten. In der Regel wurben bie Leichen in 
aus aufgeftapelten Steinen gebildeten und auswendig mit 
Grastorf bedeckten Hügeln beigefett. Die der Leiche zunächſ 
angebradhten Steine fcheinen wie zu einem Steinfarge von 
länglicher ober länglich-vierediger Form, paffend zu der Länge 
der Leiche, zuſammengeſtellt geweſen zu fein, Unterirdiſche 
Begräbniffe find jedoch auch befannt und fcheinen bie Reichen 
in dieſen mandmal in gefrümmter Stellung beigefetst zu fein. 
Begräbnißpläge jheinen nicht ungewöhnlich geweſen zu fein, 
was auch mit den Angaben in einzelnen Saga übereinftintmt; 
dagegen liegt kein zuverläffiges Beifpiel vor, dat Berfiorbene 
in einem Schiffe begraben worden find. In zehn Gräbern 
hat man Pferbefnohen zufanmen mit Menfhentnochen ge: 
fanden und im zwei Gräbern hatten bie Pferde eigene, freis- 
runde Hügel (dysser) erhalten. In drei von dieſen Gräbern 
waren auch Hunde beigejeßt gewefen und im zwei wurden 
nur Menſchen⸗ und Hundeknochen gefunden, Die übrigen 
gefundenen Gräber, im Ganzen ca. 20, enthielten nur Men: 
ſchenknochen. Berfaffer weift baranf hin, daß dieſes häufige 


Vorlommen von Pierder und Hundeknochen mit einer aus | 


alter Zeit bewahrten Tradition in Uebereinſtimmung ftehe, 
mad) welder ein ſolches Begräbniß als ein Zeichen ichlimm: 
fen Heidentfums galt. Im ‚Flateyjarbog“ heit es bezüg⸗ 
lich eines verfiodten Heiden, Svade, der durch einen plölichen 
Tod an weiteren Miffetbaten gehindert wurde, daß er auf 
der Stelle, wo er verfhiebene Unſchuldige zu morden beab- 
fihtigt hatte, wie „eim fchänbficher Heide mit Hund und 
Pierd“ begraben wurde. 

In mehreren Hügeln find reiche Funde gemacht worden, 
welche darthun, daß die Isländer ihre Todten manchmal mit 
großer Pracht begraben haben. Bei Havrbjarnarftab auf 
Romihvalanäs in Guldbringefufiel wurden im Jahre 1868 
vom Winde fieben Gräber freigelegt, welche von dem Befiter 
des Hofes unterfuht wurden. Das größte Grab war 14 Fuß 
lang und 4 Fuß breit und beibe Enden fpis auslaufend. 
Ganz nah Weiten und auch mit ben Köpfen nad Welten 
lagen in bem Grabe die Stelette eine? erwachſenen Mannes 
und eines 10bi3 12 Fahre alten Kindes und zu ihren Füßen 
die Knochen eined Pierdes, Auf dem Kopfe de3 Mannes 
ſaß ein Helm; an feiner rechten Seite lag, aufer einem Jaum 
und einer Urt, ein prächtiges Schwert, deſſen Handgriff mit 
Silber eingelegt und deſſen Holzſcheide mit Leber bezogen 
war. Die Zwinge der letteren ift aus vergolbeter Bronze 
und mit Thierarabesken in durchbrochener Arbeit gefhmüdt. 
Das Grab enthielt ferner eine große Lanzenfpite, Ueberreſte 
von einem Schildbuckel, Knochenlämme, Meſſer, einen Wet: 
fein, einen Keſſel, einen großen Zahn, eine Menge Nägel 
und viele mit Eifenroft durchzogene Holzſtücke. Es ift mög: 
lich, daß die Leichen im einem Boote beigeſetzt worben find. 
Die bekannten fhalenförmigen Spangen, welche jedenfalls 
Frauenihmud geweſen find, fowie Perlen fommen in den 
isländifchen Gräbern häufig vor. Die Runenfchrift blieb anf 
Island länger im Gebrauch als in irgend einer andern Ge 
gend des Nordens; troßbem aber die Kenntniß der Runen 
ebenfo alt ift wie die Kolonifirung des Landes, fo iM doch 
nicht ein einziger Runenftein aus der Zeit des Heidenthums 
befamnt. Man muß alfo wohl annehmen, daß zu der Beit, 
ald die Auswanderung nad Island vor ſich ging, die Sitte 
in Norwegen aufgehört hatte, zur Erinnerung ber Verftor- 
benen Numenfteine zu errichten. Noch fonderbarer muß es 
ericheinen, daß auf Island Feine Bautafteine befannt find, 
da doch nad) den Saga in der letzten Zeit des Heidenthums 


errichtet wurden; dies if aber, meint der BVerfaffer, wohl 
zunüchſt aus den Heineren Verhältniffen auf Fslanb zu er: 
Hären, welche ald eine natürliche Folge aus ben ungünftigen 
Umpänden rejultiren mußten, unter welden bie Bevöllerung 
lebte. Im Mebrigen find 30 bis 40 isländifche. Runenſteine 
und einzelne loſe Gegenftände mit Runenſchrift befannt, 
welche aus der driflichen Zeit ſammen. Schließlich giebt 
Verfaffer eine intereffante Beichreibung ber alten Berathungs ⸗ 
und Gerichtsſtätten (Hov- und Thingfed3omter) fowie einiger 
i8ländifher Sachen aus dem Mittelalter. 


Die heiligen Gefähe der Dajaken. 

— In Bd. XLII, ©. 384 bradjte der Globus“ eine 
Mittbeilung über die Vorliebe, welche die Dajalen im Sü— 
den und Welten von Borneo für Thongefäße haben; ala 
ein Seitenſtück möge Folgendes dienen, was einem Bericht 
von J. E. Teysmann über feine Reife im Timor-Archipel 
(„Natunrt. Tydſchr. voor Nederl, Indie XXXIV“) entnone 
ment ift. 

Die Einwohner von Ombati (au Aller, Emmer ober 
Maluwa genannt) ſchätzen ihre fupfernen Gefäße, „Moflo* 
genannt, jehr hoch, zwiſchen 10 und 1000 Gulden und fogar 
noch höher. Diefer Unterfchied wird nicht durch Größe oder 
Schönheit, fondern allein durch befonbere, nur ben Ein: 
geborenen bekannte Formen und Zeichen beftimmt, Die Ber 
fäße haben etwas von einem eigenthümlich geformten Ofen 
und werben bei feierlichen Gelegenheiten ale Mufifinfirus 
mente gebraucht, wobei mit der Hand auf den feftfikenden 
Dedel geichlagen wird. Einige verengen ſich auf der halben 
Höhe und haben Henkel; bie Höhe beträgt ein bis zwei Fuß 
bei einem Durchmeſſer von ein bis anderthalb Fuß. Sie be 
fiehen aus mehreren Stüden, in welde Zeichnungen und 
Figuren getrieben find. Es heißt, daß fie im früherer Zeit 
von Java gebracht wurden, aber jett nicht mehr nachgemacht 
werden lönnen. Teysmann ſah einige, die fehr alt zu fein 
ſchienen und etwas beihäbigt waren; gleihwohl wurden ger 
rade biefe am höchſten geichätst. 

Die Vorliebe der Daiaken für die „Tampajana” ober 
„Martavanen“, von ber Bod erzählt, findet man übrigens 
bei allen Stämmen berjelben, Aus ben für die Verbält: 
niffe ungeheuren Preifen, bie für die Gefäße bezahlt werben 
(für die am meiften geſchätzte Art bis zu 2000 Gulden), kann 
man ſchon den Schluß zichen, daß ihnen übernatürliche Kraft 
beigemefjen wird. Eine Legende, die hierüber in Banbjer- 
maffing erzählt wird, ift folgende: Ratu Tampa, der aus 
dem Himmel gelommen war und fid zu Madjapahit auf 
Java niebergelaffen hatte, madıte ba dieſe Gefäße aus bem 
Thon, melde von der Schöpfung der Somme, des Mondes 
und der Sterne übrig geblieben war und aus der bad 
böchfte Weſen fieben Berge geformt hatte. Ratu Tampa 
bewahrte feine mit Kunſt bearbeiteten Töpfe und andere 
von ihm gefertigte Gefäße, Gong m. f. mw. im ber 
Grotte eines Berges und bewachte fie da ſorgfältig. Er 
trat mit Putih Onak Manjang, einer Tochter des Fürfien 
von Madjapahit, in die Ehe und befam einen Sohn von ihr, 
Radhen Tunjong. Ratu Tjampa hatte viel Unannehmlicd- 
feiten anf ber Erde und beſchloß in ben Himmel zurüdzufeh- 
ren; ehe er jebod) feinen Entſchluß ausführte, theilte er feinem 
Sohn das Geheimnig der in dem Berge befindlichen Höhle 
mit, wo bie Töpfe und andere Probufte feines Kunſtfleißes 
verborgen waren, und forderte ihn auf diefelben forgfältig 
zu bewacen. Der Sohn war aber gleichgiltig und nadıläffig 
und fo fam es, daß Töpfe, Inftrumente und Waffen, bie 
man nicht ſchnell genug fefthalten konnte, nach allen Ric: 
tungen bin entflohen; einige liefen ins Meer und verwanbel- 
ten ſich da in eime befondere Art von Fiſchen, die man Tam— 
pana nennt; andere flüchteten in die Wälder unb wurden 
Hirſche und Schweine, die Waffen wurden zu Schlangen, die 
Songs zu Schildkröten. Auch jetst noch kann es gefchehen, 
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folhen Gefäß entftanden ift, und welches in den Todeszudun⸗ und itm ben Bei von Anichen, Muth und langes Leben, 
n jeine urfprünglide Geſtalt wieder annimmt. Außer daß häusliches Glüd u, f. w. fihern (Schwaner, Borneo). 

Ratı Tiampa aus der vom höchſten Weſen übrig gelaffenen Uchrigens möge noch bemerkt fein, daf männliche und 

Erde bie Töpfe u. ſ. w. formte, hat er audı hunderte von | weiblide Martavanen unterfcieden werben; letztere gelten 

Gegenftänden daraus gemacht, welche als Talismane gebraucht nur etwa halb foviel als erftere. 


daß ein glüdlicher Jäger ein Wild erlegt, welches aus einem | werben, bie ihren Eigentbiimer mit Reichthum überſchütten 


Aus allen Erdtheilen 


. Europa Poti und Batum ausgebaut werben follte, hat fih für 
— Das von und auf S. 359 des NLI. Bandes aus- Poti als den Anfangspunft der Gifenbahn nach Tiflis ent- 
führlicher befprodene Buch Paul du Chaillu's „Im | Ihieden, obgleich die natürlichen Bedingungen bei Batum bei: 
Lande der Mitternahtionne* if feit einiger Zeit voll: | Tere find. Die Koften der anszuführenden Arbeiten werben 
fändig erfchienen (4 brodirte Halbbände zu je 5 Mark oder |; auf 2365000 Rubel, die Zeitdauer berfelben auf vier Jahre 
2 elegant gebundene Bände zu 24 Marf). Ein Befuc des | veranfchlagt. AFFE 
hoch intereffanten Landes, den Schreiber diejed inzwiſchen — Das ruffiihe Marineminiſterium fährt mit der 
andgeführt hat, hat ihm die Treue der du Chaillu'ſchen bubrographiihen Umterfuhung des DOb-Bufens 
Schilderungen und der vielen Bilder beftätigt; ob eritere | (vergl. oben S.%%6) fort. Für die Erpebition im Jahre 1883 
durchweg auch bei den Skandinaviern felbt — bie jdhme: | find 45000 Rubel angewiefen und der Kapitän Miakiſchew 
diſche Ausgabe des Buches findet fih auf allen Bahnhöfen | Zum Leiter ernannt worden. Außer der Fortſetzung der Ar: 
des Landes durch große Plakate angezeigt — Gnade finden, | beiten vom Moifejew und Fuß foll berfelbe auf der Inſel 
bleibe dahingehellt. Jedenfalls empfiehlt fid) das Buch neben | Waigatid und in der Meerenge Matotſchtin Schar (Nomaja 
den Schriften von Dull und Hartung, Pafjarge und E. Zöller | Zemlia) je eine meteorologiihe Station errichten, welche tele: 
den von Jahr zu Jahr zahlreicher werdenden dentichen | graphiſch mit einander verbunden werden, ſowie bie Kennt: 
Beſuchern des Nordens als anmuthige Vorbereitung zur | miß der Kubrographiichen und meteorologiiden Verhältniſſe 
Reife, der Einfahrten in das Karifhe Meer zu fördern juden. 
— Die R geograpbifche Gejellihaft in St. Petersburg SR — 
bat ihrem Ehrenmitgliede, dem Alademiler Dr. Hermann 
Ubi, für fein Wert „Geologifhe Forihungen in Polargebiete 
den faulafiihen Ländern“ die Conftantin-Mebaille, ben v 
höchſten Ehrenpreis zuerkannt. — Im kommenden Frühjahr und zwar zu Aufang Mat 
— Das türfiihe Salnameh (Staatshandbuch) für das | denkt der niederländifche Verein zur Veranftaltung von 
Jahr 1300 der Flucht, weldies im November 1882 begonnen | Norbpolarfahrten wieder eine Erpebition auszuſenden, melde 
hat, enthält folgende Daten über bie Höheren Unterrichts: | unter anderm aud nad) der „Barna* Nahforfhungen an- 
anftalten des Reiches, die den Angehörigen aller Glaubens: | nellen fol. Letzteres Schiff war befanntlich befimmt, im 
befenntniffe offen ftehen. Die Civilſchule hatte 25 Profefforen | vorigen Sommer die Mitalieder der niederländiichen Circum: 
und 300 Studenten; das faiferliche Lyeeum von Galata | polarftation nad Dickſonshafen unweit der Ienijei-Mündung 
Serai 48 Lehrer und 576 Scitler, meiftend Stipendiaten; | überzuführen, fror aber zufammen mit dem däniſchen Nord— 
die Civil-Mebictn Schule 33 Profefforen und 502 Stuben: polſchiffe „Diijmphna“ des Lientenant Hovgaarb im Ka: 
ten; die Normalfchule 74 Schüler und die Normalfchule für | rifden Meere 0 Seemeilen önlih der Waigatſch-Inſel ein. 
Mädchen 13 Lehrer und 129 Schülerinnen. Der Grund dar | Die bisherigen Nachforſchungen nad der „Diimphna” waren 
von, dab letztere mehr beſucht wird, als die Normalichule | erfolglod: Samojeden, welhe am 6. Januar d. J. nach 
für dad männliche Geſchlecht, liegt darin, daß eimerfeit3 die | Liapina unweit Obdorsl (am untern Ob) zu Markte famen, 
Knabenfhullehrer meift an den Moſcheen gebildet werben, | jagten einftimmig aus, fie hätten fein Schiff im Meere ge: 
und daß andererjeitö in den lebten Jahren neben den für | fehen und nicht? von einer Mannihaft von Sciffbrüchigen 
beide Geſchlechter beftimmten Freiſchulen zahlreiche Mädchen: | gehört. 
fchulen errichtet worden find, dadurch aljo ber Bedarf an — Dr. Franz Boas aus Minden wird Ende Mai 
Lehrerinnen geitiegen if. So kommt es, daß es jett im | eine längere Neife nad dem Arhipel im Norden und 
manchen Bezirken Konftantinopels mehr Mädchen: ald Kna- Norboften der Hudſonsbai antreten, indem er fid) 
benichulen giebt. Ueberhaupt empfangen dort 7612 Knaben | auf der „Germania*, welde die am Gumberland » Sunde 








und 5761 Mädchen Unterricht in Schulen. flationirten deutſchen Meteorologen abholt, einſchifft. Won 
— — dort aus will er Reiſen nach Norden unternehmen und be— 
Aſien. ſonders die Wanderungen, Jagdgebiete, Handelswege und 


— Die ruſſiſche Kommiſſion, welche zur Entſcheidung Beziehungen der einzelnen Eskimo + Stämme unter einander 
ber Frage eingefetst worden war, welder der beiden däfen | | | fennen zu lernen fucen. 





Inhalt: Ballieni’s Erforfhungs: Erpedition nad) dom — Niger V. (Mit fünf Abbildungen.) (Fortſetzung folgt 
in einer fpätern Nummer.) — Dr. F. W. Paul Lehmann: Ueber den Bncjecd nah Sinaia I, (Schluß) — Dr. Hand 
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Antwerpen. 


(Nach dem Franzöſiſchen des M. G. Yemonnier.) 


Wer feit einer längern Reihe von Jahren Antwerpen 
nicht beſucht hat und nun heute, vom Bruſſeler Bahnhofe 
tommend, durch die Rue de Keyſer der innern Stadt zu- 
fährt, wird das eigenartige Bild, das von einem frithern 
Aufenthalt her in feiner Erinnerung lebte, vergebens ſuchen. 
Die alten, der Stadt freilic, längft zu eng gewordenen 
Feftungswälle, die gewaltige, von Herzog Alba angelegte 
Gitadelle, welche die höchſte Blüthe, den gänzlichen Nieder: 
gang und das allmähliche Wiederemporkommen Antwerpens 


überdauert hatten, find verichwunden und haben breiten | 


Straßen Plat gemacht, die mit ihren palaftähnlicyen modernen 
Hänferkolofien weit weniger maleriſch find, als jene alten 
Thlirme und Wälle es waren. Man fieht es diefen ſtolzen 
Bonlevards und Avennes an, daß Reichthum und Yurus 
in ihnen zu Haufe find, und in der That werden fie auch 


fait ausjchlieglid, von der großen Kaufmannſchaft der Stadt | 
Vornehme Ruhe und Abgeichlojienheit herrſcht 


bewohnt. 
hier; denn die Komtore und Bitreaus der Beſitzer diefer 
Paläfte liegen am andern Ende der Stadt, in den geräufd)s 
voll belebten Ouartieren am Fluſſe und im der Nähe des 
Hafens. Wie großartig der Aufſchwung ift, dem der Ant: 
werpener Handel im Yaufe der legten Jahrzehnte und 
namentlich feit der im Jahre 1863 erfolgten Ablöfung bes 
drüdenden Scheldezolls genommen hat, davon geben die 
von Jahr zu Jahr anwachienden Ziffern der Eins und 
Ausfuhrliften, davon giebt aud) das erjtaunliche Yeben und 
Treiben an der Börfe der Stadt Zeugniß. Das prächtige 


fpätgothifche Börfengebäude, das, aus der eriten Hälfte | bis jegt mod) ſchonend verfahren. 


Globus XLIM. Nr. 14. 





I. 


des 16. Jahrhunderts ftammend, eine Zierde der Stadt 
war, wurde im Dahre 1358 ein Naub der Flammen. An 
derjelben Stelle im Centrum der Stadt, auch in demfelben 
Style, nur in bedeutend größeren Berhältniffen ift im den 
Jahren 1869 bis 1872 die neue Börſe erbaut worden, 
deren reicher innerer und äußerer Schmud und in jeder 
Hinficht zweckentſprechende Anlage ein Stolz der Ants 
werpener Kaufleute find, Sie fehen in dem Pradjtbau, 
der wie ein Phönir aus feiner Aſche erjtanden ift, ein 
Sinnbild ihres Handels, der ſich ja auch nad) den mannig« 
faltigften Scjlägen und Kriſen immer von Neuem gehoben 
hat. Zu befonderer Genugthuung gereicht es der Antwere 
pener Bürgerjchaft, daß diefer ihr neuer Handelspalaſt an 
Pracht und Großartigkeit das Börſengebäude von Amifter- 
danı bei weitem lbertrifft. Denn eine fait feindjelige 
Nivalität, wie fie im Mittelalter zwifchen Brügge und 
Antwerpen herrichte, befteht heute zwiichen der letztern 
Stadt und dem Haupthandelsplage Hollands. Unvergefien, 
weil vielfach in ihren Folgen noch fühlbar, find der Drud 
und die Beichränfungen, die Antwerpen unter der hollän= 
diſchen Regierung ertragen mußte, und mit begreiflicyer 
Eiferfucht haben die Antwerpener feitbem den auf ihre 
Koften herbeigeführten Aufſchwung Amſterdams verfolgt. 

Im Gentrum der Stadt, in der nähern Umgebung der 
Dörfe, find die Stragendurchbrücde und die Niederlegung 
ganzer Häuferquadrate, die feit funfzehn bis zwanzig Dahren 
mit dem hiftorifchen Antwerpen jo unerbittlich aufräumen, 
Die beiden großen 
27 
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Barallefftragen der mittlern Stadt, die Rue neuve und 
die prächtige Place de Meir jtehen mit ihren ftattlichen, 
heute vielfach umbewohnten Schlöffern der weſtflandriſchen 
Adelsfamilten noch ebenjo unverändert da, wie ber daran 
ftoßende Stabtheil um die Jeſuitenkirche, im deſſen engen 
alterthümlichen Straßen die gut fonfervativen Nadjfommen 
der alten Antwerpener Birrgergefchlechter heute noch mit 
Borliebe wohnen. Unverändert find darum auch im dem 
arijtofratiichen, wie in 

dent reichen Bürgergartier 

die ſchmalen Durchgänge 
und Gadgafjen geblieben, 
die ſich zwiſchen den Hin— 
terhäuſern derſelben befins 
den und einen ſo ſeltſamen 
Kontraſt zu den ſtillen 
Hauptſtraßen bilden. Da 
it 3. B., um mer einen 
von vielen zju nennen, in: 
mitten des alten reichen 
Bürgerviertels, im deſſen 
Vorderhäuſern die Tradi— 
tionen des alten Patrizier⸗ 
thums, behagliches Wohl- 
leben und vornehme Ge: 
meljenheit, heute noch heis 
milch find, der berühmte 
oder berlicdtigte Zwane- 
gang, eine  Inftlofe, 
ſchmutz ige, nur von armen 
Bolte bewohnte Gaſſe. 
Beim erſten Vetreten des 
unfauben  Durdiganges 
vielleicht _ zurlidichredend, 
wird der fremde, dem es 
auf das Studium von 
Bolfstypen und Boltsleben 
anfommıt, bald inne werden, 
daß er im Zwanegang und 
ähnlichen verborgenen Wins 
feln der innern Stadt das, 
was er ſucht, bejier findet 
ale im den  belebteiten 
Stabtheilen an der Schelde 
und dem Hafen, mit ihrer 
durch den Schiffsverkehr 
zufammengewätrfelten, ge⸗ 
miſchten Bevöllerung. Denu 
an charalteriſtiſchem Leben 
und geräuſchvollem Ge— 
treibe fehlt es auch hier 
nicht; ſpielt ſich ein großer 
Theil des Lebens der Gaſ⸗ 
jenbewohner felber ſchon 
im Freien ab, fo pflegen 
auch hier die zabtreidien 
Berkäuferinnen von Apfelfinen, Miesmuſcheln und Krab— 
ben, die mit ihren großen zweirädrigen Karren die Stadt 
durchziehen, gern Station zu machen und eine Art Markt oder 
Börje abzuhalten. Käufer diefer wohlfeilen Delikateflen 
finden fie hier ftets und die handelnden und die feilfchenden 
Gruppen neben den aufgefippten Karren, die alten Häuſer 
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denen die niederländiſchen Genremaler ihre Meiſterwerke 
ſchufen. Schade nur, daß kunſtleriſches Intereſſe und 
hygieniſche Beſtrebungen jo ſelten Hand in Hand gehen 
tönnen! Seitdem ſtatiſtiſche Erhebungen dargethan haben, 
daß bei Epidemien bie Sterblichkeit in dieſen Gaſſen eine 
ebenfo unverhättnigmäßig große gewejen ift, wie im den 
ichlimmften der heute Schon mit Erfolg gelichteten und 
gelüfteten Stadtheile, ift die vage ihrer Wegräumung nur 
nod cine Frage ber Zeit, 
und ſicherlich wird fie, auf 
fo triftige Gründe geftittt, 
auch nicht fo erbitterten 
Widerſpruche in den Krei— 
fen der belgiichen Kunſtler 
begegnen, wie jo manches 
andere Zerftörungsprojeft 
der Verwaltung. Daß die 
legtere gelegentlich den 
Eifer zu weit treibt und 
mehr der leidigen Sucht 
zu mobdernifiren, als dem 
wirklichen Bedürfniſſe folgt, 
ift ihr feit der in der That 
vollftändig zwedlofen Be: 
feitigung des altberühmten 
„Blauen Thurmes“* an der 
heutigen Avenue des Arts 
vielfach vorgeworfen wor: 
den. Auch nenerdings iſt 
wieder eine heftige Polemit 
hervorgerufen worden durch 
die Veröffentlichung eines 
Durchbruchprojeltes, bei 
dem das alte maleriſche 
Hofpitalin der Straße 
Otto Benius beſeitigt 
werden müßte. Dieſer 
intereflante mittelalterliche 
Bau mit feinen büfteren 
Interieurs, mit feinen 
Thurmvorſprüngen und 
Giebeln wird von den Mit: 
gliedern der Antwerpener 
Malerſchule befonders hoch 
geichägt. Hendrik Yeis, der 
Begründer der fogenannten 
archaiſchen Richtung in der 
modernen belgischen Kunſt, 
pilegte anf dem Hofe des 
Hofpitald oft ftundenlang 
zu verweilen, um Studien 
für feine berihmten Dar- 
ftellungen aus der Ge— 
ichichte des 15. md 
Jahrhunderts zu 
machen. 

Den größten Reichthum an Baudentmälern von wir 
lich hiſtoriſcher Bedeutung beherbergt natllrlich die eigent- 
liche Altſtadt, die ganze Reihe der weſtlichen, zum Fluſſe 
ſich hinziehenden Stadttheile, Hat auch hier ſchon manches 
altehrwürdige berlihmte Bauwerk der Neuzeit und ihren 
Forderungen weichen müſſen, fo fieht man ſich dod} einft- 


mit ihren winfligen Vorfprüngen und unregelmäßigen | weilen bei einem Gange durch dieje Stadttheile noch immer 


Fenſtern, die gebämpfte Beleuchtung, im die ein jchräg 
hereinfallender Sonnenftrahl vielleicht cin grelles Schlag: 
licht wirft, das Alles führt und die Motive vor, nach 


| von Zeugen der großen wechjelvollen Vergangenheit Ant: 


werpens umgeben. Art die Zeit des höchiten Glanzes, wo 
die Scheldeſtadt Beherricerin des Welthandels war, gemah- 


er 
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nen die herrlichen Kirchen, von denen die Mehrzahl ja in | Beſtimmung zuruück und benutzte es ausſchließlich für Ins 


diefen Stadttheilen ſich befindet, gemahnt auch das grof- 
artige Stadthaus auf dem alten, von prächtigen Gildehäu— 
fern umgebenen Marktplatze. Etwas nörblid) von dieſem, 
in der Nähe der Kirche St. Baul, liegt am Eingange einer 
engen Straße die alte Fleifcherhalle, ein aus dem 
Anfange des 16. Yahrhunderts ftammendes Werk Herman 
de Waghemakered. Won der Pradjt umd dem Glanze, die 
im Innern dieſes 
ſtattlichen Gildehau⸗ 
ſes geherrſcht haben, 
von den Skulpturen, 
den Gemälden, den 
herrlichen Tapeten, 
die von den Zunft⸗ 
meistern dafitt ges 
ftiftet wurden, fön« 
nen bie zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Chroniſten 
nicht genug erzählen; 
heute dient der jtolze 
Bau als Getreide: 
magazin. Hat er 
auch einen großen 
Theil ſeines äußern 
Schmudes ſchon 
während der Schre⸗ 
denögeit der ſpani⸗ 
ſchen Herrichaft und 
bei den häufigen 
fpäteren Belageruns 
gen Antwerpens cin: 
gebüßt, fo macht er 
doch heute noch einen 
impofanten Eindrud. 
Aus regelmäßigen 
Schichten rother Zie⸗ 
gel und weißer 
Brudjiteine aufge: 
führt, bildet er ein 
ungeheures Quadrat, 
an defjen vier Ecken 
ſchlante ſechsſeitige 
Thurme emporſtre⸗ 
ben; die beiden Sei- 
tenfagaden find von 
ihön  abgejtuften 
Giebeln gekrönt. 
Einen ſeltſamen 
Gegenſatz zu diefem 
Gebäude, das von 


der Freiheit und 
Macht des alten 
Buͤrgerthumes cr 


zählt, bildet der ſo— 
genannte Steen, der 
ſich der Fleiſcherhalle 
gegenitber am andern Ende der Straße erhebt. Ein hoher, 
dlifterer, von Edthürmen flanfirter Ban, ift der Steen ein 
Theil der alten Burg von Antwerpen, die feit ihrer Grun— 
dung im 12. Jahrhundert im Befige der Yandesherren ſich 
befand, im Dahre 1549 von Karl V. aber den Bürgern 
der Stadt überlaſſen wurde. Schon unter den Herzögen 
von Brabant und Burgund hatte der Steen, deſſen jtarfe 
gemanerte Seller fich unter der ganzen Burg hinzogen, als 
Gefängniß gedient. Herzog Alba gab dem Gebäude diefe 





Hofpital in der Strafe Otto Venins. 


quifitionsgefangene und für politifche Verbrecher. Bon den 
Greueln, welche in den finfteren Räumen des Steen gegen 
Keger und Patrioten verübt worden find, lebt die Sage 
nad; heute im Antwerpener Volle, und nad) dem uns 
geheuren Borrathe jchawerlicher Folterinſtrumente zu fchließen, 
die vor ungefähr zehn Dahren von den eminent praktischen 
Stadtbehörden aus den Kellern des Steen zufammtengebradjt 
und als altes Eiſen 
verkauft wurden, find 
die blutigſten Schil⸗ 
derungen jener Sa— 
gen kaum übertrieben. 
Was heute außer 
dem Steen von ber 
alten Burg nod) ſteht, 
ift dem Untergange 
geweiht; im Yaufe 
der nächſten Yahre 
foll mit dem Abbruch 
vorgegangen werben. 
Damit zugleid) wird 
dann aud) der be 
rühmte Fiſchmarkt 
der Stadt verſchwin · 
den, der mit feinen 
an die Burgmauern 
angebauten Ballen, 
mit dem hohen Mut⸗ 
tergotteöbilde im der 
Mitte, aud) feiner: 
feits ein  fchöres 
und charakteriftiiches 
Stud des mittel 
alterlichen Antwer⸗ 
pens iſt. Die durch 
den zunehmenden 
Berkehr nothwendig 
gewordene Berbreis 
terung der Werfte 
oder Quais fordert 
diejeg Opfer; um 
ihretwillen muß aud) 
das ſchöne, nad) Rus 
bens ſchem Entwurfe 
erbaute Scheldethor 
abgeriſſen werden, 
das die Stadt Ant 
werpen im Dahre 
1624 zum feierli- 
hen Empfange Phi⸗ 
lipp's IV., des Ur 
entels Karl’ V., ers 
richten ließ. 
Genügen die von 
Napoleon im Jahre 
1802 erbanten 
Quais heute dem Vedirfniffe nicht mehr, fo iſt dies mit 
den übrigen aus jener Zeit ftanımenden Hafenanlagen ſchon 
feit lange der Fall. Napoleon, der Antwerpen bekannt: 


‚ lic) zum eriten Kriegshafen des nördlichen Frankreich ma: 


den wollte, lich an der Norbjeite des Werfts zwei Baflins 
anlegen, von denen das eine etwa 100, das andere 260 
Schiffe von mittlerer Größe aufnehmen kann. Seit 1859 
find zu dieſen beiden erften noch vier neue Baſſins gekommen, 


‚ die beinahe die doppelte Ausdehnung des alten Grand Baj: 
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fin haben, und noch immer reichen ſie fr den ungeheuren 
Schiffsverkehr nicht aus, noch immer bejchäftigt man ſich 
in den betreffenden Kreifen mit den Projekten fir umfal- 
fende Veränderungen und Erweiterungen. Mitten aus 
dem bunten geräufchvollen Yeben am Hafen, das mit allen 
feinen Fafern der Gegenwart und dem Augenblide angehört, 
tagen auch noch verjchiedene alte Zeugen der großen Ver— 
gangenheit, ftattliche, ſtolze Bauwerke, empor. Da ift vor 
allen anderen das große 
Hanſahaus am Quai 
Hambourg zwiſchen den 
beiden alten Baſſins zu 
nennen, das in den erſten 
Decennien des 16. Jahre 
hunderts erbaut wurde. 
In feinen unteren Räumen 
als Waarenlager der han: 
featischen Kaufleute benugt, 
enthielt e8 in den oberen 
Sefchoffen 300 mit furſt⸗ 
licher Pracht eingerichtete 
Zimmer. Ein hoher Thurm 
mit einer Gallerie, von ber 
aus der Hafen und die ein- 
und auslaufenden Schiffe 
beobachtet werden konnten, 
erhob fid) fiber der Front; 
auf feiner Spige entfaltete 
ein loloſſaler bronzener 
Adler die Schwingen. 
65 deutſche Städte follen 
die Koften des prachtvollen 
Gebäudes  aufammenges 
bracht und die Beiträge 
einiger unter ihnen fid) auf 
60009 Gulden belaufen 
haben. Die Stadt Ant- 
werpen gab eine Beiftener 
von 30000 Gulden. Was 
an Schmud und Pracht 
für diefe nad) damaligen 
Begriffen ungehenerlichen 
Summen beſchafft wurde, 
war jo übertrieben großs 
artig, daß die Danziger 
Kaufmannjchaft in einem 
langen Schreiben Be: 
ſchwerde dagegen erhob und 
den töniglichen Luxus als 
fie Handeläherren unziem- 
lic verdammte. Die hats 
featifchen Patrizier lichen 
ſich durch diefen Proteft frei⸗ 
lich nicht beirren; in den 
herrlichen Räumen des mit 
ahlreichen Thürmen und 

hurmchen, mit Erlern und 


Bildwerken geſchmliten Palaſtes führten fie eim fürſtliches 


Leben; wenn fie in corpore nad) der Börſe oder zur Meſſe 
in die Kathedrale zogen, jo geichah dies ftets unter Voran— 
tritt einer Schar von Spielleuten, deren Pfeifen und Flö— 
ten vergoldete Munditücde und reiche Silberverzierungen 
hatten. Im Yahre 1863 haben die Hanfaftädte das alte, 
durch Krieg und Belagerung hart mitgenommene Haus dem 
belgiſchen Staate als ihren Antheil für die Ablöfung des 
Scyeldezolles abgetreten. Aller feiner äußeren Zierrathen, 








Das „hydrauliiche" Haus. 
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fowie des großen Thurmes beraubt, macht das mächtige 
Gebäude heute den Eindrud eines Magazins, ala welches 
es aud) benugt wird. Nicht beſſer iſt es dem unweit des 
Hanſahauſes belegenen alten Heſſiſchen Haufe, der 
Niederlaſſung der heſſiſchen Kaufleute, ergangen. Von dem 
Wetteifer, es einander an Luxus zuvorzuthun, der zwiſchen 
den heſſiſchen und den hanſeatiſchen Handelsherren herrſchte, 
iſt in den Antwerpener Chronilen jener Zeit mancher er 

götzliche Zug aufbewahrt. 


Früher noch ale das 
Hanſahaus wurde das 
Nachıbargebäude feiner 


Pracht entfleidet; ſchon am 
Ende des 16. Jahrhunderts 
diente es als Kaſerne für 
die fpanifchen Truppen. 
In geringer Entfernung 
von diejen beiden Bauwer⸗ 
fen fteht eine Gruppe an= 
ipruchslofer alter Holzhäu⸗ 
fer, deren abgeftufte Gie— 
bel fie ebenfalls als aus 
dem 15. oder 16. Jahr⸗ 
hundert ftammend erfennen 
lafien. Das eine von ihnen 
hat unter dem Namen der 
Maifon Hydranligne, 
des Waſſerleitungshauſes, 
einen gewiffen Ruf unter 
den Verehrern der alten 
landrifchen Baulunſt. Und 
in der That fehen wir in 
ihm auch in mäßig Meinen 
Berhältnifien das durch— 
aus wohlerhaltene Interieur 
eines alten Antwerpener 
Patrizierhaufed vor ung, 
das von den Stürmen, die 
jo viele großartigere Pracht 
in feiner Nähe vernichtet 
haben, wie durch glüd: 
lichen Zufall verſchont ges 
blieben iſt. Der mit 
liefen gepflafterte Haus: 
flur, die ſchöne dunkele 
Eichentreppe mit ihrem 
Schnitzwert, eine funftvoll 
gearbeitete fupferne Yaterne, 
die das Treppenhaus er: 
leuchtet, die prachtvolle 
Yedertapete in dem Saale 
des obern Stodwertes: je⸗ 
des iſt in feiner Art ein 
vollendetes  Mleifterwert. 
Das Haus, das heute der 
Korporation der Antwerpe: 
ner Brauer gehört, wurde 
um 1550 von Gilbert van Schombele erbaut, einem unter: 
nehmenden Manne, dem Antwerpen viel zu verdanken hat. 
Um 24 große Brauereien, die er auf Koften der Stadt angelegt 
hatte, mit dem nmöthigen ſüßen Wafler zu verforgen, ließ 
er von einem entfernten Kanale bis zu feinem Haufe eine 
Yeitung anlegen. Das Waffer wurde durd) eine Schöpf- 
fette im ein anf dem Dache befinbliches Nefervoir gehoben 
und von hier aus durch ein Syitem von Nöhren in bie 
nahe gelegenen Brauereien vertheilt. Das fünftliche Unter: 


Dr. Hans Mener’s Reifen im nördlichen Luzon. (Philippinen.) 


nehmen war aber faum im Gange, als ein im Volke aus: 


geiprengtes Werlicht, Schombele vergifte das Waller in 
feinem Mejervoir, einen Pöbelaufjtand herbeiführte. Nur 


mit Hilfe der Obrigteit vermochte der unglüdlice Erfinder 
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ſich vor der Wuth des Pöbels zu retten. Sein Haus und 
alle feine begonnenen großen Unternehmungen im Stiche 
lafiend, floh er im Juli 1554 mad) Brüffel, wo er wenige 
Jahre ſpäter ftarb. 


Dr. Hans Meyer's Reiſen im nördlichen Luzon. (Philippinen.) 


(Auszüge aus feinem als Manuftript gedruckten Tagebude.) 


IM. 


„Guinaan liegt an der Berglehne einige hundert 
Fuß hoch über dem linfen Ufer des Rio Saltan, Es mö— 
gen einige dreißig Hütten fein, die da auf kunſtlich mit 
Steinwällen abgeftuften Terrafjen nebens und übereinander 
fichen. Bambu, Cogonſchilf und Holzbohlen find das Bau— 
material. Dede Hütte fteht auf vier Pfählen, der Nam 
aber zwifchen dem fomit hoch liegenden Fußboden und der 
Erde ijt mit Brettern oder Bambulatten ringsum zugeichlas 
gen und bildet fo im Innern ein Magazin für alles Mög— 
liche oder aud den Stall für Schweine und Hühner. 
Darüber befindet ſich der eigentliche Hittenraum mit ver- 
ſchließbarer Thür⸗ und Fenſteröffnung, mit der Feuerſtelle in 
der Mitte, mit Fußboden aus roh behauenen Brettern oder 
weit reinlichern Bambu, mit Geräth, Waffen und allem, 
was der Guinane außer Feld und Vieh fein eigen nennt. 
Wer viel Reis aufzuftapeln hat, bringt ihm in einem bejons 
dern Heinen Schuppen neben der Hütte unter. Noch im 
vorigen Jahre waren, wie die Gardiſten mir verfichern, die 
Thirpfoften der Hlitten mit den Schädeln der erſchlagenen 
Feinde geſchmüct, jetzt iſt diefe Sitte werigftens in Guingan 
ſelbſt geſchwunden; in den ferneren Rancherien beſteht ſie 


nach wie vor. Erſt vor einigen Tagen wurden unweit 
Balbalaſang drei Tinguianen von Guinanen die Köpfe ab: 
geichnitten, und die Begleitung meiner Batronille hat für 
dieje noch den Nebenzwed, die Schuldigen jener That aus— 
findig zu machen. Reis, Mais, Camote, Bananen und 
Auderrohr bilden den Fruchtbeftand der Guinanen. Es 
ift ein wahres Vergnügen, die mufterhaft bewäflerten Ter- 
rafjenfelder mit der fattgrünen Neisfaat zu fehen; an Waſ⸗ 
fer mangelt es nie, und fo erfreuen ſich die Guinanen einer 
doppelten Neisernte im Jahre: einmal wirb im Januar, das 
zweite Mal im Juli geſchnitten. Mais und Camote wad)- 
fen ohne viel Zuthun auf den gerodeten Abhängen, Banas 
nen und Zuderrohr, welch letzteres einzig zur Bafibereitung 
dient, um die Hütten herum. 

Mit dem Biehbeſtand ift es aber um fo ſchlechter be 
ftellt. Außer Schweinen, Hühnern und Hunden giebt es 
hier feine Hausthiere, man müßte denn die Matten als 
ſolche mitzählen, die in Maflen vorhanden find. Bon Ga 
rabaos, Kindern und Pferden, an denen mandje Rancherien 


in Benguet fo reich find, findet fich hier nicht ein einziges | 


Eremplar. 

Und num zu den Menſchen felbit. Daß mid) die Män— 
ner fofort an die Bontof» Igorroten erinnerten, habe id) 
ſchon bemerft. Sie haben dafielbe dunkle Kaſtanienbraun 
der Hautfarbe wie jene; die Augen find runder als die der 
Benguet-Igorroten, die Nafe ift felten fnollig, mitunter for 
gar leicht gefriimmt, der Mund groß, aber die Yippen 


nicht ausgejprodyen wulftig, die Backenknochen ftchen wicht 
auffällig hervor. Das harte, fträhnige Kopfhaar ift über 
der Stirn bis dicht Uber die Ohren rundum abgeſchnitten, 
hinten fällt es auf die Schultern herab oder ift zu einem 
Schopf aufgewunden, der mit dem jo charafteriftiichen ge— 
flochtenen Käppchen bedeckt ift, das ja auch ben Bontol-Igors 
roten eigen ift. Der Bartwuchs ift ſehr dürftig, obſchon 
fie wicht dem Brauch des Igorroten huldigen, der mit einem 
Zänglein feinen Körper von allen Haaren (ausgenommen 
die Kopfhaare) befreit. Ihe Schmud find Mejlingdrahts 
reifen um Arm und Hals, bei den Weibern vorwiegend 
Ketten aus großen bunten Glas- oder Acatperlen im Haar, 
um Hals und Arme und Ohrgehänge aus Perlen und Perl— 
mutterſtüdchen. Bei der Feldarbeit tragen die Männer 
Hüte ans Bambu oder Notang, während der Regenzeit 
breite Kragen aus Cogonſchilf. Die blau und weißen 
Baumwollmäntel, wie fie alle Igorroten tragen, fehlen auch 
hier nicht ; fie fommen von Bontof heriber oder von Abra 
herauf. Sonft find die Männer mit weißen baummwollenen 
Scürzen, die meift tingianifcher Provenienz find, befleidet; 


die Weiber mit dunkelfarbigen baumwollenen Sayas ober, 
aber noch, namentlich in dem eine Tagereife entfernten Yis 
nues, deflen Bewohner felbjt bei den Guinanen in fehr | 
üblem Auf ftehen. Kopfjäger find aber darum die Guinanen 





ſie nur von ihrem Beſitz entäußern konnten. 


falls fie diefe koſtſpieligen Zeuge nicht erlangen können, 
Männer und Weiber mit Schürzen aus der verarbeiteten 
Rinde des Gobelbaumes. Die Kinder laufen nadt umher. 

Die Tätowirungsmufter der Weiber erftreden ſich nur 
auf die Arme, die der Männer auch auf die Bruft, die 
Hüften, die Waden und namentlich auf Wundennarben, 
die gewöhnlich mit einem Strahlenfrang umgeben wers 
den. Die Mufter ſelbſt find Zeichnungen, denen Federun 
oder auch Farnkrautwedel als Vorlage gedient haben mö— 
gen; ihre farbe ift dafjelbe Graublau wie bei den Igor— 
roten, und die Auftragungsmethode mittels farbegetränkter 
Nadeln die nämliche, nur erjcjienen mir hier die Narben 
viel tiefer als dort. Weiber und Kinder färben ſich viel» 
fad) Stirn, Wangen und Kinn zinnoberroth, verheirathete 
Weiber ſchwärzen ſich gewöhnlid) die Zähne Im Gurtel 
trägt der Guinane fein Handbeil Ganian (von den Tin- 
guianen „Figua* genannt); Speer und Schild find feine 
Kriegswaffen. Die Yanzen find ſolche mit zwei, mit vier, 
mit ſechs und mehr Widerhafen; der Schaft iſt oft mit rother, 


\ gelber und ſchwarzer Bejuco gefällig verziert, die fauber 


gearbeiteten Holzichilde haben unten zwei, oben drei Spigen. 

Geld kennt der Guinane fo gut wie gar nidjt ; ic; war 
darum froh, daß ich aus Banged ein ganzes Sortiment 
von Mänteln, Schürzen, Perlen und Aehnlichem mitgeſchleppt 
hatte, das mir ald Tanfchmittel dienen konnte, und ic) 
machte ein gutes Gejchäft damit. Kaum hatten die Leute 
begriffen, um was es ſich handelte, als fie herbeitrugen, was 
Ich fa wie 
ein fahrender Handelsmann auf meinem Waarenballen, gab 
fiir diefe Hofzichtijfel eine Handvoll Perlen, für jene Yanze 
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zwei oder drei Lendenſchurze, für einen guten Schild einen 
iloeaniſchen Mantel und fo fort, und erledigte das Geſchäft 
zu meiner umb meiner Hunden Zufriedenheit. Nur mit 
dem Erwerb von Schmuden hatte ich wenig Glück; ich 
konnte nicht mehr wie zwei Paar Obrgehänge erhalten, für 
deren jedes ein Männermantel in Tauſch gegeben werden 
mußte. Co zähe hängen namentlich die Weiber an dem 
ererbten Eigenthum. 

Im Laufe des Tages trafen aus den umliegenden Var: 
rios, auch aus den entfernteren Rancherien, wie Maxilei 
und Gabungu, Capitanes mit Geſchenlen ein. Wieder 
brachte einer ein Ferkel, das in Bananenblätter zum Padet 
eingefchnitrt war und in feiner Zwangsjacke erbärmlich 
quiefte; fo hatten wir für die nächiten Tage frijches Fleisch 
in Menge. 

Herr Au nahm eine große Öruppe von Männern, Weis 
bern und Kindern auf, dann machte ich mit Hilfe von vier 
Dolmetichen den Verſuch, die Capitanes etwas über die 
Stammesfitten auszufragen, ſtieß aber ſehr bald auf Miß— 
trauen. Ühre Antwort war am Ende „kamani“ (nein) 
oder „Frage meinen Vater, der ift kluger als ich“. Ich 
mußte davon abftehen und vertröftete mic) auf gelegentliche 
Frageftellung und auf die Guinanen von Balatof, wohin 
ſich morgen unfere Reife richtet.“ 

Als die Neifenden nad) einem ſchwierigen Marche 
am 19. Dftober dort angelangt waren, fanden fie die dor— 
tigen Guinanes im ihrem Charakter womöglich noch ver 
ichlofjener, in ihren Aeußerungen noch kürzer, als in Gui— 
naan jelbjt; nur als das Geſpräch auf die Weiterreife nad 
Rontot und auf die Randıeria Sumater fan, die den Leber: 
gangspunkt von Balatok nach Bontof bildet, wurben fie 
lebendig und geſprächig und erklärten, die Reiſenden überall» 
hin, nur nicht nach Sumater und Bontof begleiten zu wol 
len; denn wer dorthin ginge, käme nicht wieder zurüd. Da 
der Gouverneur in Banged gleichfalls Schwere Bedenken ges 
gen den Beſuch jener Orte, die Zufluchtöftätte aller wider: 
ſpenſtigen und fopfjagenden Guinanes und Bontol-Igorros 
ten, geäußert hatte, jo änderte Dr. Meyer feinen Reiſeplan 
dahin, daß er den Hauptitod der Cordillera Central in fiids 
westlicher Richtung zu Mberjchreiten und fo zur Hüfte zu- 
rückzukehren gedachte. Auf diefer Neife ihm zu begleiten, 
zeigten fich auch die Leute von Balatok ſofort bereit. 

„Bon Bontot befommte ich ſomit nichts zu ſehen, und 
das ift eine Lücle in meiner Igorroten-Erpedition; aber ic) 
tröfte mic) einerfeits mit dem Gedanken, daß ic) der Wiſſen— 
ſchaft wenigftens durch den Beſuch der Guinanes ein ganz 
nened Ergebnif geliefert habe, andererjeits mit meiner feften 
Ucberzengung, daß ich nad) dem Beſuch von Ghuinaan in 
Bontok doch nicht viel Neues gefunden haben witrbe, da 
nad) dem Vielen, was ich erfahren, und dem Wenigen, was 
ich ſelbſt aejehen, die Guinanes und VontofsYeute ein und 
denfelben Stamm ausmachen, oder doc; zum mindeſten fo 
nah verwandte Stämme find, wie die Banged- und bie 
Yepanto-Igorroten. 

Wir liegen (am 21. Oftober) Balatok, das in Anlage 
und Hüttenbau völlig Guingan gleicht, zur Yinfen liegen 
und ftiegen über abgeholzte Hügelrücken zu einer zweiten 
Hochebene empor, deren dichter Cogon⸗ und Dichangelbeftand 
vielfach durch Rodungen unterbrodyen war, die ganz nad) 
Ceyloner Kaffeepflanzungen ausjahen, aber Gamotefelder 
trugen. Zwei tief eingejchnittene Wildbäche wurden übers 
fchritten und der ftellenweife arg moraftige Pfad in lang: 
famer gr! verfolgt bis zum Nachmittag. Da hielten 
wir an einer Wegſcheide. Nach Nordweit zweigte ſich der 
Pfad nach Jualagan und Balbalafang ab, und ihn follte 
vorherigen Berabredungen gemäß der Fähnrich mit Herrn 


Tr. Hana Meyer's Neifen im nördlichen Luzon. 


Philippinen.) 


Au, der bejonderer Umftände halber nad) Banged zurüd— 
fehren mußte, und der Hälfte der Patrowille einſchlagen, 
während ic) nad) den Tingianenrancherien weiter ziehen 
wollte. So trennten wir uns mit furzem Lebewohl und 
Händedrud,, fie verſchwanden im Didicht, und ich madhte 
nad; einer Stunde an einem leidlich trodenen Plate Halt 
und bivualirte die Nacht in einer improvifirten Cogonhlitte 
mit meiner drei Mann ftarken Bedeckung, meinem Dolmet: 
ſcher Camellin und 16 guinanischen Trägern. 

Die aufgehende Somme des nächſten Tages ſah uns 
icon fein gutes Stüd weiter auf dem Wege nadı dem 
Gordillerenfamm. Heute follte der Rio Saltan erreicht 
und morgen ber zweite Gebirgszug der Gorbillera 
überwunden und bis zur erften Tingianenanfiedelung vor 
gedrungen werben. Blutegel gab es wieder die Mlenge, 
und der jumpfige Boden machte das Kortfommen auf dem 
faum einen halb Fuß breiten Pfad recht jchwer. Hier und 
da zwiticherte einmal ein Heines meijenartiges Vögelchen, 
im Lebrigen waren runde, von den Wildichweinen gewählte 
Waſſerlbcher die einzige Spur der Fauna in diefen Urwäl: 
dern. Die anhaltenden Regen hatten auf den fteilen Boden— 
erhebungen Bergrutiche von ungeheuren Dimenfionen ver 
urſacht, ganze Wälder ftredten in der Tiefe die gebrochenen 
Rieſenſtamme aus dem Chaos; ein Bild gramenvoller Ber: 
wüftung durd) elementare Gewalten. Die Uebergänge 
unmittelbar am oberjten Rand diefer Abgründe waren hald« 
brecheriſch, da ſich immer noch unter dem ſchreitenden Fuß 
Erdtheile und Steine loslöſten und polternd hinabſprangen. 

Kurz nach Mittag hatten wir die Höhe (2325 m) er⸗ 
reicht, es war recht friſch (10%,,0 R.); von nun ab begann 
der nicht minder mühjame Abftieg zum Rio Saltan. Bald 
ftellte fich der Regen wieder ein, und als ic) vier Stunden 
jpäter an das Ufer des tojenden Rio Saltan heraustrat, 
war es für heute mit meiner Energie zu Ende, Wiederum 
wurde eilig eine Hütte aufgerichtet, die Neisrationen vertheilt 
und abgekocht, und nach der Mahlzeit fuchte fich jeder einen 
Plag um das gemeinfame euer, wo id) zur gleichfalls ins 
nern Erwärmung eine Flaſche Ginbranntwein zum bejten 
gab, unter deren Nadywirkung ich mand)es von den Leuten 
tiber ihre Sitten und Bräuche erfragen konnte, was mir 
ihre Genoſſen in Guinaan verheimlicht hatten. 

Wenig mehr als 1400 m war die Höhe unferer Yager: 
ftätte geweſen. Der Strom wurde am 23. Oftober mit 
teld Baumſtämmen, die von Fels zu Fels gefällt wurden, 
überjchritten und jenjeits der Höhe zugeitrebt. Die Scenes 
tie von geftern wiederholte fich in allen Stüden mit Sumpf, 
Blutegeln, Bergrutſchen zc., und einmal hatte id) von einer 
Lichtung aus den ungewohnten Anblid einer Familie wil- 
der Garabaos, die im der Ferne aus dem Dididht trat. 
Der wilde Stier ift bier wie in Java das gefürchtetſte 
Wild der Berge, hier um jo mehr, als ja die Philippinen 
außer ihm und Giftſchlangen fein eigentlich gefährliches 
Thier bergen. Ich wunderte mic), den Carabao hier an: 
zutreffen, jedenfalls müſſen feine Futterverhältniſſe bei dem 
gänzlihen Mangel an Grasweide in diefen Wäldern ganz 
andere fein wie in Java. 

In vier Stunden waren wir um ca. 2000 Fuß empor: 
geitiegen und ftanden auf dem Kamm der eriten Gordillera 
(2085 m). Zum erftenmal hatte ich hier wieder freien Leber: 
blich; und was für ein Panorama! Hinter mir im Dften 
und zu beiden Seiten die duſteren gigantiichen Berge der 
Gordillera, vor mir das Tiefland des Nio Abra mit feinen 
grünen Ebenen und jcheinbaren Hügelzügen, mit jeinen 
zahlreichen Nebenflüſſen und feenartigen Erweiterungen, 
weiter im Sitöwejten die Gebirge von Yepanto, geradeaus 
weſtlich die offene Ebene von S. Maria und Narvacan, 
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im Nordweſten die Berge von Banged und fern im Hinter» 
grund das ſchillernde chineſiſche Meer. Nur zu bald mußte 
ich, mich, von dem herrlichen Yandihaftsbild trennen. 

Der Abftieg war noch beſchwerlicher wie der gejtrige. 
Die Kühle der Vergluft nahm von Stunde zu Stunde ab. 
Bald traten wir ins Gebiet der Fichten, fpäter in das des 
Stachelbambu und des Buſchwerks, in dem die Nashorn: 
vögel niften, und ſchließlich erſchienen auch vereinzelt die 
Fücherpalmen wieder. In einem Bach wurde ein all 
gemeines Bad genommen, ich vertaufchte meine Wollen: 
Meidung mit leichtem Linnenzeng, und nad) weiterm zweis 
ftündigen Marfch im dem feljigen Thal des Rio Baſo 
abwärts langten wir in dem oberften Barrio von Yingoy, 
bald darauf im der reisfeldumhegten Nancherie Yingoy 
ſelbſt an. 

Der erſte Capitan trat mir feine janbere Bambuhütte 
ab, es wurde mir zu Ehren, als dem „Caitila, der über 
die großen Berge nach Guinaan gegangen war“, eine junge 
Kuh geſchlachtet, Zuderrohrbafi und Nipasnipawein ges 
trumfen, gefungen und getanzt, furzum die biederen Tingia- 
nen wußten nicht, was fie mir all für Gutes anthun joll- 
ten. Bis fpät in die Nacht dauerte das Feſt, dann erklärte 
id, von meinen Märfchen ausruhen zu wollen, und in 
größter Ordnung verlief ſich das Volt, tieffter Friede 
herrichte über der Rancherie. 

Die hiefigen Tingianen gehören zur Familie der Tin- 
gianes von Banao, einer einftigen Rancherie am Ende 
des Camino militar, von welder heute nur noch der 
Barrio Balbalafang und einige kleinere Weiler vorhanden 
find. Die Tingianes von Banao find vor den vor- 
dringenden Spaniern ſüdweſtwärts gezogen und haben 
fid) in dem abgeſchloſſenen Thal des Rio Bajo neue Siede⸗ 
lungen geſchaffen, in denen fie nun im tiefftem Frieden 
wohnen, ungeftört von den Spaniern, denen fie aber einen 
nicht unbedeutenden Tribut zahlen, und von den Guinanes, 
deren Raubzügen fie chedem in Banao jehr ausgeſetzt 
waren. Ihre Hütten gleichen im der Sonftruftion denen 
von Balbalafang; Baumaterial iſt Holz flir die Grund» 
pfeiler, Bambu für alles Uebrige. Ihr Bichbeftand iſt 
reich am Pferden, Carabaos und Kindern, ihre Terraffens 
reisfelder, die das ganze Flußthal ausfüllen, find in treffe 
licher Ordnung. Außerdem bauen fie Mais und Zucker— 
rohr. Den Reis ernten fie nur einmal, im Januar. Sie 
Mleiden fich wie alle Tingianen vorzugsweife in weiße 





Baummwollzeuge, die Männer tragen geichlofiene Dädchen, 


die Weiber desgleihen und um die Yenden einen baum— 
wollenen Tapis. Die Gewebe werden alle von ihnen jelbft ver⸗ 
fertigt. Der Kopf ijt mit ſchmalen Binden aus der Rinde 
des Gabelbaumes bededt, die zugleich das in drei Strähnen 
umgewundene lange Haupthaar zufammenhalten, oder auch 
mit einem wettertüchtigen, aus Bambu und Bajuco gefloch— 
tenen runden Hut. Gegen Regen ſuchen fie den Körper 
durch Kragen aus Frächerpalmblättern zu ſchützen. Ihre 
Waffen find die Handbeile (Gamans oder Yiguas), wie fie 
aud) die Guinanes führen. Diefe fowie die zweizadigen 
Spigen ihrer Jagdlanzen jchmieden fie jelbit oder holen fie 
aus Balbalafang, wo es geſchickte Schmiede giebt. Ihre 
Schilde, die fie aber niemals brauchen, ftammen von den 
Guinanes. 

Am Abend vor meinem Aufbruch nach den ſtromab— 
wärts gelegenen Randjerien fanden ſich die Gapitanes der 
verfchiedenen Randjerien vor meiner Hltte eim und über: 
reichten mir eine auf Gabelrinde geſchriebene Bittſchrift 
(verfaßt von einem der Schreiblunſt und des ilocaniichen 
Idioms kundigen Tingianen, der einft zur Guardia civil 
ausgehoben geweien), die um Berminderung des relativ fehr 
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hohen Tributs bat und die id) an den Generalgouverneur bes 
fördern follte. Ich that ihnen dem Gefallen fie anzuneh— 
men, und will hoffen, baf die gerechte Bitte meinen braun: 
nen Freunden gewährt wird. 

Träger ftellten fich am Morgen (25. Dftober) bereit: 
willigit. Ich verabſchiedete meine Gardiftenpatrouille, die 


von bier im gerader Linie nad) Balbalafang zurücklehrt. 
Zwei Capitanes begleiteten mid. Es war nad) den Des 


ſchwerden der vorhergehenden Tage ein angenehmes Mar- 
fchiren im Thalgrund durd) die fprofienden Reisfelder. 
Die vielen Flußlübergänge paffirte ic; trodnen Fußes, auf 
ben verfchränften Armen dev Capitanes reitend. Dad⸗ 
ladau (oder St. Andreas, wie es die Spanier umgetauft 
haben) bekam ich andere Träger, und fo erreichte ich ſchon 
gegen Mittag die Nandjerie Yalabey (das St. Guilermo 
der Spanier), wo während der heikeften Stunden gerajtet 
wurde. Die Hltten find hier zur Hegung des Biehs von 
hohen Bambuzäunen umgeben; im Innern herrſcht eine 
Ordnung und Sauberkeit, die doppelt wohlthuend auf mid) 
wirfte, nachdem ich jo lange Zeit im Schmug der Igorroten 
gelebt. Der Ort liegt bereits im Borland, die Berge im 
Umkreis reichen nicht über 200 bis 300 m hinaus. Auch 
hier händigte mir der ältefte Capitan ein Bittichreiben mit 
demjelben Inhalt wie das von Lingoy ein. Wir ftiegen 
hinab in das Thal eines ſchmalen Fluſſes und langten 
durch taubenreiche Gajuarinenbüjche hinwandernd im drei 
Stunden in St. Joſé an. Hier gab es wieder eine Spur 
von jogerannter Civilifation, d.h. St. Joſé hat eine ırift- 
liche Tingianengemeinde, die unter der geiftlichen Leitung 
eines Hocanischen Maeftro jchon ganz entnationalifirt ift 
und auch örtlic) von der heidniſchen Tingianen » Gemeinde 
geichteden ift wie die Schafe von den Böden. St. Joſé 
hat ferner ein Euartel der Guardia civil mit fünf Dann 
Beſatzung und endlich als Centrum der Civilifation einen 
ſpaniſchen Machthaber in Geftalt eines zwanzigjährigen 
Cabos (Korporals) diefer Beſatzung. Wiewohl ich weit 
lieber direft bei den echten Tingianen mir ein Unterfommen 
gefucht hätte, konnte ich doch nicht umhin, dem „Lajtila* 
meine Aufwartung zu macen, fühlte mich aber von der 
liederlichen Wirthihaft, die der rohe Burſche in feiner 
ſchmierigen Behaufung mit einem chriftianiiirten Tingianens 
weib führte, dermaßen angewidert, daß ich ſchleunigſt unter 
einem wiffenichaftlichen Vorwand mid) zu den Tingianen 
zurlickzog und dort in ber erften bejten Hütte die Nacht 
ungejtört und in einer reinlichen Umgebung zubrachte. 

In der Frühe des 26., lange bevor es dem Cabo eins 
fallen konnte, mir einen Gegenbeſuch zu machen, war ich 
bereitö unterwegs. Der tingianiſche Capitan hat mir fein 
Pferd geliehen, das, wenn auc) nicht Vollbint und engliſch 
gefattelt, mir doc) itber die Beläftigung meiner Füße hinweg— 
half, die ſeit zwei Tagen did angelaufen find und empfind- 
lic) ſchmerzen. Der Weg ift troden und die Träger tummeln 
fi. In 31/, Stunden find wir am Rio Abra, deſſen 
ruhiger breiter Wafleripiegel auf Bambuflögen überichifft 
wird; dann gehts itber die Uferhligel, deren jpärlicher Strand): 
wuchs fait feinen Schug vor der fengenden Sonne gewährt, 
nach Lulunu fort, das tief im einem Keſſelthal am nord» 
wejtlichen Fußpunkt des Monte Yangoagoan liegt. Auf 
dem vierftündigen Weg vom Rio Abra an ift fein Tropfen 
Waſſer aufzufinden, meine legten Wein: und Kognak— 
vorräthe waren ſchon geitern zu Ende gegangen; was 
Wunder, wenn ic) unter der Einwirkung ungewohnter 
tropifcher Sonnengluth am Ende mehr im Sattel hing als 
ritt und im Tribunal von Lulunn mid) ermattet aufß Pager 
warf mit einer lauten Verwunſchung auf Erde, Wafler, 
Sonne und Himmel? 
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Am Abend blinfte der Mond fo ftillvergnligt am | 


Firmament und die Luft war jo friſch und kühl geworben, 
da ich beichloß, wieder einmal einen Mondnachtmarſch zu 
machen. Für heute war es leider zu fpät, ich verſchob es 
darum auf morgen für die ohnehin uninterejffante Strede 
auf der Ebene bis Narvacan Hin und gönnte mir wie den 
Trägern die heute gewiß nothwendige Nachtruhe. 

ir waren bereits auf dem Rücken ber nüchſten Höhen: 
züge, als die Sonne am Morgen des 27. Oftober über 





dem Monte Yangoagoan emporſtieg. Im Frühnebel vor 
uns erhob ſich der Tahle Kamm des langgedehnten Monte 
Adaad, des legten Wales, der uns vom Tiefland, von 
der weiter Siiftenebene von Ilocos Sur trennte; hatten 
wir ihn vor Beginn der heißen Tagesftunden erreicht, jo 
war das Uebrige leichte Arbeit. Die Sadje ging nad) 
Wunſch, vom Gipfel nahm id) rückwärts gewendet Abſchied 
von den in ber Ferne dämmernden Bergen der Gorbdillera, 
begrüßte die aus der Ebene heraufſchimmernden Dörfer und 
Tleden, und dann jtiegen wir in langen Zidzads und 
Bogenwindungen hinunter nad) Balilifing, der legten 
unverfälichten Tingianenrandherie auf diefer Noute. Dort 
belam id) wieder ein Pferd und andere Träger. Kurz danad) 
durchſchritten wir das chriftliche Pueblo Villavieja, deſſen 
Dewohner in Scharen zuſammenſtrömten, um die Schilde 
und Panzenbündel in meinem Gepäd anzuſtaunen, verfolgten 
von da das Bett eines halbansgetrodneten Flüßchens (e8 
hatte ſchon feit fünf Wochen hier nicht mehr geregnet) und 
waren am Abend in dem offenen Flachland von Ilocos 
Sur. Nach zweiftündiger Raft brachen wir mit aufgehendem 





Mond nad Narvacan auf, in deſſen Tribunal wir nad) 
Durdwatung einiger metertiefer Moraititellen müde und | 
hungerig gegen Mitternacht eintrafen. Raſch wurde noch 
Reis abgekocht und verzehrt, dann fuchte ſich jeder ein kühles 
Nachtlager. Ich legte mid, auf den breiten Tribunalstifch 
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und blieb dort wenigitens von den zubringlichen Beſuchen 
der ſlandalirenden Ratten verichent. 

Narvacan war mir von meiner Reife Candon-Banged 
her befannt. Es hielt mich alfo michts feſt. Ich miethete 
in aller frühe des 28. drei Ochſenkarren zur Bergung und 
Beförderung meiner Sachen nad) Bigan und ritt auf dem 
Camino real der Provinzialhauptitadt zu. Borher verab- 
ſchiedete jich mein Dolmeticd, Gamellin von mir. Es that 
mir bitter leid, als der brave Menſch von dannen ging. Ich 
hatte den offenen, treuherzigen Igorroten lieb gewonnen umd 
ihm den ernften Vorſchlag gemacht, mich auf meinen weiteren 
Reiſen nach China und Amerifa und fpäter nad) Europa 
zu begleiten, aber er wollte nit. Das Naturkind jehnte 
ſich nad) feinen heimathlichen Bergen; dorthin eilte er nun 
auf den fürzeften Wegen. Er verſprach mir, er wolle mid) 
nicht vergefien, umd ich glanbe es ihm. Auch ich werde 
mid im Gedenfen an meine Igorrotenfahrten immer des 
braven Camellin erinnern. 

Der legte Reifetag war and der heißeſte. Die ftaubige 
Landſtraße tritt eine Stunde hinter Narvacan an die See 
heran, folgt bis Santa hin dem Meeresftrand und zieht ſich 
dann wieder ins Yand hinein nad) Bigan. Einmal nur er 
regte ein Gegenſtand meine lebhafte Aufmerkjamkeit, es war 
ein hart an der Hüfte ftchender ruinenhafter „Morenthurm*, 
wie jolche von den erjten Spaniern zum Scug der Küſte 
gegen die Angriffe mauriſcher (d.h. mohammtedaniicher) oder 
aud) chineſiſcher Seeräuber erbaut worden waren. Am Nach⸗ 
mittag fegten wir auf Flößen über den Rio Abra, ber 
hier unweit der Mündung eine fehr beträchtliche Waſſer— 
fläche bildet, und zogen eine Stunde fpäter in Bigan’s 
Straßen ein, das eine ganz rejpeftable „Poblacion“ ift, 
über 20000 Seelen birgt und feinem äußern Ausfehen 
nad; von allen Philippinenorten, die ich geſehen, nächft 
Manila am meiften einen ftädtifchen Charakter trägt.“ 
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Chr. H, Ueber die intereffante frage, ob es möglich 
fei, die Wäfler des Amusdarja in das Kaspiſche Meer 
zu leiten, hat der Ingenieur P. Leſſar aus Aſchabad 
d. d. 6./18. Januar 1883 dem „Golos“ einen Bericht ger 
ſchickt, welchem wir folgendes entnehmen. 

Im December 1881 ging ein Telegramm über die Ne 
fultate der im Herbit ausgeführten Arbeiten der Expedition, 
welche mit der Erforſchung des alten Bettes des Amusdarja 
betraut war, durch alle Zeitungen, und im Februar 1882 
brachten die „Baluſchen Nachrichten“ (Nro, 21 und 22) 
und darnach auch andere Blätter weitere Mittheilungen dar— 
über, Die Unterfuchungen find noch nicht beendigt, aber 
es jind bereits einige Thatſachen befannt geworden, welche 
die Frage nach der Warlerverbindung zwiichen dem Arals 
See und Kaspifchen Meer in wefentlicd, anderm Yichte als 
bisher ericheinen laffen. ine Erörterung der Frage ift 
deshalb intereffant und zeitgemäß; man möge aber dabei 
ihre theoretifchewifjenfchaftliche vonder praktiſchen 
Seite unterſcheiden. 

Die theoretifche Seite betrifft die Vergangenheit 


7 Nach dem Ruſſiſchen des Ingenieur? Leſſar im „Go— 
los* 18833, Nr. 48. Vergl. aud ©. 191 des laufenden „lo: 
bus*-Bandes. 


der ganzen Aral- und Kaspiſchen Niederung; es fragt ſich 
zuerft: Was bedeuten jene Vertiefungen, weldje mit dem 
Namen des „alten Bettes“ (1Izboi) belegt werden? 
Hat fie das Meerwafler erzeugt oder der Lauf des einjt im 
das Kaspifche Meer fich ergießenden Amusdarja? Was 
veranlaßte das Abfliegen des Amu-darja in den Aral:Sce? 
Wann geſchah das ? 

Nicht minder intereffant und wichtig ift die praftifche 
Seite der frage: Können der Aral-Sce und das Kasvpiſche 
Meer vereinigt werden? Es ift nicht unweſentlich zu willen, 
ob einst der Amu-darja wirklich in das Kaspiſche Meer 
ſtrömte. Sind die Yolalitäten des fogenannten „alten 
Bettes* — einerlei, wie diefelben entjtanden — geeignet 
auch heute die Waſſer des Amu-darja durchzulaſſen? Wenn 
jene Yofalitäten ungeeignet find, ift es vielleicht möglich einen 
Kanal zu diefem Zwecke zu bauen? Welche Koſten ver— 
urſacht die Verbindung beider Seen in dem einen oder ans 
dern Falle? Werden die zu erwartenden Reſultate den 
erforderlichen Auslagen entſprechen? 

Die Nachrichten waren bis zum Jahre 1870 fehr durf— 
tig. Die Mittheilungen der alten Autoren find fo unzu— 
verläfftg und unflar, daß mittel derfelben die einander 
widerfprechendften Theorien geftügt werben fünnen. Die 
Reiſenden der Neuzeit bis zum Jahre 1870 anbeverfeits 


Die Unterfuchung des alten Bettes des Amu=darja. 


durchzogen die Steppe unter fo unglinftigen Umftänden, 
daß fie auch nicht viel ermitteln konnten; fie fahen das 
„alte Bett“ mur an einzelnen Stellen und theilen nur 
das mit, was ihnen die eingeborenen Führer erzählten. 
Seit dem Jahre 1870 beginnt die Keihe der friegerifchen 
Unternehmungen in den translaspiſchen Steppen, und das 
gab Veranlafjung für einige Gelehrte das Yand zu erfor— 
ſchen. In der Folge wurden die allerverjchiedenften und 
einander völlig widerfprechenden Anfichten verlautbart. Es 
fehlten eben fichere Falta; beim fchnellen Marſch der Trup⸗ 
pen fonnte nicht viel erforscht werden und ſich von den 
Truppen zu entfernen, gejtattete ber unruhige Zuſtand der 
Steppe nicht. 

Unter den ermittelten Thatfachen hatte die baromes 
triſche Beitimmung der Höhe einiger Punkte längs dem 
Usboi, dem fogenannten alten Bett — bis zu dem Brunnen 
von Igdy (unter 40% nördl. Br.) — in den Jahren 1870 
und 1872 immerhin einige Bedeutung; die beftimmten 
Punkte erwiefen ſich höher gelegen als das Wafjerniveau 
des Kaspiſchen Meeres. Freilich find derartige vereinzelte 
Thatſachen noch, unzureichend, um ſichere Schluſſe zu ziehen. 
Die höhere Yage eines Punktes allein iſt noch fein Beweis, 
dat das Waller von dem höhern zu einem andern niedri- 
gern geleitet werben kann; es fünnen Senfungen dazwiſchen 
fein. Auch andere hier und da gelegentlid; gefammelte 
Thatfachen jind zu fragmentarifc, um verwerthet werben 
zu lönnen. 

Im Allgemeinen, in der Mitte der fiebenziger Jahre, 


zweifelte kaum jemand an der Möglichkeit den Amu-darja 


m das Kaspiſche Meer zu leiten. Fir einen Ingenieur, 


welcher die Schwierigkeit fannte auch in großen Strömen | 


den Waſſerweg ſtets fahrbar zu erhalten, erſchien es eine 
fonderbare Forderung, Wafler 1000 Werft durd ein Fluß: 
bett zu leiten, welches an einzelnen Stellen nur 10 Sajhen, 


(ca. 21m), am anderen einige Werft breit und ftredenweit 


mit Sand bededt ift, und ſchließlich zu erwarten, daß 
ſich nun von felbft eim fchiffbarer Fluß bilde. Einige Ges 
lehrten bejtritten die Möglichkeit den Fluß abzuleiten; den 
meiften aber mit den Ecwierigkeiten hydrotechniſcher Ars 


beiten nicht bekannten erſchien die Sadje jehr einfach. Es 
wurde als ausgemacht angejchen, daß einft der Amu-darja 


fi) in das Kaspiſche Meer ergoflen habe, und daß es, um 
ihm wieder in fein früheres Bett zu leiten, hinreichend fei, 
einen oder zwei Dämme zu burchbredien und am Flußbette 
jelbft einige Arbeiten auszuführen. Man beredinete die 
Unfoften auf einige Hunderttaufend Rubel, eine durchaus 
unanfehnliche Ausgabe im Vergleich zu dem zu erwartenden 
Ergebniß: zur Grlangung eines kontinuirlichen Handels: 
weges bis an die Örenzen Indiens, zur Wiederauflebung 
der Wüſte zwiichen dem Amu-darja und dem Kaspiſchen 
Meere in folge der num möglichen Bewäflerung der Steppe. 

Wenngleid) nun dieſe Borausfegungen unbegründet 
waren, jo hatten fie doch etwas Gutes: es wurden nun der 
Uzboi und die angrenzenden Gebiete genauer erforſcht. Aber 
die ermittelten Thatſachen beftätigten die Erwartungen nicht. 

Die Urun-darja-Erpedition der Jahre 1874 bis 1877 
verjegte den bis dahin herrſchenden Illuſionen den eriten 
Schlag. Die Arbeiten wurden mit den volllommenften 
Inftrumenten gemacht; die Methode der Unterſuchungen 
garantirte vollfommen die Sicherheit der Refultate; was 
ermittelte man? Man fand, daß der umterfuchte Theil des 
Uzboi⸗Bettes durchaus ungeeignet fei, um das Waſſer des 
Am -darja in das Kaspiſche Meer zu leiten. Bei der 
Nivellirung des alten Bettes von Chiwa bis zu den Seen 
von Sarykamyſch (unter 42° nördl. Br.) zeigte ſich, 
daß der Wafferfpiegel der legteren 7 Safhen (14,7 m) tier 
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| fer liege als der Spiegel des Kaspiſchen Meeres. Um das 
Waſſer wieder nad) Weiten fliegen zu machen, müßte man 
eine koloffale Niederung bid zu 40 Saſhen über den gefuns 
denen Horizont mit Wafler füllen; das ift aber nicht 
möglich. Es blieb damals nod; die Hoffnung Abrig, daß 
außer dem eben unterſuchten Flußbette, welches bis zu den 
Scen von Sarytamyſch ſich erftredt, vielleicht ein anderes 
Bett eriftire, welches den See umgeht und ſich mit dem 
Uzboi dort vereinigt, wo ber Abfall zum Kaspifchen Meere 
bereitö ein entſchiedener ift. Freilich war dazu erforderlich 
ein geeignetes Flußb ett aufzuſuchen, welches das erforder 
liche Waflerquantum dem Uzboi zuzuführen im Stande wäre. 
Ein von Menſchenhand gegrabener Bewäflerungsfanal 
reicht im feinen alle dazu aus. Kin folder Kanal, aud) 
wenn er eine Breite von 20 Sajhen (42 m) hätte, kann 
bei der üblichen geringen Neigung unmöglich hinreichend 
Waſſer beichaffen für ein Flußbett, welches ftellenweife meh: 
rere Werft breit if. Wenn fid) num ein geeignetes Bett 
zroifchen dem Amu- darja und Uzboi nicht findet, fo wird 
dadurch der Uzboi ſelbſt zur Waſſerleitung unbrauchbar; 
| denn einen Fluß von einigen Hunderten Werft Länge durd) 
Menſchenhand herzuftellen, ift unmöglich; dann wäre es 
viel billiger einen Kanal vom Amu-darja zum Kaspiſchen 
Meere zu graben. 
Im Jahre 1878 durchbrach der Amu-darja in Folge 
des hohen Waflerjtandes die ſchützenden Dämme und ftrömte 
durch die alten Flußbetten in die Seen von Sarylamyfd); dies 
Ereignif gab das Signal zu einer erneuten Thätigfeit in 
ber Amu⸗darja-Frage. Die Erpedition vom Jahre 1879 
hatte deshalb die Aufgabe, die alten Flußbetten vom Aral: 
See bis zum Kaspiſchen Meere, fowie den Amu-darja jelbit 
zu unterfuchen; fie war nad) allen Seiten hin ausgezeichnet 
ausgerüftet. Allein die Arbeiten zogen ſich in bie Yänge und 
gegenwärtig ift das Nivellement des Uzboi noch nicht bis 
zum Brunnen JIwanel gelangt; d. h. es find noch gegen 
400 Werft bis zum Kaspifchen Meere hin zu unterfuchen. 
Die Ergebniffe der Arbeiten find bis jest durchaus uns 
befriedigend. in Telegramm aus Kyzyl- arıwat vom 
22. December 1881 lautete: „Die Arbeiten zur Unterfuchung 
des alten Anus barjasBettes wurden im Herbft von zwei 
Ingenieur Abteilungen ausgeführt. Die eine Abtheilung 
nivellirte den alten Kanal Tichermeniab, welcher von Dau⸗ 
dan an der Grenze Chiwas nad) Schachſenem und Giaur— 
fala führt; die andere nivellirte von Saryfanıyfd) längs 
dem Uzboi bis zu dem Brunnen Tſcharyſchiy. Das Er- 
gebniß des Nivellements ift: vom der weſtlichen Grenze 
Chiwas bis zu dem Brummen Tſcharyſchly am Uzboi fenkt 
ſich die Gegend; man kann deshalb Waſſer Hindurchleiten 
und durch Bewäjlerung dieſer Gegenden das Yand in den 
blühenden Zuftand verfegen, im welchem es ſich früher bes 
funden hat; von diefem frühern Zuſtand zeugen heute nod) 
die Ruinen der Feſtungen und Städte, die Spuren alter 
Kanäle und Waſſerleitungen.“ Das foll in anderer Weife 
ausgedrückt heifen: Das ganze unterjuchte Gebiet von der 
Grenze Chiwas bis Bala-iſchem am Uzboi (Brunnen 
norböftlich des Brunnen Igdy, etwas mörblich vom 
40. Breitengrade, etwa dort gelegen, wo der Uzboi feine nord: 
fütdliche Richtung mit der oftwejtlichen vertauſcht) befigt fein 
einziged altes Bett, 200 Werft etwa ausgenommen, wel» 
ches geeignet ift, das Wafler des Amusdarja in dem Uzboi 
zu leiten. Der genannte Kanal Tſchermeniab ift ein un: 
anfehnlicher Bewählerungsfanal (aryk), von weldem jegt 
nur ftredenweife Spuren erhalten find. Scadjjenem und 
Giaurkala find Ruinen ganz gewöhnlicher Befeftigungen 
ber Sarten; fie find wegen der Unficherheit der Steppe ver» 
lafjen worden; die Eriftenz von Kanälen im ihrer Nähe ift 
23% 
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ſchon im Jahre 1873 durch den General Stobelew befannt 
geworden. Daf von Chiwa ab in jener Richtung ein Abs 
fall des Terraind ftattfindet, ift unzweifelhaft, ebenfo, daß 
die Herftellung einer Wafferleitung ausflihrbar wäre; jeden: 
falls aber müßte ein vollftändig neuer Kanal gegraben 
werben, da von dem alten faft nichts übrig if. Demnach 
haben die im Telegranım mitgetheilten Thatſachen gar feine 
Bedentung; es ift fehr auffallend, daß die viele Hundert: 
taufende von Rubeln foftende Erpedition, indem fie ihr Re— 
fultat mittheilt, Nichts Über die Amu-darja-Frage ver 
lautbart und nur berichtet, daß fie es fiir möglich erachte, 
einen alten Bewäfferungsfanal zu erneuern. Das vermö- 
gen die Eingeborenen ohne Beihilfe gelehrter Expeditionen 
auch und auf billigere Weiſe zu thun. Die von den „Ba— 
tuſchen Nacjrichten* geäußerte Meinung, daß durch den 
Tſchermeniab⸗ Kanal Waffer aus dem Amu⸗darja in den Uzboi 
gelafien werde fönne, bedarf darnadı gar feiner Widerlegung. 

Das eigentliche Kefultat der zweiten Expedition ift da— 
ber folgendes: Um das Uzboir Bett von Balas ifchem ab 
zur Ableitung der Gewäfler des Amu- darja in das Kas— 
pifche Meer zu benugen, muß ein Fluß auf känftliche 
Weiſe vom Amu⸗-darja bis nad) Bala-ifchem von mehr ale 
200 Werft Fänge hergeftellt werben. 
unausführbar. 

Das fogenannte Bett von Tſchardſchui, welches ſich 
von Tſchardſchui (am mittlern Orus unter 39° nördl. Br.) 
bis Balasifchem erftredt, iſt noch fehr wenig unterfucht (vergl. 
„Globus“ 41, ©. 222), und ob dafjelbe ein deutliches Ge: 
fälle zum Kaspiſchen Meere befigt, ift unbefaunt. Jedenfalls 
ift es jet im einem ſolchen Auftande, daß es zur Yeitung 
des Waſſers aus dem Amu-darja durchaus nicht taugt. 


Etwas Entfceidendes über den Abſchnitt des Uzboi vom | 


Brunnen Iwanel bis Aidin (am Fuße des Kleinen Balkan) 
läßt ſich nicht früher ausfagen, bevor hier eine Nivellirung 
vorgenommen; doch find genügende Anhaltepunfte vorhan: 
den zur Annahme, daß auch diefer Abjcnitt zum Durchlaß 
des Waſſers nicht tauge. Zum Beweiſe diefer Annahme 
find freilich umfaſſende Unterſuchungen nothwendig. Der 
legte Abjchnitt des Uzboi von Aidin bis zum Kaspiſchen 
Meere iſt befanntlicy nichts als ein Buſen. 

Das Endrefultat aller bisher angeftellten Unterſuchun— 
gen läßt fi, dahin zufammenfaflen: Eine Waſſerver— 
bindung zwijhen dem Aral-See und bem Kaspi— 
ſchen Meere durch eine einfache Ableitung des 
Umusdarja in den Uzboi herzuftellen ift unmög— 
lich. Im Gegentheil, man kann hoffen, daß die Erbauung 
eines gewöhnlichen ſchiffbaren Kanals leichter und günftiger 
ift, wenngleid) diejelbe viele Millionen Nubel, 15 bis 20 
mindeftens, foften würde. Diefer legte Punkt ändert die 
Sadjlage bedeutend. Wenn die Hoffnung vorhanden wäre, 
daß mit einigen hunderttaufend Rubeln durch Ableitung eines 
Fluſſes ein Waflerweg hergeftellt werden fünnte, jo wäre es 
nitglich, fofort die Ausführung zu beginnen. Aber diefe 
Ausgabe von Millionen wird faum durd) die gegenwärtige 
Handelslage — Bisher hat ſich ein reger Han 
del in jenen Gegenden wegen der Unſicherheit der Steppe 
nicht entwideln fönnen, und erft jegt beginnt er in Folge 


Das ift natirlid) | 


Die Unterfuhung des alten Bettes des Amu-darja. 


des Friedens ſich zu beleben. Aber das Ruſſiſche Reich hat 
gen andere Vebitrftiffe als die Errichtung eines fchiffbaren 
anals vom Aral-See zum Kaspiſchen Meere. 

Doch foll daraus nicht gefolgert werben, daß die begons 
nenen Unterfuchungen abzubrechen find. Sobald mit der 
weitern Beruhigung jener Gegenden der Handel ſich reger 
entwidelt hat, woran nicht zu zweifeln ift, wird die Her⸗ 
ftellung eines Waſſerweges durch die Steppe nothwendig 
werden. Deshalb miüfjen die Unterſuchungen fortgefegt 
werben, aber mit bejonderer Rücſicht auf einen beide 
Meere vereinigenden Waflerweg; es durfen die Mittel nicht 
dazu verwandt werden um darzuthun, daß diefe ober jene 
Steppengegend untauglidy zu jenem Zwed fei; jo war 
es bisher, 

Ob die Refultate der bisherigen Unterfuhung bei Uns 
fertigung bes Projektes eines ſchiffbaren Kanals ſich werden 
verwerthen laffen, fann man heute nicht jagen, weil es 
unbekannt ift, wie und wo bereinft ein folder Kanal ent» 
fang geführt werden fol, ob im Thal des Uzboi oder an 
einem andern Ort. 

Fur die weitere Forſchung ift Folgendes zu berüidfichtigen: 

1. Es ift unerläßlich das Nivellement des Uzboi-Bettes 
von der Stelle an, wo die Urbeiten im Jahre 1881 
ftchen blieben, zu beendigen und Uuerprofile der charakteri» 
ftiichen Yofalitäten anzufertigen. Letztere find in wiflen- 
‚ Ichaftlicher wie praftifcer Beziehung äußerft wichtig. Cine 
ſolche Arbeit muß aber als vorläufige Unterſuchung durch⸗ 
gehend gemacht werben; dazu reicht ein Nivelleur mit einem 
Gehulfen und 15 Arbeitern auf die Zeit von brei Mona: 
ten aus, Die Koften der Arbeit mit Einfluß der Aus- 
| gabe für Transport des Proviants, Waflers u. |.w. wirden 

da höchſtens auf 6000 Rubel (ca. 12000 M.) belaufen. 
Eine militärische Bededung ift gegemmwärtig bei dem fried⸗ 
lichen Zuftand der Steppe volllommen überflüfjig; fie würde 
die Arbeit nur geniven. Cine Bewaffnung der Arbeiter 
ſelbſt mit Flinten zur Abwehr etwaiger zufälliger Räuber: 
horden wiirde genügen. 

2. Wenn man aber beichließen follte, wirklich einen 
Kanal, weldyer jowohl ſchiffbar wäre, als aud) zur Be— 
wäfjerung des Yandes diente, herzuftellen, fo muß folgen: 
des unternommen werden: a) Durch einige Refognofcirungen 
muß die allerginftigfte Richtung des Kanals, ohne Rüd: 
ficht auf den Ugboi, feftgefegt werden; bei diefer Nekogno- 
feirung ift eine barometrifche Nivellinung erforderlich, 
wie bei Vorunterfuchungen üblih. Gin großer Aufwand 
an Zeit, Arbeitsfräften und Geld, um die größtmögliche 
Genauigkeit zu erreichen, ift völlig überfluſſig. Wet der 
Relognoſeirung genügen einige Tekke-⸗Reiter als Bedeckung. 
b) Nachdem die gunſtigſte Richtung des zu erbauenden 
Kanals feſtgeſetzt worden, müſſen nun die abſchließenden 
Unterſuchungen zur Ausführung eines Kanals beginnen. 
In einer Hinficht find die Arbeiten in der Steppe im 
Folge des Mangels an Proviant und Waſſer ſchwierig, in 
anderer Hinficht aber find fie wegen der ebenen Lokalität 
ſehr leicht; die Koften eimer derartigen Unterfuchung zur 
Herftellung eines Kanals vom Amu⸗darja bis zum Kaspiſchen 
Meere würden faum 40 000 bis 50 000 Rubel überſchreiten. 











Dr. Aurel Krauſe: 


Die Tlintith. 221 


Die Tlinktitp. 


Von Dr. Aurel Kranfe, 


Unter den Indianervöllern der vielfach zerjchnittenen 
Nordweitküfte Amerikas, vom Kolumbiafluffe nordwärts bis 
zur Halbinsel Alasta, welche fich durch ihren eigenthümlich 
entwidelten Kunſtſinn und das ausgebildete Geremoniell 
ihrer Gebräuche auszeichnen, nehmen die Tlinfith eine her⸗ 
vorragende Stellung ein. Bis im die menefte Zeit hinein 
haben wenigftend ihre entlegeneren Stämme nur geringe Bes 
rührung mit den Weißen gehabt, jo daß hier noch die alten 
Sitten und Gebräuche ziemlich unverändert beitanden, als 
die fitblicheren Haidas, Tichimfian- und Vancower-Stämme 
ſchon fange ihre pfychiiche Selbjtändigkeit in dem Verkehr 
mit der einftrömenden Cinwanderung eingebüßt hatten, 
Doch nur wenige Jahre noch wird.diefer der Beobachtung 
unverfälfchter Sitten und Gebräude eines Naturvoltes 
günftige Zuftand dauern, Bereits dringen Scharen 
abenteuernder und unternehmumgsluftiger Amerikaner, an: 
gelodt von den Berichten über reiche Goldfunde in den Ge— 
birgen, in dieſes Gebiet ein, und die Indianer, die ſich 
früher den fremden Antömmlingen gegenüber feindfelig 
und zurüdhaltend gezeigt hatten, beginnen ihre Scheu ab: 
zulegen und unter Aufgabe ihrer individuellen Selbftändig- 
feit jich enger an die Weißen anzuſchließen, deren Gitter 
theilweife aud) ihnen ein nothwendiges Bedürfniß geworden 
ind 


Die Tlinkith, d. h. Leute, bewohnen den Küſtenſtrich 
vom 56. bis zum 60. Breitengrade in einer Stärke von 
ca. 8000 Seelen, welche aud) an den entlegenften Punkten 
diefelbe Sprache mit nur geringen dialektiſchen Verfchieben- 
heiten reden. Die Örenzen ihres Gebietes fallen faft genau 
mit denen bes füböftlidyen Alasfa oder des Sitkadiſtriktes 
uſammen. Im Norden gehen fie bis zur Yalutatbai, 
im Süden bis zur Prince of Wales Infel. Außer dem 
ſchmalen Küftentrid des Feſtlandes bewohnen fie die vor 
liegenden Inſeln, die Tichitichagoffs, Baranoffs, Admirality⸗, 
Prince of Wales:Infel und zahlreiche Mleinere. Ihre nörd— 
lichen Nachbaren an der Hüfte find die Itugalafmuten oder 
Anaer am Kupferfluß, die noch zum Eslimoſtamm gehören 
ſollen, ihre ſüdlichen die Haida auf Oneen Charlottes Island 
und in bem füdlichen Theil von Prince of Wales Island 
und die Tſchimſian anf dem Feſtlande am Naß River. 
Die Haida und Tſchimſian find den Tlinfith in Sitten 
und Gebräucden nahe verwandt und fcheinen fogar im vielen 
Dingen ihre Lehrmeifter geweſen zu feing Die jenjeits des 
Küftengebirges wohnenden Yägervölfer, von den Tlinfith 
„Öunana* genannt, gehören wahrjceinlic, zum Stamme 
der Tinneh oder Athabasten. Mit ihnen ftchen die Tlinkith 
von Alters her in lebhafter Handeldbeziehung. 

Die erfte allerdings jehr bitrftige Hunde von dieſer 
Küfte und ihren Bewohnern erhielt man durch die legte 
große Erpedition des im ruſſiſchen Dienfte ftehenden Dänen 
Bitus Bering, Im Jahre 1741 fegelte Bering, den der 
treffliche Steller als Arzt und Naturforscher begleitete, mit 
zwei Schiffen, „St. Paul* und „St. Beter*, von Kamtſchatka 
nad) der amerifanifchen Weftfüfte.e Durch einen Sturm 
wurden die beiden Fahrzeuge von einander getrennt. Der 
„St. Paul“ unter dem Kommando von Tſchiriloff erreichte 


I. 
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zuerſt bie Küſte im ber Gegend der heutigen Sitfa. Der 
Steuermann mit 10 wohlbewaffneten Leuten wurde in einem 
Doote ans Land gefchiett, doc; kehrten diefelben nicht zurlid, 
ebenfowenig ein zweites Boot, das mit einigen Matrofen bes 
mannt zur Unterftüung nachgefandt wurde. Da Tſchiriloff 
feine weiteren Böte hatte, und die Wilden, welche fich in 
den nächiten Tagen mit ihren Ganoes zeigten, jede Ans 
nährerung vermieden, mußte er, ohme über das Scidfal 
der Gefährten Aufklärung erhalten zu können, die Riidreife 
antreten, während welcher er noch den als Arzt auf dem 
Schiffe befindlichen Naturforſcher de la Groyere durch den 
Tod verlor. Wenige Tage fpäter als Tſchirikoff erreichte 
Bering die Küfte und anferte vermuthlich in der Yalutat⸗ 
oder Beringsbai. Steller, welcher mit einem Boote and 
Yand ging, entdeckte zahlreiche Spuren der Eingeborenen, 
ohne jedoch diefen jelbit zu begegnen. Schon am folgenden 
Tage lichtete Bering, der durch Krankheit körperlich und 
geiftig geichtwächt zu fein fehien und jede Unternehmungstuft 
verloren hatte, wieder bie Anker, um bie Heimreiſe anzutreten, 
welche in dem Sciffbruch an der Beringsinjel und dem 
Tode des Kommandeurs dajelbft ein trauriges Ende nahm. 
Der Neft der Mannſchaft kehrte nad) einer beichwerlichen 
Ueberwinterung, deren Einzelheiten uns durch einen inters 
effanten Bericht Steller's befannt geworben find, auf einem 
aus den Trümmern des Wrafs erbauten Boote nad) Kam— 
tſchatla zurlic. Die Berichte der Schiffbrüichigen von dem 
Pelzreichthum der entdedten Yänder regten bald zu neuen 
Handelönnternehmungen an, durch welche in den folgenden 
Dahrzehnten die Kette der Aleuten und die benachbarten 
Kuſten des amerifanischen Feſtlandes befannt wurden. 

Im Jahre 1776 fuhr der Weltumfegler Cook in ber 
Absicht, die Möglichkeit einer nördlichen Durchfahrt in das 
Atlantiſche Meer zu erforfchen, der Kuſte entlang, ohne 
jedoch mit den Eingeborenen in Berührung zu fommen. 
Erft der unglüdliche Ya Poͤrouſe machte die Bekanntſchaft 
mit diefen, indem er auf feiner ducch ihren tragifchen Aus- 

ang befannten Weltumfegelung in der Yituyabai, von 
ihm Franzoſenhafen genannt, ankerte. Er entwirft fein 
glinftiges Bild von dem Charakter der Eingeborenen, welche 
er im höchſten Grade unzuverläffig und zu Diebftählen ge» 
neigt fand. Bei einer Unterfuchung des Hafens gingen 
durch die ftarfe Brandung am Eingange zwei Böte mit 
21 Mann zu Grunde. Bekanntlich nahm die von Ludwig XVI. 
unter großen Erwartungen ausgefandte Expedition ein traue 
riges Ende, indem das Schiff in der Stidfee verloren ging, 
ohne daß jemals wieder eine Spur von ihm ober der Beman- 
nung entdedt wurde. In der gleichen Abficht wie Cook folgte 
in ben Jahren 1792 bis 1794 fein Schüler Bancouver der 
Nordweitkiiite Amerilas nordwärts von der Fucaſtraße; 
mit umermidlicher Ausdauer erforichte er das von feinem 
berühmten Vorgänger überfehene Infelgewirr, bis in das 
Gebiet ber Sinti hinein, wobei and; er mehrmals Ges 
legenheit hatte, fic von dem hHinterliftigen und treulofen 
Charakter derfelben zu überzeugen, wenn ihm aud) feine 
Vorſicht vor Berluften bewahrte, 

Mit der Gründung der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Kom— 
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pagnie im Jahre 1799 treten die Tlinkith in dauernde Be— 
ziehungen zu den Ruſſen, zunächſt freilich nur feindfeliger 
Art. Nachdem bereits im Jahre 1795 eine Kolonie in 
der Malutatbai errichtet worden war, wurde in den Jahren 
1799 bis 1800 von dem emergiichen Direftor der Some 
pagnie, Baranoff, auf der von den Eingeborenen Schitka 
genannten Infel das Fort Archangel Gabriel gegrindet, 
welches jedoch bereits im Jahre 1802 von den Indianern 
zerjtört wurde. Erſt zwei Jahre fpäter gelang es Barauoff, 
fir diefe That blutige Rache zu nehmen. Mit zwei Schiffen 
fam er von Kodial und landete in der Gegend deö heutigen 
Sitfa, wofelbft auf einem Felſenhügel, auf welchem jpäter 
das neue Kaſtell errichtet wurde, die Indianer ſich verſchanzt 
hatten, Nach zweitägiger Belagerung wurde die Pofition 
von den Ruffen genommen, doch war es den Bertheidigern 
noch gelungen, im der Nacht zu entweichen. Unter den 
Namen New-Arhangel wurde nun an berfelben Stelle eine 
neue Niederlaſſung gegründet, weldye fpäter den indianifchen 
Namen Sitfa (Scitfa) annahm und bald durch die Ber: 
legung des Regierungsfises und der Verwaltung von Kodial 
hierher eime ziemliche Bedeutung erlangte, Die Einge— 


borenen zwang man, fic in der Nähe am Strande anzu: | 


fiedeln; durch einen ftarten Palliſadenzaun mit mehreren 
Wachtthurmen wurde ihr Dorf von der ruſſiſchen Stadt 
geſchieden, und eine ftehende Garniſon hielt ihre Aufftands: 
gelüfte im Zaum. Nichtsdeftoweniger brach 1832 eine 
Revolte aus und eine zweite 1855, nad) deren Leberwäls 
tigung 60 der Rädelsfllhrer hingerichtet wurden. Im 
Jahre 1867 kam mit dem ganzen ruſſiſchen Nord-Amerifa 
auch der Sitladiſtrilt au die Vereinigten Staaten. fir 
die Tlinfith war diefer Negierungswechiel injofern von Bes 
deutung, als der regere Unternehmungsgeiſt dev Amerikaner 
fie bald im vielfache Beziehungen zu den Weißen brachte, 
inden mitten unter ihnen Handelsitationen und Faltoreien 
errichtet wurden. Ernſtere Unruhen haben während der 
amerikanischen Herrichaft nicht ftattgefunden, wiewohl fie 
mehrmals befürchtet wurden. Die Stationirung eines 
amerikanischen Kriegsichifies in den Gewäſſern, weldyes 
auch einige Proben feiner Yeiftungsfähigkeit vor den Augen 
der Eingeborenen ablegte, hat ficher nicht wenig dazır beis 
getragen, die Tlinfith im Zaume zu halten, doc; ericheinen 
diefelben noch heutzutage als ein trogiges und zu Gewalt 
thätigfeiten geneigtes Volk, das Milde und Nadhgiebigkeit 
nur als Schwäche deutet. 

Die ausführlicite Schilderung der eigenthiümlichen 
Sitten und Gebräuche der Tlintith oder Koloſchen, wie fie 
von den Ruſſen mit einem angeblich aleutiichen Namen ge 
nannt werden, giebt von älteren Autoren Holmberg, von 
neueren hat W. H. Dal in feinem Bude über Alasfa 
unter ausgiebigfter Benutzung der bezliglichen Yiteratur bie 
vollftändigfte Ueberſicht gegeben. 


interefjanten Volfe, und unfere eigenen Beobachtungen 
konnten auch nur Beiträge zu einer nähern Kenntniß des— 
felben liefern. 

Die Tlinfith find von mittlerer Größe, doch findet man 
nicht jelten unter ihnen aud) einzelne hochgewachſene Yente, 
wie z. B. der Sohn des Hänptlings der Chilcat- (Tichilcat)- 
Indianer, ein ftattlicher, wohl proportionirter Menſch, der 
1,81m maß. Im Allgemeinen it ihre Geftalt kräftig 
und gedrungen, ihre Geſichtszuge find marfirt, meijt mit 
einem finftern Ausbrud, der durd) die tiefliegenden großen 
und feurigen Augen noch verftärkt wird. Die Naſe ift wohl 
ausgebildet, nicht platt gedrückt; mitunter begegnet man 
fogar ausgeſprochenen Adlernaſen. Das kohlſchwarze, 
derbe Haar hängt ſchlicht herunter, bis zum Naden herab, 


Immerhin erhalten wir | 
durch dieje Werke noch keineswegs ein Mares Bild von dem 


Die Tlinlith. 


| nme die Schamanen tragen es in gelonderten Strähnen. 
Die Badentnochen ftehen etwas hervor, die Yippen find 
voll und die; der Bartwuchs ijt nur unbedeutend entwidelt, 
die Haut ziemlich hell und von ſchwach röthlich-gelber 
Färbung. 

Zeit den früheften Zeiten erfreuen ſich die Tlinkith 
feines guten Rufes bei den Weißen. Wenn auch in dem 
ungünstigen Urtheil, das Ya Peronfe über fie fällt, die 
‚Farben zu ftark aufgetragen fein mögen, jo ergiebt ſich doch 
wohl jo viel aus demfelben, daß die Tlinfith nicht erft durch 
den Umgang mit den Weißen verdorben worden find. Da 
Ya Peronfe nachweislich der erfte geweſen ift, welcher mit 
ihnen in Verlihrung fam, fo wird es nicht ohne Intereſſe 
fein, die von ihm gegebene Schilderung des Verhaltens der 
Eingeborenen nad) einer 1799 in Yeipzig erjchienenen Leber: 
ſetzung des Neifewerkes zu vernehmen. „Ihre SKünfte“, 
jagt er darin, „find ziemlich weit getrieben und ihre Bildung 
hat im diefer Hinficht große Fortſchritte gemacht; aber die: 
jenige, welche die Sitten verfeinert, die Wildheit befänftigt, 
iſt noch im ihrer Kindheit. Ihre VYebensart, welche alle 
Unterordnung ausſchließt, macht, daß fie beftändig von 
Furcht oder Rache beunruhigt werden; higig und jähzornig 

habe ich fie unaufhörlich mit dem Dolche wider einander 
geiehen. In Gefahr, während des Winters vor Hunger 
zu fterben, weil die Jagd nicht glüdlic fein Tann, find fie 
während des Sommers in größtem Weberfluß, indem fie in 
weniger als einer Stunde die zur Unterhaltung ihrer 
Familie nöthigen Fiſche fangen können; mihjig während 
des Übrigen Tages verbringen fie ihn mit Spiel, für welcher 
fie eine jo heftige Yeidenichaft haben, wie manche Bewohner 
unferer großen Städte; dieſes ift die große Quelle ihrer 
Streitigkeiten. Ich wiirde ohne Furcht ankündigen, daß 
dieſes Bolf ſich ganz zernichten würde, wenn es mit all 
dieſen zerjtörenden Yaftern noch das Unglück verbände, den 
Gebrauch irgend eines berauichenden Getränfes zu kennen. 
Die Indier waren in ihren Pirogen unaufhörlich um unfere 
Fregatten; fie verbradyten hier 3 bie 4 Stunden, ehe fie 
den Tauſch einiger Fische oder etlicher Häute von Fiſchottern 
anfingen. Sie ergriffen alle Gelegenheit uns zu berauben; 
‚ fie entriffen das Eiſen, weldyes leicht wegzunchmen war, 
und fie verfuchten überhanpt, durch welche Mittel fie wäh: 
rend der Nacht unfere Wachſamleit täufchen konnten. Ich 
ließ die Hauptperionen an Bord meiner regatte kommen; 
ich Üiberhäufte fie mit Geſchenlen; und eben diefe Menſchen, 
weldye ich jo eben auszeichnete, verſchmähten niemals den 
Raub eines Nagel oder eines alten Strumpfes. Wenn 
fie eine lachende und fanfte Miene annahmen, jo war id) 
ewig, daß fie etwas geraubt hatten.“ Zu diefer Charakter 
hilderung, die im Allgemeinen zutreffend geweſen fein 
dürfte und es zum großen Theil auch heute noch ift, ift nur 
zu bemerken, daß fie einfeitig die ſchlechten Seiten hervor« 
hebt. Auch wird Manches in milderm Yichte erſcheinen, 
wenn wir mit den Augen der Cingeborenen die fremden 
Antömmlinge als Feinde anfehen, zu deren Schädigung fie 
alle Mittel, Yift und Gewalt, anwandten. Wenn aud) 
Diebftähle unter den Tlinkith felbjt öfter vorfonmmen, fo wer: 
den fie doc) immer als zu fühnende Vergehen aufgefaht, und 
gerade die Furcht vor der drohenden Vergeltung hält alle 
Geluſte nach fremden Gigenthum in jehr engen Scyranfen. 
Der Begriff des Eigenthums ift im Gegentheil ſehr zuge 
jpist, umd im Allgemeinen wird der Bejit des Einzelnen 
mehr reſpeltirt, als es in vielen civilifirten Yündern der 
Fall fein dürfte. 
Wie bereits Ya Peronfe bemerkt, ift der Tlinfith keines⸗ 
wegs ein Freund von großer Thätigfeit. In feinen Be 
wegungen ijt er langjam und phlegmatijch. Während die 











Kürzere Mittheilungen. 


Weiber fir die Kuche jorgen, liegt er träge im Haufe oder 


hodt im eine wollene Dede gehüllt ‚mit gefreuzten Armen | 


unbeweglic; am Meeresſtrande. Doch zeigt er ſich aud) 
großen Anftrengungen gewadjen und, wenn es fein muß, 
auch ausbauernd. Seine Körperkraft ift erjtaunlich, des— 
gleichen feine Widerftandsfähigkeit gegen klimatiſche Ein— 
flüffe. Gentnerjchwere Laſten tragen die Chilcat « Indianer 
auf ihren Handelszligen in das Innere über unwegſame 
Gebirgspüſſe, dabei einer Kälte von 20 bis 300 R. trogend. 
Auch pflegen fie mitten im Winter den Gebrauch kalter 
See: oder Flußbüder, und wir felber beobachteten einen 
Tlinfith, der eben erſt einer offenen Stelle des eiöbededten 
Fluſſes entjtiegen, fich noch längere Zeit im Schnee herum 
wälzte, ehe er feine Hlitte auffuchte. 

Es iſt erflärlich, daß ein fo abgehärteter Körper feiner 
bejondern Flirſorge in Bezug auf Meidung bedarf. Statt 
der früher üblichen Pelzdeden, die aus den Wellen verſchie—⸗ 


dener Thiere zufammengenäht wurden, werden jet meift | 


wollene Deden loje über die Schultern geworfen getragen, 
übrigens ein in äfthetifcher Hinſicht keineswegs vortheil- 
haftes Kleidungsſtück. In letzter Zeit it der Gebrauch 
europäifcher Kleidungsgegenſtände allgemeiner geworden, und 
in Sitfa hat man nicht felten an Wefttagen den erheitern— 
den Anblick eines Indianers mit weißem Sragen und 
ſchwarzer Halsbinde oder einer Indianerin mit feidenem 
Scyleppfleide. 

Eine Tätowirung des Körpers ift unter den Tlinfith 
nicht üblich, dagegen bemalen fie bei Feſtlichleiten, bei Jagd- 
und Kriegszügen ihr Geficht mit Oder, Zinnober oder am 
gewöhnlichjten mit Kienruß, welches mit Del gemiſcht wird. 


Auch zum Zeichen der Trauer wird das Geficht ſchwarz 
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bemalt, desgleichen, um es vor der Einwirkung bes Herb- 
feuers und gegen Scneeblindheit zu ſchützen. Zierrathen 
werden von beiden Geſchlechtern in großer Mannigfaltigfeit 
getragen; in den Ohrmufcheln hängen Ringe und gefchnigte 
Steine oder Haifiſchzähne, welche bejonders hoch gejchägt 
werben. Auch durch die Naſenſcheidewand wird ein Silber: 
ring gejtedt. Um den Hals hängt man Perlenfchnüre; die 
Frauen tragen filberne Armbänder, von einheimifchen Künfts 
lern aus amerikaniſchen Silberdollars gefertigt, oft mehrere 
an einem Arm, und Ringe aus demfelben Material an den 
Fingern. Silber iſt überhaupt das belichtefte Metall und 
wird bedeutend höher geichägt als Gold. Der eigenthüim- 
lichte Schmuck der Frauen ift jebod der Holzpflod im der 
Unterlippe. Den Mädchen im Alter von 12 bis 13 Jah: 
ven wird die Unterlippe durchbohrt, und ein Stift von 
Knochen, Holz oder Silber, welcher mit einem Knopfe gegen 
das Zahnfleiſch drücdt und nad) außen über dem Kinn etwa 
2 bis 3em weit hervorjteht, hindurchgeſteckt. Nach der 
Berheiratfung wird diefer Stift unter fteter Erweiterung 
der Deffnung durch Knochen- oder Holzpflöde von immer 
größeren Dimenfionen erjegt, bis zu einer Breite von 
3 bi8 dem und ciner Yänge von 5 bis Sem; je größer 
diefer fogenannte Yippenlöffel war, defto höher ftand früher 
das Anfchen der Trägerin. Jedoch ift im neuerer Zeit der 
Gebrauch dieſes Zierrathes fehr abgefommen, und nur bei 
einzelnen hochbetagten frauen haben wir daſſelbe noch wahr: 
genommen. Dagegen wird der Silberftift, der eine bei 
weitem erträglichere Berunftaltung des Gefichtes bildet, von 
der jüngern Generation noch allgemein getragen. Dod) 


durfen ſich auch diefes Schmuckes nur freie rauen be 


dienen, den Sklavinnen iſt er verſagt. 


Kürzere Mittheilungen. 


Die Oltlupation der Inſel Tawi-Tawi durch die Spanier, 

Das Amtsblatt von Manila veröffentlichte am 22. Jar 
nmar 1883 folgende Kundmachung : 

Ich the hiermit zu wiſſen, daß feit bem 17. December 
des eben verfloffenen Jahres bie fpanifche Flagge auf Tawi- 
Tawi weht und zwar in dem Orte Tataan, gelegen im der 
Mitte zwiſchen Bongao und Siafft im Sulu⸗Archipel, wodurch 
die Inſel dawernd und doppelt *) offupirt bleibt, 

In Erfüllung der Beitimmungen des Artikel 3 des 
am 11. März 1877 zwiſchen Spanien, dem Deutſchen Neid) 
und England unterzeichneten Protofolld bringe id es bier 
in der ‚Gaceta oficiel" zur allgemeinen Kenntniß. 

Manila, 22. Januar 188%. 

P. de Rivera, Generalgouverneur.“ 

Bon einem Theilnehmer diejer militärischen Erpedition 


erhielt die „Dceania efpanofa* den folgenden Brief (datirt | 


Puerto Tataan, 23. December 1882), den ich bier wörtlich 
überjebe: 

Am 13. d. M. wurde in Fol (Sulu, Alfonſo XII) der 
Befehl gegeben, daß die zur Beſitzuahme der gleichnamigen 
Hauptinſel des Archipels von Tawi⸗Tawi beftimmten Truppen 
ſich auf dem Kreuzer ‚Velasco“ einzuſchiffen hätten. Die 
Streitkräfte beſſanden aus einer Kompagnie des (Eingeborenen:) 
Infanterie-Regimentes Iberia Nr. 2, 50 Mann der Die: 
ciplinar⸗ Kompagnie von Jold und einem Zug Geniefoldaten 
mit dem entiprechenden Officier-forpd. Den „Belasco* be 





) Bongao und Tataan, 


gleiteten bie Kriegsgodletten ‚Vencedora“ und „Sirena*, auf 
welch” letzterer fich der Chef der Erpedition, Linienfdifis- 
Kapitän Don Nafael de Aragon einfhiffte; an Borb des 
„Velasco* befand ſich der Fitular-Geniemajor D. Iofe Maria 
de Toro, weldyer mit der Anlage des zu erbauenden Forts 
betraut war. Im Morgengrauen des 14. wurde von ber 
„Zirena" aus den anderen Schiffen das Signal ertheilt die 
Anker zu lichten ; die Flotille verließ Sulu und dampfte gegen 
Tawi-Tawi zu, indem 6 bit 7 Scemeilen in der Stunde 
zurücdgelegt wurden. Ungefähr 3 Uhr Nachmittags befam 
man die Hauptinjel von Tawi Tawi zu Geſicht, brei Stunden 
ipäter wurde im Puerto de Tataanı Anfer geworfen. Diefer 
‘ Hafen wird von der Morblühe Tawi-Tawis und einer 
Anzahl Heiner Inſelchen gebildet, welch' letztere von zahl: 
reichen die Schiffahrt bedrohenden Untiefen umgeben den 
Namen Islas Tahatan oder Simalanc führen. Auf dem 
Karnonenboot „Arayat“, welches bier bereits die Erpebition 
erwartete, unternahmen die Führer der Erpedition cine 
Refognofeirungsfahrt, bis der Punkt, wo man das Fort auf 
bauen wollte, gefunden worden war. Amt 16. wurden die 
Truppen ausgeſchifft und mit dem Fällen des Werkholzes 
und dem Lichten des Urwaldes begonnen. Die bdienftfreien 
Matroſen unterſtützten die Soldaten; am 17. war ein großer 
Holzſchuppen („Gamarin" auf den Philippinen) fertig geworben, 
der bis zur Herftellung des Forts den Soldaten als Kaferne 
dient. Die Arbeiten der Soldaten und Sträflinge find hier 
durch dem fändigen Regen und die weiche Beſchaffenheit des 
ſchlammartigen Bodens mehr erſchwert als feiner Zeit im 
| Bongao und Siaffi. 
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Die Infel Tawi-Tawi wird der Länge nad) von einer 
Gebirgsfette durd;zogen, in welcher befonders vier Berggipfel 
auffallen; man hat diefen Theil des Gebirges la Montana 
bel Dromebario genannt, weil ihr Anblick einigermaßen an 
dieſes Thier erinnern fol. Die Infel iſt mit einer üppigen 
Vegetation ausgeſtattet, Urwald bebedt einen großen Theil 
derſelben. Die Küſten find von Mangle-Didichten umfäumt. 


| zunürgen drohen. 


Aus allen Erdtheilen. 


An einzelnen Stellen des Strandes ficht man Streifen bes 
Bodens, welche nur mit Sand bededt find, aber überidattet 
werben von den riefigen Bäumen, welche auf den gigantischen 
Felsblöcken wachen, welche aufeinander gethärmt und, von 
bedenklichen Sprüngen durchzogen, jeden Augenblid herab- 


Ferd. Blumentritt. 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa 

— Bon Dr. I. Chavanne's Phyſilaliſch-ſiatiſtiſchem 
Handatlas von Oeſterreich-Ungarn (f. „Globus“ Bd. 42, 
©. 95) find uns die Lieferungen 2 und 3 zugegangen, welche 
folgende Karten enthalten: Wärmevertheilung im Jahres: 
mittel, im Januar und im Juli, alle drei von bem Heraus: 
geber bearbeitet; Territorial: Eintheilmug des Heeres und 
das Verhältniß der Kriegsdienfttauglickeit von Ritter von 
Le Monnier (mit zwei intereffanten Kartons über die Ver: 
theilung der Förperlic; großen und ber zu Meinen Männer); 
Stromgebiete von V. von Haardt und Hbhenſchichtenkarte 
vom Herausgeber, letztere unferm Dafürhalten nah von 
nicht ganz glüdliher Wahl der Farben und Höhenfiufen. 
Die Technik ift ſonſt nur zu loben. 

— inter den neneften Heften der „Europäiidhen 
Wanderbilder“, auf melde wir ſchon wiederholt hin- 
gewiefen haben (vergl, Globus“ 42, S. 285), ift befonders 
Nr. 47/48, Augsburg, hervorzuheben ald eine eingehende 
Städtefhilderung mit vielen vorzüglichen Abbildungen, fer: 
ner Ar. 44 bis 46, Aiaccio, worin auf die hervorragende 
Eigenschaft ber Hauptjiabt Corſicas als eines Himatifchen 
Kurortd nachdrücklich Hingerwiefen wird. Zu nennen find 
auferbem Nr.38 und 39 (Bad Krankenheil-Tölz) und Nr. 42 
und 43 (dad vorchriſtliche Rom). 

— Am zweiten Ofterfeiertage hatten wir die Freude, 
Seren Lieutenant Wißmann wohl und munter in Ber: 
lin begrüßen zu können. Er if äußerlih unverändert der: 
felbe geblieben, als welcher er uns im Herbſte 1880 verlieh; 
kaum dab eine leichte Bräunung des Geſichts, wie fie and 
ein Manöver erzeugt, von feinen Wanderungen Zeugniß ab: 
legt. Aber die Unternehmungsluſt ift ihm gewachſen, und 
wir dürfen wohl die Hoffnung hegen, ihm im nicht ferner 
Zeit wiederum im Herzen Afrilas zu fchen, wo das Land 
der Tuſchilange vor allen ihm zu weiteren Unterfuchungen 


| 


in Venezuela zu befuchen, vor welchem Orte ber im einem 


Bleiſarg eingefchloffene Leihnam des am 5. Januar 1595 


am Fieber geftorbenen Sir Francis Drafe in die See 
verfenkt worden if. Der befehligende Vice Admiral Sir John 
GEommerell jol den Wunſch, daß bei diefer Gelegenheit nach 


‚ ben leberreiten des Seehelden geſucht werben möchte, fehr 





beifällig aufgenommen babeı. 

— Spaziert man durch irgend eine der Geichäftäftrafen 
von Niode Janeiro, beiſpielsweiſe bie Rua d’Alfändega — 
ſchreibt 9. Zöller (Die Deutichen im Brafilifchen Urwald I, 
135) — in ber fi die meiſten beutichen Kaufmannshäuſer 
befinden, jo wirb man vom frühen Morgen bis Zum Eintritt 
der Dumnfelyeit einzelne Neger Hüte flechtend oder fonftwie 
beihäftigt auf den Treppenfinfen ſitzen Sehen. Die Phyſio⸗ 
gnomien werben einem bald befanmt, und zwar dies um fo 


raſcher, als die Leute alle recht höflich, freundlich und beinahe 


unaufgefordert zu jeder Austunft bereit find. Diefe Neger 
vertreten die Stelle unferer Padträger, man ruft fie, wenn 
man ihrer bedarf, und fie follen anf dieſe Weife durchſchnitt⸗ 
lich bis zu 6 Milreis (12 DM) täglich verdienen, mehr als 
irgend ein europäifcher und felbit der beftgefchulte Arbeiter. 
Woher das? Nicht etwa weil diefe Neger recht hräftig find, 
denn ebenfo muskulbſe Leute findet man auch unter Portu- 
giefen und Italienern; die aufallende Thatſache erklärt ſich 
einzig und allein dadurch, dab dieſe Minas-Neger 
unter ber ganzen Urbeiterbevölferung von Mio das edelſte, 
ehrlichſte und vertranenswürdigiie Element barftellen. Wenn 
man — fo fagten unferm Gewährsmann bie Kaufleute — 
einem Portugiefen oder Italiener irgend welche Waaren zur 
Beförderung übergiebt, fo ift man niemals fiher, daß er dar 
mit am Beſtimmungsorte anlangt ; jenen Negern aber dürfte 


‚ man ohne die geringfte Beſorgniß ein ganzes Vermögen an: 


anzuloden jdjeint. Won der Art und Weile, wie feine Nou: | 2 ! 1 
eine Urt von geſchloſſener Ghefellihaft, die den Loslauf jener 


tenfarte (vergl. oben S. 176) an den „Esploratore* nad) 
Ftalien und fogar fait gleichzeitig mach London gelangte, wo 
fie mit noch größeren Detaild im Märzheſte der „Proceedings 
of the Royal Geographical Soeiety* veröffentlicht wurde, 
ift dem wadern Neifenben nichts befaumt, und er ſelbſt ber 
dauert die ſchamloſe Beruntrenung auf das Lebhafteſte. Die 
von Berlin and eingeleitete Unterfuhung bat den Schuldigen 
uoch nicht mit Beftimmtbeit ermittelt. 


S ü amerita. 
— Das britiſche Geſchwader auf der weſtindiſchen und 


vertrauen; obwohl Arbeiter, ſind ſie Kavaliere ureigenſter 
Art. Dabei bilden dieſe Leute, die im Gegenſatz zur großen 
Menge der Negerbevbllerung Braſiliens Mohammedaner find, 


wenigen beſorgt, die noch Sklaven find... . Und die Weiber 
geben ihren Männern weder an herfuliihem Körperbau noch 
an guter Haltung etwas nad. Beim Neger ift immer eine 
tiefiatte Farbe (fei fie nun ſchwarz oder dunkelbraun), eine 
Farbe ohne hellere Stellen oder hellere Punkte das Zeichen 
phuſiſcher Kraft und Geſundheit. Nun muß man diefe braun: 
ihwarzen Objiverfäuferinnen mit Haffiiher Nube, wenn man 
fo jagen darf, klaſſiſchem Schnitt ihrer einfadyen Gewänder, 
hier haben fiten fehen, um zu verftehen, daß es auch umter 
— Raſſe eine beſondere Art von Schönheit und Majefät 
giebt. 
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Antwerpen 
(Nah dem Franzöfiichen des M. E. Yemonnier.) 


11. 


Seit der Anlage des herrlichen Parfes und der breiten, 
von Baumreihen eingefaßten Avenuen hat Antwerpen kei⸗— 
nen Mangel an ichönen und ruhigen Promenaden, und dod) 
bilden heute noch wie vor Jahren die Quais am der Schelde 
für den weitaus größten Theil feiner Bewohner das Yiebs 
lingsziel aller Spaziergänge. Die Stadt, die, von ber | 
Fandfeite gefehen, jo viel von ihrem urjprüinglicen Charat- 
ter eingebüßt hat, bietet von der Flußſeite noch dem alten 
malerifchen Anblid dar. Im ſchönem Halbkreife zieht fie 
fich um den Fluß, überragt von den zahlreichen Thürmen 
ihrer Kirchen. Am südlichen Ende des Quais haben | 
Straßendurchbrüche und neue Straßenanlagen freilich mans | 
ches verändert; am mittlern und nördlichen Theile dagegen | 
ftören felbft die in den dreißiger Jahren erbauten niedrigen, 
nüchtern ärmlichen Häufer, die hier den Quai begrenzen, 
die Harmonie des alterthüimlichen Bildes nur wenig. Dan 
achtet ihrer kaum; denn dicht hinter ihnen vagen die ſchö— 
nen iebelreihen der alten Stabttheile empor. Leider 
auch nicht mehr für lange! Im wenigen Jahren ſchon 
werben bie prächtigen Giebelhäuſer ebenjo das Feld räns | 
men mitffen, wie jene bürftigen Gebäude, die mit ihren 
auf den internationalen Hafenverkehr berechneten polyglotten 
Schildern ſich ald Matrojenfneipen, Hotels legten Ranges 
und Niederlagen von Seemannsbedarf aller Art fennzeich- 
nen. An ihrer Stelle werden ſich längs des gerade ges 
legten und um das Doppelte verbreiterten Quais moderne 
Prachtbauten erheben. Die alten, von der Schelde in die 
Stadt führenden Kanäle, die früher als Hafen dienten, | 


Glebus XLIII. Nr. 15. 





und in denen die Schiffe zur Ebbezeit fait auf dem Trod⸗ 
nen liegen, werden dann auch verſchwinden. Von den 
hohen brüden aus betrachtet, die am Quai über fie 
führen, macht jeder einzelne dieſer Kanäle mit feiner Eins 
faffung von alterthiimlichen Häufern den Eindrud eines 
echt niederländiſchen Bildes. Die Abgefchloffenheit der 
Kanalftraße auf der einen, der breite Fluß mit feinen zahle 


' reichen Schiffen und der weiten Ebene dahinter auf der 
‚ andern Seite, das find im der That Gegenfäge von höchſter 


malerifcher Wirkung. 

Der Antwerpener Bürger freilid), der feine der Erho— 
fung gewidmeten Stunden mit Vorliebe auf den Quais am 
Fluſſe und den Baffins, „aen’t werf“, zubringt,. hat nur 
in jeltenen Fällen ein Auge für den landicaftlichen Reiz 
der altgewohnten Umgebungen. Was er ſucht, das ift der 
raftlofe Berkehr, die großartige Thätigkeit, die hier herr- 
ſchen. Er kommt immer und immer wieder hierher um 
das Anfommen und Abgehen der großen Schiffe, das Ein— 
und Ausladen der Waaren zu jehen. Stundenlang fann 
er bei den großen Dampfträhnen ftehen, die mit ihren rie— 
figen Armen die umfangreichen Ballen überfeeifcher Pros 
dukte aus dem Schifferaum des am Quai verankerten 
Dampfers emporheben, ftundenlang auch das gejcäftige, 
geräufchvolle Treiben beobachten, von dem die mächtigen 
Zoll» und Yagerhänfer umwogt find. Mit lebhaften 
Interefje ficht er der Einfchiffung einer Herbe armer Aus— 
wanderer, mit noch lebhafterm vielleicht dem muhſamen 
und lärmenden Anbordbringen eines nach England bes 
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ſtimmten großen Scjlachtvich- Trandported zu, oder ver— 


folgt gefpannt das ſchwierige Yanden unbändiger engliſcher 


Raſſepferde. Das Einbringen eines reparaturbedlirftigen 
Schiffes in eines der großen Trodendods ift ihm ein wich- 
tiges Ereigniß. Und wie er fo dem Hafen- und Scifis- 
verkehr im Großen eine lebhafte Theilmahnte entgegenbringt, 
mit einer Hufmerkfamteit, ald wäre eö eine ihn perſönlich 
betreffende Sache, 
die für fremde Em: 
pfänger beftimm: 
ten Schiffsladungen 
muftert und taxtrt, 
fo erwartet er audı 
mit kaum minderer 
Spannung das Lan⸗ 
den der feinen Flot⸗ 
ten von Fiſcherböten, 


deren Wang den 
Fiſchmartt der 
Stadt, ſowie die 


ambulanten Verlau⸗ 
ferinnen von Krab⸗ 
ben und Mieému— 
ſcheln mit Waare 
verſorgt. Alles, was 
zu dem Meere und 
zur Schiffahrt in 
Beziehung ſteht, hat 
für den Antwerpe⸗ 
ner, umd zwar für 
den Antwerpener al: 
fer Klaſſen, Wichtig: 
feit und Bedeutung. 
Und diefes vorherr: 
ſchende Intereſſe ift 
charakteriſtiſch für 
das Voll. Während 
in unferen großen 
norddeuticen Ger: 
ftädten die Tauf- 
männifche Ariſtokra⸗ 
tie fid) in faſt ge⸗ 
ſuchter Weiſe von 
dem rohen Lärm, 
dem Kohlenftaub und 
Dampf, den Theers 
und Häringsgerächen 
der Hafenguartiere 
fern hält, ift dem 
Autwerpener die be⸗ 
ftändige Fuhlung 
mit dent Glemtente, 
das feine Stadt groß 
gemacht hat, Wediirfe 
niß. Mag er ala 





Ein Kanal in Antiverpen. 


Antwerpen, 


bracht, in dem fie heute noch fichen. Engherziger Egois- 
us, bäuerifcher Stolz und jtarre Trägheit des Geiftes wers 
den nod) oft genug als die hervortretenden Eigenſchaften 
des Antwerpener Volles angegeben. Wer aber einmal 
längere Zeit in der Scheldeftadt gelebt, wer vor allen Din— 
gen Selegenheit gehabt hat, die Einwohner an einem Karne⸗ 
vals⸗ oder Kirmeßtage zu jehen, der weiß, wie ungeredjt 
jene Vorwlirfe find. 
Ir feiner andern 
Stadt Belgiens tritt 
das vlamiſche, d. h. 
das ſpecifiſch germa⸗ 
niſche Element ſo in 
den Bordergrund, 
wie gerade in Ant⸗ 
werpen, Und wenn 
der leichtlebige Fran⸗ 
zoſe das raſche Ent⸗ 
gegenfommen ° bei 
dem Antwerpener 
vermißt, fo kann er 
ficher fein, daß er, 
ſobald das Eis erft 
einmal gebrochen it, 
ttirgends jo viel zu: 
vorfommende Gaft: 
freundfchaft finden 
wird, wie hier. Ter 
erfrenlichjte unge⸗ 
zwungene Berfehr 
zwifchen den ver» 
fchiedenen Schichten 
ber Bevölferung tritt 
bet jenen Volksfeſten 
aber ebenfo zu Tage, 
wie ein friſcher und 
ſtets ſchlagfertiger 
Humor, der wahrs 
lid) auf feinen lang: 
ſamen, trägen Geiſt 
ſchließen laäßt. Das 
Bolt läßt ſich feine 
Gelegenheit zur Vers 
anftaltung einer fei- 
erlihen Auffahrt, 
eines hiſtoriſchen 
„Ommtegand“, eute 
gehen. In dem 
tollen Mastenzuge, 
zu beflen Beginn die 
große Glocke der 
Kathedrale das Zei⸗ 
den giebt, werden 
dic folojialen Figu— 
ren, die ſeit Jahr— 


Chef eines großen itberfecischen Hauſes oder nur als Laſt- hunderten ſchon von jeder größern Puftbarfeit der alten Stadt 


träger im Hafen von den Chancen des Handels direkt be- 
rithrt werden, oder zu den Vielen gehören, die allein die 
indirelten Folgen derfelben verfpüren: gleichviel! 
Antwerpener ficht er eben im Schiffahrtäverfehr die Quelle 
aller Wohlfahrt und fühlt fich ein Glied der großen, von 
dieſem Berfehr abhängigen Gemeinſchaft. Dieſes Gefühl 
der Zugehörigkeit zu einem großen Ganzen aber und die 
Art von wirdevoller Abgeſchloſſenheit nady! augen hin, bie 
es leicht hervorruft, hat die Einwohner von Antwerpen 
ſchon früh bei ihren Yandsleuten in den ſchlechten Ruf ge 


Us | 





untrennbar find, im Triumphe durch die mit Zuſchauern 
von nah amd fern angefüllten Straßen geführt. Da iſt 
der gewaltige Niefe Druon Antigonus, der in der Sage 
von der Grundung Antwerpend eine Hauptrolle jpielt; da 
find feine Senoffinnen, die ungeſchlachten Schifisriefinnen, 
und die ganze Schar der fogenannten Dauphins, Foloflale 
Kindergeftalten im alterthlimlich grotesfem Auspug. Der 
ungeheure Walſiſch darf nicht fehlen, der nad) beiden Sei— 
ten unaufhörlich kräftige Waflerftrahlen entjendet. Auf 
feinem Nüden jigen, durch grellbunte Kleidung und große, 
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an den Schultern befeitigte Flügel als Engel gefennzeichnet, | die zu ihrer eigenen wie des Publikums höchſter Beluſtigung 
ausgelafiene Mitglieder der Antwerpener Straßenjugend, | die Waflerftrahlen dirigiren. Mit befonderer Vorliebe 





Rücklehr der Fiſcherbbte. 


richten fie ihre Schläuche gegen die mit Zuſchauern dicht ſchön herausgeputzten Frauen und Mädchen aus dem Bolfe 
beſetzten Fenſter und Balfons der Haupttraßen, anf die | und auf die im Sonntagsftaat prangenden Seeleute, die fid) 
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Das Blamiſche Theater in Antwerpen. 


gern in das tolle Treiben mifchen. Der allgemeine Jubel, 
der unwiderftehlich Jeden mit jich fortreißt, fichert dieſen 
derben Späßen, zu denen aud) die unabläffigen Angriffe 


mit an fangen Stäben befeftigten Schweinäblafen, vor allem 

aber das berühmte Antwerpener Bepernotenjcdjleudern am 

Faſtnachtsdienſtage gehört, ftets die befte Aufnahme. Die 
20* 
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Bepernoten, mit benen am jenem Tage ein erbitterted Kreuz: 
feuer zwifchen ben Häuſern und der Straße wuterhalten 
wied, iind fteinharte, wirrfelfärmige Honigluchen von etwa 
einen halben Zoll Durchmeſſer. Die wenig ſchmackhaften 
Projefiife werben von der Straßenjugend emſig aufgelefen, 
und die Balgereien, die dabei um den Befis der mit Staub 
und Straßenfoth bevedten „Noten* entjtehen, tragen das 
ihrige zur Erhöhung der allgemeinen Seiterfeit bei. 

Steht man das 
Antwerpener Volk 
an einem ſolchen 
Tage ſich in findi- 
ſcher Ausgelaffenhett 
ergehen, fieht man 
es den Beſchluß jes 
des diejer Feſte mit 
bem über alles ges 
liebten Vergnügen 
des Tanzes machen, 
fo liegt der Gedanke 
nahe, daß von ir: 
gend einer ernftern, 
höhern Richtung bei 
der Maſſe nicht wohl 
die Rede fein könne, 
Und doch iſt dem 
nicht jo. Etwas won 
dem Geifte der alten 
Kunft, der früher 
bier geherricht hat 
und der durch Taus 
ſende von herrlichen 
Werken zu den Nach⸗ 
kommen jener Zeit 
vebet, lebt noch heute 
im Volle der Schelde⸗ 
ftabt. Hand in Hand 
mit der charakteriftir 
ſchen Leidenſchaft fir 
den Tanz geht die 
Liebe zur Mufit; bis 
in bie unterften 
Schichten des Volles 
giebt es muſilaliſche 
Vereine aller Art. 
Aud der Einn flir 
bildende Kunft ift 
durch das Aufwachſen 
inmitten ihrer herr⸗ 
lichſten Schöpfungen 
beſonders ausgebil⸗ 
det. Bon den öffent: 
lichen Zeichenſchulen 
Belgiens ift bie 
Antwerpener ſtets 
die beſuchteſte, und 
zwar fegt ſich ihre 
Schlilerzahl aus Leuten jeden Alters und vorzugsweife aus 
ſolchen zuſammen, die ihr Talent nur zur eigenen Freude, 
nicht zur Verwendung in ihrem Berufe hultiviren. 

Es tann nicht ausbleiben, daß eine jo allgemeine Be: 
geifterung für die Kunſt im dem ungebildeten Klaſſen ges 
legentlich zu jeltfamen Berirrungen des Geſchmackes führen 
muß. Die während der legten Jahre entftandenen Privat- 


bauten Antwerpens liefern zahlreiche Beifpiele hierfür, Die | 


ftattlichen Wohnhäufer der „nieuwen ryken“, wie das Boll 
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Das Loos-Dentmal in Antwerpen. 
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die zu Millionären gewordenen Schiffsrheber und Härings- 
händler nennt, weiſen ohne Ausnahme eine ebenfo er: 
ſchreckende, wie beleidigende leberladung mit architektoniſchem 
Schmucke auf. Der Säulen und Säulen, der Erfer und 

Simfe, der Reliefs und überall angebrachten Statnen iſt 
fein Ende, cine zwedmäßige Harmonie der Anlage mit 
der Beſtimmung des Gebäudes fucht man vergebens, Sehen 
wir genauer zu, jo finden wir dieje jelben Fehler, im ge— 
ringerm Maße frei- 
lich, aud) an mehr 
als einen der öffent: 
lichen Gebäude oder 
der auf den Plägen 
der Stadt errichteten 
Denfmäler. Bei der 
Auswahl aus den 
eingelieferten Son: 
Inrrenzentwürfen hat 
augenſcheinlich bie 
dem Antwerpener 
innemohnende Vor⸗ 
Liebe fitr reiche Pracht 
in der Architektur, 
für mafjige formen 
it der Skulptur 
beftimmend mitge⸗ 
wirt, Das neue 
Banfgebäude, ber 
im franzöfifchen Styl 
gehaltene, am bie 
Schlöſſer Ludwigs 
XII.  erinnernde 
Yuftizpalaft, vor als 
lem aber das reiche 
und doch fo wenig 
ſchöne Blämiſche 
Theater in der 
Longue Rue Neuve 
gehören im jene 
Kategorie, Bon den 
neueren Denkmälern 
ift es namentlich das 
dem Audenken des 
Bürgermeifters 
2008 und der Er- 
innerung an die Ab: 
löfung des Schelde⸗ 
zolles gewidmete Mo⸗ 
nument, an dem man 
(ehrreihe Studien 
anftellen kann über 
die Abjchwächung 
einer urſprunglich 
glücklichen Idee durch 
das leidige Zuviel 
in Form und Aus— 
führung. Die fie 
guren an dem unruhig gehaltenen Poſtament erinnern 
in ihrer wuchtigen Derbheit an manche Rubens’sche Ge— 
| ftalten, über deren Berechtigung oder Nichtberechtigung 
| von Finftleriichem Standpunkte aus jeiner Zeit heftig 
gejtritten wurde. Möge aan über ihre Schönheit den: 
| fen, wie man wolle: gewiß ift, daß der Meiſter ſich 
feiner UWebertreibung ſchuldig gemacht hat. Mod) heute 
teifft man unter den Antwerpener Volke häufig Figuren, 
deren überkräftige Wuslelentwidelung und Fülle uns uns 


——— 
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willfürlic am jene Bilder gemahnen. Dem Fremden, der 
an die Bevölkerung anderer großer Städte gewöhnt ift, wird 
das durchweg fräftige, gefunde Ausfehen der Antwerpener 
auffallen. Bon einer großen eigentlichen Fabritbevölferung 
mit ihren abgebrauchten, ſchlecht gemährten Individuen ift 
hier nicht die Rede. Das Fehlen wirklich bettelhafter 
Armuth ift ein Stolz der Stadt; die berüchtigten Polder- 
fieber, die in den ſumpfigen engen Stabdttheilen ſonſt häufig 
zu graffiren pflegten und namentlich das am füdlichen Quai 
gelegene Quartier St. Andre heimfuchten, find mit der 
Erweiterung der Stadt verſchwunden. Nach der Meinung 
der Antwerpener jelber ift der gute Geſundheitszuſtand 
ihres Bolfes zum großen Theil der allgemein herrichenden 
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| Borliebe für förperlice Uebungen aller Art zuzufchreiben. 


Es eriftiren unzählige Vereine für Tumer, Schwimmer, 
Schlittihuhläufer und Ruderer; und mern aud) in gar 
vielen derjelben ſchon der Begriff des Sports mit allen 
feinen modiſchen Thorheiten um fich greift, jo wird doch in 
anderen noch jener gefunde, fröhlidye und unternchmende 
Geiſt gepflegt, der die Niederlande einft groß gemacht und 
fie von der ſpaniſchen Herrſchaft befreit hat. 

Mit welchem Stolze das Antwerpener Volk auf die 
ehemalige Bedeutung feiner Stadt und ihrer großen Bürger 
zurüdblidt, das läßt ſich aus dem pietätvollen FFeithalten 
an fo mandjer alten Tradition, an der Begeifterung für 
Rubens und neuerdings auch an dem lebhaften Intereſſe für 


Hof des Muſeums Plantin, 


das Mufse Plantim und feine Schäge erfennen. Immer 
wieder und wieder wird dem Fremden angerathen, den Bes 
ſuch des „gulden Pafler* nicht zu verfäumen, und man 
braucht in der That feine befondere Sympathien für Ant 
werpen und die Antiverpener mit zu bringen, um aus dem 
Anſchauen aller diefer Zeugen alter Größe und alter 
Tuchtigleit den reichften Genuß zu ſchöpfſen. „Den gulden 
Paſſer“, der goldene Konfhag, wie das alte Haus im Bolte 


ſchätzende Vietät hat es verftanden, das Haus und die Ges 
ſchäftsräaume bis auf den heutigen Tag beinahe unverändert 
zu bewahren und dadurd) einen im feiner Art einzig da— 
ftchenden Schatz zu ſchaffen. Das Haus, das im füdlichen 
Theile der Stadt, an der Place du Bendredi liegt, trägt 
ſchon über der Thür das Wappen des alten Plantin'ſchen 
Geſchlechtes mit dem Wahlipruche „Labore et constantia*, 
Der an der Straße gelegene Theil des alten Gebäudes ent 


heit, gehörte bis vor wenigen Jahren der Kamilie Moretns | hält die Wohnräume, in denen die prächtigen Tapeten, ‚die 


und wurde von diefer ber Stadt Antwerpen zu weiterer 
Erhaltung überlafien. Bon dem berühmten Buchdrucker 
Ehriftoph Plantin im Jahre 1555 erbaut und zur Druderei 
eingerichtet, vererbte es ſich nach Plantin's Tod auf feinen 
Scywiegerfohn und Geſchäftsnachfolger Mloretus, in deſſen 
Familie es dann geblieben ift. Eine micht hod) genug zu 


ſchonen, alterthümlich ſchweren Möbeln, die reichen Kamine, 


vor allem -aber die zahlreichen Bilder den Wohlftand bes 
alten Batriziergefchlechtes erfennen laſſen. Unter den neunzig 
Porträts, theils Familienbildern, theils Bildern großer 
Zeitgenoſſen und Mitarbeiter der Plantin und Mloretus, 
befinden ſich 14 von Rubens und 2 von van Did. Präd)- 
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tige alte Krüge und Humpen, reicher Kaminſchmuck und 
ſchöne, von den eichenen Dedenbalfen herabhängende Yeuchter 
geben den Räumen, im die durch die grümlichen Buten- 
icheiben nur ein gedämpftes Licht einfällt, etwas ungemein 
Behagliches. Ueber einen rings von weinberantten Ge— 
bäuden umgebenen Hof, über deſſen Arkaden bald das 
Wappen mit dem Wahlſpruche, bald die Büfte eines aus 
dem Geſchlechte der Plantin-Moretus angebradıt ift, gelangt 
man in die Druckerei und die übrigen Gefchäftsräume. 
Wie durch) einen Zauberſchlag ſcheint hier die regſte Thätig- 
feit plöglich zum Stillftande gebracht worden zu fein. 


daneben; dort die Letternkaſten, die Winkelhaken und Schrift: 
halter, auf Stühlen und Tifchen liegen Setzſchiffe, Schließ⸗ 
teile und Yinien, gerade als hätten die Arbeiter fie geftern 
aus der Hand gelegt um fie heute wieder aufzunehmen. 
Dicht neben der Druderei befinden fich die Korreltoren— 


Dr. Aurel Krauſe: 





Da 
ftehen verſchiedene alte Prefien mit dem angefangenen Sabe 


Die Tlinfith. 


zimmer, jedes mit dem ſchönen alterthiimlichen Pulte, auf 
dem noch eines und das andere Werk, deſſen der Sorreftor 
bedurft hat, aufgefcjlagen liegt; in einem diefer Zimmer 
hat Juſtus Lipſius, der Freund und Gefinnungsgenofie 
Plantin’s, gearbeitet. Empfangsräume für Gejchäftsfreunde, 
Bibliothefzimmer, ein großer Saal, in dem die Kontralte 
abgeſchloſſen wurden, ſchließen ſich im Erdgeſchoß an. Im 
erften Stod befinden ſich theild an der Wand, theils in 
Glaskäſten in der Mitte der Zimmer aufgeftellt Drud: 
proben, Autographen, Holzjtöde, Kupferplatten nad) Zeich- 
nungen von Rubens, Jordanus, van Dyd und vielen an- 
deren der großen zeitgenöfftschen Künſtler. Die Rechnungen 
für die gelieferten Arbeiten, die daneben liegen, laſſen feinen 
Zweifel an der Echtheit diefer Zeichnungen auffommen. Sehr 
bemerfenswerth ift namentlic eine Anzahl alter Pracht: 
bibeln aus der Plantin'ſchen Officin in verſchiedenfarbigem 
reichſtem Drud, 


Die Tlinfith. 


Von Dr. Aurel Kranje. 


Nur den Winter über wohnen die Tlinfith im ftändig 
feiten Anfiedlungen, mehrere Familien vereint in großen 
ſcheunenartigen Holghäufern. Im Sommer zerjtreuen fie 
ſich meift in ihre Iagdgrlinde, woſelbſt aus einigen Stan- 
gen und Nindenmatten ſchnell ein nothdürftiges Obdach 
erbant wird. Die Winterhäufer liegen gewöhnlich am nie: 
drigen Fluß oder Meeresftrande, mit der Giebelfront die- 
fem zugelehrt. Der Grundriß ift quabratifch, bei den 
größeren 11 bis 15 Schritt im Geviert. In den Eden 
und Mitten der Seitenwände find ftarke Poften in die Erde 
gerammt; die 2m hohen Wände zwiſchen denfelben bejtehen 
aus diden Bohlen, die mit der Art aus dem Stamme ge- 
hauen werden, Darüber liegt das flache Giebeldach, in 
deffen Mitte fic, die Rauchöffnung befindet; auf der Gichel- 
feite ift die früher runde oder ovale, jegt meiſt rechtwinflige 
Thür. Im Innern find an den Seiten Bretterverichläge 
angebracht, welche als VBorrathsräume und Schlafftätten für 
die einzelnen Familien dienen. Der Fußboden ift nur in 
den Hänfern der Bornehmen mit Brettern belegt, doch bleibt 
ftets ein quadratifcher Raum in der Mitte frei, der als 
Feuerſtätte benugt wird, Ueber demſelben hängt gewöhn- 
lid) an einer eifernen in der Dadjfirit befejtigten Kette ein 
großer eiferner Keſſel, das gemeinfame Kochgeſchirr der 
Hausinſaſſen. Die früher übliche Kochmethode mittels 
heißer Steine in hölzernen Gefäßen findet jest nur noch 
beim Auskochen bes jifchöls Anwendung Man benugt 
gewöhnlich große Kloben, ungefpaltene Stammftüde, die 


treuzweiſe über einander geichichtet werben; bei unglinftigem 


Winde füllt fich der ganze Raum mit dichtem Qualm, der 


Eingeborenen fein möchte. 

Jagd, Fiſchfang und Handel find die Hauptbeichäftigun- 
gen des Mannes und mit geringer Mühe far er durch 
dieſelben die Befriedigung aller feiner Bedürfniſſe erlangen. 
Wie die Wälder von Pelzthieren, fo find die auch in der 
fälteften Winterzeit offenen Meere von Fiſchen aller Art 
bevöltert. Außerdem liefert das Pflanzenreich verjciedene 





Nahrungsmittel, vor Allem eine große Zahl ſchmachafter 
Beeren. Fürwahr, der Tlinfith braucht feine Noth zu lei: 
den, und wenn zuweilen im Winter in Folge anhaltender 
Stürme oder Scneegeftöber temporärer Nothſtand eintritt, 
fo ift dies eben nur eine Folge der Sorglofigfeit, mit wel⸗ 
der das Volk in den Tag hineinlebt, ohne viel an die Zur 
kunft zu denlen. 

Die Tinkith find nicht ohne künſtleriſchen Sinn; ihre 
aus Holz, Knochen oder Stein gefertigten Hausgeräthe, die 
mit den verjchiedenften Skulpturen und Malereien verſehen 
find, erweden eine nicht ungünstige Borftellung von dem 
Geſchmacke der Verfertiger, wie fie anbererjeits von einer 
ausgebildeten Technit und einer lebhaften Phantafie Zeug: 
niß ablegen. Bejonders auffallend find die bis 1Om ho— 
hen bunt bemalten Wappenpfähle vor den Häufern, welche 
grotesfe Thier- und Menjcengeftalten, die Wappenzeichen 
einzelner Familien, tragen. Auch die Frauen zeigen eine 
nicht geringe Geſchicklichteit in den verſchiedenſten Hand: 
arbeiten; beim fiimmerlichen Schein der Thranlampe nähen 
fie mit Thierjchnen zierliche Molaſſins, verfertigen fie jchr 
dauerhafte Fiſchnetze aus Schnitren, die ebenfalld aus Thier: 


ſehnen zufammengedreht find, flechten fie Körbe und Hlite 


aus Stroh oder Wurzelfafern und Matten aus dem Bafte 
der rothen Geber. 

Ein charakteriftiicher Zug der Tlinkith ift ihre Hinneis 
gung zu Weitlichfeiten. Feſte werben bei den verſchiedenſten 
Gelegenheiten gefeiert; fie dauern mitunter Tage lang und 
beftehen im Wefentlihen in einer Bewirtfung und Bes 


ſchenkung der Gäfte, die fich dafür durch Aufführung von 
Ungewohnten einen längern Aufenthalt darin bald verleidet, | 
und auch die Urſache der häufigen Augenkrankheiten der | 


Tänzen revandjiven. Die fchginbare Freigebigkeit der 
Wirthe, weldye mit dem fonftigen Berhalten der Indianer 
in ftarfem Widerſpruch fteht, erflärt fid) dadurch, daß bei 
nächſter Gelegenheit die Säfte wenigſtens gleichwerthige Ga— 
ben anszutheilen haben. Die Bewirtung geſchieht jet 
gewöhnlich mit Gebäd, Beeren und Zucker, welde Speifen 
dem um das feuer herumgelagerten Gaſten von den Freun— 
den des Gaftgebers zum Theil direft in den Mund geftedt 
werben; auch Tabak wird, bereits in Pfeifen geftopft und 


‚Dr. Aurel Kraufe: Die Tlinfith. 


angeraucht, herumgereicht. Die Weftlichleiten beginnen im: 
mer erſt nach Einbruch der Dunkelheit, dauern aber mit- 
unter die ganze Nacht hindurch. Die Tänze beftchen in 
taftmäßigen Bewegungen des Körpers, begleitet von einem 
ausdrudsvollen und keineswegs unmelodifchen Gefange. 
Die tanzenden Perfonen find mit einem bunten Feſtesſtaate 
ausgepugt, zum Theil mit grotesten Masten vor dem Ger 
ficht, das Haupthaar mit Dunenfedern geſchmüdt, gleichſam 
gepubert, und halten in den Händen hölzerne Klappen oder 
Stäbe, oder die blendend weißen Schwänze des weißlöpfigen 
Adlere. 

Das Leben der Tlinfith bewegt ſich im feften, durd) das 
Herlommen geregelten Formen. Die Frau erwartet ihre 
Niederkunft in einer Meinen Zweig: oder Schnechlitte hinter 
denn Haufe; fie gilt während biejer Zeit ald unrein, und 
Nahrung darf ihr nur von den nädhften weiblichen Ber: 
wandten gereicht werben. Das neugeborene Kind wird, 
fowie es nur wenige Wochen alt ift, täglich im falten Meer⸗ 
oder Flußwaſſer gebadet. Die Behandlung der Kinder feis 
tens der Eltern ift eine liebevolle, und körperliche Zlichtis 
gungen find äußerſt felten. Bei beginnender Pubertät 
werden bie Mädchen ebenfalls längere Seit in einer Heinen 
Hütte eingeſchloſſen, früher bi8 zur Dauer von einem Jahre, 
jest jelten mehr als drei Monate lang. Begehrt ein Tlins 
fith ein Mädchen zur Fran, jo unterhandelt er zunächſt 
durch Zwiſchenhündler mit den Eltern tiber den Kaufpreis; 
an einem bejtimmten Tage werden dann von dem Vater 
die Verwandten eingeladen, in deren Beifein der Bräutigam 
feine Geſchenke vorbringt und dafür die Braut erhält. 
Vielweiberei ift geftattet, doc; mur die Reicheren beſitzen 
zwei, felten mehrere Frauen. Die Stellung der Frau ift 
feineswegs eine untergeordnete; nicht felten übt fie einen 
— Einfluß auf die Entſchließungen des Mannes 
aus, Verſchiedene befreundete Familien gehören zu einem 
Geſchlechte. Die beiden vornehmften Geſchlechter find das 
Wolfe: und das Rabengeſchlecht; diefen jchliehen ſich die 
anderen, wie das Bären, Walfiſch- Yadıs- und Froſch— 
göledt als untergeordnete an. Der Mann aus dem 

abengejchlecdyte darf nur ein Mäddyen aus dem Wolfe: 
geichledjte heirathen; die Kinder aber folgen der Mutter, 
beerben auch den Oheim von mütterliher Seite. Auf dieje 
Weife wird das Familienvermögen immer in einem und 
demjelben Geſchlecht erhalten. Gleiche Bedeutung hat aud) 
die Sitte, daß der Neffe die Wittwe feines Oheims heira- 
then muß, felbft wenn er bereits eine rau befist. Die 
Häuptlingswürde hat unter den Tlinlith nicht viel zu fa 
gen, fie beruht auf dem größern Anfehen, das Macht und 
Reichthum und wohl auch körperliche und geiftige Ueber» 
legenheit gewähren. Im Uebrigen führen die Tlinkith ein 
patriarchaliiches Gemeinwefen, das durch Uebereinkunft und 
ftrifte Beobachtung des Herfommens in beftimmten formen 
gehalten wird. 

Das Chriſtenthum hat unter den Tlinkith noch fehr wenig 
Eingang gefunden ; mır in Sitka giebt es eine Anzahl von 
— * (anders kann man fie faum bezeichnen), die 
fich größtentheils zur griechiichen Religion befennen. Seits 
dem aber der Gebrauch abgeichafft worden ift, daß jeder 
Konvertit ein neues weißes Gewand mit darauf befeftigtem 
rothen Kreuze bei feiner Taufe erhielt, was mehrfach) zu 
wieberholten Taufen defjelben Individuums führte, find Des 
fehrungen felten geworden, Das religiöfe Yeben der heid— 
nifchen Bevölferung geht im Schamanismus auf, d. h. in 
dem Glauben an Geifter, die in das Leben der Menſchen 
eingreifen, und beren Macht durch einzelne Wiſſende, die 
Schamanen, gebrocdyen werden kann. Der Schamane, 
Ichtha“ genannt, ift durch fein wildes, ſchmutziges Aeußere 
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und ſein in Strähnen herabhängendes Haar, das weder 
durch Scheere noch Kamm entweiht werden darf, gefenn- 
zeichnet. Die Schamanenwürde ift mit dem Beſitz von 
allerhand Ausputz, Gefichtsmasten, Rlappern, Trommeln 
und dergleichen verbunden. Fur jeden Geift befigt ber 
Schamane eine befondere Maske, deren er ſich bebient, wenn 
er dieſen Geift beſchwören will. Die Beſchwörungen bes 
ftehen in einem wilden Tanze, der mit verfciedenen Geſten 
um dad Teuer herum ausgeführt wird. Der Schamane 
heilt Krankheiten, macht gutes Wetter, läßt reichliche Fiſch— 
züge in die Gewäſſer auffteigen und Wehnliches mehr; 
feine Kunſt läßt er fich jedoch gut bezahlen und zwar ftets 
prämmmerandoe. Hat die Beſchwörung nicht die gehoffte 
Wirkung, jo ift er um eine Ausrede nicht verlegen; an— 
dere böje Geifter find hindernd dazwiſchen getreten, und 
ihre Austreibung erfordert wieder neue Beichwörungen 
und — neue Bezahlung. Bei unferen Fahrten im ynn⸗ 
Kanal fanden wir Gelegenheit einer Krankenbeſchwörung 
beizuwohnen. Aus einer Hätte tönte Gefang; als wir 
eintraten, fanden wir biefelbe gedrängt voll von Pers 
fonen beiderlei Geſchlechts, die hier als Zuſchauer oder 
aktive Theilnehmer der Geremonie verfammelt waren. Auf 
einer Matte neben dem Feuer ſaß ein kranker etwa flinfs 
jähriger Knabe, ihm zur Seite der Schamane, eine hünen- 
artige Greifengeftalt, der das ſchon graue Haar in dicken 
Strähnen bis auf die Kniekehlen herabfiel. Auf dem Haupte 
trug er eine Krone aus Holzftäben, weldye bei jeder Bewes 
gung Mappernd aneinander —— um den Naden hing 
ein mit allerlei Zierrathen bejegter Kranz. Bis auf die 
Lenden, welche mit einer bunten Tanzſchürze aus der Wolle 
der Bergziege umgäürtet waren, war er völlig nadt. Auf den 
Knien hodend bewegte er den Oberkörper in konvulſtiviſchen 
Zudungen mit folder Gewalt hin und her, daß er bald in 
heftigen Schweiß geriet. In der Hand hielt er eine höls 
zerne Klapper, die die Geftalt eines Fiſchreihers zeigte und 
mit der er heftig geftitulirend feinen Geſang begleitete, wels 
hen er öfters durch umartifulirte Yaute, wildes Aechzen 
und Stöhnen unterbrad). Um das Teuer herum hodte ein 
Kreis von Männern, welche mit kleinen Stäben auf unter: 
gelegte Bretter und Nuderftangen den Takt zu dem ein« 
fürmigen Gefange fchlugen und aud) auf eingeftreute kurze 
Fragen des Schamanen ebenſo einfilbige Antworten gaben. 
Die Frauen verhielten fich während der ganzen Zeit als 
fchweigende Zuſchauer, ebenfo der Vater des Knaben, der 
übrigens dem Schamanen für feine Dienfte Waaren im 
Werthe von etwa 50 M. im Boraus bezahlt hatte, Nadj 
dem der Ichtha den Knaben noch einigemal in verfchiedener 
Richtung um das Teuer herumgeführt hatte, erflärte er 
nad ungefähr einftündiger Arbeit die Macht der böfen 
Geifter für gebrochen und den Knaben fitr geſund. 

Der Schamane erlangt feine Witrde erft mac) längerer 
Vorbereitungszeit, während welcher er in der Einſamleit der 
Wälder fich vorzugsweife von Wurzeln ernähren fol. Die 
Einführung eines neuen Schamanen erfolgt mit großer 
Teierlichteit. Als wir im Winter 1881/82 Klaquan, 
das größte Dorf der Ehilcat-Indianer befuchten, war gerade 
vor wenigen Wochen der alte Schamane des Rabenſtammes 
geftorben, und ein neuer wurde während unferer Anweſen⸗ 
heit eingeweiht. Alle erwachſenen Angehörigen des Naben: 
ftammes hatten vier Tage lang zu faften, die Kinder nur 
zwei, der nee Ichtha dagegen acht Tage mit nur einmaliger 
Unterbrechung. Im dem Haufe des verftorbenen Schama= 
nen verſammelte fich der ganze Stamm, und am Abend 
wurden feierliche, von Gefängen begleitete Tänze um das® 
lodernde Feuer des aus mächtigen Kloben aufgebauten Holz: 
ftoßes aufgeführt. Rings um das Feuer herum ftanden die 
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Theilnehmer am Tanze, in feſtlicher Kleidung und mit 
Tannenzweigen geſchmückt; im Hintergrumde ſaßen die 
frauen, der Übrige Kaum wurde von den dicht gedrängt 
ftehenden Aufcanern eingenommen. Bon einem erhöhten 
Plate aus leitete ein Indianer die Feier, die hauptfächlich 
in eimem lauten Chorgefange beftand, der durch Paufen: 
fchläge und Aneinanderjclagen zweier Holzftäbe begleitet 
wurde. Als Paufe diente ein buntbemalter Holzkaſten, 
deſſen eine Seite mit einem Felle iiberzogen worden war; 
von Zeit zu Zeit wirrbe der Gefang durch Ausrufe, kurze 
ragen und Antworten unterbrochen, dann rüdten wieder 
alle Theilnehmer mit wilden Geberden, indem fie die ge» 
ballten Fäuſte vorftredten und mit den Füßen den Boden 
ftampften, gegen das Neuer vor. Darnach wurde durch die 
Rauchöffmung die große hölzerne Truhe des verftorbenen 
Schamanen in den Raum heruntergelaffen; die in biefer 
enthaltenen Masten, lappern, Trommeln sc. wurden nun 
einzeln ausgepadt und unter fortdauerndem Geſange der 
Verfammlung gezeigt. Plötzlich durchbrach während des 
wildeſten Larms ein junger Indianer in höchſter Ertaje die 
Reihen der Sänger, um nad} einigen fonvulfivifchen Zuckun⸗ 
gen fceinbar bewußtlos niederzuftürgen; es war der neue 
Schamane. An drei auf einander folgenden Abenden wur« 
ben diefe Tänze aufgeführt; an einem derſelben producirte 
auch der neue Schamane feine Hinfte, indem er um das 
Feuer herum den befannten Beſchwörungstanz ausführte, 
Sowie ein Tlinfith geftorben ift, erheben feine Ver— 
wandten ein lautes Slagegeheul. Bier Tage oder viel 
mehr Nächte lang dauern die Irauerfeftlichfeiten, welche 
in Geſängen und Tänzen, jowie in einer Bewirthung 
und Beſchenkung der Gäſte beftehen. Am fünften Tage 
findet die Verbrennung ftatt. Hinter dem Haufe hat man 
einen Sceiterhanfen aus ſtarken Stammftüden aufgeführt, 
in deſſen Mitte man den zuſammengelrümmten Leichnam 
bringt, Während der Verbrennung ftchen oder boden die 
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Verwandten vegellos herum, während eine Anzahl von 
Männern, im einer Reihe aufgeftellt, die Geremonie mit 
einem ausdrudsvollen Klagegefange und mit taftmäßigem 
Aufftopen von hölzernen Stäben auf ein zu Füßen liegen- 
bes Brett begleiten. Nachdem der Holzftoß niedergebrannt 
ift, werben die Knochenreſte vom ben Weibern aus der Aſche 
hervorgefudht, in Tucher eingefchlagen und in einem Holzs 
gefäße verwahrt, das dann in den Heinen Gräberhänschen, 
welche ſich in der Nähe jedes Indianerborfes befinden, auf: 
geftellt wird. Der Schamane jedoch wird nicht verbrannt, 
fein Leichnam wird vielmehr, in eine Dede eingewidelt, in 
einem auf einem oder vier freien Pfählen ruhenden, tauben- 
ſchlagartigen Häuschen niedergelegt. Auch den Leichnam 
ber Sklaven, die, urſprünglich Kriegsgefangene, jet mur 
noch in geringer Anzahl unter den Tlinkith vorhanden find, 
wird bie Ehre einer Verbrennung nicht zu Theil; fie wer: 
den ohne befondere Geremonien den Fluthen des Meeres 
Üüberlaffen. Früher wurden auch Sklaven beim Tode ber 
Häuptlinge geopfert; in neuerer Zeit fcheint man jedoch 
diefer Gebrauch; aufgegeben zu haben. Nach dem Glauben 
der Tlinfith wandert die Seele nad; dem Tode auf einem 
bequemen Pfade fiber die Berge bis zu einem großen Fluſſe, 
an beffen jenfeitigem Ufer ſich das Schattenreich befindet, 
in welches fie von den Seelen ihrer vorangegangenen freunde 
hinübergeholt wird. Wenn aber die Hinterbliebenen die 
Todtenfeier unterlafien oder micht in ber gehörigen Form 
vollzichen, jo muß die Seele ruhelos umberirren, ohne den 
Weg in die Geifterwelt finden zu können. Doch aud) dort 
wartet ihrer fein beneidenswerthes Yoos; fie müßte Hunger 
und Durft leiden, wenn ihr nicht von ihren lebenden Freun⸗ 
den Speife und Trank gefpendet würde. Deöwegen ver- 
fäumt e8 der Tlinfith and) nicht, bei der Mahlzeit feiner 
verftorbenen Freunde zu gedenken, indem er unter Anrufung 
ihres Namens etwas von der Speife ins Feuer wirft. 


Der Aderbau der amerikanischen Wrbevölferung. 


Wo immer, vom hohen Norden und tiefften Süden abs 
geſehen, europätiche Entdecker oder Conquiſtadoren mit der 
amerifanifchen Urbevölterung in Berührung famen, fanden 
fie Aderbau, entweder in einer vergleichöweife hohen Ent 
widelung oder doch im Anfängen, die eine fpätere beſſere Aus— 
bildung nicht ausſchloſſen. Man darf die Grenze zwifchen den 
vorgefchrittenen Kulturvölfern Amerikas und den gewöhnlich 
als Jäger⸗ und Fiſchernomaden bezeichneten Indianern nicht 
zu ſcharf ziehen, denn zwijchen beiden finden Uebergänge 
ftatt, und da wir vom naturwiſſenſchaftlichen Stanbpunfte 
dahin gelangt find die Nothhaut des Nordens, den Kanni- 
balen der brafilianiihen Hyläa, den Sohm der Sonne im 
äquatorealen Gordillerengebiete und den Bewohner Anar 
huacs zu einer und derfelben Raſſe zu rechnen, jo können 
wir and) die verfchieden hohen Kulturäußerungen diefer 
Raſſe mır auf eine gradweife, durch matitrliche Umftände 
beförderte Entwidelung und Abftufung derjelben zurück— 
führen, dabei Anficdyten ausichliegend, wie v. Martins fie 
vertrat, daß mäntlich die heutigen Jagdindianer degradirte 
Nachkommen einft höher entwidelter Bölfer geweſen feien. 

Im heutigen Britifch-Nordamerifa lagen allerdings den 
Entdedern feine Spuren von Aderbau vor und die dortigen 
Indianer, meift Tinmevölfer, verftanden es auch ebenſo— 


wenig das MNenthier zu zähmen, wie die benachbarten 
Esfimos. Aber jofort im Gebiete Kanadas beginnen die 
Spuren und Anfänge der Agritultur; die Indianer benugten 
die Santen des Waſſerreiſes (Zizania) und neben Tabaf- 
pflanzungen erwähnt ſchon Cartier (1534) Maiskulturen 
am St. Yorenzoftrom. Im Jahre 1563 ſchreibt Kapitän 
Ribault in feiner Discovery of Terra Florida: „They 
labor and till the ground, sowing the fields with a 
grain called mahis, whereof they make their meal, 
and in their gardens they plant beans, gourds, 
eucumbers, citrons, peas etc. Their spades and mat- 
tocks are made of wood.* Den vielbejprocdhenen Hoch⸗ 
ädern Europas gleichend, erſcheinen in Michigan in den 
Thälern des St. Joſeph und Grand River die höchft eigen: 
thlimlidyen garden beds, die bis jegt (American Anti- 
quarian vol. I. Cleveland 1878) die amerilanifchen 
Archäologen beicyäftigen und ficher alte Weder, wenn nicht 
Gärten find, die nur mit der jorgfältigften Arbeit Hergeftellt 
wurden. 

Eine höhere Stufe nahmen und nehmen die in Neus 
Merito wohnenden Indianerftänme, die Navajos, Mojaves, 
Numas u. a. ein, welche Weizen bauen, die Felder be 
wäflern und das Unkraut daraus entfernen. Emory 
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(Fremont and Emory's Notes of Travel p. 47) war 
erftaunt über die Anordnungen, welche die Papagos zur 
Bewäfjerung ihrer Felder trafen; die Dämme der Kanäle 
mußten vom ganzen Stamm ausgebeffert und unterhalten 
werden, während die Beitellung des Feldes die Sache eines 
jeden Einzelnen war. Hier laſſen fid) die Anfänge jener 
Irrigationsfyfteme ſtudiren, die in Mexiko und die 
Conquiſtadoren Aberrafchten. 

Mit nichten mangeln die Keime eines Aderbaues bei 
den Horden Stübamerifas. Dort hat, wie v, Martins 
(Beiträge zur Ethnographie Amerifas I, 21) uns be 
lehrt, unter der Hand des Inbianerd die Pupunhapalme 
(Guilelma speciosa) „den urſprunglichen Typus der Fort⸗ 
pflanzung durch den Samen gänzlich verlernt“ , jo daß fie 
durch Stedlinge weiter verbreitet werden muß. Deutet dieſes 
ſchon auf ein hohes Alter der Dienſtbarmachung einer 
Pflanze zum Nuten des Menfchen, fo weifen darauf ferner 
die Sagen vom Auftreten Carayba's Hin, der mit dem 
Anbau gewiſſer Nährpflanzen ebenfo von den brafilianifchen 
Indianern in Zuſammenhang gebracht wird, wie ähnliche 
Sagen dieſes bedentungsvolle Ereigniß in Merito und 
Peru veremwigten. In Yichtungen (Rogas), von den Män- 
nern im Urwalde ausgehauen, legten bie Frauen der Indianer 
die Pflanzungen an und ernteten die Früchte, die zu mannige 
faltigem Genuſſe bereitet wırden. Mais, Mandiol, Bata— 
ten, Erdmandeln wurden gebaut. Orellana erzählt, daß 
er auf feiner Reife den Amazonenftrom abwärts in ben 
meisten Ortſchaften Mais gefunden habe; ebenjo wurde 
Alvar Nuñez Cabega de Vaca auf feinem denfwilrdigen 
Zuge von Santa Catarina bis zu den Ufern des Paraguay 
reichlid) von den Indianern mit Mais verforgt. Wie uns 
Lery erzählt, war den Tupi diefe hochgeſchätzte Kulturpflanze 
unter dem Namen Avati befannt. Faſt noch ansgebehnter 
wurde die Kultur des Knollengewächſes Maniok angetroffen. 
(Bergl. W. Schulg, Natur- und Kulturftudien aus Süd- 
amerifa, Dresden 1868, 55.) Auch an beginnender Hans: 
thierzucht fehlte e8 den Indianern Brafiliens nidt. Den 
furzhaarigen ftummen Alcohund (Canis mexicanus) treffen 
bie Spanier auf den Antillen und dem ganzen Feſtlande nur 
als Begleiter des Menſchen, nirgends aber wild, und bis 
heute findet man bei jeder Indianeranfiedelung am Amas 
zonas :c. zahme Hoffohühner und Trompeterwögel. 

Gewiß wäre es eine dankbare Aufgabe, einmal die Ans 
fänge des Aderbanes bei den amerifanifchen Naturvölfern 
im Zufammenhang zu bearbeiten und gleichſam als eine 
erflärende und grundlegende VBorhalle hinzuftellen für den 
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Aderbau der Kulturvölter Perus und Mexikos. Was die 
legtern betrifft, fo haben wir die Freude, unferen flüchtigen 
einleitenden Morten die Anzeige eines Buches anfchliegen 
zu können, welches jenes Thema, wie und bünft, mufter 
giltig Löft und zum Abſchluſſe bringt. 

Das Bud), weldes wir meinen, führt den Titel: „Die 
Landwirthichaft beiden altameritantfchen Kultur: 
völfern von Mar Steffen (Leipzig, Dunder und Hums 
blot 1833). Berückſichtigt werden die Aztefen, bie Mayas 
in Yulatan, die Chibchas in Cundinamarca und die Inla— 
pernaner. Eine jehr forgfältige Sichtung und Kritik der 
Quellen geht voran; überall ſchöpft der Verfaffer aus den 
fpanifchen Driginalquellen und benugt moderne Arbeiten 
nur da, wo fie Yiht verbreiten können über ältere Angaben. 
Er ift allenthalben durchaus fachlich und bringt fo ein ers 
ſchöpfendes Material zufammen. Die wichtige Frage der 
Bertheilung und Befigart des Bodens wirb voraus: 

eſchickt und daran der Pflanzenbau, die Art der Feldbear— 
eitung und die Kulturpflanzen geknüpft; endlich werben 
bie Zuchtthiere abgehandelt. So erhält man ein durdjaus 
thatfächliches Bild der Landwirthſchaft in den altamerifa- 
niſchen Kulturländern. 

Das Gejammtbilb, weldjes wir aus der Pektiire diefes 
Werkes erhalten, erwedt uns getheilte Empfindungen. 
Wenn wir fehen, daß bie menſchlichen und thierifchen Ex— 
cremente in Amerifa zum Dingen der Felder benutzt wurden, 
in Peru der Öuano feine Anwendung fand, daß überall eine 
fünftliche Bewäflerung vorhanden war, die in den regenlofen 
Strichen Perus zur höchſten Bolltommenheit ausgebildet 
war, jo fönnen wir dem Fortſchritte der Amerikaner unfere 
Bewunderung nicht verfagen. Aber audererfeits wie ärıms 
lic, waren die Mittel, mit denen der Boden bearbeitet wurde; 
ja man muß fagen, daß dieſe iberall auf demſelben rohen 
Standpunkte verhartten, den wir oben bei den Naturvölfern 
andenteten. Die Chibchas hatten nur eine hölzerne Schaufel 
und ein im Feuer gehärtetes Holz zur Bodenbearbeitung. 
Auch) die Merifaner hatten nur Holzſchaufeln verfchiedener 
Form. „Die eine Art Handhabte man nur mit den Händen, 
indem man auf ben Flißen hodte; die andere wurde mit 
vereinter Kraft von Hand und Fuß in die Erde getrieben.* 
Und fo ähnlich bei den Infaperuanern, wo bie elenden 
Pfähle und Schanfeln mit Gefang von den Urbeitern in 
den Boden gebrüidt wurden, freilich fehlte überall das 
Eifen, und die Bronze, die fie befaken, jcheint zu land⸗ 
wirthſchaftlichen Geräthen keine Unwendung gefunden zu 
haben. R A. 


Die Inſel Hendſcham im Perfiigen Meerbufen. 


Hendſcham, eine Infel in der Straße von Hormuz, liegt 
ſüdlich des bedeutend größern Eilandes Kiſchm, ſüdweſtlich 
von Bender Abbas und nordweitlid, von Ras Mefandum, 
der Nordipige von Oman. Ihr Name würde wohl felten 
oder nie genannt werden, trüige fie nicht eine Station des 
englifcheindifchen Telegraphen, und einem frühern Beamten 
defielben, Mr. Ernejt Ayfcoghe Floyer, jegigem Diret- 
tor der ägyptifchen Telegraphen, verdanfen wir denn auch 
ihre Beſchreibung (in dem Neifewerfe „Unexplored Ba- 
luchistan“, Yondon 1882, ©. 123 ff.). 

Hendicham ift fir Jemanden, der nichts zu thun hat, 
eher alles andere, als ein angenehmer Plag. Funf eng« 

Globus XLIM. Nr. 15. 


liſche Meilen lang, drei breit, befteht es faft ganz aus 
ſchroffen Bergen, weldye zuerſt gung Song ausfehen, 
aber bei einem forgiamen Botanifiren im März und April 
über hundert Species aufwiefen. Eine zierliche reizende 
Pilanze war neu und erhielt in Kew den Namen „Reau- 
muria Floyeri*. In — Sceräuberzeiten muß bie 
Inſel eine merkwürdige Geſchichte gehabt haben; denn ihre 
ganze Oberfläce ift bededt mit den Trümmern von Tau— 
fenden von Steinhütten, über deren Bewohner nichts ger 
naues befannt i Ebenfo find Hunderte von großen 
Wafferbehältern in dem feiten Kalfgefteine ansgehauen und 
mit einem nahezu unverrüftlichen Cement itberzogen, übers 
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all zerftreut. Die Sentungen zwifchen den Hügeln, wo ſich 
etwas Erdboden angefammelt hatte, waren früher alle forg- 
fam eingehegt. Regen fiel vor drei oder vier Jahrhunder- 
ten anfcheinend viel veichlicher, als jet, und ſetzte die Bes 
wohner in Stand, ihrer fonft unabänderlichen Koft von 
getrodtmeten Fiſchen durch Datteln, Bohnen und Ziegenmild, 
etwas Abwechielung zu verleihen. Am Norbende der Infel 
liegen die Nuinen einer ausgedehnten Stadt, weiche ſich 
zweier Mofcheen rühmte. Ihrer Zerftörung kann fich die 
Tradition noch erinnern; bie beſſere Maurerarbeit beweift, 
daß es eime perfiiche Kolonie war, und die Ueberlieferung, 
daß diefelbe durch) einen arabiſchen Raubzug zerftört wurde, 
ift Schr wahrſcheinlich richtig. 

Um füdlichen Ende der Infel liegt ein Meines Dorf 
von Berlfifchern, bewohnt von etwa 200 Familien der Beni 
Jaß von Debai (nahe Sharkah), einem fo prächtigen 
Menſchenſchlage, ald man nur irgend finden kann. 

Floyer fammelte Eremplare von faft jedem Inſekte auf 
der Inſel, im Ganzen 140, wobei ihm feine beiden eins 
geborenen Diener behilflich, waren. Beſonders interefjant 
aber ift die Geologie und Mineralogie. Höchſt wunderbar 
find die großen Salzhöhlen, namentlich eine fait im Mittel- 
punkte der Inſel. Fon außen gefehen ftellt fid) ein mäßig 
hoher Berg von lebhafter karmefinrother Färbung bar; 
nähert man ſich demjelben von Oſten, fo erſcheint er wie 
mitten durchgeſchnitten, und man befindet ſich einer geraden 
Wand von Steinfalz gegenüber, die mit Blöden rothen und 
gelben Kalkfteins durchſetzt ift. Steigt man zur Deffnung 
der Höhle hinauf, jo kletiert man über Maffen von Eijen- 
fies, Glanzeifenerz, große hellgrüne Steine, gelbes Geſtein 
und Geröll von allerlei Karben. Die Glanzeifenerzblöde 
find fehe fchwer und werben von den Perlfiſchern beim 
Tauchen als Senkfteine benugt. Wenn man ſich in bie 
enge und krumme Höhle, die fich unter dem Berge hinzieht, 
einen Weg bahnt, jo fommt man unmillfürlic auf den Ges 
danken, daß man hier ein Driginal jener wunderbaren Höh- 
fen aus „Taufend und eine Nacht“ vor ſich hat. Eiſen— 
fies fieht bei mattem Lampenlicht ganz wie Gold aus und 
das jetsähmliche Eifenerz wie funtelnde Juwelen. 200 Fuß 
weit drinnen öffnet fich eine fchöne Wölbung mit mächtigen 
Stalaftiten von Steinfalz; außerbem aber find Dede und 
Wände über und über mit einer herrlichen Salgefflorescenz 

leich dem weichſten und reinften Schnee, bededt. Zwei 
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Floyer im diefe Höhle und priefen fpäter ihre Schönheiten 
fo hoch, daß zwei andere ſich alsbald mit ihren Laternen 
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der ganzen Inſel mur drei Brunnen; diefelben find ſehr tief, 
enthalten aber jelten mehr als einen Eimer voll Brad: 
waflerHauf einmal. Einer auf der Stöwejtfüfte ift eine 
Art Merkwirbigkeit; fein Wafjer ſchmedct ſtark nad, Erb- 
pech und feine Mündung ift ganz eng. Sat ſich aber das 
Auge an die Dunfelheit gewöhnt und fieht die 120 Fuß 
bis auf den Grund hinab, fo ift man erftaunt, daß der 
Brummen voller Tauben ift. Floyer entdedte ihm erft kurz 
vor feiner Abreife, fonft hätte er ihm genauer unterſucht. 
Wahrſcheinlich fteht er durd) eine Spalte, welche den Tau: 
ben Zugang gewährt, mit den etwa 200 Yards entfernten 
Klippen der Küfte in Verbindung. 

Eine andere Merkwürdigkeit der Infel find die „ver: 
fteinerten Dattelbäume*. Im einigen Bänken jalzhaltiger 
faltiger Erbe findet fich nämlich ein Wald von fonderbaren 
natürlichen Säulen von jehr hartem und ſchwerem Lehm. 
Es dauerte lange, che Floyer zu der Ueberzeugung kam, 
daß fie nicht wirflic; verfteinerte Bäume fein fonnten. Eine 
biefer Säulen grub er heraus und ſandte fie an ben politi- 
ſchen Agenten in Mastat, befindet fic aber bis heutigen 
Tages im Unflaren über ihren Urfprung. 

Furchtbar ift die heiße Jahreszeit in Hendſcham. Floyer 
befaß nicht weniger als fünf Betten in verjchiedenen Theis 
len der Infel, um jeden Wind, falls ſich ein folder erheben 
follte, ausnutzen zu können. Eines am Seeftrande und ein 
zweites am Rande einer Klippe wurden vielleicht am meis 
jten benugt; aber ftets war es läſtig den Schlaf zu ſuchen 
bei ſchwerem, warmem Than, bei einer Luft, die von dem 
Geruche des in den warmen, träumerifchen Bogen faulenden 
Seetangs erfüllt war, und bei einem Thermometerftande, 
der die ganze Nadıt hindurch felten umter 969 F. betrug. 
Dennod) beftand Floyer die Zeit feines dortigen Aufenthals 
tes gut, und nur einer feiner Diener wurde verrikdt. Im 
Auguft 1876 erhielt er feine Berfegung nach Buſchir; die 
wenigen noch übrigen Schafe, welche er auf der Inſel be 
faß, waren bald verkauft, feine Habe in Kameellabungen 
verpadt und ein Diener nad) dem nahen Kiſchm geſchickt, 
um Sameele heriüber zu holen. Die Hendihamis haben 
eine eigenthitmliche Weije, diefe Thiere über den beide Infeln 
trennenden Meeresarın zu jchaffen. Sie laſſen zwei der- 
felben neben einander niederfnien, binden ihnen dann alle 
Glieder jo feſt als möglich an, ſchieben ein Boot auf den 
Strand zwiſchen ihmen hindurch, befeftigen fie außen an 
demfelben, fcieben das Ganze wieder ins Waſſer und fpans 
nen dann das Segel auf. Kameele können auf diefe Art 
Stumden lang transportirt werden, obwohl fie faft beftäns 


aufmachten und hinabftiegen; fie hatten indeſſen eine faljche | dig ganz in den Wogen untertaud)en. 
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ftiett, als fie drinnen ein blaues bengalifches Yicht abzubren- 
nen verfuchten. . 
Sieht man von dem Perlfiſcherdorfe ab, jo giebt es auf 





So erreichte auch Floyer's Gepäd die Infel Kiſchm, 
die hanptiächlich aus Salzebenen, durchſchnitten von niedri⸗ 
gen Kallletten, befteht. 


Die Anthropologie der Litauer. 


Es vergeht jet fait fein Jahr, ohne dag wir von Dor- 
pat her mit einer Differtation anthropologiichen Inhalts 
bejchentt werben. Im Jahre 1878 begann e mit 
feinen anthropologifchen Unterfuhungen der Eften; es folgte 
darauf Waeber mit den Beiträgen zur Anthropologie der 
Fetten, ferner Waldhauer mit der Anthropologie der Yiven 
und 1882 Blechmann mit einer Anthropologie der Juden. 





Diefen reiht ſich die Inauguraldiffertation von Iſidor 
Brennfohn „Zur Anthropologie der Litauer“ 
(Dorpat 1883) an, welche uns jetzt beſchäftigen fol. Die 
Duelle diefer ebenſo gewifienhaften als erwitnfchten Arbei⸗ 
ten ift aber in allen Fällen eine und diefelbe, nämlich der 
anregende Einfluß des Dorpater Anthropologen” Yırdbwig 


ı Stieda, der mit preiswürdigem Streben feine Schüler 
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auf ein weites, mod, wenig bebautes Gebiet hinlenkt, auf 
dem fie wiſſenſchaftlich mehr zur Geltung gelangen können, 
als durch) die ſchönſte Krantengefchichte, welche nicht über 
den engen Kreis der Fachgenoſſen hinaus befannt wird. 

Da in körperlicher Beziehung der litauiſche Zweig des 
litauiſch⸗ lettiſchen Vollsſtammes nod) nicht unterſucht war, 
ſo fand Brennſohn ein Gebiet vor, auf dem er von Grund 
aus alles neu geſtalten konnte. Er beginnt mit einer Ueber⸗ 
ſicht der ethnographiichen und linguiſtiſchen Literatur tiber 
die Litauer, im welder allerdings ein abſchließendes und 
bahnbrechendes Hauptwerk, Auguft Schleicher's Handbuch 
der litauiſchen Sprache, überfehen ift, ein Werk, das im ſei— 
ner Vorrede auch dem Ethnographen viel wichtigen Stoff 
bietet. Die Trennung ber Litauer in Samogitier (Schmu- 
den oder Zemaiten) und eigentliche Litauer, iſt Leine ſcharfe 
und ftrenge; die Begriffe zeigen verſchwommene Grenzen, 
laſſen ſich höchftens dialektiich begrenzen und haben keinerlei 
körperliche Grundlage; diejes geht aus den mit Sorgfalt 
und Sadılenntnig vom Verfafler aus der Piteratur zuſam⸗ 
mengeftellten Belagftellen hervor. 

Brennfohn beftimmt dann, namentlich auf Rittich's Aus 
torität hin, Kopfzahl und Wohnfige der Yitaner im ruf» 
fifden Reihe. Im Ganzen findet man dort nod) 
1443 217 Seelen diefes Bölfchens, von denen 809517 
eigentliche Litaner und 623 700 Samogitier find. Sie 
wohnen in ben Gonvernements Kowno, Wilna, Suwalti 
und in geringer Zahl aud) in Kurland und Grodno. 

Rittich's Darftellungen ſchließen mit der ruſſiſchen Reiche: 
grenze ab; die Litauer wohnen aber, wie wir willen und 
neuerdings fogar zu merken beginnen, aud) in der Provinz 
Oſtpreußen. Was Brennfohn über die Ausdehnung und 
Anzahl der Pitaner in Preußen nad) Trautvetter und Köp— 
pen mittheilt, find veraltete Angaben. Ueber die der Gegen: 
wart entjpredyenden Verhältniſſe Liegt dad Material gejichtet 
bei Richard Böckh vor, graphiſch dargeftellt in deſſen 
Sprachenlarte des preußifchen Staates (zwei Blatt, Berlin 
1861) und eingehend erläutert in befielben Autors Werte 
„Der Deutfchen Bollszahl und Spradjgebiet“ (Berlin 1869, 
©. 57 fi). Das ganze, nur noch ſehr Heine und dürftige 
Gebiet der preußifchen Yitauer ift fein zufanmenhängendes 
mehr, fjondern jo von Deutjchen dburchjegt, dag man nur 
noch von litauifchen Spradyenclaven in Oftpreugen reden 
fann. Gegenwärtig haben diefelben eine etwas komiſche 
Bedeutung erlangt, indem man eine litauiſche Nationalitäten: 
Frage kuünſtlich aufwarf, und mit Nitdficht hierauf möge 
es gejtattet fein, kurz Anzahl und Sprachgebiet der preußi⸗ 
ſchen Litauer vorzuführen, woraus allein ſchon fid) ergiebt, 
wie ausſichtslos und unbedeutend litauiſch-bäuerliche Nas 
tionalitätsbeftrebungen innerhalb der Grenzen des Deutſchen 
Reiches find. 

Die preußifchen Yitauer find gegenwärtig auf die beiden 
Landſchaften Schalauen und Nadrauen bejcränft. Bors 
herrſchend ift das litauiſche Element noch im nördlichſten 
Theile Oftpreufens jenfeit der Memel und Scheſchuppe, 
aljo in den Kreifen Memel, dem größern Theile von Heide: 
trug und Tilfit, dem Heineren von Ragnit, Pilfallen und 
Niederung. Bon 121000 Bewohnern find hier 67 000 
Litauer. Dagegen find in dem füblich jener Flüſſe gelege: 
nen Theilen Schalanens unter 160 000 Einwohnern nur 
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46 000, die ſich zur Litauifchen Spradye als ihrer Mutter: 
ſprache befennen. Grenzt man ben itberwiegend litaui— 
ſchen Theil Schalauens nad) Kirchſpielen ab, fo ergiebt ſich 
mit Einſchluß der deutichen Stadt Memel ein Gebiet von 
52 Dnadratmeilen mit 138 000 Einwohnern, von denen 
75200 der litanifchen Nationalität angehören. Diefes ift 
die Hauptmaffe. 

In Nadrauen find die Pitauer noch weit fpärlicher ver- 
treten. Au biefer Landſchaft rechnet man die Kreife Gum: 
binnen, Stallupönen, Infterburg, dem öftlich der Deime 
gelegenen Theil der Kreiſe Yabiau und Wehlau und den 
füdlic der Arge gelegenen Theil des Kreiſes Niederung. 
Auf diefem Gebiete wohnen unter 210000 Einwohnern 
nur 20 000 Litauer, deren Sprache aber im ftarfen Rück⸗ 
gange begriffen ift, wie die ftatiftiichen Tabellen aus ver- 
fchiedenen Jahren bezeugen. Im Jahre 1843 hatten die 
Litauer ihren Höhepunkt erreicht, ſeitdem ift ein Rückgang 
bemerkbar. Das litauiſche Sprachgebiet, d. h. die Orte, in 
welchen über ein Achtel der Bewohner litauiſch reden, bes 
trägt im Oſtpreußen nur 57 Quadratmeilen und dieſes 
Gebiet iſt noch ſtarl mit Deutjchen durchſetzt. Die Zahl 
aller litauiſch Redenden betrug 1861 nur 137 000. Red. 
net man dazu die ruſſiſchen Yitauer, jo ergiebt fid) 1600 000 
als Gefammtzahl des Vollchens. 

Die Hauptaufgabe und das Hauptverdienft Brennſohn's 
liegt in der Ermittelung der Körpermaße der Litauer. Er 
hat 100 Individuen, 60 Männer und 40 Weiber von 
„reiner, unverfälichter Nafie* gemeflen und das Nefultat 
feiner genauen und forgfältigen Arbeit mit den Meſſungen 
ber Yetten von Waeber ꝛc. verglichen. An diefer Stelle 
fönnen wir nicht auf die Einzelheiten eingehen und bemer: 
fen nur, daß die Arbeit den heutigen gefteigerten Anfprüchen 
der Anthropologie entſpricht; doc) ift es von Intereife, das 
Gejammtbild des Litauers, wie es Brennjohn gefunden hat, 
bier mitzutheilen. Der Litauer it von mittlerer Größe, 
von kräftigem, wohlproportionirtem Körperbau. Korpulenz 
fommt nur äußerſt felten vor. Die Hautfarbe ift weiß, 
bei den jungen Mädchen nicht felten von auffallender Rein— 
heit und Weiße, ber Haarwuchs am Körper ift ein geringer. 
Das Kopfhaar, ſchlicht, ſehr felten leicht gelodt, iſt blond 
oder hellbraun, felten dunkelbraun, ſehr felten ſchwarz; 
vothes ſah der Verfafler fein einziges Mal, Der Barts 
wuchs ift mäßig; meift werden Schnurrbärte allein getra- 
gen, Bollbärten begegnet man felten. Die Augen find 
mittelgroß, die Augenlidſpalte horizontal gerichtet; die 
Farbe der Augen ift meiſt ſchön blau, dod find braune 
Uugen nicht gar felten, Der Kopf ift von mittlerer Größe. 
Der GEephalinder für beide Geſchlechter ift 82,62 (was 
einen eigentlichen Scädelinder von 80,62 ergiebt, aljo 
entjchiedene Hinneigung zur Brachycephalie) Das Geficht 
hat eine ovale Form, die Backeenlnochen fpringen nicht vor; 
die Stim ift eine mittelhohe. Die Nafe ift gerade, doch 
fommen auch kurze und gejtugte Formen vor. Der Mund 
ift von mittlerer Größe; die Zähne meift gut und gerade 
gejtellt, bei den Weibern oft von einer auffallenden Seins 
heit; Caries ift gar nicht felten. Die oberen Zähne ftehen 
oft vor den unteren vor und find häufig um !/, bis Icm 
nad) vorn gerlickt. Die Yippen find voll, doch nicht ges 
wulftet. R. A. 
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Das Dorf:-Syftem in Berfien. 


In Perfien werben Dörfer gegründet und twieber auf: 
gegeben in folgender Weiſe. Ein reicher Mann baut irgendwo, 
wo fich ein guter Boben und viel Waſſer findet, ein „NRabät“ 
d. h. eine große ummanerte Einfriedigung mit Bellen rings 
herum und ein paar großen FFlügelthüren, Der Bau geht 
ſehr langfam von Statten, da vielleicht nur drei ober vier 
Männer auf einmal und auch mur während einiger Monate 
im Jahre daran arbeiten. Sobald die Umfaifungsmauer, 
die Thore und einige Bellen fertig find, fett der Eigenthümer 
eine Familie hinein, ohne ihr jedoch Steuern abzuverlangen. 
Andere Familien folgen nad, und wern das Dorf wächſt, 
ernennt der Eigentblimer einen „Kathuda" ober Vorfteher 
und beginnt allmählid; mit ber Beſteuerung. IA er ver 
nünftig ober, was widjtiger, wird er genau über die Hilfs: 
mittel feines Dorfes unterrichtet, fo wartet er mit bem Ans 
ziehen ber Steuerihraube, bis feine Bauern ſich ordentlich 
eingewohnt haben; denn wenn er übermäßig viel fordert, fo 
ſchneidet er fich in fein eigenes Fleiſch. Alsbald erbaut 
nämlich ein Konkurrent in der Nähe ein anderes Rabät und 
lockt ihm feine Einwohner fort. Uebermäßige Beſteuerung 
it feineswegs eine Folge von tyranniſcher Geſinnung, ſon⸗ 
bern von Syſtemmangel und ungenügender Information. 
Ein richtig geleitetes Dorf wird bald groß genug, daß es fid) 
von dem Schutze bed Rabät losfagen kann, worauf letteres 
in Trümmer fällt. j 

Ein weiteres Moment zur Beurtheilung diefer Frage ift 
nad) Erneft Ayfcogbe Floyer (defien Buche „Unexplored Ba- 
luchistan*, London 1832, S. 400 f. diefe Angaben entnommen 
find) Folgendes. Die Perfer find wefentlih Nomaden, welche 
ihre Häufer einfach zur Aufbewahrung ihrer Vorräthe be: 
nutzen und felbft im Freien leben. Reiche Perfer, wie ben 
Walilal-Mall, den Statthalter von Kirman, fand Floyer 
mitten im Winter bei lauter offenen Feuſtern und jo gut 
wie in freier Luft fiten. Ihre Einrichtung befteht nur aus 
Teppichen, Matraten, Kiffen und Kochtöpfen, alles gleich gut 
paffend für ben Marſch, das Lager im Freien, die Hütte oder 
den Palaft, Bei aller Liebe zu ihrem Baterlande haben fie 
feine Idee von einer Heimath und damit haben fie ein Mittel 
gegen übermäßige Beſſeuerung in ber Hand, Floyer hat 
wieberbolt ganze Dörfer verlaffen gefunden und gefehen, wie 
andere gerade von ihren Inſaſſen geräumt wurden; hätteer ſich 
in diefen Fällen nicht genau nach den Umftänden erkundigt, 
fo würde er vielleicht ipäter von greulicher Tyrannei, von 
gegnälter und von ihrem Heim vertriebener Bauernſchaft und 
dergleichen in Perfien berichtet haben. Mber auf Befragen 
erfuhr er fietS, daß bie geforderten Steuern jehr gering 
waren, baf die Lente aber jungfräulihen Boden irgendwo 
in der Nähe auffuchten, wo fie Waffer, vorläufig feine 
Steuern und ein von einem Konkurrenten erbautes Rabät 
zum mädhtlichen Obdach für Menfh und Vieh fanden. 
Wenn ein perſiſcher Bauer im Jahre drei Monate lang gear: 
beitet hat, kann er bie übrige Zeit in der Sonne oder im 
Schatten figen, ſpinnen und rauchen, während fein Harem 
Teppiche webt. 


Grönland im Jahre 1882, 


Auf Grund ber im vorigen Herbfte aus allen Kolonie: 
plägen eingegangenen Berichte giebt die Direktion bes Fönigl. 
grönländifchen Hanbeld zu Kopenhagen folgende Weberficht 
über die Witterungsverhältniffe und bie öfonomische Lage 
Grönlands im Jahre 1832. 


Das rauhe und Falte Wetter, welches während des 
Sommers und bed Serbfied 1881 in Norbgrönland vor: 
herrſcheud geweſen war, wurde Anfangs November von einer 
milden Witterung abgelöf, jo daß der bereits gefallene 
Schnee verschwand; hier ſowohl wie in Südgrönland begann 
bie eigentliche Winterfälte im December. Wohl war die 
Kälte nicht befonderd ftreng, aber ungewöhnlich anhaltend; 
in Südgrönland, wo der Niederſchlag den ganzen Winter 
hindurch jchr beträchtlich war, herrichten ftarte Winde, wäh— 
rend die Witterung in Rordgrönland einen rubhigern Charakter 
hatte, indem Stürme faſt gar nicht vorfamen. Der Frühling 
fand fich erit ſpät ein und der Sommer war namentlich in 
Siüdgrönland wegen ber vorherrſcheuden nörblihen Winde 
recht fühl. Schon zu Anfang December 1881 legte fich das 
Weſſeis längs der äußern Küne bei Egedesminde, und zu 
Ende März 1832 lag es fogar während einiger Zeit auf der 
Künenfrede bis Kangel an der Mündung der Gobthaabs- 
bucht dicht am Lande. Das Großeis zeigte ſich im Laufe 
des Herbited und Winterd dann und warm außerhalb der 
Diſtrilte FFreberifshanb und Fulianchaab, wurde jedesmal 
aber von ben nördlichen Stürmen wieder zur Sce getrieben. 
Ende März fand fid) aber das Eis wieder in großen Mafien 
ein und lag num ununterbrodyen längs der Küſte des Diftriftes 
Juliauehaab, befonders aber ſüdwärts von der Kolonie; auf 
diefer Strede war dad Eid häufig fo bi gepadt, daß nicht 
nur der Verkehr gehemmt, fonbern auch der Yang und Er— 
werb unmöglid; war. Auf der Strede von Julianehaab und 
nordwärts längs der Diftrifte Frederifshanb und Godthaab 
war bad Eis wohl and im größerer Menge ald gewöhnlich 
angetrieben, lag aber zerfirenter und weiter vom Lande. Die 
Eislage ift, mit Ausnahme in den Diftrilten Suffertoppen 
und Holftensborg ungewöhnlich andauernd gewefen; im Wai- 
gatt lag das Eis fogar fett von Anfang Januar bis Mitte 
Mai und in ber Süboftbucht bei Kriftianshaab bis Mitte Juni. 

Was den Erwerb der Eingeborenen betrifft, fo ift der 
Sechundsfang in Nordgrönland das ganze Fahr hindurch 
recht gut, in Südgrönland dagegen fehr variabel geweſen, auf 
mehreren Stellen mißglückte fogar der Herbft: und Winter: 
fang vollfiändig. Mit Ausnahme des Diftriktes Godthaab, 
wo die Verhältniffe befonders jhlimme waren, hat es jedoch 
überall kürzere oder längere Perioden gegeben, während weldyer 
ber Fang fehr günftig war. DerMaififchfang wurde in gerin 
germ Umfange wie in früheren Jahren betrieben. Der Wal: 
fang bei Holitensborg hat keinen Ertrag gegeben und am Kre— 
porfaffen wurden bei Frederilshaab und Holftensborg nur 
brei Stüd gefangen. In Nordgrönland war ber Weißſiſch⸗ 
fang gut. Im Herbite ſchien der Fiſchfaug gut werben zu 
wollen, nahm aber ipäter ab, als der bebeutende Schneefall 
in Südgrönland die Inordnunghaltung der Fallen beſchwerlich 
machte. Die Fiſcherei und die Jagd anf Seevögel waren 
befriedigend; in Sübdgrönland war die Einjammlung von 
Angmarfät günftig, in Nordgrönland dagegen wurde bdiefelbe 
durch die Eisverhältniſſe verzögert. Die Hundekranlheit 
herrſchte im Diftrift Upernivif ſehr bösartig, dagegen famen 
in den Diftriften Umanal und Nitenbent nur vereinzelte 
Fälle vor. 

Der Geſundheitszunand der Bevölkerung ift, mit Aus— 
nahme des Diftriftes Julianehaab, feit dem Herbfie 1881 gut 
geweien. Am Schluſſe diefes Jahres hatte Rordgrönland 
eine Bevölkerung von 4217 Perfonen, davon waren 2031 
Männer; zu Anfang des Jahres 1881 hatte die Bevölkerung 
4277 Perfonen betragen. In Sidgrönland belief ſich die 
Bevölkerung am 1. Jannar 1881 auf 5475 Perfonen und am 
81. December deſſelben Jahres auf 5484 Perſonen, wovon 
2516 männlichen Gefdlehts waren. Die Gefammtbevölferung 


Kürzere Mittheilungen. 


Grönlands betrug mithin am Schluffe des Jahres 1881 9701 
ober 51 weniger als zu Anfang des Jahres. In Nordgröns 
land wurden in 1881 134 Kinder und in Südgrönlaud 210 
Kinder geboren; die Anzahl der Geftorbenen betrug reip. 192 
und 209. Es verunglüdten 26 Perfonen, bavon 18 im Kajak. 

Fir den königl. grönländiihen Handel wurden 10908 
Tonnen Robben, Wal: ıc. Sped (gegen 10164 Tommen in 1831) 
und 2348 Tonnen Fiichleber (gegen 2902 Tonnen) angefanft. 
Der Verkehr zwiſchen Dänemark und den Kolonien in Grön- 
land wurde durch die neun Schiffe des grönlänbiihen Han: 
deld unterhalten, welche zufammen 11 Reifen machten. 

Grönland wurde im Jahre 1892 von folgenden fremden 
Schiffen angelaufen: 6 amerifaniichen FFifchereifchoonern, welche 
bei Holftensborg deu Heilbuttenfang betrieben hatten, 9 Wal 
fangerdampfern und dem Dampfer „Neptune*, welder im Auf 
trage der nordamerikaniſchen Negierung bie im Borjahre nad 
Lady Franklins Bay gefaubte Expedition verproviantiren jollte, 
was befanntlic micht glüdte- Die däuiſche meteorologiſche 
Erpedition lam nad einer vierwöhentlihen Reife wohlbe: 
halten am 14. Juni in Godthaab ar, 

In dem Kryolithbruch bei Jvigtout waren im vorigen 
Jahre 130 Arbeiter befhäftigt und 22 Sciffslabungen, ent 
haltend 539'/, Kubifflafter Kryolith, wurden gewonnen. 

W. Finn 


E. Giles' lebte Reife im centralen Auftralien. 


Der bekannte aufiralifche Reiſende Erneft Giles ift 
im December vorigen Jahres wieder von einer, wenn auch 
nicht gerade großen Forihungsreife im centralen Nuftralien 
zurüdgelehrt, welche recht befriedigende Refultate geliefert bat. 
Im Interefie reiher Sauatter follte er bie weſtlich won ber 
Ueberlandtelegrapbenftation am Peale R. (28° 4° f. Br. und 
135° 52’ öfl. 2. Gr.) gelegene, wenig ober gar nicht befannte 
Gegend näher erforfchen. Drei Europäer und ein eingebore- 
ner Knabe begleiteten ihn und er verfügte über zwölf Ka— 
meele. Die Reife begann am 9. September 1832 von Far 


rina aus, einem Heinen, von vielen Scäfereien umgebeuen | 


Orte in 30° 8 fübl. Breite und 133° 17° öfl. &. Gr. und 
wurde dann nad) einiger Verzögeruug am 9. DOftober von 
der Peale- Station ans ſortgeſetzt. Man verfolgte zunächſt in 
weſilicher Richtung das durch rauhe Felfen eingeengte, trodene 


went ablenfte. Dan verließ es und gelangte, weiter weſtlich 
reifend, auf ein offenes, fieinigtes Tafelland, welches nad) un— 
gefähr 20 Miles (92 km) in ein Geſtrüpp von Afazien uud 
Eufalypten überging. Man arbeitete ſich durch dafelbe hin: 
durch und fieh auf eim gutes Wafferloh, genannt Barfee, 
an weldem fich zahlreiche Eingeborene befanden, die freund⸗ 
lich gefinnt waren. 

Hier am Barkee wurde Halt gemaht und man ftellte 
nun im dieſer noch völlig unbelaunten Gegend einen Monat 
lang auf weite Entfernungen und nach allen Richtungen hin 
Forihungen am. Ueberall fand man Waſſer in reichlicher 
Menge, und zwar meihens in flachen Brunnen ber Einge— 
borenen. Das bedentendne Waſſer benannte Giles nad; einem 
feiner Begleiter, welder es entbedte, Veruey's Well. Es 
hatte viel geregnet, und die Vegetation erwies ſich durchweg 
ald eine audgezeidinete. Der Graswuchs war ein fo vorzüg⸗ 
licher, daß die Kameele Wochen lang wicht nach Waſſer ver: 
langten. Fat an jedem Waſſerloche lagerten Eingeborene, 
welche in fireng von einander abgefonderten Stämmen lebten 
und mit denen fi im Ganzen freundlich verkehren ließ. Mit 
einem Worte, Giles hatte eine ſchöne Weidegegend von wei— 
tem Umfange entdedt und damit den Zwed feiner Forſchung 
erreicht. Wie es darin in der trocknen Jahreszeit ausſehen 
wirb, bleibt freilich erit abzuwarten. 

Man trat nun im norböflicher Richtung die Nüdreife 
an. Sie war zumädit auf dem Ferbinand R., in 270 45° 
fübl. Br. und 132° 20° öfl. 2. Gr. gerichtet. Es ift dies ein 
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großer Creek, weldier im Musgrave Rang in 26° 15° filbl. 
Br. und 131° 45’ öfil. &. Gr. entipringt und von Giles auf 
feiner Reife im Jahre 1876 entdeckt wurde. Man fand im 
Bette deffelben genügend Waſſer. Vom Ferdinand ging die 
Neife nad dem Everard Nange, in 27° 9 fühl, Br. und 
132° 238" öfl. 2, Gr. Die dortigen zahlreichen Eingeborenen 
waren diebifch und überhaupt eine garftige Sorte, Der Häupt: 
ling erflärte in lecker Weife, daß dies Gebiet ihm gehöre und 
daß die Weißen darin nichts zu fuchen hätten, Es kam zum 
Kampfe, bei welchem von den Schießwaffen Gebrauch gemacht 
werden muhte. Vom Everard Range zog man mad dem 
Alberga R. und traf im December 1882 wieder in Farina 
ein. Mar hatte auf der Reife zwei Kameele verloren; das 
eine lief davon und das andere Frepirte, 

Erneſt Giles begab ſich im Januar diefed Jahres nad 
Melbourne und fonferirte dort mit Sir Julius Vogel, wel- 
der beabjichtigte, einen großen Theil des aufgefundenen guten 
Paftorallandes für englifche Kapitaliften anzufaufen oder auf 
einen längeren Zeitraum in Pacht zu nehmen. 


Eine Legende der Dajafer der Südküfte von Borneo. 


Wenn der Reifende den Oberen Kapuas hinunterfährt 
und an ber lebten Stromſchnelle, Riam Huras genannt, glüd: 
lic vorbeigefommten ift, dann fieht er, nachdem er etwa eine 
Meine Stunde weiter gerudert hat, bei einer plötlichen Wen: 
dung des Stromes einen weißen Kalkfelfen vor ſich, ber ſich 
anf dem rechten Ufer etwa fünfzig Fuß über den Spiegel 
des Fluſſes erhebt und gegen den fid) der reißende Bergfirom 
lochend und ſchäumend brict, fo daß er in rechtwinkliger 
Richtung fi) von ihm abwenden muß. Diefer Kalkfelſen hat 
von weiten geſehen die Form einer riefenbaften Frau im 
einer knienden Haltung mit einem Sambolajong um ben 
Kopf. Nach biefen Kopftuch und auch feiner Farbe wegen 
wird der Stein „Batn-Sambolajong“ oder zufammengezogen 
„Batu Sambong* genannt, was im freier Weberfegung 
„Wittwenftein“ ?) heift. Nach der Ueberlieferung hatte hier 
früher eine Heine Hütte geftanden, worin das glüdlidifie Paar 


\ Eheleute in den Dajakländern gelebt haben fol. Aber leider 


ift auf biefer Welt das Glück nicht immer von langer Daner- 


In dem entfernten Oberlande war ein mächtiger Fürſt ge: 
Bett des Peake auf 109 Miles (175km), wo es nad Mords | 





forben, und um ihm ein präctiged Begräbnih zu geben, 
mußte eine große Anzabl unglüdlicher Sklaven geſchlachtet 
werden, Wohl hatte man eine große Anzahl folder bemit- 
leidenswerther Opfer zur Verfügung, doch, wie dies im Ober: 
lande häufig vorfommt, die Erben fanden es viel mehr in 
ihrem Bortheil, andere menſchliche Weſen zu opfern, als ihre 
Sklaven, welde gute zweihundert Gulden werth fein mochten. 
Dod; wie andere Geihöpfe in die Hände befommen? Nichts 
einfacher als dies; man unternahm bewafinete Raubzüge bei 
ben Nadjbarn und fuchte ſich auf diefen Zügen aller Män- 
ner, rauen und Kinder, alles deffen, was den Namen Menich 
trug, zu bemächtigen und bie Leute zu entführen; fo ift man 
im Stande auf ziemlich, billige Weife dem Verftorbenen eine 
feinem Nange entiprehende Begleitung nach den elnfäiichen 
Gefilden mitzugeben, und fünnen die vorhandenen Sklaven im 
Intereffe der Erbſchaftsmaſſe zurückbehalten werben. Bei 
einem folhen Plünderungszuge wurde die Heine Hütte, in 
welcher unſer Paar lebte und das Leben mit nie gefanntem 
Glück genoß, überfallen. Im erſten Augenblit war es ber 
Hausfrau, welche ſich gar nicht deſſen bewußt geworben war, was 
um fie ber vorging, gelungen, ſich zu retten und zu verjteden; 
aber ald die Näuber mit ihren Booten vom Ufer abftießen 
und ihren Mann umb ihre fünf Kinder mit fih führten, ba 
erwachte in ihr bie Mutter und Gattin, da dachte das arme 
Weib nicht mehr an Selbfterhaltung, fondern flog nach dem 


1) Der Sambolajong ift nämlich das weiße, manchmal aud 
ſchwarze Kopftuch, das die Wittwen tragen. 
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Flußufer, fiel am Rande des Waſſers auf die Knie und bat 
und flehte, man möge ihm feine Lieben wiedergeben. Doch 
welch” berzzerreißenden Ton die arme Frau aud in ihre 
Stimme legte, alles war vergebene. Einen Augenblid hör 
ten die Räuber auf zu rudern. Nicht, daß Erbarmen in ihr 
Herz eingezogen wäre, nicht daß fie daran gedacht hätten, die 
Bitte der tief unglüdlichen Frau zu erfüllen ; aber die Zahl der 
Schlachtopfer war mod) nicht voll und die Frau, welche ihnen 
entgangen war, bie jetzt von ihrer Verzweiflung überwältigt, 
feine Gefahr mehr ſah, fchien eine ſichere Beute, deren man 
ſich leicht bemächtigen fonnte, Das war es, was die Ruder⸗ 
fchläge aufhören lich und der Strom führte bereits die Prau 
nad dem Landungsplatz zurüd und der unglüdlihen Frau 
und Mutter entgegen, ald in der Ferne das Alarmzeichen 
auf dem Gong fich hören lieh und die Räuber, welche den 


Aus allen Erbtheilen. 


Angriff der vereinigten Bewohner ber umliegenden Dörfer 
fürdteten, ihr Boot mit Anfirengung weiter bewegten und 
in einem Augenblid mit ihrer Beute im Dunfel verſchwun—⸗ 
ben waren. Untröflic blieb die umnglüdlihe Frau am 
Flusufer knien, ihr mit Thränen gefüllte Auge war umwer: 
wandt nad; der Stelle geriditet, wo fie alles, was ihr auf 
Erden theuer war, hatte verſchwinden jehen. Tage, ja Wochen 
lang blieb fie fo liegen und lange, lange ſchon war bie 
Nachricht vom Tod ihres Mannes und ihrer Kinder zu ihr 
gelangt; alle Hofinung auf Wiederfehen war verflogen und 
do blieb fie an die Stelle gefeffelt, bis die mächtige Gott⸗ 
heit Sanggiang Aſſai, durch foviel Berzweiftung erweicht, 
die unglüdliche Wittwe in einen ungeheuren weiten Stein 
verwandelte, der bei diefer Verwandlung ihre Geftalt behielt. 
(Berelaer, Ethnographiſche Beicreibung der Dajals.) 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Das 2. Heft des 11. Bandes der (magyariſch geichrier | 


benen) Zeitihrift der ungarifchen geographifdhen Ge— 
fellihaft enthält einen Auffat über die Bevölferung ber 
Städte Ungarns, welcher in dem franzöfiich abgejaften Ans 
hange auszüglich dem wißbegierigen Europäer zugänglich ge: 
macht wird. In dem Verzeichniſſe der Städte Ungarns, 
Siebenbürgens und Kroatiens find natürlich) alle mit ihren 
magyariicen Namen bezeichnet, denen aber wohl oder übel 
die allgemein gebräudjlichen beigefügt find. So heißt ed da: Sza⸗ 
badfa (Thereziopel); Poziony (Preburg); Koloszvar (laufen: 


(Hermannftadt); Segedvär (Schäßburg); Gnula: Fehervär 
(Karliburg) u. ſ. w. Warum „Fiume* nicht auch magyari- 
firt wurde, if unerfindlih, Nun aber höre man folgende 


Unverſchämtheit, womit der Redalteur diefe doppelte Benen- | 


nung in einer Note zu erllären ſucht (a. a D. ©. 19): 
„Mehrere ungarische Namen unferer Städte haben während 
bed Abſolutismus der Wiener Negierung willkürliche Ver: 
änderungen oder Ueberſetzungen zu dem Zwede erfahren, daß 
fie nach deutfcher Weife Hängen. Diejed Verfahren hatte zur 
Folge, daß diefe falſchen und völlig ungebräudlihen Namen 
in deutſchen Karten Aufnahme fanden und von dort ſich weis 
ter verbreiteten. Um unfere Leſer gegen unvermeidliche Irr— 
thümer zu [hügen, fügen wir in Klammern biefe germanifirten 
Namen bei, welche von deutichen Kartographen und Autoren 
hartnädig in Karten und Büchern über Ungarn oder Defter: 
reich Ungarn fefigehalten werben." Frecher und gemeiner ifi 
wohl felten die hiftorifche Wiſſenſchaft und Wabrheit verhöhnt 
worben, als im diefen Zeilen, die unter der Autorität einer 
fogenannten wiſſeuſchaſtlichen Geſellſchaft erichienen find. 


Ajiem 
— Die die ‚Bakuer Nadirichten“ erzählen, ift Kürzlich 
von der Küſte des Kaspiſchen Meeres auf der Strede 
zwiſchen Balu und dem Kap Bail eine fehr ftarfe Hebung 


des Ufers, ähnlich der im Jahre 1850 flattgefundenen, | 
beobadjtet worden. Am 26. Januar zwiſchen 8 und 9 Uhr | 


Abends hob fi das Uier fo fiark, daf das Waſſer um ınch- 
rere Faden zurüdtrat und, was foeben noch Meeresboden 
war, nun troden lag. Stellenweife hob ſich die Erde um 
1 bis 2 Fuß, und es bildeten ſich tiefe Riſſe in ber Breite 
bis zu 5 Bol. Am Ufer befindliche Arbeiter fonnten die 
Hebung des Bodens deutlid wahrnehmen. 

— Der Gonverneur von Jakutsk hat vom Chef der 
Lena-Polarfation „Sagaſtyr“ einen Bericht er- 
halten, in welchem Kapitän Jürgens meldet, baf die Erpe— 











dition ſich dort am 11. Auguft einzurichten begann. Am 
19. Auguft war die Herricitung des Haufes zu meteorolo: 
giichen Beobachtungen beendet; am 28. Auguſt wurben bie 
Mannfchaften der Expedition in das Haus übergeführt, wel- 
dies am 4. September auch von den Erpeditionsmitgliedern 


‚ bezogen wurde. Die magnetiihen Beobachtungen begannen 


am 17. Januar, Diefe Verſpätung ift durch die während bes 
Schifibruchs bei Tollara erfolgte Befhädigung der Magnete 
veranlaft. Die orbentlihen Beobahtungen in Weberein: 
ſtimmung mit ber Inſtruktion wurden am 20. Oktober auf: 
genommen. Der detaillirte Bericht bed Kapitäns Jürgens 


} folgt per Poſt. 
burg); Braſſo (Kronftadt); Kaſſa Kaſchau); Nagy-Szeben 


— Die auf S. 95 dieſes Bandes mitgetheilte Nachricht, 
daß Mr. Weſt im nördlichen Sibirien zwei Männer von der 
Jeannette“ todt aufgefunden habe, erweiſt ſich jetzt als 
ein, wie es ſcheint, in den Vereinigten Staaten fabricirter 
Schwindel. 

— Am 2. März d. J. ſchilderte Bergingeuieur Edmond 
Fuchs vor der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft in großen 
Zügen die Geologie Hinterindiens, wies auf bie 
weite Verbreitung ber Kohlenformation hin und drückte den 
Bunfh aus, daß die Kohlen: und Golbvorlommmiffe Tong: 
fings recht bald durch die Anfrichtung eines Mugen, aber 
kräftigen franzöfiihen Proteftorat® ihre Ansbeutung finden 
mödten — ein Wunſch, der und durchaus berechtigt ericheint. 

— Der franzöfihe Konſul in Tientfin, M. Dillon, bat 
im verfloffenen Januar eine Neife nah der Mandſchurei 
angetreten, welche ſich der bireften Unterſtützung ſeitens der 
chineſiſchen Regierung erfreut. Er gebenkt über Niutſchwaug 
und Mulden bis Hulan und Tfitichar, chinefiihen Stäbten 
und Militärpoften am Sungari, zu gehen und wird fo im 
Stande fein, genaue Nachrichten über die militäriſchen Maß: 
regeln und die KRolonifation der Chineſen in jenen Gebieten 
zu ſammeln. Ein Mandarin reift ihm voran und hat für 
feine Bequemlichkeit und den Grfolg feiner Unternehmung 
Sorge zu tragen, 


“Afrila 

— Der „Gourrier de Böne* Magt darüber, dah Bona 
in Ulgerien durch ftarfe Nuswanderung namentlich des 
Arbeiterfiandes nad Tunis und anderen Städten der frübe- 
ven Regentſchaft empfindlich zu leiden beginnt, und bringt 
darauf, daß die Behörden die ſchon lange in Ausſicht gefiell: 
ten öffentlichen Arbeiten dort im Augrifi nehmen, um dem 
drohenden Verfalle der Stadt vorzubeugen. 

— Per Wirifareiiende Gottfried Roth aus dem Kantone 
Aargau, welcher als Infpeftor zur Unterbridung des Sllaveu⸗ 
handels ſchon feit 1850 im obern Suban benfelben mit Um— 


Aus allen Erdtheilen. 


ficht und Energie befämpfte und zugleich im Muftrage der 
St. Galler handelsgeographifchen Geſellſchaft für die ſchweize⸗ 
riſche Induftrie am obern Mil neue Abiatgebiete ſuchte, if 
nebft feinem Begleiter, dem Italiener Noverfi, von ben bieher 
fiegreichen Anhängern bes falfhen Propheten in Korbo: 
far gefangen genommen und nad der Stadt Bara in Ge— 
wahrjam gebradit worden. Sie erfremen fid} zwar einer 
milden Behandlung, follen aber ein übermäßig hohes Löſe—⸗ 
geld bezahlen, da der faliche Prophet mit den SHavenhändlern 
unter einer Dede ftedt. Gottfried Noth if von Fach 
urfprünglic; Brauer und Küfer und bat ſich vom einfachen 
Landölonomen zu feiner jesigen Stellung emporgearbeitet; 
der erſt fehsundzwanzigiährige Mann fpricht und fchreibt 
deutſch. englifh, franzöfiich, arabiſch und perſiſch. 

— M. Fernand Fonreau hat focben in Gefellichaft 
zweier Franzofen und einiger erprobter Eingeborenen Wargla 
verfaffen, um den Tuareg Trot zu bieten und burd bie 
Sabara hindurch die Hauffa-Staaten oder Timbuktu 
zu erreichen. Befondere Sorgfalt hat er auf die Wahl feiner 
Kameele verwendet und nur ungewöhnlich ftarfe und ſchnelle 
Thiere mit fih genommen, 

— Es verbient verzeichnet zu werben, dab an ben 
Ägyptifchen Regierungsihulen die Anitellung von ſechs 
englischen Lehrern verfügt wurde, um bie franzöfifche Um— 
gangsiprache durch bie englifche zu erſetzen. 

— Uns Harrar fhreibt Pietro Sacconi (f. oben 
©. 192) an den „E3ploratore*, daß ſich bie Rage der Stadt 
unter äguptifcher Herrichaft bedeutend verſchlechtert habe. Ger 
rabe jetzt decimiren die Poden die Bevölkerung, und nächt⸗ 
licher Weile treiben ſich Hyänen in den Strafen herum, um 
die Leichen zu freſſen. Der Handel ift faft gleich Null. Als 
Harrar dagegen noch feinen eigenen Sultan hatte, war Wr 
muth unbekannt unb bie Hhänen wurben durch gelegentliche 
Jagden, an welden fih die ganze Einwohnerſchaft betheiligte, 
in adjtungsvoller Entfernung gehalten. 

— Der Borftand der Royal Geographical Society in 
London hat dem Konful O' Neill eine Unterftügung bewils 
figt, damit er nochmals verſuchen kann, die nad) feinen Ans 
gaben zwilchen Mozambique und dem Njaſſa-See belegenen 
Schneeberge (j. „Globus“ 41, S. 159 u. 295) zu erreichen. 
Derfelbe will am Schire, dem Abftuß des Niafja-Sees, hinauf: 
gehen und von dort in norböftliherfffichtung zur Küſſe reifen. 

— Dir. Comber, ber bekannte Baptiftenmiffionär und 
Kongo Reifenbe, meldet vom 28. Oktober v. J., bafi er ſich 
in Leopoldville am Stanley Pool, oberhalb der Katarakten 
bes Kongo, niebergelafien habe. Das von ber belgiſchen 
Kompagnie feiner Geſellſchaft abgetretene Grundſtück hat nad) 
einem Wohlthäter derfelben den Namen Arthington erhalten. 
Bis ein Haus auf demfelben erbaut ift, genießt Comber die 
Gaſtfreundſchaft des beigiihen Agenten Grang. Ein zerleg- 
barer Dampfer, Namens „Peace”, ift für bie Miſſionsſtation 
unterwegs unb wird von Trägern längs der Stromfchnellen 
nach dem Junern geſchafft. 

— In der Nacht vom 21. zum 22, März (nicht fchon 
am 20. Februar, wie oben Seite 160 berichtet wurde) hat 
Sciffslientenant Savorgnan be Brazza auf dem „Pre: 
curjenr” Panillac (an der Gironde) verlaffen. Ihn begleiten 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken die Herren Blondel, de Ghas 
bannes, Mabru de Labard, Michelet und de Montaiguac und 
15 Freiwillige von der Marine und in Dakar ftopen noch 
der Lientenant Decazed, 4 Unterofficiere und 50 Senegal: 
Tirailleure zu ifmen. Dort wird auch das vorangeididte 
Material eingeladen werben. 

— Herr von Leſſeps bereift jebt die Landenge ziwis 
hen dem Moerbuien von Gabes und den jübtunefiichen 
Schotts und bie Umgebung ber leteren, um fich über die 
Ausführbarfeit der Unterwaſſerſetzung ber Schotts zu unter: 
richten. Der dazu erforderliche Kanal ift nach feiner Anſicht 
mit Hilfe von 100 Ereavateurd, welche die Arbeit von 100000 
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Tieje haben nur Sand angetroffen. Freilich find die Schwier 
rigfeiten des Unternehmens mit der Erbauung ded Kanals 
keineswegs alle befeitigt; ſelbſt weun dad Meereswaſſer bes 
reits durch denfelben nad Weiten fließt, fo it dadurch bie 
Schaffung eines Binnenmeered noch lange micht gefichert. 


Auſtralien. 


— Die Parlamente der auſtraliſchen Kolonien, mit Ang: 
nahme von Bictoria, haben im legten Fahre für theils freie, 
theils unterfätte Einwanderung aus Europa fehr betrücht⸗ 
liche Summen bewilligt, Oneensland 250 000 Bid. St, Neu: 
Seeland 200 000 Pid. St., Neu⸗Süd: Wales 151 233 Pd, St, 
Süd⸗Auſtralien 26000 Pd. St. Auch in Tasmanien find 
die feit Jahren derangirten Finanzen wieder fo wohl georb- 
net, das bad Porlament im December vorigen Jahres 
80.000 Pd. St. für Einwanderung aus Enropa auswerfen 
konnte, welde Summe ſich auf die drei nächften Jahre mit 
je 10000 Pfb. St. vertbeilen fol. Ebenfo haben fih im 
Beit-Auftralien, in Folge der Entdeckung fehr umfangreicher 
idjöner Ländereien im Norboften der Kolonie durch Mleranz 
der Forreft die Finanzen fo weit gehoben, dag man hier 
gleichfalls eine, wenn auch nicht große Summe, in Zuknuft 
auf Einwanderung aus Europa zu verwenden gedenkt. Nur 
Victoria hält ſich durd die Vodenbefhaffenheit des Landes 
und feinen Metallveihthum fir fo bevorzugt, daß es atı- 
nimmt, bie Einwanderung werbe ihm, auch ohne pefumiäre 
Beihilfe, ſchon von felber zufallen, wiewohl bie günftigen 
Finanzen der Kolonie dieſe Auslage ſchon geftatten würden. 

— Die glänzenden Entdeckungen, welche Merander For- 
reft im Jahre 1879 im Morboften der Kolonie Wer: 
Auftralien machte, haben die Aufmerkfamkeit der Squat⸗ 
ter (Herbenbefiger) und auch der Pflanzer (Zuderrohr, Kaffee, 
Reis) in hohem Grade auf ſich gezogen. Ein fehr großes 
Areal ift dort bereits in Pacht genommen, und überhaupt 
fcheint Wert: Auftralien im Folge dieſer Entdedungen den 
Standpunkt feiner bisherigen Lethargie überwunden zu has 
ben und fid) zu neuem Leben anfraffen zu wollen. Wieder 
it eine Forfhergefellihaft zufammengetreten, um 
diefes Gebiet, weldes den Namen des KimberleysDis 
ſtriktes erhalten hat, noch genauer, ald dies von Forreſt 
geichehen konnte, zu erforſchen. Sie zählt ſechs Europäer 
und einen ſchwarzen Knaben. . Fr den Transport dienen 
30 Pierde, und im Uebrigen ift die Ausrüſtung die voll: 
fommenfte. Die Führung haben Dir. O’Donnel und Mr. 
Garr Boyd, zwei alte bewährte Erplorer, übernommen. 
Der eritere nahm ſchon am der Homwitt- Erpebition zur Auf: 
findung von Burke und Wills am Gooper’s Creef im Jahre 
1880 Theil, und der lettere begleitete Hodgkinſon in ben 
Jahren 1875 und 1876 auf feiner Erpebition im Norbweften 
von Queensland. Die Reife wird in Port Darwin, an ber 
Nordlüſte von Auſtralien in 12°27'45" fühl. Br. und 180° 
5045” bſil. 8. Gr., wohin von Sydney aus bie Pferde per 
Schiff trandportirt wurden, gegen Ende Februar 1883 ihren 
Anfang nehmen. Sie wird dann füdmwenlich, mit Abſchwen⸗ 
fung nad) rechts und links, nach dem von A. Forref im 
17° 30° fübl. Br. und 128% 40° öfl, 2. Gr, entdedten Ords 
Fluffe verlaufen und foll im dieſer Richtung eine Strafe 
für den Transport von Vieh nad dem Kimberley + Diftrikte 
ausfindig gemacht werden. Der Ord ift nach Angabe von 
Forren ein von Weften her fließendber breiter Fluß mit gutem 
Weibeland an feinen Ufern. Bom Orb aus werden dann 
weitere Forſchungen vorgenommen werben. 

— Mr. Durad und Genoffen trafen am 1. Jan. 1883 
von ihrer Forfhungsreife im Norboften von Wert: 
Auftralien in Perth ein. Derfelbe ging vom Cambridge 
Gulf, im 14°45° ſüdl. Br. und 128°7' Öff. 2. Gr., aus in 
ſfüdlicher Nichtung nach dem Ord⸗Fluſſe in 17930 ſüdl. Br. 
und 123° 40° öftl. 2, Gr., und von da nad dem Fitzroy R. 
Der Bericht über den neuen großen KimberleyDifrift lautet 


Menſchen erſetzen, leicht auszuführen; Bohrungen bis zu 73m | günftig, wiewohl der Graswuchs in der heißen trodnen Fahr 
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reszeit, wo man reifte, öfters jchlecdht genug war. Man ent: | 
dedte mehrere feine Flüſſe mit fliehendem Waſſer und be: 
gegnete ſehr vielen Gingeborenen. Mr. Durad beabfichtigt, 
von Queensland aus 20- bi8 30000 Schafe, einige tauſend 
Stüd junges Rindvieh und etliche Hundert Pferde über Land 
in die von ihm bereifte Gegend zu treiben. 

— Um das Eifenbahunet der Kolonie Queens: 
land, welches zur Zeit eine Länge von ungefähr 800 eng: 
liſchen Meilen oder 1287 km bat, rafcher auszudehnen, als 
die pefuniären Mittel der Kolonie es geftatten, hat die Mer 
gierung mit einem Syndifat von Geldinännern, am berem 
Spite die Mrd. Shaw und Biyth ſtehen, folgenden Vertrag 
abgeichlofien. Das Sundifat verpflichtet fi, die von Brig: 
bane auslaufende große Weſtbahn wenlich bis Charleville, 
einem Meinen Orte am Warrego-Fluffe in 28° 15° füdl. Br. 
und 145° 35' öftl. 2. Gr, und weiter im fübdlicher Richtung | 
am Warrego entlang bis an die Örenze von Nen-Sid-Wales 
fortzufegen. Die Gefammtlänge würde ungefähr 250 engl. 
Meilen oder 402km betragen. Das Syndikat muß den 
Ban binnen drei Fahren ausführen lafjen und erhält, anftatt 
in Baar, für jebe engliihe Meile ein Areal von 10000 
Acres Land (40 qkm). Der Regierung bleibt überlafien, die 
Bahn binnen ſechs Fahren nad ihrer Vollendung für ben 
halben Koftenpreis anzulaufen. 

December 1852 wurde ein weiterer wichtiger Ston- 
trat zwiſchen dem Auſtralaſian Transcontinental Railway 
Syndicate in London und der Negierung von Queens— 
land abgeichlofien. Nach demfelben übernimmt das Syndi— 
fat auf eigene Kofien den Ban einer 820 Miles langen Bahn 
von bem obengenannten Charleville nah Point Par: 





fer, einem neuen Hafen am Gulf of Garpentaria in 17° 
fübl. Br. und 139° 25’ öfl. 2. Gr. Abzweigen foll fid eine 
60 Miles lange Bahn nad, Cloncurry, einem Meinen Orte 
mit Kupfer⸗ und Goldininen in 20°45° fübl. Br. und 140° 
15° öftl, &, Gr., und eine zweite 120 Miles lange nad 
Önghenden, einem Städten im Centrum eines wichtigen 
Weibebifiriftes in 21° 10° ſudl. Br. und 144° 10° öfl. 8. Gr. 
Bon Towusville, einer Hafenftadt an der Cleveland Bay in 
19° 16° fiidl. Br. und 146%47° önl, 8. Gr., ift eine 85 Miles 
lange Bahn nad; Charterd Towers, einem Orte mit Gold- 
minen in 20°6' ſüdl. Br. und 146° 15° öftl, 2, Gr., in Be 
trieb und wird von da ab um weitere 160 Miles bis Hug— 
benden fortgefekt. Das Sundilat erhält für jede Mile 
Eiſenbahn füdlich von ber durd das Me Kinley-Gebirge ge: 
bildeten Waſſerſcheide 10000 Weres Land (40,29 qkm) und 
nördlich davon 12000 (48,87 qkm) in großen Blöden zu bei: 
den Seiten des Bahnkörpers angewieſen. Der ganze Bau 
muß in 7%, Jahren fertig fein. Die Koften für die Beförde— 
rung ber nöthigen Gifenbahnarbeiter aus Europa nad 
Dueensland trägt zur Hälfte die Staatslaſſe der Kolonie. 





Norbamerila 


— Obgleich New-Hortk ber volkreichſte Staat ber 
Union iſt und etwa ein Zehutel der Geſammtbevbllerung 
berjelben enthält, fo hat er doch nicht bie größte Bevölke 
rungsdichtigkeit. Abgefehen von ben Judianergebieten 
und einigen noch nicht organifirten Strichen umfaßt die 
ganze Republik 2900170 engl. Ouabratmeilen; ihre Bevölle⸗ 
rung betrug im Jahre 1830: 50 155 785, d. b. 17,29 auf der 
Duadratmeile. Nun erreicht die Bevölkerung in Rhode⸗ 
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(Mit Fünf Abbildungen.) — Dr. Aurel Kranfe: 


Aus allen Exdtheilen. 


Island die enorme Didhtigfeit von 258,87 Menfden auf der 
Quadratmeile, in Maſſachuſetts 221,78, in New: Jerfey 
171,73, in Gornmecticut 128,52 und in New-York nur 106,74. 

— Der belannte Neifende Robert von Schlagint- 
weit bat fo eben im Verlage von Eduard Heinrid 
Mayer in Köln eine Schrift: Menue Pfade, vom Mif: 
fouri, durch Kanſas, Colorado, Neu:-Merito und 
Arizona nad Californien (mit Illuftrationen und einer 
Karte, Preis 0,50 M.) veröffentlicht, welche wir der Auf: 
merkſamleit unferer eier empfehlen. Diejelbe int im Weſent⸗ 
lichen ein Wiederabdbrud der in der „Gaea' enthaltenen Ar: 
tifel „Die Südpacificbahn in Nordamerika’. Dieſe Schrift 
wird, wie der Verfaffer u. A. im Vorworte fagt, „dazu bei: 
tragen, Belehrung über jene in Dentichland noch fehr wenig 
befannten entfernten Gegenden des amerilaniſchen Weſtens 
und Südweſtens zu verbreiten u. f. w. — daß bie hier ge 
ſchilderten Gebiete eine große Bedeutung für die menſchlichen 
Kulturverhältniſſe erlangen werben, erfdeint außer allem 
Bweifel," 

— In Arizoma, Californien, Weſi⸗Teras und 
Nen-Merito haben die Landwirthe alljährlich mit gewifien 
Nagethieren zu kämpfen, welche oft ganze Gebiete verwüſten. 
Mamentlih baben die mittleren nud fübfichen Theile Cali⸗ 
forniens von zahllofen Eihhörnden zu leiden, welche ſich fo 
reißend ſchnell vermehren, daß alle bisher verſuchten Weiſen, 
fie zu vernichten, ſich als ungenügend erwieſen haben. In 
Arizona, Neu-Mexiko und Weit-Teras find es verſchiedene 
Kaninchenarten, im ſüüdlichen Arizona große Feldratten, welche 
bie zarten Getreideſproßen, ſobald fie über dem Erdboden ſich 
zeigen, abmagen ; aber noch ihlimmer int es, daß fie durch ihr 
Wühlen in wenigen Stunden einem lippigen Saatfelde das 
Ausſehen eines friſch gepflügten Sturzaderd zu geben im 
Stande find. Ein fuftematifher Vernichtungskrieg gegen dieſe 
Thiere ift jet unbebingt nöthig. 

— Bei dem merifanifcen Dorfe Mitla, 20 bis 30 
engl, Meilen von Daraca, anf dem Tafellande von Mirteca: 
pan, hat Hr. Emil Herbruger ausgedehnte Reſte von alten 
Paläften und Gräbern entdedt, welche fih durd die nur bier 
vorfommenden Säulen vor anderen Alterthümern des Landes 
andzeichnen. Der Entdeder hat die Ruinen näher unterſucht 
und photographirt; Andgrabungen wurden ihm jebod; unter 
fagt. Es befindet ſich dort unter anderm eine große Halle, 
37 m lang, 7 m breit, mit fech® Säulen von feften Geſtein, 
jede 31/, m hoch; drei Thüren führen in den Raum, welder 
angeblich als Vorhalle für eine Leibgarde gedient hat. Her: 
bruger will feine Entdetungen in einem Buche beichreiben 
und baffelbe mit photographifchen Abbildungen ausſtatten. 


Südbamerifa 


— In Lima fand am 3. März d. I. die Unterzeihnung 
der Friebenspräliminariem durch ben Präfidenten Cal— 
deron ftatt, welche den langwierigen Feindſeligleiten zwiſchen 
Chile und Peru-Bolivia ein Ende zu machen beſtimmt 
find. Das fiegreiche Chile fommt dadurd in den enbgiltigen 
Befits des metallreichen, biäher boliwianiihen Küſtengebietes 
und ber füblichften peruaniihen Provinz Tarabaca; Bolivia 
erhält, um nicht volltändig vom Meere abgeſchnitten zu 
werden, das biöher peruaniſche Gebiet von Tacna, worin 
die Hafenftadt Arica liegt, und Peru bezahlt den Haupttheil 
der Zeche. 
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Untwerpen 


(Nah dem Franzöſiſchen 


des M. E. Yemonnier.) 


Il. 


Die Kathedrale oder Notre Dame-Kirche von Ant- 
werpen nimmt wicht nur unter den zahlreichen Kirchen der 
Stadt den erften Rang ein: fie übertrifft an Größe und 
Schönheit aud) alle übrigen gothiichen Kirchen der Nicder- 
lande. Der mächtige Bau, eine ſiebenſchiffige Baftlita mit 
zwei Thürmen, wurde im Anfange des 14. Dahrhunderts 
begonnen. Ueber den Meifter, der ihn entworfen und in 
Angriff genommen, fehlen zuverläfiige Angaben; in Er- 
mangelung derfelben hat ſich denn auch im flandrijchen 
Bolfe diefelbe unvermeidliche Sage ausgebildet, die fid) an 
den Urſprung faft aller großen Dome fuipft; und im ber 
die Ermordung eines uniculdigen Kindes, ein Bund mit 
dem Teufel uud ſchließlich der Selbftmord des ſchuldigen 
Banmeifters oder Gehülfen zu figuriven pflegt. Jedes 
Kind in Ankiverpen wei; dem Fremden die bläuliche Stein: 
platte am Fuße des großen Thurmes zu zeigen, auf weldyer 
der zerichmetterte Körper des Selbſtmörders, der ſich von . 
der Höhe des vollendeten Gebäudes herabgeftürzt haben foll, 
aufgefunden worden ift. In Wahrheit gehören Entwurf 
und Ausführung fowohl des Thurmes als der Hauptfacade 
einer bedeutend jpätern Zeit an. Sie find ein Werk bes 
berühmten Meifters Jean Amel aus Bonlogne, der um die 
Mitte des 15, Jahrhunderts lebte. Nach feinen Tode 
wurde der Bau von Nombout Seldermans und Domvan 
Waghemafere fortgeſetzt. Der Letztere vollendete im Jahre 
1530 den nördlidyen Thurm in einer Höhe von 123 m; 
der füdliche ift leider nie bis zur Vollendung gediehen, fons 
dern in einer Höhe von laum 50 m abgeſchloſſen worden. 


Globus XLIII. Nr, 16, 


Eine Menge Heiner, meiſt unanfehnlicher Häufer, die im 
Yauf der Zeiten rings um die Kirche entjtanden find, und 
mit deren Abbrud) jet endlich vorgegangen werden joll, 
beeinträchtigen den großartigen Eindrud des pradjtvollen 
Baues, defien Hauptportal mit dem veichvergierten adjtthets 
Ligen Fenſter barliber zu dem Schönften gehört, was auf 


dem Gebiete der Gothit geichaffen worden ift. An dem 
ſchlank und zierlich emporftrebenden Thurme vermifien 


ftrenge Kunſtlenner freilich die harmonische Durhbildung ; 
die wunderbar feine durchbrochene Arbeit des Iuftigen Baues, 
die ſchon Karl V. zu dem Ausſpruche bewog, der Autwer- 
pener Thurm verdiene, in ein Schmuckkäſtchen geftellt zu 
werden, muß aber Deden zur Bewunderung hinreigen. Im 
Anſchauen diejes unvergleichlichen „Spigengewebes in Stein“ 
vergißt man es, daß die verfchiedenen Meifter, die am dem 
Thurme gebaut, auch, durchaus verſchiedene Style zum Aus: 
drud gebracht haben. Gleich über dem erften Rundgange 
zeigt ſich ftatt der reinen gothifchen Formen des älteren 
Theiles das gewaltfame Aufitreben des Flamboyantſtyls, 
der weiter nach der Spite zu im die Lleberladung und Vers 
ſchnörkelung übergeht, die für den Berfall der franzöfiichen 
Gothit charalteriſtiſch ſind. Die Spige felber weijt ſchon 
die Normen der Nenaiffance auf. 

Das Ölodenfpiel der Kathedrale von Antwerpen gilt 
für das fchönfte in ganz Belgien. Bon feinen vierzig 
Soden hat die Heinfte einen Durchmeſſer von vier bis 
fünf Zoll, die größte aber eim Gewicht von 16 000 Pfund. 
Bei der Taufe diejer legtern, die im Jahre 1507 ftattfand, 
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Antwerpen. 


Thurm der Kathedrale vont Antwerpen. 


| by Google 





Antwerpen, 


fungirte der nachmalige Karl V., der damals als ficbenjäh- 
tiger Prinz in Antwerpen weilte, als Pathe. Von den 
beiden Rundgängen unter und über dem Glockenſpiele ges 
nießt man den herrlicyiten Ueberblick über die Stadt und 
ihre mehrmeilige Umgegend. Die Grande Place mit 
dem prachtvollen Stadthaufe liegt nad; der weltlichen 
Seite fcheinbar am Fuße des Thurmes, nur durch wenige 
verfehrsreiche Strafen von dem Fluſſe geichteden, defjen 
ungehenre Waſſerfläche von Schiffen jeder Art und Größe 
belebt ift. Im der unaufhörlichen Bewegung der Fahrzeuge 
auf den im Sonnenſchein erglängenden Baſſins erfcheinen 
die großen Speicher, die Zollhäufer und Dods, die dazwifchen 
emporragen, felber wie kolofjale, ihrer Maften beraubte 
Schiffe. Bilder die Schelde 
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und Bollsfefte, meldeten fie drohende Gefahr und riefen fie 
das Volk zu den Waffen. Mehr als cin Mal zur Zeit der 
ipanifchen Bedrängung dienten die weiten Räume des präd)- 
tigen Gotteshauſes als Berſammlungbort fir die Aufftän- 
diſchen. Ein gluckliches Geſchick hat bei den mehrntaligen 
Belag en, die Antwerpen ducchzumachen gehabt, den 
Thurm der Kathedrale ſtets vor den feindlichen Geſchoſſen 
bewahrt. Das gläubige Gemlith des Antwerpener Volles 
ſieht und verehrt darin eine befondere Furſorge der heiligen 
Jungfrau. Weniger glimpflich find die Kriegsunruhen 
mit dem Innern der Kirche und feinen reichen Kunſtſchätzen 
verfahren. Namentlic, die Berwüſtungen durch die Bilder 
ftürmer i. 9. 1566 waren fo groß, daß es bie auf ben 

heutigen Tag noch nicht 





anf der Weſtſeite eine 
Schrante für die Ausdeh- 
nung der Stabt, fo jehen 
wir nadı allen anderen 
Richtungen hin das Weich» 
bild bereits weit über feine 
alten Örenzen vorgeichoben. 
Die Strafen der neuen 
Borftädte ftoßen mit ihren - 
legten Ausläufern zum 
Theil icon an Feld⸗ und 
Wiefenwege. Zum Glüd 
hat man bei der Anlage 
der i. 9. ‚1859 begonne- 
nen neuen Feſtungswerke 
mit ihrem ftarfen, fünf 
Stunden langen Haupts 
walle ben Gürtel um bie 
Stadt micht zu enge gezo- 
gen; jelbjt wenn fie in dem: 
felben Maße ſich vergrößert, 
wie fie es in den legten 
Sahrzehnten gethan hat, 
wird fie noch auf lange 
hinaus nicht von den läſti⸗ 
gen Beichränfungen betrof- 
fen werden, unter denen 
die Mehrzahl unferer bes 
feftigten Städte zu leiden 
at. 


Bon der Höhe des obe- 
ren Rundganges oder bes 
fer noch von der Laterne 
des Thurmes aus betrach⸗ 
tet, tritt das Bild der flan⸗ 
driſchen Landſchaft mehr 
in den Bordergrund. Das 





Quentin Maffys + Brunnen. 


möglich geweſen tjt, die 
alte Pracht auch nur aus 
nähernd zu erſetzen. Cine 
Menge ausgezeichneter Bil⸗ 
der, darunter die berühmte 
Kreuzigung von Diuentin 
Maſſys und eine hochver⸗ 
ehrte Himmelfahrt Mariä 
von Frans Floris, wurden 
durch die Schwerter ımd 
Dolche der fanatiſchen Auf- 
ruhrer zerfegt. Allein ſie⸗ 
benzig koſtbare Marmor: 
altäre, drei herrliche Or« 
gelm, die reichen Yettner, 
die Zaufbeden und eine 
Menge der Ichönften Holz⸗ 
ſchnitzwerle an Sanzeln, 
Chor: und Beichtjtihlen 
wurden damals in wenigen 
Tagen zerftört. Auch die 
franzöfiicen Republifaner 
dv Fahred 1794 haben der 
-Untwerpener Kathedrale 
manchen Schaden zugefügt, 
ihr manches hervorragende 
Kunftwerf geranbt. Trotz 
alledem bietet fie dem 
Beſucher heute noch eine 
Fülle reichften Kunftgenuf- 
ſes. Die großartige” Ar: 
chitektur der ſieben Schiffe, 
die ſich in ſchöner Perfpec- 
tive für das Auge verſchie⸗ 
ben, die herrlichen alten 
und modernen Ölasmale- 
reien, die gefhnigten Chor⸗ 


Gewirr von Häuſern und Giebeln, von Thlirmen und | und Bifchofsftähfe, zum großen Theile auch der neueſten 


Maften, das zu Füßen des Beichauers liegt, erſcheint eben 
nur wie ein Zug in dieſem Bilde, wie ein bewohnter Punkt 
in der unabjehbaren grünen Ebene von Feldern und Wie— 
fen, dem eigentlichen Garten von Flandern, Wie ein brei- 
tes fülbernes Band zieht fich der Fluß durch die Appige 
Landſchaft; mit einem guten Fernglaſe bewaffnet, vermag 
man bei klarem Wetter den Yauf der Schelde bis zum Meere 
zu verfolgen; aud) die Thlirme von Bergen:opsgoom, Britj- 
fel, Mecheln und Gent find dann von hier aus fihtbar. 
Als Heiligtfum der Schutzpatronin Antwerpens, ber 
Jungfrau Maria, ift die Kathedrale ftets auf das engfte 
mit der Gefchichte der Stadt und dem Veben ihrer Bewoh: 
ner verbunden geweſen. Bis weit iiber die Grenzen des 
alten Weichbildes hinaus verfündeten ihre Glocken Kirchen 


Zeit angehörend, vor allem aber Rubens’ weltberühmte 
Meifterwerte machen die Notre Dame» Siche zu einem 
Tempel der hödhiten ger Die Kreuzabnahme 
und die Aufrihtung des Kreuzes find durch unzählige 
Kopien bekannt, und doc; fanın fi, Niemand von der Wir- 
fung der beiden unvergleichlichen Kompofitionen einen red: 
ten Begriff machen, der fie nicht im Original und an ber 
Stelle gefehen hat, für die der Meifter fie beftimmte. Noch 
unter dem Einfluß von Nubens' jahrelangem Aufenthalte 
in Italien entftanden, zeigen beide Bilder eine Mäßigung 
in dem Formen, die man an den Werken der jpäteren Fahre 
nur zu oft vermißt, und daneben jene leuchtende und doc 
zugleich warıne und milde Farbe, in der er mmerreicht ges 
blieben iſtz Schade nur, daß die Kirchenverwaltung, die aus 
sı* 





aJdagdgIogg 212g tanz; mon pu 





* 
— 
— NS 
F 
* 
DW > 


mM Mu —* ME u... * 
an N | 9 ' 
) TH u, N 
IT iu i nme b- * a 9 
= rm ke por KIT re 25.: \ 
17: 2 1 A J — ost PrEzZ) | 


Antwerpen. 





Antwerpen. 


dem Befite der beiden Gemälde nicht ganz unbeträchtliche 
Einnahmen zieht, jo wenig Verſtändniß und Sorgfalt flir 
ihre Erhaltung beweift. Unter dem dichten Vorhange von 
ſtarkem Wollenftoff, der die Bilder gewöhnlich bededt, 
übt die Feuchtigkeit ihr langjames Zerſtörungswerl unaufs 
haltſant and. Mehr als ein Mal ſchon haben die ſtädti— 
ſchen Behörden verfucht, Proteft gegen diefes unverantworte 
liche Verfahren zu erheben: ihr Eifer umd guter Wille ift 
aber bis jet noch immer an der Zähigleit gefcheitert, mit 
der die Kirchenverwaltung ihr Beſitzrecht vertheidigte. 

Ein Gang durd) die zahlreichen, ſchön ausgeftatteten 
Kapellen des Chorumganges ruft ung durch die in denjelben 
enthaltenen Dentijteine, Grabmäler und Gedächtnigbilder 
fo manchen großen Namen 
der Glanzzeit Untwerpens - 
in die Erinnerung. Da 
ift zuerit das Marmordenf: 
mal des Biſchofs Ambro> 
fins Gapello von Arthur 
Quellin, das einzige Bir 
ſchofsdenkmal, das der 
Wuth der Bilderftlirmer 
entgangen ift. Ein Ru: 
bens ſches Auferftehungs- 
bild, dem Andenken ſeines 
Freundes, des Buchdruckers 
Moretus, geweiht, ziert die 
daranftoßende Kapelle; in 
einer anderen fehen wir 
den Dentitein Chriſtoph 
Plantin’s mit einer von 
Juſtus Yipfius verfaßten 
Infchrift. Biele der Ka— 
pellen gehörten aud) den 
verfchiedenen Gilden der 
Stadt an, die in der Aus— 
ihmüdung derſelben mit: 
einander wetteiferten. Her⸗ 
vorragend ift namentlich 
die Kapelle der St. Yulas- 
gilde, der Wiege der bra- 
bantiſchen Malerſchule und 
Borgängerin der heutigen 
Academie Royale des 
Beaur Arts. Urſprünglich 
befand ſich dicht neben dem 
sr ge auch der 

rabftein des Quentin 
Mafiys, eine große, im bie 
Wand eingefügte Stein— 
platte. Bor einer Reihe 
von Jahren ift das Original jedod; in das ſtädtiſche Mu— 
ſeum überführt worden, und die Tafel, die dem Beſucher 
der Kathedrale heute den Ruhm des großen Meifters ver- 
fündet, der „in synen tyd grofsmidt en daernaer famues 
schilder* (feinerzeit Grobſchmied und darnad) berlihmter 
Maler) war, ift nur noch eine Kopie. Ein Meifterwert 
aus der erften, der Grobjchmiedözeit des Künſtlers, erhebt 
fi) vor der Kirche, der Thurmthitr gegemliber. Es ift ein 
Brunnen mit einem ungemein zierlichen Auffage von ges 
ſchmiedeten Eifenftäben, ein kunſtvoll verichlungenes Kanten: 
und Blättergewinde darftellend. Als Krönung des leichten 
und gefälligen Aufbaues ſteht auf der höchſten Spige eine 
Meine, janber ausgeführte Figur, der Held der alten Ant- 
werpener Sage, Salvins Brabo, der die abgeichnittene Hand 
des von ihm beitegten furchtbaren Rieſen Antigonus empor: 
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hält. Weniger apofryph als diefe Riefen- und Heldenfage 
ift wohl jene andere, die iiber die Entjtehung des Brunnens 
berichtet, durch den der Grobſchmied Quentin Mafiys ſich 
bie Hand einer reichen Patriziertochter erworben haben fol. 
Diefer Probe feiner Künftlerichaft gegenüber konnte ber 
Vater der Scyönen die Einwilligung, die er dem armen und 
unbefannten Schmiedegefellen bisher verfagt hatte, nicht 
länger verweigern. Jedenfalls deutet die ſchon i. 8. 
1629 neben dem Grabfteine des Künſtlers eingemauerte 
Infchrift: „Connubialis amor de Mnleibre feeit Apel- 
lem“ auf einen derartigen Wendepunft feines Yebens hin. 

Die alten Stadttheile Antwerpens find reich an Heinen 
Bildwerfen aller Art, die, auf offener Straße oder in den 
Höfen der Häufer befinbs 
li, von dem Volke der 
Stadt mit befonderer Vor: 
liebe betrachtet und zu den 
Seinen gezählt werden. 
Der Salvius Brabo auf 
dem Brunnen ift eine dies 
fer Vieblingsfiguren; nod) 
höher fteht in der allge- 
meinen Achtung der Meine 
Dauer auf dem Marche 
aux oeufs, der im Qahre 
1667 aufgeftellt wurde 
und ſeitdem ſchon im Volks⸗ 
munde den Namen Teun 
Krelkelder führt. Es iſt 
eine drollige kleine Figur, 
die, in einen großen Man— 
telgehüllt, einen Korb mit 
Eiern im Urne, einen ans 
dern unter fi) hat. Das 
von ftruppigem Barte um: 
gebene Seficht zeigt einen 
Ausdrud bäurifcher Vers 
ſchmitztheit und zugleich 
eine ſatiriſche Ueberlegen⸗ 
heit, die es wohl gerecht⸗ 
fertigt erfcheinen läßt, daß 
Teun Kreleloer von der er» 
ften Zeit feines Beftehens 
an als boshafter Pasquino 
von Antwerpen fungirt hat. 
Es konnte eine Zeitlang 
fein größeres oder Hleineres 
Ereigniß in der Stadt von 
ſich reden machen, ohne daß 
nicht auch ein meiſt am 
Fuße des Meinen Bildwer- 
fes angeheftetes, boshaft derbes Pasquill Notiz davon nahm. 
Die Art und Weife, in der Teun's Verſe ſich über die höch— 
ften und angefehenften Perfonen auszufprechen pflegten, war 
fo bäurifd) ruckſichtslos, daß er ftets die Lacher auf feiner 
Seite hatte. Faſt ebenblirtig ftand ihm eine andere Figur 
deſſelben Genres, die Milchfrau von bem March& au Lait, 
zur Seite. Auch ihr legte der Vollswitz gern allerhand 
kräftige Meinungsängerungen iiber Tagesgeichehnifle unter; 
einen befondern Humor entfaltete fie ftets, wenn fie ſich mit 
Teun auf einen Austaufch ihrer Anfichten einließ und ſich 
anf das Gebiet der Yofalpolitit begab. Die vor einigen 
Jahren vorgenommene Erweiterung des Marche au Lait 
hat die Inftige Figur der einen Bäuerin verf—hwinden laf- 
jen; ſeitdem ift auch) der Humor des Eiermannes verſtummt. 
Das unaufhaltfam zur Weltftadt ſich entwidelnde Antwers 
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pen ift fiir folche auf mehr patriarchalifche Zuſtände berech-⸗ Heinen eigenartigen Muttergottesbildern, an denen die Stadt 


nete Lotalſatire nicht mehr der geeignete Boden. Mit 
einem ähnlichen Gefühle der Zufammengehörigfeit, natür- 
lich, mit größerer Verehrung hängt das Volk an den allent- 
halben in den Strafen der alten Stadt anqutreffenden reli- 
giöfen Bildwerlen: Heinen, in irgend einem Straßenwintel 
angebrachten Altären; Bildern des Gekreuzigten, die meist 
in elender Ansfilhrung und gewöhnlic, lebensgroß, von einer 
Dauer herabhängen; Statuen von Heiligen mit ihren At— 
tributen, die in einer Nifche oder unter einem Schutzdache 
ftehen. Bor den meiften diefer Bildwerle brennen Abends 
große, an Stetten oder ftarfen Hafen befeftigte Lampen, 
ein Zeichen des gläubigen Bertrauens, das die Bewohner 
der Nachbarſchaft für fie hegen. So wird denn auch jeder 
Abbrud; eines Haufes oder einer Straße, der dem betreffen: 
den Stadttheile eines diefer alten Bilder ranbt, wie ein 
perfönliches Unglüd beklagt. Namentlich gilt dies von den 


früher reich war, die aber jegt ſchon felten geworden find. 
Mit geringen Unterfchieden in den Details waren fie in 
der Auffaffung und Anordnung faſt durchweg übereinſtim— 
mend; cine in weite Gewänder mit fteifem Faltenwurfe 
gekleidete Madonna, deren unſchuldiges Kindergeficht mit 
den großen Augen wie verwundert unter der Krone der 
Himmelsfönigin vorblidt. Das Jeſuskind, das fie oft mit 
einer Art Findlicher Unbeholfenheit in den Armen hält, ift 
nicht felten von puppenhaften Dimenfionen. Blumengewinde, 
die, von dem Schutzdache oder der obern Wölbung der 
Nifche ausgehend, das Haupt der Madonna umrahmen, 
fehlen faft nie. Ein befonderes charafteriftifches und wohl⸗ 
erhaltenes Eremplar dieſer von den Antiverpener Frauen 
namentlid) hodygeichägten Muttergottesbilder befindet ſich in 
dem Hofe des alten Haufes Joris. 


Die Hindu-Wittwe in Indien. 


Von Emil Schlagintweit. 


Nach der legten Vollszählung vom 17. Februar 1881 
gab es in Britijch- Indien 99%/, Millionen weibliche Ein— 
wohner, darunter 21 Millionen Wittwen. Das flinfte 
weibliche Wefen ift verwittwet; ja berechnet man die Zahlen 
unter Ausjchluß der Mohammedaner, unter denen das Miß- 
verhältnig weniger groß ift, aus den Hindus allein, fo tft 
häufig ſchon das dritte Mädchen eine Wittwe. So befin- 
den ſich in der Reichshauptſtadt Calcutta unter 98627 
weiblichen Einwohnern fogar 42824 Wittiwen. Dabei ge 
hören diefe den Borfchriften fiir Wittwen unterworfenen 
unglüdlicen Weſen nicht ausfchließlic den Erwachſenen an. 
In Galcutta hatten 77 Wittwen nicht einmal das zehnte 
Yebensjahr erreicht, 346 trauerten im jungfräulichen Alter 
von 10 bis 14 Jahren, 1100 waren kurz nach ihrer fürper- 
lichen Entwidelung, zwiſchen dem 15. und 19. Yebensjahre, 
Wittwe geworden. Ebenſo unnatürlic wie das Zahlen: 
verhältniß ift das Leben, zu welcdem nad) Yandesjitte eine 
Wittwe gezwungen wird, Aus religiöfen Gründen find 
die Yebenägewohnheiten andere unter Hindus, als unter den 
Anhängern einer der vielen Selten, in die ſich nach den 
Hauptgottheiten oder theofophirenden Schulen der einft ein- 
heitlichere Glaube an die Gottheiten des brahmantjchen 
Götterhimmtels fpaltete, und unter Mohammedanern; im 
Folgenden find die Zuſtände unter Hindus gejchildert. 

In Indien fühlt ſich ein Vater entehrt, der eine mann— 
bare Tochter noch ledig im Haufe hat; deßwegen find im 
ganzen Reiche nur 61/, Proc. aller weiblichen Weſen über 
vierzehn Jahre noch unverheirathet. Nicht die jungen Yeute 
fuchen fich, fondern die Eltern ſchließen die Verbindung; dabei 
wird der alte Hindu⸗Spruch: „Beachte beim freien erft 
den Charakter, dann die Zeit, jchliehlich das Bermögen“ 
prattiſch umgelehrt. Heirath ift ein Markten um die Mit- 
gift und es iſt ſchon eim fortgeichrittener Indier, der als 
Schwiegerſohn einem jungen Wanne mit dem Yeugniß ber 
Reife und der Anwarticaft auf eine Subalternitelle im 
englifch-indijchen Berwaltungsdienfte den Vorzug giebt. 
Dennoch find die Ehen glüdlic und die Frau wird von 
ihrem Manne heiß geliebt; der Grund liegt in der hohen 
Achtung beider Theile vor einander. Ein Hindu-Sprich— 


wort jagt: „Das Gluck zieht aus dem Haufe, worin eine | 





Frau mißhandelt wird“; im ganzen Dorf oder Stadtviertel 
ift als ein Ungeheuer gebrandmarkt, wer feiner rau einen 
Schlag verfegt. 

Die Mehrzahl der Mädchen wird verheirathet vor Eins 
tritt völliger Entwidelung und lebt als frau bei den Män— 
nern. Ein hohes Feſt iſt der Eintritt der Pubertät; die 
beiden Familien feiern diefes Ereigniß gemeinfam als zweite 
Heirath, und fo lebhaft ift die freude, daß alter Familien— 
zwift dabei neuer Freundſchaft weicht. Groß ift der Schmerz 
der Fran um den flerbenden Gatten; er fteigert, nicht vers 
mindert fich, wenn der Tod vor dem Cintritt in die zweite 
Heirath erfolgte; denm die jungfränliche Wittwe ift fiir ihr 
ganzes Leben denjelben Beſchränkungen unterworfen, wie 
die Matrone, der Kinder und Enkel tröftend zur Seite 
ftehen. Die Wittwe folgt noch dem Yeicenzuge des Gat— 
ten und entzindet, werm ohne Sohn, ſelbſt den Scheiters 
haufen, auf welchem der Leichnam unvolllommen zu Aſche 
verbrannt wird, Unmittelbar nachher wird die Wittwe an 
den Fluß oder den Dorfteich geführt; hier legt fie die fFrauen- 
gewänder ab, zerbricht das eiferne Gelenfband, das als 
Symbol der Yiebe ihres Gatten den Arm zierte, wirft es 
in das Waller, wäſcht von ihren Fußſohlen das Roth hin— 
weg, das biöher täglich aufgetragen wurde und muß dulden, 
dak unter rohen Gebräuchen das Abzeichen ihrer Würde 
getilgt wird, ein rother Kreis, der von ihrer Stirm leuchtete 
wie der Venusftern am dunkel blauen Himmel. 

Die heiligen Bucher, Süftras, fpielen in der Form, wie 
die Gurus oder geiftlichen Freunde ihren Juhalt wieder- 
zugeben für gut finden, eine große Rolle im Yeben der 
Hindus. Nach den Vorſchriften im diefen Büchern foll die 
Wittwe ſich jeden Wunſches entjchlagen und jedem Wohle 
leben entfagen. Zum Heile der Seele ihres Gemahles ſoll 
fie nur eine Mahlzeit im Tage nehmen und Fleiſch, Fiſche 
wie alle Yedereien vermeiden; dabei hat fic häufig zu faften 
und vielerlei Kaſteiungen fich aufzulegen. Ihre Kleidung 
muß möglichſt unvortheilhaft gewählt fein. Das Haar, 
das fonft fleißig gekämmt, gefalbt und auf dem Hinterhaupte 
zierlich in Snoten geſchlungen wurde, wird nicht mehr ges 
pflegt; in den Spiegel zu echte ift verboten. An Stelle 
eines Yagers aus weichen Polſtern mit einem Mosquitos 
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Vorhang tritt eine Matte aus Baft, ein Holzklog oder ein 
Geflecht erjegt das Kiſſen. Gleichen Wandel erleidet ihre 
Beſchäftigung. War die Ehefrau ald Hausmutter Gebies 
terin über Kinder und alle weiblichen Inſaſſen im Hans: 
halte, jo wird fie jetzt bis zur Ueberbitrdung mit den uns 
fauberften häuslichen Arbeiten beladen; dabei werden folche 
Dienfte nicht erbeten, fondern man befiehlt fie in die Küche, 
zum Kehren der Hausflur, zur Wartung der Kinder; fie 
Toll das Brot verdienen, das fie verzehrt, Es fpricht fltr 
den Charakter der Hindus, daß ſich Wittwen allen Dienjten 
ohne Widerrede unterziehen; fie mag Mutter gewefen ober 
als Jungfrau in ihren frendelofen Stand eingetreten fein, 
ihre Dienfte als Kinderwärterin find durch andere Berfonen 
nicht zu erießen. Die Wittwe eradjtet ſich von der Gott- 
heit zur Stüße der Berwandten ihres Gemahles beftimmt; 
in den bichteft bevölferten Gegenden Indiens wirb es we— 
nige Erwachſene geben, die nicht ihre Jugendfreuden, ja 
felbft ihr Yeben den uneigennüsigen, aufopfernden Dienften 
einer Wittwe danfen. Es fehlt deiwegen in den Familien 
aud) nicht an danfbaren Herzen; aber erwachſene weibliche 
Namilienglieder, wie die Frau des Hausſohnes, Scwäger 
rinnen und entfernte Berwandtinnen, find der Wittwe jel- 
ten günftig gefinnt und nur zu geneigt, durch ihre Ehegatten 
fie ihres Sondergutes zu berauben, Nach ben Heiligen 
Büchern joll die Wittwe allen Schmud ablegen. Mitleid 
heuchelnd bietet ein Hausangehöriger Bewahrung deſſelben 
an, um fodann die ihm amvertrauten oft wenig werth« 
vollen Gegenftände zu feinem Bortheile zu verwerthen. 
Dajfelbe tut der Hausvater mit den Staatspapieren, welche 
die Wittwe ihm Übergiebt. Sonft ftand die Wittwe ziems 
lic, ſchutzlos da; die englifchen Gerichte nehmen ſich ihrer 
aber ſehr wirtfam an und die Beraubte tritt meiſt jehr 
rũckſichtslos auf; mehr als eine Familie iſt durch ſolche 
Proceſſe an den Bettelſtab gebracht worden. 

Faft- jede Wittwe ift von religiöſer Schwärmerei erfaßt. 
Der Brähmane oder Priefter, welcher die Todtenfeier voll» 
zieht und die veligiöfen Jahresfeſte in der familie leitet, 
bringt es ohne Mühe dahin, daß die Wittwe einen Knaben 
feiner Kafte als Bhikſchaputra (wörtlich Bettelfohn) an- 
nimmt und als eigenen Sohn aufzieht. Der Guru ober 
geiftliche Rathgeber der Familie ift der zärtlichiten Aufmert- 
famfeiten Seitens der Wittwe fiher und weiß ihr jederzeit 
eine andere Püdfchä oder religiöfe Ceremonie anzurathen, 
bei welcer die Wittwe dann mit offenen Händen giebt, 
Die Aermiten werden begeifterte Apoftel einer Wallfahrt 
nad) einen hochverehrten Schreine, mag er in der Nähe 
liegen oder noch fo entfernt fein; bemittelte ftenern zur Er: 
ziehung eines Brähmanen»Sohnes bereitwillig bei, geben 
Almofen an Tempel oder fteuern zur Verwirklichung eines 
religiös wohlthätigen Zweckes bei, wie es die Errichtung 
einer Badetreppe an dem Fluß ift, um die vorgefchriebenen 
Bäder zu erleichtern. Im Allgemeinen follte die Uneigen- 
nügigfeit der Wittwen beffer geleitet fein; erfreulicher Weife 
mehren fich aber die Zeichen einer größern Selbjtändigfeit 
und eines weitern Sefichtöfreifes der Frauen, in Bengal 
3. B. haben verſchiedene reiche Withven Stipendien geftiftet, 
aus denen Mitgliedern aller Kaſten die Koften ihrer Stu— 
dien an engliicheindifchen Kollegien beftritten werden. 

Südlich ift die Wittwe, die im ihren Stand in ge 
reiftem Alter eintritt; wir geben im Nachitehenden den 
Lebenslauf einer jungfräulichen Wittwe, wie er im Vor: 
jahre im einer Gerichtöverhandlung in Ahmedabad (weit- 
liches Indien, nördlih von Bombay) feſtgeſtellt wurde, 
Dakhi war das Mäddyen eines Brähmanen, jegt zwanzig 
Jahre alt und Wittwe. Die Zeit ihrer Berehelichung 
fonnte nicht genauer feftgeftellt werden, als daß fie zwiſchen 
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ihrem dritten und adıten Pebensjahre Frau wurde; mit 
neun Jahren war fie Wittwe. Ihre einzige Stüge war 
eine körperlich gebrochene Mutter, auch Wittwe, einft Ehe— 
frau eines armen Tagelöhners und ohne alle Hilfsmittel. 
Dakhi ſuchte einen Dienft und fam im das Haus eines 
frommen Hindu, der die täglichen Gebete mit peinlicher 
Genauigkeit verrichtete, und feiner Dienerin die Strafeh, 
die heilige Bücher auf ihre Wiederverheirathung fegen, aus— 
führlich erläuterte. Diefer Hinde war feiner Sekte nad) 
Mahärädicha. Gegründet im 16. Jahrhundert in ber 
Blüthe der mohammedanifchen Herrſchaft in Indien, nimmt 
diefe Sekte ala Grundlage ihres Syftems das Liebesſpiel 
des Gottes Wiſchnu als Kriſchna mit den Schäferinnen 
an und lehrt, daß Befreiung der Seele nicht bedingt ift 
durch Entjagung, fondern in allen Annehmlichkeiten des 
Lebens erlangt werben kann. Dieſe Lehre iſt begreiflich 
unter den meiſt wohlhabenden Kaufleuten des weſtlichen 
Indiens ſtark verbreitet und führt hier praltiſch zu einem 
durchaus unmoraliichen Yebenswandel. Man verftieg ſich 
nämlid zu der ungehenerlichen Lehre, Ktriſchna werde in 
jedem nrännlichen Nachlommen des Stifters, die als Groß— 
könige oder Mahärädichas angeredet werden, fortwährend 
voll geboren, wie fid) auch Kriſchna einft jeder Schäferin 
voll enthüllt habe. In vollendeter Nachbildung des Spie- 
les Kriſchnas mit den Schäferinnen geben fid die weib— 
lichen Mitglieder der Sekte dem Mahärädfcha unbedenklich 
hin; im Weigerungsfalle verlangt es der Mahärädidja als 
fein Recht. Im Yanfe der Jahre wurde der hohe Titel 
dem Borftande jeden Ortes wie anderen einflußreichen Mits 


gliedern der Sekte verwilligt und damit ein politisch, einfluß⸗ 


reicher Stand moraliic) zu Grunde gerichtet. In unferm 
Tall wurde Dafhi die Concubine ihres Herrn und Mut: 
ter. Das Kind einer Magd hätte das Haus befubelt; der 
uneheliche Vater Flagte ſich vor feiner Kafte des Fehltrittes 
mit einer Dirne an unter Verichweigung der guten Here 
lunft feiner Dienerin; das Kaften-Wünfmänner-Gericht legte 
dem Sinder Zahlung einer Geldfumme an die Vereins— 
faffe auf, die Diemerin wurde verftoßen und nahm bei 
ihrer Mutter Zuflucht. Gier wurden ihr bittere Borwärfe, 
ihre Kafte ſtieß das entehrte Mädchen aus und als 
die Zeit ihrer Niedertunft herangefommen war, febte die 
verzweifelte Mutter das Heine Wejen auf die Straße. Die 
Polizei las es auf, ermittelte die Mutter und diefe wurde 
zu einigen Dahren Gefängniß verurtheilt, 

Nach der Sage ſtlirzte fi) Sati, die Gemahlin des 
großen Siwa, des mit Brahmä um den Vorzug ſich ftrei- 
tenden Gottes, beim Opfer ihres Vaters Dakſcha in das 
heilige Teuer aus Bellmmerniß, daß ihr Gatte von Gott 
Brahınd nicht zum großen Opfer eingeladen war. Seither 
heißt jede Ehefrau, die mit ihrem todten Ehegatten den 
Holzſtoß befteigt, auf welchem deſſen Yeiche zu Aſche vers 
brannt wird, Sati und der Gebraud; ſelbſt Sahagrama, 
das Mitgehen mit dem Gatten. In altariicher Zeit bes 
stand die Umfitte des Sahagrama nicht; doch bereits im 
fechsten chriftlichen Dahrhundert wird nur jene Wittwe fltr 
zweifellos tugendhaft erklärt, welche den Sceiterhaufen 
ihres Mannes mitbefteigt. Die Forderung muß nicht fehr 
bereitwillig erfüllt worden fein, denn ſonſt ftänden in ber 
Provinz Nadichputana (dem Yande zwifchen Bombay 
und Dehli) nicht fo viele Erinmerungsbauten an Sati- 


Verbrennungen, um den Ehrgeiz der frauen anzuſtacheln. 


Ein indiſches Gefeg vom 4. December 1829 verbietet bie 
Wittwenverbrennung, das Strafgeſetzbuch beitraft alle 
Mitwirkende wegen Anreizung zum Mord mit ſchwerem Ges 
fängniß bis zu zehn Dahren; dennoch find jährlich ein bis 
zwei Sativerbrenmungen zu verhandeln; die Gerichte er— 
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fannten in dem legten diefer Fälle, der im Jannar diefes 
Jahres ſpruchreif geworben war, gegen ſämmtliche Theils 
nehmer auf Zuchthaus von 3 bis 7 Jahren. Der Ge— 
brauch widerspricht durchaus allen Anforderungen gelunder 
Moral. Immerhin ift die Unfitte milder zu beurteilen, 
wenn die Umftände berlicfichtigt werben, die zu ihrer Ent— 
ftehung führten Wittwen = Verbrennung wurde in einer 
Zeit empfohlen, als zahlreiche indifche Fürſtenhöfe beftan- 
den, und das Beifpiel ippigiten Hoflebens fittenverderbend 
auf das Volk einwirkte; noch beute lommen Satis mur in 
Bafallenftaaten vor, im engliſch- indiſchen Gebiet ift der 
Gebrauch ausgeftorben und macht hier unter frommen 
Wittwen einem ascetifchen Yeben Platz. 

Nach Hindu-Civilrecht fällt das Ghefammmtvermögen des 
Mannes an die Wittwe; fie fol es genießen bis zu ihrem 
Tode und damı an die Erben des Mannes fommen lafjen. 


Indische Rechtsgelehrte folgerten daraus, die Wittwe fer | 


nun Nugmießerin, Eigenthümer aber die Erbberechtigten 
im Augenblide des Todes des Ehegatten; anders die eng: 
liſch indiſchen Gerichtshöfe. Die Praxis entſchied ſich flr 
volles Eigenthumsrecht der Wittive und welch' große Wohl⸗ 
that durch foldyen Urtheilsſpruch der indiſchen Geſellſchaft 
erwieſen wurde, zeigt ſich an den Beſtimmungen, welche das 
indiſche Recht gegen Unkeuſchheit der Wittwe giebt. Die 
altindiſchen Geſetzbücher — und das jüngſte derſelben, das mit 
göttlicher Autorität ausgeſtattet iſt, darf nicht höher als in 
das neunte chriſtliche Jahrhundert geſetzt werden — ver: 
langen eheliche Treue der Wittwe für ihren Mann bis an 
den Tod und lafjen fie ihre Erbſchaft durch Unleuſchheit 
verwirfen. Dem Andier wird gelehrt, daß Yüge eine Sinde 
ift; aber er ſchwört unbedenklich, Meineide, wenn er damit 
einen Nachtheil von ſich abwendet und macht ſich noch we— 
niger Gewiſſensbiſſe, andere zum falfchen Schwure zu dingen. 
Der Schwarm von Rectöbeiftänden — ein Krebsfchaden 
der englifcrindischen Gerichtsverfaffung — zieht aus diefem 
Mangel an Reditsjinn Bortheil; eine Wittwe im Beſitze 
von Vermögen war nie vor einer Anzeige wegen Unfeufd): 
heit ficher und mehr als die Hälfte aller vorgebradjten 
Thatſachen wurden durch meineidige Zeugen erhärtet. Da 
griff der englifche oberfte Gerichtshof im Jahre 1880 durch 
und erließ in der Klage Abheram gegen Seram, beide ſehr 
wohlhabende Mitglieder einer Suͤdra⸗Kaſte, einen Plenar- 
beſchluß dahin gehend: Unkeuſchheit nad) dem Tode des 
Mannes und & rbjchaftsantritt bewirkt nicht Berluſt des 
ererbten Vermögens; hierzu mlße Verlegung der ehelichen 
Treue nachgewieſen fein ans der Zeit der ungetrennten 
Ehe. Begründet ift diefes Urtheil durdy diejenigen Stellen 
in den heiligen Rechtsbüchern, nad) denen Grundvermögen, 
deſſen Beſitz einmal durch Erbnadjfolge angetreten ift, nicht 
entzogen werden kann auf Grund von Thatſachen, die 
zwar, hätten fie zur Zeit des Beſitzantrittes bejtanden, dem 
Eigenthumsübergange entgegen geftanden hätten, hinterher 
aber ihm nicht mehr aufheben können. In den Motiven 
wird ſich dann auch auf die Rechtsunſicherheit bezogen, 
welche bei der herrichenden Gewiſſenloſigkeit in Abgabe fal- 
ſchen Zeugniſſes entjtchen müßte, wollte man jolden ſelbſt⸗ 
flüchtigen Bezichtigungen eine befigaufhebende Wirkung ein: 
räumen. Diefes Urtheil, das auf erhobene Berufung von 
Privg Council der Königin von England und Kaiſerin von 
Indien, dem oberjten Keidjigerichte des englijchen Welt: 
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reiches, beftätigt wurde, erregte die Gemüther von einem 
Ende der indischen Halbinfel bis zum andern. Die ortho— 
doren Hindus fchüittelten den Kopf und prophezeiten jo viele 
Schlechtigkeiten, daß das Gericht des Herrn Über ihr uns 
glüdliches Yand hereinbrechen müſſe; „Moung India” ober 
die an englijdpindifcen Mittel- und Hochſchulen gebildeten 
jungen Leute erklärten das ergangene Urtheil als Ruin der 
indiſchen Geſellſchaft, weil der Hausvater und Bruder der 
ftrengen Aufficht über feine verroittweten Angehörigen beraubt 
fei und aud; eine unmoraliiche Verwandte als Tochter und 
Schweiter anerkennen müſſe. Zahlreich befuchte Berfamms 
lungen protejtirten gegen das neue geſchaffene Recht, alle 
Zeitungen füllten ihre Spalten mit Artifeln gegen und 
nur wenige für die Nenerung; alle Rechtsſchulen faßten 
Bejcjlüffe gegen den erlaflenen Urtheilsiprud. Die Erre— 
gung hat ſich gelegt und die öffentliche Meinung weiß jeit 
den Gerichten Danf daflir, hier — wie in anderen Fällen — 
eine veraltete Rechtöbeſtimmung zeitgemäß umgebildet zu 
haben. Die chrwilrdigen Säftras haben ihren Zauber 
verloren, auch die Wittwe macht ihre Rechte geltend; wohl 
hat in der Öegenwart Unfeujchheit unter Wittwen zuge: 
nommen; aber dieje Klage bejtand ſchon vor dem Urtheile 
und hat ihren Grund im der Yoderung althergebrachter 
Gewohnheiten, die in Indien mit der Fremdherrſchaft und 
weſtlandiſchen Kultur einzog. 

Wiederverheirathung iſt der Wittwe, die auf ihre Kaſte 
hält, durch die Sitte verboten; nicht nur Brähmanen und 
Radſchputs, auch alle religiöfen Kaften, die Sänger, ſelbſt 
Bettler verbieten fie, und in der Hafenftadt Bombay muß⸗ 
ten die ftädtifchen Behörden die Schliefung einer Mädchen: 
ſchule gutheißen, weil die Hauptlehrerin als Wittwe geheis 
tathet hatte und deßwegen im die Adıt erklärt wurde. 
Früher war cd anders; erft unter der mohammedaniſchen 
Fremdherrſchaft erftarkte der Einfluß der geiftlichen Rath: 
geber brähmaniichen Glaubens jo ſehr, dag eine zweite Hei- 
rath als Makel empfunden wurde. Schreiendes Unrecht 
in einzelnen Familien führte 1856 zudem eugliſch⸗ indiſchen 
Geſetz, daß eine Wittwe bei Eingehung einer zweiten Hei— 
rath den Fortgenuß ihres Erbe nicht verliere. Verſchiedene 
philanthropische Geſellſchaften empfehlen eine zweite Heirat 
insbefondere für jungfräulice Wittwen, aber fo felten find 
zweite Heirathen, daß eine ſolche den leitenden anglo indi— 
ſchen Blättern noch telegraphifc) angezeigt wird. Zahlreich 
find die Erörterungen über diefe Frage im den öffentlichen 
Blättern; es verdient hervorgehoben zu werden, daß bie 
Gründe gegen Wicderverheirathung nicht bloß den indiſchen 
Rechtsbuchern, ſondern auch weſtlaändiſchen Lehrbüchern ent- 
nommen find, So wird von den Gegnern geltend gemacht, 
dag ohne joldyes Berbot das weibliche Geſchlecht auch im 
Indien vorherrſchen würde — während jet nod) verſchieden 
von Europa das T entheil der all ift — und daf dann 
die Uebervölferung Indiens, die jet ſchon große Sorge 
mache, alles Maß überfteigen müfle. 

Nad) diefen Proben wiirde eine durchgreifende Reform 
des Cherechtes der Wittwen den Boden hierzu unter ber 
indifchen Bevöllerung noch nicht genügend vorbereitet fin 
den; aber es gehört zu den Verdienften der englifchen Ber: 
waltung, die Wittiwen vor dem bürgerlichen Tode errettet 
zu haben, dem fie jonft mit dem Ableben ihres Gemahles 
verfallen waren. 


W. Alexandrow über die ruffiichen Handelswege nach Mittel » Afien. 


W. Merandrow über die ruffifchen 


Chr. H. Als ein Hauptgrund der fangfamen Ent: 
wiclelung des ruffifchen Handels in Mittel-Wjien, beſonders 
in Buchara und Chiwa, ift unbedingt die unbequeme Ber: 
bindung zwifchen diefen Chanaten und dem europäifchen 
Rußland anzufehen. Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß 
die Ausfuhr von Rohprodukten aus Mittel» Afien nad Eus 
zopa und umgefehrt die Ausfuhr von Manufakturwaaren 
und Produkten des ruſſiſchen Gewerbfleiges nad) Aften fich 
beträchtlich vermehren würde, wenn die Kommunifationd- 
wege einen bequemern und billigern Waarentransport zur 
liegen. Gegenwärtig wird der Handel durch Karawanen 
betrieben, welde von Orenburg ans über die Städte 
Orsk, Turgai, Turkeftan und Tſchimkent nad) Tur— 
leſtan ziehen; nach Buchara und Chiwa gehen fie fiber 
Orsk und Kazalinst. Beide Wege find fehr lang; über 
Turgai bis Tajchfent 1705 Werft, über Kazalinst bis 
Budyara 1660 Werft und bis Chiwa 1490 Werft, und 
bieten bedeutende Umbequemlichkeit dar: die Kameele mar⸗ 
Ihiren ſehr langfam, durchſchnittlich 25 Werft täglich; es 
find jehr jandige Gegenden zu durchwandern, folche, welche 
Ueberſchwemmungen ausgelegt find und welche mitunter dem 
Marſch der beladenen Thiere Hindernifie bieten. Dazu 
fommt, daß die Kameele täglich aufs Nene beladen werden 
müfien, and daß die Waaren zum Theil verberben in folge 
der klimatiſchen Einflüffe, denen fie während einer breis 
monatlichen Wanderung durch die Steppe unterliegen. Un⸗ 
ter dieſen Umständen finden fich nur wenige Perſonen, 
welche ihre Arbeit und ihr Kapital bei einem, allen mög« 
lichen Zufällen unterworfenen Handel ristiren wollen. Der: 
felbe ift micht belebt und die Preife der Waaren find fehr 
hoch. Es ift daher geboten, nach Mitteln zu fuchen, um 


einen billigern, vor allem aber einen bequemern Han- | 


delsweg zu finden. 

Kann man nicht die natürlichen Wege, welde aus dem 
europäifchen Rußland nad) Mittel-Ajien führen — die 
Bolga, das Kaspiſche Meer und den Amu-Darja benugen? 
Beide Flüſſe find ſchiffbar fogar fiir Dampfböte und das 
Kaspiiche Meer dient längft dem Handel. Der Waſſerweg 
bietet bei einer gewiſſen Schnelligkeit noch den Vorteil der 
Billigkeit des Transportes dar. Seit der Erbauung ber 
trandfaspifchen Eifenbahn, welche durch militärifche Rüd- 
fihten bedingt wurde, ift man auf die Idee gelommen, 
diefe Bahn and) für die Handelöbeziehungen mit Perfien, 
Chiwa, Budara zu beugen. Allein die genannte Bahn: 
firede bietet zur Verbindung mit Berjien, nicht aber zur 
Berbindung mit Chiwa und Buchara Bortheil. Bon Chiwa 
bis Kyzyl⸗ Arwat, dem Endpunkt der transtaspiichen Bahn, 
find gegen 500 Werft; wenngleich, das feine bedeutende 
Entfernung ift, fo it die Wegftrede insbefondere zwifchen 
dem Brunnen Igdy und der Einfenfung bei Sary⸗Kamyſch 
eine fandige, waſſerloſe Wüfte, welche nur mit Kameelen 
und zwar unter Beichwerden pafjirbar if. Die Strede 
von Kyzyl⸗Arwat über Merw nad) Buchara beträgt direkt 
etwa 900 Werft; der Weg führt durch eine größtenteils 
fandige Wüfte umd ift ohne jegliche Bequemlichkeit. Ueber 
Chiwa ift die Entfernung nod größer. 


1) Nach dem Auffiichen in der „Nomoje Wrewja“ (Meute 
Zeit) 1838, Ar. 2495. ! * 
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Handelswege nad) Mittel = Afien ). 


Es giebt aber noch eine Richtung, in welcher es viel- 
feicht möglic, wäre, einen Handelsweg zu etabliren, nämlich 
vom Delta des Amu-Darja über das Plateau des Uft- 
Urt zum nördlichen Theile des Kaspifchen Meeres, Der 
Kaufmann Wanjuſchin im Uralst hat dem Verſuch ge- 
macht, diefen Weg zu benugen. Er ſchickte zwei Trans 
porte Fische aus Kungrad am Amu-Darja bis zur Bucht 
Yaman-Wiratty (am Bufen Mertwij Kulluk des Kaspifchen 
Meeres), wobei der Uſt-Urt auf ruſſiſchen vierrädrigen mit 
Kameelen befpannten Wagen paffirt wurde. Bon ber Bucht 
Jaman- Airalty bis Aſtrachan wurden zur Fahrt über das 
Meer Segelboote benngt. Nachdem der Berfuch, dem Uft- 
Urt mit Wagen zu überjchreiten, einmal gelungen war, 
wurde bem Herrn W. Alexandrow, dem Verfaſſer des 
vorliegenden Berichts, der Auftrag zu Theil, eine Relogno⸗ 
feirung bes Weges tiber den Uft-Urt vorzunehmen mit dem 
Zwed zu ermitteln, in wie weit diefe Strede zur Anlage 
einer dauernden Verbindung zwifchen Rußland und Chiwa 
benugt werben könne, 

Die Refultate der von Herrn Alerandrow ausgeführten 
Recognofcirung find —— Die Wegſtrede von Kun— 
grad bis zur Sucht von Jaman-Airakty beträgt 447 Werft. 
Anfangs geht der Weg nad) WSW, 18 Werft von Kun- 
grab aber überfchreitet er den ausgetrockneten Buſen bes 
Aral⸗Sees Aibugir und fteigt dann bei Adtſchul auf den 
Höhenrand Tſchink hinauf. Nachdem er nod 37 Werft 
in derfelben Richtung ſich fortgefegt hat, trifft er mit dem 
Wege aus Kunjärlirgendfd (in der Dafe Chiwa) zu: 
ſammen, wendet ſich dann nach NIB und zieht fich jo bie 
zum Kaspifchen Meere fort. Der Boden des Plateaus ift 
jandig und fteinig, Sebimentbilbung. Der Boben des Bus 
ſens von Aibugir ift im Frühling und Herbft fumpfig und 
ſchlammig; an einigen Orten fammelt fi das Waſſer an, 
doch können folde Stellen umgangen werden. Die Stei- 
gung und ber Abfall vom Plateau geht allmählich in Ters 
taflen vor fi; bis zur Mitte der Strede, dem Brunnen 
Amandichul, erheben fich die Terraffen, vom Brunnen Tur⸗ 
lugul bis zum Kaspiſchen Meere fenten fie ſich, ohme aber 
dem Wagen die geringften Hinderniffe barzubieten. Die 
Steigung bei Adtſchul ift fehr allmählich, und bequem, ebenfo 
ber Abfteig zum Kaspiſchen Meere durch die Schlucht Dicha- 
gnigen. Der als Brennftoff dienende Salzſtrauch (Sat- 
faul) wird am zwei Orten an den Brummen Sumbe und 
Iſſen-Kaſal in großer Menge angetroffen; durch die ge 
nannten Brunnen wirb bie ganze Wegftrede in drei fait 
gleiche Theile von je 150 Werft zerlegt. Im ihrer Nähe 
befinden ſich große mit Saffaul beftandene Dafen, diejenige 
bei Sumbe umfaßt mehr ald 200 Quadratwerſt. Auch an 
anderen Stellen des Weges wirb fowohl Sakſaul als auch 
Stachelgras (Cenchrus?) angetroffen ; im Bufen von Aibu— 
gir fo wie amt Ufer des Kaspifchen Meeres giebt es auch 
genug Schilf, welches ebenfalls als Brennmaterial dienen 
kann. Orasfutter findet fich auf dem ganzen Wege; befon- 
ders die zweite Hälfte ded Weges vom Brunnen Aman- 
dſchul bis zum Kaspiſchen Meere ift fehr reich an einem 
wohlriechenden Gras (Dſchuſan genannt), weldyes ein vor- 
treffliches Futter ift. Brunnen find von Atabay und Jar 
fybay 112 Werft von Kungrad am auf dem ganzen Weg 
fehr häufig in einer Entfernung von 10 bis 15 Werft von 
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einander; oft liegen ihrer zwei, auch fünf dicht bei ein- 
ander. Alle find regelrecht mit Steinen aufgelegt; an 
einigen find fogar fteinerne Tröge zum Tränfen vorhanden, 
woraus man ſchließen darf, daß der Weg ſchon früher be 
mußt wurde. Freilich ift das Waffer einiger Brunnen falzig 
und enthält Schwefelwaflerftoffgas, aber ſowohl die Ka— 
meele wie die Pferde trinfen daffelbe; von anderen Brunnen 
ift dad Waſſer volfommen gut. Die Oxantität des Waſ⸗ 
fers ift überall fo reichlich, daß man mit einem Mal 300 
Kameele tränfen lann. Im Allgemeinen ift die Wegftrede 
für Wagen bequem paffirbar, nur die waſſerloſe Strede 
vom Unfftieg bei Adtjchul bis zum Brunnen Atabay, 
im Ganzen 94 Werft, ift unbequem, Uber man fann dieſe 
Lolalität umgehen, indem man von Kungrad aus etwas 
weiter nach Norden bei Tſchibin auf den Tſchink empor⸗ 
fteigt und von Hier über den Brunnen Irbaſſan fich direkt 
nad) Weften nad) Amandichul wendet. Im dieſer Mich: 
tung hat man nur eine waſſerloſe Strede von 50 Werft zu 
durchſchreiten, doch ift der Weg nicht fo bequem, und erfor: 
dert, um flir Wagen paffirbar zu fein, einige Werbefle- 
rungen. Der Landbungsplag am Kaspiſchen Meere in ber 
Bucht von Iaman-Wirakty ift jehr gut. Die Bucht ift von 
drei Seiten durch; Berge eingefchloffen und deshalb vor 
Winden gefhlgt. Die Wellen gehen nicht weiter als 5 Sa- 
fhen (ca. 10 m) fiber das Ufer hinaus; die Waffertiefe be— 
trägt in einer Entfernung von 70 Saſhen (147 m) 5 bis 
6 Ärſchin (ca. 3,5 bis 4,2 m), fo daß bei einem unmittel⸗ 
baren Abladen der Waaren die Fänge der Anfahrt nicht 
iiber 90 Safhen (189 m) betragen wilrbe. Der Mertiij: 
Kultul-Bufen ift tief genug, jo daß die gewöhnlichen Segel- 
boote bequem in bemfelben verkehren können; nad) Angaben 
der dortigen Einwohner follen übrigens auch gelegentlich, 
rufftsche Dampfer in den Buſen einfahren. Demnach ift 
hier ein Zugang möglich; !). 

Der eben bejchriebene Weg bietet große Vortheile dar; 
er iſt nicht jehr lang und bequem pafjirbar. Die Trans» 
porte fönnen von Twer ober Niſhni⸗Rowgorod zu Wafler 
bis zur Bucht Iaman-Airafty gehen, dann 450 Werft auf 
Wagen bis zum Amu- Darja und auf diefem 300 Werft 
bis Chiwa oder 630 Werft. bis zur Feſtung Ufty und von 
ba nad) Buchara. Dan kann aber den AmusDarja and) 
nod) weiter benugen, infofern derſelbe bis Chosret-Imamy 
für Dampficiffe befahrbar it. Will man den Amm-Darja 
nicht benutzen, fo ift die direfte Entfernung von Jaman- 


1) Ein ausführlicher Bericht fiber die Rekognoſcirung if 
in der „Turleftaniichen Zeitung“ 1882, Nr. 28 und 24 gebrudt. 
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Airafty bis Buchara etwa 1160 Werft und der Weg ift bes 
deutend befier als der jegige von 1660 Werft. 500 Werft 
Karawanenweg machen einen bedeutenden Unterſchied an 
Zeit und Gelb aus, um fo mehr, als die Waaren eine 
große Strede auf Wagen transportirt werden können, ohne, 
wie bei Kameelen, täglich umgeladen zu werben, und 
der Weg von Kungrad bis zur buchariſchen Grenze bei 
Itſchte⸗ Jar, eine Strede von etwa 400 Werft, durch bevöl⸗ 
fertes Yand geht. Die Schwierigkeiten, welche jebt iu 
Chiwa das Miethen von Kameelen hat, und der hohe Mieth- 
preis (20 bis 25 Rubel monatlid; im Sommer und 30 
Rubel monatlic) im Winter) werden dann jedenfalls geringer 
werben. Was den Waarentransport nad) Chiwa und dem 
Amus-Darja-Delta betrifft, fo wirden die Waaren bei Bes 
nugung des Weges Über den Uft-Urt im Ganzen etwa 500 
bis 700 Werft auf Wagen transportirt werden, ftatt jett 
1490 Werft auf Kameelen. Wuch gegenüber der Route 
über die transtaspiſche Bahn (Michailowst - yzyl- Arwat) 
hat diejenige iiber dem Uſt⸗-Urt ihre Vortheile, Die Ent: 
fernung von Kyzyl-Arwat bis Chiwa beträgt freilich nur 
500 Wert, von Jaman- Yirafty bis Chiwa dagegen 740 
Werft. Aber der erftere Weg führt zum Theil durd) eine 
fandige, wafjerlofe Wirte, und ift faum von Sameelen zu 
pafjiren, der von Jaman-Airakty dagegen kann befahren 
werden. Dabei ift zu berüidjichtigen, dag bie Stabt Chiwa 
im füblichiten Theil der Dafe liegt und demnach, je weiter 
nad) Norden das Meifeziel liegt, die Entfernung von Ky— 
zyl⸗Arwat zunimmt: das Delta des Amu-Darja, weldes 
feiner tbarteit wegen entjchieden eine große Hans 
delsbedeutung für die Zukunft hat, ift von Kyzyi-Arwat 
790 Werft, von Jaman-Wirakty aber nur 450 Werft ents 
fernt. Ueberdies ijt im legtern Falle die Fahrt Über das 
ſtaspiſche Meer kürzer und man erjpart das Umladen der 
Waaren auf der transtaspiſchen Eiſenbahn. 

Schließlich hält der Berfafler es für nothwendig hinzu- 
zufügen, daß jeiner Meinung nach die Einrichtung eines 
Fahrweges oder gar einer Poftverbindung über den Uft-Urt, 
weldye jedenfalls mit großen Unfoften verbunden wäre, doch 
nur eime zeitweilige fein wiirde. Diejenigen Perfonen, 
welche ſich file den mittelafiatifchen Handel intereffiren und 
ihre Arbeit und Kapital daber verwenden wollen, follten 
nicht bei halben Maßregeln ftehen bleiben, ſondern direlt 
eine Eiſenbahn über den Uſt-Urt bauen. Die Bahn hätte 
nur eine Länge von 500 Werft, böte beim Bau gar feine 
techniſchen Schwierigkeiten und verbände das Beden bes 
Amu⸗Darja, d. h. die Dafen von Chiwa und Buchara mit 
dem europäifchen Rußland. Cine ſolche Bahn wilrde dem 
ruſſiſchen Handel die erfte Rolle in jenen Gegenden zufichern. 





Zur Gharakteriftit der Balutſchen. 


Das im „Globus“ ſchon erwähnte Bud, „Unexplored 
Baluchistan“ von Erneft Ayscoghe Floyer (London, 
Griffith und Farran 1882) enthält hier und da zerftrent 
verſchiedene Beiträge zur Charakteriftil der Balutſchen, und 
zwar der auf perfiichen Gebiete wohnenden, welde einer 
zufammenfaflenden Behandlung durch den Autor wohl werth 
wären. Giniges davon geben die folgenden Zeilen wieder. 

Die at singen. in dem bezeichneten Buche geichilderten 
Reifen zerfallen gewiſſermaßen in zwei Arten, foldye, bie 
Floyer in Gefellihaft von Balutſchen gemacht hat und 
folche in Gemeinſchaft mit Perfern. So lange er von er- 


fteren ſpricht, ift er, abgefehen von den topographiſchen 
Teilen, luſtig und unterhaltend und bringt dem Leſer oft 
zum Lautauflachen — in Perfien verfällt ex alabald in den 
langweiligen, bejdjreibenden Ton, der dem Kenner der immer 
—* wuchernden Literatur über Perſien genugſam befannt 
iſt. Dazu kommt noch, daß er in Perſiſch-Balutſchiſtan (vergl. 
„Globus“ 32, 320) faft durchweg nie von Europäern betretene 
Pfade gewandelt ift, im eigentlichen Perfien aber nur wohl- 
befannte große —— Balutſchen] ſind: nachl Floyer 
(S. 164) die beften Reifegefährten von der Welt; in 
ſchwierigen Yagen werben fie angeregt, ſchreien und arbeiten 
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wie die Teufel; im Lager aber find fie immer luſtig, und 
ihre Unterhaltung ift ftets anftändiger, als bie von irgend 
welchen Leuten ähnlicher Stellung, jo viel ihrer ber Rei— 
fende kennen gelernt hat. Sie befigen eine hohe Werth-⸗ 
ſchätzung des Witigen und eine unerfchöpfliche gute Yaune. 
So lange es das Klima erlaubte, ließ Floyer Abends fein 
Feuer unweit deſſen feiner balutſchiſchen Kameeltreiber ans 
zunden, um ſich an ihren Späßen und tollen Geſchichten 
zu erfreuen. Als einmal ein hochmüthiger Perſer (S. 291) 
einen Diener Floyer's höhnifc fragte: „Ich glaube, der 
Fremde hat riefig viel Sind nicht alle diefe Kiften 
voll davon?“ „Was?“, antwortete ihm jener ernfthaft: 
„Nein, es ift Sand darin, und den bringt der fremde dem 
Statthalter von Kirman zum Geſchenk mit, weil beffen 
Land feinen hat*. Derfelbe Diener, Brahim mit Namen, 
gab in einer falten Nacht jeden Feen, den er befaß, an 
feine fröftelnden Mitdiener und fchlief lieber bloß in einem 
diinnen Baumwollenhemde, als daß durch jene bie ges 
rühmte balutſchiſche Abhärtung in einem ſchlechten Lichte 
erfchienen wäre. 

Als derfelbe Brahim eimes Abends feine Kleider in 
einem kalten Fluße wuſch (S. 265), folgten ihm alle feine 
Gefährten darin, aus Furcht vor unliebjamen Vergleichen ; 
hoch im Norden (fie begleiteten Floher bis Kirman) und 
mitten im Winter fand fie der Keifende wiederholt in nichts 
als ihren friichgewafchenen, naffen Kleidern —— 
Ein Balutſche ſelbſt aus der höchſtgeſtellten Familie wäſcht 
ſeine Kleider ſelbſt; aber in der Art und Weiſe, wie er es 
thut, liegt der Unterſchied. Er hodt ſich nicht in unwür— 
diger Siellung nieder und reibt unbeholfen mit beiden 
Händen; nein! Seine Gewänder find vier an der Zahl: 
fefte baummollene Hofen, die von unterhalb des Knies feit 
anliegen und von feinem älteften Weibe hibjcd) roth geftidt 
find; darüber ein langes baummwollenes Hemde, gleichfalls 
am Halfe, auf der Bruft und unten an den Aermeln ges 
ftidt; ein großer Turban und ein bier wollener Plaid ver- 
vollftändigen feine Ausrüftung, zu welcher unterwegs noch 
Flinte, Schwert, Schild, Piftole und Sandalen kommen. 
Seine Satteltafhen enthalten noch eine zweite Kleidung. 
Bil er fie waſchen, fo ſucht er ſich eine tiefe Stelle im 
Fluß, doc) feinen Kameraden nahe genug, daß er mit ihnen 
plaudern und fcherzen kann, bindet fi den Turban um 
den Leib, nimmt die übrigen Kleider auf den Arm und 
fteigt ins Waſſer. Aufrecht ftehend, faßt er ein Stüd an 
einem Zipfel, ſchwingt es fiber feinem Kopfe und fchlägt es 
mit aller Kraft klatſchend auf das Waſſer. Eine Anzahl 
ſolcher Leute machen ein Getöfe, wie ein allgemeines Feuer⸗ 
gefecht. Iſt das Zeug genügend rein, fo wird es audge- 
wunden und fofort wieder angezogen. — 

Höchft umıftändlicd, find die Begrüßungen der Ba— 
lutſchen ; unter den verfchiedenen Beijpielen, die Floyer er 
zählt, heben wir folgendes heraus, welches ſich seid zu 
Anfang feines Buches (S. 12) findet. Er lag eines Tar 
ges, ala die Sonne höher und höher ftieg, in feinem Zelte 
und hörte träge dem Schwagen feiner draußen befindlichen 
Kameeltreiber zu, als er eine fremde Stimme vernahm und 
beim Aufheben der Zeltleimwand jah, daß ein großgewach— 
fener und bis an bie Zähne bewaffneter Balntfche mit ſei— 
nen Leuten fich zu begrüßen anfing, Der Reifende mufte 
auflachen über die traurige Ergebung, mit welcher jener zus 
erft jedem Stameeltreiber die Hände küßte, welche ihrerfeits 
in gemeffener Weife die feinigen zweimal füßten. Dann 

ann die Begrüßung, welche gewöhnlich vier bis filnf 
inuten in Anfpruc) nimmt, da es flir unhöflich gilt ober 
als ein Beweis, daß man eine höhere Würde für ſich bean- 
fprucht, wen man weniger Fragen nad) dem Wohlbefinden 
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des andern thut, als letzterer nach dem des erſtern. Und 
dieſe Begrußung macht ſelbſt der gewöhnlichfte Kameeltreiber 
mit jeden, dem er in feinem Heimathlande trifft, durch, 
fo daß ſich Floyer vor jeder Begegnung mit einem Frem⸗ 
den unterwegs fürchtete, weil dadurch ſtets Aufenthalt ver- 
urſacht und die Marſchordnung geftört wurde. Beide Theile 
fragen nad; dem erften „Salam“ faft gleichzeitig: „Bift 
Du munter ?*, „Geht e8 Dir gut?“, „Iſt alles in Orb: 
nung?“, „It Dein Haus (d. h. die Frauen) wohl?“ Das 
bei reichen fie fich die Hände, und jeder küßt des andern 
Handgelent dreimal umd fährt dann fort „durch Gottes 
Sitte befindet fich alles wohl“ m. |. w. Jeder fragt dann 
ben andern nad) Neuigkeiten, worauf jeber ſich verlegen 
weigert, folche mitzutheilen; dann wirb von neuem gefragt, 
und beide bethenerm feierlichit, dag nur das Mohlbefinden 
des andern fiir ihn von irgend welchen Intereffe jei. Wenn 
ein einzelner 3. ®. vier Männern begegnet, fo kommt es 
nicht felten vor, daß er alle diefe ragen mit jedem ber 
vier durchmacht; bei einer größern Anzahl jedoch) fängt nur 
das Oberhaupt berfelben mit dem einzelnen bie Unterhaltung 
an, da korrekter Meife die Mehrzahl ſich felbft eine höhere 
Rangorbnung zuerfennt, als dem einzelnen. 

Schr Karakteriftifch iſt auch folgende Begegnung 
Floyer's mit zwei Balutichen, als er einmal feiner eigenen 
Karawane etwas voraufgeeilt war (S. 165). Er befand 
fich gerade in einer, nach balutſchiſchen Begriffen ſehr un: 
wilrdigen Lage: fein Diener mit feinem Kameele war hin: 
ten bei der Karawane zuritcgeblieben, und letztere war 
wegen des umebenen Terrains nicht zu ſehen. Man kann 
ſich das Erftaunen der beiden großen, jehnigen Männer 
mit den Adlernajen und ſchwarzen, lodigen Bärten vors 
ftellen, al fie den Engländer in feiner abgefchmadten, un« 
geahnten Kleidung und einem, 2 Fuß im Durchmeſſer hal 
tenden Ding auf dem Kopfe vor fich fahen. Sie hatten 
gewiß nie einen „Feringi“ (Franlen) gejehen, vielleicht 
nicht eimmal von einem jolchen gehört; fir fie war Floyer 
offenbar zumächft ein menschliches Weſen, dann aber günz⸗ 
lich unbewaffnet, während fie natürlich bis zu den Zähnen 
bewaffnet waren. Schwert, Schild, Flinte, Mefier, Kugel: 
tafche u. f. mw. bildeten in der That den größern Theil 
ihrer Kleidung; denn anferbem trugen fie nur noch ein 
mangelhafte Tuch um die Hüften, Grasfandalen und ein 
Käppchen. Hätten fie den Engländer früher erfpäht, als 
er fie, jo hätten fie ihm gewiß beſchlichen und geſchoſſen, 
nicht aus Bosheit, fondern nur, um zn fehen, was er eigent⸗ 
lic, wäre. Floyer hatte jedoch eim Notizbuch und einen 
priamatifchen Kompaß, deſſen Wirkung er ſchon früher er: 
probt Hatte, bei fi und als die beiden Balntjchen näher 
famen, vifirte er rings im Kreiſe herum und nahm zuletzt 
den erften der beiden aufs Korn. Obwohl fie nicht abers 
glänbifch waren, jo brachte fie das doch ans der Faſſun 
und fie machten einen Heinen Umweg, um ihren Mari 
fortzufegen. Das aber wünfchte Floyer micht, weil er fie 
fiber den Weg, Lagerpläge u. dgl. befragen wollte; er warf 
ſich alfo im die Bruft und rief fie anf Balutſchiſch an. 
Sofort faßten fie mehr Zutrauen, murmelten etwas zu eins 
ander, ftredtten ihre Gewehre dicht vor ihm und überfchüitteten 
ihn mit einer Fluth von Fragen: „Wer bift Du?“, „Was 
bift Du?“, Wo kommft Du her?*, „Warum fprichft Du 
Balutſchi ?*, „Wir find Balutfchen!*, „Wo ift Dein Ras 
meel?“, „Wo gehft Du hin?“ m. ſ. w. u. ſ. w. Floyer 
wartete ruhig, bis eine Paufe entftand und fagte dann ru⸗ 
big und voll Würde: „Friede ſei mit Euch!“ Das fchlug 
durch und traf ihr Selbftgefühl und ihre Höflicheit; denn 
ihre allzu große Neugier hatte fie zu einem ſchweren Ver: 
ftoß gegen die guten Sitten hingeriffen: felbft der gemeinfte 
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Balutſche macht ja die Begrüßung in der peinlichften Weife 
dur. Diefer faljche itt konnte nun nicht mehr zus 
rüdgethan werben; Floyer nahm mit ber größten Höfliche 
feit, deren er fähig war, alsbald diefen Vortheil wahr und 
begann die übliche Begrüßung: 

„Friede fei mit Euch!“ 

„Auch mit Dir fei Friedel“ 

„Ihr feid willlommen!“ 

„Möge es Eud) wohl ergehen!“ 

— Ihr eg 

„Oft Euer ganzes Haus wohl?“ 

„Durd, Gottes Güte befindet ſich alles wohl.“ 

„Sieb uns Nenigteiten.* 

Ich habe feine und intereffire mic, nur für Eure Ge— 

fundheit.“ 

Gerabe wollten beide Theile diefelben Fragen von neuem 
beginnen — denn e8 gilt für unfein, zuerjt bamit aufzuhören, 
als Floyer's Karawane in Sicht fam. Als ein Kameel nad 
dem andern Hinter der Ede auftanchte, jedes von einem ber 
wohlgefleideten und völlig bewaffneten Treiber geführt, ſpiegel⸗ 
ten die Gefichter der beiden Balutjchen eine ganze Reihe wech: 
felnder Gefühle wieder, und der eine fagte zum andern in 
refignirtem, von Ehrfurcht erfülltem Tone: „Wahrhaftig, 
ich habe faft 3000 Jahre gelebt und bin in ganz Balutſchiſtan 

ereift, aber in meinem ganzen Leben fah ich nie einen 
Dann mit fo viel Befig, wie diefen*. 

Uber fein Berftand follte noch einen weitern Stoß 
befommen, als Floyer fein Notizbuch hervorzog und einem 
Freunde in Dicast, von wo er feine Reife angetreten, einen 
furzen Brief ſchrieb. Nie hatte der Balutjche ein Bud), 
Papier oder Schrift gefehen. Als er die einzelnen Blätter 
anfaßte, gerieth er im Erftaunen: „Ob, wie biinn, dunn, 
dunn! Wie weiß, weiß, weiß; weiß wie Milch, bei Gott!“ 
„Und er reibt es ein wenig mit dem Stifte dort, und ber 
läßt ſchwarze Fußtapfen Hinter fi. Das ift warhaftig 
wunderbar!* Als er dann den Bleiftift unterfuchte, fand 
er das Blei, zeigte es erfreut feinem Gefährten und fagte: 
„Da fiehft Du; das ift es, wie es zeichnet; fein Herz ift 
ſchwarz.“ — 

Der Balutſche hat feinen Maßſtab für Entfernungen 
(S. 104), In jedem Dorfe werden zwei bis drei Ent 
fernungen, die jedermann befannt find, als Normalmaß flr 
Bergleichungen gebraucht, und um einen neuen Weg zu 
tennzeichnen, wird man 3. B. fagen, er fei weiter als von 
Didast nad, Jeldar umd micht jo weit, wie von Geigen 
nad; Ujcdähn. Wenn man einen fremden Balutſchen nad) 
bem Wege fragt, wird er es zuerft mit diefen feinen Nors 
malmaßen verfuchen, und wenn er merkt, daß er mit benfel« 
ben nicht weiter kommt, wird er folgendermaßen verfahren. 
Er wird ſich laugſam herumdrehen und nad der betreenden 
Richtung hinlehren; ift die Entfernung ſehr weit, fo ftellt 
er ſich auf die Fußſpitzen oder ftellt ſich aud) auf einen 
Sandhligel, ftredt die Hand aus und fchreit in hohen Ts 
nen wiederholt „u-u-uh“, Je höher er den Ton ber 
Stimme und den Kopf erhebt, um fo weiter ift bie Ents 
_ fernung, immerhin eine fehr ungenligende Art und Weife 

dergleichen zu bezeichnen. — 

Merlwürdig ift die hohe Achtung, weldye die Balutjchen 
vor Briefen haben. In Telling, einem großen und blühen: 
den Dorfe unweit der Straße von Hormuz, kam ein Balutſche 
zu Floyer, um ihm einen Brief zu zeigen, ber ihm vor 
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Monaten zur Beforgung nad dem nur 10 englische Meilen 
entfernten Kariun anvertraut worden, und auf den er 
unendlich, ftolz war. Auf des Keifenden Frage, warum er 
benfelben nicht abgeliefert habe, erwieberte er einfach, er 
habe noch feine Gelegenheit gehabt, dorthin zu gehen. In 
folder Weife treiben fich Briefe in Balutjchiftan Monate 
lang herum, indem fie bei denen, welchen es geftattet wird, 
fie zu befichtigen, ehrfurchtsvolle Schen und bei ihren 
Inhabern großen Stolz erregen; niemals aber ſcheinen fie 
bei irgend jemandem den Gedanken anzuregen, daß fie für 
irgend einen beftimmt feien, und was fie denn enthalten 
mögen. — 

Was die angeblic, mohammedaniſche Religionder Balu⸗ 
tichen anlangt, fo fpricht General Sir F. Goldimid in feinem 
Werke über Balutfdiftan von einer Anzahl jchiitiicher 
Heiligengräber in diefem ſunnitiſchen Yande. Die Wahrs 
heit darüber ift nach Floyer (S. 73 f.) folgende. Im dem 
ganzen Gebiete von Geſchkoͤl bis zur Küfte ift von funnis 
tifcher, wie fchiitifcher Religion weiter nichts befannt als 
der Name und einige arabiſche Formeln. Werner wird ſich 
unter 500 Balutſchen nicht einer darüber Gedanken machen, 
welchen Urfprung oder welche Bedeutung ein Heiligengrab 
ober heiliger Ort (pir) hat, wie foldye vielfach eriftiren und 
durch Niederlegung, 3. B. einer Handvoll ſchlechter Datteln 
geehrt werden. Solche Stellen werden von feinfühligeren 
Leuten einfach, ald Zauber angefehen, wo die Beobadjtung 
gewiſſer leichter Geremonien Gluck bringen kann, die Nicht: 
beobachtung Schaden. Der Grund, weshalb ein Balutſche 
einem der hier wie anderwärts vielfach vorhandenen heiligen 
Steinhaufen einen neuen Stein Hinzufügt, ift derjelbe, 
weldyer auch bewirkt, daß ein Schaf dem andern folgt. 
Floyer hat wiederholt geſehen, daß jebes Mitglied feiner 
Karawane einem angefangenen Steinhaufen ehrfurchtsvoll 
feinen Tribut darbrachte, Hat auch Erörterungen darüber 
zugehört, ob ein gewiffer Steinhaufen ein Heiligthum fei 
ober nicht. Religion findet ſich in Balutſchiſtan nur bei 
je 8 bis 10 Knaben im jebem größern Orte, der ſich eines 
Mollah rühmt. Diefe lernen den Koran lefen, was dort 
etwa ebenfo angefehen wird, wie in England das Impfen, 
d. h. als ein Schug der Kinder gegen allerlei Uebel, böjes 
Auge und dergleichen. Das einzige fogenannte ſchiitiſche 
Heiligtum, welches Floyer in Balutſchiſtan antraf, ift das 
Pai-i-duldul-i-Ali, unweit des großen Ortes Fanotſch, 
eine Reihe von Kreiſen, die etwa einen Faden im Dutrd): 
mefler hatten und ſich dadurch —— daß ſie von 
dem, die ganze Ebene ringsum bededenden Kies frei waren. 
Es follen das Fußtapfen der Stute Ali's fein, obwohl 
Scriftgelehrte Über die Frage, ob Dulbul eine Stute oder 
ein Maulthier war, und ob es Ali oder Mohammed gehörte, 
noch uneinig find. Als Floyer diefelbe Stelle fpäter nad) 
einem Schueefalle nochmals paffirte, zeichneten ſich die Spu⸗ 
ven in deutlicher, regelmäßiger Weife aus; fie zogen ſich etwa 
eine engliſche Meile neben der Straße hin und endeten in 
dem Grundriſſe eines Haufes, der mit weißen Steinen be 

ichnet und offenbar als Moſchee gedacht war, Floyer unter: 
— die Spuren genau; ſie waren von ziemlich genauer 
Kreisform und wieſen dort, wo der Schnee verſchwunden 
war, wie erwartet, Eindrüde von Fingern auf. Als der 
Reiſende feinen Leuten gegenüber äußerte, daß das bie 
Priefter wegen des nahenden Moharram-Feſtes gethan, fo 
lachten diefelben und gaben die Wahrjcheinlichkeit zu, nahmen 
fonft aber nicht das geringfte Intereſſe an der Sadıe. 
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Kürzgere Mittheilungenm 


Müller : Beel über Portugal und die Portugiefen. 


Nachdem wir auf S. 143 dieſes Bandes eine Charafte: 
riftif der höheren Stände Portugals nad) H. Zöller mit: 
getheilt, geben wir im Anſchluſſe daran einige Urtheile des 
Herrn Müller-Beek über das miebere Voll. Derfelbe 
hat im Jahre 1878 bas Land von Süden nadı Norden kreuz 
und quer durchwandert und darüber am 3. März d. J. in 
der Berliner Gefellichaft für Erdkunde gefproden (f. deren 
„Verhandlungen“ X, Nr. 8, S. 159 fi.) 

Falſch und binterliftig hat Herr Müller-Beek die Portu: 
giefen nur auf bem armen und äußert unfruchtbaren Pla: 
teau gefunden, weldies im Nordnordweſten von Mertola (am 
Guadiana, ca. 37°38° m. Br.) beginnt, Im übrigen Portn- 
gal, befonders im Norden, hat man von Seiten der Benölfe: 
rung nichts zu fürdten. Es fann vorlommen, daß ber 
Portugieje Quartier verweigert, denn gaffrei ift er micht 
überall. Es dauert immer einige Beit, bis er fi überzeugt 
bat, daß der Fremde fein Spanier ift, gegen den namentlich 
an ben Grenzen ein Haß beiteht, der jeder Beſchreibung ſpot⸗ 
tet. Meift man im ärmliche Diftrifte, fo muß man fi) einen 
Weinſchlauch und Proviant mitnehmen. Der portugiefifche 
Bauer if dumm, arm und unzufrieden, lebt äußerſt uns 
gemithlich und it ebenſo ſchmutzig wie der Spanier, (Deffen- 
ungeachtet macht Portugal, wie Here Müller-Beel weiterhin 
bemerkt, einen wohlhabenden Eindrud: Die Wälder find 
größtentheild gut gehalten, die Aecker in gutem Zuflande, bie 
Bauern arbeitfam, ein ganz auffallender Gegenſatz mit dem 
verwahrloften Zuftand der angrenzenden ſpaniſchen Bevblke— 
rung) Die große Steuerlaft und Vrieſterwirthſchaft und 
neuerdings ber Straßen: und Eifenbabnban haben ben Bauer 
aufſäſſig gemacht. Ein fehr gutes Straßenneg verbindet gegen: 
wärtig die Hauptprovinzialftäbte und zum Theil ſchon bie 
namhafteſten Ortihaften. Auf den Strafen fieht man aber 
nur Voſtkutſchen fahren! Die Laften und Waaren werben 
überall im Lande auf Maulthieren ober Heineren Pferden 
fortgefhafft, weil die Seitenwege eben unfahrbar find. Den 
Bortheil einer koftfpieligen Straße fieht der Bauer deshalb 
noch nicht ein. Wenn das Straßenneg mehr ausgebildet 
jein wird, muß fi namentlich der Produktenhaudel in Por: 
tugal heben. 

Die Bevölkerung bes (nördlichen) Portugal theilt Müller⸗ 
Beel in drei Öruppen: 1) in bie des gewöhnlichen Banern: 
typus, der namentlich von Pombal nörblid auftritt und in 
der Gegend von Coimbra und im Gfirella - Gebirge vor: 
berrfcht; 2) den portugieftich: ſpaniſchen Typus von Liffabon 
bis Pombal und mörblih vom Douro; 3) zwiſchen ben 
Städten Oporto und Liſſabon zerjirent, namentlich aber in 
der Gegend von Aveiro und Ovar (ummweit der Küfe), ben 
Typus der Antua s Bevölkerung, wie er ihn nad ‚dem Ans: 
miünbungsbeten bed Fluſſes Bouga nennen mähte Einen 
fogenannten Negertupus hat er nur in ben Stäbten Oporto 
und Lirfabon bemerken Lünnen. Seine Eindrüde iiber das 
Land faht Herr Miüller:Beek folgendermaßen zufanrmen : 

In Portugal ift ein bedeutender Aufihwung bemerkbar. 
Das Ländchen beginnt fi namentlich von dem vorwiegenben 
Einfluſſe Englands zu emancipiren. Durd die Vermehrung 
des Straßenbanes und Eifenbahnneges wirb der Produkten: 
handel ganz beſonders gehoben werden. Der Delhandel und 
die Wollinduſtrie haben bereits zugenommen. Die feit einem 
Fahr fertig geftellte direkte Bahn nad Spanien und bie 
Eifenbahnbauten am Douro ermöglichen den Auſchluß au die 


Hauptlinie in Spanien und bamit ben Auſchluß an das 
europaiſche Eifenbahnnet, 

Die großen Grundbeſitzer im Norden haben ſich bereits 
die Vortheile der neueren Landwirthſchaft angeeignet. Wenn 
man dem Weinbau und dem Dlivenhandel mehr Sorgfalt 
ſchenken wilrbe, fo Könnte ſich der Export nicht unerheblid) 
vermehren, wie denn auch der Iufrative Betrieb der Minen 
mod) einer großen Zukunft entgegengeht, Da neben England 
nun zunüchſt Deutſchland an dem Handel mit Portugal be: 
theiligt iſt, fo follten deutſche Kaufleute fpeciell diefem Lande 
ganz beſondere Aufmerkamfeit ſcheulen; fie würden bier ent- 
ſchieden fidjerere und befjere Gefchäfte machen, ald wenn fie 
fih der unſichern Kolonialpolitif in die Urme werfen. 


Die Britiſche Circumpolar » Expedition in Fort Rae. 


Am 30. Auguft vorigen Jahres erreichte bie Britische 
Eircumpolar-Erpebition unter Befehl des Artillerie Haupt- 
mannd Dawjon ihren Befimmungsort Fort Rae am 
nördlichen Arme des großen Sklavenſees (welches übrigens 
nach den bort atgefellten Beobaditungen dem Norbpole 
60 engl. Meilen näher liegt, ald man bisher angenommen 
hat, jedoch noch nicht innerhalb des Polarkreifes). Die Erpe— 
dition war auf Auſuchen der Rohal Society von ber Regie 
rung ausgeiendet worben, um gleichzeitig mit denen der an: 
deren Nationen magnetifhe, meteorologifhe, Norblicht: und 
fonftige Beobachtungen anzuftellen, und bejteht außer Daw— 
fon aus drei Artillerie Sergeanten, welche England am 
11. Mai verließen. Die lange und beſchwerliche Reife ging 
von Winnipeg ben au Steomfchnellen reihen Sasfatihewan 
hinauf, dann durch das fruchtbare Land des Prinz Albert 
Diftriftö, über die Prärie nad dem Green Lake über die 
Seen Buffalo und Methy, den Athabaska-Fluß abwärts zum 
gleichnamigen See, wobei die Boote unter großen Mühen, 
Entbehrungen und Anftrengungen oft über Felſen und Berge 
gezogen oder um Wafferfülle herumgetragen werden mußten, 
bis am 30. Juli Fort Chippewyan am Athabaska-See er: 
reiht war. Dort mußten fie bis zum 17. Auguſt anf Boote 
warten, welche fie über ben See und ben Sklavenfluß ab- 
wärtö bringen follten. Nach Ueberwinbung breier „Porta: 
ged“ erreichten fie am 22. Auguſt Fort Refolution am Süd⸗ 
ufer bed Großen SHavenfees. Als fie beim Ueberſehen über 
denfelben auf einer üben Infel itbernachteten, erhob fid; ein 
Sturm, bradite ihre Boote zum Sinken und befchädigte ihren 
Proviant, fo daß die Ruderer auf 1 Pfund Mehl täglich ge 
fest werden mußten. Nach Ausbefferung ber Boote mußten 
fie, da ber Sturm noch anbauerte, 20 Miles nah Ofen 
ausbiegen, Der Kours war voller Felien und Gefahren, 
und an ber Mündung des Yellow Kniſe River koſtete es grofie 
Mühe, die dortigen Untiefen zu vermeiden; fchlieflih aber 
langten fie wohlbehalten am 30. Auguft in Fort Rae an und 
wurden von bem bortigen Öonvernenr und feiner Fran gaft- 
lid) aufgenommen. Seitdem wurde ein Obfervatorium er: 
richtet und ein Gebäude zur Ansführung von täglichen 
Beobachtungen eingerichtet, Obwohl am 28. November das 
Thermometer 20% unter Null fand, hatten fie doch bi dahin 
von Kälte nicht zu leiden und befanden fich zu Anfang De: 
cemmber im beften Wohljein. Norblichter wurden allnächtlic 
beobachtet. Ueber die dortigen Indianer, welche das Fort 
reichlich mit frifchem Fleiſche von Moſchusochſen und ben 
mafjenhaft vorfommenden Hirſchen verjehen, ſchreibt Haupt- 
mann Dawſon („Rature" Nr. 69, ©. 485): 

„Diele Indianer find der Hunderippens (Dog:rib) Stamm, 
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Talfwelottind, wie fie ſich ſelbſt nennen, wie alle Wald- 
Indianer eine ruhige, harmlofe Raſſe. Sie gehören fan alle 
zur römiſch latholiſchen Kirche, welde im jenem Gebiete fehr 
zahlreiche Miffionäre befist, find gewiß fehr fromm und ar 
beiten hart. Auch proteftantiihe Miffionäre giebt es, die in 
deſſen niemanden befehrt zu haben fheinen. Die Dog:ribs 
gehören aur Familie der Chipeways, welche den ganzen Son: 
finent zwifden den Felſengebirgen und der Hudſonsbai nörb- 
lich vom 55. Breitengrabe bewohnen. Ihr Aeußeres iſt wer 
nig einmehmend und ihre Sprache für einen Europäer nahe: 
zu umausfprehbar. Ihr Alphabet, wenn fie eines hätten, 
türbe nicht weniger als 71 Buchſtaben umfaſſen. Ich glaube, 
ihre Sprache ift bem alten Merilaniih verwandt (jedenfalls 
ſteht ihr das Navajo unter allen lebenden Idiomen am 
nädhften) und Buchftabenfombinationen wie in merifanifchen 
Namen (tl 3. 8.) find in ihr fehr gewöhnlich. Hödft merk 
würdig ift die nationale Gewohnheit ber Dog-ribs zu ſiot⸗ 
tern, was befonber diejenigen, welche jelten in das Fort 
kommen, an fi baben. Fhre Weiber behandeln fie mit 
eg Güte, als es font unter amerifaniihen Indianern 
Sitte if.“ 


Seltene Fiſche in den bänifchen Gewäſſern ?). 


Nah G. Winter's Verzeichniß über die in ben bänir 
ſchen Gewäflern bisher gefundenen Fifche, in „Naturh. Tidefkr.”, 
Kopenhagen, 1879, zählt die dänische Fifchfauna ca, 130 Arten 
von Seefiihen, von welchen jedoch folgende ca. 30 Arten mur 
gelegentliche Gäſte find, die durch die Meeresſtrömungen zu 
biefen Gewäſſern geführt wurden ober theilweife an den da— 
niſchen Küſten geftrandet find. Die ihöne Seebarbe (Mul- 
lus surmuletus) aus dem Atlantiſchen und dem Mittelländi- 
fhen Meere; biefer ſchon im Alterthum bei ben Feinfchmedern 
Roms fo belichte Fiſch, kommt recht oft im Fattegat vor, 
dom wo er durch die tiefe Oftrinne in den Sund hinein geht 
und beinahe in jebem Jahre bei Kullen, einzeln auch bei 
Hornbät, Snefterften und Malmö gefangen wird, Nach 
Kröyer if dieſer Fiſch auch im großen Belt und 1824 bei 
Stiel gefangen worden. — Ein im englifhen Kanal häufiger 
vorfommender Fiſch, welden die Engländer den ſchwarzen 
Meerbradifen (Cantharus linentus) nennen, wurde im 
Jahre 1863 im Skagerad und im Jahre 1840 im Sunde an 
ber Küſſe von Schonen gefangen, Auch der gewöhnliche 
Meerbradfen (Pagellus centrodontus) und eine diefem 
naheſtehende Art (P. erythrinus) find bei Skagen refp. im 
Februar 1852 und im März 1873 gefunden worden. — Ein 
noch merkwürdigerer Gaft aus ben fühlihen Meeren ift je— 
doch der Thunfiſch (Thynnus Thynnus), der nicht felten 
auf ber Verfolgung der Hornhedit- und der Häringszüge bis 
zum Sunbe und den Belten fommt, aber and) fhon im ein: 
zelnen Eremplaren bei Edernförbe und bei Bornholm beob- 
achtet worden if. Im November 1869 trieb bei Husby 
Strand ein Thunfifh von ca. 500 Pjund Gewicht an das 
Land, und Birkrichter Fiedler (Filherei -Konfulent ber däni⸗ 
chen Regierung) hat zwei Thunfiiche refp. bei Sävebd und bei 
Aggerſöſund im großen Belt gefehen. Georg Winther hat im 
Anguft 1876 weftlich von der Nordſpihe von Seelande:Nifi 
einen fehr großen Thunfifch ganz ans dem Waffer fpringen 
ſehen; ein anderer ſehr großer Fiſch trieb im September 1876 
bei Vedbäl am Sunde anf den Strand und im Sommer 
1881 firandete noch einer bei Ulfshale auf der Infel Mben. 
Außer dem gewöhnlichen Thunfisch werben aber wenigftens 
noch zwei andere Arten in den däniſchen Gewäſſern ange: 
troffen, nämlich ber Meine Thunfiſch (T. thunnina) und 
der am Band) geftreijte Thunfiſch (T. pelamye); erfterer 
ift zweimal im Sunde gefangen, zulett im Jahre 1878, und 
ber andere im Jahre 1876 im Sattegat bei Barberg. Zwei 
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andere Arten von Boniten find in je einem (Exemplare ges 
fangen worden, nämlich Pelamys sarda in ben Scheeren von 
Bohus Län und P. unicolor im Jahre 1876 bei Strömfiad, 
In Berbindung mit den Thunfifhen bürfte ein anderer 
großer Fiih aus dem Mittelländifhen Meere zu nennen 
fein, nämlich der Schwertfiſch (Xiphias gladius), Diefer 
fommt weit häufiger in ben bänifchen Gewäſſern vor als der 
Thunfiſch, denn beinahe jedes Jahr berichten die Blätter über 
die Strandung einzelner Exemplare. Wie weit berfelbe in 
die Dfifee hineingeht, ift nicht befammt; nach G. Lindſtröm 
ift berfelbe bei der Inſel Gothland gefangen. Sogar von 
ben fogenannten Krötenfiichen, bie font ausſchließlich im 
ben tropifchen Meeren heimiſch find, kann bie bänifche Fauna 
eine Art anfweifen, nämlich Batrachus didaotylus, freilich 
nur in einem einzigen remplare, das im Muſeum 
zu Lund aufbewahrt wird, Der ca. 8 Zoll lange Fiſch 
wurbe im Fahre 1820 in der Nähe von Kullen gefangen. — 
Bon den arktifhen Fifharten, deren Ausbreitunge: 
grenze gegen Süden bie bänifden Gewäſſer bilben, 
fommen in biefen mehrere vor. Bor allen verdient ber 
Trachypterus arctieus (dänifh: Waagmär) genammt zu wer 
ben. Bon biefem jeltenen Fiſch wurde im Jahre 1882 bei 
Skagen ein 3 Fuß langes Eremplar gefangen; derfelbe gehört 
zu ben fogenannten Bandfifhen, welche einen ſehr lang: 
geſtredten und ſiark zufammengebrüdten Körper mit feinen 
Schuppen haben. Unter ben Bandfiſchen zeichnet fich derfelbe 
durch feine zwei Rückenfloſſen aus, von welhen die vorbere 
nur wenige Strahlen bat, die gleidhfam einen Büſchel über 
der Stirme bilden. Die Schwanzjloffe fieht lothrecht auf der 
Spite bed Schwarzes, die Afterfloſſe fehlt, die Farbe if 
filberglängend und die Floſſen find rofenrotb; bie Knochen bes 
Kopfes find kaum ſtärker ald feuchte Pappe und die Rüden: 
wirbel find auferordentlid; lofe mit einander verbunden. Der 
Fiſch wird bis 8 Fuß lang, aber nur 8 Zoll hoch und 1 Zoll 
did. Nur fehr felten wird biefer Fiſch, der ſich in den Tiefen 
der nordiſchen Gewäſſer aufhält, an ben isländiſchen oder 
normwegiichen Küſſen gefunden. Das einzige aus früherer 
Zeit in Dänemark vorhandene Eremplar wurde im Herbie 
bes Jahres 1827 zwiſchen Frederilshafen und Skagen auf 
den Strand geworfen. Bon anderen nordiſchen Fifharten 
find nod zu nennen: der Glauzfifd (Lampris guttatus) 
und Zeugopterus megastomus, ber bis jetzt nur einmal 
(1868) bei Skagen gefangen if, ferner Laemargus micro- 
cephalus, gefunden bei Sünder Niſſum, bei Hov, mehrere 
Male bei Marftrand, ja fogar einmal bei Kullen, und 
ichlieflih der Goldlachs (Argentina silus), wovon Erem:- 
plare bei Blaavandshuk und bei Skagen geftrandet find. 

Die fremden Gäfte aus den milderen Gegenden find 
jeboch weit zahlreicher als die ans den arktiihen. Der ädte 
Anchovis (Engraulis enerasicholus) ift in dem bämifchen 
Gewäflern, trotzdem er jährlich im Kriſtianiafjord laicht, 
fehr felten; im der Kieler Bucht ift derfelbe jedoch auch ſchon 
gefangen. Noch feltener it die Sardine (Clupea pilchardus), 
denn mit Sicherheit ift nur ber Fang von drei Exemplaren 
befannt, nämlich bei Kullen, im Kierteminde: und im Ring: 
Höbingfiord, Von ber Stahelrodhe (Trygon pastinaca) 
find drei Stüd gefangen, nämlich 1849 eine bei Kullen und 
1862 und 1875 zwei Stüd bei Frederilshafen. Im Jahre 
1875 wurde bei Skagen ein Seeengel (Rhina squatina), 
das einzige im Norden befannte Eremplar, gefangen. Der 
Ringhai (Pristinrus melanostomus) if dreimal in ben 
dänischen Gewäſſern gefangen, davon einmal im Sunde bei 
der Inſel Hocen. Unter ben fremden Gäſten bat jedenfall der 
Klumpfiſch (Ortbagoriscus mola) die merfwürbigfte Körper: 
form; dieſer Fiſch iſt nicht felten in ben däniſchen Gewäſſern 
und ift ſowohl an ber Wertkiite von Jütlaud ald im Weile 
fiord gefangen worden. 

Zu erwähnen ift ſchließlich noch, daß nach Prof. A. W. Malm 
in Gothenburg im Fahre 1893 bei Helfingborg im Sunde 
brei Saugefiidhe (Echeneis remora), welde au einem 
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‚blauen Menfhenfreffer-Hai" (Carcharias glaucus) 
faßen, gefangen worden find, Rad Prof. 3. H. Neinhardt 
ift biefer Hat aud bei Skagen und nah U. J. Retzius fogar 
in der Oftfee gefangen. Der fliegende Fiſch (Exocoetus sp.) 
foll im Heinen Belt bei Fredericia gefangen worben fein. 
Im Muſeum zu Srifiania wird ein Eremplar dieſes 
Fiſches aufbewahrt, dad im Fahre 1850 bei Moß, alfo in 
dem innen Theile bes Kriftianiafiord, mit einem Net 
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gefangen wurde. (Endlich fei mod ber gefledte Balin 


(Balistes maculatus) genannt, der in ben tropiichen und 


fubtropifhen Theilen des Atlantifdhen, des Indiſchen und des 


Stillen Oceans heimifh und wovon nur ein einziges Erem⸗ 
plar in Sfandinavien gefangen if, nämlid im Gullmarfiorb ; 
dafielbe befindet fich noch jett im Muſeum zu Uddevalla. 


W. Finn. 


Aus allen Erdtheilen, 


Europa. 


— Der Kanal zwifden Kronftadt und dem neuen 
Hafen von St. Petersburg ift jet auf 1724 Fuß vertieft 
worben, jo daß Schiffe bis zu biefem Tiefgange bei Eröfi- 
nung der diesjährigen Schiffahrt unmittelbar nach der ruf 
fiihen Hauptftabt gelangen und am Putilow-Kai laden und 
löihen lönuen. Im vergangenen Sommer fonnten nur 
erſt Schiffe von höchſſens 14%, Fuß Tiefgang den Kanal 
paffiren. 

— Die einftigen Grenzen der Gletfherbebedung 
Rußlands feinen von dortigen Geologen mehr und mehr 
ausgedehnt zu werben, je beffer bie pofipliocänen Yormationen 
Rußlands befannt werden. Ju einer kürzlich eridienenen 
Monographie über die Geologie des Wolga-Gebietes erklärt 
der mit bdemfelben genau befannte Krotom die von Prof, 
Miller beichriebenen Glacialbildungen im Süden bes Gou- 
vernements Niſchni⸗Nowgorod als eine Folge ber Einwirkung 
von Gletſchern, nidjt vom ſchwimmenden Eife. („Nature”.) 

— General Rittih in St. Petersburg bat kürzlich in 
einem Bortrage eine intereffante hiſtoriſch- ethnographiſche 
Statiftit der Slaven geliefert. Aus feinen Mittheilungen 
ift erfichtlich, daß fih die Zahl aller Slaven Europas auf 
90 327 573, unter Hinzufügung ber in Sibirien und Central: 
Afien anfäffigen Ruffen aber auf gegen M Millionen, be 
läuft. Von den in Europa lebenden Slaven gehören: 


zum ruffiihen Stamm 59%, Mill. oder 65,9 Proc. aller Slaven 


zu ben Polen nahezu 0 . „WI 5. 40. 
Serben und Kroaten 6% . " 7,1 ” ” 
Bulgaren » ++ +» Br. — r F 
Gehen nicht unter. » 5, „ .„ 58. . " 
Slovalen über . PA " [7 2,6 . ” [2 
Siovenen über. .. 1 . 16. [) ” 


= 6 
Den Ref bilden die Lauſitzer und Kaffuben mit etwa je 120.000, 


Auf die einzelnen Länder vertheilen fi die Slaven wie 
folgt: 
anf Rufland (mit Hau: 

fafien und Finland). 61 174 126 oder 67 Proc. aller Slaven 
Oeſterreich - - + » - 3 Mil. „9. vr 
Ballanhalbiniel über » 7% P :. MM , " Pr 
Deutſches Reich mahezu 2%, " ” 3,1 „ ” " 
Rumänien über . -» » 550000 
Stalienetwa - » «» » » 27000 Slaven. 


In Rufland giebt es über 56 Millionen Ruffen, nahezu 
e Millionen Polen, über 100000 Serben und ca. 60000 
schen, 


Afien. 


— Schr nahahmenswerth if dad Beifpiel der kauka— 
ſiſchen Unterridtsverwaltung, welde die Schullehrer 


aufjorbert, daß fie Beichreibungen ihres Wohnortes abfaflen, 
lokale Traditionen, Märchen und dergleichen fammeln, und 
bie eingegangenen Berichte in einem befoudern Sammelwerke 
veröffentlicht. Auf diefe Weife kann leicht viel Material zus 
fammenfommen, und die Anregung, welche durch ſolche wirfen: 
fhaftlihen Beſtrebungen in das einförmige Leben eines in 
einem abgelegenen Dorje wohnenben Lehrers gebracht wird, iſt 
and nicht zu unterfhägen; er findet Intereſſe daran, wenn 
er weiß, daß feine Mühe nicht vergebens ift, und wenn er 
von einem geiftigen Mittelpunfte and mit ben nöthigen 
wiffenfchaftlicen Werken verfehen wird. Von jenem Sammel: 
werfe find ſchon zwei Theile erſchienen, welche außer kürzeren 
Abhandlungen, Notizen, ethnographiſchen Skizzen, Märchen ıc, 
fchr werthvolle Beſchreibungen von Eriwan, Gori und 
Nachitſchewan enthalten. („‚Ratnre*.) 
— Der perfiihe Opiumbandel — fchreibt E. Stad 
in feinen „Six Months in Persia* (London 1882, I, 
p- 263) — batirt feit dem emglifch-dhimefifchen Kriege, Im 
Folge der Sicherheit, welche die Beſezung Hongkongs durch 
die Engländer gewährte, fand perfifches Opium allmählich ſei⸗ 
nen Weg nad China. Die Prohibitivzölle in dem indiſchen 
Häfen waren ein großes Hinderniß, und lange Zeit ging mehr 
Opium nad) Konftantinopel ald nad Hongkong. Dann aber 
machten einige ler von Jezd ben Weg über Ceylon auss 
finbig, und jest wird bie Drogue über Bender: Abbas durch 
Dampfer der Peiho-Geſellſchaft direlt nad China verſchifft 
Im Fahre 1880 wurden 6000 Peicul (zu ca. 1%, engl. Eent: 
ner) oder Kiften ausgeführt, 1881 fchon 8000, während zehn 
Jahre vorher der Erport nur 4000 betrug, fid; alfo in biefer 
Zeit genau verdoppelt hat. 8000 Peiculs entfpredhen nun 
480 engl, Tonnen und find immerhin nur ein Zehntel von 
dem, was Jubien erportirt, Sollte aber Perfien einmal bei- 
fere Straßen belommen, fo fünnte Indien wohl feine Kon- 
furrenz fühlen. Das perfiihe Probuft fieht etwas miebriger 
im Preife, wohl wegen ber robern Methode ber Gewinnung; 
rohes perſiſches Opium Fofet dad Ser (= 2 Pfund) 10, fer: 
tige 13%, Rupien, fertiges indiſches dagegen 16 Rupien. 
— Obwohl der einzige Lurus, den ber Balutſche 
keunt, die Milch ift, fo benutzt er biefelbe doch in feiner von 
den drei bei uns gebräuchlichen Formen. Friſche Milch, 
Sahne ober Butter rührt er niemals an, ausgenommen biels 
leicht, wenn er letztere dazu bemuten fann, den Stolz feines 
Herzens, fein Haar, zu fetten. Friſche Mil verwandelt er 
fofort in fanere, indem er ihr entweder etwas alte fanre 
Milch oder den Saft verfchiedener, ihm aus Erfahrung be 
kannter Kräuter zuſetzt. So behandelte Mild, heißt „mäst“, 
Erf am zweiten Tage wirb fie ordentlich faner und bildet 
dann mit etwas Salz und Pfeffer die nahrhaftefte Speife, 
die man fid) nur wünfchen mag. So oft Floyer, beffen 
„Unexplored Baluchistan* (5, 264) wir biefe Angaben 
entlehnen, Gelegenheit hatte, af er davon gewaltige Mengen, 
und ebenfo feine Leute. Wenn der Balutfhe Butter macht, 
fo kocht er fie ans zu „Kogbän” (mas im Indien „Öhee* 
genannt wird), verwahrt fie in einem ledernen Sad und thut 
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ein wenig bavon im ben Brotteig oder in feine fonftigen 
Speifen, Rophän ift der Hauptlurus im Leben der Baln- 
tichen, wie jeden Landes, wo es heife Sonnenftrablen und 
trodene Winde giebt. Um einen Freund zu bewilltommmen, 
öffnet man die Schnur des Butterfades; in Zeiten der Noth 
wird berfelbe zuerft leer und er füllt fich auch zuerſt wieder, 
wenn das Glück wieder zu lächeln beginnt, Ohne ihm beficht 
die Nahrung ans trodenem Brot und Waſſer, mit ihm in 
Brot und Butter, Toaftd, Thee mit Sahne u, ſ. w. Die 
beim Buttern entftehende Buttermild, dögh mit Namen, 
wird gelocht; der Ueberreſt (lutsch) wird geprefit und getrod- 
net, bildet einen harten, weißen, fehr fauren Käſe (schilantsch, 
perfiich kaschk), Wenn derfelbe gepulvert und mit wohl: 
riehenden Kräutern gelocht wird, ſchmeckt er jchr gut. Das 
find die hauptfächlichften Stadien ber balutſchiſchen Mild: 
wirtbichaft; doch giebt es ihrer mod) viel mehr, die alle ihren 
lotalen Namen haben und den Stolz des betrefienden Dorfes 
ober Lagers ausmachen, ähnlich wie in England jede Schwei: 
zerei ihr eigenes Mecept hat, um fehliehlich zu demfelben Re— 
fultate wie die anderen zu gelangen. 

— Sindh — fagt E. Stad in dem erfien Kapitel feines 
Buches „Six Months in Persia* — ift eine Provinz, melde 
die überrafhende Eigenfchaft befigt, ſich die Liebe derienigen 
zu erwerben, welche verdammt find, dort eine Reihe von Jah— 
ten zu leben und zu arbeiten — aber für den gelegentlichen 
Beſucher Hat ihr Anblid nichts Anziehendes. So weit der 
Blid von der Eifenbahn aus reicht, ift das Pand eine ebeme 
Fläche aus weißem Thon, theils kahl, theild mit Tamarisfen: 
walb bewachſen. Wenige Theile der Erde fünnen fih eines 
feineren Staubes rühmen, als der ſich hier bildet, Er be 
ftebt aus zerriebenem Thon, ift weiß und ganz fein, erfüllt 
die ganze Luft und verleiht dem grünen Wedeln der Tama— 
risfen einen granen Haud, ald wären fie mit einem ſchmutzi— 
gen Reife bedeckt. Diefer Staub dringt überall bin, in bie 
Eifenbahnwagen und in den Erfrifhungsraum; der Reifende 
findet ihm in feinem Suppenteller,, in der Waſchſchüſſel und 
im Handtuche, mit dem er ſich abtrodnet. Nächſt ihm er- 
weden die Tamarisken in Sindh feine Anfmerkfamfeit. Die: 
felben erreichen eine Höhe bis zu 30 Fuß und einen Umfang 
von 8 bis 9 Fuß und finden ſich vielleicht in feinem Theile 
Indiens in folder Vollendung; in den jüblichen Provinzen 
Perfiens dagegen findet man fie in noch größeren Dimenfionen. 


Auftralienm. 


— Die Bevöfferung der Kolonie Südauftralien be 
lief fih am Schluſſe des Jahres 1892 auf 299176 gegen 
292 778 im Borjahre, Geboren wurden im Laufe bes Jah: 
red 10844, während 4393 mit Tode abgingen. Es wanber: 
ten 12714 Perfonen ein unb 12767 aud. Die Revenne des 
Jahres lieferte 2.087 075 Pf. St. gegen 21719897 Pf. St, 
und die Ausgaben erfordertn 2146598 Pf. St. gegen 
2054284 Pf. St. im Borjahre. Ein beträctliher Ausfall 
in der Einnahme fand in dem Verkauf von Kronland ſiatt 
(fan Y, Million Pf. St.). Die öffentlihe Schuld der Kolo- 
nie betrug 12489300 Pf. St. oder 41 Pf. St. 15 Sch. pro 
Kopf. Der import bewerthete 6707788 Pf. St. gegen 
5224 063 Pf. St. und der Erport 5359890 Pf. St. gegen 
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4407 757 Pt. St. im Vorjahre. Auf erportirte Stapelpro⸗ 
dukte, unter denen Wolle, Brotjtofe und Kupfer die wichtig: 
ften find, entfielen 4 187840 Pf. St.; das Uebrige war Re— 
Import, Der jährliche Negenfall betrug nur 15,742 engl. 
Boll (= 756 mm) oder 5,47 Boll unter dem Mittel der let: 
ten 43 Jahre. In Folge deffen hatte die Kolonie wieder 
unter einer Mißernte zu leiden. Im den nördlichen Diftril: 
ten, wo man fich nie mit Aderban hätte befafien follen, war 
die Mifernte, wie ſchon feit fünf Jahren wieber eine totale und 
118 Farmer gaben ihre armen auf, Jene Gegend eignet 
ſich nur file Viehzucht. Am Schluffe des Jahres 1882 hatten 
die eröffneten Stantseifenbahnen eine Totallänge von 945 
engl. Meilen (1520 km), aus deren Nettoeinnahme fih das 
Anlagelapital mit nur 2,57 Procent verzinfte, An Telegra: 
phen waren 5131 engl. Meilen (8257 km) in Betrieb. 

— Das größte, bisher von Privaten in Auftralien 
offupirte Areal ift das, weldes bie brei Squatter Wool- 
dridge, der Honor. D. Murray und der Honor. 3. B. Spence 
kürzlich im centralen Süd-Auftrafien auf 21 Jahre für Weider 
zwecke in Pacht genommen haben. Es liegt zwiſchen 21° und 
23° jüdl, Br. und 132° 40° und 135° öftl. 2. Gr. und um: 
fat 20 000 englifhe oder 940", deutſche geographiſche 
Ouadratmeilen, Es foll zunüchſt mit 10000 Stüd Rind- 
vieh bejagt werben. Der dortige jährliche Regenſall beträgt 
15", Zoll engliſch und glaubt man, damit für Biehweiden 
ausreichen zu können. Das Land joll fehr grasreich fein. 


Infeln des Stillen Oceaus. 


— Die engliiche Negierung bat eine Kommiffion er: 
nannt, beftehend aus Sir Arthur Gordon, chemaligem Gon- 
verneur der Fidichi-Infeln, und den beiden Admiralen Wil- 
fon und Hosfins, früheren Kommandanten ber in Subney 
ftationirten Sübdfee:?ylotille, welche darüber berathen joll, wie 
ben vielen Unregelmäßigteiten (Gewaltthätigkeiten), welche bei 
der Anmwerbung von Südfee-Infulanern für bie 
Plantagen anf den Fidſchis und in Queensland vorkommen, 
amt beten zu begegnen ſei. 

— In Hilo auf Hawaii ftarb kürzlich nach fait 48jäh- 
riger Miſſionsthätigkeit Rev. Titus Coan. Für ben 
Bullan Maunga Loa, am deffen Fuße er lebte, bewies er 
ſtets ein reges Intereffe und bei jeder Eruption war er der 
erfte zur Stelle, um zu beobaditen und über die vullaniſchen 
Erſcheinungen zu berichten. Obwohl er fein Geologe von 
Fady war, haben feine Berichte, welche namentlich im „Ame- 
riean Journal of Science“ erfdienen, doch ftet3 geologiihen 
Werth. Die Hauptbeſchreibungen der großen Eruptionen des 
Kilauea vom Fahre 1840 und des Mauna Loa vom Januar 
1843 rühren von ihm her. 


Dceane 


— Die bis jest größte Tiefe im Atlantiihen 
Dcean ift von dem kürzlich von einer zweimonatlichen Fahrt 
nad) New-York zurücdgefehrten Dampfer „Blale* der 
Küfenaufnahme gelothet worden, nämlih 4561 Faden, 75 
Seemeilen nördlid von San Juan auf Puertorico und un: 
weit der Stelle, wo früher der „Challenger“ die bis dahin 
größte Tiefe mit 3862 Faden angetroffen hatte. 
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Antwerpen. 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. C. Lemonnier.) 


IV. 


Das Antwerpener Muſeum und die berlihmte Kunft» | feinen Werken auch in der Sammlung des Muſeums den 


ſchule befinden fich ziemlic, im Mittelpunfte der Stadt, in 
den Räumen eines ehemaligen Franzisfanerflofters und der 
dazugehörigen Kirche. Es könnte zuerft faft befremdlich er— 
ſcheinen, daß die Stadt, die fid) mit Borliebe und aud) mit 
gutem Rechte die Metropole der belgischen Kunſt nennt, ſich 
mit diefer Unterbringung ihrer beiden hervorragenditen 
Kumftanftalten begnligt, daß fie nicht wenigftens für ihre 
reichen Sammlungen ein eigenes Gebäude errichtet hat. 
Und body) zeugt der Eifer, mit dem man in den betreffenden 
Kreifen bisher alle Borjchläge zum Bau eines „der Stadt 
wirdigern Mufeums“ verworfen hat, gerade für ein feines 
künftlerijches Berftändnig: können doch die nahezu 700 
Bilder der Sammlung — der Mehrzahl nach Meifterwerte 
erften Ranges und mit nur wenigen Ausnahmen der flan- 
drifchen Schule angehörig — nicht leicht einen günftigern 
Anfftellungsort finden und zu glüdlicherer Wirkung kom— 
men, als in der weiten Halle der alten Kloſterlirche. Durch 
ſchöne Gartenanlagen und einen fänlengetragenen Borbau 
gelangt man in die große Gintrittshalle, deren Wände 
durch die berühmten, die Geichichte dev Antiverpener Kunſt 
darftellenden Fresken Nicaiſe de Keyſer's geſchmuckt find. 
Eine Menge von Buſten und Statuen bedeutender Künft- 
ler älterer und nenerer Zeit find bier aufgeftellt; fie alle 
überragt die kolofiale Marmorbifte des „größten Antwer- 
peners“, die im Jahre 1877 bei Gelegenheit der glänzen» 
den Säkularfeier errichtet worden if. Daß Rubens mit 
Globus XLIII. Nr. 17. 


Mittelpunkt bildet, um den ſich alles Andere fceinbar nur 
gruppiert, ift begreiflich. Mit einer faft abgöttiichen Ber: 
ehrung blift der Untwerpener ja zu dem großen Meifter 
empor; mit einer Verehrung, die durch die Umgebung, in 
ber er lebt, täglic) neue Nahrung empfängt, und die ſelbſt 
durch das raſtloſe, zerftrenende Treiben der großen Hanbeld> 
ftadt nicht abgejchwächt oder in den Hintergrund gedrängt 
zu werden vermag. 

Die St. Jakobskirche, nächſt der Kathedrale die bedeu—⸗ 
tendfte Kirche Antwerpens, enthält unter ihren zahlreichen 
Altären, Grabgewölben und Privatkapellen der erften und 
wohlhabenditen Patrizierfanilien der Stadt auch die reich— 
geſchmückte Kapelle der Familie Rubens. Hier befindet 
fid) das Grab des großen Malerd neben dem Altar, den 
ein herrliches Bild von feiner Hand ziert. Am 30. Mai 
1640 ftarb Rubens in dem prachtvollen Haufe an der Place 
de Meir, das er ſich mach eigenen Plänen hatte erbauen 
laffen. Daffelbe liegt umweit des heutigen Palaftes des 
Königs, dem alten Haufe des Antwerpener Patriziers 
van Sufteren, und fann einen Vergleich mit der Pracht 
dieſes ſtolzen Gebäudes wohl aushalten. Ein Umbau im 
Jahre 1703 Hatte das Nubenshaus im Aeußern und Ins 
nern vielfach verändert; erft die vor nunmehr 20 Jahren 
vorgenommene Neftanrivung hat den ursprünglichen Ents 
wurf des Meifters wieder zu Ehren gebracht und dem ftatt» 
lichen Bau feinen alten reihen Ornamentenihmud wieder: 
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gegeben. Eine Tafel am obern Sims bezeichnet das Haus 
als aedes illustrissimi Rubens; eine Bifte des Künſtlers 
erhebt ſich darüber. 

An der Südfeite der Kathedrale, auf der Place Werte 
oder bem Groenplaats, fteht das koloſſale Denkmal, das die 
Stadt im Jahre 1840 zum Gedächtniß des 200jährigen 
Todestaged ihres größten Bürgers errichten ließ. Auf 
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in Erz gegofiene Figur des Meifters im Koftüm feiner 
Reit. Zu feinen Füßen liegen neben dem Hute und der 
Palette Rollen und Bücher: ein Hinweis auf feine vieljadye 
Wirkfanfeit ald Diplomat und Staatsmann, durd) die er 
der Stadt Untwerpen mehr ald ein Mal aus ſchwierigen 
BVerwidelungen geholfen hat. Yeider tritt auch bei diefent, 
in den Detaild ungemein liebevoll ausgeführten Standbilde 


einem Sodel von 6m Höhe erhebt fich die über 4m hohe, | die gar zu dramatifche Auffaſſung wieder flörend hervor. 





Rubens’ Haus, 


Die Geftalt hat beim erjten Anblid wohl etwas Imponis 
rendes, wirft auf die Yänge aber gerade durd; ihre Emphaſe 
ernüchternd und erfältend, 

Reich an Gegenfägen wie die Kunſt- und Hanbelsftadt 
Antwerpen felber ift auch die Provinz, deren Hauptort fie 
bildet. Ein leicht gewelltes Terrain, dem nur an wenigen 
Punkten eine etwas höhere Hügelreihe den Charakter der 
Ebene zu nehmen vermag, dehnt ſich das Antwerpener Yand 
zwiſchen Limburg und 


Sudbrabant aus. Im ſudlichen Theile, in der Gegend 
von Pier, Mecheln und Boom, ziehen fid) fette Wiefen und 
lippige Getreibefelder hin, von Bewäfferungsfanälen durch— 
ſchnitten, deren Yauf allenthalben durch Einfaffungen von 
Weidengebüfc), oft auch durch gleichmäßige Reihen ftatt- 
licher Ulmen gelennzeichnet iſt. Noch fruchtbarer und er= 
giebiger erſcheint die Landſchaft längs der Schelde, die, 
durch Deiche und Dämme gegen die llebergriffe des Fluſſes 


ftflandern, zwiſchen Nord» und geſchützt und von zahlreichen Entwäflerungstanälen durch- 
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zogen, einen rein holländiſchen Charakter hat und and) wie 
die fultivirten Küftenniederungen Hollands gemeinhin Bol« 
der oder Polderland genannt wird. Der weiche, elaſtiſche 
Boden der Antwerpener Polder belohnt die mühevolle und 
unaufhörliche Arbeit an den Deichen, Kanälen und Schleus 
fen fiberreichlich und mit fait unfehlbarer Regelmäßigfeit; 
namentlich; Weizen, Gerſte und Hafer liefern reichſten 
Ertrag. So ift denn aud) die Wohlhabenheit der Grund— 
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befiger dieſer Niederung ſprichwörtlich geworden; daß es in 
dem Polder feine Armuth giebt, ift flir das Antwerpener 
Bolt eine ausgemachte Thatſache, an die auch der Fremde, 
der das Land zum erften Male durchftreift, bald glauben 
lernt. Ueber der ganzen lippigen Landſchaft mit ihren wo— 
genden Feldern, über dem Hleinften Bauern: oder Arbeiter: 
haufe, wie ber den großen Meierhöfen fcheint jene beruhi- 
gende Atmofphäre des behaglichen Yebensgenuffes zu liegen, 
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Rubens’ Standbild. 


die und an Hobbema's und Ruisdael's Bildern entzlidt. 
Mar kann fid) kaum einen erfrenlichern Anblick denten, 
als ihn die großen Polderdörfer darbieten. Die alterthim- 
liche Kirche mit dem vieredigen Thurme fteht inmitten eines 
Heinen Marktplages, der von ſchönen Giebelhäufern der 
dörflichen Honoratioren, von Läden und Gaſtwirthſchaften 
umgeben ift. Die breiten Gaflen, die meift ziemlich regel» 
mäßig angelegt, auf den Markt münden, find von niedrigen 
aber geräumigen Häufern eingefaßt, die mit ihrem bunten 


| 
| 


Anſtrich freundlich genug aus dem Grlin der Meinen Gär- 
ten hervorleuchten. Cine fast holländifche Sauberkeit herrſcht 
in ihnen, ebenfo wie in dem großen Meierhöfen, die mit 
ihren ausgedehnten Kompleren von Wirthidaftsgebäuden 
fi) rings um das eigentliche Dorf ziehen. Man ficht es 
dem ftattlichen Wohnhauſe mit feinen hohen hellen Fenſtern 
und den grüngeftrichenen Fenſterlüden, ſieht es dem in 
rothen Badjteinen aufgeführten mafjiven Ställen und 
Scheunen an, die den großen quabratifchen Hof umgeben, 
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dag bei ihrem Bau nicht geipart worden ift. Und denfelben 
Eindrud einer foliden Wohlhabenheit, wie fie uns hier im 
Großen entgegentritt, empfangen wir auch durch den Ans 
blick des zahlreichen lebenden Inventars diefer Beſitzungen. 
Bon den Pferden und Rindern herab bis zu dem in Menge 
vorhandenen Federvieh aller Gattungen ijt Alles gute Raſſe 
und Alles in gutem Futterzuſtande. Das Yeben, das fid) 
in dem geräumigen Wohnhaufe abfpielt, hat noch den pas 
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triarchalifchen Zuſchnitt des alten niederdeutſchen Bauern: 
febens. Die große Küche bildet den Hauptaufenthalt für 
Herrichaft und Gefinde; in ihr werden alle Mahlzeiten ge- 
meinfam eingenommen, und felbft ber verwöhntefte Gaſt 
braucht an diefer Einrichtung feinen Anftoß zu nehmen. 
Nach holländiſcher Art find die Wände und oft aud) der 
Fußboden mit liefen belegt. Die Speifen werden in 
großen verſchließbaren Defen oder, in den älteren Häufern 





Bauern aus dem Polder, 


namentlich, in weiten Santinen zubereitet, deren Einfaſſun— 
gen gewöhnlidy aus ſchönen, nad, Art der Delfter Yayence 
dirnfelroth gemalten Kacheln beftchen, Mandy jeltener und 
heute faft unbezahlbarer Schag an altem Hausrath, an ge: 
ſchnitzten Schränfen und Truhen, alterthümlichen Krügen 
und Schüfieln ſchmüdt die Saft» und Prunfzimmer der 
reicyen Polderhäufer. Die Bewohner diejer Häuſer aber 
find ein kräftiger, gejunder Menſchenſchlag, energiſch 
und arbeitfam, von gleichmäßig frohgemuthent Weſen. Wie 


fie einerjeits an althergebrachten Sitten und Bränchen dei 
häuslichen Lebens hängen, find fie andererſeits frei von 
jener bäneriichen Beſchränktheit, die ſich gegen alle ort: 
ichritte auf dem Gebiete ber Yandwirthichaft ftemmt. Die 
Art und Weile, in der der fogenannte Bond, ein aus ihrer 
Mitte gewählter Ansichuß zur Ueberwachung der Deiche 
und Yeitung der Entwäflerungsarbeiten, feines Amtes waltet 
und die Intereſſen der Meinften wie der größten Polder- 
banern wahrnimmt, fpridjt flir die Tuchtigkeit des Volkes 
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Grundverſchieden von dem durch feine hohen Deiche ber 
grenzten Polderlande ift die fogenannte Campine, das 
ungeheure, theils jandige, theils jumpfige offene Heideland, 
das etwa zwei Meilen nördlich von Antwerpen beginnt, ben 
ganzen — Theil der Provinz einnimmt and ſich 
bid weit in das Limburger Land hinein erftredt. Stundens 
lang kann man über die öde, einförmige Heide wandern, 
aus der von Zeit zu Zeit ein Meines von einem binfen« 


bewachſenen Sumpfe umgebenes Fichtengehölz emporragt, 
ohne aud nur ein Fleckchen urbar gemadjten und bebauten 
Bodens anzutreffen, ohne einem andern menfchlichen Wefen 
zu begegnen, als etwa einem ſchweigſamen, mitrrifchen Schäs 
fer, deſſen Herde zwiſchen dem Geitrlipp der niedrigen Hu— 
gel ihr durftiges Futter fucht. Die Heinen Anfieblungen 
aber, die weitläufig zerftreut zwijcen Sand und Sumpf 
liegen, gewähren einen noch traurigern Aublich, als das 





Rathhaus in Herentgals. 
unfultivirte and, das jich doch wenigſtens während einiger 


Sommerwochen mit der reihen, leuchtenden Pracht des blü— 


henden Heidefrautes ſchnückt. Mit unfäglicher Arbeit und | 


unermätdlicher Geduld vermögen die in den ärmlichen Hlt- 
ten wohnenden Koloniften dem fterilen Boden ihrer Heinen 
Felder faum den mothdürftigften Unterhalt abzugewinnen, 
Die meiften von ihnen verſchaffen ſich einen ſpärlichen 
Nebenerwerb durch den Betrieb der primitivſten Hausindu⸗ 


die Leute aus der Campine ihre Neisbefen und ihre ans 
Binfen oder Rohr geflochtenen Matten feil. Wo der Ader- 
bau in größerm Maßſtabe betrieben werden kann, iſt er 
natärlid; auch hier lohnender. Wie das Polderland hat 
auch die Campine ihre großen Yandwirthidaften, ihre, von 
ausgedehnten Aeclern umgebenen Bauernhöfe, ihre großen 
Rinder» und Scafherden. Aber der Wohlitand, der hier 
immer nur durd einen unverhältnigmäßigen Aufwand an 


ftrie. Auf allen Märkten des flandriichen Yandes halten | Kraft und Arbeit erfauft wird, trägt deshalb aud) einen 
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durchaus andern Charakter. Die von einem fteten Torf: 
geruche erflillten Häufer ſelbſt der veichjten Kampinebauern 
gehen weder im der äufern noch in der innern Einrichtung 
tiber das Nothdärftigfte hinaus. Und ſchmucklos und düster 
wie die Häufer, ift auch das Peben, das ihre Bewohner 
führen. Der verdifternde Einfluß, den die traurig einför- 
mige Natur ihrer Umgebungen auf ben Charakter jaft aller 
Heidebewohner auslibt, tritt auch bei der fpärlichen Bevölfe: 
rung der belgifchen Campine unverfennbar zu Tage. Ein 
abgefchloffener, mißtrauiſcher Sinn geht hier mit finfterm 
Aberglauben und religiöfer Bigotterie Hand in Hand. Bei 


dem fait feindfeligen Verhalten des Campinevolles gegen | 
alle Reformen und Neuerungen hat die Regierung, die eine | 


— 
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allmähliche Kultur aller überhaupt kultivirbaren Strecken 
der Heide anſtrebt, einen ſchweren Stand. Was ſich aber 
bei rationellen Vorgehen und mit ben nöthigen Mitteln 
aus dem dirren offenen Heidelande machen läßt, das ficht 
man heute ſchon an den Umgebungen des großen Militär- 
lagers von Braeschaet, der vom Staate eingerichteten groß— 
artigen Armen- und Arbeitshäufer zwiſchen Hoogitraeten 
und Merrplas und endlid an der Mufterwirthichaft bes 
Trappiftenklofterd bei Doſtmael. Auch die Umgegend von 
Herenthals, das durch fein altes, hiſtoriſch merlwürdiges 
Rathhaus eine gewiſſe Berühmtheit befigt, ift verhältniß- 
mäßig qut angebaut. 

In Zurnhout, dem Hauptorte des Antwerpener Cam: 


Zn 





Die Dinen bei Calmpthout. 


pinebiftvifts, finder fich neben dem Aderbau, mit dem bie 
Mehrzahl feiner Bewohner ſich beichäftigt, fogar eine ge— 
wife induftrielle und Trabrikthätigleit. 
eine Mafchinenweberei and eine Spielfartenfabrit haben der 
kleinen weltabgefchiedenen Stadt im Yaufe der legten Jahre 
etwas von der klöſterlichen Stille genommen, bie fie bis 
dahin zur einer paſſenden Nachbarſchaft fiir die Trappiſten 
von Doftmael machte. Im 16. Jahrhundert der Schau— 
plag biutiger Religionsfämpfe, ftcht Turnhout heute in dem 
Geruch befonderer Frömmigleit. 

Seit einer Reihe von Jahren ſchon werden alle dieſe 
Heinen Campineortſchaften mit beſonderer Vorliebe von bel— 


giſchen Malern aufgeſucht, denen die Heidelandichaft in ihren | 


verjchtedenen Stadien des Aufbllihens und Verdorrens, mit 
ihren wechſelnden Tinten und Yichteffelten unerſchöpfliche 


I Motive zu „Stimmungsbildern“ liefert. 


Sarnjpinnereien, | 





Es hat ſich eine 
förmliche Schule von Heidemalern gebildet, der Namen von 
guten Klange, wie Ajelbergh, Berftraete, Coeſeman und 
manche andere angehören. Bilder der rothblühenden, fonnen: 
durchglähten Ginöde im geellen, zitternden Lichte des 
Sommermittags, oder der von leichtem Nebel überzogenen 
melancholiſch· grauen Fruͤhjahrs oder Herbſtlandſchaft, gelbe 
Sonnenuntergänge über der Heide, Heine Sumpfparthien 
„Motiv aus der Sampine* kehren auf allen belgiſchen Ans: 


| Stellungen mit größter Regelmäßigkeit und auch mit gutem 


Rechte wieder. Cine bejondere Vorliebe zeigt ſich aber für 
das etwa 25 km nördlich von Antwerpen belegene Calmp⸗ 
thont, eine Station der Eiſenbahn Antwerpen : Rotterdam, 
Hier erheben fic die mit Geſtrüpp bededften fteinigen Hligel 
zu einer nicht unbeträchtlicdyen Höhe. Ihre zerriffenen For— 


E. Metzger: Die Baduwis auf Java, 


men und fchroffen Abhänge geben der Yandichaft einen ges 
wifjermaßen ftrengen Charakter. Bon Calmpthout nad) 
Oſten hin erjtredt fi) aber über eine Ausdehnung von 
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mehreren Meilen ein anfehnlicher Wald, deffen Hauptbeftand 
uralte, Enorrige Eichen bilden. 


Die Badumwis auf Java. 
Von E. Metger. 


Wie im Ganzen die Bevölferung des malaiihen Ardji- 
pel& dem Forſcher manche Schwierigkeit bietet, fo thut dies 
auch im Beſonderen die Bevölterung von Java. Trotzdem 
dies Yand fo zugänglich ift und fo viele eifrige Männer 
ihre beften Kräfte daran gefegt haben, diefe reiche Fund— 
geube auszubenten, muß man leider, wenn man bie bie 
jegt erhaltenen Nefultate üiberblidt, immer noch jagen: 
„AL unfer Wiſſen ift Stüdwerk“. Hiermit will id; keines⸗ 
wegs ausbrüden, daß unfere Kenntniſſe bereits ihre Grenzen 
erreicht haben; das Gegentheil vielmehr ift wahr, denn in 
neuerer und neueſter Zeit ift unfer Gefichtöfreis derartig er— 
weitert worden, daß dieſer ungeheure Fortichritt zu den 
beiten Hoffnungen für die Zukunft berechtigt. Yeider nur 
für die Zufunft, da noch jo mandje Steine zu dem Ge— 
bäude zufammengetragen werden müflen, und dann wird 
wieder mand)es, was jegt noch befteht, aber aud) unerflärt 
geblieben ift, der Bergangenheit angehören und die Forſcher, 
die dann leben, werden erft wieder Mühe haben, das, was 
jest gewefen und wie es gewefen tft, feftzuftellen, Nichts 
iſt ja beftändig auf der Welt außer dem Wechſel und 
nichts ift dem Wechſel mehr unterworfen, als eine Welt, 
in der eim fremder Eroberer Fuß gefaßt hat, der durch 
feinen Willen die naturgemäße Entwidelung ftört und 
unter deſſen Einfluß ſich Erjcheinungen äußern, die plötz— 
lid) und umvorbereitet eintreten. In unverhältnißmäßig 
kurzer Zeit verändert fid) der Zuftand, und wer Java im 
Jahre 1840 gefannt hat, würde es im Jahre 1870 nicht 
wieder erkannt haben. So ift es fchon lange; der fort: 
währende Wechſel der Herrſcher, Hindus, Mohammedaner, 
Enropäer, hat die Spuren, welche die gerade vorhergehende 
Herrichaft dem Yande aufgeprägt hatte, verwiſcht. Dod) 
diejer Bergleich iſt micht treffend genug, ich möchte mic 
eines fchärferen Bildes bedienen und jagen: die verſchie— 
denen Einflüffe find wie ebenfo viele flüſſige Farben — der 
Einfachheit wegen will ic) fie Gelb, Roth und Blau nennen — 
die man mit einem recht groben Pinfel nad) einander über 
eine nicht ganz gleichmäßige weiße Fläche ausgebreitet hat. 
An der einen Stelle hat der Pinfel das Papier mehr, an 
der andern weniger, auch wohl gar nicht gefärbt; jo ging 
es mit der zweiten, der dritten Farbe. An einer Stelle 
war die eben vorhergegangene Lage noch gerade feucht 
genug um ſich mit der folgenden zu einer ſchönen Miſchfarbe 
zu verbinden; an einer andern Stelle war fie zu troden 
oder zu feucht, und jo verwifchten die Farben einander und 
es entftanden hellere und dunflere Flecken; an einer dritten 
Stelle fam gar feine Farbe. Dod wenn man alle Zu- 
fülligteiten ausſchließt, um die Zahl nicht bis ins Unend— 
iche zu vermehren, fo fteht man leicht, daß die Warben 
Gelb, Roth, Blau, wenn fie nad) einander flüchtig über weißes 
Papier ausgebreitet werden, ſchon acht verſchiedene Zu— 
ſammenſtellungen geben. Gelb deckt den weißen Grund und 
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und bildet damit Orange und Roth und läßt gelbe und weiße 
Stellen unverändert, Blau deckt Orange, Roth, Gelb und Weiß 
zum Theil, was vier neue Farben giebt, läßt aber an ein— 
zelnen Stellen die vier ebengenannten Farben fo, wie fie 
gewefen find. Dies würde, um den gebrauchten Vergleich 
noch einen Augenblid feftzuhalten, das Bild fein, weldes 
Java bietet; im demjelben nehmen die in ber Ueberjchrift 
genannten Baduwis eine gelb, vielleicht fogar eine weiß 
gefärbte Stelle ein. 

Ueber die Baduwis iſt in Indien und in’Holland viel 
geichrieben, fo viel, daß Profeſſor P. I. Veth (Java III. 
©. 129) fagt: „Ueber die Baduwis wäre viel mitzu— 
teilen. Mit den Ueberlieferungen und Bermuthungen über 
ihre Abftammung und ihren Namen und den Bemühungen 
zur Erklärung ihrer eigenthiimlichen Begriffe und Gebräuche 
fönnte man Bände füllen, dod) der Gegenftand ift mehr als 
befannt; alles, was man von ihnen weiß und vermuthet, ift 
bis zur Ermüdung wiederholt worden und nur der Boll 
ftändigfeit wegen wage ich mid) am dieſe flüchtige Stizze.“ 
Trogdem wird es, wie ich glaube, Feiner Entſchuldigung 
bedürfen, wenn id), was id) über diefen Stamm erfahren 
habe, unter Gebrauch der beiten Quellen hier zuſammen— 
ftelle um fo mehr, als letztere über einen meiner Anficht 
nad) wichtigen Punkt ganz verfchiedener Anſicht find und 
ich hieruber ſichere Auskunft geben kann, außerdem aber 
im Stande bin, nod) eine, wie ich glaube, wicht unintereffante 
Angabe zu machen, die id) im feiner der zu meiner Berfü- 
gung ftehenden Quellen berührt gefunden habe, wenn ic) 
auc) im Bezug anf manche andere Punkte nichts Bejtimme- 
teres zu berichten weiß, als meine Vorgänger fon gethan 

ben 


Soweit es für dad Verftändnig des Folgenden nöthig 
ift, will ich die Vorgeichichte und die weitere Entwidelung 
Iavas mit ein paar Worten berühren. Daß eine Hindıts 
Eimvanderung auf der Inſel ftattgefunden hat, daß bie 
Herrſchaft fpäter in die Hände der fremden gekommen ijt, 
jteht feſt; wann bie erjten Hindus famen, weiß man nicht 
nit Sicherheit anzugeben !); Ya Hian, welder Java im Jahre 
413 unferer Zeitrechnung befuchte, fand die Hindu-Nieber: 
laffungen in blühendem Zuſtande (dod) wenige oder feine 
Buddhiſten). Dem Einfluß der Hindus müflen namentlich) 
zwei fir Java darakteriftiiche Erfcheinungen zugeſchrieben 
werden: der Neisban mit Kinjtlicher Bewäſſerung und Ter> 
raffenanlage und die eigenthimliche Entwidelung der Sprache. 
Noch heute, ums von feineren Nuancen abzuſehen, beftehen 
im Javaniſchen gewiſſermaßen zwei Sprachen mit gleichem 
Bau, aber verſchiedenen Wörtern (auch verſchiedener Ab— 
ſtammung), welche neben einander gebraucht werden, je nach⸗ 


!) Daß die javaniſche Zeitrechnung mit dem Anfang ber 
Sala 78 n. Chr. zujammenfält, was möglich, jedoch nidyt ers 
wielen ift, jheint, wenn es der all ift, als Zufall beiradptet 
werden zu müfjen. 
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dem man mit einem Höhergeftellten oder mit einem Unters 
gebenen ſpricht. Gleichgeſtellte, die eine gewiſſe Bildung 
befisen und mit einander vertraulich ſprechen, Höhergeftellte, 
die einen Untergebenen feines Alters oder feiner Verdienfte 
wegen ehren wollen, bedienen fich einer dritten, mittlern 
Nuance, die, wenn fie auch vielleicht durch die Sprachwiſſen⸗ 
fchaft nicht anerfannt wird, in der Praris eigenthitmliche 
Scywierigfeiten bietet, da fie mit feltenen Ausnahmen die 
ebrauchten Wörter der einen oder der andern Sprache 
6. h. der Hohen oder niebrigen) entnimmt, wie es ber 
Spracgebraud; gerade fordert. Es würde zu weit flihren 
hierauf jegt mäher einzugehen; ich erlaube mir baher auf 
Wilhelm von Humboldt's Werk: „Ueber die Kawi-Spradhe 
auf Java“ I, 57 hinzuweiſen, wo ſich ein Berfuch findet, 
diefe Erfcheinung zu erklären, der, joweit mir befannt ift, 
immer noch als der befte Erflärungsverfuch betrachtet 
werben muß. Weiter fteht feit, daß der Einfluß der Hin- 
dus ſich am ftärkten auf dem mittlern und öftlichen Theil 
von Java geäußert hat, gleichwohl blieb auch Weit: Java 
nicht frei davon; doc; möchte ich trog den Denkmälern ihrer 
Anwelenheit in den Sundalanden (Weit:Iava), die itbris 
gend eigentlic, noch gar nicht einmal jo ſehr lange bekannt, 
noch viel weniger erklärt find, mid) der Anficht zuneigen, 
daß ihr Einfluß hier, namentlich auf die Bewohner des 
innern Berglandes, nur fchr gering gewefen ift. Die Sunda— 
nefen behaupten übrigens aud), daß fie die urjprünglichen 
Bewohner der Anfel find. Doch wie dies and) fein möge, 
im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts landeten Moham⸗ 
medaner unter Scheith Ben Mulana in Welt: Java und 
breiteten bie Lehre des Propheten aus. Nur ein ſehr, ſehr 
Heiner Theil der Bevölkerung unterwarf ſich nicht und zog 
fich in das wilde Kendang'ſche Gebirge zuriid !); da leben 
die Nadjfommen diefer Flüchtlinge heutigen Tages nod), 
treu ihrem Gottesdienst, tren den von den Vätern erhalte: 
nenen Leberlieferungen. Sie find, foweit man dies nach Bers 
lauf von einigen hundert Jahren noch fagen lann, ber Ty— 
pus der Bevölkerung von Java, wie fie war, ehe der mo- 
hammedaniſche Einfluß fie berührt hatte und zwar, wie es 
mir fcheint — die Gründe werde ich unten beibringen — 
einer Bevölferung, auf die aud) die Einwirkung der Hindus 
nicht fehr ſtark gewejen fein kann. 

Beichäftigen wir uns zunächſt mit dem Namen „Ba— 
duwi“, der ihnen officiell und durch einen Theil ihrer mo— 
hammedaniſchen Nachbarn gegeben wird. Wahrſcheinlich 
ift es, daß er identiſch mit dem arabiſchen badawı iſt, ein 
Name, mit dem die Prediger der Lehre des Propheten, denen 
ja das Arabische nicht fremd blieb und die ſelbſt häufig von 
arabifcher Abkunft waren, fie bezeichneten, als fie im den 
Wildniffen und Einöden der ſudlichen Berglette Schuß ges 
gen den aufgebrungenen Glauben fuchten; waren fie doch 
anfänglich wirflihe badawi, d. h. aus ihren Wohnfigen 
vertriebene, herumirrende Flüchtlinge. Cie felbft nennen 
ſich nad, dem Ort, den fie bewohnen, 3. B. Orang Knekes, 
Orang Beo, Orang Samodar (Menſchen von Knekes, von 
Deo, von Samodar); da fie ihren Aufenthaltsort von Zeit 
zu Zeit wecjeln, verändern fie and, diefe Namen; der 

1) Roorda van Eyſinga, Yndie III, 2, ©. 286, ift der Anficht, 
dak die Badumi als Rachlommen von Prabu Seda, dem legten 
Fürften von Padjadjaran, beiradhtet werden müſſen. Er jagt: 
„Dem fiegenden Arm Hajan Udin’s entlommen, lieh ex fi mit 
den Seinen in Dielen unzugänglichen Bergen nieder und ber 
weinte den fall feines Reiches und feines Gottesdienftes. Ihr 
Name ift dem Buddhadienft oder einem Berg oder Flüßchen in 
der Räbe entlehnt.“ Dies jcheint mir nicht jo einleuchtend, wie 
die im Text gegebene Erllärung des Namens, während bie er 
wähnte Ubftammung, für die feine Beweiſe da find, innerlich 
unwahrſcheinlich if, 
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Name Orang Knekes wird jedod; auch follektiv für alle 
gebraudjt und ihnen namentlich, auch von ihren öftlichen 
Nachbarn, den Bewohnern der Breanger Regentichaften, im 
Volfsmunde immer gegeben. Im europäifchen Werken foms 
men aud) die Namen djelema (Männer, fubanef.), dangka 
und orang (Männer, malaiſch) parahiang vor; fie ſelbſt 
gebrauchen diefe Namen nie; im Munde der Nachbarn 
ſcheinen dieſe Ausbrüde meiner Anſicht nad) mehr als eine 
Charalteriſtik, wie als eigentliche Namen aufgefaßt werden 
zu müffen. Jonathan Rigg giebt in feinem ſundaneſiſch- 
englifchen Wörterbud) folgende Erflärung: „dangka ift alles, 
was ſich auf die Menjchen, welche vor Einführung des Mo- 
hammedanisınus lebten, bezieht: unerleuchtet. Es entipricht 
daher etwa unferm: Heiden, Gögendiener. Es giebt aud) 
Dangfaftämme, wie die Baduwis im Süden von Bantam 
und den Dangfas Bergen, wo noch gewiſſe heidniſche Ge⸗ 
brauche üblich ſind.“ — „Herr Friedrich“ (der befannte Ar⸗ 
dyäolog), „theilte mir mit: Dangla iſt fein Sauskrit, auch 
kann ich fein Wort finden, aus dem es forrumpirt fein 
könnte. Das Wort lommt aud) im Javaniſchen vor und 
bedeutet nach Geride: den Aufenthaltsort oder die Woh- 
nung eines Buta (böfen Geiftes), ein gewöhnliches, elendes 
Haus“, Hieran ſchließe ich gleich, mad) Rigg, die Ertläs 
rung von parahiang an. Es ift dies ein Cigenname, der 
häufig in den Sunbabdiftriften vorfommt. Die Eingebores 
nen erzählen, daß an folchen parahiang genannten Stellen 
ihre Vorfahren bei Einführung des Mohammedanismus 
von der Erde verichwunden find, und fie leiten das Wort 
ab von para (zur Zahl gehörig) und hiang (verſchwinden) 
An ſolchen Stellen befand ſich möglicherweije ein brahma⸗ 
niſcher oder buddhiſtiſcher Tempel oder Opferplag. Das 
Wort parahyang ift noch auf Bali im Gebrauch, und bes 
deutet eine Tempelanlage fir alle Götter und die Geijter 
ber Verftorbenen (pitaras). 

Die heutigen Baduwis wohnen in der Abtheilung Lebal 
in der Refidentichaft Bantam, in einer prächtigen, aber wil⸗ 
den und abgelegenen Berggegend; vielleicht verſuche ich es 
ein anderes Mal ein Bild von diefem Yande, von dem 
ſchwierigen Wegen, die dahin führen, die man großentheils 
nur zu Fuß zuriidlegen fann, zu geben; flir heute bitte ic) 
den Yefer fic gleich mit mir zu den Baduwis zu verfegen. 
Ehe wir in ihr Gebiet eintreten, will id noch erwähnen, 
was der Mund der nohammebanifchen Nachbarn über fie 
mittheilt und das, was in den Augen derjelben am meiften 
charakteriftifch iſt, nicht ber fpätern Beichreibung einreihen, 
fondern hier gleich an die Spige ftellen. Als ic) im Jahre 
1867 zum erjten Mal in die Nähe der Baduwis fam, war 
mein Intereffe für diefen Stamm fehr lebendig und ich er: 
tundigte mich bei Eingeborenen aller Stände nad) ihnen. 
Sie genofien bei Groß und Stein, bei Hoch und Niedrig 
einen ſehr guten Ruf und erfreuten fi, wie man dies in 
europätichen Berhältnifien ansdrüden wilde, allgemeiner 
Achtung. Streitigleiten und Vergehen fommen nicht vor, 
bleiben wenigitens der Außenwelt unbefannt; nie find fie 
mit der Bezahlung ihrer Stenern im Rüdftand, „nie“, fagen 
die Hänptlinge, „hat man Mühe mit ihnen“. Im den 
Augen der mohanmedanifchen Nachbarn haben fie zwei 
Eigenthlimlichkeiten, die an die Spige der Berichte über die 
Baduwis geftellt werden — es find dies die beiden Puntte, 
auf die ic} oben hinwies, deren einer durch die befte Quelle 
falſch dargeftellt wird, während der andere in feiner der mir 
zugänglichen Quellen erwähnt ift — und beide Punkte 
fcheinen mir nicht nur aus dem Grunde werth hervorgehos 
ben zu werden, weil fie den Nachbarn in hohem Grade aufs 
fällig find, fondern weil fie wirklich für die Beurtheilung 
der Stellung, welche die Baduwis in der Geſchichte Javas 
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einnehmen, wichtig erſcheinen. Mas nicht nur den Häuptlin⸗ 
gen, jondern auch) den gewöhnlichen Eingeborenen auffällt, ift 
der Umftand, daß die Badımuis feine Sawahs (naſſe Reiö- 
felder) bebauen dür fen (es ift bujut, worüber weiter un— 
ten Näheres folgen wird), und daß fie Jedermann, felbft 
den Negent (höchiten eingeborenen Beamten) in der gewöhn— 
lichen Sprache anreden. Daß fie feine Sawahs bebauen 
durfen, lann ich mit aller Beftimmtheit behaupten und Pro- 
feſſor P. J. Beth befindet ſich über diefen Punkt ganz ent: 
fchieden im Irrthum, wenn er (Dava III, ©. 132) fagt: 
„Es ift bei ihnen bujut Reis anders, als auf Sawahs zu 
fultiviren“ und in Bezug hieranf hat Profefjor de Hollander 
ganz gewiß Necht, wenn er (Indische Land- en Volken- 
kunde I, p. 390, Ausgabe 1882) fagt: „Sie dürfen 
Nichts kultiviren als Reis auf Uma’s (trodnen, nicht ge- 
pflägten Feldern) und Mais; Sawahs find bujut“. 
Diejer Punkt fcheint mir wichtig genug, um einen Angenblid 
dabei jtill zu jtehen; er beweift bentlih, daß ihnen durch ihre 
Ueberlieferung verboten ift, von der durch die Hindus dem 
Lande gebrachten Wohlthat zu ihrem Bortheil Gebrauch zu 
machen. Auch der zweite Punkt, den id), wie ich jchon 
mehrfach fagte, in meinen gedrudten Onellen nicht erwähnt 
gefunden habe, hat eine hohe Bedeutung. ben habe ich 
bereits mit ein paar Worten darüber geſprochen, im welch' 
eigenthimlicher Weife fid) die javanische Spradye unter dem 
Einfluß der Hindus entwidelt hat. Ebenjo wie in der ge: 
nannten Sprache unterjcheidet man auch im Sundanefiichen 
eine niedrige und hohe (wörtlidy grobe und feine) Sprache. 
Wenn mm auch mande Sprachforicer behaupten, daß das 
Hocjundaneftiche nur eine, unter dem Einfluß der ſchon 
ausgebildeten javaniſchen Sprache entſtandene Modifi- 
lation ſei — einer derſelben, Dr. Engelmann ſagt: „Es iſt 
eine Sprache, welche die Sundaneſen ſich angequält ha— 
ben“ — jo mögen fie zu dieſem Ausſpruch volllommen bes 
rechtigt jein, ich kann es nicht beurteilen; was ich aber mit 
Sicherheit weiß, ift, daß felbft der ungebildetfte Sundanefe, 
mit verſchwindend Heinen Ausnahmen, ſich in feinen Aus— 
drüden nad) der Perſon deſſen richtet, mit dem er fpricht. 
Bährend bei den Javanen der richtige Gebrauch der hohen 
und niedrigen Sprache jo zu jagen allgemein durchgedrun⸗ 
gen und, went id) mic) jo ansdrüden darf, dem Volke 
anerzogen ift, fcheint er bei den Sundaneſen mehr indivibnel- 
les Eigenthum zu fein, je nachdem der einzelne mehr oder 
weniger Gelegenheit gehabt hat, der hohen Worte mächtig 
zu werben. Ich habe Hunderte von Sundanefen aus den 
abgelegenften Bergdiſtriften geichen, von denen viele gewiß 


ihre Heimath nie verlaffen hatten, aber je geringer der Bor: | 


rath an höheren Wörtern war, je mehr fchtenen fie ſich diefes 
Mangels bewußt zu fein und fuchten wenigftens einige fei- 
nere Ausdrücke in ihre Rede zu mengen. Kam es aber ja 
einmal vor, daf einer, der mich anredete, einen gar zu argen 
Verftoß beging, daß er gar zu „grob* ſprach, vielleicht jo- 
gar von ſich ſelbſt ſprechend aing (ic), niedrig) anjtatt 
kuring (id), hoch) jagte, dann folgte ficher jofort ein lautes 
Gelächter meiner jundanefiichen Begleiter, dem einige Aus: 
rufe, wie: „Affe!“ „ganz dummer Menſch!“ „kaum aus 
dem Gebirge gelommen!“ „wirklicher Bergmenich!* folgten. 
Hiermit wurde aber nur angedeutet, daß dem Sünder die 
Erziehung fehle. Niemand hatte den Gedanfen, daß er 
eine Grobheit habe begehen wollen oder ſich einer ſolchen 
auch nur bewußt geworden jei; dem erftaunten und verleges 
nen Mann wurde dann in aller Eile eine Borleſung über 
Höflichkeit und Sprachgebrauch improvifirt. Da der Ein: 
fluß der Hindus, wie oben gefagt wurde, in den Sunda⸗ 
landen notoriſch viel ſchwächer als im mittlern und öftlichen 
Theile von Java gewejen, and), wie ich vermuthe, gar nicht 
Globus XL. Nr. 17. 
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einmal überall durchgedrungen ift, erflärt es fic) von felbft, 
weshalb die Entwickelung der hohen Sprache in den Sunda⸗ 
landen eine weniger hohe Stufe erreicht hat. Wenn nun 
aber die Badınvis felbft dem Negenten gegenüber — und 
bie Thatſache ift mir nicht nur durch verfchiedene Häuptlinge 
wiederholt mitgetheilt, fondern jedesmal wurde aud) befon- 
derer Nachdrud anf diefelbe gelegt — nur die gewöhnliche 
Spradje gebrauchen, jo liegt einestheils im dev wiederholten 
und nacdrüdlicden Erwähnung diefes Umftandes ein An- 
zeichen der Wichtigkeit, weldye durd) die mohammedaniſche 
Bevölkerung demjelben beigemeflen wird, andererjeits aber 
liegt in der Sache felbft ein Beweis, daß die Baduwis nicht 
Willens find, in diefem Punkte Zugeftändniffe zu machen. 
Daß fie im Ganzen im Stande und geneigt find, dies zu 
thun, zeigt das gute Einvernehmen, im dem ſie troß ihrer 
Abgeſchloſſenheit mit ihren Nachbarn ftehen, ſowie die Ach— 
tung, der fie ſich bei denfelben erfreuen, und es würde kaum 
anzunchmen fein, daß fie ſich ohne einen zwingenden innern 
Grund einer jolhen, nach indiſchen Begriffen fürdjterlichen 
Unhöflichteit fchuldig machen wirden. Ob daher der Ge: 
brauch der höhern Sprache für fie bujut ift, fann id) nicht 
mit Sicherheit angeben, vermuthe es jedod) jehr jtart. Jeden⸗ 
falls aber ſcheint diefer Umftand darauf hinzuweiſen, daß 
ihre Trennung von den Nachbarn aus einer Zeit ſtammi, 
in welcher die hohe Spradje ſchon befannt, aber bei Yeuten 
im Gebrauch war, die den jpäteren ‚„Vaduwis“ feindlicd 
gegenüber ſtanden. 

Ic habe wiederholt das Wort bujut gebraudt ; es wird 
an der Zeit fein die Bedeutung diejes, den meiften Yejern 
wohl ziemlich fremden Ausdruds zu erklären. Beth jagt 
(Java III, S. 132 Note): bujut ift das tabu der Siid- 
jeeinjeln, das pali der Dajafs, das pamali der Buginefen 
und Malaten u. ſ. w. Wie es ſich mit ben Begriffen 
tabu und pali verhält, kann id) nicht mit Sicherheit angeben, 
aber pamalı ift durchaus fein Synonym von bujut, Aller» 
dings aber find die äußeren Erfcheinungen, weldye als eine 
Folge des bujut- ober pamali-fein auftreten, kaum von eins 
ander zu unterfcheiden; Ubrigens ift der Unterſchied bei dies 
fen und ähnlichen Begriffen gar nicht leicht zu machen, 
(namentlic) nicht der Unterſchied zwijcen bujut und dem 
gleich zu erwähnenden Worte tjadu) und wird erft durd) 
eine Menge Beifpiele deutlich), denn die Definition, bie ic) 
hier (nady K. F. Holle, Tijdschr. Ind. Land, Taal en 
Volkenkunde XX, p. 165 und XXVII, p. 100) zu ges 
ben verfuche, würde in manden Fällen faum ausreidyen. 

Der einfachfte Begriff ift pamali (nad) Holle ziemlid) 
identifch mit dem tabu der Südſeeinſeln); es bezeichnet 
Sinde im Allgemeinen, dann was für einen Jeden vers 
boten iſt; dem gegenitber ſtehen tjadu und bujut, beide 
haben mehr die Bedentung: das ziemt fich nicht, das thut 
man nicht, das ijt unpaflend. Beide fliegen im Allgemei- 
nen jeden, im Bejondern einen gewifjen Gebrauch eines 
Gegenftandes aus, entweder weil er früher einmal geichadet 
oder aber ſich nitlich erwieſen hat; im erften Wall ift es alſo 
Furcht, im zweiten Danfbarkfeit, die ihm tjadu oder 
bujut macht. Der Unterſchied zwifchen tjadu und bujut 
ſcheint nur darin zu beftehen, daß bujut fidy auf das bezieht, 
was von dem Voreltern überliefert ift, tjadu auf die Gegen— 
wart. Wenn ein Javaner Namens Wongſo fic einige 
Male nach dem Genuß des Fleiſches eines ſchwarzen Huhnes 
unwohl gefühlt hat, jo fan es ihm einfallen, daß dies für 
ihn und feine Nachlommen tjadu ift; hat er dies aber feiers 
lic, erklärt und feinem ganzen Geſchlecht den Genuß des 
Fleiſches von Schwarzen Hühnern als tjadu verboten, fo 
find Schwarze Hühner für die Nachtommen Wongſo's bujut. 
Tjadu und bujut gelten jowohl für einzelne Berfonen und 


Dt 


266 


Familien al® auch für die Bevbllerung eines Dorfes, eines 
ganzen Landſtriches. Natürlich jpielt bei Allem die Perſon 
und die Auffaſſung des Einzelnen eine große Rolle, Ge 
wiffermaßen hierher, d. h. zu pamali gehört aud) larangan; 
es befteht dies in einem vom eimem Fürſten oder Häuptling 
erlaffenen Verbot ein Kleidungsftiid, Sonnenſchirm ıc. von 
befonderer Farbe, befonderm Stoff, befonderer Form zu ges 
brauchen; der betreffende Artikel wird durch ein ſolches Vers 
bot larangan. 

Wenn mm ein tjadu, bujut oder pamali übertreten 
wird (dev Ucbertreter eines Jarangan wird durd) die welt- 
liche Gerechtigkeit gemaßregelt), fo folgt ein Unglüch, bei 
bujut und tjadu gewöhnlich von derſelben Art wie das— 
jenige, welches früher Beranlafjung geweſen ift, den Ghegen« 
ftand tjadu zu machen, oder aber Erkrankung; andere Ein- 
geborenen unterlaffen eine Lebertretung wegen eines 
unbeftimmten Gefühls der Verehrung für eine Einrichtung 
der Voreltern. Da ich fühle, daß diefe Erklärung laum 
genügt, will ich, auf die Gefahr hin die Geduld des Leſers 
zu ernliden, wenigſtens einige Beifpiele von pamali, tjadu 
und bajut geben. 

Eine der am meiften vorkommenden Pflanzen in den 
Sundalanden ift die Glaga (saccharam spontaneum); 
die jungen Schöflinge, welche im Nothfall auch als Ge— 
müfe gegeflen werden und dann gar nicht übel ſchmecken, 
heißen boros. Nun lebte aber, wie die Ueberlieferung er— 
zählt, vor fehr langer Zeit im Diftrift Djampang Kulon, 
der ſüdweſtlichſten Spitze der Preanger Regentichaften, jüd- 
fid) von der Wijnfoopsbai ein Fürft Boros Ngoro, der, wie 
fo viele feiner Genoſſen, nach feinem Tode unter die Geifter 
verſetzt wurde — man fünnte für jeden Tag im Jahr ihrer 
zwei bis drei auf Java allein finden, ohne nur von ben 
anderen Inſeln des Archipels zu ſprechen — und jet auf 
dem Berge Hiur ſich aufhalten fol. Ans biefem Grunde 
ift es im Diftrift Djampang Kulon pamali der jungen 
Pflanze der Glaga den Namen boros zu geben, wohl ver 
ftanden: nur in diefem Diſtrilt. Wer da eintritt, darf das 
Wort nicht mehr ausſprechen; verläßt er den Diftrift, fo 
wird boros wieder boros; in diefem Fall hat das pamali 
eine ganz lofale Bedeutung. Ein anderes Beifpiel: Ein 
Bejenftiel Heißt gewöhnlic, gagang, nur im Diftrilt Mes 
lambong nennt man ihn perah (Handgriff), weil da ein 
früherer Fürft noch in Ehren gehalten wird, welcher Tan— 
duran Gagang hieß; and; dies Beifpiel fällt natürlich unter 
den Begriff pamalı. 

Hieram ſchließe ich zwei Beifpiele von tjadu und bujut. 

„In dem Dorfe Sadangaja giebt es Menfchen, für die 
es tjadu ift vothen Reis zu pflanzen.“ Der Grund 
hiervon iſt folgender: Einer der Ahnen hatte eine ſchöne 
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Tochter ; dies wurde nad) der Hauptftabt berichtet und der 
Fürft wollte fie zur rau nehmen; aber das Kind wollte 
nicht und als der Bote des Furſten es zwingen wollte, lief 
es weg nach dem trodenen Reisfeld. Vater und Mutter 
fuchten es gemeinichaftlichh mit dem Boten; doch umfonft, 
fie fanden Nichts. Der Vater wurde nun von dem Boten 
nad) der Stadt mitgenommen und dem flirften unter der 
Beſchuldigung überliefert, daß er fein Kind verſtedt habe; 
danach wurde er ind Gefängniß geworfen. Nachdem feine 
Strafe abgelaufen war, ging er im fein Dorf zurück und 
fand fein Sind bereits da. Er fragte es: „Wo warſt Du 
verſteckt?“ und es antwortete: „In dem rothen Reis; 
auch habe ich den Water wohl geſehen, ber da herumſchnüf⸗ 
felte und mic) fuchte“. Der Bater that nun das Gelübde: 
„Von jest an follen meine Nachkommen feinen rothen Reis 
vflanzen, da er Urfache war, daf ich ins Gefängniß kam“ 
(das wird auch befolgt, wohl aber wird vother Reis gegei- 
fen). Es ift wohl überfliäffig auf die eigenthiimliche java- 
nische Logik — in diefen Kalle giebt fie dem rothen Reis 
die Schuld — aufmerkfam zu machen; im Verkehr mit 
den Eingeborenen fann man fie täglich, ja ftündlid) beob- 
achten. Was nun hier durch den Mann ſelbſt tjadu ge- 
macht ift, wird bujut fitr feine Nachktommen. Ein anderes 
Beispiel it folgendes: Ein Mann, der zu Tjiloneng wohnt, 
mit Namen Bapa pol, ift bujut von Rehfleiih. Der 
Grund ist, daß feine Voreltern während des Krieges ſich 
nach dem Walde flüchteten, wo er am dichteften iſt. Die 
Aufruhrer verfolgten fie, da trat ein Reh aus dem Gebliſch. 
Die Aufrührer fagten: „Hier werden feine Menſchen jein, 
denn es lommt ein Neh aus dem Walde* und gingen weis 
ter. Da traten die, welche fich verftedt hatten, aus dem 
Gebuſch hervor und gingen nad) Haufe; fie riefen Zeugen 
herbei um ihr Gellibde zu hören, daß ihre Nachfommen 
tjadu fein jollten in Bezug auf das Eſſen von Rehfleiſch. 
Während in legterm Falle das Fleiſch einer Wildart aus 
einer Art Dankbarkeit nicht gegefien werden ſoll, ift es im 
erften falle der Aerger über den rothen Reis, der die ver- 
meintliche Urfache der Gefangennahme war, welder Ber— 
anlafjung ift, daß diefe Frucht in der Gegenwart und in 
der Zukunft micht mehr angepflanzt werden darf. Uebri— 
gens giebt es aud) Freigeiſter, die über tjadu und bujut 
jpotten und den Vorſchriften nicht folgen; anfangs gefchieht 
dies zögernd und ängſtlich, denn fie trauen nicht recht, ob 
nicht noch üble Folgen nachtommen. Bleiben diefelben aber 
aus, fo ijt die rende ſehr groß und der Erfolg wird trium— 
phirend verkiündigt. 
Doch ic; fürchte die Geduld des Leſers ſchon zu lange 
mit diefen Erflärungen in Anfprud) genommen zu haben 
und fchre zu den Baduwis zurüd. 
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Auf ©. 286 des 40. Bandes enthielt der „Globus“* 
eine Notiz fiber die naturwiſſenſchaftliche Neife des Herrn 
Dr. W. Kobelt aus Schwanheim am Main nad) Spanien 
und Algerien. Berichte über diefelbe erichienen im „Dahr: 
buch“ (IX) und im „Nachrichtäblatt der deutichen Malako— 
zoologischen Geſellſchaft“ (1881), die leider wohl weniger 
verbreitet find, als es die prächtigen SKobelt'ichen Artifel 
verdienen. Auch der „Bericht über die Sentenbergifche 
naturforfchende Gefellfchaft (1881 bis 1882)“, welder 


unter dem Titel „Nach den Säulen des Herkules * 
noch eingehendere Schilderungen bdarliber enthält (S. 89 
bis 242), iſt im Buchhandel nicht erfchienen; jedem aber, 
der ihn in die Hände befommt, feien dieſe Seiten beitens 
empfohlen; fie bieten ein treffliches Beifpiel dafür dar, wie 
ein Fachmann auch einem ſchon wiel bejcriebenen Gebiete 
nene intereffante Seiten abzugewinnen und deren Kenntniß 
zu fördern verſteht. Wir theilen hier einiges daraus mit. 
| Bald nadjdem er Spanien betreten, beim Erreichen von 
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Tarragona in Catalonien, erflärt ſich Dr. Kobelt feinen 
Leſern gegenüber folgendermaßen. „Ic muß hier nämlich), 
auf die Gefahr hin von meinen Leſern ausgelacht zu wers 
den, befennen, daß ich die ganze Reiſe mur unternommen 
habe, um Landſchnecken zu fammeln und die geographifche 
Berbreitung der einzelnen Arten im weitlihen Europa und 
in Norbafrifa zu ſtudiren. „Auch der Mühe werth“, wird 
mandjer denken. Es ift aber ein foldyes Studium nicht 
ganz jo unwichtig, wie es bem Unfundigen ſcheint, ijt ja 
doch Feine Erjcheinung in der Natur fo unbedeutend, daß 
fie nicht bei richtiger wiſſenſchaftlicher Behandlung und 
grändlicher Unterfuchung zu Refultaten von Wichtigkeit 
führen könnte. Ih will das am einem Beifpiel ers 
läntern. 

Seit alter Zeit ſchon ift man aus ber Form des Mittels 
meeres ſowie durch zahlreiche Beobachtungen, welche eine 
andere Erflärungsweife nicht zulaſſen, zu der Anficht ges 
fommen, daß das heute von den Säulen deö Herkules bei 
Gibraltar bis zum Kaulaſus im ununterbrochenem Aus 
ſammenhang ſich ausdehnende Mittelmeer früher in mehrere 


getrennte Becken zerfallen ift und ganz befonders an ber | 
Straße von Gibraltar einftmals geſchloſſen war. Letzteres 
wurde ſchon von ber Schifferjage der Phönicier als That: | 
jahe angenommen; Herkules oder richtiger Mellarth hat die 


Strafe zur Verbindung des innern mit dem äußern Meere 
geöffnet und zu ewigen Angedenfen hliben und drüben die 
beiden mächtigen Feljenberge aufgerichtet, die man heute 
noch die Säulen des Herkules nennt. Daß die Meerengen 
zwiſchen dem Schwarzen und dem Aegäiſchen Meere einmal 
geihloffen waren, war im Altertum weniger allgemein 
anerfannt; von dem Durchbruch des üiberfüllten Fontus 
melden aber nod) die älteften Sagen der Hellenen. Kann 
es dod; feinem Zweifel unterliegen, daß die ſogenaunte deufa- 
lioniſche Fluth nichts anderes war, als diefer Durchbruch, 
der Griechenland verwüftete und möglicher Weife aus einer 
fruchtbaren reichbevölferten Ebene den heutigen Archipel ſchuf. 

Einen dritten Sandzufammenhang nimmt man gewöhne 
lich, zwiſchen Sicilien und Tunis an. Bon diefen melden 
feine alten Sagen, aber man glaubte das Vorkommen foj- 
filer Elephanten in Sicilien und jelbft auf dem Heinen 
Malta nicht anders erklären zu können; einen weitern Be 
weis fuchte man in dem Wandern der Vögel gerade fiber 
diefe ſchmale Stelle; die Vögel follten fid) die Erinnerung 
an einen alten Yandzufammenhang vererbt haben. 

Um nun die Richtigkeit diefer Anfichten zu prüfen, giebt 
es fein geeigneteres und fichereres Mittel, als die griindliche 
Unterfuchung der geographifcden Verbreitung der Schneden. 
Diefe Thiere find ohne alle Mittel, um Meere zu über: 


ſchreiten, fie find an den Boden gefejlelt und zeigen in der | 
Form ihres Gehäuſes jede Veränderung in den phyjifalis | 
Finden wir an beiden Seiten eines | 


ſchen Einflüffen. 


Meeresarmes diefelben oder auch nur annähernd die: 


jelben Arten, jo können wir mit Sicherheit annehmen, | 
daß der Meeresarm erjt in verhältnigmäßig neuerer 


Zeit entftanden fei. Winden wir dagegen hüben und 


drüben verfchiedene Arten oder gar verichiedene Unter- | 


gattungen, jo müſſen wir jchliefen, daß ein Landzuſammen⸗ 
hang in neuerer Zeit, d. h. etwa feit der mittlern Tertiär— 
zeit nicht beitanden hat. Keine andere Thierklaſſe bietet 
ähnlich fichere Nejultate, denn feine, jelbit die das Meer— 
waſſer ſcheuenden Reptilien micht, ift in ähnlicher Weife an 
den Boden gefefjelt und aller Mittel, einen Meeresarm zu 
liberfchreiten, beraubt. 

Um die oben erwähnten Fragen zu prüfen, hatte ich 
ſchon einmal einige Monate im weftlichen Sicilien zugebracht 
und dort die Ueberzeugung gewonnen, daß die Theorie eines 
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ehemaligen Zuſammenhaugs zwiſchen Sieilien und Tunis !) 
unhaltbar ſei. Meine diesmalige Reife jolte mir Gewiß- 
heit verfchaffen über die alte Verbindung an den Säulen 
bes Herkules, die freilic weit weniger problematifc war. 
Meine Unterfuchhungen haben denn aud), um das hier gleich 
zu erwähnen, nicht nur die Anficht über die verhältnigmäßig 
fehr neue Eröffnung der Straße von Gibraltar in vollften 
Maße beftätigt, fondern fie haben mir auch die Gewißheit 
gegeben, daß der alte Yandzufammenhang nicht auf die Säus 
1 des Herkules befchränft war, vielmehr mindeftens bis 
zu dem Meridian von Dran und Gartagena zuriikgereicht 
at.“ 
Im Anſchluſſe hieran geben wir Kobelt's Schilderung 
des Schnedenmarftes in Balencia (a. a. D. S. 120). 
„Die legte Abtheilung des Marktes enthielt eine Waare, 
die man auf deutſchen Märkten vergeblich ſuchen würde, 
nämlich Laudſchnecken. Wohl ißt man aud) bei ung in Süd: 
deutfchland hier und da als Yederei im der Faſtenzeit die 
große —— doch fann man ſie kaum als ein 
Nahrungsmittel von Wichtigkeit bezeichnen. Der Spanier 
ißt dagegen jo ziemlic, alle Landſchnecken, die groß genug 
find, um das etwas mühjame Herausholen aus dem Gehäuſe 
zu lohnen, mit Ausnahme einiger weniger Arten, welche 
für zäh und ungefund gelten (Helix Gualteriena, Leu- 
| eochroa candidissima und baetica). Auf allen Märkten 
findet man deshalb ganze Körbe voll Schneden zum Vers 
fauf, und der Schnedenfammler lann wenigſtens die größe: 
ten Arten jo ſehr bequem erwerben. Wer aber die geo— 
graphifche Verbreitung der Arten ftudiren will, muß beim 
Ankauf ſehr vorfichtig fein und ſich bei den Garacoleras, 
den Schnedenhändlerinnen, genau nad) dem Herkommen ber 
Schneden ertundigen, denn feit die Kommunikationen durch 
Eifenbahnen und Dampfichiffe jo unendlich erleichtert wor- 
den find, hat ſich eim beträchtlicher Handel in Caracoles 
(Scneden) entwidel, Ganz befonders kommen fie in 
großen Ouantitäten von den Balearen und von Oran hers 
über, felbft nod) in Madrid kommen zur Faſtenzeit Schneden 
aus Dran auf den Markt, dabei aud) Arten, die in Spas 
nien nicht gefunden werden. Wer das nicht weiß, fann 
Leicht zu faljchen Schlüffen verleitet werden. Nicht einmal 
wenn man eine Art jelbft draußen im Felde fammelt, kann 
man ganz ficher fein, daß fie wirklich in der Gegend ein: 
heimisch ift. Einzelne Eremplare können immer aus der 
Kuche entwiſcht fein; der Spanier hat feine Lieblingsſorten 
(Helix alonensis und Helix lactea) nidyt nur in Spanien 
und Südfrankreich vielfad, außerhalb ihres eigentlichen Ver— 
breitungsbezirfes angeficdelt, er hat fie aud) nad) den Ca— 
naren und Südanterifa verpflangt; ja Helix aspersa ſoll 
aud) auf den Philippinen vorlommen und findet ſich ſicher 
auf den Mastarenen und in Californien. Aehnliche Ans 
fiedelungen finden wir Übrigens aud) in Europa. Helix 
pomatia, unfere Weinbergsjchnede, ift eigentlich weder in 
England nod) in den Ditfeeprovinzen heimiſch; aber die 
ı Mönche, welche ſich die leere Faſtenſpeiſe nicht entgehen 
laſſen wollten, haben fie dort eingeführt, und noch jegt fin 





1) Aus geologifchen Grinden tritt U. von Lajaule für 
einen ſolchen ein; vergl. „Blobus* Bd. 36, ©. 119: bie Inſel 
Sicilien fl nur durch jeichte Meere von dem nahen Italien wie von 
Afrifa getrennt, und da fie zugleich in Hebung begriffen ift, jo 
fann fie dereinſt, wie ſchon in früheren Zeiten, eine Brücke 
bilden zwiſchen jenen beiden Yändern. Daß eine ſolche Ber: 
bindung einft exiftirte, beweift der geologijche Bau, der im jud⸗ 
lien Italien wie auf der gegenüberliegenden Partie Sicihiens 
derjelbe ift (Granit, Gneik, alttryftalliniiche — das be⸗ 
weiſt das feichte Meer zwiſchen Sicilien und Tuneſien und die 
nad) Wfrita hinweiſende foffile Thierwelt in den Kalthöhlen, 
namentlich bei Palermo. 
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det man fie vorwiegend in ber Nähe aufgehobener Klöſter 
oder Burgen, 

In Valencia befindet ficd, der Schnedenmarkt auf einem 
Heinen freien Platz. Etwa ein Dutend alter Weiber jagen 


da auf Matten, große Körbe mit Schnecken vor ſich; fie ers | 


fannten im uns fofort gute Kunden und ſchrien uns an: 
„Serranos, Sehor, muy gordos* (Bergidneden, Herr, 
jehr fette)! Mit dem Namen Serranos bezeichnet der Spanier 
ausſchließlich die bergbewohnende Helix alonensis, welche 
für die delifatefte aller Schnedenforten gilt. Um uns die 
Site ihrer Waare zu zeigen, fnadten die Berkäuferinnen 
die Schalen mit den Zähnen auf. Als wir ihnen aber 
fagten, wir wollten die Schneden nicht para comer (zum 
Efien), fondern por estudio, begriffen fie uns gleich und 
halfen uns die ſchönſten Exemplare mit unverlegter Miln- 
dung ausſuchen, gaben uns auch genau die Fundorte an. 
Helix alonensis, der Carracol serrano, war aus der Um— 
gebung der Vega (fruchtbare Gartenebene) reich vertreten, 
nod) häufiger Helix lacten, eine ſchöne, befonders durch die 


glänzend braunjcwarzge Mündung ausgezeichnete Art, die | 


man in ganz Südſpanien findet; die hier verkauften Exem— 
plare famen aber von Mallorca. Die Dritte im Bunde 
war eine Art, die in Spanien nur an wenigen Stellen, nüm— 
lich zwifchen Murcia und Cartagena, um jo häufiger da— 
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gegen in der Provinz Oran vorfommt, Helix Dupotetiana; 
die auögebotenen Exemplare ſtammten denn and) richtig 
aus Oran, Außerdem wurden noch zwei weiter verbreitete 
Urten verfauft, Helix vermieulata und Helix aspersa. 
Fur zwei Franken erhielten wir ein paar Hundert Erem— 
' plare. Im Hötel lachte man uns tüchtig aus, ald wir an- 
| famen und jagten, daß wir nur die Häuſer mitnehmen, bie 
Schnecken aber wegwerfen wollten, und die Köchin erklärte 
fid) gern bereit uns die Mühe zu fparen und die Gehänfe 
zu entleeren. Ic habe übrigens fpäter mehrfach Gelegen— 
heit gehabt, nad) ſpaniſcher Methode zubereitete Schneden 
zu eſſen und muß geftehen, daß manche Sorten ganz belilat 
ſchmeclen. Man genieht fie entweder mit der Schale in 
einer Brühe mit vielen Zwiebeln gebämpft, oder man focht 
fie in Salzwaſſer, zieht fie aus dem Gehäufe, reinigt fie, 
ſchmort fie in der Panne und ftedt ſie dann wieder in das 
Gehäuſe. ine dritte, in Spanien ebenfalls beliebte Zus 
bereitungsmethobe ift, die Schneden in Meis zu dämpfen. 
Ungekocht, wie fo viele Seeichneden, genießt man fie nie. 
‚ Die Fremden gewöhnen ſich übrigens jelten an dieſes fpa- 
niſche Yieblingögericht ; „los earacoles por los Espaioles“ 
fagte unfere Kührerin (Frau Rakosnic, deren Mann in 
Balencia eine Bierbrauerei befigt), wenn ihr eine Caraco— 
lera die Waare anpries.* 





Lebensgewohnheiten der Birmanen. 
(Nah Shway Noe.) 


E. 8. Wenige Länder der Erde werben einen gleichen 
Reichthum an Arten von BVölferrafien, Spradyen und Sitten 
aufzeigen, als Birma oder die Uferlandjchaften zu beiden 
Seiten des mittleren und untern Irawadi; wenn auch 
wicht der waſſerreichſte Fluß der hinterindiſchen Halbinſel, 
fo dient er doch der Schiffahrt mehr wie jeder andere und 
ift der einzige Strom, der feiner ganzen ſchiffbaren Länge 
nad) von enropäifchen Poftdampfern regelmäßig befahren 
wird. Birma iſt im Dften von Stamejen, im Sitden von 
Malaien, im Norden von Chinefen und Turko-Tataren, im 
Weſten von Hindus und ftreitbaren, nod) als Wilde lebenden 
Waldvölkern begrenzt. Eingebettet zwifchen drei Gruppen 
von den fünf großen Menſchenſtämmen, in welche wir die 
Bevölkerung unferes Erdballes einzutheilen uns gewöhnt 
haben, bejigt Birma zahlreiche Anzichungskräfte für nene 
Anfiedler. Fruchtbare Thalniederungen, dichtbewaldete Ab— 
hänge belebt von vielen Thierarten, eine langgeſtreckte See— 
füfte mit guten Häfen haben eine große Völkermiſchung zu 
Stande gebracht. Verjchiedene Thatſachen weifen darauf 
hin, daß um ben Befig von Birma heftig geftritten wurde ; 
die mongolifche Raſſe erhielt ſchließlich das Lebergewicht, 
aber jie tritt hier unter jehr verjciedenen Formen auf und 
die einzelnen Theile laſſen ſich nur ſchwer zu einem Stamme 
zufammenfligen. Cine geradezu endlofe Yifte von Wald» 
bewohnern bevölfert alle Gebirge; die volfreichiten find 
Shan und Haren. Mit den Bewohnern des JIrawadi— 
thales, den eigentlichen Birmanen, haben ſich in den Tas 
laing indiiche, in den Selong malaiiſche Stämme vermischt. 
In den Toungthu ſieht ein zu fühner Ethnograph die 
Urväter der alten Hunnen, während in den Karens cin Bibel- 
forſcher die viel migbraudhten zehn Stämme Israels gefuns 
den haben will, die jedoch aus der babylonijchen Gefangen: 
ſchaft nicht weiter ſudöſtlich als bis an die Weftkitjte Sid- 


| indiens (Malabar) flüchteten. Yu diefen alten Einwanbe- 
rern fanten im neuerer Zeit Europäer und Amerikaner, 
Chineſen aus den verſchiedenſten Theilen der Seeküfte wie 
der Binnenprovinzen, Mohammedaner bis von Perfien her; 
in der Zeit der Verſchiffung von Neis, dem Hauptausfuhr 
gegenftande des Landes, hört man in den Seeplägen eine Yızzahl 
von Sprachen fprechen, wie fie nur in Singapur herrjchen oder 
in Port Zaid zur Zeit des Kanalbaues angetroffen wurden. 

It es von Intereſſe den Vebensgewohnheiten einer 
ſtammreinen Bevölterung nachzufpitren, jo haben andererfeits 
aud) die Gepflogenheiten einer ethnographiſch ftarf gemiſch— 
ten Nation ein hohes kulturgeſchichtliches Intereſſe. Im 
orientalifchen Yändern hält es ſchwer, dem Volle fein täg— 
liches Yeben abzulaufchen; um fo danfenswerther find die 
Mittheilungen, die wir fir die Birmanen einem Berfafier 
verbanfen, der ſich den echt birmaniichen Namen Shway 
oe !) beilegt, dahinter aber feine europäifcde Abſtammung 
and einer engliichen, genauer ſchottiſchen Familie, verbirgt. 

Ein Birmanen : Kind hat großen runden Kopf, flaches 
breites Geſicht, vorftehende Backenknochen, Kleine unruhige 
Augen und buſchiges Haar. Sobald der Knabe etliche 
Jahre alt ift, begleitet er feine Spielfameraden zur Schule. 
Das Schulhans ift das Klofter und der Yehrer ein Mönch; 
beide gehören zum buddhiſtiſchen Glauben im der Form, 
wie er auf Geylon ausgebildet wurde. Der Schulunterricht 
wird in ganz Birma foftenlos ertheilt; die Folge davon ift, 
daß jeder Knabe lefen und ſchreiben kann. Sie beginnen 
mit Gedächtnißübungen und lernen hierzu Sprüche in der 
heiligen Pali⸗Sprache, in der alle religibſen Bücher ge» 
ſchrieben find. Zuerſt vecitirt jeder Knabe einzeln, dann 











1) Der Titel de zweibändigen Werkes lautet „The Bur- 
man: HHill Life and Notions“. London 1882, 


Lebensgewohnheiten der Birmanen. 


im Chore und jedesmal mit lauter Stimme; Flüſtern gilt 
dem Lehrer als Unachtſamleit oder Schlaffucht, einige kräf⸗ 
tige Schläge bewirken wieder erhöhte Leiſtung. Jeder 
Spruch wird jo lange wiederholt, bis jede Silbe ansbruds- 
voll und fo vollfließend wie Waller aus einer Pumpe dem 
Mumde entquilt. Das Schreiben lehrt man, wie es audı 
im alten Teftament berichtet wird, durch Eingraben der 
Buchſtaben mit dem Finger in einen mit Sand gefüllten 
Rahmen; fpäter wird der Metallftift im die Hand genoms 
men und das Einritzen der Schrift im ein Balmernblatt 
gelehrt. Schulbänte giebt es nicht; die Kinder hoden auf 
ihren Knien auf dem Erdboden. 

Während feiner Schulzeit wird der junge Birmane be 
fannt mit dem Mlöfterlichen Yeben; alle Briefter müſſen 
Mönche fein, Weltgeiftliche giebt es nicht, Mit heran: 
nahendem Siünglingsalter tritt der Knabe als Frater in 
die Kloſtergemeinſchaft ein. Dies geſchieht um ſich eine 
günftige Wiedergeburt zu fichern; die Weſen wandern und 
werben nad) dem jetigen Erdenmwallen je nach ihren Vers 


dienten ald Dämon, Thier oder Menſch wieder in die‘ 


Welt gefegt. Man jchügt ſich nun im der kUnftigen Exi— 
ftenz vor der Erjcheinung ale Schlange oder noch Schlim- 
merem durch Uebernahme der Pflichten eines Stlofterbrubers; 
das Gelübde bindet nicht auf ewig, aber wer ſich ber Yanges 
weile eines thatenlofen buddhiſtiſchen Möndhslebens auf 
Lebensdauer widmet, gilt in hohem Alter bei der Bevölle— 
rung als Heiliger und kann nad) den Religionsvorichriften 
bei wirflicyer hoher Frömmigkeit fogar mit Entbindung 
von der Miedergeburt belohnt werden. Meiſt wird der gelbe 
Nod, das Zeichen klöſterlichen Berufes, mit vollendeten 
fünfzehnten Yebensjahre angelegt; derfelbe läßt die rechte 
Schulter frei. Am feitgefegten Tage wird der Jungling 
mit feinen beften SHleidern angezogen und bem Geſchmeide 
aller Familienglieder angethan, fodann in einen anfgepugs 
ten Biiffellarren geſetzt und diefer unter Bortritt einer 
Mufifbande durch das Dorf geführte. Dann wird der Ge— 
feierte in das Elternhaus zurückgebracht und hier fein bis— 
her langes Haar kurz geſchnitten; die Abfälle ſammeln 
Mutter, Tanten und Schweſtern und flechten fie fofort in 
ihr eigenes Haar cin. Dann wird der junge Mann mit 
einem Almojentopf ausgeftattet und mit diefem nnentbehr: 
lichen Geräthe vor den Abt des Kloſters geführt, in das 
er eintreten ſoll. Diefer ftellt vor den verjammelten 
Kloſterangehörigen eine Prilfung an, zu deren ragen bie 
Antwort ſchon vorher eingeibt war, vollzieht einige Segens- 
Geremonien und der neue Bruder jchläft von nun an im 
Klofter. Den nüchſten Morgen geht er mit feinen neuen 
Kollegen an das Tagewerk des Einſammelns von Almo: 
jen. Es ift acht Uhr; die Kloſterpforte öffnet ſich und in 
langer Reihe ziehen die Inſaſſen im Gänſemarſche aus, ſich 
ihre Tagesnahrung zu holen. Yangfam bewegt fid) der 
Zug durd) die Hauptftraßen des Dorfes, der Stadt und 
hält nur an, wenn ein Sausvater oder eine Mutter den 
Zug ftellt, um in den Almofentopf des erwählten Bruders 
ihre Gabe an Reis, Gemitfe oder Obſt hineinzulegen. 
Der Empfangende dankt weder mit Worten nod) mit einer 
Geberde, hält den Blick vielmehr feit auf den Boden, 2 m 


vor den Füßen, geheftet, denn er ift der Gnadenſpender, 


und wäre ber Umzug nicht, jo gäbe es für das Bolt feine 
Möglicyleit Berdienſt zu ſammeln. Die guten Yaien leben 


des Glaubens, daß die armen Mönde von dem bunten | 


Gewmengſel am rohen und gekochten Speifen leben, das die 
Menge liefert; im britijchen Theile Indiens wurde die 
engliiche Berwaltung jedocd bald inne, daß jedes Kloſter 
Verträge mit Vieferanten abſchließt und von dieſen gegen 
Hingabe der Bettelgabe appetitliche Vorräthe bezieht. 
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Bas beim Kloſterbruder die Ceremonie des Einfleidens, 
das ift beim Yaien das Tatniren der Schentel von der Hüfte 
bis zum Knie. Berechtigtes Aufjehen erregte 1873 in 
Europa ein Albanefe, der auf der Glüdsjagd nad) einem 
lohnenden Handelsartitel in Oberbirma in die Gefangen: 
ichaft eines rohen Stammes gerieth und fich der landes: 
üblihen Tatwirung unterwerfen mußte, in der er fid) dann 
nach Ruückkehr aus der Gefangenicaft in Europa zeigte. 
Der Birmane zieht auf dem Deine eng nebeneinander Bas 
rallellinien, ſchwärzt fie mit Yanıpenruß und giebt feiner 
Ertremität dadurch das Anſehen der Bededung mit einem 
geftreiften Veinwanditoffe. Bei feinem abergläubifcen Ber 
trauen im myſtiſche Sprüche und Figuren läßt der Birmane 
von Fall zu Fall auch andere Theile feines Körpers damit 
bemalen. So laffen fich die Anwohner des Jrawadifluſſes, 
die viel auf dem Waſſer leben, regelmäßig die Figur eines 
Reisvogels einrigen und erachten ich dadurch vor dem Er- 
trinfen ficher; ihr Vertrauen auf diefen Talisman ift dabei 
fo groß, dak es im Borjahre im Britifch> Indien zu einer 
Kriminalverhandlung führte. Der Tatuirte hatte die Probe 
verlangt; bereitwillig ließ er fi) vom Künſtler an Armen 
und Füßen binden, dann aufs Wafler legen; der Beipre- 
chende mochte von der Kettleibigkeit jeines Klienten ein Ges 
lingen des Berſuches erhoffen, täufchte fich aber, denn der 
Körper ſank unter und der Mann ertranf. Das Urtheil 
des Gerichtshofes gegen den Kinftler lautete auf Todſchlag; 
die große Menge erklärte ihn aber für unſchuldig und als 
das Opfer des Streiches eines böfen Geiſtes. 

Was beim Manne das Tatuiren, das ift beim Mädchen 
das Stechen der Ohrlöcher. Iſt die Puygertät eingetreten, 
fo beſtimmt die Mutter mit Beirath des geiftlichen Haus: 
freundes einen von dieſem als glücklich bezeichneten Tag, 
bittet die ganze Berwandtichaft zu Gaſt umd ſchweigend 
nimmt die Feſtgeſellſchaft in der Veranda des Hauſes Platz, 
bis der Horoſtopſteller den richtigen Augenblick fir die 
Geremonie gegeben erachtet. Das Ohrendurchſtechen iſt ein 
eigenes Gewerbe und gilt für eine Kunſt; denn die birmas 
niſche Frau begnügt ſich wicht mit einem Loch fiir einen 
dünnen Goldreif, fondern verlangt eine Erweiterung des 
Ohrläppdiens zu einer Kreisöffnung von drei und fünf 
Gentimeter im Durchmefier. Jedem Beichauer von Buddha: 
bildern füllt fofort das langgezogene und geichligte Ohr— 
läppchen auf mit feinem ſchweren, die Deffnung in die 
Länge ziehenden Schmucke. Die heutige Birmanin liebt 
cylindrifchen Ohrichmud; der Gylinder ift regelmäßig an 
ben Enden verdickt, die ſchmalſte Stelle ftedt im Fleiſche. 
Das Material wechſelt je nad) den Vermögen vom Bambu— 
ftüde und farbigen Glas bis zum Ambras, Bernfteine und 
kunftoollen Goldgeſchmeide mit Ebdelfteinen und Perlen be 
jegt; das Ohrringpaar der jetigen Kaiſerin wurde in Ran— 
gun angefertigt und foftete 6000 Marl. 

Einer Ehefrau ſpricht das Civil-Recht in Birma größere 
Borrechte zu, als in Europa, Nicht bloß das Eingebrachte, 
auch, das in der Ehe durch die Frau erworbene Vermögen 
verbleibt ihr Sondergut, und ba eine Birmanin, gleich dem 
Chineſen, ihrem Nachbar, zur Handelichaft eine hohe An— 
lage hat, jo mehrt fie regelmäßig ihr Sondergut. Als 
Mädchen ziert fie mit Tſchirut (Tigarren von der Form 
der Manila-Gigarren), Mangos, Orangen anf der Strafe 
im Schatten des väterlichen Hauſes eim Tiſchchen und bietet 
alle Örazie auf, um Abnehmer anzuziehen. Verheirathet be- 
forgt die Ehefrau den Verkauf der Erzeugniffe in Landwirth— 
ſchaft und Gewerbe; ijt fie das Weib des Poliziſten, fo 
leiftet fie in Verhinderung des Mannes Wachtdienſte und 
weiß mit ber Findigkeit der Frauen die Nachbarn recht» 
zeitig herbeizurufen, wenn es gilt einen Dieb dingfeft zu 
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machen, Im Bolfe werden die Ehen aus reiner Neigung | 
geichloffen, ein Zwang widerfpricht den Neligionsvorichriften. | 
Man braucht nicht viel zum Leben. Aus Bambu, der dem 
Dieicht neben dem Dorfe unentgeltlich zu entnehmen ift, 
und Blättern ijt leicht ein Haus gezimmert; die Nahrung 
beftcht aus Reis, der mit eimer ſcharf gewlirzten Tunke 
zweimal des Tages genommen wird, Des Fleiſches ent: 
hält ſich der Birmane gänzlich, weil ev an Seelenwanderung 
glaubt und fürdjtet im Huhn, der Kuh und dergleichen einen 


Berwandten zu tödten; dagegen gilt als Yederbiffen ein | 


Fiſch, der bereits etwas in Fäulniß überging. Als Arbeis 
ter ift der Birmane träge; er rafft ſich wohl zeitweile zu 
einer kräftigen Yeiftung anf, aber die Natur liefert unter 
einem dem Wachsthum liberaus günftigen Klima alles, was 
zum Leben nöthig, ohne große Arbeit des Menſchen. Volls— 
fejte find VBootwettfahrten auf dem Jrawadi. Dörfer ftrei- 
tem gegen Dörfer. An einer pafjenden Stelle im Strome 
werben Pfähle gejchlagen und darauf ein Bamburohr gelegt, 
dann ein Weidenzweig, der an beiden Enden des Nohres 





etwas vorftcht. Gewinner ift die Bootsmannſchaft, weldhe 
den Zweig herauszicht; dazu gehört neben kräftigen, gleid)- 
mäßigen Ruderſchlag ein ausgezeichneter Steuermann. 


Die Lacandones - Indianer, 


Als Soldat ift der Birmane unmännlih. Das Heer 
iſt Miliztruppe, die Yeibwache des Yandesherrn ift ein Elite: 
forps aus diefem Vollsheere. Der Fürſt bemeidet die Eng» 
länder um ihr ftehendes Heer und die Ausbildung ihrer 
Truppen; Abenteurer aus aller Herren Yänder nehmen 
Dienjt in birmanifchem Solde, aber ihre Anftrengungen 
ſcheitern am orientalifchen Gleichmuth der Kekruten. Nach 
wenigen veglementmäßigen Schritten und Uebungen ermübet 
der Dann und er verlacht feinen Yehrmeifter, wenn derſelbe 
ihn zur Wortiegung der Griffe auffordert. Ebenſo hinder: 
lich iſt die Kritit der Mannſchaften an ihren Kameraden; 


| daffelbe thun die Dfficiere an ſich und chen dem Gebahren 


ihrer Untergebenen ruhig zu ohne einzuſchreiten; Disciplin 
und Abrichtung können feine ortichritte machen. 

Dei der Abgefchloffenheit des Staates Birma vom Meere 
feit den engliſchen Eroberungen von 1852 wird fid) bald ein 
merflicyer Gegenſatz zwiſchen den Birmanen an der Küſte, die 
unter englifcher Verwaltung ftchen, und den Bewohnern 
des Innern herausgebildet haben; für das Binnenland bleis 
ben die Schilderungen von Shway Yoe noch für Dahrzehnte 
zutveffend, 


Die Lacandones-Indianer. 


Oben auf EA 128 emwähnten wir das merkwürdige | 


Aufammentreffen des Franzoſen Defire Charnay mit 
den Engländer A. P. Maudslay in den altindianiſchen 
Ruinen am Fluſſe Uſumacinta (auf der Grenze von Merifo 
und Guatemala), weldyen erfterer den Namen feines Mä— 


cens Yorillard beigelegt hat. Beide haben fiber ihre Neifen | 


jetst Bericht erſtattet, der Franzoſe am 15. December 1882 vor 
der Parifer Geographiſchen Gefellichaft, der Engländer am 
11. December vor der Royal Geographical Society in 
London. Wir entnehmen diefen Vorträgen das, was jie 
über die Yacandoness Indianer der dortigen Grenzgebiete 
enthalten; beide ftimmen im Wefentlichen überein und er 
gänzen ſich gegenfeitig. 

D. Charnay lernte ihrer ficben fennen, einen alten 
Häuptling mit feinen beiden Weibern und vier jungen Leu— 
ten (ſ. Societ& de Geographie. Compte rendu des 
secances 1882, Nr. 21, 5, 552 f.). Alle trugen diefelbe 
Kleidung, eine Art weiter Tunica mit kurzen Aermeln aus 
grobem, aber ſehr gejchmeidigem Kattun, den die rauen 
fpinnen und weben. Diefe Gewänder find mit röthlichen 
Fleclen bedeckt, welche Charnay zuerft für Schmutsflede 
hielt; aber ſie ſind zur Verzierung angebracht, und die 
Farbe dazu wird aus den Beeren eines dem Reiſenden un— 
betannten Strauches gewonnen. Da fie nicht die ganzen 


Kleider färben können, jo begnügen fie ſich damit, diefe 


rothen Flecken anzubringen, was eine Auszeichnung des 
Hänptlings fein muß, denn die Atleider der jungen Leute 
zeigten diefelbe nicht, 

Beide Geſchlechter tragen um den Hals fchwere Hals: 
bänder aus Samenlörnern, Affens und Schweinszähnen, 
Vogelflanen und kleinen Münzen. Das wenig gepflegte 
Haar hängt nad) Belieben herunter; die Frauen ſteden 
zwei Adlerfedern in dafjelbe. Kleider jowohl, als auch 
Halsbänder feinen ihnen von unſchätzbarem Werthe zu 
fein, da Charnah vergeblich verfuchte, fic etwas davon eins 
zutaufchen, Als er ihnen eimes feiner eigenen Hemden 








dafür anbot, lachten fie laut. Aber ihre Bogen und die 
Pfeile mit Steinfpigen gaben fie ohne weiteres her. Cie 
bedienen fid) nod) jet der Steinbeile und fällen damit 
Bäume, um Aderland zu gewinnen. Als ihmen der Rei- 
fende eiferne Aexte, Säbel, Angelhafen und Salz jchentte, 
das ihnen fehlt, und das fie nothbürftig aus einer gewifien 
Holzajche gewinnen, rief der Häuptling entzudt aus: „Die 
fer Mann ift ein Gott, der uns fo viel Sadjen ſchenkt!“ 

Die Yacandonen find bartlos, von mittlerer Größe und 
wohl gewachſen. ine der Frauen war hübſch. Aber bei 
allen war das Fleiſch welt und weich, die Yippen blaß, die 
Zähne ſchlecht; fie fchienen arm am Blut zu fein. Ihre 
Sprache ift das Maya, das Idiom von Jukatan. Sie 
leben von Jagd, Fiſchfang und von dem Ertrage ihrer 
Felder, welche beſſer beftellt und gehalten fein jollen, als 
diejenigen der rg Ihre Hütten find reinlich und 
enthalten ſtets einige Borräthe an Tabakt, Baumwolle, 
Mais und richten. 

Sie find nicht jo wild, wie man fie verjchreit, aber ſehr 
ſcheu und furdtfam und verlaffen beim Nahen von rem: 
den ihre Hütten, um fi im Walde zu verfteden. Schred: 
lich ift nur ihre Rache; denn die Monteros haben ihre Arg: 
loſigkeit oft grauſam gemikbraudt, Ueber ihre Religion 
konnte Charnay nichts im Erfahrung bringen; ihm wurde 
nur verfichert, daß fie, bis die Ruinen ihres Gebietes ent: 
det wurden, zeitweilig in denfelben religiöfe Gebräuche 
vollzogen, fie aber gänzlich im Stiche liegen, als fie durch 
die Anwelenheit von Fremden entweiht worden waren. 

Was die religiöfen Gebräuche anlangt, jo führen wir 
bier gleich, an, was Maudslay (Proceedings of the Royal 
Geographical Society, April 1883, ©. 200) darüber be> 
richtet. Derjelbe fand in den Ruinen der Stadt am U fu 
macinta· Fluſſe irdene Töpfe, die zum Theile mit einer halb 
verbrammten harzigen Subftanz gefüllt waren. In dem— 
jenigen Haufe, welches er dort bewohnte, ftanden fie in 
großer Menge um ein Idol herum. Mauche darunter 


Aus allen Erdtheilen. 


waren viel nener als die anderen, und viele befanden ſich 
in folder Yage, daß fie offenbar erſt nad) der theilweifen 
Zerftörung der Häufer dort anfgeftellt fein konnten. Mands⸗ 
lay glaubt, daß fie von den Yacandoned-Indianern der Um— 
gegend angefertigt und dorthin gebracht worden find, und 
wenn dieſe Anficht richtig ift, fo lann die Thatſache, daß 
diefe Indianer die von ihren Vorfahren erbauten Tempel 
noch verehren und dort Opfer an Weihrauch bringen, den 


lange Zeit in Mittelamerika gehegten Glauben hervorgern- | 


fen haben, daß noch, tief drinnen in den Wäldern verborgen, 
eine bewohnte Indianerftadt eriftire und wie im den Tagen 
vor der Conquifta blühe. Stephens erzählt diefe Geſchichte, 
wie fie ihm von dem Padre in Sta. Cruz Quiche mitgetheilt 
worden war; derſelbe berichtete, daß er felbft vom Gipfel 
eines hohen Berges an der Strake nad) Chiapas eine große 
Stadt mit weißen, in der Sonne gligernden Thürmen ge: 
fehen habe. 
wurde dieſe myſtiſche Stadt weiter hinein in den Urwald 
und ſchließlich an die Ufer des Ufnmacinta verlegt, wo 
ihres Bleibens nun auch nicht mehr länger fein kann. 
Eine Niederlaffung diefer Yacandones oberhalb der 
Ruinen von „Yorillard City“ hat Maudslay zweimal be— 
ſucht. Das erfte Mal fand er dort nur zwei Weiber vor, 
da die Männer alle im Walde nach wilden Kalao ſuchten. 
Die beiden Weiber empfingen ihn ſehr gut und geriethen 
feineswegs in Furdtz fie ſchienen jogar in befferen Vers 
hältniffen zu leben und gefitteter zu fein, als die Indiane- 
rinnen in den cioilifirten Theilen Guatemalas. Ber feinem 
zweiten Befuche fand er auch die Männer vor, welche ihm 
gleichfalls freundlich entgegenfamen. Sie ſprechen den 
Maya-Dialeft von Jukatan, und jo konnte fich der Englän- 
der, dejien einer Bootsmann denfelben etwas verſtand, ſich 
mit ihnen unterhalten. Der Reiſende wohnte in einem 
feitwärts gelegenen Schuppen; als er einem der Männer 


AS dann die Gegend beſſer befanmt wurde, 
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mittheilte, daß er gern eines Ihrer Häufer betreten möchte, 
fagte dieſer, er fürchte, daß ihn die Hunde”beigen wirden, 
öffnete jedoch die Thür feines Haufes, dag jener hineinfehen 
fonnte. Das Gebell von einem halben Dugend Hunde, die 
alle an ihren Striden riffen, empfing ihn, und zwei oder 

ı drei weitere wurden nur von den Weibern zuridgehalten. 

| Dei diefer flüchtigen Umfchan konnte er feinen Unterſchied 
von einem gewöhnlichen indianifchen Rancho entdeden. 

Auf den, die Hütten umgebenden Yichtungen wuchs 
Mais, Tabak, Chilis, Tomaten, Flaſchenkürbiß und Baum 
wollbäume. Die Indianer ſchienen ſich in guten Verhälts 
niffen zu befinden und hatten cin gefundes Ausjehen. Alle 
tragen dieſelbe Art Kleidung aus einem jelbitgewebten 
Stoffe, welde in Farbe und Form einem bis unter die 
Knie reichenden Sade gleicht, im welden für Kopf und 
| Arme Löcher geſchnitten find; zuweilen find noch weite Aer— 
mel eingelegt. Jeder trug mehrere Halsbänder aus braus 
‚ nen Kernen, Meinen Thierknochen, einigen Glasperlen und 
Silbermünzen; aber nichts von allem, was Maudélay ihnen 
anbieten fonnte, brachte fie in Verſuchung, auch nur eines 
diefer Halsbänder herzugeben. 

Die Hautfarbe diefes Stammes war viel heller, als die 
irgend eines feiner indianischen Begleiter. Sie hatten alle 
diefe Lippen, vorfpringende Naſen und außergewöhnlich weit 
zurlicfliehende Stirn, faſt jo, wie die Reliefs ihrer Ruinen- 
ftädte fie zeigen. Ihre einzigen Waffen, jo weit er jehen 
‚ konnte, waren Bogen und Pfeile mit Steinjpigen. Wenige 

von ihmen leben bei den Meonterias und werden leicht die 
Lieblinge der Holzfäller; fo viel aber Maudslay aud) Frar 
gen jtellte, fo fonnte er doch nur fehr wenig über fie in 
Erfahrung bringen. Sie follen gering an Zahl fein und 
in Heinen Gruppen von 2 bis 3 Familien längs der Fluß— 
ufer zerftrent leben. Diefe Gruppen führen oft Krieg mit 
einander, deren Zweck das Rauben von Weibern iſt. 





Aus allen Erdtheilen 


Guropa 


— Aus den Situng&berichten der Naturforicenden Ger 
ſellſchaft zu Halle theilt Prof. Dr. Brauns in den Ber: 
handlungen der Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin eine 
nene Erklärung der berühmten Bohrlödher von Litho— 
domen Bohrmuſcheln) mit, welche fih in 4m Höhe an ben 
Säulen des Serapeums von Pozzuoli finden. Die bieherige 
Annahme, daß im der geologifch genommen winzigen Beit 
feit ber Erbauung bes Tempeld (Infchriften melden von 
feiner Ausbeſſerung unter Marc Aurel und Septimius Se 
verus) eine jo intenfive Senkung und nachſolgende ebenjo 
intenfive Hebung, fei es eine fähulare ober eine durch Erd— 
beben veranlafte, erfolgt fei und das Anbohren der Säulen 
4 bis 6m hoch über dem Meere veranlaft habe, wirb für 
fo gewagt erflärt, daß jebe andere Erflärung, wenn fie über: 
haupt plaufibel, den Vorzug vor berjelben verdient. „Nehmen 
wir an, daf das Gebäude etwa zu Beginn, wo es möglicher 
Weife zu anderen Aweden (zu Bädern?) diente, mit einem 
nahezu in Manneshöhe unter dem Meeresipiegel liegenden 
Pilafter verfehen ward, daß es aber fpäter, bis im die jpätefte 
Römerzeit, ald ein Aufterbaffin oder dergleichen verwandt 
und nun mit einem, in der Höhe des Meeresſpiegels befindlichen 
nenen Pilafter verfehen wurde, daß es dabei bis zu einiger 
Höhe über der obern Grenze der Pithodomenzone mit See 
waffer gefüllt ward und längere Zeit blieb: jo find bie That: 


fachen, welde am fogenannten Serapeum zu beobadıten, 

ſammtlich erflärt, ohne daß ein weſentlicher Einwand möglich 

| wäre. Wollte man einwenden, es fei nicht ſehr wahrſchein⸗ 

lich, daf die Römer — in einer großen Stadt, der zweiten 

Campaniens, in welder ein Amphitheater und eine Reihe 

‘ Piscinen daneben befindlih — eine derartige Anlage gemacht 
hätten, jo widerlegt ſich dies hinlänglich ſchon durch die große 
Zahl ihrer Piscinen und durch die Größe einiger derfelben, 
wie 3. B. der von Mifeno, welhe man zwar hin und wieber 
verfchieden gedeutet, für die man inbefien mit Sidjerheit 
feine andere Beſfimmung nachgewieſen bat. Die ſpecielle 
Konſtruktion des „Serapeums”, die Zellen ber Umſaſſungs— 
manern, befonders aber das kunſtreiche Röhrenſyſtem zum 
Zur und Mbleiten des Waſſers fpredien durchaus für bie 
hier gegebene Erklärung.” 


Afiem 

— Nach Ablauf der Zeit, während welder die Bewohner 
bes Gebiets von Kars zwilden der ruffifchen und tür 
fiichen Nationalität wählen fonnten, wurde eine Volkszüh— 
lung veranfialtet, weldie 145412 ſeßhafte Einwohner der 
4 Städte und 828 Dörfer und eine bewegliche Bevölkerung 
von 6306 Fremden oder Ruſſen, zuſammen nur 151718 
Einwohner von über einem Dutzend verfchiebener Raffen und 
Belenntnifie ergab, Dazu fommen noch 11261 Soldaten. 
Aufſallend in die Kleinheit diefer Zahlen, welche beweif, daß 
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ein großer Theil der Bevölkerung madı ber Türkei and: 
gewanbdert if. 

— Gerteral Tidjernajew, der neue Generalgouverneur 
von Turfeftan, hat im März die in Tafchkend fattfindende 
Verfteigerung von vier Naphtaquellen angekündigt, 
welde in der Provinz Ferghana aufgefunden wurden. 
Eine liegt bei Namangan, die zweite im Bezirke Tſchaugur⸗ 
taih, 35 Werft öflih von Andian, die dritte beim Dorje 
Karin⸗duwan, 30 Werft fildiweftlic) von Chofand, wo ſich auch 
Schwefelminen befinden, und bie vierte 6 Werft vom Dorfe 
Kani:-bodam, füdmwenlich von Chofand und 70 Wert öftlich 
von Chodſchend. Nach der „Moskauer Zeitung* foll das Pro: 
duft derjelben ebenfo gut fein, wie das von Baku. Inter 
der Herrichaft der Ehane wurde es zum erben gebraudit, 
und eine der oben genannten Quellen lieferte täglich 60 Gal⸗ 
lonen. General Tſchernajew erbofit von der beſſern Aus— 
beutung der Unellen das Aufblühen einer neuen Induſtrie 
in Ferghana; demielben dürfte indeſſen für die mädfe An: 
kunft die ſchlechte Beſchaffenheit der Straßen entgegen ſtehen. 


Afrita. 

— Die Kommission für hiſoriſche Dentmäler 
in Algerien hat jetzt zum erſſen Male daran gedacht, ſich 
der antiken Ruinen und hervorragenden Gebäude an— 
zunehmen und bat folgende Monumente zu unterhalten be 
fhlofien: die Moſcheen Sidi-⸗Bu-Medin und Sidi-Hallui in 
Zlemffen, die Bafilica und dad Prätorium in Lambeſſa, das 
antife Theater von Philippeville, die römiſchen Ruinen von 
Sur: Dihuab (Provinz Alger) und die Mofailen von Saint: 
Len (Provinz Oran). Es ftchen der Kommiſſion, die viel 
——— nachzuholen hat, 50.000 Franken jährlid) zur Ver— 

gung 

— Der franzöfiihe Unterrichtöminifter verlangt von den 
Kammern 1) eine Summe von 115000 Franken zu einer 
großen wifienichaftlihen Miſſion nah Tunefien, welche 
drei bis vier Jahre dauern und archäologifche, botaniſche und 
geologiiche Forihungen zum Zwecke haben foll; 2) 129000 
Franken, um die temporäre wiſſenſchaftliche Miffion in 
Kairo zu einer dauernden d. h. zu einem Inſtitut für 
orientalische Archäologie umzumanbeln. 

— Im „Athenäum" (Nr, 2393, ©. 450) giebt Stanley 
Zane:Poole ausführlihe Nachrichten über die Ergebniſſe der 
Ausgrabungen, welhe ber „Eguptian Erploration Fund” 
durch M. Naville im Tell El-Masthütah (f, oben 
S. 192) veranftalten läßt. Diefer Auinenhügel liegt am 
Süßmafferfanal und an der Eifenbahn von Kairo nadı I8- 
mailia, etwa halbwegs zwiſchen letterem und dem friegs- 
berühmten Tell El-Kebir, unmittelbar gegenüber der jet 
verlajienen und zerftörten Station mit dem ungebörigen Na: 
men Rameſes. Die Ausgrabungen haben in der That, wie 
vermuthet worben war, ergeben, daß der Tell identiſch ift mit der 
bon den Ieracliten erbauten Stadt Pithom (2.Mof. 1, 11), 
die im gewöhnlichen Lehen „Tin“ hie, das bibliihe „Su: 
dhoth", weldes die erſte Station der auswandernden Inden 
war (2. Mof. 12, 37). Der Name Petum (Pitbom) bat fich 
auf drei vericdiedenen Monumenten gefunden. Faſt ber 
ganze Raum innerhalb der Ringmauern, einen Tempel aus— 
genommen, ijt mit Kammern angefüllt, die durch forgfältig 
gebaute Mauern von ber ungewöhnlihen Dide von 2", 
bis 3m von einander getrennt find und feine einzige Thür | 


Aus allen Erdtheilen. 


| Speicher und Borrathölammern gedient haben, welche nur 





| 


von oben her zugänglid; waren, und das ftimmt vortrefflich 
zu 2. Mof. 1,.11: „denn man bauete dem Pharao die 
Städte Pithon und Raemſes zu Schathäufern*. Die ülteften 
der aufgefundenen Denkmäler tragen den Ndmen Namfc#' II., 
welhen Naville aud für den Erbauer der Stadt und des 
Tempels hält. Daß er fein Werk nicht vollendete, beweiien 
unbearbeitete Sranitblöde mit Steinmetzzeichen, weldye neben 
dem Tempel liegen und offenbar zu deſſen Ansfchmüdung 
beftimmt waren. Somit entipräche in der That Ramſes Il, 
den Pharao det Moſes. Auch zwei römische JInuſchriften, 
darunter ein Meilenftein aus dem Fahre 306 oder 307 n. Ehr,, 
wurden gefunden, welde den Namen Ero oder Ero Gaftra 
tragen, ferner ein griechifdier mit den Buchftaben HPOY, 
Hero oder Ero bringt Naville mit dem ägyptiihen Worte 
ara, d. i. Vorrathshaus, welches auch in einem ber älteiten 
der dort gefundenen Monumente vorkommt, zufammen, Cine 
große hieroglyphiſche Stele des Ptolemäos Philadelphos und 


der Urfinoe, feiner Schweiter und Gattin, harrt noch genaue: 


rer GEutzifferung. Für eine fehswödentlihe Ausgrabung 
find das wahrlid) Kefultate in Fülle; von künſtleriſchem 
Werthe find die Funde nicht, wohl aber von großem hiftori- 


\ fchen und geographiichen : fie geben uns hiſtoriſche Daten von 


ber Gründung von Pithom-Succoth-Heroopolis-Tell EI 
Masthutah im 14. vordrifliden Jahrhunderte an, durch die 
22. Dimaftie (Inschrift des Scheſchonk, Statuen des Dior: 
don IT. und des Tafelotb) und bie ptolemätihe Zeit hindurch 
bis herab auf Galerius und Severus (306 nn. Cbr.). 

— Dr. Pogge ift glüdlih wieder beim Mukenge 
im Tufchilange:-tand angelangt; ein vom dort batirter 
Bericht von ihm, den wir unferen Lefern bald mittheilen zu 
fünnen bofien, it in Berlin eingetroffen. 

— Im Mai beabüchtigt Dr. E. Holub feine zweite große 
Reife nach Afrifa anzutreten. Wir haben zwar feit lange ein 
Haar darin gefunden, Neifeprojekte mitzutheilen, demm mur 
ein Bruchtheil der projeftirten Meifen wird ausgeführt und 
and) danı meist anders, als geplant wurde. Diesmal aber 
fei der Plan mitgetheilt: vom Kapland zum Zambeſi, dem 
Bangweolo⸗See, nad) Niangive am Lualaba und weiter nord- 
wärts bis zum Wälle Da Dr. Holub im Wiener Militär: 
geographiſchen Inſtitute einen Kurfus im Aufnehmen und 
aftronomilcen Beobachten durchgemacht hat, darf man von 
feiner zweiten Reife beffere lartographiſche Reſultate er: 
hoffen, als von feiner erften. 

— Kürzlich verlieh Lientenant Vankerchhoven Liver— 
pool mit Verärkungen fir die Stationen der Internationa- 
fen Afrifanifchen Gefellihaft am Kongo; er nimmt eine 
Anzahl Brieftauben mit, um damit eventuell eine Berbindung 
zwischen dem Kongo und Zanzibar (?) herzuftellen. 


Bolargebiete 


— Im kommenden Mai ſendet die bänifche Megierung 
eine Erpedition nah Grönland, beftehend aus den Marine 
lientenants Holm, der bereit dreimal jenes Land beindt 
bat, und Garde, einem Geologen und einem Botaniker. 
Diefelbe, auf mwenigfiens zwei Jahre berechnet, wird von 
Sud Grbnland aus in Grönlandbooten und von Eingebore 
nen begleitet, bad Kap Farewell umfahren, längs ber 
Onfüfte nach Norden vorbringen und ihr Möglichites thun, 


beiten; aus Aegypten fennt man bis jetst noch nicht ihres | mm in das Innere zu gelangen. So meldete Admiral Ir: 


Gleichen. Da ſich einzelne Spuren eines obern Stodwerkes 
erhalten haben, fo glaubt Noville, daß diefe Räume als 


minger in Kopenhagen der Londoner Geographiſchen Ge— 
ſellſchaft. 





Inbalt: Antwerpen iv. mit fünf Abbildungen.) (Schluf.) — E. Mepger: Die Baduwis anf Java I, — 


Dr. W. Kobelt's Scecken-Studien in Spanien und Algerien. — Lebensgewohnheiten der Birmanen. — Die Lacandones- 


Indianer. — Uns allen Erbdtbeilen: 








Europa. — Afien. — Afrika. — Polargebiete. ESchluß der Redaktion 14. April 1883.) 


Nedaltenr: Dr. NR. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenſtraße 11, III Tr. 
Drud und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 


Hierzu eine Beilage. 





wi 


Mit befonderer Berüchfichtigung der Anthropologie und Ethnologie, 





Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Ridard Sliepert. 


Jährlich 2 Bände & 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Vaud zu beziehen. 


Braunſchweig 





1883. 





Das heutige Syriem 
(Nach dem Franzöfiichen des M. Lortet.) 


XXIV. 
(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Die alte Feſtungsſtadt Safed, bei der Yortet fiir die 
nächſten beiden Tage fein Pager aufihlug, ift der am 
höchſten gelegene Ort bes galiläifchen Yandes. Nach dem 
ermattenden Aufenthalte in der fchweren, feuchtheißen Luft 
des Tiberiasbetens war diefe Raft auf der freien Höhe 
(345 m U. d. M.) für den Neifenden und feine Begleiter 
eine ebenfo wohlthuende wie nothwendige Erfriſchung, der 
jelbft ein ftundenlang andauernder fintflutartiger Gewitters 
tegen während der erften Nacht nichts von ihrer Annehm- 
lichkeit zu vauben vermochte, Der Morgen brachte Maren 
Himmel und hellen Sonnenfcein und mit ihm die under: 
gleichlichfte Ansficht von dem Gipfel des Hügels, auf dem 
die Ruinen der alten Feſtung ſich erheben; im Bordergrunde 
ringsum die theild bewaldeten, theils ſchroffen und kahlen 
Hügelrücden mit den tief einfchneidenden grimen Ihälern 
dazwiſchen; die Ketten des Dicholän und Haurän umziehen 
den öftlichen Horizont; aud) im SD jenfeit des leuchtend» 
blauen Spiegels des Sees von Tiberias zeichnet ſich das 
Gebirge in Haren, fcharfen Umriſſen auf dem heilen Him— 
mel ab. Am füdlichen Horizont ragt in einfamer Größe 
der Berg Tabor, am ſudweſtlichen die gewaltige Maſſe des 
Karmel empor; im W endlich zeigen fich der reichbewaldete 
Dichebel Zebüb und der Dſchebel Dſchermak. Dieſe das 
Land in weitem Umkreiſe beherrchende Yage macht die Bes 
deutung wohl erflärlich, welche die Stadt und namentlich 


1) Vergl. „Blobus* XLII, ©. 321. 
Globus XLIM. Nr. 18, 


die Feſtung Safed Jahrhunderte hindurch gehabt hat. 
Ueber die Zeit ihrer Gründung freilich weiß man nichts 
Genaues, doch geht aus einer Stelle des Talmud von 
Jeruſalem hervor, daß fie im 3. Jahrhundert n. Chr. 
ſchon beftanden hat. Mehrere gläubige Paläftinaforfcher 
und Schriftgelehrte haben freilich behauptet, dak Safed ohne 
Frage ſchon zu Chrifti Zeit eriftirt habe. Da fie aber 
für diefe ihre Behauptung feinen andern Beweis zu erbrin: 
gen vermochten, als das befannte Gleichniß von der „Stadt, 
die auf dem Berge lieget und deshalb nicht verborgen bleis 
ben kann“, jo hat andy diefes Refultat einer zum mindeften 
kindlichen Forſchung von vornherein jede ernfthafte Wider: 
legung überflüffig gemacht. 

Die Feftung Safed wurde im Anfang des 12. Jahre 
hunderts von ben Kreuzfahrern erbaut; von Saladin ers 
obert; fpäter von dem Sultan von Damaskus faft voll 
ftändig zerftört, fam fie un 1240 wieder in ben Beſitz 
der Tempelherren, die fte in der großartigften Weiſe reſtau— 
tirten und zu einem ihrer fefteften Pläge machten: freilich 
nicht flir lange. Schon im Jahre 1266 fand jenes ent= 
jegliche Blutbad von Safed ftatt, bei dem von der ganzen 
Befagung, die ſich monatelang heldenmüthig gegen bas 
ägyptiiche Belagerungsheer gehalten hatte, kein Dann ver: 
ſchont blieb: Unter der ägyptifchen, dann auch unter der 
osmanischen Herrichaft war Safed lange Zeit als Provinz: 
hauptftabt von Wichtigleit. Die Citabelle blieb erhalten, 
bis das Erdbeben von 1759 das Zerftörungswerk begann, 
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das durd) das zweite noch viel furdjtbarere vom 1. Januar 
1337 vollendet werden follte. Bon allen ſyriſchen Städten, 
die unter der entjeglichen Sataftrophe zu leiden hatten, 
wurde Safed am ſchlimmſten heimgeſucht. Die in Ter- 
rafien am Berge hinauf gebauten Häufer der blühenden 
Stadt ftürzten über einander, zahlreiche Opfer unter ihren 
Trimmern begrabend; die gewaltigen Feſtungswerle wurs 
den in unförmlice Steinhaufen verwandelt, allenthalben 
thaten jich weitllaffende Erdipalten auf. Die heftigften 
Stöße erfolgten auf der Seite des Berges, an ber ſich 
unterhalb der Citadelle das judiſche Uluartier der Stadt 
hinzieht. Hier blieb fein Haus ftehen, wie denn auch von 
den 5000 Einwohnern, die an jenem Scjredenstage ihren 
Tod fanden, vier Fünftel Bewohner diefes Stadttheils 
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waren. Bon dem furdjtbaren Scylage hat ſich der Ort 
noch heute nicht erholt. Das mohammedaniſche Quartier 
freilich madjt mit feinen zum Theil anfehnlichen und neuen 
Hänfern, die zwifchen ſchön terraflirten Obſtgärten liegen, 
einen ziemlich wohlhabenden Eindrud; defto trauriger aber 
ist das Bild der Armuth und des Elends, das die jüdiſche 
Stadt darbietet. Im dem engen Gaſſen, zu deren mur 
nothdürftig wieder aufgebauten Hütten die Trümmer der 
Feſtungswerle das Hauptmaterial geliefert haben, find 
Schmutz und Sranfheit heimisch, Nur wenige von ben 
Einwohnern dieſes elenden Quartiers gehören noch zu den 
Nadjlommen der alten berlihmten Duden von Safed, die 
ſich zu Anfang des 16. Jahrhunderts hier niederließen und 
die Stadt bald durch die Gründung der großartigen Rab— 





Safed. 
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binenfhulen und Synagogen, fowie durch die Errichtung 
einer eigenen Druderei und die Herberufung der bedeu- 
tenditen Gelehrten Spaniens und Frankreichs zu einem 
Mittelpunfte jüdifchen Lebens und jüdifcher MWiffenfchaft 
machten. Wie damals ſchon, hat Safed aud) heute mod) 
für die Strenggläubigen des „Volkes Gottes* die Bedeu— 
tung einer heiligen Stadt: aus ihr foll dereinft der Meſſias 
hervorgehen. Die jegigen Bewohner des jitdifchen Quar— 
tiers aber, die, etwa 2500 an Zahl, ungefähr die Hälfte 
der ganzen Bevölferung von Safed ausmachen, find fait 
ausſchließlich galiziſche Eimvanderer, die unter öſterreichi⸗ 
ſchem Protektorat ftehen. Sie find als fogenannte Aſchle— 
nazim don reichen Glaubensgenoſſen hierher geſandt wor: 
den; die meiften von ihmen erhalten auch dauernde Unter 
ftügung, alle aber haben die Verpflichtung, die üblichen 


Gebete und lagen an den heiligen ‚Stätten mit größter 
Regelmäßigleit abzuhalten. 

Am zweiten Tage feines Aufenthaltes in Safed unter: 
nahm Yortet einen Ausflug nad) den weitlic von der 
Stadt belegenen, wenige Stunden entfernten Dörfern Mei— 
rön und Kefe Birim. Das erftere wird als Heiligthum 
ſchon im Talmımd erwähnt und ift noch heute ein viel- 
befuchter judiſcher Wallfahrtsort; denn rings um die 
Mauerlberrefte einer Längft verfallenen Synagoge liegen 
die Begräbnißftätten vieler hochberühmter Rabbinen und 
Talmudgelehrten aus den erften Jahrhunderten unferer 
Zeitrehmung. Auf den pfeilerartigen Grabſteinen ftchen 
fleine Schalen, in denen die frommen Wallfahrer Del zu 
verbrennen pflegen. Das eigentliche Dorf Meirön, das 
am Fuße des Synagogenhügels liegt, ift heute ausſchließlich 
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mohammedaniſch; das etwa zwei Stunden nordweitlich ge: 
legene Kefr Birim dagegen wird von Maroniten bewohnt. 

Kefe Birim hat feine frühere Bedeutung als jüdiſches 
Heiligthum jet längft eingebüßt; für den Neifenden aber 
iſt e8 bei weiten intereflanter ala Meirön, denn die hier 
vorhandenen Ruinen zweier großartiger, neben den „Grä- 
bern des Nichters Baral und ded Propheten Obadiah“ er— 
richtete Synagogen weifen noch zahlreiche Details einer 
reichen, ſchönen Architeltur auf, die ohne Zweifel den 
erften Yahrhunderten n. Chr. angehört. 

Den Weg von Safed nadı Damaskus, auf den gewöhn- 
lich nicht mehr als zwei Tage gerechnet werden, legte Yor- 
tet, dem es ja weniger auf das Ziel, als auf die Reife 
jelber anfam, in 10 kurzen, durch zahlreiche Nebentouren 
unterbrocenen Tagemärjchen zurüd. in unaufhörliches 
Bergauf und Bergab über kahle, fterile Kreidehligel, die von 
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Nuinen der Synagogen von Stefr Birim, 


den Ort, und inmitten eines von hohen Bäumten befchatte: 
ten weiter Plages fließt ein Marer Bad, der von zahllojen 
Fiſchen (Capoeta fratereula) belebt ift. Yortet's Verſuch, 
einige derſelben zu fangen, rief unter den Einwohnern das 
größte Mißfallen hervor. Die braunen, im ihre weißen 
algeriichen Burnus gehüllten Burſchen fchienen von einem 
Angriff auf die Fiſche irgend ein Unglück für ihr Dorf 
zu befürchten. Der Neifende, der in dieſem Aberglauben 
einen ja immerhin möglichen Weberreft des alten Kultus 
des Gottes Dagon zu jehen glaubte, wandte ſich um eine 
nähere Erklärung am den alten Scheich von Deichun, er 
fuhr von ihm aber nichts, ald daß es verboten fei, die dem 
„Sidi Mohammed geheiligten“ Fiſche des Baches zu fangen. 

Ueber die Dörfer Kedes, das biblische Sedes in Naph— 
tali, und Mes ging es am folgenden Tage in nörblicher 
Richtung bis zu dem Metwalidorfe Hunin, bei deifen bes 
rühmten Ruinen ein längerer Aufenthalt genommen wer: 
den follte.e Der Weg führte große Streden weit über 








275 


Zeit zu Zeit durch) ihre ſchönen Fernſichten mad) dem Ser 
Huleh und dem Jordanthale, fowie nad) den Bulkanfegeln 
des Didolän und dem Großen Hermon die traurige Um— 
gebung vergeffen laffen, führte zunüchſt in nordnordweſt— 
licher Richtung zu dem fteilabfallenden, tief eingeichnittenen 
Wadi Uba. Der nad) Oſten dem Jordan zugehende, jetzt 
ziemlich reißende Bad) zeigte auf beiden Ufern eine reiche, 
ziemlich verfchiedenartige Algenvegetation, zwifchen der un— 
zählige Heine Fröſche ſich aufhielten, Bald nachdem man 
den Badı neben den Ruinen einer alten Brücke liberichrit- 
ten und die jenfeitige Thalwand erftiegen hatte, gelangte 
man an ein anjehnlices Dorf, deſſen jchräge, nach beiden 
Seiten abjallende Strohdächer ihm einen durchaus fremd- 
artigen, europätichen Anftrich geben. Es ift Deidhun, 
eine Kolonie algerifcher Familien, die Abdsel-Kader in die 
Verbannung gefolgt find. Schöne Feigenbäume umgeben 
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fruchtbares Yand, wo die Abhänge der Hligel mit Getreide- 
felbern bededt waren und große Herden in dem grilnen 
Thälern weideten. Was das Yand früher gewejen jein 
muß, che die Tiirfen und Beduinen es verwitftet und abs 
gerirthichaftet haben, das zeigte ſich hier wieder an den 
vereinzelt noch vorhandenen Kiejenbäumen der alten Wälder. 
Dicht neben dem auf einem Higelplateau erbauten Dorfe 
Mis erhebt ſich fold" ein after Zeuge einer befferen Zeit, 
ein kolojjaler Terebinthenbaum (Pistacia Palaestina), def- 
fen Stamm in einer Höhe von 1 m älber dem Boden nod) 
beinahe 7 m Umfang bat. Zwiſchen den meift niedrigen 
Kermeseihen, die vielfach auch hier die Hügel bededen, 
ftehen überall rothblühende Ciſtusſträucher (Cistus villo- 
sus); inmitten eines Meinen Cicengehölzes aber in 700 m 
Höhe über dem Meere fand Lortet eine ihm bis dahin un— 
befannte prachtvolle Iris in hohen üppigen Bitfcheln wach: 
fend. Die aufrechtftehenden Perigonblätter der großen Blüthe 
find von zart röthlichweißer Farbe, die nad) außen um— 
35* 
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gebogenen dagegen leuchtendblau mit ſchöner braun punftirs 
ter Zeichnung. Die herrliche Pflanze, der Barbay den 
Namen Iris Lortetis beigelegt hat, wlirde aud) in unferm 
Klima trefflich gebeihen und eine hervorragende Zierde un 
ferer Gärten werden können. 

Die umfangreichen Ruinen von Hunin gehören fchr 
verſchiedenen Zeiten 
an; die gewaltigen 
Unterbauten der 
Feſtung, bie, aus 
großen Haufteinen 
errichtet, von einem 
6 m tiefen und eben⸗ 
fo breiten Graben 
umgogen find, ftants 
men zweifellos aus 
dem Altertum. Die 
runden Edthurme 
find von der viel 
Heineren  titrfifchen 
Feſtung ibrig geblies 
ben, die man an die 
Ucberrefte des alten 
Baues angeflickt 
hatte und die durch 
das Erdbeben von 
1837 gänzlich zer— 
ftört worden iſt. 
Welcher Ort des als 
ten Syrien bei dem 
heutigen Hunin zu . 
fuchen fei, dariiber herricht bis jegt noch volllommenes 
Dunkel. Eine Durdjwanderung der großen inneren Räume 
des Unterbanes ift heute mit mancherlei Schwierigkeiten 
verbunden. Dieſelben fcheinen feit Jahrhunderten ſchon 
ebenfo wie heute noch den Bewohnern der Umgegend zur 
gelegentlichen Unter» 
bringungihresBichd —— r 
gedient zu Haben; — 
hohe Schichten des 
koftbarften Diüngers 
bedefen den Boden 
allenthalben, ſtellen⸗ 
weile in fo großen 
Haufen, daß man 
nur geblickt durch die 
hochgewölbten Thlir« 
Öffnungen hindurch» 
gehen fann. Das 
wahnjinnige Vor⸗ 
urtheil der ſyriſchen 
Fellahs, die aus 
Furcht, ihre Ernten 
zu verderben, dem 
Boden nie Dinger 
zuführen, war Yortet 
nie jo empörend er⸗ 
fchienen, wie hier, 
wo er die Einwohner 
des Dorfes unter den tranrigften Folgen der legten Miß— 
ernte leiden und dicht daneben die Mittel unbenugt liegen 
jah, mit denen auf Dahre hinaus einem fo gänzlichen Fehl— 
ſchlagen aller Erntehoffnungen entgegengewirkt werden 
konnte. Die Regierung hatte keinerlei Anſtalten zur Yinde- 
rung der Noth getroffen, und fo waren im Yaufe des Win— 
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ters viele von den Metuali dieſer Gegend ſchon dem Hun- Zumpfes an, 
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ger erlegen. Unter den Leuten von Hunin, die fid, 
halbverhungert und im erichtedender Weiſe abgemagert, 
täglic) in Erwartung einer eßbaren Gabe um die Zelte der 
Reiſenden fchaarten, hatten die Aermeren ſchon feit Wochen 
faft ausſchließlich von Feigenblättern, Gras und den auf 
ben Feldern zurlidgebliebenen Stengeln von Yinfen und 
Bohnen gelebt. Zum 
Süd war das Ende 
biefer entſetzlichen 
Noth jetst abzufchen ; 
bie Ernte, die augen: 
blickllich auf den Fel⸗ 
bern reifte, verſprach 
guten Ertrag. 

Bon Humin aus 
unternahm Lortet 
einen Ausflug nach 
dem See Hülch, 
den Sce Merom 
des alten Teitas 
mente. Auf einem 
in ſudöſtlicher Rich⸗ 
tung ſteil zu Thale 
führenden Pfade ges 
langte man in die 
weite Jordanebene, 
die mit ihren üppi— 
gen etreidefeldern 
das Bild größter 
Fruchtbarkeit darbot. 
Breite, mit Riedgras 
und Binfen bewachſene Brachitreifen trennen die einzelnen 
Aderftüce. Die zahlreichen Yagerpläge der Ghawärinch- 
Araber, die ſich auf allen Seiten zeigten, waren von 
großen Bitffel:, Kameel⸗ und Schafherden umgeben. An 
der Spitze jeder Schafherde marſchirt hier ein ungewöhnlid) 

. großer und ftarfer 
Widder, ber wie ein 
Kameel anfgezäumt 
ift und dem Hirten 
als Keitthier dient. 
Zwiſchen den Zelten, 
bie meift an einem 
der vielen Waflers 
Läufe aufgeſchlagen 
find, welche die Ebene 
durchſchneiden, zei: 
gen fich auch micht 
jelten niedrige, recht⸗ 
edige Hlitten mit 
Binfendächern. Es 
find die Wohnun⸗ 
gen anfäfliger Aras 
ber, deren es unter 
den Ghamwärineh be- 
ſonders viele giebt. 
In den großen Teres 
binthenbäumen, die 
in einzelnen Grup⸗ 
pen Über die bene verftrent find, niſten zahlreiche 
Vögel, namentlich verfchiedene Tauben (Turtur auritus 
und Turtar Senegalensis) und die muntere Euspiza 
melanocephala. Je mehr man fid; dem Beden des 
fleinen dreieckigen Sees nähert, defto mehr nimmt der 
ſchwärzlichrothe Boden der Ebene den Charakter des 
An cinigen Stellen ift er von einem 
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wahren Netwert Heiner ſchnellfließender und volltommen | etwa fünfzig auffallend großen Eremplaren der Gattung 
Harer Wafleradern durchzogen und die naflen Beete das | Chromis, bie, in Afrika und fpeciell im Nil heimifch, auch 
zwifchen werden von Bebuinen eifrig beftelt, Auf dem | im See Tiberias vorkommt, Nach der Mitte Hin nimmi 
unbebauten niedrigen Ufer aber entfaltet ſich eine reiche | der Ser plöglich bedeutend an Tiefe zu; dort ift feine Hare 
Vegetation, unter der die hohen Diftelm mit ihren prächtie | Fläche von Waſſervögeln, Pelilanen, Enten und namentlich 
gen röthlicd, blauen Blüthen wieder befonders hervorragen. | vielen Tauchern belebt. Ye nad) der Jahreszeit ift die 
Einen glänzenden Schmud erhalten dieſe Blüthen hier noch, | Ausdehnung des Sees Hüleh verjdieden; im Sommer und 
durch die großen buntichilleenden Käfer (Cetonia floricola), | Herbft iſt er meiſt 5 bis 6 km lang und ebenfo breit; zur 
die wie feuchtende Edelfteine im den Staubfädenbüfcheln | Zeit des Hodywaflers aber im Winter und Frühjahr tritt 
hängen. Ganz allmählich geht das ſchlammige Ufer in den | er weit über feine Ufer. In dee Mitte beträgt feine Tiefe 
See ilber, aus dem nody weithin Heine mit Schilf und Pa- | faht überall 9 bis 10 m. Die weit hineingehenden Pa— 
pyeusftauden bewachſene Infeln emporragen. Smifcen | pyrnsbidichte, die eine Höhe von 2 und 3 m erreichen, jo- 
den großen Blättern der weißen und gelben Nymphacen | wie die ſchlammigen Ufer madyen eine Erplorationsfahrt 
(Nymphaea alba und Nuphar luteum), die hier das | auf dem Heinen Waſſerbecken zu einer ungemein ſchwierigen 
Wafjer bedecken, fpielen Tauſende von Fiſchen. Auf den | Sadıe. Bor einigen Dahren hat cin Engländer, Dir. Dac 
Wunjd der Reifenden gingen einige der am Ufer arbeiten» | Gregor, auf einem fogenannten Seelenverfäufer das Wag- 
den halbnadten Beduinen ins Waffer, um cin Netz aus- niß aber glücklich ausgeführt und danach eine fehr genaue 
zuwerfen. Gleich der erfte Zug ergab einen Fang von | Karte des Sees entworfen (Ihe Rob Roy on the Jordan, 
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by Mac Gregor; London 1876). Cine gründliche Er- | nnd rothen baſaltiſchen Dlöden cin Heiner reigender Waſſer— 
forfchung des Thier⸗ und Pilanzenlebens des Hülch würde | lauf dem Jordan zuflicht. Dichtes Gebliſch von Oleander— 
ſicherlich manches interefjante Reſultat ergeben. Der Heine | und Keufchlammfträucern bededte die unteren Thalwände. 
Sce hat für die Pflanzengeographie ſchon jegt infofern eine | Dann ging die Wanderung ftundenlang über eine wellige 
gewiſſe Bedeutung, al$ er der am meiften nach Dften vor» | unbebaute Ebene, aus deren hohem Graſe Difteln und 
ejchobene Punkt des Berbreitungsgebietes der Papyrude | Aizyphus emporragen. Auf den felfigen Klippen an den 
aude ift, die in Syrien nur noch bei Jaffa vorkommt. ' Rändern ber Ebene ſah man von Zeit zu Zeit große Adler 
Am weiteften weftlich findet fie fid) bei Palermo und Sys ſich niederlaffen. Wieder wurde ein zwilchen fteilen Bafalt: 
rofus, wohin fie ohne Zweifel von den Griechen und Ro— | wänbden fließender Wafferlanf, der Nahr Hasbänt, pafjirt. 
mern gebracht worden ift. Cine folde Verpflanzung darf Es iſt dies der nörblichfte Zufluß des Jordans, oder viel- 
auch wohl für Syrien angenommen werden, und es ijt wohl | mehr der Jordan jelber, der, durch alle Bäche und Quellen 
bemerlenswerth, daß mit der Pflanze des Nil zugleich auch | biefer Ebene verftärkt, fi) in den See Hülch ergieft. 
ein Theil feines Thierlebens Übergefiedelt ifl. Außer der Bald fah mar rechts vom Wege den Tell el⸗Kadi empor 
oben erwähnten in den Seen von Tiberias und Hülch vor | ragen, einen 330 Schritt langen, 270 Schritt breiten und 
kommenden Chromis- Urt findet fi) an einer Stelle Sy: | etwa 12 m hohen Hügel von feltfam regelmäßiger Geftalt 
riens, in dem Fluſſe Zerka bei Läfaräa, auch das ägyptiſche und offenbar vulkaniſchem Urfprunge. Au feinem Fuße 
Krokodil vor. befindet ſich ein großes, länglichrundes natürliches Beden, 
Der Marfc von Hunin nach Damaskus wurde Mors | das durd mehrere größere und Heinere Quellen mit dem 
gend um fieben Uhr bei einer Temperatur von nicht weni | klarſten Waſſer gefüllt wird. Auf den Bafaltblöden, die 
er als 25° C. angetreten. Ein fteiler Weg bergab führte | aus dem Waſſer emporragen, und in der durchſichtigen Fluth 
in ein tief eingefchnittenes Thal, in dem zwiſchen jchwarzen | felber bewegen ſich unzählige Schildkröten (Emys caspica). 
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Der Abfluß diefed Beckens bildet der Nahr Leddan, ben 
Joſephus ald den „Kleinen Jordan“ bezeichnet. Die eine, 
aus ber Seite des Higels felbjt hervorfprubelnde Quelle 
ift der berühmte Brunnen Dan de alten Teſtaments. Ein 
von einer mächtigen Eiche beichattetes, mohammebanifches 
Heiligengrab erhebt fid) daneben. Der ganze Hügel ift 
mit niedrigem und faft undurchdringlichem Gehölz bebedt. 
Zwiſchen den Eichen, wilden Feigenbäumen, Terebinthen 
und Platanen ift ein dichtes Unterholz emporgewuchert, das 
an manchen Stellen nur mit der Art zu durchbrechen ift. 
Rings um die Duelle wachſen auch hier die fchönften, 
Oleander. 

Banias, das man nach kaum einſtündigem Marſche 
vom Tell el⸗Kadi and erreichte, wird nicht mit Unrecht das 
Tivoli Syriens genannt. An den Vorbergen bes Großen 
Hermon, zwoifchen zwei Thälern belegen, hat es einen un- 
glaublichen Reichthum an Wafler und darım die Uppigſte 
Vegetation, Ueberall hört man hier das Naufchen und 
Plätfchern der Meinen Bäche, die ſich etwas unterhalb des 
Dorfed mit der großen Jordanquelle vereinigen. Herrliche 
Opbftgärten liegen theils zwifchen den etwa 50 Häuſern des 
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See Phiala oder Birketser- Näm, 


fhiebenen Perioden ertennen läßt. Unter anderm beweifen 
zahlreiche, zum Theil noch nicht gelefene arabiſche Inſchrif⸗ 
ten, und die großen von zierlichen Bogengängen umgebenen 
Höfe mit den fchönen Brunnen in der Mitte den Antheil, 
den die Erbaner der Alhambra an feiner Herftellung gehabt 
haben, Auf dem Wege von Banias nad) Damaskus, der 
vorzitglich durch die ftete Ausſicht anf die hohe ſchneebedeckte 
Bergmaſſe ded Großen Hermon verfhönt wurde, machte 
Lortet noch einen Abftecher nach dem ſuüdlich von der Straße 
gelegenen See Birket-er-Räm oder Phiala Wie in 
ber ganzen Gegend zeigt ſich auch an ihm vullaniſcher Eins 
fluß. Das freisrunde, von Binfen und Riedgras umgebene 
Becken iſt der Krater eines alten Bulfans, und wahrſchein— 
lich verdankt es fein im Sommer tiefblanes und klares, im 
Winter aber ſtets trübes und ſchlammiges Waffer keinerlei 
unterirdifchen Zufliffen, fondern lediglich ben winterlichen 
Negengüffen. Jetzt war der Meine See, der feine Fiſche 
enthält, von unzähligen Fröſchen und Blutegeln belebt, 
Der Fang diefer legteren, aus dem die Einwohner des 
nahen Drufendorfes Medſchdel eine nicht ganz unbedeutende 
Einnahme ziehen, geſchieht in der einfachiten Weiſe. Bis 
zum Ölirtel nadt, gehen die Männer in das Waller 
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anfehnlichen Ortes, theild ringe um benfelben. Daß diefe 
von ber Natur bevorzugte Stelle von altersher ſchon ent- 
fprechend gewitrbigt worden ift, beweifen die Ueberrefte 
großer, dem verfchiedenften Epochen der ſyriſchen Geſchichte 
angehöriger Bauten. Der Name Banias erinnert nod an 
den alten Namen Paneion, den der Ort von dem großen 
Heiligthum des Ban erhielt, das ſich hier befand. Die 
Grotte ded Pan mit den Nifchen flir die Statuen, mit dei 
in ben Felſen gehauenen Inſchriften wird noch heute von 
allen Reifenden beſucht. Ein großer Tempel, den Herobes 
zu Ehren des Auguftus hier erbauen ließ, gab Veranlaffung, 
den alten Namen Paneion in Cäjarda umzuwandeln, Das 
philippiiche Gäfaren des neuen Teftaments iſt das Heutige 
Banias. Nach der Eroberung Jeruſalems veranftaltete 
Titus hier die glängendften Feſte, Gladiatoren« und Thiers 
fämpfe. Auch von den Kreuzfahrern, die um den Befig von 
Banias oft zu impfen hatten, haben ſich verichiedene Bau: 
denfmäler erhalten. Das großartigfte von allen ift aber 
das fogenannte Schloß der Subeibeh oberhalb des Dorfes, 
ein mächtiges Gebäude, das durch bie verfchiedenen an ihm 
zu Tage tretenden Bauftile feine Herftammung aus ver 





— 


und laſſen die Blutegel ſich an ihren Beinen feſt— 


etzen. 

Das Plateau von Merdſch el-Hadr, das man bald hin— 
ter Medfchdel paffirt, ift zum großen Theil angebaut; wo 
die Kultur noch nicht hingefommen ift, zeigt ſich eine Uppige 
Flora wilder Pflanzen. Auch der Gebirgsrüden, von dem 
aus man zum erftenmale die weite, im Weften vom Antili« 
banos begrenzte Ebene erblickt, ift mit dichtem Gehöfz 
ftachliger Eichen (Quereus coccifera) und baumartigem 
Hagedorn (Crataegus monogyna) beftanden. Die Dörfer, 
an denen bie Straße vorbeiführt, find ſchon vielfach von 
den für Damaskus und feine Umgegend charalteriſtiſchen 
Pappeln umgeben. Nachdem der in tiefem Thale fließende 
Nahr Arni und darauf aud) der Nahr Barbar paffirt find, 
werben die Anzeichen der nahen großen Stadt immer hän: 
figer. Die gartenartig gehaltenen Felder zu beiden Seiten 
der Strafe zeigen, was die Bewäſſerung in diefer urſprüng— 
lich ſterilen Ebene zu leiften vermag, Immer belebter 
wird die Straße, und bald zeigen fich liber den in ber 
Sonne wie Silber erglängenden Kronen der Pappeln, die 
den Lauf des Barada begleiten, die großen Minarete der 
herrlichen Moſcheen von Damaskus, 
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Die Badumwis auf Java. 
Bon E. Mesger. 
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Man unterfcheidet bei den Baduwis djelema dalem 
und djelema luwar (innere und äußere Menjchen), Er: 
ftere leben in eigenen Dörfern, fo viel wie möglich von der 
Außenwelt abgeſchloſſen. Da Batara Bima, einer ihrer 
Götter und ihr Vermittler bei dem Oberwefen, befohlen 
hat, daß nie mehr als vierzig Männer zum Opfer zugelafs 
fen werden follen, umgefehrt aber auch wieder alle Haus- 
väter an demſelben Theil zu nehmen verpflichtet find, fo 
darf die Zahl der Haushaltungen der djelema dalem nie 
mehr als vierzig betragen, was für die Bevöllerung nad) 
dem gewöhnlichen indiichen Mafftab, wobei man fünf Per: 
fonen auf die Haushaltung rechnet, eine Kopfzahl von etwa 
zweihundert Seelen ergeben würde. Wird die beftimmte 
Zahl Aberſchritten, fo müffen eine oder einige Familien zu 
den djelema luwar übertreten ; foviel mir befannt ift, wer- 
ben die zur Auswanderung bejtimmten Perfonen durch den 
höchſten Häuptling des Dorfes bezeichnet. Die „Außen- 
Menfchen“ wohnen in den umliegenden Dörfern unter der 
mohammedaniſchen Bevölferung, wo fie ihre Sitten und 
Gebräuche nicht jo ftreng wie die djelema dalem bewah- 
ten und ihre gottesdienftlichen Pflichten nicht jo genau wie 
dieje erfüllen können; gleichwohl bleiben fie im Allgemeinen 
ziemlich abgeichlofien und vermeiden es, mit fehr vereinzels 
ten Ausnahmen, ſich mit den mohammedanifchen Nachbarn 
inniger zu verbinden. Die Zahl diefer Außen-Menſchen 
dürfte etwa taufend betragen. Bei ben folgenden Mitthei- 
lungen werde ic befonber& die ftrengere Ordnung ber „Ins 
neren Menfchen* im Auge behalten und nur hier und da 
eine Bemerkung über die djelema luwar einflechten, da ja 
erſtere das reinste Bild der Baduwis bieten. 

Die Berfafjung der Dörfer ift ganz patriarchaliſch; an 
der Spige fteht der Girang po-un (Uuelle ber freude) ; er 
it der Vehrer und Vater feines Bolfes, er leitet die Were 
waltung und den Gottesdienst, er forgt dafür, daß Ruhe 
und Ordnung aufredjt erhalten werden; kommen Unordnuns 
gen vor und ift er genöthigt Strafen aufzuerlegen, fo be: 
ftehen diefelben in Verachtung, Schlägen und Verbannung. 
Das Wort „Beratung“ habe id) in einer meiner — 
ten Quellen gefunden, in der mündlichen Mittheilung hörte 
ic) nur: „er“ (dev Girang po-un) „macht fie beihämt“, 
ein ſehr gewöhnlicher Ausdruck, der alſo nur eine Anrecht 
weifung ansbrüden würde Weiter ift der Girang po-un 
auch Oberpriefter; er hat für ben Gottesdienft zu ſorgen 
und alle Maßregeln zu nehmen, daß die Sitten und de 
wohnheiten der Väter erhalten bleiben; demgemäß leitet er 
alle religiöfen Keierlichkeiten, ſchließt Heirathen und verrichtet 
die Gebete. Die Girang po-un’s der djelema dalem haben 
eine höhere Stellung als die der djelema luwar, die wohl 
denſelben Namen führen, doc ihnen durchaus nicht gleich» 
geftellt find; der eines Dorfes führt eine gewiſſe Ober: 
herrſchaft über die anderen und alle djelema dalem und 
djelema lawar; in anderen Fällen enticheidet die Rath: 
verfammlung aller Girang po-un’s der djelema dalem; 
die Girang po-un’s ber djelema Juwar haben, um es kurz 
fo auszudrüden, über eigentlich; baduwiſche Angelegenheiten 
nicht mitzubejchliegen, jondern find im dieſen immer den 


auderen untergeordnet. Wenn man die Nachbarn itber 
dieje Verhältniffe fragt, fo hört man immer einen, den 
Girang po-un als höchſten Häuptling nennen. Die Wilrde 
der Girang po-un’s ift erblich; find keine Erben ba, fo 
wählen die Girang po-un’s einen Nachfolger; bei den 
Orang dalem muß das Oberhaupt verheirathet fein. Stirbt 
die Gattin, fo mitjfen fie, da fie, wie alle Baduwis nur eine 
Frau haben dürfen und ebenjo wie Alle, wenn fie biejelbe 
durch den Tod verlieren, drei Jahre lang ledig bleiben mit» 
fen, nothwendigerweije abtreten. Bei diefer Gelegenheit 
will ic) gleich bemerken, daß fie fehr keuſch leben. Ehe: 
ſcheidungen fommen meines Willens nicht vor; andere jagen, 
daß fie im ganz befonderen Fällen erlaubt find. Der Gi- 
rang po-un genießt feine Einnahme von feiner Gemeinde, 
er muß von dem Ertrage feiner Arbeit leben; er foll das 
Dorf nie verlaffen, mit feinem Fremden verkehren, ftreng 
genommten fid) nicht einmal vor einem folchen jehen laſſen. 
Ihm fteht der Girang seret zur Seite, der die Gemeinde 
nach Außen vertritt. Derjelbe wird von allen Hausvätern 
eines Dorfes erwählt; er behandelt alle Angelegenheiten 
mit den europäifchen und mohammebanifchen Beamten und 
begiebt ſich auf die Märkte um die nöthigen Bedurfniſſe 
einzufaufen reſp. einzutaufchen. Soviel ic; gehört habe, ift 
er der einzige, weldyer Geld berühren darf; dafjelbe wird 
nur gebraucht um die Steuern an die Regierung zu bezah- 
len; für ihre eigenen Angelegenheiten machen fie nur Ges 
brauch vom Tauſchhandel. Sie ernten, wie oben ſchon beis 
Läufig erwähnt wurde, Neid nur von trodenen, ungepflügten 
Feldern, fowie Mais; den Ueberfluß ihrer Ernte vertaufcht 
ber Girang seret, der fi, von einigen älteren Männern 
begleitet, nad) den benachbarten Märkten begiebt, gegen 
Salz, Silber, Garn u. ſ. w. Da die arabiiche Schrift 
(die in Bantamı auch fiir das Schreiben des Sundanefischen 
gebräuchlich ift) ſowie Schreibpapier für fie bujut ift, miif- 
jen fie alle Verhandlungen mundlich abmachen, was, da fie 
auch nicht reiten dürfen, eine ziemlic, ermübende Aufgabe 
wird. Uebrigens follen fie eine eigene Schrift befigen, die 
fie auf ein befonderes Material fchreiben, aber auch, wie 
das im ganzen Archipel gebräuchlich ift, mit einem Meſſer 
auf Bambu einfragen. Fur die inneren, mehr häuslichen 
Angelegenheiten des Dorfes fteht dem Girang po-un bei 
den djelema dalem nod der ältefte der Dorfbewohner, 
pangasu kokolot, zur Seite. Wenn der ältefte Sohn des 
Girang po-un erwachſen und verheivathet ift, befommt ex 
ben Titel Girang dalem; er ift, wie id) ſchon oben fagte, 
felbftverftändlic, der Nachfolger feines Baters, von bem er 
in die Geheimniſſe ded Gottesdienstes und ber Ueberlieferung 
eingeweiht wird. Er hat feinen beftimmten Wirkungstreis, 
fondern unterftilgt feinen Bater nach deſſen Anweifung im 
ganzen Umfang feiner Geſchäfte. 

Die Dörfer der Orang dalem find ganz abgeſchloſſen; 
außerhalb derjelben findet man ein Yogichaus mit den nöthi⸗ 
gen Nebengebäuden, in dem fremde Säfte, namentlich) 
Deamte, durch den Girang seret und einige der djelema 
luwar empfangen und bewirthet werden; die Baduwis 
jehen es nicht gern, wenn fremde Bejucher ſich lange in ihren 
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Dörfern umfchen und geben nur ungern auf ragen, welche 
ihre Religion und ihre Geſchichte betreffen, Antwort; wenn 
fie e8 nicht vermeiden können, geſchieht die Beantwortung 
zögernd, widerftrebend und fie find, ebenſo wie bie moham⸗ 
medaniſche Bevölkerung fehr gebt nur das zu erzählen, 
was fie offenbaren wollen. Aehnlich wie alle Häuſer der 
Eundanefen, find ihre Häufer hoch vom Boden auf Pfählen 
erbaut; alle find gleich) groß und wenden die Hauptfront 
nad) Norden oder nad) Süden; das Haus des Girang po-un 
liegt am fitdlichen Ende mit der Vorderſeite nach Norden 
gelehrt; demfelben gegenüber befindet ic, ein Naum, wo 
die Feſte gefeiert werden, weiter nad) Norden ein Schuppen, 
in dem ein ausgehöhlter Baumſtamm — Lessung — liegt, 
wo bie Frauen, wie in allen Dörfern, ig! gegen Abend vers 
fammeln, um unter dem Singen ihrer Lieder den Reis zu 
ftampfen. Rund herum Liegen die Neisicheuern aller Be- 
wohne. Wenn man von legterm Umftand abficht — ge 
wöhnlich befindet ſich die Scheuer jeden Befigers bei feinem 
Haufe — unterfceidet jic ein Baduwidorf von anderen 
fundanefifchen Ortſchaften nur dadurch, daß die Häufer, 
namentlich die Wände, ſehr nett und ſauber gearbeitet ſind 
und die Wege und Grundſtücke ſehr reinlich gehalten wer— 
den. Es gehört ſchon befondere Aufmerkfamkeit dazu, um 
einige Eigenthlimlichkeiten zu bemerken; fo 3. B. durfen fie 
die Dädyer nur mit Kirai- (Metroxylon sagus) blättern 
dedden. Dagegen unterjcheidet die Kleidung die Baduwis 
fofort von ihren Nachbarn. Die Frauen mitijen alles zur 
Kleidung Gehörige felbft weben, alle auffallenden Farben 
find verboten, nur weiße, ſchwarze und blaue Stoffe erlaubt, 
Bloß die Männer dürfen Kopftücher tragen, die immer 
einfarbig fein müſſen (meift find fie weiß); als Oberfleid 
dient für Männer und Frauen eine Art Kittel, gewöhnlich 
von weißen, blau geftreiftem Zeuge. Als Unterkleid tragen 
die Männer, wie dies bei den Sundanefen gebräuchlich ift, 
ein zu einem tjidako (Gürtel, der um die Hiften gelegt 
und zwiſchen den Beinen durchgezogen wird) zuſammen⸗ 
gerolltes Tuch und darüber einen kurzen Lendenſchurz, die 
Frauen legtern, der aber beinahe bis zu den Knien geht. 
Wenn fie ſich unter ihre mohammedaniſchen Nachbarn be 
geben, unterjcheiden fie fid) nur wenig von denfelben, nur 
werden immer alle fchreienden Karben vermieden. 

Wie ich fchon fagte, ift es ſchwer, über ihre religiöfen 
Anfichten Aufſchluß zu befommen; von der äußern Form 
ihrer Götterverehrung iſt Einiges befannt, doch welche 
Gedanken derfelben zu Grunde liegen, kann man nur ver 
muthen, umfomehr, da fie, wenn die fragen dringender 
werben, wie es fcheint, auch zu Unwahrheiten ihre Zuflucht 
nehmen, um ihr Geheimniß zu bewahren und doch ben 
fremden zu befriedigen. So findet man bei van Hovell 
ein Glaubensbekenntniß der Baduwi, in weldem die Namen 
von Mohammed und Allah vortommen! Daß Mohammed 
bei ihnen eine Rolle fpielen ſollte, glaube ich mit aller 
Beſtimmtheit zuritdweiien zu lönnen; daß fie den Namen 
Allah im einem für fremde Ohren beftimmten Sat ges 
brauchen, ift aber ſehr wohl möglich, um es zu vermeiden 
den Namen ihres höchften Gottes zu nennen und fie haben 
eine Entſchuldigung dafür, da ihr Begriff vom höchſten 
Wefen in vieler Beziehung mit dem der Mohammedaner 
auf Java übereinzuftimmen jcheint. Ich will das, was mir 
in diefer Beziehung am wahrſcheinlichſten vorfonmt, hier 
zufanmtenfafien. 

Der Grundzug ihres Gottesdienftes ſcheint derfelbe 
wie bei ben Ureimvohnern von Java zu fein, obwohl die 
Anfchauung der Hindus wohl nicht ganz ohne Einfluß ges 
blieben ift. Sie glauben an ein unfehlbares, weiſes und 
wohlthätiges Wejen, weldjes die Welt erichaffen hat und 
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erhält; es ift die® Batara Tunggul, der Einzige, der auch 
in der javaniſchen Mythologie vortommt. Die Baduwis 
wagen es nicht fich geradezu an ihn zu wenden, ebenfos 
wenig wie fie ein äußerliches Zeichen ald ein Bild von ihm 
verehren. Haben fie ihm eine Bitte vorzutragen, fo wenden 
fie fich an Batara Bima ald Vermittler, der gleichjam durch 
das höchfte Weſen angewiefen ift, bei ihm die Intereffen 
der Menſchen zu vertreten. Das höchſte Welen hat aber 
außerdem einer großen Anzahl aus ihm hervorgegangener 
Gottheiten jedem einen Theil feiner Macht übertragen und 
den äußeren Zeichen, unter denen man ſich diefelben vorftellt, 
wird auch die Äußere Gottesverehrung erwiefen. Sie werben 
ebenfo wie bei den Javanen, bei denen fie ſich auch troß des 
Islam erhalten haben, Sangjangs genannt; am Ufer eines 
Fluſſes, der Tjiudjung, hin ftehen alte Steine, die Bilder 
genannt werden, jeder derſelben ftellt einen der Sangjangs, 
Götter oder Heiligen, vor, und jeder derjelben hat feine be: 
fondere Kraft. Z. B. giebt Sangjang Padang den Feldern 
Fruchtbarkeit, Sangjang pamudja fegnet die Opfergaben 
und giebt die guten Entſchluſſe ein; die Zahl derjelben ift 
jehr groß. Wenn der Menſch ftirbt, jagen die Badınvis, 
verläßt die Seele den Körper; die der böſen Menjchen 
brennt in dem Schlunde der Bulfane, die der Guten geht 
nad) der lemah bodas — der weißen Erde, um da den 
Voreltern zu begegnen und mit ihnen die Seligkeit zu ge— 
nießen; wenn die Seelen der Böfen ihre Etrafzeit aus— 
ehalten haben, fommen fie aud) zur lemah bodas, Dieje 
iegt weiter flußaufwärts etwa eine Meile von ihren Dörfern 
entfernt. Ich füge hier eine Beichreibung eines Beſuches 
diejer Gräber bei, wie ihn Roorda van Eyfinga (Indie III, 2, 
p- 288, vermuthlicd nad) Blume) giebt: Nicht weit im 
Eliden der genannten Dörfer liegen die heiligen Gräber 
der BVoreltern, der Weg dahin ift reich an Naturſcenen. 
Wenn man die Tjiudjung durchwatet hat, folgt man dem 
Wege durch die Wildniß und durd, Wälder; danach bieten 
die Neisfelder eine angenehme Abwecjelung. Die Flußufer 
hängen über und nähern fid) einander, jo da fie beinahe 
ein Gewölbe bilden, umter welchem der Reifende fid) vor 
den glühenden Sonnenſtrahlen gefchütt ficht und wo er 
eine Fühlere Yuft einathmet. Der Weg am Flußbett ent- 
lang wird nun ſehr muhſam; Felſenſtücke erſchweren das 
Vorwärtsfommen und zwingen den Reiſenden das Ufer zu 
erflettern und den Weg liber Spalten und Schludhten fort: 
zufeßen; hiermit verläuft ein ganzer Tag; da es nicht 
möglic) ift an demfelben Tage zurücdzufehren, jchläft man 
in einer Hätte, Talahaab (Bambudach) genannt. Mit 
Tagesanbruch wird die Neife weiter fortgefegt, und wenn 
man eine Meine Stunde gegangen ift, ficht man die Gräber 
vor fi. Mitten im dichteften Walde breitet fid) eine große 
Fläche aus, welche, je mehr das Ufer anfteigt, nad) Süden 
bin in verschiedene Terrajien vertheilt ift, die ohme befondere 
Kunft angelegt find. Bafaltjteine von verjciedener Größe 
und Form liegen auf der Höhe zerftrent umher, die langen 
und dimmen find aufgerichtet und durch andere Steine 
unterftägt. Dies find man die heiligen, hochgeehrten Zeichen 
der Vorzeit, fie find mit einem Moos bededt, weldyes von 
den Baduwis ald Arzneimittel hochgeſchätzt wird; aus Chr: 
furcht für die Gräber wird jedoch nur jedesmal eine Meine 
Onantität mitgenommen. Ungern fehen die Baduwis, dat 
man fid) den Gräbern nähert. Auf der unterften Tervafie 
liegt ein Stein zur Ehre Sangjang Merugel’s, auf der 
zweiten die Diaga Pintu Ratu (die Wächter der fürftlichen 
Thlre) und die Grabſteine von den Sangjang Batara Guru, 
Tiparoy, Padjarimang, Tjiroiak, Sayron, Mandarayı, 
Kadut, Balanıbuwang, Djara anat, Bantaryaga, Pahadang 
und Kofi. * 
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Sowohl auf der dritten als auf der vierten Erhöhung find 
bie Steine einigermaßen regelmäßig geordnet, in der Mitte 
erhebt ſich einer, der wohl acht Fuß had) ift; er iſt vom vielen 
anderen umgeben. Wenn der tollfühne Reiſende ſich diefen 
Steinen zu nahen wagt, erbleichen die Baduwis; biefe 
Schändung des Heiligthums beängftigt fie, fte behaupten 
eine warnende Stimme zu hören und fie bitten den fremden 
ſchnell zurüczufehren um nicht plöglid) an diefer Stelle von 
einer höheren Macht getroffen zu werden. Die Stille des 
Ortes, das Dunkel der Wälder, die Feierlichkeit ber Gräber, 
das Entjegen ber Baduwis erzeugen in dem Fremden einen 
tiefen Eindrud. Im der Nähe liegen die von einen hohen 
Baume beſchatteten Refte von Sangjang Gununy Pedayang, 
Tjuneraf, Parakyang, Kadu Kudjang, Safata Djong Kulon 
und Paneitan. Einmal im Jahre lommen die Baduwis zu 
den Gräbern ihrer Ahnen und erinnern ſich bei denſelben 
in feierlicher Stille der Tugenden ihrer Voreltern. Soweit 
Roorda van Eyfinga. — Wiewohl die Baduwis unter ihren 
Sangjangs auch Beſchutzer ihrer Dörfer befigen, haben fie 
doch eben foldye Geiſter, wie die danhang deja der Javanen 
und diefen zu Ehren werben Opferfefte gehalten (kawalu). 
Diefe Feſte werden im erften, zweiten und dritten Monat 
des Erntejahres (welches natürlid) ein Sonnenjahr ift) 
gefeiert. Außerdem aber haben die Baduwis ein Mond— 
jahr von 354 Tagen, in 12 Momate eingetheilt. Den 
Feſten geht ein Faſttag vorher, eine große Mahlzeit folgt. 
Das Feſt des dritten Monats, kawala tutug, iſt das be: 
deutendſte. Ich gebe hier die Beſchreibung nad) Veth, der 
die verfchiebenen Berichte genau unterfucht und fo gut wie 
möglid) zu einem Ganzen vereinigt hat. De Hollander 
ſtimmt beinahe wörtlich mit ihm fiberein. Bei diefem Fefte 
macht in jedem Dorfe die vornehmfte Frau ein Bild von 
Reismehl, etwa von der Größe eines neugeborenen Kindes, 
färbt das Geficht gelb, Augen und Augenbrauen jchwarz 
und die Yippen roth, und widelt den Körper in Leinwand. 
Diefes Bild foll die Braut des Schutgottes des Dorfes 
vorftellem. Unterdeflen bereiten einige andere rauen in 
einem wmetallenen Topf (sangku), der ein heiliges Ber 
mächtniß der Boreltern ift, die Opferfpeife, welche aus einer 
Art Vermicelli von Neismehl bejteht, der Fleiſch von 
fieben verſchiedenen Thieren zugefegt werden muß. Cs find 
died: Reh, Zwerghirſch, Schuppenthier, Stachelſchwein, 
Eichhorn, Flußjchneden und Krabben. Wenn dieſe Opfer 
fpeife fertig ift, wird das Bild durch die fieben älteften 
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Männer nad) einer beftimmten Stelle im Walde gebracht 
und im figender Haltung mit dem Rüden gegen ein 
Hühnerei auf einer geflochtenen Matte niedergeſetzt. Dauach 
werden foviel Körbe mit laksa (dev oben erwähnten Opfer: 
fpeife), als Berfonen im Dorfe find, und foviel aus Blättern 
des Arc» Baumes geſchnittene Puppen, wie rauen im 
Dorfe find, in einem Kreife um das Bild aufgeftellt und 
barım hin einige Aren-Stöde nad) der Zahl der Männer 
in der Form von Meinen Lanzen in die Erde gejtedt. Ein 
Bambu mit Effig und ein zweiter mit Waſſer werden an 
einem Stodfe in dem Slreife der Yanzen aufgehängt und ein 
Dund Reisftroh angezlindet; denn Eſſig, Waffer und feuer 
jind nöthig um das Wild zu bereiten, welches der Bräutigam 
(der Gott), wenn er feine Braut befucht, von der Jagd 
mitbringt. 

Wenn alles dies gejchehen ift, entfernen ſich die ſieben 
Männer und laffen das Bild unter der Hut einer Spinne 
und eines Storpiond, die rechts und links von demſelben 
angebunden werden, zurüd. Wenn die fieben Männer in 
das Dorf zurüdfommen, mitffen alle Frauen Reis ftampfen; 
dann wird das Feſt mit einer Opfermahlzeit beendet. Der 
folgende Tag tft für den oben ſchon erwähnten Beſuch ber 
Männer bei den Gräbern der Ahnen beftimmt. 

Ehe ich ſchließe, will ich noch einige Bemerkungen Über 
das Bujut machen. Was bei den Baduwis bujut ift, 
ftcht nicht ganz feſt; ficher ijt außer dem oben Erwähnten 
nur noch folgendes fir den ganzen Stamm bujut 
(einzelne Dörfer und Familien haben auch noch andere 
Sadıen, die bujut find; daher auch die Unficherheit in den 
Angaben): das Kochen von Reis aufer dem Haufe, das 
Genießen von gefochter vegetabilifher Nahrung aufer Reis, 
das Fleiſch von Affen, Hirſchen, Ziegen und Nindern (Fleiſch 
vom Reh, vom wilden Stier, Büffel und Geflügel find, 
wenigstens theilweife, erlaubt). Bei dem Kauen von Sirih 
bürfen fie feinen Sambir gebrauden. Sie dürfen nicht 
reiten und feine Yaftthiere haben, alle Kleider müſſen durd) 
fie oder ihre Angehörigen verfertigt fein, Gold und Tabat 
find ebenfalls hujut. Einige zweifelhafte Punkte übergehe 
ich mit Stillſchweigen um nur nod) als ſicher anzuführen, 
da nicht nur die djelema luwar, jondern aud)die djelema 
dalem und zwar beide Geſchlechter bejchnitten werben. 
(Uebrigens iſt nicht nur bei den Alfuren, fondern and) noch 
bei anderen nicht mohammedaniſchen Stämmen im malai- 
chen Ardipel die Bejchneidung gebräuchlich.) 


Ueber neuere Refultate der Gletſcherforſchung und einige Erjcheinungen 
aus ihrer Gejchichte. 
Von Dr. F. W. Banl Lehmann. 


Innerhalb der in den letzten Decennien in erftaunlichem | wohl mit einem großen Theile der in Rede ftehenden Gebiete 


Mafe angefhwollenen Gletſcherliteratur find in jüngjter 
Zeit Erfcheinungen von fo hervorragendem Werthe zu Tage 
getreten, daß ich mit Freuden der Aufforderung Folge leifte, 
diefelben im Rahmen diefer Zeitichrift zu beiprechen. Ich 
habe in erfter Yinie zwei Werke im Auge, nämlid: „Die 
Bergleticherung der deutſchen Alpen“ von Dr. Albrecht 
Bend, eine gekrönte Preisſchrift (Yeipzig 1882 bei Johann 
Ambrofins Barth) und „Die Gletſcher der Vorzeit in den 
Karpathen und den Mittelgebirgen Deutjchlands“ von Prof. 
Dr. 3. Partſch (Breslau 1882 bei Wilhelm Koebner) Ob: 
Globus XLIII. Mr. 18. 


durch Autopſie vertraut und mit den verhandelten Fragen 
feit Jahren nicht unbefannt, muß id) von vornherein bes 
kennen, daß ich den Werten beider Berfaffer eine gründliche 
Förderung und Vertiefung meiner Kenntniſſe und eine be 
trädhtliche Erweiterung meines Öefichtsfreifes verdanfe. An 
den Play, von dem ich Umſchau halte, bin ic) zum guten 
Theil durch ihre Kraft gelangt. Dies offene Geftändnif 
jcheint mir eine Pflicht gegen die Berfafler und gegen meine 
Leſer. Nicht der mit dem Anſpruche der Kompetenz ur: 
theilende Kritiler, ſondern der auf das lebhafteſte angeregte 
3 . 
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Referent bittet file die folgenden Zeilen um Aufmert: 
famfeit. 

Vielleicht ift ein kurzer Ruckblick auf die Entwidelung der 
Gletſcherliteratur nicht unerwünfdht. Wer fid) näher mit 
derjelben befanunt machen will, der fei auf die betreffenden 
Abſchnitte in dem vorzliglicden Werte des trefflichen 
B. Studer „Geicichte der phyſiſchen Geographie der 
Schweiz bis 1815* (Bern und Zurich 1863) und für die 
legten Decennien auf die gewandt und Mar gejchriebene 
Geſchichte der Glacialgeologie im erjten Kapitel des oben 
citirten Buches von Penck verwiefen. Des, nad) meiner 
Anficht, allgemeinen Interefies wegen ift, als das Ergebnif 
eigener Studien, eine Skizze von Göthe's Stellung in 
der Gletſcherfrage eingereiht. Wer der Anficht fein jollte, 
dag der „Dichter“ hier unberechtigter Weife herangezogen 
wird und etwa mit Duboiss Reymond (in feiner viel be 
ſprochenen Reftoratsrede „Göthe und fein Ende“) geneigt 
ist, Göthe den Play unter den Naturforfchern zu beftreiten, 
der jei darauf verwieſen, dak Fachmänner wie Virchow, 

+ Helmholg und Cohn ihm mit freudigem Stolge zu den 
ihrigen rechnen, und um Nachſicht gebeten, wenn id; es 
wage, den Ausführungen jo großer Gelehrten auf den vers 
ſchiedenſten Zweigen der Naturforſchung meinerfeits auf 
einem Meinen, bisher unbeachteten Felde !) einige Bemer— 
kungen über dem großen Beobachter Göthe hinzuzufügen. 

Im Heft 3 der Zeitfchrift des Deutfchen und Dejterrei« 
chiſchen Alpenvereins, Jahrgang 1832, hat ein Herr Ludwig 
Grünwald einen Aufſatz „Zur Geſchichte der Gletſcher— 
forſchung* veröffentlicht, der durch einen Vergleich mit den 
in präcifer Klarheit gefchriebenen Ausführungen Studer's 
und mit der gewandten Darftellung Pencks ficher nicht ges 
winnt, Mir ift jchon der Sinn der einleitenden Sätze 
nicht immer Mar. Will der Verfaſſer — wie mir ſcheint — 
fagen, daß, wer eine Geſchichte der Gletſcherforſchung 
ſchreiben wolle, mit den Gleticherphänomenen durd) eigene 
Anſchauung bekannt fein mitife, jo ſtimme ich ihm aus 
vollen Herzen bei. Was müffen das aber für neuere 
Werke fein, die und „glauben machen wollen, man wiſſe 
noch nichts von der Gletſcherbewegung, von dem Lebens— 
lauf (??) der Moränen u. |. w.?* ütte Berfaſſer doch 
einige diefer die Refultate der Naturforfchung umtchrenden 
und Werke (2?) fchreibenden Naturpfufcher genannt! Was 
meint Berfaffer, wenn er unmittelbar fortfährt: „Mit 
Humboldt kam die exakte Forichung zu ihrem Namen und 
‚wir wiffen ja, wie nur dieſer die Sache präcifiren 
kann?“ Wozu foll der „flegenden Meinung ein Halt ge 
geben werden?“ Das ift doch, jenachdem man interpretirt, 
unnöthig oder granfam! Ich müßte einen eigenen Aufſatz 
fchreiben, wenn ich alle Punkte anführen wollte, die mir 
unklar erjceinen. Auf Seite 332 meint Herr Grlins 
wald: Sceudjzer und „fast gleichzeitig mit ihm der micht 
minder berühmte Sauſſure juchte die Bewegung diejer ſchein— 
bar ftarren Maſſe zu erklären.“ Da Scheuchzer jieben 
Jahre tobt war, als der berühmte Sauffure geboren wurde, 
liegt hier wohl eine Verwechslung „geologiicher Epochen“ | 
mit „Menfcenaltern* vor! „harpentier, leſe ich &. 363, | 


hat die Politur durch Gletſcher zuerſt als ſolche erfannt, * 


obwohl er fie ſchon als befannt erwähnt!” Hätte uns 
Studer nicht vor zwanzig Jahren erzählt, daß Charpentier 
auf den Schultern des Ingenieur Veneg ftand, würde id) 
den eigenthätmlichen Say Grunwald's ſchwerlich enträthfelt 
haben. Doch genug und vieleicht ſchon zuviel! Wenn 
man im Jahrbuch des Schweizer Alpenklubs die Aufjäge 

1) Helmholtz weit einmal darauf hin, daß Göthe jehr be- 


zeihnend die Erſcheinung der Gletjher mit Strömen von is 
vergleicht, 
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lieſt, in denen z. B. ein Heim weit ſchwierigere Probleme 
in kurzer, allgemein verftändlicher form den Klubgenofien 
zum Berftändniß bringt, regt ſich lebhaft der Wunjch, da 
wir mit unferer Zeitſchrift nicht gar zu weit hinter der des 
fleinen Nacbarlandes zurücdbleiben möchten! 

Die Geſchichte der Gletſcherforſchung beginnt im An— 
fange des vorigen Jahrhunderts, wo jhon vor Scheudizer's 
Arbeiten Hottinger in feiner „Montium glacialium hel- 
veticorum deseriptio“ 1703 manche gute Beobadytung 
über Gletſcherphünomene niedergelegt hatte, obgleich, „der 
Unterfchied zwifchen dem Wacsthum der Maffe und dem 
Borrüden derjelben noc nicht ſcharf durchgeführt war.“ 
(Studer S.206.) Das regere Intereffe an der Gletſcher⸗ 
forihung erwacht mit dem Interefie an der alpinen Hoch— 
gebirgswelt überhaupt. Was man heute bei einem großen 
Theile unter den Mitgliedern einer belichigen gebildeten 
Geſellſchaft, wenigftens dem äußern Eindrud und der all- 
gemeinen Anſchauung nad), als befannt vorausiegen muß, 
das hatten noc vor Hundert Jahren nur wenige gefehen 
und vermodjten ſich andere, felbft mit gutem Anſchauungs- 
vermögen ausgerüftete Menichen, bei der Fremdartigkeit der 
durch naturgemäß mehr oder minder mangelhafte Bejchrei« 
bungen befannt gewordenen Objecte nur ungenügend zu ver- 
gegenwärtigen. Bei der größeren SKoftipieligleit und Yang- 
famlfeit der Reifen hatten nur verhältnigmäßig wenige Muße 
und Geld, um ſich eine Alpenreife zu geftatten; der „Sinn 
für das Hochgebirge* und ein Berftändnig und Jutereſſe für 
feine Erſcheinungen mußte aljo ſchon aus diefem Grunde 
auf wenige Menſchen beichränft bleiben. „Unſere Führer, 
die wir gedingt hatten, das Eismeer zu ſehen — fo be- 
richtet Göthe vom 5. Nov. 1779 — lamen bei Zeiten. Der 
eine ift eim riftiger junger Burfche, der andere ein ſchon 
älterer, ſich Hug dünfender, der mit allen gelehrten Fremden 
Verlehr gehabt hat, von der Beichaffenheit der Eisberge ſehr 
wohl unterrichtet und ein fehr tüchtiger Mann. Er ver 
fiherte ung, dag feit 28 Jahren — fo lange führ" 
er fremde auf die Gebirge — er zum erjtenmal jo 
fpät im Dahre nach Allerheiligen Demand hinanfbringe. 
Schon war auf dem Mont-Amvert eine „Meine Hütte aus 
Steinen“ erbaut und Monſieur Blaire, ein Engländer, ber 
ſich zu Genf aufhielt, hatte eine geräumigere, am einem 
ſchickllichen Orte, etwas weiter hinauf, erbauen lafien, wo 
man am euer ſitzend, zu einem Fenſter hinaus das ganze 
Eisthal liberfehen konnte. Das find Ericheinungen aus 
der Entwidelungsperiode der Schweizerreifen. Durd die 
Schriften eines Sauſſure und die von Göthe wie von Kant 
eitirten Schilderungen eines Bourrit wurde das Verlangen 
nad) den Regionen des ewigen Schnees in weitere Kreiſe 
getragen, und durch Sauffure die Kenntniß der Gletſcher— 
vhänomene energijc gefördert, Daß ſich die Gletſchermaſſe 
dem Thale zu bewege, war ben Alpenbewohnern längft bes 
tannt. Sauffure hatte die Erflärung diefer Erſcheinung 
verfucht und, erafter als er, Bordier ſchon im Jahre 1773. 
Considerons done heit, e8 bei ihm (cf. Studer p. 561), 
Vassemblage des glaces non point comme une masse 
entiörement dure et immobile mais comme _ etc, 
flexible et ductile jusqu’a un certain point. Sehr 
intereffant ift e8 zu fehen, wie oft in der richtigen Erkennt⸗ 
niß der Oleticherphänomene einzelne Männer ihrer Zeit 
weit voraufeilen, ohne fiir die Reſultate ihrer Studien und 
Beobachtungen Beachtung, gefchweige denn gerechte Wür- 
digung zu finden Noch im Jahre 1787 unternahm es 
ein Profeffor der Naturgefchichte in Tübingen Namens 
Ploucquet, die Bewegung der Gletſcher als irriges Volls— 
vorurtheil und Märchen zu bezeichnen und lieh fich and) 
durch die Wicderlegung Kuhn's, der die von Sauſſure nod) 
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nicht gegebene Erklärung der Mittelmoränen gefunden 
hatte, micht die Augen öffnen. Das wiflenjcaftliche 
Intereſſe an den Gleticherphänomenen warb zunäcjit vor: 
wiegend eim phyſikaliſches. An der Bewegung der Eis: 
maflen konnte fein einfichtiger Menſch bei der Fülle gut 
beobadhteter Thatfachen mehr zweifeln, über die Urſachen 
berjelben warb noch lange geftritten, und mehrmals ent 
brannte der Kampf mad) längeren Paufen mit erneuter 
Heftigfeit. Wer ſich über die Elafticität bes anfcheinend 
ſpröden Gletſchereiſes und über die Urfachen der Gletſcher— 
bewegung unterrichten will, der ſei hier auf dem meifterhaft 
und allgemein verſtändlich geichriebenen Auffag von Helm: 
hols über „Eis und Gletſcher“ verwiefen, der im erften 
Hefte feiner „Populäre, Wiſſenſchaftliche Vorträge*. 2. Aufl. 
Braunſchweig 1876, abgedrudt ift. Hubſche Refultate 
verfpricht die phnfitafijchstopographiiche Bermeſſung, welche 
der Schweizer Alpenflub 12 Jahre lang (bis 1885) am 
Rhonegleticher durchführen läßt und über deren vorläufige 
Ergebnifie Prof. Forel dem vierten internationalen alpinen 
Kongreß in Salzburg einen ſehr Maren und anziehenden 
Bericht gegeben hat. Um die ftromartige Bewegung 
des Gletſchers in feinen verſchiedenen Regionen ziffern— 
mäßig belegen zu können, wurden nad) genauer Mappirung 
1874 quer durch dem Gletſcher vier verſchiedene Linien 
durch geradlinig dicht nebeneinander gelegte, mit Delfarben 
beftrichene Steine bezeichnet. Schon jegt ift durch die Des 


rehnungen aus ber Kurvatur ber Steinreihen ermittelt, | 


daß die Geſchwindigkeit in der Mitte mehr denn 11 mal 
größer ift, als die am Rande des Stromes. Im untern 
Stetfcher, wo die Spalten divergiren, geht die Strömung 
des Eisflufies in ähnlicher divergirender Richtung, während 
auf dem obern Gletſcher der Yauf der numerirten Steine 
mehr parallel mit der mittleren Achſe geht, jo daß von den 
im Jahre 1874 nur 20m vom Rande des Eisſtromes 
entfernten Steinen 1881 noch kein einziger auf die Seiten: 
moräne geworfen war. Wer fid) für die weiteren Refultate 
und fir fpeciellere Angaben intereffiet, wird den im Heft 3 
der Zeitjchrift des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpen: 
vereind ©. 301 bis 317 veröffentlichten Bericht mit Nuten 
lefen. Solchen Thatfachen gegenüber giebts überhaupt kein 
„meinen“ mehr, da kann man jedem mit fünf Sinnen be 
gabten Menſchen, der noch an Gletſcherbewegung zweifelt, 
einfach) jagen: „komm und fieh!* 

Wir nehmen hiermit ſchnell Abichied von den phyiifa- 
liſchen Unterfucungen und wenden und den geologiichen 
zu, die im Laufe der Zeit neben und vor dem anderen 
das allgemeine Intereffe an ſich gezogen haben. Die am 
Fuße der Alpen und an den Abhängen des aus Kalfgeftein 
beitehenden Juragebirges bis zu 1000 m Höhe zerftreuten 
Blöde aus den in der Gentralzone der Alpen anftchenden 
tryſtalliniſchen Gefteinsvartetäten erregten die Aufmerkfants 
feit und veranlaßten zu mehr oder minder glädlichen 
Spekulationen. Auch hier hat es lange gedauert, bis ſich 
die. richtige Erllärung Bahn brach und bis man darauf vers 
zichtete, am die Stelle des fcheinbar Unglaublichen etwas 
viel Unglaublicheres zu jegen. Große Kataftrophen und ges 
waltige Erdrevolntionen wurden zur m. räthſel⸗ 
haften Phänomens erfunden; beſonders der Klang ſo ge— 
feierter Namen wie der eines Leopold von Buch und &lie 
de Baumont erſchwerte die Anerkennung der aus der Be: 
obachtung und folgerichtigen Kombination der verſchiedenſten 
Thatfachen gezogenen Schlüffe. lie de Baumont glaubte, 
daß beifdem —— heißer Maſſen eine plögliche 
Schneeſchmelze entitanden fei, deren gewaltige Fluthen dann 
bie folofjalen Blöde zum Theil ohne Abnugung ihrer ſcharfen 
Eden mit ſich geriffen hätten. Selbſt Humboldt fchreibt im 
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erften Bande feines Kosmos, S. 299, daf er geneigt fei, 
die Verbreitung der großen Welsblöde, „über deren Vers 
breitungsurſache nod) lange gejtritten werben wird, minder 
tragenden Eisfchollen,“ als „dem Durchbruch und Herabfturz 
zurüdgehaltener Waſſermaſſen bei der Hebung der Gebirgs⸗ 
fetten“ zuzuichreiben, und fcheint damit faft den Erklä— 
rungsverſuch Elie de Baumont's auf das norddeutſche Dilu- 
vium ausdehnen zu wollen. 

Der erfte, welcher die Ablagerung der großen Fryftallis 
niſchen Blöde am Abhange des Jura durch die Annahme 
bis an den Jura ſich erftredender Alpen s Hetjcher zu ers 
Hlären verfucht hatte, war 1815 der Schotte Playfair ge— 
wejen ). In Deutfchland hat fc zuerſt Göthe im ähns 
licher Weife geäußert. Im feinen „Briefen aus ber Schweiz“ 
giebt der große Meifter anſchaulicher Schilderung freilich 
nur die finnlichen Cindelide wieder ohne Neflektionen ; 
feine Sfiggirung von mer de glace — im Jahre 1779 — 
ift umübertrefflih. „Wir ftiegen — heit es im Briefe 
vom 5. Nov. 1779 — den Mont» Anvert Hinan, wo und 
ber Anblid des Eismeeres überraſchen follte. Ich wlrbe 
es, um die Daden nicht jo voll zu nehmen, eigentlich, das 
Eisthal oder den Eisftrom nennen, denn die ungehenren 
Maflen von Eis dringen aus einem tiefen Thal, 
von oben anzufehen, in ziemlicher Ebene hervor. Grad 
hinten endigt ein fpigiger Berg, von deſſen beiden Seiten 
Eiswogen in den Hauptftrom hineinſtarren .... Wir 
ftiegen ben Berg hinab und famen an den Ort, wo der 
Eisftrom ftufenweis bis hinunter ins Thal 
dringt.“ Während Göthe in feinen „Briefen“ nur einmal 
bei Cluſes an der Arme von Granitblöden ſpricht, die er 
ganz kurz — ficher mit Unrecht — als abgeſtürzte bezeichnet, 
beſchäftigt er fid) auf der Schweizerreife im Jahre 1797 
mehrfach mit diefer Erjcheinung. So fallen ihm auf dem 
Wege von Altdorf nah Am» Stäg die „Granitgeſchiebe“ 
und dann „zufammengeftürzte Gneismaſſen“ auf und bei 
dem Ruckwege von Am⸗Stäg nad) Altdorf bemerkt er, „der 
Glimmerſchiefer geht noch weit ins Thal herunter auf beiden 
Seiten. Der Charakter des Gebirges zeigt zugleich an, 
wo der Kalk anfängt.“ Am 7. Oftober berichtet er über 
den Weg von Küßnacht nad) Immenjee: Wir hatten einen 
fanft in die Höhe fteigenden angenehmen Weg; gefprengte 
Granitblöde lagen am der Seite, die man von eimer 
Matte, wo fie wahrfcheinlich als ungeheure Geſchiebe 
liegen, herüber an die Straße geſchafft hatte. Die Stein: 
art ift die des Gotthards, nur wenig blätterig. 

Auch Hier ift die Möglichkeit eines Eistransportes nicht 
ausgejprochen und felbft 1814, wo Göthe die Ausarbeitung 
des erſten Theiles feiner „Italieniſchen Reife“ (1786 bis 
1788) begann, hören wir in der Darftellung der alten 
Etſchmoräne, welche das untere Ende des Gardaſee um: 
rahmt, nur den getreuen Schüler Werner's. „Nun ging der 
Weg — fo erzählt er Cotta, Ausg. Bd. 23, S. 36 — über 
einen Rüden, ber das Thal der Etſch von der Seenvertiefung 
fcheidet. Die Urwaffer ſcheinen hier von beiden Seiten 
gegeneinander in ungeheuren Strömungen gewirkt und die— 
jen koloſſalen Kieſeldamm aufgeführt zu haben. Fruchtbares 
Erdreich ward im ruhigen Epochen darüber geſchwemmt, 
aber der Udersmann ift doch ſtets aufs Neue von dem im— 
mer wieder hervorbringenden Geſchieben geplagt. Man 
jucht ſoviel ald möglid) ihrer (08 zu werben und bildet da> 
durch am Wege hin dide Duafimanern.* Bis Hierher 
fehen wir überall ſcharfe Beobachtung nnd eine Plaftit des 
Ausdruds in neugefcaffenen Terminis, die einem auf der 
Höhe moderner Gletſcherforſchung ftehenden Phyſiker Ehre 

1) Siehe Studer, Geſchichte der phyſ. Geogr. S. 619, 
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machen wirben — von Alpengeſchieben, als Zeugen einer Söthe's Wunſch ift im einer Beziehung in Erfüllung 
früern Glacialperiode, ſpricht Göthe erft im feinen höchſt gegangen, nicht durd) die Kraft eines einzelnen, fondern 
intereffanten und feinen, jo weit mir befannt, nie beachteten | durch Forſchung und Beobachtung vieler. Ich habe weiter 
„geologiſchen Problemen und Verſuch ihrer Löſung“. „Die | oben nach Studer auf die Forſchungen von Vene aufmert- 
befonders an der ſavoyiſchen Seite an dem Genferfee ſich ſam gemacht und auf die weitere Begründung durch Char- 
befindenden Blöde, die micht abgerundet, fondern ſcharf- pentier (1841). „Charpentier's ‚Essai sur les glaciers‘ 
fantig find, wie fie vom höchften Gebirge loögerifien wurs | und die Arbeit von Agaſſiz (The Glacial Theory) find 
den, erflärt man, daß fie bei dem tumultuariſchen Aufftand | die Kundamentalwerte der Glacialgeologie* (Pend). Agaſſiz 
ber weit rlidwärts im Land gelegenen Gebirge feyen dahin | verfnlpfte mit den Beobachtungen im der Alpenwelt dies 
geichleudert worden. Wir jagen: Es habe eine Epode | jenigen aus den nordiſchen Regionen. Lange Zeit erfreute 
großer Kälte gegeben, etwa zur Zeit als die Waffer ſich die fchon bei Göthe erwähnte Drift-Theorie, die Ans 
das Kontinent noch bis auf 1000 Fuß Höhe bededten und | ſchauung, als feien die Geſchiebe der norddentichen Ebene 
ber Genferfee zur Thauzeit noch mit dem nordifchen Meere | durdy und auf Treibeis an ihren heutigen Plag transpor- 
zufammenhing. Damals gingen die Gletſcher des | tirt worden, allgemeiner Anerkennung. Der Gefichtsfreis 
Savoyer Gebirges weit tiefer herab, bis an dem | der Forſcher erweiterte ſich durch Beobachtungen in anderen 
See, und die noch bi® auf den heutigen Tag von den Glet- Ländern und Erdtheilen, das eisbedeckte Grönland ward in 
fchern niedergehenden langen Steinreihen, mit dem Eigen- den Kreis der Forſchung gezogen. Konnte nicht einft das 
namen Goufferlinien bezeichnet, konnten ebenfo gut durd | nörblide Europa, in dem Skandinavien ein Hauptceutrum 
das Arve- und Dranfethal herunterzichen und die oben fic | bildete, in ähnlicher Weife vergletichert gewefen jein? Ne— 
ablöfenden Felſen unabgeftumpft und unabgerundet im ihrer | bem dem Studium ber erratifchen Blöde und Trümmerwälle 
natürlichen Schärfe bis am den See bringen, wo fie uns | wurden bie Erſcheinungen der Grundmoränen  ftubirt. 
noch heut zu Tage bei Thonon ſchaarenweis in Verwunde- Nordiſche Forſcher wie Kjerulf und Torell traten, geſtützt 
rung ſetzen.“ Die Geſchiebe im nördlichen Deutſchland auf. langjährige Studien, für die Annahme einer allgemei- 
erklärt Göthe teils als Nefte an Ort und Stelle zerftörter | nen BVergletiherung Standinaviens ein und die Forſcher 
Urgebirgsftöde, theils durch Herüberführen auch ans | ber norddeutſchen Ebene (vor allem Berendt) gaben diejer 
den überbaltiſchen Negionen durd Eis. Obwohl Annahme durd) eingehendes Studium der Diluvialebene 
er ſich voll bewußt ift Sypothefen, gewonnen aus Analogien | neue Stügpunfte, 
der in der Gegenwart zu beobadjtenden Vorgänge, zu bieten, In der „denfwirdigen Sigung der Deutichen Geolo- 
wendet er fich ſchließlich gegen Erklärungen à la Elie de giſchen Gefellihaft“ (Nov. 1875) trat — jo äußert fid) 
Banmont mit Erbitterung, „Die Sadye mag fen, wie Partſch in feinem Vorwort — der bei und lange wie eine 
fie will, fo muß gefchrieben ftehn, daß ich dieſe vermale- | umerfchlitterliche Wahrheit gelehrten und erfaßten Drift 
beite Bolterfammer der neuen Weltfhöpfung vers | Hypotheſe bie bisher völlig mißachtete Gletſcher-Theorie zur 
fluche! und es wird gewiß irgend ein junger geiftreicer | Erflärung der norddeutſchen Diluvialbildungen in neuer 
Mann aufftchen, der ſich diefem allgemeinen verrüdten | Entjchiedenheit gegenüber. Dieſelben Beobachtungen , „die 
Konfens zu widerfegen Muth hat !).* lange als Stügen ber eimen Auſchauung gegolten hatten“ 
— — wurden „man zu Gunſten der entgegengeſetzten gedeutet“ 
u 1 * ift * wi hu rs * pe Re und auf Grund vertiefter Einficht oft „geradezu als Argu- 
ullaniemu andte. 3 4 
Ausg. Br »,©. 299) in dem Aufjat Berieiedene efennts | mente für fie in ben Kampf geführt“. Cine Dergletidhe: 
niffe“, er babe den Belup und Wetna beffiegen und aud — in | rung Norbenropad wird laum noch bezweifelt werden kön— 
Böhmen nämlid — die ungeheure Ausdehnung der Erdbrände, | nen; über die Erklärung diefes Phänomens gehen die Anfichten 


im ner —322 Rohlenlager Tan Fr — geneigt nod) weit auseinander, und wir halten es weder an der Zeit 
eweien, „beide mehr ober weniger a au € e . . - * . pi — 
rdboberfläde or“ Diejen nicht äfthetiichen aber —— ne; uns — zu z dieſes ſcheinbar ufer 

icht piafiiſchen Ausdrud glaube ih ftatt des finnlofen „Haupt: loſe Meer mit einigem Erfolg hinauszuſteuern. 

ſchweren“ fegen zu müfjen. 











Ronda. 
Von W. Kobelt. 


I. 


Ronda! Dem Andalufier ſchlägt das Herz höher, wenn | Nur in der Arena von Nonda und vor dem Publifum von 
er den Namen diefer Stadt nennt. Iſt jie doch das Herz | Ronda fann ſich ein Ejpada den höchſten Ruhm erwerben. 
Hochandaluſiens, die Heimath der unverfälfchteften Majos!), | In Ronda dachte darum auch ic noch einen Reſt des 
der kühnften Contrebandiftas?) und der ritterlichiten | unverfälichten Andaluſierthums zu finden, das ic) in Algefiras 
Bandoleros?), die Stätte der erften Corridast) umd | und Malaga umfonft geſucht. Ich war nad) Andalufien 
der Sit der höchſt geachteten Maeſtranza?) in Spanien. | gelommmen den Kopf voll Schilderungen von Tanz und 
— — Geſang, von Guitarrenllang und Serenaden im Mond- 

1) Stuger in Bolfstradt, ſchein, und ich hatte bis dahin mod) fein tanzendes Paar 

9 Schmuggler. geliehen und noch feine Mufit gehört, außer der Fandango— 

— J | melodie,, u — er Maulthiertreiber die verfcjieden- 

8) Nittertiche, mit großen Vorrechten ausgefatiete Rörper- artigften erte fangen, jo ohrenzerreißend, daf „die Seele 
ſchaft — — —— En —E —X des National. | ſich empörte*. Ic war fogar meinen naturwiſſenſchaft- 
geiftes ıc. | lichen Zweden untreu geworden, war in Algefirad, wo es 
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nicht viel mehr zu ſammeln gab, ein paar Tage länger ge 
blieben, um die berühmte Pfingſt-Feria mitzumachen, wo 
halb Sidandalufien zufammenläuft, und hatte nur einen 
ganz gewöhnlichen Jahrmarkt gejehen mit dreifirten Katten 
und Flöhen ale Sehenswürdigkeit, und nur einen Majo, den 
Eipada der Stierfümpfertruppe, ein paar Tänzer, die fitr Geld 
tanzten, und an nationaler Muſik einen blinden Spanier, ber 
mit einer echten und wahrhaftigen „Morithat“ herumzog und 
ſchauerlich zur Guitarre freifchte. Und was das Schlimmite 
war, den Ejpada in Majotradjt liefen die Kinder nad) und 
ftaunten ihn an, ein Majo war auch ihnen eine Merk: 
wiürdigfeit, in Nieberandalufien war diefe Menſchenraſſe 
offenbar ausgeftorben. In Ronda aber war das ficher noch 
anders; nach meinem Murray mußte dort zur Feria mod) 
jeder Theilnehmer in Landestracht erfcheinen und er gab 
genau die Adreffen an, wo man bie einzelnen Beftandtheile 
derfelben am beften und billigften kaufen könne. Alſo auf 
nad) Ronda! 

Wir — nämlid) meine Frau und ich — waren etwas 
fpät aus Marocco zurücgefommen und fanden in dem 
ſchönen Malaga jchon eine F leidliche Hitze. Schon 
tamen die erſten Trauben zu Markte und die wohlhabenderen 
Malagueños hatten angefangen, ſich auf ihre reizenden 
Duintas (Landhäuſer) am Gebirge zurückzuziehen. Die 
Stadt liegt gegen Norden völlig geſchützt und macht von 
allen Städten, die id) bisher am Mittelmeere bejucht, den 
am entjciedenften tropifhen Eindrud. Die Banane, 
fonft überall nur einzeln angepflanzt, erfitllt hier alle Gärten 
und öffentlichen Pläge und reift mit der Cherimoje, der 
edelſten ber Tropenfrüchte, Hier gerade jo qut wie auf den 
GCanaren. Die Vega von Malaga aber ift mit Zuder— 
plantagen erfüllt und das Zuckerrohr hat für die Umgegend 
eine ſolche Wichtigkeit gewonnen, daß der Wein, den ohnehin 
die Phyllorera !) immer ärger bedroht, vor ihr faft in den 
Schatten tritt; allein die vier Juderfabriten in Malaga 
produeiren alljährlich gegen 90 000 Er. Kohrzuder. Die 
Felder waren abgeerntet und kahl, alles Grüne verbrannt, 
nur die ausgedehnten Eucalyptuswälder, welche einen Theil 
der Bergichluchten erfüllen, fahen noch frifc und Uppig 
aus. Unſeres Bleibens war darum nicht lange in Malaga; 
am 3. Juli brachen wir auf, um in dem 2000 Fuß höher 
liegenden Ronda Kühle, echtes Andalufiertfum — und 
Schnecken zu fuchen. 


&s war bis in die neueſte Zeit nicht eben Leicht, biefe | 


Stadt zu erreichen. Wie ein verwunſchenes Schloß im 
Märchen lag fie auf ihrer Hochebene, umgeben zwar nicht 
von einem Dornenhag, aber von einer Felſenwildniß, durch 
welche nur ein paar Reitpfade führten. Sein Fuhrwerf 
hatte ſeit der Römerzeit ihr primitives Strafenpflafter ent» 
weiht, nur ein zwölfitiindiger Ritt auf Pfaden, die jelbft in 
AUndalufien für halsbrechend galten, konnte den fremden 
dorthin bringen, Auch das ift anders geworden; aud) nach 
Ronda ift die Sehnſucht nad, der Welt und nach bequemerer 
Verbindung mit ihr gedrungen, und jeit die Eifenbahn von 
Malaga nad) Cordova führt, träumt man aud) in Ronda 
von einer Bahn und hat einftweilen eine Chanfjee nad) der 
Station Gobantes gebaut, auf der eine Diligence den Ber: 
tehr vermittelt. Co ift man des Neitens überhoben und 
muß nur jo vorfichtig fein, die Diligencepläge ſchon in 
Malaga zu belegen, wenn man nicht einen unfreiwilligen 
Aufenthalt in dem troftlofen Gobantes risfiren will. Auch 


1) Die Phyllorera ift bei Malaga ſchon ſeit vier Jahren 
nachgewieſen, aber man wagt keine gründlichen Maßregeln das 
gegen zu ergreifen und begnügt ſich, echt ſpaniſch, ihre Exiftenz 
überhaupt abzuleugnen. 
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thut man gut, ſchwereres Gepäck zurückzulaſſen, ‚denn die 
ſpaniſchen Diligencen find flir Ueberfracht ſehr theuer. 

Die Fahrt bis Gobantes iſt eine der ſchönſten, die man 
überhaupt machen kann. Sobald man das Gebiet des im 
Sommer wafjerleeren Guadalete — der Malaga, wenn er 
Waſſer hat, durchſtrömt — verläßt, fommt man ‚in die 
Bega, welche der Guadalhorce bewäflert, eine Ebene voll 
üppiger Vegetation , von unzähligen Gräben durchſchnitten, 
welche Waſſer und damit Leben überallhin führen. Dieje 
Vegas zwiſchen den lahlen Felfenfierren find die Wahr: 
— Sudſpaniens. Wo von Balencia ab ſüdwärts ein 
Thal ſich zur Küfte öffnet, haben die Mauren das es 
durchfließende Gewäſſer durch ein Wehr aufgeftaut, die 
Ebene mit größter Sorgfalt nivellivt und mit einem Neg 
bon Bewäſſerungskanälen durchgogen, das heute nod) wohl» 
erhalten iſt und die Bewunderung eines Jeden wedt. 
Zum Süd iſt trog der Vertreibung der Mauren noch mau⸗ 
riſches Blut genug in den Vegabauetn geblieben, um fie 
dieſes unfchägbare Erbtheil ſorgſam erhalten zu laſſen; noch 
gelten die mauriſchen Waſſergeſetze und noch ſprechen Volts- 
tribungle in mauriſcher Weife Recht in allen Streitigkeiten 
der Begabewohner. In Süditalien, in Griechenland, in 
Kleindſien erflilen Sumpfe die Stellen, welche in Spanien 
die Vegas einnehmen, und verpeften weithin das Land mit 
ihrer Malaria. Den Vegas allein hat ed Spanien 
zu danken, wenn e8 die Geißel des Südens, bie 
Malaria, faum merkbar empfindet im Vergleich 
mit den anderen Yändern am Mittelmeer. 

Die Vega von Malaga ift eine der ausgedehnteften und 
fruchtbarften unter diefen Gartenebenen, fieben Stunden 
lang und über drei breit; fie ift längs der Bahn anfangs 
mit Weinbergen, daun mit Weizenfeldern bedeckt und überall 
fieht man den Eucalyptus, welcher auf den landjichaftlichen 
Charakter Sitdfpaniens einen bedeutenden und entjchieden 
günftigen Einfluß ausübt und immer mehr ausitben wird. 
Befonders um Malaga hat man ihn, nicht des Fiebers, 
fondern mur bes Holzes wegen, in allen Ramblas (Fluß - 
beiten, die nur im Winter oberirdiſch Waller führen) an: 
gepflanzt, und bei feinem reißend fchnellen Wachsthum liefert 
er eine jehr hohe Rente. Schon fieht man häufig Stämme 
von zwei Fuß Durchmeſſer, welde an Höhe ſelbſt die 
ſchlanke Palme üiberragen und erheblic, zur Verſchönerung 
der Gegend beitragen, und doch find faum 25 Jahre vers 
floffen, feit man den erften Eucalyptus in Spanien pflanzte. 
Belanntlich hat das landichaftliche Ausfehen der Mittels 
meerländer ſchon mehrfache Veränderungen erlitten ; gerabe 
bie Gewüchſe, welche den füdlichen Charakter der Gegend 
bedingen, Dattelpalme, Agave, Cactus und Orange, find 
dort nicht heimathsberechtigt, und ihnen fchliegt fich nun 
der auftralifche Fieberbaum an. 

Haft eine Stunde lang bleibt die Bahn in der Ebene, 
dann wendet fie fich landein, bem Thal des waſſerreichen 
Guadalhorce zu. Bei la Pizarra rüden die Hügel 
näher zufammen, und das Thal wird zu einem Orangen: 
garten, gegen den felbft die berühmten Orangenhaine von 
Burriana und San Felipe de Jativa in der Vega von 
Valencia die Segel ftreichen müſſen. Hier find es feine 





Orangenfträucder mehr, fondern Bäume von der Höhe und 
Stärke unferer Obſtbäume, und in dem dichten Walde lie: 
gen bie veizenden Quintas der reichen Malagueños, ums 
geben von gutgepflegten Biergärten, in deren Palmen, Ba: 
‚ namen und Gherimolien mit Araucarien, Bambu und 
Zuderrohe um die Wette wuchern. Ihren Höhepunkt er= 
reicht die Yandichaft bei dem reizenden Allora, das, von 
ben Ruinen eines Maurenfaftells Uberragt, in einem Keſſel 
| liegt; dann rüden die Berge zufammen und nehmen kühnere 


286 


Formen an, die Orangen verſchwinden, die Bahn beginnt 
ftark zu fteigen und eine ungeheure Felſenwand jchiebt fich 
quer vor das Thal, nirgends einen Ausweg laffend. Nun 
beginnt eine Strede, welche an großartiger Wildheit ihres 
Gleichen ſucht. Wie jo viele der Heineren ſpaniſchen Flüſſe 
durchbricht aud) der Guadalhoree den Rand der Hochebene 
in einer ſchaurigen Schlucht, einer echten Hamm. Der 
Hoyo, wie die Durchbruchsftelle genannt wird, ift jo eng, 
daß nicht einmal ein Fußpfad darin neben bem Fluſſe Platz 
findet, während zugleic, der Fluß, mit ftarfem Gefäll über 
Weljenblöde herabtobend, felbit einem Schmuggler kein 
Vordringen in feinem Bette geftattet. Elf Tunnels von 
einer Oefammtlänge von anderthalb Stunden waren nöthig, 
um die Bahn aus dem untern in das obere Thal zu fuh— 
ren; die Zwiichenräune zwiſchen ihnen find nirgends länger 
als fünfzig Schritt, an einigen Punkten aber fo ſchmal, daf 
fie eben nur den Arbeitern, die auf Yeitern von oben herab: 
ftiegen, Raum zum Beginn ihrer Arbeit boten. Die Tun: 
nels halten fic, immer dicht an der Klaum und in jedem 
Zwiſchenraume fieht man das Waffer unter fich toben und 
fchäumen. 


Aehnliche Defileen finden ſich zwiichen Hocandalufien | 


und der Küste noch an vielen Stellen und gar mandjes 
hat in den Kämpfen zwiſchen Kreuz und Halbmond eine 
traurige Berühmtheit erlangt. Gar micht weit vom Hoyo 
del Guadalhorce liegt an der alten Strafe von Antequera 
nad; Malaga die Cueſta de Matanza, die Morbichlucht, 
wo ein großes Chriftenheer, das Malaga erobern follte, 
von den Mauren unter el Zagal vernichtet wurde, ohne 
daß die Chriftenritter einen Feind zu ſehen befamen. 
Wer den Hoyo geſehen, begreift joldye Vorgänge. 
Unmittelbar vor dem Ausgange des legten Tunnels 
liegt das armjelige Dörfchen Gobantes, die Station für 
Konda. Die Orangen find verfchwunden, die Bäume find 
ausichließlic immergritne Eichen und Oliven, an den Ge— 
hängen dehnen fi) Felder mit Weizen und Garbanzos 
(Cicer arietinum), Wir find aus ber Orangen— 
region in die Dlivenregion gefommen. Im ganz 
Südfpanien lann man dieſe beiden Regionen jelbft beim 
flüchtigen Durchfahren unterjcheiden, weil der Abftieg vom 
Plateau zur Hüfte mit den radial von Caftilien auslaufen 
den Bahnen fehr raſch erfolgt, fo z. B. bei der Fahrt von 
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Balencia nadı Chinchilla und von da wieder nad) Cartas 
gena, beim Aufftieg durd) den Pak von Deſpeñaperros in 
der Sierra Morena, body nirgends fo feharf wie zwischen 
Malaga und Gobantes, wo ſich die Tunnels des Hoyo ge: 
rade zwifchen die beiden Gebiete einſchieben. Kaum minder 
fcharf ift die Grenze an der Kitite, wern man von Tarra= 
gona kommend ftundenlang durch Olivenwälder und über 
durre Haide gefahren ift und dann aus einem Tunnel bers 
audtretend auf dem Bahnhof zu Benicafin plötzlich die 
Orangenpracht der Vega von Valencia vor ſich fieht. Biel 
weniger ſcharf ift die Grenze in Süditalien, doc; wird fie 
auch dort dem aufmerkſamen Keifenden bei der Fahrt von 
Rom nad) Neapel nicht entgehen. 

Sobantes liegt in einem weiten Thalbeden, offenbar 
einem ehemaligen See, ehe der Guadalhorce den Felsriegel 
durchgenagt hatte; das ganze obere Thal, zu dem auch die 
baumreiche Ebene von Antequera gehört, behält dieſen 
Charakter bei. Die Gegend ift qut angebaut und jehr 
fruchtbar. Here Tſchihatſcheff ſpricht im feinem neuerdings 
erfchienenen Reiſewerk ſeltſamer Weife von der leberſchrei— 
tung eines Paſſes im Hoyo, es ift das ein entſchiedener 
Irrthum; die Bahn bleibt noch geraume Zeit im Gebiet 
des Guadalhorce. Auch die gute Straße nad) Ronda, anf 
welcher wir von dba ab in einem mijerabelen überfüllten 
Marterkaften im Galopp dahin jagten, folgt einem Seiten» 
flitöchen diefes Gewäſſers, ehe fie in die wilbverworrenen 
Berge der Serrania de Ronda eintritt. Noch eine Weile 
blieb und die Alo& getren, dann ſchwand auc fie und die 
Gegend nahm einen ausgeprägten nördlichen Charakter an; 
Ulmen und Steinobft waren um die Gehöfte angepflanzt 
nnd man hätte ſich in Deutichland wähnen können, hätte 
nicht immer noch der Dleander feine Flammenblüthen mit 
den Korbweiden am Bach gemifht. Das ganze Thal 
war leidlid) angebaut, obſchon wir nur zwei Meine Dörfer 
paffirten. Leider dunfelte es ſchon, als wir los Cuevas, 
wo umgeipannt wurde, erreichten und wir fonnten die aus— 
gebehnten bewohnten Höhlen, von denen das Dorf feinen 
Namen trägt, nicht beangenfcheinigen; ebenfowenig ſahen 
wir etwas von der romantischen Serrania, in welche wir 
num eintvaten; mach jechsftündiger ſcharfer Fahrt war Ronda 
erreicht. 


Kürzere Mittheilungen. 


Meyer’s Sprachführer — Türkiſch. 
(Leipzig, Bibliographiſches Inftitut, 256 Seiten, 16.) 


Als Schreiber dieſes vor vierzig Fahren zum Zwed län: 
gerer Reifen im Innern des damals noch ſchwieriger als 
hente zugänglichen Kleinaſien türkiſche Sprachſtudien aus ſehr 
unbequemen Hilfsbüchern betrieb nnd noch, als er vor 12 
Jahren auf einer neuen Reife eine noch lange nicht ausrei⸗ 
heude Kenntniß diejer Spradje zu verwerthen Gelegenheit 
hatte, wäre ihm ein jo geſchickt abgefaßtes, bei hanbfichker 
Kleinheit des Formats fo inhaltreices Büchelchen wie das 
vorliegende, von unbezahlbarem Werthe gewelen. Der Ver— 
faffer, dem Vernehmen nad der Bankdireltor Heine in 
Smiyma, beherricht durch langjährige Uebung feinen Gegen: 
ftand volllommen unb hat ber immer fteinenden Zahl von 
Deutfchen, welche ihre Arbeitöfraft dem Orient widmen, ein 


überaus praftishes Hilfsmittel geliefert, um fih durd; Erler: 
nung jenes feineswegs fchnderigen Idioms von den koſiſpie⸗ 
ligen und durchaus nicht immer zuverläffigen Dienften pros 
feffioneller Dragomans zu emancipiren, Der beigefügte, nur 
709 der Heinen Seiten enthaltende Abrif der Grammatif und 
Syntar ift bei der überaus großen Negelmäßigleit der tür— 
fischen Flexion völlig ausreichend zur Bemeifterung der der 
Volksiprahe angehörigen Formen; der Ierifaliihe Apparat 
von Wörtern und Phrafen füht faum eine Frage unbeant - 
wortet und gewinnt (ähnlich wie in den anderen gleidyartigen 
Spradführern beffelben Verlage) eine große Ueberſichtlichkeit 
durch Einorduung finnverwandter Ausdrücke und Phrafen 
unter geeignete Stihwörter (4.B. Arzt, Bad, Bazar, Dampf- 
ſchiff, Speiſehaus, Polizei, Zeit u. dergl.), wo man einen gan= 
zen Schatz Sofort verwendbarer Artikel zufammenfindet. Eine 
aufmerfiame Durhfiht bat uns nur weniges berart vermif: 
fen lafjen, 3-®. aus dem Kapitel ber Speifen die allbeliebten 
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fügen Mationalgeridjte Börek, Halwa, Kaimük, Rahatlokum, 
Mohalebi, wogegen man das angeführte bifstek und rosbif 
ſchwerlich im einer türkiſchen Wirthſchaft verlangen und er: 
halten wirb und in dem fränfifchen Hotels, wo man es findet, 
nicht türktich zu fprechen braudıt, Wenn ferner auch feinere 
arabifirende Phraſen abſichtlich weggeblieben find, jo hätten 
doch fo alltäglich auch im Volke gebrauchte Gruß: und Dank 
formeln, wie ughür ola „gute Reife‘, allah bin bereköt 
wersün „Gott möge ed tanfendmal vergelten", und ähnliche, 
wohl Aufnahme verdient, Endlih, in Beziehung auf bie 
Tenbenz biefer Zeitihrift, ein Wort über viele mit aufgenom- 
mene geographifhe Synonymien. Wir vermiffen, gerade 
weil grumbfäglic, das feinere europäifirende und arabifirende 
ZTürkifh der Gebildeten ausgeſchloſſen if, neben ganz moder⸗ 
nen biefer Sprachweiſe angehörigen Formen wie Austria, 
Vienna u. dergl., bie in der Volksſprache ausſchließlich ge: 
brauchten entſprechenden Nemtache dewleti, Betsch u. f. w.; 
ber Artitel „Dardanellen* fehlt ebenfo befremblich; einzelnes 
it geradezu geeignet Mißverſtäudniſſe zu veranlaffen, z. B. 
zweimal unter „Meer“ und „Mittelmeer” it al& deſſen tür 
tiſcher Name Ak Deniz Bachri Szefid ohne das nöthige tren- 
nenbe Komma angegeben, fo daß ein Unkundiger leicht biefe 
vier Wörter für zufammengehörig anſehen kanm, während 
Ak-deniz („Weißes Meer”) der fait ausſchließlich and von 
den Gebildeten gebraudjte Name, Bachr-i-sefid die halb arar 
biſch, halb perſiſch zuſammengeſetzte, bloß in der Kanzleir 
ipradje gebrauchte Ueberfetsung deſſelben it. — Diefe wenigen 
bei aufmerkfamer Durchſicht und anfgefallenen Ausftellungen 
thun dem Werth des Ganzen aber faum irgend welhen Ein: 
trag, vielmehr fühlen wir und nochmals gedrungen, daffelbe 
befonders angehenden Neifenden aufs Dringendfte zu em- 
piehlen. 9. Kiepert, 


Dr. J. E. Polak über Batn, Reicht und Hamadan. 


Dr. I. E. Polaf, der frühere Leibarzt des Shah, hat 
im Jahre 18932 in Gefellihaft de3 Geologen Dr. Wähner 
und bes Pilanzenfammler® Pichler eine Reife nadı dem 
Karagan: und Elwend- Gebiete (Perfien) unternommen und 
beridjtet darüber in den Mittheilungen der Wiener Geo: 
graphiichen Gejellichaft (1883 Heft 2). Wir führen darand 
Folgendes über einige der befuchten Städte ar. 

Baku traf er in einem Webergangsftabium; als er es 
auf ber Hinreife berührte, war e8 eine der ſchmutzigſien Städte 
der Welt. Ganze Gaffen mit fuftiefem Morafte bebedt. 
Einige Monate fpäter, im Juli, waren bie meiften Strafen 
gegen das Meer Fanalifirt, geebnet, überall neue Käufer, 
Magazine, Faktoreien in Angriff genommen, wozu der leidjt 
in Quadern zu bearbeitende Kallſtein vortrefiliches Material 
liefert. Die Stadt ſchmückte fi) ald Braut, wohl bewußt, 
daß fie im Beſitze des befien Hafens des Kaſpiſchen Meeres 
durd) die neue Bahnverbindung (mit Tiflis), vorzüglich aber 
"durch die Erwerbung ber neuen Gebiete in Turkeſtan eine 
der mächtigften Handeläftäbte der Welt (?) werben und, ben 
Handel aus den öflihen Ländern Buchara, Chiwa, von 
Perfien, ja zum Theil von Afghaniſtan an ſich ziehen und 
ZTiftis brad) legen wird, wozu natürlich die reichen Petroleum 
quellen in der Nähe wirkſam beitragen. 

Reicht, die Hauptftadt der perfifchen Provinz Gilan, 
gilt als Hauptftation des Handels von Nordoft-Perfien. Es 
it auch der Hanptftapelplat der perfifchen Seide, wovon die 
Gilaner als die befte gilt und in ziemlichen Quantitüten nach 
Marieille geht. Seit 1863 befteht auch hier die Naupen: 
krankheit, welche trot Grainwechſel aus Japan die Ernte fehr 
gefhäbigt hat. Die Maulbeerbäume werden in dichten Neihen 
wie in einer Baumſchule gehalten. Seit der Ausdehnung 
der Krankheit haben fi die Einwohner mehr auf die Reis: 
kultur geworfen; e8 wird dort eine Sorte Sadri gebaut, die 
eine große Ausfuhr nach Rußland erlaubt. Merkwärbig it 
es auch, daß feit einigen Jahren der türfifche Tabak, in biefe | 
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Maridländer übertragen, einer reichen Kultur fih erfreut 
und ebenfalld viel nah Rußland ausgeführt wird. Bon 
Induſtrie ift nur die ber Tuchmoſaik und der fdillernden 
Seidenſhawls berühmt, welche Urtikel fich eines bedentenden 
Erport3 erfreuen. 

Hamadan liegt auf abſchüſſigem Granitgrunde, im 
größten Durchmeſſer parallel mit dem Elwendſtoch etwa 6 km 
vom Fuße bed eigentlichen Gebirges entfernt. Der öftliche Theil 
der Stabt füllt ziemlich fteil gegen bie Steppe ab; fie ift durch 
die abfliefenden Bäche des Gebirges die beſtbewäſſerte Stabt 
Perfiensd, nur find die Wafferleitungen zu den Häuſern meift 
offen, daher auch das Waſſer fehr verunreinigt. Sie it dicht 
bevölkert, zeigt and weniger Ruinen als die fonftigen Stäbte 
des Landes; doch find die Gaſſen und Bazare fehr unrein 
gehalten, fo daß nur ihre ausgezeichnete Lage fie vor häu⸗ 
figen Epidemien ſchützt. Die Einwohnerzahl wird zwiſchen 
40 bis 50000 gefhätt, meiſt Schiiten, doch aud) viele von 
der aus Herman ftammenden Sefte ber Scheichi, denen volle 
öffentlihe Religionsübung und Furisbiktion gewährt in. Es 
giebt eim jüdiſches und armenifches Viertel; in ganz Perfien 
hat Dr. Polat feine tolerantere Einwohnerſchaft gefunden, 
als in Hamadan; anglifanifche und amerikanische Miffionäre 
üben bier frei ihren Beruf — fie befehren freilich nur Juden — 
und gründen unbeläfigt Schulen. 

Die induſtribſen Städtebewohner find Jrauer und fprechen 
perſiſch; doch in dem vielen Dörfern und Anfiebelungen bes 
ganzen Gouvernements wohnt ber weitverbreitete türkifche 
Stamm der Karagozlu (Schwarzängler), welcher, feitbem 
fih die Karaganer abgezweigt haben, in drei große land 
zerfällt, die alle unter Häuptlingen ſtehen, welche ihre Ab- 
ſtammung bdireft von Tamerlau herleiten. Die Juden find 
im Typus und in der Schäbelbildbung ganz ben unſerigen 
gleih; man unterſcheidet ebenfalld beide Typen, ben röthlich- 
blonden, ben fogenannten polnifhen, und den ſpanioliſchen 
feineren Typus. Dolicofephalie ift äußerft ſelten. Auch die 
Armenier bieten den doppelten Typus des blionbröthlicdhen 
brachylephalen mit äuferit maffivem Knochengerüſt und Mei: 
gung zur Didfeibigkeit und dann ben mehr bolichofephafen 
mit dunklem Typus, feiner, oft gebogener Naſe und läng- 
lichen Geſicht. Die Stabt felbft enthält fein einziges Bau- 
werk, welches Beadjtung verdiente, und ebenjo wenig Nefte 
and dem Alterthume; felbit die Mofcheen find von außen 
ganz abgebrödelt und ihres Flieſendaches beraubt, Vom Ges 
birge an bis gegen die Stabt wird bagegen ber Boden von 
vielen, oft mehr ald hundert, Goldwäſchern nach Edelmetallen 
durchſucht; durch Schlemmen werben eine ganz bebeutende 
Anzahl von Gold und Silberfhmudtriimmern, Gold, Sit: 
ber:, Kupfer und Bronzemünzen aus ber Zeit der Achäme— 
niben, Wleranderd, ber Diadodyen, Baktrier, Arjaciden, 
Nömer, Safjaniden, Mufelmanen und Byzantiner, außerdem 
Cylinder mit Keilichrift, Kameen mit Pehlewifchrift, Ge: 
ſchmeide, Edelfteine Rubin, Saphir, Lapis lazuli 2c.) und 
Botivbrongen, die alle einen Zapfen ober ein Loch zum Ein: 
fügen oder Anhängen befigen und meist Thiere (Vögel, Pferde, 
Fifche), ferner Hände, Füße, geflügelte Thiermenfchen mit der 
Tiara, aud) Pfeil- und Lanzenipisen darfiellen. Selten find 
diefelben von Gold, oft jedoch mit griechiſcher Meifterfchaft 
gearbeitet. Die langjährigen Kriege, die wiederholten Plün- 
derungen und die Neigung aller Orientalen, ihr Habe unter 
die Erbe zu verfteden, erklären in genügenber Weife biefe 


nbe. 

Mit Ausnahme der Bereitung von vorzüglihem Safflan⸗ 
leder und von gefchorenen Teppichen im der ganzen Imgegend 
bis gegen Farahan bin befitzt Hamaban feinen bedeutenden 
Induſtriezweig, und ber Großhandel liegt in ben Händen 
einiger enropäifcher Hänfer in Tübriz, die ihre Agenten in 
diefen Gegenden beiten. Deſto ausgedehnter it die Land- 
wirtbichaft, weil es an Waſſer nicht fehlt, der verwitterte 
Granitboden fruchtbar und die Einwohner, wie alle Perfer, 
fehr fleifige Land» und Gartenbebauer find. So gedeihen 
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Weizen (häinfig mit Roggen zufammten, der nirgends als 
felbhändige Frucht auftritt) und fechszeilige Gerſte, mittlere 
Kichererbien und andere Hülfenfrüchte in Fülle; von Klee 
befonders zwei Arten des Kopfklees, Selr ausgedehnt ift 
der Weinbau, und der Wein von Hamadan hat im ganz 
Perfien einen guten Muf, den er auch wegen feines feinen 
Bouquets und feiner Gilte verdient; er nähert ſich am meiften 
dem Rheinwein. Mber wegen der ſchwierigen Ausfuhr wird 
der größte Theil der Trauben zu Rofinen getrocknet und zu 
fabelhait billigem Preife verfauft oder ber Traubenfaft ein: 
gedidt und vom Volle ftatt des font häufigen Honigs und 
felteneren Zuckers beuutzt. Wichtig ift der Mohnbau zur 
Gewinnung von Opium, trotzdem bie Gegend demfelben 
weniger günftig iſt. Mangel leidet Hamaban nur au Breun- 
material, der in ben falten Wintern fehr empfunden wird, 


Aus allen Erdtheilen. 


und eine Ausficht, in der Nähe Steinfohlen zu entbeden, ift 
nad; Dr. Polak nit vorbanden, 

Deftlid; von Hamadan am dem Wege nad) der reichen 
Ortichaft Sceverin befinden ſich mehrere muldenförmige Sen: 
kungen, die Eisbehälter der Stadt. Eis if ein Haupt: 


bedürfniß jedes Perſers, und da es nicht jedes Jahr gewonnen 


werben kann, jo wird eine ſeichte Boderwertiefung mit Waſſer 
gefüllt, die durch eine Mauer überall gegen die Sonne ge: 
ſchützt und nur gegen Norden offen if. Nachts wird bie 
dünne Gisfrufte Net? beriefelt, bis eine Krufte von Y, m 
Dide erzielt if, Das Eis wirb meift im Sellern unter 
gebracht, häufig and im überirbiichen, gegen Wärme gut 
iſolirten Wölbnngen; bei der ziemlich trodenen Luft hält ſich 
das Eid das ganze Jahr hindurch und ift auch im Preife 
far dem Aermſten zugänglich. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrife 


— Zu Anſang Mai begeben fih Dr. med. Franz | 
r 7 Fiſchbrutauſialten ſauden unter der Aufſicht des Miniſſeriums; 


Bachmann und Dr. phil. Friedrich Wilms, lehtterer 
Apotheker, nach Sübafrifa und ſpeciell nah Trausvaal, 
wo fie neben der Ausübung ihres Berufes die Berhältnifie 
des Landes kennen lernen und naturwiſſenſchaftlichen (befon: 
ders botanischen) Studien obliegen wollen. Auch die hans 
delspolitifhen Verhältniffe zwiſchen Dentichland und Sitd- 
afrifa werben fie im Auge behalten und deutihen Waaren 
mehr Eingang in jene Länder zu verichaflen fuchen. 

— Dr. Bayol, defien Abreife nadı dem obern Senegal 
wir auf S. 320 des vorigen Bandes meldeten, bat von dem 
bekannten Militärpoften Bafulabe am Senegal aus eine 
lurze Reife in das noch umerforichte Gebirgsland nörd— 
lih des Senegal unternommen. Durd die Drohungen 
der Toucouleurs der Stadt Diala indefien ſah er fid ge 
zwangen, bald umzulehren und fid) mit einer kurzen Nonten- 
aufnahme und einigen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen 
(Gefteine, Vögel, Hölzer :c.) zu begnügen. Falls fid die 
Verhältniffe des Landes Kaarta (nbrdlich des Senegal, zwi: 
fchen 11° und 13° w. Länge von Paris) nicht bald beiferten, 
gedachte er nach Frankreich zurüdzulchren. 


Anfraliem 
— Nach einem Telegramm aus Brisbane ergriff bie 
Regierung der Kolonie Oneensland formell Befit von der 


Infel Nen-Gninen (d. h. von der Dfthälfte, da der Wer | 


Men niederländifch if). Dieſer Schritt ift in ganz Aufiralien 
fehr populär, weil man fo die Errichtung einer Stvaffolonie 
dort abzuwenden hofft; indejien bejiten, wie frühere Vor: 
fonmmmmiffe beweifen, die .engliihen Kolonien fein Recht zu 
felbhändigen Landerwerbungen, fondern nur lediglich die 
Serone. 





Rordamerifa 
— Dem Parlamente von Canada hat der Marine: 
minifter einen Bericht für das Jahr 1882 vorgelegt, in wel⸗ 
hem der Werth der canabifhen Fiſchereiprodulte auf 
16 088 672 Dollars geſchätzt wird, 271510 Dollars mehr als 








im vorhergehenden Jahre, Für 6 898 881 Dollars Fiſch wurde 
ausgeführt, für 245 537 Dollars mehr als im Vorjahre. 11 


diefelben fetten über 53 Millionen Gier von Lade, Yahs- 
forelle, Forelle und Weißftih aus. — Zu Ende 1552 waren 
7312 canadiſche Schiffe regiftrirt, mit einem Tonuengehalte 
von 1260 777. Davon waren 783 Dampfer mit 99 716 Ton 
nen, und hinzu kamen 253 nee Schiffe, davon 66 Dampfer, 
mit 60113 Tonnen. Auf die einzelnen Provinzen vertbeilen 
ſich die Schiffe wie folgt: New Brunswid 1065 (303980 T.); 
Nova Scotia 3026 (546 778 T.); Duebec 1754 (215 804 T.); 
Ontario 1112 (41 684 T.); Britifb Columbia 84 (7687 T.); 
Manitoba 23 (2783 Tonnen), 


Südamerita. 

— Der in den chileniſchen Auden weilende Dr. Güß: 
feldt (vergl. Globus“ Bd. 42, S. 192) bat d. d. Cauque⸗ 
ned, 30. December 1882 Folgendes an Dr. Reiß berichtet: 
„Ich bin fehr zufrieden mit meinen Erfolgen, habe 14 Tage 
in ben Gordilleren bivonannirt und die ſchöne Entdedung 
eines Gletſchers erſer Ordnung von vier Stunden Länge, 
im Stile des Aletſch⸗Gletſchers, gemacht; zwölf Photograpbien, 
alle gelungen, von ihm genommen. Sämmtliche Inftrumente 
find ausgezeichnet im Stande. Eine Baſis von ISO m (Die 
ven; + 3m) zweimal gemefjen; viele Höhen trigonometriſch 
genommen. Die Uhren find ausgezeichnet im Gange, jo daß 
vortrefiliche Zeitübertragungen erhalten wurben; eine bota- 
niſche Kollektion alpiner Pflanzen (wilde Kartofteln oberhalb 
des letichers) wurde gewonnen, ebenfo Proben von am 
ftehendem Geſtein und von der Moräne. Gefunbheit gut; 
morgen (31. December) breche ich auf, zunächſt nach Argen- 
tinien, von da zurück durch Maipu, dann in die Acoucagua⸗ 
Gegend, wo noch Schwierigkeiten zu überwinden find.“ 

Verhandlungen der Gef. j. Erdf. zu Berlin.) 

— Nugenblidiih in Lientenant A. B. Tupper von der 
chileniſchen Marine in Begleitung von Senhor E, Sage, 
eines Naturforfcers, eined Landwirthes, eined Malers und 
eines Photographen mit der Erforfhung Aranlaniens 
beidyäftigt. 
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Das heutige Syrien 
(Rad dem Franzöſiſchen des M. Yortet.) 


XXV. 
(Sämmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 


Nach einem vorläufigen Aufenthalte von nur wenigen 
Tagen brach) Portet wieder von Damasfus auf, um die inters 
eflante Tour nad) dem Großen Hermon und dem obern 
Thale des Jordan anzutreten. Auf der Straße von Safed, 
auf der er gelommen, ging es zuerjt in fübwejtlicher Rich— 
tung bis zum Dorfe El Mezrä, von dort in ermlidendem 
Marſche über conpirtes Terrain nad) NW bis zum Fuße 
bes Berges, wo man unweit des Heinen druſiſchen Dorfes 
Arni das Lager aufichlug. Das Dorf liegt an der einen 
Seite eines breiten, reichbewäflerten Thales, deffen Frucht» 
barkeit durch eine Menge der fchönften alten Nußbäume, 
fowie durch üppig gedeihende Maulbeer- und Objtbaum- 
plantagen bezeugt wird. \ 

Bis fpät in die Nacht hinein war das Lager ber Reis 
fenden von meugierigen Bewohnern von Arni umringt, 
denen enropäifche Touriften offenbar eine felten vorfoms 
mende Erfcheinung waren. Die ungemein lohnende und 
verhältnigmäßig wenig beſchwerliche Befteigung des Hermon 
wird in der That nur felten von diefer Seite aus unters 
nommen; dem gewöhnlichen Ausgangspunkt bilden die am 
weftlichen Hange des Gebirges belegenen Dörfer Häsbeya 
und Räfchene Bon einem Führer begleitet, machte ſich 
Lortet am mächften Morgen um fünf Uhr auf ben. Weg. 
In ziemlich bequemem Anftiege führte der Weg durch die 
Ihönfte, von unzähligen munteren Bächen belebte Bergland⸗ 
haft. Mehrmals fam man an Heinen, von irgend einem 
Bade gebildeten Bergfeen vorbei, deren ruhige, Mare Fläche 


Globus XLIII. Mr. 19. 


ben blauen Himmel und die herrlichen Bäume am Ufer 
wicberfpiegelte. Die Thäler, in die man hinabblicte, zeig: 
ten denfelben reichen Baunmvuchs, wie das Thal von Arni. 
Auf der Höhe von 2000 m erſchien freilich Alles ringsum 
verändert. Große Schneefelder breiteten ſich aus, die Vege— 
tation trug einen rein alpinen Charakter, die Luft war 
ſcharf und fchneidend. Die grasbewachſenen Hänge wurden 
immer jchroffer und fteiler, und an vielen Stellen durch— 
brachen jchwarze Lava- und Bafaltmafjen die Kreide: und 
juraffischen Schichten des Bodens. Der fahle Gipfel des 
Hermon wird durch zwei tiefe Senkungen in drei ziemlich 
ſchroffe Spigen gefchieden, von denen die fübliche und bie 
nördliche faft von gleicher Höhe (2860 m ii. d. M.) find, 
während die weftlihe etwa 30 m niedriger if. Auf der 
füdlichen Spitze erhebt fi das Kasr Antar, die Nuine 
eines feinen runden Tempels aus heidniſcher Zeit, wahrs 
ſcheinlich eine der vielen Kultusftätten des Baaldienftes, bie 
ſich auf dem heiligen Berge befunden haben. Einige Meter 
tiefer zeigen fich die Spuren eines zweiten, quabratifchen 
Gebäudes und nod) etwas weiter am Berge hinab eine große, 
augenſcheinlich fünftlich in den Felfen gegrabene Grotte, an 
deren Eingang ſich noch Säulenrefte befinden. Diefe Grotte 
wiirde bei einem ag Uebernachten auf ber Höhe dem 
Tonriften trefflihen Scug gewähren; da fie aber zur 
BWinterözeit den auf dem Hermon noch vielfach vorfommens 
den Bären häufig zum Aufenthalte dienen fol, fteht fie bei 
ben Flührern aus den Bergbörfern im Rufe der Unfichers 
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heit. Außer dem Wären (Ursus syriacus), der mit un— 
ferm braunen Bär große Aehnlichteit hat, kommen auch 
Wötfe, Fuchſe und Schafale auf den Hermon vor. Roth— 
wild und Sazellen find ebenfalls reich vertreten. Jetzt war 
von höherm Thierleben in diefer Zcyneewäite nichts anderes 
zu gewahren, als einige Schmätzer und Haubenlerchen, die 
eifrig nad) den auf dem Schnee befindlichen Inſekten (Lyg- 
gaen militaris) ſuchten. Unter den Pflanzen zeichneten 
ſich namentlich die Melengris Hermonis mit zierlichen grü- 
men Blitthen und eine hübſche veilchenfarbene Tulpe (Tulipa 
Lownei) aus, bie beide an geicdjügteren Ztellen in großer 
Menge nebeneinander wuchſen. 


| 
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in die Gegend von Mood, das breite grüne Thal des Jor⸗ 
dans, ben Yanf des Fluſſes und die Seen Tiberias und Hü— 
Ich; im Weſten die Berge von Samaria und Galiläa und 
die Mittelmeerkiifte vom Karmel bis Iyrus; die Kette des 
Libanon mit ihren Zcneegipfeln; weiter im Wordergrunde 
die Betda, das alte Coleſyrien, mit dem tief einschneidenden 
Yaufe des Litäniz dann im Norden den Antilibanos. Im 
Nord: Oft endlich zeigt fich, ein ſeltſamer Kontraft zu jenen 
abwedjielungsreichen Bildern, die Wüfte von Damaskus, 


‘ die, gleichmäßig chen wie ein Meer, von einer goldenen, 
fonnendurchglühten Staubatmofphäre überfluthet iſt. Nur 


Die Ausſicht vom Gipfel des Hermon ift unvergleichlich | 


ſchön und wilrde felbjt eine bei weiten ſchwierigere Berg: 
tour reichlich belohnen. Bei hellem Werter — und fait 
neun Monate hindurch kann man ja hierzulande auf klare 
Luft rechnen — liberblidt man von diefer Höhe einen großen 
Theil Syriend. Im Sliden die Berge von Adſchluͤn bis 


J 
—— 
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am Horizont, wo ſich der Dicjebel el Aſuad und der Dice: 
bel el: Mänia erheben, denen ſich weiter nad) Süden die 
Gebirgsmaſſe des Haurän anſchließt, geht das leuchtende 
Selb der Luftſchicht in gebämpftere violette Tinten über. 
Nachdem man das herrliche Panorama lange genug be: 
wundert und dem Gedächtniß eingeprägt hatte, wurde der 
Abjtieg nad) SW angetreten. In weitem Bogen führte 





Phöniciſcher Tempel bei Hibbarijeh. 


der beſchwerliche Pfad durch ziemlich dichten Wald, der zum 
Theil ans ſtachlichten Eichen (Quereus Ehrenbergii und 
Quercus Loot), zum Theil aber aus ftattlichen hohen Wach— 
holberbäumen (Juniperus excelsa und Juniperus drupa- 
cen) beſtand. Nach mehrftindiger Wanderung Fam man 
in dem Dorfe Schiba an, das amt untern Ende einer tie- 
fen Thalſchlucht gelegen ift. Gin reißender Bach, der durd) 
das Schneewaſſer ded Hermon genährt wird, durchſtrömt 
das Thal. Schiba iſt eines der am höchſten gelegenen 
Hermondörfer; feine Bewohner leben ausſchließlich von 
Bichzucht, und zwar halten fie vorzugsweiſe große Herden 
von Ziegen, die allenthalben an den Thalwänden und den 
benachbarten Berghängen umberflettern. Die trodenen 
Ziegenläſe und die geromnene Ziegenmilch (leben), melde 
die Einwohner von Zchiba nach Damastus bringen, find 
dort bejonders beliebt, Am Ufer der Baches entlang ges 
hend, erreichte Yortet bald ein eines, mit ſchönen Delbän- 
men bepflanztes Plateau, an deſſen einer Seite dad freund— 
lie Dorf Hibbarijeh liegt. Nicht weit von demfelben 
befinden fic mitten zwiſchen den Feldern ber Dorfbewohner 





die Ruinen eines alten Tempels, der bis vor wenigen Jah 
ten nody drei fajt unverjchrte Mauern beſaß, jet jedoch 
durch verschiedene neuere Erdbeben zum großen Theil in 
einen Trämmerhanfen verwandelt ill, DTaß c# feinerzeit 
ein Prachtbau geweſen ift, der ſich hier mitten in den Vers 
gen erhoben hat, it aus Allen, was von architektoniſchen 
Details nody vorhanden, deutlich zu erfennen. Um den 
22, m hohen Säulenfuß zicht ſich ein zierliches Stramz: 
geſims, auch die Iunenwände des Pronaos und der Cella 
waren it reichen Simſen geichmitdt, An den Eden er— 
hoben ſich Säulen mit ioniſchem Kapitäl, zwiſchen denen 
auf der Oſtſeite zwei Mittelſäulen den Portifus bildeten. 
Die fait 5 m hohe Pforte der Gella zeigt über den Archi— 
trav ein ſchöngegliedertes Geſims. Zu beiden Zeiten der 
‘Pforte befinden ſich je zwei übereinander geordnete Nifchen 
niit lunſtvoll ſtulpirter Muichelwölbung und Säulchen. 
Die Steine der jehr ftarfen Mauern find auf das Sorgfäl- 
tigſte behanen , innerhalb eines im die Mauer hineingearbei- 
teten Schachtes führte eine Heine Treppe zum Dache der 
Gella empor. 
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Der Große Hermon, vom Wadi El-Teim aus gefehen. 
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In norbweftlicher Richtung ging es mun vorwärts 
über einige fteile Höhen, bis man nad) mehrftündigem 
Mariche an das große Dorf Häsbeya gelangte, das 
ſchon längere Zeit vorher durch trefflich kultivirte Fel— 
ber und große Weinberge fich angeliindigt hatte, zwiſchen 
denen der Weg entlang führte. Hier wurde auf ciner 
Wieſe vor dem Dorfe unmeit des Jordanufers unter präd)- 
tigen alten Delbäumen das Yager für die Nacht aufgeichlagen. 
Das Dorf Häsbeya liegt 670 m U. d. M. in ſchönſter 
Umgebung. Amppitheatralifch baut ſich ein Franz von Hlis 
geln hinter ihm auf, von denen herab ein breiter Bad) durd) 
das Dorf fliegt, nm fid) mac) kurzem Yaufe in den Nahr 
Hasbäni, den obern Jordan, zu ergiefen. Zu beiden Sei: 
ten des Thales fteigen in Terraſſen angelegte Objtgärten 
und Dlivenpflanzungen an. Namentlich, der Weinbau wird 
hier eifrig betrieben; die Trauben kommen entweder ald 
Rofinen in den Handel oder werben zur Herftellung von 
Syrup (dibs) verwendet, der in ganz Syrien vielfach 
anftatt des übermäßig theuren Zuckers gebraucht wird. 
Bon den 5000 Einwohnern von Häsbeya find vier 
Funftel Chriften, ein Funftel Drufen. Bei dem biutigen 
Megeleien des Jahres 1860 follen in Häsbeya allein 1000 
Chriften von den Drufen mafjatrirt worden fein. Wenn 
auch diefe Zahl vielleicht übertrieben ift, fo iſt doch ficher, 
daß ein furchtbares Blutbad hier ftattgefunden, und daß der 
turtiſche Gonverneur des Ortes, Oberft Osman Ber, das+ 
felbe nicht mar gebuldet, fondern die Drufen fogar dabei 
unterjtügt hat. 

In der Nühe von Häsbeya, am Fuße der Kreidefelſen, 
befinden ſich etwa vierzig alte Schadjte, im denen auf bie 
primitivfte Weife Erdpech zu Tage gefördert wird. Kine 
Zeit lang war ihr Betrieb ganz eingejtellt, jegt aber find 
die Gruben wieder von der Regierung verpadjtet worden, 
und es wird fleißig im ihnen gearbeitet. An Striden wer- 
den die Arbeiter in die Tiefe von 25 bis 30 m hinabgelafs 
fen, in der fich die bitumindfen Schichten befinden, die fie 
in ungemein niedrigen furzen Gängen abbauen. Bon einer 
Zimmerung oder Mauerung diefer Schachte ift natürlich 
feine Rede. Im großen Körben wird das gewonnene Erd— 
pech am die Oberfläcye gezogen; dann wird es im Jordan 
gewaſchen und darauf geſchmolzen, um es von allen Kalt 
partifeln gänzlich zu ſäubern. Erlaltet, wird es in Heine 
Stüde zerklopft, in Kiſten verpadt und zu Maulthier nad) 
Sidon geichafft, wo e# heute einen nicht unbebeutenden 
Erportartifel bildet. Der Kalkſtein, der die Adern enthält, 
gleicht dem von Neby Muſa. Un einigen Stellen iſt er 
vielfach, geborften, und die Spalten find mit Bitumen aus— 
gefüllt. Die Araber nennen das Erdpech el hummar und 
gebrauchen daffelbe feit langer Zeit ſchon zur Vertilgung 
ſchädlicher Inſeklten an den Objtbäumen und Weinftöden. 
Sie vermifchen das Über dem Feuer geſchmolzene Erdpech 
mit Del und beftreichen mit dieſer Miſchung ihre Wein: 
ftöde dicht Aber den Wurzeln, Auf diejes alte Verfahren, 
mit dem man jegt im Frankreich gegen die Phylloxera vor« 
zugehen verjucht, hat Seegen ſchon im Jahre 1805 auf: 
merkfam gemadjt. (Vergl. Seegen, Reifen durch Syrien. 
Th. I, ©. 325.) 

Ein fiebenftündiger Marſch, der zum großen Theil über 
trodene, vielfach zerklitftete und mit eruptivem Geſtein durch: 
fegte Kallplateaur führte, bradhte den Reifenden am Nach 
mittag des folgenden Tages nad Najcheya im Hochthale 
Ei-Teim. Die Meine Stadt von 3500 Einwohnern liegt 
ähnlich wie Häsbeya an mehreren Hügeln umd iſt auch wie 
jenes von terraffirten Obftgärten und Weinbergen umgeben. 
Ein altes hochgelegenes Schloß beherricht die Stadt, deren 
maffive Meine Häufer ein ärmliches Ausſehen haben, das 
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dem Rufe der Wohlhabenheit, in dem ihre Bewohner ftehen, 
durchaus widerfpricht. Ueberraichend war es für Lortet, in 
diefem gejund und hoch gelegenen Orte fo unzählig viele 
Kranke zu finden, die feine Hilfe begehrten. Wie in den 
funpfigften Niederungen um den See Tiberias und ben 
Hülch waren hier Wechſelſieber und bösartige Dyfenterien 
faft Haus bei Haus anzutreffen. 

Bon Raͤſcheya hat man einen ſchönen und vollftändigen 
Ueberblid über die ganze Bergmafle des Hermon, die fich 
in einer Yänge von etwa 7 Stunden in weiten Bogen von 
SB nad) NO Hinzieht und durch die tief einſchneidenden 
Thäler und Schluchten ein feltfam zerriffenes Anfehen erhält. 

Der Weg von Raſcheya nad) Damastus, der am 
nädjten Morgen angetreten wurbe, führte zunächſt durch 
das Thal von Kefr Kul, in dem ſich ein Fleiner See befins 
det, der meift während des Sommers austrodnet und dann 
mit Getreide bebaut wird. Das Dorf Kefr Huf mit feis 
nen herrlichen ſchattigen Nußbäumen gewährte fir viele 
Stunden eines ermüdenden Marſches den letzten wohl- 
thuenden Anblid. Gleich nachdem man es paflirt, mußte 
man, in norböftlicher Richtung anfteigend, ein trodenes, 
felfiges und fchroffes Thal hinaufgehen, das auf ein viel- 
fach zerflüftete® und ftellenweife noch mit Schnee bes 
d Plateau mundete. Hohe Berge mit vielfach aus- 
gezadten Gipfeln ragen an den Seiten empor, an ihren 
unteren Abhängen mit Eichen und Tannen beftanden. Auch 
hier zeigt ſich wieder eine eigenartige Gebirgsvegetation: 
hatte in dem jteinigen Thale, das man foeben pafjirt, nur 
die Zwergfirjche (Uerasus prostrata) mit ihrem wenige 
Zoll hohen ranfenden Gefträucd und den fchönen rojens 
farbenen Blüthen alle Yüden und Spalten ausgefüllt, jo 
wucherte hier längs dem Wege und unter den Bäumen 
der Berghänge eine reiche und verjcjiedenartige, blühende 
Flora. Weiße Anemonen (Anemone blanda) und fchöne 
fülberglängende Gruciferen (Arabis albida), ein Immer- 
grün mit großen blauen Blüthen (Vinea Libanotica), 
eine eigenthümliche Boretfch-Art mit chokoladebrauner, nach 
Banille duftender Blüte (Solenanthus Tournefortii), die 
dicht am Rande der Schneeflächen wuchs, und ein präd): 
tiges Bergißmeinnicht (Myosotis refracta) waren zahlreich 
vertreten. Inmitten ſchroff emporragender Felsklippen 
und am Rande des Schnees fand Lortet eine ſchöne, roth— 
blühende Tulpe (Tulipa montana) und eine prächtige 
blaue Scilla (Lloydia Graeca). Bon Thieren war bier 
außer großen Schaaren rother Rebhühner nichts zu fehen. 

Ueber Yin Meithelun, einer Station der neuen 
franzöſiſchen Poſtſtraße zwifchen Beirut und Damaskus, 
ging man an diefem Tage nod) bis Dimäcs, das am Weit- 
rande der Sachrat Dimdes liegt, der fteinigen, unbebanten, 
traurig waflerlofen Ebene, auf der während einiger Mo- 
nate des Jahres cin Theil der Garnifon von Damastus 
Uebungen und Manöver abzuhalten pflegt. Nirgends ift 
hier ein Baum zu fehen, und auch Gras und frautartige 
Pilanzen find nur ſpärlich vorhanden. Jetzt breitete jedoch 
an verjchiedenen Stellen eine röthlid) blaue Yevfoje (Mat- 
thiola damascena) einen dichten Blumenteppich aus. Un— 
gefähr eine Stunde dauert der Marſch durch diefe Wüite, 
dann geht es Über ziemlich, fteile Höhen in das tief ein— 
geſchnittene Thal hinab, in dem der Barada feine, durch 
den Zufluß der trüben aber eisfalten Bäche vom Anti— 
libanos angeſchwellten Fluthen nad) SO wälzt. Pradıt- 
volle Pappeln und zierlihe Tamarisfen mit ihren hoben, 
rofenfarbenen ?Fiederblifcheln ftehen am Ufer des Fluſſes. 
Das freumdliche Dorf Diümar wird pafjirt, defien Chan 
von aufen mit gutgemeinten, aber die Yachluft des euro- 
päischen Keifenden umwiderftehlid) anregenden Malereien 
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bededt ift, im denen ſeltſame Dampfſchiffe und unmögliche 
Kamerle bunt durdjeinander laufen. Vom Fluſſe ablen- 
fend, wird eim Fußpfad eingeichlagen, der über einen Hiigel 
und an einem alten Heiligengrabe vorbeiführt,, von dem 
aus man Damaskus überblidt, das inmitten eines wahren 
Meeres von lippigftem Grün feine glänzenden Kuppeln 
und Minarete erhebt. 

Wenn aud) in Syrien kein Mangel an Steinen ift, 
und große Steinbrliche fogar ganz nahe bei Damaslus ſich 
befinden, jo find dod) die meisten Häufer der Stadt aus 
an der Sonne getrodneten Badfteinen gebaut, die mit 
einem gelblichen Verputz beworfen find; gewöhnlich ein- 
ftödig, machen fie von außen den einfachiten Eindrud und 
enthalten doc) im Innern eine unglaublicde Pracht. Das 
Zimmerholz liefern die großen Pappeln, die an den Ufern 
des Barada und der zahlreichen Bewäflerungsfanäle ftehen. 
Die Mauern, durch welche die Gärten von der Straße 
und auch von einander gejchieden werden, find aus dem ges 
tingften Material, aus mit gehadtem Stroh durchknetetem 


Das heutige Syrien. 


Lehm aufgeführt, was für das Klima der Stadt dauerhaft 
genug iſt. Vom eigentlichen Ziergärten ift and in Das 
masltus nicht die Rede; alles find Obſtgärten, in denen 
außer verjchiedenen unferer Obftarten vorzugsweife Man: 
bein, Feigen, Pfirfiche, Granaten und Aprifofen gezogen 
werden. Namentlicd) die Kleine goldgelbe Aprikoſe von 
Damasfus (mischmisch) wird im großartigitem Maß— 
ftabe angebaut und bildet einen wichtigen Erportartitel 
Syriens. In den Handel fommt fie meijt in getrodnetem 
Zuſtande oder im der form der im Drient allgemein bes 
liebten dünn zuſammengepreßten Pafte, dem fogenannten 
mardin, die ja jet auch bei une ſchon vielfach zu haben 
iſt. Die zahllojen Bewäſſerungslanäle, welche die Gärten 
tränfen, die Wafferleitungen, welche durch faft jedes wohl« 
habendere Haus der Stadt fließen, die breiten Gräben in 
einzelnen Straßen, an denen die ſchönen, abends vielbeſuch⸗ 
ten Kaffechäufer liegen, die vielen laufenden Brunnen auf 
Strafen und Plägen: all diefer unſchätzbare Segen für die 
Wuſtenſtadt wird allein von dem Nahr Barada geliefert, 





Kafjechaus am Uſer des Barada. 


dem alten Chryſorrhoas oder Goldfluffe der Griechen. Wie 
er vor Zeiten die Daje in diefer Sand» und eldwitite 
hervorgerufen und, in den Dienft der Menſchen gezwun— 
gen, fie durch weite Vertheilung feines Waſſers vergrößert 
hat, fo ijt er noch heute die erjte Bedingung für das Be— 
ftehen der mächtigen Stadt. Alle die zahllojen großen und 
Heinen Yeitungsarme, in die ev ſich in der Stadt zertheilt, 
vereinigen ſich an der Oftfeite derfelben zu einem immerhin 
noch anſehnlichen Fluſſe, der mac) einem ungefähr filnf 
Meilen langen Laufe fic in einem jumpfigen Ser, dem 
Bahr el Ateibeh, verliert. Nicht weniger als vier große 
Seen liegen hier in geringer Entfernung von einander, in 
einer tiefen Depreffion der Ebene von Damaskus. Sie 
werden von Flüffen des Hermon, des Dicedur und des 
Haurän gefpeift und bilden zufammen ein weites Sumpf 
gebiet, das von undurddringlichen Didichten von Schilf 
(Arundo donax) und Binfen bejtanden, von unzähligen 
Reptilien und Schildfröten (Emys easpiea und Testudo 
mauritanica) belebt iſt. Waſſervögel aller Art, Pelilane, 


Bekafjinen, Reiher, Rohrdommeln, Enten, im Winter auch 


Schwäne leben auf den Waſſerflächen, deren großer Fiſch— 
reichthum ihnen ſtets reichliche Nahrung gewährt. Im der 
Nähe der Scen und auf der ganzen Strede zwiſchen 
ihnen und Damaskus find zahlreiche Dörfer entjtanden, die 
mit ihren mächtigen Bappeln und Nußbäumen freundlich 
genug ausfchen, aber faft ausnahmslos von Sumpffichern 
heimgefucht find, die ihre verderblichen Wirkungen aud bis 
in die Stadt hinein fortpflanzen. Am Yaufe des Barada 
ziehen ſich große Baumſchulen und Gemuſegärten hin, in 
denen namentlich die in Damaskus ſehr belichte Kicher- 
erbje (Cicer arietinum) und eine efbare Malvacee (Hibis- 
eus esculentus) gebaut werden, 

Jenſeit diefes Sumpf» und Seenterrains, noch weiter 
nach O hin, befinden fich meift die Yagerpläge der nomadi- 
firenden Araber, die ſich mit dem Einfammeln und Verkauf 
der Sodapflanzen (Salicornia) jener Gegend beichäftigen. 
Die niedrigen Buſche werden im September dicht itber 
der Wurzel abgehadt und nad Damaskus gebracht. Die 
blühenden Spigen der Pflanzen, die im Handel nicht gern 
genommen werden, verwenden die Araber zum Wachen 


Das heutige Eprien. 


ihrer eigenen Kleider. Anker mit dieſen Phlanzen treiben 
fie auch noch mit anderen Wirtenproduften Handel. Die 
großen Stilden Schwefel, die fie nad) ber Stadt bringen, 
und die zur Kabrifation des landesüblichen groben Edjich- 
pulvers verwendet werden, ſammeln fie wohl im Haurän; 
der Salpeter aber, dem fie gleichzeitig anbieten, findet ſich 
in der unmittelbaren Umgebung der Stadt auf dem Boden, 
Einen jehr beliebten Handelsartifel diefer Araber bilden 
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auch die großen und Heiner Fallen, die fie einfangen und 
zur Jagd auf Gazellen oder Hafen abrichten. Die großen 
werden von ben reichen Dagdliebhabern von Damaskus 
oft mit ungehenren Summen bezahlt. 

Seit Jahrhunderten ſchon ift es das Amt der Anazch- 
Beduinen, die große Pilgerfarawane zu geleiten, die ſich 
alljährlic nach Mella begiebt, Mit der Eröffnung der 

| Yandenge von Suez hat freilich die Bedeutung dieſes Pils 





Zimmer eines Hauſes in Damaskus, 


gerzuges ſehr abgenommen. Die meiften Pilger gehen 
heute über Konftantinopel, Suihrna, Alerandrette und Port 
Said und landen bei Dſchedda im Memen. Nur wenige, 
die aus dem mittleren Ajien über Perfien und Meſopo— 
tamien fommen, berühren noch Damaskus. Die Weiter: 
reife von hier aus, die eben unter dem Schutze ber Anazeh 
ausgeführt wird, dauert 45 Tage und ift oft fehr beſchwer⸗ 
lich. Die Pilgerftraße geht zuerft im Oſten des Jordan— 
thaled und des Tobten Meeres bis nach Petra; von bort 


nad) dem Ufer des Nothen Meeres, in deſſen Nähe fie bis 
zum Grabe des Propheten bleibt. Bei ihrer Rucktehr nach 
Damasfus werden die Pilger von den Einwohnern der 
Stadt mit lebhafteſten Freudenbezeigungen empfangen. Es 
ift eim Hoher Fefttag, Alles zicht aus den Thoren, den 
Hadſchis entgegen. Faſt immer bringen dieſe allerhand 
Waaren mit, durch deren Verkauf fie einen Theil ihrer 
Reiſeuntoſten deden: Moktataffee, Sennesblätter, Gummi, 
Aloe, graue Ambra, chineſiſches Porcellan, indiſche 
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Shawls und Gewebe. Für chineſiſches Porcellan haben 
die Araber feit lange ſchon eine große Vorliebe. Im ganz 
Syrien und namentlich in Damaskus eriftiven in den 
Häufern der reichen Leute unglaublihe Scäte an fera= 
mifchen Waaren, wie fie das himmlische Neid) heute kaum 


M, Hobelt: 


Ronda. 


mehr fo vollendet hervorzubringen vermag. Als koftbare 
Erbftüide gehen fie vom Vater auf den Sohn, und jeit 
lange ſchon werden fie nicht mehr in eigentlichen Gebraud) 
genommen, fondern allein als Fach Au in den reich 
ausgeftatteten Haremsgemächern verwendet, 


Ronda. 
Von W. Kobelt. 


Ronda hat eine fo eigenthümliche und pittoresle Lage, 
wie man ſie ſelbſt in Spanien nicht zum zweiten Male 
findet. Nähert man ſich der Stadt von Norden oder Nord- 
often her, fo liegt fie auf einem ſich langſam erhebenden 
Hochplateau ohne befondere Auszeichnung, Über weldyes der 
Mare Guadalvin der Stadt zuftrömt. Kommt man aber 
von Sliden, durd) das Thal des Fluſſes, der weiter unten 
den Namen Guadiaro führt, jo hängt fie in ſchwindeln⸗ 
der Höhe auf einer Felſenwand, die mindeftens 1000 Fuß 
ſenkrecht abfällt, und in der Wand Hlafft ein Nik, durch 
weldyen der Guadalvin ſchäumend herabftürzt. Nur ein 
fteifer Pfad führt im Zichzack hinauf zu der alten Mauren: 
ftadt, beherricht von verichiedenen Kaftellen , deren Mauer: 
wert dem verwitterten Nagelfluhfelfen, welcher jie trägt, 
häufig jo ähnlich ficht, daß es ſchwer fällt zu entfcheiden, 
wo der Stein anfängt und das Mauerwerk aufhört. Der 
Spalt des Guadalvin, der Tajo de Honda, ift das Wahr: 
zeichen der Stadt, Nicht fiber 200 Fuß breit, aber am 
Ausgang faft tanfend Fuß tiefer liegend als an feinem 
Eingang, durchicneidet er den Felſenrand bis zur Baſis 
herunter; eine Brüde, aus einem einzigen Bogen von 110 
Fuß Spannung befichend, verbindet die Ränder an feiner 
ſchmalſten Stelle und geftattet eine prächtige Ueberſicht fiber 
die Reihe von Kasfaden und ſchaumbedeckten Stromfdnellen. 
Sie wurde 1761 von dem Ardjiteften Doie Martin 
Aldeguela erbaut und follte leider ihrem Erbauer ver: 
hängnißvoll werden: ala er einft an der Bruſtung ſtand 
und hinunterblidte, erfaßte ihn der Schwindel und er ftürzte 
in die hier 300 Fuß betragende Tiefe. Würe das ein 
paar hundert Jahre früher pafjirt, fo hätten wir heute die 
ſchönſte Yegende von dem Teufel, mit defien Hilfe die Brite 
gebaut wurde und der ſich nachher feinen verfallenen Lohn 
holte. Die gewaltigen Bridenpfeiler enthalten übrigens 
zugleich das Sadtgefängnif,, in dem kürzere Strafen zu 
verbüßen find, Weiter nad) unten erweitert id) die Kluft 
etwas und giebt Raum für eine Menge noch ganz manrifd) 
ausfehender Mühlen, an denen vorbei der Blick in ein üppig 
grünes Thal ſchweift. ine in den lebendigen Felſen ges 
hauene Wendeltreppe, la mina deRonda, vermittelte im 
Fall einer Belagerung die Verbindung zwiſchen der Stadt 
und den Mühlen; fie wurde 1542 von djriftlichen Gefan— 
genen ausgeführt. Heute ift fic etwas jchwer zu paſſiren; 
die Eifenplatten, welche ihre Stufen zur Maurenzeit bedeck— 
ten, wurden von den Spaniern weggenommen und durch 
Holz erjeßt; im dem falten Winter 1833 aber fand es der 
Gouverneur General Rojas, in deifen Balaft die Treppe 
ausmundet, bequemer, das Holz zur Heizung zu verwenden, 
und feitden verfiel die Treppe. 

Wunderbar ift auch der Anblid des Tajo, wenn man auf 
dem fteilen Zidzadpfad zu feinem Ausgange hinabfteigt. 


U. 


In wilden Sprüingen kommt der Guadalvin ans dem nächte 
lichen Dumfel der Kluft herab, eine mächtige Schaummafle 
von oben bis unten; am Ausgang fammelt er noch einmal 
feine ganze Kraft und ftührzt fich mit einem gewaltigen 
Sate etwa 60 Fuß tief im ein Beden, aus dem er dann 
beruhigt in vielen Rrümmungen weiter fließt. Ueberraſchend 
ift der Gegenſatz zwiſchen dem fahlen, jonnverbrannten 
Nagelfluhfelfen und dem üppigen Grin im Thale. Hier 
ift jeder Zoll breit Yandes forgfam benutzt; Ghemitjebeete 
bededen den Boden und über ihnen erheben fich in dichtem 
Wald Nußbäume und Birnbäume, gemifcht mit Unitten, 
Pirfichen und Pflaumen. Das Obft von Ronda it in 
ganz Südfpanien berühmt. Am Fluffe felbft ftehen zahl 
reiche italienische Pappeln, ein Baum, der fonft in Sud⸗ 
fpanien fo felten ift, dag Roßmäßler fein Vorkommen 
ganz in Abrebe ftellt. 

Bon mauriſchen Alterthlimerh ift im Ronda nicht viel 
librig geblieben; die Chriften haben nad) der Eroberung des 
gefürchteten Naubneftes reine Arbeit gemacht. Außer einis 
gen Befeftigungsthitrmen ift nur die Wohnung der alten 
Fürſten, la Caſa del Rey Moro, übrig geblieben, erbaut 
1042 von dem wilden Verberhäuptling AI Motadhed, 
von dem Conde berichtet, daß er aus den Schädeln der von 
ihm ſelbſt erſchlagenen Chriften zu trinken pflegte. Nur 
eine Merkwürdigleit hat Nonda noch, die ihres Gleichen auf 
der Welt fucht, feine Alameda. Dort hoffte id; auch 
endlich echt andaluſiſches Wejen zu finden, von dem in der 
Stadt des echten Majothums wenig mehr zu verjpitren 
war. Zwar wurde in dem — mebenbei bemerkt vecht gu— 
ten — Hotel bei jeder Mahlzeit Gazpacho fervirt, ein ans 
daluſiſches Nationalgericht aus Brotjchnittchen, Del, Gurten, 
allen möglichen grünen Blättern und fehr viel Waffer, das 
man mit Yöffeln ift und mit bem man fic im Sommer 
ſchon befreunden könnte, wenn das Del mur nicht immer 
ranzig wäre; zwar wurde allabendlich ein junger Stier, ein 
Novillo, durch die Stadt geführt, an dem jeder feinen Muth: 
willen büßen fonnte, aber unter der Bollsmenge, welche 
zu diefer echt andaluſiſchen Bolfsbeluftigung zufanımen- 
ſtrömte, war fein einziger Majo und felbft die Zahl derer, 
welche noch den andalufischen Nationalhut, den Sombrero 
calañes, trugen, war verſchwindend Hein im Vergleich mit 
denen, welche fic in Nichts von anderen Europäern unter- 
ſchieden. Auf die Alameda, wo in der Abendfühle die Elite 
von Ronda Iuftwandelt, hatte ich meine legte Hoffnung ge= 
ſetzt, aber auch hier wurde id) enttäufcht. Wohl herrſchte 
bei den Damen noch die Mantilla vor, und das wird auch 
‚ mod) geraume Zeit jo bleiben, denn fie Meidet gar zu gut, 
‚ aber die aus höheren Ständen erfchienen fchon im franzöfi- 
' chen Hut, und von einem Majo war feine Spur zu fehen. 
| Mojo und Maja gehören der Vergangenheit an und bald 
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wird fie auch der Andaluſier nur noch aus der Arena und 
dem Theater kennen; Guitarren und Gajtagnetten, Fan— 
dango und Bolero find im Begriff ihnen zu folgen; wieber 
ift einer der wenigen Theile Europas, in denen ſich noch 
eine fcharf ausgeprägte nationale Eigenthimlichteit erhalten 
hatte, der allgemeinen Nivelliverei des Zeitalters der Eiſen— 
bahnen verfallen. 


Aber die Alameda von Ronda rechtfertigt noch heute | 
An ſich Freilich ift fie nur ein leidlich | 


ihren alten Ruhm. 
gepflegter, faft baumlofer Blumengarten mit breiten Gän— 
gen, Marmorbänfen und ein paar rauſchenden Springbruns 
nen, aber fie hängt gerade am Nande des furchtbaren Abs 
fturges, faft taufend Fuß hoch über dem Thale, und einzelne 
Balkone fpringen über den Abgrund vor und bieten einen 
entzückenden Blid über die tief unten liegende grüne Vega 
und die Hügel des Guadalvinthales. Bon hier oben bes 
trachtet erfcheinen fie fait wie eine allmählich) anfteigende 
Ebene, die in weitem Halbkreife eingefaßt wird von den ges 
waltigen felfenbergen der Sierren von Yunquera, Gaucin 
und Montera, hinter denen die Berge der Sierra Bermeja 
ericheinen, in welchen der edle Conde de Aguilar die jchwere 
Niederlage am Rio Verde erlitt, von weldyer das heute noch 
vielgefungene Yied meldet: 

Rio verde, rio verde 

Tinto vas en sangre viva; 

Entre ti y Sierra Bermeja 

Murio gran caballeria !). 

Hier ift feine Schlucht, fein noch jo unbebentender 
Bad), im demen nicht einmal Blutſtröme gefloffen, an 
denen nicht eine Sage umd eine Romanze haftet; ein 

utes Theil der Kämpfe zwifchen Mauren und Chriſten 
ift hier ansgefochten worden. Es fcheint, als hätten ſich 
ichon bald nach der Yandung Tarits und der Enticheidungs- 
ſchlacht von Jeres de la Frontera Berberftämme in diejen 
Felſenwildniſſen feftgefegt, die ihren Heimathbergen jo ähn- 
lich find und ihnen auf den Felſen fichere Wohnung, in den 
grünen Thälern reiche Nahrung boten. Sie haben fid) mit 
zäher Ausdauer auch nach der Eroberung durch die Spanier 
gehalten, trog den verfchiedenen Austreibungsverfucen, und 
wenn hente auch die Benarcaba, die Benadalid, die Ben 
Alauria und andere „Eriftianos viejos“ mit Enträftung 
die Infinnation einer Beimiſchung maurischen Blutes zurüc⸗ 
weiſen und jederzeit beveit find, auf eine derartige Behaup- 
tung mit dem landesüblichen Pugnale (Doldyftoß) zu ant- 
worten, fie fönnen ihre Abſtammung nicht verläugnen. 
Schon der jorgjam betriebene Aderban und die Pflege der 
Delbäume deutet auf Maurenbiut, wie aud) in den Vegas 
von Valencia und Murcia und den Dafen der Provinz 
Almeria; ein ganzes Bolt läßt ſich eben doc) nicht Leicht aus— 
rotten. Noch mehr tritt die Aehnlichkeit hervor, wenn man 
Gelegenheit hat, Sidfpanier und Araber neben einander 
zu jehen, wie 3. B. in der Provinz Dran. Trog dem 
beiderſeitigen Fanatismus vertragen fie ſich ganz gut und in 
den Villages nögres, den fir die Eingeborenen beftinmten 
Vorſtädten der franzöſiſchen Städte, leben immer Araber 
und arme Spanier durcheinander. Haushalt und Yebenss 
weife find genau diefelbe, bei den Arabern wie bei den 
Spaniern wohnen Menſch und Vieh in einem Raume traus 
lic, beifammen und zwei und vierbeinige Jugend fpielt im 
glei, reinem — oder richtiger micht fehr reinen — Natur- 
zuftande im Straßenſchmutz durdjeinander; nur hält ber 
Spanier ftetS and) ein vierbeiniges Schwein, um ſich — 


2) Rio Berde, Rio Berde, 
Flichejt rotbgefärbt von Blut; 
wijchen dir und Sierra Bermeja 
iel ein großes Ritterheer. 
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wie die Franzoſen boshaft behaupten — wenigſtens in 
einen Punkte vom Araber zu umterjcheiden und als 
Criftiano viejo, als Chrift von altem Blute, zu dofumentiren. 

Sci dem nun, wie ihm wolle, die Bodenkultur in der 
Serrania de Nonda war immer eine verhältnißmäßig gute 
und fie hat im neuerer Zeit einen unverkennbaren Aufs 
ſchwung genommen, bedingt durch diefelbe Urſache, welche 
dem Majothum ein Ende gemacht hat, durch das faft voll- 
ftändige Aufhören des Schmuggels. Ronda war früher 
der Hauptfig des Schmuggels und Rondeũo oder Serrano 
(Bergbewohner) war in ganz Südipanien gleichbedeutend 
mit Contrebandiſta. Das waren die gelobten Zeiten Gi— 
braltars, in denen dieſes Felſenneſt, aus dem heute noch 
feine einzige fahrbare Straße in die Halbinjel hineinführt, 
mehr engliiche Manufakturwaaren und namentlicd mehr 
Tabal importirte, als alle Häfen der Halbinſel zuſammen⸗ 
genommen. Ganz Nonda ftand damals im Dienfte der 
englifchen Importeure. Allabendlic liefen aus Gibraltar 
die ſchwer beladenen Scmugglerboote aus und wenn die 
ſpaniſchen Guardacoftas !) einmal zu neugierig wurden, ſoll 
es gar nicht felten vorgefommen fein, daß die Schaluppen 
ber engliſchen Kriegsſchiffe ihren Yandslenten thatjächlichen 
Beiftand leifteten. Umſonſt wurde Algefiras erbaut und 
befeftigt, um Gibraltar beſſer überwachen zu können, der 
Schmuggel blühte weiter, denn meiften® ftanden auch die 
Zollwüchter oder wenigftens deren Officiere im Solde ber 
Importeure und empfingen ihre Bezahlung reichlicher und 
regelmäßiger ald von der Regierung. So gingen fid) die 
„Grünen“, die Zollwächter, und die Rondeños meiftens 
hlibſch aus dem Wege und ftanden ſich beide ganz gut dabei, 
und wenn einmal ein Convoi anjtandshalber abgefaßt wer— 
den mußte, wurde das hübſch vorher abgemacht und verlief 
zwar mit vielem Gejchrei und Gefnalle, aber jonft in aller 
Freundſchaft. Nur wenn einmal ein übermüthiger Kon: 
deño einen Grünrock perſönlich beleidigte oder das Femini— 
num ins Spiel fam, oder wenn eim neuer Kommandant, 
der die Geſchenke der Importenre noch nicht geichmedt hatte, 
von Madrid kam mit dem ftrengen Befehl, dem Unweſen 
ein Ende zu machen und der leeren Staatäfaffe zu ihrem 
Rechte zu verhelfen, wurde aucd einmal Ernſt gemacht. 
Dann allerdings befamen die Escopetas und Trabucos ?) 
Arbeit und mancher Guardacoſta, mandyer Rondeno fürbte 
den Felſenboden mit jeinem Blute, mancher wanderte ins 
Prefidio von Ceuta, um fpäter rücklehrend die Zahl der 
Räuber zu vermehren. Im Ailgemeinen aber dauerten 
foldye Paroxysmen nicht lange, auc der ſchärfſte „neue 
Bejen* ſtumpfte fid) nad) und nad) ab und der alte an- 
genehme Zuftand trat wieder ein. Das war die glänzende 
Zeit der Serraniaz die jungen Leute verdienten Geld wie 
Heu und konnten ihrer Neigung zu Putz und ſchönen Pfer— 
den und Waffen die Zügel ſchießen laſſen und fie jtellten 
das Hauptlontingent zu den Majos. Uber mit der Aera 
der Handelsverträge, der Einführung vernünftiger Zollgeſetze 
einerfeits und der Entwidelung der cataloniſchen Induſtrie 
andererjeits hat die Herrlichkeit ein Ende genommen; die 
Importeure konnten nicht mehr fo gut zahlen, die Regierung 
dagegen wurde pünftlicher, und jo gelang es dem energiſchen 
General Prim ſchließlich, die Guardacoſtas und Guardia 
Giviles, die Genodarmerie, volljtändig zu reorganifiren 
und dem Schmuggel ein Ende zu machen. Heute werden 

Kilftenwädhler. 


1 

2) Geropeln iſt die lange einläufige, mauriſch gneidyäitete 
ſpaniſche Flinte, Trmbuco ein Gewehr mit tridteriörmiger Mun— 
dung, in welches man eine ganze Dand voll fleiner Kugeln 
fe die Lieblingswaſſe des meift nicht aut ſchießenden Anda— 
lufiers, 
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Manufakturwaaren kaum mehr eingeführt und and) dem 
Tabaksſchmuggel droht ein baldiges Ende, da England ſich 
anf das Drängen Spaniens endlid) dazu hat verftehen 
müſſen, in Gibraltar ein Cuſtomhouſe zu errichten. 
Schmuggler und Räuber haben gewiſſermaßen immer 
in einer nahen Verbindung geftanden, obwohl man durchaus 
nicht alauben darf, daß der Schmuggler immer oder auch 
nur häufig ſich zu Nänbereien hergegeben habe. Aber aus 
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dem gefangen gewejenen oder wegen Bluwergießens ſchärfer 


verfolgten Gontrabandifta wurde gar leicht ein Bandolero, 
um fo leichter, als diefem Handwerk in den Augen des 
Spaniers im Allgemeinen und des Andalufiers im Befon- 
dern durchaus fein Makel anhaftet, fondern eher eine wild» 
romantijche Glorie, die den Räuber als den Beichilger der Ar⸗ 
men, den Rächer der unter gefegmäßigem Deckmantel verübten 
Scjlechtigkeit, den Bertheidiger der Freiheit gegen deſpo— 
tiſche Mißregierung ericheinen läßt. Aus dem Bandolero, 
dem Nänberhauptmann, wurde im alle eines Bürgerfrieges 
der Giuerillero, der das Handwerk im Namen eines der 
Kronprätendenten etwas mehr ins Große trieb, aus dem 


unterlegenen Guerillero wieder ein Bandolero. Die Ber | 
bejierung der Verkehrswege und die Errichtung des wirklich | 


andgezeichneten Gensdarmerictorps, der Guardia civiles, 
hat dem organifirten Näuberweien ein Ende gemacht und 
der Neifende kann, außer in Zeiten eines Bürgerkrieges, 
ganz Spanien mit voller Sicherheit bereifen, ſelbſt die 
Sierra Morena, das klaſſiſche Yand der ipaniichen Fra Dia— 
volo's, nicht ausgenommen. Nateros, Stroldye, weldye bei 
Gelegenheit einem Reiſenden die Börſe abnehmen, giebt es 
natürlid) noch hier und da einmal, fo gut wie in Italien, 
aber auch denen fißt die Genedarmerie ſcharf auf den Fer— 
fen und der Reifende hat von ihnen im Allgemeinen wenig 
zu fürchten. j 





Der Serrania von Ronda ift das Aufhören des Schmug-⸗ 


geld ganz entjchieden zum Segen ausgeſchlagen. 
fang freilich, als der reiche Verdienft wegfiel, kam es den 
Rondeiios ungewohnt an; dad Majo- Spielen hörte auf, 
denn dazu gehört vor allem Geld, und nad) und mad) trieb 
die Noth entweder zur Auswanderung oder zu forgjamerer 
Bodenkultur. 
angerodete® Yand und junge Delbaumpflanzungen und im 
Allgemeinen ift die Hebung des Yandes nicht zu verfennen, 
Die Olive allein könnte Andalufien zu einem reichen Yande 


machen, wenn der Spanier fich zu einer jorglamen Delbereis 


tung entjchlöffe. Aber vorläufig fehlt ihm dazu die Yuft; 
er ijt feit alten Zeiten fo am fein ranziges Del gewöhnt, 
daß er gar nicht begreifen kann, warum man es anders ha- 
ben will, und das feinite ‘Provencerölt mit Hohn als ge- 
ſchmacklos zurückweiſt. Genießt er ja and) die Butter, wo 
ſolche bereitet wird, nicht friſch, ſondern erjt wenn fie vanzig 
geworden ! 

Noch ift in den Thälern der Serrania Raum genug 
für viele fleißige Menſchen, aber aud) hier ift der befte 
Grund und Boden in wenigen großen Händen und auch 
hier wird fich mit der Zeit die agrarifche Frage melden, 
welche jeit der Zeit der Gracchen in den Yändern am Mittel- 
meer ungelöft geblieben ift. Im dem fruchtbaren Siidweite 


Im Ans | 


Hente ficht man überall in Andalnfien new | 





Ronda. 


Andakufien Hat die „Geſellſchaft der ſchwarzen Hand* fie 
auf die Tagesordnung gefetst und fie wird hier, wie in Ita— 
kien umd Irland nidyt wieder verſchwinden, bis dem Jahr— 
hunderte lang unterdrücten ländlichen Proletarier fein Recht 
geworden. Die Yuswanderungsluft hat meines Wifiens 
den Rondeño noch nicht ergriffen. Es find nur wenige 
Gegenden in Spanien, weldye fat das Geſammtlontingent 
der nicht unbedeutenden ſpaniſchen Auswanderung ftellen. 
Aus dem Norden geht der betriebfame Baste nad) der ar- 
gentinifchen Nepublit, um ſich dort ein Vermögen zu erwer- 
ben und dann im fein grünes Heimathland zurüdzutehren. 
Im Süden find es die Bewohner der itbernölferten Vegas 
von Murcia und Balencia, in denen alles bewäſſerbare 
Fand ſchon feit vielen Jahren in Kultur genommen ift, 
und der wüſtenartig dürren Provinz Almeria, im des 
ren Steppen Aderbau nur lokal möglich it, welche, 
anftatt die ebenſo fruchtbaren wie menjchenleeren Flä— 
hen von Ejtremadura zu befiedeln, lieber übers Meer 
binitber nach Oran gehen und dort eine neue Heimath 
fuchen. Ueberall fonjt ift das Heimathsgefihl beim Spa- 
nier ſehr ſtark entwidelt, und wenn der arme Arbeiter feine 
Heimath verläßt, thut er es immer nur um in Madrid oder 
einer Hafenjtadt ein Meines Summchen zu verdienen und 
dann wieder in feine Provinz zurückzukehren, die er allein 
als Heimath betrachtet. Diejer Yofalpatriotismms ift ein 
Faktor, den man bei Beurtheilung der ſpaniſchen Zuftände 


| wicht außer Acht laffen darf. 


Meine Hoffnung, auf dem Platean von Ronda kühleres 
Wetter zu finden, wie an der Meeresküſte, wurde getäufcht. 
Die Nächte freilic, brachten mehr Abkühlung und wer den 
Tag im Hauſe verbämmern fann und erjt Abends ausgeht, 


kann da eine ganz genußreiche Sommerfrifche finden. Ein 


Naturforfcher aber, der ſammeln will, fol nur nicht hoffen, 
daß er in 1000 bis 2000 Fuß Höhe eine geringere Tages— 
temperatur finde, als am Meere; im Gegentheil, er wird 
die fühle Meeresbrife, die fic unten täglich erhebt, ſchwer 
vermiffen und mehr von der Hitze leiden als unten. Für 
den ſammelnden Naturforicher ſchließt mit Mitte Juli die 
Saiſon, wenn er ſich nicht gerade in ein ausgedehntes Hoch: 
gebirge zurlidzichen kann; mag er auch noch jo unempfind- 
lid) gegen die Hige fein, Fauna und Flora find es micht 
und die Sommerruhe ift in den meiſten Küſtenländern des 
Mittelmeeres eine nidyt minder abfolute und allgemeine, 
wie die Winterruhe diesfeits der Alpen. 

Ronda gilt für einen der geflindeften Punkte in Süd— 
ipanien. „En Ronda los hombres ä ochenta son pollo- 
nes“ (in Ronda find Yente mit adytzig noch Küchlein) jagt 
ein befanntes ſpaniſches Sprüchwort. Die Rondeños gel 
ten aber aud) für die tapferjten unter den Andalufiern, wie 
die Franzoſen zu ihrem Schaden erfahren haben: jie fonn- 
ten im den Bergen niemals recht fejten Fuß fallen und 
waren froh, als jie die Serrania wicder im Rüden hatten. 
In naturwiſſenſchaftlicher Beziehung ift der ſüdlichſte Theil 
Spaniens immer noch zu den weniger befannten Yändern 
zu redynen; namentlich harren mod) zahlreiche Höhlen der 
Unterfuchung, und ich möchte das ſchöne Yand darum den 
deutjchen Forſchern angelegentlicdyit emnpfchlen. 


W. Finn: Die dänifchen Expeditionen nad Grönland im Jahre 1883. 
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Die däniſchen Erpeditionen nad) Grönland im Jahre 1883. 


Ron W, 


Die feit fieben Jahren von dänischen Forſchern an der 
Voeftfüfte von Grönland vorgenommenen Unterfuchungen 
nähern ſich ihrem vorläufigen Abſchluß. Diefe dänifchen 
Erpeditionen waren ausſchließlich wiflenfchaftlichen Sweden 
gewidmete Unterfuchungen, deren Ziele genau beftimmt und 
begrenzt waren. Die unterſuchte Seititenlinie umfaßt 
13 Breitengrabe, nämlich von Cap Farewell bis Upernivif, 
eine für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ſehr beſchwerliche, 
ja auf einzelnen Stellen ſogar gefährliche Küſte. Es iſt 
deshalb erklärlich, daß eine gleich gründliche Unterſuchung 
nicht Überall vorgenommen werden fonnte, ſondern es mußten 
ſich die Forſcher nach der phyſiſchen Beſchaffenheit, dem 
wiſſenſchaftlichen Intereſſe oder der dlonomiſchen Bedeutung 
ber einzelnen Küſtenabſchnitte richten. Trotzdem find aber 
gute und genligende Speciallarten hergeftellt, die geologifche 
Formation des Yandes, feine Fauna und Flora, feine 
archäologifchen und meteorologiſchen Verhältniſſe allfeitig 
beleuchtet worden, Die bisherigen Nefultate find von der 
grönländiichen Kommifjion zu Kopenhagen in mehreren 
Heften: „Meddeleljer om Grönland“, publicirt 
worden. . 

Die Unterfuchungen find, wie bereits erwähnt, abſchnitts— 
weife erfolgt und zwar in der Reihenfolge von Norden nad) 
Eliden in folgenden vier Partien: 1) von Spartenhuf 





bis Godhavn, 2) der ſüdliche Theil von Egedesminde 
und der nördliche Theil von Holjtenborg, 3) von Godt⸗ 
haab bis FFrederifshaab und 4) Iulianchaab. Unter den 
ausgefiihrten Expeditionen find befonders hervorzuheben: 
die Wanderungen des Yientenants Denfen auf dem Ins 
landseife im Jahre 1878, Ajliftent Steenftrup'& mineras 
logifche Unterſuchungen in Norögrönland, Yientemant 
Hammer's Beobachtungen liber die Eisſtrömungen in 
Jatobshavn im Jahre 1880, fowie ſchließlich Yientenant 
Holm's archäologiſche Unterſuchungen im Diſtrilt Juliane— 
haab, feine großen Kartenarbeiten in den ſüdlichſten und 
wenig gefannten Gegenden Grönlands und feine Reiſe 
nad) der Oſtküſte im Jahre 1881. Obwohl durch dieſe 
Forſchungen ſehr anerfennenswertge Mefultate erreicht 
worden find, fo jind doch mehrere der intereflanteften und 
unbetanntejten Gegenden Grönlands wegen der Beſchränkt— 
heit der dem bisherigen Expeditionen zu Gebote ftchenden | 
Mittel noch nicht unterfucht worden. Nach diefen Gegenden 

werden deshalb aud; die bevorjtchenden däniſchen Expe— 

ditionen hauptſächlich gerichtet fein. Bei den früheren 

Unterficchungen der Weftküfte wurde es nothwendig, aud) 

eine Fleinere Strede bei Egedesminde und den ganzen nörd— 

lichen Abjchnitt von Upernivit bis zur nördlichen Grenze | 
der Kolonien zu übergehen. Dieje Gegenden liegen jo ab- | 
feits, daß fid) die Schiffe des grönländiicen Handelsamtes | 
zu Kopenhagen dort jeden Sommer nur ungefähr zwei | 
Boden aufhalten können, mithin find diefelben nur mit | 
Hilfe von Dampfſchiffen zu unterſuchen; da der grönläns | 
diihen Kommiſſion ein ſolches aber nicht zur Verfügung | 
ftand, jo mußte fie ihre Thätigkeit für dies Dahr auf die | 
Heinere Partie bei Egedesminde beichränten. Dieſe Gegend | 
hat aber gerade im diefem Jahre eine erhöhte geographiiche | 
Bedeutung dadurd) erhalten, day Prof. Nordenjfiöld dies | 
jelbe als Ausgangspunkt für feine große Erpedition vom | 


Finn. 


Auleitſivilfjord mad) dem Inlandseiſe gewählt hat. Die 
Karte über die Gegend ift jehr unvolljtändig und einige 
Berichtigungen Nordenftiötd's (1870) können nur theilweife 
als Berbeflerungen betrachtet werden. Um diefe Arbeit, 
fowie die Unterfuchungen an der Weftkifte zu beendigen, 
erden deshalb Marinclieutenant Hammer und Cand. 
Sylow mit einem der Schiffe des grönländiſchen Handels 
im Mai nach Grönland abgehen; ihre Arbeit ſoll im diefem 
Sommer vollendet werden und kehren diejelben mit den 
legten von Grönland abgehenden Schiffen nad) Kopenhagen 
urück. 
Das Hauptintereſſe der geographiſchen Welt wird aber 
die ſeit langer Zeit vorbereitete mehrjährige Expedition des 
Yientenants Holm nad) der Oſtküſte von Grönland in Ans 
ſpruch nehmen. Seit Friedrich II. find beinahe während 
der Regierungszeit aller däniſchen Könige Expeditionen zu 
diefem Zweck abgegangen oder vorbereitet worden. Mogens 
Heinefen, Allday, Danell, Hans Egede, Yövenörn, Theftrup 
Egede, Walde und Graah find die hervorragenditen Namen 
in der Reihe jener Männer, welche ihre ganze Energie und 
ihren ganzen Muth einfegten, um diefe Hüfte zu erreichen, 
von welchen aber der glücklichſte kaum bis zwei Meilen 
Entfernung vom Yande gelommen ift. Alle dieje Erpe— 
dittonen haben fonftatirt, daß das Ghrönlandseis im der 
Dänemarksſtraße nicht zu forciren ift. Für eine Unter: 
ſuchung der Oftküfte ftehen deshalb nur zwei Ausgangss 
punkte offen. Die Erpedition fann entweder von Gap 
Farewell nordwärts gehen oder vom 70. Breitengrad 
aus fidwärts, denn. oberhalb der Dänemarksſtraße ift es 
nad) Kapitän Normann nicht ſchwierig Grönland zu ers 
reichen. Alles, was wir von Oftgrönland willen, ift. auf 
dem fitdlichen Wege erlangt worden, 

Marinelieutenant Holm hat feit dem Jahre 1880 bie 
bevorftchende Expedition vorbereitet. Im Juli 1880 machte 
er zu diefem Zwecke eine Reife von Juliauchaab zu dem 
ſUdlichſten dänifchen Handelsplag Ina, um Nachrichten 
über die Oftfüfte einzufammteln, und hatte er das Glück 
hier mit einigen Oftländern zufammenzutreffen, weldye in 
Handelsangelegenheiten von der Dänemarksſtraße gekommen 
waren. Einer derjelben, ein älterer verftändiger Mann mit 
Namen Inuk, machte ihm die Meittheilung, daß die Oftfüfte 
bis 66° 30" m. Br. bewohnt und daß wahrſcheinlich noch weiter 
nörblidy Esklimos zu finden jeien. Zu Gragh's Zeit ſcheint 
die Oftküfte von ungefähr 1000 Esfimos bewohnt gewefen 
zu jein, jedoch hat ihre Zahl im den legten Jahren ſtark 
abgenommen, theil& auf Grund von Witterungsverhältnifien 
und theils weil die Oftländer es vorzichen, in den däniſchen 
Handelsplägen an der Weitklifte zu wohnen. Nach Inul's 
Erflärumgen hat die Dftlüfte eine bei weiten ſchwächere 
Bevölferung als früher. Nördli vom 63. Breitengrade 
werde eine Erpebition jedoch häufig bewohnte Plätze ans 
treffen. Diefer Umſtand würde für die Expedition von 
größter Bedeutung ſowohl wegen der Ueberwinterung als 
auch wegen Beſchaffung der nöthigen Arbeitskraft fein. Mit 
Frauenbooten kann die Kitfte den ganzen Sommer hindurd) 
befahren werden, möglicherweije jogar von April bis Oktober; 
das Eis geht oft weit feewärts, außerhalb der Infel können 
ſchwere Brandungen tojen, aber nur der große Eisblid 
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Puiſertot ſcheint der einzige gefährliche Abſchnitt für die 
Schiffahrt mit Frauenbooten an der Küſte zu fein. Wäh- 
vend des Winters können innerhalb der Schären Hundes 
ſchlitten benutzt werden und find diefelben in den mörd- 
lichſten Gegenden das gewähnlichite Veförderungsmftel. 

Demnädhft unternahm Yientenant Holm im Jahre 1851 
eine bedeutende Rekognoscirungsreiſe im Frauenboot nach 
der Dftfüfte. Auf diefer Reife ftudirte er die verſchiedenen 
Strömungen inmerhalb der großen Infelgruppe bei Gap 
Farewell und machte ſich mit der Natur des firdlichiten 
Theiles der Dftkiifte fowie mit der dortigen Art und Weife 
des Neifens befannt. Urfprünglich war es feine Abjicht, 
die Expedition im Sommer 1882 zu beginnen. Proviant, 
Handelövorräthe und Neiferequifiten waren ſchon damals bei 
Ina magazinirt, die Frauenboote und Kajafs wurden ge- 
baut, aber wegen der Erkrankung Holm's mußte die Reiſe 
bis diefen Sommer ausgefegt werden. 

Der Beftimmung zufolge wird nun die Expedition im 
Mai von Kopenhagen abgehen und wird diejelbe aus fol: 
genden Dlitgliedern beftchen: Yientenant Holm als Chef, 
Marine Premierlientenant Garde, Cand. geolog. Knudt— 
fon aus Norwegen und einen jingeren däniſchen Botaniker. 
Mit einem Schiffe des grönländiichen Handelsamtes werden 
diefelben nad) Godthaab an der Weftküfte abſegeln und von 
dort die Reiſe ſüdwärts nad) Ilug mit einem Schiffe oder 
einem Boote antreten. Hier wird eine größere Anzahl von 
Esfimos angeworben und wird im llebrigen alles zu einem 
ſchnellen Aufbruch bereit fein, jo daß die Expedition Mitte 
Juli nad) der Oftkfüfte aufbrechen kann. Die Reife foll in 
zwei Frauenbooten mit grönländifchen Ruderinnen vors 


genommen werben. Diefe Boote find fchr geräumig, haben! 
bedeutende Tragfähigkeit (über 30 Gtr.), geringen Tiefgang, 


find bequem aufs Land zu jegen und mit großer Yeichtigfeit 
zu repariren. 
Fanges wegen mitgenommen, denn wie die Grpedition 
ausſchließlich die Transportmittel des Landes benutzen foll, 
ſo ſoll dieſelbe auch in weſentlichem Grade auf die eigenen 
Lebensmittel des Yandes angewieſen fein und namentlich ſoll 
die ganze grönländiſche Mannſchaft — abgeſehen von etwas 
Brot und „Penmitan* im Nothfalle — ausſchließlich 
felbft für ihren Bedarf an Nahrungsmitteln forgen. ine 
Partie Waaren zum Taufchhandel mit den Eingeborenen 
wird mitgenommen. 

Durch den Ikeklöbet nördlich von Eggerſö wird die 
Expedition ihren Weg nad) der Oftfüfte nehmen, an 
palienden Stellen Proviantdepots erridyten und ſoweit als 
möglich nordwärts vorzubringen verfuchen. Wenn Ende 
Auguft der ſudlichſte bewohnte Plag Tingmiarmiut (62° 
45’ m. Br.) erreicht werben follte, dann foll ein Theil der 
Erpebition hier Übenwintern, ein Officier und ein Natur 
foricher follen aber auf jeden Fall nad) der Wejtküfte zurück- 
fehren und ihr Winterquartier bei Nanortalit nördlich von 
Freberifädal anffchlagen. Hier follen die Beobachtungen 
der dänijchen meteorologifchen Station im Winter 1883 34 
fortgejetgt werden. 

Im Frihjahe 1884 geht die Expedition wieder nad) 
der Oftfüfte und die Hauptarbeit beginnt: die archäologische 
Abſuchung der Kiüfte, geographiſche Bermeſſungsarbeiten 
und geologiſch- botaniſche Unterſuchungen. Den Winter 
1584,85 ſoll die Expedition an der Oſtküſte und zwar 
foweit nördlich als möglich zubringen, und im Sommer 
1885 follen die Unterſuchungen jo früh abgebrochen werden, 
daß die Expedition die Weftküfte erreichen kann, bevor die 
Schiffahrt durch Eis gehindert wird, Die ganze Expedi— 
tion foll ſomit zwei und cin halbes Jahr dauern. 


Eine große Anzahl Kaſals werden des 





\ ftattet mir die Zeit nicht. 





W, Finn: Die däniicen Expeditionen nach Grönland im Jahre 1883. 


Diefe Erpedition des Yientenants Holm ift aber nur ein 
Theil des Programmes, welches die grönländifche Kommiffion 
behufs Unterfuchung der Oftküfte entworfen hat; diefelbe 
beabfichtigt nämlid in naher Zukunft nod) eine große fom- 
binirte Schiffs: und Booterpedition nad) der Hüfte nördlich 
von Islaud abzufenden, um die Gegenden jüblich vom 
70° n. Br. und bis zu dem nörblichjten von Lieutenant 
Holm erreichten Punkte kartiven zu laſſen. 

Mit diefen Expeditionen follen vorläufig die Forſchungen 
in Grönland abjcjliegen, welche die Dänen ald zunädjit 
ihnen jelbft obliegend betrachten. Cs ift deshalb erflärlich, 
daß Prof. Nordenitiöld's Erpedition nad) Grönland wenig 
Sympathie in Dünemarf findet, ja vielmehr al eine über- 
ftühfige Unternehmung betrachtet wird. Auf die zahlreichen 
Angriffe, welde in legter Zeit in der däniſchen Preffe gegen 
die von Prof. Nordenftiöld anfgeftellten Theorien gerichtet 
worden find, hat derjelbe in einem an die Kopenhagener 
„National » Tidende* gerichteten Schreiben geantwortet, 
welches ich hier ſchließlich noch feinem Wortlaute nad) 
wiedergeben will; es lautet: 

„Ic habe kurzlich den in Ihrer Zeitung vom 12, April 
aufgenommenen Artifel iiber meine beabfichtigte Grönlands- 
reife gelefen. Auf denjelben ausführlic, zu antworten ges 
Nur einen in dem betreffenden 
Auffag vortommenden Irrthuni will ich berichtigen. — Meine 
Behauptung, daß das Innere Grönlands nicht eisbededt 
fein kann, gründet ſich nicht, wie der Artikel angtebt, darauf, 
daß die Minde aus dem Inlande Föhnwinde find, 
fondern darauf, daß alle Winde, welche von der Küſte 


‚nad dem inneren Yande lommen, nachdem fie die 


hohen Küſtenberge paffirt, den Charakter von Föhnwinden 
haben muſſen, d. 5. daß fie troden und relativ erwärmt 
fein müſſen. Die Bedingung für die Bildung einer per: 
manenten Eisbede ift deshalb in dem Inneren von Grön— 
fand nicht vorhanden, im Kalle nicht die orographiichen 
Berhültniſſe diefes großen Yandes von denjenigen aller 
anderen befanmten Kontinente abweichen. Ueberhaupt iſt 
das Vorhandenjein von großen eisbededten Kontinenten 
unter den gegenwärtig auf der nördlichen Halbkugel füdlich 
vom 80° n. Br. herrfchenden meteorologiſchen Verhältniſſen 
eine phyſikaliſche Unmöglichkeit. — Die von mir gemachten 
Berechnungen find von einem Phyſiler unjeres Landes und 


' von den hervorragenditen Europas geprüft und gut ge: 


heißen worden. Die Naturverhältuiffe am waldbededten 


‚ Küältepol Ajiens, in Polar» Amerifa, in gewiſſen Theilen 


' 





Yapplands, im Inneren des Jsfjords auf Spigbergen be— 
ftätigen meine Anffaffung, und faum dürfte einer der 
Meteorologen der Gegenwart ihre Nichtigkeit beftreiten 
wollen. Fragen fie gefälligft Ihre eigenen ausgezeichneten 
Fachmänner, — Gheleugnet kann jedoch, nicht werden, daß 
andere unbefannte Urfadyen vorhanden jein können, die 
einen größern Niederichlag im Inneren Grönlands vers 
anlaſſen, als man zu erwarten Grund hat, und die dem 


eiszerſtörenden influffe der Föhnwinde entgegenwirken, 


fowie daß das Innere des Yandes alfo, entgegen dem, was 
man nadı theoretiichen Gründen zu vermuthen Anlaß hat, 
anf alle Fälle eisbedeckt ift. Hier liegt deshalb eine Frage 
vor von unermeßlicher Bedeutung nicht mur bezüglich der 
Kenntnig Grönlands ſelbſt, jondern aud) für die Geologie 
im Allgemeinen. Die fichere Antwort kann nur durch eine 
fattiſche Unterſuchung erlangt werden, und dieſe ift es, 
welche ich im diejem Sommer auszuführen verfuchen werbe. 


Stodholm, den 18. April 1883, 
A. E. Nordenjtiölb.* 


Robert Flegel: 
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Die Entdedung des Benud =» Duellgebiets und die Bedeutung des Benus 
für die Erforſchung Afrikas. 


Von Ed. Robert Flegel. 


2agos, den 28, März 1883. 


Hochgechrter Herr Redakteur! 


Abermals nad) der Küſte zurückgekehrt aus Dans 
gel an Mitteln — diefes Mal mit einigem Erfolge, 
da es mir gegliict ift das Duellgebiet des Benus auf: 
zufinden und am 19. Auguft 1882 die Waſſerſcheide 
zwifchen Benus und Yogone (Scherbewuöl) zu 
überſchreiten und auch eine der Quellen diefes Fluſſes 
zu entdecken — finde ich auch in ihrem geſchätzten Blatte 
meinen Namen unter den deutſchen Afrifareifenden mit 
genannt. 

Indem id; Ihnen fur die liebenswürdige Weife, mit der 
Sie mic; den Leſern des „Globus“ vorgeitellt haben ®), 
beftens danke, möchte id; Sie bitten, die Yefer Ihrer Zeit: 
Schrift mit der hohen Bedeutung des Niger » Venus fir die 
deutſche Afrikaforſchung jowohl, als fir praftiiche Unter: 
nehmungen, Ausbreitung des deutichen Handels namentlich), 
befannt zu machen und der Anſchauung entgegen zu treten, 
daß die Hypotheſe Bart 8 von der ſchiffbaren Waſſerver— 
bindung zwifchen dem obern Benus und dem Schari cite, 
wenn überhaupt vorhanden, „wahrfcheintich praktiſch 
werthloje* iſt. 

Der Koſtenpunlt ift dod) gewiß eine der wichtigften 
Fragen bei deutſchen Unternehmungen in Afrika, und 
daß die Waſſerwege weit billiger find al® die Yandwege, iſt 
wohl eine längft befannte Thatſache. Yegen wir einen Kreis 
um Afrika, jo ftößt zwifchen Weft und Nord, Nord und 
Oft und Oft und Süd Yand an denfelben, zwiichen Weft 
und Sid allein dagegen Waller; wir werden alſo hier das 
Gentrum diefes Kreiſes, d. h. aber das Herz Afrikas und 
gerade den Theil des fchwarzen Kontinentes, wo gegenwär- 


tig die wichtigſten geographiſchen Probleme noch der Löſung 


harren, mit den möglich geringſten Koſten erreichen füns | 


nen. Außerdem bietet gerade diefer Theil Afrikas diejenis 
gen Vortheile — weit ins Yand hineinreichende ſchiffbare 
Ströme — welche man dem Kontinente überhaupt ganz 
ohne Grund vollftändig abſprach, da feit Barth's Entdeckung 
des obern Yaufes des Benus und durd die Fahrt der 
„Pleiad“ im Jahre 1854 der Beweis der Schiffbarfeit die: 
fer Waſſerader, einer der mächtigſten des Erdtheils, geliefert 
wurde. Dr. Behm in den Petermann'ſchen Mittheilungen 
vergleicht fie der Yänge des Nheins von der Mündung bis 
tief hinein in die Schweiz. Diefe einfachen jedem befann- 
ten Thatſachen find die Gründe flir meine wiederholten 
Geſuche an den Vorftand der „Geſellſchaft fiir Erdfunde* 
und der „Afrifanifchen Geſellſchaft im Deutſchland“ um 
Errichtung einer Station im Bennös Gebiet und Anjchaf: 
fung eines Heinen Dampfers zur Beförderung von Waa— 
ven, Reifenden und deren Sammlungen, Die deutſchen 
Unternehmungen, hier centralifirt, könnten großartige 
Erfolge von praktiſcher jowohl, als auch wifienichaftlicher 
Bedeutung erzielen und, wie ich behaupten darf, verhältnig- 


1) Bergl. „Globus“ Bd. 42, S. 335 und 351 und früher. 


| 
Mich beichäftige diefer Barth'ſche Gedanke jeit 1875, und 
l 


mäßig mit weit geringeren Mitteln. Es ift mir unerklär— 
lid} geblieben, daß von den zahlreichen deutſchen Expeditionen 
nad) Barth, die meift gerade auf diefes Gebiet oder ein 
' nur wenig öftlidher und füdlicher — gerichtet waren, 
nicht eine ſich den Barth'ſchen Gedanken zu Nutze machte, 
vermittels des Niger-⸗Benus leichter zum Ziele zu gelangen. 


er ift mir klar und einfach) wie ein mathematijcher Grund— 
fag. Rohlfs, der von Kula nad) Yolodja den weftlichen 
Sudan durchzogen, der das verhäftnigmäßig fehr leidyte und 
angenehme Reifen im weſtlichen mohanmedaniichen Sudan 
ebenfowohl, als auch die Dampfidiffverbindung auf dem 
Niger kannte, leitete dennoch feine mit Dr. Streder unter: 
nommene Erpebition durd) die weite Wüſte und deren fanas 
tiſche Bewohner, 

Im der Ausſchuß⸗Sitzung vom 9. Juni 1881 hat der 
Vorftand der „Afrilaniſchen Geſellſchaft“* beſchloſſen feſt⸗ 
zuhalten an den alten Operationsbaſen und nur die Aus— 
gangspunfte zu verändern. Die Herren, ich muß es wieder: 
holen, werden jo leicht feinen beſſern Ausgangspunkt 
nadyzuweifen im Stande fein, als eine deutjche Station 
am Ende der Schiffbarkeit des Benus oder Faro. Was 
außerdem durd; Sammlungen für alle Zweige der Natur: 
wiffenjchaften, fiir die Ethnographie — die zahlreichen ſehr 
verſchiedenen Völkerſtämme gehen ihrem Untergange durch 
Berichmelzung mit dem Miſchvoll mohammedaniſchen Glau— 
bens ſchnell entgegen — was für die Ausbreitung des deutſchen 
Handels hier gethan werben könnte, aud) durch meteorologiiche, 
magnetische, aftronomiiche Beobachtungen, werden ſich Fach— 
männer leicht vergegenwärtigen Binnen. Dieſes ift meiner 
Ueberzeugung nach der einzig richtige „nördliche Aus» 
gangspunft“, „der Sclitffel zu dem weiten, zwi— 
ſchen Benus und Ogowe gelegenen Gebiete“, der 
„ſich jegt, wo Heury Stanley (weiter im Süden, in 
der Nähe der einft von der „Afrikaniſchen Gefellichaft“ be: 
fegten Loango⸗Küſte) beftrebt ift, mit den ihm zu Ge— 
bote ftehenden, fait unbeichränften Mitteln einen 
Yandweg bis zum mittlern Theil des Congo hers 
zuftellen, empfiehlt“. (Aus dem Si itber die 
oben erwähnte Ausſchuß-Sitzung, j. Mitteilungen der 
„Aritanijchen Geſellſchaft“ Bd. II, S. 221.) Diejer Auss 
gangspunft bietet noch andere Vorteile, er ift auch für die 
Erforſchung des Schari, des weiten völlig unbekannten Ges 
bietes von Adamaua nad) Oſten bis an den Welle Schweins 
furth's Hin, der beftgelegene, Warum nun die jchiffbare 
Wafjerverbindung zwiichen Benus und Scari, wenn vor- 
handen, wahrfcheinlicd, praktiich werthlos fein foll!), 
tft mir durchaus nicht far, umd es bedarf eine foldye alö 
Wahrjcheinlicjkeit hingeftellte Behauptung des Beweiſes, 
denn, wenn die ſchiffbare Verbindung vorhanden ift 
— und dieſes ſcheint ſehr wahricheinlicd,, da mir nad 





mehr ald 30 Jahren von vielen diejelben Angaben wie 


4) Dies die Anſicht des Vorftandes der „Airitaniichen Ges 
jellihaft* vergl. „Verhandlungen der Geſ. j. Erdlunde zu Ber: 
| lin 1852, ©. 397 und „Globus® Vd. 42, ©. 335. Ned, 
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1851 Barth gemacht wurden — fo ift diefe unfraglid, von 
der höchften praftifchen Bedeutung jowohl, als auch von Bes 
deutung für die geplante Station in Adamaua zur Erfor— 
ſchung Central» Afritas und den erbetenen Dampfer, der 
dann unter günftigen Umſtänden bis zu 25% oder 26° 
öftl. L. von Greenwich vordringen könnte. Man hat die- 
fen Gedanken feither ftets mit jeltener Hartnädigkeit zuriid- 
gewiefen, ohne meines Willens einen einzigen vernünftigen 
rund anzugeben. Da follte diefe ſchiffbare Verbindung 
in der That nicht beftchen, fo könnte von Mao Kebbi !) 
aus oder auch vom Venus (wenn des erjtern Griftenz 
heute noch, bezweifelt werden jollte) ſelbſt mit verhältniß— 
mäßig geringen Kojten cin zerlegbarer Danıpfer nad) dem 
Logone (in Bagirmi) transportirt werden, wodurch ja im 
gleicher Weife das weite Gebiet des Tſad Syſtems der Pe 
ſchiffung zugänglich gemacht wäre. Wenn Deutichland 
meinen Vorſchlägen nicht Gehör ſchenkt, wird im wenigen 
Jahren die englifche und (oder und auch) die franzöfiiche 
Flagge auf dem Tjad und Schari wehen. 
Ich bin mit ausgezeichneter Hochachtung 


Ihr ergebener 
Ed. Robert Flegel. 


Erfundigungen, gefammelt in Jola über die direkte 
Wafjerverbindung zwiihen Benus und Yogone. 


Aus der Summe der Erfundigungen geht hervor, da 
in der Tuburis oder Tufuri- Gegend (beide Ausiprachen find 
häufig), weldjes Yand, wie ja auch ſchon frühere höchſt 


glaubwirdige Reifende beftätigt haben, verhältnißmäßig . %. —* hi ü 
niedrig zum Venus fowohl, als auch) zum unfern gelegenen | weit öftlich vom den Tinglingbergen dem Benuö zu), Mad: 


Fogone liegt, in der That ein doppelter Abjluß zur 
Zeit des hoͤchſten Waſſerſtandes ftattfindet, Das nördliche 


Kürzere Mittheilungen. 


welches unweit der Tinglingberge (1879 Burdett Coutts 


Ende des Tuburifumpfgebiets, das Dr. Ed. Vogel als einen | 
mächtigen unabſehbaren See beicreibt, hat Barth beſucht 


und Abflüſſe von dorther mad; Nordoiten zum Logone mit 
eigenen Augen gefchen. Die Nachricht, welche er von Mao 
Kebbi mitbrachte, der in ſüdweſtlicher und weitlicer Rich— 
tung aus dem Tuburi⸗Gebiet zum Benus fließen fol, wurde 
auch uns (Henry Benn» Expedition) 1979 gegeben. Das 


Tuburt «Gebiet jelbjt wurde mir beichrieben als eine weite 
Ebene durdigogen von Faddamas (waiierhaltenden Senkungen | 


von größerem oder Fleinerem Umfang), die unter fic durch 
Wafferadern verbunden find, der Mao Kebbi als ein ruhig 
ftrömendes, tiefes, zahlreiche Zuflüifie aufnchmendes Wafier, 
1) Hechter Zufluß des Benus, durch weldyen eben leiterer 
mit dem Logone jujammenhängen ſoll. Wed. 


Kürzere Mi 


F. von Hellwald's Amerifa. 

„Mit keinem Lande der Erde iſt das deutſche Wolf 
inniger verfmüpft, als mit Amerifa, wo in den Vereinigten 
Staaten Taufende und aber Taniende feiner Söhne eine 
neue Heimath fuchen und finden. Ja, die Zahl der jenſeits 
bes Atlautiſchen Oceans wohnenden Dentichen beziffert ſich 
nadı Millionen und gewinnt eine täglid; wachſende Beden- 
tung fir dos Staatsleben der großen Republik. Schon giebt 
es wenige deutſche Familien, die nicht den Einen oder den 


Range benannt; in ca. 132/408. 2. Or.) in den Benu fällt. 
Der Benut wurde uns 1879 oberhalb des Mao Kebbi als 
ein felfiger Bach geſchildert, er verdanft aljo feinen Waller: 
reichthum von hier bi® zur Einmitndung des von Süden 
fommenden Faro hauptiählid dem Mao Kebbi. Die 
Kegenmonate der Adamaua-Fulde find benannt: Bandjaru 
gotel (es giebt drei Bandjadji; gotel heißt — ein einziger), 
Sumötel wanwe, Wairorde (diefer fällt auf das Ende bes 
Yumi und den Anfang des Juli, wonach die anderen zu deuten 
find), Sumaie, Juhldahndu, Saturahndu, Yeihadji. Die trodes 
nen Monate find: der Juhldahndu leihädji, die drei Mo— 
nate Ha'ram und die drei Monate Baudjadji, Im dritten 
Bandjaru fängt der Negen an und bald darauf aud) das 
langjame Steigen des Waſſers, und es foll dadurch bald 
eine direfte Waſſerſtraße von Jola nad) Karnat Logone (in 
Bornu) entftchen, weldye während der vier Monate des 
höchſten Waſſerſtandes (Wairorde, Sumaie, Yuhldahndu 
und Zaturahndu) eine Tiefe von 12 bis 15 Fuß — nad) 
Ausſage der Eingeborenen eine Hütte übertreffend — 
haben foll. i 

Waſſerwege von Yola (in Adamaua) bis in den 
Scherbewuöl (zu pafjirende Ortſchaften am oder jehr 
nahe den Ufern derjelben gelegen, vergl. Petermann’s Mitth. 
1830, Taf. 7 und Ergänzungäheft 34, Taf. 2): von Jola 
liber Yebboleo, Dafin, Ribao oder Ribadu, Bodäre, Duls, 
Bülkito, Bilafie, Taöpe am Einfluß des Faro, Kinada, 
Sokatſchi, Tawi, Schidderi, Kofuno, Garüa, Badudi, Foͤma, 
Goͤbale, Ribadu am Hoſſere Tingling-Gebirge (bis hierher 
war Flegel 1879 mit der Heury Benn-Expedition vorge— 
drungen), Langi, Kenni am Mao Kebbi (diefer fließt uns 


jaula Diuga, Deo, Golumbe, Naffarai, Bainga, Bifläre, 
Djalime, Kebbi (Ort), Gögu, Yare am Kebbi, daher Yöre 
Kebbi genannt, Tirmi, Yazua Getäle (kriegeriiche Heiden 
des Tuburi⸗Gebietes). Bon hier bis zur Ortſchaft Tuburi 
fein Ort während 2 bis 3 Tagereifen, dann Alfu, ein Ort, 
bei welchem ein ftarfer Waflerlanf den Scherbewnäl (Yo: 
gone) zuftrömt und der ganz in der Nähe diejes Fluſſes 
liegt. Cine andere Angabe ftimmt mit diefer erften bis 
Yore überein, von wo eine große ſüdwärts abfließende 
Wafferader bis Binder führt, und führt dann in zwei Tages 
reifen mit Oſtrichtung nad) Döre, ferner eine Heine Tage: 
reife nach Tufuri (hier jollen im letter Zeit zwei Orte vom 
Wafler weggeſchwemmt worden fein), dann 1 Tag bie 
Wiri, 1 Tag bis Dömo, 1 Tag bis Wuddaudda, 1 Tag 
bis Addabba im MusgusGebiete, Ort Bugumüne, und von 
hier in einem Tage in nördlicher Richtung nad) dem Orte 
sofa am Yogone. 


ttheilungenm. 


Andern ihrer Lieben da drüben befäßen, und doch weiß man 
' bei uns im Allgemeinen nur wenig von dem merkwürdigen 


Lande. Wohl unterrichten die Tagesblätter uns fattfam über 
die politischen Vorgänge und Verhältniife in den Vereinigten 
Staaten, felten aber begegnen wir einer richtigen Vorfiellung 
von dem, was Fand und Leute dem fremben Beſucher in 
Wirklichkeit bieten." Diele den deutſchen Lefern zu vermit- 


' teln hat der formen: und federgewandte, dabei überaus ber 


lefene Friedrih von Hellwald unternommen in feinem 
„Amerifa. Eine Schilderung ber Vereinigten Staaten 
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Der Heilige - Sreug Berg (Mountain of the Holy Cross) in Colorado. 


304 Aus allen 
in Wort und Bild" (Schmidt und Günther, Leipzig. Etwa 
50 Picierungen a 1 Mark, deffen erfte Hefte und vorliegen. 
Was er verheißt, if folgendes: er will die in Europa faft 
jo gut wie unbefannten landichaftlihen Schönheiten jchildern 
und damit der allgemeinen Vorftellung entgegentreten, als 


wäre die Umion mit wenigen Ausnahmen reizlos; er will 


uns die Menden, ihr Thun und Treiben vorführen, in 
ihre Sitten und Gebräuche eindringen, in ihre Denfart und 
ihre Pläne. Nirgends hat ſich je ans beicheidenen Anfängen 
in rafdjerer Zeit eine mächtige Nation entwidelt, welche die 


Schätze der Wiſſenſchaft ſich dienftbar macht und wie feine | 


andere auf allen Gebieten praftifcher Thätigfeit Großes ger 
leiftet hat. 
Augenihein, findiren ihre verichiedenen Einrichtungen, bein: 
den Kirchen und Schulen und wandern durd die Werk: 
fätten ihrer Induftrie, verſenken uns in die Schachte ihrer 
Bergwerle und ziehen mit der bewafineten Macht auf ben 
Kriegepfad gegen die rothhäutigen Urherren des Landes, 








Erdtheilen. 


Auch diefe, ſoweit fie von der ſiegreich fortichreitenden Ge: 
fittung noch nicht verdrängt oder aufgeſogen find, geben ein 
intereffantes Objekt für unfere Betrachtung.“ 

Als Probe der Abbildungen geben wir den „Mountain 
of the Holy Cross® in Golorabo, welden Freiherr Mar 
von Thielmann (. deifen „Vier Wege durch Amerika“ 
S. 39) mit folgenden Worten beſchreibt. „Obwohl mit 
14 176 Fuß (4321 m) den Gipfeln der Hanptkette (ber Felſen⸗ 
gebirge) an Höhe nachftehend, iſt diefer Berg doch der gewal⸗ 
tigſte von allen, Ein jäher Felskegel, an deffen teilen Wän- 
den der Schnee nicht haftet, zeigt anf feiner Nordſeite einen 


| von der Spite zum Fuße laufenden tiefen Riß und in Zwei- 
Nicht ohne Nuten nehmen wir ihre Städte in | 


drittel der Höhe eine Querſpalte; im beiden hält ſich der 
Schnee den ganzen Sommer bindurd und zeichnet fo auf 
dem braunen Geſtein das rieſenhafteſſe Kreuz ab, weldes 
die Erbe trägt. Der Name foll dem Berge ſchon in frühe: 
ren Jahrhunderten von den ſpaniſchen Gntdedern verliehen 


worden fein.“ 


Aus allen sinkt 


Auſtralien. 

— Neu⸗-Guinea, Neu⸗Britannien, die SalomonsInſeln, 
bie Neu-⸗Hebriden und Neu-Kaledonien bilden mit Norfoll 
Island und Neu: Seeland eine natürliche Kette von Außen: 
werfen für den Nordoften und Often des auftraliichen Konti— 
ments. Es war, jagt man in Auftealien, ein großer poli— 
tiicher Fehler, daß England der Anneltirung von Men-sale- 
bonien und den Lonaltu « Fnfeln durch 
zuvorlam. Letteres beabfichtigt jet aus dieien beiden Inſel 
gruppen, jo wie auch aus dem Archivel der Neu: Hebriden, 
welcher ebenfall® unter franzöfifche Botmäßigkeit geitellt wer⸗ 
ben foll, Kolonien für rüdfällige Verbrecher zu machen. Da— 
mit würden wenige Tagereiien von der Küſſe Auſftraliens 
Strafgemeinden entfiehen, welche ſich aus der Hefe ber fran- 
zöſiſchen Geſellſchaft ſändig refrutiren; und ficher werden 
dann von dort Flüchtlinge und Verbrecher, welche das Pen— 
fum ihrer Strafzeit abſolvirt haben, den auſtraliſchen Kolo— 
nien von Zeit zu Zeit zugeführt werden. Man iſt über 
dieſe zu erwartende unſaubere Nachbarſchaft, welche ſich bie- 
her aus kommmuniftifchen Uebelthätern zuſammenſetzte, in 
Aufralien in hohent Grade indignirt, und am zu verhilter, 
daß Frankreich mit feinem focialen Kehricht nicht noch näher 
rüde, bat die Regierung von Queensland jett das drins 
gende Geſuch am die englifche Krone gerichtet: ihrer Kolo— 
nie die Infel Neu:Öuinea einzuverleiben, Queensland 
will dort fofort eine Niederlaſſung ins Peben rufen und ift 
bereit, die fämmtlichen damit verbundenen Koſten anf ſich zu 
nehmen. Die Präliminarien für die formelle Beſitnahme 
einer geeigneten Lofalität an ber Küne von Neu-Guinea 
find bereits getvofien, und man hält es für gewiß, daft die 
englifhe Hegierung, wiewohl Gladſtone einer territorialen 
Erweiterung des britischen Reiches wenig günftig ift, dieſer 
Borftellung Gehör fchenten werde. Grofbritaunien if, 
fagt man, der Hauptteäger des kommerziellen Weltverfehre 
und es mn auf den großen Waſſerſtraßen, weldie feine 
Schiffe paffiren, ſichere eigene Häfen befigen. Dies ift der 





Juhait Das Seatie Syrien XXV. (Mit fünf Abbildungen.) — W. Kt obett: Nonda 11. (Schluß) — 
Die däniſchen Erpeditionen nad) Grönland im Jahre 1883. — Cd. Nobert Flegel: 


und die Bebentung des Bennt 
(Mit einer Abbildung.) — Aus allen Erdtbeilen: 


Netafteur: 





| 


| reich einen Vorſprung gewonnen bat. 


Fall auf den Seewegen durd den Suez-Kanal nad dem 
fernen Ofen und um das Kap der Guten Hoffnung herum 
nadı Auftralien, aber keineswegs in der Südſee, wo Frank: 
Die engliihen Schiffe, 
welche die großen Gewäller von Nen Seeland bis Britiid- 
Kolumbien und von Japan bis Kap Horn befahren, finden 
dort, mit Ausnahme der Fidſchi-Inſeln, feinen einzigen Ha— 


‚ fen, der unter britiſcher Flagge ſtehl. 


Frankreich nicht 


— Huftralien hat auch in dieſem Jahre wieder les iſt 
das dritte) eine Mifernte gehabt. Namentlich find die ar- 


‚ men Farmer in Süd: Anftralien, wo eine Ernte von mur 


durchichnittlich 4/, Buſhels Weizen (ein Buſhel =60 Pfund 
engliſch — 27,21 ke) vom Acre — 40,46 Ar erzielt wurde, 
davon hart betroffen worden, Es betitionirten 951 7 Farmer 
in dem nördlichen Agrikulturdiſtrilten der Kolonie, welche ihr 


\ Land anf Kredit von der Regierung gekauft hatten, um Er- 


‚ Taf ber Binfenzahlung, und andere 293 gaben ihre armen 
' gänzfid) anf und gingen verarmt davon. Auf vielen Feldern 


für die Erforschung Afrikas. — Kürzere Mittbeilungen : 
Auftralien. — Polargebicte, 


war gar nichts zu ernten. Mit dem Betrieb von Aderbau 
it in Anftralien der häufigen trodenen Jahre wegen immer 
großes Wififo verbunden. Auswanderungsluitige jollten das 
wohl beherzigen. 





Eolargebiete 


— Der Mademiter Wild in St. Petersburg, Vor: 
fitender der internationalen Polar : Kommiffion, macht be: 
kannt, daß in Folge des Beſchluſſes der amerifanischen und 
anderer Negierungen, die Beobachtungen anf den verichieder 
nen Gircumpolarftationen nicht über den uriprüng- 
lich beftiimmten Termin hinaus fortzuiegen, alle Expeditionen, 
fomweit die Eisverhältniſſe dies nicht hindern, im fommenden 
September zuridfehren werben. Nach Mittheilungen vom 
16. Januar d. J. befand fich anf der ruſſiſchen Station an 
der Pena: Mündung Alles wohl und die Beobachtungen 
nahmen ihren tegelmäßigen Fortgang. Die nichrigfte Tempe: 
ratur betrug 48,7° C. 


®. Finn: 
Tie Entdedung des Bennö-Unellgebiets 
F. von Hellwald’ Amerika. 
(Schluß der Redaktion 27. April 1383.) 


Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lindenjtraße 11, II Ir. 


Drud une Verlag von Arieprih Vieweg und Sohn in Btaunſchweig. 


Hierzu eine Beilage, 





Mit befonderer Berüchfihtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 


N Jährlich 2 Bände & 24 Nummern. Durd alle Buchhandlungen und Poftanfalten € 
Braunſchweig zum Preiſe von 12 Mark pro Band zu beziehen, 1883. 








Das Heutige Sprich 


(Nach dem Franzöjiihen des M. Yortet.) 


XXVL 
Simmtlihe Abbildungen nad Photographien.) 


Durch Vermittlung einiger im Damaskus anfähfiger | ein Knie bildet, um jeden Cinblid von außen unmöglid 
Landsleute erhielten Fortet und feine Gattin Eintritt in die , zu machen. Der innere Hof, im den diefer Gang milndet, 
Häufer mehrerer wohlhabender ara- und auf den aud) die Fenſter der 
biſcher und jübifcher Familien der ur ———— Hauptgemächer des Hauſes, ber 
Stadt. Der Luxus und bie glän— glänzenden Haremeräume, hinaus: 
jende Pracht, die fie im Innern gehen, ift mit bunten Fliefen oder 
diefer von außen faft durchweg Marmorplatten belegt und meift 
unanfehnlicen Gebäude vorfanden, mit fchönen Gruppen von Drans 
übertrafen die ſchon hochgeſpannten gen, Lorbeern und Rofenbitichen 
Erwartungen der Keifenden nod; geihmüdt. Im der Mitte des 
bei weitem. Die unglaubliche Ber: Hofes befindet fid) das reichſtulp⸗ 
ſchwendung an Marmor und foft: tirte Marmorbaffin bes laufenden 
baren Hölgern, an Mofait und ges Brunnens, deffen Rand mit blühen 
maltem, ſchönpolirtem Stud, an den Topfgewächlen befegt ift, unter 
reich mit Perlmutter und edlen denen die Nelfe, die Lieblingsblume 
Metallen eingelegter Arbeit; die des ſyriſchen Volles, ftets eine 
herrlichen, gold» und ſilberdurch⸗ Hauptrolle fpielt. Der Luxus, den 
wirkten Vorhänge und Polfter; dies die reichen Einwohner von Da⸗ 
Alles ließ erfennen, daß der von mastus mit diefen Zierpflangen für 
alterher ſchon in Arabien fprich ihre Höfe treiben, ſoll großartig 
wörtlie Reichthum der „Para: fein. Dicht neben dem Gingange 
biesftabt“ Damaslus trog dem tlir- in den Hof liegt die Mandara, 
liſchen Regiment noch heute unter das Empfangszimmer fir Gäfte, 
ihren Einwohnern nicht ausgeftors u deſſen mit einem ſchweren Vor- 
ben ift. In der Grundanlage und nd: 6 E - —— verhullter Thur einige Mar⸗ 
Eintheilung des Raumes mit den Sei . morftufen emporführen. An den 





BWohnhäufern des übrigen Syriens Frau aus Damaskus mit dem Chergeh, ſchön getäfelten und mit Soran- 
übereinftimmend, haben diefe pracht⸗ fprüchen verzierten Wänden des 


vollen Wohnungen als einzigen Zugang von der Straße | Gemachs zieht fih eim niedriger Divan hin, Der 
nur einen ſchmalen niedrigen Korridor, der in der Mitte | wohlhabende Damafcener benugt die Mandara jedoch mur 
&lobus XLIII. Wr. 20. 39 


306 


während des Winters; im Sommter empfängt ev feine Säfte 
in dem fogenannten Yiwän, einer an der Zlidfeite des Hofes 
befindlichen, nach Norden offenen großen Halle mit hohen 
BVogeneingange, reicdwerzierten Wänden und ſchöner Hafjetten: 
dede. Das Liwan bildet in der heißen Jahreszeit den 
Fieblingsaufenthalt fünmtlidyer Bewohner des Hauſes; 
tamentlic Abends, wenn der ftark fallende Than das Ver- 
weilen im Hofe oder auf dem flachen Dache verbietet. 
Mehr als einmal mußten die Neifenden bei dem Bejuche 
in einem arabifchen Haufe vor der Thür des Hofes warten, | 
bis die im Yiwäan verfammelte weibliche Hausgenofienicaft 
ihren Nüdzug im die oberen Gemächer angetreten hatte, in 
denen Frau Yortet freilich ſtets ein germ gejehener Saft war. 
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Tas heutige Syrien, 


Der intereflantejte Theil von ganz Damaskus ift ohne 
Frage der Bazar, der cin ausgedehntes Terrain in der 
Meitte der Stadt einnimmt und mit feinem verworrenen 
Netz von Heinen ſchmalen Gaſſen, mit feinen Sreuzwegen, 
dunklen Winleln, großen Chans, finfteren überwölbten Durdj: 
gängen, und weiten von grellem Yicht überflutheten Höfen, 
und mit feiner in alle Trachten des Orients gefleideten, 
lärmenden und geftitulirenden Bollsmenge dem Fremden 
zuerſt den Eindrud eines vollftändigen Chaos madıt. We: 
nige Tage freilich genitgen, um dieſen erften Eindrud gänz— 
lich zu verwifchen und am feine Stelle ein lebhaftes Inter: 
eife treten zur laſſen für alle Einzelheiten des fremdartigen, 
bunt bewegten Bildes, Hat man ſich über die zufammens 





Liwän eines Hanſes in Damaskus. 


gewlirfelte Menge der Käufer und Schauluftigen erſt einiger: 
maßen orientirt, itber dieſes bunte Durcheinander verſchie— 
dener Vollstypen, die nicht nur aus allen Gegenden Syriens, 
fondern aus dem ganzen Orient bier zuſammenſtrömen, 
fo wird die Aufmerkſamkeit zunächit durch die charakteriſtiſche 
Eigenart der verichtedenen Verkäufer gefejlelt, die ihren oft 
foftbaren Kram im elenden Buden oder Läden von mur 
wenigen Quadratmetern Größe feilhalten. Wie liberal 
im Orient, liegen auch hier diefe Berfaufsmagazine ftets 
etwa einen Meter hoch iber dem Boden, und im dieler 
Höhe kauert auch am Eingange des feinen, halbfinftern 
Raumes der mohammedantihe Verkäufer, dad Nargilch 
ober die Cigarrette im Munde, den Roſenkranz zwiſchen den 
Händen, mit dem Nadjbar in der gegenliberliegenden Bude 
plauderfid, und jcheinbar unbefitmimert, ob ſich ein Abneh— 


mer für feine Waaren finden wird oder nicht. Bon Zeit 
zu Zeit unterbricht er das Fingern des Roſenkranzes, um 
nit einem Sthachen Schilfrohr, das er in das am Gitrtel 
hängende Tintenfaß taucht, anf dem Rüden der linfen Hand 
eine Berechnung der Tageseinnahmen niederzufcreiben. 
Dann wieder liegt er jtundenlang halbträumend im beſchau⸗ 
licher Ruhe auf dem Kleinen Teppich, in der Yieblingsftellung 
des Arabers, einen feiner Küße, von denen er die Schuhe 
gezogen, in der Hand haltend. Richtet ein Käufer eine 
Frage an ihn, jo erfolgt die einfilbige Antwort erft nad) 
langer Pauſe; der Europäer wird ſich über die verbrofs 
jene MHeichgiltigkeit, tiber den Mangel an „Kulanz“ oft 
genug ärgern, und doc) geht diejelbe vielleicht weniger aus 
der Indolenz des Drientalen, als aus der Yandesjitte her= 
vor, die für den Abſchluß ſelbſt des geringfügigiten Handels 


Das heutige Syrien, 


lange Zeit und reifliches Ueberlegen verlangt. Sehr anders 
verhalten ſich die dyriftlicyen und die jüdiichen Verkäufer 
auf dem Bazar. Die erfteren namentlid; (meift Armenier 
und Griechen) find von umerträglicer Gejchwägigfeit und 
AZudringlichleit. Irgend ein Stüd ihres Krames in der 
Hand haltend, das der Fremde in ihrer Bude betrachtet 
oder nach deſſen Preis er im Vorlibergehen gefragt, verfol- 
gen fie ihn unermüdlich über den ganzen Bazar, Nur jehr 
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jelten gelingt es dem Europäer, fid) dem eifrigen Geſchäfts— 
manne und feiner furchtbaren Suada zu entziehen; gewöhn⸗ 
lic, kauft er, nur um den ‘Plagegeift los zu werden, die jo 
dringlich angepriefene Sache für dem geforderten Preis, 
d. h. fr das Fünf: und Sechsefache ihres Werthes. 

Die nad) den verſchiedenen Berkaufsgegenftänden ge: 
trennten Quartiere des Bazars enthalten heute ſchon eine 
Menge europäifcer Waaren; ganz fo ftark, wie auf dem 


Damtafcenerin anf Kabkabs oder Badeſchuhen. 


Bazar von Beirut z. B., ift die abendländifche Induſtrie 
hier jedod) noch nicht vertreten. Bei den Verkäufern von 
Sätteln und Reitzeng, von Stoffen und Teppichen, von fei- 
nen Holz⸗ und eingelegten Waaren, bei den Waffenhändlern 
und Goldſchmieden fann man heute noch manch ſchönes 
Stüdf von echter Arbeit und echtem Stil zu fehen befomt- 
men. Wer Geduld, Zähigkeit und Zeit genug hat, kann 
auch wohl nad) tagelangen Unterhandlungen, nad) vielem 
Sprechen und unzähligen mit dem Händler eingenommenen 


| 
1 


Taſſen Kaffee es ſoweit bringen, einen echten perſiſchen 
Teppich, ein ſchönes Metallgefäß oder irgend ein anderes 
wirklich werthvolles Stlick zu erhandeln. Nur eilig darf 
man es nicht haben und aufmerkſam muß man fein; denn 
der ſchlaue Kaufmann wird immer damit anfangen, dem 
Kunden werthloje Dinge vorzuführen, um fein Verſtändniß 
und Urtheil zu prüfen, und ſich erft nad) langen vergebs 
lichen Verſuchen dazır entſchließen, feine foftbaren und ſelte— 
nen Artifel aus ihren Verſtecken ans Licht zu bringen. 


39* 
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Das heutige Syrien. 


In einer langen, überdachten Gaſſe befinden fich die | 2000 Arbeiter in Damaskus befchäftigt, ift im Paufe der 


Verkanfslager aller Arten von Webereien, unter denen die 
enropätfchen und amerilaniſchen Fabrikate von Jahr zu Jahr 
mehr überhand nehmen. Im Damasfus felbft werden 
mancherlei Seidenftoffe fabricirt; aufer einem leichten, halb⸗ 
klaren Zeuge, dem fogenannten Scherbeb, und dem ſchweren 
emufterten Gewebe, dat von hier erft ben Namen Damaft 
in den Handel gebracht hat, verfertigt man in der Stadt 
heute vorzugsweiſe die [hön geftreiften, mit langen Franzen 
verſehenen Tücher, die feidenen Keffigeh, die Männer und 
Frauen Über dem enganliegenden Fez um ben Kopf ger 
ſchlungen tragen. Der eigentliche Turban fommt in Syrien 
immer mehr aus dem Gebrauche. Die in ziemlich primi: 
tiver Weife betriebene Seidenwirkerei, die heute noch etwa 





legten Yahre durch die Konkurrenz der Beiruter Fabrilen, 
namentlich aber durch die ftete Zunahme der Einfuhr 
franzöfifcher Seidenftoffe bedeutend zurücdgegangen. Was 
die von dem Bolfe faſt ausſchließlich getragenen bunten 
Baumwollenftoffe anbetrifft, jo werden diefe heute durchweg 
aus England und Amerita eingeführt; es find häßliche und 
ungejcidte Nachahmungen der alten einheimifchen Mufter, 
in ſchlechteſtem Material ausgeführt; Leichte, undanerhafte 
Gewebe, denen die fchnellvergängliche ftarke Appretur ein 
täufchendes Anfehen von Feſtigleit * Bon der reicheren 
Bevölterung wird indeſſen die alte ſolide Waare noch mand;- 
mal verlangt, und dieſen geringen Bedarf deden die Weber 
reien von Damastus. Der ftarke dunkelblaue Baumwollen: 





Damajceniice Tänzerin und Githeripielerin. 


ftoff, im den die Beduinenweiber fich Heiden, wird allein im 
Lande felber angefertigt; alle Berfuche, ihn durch ähnliche aus⸗ 
ländifche Waare zu verdrängen, find trog den billigeren 
Preiſen an dem konjervativen und foliden Sinne der Damen 
der Müfte gefcheitert. Auch für die geftreiften Abbayen, 
die großen Mintel ber Beduinen und Fellachen, hat ſich 
noch fein frembländiicher Erfag auf dem Markte eingefunden. 
Dagegen fommen die weißen Schleier der rauen heute 


In dem Quartier der Zenghändler, fowie in dem ber 
Juweliere und der Schuhmacher trifft man Nachmittags 
ſtets ganze Scharen verfchleierter, den beiferen Ständen 
angehöriger rauen an, welche mit einer Seelenruhe, bie 
der fo mancher umferer ladenbejuchenden Damen zum 
mindeften gleichtommt, ftundenlang den Verkäufer feine 
Waaren auskramen laffen, von einer Bube zur anderen 

\ gehen und wieder zur erften zuritdlchren, um nach endloſem 


ausnahmslos aus den großen Webereien der Schweiz, | Wählen und Ueberlegen ſchließlich nichts oder eine unbe: 
namentlic, aus dem Kanton Glarus. Seit einigen Jahren | deutende Kleinigleit zu kaufen. Meancher Blid ftreift unter 


werden, und zwar nicht zum Vortheil der einheimifchen Ge: 
webe, mancherlei chemiſche Färbeftoffe aus Europa eingeflihrt, 
welche die dauerhaften und mit einander trefflich harmoni- 
renden farben des Indigo und Saflor, der Cochenille und 


bes wilden Krapp der Wüfte (Rnbia tinctoria und Rubia | 


Olivieri) zu verdrängen beftimmt find. 


dem quritdgeichlagenen Zipfel des Schleierd hervor den 
etwa im der Nähe befindlichen Europäer, und oft genug 
wird auch der Schleier etwas mehr gelüftet, ala zu der 
eingehenden Prüfung der vorgelegten Waaren gerade nöthig 
ist, um dem Fremden den erfreulichen Anblid eines jugend- 
lich hubſchen Geſichtes zu gewähren. Große weiße Mäntel 


Das heittige Syrien. 


verhlillen die ganze Figur und die oft ungemein foftbare 
Tracht der Haremsfchönen. Die rauen des fleinern 
DBürgerftandes von Damaskus Meiden ſich heute noch aus: 
nahmslos in die hubſche fyrifche Yanbestradht; and) unter 
den wohlhabenderen Klaſſen giebt es nod) viele, die daran 
fefthalten, viele jedoch auch ſchon, die durch Annahme ein- 
zelner Stüde der europäifchen Moden ihren ſchlechten Ge— 
ſchmack befunden und ſich gründlich entjtellen. Neben dem 
reichften Schmud an goldenen und filbernen Fetten, Arm: 
fpangen, Dhr- und Fingerringen ift hier der Ghergeh oder 
Naſenſchmud ungemein beliebt, ein goldner Ring mit großem, 
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meift turliſenbeſetztem Knopfe, der, durch den einen Naſen— 
flügel gezogen, eim pitantes Geficht durchaus nicht immer 
fo fchlecht Meibet, wie mar vielleicht denken folltee Das 
Malen der Augenbrauen, das Rothfärben der Fingernägel 
ift ziemlich allgemein, die Sitte des Tatuivens aber, die bei 
ben Frauen einiger Beduinenftännme herrfcht, findet ſich in 
Damasfus nur bei den Tänzerinnen und Sängerinnen 
wieder, die im fchlechteften Rufe ftehen und deshalb das 
Privilegium haben, ſtets unverſchleiert zu gehen. Sehr viel 
werben, namentlid; von den Frauen der höheren Stände, 
finftlihe Blumen ala Kopfſchmuck getragen, die einen nicht 




















Brunnen am Bazar. 


unwichtigen Artitel des europäifchen Imports ausmachen. 
Die Fußbeffeivung der Stüdterinnen bilden die weichen 
Pantoffeln aus gelbem Leber, die, mit koſtbarer Stiderei, 
mandmal auch ſchon mit feinen Bouquets kunſtlicher 
Blumen geſchmuͤckt, ganze Budenreihen des Bazars füllen. 
Unter den feinen Holzwaaren jedod und dem verfciedenen 
Geräth in foftbarem skamleh oder eingelegter Arbeit find 
die kabkäb oder Badeſchuhe der Frauen vielfad, vertreten, 
Heine, auf ——— Brettchen ruhende Bänke, mit einem 
breiten geſtickten 

der Fuß geftedt wird. 


iemen auf der oberen Seite, burd; dem | 
Mit diefen im höchſten Maße | Auf dem Süt el-Arudm, dem Bazar der Griechen, werben 


unfchönen Stelzen fcheint ein großer Lurus getrieben zu 
werden; man findet fie in der reichften Ausführung mit 
goldenen und filbernen Behängen auf dem Bazar, was ſich 
dadurch erklärt, daß fie durchaus nicht nur im Bade, fons 
dern vielfach aud auf den falten Marmors und liefen: 
parquetd der Säle und Höfe in den Häufern getragen 
werben, 

Die Waffenfabrifation von Damaskus, die angeblid) 
ſchon unter Diofletian der Stadt eine befondere Bedeutung 
gegeben haben ſoll, ift begreiflicherweife heute gleich Null. 
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neben mobernen Feuergewehren und den langen, mit großen 
Straußfederbüſcheln geſchmückten Beduinenlanzen auch heute 
noch ſchn damafcirte Dolce und Säbel angeboten, deren 
Klingen meift Sofinger Waare find, Nicht fehr viel beffer 
verhält es ſich mit der Mehrzahl der „elten, echten“ Waffen, 
Kitrafie, Mitnzen zc., die der unter dem Namen Abu antica 
(Bater der Altertflimer) bekannte Kunſthändler oder 
Trödler dieſes Quartiers dem europdiſchen Neifenden zu 
verfanfen liebt. Seine prachwoll damajcirten Waaren, bie 
er regelmäßig zu einem Viertel des geforderten Preifes ab- 
läßt, find gewöhnlich ebenfo echt und alt, wie feine reich 


Das heutige Syrien. 


cifelirten Kupfer und Bronzeſchalen, die noch heute, freilich 
in geringerer Bollendung als früher, in Damaskus fabricirt 
werden. 

Arie den Fremden, der des Arabiſchen hinreichend 
mächtig it, bilden die Anpreifungen und Ausrufungen, mit 
denen die ambulanten Berfänfer von Vebensmitteln ihre 
Waaren auf dem Bazar feilbieten, eine unerfchöpfliche Quelle 
des Vergnügene. Die lebhafte Phantafie des Orientalen 
dotumentirt jich in diefen mit gellender Stimme ausgernfenen 
und je mac) Zeit und Gelegenheit vielfach variixten Worten. 
Der Gartoch freilich überlägt es dem kräftigen Geruch jeiner 
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Thor des Chan Aſſad Paſcha. 


geröfteten Fleiſchſchnitten und anderen Speifen die Käufer 
anzuloden; der Bäder aber, der ebenfalls auf offener Straße 
fein verfchiedenartiges Gebäch bereitet und daſſelbe dann 
noch heiß zum Berkaufe umherträgt, vuft die gröberen, 
dünnen Brotfuchen mit den Worten: „Gott ift der Ernährer“, 
oder: „O nährender Gott!* aus; das feine mit Butter 
und Traubenfgrup beftrichene und mit Sefamkörnern beftreute 
Weizengebäd — er als „Nahrung fiir Schwalben oder 
zarte junge Mädchen“ am. Die Berkäufer von Limonade 
und Zuckerwaſſer rufen: „Erfriſche Dein Herz“ oder: „Slihle 
bie Hige*“ und begleiten diefe Worte mit lautem Aneinander: 


ſchagen der Heinen Blechtaſſen, in denen fie ihr Getränk 
verfchenten, Das Dſchullab oder Kofinenwafler wird mit 
den Worten: „Sehr Har, mein Kind!“ angepriefen; bei 
dem Chufchäf, einem aus NRofinen, Orangen, Apritoien ıc. 
bereiteten und mit Schnee vom Antilibanos gekühlten Geträuke 
heit 8: „Nimm Deine Zähne in Acht“*, um anzudenten, 
wie lalt und erfriichend es iſt. Höchſt erfinderiſch find die 
Obſt- und Gemllſeverkäufer; die letzteren haben, um die 
beim ſyriſchen Volke ſehr beliebte Waſſerkreſſe anzupreiſen, 
einen alten arabiſchen Reim, der im der Ueberſetzung heißt: 
„Zarte Kreſſe von der Quelle e-Duigeh! gieb einer alten 
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Frau davon, fo ift fie amı andern Tage jung“. Beſonders 
draſtiſch aber find die Worte, mit denen der Blumen: 
händler den VBorübergehenden feine Sträuße anbietet: „Bes 
fünftige Deine Schwiegermutter!“ 

Bon den großartigen Chans, die in dem Bazarviertel 
der Stadt belegen find, ijt der Chan Aſſad Paſcha der be 
deutendſte. Es ift ein ungeheures Häuferquadrat mit zahl- 
reihen Höfen, Säulengängen, Galerien und nicht weniger 
als neun hohen Kuppeln; cin fomplicirtes Bauwerk, das im 
erften Stod große Geſchäftsräume und Waarenlager aller 
Art, im Erdgefchog Ställe und Wohnungen fir Reifende 
enthält. Das jtarfe Mauerwerk befteht aus regelmäßigen 
Schichten ſchwarzer und gelber gut bearbeiteter Steine; 
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prachtvoll ijt namentlich das Hauptthor mit dem fchönen 
Stalaktitengewölbe, das der beiten Zeit der mohanmmes 
danifchen Architektur angehört. In der Mauer, zu jeder 
Seite des Thores, befindet fich ein fließender Brunnen in 
einer tiefen gewölbten Nifche; Über jedem derfelben ein 
großes rundes Fenſter mit jchön ſtulptirter Einrahmung. 
Nicht weit von diefem monumentalen Bau liegt am- 
Kreuzungspunfte zweier Straßen ein zierlidyer Brunnen, 
der ebenfalls aus der Glanzzeit der Stadt während ber 
Herrſchaft der Omejjaden herſtammt. Zwei leichte Säulen, 
die ſich anf dem aus verjciedenfarbigem Marmor her: 
geftellten Baſſin erheben, tragen das Dad) und den kunjts 
voll gearbeiteten Bogengiebel mit der vergoldeten Inſchrift. 








Die große Moſchee in Damaskus. 


Das Waſſer fliegt aus einer aufs fauberfte ausgeführten 
Mufchel in das Baffin; die Seitenwände find mit glänzend 
emaiklirten bunten liefen bededt. 

Das größte Denkmal der omejjadiichen Zeit, die ges 
waltige Moſchee Dſchami el-Uma’ui an der nördlichen Seite 
der alten inneren Stadt, ift leider bei weiten nicht jo gut 
erhalten, wie jene beiden Bauwerke. Sie wurde zu Anfang 
des achten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung von Uelid, 
dem ſechſten omejjadifchen Chalifen an der Stelle einer 
alten chriftlichen Kirche, die ihrerfeits wieder aus einem 
heidnifchen Tempel entjtanden war, erbaut. Der Sage 
nad) unterftügten Geiſter den Chalifen bei der Herftellung 
des großartigen, von zeitgenöſſiſchen arabijchen Schrift 
ftellern als Weltwunder gepriefenen Baues. Dieſe Geifter 


find aller Wahrſcheinlichkeit nad) griechische Baulunſtler ge: 
wefen, von denen der Chalif, wie es heikt, 1200 aus Sons 
ftantinopel Her berief. Cine Feuersbrunſt zerftörte im 
Jahre 1069 einen Theil des Gebäudes, bei der Eroberung 
der Stadt durdy Timur erlitt der herrliche Tempel neue 
Beihädigungen. Seitdem ift er wohl mehrmals noth: 
dürftig reflaurirt worden, den alten Glanz aber hat er nicht 
wieder erreicht. 

Bon der Höhe des nördlichen, bedenklich baufälligen 
Minarets der Moſchee hat man eine gute Ueberſicht über 
die innere Stadt, die mit ihren eng aneinander gebauten 
flachen Dächern einen mehr feltfamen, als gerade ſchönen 
Anblid darbietet. 
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Dr. F. W. Paul Lehmann: Ueber neuere Refultate der Gletſcherforſchung ıc. 


Ueber neuere Nefultate der Gletſcherforſchung und einige Erfheinungen 
aus ihrer Geſchichte. 
Bon Dr. F. W. Paul Lehmann. 


Am 26. Juni 1880 ward von der philofophifchen 
Fakultät der Univerfität in Münden die ran, ge: 
ftellt: „Eine eingehende Beicreibung der diluvialen Glaeial⸗ 
Bildungen und » Erfcheinungen fowohl im Gebiete ber flib- 
bayerifcyen Hochebene als auch in den bayerifchen Alpen“, 
und als legter Termin für die Annahme konkurrirender 
Arbeiten der 30. April 1881 feftgefegt. Vorbereitet durch 
Gletſcherſtudien in Skandinavien und in der norddeutſchen 
Tiefebene machte ſich Herr Dr. A. Pend an die für die 
turze Zeit — troß der bereits vorhandenen Litteratur — 
itberreichlich zugemeflene Arbeit und hatte fich des ſchönen 
Sieges der Preiögewinnung zu erfreuen. Da die Inne 
haltung des Termins den Berfaffer genöthigt hatte, manche 
ihm im Verlaufe der Unterfuchung und Bearbeitung auf 
fteigende Frage unerledigt zu laffen, ſetzte er im Yaufe des 
Jahres 1881, vorzüglic, auf der ſüdbayeriſchen Hochebene, 
feine Stubien fort und erweiterte mit vielfachen Umarbei- 

tungen die ursprüngliche Nebaktion, bis er fie unter dem 
Titel „Bergleticherung ber beutichen Alpen“ gegen Ende 
des Jahres 1882 erſcheinen ließ und bem Urtheil der ge 
Ichrten Welt unterbreitete. 

Nach einer überfichtlichen, anziehend gefchriebenen Ges 
ſchichte der Glacialgeologie giebt der Berfafler eine kurze 
orographifche Skizze nebft einer Wiirdigung der Arbeiten 
feiner Vorgänger auf dem durch bie Beftimmungen der 
Preisaufgabe abgegrenzten Gebiete. Mit Ausſcheidung des 
Salzachgebietes wird fpeciell das Gebiet des chemaligen 
Innpletfäers und das weftlich von ihm gelegene Terrain in 
Betracht gezogen. Beſonders das Auftreten kryſtalliniſcher 
Geſchiebe im Gebiet von Iſar und Loiſach, deren Einzugsgebiet 
ausfchlieflich der Zone der nördlichen Kalkalpen angehört, 
ftellte dem geologifchen Unterfucher Fragen, die bisher un— 
beantwortet geblieben waren. Die Geſchiebe ſtammten aus 
der Centralzone der Alpen, fie mußten über jene Sättel und 
Scarten gekommen fein, die vom Hintergrunde des ars 
und Loifachthales aus der Region der barodf geformten 
Kaltftöcde hintiberführen in die, im Süden des Innthales, 
mit ewigem Schnee und Eis prangenden Höhen dev Ur— 
gebirgswelt. Ich fagte eben, für die Verbreitung der Ges 
ſchiebe im ar: und Loiſachthale habe es an einem Erflärungs- 
verfuche gefehlt, bemm der abentenerlichen Phantafie, daß 
eine 2000 bis 3000 Fuß mächtige Fluth diefe Geſchiebe 
einft über die aus dem Innthale nad) Norden führenden 
Päffe mit fich geriffen hätte, wäre doch wohl mit dem Na— 
men einer „Erflärung* zu viel Ehre angethan! 

Penck giebt, geftügt auf eigenes und fremdes Beobad): 
tungsmaterial, eine Ueberſicht von der ehemaligen Vergletſche⸗ 
rung ber bayerifchen Alpen in vertifaler und horizontaler 
Ausb .Nach der oberen Grenze der an den Thal: 
ghinge hier und da zerftreuten Kindlingsblöde wird das 

ild des Innthales in feiner Marimalvergletfcherung fons 
ſtruirt. Da das linke Ufer des Inn, lange bevor das Thal 
ganz in das Gebiet der nördlichen Kallalpen tritt, auf einer 
weiten Strede von letsterm begleitet wird, fallen die Find— 
fingsblöde der Eryftalliniihen Zone auf dem frembartigen 
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Boden dem Beſchauer naturgemäß auf. Es wiirde daher 
leicht fein nach diefen Merkmalen die obere Örenze des ver- 
ſchwundenen Gletſchers zu beſtimmen, wenn ihr Auftreten 
nicht ſehr fporabiich wäre. Die Wanderblöde find ficher 
oft von dem fteilen Gehängen in die Tiefe gerollt, wenn die 
Wirkungen von Berwitterung und Erofion bie Grundlage 
zerftörten, auf der fie zeitweilig Station machten und an 
anderen Stellen wiederum unter raſch wachſenden Schutt: 
halden begraben. Cine hübfche Ergänzung erfährt der auf 
die Bertheilung der hochgelegenen Irrblöde geſtützte Beweis 
durch die Form mancher pen und Felsnaſen. Man 
findet nämlich etwa lorreſpondirend mit ber oberen Grenze 
des erratifchen Gefteins Felspartien, bei denen man nad) 
ihrem petrographifchen Charakter eine zerrifiene Geftalt er- 
warten müßte, mehr oder minder der Form von Hödern 
und Budeln angenähert. 

Aus ber ebereinftimmung ber eben erwähnten Beweiss 
mittel geht hervor, daß über den Stätten von Juns— 
brud und Hall einft ein Eisftrom von mehr als 
1000 m Mädjtigleit hinglitt. Sein Niveau erreichte 
in den Umgebungen des im Innthale aufragenden Tſchir⸗ 
gant, bei 1200 m Dide, über 1800 m Meereshöhe und 
hatte fich bei Kufſtein noch nicht weit unter 1400 m hinab» 
geſenlt. Bon diefem gewaltigen Eisftrome zweig— 
ten fih einzelne Arme ab und drangen mit 
ihren Moränen über die tief einfhneidenden 
Päffe quer durch das Gebiet der Kalkalpen 
nadı Norden vor. 

Den größten Berluft erlitt ber Inngletſcher oberhalb 
Sunebruds, wo er über den nur 1176m hohen See» 
felderpaß einen breiten, 600m mächtigen Eieftrom 
abzweigte, der zwifchen dem MWetterftein- und Kahrs 
wändelgebirge hindurch dem ehemaligen Iſargletſcher 
tributär warb. Gelbft über dat 1791m hohe Mas» 
rienberger Joch ſchob, wie die im Norden deflelben auf: 
tretenden Geſchiebe beweifen, der Inngleticher einen Theil 
feiner Eismaſſen. Auffallend ift es, daß unmittelbar im 
Norden des wichtigen, dem Marienberger Joche benachbar- 
ten Fernpaſſes feine Spur von Geſchieben aus der Cen— 
tralgone auf eim Abfließen des Inngletfchers durch diefes 
bis auf 1250 m eingefchnittene Felfenthor hinweiſen. Pend 
fliegt: Da hier fein Eisſtrom ducchpaffirte, fo fann 
der Paß zur Zeit der größten Öletfcherent- 
widelung nod nicht vorhanden gewejen fein. 
Die ganze Konfiguration bed Paffes deutet auf einen 
Zuſammenbruch des heute von ihm durchkreuzten Ralf: 
gebirges, und der am Südende des Paſſes anftehende Gyps 
läßt die Urfache dieſer poftglacialen Paßbildung vermuthen. 
(S. 58 u. 59.) Unterhalb Innsbruds entführte das Thal, 
in welden heute der Uchenfee ?) liegt, dem Inngletſcher 
bedeutende Eiämaffen. 


1) An Lichtvoller Erpofition wird von Pend dargelhan, daß 
der Achensee durch mächtige Unhäufungen von Glacialjottern 
des alten Inngletjcgers im Süden abgedämmt wird. 


Dr. F. W. Paul Lehmann: 


In einer Mächtigkeit von 800 bis 900 m drang der 
alte Inngletfcher zwiichen den Kalkbergen hinaus im die 
Ebene und breitete ſich auf derfelben aus mit einer weiten, 
bis über die nördliche Breite Münchens hinausgehenden 
„Ausftülpung*. 

Wenn die Gletſcherſpuren — wie der Verfaſſer hervor- 
hebt — im Hochgebirge hinter dem Aufban der gewaltigen 
Bergloloſſe zurüdtreten, jo werden fie auf der Hochebene 
dominirend und beftimmen die Konfiguration des Terrain, 
Die vornehmlich, aus „Blocklehm“ beftehenden Hügel und 
Rüden Cidbayerns wurden anfänglic als aufgejchwenmte 
bezeichnet, bis von Stark ihr glacialer Urfprung erfannt 
ward. Pend hat diefe Vildungen, deren Grenzlinien an 
manchen Stellen von ihm erft feftgelegt find, eingehend 
unterfucht und ſetzt jehr Mar auseinander, wie der Bilod- 
lehm und die unregelmäßig zwifchen ihm abgelagerten, ge: 
kritzten Gejchiebe das als Grundmoräne and Schleifpulver 
von dem Gletſcher auf die Ebene hinaustransportirte Ma— 
terial find. Daß neben und zwiſchen diejen glacialen Ab— 
fagerungen finviale, durch die Gletſcherwaſſer um= und abs 
gelagerte Sedimente vorlommen können, ijt leicht erklärlich 
und beweiit nichts für dem fluvialen Urfprung der ganzen 
Ablagerung. Nur vereinzelte, befonders an den höheren 
peripheriichen Theilen der verfchiedenen Gletſcherausſtül⸗ 
pungen abgelagerte Blöde find mit ihren mehr oder minder 
ſcharf erhaltenen Eden und Kanten auf dem Riden des 
Gletſchers transportirt und ſchließlich nach Wegichmelzung 
ihres Vehilels liegen geblieben; die Hauptmaffe des 
auf der 150km Langen Strede zwiſchen Iller 
und Inn abgelagerten Materials, das durd- | 
Ihnittlid, wenigftens 60m (oft LOOm) mäditig | 
ift und bei der Annahme einer mittleren Breite 
von 60km nicht weniger als 540 cbkm beträgt, 
ift im der Form der Örundmoräne aus den 
Alpen hinausgeidafft. 

Pend knupft an die Beſprechung der Grundmoräne 
interefiante und beadjtenswerthe Betrachtungen über die 
erodirende Thätigkeit der Gletſcher, geht aber, wie 
bereits v. Nichthofen 1) hervorgehoben hat, zu weit, wenn 
er die ganze Maſſe der auf der Ebene abgelagerten Grund- 
moräne als ein Eroſionsprodult des Gletſchers anſieht. 
„Denn es ift zu beachten — jagt v. Richthofen — daß die 
Gletſcher bei ihrem Entjtehen und Anwachſen vermöge ihrer 
ungemein großen Transportfähigfeit zumächft ausräumend 
wirken und im erfter Stelle das vorher durch ſäculare Zer⸗ 
ſetzung freigeworbene und geloderte Material, welches die 
Berggehänge in umvergleticherten Gebirgen oft tief einhüllt, 
fortſchaffen mußten. Glacialſchotter und Grundmoränen 
werden daher bei eintretender Vergletſcherung in ſehr großem 
Maße aus dieſem Material gebildet worden ſein und geben 
nicht einen Anhalt zur Berechnung der Eroſion des feſten 
Geſteins durch die Bewegung des Gletſchers.“ Daß ein 
1000 m mächtiger Eisſtrom, der ſich unaufhaltfan mit 
kolofjalem Drud auf der Felsunterlage fortichiebt, vornehm⸗ 
lid) mittels der auf feinem Grunde mit fortgeführten Ge— 
fteine, erodirend auf diefelbe wirken muß, kann wohl mit 
Fug und Recht nicht mehr bezweifelt werden. Gerade an 
denjenigen Stellen — jagt Penck — wo dieſe Thätigfeit 
die intenfivfte fein muß, im der Längenachſe derjenigen 
Gletſcherpartien, die ſich am fchnelliten vorwärts bewegen, 
entzieht fich diefer Proceß unferer Beobachtung und läßt ſich 
nur aus dem am untern Öletfcherrande abfliehenden ſchlamm⸗ 
getrübten Waller fchliegen. Die Beobachtungen an dem 
untern Ende unferer Meinen Gletſcherreſte befagen nichts. 


1) Verhandl. d. Bei. f. Erdt. zu Berlin Bd. 9, S. 578. 
Globus XLIN. Nr. 20. 
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Die Bewegung it verlangfamt, und das Eis des flach aus— 
gehenden, ſtart abgejchmolzenen Gletſchers liegt oft in der 
Mitte gar nicht auf dem Boden, nur hier und ba ſchiebt 
ein zeitweilig vorrückender Gletſcher, der die „Naje im Bo- 
ben hat“, das lodere Material vor ſich her und fältelt die 
den Thalboden itberkleidende Raſendecke (Beobachtung Heim’s). 

Schr hübſch ift der Vergleich, den Pend zwiſchen den 
Ablagerungen eines Fluffes und denjenigen des 
Gletſchers durchführt. Wie Niemand ans den Auffans 
dungen eines Fluſſes Beweiſe gegen feine Erofionsfähigfeit 
herleiten wird, ebenfowenig ift Jemand berechtigt, aus ben 
Ablagerungen der Grundmoräne Schlüffe auf die Unfähig- 
keit des Gletſchers zur Erofionsarbeit zu ziehen. Am Fluſſe 
wechſeln Streden, an denen er erodirt, mit foldhen, wo er 
nad Gefällsbrüchen und Erweiterungen feines ‘Profils feis 
nen Detritus ablagert, ebenfo beim Gletſcher! Wo ſich 
feine Bewegung bei geringerm Gefälle, breiteren Thälern 
und bedenartigen Erweiterungen verlangjamen mußte, ba 
finden wir jchon innerhalb des Gebirges Ablagerungen ber 
Öhrundmoräne So erflärt es ſich leicht, daß die Yängs- 
thäler — aljo fpeciell das des Im — mädhtigere Grund» 
moränen bergen als die Querthäler. Die Formulirung, 
daf die mächtigften Grundmoränen außer dem Hauptwege 
des Gletſchers lägen, erſcheint mir bedenklich. Ich möchte 
das eigentliche Innthal immer als den Hauptweg des Glet⸗ 
ſchers anſehen trotz der ſchnelleren Bewegung, welche die 
über die nad) Norden führenden Päſſe abfliegenden Eis— 
maffen annehmen; es find dod; — wenn wir das Bild des 
Fluſſes fejthalten — immer nur Wehre, liber die fidy ſeit— 
wärts ein im Berhältnig zur ganzen Maſſe geringer Theil 
mit fchnellerem Tempo ergießt. Vor dem Hauptftrom liegt 
auf der Ebene der Hauptablagerungsplag der Grundmoräne 
und den hat, trog den Verftärfungen des Jſargletſchers, im— 
mer nod) der Inn! 

Mechaniſch unerklärbar feinen mir einige Ausführuns 
gen über den Bergauf- Transport der Örundmoräne 
mittels des Gletſchereiſes. Beharrungsvermögen und Kos 
häfion müſſen jedenfalls jehr bald der Madjt der Schwere 
weichen! Daß eine in Bewegung befindfiche Gletſchermaſſe 
auf horizontaler Fläche weit vorwärts geht, ift begreiflich, 
und die Rechnungen, welche durch Annahme eines Reibungs- 
eoefficienten die mögliche Grenze einer folden Bewegung 
ziemlich eng ſetzen, find darum nicht beweisfräftig, weil das 
Eis fi) nicht als eine fefte Maſſe über dem Boden hin» 
ſchiebt, jondern gewiſſermaßen als zähflitffige weiterquillt 
und mit den oberen Theilen die unteren durch Reibung ges 
hemmten tiberhoft !), Daß der Gletſcher bei wechſelnder 
Härte und Widerftandsfähigfeit feiner Sohle oder bei un: 
gleichem Drud auf diefelbe flache Beten ausmeißeln könne, 
habe ich im „Globus“ Bd. XLI, ©. 30 und 3leinmal ges 
legentlich geäußert mit dem Zufage, ich gäbe dieje Erklä— 
rung für die tellerartigen Vertiefungen in den oberen Thal 
böden des Fogaraſcher Gebirges als eine mögliche, nicht 
als eine pofitiv bewiejene Da muß natlirlicd das 
Eis an der das Becken abdämmenden Felfenleifte ein Stück 
hinaufgeglitten oder richtiger hinaufgepreßt fein. Ich fuchte 
nad) Schrammen vergebens und ich ftehe noch heute wie 
damals rathlos vor dem Probleme „tiefer feffel- und trichter⸗ 
fürmiger Seen“ in feſtem Geftein. Gern geftehe ich, daß 
ich in — * Verlegenheit gerathen würde, wenn ich die 
mögliche Marimaltiefe folder flachen Eroſionsbecken 
angeben ſollte! Wenn ich ſo in mancher Beziehung dem 


1) Auf dieſe Weiſe erlläre ich mir auch die Art‘, wie ein 
vorrückender Gletſcher eine alte Stirnmoräne aufs Neue der 
Grunbmoräne einverleiben fann. 
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Verfaſſer beiftimme und mid) freue, eine von mir nebenbei | 


geäußerte Vermuthung bei ihm als begründete und aus: 
geführte Hypotheſe zu fehen, jo habe id) nur ein non liquet 
fir den Sag: „ Muften doch alle Urgebirgsgeſchiebe, 
welche ji in den nördliden Kalkalpen finden, 
das Innthal durchqueren und deſſen Nordgehänge 
erklimmen* (??) Niemals kann z. B. ein Blod, 
ber etwa an der Stelle von Zirl in der Grunde 
moräne des Inngletfders lag, hinaufgerutjcht 
oder ⸗geſchoben fein zum Seefelderpaß; ſchwerlich 
find Gefteine des Oetzthales, die in die Grundmoräne des 
Inngletſchers gelangten, durch jenes Thor’gewendet. Die 
auf den Paßhöhen gefundenen und konftatirten Reſte von 
Grumdmoränen können ſich niemals in einem unter 1176 m 
gelegenen Nivean, alſo nie im eigentlichen Thalwege des 
Inn befunden haben, der weit oberhalb des Scefelderpafies 
ſchon unter 800 m lag. Die Ghvundmoräne des alten 
Inngletſchers lag ja nicht bloß auf der tiefften Thalrinne, 
fondern and) auf den Wandungen deſſelben! 

Wenn fid) das Eis durd) die nad) Norden führenden 
Paſſe ſchneller ergo als im Innthal, fo ift, um diefe — man 
geftatte den Ausdruck — jchnellere Vorfluth auszugleichen, 
kein Emporfteigen der Eismaffen gegen den Paß 
nöthig, fo wenig wie die Waffer eines Stromes ſich gegen 
ein ſeitlich mit fchnellerm Schwall abfliehendes Wehr er> 
heben. Das Querprofil der ſchließlich durch das 
Seitenthor abfliegenden Mafjen verbreitert ſich 
allmählid) thalaufwärts. Das gilt vom Eisſtrom wie 
vom Waflerftrom — „allgewaltig waltet Schwere!“ 

Mit dem größten Interefie folgt man ben die Frage 
der Scenbildung beleuchtenden und diskutirenden Abjchnitten. 
Ale Seen Sidbayerns liegen im Gebiete der ehemaligen 
Alpengleticher, ebenjo diejenigen der Schweiz und Italiens, 
Wo die Seen in den Thälern und beim Ausgange derſel— 
ben fehlen, da zeigen ſich, wie 3. B. beim Inn, im Becken 
von Nofenheim wenigftens, beträchtliche durch Alluvialbil- 
dungen allmählich ausgefüllte Depreffionen. Die Zur 


fanımengehörigfeit der beiden Erſcheinungen, mämlic ber 


Seenverbreitung und der chemaligen Vergleticherung war 
ſchon mehrfach betont, eine große Meinungsverfciedenheit 
aber herrjchte über die Art diefer Zuſammengehörigkeit. 
Waren die Gletfcher die Urfahe der Seebildung 
oder nur der Bewahrung der Scen vor Zuſchüt— 
tung durch fluviale Alluvialbildungen? Die Ausfüh— 
rungen Pench's haben mic; zum Theil frappirt, umd wenn 
ich vor 17/, Jahren an der oben citirten Stelle über die Beden: 
bildung durch Gletſcher fortfuhr „die Anſchauung von einer 
pfligenden Thätigfeit der Gletſcher, in deren Furchen die 
großen Aipenfeen lägen, ſei mir ſtets ungehenerlich erichienen“, 
jo muß ich heute geftehen, daß mir durch Pench's lichtvolle 
Argumentationen zwar noch nicht alle Scrupel ausgetrieben 
find, aber jedenfalls die Theorie von der Bildung diefer 
großen Seen durch Gletſcher nahe gericht ift ala eine 
beachtenöwerthe und bei allen weiteren Unterfuchungen und 
Diskufjionen mit gebührendem Exnfte zu behandelnde. ragt 
man fid), warum die Gletſcher gerade an den Stellen, wo 
ſich die Bewegung ſchon verlaugjamt, und wo ſich der feit- 
rd Ausbreitung Feine Schranken mehr entgegenftellten, 
eine jo wirffane erodirende Thätigkeit entfalteten, jo bleibt 
als einzige Erklärung allerdings ſchwerlich etwas anderes 
als die Annahme eines — aud) erjt fir jeden einzelnen 
Ball zu erweifenden — weniger widerftanbafühigen Unter: 
grundes. Webrigens füllt es Pend nicht ein, alle Seen— 

4) Beim Giögange auf der Oder habe ich das oft mit 


Intereſſe am fogenannten Strauchwehr oberhalb Breslaus 
beobadıtet. 
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bildungen nach einer Schablone erflären zu wollen, er macht 
jelbjt auf den Königsſee aufmerkiam, als auf ein burd) 
Gletſchereroſion unerflärliches Phänomen und führt mit 
demjelben Rechte den Zellerſee an. Ich will nicht an den 
Halljtädterfee erinnern, am die Konfiguration des Vier— 
waldftätterfees und die Tiefe des Brienzers, es wäre das 
eine Anmaßung gegen einen Verfaſſer, der jelbjt immer mit 
Energie betont, die Sadıe muß von Fall zu Fall 
unterfuct werben. Ueberdies hat Partſch eine ein— 
dringlich geſchriebene Warnungstafel auf Seite 192 feines 
im Abjag I bereits erwähnten Werkes angebracht, die 
nicht ohne Nugen zu leſen ift: „Es ift mir immer 
ald eine fonderbare Thatſache erſchienen — heißt «8 
da — daß die Gelehrten, weldye über die Entſtehung 
von Seebeden handeln, fait ausnahmslos ſich vor- 
wiegend, manchmal ausfchlieglich mit jo großen Wafler- 
flächen," wie dem Genfer: !), dem Bodenſee, dem Yago 
Maggiore, befhäftigen und die Kleinen Bergjeen kaum bes 
achten. Man follte doch meinen, daß Heinere, wohl über- 
ſehbare Objekte ic) fir den Beginn des Studiums — und 
über diefen Beginn find wir doch bei den Alpenjeen noch 
nicht hinaus! — beffer eignen als große, deren langgedehnter, 
reich gegliederter Uferfaum ſehr mannigfadye und nur theils 
weife erfennbare geologiſche Verhältniſſe umſchließt .. . - 
In dem Rahmen einer weiten Seelandicaft haben mehr 
, Deutungen und — mehr Irrthiimer Plag als in einem engen 
Thalleſſel, bei dem ein Blick bis in den Schooß jeder Felſen⸗ 
rige dringt umd das taftende Senkblei ſchnell die vollſte 
Klarheit Schafft über die Natur des Grundes, den die 
ſtille Schwarze Fluth verhülkt.* 

Alle Zweifler und hartnädigen Läugner jeder Eroſions— 
thätigfeit des Gletſchers ſeien auf das Kapitel III. des 
Pend’ihen Buches über die „Örundmoräne* verwieien. 
Dort wird auf ©. 41 auseinandergejegt, wie „minder fefte 
Geſteine unter der Grundmoräne“ aufgearbeitet und 
in diefelbe eingelmetet und einverwebt find, So ift 
3. B. in Paffe Gaicht der dort anftehende oberjuraffifche 
Kalkftein unter der Örundmoräne zertrüm— 

‚ mert und mit feinen Bruchſtücken derfelben ein— 
verleibt. Ueber Yiasfledenmergel wird die 
Grundmoräne dunkel, fett, thonig, über Dilus 
vialjchotter wird fie ftark fiefig und umſchließt 

| viel Gerölle Das find Beobachtungen, welche dem 

Verſuche, die Depreijionen der vor dem Ausgange der 





Thäler fid) aufbauenden Moränelandichaften als Produfte 

der Gleiſchereroſion darzuftellen, wichtige Stügpunfte geben, 

wenngleid) naturlich nicht die ganze Differenz zwifchen der 

Höhe des Moränenamphitheaters und feiner Mitte auf ihre 
Rechnung kommt, und die weiter oben geäußerten Bedenken 
! noch nicht eliminirt find. 

Eine Inhaltsangabe des reichhaltigen Buches, Kapitel 
für Kapitel zu geben, konnte nicht im unferer ‚Abficht liegen ; 
es jind Hier nur einige auch fir einen größern Leſerkreis 
intereffante Punkte herausgehoben. Auf die dem Geologen 
vielleicht noch werthoolleren, aber in populärer kurzer Dar- 
ftellung fchwieriger zu behandelnden Forſchungen über die 
mehrmalige Bergletſcherung der Alpen und die ſcharfſinnig 
daran gelnüpften Schlüſſe find wir hier abſichtlich gar nicht 
eingegangen; wir verweilen nod einmal auf das lefens- 
werthe Buch und fpeciell die Abjchnitte über die Ber: 
breitung und Beicaffenheit der alten Glacialſchotter. „Die 
Annahme dreier Bergletſcherungen — refumirt Verfaſſer 





1) Eine anziehend, man möchte jagen verführeriih ge— 

—— Skizze über die mögliche Bildung des Genfer: und 

euenburgeriees giebt Vend; natürlich, da er ohme Special: 
unterjuchung jchreibt, mit aller Referve! 
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am Ende des 23. Kapitel ©. 324 — giebt uns Nedens 
fhaft über alle Ablagerungen unferes Gebiets; ungezwungen 
erklärt fie alle bisher befannt gewordenen Thatſachen aus 
anderen Iheilen der Alpen und fteht im Cinflang mit 
anderweitig gewonnenen Ergebniffen .“ 


!) Als Ergänzungsheit Ar, 70 zu Petermann’s Mittheis 
langen if eine Arbeit von Bayberger: „Der Inngleiſcher von 
Kufftein bis Wa“ erichienen, melde ſich jpeciell mit jener Mo: 
—— beſchaͤftigt, welche Roſenheim in einem Halbfreife 
von durchſchnittlich 3O km Radius umgiebt. Die topographiſche 
Specialunterjuhung ift anfdeinend jehr forgfältig und fleikig, 
die Lage und Aufammengehörigkeit der einzelnen Moränen 
wird durd) eine Karte veranjhaulict, die Auffindung und Bes 
ihreibung mehrerer Gletſcherſchliſe ift von Interefie. Stil und 
Ausdrud laſſen oft viel zu wünjden übrig und erichweren zu: 
weilen das Berftändnik; das an fih gewiß löblihe Verlangen 


Der Reiſebericht von 


I. 


Deutijhe Station Mufenge (Ortichaft des ſtalamba 
Diulenge) am Zulua. (20. Scptember 1582,) 

Ic, fee voraus, daß Sie in den Beſitz meines Briefes 
vom 27. November vorigen Jahres (vgl. „Globus“ XLII, 
©. 167) gelangt find und erlaube mir, hieran anfnüpfend, 
Ihnen zu melden, daß ich am 21. Juli d. I. von Niangwe 
hierher zurüdgefehrt bin. Auf einen ausführlichen Bericht 
über die Reife verzichte ic vorläufig, da vorausſichtlich 
Yieutenant Wißmann vor diejen Zeilen in Berlin einge: 
troffen fein wird 

Ueberall auf der ganzen Strede, namentlich in der 
Yubilafh-omami-Ebene fanden wir eine ganz außer: 
ordentlich ſtarle Bevölferung vor, und überall reichlich Ye 
bensmittel für die Karawane. Im der Ebene der beiden legt: 
genannten Fluſſe, welche von vielen Heinen verfchiedenen 
Bölferfchaften bewohnt it, find einzelne Gegenden derartig 
bevölfert, da ic) annehme, fie können ſich vollftändig mit 
den gut bevölferten (sie!) Theilen Deutſchlands mefien. 
Es iſt allerdings jehr problematifch, auf der Durchreiſe die 
Einwohnerzahl eines Ortes oder Diftriktes richtig zu fchägen, 
aber ich glaube, micht mit zu hohen Ziffern zu rechnen, 
wenn ich die Bevölkerung diefer Gegenden auf 1500 bis 
2000 Menfchen per Quadratmeile veranſchlage. Die Dör- 
fer find dort meiftens in angepflanzten Balmen-Wäldern 
aufgebaut, welde ſich auf der ebenen Höhe der Hügel 
plateaus befinden, die faft von allen Seiten von Bächen 
begrenzt werben, welche fich an 100 bis 200 Ruß tief und 
oft ziemlich fteil in den wohl meiftens auf Sandftein ruhens 
den lehmigen Sand eingefurdyt haben. Dieſe Balmenhaine 
(vorwiegend Delpalmen), in der Negel ein Oblongum bil 
dend, von 16bi82 beutjchen Meilen Yänge und 600 bis 1200 


1) Der oben auf ©. 272 erwähnte ae des Dr, Paul 
Pogge über feine Nüdreife von Njangwe nad dem Yulua ger 
langte in den „Mittheilungen der Deutſchen Geſellſchaft in 
Afrika“, Bd. IV, Heft I, zut Veroͤſſentlichung. Die uns von Dr. W. 
Grman giktigft mit eibeilten Aushängebonen defielben jegen uns 
in den Stand, im Anſchluße an Lieut, Wißmann's Berichte (vgl. 
oben ©. 87 u. 110 und die Harte zu ©. 176) umfangreiche Auszüge 
aus dem jeines Reifegefährten mitzutheilen, welche nicht vers 
ehlen werden, alljeitiges Antereffe zu erregen. Uus dem Ans 
ange de& Berichtes, welcher einen kurzen Äbriß der bereits bes 
fannten Hinreiſe enthält, heben wir nur den Abſchnitt Über die 
—— der öſtlich des Lubilaſch durdzogenen Gebiete 
eraus. 
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nah Gewinnung eines meiten Horizonte: und allgemeiner 
Gefichtspuntte ift dem Verfaſſer verſchiedentlich gefährlich ne: 
worden und führt ihm gelegentlich zu Behauptungen, die mir als 
wiſſenſchaftlich nicht discutabel* (Föpprig Geogr. Jahrbuch 5, 
&. 76) eriheinen. Wir wollen gern zugeftehen, daß die 
Arbeit durd das Buch von Pend in eine verbältnigmäßig uns 
günftige Pofition gebracht if. Grundliche Lofalforihung und 
einfache Wiedergabe qut beobadyteier und beichriebener That: 
er haben ihr entjhiedenes Berdienft, beionders wenn fie 
Erſcheinungen feithalten, die in Jahren und Jahrzehnten viels 
leicht nicht mehr zu beobachten find — fie gewinnen aber nicht, 
ſondern verlieren an Werth, wenn man fie mit ungenau und 
halb verfiandenen Theorien verquict! ſtomiſch wirft es, wenn 
ber Berfafler auf S.4 den alten Fundamentalſatz bes Geologen 
Lyell im der Formulirung Habenicht’s zur Devije wählt. Das 
heit dem durd; feine lartographiſchen Leiftungen befannten 

anne, der ich bei feinen geologiſchen Verſuchen nicht immter 
vom Geifte Lyell's erleuchtet zeigt, denn doch zuviel Ehre anthun! 


Dr. Paul Pogge'). 


Schritt Breite, find der Länge nach von einer oder meh— 
teren breiten Schneifen durchſchnitten, die als Hauptftraßen 
dienen, umd zu deren Seiten ſich die Anfiedelungen, oft 
ohne weitere Anpflanzungen, befinden. Ich hatte erjt auf 
der Nüdreife jo recht Gelegenheit, die große Maſſe der dort 
wohnenden Menſchen zu bewundern, da fie ſich auf der Hins 
reife ans Furcht mehr unferen Bliden entzog, während fie 
jegt, im Vertrauen auf die ihr bereits befannte Friedfer— 
tigkeit der Karawane, von Neugierde getrieben, überall auf 
ben Straßen der Dörfer und auf den Wegen in voller 
Zahl ſich zeigte 

Nach ungefähr 3wöchentlichem Aufenthalte in Njangwe, 
am 5. Mai, nachdem Wißmann das Arrangement einer 
Karawane nad) Udſchidſchi feft abgeſchloſſen, und die Regen- 
zeit ic ihrem Ende genähert hatte, fonnte ich die Rückreiſe 
antreten. Vom Lualaba bis zum Yomami habe id, 
einige Heine Abweichungen ausgenommen, benjelben Weg 
genommen, bis uns von ben wejtlichen Anwohnern des 
Yomami an unferm alten Hafenplage die Paſſage ver: 
jperrt wurde, Wir waren genöthigt, ca. 4 deutſche Meilen 
füblich, nad) vier vergeblicen Verſuchen am vier verfcjies 
denen Häfen, ben Fluß zu paffiren. An allen Fähren hatten 
die Bena Kalebue, ein Heiner weftlic; vom Lomami 
wohnender Stanim, deſſen Dörfer lurz vorher von einer 
Kriegerjchar des befannten Njangweer-Händlers Tipu-Tip, 
die ung zwei Tagereifen hinter Njangwe mit einer langen 
Koppel geraubter Weiber begegnete, heimgeſucht worden 
waren, uns die Kähne verftedt reſp. geftohlen. Hunderte 
von Bewaffneten hielten Tag und Racht Wade am Fluſſe, 
um das Gebahren der Karawane zır fontroliven, und lichen 
wir uns am Ufer jehen, fo erfolgte ein Hagel zu uns hers 
übergefchleuderter Pfeile. Erſt am fünften Hafen, nachdem 
ich, unfere Leute beordert, Hölzer zu füllen, Boote zu bauen 
und event. Feuer zu geben, erſchien der Häuptling des Ortes 
mit einem Canoe und mit dem erften Ruderſchlage waren 
die den ganzen Vormittag über am jenfeitigen Ufer des 
Fluſſes aufgeftellten lärmenden und drohenden Wilden ſpur— 
108 verſchwunden. Wir hatten aber bei diefer Gelegenheit 
ſechs Tage Zeit verloren und da bereits fech® andere Tage 
mit ber Saftage von zwei Heinen ilüffen, des Kihongo 
und Lufuba, verjtrichen waren, von denen ber letzte faſt 
unliberwindliche Schwierigkeiten bot, da fein ebenes, breites, 
weftliches Campinenufer ca. deutſche Meile weit mit 
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4 bis 5 Fuß Waſſer überſchwemmt war, fo daß die klei— 
neren Mitglieder der Karawane von dem größeren getragen 
werden mußten, fo war ein Monat vergangen, ehe wir das 
jenfeitige Ufer des Yomami erreicht hatten, gewiß ein be 
teächtlicher Zeitaufwand für die kurze Strecke Weges, um 
auf die Heinen Borrathsfäde der Karawane einen bedenf- 
lichen Drud auszuüben. Wo id) den Yomami palfirt 
habe, windet er fich in ſtarlem Bogen nad) Often (d. h. er 
fliegt NO) und behält dieſe Richtung etwa drei Tagereifen, fo 
daß wir etwa drei bis vier Tagereifen fo ziemlich parallel 
mit dem Fluſſe marfcirt find durch eine hügelige oder 
bergige und vielfach, mit Felsblöden und Steingeröll (Granit 
oder Gneis, Sandfteinguarz und ſtellenweiſe Konglomerate) 
überfäete Ebene. 
wir endlich, eine nördliche Richtung nehmend, wieder in une 
fern alten Weg ein. Bei diefem Umwege kam uns indefjen 
der Umftand zu Hilfe, daß die Yebensmittel hier fehr billig 
waren. Ein Huhn foftete beifpielsweife in mandyen Orten 
2 bis 5 größere Kauris oder 18 Stüd vothe Perlen, oder 
3 bis 4 Hühner oder 1 Ziege nur 1 Yard Fazenda uf. w. 
As wir auf unſerm alten Wege angelangt waren, ver- 
fehlten einige feine, den Arabern freundlich gefinnte 
Häuptlinge nicht, ung durch Ehrendeputationen mit Sang 
und lang begleiten zu laffen. Die Leute waren abgefandt, 
um ihre mitgebradjten oder unterwegs geraubten Sklaven 
und Ziegen fir Spottpreife gegen Pulver und Fazenda zu 
verkaufen, und Ziegen wurden regelmäßig fir 5 Heine Ger 
wehrladungen Pulver, Menjchen für eine Taſſe voll Pulver 
oder 4 Ellen Zeug feilgeboten. Die Karawane fand in der 


That in allen diefen Gegenden eine gute Aufnahme, bis uns 


im Yande der Bena Koto am Lubilaſch faft überall ein 
Lauer, unfreundlicher Empfang zu Theil wirrde. In manchen 
Dörfern des legtgenannten Stammes beflagten fid) die Ein- 
wohner liber unſern nächtlichen Aufenthalt oder unfern Durch⸗ 
zug, weil wir ihmen Kranke oder Todte ins Dorf brüchten, da 
verschiedene Berfonen in Folge wunder Füße in Tipojas getra- 
gen wurden. In dem erften Kotodorfe, welches dem Katzetſch 
Wißmann fchreibt Katſchitſch) unterthänig war, ranbten 
die Einwohner einem Nachzügler der Karawane meinen 
Koffer, jo daß ic; und ein Theil der Träger nad) dem Ab⸗ 
marjche ins Dorf zurüdlehren mußten, um drohend bie 
Nüdgabe des Koffers zu verlangen; überhaupt in allen 
Kotodörfern, aud) in den nur pafjirten, gab es Grund zur 


dem Nachtrabe der Karawane, warfen die Ochſen mit Knit⸗ 
teln ꝛc., fo daß wir oftmals drohend die Gewehre zur Hand 
nehmen mußten. Im Dafenplagorte des Lubilaſch wurde 
zufälliger Weife ein Gewehr in unſerm Yager abgefeuert. 
Im nächſten Augenblide ward in dem etwa 100 Schritt 
entfernten Dorfe die Kriegstrommel geichlagen, und eine 
große Anzahl Bewaffneter ftürmte aus dem nahen Palmen« 
walde heraus, wüthend jchreiend und lärmend direlt auf das 
Lager der Tuflelange ), Es gelang mir hier, allein, mit 
den Gewehre in der Hand, ohne einen Schuß zu thun, 
circa SO bis 100 diefer wilden, im Sturmlaufe herbei eilens 
den Bena Koto ungefähr in 4 bis 5 Minuten um 40 bis 50 
Schritt von Lager zurikdzudrängen, bis die Träger und 
Tuffelange Zeit gewannen, ihre Gewehre zu laden und zur 
Stelle zu fein. Inzwiſchen glüdte es dem Dolmeiſcher 
Biferra, den Häuptling umd feine Leute, welche den Schuß 
als eine Kriegserflärung betrachtet hatten, durch ein Geſchenl 
von zwei Ellen Fazenda zu befänftigen und zu veranlaflen, 


.. 1200 Mann derjelben hatten bekanntlich unter Führung 
ihres Häuptlings Mutenge die Erpedition nah Njangwe be— 
gleitet. Dr. Pogge ſchreibt durchweg Tufjelange, Lieutenant 
Wißmann dagegen Tüͤſchilange. Red. 


Nach fieben fehr ftarten Märichen bogen | 
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eine Ziege und diverfe Neifegeräthichaften der Tuffelange, 
weldye bereits bei diefer Gelegenheit geraubt waren, zurlick⸗ 


| zugeben, fo daß wir am nächſten Morgen ohne Störungen 
\ im freumdfchaftlicher Weife den Fluß paffiren fonnten, um 


noch am demfelben Tage das Dorf Katzetſch's zu erreichen 
und zwei Tage dort auszuruhen. Während des Ueberfegens 
über den Fluß war, durch die Nadjläffigkeit des Trägers 
verurfacht, ein Packet mit einigen ethnographiſchen Gegen: 
ftänden, mit circa zwei Pfund Pulver und zehn Pfund Kauris 
von den anwejenden Bena Koto geftohlen worden. 

Ic begab mic, ſogleich nad) Ankunft im Lager zum 
alten, blinden Häuptling Katzetſch, mic, über das Benchmen 
feiner Leute im Fährdorfe und Über den Diebſtahl beflagend. 
Der alte Neger bedauerte ebenfalls den Vorfall und vers 
ſprach, mir noch im Laufe des nächſten Tages das vermißte 
Badet wieder zu verſchaffen, ba, wie er fich äußerte, feine 
Unterthanen nicht in den üblen Ruf gerathen follten, einen 
Weißen beftohlen zu haben; und in der That - am andern 
Tage wurden mir meine drei Beile und das Pulver unvers 
jehrt überbracht, während das Kauriſäckchen um ungefähr 
adıt Pfund leichter geworden war. Am Tage des Ab- 
marſches, nachdem das Gros der Karawane bereits das 
Lager verlaffen hatte und fi) im Gänſemarſche auf dem 
Wege befand, wurde fie ohne jeglichen Grund angegriffen. 
Es befanden ſich ungefähr 6061880 Männer aus der Um— 
gegend im Orte vereint, welche mit ber Beaderung der 
Felder des Häuptlings bejchäftigt waren. Diefelben hatten 
ſich in einer Entfernung von 100 bis 200 Schritt länge dem 
Wege aufgeftellt, kamen der langſam dahinziehenden Kara: 
wane im Sturmlauf näher, warfen ihre fpigen, hölzernen 
Wurffpeere oder ſchoſſen ihre Pfeile und retirirten wieder 
ebenfo raſch. Bei der Länge des Karawanenzuges war ed 
für unfere Bewaffneten ſchwer, gerade an den betreffenden 
Orten zur Stelle zu fein, wo der Angriff erfolgte. Dies 
Spiel dauerte, bis wir nad) etwa einftlindigem Marche ung 
an dem Rande des, die Feine Campinenebene von Katzetſch 
umgebenden, nach, Quadratmeilen feinen Flächeninhalt zäh: 
lenden, großen „Mucubu*-Urwaldes befanden, Die Kara: 
ware hatte fih am Rande des Waldes gelagert, um auf den 
Nadıtrab zu warten. Die Soto- Leute hatten fic etwa 
300 Schritt von ber lagernden Karawane in der Campine 
aufgeftellt, und nadjdem der Nachtrab, zu dem ich ſiets ger 


| hörte, die Yagerftätte erreicht hatte, und die Reifegefellichaft 
Slage und zum Streit. Hunderte von Menjchen folgten | 


wieder aufgebrochen und bis auf einen Meinen Theil im 
Walde verſchwunden war, madjte die Kriegerbande plötzlich 
im Sturmlauf ihren Angriff. Es befanden ſich aber die 
meiiten bewaffneten Träger und Tuffelange um mich ge 
ſchart, und eine einzige Salve, bei der indeſſen nur einige 
Koto leicht verwundet worden zu fein fchienen, genügte, 
und in wilder Flucht, unter hoch aufwirbeinden Staub- 
wolfen ftoben fie wie fliegende Teufel über die ſchwarz⸗ 
gebrannten Stoppeln und Büſche dahin. Wir machten 
auf unſerm alten Yagerplage in einer Heinen Gampine, 
die gleichſam wie eine Injel vom Meere hier vom Walde 
umgeben ijt, Halt, Ich war wieder im Beſitz meiner legten 
zwei Pfund Pulver und war fomit glitflicher Weiſe im 
Stande, fofort nach Fertigftellung der Schlafftellen Pa— 
tronen mit Schrotladung machen laſſen zu können, denn 
einerfeits konnten die Bena Koto uns aufs Nene angreifen, 
und andererfeits hatten wir am nächſten Tage das Gebiet 
der Bena N'Gongo zu pafliren, die ſchon auf der Hinreife 
die Nachzügler der Karawane anzugreifen drohten. Wir 
hatten am andern Tage durch eine lange Strede Waldes 
zu marſchiren, che wir das Wohngebiet der NGongo bes 
traten, welches, hart von diefem Walde begrenzt, ſich in 
einer, mit Heinen ca, 150 bis 200 Fuß hohen Hügeln 
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überfäeten Campine befindet, die von einigen mit Urwald 
umfäumten Bächen durchſchnitten wird, welche in den weſt⸗ 
lichen, von hier nad) Norden fliegenden Yubi- Fluß mlnden. 
Das Yand diefes Stammes ſcheint nicht groß zu fein, da 
man daffelbe auf meinem Wege in einer Stunde jo ziemlid) 
paſſiren fan; es ſcheint, für ſich abgefondert, gleichſam im 
das Gebiet des Bajonge-Stammes hineingejchoben, und 
beide Stänme ſprechen verfchiedene Spracdyen. Als ich auf 
die Campine hinaustrat, lagerte die Karawane im Schatten 
eines Baumes hart am Wege in der Nähe einer Kleinen 
Anfiedelung, deren Bewohner bereits mit unferen Yenten in 
Verkehr getreten waren. Wir hatten nad) meiner Ankunft 
noch zu warten, da einige an wunden Füßen leidende Weiber 
und eine Tipoja fid) nod) im Walde befanden. Nachdem 
auch fie unfern Warteplag erreicht hatten, brachen wir auf; 
Biferra den Vortrab, ic) den Nachtrab führend. Der Weg 
führte auf ebenem Boden und an dem Fuße vieler Heiner 
Hügel und an zahllofen Heinen Unfiedelungen (hier Kibuns 
dſchis genannt) vorbei. Größere zufammenhängende Dörfer 
wie jenfeits des Lubilaſch finden ſich Hier nicht. Ein Dorf 
der N'Gongo bejteht aus Heinen feparirten Gehöften, welche 
in der Regel von Palmen, Bananen u. ſ. w. befchattet, 
nicht weit von einander entfernt liegen. Wir vermieden 
unfern alten Yagerplag, um auf kürzerm Wege einen 
größern in wejtlicher Richtung in den Lubi fliegenden Bach 
zu paſſiren, der mehr oder weniger die Grenze zwiſchen 
dem Bafonges und N’Gongo-Lande bildet, um am jenfeitigen 
Ufer, auf gleichſam neutralem Boden, Yager zu nehmen. 
Aber auf diefem Wege mußte jo recht das Centrum des 
N&ongo Territoriums durdpwandert werden. Kine große 
Zahl Eingeborener, nach Hunderten zu zählen, bewaffnete 
Vlänner, Weiber und Kinder begleiteten uns ſchreiend und 
tobend und mit jedem Schritte weiter vorwärts vergrößerte 
fi) lawinenartig der Haufe. Ortſchaften an Ortſchaften 
lagen, dicht an einander gedrängt, noch vor ung, neben dem 
Wege und von den Hügelfuppen herunter, auf denen oftmals 
im Urwalddſchungel verſteckt, fich hier und dort eine Woh— 
nung befindet, ftürmten fchreiend und wüthend ſich geberdende 
bewaffnete Männer. Ich bemerkte, daß die uns begleitenden 
Weiber und Kinder fid) allmählich, zurüdzogen, und die 
wibderliche Begleitung eigentlich nur noch aus bewaffneten 
Männern beſtand, und madjte meine beiden Doppelbüchſen 
ſchußfertig. Bon einer Anhöhe aus gejehen, näherten ſich 
die vorderiten Reifenden dem Bache, der nur nod) zu über— 
fchreiten war, um am andern Ufer auf fremdem oder herrens 
lofen Gebiete endlich Ruhe vor diefen Quälgeiſtern genießen 
zu fönnen. Wir hatten einige Heine Büche, Mulden und 
Unhöhen mit etwas Aufenthalt zu paffiren gehabt, wodurch 
größere Yüden im Zuge entftanden waren, jo daß id) ver- 
ſchiedene Male genöthigt war, auf die Zurücgeblichenen zu 
warten. In Folge deſſen befand ic; mic, noch ca. Y/, Meile 
vom Bade entfernt, als die Hälfte der Karawane bereits 
auf jener Seite des Bades angelommen war, und jet bes 
gannen die Wilden die Karawane zu attafiven, nicht in ge- 
ſchloſſenen Haufen, jondern einzeln. Hier drängte fic im 
Sturmlaufe der eine an ein Weib mitten im Zuge, entriß 
ihe die Yaft und ſtürmte mit ihr davon, dort wurde ein 
unbewaffneter Mann angegriffen u. ſ. w. Dicht vor mir 
warfen ſich drei NM Gongos auf einen Tuflelangehäuptling, 
riffen ihm ein fupfernes Scmudbeil aus der Hand und 
ergriffen ſchleunigſt die Flucht, den fie verfolgenben 
Tuſſelange höhnend weit hinter ſich laſſend. Ich hatte 
das Gewehr im Anjchlag, ſetzte es aber dennoch wies 
der ab, immer noch hoffend, ohne Blutvergießen das 
Lager erreichen zu können. Ich ſah im weiterer Ents 
fernung, dag die ganze Striegergejellfchaft fid) dem Wald: 
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vande des Badyes näherte, und daß einige Träger und 
Tuffelange mit dem Gewehre in der Hand die vorberften 
fid) nähernden Feinde zurüidtrieben, um den Weg der ruhig 
weiter marfchirenden Karawane offen zu halten. Es fielen 
Schüfe, die Bena NGongo widen zurüd, drängten ſich 
aber immer wieder in die Nähe bes Waſſers. Inzwiſchen 
befand ich mich aud) im Walde, und als ein neuer Zuwachs 
von Wilden die beiden den Weg begrenzenden Anhöhen 
herunter auf uns einftürmte, ſchreiend ihre Aexte, die großen 
Lunda⸗ Meſſer und ihre Speere ſchwingend — da fomman- 
dirte ich Feuer. Es war nicht anders möglic); hätten wir 
uns noch ferner pajfiv verhalten, die Uebermacht hätte uns 
erdrüdt. Ich ſah, daß nad) den erjten Schüſſen einige 
Feinde fielen, aber es entjtand noch keine Flucht; ich glaube, 
die MGongo mögen gedacht haben, ihre Kameraden hätten 
ſich einfach, gedudt, Als aber eine zweite Salve erfolgte, 
ra ſich das Schauſpiel bei Katzetſch — allgemeine 
Ausreißerei. Der Play war nad) einigen Minuten gefäns 
bert und wir konnten den Bach ungeftört pafjiren, um uns 
endlich nach 10 ftlindigem Marjche der Ruhe hinzugeben. 
Biferra hatte bereits den Bach überfchritten und befand ſich mit 
der Karawane auf der Höhe des Ufers auf freier Campine, 
von Walddſchungeln und dem Bachwalde begrenzt, gelagert. 

Es waren bei diefem Vorfalle fünf Bena NGongo getödtet 
und diverfe von ihmen verwundet, aber die Yuft war jetst 
rein — gelindlid,. Ich kann mic) bei diefer Gelegenheit 
nicht Tobend genug über das Verhalten dev Tuffelange und 
einiger Träger äußern. Hätten die Leute Furcht gehabt, 
wären fie geflohen — wir wären vielleicht alle verloren 
geweſen, denn die Menge der Feinde war zu groß. Wir 
hatten im Ganzen mir über 24 Musteten und 4 Hinter 
lader zu verfügen. Einzelne Träger benahmen fich geradezu 
tolfühn; fie ftürmten gegen mein Verbot aus unferer 
Schar, drangen im Sturmlauf gegen die Motten ber 
NGongo, gaben Feuer und kehrten wieder zurlid; und eben 
fo tapfer benahmen fid) die bewaffneten Tuſſelange. Nach— 
dem ich mic; beeilt hatte, das Ende ber Karawane zu vers 
laffen, um vorne am Bache zur Stelle zu jein, dedte Has 
lamba Mulenge, der zufälliger Weiſe ſich hinten befand, 
mit drei feiner ihn begleitenden und mit Musteten bewaffneten 
Leute die Nachzügler und trogte Pfeilen und Speeren von 
30 bis 40 Wilden, ruhig in ebenem Schritttempo feinen 
Weg fortfegend. Im Lager verfammelt, war das Bench: 
men ſämmtlicher Leute ganz daffelbe wie gewöhnlid. Es 
wurden die Feuer angelegt, Waller geholt und jeder fuchte 
mit etwas Speife und Trank ſich zu erquiden, aber von 
Angft oder Unruhe habe ich micht eine Spur bemerft, Schon 
nad) etwa einftündiger Raft, nachdem ich mid), auf meinen 
Lager ausgeftredt, dem Genuſſe einer Pfeife ergeben, erſchien 
VBiferra, im Auftrage Kalamba's mic um die Exlaub: 
niß bittend, daß die Träger und Tuſſelange vereint nad) 
MGongo zurüdtehren könnten, um die Wohnungen zu 
plündern und zu verbrennen. Ich verfagte zuerſt meine 
Einwilligung zu diefem Unternehmen, da id) die Strafe, 
welche ben Er ongo zu Theil geworden war, für geniigend 
erklärte; als aber Kalamba mir antworten ließ, es ſei 
zweifellos, daß unfere Feinde uns nächtlicher Weile angreifen 
würden, wenn wir fie nicht ferner züchtigten, zog ich meinen 
Einwand zurück und nad) 10 Minuten brachen die Träger und 
Zuffelange unter den Klängen ihrer Kriegsgefänge und dem 
Knallen der Musteten nad) N'Gongo auf. Schon nach einer 
Stunde mit Sonnenuntergang ftiegen dicke Rauchſäulen hinter 
der Anhöhe des Baches am Horizonte empor zum Zeichen, daß 
die Miffion mit Erfolg volführt, Erſt nachdem vollſtän— 
dige Dunkelheit hereingebrochen war, kehrten unſere Leute 
gruppenweile ind Lager zurid, Die ganze Einwohner: 
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ſchaft, an 1000 bis 2000 Menſchen zählend, hatte vor | einen befondern Reſpelt. 


16 mit Gewehren und etwa 60 mit Werten ıc. bewaffneten 
Männern die Flucht ergriffen und in dem nahen Mucubu— 
walde Zuflucht geſucht. Zwei NGongomänner wurden 
noch von unferen Leuten getödtet und 16 wurden gefangen. 
Ich, lann nicht umhin, gerade bei diejer Gelegenheit den 
künftigen Neifenden, welche von Mufenge ans aufbrechen 
werden, zu empfehlen, ſich reichlich mit Waffen zu verjchen, 
mit Hinterladern und Musfeten. Die Tuffelange von 
hier, gut bewaffnet, find zu allen Reifen bereit, und das 
hat mich die Erfahrung gelehrt, fie befiten mehr Muth als 
im Allgemeinen die Träger von der Wetfüfte. In den 
von Wißmann und mir bereiften Gegenden ift die Bevölke— 
rung zu groß, als daß man fchlecht bewaffnet dort jicher 
reifen fönnte, und im Norden von hier wird fie auch gewiß 
nicht viel geringer fein. 
findel$ taugt nichts, Ihre auf der Hinreife uns bewiefene 
Freundlichkeit haben wir nur ihrer Furcht vor unſeren 
Waffen zu verdanfen. Sie find feige bis zum Exceß, und 
ihe Muth zu einem Angriffe beftcht im Vertrauen auf ihre 
Schuellfüigigfeit. Ihre Force ift in der Ebene; der dichte 
Wald, welcher in den Yündern, wo Feuerwaffen eriftiren, 
für eine Karawane verhängnigvoll werden kann, wird im 
Allgemeinen bei größeren Attaten möglichit von ihnen ger 
mieden, weil fie ihre Beine und Waffen im Didicht nicht 
jo gut gebrauchen können; und mir war der Unvald wäh— 
rend ber Reife oftmals eine willlommene Erſcheinung, da 
feine Paſſage regelmäßig der Läftigen Begleitung der nen: 
gierigen Eingeborenen endlich eine Schranke ſeßte. Ver: 
gehen gegen die Geſetze des Yandes find auf der Ruckreiſe 
im Yande der Bena Koto und Bena N’Gongo abſolut nicht 
vorgefonmen; es war eben nur Habgier, Naubluft und der 
Glaube am die Unfcädlichleit des Gewehrknalls, was die 
Leute veranlafte, uns anzugreifen. Außerdem erwedte das 
Ansehen unferer Karawane auf der Nitdreife ſchwerlich 
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Die meiften Männer waren 
unbewaffnet, da viele der Tuffelange ihre Gewehre unter: 
wegs verkauft hatten, und ein großer Theil der Karawane 
bejtand aus Meibern und Kindern, von denen womöglich 
die Hälfte, auf wunden und müden Füßen humpelnd, laum 
im Stande war, fich mühſam dem Zuge nachzuſchleppen. 
Leider vermigten wir in NGongo fünf Perfonen: einen Trä: 
ger aus Biferra’s Gefolge und einen Sklaven, welche beide 
eine franfe Frau in der Tipoja trugen, wurden ermordet. Am 
Morgen des nächſten Tages erſchien die Franke Frau am jen- 
feitigen Ufer des Baches, ſchreiend um Hilfe bittend,. Sie be— 
richtete, im Yager angekommen, daß der Träger, weldyer zu 
fehr hinter dem Starawanenzuge zurlidgeblieben war, durch die 
Bera N'Gongo veranlaft worden fei, einen fürzern Weg nad) 
dem Yager zu nehmen. Sie hatten die Tivoja bis in den näd): 
ften Urwald auf eine Bergkuppe begleitet und dort den Träger 
und den Sklaven getödtet, während fie ſelbſt von ihnen 
verſchont blieb, weil fie frank ſei. Meine Leute behanpteten, 
die NGongo hätten die Frau laufen laffen, weil ihr Körper, 
mit Geſchwiren bededt und zu mager, fein befonders ein— 
ladendes Ausjehen zum Verſpeiſen gehabt habe, und das 
glaube ich wahrhaftig auch. Außer diefen zwei Perfonen 
fehlten zwei marſchunfähige invalide Kinder und eine Frau. 
Am näditen frühen Morgen wurden im Yager der Tuſſe— 
lange lange Reden gehalten, die Männer imitirten zur all- 
gemeinen Erheiterung ironiſcher Weife die Kriegstänze der 
Wilden, und Kalamba ſchickte mir einen Träger, mir zu 
erflären, daß es nöthig fer, hier mindeftens vier Tage zu 
bleiben, um ſämmtliche NGongo-Wohnungen zu zerftören, 
damit das Gerucht diefer Jüchtigung weit ın die Umgegend 
dringe, um uns bei den benachbarten Baſonge in Reſpelt 
zu fegen. Es gelang mir indeflen, den Häuptling noch im 
Yaufe des Vormittags zum Aufbruch zu bewegen, da es 
ihm Schließlich auch rathjam erſchien, in Anbetracht des Pulver⸗ 
mangels feine Ziegen- und Hühner-Nachlefegelüfte aufzugeben. 


Kürzgere Mitthbeilungen. 


Gerhard Rohlfs' Miffion nach Abeſſinien. 

Freunde von anregenden und unterhaltenden Reiſe— 
befchreibungen werden Gerhard Rohlfs' letzt erichienenes 
Buch „Meine Million nad Abeffinien. Auf Befehl 
Sr. Mai. des deutſchen Kaiſers im Winter 183081 unter: 
nommen". (Leipzig, F. U. Brockhaus 1383) mit vielem 
Vergnügen lefen. Seine geographifchen Nefultate hatte der 
in Nordafrika fo bewanderte Reifende bereits im Jahrgange 
1882 der Petermann'ſchen Mittbeilungen veröffentlicht; die 
dort erichienene ſchöne Haſſenſtein'ſche Harte ift auch diefem 
Bande beigegeben, in welchem der Verlauf der chrenvollen 
und glänzenden Miſſton mit einfachen fchlidhten, darum Vers 
trauen erwedenden Worten geihildert wird. Von befonde: 
vem Intereſſe find, abgeiehen von den überall eingefireuten 
Streiflihtern auf den Charakter des Volkes und den wenig 
befriedigenden Zuſtand des Landes, die Kapitel 2 und 3, in 
welchen bie neueſte Geſchichte Abeſſiniens feit dem englifchen 
Feldzuge umd befonders der Krieg mit Aegypten ausführlich 
geichildert werben, Dinge, über welhe wir, fo viel wir und 
entjinnen, nirgeud anderswo fo Eingehendes und Aufllärendes 
gelefen haben. Mit großem Intereſſe wird jeder S. 56 bie 
phototypiſche Reproduktion des abeffinifhen Gemüldes ber 
Schlacht von Gudda-Guddi, im weldier das ägyptische Heer 
feinen Untergang fand, betrachten. Auch die anderen Bilder, 








zum größern Theile nach Zeihnungen Zanders, die fih im 
Befite bes Herzogs von Anhalt befinden, find, namentlich 
was Landſchaften und Architelturen angeht, von großem 
Werthe und hoher Auſchaulichkeit. 

Die Verhältniſſe in Abeſſinien fand Roblfs wenig be: 


| friedigend, wenn er aud feine vorgefafte Meinung über den 


Charakter des Negus Johannes zu beffen Gunſten änderte. 
„Ein Wiltherich, ein perfider Menſch follte er fein, und zwar 
fällte man fchon während der engliichen Erpedition diefes 
Urteil über ihn. Und doch erwies er ſich dort als ein treuer 
Bundesgenofie, als ein Mann von Wort, Mit Sagen ging 
ih zu ihm him, die Berichte der Mifftonare lauteten über 
ihm äußert ungünſtig. Ich fanb aber im ihm eimem ganz 
vernünftigen Menschen. Daß er feine Miffionare in Abef- 
finien dulden will? Auch wir haben die Jeſuiten aus: 
gewieen, ..... daß er das Rauchen verbot? Auch bei 
uns war es einft verboten; wer wollte ihm das vorwerfen ? 
Daß er bei vielen Gelegenheiten graufame Strafen verhängt? 
Er beruft fid dabei auf das alte Teftament ! 

Indeſſen theilte er mir mit — ob dieſe Worte aber 
aufrichtig gemeint find, wage ich micht zu unterjchreiben — 
daß er, im Fall es ibm gelinge, mit Aegypten Frieden zn 
fchließen, fein Land den Europäern öffnen wolle Nicht nur 
wünsche er alddann Handwerker und Künſtler, fondern auch 
Gelehrte herbeizuzichen, Am liebſten wäre e8 ihm, wenn 
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Eifenbahnen und Straßen fein Land durchzögen, um durch | gemeinfhaftliche Koſten alte Klepper und fenden die äußerlich 
birefte Verbindung mit europäiſchen Ländern feine Waaren | Widermwärtigften, welche am meiiten das Mitleid zu erweden 
dorthin zu ſchaſſen und andere von dort zu bezichen. Aber | 


erſt müſſe Friede geichlofien fein. 

„Bei den jeigen militärischen Verhältnifien des Landes 
it aber auch nach geſchloſſenem Frieden an eine eigentliche 
Givilifation des Volkes nicht zu denken. Die Soldaten leben 
eben nur durd; Raub und Plünderung. Das Nothwendigite 
für Abejfinien wäre, Negelmäßigfeit in die Abgaben zu brin- 
gen und ſonach auc eine Bezahlung der Soldaten möglich zu 
machen.” 

Es fei uns geftattet, einige darakteriftiihe Zilge aus 
den Erlebniffen bes WReifenden bier mitzutheilen. Da ift zu: 
nächſt die Bettelei, die im ganzen Lande ſtark im Brauche 
it (5. 219) und zu deren Umfichgreifen Hungeränotb, Raub, 
Plünderung und Kriegführung das ihrige beitragen. Eine 
ganze Menfchenklajie lebt davon, Neifende zu begleiten und 
fih von deren Ueberfluß zu ernähren; man ſieht und hört 
fie, merft aber feineswegs in unangenehmer MWeife ihre An: 
weienheit. Giebt es für fie etwas zu effen, jo find fie da; 
int nichts übrig geblieben, dann find fie and) zufrieden. Gie 
find nie unzufrieden oder zudringlich und Hagen nie. Ta, 
im Laufe der Zeit bildet ſich eine Art freundlichen Verbält- 
niſſes zwiſchen ben eigentlichen Reifenden und diefen Bett: 
lern: fie reifen eben mit. Auch leiten fie gern Meine Dienfte, 


| 


tragen Gepäd, bringen trodenes Holz zum Soden und | 


Brennen, holen Waſſer, richten Botfhaften aus und werben 
fo, ohne Geld oder Kleidungsſtücke zu verlangen, Diener ber 
eigentlichen Diener. 

Welche fonderbaren Auswüchſe aber das gewohnheits- 
mäßige Betteln in Abefiinien erzengt, follte Rohlfs auf der 
Niüdreife in Mai Zebri erfahren. Dort fam eine Bande 
auf fein Lager zugeritten und machte in einiger Entfernung, 
bie Hände bittend gegen ihm erhoben und um Almofen flehend, 
Halt. Die Hüftknochen ihrer abgemagerten, elenden Pferde, 
die ſich gegenfeitig vor Hunger auffreſſen zu wollen fdienen, 
fianden aus bem Körper heraus, ald ob fie gar nicht dazu 
gehörten, Aber die daranf fitenden Männer! Wahre Jam: 
mergeftalten, bobläugig und hohlwangig, einige über und 
über gefledt, audere mit aufgejchwollenen Gliedmaßen, einer 
mit offenen Wunden. Entietlich, ſchredlich! Neitende Bett: 
ler?! Neitende Kranke?! — Schimper gab dem Reiſenden 
die Erklärung. Es waren Nusfätige und andere mit wider: 
lichen Krankheiten Behaftete, welde in Mbeffinien ihrem 
Schichſal überlaffen bleiben, aber abgeiondert leben müſſen. 
Sie vereinigen ſich dann zu ganzen Gefellihaften, faufen auf 


im Stande find, anf Vettel aus. Sie dürfen fich jedoch den 
Ortſchaften nur bis auf eine gewiſſe Entfernung nähern, 
und Gutgegenfonmenben müſſen fie fid) von weiten fchon 
buch Zurufen ober andere Beichen bemerflih machen, da 
jeder das Recht hat, fie tobtzufchlagen, falls fie nicht aufs 
Gewifienhaftefte das eben Gefagte befolgen. Etwaige Spen: 
den, Almofen, Lebensmittel, SHeidungsftüde legt man auf 
befonbere Pläge, von denen die Kranken fie abholen. 

Als ein Seitenftüd zu dieſen „reitenden Bettlern” führt 
Roblis (S. 801) Folgendes an. Ju Alſum verfolgte ihm 
zum erften Male feit feiner Anweſenheit in Abeſſinien eine 
läſtige Notte Jungen und Mädchen, welche lärnend und 
ſchreiend Hinter ihm drein zogen. Akſum ift Aſylſtadt und 
ermangelt einen weltlichen Behörde, denn der dort refidirende 
Schum (Bürgermeifter) ift eigentlich nur wegen der Umgegend 
da, foweit biefe nicht unter der Botmäßigleit des Nebreid 
(bed höchſten Geiſtlichen nächſt dem Abuma) ftcht, woher es 
benn wohl fommt, daß eine gewiſſe Zuchtlofigfeit unter der 
Tugend herrſcht. Oft ſammeln ſich Hunderte von Familien, 
um ihr Eigenthum zu vetten, im biefem Wiyle, wozu ſich 
Alſum auch deshalb befonders eignet, weil es, abgefehen von 
ſolchen Zufluchtsftätten, welche ihrer natürlichen Beſchaffenheit 
wegen Schub gewähren, wie Debra Damo in Tigre, einer 
ber geheiligtfien Derter ift. Viele Kinder bleiben nun, wenn 
auch die Eltern in ruhigeren Zeiten nach der Heimath zuriid- 


‚ fehren, in der „Stadt der Mutter Gottes*, um fi dem 


geiflihen Stande zu widmen. Wo lönnten fie auch beffer 
als im diejem uralten Heiligthum die abeffinifche Religion 
erlernen! Die Geitlichleit verhängt übrigens and Körperliche 
Strafen, Als Rohlfs, nachdem feine Soldaten, obwohl ungern, 
diefe angehenden Heiligen auseinandergetrieben, einen beifern 
Ueberblid über die Heinen Unholde gewann, bemerkte er mit 
vielem Grftaunen, daf viele von ihmen an den Füßen mit 
einer ziemlich diden Kette gefeffelt waren, „Was?" fragte 
er, „So jung und ſchon Verbredier unter ihnen? „Das num 
gerade nicht”, antwortete der ihm begleitende Alfumit, „aber 
fie hatten ihre Aufgaben nicht gelernt, fie hatten die Schule 
olme Erlaubniß geihwänzt und, um fie am Weglaufen zu 
verhindern, werben fie gefejielt und zwar mit Bewilligung 
ihrer Eltern. Sie ſehen, baf fie nur hüpfen, aber nicht laufen 
fönnen.” — Das war in der That fo. Aber wie höchſt 
fonderbar: 6 bis 10jährige Knaben mit eifernen Stetten ge: 
feſſelt! Welche Zuſtände! 
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Guropa, 

— Vom „Statififhen Jahrbuch für das Deutſche 
Reich“ iſt im März der 4. Jahrgang erſchienen; derſelbe 
bringt in 15 Hauptabſchnitten für eine längere Reihe von 
Jahren Nahmeifungen über Bevölkerung, Landwirthſchaft 
und Gewerbe, über Handel und Verkehr, Geld» und Kredit 
weien, giebt die Ergebniffe einer Berechnung des Verbrauchs 
mehrerer Gegeuſtände und theilt die Mefultate ber Reichs- 
tagswahlen, fowie Ueberſichten aus dem Juſtiz-⸗, Mebicinals, 
Kriegs: und Finanzwefen mit. Faſt alle diefe Abſchnitte 
ſchliehen ſich, im ihren verfchiedenen Theilen durch die Auf 
nahme der neneften Daten ergänzt, denjenigen der früheren 
Jahrgänge an. Beigegeben find drei inftruftive Karten, 
welde das Verhältniß der Geborenen und der Geftorbenen 
zur Bevölkerung Dentichlands, fowie der unehelich Geborenen 


zu den Gehorenen überhaupt nach dem Durchſchnitt ber 
neun Fahre 1872 bis 1880 darſtellen. 

— In Schweden geht man mit dem Plane um, durch 
die Korvette ‚Vanadis“ eine Reife um die Welt aus: 
führen zu lafien, an welder verfdhiedene Gelehrte, darunter 
der Eibnograp Dr. Stolpe, teilnehmen follen. 


“fienm 
— Dem „Levant Herald“ zufolge läßt jest die ruffiiche 
Negierung den Theil der afiatifhen Türkei önlid vom 
Euphrat, im welchem ſchon während des letzten Krieges 
einzelne größere Nefognofeirungen ausgeführt wurben, durch 
nahezu hundert Topographen im nnanfjälliger Weife bereifen 
und aufnehmen. 
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Afrita. 


— Am 6. Februar fam ein Dampfer vom Gazellenſtrome 
nad; Chartum und bradite die Meldung des Gouverneurs 
Lupton⸗Bey, dat Dr. Wilhelm Junker nah ben letten 
Nachrichten fi dem Wohnorte Sultan Simio’s bis auf vier 
Tagereifen genähert habe. Man hofft in Folge deffen auf 
fein baldiges Eintreffen in Chartum. 

— Dr James Stewart bat feine Arbeit an der 
„Seen Verbindungsſtraße“ zwiſchen dem Niaffar und 
Tanganjika-See wieber anfgenommen, nachdem bdiefelbe 
im Sabre 1881 durch die Ermordung einiger feiner Leute 
durd; einen Meinen Häuptling, deſſen That übrigens rings 
umher migbilligt wurde, unterbroden worden war (vergl. 
„Globus“ Bd, 41, S. 386). Mr. Stewart bitte am 22, De: 
cember 1832 nach Schottland berichtet, daß er den Dampfer 
erwarte, weldyen die London Miffionary Society“ auf die: 
fer Straße nach dem Tanganjifa zu fenden beabfichtigte, und 
daß er denselben in ber fommenden trodenen Jahreszeit glüd- 
lich nach dem nörblicdiern See zu transportiren hoffe, 
Danpfer, „Good News" mit Namen, it in Folge deſſen ab- 
geichidt worben und befindet fich jest vorausfichtlich am Norb- 
enbe bes Nijaffa-Sees, um dort in 400 Theile zerlegt und nad) 
Pambete am Siübdende des Tanganjifa gefchafit zu werbert. 
Außerdem hat Stewart nicht ganz 70 engl, Meilen vom 
nordweſtlichen Ende des Niafia-Seed entfernt eine-nene Sta- 
tion für die Free Church Miſſion ermittelt; dieſelbe liegt 
c. 4000 Fuß über dem Meere, zwar nicht auf fehr frucht 
barem Boben, aber in einer Gegend, wo Großer und Klein— 
vieh gut forttommt, 

— In Brüffel trafen unlängſ Nachrichten vor Stats 
ley ein, welde bis Mitte December 1882 reichen. Derfelbe 
hatte an der Hüfte 223 Eingeborene von Zanzibar unter Au— 
führung des belgiſchen Reifenden Cambier vorgefunden und 
ſich mit denfelben nach feiner erften, unterften Station am 
Kongo, Vivi, begeben. Dort waren Vorbereitungen zum 
Bau einer Meinen Eifenbahn nad dem Landungsplatze am 
Fluſſe getroffen, aber die Arbeit ging wegen Mangels an 
Laftthieren nur langſam von ſtatten. Bis jetzt exiſtiren ſieben 
Stationen: Vivi, Jſangila, Manianga, Lutete, Leopoldville 
am Stanley Pool, Gobila an der Mündung des Ibari, 
Nkutu und Bolobo, letztere etwa 700 engl. Meilen von ber 
Mindung des Stromes entfernt, Won dem vier Heinen 
Dampfern ſchwimmen bereitö drei und der vierte befand ſich 
auf dem Transporte von Manjanga nad Leopoldville. Nach 
Vivi wurde Hornvieh eingeführt und in Leopoldville mit 
Adler und Gartenbau begonnen. De Brazza's Unternehmen 
fah man in den beigifhen reifen mit Gleichmuth an, be 
flirdjtet aber von dem portugiefifchen (höchſt ungerechtfertigten) 
Anfprücen eine Beeinträchtigung des freien Handels und 
Verfehrs. Kürzlih Haben ſich and) verſchiedene ſchwediſche 
Dfficiere zu der Stanley'icen Miſſion begeben. 

— Am 9 Februar d. J. haben fich zwei algeriſche Prie— 
fer, Guyot und Baudounet, nah dem Kongo cin 
geſchifft, um im Anftrage des Kardinals Lavigerie den Lauf 
des Stromes vom Stanley Pool bis Njangwe zu erforichen 
und auf jener Strede zwei neue (fatholifce) Miſſionsſiatio⸗ 
nen zu errichten. Die algeriihen Miffionare haben bereits 
eine ſolche in Maſſange, nicht weit öftlih vom Tanganjifa: 


Der | 
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See. Won dort follte vor einiger Zeit eine Karawane dem 
Kongo abwärts folgen, wurde jedod von ränberifchen Negern 
vollftändig vernichtet, in Folge deſſen Lavigerie diesmal feine 
Priefter von Weften her nach ihrem Ziele endet. Nachdem 
Ende März weitere ſechs Miſſionare nad) Centralafrifa ab- 
gegangen find, befinden fich dort jett im Ganzen 31, nämlich 
22 Priefter, 3 Fratres und 6 „auxiliaires“, Bier wurden 
ſchon erſchlagen, 9 erlagen den Anftrengungen und dem Klima, 
5 wurden nad Europa zuriidgernfen, fo daß im Ganzen im 
weniger als fünf Jahren 49 katholiſche Mitfionare in Inner: 
afrika beichäftigt waren. Sie Magen aber iiber Geldmangel 
gegenüber ihren gut geftellten engliſchen Stollegen proteftantis 
ſchen Glaubens, " 


RNorbamerifea 


— Nadı dem Ausweiſe für 1830 gab es in ben Ver: 
einigten Staaten 1165 Kompagnien, welche rund 87000 
Miles Eifenbahnen in Betrieb hatten, d. h. eine Strede 
viermal fo lang als ber Umfang der Erde. Die Herfiellungs: 
toten derſelben betrugen far 5660 Millionen Dollars, wovon 
die Gefellihaften ca 5 baar bezahlt haben und den Meft 
ſchuldig find. 1880 wurben 8215 Perfonen auf ben Eifen- 
bahnen getödtet und verlegt. Der Waarenverfehr belief ſich 
int felben Jahre anf 291 Millionen Tonnen, welche durch— 
fchnittlic per Tonne und Mile 1,29 Dollar Fracht bezahlten; 
davon waren 0,53 Dollar Reingewinn. 270 Millionen Paſſa⸗ 
giere wurden befördert und zablten durchſchnittlich per Mile 
2,33 6. (0,62 G. Reingewinn). Rechnet man die Pafjagiere 
nad) ihrem Gewichte, 14 auf die Tonne, fo nahmen die Ger 
fellfhaften 32,62 Dollard per Tonne und Mile von ihnen 
ein (8,63 Dollard Reingewinn), ein großer Ueberſchuß gegen 
den Verdienſt von den Frachtgütern. Im Dienft ftehen jest 
mehr ald 17000 Lokomotiven, deren Betrieb etwa 90 Mil: 
lionen Dollars foftet, jährlich per Yolomotive gegen 5000 Dol- 
lard, Das Brennmaterial allein, welches zum großen Theil 
verſchwendet wird, koſtet 33 Millionen Dollard. An rollen: 
dem Material find über 12000 Perfonen: und etwa 400000 
Güterwagen vorhanden. 

Zu Anfang 1883 hatte das gefammte Gebiet öſtlich vom 
Miſſiſſtppi und nördlich vom Potomac und Ohio 49598 Mi— 
les Balmen und 26973250 Einwohner, d. b. 544 Menſchen 
auf die Mile, und bemmoch rentiren ſich dort bie Bahnen 
bejier ald im Süden, wo 740 Menſchen auf die Mile ent- 
fallen. Der Grund davon liegt im der großen Verſchieden— 
heit der Jubuftrie, im der Entwidelung der Bergwerfe und 
Manufakturen und in ber Koncentration des fremden Hau— 
del3 im dem nördlichen Sechäfen, in Folge deffen die Erzeug- 
nifte des Weſtens und Südens in Menge über nörblide 
Bahnen gehen. Die füblicen Staaten öflich des Miſſiſſippi 
umfafien 436 370 Ouabratmiles und 16108 Miles Bahnen, 
d. h. auf eine Mile Bahn 27,1 Quabratmiles, die nörblichen 
Staaten Önlich des Miſſiſſippi dagegen 418 495 Quadratmiles 
und 45508 Miles Bahnen (8,4 auf 1 Mile Balın). Dennod 
verlangt der Süden durchaus nicht jo heftig nad) neuen Bah: 
nen wie die Norbftaaten; im Norden find im Jahre 1832 
Tauſende von Miles nengebaut worden und noch viel mehr 

im Bau begriffen, während die Thätigkeit bed Südens in 
diefer Hinficht ganz unbedeutend it. Der Süden hat folglich 
ſchon mehr Bahnen, ald er gut unterhalten kann. 
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Das heutige Syriem 
(Nah dem Franzöſiſchen des M. Lortet.) 


XXVII. 
(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Wie jo manches andere berühmte Bauwerl der Araber 
fann auch die große Omejjadenmofchee von Damaskus ihre 
Entftehung nad) bygantinifchen Vorbildern nicht verleugnen. 
Auf den erften Blick fieht man, daß das ganze Gebäude 
nad; Art einer Bafilifa angelegt ift; zwei große Säulen: 
reihen theilen es in drei Schiffe, von denen das nörbliche 
freilich ſich an feiner ganzen Yangfeite nad) dem weiten ger 
pflafterten Hofe öffnet, den der mohammedaniſche Kultus 
verlangt. Die Wand des füdlichen Schiffes dagegen zeigt 
eine Reihe ſchöner Rundbogenfenfter mit buntfarbigen Schei⸗ 
ben. Unter diefen Fenſtern ziehen fi) längs der Wand 
die nad) Süden, d. h. nach Mekka, gerichteten Gebetsniſchen 
oder Michraͤbs hin, vor denen ſich zierlich jchlanfe Säulen 
erheben. Imjcriften im koloſſalen Vettern, Koranfpritdhe 
und Chalifennamen, zieren die Wände und die Kapitäle der 
mächtigen, mit buntem Marmor belegten Pfeiler, die das 
Querſchiff tragen. Bon den herrlichen Mojaiten, die das 
Innere der Kuppel und den obern Theil der Wände befleis 
det haben, find nur noch vereinzelte Spuren zu fehen; auch 
die bunten Marmorplatten des theilweife mit Teppichen be 
beten Fußbodens find an vielen Stellen gänzlich verfchwun: 
den. In der Mitte des Hauptichiffes unter der gewaltigen 
Kuppel fteht eine große, heute mod) veic verzierte Gebets— 
fapelle ; das Hauptheiligthum der Moſchee aber befindet ſich 
zwifchen zwei Bfeilern des Tranfepts über einem unters 
irdiichen Gewölbe, in bem das Haupt Johannes des Täu- 
fer in einem goldnen Schrein aufbewahrt werden foll, dies 
felbe Neliquie, die der VBorgängerin des mohammebanifchen 

Globus XL.III. Nr 21. 


Tempels an biefem Plage, der alten griechijchen St. Do: 
hannestirche, ihre Bedentung verliehen hat. Das heutige 
Heiligthum ift ein Meiner quadratifcher Bau mit jchönem 
Gitterwerk zwifchen den mit Skulpturen geſchmückten Pfei— 
lern und einer reicdwergoldeten Kuppel, auf der der goldene 
Halbmond fich erhebt, Rings herum fteht eine Anzahl 
folofjaler Kandelaber. 

Troß feinen großartigen Verhältniſſen kann auch das 
Innere der Mofchee heute feinen Bergleich mehr aushalten 
mit dem der großen Mofcheen von Ierufalem, die es doch 
feinerzeit bedeutend tibertroffen haben fol. Bis auf die 
herrlichen antifen Marmorfäulen, die der Chalif aus ganz 
Syrien zufammenbringen ließ, um das Innere feines Tem: 
pels zu ſchmucken, ift von dem alten Glanze ja aud) wenig 
mehr vorhanden. Die heute fahlen Gebeisniſchen und bie 
Heinen Säulen davor waren urjprünglicd) mit goldenem 
Ranfenwerte bedeckt, zwiichen denen überall fojtbare Steine 
angebracht waren; von der reichen mit Gold eingelegten 
Dede hingen nicht weniger ald 600 große goldene —— 
herab, die freilich ſchon von dem Nachfolger Uelids entfernt 
und duch andere erjegt wurden, Die arabifchen Schrift 
fteller, die von al diefen Wundern berichten, willen aud) 
bon den ungeheuren Summen zu erzählen, die der Bau 
verfchlungen hat. Die Rechnungen für das dazu gelieferte 
Material find der Sage nad) dem Chalifen auf achtzehn 
Maufthieren zugefandt worden; doc foll der verſchwende⸗ 
riſche Furſt file diefe Seite feines Unternehmens wenig 
Intereffe gezeigt haben: wie es heißt, lieh er die achtzehn 
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Mautthierlaften jogleich verbrennen, ohne fie eines Blides 
zu wurdigen. 

Nach dem legten, wie immer höchſt unvolllommenen, 
türkischen Cenſus joll die Bevölterung von Damaskus un: 
gefähr 150000 Seelen betragen; davon find wohl zum 
mindeften vier Fünftel Mohammedaner, die Übrigen aber 
Chriften der verfchiedenen Befenntniffe und Juden. Den 
Haupttheil der hriftlichen Einmohnerihaft bilden natürlich 


Das heutige Syrien. 


griechiſch orthodore und griechiich-katholiiche Chriften ; Latei⸗ 
ner, Maroniten, armeniſche Orthodoxen, fowie armeniſche 
und ſyriſche Katholiten find verhältnigmäßig wenig vertre: 
ten. Engliſche und amerikaniſche proteftantiiche Miſſionen 
find gerade in Damaskus feit lange ſchon thätig; fie haben 


\ Schulen und Wohlthätigkeitsanftalten gegründet, Tönnen 
‚ hier aber nicht von jo großen Erfolgen berichten, wie 3. B. 
in Jeruſalem und Beirut. Seit einer Reihe von Jahren 





Nördlihes Schiff der großen Moſchee von Damaskus. 


machen ihnen römiſch-katholiſche Miffionare, namentlich fühlen fie ſich trog allen Berſchiedenheiten doch als zu: 


frangöfische Jeſuiten, Yazariften und Franziskaner bedeutende 
Konkurrenz; diefelben wirlen befonders cifrig fitr Belehrung 
der damafcenifchen Duden, Dem altberlichtigten Fanatis 
mus der mohammebanifcen Bevölferung der Stadt ift es 
vielleicht zuzuſchreiben, daß die Angehörigen der verſchiede— 
nen chriſtlichen Bekenntniſſe ſich hier nie fo fchroff und feind⸗ 
felig gegemibergeftanden haben, wie in Jeruſalem ; von dem 
gemeinfamen Widerfacher bedrängt und darnicdergehalten, 


fanmengehörige Gemeinde. Das jüdiſche Quartier, das 


‚ eine große Anzahl ungemein reicher familien beherbergt, 


liegt heute noch wie zur Zeit der Apojtel bei der „Rechten 
Straße“ (arabiſch: Derb el-Mustakim) im fitböftlichen 
Theile der Stadt; nördlich davon breitet ſich das große 
Chriſtenquartier aus mit engen, ärmlichen Gaffen, deren 
Hänfer zum größten Theil noch die Spuren der Berwüftun: 
gen des Jahres 1860 tragen. Die ganze übrige Stadt 
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gehört ben Mohammebanern, und es war nod) bis zu Air 
fang der dreißiger Jahre unferes Yahrhunderts weder Chri- 
ften noch Juden erlaubt, die Straßen der mohammedani: 
ſchen Quartiere zu Pferde zu paſſiren; der Ejel war das 
einzige Neitthier, das ihnen hier geftattet war. Die ver: 
ſchiedenen Quartiere bejtehen ihrerſeits wieder aus einzel: 
nen getrennten Bezirken, beren jeder Abends beim Eintritt 
der Dunfelheit durch ein großes hölzernes Thor abgejchloj- 
fen wird. Diefe primitive Sichecheitsmaßregel, die für ben 
europätfchen Neifenden ebenfo befremdlich wie läſtig ift, 
giebt der jeder öffentlichen Beleuchtung ermangelnden Stadt 
einen feltfam uncivilijirten Charakter. Wer nad) neun Uhr 
Abends ausgeht, was freilich ber eingeborene Damafcener 
felten oder nie thut, muß, wenn er micht in Konflikt mit 
der Wache fonımen will, das fandesüblice Fanuͤs, eine Heine 
Laterne aus Papier oder Blech, bei fic führen. An ber 
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Pforte jedes Quartierbezirls ift ein Wächter poftirt, meijt 
ein Blinder oder Srüppel, ber auf den Ruf: „Delfine, 
o Wächter“ dem Verfpäteten Einlaß gewährt und dafür 
eine Bezahlung von einigen Paras erhält. ® 
Damasfus iſt feit lange ſchon über die alten feiten 
Umfaffungsmauern hinausgewachſen, die mit ihren ftarken, 
heute freilich im Berfall befindlichen Thürmen vor Zeiten 
fo manche Belagerung von der reichen vielbegchrten Stadt 
abgehalten haben. Nach allen Seiten hin find Borſtädte 
entftanden,, entweder durch Führung einer Straße nad) 
einem nahen Dorfe, oder durch Anbau dicht vor den Tho— 
ren der Stadt. Die interefiantejte, wenn auch durchaus 
wicht Schönste dieſer Vorjtädte ift der Meidan, eine breite, 
ſchlecht gepflafterte Straße, die ſich von einem der füdlichen 
Thore etwa 2 km weit nad) Süden hinzieht und an 
einigen Stellen von Meinen Seitengaflen und Gäßchen be 





Große Straße det Meidän von Damaskus. 


gleitet üft. Aus viel neuerer Zeit ſtammend, als der größte 
Theil der inneren Stadt, machen die tienben Hauſer des 
Meidan ebenſo wie feine zahlreichen verfallenen Moſcheen 
den Eindruck bedeutend höhern Alterd. Im feinem obern, 
an die Stadt grenzenden Theile bildet er eine Fortſetzung 
des Bazars, In den Heinen Häufern zu beiden Seiten der 
Straße befinden fi) Hier Schmiedewerfitätten, am die ſich 
weiter hin die langen Reihen der Kornhändler ſchließen, die 
ihre Waare im großen Haufen unter offenen Schuppen 
aufgejcichtet haben. Die übrige anjällige Einwohnerſchaft 
des Meidän bejteht zum größten Theil aus Aderbauern 
oder aus Yenten, die auf eine oder bie andere Weife ihren 
Yebensunterhalt ans dem Fremdenverlehr ziehen; denn die 
eigentliche Bedeutung des Meidan liegt darin, daß er das 
BVerfehröcentrum für die ganze nomadiſche und aderbautrei- 
bende Bevölterung des nördliden Syriens bildet. Hierher 
fonmen die Beduinen des Hanrän und der großen ſyriſchen 
Wüſte, bald in Meinen Trupps, bald in großen Karawancn, 





um ihre Sameellaften an Getreide oder Thierfellen zu ver: 
faufen; die kurdiſchen Hirten bringen hier ihre Schafherden 
u Marfte; die Bewohner der Wüfte von Damastus lagern 
in zahlreichen Gruppen auf der Straße, mit den im Mei- 
dan, wie in den meilten Dörfern bei Damasfus vielfach 
anjäfligen Zigeunern feilſchend und handelnd. Dieje Zi— 
geuner, die von den Arabern „Nuuar* genannt werden, 
find oft von dunklerer Hautfarbe als die Beduinen und an 
ihren mandelförmigen Augen, der geraden Nafe und dem 
meiſt welligen ober jogar lodigen Haar leicht von jenen zu 
unterfceiden. Im Meidän bewohnen fie befondere Gaſſen, 
in den Dörfern der Ebene aber elende Zelte oder Heine, 
aus Banmzweigen errichtete Hütten. Sie ftehen unter 
einem Oberhaupte aus ihrer Mitte, das dem türkiſchen Be— 
hörden gegenitber eine gewiſſermaßen verantwortliche Stel« 
lung hat. Die Männer beſchäftigen ſich vielfach mit 
Pferde: und Viehhandel; aud als Wahrjager und Kur— 
pfuſcher treten jie hier wie überall auf; die Frauen, die ſich 
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durch große Schönheit auszeichnen und auf ihren elen— 
den Lumpen ftets reichen Silberfchmud tragen, ftehen hier 
allenthalben im übelften Rufe und bringen ihre Ju— 
gend auch meift als Tänzerinnen in den großen Städten 
Syriens zu. 

Der innerhalb der Stadt am Meibänthore belegene 
Theil des Bazars von Damaskus ift faft ausſchließlich fir 
den Berkehr diefer ganzen fluftwirenden Bevölkerung bes 
Meidän beftimmt. In feinen bededten Bogengängen ift 
alles zu haben, was zu dem Lebensbedlirfniſſen der Dorf: 
und Wiftenbewohner gehört: Kleiderſtoffe und Mäntel, 
Schaffelle, Stiefel, Waffen, kurze Pfeifen, Milchgefäße und 
anderes Geräth, buntgeflochtene Matten, die im Beduinen⸗ 
zelte als —* dienen, Mörfer aus Eichenholz zum 
Zerftampfen der Kaffeebohmen u. ſ. w. Go ficht man 
denn auch den ganzen Tag über hier die langen hageren 
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Geſtalten der Beduinen in ihren großen geftreiften Abbayen, 
einige, wie die Sebil, auch nur in Gagellenfelle gehüllt, 
bedächtig umberjchlendern, die ausgelegten Waffen mufternd; 
die Weiber, die, ſtets unverſchleiert, in ihren dunkelblauen, 
laugſchleppenden Gewänbern wie Königinnen einherfchreiten, 
beforgen die Einfänfe an Kleidern und Wirthſchaftögeräth 
mit jenem unnachahmlichen wilrbevollen Ernft, den fie im 
Berfehr mit Fremden ftets zur Schau tragen. 

Die wichtigſten Tage des ganzen Jahres find flir die 
Bevölterung des Meidän die Tage des Auszuges und der 
Heimkehr der großen Pilgerfarawane, die ſtets durch das 
Thor am füdlichen Ende der Vorſtadt, das fogenannte 
Thor Gottes* aus: und einzieht, Die ganze Eimwohner- 
ihaft von Damaskus und unzählige Fremde aus allen 
Theilen des Yandes jtrömen dann hier zufammen; fehon 
Tage lang vorher lagern in der großen Straße und den 
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⸗ Beduinen der Wüſte von Damaskus. 


Gaſſen des Meidan große Karawanen Schauluſtiger, die 
in den Chans keine Unterkunft mehr finden können. 

Die Moſcheen des Meidän befinden ſich, wie ſchon oben 
erwähnt, der Mehrzahl nad) im Zuſtande des hoffnungs- 
lojeften Berfalls; nicht ſehr viel beffer erhalten find die 
großen ftattlichen Kuppelgräber auf dem Friedhof Mafbaret 
Bab es⸗Saghir, der ſich längs der weltlichen Seite der 
obern Meidänjtraße hinzieht und im Norden durch die 
Stadtmauer begrenzt wird. Nur eim einziges unter den 
zahlreichen Grabmälern zeigt glatte, unverfallene Wände und 
eine wohlerhaltene Kuppel. Es ift das von den Frauen 
von Damaskus als bejonders heilig verehrte Grab zweier 
Gemahlinnen des Propheten und feiner Tochter Fatime. 
An beftimmten Tagen im Jahr kann man hier ftets Heine 
Gruppen von Weibern verfammelt jehen, die gemeinfame 
Tobtenklagen abhalten. 

Im Norden der Stadt, durd; den Yauf des Nahr Ba— 
rada von den alten Onartieren der Citadelle und der großen 





Moſchee geſchieden, breitet fich die VBorftadt Hamära aus, 
verhältnigmäßig weitläufig angelegt, aber ohne hervorra- 
gende Gebäude, Bon hier aus führt im nordweſtlicher 
Richtung eine breite, trefflich gepflafterte Straße zwiſchen 
ſchattigen Baumreihen und Yandhäufern nad) dem großen 
Dorfe Sälihiyeh, das, trogdem cd ctwa anderthalb 
Kilometer von Damasfus entfernt ift, heute dod) als Bor: 
ſtadt gerechnet wird. Am Fuße des Käfiün, eines nicht 
ganz unbedeutenden Hügels, gelegen, zeichnet fid) Sälihiuch 
durch feine reine und gejunde Yuft aus und wird deshalb 
nicht nur von den wenigen europäifcen Familien von 
Damasfus, jondern feit einer Reihe von Jahren auch mit 
befonderer Borliebe von reichen arabiſchen Familien der 
Stadt bewohnt, So hat es denn aud) heute ſchon eime 
Einwohnerfchaft von 7000 Seelen. Der Berg Käfitn, 
von defjen Gipfel man einen ſchönen Blid auf das Dorf 
mit feinen ausgedehnten Gärten, auf das Thal des Barada 
und feiner Nebenflüffe, auf die Stadt und bie zahlreichen 
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Die Tekiheh oder Kloſſer und Moſchee der Derwiſche in Damaskus. 


. Der Reifeberiht von Dr. Paul Pogge. 


anderen Dörfer ihrer Umgebung, genießt, hat von alter&her 
ſchon den Damafcenern für Heilig gegolten. Die Sage 
läßt Abraham hier zu der Erfenntnig der Einheit Gottes 


getommen fein; auch foll fowohl Adam, als auch Moham- 


meb ſich fchon auf diefem Berge aufgehalten haben, der 
legtere freilich nur, um Damaskus von Ferne zu betrachten. 
Der Kaſiun befteht zum Theil aus einem dunkelrothen Ges 
ftein; deshalb hat man eine in ihm befindliche Grotte zu 
der „Blutgrotte* gemacht, in der Kain ben Leichnam des 
erfchlagenen Abel (Häbil) verbarg, und aus diefem Grunde 
wieder ließen ſich früher die reichen Eimmohner von Damass 
fs an den Abhängen des hierdurch geheiligten Berges be 
graben. Zahlreiche große Kuppelgräber und Ghrabfteine 
erzählen heute noch von diefem Gebrauch. Hoch verchrt 
ift namentlich die Kubbet el-Arbain, in der vierzig mohame 
mebanische Propheten beftattet fein ſollen. Salihiyeh bes 
fist eine Anzahl ſchöner, leider nicht wohlerhaltener Moſcheen, 
an denen man die Eigenart des reichiten arabiſchen Styls, 
Stalaktitenwölbungen, zierliche Hufeijenbogen und Kuppeln 
im ihrer vollendetften Form ftudiren kann. 

Am Ufer des Baches Töra, der die Gärten von Säli: 
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hineh bewäflert, liegt unmweit der Stadt das intereflante 
Gebäude des alten Tekiyeh, des um die Mitte bes 
16. Sahrhunderts von Sultan Selim erbauten Klofters 
der Derwiſche, das zur Aufnahme armer Pilger beftimmt 
it. Eine hohe Mauer umgiebt das große quabratiiche 
Gebäude. Am Eingange befinden ſich einige niedrige, 
ärmliche Häufer, in denen die Derwifche felber wohnen. 
Der von ſchönen Nußbäumen befechattete innere Hof enthält 
zwei große Waſſerbecken. Er iſt im reichem Moſaik ge 
pflaftert und von einem Säulengange umgeben, hinter dem 
fih 24 Gemächer zur Aufnahme von Pilgern befinden. 
Jedes dieſer Gemächer ift von einer bleigededten Kuppel 
überwölbt, An der Sübdfeite des Hofes fteht hinter dem 
Sänlengange eine prachtvolle Mofchee, die rings von Mar» 
morjäulen umgeben ift und auf jeber Seite ihrer ftattlichen 
Kuppel ein ſchlankes Minaret hat. Die Tänge der Ders 
wijche, die hier an beftimmten Tagen der Woche abgehalten 
werden, machen die Tekiyeh zum vielbefucdhten Berfamme 
lungsorte der unteren Boltöflaffen von Damaskus, die nicht 
milde werden, dem tollen Treiben ber begeifterten Männer 
und ihres Scheichs zuzuſchauen. 


Der Reifeberiht von Dr. Paul Pogge. 


Nach zwei Heinen Tagemärfchen von bier (dem Yager 
an der Örenze der N'Gongo) im Yande der Bafonge, er 
reichten wir, in weftlicher und füdlicher Richtung marſchirend, 
die und bereits befannte Fähre des Yubifluffes und be 
werfftelligten noch an demfelben Tage die Paſſage deſſelben. 
Id) kann wohl jagen, mit mir war unfere ganze Reiſe— 
gefellichaft froh, endlich die größeren Fluſſe hinter fich zu 
wiſſen. Es galt nur noch, dem Lulug zu überſchreiten, 
aber wir waren bei einer Canvepaffage doch nicht mehr 
abhängig von dem Wollen und Nichtwollen wilder Menfchen. 
Der Yubi ſcheint eine Art von Grenzſcheide zu bilden zwis 
fchen körperlich verſchiedenen Stämmen. Die ſchlanken Ges 
ftalten, die jchmüleren und längeren, mit freundlicherm 
Blide ausgeftatteten Gefichter der uns am Weftufer bes 
Fluſſes empfangenden Eingeborenen übten einen guten Ein- 
drud auf mic aus im Vergleiche zu den Bajonge und 
ihren öftlihen Nachbarn mit ihren robuften Körpern, der 
breiten Stirn und den ſtarken Sinnbaden, überhaupt mit 
ber bulldoggähnlichen Phyfiognomie. Es waren Bacua!), 
Tidhilumba und Bena Putu, von denen die erfteren 
dem Yuntuftamme angehören, deren Yand fich in der Breite 
ungefähr vom Heinen Mucambafee bis zum Yubi erftredt. 
Die Tichilumba hatten allerdings das Geſicht nicht jo 
kunftvoll hübſch und ſymmetriſch mit bunten farben bemalt 
wie ihre Verwandten am See, die bemalten Tuffes 
lange, wie Wißmann und id) fie nannten; aber immer- 
hin waren auch fie vielfach, bunt genug bemalt und boten 
mit ihren djignonartigen, bizarren Friſuren, gejchmiidt wos 
möglich mit wehenden Federbiifchen, Yehmklumpen oder 
rother Farbe ꝛc. und mit der Yanze oder dem Bogen und 
Pfeil in der Hand, ein hübfches, malerifches Bild. Vom Lubi 
nahmen wir in direlt weftlicher Richtung unfern Weg durd) 
das Yand derBena Butu-Yupula, eines Heinen Stam- 


1) Bacua, Plural von Mucua, die „Familie“. 
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mes, der bie Sprache der nördlichen Tuffelange fpricht, 
und der Bena Kafjongo, pafjirten einige Dörfer nicht 
hanfrauchender Tuffelange und erreichten am vierten Tage 
ſchon das gelobte Yand des heiligen Hanfes, das geliebte 
Heimathsland unferer „Vena Mojo“, ber gläubigen Ber« 
ehrer und Naucher des „Riamba“. Das weſtliche Lubi— 
plateau ift befonders fruchtbar und gut bevölfert, obgleich, 
im Gebiet der Tuffelange die vielen verlaffenen Wohnftätten 
Zeugen find von dem unbarmherzigen Vorgehen der Hanfs 
raucher gegen ihre, den alten Sitten treugebliebenen Brüder, 
die Läſterer ihrer heiligen Yehre, die Tichiplumba. Unends 
lic viel Urwald, an den unzähligen Heinen, tief in ben 
Boden eingefchnittenen Waflerläufen und in deren breiten, 
tiefen Quellſchluchten wachſend, ober als Heine Dſchungel 
oder große zufammenhängende Waldungen die Ebene bes 
deckend, findet fich auf diefem Landftriche zwiſchen dem Lubi 
und Lulua, jo daß der Farbenlontraſt zwifchen der Campine 
und dem Urwald der Yandichaft einen mit einem bumtges 
fledten ZTigerfelle vergleichbaren Anblick verleigt! Der 
verhältnigmäßig bequeme Weg windet fic fortwährend 
ſchlangenartig an den Schluchten vorbei, und nur felten ift 
einer der vielen Bäche zu pafjiren, die nad) allen Richtungen 
hin ihren Lauf nehmen, jo daß es ſchwer hält, die Waflers 
fcheide dort heraus zu finden. Das meifte Wafler wird 
indeffen durch die beiden Heinen Flüffe oder größeren Bäche, 
den Yubudi und Manfamgome, dem Yırlıa zugeführt. 
Im der Campine und in den Bachwäldern wachſen vielfach 
Palmen, und Kautſchul findet ſich in allen auf trodeneren 
und nicht am zu fteil gelegenen Orten wachſenden Urwäldern 
noch in ziemlicher Menge; außerdem find die Gegenden des 
Manfangome reich an ſchönen Eifenerzen. Nach einem 
Zeitraum von 11 Tagen und 9 fehr ſtarken Märſchen 
(von durchſchnittlich 6> bis 7ſtundiger Dauer) erreichten wir 
Mutenge Am 20. Juni, während des Ueberfegens 
über den Yulua, nahm id) eine Zählung der Karawane 
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vor, welche eine Zahl von 135 Männern, 80 Weibern, 
50 Kindern und 1 Säugling ergab. Berloren hatte fie 
3 Tuffelangemänner!), 1 do. Sklaven und 2 do. Weiber 
natürlichen Todes, 1 Träger von Malange durch ein Raub— 
tier, 1 Träger aus Miéketta und 1 Tuſſelangeſtlave er: 
mordet, 1 Tuffelangeweib und do. 2 Kinder vermißt. An 
Waaren fir Bezahlung von Nationen ftanden mir in 
Niangwe 320 Ellen Baumwollenzeug, 2 Stüd Malange- 
Fazenda A 18 Ellen, 40 Pfund Kauris und ca. 10 Pfund 
Perlen zu Gebote, mit denen ich zu meiner großen Genug: 
thuung nahe an 300 Dienfchen ungefähr 21/, Monate lang 
verpflegt habe, ohne daß aud) nur ein einziger rund gehabt 
hätte, fich über Hunger zu beflagen. 

Unfer Einzug am 21. Juli wurde mit großem Pompe 
vollführt. Etwa %/, deutjche Meile vor dem Ziele, wo die 
Anpflanzungen der Stadt beginnen, wurde plöglic an einer 
bufchfreien, mit jungen Anpflanzungen bewachſenen Stelle 
Halt gemacht, und ein hochkomiſcher Anbli zeigte ſich dem 
Zuſchauer. Es war ein kurzer, aber ein ernfter, wichtiger 
Akt, als alle die ſchwarzen Geftalten ſich plöglich in bunte, 
zum Malen gefchaffene Karrifaturen verwandelten. Die 
Tuffelange machten Toilette, um in ihre Heimathftabt wilr- 
dig einziehen zu können, und zu meiner großen .Berwundes 
rung fam bei dieſer VBerpuppungsgelegenheit ein Stüd 
Fazenda mac dem andern, die ganze Niangwer Nations: 
fazenda zc. x, zum Vorſchein. Wovon hatten diefe Leute 
unterwegs gelebt? Allerdings war ihnen in denjenigen Ges 
genden, wo die Macht der Araber, der „Bacua Yänga“, in 
Anfehen steht, der Umftand zu Hilfe gekommen, daß bie 
Pilanzungen der Eingeborenen » Dörfer gleichſam als eine 
res nullıus den Neifenden zur freien Dispofition ftehen. 
Früchte der Pflanzungen fann jedes Karawanenmitglied nad) 
Belieben ſich aneignen; ein Bergehen gegen die Regel ift 
es nur, ſich am Hausthieren zu vergreifen. Außerdem 
hatte ihnen ftellenweife das nad) den Bränden aufgeiprofs 
fene junge Gras einen guten Vorrath an Raupen und an— 
deren efbaren Injelten geliefert; und überhaupt waren die 
Preife auf der ganzen Rreifeftrede halb fo billig als z. B. 
in Kiofo; aber ein Wunder bleibt es mir doch, wie farg 
dieſe Leute ihre Pebensbeblirfniffe zu bemeilen willen. Nach: 
dem die ganze Geſellſchaft in alle möglichen Koftiime und 
Umhängſel fich gehitllt hatte, ordnete ſich der Zug, und die 
beiden großen Trommeln (engomma) gaben das Zeichen 
zum Abmarfd. Der Häuptling Kineme, ein ſchon bes 
jahrter Mann, defien Favoritin während vergangener Nacht 
in Folge ihrer Entbindung geftorben und begraben war, 
erfchien in rother Huſarenuniform und in Pantalons von 
rothem Flanell hergeitellt. Sangula, die Schwejter und 
Nathgeberin Ralamba’s, ein flir die Expedition wid) 
tiges und tüchtiges Mitglied, prunkte in einer ſchwarzſeide⸗ 
nen, alten Mantille auf alten, von Wißmann ihr verehrten 
Soden — mit einem Worte, die Pracht der Koftiime war 
groß. Drei Neger mit drei großen, mit Bändern gezierten 
Fahnen des Häuptlings eilten jest in ſchnellem Laufe, 
freudefchreiend und die Fahnen ſchwenkend, vorauf, während 
die Karawane fi) langjam unter den Schlägen der engom- 
mas in Bewegung feste. Kalamba vorauf, hinter ihm 
her die Trommeln und feine Yeute, jo daß ich mit den Trä— 
gern zuletzt folgte. Im der Stadt tobte ein nicht enden— 
wollender Jubel der Tuffelange, ihren Häuptling wieder in 
ihrer Mitte zu jehen, denn ein Theil der Einwohner hatte 
ihn Schon für verloren gehalten und geglaubt, er ſei mit 


!) Die Benennung „Tufelange*, wie fie von den Kiofo 
und Trägern genannt werden, iſt den hiefigen Einwohnern 
nicht angenehm; fie wollen „Baluba*, Sing. „Muluba* heiken. 
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dem Weißen in dem unendlichen Waſſer verichollen. Ic 
war bei meiner Ankunft aud) freudig überrafht, da Ger— 
mano!) während meiner Abwejenheit zum großen Nugen 
der Station gewirkt hatte. Ich fand ein geräumiges, jolide 
gebautes Haus vor, auf einem großen, gut gefänberten, vier 
edigen Plage, ferner ſchöne, reingehadte, breite Wege, 
Bananenpflanzungen, Ziegenherden x. Mit einem Worte, 
mich empfing ein freunblices, wohnliches Heim, und es 
war mir wirflich ein Genuß, endlich einmal wieder ein bes 
quemes und fanberes, Feines Hans betreten zu fönnen. Ich 
habe feit den zwei Monaten, die id) hier bereits nad) mei— 
ner Ankunft verweile, einige Verbefferungen an den Bauten 
und einige neue Pflanzungen beſchafft und glaube mehr 
oder weniger im Stande zu fein, den zukünftigen Mitglie- 
dern der Station eine einigermaßen wohnlice Stätte über« 
liefern zu können. Ich werde meine Thätigleit indeſſen auf 
die jegigen Einrichtungen bejchränfen, da e8 mir an Arbeits- 
fräften rejp. an Fazenda zu ihrer Bezahlung fehlt. Den 
neuen Ankömmlingen wird es obliegen, je nad) ihren Be— 
birfniffen, file mehr Wohnungen zu forgen. 

Das Yand und feine Yeute entſprechen im jeder Hinficht 
den Wunſchen und Anforderungen der Station. Die hanf- 
tauchenden Tuffelange, d. h. derjenige Theil des Stammes, 
weldjer am meiften mit den Kiofos und Bangelas in 
Handelsverkehr ftehen, find mac; meinem Urtheil, was An- 
lage zur Bildungsfähigfeit betrifft, geiftig weit mehr begabt 
als alle anderen mir im Innern Afrikas befannten Stämme, 
Sie haben ihre großen fehler; ihre Scham: und Sitten: 
loſigleit ift geradezu empörend, und ihre Handelswuth iſt 
derartig groß, daß es vorkommen mag, daß der Vater frau 
und Kind verfauft, um in den Beſitz einiger Ellen Kattun 
oder eines Gewehres zu fommen; aber fie haben ein ges 
wiſſes Streben, etwas mehr zu werden, eine höhere Stel- 
lung einzunehmen; und am mich find von ben mir befann» 
teren jchon oftmals veligiöfe ragen geftellt, die wirklich 
eine Spur von Phantafie verrathen. Es find die hiefigen 
Tuflelange ein Bolt wie geſchaffen fir das erfolgreiche 
Wirken eines Miffionare. Ihre Strafgefege find milder 
und für den Reifenden nicht läftig, ihr Fetiſchglaube äußert 
ſich den Kiofo und Bangela gegenüber in milden Formen 
und das Gifttrinten wird durch Haufrauchen erſetzt. Böls 
fer, weldye nicht mit den Kiolo oder direlt und indirekt mit 
den Europäern handeln, find für die Tuflelange Barbaren, 
und Sitten und Gebräuche, Geräthichaften, Waffen ıc., 
welche nicht denen ihrer Handelsfreunde gleichen, find ihnen 
ein Gräuel. Ihre Häufer, Geräthichaften, Mufikinftens 
mente ıc., alles ift Amitation der Bangela oder Kioko. 
Lanze, Bogen, Pfeile ıc. finden ſich hier im Orte höchſtens 
heimlicher Weife im Befig eines armen Tuffelange. Das 
einzige Indbuftrieprobuft, welches fie behalten haben, find 
bie aus der Blattfafer der Palme gewebten Belleidungs- 
ftoffe. Der Häuptling Kalamba ift in der That ein 
guter Mann; id) wenigitens fenne feinen beſſern Neger: 
häuptling. Die Reiſenden, welche Mukenge befuchen joll- 
ten, mögen aber nicht glauben, daß fie einen Engel 
von Häuptling bier vorfinden. Das ift er nicht. Gr 
ift auch ein echter Neger; aber wenn es möglich wäre, 
bei Gharafterifirung eines foldyen von demjenigen geiſti— 
gen Eigenfchaften zu fprechen, die wir Tugenden nen- 
nen, dann wide ich vielleicht jagen, Halamba 
befigt die eine oder die andere. Aber für die Station ge 
nügt er. Er ift empfänglidy für die Rathſchlage eines 
Weißen, ift bis jet nicht unverschämt und läftig im Bet: 








1) Dr. Pogge's Dolmetich, der in Mulenge zurlidgeblieben 
war, vergl. „Globus“ Bd. 42, ©. 168, 
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teln und ift bereit, dem weißen Neifenden auf Wunſch Yeute 
fite feine Reifen zu stellen — natürlid, gegen entfprechende 
Bezahlung, die indeſſen einftweilen noch eine —— zu 
nennen iſt. Won mir hat er einſchließlich dev Geſchenke, 
Rationen ꝛc., ausſchließlich einer Muſildoſe, eines Chaſſepot 
und eines Doppelgewehrs im Ganzen für die Reife nad) 
Njangwe ungefähr 150 Stüd Malanger Fazenda ä 18 Yards 
oder in Geld circa 420 Thaler befommen. Daß die Tuſſe— 
lange in diefen Gegenden hier befiere Keifende find als die 
Träger von der Weftfüfte, haben fie bewieſen; als Yaftträger 
ftehen fie hinter ihnen allerdings zurüd; indeſſen Yajten von 
30 bis 40 Pfund wiſſen fie ebenfalls im Allgemeinen gut 
zu handhaben. ...... 

Bei meiner Rückkehr von Njangwe habe ich wider Er— 
warten ſämmtliche Träger hier vorgefunden. Diejelben, 
welche vor meiner Abreife von hier 3 Ellen Fazenda pro 
Kopf als Kation flir die Nitdreife nach Malange empfan- 
gen hatten, ſchützten als Grund ihres Hierbleibens vor, 
feine pafjende Neifegelegenheit gefunden zu haben; indeſſen 
hätten fie fich entweder der Karawane Silva Porto, bie 
belanntlich nördlich von hier in Cabao war, bis Kimbundu 
anſchließen können, oder fie hätten mit der Karawane klei⸗— 
ner Händler aus Angola, die während meiner Abweſenheit 
in Kingenge gewejen war, direft nad) Haufe gehen können. 
Der Grund ihres Bleibens beftand indeilen darin, daß fie 
an die Iufielange „Yubnku“ gegeben hatten, ein ähnliches 
Handelsgeſchäft wie in Lunda das Banjageben, eine Präs 
numerando « Bezahlung des Kaufobjefts. Der Schuldner 
in Kafjelange hat die Gewohnheit, nadı Empfang des 
Preifes feinen Gläubiger gratis mit Speife zu verforgen, 
bis die Schuld getilgt ift, im Folge defien das Geſchäft 
Lubukn“ (Freundſchaft) genannt wird, Nach meiner 
Rechnung nehmen einige 70 Träger ca. 80 Frauen und 
Kinder mit ſich im die Heimath; es giebt faft feinen umter 
ihnen, der nicht eine Yebensgefährtin für 1 Gewehr oder 
16 Ellen Fazenda x. erftanden hätte, Fir die Tuffelange 
fieht es allerdings traurig aus, wenn fie jo fortfahren zu 
wirthichaften. Ich habe mit den Dolmetſchen die Bered)- 
nung aufgejtellt, dag im Verlauf der legten 10 Monate 
aus den Kleinen, höchftens 20 bis 30 Quadratmeilen hals 
tenden Dijtriften von Salamba und Slingenge ca. 300 
Weiber exportiert worben find. Außer von unjerer Expe— 
dition wurden diefe beiden Meinen Länder während diejer 
Zeit von einer Bihe-farawane, einer größeren Kioko⸗Kara— 
wane des Häuptlings Mucanjange (mördlid, von Hongolo 
zwifchen dem Tichifapa und Luaſchimo wohnend), von einer 
Küften- und einer Bangela + Karawane heimgeſucht. Die 
Handelsprodufte hier bejtehen aber nur in Weibern und 
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Kautſchuk; Elfenbein findet ſich nur ausnahmsweiſe zum 
Berlauf. Die Söhne Kalamba's, welche während ſeiner 
Abweſenheit den Vater vertraten, verhandelten an Mucans 
janga allein 40 Weiber gegen 12 Gewehre, 26 Fäſſer 
Pulver und 16 Stüd Fazenda. 

Ich habe mich entjchlofien, die Träger mit Germano 
nad) Haufe zu ſchicken; mit der ganzen Gefellichaft hier 
noch lange zuſammen zu bleiben, wiirde wegen Fazenda— 
mangel nicht gut möglid, fein, und die Station jegt in 
ihrem Entftchen jo ohne Weiteres zu verlaflen, wäre ges 
radezu Sünde, und wilrde aud nicht mit meinen kontraft- 
lichen Berpflidytungen im Einklange ftehen. Wenn Ger: 
mano in Malange Neijende der Gejellichaft oder Nach— 
richten ihres Kommmens vorfindet, fo iſt er inftruirt, ſich 
bei ihnen zu melden und eventuell im ihre Dienfte zu tre— 
ten, Er hat jid) hier auf der Station, die er mehr oder 
weniger allein während meiner Abwejenheit geſchaffen hat, 
befonders nliglic gemacht und außerdem fann er, wenn 
es nöthig ift, die Träger für die Reife anwerben und über 
den Weg berichten, da er nicht über Kimbundo, fondern 
vom Kafſſai SW durd; Yunda und die nördliche Caſſange 
gehen wird. Sollte Germano weder Neifende noch Nach— 
richten in Malange antreifen, fo iſt er beauftragt, für mic 
ca. 10 Träger mit Waaren zu belaften und zu verfuchen, 
mit einigen Heinen Händlern oder dem Empregado Satur: 
ninos vereint die Ruckreiſe nad) hier anzutreten. Von ben 
hiejigen Trägern find, wie id) höre, einige aud) bereit, als 
Händler auf eigene Rechnung mit Öermano zuritdzufchren, 
Wenn er aber nicht im Stande it, auf diefe Weife eine 
Karawane zu arrangiren, fo ift jein Kontrakt mit mir er 
loſchen. Nach meiner Rechnung kann Germano innerhalb 
acht Monaten von Malange hierher zurückgekehrt fein. 
Bringt er mir dann keine Nachrichten und iſt inzwiſchen 
keine neue Expedition hier eingetroffen, ſo muß ich mit 
Sicherheit annehmen, daß die Sefelfchaft meine Ridkunft 
erwartet. Ich werde alsdann von hier abreifen. 

Die Negenzeit hat hier mit dem 16. Auguſt begonnen. 
Seitdem ift im Allgemeinen der Regen, immer von Ges 
wittern begleitet, nur ſpärlich gefallen; in den fetten acht 
Tagen nicht ein Tropfen, obgleich die Temperatur fortwähs 
rend fchr warn if. Meine momentanen Thermometer: 
ablefungen ergaben in der Negel: des Morgens mit Sons 
nenaufgang zwifchen 19% und 21° (Gelf.), Mittags 12 Uhr 
28° bis 30%, um 2 Uhr Nadmittags 310 bie 33% und 
Abends mit Sonnenuntergang, gegen 6 Uhr, 24° bie 27%, 
Der höchſte Ihermometerjtand bis jet war 34/40, der 
niedrigite 18°, 


Ueber neuere Refultate der Gletſcherforſchung und einige Erfcheinungen 
aus ihrer Geſchichte. 
Von Dr. F. W. Paul Lehmann. 
II. 


Das im vorigen Auflage beſprochene Wert von Pend 
ward zumächit veranlagt durch die Preisausjchreibung der 
Maunchener Univerfität; der erſte Impuls zu demjenigen 
von Partſch liegt etwas weiter zurlick und fann als ein 
aufälliger bezeichnet werden. Noch ganz erfüllt von ben 

Globus XLIN,. Nr. 21. 


Eindrüden einer Alpenreife trat der Verfaſſer von den 

„Gletſchern der Vorzeit u. f. w.“ Mitte September 1878 

auf einer Bergwanderung im Riefengebirge an den Rand 

der großen Schneegrube ımd fand feine Aufmerkſamkeit 

durch die gewaltigen, in regelmäßiger Halbfreisform ſich 
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entrollenden Triimmerwälle ihres Grundes gefeffelt. Die 
durch die Oberſlächenform wachgernfene Vermuthung lodte 
zue Unterfuchung und dieſe belohnte den durch wiederholte 
Studien in den Alpen gefchulten Beobachter bald mit un— 
trüglichen Beweifen von einer ehemaligen Bergleticherung 
des Scneegrubenterraine. 
phiſchen Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft trug Partſch 
am 6. November 1879 feinen Zuhörern, unter denen auch 
id) mic, befand, die Refultate feiner Forſchungen vor 
und ward fpeciell durch die geänßerten Zweifel eines Mit- 
gliedes zu fo eingehenden Deduftionen und der Mittheilung 
jo betaillirter Berechnungen veranlaft, daß es mir räthielhaft 
erſchien, warum er ſich begnügte, feine gut fundirten Stu: 
bien in dem äußerft knapp gehaltenen Referat von einigen 
Zeilen niederzulegen.  „Entjceidende Beweife fir die 
glaciale Natur der Triimmerbämme in den Schneegruben — 
heißt es da — liefert ihre Yage, ihre Seftalt, ihre Struftur, 
bei dem der Heinen Grube noch das Bortommen von Bafalte 
blöden an Punkten, nach welchen fie von ihrem Urſprungs— 
ort, der befannten Baſaltſchlucht, weder durch unmittelbaren 
Fall noch durch Waflerägewalt, fondern nur durch Tran: 
vort auf einen Gletſcher gelangt fein können.“ 

Partich ſuchte, wie die gelegentliche Herbeizichung der 
Gletſcherforſchungen in allen Kulturländern Europas dar- 
thut, für die Behandlung feines Forſchungsobjeltes einen 
weiteren Horizont zu gewinnen, zog ſich indeflen für feine 
Darftellung wieder engere Grenzen, indem er es fic zum 
Ziele fegte, in den Mittelgebivgen die Spuren einer in 
„tHolirter Selbftändigfeit* auftretenden Vergletſcherung, die 
er als „den ungetrübten Reflex des vormaligen Klimas 
von Mittelenropa“ präcifirt, zu erforichen und darzulegen. 
Den Borfas „überall von leicht hingeworfenen Bermuthuns 


gen ober vereingelten Beobadjtungen durdygubringen zu dem | 


Ziele einer nad) Möglichkeit exakten Keuntniß der horizone 
talen und vertifalen Dimenfionen“ der alten Gletſcher hat 
er mit Energie durchgeführt. Der Schwerpunkt jeiner 
Einzelunterfudungen liegt entſchieden in den 
das Niefengebirge behandelnden Abjhnitten. 
Auf einem bradjliegenden Terrain ift ein mühſam fundirter 
Bau aus einem mit Fleiß und Umficht völlig jelbftändig 
gefammelten Material in fo feften Gefüge aufgeführt, daß 
fonmende Entdeckungen ihm wohl ergänzen, aber niemals 
ummwerfen fünnen, Wir folgen bei unferer Beſprechung der 
vom Berfafler in feinem Werke getroffenen Dispofition, 
nad} der er von Dften nach Welten weitergehend, die neben 
dem Böhmerwald erſt jpäter in den Kreis jeiner Specials 
ftudien gezogenen Karpathen vorangeftellt hat. 

Der Abſchnitt über die Karpathen beichäftigt ſich, 
entfprechend der Ausdehnung eigener Beobachtungen, ſpe— 
cell mit der ehemaligen BVergletiherung der hohen Tatra, 
dem Dftflligel jenes wilden und grotesfen Gebirge: 
ftodes, der fich inmitten des formenreichen, oberungas 
riſchen Berglandes aus den Hochthälern von Arva, Waag, 
Dunajeg und Poprad auf engem Raume bis zu Gipfeln 
von 2663 m (17 über 2400 m) aufthirmt. Spuren einer 
früheren Bergletfcherung waren bereits von mehreren Bes 
fuchern "beobachtet; Sonflar hatte die folofjalen Trümmer 
maſſen im Kohlbachthale als Moränen gedeutet!) und 
Hauer hatte in dem Berichte zu Blatt III von der geologiſchen 
Ueberfichtsfarte der öſterreich ungariſchen Monardie — wenn 
auch nur kurz — darauf hingewiefen, daß ſich einft Gletſcher 


1) Wie ih aus Partſch's Urgumentation ſehe — mit 
Net! Einen Paſſus in dem Neferat eines Vortrages, den ich 
am 10. Yuni 1852 der Geographiſchen Geſellſchaft zu Greifs 
wald über das „Oberungarijche Bergland" hielt, würde ih heute 
eiwas anders formuliren müflen. 


In einer Sigung der geogras | 
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von den Flanken der Tatra hinabgefenkt hätten. Eine erfte 
Entdefung war hier nicht zu machen, wohl aber fehlte es 
am grindlicher Beleuchtung des Phänomens und an einer 
Unterfuchung über die Art und Dimenfion der früheren 
Vergletſcherung. Diefer in dem rauhen Tatragebirge nicht 
leichten Aufgabe unterzog ſich Partſch. Schon die Hanpts 
| ftraßen des Touriftenverfehrs muthen den an die Pfade 
| der Mittelgebirge und befuchteren Alpengegenden gewöhnten 
‚ Anfümmling fonderbar an; der Weg der Unterfucdung führt 
aber von ihnen oft recht weit ab im ein nur mit größter 
Mühe und oft nicht ohne Gefahr zu betretendes Terrain. 
Bielleicht bin ich kein ganz unpartetifcher Zeuge, da ich in 
der hohen Tatra gewiſſermaßen erft meine Schule für das 
Wandern und Klettern im Hochgebirge durchmachte, vielleicht 
würden mir mandye der (3. DB. gelegentlich einer Genfen- 
jagd an den oberen Gehängen und Wänden des Hintern 
Poduplasfithales) paffirten Stellen heute weniger risfant 
erfcheinen, jedenfalld wird mir jeder Tatrabeſucher zur 
geben, daß das Gebirge an Muskulatur und Lunge ganz 
reſpeltable Anforderungen ſtellt. 

Als ic) im Jahre 1877 vier Wochen im dieſem Gebirge 
(meiftens in Javorina) weilte, waren mir die oben citirten 
Aeußerungen über frühere Vergleticherung allerdings be- 
fannt, da mir aber Mare in den Alpen oder Skandinavien 
gewonnene Anſchauungen fehlten, und Geift und Gemüth 
ganz mit dem zuerft mit aller Macht auf fie eindringenden 
Erſcheinungen der Hochgebirgswelt erfüllt wurden, trat id) 
biefer Frage wie jo mancher anderen, für die ich mid) inkom⸗ 
petent fühlen mußte, garnicht näher. Die mir zum erften 
Male auf engem Raum übereinander entgegentretenden 
Begetationszonen, die verwitterten Bergformen und die Art 
ihrer Schuttanhäufung, die fid) vor meinen Augen voll: 
ziehende Thätigfeit der Gewäfler, das Leben und Treiben 
der unter miv ganz fremde Naturbedingungen geftellten 
Bewohner führten dem Geifte des zum erften 9 Kate ins 
Hochgebirge dringenden Sohnes der norddeutſchen Ebene 
foviel Nahrung zu, daß er, anftatt fic) mit halbverftandenen 
Problemen zu verwirren, noch volles Genügen fand im 
umerfättlichen Anfchauen und Betrachten. Die Bilder, 
welche ſich mir bei dem —— Unfenthalt in die 
Seele gruben, werben mir bei manchen Detailerörterungen 
von Partſch fo lebendig, daß ic, jeine Ausführungen lefe 
wie eine Demonftration am Objett. 

Die kurzen Ouerthäler, welche von der nadı Süden 
fonver ausbiegenden Kammlinie der hohen Tatra, zwiichen 
ſcharfen, oft die höchſten Gipfel tragenden Gebirgsrippen 
niebergehen, liegen durchweg im Urgebirge und führen aus 
demjelben unmittelbar ins Diluvium. Wohl finden ſich 
auch in diefen Thälern, am denen die Schroffheit der jchnell 
an Höhe wachſenden Gehänge und der terraffenförmig ans 
fteigende, fchmale Thalboden dem Beſucher zunächſt auffallen, 
unträgliche Spuren der Gletſcherwirkung, demonftrativer aber 
— bejonders für den Laien — find die in den weniger beſuch⸗ 
ten und unterjuchten Thälern der Nordſeite, welche mit ihrem 
Einzugsgebiete im Granit liegen und einen SKompler der 
demfelben angelagerten Sedimentärgefteine durchſchneiden. 
Alte Scitenmoränen aus granitiichen Material, freilich 
häufig im Mantel des Fichtenwaldes verſteckt, find auf den 
aus Kalfgeftein betehenden Gehängen Zeugen, deren Sprache 
auch dem nicht geologiſch geſchulten Reifenden bald verftänd- 
lich wird. Fur eingehende Erörterungen muß hier auf das 
in Rede ftehende Werk verwiefen werden. Die wichtig- 
ften Refultate ergaben die Unterfuhungen im 
Savorinfathale, das dem vom großen Fiſchſee nach 
Norden führenden Thale der Bialla, einft dem Bette des 
| Hanptgletihers der Tatra, von rechts her tributär wird, 
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und wo erft, wie beim Grünen See, die Waffer 


vefumirt Partſch S. 36 — fo wilrden wir fir die Eis— 


zeit das Vorhandenfein eines großen, etwa 10 Kilometer 
langen Gletſchers anzunehmen haben, zu deſſen Bildung 
fünt Hochthäler ihre von ausgedehnten Firnbecken gejpeiften 
Eisftröme vereinten. Die Mächtigleit diefes Gletſchers 
muß nach der Vereinigung aller Quellarme 100 m über« 
ftiegen haben bei einer Breite von 700 bis 800 m. Wo 
das Engthal der Javorinka ſich zur Bildung des Thalbedens 
von Yavorina auffchließt, gewann der Gletſcher an feinem 
Ende eine bis 1500 m wachſende Breite, behielt indeß eine 
noch jo bedeutende Mächtigteit (mindeitens 70 m), daf er 
über den niedrigen Scheidefamm ins Bialfathal Überzugreis 
fen vermochte.“ Die 40 bis 50m höhere Lage feines 
Bettes (ſ. ©. 34) erleichterte dem Javorinkagletſcher dieſes 
Ueberflieken in den -ftärtern Eisftrom der Bialfa, deſſen 
Mächtigfeit Partſch etwas weiter thalaufwärts nad) ſicheren 
Anzeichen auf 240 m, dann freilic, mit auffallend jchneller 





Abnahme nur noch auf etwas über 100m fügen zu 
' Erhebungen ſich Gletſcher von geringer Ausdehnung ent- 


mäffen glaubt. 


Als Erörterungen von allgemein geologiichem Intereile | 


mögen noch einige über die Bertheilung der die Thäler 
durcjfreugenden Mloränen angeführt werben. Häufig 
findet man fie dicht am Nande des Abbruches in eine mies 
drige Thalſtufe. Vartſch giebt für den Einfluß, dem die 
Terraffirung der Tatrathäler auf die Bertheilung der Etap- 
pen des Ruckzugs der ſchwindenden Gletſcher ausüben mußte 


— denn dieſe werden durch die Stirnmoränen marfirt — | 


folgende einleuchtende Erklärung, „Jeder Gefällsbruch 
einer Thalfohle ruft im Gletſcher eine Querſpaltung her: 
vor. Ob bei dieſer Spaltung der Zuſammenhang der Eis: 
mafle im Ganzen erhalten bleibt oder nicht, das hängt nicht 
nur von der Steilheit und Höhe der Thalftufen ab, welche 
zu überwinden find, fondern auch von der Mächtigkeit des 
Gletſchers. Ueber eine jähe etliche 100 m hohe Thaljtufe 
wird ein kräftiger Gletſcher herabfteigen, ohne bei der wil- 
beiten Zerklüftung feine Kontimmität zu verlieren, ein 
ihwächlicher, ſchon dem Abfterben naher, wird feine vor: 
derften Theile in Eislawinen über die Felswand hinunters 
werfen, aber nicht mehr in der Yage fein, in vollem zuſam⸗ 
menhängenden Eisftrome in die tiefere Thalſtufe hinabzus 
fteigen und von ihr Beſitz zu nehmen. Die Anforderung, 
welche diefe Aufgabe an die Kraft eines Gletſchers ftellt, 
ift fo bedeutend, daß ein Gletſcher diefer Aufgabe nicht ge— 
wachſen jein und doc) goch lange die Kraft behalten kann, 
die ganze obere Thalftufe, auf der er ruht, bis an den Nand 
zu occoupiren. So wird das Gletſcherende ſich naturgemäß 
längere Zeit auf den Rand einer Thalftufe firiren.* Im 
intereffanter Weiſe wird die Wirkung einzelner hintereins 
ander liegender Staffeln erläutert (S. 15) und mit Ans 
ſchluß an Biollet le Duc dargetfan, warum wir jo häufig 
Endmoränen in einem Hauptthale dicht oberhalb der 
Einmündung eines Seitenthales finden. Wenn ein viels 
leicht über eine fteile Stufe ins Hauptthal führender Seiten: 


gleticher beim Zurückweichen nur noch einen Eisfataraft | 


ins Hauptthal ſendet, dann muß bei der Einichränfung 
feiner Ernährung der Gletſcher des letzteren ſchnell von 
feinem bisher unterhalb der Einmündung des Seitenthals 
gelegenen Ende zurlickweichen bis zu dem Punkte, wo er 
auch bisher ohne Unterſtützung des Seitengletichers jubfi- 
ftirte. Aus der Reihe anregender Erörterungen möge bier 
zum Schluß noch hingewieſen fein auf die Vorſicht, die 
bartſch als geboten erweift in Bezug auf die Erflärung 
der die Tatraieen abjperrenden Schwellen als Moränen: 
mälle. Die Hälfte der Scen liegt im feften Fels, 
bei anderen liegt über demjelben Blodmaterial, 





ohne oberjlähliden ſichtbaren Abflug durd die 
lofen Gefteinstrümmer des ſtauenden Walles ſich 
hindurchſchleichen, um erft am Fuße feiner Außenſeite 
wieder and Tageslicht zu treten, hat man die volle Sichere 
heit, daß die Seebildung durch einen Schuttwall bewirkt 
und erhalten wird (S. 25). Unter jühen Felsmauern in 
engumfriedeten Ihaltefjeln können ſich überdies Blod: 
wälle finden, die die Gejtalt der Endmoräne nur 
nahahmen und nicht durch die Bewegung eines Eis— 
ftromes transportirt, fondern der eigenen Schwere 
folgend über ein fteiles Firnfeld abgeruticht find, 
eine Erklärung, die ſich Partic) im Angefichte einiger hod)- 
gelegener Karpathenfeen als die natikrlichfte darbot! Nach 
einem Wcberbli iiber Beobachtungen in anderen Theilen 
der Karpathenwelt faßt Partſch das Reſultat feiner Stubien 
dahin zufammen, daß ſich mur von der hohen Tatra eine 
Vergletfherung bis ins Borland erjtredte, während in allen 
anderen Theilen nur in der Nachbarjchaft der bedeutendften 


widelten. 

Nach einigen pflanzengeographifcen, für die Gletſcher— 
forfhung in den Subeten intereflanten Erörterungen und 
ben furgen Hinweife, daß ſichere Spuren einer ehemaligen 
Bergleticherung in dem Siöoftflügel diejes Gebirgsſyſtems 
mit Einfchluß des Waldenburger Berglandes bis jet nicht 
aufgefunden feien, wendet ſich Berfaſſer im zweiten Kapitel 
zur eingehenden Beweisführung für die ehemalige Eriftenz 
und Ausdehnung der verſchwundenen Niejengebirgsgleticher. 
Zuerft wird das Schneegrubenterrain behandelt. Auf die 
vorfichtig fortfchreitende, methodisch mufterhaft geführte Unter: 
ſuchung fol hier nur verwiejen werden, da e8 mir widers 
ftrebt, einzelne Stellen aus derfelben herauszureißen, die 
dem Leſer von dem Wertbe derfelben doch keine Vorſtellung 
geben würden; das Endreſultat derfelben ift in der Einlei— 
tung theilweife angedeutet. Eine auf eigene Detailaufnahme 
bafirte Harte im Maßftabe 1: 10000, mit Iſohypſen von 
10 zu LOm, erleichtert es dem Leſer, den Ausführungen 
des Verfaſſers zu folgen, dem zu der mühjeligen Arbeit neben 
anderen Beweggründen aud) die Abficht führte, durch diejelbe 
eine „für den Lehrer der Erdkunde ſicher werthvolle Einficht 
in das Verfahren einer trigenometriichen Aufnahme und 
ihrer Verwerthung zu kartographiſcher Darftellung“ zu 
gewinnen. 

Durch eine Karte 1:20000 wird die Darftellung über 
das die Teiche des Niefengebirges und das Unellgebtet der 
Yonmig umfalfende Terrain erläutert. Da der viel betretene 
Pfad, der von Krummhibel über die Schlingelbaude und 
Hampelbaube zur Koppe hinaufflihrt, mitten durch dieſen 
befannteften und befuchteften Theil des Niefengebirges hin- 
durchgeht, diirfte fi, manchem Leſer die Frage aufdrängen: 
wie iſt es möglich, daß unter der Maſſe von Gebirgswans 
derern, „die doch auch Augen hatten“, Niemand diefe Ans 


| zeichen des ehemaligen Lomnitzgletſchers beachtet hat. Zus 


nächſt muß betomt werden, daß fich fo einfach, wie es nad) 
der erlänternden Terrainffizze naturgemäß erfcheinen muß, 
die Berhältnisfe dem Auge nicht darftellen. Ich bin ſelbſt 
mehrmals an Ort ünd Stelle geweſen. Als ich im Herbſt 
1879, mit bem durch Partſch in den Schneegruben ge 
wonnenen Reſultaten und alpinen Gletſchererſcheinungen 
bereit befannt, einmal nicht weit unterhalb des Meinen 
Teiches über dem Linken Ufer der Pomnig ſtand und ihrem 
Yaufe mit den Blicken folgte, fuhr mir durch den Sinn, es 
ſehe das vorliegende Terrain wie eine Moränenlandicaft 
aus, aber fo flüchtig, dag mich auch ein längerer Aufenthalt 
in diefer Gebirgsgegend zu feiner Unterſuchung irgendwie 
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anlodte. Dem ungeübten Blide muß das ganze Terrain | finten. Im Harz umd im Wasgenwalde finden wir fie in 


als ein vegellos mit Blocken bededtes erſcheinen! Vielleicht 
denkt mancher Yefer, man fönnte jagen: dem vorurtheilss 
loſen! Wer ſich aber nicht bloß an die Karte, fondern aud) 
an die Beweisführung hält, die nicht etwa nur anf dem 


i 


Typus der Moränenlandichaft aufgebaut oder aus dem ver- | 
meintlichen herausfonftruirt ift, der wird vielleicht einmal | 


an Ort und Stelle über meine Hurzlichtigfeit lächeln. Die 
entjheidenden Beweife fand Partſch weiter unterhalb 
in der Lomnitz, im Oſten der Schlingelbaube, die dicht vor 
der linfen Ceitenmoräne liegt. Die Seitenmoränen 
treten einander näher und fallen ſchließlich von den 982 
und 972 m hoch gelegenen Köpfen fteil nad) vorn ab, wäh- 
rend zwifchen ihnen die Erofionsichlucht des Lomnitzbaches in 
die Grundmoräne eingeſchnitten ift. In der bis zu 16 m tiefen 
Erofionsfurche des Baches find Abrutichungen eingetreten, an 
denen die im lehmigen Sand ordnungslos eingebetteten größe 
ren Blöcke und zahlreichen kleineren Geichiche auf den Cha⸗ 
rafter der Orundmoräne hinweiſen. Steigt man von den aus 
Granit beftehenden Seitenmoränen hinab, fo findet man in 
der Ghrundmoräne and; Porphyrgeichiebe, die im Gegenſatz 
zu der Abrundung der Bachgerölle eine einfeitige oder 


mehrfeitige Abichleifung zu geraden Flächen zeigen und | 
hin und wieder nicht nur das auf ihnen fejtgebadene, | 


bei ihrer Glättung wirkſame Schleifpulver, fon- 
dern auch gelegentliche deutlihe Schrammen und 
Kragfpuren zeigen. „In diefer Grundmoräne — ſagt 
Partſch mit vollftem Rechte — mit ihren unzweideutigen 
glacialen Sefchieben liegt der vortrefflichite Beweis flir die 
vormalige Bergleticherung des Quellgebietes der Lomnitz bis 
hinab in ein Niveau von 920 m.“ 

Die im Schneegrubenterrain der Bafaltgang die Bes 


weisführung weſentlich erleichterte und ftügte, jo im | 


Fomniggebiete in erhöhtem Maße jener das einförmige 
Öranitgebirge durchlegende Porphyrgang, den die geologiſche 
Karte des niederſchleſiſchen Gebirges von Seidorf in flids 
füdweftlicher Richtung verzeicdynet und nad) einer größeren 
Yüde, in Folge der Bededung durch die Glacialbildungen 
bes Yommiggebietes, am Weſtende des kleinen Teiches 
vermertt. Vartſch hat eine Fortſetzung jenjeits des 
Kammes auch im oberm Theil des unwegiamen Weiß-— 
wallergrumdes entdedt und ift dadurd in der Argumentation 
für eine alte Grunbmoräne auf dem Thalboden beffelben 
weſentlich unterftügt. Im oberften Elbthal blieben die 
Unterſuchungen bisher ohne Refultat, während die Eriftenz 
eines Aupagletichers von 5km Länge und 100m Mäch— 
tigfeit im einer, fiir mic, wenigitens, überzeugenden Beweis: 
führung dargethan wird. 

E8 werden daranf die Nefultate einer Unterfuchunge: 
Ercurfion in den Böhmerwald und die Ergebniffe ander: 
weitiger Gletſcherforſchungen in den deutſchen Mittelgebirgen 
beiprochen. Weber eine Vergleticherung des Ihlringerwaldes, 
welchen Habenicht in Petermann’s Mittheilungen 1878, 
Tafel 6, mit mehreren blauen Pünktchen ſchmüickte, weiß die 
Forſchung noch nichts, wohl aber find fichere Spuren im 
Harze beobachtet, wo Kayſer im Oderthale entſchiedene Bes 
weiſe filr die chemalige Erijtenz eines Gletſchers anffand. 
Nach einer kritischen Berarbeitung der über Schwarz- 
wald und Vogeſenvergletſcherung handelnden Yiteratur 
kommt Berfafler (5.145) zu dem Schlufie, daß die Natur— 


gefete, welche in Europa heute die Höhe des ewigen Schnees 


bedingen, ihre Kraft auch im Bilde der Vorzeit bewähgen. 
Mit dem Wortichritt in höhere Breiten und mit dem 
Uebergange aus dem Binnenflima in Yänder, 
welche dem oceanijchen Einfluß ihon minder ents 
rückt find, jehen wir die Scneelinie deutlich 


! 





weit tiefere YPagen hinabgedrüdt, als die äußerjten End» 
zungen der alten Tatragleticher. Die Sudeten ftanden Hinter 
dem Schwarzwalde, diefer hinter dem Wasgenwalde an 
Fulle der Vergleticherung entſchieden zuriid! 

Bei der Erörterung der Frage, ob Deutſchlands Mittel- 
gebirge einſt wie bie Gentren groß in Skandinavien, Bergland 
von Großbritannien, Auvergne und Alpen von einer mächtigen 
Dede von „Inlandeis* liberdedt waren, wird die Annahme 
„einfacher Konſequenz“ von Partſch mit Geſchick widerlegt. 
Die Unterfuchungen über dieſe frage in der Rauhen Alb 
erſcheinen nad; einer ernjten Prüfung nod) als unſicher 
fundiert, während die Entdeckungen Dathe's im Franken— 
walde auf bie Annahme einer zweiten älteren Eiszeit führen 
und diejenigen zu weiteren Studien anregen müſſen, welche 
„richt dem wirklichen Stande des gegenwärtigen Willens 
vorauseilen“ wollen. 

Ob die ſchließlich gezogenen allgemeinen Schliffe wid. 
tiger find als die Beobachtungsreſultate, etwa im Rieſen— 
gebirge, mögen diejenigen enticheiden, welche für den Ver— 
gleich guter Entdedungen und fiherer Scylüffe ein rationales 
Werthverhältnig kennen. Ic muß mid, da mir mein Auf: 
fag unter ben Händen angewachſen ift, kurz fallen. 

Partſch iſt der ficher micht voreiligen Anſchauung, daß 
die von ihm gewonnenen und verwertheten Beobachtungs— 
refultate einer Eiszeit angehören und thut dann dar, mit 
einem Ausblid auf die anderweitigen Gletſcherſtudien in 
Europa, daß wir in der Eiszeit diejelbe klimatiſche 
Harmonie hatten wie heute — nur einige Oftaven 
tiefer. Die Höhen der Gletſcherenden weichen vom Wasgen: 
walde mit 360 und 424m auf 500 im Harz, 750 und 
920 im Riefengebirge und ca. 1000 in der Tatra. Wichtig 
iſt die eine Anficht Hanna's weiterführende Argumentation, 
daß es nicht jowohl auf den Geſammtbetrag der atmo— 
ſphäriſchen Niederſchläge als auf ihre Vertheilung, auf die 
„Steigerung der winterlihen Niederfdläge* an— 
fommt. Zeigt fid) diefe heute auffallend an unferen Mittel 
gebirgen, fo muß fie bei einem wenige Grade küh— 
leren Klima, wo die Mittelgebirge naturgemäß 
als noch wichtigere Kondenjatoren auftraten, noch 
weit energijcher eingewirkt haben. Es ift daher 
begreiflich, daß die Depreffion der Schneegrenge 
der Öletjcherzeit unter der heutigen im Weiten 
viel bedeutender war als im Oſten. Sie beträgt 
fr den Wasgenwald z.B. mit 1650 m doppelt jo 
viel als für die Tatra. 

As fir die Phyſiognomie der alten Gletſchergebiete 


\ harakteriftifch werben befonders die Ichnftnhlförmigen, auf 


drei Geiten teil umrahmten Cirlusthäler mit ihren häufig 
im feiten Fels liegenden Heinen Seebeden bejproden. Die 
Argumentation iſt auch hier ebenſo vorfichtig als methodiſch. 
Ihre mittlere Höhenlage und beionder& die untere Grenze 
ihres Vorfommens bildet von WB nad) DO eine ebenjo 
entſchiedene Stufenleiter, wie die überall etwas 
höher liegende Scneegrenze der Gleticherzeit. 
Die tiefften, fiher befannten liegen im Wastgen- 
walde 570 und fteigen in der hohen Tatra auf 
1500 m). Diele Bildungen treten auf unabhängig von 
petrographiſchen und teftoniichen Berhältniſſen und zeigen 
eine entichiedene Vorliebe für nörblidye und öſtliche Ex— 
pofitton. Sie können nicht durch Erofion des Waflers und 





i) Mit Necht läßt Partich für die Bildung einzelner der 
größeren Alpenjeen die frage offen, ob nicht Dee Faltung 
den See abdämmte. Bollzog fih der Vorgang ſchnellet als die 


\ Arbeit der Eroſion, jo iſt nicht nöothig, daß Diele, wie Pend 


gelegentlich betont, das Hindernik Überwand und durchſägte. 


3. & Hall's Beſuch in der koreanischen Hauptitadt. 


nicht durch eine fpätere Verfchiebung der frei zu Tage 
ftehenden Felsmaſſen erklärt werden und müſſen in einem 
faujalen Zuſammenhang zu der Bergleticherung 
ſtehen! 

Der Schluß der planmäßig durchgeführten Beweis— 
führung ift mir faft zu Inapp und fo vorfichtig, daß auch 
die hartnädigften Gegner jeder Gletſchereroſion ihn nicht 
antajten fünnen! 

Bon verichiedenen Arbeitsfeldern aus find Pend und 
Vartſch für die legte große Eiszeit und ihre klimatiſchen 
Grundlagen zu denjelben Refultaten gefommen. PBend giebt, 
die Anfichten Colomb’s modificirend, noc eine Erflärung 
der wechjelnden Glacialperioden, auf die ich hier nicht mehr 
eingehen kann. Ueberhaupt können ja diefe Zeilen nur im 
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einzelnen Zügen andeuten, was in den betreffenden Schrif: 
ten geboten wird; wie es geboten und begründet wird, läßt 
ſich nur aus den Werfen jelbft beurteilen. Ic will die 
Yeltiive dev Werle nicht üiberfläffig gemacht haben, ſondern 
‚ zu dem fürdernden Studium derjelben anregen und fürchte 
nicht desavowirt zu werden, wenn ic fie den Freunden 
einer gründlich und feſſelnd zugleich geſchriebenen Yeltüre 
' empfehle. In den Bibliothelen naturwilienichaftlicher und 
alpiner Vereine wie in denen höherer Pehranftalten gebithrt 
dieſen Büchern ein Platz! 
Mögen die beiden Berfaffer mit den kurzen alliterivenden 
| Namen ſich noch) öfter in ähnlicher Weiſe ergänzend begegnen 
und weiter jchaffen und wirten der MWiffenichaft zur Förde⸗ 
| rung und ſich zur Ehre! 





J. €. Hall's Beſuch in der foreanifchen Hauptitadt. 


Die Mair-Nummer der „Proceedings of the Royal | 


Seographical Society* bringt einen Bericht des engliſchen 
Konfularbeamten 3. E. Hall über feinen Beſuch in der 
Hauptftabt Koren’s im Oftober 1882, der mand)es zur 
Ergänzung des auf S. 189 Mitgetheilten enthält. 

Mr. Hall landete im Hafen Namsjang oder Masfants 
pho, der noch 47%/, engliiche Meilen von der Hauptitabt 
Sö⸗ul entfernt und jegt von etwa 100 chineſiſchen Soldaten 
befegt iſt. Ebenfo liegen in und bei Sösul 3600 derielben, 
die mit den Eingeborenen auf ſehr gutem Fuße ftehen, und 
zwar 600 in dem Orte jelbit, die iibrigen in fünf befeftigten 
Yagern rings herum. Diejer Thatſache gegenüber iſt an 
dent kurzlich noch beftrittenen Abhängigteitsverhältnifie Kos 


reas zu China (f. oben ©. 62) nicht länger mehr zu | 


zweifeln, 

Die Infel im Hafen Namsjang war der erſte forens 
nische Boden, den Dir. Hall betrat; fie trägt ein Dorf von 
9 Häufern der gewöhnlichen foreanifdien Bauart, d. h. 
mit Lehmmauern und Strohdach. Da nach Sprache und 
Raffeneigenthimlichteiten Japaner und Koreaner verwandte 
Völker find, jo hielt es Hall nicht für unmöglich, Spuren 
ihres urfprlinglich gemeinfamen Kultus zu entdeden, In 
Japan ift troß dem Jahrhunderte währenden Ueberwiegen 
des Buddhismus der Mittelpunkt jeder Dorfgemeinde die 
Kapelle, in welcher der Schutzgeiſt derjelben verehrt wird; 
die Stelle der Gottheit nimmt nicht ein gejchnigtes Bild, 
fondern ein Bündel weißer Papierſchnitzel oder «Streifen 
ein. Das Gegenftitd zu ſolchem Schinto-Heiligthume fand 
Hall in der That unweit jenes foreaniichen Dorfes. Etwa 
200 Yards vom Dorfe entfernt ftand inmitten eines Heinen 
Fichtenhaines eine ca. I Fuß hohe umd an der Bafis 9 Fuß 
Durchmeſſer haltende Strohhütte von der Form eines 
Bienenforbes, die nach Dften zu eine etwa 3 Fuß hohe 
Oeffnung hatte. Der Engländer verfuchte auf Händen 
und Füßen hineinzufriechen, aber die ihn begleitenden Ko— 
reaner faßten ihn bei ben Rockſchößen und hielten ihn unter 
Anzeichen von Furcht und Beftürzung zuriid; durch Zeichen 
gaben fie ihm zu verjtchen, daß er fterben wilde, wenn er 
hineinfröce. Doc) geitatteten fie ihm, ſich Hinzuhoden und 
von außen hineinzuſehen. Wenig genug war zu fehen: 
Die Dede bejtand aus rohen Stangen, die ſich nach hinten 
ſenlten und durchſchnittlich nur 4 Fuß Abſtand vom Erb: 
boden hatten. Hinten aber hing an einer der Stangen 
ein Bitndel weißer Bapterftreifen, das unverfennbare Ana— 
fogon zu dem japanifchen „Go⸗hei“. 


In der entgegengejegten Richtung vom Dorfe und 
| gleichfalls in einem Heinen Fichtenhaine ftand eine Hltte 
von 6 Fuß im Geviert, ein bubdhiftifcher Tempel, welcher 
ein rohes Steinbild eines Heiligen von 3 Fuß Höhe ent: 
hielt. Bon diefen beiden Hätten und einem buddhiſtiſchen 
Klofter abgeichen, fand Hall auf feiner Reife weder auf 
dent Lande, noch in der Hanptitadt jonft irgendwo religiöfe 
Gebäude, Möndjskutten oder rafirte Köpfe Die große 
Ueberlegenheit der japanifchen Givilifation gegenüber der 
foreanischen möchte er dem Einfluße des Buddhismus zus 
fchreiben. Nirgends fand er auch Spuren einer Mittel: 
tlaſſe oder wohlhabende Yente, nur Yandbauer und verhält: 
nißmäßig zahlreiche Beamte. Die Hauptmaſſe des Volfes 
ſchien nur die nöthigften Bedürfniſſe zu befigen und ger 
rade vor dem Berhungern gefchligt zu fein, 

An der Seite der Straße fielen ihm Steintafein auf, 
deren Infchriften die milde Verwaltung diejes oder jenes 
Beanten priefen. Zwei oder drei folder Tafeln waren 
auch von Eifen — und das war die einzige Verwendungs 

art dieſes Metalle, die ihm vorgefommen ift. Eiſen ift jo 

ſelten in Korea, daß es nidjt einmal beim Schiffsbau ver 
' wendet wird, fondern Dſchunken und Boote durch Holzpflöde 
| zufanmmengehalten werden. 

Das Yand, weldes Mr. Hall von der Küfte zur Haupt: 
ftadt durcjreifte, war zwar zum Theil Hügelig und bergig, 
aber kahl und unintereffant. Bäume find ſehr felten, die 
Bevölkerung jpärlic und der Aderbau nur in den Thälern 
zu treffen, Hligel und Abhänge, die in Japan bis zum 
Sipfel hinanf terraffirt und angebaut wären, liegen wüſt 
da oder find höchſtens hier und da mit Srabhügeln bebedt. 
Die Dörfer find Hein und gering an Zahl; fie liegen meist 
am Fuße eines Hligels umd dicht neben einem Gehölze. 
Am meiften jcheint Reis gebaut zu werden, dann Hirſe, 
Bohnen und Gerfte, ferner Baumwolle und viel vother 
Chilispfeffer, mit welchem faſt jedes Gericht ftart gewilrzt 
wird. Rhicinus wird viel zu Arzueizweden gezogen, Fürs 
biffe auf den Hausdächern theils zum Eſſen, theils um 
Schuſſeln und Schalen darans zu machen. Bon Gemtitfen 
giebt es nur dem lattichartigen Kohl und große, weiße 
Rettige, von Früchten nur Dattelpflaumen. Nichts ift in 
dem Yande in Menge vorhanden, als Elſtern. 

Das Antereflantefte längs des Weges find die Weg: 
pfoften und Grabhüigel. In jehr unregelmäßigen Abftänden 
find neben der Straße hölzerne Pfähle mit Angabe der 
Entfernung von der Hanptftadt aufgejtellt ; die Aufſchriften 








- 
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aber, welche ſich auf der unteren, fchmugigeren Hälfte be 
finden, find meift unleferlich, da fie mit gewöhnlicher Tufche | 
geichrieben find, die vom Regen bald verlöfcht wird. Sie | 
erfüllen ihren eigentlichen Zwed alſo nur wenig; aber fie | 
dienen daneben auch zum Schmude, da ber obere Theil 
ftets zu einem fcheußlichen menschlichen Sefichte ausgeſchnitzt 
ift, unter welchen in großen Buchſtaben die räthjelhafte 
Inschrift: „Generaliſſimus des Neicyes“ zu lefen ift. Meiſt 
stehen diefe Bfähle in Gruppen von drei bis fieben oder 
acht Stüd im verfdiedenen Stadien der Auflöfung zus | 
ſammen, da wahrſcheinlich aus irgend einem abergläubifchen 
Grunde bei Aufrichtung neuer die alten ftehen gelafien | 
werben. 

Tief eingewurzelt im Geifte des koreanischen Bolkes ift 
der chineſiſche Glaube des Fung-ſchin oder die Geomantie, 
welche in der Begräbnißftelle ihren Mittelpunft hat. Ge: 
ſchloſſene Yeichenäder giebt es nicht und bei den Tempeln, 
wie in Japan, finden fie ſich aud) faum; auch begraben die 
Koreaner nicht auf Aderfeldern, wie es fo oft in China 
geichieht, fondern nur auf einem Hügel. Zur Ermittelung 
eines geeigneten Punktes wird ftets die Hilfe bes Geomanten 
und Weisfagers in Anfprud) genommen. in runder Hügel 
von 5 bis 6 Fuß Durchmeſſer und 2 big 3 Fuß Höhe bes 
zeichnet das Grab, welches, von denen der Gdelleute ab: | 
gejehen, weder Stein noch Epitaph, noch ſonſt irgend ein 
Merkmal trägt. Kurz vor Sö-ul fah Hall einen Berg: 
ſporn, der als befonders geeignet fir Begräbniſſe gilt und 
deshalb mit Taufenden von Gräbern, einem neben dem an: 
dern bededt ift, die ſich gleichen wie die Erbſen und durch 
feinen Stein, Juſchrift, Schmud oder dergl. unterfchieden 
find. Aber jedes ift der Familie, der ed gehört, wohlbefannt, | 
und bei Anlegung neuer Gräber in der Nachbarſchaft müf- 
fen die älteren Nechte jorgfältig veipeltirt werben, daß feine 
Berlegung der geomantifchen Bedingungen vorkommt. 
Streitigkeiten zwifchen folhen, deren Angehörige an einer 
beitimmten Stelle begraben find, und foldyen, die neben ders 
felben einen Tobten begraben wollen, fommen häufig vor, 
und wenn die Enticheidung des Richters zu Gumften der | 
legteren ausfällt, jo wird zuweilen das ältere Grab geöffnet | 
und die Gebeine anderäwo beftattet. Es müßte intereffant | 
fein, die Grundſätze, nach weldyen ſolche Entſcheidungen ge» 
troffen werden, fennen zu lernen. 

Am 21. und 22, Dftober befichtigte Mr, Hall die 
Stadt Sö-ul, welche ſich in Geſtalt eines unregelmäßigen 
Rechteckes in einem von NO nad) SW fich hinziehenden | 
Thale erſtredt. Auf der Nordjeite erhebt fich eine Kette 
fteilee Granitberge, deren Gipfel zu etwa 3500 Fuß an 
fteigen, während ſich im Süden eine halb jo hohe, lange 
Hügelfette nach Often zieht. Leber legtere läuft die Stadt: 
mauer hin, weil die Steilabhänge im Norden eine kunſt- 
liche Befeſtigung Hberfläffig machen. Diejenigen Theile | 
der Mauer, welde Hall ſah, beiaken feine Widerftands- 
fähigkeit jelbft gegen ganz leichte Artillerie, 

Die Bevölferung beläuft ſich auf etwa 240 000. Die 
Hänfer find etwa 8 bis 9 Fuß hoch, von Stein ober Lehm 
gebaut und meist mit Ziegeln gededt. Cine lange c. 100 
Fuß breite Hauptſtraße theilt die Stadt von Dften nad) 
Weiten in zwei fajt gleiche Theile. Im nördlichen Liegen 
innerhalb einer Mauer der alte und -der vor 6 Jah— 
ven theilweife niedergebrannte neue königliche Palaſt und 
die wichtigeren öffentlichen Gebäude. Die Palaftmaner 
ſtößt gegen Norden unmittelbar an die erwähnten Granit— 
felfen und hat im Süden drei Thore. Bon dem mittelften * 
und bedentenditen devjelben, dem Thoishwarmun, führt eine 
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60 Fuß breite Straße nad) Süden und ſchneidet die Haupt: 
ftraße im rechten Wintel; am Schnittpunfte fteht der 
Tſchong-lah oder Glodentiost mit einer großen, 7 Fuß 
hohen Gtode, welcher ala Mittelpunkt der Stadt gilt, und 
von wo eine dritte 100 Fuß breite Straße ſudweſtlich zum 
Stadtthore Nanstaismun führt. Alle Morgen und Abend 
wird jene große Glocke geläutet als Zeicyen für das Deff- 
nen und Schließen der drei großen Stadtthore. Cine an: 
bere Schenswürbigfeit dieſes Stadtcentrums ift eine Reihe 
großer zweiftöcdiger Waarenhäufer, deren Erdgeſchoß im 
Kleine Yäden geteilt ift, welche anftatt mach der Strafe ſich 
nad) einem Kleinen centralen Hofraume hin öffnen. Der 
Yabeninhaber fauert auf der Meinen, vorn angebrachten 
Beranda und bedient feine Kunden, die im Hofe ftehen, 
denn der Laden ſelbſt ift zu Hein, als da& darin ein Mann 
aufrecht ftehen und ſich herumdrehen fünnte. Die haupts 
ſächlichſten Waaren find feidene uud baumwollene Zeuge, 
Schuhe, Papier und Meffingwaaren (jzumeift Hausgeräthe), 
alles einheimiſchen Urfprungs. Die Schuhe find nad) chine⸗ 
ſiſchem Schnitt, von ungegerbtem Fell, das fo troden, fteif 
und hart wie Horn ift; nur die diden mit Baumwolle aus: 
geitopften Strümpfe, welche die Horeaner anlegen, machen 
es möglich, daß ein Menſch fie tragen fan, Das Bapier 
wird von demjelben Material und im derjelben Weife ges 
macht, wie das japanische, ift aber viel fefter und von zähe⸗ 
rer Tertur. 

Diefe Magazine find nicht viel Uber 20 Fuß hoch, aber 
durch den Gegenjag zu den übrigen niedrigen Hütten der 
Stadt ericheinen fie ganz großartig; fie gehören den Gilden, 
weldje biöher das ausſchließliche Recht beſaßen, mit den 
Chineſen am Thore des Öremzaunes Handel zu treiben. 
Die, wie erwähnt, etwa 100 Fuß breite Hauptſtraße wird 
durch rohe ftrohgebedtte Holzichuppen, welche fait vor jedem 
Haufe Stehen und als Yüden und Werkſtätten dienen, auf 
etwa 60 Fuß verengert; ihr Ausjehen ift armielig und 
elend. Zu beiden Seiten aller Straßen, der breiten und 
engen, find Ninnfteine, aber überall liegen Haufen von Un: 
rath und Schutt herum und was noch häßlicher iſt, die 
Aborte der Hänfer entleeren ſich meift durch ein Loch im 
der Wand in die Straßenrinnjteine Alles in allem iſt 
der Anblid von Sö⸗ul unintereſſant, ſchäbig und ſchmutzig 

Abgeſehen von den beiden ſchon erwähnten Paläſten im 
Norden beſitzt die Stadt noch drei andere, den Nam + fung 
oder „jidlichen Balaft“ an dem großen Sidthore, worin 
die Könige ihre Bermählung feiern, der aber gewöhnlid 
von dem Obergeneral und einer Abtheilung Soldaten bes 
wohnt wird; ferner den Namspjöl-tung oder „jüdlichen ab» 
gefonderten Palaft“, der ansjchlieglid fiir den Empfang 
der chinefischen Geſandten, die bei großen Staatsaktionen 


| den Bafallenhof bejuchen, beſtimmt ift und jet dem Gene: 


ral Wu als Hanptquartier dient, und Schließlich im Norden 
den fejteften von allen, den Un- hjön-kung („Wolfenwall: 
Palaft“ ), der jetzt unbewohnt ift. Das äußere Anfehen ber 
jelben beruht nicht im Bauftile — darin gleichen fie den ein 
ftödigen chineſiſchen Jamens — fondern im der Größe des von 
ihmen umjchlofienen Raumes. Die Yolale der ſechs Mini— 
jterien oder Berwaltungsämter, die Rjuk-phan-ſo find nur 
fleine Hänfer, die fi) wenig von den Privatwohnungen 
untericheiden. 

Nadı Angabe des dortigen japanifchen Konjuls Kondo 
ergab die amtliche Zählung für ganz Korean 6840 000 
Seelen. Das Einkommen des Königs oder ded Staates, was 
gleichbedeutend ift, fließt ausſchließlich aus der Grundſteuer 
und beläuft fich jährlich auf wenig mehr als 3 800000 Marf, 


Aus allen Erbtheilen, 


335 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Die wendiihe Bevölkerung Sadiens if, wie 
der „Rational: Zeitung” aus Dre&ben gefchrieben wirb, im 
Rüdgange begrifien, 1871 famen auf 1000 Einwohner 
X Wenden, 1880 nur noch 17; 1871 war bie gefammte 
wenbdifche Bevölkerung Sachſens 52097 Köpfe ftark, 1880 nur 
51410. Davon leben in der Banzener Kreishauptmannſchaft 
43525 ziemlich dichtgebrängt beifammen, die anderen im 
Lande umber zerfirent. Auch das wendiſche Spradigebiet 
hat fid; verengert. In den Stäbten namentlich bilden bie 
Wenden eine verhältnißmäßig Heine Minderheit (in Banzen 
von 17503 Einwohner 3066, in Weißenburg von 1242 Eins 
wohnern 204); aber auch von ben 204 Dörfern, die man 
gewöhnlich als wendiſch bezeichnet, find nur 4 mit zuſammen 
217 Einwohnern ganz wendiſch, die auderen ſind ſprachlich 
gemiſcht. Die wendiſche Propaganda gewiſſer Agitatoren hat 
wenig nachhaltigen Erfolg gehabt. 

— Eine Reihe hübfdher und intereffanter Anfichten von 
den wenig beſuchten, reigenden Liparifhen Inſeln ent 
halten die unter dem Titel „Im Neiche des Aeolus“ erſchie⸗ 
nenen Reiſeſtizzen von Abolf Freiherrn von Pereira 
(mit Karte. Wien, A. Hartleben), Der Tert ift cine novel: 
lenartige Beihreibung einer dorthin unternommenen luſtigen 
Dampferfahrt mit eingeftrenten geographiiden und geolo- 
giſchen Notizen, unterhaltend zu lefen, aber leider durch viel 
Druckfehler in den Namen entjtellt. 

— Gartagena if in mander Beziehung noch Heinftäb- 
tiſch geblieben; hier forget fiir die Sicherheit noch ber natios 
nale Sereno, weldyer in den größeren Städten längft bem 
Guarbia civil, dem Konftabler, hat weidyen müfjen. Sereno 
(heiter) Heißt nämlich in ganz Siüdipanien der Nachtwächter; 
diefen Biedermännern liegt die Pflicht ob, nicht nur bie 
Stunde nebſt dem obligaten Ave Maria auszurnfen, fondern 
auch den Stabtbewohnern von Stunde zu Stunde den Stand 
des Wetters zu verfünden, und da in Sübipanien der Him— 
mel faft immer heiter ift, fo zieht der nächtliche Wächter um: 
ber und brüllt an jeder Ede: „Ave Maria, sono los once, 
cielo sereno* (Gelobt ſeiſt Du, Maria; elf Uhr; der Himmel 
int heiter); baher fein Name. Es it das ja ganz amifaut, 
aber wenn man im erjten Stock bicht an einer Ede wohnt 
und der Sereno eine folhe Stentorftimme beſitzt, wie der in 
Gartagena, ift es doch um ben Schlaf des Reiſenden ſchlecht 
betellt und man wilnicht den guten Sereno zu allen Teufeln 
ober doch wenigſens hinaus in bie Sierra, 

(W. Kobelt, Nach den Säulen des Herkules.) 


Alien 

— Da der Transport des Naphta auf ber Eiſenbahn 
von Baku (am Kaspiſchen Deere) nah Poti und von dort 
zu Schiffe nad; Batum am Schwarzen Meere den Werth 
der Waare etwa um dad Zehnfache vertheuert (bad Pud zu 
40 Pfund kotet in Balu 2 Kopefen, in Batum über 18 Ko— 
pefen), jo bat ein Moskauer Fabrilant Fürzlic die Konceffion 
erbeten und erlangt, Bakıı mit Batum durd) eine vierzöllige 
Nöhrenleitung zu verbinden, welde eine tägliche Beför: 
derung von 40000 bis 50000 Pud jenes Brennftoffes ges 
—— würde uud auf 7 bis 8 Millionen Rubel zu ftchen 

me. 

— Aus Taſchkend fommt vom 31. März die Melbung, 
daß man bamit umgeht im fommenben Sommter zwei Erbe: 
ditionen nad; Centralafien zu ſenden; bie eine foll Auf: 
nahmen und aftronomifche Beſtimmungen auf Pamir machen 


und bie ruſſiſchen Aufnahmen mit denen ber Engländer in 

Verbindung fegen, die anbere eine Reihe von Punkten längs 

dem ganzen Lanfe des Amm:darja aſtronomiſch feftlegen. 
Afrita. 

— In Algerien entſtehen neue Anſiedelungen 
(nad) Dr. W. Kobelt, Nach ben Säulen des Herkules) 
nicht wie in anderen neuen Gegenden nad) dem freien Wilr 
fen der Koloniften, fondern die Regierung befretirt: an bem 
Punkte wird ein Dorf von 50 oder 100 feu’s errichtet, Das 
wird dann in ben Blättern befannt gemacht; die Regierung 
bant ein Schulhaus und ftattet es mit Ländereien, durch 
fchmittlich 7'/, ha, ans, legt, wenn nöthig, Brunnen an und 
baut eine Straße zum Orte. Die Koloniften müffen im 
neuerer Zeit ein Baarvermögen von 3000 Frauls nachweiſen, 
um die Zeit bis zur nächſen Ernte aushalten zu können; 
diefe Einrichtung erſchwert bie Anfiebelung fehr, denn wer 
in Frankreich noch jo viel Kapital befitt, geht nicht Leicht 
nach Algerien. Die meiften Kolonien fallen jomit gewerbs- 
mäßigen Spekulanten in bie Hände, welche nothbürftig. die 
vorgefchriebenen Bedingungen, Erbauung eines Haufes und 
Anrodnung eines Heinen Feldes, erfiillen und ſich dann das 
Eigenthum definitiv übertragen laffen. Wenn möglich, ſetzen 
fie dann einen armen Spanier auf das Stüd, der es fertig 
anroden muß; wenn er bie Padıt nicht zahlen kann, wirb er 
weggejagt, aber das Land ift dann ſchon angerodet uud findet 
leiter einen Käufer. Die Kolonien werden auch font in 
alle möglichen Reglements eingefhnürt, ohne die ſich ber 
Franzofe einmal das Leben nicht denken faun; fie mäfjen ald- 
bald ein maffive® Haus bauen, wo andere ſich mit einer 
Hütte behelfen würden und dergleichen mehr. Gar oft wer 
ben fie auch am ben unpaſſendſten Stellen angefiedelt, und 
im Allgemeinen find es nur wenige Kolonien, welde wirt: 
lich gebeihen. 

Zwifhen Lamoriciöre und Sidi-bel-Abbes (ſüdlich von 
DOran) fuhr Dr. Kobelt jiundenlang fiber fajt ebenes Terrain 
von braunem Lehm, dem man anfah, wie fruchtbar er fein 
müſſe. Sein Reifegefährte, ein fehr gebildeter Franzofe, 
weldher dad Land bereifte, um feine wirthſchaftlichen Wer: 
hältmiffe kennen zu lernen, war ganz untröflic über bie 
Vernadjläffigung dieſes könlichen Bodens, ber hunberttaufende 
von Menſchen ernähren könnte, Er mochte Recht haben, 
wer er meinte, bie franzöfifhe Regierung follte lieber hier 
oben folonifiren, ald brumten im der Gluthhitze, wo felbn der 
Kolonift aus Mittelfrankreic nicht mehr gedeiht. _ 

— Nachrichten vom Kongo, von 30. März batirt, 
befätigen, daß die Franzojen mörblih des von ben 
Portugiefen beanfpruchten Gebietes (dad gegen Norden 
bis 5° 12* fühl, Br. reicht) zwei Punkte befetst haben, Punta 
Negra und Loango in dem gleichnamigen Gebiete, Das 
Kanonenboot „Sagittaire* joll unter einem falſchen Namen 
und ohne Flagge dort angefommen jein und bald darauf 
Truppen ausgeihifit haben. Franzöſiſche Blätter verlangen 
fogar ſchon die Vefigergreifung der ganzen Hüfte von dem 
bereit franzöfifhen Gabun an fübwärts bis zu den portu: 
giefijchen Befittungen bin. Die Befekung von Punta Negra 
und Loango in übrigens eine direkte Folge von Savorgnan 
de Brazza's Angabe, daß er im Nyari (d. h. Fluß), einem 
Dnelliiuffe des unweit jener beiben Orte mündenden Quillu, 
einen bequemen Zugang zum mittleren ſchiffbaren Theile bes 
Kongo entdedt habe. Diefer Anficht it Dr. Pechnel-Löſche, 
welcher jelbit den Quillu eine Strede landeinwärts aufgenom- 
men hat, auf dem Frankfurter Geograpbentage entgegengetres 
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ten. „Der Ban des Gebirges,“ — fagte derſelbe — 
geologifchen Verhältniſſe find derartig, daß es mehr als Kühn 
if, eine nur von ferne erblidte, eine andere nur eine kurze 
Strede verfolgte Depreſſion in einem ſolchen ausgedehnten 
Berglande ohne weiteres als einen künftigen bequemen Han: 
delöweg oder gar als die Linie der gewiffermaßen prädeſti— 
nirten Eifenbahn anzuſehen.“ 


Yuftraliem 
— Der englifhe Kolonialminifter Earl of Derby bat 
genehmigt, daß dem befannten weitauftraliihen Reiſenden 
Alerander Forref, in Anerkennung feiner hoben Ber: 


Land — 20 4km (anftatt 2000 Acres, wie anfänglich beſchloſ⸗ 
fen war) in dem von ihm emtbedten großen und fruchtbaren 
Kimberley⸗Diſtrikte, wie er benannt worden ift, zugeſprochen 
werden follen, 

— Dr. Erneft Favenc leitete in den Jahren 1378/79, 
wie wir jeiner Zeit berichteten, die Oneenslander Trans: 
Kontinentalr Expedition von Bladall (24° 28° ſüdl. Br. und 
145° 44° öfl, %. Gr.) nadı Port Darwin lan der Nordküſte 
von Anftralien in 12° 25’ ſudl. Br, und 130° 48° önf. L. Or.), 
Derfelbe ift jet von der Regierung ber Kolonie Süd-Anſtra— 
lien engagirt worden, im fogenannten Northern Terri— 
tory das fehr wenig befannte Gebiet gründlich zu erforichen, 
welches ſich fitdlich vom Golf of Garpentaria bis zum obern 
Tafellande erftredt und von den Flüffen Galvert, in 16% 30° 
füdl. Br. und 137° 52° öftl. 2. Gr, Nobinfon in 16° füdl, Br, 
und 187° 7° fl, 8. Gr,, und Mc Arthur, in 15° 55° füdl, Br. 
und 156° 45° öftl, &, Gr. entwärfert wird. 

— Das zu Süd-Auftralien gehörige Northern Terri: 
torv, deſſen Anfiedelung ungefähr 13 Fahre alt in, Hatte 
bislang wenig Fortſchritte aufzuweiſen. Febt ſcheint es end: 
lic, beffer werden zu wollen. Sapitalitten haben Vertrauen 
gefaßt und eine ziemliche Anzahl von Plantagen, nameutlich 
für Zuderrobr, angelegt. Ebenſo ift ein jehr großer Theil 
des umfangreichen Areals zu Viehweiden anf einen längern 
Zeitraum in Pacht genommen worden, Eine aus drei reihen 
Engländern beftehende Kompagnie, 


Creel Paftoral Company mennt, hat fogar einen Kompler 


„Die | 


(1833 Heft 2 
dienfte um die Erforſchung von Weſt-Auſtralien, 5000 Acres 





welche fih die Barrow's | 


von 20000 englischen Quadratmeilen = 51 7%0 qkm über: | 


nommen und mit 10000 Stüd Rindvieh bejagt. Aber ſoll 
das Northern Territory mit Erfolg ausgenutzt werben, fo 
muß für billige Arbeitskräfte gelorgt werben. Die Chinefen, 
weld;e ben bei weiten grüßern Theil (3585) ber dortigen, erft 
geringen Bevölkerung von 4110 {am 30. Juni 1882) bilden, 
verlangen zu hohe Löhne umd find auch überdies nicht zuver- 
fäffig, da fie ſich nie auf längere Zeit engagiren laffen. Sie 
arbeiten lieber auf den Soldfeldern und überhaupt fir eigene 
Rechnung. Das füdanftraliiche Parlament hat deshalb einen 
Indian Immigration Act votirt, welcher jetzt auch von der 
Königin von England betätigt worden if. Nach demfelben 
ift es geftattet, aus Oftindien Kulis für das Northern Ter: 
ritory zu erportiren. Sie find zwar viel weniger intelligent 
ald die Chineſen, aber beffere Diener und Arbeiter, weil 
ihnen der Ehrteich fehlt. Sie fommen unter Kontrakt, ver: 
pflichtet auf fo und fo viel Fahre zu einem fehr niedrigen 
Lohne, und fie arbeiten diefe Zeit ab wie Laftthiere, die fie 
find, Der Lohn, welchen fie im Northern Territory erhalten 
tollen, it auf 15h, = 1 Mark pro Bode feigefet worden, 


Aus allen Erdtheilen. 


und kaun ihren bavom filr Logis und Kot, welche geliefert 
werden militen, noch 4 d, in Abzug gebracht werden, jo daß 
ihnen in dieſem Falle nur 8d. = 62 Pfennig übrig bleiben. 
Diefer für Anftralien allerdings fehr niedrige Lohnſatz ift 
immerhin noch viel höher als der Verdienſt diefer Hindus in 
Oftindien. Sie follen meiſtens anf den Zuckerplantagen ver: 
wendet werden. 


Nordamerilta. 

— Dr. U Sartorins von Waltershaufen hat 
in der „Zeitichrijt für die gefammte Staatswiſſenſchaft“ 
‚ ©. 320 bis 481) eine fehr eingehende Arbeit 
über „Die Chineſen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika" veröffentlicht, auf welde wir unfere Lefer 
aufmerkiam machen möchten, Im erjten Abſchnitte wird eine 
ausführliche Geſchichte der chineſiſchen Einwanderung in die 
Union von ihrem Beginne im Jahre 1848 an bis zum 
28. April 1852 gegeben, wo der Senat das Geſetz annahm, 
welches die Einwanderung hinefifher Arbeiter auf zehn Jahre 
verbietet. Der zweite Abichnitt, über die politiiche und wirth- 
schaftliche Bedeutung der Chineſenfrage handelnd, führt dann 
den Nachweis, daß der Ausſchluß der Chineſen ans den 
pacifiichen Staaten allein icon durch vollswirthſchaftliche 
Gründe gerechtfertigt ift, neben welchen noch ſolche der Raſſen⸗ 
abneigung, der Religion, Politil und Moralität wirken; da 
die früher unter den Amerikanern herridenden Begenfätse in 





| Bezut auf die Chinefeneinmwanberung jetzt verſchwunden find 
und alle produltiven Klaffen des Landes nad) und nach von 


derſelben zu leiden gehabt haben. Einiges Verdienft it den 
Aſiaten nicht abzufprechen: ohne ihre Arme wäre der Eifen- 
bahnban und namentlic; berienige der Centralpacifichahn nicht 
ammäbernd fo ſchuell durchgeführt worden, und ebenfo ſleißig 
baben fie bei Iandwirtbichaftlichen Kulturarbeiten, bei Fluß— 
regulirungen, Kanal: und Deichbanten geholfen. Bis zur 
Vollendung der Pacific Bahr hält Dr. von Walterdhaufen 
die Chinefen darum für überwiegend nütlich, von da ab aber 
für überwiegend ſchädlich. Die Verhältniſſe von Californien 
und Oregon, welde in erfter Linie in Betracht kommen, 
haben fih eben im den leuten drei Jahrzehnten gründlich 
geändert; aus bimnbevölferten, fapitalarmen, unbebanten 
Territorien find Kulturſtaaten, der Charalter der Be 
völferung iſt ein anderer, rubigerer geworben ; das Anti: 
chineſengefetz ift munmehr eine bereditigte Mafregel der 
Bundesregierung. 

— Kapitän C. E. Dutton von ber geologiihen Auf: 


' nahme der Vereinigten Staaten, weldier 1892 ein halbes Jahr 


lang in Hawaii die vulfanifchen Erſcheinungen Audirte, und 
deffen Unterjuchungen der Plateaus von Utah viele interefjante 
Phaſen der dortigen vullaniſchen Thätigkeit anfgebedt haben, 
wird nad Nature“ (Mr, 704) demnüchſt ein mod) weit aus— 
gebehnteres vulkaniſches Gebiet erforichen, nämlich das Cas— 
cade⸗Gebirge. Im kommenden Sommer wird er mit 
feiner Abtheilung am ſüdlichen Ende deffelben in Californien, 
am Mount Shafta feine Arbeiten beginnen und durch Oregon 
norbwärts bis zu den Bergen Hood und Rainier im Wafhing- 
ton » Territorium fortführen. So foll noch im laufenden 
Jahre eine vorläufige Aufnahme als Grundlage für fpätere 
betaillirte Unterfuhungen biefes weiten Gebietes durchgeführt 
werden, welches vielleicht die mächtigſſen Ausſtrömungen vul⸗ 
fanifchen Gefteins anf der ganzen Erbe umiclicht. 
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Das heutige Syrien 


(Nah dem Franzöſiſchen des M. Yortet.) 


XXVIII. 
(Sünmtlihe Abbildungen nad) Photographien.) 


Den Beſchluß von Lortel's ſyriſcher Reife bildete eine | 
Tour nad) Baalbef und feinen großartigen Ruinen, bie, in | 


gerader Richtung etwa 55 km NNO von Damaskus bele: 
gen, im zwei bis drei Tagen bequem von hier aus zu erreis 
dien find. Am frühen Morgen verließen die Reifenden die 
Stadt, um zunächſt der großen franzöfifchen Boftitrafe 
Damastus-Beirut bis wenige Kilometer jenjeit des anſehn⸗ 
lichen Billendorfes Dümmar zu folgen. Damm ging es 
eine Heine Strede im Thale des Barada aufwärts, bie 
wo daffelbe durch hohe Kallſteinwände zu einer fait unpaf- 
firbaren Schlucht eingeengt wird, und dann auf der Sehne 
des großen Bogens, den der Fluß hier befcjreibt, über die 
weite, öde Hochebene e8:Sadhra, auf deren mit Steinen 
überfäetem harten Boden nur kümmerliches Ciſtusgeſträuch 
und Yavendel gedeihen. Bon den Gazellen, die hier viel 
vorhanden fein follen, war nichts zu fehen; das Thierleben 
wurde allein durch zahlreid; über den Weg ſchlupfende 
Eidechſen (Agama mutabilis) vertreten, die, jonft gran 
gefärbt, hier alle die gelbliche Farbe des orferhaltigen Bo— 
dens aufwielen. Nach etwa einitiiudigem Ritt ber dieſe 
fterile, auf der rechten Seite von hohen jchroffen Kalkſtein⸗ 
felfen begrenzte Ebene ftieg man wieder zum jchattigen 
Thale des Barada hinab, in dem man mehrere, von ſchönen 
Pappeln umgebene Dörfer pafjirte und am Abend den an« 
fehnlichen Ort Süt Wadi Barada, das alte Abila, er: 
reichte. Inmitten herrlicher Obftgärten liegt das Dorf in 
einem Knie des Fluſſes, der hier jchäumend und braufend 


Globus XLii. Wr. 22, 





aus einer engen Schlucht hervorbricht, die er fich durch die 
mächtigen Felſen geriffen hat. An den teilen Wänden, die 
das Thal zu beiden Zeiten einfafien, befinden fich zahlreiche 
alte Ghräbergrotten, zu deren einigen Stufen emporführen, 
während andere volllommen unzugänglich find. Auf einer 
Terrafje oberhalb des Dorfes ließ Yortet das Yager fir die 
Nacht aufichlagen; und die Abenditunden, die er hier nod) 
im Anfchauen der malerischen Berglandichaft zubrachte, wäh⸗ 
rend das Tofen des Stromes dumpf zu ihm heranfdrang 
und über den fteilen Bergwänden große Geier im ungeheus 
ren Bogen durd die Mare Luft ſchwebten, gehörten zu dem 
Schönften, was ihm die Neife geboten. Zur großen Ent: 
täufhung der Einwohner des Dorfes, die auf längeren 
Aufenthalt und ärztliche Behandlung Yortet'S gerechnet hats 
ten, machte man ſich ſchon in der Frühe des nächiten Mor— 
gens wieder auf den Weg. Die Thalichlucht hinanfgehend, 
hielt man ſich dicht am Fluſſe, im deſſen lebhaft bewegtem 
Waſſer hier zahllofe Fiſche ſchwammen, die bei den Euro» 
päern von Damaskus als „Forellen des Barada* ungemein 
beliebt find, im denen Yortet aber feine Forellen, fondern nur 
die aus anderen Theilen des Yandes ihm ſchon befannten 
Capoeta fratereula und Damaseina zu erkennen vermochte. 
Das alte Abila hat wahricheinlid etwas oberhalb des heus 
tigen Dorfes auf dem linken Ufer des Barada gelegen; 
wenigftens deuten hier verichiedene große Triimmerhaufen 
und viele gut bearbeitete Steine eine alte Niederlaffung an. 
Jenſeit einer Brücke, die ſich etwa 10 Minuten hinter dem 
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Dorfe mit nur einen Bogen über ben Fluß jpannt, zeigt 
fid) in etwa 30 m Höhe eine an der Felswand entlang ge: 
führte alte römische Straße. Bier bis fünf Meter breit, 
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ift fie aus dem Felſen herausgearbeitet, der an einigen Stel 
(en matitrliche Bruſtwehren bildet; wo diefelben fehlen, hat 
ohne Zweifel ſich eine Brüftung aus Mauerwerk befunden. 





Brücke bei Süt Wadi Barada, 


Die Strafe zieht ſich im einer Yänge von 300 Schritt am 
Berge entlang, dann bridyt fie jo plöglid; an eimer fait | 


fentrechten Wand ab, daß man nur annehmen lann, es 


habe ſich hier ein Viaduft angefchloffen, auf dem fie zu 


Thale oder zu einer anderen Höhe hinüber geführt worden 
fei. Eine in den Felſen gehauene Inſchrift befagt, daß der 
Weg unter den Kaiſern Marcus Aurelius und Yucins 
Verus, alfo in der zweiten Hälfte des 2. Yahrhunderts 


enge 


h ——— —N 


En 





Ruinen von Baalbef. 


n. Chr. von dem Legaten Iulius Verus gebaut worden fei, 
und daß die Einwohner von Abila die often des Baues 
getragen haben. Wenige Schritte unterhalb der Strafe 
finden fich and) die Ueberreite eines alten, zum Theil eben: 
falls in den Felſen gearbeiteten Aquädufts vor, der mit 
großen, quer Übergelegten Steinplatten bededt war. 


Der heutige, längs dem Fluſſe hinführende Weg ift 
äußert mangelhaft und durch feine Uncbenheit fiir die Pferde 
beſchwerlich; überdies auch an manchen Stellen durch breite, 
an den Seiten emporragende Wälle alluvialen Kalktuffs 
eingeengt, ben mehrere, dem Barada zufließende Quellen 
hier in großen Maffen abjegen. Allmählich wird das Thal 
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wieder breiter, die hohen Wände treten zurlid;, an ihrem 
Fuße und bis an den Fluß heran liegen ungeheure Fels— 
blöde; aus den Scharen von Vögeln, die jegt auf denfelben 
jagen, gelang es Yortet, manches interejfante Stür für 
feine oxnithologiſche Sammlung zu erlegen. Um einen Hü 
gel herumbiegend, gelangte man vlöglich im die 4 bis db km 
breite, fruchtbare Ebene von Zebedäui, die ſich, von 
Barada durchſtrömt und von ziemlich hohen Wergen ein 
geſchloſſen, im der Kichtung von I nadı N erjtredt. Allen 
Anfheine nach ift das heute trefflich angehaute Thal einſt 
das Becken eines großen Sees geweſen. Zwiſchen den rei: 
chen Feldern liegen weite, von lebendigen Heden umyogene 


Obftgärten, in demen außer Aprifojen: und Nupbäumen | 
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namentlich Apfelbäume aller Art ſtehen. Das amt obern, 
nördlicen Ende des Ihales belegene große Dorf Zebedäni 
iſt durch feine vorzüglichen Aepfel, ſowie durch eine befon- 
dere Art langbeeriger Weintrauben beſonders berithat. 
Die 3000 Einwohner des augeunſcheinlich wohlhabenden 
Ortes find ungefähr zur Hälfte Chriſten, zur Hälfte Mo— 
hammedaner; ſie betreiben ausſchließlich Obſtzucht und Ader 
ban, In den Gärten dieſer ganzen Gegend ſah Yortet hohe 
Stangen aufgerichtet, an deren Spitze Ochſeuſchädel be: 
jeſtigt waren. Dieſer ſeltſame Schmuck, der nach einen 
alten Aberglauben den Anpflanzungen Sid bringen fol t), 
thut dies vielleicht auch dadurch, daß er die Ausrottung 
ſchädlicher Nagethiere erleichtert, die ihre Nefter mit Bor— 








Gyflopenmauern von Baalbet, 


liebe in den Schädeln bauen follen. Im mehreren diefer | ghäya an, das in 1370 m Höhe U. d. M. am einem Maren, 


Stierföpfe, die ſämmtlich der feit den äfteften Zeiten im 
Aien verbreiteten Raſſe des Bos brachyeeros anzugehören 
ſcheinen, fand Yortet reichbevölterte Nejter des jogenannten 
Siebenſchläfers (Myoxus glis). Von außen aber waren 
die Schädel häufig mit großen Neftern der bei uns meiſt 
an Sträuchern bauenden Weſpenart (Polistes Geoffroyi) 
befegt. Wald Hinter Zebedani fteigt der Weg beträdhtlic, 
an; über das auf der Höhe belegene Dorf Blüdan, das 
von den in Damaskus anfäjligen Europäern während der 
heigen Sommermonate vielfad} bewohnt wird, ging es zu einer 
auf zwei Seiten von Schneegipfeln begrenzten Hochebene 
empor, welche die Waſſerſcheide zwifcen dem, dem Mittel: 
meere zufließenden Lit Ani und dem Varada bildet, der fid) 
in den Wiejenfeen von Damaskus verliert. Um Mittag 
langte man bei dem großen, aber unjauberen Dorje Sur+ 


leider von unzähligen Blutegeln und Schnecken bevölterten 
Waſſer liegt. Das Thal des Yafufeh, eines Neben- 
fluffed des Yitäni, im das man num in weitlicher Richtung 
hinabjtieg, ift reich an den herrlichiten Platanen (Platanus 
orientalis), die dem inmitten großer Felsblöcke dicht am 
Ufer hinführenden Weg beſchatten. Bei dem jchön gelegenen 
Dorfe Yafufeh wurde das Yager aufgeſchlagen und mit Ans 
bruch des mächiten Tages die Wanderung fortgefegt. Ein 
fteiler, fteiniger Pfad leitete zur Höhe empor, dann ging ed 
in nörblicer Richtung über eine ſcheinbar endlofe, wellige 
Ebene, deren fteiniger, wafferarmer Boden an einigen Stel« 


‚1 Bergl. liber diefen weit verbreiteten Aberglauben den 
Artilel „Schädeltultus* in R. Undree's „Elbnographiide Pas 
rallelen und Bergleide: S. 127, 
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Säulen des Großen Tempels von Baalbel. 


Das heutige Syrien. 


len Spuren des Anbaues zeigte. Die einförmige Dede 
wurde bin und wieder durch Scharen großer Stördje (Ci- 
conia nigra) belebt, die mit gemefjenen Schritten längs 
des Weges hinftolzirten und ſich bei dem Herannahen ber 
Karawane der Reifenden auffallend wenig ſcheu zeigten. 
Nachdem man eine tiefe Schlucht, das Wadi Schabat, 
paffirt hatte, langte man auf der jenfettigen Höhe bald auf 
einem Gipfelpunkte an, der einen ſchönen Ueberblid über 
die herelichen Ruinen von Baalbel und die weit mach 
N und © ſich erftrertende Ebene der Beküa, das alte 


Cdleſyrien, gewährte. Dieſe, in ihrem füdlichen Theile vom | 


Fitämi, im nördlichen aber vom Naher cl: Afı (Orontes) be: 
wiäflerte Yandichaft war zur Römerzeit der beſtaugebaute 
und reichite Theil des ganzen Syriens, Danf der eich: 


giltigkeit und der ſchlechten Verwaltung der türkijchen Re: 
gierung ift fie bis auf wenige Heine Steeden heute gar richt 
oder nur in der unzureichendſten Weiſe kultivirt, und doch 
zeigt die Muſterwirthſchaft, die ein Franzoſe, Here v. Per: 





des alten Baalbet anders als unbedeutend und Heinlich zu 
einen. 

Ueber die ältefte Geſchichte Baalbets, der Heliopolis 
der griechiſch⸗ römischen Schriftiteller, befigen wir keinerlei 
Nachrichten, doch iſt ſehr wahrſcheinlich, daB die Yage der 
Stadt an einem der Kreuzungspunkte der älteſten Handels: 
ftraßen fie ſchon im weit vorcriftlicher Zeit zu einer hers 
vorragenden Station des phönikifchen Binnenhandels und 
zu einem wichtigen Centrum des alten Baal» und Ajtartes 
dienftes gemacht hat. Erſt im 3. oder 4. Jahrhundert 
finden wir Baalbef » Heliopolis zum erſtenmale ſchriſtlich 
erwähnt, aber verfchiedene, aus dem 2. Jahrhundert ſtam⸗ 
wende Münzen beweifen, daß die Stadt damals ſchon 
römiſche Kolonie gewefen if. Das Zeichen der Nömer- 
kolonien, das Bild eines Stierlopfes und eines pflügenden 
Mannes, verſchwindet zu Anfang des 3. Jahrhunderts von 
den Münzen von Vaalbet, und an feine Stelle tritt das 
Bild der beiden Tempel, deren Ueberreite wir heute mod) 
bewundern. Eine Votivinſchrift, die fi) an den Ruinen 
des heute ſogenannten Großen Tempels von Baalbek vor 
findet, befagt, daß der Staifer Antoninus Pius (133 bie 
161 n. Chr.) denjelben als cin Heiligthum für „alle Göt ⸗ 
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this, bei Schtöra am weftlicen Rande der Befän angelegt 
t, welch’ reiche Ernten der bumfelrothe ſchwere Boden der 
ene nod) heute hervorzubringen vermag. Weizen, Mais, 
Baumwolle, Hlilfenfrichte und Wein gedeihen hier vortreffs 
lid; die jumpfigen Streden find mit beſtem Erfolge für 
Biefentultur verwerthet worden, die den Betrieb einer groß: 
artigen Bichwirthfchaft geſtattet. Die hohe Lage der Ebene, 
bie im ihrem mittlern Theile bei Baalbet fid) zu 1170 m 
ik. d. DE, erhebt, giebt ihre ſehr heiße Sommer uud meiſt 
ziemlich ftreuge Winter. 
Tas heutige Baalbek, das die Reifenden nach kurzen 


Rinte bergab erreichten, hat ſich im Yanfe der legten Jahre 


bedentend gehoben, Unter feinen 5000 Einwohnern, die 
ſich ausſchließlich mit Aderbau beichäftigen, follen viele in: 
folge äußert günftiger Baunmwollen- und Getreideeruten 
wohlhabend geworden fein. Die Stadt Fünnte aber noch 
um das Doppelte und Dreifadye ihrer heutigen Bedeutung 


zunehmen, ohne doch neben den großartigen Ueberreſten 
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ter von Heliopolis“ erbaut habe. Ein aus viel fpäterer Zeit 
(dem 7. Jahrhundert) ſtammender Bericht erzählt aber, 
daß derielbe Saifer zu Heliopolis in Syrien dem Jupiter 
einen Tempel errichtet habe, der ein Wunder ber Welt ges 
wejen je. Da mm der Große und der Kleine Tempel von 
Baalbef unverkennbar derfelben Epoche angehören, fo darf 
der fegtere für den im jenem Berichte erwähnten Jupiter 
oder Sonnentempel angejehen werden, Außer diefen beiden 
innerhalb der großen Akropolis belegenen Heiligthilmern 
befaß die Stabt noch einen berühmien Tempel ber Venus, 
deſſen verhältnigmäßig wohlerhaltene Ruine dicht bei der 
heutigen Stadt, öjtlid) von der Alropolis liegt, Es ift der 
fogenannte Hunde Tempel von Baalbef, cin durch größte 
Pracht und Zierlichleit der Ausführung hervorragender 
halbrunder Säulenbau, der, wie die auf ben Winden der 
Cella angebrachten Kreuze beweifen, eine Zeit lang als 
chriſtliche Kapelle benutzt worden if. Schon SKonftantın 
machte den Verſuch, die eminent heidniſche Stadt, die ſich 
bis dahin dem Chriſtenthume gegenäber feindlich ablehnend 
verhalten hatte, zu chriſtianiſiren. Gr erbaute eine Baſi— 
(ia, von der heute nichts mehr erhalten iſt. Theodoſtus 
der Große zerftörte den großen Tempel und errichtete an 
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Der Kleine Tempel von Baalbel. 


Das heutige Syrien. 


feiner Stelle ebenfalls eine chriſtliche Kirche. Seit jener 
Zeit wird Heliopolis mehrfach als Biſchoföſitz erwähnt. 
Die Araber verfuhren nicht glimpflicher mit den großartigen 
Bauten; fie verwandelten die Afropolis in eine Citabelle, 
und jo behielt die Stadt mehrere Iahrhunderte hindurch 
noch als Feſtung eine gewiffe Wichtigkeit. In den Kriegen 
der Seldſchukken gegen die ägyptiſchen Sultane und in den 
Kämpfen der Kreuzfahrer wurde fie hin und Her erobert 
und zu den Verwäftungen bes Krieges famen dann noch 
häufige Zerftörungen durch Heftige Erdbeben. Nach der 
Eroberung durch Timur blieb von der einft mächtigen Stabt 
nur ein weites Ruinenfeld übrig, Über das ſich bald das 
Dunkel gänzliher Bergeſſenheit breitete. Am bie Mitte 
des 16, Jahrhunderts erſt 
wurde Baalbek von euros 
päifchen Neijenden wieder 
entdeckt, und feitbem hat 
es nicht aufgehört, das 
Ziel archäologiſcher Wall: 
Fahrten zu fein. 

Die intereffanteften Rur- 
nen der alten Stadt find 
ohne Zweiſel die der Afro- 
polis, welche, von den 
Opftgärten des heutigen 
Baalbek umgeben und die 
Wipfel der Bäume hoch 
überragend, mieilenweit 
fichtbar find. Die gewal: 
tigen Cyflopenmauern , bie 
den Unterbau ftigen und 
umziehen, find wohl das 
Kolofjalfte, was in dieſer 
Art von Riefenbanten 
überhaupt exiſtirt. Steine 
von 9 m Länge und 3 m 
Dide find zahlreich vor— 
handen; fie erjcheinen aber 
flein gegen die drei be: 
rühmten Steine der weit: 
lichen Mauer, bie bei einer 
Höhe und Dide von 4m 
eine Länge von 19 m auf: 
weifen. Wie diefelben 
aus dem Steinbruche hier 
hergeihafft, auf welde 
Weiſe fie zu der Höhe von 
6 m gehoben worden find, 
in der fie in der Mauer 
liegen, wird wohl ewig 
ein Räthſel bleiben. Schon 
bei ihrer Eroberung von Baalbek brachten die Araber 
bie heute noch im ſyriſchen Wolke Lebende Sage auf, 
daß dieſer gewaltige Unterbau, der an die mächtigen 
ehe rege bes Tempelbrzirfes von Jeruſalem erinnert, 
von Ealomo errichtet worden fei, natitrlidy unter dem Beis 
ftande von Dämonen. Soviel ſcheint gewiß, daß die Nö: 
mer denfelben vorgefurden haben, und daß ihre Arbeit 
daran ſich auf die Anlage großartiger unterirbifcher Gänge 
und genauerter Säle im Innern ded Unterbaues bejchräntt 
hat. Bon den großen Treppen, die zu den Thoren in ber 
Umfaffungsmaner emporgeführt haben müſſen, iſt heute 
nichts mehr zu ſehen. Ohne Zweifel find fie, wie jo vieles 
andere, abgerifien worden, um von ben Arabern als Mas 
terial zum Bau ihrer Feſtungswerle verwendet zu werben. 
In dem weiten, von Often nad) Wejten gerichteten Rechter 
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der Akropolis befindet fich der Große Tempel an der weſtlichen 
Seite. Von Dften ber gelangte man durch einen von zwölf 
Säulen getragenen Bortifus in den erjten fedjsedigen Bor: 
hof, der eine Breite und Yänge von 60 m hatte, Bon den 
Säulen, die ſich vor ben Eredren oder edigen Seitenwifchen 
befanden, find, wie von denen des Portitus, mer noch Heine 
Ueberrefte vorhanden. Um ben zweiten vieredigen Vorhof, 
der eine Yänge von 135 m, eine Breite von 113 m hat, 
ziehen fid) an den Seitenwänden ebenfalls große Säulen: 
nischen hin; im der Mitte befindet ſich eine rechtedige, aufs 
gejtufte Erhöhung. In diefem Hofe hat ſich wahrſcheinuch einst 
die von Theodoſius erbante Kirche erhoben; wenigftens 
könnten die Kefte alten Mauerwerles, die ſich hier zeigen, 
ihrer Anlage nach wohl 
von einer Baſilika herrihs 
ren. Von dem eigentlichen 
Tempel, in den man aus 
diefem zweiten Worhofe 
trat, iſt nur noch wenig 
vorhanden; aber dieſes 
Wenige, ſechs loloſſale 
Sänlen, genligt, unt einen 
Begriff von der chemali 
gen Großartigkeit und 
Pracht zu geben. Faſt 
19m hoch, beftchen dieſe 
Säulen aus je drei, durch 
große eiferne Klammern 
verbundene Trommeln. Huf 
den ziemlich mittelmäßigen 
Kapitälen ruht ein 5 bis 
6m hohes, liberans reiches 
Sebält. Der gelbliche 
Stein, aus dem die Säus 
len, ebenjo wie die oberen 
Schichten der Umfaſſungs— 
mauer, beſtehen, nimmt 
beim Lichte der unter: 
gehenden Sonne oft eine 
tiefe Soldfärbung au, die 
namentlic, an ben glatten 
Schäften von zauberhajter 
Wirkung iſt. Die Sechs 
noch vorhandenen Säulen 
gehörten dem Periſtyl an, 
das an den beiden Yangjei- 
ten je neunzehn, an den 
Breitfeiten je zehn deriel: 
ben hatte, Leider iſt mit 
ziemlicher Gewißheit vor: 
auszufehen, daß auch dieje 
legten Wcherrefte des herrlichen Baues in nicht gar ferner 
Zeit umſtlirzen werden. Die Habgier der Titrken und 
Araber fennt feine Ödrenzen, und wenn aud) ein Vorgehen 
wie das des beriichtigten Tadmur-Paſcha, der die Säulen 
mitteld Pulvers fprengen ließ, um ſich in den Beſitz der 
eiſernen und bfeiernen Klammern zu jegen, heute nicht mehr 
möglid; fein dürfte, fo wird doc) der Boden immer noch 
unerntüdlich nach etwa verborgenen Metallveften durch— 
wihlt und unterminirt. 

Bedeutend beſſer ift der Kleine Tempel erhalten, der, 
ſüdöſtlich von den ſechs Säulen befegen, fid) auf einem ge- 
fonderten Unterbau erhebt. Er hat feinen Vorhof, dad) 
führte zu dem prächtigen Portal an der Oftfeite eine breite, 
mit Schöner Bruſtwehr verfehene Treppe hinauf, bie zum 
Theil vielleicht heute noch unter dem Mauerwerk des hier 
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errichteten türkifchen Forts vorhanden ift. Zwei Seiten | hinter den Säulen befindlichen niedrigen Vorraumes nod) 


der Gella find noch vollftändig erhalten, ebenfo ein großer 
Theil des Periftyle. Niedriger und im bedeutend Hleinerem 
Mafftabe gehalten als der Große Tempel, weiſt dieſes zweite 
Heiligtum einen unglaublichen Reichthum an herrlichitem 
Stulpturenſchmuck auf. Zeigen ſchon die Kapitäle des Peri- 
ftyls, die Zwiſchengiebel und das reiche Gebält die feinfte 
Durchführung, fo werden fie von der Kaſſettendecke des 





übertroffen; die fechdedigen Felder, aus denen fie befteht, 
find mit Neliefblijten, mit Blumen: und Yaubgewinden 
überreich geichmitdt, Die durch zwei Reihen von Säulen 
gebildete Vorhalle (Pronaos) an der Dftfeite ift aber ohne 
Frage icht nur das „Juwel“ des Sonnentempels, fondern 
der ganzen Ruinen von Baalbek überhaupt. . 





Don Nagafafi nad) Hiogo, Kobe und Oſaka. 


Aus dem als Manujtript gedrudten Tagebude des Herrn Dr. Hans Meyer. 


Bon den Philippinen aus (vergl. oben ©. 215) berührte 
Dr, dns ‚Meyer nur flchtig die Küfte Chinas, landete auf 
kurze Zeit in Ragaſali, machte dann die Fahrt durd die Yapas 
niſche Binnenſee, welche nachſtehend geicildert wird, und ber 
fuchte Hobe, Hiogo und Oſala. Bon Polohama aus machte er 
die Ausflüge nad Halone und Rillo, welche unjeren Leſern aus 
Bd. 37, ©, 273 und Bd. 39, ©. 722 ff. durch Alfred Houette 
und Nabella Bird befannt geworden find. Am 6. Februar 
diejes Jahres verlich er Molohama und iref am 22, Februar 
in San Francisco ein. 

30, December 1882. „Als ich am Morgen (nad) der 
Abfahrt von Nagafaki) aufs Ded fan, waren wir ſchon in 
die Straße von Korea eingetreten und hatten zur Rechten 
die Küfte von Kinsfin und zur Yinken im Nordweiten meh 
tere feine, guanobededte Felſeneilande. Fiſcherboote mit 
hohen Segeln, die ans vielen ſchmalen und langen Canvas: 
ftreifen zufammengeichnitrt find, tummelten ſich auf den 
tiefblauen Gewäſſern. Mehr und mehr drehte das Schiff 
nach Oft. Nechts öffnete fi eine weite Bai, von deren 
umſchließenden Bergzügen ſich die langen dünn ftehenden 
Föhrenhaine zu den dunkelbraunen ſchaumumbrandeten Ufer 
flippen maleriſch herabjentten, dann hob ſich gegen Nord» 
often eine dunkle Berglette fiber den Horizont, auf die wir 
in gerader Linie zuftenerten. Dort, wo alles fompaft wie 
eine Felsmauer ſchien, follte der jchmale Eingang zur Ins 
land»-Sca (Japaniſche Binnenfee) fi, öffnen. Je mäher 
wir famen, defto häufiger wurden die Injelchen, hier und 
da wurde eine wegweilende Boje fichtbar, aud) ein weißes 
Leuchthaus erſchien hoch oben auf der Spitze eines Eilands 
und grüßte mit der japaniſchen Flagge. Allmählich löſte 
ſich die ſcheinbare Landntauer im einen Kompler von Inſeln 
auf, die ſich wie Kuliſſen hintereinander ſchoben und durch 
die Anfeinanderfolge von bunten niedlichen Sees und Hüften: 
bildern, von Meinen lachenden Buchten, netten Dörfchen und 
Wäldchen ganz den Eindrud gelungener Theaterdetorationen 
machten; eine Miniaturlandſchaft, wie fie naiver und freund: 
licher nur vorgeftellt werden fann, wenn man fommerliche 
Narben aufgetragen denft. 

Nach einer weitern halben Stunde erreichten wir die 
Einfahrt, einen Meerestanal, der völlig einer bewaldeten 
Bergpartie der Mofel oder des Nedar gleicht. Und von 
num ab folgte eine Menge unbeſchreiblich ſchöner Flußland⸗ 
ichaften jo jchnell, dak mar nur immer zu hauen und 
wieder zu ſchauen hat und doch nicht müde wird, denn alles 
ift wie aus einem Guß, nichts iſt unverftändlich, nichts 
düfter. Man ficht dem Bilderreihen zu, wie man eine heis 


tere feichte Leltüre überlieſt; man ſchaut fie am umd freut | 


ſich an ihr wie an hübſchem Kinderſpielzeug. 
Wo die Ufer am nächſten zuſammentraten, ſahen wir 
die Kinder am Strand entlang laufen und hörten, wie ſie 


| 
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uns „oheio* („jei gegrüßt“) zuriefen. Kurz danach öffnete 
ſich das Bild zu einer breitern Bucht, und dort lag unfer 
nächſtes Ziel, die Stadt Shimonoſeki. Die Scenerie 
erinnerte mid) lebhaft an Zingapores Higelinfeln; lange 
Hänferreihen zichen fich am flachen Ufer hin, daraus ragt 
jelbftbewußt das europäiſch gebaute Kabeltelegraphenamt 
hervor, helle Tempeltreppen führen zum Wafler herab und 
auf der Bai ſchwimmen Sampans (Flacjfähne), Segel 
dichunfen und Heine Dampfbootdyen verträglich nebeneinan: 
der. Auf unfern Signalſchuß holte ein flinfes Boot die 
Poſt ab und brachte jelbft Briefbeutel für Kobe und P)oto: 
hama mit; dann dampften wir weiter, Der Beſuch der 
Stadt Shimonofeli war uns, die wir feinen Paß für die 
dem enropätfchen Verkehr nicht geöffneten Häfen beſaßen, 
ſelbſtverſtäudlich unterfagt. 

Wieder durchſchnitten wir eine Enge, und wieder er: 
weiterten fid) die Ufer zu einer Bai. Gin Steamer von 
Yolohama branfte auf Hörweite an uns vorliber, Plötz— 
lich traten die Hüften im dunftige Fernen zurüd, wir waren 
in dem eigentlichen Binnenmeer. Ruhig glitt unfer hod) 
bordiges Schiff über die leicht gefräufelten kurzen Wellen. 

31. December 1882. Um 7 Uhr in der frühe liefen 
wir bereits drei Stunden lang in der zweiten Meerenge, 
der „second narrow street Suwonada“, hin. Inſelchen 
drängen fich wieder an Inſelchen, viele abgeflacht und aben- 
teuerlich geitaltet. Dahinter treten höhere Bergzüge here 
vor, bie zur Inſel Siko gehören. Theilweife find fie dicht 
beſchneit und ftrahlen blendend im Glanz der Morgenfonne. 
Eine zweite und dritte Infelpaffage bot nene Abwedjielung. 
Ueberall volles Licht und weiche Karben und reiner Aether 
bei allem Wechſel der Scenerie und der Beleuchtung. 

Fernerhin eröffnete eine Erweiterung der Waſſerſtraße 
eine Reihe von Beden, in denen man fich auf oberbayeriichen 
Gebirgsſeen wähnen fünnte. Als wir fie hinter uns hat: 
ten, erhob fich aus Nordweiten eine grimmig kalte Brife, 
die uns unter den Schutz des Steuerhäuschens trieb. Dicht 
gedrängt ftanden wir dort und fcherzten mit den Japanern, 
Auch) die legte gefährliche Enge wurde glücklich pafjirt und 
wir liefen in die langgebehnte Oſalabai ein, an der das 
Endziel des Tages, die Stadt Kobe, liegt. Quer wurde 
das Becken durchſchnitten, eine lange Strede weit die etwas 
eintönigere Nordoftfüfte verfolgt, und nad) dem Herumbie⸗ 
gen um eine weit vorfpringende leuchttäurmtragende Yand- 
zunge ſahen wir plötlich die ausgedehnte Japanerſtadt 
Hiogo vor uns, neben ihr die friedliche enropäifche An: 
fiedelung Kobe mit ihren hellen geſchmackvollen Steins 
häuschen, mit ihrem Kirchthurm und Kai. 

Das Dertchen ficht aus wie ein anfpruchslofes nord» 
deutsches Seebad umd reizte mid, ſchon um feiner felbft 
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willen zu Yanden, auch wenn es nicht Ausgangspunkt zu 
Abftchern nad) Oſaka (Ton auf dem O), dem japanischen 
Lubeck (Enthuftaten meinen jogar Venedig), und nach Kioto, 
der alten Kaiferftadt, gewejen wäre. Zudem jah ich von 
einer der netteſten Villen die deutſche Konfulatsflagge we— 
hen, und Zeit gab uns der Kapitän volle 21/, Tage; alfo 
jprang ich im eins der hilfäbereiten Sampans und betrat 
alsbald den Boden der europäischen „Konceſſion“ (das den 
Europäern eingeräumte Terrain). 

Im Meinen amerifanifchen Hotelchen lieh ich Mantel 
und Taſche zuriit und eilte zum Konſulat, um jo ſchnell 
als möglic einen Pa für Kioto zu erlangen, denn Diafa 
ift auch „Koncefjion* und lann ohne Paß bejucht werden. 
Ich) Hatte aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht, und 


die Rolle des Wirths jpielten die japanischen Neujahrsfeier- | 


tage. Wollte ich deren Beendigung nicht in Kobe abwar- 
ten, jo könnte id) feinen Pak haben, denn die japaniſchen 
Papbehörden feiern die Neujahrsfeiertage fo gut wie der 
Private, erflärte mir unjer Konful, Herr Dr. Stanius, 
und da ich dies nicht wollte, fo begmügte ich mic mit 
Hioge und Oſaka, immerhin genug für 21/, Tage. 

Zuerjt machte id) demgemäß einen Gang durch Kobe 
und das angrenzende Hiogo. Beide haben eine gewinnen: 
dere Außenfeite als Inneneite. Der Schmug in dem ſchlecht 
haufjirten Straßen war in Folge der hier voraufgegangenen 
Negengüffe grundlos. In Kobe, wo ſich höchſt felten ein- 
mal ein Dſchinrikiſcha in den einſamen Straßen ſehen läßt, 
tann man ſich wenigftens die beiten Stellen ausfuchen, in 
Hiogo aber bleibt feine Wahl. Der Japaner allein kommt 
mit feinen hodjbeinigen Fußbrettchen fidyer fort, der ſchuh— 
bekleidete Europäer water oder ſetzt ſich in einen Dſchinri⸗ 
tifcha, und das leßtere that ich. Mein „Ninfogo* („Auge 
menſch“), der fid) in einer rothen Woldede wie alle Nin: 
ſogos von Hiogo gewärmt hatte, fchleppte mid, unverdrofien 
durch den Schlamm und fegte mic, bald, mehr um feinet- 
willen als meinetwegen, vor verſchiedenen „Curio Stores“ 
(Kuriofitätenhandlungen) ab. In einem diefer Stores hatte 
ich unter anderm Gelegenheit, alte japaniſche Yadarbeit 
bejter Qualität in Geftalt eines überraſchend kunſtvoll und 
geſchmackvoll gearbeiteten Schrants zu jehen, der für den 
jeiten Preis von 4600 Jen (ca. 16 000 Mark) zu haben 
war. Den Inhalt des unſcheinbaren, aber mit Koftbar- 
feiten gefüüllten Yadens jchägte id, auf mindeftens 700000 
bis 800000 Mark, und als ic; dem mich herumführen: 
den Befiger mein Erſtaunen über diefe Wahrnehmung 
ausfprad, bemerkte diefer mit höflichem Schlürjen, daß die 
eigentlichen Prachtſtücke in jeinen größeren Niederlagen in 
London und Paris untergebracht jeien. Ich kaufte ihm eine 
billige japaniſche Ruſtung ab, die in einen. zweiten Didjin- 
ritiſcha verpadt und an Bord geſchickt wurde, und fette 
meine Wanderung fort, froh, jo heiler Haut aus dem ver: 
jühreriichen Store entfommen zu jein. 
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Der Aufpug und das Leben in den Straßen ijt ent 
fchieden hier weit origineller als in Nagafali. Sintemal 
ed Borabend des neuen Jahres ift, hat man Händchen und 
Tempelchen feſtlich ausgeihmiücdt, hat Fahnen, Strohwijche, 
Bambuſplitter, Fichtenzweige, Orangen und rothe Hummer⸗ 
ichalen allenthalben an den Häufern aufgehängt und auf: 
geitellt, und wo man durch die offene Thür ins Innere 
bite, konnte man gewiß große, hodhgewölbte Teigkuchen 
appetitlic, ſervirt ſehen. Der Bewohner von Hiogo fcheint 
ſich weniger mit europätfchen Kleidern zu ſchmücken als der 
‚ von Nagajaki, vielleicht Hlite und Mitgen ausgenommen, 

die bei den befieren Ständen gerade jo beliebt zu fein ſchei— 
‚nen wie beim unter Arbeitervolt wärmende rothe und 
rüne Wolldeden, feßtere vorwiegend deutſcher Fabrikation. 
afchentücher find wenig in der Mode, man bedient ſich der 
billigen bunten Najenpapierchen, die jeder in großer Anzahl 
bei jic) trägt. Vom Standpunkt der Reinlichleit, der beiten 
Eigenſchaft des Japaners, find die Papierchen, da jie nur 
für einmalige Verwendung beftimmt find, jedenfalls viel 
gerathener als unſere Batiſttaſchentücher mit fein gefticten 
Monogrammen. Wollte man die Papierchen aber bei ung 
einführen, jo müßte wohl in jedem Zimmer ein „Naſen— 
papierforb“ aufgeftellt werden, denn fie aus Thür oder 
enter zu werfen, wie der Japaner das thut, wilrde unfere 
Polizei nicht erlauben. 

Da die Straßen breiter und die Häufer niedriger find 
als in chineſiſchen Städten, jo fallen die Aushängefdiider, 
die dem Neifenden in Chinas Straßen überall drohend 
über dem Haupte ſchweben, nicht jo fehr auf wie dort, Die 
Inſchriften find auch hier alle in chineſiſchen Yettern aus: 
geführt, wie ja die ganze japaniſche Schrift als Beftand- 
theil der im 6. Jahrhundert herübergenommenen djinefischen 
Kultur chineſiſch iſt. Nuhiger als in China iſt auch das 
Nachtbild einer japanischen Strafe. Um 8 Uhr find die 
Straßen, mit Ausnahme der Theehausdiſtrilte, vereinfamt 
und ſtill. Die zahllofen vor den Häufern ausgehängten 
Papierlaternen erhöhen den Cindrud der Einheitlichkeit 
dadurch, daß ſie alle wie die Nationalflagge eine rothe 
Sonnenſcheibe im weißen Felde zeigen und nur im ber 
Größe differiren. 

Einen Ausflug zum nahen Kobe-Waſſerfall, den ic) 
am Spätnacmittag befuchte, will ich mur des Tempels we: 
gen erwähnen, der am Wege hinter alten Kampherbäumen 
verſteckt liegt „düfter wie ein Bild aus der Edda“, und 
dann wegen der am Waflerfall ftehenden Theehäufer, aus 
denen haarjträubend — Giſchaws* (Theemädchen) 
den Paſſanten zum Genuß eines Schälchens „Otſcha“ auf- 
fordern, Der Waſſerfall lohnt abſolut nicht die Muhe. 

Den Shylveſterabend bradjte ich im ſtillen Familienkreis 
unſeres Konſuls Dr. Stanius zu, lag aber ſchon vor 
| 12 Uhr im Hotelbett und fchlief tief ins neue Jahr hinein. 
So profaifd) wird man im fernjten Oſten. 





Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes. 


Unter dem Titel „Der wirkliche Zuſtand in dem Gou— 
vernementsgebiet von Celebes und feinen Interabtheilungen“ 
hat Herr P. 9. Kooreman, Kontroleur erjter Klaſſe, im 
„Indiichen Gips“ vom Februar 1883 eine Reihe von Auf- 


lobus XLIII. Ne. 22. 


I. 


fägen zu veröffentlichen angefangen, von denen wir mit 
großem Bergnügen Keuntniß genommen haben, Durch 
feine Stellung in der Yage, fid) mit dem Volksleben bes 
fannt zu machen, hat er von derſelben, nad) diefer Arbeit 
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zu urtheilen, eifrig Gebraud) gemacht; möge er uns noch 
mit mancher ähnlichen Arbeit erfreuen. Wir geben un— 
feren Leſern hier einen Theil des erſten Artikels im Aus— 
zuge, ſoweit derjelbe fi mit dem Glauben und Aberglauben 
der Bewohner bejchäftigt. 

Wer in dem Wegierungsgebiet von Celebes ſich 
aufgehalten hat, wird bald die Bemerkung gemacht haben, 
daß viele Leute mit dem Titel Karaeng (Herr, Kürft, 
mafaflarifch) und Arung (Here, Furſt, bugineſiſch) an- 
geredet werden, einem Titel, der officiell nur den Regens 
ten, den höchſten eingeborenen Beamten, zufommt. Wenn 
man auf die Sache näher eingeht, findet man, daß die 
in diefer Weife (ohne weiteren Titel) Angeredeten durchaus 
feine amtliche Stellung einnehmen, jondern dag man ihnen 
den Titel nur giebt, weil fie vom fürftlichem Blute find. 
Der gleiche Titel wird auch dem Häuptling manches ſchein— 
bar umbedeutenden Dorfes gegeben, und wenn man bie 
Eingeborenen nad) dem Grunde fragt, heißt ed: „Sie bes 
figen Ornamente, Reichöfleinodien ; früher waren fie jelbjts 
ftändig, jest ‚Folgen‘ jie den Regenten.“ Dieje jogenann- 
ten Ornamente fpielen eine höchit wichtige Nolte. 


Die | 


Hänfer ber Befiger derjelben werden nicht nach dem Stande | 


der Beſitzer, fondern Ornamentshäufer genannt; tritt man 
da ein, jo erblidt man auf dem Gebält des Hanfes ein 
fleines Häuschen, das mit einer Gardine von buntem Ges 
webe bekleidet ijt. In demfelben befinden ſich die Reichs— 
fleinodien. Wenn man die Erlaubniß erbittet, dort ein- 
treten zu dürfen, begegnet man beinahe immer einer höflichen 
Weigerung. Wird der Eintritt aber erlaubt, fo findet er 
unter einigen Geremonien ftatt. in paar alte Frauen, 
Pinati oder Priefterinmen genannt, gehen vor dem Beſucher 
die Treppe hinauf, indem fie mit fcharfer Stimme ein eins 
töniges Lied fingen, Sobald der Beſucher oben ift, ſchlagen 
fie auf den Gong und den Gangrang (eine Art Trommel), 
fahren mit ihrem Geſange fort und beftreuen den Einge— 
tretenen und das ganze Gemach mit gebranntem Reis. Er 
mag ſich glucklich ſchätzen, wenn es dabei bleibt, und fie 
ihm nicht auch das Geficht, namentlich die Stirn, mit ges 
branntem Del einreiben. 

Auf einer Bals-Bals, einer Art Tifch, fteht ein Körb⸗ 
dien oder Kiſtchen, welches mit Sarongs forgfältig zuge: 
bet ift. Neben bemfelben wird Dupa (Räucherwerl) ent 
zündet und brennen einige Kerzen. Bei dem Licht derjelben 
entdeckt man Lanzen, Kriſſe, Badiks (eine Art Stichwaffen), 
mandjmal ein Gewehr, ein Schild, ein Badju ranté ober 
Panzerhemd (eigentlic, wörtlid) Settenjade), einen Sonnen- 
ſchirm eine Sirihe (Betel-) Dofe mit Spudnapf, allerlei 
Hauögeräth, wie Töpfe, kupferne Präjentirteller (Balfaras), 
endlich ein paar fupferne Näpfe, einen mit gefochtem Reis, 
den andern mit Sirihblättern und dem andern Zubehör, 
welches zum Sirihfauen nöthig ift. Dies alles fteht und 
liegt auf dem Boden durcheinander oder hängt an der Wand. 
Man jagt dann, daß alle diefe Gegenftände Ornamente 
find, und der Beſucher darf fie bejehen, ſelbſt in die Hand 
nehmen. Wenn er jedoch ſich erkundigt, was in dem Kärb— 
chen oder dem Kiſtchen anf dem ValssBals ift und dies 
auch zu fehen winjcht, wird er anf eine beftimmte Juritd: 
weifung ftoßen, und wenn’ er andringt, wird man ihm mit 
Ernſt jagen, daß ſchon der bloße Anblid des Inhalts die 
gefährlichften Folgen haben, ja jelbjt den Tod veranlajien 
fans, und ihn jo bald wie möglich zu entfernen fuchen. Zu 
anderen, regelmäßigen Zeiten gehen die Pinatis (Priefterinnen) 
zu den Ornamenten, um Reis und Sirih zu bringen, 
Kandjolis (Kerzen) anzuzunden, Weihrauch zu verbrennen 
und Lieder zur Verherrlichung der Macht und Größe der 
Omamente zu fingen. 


—— — — — —— — — — — — — — — — 


Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Celebes. 


Wenn irgendwo eine Seuche unter den Menſchen oder 
unter dem Vieh herrfcht, wenn die Ernte zu mißglücken 
droht, mit einem Worte, wenn ſich ein allgemeines Unheil 
nähert, werden die Ornamente zu Hilfe genommen. ine 
große Menſchenmenge mit dem Regenten an der Spitze be: 
giebt fic) nad) dem Ornamenthaus und holt die Kleino— 
dien unter fehr viel Yärm hervor. Dann werden fie mit 
den Blute eines eben geſchlachteten Buffels bejprigt und 
hierauf herumgetragen. Auf die Frage, warum dies gethan 
wird, heißt es regelmäßig. es gefchehe dies zur Abwehr der 
böfen Geifter, welche das Unheil gebracht haben, zuweilen 
aber, dak die Ornamente erzürnt find und das Unglüd 
herbeigeführt haben; es fei nöthig, ihre üble Laune durch 
Opfer und Ehrenbeweife zu beſchwören. 

Diefer eigenthümliche Gebrauch bei einer mohanmmebas 
nischen Bevölferung wird ohne Zweifel die Aufmerkfamkeit 
bes Aufchauers erregen und er wird fuchen hierüber mehr 
zu hören. Selbſt bei den Nehenten, welche fanatiſche Mo- 
hammedaner find, werden die Ornamente hoc) geehrt. Da 
fommt ein Mann und bittet um die Erlaubniß, den Kleino⸗ 
dien ein Gelübde ablegen zu dürfen; geführt von einer 
Pinati geht er in das Ornamenthäuschen und bleibt in 
ehrfurchtsvoller Haltung neben der Bald-Bals figen. Mit 
leifer Stimme flüftert er der Briefterin fein Gelübbe zu, 
die es in derjelben Weife dem Körbchen oder Kiſtchen, ohne 


es zu Öffnen, mittheilt. Damm kehrt er zurück; er hat fein 


Gelubde abgelegt, welches gewöhnlich folgendermaßen lautet : 
„Wenn meine Frau einen Sohn befommt, wenn meine 
Fran (Kind, Vater oder Mutter) beifer wird, will id) zu 
Eurer Ehre ein Huhn, eine Ziege oder einen Büffel 
ſchlachten.“ 

Solche Gelübde werden peinlich erfüllt, ein auf das 
Drnament abgelegter Eid hat mehr Werth als ein Eib auf 
den Koran. Wieder ein anderer fommt dann um die ver- 
fprodyene Opfergabe zu bringen. 

Jeder Eingeborene, weldyer fi, dem ihm gegebenen Be- 
fehle widerſetzt, verliert die Nutznießung jeines Cigen- 
thums, welche dem Ornament zur Verfiigung geftellt wird. 
Wenn der Widerftand bis zu Thätlichteiten gegangen war, 
wurde der Betreffende, manchmal mit feiner Kamilie und 
feinen Verwandten, Save des Ornaments (nämlich vor 
Einführung der direkten niederländischen Verwaltung). Eine 
Sklavin, die durch ihren Befiger zu feinem Willen gezwuns 
gen werden foll und die fich dem Ornamente unterwirft, 
d. h. feinen Schu anruft, wird Eigenthum defjelben, jo daß 
der frühere Herr alle Rechte verliert. Die Keisfelder der- 
jenigen, welche ohne Erben verfterben, fommen an das Or— 
nament, und wenn bie demſelben gehörigen Felder einmal 
befüct find, diirfen feine Streitigkeiten darliber mehr vorges 
bracht werden. Wenn die Ornamente herumgetragen oder 
nad) einem andern Orte gebracht werben, muß jeder, der 
das fieht oder aber davon gehört hat, fic) dem Zuge anfchliegen. 

Die Mafafjaren und Buginefen verehren wirklich, ihre 
Ornamente viel mehr als Allah und feinen Propheten. 
Diefe Sitte ftammt aus einer Zeit, ald noch eine große 
Anzahl Heiner unabhängiger Reiche beftand, die wahrfchein- 
lid) gegründet wurden, als die verfciebenen Stämme ihr 
Nomadenleben aufgaben. Die Ueberlieferung verbindet 
die Stiftung eines ſolchen Reiches mit dem Finden eines 
Ornaments mit Ausnahme der durch ausgewiefene Prin- 
zen in neuerer Zeit gegriindeten Reiche, Dieje Heinen 
Reiche wurden durch die eingeborenen Furſten vejpeftirt, 
mar zur „Folge“) gezwungen, aber nie ihren Befigungen 


!) Diejes Verhältnik heißt im Malaiſchen wörtlich „jolgen* 
(turut). 
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gänzlich einverleibt; erft die nieberländifche Regierung hat 
denfelben größtentheils ein Ende gemacht. 

Die Ornamente find die Reichefleinodien; doch wer 
einige derjelben gefehen hat, wird eingeftchen, daf der Name 
Kleinod“ unverbient ift. 

Der Eingeborene unterfcheidet zwiſchen Kalompowan 
(malaſſariſch —* ber Größe) oder Aradjang (bugine⸗ 
ſiſch mit gleicher Bedeutung wie das vorige) und Ga’ukang 
(von Gau — thun, alfo die That), Der Ga'nkang ift ein 
Stein, ein Stüd Holz, eine Frucht, mandymal eine Waffe, 
ein Schild von bejonderer Form oder Farbe, mit einem 
Wort ein ungewöhnlicher Gegenftand, der in geheimmiß- 
voller Weife gefunden wurde. Der Name wird nur ein- 
zelnen Gegenftänden gegeben; z. B. ift der Ga’ufang von 
Polombanking, welcher Pafifapaya heit, eine wilde Erb: 
frucht von befonderer Korm, der Ga'ukang von Galefong 
ein Stüd Stein, mehr oder weniger in der form eines 
menfclichen Körpers; in dem von Tanatowa meinte Herr 
Kooreman einen alten arbentaften zu entdeden; ber 
Ga'ukang von Bonthain, gewöhnlic, der große Karaeng 
genannt, ift eim goldenes Bildchen mit verhältnigmäßi 
großen männlichen Geſchlechtstheilen. Es hatte nur u 
ein Bein, das andere foll geftohlen fein. Der Ga’ufang 
von Montjongtomba ift eine Flagge, auf welcher komiſche 
Dradyenfiguren gemalt find, der von Santarangföts beftcht 
aus zwei Steinen, welche die Phallus - und Ponaform haben, 

Die Stelle, wo ein Ga'ukang gefunden wurde, jah man 
als die angewiefene Stelle für eine Niederlaffung von 
Menſchen an und dem Ga’ulang felbft wurden übernatür— 
liche Kräfte beigemefien; nad) ber Ueberlieferung ift die 
Fundftelle auch die Wiege fpäterer Reiche. Nach dem Ber 
griff der Eingeborenen war der Ga'ukang und nicht ber, 
welcher ihm gefunden hatte, Stifter der erften Kampong, 
und er brachte Glüd und Unglüd. Mit einem Wort, der 
Ga’ufang that alles, daher fein Name „die That“, und er 
regierte auch bie neue Gemeinde. 

Der übernatürlichen Kraft wurden menſchliche Bedürf- 
niffe zugefchrieben, man baute ihr ein Haus, das erfte Or⸗ 
namenthaus, die erfte Kalompo'wan und gab dem Ga'ukang 
Waffen, Hausrath u. f. w., die alle Kalompowan waren, 

Ein Theil des Geheimnißvollen, was den Ga'ukang 
umgab, theilte ſich in ber Phantafie des Volkes den Kalom- 
powan mit, wodurch fid) viele wunderbare Geſchichten 
über die Weife gebildet haben, wie die Ga'ukangs in den 
Befiß der Kalompowans gefommen find und über die Fälle, 
wo bie natürlichen Kräfte beider ſich geltend machten. Ein 
fo koftbarer Gegenstand, wie der Ga'ukang, hatte einen Hüter 
nöthig; natürlich war die erfte hierfür angewiefene Perſon 
der glückliche Finder deſſelben. Ihm wurde erlaubt in dem 
Drnamenthaus zu wohnen, von dem ein beftimmter Theil, 
der Söller am vordern Giebel, dem Ga'ukang zur Berfü— 
gung geftellt wurde. Dort bewahrte man auch die Kalom- 
powan's. Wie don mitgetheilt ift, wurde der Ga’ufang 
ala Gründer und Kührer der Gemeinde betrachtet. Letz— 
tere Eigenfhaft machte einen Vermittler nöthig, um feinen 
Willen den Mitgliedern der Gemeinde befannt zu machen. 
And) diefe Aufgabe ruhte auf dem Hüter; ihm wurden die 
Befehle und Ansiprüce durch den Ga'ukang eingegeben, 
und er war mit der Ansführung beauftragt. Der Hüter 
war alſo das weltliche Oberhaupt der Gemeinde, doch ent 
lehnte er feinen Einfluß (und dies darf man nicht aus den 
Augen verlieren) von dem Ga'ukang. 

Durch die einfache Weife, wie der Landbau betrieben 
wurde, und durch die Zunahme der Bevölkerung wurde ein 
Theil derfelben zur Auswanderung gezwungen. Anfäng— 
lich entfernte man ſich nicht weit von der Stelle, wo ber 
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Ga’ufang gefunden worden war, fo daß um denfelben here 
um ein großes Dorf entftand, welches man als das Mutter: 
dorf betradhten kann. Bon hier mußte man ſich immer 
weiter ausdehnen; man gründete neue Dörfer entweder anf 
den fruchtbarften Yänbereien ober auf den Stellen, welche 
durch das eine oder andere Zeichen, durd) einen Stod, 
einen Stein, eine Waffe vom Ga’ufang als Die geeignetfte 
bezeichnet worden war. Noch giebt es einige Häuptlinge 
von Dörfern, weldye behaupten, ſich im Befig foldyer Zeichen 
zu befinden, die man in der Negel auch Ornamenten-Ka— 
lompowan nennt; der eigentliche Name jedoch ift Kadjan— 
nangan (von djannang — untergeorbnet), und biefer Name 
findet ſich auch beim Grundbeſitz 

Die neueren Niederlaſſungen breiteten ſich immer weiter 
aus; rund um dieſelben erſtanden neue Dörfergruppen 
und jede derſelben hatte ihren eigenen Häuptling, der aus 
ber Familie des Stifters erwählt wurde; das vermittelnde 
Band zwifchen bdenfelben war der Ga'ukang oder beſſer 
der Haube am feine übernatürliche Kraft und feinen über: 
natitrlichen Urfprung. Je mehr das Mutterdorf und die 
Kolonien defjelben, um diefen Ausdrud zu gebraudyen, fich 
ausbreiteten, um fo größer wurde auch die Anzahl der Ka— 
lompowans. Die Anzahl der Waffen vermehrte ſich, da— 
zu kamen eine Flagge, ein Panzerhemd, ein Schild, über: 
haupt allerlei Geräth für Jagd und Krieg, fir Hausbedarf 
und Bergnügungen, Alle diefe Gegenjtände waren das 
befondere Eigenthum bes Ga’ufang und wurden in feiner 
Kammer bewahrt. Das genügte jedoch nicht, man legte 
Kalompowan: Felder und »Ghärten, ja auch ſolche Fiſchweiher 
an und da man bei dem Ga'ukang diefelben Yiebhabereien 
wie bei den Menſchen voransjegte, befam er auch fein 
Jagdgebiet in Feld und Wald (gewöhnlich Ongko's genannt). 
Wie man jagt, giebt es in Boni fogar Stutereien, 
weldie dem Ga’ufang gehören. x Unterftügung bes 
Hüter wurden Priefterinnen (Pinatis) angeftellt, die dem- 
jelben bei der Berjorgung des Ga'ukang beiftchen jollten; 
in ähnlicher Weile entftand die Ornaments-Sflaverei, wozu 
diejenigen verurtheilt wurden, welche wiberjpänftig gegen 
die Befehle der Obrigkeit, die den Ga'ulang ja nur ver 
trat, geweien waren. Der Hüter, der weltliche, fichtbare 
Häuptling hatte das ausſchließliche Recht, die Kalompowans 
zu gebrauchen. Das Anſehen der Hliter ftieg mit dem des 
Ga’ufang, wozu natürlich der Genus; der Kalompowans 
beitrug, die ja entweder materiellen Vortheil verichaffen 
konnten oder mit übernatürlichen Eigenſchaften ausgerüſtet 
waren. So entftanden nad) und nad) kleine Reiche, welche 
die Grumdeinheit der malafjarifchen und bugineſiſchen Ge: 
fellichaft bilden; der Glaube an Ga'ukangs und die Ver— 
ehrung, die ihnen bewiefen wurde, nahmen eine beftimmte 
Seftalt an, und einer der Nachkommen des urfprünglichen 
Finders machte fic) zum Fürften, zum Herrn des Yanbes. 
Seine Macht war nicht unbeichräntt; er beſaß dieſelbe nur 
als Hüter des Ga'ukang und zu diefer Wilrde wurde er 
durch die Häuptlinge der Dörfer erwählt, die von ben Gläu— 
bigen dazu ermächtigt waren. Dieſelben hatten auch das 
Recht ihm feine Würde zu nehmen. 

Das eigene Intereſſe des Flirften brachte es alſo mit 
fi, mit den Wunſchen und Anfichten der Häuptlinge zu 
rechnen, die ja ſchon durd) die Weije, wie ihre Dörfer ent» 
ftanden waren, eine gewiſſe Selbitändigkeit beſaßen. Außers 
dem aber fühlte man das Bedürfniß Rath zu halten, wo es 
ſich um wichtige Intereffen handelte, und fo kam eine 
Ratheverfammlung zu Stande, deren Vorſitzer ber Fürſt, 
deren Mitglieder die Häuptlinge der Dörfergenppen waren. 
Das Gewohnheitsrecht war das Geſetzbuch, welches dem 
Rath ala Richtſchnur diente, 
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348 Alb. S. Gatſchet: 


Biele Ga'nkangs find im Laufe der Zeit verloren ge 


Wie Indianer meflen, 


| bewahrt geblieben. Wenn man die Eingeborenen fragt, 


gangen, jo daß man ſich jegt mit der Ueberlieferung, dem | was jie in einem Ga'ukang verehren, jo befommt man in 


Glauben an den übernatürlichen Uriprung und bie über: 


natürlichen Kräfte des Kalompowan behelfen muß. Daher 


fommt es, dak man mehr von leßteren, als von erjteren 
fprechen hört, und beide wohl einmal mit einander verwirrt 


der Regel gar feine Antwort, oder fie jagen in fehr unbe- 
ftimmter Weife: einen Geift. Wenn man näher auf die 
Sache eingeht, bemerkt man bald, daß alles, was ihnen 
| fremd und unerflärlid) ift, auf übernatürlicen Einfluß 


werden. Hier und da find jebod; noch einzelne Ga'ulangs zurlidgeführt wird, 


Wie India 


ner mefjen 


Von Alb. S. Gatſchet in Waihington. 


Von dem Hauptitammte der Tinne > Indianer, der faft 
den ganzen Norden der britiſchen VBefigungen in Nordames 
rifa und das Innere von Alasfa einnimmt, haben fich in 
vorhiftorifcher Zeit zwei Theile abgefondert, von denen der 
eine fiber die Kody Mountains hinüber ſüdlich zog und 
fihh an und unweit der Kuüſte des Stillen Meeres vom 
Columbia bis zum 39% 30° nördl. Br. niederließ, der andere 
jebod) dem öſtlichen Nande des Hochgebirges und den Büffel: 


herben folgend, bis nad) Teras, Neumerito, Arizona, jo: 


gar bis in den merifanifcen Staat Durango vordrang und 
als Apadje: und Nävajo-Stanım forteriftirt. 

Der oregoniſch⸗ californiiche Zweig der Tinne » Familie 
teilt ſich in mehrere Stämme, von denen die Hüpa am 


Trinityfluſſe (Nebenfluß des Klamath), die Rogue River | 


und die Umpqua- Indianer die bedeutenditen find. Wie 
ſchon der Name lehrt, war der Wohnjig der Rogue Rivers 


(früher auch: Rascal-) Indianer das Gebiet des oregomtichen | 


Rogue River, und nad) eimem von ihren dreizehn Stäm- 
men, der 6 engl. Meilen nördlich von der Mündung wohnte, 
heigen jie auch Tütustens, d. h. „Männer am Wafler“ !). 
Es find dies außer den SKömai oder Koͤnai⸗Koxtaͤna am 
Coot Inlet, weftlid; von der Koͤnaihalbinſel in Alasfa, die 
einzigen Tinne-Indianer, die jemals ihre Wohnfige bis an 
den Ocean ausgebehnt haben. Diejelben find überhaupt 
ftet& ein Inlandbvolf, keine maritime Raſſe geweien. Die 
Wohnſitze der Rogue River- Indianer erftredten ſich früher 
vom Sirxesfluß in Oregon bis zum Smithfluffe an der 
oregoniſch⸗ californijchen Grenze, d. h. etwa von 43% 10° 
bis 41% 50° nördl. Br., doch feit dem Andianeranfftande 
von 1855 bis 1856 wurde der größte Theil derfelben nad) 
den Küftenrefervationen gebracht und lebt jet auf der Si— 


leg-Rejerwation am Silepflufle ?), unweit Kap Roulweather | 


an der oregomijchen Küſte. 

Einem von dem Dolmetſch W. E. Everette von dort 
eingefandten Lingwiftiich > ethnologiſchen Manuffripte ent 
nehme ich Folgendes über die unter diefen Indianern noch 


gebräuchlichen Yängen-Maße, die jedenfalld aus alter | 


Zeit datiren und mit denen vieler anderer Stämme analog 
find. Ich beginne mit dem Kleinsten diefer Maße, die ſich 
ſämmtlich auf den menfchlichen Körper beziehen, und gebe 
zugleich diejenigen Aequivalente im Rogue River : Dialekte 
an, die übermittelt worden find. 
liſchen Fuß und Zoll angegeben. 
1. Das Heinfte aller Yängenmaße ift die Dide des 


1) Bon tu, reduplicirt tütu „Waller, wıd tene, tönne 
Männer, Boll. Der Rame wird fälihlih auch Zutatamy 
und Sotötne geichrieben. 

9) Site iſt ein aus dem franz. Riviöre Cöleste entitan- 
dener Name, 


Die Maße find in eng | 


flach auf einen Gegenftand gelegten Daumens, und beträgt 
etwa ?/, eines Zolles. Diefes Maß wird nur von den 
älteren Stammesgliedern noch bier und da gebraudt; 
die jüngere Generation kennt dafjelbe gar nicht mehr. Der 
Daumen heigt im Dialeft die „Nafe der Hand“: ktchö 
la mistchu (lä: Hand). 

| 2. Ein ebenfalls felten gebrauchtes Maß ift die Breite 
zweier nebeneinander liegender Finger, und beträgt circa 
1!/, Boll. 

3. Ein Maf, von dem zweiten oder untern Gelenke des 
Daumens ausgehend quer unter dem Handrliden laufend 
und am britten oder unterften Gelenke des fleinen Fingers 
endigend, beträgt im Durchſchnitt 4 Zoll. Iſt unter den 
Frauen im Gebrauch. 

4. Die ganze Yänge des Zeigefingers von der Spitze 
bis zum unterjten Öelente. Beträgt 4 Zoll und wird von 
den rauen bei Anfertigung von Mocafiine benugt. 

5. Die Diftang von der Daumenfpige bis zum Hand» 
gelenfe, wo die Ulna an die Knochen der Hand (anf der 
Innenſeite der Hand) anſtößt. Diejes Maß heißt „eine 
Hand“ (ktcho laä thlä), beträgt durchſchnittlich 6 Zoll und 
kommt nur jelten zur Anwendung. 

6. Deffnet man die Hand möglichft weit durch Auf: 
drüden der Finger auf einen flachen Gegenſtand, jo beträgt 
die Diftanz der Daumenfpige von der Mittelfingerjpige 
etwa 8 Zoll, Diefes Maß heift eine „Spanne* (köt 
thla), wird häufig benugt, und bildet die Einheit, auf die 
ſich mehrere der nachfolgenden Maße zurüdführen lafien. 
| 7. Die Yünge des Fußes vom Abjag zur großen Zehe, 
im Durdichnitt 9 Zoll meilend: thlä ku ktehwe, „etwas 
über eine Spanne“. 

8. Entfernung zwijcen dem Ende des Daumens und 
ber Innenjeite des Ellbogens; beträgt circa 16 Zoll oder 
zwei Spannen. Heißt kaywul sutun „vom Ellbogen 
weg“ und wird felten verwendet. 

9. Der Abjtand zwifchen dem Daumenende und dem 
obern Ende des Biceps: Musfels am Überarme beträgt 
ungefähr 24 Zoll umd iſt das am häufigften gebrauchte 
Yangenmaf. Um ein möglichjt beftimmtes Maß zu haben, 
bringen fich alle Indianer an jener Stelle eine tatuirte 
Yinie oder Marfe bei, vom welcher aus gemefjen wird. 
Durd) genaue Feſtſtellung dieſer Yänge mittels dieſes Zei— 
chens wird vielen Betrügereien vorgebeugt. Dieſes Mag 
dient zur Abmeſſung von Fellen, Wampumjchnitren u. ſ. w. 
und heift ktehwütime. Wampumſchnüre dienen als 
Seldeswerth und beftehen aus aneinander gereihten weigen 
Muſcheln des Genus Dentalium, die wie ein ſchwach ges 
\ bogenes Füllhorn ausjehen. 

10. Die Diftanz zwifchen dem Abſatz des linfen Fußes 
| und der großen Zehe des ausſchreitenden rechten Fußes, 








Kkürgere Mittheilungen. 


welche 4 Spannen oder 32 Zoll beträgt und ein „Schritt*: 
thla yastatathl, genannt wird. 

11. Diefelbe Yänge von 32 Zoll approrimativ befigt 
ein anderes Yängenmaß, das durch die Diftanz des Daus 
mienendes (das mit dem Ende des Zeigefingers zufanmen- | 
gebracht wird, wenn etwas gemeflen wird, wie Tücher :c.) 
vom Mittelpunkte der Bruſt beftimmt wird, Der Arm 
wird babei horizontal ausgeftredt. 

12. Ein weiteres Map erftredt fid) vom Daumenende 
dem horizontal ausgeftredten Arme entlang über die Bruft 
bis zum Eübogengelent (Innenfeite) des andern ausgeftred- 
ten Armes, und wird auf 48 Zoll veranichlagt. 

13. Zum Abmeſſen von Striden, Hüuten und Tud): 
ftoffen dient häufig das Map des „Fadens“, d.h. die Diftanz 
der Daumenenden beider ausgeftredter Arme, die auf acht 
Spannen oder 64 Zoll gejchägt wird. Diefe heißt: thlü- 
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| tintestküsh „ausgeftredt“, und gelangt von allen Mafen, 


mit Ausnahme von Nro. 9, am häufigften zue Verwendung. 


Dei aller —— vieſer Methoden giebt uns 
das Naturmaß dieſes Volkes ſehr lehrreiche Fingerzeige 
über die Entftehung der Maße der Griechen, Römer, ſowie 
der Germanen und anderer Kulturvöller der Neuzeit bie 
zur Annahme des Meterfyftems. Die Maßeinheit ift die 
Spanne; die Heineren Maße find indeß auf dieſe nicht redu— 
cirbar. Als größere Hohlmaße gelten bei den Indianern 
nur felten Gefäße, ſondern meiſt Säde, die aus ftarfen 
Gräjern geflochten werben und zum Transport oder zur Auf⸗ 
bewahrung von Wurzeln, Körnern, Mehl oder pulverifirten 
Nischen dienen und 50 bis 100 Pfund zu fallen im Stande 
find. Große Wegdiftangen werden nad) Tagreijen zu 
Pferde berechnet. 


Kürzere Mittheilungen. 


Steppenpögel in Dünemarf, 


Unter den gelegentlihen Gäfen aus der Wogelmelt, 
welche dann und warn auf dem Heinen däniſchen Gebiete 
angetroffen werben, finb bie Steppenvögel verhältniimäßig 
zahlreich vertreten, was um fo merlwürdiger it, als Düne 
marf ja theilweife von dem übrigen Europa und dadurch 
von den großen, baumlofen Ebenen getrennt ift, wo die ge: 
nannten Bögel vorzugsweife auftreten. Bis jett find nad) 
A. Febberfen nicht weniger ald fieben Arten von diefen Vö— 
geln dort gefunden worben. Bon biefen ift das Firgififche 
Steppenhuhn (Syrrhaptes paradoxus) eigentlid) in ber 
Witte Gobi und auf den kirgifiichen Steppen heimiſch, kommt 
aber doch weftwärts bi8 zur Wolga vor. Im Sommer 1859 
zeigte fich plöglid im wehtlihen Europa ein Schwarm und 
im Juli des genannten Jahres wurde ein einzelnes Erxem— 
plar bei Hobro in Jütland gefunden. Weit zahlreichere 
Schwärme zeigten fi aber im Fahre 1869 in Furopa, und 
verbreiteten ſich einzelne fogar bis nah Schweden, Normwegen, 
Schottland und Irland. Die größte Anzahl biefer Vögel 
fheint jedoch nach Dänemark und befonderd nach dem weft: 
lihen Jütland gefommen zu fein, wo fie fid) am zahlreichften 
in ber Gegend des Ningkiöbingfiord nieberliefen,. Man 
beobachtete jogar einen Schwarm von ca. 200 Stück und 
fand and; Eier derfelben in Jütland; viele Steppenbühner 
wurben übrigens ganz oben bei Skagen beobachtet, wo fie 
ſich bis zum December in einzelnen Völkern aufbielten, ja 
im Februar 1864 wurbe noch in den Dünen von Weiter: 
Toärfted ein Volk gefehen. 
in Dänemark nicht wieder beobachtet worden, obwohl fie in 
ihrer Heimath Zugvögel find. Die große Trappe oder 
die Trappgans (Otis Tarda), die fi) anf ben weiten 
Ebenen im mittlern Rufland, einem großen Theil von Uften, 
Nordweſtafrila und in einzelnen ſüdeuropäiſchen Ländern 
aufhält, iſt im einzelnen Eremplaren auch in Dänemark ge 
furben worden. Merkwirdig genug fam bie Trappgans 
noch Ende vorigen Jahrhunderts im ſüdlichen Schweden fehr 
häufig vor und brütete auch dort; jetst ift diefelbe dort aber 
ſehr jelten. In Jütland find mehrere Eremplare geichofien 
worben; 1860 wurde fogar bei Matrup in der Nähe von 
Horfend ein Weibchen auf dem Nefte gefangen. Die Zwerg: 
trappe (Otis tetrax), in Südrußland, Ungarn ıc. heimiſch, 
wird häufiger in Dänemark angetroffen. Dieje ift mehrere 
Male in Fütland, and auf Möen (1850), auf Amad-(1864), 


Später find bie Steppenhühner 


auf Adnäs (1872) und bei Nokjöbing auf Falſier (1874) ge: 
ſchoſſen worben. Pontoppiban erwähnt bereit® in feinem 
„Den danske Atlas“ Bd. I. S. 625, daß diefelbe in Jüt⸗ 
fand gefunden wird. Die Kragentra ppe (Otis Macquenii), 
deren Heimath in Weftafien von Bengalen bie zum Kaspiſchen 
Meere in, wurde einmal in Dänemark gefhofien, nämlich 
bei Flensburg (1843); außer einem auf ber Inſel Gothland 
(1847) geichoffenen Eremplar ift fonft der Vogel im Norden 
nicht vorgefommen. 

Ferner it in Dänemark, wenn and wur einmal, bie 
fhöne Brachſchwalhe oder dad Sandhuhn (Glareoln 
pratincola) angetroffen worden. Diefer auf ben Steppen 
Ruflande und Sibirien heimiſche Vogel it bei Ulfshale anf 
Möen im Fahre 1831 geichoflen worden. Die enropäiide 
Triel (Oedienemus erepitans), welche ſich in dem fleppen: 
ähnlichen Gegenden Südeuropas, Nordafrikas und Weit 
afien® aufhält, it an ber Wenküne von Bornholm (1848) 
und auf Steuns (1831) geidhoffen worden. 

Zu diefen in Dänemark angetrofienen Steppenvögeln 
dürfte schließlich noch eine Art hinzuzufügen fein, beren Vor— 
fommen nur in den Zeitungen erwähnt worden if, nämlich 
der in Nordafrifa vom Rothen Meere bis zu den fanarifchen 
Inſeln ſich aufhaltende afrikaniſche Wünenläufer (Cur- 
sorius isabellinus), Im November 1881 wurbe bei Trälde 
in der Nähe von Fredericia und im Sommer vorigen Jah: 
res auf einer anderen Stelle in Jütland je ein Eremplar 
geſchoſſen. W. Finn. 


Vom Panama-Kanale. 


Ch. N. Seitdem am 7. September vorigen Jahres 
Panama fo Schwer durch Erdſchwankungen geängfiigt wurde, 
fcheint der Iſhhmus micht mehr zur Ruhe kommen zu wollen. 
Es vergeht fein Monat, im welchem nicht neue Stöße ver: 
zeichnet werben. Die zulett zu unſerer Kenntniß gefomme: 
nen bativen vom 8. März, wovon ber erite, ſchwächere, um 
6,35 Abends, ber zweite, ftärkere, um 11,30 Nadıt erfolgte; 
letterer verurfachte zwar großen Schreden, ridtete aber 
wenig Schaden an. Da es in Panama gänzlic an Inſtru— 
menden fehlt, um berartige Bewegungen zu fontroliren, fo 
iſt eine Beobachtung, die der Gasdireftor bei diefer Gelegen— 
heit machte, immerhin erwähnungswerth: ben erften Stoß, 
der eine volle Minute dauerte, verfpürte man um 6,35. 
Durch einen Gasgeruch beunruhigt, ſuchte der Direktor die 
GEntweihungsitelle, ba er glaubte, die Leitung mit der Stabt 
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fei unterbrochen mworben. Died war nun nicht der Tall, 
Sondern der Geruch lam davon ber, dab das Waffer im 
Gafometer hin und Her ſchwankte. An der einen Seite war 
es, wie durch Meſſung konſtatirt wurde, drei Holl hinauf: 
geftiegen, während es au ber anderen, ber Abflußröhren wer 
gen, nicht bie gleiche Höhe erreichte. Zwanzig Minuten lang 
ſchwanlte das Waſſer heftig und im gleicher Richtung von 
einer Seite zur anderen. Bolltändig zur Ruhe kommen 
fonnte es erfi lange nachher. Der Gafometer hat 51‘ im 
Durchſchnitt und if 16° tief. Eine forgfältige Prüfung wäh: 
rend der färften Schwankungen zeigte, daß die Bewegung 
fi von Nordoſt nad) Südweſt zog. Um 11,30 wurde man 
wieber durch zwei Erſchütterungen aufgeſchreckt, welchen um 
11,33 ein ſehr ſtarler und 12 Minuten fpäter ein ſchwächerer 
Stoß folgte. Diesmal hob ſich das Waſſer blofi um einen 


halben Zoll. Daß der Närfere Stoß auf das Waffernivean | 
wenig Einfluß hatte, erklärt ſich dadurch, daß der Stoh von | 


6,35 durd) feine längere Dauer nachhaltiger wirken mußte, 
Für die Anhänger der Falb'ſchen Erdbebentheorie mag 
es von Intereſſe fein zu vernehmen, daß dem weitinbifchen 
Kalender zufolge der Neumond auf den 8. März Nadıts 
11,24 fiel, daß aljo dieſe ſeismiſchen Erfheinungen fein Ein: 
treten begleiteten, 
Würde fi die Kraftentwidelung diefer Naturereigniffe 


immer innerhalb ſolch befheidener Grenzen halten, jo wären | 


fie für den im Ungriff genommenen Panama : Kanal von 
untergeorbneter Bedentung, allein bie feit furzer Zeit fich 
hänfenden Anzeihen, daß auf dem Iſthmus oder in feiner 
Nähe ein ſchlummernder vulkaniſcher Herd befindlich ift, der 
eined Tages jenem Unternehmen fehr verderblich werben 
fönnte, geben zu denlen. Man erinnere ſich der Fluthwelle, 
die am 18. Auguft 1868 in der Bai von Arica gräßliche 
Zerftörungen anrichtete und dad amerikanische Kriegsicifi 
Wateree weit ind Land hineinfchleuberte, eine wirkliche Erd⸗ 
bebenwoge, hervorgebracht durd das plöbliche Bäumen und 
fofortige fih wieder Senfen des Meeresbodene. 

Als ob es nicht an den elementaren Mevolutionen genug 
wäre, um bad Zufandelommen jenes großen Werkes zu be 
broben, fo tragen jetst auch menichliche Leidenfchaften dazu 
bei, die Page der Unternehmer unbehaglich zu machen. wis 


Aus allen Erdtbeilen. 


| schen ben folumbianifdhen Arbeitern und denjenigen, welche 
and den Antillen eingeführt werben, befteht ein tiefer, un: 
bheilbarer Haß, der neulich in blutige Thätlichleiten ausartete 
und eim eriprieflices SZufammenarbeiten auf der ganzen 
Linie and ſernerhin eruſtlich gefährdet. Schlachten wurden 
geliefert in Obispo, Gulebra, Matachin u. f. w., wobei eö 
Todte, man ſpricht von zwanzig, und viele Verwundete gab. 
Das Militär fellte die Orbnung wieder her. Damit ifi 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß, fobald es wieder aufer Sicht 
it, der Unfug nicht von Neuem losgebe, denn die Zuchtlofig⸗ 
feit des Iſhmuspöbels iſt ſprichwörtlich. 

Was den Gefundheitszuſtaud anf dem Jihmus an— 
befangt, fo waren im letten Jahre Fälle von Podenkranfheit 
redıt häufig. Das Fremdenſpital nahm (1882) 1154 Patien: 
ten auf, wovon allein anf Frankreich 344 entfielen. Zu den 
15336 Dollars betragenden Einnahmen fienerte die Kanal: 
fompagnie 9735 Dollars bei, welche fie für ihre Kranken zu 
vergüten hatte. Das Spital, das fie in Huerta de alla 
für ihre eigene Rechnung berftellen läßt, geht feiner Vollen⸗ 
dung entgegen. 

Wie fieht ed nun mit dem Kanal felbit? 

Bei einem im März zu Ehren der Landesautoritäten 
veranftalteten Bankett drüdte Charles de Leſſeps, der Sohn 
\ des Unternehmers, die Hofinung aus, feine Gäfte im Jahre 
1858 zur Feier der Kanaleröffnung wieder einladen zu kön: 
nen, Mit ihren bisherigen Leitungen lann fih aber die 
Kanaldireltion nicht brüften, und aller Wahrſcheinlichteit nad) 
dürſte ſich der citirte Ausſpruch als eine große Illuſion er: 
weiſen. Inzwiſchen hat die nimmer raftende Thätigfeit des 
Heren von 2effeps ein neues Durchſtichprojelt gezeitigt. Der 
amerifanische Minifter in Siam, General Haldermann, be 
richtete nämlich dem Staaten-Departement, daß Lefieps beim 
König von Siam um die Konceffion eines Schiffahrtlanals 
durch die malaiſche Halbinjel bei Krah eingelommen fei, der 
die Bai von Bengalen mit dem Golf von Siam verbinden 
fol. Schon find franzöfifhe Ingenieure in Banglol an: 
gefommen, um bie nöthigen VBorfindien zu machen, und 
würde ihrer Berehnung nad; den zwifhen Europa und China 
fahrenden Schiſſen eine jchwierige Seefahrt von 500 Meilen 
dadurch eripart werben. 





Aus allen Erdtheilen 


Afrita. 

— Beim Dörfchen Gambetta unweit Oran (ſchreibt Dr. 
W. Kobelt in ‚Nach den Sänlen des Hercules“) beſindet ſich 
die Rennbahn, welche man bei allen algeriſchen Städten 
findet, Jährlich mehrmals finden überall Wettrennen der 
Eingeborenen ftatt; während Kobelt’3 Aufenthalt ließen ins 
deffen die ausbrechenden Unruhen die Abbaltung folder auf: 
regenber Schaufpiele, bei denen Tauſende von Arabern zu: 
fammenfommen, nicht räthlich erfcheinen. Bei ber dem Ara: 
ber angeborenen Liebe für gute Pferde und Fantaſias haben 
fi die Reunen als mächtige Beförberungsmittel für die 
Pferdezucht erwiefen, vorzüglich feitbem man nicht mehr 
alle Pferde zuläft, fonbern den Nachweis edlen Blutes ver: 
langt. früher war es ben folgen Scheilhs unter ihrer 
Würde, ihre Pferde mit ganz gemeinen Gäulen konkurriren 
au lafien; jetst fehlt fo leicht feiner und jeder wendet ben 
letzten Douro an bie Beihafjung eines edlen Pierdes. Es 
war allerbings auch Zeit zu energifhen Mafregeln, benn 
die Pferdezucht war in Morbafrila jehr gelunfen und die 
Raſſe, wenn aud mod im allen Gliedern das edle arar 
biſche Blut zeigend, ziemlih degenerirt. Die Franzoſen 


haben edle Hengfe aus Arabien kommen laffen, und Kenner 
verfihern, daß die guten Folgen dieſer Einführung heute 
ſchou deutlich erfeunbar find. Die franzöfiiche Kavallerie ber 
zieht jetzt ſchon einen beträchtlichen Theil ihrer Remonte für 
die leichteren Waffengattungen aus Algerien. 

— Der Franzofe Fourean, deſſen Abreife von Wargla 
nad) dem Sudan der „Globus“ auf 5. 239 meldete, iſt 
bereits wieder nach Biskra in Algerien zurlidgelehrt. Feind⸗ 
feligfeiten zwiihen ben Tuareg fcheinen der Grund davon 
geweſen zu fein, 

— Es ift eine eigenthümlide Sitte in Abeſſinien 
(fagt G. Roblis in „Meine Miſſion nah Abeffinien‘ S. 264), 
daß die Leute, wenn fie effen, trinken oder auch auf freiem 
Felde ihre Nothdurft verrichten, fi vom anderen cine 
Schama (da8 abeifiniiche Nationalgewanb, ein breites, weißes 

Umfchlagetud von Baumwolle mit breiten rothen Streifen), 
‚ eine Dede oder irgend ein Tuch ober Kleidungsſtück über: 
halten laſſen. Viele behaupten, es geſchehe das, um den böſen 
Blid von ſich abzuwehren. Rohlis glaubt jedoch, daß das 
Ueberhalten eines Tuches beim Eſſen deshalb gefchieht, um 
nicht andere einladen zu müſſen. Rohlfs' Diener, ftet? 50 
an Zahl, afen partienweife. Bor dem Beginn der Mahl: 
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zeiten krochen jedesmal acht oder zehn, welche eine Eßgenoſſen⸗ 
ichaft bildeten, unter eine Schama. Thaten fie e8 nicht, was 
auch wohl vorfam, wenn die Sache Eile hatte, dann hielten 
fie ſich ſtets verpflichtet, zufällig Nahelommende zur Theil: 
nahme anfzuforbern. Und was das Bededen eines die Noth: 
durft Verrichtenden anbetrifft — es handelt fi) dabei felbft- 
verſtändlich nur um Vornehme — jo glaubt Rohlfs die nur 


auf Schidlichkeitögefühl zurückführen zu müſſen. In Taſilet 


(Marokko) beobachtete er eine ähnliche Sitte: am Markttage 


drehten alle, welde eine Speifebude betraten, das Geſicht der 


Band und den Rüden dem Eingange zu, und in bieler 
Stellung afen fie; offenbar auch nur, um nicht zufällig Her: 
eintretenbe auffordern zu müſſen, am Eſſen theilzunchmen. 


— lieber den „König Malolo* am Kongo, mit wel | 


dem Savorgran be Brazza feinen belannten Vertrag ab- 
geichloffen hat, madıte Dr. Pechnel⸗Löſche, der ala Mitglied 
und zeitweiliger Leiter der Stanley’ihen Erpedition die Sache 
wohl am beften zu beurtheilen vermag, dem Frankfurter Geo: 
graphentage folgende Mittheilung, Ein Matofo Nr. 1 
wohnt nahe ber belgiſchen Station Leopoldville, zu Kiſchaſcha 
am Sübufer des Stanley Pool, mit welhem Brazza einen 
Vertrag abgeichloffen zu haben ſcheint, und welcher von deſſen 
zurüdgebliebenen Untergebenen, dem Sergeanten Malamire 
als König aller Batele bezeichnet wurde — was entidyieben falſch 
it. Ein Makofo Nr. 2, ein zuverläffiger Freund der Stan: 
fey’ihen Expedition, wohnt jübmwehlich von LZeopoldville, und 
von ihm hat Stanley den großen Landftrich gekauft, der am 
Pool jowie weit landeinwärts Eigenthum der Exrpebition ger 
worben iſt. Diefen zweiten Makoko kennt Brazza iiberhaupt 


nicht ; dagegen hat er Verträge mit einem britten Mafofo ge: | 
' eine Unzahl Pferde werben für den Transport dienen. Die Reife 


fhloffen, der weit im Norboften vom Pool refidiren und der 
König aller Batele fein foll. Letteres befireitet Dr, Pechuel⸗ 
Köche entſchieden; wenn er ihn auch nicht näher kennt, fo 
Acht doch fo viel fer, daß er fein König in umferm Sinne 
if, daß er weder ein großes Land noch deffen gefammte Ber 
völterung, die Batele, einheitlich beherricht. Makoko iſt auch 
fein Name, ſondern ein Titel, der etwa ‚Beherrſcher des 
Fluſſes“ bedeutet. Welcher von den drei aufgeführten Mako— 
fo8, zu welden übrigens noch ein vierter, der am Nordufer 
des Pools fitende Buabuasnjali fommt, der mädhtigfe if, 
in Schwer zu fagen; fie find eben nebſt vielen anders betitel- 
ten Männern nichts ald mehr ober minder mächtige Häupt: 
linge der Batele, wie fie ſich Überall im weftlihen Afrifa zu 
Dutenden finden. Beſucht man fie der Reihe nad, fo be: 
hauptet ein Feder von ſich, daß er ber größte fei, um zu im- 
poniren und das größte Geſchent zu erhalten, Geſchloſſene 
Reiche unter mächtigen Herrihern giebt es im jenem Gebiete 
nicht mehr; wo fie einnt beftanden, ift nur noch die Ueberlie- 
ferung davon vorhanden. Jedes Dorf, mindefens jeder Gau 
bat feinen Herricher, der feinen fernen Mächtigen fürchtet, 
noch ihn gehorcht und feinen von jenem volljogenen Bertrag 
gutwillig anerfennt. Gin Jeder verhandelt felbitändig und 
will möglichft reich abgefunden fein. Dies jchlieft jedoch nicht 
aus, daß die Tradition irgend einen Rachkommen ehemaliger 
bedeutender Herricer mod; mit der Glorie einftiger Größe 
ihmüdt. Je näher man aber jolhen Größen rildt, um fo 
Heiner werden fie, bid man fie endlich im perfönlichen Ber: 
keht als politisch oft recht ohnmächtige Häuptlinge erkennt. 
Mach der „Frankfurter Zeitung“) 


YUunfraliem i 

— Der unermüdliche auftraliſche Reiſende Erneft Giles 
it ſchon wieder damit beſchäſtigt, eine große Erpedition zur 
Erſorſchung der zur Zeit noch unbelannten Theile des anftras 
lichen Kontinents zu organifiren. Dabei ſoll and) fo viel 
als möglich nad) fiheren Spuren des verſcholleuen Leihhardt 
gejudyt werben. 

— Im nördlihen Auftralien in die weiße Ameife 
(Termes Navipes), welche jo ziemlich Alles, was nicht eiſen⸗ 
feit ift, im kurzer Zeit zerftört, auferordentlich verbreitet. Zu 
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den wenigen Holzarten, bie von ihrer Gefräßigfeit zwar nicht 
ganz verichont bleiben, aber doc; weniger zu leiden haben, 
gehört insbeſondere das ſogenanute Jarrah gum (Eucalyptus 
marginata), welches an der Sübwenküne der Kolonie Wer: 
Auftralien große Wälder bildet; ferner verſchiedene andere 
Eufalyptenarten, befannt unter dem Namen Ironbark, Paper: 
barf, Bloodbwood und Stringybark, fo wie endlich bie 
Eyprus-Pinie. Anf der von Port Yugufte, am obern Spencer 
Golf, durch Eentral-Auftralien nad der Norbtüfte (Port Dar: 
win) laufenden Telegraphenlinie hat man bald genug den zer: 
ſtörenden Einfluß der weißen Ameife an den hölzernen Pfäh: 
len kennen gelernt und ſich gezwungen gejehen, anftatt berfelben 
eiferne Stangen einzuführen. Died war am Scluffe bes 
Jahres 1882 bereit® auf der 1881 km fangen Strede von 
Port Darwin bis Charlotte Waters, in 25° 55' fübl, Br, 
und 135" 54° öfl. 2. Gr., gefchehen, und wurden bis jett 
gegen 35000 eiferne Stangen verwendet. 

— Die Regierung von Süd-Auſtralien bat ben 
Dir. David Lindfay, weldier mehrere Jahre ald Regie 
‚rungsfeldmeffer im Northern Territory thätig war, engagirt, 
um eine Forfhungsreife in das nördlich vom Roper-Fiuſſe 
gelegene und zur Zeit nod gänzlich unbefannte Gebiet zu 
unternehmen. (Der Rover, in 14° 44° fübl, Br. und 135% 30° 
öftl. 2. Gr. mündet in den Golf of Carpentaria und ift auf 
100 Miles fhifibar.) Dan vermuthet dort ſehr fruchtbares 
Land. Wie man von Eingeborenen wiederholt erfahren hat, 
ſollen die Eingeborenen jenes Gebietes feit langer Zeit einen 
alten weißen Mann mit langem weißem Barte als Gefange: 
nen mit ſich berumführen. Der. Lindfay wirb von zwei 
Europäern und zwei eingeborenen Knaben begleitet fein, und 


fol im Monat Juni des laufenden Jahres von Palmerfton 
(am Port Darwin in 12° 27°45” fübl. Br. und 130° 50° 45" 
öftl. 2. Gr.) ausgehen. Man wird zunächſt den Ueberland: 
telegraphen anf 200 Miles verfolgen und von da ab dann 
die eigentliche Forihung beginnen, welde mindeftend vier 
Monate in Auſpruch nehmen dürfte. 

— Der eigentliche, aber verfiekt gehaltene Grund, wel— 
her Queensland zur Anneltirung von Neu-Guinen 
veranlaßt hat, ift, wie fich jet herausſtellt, dieſer. Dan will, 
da ſich die möthige Anzahl Kanalas von ben Südſee-Inſeln 
nicht mehr erhalten läßt, Eingeborene von Neu: Guinea für 
bie Zuderplantagen im nörblihen Queensland, natür: 
lich zu fehr billigem Lohne, importiren, was ſich leichter be 
werfftelligen läßt, wenn Neu-Guinen zum Gebiete von Queens⸗ 
land gehört. 

— In Syd ney bat fi eine Federal Geograpbi- 
cal Society of Aufiralia gebildet. Die Gefellihaft will 
Reiſenden, welche unbefannte Gebiete des Kontinents erfor: 
ſchen wollen, pekuniäre Hilfe leiften, fo wie aud) eine befon- 
bere Erpebition ausrüſien. 


Infeln des Stillen Dceans, 

— Um 7. Mai ſprach vor der Londoner Geographiichen 
Geſellſchaft Mr. Wilfred Powell über feinen Bejud der 
Nordküſſe vom bſilichen Nen:Öninea, welde er als erfter 
Europäer betreten hat. Er gewann fich dort dad Vertrauen 
eines Häuptlings und wurbe zum Beſuche des Junern ein- 
geladen, welches terraffenförmig zu etwa 18000 Fuß Höhe 
anfteigt. Flüſſe giebt es in Menge, und die Platenus find 
fruchtbar und geichidt angebaut, wohl durch Sflavenarbeit, 
Die Felfen find bafaltifd, und am der Küſte finden fih Gra— 
nitblöde. Powell erflärt, daß das Land ein Feld für euro: 
päifchen Umternehmungögeift biete, giebt aber, von Viehzucht 
abgejehen, nicht an, im welcher Weije die angeblid) reichen 
und vielfachen Hilfsmittel deffelben nutzbar gemadt werben 
könnten. Die Häufer der Eingeborenen haben die Geftalt 
von Bienenkörben, wie an der Ufrolabe-Bai weiter im We: 
ftem. Bis jeßt find auf Neu-Öuinen feine thätigen Vulkane 
gefunden worden; aber die Mafjen von Bimsftein und bie 


352 Aus allen 
Obfidiangeräthe, welche Powell geiehen hat, brachten ihn zu 
der Anficht, daß die vulkaniſche Zone von Neu: Britannien 
ſich auf Neu⸗Guinea in den Finifierre:Bergen fortiett, welche 
während feiner Unmefenbeit von Wolfen verhüllt waren. 
Weſſwärts von da wird die Küſte flacher und die Eingebore- 
nen dunfelfarbiger. 

Bon Dr. Karl Emil Jung’s „Der Welttheil 
Auſtralien“ (in dem bei G. Freytag, Leipzig und F. Temsky, 
Prag erjheinenden Sammelwerfe „Das Wiſſen der Gegen: 
wart”) find den beiden erften Bändchen (vergl. oben S. 16) 
raſch die beiden letten gefolgt, weldie die Juſeln des 
Stillen Dceans und Neujeeland behandeln. Bir wüß— 
ten fein beſſeres Werk anzugeben, aus weldem fid eine fo 
eingehende Kenntniß jener weiten Gebiete ſchöpfen liche, als 
dieſes, deſſen Verfaſſer die geſchilderten Gebiete zum Theil 
ans Autopfie kennt, bie einfchlägige Litteratur bis auf die 
jüngfte Zeit herab verfolgt hat und fein Willen auch in ge 
ihmadvoller Weife wiederzugeben verftcht. Unter den zabl- 


reihen Abbildungen befindet ſich eine Reihe feltener und 


ſchwer zugänglicer. 


Nordamerita. 

— Ueber die Produktionsfäbigkeit des Staates 
Teras theilt die „Mail“ vom 26. Februar 1853 einige be 
merlenswerthe Daten mit, Fir 1878/79 wurde ber Werth 
feiner Produfte auf 57 820 141 Dollars geichäbt, für 1880,81 
dagegen auf 95960930 Dollars, eine Summe, weldye fich 
ans den Werthen von 1260247 Ballen Baumwolle, 
20671339 Pfund Wolle, 781874 Stüd Vieh, 12262 092 
Hänten, 23175 Pferden und Maultbiere, 39605 Wagen: 
ladungen Getreide und 278 609 542 Fuß Holz zufammenfett. 
Im Jahre 1881 betrug bie texaniſche Weizenernte 3257 500 
Buſhels, 1880 mur 2577228. Die gefammte Ernte der Ber: 
einigten Staaten im Jahre 1879 betrug nad) der officiellen 
Statifit an Weizen 443755118 Buſhels (auf 32545899 
Acres), am Roggen 154489 198 Buſhels (anf 53085 401 
Heres), und die Bobenfläde, weldye die neun hanptfächlichnien 
Ernten der Union — Baumwolle, Weizen, Roggen, Dafer, 
Gerfte, Heu, Korn, Kartoffeln und Buchweizen — erzeugte, 


wird zu 223763 Quadrat⸗Miles angegeben. Diefe Schätung | 


als richtig angenommen, fo befitt Terad Land genug, um 
ſämmtliche Haupternten der Umion hervorzubringen, und be 


bält immer noch ein Gartenareal von 50000 Omadrat:Milet | 


übrig; es hat alfo Ausſicht, in Zukunft eine große Rolle 
als Aderbaucentrum zu fpielen. Seine Baummollernte ift 


bereit3 größer, als die irgenb eines andern Staates der | 


Union, und die Faſer ift länger, feidenartiger und im jeder 
Hinfiht beifer, als fonft in Amerifa. Nächſt dem Aderbau 
ift Die Viehzucht die wichtigite Induftrie in Teras. Der 
ganze Weiten und der Bezirk Panhandle befaffen fih nur 
mit berfelben. Die jährlihe Padıt für Weideland beträgt 
nur 2 Cents, fo daß bie Sloften der Zucht verfhrwindend ge: 
ring find, und raſch große Vermögen erworben werden. Fr 
Schafzucht eignet fih am beten von allen Zändern das ganze 
Gebiet zwifchen den bewaldeten Gegenden des Dftend und 
den Llanos Eſtacados im Weften, fidlih bis zum Rio 
Grande, fowie Weit: Terad zwiſchen dem Indianer » Terri: 
torium und Merito. Es foll jest 8 Millionen Schafe im 
Lande geben im Werthe von 24 Millionen Dollars; das 
ganze Kapital, welches in der Schafzucht fledt, wird auf 
47 600000 Dollars veranidjlagt. 


Südamerita. 


— Dr. J. Barbofa Rodrigues, welcher vor eini— 
gen Fahren beim Botanifiren am Amazonenſtrome ein prä— 


Erdtheilen. 


hiſtoriſches Götzenbild fand, bat aus Para die Nachricht 
erhalten, daß unweit feiner eigenen Fundſielle ein zweites 
Eremplar eines ſolchen gefunden worden ſei. Beide gelten 
für Weberbleibfel einer vorgeſchrittenen Civilifation, welche 
vielleicht lange vor der Eutdeckung der neuen Welt ihren Sit 
im Amazonen:Thale hatte. Weitere Nachſorſchungen an ger 
wiſſen Punkten würden wabrſcheinlich ſich reichlich lohnen; 
freilich hat die brafilianiiche Archäologie zwei große Feinde 
gehabt: die allgemeine Bleichgiltigkeit und den frommen Eifer 
der Miffionare, welde in ıhrem hriftlihen Zorne alle böls 
zernen Idole, welche fie fanden, verbrannten und die thöner— 
nen zerichlugen oder im die Flüffe warfen. 

— Die brafilianiihe Regierung hat dem Dr. Still 
Erlaubniß gegeben zu einer hydrographiſchen und geologiichen 
‚ Aufnahme der Lagoa dos Patos, jenes großen Haffs in 
der Provinz Rio Grande do Sul, und hat fid) verpflichtet, 
ihm für einen an den Aderbauminifter zu erftattenden Be— 
‚ richt 3000 Milreis zu zahlen. 

— Aus ber Urgentiniihen Republik lauten die leg: 
ten Meldungen dem Fortſchritte günftig. Ju Folge des ſich 
mehr und mehr nad Weften ausbehnenden und den Anden 
fi, nähernden Gifenbahnneges ſcheint die Zeit gekommen, 
daß die reihen Erzlager der Gebirge des Funern in 
größerm Umfange als bisher in Betrieb genommen werben, 
uud daß europätiche Kapitaliften fich diefen Unternehmungen 
zuwenden, In der Provinz Tucuman hofft mar auf eine 
glänzende Zuderernte, und da auch in Salta, Santiago, 
Gorrientes und Mifiones der Zuderbau ſich ausbreitet, fo 
glaubt man bald den Bedarf der Republik mit dem einhei- 
milden Produkte deden zu lönnen. Auch die Weinbaner 
von Mendoza warten nur anf die Vollendung der Anden: 
Bahn, um ihre guten Sorten nach der Hauptfiadt zu ſeuden 
und mit ben von Europa importirten gewöhnlichen Spirituo: 
ien ben Kampf aufzunehmen, E 

— Aus Yrgentinien meldet „The South American 
Journal“, daf die Grpebition des Generals Villegas gegen 
die Indianer der Pampas den lange verlorenen Anden:Paf 
Bariloche (in der Nähe des Sees Nahuel:huapi) wieder 
aufgefunden habe. Durch denfelben, der als „Fahritraße 
über die Anden" bezeichnet wird, pflegten die Fudianer das 
in Urgentinien geraubte Vieh nach Chile oder umgelehrt 
zu treiben und ſich fo jeder Verfolgung zu entziehen. Seine 
Belegung durch bie Argentinier wird vielleicht mehr alt alles 
‚ bisher Geleiſtete dazu beitragen, den weiten bisher von den 

Indianern bedrohten Yändereien Frieden und Sicherheit zu 
ichafien. 








Bolargebiete 


— Ums. Mai bat der „Willem Barents‘, Kapitän: 
Lieutenant Dalen, feine fedhjte arktijde Fahrt angetreten, 
beren hanptfäclichfter Zweck darin bejteht, den beiden im 


Kariſchen Meere eingefrorenen Schiffen, wenn möglid), 


Dilfe zu bringen. 


Dceane 


— Um 1. Juni dieſes Jahres wird mad einer Mit- 
theilung des Prof. Alpb. Milne-Edwards an die Pariier Geogra- 
phiſche Geſellſchaft wiederum ein franzöfifhes Schiff Tief- 
‚ feeunterfudungen im Atlantifhen Oceane vorneh: 
men. Diesmal ifi e8 der „Talidman*, und fein Ziel ift die 
Weſtlüſte Afeifas bis zu den Eapverdifchen Infeln, danı das 
' fogenannte Sargaffjo- Meer und zuletzt eine Station bei den 


' Aoren. 
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Das heutige Syrien 


(Nah dem Franzöjiihen des M. Yortet.) 


XXIX. 
Sämmtliche Abbildungen nad) Photographien.) 


Der intereſſanteſte Punlt in der Umgegend von Baalbel | den Steinblockes verwendet worden ſeien, um doc) in dem 


ift der etwa einen Kilometer von der heutigen Stadt dicht 
an der Straße nach Zebedäni belegene, alte Steinbruch), 
der das Material zu dem größten Theil jener Riefenbauten 
geliefert hat. Zahlreiche Ueberrefte der alten Arbeiten, zum 
Theil fertig behauene Pfeiler, Blöde und Platten, finden 
fich hier noch vor; unter ihnen zeichnet ſich durch feine loloſ⸗ 
falen Dimenfionen namentlid) ein Blod aus, den die Ara— 
ber wohl wegen feiner Nichtung von N nad) © (d. h. nad) 
Metta ober Kibla) Hadſcher el -fibla nennen und heilig 
halten. Seiner Form mac) fcheint derfelbe einft für die 
Umfaſſungsmauer der Afropole von Baalbel beftimmt ges 
wefen zu fein, deren drei größte Bauſteine er freilich an 
Umfang noch übertrifft. An der unteren Seite noch nicht 
ganz von Felſen losgelöſt, übrigens aber volljtändig her- 
ausgearbeitet, weift diefer gewaltige Blod eine Yänge von 
21,35 m, bei einer Höhe von 4,33 m und einer Breite 
von Am anf, was einen Nauminhalt von 370 chm 
und ein Gewicht von etwa 30000 Centnern ergiebt. 
Ueber die Mittel, deren fich die alten Baumeiſter zur Fort— 


ihaffung jo gewaltiger Maſſen bedient Haben, ift feinerzeit | 


viel geftritten und geichrieben worden; heute neigt man fid) 

faft allgemein der Anficht zu, daß diejelben einfachfter Art 

gewejen find: eine mit Brettern belegte Straße, Rollen von 

feftem Holz und ftarke, über Winden gehende Taue. Dan 

braucht noch nicht anzunehmen, wie de Saulcy es gethan 

hat, daß 40000 Menjchen zugleich zum Ziehen eines fol- 
Slebus XLIII. Nr. 23. 


— 





Transport der großen Monolithen von Baalbek eine der 
bewundernswertheſten und großartigſten techniſchen Yeiftun« 
gen des Alterthums zu ſehen. 

Nach zweitägigem Berweilen in der Ruinenſtadt brach 
Lortet vom Baalbel auf, um ſich zunächſt Uber den Libanon 
nad) Dſchebeil und von dort nad) Beirut zu begeben. In 
nordwetlicher Richtung ging es zuerft über die Heinen Ma— 
ronitendörfer Deir el-Ahmar und Bſchetiye bis zu dem 
hochgelegenen Dorfe Ainkta, von dem der Weg zu dem 
Cedern⸗Paſſe (Dſchebel el-Arz) emporflihrt. Hatte auf der 
ganzen Strede von Baalbek bis hierher die gebirgige Land— 
ſchaft faft durchweg den Eindrud größter Sterilität gemacht, jo 
boten die Höhen rings um das von nur etwa 60 armen 
Maroniten bewohnte Dorf Ainöta, troß ihres entichiedenen 
Hochgebirgächarakters, einen freundlicheren Anblid dar. 
An den Wänden des ſchluchtartigen, engen Thales, in dem 
das Dorf liegt, ftanden ſchöne Nußbäume; weiter hinauf 
zeigten ſich überall an den fchroffen, gelblichgrauen Fels— 
hängen große Gruppen des ftattlichen wilden Birnbaumes 
(Pyrus syriacus), deſſen herbe Früchte von den Bewohnern 
der armen Gebirgsdörfer gefammelt werden. Die Ufer des 
eiäfalten Baches, ber an dem Dorfe vorbeiflieft, waren von 
üppig wucherndem wilden Rhabarber (Rheum ribes) eins 
gefaßt, den Yortet Übrigens auch in noch weit größerer 
Höhe zwijchen Felstrümmern dicht am Rande des Schnees 
wachſend vorfand. Auch die großen, tiefgefalteten und zart: 
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rothgeäderten Blätter diefer Pilanze bilden, als Gemllſe zu— 
bereitet, einen wichtigen Beftandtheil der ſommerlichen Nah: 
rung der Gebirgsbewohner. Bon Meineren Pflanzen waren 
namentlich Arabis albida und Thlaspi perfoliatum, fowie 
eine Schöne Anchuſa mit vergigmeinnichtblauen Blüthen reic) 
vertreteit. 

In Anbetracht der ungeheuren Schueemaflen, die hier 
allenthalben noch die Gipfel bededten, engagirte Yortet in 
Ansta vierzehn Führer, die feine zum Theil ſehr ſchwer 
beladenen Maulthiere über den Pak geleiten jollten. Zo 
war es denn eine ſtattliche Karawane, mit der die Reiſen— 
den bald nad; Mitternacht die Bergwanderung antraten, 
um nach Verlauf einiger in fruchtlofen Bemuhungen bins 
gebradyter Stunden unverric)teter Sache wieder zum Dorfe 
zurüdzufehren. 
man die Thiere glücklich über den beichwerlichften, fteilen 
und mit Felsgeröll bededten Theil des Weges hinüber— 
gebracht, als mar nur wenig unterhalb des Paſſes au hohe, 





Unter unſäglichen Anftrengungen hatte | 
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‚ vom Winde zufammengewehte und von der Tageshige aufs 


geweichte Schneehaufen fam, die jedes weitere Vordringen 
uumöglicd machten. Ale Auſtrengungen der eigenen und 
der von Aincta mitgenommenen Leute blieben vergeblich, 
die Maulthiere ließen ſich nicht hindurchbringen, und man 
mußte ſich zur Umkehr entichließen. 

Nach einigen Stunden des Ausruhens in Ainéta lehr— 
ten die Reiſenden nach Bichetige zurüd, um, von dem maro⸗ 
nitiſchen Priefter diefes Meinen Ortes geleitet, den Weg 
nach den weniger befannten, aber bei weitem bequemern 
Yegniapafle anzutreten. Durch ein nad) Sliden flihrendes, 
trodenes und fteiniges Thal erreichte man in etwa andert: 
halb Stunden den fleinen See Yammüni, der am feiner 
Weftjeite von hohen Felswänden überragt wird, Kine 
Quelle, die aus eimer grottenartigen Vertiefung in diefer 
Felswand hervorbridht und als etwa 10 m hoher Waſſer⸗ 
fall hinabſtürzt, jpeift den See, der zur Zeit feiner größten 
Ausdehnung, gegen Ende Juni und Anfang Juli, eine 








Steinbrud; bei Baalbef. 


Wafferflähe von 3km Yänge und 2 km Breite bildet und 
nad) der Mitte zu 15 bis 20 m tief ift. Bald nach diefer 
Zeit beginnt der jedes ſichtbaren Abilufies entbehrende Ste 
jo rapide abzunchmen, daß er zu Anfang September bie 
auf einige feine Waſſerlachen ſchon vollftändig troden ift. 
Diele ſchnelle Entleerung findet, wie man beobachtet haben 
will, durch eine tiefe teichterförmige Einſenlung in der 
Mitte des Seebedens ftatt, doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daf auch durch den pordfen Kallſtein des übrigen Secbodens 
ein, wenn nicht ſtarkes, jo doc; fontinnirliches Abfidern des 
Waſſers ſtatiſindet. Der Zuflug neuen Waſſers erfolgt 
nad) den lbereinftimmenden Ausjagen der Einwohner des 
Torfes Yammüni regelmäßig im den Tagen um den 8. 
März herum, d, h. früheftens drei Tage vor und ſpäteſtens 
drei Tage nad) dem großen Feiertage der Maroniten, dem 
Feſte der ſechzig Märtyrer“, das chen am 8, März be- 
gangen wird. Das Herannahen des Waffers ſoll fid) ſtets 
durch eim lautes unterirdiſches Getöſe, gelegentlich auch) 
durch eine Erſchütterung des Bodens aullludigen. Dann 
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bricht aus der Felsgrotte ein koloſſaler Waſſerſtrahl hervor, 


der auf feinem kurzen Yanfe von etwa 250 m bie zum 


Sce einen breiten, reißenden Strom bildet, und in Zeit 
von drei bis vier Wochen das Beden bis zum Rande fuüllt 
Wie lange biefer mächtige Aufluß anhält, darüber konnte 
Yortet nichts Genaues erfahren; er felber fand nur od) 


\ einen freilich ziemlich wahlerreichen, aber ſchnialen Bad) vor, 
ſah aber an dem tiefeingeriffenen und mit fortgeſchwemmtem 
| Schutt und Geröll bededten breiten Bette des furzen Stro— 


mes, daß die Angaben der Einwohner wenigftens über den 
in diefem Jahre ftattgehabten Erguß nicht libertrieben wa- 
ren. Nach der Meinung des Volkes diefer Gegend geht 
das Waſſer des Yammäni durch relfengänge und Höhlen 
des Yibanon nad) Weiten, um dort als Quellen des Naht 
Ibrahim wieder zu Tage zu treten. 

Vier Stunden mad dem Aufbruch von Yammüni, mo 
die Reiſenden einen längeren Halt gemad)t hatten, erreid)- 
ten fie den Legnia-Paß, ein weites Felsplateau von 
2325 m Erhebung ii. d. M. Die herrlichſte Ausficht 
über das großartige Gebirgspanorama des Yibanon ents 
ſchädigte für die Beſchwerden, die der letzte ziemlich, fteile 
und durch Schneefelder führende Theil des Weges gemacht 
hatte, Mur der legte Theil; denn von Yammüni 
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aus war man lange Zeit auf ziemlich gutem Pfade ein 
fdönbewaldetes Thal hinaufgeftiegen, in dem zwiſchen mäch— 
tigen Eichen und großen Hagedornbänmen (Urataegus 
orientalis), gelbblühende Caprifolien (Lonicera nummula- 
rifolia) und ſchöne Verberigen (Berberis cretica) mit den 
forallenähnlicdyen Beerenbüfcheln ftanden. Auch der nicht 
ganz leichte Abftieg nad Weiten, der zum größten Theil 
zwiſchen fchroffen, ſeltſam zerrijjenen Felswänden dahinführt, 
zeigte die Flora des Yibanon in ihrer ganzen Pracht. Am 
Wegrande wuchlen die im unferen Gärten vielfad, fultivirte 
Aubrietia Libanotica mit den zierlichen veildenfarbenen 
Blüthen, eine jchöne große Iris (Romulen bulbocodiam), 
eine gelbbllipende Yilie (Gagea Billardieri) und das große 
Ornithogalum wmonta- 
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Fluß weift, wie der Nahr Ibrahim und die meilten feiner 
Zuflüffe, eine tiefrothe Färbung des Waſſers auf, Diefelbe, 
nad) Yortet ein Yölungsproduft des eifenhaltigen Bodens, 
wurde nad) der Verſchmelzung des phöniliſchen Adonis- 
dienftes mit dem griechiichen Mythos dem Blute des Ado- 
nis zugeſchrieben, der in diefer Gegend des Gebirges vom 
Ares getödtet fein follte, 

Das alte Centrum des Adonisdienites, das tempelreiche 
Gebal, von deſſen als Schiffsbauer und Steinmege berühm« 
ten Einwohnern das alte Tejtament beridytet (3. Kön. 5, 
13 und Ezech. 27, 9), lag ja auch hier an der Küſte. Zur 
griechijch> phönitiichen Zeit erhielt Sebal den Namen By— 
bloß, unter dem es mod) lange feine alte Bedentung bei- 

behielt. Zweimal im Jahre 





num. Weiter abwärts lam 
man in einen dichten Wald 
tolofialer Wahholderbäume 
(Juniperus excelaa), die, 
mit unzähligen bläulicyen 
Früchten bededt, in ber 
grelen Sonnenbeleudytung 
eine ganz eigenthümliche 
Färbung erhielten. Das 
im obern Thale des ſüdlich 
von Didjebeil ins Mlittel- 
meer mundenden Wahr 
Ibrahim belegene Dorf 
Alüra, das man mad) 
etwa fünfftiindiger Wan⸗ 
berung erreichte, iſt auch 
ausſchließlich von Maro- 
niten bewohnt, macht aber 
teogdem den Eindrud eines 
nicht unbedeutenden Wohl- 
ftandes. Daß die Seiden⸗ 
zucht hier im großartigem 
Maßſtabe betrieben wird, 
erfennt man von weiten 
ſchon an den ausgedehnten 
Deaulbeerplantagen, die 
das Dorf umziehen. Schöne 
Wallnuß⸗ und andere Obft- 
bäume ragen allenthalben 
ans diefen Pflanzungen 
empor; die fchroffen Berge 
ringsum aber leuchten von 
den tiefen Roth der in 
zahllojen großen Birfchen 
bier wildwachſenden Püo- 
nien (Paeonia corallina), 
in deren Scyatten Yortet 
vielfach die eigenthiimliche, bis 50 em hohe Maiblume 
(Theresia Libanotica) mit ben grünlichen Blüthengloden 
antraf. 

Der Nahr Ibrahim, der Adonis des Alterthums, deſſen 
Thal die Keifenden jet nach Weſten verfolgten, bilder um 
diefe Zeit des Jahres zwiſchen den Felſen, die feinen Yauf 
einengen, eine Menge von zum Theil bedeutenden Kaska— 
den und Wirbeln; fo war denn auch der dicht am Fluſſe 





Dan mußte die Pferde vorfichtig amt Zügel leiten und 
war froh, als man am Abend ohne einen Unfall erlitten 
zu haben das ſchön gelegene Dorf Kartaba erreichte. 
Nicht viel befier war der Marſch des folgenden Tages, der 
durch das wilde Bergthal des Nahr el-ijedär führte, unweit 
defien Mündung die Stadt Dichebeil liegt. Auch diejer 





Weſtlicher Abjtieg vom Yegnia-Paife. 








zogen die Feſte des alten 
inmbolifcdyen Naturbienftes 
Scharen von fremden 
aus Griechenland und 
allen feinen Kolonien 
hierher. Zur Seit der 
Kreuzzüge gewann Byblos, 
oder, wie es damals ges 
nannt wurde, Giblet, 
nod) einmal eine gewiſſe 
Bedeutung, von der mehr 
rere, damals entjtandene 
Kirchen noch jetzt Zeuge 
nig ablegen. Heute ift 
Didebeil cin elender 
Ort vom mur wenigen 
hundert Einwohnern, deffen 
freilich zahlreiche antike 
Süulenrefte der Mehrzahl 
nad) zu arg zertelimmert 
find, um für den micht 
archäologischen Reiſenden 
bejondered Intereſſe zu 
bieten. Daß ein Ardjüos 
loge von Fach hier aber 
ein reiches und Frucht: 
bares Feld file feine For— 
ſchungen finden kann, hat 
Nenan bewiejen, der durch 
jeine während mehrerer 
Jahre im umd um Dice: 
beil angeftellten Nachgra— 
bungen über eine Menge 
i wichtiger und interefjanter 
Thatſachen, namentlich 
über den Zuſammenhang 
der ägyptiſchen mit der 
phönitiſchen Kultur, Licht verbreitet hat. 

Bon Dichebeil aus unternahm Yortet noch einen Auss 
flug nad) einem im den Bergen an der Bai von Dſchuneh 
unweit des Kloſters Sahil Alma befindlichen reichen Foſſi— 
lienlager. Auf der an der Kſte entlang führenden beleb: 
ten Straße ging man bis zur Mündung des Nahr Ibrahim, 
wo auf den fandigen Dünen das Yager aufgeichlagen und 


das Gepäd zuridgelaffen wurde, dann an dem feljigen 
hinführende Pfad jchlüpfrig und oft kaum zu paſſiren. 


Borgebirge hinauf, das die nördliche Spige der Bai von 
Dſchuneh bildet. Ueberall trifft man hier auf großartige 
Ueberrejte der römischen Herrſchaft in Syrien. Cine 
breite, wohl erhaltene Strake führt von dem Borgebirge 
zum Strande der Bai hinab, im der ſich liber das Bett 
eines jegt trodenen Fluſſes, bei dem heutigen Heinen Orte 
Maamiltein eine ebenfalls aus jener Zeit ftammende, 
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großartige Bricke wölbt. Die gebirgige Kiftenlandichaft | Keitungsbau inmitten ber bewaldeten Berge emporragt. 
it von unglaublicher Schönheit, und herrlich ift aud) das | Zehn bis zwölf Nonnen, der Mehrzahl nad) alte Weiber von 
Klojter Sahel Alma gelegen, das wie ein mittelalterlicher | herenartigem Ausjehen, bewohnen unter der Aufjicht eines 
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Romiſche Brüde bei Maamiltein. 


ſchmutzigen alten Priors die weitläufigen Gebäude, die, rekrutirt fic auch das Perfonal von Zahil Alma vorzugs- 
ebenfo wie mehrere im der Nähe belegene große Manlbeer- weife aus der ländlichen Bevölferung; denn gar viele 
pflangungen, Eigenthum einer reichen chrijtlichen Familie dieſer frommen Stiftungen, und das vor 50 Jahren gegritn- 
der Umgegend find. Wie bei den meiften ſyriſchen Klöſtern dete Sahil Alma gehört zu ihnen, find zugleich landwirth: 





Nlofier Sahil Alma. 


ſchaftliche Etabliſſements, aus denen die Familien der froms | die Zeit des Einſammelns der Maulbeerblätter für ihre 
men Örlinder reichlichen Nugen ziehen, und in denen Seibenzucht eine Zeit erſehnter Freiheit; denn eine befon- 
während der Beftellungs> und Erntezeit die religiöfen ders ftrenge Ordensregel verbietet ihmen das ganze übrige 
Uebungen der Stlofterlente oft bedenklich in den HBintere Jahr hindurch jedes Berlafien der Kloſterräume. 

grund treten. Für die Nonnen von Sahil Alma tit freilich Das *ofjilienlager, das ſich unterhalb des Kloſters art der 
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zur Anlegung von Maufbeerplantagen terraffirten Bergjeite 
befindet, bejteht aus feinem weißem Kalfichiefer, zwiſchen dei- 
fen leicht von einander zu löfenden großen Platten pradıt- 
volle Eindrüde von Fiſchen verschiedener Arten ſich zeigten, 
Nachdem Yortet eine genügende Menge diefer intereilanten 
Objekte zum Mitnehmen ausgewählt hatte, wurde der Rück- 
weg nad) dem Yager angetreten, das man gegen Abend er— 
reichte. 

Bis zur Abfahrt des Dampfers, auf dem die Reifen: 
den von Beirut aus in die Heimath zurüdkehren wollten, 
blieben noch einige Tage; jo beſchloß Yortet anftatt auf dem 
biveften Wege lieber in weitem ‚Bogen durch das Gebirge 
nad) der Hafenftadt zu gehen, um den berühmten Felſen— 
cirfus von Afka, das alte Heiligthum Apheka, noch kennen 
zu lernen, Gin fajt zwötfftimdiger Ritt am redjten Ufer 
des Nahr Ibrahim hinauf führte durch die großartigite 
Alpenlandicdyaft über das ſchon einmal paflirte Kartaba bis 
zu dem 1200 m ü. d. M. belegenen Dorje el-Muneis 
tireh. Bon hier ging es am nächſten Morgen auf fteilem, 





ſchmalem Pfade nach dem Grunde ded gewaltigen Rund» | 
thales von Afta hinab, deſſen jchroffe Wände faft 700 m 

hod) find. Aus eimer tiefen weiten Grotte jprubelt hier 

ein mächtiger Waſſerſtrom hervor, der, nachdem er zwei | 
von der Seite kommende Quellen aufgenommen hat, in 
großen Kasfaden über die terrafenförmig ausgebrochenen 
Geſteinsſchichten hinabſtürzt. Cs ijt dies die Hauptquelle 
des alten Adonis, des Nahr Ibrahim, vielleicht der Abflug 
des Sees Yammüni. ine große gemauerte Brüde führt | 
nad; dem rechten Ufer hinüber, auf dem im ungeheuren 
Trümmerhaufen die Ueberreſte des hochberühmten Tempels 
der Venus Apheka liegen. Einige 100 m von den Ruinen 
entfernt liegt das Heine heutige Dorf Afta. In dieſer 
großartigen, weltabgeſchiedenen Gebirgseinfamfeit wurden 
die Myfterien des Venus⸗ und Adonisdienftes gefeiert, die 
den chriftlichen Biichöfen jo viel Aergerniß gaben und | 
den Kaiſer Konſtantin zur Zerftörung des prächtigen Tem- 
vels veranlaßten. Im der Tiefe der zwiichen den einzelnen 
Stufen des Waflerfalls befindlichen Becken mögen Schätze 
an antifem Schmuck und Koftbarleiten verborgen liegen ; 
denn hier hinein wurden, um das Scidjal zu befragen, 
Weihgeichente fir die Göttin geworfen. Gingen diefelben 
auf den Grund, jo war es cin Zeichen, daß die Göttin fie 
annahm und dem Vorhaben giftig war; wurden fie vom 
Strudel fortgerifien, jo durfte man auf ihren Beiſtand nicht 








Die Todas. 
| rechnen. 


Ein jeltjamer Ueberreft diefer altheidnifchen Ber— 
ehrung des Ortes hat ſich bei den maronitischen Chriſten 
von Affa umd dem umliegenden Dörfern erhalten; ihre 
Weihgefchenfe und Opfergaben zur Errettung aus Kranf— 
heit u. ſ. w. bringen fie mit Borliebe hierher, um fie an 
den Buſchen zu beiden Seiten der „heiligen“ Quelle auf 
zuhängen. Leider find diefe Widmungsgeſchenke, den Ber 
hältniffen und Anſchauungen des heutigen chriſtlichen Sy: 
riens entfprechend, weder foftbar noch jchön: eine ganze 
Sammlung ſchmutziger Lumpen hängt auf den prächtigen 
Bhuiſchen von Sorbus trilobata, die, mit langen Trauben 
weißer wohlriecyender Blüthen geſchmückt, am Eingange 
der Unellengrotte wuchern. Die hoben jchrofien Wände 


des Thales find vollftändig kahl; nur ganz vereinzelt ragt 
‚ von einem Borjprunge ein hoher Wacholder, eine Fichte 


oder ſtachlige Eiche im die Luft. Um jo fchöner erjcheint 
durch den Sontraft die Uppige Vegetation des Thalgrundes. 
Neben den an den feuchten Stellen wachſenden Sorbus- 
büfchen zeigen fid) überall ranfende und ftraudartige Roten 
(Rosa phoenicia und Sp. nova), deren weiße Blüthen im 
Grunde röthlicd, gefärbt find. Ueppiges Weinlaub ſchlingt 
fid) um die legten, noch emporragenden Ueberreſte des Tem: 
pels und um die herrlichen Nupbäume und Tevebinthen, 
die das Meine Dorf Afka umgeben. Auf dem Anftiege zu 


' dem Dorfe Meirüba, das, durch ein tiefes Thal vom Dice: 


bel Sannin getrennt, in 1275 m Höhe ü. d. M. liegt, fan man 


durch wahre Didichte von Nhobodendren (Rhododendron 


ponticum), die mehrere Meter hoch und über und über 
mit großen, röthlidblauen Blüthen bededt waren. Bon 
Meirüba ging es dann durch das tiefe, vielfach gewundene 
und wilde Thal des Nahr el-$telb, des alten Yykos, zur 
Küfte. Die Zeit drängte: fo fonnten die Reiſenden fid) weder 
auf einen längern Aufenthalt bei den berühmten drei Fel— 
fengrotten im obern Theile des Thales noch auf eingehende 
Unterfuchungen der, übrigens von berufenfter Seite ſchon 
vielfad) untersuchten, Felſenſtulpturen im untern Thale ein- 
lafjen. In wenigen Stunden wurde der Weg von der 
Mündung des Fluſſes nadı Beirut zurüdgelegt, wo man 
nur einen Ruhetag vor der Abreife geniegen konnte. Gin 
ruſſiſches, mit unfauberen Ierufalempilgern überjitiltes 
Schiff brachte Yortet und feine Gefährten nadı Yaffa, von 
wo aus fie auf einem Dampfer der Mefjageries maritimes 
fid) nach Marfeille begaben. 


Die Todas, 


(Die Abbildungen theils nach Photographien, theils nach Skizzen des M. Janfien.) 


Nachſtehende Schilderung des merhwürdigen, im Ber | ſammen. Daffelbe befteht aus Granit, hat eine mittlere 
ihwinden begriffenen fildindiichen Volksſtammes der Todas | Höhe von ca. 2000 m und in Folge deſſen mitten im dem 
ftammt aus der Feder der Madame Fanffen, welde ihren | heißen Indien einen Simmel, eine Flora und ein Klima, 
Sermahl, der von der franzöjiichen Regierung zur Beobach- wie das gemäßigte Europa, Die Bevölkerung ift an Zahl 


tung der totalen Sonnenfinſterniß 1871 nad) Indien 
geichiet wurde, im der Eigenſchaft als Sekretär be 
gleitete. 

In der Breite von Galicut biegen die der Weſikuſte 
Indiens parallel laufenden Ghattas jcharf nach Oſten um, 
ziehen ſich landeinwärts und hängen dort mit dem plateau— 
artigen Bergmaſſiv der Nilgherris oder Blauen Berge zu— 


gering und zerfällt in fünf Stämme, die Todas, Badagas, 
Kotas, Murumbas und Jrulas, welche in Lebensweiſe, 
Sitten und Glauben von einander abweichen und niemals 
unter einander Verbindungen eingegangen find. Ebenfo vers 
ſchieden und abgeſchloſſen find fie der Bevölferung der Ebene 
gegenüber geblieben. Erſt um das Jahr 1860 drangen die 
Engländer in diefe Wildniß ein und lernten deren Bewohner 
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tennen. Damals ftig Mr. Sullivan, Kollettor des Ber | unter der feuchten Hige der Ebene ſchwer zu feiden hatte, 
ziefs Coimbatoor, auf gut Glüc in das Gebirge, weil er | begegnete einem Trupp Badagas und folgte deren Ein 
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Das Thal — Pr dem Matcon der Nilgherrieh, 
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Todas vor — Hütten. 


ladung. Die trodnere, leichtere Yuft und die jhöne Natur | für die heiße Jahreszeit dort ein Haus errichtete. Andere 
des unbekannten Landes gefiel ihm dermaßen, daß er fih | Beamten folgten feinem Beifpiele, und fo entftanden die 


360 Dr. Hand Meyer: 
anziehenden Refidenzen Ootacamund und Koonor, wahre 
Dafen inmitten der glühendften Ebenen Indiens; fo famen 
jene Stämme, weldye vielleicht mehrere Jahrhunderte lang 
feine Fremden unter ſich geſehen hatten, in Berührung mit 
den Europäern und wurden bald der englifchen Autorität 
unterworfen, ber fie ſich mad; Sräften zu entziehen 
en. 

Iene fünf Stämme haben nicht den gleichen Rang; 
vielmehr fteht an der Spige aller das Hirtenvolf der Todas, 
welches feine eigenthüumliche Sprache, feine Gebräude und 
feine Sondereriftenz ſich gewahrt hat, aber heute faum nod) 
800 Seelen zählt. Es wohnt auf der Höhe des Plateaus, 
die anderen Stämme auf den Abhängen. Sein Urfprung 
ift unbelannt, und weder Legenden noch Ueberlieferungen 
hellen feine —— auf. 

Bon Koonor, Ootacamund und einigen ganz iſolirten 
Theepflanzungen abgejchen, auf deren einer Herr und Frau 
Yanffen zwei Monate unter ziemlich bürftigen Berhäftnifien 
lebten, ift die Hochebene der Nilgherris tm Befige ihrer 
urfprünglichen Bewohner geblieben; man trifft weiter fein 
europäifches Haus an, und die mit der Einfammlung der 


Von Nagajati nad) Hiogo, Kobe und Djala. 


Steuern beauftragten Beamten find die einzigen fremden !), 
welche in das Gebirge eindringen. So war denn aud) die 
Ankunft des Janſſen'ſchen Ehepaares ein Ereigniß, von 
welchem man bort vielleicht jetzt noch fpridjt, und flößte zu⸗ 
erſt den Todas großes Mißtrauen ein; fie ftellten ihre täg- 
lichen Wege ein und beobachteten die Fremden aufmerkſam, 
bis fie von ben Kulis der Pflanzung beruhigt wurden, all» 
mählich wieder erfchienen und zulegt ſich ganz vertraulich 
benahmen. So lange die Vorbereitungen für die Beobad)- 
tung der Finſterniß dauerten, ſchenlien die Yanfien den 
Todas wenig Aufmerkſamkeit, obwohl diefe au den Inſtru— 
menten und ber Beihäftigung der aus dem „Großen Be: 
zirt” (jo bezeichnen fie jedes fremde Yand und alfo auch 
Europa) Gelommenen großes Intereſſe nahmen und fie 
darüber befragten. Eine Berftändigung wurde Anfangs durch 
bie Unlenntniß der Spradye perhindert, und bie Kulis der 
Planzung mußten als Dolmetſchen zwiſchen ben Janſſen— 
ſchen indiſchen Dienern und den Todas dienen. 

1) Der deutſche Mijfionar R. P. Mey hat mehrere Jahre 


unter ihnen gelebt und ein Meines Buch Über fie geichrieben, 
dem im Folgenden einzelnes entlchnt wurde, 





Don Nagafaki nad) Hiogo, Kobe und Oſaka. 


Aus dem als Manuflript gedrudten Tagebucde des Herrn Dr. Hans Meyer. 


II. 


1. Januar 1883, Nod vor zwei Jahren war der | 
Tonrift, der von Kobe nad) Oſaka und Kioto reifen wollte, 
auf eine Waflerfahrt bis Oſala und eine Wagenfahrt oder 
einen Ritt von dort nad) Kioto angewieſen. Heute fährt man 
auf der Eifenbahn. Sie veicht bis hinter Kioto zum Bimwa- | 
fee und ift mad) Pofohama Hin im Bau; jo dak man nach 
einigen Jahren von Kobe bis Tokio und vielleicht noch 
weiter hinauf wird durchfahren fönnen. Ich fand mic 
gegen 9 Uhr im Meinen ziegelfteinernen Stationdgebäube 
ein. Ein Wartezimmer für Paflagiere 1. Klaſſe giebt es, 
nicht aber eine Erfrifcungsbar. Der Zug ſtand ſchon bes 
reit, und ich mußte eilen, denn drei Minuten vor dem Ab: 
fahrtöfignal wird der Ordnung halber niemand mehr von 
ben Kontrollenren zugelaflen. Wie in Indien, jo fährt die | 
große Maffe der Eingeborenen in der 3. Klaſſe ohne Rid- 
ficht auf Stand und Vermögen, die 2. Klaſſe wird nur 
von ſehr Erflufiven benutzt, und im der 1. Klaſſe trifft 
man außer Europäern zuweilen einmal einen hohen japa- 
nischen Beamten an. Die Wagen ber 1. Klaſſe find im | 
drei Coup&s getheilt, mit rothen Federpolſtern, Fußteppi— 
chen und Wärmflaichen; zwei Schiebethitren führen nad 
den Rampen hinaus. Maſchinen und Wagen fommen aus 
England, das Perfonal ift durchweg japanisch. 

Wir fuhren über die Strandebene nach Oſaka Hin. 
Rechts ſchimmerte das Meer, lints verdedte eine ſich immer 
gleichbleibende Higelfette den Einblick ins Inland, und 
unter dem Bahndanım lagen die weiten Flächen der Ge— 
treibes, Niübens und Gemtitjefelder, alle äußerſt jauber und 
ordentlich gehalten. Eine Telegraphenlinie mit fünf Drähz | 
ten läuft neben der Bahntrace. Station folgte auf Sta | 
tion, ein Dörfchen dem andern in fo kurzen Diftanzen, daß 
ich hier ſchon am die angeblich überftarfe Bevöllerung des 
Yanded erinnert wurde. Nach %/, Stunden lief der Zug 
in eine didjte Häuſermaſſe ein, rafielte über eine leichte | 


1) 





Eifenbrüde und hielt in Oſala. Ic) ſuchte mir unter den 
vielen bunt ladirten und meſſingbeſchlagenen Dſchinrikiſchas 
ben fefteften, unter den Ninfogos den Fräftigften aus und 
jah mich in kurzem vor dem japanischen Gaſthaus. 

Das Häuschen liegt am Ufer des Dfataflufjes „Nodos 
Kawa* und gewährt cine prächtige Ueberjicht über eine 
lange Strede der „Riverpaflage“. Das Bootgetriebe, die 
3500 Brüden, die vielen Kanaͤle und die ins Waſſer hinab: 
teichenden maleriichen Häuferfronten erinnern hier wirklich 
etwas an Venedig. Das Hoteldyen ift ſchon etwas von 
enropätfcher Kultur beledt; es waren Betten vorhanden, 
Teller, Mefler und Gabeln fehlten nicht, ein Ofen ebenfo- 
wenig, und der Koch verjtand ſich auf Beeffteal, Chops und 
Omeletten. Auch ftotterte der Wirth einiges Engliſch, fo 
daf ich mic) mit meinem fadenſcheinigen Japaniſch nicht 
breit zu machen brauchte. 

Bald nad) dem Tiffin wurde eine Straßenpromenade 
per Dichinritische unternommen. Der Wirth fpielte den 
Gicerome. Es hatte aud) hier ftark gevegnet, und wo nicht 
feifcher Kies aufgefchlittet war, bedeckte zollhoher Koth die 
breiten Straßen. Aber weder Kies noch Koth beeinträd)- 
tigte den Dauerlauf unſerer Ninfogo®, die natitrlich nicht 
durch Fußbretichen gehindert waren, jondern dide Stroh: 
fandalen an die Sohlen geichnlrt hatten. Weiber und 
Mädchen wichen vor dem auffprigenden Schmutz ängitlich 
in bie fteinernen Ninnfale aus, das Geſicht abwendend oder 
und blöde anlachend. Und wenn die Frauen lachten und 
die geſchwärzten Zähne in ihrer ganzen Ausdehnung fletid) 
ten, dann war id) es, der ſich ſcheu abwendete. Unter den 
Mäbdchen fielen mir ſehr viele hübſche Gefichter auf, gemöhn- 
lich aber find die Nafen zu winzig und die Baden zu banfig 
oder aber das Antlig durch dicke Puderlagen und die Yippen 
durch kirſchrothe Färbung (bisweilen jogar Vergoldung) 
entitellt. 


Dr. Dans Meper: 


Das Treiben in den Strafen variirt kaum von dem in 
Hiogo, vielleicht geht es hier etwas lebhafter zu. An zahl- 
loſen mit europätjchem Trödelkram vollgepfropften Buben, 
die ſich mit fehlerhaften englifchen Aufichriften fpreizten, an 
Thees und Seidenniederlagen ceilten wir vorüber, über 
Brüden hinweg, die mitunter fo fteil waren, daß wir Vor— 
fpann brauchten oder ausfteigen mußten. Ich ichaute hier 
an und dort an und motirte, bis mir die Hand jo weh that 
wie die nie, die ich im dem engen Dſchinrikiſcha dicht an- 
ziehen mußte; aber nirgends fam mir etwas zu Geſicht, das 
mic wie fo jehr vieles in Kanton hätte denken laſſen: „wie 
großartig“ oder „wie jrappant“ ; es it alles zu zierlich, zu 
findlich und, ich möchte fagen, zu unreif. 

Am Abend lieg id) mir die Gelegenheit zum Beſuch 
eines der größten japaniſchen Theater nicht entgehen. Auf: 
bau und Einrichtung find genau wie im dyimefiichen Theater, 
doch während der Chineſe auf Bänken und Tiſchchen genp- 
pirt im Barterre fitt, hodt der Japaner mit Weib und 
Kind auf dem mattenbelegten Boden und ſchlürft dünnen 
japaniſchen Thee. Es wurde ein herzbrechendes Stuck auf 
geführt, im dent eine Mutter ihr Kind erfticht, und der 
Dialog muß äußerft rührend geweſen fein, denn das weib- 
liche Publikum fchluchzte vernehmlich, und die Najenpapier: 
den fielen zu Boden wie Blätter im Herbft. Auf die 
Bradjt der Koftime wird offenbar nicht jo hoher Werth ge: 


legt wie in China; Sprache, Mienenfpiel und Geſten ſchei⸗ 


nen die Hauptjache, und im Mienenfpiel wurde allerdings 
das Erreichbarfte geleiftet. Wenn das Publikum ſehr er- 
regt ift, Toll es nach Angabe meines Wirths vorlommen, daß 
einzelne Zufchauer ſich ins Spiel miſchen und offen Partei 
nehmen. Cinige Theater, die ſich vorzugsweife mit Senfa- 
tionsſtüclen abgeben, follen ſich diefe Eigenſchaft des Publi— 
fums zu nutze gezogen haben und zwei ungleiche Entrees 
erheben, ein niedriges von friedlichen Yenten, die ſich ruhig 
verhalten wollen, und ein hohes von Hitzköpfen, die mitzus 
ipielen gedenken. Wenn ſich die Sache wirflid) jo verhält, 
fönnte man die Einrichtung unbedenklich unferen deutichen 
Bühnen zur Nachahmung empfehlen, falls fie den „Geſchun⸗ 
denen Naubritter* und ähnliche Juwele unjerer dramatifchen 
Fitteratur auf dem Programm haben. 

In der Nacht ftörte mic, das weithin hallende Signal 
der Nadjtwächter, die mit Bambuftäbchen aneinander ſchla— 
gen, um ihre Anweienheit und Wachjamfeit kundzuthun, 
wiederholt aus dem Schlafe auf, dann führte mid) das 
Miauen eines minneledjzenden Katers zu einem gefunden 
Morgenichlummer über. 

2. Januar 1883. 
brauft fuhren wir nad dem alten Kaftell Ofafas hinauf. 
Der Wirth begleitete mich. Die Ninfogos hatten herzlich 


fam. Es ift ein mädjtiger, finfterer Ban; ein gewaltiges 
Mauerwerk ftrebt aus dem breiten Umfafjungsgraben auf, 
oben eine Meinere Gitadelle tragend und nur durch ein eins 
ziges Rieſenthor zugänglih. Der Anbli rief Erinnerun: 
gen an die Forts Nordindiens in mir wach. An der Pforte 
ftand eim japanischer Wadhtpoften mit Tornifter und aufs 
gepflanztem Seitengewehr. Er üüberbrachte nad) der Wet: 
fung meines Wirths meine Bifitenfarte dem wachthabenden 
DOfficier und fam alsbald mit einer Ordonnanz zurüd, die 
uns umherführen follte. Beim Durchſchreiten der Steins 
wälle lernte ich begreifen, daf dies Bollwerk dem Anſturm 
der Feinde bis 1369 hatte wiberfichen fünnen, obwohl es 
von der Artillerie ſchlimm zugerichtet war. Felsblöcke von 
immenfer Größe find in das Gemäuer eingejegt und Erd— 
fhanzen allerwärts aufgeworfen. Mehr aber ald das ort 
felbft und mehr als der recht nette Ueberblid, den man von 
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Von Nagaſali nach Hiogo, Kobe und Djata, 
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der Höhe der Citadelle auf die Stadt, auf das große Eta— 
bliffement der Mitnze Japans, aus der die ſchönen Silber 
jen hervorgegangen find, auf den Fluß und das Yand hat, 
nahmen die Bewohner des Forts mein Interefle in An— 
ſpruch. Die ganze Garnifon von Oſaka ift hier in Ba- 
raden und Kaſernchen untergebracht, Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie. Die Infanterie trägt blaugraue Uniformen 
nad) franzöfifchem Schnitte, dazu Schuhe und Gamafchen 
und als Kopfbeberung eine preußiſche Feldmutze mit gelbem 
Beſatz; Artillerie und Kavallerie find nad) gleichem Mufter 
dunkelblau umiformirt, tragen Korbſäbel und hohe gelbe 
Stulpftiefel und variiren unter ſich nur durch unweſentliche 
Abzeichen. Da viele franzöfifche Inſtrulteure in der japa- 
nischen Armee find, fo ift es dem Soldaten ala Chique bei- 
gebracht worden, ſich außer Dienft jo nondjalant wie mög- 
lid) zu benehmen. Und von diefem Zugeſtändniß macht er 
ausgiebigen Gebrauch. Im Dienft aber ficht eine Truppe 
nicht fo Übel aus; namentlich die Reiterercitien, die ich ſah, 
nahmen ſich recht vortheilhaft aus. Lächerlich erfcheint es 
einem deutſchen Soldatenauge, wenn der Officier, der von 
Soldaten durch Handanlegen an die Kopibededung gegrüft 
wird, zur Erwiederung des Grußes feine Müte abnimmt. 
Das ift — eine Umlehrung des Raugverhältniſſes. 
Vom Kaſtell ging es mit Vorſpann hinaus nad) dem 
Tempel „Tennoji*. Es war ein weiter Weg, defien Yänge 
mir jedoch der Anblid langer Theeplantagen und Maulbeer: 
pflanzungen verkürzte, Seines Thees und feiner Seide 
wegen hat Oſala einen guten Ruf durch ganz Japan. 
Dann tauchte eine hohe Pagode auf, Gongſchläge wurden 
faut, wir waren am Ziel. Der Tempel mit feinen Depens - 
denzien iſt jehr umfangreich, 8 mögen 15 bis 20 Gebäude 
in der Gartenanlage liegen. Betteinde Weiber und Kin- 
der waren in Scharen vorhanden. Sie trugen Käfige voller 
Sperlinge umher und fchenften für ein Kupferſtück einem 
Paar der piepfenden Gefangenen die freiheit. Mit viel 
Geduld erfletterte ich die funfſtödige Pagode, um von oben 
daſſelbe Bild zu ſehen, das ich bereits von der Höhe bes 
Kaftells gejehen. Die Holzidynigereien an der Pagode wie 
an dem danebenftehenden gleichalterigen Bethaus find theil- 
weiſe fo originell, dag man fie nicht wohl beichreiben darf. 
Zwölf Jahrhunderte ftchen dieje vom Alter dunkel gefärbten 
Holzbanten unter freiem Himmel, ohne daß erhebliche Ver- 
witterungen daran zu bemerfen wären, und doch hat man 
angeblich nur die Bemalung der Schnigereien zumeilen 
Der Tempel ift das ältefte buddhiſtiſche Hei- 
ligthum im ganz Japan. Im Bethaus vor dem jchläfrig 
blinzelnden Buddhabild flingelten und polterten ununter⸗ 
brochen die Geldopfer in den großen vergitterten Opferfaften, 


' An anderer Stelle warfen die Andächtigen die durchlöcher⸗ 
ſchwere Arbeit und waren froh, ald das Bauwerk in Sicht | 


ten Bronzemünzen (Nin, Tempo) vor das Götterbild auf 
den Boden und jahen zufrieden zu, wenn der lächelnde Bonze 
die Gaben mit dem Beſen zuſammenlehrte. Die Andacht 
ſelbſt iſt ſehr ſchnell abgemacht. Man läßt fid) anf die 
Knie nieder, berlihrt mit der Stirn den Boden, Hatjcht in 
die Hände, um den Gott aufmerkſam zu machen, und bringt 
dann mit gefalteten Händen murmelnd fein Anliegen vor; 
damit iſt's abgemacht. Traut man der Gedächtnißſtärke des 
Gottes nicht recht, fo hängt man einen Zettel mit Angabe 
feiner Wunſche ans Tempelportal, und von ſolchen Wunjch: 
zetteln iſt die ganze Pforte bededt, 

Am Nachmittag wurde ein zweiter Tempel bejichtigt, 
deffen Haupteigenthiimlichkeit mir die Schwärme halbwilder 
Tauben zu fein ſchienen, die dort unbehelligt niften und von 
den Befuchern des Gotteshaufes gefüttert werden. Die 
PBriefter halten Körnerfutter feil und machen qute Geſchäfte 
damit. Uebrigens hat man ſehr auf der Hut zu fein, daß 
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mar unter diefem Taubengezitcht nicht zu einem mobernen 
Tobias werde. 

In der Nähe diefes Tempels beginnt jener Bezirk, den 
man füglic als den ofafafchen Wurftelprater bezeichnen 
fönnte. Cine Urt japaniſchen Bogelſchießens mit Zucker— 
bäderbuden, Schießftänden, Seiltänzern ꝛc. it dort das 
ganze Dahr zu finden; jest während der Neujahrsfeiertage 
geht es aber doppelt hoch her. 
dem fpecififch japanischen Anſtrich ab, fo hat man ein vollftän- 
diges deutſches Kirmeßbild; bloß getanzt wird nicht. In 
Schießbuden wird mit Pfeil und Bogen (ein Hauptſport 
der Japaner) nach Popanzen geichofien, hinter einem Ver- 
fchlag zeigt ein Jongleur feine tanfend Künfte, in Zucker— 
bäderbuden ftehen lichernde Mädchen und rufen dem Paſ— 
fanten Nedworte zu, hier wird ein lebensgroßer Elephant 
aus Papier gezeigt, der mit menſchlicher Stimme redet, dort 
ift eine Bude voll Feiner Affen zu fehen, die man gegen 
Bezahlung mit Mohrriben füttern darf, und die ob all der 
Mohrrüben, die fie im Leben gefreflen, ſchon ſelber wie leibs 





Sieht man ein bischen von | 


Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Gelebes. 


\ haftige Mohrrüben ausjchen, Banoramas und Niefendamen 


find ebenfalls vorhanden , kurz, es ift alles zu fehen, was 
man daheim gleichfalls auf Bogelſchießen fieht. Nur geht 
es hier noch etwas ungenirter zu, und die japanifchen klei— 
nen und großen Kinder find rüdfichtslos ansgelafien und 


oh. 

Nach Berichtigung meiner Safthofsrechmung, deren Po— 
jten vorwiegend aus Phantafiepreifen zuſammengeſetzt wa— 
ren, fuhr ich mac) Kobe zurück, kaufte dort von einem japa— 
nischen Photographen raſch einige Photographien der 
gejehenen Dinge, verabjcjiedete mic; beim Konſul und fehrte 
an Bord zurlcd. 

Bir ſaßen zur eier der verfänmten Sylveſternacht in 
der Kapitänsfajüte bei einem Glaſe Bunjc und warteten 
den Austritt in den Großen Ocean ab, Es dauerte bis 
nad, Mitternacht, dann fühlten wir an den wuchtigen Wo- 
genſchlägen, die den „Senfat Maru“ trafen, daß wir den Kuro 
Siwo, den ſchwarzen Strom, erreicht hatten, und frodyen in 
die Kojen.“ 


Ueber einige Gebräuche der Bewohner von Celebes. 


I. 


Un den Glauben an Ga'ukangs und Kalompowans 
fchließt fid and) fofort der Glaube an Kula'us (Amulette) 


oder vielmehr er iſt wahrſcheinlich nur eine Folge deifelben. | 


Man verfteht unter einem Kula'u gewöhnlich einen 
Stein oder einen dem Steine ähnlicyen Gegenftand, welcher 
im Magen oder den Eingeweiden von Fiſchen, Bögeln, Biüf 
feln, mandımal auch von Menſchen gefunden wird, einen har: 
zigen Baumauswuchs von befonderer Geſtalt, eine Muschel, 
Baumwurzel oder einen Stein von auffallender Form oder 
Farbe, eine Frucht, welche durch Krankheit eine eigenthim: 
liche Form angenommen hat, manchmal einen Frudhtfern von 
abjfonderlicher Geſtalt, mit einem Wort, jeder Gegenftand, 





der auf unerllärliche Weife an einer Stelle gefunden wird, 
wo man ihn nicht erwarten follte. Jeder Eingeborene befigt | 


einen ober mehrere Kula'us und trägt fie immer bei id). 
Je nach der Stelle, an der man fie gefunden hat, betrachtet 
man jie als Arzneimittel, Schugmittel gegen Krankheit und 
Unfälle, Vorzeichen des fommenden Glücks. Auch giebt es 
ſolche Kula'us, welche den Eigenthümer unverwundbar ma- 
den, fei es gegen alle Waffen, ſei es gegen Kriß ober 
Lanze oder Gewehr allein. Andere jchligen den Seemann 
gegen Ertrinken, den Hirfchjäger gegen den gefährlichen 
Sturz vom Pferde; fie verichaffen dem Fifcher einen quten 
Fang, dem Kaufmann Gewinn, dem Dieb gute Beute, 
Sie befigen aljo wie die Ga’ulangs und Kalompowans eine 
übernatitrliche Kraft, die ſich jedoch nur in ganz betimmter, 
enger oder weiter begrenzter, Richtung äußern kann, wäh- 
rend ſie bei den letzteren ſich in verschiedener Weile, in allen 
möglichen Normen zu offenbaren im Stande ift. Alles 
Außergewöhnliche ijt ein Segenftand des Aberglaubens für 
den Malaſſar und den Buginefen, Ein viefenhafter Baum, 
ein Baum, welcher im befonderer Weiſe gewachſen ift, 
3. B. in zwei Stämmen, die ſich in gewifler Höhe vereinigt 
haben, zwei Bäume, die in einander verichlungen aufgewach— 
fen find, ja felbjt in der Nähe von Takalar ein großer 
Mangabaum, defien Stamm voll von Nejtern weißer Amei— 
fen fügt, find nad) Anficht der Eingeborenen der Sitz eines 
Seiftes und man kann mit Sicherheit darauf rechnen, bei 
derartigen Bäumen ein Miniatur-Däuschen zu finden, ähn— 





lid) dem, im welchem der Ga'ukang bewahrt wird, worin 
dem Seift regelmäßig Opfer gebracht werden. Iſt dagegen 
ein Baum verfrlippelt, von niedrigem Wuchs, fo glaubt 
man, daß ein böfer Geiſt in demfelben hauft. Bei einem 
foldyen Baume befindet ſich fein Opferhaus, dod) gewöhn- 
lich bleiben die Vorbeigehenden im einigem Abſtand von 
demjelben ftchen und ſchleudern einen Stein gegen den 
Gegenſtand ihrer Furcht. Hier umd da ficht man Bäume, 
die beinahe bis obenhin durch die geworfenen Steine bes 
det find, doc; kaum wird es einer der Vorübergehenden 
unterlajfen, noch einen weitern Stein dazu zu werfen. 
Was hier von Bäumen gejagt ift, gilt aud) von Steinen, 
Felfen, Grotten und Bergſpitzen von ungewöhnlicher Form. 

Die ſchrecklichſten Erzählungen find über die Geifter 
und riefenhaften Schlangen im Umlauf, die den eigenthlm- 
lid geformten Gipfel des Sinalu bewohnen, und im Nor- 
ben, der jo reich an Grotten ift, glaubt man, daß jede der= 
jelben der Aufenthaltsort eines Geiſtes, gewöhnlich eines 
jagenhaften Prinzen iſt. Wo ſich eine für Seefahrer ge- 


fahrliche Stelle befindet, wie z. B. einzelne Vorgebirge, da 


far man auch ficher fein, daß fie durch böje Geifter be- 
wohnt wird; man fichert ſich gegen diefelben, indem man 
einen Hahn von genau bejtimmter Farbe an Bord des 
Schiffes mimmt. Praktisch wirffamer ift wohl der Aber: 
glaube, daß, wenn dergleichen Stellen paſſirt werden, das 
Schiffövolt nicht ſprechen, nicht fchlafen darf. Als vor 


| einiger Zeit in dem Fluß von Kaſimpurang einige mit 


Kaffee beladene Schiffe verunglüdten, ſchrieb man dies dem 
Umſtande zu, dak man feit einigen Jahren verfäumt hatte 
den Flußgeiſt Opfer zu bringen, und man beeilte fid) dies 
nachzuholen. Einige Jahre vorher war ein Regent in 
dem Fluß von Sapirie durch ein Krofodil gebifjen worden; 


‚ Jofort wurde ein großes Opferfeft gefeiert, um den Geift 


des Fluſſes zu verföhnen. 

Wenn die Ernte in einem Diftrift mißglüdt, jo ift dies 
ein ficheres Zeichen, daß in demfelben Blutſchande geübt 
ift und die Seifter darliber erzlient find. Gewöhnlich, wird 
dann der eine oder andere des Frevels beſchuldigt und 
ſchuldig oder nichtſchuldig, die Angellagten ergreifen die 


Leber einige Gebräuche der Bewohner von Celebes. 


Flucht, denn fie willen recht gut, daß ihre Landsleute fein 
Bedenken tragen, gegen fie die Hadat- (Gewohnheits-) 
Strafe anzuwenden, welche darin befteht, da der Mann 
und die rau zufammen in einen Sarong geftedt und im 
Meere ertränkt werben, Die Strafe wurde noch 1875 in 
Sampılungan zur Anwendung gebracht. Als der Weſt— 
muffon von 1877 auf 1878 ganz ausblieb und die Reis: 
ernte ganz mißglückte, auch taufende von Büffeln an der 
Rinderpeft ftarben, befand fi im Gefängniß zu Talalar 
ein dort wegen eines Vergehens Verurtheilter, welcher im 
Verdacht gejtanden hatte, mit feiner Stiefidwefter Blut 
ſchande veriibt zu haben. Ein Theil der Bevölkerung des 
Diftrifts, dem er angehörte, begab fich zum Sontrolleur 
und erbat die Auslieferung des Uebelthäters, da, wie 
fie meinten, das Unglüd fein Ende haben würde, bis der 
Berbrecher die durch den Hadat beftimmte Strafe erlitten 
hätte. Alle Ueberredungsfunft des Beamten war nöthig 
um die Bittenden zu bewegen, ruhig in ihre Dörfer zurüd» 
zufehren, und als die Strafjeit des Verbrechers kurz nad): 
her abgelaufen war, gab man ihm auf feine Bitte Gelegen— 
heit, fic) in einem Boote nach Sumbawa zu flüchten. Der 
Aberglaube giebt zuweilen Veranlafjung zu merkwürdigen 
Erſcheinungen. Als im Jahre 1875 die Cholera in Bang» 
fala herrichte (wo Herr Kooreman Kontrolleur war), wüthete 
fie am Heftigften zu Palingu und Garaſikang; eines Tages 
wurde befannt, daß eine rau zu Palingu dev Bevölkerung 
kımd gethan habe, der Geiſt des großen Upu (Regent) 
von Saleier ſei in fie gefahren, und eine andere erflärte | 
gar vom Geift des grogen Opferberges Kareboſſi bejefien 
zu fein; beide Heideten jic, wie Männer, trugen ein Sopfs | 
tuch, waren mit einem Kriß bewaffnet, und beide behaupteten, 
die Cholera beſchwören zu können und zwar durch Umzüge in 
den Dörfern und das Murmeln von Zauberſprüchen. Die 
Menge glaubte an die Gewalt diefer Frauen, machte ihnen 
Beſuche und natürlich gleichzeitig Geſchenke an Geld, Eß— 
woaren, Sirih u. f. w. umd rief ihre Hilfe gegen die Cho— 
lera an. 

Im Allgemeinen heißt der Geist, welcher antedende 
Krankheiten unter Menſchen und Thiere bringt, Puah. Be- 
teüger, weldye zum Theil vorgeben vom Himmel gelommten 
zu fein (Tusmanurung), wiſſen die Bevölferung in Schrecken 
ju jegen und jic Anhang zu verichaffen, da fie angeblich 
im Stande ſind, die Cholera zu beſchwören. 

Sobald eine Puah herrſcht, dürfen feine Büffel, Pferde, 
Ziegen und Hühner getödtet werden, lein Bambu, kein 
Baum gefällt, keine Frucht gepfliidt oder eingeerntet werben, 
Der gewöhnliche Preis eines Huhnes ſchwankt in Bang- 
lala zwifchen 0,20 und 0,30 Gulden; im Cholerajaht 1875 
fonnte man ſich diejelben nur mit Mühe gegen einen Preis 
von 2,50 Gulden und dann nur unter der Bedingung vers 
ſchaffen, dag man fie jelbit einfangen lief. 

In diefer Zeit kam auch ein vornchmer Cingeborener 
zu dem Sontrolleur und erzählte ihm, er habe geträumt, 
dab er ein Schugmittel gegen die Cholera aus feinen Händen 
erbitten ſolle. Choleramedicin und Carbolläure wurde ihm 
angeboten, aber zurücdgewieien; es jollte etwas fein, was 
dem Kontrolleur perſönlich zugehört habe. Darauf hin bes 
fam er — etwas anderes war nicht zur Hand — einen 
Federhalter ; er war hierliber ſehr erfreut; das Geſchenl 
wurde in Heine Stüde geſchnitten und diefe von dem Ein— 
geborenen und allen Mitgliedern feiner Familie an einer 
Schnur um den Hals getragen, ald Amulett gegen die Puah. 

Einen eigenthümlicyen Aberglauben haben die Malafjaren | 
und Buginefen in Bezug auf die Poden. Nach ihrer | 
Meinung ift die Nachgeburt ein Bruder oder eine Schweſter 
des neugeborenen Kindes und kommt dem auf der Erde 
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lebenden Bruder (Schwefter) in der Form von Poden zu 
befuchen. Diefer Beſuch ift unumgänglid) nöthig und uns 
vermeidlich; daher heißen die Poden auch Kaſuwgang 
(verpflichteter Dienst), mandmal mit dem Zufag „puru* 
(Sejchwüre), Wenn die Poden in der Nähe herrichen, 
heißt die Krankheit Mafagalla, d. h. „felten“ in der Bes 
deutung von „feltene Shäfte*, und man bereitet ſich vor, die 
Säfte oder Geifter jo zu empfangen, wie es ſich gehört, 
indem man eine neue Matte, einen neuen Topf u. ſ. w. 
vorbereitet. Zeigen fih die Poden in einem Haufe, dann 
werben zu Ehren der Mafagalla Yieder gefungen, in denen 
der Nachgeburt oder dem Geift derjelben allerlei ſchöne 
Namen gegeben werden, um ihn günftig zu ftimmen. Stirbt 
ber Kranke, jo ift dies ein Zeichen, daß die Nachgeburt 
nicht länger ohne ihren auf Erden lebenden Bruder (oder 
Schweſter) leben will })., Mandymal fieht man aud) am 
Abend mitten auf dem Wege einige Kandjolis breunen 
und dabei ein Körbchen mit Reis, Sirih und Gebäck. Es 
ift dies ein Beweis, daß ſich in der Nähe ein Kranker bes 
findet, für den man fein Heilmittel mehr weiß, fo daß man 
jeine Zuflucht zu einem Opfer für die Geifter genommen 
hat. Mafafjaren ſowohl als and) Buginefen glauben an 
Seren, d. h. alte Frauen, weldye durch einen böfen Geiſt 
bejefien find und durch ihren Beſuch Kranfgeit und anderes 
Unglüd herbeiführen. Selbſt neue Sachen werden durch 
Geiſter bewohnt. Noch vor Kurzem wurde bei dem Bar 
eines nenen Dammes ein Büffel geichlachtet, zu Ehren des 
Ortes und um den Geift, der da wohnte, zu bitten Waſſer 
fir die Neisfelder zu ſchenken. Wenn em Cingeborener 
ein neues Haus baut, fo giebt er, wenn die Pfoten aufge— 
ftellt werden, wobei ihm freunde und Verwandte helfen, 
ein Feſt, und wenn die Pfoften im Boden jtehen, werden 
Kerzen und Näucherwerk verbrannt und Sirih geopfert. 
Jedes Dorf hat ein eigenes Opferhäuschen, ähnlid) dem, 
worin die Ga'ukangs und Kalompowans bewahrt werden. 
Kein Feſt findet im Dorfe ftatt, ohne daß im demſelben 
auch Opfer gebracht werden; außerdem beſtimmt wenigitens 
ein jährliches Opferfeft. Dabei opfert der, welcher Reis 
gepflanzt hat, dem Damme jeiner Wafferleitung, der, welcher 
ein Haus baut, dem Geiſt der Stelle, wo er daffelbe errich— 
tet hat; der Dorfbewohner dem Geiſt feines Dorfes oder, 
was daſſelbe ift, dem Geift des Bodens, auf dem fein Dorf 
ſteht. Man kann daher wohl annchmen, daß in dem Ga'u— 
fang der Geiſt des Ortes, wo er gefunden wurde, verehrt 
wird, Man hört noch jetst von bejahrten Leuten die Bes 
hauptung, daß der Sa’ufang oder Kalompowan der cigent: 
liche Befiter des Bodens iſt?). Ihrer Angabe nad ift 
der Kegent nur der Vertreter der Heiligthiimer und in 
diefer Qualität zu Gebrauch und Nutznießung derfelben 
berechtigt. Es Scheint, als ob die Autorität auf das Engite 
mit den Ornamenten verbunden fei. Herr Kooreman er: 
zählt, daß 1876, als er ftellvertretender Aſſiſtent-Reſident 
der füdlichen Diftrikte war, ber Negent von Bonthain ftarb. 
Alsdanı wurden alle Ornamente in feinem (Kooreman's) 
Haufe bewahrt ; er wurde als der Hüter betrachtet und die Bes 
völferung bewies ihm mehr Ehrfurcht und Gehorſam, als je 





1) Nach Dr. Jacobs (Eenigen tijd onder de Baliers, 
Batavia 1335, ©. 9) glauben die Balier, dak die Nachgeburt 
(Arisari) ein Bruder oder eine Schweiter des Kindes ift, und 
wenn jemand ftirbt, ihm auf halben Wege entgegenlommt, um 
ihm den Weg nah dem Himmel Indra’s zu zeigen. 

2) Wenn fein Ornamentshaus befteht oder dafielbe micht 
bewohnt werden fan, befinden fih die Ornamente immer in 
dem Kaufe, wo die Regentin wohnt. So fam es vor, dak im 
Jahre 1874 der Regent in Banglala im Streit mit jeiner 
Frau lebte. Diele verlieh ihm, jiedelte fi in einem andern 
Dorfe an und nahm die Ornamente mit, 
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vorher und nachher. Diefelbe Erſcheinung wiederholte ſich, 
als 1879 die Ornamente von Montjonglomba auf feis 
nem Bureau niedergelegt waren; es war dies um fo auf: 
fallender, als ſich die Bevölterung vorher widerjpenftig be- 
wieſen hatte. Bei jedem Aufftande zur Vertreibung eines 
Furſten fucht man fich zuerft der Ornamente zu bemächtigen ; 
glüdt dies, jo hat man ihm thatjächlich feine Autorität ge- 
nommen. Hiervon giebt es verſchiedene Beifpiele. Je 
größer im Allgemeinen die Autorität eines Fürften ift, um 
fo größer ift fein Gefolge, dod das Gefolge der Ornamente 
ift gewöhnlich viel größer als das des Negenten, 

Die Zeit der Tu-manurungs — der Leute, welche be 


haupten, fie feien vom Himmel gekommen — ift noch nicht | 


vorbei. Immer noch gelingt es denfelben ſich Anhang zu 
verſchaffen; noch im Jahre 1881 glüdte es einer Frau, 
welche vorgab, fie fei aus dem Himmel gefommen, ſich im 
Bulekoniba'ſchen viele Freunde zu erwerben, und im Dahre 
1867 kam in Goa und Bonthain ein fehr intereflanter 
Fall vor. In dem Theile von Goa, weldyer an Bonthain 
grenzt, zeigte ſich ein ſchön gefchmüüchter Dann, welcher be: 
hauptete, J. Pelo, ein Sohn des 1767 nad) Geylon ver» 


bannten Fitrjten von Goa — Battara Goa — zufein. Ergab | 


vor, er fei aus dem Himmel niedergeftiegen, um das Un: 
vecht, welches damals gegen feinen Vater verübt worden fei, 
zu rächen und wieder gut zu machen. Seine Yügen fanden 
allgemein Glauben und in furzer Zeit erwarb er fid) einen 
fo großen Anhang, daf der König von Goa es für möthig 
bielt, feine Autorität in jenem Laudſtriche wiederherzuſtellen. 
Der vorgebliche J. Pelo war nicht im Stande ſich gegen 
die anſehnliche Macht, welche der König von Goa mitge- 
bradıt hatte, zu halten, verlieh das Goaſche Gebiet und 
ließ ſich in der Nähe von Yolfa (Bonthain) nieder, wohin 
ihm ein Theil feiner Anhänger, die bald durch bonthainifche 
Bergbewohner vermehrt wurden, folgte. Nun traf bie 
Regierung Mafregeln, um diefen Unruhen ein Ende zu 
machen. Der vorgeblihe I, Pelo wurde in einem Haufe 
zu Lokla durch den Negenten von Bonthain und defien Yeute 
umzingelt umd getödtet. Und nun ergab ſich, daß diefer 
vom Himmel heruntergeftiegene I. Velo, der Sohn von 
Battara, eigentlich ein entflohener javanischer Zuchthäusler 
war. 


fie durch Walians in dem wenig befuchten Heinen Reiche 
Boladng Magondo an der Nordfüfte von Celebes vorgenom: 
men wurde — Aardr. Gen. VII, 1). Die Walians 
(nicht zu verwechſeln mit den Baliane der Dajaler) ſind 
eine Art Prieſterinnen, meiſt bejahrt; jingere werden wohl 
zugelaffen um ihre Kunſt zu verfuchen, doch ift lange Uebung 
nöthig, che fie als Meifterinnen anerkannt werden. Man 


fah eine große Menfchenmenge und hörte, dak Waltans | 
Der | 


dort im Begriffe jeien einen Patienten zu heilen. 
Patient follte Sakit mogando jein, d. h. etwa ſoviel wie 
vom Teufel befejien. Es ift dies cin heftigeres allgemeines 
Auftreten des Unwohlſeins, denn jede Art, ſelbſt die unbe- 
deutendſte, wie Yeibs oder Kopfſchmerzen, wird auch einem 
befondern Tenfelchen zugefchrieben. In dem Haufe, wo der 
Patient lag, hatte fid) eine Menge Menfchen zufammen- 
gedrängt; viel Schönes war da nicht fichtbar, denn die jun: 
gen Mädchen laſſen fich nur felten außer dem Haufe fehen. 

An einer Seite lag der wichtigfte Kranle, zu deſſen 


druck im ihre Geſicht, 





Ehren das Feſt gegeben wurde, am einer anderen Seite einige | 


Frauen und Kinder, deren Krankheit fiir weniger ernſtlich 
gehalten wurde, und bie daher nur beiläufig, gegen Hergabe 


Ueber einige Gebräuche der Bervohner von Gelebes. 


Plaß hatte ſich die Muſik niedergelaſſen; fie war allerdings 
nur durch eine Trommel (Tifa) vertreten. 

Auf dem Boden lag eine Matte von quadratiſcher Form 
und einer Seitenlange von etwa vier bis fünf Fuß, darauf 
an einer Seite ein ziemlich langer, dunkel gefärbter glatt ge: 
tiebener Balten; darliber hingen an den Balken des Hauſes 
einige Zweige vom Tamaanbaum; unter einem Korbe ſaß 
ein einſames Huhn. Unter den Frauen, die ſich um den 
Kranken zuſammengedrängt hatten, befanden ſich auch bie 
beiden Walians; die ältere ein halbblindes, alter, häßliches 
Weib, ſah hin und wieder ftarr vor ſich hin, gerade als ob 
fie entfernte Stimmen hörte oder etwas bemerkte, was den 
Ohren und Augen der Zuſchauer verborgen blieb; die jün- 
gere war kräftig und gut gewachſen. Beide betheiligten ſich 
hin und wieder am Geſpräch der Zuſchauer. Dann wur— 
den in einer Ecke des Hauſes hinter einem ausgeſpannt ge— 
haltenen S Sarong die Vorbereitungen fir das Feſt getrofien. 
Vach einiger Zeit erſchienen beide Walians in ihrem eigen: 
thümlichen Anzug. Der Oberkörper der Jungeren war mit 
einem gewöhnlichen, ziemlich tief ausgejchnittenen Frauen: 
hembe bekleidet, die Aermel gingen bis cben Aber die Ell— 
bogen, über jede Schulter hing ein Sarong, fo daß ſich 


beide auf der Bruft kreuzten und durdy*den Örtel, welchen 


die Walian wie alle rauen um die Hüften trug, etwas 
aufgenommen wurde. Ein Paar feine, filberne Armbänder 
vervollftändigten den Ausputz. Das Haar war im einen 
Knoten geicylungen, der nicht, wie bei den meiften rauen 
in diefer Gegend, fid an der linken Seite, fondern oben 
auf dem Kopfe befand; in jeder Hand hielt fie einige ver: 


ſchiedenfarbige aneinander gefnüpfte Tücher von der Größe 
‚ Heiner Tafchentücher; der Knoten, mit dem fte verbunden 


find, liegt an der inneren Seite der Hand, zwiſchen dem 
Fleinen und dem Ningfinger. 

Die Kleidung der älteren Waltan war etwas andere, 
Hieraus und aus vielen anderen Umftänden ergab ſich, daß 
die Alte viel mehr Einfluß als die Junge hatte; legtere war 
denn aud), wie man hörte, nur kurze Seit bei dem Fache. 
Außer den Sachen, welche and) die Jungere trug, hatte die 
Meifterin noch ein Meines Brett mit langem Stiel, verziert 
mit federn, Bändern, Haar, Glasperlen u. '. w; fiber ben 


\ Ellbogen find Bänder befeftigt, an denen einige Tücher hän: 
Wir fchliegen hieran die Beſchreibung einer Kur, wie | 


gen, wie die Jungere fie an den Ellbogen trug. Die an 


| deren Tücher wurden ihr erft durch eine Fran, welche ihr 


bei der Toilette geholfen hatte, in die Hand gegeben. Wah— 
rend die Walians ihre Prieftertracht anlegten, hatte die 
Hausfrau auf den Söller einige Gegenftände niedergelegt: 
Saronge, Stoff für andere leider, Slandangs u. |. w. 
Die Beſchwörung fängt an; es ift ein Streit zwifchen 
dem Teufel und der Waltan, welche ſich bemüht ihn aus 
zutreiben und die entflohene Seele in den leidenden Körper 
zurlidzufihren. Die Alte tritt auf, die Trommel begleitet 
fie mit melancholifchen Tönen. Sie mähert fid dem 
Stitt Holz, weldyes auf dem Flur liegt, es fommt Aus 
fie ftellt einen Ruß nad) dem andern 
anf den Balken, dann geht fie von einem Ende zum an— 
dern; fie ſcheint ſich mit einem unfichtbaren Geiſt zu unter: 
halten, während fie ihren Spaziergang fortjegt; dann be— 
ginnt fie einen phantaftischen Tanz, auf und neben dem 
Balfen; ihre Bewegungen find fo heftig, daß man ſich fiber 
ihre Kraft verwundern muß, der Schweiß läuft in großen, 
ſchweren Tropfen von ihrem Geſicht und ihren Händen, 
auch) an ihren Kleidern verräth ſich die erhöhte Körperwärme. 
Das Geſicht verzerrt ſich, verräth nicht nur die förperliche 


einiger Eßwaaren, die Gelegenheit benutzen wollten, um ſich Anftrengung, fondern auch Berzuclung; was es auch fein 


von ihren Leiden zu befreien. 


In dem freien Raume was | mag, Ehrfurcht, Angſt, Glauben an die Sache, es ift mehr 


ven die Zuſchauer zufammengedrängt; auf einem erhöhten | im diefem zitternden Körper alt bloße Ermüdung. Sie 


G. Wallis: 


hält einen Augenblid an um auszuruhen, fie ftöhnt. Cie 
ſcheint nicht mehr die Frau zu fein, die fie kurz vorher war; 
fie hört wicht mehr auf die Worte, die zu ihr gefagt wers 
den, fie fpricht vor fic hin, fie zittert und bebt, Einige 
Frauen nähern ſich, welche ihr Speifen bringen; wenn fie 
biefelben annimmt, wird dies Segen über das Haus bringen, 
wo fie ihr angeboten werden; fie ſcheint diefelben zurikdzu 
weijen, ftammelt unzufammenhängende Worte, fingt, wie 
wenn es ein Grablied wäre. Die anderen Frauen, fünf 
oder ſechs an Zahl, jede mit chvas anderem in der Hand, 
fordern fie in gefungenen Worten auf ſich der Speiſen zu 
bedienen. 


Es geſchieht in einer fremden Sprache (wie ein 


Alfurifcher Häuptling verfichert, follen viele mogondoreide | 


Worte darin vorlommen). Die Waltan antwortet in kla— 
gendem, weinendem Tone, der unangenehm berührt. Die 
a murmieln ſacht vor ſich hin; man hört nur verwirrte 


Worte, fcheinbar ohne Zuſammenhang. Endlidy nimmt fie | 


Sirih von den Frauen an; fie kant, ſpuckt, wobei fie ſich 
in Acht nimmt dem Ballen nicht zu berühren. Sie wird 
ruhiger, ſcheint fi) zu erholen. Die jüngere Walian hat 
den Tanz fortgejegt, ohne jedod) jcheinbar zu einen ſolchen 
Grad der Erregung, wie ihre Genoffin, zu fommen. Letz— 
tere fährt nun wieder in ihren Handlungen fort, die Erre: 
gung erreicht den höchiten Grad, der Teufel ift in fie gefah- 
ren und bleibt bei ihr, fo lange fie felbft das will. Jetzt 


wird fie eine der Sranfen vont Fieber befreien; diefelbe | 


wird neben den Ballen niedergejegt; ein Tuch am Söller 
befeftigt, wo die Gaben, von denen oben geſprochen wurde, 
niedergelegt find, wird Über fie ausgebreitet und ihre Seele 
jetzt zurlidgerufen. 

Dies Zuriidrufen ift ſehr zuſammengeſetzt; es wird erſt 
Reis ausgeftveut und dann läßt fie den Yodruf ertönen; er 
gleicht dem Tone, mit dem wir Verwunderung oder Unzu— 
friedenheit ausdrüden. (Auch um einen Hund zu loden 
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gebrauchen die Eingeborenen dieſer Gegend einen Ton, den 
wir anwenden, um ihn zu verjagen.) 

Die jüngere Walian greift num die Henne bei den Füßen 
und ſchwingt fie herum. Das Thier füngt begreiflicherweife 
an zu Hagen und zu ſchreien; alles diejes geſchieht um die 
Aufmerkjamteit der Seele zu erregen und fie zur Zurüdtehr 
zu veranlaflen; dazu dienen die Geſchenle, Die aufgehäuft 
find, dazu das Singen, das Geſchrei des Huhnes, das Streuen 
von Reis; der Pas, den der Teufel eingenommen hatte, ift 
ja wieder offen. Bielleicht befindet fte ſich ſchon bei ben 
Dpfergaben. Die Alte nimmt nun einen Stod, an dem 
einige Tawa'an⸗ Blatter befeftigt find, und fegt damit in der 
Gegend, wo fie die Seele glaubt, wobei fie fortfährt zu ru— 
fen und zu tanzen; die jüngere Waltan ahmt das Beifpiel 
der älteren nad), die ihr mit einem Tuche, einer Art Schärpe, 
folgt; das Huhn hat fie mittlerweile in Ruhe gelafien. 
Endlich ſcheint die Seele in die Tawa'an-Blätter gefahren 
zu fein; die Waltan nähert legtere behutfam dem Kopfe der 
Kranken; auf einmal wirft die jüngere Walian ein Tuch 
um die Blätter und hält diefelben gut feit, ein Schrei der 
Walian ertönt, das Tuch fällt iiber dep Kopf der Kanten, 
eine legte Beichwörung und die Seele ift wieder in ihrer 
alten Wohnung. Die Kranfe wird num unterſucht und 
diefe entweder für gejund erklärt oder die Beſchwörung fort- 
geſetzt, bis die Seele zuriidtommt. 

Merkwürdig war es, wie die Kranke, eine ſehr gläubige 
Fran im mittlern Alter, nad) der Feierlichleit befier und 
aufgeräumter ausfah als vorher und ganz heiter ſchien; die 
Jungere heilte nun nod) mehrere Kinder, die alle unter ein 
Tuch geſtedt wurden. Yeider fonnte man der Vchandlung des 
ärgiten Patienten nicyt bewohnen, da der Teufel, der in 
ihm war, zu den böfeften gehörte, dem man mur im der 
Nadıt beitommen fonnte und es dem Berichterftatter un— 
möglich war, jo lange zu bleiben. 


Auf der Oftfüfte Luzons. 


Aus dem Nachlaſſe des verjtorbenen G. Wallis, 


I. 


Im Juni 1871 langte Wallis an der Oftfüfte Luzons 


im Pueblo Mauban!) an, um von dort aus die Fahrt 


nad) ber von wiſſenſchaftlich gebildeten Europäern felten | 


befuchten Infelgeuppe Polilto?) anzutreten. Es galt 
vor Allem ein Boot zu miethen. Nach langem Unterhandeln 
gelang es dem deutſchen Neifenden, ein Leichtes Segelboot, 
eine „Banca“ ®), für 20 Tage zu chartern. Die Preife 
waren nicht übermäßig thener; der Pilot follte 6 Dollars, 
jeder der vier Matrofen 3 Dollars erhalten, anferdem 
jollten zur Anfchaffung von Neis 3 Dollars jofort aus: 
gezahlt werben. 

Am 15. verlieh er Mauban, als cs ſchon zu dunfeln 
anfing. Die See war etwas bewegt; trotzdem überlieh 
Wallis ſich einem gefunden Schafe, aus dem er evt er— 
wachte, ald dat Boot bei hellem Sonnenſcheine vor Polillo 


1, Gemeinde der Probinz Tayäbas mit 9005 Einwohnern. 
Mauban wurde 1871 von Dr. A. B. Meyer beiucht. 

2) Die gelamnte Infelgruppe zählte im Jahre 1870 nur 
1109 Einwohner. 

3 So jhreibt Wallis; die richtige Schreibweife iſt: Panco 
(ein leichtes Segelboot von 3 bis 35 Tonnen Gehalt). 





Anker warf. Yaflen wir den Neifenden mit feinen eigenen 
Worten reden: „Ein Stoß rilttelte mich ans dem Schlafe 
und wohl hatte ic; mir die Augen zu reiben über das, was 
ſich um ums her dem Blicke darbot. In den ſchönſten 
Metalle und Negenbogenfarben breiteten ſich auf dem ſeichten 
Grunde des Meeres unzählige Mufcheltbiere aus und zwar 
von jener unter dem Namen der Bennsmuſchel befannten 
Art. Da fie meift in jo fonderbarer, ja myſteriöſer Weife 
von Korallenftauden eingeſchloſſen waren, ſo wußte ich zu⸗ 
erſt nicht recht, was für Thiere ich vor mir hatte. Gerade 
wollte ich mit einem Finger bie räthſelhaften Geſtalten 
betaften, als man mic, noch vechtzeitig warnte, das Thier 
hätte zwifchen feinen Schalen mir denfelben zerquetſcht. 
Nächſt diefen Muſcheln feſſelten meine Aufmerfjamkeit die 
eigenthümlichen Holothurien (Balate der Spanier), all 
die langarmigen Weſen, deren tauſendfüüßige Glieder ftern- 
artig aus Löchern hervorſproſſen. Sie züngeln damit nach 
verfchiedenen Richtungen und faum hat man die Hand nad) 
ihnen ansgeftredt, fo ſind fie auch ſchon im Yoche verfunfen. 
Wie das alles fpielt und jchillert in den herrlichſten Farben 
der Jris! Mein Entzücken ſtieg aber auf das höchſte, als 
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ich über all dies an den Boden feitgeheftete Gewirm andere | 


Wefen ihre Straße ziehen ſah: mit dem tiefiten Blau 
unausſprechlich ſchön gefärbte Fiſchchen, 1%, Soll lang, 
welche die Pracht der gerühmten Gold- und Silberfiiche 
weit hinter fich zurückließen! Aehnliches gilt von anderen 
rojaroth gefärbten Fiſchlein. Am Strande einer einen 
Juſel — Calovian — fing ich ſonderbare afjelartige 
Tierchen, die in dem Sande herumfrodyen und fid) in dem— 
felben zu verbergen fuchten. Sie ſammelten ſich um kleine 
Fleiſchſtüccchen, die fie begierig fraßen, ja ihre Gefräßigleit 
it wahrhaft mörberifch zu nennen; die ins Waller aus- 
geſtreckte Hand beftlirmten fie und ſuchten gleich anzubeißen. 


Auf der Ofttüfte Luzons. 


weldyer von ihnen „Yespai“ genannt wurde, der am 
Strande lebt und von ſchwarzem Gefieder fein fol. Bon 
Mocha⸗mayor kehrte Wallis nad) Bolillo zurüd und widmete 
nun feine Aufmerkjamkeit defien Bewohnern. Laſſen wir 
den Autor ſelbſt reden: 

„Die Leute leben in Einfachheit und Diürftigfeit; ic) 
fah, was ic) noch nie gejehen, hier die Früchte der Mangle 
(RizophorasSpecies) als Speife verwenden; man kocht 
fie nümlich und ſchneidet fie mit einem Bambuſtäbchen in 
lange Streifen, wonach man fie an ber Yuft teodnet und 
mit Reis oder Fleiſch vermengt ißt.“ Unter den Früchten 





Ebenfo fing id) einmal anf diefe Weiſe winzig feine Serabben, | 


welche ebenfalls jofort anbiſſen.“ 
Die Vegetation in der nächjten Umgebung des Pueblo 


Polillo auf der gleichnamigen Hauptinfel diefer Meinen | 


Eilandgruppe erſchien dem Neifenden dürftig, denn er ftich 


vorwiegend auf milchende und liberhaupt mit jcharfen Säften | 
erfitlite Gewächſe. Der Strand ſelbſt wies Convolv. | 
littoralis auf, dann folgten Asclepias, Ficus, 


Euphorbie, ja auch Vinea rosea wucherte überall, die 
Mauern der Kirche und anderen Gebäude befleidend, Alle 
derartige Gewächſe verkünden gemeiniglich ſchlechten und 
dlirren Boden. Da Wallis um Pflanzen — womöglich 
neue unbelannte Arten — zu ſammeln diefe Neife unter: 
nommen hatte, jo brach er von dem nichts verfprechenden 
Pueblo Bolillo auf, um die Infel bis zur Gegentüfte 
ducchitreifend das Heine Dorf Burdeos!) zu erreichen. 
Wallis fchreibt hierüber: „Ich dachte, es fer eine leichte 
Mühe ein Inſelchen zu durchichmeiden, muß aber geftehen, 
dag es cine der ſchwierigſten Excurſionen war, die id) je 
unternommen. Ein Marſch von 6 Yequas auf den ſchlech— 
teſten unwegſamen Pfaden bergauf, bergab follte etwas 


bringen die Mühe zu entgelten und doch fand ic mid) troß | 


all der Waldespracht nur wenig befriedigt.“ Auf diefem 
Zuge fand Wallis eine geographiice Meile weit land: 
einwärts Korallenfelfen, in denfelben bizarren Spiten und 
Kiffen, wie man fie wohl in der See findet. Inu Burdeos 
angelangt, fand er das Dorf gänzlich leer, wie ausgeſtorben; 
alle Einwohner, ein Dugend ausgenommen, hatten ſich nach 
dem benachbarten Infelhen Calovian begeben, um Tre 
pang (Balate) zu filchen. Es gelang Wallis ein fegel- 
fertiges Boot zu miethen und mit diefem ſetzte er mad) 
Galovian Über, von wo er fih nad der Iala 
Moch a-mayor begab. Beiden und auch wohl den um: 
liegenden Infeln ift ein weiter, flacher und fteiniger Strand 
eigen. Auch hier waren die zum Tagalen: Stamme 
gehörigen Fischer damit beichäftigt, ITrepang zu ſammeln 
und über dem jener die Nacht hindurch zu dörren. Cie 
felbft geniehen diefe widerliche Speife nicht, fondern ver: 
kaufen jie an Zwiſchenhändler, welche die Waare auf den 


Markt von Manila bringen, wo fie ein von den Chinefen | 


gefuchter Handelsartifel if. Der Picul Trepang foftete 
damals auf Polillo 5 bis 6 Dollars, in Mauban 8 bis 
9 Dollars, in Manila 20 Dollars und in China 36 bis 
50 Dollar. Wallis fand bier an Muſcheln Cypraea 
tigrina, Venusmuſchel, ſowie andere Cypraeen. Auf 
den Felſen wuchs cite Chamaesistis (Cephalotaxis?). 
Tagalen brachten Vogeleier von blauer farbe herbei; 
nad) ihrer Ausjage ftammten fie von einem Vogel her, 


1) Bildet mit Bolillo eine Gemeinde, 


fiel ihm der Halupät auf; er fommt von einer Anonacea, 
ist sche wohlichmedend und einfamig, das Korn iſt groß 
und ſchwarz mit weißlichem Nabel, fowie von einem weißen 
Mantel umgeben, der jedoch ungleich, aufliegt. Bei einiger 
Kultur müßte dies eine vorzüglice Frucht abgeben, das 
Fleiſch ſchmeckt ähnlich, wie Sapotaceen. Das Aeußere 
der Frucht erinnert an die Anona (Fruta de Conde), 
nur iſt ed ein Diminutiv, fo groß wie eine Wallnuß.“ 

Dei ſtürmiſcher Sce verließ Wallis Polillo, um das 
auf der Oſtküſte Yızons liegende Binangonan!) zu er: 
| reichen. Die weite Bucht diefes Namens bot ein ganz 
eigenthumliches Schaufpiel. Ganz im Gegenfage zu ben 
gewöhnlic, die Kuſte befleidenden Mlangles Didichten war 
hier das Waſſer ringsum von hohen Gafuarinen um: 
fäumt, Pflanzen, die durchaus nicht zu diefer tropiſchen 
Küſte paffen und auch in der That ihr nicht als autochthon 
angehören. Sie find Eingewanderte, fern über das Meer 
von Auftralien her VBerirrte, die hier einſt eine Heimath 
ſuchten und im dem lockern groben Sande der gajtlichen 
Kuſte and) anfcheinend fanden. Zwiſchen den Stämmen 
der Gafuarinen erkennt man deutlich Crinum und Con- 
volvulus marinus, der auch in Südamerifa den Strand 
überzieht. Hat man die Barre des Fluſſes hinter ſich, 
jo treten erft die Manglares (Mangle-Didichte) auf und 
ziehen ſich dann auch ftundenweit in das Yand hinein. 

Wallis fchreibt dann weiter: „Hier befanden wir und 
auf einem Fluſſe, in einer Yage, die in Amerifa mid) eine 
ſchreclliche Nacht hätte fürchten laffen; in diefer Weltgegend 
find aber die Mostitos fo geringzählig, daß ein von ihnen 
Geprüfter wenig durd) fie beläftigt wird. So brachte ich die 
Nacht ruhig im Boote zu Binangonan liegt zehn 
Minuten weit einwärts im einer fruchtbaren, freundlichen 
Ebene. Im einem reinen großen Gebäude wohnt ber 
Kommandant (dev Küſtenwache), in welchem ic, einen vor: 
trefflichen Mann fennen lernte, wie es deren nur wenige 
giebt. Er benahm ſich gegen mic) jo liebenswirdig und 
gaftjreundlich, daf ic; bedauerte nur lurze Stunden in feiner 
Geſellſchaft weilen zu fönnen. Er ift in Afrifa geboren, 
jedoch von ſpaniſcher Ablunft und obihon er fein ganzes 
Veben in den tropiichen Befigungen Spaniens verbradt 
hat, jo bewahrte er doch eine Energie und eine Thätigkeit, 
die mich wirklid in Erſtaunen festen. Von feinen theils 
in Wejtindien, theil® auf den Philippinen geborenen Kindern 
läßt ſich daffelbe jagen; es waren fo muntere Springinsfelde, 
wie fie unter der Sonne der Tropen nur felten zu finden 
find, Außer vielen anderen Aufmerfiamfeiten überraſchte 
er mich durch ein Ehrengeleite von berittenen Soldaten 
unter ber Führung eines Fähnrichs.“ 








1) Zäblte im Jahre 1870 6397 Einwohner (incl. einiger 
entfernter gelegenen Dörfer). 
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Kürzere Mittheilungen. 


Elfäffifhe Hausſprüche und Juſchriften. 
Aus den „Mittheilungen des Wogeienflubs* Tiegt uns 
ein Separatabdrud vor: Hausſprüche und Inſchriften 
im Elfaß, gefammelt von Aurt Mündel (Straßburg 
1833). Es find Inſchriften an Häufern, in Wirthöftuben, 
auf Geräthen, Ofenplatten, Grabfteinen und Gloden, bie 
ber Herauögeber auf langiährigen Wanderungen durch bad 
Land zufammengebradyt hat und durch deren Beröffentlihung 
er zur Nachahme, zur Aufzeichnung ber mod) fehlenden In— 
fhriften anregen möchte. „Sollte durch diefes Juſammen— 
arbeiten ein möglichft vollfändiges Inventarium der eljäffi- 
ſchen Hausſprüche entfiehen, jo würde dadurch ein Beitrag 
für die Kulturgeſchichte des Landes geliefert fein, Hein, aber 
intereffant, wie ihn meines Wiſſens noch fein Theil Deutſch⸗ 
lands befitt.” Wir Fünnen und nicht verjagen, einige harat- 
teriftifche Sprüche zur Probe hier anzuführen. So trägt ein 
Hofbrumnen in Kayſersberg folgende Inſchrift vom Jahre 
1618: 
„Drinfiv waſer in beim Kragen 
Ver Diſch es kalt din Magen 
Drinf mafig alten fobtilen Wein 
Rath ich vnd las mic waſer fein.“ 
Ebenda an der St. Micaelöfapelle, dem Beinhaus: 

„So iſ's recht 
Da liegt der Meifter bei feinem Knecht," 

ober etwas anderes an der St. Arbogafitirche zu Nufad): 


Gont her und fehent das Recht. 
Hie liet der ber bi dem Knecht 
Nun gont filr bad in 
Und Inget wer mag ber here fin." 
Aus Straßburg greifen wir folgende heraus: Inſchrift 
von 1588 an einem Hanfe ber Dradengaffe (jetst verſchwun⸗ 


den): 
„Bo Lanbskuecht fieden und braten 
Pfaffen zu weltlicdien Dingen vathen 
Und d’ Weiber führen das Regiment 
Do nimmt’s felten ein guts End,“ 


Ebenfalls verſchwunden ift folgende Infhrift am Hauſe 
ber Seilerfamilie Kammerer in der Kaufhausgaffe: 


„Die Heinen Diebe hängt man auf 
Die großen läßt man laufen. 

Wär dies nicht der Welten Lauf 
Wird ich mehr Sträng verkaufen,“ 


Auch franzöfiiher Wis hat fi in Form eines Rebus 
dort verfucht, Am Eſtaminet du Pödenr in der Schiffleut⸗ 
ftaden Nr, 4 lieſt man über der Thür: 


0. 20. 100, 0! 
(d. 5. Au vin sans eau.) 


An einem Haufe in Obermodern, Kreis Zabern, fieht: 
„Wer ba ans und eingeht 
und fein Stum zum fehlen fteht 
der bleib drauſen. 
Unfere Raben können felbft maufen.” 


Und über einer Gartenthür zu Zinsweiler, Kreis Hagenan: 
„Und wenn Da in mi Gärdle geeſchd 
So wirf i di mit Steine 
Und triff i bi, fo iſcht's ſchon recht 
Ein andermal blieb d'heime.“ 
Etwas derb find folgende Auffchriften auf Schüffeln in 
Salm, Kreis Moldheim. Unter einem Vogel fteht: 
Wann diefer Vogel thut fliegen 
So wird unfer Magd einen Manu Friegen.“ 


| und auf einer zweiten Schüffel: 


„Bott allein die Ehr 
Unfer Magd die ift Fein Jungfer mehr.“ 


Und zum Schluffe folgende Inſchrift von 1773 anf einem 
Faffe im Spital zu Straßburg: 


„echs hundert ohmen werd id; allzeit faffen 

was aber drüber ift nicht im mid) giefjien laſſen. 

O leſer! nimm mid; ſtets zu deinem Beifpiel an, 

ein Ichelm wer mehr verfchludt ald er vertragen fann,” 


Aus allen Erdtheilem 


Europa, 

— Der eben erihienene „Jllnfirirte Führer burd | 
Dalmatien“ (Wien, U. Hartleben) ift der erfte im feiner 
Urt und wird darum gewiß vielfach willfommen geheißen 
werden. Für den praftifhen Gebrauch wäre es aber wohl 
vorzuziehen, wenn bie vielen Bilder, jo hübſch diefelben auch 
find, fortblieben und dafür den Karten mehr Sorgjalt und 
dem Volabelverzeichniſſe (Italieniſch, Serbiih, Griechtic. 
Türfifch) mehr Raum eingeräumt würde Im Anhange 
werben aud Korfu, die Joniſchen Inſeln und die albanifche 
Küſte kurz behandelt. 


Aiiem 
— Ingenieur Leffar iſt mit einer Erpebition nach 


— Mancherlei Projekte zur Schaffung neuer Waſſerſtraßen 
tauchen jett auf, die wenig Ansfiht auf Verwirklichung har 
ben, aber die geringfte von allen fcheint und doch dasjenige 
zu haben, welches jett in England auf das Tapet gebracht 
worden it: der Paläftina-Kanal. Der Plan in folgen: 
ber: einen Kanal von 200 Fuß Breite und 40 Fuß Tiefe 
von Haifa am Vorgebirge Karmel duch die Ebene von Jes- 
reel nadı dem Thale des Jorban zu graben und einen ziveis 
ten vom Todten Meere füdlich zum Golfe von Afaba; dann 
ergöffen fid) die Wogen des Mittelländifchen Meeres in den 
Jordan, fetten deffen Thal unter Waffer und diefer Sce böte 
Naum für die größten Schiffe. Diefer fhom in ben dreißi— 


ger Jahren auftauchende Plan hat zunächſt aber den Hafen, 
bat man über die phyſiſchen Verhältniſſe des Gebietes zwis 


fhen dem Tobten und dem Nothen Deere, ded Wadi Araba, 


Tſchardſchui abgegangen, um das dort vom Amu⸗sdarja ab- | midjt ganz im Klaren ift, und um diejes wiſſenſchaftlich unter: 





zweigende alte Flußbett näher zu unterſuchen. 


fuchen zu laſſen, hat fih in England unter dem Vorſitze des 
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Herzogs von Marlborougb eine Heine Geſellſchaft gebildet, 
Liegen die Verhältuiſſe dort günſſig, fo follen die Aufnahmen 
nad) dem Mittelländifchen Meere bin fortgeiebt, andernfalls 
das Projelt fallen gelaffen werden. — Wir bemerken dazu 
nur Folgendes: Der Kanal von Haifa nach dem Jordan— 
thale hätte eine Gänge von ca. 40 engl. Meilen (nicht 25, 
wie es im dent Projekt heift, f, „Mail* vom 18. Mai 1853) 
und fein bödfter Punkt unweit des alten Jesreel (hente 
Zera’in) läme etwa 70 m hoch zu liegen. Der zweite Kanal 
vom Todten zum Rothen Meere aber würde mindefiens 110 
engl. Meilen fang, und fein höchſter Punkt, die Waſſerſcheide 
unweit von Min Gharandel ſoll nach Vigne 240 m über 
denn Meere liegen. Die techniſche Möglichkeit davon zuge: 
geben, fo erhielten wir einen Binnenſee, welder das ganze 
Jordanthal von irgend einem Punkte im Süden des Todten 
Meeres an bis faht zum Südufer des Merom-Sees erfüllte. 
Die englifche Geſellſchaft will „die fpärlichen Bewohner des 
Gebietes’ mit einer Million Pfund Sterling entſchädigen. 
Aber ein Blid auf die neue englifche Aufnahmelarte von 
Weftpaläftina und die dort eingetragene blaue Linie, welche 
alles Sand unter dem Meeresipiegel einfaft, zeigt, daß diefer 
See Drte von folder hiſtoriſchen Bedeutung wie Napernaum, 
Magdala, Tiberias, Stuthopolis Beiſan) und Jericho ver: 
ſchlingen würde — und ob ſich das bibelgläubige England 
dies von einigen jpefulirenden Rhedern und Kaufleuten ges 
fallen ließe, wäre doch abzuwarten. Wir vermögen darum 
das Projeft nicht ernit zu nehmen, aber es follte uns freuen, 
wenn bet diefom Anlaſſe der Wadi Araba aufgenommen 
würde. - 


Afrika 


— Dr, Colin bat fid im Auftrage der franzöſiſchen 
Regierung nadı Beitafrifa begeben, befonder& um die Bold: 
minen von Bure und Waffallah im Quellgebiete des 
Bachoy (rechter Zuluß des obern Niger) zu anterfuchen und 
diejelben eventuell fir Frankreich mit Beſchlag zu belegen. 
Colin, welcher die Jukunft des dort ſich bildenden franzöfi 
ſchen Kolonialreiches für hofinungevoll hält, befitrwortet die 
Einführung hinefiiher Kulis. 

— P. Noblet, ein auf Madagaskar ftationirter Fatholifcher 
Miſſiouar, hat dort Material für die Karte der Provinz 
Imerina gefammelt und unter anderem den Ifiafajavona 
(d. h. mie ohne Wollen), die höchſſe Spitze des Gebirges 
Anfaratra und zugleich der Inſel, beftiegen und zu 2632 m 
beftimmt. Gin anderer Miffionar, P. Caufſéque, bat eine 
malgaſſiſche Grammatik des Franzöfiſchen veröffentlicht. Am 
1. Juli 1882 gab es 80905 Katholiken auf der Inſel mit 
43 Prieftern, 8 Schulbrüdern, 20 Scheitern und 530 Lech: 
rern. Die Schulen wurden von 19 103 Kindern (9134 Kna— 
ben und 69 Mädchen) befucht, 


YAufiraliem 

— Nah einem  offieiellen Berichte des Government 
Refident, Mr. E. W. Price, zählte die zu Süd: Auitralien 
gehörige Anfiebelung am Port Darwin an der Norbfüfe 
am Schluſſe des Jahres 1532 eine Bevölkerung von 4262, 
gegen 4073 am 30, Juni deſſelben Jahres. Davon waren 
517 Europäer, 3725 Chinefen und 20 Malaien. Die Reve— 
ne and den Eingangszöllen ergab für das Jahr 20000 
Pr. St. Die Goldfelder, auf melden 60 Europäer und 
100 Ghinefen beschäftigt waren, lieferten einen Ertrag 
von 23016 Unzen im Werthe von 80721 Pb. St. Die 
jungen Zuderrohrplantagen ſchienen günstig fortzuſchreiten, 








Erdtheilen. 


hatten aber auch von der weißen Ameiſe zu leiden. Die 
Chineſen hatten ſich anf Reisbau gelegt und wollten deniel- 
ben in großem Umiange betreiben, um daburd ben hoben 


| Eingangszoll auf Reis — P. = 4,16 Pfennig pro Pfund — 


[08 zu werden, 

— Bictoria beſaß am Schluſſe des Jahres 1832 in runder 
Zahl eine Bevölkerung von 900000, gegen 832232 im Vorr 
jahre. Die Eingeborenen zählten nur noch 780, 460 
männliche und 820 weibliche, und davon lebten 556 auf den 
ſechs Mitfiondanftalten der Kolonie. Die Hevenne des Jahres 
1882 ergab 569789 Pd. St. gegen 5423939 Pfd. St. im 
Voriahre. E3 flofien 1730509 Pd. St. aus Eifenbahnen 
1757420 Pd. St. aus Eingangszöllen, 794234 Pd. St. aus 
Kronland, 577559 Bid. St. aus Inlandzöllen, 312334 Pfd. St. 
aus dem Bot: und Telegrapbenmweien u, f. w. Die Aus: 
gaben wurden durch diefe Nevenue überreihlich gededt. Die 
Öffentliche Schuld hatte die Höbe von 22121202 Pd. St. 
erreicht ober 24 Pd. St. 22 Sh. 6 P. pro Kopf der Bevöl⸗ 
ferung. Dazu würde dann noch eine nene bierprocentige 
Anleihe von 4000000 Pfd. St. fommen, welche Ende Januar 
1533 auf bem Londoner Geldimarfte kontrahirt ward. Der 
Import des Jahres bewerthete 18659179 Pb. St. gegen 
16718521 Pd. St., und der Erport 16159835 Pfd. St. 
gegen 16252 104 im Voriahre. Die Goldfelder erwielen ſich 
ergiebiger als in den leiten Jahren und lieferten einen Ertrag 
von 1066533 Unzen, im Werthe von 4266 132 Pd. St. Es 


| wurben 353783 Ungen erportirt, 633438 in der Melbourne 





Münze verprägt und der Reſt befand fih im Depot der 
Banken, An Wolle wurden 344203 Ballen verihifit, gegen 
327549 im Vorjabre, und die Ausfuhr an Weizen und Mehl 
bewertbete 97081 Pfb. St, Victoria hatte am Schluſſe des 
letsten Jahres 1402%, Miles gleid) 2237 km Gifenbahnen im 
Vertrieb, aus deren Einnahmen ſich das Anlagefapital mit ziem- 
lich 4'/, Procent verzinfte, Eine ſehr beträchtliche Anzahl nener 
Bahnen war theils im Ban, theild vom Parlament genehmigt 
worden. Für die hohe Bedeutung, zu welcher ſich die anitra- 
liſchen Kolonien in der verhältnißmäßig kurzen Zeit ihrer 
GEriftenz aufgefhwungen haben, ſpricht ein Erlaß des jetigen 
Ktolonialminifters Earl of Derby, nad) weldiem vom 1. Jannar 
1333 ab die Generalagenten der Kolonien Victoria, Neu: Süd- 
Wales, Süd-Auftralien, Queensland und Neu:Seeland zu 
dem Wange fremder Geſandten erhoben find. 


Südamerila. 

— Als Tr. ER. Heath im Jahre 1880 den Rio 
Beni hinabfuhr (vergl. „Slobus* Bd. 41, S. 64), traf er 
in Santa Una, dem letzten und nördlichſten Lagerplatze von 
Kautſchuklſammlern, eine Familie von Pacavara:Iundia- 
nern, welde den Bolivianern beim Sammeln und bei der 
Beſtellung von Neis:, Huca-, Bananen:, Zuderrohr: u. fi. w. 
Feldern half. Weide Geſchlechter durhbohren die Naſen— 
fheibewand umd fteden von beiden Seiten Federn hinein, fo 
daß es von weiten ausfiebt, al$ hätten fie dide Scnurrbärte, 
In den Ohren tragen fie bie Augenzähne von Alligatoren. 
Ihre Hautfarbe ift fat weiß, und ihre Srranen würden, in 
eiviliüirter Weife gekleidet, fat durchweg als Schönheiten gel: 
ten können, Merkwürdig ift ihre Art zu zählen: fie ſchließen 
die Hände und fagen bet jedem Finger, den fie audfireden, 
„mata*, Beim zehnten Finger fagen fie „etihafu*. Brauchen 
jie eine höhere Zahl, fo wicderholen fie bei jedem Zehen ihre 
„nata“ und beim zehnten und lebten „etihain‘. So fahren 
fie im Benutzen von Fingern und Zehen fort, bis fie bei 
der gewilnichten Zahl angefommen find. 
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Die Todas. 


(Die Abbildungen theils nach Photograpbien, theils nah Slizzen des M. Janffen.) 


Die Todas glauben, wie fo viele andere Wilde und 
auch civilifirtere Völker, daß die Berfinfterumg der Sonne 
das Werk eines großen Drachen it, welcher das Geſtirn 
verjchlingen will. Sie fragten die Franzoſen, ob fie mit 
ihren Inftrumenten diefen Kampf geſehen hätten, und auf 
deren bejahende Antwort unterhielten fie jich jehr Icbhaft: 
ein unter ihnen befindlicher Priefter bezog fic nämlich auf 
die Autorität der Fremden, um jeine Ychren zu befräftigen. 
Diefer Heine Borfall geftaltete die Beziehungen zu den 
Todas freundlicher, und Janſſen bemugte das, um fie zu 


zeichnen und Schädelmefjungen anzuftellen, während feine | 
umgiebt ein Raum von etwa 30 m im Geviert, welcher 


Frau Aufzeichnungen machte. Einige Tage jpäter erhielten 
fie auch die Erlaubniß, eine Riederlaflung der Eingeborenen, 
die im unſerer Abbildung dargeftellte, zu beſuchen. Dies 


felben liegen ftets an einer wohl ausgewählten Stelle, auf | 


dem höhern Theile der Berge und jo viel wie möglich durch 
natürliche Terrainfalten vor den Bliden des Reiſenden ver» 
borgen. Das „mund* oder Haus der Todas hat, wie man 
ſieht, eine fpisbogenförnige front, ift etwa 10 Fuß had), 
18 Fuß lang und 9 Fuß breit. Die als Thitr dienende 
Oeffnung ift nur 32 Zoll hoch und 18 Zoll breit und wird 
durch ein Stüd Holz geichloffen, welches zwifchen zwei ſtar— 
fen, im Immern der Hütte tief in die Erde getriebenen 
Pfählen auf und nieder gleitet. Die Hänfer find ſehr vein- 
lich, beftehen aus Bambı, der mit Rotang zufanmengebun- 
den ift, und find von oben bis unten mit Stroh bedeckt. 
Das Inmere ift ein einziger Naum von 15 bie 18 Fuß 
im Geviert, im deijen Mitte ein großer Mann aufrecht 


Globus XLIN. Pr. 24. 
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‚ gefaßt wird. 


ftchen kann. An der einen Seite befindet ſich eine Meine, 
mit einem Büffelfelle und einer Matte bededte Erhöhung 
von Erde, die Schlafftelle; gegenitber ift die Feuerſtelle und 
ber Aufbewahrungsort für Geräthe, wie Kupferſchüſſeln, 
Make aus Bambu, ein Beil u. ſ. w., und im Hintergrunde 
ift Brennholz aufgeichichte. Der Stößel zum Stampfen 
des Kornes ift mit einem Notang an der Wand befeftigt 
— denn hier werden weder Nägel noch Zeile verwendet — 
und der Dörfer bejteht einfach aus einem runden, 7 bis 
3 Zoll im Umfange haltenden Yoce im Boden, das 
durch den Gebrauc ganz feit geworden if. Die Hütte 


von einer 3 bis dm hohen Mauer aus lofen Steinen ein— 
Dort wohnt die ganze Familie; diejenige, 
welche die Reiſenden bejuchten, beftand aus zwölf Köpfen. 
Neben der Haupthlitte ftand eine zweite, viel Meinere, deren 
Beſichtigung ihmen nicht gewährt wurde. Dort wohnte 
der Barjhali oder Familienprieſter, von welchem fpäter die 
Rede fein wird. Etwas weiterhin ftand eine dritte Hütte, 
zur Aufnahme junger Büffel beftimmt, und noch entfernter 
ein freisrunder Zaun, in welchen zur Nachtzeit die Büffel- 
herde getrieben wird. Dies alles zufammen bildet ein Dorf. 

Die Todas haben eine hohe Meinung von ſich und 
ihrem Stamme und betrachten ſich als Urbewohner der 
Nifgherries, als Eigenthumer und Herren des Bodens, 
weshalb die anderen Stämme ihnen Grundzins zahlen milf» 
jen. So liefern ihnen die aderbanenden Badagas jährlich 
etwa dem ſechſten Theil der Ernte ab. Vortrejflich ift der 
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Die Todas. 


Eindrud, welchen der ſchöne Wuchs der Todas, die edlen 
Züge und die Leichtigkeit ihrer Bewegungen machen, und 
vortrefflich fügt ihm auch fein eigenthümliches Kleid, der 
weite Mantel von dicker ungebleichter Baumwolle. Die 
Männer find von lichterer —— als die Indier; ein 
dichter, ungepflegter Bart bedeckt das ganze Geſicht und ein 
mächtiger Haarwuchs den ſtets bloßen Kopf. Biele tragen 
am Knöchel einen ſilbernen Ring. 

Nach ihrem einfachen Leben und ihrer Bedurfnißloſigleit 
zu ſchließen, find die Todas fehr arm; aber bei Anläflen, 
wo ihre Religion es fordert, z. B. bei Begräbniffen, haben 
fie ſchon wahre Schäge zum Borjchein gebradht, die fie 
dann vergraben, wahrjheinfic um fie vor ihren Beſiegern 
zu verbergen. Ihr Neichthum beftcht in Vieh; nicht felten 
befigt eine Familie TO bis 80 Büffel, welche unter Auf: 
ficht der Eigenthümer den ganzen Tag im freien weiden. 
Die ganze Beihäftigung diefer Menſchen befteht Überhaupt 
nur darin, fich in dem Bergen umberzutreiben. Sitzend 
oder auf feinen Stab gelehnt, majeſtätiſch in feinen Mantel 
gehüllt, ftill und ſchweigſam, erins 
nert der Toda an Figuren des 
Alterthums — hat man fie doch 
für Abfünmmlinge von Römern ges 
halten, weil fie die Toga tragen! 
Tag fir Tag verftreicht ihm in 
diefer Einöde und Thatenlofigkeit, 
in Geſellſchaft feiner Herde, wel 
cher er mehr nachgeht, als daß fie 
ihm folgt, Sie iſt fein Ein 
und Alles, auf fie concentriren 
fihh alle feine Wunſche und 
jeine Yiebe> ja er hat fie zu einem 
Gegenftande feines Kultus gemacht. 

Die dortigen Büffel unterjcheis 
den ſich von denen der bene 
und fcheinen eine den Nilgherries 
eigenthiimliche Art zu fein. Sie 
haben einen rieſigen Körper, kurze, 
aber jehr kräftige Beine, einen ſehr 
ftarfen Kopf und gewaltige, jehr 
nah innen gekrümmte Hörner. 
Es find ftolze, wilde und für den 
Fremden fehr gefährliche Thiere. 
Benn irgend etwas fie erſchreckt, To 
ſenlen fie den Kopf, rücken in Maſſe 
vor und rennen alles, was ihnen im den Weg kommt, ber 
den Haufen. Ihren Herren gegenüber aber find die Thiere 
völlig zahın und gehorfam. Wenn Abends die Herde in 
ihre Umzäunung gebracht wird, fo verfammeln ſich alle Ein: 
wohner des Dorfes, begrüßen die Thiere achtungsvoll, in⸗ 
dem fie die Hand zur Stirn erheben und fpredyen „Möge 
alles gut gehen!“ uud ziehen ſich wicht cher zurlid, als bis 
die Büffel für die Nacht eingehegt find. 

Ein jo unthätiges und träumerisches Voll hat matürlic) 
nur wenige Bedürfnifje und begnügt fic, mit einfacher Nahe 
rung, mit Milch, wildwachſenden Früchten und einer Art 
Kuchen, die aus geronnener Milch und dem von den Bada— 
gas gelieferten Mehl beftchen. Salz wenden fie nur alle 
drei oder vier Tage an. 

Trog der Ueberwachung Seitens der engliſchen Behör— 
den iſt bei ihnen der Kindermord in Uebung: jede Kamilie 
läßt nur eine Tochter am Yeben und erftidt die ſpäter ge 
borenen. Bei Heirathen muß nur eine Bedingung beobachtet 
werben: die Gatten müſſen derjelben Klaſſe, deren es fünf 
giebt, angehören. Sonft aber entjcheidet nur die Neigung : 
das junge Mädchen bittet ihre Mutter, fie in die erwählte 
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Familie zu führen; iſt dies geſchehen, fo bezahlt der Bräur 
tigam feinem Schwiegervater 20 bis 30 Rupien, und das 
mit iſt die Ehe gefchloffen. Dem Gebraudye gemäß wird 
die junge Frau zugleic die Gattin aller Brüder ihres 
Mannes; ihr erftes Kind gilt als das des älteften Bruders, 
das zweite als das des zweiten und fo fort. Dieſe Ber: 
bindung ift auch keineswegs unlöslic: wenn es der Frau 
in der Familie ihred Mannes nicht gefällt, jo kann fie dies 
jelbe verlaffen, ſich eine andere fuchen und died Verfahren 
mehrmals wiederholen. Der Mann genieft dafjelbe Recht. 
Er betrachtet ſich indeſſen als den Bejchliger feiner rau, 
forgt für fie und begleitet fie bei ihren wenigen Ausgängen ; 
naht ihre Entbindung heran, fo führt er fie in eine Meine, 
von ihm im Walde erbaute Hütte und bringt ihr täglich 
ihre Nahrung dorthin. Dort lebt fie in völliger —* 
gezogenheit und unterhält Verkehr nur mit einigen Freun— 
dinnen, welche ihr bei der Geburt des Kindes Beiftand Leis 
ften müflen. Bor Fremden zeigen die Frauen etwas Schen. 
Ihre Kleidung unterfceidet fich in nichts von derjenigen 
der Männer. Sie haben ebenfalls 
regelmäßige Züge, und ihre ſchö— 
nen ſchwarzen glänzenden Haare, 
in ber Mitte der Stivn gejcheitelt, 
bilden oft präcjtige Yoden. An 
Schmuckſachen tragen fie nur fil- 
berne oder fupferne Armringe und 
um den Hals eine Urt Amulett; 
Gliedmaßen und Bruft werden 
tatwirt. Sie find fanft, ihren 
Männern gegenliber unterwärfig, 
verlafien felten das Haus und ar- 
beiten wenig, ba ihre einzige Obs 
liegenheit in der Bereitung ber 
Speifen befteht. Leidenſchaftlich 
lieben fie den Chorgefang und laf- 
fen jich gern vor Fremden hören ; 
aber angenehm find Die guttura= 
len Stimmen, die ausdrudd: und 
modulationsloſen Sefänge durchaus 
nicht. 

Ueber Religion der Todas läßt 
fid fat ebenfo fchwer etwas jagen, 
wie über ihre Geſchichte. Die 
Engländer glaubten bei ihrem Eins 
dringen in das Yand bei den gering» 
ften Spuren auf Nefte alter Tempel zu ſtoßen. Diejelben 
find aber ſehr felten und jetzt eriftiren ihrer nur drei, Die 
vorhandenen Ruinen, welche noch kleine irdene Ninderfigu: 
ren enthalten, waren wahrſcheinlich Begräbnißſtätten einer 
Familie. Soweit ſich urtheilen läßt, befteht die Religion 
der Todas nur aus Aberglauben und fonderbaren Gebräus 
chen; vielleicht aber vermögen wir den tiefern Sinn derjel- 
ben nicht zu verstehen, vielleicht find es entartete Ueberbleibſel 
eines einst höher ftehenden Kultus, Gin Hauptgegenftand 
des Kultus ift die „heilige Glocke“, welche der ſchönſte 
Büffel um den Hals trägt, und die den Hanpigott Hirias 
deva vorftellt; ihr bringt der Priefter Spenden an Milch 
dar und am fie richtet ev feine Gebete. Außerdem giebt ex 
noch einen befondern Gott, der vor einer Tigerjagd ange: 
rufen wird. „Jeder Tempel befigt einen geweihten Buffel 
mit einer heiligen Glode; er dient zugleich dem Palaul oder 
Priefter zur Wohnung. Doch betreten die Todas niemals 
ben Tempel um zu beten. Dede Familie unterhält bei 
ihrer Wohnung einen Briefter geringern Grades, einen 
Barfhali, weldyer an Stelle aller Übrigen die hauptfächlich 
in der Sorge für die Herde beftehenden veligiöfen Pflichten 
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zu erflillen hat. Sein Amt fan er niederlegen ; während 
deilelben darf er feine Milch, fondern nur Getreide genießen, 
das er von den Badagas erhält. Doch macht man ihm 
einen Büffel zum Gefchent, Die frauen betreten jeine 
Wohnung nie. Was der VBarihali für die Kamilie, das iſt 
der Palaul fie den ganzen Stamm, Derjelbe erfreut ſich, 
wie die indiſchen Falire, großer Macht und gewiſſer Privis 
legien, muß aber vor Antritt feines Amtes ſich ziemlich) 
harten Proben unterziehen und hat fehr strenge Berpflich- 
tungen. Es fommt vor, daß ein Palaul trog feinen abge 
legten Gelitbden auf ſein Amt verzichtet; er ſetzt ſich aber 


dadurch der Mißachtung des ganzen Stanımes aus, dem | 


er wird nur ſchwer eriegt. 
Drohungen und Ulnäles 
reiten ihre Auflucht neh— 
men, um den Erwählten 
ihren Wünfchen geneigt zu 
machen. Der Palaul muß 
in volftändiger Abgeſchloſ⸗ 
fenheit leben, getrennt 
jelbft von feinen Gehilfen, 
dem Kaliwaul, und darf nies 
mals das heilige „mund“, 
den Tempel, verlaflen; dort 
bringt er feine Seit mit 
Betrachtungen und Gebeten 
zu und muß ſich ansichlich- 
lid} von Milch nähren. 
Zum Erfag dafiir ift fein 
Anſehen und feine Madıt 
fehr groß und erftredt ſich 
nicht auf die Todas allein, 
fondern auf alle Stämme 
ber Nilgherries. Ein jeder 
beweift ihm die höchite 
Achtung, wirft jich vor ihm 
zu Boden und darf ihn 
nur nach erhaltener Er— 
laubniß und aus einer ges 
wiſſen Entfernung aureden. 
Niemals trifft eine Forde— 
rung des Palaul auf Wider— 


Die Todas ſollen ſelbſt zu 


ſpruch. 

Tas Bolt ſcheint an 
Zauberei zu glauben und 
fchreibt in dieſer Hinſicht 
dem Palaul tibernatitrliche 
Madıt zu; die Furcht vor 
ihm iſt eine der Urſachen 
ihrer Untenwlirfigfeit und 
ihres Glaubens. Wenn unter dem Wolle ober ben 
Herden Krankheit herricht, wenn die Ernte der Badagas 
fchlecht war, fo wird folches Unglüd einem Feinde oder 
einem andern Stamme, mit welchem man fid) eutzweit hatte, 
zugefchrieben und der Palanl mit der Rache beanftragt. 
Entftcht im Stamme felbft ein Streit Uber die Frauen 
ober Herden, fo entjcheidet fein Ausſpruch. Um fich größe: 
red Anſehen zu verichaffen, giebt ex vor, vom Gotte Hiria- 
deva bejejlen zu fein. Er ſchlägt ſich, ſtößt Schreie aus, 
geſtikulirt im fchredlicher Weife, und wenn er jo die An: 
weſenden genügend in Schrecken gefegt hat, thut ex feinen 
Auoſpruch, der fat ftets zu Gunſten des Reichſten lautet. 

Die Todas glauben an ein zufiinftiges Yeben, das fie 
„das Leben in dem andern Bezirke* nennen; daſſelbe ist 
für fie aber nicht vollfommener oder geijtiger, als das jeßige, 
fondern erſcheint ihnen mer als die Fortſetzung des letzlern. 








Toba : 


Die Todas 


Beim Tode eines der Ihrigen opferten fie früher deſſen 
ganze Herde, damit er ſich auch weiterhin der Sejellichaft 
und des Nutzens diefer Thiere erfreuen fonnte, ohne welche 
das Yeben flir den Toda ein Nichte ift. Dieſe Todtenfeier: 
lichkeiten find zweierlei Art, die „friſchen*“ gleich nad) dem 
Tode und die „trodenen“ ein Jahr fpäter, Die Yeiche 
wird im einen Baumſtamm gelegt, vor der Hlitte ausgeſtellt 
und mit Hlättern bededt, dann vorn den freunden nad) dem 
zur Verbrennung ausgewählten Plage getragen, Alle Ber: 
wandten und Freunde folgen, mit Holz und Neis beladen, 
nach, errichten einen Scyeiterhaufen und fteden ihn in Brand. 
Zuletzt ſammelt man die Knochen und die Aſche in dem 
Sewande des Verftorbenen und hebt das Ganze fir die 
„trodene* Veichenfeier auf. 
Nach einem  Todesfalle 
raliren fih die Männer 
der Familie den Kopf und 
die Frauen fchneiden fich 
die Hälfte der Haare ab. 
In diefem Zuſtande wer: 
den fie von den Freunden 
beiucht, wobei alle Trauer: 
lieder fingen; einige Tage 
fpäter vertauscht die ganze 
Familie ihre alte Behan: 
fung mit einer inzwischen 
von den Männern neu er: 
richteten. 

Früher wurde, wie ge: 
fagt, bei der „trodenen“ 
Veichenfeier die ganze Herde 
geopfert ; jetzt geftattet in⸗ 
deffen die Regierung nur 
das Opfer eines Büffels 
für einen gewöhnlichen 
Toda und von zwei für 
einen Häuptling. Deshalb 
warten jet die Todas mit 
der Geremonie, bis meh— 
rere geſtorben find, und 
ſchlachten dann flinf bis 
ſechs Thiere auf einmal, 
tragen auch die größte 
Sorge, die feier geheim 
zu halten. Dieſelbe dauert 
drei Tage, und es werben 
dazu die Kotas eingeladen, 
um Muſil zu macen. Cine 
vorher erbaute, proviforijche 
Hutte wird mit alten Gold: 
und Zilbermängen, welche dem Todten gehörten, ausgeichmücdt, 
Ein Feſt findet unter freiem Himmel ftatt und zum Beſchluſſe 
deifelben werden die am nächiten Tage zu opfernden Bitffel 
mit Gewalt im ein dazu beſtimmtes Gehege getrieben. Der 
zweite Tag, der für das Opfer bejtimme ijt, wird nit Tän— 
zen amd Geſängen zu Ehren des Berftorbenen eröffnet; 
darauf treten die ftärfiten Männer in das Buffelgehege und 
beginnen die Thiere zu veizen, mit Stöden zu jtoßen und 
graufanı zu ſchlagen, bis fie wild werden. Dann fpringen 
die dazu beſtimmten Todas mit bewundernswerthem Muthe 
und großer Kühnheit den Büfſeln auf den Rüden und klam— 
mer ſich dort feit, während die Thiere zu den Gkebeinen 
des Verjtorbenen geführt werden. Dort tritt ein Freund 
des Todten hinzu und verjegt dem Büffel mit einem Beile 
den Todeshich, fo daß das Wut auf den Mantel und die 
daranf liegenden Gebeine jprigt — eine myſtiſche Vereini— 


Frau, 


- Ein Beſuch auf Okinawa⸗ſhima (Liu-kiu⸗Archipel). 


gung des Herrn mit feinem geliebten Thiere. Sofort 
ftimmt die Verſammlung einen Trauergefang an zu Ehren 
der Todten und der geopferten edlen Thiere, und bald ftürs 
zen ſich die Teilnehmer Über die todten Büffel her, lich» 
kojen fie, fchreien verzweiflungsvoll, und umarmen zärtlich) 
den Kopf derjelben, um ihnen ihre ganze Yiebe zu beweilen, 
und ala könnten die getöbteten Thiere den Berftorbenen 
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Nachricht geben von dem Scmerze und der Zuneigung der 
Ueberlebenden. Nach vollbradytem Opfer wird das Fleiſch 
den untergeordneten Stämmen der Kotas und Korumbas, 
welche ſehr gierig danach find, Uberlaſſen. Die Franzoſen 
hatten einmal Gelegenheit, diejelben von einem ſolchen Opfer 
heimlehren zu fchen; fie ftanden gegen Sonnenuntergang 
| vor der Thitr ihrer Wohnung, als fich in der Ferne ein: 





Kotas. (Mach einer Photographie.) 


tönige Gefänge hören liegen und allmählich näher kamen. 
Bald erblidten fie aud) eine Schar Menſchen und erkannten 
den Geſang der Kotas. Diefelben waren mit blutigen 
Stüden Büffelfleifch beladen, die wie abgerifien, nicht wie 
abgeſchnitten ansjahen. Der Weg, den die Yeute entlang 
zogen, führte bei bem Haufe vorbei, jenfte ſich dann im eine 
der zur Ebene hinabführenden Schluchten und hob ſich 


Ein Beſuch auf Ofinawa 


Das ſüdliche Ende des japanifchen Archipels iſt mit 
Formoja bekanntlich durch eine ununterbeochene Kette von 
Infeln und Felſen verbunden, die, einer großes Anfehen 
genichenden Theorie zufolge, den Eroberern malaiſchen Urs 
ſprungs und Gründern des Meiches der aufgehenden Sonne 
als Straße gedient haben fol. 

Im Mat 1877 fuhr der franzöfiihe Kreuzer „Ya 
Clocheterie* biefe lange Schnur von gefährlichen Klippen 
hinab und anferte vor Nafa-kiang, dem Haupthafen 
der größten jener Infeln Ofinawasfhima oder „der 
großen Liu-tiu“. Diefer Archipel beftcht aus etwa 
50 größeren und fleineren Inſeln und bildet drei verfchie: 
dene, durch größere Swifchenräume von einander getrennte 
Gruppen: die nördliche, denen der Admiral Cöeille 
(1846) feinen Namen gegeben, war wohl immer ein inter 
grirenber Theil des japanischen Neiches; die beiden ande— 
ren, der Liu-kiu-Archipel und die Meiako-ſhima, bildeten 
bis 1611, wo fie vom Fürften von Salſuma erobert wurden, 


ſcharf von dem vothgefärbten Abendhimmel ab. Einer nad) 

bem andern von den Kotas zeichnete ſich ſchwarz anf dem 

glühenden Hintergrunde ab, nahm phantaftiiche Umriſſe an 

und verichwand danı mit feiner bluttriefenden Laſt in der 

Tiefe — ein faft unheimliches Schaufpiel, das etwa zehn 

Minuten dauerte und die Sinne der Zuſchauenden ganz ges 
| fangen wahn. 
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ein unabhängiges Neidy; ſeit 1871 iſt die Oberherrſchaft 
auf den Milado übergegangen, der ben Inſelbewohnern aber 
ihren König, ihre innere Organifation und ihre Sitten 
ließ und feine Gewalt nur mittelbar durch einige Beamte 
ausübt, die im Yande refidiren. 

Dfinawa-fhima liegt unter dem 26. Vreitengrade und 
hat, wovon auch ihr japaniicher Name, die Geftalt einer 
langen Spindel; in ihrer ganzen Yänge von 50 Meilen 
(auf eine mittlere Breite von 6 bis 7) zieht fich ein Kamm 
fleiner, von Thälern durchſchnittener Hügel entlang, deren 
Höhe 400 m nicht fiberjteigt, uud deren Krönung durch 
enorme Korallenblödfe über die vulkaniſche Bildung feinen 
Zweifel läßt. Dan der geographifcden Yage und den bes 
ftändigen Seebrifen iſt das Klima gleichmäßig ſchön und 
gefund; die Vegetation der Tropen und die der gemäßigten 
Zone zeigt ſich Hier in herrlichſter Eintracht; neben ber 
Banane, der Areka- und Kokospalme wächſt die Fichte, 
Orange und der Bambu. Die wichtigften Erzeugnifie des 
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Aderbaues find (nad) einem Aufſatze Y. Döderleins im 
Julihefte 1881 der „Mitth. der deutichen Geſellſch. für 
Naturs und Vollerlunde DOftafiens*, deifen Angaben im 
Folgenden auch jonjt benngt worden find) Süßtartoffeln, 
Neid und Zuckerrohr; daneben wird aud) ehr viel Hirfe 
und Bohnen, dazu etwas Weizen gebaut. Auch Cycadeen 
oder Sagobäume finden ſich, häufig find fie aber nur in 
den ärmeren Gegenden der Anfel, wo fie auf die fteileren, 
fonft faum verwendbaren Bergwände beichräuft find; übri- 
gens iſt ber gewonnene Sago feineswegs eine beliebte 
Speife und wird nur von den üärmften Yenten gegeilen, 
wenn bie übrigen Nahrungsmittel mißrathen find, Da 
der Anbau diefer für gewöhnlich wenig bemugten Pflanzen 
leicht vernadjläffigt wiirde, 
ihr Vorhandenfein aber zu 
Zeiten der Hungersnoth 
von äußerſter Wichtigkeit 
ift, fo find befondere Be— 
amte angeftellt, welche den 
Anbau der Gycadeen zu 
überwachen haben. Auch 
dic Bananen werden nicht 
ber Fruchte wegen gezo— 
gen, ſondern als Geſpinnſt⸗ 
pflanzen; der daraus ge 
wonnene Hanf dient zu 
Kleidern, die vielfach er 
portirt werden. 

Nafa-kiang liegt an der 
füdweftlichen Ede der In: 
fe. Ein Gürtel von Ko— 
rallenriffen bildet den eins 
zigen Schutz des Anker— 
platzes gegen das hohe 
Meer, macht aber die 
Durchfahrt ſchwierig und 
geſtattet nur einer be— 
ſchränlten Anzahl von 
Fahrzeugen Aufenthalt, 
Das Panorama, weldyes 
fich von Mecre aus dem 
Blicke darbietet, ift über: 
aus maleriich: die jenk 
rechten Felsgeſtade rahmen 
wie feſte Schlöſſer die 
Deffnung friſch grünender 
Thäler ein; wie eine eu: 
ropäifche Provinzialftadt 
liegt Naja in einer Ecke 
zwißchen Mauern da; nadı 
chineſiſchent Mufter gebaute 
Dſchunken glänzen in ihren fchreienden farben und mit 
den odergelben Segeln; eine Unmenge Muſchelfiſcher bes 
dedt die Felsbänke; nad) Norden zu erſtreckt ſich cine 
unabjehbare Reihe Heiner, reich bewaldeter Anhöhen, auf 
deren einer halb im Dicicht verſteckt die Hauptſtadt des 
Neiches, Shiuri, thront. 

Kaum hatte „Ya Clocheterie* Anfer geworfen, als in 
zwei großen Barfen cine Schar Gingeborener ſich dem 
. Schiffe näherte, und auf die Einladung der Beſatzung an 
Bord ftieg. Zeichneten ſie ſich nicht durch cine ganz ber 
fondere Anordnung der Haare aus, jo wilrde mar jie auf 
den erjten Anblid für Japaner halten. Ihr langes, fehr 
ſchwarzes Haar wird ganz auf den Scheitel hochgenommen 
und hier in einen etwas komplicirten Knoten geſchlungen; 
dieſen durchbohren zwei kupferne Nadeln, deren eine Löffel: 





Gruppe von Lin: Fin + Infulanern. Mach einer Photographie.) 
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artig ausläuft, die andere aber, der ‚Kauſaſchi“, an feinem 
vordern Ende mit einem Heinen Stern gejcdmlidt ift; jo 
wenigftens frifiren fi) die VBornehmeren, während die an- 
deren Yifinaner ihr Haar ziemlich, vernachläffigen. Lebri« 
gens laſſen ſich ſowohl auf Dfinawa als aud) auf den 
anderen Infeln zwei verjdjiedene Typen unterjcheiden : die 
einen find offenbar edyte Japaner, die hauptſächlich von 
Satfuma nach den Liu⸗-kiu-⸗Inſeln herübergefommen find, 
die anderen die eigentlichen Liu-kiu-Leute. Bei den legteren 
it das Geficht oval, die Augen groß, felten ſchief oder ge- 
ſchlitzt, Nafe ziemlich hübſch und proportionirt, die Baden: 
tnochen nicht ſtark vorstehend, der Mund ziemlich breit, das 
Kinn zierlih und häufig mit ſtarkem ſchwarzem Bart ver: 
fchen. Wie in China, fo 
bleiben auch hier die vor: 
nchmeren rauen allen 
Blicken verborgen, während 
die der unteren Stände faft 
allen Geſchäften obliegen. 
Als einzige Kleidung tra: 
gen fie eine lange, glrtel: 
loſe Bluſe; ihr Haar fri— 
ſiren fie ungefähr wie bie 
Männer, aber mit weni: 
ger Sorgfalt. Es ift bei 
ihnen Eitte, die Hand— 
rüicfen zu tatwiren: wmieiſt 
im 13. Jahre werden von 
bejonderen Yeuten, die dieſe 
Kunſt verjtehen, mit drei 
zufammengebundenen Na— 
deln Reihen von Einftichen 
gemacht und darauf chine⸗ 
ſiſche Tuſche eingerieben ; 
je älter die rauen aber 
werden, deſto häufiger und 
enger werden die Punkte 
und Zeichen, jo daß Grei⸗ 
finnen ſchließlich ganz 
ſchwarze Hände haben. 

Die Sprache der Dfina- 
waner ift ein Dialekt der 
japanischen und ſteht zu 
derfelben chwa wie das 
Holländijche zum Hochdeut: 
ichen; ihre Schrift hinge⸗ 
gen iſt vein chineſiſch Im 
Gegenſatz zu anderen Liu— 
finanern, die won einem 
Gott oder von Göttern, zu 
denen fie beten follten, nichts 
wiffen, und als einzigen Gegenftand der Verehrung ihre 
Vorfahren haben, befigen die Einwohner von Dfinamwa 
feftungsähnliche Tempel und Prieſter, freilich auch micht in 
großer Anzahl; die buddhiſtiſche Religion ift die vorherr: 
ſchende; gegen das Chriftenchum,Fdeilen Einfithrung auch 
hier werfucht wurde, verhält ſich das Volk ganz pafjiv. 

Die Häufer, abgefehen von den ziemlich elenden Stroh 
hütten des niedern Volkes, ans Korallenfteinen erbaut und 
mit rothen, halbeylindriicen Ziegeln bededt, erinnern von 
außen an chineſiſche Yandhänfer, zeigen aber im Innern 
mehr den japanijden Typus. Die Straßen der Städte ge 
währen den Anblick langer, nur felten durch Thitröffnungen 
unterbrochener Manerreihen; Yäden find unbekannt, die ge; 
ringjte Kleinigkeit muß man auf dem Markte holen, 

Der Kommandant der „Ya Glodyeteric* ging an Land, 
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um im der Reſidenz dem Minifter feine Aufwartung zu ! deffen tropijch brennendem Grün enorme Sorallenbäume 
machen, da der König Shobai, an einer langjährigen Krank. | ihre ſchönen rothen Blüthen ſtreuen und Bambus ihr luf⸗ 
heit leibend, flir Niemanden zu ſprechen war. Pebterer ift 36 | tiges Blätterwert im Winde wehen laflen. Diefe Mauer 
Jahre alt und befigt ebenfo viele Frauen, hat aber trogdem ſchließt einen im der Geſchichte des Landes beriihimten Ort 
erft drei Kinder, eine Tochter und zwei Söhne, deren älterer | ein, das Sinfufhi: hierhin begaben ſich früher die Mi— 
18 Jahre alt if. Die eine Stunde lange umd durchweg 5 | nifter des Königs um die Geſchenkle zu empfangen, bie 
bis 6 m breite Straße nach Shiuri ift ganz gepflaftert | weither Geſandtſchaften vom Hofe zu Peking bradjten; heute 
und überfcreitet verfchtedene Gewäfjer auf zierlichen Stein» | ift das Monument ein Bonzenflofter geworben. 

brüden ; zahlreiche Fußgänger, Yaftpferde und Reiter, welche Ie höher die Straße fteigt — Shiuri liegt 200 m 
der filberne Kauſaſchi und der im Naden ſteckende Fächer | had; — deito entziidender wird die Ausſicht. Ohne große 
als Vornehme Eenmtlich machen, beleben den Weg. Bald | Ermüdung gelangt man zu einem weiten chineſiſchen Bogen 
gelangt man an eine maffive Mauer mit drei Meinen Tho— | von bebeutenden Proportionen, der den Kintritt in die 
ven; faſt begraben liegt jie unter dichtem Gebüſch, über | Stadt bezeichnet. Hier erwarteten zwei Beamte die Rei— 
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Straße auf Ofinawa + fhima mit dem Sinfuſhi. (Mad) einer Photographie.) 


fenden umd geleiteten fie im ein benachbartes Haus, um | König bewohnt einen Nebenhof. Bor 500 Jahren, zur 
ihnen, der Hofetiquette gemäß, Thee zw reichen. Breiter | Zeit der größten Blüthe des Königreiches errichtet, als lin: 
wird die Avenue, größer die Zahl der Neugierigen, zwei kianiſche Dſchunken noch bis in den malaifchen Archipel 
fernere Portale werden durchſchritten, und man fteht vor | hinein Handel trieben, ift das Schloß von Shiuri in ber 
dem Scloffe, einem Niefenbau von übereinander gejchicdjtes | That ein hochbedentendes Baudenkmal. Auch der Part, 
ter Mauern. Auf der Höhe von 40 Stufen erhebt fich | der e8 umgiebt, harınonirt glücklich mit feinem Stil: im 
mitten unter mächtigen Cycadeen, welche ſämmtliche Bis | nächtlichen Duntel feines Dieichts ſchlingen Rieſen-Epheu 
ſchungen bededen, und von zwei enormen fteinernen Thier> | und »Pianen ihre Ranken um uralte, moosbededte Stämme, 
fragen bewacht, das Hauptthor, ‚Tokinomon* oder „Stuns | und geheinmißvolle Wälder von Bambu, Fichte, Pifang 
denthor*, jo genannt, weil es anf einen Hof führt, auf dem | und Yorbeer verbeden die Wege, die an den Wand eines 
eine ziemlich vermitterte Sonnenuhr fic befindet. Hinter lotosbedeckten Teiches und, tiber eine ſchlanke Brüde, auf 
nod) zwei Thoren erft liegt der große Schloßhof, in defien | ein Infelchen mit einem Juwel von Tempel flihren ; diefer 
Hintergrunde der eigentliche Palaft oder „Dtera*, d. h. Tems | ift der „Kwanin“ heilig, der Göttin der Harmonie und 
pel, ein weitläufiges, rechtwinkliges Holzgebände, auf ger | des Meeres, der poetiſchſten Schöpfung der bubbhiftifchen 
mauerter Plateform ruht; flir gewöhntich ift c8 jedoch ver- | Mythologie, unter deren ganz befondern Schuh die Piuskirs 
ſchloſſen und wird ‚nur zu großen Ceremonien geöffnet; der | Infeln ftchen. 
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Das Stundenthor im Königéſchloſſe zu Shinri. 
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Die Fremden wurden in einen Seitenfaal geführt, den | war mit Matten bededt. Sofort erichien and) der „Mono: 
eine goldene Aufichrift auf rothem Grunde ald „Saal der bunjo“*, der erite Mintiter, ein 6Ojähriger Greis, mit eini⸗ 
Frische“ bezeichnet, weil feine füdliche Yage ihn den ven gen Officieren. Die Unterhaltung begann mit den üblichen 
Sommer hindurch der Seebriſe ausfegt; hier waren kleine Komplimenten, und wurde nur, wie ed das Ceremoniell 
Tiſche mit Thee und Reistuchen ſymmetriſch aufgeftellt; von | vorjchreibt, von hänfigem Theegenuß unterbrochen. Auf bie 
der Decke herab hing ein ſchwarzes Seidengewebe, welches Bitte des Kommandanten, feine Karte dem König zu übers 
das Wappen des Königs in Weiß zeigte, der Fußboden aber | reichen, verichwand der Monobunjo, fehrte jedoch faft un 
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Das königliche Schloß in Shiuri. (Mac einer Photographie.) 


mittelbar wieder zuritt und überbrachte eine Liſte von Ge⸗ | ein abgefenerter Schuß jagte ihm einen furchtbaren Schreck 
ſchenken, die der König am nöchſten Tage an Vord ſenden ein. Das Mahl aber, welches er an Bord einnahm, dünkte 
wollte; es waren dies 500 Hlihner, 200 Eier, zwei Bund ihm göttlich und Freude verflärte fein Antlig, als ihm fit 
Gemüfe und zwei Sücke Pataten. Damit hatte die Audienz | den König verſchiedene Klafhen Wein tibergeben wurden, 
ein Ende. die diefem vielleicht dazu verholfen haben mögen, feine ber 

Natitrlic erfolgte Tags daranf ein Gegenbeſuch des | ftändige Aurcht vor der vollitändigen Bernichtung feiner 
Monobunjo mit zahlreihem Gefolge. Er zeigte ein großes | Scheinherricaft durch die Japaner fur einige Augenblide 
Intereſſe für die gefammte Einrichtung des Schiffes, nur | zu vergejien. 


Anf der Oſtküſte Luzons. 


Aus dem Nachlaſſe des veritorbenen G. Wallis, 
I. 


Wallis machte fich dann auf, um im den Wildnifien | gats wohnen dem Meere näher, fteigen ſogar bis an bie 
des Hinterlandes (nachdem er wieder einen Abjtecher von | Küſte des Meeres ſelbſt herab und leben tn befleren Um— 
Polillo zurück gemacht) Pllanzen zu ſammeln. Hier lernte | ftänden. Woher der Name der legteren ſtammt, läßt ſich 
er die Urbevöllerung der Bhilippinen, die Negritos kennen. | ſchwer fagen: in die Enfenada de Dingala mimdet 
Wie Semper unterſcheidet er eigentliche Negritos und | zwar ein Riode Dumagas; es iſt aber wahrjceinlicher, 
Dumagats oder Damagas, wie er fie jelbit nennt. | dak diefer Flur feinen Namen von jenen Tribus, als ums 
Erjtere find die im Inneren in den Bergwaldungen in den | gelehrt, erhalten hat. : 
fünmerlichiten Berhältnifien lebenden Tribus, die Duma- Wallis befehreibt die Negritos wie folgt: „Das fraufe 

Globus XLIN. Nr. 24. 48 
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wollige Haar, die dunfle, ſchwarzbraune Hautfarbe find ihnen 
wie dem Negern eigen; dazu kommt noch der Bartwuchs: 
die alten Männer find mehr oder weniger mit vegelmäßigem, 
aber nicht gepflegtem Barte verfehen, auch der Körper iſt 
theilweije jtarf behaart. Die die Neger jo dyarakterifirende 
Bildung des Obertiefers, ja ſelbſt der ihnen eigenthümliche 
ihrer Haut anflebende Gerud) findet ſich hier. Bon den 
Negerzüigen ift aud) die Nafe erhalten, welche breitflügelig 
und aufgeftilpt ift. An einzelnen Individuen fah ic) fogar 
deutlich gebogene Nafen, welce ihnen ein fremdartiges Aus: 
ſehen verliehen. Nicht bei allen fand ic) eine eigenthlimliche 
Friſur: der Kopf war ganz fahl gejchoren (befonders bei 
Kindern) bis auf zwei Buſchel hinter den Ohren, was 
ganz „pubelmäßig“ ausfah!). Seinen diefer Wilden habe 
ich ſich bemalen jehen ?), wohl aber behängen fie ſich, nament⸗ 
lid) die Männer, mit allerlei Zierrathen, den weißen Berl 
famen der Coix lacrymae christi, mit blendend weißem 
Bafte, rothen Fäden u. dgl. m. Was ihre Kleidung anlangt, 
jo jah id) oft bei unferm Kommen, daß jdnell ein Bait- 
gürtel oder eine Schärpe umgelegt wurde, dem dann natür— 
lich) Glasperlen und anderer Scdymud bald folgte, 
Pfeile find Schlecht und unanjehnlich, wicht einmal rein er- 
halten und dev Köcher, welcher zur Aufnahme ber vergifteten °) 


Ihre | 


Pfeilfpigen dient, befteht aus einer Blätterdüte oder einem | 


Bambuftüd, Cine Waffe war aber neun für mid): eine 
Lange ſchlanke Ruthe, an 20 Fuß lang, die dazu beitimmt 
ist, Wilche zu fangen. An dem einen Ende befindet ſich ein 
mittels einer Schnur aufgejegter möcerner Widerhafen 
und um die Fiſche zu fangen, geht der Mann ihnen nad), 
indem er die Nuthe lang über das Waſſer hinhält; hat er 
nun einen Fiſch aufs Koru genommen, jo wirft er ſchnell 
die Waffe nad) ihm aus. Babe id) auch wohl diefer Art 
Fiſchjagd beigewohnt, jo kann id) mich body nicht weiter 
darliber äußern, da jie ohne Erfolg blieb; doch ſieht man 
diefe Waffe neben jeder Hütte der Banana 

„Wie ihre Arbeiten hunftlos und ohne jeden Anklang an 
Geſchmackſinn find, jo jchläft diefes bedauernswerthe Volt 


auf Stiefelfteinen, auf dem harten Bette, das ihnen der nadte | 


Strand bietet, und der Menſch thut nichts dazu, feine Yage und 
fein Dafein ſich zu erleichtern. Ein Strohdad)*), — und 
das iſt's kaum — ift, was ihn gegen die ärgjten Unbilden 
der Witterung jchligen foll. Mitunter bedienen fie ſich einer 
Daftdede ald Unterlage. Wie alle Wilden ſich nur ungern 


von ihrem geringen Cigenthume trennen, jo hatte aud) id) | 


bejondere Echwierigfeiten in den Befig zweier diefer Deden 
zu gelangen, Ihr Yeben ift ein fehr unftätes, nomabijches 
zu nennen, fie halten ſich ungerne lange an einer und der— 
jelben Stelle auf und ziehen ſich fchen in die Waldwildniffe 
zurück. Dieſe unftäte Yebensweife und die angeborene Träg ⸗ 
heit bringen es mit ſich, daß fie feine Pflanzungen anlegen. 
Umſomehr Uberraſchte es mic, einmal eine Ausnahme 
von diefer traurigen Thatſache zu finden. Id) fand näm— 
lich an den Ufern eines Fluffes eine von Dumagas an: 
gelegte Pflanzung von Convolvulus batatas. Obſchon 
alle Dumagas am Wafjer wohnen, jo fieht man doch felten 
ein Fahrzeug bei ihnen, das Anſpruch auf den Namen 
Ganoe machen fünnte. Gewöhnlid) bedienen fie fic eines 
armſeligen Floßes aus Bamburohr. Sechs bis act 

!) Dieje Art von Friſur if von feinem andern Forſcher 


bei den Negritos gefunden worden. 
2) Auffallend if, daß Wallis die Sitte des Tatuirens gar 








nicht erwähnt, obwohl die von ihm mitgebradhten Photographien | 


die Zatuirungsmufter deutlich erſichtlich machen. W. B. Diever, 
Semper und Scadenberg haben bei dieſem Bolfe dieſe Eitte 
allgemein verbreitet gefunden. 
3) Bol. Petermann's Mittg, Ergänzungsbheit Nr. 67, ©. 7. | 
4) Prof. Semper ſpricht von beweglichen Schirmen. 


Auf der Oftküfte Luzons. 


Stangen werden durch Querſtäbe einfach verbunden und 
fertig ift das Ding, das fie über das Waſſer tragen fol !). 
Bei all diefer Gefunfenheit diejes Volkes rlhrte es mid 
gewiffermaßen, Empfänglichkeit für Muſik anzutreffen. Das 
Bamburohr ift es hier wieder, was die Luft in Schwingung 
verjegend Töne hervorbringt, während der offene Mund 
des Negritos als Kefonanzboden dient. Man erräth don, 
daß ſich's hier um cine Maultrommel handelt; das ganze 
Inſtrument ift micht größer als ein Bleiftift und bewirkt 
denselben Scyall, wie ihn eine metallische Feder erzeugt. Cs 
hat noch Niemand daran gedacht, durch Bereinigung mehrerer 
Bambuftücchen es zu einer Tonleiter zu bringen ?). Bei 
ihrer an und für fic) großen Dürftigfeit nehmen fie fic um 
fo beflagenswerther aus, als fie oft mit den empfindlichften 
Hautkrankheiten behaftet find, welche nicht allein in Flechten, 
fondern auch Geſchwüren, Krätze ꝛc. beftehen. Ich erfuhr, 
daß die Negritos weder Sped noch fettes Eſſen überhaupt 
genießen, ebenjowenig das Fleiſch von Hausthieren, wovon 
jelbft die Hühner nicht ausgenommen find, ja fogar die 
Eier der legteren werden verſchmäht. Mir ſelbſt brachten 
fie einmal einige Eier, jo groß wie von Gänfen, mur 
ichmäler, fajt walzenförmig, ſchmutzig weiß mit einzelnen 
rothen Flecken. Der Vogel foll nicht größer fein, als eine 
ftarfe Henne; es führt den Namen „Tabon“), Mit 
ebenjo großem Bedauern als auf ihre Herren ficht man auf 
die ausgehungerten Hunde, die ringsumher lungern und 
welche von diefen Yeuten in übergroßer Zahl gehalten werden. 
Sie müſſen freffen, was jene übrig laſſen, oder was fie im 
Buſche liegen laſſen und wie viel das betragen mag, fanır 
jeder leicht errathen. Bei diefer ſchmalen Koft jind es 
dod) biffige Köter und wegen ihrer Gier nad) beſſerm 
Fraße doppelt gut zur Nehjagd zu gebrauden, was auch 
als die Haupturſache anzujehen ift, weshalb die Negritos 
fie halten. Ich Hatte viel von dieſen Bierfüßlern zu ers 
tragen, wegen ihres jammervollen Geheules, einer Folge 
von Streit und Hieben. Sie ließen fo wenig Ruhe als in 
den Häufern der Imdier +) die Kampfhähne“), die ihr 
Gekräh auch nie einftellen.“ 

Pflanzen fammelnd überſchritt Wallis die Cordillere, 


welche die Yaguna de Bay von dem Stillen Drean trennt, 


und kehrte von da nad) Manila zurüd, um von dort aus 


‚ nad anderen Theilen des Archipels aufzubredien. Zum 


Schluſſe ſei es mod) geitattet, eine Stelle aus Wallis! 
Tagebudye anzuführen, welche ſich auf die veligiöfe Ans 
ſchauung der von ihm befuchten Negritos bezieht; fie 
lautet: „Wie doc) die Leute überall Borftellungen von 
einem höhern mächtigen Weien haben! Bei den Dumas 
gas iſt dies der Balendic, ein Weſen von menidjlidyer 
Geftalt, jedoch mit einem Pferdelopfe und jo hochbeinig 
dabei, day die höchjten Männer nur bis zu feinen Knien 
hinaufragen. Er ſoll auf den Bäumen leben; id) erhielt 
von diefem Glauben Kunde erft dann, als id) einen großen 
Daum befteigen wollte, um in der Krone nad) parafitiichen 
Gewächjen zu fucden.* Dieſe Notiz ift ungemein intereflant, 


i) Bisher war es gänzlich unbeltannt, daß die Negritos 
Transportmittel über das Waſſer befäken. 

2) Auch dieſe Notiz bringt etwas ganz Neues; bisher wußle 
man nur, dab die Negritos vom Mic. Camachin eine Art von 
Buitarre bejaken. Dr. Schadenberg fand bei den Regritos von 
Zambales keine anderen Mufitinftrumente als Diujhelhörner vor. 

s), Ein Großfußhuhn, Megapodius Cuminzii Dillw. 

4) Die Spanier nennen die zum Ghriftenthum betehrten 
Malaien Indios, zum Unterſchiede von den Heiden (Jgorrotes 
oder Injieles) und Mohammedanern (Moros). 

d) Die Tagalen, Bampangos, JZambalen, Panga— 
Sinanen, Jlocanen, Jbanags, Vicol und Viſayer ſſammt- 
lich Malaienjtämme des Philippinen: Ardjipels) find leidenſchaft⸗ 


liche Yiebhaber des Hahnentampfes. 


. Der Nordrand des Nil- Deltas, 


denn biefer Negrito« Gott Dalendic hat in feiner Geftalt 
Pferdegliedmaßen aufzuweifen; daffelbe ift bei dem Dämon 
der Tagalen: Tigbalan oder Tigbalang der Fall. 
Nun haben erft die Spanier im XVI. Jahrhunderte das 
Pferd nad) den Philippinen gebracht; e8 muß daher diefer 
den Negritos und Tagalen gemeinfame Dämon (aud) 
der Tigbalang wohnte im den Sronen der Bäume) erft 
nad der Conquiſta die Körperbeftandtheile eines Pferdes 


379 


feinem Aeußern einverleibt haben. Die Namen Balenbic 
und Tigbalang gehen übrigens auf diefelbe Wurzel zurüid, 
fowie denn auch der Name ded Dalan-Tiquis') mit 
diefem verwandt fein dürfte. F. Blumentritt. 


!) Ein Vogel, von welchem die Tagalen vor ihrer Bes 
tchrung zum Chriſtenthum Augurien erhielten. Er wird aud) 
Balititi oder Bolatiti genannt, Nah Dr. A. B. Meyer 
ift es vielleicht eine ſtutulsart. 


Der Nordrand des Nil-Deltas. 


Die „Mail“* vom 21. v. M. bringt einen intereſſanten 
Bericht ihres ägyptiſchen Korreſpondenten, dem wir die 
nachſtehenden Einzelheiten über den wenig befannten Nord: 
rand des Deltas entnehmen. 

Vergleicht man Unterägypten nach befannter Weife mit 
einem Fächer, an deſſen Griff Kairo liegt, jo ftellt die Re— 
gion des Landes, von der hier die Kebe fein foll, den 
Spigenrand und den daran grenzenden dichten Theil des 
Fächer, im Ganzen etwa ein Drittel des Radius, dar. 
Das allgemeine Ausjehen diejes Gebietes läßt ſich mit wer 
nigen Worten jchildern. Der Meeresfüfte entlang zieht 
ſich eine Reihe niedriger Sandhügel hin, die an einigen 
Stellen Kaum Hoch genug find, um die fchwere, ſchäumende 
Brandung abwehren zu können, welche der winterliche Nord⸗ 
wind von der Sitdfüfte Kleinaſiens herübertreibt. Diefe 
Sandhügel find an ihrer ſüdlichen Seite von einer Kette 
feichter brafijcher Seen — Mareotis, Abulir, Edfu, Brulos 
und Menzaleh — begrenzt, und wieder unmittelbar ſüdlich 
von den Seen liegt ein Streifen niedrigen, fumpfigen Yan- 
des, das jogenannte Berari, das fid) in einer durchſchnitt- 
lichen Breite von etwa 20 engl. Meilen von Wüſte zu 
Wuſte quer durch das Delta erftredt. Dies ift im Allge: 
meinen der Charakter jenes „unterften Negyptens“, das den 
teichen, fruchtbaren Theil des Deltas vom Mittelmeere 
trennt. 

Die Sandhägel an der Kitfte find, wenn auch unwirth— 
lid) genug, doch keineswegs fo gänzlich öde und umbewohnt, 
wie fie aus der Entfernung wohl erſcheinen mögen. Yängs 
der Küſte und am den Ufern der Seen liegen zahlreiche 
Kleine Gruppen von Fiſcherhütten, und im den Thalſen— 
fungen, namentlic; da, wo ein Kanal oder ein Arm des 
Nil den Sand durdyicjneidet, finden ſich auch größere Nicder- 
laſſungen und eine verhältnigmäßig reichliche Vegetation vor, 
Nach einem langen Ritt über unfruchtbaren gelben Sand 
fommt der Reifende hier manchmal unvermuthet an ein Dorf, 
das im Schatten herrlicher Dattelpalmen und von forgfältig 
fultivirten Gärten umgeben, wie in Grin eingebettet da+ 
Liegt; der Reichtum an Brodmelonen, Waffermelonen, Feigen, 
Weintrauben und Gemüſen, der ſich in diefen Gärten vors 
findet, ift indeflen nur das Ergebniß einer ganz eigenthiims 
lichen und fehr miühevollen Kulturmethode. Wollte man 
den Boden, deſſen Oberfläche es hier überall an Dürre 


und Armuth mit jedem Theile der Sahara aufitchmen 
‚ feine eigentliche Wüfte, ober wenigſtens nicht das, was wir 


fönnte, in der gewöhnlichen Weiſe anbauen, jo wiirde von 
einem Erfolge nie die Nede fein. Der Yandmann, der hier 
Obſt oder Gemitje ziehen will, muß dazu lange, tiefe Grä— 
ben anlegen, die er an beiden Seiten durch jtarfe Mohrs 
zäune gegen das Eindringen des vom Winde aufgewehten 
Treibfandes fhügt. Der Boden diefer Gräben, in denen 
er feine Pflanzungen anlegt, muß auf ungefähr gleicher 


Höhe mit dem Meeresipiegel liegen; denn mur hier findet 
fid) der nöthige Feuchtigleitsgrad vor. Dieſe Höhe richtig 
zu treffen, ift eine mühfame und doch ungemein wichtige 
Sache; werben die Pflanzen etwas zu hoch gelegt, fo ver- 
dorren fie unfehlbar;, geht man dagegen aud) nur ein wenig 
zu tief, jo faulen die Wurzeln leicht infolge iiberreichlichen 
Wafferzufluffes. Wird jedoch die richtige Tiefe getroffen 
und der Boden gut mit dem einheimiichen Taubenguano 
gebüngt, von dem bedeutende Quantitäten alljährlid) aus 
Oberägypten hierhergebradjt werden, jo gedeihen Melonen, 
Tomaten und anderes Obft und Gemüfe auf das Ueppigſte 
und erlangen, wie es heißt, gerabe hier ein Aroma, durch 
das fie die Gartenprodufte des ganzen übrigen Yandes bei 
weitem übertreffen. Ihren Hauptunterhalt ziehen die Be- 
wohner der hiefigen Gegend jedoch aus dem Meere und den 
Seen. Unter den Meerfiſchen ift der befte hier eine Art 
Kabliau, die Seen aber liefern eine unglaubliche Menge 
grauer Barben von vortrefflichem Gejhmad. Diefelben 
werden auf eine höchſt primitive und unvolltommene Weiſe 
eingefalzen, wodurch nicht nur die Luft ringsum, fondern 
fpäter wohl aud) noch fo mancher Konfument vergiftet wird, 
und dann in ungeheuren Quantitäten nad) den größeren 
Städten gebracht, wo fie einen wichtigen Theil der Nahrung 
für die ärmeren Klaſſen bilden. Die durch diefe Induftrie 
erzielten Einkünfte find ſehr beträchtlich; den Löwenantheil 
derfelben nimmt aber die Negierung; und von dem, was 
übrig bleibt, geht ein bedeutender Theil noch für die Engros- 
händler und die Krämer ab, jo daß die Fiſcher ſelber nur 
einen äuferft geringen Ertrag von ihrer angeftrengten Ar— 
beit haben. Nach der Annahme einiger gelehrter Ethno— 
logen follen diefe Fijcher Nachkommen der alten Hyffos fein, 
jener nomadifchen Stämme, die jo lange ber Unterägypten 
geherricht Haben; fie felber find ſich aber augenſcheinlich 
einer fo hohen Abſtammung nicht mehr bewußt, und ber 
Korrefpondent muß aud) gejtehen, daß er in ihrem Aeußern 
nichts entdeden konnte, was fie etwa von den gewöhnlidjen 
Fellachen unterſchieden hätte. 

Wenn man, von den Sandhügeln kommend, auf dem 
landesüblichen lecken und gebrechlichen Boote über einen der 
Seen führt, ober auch zu Pferde die verrätherifchen Stimpfe 
paffirt, die ſich zwifchen den Seen ausbreiten, jo gelangt 
man in das fogenannte „Berari*, das heißt wörtlic, „die 
Wuſten“. Trog diefes Namens ift der Landſtrich aber 


eine Wüfte zu nennen pflegen; denn der Boden ift weber 
dire noch fteinig. Waft das ganze Jahr hindurch befindet 
ſich der größte Theil deifelben unter Waſſer oder ift wenig— 
ftend mit einer diefen Page weichen Schlammes bededt, aus 
dem eine dichte Vegetation von Schilf, groben, geilen Grä— 
fern und ähnlichen unnügen amphibiichen Pflanzen empor: 
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wuchert. Danu und wann, meiſt nad) langen Zwiſchen— 
räumen, kommt man an Meine Kulturoafen, bei denen ein 
Dorf von ſechs bis höchſtens zwanzig Häuſern liegt — von 
diefen größeren Dörfern find im Ganzen vier oder flinf 
vorhanden — und jo verfolgt man von einer Dafe zur an- 
dern feinen Weg auf den holperigen und oft auch ſchlüpfri— 
gen Deichen der Kanäle, Woche dem unerfahrenen, unvor- 
fichtigen Reifenden, der einen kurzern Weg einschlagen will! 
Durch die Trodenheit und ſcheinbare Härte des Bodens an 
einigen Stellen verführt und voller Ungeduld, endlich ein 
Dorf zu erreichen, das in gerader Yinte nur noch einige 
hundert Meter entfernt zu fein ſcheint, wird er vielleicht die 
Warnungen der Eingeborenen verachten und direft dar 
auf losgehen. Und wahrjcheinlic wird er mur zu bald 
feinen Yeichtiinn bevenen; denn wieder umd immer wieder 
wird er in den tiefen Schlamm einjinten, der unter der 
dünnen, harten Kruſte Liegt; er kann von Glück fagen, 
wenn er ſchließlich ſich und fein Pferd wieder glücklich auf 
feften Boden bringt, ohne über einen andern Schaden kla— 
gen zu künnen, als etwa über den diden Ueberzug zähen 
Schlammes, der ihn von unten bis oben einhitllt, Gewöhn— 
lich iſt erft ein michrmaliges klägliches Mißgeſchick diejer 
Art nöthig, um dem Neifenden von neuen Verfuchen der 
Wegkürzung abzubringen. Cs ift eben zu verführeriſch, 
das jchon vor Augen liegende Ziel in gerader Nichtung, 
anftatt auf mehrftindigem Umwege zu erreichen. Aber 


jelbft wenn man fich hierin fügt und aud) ftreng die übri- 


gen guten Nathidyläge der Eingeborenen befolgt, ift das 
oriwärtsfonmmen oft noch mit den größten Schwierigkeiten 
verfuitpft. So mußte der Korrefpondent z. B., um mad) 
dem berühmten koptiſchen Stlofter Sitte Demiane zu gelans 
gen, ſich mehr als einmal von ftämmigen Zweifükern tra— 
gen laſſen; auf dem fetten Theile des Weges aber zogen 
ihn vier nackte Fellachen, die zum Glück and) an andere, 
als nur zu geſundheitlichen Zweden genommene Schlamm— 
bäder gewöhnt waren, faft eine Meile weit in einem fladyen 
Boote durd) den Schlaum. Tritt, wie dies in Unterägyp- 
ten jo häufig ift, ein ein» bis zweiftindiger Negen ein, fo 
wird jeder Verlehr hier vollfommen unmöglid); denn die 
abjchiffigen Deiche, auf denen der Weg entlang führt, wer— 
den dann glatt wie Eis, und weder Pferde, noch Maulthiere 
oder Eſel können auf ihnen vorwärts fommen, ohne fait bei 
jedem Schritte anszugleiten und zu fallen. 

Die Yage der Yandbevölferung in diefem Mittelgebiete 
zwijchen dem Wafjer und dem trodenen Yande iſt durchaus 
nicht jo efend, wie man wohl voransjegen Fönnte. Wo der 
Boden gut drainirt und richtig bewäſſert worden, ift er auch 
fchr fruchtbar und zur Getreides und Baummwollenfultur 
geeignet; daneben ift auch ein Ueberfluß an freilich nicht 
befonders gutem, rohem Weidelande für Schafe und Rinder 
vorhanden. Auf den Streden, wo der Boden für andere 


| 








Der Nordrand des Nil- Deltas, 


Grunde gerichtet worden fei; er behauptete, diefe Angaben 
bei feiner geringeren Autorität, ald Makrizi, gefunden zu 
haben, doc) kann der Korrefpondent nicht umhin, einige 
Zweifel in die Nichtigfeit jener Thatſache zu jegen. Sein 
gelehrter Freund war in Bezug auf Chronologie etwas im 
Unklaren; er ging bei allen feinen Beweifen von ber An« 
nahme aus, daß Diokletian nad) den Kreuzzligen gelebt und 
regiert habe, und dieſe Heine Ungenauigkeit feinerfeits läßt 
den Engländer auch daran zweifeln, ob Mafrizi, den er zu citis 
ven vorgab, wirklid) jene Angabe gemacht hat. Aber jelbft, 
wenn dem jo wäre, wilrde er noch immer Bedenken tragen, 
fie für wahr anzunehmen, da die Theorie. einer Ueber: 
ſchwemmung durch Meerwaſſer ſich nicht gut mit dem Um: 
ſtande in Einklang bringen läßt, daß das in Rede ſtehende 
wäüjte Yand etwas höher liegt, als der Meeresipiegel. 

Die allein richtige Erflärung muß darin gejucht werden, 
daß die Drainirung® und Bewäflerungstanäle feit Jahre 
hunderten in der wahnſinnigſten Weife vernachläſſigt wors 
den find. Die großen Flecken weißer falpetriger Salze, bie 
den Boden bededen und in der Sonne wie friicdhgefallener 
Schnee glänzen, find nicht etwa durch Verdunſtung von 
Meerwaſſer, wohl aber durch jene aufwärtsgehende Infiltra—⸗ 
tion aus dem unten Erdreich entjtanden, die immer ftatt» 
findet, wenn die obere Schicht lange Überfättigt wird und 
das durch Feine Entwäjlerungsvorridtungen abgeführte 
Ueberſchußwaſſer auf dem Boden verdampft. Diefer Proceß 
der Perforation oder „Infiltration“ kommt nicht im Berari 
allein vor, fondern findet aud) in größerm oder geringerm 
Umfange im ganzen Übrigen Aegypten (wie auch in Indien) 
jtatt, wenn die Drainirung des bewällerten Yandes vers 
nacläffigt worden it, Für die Verbeflerung des Bodens 
wird im Berari nur wenig gethan, dafür aber defto mehr 
für feine Verſchlechterung. Die um die Wohlfahrt fpäterer 
Generationen wenig bejorgten Yandlente durchſchneiden nicht 
felten einen der Kanaldeiche, um einen fladyen kunſtlichen 
See zu erhalten, dejien Beden nad) der Verdampfung des 
Wafjers einen Weideplag für ihr Vich abgeben fol. Wäh— 
rend der Zeit der Berdampfung dient der See zugleich als 
Jagds oder vielmehr Fanggebiet; Scharen von wilden Ens 
ten und anderen Waflervögeln, deren Verkauf eine widjtige 
Nebeneinnahme fir die Bevölferung bildet, ſammeln ſich 
auf der Waſſerfläche. Viele von ihnen werden auf die ge 
wöhnliche Weiſe mit Negen, die meiften aber vermittels 
ſinnreicher Vorrichtungen gefangen, die der Berichterjtatter 


‚ bis jetzt nirgend anderswo angetroffen hat. An den Stellen, 


wo die Vögel fidy in dem ſeichten Wafler zu verfammeln 
pflegen, werden fie in zahlveicdyen Fallen einfachſter Art ge» 
fangen; diefelben beftchen nur aus einer Pferdehaarjchlinge, 
die mit einem kurzen Stock im Boden befeitigt wird. In 


| dan großen, bedeutend tieferen Seen wird der Yang auf 


Kulturen zu falzhaltig geworden ift, wird viel Neis gebaut. | 


Das urbare und halburbare Yard bildet indeſſen nur einen 
Heinen Theil des ganzen Areals, und die weitere Urbar— 
machung wäjter Streden ſchreitet nur ſehr langjam vor: 
wärte. 


Ohne Zweifel ift der Boden früher einmal viel | 


produftiver und die Bevölkerung auch viel zahfreidyer gewes | 


fen, als heute. Dafür ſprechen nicht nur die hier zahlreid) 
vorhandenen fogenannten Koms oder Hiigel, weldye die 
Veberrefte alter Städte von beträdhtlicdyer Größe find, ſon— 
dern auch das direfte Zeugniß des Mas'udi und anderer 


zuverläffiger arabiſcher Schriftfteller, die alle dieſen Theil | 


des Yandes als fruchtbar und dicht bevölkert jdjildern. Gin 
alter Scheich, der im Rufe großer Geſchichtekenntniß ftcht, 
fagte dem Berichterftatter, daß das ganze Gebiet zur 
Zeit Diofletians durch Hereinleitung des Meerwaſſers zu 


I 


andere Weiſe bewerkitelligt. Bis an den Hals im Wafler 
watend, den Kopf im einer auögehöhlten und mit Augens 
löchern verichenen Waſſermelone verborgen, nähert ſich der 
Jäger vorfichtig dem als Schildwache ansgeftellten Vogel, 
Mit einem raſchen Griffe zicht er denfelben, che er nod) 
Zeit gehabt hat, die anderen zu alarmiren, an deu Beinen 
unter das Waller; wenn fo die Schildwache glücklich beſei⸗ 
tigt iſt, laſſen sich die übrigen leicht auf diejelbe Weiſe fans 
gen. Der Reichthum an Waflervögeln iſt hier fo groß, 
daß felbjt ein Fremder auf den Dorfmärkten ein Paar 
ichöner lebender wilder Enten für nur einen Franfen erhals 
ten fan. Auch Schnepfen, die freilich wicht ganz jo Leicht 
zu erbeuten find, kommen fajt cbenfo häufig vor, Bon ans 
derum Wild finden fic im Berari nur wilde Schweine vor, 
die ſich oft durdy ungeheure Größe auszeichnen jollen. 

Ein Gebiet diefer Art, in das, infolge der ſchwierigen 
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Verkehrsverhältniſſe, nur ſelten einmal ein Vertreter der 
Sicerheitäbehörden gelangt, wird natürlich mit Vorliebe 
von Dejertenren, entjprungenen Sträflingen und anderen 
Leuten, die aus ähnlichen quten Gründen von den Behörden 
gefucht werben, als Bufludhteort gewählt. Trotzdem it der 
Zuſtand der öffentlichen Sicherheit im Ganzen ziemlich bes 
friedigend; denn das Regiment der Dorfſcheichs, die de facto 
hier Herren des Yandes find, zeichnet fich jelten durch zu 
große Milde oder Schwäche aus. Die Belanntichaft diefer 
berühmten Dorfſcheichs zu machen, die oft „die feinen Kö— 
nige ded Berari* genannt werden, und ihr primitives Mes 
gierungsfgitem zu ftudiren, war einer dev Hauptzwede der 
Reife des Korrejpondenten nad) diefem wenig befuchten Dis 
ftrift gewejen; fo hielt er fic, denn auch einige Zeit in 
einem der größeren Dörfer auf, im welcheyt drei folder 
„feinen Könige“ refidiren, und verfuchte theils durd eigene 
Anſchauung, theils durch zahlreiche Erkundigungen fich ein 
Bild von der Stellung und Bedeutung diefer Miniaturs 
herricher zu machen. 

Der Einfluß der drei Scheichs ift faft gleich groß; jeder 
von ihnen befigt nicht nur ein großes Stud des unmittels 
bar am Dorfe belegenen Landes, jondern auch noch eine 
Anzahl der in den Simpfen verftreuten Meinen Kulturoaſen. 
Und gerade im diefen abgelegenen Dajendörfern iſt die 
Macht der Scheichs am unumjchränkteften; denn die Be- 
wohner derſelben, die nie eigenes Yand befigen, ftehen in 
einem jederzeit kündbaren Pachtverhältnig zu dem Eigen- 
thlimer und befinden ſich deshalb gänzlich in feiner Gewalt. 
Wenn fie an Marfttagen in die großen Centraldörfer fom- 
men, jo verfäunten fie nie, dem großen Manne ihre Auf: 
wartung zu machen, um ihm zum Zeichen der Lehnstreue 
und Ergebenheit die Hand zu küſſen. Die fluftuirende Bes 
völferung von Deferteuren und entiprungenen Verbrechern, 
die ſich, wenn möglich, noch mehr in der Gewalt der Scheichs 
befindet, ift gewöhnlid) ebenſo unterrwitrfig; denn wenn fie 
fi) hier durch irgend ein Vergehen ftrafjällig machen, fo 
werben fie entweder den Behörden ausgeliefert oder nad) 
patriarchalifcher Weife mit größter Strenge beftraft. Unter 
dem Bolfe find zahlreiche Geſchichten im Schwange von 
Einwanderern und Eingeborenen, die ſich durch eine belies 
bige Unvorfichtigkeit einem oder dem andern dieſer Heinen 
Könige unbequem gemacht haben und darnach auf räthjel- 


hafte Art verſchwunden find. Niemand in der ganzen Ges | 


gend ift im Zweifel darüber, wer die felbjtbeftellten Richter 
gewejen find, die dieſe formlofen Todesurtheile geſprochen 
haben. Im einigen Fällen find aud) die geheimen Boll: 
ftredfer derfelben nidjt minder wohlbefannt — aber in dem 
wilden Berari nimmt eben feine Behörde je Notiz von dere 
artigen Heinen, natürlichen Borfällen. 

Es könnte nad) dem Vorhergejagten Leicht ſcheinen, als 
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ſchieden irrig fein. Befigen fie auch innerhalb der Gren— 
zen ihrer eigenen Gerichtsbarkeit unumſchränkte Macht, und 
pflegen fie die von ihmen abhängigen Leute auch in wills 
firlichfter Weife zu bebrüden, jo haben fie doc alle daneben 
eine ſehr heilfame Scyeu vor den regulären Behörden, und 
der Gedanke an einen offenen Widerftand gegen die Yandes- 
tegierung oder auch nur gegen. ben Gouverneur ihrer Pros 
vinz liegt ihnen vollfommen fern. Das plötzliche Erſchei— 
nen irgend eines Heinen Unterbeamten, ber nur mit einer 
Inſtruktion zur Vornahme amtlicher Erhebungen ausgerüftet, 
ohne jede Begleitung auf einem frieblicen Efel in das 
Dorf einreitet, verjegt fie in die größte Aufregung. Augen: 
blidlich, werden alle etwa zwiſchen ihnen beftehenden Hein: 
lichen Streitigkeiten und Eiferfüchteleien begraben — nicht 
etwa, um einen gemeinjamen emergijchen Widerftand zu 
organifiren, fondern nur, um mit vereinten Kräften Maß: 
regeln zur Beſtechung des umwilltommenen Eindringlings 
zu treffen. Kurz vor dem Beſuche des Engländers in dem 
Dorfe hatte ſich ein derartiger Fall ereignet. Ein Beamter, 
der behufs Regulirung der Steuerregifter Nachforſchungen 
über die Grundbefigverhältniiie des Bezirks anſtellen 
follte, war nad) dem Dorfe gefommen, und die Scheidje, 
die wohl wußten, daß fie viel mehr Yand bejtellten, als in 
den Yiften angegeben war, hatten beidjlojien, die Requlirung 
durch das gewöhnliche probate Mittel zu verhindern. Nach 
einer langen Berathung war man übereingelommen, daß 
jeder der drei großen Scheich 1000 Mark nad) unferm 
Gelde bezahlen, und dag die anderen Grundbeſitzer noch 
einmal 3000 Mark unter fich aufbringen follten; für ein fo 
anjehnliches Bachſchiſch würde, das wußte man nur zu gut, 
der Beamte fid) volllommen beredjtigt fühlen, höhern Orts 
zu berichten, daß die Steuerregifter durchaus richtig feten. 

Außer diefen drei großen Scheich befigt das glädliche 
Dorf nod) zehn Heinere; und ſeltſamerweiſe wird aus der 
Mitte diefer Hleineren der fogenannte Oberſte ober Präfis 
dent der Scheichs gewählt. Der Grund diefer ſcheinbaren 
Auomalie liegt darin, daß der Präfident, der das verbins 
dende Glied zwifchen der Dorfgemeinde und den Regierungs- 
behörden vorjtellt, fic, öfter zu Konferenzen mit dem Unter« 
gouverneur nad) den Bezivksftädten begeben und noch 
mancherlei andere langweilige Amtsgeſchäfte beforgen muß, 
deren Verwaltung nadı der Anficht der „Heinen Könige“ 
mit ihrer Würde und ihrem behaglicyen Leben unvereinbar 
wäre, 

Die Zukunft des Berari und feiner Heinen Könige 
hängt gänzlidy von der Zufunft der Bewäflerung Aegyp— 
tens ab. Könnte für das Yand im Allgemeinen ein wirks 
fames Bewäflerungs: und Drainage-Spftem in Anwendung 
gebracht werden, jo wäre nur ein verhältnigmäßig geringer 
Aufwand an Arbeit und Kapital nöthig, um einen großen 


müßten dieje Heinen Könige, die in ihren eigenen Gebieten | Theil diefer jet öden Yandftriche in einen ebenjo reichen 


jo mädjtig und unabhängig find, eine politiſche Gefahr flir 
den Staat bilden; body wlirde eine derartige Annahme ent: 


‚ und hodyproduftiven Aderbaubezirt umzuwandeln, wie es 


der obere Theil des Deltas ift. 


Südamerifanifde Shatfuderei. 


Ch. N. Es ifl eine ziemlicd bekannte Thatſache, dag 
manche Niederlafiungen, weldye von den Spaniern in den 
eriten Zeiten ihrer Kolonialgerrfhaft in Südamerika ge- 
gründet wurden, ſich, wenngleid) fie es während einer fürs 
zeren oder längeren Periode zu hoher Blüte gebracht hatten, 


nicht zu halten vermochten. Auf zu erponirten Punkten 
angelegt, mußten fie den erbitterten Cingeborenen eines 
Tages in die Hände fallen, da die jelbjt mit Schwie— 
tigleiten aller Art lämpfende Gentralgewalt ihmen vedjts 
zeitige und wachhaltige Unterftügungen nicht gewähren 
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fonnte. Die Tradition umgiebt alle jene untergegangenen 
Anfiedelungen mit dem Nimbus eines fabelhaften Reich— 
thums, der fic) einft durch das Wiederauffinden der von 
den vertriebenen oder getödteten Spaniern vergrabenen 
Schatze offenbaren mühe. Zu den Mythen oder Unmwahr: 
ſcheinlichteiten darf diefer Bolfsglaube nicht geredjnet werden. 

In jenen Zeiten konnte ein Sammelplag der Spanier 
nur gedeihen, wenn er eine reiche Gold» oder Silberaus- 
beute im Ausficht ftelltee Daß bei Unruhen und Aufſtän— 
den die Befigenden ihr Gold und Silber verftedten und 
verfchartten, ift ſehr erflärlich, ebenfo, daß ein glüdlicher 
Finder unvermuthet wieder darauf ſtößt, wenigftens im be— 
wohnten Gegenden. Die Schatzgräberei ift daher im mans 
den Theilen Südamerifas ein durchaus nicht unbelanntes 
Handwerk, welchen, wie in Europa, Aberglaube und Bes 
fchränftgeit ihren Tribut zahlen. Dennod gehört das Auf- 
finden verborgener Schätze nicht zu den Seltenheiten, ftets 
aber nur durch ein Spiel des Zufalls, ſoweit nicht huacas 
in Betracht kommen, d. h. uralte Indianergräber, die in 
gewilfen Gegenden theilweife allerdings Kojtbarfeiten ent- 
hielten, wohl aber beinahe überall ſchon ihres Inhalts be— 
raubt find. 

MWührend dem — Indianeraufſtande in Peru im 
Jahre 1780 und beim Ausbruch des Unabhängigkeits— 
fampfes wurden in ben opulenten Minenftäbten der Anden 
große Beträge im Gold und Silber allen erdenkbaren 
Schlupfwinfeln anvertraut, und fehr oft ging das Geheim- 
niß mit dem plößlichen Ableben des Eigenthümers verloren. 


Schreiber dieſes kann aus eigener Erfahrung über einen | 


ſolchen Fund berichten, da er nicht nur das betreffende 


Haus, in welchem der tapado — eigentlich „verdedt“, der 


generifche Name fir verborgene Schäge — gefunden wurde, 
fondern auch die Berjonen, denen er zufiel, kannte. In 
einer der größten Städte des Hochgebirges gelegen, bebedte 
das Hand, wie alle aus den Zeiten der Eroberer ſtammen⸗ 
den Wohnungen, ein großes Areal, hatte aber nur ein 
Erdgeſchoß. Zum innern Hofe führte ein mächtiges Thor, 
über defien Bogen ein verwittertes Wappen Zeugniß da— 
von ablegte, daß die ehemaligen Beſitzer dem altſpaniſchen 
Adel angehört hatten, der zu Anfang diejes Jahrhunderts 
von den Patrioten vertrieben oder vertilgt worden war. 
In einen der Gemächer, im welchem ſich gewöhnlich die 
Dienerfchaft aufhielt, befand fich eines Abends die Ama 
de llaves (Beſchließerin) mit ihren beiden Söhnen, als 
zur großen Beftürzung der ruhig Plaudernden einer jener 
alten ſpaniſchen Silberthaler von der Dede des Gemachs 
herabfiel. Diefem folgte ein anderer, dann mehrere, zuleßt 
eine ganze Yegion, wie wenn Jupiter liber die häßliche 
gelbbraune Danas einen Silberregen hätte ausſchütten 
wollen. Augenjceinlic war das Geld im Fritifcher Zeit 
dert verſteckt worden. Das zühe Rohr (cafıa hueca), aus 
welchem bie Plafonds beftehen, vermoderte mit den Jahren, 
und bedurfte es zulegt nur eines geringfügigen Umftandes, 
des nagenden Zahnes einer Maus, um das vielleicht ſeit 


achtzig Jahren dort ruhende Silber and Tageslicht zu | 


ichen. 

Die fühnften Hoffnungen knüpfen ſich natürlich an 
Pläge, auf die feit Menſchenaltern ſchon kein anderes We- 
fen mehr den Fuß geſetzt hat, als der urfprüngliche Boden- 
befiger, der Indianer. Biel intereffanter find fie aber dem 
Forscher durch die Spuren, welche das trogige Geſchlecht 
der eriten Eroberer dort zurückgelaſſen haben mochte, als 
durch die möglicherweise ſich vorfindenden Schäge — ſoweit 


nicht die Indianer felbft für deren Hebung beforgt waren! | 


Einer diefer Punkte nun, welchen die geichäftige Phan: 
tafie mit einem Netz bunter Legenden umwoben hat, iſt 
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das im Gebiet der Araucaner gelegene Billarica (die 
reihe Stadt). Am Jahre 1692 fiel diefe reiche und bes 
völferte Stadt nad) einer Belagerung von zwei Jahren und 
elf Monaten in die Hände der Indianer, welche die noch 
Uebriggebliebenen miedermegelten. Chile ift mit Beru 
und Bolivien in einen hartnädigen Kampf verwidelt. 
Deffenungeadhtet verliert es feine Sidgrenze nicht aus ben 
Augen, und machen feine Kolonnen ſogar Vorſtöße in das 
Gebiet, welches die Arancaner immer als ihr umbeftrittenes 
Eigenthum angejehen hatten. Wenn die Chilenen einſt⸗ 
weilen nur geringen Wiberftand gefunden haben, jo müffen 
fie fich doch auf ernſtliche Zuſammenſtöße gefaßt machen. 
Allein auf die Dauer find die geflirdhteten Yanzen den 
Hinterladern nicht mehr gewachſen und mit dem Friedens— 
ſchluß im Norden wird zugleich das Schidfal der Arau— 
caner, deren Unterwerfung oder Ausrottung bejiegelt werden. 

Die jet ſchon men erſchloſſenen Gegenden follen über 
alle Beſchreibung prächtige Yandichaftsbilder bieten. Cine 
jener chileniſchen Kolonnen, welche bis zu dem fagenhaften 
Billarica vordrang, bericjtet fiber defien Anblid: Die 
Ruinen find dicht bedeckt mit hochgewachſenen Cidyen. 
Feicht erfennbar find nod die Straßen, unter weldyen es 
weldye giebt, die eine Viertelftunde lang find. Wie es in 
den meisten der durch die Spanier gegründeten Städte 
Gebrauch war, fchneiden die Seitenftraßen die Hauptitraßen 
in einem rechten Winkel, wodurch die Stadt in Häujer: 
quadrate von 150 Varas Front getheilt wurde. Die noch 
in gutem Zuſtand befinblide Stadtummwallung zeigt eine 
Höhe von drei bis ſechs Fuß, in jenen Tagen ein genügender 
Schutz gegen einen gewöhnlichen Indianerangrifl. Die 
aufgefundenen Ziegel haben feit der Zeit, wo fie ſtumme 
Zeugen der Zerſtörung von Billarica waren, die Härte des 
Steind erlangt. Den im der Nähe liegenden See gleichen 
Namens belebt die zahlreiche Nachkommenſchaft des durch 
die Spanier eingeführten europäifchen Waflergeflügels. 
Die Umgebung von Villarica ift jehr reich an Goldminen, 
deren Bearbeitung wieder aufgenommen werden wird. Auch 
andere zu gleicher Zeit zerftörte Niederlaſſungen werden 
durch diefe Erpeditionen dem Bergeſſen entrifien werden, 
und darf man bald auf intereflante und vollftändigere Ber 
richte hoffen. 

In Gentralamerifa begegnen wir ähnlichen Verhält— 
niffen, über welche ein Herr Mardyena in Goftarica das 
Material zufammengetragen hat, das hier und da aller- 
dings ein wenig ans Romanhafte ftreift. Es lautet: 

An der Grenze, welde die Republik Goftarica vom 
Staate Panama trennt, befindet fic das zu letzterm gehörige 
Departement Chiriqui, das die unter den Namen Tiſin— 
gal, Quebrada aucha, Duebrada del Dro u. f. f. befann- 
ten reichen Goldbiftrifte in fich ſchließt. Die zuerft ges 
nannte Mine wurde während einer furzen Periode durch 
eine ſpaniſche Kolonie ausgebeutet, welde im deren unmits 
telbaren Nachbarſchaft im Jahre 1601 die Stadt Concep- 
cion de la Eitrella gründete. Die Goldgier der Eroberer 
war aber fo groß, daß fie die Eingeborenen mit unmenfd)- 
licher Härte zu ununterbrohenem Frohndienft in den Gold: 
wäjdjereien zwangen. Im Jahre 1611 ftanden die Indias 
ner anf und ließen feinen Spanier am Veben. Nicht lange 
dauerte es, jo wurden die Indianer aufs Neue unterjocht 
und mit ber früheren Graufamkeit behandelt. Am 28. 
September 1709 brach ein nener Aufftand los, in welchem 
die Indianer alles maflafrirten, was nicht ihrer Raſſe war, 
die Augänge zu den Minen zerftörten und mit Steinen, 
die fie von weit her herbeiicafften, anffüllten und die 
Stadt jo vollftändig dem Erdboden gleich machten, daß 
heute nur noch eine Glocke und die Grundmauern der 
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Kirche als einzige Ueberbleibjel von Concepeion anzutreffen 
jind. 

Die Kunde von dem Untergang diefer Stadt, ihrer Ein- 
wohner umd der Cigenthiimer von Tifingal erreichte mit 
der Zeit Kartago, welches dazumal die Hauptitadt der Pros 
vinz Goftarica war, und es wurde bejchlofien für dieſes 
Blutbad Rache zu nehmen. In den erften Tagen des fols 

enden Jahres brach der Gouverneur von Cartago, Don 
Joe de Granda y Balbina mit 200 Mann gegen die In: 
dianer auf. Er nahm feinen Weg über Buruca und Fuis, 
und in San Joe de Cabaguez, einer im Weiten von Con- 
cepcion und 15 Stunden von Gartago gelegenen Stadt, 
gelang es ihm 500 Indianer beiderlei Geſchlechts zu über- 
raſchen, welche er als Sklaven unter die Einwohner von 
Cartago verteilte. Alle anderen, die aufgegriffen wurden, 
wurden ohme Nicficht auf Alter oder Geſchlecht fofort ger 
tödtet. Seit jener Zeit führen diefe Indianer ein unftätes 
Yeben in ihren Wäldern und Bergen, die eine Fläche von 
17 geographifchen Meilen bededen. Sie find geſchworene 
Selen der Spanier geblieben, zu welchen fie jeden Weißen 
zählen. 

Mit Concepeion und der Tifingal-Mine wurden gleich— 
zeitig and) die Städte Fuis, Atirre, Torrealba und San 
Joſoͤ de Cabaguez zerſtört. Die Wege, die ohnehin ſtets 
ſchlecht geweien waren, waren nad) etlichen Jahren vollitän- 
dig verwachſen und unzugänglid. Bierzig Jahre jpäter 
fonnte in Cartago Niemand gefunden werden, ber ſich der 
Lage von Concepcion erinnert, noch Demand, der die Tifin- 
gals Mine beſucht hätte, und da die Grauſamkeit und Wild 
heit der Indianer und das ungefunde Klima der Gegenden, 
die zu durchkreuzen waren, von der Tradition ſehr übertrie— 
ben wurden, jo fiel alles der Vergeſſenheit anheim. 

Im Anfang diefes Jahrhunderts ſchien es, als ob fid) 
die Aufmerkſamkeit wieder jenen Regionen zuwenden wollte. 
Aber der dazumal —— Kampf gegen das Mutter: 
land, defien Folge dann die Grundung der Republit Cofta 
rica war, zog zum Scaben der meiften induftriellen Unter: 
nehmungen alle thatfräftigen Männer in fein Getriebe. 
Später in den Jahren 1833/34 ftieß ein Einwohner Gar: 
tagos in den Archiven auf alle auf die Tiſingal-Mine be— 
züglichen officiellen Dokumente. Allein nicht eine der vier 
auf einander folgenden Expeditionen, die ſich, geſtützt auf 
diefe Enthlillungen, die Erforſchung der Tifingal- Mine 
und ihres Gebiets angelegen fein liegen, erreichten ihr Biel. 

Im Jahre 1860 anferte die Vereinigtes Staaten Kor: 
vette Broflgn in Bocas del Toro, welde eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Kommiſſion unter der Veitung von Dr. Evens an 
Bord hatte, deren Zwed, im Auftrage der Regierung, die 
Erforſchung des Iſthmus zwiſchen der Chiriqui⸗Lagune und 
David war. Im ſeinem officiellen Report jagt Dr. Evens 
von diefer Region, daß fie viel größere mineralifche Reich— 
thitmer beitst, als Kalifornien und Oregon. Der aue- 
brechende Seceffionäfrieg und der Tod des Dr. Evens lieh 
diefes Dokument in Vergefjenheit gerathen. 

Im Jahre 1865 zettelten die Blancoss Indianer in 
Eoftarica eine Berfhwörung gegen die unter ihnen lebenden 
Weißen und Meftizen an und brachten jie alle um, mit 
Ausnahme eines gewijien Raimundo Rovira von Caldera 
(im Diftrift von David), der mit einem Weibe der Blancos 
zufammenlebte. Sie rettete ihm das Yeben, indem fie ihn 
auf einem fangen Umweg, der fie über die Tifingal-Mine 
führte, bis zum Vulkan von Chiriqui brachte. Rovira ſah 
die Glocke, die Grundmauern der Kirche und — hier ftreift der 
Bericht etwas ans Unglaublidhe — bie Goldader, von wels 
der er nur ungefähr eim Pfund abjprengte, weil feine Flih— 
rerin ihm nicht erlaubte ınehr davon zu nehmen, 
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Noch andere Individuen werben angeführt, welche von 
Tifingal Kenntniß haben miften, ba fie in David mafjives 
Quarzgold zum Verkauf brachten; ja, einer derfelben er- 
Härte, einige Pfund von einem Blode abgelöft zu haben, 
welchen zehn Männer nicht von der Stelle zu lüpfen im 
Stande feien. 

Im Dahre 1859 wurden die Huacas von Chiriqui ent⸗ 
deckt, und bis zum Jahre 1860 entnahm man denfelben 
Gold im Werthe von mehr als einer Million Thaler. Seit 
jener Periode bis heute ftoßen die Bewohner von Chiriqui 
fortwährend auf Gold, und unzweifelhaft giebt es nod) 
Taufende von IndianersGräbern, bie noch nicht berührt 
worden find. Das Quedjilber war dem Indianern un— 
befannt; auch fehlten ihmen die Mittel, um das Quarz zu 
zerfleinern. Es ift demnach augenfcheinlich, daf die Gold: 
gewinnung ihnen nicht viel Mühe verurſachen mußte, und 
wahrſcheinlich, daß das Meifte von Tijingal fam. Trot 
alle dem muß Concepcion und feine Mine erft wieder ent: 
bet werden, was wohl mit enormen Schwierigkeiten ver— 
fnitpft fein muß, fonft wären fie längft fchon überwunden, 
denn es giebt fein leichtgläubigeres, zugleich aber auch) unter: 
nehmenderes Wefen, als einen regelrechten minero. 

Es mag hier noch ein ähnliches Faktum Play finden, 
über welches dem Schreiber dieſes an Ort und Stelle Ber 
fonen von fo hoher Glaubwürdigkeit berichteten, daß er nicht 
anfteht, deren Mittheilungen als ganz authentifd) wieder: 
zugeben. 

In den Yungasthälern von Bolivien finden ſich micht 
nur alle Nepräfentanten der tropifchen Bodenerzeugniffe vor, 
fondern aud eine Flle von reichen Erzgängen, die aber 
nur zum kleinſten Theil bearbeitet werden fünnen, aus 
Gründen, welche mit den ſchwierigen Transportverhältnifien 
zufammenhängen. Die dort lebenden Indianer find feit 
den Zeiten der Spanier unterworfen, befennen ſich zum 
Chriſtenthum und ftehen zu den Grundeigenthümern im 
einem bienftbaren Berhältniß. 

In den vierziger Jahren brachte, unter der Adminiftra= 
tion des Generald Ballivian, ein folcher Indianer ſehr oft 
Gold zum Verkauf nad) der Hauptftabt Boliviens, und zwar 
Duarzgold, welchem man es jogleid, anfah, daß es von einer 
maffiven, daumensdicken Ader herrührte, Die ſcharfen Kan— 
ten und die noch daran hängenden Quarzſplitter bewieſen 
es zur Öenlige. Hier handelte es ſich um einen unberechen⸗ 
bar großartigen Neichthum. Ballivian, dem die Sache zu 
Ohren fan, ließ bei der erften Gelegenheit den Indianer 
feftnehmen. Wie behauptet wird, verftand Letzterer ſich erſt 
nad) langen Mifhandlungen dazu, die Mine feinen Peini— 
gern zu zeigen. Mit Riemen gefeſſelt langte er jn Begleis 
tung eines Kommiſſärs, eines Officiers und euer Solda- 
ten an dem von ihm bezeichneten Bunkte an. Man befand 
ſich in einer tiefen, zwiſchen den zwei Heinen Ortſchaften 
Shulumani und Goroico gelegenen Schlucht. Zu beiden 
Seiten waren die fteil abfallenden Felſen mit dichter Vege— 
tation bededt. „Hier, hoch oben an der Felswand ftreicht 
die Ader durch“, jagte der Indianer. „Ohne mid) könnt Ihr fie 
aber nicht entdeden. Bindet mich los, jonft ift es Euch nicht 
möglich mit mir die Wand zu erklettern.“ Nur halb trans 
ten ihm feine Begleiter, allein es blieb ihnen feine andere 
Wahl, als feinem Verlangen zu willfahren, und richtig, den 
ihm nachgejandten Schiffen zum Trog, gelang es dem Ins 
dianer unterwegs in dem Yabyrinth des dicht verwachjenen 
Unterholzes zu entjchlüpfen und er „ward nicht mehr ge: 
fehen“. Bon einer goldführenden Ader fand ſich jelbftvers 
ftändlich feine Spur vor. 

Biel fpäter, in den fechziger Dahren, wurde einem in 
der Hauptftadt anſäſſigen ſchweizeriſchen Uhrmacher manch⸗ 
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mal Gold zum Kauf angeboten, das die ganz gleichen Mert- 
male an ſich trug. Niemand wird fid) darüber wundern, 
daß auch er das Geheimniß zu ergrlinden tradıtete, aber 
ganz ohne Erfolg. Der indianiſche Verfäufer war zu ſchlau 
und zu gewigigt und nur foviel bradjte er an den Markt, 
als er für feine geringen Bedürfniſſe möthig hatte. Weder 
Ueberredungstünste noch das geliebte Aguardiente vermögen 
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ihm ein Geheimniß zu entreißen, das ſich vom Vater auf 
den Sohn vererbt. Zuviel des Elends hatte die Goldgier 
der Conquiſtadoren über feine Vorfahren gebracht, als daß 
er die Über ihm ſtehenden Weißen und Farbigen jet noch 
mit der früheren Bereitwilligeit zum goldenen fliege füh- 
ren würbe, 


Aus allen Erdtheilen. 


Guropa. 

— Die Berliner Akademie der Wiſſenſchaſten hat ans 
der Humboldt: Stiftung folgende Bewilligungen deſchloſſen: 
5 Mark für Dr. D. Finſch zur Bearbeitung der auf 
feiner Reife in Polgnefien angelegten Sammlungen ; 6000 
Mark für Dr. Ed. Arning in Breslau zum Behnf von 
Studien über den Ausfay auf den Sandwich Infeln; 6000 
Mark für Dr. P. Güßfeldt zur weiteren Ausdehnung der 
Forichungsreife im dem hilenifhen Anden, auf welder der: 
felbe feit Ende vorigen Jahres begriffen if. 

— Nach dem färdiichen Blatte „Dimmalätting* nehmen 


die Eidergänfe auf den Färder ebenfo ftarf ab, wie fie 


auf Island, Dank den dort fireng beobadıteten Schonbeitim- 
mungen, zunehmen. Im Sabre 1812 brüteten die Eider— 
gänfe auf Kirkeböholm auf den Fürdern zum erſten Male. 


Bor diefer Zeit brüteten fie in Kirkeböbaugen zu Hunderten | 


und meittens ganz oben auf den Klippenipigen, Während 
der erften 30 Jahre nach 1812 wurben die Eidervögel flarf 
verfolgt und viele Nefter ihrer Eier beraubt. Trotdem wa: 
ren im Jahre 1850 noch 70 Neiter vorhanden. Nun wurde 
der Werth der Eiderdaunen den Bewohnern der Inieln Mar 


und viele begaunen eigene Heine Bruthäuſer auf beichütsten | 


Stellen anzubringen. Im Jahre 1860 brüteten ungefähr 
2%) Vögel, aber ungeachtet in jedem Jahre ca, 1000 Junge 
ausgebrütet wurden, begann von jenem Jahre an ihre Zahl 
doc, abzunehmen; 1877 wurden noch 200 Mefter gezählt, 
1881 nur 160 und im vorigen Sommer war ihre Zahl auf 
109 herabgegangen. Man nimmt an, daß nad; drei Jahren 
feine Eidergünſe mehr anf den Fürbern brüten werben. 

— Im „Annuaire de statistique de la ville de Paris® 
macht Dr. 3. Bertillon in einem Aufſatze über die Ergeb- 
niſſe der Volfezählung von 1881 folgende Angaben über bie 
Anzahl der fremden iR Paris, Won je taufend Ein: 
mwohnern der Stabt find 322 dafelbit geboren, 
Gemeinden des Departements Seine, 565 im lbrigen Frank: 
reich und den Kolonien und 75 im Auslande. 
entfallen guf 1000 Einwohner nur 18, 
14 fremde. 
Dentiche, 21577 Italiener, ME10 Schweizer, 10789 Enger 
länder, 9250 Nieberländer, 5927 Umerifaner, 5756 Ruſſen, 
4982 Defterreicher und 3618 Spanier. Die Zahl ber Deut: 
fchen bat feit 1876, wo fie nur 19024 Köpfe zählten, bebeu- 
tend zugenommen; die meiften wohnen in den äußeren Arron- 
diffements, befonderd im meunzehnten. Belgier und Hollän- 
der wohnen überall zerſtreut. Die Italiener haben fich feit 
1376 faft verdoppelt; fie wohnen bejonders im 11. und ben 
benachbarten Arrondifiement?, die Schweizer meift in den 
bandeltreibenden Quartieren des Gentrumsd. Im Jahre 
1576 betrug die Anzahl der Fremden 119347, 


98 in anderen | 
(In Berlin | 


in Bubapeft | 
1581 gab es in Paris 45281 Belgier, 3110 | 


1851 dagegen | 


164 088. Diefe Vermehrung nm 43689 öpfe macht unge⸗ 
fähr den fünften Theil des ganzen Zuwachſes der Parifer 
Bevölkerung aus. 


Afiem 

— Am 9. Mai haben die Herren Humann und Puch— 
fein Smuyrna verlafien, nm im Auftrage ber Berliner 
Akademie der Wiffenihaften von Alerandrette aus eine neue 
Unterſuchungsreiſe nah dem Grabmale des Nimrüd Dagh 
(. „Globus“ Bd. 48, S. 76 und 89) anzutreten. Dorthin 
waren der begleitende Arzt Dr. von Lufhan und der Direftor 
des Kaiſerl. Ottomaniſchen Muſeums zu Konſiautinopel, 
Hamdi⸗Bey, welcher ſich der Erpedition auſchließt, bereits 
boransgegangen, 

— Wie der Wiener „Politifche Korreſpondenz' aus 
\ Konftantinopel gemeldet wird, it die weiblihe Bevölle— 
rung Kurdiſtans dur den Verſuch, fie zu zählen, in leb⸗ 
hafte Aufregung verlegt worben. Auf Befehl der Hegierung 
follte die Zählung mit Hilfe von Soldaten durdigeführt wer: 
| den, aber es fammelten fich 500 furbifche Weiber und trieben 
| legtere in die Flucht. Im Folge defien iſt der Genfus bis 
\ zum Eintrefien militärischer Beritärfungen verjhoben worden. 

— Die Indus:Brüde bei Attod, deren Vollendung 
\ die unmittelbare Cifenbahn: Verbindung zwiſchen Galcutta 
uud Piſchawar ermöglicht, iſt am 24. Mai dieſes Jahres dem 
öffentlichen Verlehre übergeben worden. 

— Die Zeitung „Sibir* theilt mit: Gegenwärtig ber 
reift der Artilleriefapitän Tarnowski den öſtlichen Theil 
der Mandfhurei. Er richtet feine Aufmerklſamleit ins: 
befondere auf die Verwaltung und die Kriegsmadt Chinas; 
überdies nimmt er die durchwanderten Gegenden topogra- 
phiſch auf. Er begann feinen Marfh an dem ruſſiſchen 
Grenzpoften Poltawa und wandert weiter in der Richtung 
auf Ninguta und Hun-tihun. Won dinefifder Seite werden 
menerbing® an der ruffiihen Grenze drei befeftigte Städte 
gegründet: Udann, Hunteſchun (die Stadt eriftirte fhon und 
wird gegenwärtig nur befeitigt) und Samstihichen. Der erfte 
Ort it ber wichtige; er if nahe dem Buſen von Sla— 
wjänsf gelegen und wird, wie man vermutbet, dem chineſiſchen 
Kriegsgouverneur zur Reſidenz dienen. Sau⸗tſchi-hen giebt 
wahriceinlid; einen firategiich wichtigen Punkt, Die Befefti- 
gungsarbeiten werden von 2500 Soldaten ausgeführt, welche 
ipäter ebendajelbft die Garnifon bilden werden. 


YAirila, 

— Vor Kurzem ift Señor Bolivar von einer längeren 
Neife in Marofto nad Madrid zurüdgefehrt. Er hat 
dort über 1000 Species von Inſekten, Neptilien und Vögeln, 
fowie ein großes Herbarium meit vielen ganz neuen Pflanzen 
zufammengebradit. 
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Tebejfa in Algerien. 


Eine der interefjanteften Städte Algeriens ift das kleine 
Tebeſſa im Südoften der Provinz Gonftantine, unweit der 
tumefifchen Grenze Wenige von den Franzoſen, welche 
nach Algerien reifen und nad) einem flüchtigen Befuche der | 
am leichteften zu erreichenden Punkte ſich berechtigt glauben, | 


über die Bedürfniije der großen Kolonie und die befte Art, | 


fie zu regieren, mitzufprechen, kommen dorthin, wie man 
denn liberhaupt abfeits der großen Straßen nur Beamte, 
Dfficiere und Fremde, aber feine Franzoſen mehr trifft. 
Tebeſſas alte Monumente aber find wohl einen Beſuch werth; 
ſchade nur, daß fie feit der franzöfifchen Befignahme mehr 
von Menſchenhand gelitten haben, als in dem zwölf vorher: 
gehenden Jahrhunderten der arabiſchen Herrſchaft. Diefes 
offene Geftändnig des M. Heron de Billefofje, deilen Ans 
gaben wir im Nachitehenden folgen, ift leider nur allzu be» 
gründet, wie verſchiedene Wütheilangen in bem die tunefifchen 
Steine enthaltenden Bande des Corpus Inscriptionum 
Latinarum barthum, 

Segen vier Uhr Morgens verläßt die mit fieben Meinen 
munteren Urabern befpannte und nad) Ains-Beida beftimmte 
Poſtlutſche Conftantine, folgt dem Ufer des Bu-Merzug 
bis zu dem blühenden Dorfe Krub, durchſchneidet eine gut 
angebaute Ebene, verläßt dann bei Uad-Rahınun die Straße 
nad) Batna und wendet fich ſcharf nad) Often. Nun ändert 
ſich auch das Ausjehen der Yandichaft: die Bäume und 
die europäifchen Häuſer verjchwinden und man trifft bis 
Ain»Beida nur die von der ——— längs der Straße 
erbauten Karamwanferais. Nach dem erften Pferdewechſel 


Globus XLIV. Nr. 1. 


paſſirt man den Bordſch⸗ben⸗Zekri, der inmitten ber Ruinen 

‚ der alten Stadt Sigus in der Ebene der Segnia liegt. 
Sie war einft berühmt, weil zu verfchiedenen Zeiten dort 
die numidifchen Könige refidirt hatten; bie dort gefundenen 
lateiniſchen Infchriften reichen bis in Hadrian’s Regierung. 
Weiterhin am Fuße des Dichebel Sidi-Ruis wird bie 

| Straße zujehends ſchlechter und von Schluchten zerriſſen, jo 
daß der Wagen nur langjam vorwärts fomımt; hier und da 
ftchen einige verfümmerte Delbäume, die legten Reſte 
einftiger Fruchtbarkeit, und zur Rechten dehnen ſich große 
Salzjeen aus, deren wichtigſter der Gerahsel-Tharf ift; 
zahllos find die Bogeifcharen, welche fich zu gewiſſen Zeiten 
an ihren Ufern verſammeln. Auf der Ebene zeigen ſich 
ab und zu ſchwarze Punkte, Zelte, die dem großen Stamme 
der Harafta angehören. Um fechs Uhr Abends rollt ber 
Wagen in das Städtchen Ain-Beida hinein, wo dem Reifen 
den eine furze Nachtruhe gegönnt wird. Bon dort fährt in 
der guten Sahreseit been dreimal im der Woche ein elender 
mit vier Pferden befpannter Wagen nach Tebeffa, um dem 
Orte Nachrichten von der Außenwelt und ab und zu einmal 
einen oder den andern Keifenden zuzuführen. Im Winter 
aber bebient ſich ber Poftbote eines noch) leichtern Vehilels, das 
höchſtens Raum zur Aufnahme eines Paſſagiers bietet, 
und dennoch —— im Kothe ſtecken bleibt. Um drei Uhr 
Morgens bricht der Wagen auf. Der erfte Theil bes 
Weges ift hubſch. Demfeit des meuen Dorfes Uilmen, 
deffen ungliktliche Koloniften arg vom Fieber Heimgefucht 
wurden, tritt er in den aus Fichten und Gebliſch beftehenden 
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Wald von Tafrent, der fid) bis Mesliana am gleichnamigen 
Fluße Hinzieht, einem Annere der Gemeinde Yin: Beida, 


Die Stadt hat eine ſehr günftige age auf dem nörd- 
lichen Adhange des Dicjebel Osmor, deſſen fichtenbewachſene 


ber von feinen Hauptorte 25 km entfernt üft; wird erft | Höhen fie von der tunefifchen Grenze ſcheiden; fie ift veich 


bie Straße nad) Tebefja gebaut, fo veripricht der Ort raſch 
fih zu heben. Dann folgt der lange Engpaß Hallufa; das 
gleichnamige Karawanſerai, nod 40 km von Tebefla ent» 
fernt, wird unter firönendem Regen um elf Uhr Vormittags 
erreicht, Die Ebene aber, welche ſich von dort bis Tebefla 
erſtredt, gleicht einem tiefen Morafte, von einem gebahnten 
Wege feine Spur und der gewöhnlich teodene Ued Hama: 
bicha iſt dermaßen angejchmwollen, daß es den Wagen zu einem 
breiftindigen Warten zwingt. Nun endlich zeigt ſich in 
weiter Ferne das Ziel der Reife: die legten Strahlen der 
Sonne, welche hinter dem Dſchebel Osmor verſchwindet, 
beſcheinen einen Augenblid lang Tebeffas alte Mauern; 
bald darauf aber bricht die Nacht herein und läßt nur mod) 
die Umriffe ber die weite Ebene umkränzenden Berge er: 
kennen. Todmüde und hungerig langte der Reiſende endlich 
um ein Uhr Nachts in Tebeſſa an. 





mit fliegendem Waſſer verjehen und hat zu ihren Füßen 
eine weite Ebene, welde heutigen Tages freilich zumeift 
unbebaut iſt. Daß das zur römischen Zeit anders war, 
beweifen die zahlreichen Ruinen, mit denen fie bededt ift. 
Die Heinen römischen Anfiedelungen zwiſchen Tebeſſa, Morfot 
und Ollus find Ubrigens bis jegt noch nicht ernftlic untere 
ſucht worden, während doch die dort auf der Oberfläche ge- 
fundenen Infchriften einem fleißig nachgrabenden Ardjäologen 
weitere reiche Ausbeute verheißen. Theveſte, wie der Ort 
im Alterthume hieß, war in der Kaiferzeit eine der wichtigiten 
Städte Afrilas. Dort ging die Strafe von ber Hauptitabt 
Garthago nad) dem Hauptwaffenplage Yambaefis, der 
Garnifon ber dritten Yegion, hindurch und andere Straßen 
(fünf foldye, die ſich vielfach gabeln, find ficher nachgewieſen) 
bradjten fie mit den Sauptorten des Inneren und der Hüfte, 


| namentlich mit Cirta und Thyedrus (heute El⸗Dſchem) in 








Die Ebene der Segnia, 


Verbindung. Wie aus den Infchriften hervorgeht, eriftirte 
Thevefte ſchon unter den flapifchen Kaiſern und nahm be> 
fonders im dritten Jahrhundert an Wichtigkeit zu. Zu den 
vielen Afrilanern, welde unter Severus zu hohen Stellen 
gelangten, gehörte Cornelius Egrilianus, der Bejehlehaber 
der 14. Legion, welcher einen anjehnlichen Theil feines 
Bermögens teſtamentariſch dazu beſtimmte, feinen Geburts- 
ort Thenefte mit Standbildern und Bauten zu ſchmilcken; 
eine berjelben ift der noch flehende prachtvolle Triumphbogen 
mit vier Fronten. 

Die Chriftenverfolgungen, namentlich unter Diofletian, 
fanden auch hier ihre Opfer: am 12. März 295 erlitt ber 
zwanzigjährige St. Marimilian auf dem Forum der Stadt 
das Martyrium, weil er fi aus religiöſen Gründen ger 
weigert hatte Kriegsdienfte zu leiften, und daſſelbe Scidjal 
ereilte neun Jahre fpäter den heiligen Crifpinus und feine 
Gefährten. Als dann im vierten Jahrhundert das Chriften: 
thum trinmphirte und dauernder Frieden zu kommen fchien, 
erhoben fid) die domatiftischen Wirren; das ganze Gebiet 
zwiſchen Chevefte und der Wiifte halte wieder von dem 








Kriegerufe der Circumcelliones, jener mit den Donatiften 
verblindeten fanatifchen Asketen, „Deo laudes*“, der ſich 
auch auf mehreren Inſchriftſteinen eingegraben findet. Die 
Namen des H. en und Auguftinus erfüllen diefe ganze 
Periode; mit dem Tode des Iegteren geht auch das Chriftens 
tum und die Givilifation Nordafrifas dem Untergange 
entgegen. Um 398 wurde durch die Truppen Stilicho’s 
vor Theveſtes Thoren der Hufftand des Grafen Gilden 
unterdrüict; aber dieſe Wieberaufrichtung der Faiferlichen 
Autorität war nicht von langer Dauer, denn im Jahre 
429 landeten die Vandalen an der Küſte von Mauretanien, 
und in den nun folgenden ſchweren Zeiten wurde auch 
Thevefte arg mitgenommen und fait zerſtört. Erſt nadı 
Vefiegung der Bandalen fegte fie Solomon, Belifar's 
Unterfeldherr, wieder im vertheidigungsfähigen Zuftand, 
worauf fie tm ſechſten und zu Anfang des fiebenten Jahr: 
hunderts noch einige glüdliche Tage erlebte. Einer Kilrze 
lid) gefundenen Inſchrift zufolge, eimer der letzten, welche 
vor dem Einbruche der Araber verfaßt worben ift, Tick 
Kaiſer Heraclius dort mod) große Arbeiten ausführen, 


Tebefja in Algerien. 
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Im Iahre 45 der Hedſchra aber nahm fie der Eroberer 
Olba ein. Nun werden die Nachrichten ſehr jpärlich; die 
wenigen Autoren, welche die Stadt erwähnen, el» Belti im 
elften und Leo Africanus im fechzehnten Yahrhundert, vers 
effen nie ihren Reichthum an Früchten und ihre alten 

numente zu rlihmen. Unter tärfifcher Herrſchaft führten 
die Zwiftigfeiten zwifchen den großen Familien des Yandes 
häufig zum Blutvergießen, bis der Dey von Alger auf 
Bitten der Einwohner dem bortigen Kaid eine Abtheilung 
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von 40 Soldaten zur Aufrechterhaltung der Ordnung beigab. 
Diefe Schar entfloh bei der Eroberung Conftantines durd) 
die Franzofen nad; Tumefien, wodurd die Stadt den un— 
aufhörlichen Angriffen der Nachbarſtämme ausgefegt wurde, 
bis am 31. Mai 1842 der General Nögrier mit franzöf- 
fchen Truppen vor ihren Mauern erſchien und die Ordnung 
herſtellte. Doch erft am 9. September 1851 befegte 
General de Saints» Arnaud Tebefia endgiltig; mun wurden 
Kafernen erbant und mehrere Koloniften hielten unter dem 


“ 


ERS 


Zunefier aus der Umgebung von Tebeſſa. 


Schutze der franzöfiichen Flagge ihren Einzug. Ende 1852 
langte dann, vom franzöfischen Unterrichtsminifter mit einer 
epigraphijchen Miſſion in Algerien beauftragt, Löon 
Renier mit einem Zeichner in Tebeffa an und ſandte bald 
darauf die erften Ergebniffe feiner Arbeiten, die Zeichnungen 
des Triumphbogens und des Minervatempels, nad) Paris. 

Dem von Conftantine kommenden Reifenden zeigt fich 
Tebefja von einer ſehr glinftigen Seite; es ftellt ſich dar ala 
ein Biereck, umgeben bon alten byzantiniſchen Mauern, denen 
Zeit und Sonne einen jhönen bdunfelgelben Ton verliehen 


hat. Große vieredfige Thürme erheben fi am und zwiſchen 
den Eden; ſtellenweiſe find diefelben in neuerer Zeit wieder fo 
weit hergeftellt worden, um die Stadt gegen einen Hand« 
ftreich der Araber zu ſchutzen. Drei große Thore führen 
in das Innere; das Gonftantiner, von modernem Urfprung, 
führt nach Algerien (Nordweiten), das Garacalla «Thor, 
welches unter dem gleichnamigen Triumphbogen ſich befindet, 
nad) Tunis, das Solomons:Thor nach Gafja, Negrin und 
dem Suden. 

Betritt man die Stadt durch das Conftantiner Thor, jo 
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gelangt man durch eine linf® von Meinen Häuſern, rechts | 
von einem ſchattigen Spaziergange eingefaßte Straße in 
drei Minuten auf einen feinen Plaß, den ein Springbruns | 
nen und einige Bünme ſchmiclen. Er iſt das wahre ee | 
des heutigen Tebefla, der Mittelpunkt des Yebens und Ver: 
kehrs; dort liegen neben einander das Cafe Rice, der 
Sammelplag file die Dfficiere, die Herberge, welche ſich ftolz | 
mit dem Titel Hötel brüftet, und das Poft- und Telegra- | 
phenamt, vor welchem dreimal in der Woche, durch den 
Horniften der Zuaven angelundigt, die heißerſehnte Dili- 
gence vorfährt und Nachrichten aus ber franzöfiichen Heir | 
math bringt. Auf der anderen Seite ladet ein Fühler Gar: | 
ten zur Ruhe ein, in welchem mehrere antite Kapıtäle und | 
andere Architelturſtücle aufbewahrt werben; er ftößt an die ' 
fübliche byzantiniſche Mauer, durch welche eine Pforte ins 
Freie führt; früher trat man durch diefelbe auf einen wilften 1 








Bandalismus, welder freilich durch die großen Verdienſte 
anderer Genieofficiere um die Alterthlinter des Landes, wie 
des Generals Creuly und des Oberften Moll, reichlich auf- 
gewogen wirb. 

Die Straßen der Stadt find nicht zahlreich; ohne Ge— 
fahr fid zu verirren kann man gleich die erfte betreten, 
welche dem Eingange zur Kasbah oder dem militärifchen 
Quartiere gegenüber liegt. Sie flirt zum Solomons-Thore 
und ift die belebtefte. Zur Rechten er zwei Maltejer, 
jeder an einem Ende der Straße, ihre Läden und verkaufen 
Franzoſen und Arabern allerlei nützliche und ſchädliche 
Dinge, namentlic, aber Getränfe. Im kleinen Buben fiten 
Schuſter umd arbeiten, ohne die Voritbergehenden eines 
Blides zu würdigen, an gelben grüngefänmten PBantoffeln; 
der arabiſche Schlächter halt ſein unreinliches Hammelfleiſch 
feil und Judenkinder verfaufen Datteln, Granaten und Ci— 
tronen. Yints in dieſer Straße liegt das arabiſche Büreau, 
deſſen Vorſteher in den Militärbezirken eine wichtige Perſon 





und fahlen Platz, jetzt iſt er durch die Bemühungen des 
Kommandanten Egrot durchweg bewäflert und bepflanzt 
worden. Meben biefem Garten liegt ein großes rundes 
Thor, der Eingang zu einem Hofe und einer Reihe von 
denfelben umgebenden Mititärgebäuden, wie dem Haufe des 
Befehlshabers, der Kaſerne flir das jährlich wechſelnde Zua⸗ 
venbataillon, dem Hofpital u. ſ. w., weldje die eine Ede des 
von der byzantiniſchen Mauer umſchloſſenen Raumes ein: 


| nehmen, Außerhalb derfelben aber Liegt, auf dem Bilde fo- 


fort fenntlich, ein zweiter Hof, welder durch ein Thor in 
der Suüdmauer (Bab Ain» Schela) mit dem erflen in Ver 


‚ bindung fteht; es ift der „annexe du genie“, die Stelle, 


wo ber Plan ausgeheckt wurde, die Nordfeite der Stadt: 
mauer zu verftärfen; man begann damit, die Bekleidung 
wegzunehmen, und als dann der nächſte Winter kam, ftürzte 
das Ganze zuſamnmten !), Em Alt von beflagenswerthem 
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it. Bei Aufftänden übernimmt er den Befehl der von den 
tren gebliebenen Stämmen geftellten Kontingente, er ift 
Friedensrichter, Unterſuchungsrichter, Stenereinnehmer und 
hat im Berfchr mit den Stammeshäuptlingen oft wichtige 
Verwaltungsfragen zu löfen. Naturlich ift nicht der erſte 
befte Dfficter für ſolchen ſchwierigen Poften zu brauchen; 
andererjeits aber bilden diefe Beamten ein wahres Mufter- 
torps, gegen welches nur Vorurtheil und Unverſtand eifern 
faun. Ste find die wahren Pioniere der Civilifation ; fie 
haben Dörfer gegründet, den Boden beftellt, Unruhen bes 
ſchwichtigt und ſichern noch heute den Koloniften die nöthige 
Ruhe. Das arabifche Birean in Tebefla ift wegen ber 
Nähe der tuneſiſchen Grenze von befonderer Wichtigfeit ; 


1) Die Enceinte ift jeht ausgebeffert worden; aber womit? 
Mit einem großen Theile der noch vor einigen Jahren im 
Muſeum von Tebeſſa aufbewahrten lateiniſchen Inſchriftfteinen! 
Bergl. Johannes Schmidt in „Sitzungsberichte der lonigl. 
preuß. Alad. der Miffenihaften“ 1883, XXV, XXVI ©. 614, 
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außer den gewähnlichen Ghefchäften feines großen Bezirkes 
hat es aud) ein wachſames Auge auf die über die Grenze 
fonmenben Karawanen zu richten, welche nur allzu gern 
verfuchen in ihren Zeugballen Waffen und Pulver für bie 
Araber einzufchnmnggeln; jetzt, wo der Hafen Sfafes in 
franzöftichen Händen ift, ift die Zufuhr jener Kontrebande 
aus Europa allerdings etwas erſchwert. 

Rechts vom Solomond:Thore wird der Markt abgehal- 
ten. Dort verfauft der ruhige, friedliche Daſenbewohner, 
ber zwei ober drei Tage für die Herreiſe gebraucht hat, 
Datteln, Apfelfinen, Granaten, Oliven und Oel; der Zune: 
fier, einen großen, bunten Turban auf dem Sopfe, in einen 
engen kameelshaarnen Rod mit Kapuze gefleidet, mit nad« 
ten Beinen, verhandelt feine Freſchias, Haifs und Teppiche 


an Inden, die fie nach Konftantinopel oder Algier weiter: 
verfaufen; die nahe wohnenden Stämme bringen Sorn, 
Wolle und Vieh und Neger mit glänzender Haut, nur mit 
einer alten rothen Soldatenhofe angethan, bieten den Händ» 
fern ihre Dienfte an. Ebenſo groß wie das Durcheinander 
der Menſchen ift auch das Spradengewirr: man hört dort 
Schauya, die Sprache der Bewohner des Dſchebel Aures, 
Arabiſch und Sabir, ein Gemiſch aus Franzoſiſch, Italie— 
nisch, Malteſiſch und verichtedenen arabiſchen Dialekten. 
Färjen und Stiere der feinen kurzen Aures-Raſſe erfüllen 
die Luft mit ihrem Gebrülle, Schafe blöfen, Ziegen medern 
und dazwiſchen treiben fich ſchwarze Schweine umher. Alte 
Araberinnen, von zerlumpten ſchmutzigen Kindern begleitet, 
bieten Nüffe, Piſtazien und Opuntienfelichte aus, im blau 
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und weißen Stoff gehüllte Negerinnen runde Aniöfuchen, 
welche die Araber ſehr lieben, Kustuſſu oder Tabaksblätter. 
AU das lärmt, ſchreit, ſchimpft umd drängt fich, während 
der Marktwächter ruhig von jedem das Stättegeld einzieht. 
Iſt der Zuzug einmal ftärfer als gewöhnlich, jo dehmt ſich 
der Markt bis auf den benachbarten Leichenacker aus. Lets 
terer gleicht dem großen Nefropolen Algers oder Gonftan- 
tines nicht: fein hervorragendes Denkmal, mur flache Heine 
Gräber mit einem runden Steine am Kopfende, halbver- 
wijchte Infchriften, fein Baum, fein Strauch. Nur hier 
und da zwei Meine Löcher in einem Steine, weldje eine 
fromme Hand gelegentlich mit Körnern und Waſſer fullt, 
um die Vögel des Himmels zu erfrenen. 

An das Veichenfeld grenzt die Moſchee oder Jana des 
Sidi Ubd-er-rahman, in welder einft das mohammes 


k 





dauiſche Recht, jet aber nur Leſen gelchrt wird. Abdser- 
vahman war ein Maroflaner, der im Dfchebel Osmor 
wohnte, als großer Heiliger galt und nur mad) Tebeifa 
hinabftieg, um Vegräbnifien beizuwohnen. Als man eines 
Tages ſehr in ihm drang, umten zu bleiben, willigte er nad) 
vielem Sträuben ein unter der Bedingung, daß man ihm 
neben dem Begräbnißplage eine Moſchee baute, und fo ent- 
ftand die mach ihm benannte Zauia. Noch heute giebt es 
in Tebeffa zehn Familien, welche von jenem Heiligen abzu⸗ 
ſtammen behaupten. 

Neben der Moſchee Liegt die häßliche elende Kavallerie 
fajerne fir eine Schwadron der Chaſſeurs d'Afrique und 
ein von Mohammedanern bewohntes Dorf, „village de la 
Zuouia“ genammt, mit menfchenleeren Straßen, dann aber 
am linfen Ufer der Schlucht, welche die antife Stadt ihrer 
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ganzen Länge nach durchzog, und etwa 120 m von der heus 
tigen Ringmauer die Refte eines römischen Amphitheaters, 
d. b. eine etwa 50 m im Durchmeſſer haltende, nahezu 
freisrunde Vertiefung im Boden mit nur dürftigen Reſten 
von Manerwert, Bor etwa 20 Jahren konnte Oberft 
Moll nod den Plan des Theaters aufnehmen und die beis 
den Eingänge und zwei Treppen zu den oberften Sitzreihen 
nahweifen. Die Zeit feiner Erbauung läßt ſich nicht nach» 
weilen; feine Zerftörung aber fällt wahrſcheinlich mit dem 
Bandaleneinfalle zufammen, da die byzantiniichen Stadt: 
mauern von ihm herrührende Stufen und Hauſteine ent 
halten. Wahrſcheinlich haben dann die Araber bei der Er— 
banung des Zauia- Dorfes die Zerftörung vollendet, 

Neben dem Amphitheater bemerkt man die Nefte einer 
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Der Waſſerauffeher (UF = el» ma). 


fläche wie mit einem Spinmennege. Bei der Wichtigkeit 
der Bewäfferung und der Yeichtigkeit, durch einfaches Def: 
ten eines Heinen Erdwalles das foftbare Naß abzulenken, 
ift mit der Ueberwachung ber Waflervertheilung ein eigener 
Wafjerwächter, der Ufilsel-ma, betraut, Demfelben dient 
ein fupfernes Gefüß mit einem ganz kleinen Loche ale 
Maßſtab für die Zeit, während welcher z.B. Ali Recht 
auf Waſſer hat; mit diefem Geräthe begiebt er ſich nad) 
der Stelle, wo die fir Ali's Garten beftimmte inne von 
der Hauptleitung abzweigt. Dort ftellt er feinen Topf 
auf zwei Steine, fullt ihn bis zum Nande mit Wafler und 
läßt ihn, während das Waffer durch die inne bem Garten 
zuftrönt, ſich langſam entleeren. Iſt er leer, fo jchließt 
der Wafferwächter entweder die Rinne oder füllt feinen 


von den Franzoſen wieder hergeftellten bygantiniſchen Waffer- 
leitung, welche die Duelle Ain el-Bled zur Stadt führt. 
Diefelbe entſpringt öftlid) von den Gärten, in ber Rich— 
tung nach dem Marabut des Sidi-Mohanmed-Scherif und 
liefert in der Minute 2000 Liter Waffer. Nichts Reizenderes 
zu Beginn des Herbites, nichts Erfrijchenberes, als die 
Stelle, wo diefer Aquädukt die Schlucht überjegt; eine 
ganz ſchmale Steinbrücke trägt dort die Leitung und wird 
von Fußgängern und Reitern zum Verkehre benugt. In 
beftimmten Entfermingen find zum Zwecke der Beriefelung 
in ber Hauptleitung Waflerfänge augebradht, von wo Rin- 
nen von verſchiedener Weite je nach Bebarf das Waſſer 
in die Gärten vertheilen. Diejelben ftehen alle unter eins 
ander in Verbindung und überziehen bie ganze Garten: 
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Topf von Neuem, je nachdem Ali auf ein ober mehrere 
Maß Anrecht hat. Damit ſoll nicht gejagt fein, daß ber 
Beamte nicht der Berlochung einiger ſpaniſcher Thaler 
zugänglich wäre; aber wehe ihm, wenn dem Vorftcher des 
arabiſchen Bureaus davon etwas zu Ohren käme! 

Huch noch andere Fleinere Yeitungen eriftirten in alten 
Zeiten. So führt von derſelben Ain el» Bled eine foldhe 
in gerade entgegengefetter Richtung, von der Stadt weg 
nad) der Schlucht Sidi Mohammed Scherif zu einer Stelle, 
wo fih Spuren eined gewaltigen Sperrbammes erhalten 
haben. Unterhalb dejielben lagen fruchtbare Gärten, und 
der Damm war dazu beſtimmt, das Regenwaſſer flir die— 
ſelben aufzuſtauen. Reichte daſſelbe zur Berieſelung nicht 
aus, fo mußte die Quelle Ain el-Bled aushelfen. 
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Bergumriffe 
Ton Dr. Pechuel-Loeſche. 


Wie jede andere Naturwiffenfchaft bedarf die Erdkunde | dürfniß hervorhofen läßt. Ihr grumbdlegendes Anfchanungs: 
der Anſchauungsmittel. Ste ift jedoch auf Nachbildungen | mittel ift die fartographifche Darftellung der Erboberflädk, 
angewiejen, da das ihren Unterſuchungen Zufallende ſich ohme welche fie weder lernend noch lehrend den Hang einer 
nicht unmittelbar in Sammlungen gruppiven und nad) Be: | Naturwiſſenſchaft behaupten könnte. Auf Kartenbildern ift 
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Meeres dırnie, daruber Vorland. 
Bulfane Hawaiit von 50 Scemeilen Oft von Kapoho Point. Verzerrtes Bild. 





jedoch nur die Yage der Formen eingetragen, die Formen | nicht ein Jeder mit eigenen Augen erbliden, und die, wer 
felbft werden nicht vorgeführt, Nächft den kartographifchen | fie gefehen, auch mit dem größten Aufwande von Worten 
Werfen erlangen daher auch Vorlagen Bedeutung, welche | nur unzulänglich befchreiben kann. in gutes Meines Bild 
diefen Mangel möglichft aufheben und zugleich das Ber- ſagt mehr als feitenlange Schilderungen. 
ftändnig fr die Kartenbilder 2 Darum follte jeder For— 
vertiefen. Wichtig ift darum — ſchungsreiſende, jeder Touriſt 
für die Erdkunde auch die unabläffig bemüht fein, die 
bildliche Wiedergabe von Ab- bebeutfamen Formen in der 
fchnitten der Erdoberfläche, das Natur, die ſich nun einmal 
geographiiche Charakterbild. nicht in Mufeen unterbringen 
iefes wird immer dann _ laſſen, mindeſtens in forref: 
am  eindringlichiten wirken, EEE m. - ter einfacher Linienzeichnung 
wenn es bei flarer Zeichnung wiederzugeben. Nicht nur der 
den Bortheil der Farbe date Wiſſenſchaft daheim erwächſt 
bietet. Nuchſt derartigen Bors Der wahre und der falſche Cotopari nach Stübel und Humboldt. daraus ein nicht hoch genug 
lagen laſſen fich qute Photo: zu ſchätzender Gewinn, fondern 
graphien und ſelbſt fehlichte Umrißzeichnungen zwedvoll | inbiveft auch dem Forſcher ſelbſt. Genaues Zeichnen führt 
verwenden. Durch die mannigjaltige bildliche Darftellung | unmerklic; zu gewohnheitsmäßigem genauem Sehen, zu einem 
werden im einfachfter und nachdruckvollſter Weife lebendige | ebenfo fcharfen wie fchnellen und umfafjenden Beobachten. 
Borftellungen von charakteriftiichen Formen vermittelt, die | Es lenkt den Blick auf Dinge, über die er fonft gleichgültig 








Der Fubfchi- nor yama nad Freiherrn von Dankelmann. 


hingleitet. Es hebt gewiffermaßen den geographiſchen In» | vermindert die immer drohende Gefahr, über dem Befondern 
ftinft im weiteften Sinne des Wortes, das Feingefühl, den | und Anffälligen das wichtigere Allgemeine zu vergefien. 

Takt im Beobachten; es Ichrt die verführerifchen Sprünge | Es iſt ein befonderer Zwed diefer Zeilen, die Aufmert: 
der dem Forſcher jo unerfeglichen Phantafie meiftern und | jamfeit der ſich gewiſſenhaft vorbereitenden Forſchungs- 
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reifenden, deuen iebige Meſſungen felbftverftänblich er⸗ 
ſcheinen, auf die Wichtigkeit des Zeichnens nach der Natur 
und den fir fie ſelbſt daraus erwachſenden bedeutſamen 
Gewinn hinzulenlen. Nächſt der unbedingt allen voran— 
gehenden Aufgabe, durch aſtronomiſche Ortöbeftimmungen 
den fartographifchen Arbeiten eine unverridbare Grund: 
lage zu ſchaffen, fteht die, das Geſehene bildlich wieder 
zugeben, Eine gewiſſe Kunftfertigfeit oder Geſchiclichkeit 
im Zeichnen und Malen vermag ein Jeder ſich anzu 
eignen; ift fie vor Aa ers 
forderlich für das Entwerfen 
von Kartenſtizzen und geo⸗ 
logiſchen Profilen. 

Der gute alte Grundſatz 
„Ein Reifender hat kein Ges 
dächtniß* bewahrheitet ſich 
niemals treffender, als wenn 
es ſich darum handelt, aus einer Fülle von Eindrücken 
gelegentlich den einen oder andern bildlich wiederzugeben. 
Dann ſtellt ſich heraus, wie unvolllommen man die Formen 
von Gegenſtänden erfaßt, wie wenig dauernd fie im Ge— 
dachtniß haften Wo aber die bildliche Vorftellung ge— 
ſchwunden ift, da kann aud eine Schilderung in Worten 
nicht mehr in wunſchenswerther Treue gelingen und Ver— 
gleichungen find vollends unzuläſſig. 

Dan unternehme es, fid) abwendend, einen eben geſchau⸗ 
ten Körper nachzuzeichnen, den einfachen Umriß eines Stein- 
blodes, eines Berges zu Papier 
zu bringen. Gelbft bei direftem ‘ 
Anſchauen erfordert das korrekte 
Wiedergeben von Bergfontouren 
große Uebung und ficheres Augen- 
map; in befriedigender Genauig⸗ 
feit wird es kaum anders gelin: 
gen, ald unter Anwendung nahe: 
liegender Hilfsmittel. 

Ic bediene mic) zu derartigen Aufnahmen eines zehn 
Gentimeter meflenden ſehr deutlich grabuirten Kreiſes von 
durchſichtigem Horn, deſſen Mitte fünf Gentimeter weit 
freisförmig ausgelpart und durch ein Fadenkreuz getheilt ift. 
Eine Defe an dem einen Fadenende, nöthigenfalls eine ge— 
ringe Belaftung an dem gegenüiberliegenden Punkte fichern 
die wünſchenswerthe Stellung des einfahen Mefgeräthes, 
welches in paſſender Entfernung vor das Auge gehalten 
wird. Mittels deffelben laffen fic die Neigungswinkel der 
Böſchungen mit Genauigkeit ablefen, fowie zugleich auf 
das Papier übertragen, 

Wie nügfic, und nothwendig ein derartiges Hilfsmittel 
ift, wird erwiefen, 
wenn man die zus 
nachſt nad) Gutdun⸗ — 
len hingezeichneten 
einf Linien 
eines Berges damit 
prüft. Die Schwierigkeiten der freien Wiedergabe von 
Berglontouren werden gemeinhin unterfchägt. Die Schärfe 
und ftrenge Genauigkeit, die man von Karten fordert, wird 
von Abbildungen noch nicht verlangt. Die peinliche Sorg- 
falt, die bei Eintragungen in Starten angewendet wird, 
wird viel zu wenig beobachtet bei den zu Illuftrationszweden 
bewirkten Aufnahmen. Wan denkt wohl faum daran, daf 
ein geographiiches Bild eben fo richtig fein follte wie eine 
Karte, weil man gewohnt ift, neben letzterer dem erfteren 
nicht die ihm zukommende Wichtigkeit als Anſchauungs- 
mittel beizulegen. Und doch fünnen die einen 'ald Ergäns 
zungen der anderen nur dann vollwerthig gintreten, wenn 
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Fernando Po, wahre Gefalt. 


Fernando Po, verzerrtes Bild. 


Camerun und Elarence Pic von NW bW, 80 Seemeilen. 
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fie tadellos getreu ausgeführt find, wenn jegliche eine fenfas 
tionelle Wirkung oder Verjchönerung erftrebende Zurichtung 
geroifienhaft vermieden worben ift. 

Wohl ift es zuläffig und fogar erwünjcht, daß z. B. ein 
harakteriftifcher Baum, eine Pflanzengruppe eingefligt oder 
weggelafien, daß eine entjprechende Staffage aufgenommen 
wird. Aber diefe Formen müſſen auch der Landſchaft ganz 
und gar eigenthümlicdh, nicht zufällig dahin gelangt fein, 
vielleicht als Merkwürdigkeiten durch Menſchenhand. Wo 
dennoch Fremdartiges, Un- 
gewöhnliches, Außerordent⸗ 
liches dargeſtellt worden iſt, 
follte es beſonders bemerkt 
werden, damit nicht die ſel⸗ 
tene, vielleicht einzige Aus⸗ 
nahme als das Regelrechte 
aufgefaht werden fan. Es 
dürfen nicht fogenannte Wilde — jo wenig wie Rulturmens 
ſchen — mit der Antike entlehnten Formen und in Hajfifchen 
Stellungen abgebildet werden; es durfen nicht Thiere auftreten, 
die der Gegend abſolut freind ſind, und nicht in Haltungen, 
die fie niemals einnehmen. Es dürfen nicht Palmenarten, 
die man fo gern zur Kennzeichnung tropifcer Yandicaften 
verwendet, an Orten angebracht werben, wo fie num und 
nimmermehr gedeihen; es dlirfen nicht gothifche Tempel 
und andere phantaſtiſche Eisgebilde wie ein felbjtverjtänd- 
licher Zubehör in den Polarmeeren umherſchwimmen; es 
dürfen ſich nicht mit Umfallen 
drohende Zuderhüte am Stelle 
breit und mafjig hbingelagerter 
Berge erheben. 

Wie viel noch in diefer Hin- 
ficht gefündigt, unbewußt oder 
trotz befter Abficht gefehlt wird, 
ergiebt fich beim Durchblättern 
illuftrirter Reiſewerke und Zeit⸗ 
ichriften ſowie beim Betrachten von Seekarten, auf weldyen 
als Randzeichnungen fr die Anfegelung wichtige Yand- 
marken abgebildet find. 

Am impofanteften wirken auf den Beſchauer die ifolirt 
liegenden Vulkane. Darum werben fie mit Vorliebe auf 
Illuſtrationen vorgeführt, und dennoch ift gemeinhin ihre 
Höhe, ihr Bau viel beifer befannt als ihre Geftalt. Auf 
der Mehrzahl der Bilder erfcheinen fie zu hoch, zu fteil in 
ihren Böſchungen. Freilich nicht immer mit Abficht des 
ursprünglichen Darftellers. Nicht nur der Ungellbte, auch 
der Geubte irrt fich leicht, wird durch die großartige Ein- 
fachheit des Gegenjtandes unwillkürlich zur Lebertreibung 
verleitet.  Bedent- 
licher ift eine fehler: 
quelle, die ſich micht 
einmal durdy Ans 
wendung von Inſtru⸗ 
mienten vermeiden 
läßt: die Berge find einer oft bedeutenden Verzerrung der 
Form durd die Strahlenbredung ausgeſetzt. Die unter 
ſolchen Umftänden bewirkte Aufnahme giebt ein falſches 
Bild, entjpräche diefes auch noch jo getreu dem gefehenen, 
der vermeintlichen Wirklichkeit. Findet ſich fpäter nicht 
Gelegenheit, die Zeichnung zu berichtigen, fo behauptet man, 
und zwar nicht mit Unrecht, ein durchaus naturwahres Ab: 
bild zu befigen, 

Diefer ungemein täufchenden Verzerrung der Geftalt 
find die ifolirten und am Meere gelegenen Bulfane befons 
derd unterworfen. Da man liberdied gerade fie weder 
häufig noch längere Zeit frei von Dunft und Gewölf er- 
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blickt, muß man bei dem Abzeichnen doppelt vorfichtig zu 
Werte gehen. Des Tages find fie in der Regel gänzlich 
oder doch theilweife verjchleiert und nur am Morgen oder 
Abend, aber auch dann manchmal nur auf Minuten jeglicher 
Umbülung bar. Während diefer Zeit ift jedoch wiederum 
die Wahrſcheinlichteit fehr groß, dak, was man fieht, nicht 
der Wirklichkeit entjpricht. Zuweilen bleibt man über das 


Trugbild gar nicht in Zweifel, weil feine Linien ſich ver 
fchieben und flimmern oder das Glaubhafte überjchreiten. 
Eines Morgens erblidten wir den etwa dreikig Seemeilen 
entfernten, nicht viel Über 2000 m meſſenden Sie von Pico 
(Azoren) zu fo ungeheurer Höhe ausgezogen, daß er gleich 
einer Riefenfäufe in ben Himmel zu ragen ſchien. Und bie 
Infel Santiago (Tapverdifche Infeln) lag einft im lange 
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Camerun von Sb W. 30 Seemeilen. 


der aufgehenden Sonne vor uns wie ein phantaſtiſches 
Zauberland mit maßlos überhöhten, bis zur Unmöglichteit 
übergeneigten und ſogar gebogenen Berggipfeln. Wie der 
Pic von Pico find mir fpäter aud) die gewaltigen Bulfane 
von Kamtſchatka erſchienen, die freilich nur für Augenblide 
zwifchen Nebelfegen und treibendem Gewölt auftauchten. 





Es ift als ein Glüdcsfall zu betrachten, wenn die frei 
und am oder im Meere gelegenen Bergriefen einmal Stun- 
den lang in voller Klarheit fictbar find. Den öfters paf- 
firten Sie von Tenerife habe ich ſolchergeſtalt, und zwar 
gänzlid, unverhällt vom früheften Morgen bis zum fpäten 
Abend, nur einmal gefehen, am 9. Februar vorigen Jahres. 





Meereslinie 


Gamerun von SO b S. 35 Secmeilen. 


Die Entfernung, im welcher er zuerft vom Dampfer aus 
beobachtet wurde, betrug Über hundert Seemeilen. Die 
großartigen Bulfane der Sandwichinſeln erſcheinen verhält 
nigmäßig häufig wollenfrei. 
Unter jo günftigen Umftänden 
vermag man allerdings gute 
Abbildungen anzufertigen. 
Als Beweis, wie nöthig aus 
oben angeführten Gründen 
ein längeres ober Öfteres Beobachten ift, gebe ich hier eine 
Umrißzeihnung (Nro. 1) von den beiden höchſten Bulfanen 
Hawaiis, vom Mauna Loa und Mama Ken, entworfen 
etwa funfzig Seemeilen öftlic, von Kapoho Point. Die 
Linien find zwar im Allgemeinen richtig, aber das Bild 








Pic von Tenerife von S. 60 Seemeilen, 


entfpricht dennoch nicht der Wirklichkeit, weil die Berge 
überaus erhöht ericheinen. Denn der durchſchnittliche Neie 
gungswintel der Böſchungen ift, namentlich, bei dem Mauna 
Loa, in Wahrheit faum halb 
fo groß, als er im Bilde ge» 
geben. Wäre mir fpäter nicht 
Gelegenheit geworden, den 
Irrthum gutzumaden, fo 
hätteich nicht mit Unrecht bie 
vorliegenden Umriſſe für durchaus getreu gehalten. 

Einer ähnlichen Täufchung mag Humboldt verfallen 
fein, als er den Gotopari aufnahm; nur hat er nachmals 
das Bild nicht wieder verglichen. Die Vorlage zu der bei⸗ 
folgenden Skizze Nr. 2 verdanle ich Heren Dr. A. Stübel 
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in Dresden, deſſen Aufnahmen allein von Bergen und Ger 
birgspartien an Mannigfaltigleit und Klarheit wohl micht 
ihres Gleichen haben. Darauf ift punktirt der Cotopari 
nad, Humboldt mit dem wahren Gotopari nad) Dr. Stübel 
dargeftellt. Es ift fehr zu wünfchen, daß der zur Bereiche: 
rung der Borftellungen in geographifchen Lehrbiichern und 
anderweitig abgedruckte ſchematiſche Cotopari Humboldt's 
durch den naturgemäßeren erſetzt werde. 

Dem gleichen Wunſche möchte man Ausdruck geben bes 
züglich des heiligen Berges der Japaner. Herrn Profeflor 
3. Rein's Werk ausgenommen — eine andere rühmliche 
Ausnahme ift mir wenigftend nicht befannt — findet man 
ihr immer wieder als einen ſpitzen Kegel abgebildet, welcher 
eine ganz faljche Vorftelung von ber Geftalt eines Buls 
lanes geben muß. Der beigefligte wahre Fudjchi-no-yama 
(Size Nr. 3) ift nad) einer von Freiherrn Dr. v. Dandel- 
man zur VBerfligung geftellten Vorlage gezeichnet. 

elche Verzerrung in den erwähnten kritiſchen Stunden 
Berge vor den Augen bes Beobachters erleiden können, 
mögen die beiden Skizzen von der Infel Fernando Po ver 
anfchaulichen. Beide find am Morgen des 9. Mai 1876 
von Sid bei Oft entworfen, Die erfte, Mr. 4, welche vor 
Sonnenaufgang in einer Entfernung von etwa fünfzig See- 
meilen aufgenommen wurde, entipricht der Wirklichkeit. Sie 
ftimmt mit denen, die ic) zu verichiedenen Tagesftunden bei 
wieberholten Geefahrten verfertigte, befriedigend itberein. 
Die zweite Skizze, Nr. 5, ift demnach unwahr, ftellt aber 
Clarence Pic forreft dar, wie er an dem oben genannten 
Morgen, jedoch über eine Stunde fpäter und in einer Ent» 
fernung von ee emeilen bei vollem Sonnenlichte erſchien. 

Die Stizze Nr. 6 zeigt die beiden Nachbarvulfane: 
Clarence Pic und Camerun, wie fie am Morgen des 
9. Auguft 1874 in einer Entfernung von adıtzig Seemeilen 
am Horizonte auftauchten. Sie wurden von Nordweſt bei 
Weft gefehen. Ic kann jedoch nicht verblirgen, daß fie in 
wahrer Seftalt und Lage erfchtenen, denn nicht felten treiben 


an der MWeftfüfte Afrikas Luftſpiegelungen ihr feltfames, den 
Seefahrern wohlbekanntes Spiel. 

Diejenigen Vullane, welchen bebeutende und oftmals 
reihenweis im rabiären Sinne angeordnete Seitenfrater 
auffigen, erjcheinen naturgemäß von verſchiedenen Nic) 
tungen und je nad) ber Entfernung in ziemlid abweichender 
Geſtalt. Die einfachen Umriſſe des Clarence Pic, wie fie 
von Süden und Süboften gejehen werden, find gar nicht 
wieder zu erfennen, wenn man den Berg aus nördlicher 
Richtung und in größerer Nähe betrachtet. Auch eine ge 
ringe feitliche Ortsperänderung bes Beobachters mag fchon 
nicht unwichtige Berſchiebungen in den Linien des Bildes 
bedingen. Die am 10. Auguſt 1874 aus einem mittleren 
Abftande von dreißig und vierzig Geemeilen mehrfach ges 
zeichneten Umriffe des Camerum gebe ich hier im zwei 
Skizzen wieder, von denen Nr. 7 aus Süd bei Weft, Nr. 8 
aus Sidoft bei Sid aufgenommen worden ift. 

Die fchöne Pyramide des Pic von Tenerife erfcheint am 
ebenmäßigiten von Süden und in einer Entfernung von 
etwa feczig Seemeilen, wie fie Skizze Nr. 9 darftellt. Von 
Norden und im gleicher oder geringerer Entfernung gefchen, 
verliert fie ihr Ebenmaß durd) eine an der Sudweſtſeite in 
halber Höhe horizontal hervortretende Stufe. Betrachtet 
man ben Pic aber von Weften oder Oſten, jo wirb nicht 
nur die fürdliche gerade Begrenzungslinie durch diefe Stufe 
vollftändig unterbrochen, fondern auch die nördliche zeigt in 
etwa halber Höhe eine fcharfe Knickung, von welder aus 
fie aufwärts einen Neigungswinfel von zwanzig Grad, abs 
wärts aber bis zu vierzig Grad aufweiſt. 

Vach meinen Meffungen ift der mittlere Neigungswintel 
der Boſchungen großer Vulkane zu zwanzig bis fünfunds 
zwanzig Grab anzunehmen, Als Ertreme wurden aufzu> 
fafien Hein einerfeits der Cotopari nad) Herrn Dr. A. Stlibel 
und andererfeits die ungeheuren Bulfane der Sandwidhinfeln: 
Mauna Loa und Kea, ſowie Mana Haleafala, deren Bö- 
ſchungen nur acht bis zwölf Grad geneigt find. 


Ein Streifzug ind Bastenland. 
Bon W. Kobelt, 


Bilbao. Die Böllerjhaften der Pyrenäenhalbinjel. 


Wir waren vor der fengenden Hite Andaluſiens ger 
flüchtet und in Madrid aus dem fyegefeuer in die Hölle 
gefommen. Bet einer Schattentemperatur von 42,5% E. war 
es in dem breiten fchattenlofen Straßen nicht zum Aushalten, 
die Asphalttrottoir drohten dem Unvorfichtigen, der fie bei 
Tage betrat, mit dem Schiefal bes Scheffel'ſchen Derwiſches, 
wer flüchten konnte, floh nad) dem fühlen Strande der Bai 
von Biscaya. Wir folgten dem Beifpiele der Flüchtenden; 
nicht ohne Muhe — e8 dauerte itber zwei Stunden, bis ich 
mein Gepäd endlich glücklich aufgegeben hatte — kamen 
wir in einen ber abgehenden Züge, zwar nicht in den rich 
tigen, den wir über ber Gepädaufgabe verſdumt hatten, aber 
doc in den nächftfolgenden; acht Perfonen wurden in das 
Eoups geftopft und fort ging es über bie mit Granitblöden 
bededten Haiden Altcaftilieng, am Escurial vorbei und liber 
die Guaberama. Am andern Morgen durchfuhren wir das 
romantifche Defild des Droncilio, unter dem Kaftell 


durch, im weldem zum Unheil Spaniens König Roderich 
die fchöne Cava, des Grafen Iulian Tochter, in den An— 
fangsgelinden ber ars amandi unterwies, und famen nad) 
Miranda del Ehro, dem Ausgangspunfte der Bahn nad) 
Dilbao. Einen halben Tag hatten wir hier Zeit barliber 
nadjzubenfen, warum wohl zwifchen der Hauptftadt und dem 
wichtigften Hafen der Nordkuſte nur zwei Zlige täglich ver- 
fehren, und warum bie fpanifchen Wartefäle ſelbſt auf 
Hauptftationen fo gar wenig Komfort bieten. Dann 'ſchlug 
endlich auch unfere Stunde und es ging weiter, fiber den 
Ebro, an dem man auch hier bie Seibeffchen Kaftanien 
fchmerzlich vermißt, und dann wieder in ein prachtoolles 
Helfendefils hinein, das an großartiger Wildheit dem des 
Droncillo nicht nachgiebt. An feinem Ausgange dehnt ſich 
ein weites Thal; zum erftenmal feit Monaten fehen wir 
wieder frifches Wiefengrin und einen wirklichen Wald von 
Eichen und Hainbuchen, dicht und geſchloſſen wie in unferen 
2* 
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deutſchen Waldgebirgen, mit dichtem Unterholz und grinen 
Far, von einem Haren Forellenbache durchrieſelt. Auch 
das Dörfchen Bobes hat einen ganz andern Charakter als 
die ärmlichen Dörfer Hodjcaftiliens; die Häufer find von 
Fruchtbäumen umgeben, die Felder forgfam gepflegt. Noch 
eine Station weiter, und am Bahnhofe erfcheinen nicht 
mehr die beiden gewohnten Guardia civiles mit Napoleons: 
hut und rothbordirtem rad, fondern ein paar ftämmtige 
Männer in eigenthämlicher Tracht, Sandalen an den Füßen, 
eine vothe barettartige Mütze auf dem Kopfe, die geftreifte 
BWollendede über der Schulter, wie die Catalonier. Br find 
im Lande Euscaleria, im Gebiete der Euscaldanac, 
der Basten. Raſch erfteigt die Bahn die Höhe der Waſſer⸗ 
fcheide; ein weiter Blid thut ſich auf bis fast zum Meere; 
dicht neben der Bahn ſtürzt der Oroyco 700 Fuß tief hinab. 
Grlim ift alles, fo weit das Auge reicht, ein grünes Wald» 
gebirge mit Buchen, Eichen und Hainbuchen, gar nicht zu 
vergleichen mit dem blrren Gübdfpanien oder gar mit den 
verbrannten öden Hochflächen der Mancha und Gaftiliens, 
Uber das Thal liegt tief unter ung; von ber Station Le— 
zama fahren wir noch ein paar Minuten weiter, dann halten 
wir plötzlich auf jchwindelnder Felſenecke. Ueber tanjend 
Fuß unter uns, faſt ſenkrecht, jehen wir die Fortſetzung ber 
Eifenbahn, aber keine Möglichkeit jcheint, hinunter zu lom⸗ 
men. Da biegt der Zug in ſcharfer Curve durch einen 
Tunnel um die Ede und unter uns dehnt fic ein weiter 
Circus, wohl 11/, Stunden im Durchmeſſer, ringsum von 
fteilen Abhängen eingefaßt, deren Kamm zinnenartig eine 
fenkrechte Felswand von 100 bis 200 Fuß Höhe krönt. An 
feiner Wand Hin hat fid) die Bahn den Weg gefucht; vier 
Stunden lang ift die Freisfürmige Senkung, mit der fie 
endlich die Thalfohle erreicht, fo genau unter ihrem Eintritt, 
daß man von oben faſt mit einem Steine auf das untere 
Geleiſe werfen kann. In dem Keſſel liegt auf einer Meinen 
Anhöhe das uralte Orduna; nad ihm nennt man das 
Thal la concha d'Orduña, die Mufchel von Orduña. 

Wir hielten auf unferer erjten Durdfahrt wicht hier 
an; wir wollten erſt das gewerbfleigige Bilbao fehen, mit 
feinem von Dampfichiffen wimmelnden Nervion und mit 
feinen eifenfteinreichen Bergen. Die Bahn führt weiter 
durch ein vielgervundenes Thal; Britden und Tunnels wech— 
jeln ab. Maisfelder erfüllen die Thalfohle, dazwiſchen liegen 
einzelne citadellenartige Häufer, maſſiv aus Stein erbaut, 
nur mit Heinen, fchießfchartenähnlichen Fenſtern, der Grund» 
riß meift quadratifch, das Dad) nad) vier Seiten abgefchrägt, 
weit vorfpringend; nur hier und da fanmeln fie fich zu 
loderen Gruppen um ein kleines thurmlofes Kirchlein, deſſen 
Borhof von uralten Bäumen beichattet wird, Bald meldet 
ſich die Nähe einer Anduftrieftadt: ein Wehr nad) den ans 
dern durchfeßt den Fluß und zwingt die aufgeftauten Ge: 
wäſſer, die Räder ber rafch auf einander folgenden Fabriken 
zu treiben, die Gegend wird fahler, das Terrain nimmt eine 
röthliche Färbung an und läßt überall die Spuren der 
Bergmannsarbeit erkennen, auch der Mare Nervion trlibt 
ſich und nimmt die allgemeine rothe Farbe an; noch ein 
langer Tunnel und wir halten im Bahnhof zu Bilbao. 

Das alte bastifche Jbaizabel ift zwar mehr hispanifirt 
als die meiften anderen bastifchen Städte, feine Bewohner 
werden von ben echten Basken halbwegs als Abgefallene 
angejehen und haben in allen Bürgerkriegen gegen die Yand« 
bevölferung und für die Madrider Hegierung gefämpft, 
aber einen ſpaniſchen Eindrud macht die Stadt darum doch 
nicht. Die fanberen, gut gepflafterten Straßen find von 
hohen Häufern eingefaßt, über deren Thür faft immer ein 
tiefiges Steinwappen uns bedeutet, daß fein Erbauer ein 
„hijo de algo* (Sohn von Jemand), ein Mann von Adel 
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ober, was gleichbedeutend, ein Baste war. Die Balkone find 
mit Glaodachern verfehen und zum Schließen eingerichtet, 
Ueberall ift reges Treiben, zumeift am Urenal, dem Plage 
am Nervion, wo die Hauptftraßen zufammienlaufen. Bei 
den Männern herrſcht das bastijche Barett vor, blau oder 
roth, die Frauen tragen das Haar in langen Zöpfen und 
betheiligen ſich jehr energiich an der Arbeit; ftellten fie ja 
doch früher fait ausſchließlich die Carguaderos, welche das 
Der und Entladen der Schiffe beforgten. Zur Waaren— 
en man allerdings noch einigermaßen antebilur 
vianiſche Transportinftrumente, maffive Schlitten, von 
Ochſen gezogen, denen das Schaffell, mit welchem ihr Jod, 
unmoidelt ift, ein ungemein gravitätifches, vathäherren: 
mäßiges Anfehen verleiht. Ein ähnliches Fahrzeug ift ber 
fanntlid) auf Madeira zur Perfonenbeförderung in den 
fteilen Straßen von Funchal im Gebrauch. Draußen wer: 
den fie durch Karren erfegt, deren Räder noch aus majfiven 
Holzſcheiben beftehen; fie ſtechen eigenthümlic, ab gegen die 
eleganten Equipagen der Minenbarone und bie fosmopos 
litiſchen Waggons der Trambahn. Der Treiber führt nie: 
mals die Peitiche, jondern, wie ber antike Ninderhirt, die 
Caſtiga, einen langen Stab mit Stachelſpitze. 

Bilbaos Handel und Verkehr dreht ſich um das Eifen; 
fein Aufſchwung datirt von der Zeit am, wo bie zunehmende 
Stahlprobuktion die Induftriellen in England wie in 
Deutſchland zwang, ſich auswärts nad) phosphorfreien 
Eifenfteinen umzufehen. Neben den Minen von Cartagena 
und von Ain-Mofra in Algerien!) wandten die englifchen 
Iron» Mafters ihre Augen aud) auf das feit alter Zeit als 
eiſenreich bekannte Bastenland, und genauere Unterjuchung 
ergab namentlich weftlic; vom Nervion in den Höhen von 
Sommoroftro ungeahnte Reichthlimer. Die Ausbeutung 
wurde vor kaum zehn Jahren begonnen, aber gleich mit 
nordifcher Energie und engliſchem Kapital; der Karliſten⸗ 
frieg unterbrach drei Jahre lang beinahe jede Arbeit, denn 
gerade in den ijenbergen von Sommoroftro hatten 
die Karliften die feiten Stellungen gewählt, von denen aus 
fie Bilbao bebrängten und an denen die Angriffe der Re— 
gierungstruppen ſcheiterten. Heute liegen im Nervion, der 
bis Dleviaga, kurz unterhalb Bilbao, bei Fluth für die 
größten Seeſchiffe Tiefe genug hat, felten weniger als 70 
bis SO große Dampfer, und von allen Seiten her bringen 
Bahnen aller Konftruktionen, Seilbahnen, Trammways und 
ſchmalſpurige Yolomotivbahnen, den Cifenftein unmittelbar 
zum Fluſſe und entleeren ihn direft im die harrenden 
Dampfer. Auch Deutſchland ijt dabei vertreten; Schiffe von 
Krupp in Effen find immer im Nervion zu finden. Seinen 
Höhepunkt erreicht das Treiben bei San Nicola, wo der 
Fluß ſich feeartig erweitert und ein Thal von Weiten her 
Raum für verſchiedene Eifenbahnen bietet. Hier ift man 
eben bejcäftigt, gewaltige Quaibauten auszuführen und 
dadurch gleichzeitig das Anlanden zu erleichtern und die Ber 
ſchlammung des Nervion zu verhliten. Wenig unterhalb 
liegt Portugalete, die befeitigte Hafenftadt Bilbaos und 
gegenüber das beliebte Seebad las Arenas; eine Tram- 
bahn verbindet beide mit der Stadt. 

Die Eiſenſteingruben find ausnahmslos Taghauten, 
weldye gewaltige ſtodförmige Maſſen reinen Eijenfteins ab: 
bauen; viele nd in fremden Händen, doch finden wir auch 


1) Nin-Mofra ift nad Tchihaicheff ein ganz eigenthämliches 
Vorfommen, ein wahrer Berg von manganhaltigem Eilenorybul, 
in Glimmerfdiefer liegend, bis jet in 1900 m Yänge und 40m 
Dide aufgeihlofien. Die Altiengeſellſchaft hat eine Bahn nad) 
Bona gebaut und plant eben einen Kanal aus dem Ste von 

Kara nad Stora zum Grztransport; fie bejchäftigt ca. 1600 
rbeiter. 


W. Kobelt: Ein Streifzug ins Basfenland. 13 


bastifche Hänfer dabei betheiligt, befonders Ybarra & Co, 
die auch ein großes Hüttenwerk bei Baracaldo betreiben. 
Eins der großartigften Yager ift das von Goldames, ein 
Eifenberg von 280 Fuß Höhe und eine englische Meile lang. 

Die fibrigen Erportartifel des gewerbfleifigen Basten- 
landes, als da find Wolle, Vieh, Nüffe, Kaftanien zc. treten 
ganz zurück gegen das Eifen; von dem einfligen Haupt 
erwerbözweige der Bastenländer, dem Walfiſchfang, weiß 
man kaum mehr. Streitet man fic ja doc; heute darüber, 
welcher Wal es gewefen, der einft im mittleren Atlantifchen 
Drean häufig genug war, um Tauſenden von Menſchen 
Beſchäftigung zu geben; daß es der grönländifche Wal nicht 
war, beweifen die hier und da in baskiſchen Kapellen vor— 
handenen, als Botivgaben geftifteten Knochenreſte. Einft 
war ed anders; ganze Flotten liefen aus den Häfen der 
Nordfüfte aus umd von basfifchen Harpumieren erhielten 
Engländer und Holländer den eriten Unterricht im Gebraud) 
der Harpune, als fie anfingen den grönländischen Wal in 
dem ewigen Eife des Norbmeeres aufzuſuchen. Schon 1372 
fol ein basfifcher Waljäger, Matias de Echeveſte, bis Neu- 
fundland vorgebrungen fein. 

Damals war San Sebaftian der Hauptfig des Wal- 
fifchfangs, aber die Wale waren im ganzen Biscayiſchen 
Meerbufen jo häufig und Tamen fo dicht an bie Kuſte 
heran, daß man fie in offenen Filcherbooten jagen Fonnte. 
Vigias, Auslugepoſten, fanden ſich feit dem dreizehnten 
Jahrhundert in. den Küftenbergen neben jedem Fiſcherdorfe, 
und wenn die Wachen dort einen Walfiſch fignalifirten, 
warfen ſich die bastifchen Fifcher in ihre Boote, um ben 
Niefen anzugreifen. Cine Anfchrift in Stein über einer 
Thur in Zarauz verewigt Heute noch die Heldenthat zweier 
junger Basken, welche ohne weitere Hilfe einen riefigen 
Wal angriffen, erlegten und in Sicherheit brachten. Schon 
früh machten die Basken auch weite Seereifen und fuchten 
ihre Wild im AUtlantifchen Ocean bis zum höchften Norden; 
ihre BVertrautheit mit der See machte fie zu gefuchten 
ESteuerleuten bei weiten Reifen; aud) Sebaftian bel Cano, 
der erjte Weltumfegler, war ein Baste aus Guetaria. Heute 
fommt nur noch dann und wann ein Walfifc; an bie 
Bastenküfte; der legte wurde 1878 zwilchen Guetaria und 
Zarauz erlegt, aber er kam Niemand zu Gute, denn che ein 
Proceß Aber feine Vertheilung entſchieden werden konnte, 
war er verfault; fein Sfelet, 48 Fuß lang, ſchmuckt das 
Muſeum von San Sebaftian. 

Bilbao führt feit 1874 officiell den ftolzen Ehrentitel 
la Invicta, bie Unbeftegte; es hat ſich dentelben in drei 
fchweren Belagerungen verdient, Betrachtet man bie Lage 
der Stadt, fo begreift man nidyt, wie man jemald daran 
denken konnte, fie gegen einen mit Artillerie verjehenen Feind 
zu vertheidigen. Cie liegt au der Stelle, wo der Nervion 
ein ſcharfes Knie macht, in einem engen Thale amphithea- 
tealifch am Berghange fo fteil anfteigend, daß Treppen den 
Verkehr vermitteln müſſen. Ueber ihr auf einen Abjag liegt 
die Kirche der Muttergottes von Begoña mit einem hoch— 
berühmten Gnadenbilde, zu dem am 15. Auguft die ganze 
Umgebung wallfahrtet. Sie beherrſcht die Stadt, wird aber 
wieder vollftändig von den nächſten Höhen beherricht und 
ebenjo dominiren die gegenüberliegenden Berge die Stadt 
fo vollftändig, und werben ihrerfeits wieder jo von anderen 
Höhen dommirt, daß die Anlage einer Feſtung als Unfinn 
erſcheint. 

Bilbao iſt aber durchaus leine Feſtung, es hat nicht 
einmal eine Ringmauer und von detachirten Außenwerken 
habe ich wenigſtens bei meinen Streifereien nirgends eine 
Spur entdedt. Die erſten Angriffe der einbrechenden Stars 
liften galten jedesmal der wichtigen Seeſtadt, deren Beſitz 


ihnen eine fichere Verbindung mit ihren Freunden in 
Frankreich und England garantirte, aber jebes Mal hat fie 
ſich ihres Ungriffes muthig erwehrt. Am heißeſten ging es 
im Jahre 1835 her, wo Tio Tomas (Onkel Thomas), ber 
gefteete BZumalacarregui, felbit ein Baste, mit feinen 

askenſcharen heranzog und im erften Anſturm die Kirche 
de Begoña nahm. Mit herabgeroliten Steinen hätte man 
von dort bie Stadt zerftören fünnen, trogdem fette fie ſich 
zur Wehr und eine Kugel, welche den Karliftenführer töbt- 
lic) verwunbdete, rettete Bilbao fir dieſes Mal nach drei: 
wöcentlicher Belagerung, — Schon nad) wenig Monaten 
famen die Karliften wieder; ohne Kampf überließ ihnen 
der General San Miguel die beherrfchenden Bofitionen am 
rechten Nervionufer, aber die Stadt leiftete energiſchen 
Widerftand, bis nad; zwei Monaten Eſpartero mit englifcher 
Hilfe den Nervion überfchritt und durd den glänzenden 
Sieg an der Brüde von Luchaga die Stadt befreite. 

Die Leiden der Stadt im legten Kriege find eg in 
Aller Erinnerung. Im December 1873 erfchienen die Kar— 
liſten vor der Stabt und zwangen den General Moriones 
ſich zur See zu flüchten; am 24. Januar 1874 erftirmten 
fie Portugalete und bedrängten das nun von allen Seiten 
umſchloſſene Bilbao aufs Aeußerſte. Selbft die Vorſtadt 
am linken Nervionufer fiel in ihre Hände, die prächtige 


‚ Strafe längs der Alameda wurde zerflört, mehrere Gaſſen 


der Stadt geriethen in Flammen, Proviant und Munition 
gingen zur Neige und ein Entſatzverſuch nad) dem andern 
fcheiterte an der feften Stellung der Belagerer. Trotzdem 
hielt die Stadt aus, bis am 2. Mat der entfcheidende Sieg 
Serrano's fie von ihren Drängern erlöfte. 

Dan ficht, der Ehrentitel iſt ſchwer verdient, freilich 
nur den Landoleuten gegenüber, denn die Franzoſen haben 
die Stadt 1795 wie 1808 erobert und fchlimm mitgenoms 
men, Heute find die Wunden bes Krieges faft verheilt, Die 
Vorſtadt dem Fluſſe entlang ift prachtvoll wieder aufgebaut; 
von Schön gepflegten Ziergärten umgeben reiht fid) da Billa 
an Billa, viele in Baditeinrohbau oder aud) im Schweizer⸗ 
ſtil fehr elegant erbaut. Nur hier und da mahnen noch 
Kugelipuren an den Kampf. Zwiſchen Straße und Fluß 
erſtreckt fich, von Ulmen, Platanen und Roffaftanien beichattet, 
die Alameda, die öffentliche Bromenade, Abends fpielt hier 
eine gute Kapelle und man kann ſich leicht überzeugen, daß 
man nicht mehr unter echten Spaniern ift. Die Herren 
Honoratioren mit ihren Damen gehen zwar fteif und wilrdes 
voll auf der einen Seite des Weges bis zu einer beftimmten 
Stelle hinunter und auf der anderen Seite wieder herauf, 
wie in dem formenftrengen Gaftilien, aber bei den unteren 
Klafien bricht die basliſche Tanzluft durch und fie 
tummeln jic im Inftigem Sreife um die Mufiktribiine 
herum. 
Bon hiſtoriſchen Erinnerungen ift in Bilbao nicht viel 
übrig geblieben. Wer in diefen ſchwelgen will, muß nad) 
Guernica hinüber fahren; dort fann er wenigftens die 
Stelle fehen, auf welder die uralte Heilige Eiche ftand, 
unter der ſich die Abgeordneten der drei Basfenländer ver 
fanmelten und alle ſpaniſchen Könige die Fueros de 
Sobrarbe beſchwören mußten, die Konftitution des Baslen- 
Landes, die zuerit aufgeftellt wurde, als die Basfen 842 
ben tapfern Diigo Arifta zu ihrem Senior und Führer 
gegen die Mauren aufftellten. Schon 1334 wird die Eiche 
uralt genannt; fie fiel unter den Werten der franzöſiſchen 
Nepublilaner, unter deren égalité fir baskiſche Fueros 
fein Plag war, und eine neugepflanzte fällten die Chriftinos 
im erjten Karliftenfriege. Aber der Baum von Guernica 
lebt im Herzen jedes Basten weiter und wird den Macht» 
habern in Madrid, die nad) dem legten Kriege die Aufs 
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hebung aller Fueros delrelirt haben, noch mande böfe 
Stunde bereiten. 

Es ift eine im Auslande allgemein verbreitete irrige 
Anficht, daß Spanien, weil es feit 400 Jahren unter einem 
Fürften vereinigt und nach außen hin immer als geſchloſſene 
Einheit aufgetreten ift, and im Inneren eine homogene, 
vom Hader der Nationalitäten unberührte Bevölkerung 
habe. Beſonders in Deutichland hat man früher ben 
Nationalftolz des Spaniers fo oft als nachahmungswerthes 
Mufter hingeftellt. In einem Gefühl ift freilich ganz 
Spanien einig, im Haß gegen den fremden im Allgemeinen 
und gegen den Gavacho, den Nachbar jenfeits der Pırenäen 
im Befonderen. Der Spanier behandelt zwar den Fremden 
mit der größten Höflichkeit umd Förmlichteit, aber es foll 
3 B. einmal ein deutfcher Gelehrter verfuchen, an einer 
ſpaniſchen Univerfität, wo man deutſche Arbeitsfraft fo 
dringend nöthig gebrauchen fönnte, ſich eine Stellung zu 
erwerben! Gegen den Franzoſen aber eriftirt befonders 
in ben nieberen ar ein giftiger Haß feit den Tagen, 
wo Bernardo del Carpio im Thale von Noncesvalles 
den tapfern Roland ſchlug und wer die Gefchichte kennt, 
lann dem Spanier nicht fo ganz Unrecht geben. Caſtelar's 
romantische Schwärmerei für einen Bund der romanifchen 
Republiten und fein Gefaſel vom drohenden Pangermanis- 
mus find Ausnahmen, die nicht weiter in Betracht kommen. 

Unter ſich aber find die Bewohner der ſpaniſchen Halb: 
infel nichts weniger als einig. 

Heute noch betrachtet der Beroohner einer Provinz nur 
diefe als feine Heimath, nur deren Bewohner als jeine 
Fandelente, aber viel fchlimmer tft der Gegenſatz, an dem 
feit alter Zeit die Hauptftämme, die Basten, die Cata- 
lanen, bie Caftilianer und die Andalufier, zu 
denen ich in dieſem falle die Bewohner von Murcia und 
Balencia rechne, zu eimander ſtehen, ganz abgejehen von 
dem Portugiefen, der den Spanier im Allgemeinen fo 
bitter haft, daß trotz des Mangels einer natlirlichen Grenze 
eine Bermiſchung faſt nie ftattfindet. Hier handelt es ſich 
nicht nur um die Folgen früherer politicher Umgrenzungen, 
fondern um wirkliche Kaflenverfchiedenheiten. Bon dem 
Basten werden wir weiter unten ausführlicher reden. Der 
Eatalane ift der Nachlomme der alten Ligurer und dem 
BProvencalen mit dem Genuefen und dem — der 
Riviera di Ponente näher verwandt, als dem Caſtilianer, 
wie denn ja auch feine Sprache ſich vom Limouſin nur 
biafeftifch, vom Spanifchen aber ſprachlich unterſcheidet. 
Geit nad, dem fpanifchen Erbfolgefrieg, in dem die Ber 
fchiedenheit der Nationalitäten eine viel größere Rolle 
fpielte, als man gewöhnlich annimmt, die ſiegreiche cafti« 
lianiſch⸗ franzöſiſche Partei den Catalanen ihre Fueros ent- 
riß, hat noch Niemand in Spanien die Fahne der Em— 
pörung aufgepflanzt, ohne daß Catalonien mitthat; Karliften 
wie Nepublifaner fonnten auf es zählen; Barcelona würde 
ſich dem Böfen felbft verfchreiben, wenn er ihm feine 
Fueros garantirte, Die Gegenfäge haben ſich in der 
neueften Zeit, wo ja in den kleinſten Völkern der Geift der 
Nationalität wieder erwacht, nicht vermindert, eher vers 
fhärft. Der Catalane wacht ängftlih über die Refte 
feiner Fueros, er hält feft an feiner Sprache, in der Schule 
wie im gewöhnlichen Yeben, er bemüht ſich, ihr eine Literatur 
zu fchaffen und gelehrte Gefellichaften in Catalonien vers 
handeln und publiciren ausfchließlich in der catalonifchen 
Spradie. Die Regierung in Madrid ſchaut dem voll 
Mißtrauen zu, fie legt möglichft fremde Regimenter ins 
Land und befegt alle höheren Stellen mit Caftilianern, 
was begreiflicherweife die Stimmung nicht eben verbeſſert 
und zur Hebung des Yandes nicht gerade beiträgt. Die 


Schleifung der Ringmauern und der Citadelle von Bar 
celona hat die Regierung der Republik nicht mehr ver- 
weigern fünnen, den Montjuich aber gab auch fie nicht 
preis und feine Kanonen halten heute mod; die Stadt im 
Zaume. 

Der Andaluſier hat ſeither der Regierung weniger zu 
ſchaffen gemacht; der Fremdherrſchaft ſeit undenklichen Zeiten 
gewohnt, war er froh, wenn er nach der Tagesarbeit ſingen 
und tanzen und feine Cigarette rauchen konnte und kim: 
merte ſich nicht viel um Politil. Aber aud) ihn ergreift 
der Geift der neuen Zeit; Guitarren und Kaftagnetten find 
mit den Majos geſchwunden, der Andaluſier lieſt Zeitungen 
und die Aufſtände in Malaga, Murcia und Cartagena, 
wie die Agitationen ber „ſchwarzen Hand“ beweiſen, 
daß er feine Nutzanwendung daraus zieht; die agrariſchen 
Berhältnifie, die Yatifundienwirthichaft, bie hier wie überall 
in erobertem Lande herricht, machen das Erwachen bes 
politifchen Geiftes im Süden doppelt bedenflich. Doch ift 
das Berhältnig zwiſchen Andaluſier und Caflilianer immer 
nod) ein befieres, als zwifchen diefem und dem Catalonier 
und Basfen, etwa dem zwiſchen Altpreußen und Güds 
deutfchen zu vergleichen und der Andalufier fühlt fich ale 
Spanier. Einen Stammesunterfchied könnte allerdings 
aud) nur die ſtarke Beimifchung mauriſchen Blutes bes 
gründen, und die wird felbft dev Valencianer, dem man fie 
auf hundert Schritte anficht, niemals anerkennen. 

Am fchrofften aber fteht der Basle der Gejammiheit 
gegenüber, Noch ift es der Wiſſenſchaft nicht gelungen, 
irgendwo Verwandte diefes räthielhaften Stammes aufzu⸗ 
finden, der wie ein Ueberreft aus grauer Vorzeit zu beiden 
Seiten ber Porenäen figt, Daß die Basten Nacjtommen 
der alten Iberer find, kann feinem Zweifel unterliegen, aber 
woher find diefe gefommen? Im Altertjume finden wir 
fie über ganz Spanien und einen großen Theil Galliens 
verbreitet, nur am Mittelmeer entlang figen, von Nord: 
italien her eingedrungen, Yigurer, die Stammeltern der 
Provencalen und Catalanen. Die heranftürmenden Kelten 
drängen die Iberer gegen die Pyrenden; fie dringen zum 
Theil binliber und verſchmelzen mit ihmen zu Keltiberern, 
und keltiſche Stämme, die Tectofagen und Bituriger, keilen 
ſich zwiſchen Yigurer und Iberer ein. Der Name Ausci 
bei Plinins entfpricht dem heutigen Euscaldanac. Auf 
der iberifchen Halbinfel drangen die Karthager ein, dann 
die Römer; bie ſchwächeren Stämme wurden untermorfen 
und romanifirt, aber der Kern des Volles wich im bie 
natlirliche Weite, die mörblichen Küſtengebirge zuritd. 
Auguftus zwang auch diefe in langem blutigem Kampfe 
zur Unterwerfung, einzelne römifche Städte entftanden an 
der Küfte, wie Flavobriga am Nervion, Portus Blendium, 
heute Santander; aber romanifirt wurde das Yand nie. 
Nur wenige keltiſche Anklänge finden ſich in der räthiels 
haften Baslenſprache, romaniſche noch weniger. Die 
Stürme der Völkerwanderung hatten feinen dauernden Ein: 
fluß; der reiche Süden lodte die germanifchen Eindringfinge 
mehr als die armen Gebirgsländer mit ihren ungaftlichen, 
unbezähmbaren Bewohnern Doch gingen Afturien und 
Galizien ſchließlich verloren und die Werer wurden auf die 
Gebiete beſchränkt, in denen wir fie heute noch finden. Hier 
leifteten fie den Mauren ebenfo energischen Wibderftand, wie 
früher den Gothen, und die Araber wurdeh bald bes 
unabläffigen Kampfes mitde, zumal fie an den Gothen, die 
fih unter Pelayo in Afturien behauptet hatten, bald ger 
führliche und unermüdliche Gegner fanden. Zum erften- 
mal finden wir die Bascones als Einheit, als fie 842 den 
tapfern Iriigo Arifta zum Führer wählten und die Grunde 
zuge ber Fueros de Sobrarbe aufftellten. Basfen waren 
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es gewefen, nicht Araber, welche bei Roncesvalles den 
fühnen Roland ſchlugen; noch ift das Lied vorhanden, 
welches den Führer in diefem Kampfe, Bernardo del Carpio, 
feiert; unter dem Namen Wltabizaren Cantua ift es von 
einer Generation der anderen überliefert worden. Aus 
einem Theile des Baskenlandes entwidelte ſich das König: 
reich Navarra, welches mac) dem Tode des letzten Señor, 
Nuño, der König von Gaftilien, Pedro der Grauſame, 
erwarb. Er erlebte wenig Regentenfreude an feinen bass 
liſchen Untertfanen; noch weniger der ſchwarze Prinz von 
England, dem er Navarra abtrat. Die Baslen wurden 
zwar gezwungen, den König von Caftilien als ihren Seitor 
anzuerkennen, aber er mußte dafür ihre Fueros beſchwören 
und die drei Provinzen behielten ihre Sonberftellung bis 
1832, Seitdem haben fie ſich in faft ununterbrochener 
Empörung befunden und noch heute find die drei Provinzen 
von der fpanifchen Regierung militärifch befegt und bereit, 
ſich im erjten günftigen Moment wieder zu erheben. Der 
Konfeription haben fie fich unterwerfen milſſen, während 
fie früher nur Freiwillige und zur Landesvertheidigung 
Miligen ftellten, die aber nicht fiber die Grenze bes 
Bastenlandes hinaus zu marſchiren brauchten; im Jahre 
1877 hat die erfte reguläre Aushebung ftattgefunden, nicht 
zur rende der fpanifchen Dfficiere, denn den Basten fehlt 
jeder Sinn für ftramme Disciplin und ſchon der gran 
Capitan, Gonfalvo de Cordova, jchrieb in einem nod) 
erhaltenen Brief, daß er lieber wilde Thiere dreffiren, als 
bastifche Truppen kommandiren wolle. Auch die wirth: 
fchaftliche Selbftändigkeit ift aufgehoben, und die Zolllinien 
zwijchen den drei Bastenprovinzen und dem übrigen Spanien 
find gefallen; aber Salz» und Tabalsmonopol find noch 
nicht eingeführt und ebenfowenig die Stempelabgaben und 
der Yandtag der drei Provinzen in Guernica tagt noch 
regelmäßig und orbnet alle Provinzialangelegenheiten felbfts 
ſtandig. Das Nationaljymbol, das man oft angebracht 
findet, find drei verfchlungene Hände mit der Umfchrift 
Irurac bat, drei in einem. 

Woher find die Basfen gelommen? Bei allen anderen 
europäifchen Völkern hat die Sprachforſchung uns Heimat 
und Berwandticaft entjchleiert, die bastifdhe Sprache fteht 
bis jegt ganz ifolirt in Europa wie in der Welt. Ihr 
Formenreichthum ift ein unendlicher; man zählt über 200 
Conjugationen; für den Fremden ift fie darum faum je zu 
erlernen; wie die Spanier behaupten, hat jelbft der Teufel 
das vergeblich verſucht und ſich fieben Jahre in San 
Sebaſtian aufgehalten, ohne mehr als drei Worte zur be» 
halten. Auch die Ausſprache ift unendlic, ſchwierig; fchon 
Strabo Magt, dag man die iberifchen Namen nicht griechiſch 
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wiedergeben könne unb Pomponius Mela ſchreibt: quorum 
nomina nostro ore concipi nequeant, Die Spanier 
find unerſchöpflich in Spöttereien über die basliſche Sprache; 
nad) ihnen jchreibt der Basle „Salomo* und ſpricht es 
„Nebufadnezar* aus, er ſchreibt „Bilbao“ und fpricht 
„Ibaizabel“. Den Basen rührt das nicht; er weiß, daß 
feine Sprache die äftefte und befte der Welt ift, daß fie 
göttlichen Urfprungs ift, daß Adam und Eva im Paradiefe 
basliſch ſprachen und daß es Heute noch von den Engeln 
im Himmel ausſchließlich gefprodyen wird. Zwar machen 
die Arntenier eben darauf Anſpruch, und aud) die Araber 
behaupten, daß ihre Sprache ausſchließlich im Himmel 
gelte und die Huris umd Engel zwar turkiſch verftehen, 
aber nur arabiſch fprechen; es fällt aber dem Baslen gar 
nicht ſchwer, die Nichtigkeit dieſer Anfprücde zu beweiſen. 
Haben ja doch die Borfahren jener Nationen zweifellos am 
babylonischen Thurmbau theilgenommen und ſomit bie 
urfprüngliche Sprache verloren. Die Basten aber ftammen 
von der Eolonie ab, welche lange vorher der Erzvater Jubal 
nad; Weften führte; er landete an der Ebromundung und 
erbaute Zortoja, die ältefte Stadt der Welt; feine Pad. 
kommen bewahrten die Urfpradje bis auf unfere Zeit. 
Neuerdings hat man Berwandtihaft mit der Spradje 
einiger amerilanifcher Stämme erfennen wollen, andere 
Forſcher nähern fie der tatarifchen, vor genauerer Prüfung 
haben diefe Behauptungen nicht Stich halten fönnen. Mit 
dem Seltifchen hat die Sprache durchaus feine Beziehung. 

So müſſen wir die Basten als ein ganz eigenartiges 
Bolt anfehen, als einen Reſt aus Zeiten vor der Ein« 
wanberung der Arier; vielleicht waren fie ſchon Zeitgenoffen 
der Renthierhirten, deren Kefte wir in den älteften Gräbern 
ber Steinzeit finden. Seltfamer Weife hat ſich aber bei 
diefem Urvolle trog des allezeit fo hoch entwidelten National- 
bewußtfeins feine Tradition aus alter Zeit erhalten, die 
biblifche ausgenommen, deren relativ fpäte Entftehung 
Niemand bezweifeln wird. An einigen Punkten des Landes 
finden fih Steininfhriften, aber Niemand weiß fie zu 
deuten; vielleicht find fie in den Gharafteren der (füd- 
ſpaniſchen) Turdetaner gefchrieben, von denen Strabo bes 
richtet, fie feien „die gebildetften aller Iberer, bedienten ſich 
der Schreibkunſt und hätten Schriftblicer alter Dentzeit, 
auch Gedichte und Gefege im Versmaß, denen fie ein 
Alter von ſechstauſend Jahren beilegen*. Aber diefe älteften 
Ueberlieferungen find in ben Kriegsſtürmen verloren ge 
gangen und feine baskifche Sage reicht zuriid über die Zeit 
von Noncesvalles. Auch Denkmäler aus alter Zeit find 
faum vorhanden, und die Urgefchichte ber Basten wird 
wohl noch lange ein Räthſel bleiben. 
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— Die „Turkeftanifhe Zeitung” fehreibt: Unter ben 
Berichten über bie topographiichen Arbeiten, welche im Laufe 
des Jahres 1832 auf Veranlaffung des Generalgouverneurs 
von Turkeftan ausgeführt worden find, verdienen eimige 
wegen ihrer Wichtigkeit befondere Erwähnung. Die in Rebe 
ftehenden Berichte find im Februar geprüft und mad) St. 
Peteröburg an den Kaiſer befördert, Es find folgende: Eine 
autgezeichnete Aufnahme de3 Ferghana:Thales; Mari: 
routen durch Karategin, Darwaz und Hiffar; eine Auf: 


nahme der Marjhroute von Meſchhed über Serachs und 
Merw bis Ticharbfhui und eine Karte ber Dafe von 
Merw. Die beiden lettgenannten Arbeiten find nach Mit- 
theilungen angefertigt, welche ber Lieutenant des erſten turker 
ftanifhen Schützenbataillons Nafirow gemadt hat. Der 
felbe vollführte im Laufe ded Jahres 1832 eine äußerſt 
gefährliche Reife von Aſtrabad über Meſchhed, Merw, Ticharb- 
fhui und Budrara nah Tafchkent. Die topographifhen Auf⸗ 
nahmen in Sarategin und Darwaz hat der Topograph Koß⸗ 
jäkow gemacht, welcher den Dr. U. E. Negel auf deſſen 
Neife begleitete. Um ein möglichſt große Terrain zu re 
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fognoßciren, trennte ſich Kokjälow in Hiffar von Dr. Regel 
und begab ſich durch das Thal des Fluffes Kafirnihan nad 
Kabadian, Kurgan-tübe, Kuljäb und Darmwaz, wofelbit er ſich 
wieder mit Dr. Regel vereinigte. Anfang September kehrte 
Kopiätow nad Taſchlent zurüd, aber Dr. Regel ging weiter 
nad; Schugnan, woſelbſt er den Winter zubrachte. Sperner 
find zu erwähnen: die aftromomiichen Beobachtungen und 
Aufnahmen in der Steppe Kizil-Kum, welche ber General: 
fabsfapitän Putjäta ansgeführt, die magnetischen Beobach— 
tungen des Aftronomen %. %. Schwarz, die im Obfervatorium 
von Taſchkent gemachten Arbeiten, die Nelognoscirung des 
Uſt-Urt durd den Generalftabsobern Alerandrom von 
Kungrad bid Jaman-Kairalty. Die genaue Aufnahme diefer 
Lokolität ift von bejonderer Bebentung, weil unzweifelhaft 
der Hanpthandelsweg aus Centralaſien nach Nufland hierher 
fid) ziehen wird. Die Frage nad) der Erbauung einer Pierde: 
eifenbahn in jener Gegend zur Verbindung des Amu-darja- 
Baſſins mit dem Kaspiſchen Meere ift fait zum Abſchluß 
gelangt. Die Dampfſchiffahrt auf dem Amusdarja und eine 
Bahn über den Uf:Urt würden die Abficht Peter des Großen, 
einen Weg von der Wolga nadı Gentralafien herzuftellen, 
allendlih verwirklichen. 

— Im Sommer des laufenden Jahres wird auf der 
Fregatte „Minin“ eine gelehrte Erpedition nad China 
und ber Mongolei abgehen. Die Erpedition befteht aus 
brei Perfonen, Herrn Potanin nebſt Frau und Herrn 
Berefowsli. Die Unkoften der Expedition trägt die 
K. R. Geographiſche Geſellſchaft in St. Petersburg; die Unkoſten 
der Reife nach China hat dad Marine-Miniſſerium über— 
nommen. Die Fregatte „Minin* ſchafft die Reiſenden nad) 
Tiertfin, von wo fie den Landweg einfhlagen werden. Die 
Zeitdauer der Erpedition ift auf drei Jahre feſtgeſetzt. Die 
Fahrt nad Tientfin dauert mindeftens ſechs Monate; eben: 
foviel if anf die Rückfahrt zu reinen; demnach bleiben für 
die wiſſenſchaftliche Expedition nur zwei Jahre übrig. Dod) 
int mit Rückſicht anf dem bereits im ber geographifchen Littes 
ratur befannten Namen Potanin’s zu hoffen, daß die Erfolge 
= Erpedition günflige fein werben. (Nowoſti“ 1833, 

8) 

— Weber die Schwierigkeiten, weldje es hat, die Ber 
völlerung von Tongking zu ſchäten, ſchreibt der fpani- 
ſche Miffionar Portell im Gorreo Sino: Uımamita vom 
17. März 1892 . Soriete de Geographie Compte 
rendu des scances de la commission centrale 1888, Nr. 9.) 
folgendes. Es ift leicht, die Anzahl der Gemeinden, welche 
jede Provinz enthält, zu erfahren, aber nicht die Anzahl der 
Bewohner. Weber dem Könige, nod den Mandarinen ift 
biefelbe bekannt, denn die Gemeinden juchen fie zu verheim— 
lichen, fo daß in einer Gemeinde, welde leicht 4000 bis 
5000 Seelen zählt, beim offieiellen Genfus nur 100, höchſtens 
150 ermittelt werben. Im jeder Gemeinde giebt es nämlich 
eine Lifte von Familiennamen, welche in Aunam wenig ver: 
fchieben find. Die Zahl derfelben ift eime begrenzte, Wirb 
nun ein Mitglied der Gemeinde zum Beamten ernannt, ober 
als Soldat ausgehoben, oder durch ein Eramen oder einen 
Proceß gemöthigt fi zu melden, fo nimmt er zu jemer Lifte 
feine Zuflucht und eignet fich einen der bort verzeichneten 
Namen an, damit deren Zahl nicht vergrößert werde; bemn 
jene Namen find diejenigen aller Steuerpflictigen ber Ge: 
meinde. Mit der Zeit aber werben auch diefe Namen alt; 
wenn daher ein neuer Genfus herannaht, fo werben ihre 
angeblichen Träger als geftorben verzeichnet und nene in— 
zwiſchen Geborene eingetragen, aber jo, daß die feftgefette 
Zahl nie überfhritten wird. Wenn fit) aber die Manda— 








rinen al fireng erweifen oder, um ihren Beutel zu füllen, 
die Anzahl der Stenerpflichtigen durchaus vermehren wollen, 
fo muß die Gemeinde für jeden Kopf, ben fie von der Lifte 
bed Mandarinen ſtreichen möchte, bezahlen. An guten Grün— 
den zur Unterftüsung ihres Verlangens fehlt es ben Ge— 
meinden mie: Srieg, Peſt, Ueberſawemmungen, Taifune, alles 
muß dabei herhalten. So gaben aus biefem Grunde im 
Jahre 1851 Mandarinen und Gemeinden zufanmen eine ganz 
beträchtliche Anzahl von Opfern eines Taifuns an. Auf diefe 
Weiſe erflären fi die Verfhiedenheiten der officiellen Zäh: 
lungen. Als Gia Long zu Beginn feiner Regierung den 
erfien Cenſus veranftaltete, ergaben fid) 722590 Steuerpflid: 
tige, in feinem 18. Regierungsjahre aber nur 613 912, Ihre 
Zahl hob ſich unter feinem Nachfolger Min Mang auf 
622 046 und 21 Fahre fpäter jogar auf 975060, Unter Thien 
Tri konnten viele Gemeinden die Zahl ihrer Pflichtigen ver: 
ringern, fo daß deren Geſammtzahl auf 925 181 fanf; unter 
dem jekigen Herriher Tu Duc bat ſich dieſelbe nicht ver: 
größert, abgefehen von den Chriften, welche zur Zeit ber Ber: 
folgung unter der heibnifchen Bevölkerung zerfirent wurden. 


Afrita. 

— Gerhard Rohlfs giebt in Petermann's Mittheilungen 
(1888, ©. 211) einen Meberfchlag der Juden in Afrika und 
fommt zu einer Öefammtziffer von 220800. Davon entfallen 
auf Algerien (1831) 35665, Aegypten ca. 8000, Tunefien 
60000, Tripolitanien 5000, Maroflo hoch geredinet 62300 
(früher gab Rohlfs jelbft deren 200000 an), Abeffinien ca. 
50.000, die enropäifchen Kolonien im Süden und Wehen etwa 
1000 (das Kapland zählte 1875 ihrer 538, der Oranje⸗ Frei⸗ 
ftaat 1830 nur 67). 

— Dr. Theobald Fiſcher hat 1877 in feinem Buche „Bei: 
träge zur pbuffalifhen Geographie der Mittelmeerländer“ 
die Hebungserfheinungen an den Küſſen Sieiliens behandelt 
und biefelben als Glieder in einer Kette umfaſſenderer Vor: 
gänge dargeftellt, deren Wirken ſich über bie ganze Breite des 
Mittelmeeres, von Nizza und Mentone im Norden über 
Sardinien und Corfica bis zu den Hüften Tunefiend er: 
fireden fol. Seitdem bat faft jede der zahlreichen Weberfich- 
ten ber ſäkularen Hebungen und Sentungen die leteren 
unter den emporfieigenden Hüften aufgeführt. Dieje Behaup- 
tung unterſucht jetzt Prof. 3. Partich in Petermann’s Mit: 
theilungen (1883 Heft VI, S. 01 fi.) an der Hand der hiſto⸗ 
riſchen Nahrichten aus alter und neuer Zeit für eine Reihe 
einzelner Küftenpunkte von Bizerta bis zur Infel Dſcherba 
und kommt babei zu einem überraſchenden Ergebniß, das 
wir mit feinen eigenen Worten hier wiedergeben? „So füh- 
ren an allen Punkten, deren Betrachtung für die vorliegende 
Frage nützlich ſchien, genauere Vergleihungen zwiſchen einft 
und jest zu dem Schluß, daß biöher feine ausreichenden Bes 
weife für die vermeintliche Hebung der Hüften von Tunis in 
biftoriicher Zeit erbracht find, die manche wie eine fefigeftellte 
Thatſache behandeln.” + 

— Der Reijende der Londoner Geographiſchen Gefell 
haft in Oftafrifa, Mr. Thompfon, welder am 10. März 
von Mombafa nadı dem Victoria Nyanza aufbrah, telegras 
pbirt, daß er aus dem Mafai-Lande nah der Küfte zurück— 
gelehrt fei, um einen Zufammenftoß mit den Eingeborenen, 
welche in Folge von Zwiftigkeiten mit dem deutſchen For: 
Ihungsreifenden Dr. Fiſcher Europäern nicht freundlich ge 
ſiunt feien, zu vermeiden. Thompfon fügt hinzu, er hoffe 
binnen Kurzem feine Reife auf einer andern Route wieder 
aufzunchmen. 
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Tebeſſa in Algerien. 


Unweit des eben bejprochenen Dammes erhebt ſich bie 
Dſchemüa des Sidi Mohammed Scerif, der aud) 
„Marabıt ohne Kopf“ heit, und zu ihre pilgern alle 
Freitage und Fefttage die Einwohner von Tebeſſa, weil der 
Beſuch diefer Mojchee dem Frommen und feiner Familie 
Glück bringe. Sidi Mohammed Scherif war der Better 
eines hohen Wilrdenträgers in Fez, machte die Wallfahrt 
nad, Mekka und hielt ſich dann lange in Kairo auf, wo er 
die Hand eines vornehmen Mädchens ausichlug, um als 
guter Moslim fein Geſchick zu erfüllen; denn es war ihm 
prophezeit worden, dak er in Tebeſſa eine Mofchee bauen 
und von den Tirfen getödtet werden würde. Er begab ſich 
aljo dorthin, errichtete das nach ihm benannte Gotteshaus 
und fam bald in dem Geruch der Heiligkeit, dem feine 
Keuſchheit nur noch vermehrte. Die Tuneſſer und Nement- 
ſchas betrachteten ihn als ihr geiſtliches Oberhaupt und 
überhäuften ihn mit Geſchenken, was der kürtiſchen Regie— 
rung fehr unangenehm war, da die Nememſchas ftets widers 
ſpenſtig und zu Aufjtänden geneigt waren. Sie beichlof 
deshalb feine Sefangennahme und fandte eine Abtheilung 
Soldaten zu dieſem Zwecke ab; man benadjrichtigte Sidi 
Mohammed davon und ermahnte ihm zu fliehen. Der aber 
blieb ruhig in ſeiner Mofchee, Drei Türken, welche Befehl 
erhalten hatten, ihn zu tödten, erkannten in ihm einen Abs 
gejandten Gottes und kehrten umverrichteter Sache um. 
Erft ein vierter hatte das Herz, den im Gebete befindlichen 
heiligen Mann zu ergreifen und zu erwürgen; die Stelle, 
wo ihm der Kopf abgejchnitten wurde, gilt noch heutigen 
Tages als geweiht. Als aber der Mörder durd) das Thor 
von Tebeffa fchritt, wurde er plöglid, blind; er mußte nad) 

Globus XLIV. Nr. 2, 





Conftantine flichen, wo er vor gar nicht langer Zeit ges 
ftorben iſt. 

Sein Heiligtum hat eine veizende Tage am Ende einer 
Kleinen Schlucht, wie geichaffen für einen Mann, der Ges 
ſchmack mit etwas Tränmerei verbindet. Man erreicht es, 
wenn man bie Felfen gegenüber dem Solomon: Thore er: 
fteigt, ein Weg, der zwar anfangs etwas mühſelig erſcheint, 
aber ſehr bald durch den Blid auf das Thälchen reichlich 
entfchädigt. Immergrüne Eichen und Wachholderbäume 
beichatten das verehrte Grab. Auch im römischer Zeit war 
ber Ort ſchon geheiligt; deun es ift dort ein der Bellona 
gewibmeter Altar und eine Inſchrift gefunden worden, 
welche von einem, mit Bildwerlen und anderem Schmucke 
reich gezierten heiligen Haine an jener Stelle ſpricht. 

Die im Norden und Often der Stadtmauer liegenden 
Särten werden von der Duelle Hin el-Bled bewällert, 
welche auch die Stadt ſelbſt und eine große Tränfe unweit 
des Marftplages verforgt. Neben letterer ift cin großer 
Waſchplatz eingerichtet, wo es gar beluftigend zu jehen ift, 
wie franzöfifche Soldaten ihre Hemden reinigen in Geſell— 
daft großer wohlgewachſener Negerinnen, welche für die 
übrigen Europäer die Wäſche beforgen, und nadtbeinige 
Araber ihren von Staub und Sonne gebräunten Burnus 
auf einen platten Stein legen und ihn hüpfend und 
ftampfend mit den Füßen bearbeiten. 

Eine weniger bedeutende Quelle, Ain-Schela, welche in 
der Minute nur 50 bis 60 Piter Liefert, liegt im Sitden 
der Stadt bei dem früher erwähnten öffentlichen Garten 
und hat dem bort befindlichen Thore den Namen (Bab ins 
Schela) gegeben ; daffelbe verbindet jetzt das Militär-Quars 
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tier mit dem Annexe du gönie. 1852 wurbe die antife 
Leitung entdedt, welche ihr Waſſer zur Stadt führte; auch 
bewäflerte fie friiher einige unbedeutende Gärten im Eben 
der Stadt, welche jeit der franzöfifchen Befignahme ver- 
ſchwunden find. 

Betritt man von ba aus die Stadt wieder, jo mag man dem, 
zwijchen dem arabifdyen Bürcau und der Südmauer belegenen 


Tebeſſa in Algerien. 


Quartier einen Beſuch abftatten, um die dort befindliche, als 
„la maison romaine* befannte Tempelruine kennen zu 
lernen. Die jehr forgfältig behauenen, durchaus gleichartigen 
Werfjtüde und die erhaltenen Mauerrefte laſſen fofort er: 
fennen, daß man es mit einem Gebäude aus der guten 
Kaiferzeit zu thum hat. Hier und da zeigt fic noch cin 
feines Sefimeftitd; aber leider find an die antifen Reſie 





Dihemäa des Sidi Mohammed Scerif, 


elende arabifche Hütten angebaut, weldye nur ſchwer zu be= 
treten find, und der alte Fußboden ift hoch mit dem Schutte 
und Abfalle vieler Generationen bededt. 

Die Nefte des Forum follen noch bei Ankunft der 
erften franzöfifchen Kolonnen fichtbar gewejen fein; heute 
aber ift jede Spur davon verſchwunden, und eine mit Bäns 
men bepflanzte Esplanade nimmt feine Stelle ein. Ale 
man den Boden ebnete und flir die Anpflanzungen her: 
richtete, fand man, wie fiberall in der Stadt, Ardjitefturs 
ftlie, Trümmer von Bildſäulen, marmorne Kapitäle und 





eine Infchrift aus Hadrian’s Zeit. Ob fir die Vertheidi⸗ 
gung des Platzes diefe Zerftörung der Ruinen wohl unum: 
gänglich nöthig geweſen iſt? 

Die Moſchee der Stadt liegt rechts von dem Wege, 


der zum Triumphbogen des Caracalla führt; fie bietet 


nichts Bemerlenswerthes, nicht einmal, wie andere Mofdyen 
im fiidlichen Algerien, intereflante Geräthe. Die Säulen, 
welche das Gewölbe tragen, rühren wie die Kapitäle von 
antifen Gebäuden her, find aber im Yaufe der Jahrhunderte 
jo oft und did mit Kalk übertlincht worden, dag ſich jept 


— 


Tebejja in Algerien. 


weder die Details der Arbeit, noch jelbit das Material, | 
aus dem fie bejtehen, erfennen laſſen. Unter der Borhalle | 
und außen vor den Fenſtern liegen kleine glatte Stiefel, 
deren Oberfläche durch bejtändiges Reiben ganz poliert it: 
damit reiben fi) die Gläubigen während des Rhamadan 
Stirn und Hände, um fo die vorgefchriebene Waſchung zu 
erfegen. Waſſer vermeiden jie, damit nicht zufällig ein 
Tropfen davon über ihre Yippen kommt und jie dergeftalt 
die Faſten bredien. 

Hinter der Moſchee wohnen die Färber, deren Häuſer 
leicht an den, an der Mauer hängenden langen Bündeln 
weißer und other Wolle und an dem Haufen der zum 
Färben benugten Granatbaumrinde vor den Thliren zu er— 
fennen ſind. Dadurch kommt etwas Farbe in die fonjtige 
Monotonie der arabijchen Stadt, deren Hänfer alle nadı | 
demjelben Plane als vieredige Saften gebaut, mit weißem 
Kalte getlincht und mit mur einer, hermetiſch verichloffen 
gehaltenen Thüre verjehen find. 


Einige Schritte jenfeits der Moſchee liegt der Triumph | 
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bogen ans Caracalla's Zeit, welden die Araber Bab-el- 
Kedima (das alte Thor) mennen; dort hindurch führte die 
große Strafe nad) Karthago. Vorher ſieht man zur Yins 
fen antife Säulen, um die ſich wilder Wein ranft ; aus dem 
nächſten Haufe tönen Kinderſtimmen hervor, die im Chore 
einen Koranvers herfagen: es ift die arabiſche Schule 
des Marabut Sidirben-Said, weldye im Sonımer im freien 
abgehalten wird, Dann Hoden die Meinen Weſen, den 
Kopf mit der Kapuze bededt, eine Tafel auf dem Knien, im 
Schatten der Mauer und, fobald ſie Jemanden die Strafe 
herauffonmen jehen, fangen fie an ihre Stimmen zu ers 
heben und ihren Bers ans Veibesfräften zu jchreien, ein 
Getöfe, am weldyen nur ihr Yehrer Vergnügen zu finden 
icheint. Im Inneren diefer Schule haben ſich neben einem 
Vrunnen zwei Inſchriften aus chriſtlicher Zeit erhalten. 
Auch in der auf demjelben Terrain erbauten frauzöſiſchen 
Schule find Nefte römischen Mauerwertes verbaut, welche 
von den Nebengebäuden des fogenannten Minervatem: 
pels herrühren. 





Der fogenannte Dinervatenpel von der Seite gefehen. 


Derfelbe gehört zu den befterhaltenen römifchen Dent- 
mälern in Ajrifa; er zählt auch, wie es fcheint, zu dem 
„monuments historiques*, aber die mit der Erhaltung der 
jelben betrante gelehrte Kommiſſion hat bis jest für dies 
felbe nur eine rein platonifche Yiebe bewieſen. (Dies konnte 
PM. Heron de Billefofle, dem wir folgen, int Jahre 1830 
mit vollem Rechte jagen; jegt, 1893, hat jene Kommiſſion 
endlich Mittel für ihre Aufgabe angewiefen erhalten und 
Scheint derfelben auch gerecht werden zu wollen. Aber hät 
ten nicht einzelne Officiere auf eigene Hand etwas für die 
Monumente gethan, fo ftände es mit denfelben heute nod) 
weit ſchlimmer. Tebeſſa hat es im diefer Hinficht jtets gut 
getroffen.) 

Als die Franzoſen die Stadt bejegten, fanden fie in 
dem Tempel mehrere arabiiche Familien wohnend, Acht 
grob gemauerte Pfeiler ine Inneren führten zuerſt auf die 


| 


| 
| 


Bermuthung, da die Gella in drei Schiffe getheilt fei; | 
bald aber zeigte ſich, daß diejelben von den Arabern hinzus | 


gefügt, ganz unregelmäßig vertheilt waren und einzuftiirzen 
drohlen. Sie wurden aljo fortgeräumt, und der Tempel 
zur Aufnahue des Genie-Bürcaus hergerichtet. Als legte: 


red in dem „Anner“ verlegt wurde, janf der Tempel zur 
einer Weinkneipe herunter, wurde dann Gefängniß, ſchließ 
lich bis 1373 fatholifche Kirche. Auf dem Dache erhob 
jid) eine jener fleinen runden weißen Kuppeln, wie man fie 
auf den arabiſchen Mofcheen und Heiligengräbern ſiehht — 
eine merkwilrdige Zuſammenſtellung! Eines Tages nad) 
Beendigung des Sottesdienftes ſtürzte diefe Kuppel zufam- 
men — das bejte, was jie thun fonnte, da Niemand dabei 
zu Schaden kam. Seitdem wird die Meile bis zur Voll 
endung der 1330 int Bau begriffenen Kirche in einem 
Zimmer des Presbyteriums abgehalten, Schon 1357 war 
das dem Zugang zum Tempel verfperrende Gemäuer ab— 
gebrodjen worden, und jegt jtcht er frei auf einem feinen 
‘Plage, fo daß man ihn von allen Zeiten bequem betrachten 
lanun. Sein Fußboden, zu dem man auf 20 Stufen empor: 
fteigt, liegt 4m über dem natlirlichen Boden; das Heiligs 
thum ſelbſt iſt durch eine 24cm dide Mauer, durch welche 
die Eingangsthär führt, vom Pronaos getrennt. Ausgra— 
bungen im Inneren waren fruchtlos; vom alten Fußboden 
hat fich keine Spur gefunden, da derſelbe wahrjcheinlich 
durch die verſchiedenen Generationen, die da drinnen Zus 
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RETTEN PNA, 





— 92 





dem Bezirte von Tebeſſa. 


Araberinnen aus 


Tebeſſa in 


flucht geiucht haben, zeritört worden ift. Unter dem Fuß— 
boden befanden ſich drei querlanfende Wölbungen von 
3,5 m Höhe, weldye bei ihrer Entdedung zum Theil ein 
geRun! waren und jegt ganz ausgefüllt find. Doch jagt 
berit Moll, der dies feftgejtellt hat, nicht, ob diejelben 
unter einander zufammenhingen oder wie ſie zugänglicd) 
waren, fo daß es unmöglich ift, über die Beſtimmung die> 
fer Art von Krypta irgend welche Bermuthungen zu äußern. 
Die Vorderſeite fhmitden ſechs große Säulen (vier in 
der Front) aus je einem Stüde weißen blangeaderten Mars 
mors von 6,4 m Höhe, welche Korinthiiche Säulen mit 
forgfältig gearbeiteten Boluten, aber nicht gerade ans ber 
beften Zeit, tragen. Die Berhältniffe find durchaus harmo» 
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nisch; aber wie hat der Zahn der Zeit an ihnen genagt ! 
Wie vielfach ift ſchon die gerade Yinie verloren gegangen ! 
Mit eijernen Bändern und Klammern hat man jo gut als 
möglicy zu helfen gejucht, aber nur traurige Erfolge damit 
erzielt. Aber wenn irgendwo, jo iſt hier raſche Hilfe drin- 
| gend nothwendig; demm wenn die Säulen ftürzen, fo reißen 
fie das halbe Gebäude mit hinab. 

Man hat den Tempel von Tebeſſa öfters mit bem „mai- 
son carrce* in Nimes verglichen; aber erfterer befigt nichts 
von der Grazie, Feinheit und Vornehmheit des legtern, 
welcher um mehr als zwei Jahrhunderte älter ift. de Bille- 
foffe fett nämlich den jogenannten Minervatempel von Ter 

beſſa, von dem übrigens durchaus micht zu beſtimmen ift, 
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Der unter Caracalla erbaute Triumphbogen, von der Stadtjeite aus gefehen. Mac einer Photographie.) 


weldyer Gottheit er geweiht war, in das dritte Jahrhundert | 
unferer Zeitrechnung. Ungewöhnlich ift die Anordnung | 
der Fagade. Das Dach ift flach und folglich iſt fein Giebel | 
vorhanden, fondern nur eine Attifa, welche das Gebäude auf 
allen vier Seiten frönt. An der Borderfeite ift diejelbe ohne 
jede Verzierung; wahrfcheinlich war fie dort einft mit Mar: 
morplatten bededt, welche eine Anfchrift aus Bronzebuch— 
ftaben trug, weldje die Habfucht der Barbaren gereizt hat. 
Die Cella ift auf beiden Seiten und hinten vollftändig durch 
Mauern geichlofien, welche durch vorfpringende Bilafter mit 
torinthiſchen Kapitälen und ohne Kannelüiren unterbrochen 
werben; über diefen umd den Säulen liegt ein mit Stulp- 
turen gefchmücter Architrav, deſſen Motiv auf den Yängs: 
feiten fünf und auf den Schmalfeiten dreimal wiederfehrt: ein 
von vorn gefehener Adler mit aufgebreiteten Flügeln, deffen 
Fänge auf zwei Schlangen ruhen, deren Köpfe bis an dei, 


aus ierftäben gebildeten Nahen des Ganzen reichen. 
Weinreben jchlingen ſich durch die Windungen der Schlangen- 
leiber. Zwiſchen diefen Tafeln find über den Säulen und 
Pilaſtern Heinere eingefügt, auf welchen mit Binden gezierte 
Ochſenſchädel zu jehen find. Die Attifa, 1 m hod), ift 
ebenfo getheilt wie der Architrav; aber ihre Felder find 
nicht jo durdjweg gleichartig, Den Ochſenſchädeln entipre- 
en theil® Trophäen, theils Kriegergeftalten, unter denen 
ſich audy Herkules mit der Keule befindet, während auf den 
größeren Tafeln theils Guirlanden mit tragifchen und fomis 
ſchen Masten, teils Fulhörmer dargeftellt find. 

Wie Oberft Mol nachgewieſen hat, war der Tempel 
einft von einer Säulenhalle umgeben, welche in ber einen 
Richtung 16 m und in der anderen 24 m von ihm entfernt 
war. Die Hanptfagade diefer Einfafjung war damals noch 
in einer Yänge von 8 bis 10 m erhalten, Begreiflicher 
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Tebeſſa in Algerien. 








Der unter Caracalla erbaule Triumphbogen, von außen geſchen. 


Tebefja in Algerien. 


Weife muß das Denkmal in diefer Einfafiung einen viel 
bedeutenderen Eindruc hervorgebracht haben, als jetzt in feis 
wer Iſolirung. 

Nicht minder interefjant und bedeutend, als dieſer Tem: 
pel, ift ber nahe Triumphbogen, weldyen Solomon, der 
ſchon erwähnte byzantinifche Feldherr, dadurch, daß er ihn 
barbarijcher Weiſe zu einer Baftion feines Umfaflungs- 
mauer machte, der Nachwelt gerettet hat, Derfelbe ift aus 
einem fehr weißen und feintörnigen Kallſtein erbaut, ber 
für den beabfichtigten reichen Skulpturenfchmud ſehr gut 
gewählt war. Marmor ijt bei der Ausftattung nicht ver» 
wendet. Die der Stadt zugefehrte Seite liegt im gleicher 
Linie mit der byzantiniſchen Mauer, während er mit der 
anderen wie ein großer Feſtungsthurm nad) außen vor- 
fpringt. Sein Grundriß ift genau quadratijc und feine 
Facaden ſymmetriſchz ein 
Gegenſtuck hat er unter 
den antiken Triumphbogen 
nur in dem Janusbogen 
in Rom, welchen ex indej- 
fen an Reichtum und 
Zierlichleit weit übertrifft. 
Aus feiner Anordnung er: 
giebt ſich, daß er einſt frei 
und ifolirt auf einem 
öffentlichen Plage ſtand. 
Jede der 10,94 m langen 
Seiten ift mit vier forins 
thifchen Säulen geſchnilickt, 
je zwei zu beiden Seiten 
der Thorwölbung. Diefels 
ben ftehen auf rechtwinklig 
vorfpringenden Bafen und 
tragen ein gleichfalls vor- 
ipringendes Sms; jeder 
Säule aber entjpricht in 
der dahinter liegenden 
Wand ein wenig daran 
hervortretender gleich hoher 
Pilafter. Der untere 
Theil der Wölbungen war 
fafjettirt und mit fein ge 
arbeiteten offenen Roſen 
geſchmuckt, hat aber nichts 
davon bewahrt; doch fehren 
fie zwiſchen den Pilaftern 
und Säulen und in den 
Zwiſchenräumen zwiſchen 
den Sparrenlöpfen wieder 
und haben fid) an der Weſtſeite befonders gut erhalten. 
Dort findet fid) aud), von zwei großen Palmblättern ein— 
gefaßt, ein merkwilrdiger Kopf, deflen Haare aus Krabben: 
oder Hummerſcheeren und deſſen Bart aus Vlättern von 
Bafjerpflanzen beftehen, und die beft erhaltenen Reſte des 
Kleinen Frieſes Uber den Thorbogen. Zwiſchen Fries umd 
Thorwölbung aber befindet ſich je ein großed Medaillon 
mit einer Büfte in Relief, alle verftiimmelt mit Ansnahıne 
derjenigen an der Weſtſeite, welche eine Frau mit Mauer: 
frone, die Perfonifitation der alten Stadt oder die Schuß: 
göttin von Thevefte darjielt. Darunter ift eim Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln, in den Krallen den Blig, angebracht, 
der das Medaillon gleichſam trägt. 

Jede der vier Seiten zeigte früher eine nichrift ; die: 
jenige der Nordfeite ift vollitändig verſchwunden, während 
die übrigen noch an Ort und Stelle ſich befinden, aber zum 
Theil zerftört find. Die der Stadt zugefchrte hat bejonders 


Alter Bettler in Tebefla. 
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ſchwer gelitten, läßt fid) aber mit Gewißheit ergänzen; fie 
enthält Namen und Titel des Kaiſers Caracalla, und and 
den angegebenen dyronologifcyen Daten folgt, daß der Bo— 
ger ihm zu Ehren im Jahre 214 errichtet worden ift. Die 
beiden anderen find feiner Mutter Julia Donna und feis 
nem verftorbenen Pater Septimius Severus gewidmet. 
Ueber denjelben fpringt ein mit Skulpturen geſchmücktes 
Geſims vor und darüber erhebt fich eine Feine, ſehr einfache 
Attita, welche einer Heinen von vier Säulen" getragenen 
| Halle, bie zur Aufnahme der kaiferlichen Bildſäule beftinmt 
| war, als Bafis diente. 
| Während der dreizehn Jahrhunderte feiner Bermauerung, 
| von der Zeit Solomon's, der ihn in feine Ringmauer ein: 
| fügte, bis zu dem Beginne der franzöfifchen Herrſchaft, bil- 
| dete das Junere des Triumphbogens ein großes Zimmer, 
welches als Wadjlofaf für 
die Befagung diente; nod) 
heutigen Tages ift es von 
dem Rauche der Feuer 
geihwärzt, an denen ſich 
die türkifchen Kriegsknechte 
zur Winterzeit wärntten. 
Unter der diden Rußfchicht 
hat ſich eime lange In» 
ſchrift im Meinen Bud; 
ftaben erhalten, ein Aus— 
zug aus dem Teftamente 
des Caius Cornelius Egris 
lianus, Präfelten ber vier: 
zehnten Yegion, wohl eines 
Sohnes der Stadt The: 
vefte, der darin feinen 
Bruder Yortunatus und 
feine Schwefter Quinta zu 
Erben einfetst, fte aber zur 
Erbanung des Triumph: 
bogens und zu mod; au— 
deren großartigen Schen⸗ 
fungen an die Stadt ver- 
pflichtet. 

Der einzige often, 
weldyer heute an diefem 
mertwürdigen Stadtthore 
aufzieht, ijt ein mißgeftal- 
teter arabiſcher Bettler, in 
Lumpen gehlillt und von Un: 
geziefer winmtelnd. Ohne 
je zu ermüben, erfüllt er 
die Yuft mit feinem ein- 
fürmigen Geſchrei, das wie eine Todtenklage Hingt, und in 
dem unaufhörlic der Name Allah vorlommt. Die Ein: 
wohner der Stadt halten ihn für verrädt; fie helfen ihm 
weiter nicht, aber halten ihm in hoher Achtung; wollte ihm 
jemand Böfes zufügen, fo wäre er und die Seinen von Gott 
verflucht. Bei feinem Tode wird man ihm ein prachtvolles 
Veichenbegängniß veranftalten, umd er wird unter die Zahl 
der verehrteften Marabuts aufgenonmten werden; alle wer: 
den ſich nach der Gunſt, feinen Körper zu berlihren, und 
der Ehre, zur Errichtung feines Grabmals beisuftenern, 
drängen. Dann wird ferne Leiche in ſeidenweiche Stoffe 
gehullt werden, während er heute laum feine Blöße bededen 
lann; feine Nahrung fucht er jegt in dem Schmuge des Baches 
oder er ſammelt die auf der Straße verlorenen Gerften- 
förner. Heron de Villefoffe hat in Tebeſſa einem fitrft« 
lichen Begräbniſſe beigewohnt, welches die Einwohner einem 
andern, noch viel abſtoßenderen Bettler, der ihre Zuneigung 
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durchaus nicht verdiente, bereiteten. Es war ein alter 
Trunkenbold, dem der Abſinth das Gehirn verdreht hatte; 
bei den Turlos hatte er dieſe echt franzöſiſche Gewohnheit 
angenommen. In Tebeſſa hieß er Napoleiun, weil er die— 
fen Namen, den er in fomischer Weiſe ausſprach, beſtändig 
auf dem Plate laut rief, um die Vorübergehenden dadurd) 


Ein Streifzug ins Bastenland. 


an ein Almoſen zu mahnen. Sein Burnus war dermaßen 
geflict, daf von dem urſprünglichen Zeug fein Fetzen mehr 
übrig geblieben und die Grundfarbe nicht zu erkennen war; 
das foftbare Gewand ift als Neliquie aufbewahrt worden 
und er jelbft wurde, als er feine ſchöne Seele ausgehaudt 
hatte, fanonifirt. 


Ein Streifzug ins Baskenland. 


Don W. 


Kobelt. 


II. 
Die Muſchel von Orbuna. 


Wenn auch die Eiche von Guernica der politische | 
Mittelpunft des Baskenlandes war, jo war Guernica doc) 
fein feſter Plas, jondern, wie heute noch, eine Anſammlung 
von einigen Häuſern um eine uralte Kirche, Feſte Städte | 
gab es im Basfenlande mur wenige und eine der bedeutendften 
darunter war Orduia, der Schlüfiel des Nervionthales. | 
Seine Page haben wir ſchon oben geſchildert. Bon dieler | 
Seite her ftanden einem Heere, das vom Ebrothale kam, | 
keinerlei ernſtliche Scwierigleiten im Weg; war das Defile | 
von Bobes einmal paffirt, fo fonnte an einen erfolgreichen | 
Widerftand bis zur Waſſerſcheide him nicht mehr gedacht 
werden. Wie eim verheerender Waldſtrom lonuten ſich 
Saracenen wie Gaftilianer in das Thal hinab ergiehen, che 
die Baslen gefammelt waren, Darum wurde jchon früh 
die Stadt auf dem Fleinen Hligel in dem Keſſelthale des 
oberen Nervion erbaut und mit feiten Mauern umgeben, 
und an ihr brach ſich mandjer feindliche Anſturm; che bie 
trogigen Vertheidiger Hinter den Mauern überwältigt 
waren, hatten Feuerzeichen auf dem Benon d’Orduna 
in ganz Biscaya den feindlichen Einfall verfündet, die Sturm | 
gloden ertönten und von allen Seiten ſtürmten die Zor | 
maten (Vandfturm) gewaffnet heran, die Päſſe vor und 
hinter der Feſte befegend. Dann hie es bei den Eins 
dringlingen ſich raſch riidwärts concentriren und manche 
Truppe, die den Rand der Hochebene micht mehr zeitig | 
erreichen konnte, ſah fich im dem Keſſelthale gefangen, wie 
die Maus in der Falle. Noch im legten Karliſtenkriege 
wäre es beinahe den Regierungstruppen ähnlich gegangen, 
aber die dünne Ningmaner konnte doc; deu modernen Zer— 
ftörungswerfjengen nicht widerjtehen, das Städtchen wurde 
erobert und die Entſatztruppen erlitten eine ſchwere 
Niederlage. 

Heute ift Orduna der Typus eined baskiſchen Land— 
ftädthens; feine Umgebung hat feinen Gifenftein und die 
Induſtrie hat ſich lieber näher dem Meere angejiedelt. 
Fräher, als noch aller Verkehr zwiſchen Pilbao und den 
Innenlande auf der Straße vermittelt wurde, welche durch 
Orduña führt, mag es wohl lebendig genug dort herge— 
gangen fein, heute, wo alles mit der Eifenbahn raſch vor— 
übergeht, iſt es gar ftille geworden und auf der Plaza 
wädjjt Gras zwifchen den Steinen. Nur die wunderbare 
Lage ift geblieben und die fruchtbare Umgegend, und auf 
den Ackerban und die Viehzucht ausſchließlich ift heute der 
beſcheidene Wohlftand des Ortes gegründet. Auf beflere 
Zeiten deutet die Plaza, von Säulenhallen umgeben, zwiſchen 
denen vadiär zehn enge, aber leidlich faubere Straßen 
münden, welde das ganze Städtchen bilden. Die eine | 





Seite des Plages nimmt ein Kloſter ein, jet als Kaferne 
dienend fir die ſpaniſche Garniſon, welche diefen' Theil des 
Basfenlandes bewacht; es liegt ein ganzes Regiment hier, 
ein Beweis, welde Wichtigkeit die Regierung heute noech 
dem Meinen Städichen beilegt. Rechtwinklig zum Sllofter 
fteht die Kirche, mad) der Plaza zu ebenfalls auf Arkaden 
ruhend, deren Bögen diefelben Schönen Verhältniſſe zeigen, 
wie die des Kloſters. in Thurm iſt nicht vorhanden, die 
Facçade ift, wie man in Spanien oft jicht, über das Dad) 
hinanfgebaut und wird von einigen Bogenfenftern durch 
brochen, in welchen die Glocken frei hängen. Die beiden 
anderen Seiten des Marktplates zeigen ın ihren Arkaden 
weniger reinen Stil; fie feinen nach einer Zerſtörung 
raſch wieder aufgebaut worden zu fein; in einer Ede find 
fie durch einen Holzbau erfegt, eine Erinnerung an den 
legten Serieg. Im der einen Ede fpendet ein Rohrbrunnen 
herrliches Waſſer, welches durch eine Yeitung von den 
Bergen herbeigeführt wird; in großen Kupfergefäßen tragen 
es die frauen und Mädchen auf dem Kopfe nad) Haufe, 
oft prächtige Bilder fir einen Maler abgebend. Sie lajien 
hier das Haar nicht in langen Zöpfen herabhängen, wie 
um Bilbao, jondern winden es auf; ältere rauen verhüllen 
es mit einem Tuche und fteden bei feftlichen Gelegenheiten 
und beim Kirchgang die ſpaniſche Mantilla darüber. 

Bon allen Städten und Städtchen Spaniens ift Orduña 
zweifellos die mufiflichendfte. Der Mai war dad) längjt 
vorliber und trogdem hörte man  ° 


„weit und breit die Menſchheit 
wie im Taglohn muficiren.“ 


Unferm Hotel gegenüber, das troß feiner billigen Preife 
ſehr gut und fauber war, arbeiteten faft in jedem Haufe ver- 
ſtimmte Klaviere, dazu kamen im der nächſten Nadbarichaft 
zwei Geigen und eine Flöte; über den Geſang in jedem 
Hauſe wäre Hidigeigei ſicher aus der Haut gefahren, und 
zum Ueberfluß zog noch ein blinder Bettler durch die Straße, 
ſchellte an jedem Haufe eine Zeit lang und fang eine endlos 
lange Yitanei herunter. Zweimal am Tage aber fpielte 
auf der Plaza die wirflicd gute Regimentsmuſil und dann 
ſtrömte, was von den Bewohnern Ordunas abfommen 
konnte, ficher dort zufanmen. Tanzen, wie in Bilbao, 
habe id) dort aber nicht gefchen. 

Außer feinem Muſikreichthum bietet Orduña nichts 
Intereffantes, um jo mehr aber feine Umgebung. Die 
Conca d'Orduña iſt eim präcjtiges Beifpiel jener 
Girfusthäler, wie man fie in den Pyrenäen auc mehrfach) 
findet, wie fie aber im anderen Gegenden zu den Selten: 


W. Kobelt: 


heiten gehören. In bie Hochebene, deren Durchſchnitts ⸗ 
erhebung 2200 bis 2300 betragen mag, iſt jeine faſt 
freisrunde Fläche eingefenkt, ganz unvermittelt, als fei hier 
eine gigantiiche Höhlenwölbung eingeftürzt. Won der 
ebenen Bodenfläche fteigen ringsum bewachiene Schuethalden 


faft bis zur Höhe des Randes hinauf, aber oben find fie 


von Felſenzinnen gekrönt, welche ſenkrecht und unerfteiglic) 
mehrere hundert Fuß emporragen. Selbſt dem Basen, 
der wie eine Gemſe Elettert, ift es nur an wenigen Punkten 
möglich, die innen zu erfteigen; eine einzige Strafe 
windet fic in unzähligen Serpentinen an dem Schuttlegel 
des dem Eingang gegemüberliegenden Berges empor und 
erreicht endlich mit Hilfe von Strebemanern und Fels— 
fprengungen die Höhe; die Länge der Steigung beträgt 
8 Kilometer. Der Neijende, welcher friiher von Kaftilien 
her kam, wurde hier durch eine Ausſicht Uberraſcht, bie 
ihres Gleichen ſucht. Man kommt über eine mit furzem 

ras bewachſene PVichtrift, auf der man weit und breit 
feine Spur von Menfchenleben und Menſchentreiben ges 
wahrt; hohe Steinfäulen ftehen längs der Straße in ger 
mejlenen Abftänden, bei tiefem Schnee dem Wanderer die 
Richtung anzeigend; fein Wald, nur hier und da ein ver- 
fümmerter Buſch. Da biegt die Straße um eine Ede und 
wie eine Relieffarte liegt auf einmal Biscaya zu den Füßen, 
lauter grüne Hügel mit noch grüneren Thälern dazwiſchen, 
mit einzelnen Häufern und Fleinen Dörfern überſät, und 
dahinter in dämmernder Ferne das Meer. Gerade zu den 
Füßen aber lacht die prangende Mufchel von Orduña mit 
ihren lichten Häuſern und ihrem tiefen Grun. Ich wurde 
lebhaft an den Blid erinnert, den man hat, wenn man 
von Partinico kommend ſich durch die öden kahlen Felsberge 
Siciliens windet und dann auf einmal auf den Kamın iiber 
Monreale gelangt und die Ebene von Palermo, die ja aud) 
eine „Conca“ genannt wird, unter ſich ſieht mit ihren 
dunklen Drangemwäldern und den weiß leuchtenden Häufern, 
den hellgrauen Kallfelſen und dem tiefblauen Meer. 
Drangen gedeihen bei Orduña freilich nicht ober nur ver— 
einzelt an geihügten Plägen, and; der Oelbaum fehlt, die 
Thalfläche iſt faſt ausfchlieglic mit der Lieblingsbrotfrucht 
des Baslen, mit Mais, bepflanzt. Im Thale ſind ausge— 
dehnte Felder, nach unſerer Sitte mit dem Pflug beſtellt, 
welcher von Stieren gezogen wird, deren Joche, wie bei 
denen in Bilbao, mit Schaffellen umwickelt find, An den 
Abhängen aber können wir die nationale Urt des Aderbaucs 
beobachten, eine Art Spatenkultur, die viele Arbeit macht, 
aber auch gute Ernten liefert, Nur braucht der Base 
nicht unſern breiten fchaufelförmigen Spaten, fondern ein 
höchſt eigenthitmliches IAnftrument, die Yaya, eine Gabel 
mit zwei breiten fpatelförmigen Zinfen, oder wenn ntan fo 
will, ein Karſt, deflen Blätter aber nicht hafenförmig ge: 
bogen find. Der Baste führt gewöhnlich in jeder Hand 
ein joldyes Inftrument, beim Einſtoßen hilft er mit dem 
Fuße der entfprechenden Seite nad. In den Feldern ſah 
man fein Unkraut; die Maisftauden ſtanden zienlicd) weit 
läufig und zwiichen ihnen waren, um den Boden gründlicd) 
auszumugen, Bohnen, anfcheinend unfere Buſchbohne, ge: 
pflanzt; die Einführung dieſes Verfahrens würde viel- 
leicht auch bei uns lohnen. 

Der Aderbau fteigt an den teilen Hängen nicht allzu— 
hod) empor; auf die Felder folgt eine Waldzone, in welcher 
die Buche dominirt, dan lommen Weiden, mit langem 
üppigem Gras bewachſen, welche große Vichherden ernähren 
fönnten, aber nur jehr mangelhaft andgenugt werden. An 
Heubereitung und Stallfütterung ſcheint man hier nod) 
wenig zu denfen; ift das Gras dem Vieh zu hart geworden, 
fo läßt man es auf dem Stengel verdorren und zindet es 
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Ein Streifzug ins Baskenland. 
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im Hochſommer an. Gerade zur Zeit unferer Anmefenheit 
brannte die eine ganze Thaljeite mehrere Tage lang; man 
fonnte von unten aus das Fortſchreiten des Brandes ganz 
genau beobachten und hörte das Kniftern der brennenden 
Grashalme deutlich. Gewöhnlich wird aber den Ghras- 
bränden bald ein Ziel gefetst, denn der hohe Kamm des 
Peñon d'Orduña hat, wie der Fels von Gibraltar, die 
Eigenthitmlichkeit, die vom Nordwind herbeigeführten 
Waſſerdämpfe zu verdichten und ift fehr hänfig beim ſchön— 
ften Wetter im dichte mäffende Nebelwolten gehüllt. Dant 
ihnen entfproßt dem abgejengten Boden bald wieder friſches 
Gras und bietet dem Vieh eime ausgezeichnete Herbſtweide. 
Nur der Wald, ohnehin ſchon der Beihädigung durd) das 
frei weidende Vich ausgefegt, leidet unter dem Feuer und 
verliert ftetig an Terrain; der Vaste ſcheint ihn zwar 
nicht geradezu zu devaftiren, wie der Provengale und der 
Andalufier, aber von einer vernünftigen Forſtkultur ift er 
noch immer weit entfernt. Mur in unmittelbarer Nähe 
der Dörfer fahen wir eimige gut gehaltene Wälder; fie 
waren —— und offenbar Privateigenthum. Sonſt 
herrſcht überall eine regelloſe Plänterwirthſchaft, man haut 
immer die ſchönſten Bäume heraus und das liebe Bieh 
ſorgt dann ſchon dafür, daß fein Nachwuchs auftommt, 
Im Graſe bfühte überall eine ſchöne Liliacee, unſerem 
Türkenbund (Lilium martagon) ſehr ähnlich; auch unſer 
Federrbochen duftete am Fuße der Felſen und die Blätter 
der freilich längft verblähten Paeonie fand ich ſehr häufig. 

Wer Orduña befunden will, follte das im Fruhjahr 
ober Vorſommer thun, wenn die Bergbäche noch Waſſer 
genug haben. Dann ftürgen überall über den Felſenrand 
größere und kleinere Kaskaden, zum Theil jogar prächtige 
Waflerfäle, wie namentlid) der des Nervion im Hinters 
grumde des Seitenkeffels von Delicias. Die Stelle ift 
aber auch im Hochſommer eines Beſuches werth und von 
Orduña aus in einer guten Stunde zu erreichen. Delicias 
felbft ift eim echtes Baslendorf, zu beiden Seiten des Ner— 
vion gelegen, der hier zu einem Heinen Forellenbach ge— 
worden ift und von üppig grünen Bäumen dicht beichattet 
wird. Eine mächtige Quelle dicht hinter dem Dorfe liefert 
ihm feine Hanptwaflermenge; weiter aufwärts ift er nur 
noch eine Reihe von Lachen, aber die tief ausgehöhlten 
Ufer beweifen, wie er im Frühjahr fein mag. Stellenweife 
find im Felsgeſtein förmliche Galerien ansgewafchen, in 
denen das Vich Schug gegen die brennende Sonne findet. 
Man kann es hier ganz ſich ſelbſt überlaffen, denn der 
Eingang des Keſſels wird durch das Dorf gefperrt und 
fonft erheben ſich ringsum ſenkrecht und mehrere Hundert 
Fuß hoc) die Felfenwände. Ganz im Hintergrunde ift die 
Stelle, wo zur Zeit der Winterregen und der Schnee 
ſchmelze der Nervion 220 Fuß hoch herunterſtürzt; bei 
meinen Beſuche war er leider volllommen ausgetrodnet 
und nur eine Schwache Duelle fierte am Fuße der Felſen— 
wand hervor. 

Eine ganz ähnliche Keflelbildung findet ſich auf der 
linfen Thalfeite hinter dem Dorfe Tortanga; dort hat 
fid) aber ein mächtiger Felſen von dem Berge loögelöft, ber 
vom Thaleingange aus vollfommen einer Möndjsfigur 

leicht und darum el Fraile genannt wird. Ob fid an 
ihn eine Sage fnütpft, wie an jo manche ähnliche Bildung 
in anderen Yändern, konnte ich nicht erfahren; die Basken 
find nicht allzu mittheilfam gegen Fremde und wer von 
ihnen Erkundigungen einzichen will, muß länger unter 
ihnen wohnen und ſich vor Allem Empfehlungen an die 
Pfarrer verfchaffen. le dieje ift das Baskenland in 
vieler Beziehung noch ein gelobtes Yand, ihr Einfluß in 
geiftlichen wie im weltlichen Dingen unbegrenzt, aber nur 
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dann, wenn der Priefter jelbft ein Baske ift und in matio- 
nalem Sinne handelt. Noms Einfluß auf die bastifche 
Seiftlichkeit ift darum im einem gewiſſen Sinne immer 
ein befchränfter gewefen und die Curie war Flug genug, den 
basliſchen Vollsgeiſt zu achten. Erſt die neuere Zeit hat 
die Errichtung von Bisthlimern gebradht; bis dahın hatte 
jede Gemeinde ihren felbft gewählten Pfarrer und bie 
Kicchenverfaffung war eben fo republilaniſch, wie die po—⸗ 
litiſche. Ob der nenernannte Biſchof am feinen Unters 
gebenen trog deren unbeftreitbaren Kechtgläubigfeit Freude 
erleben wird? 

Seltfamer Weife haben die Basten, fonft ihrem Heir 
mathboben jo unbebingt anhänglic, in neuefter Zeit ange 
fangen, in großen Mengen nad Südamerika auszuwandern. 
Im Uruguay und Argentinien find fait alle Kleinhändler 
Basten; aber fie halten dort zäh feit an Sprache und Sitte, 
tanzen den Zorzico und fpielen Ball, und arbeiten und 
fparen, bis fie genug Geld für ihre befcheidenen Anfprüche 
zufammen haben; dann übergeben fie ihr Gefchäft einem 
Landsmann und gehen zurüd in ihr liebes Euscaleria, um 
dort dem Reſt ihres Yebens im Schatten der Kaftanien und 
Nufbäume zu verleben. Die Zahl der fübamerifanifchen 
Basken wird auf ca. 40000 angegeben, eim nicht unbe 
deutender Bruchtheil der gefammten Nation, welche an 
beiden Seiten der Pyrenäen kaum über 900000 Seelen 
zählt. 


Die Unterfuhung der Oſter-Inſel durch ein deutſches Kriegsſchiff. 


deutſcher Touristen, obwohl es mit feinen für Spanien aus: 
gezeichneten Strafen und Kommmunilationen, feinen jelbft 
in den Heinften Dörfern fauberen und meift aud) guten 


Wirthshäuſern und billigen Preifen fehr zu empfehlen if 


| 





ald eines der wenigen Länder Europas, in denen man ned) 
eigenthümliches Boltsleben beobachten kann. Aber and 
feine landſchaftlichen Reize, die grümen Berge und das 
überall nahe Meer, machen einen Ausflug dahin fehr loh— 
nend, und dazu kommt, daß man einen folchen auch in den 
Ferienmonaten, im Auguft und September, machen kann, 
wo Reifen in den Süden nicht räthlic find. Die Eng: 
länder wiffen Nordſpanien beffer zu ſchätzen; jeder Dampfer 
bringt im Sommer zahlreiche Paflagiere, die den Forellen 
in ben Maren Bergbächen nadhftellen oder der Jagd nad; 
geben, letzteres freilich meift erfolglos, denn der Baste ift 
felbft ein eifriger Däger und hat daflir gejorgt, daß Wild 
nicht mehr allzuhäufig if. Die Hauptpunfte find zur See 
von Bordbeaur und Bayonne aus bequem zu erreichen; wer 
die Seefahrt fcheut, kann mit der Bahn bie San Sebaftian 
und dann zu Fuß oder mit der Diligence der Hüfte entlang 
gehen; von Bilbao wie von Santander aus führen ihn 

Iahnen raſch zur Hauptbahn Madrid» Paris zuriid, und 
fo fan man jett in vier Wochen eim gutes Theil des 


' Basfenlandes durchſtreifen. Vielleicht veranlaffen meine 


Zeilen einen oder den andern Leſer des „Globus“ zu 
einem Ausflug dorthin; er wird feinen Entſchluß nicht be: 


Das Bastenland ift leider noch zu felten das Ziel | veuen. 


Die Unterfuhung der Oſter-Inſel durd ein deutſches Kriegsfchiff. 


Auf Anregung des unermidlichen Prof. A. Baftian 
hatte die Kaiſerliche Admiralität im ſehr danfenswerther 
Weile dem Kommandanten S. M. Kanonenboot „Öyäne“, 
Kapitänlieutenant Geifeler, den Auftrag ertheilt, die 
Heine, einfam im öftlichen Stillen Ocean belegene Dfter- 
Infel oder Rapanui mit ihren bekannten Felskoloſſen näher 
zu unterſuchen. Der Bericht des Herrn Geifeler an den 
Chef der Aomiralität ift foeben unter dem Titel „Die 
DOfter-Infel. Eine Stätte prähiftorifher Kultur 
in der Südfee* (54 Seiten, 1 Karte und 22 lithogra- 
phiſche Tafeln; Preis 2,75 M.), bi E. ©. Mittler u. 
Sohn in Berlin erſchienen und bringt eine Menge neuen 
Materials, von deſſen wiſſenſchaftlicher Berwerthung man 
fid) wichtige Ergebniffe für die Vorgeſchichte ſowohl Poly: 
nefiens als auch Amerikas verjpricht. 

Es ift bei der ſehr knappen Darftellungsweife und den 
mafienhaft beigebradhten Fakten nicht gut möglich, von dem 
Derichte einen zufammenhängenden Auszug zu geben; aber 
auf einige wichtigere und intereffantere Dinge geftatten wir 
uns im Folgenden hinzumeifen. 

Die Ofters Infel oder, wie fie bei den Eingeborenen 
heißt, Tepito te Fenta, zeichnet ſich bekanntlich vor allen 
anderen Inſeln Polyneſiens durch die zahlreichen theils noch 
aufrecht ftehenden, theils umgefallenen vothen Steinbild» 
fäulen oder Idole aus, welche ihre Sondernamen führen. 
Das größte derjelben, welches indefien nicht vollendet ift, 
zeigt eine Sefammtlänge von 23m, wovon 11m auf den 
Kopf entfallen, eine Nafenlänge von 3,80 m, eine Gefichts- 
breite von 3,40 m und eime Breite fiber die Bruft von 
3m. Ueber die Art umd Weife und den Ort der Bear- 


portirung und Aufrichtung ift Herr SKapitänlientenant 
Geifeler im Stande, ſehr eingehende Mittheilungen zu 
machen. Die jüngften derjelben wurden mach Angabe der 
Eingeborenen vor etwa 250 Jahren hergeftellt. Es gab 
in früheren Zeiten eine befondere Klaſſe unter der Bevöl- 
ferung, weldye das Handwerk des Idolmachens gewerbs: 
mäßig betrieb und im hohem Anfehen ftand, wie etwa die 
Bootöbauer auf Tonga und Fidſchi. Noch heutigen Tages 
bezeigt man einen gewiſſen Stolz, wenn man von einen 
Nolmacher abftammt. Ein Mann foll oft während feiner 
ganzen Yebenszeit nur ein bis zwei folder Steinfolofie 
fertig gebradyt haben. Mit der allmählichen Abnahme und 
dem Berfalle der Bevölferung ftand man von dem Ber 
fertigen der Gögen ab und wandte fid) der Herftellung 
Heinerer Hausgötter von 2 bis 3 Fuß Höhe zu, weldye nur 
aus Kopf und Bauch beftchen und im Allgemeinen roh 
gearbeitet find. Noch jegt ift dem älteren Männern der 
Namte jedes der vielen Idole bekannt, und fie bezeigen ihnen, 
gleichviel ob fie noch ftehen ober —— find, und trog 
ihres Chriftentgums großen Nefpelt md ſchreiben ihnen 
gewiſſe Eigenfchaften und große Macht zu. Auch die um⸗ 
geftürzten gelten noch als lebend und nur die geborftenen 
als tobt und machtlos; fie glauben, daß diefelben einft zur 
Nachtzeit mit einander gelämpft und daß der Stärkere dem 
eren den Hals abgehauen habe. 

Eine zweite prähiſtoriſche Merkwürdigleit bilden bie 
länglicd; runden Steinhäufer auf dem Rande des Kra— 
ters Rana Käo, welche ſich auf der füdweftlichiten Spige 
der Infel erheben und rohe Malereien in Erdfarben, Schiffe, 
Boote und Gottheiten darftellend, enthalten, und die daneben 


beitung diefer gewaltigen Monolithe, liber ihre Forttrand- | befindlichen Helfen mit Skulpturen, welde ſammtlich 
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den Gott Mäfe-Mäke darftellen. Ueber den Urfprung und 
Zwedl dieſer Häufer wurde Folgendes in Erfahrung ges 
bracht. Ehe das europäifche Huhm auf der Infel eingeführt 
wurde, bildeten die Eier der Seevögel eine fehr gefuchte 
Speife, zu vielen Zeiten fogar ein Hauptnahrungsmittel; 
diefelben fanden ſich auf der kleinen Inſel Motu müi, 
welche wenige hundert Meter fübweftlich vom Krater Nana 
Käo aus dem Meere ſich erhebt. Diefelben find ftreng 
Tabu (das Zeichen dafiir ift eine Meine Pyramide von vier 
Steinen, von denen drei unten und einer, oft weiß ange: 
ftrichen, oben fiegt) und dürfen nur in den Monaten Juli 
bis September geholt werben; fie repräfentirten zugleich den 
höchften Gott der Imfulaner, den Maͤke-Mäke, welder 
Macht über Alles Hat und in Geftalt eimes Vogels mit 
Beinen und Armen oder auch zwei folder gegenüberfigender 
Vögel dargeftellt wird. In der Zeit vom Juli bis Sep: 
tember verfammelten ſich nun die Fräftigften und gewands 
teften Männer am Südweftrande bes Kraters, von wo fie 
die fteile etwa 300 bis 400m hohe Felswand hinabfletterten, 
die See durchſchwammen und die Eier von der genannten 
Inſel wegholten. Diefer fortwährende Aufenthalt auf der 
hohen, äußerft luftigen und rauhen Kraterwand erforderte 
natürlich einen Schug gegen die Unbilden der Witterung, 
und zu dieſem Zwecke wurden bie Steinhänfer errichtet, 
langgeftredte ovale Bauten aus roh auf einander gelegten 
Steinen, mit einer Dede aus übergelegten Platten und 
zwei niebrigen, engen und langen Eingängen nad) ber Sees 
feite zu. Sie dienten zum Aufenthalt während der großen 
Tageshige und ber Nachtzeit. Feuerſtellen wurden im 
Inneren nie bemerkt; dieſelben befinden ſich ftetd vor dem 
Haufe. Die engen Eingänge dienten zum Schutze; denn 
bei der früheren Kampfbegier der — fam es 
häufig zwiſchen den mehr oder minder glüdlichen Schwim⸗ 
mern zu Kämpfen. Zur BVertheidigung in ſolchen Fällen 
hatte man ſogar eine eigene Keule in Form eines Aales, 
vorn mit gefpaltenem Munde, welche bei der Annäherung 
des Feindes ſchnell zum Cingange hinausgeftoßen wurde, 
Ueber die Zeit der Errichtung diefer Steinhäufer konnte 
man michts Beftinmtes erfahren; fie follen jedoch noch 
nicht jo alt fein wie die Steinidole. 

Diefen durch 21 Tafeln erläuterten prähiftorifchen 
Mitteilungen folgen ausführliche von ethnographiichem 
Charatter. 

Die Bevölkerung der Inſel ift von Über 3000 noch im 
Jahre 1860 auf 150 (67 Männer, 39 Frauen und 
44 Kinder in zwei Dörfern) herabgefunfen; noch 1870 
betrug fie das Sechsfache. Jeſuiten und Plantagenbefiger 
haben einen großen Theil fortgeführt, und 1870 half eine 
Epidemie ihre Anzahl weiter zu vermindern. Der Reſt 
wird vorausfichtlich binnen Kurzem das Schidfal der Vor: 
angegangenen theilen. Erſtaunlich iſt die Veränderung, 
welche der Verkehr der Eingeborenen mit ben wenigen 
Europiiern in kurzer Zeit hervorgerufen hat. Statt ur 
fprlinglicher Sitten, Trachten und Gebräuchen trifft man 
Leute, die ficher und gewandt auftreten, große Schlauheit 
zeigen, ſich über nichts mehr wundern, den Werth des 
Geldes und der Sleidung gemau fennen und hinterher 
lachen, wenn fie glauben, den Europäer irgend wie itber- 
vortheilt zu haben. Alles zeigt eine Auflöfung, wie fie von 
einem zweiten Volksſtamme im ber ganzen Siüdfee kaum 
nachzuweiſen ift. Von der Macht und dem Anſehen ber 
Häuptlinge ift nichts mehr übrig geblieben, Jeder ift fein 
eigener Herr und fucht fich fein Recht felbft. Einſt, als die 
Steinibole errichtet und verehrt wurden, foll die Infel reich 
bevölfert und bebaut und in viele Bezirke getheilt geweſen 
fein; damals wurde aud) die Fiſcherei ftark betrieben — 


während jet bie Eingeborenen fein einziges Boot mehr 
befigen — und zu den Hauptzeiten bes Jahres und beim 
Mondwechſel unter großem Zulaufe viele große Feſte ge- 
feiert. Dann fol die Zahl der rauen allmählic, abgenommen 
haben, und zwar zulegt fo ftark, daß auf fünf Männer 
faum eine Frau gefommen fei, was zur Polyandrie und 
zu immer weiterer Abnahme der Bevölkerung durch Webers 
wiegen der Zahl der Geftorbenen über die der Geborenen 
geführt habe. 

Ein wichtiges Moment in der Ethnologie der Oſter— 
Infulaner ift das Vorlommen einer Art Schriftſprache, 
wie wir fie von feinem anderen polgnefifchen Volke kennen. 
Diefelbe wurde erft 1870 befannt, al das chileniſche Krieges 
ſchiff „DO’Higgins“ eine hölzerne Bilder» oder pi 
mitbradhte und eine Kopie berfelben in der Zeitichrift der 
Sefellichaft fir Erdkunde zu Berlin veröffentlicht wurde. 
Kapitänlieutenant Geifeler hat feitgeftellt, daß diefe Schrift 
nicht, wie man annahm, einem untergegangenen Bolfe 
angehört, fondern bem jet lebenden und daß fie noch 
gegenwärtig eriftirt, wenn fie auch nur wenigen befannt ift. 
Große Entdedungen aber ftehen bei der vorausſichtlich zu 
bewerfjtelligenden Entzifferung diefer Zeichen, deren ſich 
bie früheren Könige und die Häuptlinge bebienten, nicht 
bevor; fie famen nur in zwei Fällen in Anwendung, ein: 
mal um kurze Nachrichten von Wichtigkeit, die man einem 
Boten nicht mündlich übertragen wollte, an Häuptlinge 
anderer Dörfer zu übermitteln, und dann um Geſchlechts— 
vegifter aufzuzeichnen. Letzterer Art ift die oben erwähnte 
veröffentlichte Tafel; zwei andere, bie einzigen, befinden ſich 
noch auf der Dfter-Infel. Zuweilen finden fic) auch dieſe 
Schriftzeichen auf den ſehr feltenen, an beiden Enden mit 
gejchnigten Gottheiten verjehenen hölzernen Bruſtſchildern 
der alten Könige. Die Tafeln enthalten, wie gefagt, nur 
Genealogien; für einige der bort verwendeten Zeichen 
werden ſchon jegt die Erflärungen mitgeteilt. So bedeutet die 
Geftalt des Gottes Mäte- Mäte eine Geburt, mit darauf: 
folgender Abbildung des weiblichen Geſchlechtötheiles eine 
eheliche Geburt; ein Zeichen, welches einen Menſchen mit 
Seetang in der Hand darftellt, bedeutet die Zeit des Ges 
nuffes des hier im reicher Menge und in eigenthümlicher 
Form vorkommenden Seetangs, ein Fiſch an ber Angel 
die Zeit des Hauptfifchfanges. Eigenthümlich ift die Ans 
ordnung der Schrift; jie beginmt unten rechts und geht 
nad) lints. Die zweite Zeile beginnt wieder vechts, ſieht 
aber auf dem Kopfe, fo daß das Brett zuerft umgedreht 
werben muß, um gelefen werben zu können, und jo geht es 
abwechjelnd weiter. 

Wir heben ferner an Einzelheiten Folgendes hervor. 
Saftfreundichaft fteht auf fehr niederer Stufe, weil Lebens: 
mittel nur mit Mühe zu befchaffen find. Blutrache war 
früher häufiger, kommt aber jetst felten vor; Diebftahl, unter 
Eingeborenen jehr felten, gilt Europäern —— faſt für 
ehrenvoll. Die Sittlichkeit iſt bei dem Mangel an Frauen 
eine geringe; Öffentliche Mädchen waren ſogar ſehr ange— 
fehen. Trogdem wurde Ehebruch beſtraft. Eheſcheidung 
ift ſehr leicht und einfah. Bei Geburten herricht große 
Freude, Die Todten läßt man weit ab von den Anſiede— 
lungen unter freiem Himmel verweſen. SKannibalismus, 
jest verfchwunden, kam noch innerhalb Menfchengebenten 
vor. Alte und kranfe Perfonen (Hauptleiden find Aſthma 
und Lungenſchwindſucht) werden nicht gut behandelt. Prie- 
fter und Tempel hat e8 auf der Oſter-Inſel nie gegeben. 
Das faft rauh zu nennende Klima erforderte von jeher eine 
faft vollftändige Bekleidung des Körpers, und zwar früher 
mit dent Tapa⸗Zeuge aus dem Baſte des Papiermanlbeers 
baumes, jegt mit europäifchen Kleidungsſtücken; Migen 
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und blaue Tuchröde mit goldenen Knöpfen find beſonders 
begehrt. Bei religiöfen Feſten und Tänzen wird befondere 
Sorgfalt auf den Kopfput verwendet; früher bediente man 
ſich dabei ſehr lomplicirter Federmlitzen und Wederfränge; 
auch bemalte man ſich dazu. Tatuirung iſt jungen Ur— 
ſprungs und nicht ſehr verbreitet. Hauptwaffe war der 
Speer mit Obſidianſpitze, dann kleine Keulen; zum Fiſche— 
fangen dienten ſteinerne Angeln und Netze verſchiedener 
Größe von ausgezeichneter Arbeit. Die Hauptnahrung 
bildeten früher Fiſche und ſuße Kartoffeln; Bananen und 
Vans find jelten; Hühner und deren Eier giebt es jetzt in foldher 
Maſſe, daß man bei einem Ritte über die Infel in Gefahr 
kommt, binnen kurzer Zeit Dutzende von Hühnerneftern mit 
Eiern zu zertreten ; in Folge deſſen ift die Fiſcherei gegen früher 
fehr zurlidgegangen. Sehr beliebt iſt der Saft des viel 
angebauten Zuckerrohres zum Löſchen des Durftes; außer 
diefem und Wafler giebt es kein Getränk, aud) fein Erres 
gungsmittel. Hauptinſtrument bei der Zubereitung der 
Speifen und allen übrigen Verrichtungen zum Pebenäunter- 
halte war und ift zum Theil noch heute ein längeres Stüd 
ſcharfen Obfidians (Lavaglaſes). 

Die Lebensweiſe der Rapanui-Leute, welche offenbar 


zum Stamme der Polynefier gehören, iſt ſehr einfach. Sie | 


arbeiten nur, wenn fie etwas zum Eſſen brauchen und unter: 
ziehen fid) felten einer Arbeit flir fremde, wenn fie nicht 
den Lohn zu irgend einem Zwecke haben müſſen. So hat 


das auf der Injel etablirte Handlungshaus fie nur dadurch 
‚ in mehrfachen Eremplaren, darunter fehr feltene und ſelbſt 


zur Berrichtung der nothiwendigiten Arbeiten zwingen kön— 
nen, daß fie den Preis aller europäiichen Artikel ſehr er- 
höhte. Der tägliche Berdienft, welcher meift ſofort baar 


Eingeborene dafür kaum einige Nadeln, nicht einmal ein 
gewöhnliches baumwollenes Taſchentuch. Sie effen zu allen 
Zeiten und ſchlafen und ftchen auf, wie es ihmen beliebt; 
in allen Bewegungen find fie träge und langfam. Befin— 





' machen den Beichluß der inhaltreichen Broſchüre. 
ausgezahlt werden miuß, beträgt 4 Mark; doc; erhält der 
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den fie ſich jedoch; erft einmal auf einer anderen Inſel zur 
Plantagenarbeit, jo werden fie bald tüchtige und fleifige 
Arbeiter und fühlen fich in ihren neuen Verhältnifien wohl, 

Ihr Hänstiches Leben it ein friedliches, umd alle leben 
unter der Peitung des Familienoberhauptes jehr gut und 
zufrieden. Die Frau ift angefehen ; denn ihre geringe Zahl 
macht fie gefucht, und es gilt im Allgemeinen für ein Glüd 
verheirathet zu fein. Die Kinder werden gut und liebevoll 
behandelt, wern auch dem Bater die Beſtimmung über 
deren Verheirathung zuſteht. Das gefellige Leben zeigt 
wenig Verfchiedenheiten, obgleich fie zu Geſang und Tan 
große Neigung zeigen und für jede Gelegenheit ſchöne drei— 
ftimmige Yieder haben. Bei den meift fehr unzüchtigen 
Tängen fteht man auf dem einen Beine und ftredt das an- 
dere unter rudweifen Stößen nad) dem Takte des Gejan: 
ges von fich. Die Hauptfefte, welche zur Zeit des Neifens 
der richte behufs Verehrung der Götter (das Chriftenthum 
hat hier feine tiefe Wurzeln gefchlagen) ftattfinden, vereint: 
gen die einzelnen Dorfbevölferungen oder aud) die mehrerer 
Dörfer, und es wechſeln dabei nad) Beendigung der religiö- 
fen Ceremonien öffentliche Tänze und Gefänge, Wettkämpfe 
und fonjtige Beluftigungen mit einander ab. Ebenſo fin: 
den Tänze und Gefänge Abends zur Zeit des Mondwed; 
jels ftatt und währen oft bis tief in die Nacht. 

Ein furzes Volabularium der Rapanui⸗Sprache, einige 


Geſänge und ein Verzeichniß der gefammelten und anges 


kauften ethmographifchen Gegenftände (87 Stüd, zum Theil 


Unica), welche für das Berliner Muſeum bejtimmt find, 
Ergeb: 
niffe in Fülle, die in der furzen Zeit von faum vier Tagen 
erreicht wurden. Möge e8 unferer Marine recht bald wie: 
der vergönnt fein, durch ähnliche Forſchungen die Willen: 
ſchaft zu fördern ! 


Sang Djie Diva, die Proceffion vor dem befchriebenen Papier. 


Wie es in civilifirteren Yändern doch noch Menjchen | 


genug giebt, welche ohne jedes Urtheil vor Allem, was ges 
druckt iſt, inkl, der Kolportage Romane eine tiefe Ehrfurcht 
befigen, und man oft genug von Yeuten, von denen man 
ein derartiges Argument faum erwarten follte, die Worte 
hören kann: „Es muß doch jo fein; ic; habe es gedrudt ges 
leſen“, fo erweifen aud) die Chinefen allem beichriebenen 
Papier hohe Ehre. Doch handelt es ſich hierbei weniger 
um den Inhalt; es ift vielmehr diefe Adytung nur eine 


Folge der Erkenntniß des hohen Werthes der Schreiblunſt. 


Beichriebenes Bapier wird von dem Chinefen nie weg: 


geworfen, jondern man findet in dem Häuſern mehrere an | 


den Wänden anfgehängte Körbchen, in denen jedes, aud) 
das kleinſte Stückchen bejchriebenen Papiers, welches als 
überflüffig der Vernichtung geweiht werden foll, vorläufig 
aufbewahrt wird, und mandmal findet man auch an den 
Straßenecken und in der Nähe der Tempel gemanerte Oefen, 
an denen gefchrieben fteht: „Ehrfurcht und Sorge flir das 
bejchriebene Papier“. Die Papierftüdchen werden ver: 
brannt und einmal im Dahre unter großen Weierlichkeiten 
ins Meer geworfen. Diefer Gebrauch iſt in China all 
gemein, und wohin die chinefifche Auswanderung ſich ge: 
richtet hat, überall haben die Söhne des himmliſchen Reiches, 
was ihnen gewiß zur Ehre gereicht, den Sitten und Ge— 
wohnheiten der Bäter trene Anhänglichkeit bewieſen. 








Der Sedanfengang, welcher der Schreibtunft ein jo hohes 
Anſehen verſchafft hat, ift etwa folgender: Die von Kaifer 
Hok-Hie ausgedachten Schriftzeichen find das Mittel ge 
wejen um die jo hoch gejchägte Yehre und Wiſſenſchaft der 
früheren Zeiten dem gegemwärtigen Geſchlecht zugänglich 
zu machen, und geben auch uns das Mittel, täglich unſere 
Gedanlen auszudbrüden und nütliche Kenntniſſe zu ver: 
breiten, fo daß es nicht mehr und nicht weniger «als eine 
Schändung des Heiligen ift, wenn man bejcriebenes Papier 
wegwirft und dafjelbe dadurch einer unpafienden Behand: 
lung ausjegt. 

Auch in Niederländiich- Indien wird diejes Feſt ge 
feiert und im Schlußheft des Theil XXVII der von dem 
Batav. Genootſchap herausgegebenen Tijdichrift voor ind. 
Land⸗, Taal: en Bollenkunde giebt Herr I. W. Noung, 
Dolmetſch für die chineſiſche Spradye zu Padang, die Be 
fchreibung eines ſolchen, der wir in der Hauptſache folgen. 
In genanntem Ort beftehen die Feierlichkeiten, die. eine 
Folge dieler Schriftverehrung find, in einer Zuſammen⸗ 
kunft der Chinejen in Gala im Tempel und einem feier: 
lichen Zug nad dem Meere, gewöhnlich im zweiten chineſiſchen 
Monat. Die djinefijche Gemeinde hat eine befondere 
Perjon in Dienft genommen, welche die Papierftüde im den 
verfchiebenen Hänfern fammelt und im einem befondern 
Hänschen vor dem Tempel verbrennt. Ginige Zeit, che 
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die Feftlichkeiten ftattfinden jollen, wird die Aſche des nad) 
und nad) im vergangenen Jahre verbrannten Papiers in 
Säcke von rother Leinwand gefüllt um leichter trandportirt 
werben zu können. Auf Beranlaffung des Geremonien- 
meifter® jammelt der mit der Sorge für das bejchriebene 
Papier beauftragte Mann Geld zur Beftreitung der Koften 
für Mahlzeiten und Kulis ein. Hat man eine genligende 
Seldfumme zufammengebracht, jo wird durch den Ceremo— 
nienmeifter ber Tag für die Proceſſion feſtgeſetzt und allen 
denen, welche Geld beigetragen haben, ſchriftlich befannt ge 
macht; gleichzeitig wird hiermit die Einladung verbunden, 
Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr im Tempel an einem 
Eſſen Theil zu nehmen. 

Eine ſolche chineſiſche Einladungsfarte lautet in der 
Ueberfegung etwa folgendermaßen: „Der erite Tag bes 
zweiten Monats ift erwählt. Lege mit frommem Eifer 
Kleider und Hut zurecht und lomme in den Tempel bes 
Buddha um die Schriftzeichen ehrfurchtsvoll hinaus zu ges 
feiten. Nachmittags um 5 Uhr werden im Tempel des 
Buddha die Weingefäße bereit ftehen, um dic zu erquicen 
und zu erfreuen. Ehrfurchtsvoll wirft du gebeten frlihe zu 
fommen; dadurch wirft du ſehr verbinden!“ 

Zur feitgefegten Zeit erfcheinen die Theilncehmer im 
Prachtgewande der Beamten oder in ber einfachen Toga 
der hinefischen Bürger und verfammeln ſich in dem Tem 
pel, wo die Säde mit Aſche bereit Liegen und ein Tragftuhl 
fteht, welcher beftimmt ift, ein befonderes Päckchen mit Aſche 
aufzunehmen, welches die ganze Menge vorftellt und an 
deren Stelle der befonderen Sorge des Gottes Bun Tjihiang, 
des Schußpatrones der Gelehrten, empfohlen werben fol. 

Diefer, aud) Wun Tjang genannt, gehört zu ber Zahl 
der Staatsgötter, d. h. zur Zahl derjenigen, deren Dienst 
nad, taoiſtiſchem Nitus durch kaiſerliches Dekret vorgejchrie- 
ben if. Derfelbe wohnt am Himmel im großen Büren, 
nad) einigen trägt der Stern & deilelben ausſchließlich feinen 
Namen, nad) anderen das ganze Sternbild, welches auch 
„Himmliſche Bibliothel der Gelehrſamleit“ oder „Palaft 
von litterarifchen Glanze“* heißt. Als Beichliger der Stu: 
dien, und weil er Gelehrſamkeit ſchenkt und die Wiſſenſchaft 
befördert, genieht er hohe Ehre; er wird beinahe ebenjo 
hoch wie Confucius gejtellt und fein Tempel fteht gewöhn- 
lich, neben dem des legtern, Diefelben befinden fich meift 
dort, wo die litterarifchen Staatseramina abgenommen wer: 
den und die Kandidaten aus allen Theilen des Landes fid) 
anmelden. In den fitblichen Iheilen des Neicyes findet 
man zur Ehre von Bun Tjihiang Pagoden mit drei Stod- 
werfen, „Pagoden der litterarifchen Pinjel* genannt, Man 


behauptet, daß der Gott zu verichiedenen Zeiten und im 


Zwifchenräumen zur Erde gekommen ift, um feine Wohnung 
in hochbegabten Männern und berühmten Gelehrten zu 
nehmen, daher auch jet wohl noch ein berühmter Gelehrter mit 
feinem Namen als Infarnation der Gottheit bezeichnet wird !). 

Mufitanten find auch anweſend und laffen hier und da 
die fcharfen Töne ihrer Blasinftrumente hören. Endlich, 
wenn die Verſammlung vollzählig ift, wird die Ajche feier- 
lich der Sorge des Schutzheiligen übergeben. 

Dies findet zu Padang gewöhnlich in dem buddhistischen 
Tempel (bei Europäern meiſtens Klenteng genannt) ftatt, 
da Bung Tjihiang dort feinen eigenen Tempel befigt. Die 
Anweienden ftellen ſich im zwei Reihen gegenüber dem 
Opfertifc vor Buddhas Bild auf und einer der Schullehrer 


1) J. J. M, de Groot. Jaarlyksche Feesten en ge- 
bruiken der Emoy Chinesen. 


teitt vor, ftellt fich im die Mitte, entzlindet Weihrauchftöd: 
hen und füllt auf die Knie, Ein Heines Glas Arrat, wel 
ches ihm auf einem Teller angeboten wird, wird durd ihn 
dem Schuepatron geweiht und vor das Götzenbild geftellt. 


"Dann richtet er ſich wieder auf und macht das Ritual des 


Gottesdienſtes durch. Einer der Theilnehmer ruft mit 
lauter Stimme die Ordnung der Ceremonien folgender— 
maßen ab: „Beugt euch, entzündet die Weihrauchſtöckchen, 
tniet nieder, verbeugt euch, verbeugt euch nochmals, verbeugt 
euch zum dritten Mal, ftehet auf, verbeugt euch!“ Hat 
der Sin-fch oder Schulmeiſter, der als Gelehrter zuerſt bes 
rufen ift, die Huldigung darzubringen, diejes Beugen und 
Anfftehen beendet, dann iſt die Reihe an den anderen 
Männern, und wenn auch diefe das Ritual durchgemacht 
haben, treten die Schüler vor. 

Wenn in diefer Weiſe die Aufmerkſamkeit des Schug- 
heiligen der Litteratur erwedt ift, dann wird ein Formular 
vorgelefen, welches die Aſche begleiten und bei dem Gott 
empfehlen ſoll. Daſſelbe hat ungefähr folgenden Duhalt: 

„Aus einem Strich hat Kaiſer Hoh-Hie die Zeichen 
gebildet, Tjhongs Khiöt vollendete Korm und Ausſprache. 
Sie gleichen Spuren, welche der Vogel im Sande läft, 
und jedes Zeichen ift jo koſtbar wie eine Perle. Fortſchritt 
fan nicht ohne Schrift ftattfinden und im ber Welt vermag 
man nichts ohne fie. Nun ift durch uns Gelehrte, Han— 
delölente, Aderbauer, welche aus China hierher gefommen 
oder hier geboren find, alles Einwohner von Padang in 
Niederländiid Indien, welche zur Provinz Hof» Kien im 
Reiche von Taai-Tjhing (das Prädikat der jest regierenden 
Dynaſtie) gehören, wiewohl wir uns im Auslande befinden, 
aus Achtung vor unferen Gebräuchen eine Bereinigung 
aufgerichtet worden, welche für das beichriebene Papier 
Sorge trägt, und haben wir vor unferm Tempel ein 
Aſchenhäuschen errichtet, Der zweite Monat ift jest ange— 
brochen und wir haben Opfer bereit gemacht, das gebrauchte 
Papier verbrannt und wollen die Aſche den Wellen anver- 
trauen. Wir empfehlen diefelbe deiner Sorge, o Gott!“ 

Nach der Vorleſung wird es verbrannt und nad) dem 
chineſiſchen Glauben in die Hände von Bun Tjihtang ge 
ftellt. Dann wird das Pädchen Ajche, welches jo lange 
auf dem Opfertiſche gelegen hat und Bung Tjihiang em- 
pfohlen wurde, in die oben erwähnte Sänfte gelegt, und 
nun bildet ſich der Aufzug im vorgefchriebener Reihenfolge. 
Die Muſil geht voraus, dann folgen Kinder mit Flaggen 
und Eingeborene mit hölzernen Tafeln, auf welchen ges 
fchrieben fteht: „Vereinigung wm der Schrift zu huldigen“ 
oder „Ehrfurcht und Sorge dem bejchriebenen Papier“. 
Endlich, kommt die Sänfte mit der geweihten Aſche und ihr 
folgen alle Theilnchmer, deren jeder ein Weihrauchſtöckchen 
in der Hand trägt. Die anderen mit Ace gefüllten Säde 
werben hinterher getragen, 

Der Schulmeifter, welcher die Feierlichkeit eröffnet hat, 
geht neben der Sänfte. Wenn alle bereit find, wird 
eine große Menge Kokosniiffe entziindet und dies ift das 
Zeichen zum Anfang des Aufzugs. Die Proceſſion ſetzt 
fich in Bewegung, durchmißt mit feierlichen Schritten einige 
Strafen des chineſiſchen Viertels und begiebt ſich nad) dem 
Strande, wo ein Fahrzeug gemietet wird, um bie Aſche 
nach) dem offenen Meere zu bringen. Einer der Theilnehmer 
geht mit und übergiebt die Säde den Wellen. 

Wenn das Boot abgefahren ift, lehrt der Zug in dere 
felben Ordnung nad) dem dyinefifchen Viertel zurück, wo 
man aud einander geht, um ſich nachher im Tempel zu 
einer Mahlzeit zu vereinigen, 
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Eine chineſiſche Erdbeichreibung aus dem Jahre 1849. 


In der Berliner Afademie der Wiffenfhaften trug am 
10. Mai d. J. Prof. W. Schott über dad Werk „Ting: 
huanstfchi:ljo" (d. h. Erbfunde in furzer Darftellung) vor, 
welhes 9 Bücher in 5 Heften Kleinoftav und eine Anzahl 
zierlicher Kärtchen umfaßt und, auf volksthümlidyen europäi- 
chen Werken fußendb, Geichichte mit Beidreibung verbindet, 
aber in Form und Gehalt manches Selbftändige, auch felbit- 
fländige Irrthümer und Mifverfiändniffe bietet (vergl. 
Sieungsberichte der Fgl. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin XXV, XXVI, S. 617 fi.) 

Das chineſiſche Neid, in feinem ganzen Umfange in and: 
geſchloſſen. Manchem Artikel haben die Verfaſſer kurze, das ber 
trefiende Sand rühmende Betrachtungen angehängt, welche gern 
mit einer fragenden Wendung ſchließen. Dergleichen loſe Zuga- 
ben, eingeleitet mit einem „nota bene“, find etwas Altherfänm 
liches, wie bei und die Nubanwendung hinter Fabeln. Prof. 
Scott theilt darans einiges auf Europa Bezügliche mit, 
was von allgemeinem Intereſſe ift. 

Die Europäer werden im Vergleich mit den meiften 
Afiaten für große und ftarfe Menſchen, hochnaſig und tief: 
äugig erflärt. Die Haare find zumeift röthlich und die Au— 
gen gelb (gram?); doc giebt cd and ſchwarzhaarige und 
ſchwarzäugige Leute, Mac einigen follen Haar und Auge 
der in China ſich niederlaifenden Europäer allmählich ſchwarz 
werden. Die Gefichtsziige mander find halb chineſiſch. Aus 
den die europäiiche Kleidung betreffenden Einzelheiten ſei 
hervorgehoben, daß unfere Frauen Bruft und Schultern un— 
verhüllt tragen, den Rüden aber bis fünf oder ſechs Zoll 
unter dem Halſe. Beide Geſchlechter follen die Reinlichkeit 
lieben und täglich Wannenbäder nehmen. Im Winter wer: 
den die Wohnungen geheizt und mehrere Kleidungsſtücke 
über einander getragen, Geiftig find die Europäer reich be: 
gabt, in techniſchen Dingen erfinderifch, Kühne und geſchickte 
Seefahrer. In Bearbeitung von Metall und Holz leiften fie 
ganz undenkbares. 

Seit ben Zeiten des Herrfherhaufes Han (206 vor bie 
264 nad, Chr.) bekannten ſich alle Bewohner Europas zu der 
fogenannten Neligion „jang kjüo* (d. i. Lehre vom Welt: 
meer, d. h. vom Atlantifhen Oceau, aus deſſen Nachbarſchaft 
die erſten römiſch-latholiſchen Glaubensboten nach China 
lamen), deren Oberhaupt in Lo: ma (Rom) ſich aufhält und 
über Blüthe und Verfall der Staaten wadıt. Zu Unfang 


des Herricherhaufes Ming (1368) fiftete ein Zi⸗dr⸗man (Ger⸗ | 


mane, Deuticher), Namens Lu⸗te eine befondere Religion, die 
„si kjüo* (Lehre des Werten), und ſeitdem halten es bie 
Länder theils mit der einen, theil& mit der anderen Lehre, 
Fürften und Völker find in Folge beiten zerfallen und ganze 
Staaten haben einander befriegt. Beide Religionen befigen 
übrigens bdiefelben heiligen Bücher, nur weichen fie in Aus: 
legung berfelben von einander ab. 

Aus dem Abjchnitte über Dänemark erfährt der ine 
filche Lefer unter anderem auch, daß Hanbelsfchifie anderer 
Nationen, die ind Baltiſche Meer ober hinaus wollen, einen 
Paß Ka -tirja (Kattegat) zurüclegen müſſen, der nur einige 
Stadien breit if, und wo fie Zoll zu entrichten haben. Ein 
nota-bene dahinter lautet: „Dänemark kann zwar mit feinem 
andern Staate Europas an Größe und Macht fih meſſen, 
aber das Ka— ti- ja beherrſcht 1000 Stadien des Baltiſchen 
Meeres, und wenn die Dänen dieſes zu behaupten wiſſen, 
fo bleiben fie unbeſiegt' und ſchließt mit der Frage „Sollte 


| denn eines Staated Macht nur in der Ausdehnung feiner 
\ Grenzen beftehen ?“ 
| Wehulich ichfießt die Befchreibung von Schweden (Shui: 
fuö, Schuisting u. f. w., aud Fenmasör-zu oder Finmart, 
| Li⸗tu⸗a⸗ni⸗ja oder Litauen (1) und Lan-khi, db. i. blane 
Flagge): „Diefe Nation wohnt im unwirthlichnen Nordland; 
doch Fan fie bei Aufwand ihrer Kräfte felbttändig bleiben, 
Ihre ftarken Nachbarn haben fie nicht unterwerfen können”, 
Denn „behagliche Ruhe ift des Verberbend Keim, Noth und 
Sorge find des Glüdes Grundlage”. 

AS Anhang zu dem Artikel „Preußen“ erfährt man, 
dieſes ſtehe allenthalben im Rufe eines vortrefiliden Staates, 
obſchon dem Berfajfer wohl bekannt if, daß es (1849) aus 
zwei nicht zufammenhängenden Hälften beftaud. „Preußen 
ift minder ſiark und groß als Defterreih, (Tung-fuö, d. i. 
Oſtreich, Au⸗ti⸗li⸗ ja 2c., auch Schuangsiing-fuö, d. i. Doppel: 
adler- Staat), aber hinfichtlich feiner Organifation „geht es 
weit hinaus über Au’ (d. h. Auftria; von längeren Namen 
pflegt nämlich der Chinefe in zufammenhängender Rede nur 
die erfte Silbe auszubrüden, 3. B. Fing für Jingli⸗ li = Eng: 
fand, Fu für Fuslangfi = Frankreich). Zum Schluffe fragt er: 
„Darf man fie (die Preußen) alfo wie Barbaren betrachten 
und geringfhäten ?* 

Mit befonderer Vorliebe wird die Schweiz (Schuisfzy, 
Su⸗ji⸗ſa, Sui-fhaslan, d, i. Smwiterland) behandelt; der Ans 
tor iſt entzüidt über bie bis zum Himmelsfluffe, d. h. ber 
Milhftrahe emporfirebenden Eisgipfel, die Bergwafler mit 
ihrer wunderfamen Klarheit u. f. w. Ihre Bewohner feien 
von einfahen Sitten, mäßig, reblid, im Kampfe todesmutbig 
und ohne auälerifche Regierung; daher nenne man ihr Land 
„ded Weſtens Freudenland'. Seit feiner Losreifung von 
Germanien ob unerträglicher Bebrüdungen eines Königs 
Arlispesör-to ift es ſchon fünf Jahrhunderte lang ein Staat 
ohne Oberhäupter und „ohne Störung durch Gefchrei ober 
Gebell“, d. h. in vollfommenfter Ruhe. Im ganzen Abend» 
lande werben die Schweizer hochgeadhtet; fie haben die Feinde 
für immer aus ihren Örenzen vertrieben, „It das nicht 
außerorbentlich ? 1” 

Die Vereinigten Staaten erideinen unter bem Na: 
men Mislichän, d. b. „Anterican” nad) engliſcher Ausſprache. 
Am Eingange fagt der Verfaffer, ein gemaltes Bild George 
Waßhington's babe ihm den mit ebelfier Uneigennützigkeit ge 
paarten unvergleichlichen Heldenfinn biefed Mannes jo recht 
zur Anſchauung gebradt. Sold ein Ausruf ber Begeifte 
rung ift Schott anberweit in chineſiſchen Schriftſtellern über 
haupt nicht vorgelommen, und berfelbe macht dem Verfaſſer 
um fo größere (Ehre, je weniger feine Landsleute für Helden 
politifcher Freiheit, die es um ber Freiheit felbft willen ger 
weſen, Sinn zu zeigen pflegen. 

Den Patagoniern legt unfer Erdbeſchreiber, der fonft 
gern gegen Vorurteile eifert, die Länge von anderthalb ge: 
wöhnlichen Menſchen bei; auch follen ifie am ganzen Körper 
behaart fein und wilde Thiere mit bloßen Händen paden und 
verzehren, 





Auf griehifhen Landſtraßen. 


Wer uns Deutſchen abgelegene, felten oder nie betretene 
Gegenden der Haffiihen Länder jhildert, darf von vornherein 
gewiß fein, daß fein Unternehmen vielfach freudig begrüßt 
wird; wer ed mit fo liebevollem Verſtändniſſe der antiken 
und der heutigen Zuftände, mit fo gewanbdter Feder, ſolchen 
Kenntniffen und oft mit jo poetiſchem Schwunge thut, wie 
| Abolf Böttiher, einer unferer Olyımpia-Belchrten, in fei: 
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nem Bude „Anf grichifhen Landſtraßen“ (Berlin, 
Gebrüder Pätel, 1883) verdient unfern ganzen Beifall. Es 
it fein gelehrted Werk, wenn auc der Archäologe und Topo- 
graph und zumal ber Architeft manche nütliche Notiz darin 
findet (3. B. S. 74 über bie von Prof. Komminös nachgewie⸗ 
fenen Nuinen von Pherai); es find vielmehr Skizzen von 
einer Reife durch Meffenien, längs ber lafonifchen und argo- 
tischen Küfe, dann von Ausflügen nah Negina und Elenfis, 
die aber ftet3 auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhen; viel: 
fach Züge aus dem heutigen Vollsleben enthaltend, gehen fie 
oft auf die alte, mittelalterliche unb moderne Geſchichte der 
berührten Orte ausführlich ein und behandeln mit Vorliebe 
das Wefen der alten Bauwerke, über weldje fid) manche feine 
Bemerkung findet (z. B. ©. 288 über die felten reditwinklige, 
faſt immer mehr oder weniger bivergirende Arenftellung der 
einzelnen Gebäude bei größeren Komplexen griechifcher Baur 
anlagen). Mit der Schilberung der heiligen Strafe nad) 
Eleufis, fo wie fie einft war und jett ift, und mit einer Kurs 
zen Darftellung der Myfterien und ihrer Bedentung fchlieft 
das Buch in weihevoller Stimmung. Grichenlandfahrern 
— und nicht ihnen allein — fei e8 zur Vorbereitung beſtens 
empfohlen. 

Auf einen Punkt, ben A. Böttiher S. 146 ff. fehr ein: 
gehend behandelt, möchten wir hier noch hinweiſen, den Zur 
fand des Aderbaus in Griechenland, der auf einer 
unglaublich tiefen Stufe fieht. Er befireitet, daß baran ber 
Mangel an Arbeitskräften ſchuld ſei, wie P. Moraitinis in feis 
nem Bude „La Gröce telle quelle est“ behauptet. Dem 
wenn man die gefammte Oberfläche Griechenlands (ohne 
bie jüngften Erwerbungen und bie Jonifchen Juſeln, wo bejs 
fere Verhältniſſe herrichen) ind Auge faht, fo entfallen anf 
den Quadratkilometer zwar nur 26 Einwohner, und das in 
wenig. Aber neben den 7436 qkm bebauten Landes giebt 
es noch 11748 qkm unbebauten, aber bebauungsjähigen, 
und wenn man bie 1228000 Einwohner von Hellas anf 
dieſe Gefammtjumme vertbeilt, fo entfallen auf 1 qkm 61 
Menfhen, und das ift nicht wenig! Es giebt fehr viele 
Heinbanern, deren jeder nur ein Meines Stüd Land beftellt, 
das er lehensweife vom Staate erhalten oder von einem 
Großgrundbefiter gepadhtet hat, dad aber bei weitem nicht 
feine ganze Zeit und Arbeitöfraft in Anſpruch nimmt. Die 
Geräthe, deren er ſich bebient, find höchſt primitiv, ein rüder⸗ 
lojer Pilug ganz aus Holz, der wie ein einarmiger Anker 
andficht, eine Sichel und eine hochgelegene Tenne, wo Pferb 
und Efel die Ernte austrampeln. Düngung ift unbelaunt, 
auch unnöthig, da die furdhtbaren, wenn auch furzen Regen: 
güffe ben fchmalen Kulturthälern genügende Mineraltheile 
zum Erſatz der durch Pflanzenwuchs verbrauchten Stofje wie: 
ber zuführen, Beſſere Pflügung, Eggen, eine regelmäßige 
Fruchtfolge, Vergrößerung des bebauten Areald thun aber 
jedenfall® noth und liegen im Bereiche der Möglichkeit, vor 
allem aber die Abfhaffung des unvernünftigen Zehnten, ber 
von jeber Ernte in natura oder in Geld nach dem Tarpreife 
erhoben wird, gleichviel was bie Behellung gefoftet hat und 
ob Hier das zehnte, dort nur das fünfte Korm geerntet wird. 
So lange der Stenereinnehmer (Ispraktor) nach befannter 
orientalifcher Weife e8 in der Hanb hat, dab der Baner feine 
Ernte jetzt oder erſt im adıt Tagen einbringen darf, fo lange 
er mit dem gerabe am Ruder befindlichen Minifterium fteht 
umb fällt und deshalb für die Tage der Noth fammeln muß, 
fo fange die den Heinen Bauern abgeprehten Summen nidjt 
zur Wohlfahrt des Landes, fonbern zur Befriedigung von 
Parteigenoffen und zur Erzielung von Wiederwahlen ver: 


wendet werben, wird ſich ber Aderban nicht heben, Aber 
es wird von dem Tage an geſchehen, wo an die Stelle des 
unter Kapodiſtrias eingeführten jegigen Steuerfuftems die 
Selbſteinſchätzung der Gemeinden tritt, wo man einficht, daß 
dem Lande nicht Eiſenbahnen, fondern gute Strafien von 
Nöthen find — verfault doch alljährlich) eine Menge Korn 
auf der Hochebene von Tripoliga aus Mangel an Abfay, 
während ſechs Meilen davon Argos fein Brotforn aus Trieft 
ober Alerandria kauft! — wo die Beftenerung ber Korinthen, 
deren Anbau beftändig zunimmt, aber nur den Grofgrund: 
befigern zu Gute fommt, eine andere wird. „Gegenwärtig 
(1882) it man wieder einmal auf Befferung bedacht und hat 
eine fehr erhebliche Summe zur Beſſerung der Laudwege im 
Innern ausgeworſen. Ob fie nicht, wie fo mandje andere, 
bis zu ihrem Biele in ben zahlreichen „Satavothren" ber 
Beamtentafchen verfidern wird ?* 


Der Kindsmord bei den Sakalaven. 


Ein Brief des unlängft in Tamatave auf Mabagadfar 
verftorbenen Pater Piras, welcher länger ald 30 Jahre auf 
jener Infel zugebradit hat, behandelt die grüßliche Sitte des 
Kindermorbes bei den Sakalaven (vergl. „Les Miſſions 
Gatholigues" Nr. 730). Denfelben gilt ber Freitag für un— 
glüdlih, und deshalb bringen fie jedes an einem Freitage 
geborene Kind ohne Ausnahme in den Wald, legen es bort 
in eine Grube und überlaffen es feinem Scidfale. Bei 
anderen malgafhifhen Stämmen gilt ein anderer Wochentag 
für unglüdverheifiend. Jedes an einem Sonntage geborene 
Kind eines Prinzen ober einer Prinzeffin wird ebenfalls 
ausgeſetzt, gleichviel ob fie ſchon andere Kinder haben, oder 
ſolche erwarten, ober fi feine Hoffnung mehr darauf maden 
können. Denn ein foldied, an einem „großen Tage* gebor 
rene Kind muß nad ihrem Glauben viel Glück haben und 
könnte, wenn es am Leben bliebe, mädjtiger werden als 
feine Eltern. Der Ausſetzung verfallen ferner alle, aud) an 
glücklichen Tagen geborene Kinder, welde irgendwie miß: 
gefialtet find, ſowie die für unheilvoll geltenden Zwillinge; 
noch ganz Firzlic hat die Königin felbft zwei prädjtige Kna⸗ 
ben, die von ihrer Kochter geboren worden waren, im Walde 
ausgeſetzt. Wenn eine Fran beim Nähren ermattet oder ihr 
die Milch fehlt, fo wirb ber Häuptling davon in Kenntniß 
geſetzt und erfcheint alsbald in Begleitung des Scharfrich 
terd, der, wenn bie Erzählung für richtig befunden wird, 
fofort daS Meine Weſen umbringt, weil es unbanfbarer 
Weiſe feine eigene Mutter tübten will. Ans dem eben Ge: 
fagten folgt, daß, wenn eine Frau nad) der Entbindung er- 
krankt oder ftirbt, ihr Kind als der Urheber des Todes gilt. 
Die granfame Juſtiz verlangt, daß es alsdann lebendig mit 
feiner tobten Mutter begraben wird. Kommt ein Kind um 
Mitternacht zur Welt und zwar zwiſchen einem Tage, der 
faly (unbeilvoll), und einem andern, ber nicht faly ift, fo 
entfcheibet über fein Loos eine Art Gottesurtbeil: man legt 
es auf ben ſchmalen Pfad, auf welhem bie Ochſen ihr Ger 
hege verlaſſen. Weichen die Thiere fümmtlih aus, fo if 
das Kind dem Leben erhalten; berührt es aber nur ein 
Ochſe leicht mit dem Fuße, jo wird es fofort getöbtet. Nach 
Angabe von Hovas foll ein ähnlicher Gebrand) in Tanana- 
rive herrichen. Pater Piras bat fi vergeblich bemüht, ein: 
zelme folder andgefetten Kinder, die zufällig gefunden wor: 
ben waren, zu retten; aber nie hat fid) eine Frau aud) gegen 
hohe Belohnung dazu verftanden, einem ſolchen verworfenen 
Geſchöpfe auch nur einmal die Bruft zu reichen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Mit der jet erfchienenen 40. Lieferung in Neu— 
mann’d Geographiſches Lerilon des Deutfhen Reichs 
(mit Ravenſtein's Specialatlas von Deutſchland, 
30 Stäbteplänen, 20 ftatiftiihen Karten und mehreren Hun— 
dert Abbildungen deutiher Staaten: und Städtewappen. 
40 Lieferungen & 50 Pf. Leipzig, Bibliographiides 
Inſtitut, vergl. „Globus“ Bd. 42, S. 254) fomplett gewor⸗ 
den, ein Werk von großer Reichhaltigfeit und Brauchbarleit, 
ein praftifches und billiges Nachſchlagebuch. Was nur der 
billig Dentende über irgend einen Ort zu erfahren wünſcht; 
genaue Angabe der Lage, Zahl und fonfeffionelle Zuſangnen— 
fegung der Bevölkerung, militäriiche und kirchliche Verhält⸗ 
niſſe, Gerichtsſtand, Staatd- und Gemeindebehörben, öffent 
fiche Verkehrdanftalten, die verichiebenen daſelbſt betriebenen 
Handels: und Induſtriezweige, die Art der Bodenbenutzung 
und den Neinertrag des Aderd, oder irgend etwas über eine 
Provinz oder einen Bezirk, über einen Fluß, See oder Berg, 





alles das findet er darin und zwar durch die praftiiche leri⸗ 
talifhe Form im Nu. 

— Elifee Reclus, der franzöfifche Geograph, int kürz- 
lich von der Reife, welche er im Intereſſe feiner groß an— 


gelegten „Geographie Univerfelle* nach Ktleinafien und ber 


Balktanhalbinfel unternommen batte, nadı der Schweiz zurild: 
gekehrt. Im einem Briefe an einen Freund macht er ben 
Times“ zufolge einige intereffante Bemerkungen über den 
Einfluß der Deutſchen auf ber Balkanbalbinfel. 
Rumänien, fagt er, ift ganz unter beuticher Herrſchaft (h, 
und Bulgarien, obwohl von Ruſſen regiert, befindet fi 
wirthſchaftlich in ihren Händen. Er glaubt, daß nadı Voll- 
endung ber direften Eiſenbahn von Wien nad) Konftantis 
novel beutfhe Einwanderer das Land bis an den Bosporus 
bin überfluthen werden; für England und Nufland wird es 





dann zu jpät jein, um Konftantinopel zu kämpfen, weil es 
dan ſchon zum germaniichen Europa gehört. — Obwohl bie 
Dinge für Deuticland dort im Südofien keineswegs ſchon 
fo gut fichen, fo wünfchen wir doch von Herzen, daß Reclus' 
Prophezeintg ſich erfüllen möge. Unbillig wäre es gewiß 
nicht, wenn auch dem deutichen Volle ein Theil der titrfiichen 
Erbichaft zufiele — aber hat Defterreich je bewiefen, daß es 
feinen Aufgaben dort gerecht zu werben verfianden hat? 


Alien 


— Auf S. 672 des 41. Bandes hatten wir über bad 
Fließen des Hiobsbrunnens bei Fernfalem und ben 
daran ſich Amitpfenden Aberglauben berichtet. Jetzt finden 
wir in der „Warte des Tempels” (1883, Nr. 23) folgende 
Nachricht aus Jeruſalem. „Die durch dem reichlihen Winter: 
regen gewedten Ausſichten auf eine gute Ernte find in Folge 
der ausgebliebenen Spätregen nicht erfüllt worden. Die 
durd; die kalte Witterung des Winters zurüdgehaltenen 
Saaten hätten zu ihrer Entwidelung warme Tage und rend): 
tigfeit bedurft ; anftatt defien wehten fortwährend falte Nord: 
winbe, welche ben Boden austrodneten und dad Wahsthum 
der Bilanzen verhinderten, daher ift in ber Küſſenebene fajt 
feine Ernte zu erwarten, denn im Monat Mai hört bei uns 
die Zeit der Regen anf. Doc erfährt man, daß im Dft 
jordanland und befonders im Hauran, wo es nit an Negen 
fehlte, die Saaten jehr gut fiehen, weshalb eine Thenerung | 
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nicht zu befürdpten if. Es if dies ein Beweis, daf wenn 
audı die Waſſer des Hiobsbrunnen fließen, was in diefem 
Winter während mehrerer Wochen ber Fall war, bamit ein 
fruchtbares Fahr noch keineswegs gefihert if. 

— Konſchin, ein Heifegefährte ded Ingenieur Leilar 
(i, Globus“ XLIN, S. 367) telegraphirt and Stradnomodsät, 
daß ihre Erpedition auf der Reiſe von Tſchardſchui am 
Amu⸗darja nad) dem Uzboi das alte Orusbett, ben ſogenann— 
ten Tſchardſchui- darja, micht gefunden hat. Was Liente 
nant Kalitin vor zwei Jahren für daſſelbe gehalten hat, if in 
Wirklichkeit nur eine Ebene, welhe im Norden von einer 
Hügelfette begrenzt ift, nach Süben bin aber fid) unabfehbar 


ausdehnt. (Bergl. über Kalitin's Marſch „Globus“ Bd 41, 


©. 222.) 





Afrita. 
— Bon Dr. W. Zunker find unlängſt in Kairo Nach, 
richten vom 16. Dftober 1882 d. d. Dorf des Hänptlinge 
Semig, einige Tagereifen füdlih vom Diſtriklt Mofio, einge: 


\ troffen. Der Reifende befindet fi dauach bei guter Geſund⸗ 
heit und will noch ein viertes Jahr der Erforſchung der 


NiammjamLänder widmen. In der letzten Zeit hat er ver 


ſchiedene Streifzüge unternommen, bat dabei wiederholt den 


Uelle überfchritten und ift über den dritten Breitengrad vor: 
gebrungen. Etwa 60 km füdlich von Kubbi, von wo er im 
April 1882 geihrieben hatte, erreichte er einen bedeutenden 


‘ Fluß, welchen er für den Aruwimi Stanley’s hält. Mitten 


in der Regenzeit marſchirte er daun in 27 Tagen vom Mon: 


buttu⸗Laude zu Semio zurüd, traf am 27. September 1832 


nad) adıtmonatlicher Abwejenheit in feinem Hauptauartier bei 
feinem Gefährten Bohndorfi wieder ein und mußte nun ben- 
felben wegen feiner angegrifienen Geſundheit mit dem natur: 
hiſtoriſchen und ethnographiihen Sammlungen nah Europa 
zurüdichiden. Bei Abfendung feines Briefes war der Rei: 
fende anfcheinendb noch ohne Kenntniß von ben Wirren im 
Sudan. Junker iſt im Belize zweier Leute von dem Zwerg: 
volke der Aka, ift aber noch unentichlofien, ob er diejelben 
nad Europa überführen foll. 


Bolargebiete, 

— Ostar Dickſon's grönländifhe Erpebdition 
unter Baron Norbenjkiöld ift in der „Sophia”, Kapitän 
Milſſon, von Gothenburg abgegangen, hat am Sonntag den 
27. Mai in Thurfo Kohlen eingenommen und am Dienftag 
den 29. ihre Fahrt fortgeſetzt. Zu Norbenfliöld’s wiſſen⸗ 
—— Stabe gehören der Geologe Dr. Nathorji, der 

rzt und Botanifer Dr. Berlin, der Zoologe Dr. Word: 
ftrand, der Hndrograph Dr. Hamberg, der Zoologe Kolthoff 
und ber Photograph Kiellitröm; ferner zwei norwegiſche 
Eismänner, ein Harpunirer und zwei Lappen von Fodmod, 
30 und 33 Jahre alt. Yettere follen auf Prof. Fried’ Vor: 
ihlag Hin, Grönland durch Berglappen zu befiedeln, ihre 
Anficht über das Land abgeben, An Borb befindet ſich eine 
vollftändige wirfenfhaftlihe Ausrüfnng und für 14 Monate 
Proviant für die Inlandreife; ferner der Botaniker Graf 
Stromfeldt, der Archäologe und Philologe Dr. Arpi und 
der Mineraloge Flint, welche in Island behufs Studien 
und Sammlungen das Schiff verlaffen. In Reykiapif ift die 
„Sophia” am 6. Jumi eingetroffen und wollte am 10. ihre 
Reiſe fortjegen. 








(Schluß) — Die Unterfuhung der Ofter-Iniel durch ein deutſches Kriegsſchiff. — Sarg Diie Diva, die Proceffior vor dem 
beichriebenen Papier. — Kürzere Mittheilungen: ine chineſiſche Erbbefhreibung aus dem Jahre 1849. — Auf griehiichen 
Landfiraken. — Der Kindsmord bei den Safalaven. — Aus allen Erdtheilen: Europa, — Afien. — Afrila. — Polar 
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Tebeffa in Algerien. 
III, 
Tebeſſa wurde am 6. November 1868 zur „gemifchten 


Semeinde* erhoben; ohne die Garniſon zählt es 2370 Ein- 
wohner, darunter 256 Franzoſen, 150 Juden, 102 fremde 


Europäer und 1862 Mohammedaner. Ein großer Theil der 
legteren bewohnt das ſchon erwähnte, nur 500 m jtiblich 
der Stadt gelegene Dorf der Zania, wo es urſprünglich 








Frauen von Tebeffa- 


nur Nahlommen ded großen Marabut Abb ers Rahman 

gegeben hatte. Einen großen Einfluß befigen in Tebeſſa von jenen türkischen Soldaten ab, welche vom Dey in Alger 

die zahlreichen Kuluglis, welche den größten Theil der ums | zur Aufrechterhaltung der Ordnung nad Tebefla geſchickt 
Globus XLIV. Nr. 3. 5 


liegenden Ländereien ihr Eigen nennen. Diefelben ftammen 
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wurden und ſich dort auf Zeit verheiratheten; verließen fie 
die Garniſon, fo traten fie ihre Genoffinen einem ihrer Nach— 
folger ab. Die aus diefen Verbindungen entiprofienen 
Kuluglis jind theilweiſe recht intelligent und der jortſchrei— 
tenden Givilifation viel weniger feindlich gefinnt als die 
Araber. 

Bor dem Garacalla Bogen, au der alten Straße nad) 
Carthago gewinnt man ben beften Eindrud von den Gärten. 
Dort führt ein macabamifirter, von großen Pappeln und 
zwei Maren Bächen eingefaßter Weg mehrere hundert 
Schritte weit durch diefelben. Jeder Befiger hat jein 
Grundſtuck mit einer Heinen Erdmauer, einer Aloes oder 
Opuntienhecke, zuweilen aud) mit einem Zaune von Keifern 
umgeben, Leicht unter: 
ſcheiden ſich die Gärten 
der Europäer, wie z. B. 
der Zuaven und Jäger 
durch die darin herrichende 
Sauberkeit und Ordnung, 
durch die Gemüfe und 
Kräuterbeete von denen 
der Eingeborenen, welche 
den Boden nicht ordent: 
lid) umgraben und der 
gütigen Vorjehung allzu: 
viel überlaſſen. Sie be: 
Hagen ſich dann freilich 
auch nicht, wenn bie Ernte 
nuikräth, was in Tebeſſa 
felbjt zum Hüd nicht zu 
beflicchten if. Die Eine 
geborenen, welche dieſe 
Härten bebauen, wohnen 
auch meiftens dort, theils 
mit ihrem Bich zufammen 
unter einen Zelte, theils 
in einer, ans Zweigen und 
Lehm  hergeftellten Hütte, 
Daneben findet ſich ge 
wöhnlich eine Reihe beleb- 
ter Bienenftöde, welche 
vortrefflichen Honig liefern. 
Die rauen arbeiten zu 
gewiflen Zeiten am Web: 
ftuhle und verfertigen aus 
Biegen» oder Kameelshaar 


ausgezeichnete Zelttücher 
und Tellis, jene großen 
Doppelfüde, welche bie 


Araber ihren Maulthieren 
auflegen und worin fie 
jede Yaft, von der Gerfte und den Datteln an bie zur 
Erde und dem Mijt transportiren. 

Einige diefer familien haben von alten römiſchen 
Thurmen Beſitz ergriffen, welche im unregelmäßiger Weife in 
den Gärten und auf dem ganzen, von der antifen Stadt 
eingenonmenen Naume zerftrent ftehen. In und um die- 
felben hat fi) der Schmutz zahlreicher Generationen der 
maßen aufgehäuft, daß ſich ihre urſprüngliche Einrichtung 
nur ſchwer erkennen läßt, Drinnen aber herrſcht das 
Fieber ohne Unterlag und hat den Geſichtern der Inſaſſen 
feinen Stempel aufgeprägt. Soldier Thürme giebt es 
nod) etwa fünfzig, alle im Norden oder Oſten der heutigen 


Stadt, die meiften beim Marabut Sidi Mohammed-Scherif | 


am Wege nach Beccaria; viele aber jind bereits nicder 
geriffen und in den Gartenmauern und den Hänfern der 








Antile Wafferleitung in ben Gärten von Tebefia, 


Zebefja in Algerien. 


Stadt verbaut worden. Oberft Moll hat gefunden, daß 
diefelben in Gruppen von vier bis ſechs vereinigt waren, 
deren jede ein vollftändiges und von den anderen unab» 
hängiges Vertheidigungsſyſtem darjtellte, und glaubt, daß 
fie aus der Zeit der Kämpfe gegen die Mauren herrühren, 
wo ſich die Einwohner nach Quartieren und Öruppen 
zufammenthaten, um fich zu vertheidigen. Bon Hadrumet 
ift dies beſtimmt überliefert; dort verrammelten die Ein— 
wohner in den legten Jahren der Bandalen : Herridaft ihre 
Thiren und bradyten durch Wegreißen der Zwiſchenwände 
ihre Häufer in Verbindung, um ſich gegen die Mauren 
zu vertheidigen, und daffelbe thaten die Bewohner der See⸗ 
ftadt Syllecta, deren Wälle gerftört waren. 

Aus derfelben Zeit etwa, 
aus dem Jahre 540 unge: 
fähr, ſtammt die byzau— 
tiniſche Gitadelle, inner- 
halb deren die arabifche 
und die moderne Stadt 
liegen. Sie ift das Wert 
eines geſchickten Militär: 
baumeiſters, mad) einem 
regelrechten Plane, aber 
in großer Eile ausgeführt, 
wie die verwendeten Mas 
terialien beweifen. Alles, 
was nur immer zur Hand 
lag, gewaltige Säulen von 
zeritörten Tempeln, Ges 
fimsftüde, Grab: und 
Ehreninfhtiften, Bild 
werfe u. f. w. wurden be= 
mußt, um die Stadt zum 
Schutze gegen eine aber— 
malige Zerftörung mit 
Mauern zu umgeben. Eine 
oberhalb des als Thor be: 
mußten Trinmphbogens 
eingemanerte lateiniſche 
Inschrift befagt, daß unter 
der Regierung Juſtinians 
und feiner Gemahlin Theo- 
bora, nachdem die Bandalen 
aus Afrika vertrieben und 
die Mauren durd den 
ruhmreichen Magister mi- 
litum, gewejenen Konſul, 
Präfelten von Afrita und 
Patricer Solomon ganz 
vernichtet worden, die 
Stadt Thevefte durch deſ⸗ 
fen Furſorge von unten bis oben neu erbaut worden 
je. Die Mauren waren num freilid fo wenig vers 
nichtet, daß fie jid bald von neuem erhoben und Solo: 
mon felbft im Dahre 543 vor den Thoren Theveftes 
im Kampfe gegen fie fiel; aber die Thatfache der Um— 
manerung Theveftes und deren Zeit wird dadurch firitt. 
Aehnliche Anschriften finden ſich über dem Thore bes 
bygzantiniſchen Schlofjes Mdauruſch (Madaure), in Kſar— 
Sbohi (Gazaufula) und Setif (Sitifis), und auch Prolop 
berichtet, da Solomon die Städte Numidiens und Byza— 
ciums mit Mauern umgab; fowohl in Algerien nördlich des 
Aures Gebirges, wie in Tunefien haben ſich zahlreiche diefer 
bnzantinischen Burgen erhalten, darunter freilich feine, die 
an Wichtigkeit und Größe der Ringmauer Tebeſſas gleich: 
füme, 
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Solomon war im Orient an den Grenzen des Reiches, | nach Afrila, wo er an Stelle Beliſar's trat, der mit feinen 


in Dara geboren, hatte ſich ala Officer ausgezeichnet und 
war von Juſtinian dem Feldherrn Belifar in dem Kriege 
gegen den Vandalenkönig Gelimer ala Stellvertreter bei⸗ 
gegeben worben. Nach der Eroberung Karthagos im 
Jahre 534 wurde er mit der Siegesnachricht nad) Konſtan⸗ 
tinopel geſchidt und blieb dort, bis Gelimer gefangen ger 
nonmen worden war. Da fandte ihm der Kaiſer wiederum 
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Gefangenen ſelbſt nach Konftantinopel eilte, um die dort 
gegen ihm erhobenen Beſchuldigungen, als wolle er ſich in 
Afrifa ein eigenes Neid, gründen, zu entkräften. Beliſar 
tief feinem Nachfolger feine beiten Dfficiere und den größten 
Theil feiner Garden zurüid und der Kaifer fandte ihm 
anfehnlicdye Verftärtungen unter dem Kappadokier Theodoros 
und Idbiger, Mit aller Macht warf ſich Solomon, nad 


Solomon : Thor. Mach einer Photographie.) 


dem er zumächit fir die Sicherheit Karthagos gejorgt, auf 
die fengenden und brennenden Mauren und befiegte jie in 
zwei Schlachten, in der Ebene von Manına und beim 
Berge Bırrgaon, durch welche Bygacium von diejen Feinden 
befreit wurde. Die Ueberlebenden zogen ſich nad, Weiten 
zurück und verbanden ſich mit Jabdas, dem Fürſten des 
Dſchebel Aures, der Numidien verheerte. 
Solomon’3 gegen denjelben wurde durch die irreleitenden 
maurifchen Führer vereitelt; ohme jeglichen Erfolg mußte 


er nach Karthago zurückkehren, wo eine Empörung ber 
Garden ihm zur Flucht nadı Syralus zwang. Belifar eilte 
herbei, ſchlug die Aufjtändiichen bei Membreſſa und kehrte 
dann wieder nah Sicilien zurlick. Damals regierte der 
Patricier Germames, ein Neffe des Kaiſers, in Afrika; aber 


‚im Dahre 540 trat wieder Solomon an feine Stelle; 


Ein Vorftoß | 


| 
| 


während dieſer zweiten Herrſchaft überzog er Afrifa mit 
jenem Nege von Feſtungen, zu deren hervorragendften Te— 
beſſa gehört. 
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Es ift eine rechtedige Mauer von 320 m Länge und | welche den Ruinen der antiten Stadt entnommen find. Das 
280m Breite mit 14 vieredigen Thlirmen und drei Thoren, | Mauerwerk der Thürme ift vortrefflicd, erhalten; man ficht, 
weldye jet ihre Namen nad) AinsSchela, Solomon und | daß der Baumeifter auf fie viel Sorgfalt verwendet hat. 
Garacalla führen. Das Conjtantiner Thor wurde erft von | Nur ftellenweife find drei bis vier Steinlagen herabgefallen; 
den Franzoſen hinzugefügt. Das Thor AinsSchela vers | die Höhe der Thitrme läßt ſich auf 17 bis 18m feftftellen. 
bindet, wie erwähnt, die Juavenfaferne und den „annexe | Sie beftanden aus einem Erdgeſchoſſe und einem oben 
du genie* an der Sübfeite der Mauer. Das Solomon» | Stodwerle, welche durch eine fefte, gleichfalls aus Haufteinen 
Thor Führt nad) Oſten auf den Marftplag; es war das | beftchende Wölbung von einander getrennt waren, Der 
Hauptthor und ift der wahre Typus für erm byzantinifches | Eingang zum obern Stodwerfe lag in gleicher Höhe mit 
Feftungsthor im der Mitte des fechften Jahrhunderts. Ein | dem Rundgange. Das Stodwert war ebenfalls übermölbt 
Gegenftitt findet fic im Fort von Mdauruſch. Die Ein | und trug eine Plattform, zu welcher an der Innenfeite des 
gangswölbung ift niedrig und ſchmal, die Steine fehr gut | Thurmes vom Rundgange aus eine Treppe hinaufführte, 
behauen, die Arbeit die jorgfältigite von allen. Das Cara» | und auf welcher die damals gebräucjlichen Kriegsmafchinen 
calla-Thor, um nochmals auf bafjelbe zurliczufommen, bejteht | aufgeftellt wurden. Zu beiden Seiten jeden Thurmes, in 
aus dem theilweife vermauerten nördlichen Thore des | dem Winkel, welchen feine Seiten mit der Ningmauer 
Triumphbogens, während das öſtliche und weftliche mit | bilden, und im der Höhe des Numdganges befand ſich ein 
Haufteinen ganz zugemanert wurde. Diefe und andere | Meines fteinernes Schilderhaus zur Aufnahme eines Wadı- 
Zuthaten arabiſchen Urfprungs wurden durch die Franzoſen poftend; dafjelbe war mit zwei Schießſcharten verfehen, 
weggeräumt. deren eine die nächſte Mauerſtrecke, deren andere das Bor: 

Oberſt Moll Ipricht fich über die byzantinische Mauer | terrain beherrichte. Bon einem Graben ijt feine Spur 
folgendermaßen aus. „Die Mauern haben mehr ald 2m | vorhanden, und man konnte ungehindert bie an ben Fuß 
Dide und wrfprünglic erreichten fie eine Höhe von 9 bis | der Umfaſſungsmauer gelangen.“ Länger als zwölf Dahr- 
10m. Im etwa 7 oder Sm Höhe über dem Boden lief | hunderte hindurch haben diefe ftarfen Mauern die Ein 
ein frenelivter Gang rund um den Platz; derfelbe war be | wohner der Stadt gegen Unheil von allerlei Art geichügt, 
ftimmt, die Bertheidiger aufzunehmen und die Thiirme mit | und ohme den querföpfigen Einfall eines Genieofficiers 
einander in Verbindung zu bringen. Drei Treppen, je eine | wären fie nod) heutigen Tages unverlegt, während jegt die 
neben jedem Thore, führten hinauf. Die ganze äußere Bes | Nordfeite zum Theil eingeftitrzt ift und mit anderem Ma— 
kleidung befteht aus Hauſteinen in regelmäßigen Yagen, | teriale hat geflidt werben müflen. 
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I. 
(Die Abbildungen nad Photograpbien der Madame Jane Dienlafoy.) 


In Folge mehrjähriger Arbeiten über die mohammes | Eigenthümer des Thurmes, ein Perfer in ruſſiſcher Gene 
daniſchen Klinfte erhielt Ingenieur Dienlafoy vom franzd- | ralduniform, fand ſich alsbald ein, um die Fremden zu be: 
fifchen Unterrichtsminifter den Auftrag, im Perfien die | grüßen, und erklärte feine auffallende Tradıt damit, daß 
Denkmäler der Saffanidenfürften aus dem 3. bis 7. Dahre | feine Borfahren erbliche und reichbegüterte Statthalter 
hunderte unferer Zeitrechnung und die Anfänge des fayencer | diefer Gegend gewefen feien, daß ihm die ruſſiſche Re 
Scmudes zu ſtudiren. Auf diefer vierzehmmonatlichen Reife | gierung aber nichts gelafien habe, als den Thurm, die 
begleitete ihn, wie jchon früher nadı Spanien, Marofto und | Minarets und den billigen Generalstitel. 

Oberägypten feine Frau, welcher während diefer ganzen Im Mittelalter war Narfchiwan ficher eine blühende 
Zeit die Führung des Tagebuches und die Anfertigung von | Stadt; auch auferhalb ihrer Mauern finden fich Reſte aus 
Photographien zufiel. jener Zeit, eine große Mofchee mit einem, jetzt zur Hälfte 

Am Abend des 2, April 1881 erreichten die Reifenden | eingeftärzten Kuppeldome und unweit davon ein reizendes 
Narſchiwan, die ruffische Grenzftation auf dem Wege | Heines Gebäude, Attaba Kumbaz genannt, das Grabmal 
von Tiflis über Eriwan und Tabriz nad; Teheran, Wie | eines Heiligen oder dergleichen. Daſſelbe ſteht auf einer 
in Eriwan, jo haben ſich auch dort prächtige Nefte aus der | gewölbten Krypta; das pyramidenförmige Dad ift mit 
Vergangenheit erhalten. Auf dem Hauptplate fteht eines | Ziegeln gededt und die Frieſe und Seitenfläden find, wie 
der ſchönſten Beispiele mogulifcher Architeltur des 14. Jahr- bei dem achtedigen Thurme, mit Lufiichen Inichriften ge 
hundert, ein großer, 21m hoher adjtediger Thurm, welcher ſchmuückt; die Mufter aber find in einfacherer Weife durch 
einft einen Theil der jest zerftörten Maſtſched Diduma | ein Mofaik einfarbiger Ziegeln ausgeflihrt. Die Spitze des 
bildete, und defien Wände mit einem entzidenden Mofait Daches krönt ein Storchneft, des hier wie überall im Orient 
von Ziegeln und türfisblauen Emailftreifen befleidet find, | von Jedermann geliebten und gefcügten Bogels. Er— 
die ſich durch einander jchlingen und verfchiedene Mufter von | wähnenswerth ift die Thatſache, daß ber Befiger des zier⸗ 
vollendeter Zierlichkeit bilden. Bor diefem Bauwerke er» | lichen Gebäudes daflelbe den Neifenden gern verkauft hätte, 
heben fich zu beiden Seiten eines fpigbogigen Thores von | um ſich von dem Erlöfe ein Haus nad) ruſſiſcher Art zu 
gutem Stile zwei hohe Minarete; die Frieſe, welche die | bauen. 

Thoröffnung umgeben, find mit einer großen kufiſchen In—⸗ Am 4. April festen die Neifenden iiber den Aras nad) 
ſchrift gejchmlidt, deren Buchitaben fich in blauem Email | Dſchulfa, dem erſten perjiichen Dorfe, von wo aus fie zu 
von dem hellrothen Grunde des Mauerwerfs abheben. Der | Pferde reiten. Der erfte Tagemarſch führte zunächſt fünf 
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Stunden lang durd; eine wilde Bergſchlucht, dann durch 
eine von hohen Hligeln durchichnittene Ebene, Diefe fel- 
figen Höhen zeigten die verfcjiedenften Fürbungen, vom 
zarteften Grün, das aber nicht von irgend welchem Bilanzen: 
wuchle herrühtte, bis zu dem tiefften Roth. Bei Anbruch 
der Nacht mußte man überlegen, ob man in einem nahen 
Kurdenlager oder in einem feitab am Fuße der Berge ge: 
legenen Dorfe übernachten wollte. Die Kurden hatten 
jedoch ein fo wenig Vertrauen einflößendes Aeußere, daß 
man es vorzog, querfeldein nad den Karawanſerai des 
Dorfes zu reiten, wo ber Auffcher dem Ehepaare ein Meines, 
ſeuchtes, fenfterlofes Loc) zum Nachtlager anwies. Dieſes 
aber z0g es vor, ed ben Eingeborenen nachgumachen und 
im Stalle bei den Reitthieren fid) die nöthige Wärme zu 
ſuchen, welche im dieſem 
Gebirgolande den April⸗ 
nachten abgeht. An Platz 
fehlte es nicht, da bie Per: 
fer wegen der Kälte jo 
früh im Fahre nicht gern 
reifen. Dazu kam noch ein 
anderer Umſtand, der bie 
Straßen verödete, der ver: 
heerende Aufitand der 
Kurden im vorhergehenden 
Jahre. Dielelben hatten 
die Dörfer geplündert, die 
Einwohner niedergemegelt 
und Scjreden in der gan: 
jen Provinz verbreitet. 
Die Bauern aber, welche 
mit dem Leben davon ge: 
fonmen waren, Waren 
nicht im Stande gewejen 
bas Sand zu bebaiten, 
trieben Wegelagerei und 
plünderten alle Karawa— 
nen, welde zu ſchwach 
waren ſich zu vertheidigen. 
Deshalb hatte fich gleich 
an dieſem erjten Tage ein 
halbes Dutzend gut berit- 
tener PVerjer den Keifenden 
angeſchloſſen und ſorgſam 
darauf geachtet, letztere 
ſtets voran reiten zu laj: 
fen; denn die Mäuber was 
gen fid) nicht gern an 
Franken, weil biefelben 
ftet8 gut bewaffnet find und ſich bei einem Raubanfalle 
immer zur Wehre ſetzen. 

Alsbald jahen auch die Neifenden ein, wie unzureichend 
fie ausgerüſtet waren im Gegenjage zu diefen Perſern, und 
mußten es lebhaft bedauern vor Tabriz nit im Stande 
zu fein, das Fehlende zu erſetzen. In großen, aus Teppich— 
zeug gefertigten und mit Yederriemen verfchloflenen Säden, 
Mafreſch genannt, führten jene ihre im ganzen Yande üb« 
lichen Betten mit ſich, namentlich eine dicke, ſtark wattirte 
Dede von buntem Baummollenftoffe; ferner leider zum 
Wechſeln und Teppiche, weldye fofort bei der Ankunft im 
Quartier auf dem Boden ausgebreitet werden. Kleinere 
Säde, Churdſch mit Namen, bergen die Kodıgeräthe, den 
Pilarotopf, die Pfanne für die Spiegeleier, Waſſerlannen 
für die Wafchungen, den Samovar, dann die Vorräthe an 
Brot, Reis, Fleifh, Gemuſen, Zucker und Fichten, was 
alles man mit ſich fchleppen muß, da in den Karawan— 
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ſerais meift nichts zu haben ift, als Stroh flir die Pferde 
und Obdach für deren Neiter. Allerdings braucht der Reis 
fende, er mag ſich aufhalten, fo lange es ihm beliebt, dort 
auch nur zu bezahlen, und zwar eine Kleinigkeit, wenn er 
von dem Aufſeher perſönliche Dienfte verlangt hat. Denn 
die meiften Karawanſerais find fromme Stiftungen wie 
die Mofcheen und werben von den baflir ausgefegten Gel— 
dern oder durch die Nadfommen der Stifter unterhalten. 
Ebenfo wird der Auffeher bezahlt, der ſich noch durch Ver— 
fauf von Stroh, Holz und faurer Milch an die Maulthier- 
treiber etwas dazu verbient. 

Die meiften zu allgemeinem Gebraudje beftimmten 
Bauwerke Perſtens find umter denfelben Bedingungen ex: 
baut, z. B. die Drüden, welche der Keifende der Großmuth 
oder auch den Gewiſſens 
biffen einzelner Privatleute 
zu verdanken hat. Die 
einft an den Hauptitraßen 
zahlreich vorhandenen Sta- 
rawanſerais leifteten dem 
Handel die größten Dienfte; 
fie waren meift gut ge: 
baut, mit Mauern und 
Thliemen verfehen und ge: 
gen einen Handſtreich aus— 
reichend geſichert. Schaf 
Abbas allein ſoll deren 
999 in feinem weiten 
Reiche erbant haben. (So⸗ 
bald ein Meifender in 
Perfien, welchem dieſe 
Sache erzählt wird, fragt, 
warum der Schah nicht 
das Tauſend voll gemacht 
habe und bei 999 ſtehen 
geblieben ſei, erhält er ſiets 
die Antwort „Schah Abbas 
wollte gerade, daß dieſe 
Frage geſtellt werde“) 
Die meiften derſelben find 
heute verfallen und dienen 
Straßenräubern als Unter: 
kunst; anftändigen Leuten 
fünnen fie feinen Schutz 
mehr gewähren. Nicht die 
Zeit allein hat fie zerftört; 
die Nachfolger des Schah 
Abbas hatten mit feinem 
Throne keineswegs and) 
jeine hochherzigen Gedanken geerbt, vermietheten die Kara— 
wanferaien zu dridenden Preifen und wieſen fo deren Auf: 
feher darauf an, ſich an den Neifenden fchadlos zu halten. 
In Folge deſſen nahmen Handel und Verkehr ab und die 
füniglicyen Gebäude verödeten, während die privaten Unter- 
nehmmmgen derſelben Art wegen ihrer Billigfeit bevorzugt 
wurden. 

Die Reife des folgenden Tages (8. April 1881) führte 
durch fruchtbare und gut angebaute Thäler, in denen zahl: 


“reiche Herden, befonderd von Pferden, weideten. War doch 


diefe Provinz ſchon in den Zeiten der alten Perferkönige 
berühmt durch ihre Pferdezucht und zu einem jährlidyen 
Tribute von 20000 Roſſen verpflichtet. Vollſtändig aber 
fehlen in diefen etwas eintönigen Yandfchaften, die nur aus 
einer Reihenfolge fahler Hügel beitehen, die Bäume; weit 
und breit fein Stamm, nicht einmal ein Gebitfch, Hinter 
welchem ſich der Neifende vor den brennenden Strahlen ber 
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Achteckiger Thurm und Minaret in Narſchiwan. 
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Sonne ausruhen könnte. Auch durch Weiler oder einzelne 
Häufer wird die Landſchaft nicht belebt; der Bauer wohnt in 
mehr oder weniger bedeutenden, geidjlofienen, dabei aber 
dunn gefäcten Dörfern, der Nomade unter feinem Zelte, 
aber nirgends findet man ein Gehöft inmitten feiner Felder. 
So ift der Anblid des nördlichen Aderbeidfchan trotz feiner 
wohlbefannten Fruchtbarkeit ein öder und trauriger, und 
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das in höheren Grade, als ſelbſt derjenige der ärmſten 
Landſchaften Frankreichs. 

Die nächſte Tagereiſe bis Marand iſt kurz. Die Stadt 
liegt an einem hubſchen, mit Silberpappeln und buntel- 
gritnen Weiden bewachſenen Fluſſe, deilen in zahlreiche 
Ninnen vertheiltes Waſſer mitten über die große Straße 
dahinftrömt. Die einftöcigen Häufer find aus Yuftziegeln 


Attaba Kumbaz in Narſchiwan. 


gebaut und tragen oben eine Terraſſe, die mit einem zinnen⸗ 
artigen Geländer verjehen iſt. Nach aufen find feine 
Fenſter, ſondern nur eine einzige mafjive Thür angebradit, 
da die Zimmer alle ihr Licht von einem centralen Hofe 
empfangen. Nur einige beffere Häufer befigen über dem 
Fluſſe eine große vieredige, mit einem Holzgitter geſchloſſene 
Definung, von wo die Frauen, ohne jelbft geſehen zu werben, 
den durch die Wafferrinnen watenden Sarawanen mit dem 
Auge zu folgen und bei heiterem Wetter auch die Spike 
des Ararat zu erbliden vermögen. Nach armenifcher Tradi⸗ 


tion theilt die Ebene um Marand mit derjenigen von 
Eriwan die Ehre, nad) der Sintfluth zuerft wieder von 
Menfchen bevöltert worden zu fein, und in Marand felbft 
fol Noah feine legte Ruheſtätte gefunden haben. 

Die Unterfunft in Marand war verhältnigmähig gut 
und jauber; in einer Ede des Zimmers führte eine enge 
Treppe auf die Terraffe hinauf, von wo man ungehindert 
die Nachbargehöfte überfchauen fonnte. Im einem berfelben 
planberten mehrere junge Frauen mit bem Hausherm; es 
waren offenbar nahe Verwandte, die, ſich unbeobachtet 
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glaubend, ihr Geſicht unverhüllt liefen. Cine auf dem 
Boden fniende Magd war beichäftigt aus Kuhmift, Hädjel 
und Erde das zum Ausbeflern der Wände angewendete 
Gemisch herzuftellen, und im Hintergrumde trieb ſich eine 
große Katze herum, ein hübjches Bild, deflen photographiſche 
Firirung fpäter aud) der Mme. Dieulafoy gelang. 
Während des nächſten ziemlich ftarfen Tagemarſches 
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(10. April) bis Sofia paffirte man etwa halbwegs die 
Ruine eines der unter Schah Abbas erbauten 999 Karo 
wanſerais und machte dort, um es zu photographiren, eine 
mehrftändige Raſt trog des Aitterns und Bebens ber ſich 
vor Räubern fürdtenden Maulthiertreiber. Das Gebäude 
ift vieredig, von ſchönem rothem Steine erbaut, mit Thlrmen 
verjehen und war einft durchaus vertheidigungsfähig; bad 





Perfishe Weiber in Marand. 


zum Theil eingeftlirgte Thor it mit einem entzückenden 
Mofait von blauer Fayence und hellvothen Ziegeln ge: 
ſchmückt. Natürlicd) machte die Ruine feine Ausnahme 
von ber Regel und hatte noch kurz vorher Räuber zum 
Unterschlupf gedient. Als das Unweſen aber zu arg wurde, 
ließ der prinzliche Statthalter von Aderbeidſchan dem gegen 
das Gefindel allzu nachſichtigen Polizeimeifter von Tabriz 


vierzig Streiche auf die Fußſohlen verabreichen, jhicte ihm 
aber einige Tage darauf zum Trofte eim Ehrenkleid und 
jegte ihm fchlieglich wieder in Amt und Würden ein; drum 
Niemand war nun nad perfiichen Begriffen beſſer geeignet 
als er, der die ſämmtlichen Räuber kannte, mit denfelben, 
feinen Spießgejellen, aufzuräumen, eine Anſicht, welde 
der Erfolg aud) vechtfertigte. 
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Land und Leute auf der Grenze des Nil- und Uelle-Syſtems. 
Brief des Dr. Wilhelm Junter '), 


„Die nachftehenden Zeilen find urfprünglid, in der Ab- 
ficht gefchrieben, Freunden und Bekannten, denen ich wäh: 
rend meiner dauernden Abwejenheit vom Heimathlande nicht 
perfönlic Nachricht geben kann, auf diefem Wege Grüße 
zu fenben, 

Es liegt mir fern, in diefen Zeilen einen ſyſtematiſchen 
Reifebericht und geographiſches Detail zu liefern. Allge— 
meine Geficht&punfte nur ſollen berührt und beftimmte auf 
mein Wanderleben bezügliche Fragen erörtert werden. 

Fir diejenigen der freundlichen Leſer oder Leſerinnen, 
deren Wißbegierde vielleicht zu ergrlinden ftrebt, aus wel- 
dem Erdenwintel des großen „Dark Continent“ biefe 
Zeilen ſtammen, führe ich Folgendes an: Etwa unter dem 
4. Grade nördl. Br. und dem 27. Grade öſtl. L. v. Green 
wid), wenige Stunden nördlich von jenem großen Fluſſe 
Uelle gelegen, über den uns die erfte genaue Kenntniß durch 
die denkwürdige Reife Schweinfurth's zukam, deſſen weit- 
lichen Berlauf Stanley fpäter mit dem von ihm geſehenen 
Fluſſe Aruwimi identificirte, folglid) fir einen Zufluß des 
Kongo hielt, jenes Stromes endlich, deſſen Quellgebiet ich 
auf meiner vorlegten Reife im Gebiete der Kalila weftlid) 
vom See Albert Nyanza auffand, breitet ſich das Yänd- 
den der A-Madir-Neger aus. Durch die bergige Beſchaffen— 
heit ift es von dem vaften Gebiete der Übrigen angrenzenden 
und entfernteren Negerländer charakterifirt und in mancher 
Beziehung von der Natur bevorzugt. Dorthin tehrte ich, 
nad) mißlungenem Verſuche weiter nad) Süden vorzudringen 
und auf diefem Wege das Zwergvolt der Affa oder Tiffis 
tiffi zu erreichen, aus dem Lande der A-Barambo, ſüdlich 
vom Uelle, eines Volkes, welches mir feindlich entgegentrat, 
nad) Berluft manches mir werthvollen Gepädftüdes, zu 
til. In der Nähe eines A⸗Madi-Häuptlings, am Ufer 
des Flußchens Ilekle, liegt jener Erdenwinkel, in dem ich 
proviforifc meine Hätten erbaut habe, die mich vor dem zu 
diefer Jahreszeit täglich ſtrömenden tropifchen Regen ſchützen. 
Wir fchreiben Juni» Monat 1881. Bei grauem Himmel 
und fpärlichem Tageslichte, welches nur durd) die Thüröff- 
nung in meine Öbrashiktte fällt und bei aufloberndem erwär⸗ 
menden Feuer, ſchreibe ich diefe Zeilen, 

In Betreff der klimatiſchen VBerhältnifie und der Tempe- 
ratur dieſer Breiten jtößt man vielfady auf irrthümliche 
Unfichten. Der Aequator ift in Mißkredit gerathen. Die An— 
nahme iſt vulgär, daß die Einwirkung der Sonnenftrahlen 
auf uns mit der Annäherung an denfelben empfindlicher, 
ja unerträglic; werde. Das egentheil hiervon nähert 
fi der Wahrheit. Es wilrde zu weit führen hier auf die 
mehrfachen Urfachen diefer Erfcheinung eingehen zu wollen 
und genüge nur die Angabe, daß hohe Temperaturs Grade 
von 45 bi8 50 E., wie fie in bedeutend nördlicher liegenden 
arabijchen Yändern eintreten, im den Tropen laum vors 
fonmen. 





’) Diefeg an die St. Petersburger Zeitung gerichtete und 
am 1./13. Juni d. J. von derjelben veröffentlichte Schreiben 
ift von um jo größerem Intereſſe, als die jonftigen jpärlichen 

erichte Des Reijenden ſich un nur mit perjönlichen ——— 
und geographiigen, namentlih bydrographiihen Details be: 
äftigen, er Brief jelbit bat fait zwei volle Jahre vom 
nde der A⸗Madi bis St. Petersburg gebraudt. 


Globus XLIV. Ar. 3. 


Das große Ländergebiet, welches vom obern Nil, reſp. 
dem Bahr el Gebel, der aus dem Albert Nyanza entftrömt 
und von vielen Zuflüfien des Nil im Weiten durchzogen 
wird, ift einerfeits flaches Tiefland, weiter flidlich lang— 
gewelltes Hochland, welches nirgend einen weitreichenden 
Ueberblic geftattet. Wo diefes ausnahmsweiſe der Fall ift, 
entbehrt der Fernblich jedes erfehnten Naturreizes. Auch die 
Wafferfcheide zwiſchen Nil- und Uellefyftem tritt nur kaum 
merklich zu Tage, entzieht ſich der fichtlichen Wahrnehmung 
und kann mar durch Mekinftrumente für die Höhe und 
dadurd; erfannt werden, daß die Richtung des Abfluffes der 
Gewäſſer ſich ändert. Die Yänder endlich, des Uelle-Syſtems, 
jo weit id) fie kennen gelernt, ſchließen ſich ausnahmslos 
diefer Gleichförmigkeit an. Selbit das A-Madi-Yand mit 
feinen einzelnen aufipringenden Berggruppen gewährt nichts 
von dem Reize, der uns beim Anblide einer bergigen Ge— 
gend in Europa anheimelt. An landſchaftlicher Scenerie 
iſt diefer ganze Theil im Vergleich zu vielen Gebieten des 
füdlichen Afrika, wo im der Zerrainbildung weit größere 
Mannigfaltigkeit angetroffen wird und Gebirgsziige die ficht- 
bare Grenzmarle der Flußſyſteme bilden, ſtiefmütterlich 
bedacht worden. Erfteigen wir eine der beträchtlichen Bergs 
höhen im A-Madi-Lande, fo fteht die Mühe in feinem 
Berhältniffe zum gebotenen Genuſſe. Weder labt ſich das 
Auge an dem Formenreichthume eines Gebirgspanoramas 
und feiner Einzelheiten, noch mahnt die Thalcbene ar jenes 
freundliche Bild, das überall ſich bietet, wo ihr Boden zu 
Nug und Frommen dem Menſchen geweiht ift. Nirgends 
erkennt das Auge aus der Ferne die rührige und ftrebfame 
Hand menſchlicher Thatkraft. 

Die überall in vielfach wechſelnden Staffagen wieder⸗ 
fchrenden lieblichen Bilder der nordiſchen Heimath, fie 
fucht das Auge hier vergebens. So großartig ſich and) die 
ſchaffende Natur in nächfter Nähe betrachtet vor dem Auge 
des Beſchauers entrollt, dem Naturfreunde Staunen und 
Bewunderung abverlangt, jo bietet die Fernſicht nichts, an 
dem der Blick haften bliebe, nichts, was das Auge fejleln 
könnte. Gelbft hier im A-Madi-Lande erreicht das Auge, 
trot des coupirten Terraing, tro der in einzelnen Gruppen 
auffpringenden, den Blick wenigftens für Momente feſſeln ⸗ 
den Berge, immer wieder tiber die gleichförmigen Wellens 
Linien der Fläche hingleitend, unbefriedigt den gleichmäßigen 
Horizont. Unzählige Wafferadern — unter der bandförmig 
in Mäandrinen verlaufenden, zur Umgebung dunkler gefärb- 
ten Stammmwegetation, nur geahnt, doch nicht fichtbar aus 
der Entfernung — durchziehen die muldenförmigen Nieder 
rungen. Eine ſchwache Rauchſäule erinnert daran, daß ſich 
bort in ber Nähe vielleicht menfchliche Behaufungen finden. 

Und doch! fteigt man hinab vom Grat des Berges und 
bereift das überſchaute Gebiet, fo führen die ſchmalen Fuß. 
pfade den Reifenden, nachdem Wildnißflächen und Flüßchen 
abwechſelnd paffirt find, zu manch” verſtedtem heimifchen 
Plägdyen. Zwiſchen den zahllofen Wafferadern und ſumpfi— 
gen Niederungen dehnt ſich erhöhtes Terrain mit fpärlich 
ftehendem Niederholze, aber dejto Uppigerm Hochgraſe aus, 
Aufenthalt der Büffelherden und Antilopen. Aber auch 
jene frieblichen Stätten und lauſchigen Plätzchen, die zu 
Ruhe und Raft einladen, verdanken ihr Entftehen mehr der 
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ſchaffenden Natur als Menjdienhänden. Es find die Ba- | den Schwächeren, veranlagt durch Herrſchſucht, führt, in 


nanenhaine, ftellenweife überragt von der herrlichen Clais: 
Palme, in deren Schatten die Hütten der Eingeborenen ver- 
theilt liegen. Die Früchte jemer dienen als Baſis ber 
Vollsnahrung, diefe liefert das geſchätzte vegetabilifche Del. 
Die durch wenig Mühe und Arbeit erzielten Kulturen fins 
den fich auf dem den Gewäſſern naheliegenden fruchtbaren 
Boden, dort, wo die Nähe der üppigen, Alles weit hinaus 
überragenden Stanmmegetation mit ihrem dichten und kaum 
durchdringlichen Unterholze, verschlungen und verfilzt durch 
Kanten und Schlinggewächle, — der tropiſche Urwald die: 
fer Zonen — dem aus der Ferne pähenden Auge das Ein- 
zelne entrüct. Die Gebietsfumme der Wildniß ift in allen 
diefen Yändern unermehlich groß und ftcht zu den wenigen 
verftedten Kulturflächen in kaum nennenswerthem Berhältnip. 

Der geſammie Yändertompler annähernd vom 10. Grade 
nördl. Br. wird von den Sudan-Negern bewohnt. Die 
häufig angetroffene irrige Anficht, daß der Neger ftets von 
ſchwarzer Hautfarbe fei, ift dahin zu berichtigen, daß in 
Wirklichkeit ein tiefes Schwarz nur in den feltenften Fällen 
wahrzunehmen ift. Die Hautfarbe kann für den Neger: 
typus in feinem alle als charalteriſtiſch angejchen werden 
und ift felbjt im ihrer Nitancirung bei den verjchiebenen 
Vollsſtämmen als beftimmendes Merkmal nur annähernd 
zu verwerthen. Ich habe häufig Neger gejehen, deren Haut: 


farbe mehr an das Gelb des Malaien und an die gebräunte | 


Haut des Kaukaſiers erinnerte, ald an ein präfumirtes 
Negerichwarz. Es jind dieſes nicht etwa Fälle von Albis 
nismus, der beiläufig erwähnt unter den Negern ebenſo wie 
bei der kaukaſiſchen Raſſe ſich in einzelnen Eremplaren 
wiederfindet und außer den charakteriftifchen Merkmalen wie 
Yichtjchen u. ſ. w., die Haut in der Farbe des gegerbten 
Leders erſcheinen läßt. Die Karbenjfala der Negerhaut ift 
unendlich variirend. Sie jpielt von den Farbentönen des 
hellgebrannten Kaffees hinüber zu den Nitancen der Tafel- 
hofolade bit zu dem dumfelften Kaffeebraun. Anbererfeits 
nähert fie fi dem Ajchgrau bis zu defien tiefften Tönen 
mit blan:chwärzlichem Untergrunde und erinnert hier an 
den gewöhnlichen Begriff der ſchwarzen farbe, erreicht jedoch 
niemals den Farbenton, den uns die hinefifche Tuſche wies 
dergiebt,. Die Ausdrudsweiie: „ſchwarz wie Ebenholz“ 
oder „lebende Ebenholzwaare“ ift dem zufolge gleichfalls 
inforreft. Wenn ich für das fragliche Gebiet und die dafs 
felbe bewohnenden in Spradye, Sitten und Gebräuchen viel- 
fach verfchiedenen Völkerfchaften in Betreff der Hautfarbe 


ganz allgemeine Geſichtspunkte aufſtellen wollte, jo wilirden 
diefe in den wenigen Worten zufammen zu fallen fein, daß 


die lichteren Töne der Haut, von Norden und Oſten aud- 
gehend, nach Süden und Weften hin zunehmen. So treffen 
wir an dem Geſtade des obern Nil und feiner großen Zu— 
flüffe, im Bereiche des Sobat und des Bahr el haft ver: 
hältnigmäßig die am dunkelſten gefärbten Negervölfer an 
Schilluk, Dinfa, Nuchr, Bor, Bari u. ſ. w). Weiter 
füblich dagegen breiten ſich die bedeutend Heller gefärbten 
Niam-Niam, und am Welle die lichteften aller diefer Völler, 
die Mangbattu, aus. 

Der Neger hat in feinem primitiven Auftande ber 
dauernden Kindheit die Phaſen der ſich auswärts entwideln- 
den Kultur von Jahrtauſenden fpurlos an ſich voribergehen 
laſſen. In feiner Einfalt und der daran vefultirenden Ge— 
nügfamfeit hätte er alle Bedingungen zur Hand, eine zufriedene 
und forgenfreie Eriftenz zu führen. Auch bier jedoch find 
es die allgemein menſchlichen Yeidenichaften, die Sorge, 
Noth und Drangjal über die Völkerſchaften verhängen und 
ſchließlich ganze Stämme dem Untergange weihen. Das 
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angemaßte Necht der Gewaltausübung des Stärkeren über 


aufs Neue anäbrechen. 


Gemeinſchaft des Zerfalles der Bölterjhaften in Kleinſtaa— 
terei, zu beftändigen gegenjeitigen Feindſeligkeiten, in denen 
nicht nur durch Sprad)e und Sitten gefdjiedene Völker leben, 
fondern die nur allzu häufig von Häuptlingen eines Stams 
mes unter ſich ausgeitbt werden. 

Ich laſſe hier Verhältnifie der arabiſchen Invafion un— 
berührt und gedenfe nur des nach meinem Dafürhalten 
größern Krebsſchadens, des Zerwürfniſſes der Negervölfer 
unter fih. Neben der Herrichjucht läßt vielerorts eine ver» 
erbte Sihne der Blutſchuld, eine Vendetta in ihrer Art, 
die für Zeiten ſchlummernde Feindjeligkeit immer wieder 
Diefe inneren Vürgerfriege ver- 
anlafjen in den meiften Fällen nad) kurzem Aufblühen eines 
Negerftantes den Zerfall deffelben umd übergeben ihn, ohne 
daß er eine Geſchichte hinterläßt, der Vergefienheit. 

In Ermangelung anderer Interefien, die den Neger 
von Heinlicher Ränfefucht abhalten könnten, finden ſich außer- 
dem immer Momente, die zu Hader und Zerwürfnig füh- 
ren, nichtige Dinge in unferen Augen, die hier aber gleich 
zur Staatsaftion erhoben werden, Auch bier wiirde die 
Präliminarfrage des Unterſuchungsrichters gelten: Oü est 
la femme? Sei es, daß die rau oder Dienerin durch 
Raub entführt wird, fei es, daß die Sklavin aus eigenem 
Antriebe ihrem Herrn und Gebieter entläuft, um in einem 
fremden Wigwan aufgenommen zu werden, genug, fie wird 
zum beftändigen Zanfapfel der Häuptlinge unter ſich, und 
führt der Berſuch zur Wiedererlangung der Frau oftmals 
zu biutiger Fehde. In allen diefen Yändern herrſcht die 
Sitte der unbeſchränkten Polygamie. Je größer die Madıt 
und das Anfehen der Potentaten, um fo reichhaltiger ift die 
Anzahl der Hlitten feiner Frauen, die häufig nad) Dugenden 
gezählt werden. Die Stellung derſelben ift umter ſolchen 
Berhältnifjen begreiflicherweife zu der einer Sklavin und 
Dienerin herabgewürdigt, wenn auch einige derfelben als 
Favoritinnen gelten. Die Mädchen und Frauen werden 
lauflich erworben. In den meiften Fällen genügen 30 bis 
50 Yanzenfpigen, um fid) mit dem Vater oder frühern Be- 
figer der rau abzufinden; auch wird unter Umftänden ein 
Kleineres Mädchen oder eine Sklavin mit in den Kauf ge- 
geben. Entläuft die Frau zu ihrem früheren Herrn oder 
einem Andern, jo wird im geringften alle die erfte Ein— 
zahlungsfumme der Yanzenfpigen zurüdgefordert. Da die- 
jes häufig verweigert wird, jo kommt es zu blutigen Streis 
tigleiten, die von ben Unterthanen der Häuptlinge ausgefochten 
werden; auch fommt es vor, daß beim Entweichen einer 
bevorzugten Sklavin zum zweiten Male die Einfagfumme 
verlangt und bezahlt wird. Cine Ausnahmeftellung des 
Weibes traf id) bei den Mangbattu-WVölfern , jenfeits des 
Uelle, an. Mährend im den nördlichen Negerländern die 
Frau ein zurlichhaltendes, ſchüchternes Weſen verräth, nie 
mals im großen Männerkreife Sig hat und auf ihre Hütte 
angewiefen ift, tritt die Mangbattu⸗Frau in den gefeljchaft: 
lichen Verkehr ein und pflegt bei den Sitzungen und Ver- 
fammlungen der Männer Theil zu nehmen. Bei diefen 
Gelegenheiten zeigt auch die Mangbattu-Dame (es fei mir 
der höfliche Ausdrud von den freundlichen Leſerinnen vers 
ziehen) alle jene Meinen reigenden Schwächen harmlofer 
weiblicher Eitelleit. Fehlt auch das Kleid und der Falten⸗ 
wurf, der leichte Schleier der Benezianerin, der ſchwarzſei⸗ 
dene Kopfüberwurf der Malteferin, mit denen unfere Kultur- 
damen ftumm doch bilderreich zu Sprechen wiſſen, fehlt diefen 
Aermſten endlich der ftummen Liebesſprache höchſtes Gut 
— ber Fucher — hinter dem hervor ſich Leidenſchaft zeigen, 
fi) Yeidenjchaft verbergen läßt, fo fchaffen ſich die ele⸗ 
phantenknochenmarffettumfloffenen Schönen der tropifchen 
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Zonen einen Erfag. Eitelleit macht erfinderiich. Wohl 
faum ift im Yaufe ber legten Jahrhunderte von allen Haar: 
fünftlern der cioilifirten Welt eine Frifur erdacht worden, 
die nicht ein Unalogon unter den Haarfrifuren ber Neger 
finden ließe. Beſtimmte Völkerſchaften, zu denen hauptfäd): 
lic, die Niam- Niam und Mangbattu gehören, concentriven 
eine ſtaunenswerthe Erfindungsgabe auf die Haarkünftelung 
und zwar vorwiegend — die Wahrheit muß den Sieg da- 
von tragen — die Männer, unter denen ſich „lions de la 
rue“ und —— ebenſo wie im lieben Heimathlande 
finden. In Mangbattu opfern die Favoritinnen der Din 
linge der Haarfrifur im Berein mit einer kunftvollen Ber 
malung ihres Körpers, ich glaube nicht zu übertreiben, die 
meiſte Zeit jener Jahre, in denen ſich menſchliche Eitelleit 
gefällt. Ich ſah dort Muſter ähnlich unſeren Parquet- 
Böden in rother und ſchwarzer Farbe iiber den ganzen Kör— 
per ausgeführt, in erftaunlicher Negelmäßigkeit und mit 
Sorgfalt hergeftellt, die einen hohen Effelt erzielten, ficher: 
lic aber einen vollen Tag zur Ausführung erforderten. 
Diefe mithevolle Arbeit ftellt aber die Toilette nur fiir eine 
„Reunion“ dar. Die haltbaren Farben der Pompejani- 
ſchen Fresken find leider! auch ben Negern unbekannt geblie- 
ben und bedienen ſich diefe ber leichten Waflerfarben, bie 
nad) wenigen Tagen erneuert werben müſſen. 

Dei der Erwähnung von Sitten und Gebräudjen fei 
hier einer graufamen Unfitte gedacht, die unter dem Niam— 
Niam-Volke üblich, ift. Untreue nämlich wird dort im der 
Weiſe beftraft, dak dem Frevler die ſämmtlichen Finger 
beider Hände abgejchnitten werben, wenn er nicht, wie in 
einzelnen Fällen dem ZTodesurtheile verfällt. Die Theil 
haberin unterliegt häufig einer ähnlichen Strafe unter der 
imaginären Milderung, daß ihr nur die zwei letzten Finger⸗ 
glieder, doch gleichfalls aller Finger beider Hände amputirt, 
tefp. mit der Art abgehadt werden. Ich jah mehrfach, ſolche 
unglücliche Opfer, hatte and) Gelegenheit durch meine Ein: 
ſprache die Strafe abzuwenden. nau zu befolgende Ge⸗ 
fee kennt der Neger nicht und bleibt im diefer Bezichung 
und der Anwendung des Strafmaßes Vieles der Willfitr 
des Einzelnen überlaſſen. Auch Diebſtahl wird bei den 
Niam⸗Niam ähnlich beftraft. Erfährt mar ſchließlich, auf 
welche Weife in den meiften Fällen Urtheile verhängt wers 
den, und daß die Opfer gewöhnlich ſchuldlos der Strafe 
verfallen, indem Schuld und Unſchuld von einem Orafel: 
ausfpruche abhängig gemacht werden, fo erwedt die Art der 
Rechtspflege tiefes Bedauern. Es führt dieſes jedoch bei 
der Bejprechung der Urfachen von Zwift, Hader und Feind— 
feligleiten der Negervölfer — wobei in Borftehendem der 
Herrichfucht, der Sühne der Blutſchuld und des Weibes in 
kurzen Worten gedacht wurde — zu einem vierten Haupts 
faftor in diefer Beziehung; der niemals jchweigt, täglich 
Opfer fordert, verhängmigvoll an beftehender Freundſchaft 
zerrt und dieſe häufig im bittere Feindſchaft wandelt. Es 
iſt der Aberglaube in den kraffeften Formen, doc) inter- 
effirt Hier jpeciell der fefte Glaube an den Ausfpruc eines 
befragten Oralels, von befien Deutung jede Handlung, jedes 
Unternehmen, die Schuld einer Perfon u. f. w. abhängig 
gemacht wird. Was jedoch am verhängnißvollften wirkt, ift 
der Umftand, dag das Orakel grundlos über die Abfichten 
irgend welder Perſönlichteiten befragt wird. Bei der be 
ftändigen Furcht und dem Miftrauen des Negers gegen 
einen vielleicht bis dahin feft befreundeten Stammesbruder 
drängen fid) Fragen auf, die dem Orakel vorgelegt, bei böfer 
Deutung zu Feindfeligkeiten führen. Die Arten der Augu— 
rien find verſchieden, doch ift das „bänge* der Niam-Riam 
and, unter anderen Völkerſchaften weit verbreitet. Es be 
fteht darin, dag einem Huhne ein beftimmtes vegetabilisches 
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Gift eingegeben wird. Bon dem Pebenbleiben oder dem 
Sterben des Thieres werden bie Antworten auf bie Fra— 
gen abhängig — In zahlloſen Fällen wird dieſer 
Deutung ein fchenleben geopfert. Für unzählige hier 
nur ein Beifpiel; Ein A-MabdisHäuptling, der mic, häufig 
befucht und auch Gefchente von mir erhalten hatte, erregte 
unftreitig die Eiferſucht, ein Furchtgefühl und Mißtrauen 
bei jenem Häuptlinge, auf defien Grund und Boden ich hier 
meine proviforifCen Hütten aufgefchlagen habe. Dieſer 
glaubte, daß ber andere ihn bei mir verbächtigen wolle, ihm 
übel gefinnt fei, ja, nad) feinem Leben trachte. Flugs war 
das „bänge“ zur Hand und zwar diefes Mal in form 
von zwei Hlhnern, bie beide frepirten. Nach Negerbentungs- 
art war dieſes ein doppelter Beweis flir die feindlichen Ab: 
fichten jenes A-Madi- Hänptlinge. Ich ließ den Fall in 
meiner Gegenwart verhandeln, war jedoch nicht im Stande, 
meinen fraglichen Gönner eines Beſſeren zu belchren , ver 
hinberte nur durch ftrenge Einſprache und Drohungen flir 
den Augenblich den feindlichen Ausbruch. Obgleich die 
falfche Deutung des „bänge* in einzelnen Fällen fpäter 
erfichtlic wird, fo bleibt doc, der Glaube an das Augurium 
unerſchutterlich. Auch in Betreff meiner Perfönlichkeit ift 
bereits fo manches Huhn dem „bänge* geopfert worden, 
doch weiſe ich ftets ſolche Spielereien auf meinen Namen 
energiſch zurüd. Ein im vergangenen Jahre projeftirter, 
ſchließlich auch ausgeführter Bejuc bei einem Mangbattu- 
Furſten jenfeits des Uelle wäre biefe® „bänge" wegen faft 
gefcheitert. Kleinlaut bradjten mir damals die Magnaten 
des Yandes das corpus delieti ſchon diesſeits des Fnfiee 
entgegen, und zwar in Form eines Hlihmerfittiges, welcher 
forgfan an ein Stöckchen befeftigt war. Es ift die übliche 
Art und Weife, in welcher „und umd zu wiſſen gethan 
wird“, daß das „bänge* zu Ungunften des Vetreffenden 
entjchieden hat. Die Mangbattu bedienen fich außer dem 
„bänge“ noch einer anderen Art des Augurium, dem eine 
beſondere Halle geweiht if. In diefer find eine Anzahl 
mit dem Boden horizontal laufender glatter Bananenftänme 
auf niedrige Fuße geftellt. Beim Befragen des Schidjals 
werden biefe mit Hunderten ſehr glatter fingerlanger Rundhölz⸗ 
hen belaftet, welche ſenkrecht zum Stamme in der Seid) 
—. erhalten werden jollen. Die Manipulation 
leitet ein beſonders dazu angeftellter Augur. Die Deutung 
hängt vom Hinabgleiten der Hölzchen ab, welcher Umftand 
in der Willkür des Auguren liegt, der beftändig in der 
nächften Nähe der Hölzchen mit begleitenden Worten und 
Rufen in die Hände klatſcht. Durch diefen Zanberapparat 
werben Berfönlichkeiten und angebliche Uebelthäter in Er— 
fahrung gebradjt. Der Aberglauben der Kannibalen, daß 
eim matitrlich eintretender Tod durch Krankheit ſtets von 
einem Ueberlebenden durch Zanbermittel bewirkt wird, ers 
fordert das Auffinden biefes Uebelthäters, wozu das erwähnte 
Augurium in jedem Falle verhilft. Der Beichuldigte ift 
dem Tode geweiht und verfällt nad) dortigen Sitten dem. 
Kannibalismus. Ein in diefer Weife Beſchuldigter wollte 
einft zu mir flüchten, um bei mir Schutz zu fuchen, wurde 
jedoch hieran verhindert. fam zu feiner Errettung zu 
fpät und mußte nod) Zeuge der kannibaliſchen Nachfeier fein. 
Die Anthropophagie, diefe menfchliche Berirrung, Fleisch 
und Blut feiner eigenen Gattung zu genießen, findet unter 
den Megerftämmen des centralen Ajrifas eine weite Vers 
breitung. Die früher erwähnten nördlichen und öftlichen 
Bölfer perhorreseiren den Genuß des Menfcenfleifches, und 
beginnt diefe Unfitte erft mit den Niam-Niam, denen fic 
weiter füblich alle Stämme am Uelle anfdliegen. Die 
Vollerſchaften Huldigen jedoch in verfchiedenem Grabe dem 
Kannibalismus. Bon dem Niom-Niam-Bolte z.B. ift nur 
6* 
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ein Theil dieſer Unſitte verfallen. Meiſt werden dort In— 
dividuen feindlicher Stämme und im Kriege Erſchlagener 
der Sucht nad) Fleiſchnahrung geopfert, während die Ber: 
ftorbenen und eigenen Angehörigen wie anderort der Erde 
übergeben werden. Viele der Niam:-Niam, die im Uebrigen 
wohl alles genießbar finden, „was da Freucht und fleucht“, 
verweigern den Genuß des Fleiſches vom Schimpanfe, und 
fand id) hierin einen leitenden Anhaltepunft für die Ver— 
breitung der Anthropophagie unter diefen Stämmen. Die 
Mangbattu beftatten hingegen ihre Leichen nicht und ver- 
fällt jeder Verftorbene der Fleiſchgier diefer Kannibalen. 
Die einzige menſchliche Regung vielleicht, die ihmen zum 
Theil geblieben, ift darin ausgedrüdt, daß nicht immer bie 
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Leiche eined Berftorbenen von den Nächſtangehörigen ver- 
fpeift wird, fondern häufig an Fernſtehendere verhandelt 
wird, Die A-Madi nähern fi) in Beziehung auf diefe 
Sitten den Niam-Niam, find aber unftreitig gleichfalls Kan— 
‚ nibalen. Einen direften Beweis hierfür brachten mir nod) 
die letvergangenen Tage. Bon einer Razzia nämlich) wurde 
eine Anzahl geraubter Weiber und das Fleiſch der getöbteten 
Männer heimgebradht und — konnte id; meine Schädel: 

fammlung durch vier A-Barambo-Köpfe vermehren. 
„Unter Yarven die einzig fühlende Bruſt“* hege id zum 
Schluſſe die Hoffnung, daß diefe kurzen Betrachtungen ihr 
weites Ziel erreichen und meine herzlichſten und wärmften 

| Grüße in den trauten Freundeslreis tragen mögen. 
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Dur. Dr. van ber Burg beabfichtigt, den zahlreichen aus 
Europa nad; Nieberländifch Indien fommenden Aerzten ein 
Werk in die Hand zu geben, durch welches fie in die Eigen- 
heiten dieſes Yandes eingeführt werden, ſoweit diefe ſich auf 
das ärztliche Wirken beziehen ober für den Arzt zu willen 
nöthig find. Der 1. bis jegt vorliegende Band beſpricht 
das Yand jelbft, fein Klima, die Bewohner, deren Sitten 
und Gebräuche, die Öngiene in tropiichen Breiten und bie 
Ausübung der ärztlichen Praris den äußeren Berhältniflen 
nad). Im 2. noch ausftehenden Bande follen alle Krank⸗ 
heitsformen beſprochen werben, weldye bort eine hervor 
tragende Bedeutung haben, einen gegen andere Gegenden 
abweichenden Verlauf nehmen können oder anders behan- 
delt werben; der 3. Band wird eine Art Materia medica 
Indica fein und die dortigen Heilmittel befprechen. 

Ein Werk, von einem Arzte ausdrücklich für Aerzte ges 
fchrieben, mag zunädhft nur für ſolche von Intereſſe fein; 
andererfeits eröffnet e8 aus bemielben Grunde eine Menge 
Gefichtöpunfte von allgemeinerm Intereſſe, welche der 
Beobachtung anderer Autoren leicht entgehen. Seinem ift 
«8 ja fo wie dem Arzte vergönnt, in die tiefften Geheim— 
niffe des Volks: und Familienlebens Einblid zu thun. Ge— 
ftüst auf die ——— und Erfahrungen einer 22jäh- 
rigen Wirkſamkeit ale Militär» und Civilarzt in Nieder: 
ländifch Indien hat Dr. van der Burg in feinem Werke 
und fpeciell in deſſen erftem Bande eine ethnologiſche Studie 
erften Ranges geliefert. 

Aus den verſchiedenen Kapiteln ſei Folgendes kurz hervor- 
gehoben: Die mittlere Temperatur der Luft beträgt zu Batavia 
25° C., und zwar wurde in 10 Jahren die höchſte Tempes 
ratur mit 33°, die miedrigfte mit 19°C. beobachtet. An 

‚ anderen Orten ftellte ſich die Mitteltemperatur auf 29,3% C. 
Die andanernd hohe Temperatur würde nicht jo qut ers 
tragen werden, wenn nicht Tag und Nacht ziemlich, gleich 
lang wären und in Folge bdefien die Sonnenwärme nicht 
fo lange wie bei uns an heißen Sommertagen auf den 
Körper einwirkte. Weil num aber gleichzeitig der Keuchtig- 
feitsgehalt der Luft ein ſehr hoher ift, jo jehen wir aus den 
beiden Faltoren, Wärme und Feuchtigkeit der Luft, ſich Er- 
fheinungen entwideln, die ſich anſcheinend widerfprecdhen: 


1) Dr. €. ©. van der Burg, De geneeäheer in Reber: 
lanbid s Indie. I. Theil. Herausgegeben vom Verein zur 
Förderung der heilfundigen Wiſſenſchaft in Niederländiic s Ans 
Dan Batavia, Ernft und Comp. 1882. 419 Seiten, Groß; 
v. 


I. 


einmal leiden alle Gegenftände, weldye gegen Näſſe empfind: 
lich find, Bücher, Inftrumente ꝛc. von der Feuchtigkeit, 
dann aber trodnen aud) feuchte Flächen leicht auf, was oft 
wenig willfommen ift, wie 3. B. beim Raſiren, wobei der 
Seifenſchaum jehr raſch einteodnet. Beide Faltoren zu— 
ſammen befördern ferner ſehr die Entwickelung niederer 
Organismen, die im Verein mit der Feuchtigkeit für Biblio: 
thefen, Bilderſammlungen u. ſ. w. unheilvoll find. Ge ift 
erflärlich, daß jede wenn auch geringe Körperanftrengung 
beim Menfchen eine ftarte Schweifabjonderung bedingt; 
die Verdunftung diefes Schweißes und die damit verbundene 
Abkühlung der Haut geht bei ftarfer Sonnenhige und zu⸗ 
mal bei bewegter Yuft in einem ſolchen Grade vor ſich, daß 
man häufig, obgleid, man brennenden Sonnenftrahlen and: 
gelegt ift, kalte Schauer empfindet. Erkältungen find des: 
halb aud) jehr häufig. Dabei bleiben die Salze des vers 
dunfteten Schweißes als feine Kryſtalle auf der Haut zu— 
rück, und find hier wie ein grober Staub mit der Hand 
fühlbar. 

Die Wohngebäude haben in der Negel keine Stodwerte, 
wegen ber häufigen Erdbeben und zur Vermeidung des ans 
firengenden Treppenfteigens. Sie dehnen ſich daher mehr 
in die Yänge und Breite aus, jo daß auch die Ortichaften 
einen ſehr großen Flädenraum einnehmen. Zum Schutz 
' gegen zu grelles Licht und die heißen Sonnenftrahlen find 
an ben Häufern überdachte Gallerien amgebradjt; bie 
Fenſter find ftets durch Jalouſien geſchloſſen, jo dag im den 
Zimmern eim ziemliches Dunkel herricht, welches wieder mit 
der außen herrſcheuden außerorbentlidhen Helligkeit jtart 
fontraftirt und auf die Augen nadıtheilig einwirft. An 
eine genügende Bentilation der Räume ift micht zu denfen, 
weil ein fo geringer Unterfchied in der Temperatur der 
geichloffenen Räume und der Außenluft befteht, daß ſich jo 
gut wie 2 kein Luftzug bildet. Bejonders flihlbar wird 
dies in Gebäuden, die fir eine große Anhäufung von Men: + 
ſchen beftimmt find, in Kirchen, Theatern u. ſ. w. Es 
finden ſich im letzteren fo viele Deffnungen angebracht, daß 
die Aluſtik ganz fehlt und die Sänger darüber flagen, daß 
fie jo gut wie im Freien fingen und demgemäß ſich über: 
mäßig anftrengen müſſen. Daß ihre Klagen nicht un- 
begritndet find, beweiſt das große Auditorium, welches da 
mit zufrieden ift, dem Gefange außerhalb des Haufes zu 
lauschen. 

Es fei hier eingefchaltet, daß numeriſch die Eingebore- 
nen, aljo die Malaien und Papas als Hauptgruppen, den 


Der Arzt in Niederländiich - Indien, 


größten Theil der Bevölferung ausmachen, dann folgen der 
Zahl nad; die eingewanderten Chinefen und dann erjt die 
Europäer; am diefe fchliegen fich nod) Araber und Neger an. 

Die Wohnungen der Eingeborenen find im der Negel 
Bambuhlitten, mit großen Blättern gededt und von einer 
Gallerie umgeben, die als gewöhnlicher Aufenthalt dient, 
während ſich im Inneren nod) die Schlaflanınern befinden. 
In ſolchen Hütten richten ſich Übrigens aud) Europäer ein 
und fühlen ſich wohl darin; unangenehm ift mur der per 
manent darin beftehende Yuftzug, der geradezu ſchädlich 
werden kann bei gewifjen Krankheiten, wie 3. B. Mafern, 
bei denen man jehr zu Erfältungen disponirt. Die Hauss 
thiere laufen frei herum, unter ihnen —*— beſonders 
ichafalähnliche Hunde, welche ſich nur von allem möglichen 
Abfall nähren, durch die Beſeitigung des legtern für die 
Reinhaltung der Ortfchaften und erledigen dadurch uns 
bewußt einen der Hauptfaltoren der Hygiene. Als zweck⸗ 
mäßig wird auch das Halten von Gänſen angejehen, 
befonders auf Grundſtücken mit viel Strauchwerk, weil 
biefelben angeblich durch ihr Gefchrei die Schlangen ver: 
treiben follen. 

Der allgemeine Typus der von Europäern bewohnten 
Häufer ift der: eine offene VBorders und Hintergallerie, und 
eine innere Gallerie, nad) unferen Begriffen ein Korridor 
quer oder längs durch's Haus, von wo aus man in die 
Kammern gelangt. Der Fußboden ift von Stein, am 
beiten von Marmor, und nimmt dadurch am wenigjten 
fchädliche Stoffe in ſich auf, läßt fich auch leichter reinhalten 
als Holzfußböden ; bejonders leiftet er den weißen Ameifen 
(Termes), die in den Häufern die größten Verheerungen 
anrichten fünnen, am beften Widerftand. Zur Vertilgung 
diefer Infelten bedient man ſich Übrigens mit beftem Er: 
folg der Duedfilberfublimatlöfungen, denen man, um zus 
fälige Vergiftungen damit zu verhitten, ſtark riechende 
Stoffe, 3. 9 Terpentinöl, zuſetzt. Die Mauern find in 
Stein oder im Holz ausgeführt, letteres mehr au Orten, 
die von Erdbeben —* heimgeſucht werden; Dächer wer⸗ 
den meiſt mit Holz gedeckt, weil jedes andere Material zu 
viel Hitze erzeugen würde. Die Betten ſind von Eiſen 
und nach Art unſerer Himmelbetten mit einem Vorhang 
von Titll oder anderen ſehr dlinnen Stoffen verſehen, der 
Nachts zum Schug gegen Muskitos vollftändig geſchloſſen 
wird, nachdem das Bett vorher mittels eines Heinen Bejens 
von den darauf befindlichen Muskitos gefäubert ift. Im 
ähnlicher Weife find and) die Holzbetten der hier anfähjigen 
Chinefen mit einem feidenen Borhang verſehen; fie enthal⸗ 
ten außerdem einen Strohjad, welcher Jahre lang der gans 
zen Familie ald Yager dient, ohne gewechjelt oder wenig: 
ftens gelüftet zu werben, obgleich ſich Geburt, Krankheit 
und Sterbefall darauf abſpielen. Ueberhaupt huldigt der 
Chinefe nicht ſehr den Gefegen der Neinlichkeit, erfreut ſich 
aber doch im Nieberländifc» Indien trog aller gefundheits- 
widriger Momente einer relativ günftigen Gefundheit, zum 
Glud für den Arzt, der bei der Behandlung kranker Chis 
neſen einen ſchwierigen Stand hat. Neben dem Bett ftcht 
nämlich) eine große breite Bank, die das Zimmer zu drei Bier: 
teln ausfüllt und iiber welche der Weg zum Bett führt. Bei 
der Kranfenunterfuchung muß nun der Arzt auf der Bank 
oder gar im Bette neben dem Sranfen fnien, letzteres auch 
bei etwa nöthiger Kunfthilfe bei Geburten. An eine Ents 
fernung des Hinderniſſes ift wegen feiner Größe und Breite 
nicht gut zu denken. Man findet oft fchwerkrante Chinefen 
in ihren beften Kleidern und mit Handſchuhen im Bette 
liegend, andere wieber mit entblößtem Oberkörper wie wii» 
thend einen Säbel durch die Luft ihwingend, „um den 
Teufel zu tödten*. Beide Methoden können ja jchweiß- 
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treibend wirken und fo einen gewiflen Heilwerth haben. 
Beim Tode eines Chinefen wird vor der Thür ein Feuer— 
dien angezündet, es werden weiße Gardinen hingehängt 
und einige große Yaternen mit vothen und ſchwarzen Buch: 
ftaben vor den Eingang gefegt. Die Leiche wird in einen 
Kaften gelegt und dann jo lange wie möglich über der 
Erde aufbewahrt; da für diefes Aufbewahren von Leichen 
eine ziemlich beträchtliche, täglic, zunchmende Steuer bes 
zahlt werden muß, jo wird es als zum Yurus gehörig be— 
trachtet, daſſelbe recht lange auszudehnen. Schüdliche 
Folgen hat dieſe Sitte Übrigens nicht, da die Käſten gut 
verſchloſſen find. 

Dei der unter den Chinefen ſchon früh auftretenden 
Schwachſichtigkeit fieht man viele Brillentragende; es find 
theils europäifche Brillen mit großen Gläſern, theils ſolche 
in China verfertigte, die aus einer Art Bergkryſtall geichliffen 
und gewöhnlich nicht ganz durchſichtig find, jondern braune 
oder ſchwärzliche Fleden haben. 

Die ärztliche Behandlung der Eingeborenen ift für den 
europätfchen Arzt recht mühjam. Zunächſt juchen die 
Leute immer die landesüblicyen Heilmittel neben den Ver: 
ordnungen des Arztes ober ftatt derſelben zu gebrauchen. 
It ein folder Kranker in einem Krankenhauſe unters 

ebrad)t oder im Dienften bei einer europäiichen Herrichaft, 
b fan man ſich auf folgende Weife vergewiffern, daß der: 
felbe die ihm verordnete Arznei wirklich einnimmt: man 
läßt ihm diefelben eingeben und gewöhnt ihm, dann jedes- 
mal: „ich danfe Ihnen!* zu jagen, wozu er vorher geſchluckt 
haben muß. Wieder anders geftaltet ſich die Behandlung 
eines Eingeborenen in feiner Ortſchaft. Man findet dann 
die ohnehin Heine Kammer des Kranken voll von Vers 
wandten und Nachbarn, die noch dazu allemal zu mehreren 
zugleich, die Fragen des Arztes nad) den Beſchwerden des 
Kranten am des legtern Stelle, der gar nichts jagt, beant« 
worten. Hierzu ift natürlich die Kenntniß der malaiſchen 
Sprache nöthig, die noch dadurch befonders ſchwierig ift, daß 
eine verſchiedene Betonung und Dehnung einzelner Worte oder 
Silben in einem Sage diefem einen wejentlich andern Sinn 
geben kann; 3. B. heift „dia bätof fadja* er huſtet ein 
wenig, „dia bätof jadja* mit Betonung der Silbe bä, er 
huftet ftark; der Huften ift das Hauptiymptom der Krant- 
heit. Die ohnehin ſchlechte Yuft des Krankenzimmers wird 
durch Räucherungen mit Myrrhen, Benzos und anderen 
Harzen noch mehr verpeftet, welche Räucherungen außer: 
dem aus veligiöjen Gründen jeden Donnerstag Abend vor: 
genommen werben. Sehr Läftig ift aud) die Negelung ber 
Diät bei Kranken, da der Eingeborene von feinem Haupts 
nahrungsmittel, dem im Waſſerdampf gar gekochten Reis, 
auch dann nicht laſſen will, wenn derjelbe ihm wegen 
feiner Krankheit nicht zuträglich ift. Dem Appetit auf die- 
jes Hauptnahrungsmittel wird eine hohe Bedeutung beigelegt, 
und das jtehende „er hat feinen Appetit auf Reis“ gilt 
dem Eingeborenen als Kriterium einer jchweren Krankheit. 
Ferner iſt noch eigenthlimlich der Umstand, daß jowohl dies 
fer als aud) der in Indien anſäſſige Chinefe es als nichts 
Befonderes anficht, daß ein Kranker ftirbt, wohl aber, wenn 
er trotz ärztlicher Behandlung längere Zeit frank bleibt. 
Sie verlieren dann fehr bald das Vertrauen zu der Behand» 
lung und greifen zu den volfsüblichen Mitteln, befonders 
zum Chinin, Ricinusöl und Santonin, die fie innerlich ver- 
ſuchen und deren Wirkung fie gleichzeitig durch äußerliche 
Proceduren unterftiigen, Zu ſolchen gehören Einreibungen 
des Körpers mit Eſſig, Sajeputöl (von Malaleuca Caje- 
puti) und dergleichen, Malen von Kreuzen mittels Kalt 
auf verfchiedene Körperftellen und Darauflegen von Citronen- 
jcheiben. Friſche Blätter beftimmter Pflanzen, welche nad 
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gewiſſen Hunftgriffen unter einander gemengt und zerrieben | Hauptplägen Holländiſch, jan oc Deutſch, Franzöſiſch 


werden, legt man auf Stirn, Magengegend u. ſ. w. Das 
Beſpeien des Kranken mit Speichel, der durch das Kauen 
von Sirih roth gefärbt ift, wird als ganz befonders heilfam 
angejehen, zumal wenn es durch einen Priefter geichieht und 
durch Gebete, Feſtmahle und dergleichen unterftütt wird. 
Diefer Aberglaube findet fehr rege Unterftägung durch die 
in Indien für die bejleren Familien unentbehrlichen Kinder: 
wärterinnen, und es wird ihm durch deren Vermittelung 
häufig auch in europäifchen Familien gehuldigt. Es find 
Fälle beobachtet worden, wo, nur um einem mit ihr in be 
freundeten Beziehungen ftehenden Priefter ein kleines Neben: 


verdienſt zu verſchaffen, die Wärterin das ihr anvertraute 


Kind auf irgend eine Weife fo quälte, daß daffelbe anhal- 
tend schrie, feine Ruhe hatte und elend wurde; der Arzt mußte 
Schließlich dem Drängen der Familie nachgeben, die auf 
Borfchlag der Wärterin einen Priefter zum Beipeien des 
Kindes zuziehen wollte, und erſt ald diefes natürlich gegen 
gute Bezahlung gejchehen war, war das kleine Wejen mit 
einem Male ruhig und erholte fic wieder. 

Dei der Niederkunft einer Frau werben die unglaublich: 
ften Proceduren mit ihr vorgenommen. Ganz originell ift 
babei die Vorftellung, daß das Kind aus Sehnſucht nad) 
feinem Bater au's Tageslicht treten werde, Diefer thut 
jeinerfeits auch alles, um das Kind hervorzuloden, ift ftets 
zugegen und läuft vom Zeit zu Seit fcheinbar von der Mut- 
ter weg, damit ihm das Kind folgen möge. Iſt er aus 
irgend einem Grunde abweſend, fo wird mit einer Stange 





und feinem Kopftuch eine Buppe hergeftellt, um damit das | 


Kind zu täuschen. Das Letztere verfucht man auch, wenn 


die Geburt länger dauert, mit einen hingelegten Töpfchen | 


mit Reis und mit dem Raſſeln von Geldftiiden im einem 
Kupferbeden hervorzuloden. Nach beendeter Geburt ruht 
die Mutter einige Stunden halbfigend aus ohne zu Schlafen, 
woran fie durch fortwährendes Ziehen am Haupthaar ge 
hindert wird. In der Regel geht fie dann nad) einigen 
Tagen wieder an ihre gewohnte Arbeit. Ganz eigenartig 


einzelner Stämme, 3. B. auf Buru, einer Infel der Mor 
luffengruppe , daß nad) der Geburt eines Kindes der Vater 
ſich als frank und ſchwach in’s Bett legt und von feiner 
Frau, die unmittelbar nach ihrer Niederkunft ihre gewohns 
ten Geſchäfte wieder übernommen hat, auch noch gepflegt 
und wieder zı Kräften gebradjt wird, Die Mutter ftillt 
meist ihe Kind felbft, giebt ihm aber gleichzeitig fchon in 
den erften Yebenstagen, im Glauben, daß diefe Ernährung 
nicht genügt, etwas feite Nahrung, in der Hauptſache ger 
kochten Reis, welche dem Kinde in den Mund geftopft wird 
und häufig genug deſſen Tod an Erſtickung verſchuldet. 
Aeußere Verlegungen heilen bei den Eingeborenen gut; 
die Narben find Anfangs etwas heller gefärbt als die nor- 
male Haut, dunkeln aber allmählich nad. Die Körper: 
temperatur ded Eingeborenen ift etwas niebriger als beim 
Europäer, fie beträgt durchſchnittlich 36,650 C. Auffällig 
ift noch die erceffive Beweglichkeit der Gelenke, diefelbe geht 
am Handgelenk nicht felten fo weit, dak die Finger bis auf 
die Rückfläche des Vorderarmes zurihgeftvedt werden fün- 
nen, Bis zu einem noch unglaublichern Grade findet ſich 
diefe Gelentigleit bei den indiichen Tänzerinnen. Die 
Zähne werden durch Abmeißeln oder Abichleifen mittels 
Bimsſteins und duch das Kauen von Sirih (fiche unten) 
ſchwarz, und gilt dies fir fo ſchön, daß man von weißen 
Zähnen mit Verachtung als von Hundezähnen ſpricht. 





und Malaiſch ſprechen und auch etwas Chineſiſch verftehen. 
Auf den Charakter des Europäerd übt der Aufenthalt im 
diefen Zonen einen bedeutenden Einfluß aus: das jtete 
auf fid) felbft Angewiefenfein erzeugt in ihm eine ausgeſpro⸗ 
chene perfönliche Meinung, das Gefühl, andere miſſen zu 
können und damit einen hohen Grad von Selbitzufriedenheit, 
die von Anderen nicht immer angenehm gefunden werden 
fann. Dabei trägt die europäiſche Welt im Imbien dem 
Stempel der Unbeftändigteit, eine Folge des fortwährenden 
Perſonenwechſels und des Umſtandes, dag wenige nad) dort 
fonmen mit der Abficht, dort lange zu bleiben; daher denn 
auch die Sucht raſch Geld zu erwerben oder zu Amt und 
Würden zu fommen, Die Meiften verbleiben vom 20. bis 
25. bis zum 40. bis 45. Vebensjahre in Indien. 

Die gewöhnliche Meidbung des Inländers befteht ans 
einem ziemlich großen vieredigen mit bunten Figuren ver 
fehenen fattunenen Tuch, welches gefalten um den Kopf ge 
tragen wird; aus eimem gefärbten fattunenen Rod oder 
Jacke, einer enganjchliegenden fattunenen Hofe und einer 
langen Schärpe aus demfelben Stoff, welche um die Taille 
gewunden wird. Die Frauen tragen kein Kopftuch, nur 
im Sonnenfhein ein Städ farbigen Kattuns über den Kopf, 
eine längere Jacke als die Männer, welche bis über bie 
Knie reicht und auf der Bruft doppelt gefüttert ift, einen 
Sarong, der auf die Weife wie ein Nod getragen wird; 
außerdem ein langes Tuch), welches über die Schulter ge- 
worfen wird, auf welcher irgend etwas getragen wird. 
Kinder gehen nadt oder tragen das „Dto*, ein Kleidungs— 
ſtud ähnlich, unferm Peibchen, welches auch aus buntem Kat: 
tun befteht, und Bruſt und Bauch bedeckt. Es bildet ein 
Dreief mit abgefdjnittener Spige, welche oben am Halje 
befeftigt wird, während bie Bafis deſſelben um die Yenden 
herum gefiihrt und hier durch Bänder feftgebunden wird; 
außerdem eine goldene oder filberne Platte zur Bededung 
der Schamtheile. Dies ift die Kleidung des Mittelitandes 


und aller Eingeborenen in ihrem täglichen Treiben. Frauen 
ift der unter der Bezeichnung „Gouvade“ befannte Brand) 


tragen manchmal noch bei Arbeiten auf dem Yande einen 
großen platten bunten Hut aus Bambu gefertigt. 

Feſtlich gefleidet tragen die Männer vielfach eine bis 
oben zugeknöpfte Weite, eine Dade und eine Hofe von Tuch 
und Sandalen oder Schuhe. Die Frauen tragen dann oft 
die oben genannten Kleidungsſtücke ftatt von Kattun von 
Seide. Es giebt noch eine höchſt unpraktiche aber geſetzlich 
vorgeſchriebene Tracht für inländriche Beamte, die man 
aber kaum zu fehen befommt, weil fie nur einige Stunden 
im Jahre überhaupt getragen wird. 

Aermere Yente tragen nur eine Jade und ein Stüd 
Sarong, die Kulis bei ihrer Arbeit meift nur einen kurzen 
Sarong. Die Kleidung wird allzeit am Veibe gelafien bis 
auf wenige Augenblide beim Baden; zuweilen wird beim 
Schlafen etwas abgelegt. Iſt der Anzug verichlifien, wird 
ein neuer angeſchafft. Sonft ift man nicht ſonderlich rein: 
Lich, nur einmal im Jahre wird der Anzug gereinigt. Die 
ichönften Sachen in der familie trägt allemal ber ältefte 
Sohn. Das einzige Kleidungsſtück, auf welches viel Werth 
gelegt wird, ift das Kopftuch, welches fogar vor dem Naß— 
werden forglich bewahrt wird. Als Waffe trägt jeder Ja— 
dane und die meiſten Sundanefen jederzeit ben — bei ſich. 

Das Haupthaar wird in der Regel bei Erwachſenen 
nicht gefchnitten; bei Kindern wird der Kopf kahl geſchoren 
und zwar bei Knaben gegen das zweite Jahr hin, wobei 
dann nad mohammedaniſcher Vorfchrift zwei Yoden ftehen 


Die in Niederländiic- Indien wohnenden Europäer find | bleiben, während bei Mädchen noch auf dem Scheitel etwas 
größtentheils Niederländer, fonft aber auch viel Engländer, | Haar ftehen bleibt, welches dann bei der Beichneidung und 


Deutſche und Franzoſen. 


Es muß daher der Arzt an dem | der Hochzeit abgefchnitten wird. 


Aus allen Erdtheilen. 


Die Europäer, Mifdlinge von Europäern und Eins 
geborenen und die Neger haben diefelbe Tracht. Sie folgen 
europäijcher Mode-in Bezug auf Gefellichafts- umd Feſt⸗ 
anzug. Fur gewöhnlich trägt man weiße Sattumfleider ; 
fpeciell DOberhemd und Halsbinde, weiße Hofe und Rod, 
Strümpfe und federne oder weißleinene Schuhe. Als Kopf⸗ 
bedeckung find Meine ſchwarze oder graue Hüte, zuweilen 
Korkhüte gebräuchlich, faft gar nicht Strohhüte. Nachts 
trägt man eine ſehr weite dünne Nachthofe von farbigen 
Kattun und ein weißes Ueberkleid; zu Haufe ſtets Pantof- 
feln. Die Engländer tragen Nachts den Sarong, das ſchon 
beſprochene lange Tuch, welches um die Lenden gewidelt 
wird, 

ALS befte Bekleidung für Europäer empfehlen fich flancl- 
lene Unterkleider und fattunene Oberfleider, ein helmartiger 
Hut von Kork oder geflocjtenem Bambu mit weißer Seide 
oder Kattun belegt und leinene Schuhe, die durch Yederftreis 
fen verftärft find, da ſchwarze Lederſchuhe in den Sonnen- 
jtrahlen glühend heiß werden. 

Die meiften Europäer baden zweimal am Tage, zus 
nüchſt früh Morgens, bald nad) dem Aufftehen, und dann 
Nachmittags gegen 5 bis 6 Uhr. Das Kühle Bad ift felbft- 
verftändli 


lic find es ſogenannte Schöpfbäder, wenigftens an den 
Küftenplägen, d. h. es wird das Wafler in einem Gefäße 
geihöpft und gegen den Körper gegoflen bis zur Dauer 
einer Viertelſtunde. Abtrocknen ift nicht nöthig, und ge: 
ſchieht gewöhnlich auch nicht, da die Haut an ber Yuft fehr 
raſch troden wird. Vollbäder und Douchen werden nur 


etwas wärmer als bei uns, es hat 3. B®. in Ba= | 
tavia durchſchnittlich 26 bie 27° C. = 210 R. Gewöhn- | 
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ausnahmsweiſe angewendet und als ein gewifler Yurus bes 
trachtet. Während der Europäer beim Baden den Zweck 
der Abkühlung mit der Reinigung verbindet und deshalb 
durch Seife und feftes Reiben alle Unreinigleiten der Haut 
zu entfernen fucht, gilt dem Eingeborenen das Bad mır ale 
Mittel zur Abkühlung: iſt ihm zu warm, fo fteigt er eine 
Weile in's Wafler und nad) einiger Zeit ebenſo unrein, 
felbftverftändlich auch ohne ſich abzutrodnen wieder heraus. 
Sehr umftändlic ift bei ihm die Reinigung des Kopfhaares: 
daſſelbe wird zunächſt mit einer Löſung von Pottafche, ge: 
wonnen aus verbrannten Neisftengeln, gewaſchen, das Alkali 
dann durch eine zweite Waſchung wieder entfernt und defien 
Reſte durch eine dritte Waſchung mit Citronenfaft »haltigem 
Waſſer neutralifirt, welches oft durch Zuſatz von ftarkriedyen- 
den Blüthen parfümirt if. Frauen machen dann nachher 
mit Kokosöl ihr Haar wieder gefchmeidig, was ſich bei dem 
| raſchen Nanzigwerden des Dels bald durch einen nicht ge— 
ade lieblichen Geruch bemerkbar macht. Bei Tiſch fteht 
vor jeden Platz ein Schuſſelchen oder Glas mit wohlriechen⸗ 
dem Waller zur Reinigung der Hände. ine ganz eigen- 
artige, aber unter dortigen Berhältnifien fehr nügliche Sitte 
| ijt der Gebrauch des Waflers zur Reinigung nad der 
Stuhlentleerung an Stelle des Papiers, zu welden Zwede 
auf jedem Aborte eine Flaſche Waflers, manchmal auch for 
genannte Bidets ſtehen. Abtrodnen ift auch hier fiber: 
flüffig, da die hohe Yufttemperatur fir rafche Verdunſtung 
der Feuchtigkeit forgt. Diefe Sitte ift von den Niederlän- 
dern faft durchweg ‚angenommen, während die Engländer 
meift ihrem elosetpaper treu bleiben. 





Aus allen Erdtheilen 


" Europa. 
— Bon den neueften „Europäifhen Wanderbil— 


dern“ (Bürih, Orell Fißli und Comp. vergl. „Slobus” | 


Bb. 43, ©. 224) ift von befonderem Intereffe das Doppel: 
beit 55/56, eine Schilderung des merkwürdigen und berrlid, 


gelegenen, aber in Deutfchland wohl wenig befannten Bader 


ortes Battaglia in ben Euganeen, welcher unter feinem 
nenen Befiger Graf Wimpfen fid bedeutend zu heben ber 
ginmt. Unter ben Bildern von J. Weber finden ſich prüch⸗ 
tige Stüde morbitalienifher Landſchaft. Drei andere 
Doppelhefte behandeln intereffante Punkte der Schweiz mit 
isrer weiteren Umgebung, nämlich Chaur-de-Fonds, Locle 
und den mittlern Kauf des Doubs, den Bürgenftod 
En Bierwaldttädter See und die granbündiihe Hauptftabt 

r. 
— Ueber ihre in ben Monaten Februar bis Mai d. J. 
ausgeführte geologifhe Forfhungsreife nah Attifa 
haben die Profeiforen H. Büding (in Kiel) und R. Lep— 
fins (in Darmftadt) (vergl. „Blobus" Bd. 43, S. 143) Fol: 
gendbes berichtet. Die geologifche Unfnahme des Hymettos, 
welche fie fih zur Hauptaufgabe gemacht hatten, mußte ſich 
anfänglich auf eine Orientirung in ber näheren Umgebung 
Athens befchränfen, da kaltes unfreundliches Wetter weitere 
Ausflüge mit erlaubte und der Hymettos ſelbſt längere 
Beit hindurch noch mit Schnee bebedt war. Die Auficlüffe 
in ben tief eingefhnittenen Rinuſalen bed Jliffos und feiner 
Zuflüſſe ſowie die Profile an den Abhängen ber Hilgel nörb- 
fi von Athen wurden gemaner unterfucht und die geologi: 
ſche Aufnahme des Gebietes im Norden von Athen zwiichen 
der Stadt und dem Turlovuni vollendet. Erſt zu Anfang 


ı März konnte die Aufnahme des Hymettos beginnen. Leiber 
' erfranfte nun Profeffor Lepfind am tuphöfen Fieber und 
mußte Athen verlaften, während Büding die Aufnahme 
‚ fortfegte und bis zu feiner Mbreife von Athen, zu An— 
' fang Mai, bis auf bie fühliche Fortſetzung des Hymettos, 
den fogenannten „Heinen Hymettos“ (Mavrovumi) zum Ab: 
ſchluſſe brachte. Daneben machte derſelbe auch noch eine 
Orientirungstour nah Laurion und Sunion und auer über 
das Penteliton (Brilettos). 

— Die Auswanderung berMobammedaner aus 
Bulgarien und Oftrumelien hat wiederum beträchtliche 
Dimenfionen angenommen. Weber Warna find feit Anfang 
dieſes Jahres der „Allgemeinen Beitung“ zufolge etwa 
100 000 Perfonen ausgewandert und ebenſoviel moham- 
mebaniiche Bauern von Deli Osman verkaufen jet ihren 
Beſitz, um nach Kleinaſien überzufiedeln. Aus Oftrumelien 
find in den erften fünf Monaten dieſes Jahres etwa 80000 
Türfen ausgewandert, und die 100000 Türken, welche nod 
in der Provinz anfälfig find, follen ſich nach Angabe der 
Philippopeler Zeitungen ebenfalld zum Aufbruche rünen. Die 
einzelnen Dörfer verkaufen ihren Beſitz und ſchicken Abgeord- 
nete nach Kleinafien, befonders nad) den Bezirken von Pan— 
derma, Artafi und Brufa, um dort Ländereien zu kaufen 
und das Nöthige zur Aufnahme der Auswanderer vorzu- 
bereiten. ö 


Afſien. 
— Noch unlängſt begnügten ſich nach der „Nuffifchen 
Meyue“ (XI, Heft 4) die Mohammedaner Central⸗Afiens 
nicht nur im der Lehrprarid, ſondern auch in Rechtsfragen 
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und im bäudlichen Leben mit bandfchriftlihen Bü— 
ern, während gedbrudte Werke ſehr felten waren. Erf 
feit den leisten fünf oder ſechs Jahren finden lithographirte | 
Bücher allmählich Cingang, und da fie im Verhältniß zu | 
ben handichriftlihen fehr billig find, fo verdrängen fie die | 
letteren, wodurch die Bücherabſchreiber, die ſich vornehmlich 
ans der Zahl der Imams und Mullahs refrutiren, an Ein: 
nahmen verlieren. Die lithographirten Bücher, welche Gram— 
matif, Kriegs: und Rechtswiſſenſchaft, Geſchichte und Lerifor | 
logie behandeln, werben zumeift in Bombay, Stambul, Ka: 
bul und Negupten angefertigt, wo eigens für die Mufklärung 
der Mohammebaner Buchdruckereien und lithographifche An— | 
falten beſſehen. Ihre Produkte ſetzen diefelben wefentlich in | 
Gentralafien ab, und zwar von Kafchgar bis Chima. Die | 
Betheiligung der ruffiichen VBucdrudereien in Bezug auf | 
mohammedaniſche Litteratur iſt noch ſchwach, und nur bie 
von Kazan haben in dieſer Beziehung etwas gethan. Bon 
ben daſelbſt gedrudten „Heftida" ift eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl von Exemplaren in Gentrafafien abgefett worben, 
während die übrigen Werke als „Babursnameh*, vericiedene | 
Dichtungen und Lehrbücher im Afien wenig bekannt find. 
Von biftorifhen Handichriften kann man felten ein Eremplar 
auftreiben, indem diefe als Yamilieneigentfum vom Water 
auf den Sohn, von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich vererben und 
nad) Alter, Qualität und Ouantität der in ihnen enthaltenen 
Randbemerfungen von gelehrten Leſern im Werte geſchätzt 
werben. Die gelehrten Mohammedaner wagen ed nicht, an 
den Kommentaren der geaditeten Scheichs, Mullahs und 
Hhans Kritik zu üben und wählen fih nur das ihnen Pafr 
fenbe aus, 

— Die Negierung von Siam bat ihren Beitritt zu 
ber Internationalen Telegrapben-Konvention 
erflärt. 

— Potanin wird in China die Provinz Kanſu und 
die angrenzenden Theile der Mongolei erforihen. Der 
durch feine Arbeiten auf Pamir befannte Topograph Staffi 
begleitet ihn. Diefe anfangs fehr befheiden geplante Neife 
(j. oben ©. 8) hat jet größere Dimenfionen angenommen, 
da ein junger fibiriiher Goldwäſchereibeſitzer Sukatſchew zu 
den Reiſekoſten 20 000 Rubel beigeftenert hat, 

— Im kommenden Auguft wird Prihewalsti in 
Begleitung eines Kofatenfommanbos feine neue Reife nad 
Gentralafien und Tibet antreten. 


Afrita. 


— In Balli, ſieben Tagereiſen ſüdlich von Antober, ber 
Hanptitadt von Schoa, haben fid zwei Bafeler Miffionare, 
Mayer und Greiner, bei den Gallas niebergelaffen. Bu 
Hunderten bat König Menelek von Schoa diefe Heiden tau— 
fen laffen und die bei ihnen fibliche Ermordung von Kin— 
dern und betagten Verwandten abgeschafft. Fünf Tagereifen 
ſüdlich von der Miffionsftation, welche auf einem von Me: 
nelek geichentten Gebiete errichtet if, Liegt der See Zuai mit 
fünf Infeln, wo Nachkömmlinge der alten abeffinifhen Herr: 
Iherfamilie fih aufhalten, 

— G. Rövoil, welder fhon dreimal den Norden bes 
Somal:andes bereift hat, hat ſich jetzt nad Maldiſchu, einer 
zu Zanzibar gehörigen Küſtenſtadt unter 2° nördl. Br. bege- 
ben, um von bort nad; Norden in das Innere einzubringen. 

— lleber die Molluskenfaunag des obern Kongo: 











Aus allen Erdtheilen. 


gebiets haben wir jest durch einige Mollusten, welde 
Lieutenant Wißmann mitgebracht und Prof. von Martens 
in der Geſellſchaft naturforſchender Freunde vorlegte, die 
erfie Kunde erhalten; bie Arten fliehen fih ganz an bie 
bes obern Nilgebietes an, einige, wie 3. B. Aetheria Cail- 
laudi, find abjolnt identisch; von der eigenthiimlichen Süß: 
waſſerſauna des Tanganjifa hat fid; in den von Wißmaun 
überfchrittenen Strömen feine Spur gefunden, ein Finger: 
zeig dafür, daf der Bufluß, weldien der Kongo aus dem 
Tanganjifa erhält, weder jehr wichtig nod) dauernd ift. 


Infeln des Stillen Oceaus. 

— Bor fat acht Jahren wurde der neufeeländiihen Re: 
gierung W. Eolenfo’s Maori:-Englifhes Wörter: 
buch unterbreitet; jetst ift Ausficht vorhanden, daß baffelbe 
bald erfheint. Bor Kurzem wurden ald Probe 20 Folio 
feiten gebrudt und dem dortigen Parlamente vorgelegt. Da: 
nach bat das Werk einen encyklopädiihen Charakter und ent- 
hält einen reihen, ans Driginalquellen gefammelten Stoff 
über Spradien, Ethnologie, Ueberlieferungen, Religionen, 
Sitten und Gebräuche der polynefifhen Bölter. Zuerit wer: 
den die verſchiedenen Bedeutungen jeden Wortes in großem 
Drude gegeben, dann jede Bedentung burd) ein oder zwei Bei⸗ 
fpiele in Heinerm Drude aus einheimifchen Gedichten, Mythen, 
Legenden, Spridwörtern und dem Sprad;gebraud erläutert. 
In diefer Weife find z. B. vier Seiten amgefüllt mit den 
verfhiebenen Bedeutungen und grammatifchen Anwendungen 
des einzigen Wortes a, welches in allen polynefichen Diar 
leften ſolche wichtige Rolle fpielt. Für die Partikel atu find 
nicht weniger als 30 verſchiedene Bebentungen aufgeführt, 
welde durch 72 Eitate belegt werden. Doch find letztere nur 
theilweife ind Engliſche überfegt. Der Theil Engliſch-Maori 
in nach demjelben Principe bearbeitet, nur daß die Citate 
für die verſchiedenen Bebentungen der englifchen Worte als 
überflüffig weggelaffen find, 

— Am 2. Dftober 1832 bat der franzöfiihe Miffionar 
3. Vidal in der Aſſu-Bai (Baie du Massacre) im norb- 
wefilihen Theile der zu den Samoa gehörigen Juſel Tu— 
tuila die Gebeine von de Langle und feinen Gefährten 
aufgefunden, welde, zu La Poͤrouſe's Erpedition, gehörig, vor / 
nahezu einem Jahrhunderte dort von den Eingeborenen er: 
ſchlagen unb von demfelben nicht, wie man annahm, aufs 
gefreſſen, Sondern begraben vonrden. Vidal hat über ber 
Stelle ein Heine Denkmal errichtet und bringt den Bau 
einer Sihnelapelle in Anregung. 


Bolargebiete, 

— Auf Koften des Rufen Sibiriakow werben im bie: 
fem Jahre mehrere Reifen im arltifhen Meere auf: 
geführt werben. Der Dampfer „Norbenffiötd* foll wiederum 
versuchen, den Jeniſei zu erreichen. In Gothenburg werden 
zwei Schiffe cbendorthin ausgerüftet, der in Motala neu: 
erbaute Dampfer „Ob“ unter Kapitän Weide, und ein anderer 
unter Kapitän Grönbäd. Beide werben unterwegs verfuden, 
die im Karifchen Meere eingefrorenen Dampfer „Dymphna“ 
und „VBarna* zu finden, Ihr eigentlider Zwed it, im Je— 
nifei-Bufen ober an einer anderen geeigneten Stelle füdlich 
von Nowaja Zemlja einen Stapelplat mit Waarenmagazinen 
anzulegen und dort mit einer Anzabl von Samojeden zu 
überwintern. 
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Dienlafoy’3 Neife in Weftperfien und Babylonien. 


11. 


(Die Abbildungen nach Photographien der Madame Jane Dieulafoy.) 


Der legte Reifetag vor Tabriz (Tauris), der Hauptjtadt 
der Provinz Aderbeidichan, war ein recht unfreundlicer; 
man befand fid) 500 m höher, als in Didyulfa, und bis 
hierher war der Frühling noch nicht vorgedrungen. Dichte 
Wolfen bededten den Himmel, und der heftige Oftwind trieb 
den Reifenden anfangs Scneefloden in das Geſicht. Erft 
als man ſich Tabriz näherte, hellte es fich etwas auf, die 
Sonne ſchien ab und zu mit ihren bleichen Strahlen herab, 
und zulegt zeigten ſich, vom Nebel nicht länger verdedt, die 
Minarets der Stadt und die blauen Fayenceziegeln der 
Kuppeln und bald darauf die ganze Stadt, die ſich weit am 
Adſchi-ſu Hinzieht. ben wollte man die über denfelben 
führende Brüde paſſiren, als die Maulthiertreiber plötzlich 
hielten, ein Thier entluden, Heine Teppidye auf der Erde 
ausbreiteten und nad, Mekka gewendet ruhig ihr Gebet zu 
verrichten anfingen, was fie bis dahin niemals regelmäßig 
gethan hatten. Der wahre Grund des Aufenthalts war 
aber ein anderer, als Frömmigkeit: am Anfange der Brlüde 
erzählte auf Türliſch ein Derwiſch, eine Art in der Hand, 
einigen wenigen Zuhörern die Thaten Ruſtems, und das fo 
ſtolz, mit fo majeſtätiſchen Geften und ausdrudsvollen Ges 
berden, daß man ſchon danad) dem Gange der Handlung 
zu folgen vermochte. Diefer fir Städter gewöhnliche Ge— 
muß ift für die Yandleute — und das waren die Maulthier- 
treiber — von hohem Intereſſe, und feiner von ihnen kann 
bei ſolchem Herumzichenden Barden vorliberfommen, ohne 
ftehen zu bleiben und der Erzählung vom Kampfe des 
Nationalhelden gegen Geiſter und Zauberer zu laufchen. 


Globus XLIV. Rr. 4. 


Die eben erwähnte Brücke ift etwa 160 m lang und 
5 m breit, ift aber wicht geradlinig, fondern gefnidt; die 
großen Steine, mit denen fie gepflaftert ift, find dermaßen 
von den Pferbehufen abgenugt, dag ihre Paſſage eine ſehr 
unangenehme Sadje ift, und die Yeute bei niedrigem Waſſer— 
ftande lieber den Fluß durchfuhrten. Denfeits derjelben bes 
ginnt eine lange, beiberjeits von Obftgärten eingefaßte 
Straße, und hier am Eingange der Stadt, wo viele Kara— 
wanen vorbeitommen, haben zahlloje Bettler jeden Alters 
und Geſchlechtes Poſto gefaßt, um das Mitleid der Fremden 
anzuflchen. 

Tabriz (oder Tauris, 1347 m über dem Meere gelegen) 
iſt nächſt Teheran die bevölfertite Stadt Perfiens und ſieht 
an Ausdehnung — ihr Durchmeſſer beträgt nicht weniger 
als 12 km — nur Iſpahan nah, Dem neueſten Bericht 
erftatter, dem perfiihen General Houtum⸗Schindler zufolge 
zählte fie im Jahre 1870/71 nad) officielen Angaben acht 
Imamzadeh⸗Gräber, 318 Mojceen, 100 öffentliche Bäder, 
166 Sarawanferaien, 3922 Läden, 28 Wachthäuſer und 5 
driftliche (armenische) Kirchen. An Bewohnern enthielt fie 
damals 341341 Männer, 39 148 Snaben, 42 042 Frauen 
und 35 028 Mädchen oder 73 489 Einwohner männlidjen 
(48,41 Proc.) und 77 070 weiblidyen (51,19 Proc.) Ges 
ſchlechts, zuſammen 150559. Indem der General einen 
jährlichen Zuwachs von nur 0,9 Proc. annimmt, berechnet 
er für Ende 1881 164630 Ginwohner, darunter 2892 
Armenier. Allerdings hat in der jüngſten Zeit der Einfall 

‚ der Kurden eine derartige Hungersnoth hervorgerufen, daf 
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die armen Leute im Frühjahre bandenweife die Stadt ver- 
ließen, um ſich von hervorfprießender Yuzerne und grünem 
Getreide zu mähren. Damals ift die Bewohnerzahl ſicher 
um ein Bedeutendes heruntergegangen. 

Die Stadt foll im Jahre 791 von ber Sultanin 30: 
beide, der Gemahlin Harun al-Raſchid's gegründet worden 
fein zum Andenfen an einen Arzt, der fie von ſchwerer 
Krankgeit geheilt hatte. Im zehnten Jahrhundert eroberte 
fie Soliman; aber weil fie ihm gefiel, faufte er feinen Sol: 
daten das ihnen zujtehende Recht dreitägiger Plünderung 
ab. Bielmals hat fie ihren Herrn gewechielt; nad) einan- 
der gehörte fie den Abafliden, Buiden, Seldſchukiden, den 
Türken und Ruffen, feit dem Frieden von Turlmantſchai 








Dieulafoy’3 Reife in Weſtperſien und Babplonien. 


| 1828 wieder den Perfern. Mit zwei freinden hat ihr 
Wohlſtand befonderd zu fämpfen gehabt, einmal mit den 
häufigen Erdbeben, welden im Jahre 1721 nicht weniger 
ald 70000 und 1780 etwa 40000 Menſchen zum Opfer 
fielen, und dann mit der Cholera, zulegt im Jahre 1831. 
An alten Dentmälern ift Tabriz nicht reich; aber die: 

| jenigen, welche fie befigt, find auch aller Beadytung werth. 
Das interejlantefte von allen ift unzweifelhaft die aus dem 
15. Yahrhunderte jtanımende Blaue Moſchee, weldye un: 

' ter Dichehan Scyah, einem Mogul-Sultan aus der Dyna: 
ftie der „Schwarzen Hammel“, erbaut wurde. Sie verdient 
nicht nur wegen der allgemeinen Anordnung und der impo- 

\ fanten Größe ihrer Hauptfagade, fondern aud) wegen der 





Derwiſch, ein Heldengedicht vortragenb. 


Zierlichkeit ihrer Formen und der vollendet ſchönen Färbung 
der prächtigen Fayence-Mofaiten alle Bewunderung. Yeider 
haben Erdbeben ihre Kuppel erfchüättert und zu Boden 
geworfen, und dieje haben im Fallen die riffigen Mauern 
mit hinab geriffen und fo den Boden im Innern mit 
Trümmerhaufen bedeft. Daß dann die Einwohner der 
Stadt die ſchöne Ruine zum Bau ihrer Wohnhäufer plün- 
derten, trug zu ihrer —— beſonders bei; denn Nie 
mand that diefem Vandalismus Einhalt, da die Moſchee ja 
von Sunniten erbaut war, und diefe von den ſchiitiſchen 
Perſern viel mehr gehaft werden, als ſelbſt die Chriften. 
Aud) der große, von Arkaden umgebene und in der Mitte 
mit einem großen Wafferbeten geſchmückte Vorhof ift jet 
verſchwunden; an feiner Stelle ftehen jegt Privathäufer und 
am Fuße der Stufen, weldye zu dem Haupteingange empor 


führen, zicht eine Karawanenftraße vorbei. Aber noch in 
feinen? Verfalle übt dieſes gewaltige fpigbogige Thor, 
ringsum bis oben hinauf von einer breiten Spirale aus tür: 
fisblauer Fayence eingefaßt, eine großartige Wirkung aus. 
Die inneren Seiten des Portifus find mit prachtvollen 
Fayence- Moſailen befleidet, die mit dem Meißel bearbeitet 
und jo ſcharf an einander gepaft find, daß fie wie aus 
einem Stüde beftehend ausfehen. Die darauf befindlichen 
Zeichnungen erinnern keineswegs an die, fiir die Kunſt der 
Seldſchuliden und Moguls charalteriſtiſchen geometrifchen 
Mufter, fondern ftellen geichmadvolle Blumenfetten dar; 

\ vortrefflich ftehen auch die hellblauen, dunfelgrünen, weißen, 
braungelben und ſchwarzen Töne der Verzierungen zu dem 
dumfelblauen Grundtone, von welchem das ganze Bauwert 
feinen Namen bekommen hat. 
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Eine niedrige Thür in ber Innenwand der Eingangs: 
halle führt in das Gotteshaus felbft, welches aus zwei ger 
räumigen, einft mit Kuppeln bededten und mit Galerien 
umgebenen Zülen befteht, Der zweite derfelben, welcher 
den Mihrab enthält, ift mit Meinen ſechsecligen dunfelblauen 
und mit Soldarabesfen verzierten Emailtafeln befleidet, von 
welchen ſich ein Getäfel aus gebändertem weißen Adat 
wirfung&voll abhebt; darüber zieht fi, von Blumen-⸗ und 
Blättergewinden durdgogen, eine große arabiſche Inſchrift 
hin. Jene fchönen Steinplatten, die aus Brlden am 
Urumiah⸗See ftammen, find noch heute unverfehrt, Dank 
ihrer Feſtigkeit und ihrer Schwere, die fie vor der Zer— 
ſtörung und MWegfüihrung fügen. Rings um diefen, in 
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feiner ruhigen Pracht und Strenge imponirenden Tempel 
dehnt jich bis zur Stadtmauer hin ein jest verlaffener ſun⸗ 
nitiſcher Begräbnigplat. 

Nicht weniger großartig, wenn auch in anderer Weiſe 
ift die Burg von Tabriz, ein mächtiges 25 m hohes Mauer: 
wert, das ſchon fange vorher, che man die Stadt erreicht, 
die Augen auf ſich lernt. Sie liegt im Mittelpunkte einer 
weiten Gsplanade, welche von einer polygomalen Mauer 
mit Thlirmen und von breiten, tiefen, heute aber zum Theil 
mit Trümmerwerf ausgefüllten Gräben umgeben ift. Neuere 
Banten, worin die Beſatzung von Tabriz und eine jetst ftill 
liegende Kanonengießerei untergebracht find, umgeben bie 
verfallende Burg, von deren Terraſſe Feuerwächter die Stadt 
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Die Gärten von Tabriz. 


überjcdyauen. Prächtig iſt die Ausficht von dort oben. 
der, jchon mit jungem Grün bededit, zichen fih in der Ferne 
bis zu den Abhängen der fchneeigen Hochgebirge, während 
in der Nähe ein Meer von roth und weiß blühenden Obfts 
bäumen die Erdhäufer der Stadt verdedt; nur die Kuppeln 
ber Bazare, Karawanferais und Mofcheen ragen darand 
hervor. In der Ferne bemerkt man einen hohen, von eini« 
gen Dörfern umgebenen Tunmlus; e8 find die Ruinen ber 


Mofchee Gazan Ehans, welche einft im Centrum ber Stadt | 


ſich erhob; aber feit 600 Jahren Hat ſich deren Yage um 
mehr als 12 km verſchoben und nähert ſich beftändig dem 
Fluſſe Adichi-fu, der im Norboften und Norben flieht. 
Diefes allen orientalischen Städten eigenthlimliche Verfcjie- 
ben der Yage ift eine Folge der Yandesfitten, und zwar 
bes Beftrebend der Moslim, ihre Frauen jelbft daheim vor 





Tele | Aller Mugen zu verbergen und fie auf der Straße durch 


fafähnliche, entftellende Kleidung möglichſt unlenntlich 
zu machen. Dieſe Sitte zwingt zur Anlage doppelter 
Wohnräume behufs Trennung der Geſchlechter, dann zur 
Herftellung großer Höfe und Gärten, in welchen die Frauen 
und Töchter des Befigers ſich ergehen können. Da die 
Nebenräume fo viel Plag erfordern, nıliffen die eigentlichen 
Wohnzimmer an Zahl ſehr befcränft fein, und fie reichen 
auch laum fir eine einzige Familie und bie Dienerichaft 
aus. Heirathen die Cöhne, jo müſſen fie das väterliche 
Hans verlaffen und fie bauen fich dann eine eigene Behan⸗ 
fung im dem gerade in Mode befindlichen Stadttheile. Beim 
Tode der Eltern juchen fie die alte Familienwohnung zu 
vermiethen, und wenn das nicht möglich ift, fo nehmen fie 


| das Holzwert heraus und laffen die Yehmmauern verfallen; 
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bald geht auch der Pilug über diefelben, während an Stelle 
der fritheren Gärten fid) neue Stadttheile erheben. 

Als die Neifenden von der Burg durch den Bazar 
zurüdtehrten (18. April), fanden fie denjelben fait verlaf- 
fen; die legten Kaufleute ramten eben ihre Auslagen zu 
janımen und fchloffen die Yäden: ein verehrter Prieſter, der 
große Mufchteid, war foeben geftorben, ein ſchöner Greis 





mit intelligentem Geſichte. Er trug eim doppeltet Ge— 
wand, einen Mantel von ganz feiner weißer Wolle un 
einen riefigen blauen Turban, wie er im Perfien mer den 
Nachtommen des Propheten zufteht. Ein Verſuch, welchen 
Dienlafoy kurz vorher gemacht hatte, dem würdigen und 
majeftätifchen Greis zu photographiren, war an deſſen 
Widerftand gefcheitert, zum Güde für dem Keifenden; dem 


Die blane Moschee in Tabriz von anfen. 


die fanatischen Bewohner von Tabriz hätten vielleicht den plög- 
lichen Tod des verehrten Priefters mit dem Proceſſe des 
Photographivend in unliebfomen urläclichen Zuſammen— 
hang gebracht. Dagegen hatte der Mufchteid dem Reifen- 
den gejtattet, ihm nebſt feinen Gehilfen abzuzeichnen, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß fie alle feine Vewegungen 
verfolgen könnten. Ohne ein officielles Amt zu befleiden 
oder Schalt zu bezichen, haben die Mufchteids (der Name 
kommt her von der Zumme der zur Erlangung der höchften 


geiftlichen Wurde bei den Schüiten nothwendigen Kenntnifie) 
in Perſien ſtets cine fehr einflußreiche Stellung inne ge 
habt; nicht die Regierung oder ein geiftlicher Borgeiegter 
erhebt fie zu derfelben, jondern die ſtumme, doc) einmüthige 
Wahl des Bolfes, weldes religiöfe Belchrung und Schut 
gegen die Ungerechtigkeiten der Großen von ihm erhofft. 
Zelten giebt es im ganzen Reiche mehr als drei oder vier 
folder Männer. Diefelben müfen als Mollahs bereits 
zwanzig Dahre in Kerbela ober Nedſchef gelebt, ſich mehr 
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(Nach einer Zeichuung des M, Dieulafoy.) 


Mufgteid von Tabriz mit feinen Vicaren, 
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als die 66 Wiſſenſchaften angeeignet und eine zahlreiche 
Nachlommenſchaft aufzuweifen haben. Um das Vertrauen 
des Volles zu gewinnen, tragen fie große Sittenreinheit 
und Enthaltfamkeit zur Schau, leben meift ſehr zuriid: 
gezogen, gehen Ehrenbezengungen aus dem Wege, führen 
erbauliche, jalbungsreiche Geſpräche und beten länger, als 
die übrigen Oläubigen. 
Schr geſucht find ihre 
Sefegesauslegungen; die 
ſchwierigſten ragen wer— 
den von den Richtern ihnen 
unterbreitet, und ihre Ent⸗ 
ſcheidungen gelten als um: 
widerruflid), wenn nicht 
etwa ein noch angeſehene⸗ 
rer Mufchteid einen andern 
Ausipruc; tut. 

Selten ändern übrigens 
diefe Leute die ftrenge 
Lebensweiſe, welcher fie 
ihre Erhebung verdanken, 
um nicht die Frucht jahre⸗ 
langer Arbeit zu verlieren. 
Neuerdings ſtrebt aller 
dings die weltliche Regie 
rung dahin, ſich ihrem 
Einfluſſe zu entziehen, und 
die Zeiten find dahin, wo 
der berühmte Mufchteid 
von Ispahan, Hadſchi 
Seid Muhammed Bogir, 
in der Provinz Jrak cine 
unbefchränfte Gewalt aus- 
übte, Verbrecher zum Tode 
verurtheilte und im feiner 
Gegenwart hinrichten lieh, 
ja zumeilen eigenhändig bie 
Todesftrafe vollzog. 

Kann man aber im All» 
gemeinen die Weisheit und 
Mäßigung des hohen per: 
füchen Klerus nur loben, 
jo gilt ein Gleiches feines» 
wegs von den gewöhnlichen 
Mollahs, deren Habſucht, Betrligerei, Dummheit, Fanatis- 
mus und Unduldfamkeit keine Grenze kennt; nicht einmal 
der religiöfen Pflicht des Almofenfpendens kommen fie nad). 

Das Begräbnig des Mufchteid fand der Sitte gemäß 
zwei Stunden nad) dem Tode ftatt, und in Maſſen eilte das 
Bolt nad) dem Sterbehaufe, um am Leichenzuge theilzu— 
nehmen. Voran jprang jchreiend und heulend eine zahl: 





Perjerin im Strabenanzuge. 


lofe Schar von Knaben; dann folgte der Leichnam, von 
vier raſch einherjchreitenden Männern auf einer Bahre ge 
tragen, mit einem fchönen Kaſchmirſhawl bedeckt und auf 
dem Haupte den blauen Turban, und nun in wirrem 
Durcheinander eine enorme Menge von Männern jeden 
Alters und Standes, ſich drängend uud ftoßend, um jenen 
i Kaſchmirſhawl zu kuſſen 
oder wenigſtens mit der 
Hand zu berühren; ben 
Beſchluß machen verhüllte 
Frauen, laut kreifchend und 
ſchreiend. Aber vom 
Statthalter, den hohen 
Würdenträgern und Solda- 
ten war nichts zu bemerken. 

Uebrigens findet ein jo 
ſchnelles Begräbniß nicht 
nur bei hohen Geiſtlichen, 
ſondern allgemein ſtatt; 
ſein Hauptnachtheil iſt, daß 
dadurch Verbrechen bes 
mäntelt werden. Sobald 
Demand todt ift, benad)« 
tichtigt die familie Freunde 
und Berwandte und läßt 
ihn binnen zwei Stunden 
begraben, ohne daß ein 
Arzt den Tod oder bie 
Urſache deſſelben konftatirt. 
Die Furcht vor dem Yes 
bendigbegrabenwerden fünt- 
mert die Perfer nur we— 
nig; denn die Armen 
meinen, daß bie Todten 
einer großen Yaft ledig ge 
worden Seien, und die Rei— 
chen jchiden ihre Yeichen 
nad; Kerbela oder Neds 
fchef, wohin die Karawane 
jo lange unterwegs ift, daß 
jeder Scheintodte inzwiichen 
wieder zu Sid) lommen kann. 
Die Yeichen werden auf 
dem Begräbnißplatze ohne 
arg in eine flache Grube gelegt, den Kopf nach Melta 
gerichtet und unter den Achſeln zwei Heine hölzerne Serliden, 
damit ſich der Todte beim Hufe des Engels Azrasl daran 
aufrichten könne. Beim Begräbniß einer Frau halten die 
nächſten Verwandten im Augenblide des Herablaflens ber 
Yeiche einen dichten Schleier um das Grab, um ihre For— 
men vor den Bliden Nengieriger zu verbergen. 


Der Arzt in Niederländifh- Indien. 


D—r. Die Ernährungsweife zeigt in gewifler Bezie— 
hung bei allen Nationen in Niederländijch- Indien einige 
Geichmäßigkeit. Nur an den Küftenplägen läßt —— 
maßen nad) europäiſcher Sitte eſſen und trinken, im Yandes- 


inneren ift man hauptjäcjlic auf die Produkte des Yandes | 





angewiejen und genießt mur mebenbei noch von der Klifte 
her bezogene Lebensmittel, weldye fid) in Vorrath halten 
laſſen, ohne zu verderben. Wegen der beſonders durd) die 
ſchlechten Wege ſehr mühfamen Anfuhr werden diefe Vor— 
räthe gleich, im Großen angefcafft, fo daß eime indiſche 
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Speifefammer ausſicht wie ein wohlgefülltes Berfaufslager. 
Alle Lebensmittel halten ſich in Folge der Hitze und großen 
Feuchtigkeit jchlecht, Fleifc und Fiſch find nady 48 Stunden 
ungeniehbar, fette fleifchipeifen, befonders Geflligel, werden 
ſehr raſch vanzig, Mehlſpeiſen find nad) 24 Stunden fauer 
und mit Eſſig bereitete ſaure Speifen bededen ſich bald mit 
Scimmelpilzen. Außerdem fallen nod) die weißen Amei— 
fen über das Eſſen her; man fegt deshalb meift die Speife: 
ſchüſſeln in ein größeres Gefäß mit Wafler und die Füße 
der Eßſchränke jeden in ein Schuſſelchen mit Wafler, jo daß 
diejes gleichjam einen Meinen Graben um die Schranffüße 
herum bildet, den die Ameisen nicht überſchreiten. liegen 
fommen weniger vor. Im Allgemeinen kann man die Ers 
nährungsweife in Indien als eine befiere bezeichnen, als die 
in Europa tibliche, weil für andere Yebensbebärfnifie, Woh— 
nung und Kleidung weniger Geld ausgegeben zu werden 
braucht und daher um fo mehr für gute Ernährung ver: 
wendet werden faun. Die Kleidung ift eben eine ſehr eins 
fache und der Mode wenig unterworfene, und als Wohnung 
genügt eine Bambuhütte. Wenn auch, wie iiberhaupt in 
den Tropen, bei der Emährungsweife die vegetabilifchen 


Nahrungsmittel die Hauptrolle fpielen und Fett und thierifche | 
Subjtanzen nur geringeren Werth haben, jo ift dod die 


Reichhaltigfeit der von der Thierwelt herrührenden Nah: 
rungsmittel eine jehr große, Man findet in Indien zus 
nächſt, wenn aud) etwas anders zubereitet, faft alle aud) 
bei und genofjenen Fleiſchſorten; außer diefen ift nod) an- 
zuführen das Fleiſch von dem Zebu ähnlichen Rinderarten, 
deren Höder als Yederbiffen gilt, das von Büffeln, befon« 
ders von jungen noch nicht zur Arbeit verwendeten Thieren, 
deren Schlachten und Verzehren bei inländiichen Feſten eine 
große Holle fpielt; Hafen find hier nur in der Form des 
Hajenpfeffers genießbar; dann ißt man noch Pferde, Hunde, 
auch die delifaten fliegenden Hunde; Fleiſchpräſerven in 
Blechbüchſen werden viel aus Auftralien eingeführt. Bon 


Geflügel ift das Huhn fo beliebt, dag man den mittlern 
Gebrauch davon bei Europäern und ihnen naheftehenden 


Raſſen, alfo Mifchlingen, auf ein Huhn pro Kopf und Tag 
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jen wird im Lande jelbft ein gegohrenes Getränf aus dem 
zuderreichen Saft verſchiedener Palmenarten gewonnen, 
wovon ein Baum bei richtiger Behandlung während unges 
führ drei Monaten adjt Yiter täglich liefern kann. Mandy: 
mal jegt man noch den Saft anderer Pflanzen dazu, wm 
dem Palmwein eine mehr betäubende Wirkung zu verleihen. 
Er enthält fonft ungefähr 3 Proc. Alkohol, alſo ungefähr 
fo viel wie unſer leichtes Yagerbier, doch wirkt er mit Meinen 
Onantitäten Bier, Araf oder Genever zufammen genofien 
fo, daß eine akute ſtarle Betrunkenheit entfteht, die ſich bis 
zu einem Auftand der Naferei fteigern fann. Die Urſache 
davon ift nicht ficher geftellt; vielleicht wirkt die Kohlenfänre, 
weldye in dem ftart gährenden Getränk durch Veriihrung 
mit Alkohol auf einmal frei wird, erweiternd auf die Bluts 
gefäße, auch auf die des Gehirns ein, fo daß der Zuſtand 


auf eine plögliche Blutüberfüllung des Gehirns zurüdgeführt 








rechnen kann, wobei allerdings zu berüdjichtigen ift, daß die | 


dortigen Hlhmerarten Heiner als die unferigen find. Die 


Eingeborenen eſſen meiſt Filch, der an der Sonne getrodnet 
ſchnittlich pro Tag auf den Erwachſenen 617g Neit, Das 


ungefähr drei Monate aufbewahrt werden fann. Kine ans 
bere weniger appetitliche Bereitungsweife ift das „Trafi*, 
ein Nationalgericht, welches jo beliebt ift, daß es als jchr 
erwilnfchte Zugabe zum Neis gilt. Es werden hierzu kleinere 
Fische mit Waſſer und Salz in einem Topf faulen gelafien, 
bis ſich daraus ein Brei bildet, deſſen flüfjige Theile ab- 
gegofjen und als Sauce verwendet werben, während man 


die fefteren Theile in Kuchen getrodnet aufbewahrt und 


troß des aashaften Geſtankes zum Reis verzehrt. Sonftige 
Leckerbiſſen find noch die ſchon genannten weißen Ameiſen, 
die geröftet und mit Mehl zu Kuchen gebaden wie Mandeln 
ſchmecken follen, dann Bienen, mit Honig in ein Blatt ges 
widelt und geröftet und allerlei Ungeziefer, auch ſolches, 
welches bei der gegenfeitigen Kopfreinigung gewonnen wird. 
Garneelen werden jehr viel und auf vielerlei Weife zubereitet 
genoffen, von den dortigen Chinefen in rohem Zuftande, ins 
dem fie die Thiere in Wein trunfen machen, fie dann beim 
Herumfpringen fangen und lebend verfchluden. Außerdem 
ift in jedem inländifchen Kaufladen eine eßbare Erdart käufs 
lid; in den Steinfohlenbergwerten von Borneo wird dann 
noch eine Art Kohlenſchiefer gegeſſen, defien längerer Ge— 
nuß Kranfgeit erzeugen und zum Tode führen lan, unter 
Erfjcheinungen, die denen beim Opiumefjen ähneln follen. 
Unter den Getränken ift das wichtigſte das Eiswafler, 
in der Regel 4° C. kalt. Außer den importirten Spirituo- 


Mahlzeiten der Chinefen im Indien. 





werden fönnte. Wegen der angegebenen Wirkung ift übri- 
gend der Genuß des Palmweins in der Niederländiid Oft: 
indifchen Armee ftreng verboten. 

Der höchſt jonderbaren Art der Zubereitung halber ift 
noch ein bei den Papuas gebräuchliches aus einer Pfeffer: 
pflanze, wahrſcheinlich Piper methysticum, dargeftelltes 
Setränf erwähnenswert, Friſche Blätter diefer Pflanze 
werden nämlid, von Meinen Knaben gefaut; wer müde ift, 
giebt fein Gekautes dem Nächſten und fo fort, bis es ganz 


durchweicht ift. Alle die mit Speichel durdjtränften gekau— 
| ten Ballen werden in eine durchlöcherte Kokosſchale gefüllt, 


welche mit etwas Gras ausgelegt ift, und dann ausgepreft. 
Der dickliche jehr bitter jchmedende Saft wird aus eigens 
dazu beftimmten Bechern getrunfen. 

Die gewöhnlicde tägliche Lebensweiſe des Ein- 
geborenen ift die: er hat zwei Mahlzeiten des Tages, 
Morgens gegen 11 Uhr und zum Sonnenuntergang. Die: 
jelben beftehen aus ſehr viel Reis, mit Salz und irgend 
einer Authat, befonders dem oben erwähnten übel riechen⸗ 
den „Traſi“, ſowie einigem gritmen Gemlfe. Jeden fünf: 
ten Tag, an Markttagen, giebt es dazu etwas getrodneten 
oder gejalzenen Fiſch. Früh wird außerdem eine Taſſe 
diinnen Kaffees oder Zuderwafler und von Bemittelten 
dazu ein Gebäck von Reis genoffen, und im Yaufe des Ta- 
ges einiges Obft oder rohe Gurken. Man rechnet durch— 


Eifen jelbft geichieht meift mit den drei erften Fingern der 
rechten Hand; der Neis und die Zuſpeiſen find auf einer 
Anzahl Schüffeldyen oder auf Baumblättern vor und um 
den Speifenden herum anfgeftellt, der abwechjelnd von 
Allen wimmt und fic von Zeit zu Zeit in einem dabei 
ftehenden Töpfchen mit Wafjer die Finger abjpült. 
Bejondere Eigenthiimlichteiten finden ſich noch in den 
Der gewöhnliche 
Chineje ißt aus Aberglauben, weil er das Rind ala zum 
Aderbau, nicht zum Schlachten geichaften hält, fein Rind— 
fleifch, fondern viel Schweinefleifch, Sich und grünes Gemüſe 
zum eis, und liebt jehr das Obft. Bei Feitmahlen geht 
der Chineje in dem Streben, dem Geſchmad feines Gajtes, 
auch des Nichtchineſen, gerecht zu werden, etwas weit, jo 
da ein folches Feftmenn aus einer Unzahl fowohl ſpecifiſch 
chineſiſcher als europäifcher Gerichte beftcht. Es it nicht 
unintereffant,, auf ein ſolches Menu einer dinefifcen Feſt⸗ 
tafel, weldyer Europäer beiwohnten, einzugehen: auf dem 
Tifd) waren aufgejegt zu beliebigem Zugreifen verſchiedenes 
Obſt, Heine Stüden Enten» und Schweinefleifch, und grün- 
gefärbte harte Eier; herumgereicht wurden außerdem 24 
Gerichte der verſchiedenſten Art, abwedjjelud eine Fleiſch— 
fpeife, dann wieder einmal Thee mit Kuchen, Fiſch, Vogel- 
nefter, Auftern, Hachss von Hund, Kage, Ratte, betrunfene 
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Garneelen u. ſ. w. und höchſt fonberbarer Weife zum Schluß 
und als Deſſert verſchiedene Arten Suppen. 

Als Genußmittel ſind in Indien der Tabak, Sirih 
und Opium in Gebrauch. Sirih iſt eine Miſchung ver- 
ſchiedener Ingredienzien, deren wichtigfte Blätter der Sirih— 
ober Betelpflanze (Aröca Catechu) find. Außerdem ges 
hören dazu feiner Muſchellall, Betelnüſſe, Tabak und noch 
einige pflanzliche Produkte. Alle dieſe Beſtandtheile werden 
in einer in einzelne Fächer getheilten Doſe mitgeführt und 
der Eirih dann jo zubereitet, daß man in ein Blatt der 
BDetelpflanze die übrigen Beſtandtheile einwidelt. Das 
Ganze wird dann gefaut, worauf der Speichel eine rothe 
ober braune Farbe annimmt und ab und zu in Fräftigem, 
Iprigendem Strahle entleert wird; bei längerm Gebraud) 
nehmen die Lippen und die Mundichleimhaut eine intenfiv 
rothe, die Zähne eine Schwarze Farbe an, während die äußere 
Haut un die Pippen herum fich heller, manchmal faft weiß 
färbt. Dies giebt dem Gefichtern der Sirihkauer einen 
eigenthümlichen Ausdruck, der übrigens fir fo ſchön gift, 
daß der Javane den rothgefärbten Mund feiner Piebiten 
mit den jhwarzen Zähnen jehr poeſievoll mit einem durch 
Ueberreife geborftenen Granatapfel vergleicht. Die Sitte 
ift bei den Eingeborenen bei beiden Gejchlechtern und vom 
10. Vebensjahre ungefähr ab allgemein, es geht jogar fo 
weit, daß in Kranfenhäufern die nöthigen Ingredienzien 
zum Sirih genau abgetheilt an jeden Kranken verausgabt 
werden. Ein Berichterftatter fchildert die Wirkung als „ein 
zuſammenziehendes, pridelndes, halb peinliche®, halb wol— 
lüftiges Gefühl, welches Hunger umd Durft vergefjen läßt 
und das ganze Nervenfyitem in Beſchlag nimmt“. 

Betreffs des Opiumgenuffes fei nur angeführt, daß er 
gleichfalls unter den Eingeborenen jo verbreitet ift, daß 
man fogar bei armen Yandbewohnern den durchſchnittlichen 
jährlichen Verbrauch an Opium dem Werthe nad) auf 11 
bis 12 Gulden jchägt. 
von Maclay, der an ſich ſelbſt Verſuche anftellte, folgender: 
maßen beſchrieben: „Nachdem man eine genügende Dofis 
geraucht hat, verfällt man in einen Zuſtand ber tiefiten 
Ruhe; man hat das Gefühl, dag man nichts, abjolnt gar 
nichts verlangt. Da man an gar nichts denkt, ſich an 
nichts erinmert, nichts wunſcht, fo hat man das Gefühl fei- 
nes eigenen „Ich“ völlig verloren. Dies Gefühl der abſo— 
Iuten Ruhe und des Nichts weiter Verlangens iſt fo an- 
ziehend und wohlthuend, daß man es betrauert, aus dieſem 
Zuftande wieder zu erwachen.* 

In einem befondern Anhange befpricht van der Burg 
die Genußmittel, weldje ſich auf das Geſchlechtsleben bezies 
hen. Die indischen Bölfer gehen dabei mit einem unhetm- 
lichen Raffinement zu Werke, und verdient der Kaleng oder 
Uttang jpecielle Erwähnung; über legtern findet ſich eine 
Schilderung von A. B. Meyer in Nro. 9, VII. Band ber 
„Mitteilungen der anthropologifchen Geſellſchaft in Wien“, 

Trog des im Allgemeinen geringen Nährwerths der 
Landesüblichen Nahrung entwidelt der Eingeborene doch 
große Mustelkraft und ift ausdauernd in der Arbeit; er iſt 
ein guter Reiter und legt auch zu Fuß felbjt mit ſchweren 
Laſten beladen große Streden zurück. Hinfichtlich bes 
Schlafens bindet er ſich weder an Zeit nody Ort: er ſchlüft, 
wann umd wo es gerabe paßt mit oder ohne eine Kopfunter- 
lage in Form eines Heines Rollliſſens. ine regelmäßige 
Nadjtruhe kennt er nicht, bei hellerm Mondſchein fit er 
den größten Theil der Nadjt mit anderen wachend zuſam⸗ 
men, und bei feftlichteiten denkt man gar nicht an Schlaf. 
Undererfeits aber laſſen fie fi manchmal auch am Tage 
nicht durch großen Yärm in ihrer Ruhe jtören, Ihre ge 
wöhnliche Sigart ift die mit freuzweife untergeichlagenen 
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Beinen ober ein einfaches, aber wunderbar ausdauerndes 
Niederhoden. Die Europäer bedienen fid) fajt allgemein 
zum Sigen der Schaufelftühle mit Vorrichtung zum Hoch— 
legen der Beine, jogenannten Faullenzer. Das Bedürfniß 
dazu liegt in dem Gefühl der Schwere in den Beinen, 
welches dadurch verurfacht wird, daß in Folge des Tropen- 
Mimas eine Erſchlaffung der Blutgefäßwände in der Haut 
einteitt und ſich das Blut in den dadurch erweiterten Blut: 
gefäßen der Beine feiner Schwere nad) ftärfer anſtaut. 
Zur Berhitung der gleichfalls unter den Tropen leicht auf- 
tretenden Kongeftionen zu verjchiedenen inneren Organen 
ift eine regelmäßige Körperbewegung anzurathen und vers 
dient hierzu das Reiten befondere Empfehlung. Ueberhaupt 
übt nicht nur das Klima, fondern nod) mehr die Eintönig- 
feit der Umgebung anfangs einen bedrlidenden Einfluß auf 
den nach Indien kommenden Europäer aus: arbeiten, ſich 
bewegen, ſich anftrengen find dagegen bie erfolgreichiten 
Mittel; es ift dies ſowohl fir den, der noch feinen Grund 
hat, mit feinem Loos zufrieden zu fein und deshalb weiter 
ftreben muß, eine zwedmäßige Zerjtreuung, als es für den, 
ber in günſtigen Verhältnifien lebt, ein Mittel ift, fich die 
Gefundheit zu bewahren. Cine unter den Eingeborenen 
allgemein, unter Europäern Häufig übliche paffive Bewe— 
gung ift eine Art Maffage, welche gewöhnlich von älteren 
Frauen ausgeübt wird und in einem höchft fchmerzhaften 
Reiben und Kneipen des ganzen Körpers befteht, dem ein 
Gefügl des Wohlbehagens folgen foll; die Sache kann durch 
Mißbrauch jo zum Bedürfniß werben, daß manche nicht 
ſchlafen können ohne diefe Procedur. . 

Die Ungunft der klimatiſchen Berhältniffe ſpricht ſich 
befonders in den hohen Sterbeziffern aus, welche aber mit 
einiger Auverläffigkeit nur für die Armee feftgeftellt find. 
Es fterben von den enropäifchen Mannjcaften jährlich 


durchſchnittlich faft 6 Proc. (verglichen mit deutichen Ver— 
Seine Wirkung wird von Dr. N. | 


hältnifien mehr ala das Zehnfache diefer) und zwar an den 
Küftenplägen faft doppelt jo viel ala im Innern des Lan— 
des. Fur den aus Eingeborenen beftehenden Theil der 
Armee ftellt ſich die Zahl etwas günftiger und zwar auf 
3,78 Proc. Bei der Wurdigung der ftatiftifchen Ergebniffe 
ift Übrigens zu beachten, daß nad, dem Wortlaut der indi- 
ſchen Geſetze ſowohl in der Armee als auch in bürgerlichen 
Verhältniſſen der Begriff „Europäer“ ein unglaublid) weit- 
gehender ift. Es gehören dazu nicht bloß Weiße und beren 
Ablömmlinge aus Kreuzungen mit Malaien, Chinefen, und 
aus den Kreuzungen diefer Mifchlinge unter einander, fon- 
dern eigenthümlicher Weife aud) die Neger, ſoweit fie Chri— 
ften find und deren Abkömmlinge aus Verbindungen diefer 
mit ben eben erwähnten Mifchlingen. Den größten Theil 
der als Europäer bezeichneten Bevölkerung bilden fomit die 
Miſchraſſen. Was fonjt noch die jtatiftiichen Schlüffe, die 
auf Europäer Bezug haben, trübt, ift der Umſtand, daß 
Europiier mit ſchweren Leiden meift, bevor ſie in Indien 
fterben, im die Heimath gebracht werden, um fie den Ges 
fahren des Klimas zu entreigen. Gleichwohl fteht feft, daß 
die Sterblichkeit der Weißen in dem höher gelegenen Ins 
nern des Landes ungefähr 1'/, mal Meiner ift als am der 
Küfte und die der Eingeborenen zweimal Meiner, Das 
Hauptmoment ift hierbei die am der Kuſte häufiger vor 
fommende Malaria, dann kommt noch dazır, daß man fich 
in höher gelegenen Gegenden überhaupt wohler und freier 
fühlt, mehr Eßluſt hat u. ſ. w. Was das Verhalten der 
verjchiedenen Lebensalter beim Uebergang aus dem gemäßig- 
ten in das tropifche Klima anbetrifft, fo befommt biefer 
Kindern und bejahrten Leuten wohl am beiten, welche letztere 
ſich im heißen Klima fogar bedeutend wohler fühlen; am 
ichlecdhteften verträgt die Ueberfiedelung das Pubertätsalter, 
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weil hier der Organismus ſich ohnehin in einem Zuftand 
leichter Reizbarkeit befindet. 

Der Einfluß des Tropenklimas auf den Menfchen 
ſpricht ſich zumächit in einer geringeren Energie der Mustel- 
thätigfeit, und damit auch in einer weniger ergiebigen Wirf- 
famfeit der Athemmusfulatur aus. Die oberflächlichen 
Athenzüge im Verein mit dem Umſtande, daß aus der ftarf 
verdlinnten Yuft Überhaupt weniger Sauerftoff in's Blut aufs 
genommen wird, hat zur Folge, daß das Blut einen mehr 
venöjen Charakter behält. Gleichzeitig ift durch die hohe 
Temperatur die Herzthätigkeit ſtets vermehrt und kann durch 
geringe phyſiſche Eindrücke geradezu ſtürmiſch werben. Die 
oberflächlichen Hautgefäße find immer ftärfer gefitllt, daher 
die jehr häufige Bildung von Krampfadern an den unte— 
ren Gliedmaßen. Werner find ſehr häufig zu beobachten 
Reizungserſcheinungen feitens des Gehirns, Kopfſchmerz, 
Schlaflofigkeit, nervöfe Gereiztheit, dann Kongeftionen nad) 
den Berdauungsorganen mit Verftopfung oder Diarrhöe 
und befonders die faft unvermeidlich auftretende Leberſchwel⸗ 
lung. Auf der äußeren Haut zeigt ſich eine bejtändige, zeit- 
weilig profufe Scweißfefretion, auf ihr fpielen ſich unge: 
mein häufig gewiffe SKrankheitöformen, Yichen tropicus 
oder vother Hund, Furunculoſe und die Effekte von 
Mustitoftichen ab, gegen welche legtere übrigens Quaſſia⸗ 
aufgäffe oder Einreibungen mit Del prophylaftiic mit Er: 
folg angewendet werden. Der Geſchlechtstrieb ift vermehrt; 


bei der ftarfen Abfonderung der Talgdrlifen am Gliede ift | 
die Beichneidung, eine religiöfe Vorſchrift, welche auch bei 


Mädchen gelikt wird, als eine vortreffliche hygienische Maß 
regel zu betradjten. Zur Reinigung der äußeren Ohrgänge 
von dem gleichfalls jehr ſtark abgefonderten Ohrenſchmalz 
hat ſich unter den Chinefen eine befondere Berufstlaffe, die 
Ohrenreiniger, gebildet, weldye auch von Europäern in 
Nahrung geſetzt wird. 

cher den Einfluß des Tropenklimas auf die geiftige 
Thätigfeit ſpricht fi van der Burg dahin aus, daß trotz 
der hohen Temperatur eine angeftrengte erfpriehliche Geiſtes— 
arbeit möglid) ift, daß fie ſogar infofern von großem Werthe 
für das Wohlbefinden ift, als es durch fie gelingt, der fonft 
naheliegenden Berleitung zum Alfoholgenuß und zu über: 
mäßiger Befriedigung des Geſchlechtstriebes zu widerftchen. 
Wenn er aber trogdem dafür ftimmt, daß, wie es auch bis— 
her üblich gewefen, die in Indien geborenen enropätjchen 
Kinder in das Mutterland zur Erziehung geſchidt werden, 
jo gejdjicht dies aus folgenden Gründen. Cinmal ent 
wicelt ſich der lindliche Körper in der gemäßigten Zone 
befier und Fräftiger und kann fpäter den Gefährniſſen des 
Tropenflimas beſſer wiberjtehen; dann aber fehlt in Indien 
jedes zu der „education de la rue“ nöthige Moment: es 
fehlt die große feine Welt, es fehlt die Kunft; nirgends fin- 
den ſich Bauten von architeltoniſcher Schönheit, nirgends 
induftrielle Yeiftungen, nirgends ein aufgewedtes Volksleben, 
Bildhanerfunft ift fo gut wie unbelaunt, Vilderfammlungen 
werben duch die Feuchtigkeit der Luft und Inſekten ſehr 
erichwert. Die inländifche Kunſt ift zwar in reichlichem 
Maße vertreten und in ſchönen Mufeen zufammengeftelt, 
doch bietet fie mehr Stoff zu Studien fitr den bereits künſtle⸗ 
riſch Geſchulten, als zur Belchrung für den noch zu Bildenden. 

Das Bewußtfein, die Kinder in einem gewifjen Febens- 
alter zur Erziehung in die weite Ferne jchiden zu müſſen, 
hat watiirlicdy befonders fiir die Miitter, denen in Indien 
ohnehin im Vergleich mit der Heimath fo vieles das Yeben 
angenehmer Seftaltende fehlt, etwas jehr Bedrlicdendes, und 
findet jeinen Ausdrud in der häufig zu beobachtenden Nieder: 
geichlagenheit und dem leicht entitchenden Heimweh bei 
enropätfchen Frauen, 





Schlafloſigkeit. 
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Die Frage der eigentlichen Kolonifirung des Lan— 
des durd; Europäer beantwortet van der Burg dahin, 
daß diefe nicht im Stande find, ihre Raſſe in diefen Brei- 
ten auf die Dauer rein und gefund zu erhalten. Er ver: 
fteht dabei unter Kolonifirung eines Yandes die Möglichteit, 
dauernd dort zu verbleiben, den Yebensunterhalt zu erwer- 
ben, das Geſchlecht rein fortzupflangen, alles ohne Nachtheil 
für die Gefundheit und ohne die Nothwendigfeit einer Rüd: 
lehr nad) oder neuen Nachſchubs aus dem Mutterlande. 
Dem fteht aber Vieles entgegen: zunächſt bleibt faft bei 
feinem Europäer das Klima ohne Einfluß, fast alle leiden 
wenigitens an Blutarmuth, der ſich mit der Zeit die anderen 
ſchon beſprochenen Krankheitszuftände innerer Organe, be 
ſonders der Leber, hinzugefellen; rauen leiden wieder mehr 
als Männer, und diefen liegt es dann ſehr nahe, da nun 
einmal das Beditrfnig zum geichlechtlichen Verkehr vermehrt 
vorhanden ift, ſolchen vorzugsweile mit den gefunden, kräf: 
tigen und dabei fehr gern und leicht zur Verfiigung ftehen- 
den eingeborenen Frauen zu pflegen. Das Rejultat davon 
find Miſchlinge. Allerdings giebt es nad) den Mittheilun— 
gen des Militärarztes Rombach, der mit dem Nefidenten 
von Aınboina, Riedel, im November 1880 eine Reife dorthin 
unternahn, auf der Infel Kiffer, gelegen unter dem 8. Grad 
ſudl. Br., nordöftlich von Timer, einen weißen Stamın, der 
von europäifchen Soldaten, die im Dienfte der vormaligen 
oftindifchen Kompagnie die Infel gegen Ende des 17. Jahr: 
hunderts befegt hielten, abftammen jollen. Manche derfel- 
ben haben weiße Hautfarbe, blonde Haare und blaue Augen 
und ihre Namen erinnern an holländifchen, deutſchen und 
franzöfifchen Urſprung, 3. B. Baller, Jooſten, Kaffen, Yer- 
tes u. ſ. w. Sie ſind Chriſten und heirathen nur unter ſich; 
ſonſt aber leben ſie vollſtändig wie Eingeborene, ſprechen 
deren Sprache und kleiden ſich wie ſie. Zum Ackerbau be 
dienen ſie ſich Sklaven, die ſie auf benachbarten Inſeln kaufen; 
vielleicht ſind ſie gerade aus dem letztern Grunde, weil ſie 
den Boden nicht ſelbſt bearbeiten und dadurch der vorzüg 
lichſten Gelegenheit zur Infektion mit Malaria ans dem 
Wege gehen, bis jegt vor dieſer verderblichften ber tro- 
pischen Krankheiten und vor dem Ansfterben verfchont ge 
blieben. 

Aus allem Geſagten ergeben ſich für den eingewanbder- 
ten Europäer folgende Yebensregelm: nad) der Ankunft 
in Indien wohne man zunächit in bergigen Gegenden oder 
doch möglichft von der Hüfte entfernt; man wähle ein hohes 
Haus, aber ohne Stodwerte, Schließe des Nachts die Jalou— 
ſien, nicht die Fenſter ſelbſt, es fei demm im Hüften = oder 
jumpfigen Gegenden. Die Betten follen etwas über dem 
Boden erhöht ſtehen. Die befte Kleidung iſt die and 
weißem Kattun, die Kopfbededung fei groß und leicht; 
täglidy nehme man zwei Bäder, früh eine Stunde nad) dem 
Aufftchen und Abends gegen 5 bis 6 Uhr, gewöhnlid in 
Form eines Schöpf» oder Sturzbades. Allmähliche Ge: 
wöhnung an indifce Ernährungsweife ift anzurathen, dod) 
find anfangs ſtark ſäure- und waflerhaltige Früchte, wie 
Ananas und Gurken zu vermeiden, und reichlich Eiweiß— 
ftoffe (Fleiſch) zu geniefen. Bei längerem Verbleiben 
mijten dann die pifanten Zufpeifen, bejonders der ſpaniſche 
Pfeifer (Capsicum annuum) mit genoffen werden, da 
fonft Atonie des Darmes mit Objtruftion oder Diarrhöc 
eintritt. Als Getränk ift am beten Eiswaſſer, gewöhnlich 
40 C. Kühl, dann Milch, kohlenſaure Wähler, Kaffee, 
Thee u. ſ. w. zu empfehlen. Spirituofen find möglichft zu 
vermeiden, Man kann phyſiſch und piychiich jo viel arhei- 
ten, wie man will, nur gönne man ſich aud) die möthige 
Ruhe. Ucbermäßige Geiftesarbeit äußert fich bald durd 
Ausſchweifungen jeder Art ſchaden hier 
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mehr alt auderswo, weil fie den Körper ſchwächen und feine 
Widerftandstraft vermindern. 
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auf 6000 holländifche Gulden oder 10 000 Mark jchägen. 
In Batavia beſteht Übrigens eine eigene Einrichtung, die 


Das legte Kapitel des 1. Theiles diefes Werkes befpricht | ſich aber bei den großen Entfernungen fehr bewährt: es 
die äußeren Bedingungen der ärztlichen Praxis. wird dort an den Häufern, wo man den Beſuch des Arztes 


Die Ausübung derfelben fteht nad) dem Geſetze nur denen 
frei, welche die entfprechenden Eramina beftanden und ein 
Diplom darüber erlangt haben. Diefes Geſetz wird aber 
thatjächlich nicht aufrecht erhalten, fondern es befteht aufer 
ben Aerzten eime befondere Klaſſe von die Heilfunde aus— 
übenden Perfonen, welche ein fchr großes und allgemeines 
Vertrauen genießen. Gebildet wird dieſe Berufäflafie faft 
ganz aus halb-enropäifchen älteren Frauen, die ihrem Hant: 
folorit und dem Lebensalter nach einmal fehr treffend als 
„Ertrafts Neceptbicher in Pergament + Einband“ bezeichnet 
wurden. Auch beim enropäifchen Publitum werden diefe 
Weiber als Heilkundige anerkannt, und es ift feine Selten: 
beit, daß einem Arzte der Vorſchlag gemacht wird, in einem 


oder dem andern Kranfheitsfalle eine derartige Perfon zur ' 
Konfultation mit heranzuziehen. Dabei beftehen die gan- | 


zen Kenntniffe derfelben meift mır in einigen Recepten von 
Defoften und Aufgüflen von Pflanzentheilen, welche fie aus 
meift gejchriebenen Receptbichern entnehmen, die fehr an 
ähnliche bei und aus der guten alten Zeit erinnern; fie 
geben nur gewiſſe Symptome an, gegen welche das Recept 
beftimmt ift, 3. B. „wenn einer nicht laufen kann“, „wenn 


die Beine krumm find“, „um die Gebärmutter auszutrod: 


nen*, „gegen das Gefchrei der Kinder“ u. ſ. w. Bon 
Erkennen des zu Grunde liegenden Veidens ift nicht die 
Rede; dabei find einige der amngewendeten Mittel ga 

tationell, während in mandjen Fällen viel Schaben Ar 
gethan werben fann. Häufig wird ein Arzt nur konſultirt, 
um die Diagnoje des Yeidens feftftellen zu laffen, während 
die Behandlung dann von einer heilfundigen Frau über— 
nommen wird, Im Uebrigen ift die Stellung der Aerzte 
auch in pekuniärer Beziehung feine allzugünftige, weil die 
Ausgaben zu ben Einnahmen in feinem entſprechenden 
Berhältniß ſtehen. Der Yebensunterhalt ift ſehr theuer 
und dann fällt noch jehr ins Gewicht die Nothwendigkeit 
zum Zwecke des Fortlommens Pferde und Wagen zu hal 
ten. Ohne dies ift eine Praris bei den großen Flächen: 
räumen, mit denen man in Indien zu than hat, nicht denk— 
bar; Batavia z. B. erftredt ſich über ein Areal von 
ca. 45 qkm, und find hier adıt Pferde die Hleinfte Zahl, 
mit der ein Arzt ausfommt. Man fanır die jährlichen 
Ausgaben mir fir Alles, was zum Fortkommen gehört, 





wünſcht, eine Meine Flagge von beftimmter Farbe, die für 
jeden Arzt verfchieden ift, ausgehängt, fo daß diefer im 
Vorbeifahren den Beſuch gleich mit abmachen fann. Früher 
waren die Chinefen recht danfbare Patienten in Bezug auf 
Bezahlung und auffallend freigebig in Geſchenlen, fie haben 
ſich jedoch newerdmmgs geändert. Ein Chineſe beſchwerte 
ſich über die nach feiner Anficht zu hohe Rechnung feines 
Arztes über Behandlung in einer zwar ſchweren, aber nicht 
langwierigen Krankheit; als diefer ihm vorhielt, daß er 
jeinem Rechtsanwalt ja doc; viel höhere Summen fr viel 
weniger ernfthafte Bemühungen ohne Murren bezahle, war 
die Antwort: „Das ift richtig, aber ein Advokat muß auch 
lange über die Sache nachbenten, während der Arzt Alles 
in einem Augenblit auf einen Zettel geichrieben hat“. An 
einer zu Batavia begründeten Schule zur Heranbilbung 
von Eingeborenen zum ärztlihen Beruf, Dokters djawa 
genannt, war van der Burg fieben Jahre lang als Lehrer 
thätig. Er bezeichnet die Reſultate bes Unterrichts nicht 
gerade als glänzende, doch ar einzelne praftijd, Braud)- 
bare daraus hervor. Die Einrichtung ift übrigens noch zu 
neu, um liber ihren Werth eim endgiltiges Urtheil fällen zu 
fönnen. 

Zum Schluß giebt van der Burg noch einige Winfe 
betreffs der Ausjtattung mit Inftrumenten und Arznei— 
mitteln. Als Uhr ift nur eine gute Eylinderuhr zu empfch» 
len, Ankeruhren follen ſich dort raſch als unbrauchbar er— 
weijen; weshalb, wird nicht agigegeben. Von Inftrumenten 
fol nur das Nöthigfte vorräthig gehalten werden, da deren 
Inftandhaltung in diefen Breiten fehe viel Zeit und Mühe 
koftet; je weniger Stahl an ihmen vorkommt, deſto beſſer, 
fie feien entweder von Silber ober vernidelt; die Etuis 
miffen von gut getrodnetem Holze gefertigt und nicht mit 
Sammet ausgekleidet fein. Blicher fonjervirt man am 
beiten gegen Feuchtigkeit und Inſelten in Holzkäften mit 
Sciebededeln, aus welden man durch Uebereinanderftellen 
auch ein Büchergeſtell bilden kann. 

Das beſprochene Werk liefert durch die Vielſeitigkeit 
und Grimdlichfeit des darin niedergelegten Willens den 
beiten Beweis fir die Wahrheit des Ausſpruchs van der 
Burg’s, daß aud) in tropifchen Klimaten eine erfpriehliche 
Geiftesarbeit möglich) fei. 
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Unter dieſem Titel hat Dr. O. Schneider in Dresden 
fünf Monographien geſammelt erſcheinen laſſen (Dresden 
1883, Bleyl und Kämmerer), welche merkwürdige Natur— 
produlte Aegyptens, Siciliens und Kaufafiens, ihr Vor— 
lommen, ihre matlirlichen Eigenſchaften, ihre Berwendung 
und Geſchichte behandeln. Dieſe verſchiedenen Geſichts— 
punkte, unter welchen die Themata betrachtet worden find, 
erforderten natirlich Studien und Unterſuchungen auf ſehr 
verſchiedenen Gebieten des Wiſſens und veranlaßten Bei— 
träge mannigfacher Art von befreundeten Gelehrten, haben 
aber dazu beigetragen, die verſchiedenen Wiſſenszweige mehr 


oder weniger zu fördern, jo daß nicht nur Mineralogen und 
Geologen, jondern aud) Geographen, Hiftoriter und jtellen« 
weiſe Philologen das Bud mit Nugen zu Rathe ziehen 
werden. Der erite Aufſatz handelt „Ueber Anſchwem— 
mung von antifem Arbeitsmaterial an der Alexan— 
driner Hüfte“, von jenen theils rohen, theils bearbeiteten 
Bruchſtücken von 37 verichiedenen Mineralien (davumter 
Smaragd, Saphir, Chryiolitg, Türkis, Yafurftein, Granat, 
Onyr, Chalcedon, Achat u. ſ. w.), welde das Meer im 
Nordoften der heutigen Stadt auswirft. Schneider nimmt 
an, dat in dem Königspalafte auf der einftigen, jegt zum 
8* 
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größten Theile weggeſpulten Halbinfel Lochias ein Atelier 
von königlichen Hausjuwelieren beftanden habe, und daß 
jene Anſchwemmungen davon herrühren. Die Mineralien 
geht er einzeln durch und beipricht die Kenntniß, welche die 
Alten davon hatten, ihre Namen, Verwendung, Vorkom⸗ 
men u. f. w. Anhangsweiſe wird auf das Anſpülen von 
Bimsfteinen an der Küſte von Ramleh aufmerkſam gemadjt 
und die Vermuthung ausgeſprochen, daß biefelben von fub- 
marinen Ausbrücen herrühren könnten. 

Der zweite Aufſatz „Die Schwefelminen am Ras 
el Gimfe und der Proceß der Société soufriere 
d’Egypte* behandelt eime recht erbauliche Standal- 
geſchichte aus der Regierungszeit des Chedive Ismael, in 
welcher der franzöſiſche Marquis Eugene de Baffano eine 
wenig anftändige Rolle fpielt, nämlich, den faubern, aber 
anſcheinend nicht geglüdten Plan, Aegypten um 19 Millios 
nen Franken zu prellen. 

Es folgt num die umfangreichſte und bedeutendfte Mono: 
graphie von allen „Ueber den rothen Porphyr der 
Alten“, welche in verſchiedener Hinficht reiche Belehrung 
und Genuß gewährt und ſich durd die Beigabe von zwei 
Karten, adıt Tafeln mit Abbildungen von Porphyrwerfen 
und einem großen Panorama auszeichnet, Die Arbeit zer- 
fällt in acht Kapitel, deren erſtes petrographifche Benter- 
kungen enthält, während das zweite die Herkunft des 
Porphyrs behandelt. Zu diefem hat Prof. Schweinfurth 
auf ©. 97 bis 110 einen fehr werthvollen Beitrag in Ge: 


ftalt einer eingehenden Beſchreibung, einer Kartenaufnahme 
und eines Panoramas des Mond Porphyrites (heute Gebel 


Dudjän), welcher den koftbaren Stein in alter Zeit lieferte, 
beigeftenert. Cine Reihe von Plänen veranfchaulichen die 
dort vorhandenen antifen Reſte, und das Ganze vermittelt 
dem Leſer eine lebendige Auſchauung von der Gewinnung 
und dem Transporte des gefuchten Material®, deilen Bers 
wendung in Aegypten felbft, in Italien und Konjtantino- 
pel zur Zeit der heidniſchen Kaifer, in den römiſchen Pro- 
vinzen, unter den hriftlichen Kaifern Noms und im Mittel 
alter, in der neuen Zeit und in ber mohammedaniſchen 
Welt der Berfaffer im den übrigen ſechs Kapiteln mit 
Aufwendung großen Fleißes und mit ftaumenswerther Be 
lefenheit nachgeht. Seinen Höhepunkt erreichte die Ver— 
wendung des Porphyrs unter den byzantiniſchen Kaifern, 
in deren Palafte ein Zimmer oder größerer Bau ganz mit 
biefem Gefteine ausgetäfelt war; daſſelbe, Porphyra mit 
Namen, war für die Niederkunft der Kaiſerinnen beitimmt, 
woher die Bezeichnung „Porphyrogenitus“ für „Laiferliche 
Prinzen“ ſtammt, welche fälfchlich mit „purpurgeboren“ 
überjegt wird. „Am überzengendften und ergreifendften 
tritt uns die Rolle, weldye der Porfido rosso antico im 
Leben eines Volks gejpielt, wohl in der oftrömifchen Haupts 
ftadt entgegen, deren kaiferlicye Herricher, im Porphyrzimmer 
— in mit Säulen und Wandgetäfel von Porphyr ge: 


hmidten Gemächern wohnten und zwiichen porphyruen 


oder doch auf Porphyrſockeln ruhenden Thierbildern im Pa— 
laftgarten wandelnd weltbewegenden Plänen nachhingen oder 











ihre Regierungsforgen zu vergeflen fuchten, auf dem Porphyr⸗ 


fteine im Empfangsjaale des Palaftes die Huldigungen der 
Großen des Seiches entgegennahmen, am Fuße der ehr: 
würdigen Borphyrfäule des großen Konitantin ihre Triumphe 
feierten, auf den Porphyrftufen des Tribunales Recht ſpra— 


dien und an den riefigen Porphyrmonolithen der Hagia | 


Sophia vor ihrem Gotte auf den Knien lagen, um endlich 
in ben gewaltigen Porphyrſarkophagen der Apoſtelkirche im 
Todesſchlafe zu ruhen; wahrlich an ſich ſchon der Thatfachen 
genug, um den Porfido rosso antico als das kaiſerliche 
Seftein der Kunſt zu bezeichnen und zu preifen.“ 
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In den oben bezeichneten ſechs Kapiteln hat Dr. Schneis 
der mit unendlichen Fleiße ein Inventarium der vorhande: 
nen reſp. nachweisbaren Kunſtwerke, Platten, Säulen u. ſ. w. 
aus Porphyr zufammengeftellt, das natürlich mit der Zeit 
Erweiterungen erfahren, durch diefelben aber nichts von jei- 
nen uriprünglichem Werthe verlieren wird. Bon Intereſſe 
ift es, daß einer der größten, aber noch nicht umterjuchten 
Porphyrſchatze in dem Schloffe des verftorbenen Prinzen 
Karl zu Glienecke bei Potsdam ſich befindet. 

Der vierte Aufſatz ift Überfchrieben „Zur Bernitein- 
frage, insbefondere über ficilifhen Bernftein und 
das Yynfurion ber Alten“ Im Centrum Siciliens 
(ebenfo wie in anderen Theilen Italiens und in Rumä- 
nien) und, von ben Fluſſen dorthin gefplilt, auch am den 
Küften jener Infel findet ſich Bernftein oder richtiger ein 
„foifiles Harz der Retinitgruppe*, auf weldes Schneider 
den biöher nicht genügend gedeuteten alten Namen Aynkurion 
(d. i. Luchsurin) bezieht, eine Vermuthung, welche er ©. 
206 bis 213 recht anfprechend zu begründen vermag. Auf: 
fällig wäre es in der That, daß den Alten diefes Vorlom— 
men unbefannt geblieben fein follte; aber das Auffällige 
verfchwindet, wenn man unter Lynlurion dem ficilifchen 
Bernſtein verfteht. Zwar fagt fein alter Autor direkt, daß 
das Yynkurion in Sicilien gefunden werde, aber etymolos 
giſche Erwägungen (S. 184 bis 186 und ©. 206 ff.) 
Ipredyen dafür, Imfel und Produkt zufammenzuftellen. 
Wenn aber Dr. Schneider den bernfteinführenden Eridanos 
der Phaötonfage auf einen der ſiciliſchen Flüffe, den Simeto 
oder Salfo, beziehen möchte, fo fei daran erinnert, daf Prof. 
Unger (Sigung der philojoph.-philolog. Klaſſe der k. bayer. 
At. d. Will. vom 7. Dec. 1878) den Beweis geführt hat, 
wie die Alten faft übereinftimmend den Eridanos für einen 
oberitalienifchen Fluß gehalten haben, und daß darunter 
wahrſcheinlich der heutige Bacchiglione zu verftehen fei. 

Bon großem Intereſſe find hier, wie übrigens aud) in 
den anderen Auffägen, die litterarifchen Nachweiſe. Die 
erſte ſichere Nachricht über dem ſiciliſchen „Bernftein“ bietet 
Carrera im Jahre 1639; dann folgen ſolche aus den Jah- 
ten 1651, 1697, 1743, 1775 u. f. w., bis mit dem Jahre 
1822 die Arbeiten von wiſſenſchaftlichem Charakter begin: 
nen und in Schneider's Monographie ihre Zufammenjaf: 
fung und ihren vorläufigen Abſchluß finden. 

Ueberwog bei den bisher befprochenen vier Auffägen bei 
weiten das rein wiflenfchaftliche Intereſſe, jo hat der fünfte 
und legte „Ueber die Faufafifche Naphta- Produl: 
tion * zugleich eim ſehr bedeutendes praktiſches. Berichteten 
doch die Zeitungen gegen Ende Mai, daß in Thorn die 
erfte Sendung ganz vorzüglicden ruſſiſchen Petroleums in 
eigenen Waggons mit eifernem Baffin, deren jeder LO 000 kg 


faßt und welde den befannten Gebrüdern Nobel gehören, 


eingetroffen feien, und daß ſich der Preis für dafjelbe (für 
weldye Onantität, wird wicht geſagt) einichließlich Fracht, 
Zoll und Kaftage bei größerer Yeudjtkraft um 3 bis 4 Mart 
billiger ftelle als für ameritanifches Petroleum. Die and 
—— faufafifchen Fundſtellen dieſes werthvollen Pro⸗ 
dufts führt uns Dr. Schneider vor und behandelt fie nach 
allen Seiten hin, vom naturwiſſenſchaftlichen, hiftorifchen, 
technologischen und merkantilen Standpunkte; er bejchränt 
fid) dabei nicht auf die faufafifchen Vorlommniſſe um Bakı 
und fitdlich davon bis Saljan, fondern verfolgt die Naphta— 
zone oftwärts über die Inſeln des Kaspiſchen Meeres bie 
in die Turtmenenfteppe. Das 1831 ausgeiprengte Gerücht, 
daß die Quellen der Apicheron-Halbinfel zu verfiechen be 
gönnen, Hat ſich bis jet nicht beftätigt — tritt das aber 
auch ein, wie ſich die Erſchöpfung ja auch in den Bereinig- 


‚ ten Staaten merfbar macht, fo würde das weite Gebiet von 


Die Mois an der Grenze von Franzöſiſch-Kochinchina. 


Baku bis Saljar, das in Schlammoulfanen, Gaserhalatio: 
nen, —— Naphtaerguſſen und Salzquellen zahlloſe 
Anzeichen verborgener Kohlenwaſſerſtoffmaſſen aufweiſt, den 
Boden fiir eine Bohrthätigkeit bieten, welche vollen Erſatz 
für das Eingehen der dann altersſchwach werdenden Naphtas 
probuftion nördlich von Bafı gewähren dürfte. Nur ift 
im eigenen Intereſſe diefer Imbuftrie, wie ganz Europas 
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eine mehr wiſſenſchaftliche Ausbentung der Naturſchätze 
dringend erforderlich). 

Wir ſchließen diefe knappe Beſprechung mit dem Aus- 
druck des Danfes für die vielfache, uns gewordene Belch- 
rung und der Hoffnung, noch recht viel ähnliche Gaben von 
dem verehrten Berfaſſer zu erhalten. 


Die Mors an der Grenze von Franzöſiſch-Kochinchina. 


Der „Globus“ hat wiederholt (Bd. d1, ©. 255 und 
Bd. 42, ©. 207) über die Reife des franzöfifchen Marines 
infanterie + Yieutenants Amedes Gautier zu den Mois 
anf der Grenze von Annam und Franzöſiſch-Kochinchina 
Mitteilungen gebracht, welche durch den ausführlidyen Bes 
richt des Keifenden in dem fir die Kenntniß Hinterindiens 
unentbehrlihen Sammelwerfe „Cochinchine Frangaise. 
Excursions et reconnaissances* (Nro. 14. Saigon 1882) 
die erwünſchte Erweiterung erhalten haben. Die Reife, 
welche Gautier dort befchreibt, umfaßt die Zeit vom D. Fe— 
bruar bis 25. Juni 1882 ; er Überjchritt auf derjelben die 500 
bis 1000 m hohe, waldbebedte Bergkette, welche die fran- 
zöfiiche Kolonie im Norden begrenzt und ben Melong nebft 
deſſen Zuflüffen von den Strömen des nördlichen Franzö- 
ſiſch⸗ Kochinchina fcheidet. Bon letteren find im der Reihen: 
folge von Oſten nad) Weften drei als die größten hervor: 
zubeben: der Dong nai, deffen Duellen die Herren Sep- 
tans und Neis aufgefunden haben (vergl. „Slobus* Bd. 
40, ©. 111), der noch unerforfchte Song-be und der weit: 
lichſte, der Kang⸗le oder Fluß von Saigon, defien Quellen 
Gautier während feiner Reife am 2. April 1882 entbedte. 

Die Gejchichte Annams, ſowie die nod) vorhandenen 
Reſte von Denfmälern beweifen, daß an den Oberläufen 
diefer Flüſſe, wo jest meift unabhängige wilde Stämme 
haufen, einft ein oder mehrere Staaten eriftirten, welche in 
der Civilifation vorgeichritten waren und einen ſehr ent 
widelten Kunſtgeſchmack, befonders in Ardjiteftur und Bild- 
hanerei, beſaßen. Siegreiche Feinde haben wahrſcheinlich 
biefelben zerftört und die einftige Bevölferung zum größten 
Theile vernichtet. Im Gegenjage zu manden Gelehrten 
ift Gautier der Anficht, daf die heutigen Mois direfte Ab: 
fönmlinge der Bewohner jener alten Staaten find, deren 
in geringer Zahl gerettete Angehörige in die Wälder flüd): 
teten und allmählich, in ber Wolge der Geſchlechter von ihrer 
verhältnigmäßig hohen Kulturftufe zu ihrem jegigen elenden 
Zuſtande herabjanfen. Beweije für diefe Anficht giebt er 
indeſſen nicht, fondern nur allgemeine Betrachtungen, welche 
diefelbe rechtfertigen follen, und geht dann zur Beſchreibung 
der einzelnen Stämme, welche er kennen gelernt hat, über. 
Im Gebiete des Dong-nai fand er Annamiten und Mois, 
die ſich ſelbſt Mokao nennen. Die dort wohnenden Annas 
miten find Einwanderer, welche, um ſich zu bereichern, nad 
Norden gegangen find. Sie ſuchen fidy am Ufer des Fluſ— 
ſes einen günjtigen Plag aus, holgen ihm ab und legen dort 
muſtergiltige Neisfelder, Obftbaumpflanzungen u. ſ. w. ar. 
Außerdem treiben fie mit den Mois Handel und kaufen 
ihnen Räder fir Büffelkarren, Harzfadeln, Baumöl, Reis 
und Pirogen jeder Größe ab, von der fleinften, welche nur 
zwei Leute faßt, bis zu den größten, welche die Stromfchnel- 
len des Dongsnai nicht vollen fönnen und durch Büffel 
bis unterhalb derfelben gejcleppt werden. Sie beftchen 


I. 


aus einem einzigen Stüde des vorzüglichen Saö » Holzes; 
fir ein gutes Eremplar, welches En am Fluſſe auf 60 
bis 80 Piafter zu ſtehen fommt, löft man in Bien-hoa 
(Franzoſiſch⸗Kochinchina) deren 170 bis 180. 

Die Mois leben in Dörfern und find offenbar nicht 
viel anderd als Sklaven der dort anſäſſigen Annamiten, 
welche ihnen Vorſchüſſe gegeben haben und diefelben dann 
abarbeiten laffen. Die Mois ſchicken ſich in diefen nicht 
fonderlic, harten Zwang; find fie doc) auf diefe Weiſe ficher, 
in Zeiten ber Noth Hilfe und Schu bei ihren Herren zu 
finden, die alle Urfache haben, ihre Hörigen ſich zu erhalten, 
und fommen fie doch in Folge diefes Verhältniffes in Befig 
von Dingen wie Salz, Kupferdraht, Stoffen, Werkjeus 
gen u. ſ. w, die fie ſonſt ganz entbehren müßten. 

Die Sitten und Gebräuche diefer Mois, der Mokao, 
find ungefähr biefelben, wie die der Belens und Benons !), iiber 
welche weiterhin geſprochen werben fol. Moralifc aber 
ſcheinen die Mokao in vielen Punkten tiefer zu ftehen, ale 
jene Anwohner der Fluſſe Daresgloune und Direman, 
welche nördlich der oben erwähnten Bergtette fließen 
und dem Mekong tributär find. Dabei find fie über alle 
Maßen abergläubifc und amfcheinend viel weniger beherzt 
im Kampfe mit den Thieren des Waldes. 

Am Dare-gloune wohnen die Benons, am Direman, 
und zwar andfchließlic auf dem füblichen Ufer die Beleus; 
der Name der Stiengs, welche alle Karten in der betreffen: 
den Gegend verzeichnen, ift dort felbft völlig unbekannt. 
Bisher hat man die Mois ausſchließlich nach denen, welche 
in der franzöfiichen Kolonie wohnen, beurtheilt, und natür— 
lic; ganz falſch. Denn die der annamitiſchen Sprache mäd)s 
igen Mois in der Kolonie unterfcheiden ſich von ihren 
unabhängigen Brüdern ebenfo ſehr, wie diefe von den An- 
namiten; erſtere haben durch die beftändige Berührung mit 
den Annamiten viele ihrer urfpriinglichen Eigenſchaften 
verloren und dafür die Yafter der letzteren angenommen. 
Wenn die Mois als elende Trunfenbolde, Diebe, Lügner, 
abergläubifche Menſchen u. ſ. w. geichildert worden find 
und höchſtens ihre Gaſtfreundſchaft gelten gelaffen wird, fo 
bezieht ſich diefes immerhin ſtark itbertriebene Urtheil auf 
die täglich und ftündfic von Annamiten und Chinefen aus— 
gebeuteten und übervortheilten Mois in der Kolonie, nicht 
aber auf die unabhängigen Stämme der Beleus und Be: 
none, Dieſe find vielmehr höchſt anftändig, arbeitfam und we: 
nig abergläubifch; nur bei ihnen kann man die Hauptzlige des 
Moi-Charakters kennen lernen: die Piebe zur Familie, die 
hohe Achtung vor dem Rechte Anderer, und die unbezähm: 
bare Freiheitsliebe. Während ſich in der Kolonie, man 
mag jagen, was man will, nur ein allerdings in Stämme 


1) In —* und anderen Namen behalten wir die fran— 


zoſiſche Schreibweile bei. 
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gegliederter Haufen Ausgeftoßener, weggelaufener Sklaven 
und dergleichen fich findet, trifft man im den Wäldern eine 
ruhige, muthige, anftändige und fleigige Bevölferung. Damit 
ſoll micht geiagt fein, da alle, den Mois der Kolonie fo 
er Yafter den unabhängigen völlig unbelannt find; 

tier meint mr, daß, während bei den erfteren z. B. der 
Diebftahl allgemein Regel ift, ev bei den legteren nur ſehr 
felten vorkommt. 

Während ber erften Zeit feines Aufenthaltes in Brelam, 
einem Weiler s Komplexe der Beleus, wo in den fechziger 
Jahren der Miffionar P. Azoͤmar gewohnt hatte, war es 
Gautier unmöglich, irgend welche Yebensmittel zu erhalten, 
die Eingeborenen zeigten fid) ihm gegenitber fehr feindfelig. | 





Das änderte ſich aber bald, als er ſich den Leuten verftänds | 
lich machen konnte. Ein Annamit iſt abfolut nicht im | 
Stande, die Moi-Spradje zu jprechen ; ja, Europäer, weldye | 
ſchon mit dem Annamitifchen vertraut find, werden dadurd) 
faft unfähig, das Moi richtig zu erlernen, fo weſentlich find 
die Unterjchiede, welche beide Spradyen von einander tren: 
nen. Zu Beginn feiner Reife empfand Gautier den Man: 
gel eines des Moi kundigen Dolmetſch ſehr; die wenigen 
Worte Annamitiſch, weldye er verftand, nligten ihm nichts, 
da man jenfeit der franzöfifcen Grenze feinen einzigen | 
Wilden mehr amtrifft, der dieſer Sprache mächtig wäre. | 
Diejenigen Annamiten aber, welche vorgeben, Moi zu jpres | 
chen, bedienen ſich einer Art „sabir“, einer fonventionellen | 
Sprache, welche die Wilden an dev Grenze verftchen. Roms | 
men fie jedoch weiter landeinwärts zu den Stämmen, welche 
mit derſelben nicht vertraut find, jo erklären fie, daß dieſel— 
ben eine ganz andere Sprache redeten. In Wahrheit wird 
aber eine und diejelbe Sprache von der Örenze der Kolonie 
an 30 Wegftunden weit nad) Norden und wahriceinlid) 
noch viel weiter hin mit geringen Unterſchieden geſprochen. 
Auf einen annamitiichen Führer ift alio fein Verlaß; der 
Annamit lügt aus Vergnügen am Yügen, und wenn fein | 
Wiſſen zu Ende ift, fo hält er fic berechtigt, feinem Brot: | 
heren die unfinnigften Geſchichten vorzutragen. Der Reis 
fende muß alfo jelbjt lernen, ftudiren und feine Angabe 
ohne Prüfung hinnchmen. Das ift freilich feine leichte | 


ſtürzere Mittheilungen. 


Sache: Gautier hat drei Monate lang täglich mehrere 
Stunden darauf verwendet, fi) etwa 350 Moi-Worte an- 
zueignen, welche zu einer Berftändigung mit den Wilden 
Über die nothwendigeren Dinge genligten, Yeider ift ein, 
von dem oben erwähnten Pater Azemar verfahtes Wörter: 
buch noch micht veröffentlicht worden. Ohne Mühe hätte 
ev mit Hilfe deifelben in acht Tagen ſich aneiguen können, 
was ihm nun drei Monate angeftrengter Arbeit gefoftet hat. 
Bon den gefammelten Worten theilt Gautier eine Anzahl 
mit. Wir heben daraus hervor, daß die Mois fid) beim 
Zählen des Decimalfoftems bedienen. Sie theilen nicht 
wie wir den Tag in Stunden; wenn fie die Zeit bezeichnen 
wollen, welche man braucht, um von einem Orte zum ans 
deren zu gelangen, fo zeigen fie nad) dem Himmel und 
fagen „von der Sonne an dem Ort bis zu der Sonne an 
jenem Ort“, und wenn man länger als einen Tag braucht 
„ein Mal, zwei Mal u. ſ. w. im Walde jchlafen“. 

Die Wohnungen der Mois find fich alle gleich: ein 


‚ Hauptgebäude, welches 15 bie 20 oder noch mehr Menſchen 
‚ beherbergt, 30 bis 40 m lang und 15 breit ift und auf 
Pfählen ruht, fo daß der Fußboden 2 bis 3 m über ber 


Erde liegt und man fich einer Veiter zum Hinaufgelangen 
bedienen muß. Innen, und zwar in der Mitte der Hütte, 
der Längsachſe nad), finden ſich in regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen 5 oder 6 Feuerſtellen, einfache Rahmen von Bambu, 
mit Aſche bededt, auf welchen Feuer angemacht wird. 
Dede Feuerſtelle bezeichnet die Stätte einer Familie; bei den 
Mois am Dongmai find diefelben nicht von einander ge- 
trennt, bei denen jenfeit des Grenzgebirges jedoch ift jede 
Daushaltung von der nächſten durch eine mannshohe Wand 
abgejondert. Rings um das Hauptgebäude fteht etwa ein 
halbes Dugend Hutten zur Aufnahme des Reis, des Ge— 
flügels, der Geräthichaften u. |. w. Das Ganze ift von 
einer doppelten und zuweilen jelbjt dreifachen Lebenden 
Bambuhecke umgeben. Das Hanptthor beiteht aus geflody- 
tenem Bambu; ein geſchickt verftedter und vielfach gefrümm- 
ter Pfad führt zu demfelben hin. Außerdem haben die 
Umfaffungsheden eine Anzahl Löcher, durch welche ſich die 
Einwohner bei einem Leberfalle in den Wald flüchten können. 


Kürzere Mittheilungem. 


Die Kölner loben des Kaspar Bopelins. 
Von Dr. Leonard Korth in Köln. 


Kaspar Vopelind, geboren 1511 zu Medebach in Weit: 
falen, geftorben zu Köln im Jahre 1561, hinterlieh mad den | 
Angaben des Mattb. Quad (Tenticher Nation Herligkeit 1609, 
©. 229) unter anderen geographifchen Arbeiten „die beyden 
Globi, den Himmel und ben Erd Klotz mit ihren eirculis“. 
Diefe Werke find bisher gleich dem übrigen wiſſenſchaftlichen 
Nachlaſſe des ehedem vielgerühmten Mannes nicht and Licht 
gezogen worben und [deinen ſelbſt ben fleißigiten Erforidern 
ber Kölniſchen Kunft: und Gelehrtengeſchichte unzugänglid 
geblieben zu fein (vergl. I. J. Merlo, Nachrichten von dem 
Leben und ben Werken Kölner Künftler 1850, S. 498); erft 
die Vollsausgabe von Ennen's Geſchichte der Stadt Köln 
gebenft (S. 358) im Kürze des Vorhandenfeins von drei 
loben des Vopelius im Kölner Stadtarchiv. Im der That 
befinden ſich daſelbſt drei (micht, wie bie ältere Ueberliefe— 
rung will, zwei) Globen von Vopelius’ Hand. Der ältefie, 
ein Himmelöglobus, ifi im März 1532 verfertigt. Die Beide | 





nungen und Aufichriften find durchweg antograph; bie Figuren 
der Sternbilder geben Zeugniß von künftlerifher Beanlagung 
des jugendlichen Meiſters und erinnern nicht felten am 
Dürer's Tehnif, Der Himmelsglobus vom Jahre 15936 iſt 
aus Segmenten hergeftellt, welche über eine Hoblkugel aus 
Pappe gezogen find. Zeichnung und Schrift find in Holz: 
ſchnitt ausgeführt. Das meifte Intereffe wendet ſich natürlich 
dem Erbbilde zu. Im Jahre 1542, ein Jahr nad) dem erfien 
Globus des Mtercator vollendet, befundete diefes mit feinen 
ungehenerlihen Fehlern einen Rüchſchritt der Fartographifcen 
Darftellung. Die terra australis umgiebt bei Bopelins den 


| ganzen Südpol und bildet nicht nur das füdliche Ufer der 


Magalbaesitraße, jondern ragt als „Brasielie regio* (zwiſchen 
108° bis 145° ö. 5.) bis an den Wendekreis des Steinbods 
binanf. Die Wiedergabe Afrikas zeigt in den Breiten ver 
hältuißmäßig geringe Irrthümer, dagegen ift die Somalifüfte 
bis 36° 8. F. Hinausgeihoben. Unter dem füdlihen Wende: 
kreife beträgt die weſt⸗- öſtliche Ausdehuung des Kontinents 
noch 23 Meridiane, Wahrhaft abenteuerliche Geſtalt aber hat 
die Idee vom Fontinentalen Zuſammenhange zwiſchen Oft: 
aſien und Amerika gewonnen. Die dritte indiſche Halbinfel, 


Kürzere Mittheilungen. 


welche aus den ptolemätichen Karten auch auf den Globus 
Mercatord übergegangen war, verlängert fid) hier zu einem 
Mömus, der Südamerika in die unmittelbarfte Verbindung 
mit — Cathah fett. Mur der Fluß Cham, der in den nörd- 
lichen Theil des merifanifhen Golfs ſich ergieht, fcheidet 
Hispania nova von dem alten Reiche der Mitte. Es if 
der Verſuch, den Widerſpruch zwiſchen Ueberlieferung und 
Beobachtung zu befeitigen, in feiner naivften Form. Hundert 
Probleme finden bier mit einem Schlage ihre Löfung. Ganz 
in der Manier der unvollfonımenfen kartographiſchen Lei: 
fiungen bewegt ſich Vopelius, wenn er dem neueren und den 
älteren Ungaben zugleich, gerecht zu werden fucht durch Wieder: 
holung identiiher Namen, indem er 3. B. füdlich vom C. 
Syagros Dioscoridis insula seu Scotora verzeichnet, öftlich 
davon aber Scoyra, oder gar im Indiſchen Ocean unter 10° 
f. B. und 166° 5. F. Jabadium, unter 180° Java, nördlich 
bavon Java minor, endlich abermals Java. — Selbſtredend 


vermag ber Mangel an Kritif und eraftem Wiffen, der in | 


folden Irrthümern fih ausſpricht, die Bedeutung unſerer 
Globen für die Gefchichte der Geographie nicht zu beeintrüch 
tigen. 


Grabiund and dem Steinalter in Norwegen. 


Durch die jährlidien Berichte, welche der Verein zur Be: 
wahrung Norwegifcher Alterthümer zu Kriftiania über bie 
vorgenommenen Unterfuchungen von prähiſtoriſchen Grab- 
fielen und Funden von Alterthiimern heransgiebt, erhält 
man einen Maren Begriff von dem Reichthume Norwegens 
an Altertfümern aus dem Eifenalter, während doch auch die 
Sammlungen von Öegenftänden aus dem Stein und Bronze: 
alter ſowie aus dem Mittelalter reihen Zuwachs erhalten. 
Trotz des Fundes mehrerer alter Steinfchlägerwerkitellen und 


fonftiger Funde konnte man bisher doch laum einen genügen: | 


ben Beweis erbringen, daß ein Steinalter in Norwegen 
eriftirt hatte; nicht eine einzige fichere Grabftelle aus jener 
Periode lieh ſich nachweifen. Wie viele Steinfachen auch fonft 
gefunden waren, fo fonnte man biefelben doch nur als von 
umberziehenden Stämmen herrührenb betrachten, welde von 
ihren Wohnplägen in Schweden aus weitere Ausſlüge nad) 
Norwegen unternommen hatten. Endlich ift jetst ein ficherer 
Grabfund gemacht worden. Profeffor Rygh berichtet dies— 


bezüglid) in dem „Werzeichniß über die Saden, älter al die t 
' Ueberlebenden Schonung vor feinem Bampyrathem finden. 


Reformation, welde die Sammlung nordiſcher Altertbümer 
der Univerfität zu Kriſtiania im Jahre 1881 erhalten hat“, 


Folgendes: „Der Fund befieht aus fünf Lanzenfpisen aus | 


Feuerſtein; diefelben wurden im December 1380 auf bem 
Werke in Hurum Kirchſpiel, Busferud Amt, in Linie mit 
der Kirche und gegenüber dem Dorfe Svelvif anf einer in 
den Drammensfiorb hineinragenden Landzunge gefunden. Der 
Fundort if der fogenannte ‚Ryggen“; an ber füblichen Ab- 
dadjung eines Hügeld wurde ein mädjtiger Stein gefunden, 
gegen 4,8 m fang, 3,7 m breit und 2,5 m body, und unter 
bemfelben befand ſich ein aus Steinfliefen (ca. 2,2 m lang, 
1,65 m breit) hergeftellte® Grab, Im dielem nach Süden zu 
halb offenen Grabe wurden außer den erwähnten Feuerſſein⸗ 
fpigen zwei menſchliche Stelette gefunden, welde ca. 10cm 
tief in feinen Sand eingebettet waren, der jedenfalld im 
Laufe der Zeit durch bie Zwifchenränume zwifchen ben Fliefen 
eingedrungen ift. Died ift das erfie Grab aus dem Stein: 
alter, das biöher in Norwegen gefunden worben if. Ob 
diefe Begräbniimethobe, nämlich die Leichen unter einen 
großen, bobenfeften Stein mit einer Art von Einfriebigung 
aus Heineren Steinen zu legen, eine weitere Verbreitung ge: 


habt bat, darüber werben erft fünftige Funde Aufklärung | 


geben können.“ Antiquariſche Unterfuchungen find auf vielen 
Stellen in Norwegen von den Herren K. Rygh, B. E. Ben: 
diren, 3. Roß, U. Lorange und N, Nicolayfen angeftellt 
worden und haben biefelben im dem kürzlich herausgegebenen 


Jahresberichte ded oben erwähnten Vereins für 1881 über 
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mehrere Funde ausführlich berichtet. Folgende norwegiſche 
Städte haben jet Mufeen: Kriftiania, Stavanger, Bergen, 
Drontheim und Tromſö. Mit dem Jahresberichte folgt das 
zweite Heft des von M. Nicolayfen herausgegebenen inter 
effanten Werkes: „Kunft und Handwerk aus ber Vorzeit 
Norwegens", dem fünf ſchön ausgeführte Abbildungen von 
alten, merkwürdigen and Holzhämmen errichteten Wohn: 
bäufern beigegeben find, von welchen jett nur nod) wenige 
in Norwegen eriftiren. W. F. 


Leicheubeſtattung in Griechenland. 


Die Beſtattung ber Todten — fo erzählt Adolf Bbtticher 
in feinem Bude „Auf griechiſchen Landftraken‘, ©. 70, fi. 
(vergl. oben S.30) — geſchieht in Griechenland in einer für 
unfer Gefühl in höchſſtem Grade abfioßenden Weiſe. Uner⸗ 
freulich if Schon der Anblid des Leichenbegängniſſes: Der 
Verfiorbene wird binnen 24 Stunden nad; dem Ableben in 
offenem Sarge zur Gruft getragen, dort nimmt man ibn 
heraus und übergiebt ihn ohne andere Hülle ald das Sterbe: 
Heid der Mutter Erde, Das Grab in fo flach, daß der Todte 
fauım vor den wiüthenden Hauern der Schweine ſicher liegt. 
Der Todtengräber in Hamlet behauptet, ein Körper brauche, 
um Erbe zu werben, acht Jahre, der eineö Lohgerbers gar 
neun. Die Neugriehen gönnen aber ihren Verftorbenen nur 
drei Fahre Ruhe. Dann wird, was noch von der irdiſchen 
Hülle des Verblidenen vorhanden ift, der Erbe wieder ent: 
rifien, die Knochen werden gereinigt, mit warmem Wein ger 
wafchen, beräuchert, geweiht und nun in bie allgemeine Grube 
oder das Beinhaus gebracht. Diefer häßliche Braud wird 
fid) zroeifellos noch viele Geſchlechter hindurch erhalten, deun 
in ihm findet die Priefterfhaft einen höchſt einträglichen Er: 
werbözweig. Es gilt nämlich als eine unumſtößlich feft: 
fiehende Wahrheit, daß die Seele, deren Hille nach Ablauf 
dreier Jahre nicht völlig von bem Zahn der Beit zerſtört an⸗ 
getroffen wird, noch feine Aufnahme im Jenjeits, feine Maft 
noch Ruhe gefunden hat, ſondern ald Vrykölakas, ald Vam— 
por, umherirrt und die Verwandten nad fi in den Tod 
zieht. „ES war ein großer Sünder“, fagen dann bie Priefter, 
„denn ein Guter verweſt unjehlbar in drei Sommern; Gott 
hat ihm noch mad) feinem Tode gezeichnet.“ Und nun gilt es 
für den armen Sünder zu beten, Lichtlein oder Wachs, Beng- 
Roffe oder Geld zu opfern, damit feine Seele Ruhe und die 


Ein wie reichlicher Strom des Gewinnes für bie Priefter- 
haft aus diefem Brauche fließt, läßt fid ohne das Mittel 
ftatiftifcher Unterlagen gar nicht berechnen; ahmen aber läßt es 
fid), denn bie ergiebigen Quellen diefes Stromes heißen Liebe 
und Tobesfurdt. 

Und dieſer Brauch wirkt auch auf dem äußeren land 
ſchaftlichen Charakter der griechifchen Ortſchaften nicht um: | 
erheblich ein, in weldhem wir ungern einen, wenngleid 
wehmüthigen, fo doch anfprechenden Bug vermifien. Was in 
unferer Heimath und anderen Ländern dem Dorfe und der 
Stadt einen ganz befonbern ernten Reiz verleiht, ber buſch⸗ 
und biumengeihmüdte Friedhof, im Italien meiſtens die 
ihönfte, mit unenblicher Liebe gepflegte, von Neifenden nie 
unbefucht zu laſſende Stätte, das mangelt den griechiſchen 
Ortſchaften gänzlih. Ein paar in die Erde geftedte Holz: 
pfähldhen bezeichnen dem Hinterbliebenen den Fleck, wo binnen 
kurzer Frift die graufame Schaufel wieder einzufegen bat, 
und wenn dann diefe zum zweiten Male ihr Werk vollendet 
hat, bann bleibt ihm feine einfame Stätte mehr, auf ber er 
einen Kranz niederlegen kann, 

Wie jo ganz anders war bas im Alterthume! Wer ift 
durch die lange breite Gräberſtraße Pompeji gewandelt, 
wenn die Strahlen der Abendjonne Berge, Luft und Meer 
in Purpur wanbelten, ohne ben tiefen Zanber eines antifen 
Friedhofes zu empfinden? Wer war noch fo viel glüdlicher, 
vor den Thoren Athens bei der einſamen Heinen Kapelle der 
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heiligen Dreieinigfeit an eines jener Denkmale ber Liebe 
heranzutreten, aus deren jchlichten Geftalten eine foldhe Fülle 
von Innigkeit zu ums fpricdht, daß wir an dem Ruheſtätten 
lieber Freunde zu weilen meinen, Hat er es nicht gefühlt, 
daß das ein großes und auch gutes Volt geweſen ift, dad 


Aus allen Erdtheilen. 


feinen Todten ſolche Dentmale feste? Das Volk, welches 

ſich Erbe und Nachkommen jener Abgeſchiedenen nennt, wirft 

En Eltern Schädel mit hundert anderen in die nämliche 
rube. 


Aus allen Eisler 


| 


Europa. 

— In ber Zeit von 1869 bis 1880 haben bie 13 020.000 | 

Ehriften in Umgern fi um 84893 Seelen vermehrt, da= | 
gegen die 542186 Juden um nichte weniger als 82494! 


Afrita. 

— Ein Vortrag, welchen Jourdain im Royal Colonial | 
Institute über die Injel Mauritins gehalten hat, be 
leuchtete (nady der „Regiftrande" des Großen Generalftiabes 
Bd. XI, ©. 424) die Verhältniffe diefer britifhen Kolonie 
befonders in volkswirthſchaftlicher Beziehung bis zu dem 
Jahre 1881. Die Produkte find nicht mehr fo ausſchließlich 
Zucker und Rum, wie noch vor kurzem; in ſteigender Menge 
wurben daneben Vanille und die Fibern der Aloe-Blätter 
exportirt. Die eigentlichen Märkte für den Zuder find Bont- 
bay und die auftralifhen Kolonien. Die Yahresproduftion 
deffelben beläuft ſich im Durchſchnitt der letzten zehn Fahre 
auf 115000 Tons. Die Plantagenarbeit beforgen meift Ju: | 
dier, die auch den Hauptbefiandtheil der Bevölkerung aus: 
machen. Der Genius vom April 1881 wies 248 998 Indier 
neben 110881 anderen Perfonen nad, und zwar 151852 
männliche und 97641 weibliche Indier, Chineſen zählte man 
nur 3558. Merkwürbig it die Zähigleit, mit welcher fich 
die franzöſiſche Sprache auf der Fnfel erhält. Obwohl die: 
felbe bereit3 1810 in britifdhen Beſitz überging und der letzte 
Genus nur noch 2370 franzöfiihe Bewohner regiftrirt, if | 
doc Franzbſiſch die vorberridiende Sprache im alltäglichen 
Leben, wenn auch natürlich das Engliſche viel geiprodjen und 
beſonders verftanden wird. Die unteren Schichten reben 
gewöhnlid, einen Dialekt, deſſen Grundlage das Franzöſiſche 
ift, der rafch von den Indiern erlernt wird und das fait aus— 





ſchließliche Mittel der Berftändigung zwifchen dem nieberen 
und oberen Klaſſen abgiebt. 


Südbamerilfa. 

— Nach dem ansführlihen Berichte der Direktion ber 
venezolanifhen Bergbaugeiellihaft „Ei Gallao‘, 
die ihren Sit in Ciudad Bolivar hat, fowie ihres Oberauf* 
feher& (superintendenta) für das Jahr 1832 ift der Ertrag 
. ber Goldminen im letzten Jahre bedeutend geftiegen, ber 
fonderö im Folge der vielen und fehr weſentlichen Verbeſſe⸗ 
rungen, welche durd den energifchen fachkundigen nenen 
Leiter der Arbeiten, Namens Orland, eingeführt worden find. 
Dadurd; war es möglich, im leiten Jahre 22405 Tonnen 
Quarz and den Schachten zu Tage zu fördern und im den 
Mühlen zu zermalmen. Diefe lieferten einen Goldgehalt (im 
Barren) von 105396,08 Ungen (alfo etwa 4,64 Ungen pro Tonne) | 
mit einem Geldwerthe von 10 150 534,56 Bolivared, von 
welden in monatlihen Raten im Jahre zuſammen 4 958 800 


Bolivared am Dividenden vertheilt werben konnten, d. b. 
15.400 Bolivares pro Koupon, deren Zahl 322 beträgt. Im 
Jahre 1881 wurden von einem Reinertrage von 6970219,48 
Bolivared nur 1803200 Bolivared Dividenden vertheilt, die 
bis dahin höchſte Summe, Die erften Dividenden des im 
Jahre 1871 eröfineten Bergwerfes, welche bafielbe im Jahre 
1875 abwarf, betrugen wur 644000 Bolivares, Bedenkt man 
nun, dab der erwähnte Gewinn des letzten Jahres erzielt 


' wurde troß der enormen Summen, welde bie Nenbanteı, 


koftfpieligen neuen Maſchinerien, Berbefferung der Minen: 
polizei zur Verhütung von Räubereien n. f. w. vericlangen, 
fo find die Hofinungen, welche das Bergwerk, deſſen Reich— 
thum nad) den grümblichen Unterfuhungen, bie angeitellt 
wurden, einen fieigenden Gewinn noch auf viele Fahre hin- 
aus gewährleiftet,, fir das nächſte Jahr fehr vielverfprechenb, 
wie denn auch Orland am Schluß feines Berichtes bie 
Geſellſchaft zu dieſer Ausſicht beglüdwüniht. So glaubt 
man den Werth des Unternehmens jet fchon auf 32 Mil: 
fionen Franken anichlagen zu fünnen und will diefes Kapital 
durch weitere Ausgaben von Aktien au je 1000 Franten ber 
ſchaffen. Zur schnelleren Grreidung beifelben hatte bie 
Direktion die Hälfte des Unternehmens den Herren Roth: 
child frͤres und Baring Brothers and Cie. zum Kaufe an- 
geboten, Da dieſe aber zögern, fo bat man vom Verkaufe 
abgeiehen und ift überzeugt, das Kapital aud im Lande 
felbjt zufammenzubringen, wo and; die Direftion ihren Sit 
behält. Mit dem Ueberſchuß von Kapital und Werktzeng- 
material gebentt man andere an Mangel an Kapital kran- 
ende Bergbangejellihaften des Minendiftriftes am Puruari 
zu unterftüten, und hofit, indem man fo dem Kredit auch der 
anderen Minen hebt, dem Lande einen wichtigen Dienft zu 
leiten. Die Direktion ift zuſammengeſetzt aus ben Herren 
U. Licciani als Prüfibent , Pietrifieguieta als Bicepräfident, 
Victor I. Grillet ald Schatmeifter und G. Barnewis als 
Setktetär. F. St. 





Blank 


— Da die ruſſiſchen meteorologifhen Stationen 
anf Nowaja Zemlja und an der Lena- Mündung ihre 
regelmäßigen magnetischen Beobachtungen nicht, wie beftimmt 
war, am 1. September 1532 haben beginnen können, und 
ihre Beobachtungen im den erften Monaten wahrjcheinlic nicht 
ben gewünſchten Grab von Genauigkeit erreicht haben, jo hat 
ber meteorologiihe Ausſchuß der Ruffiihen Geographiſchen 
Geſellſchaft um Bewilligung von Mitteln nahgefuht, um 
jene Beobachtungen nod) ein weiteres Jahr fortiegen zu fün« 
nen. In Obdorst und Mezen find zwei neue meteorologiiche 
Stationen eröffnet worden, um bie Beobachtungen auf No— 
waja Zemlja mit denen in Central: Rußland in Verbindung 
zu ſetzen. 
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Dieulafoy’s Neife in Weftperfien und Babylonien. 


III. 
(Die Abbildungen nadı Photographien der Madame Jane Dieulafoy.) 


Am fetten Tage feines Aufenthalts in Tabriz gelang | ten, un forgfältig ihr Geſicht und entfernte ſich voller 
Gluck 


es noch dem Dieulafoy'ſchen Ehepaare, eine neben dem 
franzöfiichen Konſulate wohnende Chaldäerin, Namens 
Rachi, deren Schönheit und reiner Typus ihnen gerüihmt 
worden war, abzuzeicnen. Die Frau lief ſich leicht zum 
Sitzen beftimmen, aber die vorgerüdte Tageöftunde geftattete 
die Anwendung des photographiichen Apparate nicht mehr, 
und fo mußte man feine Zuflucht zum Bleiſtift nehmen. 
Nicht ohne Widerftreben entfernte fie den Muffelinfchleier, 
welcher die untere Hälfte des Geſichtes bis dicht unterhalb 
der Naſe bedeckte, außerdem aber den ganzen Kopf und 
einen Theil der Schultern verhüllte. Die Schwarzen Augen 
find voller Schelmerei; die ſtarke Nafe umd die Form der 
dunfelrothen, etwas Heinen Yippen geben der Phnftognomie 
etwas Sicheres, Feſtes; charakteriftiic) für das ganze Geſicht 
ift der weite Abjtand zwifchen der Nafemwurzel und dem 
Munde. Als Kopfpug dient ein zinmoberrothes Tuch von 
chineſiſchem Flor, das über der Stirn in einen großen 
Knoten zufammengebunden ift, und die in viele kleinen 
Flechten getheilten Haare fallen hinten über den Rüden. 
Unter einer weiten „Koledidja“ von dunfelblauem Tuche, 
welche die weiblichen Formen vollftändig verhitllt, trägt fie 
ein Kleid von echtem, perſiſchem, mit der Hand bemaltem 
Kalemtar. 

Nach Vollendung des Porträts betrachtete es Rachi 
mit Eifer, wobei fie aber fehr geringe Kenntniffe in ber 
Kunſt des Zeichnens verrieth, bedankte ſich mit vielen Wor: 

Globus XLIV. Nr. 5. 





Der folgende Tag (20. April) fchien im perſiſchen Ka— 
fender als ein glücklicher verzeichnet zu fein, da ſchon bei 
Tagesanbrud; die Maufthiertreiber famen und fragten, ob 
alles zur Abreife bereit fer, was freilich nicht hinderte, daß 
der wirkliche Aufbruch, nach Teheran erſt um 1 Ubr ftattr 
fand. Bei den wichtigſten wie gleichgiltigiten Dingen zicht 
der Perfer den Kalender zu Nathe, und er unternimmt 
nicht das geringfte Geſchäft, ohne fic zuvor darüber zu 
unterrichten, ob die Konftellation günftig ift. Da ift ber 
eine Tag günftig fiir die Abreife, der andere für den Be— 
ſuch, und oft ift felbft die geeignetite Stunde angegeben; 
jelbft fein Schneider wagt es, Maß zu nehmen zu einer 
anderen, als der vorgejcjriebenen Zeit, er wiirde jonft das 
Gewand verpafien. 

Die Reife, welche von Tabriz aus in Geſellſchaft einer 
nad) Mejchhed ziehenden Pilgerlarawane fortgejegt wurde, 
führte zumächft im Thale eines Zufluffes des Adſchi- ſu aufwärts 
bis Basmindſch (1750 m hoch), wo Dieulafoh im Tſcha⸗ 
par⸗chaneh einkehrte, dem Poſthauſe, in welchem die für den 
Kurierdienft zwiſchen Tabriz und der Reichehaupiſtadt be> 
ſtimmten Pferde untergebracht find. Es ift eine vieredige 
Mauer, am welche ſich innen die mit flachen Dächern ver: 
fehenen Ställe lehnen; im Sommer ftchen die Thiere rings 
um den Hof vor Krippen, bie in der Mauer ſelbſt aue- 
gefpart find. Ueber dem Eingangäthore liegt ein Meines 
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Zimmer mit je einem Fenſter ober einer Thilre nad) jeder 
Himmelsrichtung, weldye aber nur mit Holzgittern verjehen 
waren, bie zwar nengierige Blide, nicht aber Wind und 
Wetter abzuhalten im Stande waren. In diejem „bala 
chaneh“ (hohen Zimmer) fanden die Neifenden Unterkunft. 


Während die Reifefäde abgeladen wurden, befuchten fie den | 
ziemlich gut ausgeftatteten Bazar des Dorfes, wo es in 
Soldpapier gerwidelte ruſſiſche Kerzen, Marfeiller Zuder, 


Datteln und fanere Mildy in Ueberfluß gab. Die Meine 
Tochter des Wärters des Tſchapar-chaneh diente ihnen als 


Dieulafoy’3 Reife in Meftperfien und Babylonien. 


Führerin, ein Mädchen von 6 bis 7 Jahren, das ſich ſchon 
wie eine Heine frau benahm. Im folgenden Jahre follte 
fie verfchleiert werden, nur wenig fpäter wird fie verhei- 
vathet, und mit zwölf Jahren wird fie mit einem Säng- 
linge auf dem Arme herumlaufen. 

Die Karawane, zu welcher die Reiſenden jet vorüber: 
gehend gehörten, beftand aus etwa 80 Männern, frauen 
und Kindern, Mollahs und Dienern mit über 150 Thie 

‚ ren. Boran marſchiren die fräftigften Pferde, autgepagt 
| wie andalufifche Maulthiere und mit kupfernen Oloden 





von verſchiedener Größe behängt, deren Geflingel im gans 
zen Zuge gehört wird und die Geſchwindigkeit deſſeiben 
regelt. Dann folgt der geiftige Anführer des Zuges, ein 
großer Mollah mit bromcefarbenem Gefichte, auf dem 
Haupte den blauen Turban der Nachtommen des Prophe» 
ten, od) oben auf einem gewaltigen Haufen von Teppichen 
und Deden thronend; an ben Seiten feines Reitthieres 
hängt fein ganzer Hausrath in Geftalt von Wafferfannen 


für die religiöfen Waſchungen, Waflerpfeife, Samovar, 


Kochtöpfen u. ſ. w. Mit gleicher Verachtung fdhien er 
Menſchen und Thiere zu behandeln; die Anweſenheit ber 
beiden Ungläubigen mußte ihn verftimmt haben, denn er 


\ 
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Chaldäerin in Tabriz. (Nah einer Zeihnung von M. Dienlafoy,) 


unterlich es, feine Fahne zu entfalten und von den Wun— 
dern des Imam Riza in Meſchhed zu fingen. Heimlich 
nur und voll verftedten Angrimms betrachtete er die Kei: 
fenden und wandte den Kopf weg, wenn fie im feine Nähe 
famen, um fie nicht grüßen zu mitjen. 

Dann folgte eine Schar Kinder von 15 bie 16 deh— 
ven, glüdlic, daß fie zum erjtenmale eine große Reife 
machen fonnten; häufig fam es vor, daß eines derſelben 
von dem Berge von Sepäd, auf weldem fie ſaßen, ber 
umterfollerte. Aber Niemand lummerte ſich darum; denn 
wie Fönnte man fic jemals auf einer Pilgerfahrt Schaden 
ı tun? Es kam num dee ftillfte Theil des ganzen Zuges, 


Dieulafoh's Reiſe in Weſtperſien und Babnlonien, 


die zum Tragen der Frauen beſtimmten Maulthiere; zu 
jeder Seite ihrer Saumfättel hing ein niedriger Kaſten, 
Kadſchaveh mit Namen, SO cm lang, 55cm breit, von 
einem Holzreifen überſpannt, welcher eine Dede von grit- 
ner Glamſeide trägt, durch welchen fid) die Inſaſſinnen 
gegen Regen, Sonne und befonders gegen nengierige Blide 
ihligen. Die Frauen gelangen in ihren Korb mittels 
einer ſchmalen Yeiter, welche dann unter demſelben befejtigt 
wird; während des Marjches felbft, derfelbe mag fo lang 
jein, wie er wolle, pflegen fie niemals abzufteigen. In dem 
Korbe figen oder fauern fie auf einem Haufen Deden und 
ringe um fie herum ftehen und fiegen Wajlerpfeife, 
Vebensmittel, Säuglinge und die Heinen Kinder, welche noch 
nicht reiten fünnen. 
befinden jich bie älteften 
Diener und eiferſlichtigen 
Eheherren, darunter einer, 
welcher nicht weniger als 
acht Frauen zu bewachen 
hat und der Zahl ſeiner 
Diener und dem Luxus 
ſeiner Kadſchavehs nach zu 
ſchließen, eine große Per— 
ſönlichteit ſein muß. Das 
Pferd, welches ſeine Lieb⸗ 
lingefrau und feine Nach— 
lommenſchaft trägt, wird 
von einen jungen Burfchen 
geführt, der durch feine 
rojige Gefichtsfarbe und 
die intelligenten Augen 
auffällt. Sein Kopf iſt 
geſchoren und mit einer 
runden, mit Schwarzen 
Hammelfellebejegten Mutze 
bedet, fein Kleid eine mit 
Baumwolle dit wattirte 
Koledſcha. Mitden Frauen, 
an die fonjt Niemand ein 
Wort richtet, ift er ganz 
vertraut, immer heiter 
und ladjend kommt und 
geht er, richtet Beftellungen 
von einem Kadſchaveh zum 
andern ans, treibt die jäus 
migen Thiere an, fegt 
die Waflerpfeifen in Brand, 
trägt die weinenden Sins — 
der ein Stüdchen auf der 
Schulter und läuft dabei 

ftets zu Fuß wie der fräftigfte Maulthiertreiber, Als 
ſich Mme. Dieulafoy nad) diefer auffallenden Erſcheinung 
erfundigte, erfuhr fie, daß es ein pitschchedmed, ein 
weiblicher Page jei; der Herr berjelben hatte gemeint, daß 
die Dienerinnen feiner Frauen unterwegs nicht ohne Unzu— 
träglichleiten den Dienft nad) augen bejorgen fünnten, und 
hatte deshalb eine kräftige kurdiſche Bäuerin ausgewählt. 
Man hatte ihr den Kopf rafirt, den Namen Ali gegeben 
und fie in Männerkleider geſteckt, damit fie ohne Anjtand 
mit unverhülltem Gefichte herumgehen und die rauen bes 
dienen konnte, denen ſich fein Mann zu nähern wagen 
würde, 

Am 24. April Nachmittags erreichte man die fleine, 
alte Stadt Mianeh (1000 m hoch, 7000 Einwohner). 
Diefelbe ift berüchtigt wegen ihrer giftigen Wanzen, deren 
Biß zweitägiges Fieber erzeugt und junge Kinder mitunter 


Zur Seite der Chanumd (Damen) | 





Mädchen im Ticdaparschaneh von Basmindſch. 
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tödtet; bei fremden, welche nichts ahnend in den Kara— 
wanferais übernadjteten, haben die Wunden, namentlich 
wenn anftrengende Märſche vorher gegangen waren, ſchon 
öfters ſchwere Erkrankungen hervorgerufen. Die Reifenden 
jogen es deshalb vor, im der von zwei jungen Armes 
niern bewohnten Station des englifhen Telegraphen 
Unterkunft zu ſuchen. Kaum waren die Gepädballen ab- 
geladen, als der Beſuch des Ketschoda gemeldet wurde, des 
Dorfbeamten, der zugleich vichterliche Funktionen ausübt, 
Steuern erhebt und dem Provinzialitatthalter das jährliche 
Kontingent fir das Heer des Schahs fendet. Er betrat 
den Hof mit einem zahlreichen Gefolge von Dienern, welche 
zum Theil brennende Waflerpfeifen trugen, und nahm auf 
einen Teppiche Plag, während ſich feine Begleitung rings 
herum nieberfanerte, jeder 
nad) feinem Range näher 
oder entfernte. Darauf 
begannen die ftereotypen 
Begrlißungsformeln, jede 
von der folgenden durch 
eine kurze Pauſe getrennt; 
dann erft fragte der Be— 
amte nad) der Nationalität 
und dem Meifeziele der 
Fremden und verabſchiedete 
fi), indem er Gott bat 
über ihr foftbares Yeben 
zu wachen, Seine Klei— 
dung beftand aus einer 
Hofe von weißer Baum 
wolle, einem Node von 
felben Stoffe, der rings um 
die Taille in Falten gelegt 
war und Knöpfe mit dem 
Staatswappen (Sonne und 
Löwe) hatte, Die Klein— 
heit der Mütze deutete auf 
die Neigung ded Deamten, 
der höfiſchen Mode zu fols 
gen, während die Bewoh— 
ner des Dorfes nod) die 
runde turfomanijche Lamm⸗ 
fellmitge trugen. 

Nach einem Ruhetage 
verließen die beiden Reiſen⸗ 
den am 26. April mit 
Tagesanbruch Mianeh nur 
in Begleitung eines arme⸗ 
nifchen Dieners; fie eilten 
der übrigen Karawane 

voraus, um die „Brüde des Mädchens“ gemauer zu 
unterfuchen, nahmen aljo mur ihre Deden, den photos 
graphiichen Apparat, Yebensmittel auf zwei Tage und ihre 

Schießwaffen mit. Zur Linfen des Weges zeigten fic) die 

Truummer einer alten Burg, auf denen nadthalfige Geier 
unbeweglic, jaßen; zur Rechten zogen fich Baumgärten in 
voller Blüthe hin. Dann mußte ein Sumpf durdritten 
werben, ehe man die 23 Bogen zühlende Brüde tiber den 
nach Norden ftrömenden Kerangu⸗Fluß und damit den 
Fuß des Kaflankuh, des Tigerberges, erreichte. Der 
Höhenunterfcyied zwiichen dem Paſſe und der Britde iiber 
den Kerangu beträgt mod) nicht 450 m, und der Weg, der 
von Menſchenhand hergeftellt zu fein ſcheint, ift mit ziem: 
licher Sorgfalt angelegt; trotzdem aber erforderte der Ans 
ftieg iiber die wilden Abhänge des Gebirges faſt vier Stun: 
| ben. Der Paß jelbft bietet ſolche Schwicrigkeiten dar, dag 
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die Türfen während ihrer Herrſchaft über das Yand den 
Weg auf beiden Seiten des Sattels in einer Breite von 
10 m umd einer Yänge von 1 km pflafterten. Bier ift 
die Grenze zwifchen den beiden Provinzen Aderbeidſchan 
und Iraf, in welche man num hinabftieg, freudig die warme 
Fruhlingseſonne begrüßend. Auf halber Höhe des Abſtiegs 
zeigte fi im Thale des Fluſſes Kizil⸗uzen ein ifolirter 
Yelsgipfel, den das uralte „Mädchenſchloß“ (Dodjtares 
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falch) krönt, angeblich, ein Wert des Ardeſchir Derazdaft, des 
Artarerres Yanghand, der es zum Gefängniſſe einer auj- 
rühreriichen Prinzeffin beſtimmte. Das Schloß diente 
lange Zeit den Aflaffinen zum Schlupfwinkel, wurde dann 
von Schah Abbas dem Großen zerftört, hat aber trot feines 
Verfalles feinen böfen Ruf bis auf den heutigen Tag be» 
wahrt: innerhalb der legten Jahre fanden auf dem Kaflan— 
fuh der engliſche Officier Brown, drei fönigliche Kuriert 


| N 





Weibliher Page (pitschehedmet), 


und mehrere perſiſche Kaufleute ihren Tod durch Räuber 
and 


Am öftlicyen Fuße des Berges flieht der Kizilsugen, von 
der ftattlihen 160 Schritt langen Dochtare-pul überbrüdt 
(1110 m hod) gelegen), welche ans einem großen Spitz— 
bogen von 24 m ZSpanmweite und zwei Seitendurdjläflen 
von 17 m beftcht. Der mittlere Bogen trägt an feiner 
ftromanfwärts gerichteten Seite eine 52 em hohe Inschrift 
aus goldenen Buchſtaben auf blauem Emailgrund, welche 


mit der Färbung der alten Ziegeln vortrefflich harmonirt 
und dem ganzen Bauwerk einen großartigen Anftrich ver: 
‚ leiht, der durch die wilde Gebirggumgebung nod) mehr ge 
| hoben wird. Die Neifenden vermodjten wegen des hohen 
Waſſerſtandes die Inſchrift nicht zu leſen, jegen aber ans 
Sritnden der Analogie das Bauwerk in die Mitte des 
12. Jahrhunderts, Das ift nicht richtig. General Hou— 
tum- Schindler, welcher im Mai den flug 80 Schritt breit 
‚ fand, hat die nicht ſehr leferliche Inschrift neuerdings ent: 
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ziffert; fie lautet „Brücke gebaut von Hadſchi Mahmud ibn | brachten fie nad) Zendihan, einem größern Orte mit 
Muhammed ul Abas el Kazwini im Jahre der Flucht 38 —“, | Poftftation und Telegraphenamt, dem Mittelpunft einer 
was den Jahren 1475 bis 1485 umferer Zeitrechnung | jchönen, von einem Nebenfluffe des Kizilsuzen durchfloſſenen 
entſpricht. Ebene, welcher in Folge feiner hohen Lage (1580 m) im 

Ueber der Aufnahme der Photographie brad; der Abend | Sommer eine fehr angenehme Temperatur, im Winter aber 
herein und zwang die Reifenden in einem elenden 1 Farſach eine fehr ftrenge hat. Zendſchan, welches ſich, vielleicht 
von der Brüde entfernten Dorfe (Dſchemalabad?) Untere | mit Unrecht, rühmt, die Heimath der erjten Saffaniden- 
tunft zu fuchen. Da ſich die Karawanen dort nicht aufzu- | fürften Ardefchir und Babegan zu fein, wurde bald nad) 
halten pflegen, fo gab es auch fein bewohnbares Karawans | Sultanieh von Tamerlan zum Theil zerftört und verlor 
ferai, und nur mit Muhe fanden fie als Ungläubige bei | damals eines feiner fchönften Dentmäler, das Grabmal 
den ärmften Leuten, die mit ihren Hühnern und Tauben | des Scheich Abu Feridſch; fpäter fanf die Stabt ſehr 
zufammen in einem Raume hauften, Obdad) für die falte | in (Folge der von der religiöfen Sefte der Babis verurfad)- 
Nadıt. ten Unruhen, und heutigen Tages befigt fie aufer ihren 

Zwei weitere lange Tagereifen, zufammen 90 km lang, | jchönen Baumgärten und den Trlimmern ihrer alten 











Der Ket-choda von Mianeh mit jeinen Dienert. 


Mauern nichts mehr von Interefie, weshalb die Reifenden | Häufern zu ihren Fßen vollftändig erdrückt. Das find 
ihrer Karawane voraus nad) Sultanich zu reiten beſchloſſen, | die legten Reſte der alten Stadt Sultanieh (1700 m 
um diefem Orte etwas mehr Zeit widmen zu fönnen. Dies ging | hoch), welche gegen Ende des 13, Iahrhunderts von Arghun 
um fo leichter an, als diefe Stredte des Weges vollfommen ficher Chan, dem dritten Herrſcher aus der Dymaftie der Dichen- 
war, weil gerade eine Abtheilung Truppen zur Abwehr | giöchaniden erbaut und von Uldſchartu Chodbabandeh (1304 
eines Kurbeneinfalles nad) der türfifchen Grenze marſchirte. bis 1316) vergrößert wurde. Vepterer verlegte dorthin 

Der Weg nad) Sultanieh (37'/, km) führt mehrere feine Refidenz und ließ jene Kuppel, den einzigen Zeugen 
Stunden lang über eine wüfte, allmählich anfteigende Ebene | der früheren Bedeutung der Stadt, als fein Grabmal aufs 
und überfchreitet etwa halbwegs den Zendſchan⸗Fiuß. Dann | führen. Nad) feinem Tode aber bitßte ber Or trog feines 
erbliett man in der Ferne einen hellen Fleck und darunter | ftolzen Namens ſofort feine künſtliche Blüthe ein. Timur— 
einen langen ſchmalen Streifen, und wenn man näher leng eroberte jie 1381 mit Sturm und plünderte fie, und 
kommt, ertennt man darin eine majeftätifche Kuppel, welche nur der heilige Charafter des Maufoleums rettete dafielbe 
mit ihrer gewaltigen Maſſe und dem Ganze ihrer türfi- | vor ber allgemeinen Zerjtörung. Ihm galt der erfte Gang 
blauen Fayencebefleidung das arme Dorf von 400 bie 500 | der Reiſenden am folgenden Morgen, doch wurden fie von 


Dieulafoy's Reife in Weſtperſien und PBabylonien, 
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Dieulafoy's Neife in Weftperfien und Babylonien. 


den unduldfamen Bewohnern nur mit Widerftreben einges 
laſſen. 

Das Gebäude iſt noch wohl erhalten, mer wurde es zu 
Beginn des 16, Dahrhunderts in ungefhidter Weile aus— 
gebejiert, indem die innere. Verzierung von einer diden 
Studmaffe verdedt und ganz Überflüffige Anbauten hinzu— 
gefügt wurden. Letztere find dann in Trümmer gefallen, 
und ihre Reſte entitellen den äußern Anblid des Domes; 
um defien einfache Größe und Majeftät mit einem Blide 
zu umfaflen, muß man ſich deshalb in das Innere begeben 
und unter die Kuppel treten. Dort erft hat man den vollen 
Eindrud eines großen, fowohl in feiner Gefammtheit, als 
in feinen Einzelheiten harmonischen Bauwerles. Die Kup— 
pel fteigt 51 m liber dem Fußboden empor und hat eine 
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Spannweite von 251/, m, Zahlen, welche die Bedeutung 
des Gebäudes deutlich erkennen lafien. 

Die Reifenden hatten, mit Meflungen und Aufnahmen 
befdyäftigt, noch feine Stunde in dem Maufoleum verweilt, 
ald eine tobende Volfdmenge in dajielbe hineinftrömte ; 
einer ergriff das Wort und verlangte, daß die Ungläubigen 
fofort den geweihten Naum verließen oder für jede weitere 
Stunde Aufenthalts 10 Tomans (80 Mark) bezahlten. Als 
fie ſich defjen weigerten, wurden fie von fräftigen Händen 
am Armen und Schultern gepadt, hinausgezerrt und dann 
die Thite des Grabmals forgfältig hinter ihnen verſchloſſen. 
Unter dem Schimpfen der Weiber und von der Jugend mit 
Steinen beworfen, flüchteten fie zu dem Ket:choda, der ihnen 
ſchon vorher den Eintritt ermöglicht hatte, wozu er durch 


Sultanieh. 


einen Befehl des Statthalter in Tabriz verpflichtet war. | iſt; ebendafielbe und weißes und blaues Email bilden den 


Hier erflärten fie, Hilfe von Zendſchan in Geftalt von Sol: 
daten herbeiholen zu wollen, wenn man ihmen den Beſuch 
des Grabmals fernerhin verweigerte, und die Furcht vor 
den üblichen Erprefiungen des Militärs that Wunder. 
Der Ketschoda nahm jic ein Herz, fette den Hauptichreier 
gefangen und befahl bei Strafe der Baftonnade die Frem— 
den gewähren zu lafien, jo daß diefe ihre Studien fortfegen 
und das Monument in allen feinen Einzelheiten unterjuchen 
konnten. Daſſelbe ift ganz aus quadratifchen Ziegeln ev: 
baut; die im Inneren find von hellgelber Farbe und nach 
dem Glauben der Eingeborenen mit Gazellenmilch ange: 
macht. Das Getäfel der Kapellen und die Oberflächen 
der Pfeiler find mit Moſailfeldern bedeckt, während die 
Kuppel außen ganz mit türfisblanem Fayence überzogen 


Schmuck der Minarets, des Pfeilers und des äußern Ge: 
fimjes. Am forgfältigiten gearbeitet und verziert find bie 
Wölbungen der oberen Galerien, nämlicd mit reichen Relief: 
muftern, welche mit Wafferfarben bemalt find, deren Töne 
von Grau bis Weinroth variiren und vorzüglid) mit den 
blauen Fayencen harmoniren. 

Außerhalb des Dorfes befindet fid), von den Ruinen 
einer Moſchee umgeben, noch ein zweites Maufoleum vou 
bejcheideneren BVerhältnifien, aber gleichjalls gejchmadvoll 
verziert; es iſt achteckig und mit einer Kuppel Überdedt. 
Jede der acht Seiten weit ein hübjches einfarbiges Mojait 
anf, umd in der Mitte der Giebelfelder iſt ein prächtiger 
Ziegelftein in Geftalt eines zwölfftrahligen Stewnes einge: 
laſſen. 


12 Mothologie und Weltanfhauung der Bewohner des Altai. 


Mythologie und Weltanſchauung der Bewohner des Altai'). 


Ch. H. Alle Böller des nördlichen Aſiens, welche zu 
den öftlichen Zweigen des uralsaltaifchen Stammes ge: 
hören, d. b. die tungufifchen, mongolifchen und tür— 
tiſchen Stämme, hingen im früherer Zeit ausnahmslos 
dem Scamanenthum an und haben ſich auch heute nod) 
zum Theil den Schamanenglauben bewahrt. Die tungus 
ſiſchen Stämme find alle demfelben ergeben, ausgenom:- 
men die Mandichu, welde dem Buddhismus fich wohl 
zugewandt, aber dabei die Schamanenopfer noch beibehalten 
haben. Die Mongolen find größtentheils fchon feit lans 
ger Zeit Buddhiſten, nur ein Meiner Theil, die Buräten 
und die Urjänchäer find noch offen der Schamanenreli 
gion ergeben. Die türkiſchen Stämme dagegen, welche 
ihre urſprünglichen Wohnfige früh verließen, haben längit 
den Islam und den mohammebantichen Kultus in dem Maße 
angenommen, daß mit wenigen Ausnahmen im ihnen aud) 
nicht die geringite Erinnerung an den alten Glauben mehr 
lebt, Gögendiener, d.h. Schamaniften find nur die 
Bewohner des Altai: die Altaier, Telenten, die 


fhwarzen Tataren, die Dwoedaner, die Urjändäer | 


und die Sajaner; außerdem find die Abalan-Tataren 
(Sagaier, Koibalen und Katſchiner), obwohl fie 
officiell für Chriften gelten, durchaus Scyamaniften ; ſchließ⸗ 
lid) finden ſich deutliche Spuren des Schamanenthums noch 
unter den Sirgifen, trogdem, daß diejelben längſt 
Meohammedaner find, und unter den Baraba- und Tara: 
Tatarem. 

Der Kultus, das äußere Ceremoniell des Schamanen» 


thums ift längjt befannt. Alle Reifenden erzählen genug 


von den Schamanen, von ihren Beſchwörungen, Tänzen, 
Sefängen, Trommeln u. ſ. w. Davon foll hier nicht ge— 
ſprochen, wohl aber ein allgemeines Bild der Mythologie 
der ſchamaniſtiſchen Türken des Altai entworfen wer: 
den. Eine ſolche Aufgabe ijt bei einem im viele Meine 
Stämmchen zerfallenden Volke, welches feine ſchriftlichen Auf- 
zeichnungen hat, nicht leicht. Die Schamanen jelbft fürd- 
ten fich ihre Geheimniſſe zu verrathen und der gemeine 
Mann ift darüber wicht unterrichtet. Als Radloff im Altai 
einen getauften Schamanen traf, fo freute er ſich dariiber, 
allein vergeblich. Auf jeine ihm geftellten Fragen antwortete 
er: „Mein früherer Gott ift ſchon böfe auf mich, daß ich ihn 
verlaffen; aber was wird er thun, wenn er erfährt, daß id) 
feine Geheimniſſe verrathe? Aber nicht allein der alte, fon- 
dern auch der neue ruſſiſche Gott wird mic, unbebingt vers 
folgen, wenn id; vom alten Glauben vede.* 
aller Schwierigkeiten ift es Radloff doch gelungen, eine 
Anzahl Legenden, Sagen und Gejänge zu jammeln; es 
bieten ung dieſe nebft den kurzen Mittheilungen der Scha— 
manen und Zauberer immerhin ein * vollftändiges Bild 
der Mythologie der Altais Schamaniiten. 

Nad deren Meinung beftcht das Weltall aus einer 
ganzen Reihe von Schichten: 17 obere Schichten bilden den 
Himmel, das Neich des Yichts; 7 bis 9 Schichten bilden 
die unterixdifche Welt, das Reich der Kinfterniß; zwiſchen 
beiden Reichen liegt die Wohnung der Menſchen, die Erde, 
welche fich unter dem Einfluffe der beiden Welten befindet. 
Gute Geifter, welche den Menſchen beſchützen, wohnen in 


‚Rah dem Nuffiihen des Heren W. Nadloff in der 
Orient⸗Rundſchau 1882, Ar. 7 und 8. 





Ungeachtet | 





den oberen Schichten; dagegen leben im den unterirdiichen 
böſe Geifter, welche dem Menfchen ſchaden. Die Yegenden 
über die Erſchaffung der Welt erflären nun die Urfachen 
diejer Eintheilung. Nach den Worten ber Legende iſt 
Tengere Kairakan die mädhtigjte aller Gottheiten: er 
ift ohne Ende und ohne Anfang; er iſt der Vater und die 
Mutter des Menſchengeſchlechts, der Erſchaffer und Aller— 
halter der Wett. 

Bevor noch Himmel und Erde waren, ſchuf Kairakan 
ein ihm ähnliches Weſen und nannte es Menſch (kischi). 
Kairalan flog ruhig mit dem Menſchen über das Meer 
hin, abes der Menſch war mit diefem glüdjeligen Yeben 
nicht zufrieden; er wollte ſich höher als Kairakan erheben. 
Allein nun verlor er die Fähigkeit zu fliegen und fiel herab — 
ins Waſſer. Im Begriff zu ertrinfen, rief er Gott um 
Hilfe an, und Kairalan ließ einen Felſen von Meeres: 
grunde auffteigen, auf welden der Menſch ſich retten fonnte. 


Nun befahl Kairalan dem Menjchen in das Meer zu 


tauchen und Erde heranszuholen, damit er ihm eine Woh- 
nung ſchaffen fönne Der Menſch ftieg hinab auf den 
Grund des Meeres, holte zwei Klumpen Erde hervor, lie: 
ferte aber mur einen an Gott ab. Gott fireute die Erde 
über die Meeresfläche hin, die Erde quoll auf und bildete 
eine dide trodene Schicht. Der Menſch hatte den andern 


‚ Erdenflumpen in jeinem Munde verborgen; jett entfernte 


er fich von Gott, um ſich fein eigenes Land zu ſchaffen. 
Aber die Erde fing an im Mumde zu quellen, der Menjd) 
konnte nicht athmen. Da befahl ihm Kairakan die Erde 
auszufpuden und im Folge deſſen entjtanden Sitmpfe. 
Kairalan aber ergrimmte iiber das Benehmen des Menſchen, 
entfernte ihn von ſich, verfludhte ihn und nannte ihn Erlit, 
Da aber num die Erde leer war, jo ſchuf Kairakan neue 
Bewohner. Cs wuchs aus der Erbe hervor ein Baum 
mit neun Zweigen; am jebem Zweige entftand ein 
Menſch und aus diefen neun Menſchen gingen die neun 
Völker hervor, welche jegt die Erde bewohnen. Erlil 
aber war bemüht, den Menſchen fid) durch Betrug zu unter: 
werfen und ſuchte ihm zu verführen. Sairafan aber fah 
das böſe Thun Erlils, verflindte ihn aufs Neue und 
befahl ihm im der dritten Schicht des unterirdifchen Reiches 
der Dunfelheit und der Finſterniß zu wohnen; er jelbit 
aber verlieh die Erde, ſchuf für ſich die 17 Schichten des 
Himmels und erwählte die höchſte Schicht zu feiner Woh- 
nung; zum Beſchützer des Menſchengeſchlechts ließ er den 
großen Mai-tere zurüd. Erlik wandte ſich mit Bitten an 
Maistere und Kairalan, daf es ihm erlaubt würde, ſich 
einen hellen Himmel zu erbauen; nachdem er die Erlaubniß 
Gottes dazu erhalten, errichtete er fich einen folder. Das 
Geſchlecht Erlits, die böfen und ſchädlichen Geiſter, lebten 
nun beifer als das Menſchengeſchlecht auf der Erde. Dar- 


fiber ärgerte ſich Kairafan und fandte feinen Diener Man: 


dufdfire mit dem Befehl, den Himmel Erlit's zu zerftören. 


Mandyſchire vollführte den Befehl: unter den Stößen ferner 


Lanze zerbrad) der Himmel Erlifs in Meine Stüden, welche 
auf die Erde herabfielen. Worher war die Erde eben wie 
die Steppe, es gab weder Felſen noch Steine; aber die 
herabgefallenen Stüde des Himmels Erlit's verdarben die 
Exde, fie war nun bededt mit Felſen und Gebirgen, zwijchen 
denen undurchdringliche Wälder wuchſen. Kairakan aber 
entfernte den Erlik gänzlich in die unterfte Schicht unter 
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der Erde, wohin weder Sonne noch Mond jcheinen; dort 
follte er bleiben bis an das Ende der Welt. 

Tengere Kairatan wohnt noch heutigen Tages in ber 
fiebenzehnten Schicht des Himmels und regiert von ba das 
Weltall, Aus Kairalan bilden ſich durd) Emanation 
die drei hödjiten Götter: Bai-Uljgän, welcher in der 
fechzehnten Schicht auf goldenem Throne figt; der mächtige 
KyjagansTengere im der neunten Schicht und der weile 
MergensTengere in der fiebenten Schicht. Der große 
Bai-Uligän hat zwei Söhne Jaiyk (oder May ene) und 
Maystere, beide find Beſchützer der Menfchen; fie Teben 
in der dritten Schicht des Himmels. Hier befindet ſich 
Eintsakehul (der milchige weiße See), der Urquell alles 
Lebens, der Berg Sjura, auf welchem fieben Kuday (Götter) 
und ihre Diener Jajutſchei (Schöpfer), die Schugengel ber 
Menichen, figen. Hier ift das Paradies (AR), hier wohnen 
die Gluckſeligen (Altue), welche als Borfahren des jetigen 
Menſchengeſchlechtes die Rolle der Bermittler zwiſchen ihren 
Nachtommen und der Gottheit übernehmen. 

Die Erde ſelbſt erjcheint als eine dem Menſchenge— 
ſchlechte wohlthätige Gottheit und wird vom Menjchen 
unter dem Namen Jer⸗ſu verehrt. Jer⸗ſu ift die Geſammt⸗ 
heit der fiebenzehn großen Chane, welche ihre Refidenz auf 
den höchiten Berggipfeln und an den Onellen großer Fluſſe 
haben. Der mädhtigfte diefer Chane heißt Iso-Chan; er 
lebt am Nabel der Erde, wojelbft der höchſte Baum jteht, 
der mit feiner Spitze bis zum Bai⸗Uljgän hinanfragt; das 
beweift, daß I⸗o⸗Chan allein faſt dieſelbe Macht befikt, 
wie die höchſte Gottheit des Himmels. I-0-Chan hat zwei 
Söhne: Sorchan und Temir-Chan; fie nehmen die Yibationen 
entgegen, welche die Menſchen beim Trinken fpenden. Der 
vierte Chan iſt Talai-Chan (Meeres-Chan); er lebt an 
der Mitndung der jiebenzehn Meere und regiert alle Wäſſer 
der Erde; der fünfte Chan heißt Adane; der fechfte ift 
Mordo⸗Chan, welder in der Quelle des Abalan lebt; der 
fiebente ift Altai-Chan am der Quelle des Fluſſes Katun ; 
der achte ift Siyrgys-Chan, der Bewohner des Kemtichit, 
d. i. die Quelle des Jeniſei; der neunte ift Jabaſch-Chan 
und der zehnte Eber⸗Chan; die übrigen fieben Chane wer: 
den wenig verehrt. 

Alle Gottheiten der oberen Welt, welche in den himm⸗ 
lichen Schichten ımd auf der Oberfläche der Erde leben, 
find Schöpfer, Beſchützer und Bertheidiger der Menfchheit; 
aber der Menjc wagt nur mit dem Jer⸗ſu und deſſen 
Chanen in unmittelbare Beziehung zu treten; um aber mit 
den Mächten des Himmels in Beziehung zu fommen, be- 
darf der Menſch der Bermittelung feiner Vorfahren. Durd) 
dieſe jeine Borfahren theilt er ihnen feine Nöthe mit, bittet 
um ihren Beiftand und dankt ihnen flir die genofjenen 
Wohlthaten. Aber nicht alle Menſchen verftchen es, ſich 
an ihre Vorfahren zu wenden; diefe Fähigkeit befigen nur 
einige Geſchlechter, insbefondere die Schamanen- Familien, 
welche ihr Wiſſen und ihre Fähigkeiten von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterben. 

Radioff hat zwei am die höchften Gottheiten gerichtete 
Schamanen⸗Gebete aufgezeichnet. Erſtens ein Gebet um 
trodmes Wetter bei anhaltendem Regen durch Bermittelung 
des Jadaſchach (Negenftein), zweitens ein Danfgebet. Beide 
darakterijiren im Allgemeinen die Art des Umgangs der 
Menſchen mit Gott und zeigen, im welcher Weije die 
Schamaniſten die Bermittelung ihrer Borfahren ausnutzten. 
Bir theilen nur das erjtere mit: 


Der Du in der Höhe wohnit, Isba-Abyjaſch-Chan, 
Der Du das Grün der Erde hervorgerufen, 

Der Du die Blätter an den Zweigen hervorgerufen, 
Der Du das Fleiih an den ſtnochen gemacht, 


@lobus XLIV. Nr. 5. 





Der Du die Haare auf dem Haupie gemadt, 
Schöpfer alles Geſchaffenen! 
Himmel alles Gemaͤchten! 
5* — Schöpfer der Sterne! 
hr, ſechzig Furſten, die ihr meinen Bater erhöht habt, 
Du, Uljgän:Ri, der Du die Mutter erhöht haft! 
Bott, gieb Vieh! 
Gott, gieb Brot! 
Gott, gieb dem Haufe ein Haupt! 
Du öpfer alles Geſchaffenen! 
gem alles Gemachten ! 
urch meinen Vater flehe ih zu Dir 
Segne Dur, o Pater! 
F Du, o Bater! 
u Hauſe — meinem Hopf, 
In den Herden — meinem Vich. 
Vor Dir-beuge ih mid), 
O Du Schöpfer alles Geſchaffenen, 
D Du Himmel alles Gemadten! 


Das unterirdifche Neid; beſteht, wie bereits gejagt, 
aus 9 Schichten, in denen Finſterniß herricht: bier leben 
alle böfen Kräfte, d. h. alle diejenigen Weſen, welche fich 
bemühen der Menjchheit zu ſchaden; fie werden mit dem 
allgemeinen Namen Tumängi-Tus benannt. Der Beherr— 
fcher der ganzen unterirdifchen Welt ift Erlit-Chan, der 
durch; Bar-Uligän felbft erichaffen. Er figt auf einem 
ſchwarzen Throne in der fünften oder neunten unterirdiichen 
Schicht. Ihn umgeben feine Diener, die böfen Geifter: 
Kurmäs, Jetkär und Jaman-usjut. Noch tiefer ift die 
Hölle (Kafyrgen), wo die Sünder und Verbrecher die ihren 
Bergehen gebührenden Strafen erleiden. Der Erlit-Chan 
wird von dem Menſchen gefürchtet; deshalb it der Menſch 
ftets bemüht, den Schredlichen durch Gejchenfe zu verföhnen. 
In den nachfolgenden Beihwörungen der Schamanen wird 
zum Theil das Ausfehen Erlik's geſchildert. 


1) Erlit auf einem ſchwarzen Roſſe reitend, 
Dein Rod iſt aus en iberfelle, 
Deinen Rüden umfapt der Guriel nicht, 
Deinen Hals kann man nidt mit den Händen umfafien, 
Deine Augenbrauen meſſen ein Biertel UArſchin, 
Schnurrbart und Bart find ſchwarz, 
Dein Geſicht ift biutig. 


2) DO, reicher Erlif, mit glängendem Haare! 
Dein Eimer ift ein menſchlicher Brufttorb! 
Deine Schale ift ein menſchlicher Schädel ! 
Das Schwert ift aus grünem Eifen, 
Die Schulterblätter find aus flachem Eiſen, 
Dein ſchwarzes Gefiht jprüht Funlen, 
Deine Haare bewegen ſich. 
An Deiner Thüre find fieben Throne, 
Dein Herd ift aus Erbe, \ 
Deine Treppe ift wie das Gerüſt einer Jurte; 
Dein Dad ift aus Eiſen; 
Du reitet auf fieben Stieren, 
Auf der Satteldede liegt Dein Sattel, 
Der Sattel befteht aus einer ganzen Pferdehaut ; 
Wenn Du die Hand ausftredit, jo Fällt ein Held 
Zieht Du den Sattelgurt feft an, jo erprikdit Du das 
Pferd und veripeift es. 
DO, mein Vater Erlit! 


Wozu verbirbit Du jo Dein Volt? 

Wo jchlägft Du fo dafielbe? 

Dein Geſicht ift Schwarz wie Kienruß, 

Der Blid ift finiter, wie die Kohle. 

O, mein Vater Erlik! 

Bon Geſchlecht zu Geſchlecht, von Zeit zu Zeit 
Ehre ih Did Tag und Nacht, 

Bon Geſchlecht zu Geſchlecht, von Kind zu Kind, 
Sei Du der von uns gern verehrte Führer! 


Und wie follte der Menſch nicht den fchredlichen Erlit 
fürchten? Bon ihm geht alles Böje aus, Sünde, Krank: 
heit, Tod, Mißwachs, Biehſeuchen und Armuth. Deshalb ift 


| e8 die Hauptaufgabe des Menſchen, dem Erlif zu befchenten 
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und zu beftechen; um den allerlundigſten und den möchtig⸗ 
ften Schamanen herbei zu holen wird fein Geld geſcheut. 

Wenn ein Menſch geboren werden fol, fo ergeht vorher 
ein Befehl Bai⸗Uljgäns an feinen Sohn Jaiyl, welder ben 
Befehl des Vaters erfüllt und auf die Bitte der Vorfahren 
den zu Gebärenden einem Jajutſchi übergiebt, welcher den 
zu Gebärenden ſchafft und ihm nach der Geburt während 
feines ganzen irdiſchen Lebens begleitet. Erlik dagegen 
ſchickt aud) einen der Seinigen, einen Kurmäß ab, um 
die Geburt des Menfchen zu erfchtweren und, wenn trogdem 
das Kind glücklich geboren wird, fo darf der Kurmäß nicht 
von dem Neugeborenen weichen. Auf diefe Weife befigt 
jeder Menfc zwei Begleiter; am feiner rechten Schulter 
fteht fein Schutzengel Jajutſchi, an der linfen Schulter ein 
Kurmäß, der Gefandte Erlik-Chans. Beide laſſen den 
Menfchen nicht aus den Augen: der Jajutſchi ſchreibt alle 
guten Handlungen des Menjchen auf; der Kurmäß vers 
zeichnet alle böſen Thaten. Wenn es allendlich dem Kurs 
mäß gelingt, die Pebensträfte des Menſchen zu vernichten, 
d. h. wenn der Tod an den Menſchen heramtritt, jo zieht 
der Kurmäß die Menfchenfeele mit fich in die unterirdiſche 
Welt bis zur fiebenten Schicht und ftellt fie hier vor den 
Richterftuhl des mächtigen Erlik-Chans. Beide Begleiter 
ftatten nun einen Bericht über die Handlungen des Mens 
ſchen ab. Ueber einen tugendhaften Menſchen hat Erlif- 
Chan feine Macht, der böfe Geiſt verläßt ihm und der 
Jajutſchi führt ihm direct ins Paradies. Dagegen wird die 


Seele des böjen Menſchen von dem Jajutſchi verlaffen und 


von dent Kurmäß in die Tiefe befördert, bis zur legten 
Schicht, wo ſich die furchtbare Hölle befindet. Hier ift ein 
großer Keſſel, gefüllt mit fiedendem Pech, dahin wirft man 
die Seele des Sunders. Innerhalb einer gewiffen Friſt 
fteigt der Sünder bie zu einer gewiſſen Höhe an die Ober: 
fläche des Pechs. Von den allerfclimmften Sünbern ift 
gar nichts ſichtbar; bei dem weniger ſchlimmen ragt die 
Nafe vor, bei noch Beſſeren der behaarte Theil des Kopfes 
und fo je nad) dem Maßſtab der Sünden die Stirn, die 
Augenbrauen, die Augen, die Nafe, der Mund und gar ber 
ganze Kopf bis zum Hals. Die guten Thaten der Siinder 
gehen nicht verloren und die Strafe des ſchrecklichen Erlik 
dauert nicht ewig. Die Seligen gedenken der Wohlthaten 
ihrer Wohlthäter, fie fenden ihren Jajutſchi in die Hölle, 
um jenen zu helfen, falls fie ſich unter den Verurtheilten be> 
finden. Der Jajutſchi fucht den Wohlthäter feines Klienten 
auf, erfaßt ihn beim Zopf und bemüht fich ihn aus dem 
Pech herauszuziehen; durch das Recht des Jajutſchi wird die 
Bedeutung der ausgeiibten guten Thaten verhältnigmäßig 
verftärkt, jo daß es oft gelingt, den Sünder über das Niveau 
des Peches zu heben. Dann ergreift der Jajutſchi ihn mit 
den Händen und trägt ihn in die Welt des Lichts, in das 
Neid) der Seligen. 

Das ift die Ordnung der Welt. Erlik wagt es nicht 
aus dem Meiche der Finſterniß hervorzulommen oder von 
da feine mächtigen Helferähelfer hervorzufchiden: der Boden 
des Meeres iſt jo feit, da berfelbe fie nicht durchlüßt. 
Wenn aber das Ende der Welt fommt, dam: 

Steht die ſchwarze Erde in Feuer, 

Die genen des Volkes werden vernichtet; 
Die Wahler flicken mit blutigen Wogen, 
Die Berge drehen ſich im Wirbel; 

Tann zerfallen die Felſen in Trummer, 
Der Himmel erzittgrt und jchaufelt, 

Das Meer macht ſolche Wellen, 

Daß der Boden jihtbar wird, 

Neun ſchwarze Steine zerbrechen, 

Aus ihnen fommen neun Kiſten hervor, 


Und aus dieſen neun Männer 
Wuf neun eijernen Roffen; 
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An den Porderfüken haben fie neun Schwerter, 
Un den Schweifen neun Lanzen; 

Wenn fie mit Bäumen zuſammentreſſen 
So vernichten fie die Bäume, 

Wenn fie auf lebende Kreaturen ftoßen, 

So werden die lebenden ſtreaturen vernichtet. 
Rairatan, Gott, Pater, 

Der Erihaffer der ganzen Welt, 

Bededt ih dann die Obren, 

Er hört nicht das Geichrei des Volles, 
Bergeblidy wird der Held Schaljime 

Dann anrufen ben nbuicire, 
Mandyſchire antwortet nicht. 

Bergebli wird er Mairtere rufen — 
Marstere ſchweigt. 

Dann lommen zwei Helden Erlit’s, 

Karam und Kere, 

Aus der Erde hervor, 

Zwiſchen ihnen und den Helden Uljgän's, 
Mandyſchire und Maistere, 

Beginnt ein ſchredlicher Kampf. 

Bon dem Blut Maistere's 

Geräth die ganze Erde ind Brennen. — — 
So wird das Ende der Welt jein. — 


Das find die Hauptzlige der Mythologie, welche Rad- 
(off von den türfifchen Schamanen in Erfahrung bringen 
fonnte, 

Das Mitgetheilte reicht aus um zu beweilen, daß die 
ſchamaniſchen Gottheiten die Perfonififation der Naturkräfte 
darftellen. Das Menſchengeſchlecht befindet fich unter dem 
Einflufie zweier verfchiedener Kräfte: der Kraft des Lichtes 
und der Kraft der Finſterniß. Die erjtere wohnt im den 
Schichten des Himmels, von wo herab die wohlthätige 
Sonne täglich ſcheint und wärmt, weldye alles belebt 
und alle Yebenserfceinungen auf der Erde anregt; von da 
herab leuchtet des Nachts das ftille Yicht des Mondes und 
der Sterne, welches die Schreden der Nacht mildert; die 
zweite Kraft der Finſterniß wohnt im unterirdiſchen Reiche, 
von wo aus die Dunkelheit der Nacht, das Berderben alles 
Lebenden, Krankheit und zulegt der Tod kommt. Zwiſchen 
beiden Mächten befindet fich die dem Menfchen verwandte 
und dem menjclichen Stanıme zugänglidje Exde, Der: ſu 
mit fiebenzehn Bergen und Meeren, weldye den Menſchen 
mit allen Glüdsgütern des phyſiſchen Yebens, mit Speife, 
Kleidung und Wohnung verforgen. Die Erde ift dem 
Menfchen jo nahe verwandt, dag er ohne Furcht ſich ihr 
zuwenden kann; ein jeber kann ihr ohme Mittler durch 
Libationen danken, ein jeder lann fie verherrlichen durch 
Sefänge und Gebete und durch Errichtung von Stein: 
haufen (Obo). Allein die Erde ift dem Menſchen jo nahe, 
dag die zu ihrer Ehre vollzogenen Gebäude äußerliche 
bleiben, welche das Seelenleben des Menſchen nicht berüh: 
ven. Fur diefes find die Kräfte des Yichtes und der Finſter— 
niß wichtiger, fie beleben, mitunter aber unterbrüden ſie 
auch Jer⸗ſu. Mit diefen Mächten kann der Menſch nicht 
in unmittelbare Beziehung treten. Wie auch der Menſch 
den Himmel erhebt und chrt, niemals wendet er ſich fo oft 
am ihn, wie zu der Macht der Finſterniß. Die Danfbars 
feit liegt ſchwer auf dem Menſchen und die genoſſene Wohl- 
that wird leicht vergeffen. Deshalb iſt die Aufmerkjamteit 
des Menſchen nad; unten, in die unterirdiſche Wekt der 
Finſterniß gerichtet, von wo er täglich und ſtündlich einen 
Ueberfall, eine Verfolgung erwarten fann. Als einzige 
Rettung vor diefem fehredlichen Feinde erſcheint die Kraft 
der geoßen Schamanen, welche durch Vermittelung ihrer 
Borfahren es verftchen, mit dem Feinde in Beziehung zu 
treten, ihm durch Geſchenke zu beftechen, und, indem fie dem 
Menſchen die Forderung Erlil's und feiner Diener mit- 
‚ theilen, dem drohenden Uebel vorbeugen. Die Bemühungen 
| der Schamanen durch Hererei, d. h. durch ihre Beſchwö— 
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rungen, bie guten Beziehungen mit den Mächten ber 
Finſterniß aufrecht zu erhalten, haben bei den benachbarten 
Bölferfchaften die Meinung erregt, als fei das Schamanen» 
thum eine Religion des Teufels. 

Der das Schamanenthum im Vergleich mit anderen Heid» 
nischen Religionen charakterifirende Zug ift die Macht der 
BVerwandtichaft, der Familie, d. H. das ununterbrochene 
Band, weldes zwiſchen dem auf der Erbe lebenden Men— 
ſchen und einem längft aus dem irdiſchen eben abgejchie: 
denen Borfahren beftcht. Aus diefem Glauben geht die 
ganze Heuferlichkeit des Schamanismus hervor, die Macht 
und die Kenntniß der Schamanen, welche fie durch Ema— 
nation von ihren Vätern erhalten haben, die Macht durch 
Töne ber Trommel, durch Gefang und Tanz ihre Borfahren 
herbeizurufen und, den Körper an der Hultusftätte zurück- 
laffend, ihre Seele in die Welt des Yichts oder in das dunkle 
Reich Erlik's zu befördern. 

Wir bemerken in den fchamanifchen Legenden überall 
einen ftarfen Einfluß der Religionen der benadhbarten 
Völker, Auf diefen Einfluß hat bereits A. Schiefuer 
in der Borrede zu den von Radloff herausgegebenen „Beis 
fpiele der Volkslitteratur türkifcher Stämme“ (I. Theil. 
St. Petersburg 1866) hingewiefen. Er fieht diefen Ein- 
fluß im den Eigennamen, 3. B. findet er das eranische Wort 
Ormasd im altaifchen Kjurmäß wieder; vermittelnd zwifchen 
beiden fteht das mongolische Churmuſt (oder Hurmuft) da. 
In den Namen Maistere und Mandyſchire erlennt er bie 
Namen buddhiſtiſcher Gottheiten Maistiejä (mongolifch 
Maidari) und Mandſchueri. Nabloff filgt der Bryeichmung 
des fünften Chan Adam hinzu, der unzweifelhaft durch die 


mohammebanifchen Kirgifen in die ſchamaniſchen Yegenden | 


hineingelommen ift. Deutliche Spuren von chriftlichem 
und zum Theil and) mohammedaniſchem Einflufie zeigt die 
Vegende von der Erjchaffung der Welt, welche oben ſehr 
verkürzt wiedergegeben if. So berebet z. B. Erlit den 
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Menſchen dazu, die Früchte am der weftlichen Seite des 
Baumes mit fieben Ziveigen zu efien, was Gott dem Mens 
ſchen verboten hat; dabei hat Erlil die Geftalt einer Schlange 
angenommen. 

Die Nefte des fchamanifchen Glaubens bei den Moham⸗ 
mebanern und Buddhiſten haben ſich ihres veligiöfen Charal⸗ 
ters völlig entäußert; fie erfcheinen unter der Form eines 
finnlofen Aberglaubend. So find z. B. die firgifischen 
Bali, welche verfchiedene Krankheiten heilen, nichts weiter 
als Tafchenfpieler. Sie machen dem verfammelten Volfe 
verjchiedene Kunſtſtücke vor, dadurch ihre geheimmißvollen 
Kräfte und Macht zu befunden, fo z. B. leden fie mit ber 
Zunge an glühendem Eifen, oder greifen daffelbe mit den 
Händen an, ſtecken fi, ein langes Meffer in den Mund, 
durchftoßen fic mit Nadeln u. f. w. Die Gefänge der 
Bakji beftehen aus den Beihwörungen unbefannter Geifter, 
ferner aus Anrufungen, welche die Heiligkeit des Islam 
betreffen und aus mohammedaniſchen Gebetformeln. — 
Dei ihren Vorftellungen gebrauchen die Balſi anftatt einer 
Trommel ein einer Geige ähnliches Inftrument mit Saiten 
aus Pferdehaaren, Kobus genannt. 

Die von Radloff ausgeſprochene Anſicht, daß alle tür 
tiſchen Stämme einft dem Schamanismus huldigten, wird 
aud) noch durch Folgendes bewiefen, Das Wort „Kam“, 
welches jet im der Bebeutung „Schamane“ nur den 
nichts mohammedaniſchen fibirif—hen Türken befannt ift, iſt 
ſehr verbreitet. Im Mittelafien ift es befannt, wird aber 
im Sinne des Pesififggen Balſi (Taſchenſpieler) gebraucht. 
Daß früher das Wort „Kam“ allen Türken bekannt war, 
jehen- wir aus einem von Bambery herausgegebenen alts 
uiguriſchen Schriftdentmal Kudattu-Bimen, und aus einem 
im Jahre 1363 zufammengeftellten Wörterbuch der Fumas 
nischen Sprache (d. h. der Polowzer), wo incantatrix (Here) 
überfegt ift duch Kam kartun Hifi dire, d. i. ein Weib, 
welches ein Kam genannter Menſch ift. 
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Daneben haben die Wilden in der Nähe ihrer Woh— 
nungen, aber im dichteften Theile des Waldes andere Heine 
Hütten, wo fie ihre koſtbarſten Gegenſtünde und Ertravor- 
väthe an Reis aufbewahren. Um die Wohnungen tummeln 
fid) Schweine, Hühner und Enten; ein befonderes Geſchick 
haben die Mois in der Erzielung guter Kapaunen. Sehr 
ſchön find ihre Hunde, bie ſich zur Jagd abridhten 
laſſen. 

Was die Familie anlangt, ſo wäre es ſicher zu viel ge— 
fagt, wenn man behauptete, daß das MoisWeib Haupt der⸗ 
felben jei und den Mann beherrſche. Daheim hat ber 
Mann feine Beichäftigungen und die Frau die ihrigen; 
jeder ijt Herr im feiner fleinen Domäne und jeder ars 
beitet, um allen Behagen zu verfchaffen. Nirgends genießt 
das Weib mehr Achtung und Anfehen, aber auch nirgends 
verdient es das im höherm Grade. Ehebruch ift bei den 
Mois vollftändig unbelannt. Der wahre Herr im Haufe 
ift das von Liebe und Sorge gehlitete Kind; man muß den 
Stolz und die Zärtlichkeit Tan mit welcher ein Moi ein 
Meines Wefen auf dem Arme trägt und jagt „küe ei“ 
(das ift mein Sohn). Während der ganzen vier Monate 
feines Bi 5 mit diefem Bolfe jah Gautier nie zwei 
Mois oder Mann und Frau ſich zanken. Ein Kind zu 


II. 


fchlagen oder auch nur an diefe Möglichkeit zu denken wäre 
in den Augen eines Moi etwas ganz Ungeheuerliches. 

Bielweiberet ift fehr felten und vom Reifenden ſelbſt 
nie beobachtet worden. Jedenfalls hätten die verfchiedenen 
Frauen eines und defielben Mannes jede ihre eigene Hütte. 
And) von der angeblich vorfommenden Bolyandrie ſah Gau: 
tier fein Beifpiel; eriftirt fie, fo witrben die verſchiedenen 
Männer einer Fran zuſammen wohnen, 

In hohem Anfehen fteht bei den Mois die Höflichkeit. 
Dietet einer bem andern etwas an, fo legt legterer feine 
—— Hände zuſammen und macht eine Geberde des 

anfens, welche erfterer erwiedert. Handelt es ſich um 
Neisbranntwein, jo begrüßt man fih vor und nad) dent 
Trinfen. Wenn ein Neifender Gaftfreundichaft von den 
Mois empfängt — und dieſe wird, wenn einmal das Eis 
gebrochen, aufrichtig und von Herzen gewährt — fo madıt 
er feinen Wirthen das größte. Vergnügen, wenn er bie 
Formen ihrer Höflichkeit befolgt. Bei ihren Feftlichkeiten 
herrſcht ruhige Heiterkeit; unter dem Einfluffe des Reis— 
branntweins wird bie Unterhaltung wohl lebhaft, aber zu 
Streitigleiten fommt es nie. 

Bei einem Volke mit fo fanften Sitten und folder Ach⸗ 
tung vor dem Nebenmenfchen kann die Sklaverei — das 

10* 


76 


Wort ift vielleicht nicht ganz richtig gewählt, um die befte- 
hende Inſtitution zu bezeichnen — unmöglich ſehr hart fein. 
Gewöhnlich, fauft der Moi als Sklaven Kinder von 3 bie 


8 Jahren, die er, ohne einen Unterſchied zu machen, mit den | halten. 


feinigen aufzieht. Wenn fie heranwachſen, werden fie 
ebenjo gefleidet und bewaffnet wie jene, verrichten diefelbe 
Arbeit, erhalten diefelbe Nahrung, und es müßte ſchon ein 
fehr geſchidter Beobachter fein, welder den Sflaven von 
dem Familienmitgliede unterfcheiden lönnte. Vielleicht ers 
halten fie öfter Aufträge oder werden ein Hein wenig ans 
ders behandelt als die Kinder; dies ift aber um fo ſchwie— 
riger zu bemerfen, als niemals jemand unhöflich gemug 
wäre, das Wort „Sflave* im Gegenwart eines ſolchen aus: 
zufprechen. 

Der Sklave kann ſich verheirathen, ſelbſt mit der Tochter 
feines Herrn, ohne daß er darum aufhörte Sklave zu fein. 
Das einzige Unangenehme für ihm ift, daß er im Falle von 
Vergehen, Fluchtverſuchen oder, wenn die Familie in große 
Noth geräth, verkauft werden kann. Das im Haufe ge: 
borene Kind eines Sklaven jedoch darf nicht mehr verkauft 
werden, wenn es aud) den Kamiliengliedern gegenitber nod) 
immer in einer gewillen Abhängigkeit bleibt. 

Die Ehe bei den Mois kann man wie eine Art gemils 
derter Sklaverei anjchen: eine Tochter, welche ſich verhei- 
rathet, verläßt ihre Eltern nicht, fondern der Gatte muß in 
das Haus feiner rau ziehen, wenn er nicht reich genug ift 
um feinen Scyoiegereltern zum Erſatz für dieſelbe einen 
Slaven zu geben. Niemals aber darf bei diefer Art 
Sklaverei derjenige, welcher fich ihr unterzieht, verkauft 
werben. Eine Anzahl Töchter ift aljo für den Moi ein 
wahrer Reichthum. 

Der Sklavenftand hat nichts Erniedrigendes; nie trifft 
man einen, der ausſchließlich für feinen Herrn arbeitete, der 
in befonderer Weite lebte, thätlic oder mit Worten miß- 
handelt würde. Ein Stlave ift nichts, als ein neuer Ge— 
noffe, den man ſich mitteld Geldes verſchafft, ein Gehilfe, 
der an dem Arbeiten der Familie theilnimmt, durch feine 
Mitwirkung den Wohlftand feines Herrn vermehrt, aber 
auch am demfelben feinen Antheil hat. Wäre es anders, 
fo würde ev fehr bald feine Freiheit wiebererlangt haben. 
Die öffentliche Meinung giebt diefem Berhältniß die wahre 
Sanktion, welche die Rechte des Herrn wie des Sflaven in 
gleicher Weife wahrt und beiden die Grenzen ihrer Rechte 
und Pflichten zieht. So kann fein Herr feine Sklavin 
zwingen, feine Konkubine zu fein; ja, er darf fie nicht ein- 
mal als ſolche benugen, wenn fie darein willigte. Ebenſo 
verhindert die öffentliche Meinung den Sklaven an der 
Flucht; denn jede Thür wäre ihm verichloflen, und der 

anze Stamm würde ſich an feiner Verfolgung betheiligen. 
Nähe ein benachbarter Stamm wiſſentlich einen flüchtigen 
Sklaven auf und bejchüitte ihn, jo wäre das in den Angen 
der Mois eine offenbare Verlegung der Rechte feines 
Herrn umd hätte die Erklärung des „coman“ (Vendetta) zur 
Folge. Andererſeits beſchützt auch die öffentliche Meinung 
den Sklaven und geftattet feinem Herrn nicht, feine Rechte 
zu mißbrauchen, jenen zu mikhandeln und etwas zu for» 
been, wozu er nicht geſetzlich verpflichtet ift. 

Das eben erwähnte Wort „eoman“ oder „srai-coman“ 
bedeutet „tambodjijcher Räuber“ und bezeichnet die Sflaven: 
jäger und Piraten, mögen fie lambodjiſchen oder fiamefis 
ſchen Urfprungs fein. Außerdem bedeutet es „Rache, Ben: 
detta“. Wird den Eimvohnern eines Dorfes erflärt, fie 
feien „coman“, fo heißt das, man fordert von ihnen bei 
Strafe der Vernichtung das Gutmachen eines Unrechts, 
einer Ungerechtigkeit oder eines Diebftahls, deſſen fie ſich 
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fchuldig gemacht haben. Um dies zu begreifen, muß man 
ſich die hohe Achtung der Mois vor dem Rechte des Einzel: 
nen und die Traditionen der Gaftfreundichaft vor Augen 
Wenn ein Individuum verlegt worden ift und bie 
Sühnung eines Unrechts oder einer Beſchädigung anftrebt, 
fo hat es die öffentliche Meinung für ſich, welche ſich ener- 
giſch für ihn ausipricht; möthigen Falles wird es jehr Leicht 
bei allen, die e8 kennen, wirkſame Hilfe finden. Gautier 
führt ald Beifpiel an, wie es ihm in Queuneron erging. Er 
war dort während eines ſchrecklichen Sturmes nur unter 
dem größten Widerftreben aufgenommen worden; am fol: 
genden Morgen, da er nicht marſchiren konnte, hatten ihm 
die Einwohner nur einen jehr ſchlechten Karren zu hohen 
Preifen geftellt und jo im feiner Perfon die allen Mois 
heilige Gaſtfreundſchaft verlegt. Er konnte deshalb fie für 
„eoman* erflären und als Cühne bei Strafe der Bernich 
tung verlangen: vier SMaven oder vierzig Ochſen, oder 
ben vierzigfachen Werth eines Ochſen, welcher zwanzigmal 
die Yänge der beiden ausgeitredten Arme eines rothen oder 
gemmfterten Stoffes werth ift, von weldem das Meter in 
Saigon 50 bis 75 Gentimes foftet — d. h. aljo 500 bis 
600 Franken nach franzöſiſchen Gelde — und alle Ein- 
wohner von Brelam, von wo aus er jenes feindjelige Dorf 
befucht hatte, hätten im diefer Angelegenheit für ihn Partei 
ergriffen. 

Die Waffen der Mois find folgende: eine große Arms 
bruft für die Elephanten, eine Heine für Hirſche, Rebe n. |. w.; 
der tou-huias oder huias, eine eiferne Klinge mit einem 
Griffe von gehärteter Bambuwurzel, womit fie ſich ihren 
Weg durch den Wald bahnen; eine Yanze, welche zumeilen 
zum Erlegen bes Nhinoceros dient; ein Meſſer mit rums 
mem Griff, das mit oder ohne Scheide am Gürtel getra- 
gen wird. Ihre Pfeile find mit einem Gifte von unerhör: 


“ter Heftigfeit beftrichen, deſſen Geheimniß fie jorgfältig 


bewahren. Läſtigen Fragern geben fie eine ähnliche Subs 
ftanz, die ganz harmlos ift, und mehr als ein Reiſender ift 
ſchon auf foldye Weife von ihnen betrogen worden. Bon 
Intereffe ift ein Feuerzeug mit fomprimirter Luft, das Gau— 
tier nicht mäher befchreibt. Bon Mufitinftrumenten befigen 
fie eine ganze Unzahl; biefelben gleichen denen der Annas 
miten und bringen auch diejelben Töne hervor. Merkwürdig 
ift Folgendes: man ſchneidet 7 oder 8 Stüde hohlen Bam 
bus von ungleicher Dice fchräg zu; jeder Moi nimmt eines 
und fchlägt damit auf einen Holzklog, wodurch verſchiedene 
Töne erzeugt werden. Die Wirkung ift nicht unangenehm, 
vorandgefegt, daß das Koncert nicht zu lange dauert. 

Die Kleidung der Männer beiteht aus einem Stüd 
Zeug von 35 cm Breite und 3 m Länge, welches um den 
Yeib geſchlungen, zwifchen den Beinen durchgezogen und vorn 
befeftigt wird. Die frauen tragen dafjelbe Stüd Zeug 
etwas breiter nad) Art eines Heinen Unterrods; meift aber 
gehen fie ganz nadt, abgejehen von einem hinten hängenden, 
drei Finger breiten Yappen, der gleichjam ihre Arbeitstracht 
vorſtellt. Die Neichiten tragen Spiralen oder einfache 
Ringe von didem Kupferdrahte an den Armen; Edeljteine 
als Schmud kommen nicht vor. Beide Geſchlechter wideln die 
Haare nad) annamitifcher Weile zufammen ; nur die Männer 
ſtecken mitunter eine lange Nadel von Holz oder Kupfer bins 
ein, die mit Federn oder bunten Quaſten verziert ift. Gold 
ift unbelannt und Silber faum mehr geichägt als Kupfer, 
weiches die Hauptrolle fpielt. Da indeilen fein Werth zu 
genan befannt tft, fo thut der Neifende nicht gut, gerade 
diefes Metall als Tauſchmittel zu verwenden; vielmehr ge- 
nieken bei den Mois bunte Stoffe und Deden das. größte 
Anjchen. 


Th. Thoroddſen: Ein Ausflug in das ſüdweſtliche Island. 
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Ein Ausflug in das füdweftlihe Island. 
Von Th. Thoroddfen !). Deutih von W. Finn. 


Belanntlich erftreden fich auf Island zwei lange vulka— 
niſche Gebirgszuge weftwärts bis zum Meere, nämlich 
Snäfellenäs und Neykjanäs, Erſterer befteht aus einer 
ziemlich hohen Berglette, welche mit dem ſchönen erlojchenen 


Bulfan Snäfellsjötul (4577 Fuß) endet; die vullaniſche 


Thätigkeit hat indeffen auf mehreren Stellen zu beiden Sei- 
ten des Gebirgszuges ſich einen Weg gebahnt. Reyfjanäs 
bildet dagegen feine zufammenhängende Gebirgäfette, fon: 
dern beftcht nur aus hochliegenden, flachen zum größten 
Theil mit Yava bedediten Haideftreden, aus denen einzelne 
Felſenktegel und ausgebrannte Srateripigen hervorragen. 
Diefe Haibdeftreden find bis 900 Fuß hod) und fallen gegen 
Weiten gleichmäßig ab; die Felſenkegel erreichen bis 2000 
Fuß Höhe, die meijten aber nur 1400 bis 1500 Fuß. 
Keykjanäs ift zum großen Theil mit Yava bedeckt und mit 
Kratern, warmen Quellen, Solfataren und tiefen vullanis 
ſchen Spalten überfäet; die meiſten Yavaftröme find hier 
in prähiftorifcher Zeit gefloflen und nur einige wenige wers 
den in den Sagen und Annalen erwähnt. 

Am füdöftlichen Nande des Neykjanäs, in der Gegend 
von Delves, liegt der Hof Halli. In der Nähe dieſes Hofes 
befindet ſich ein im der gejchichtlichen Zeit, nämlich im Jahre 
1000, gebildeter Yavaftrom mit Namen IThurraächraun. 
Ein merkwitrbiges hiftorifdjes Ereigniß kullpft ſich an dies 
fen Lavaſtrom. Im dem genannten Jahre war nämlich) 
großer Streit auf dem Altinge Über die Einführung des 

hriftenthums auf Island; aber gerade als die Berhand- 
lungen ihren Höhepunkt erreicht hatten und ber Streit in 
Tpätlichkeiten zwifchen den Chriften und dem Heiden aus: 
arten zu wollen jchien, fam ein Mann gelaufen und erzählte, 
dag ein Ausbruch in Delves begonnen und der Yavaftrom 
feine Richtung nach dem Hofe Halli des „Soden“ Thoros 
dei nehme, welcher dadurch wahrfcdeinlic, zerftört werden 
werde. Da fagten die Heiden, e8 ſei micht zu verwundern, 
wenn die Götter fiber ſolche Reden, wie fie hier gehalten 
feien, erzlirnt würden; aber Snorri „godi*, der ſelbſt ein 
Heide war, fagte: „Weshalb wurden denn die Götter ers 
zürnt, als der Lavaſtrom gebildet wurde, auf weldem wir 
jett ftehen?* (Das Alting wurde ja anf Thingveliir, dem 
hier befindlichen großen vorgefchichtlichen Yavaftrome abge: 
halten.) Diejer Yavaftrom im Delves ift niemals unter 
fucht worden. Dlafjen fagt mur, daß derſelbe aus einem 
Krater des Gebirgsrandes oberhalb Halli herabfam und 
fich auf das vorliegende Flachland ergoß. Um diefen Lava— 
ftrom näher zu befehen und mic; gleichzeitig mit den inter⸗ 
efjanten, nur felten von Reiſenden befuchten Gegenden füd- 
lic) vom Thingvallafee bekannt zu machen, gingen ich und 
mein Bruder, der Arzt Thörbur Thoroddſen, im Septent- 
ber 1881 von Reyfjavif ab. 

Die nähere Umgegend von Reykjavik iſt keineswegs 
ihön; die Heine Yandzunge, worauf die Stadt gebaut ift, 
befteht aus niedrigen, fuppelförmigen Höhen aus einer graus 
lichen doleritifchen Lava, welche vor der Eiszeit in mehreren 
Schichten abgelagert ift. Ein Querſchnitt läßt erfennen, daß 
die unterften Schichten mit einer fchladenartigen Lavakruſte 
bebedt find, während bie poröfe Krufte der oberjten Schid): 


1) Geografist Tidsſtrift I. Kopenhagen 1888. 





ten vom Eiſe abgeränmt worden it; auf den höchiten 
Punkten treten auch überall polirte Klippenflächen an den 
Tag, während das aus Yavaftüden beſtehende Geröll in die 
Niederungen hinabgefegt worden ift und aus feinem fehr 
poröfen Zuſtande deutlich feinen Urfprung erfennen läßt. 
Diefe alte Yava ift auf mehreren Stellen mit Tuffſchichten 
bedeckt, die fich durch ihre Schichtenftärken und Berfteines 
rungen beutlich als Strandbildungen erweifen. Etwas öft- 
lich von dem alten Biichofsfige Yangarnäs bebdedt die dole- 
ritiſche Lava Neykjavits einen alten Bafalt, der auf der 
Infel Biden, auf der anderen Seite des Sundes, in großen 
Maſſen zu Tage tritt. 

Bon Reykjavik führt der Weg gen DOften Über den nahe: 
belegenen Yarelv (Ellivaär), der aus dem feinen See 
Ellidavatn kommt Der Fluß läuft über einen verhält 
nigmäßig jungen, vom Ellidavatn bis zum Meere herab: 
gefloffenen Yavaftrom. Beim Ellivavatır findet man auch) 
eine Anzahl Nandholar genannte Krater und Schladenfegel. 
In der Nähe einiger Lachswehren im Ellidafluſſe kann 
man im Querſchnitt fehen, daf die junge Lava des luße 
bettes auf feinem Glaciallehm ruht, der auch die doleritifche 
Yava Keyfjavifs bededt. Auf der öftlichen Seite des Elli— 
dad beginnt ein wellenförmiges Flachland, gebildet zum Theil 
aus glacialen Maflen mit hervorragenden Doleritfegeln und 
erftredtt ſich bis nach Esja und den Neyfjanäsbergen; auf 
demfelben erheben fich aber auch einige vereinzelte niebrige 
Bafältberge, wie z.B. Mosfell, Yagafell und Grimmansfell. 
Diefes Flachland erhebt ſich gleichmäßig bis nach Mosfellsheidi 
hinauf, dem oberjten Theile des fid) von Reyfjanäs erftreden- 
den Höhenzuges. Zwiſchen den erwähnten Bafaltbergen 
befindet id eine Reihe Heiner Landjeen, belegen in der 
Richtung von Nordoft nach Sidweft, aber aud) längs dem 
weſtlichen Nande der Neyfjanäsberge.e Wenn man von 
Neykjavit nad) Thingvellir oder Mosfellspeidi will, dann 
geht der Weg zur Haide hinauf durd) Seljadalur, das wer 
gen des hier von Sartorins v. Waltershaufen zuerft ent» 
deckten ſchönen und reinen Palagonit fo befannt geworben 
ift. Der Palagonit tritt hier fehr deutlich in mehreren 
Gebirgsfltiften zu Tage. Zu dem ſchönen Heinen Selja— 
thal machen die Bewohner Reytjavils im Sommer häufig 
Sonntagsausflüge. Bom Seljathal führt der Weg hinauf 
zur Mosfellsheidi ; diefe wellenförmige Fläche ift ebenjo wie 
die meiften Haideftreden auf Island theilweife mit glacia- 
lem Grus bededt. Neuere Yavaftröme find hier nicht, ſon— 
dern erjt weiter gegen Süden auf Reykjanäs zu fuchen, wo 
die Haiden ganz damit bededt find. Wenn man am öft: 
lichen Abhange von Mosfellsheidi hinabreitet, Liegt der 
Thingvallafee gleich einer gligernden Fläche vor dem Blide 
ausgebreitet, begrenzt im Oſten von niebrigen Haiden und 
einzelnen hervorragenden, baroden Felſenformen. Nördlich 
vom See erftredt fid) eine breite Niederung bis zum kuppel⸗ 
fürmigen Gebirge Stjaldbreid; die Niederung ift meilen: 
weit mit einem nur jparfam mit Moos und Gebiifch ver 
jehenen Yavaftrom bededt und von unzähligen Riſſen von 
NO nad SW gefpalten. Die weſtlichſte diefer Spalten 
wird Almanmagja und die öftlichfte Hrafnagjä genannt, Die 
ganze Landſtrecke zwiſchen diefen beiden Spalten ift gegen 
650 Fuß gefunten, und dadurch wird man in Stand gefegt, 
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die mächtigen auf einander gelagerten Lavaſchichten zu beob- 
achten, welche oben in den abentenerlichten Formen gleic) 
Burgmanern mit Jinnen und Thürmen hervortreten, Die 
Senkung diefer ausgebehnten Yavafläche hat wohl zum Theil 
die Veranlaffung zur Bildung des Thingvallafeed gegeben, 
und die umwohnenden Bauern, welde oft auf dem See der 
Vorellenfifcherei wegen umherfahren, behaupten, baf fie die 
Spalte Almannagja auf dem Grunde des Sees weit gegen 
Süudweſt verfolgen können. In den See ergieht ſich nur 
ein Fluß, der befannte Derars, der iiber die weftliche Wand 
ber Almannagja in einem 35 Fuß hohen Waflerfall herab- 
ftürzt. 
deutenden Zufluß an Negen- und Gletſcherwaſſer, das vom 
Hodjlande kommend durch die Yavaftreden hindurchjidert 
und auf mehreren Stellen in den Lavaſpalten tiefe, eiöfalte, 
grünliche Baffins gebildet hat. Während unferes Anfents 
halts war Vormittags 10 Uhr die Yuft auf Thingvelliv 
12° G, warm, während das Waller an ber Oberfläche in 
der weftlichen Spalte bei Yögberg nur 2!/,9 Wärme hatte. 


Den Altingplag auf Thingvelliv mit feinen vielen hiftori- | 
ſchen Erinnerungen aus der republikaniſchen Zeit werde id) | 
übergehen, da derfelbe beinahe im jeder Reiſebeſchreibung 


von Island gejchildert wird. 

Der Thingvallafee ift der größte See des Landes; der- 
felbe ijt ungefähr 2 Ouadratmeilen groß und fliegt 300 
Fuß über der Meeresfläche; feine bis jet noch nicht ge: 
meſſene Tiefe ift fehr bedeutend. In dem füdlichen Theil 
des Sees liegen zwei große aus Tuff beftehende Inſeln: 


Der See erhält jedenfalls auch einen ziemlich bes | 





ſtürzere Mittheilungen. 


Bon Thingvelliv gingen wir am weltlichen Ufer des 
Sees entlang; wegen des ſchlechten und theilweife gefähr: 
lichen Weges längs fteiler Abhänge und Klippen, welche 
ſich bis zu einer Höhe von 300° fiber den Wafleripiegel 
des Sees erheben, wird diefe Route von fremden Reifenden 
nur felten benutzt. Auf Gunnlaugſon's Starte find hier 
mehrere Lavaſtrecken angegeben, die bis in den See hinein: 
reichen; dies ijt aber nicht der Fall, deun die Yavaftröme 
befinden ſich weiter ſüdweſtlich vom See auf den Haiden 
und erreichen den See gar nicht. Anfänglic, find die 
Strandklippen hier aus einem bläulichen Tuff gebildet, der 
weiter gegen Süden von braunrothen Tuffbreccien in jehr 
unregelmäßigen Schichten abgelöft wird. Bon dem hoch— 
belegenen Wege aus hatten wir bei dem ſchönen Wetter eine 
prächtige Ausficht über den See, Hier befindet ſich auch 
eine ausgedehnte Yavaflädye, meiftens aus einer Keihe von 


Kratern ſtammend, welche an einem nördlichen Ausläufer 


des Hengillgebirges belegen find; der höchite diefer Krater 
lag nad; meinen Meffungen 312 Fuß über dem See. Dieſe 
Lavaſtrecke ift ganz mit graulicem Moos und ftellenweiie 
mit Heinen Beftänden einer Weidenart (Salix phytticifolia) 
bededt, welche letgtere auf Island ganz allgemein vorfommt. 
Südlich) von diefen Kratern führt der Weg durc mehrere 
zwiſchen den Ausläufern des Hengill befindlide Ihäler; 


\ das erjte derjelben ift eine große, auf alter Yava ruhende 


vVavagrus umd Aſche bededt. 


Sander und Nesjaey. Außer einer Meinen Klippe zwiichen | 


dieſen Inſeln giebt es feine anderen Infeln im Thingvalla— 
vatı und bildet dieſes dadurch einen Gegenſatz zum größten 
See des Nordlandes Myvatı, der eine Menge Injeln und 
unzählige Buchten hat. Auf der Weftfeite wird der Thing: 
vallajee von Hohen und fteilen Klippen, gegen Often und 
Norden von großen Yavaltreden und gegen Gilden "von 
fteilen Felswänden begrenzt, von denen der Hengill 


grasbewachſene Ebene, die anderen Thäler ermangeln bei- 
nahe vollftändig des Pflanzenwuchſes und find mit feinem 
Im Hengill finden ſich meh: 
rere Spuren früherer vullaniſcher Thätigfeit: warme und 
fohlenfänrehaltige Quellen, kochende Scylammpfügen und 


‚ Heine Scwefelguellen trifft man beinahe in jedem Thal 


| 


(2458) die höchſte if. Der See hat nach Sitden zur | 


einen Abflug mittels des bedeutenden Sogfluſſes, der ſich 


und in jeder Spalte. Um nad) Delves hinabzufommen, 
mußten wir zwei Bergrüden paſſiren, die mit dem Hengill 
und durch diefen mit den öftlicheren Grafningsfjäll ver: 
bunden find; lettere beftehen wie der Hengill jelbit aus 
unregelmäßig geichichteten Tuff: und Breccienmaflen. Auf 
der Höhe des Delfelduhöls find mehrere warme Quellen 
und kochende Yehmpfügen. Won hier geht der Weg jehr 


fpäter mit dem Hvitä vereinigt und den großen Delveja | fteil hinab nad) Neykjatot in Delves. 
| 


bildet, 


Kürzgere Mittheilungem 


Colquhoun über die Handelswege nad Jünnan. 


Angeſichts des franzöfiihen Vorgehens gegen Tongking 
erſcheint uns das Urtheil deö Angenienrd Archibald Col: 
quboun, welder fowohl Siam wie das ſüdweſiliche China 
bereift und eingehend ftubirt hat (vgl. Globus“ Bb.43, ©. 27), 
über den etwaigen Werth Tonglings für die Verbindung 
mit Jünnan von großem Intereffe. Wir geben es fo, wie 
er es in feinem Werke „Across Chrysö“ (London 1883, II. 


S. 45) ausſpricht und wie er ed wohl vor dem Beginn der | 


dortigen Berwidelungen niedergeſchrieben hat. „Es Scheint 
unzweifelhaft — fchreibt er — daß die Franzoſen fi auf dem 
Song-ta oder Rothen Fluffe den beften Weg nach dem öſtli— 
Ken Junnan fihern. Aber fid den Weg fichern if etwas 


anderes, als fich ben Handel fihern. Und eriftirt ein folder | 


oder fanın er in jenem Theile diefer Provinz ins Leben ge 
rufen werben? Alles, was wir gefehen haben, deutet anf die 
Armuth jenes Landestheiled und ben geringen Betrag des 


zu entwidelnden Handeld. Der Mineralveihttum Jünnaus 
in ohne Zweifel bebeutend, aber che nicht die Regierung 
deiien Ausbeutung unterſtützt, dürfte diejelbe fchwerlic ſich 
beben. Das öftlihe Jünnan ift, fo groß auch die Enttäu— 
ſchung für die frauzöſiſchen Projeltmacher fein mag, ein fpär- 
lich angebautes und im Allgemeinen bdes Land, etwa ebenio 
bünn bevölfert wie der Norden der Provinz, Der wahre 
landwirthſchaftliche Reichtgum liegt in der Mitte, im Süd: 
wehten und Weiten, deifen man ſich am beften durch eine 
Eijenbahn von Britiſch-Birmah über Zimme und Kiang-hung 
nad Siusmao verfihern kann. Die Länder der Scan im 
Süden find fo reich an Erzen, wie Jünnan felbft, und dort 
giebt es Feine ſouveräue Macht, welche deren Ausbeutung 
verbindern lönnte. Die Erſchließung diefer Staaten wird ſich 
zweifellos al3 viel vortheilbafter heranäftellen, als die von 
Jünnan jemals werben könnte. 

Der Handelöpionier muß dedhalb lieber auf We: und 
Gentral-Fünnan, die Schan-Staaten und Siam al3 auf ein 
zu eröffnendes Gebiet feine Blide richten. Das hödfte, was 


Aus allen Erdtheilen. 


die Franzofen thun können, ift die beſimögliche Ausnutzung 
ihres Proteltorats über Tongking und die Hoffnung auf 
beſſere Zeiten, wenn einmal die Bergwerke des üftlichen 
Junnan unter einer liberaleren Kontrolle ftehen werben. Das 
Land in Of-Fünnan in kahl und gebirgig, mit wenigen 
Thälern, aus denen eine arme Bauernſchaft und wenige Bes 
amte ihren bürftigen Unterhalt gewinnen, Mineralichäte 
find zwar vorhanden; aber bie chineſiſche Regierung verfucht 
deren Ausbeutung gar nicht, denn fie fühlt fich richt ſiark 
genug, um die Leidenfhaften einer Bergwerksbevölferung zu 
aleeln. und unterdrüdt deshalb lieber die Bearbeitung der 
ruben.” 


Das Heid) der Hova auf Madagaskar. 

Madagaskar ir im der deutichen Litteratur bisher nur 
durch einige kurze Berichte von Ida Pieiffer, Prof. Peters, 
I M. Hildebrandt und Rutenberg, welde beiden letzteren 
dort ihren Tod fanden, vertreten; was die engliichen Miffio- 
nare gefchrieben haben, ift von Werth, ſoweit es ſich auf bie 
Provinz Imerina bezieht, dabei aber parteiiſch gefärbt in 
Bezug auf Civilifation und Macht der Hova. Was barliber 
hinausgeht, beruht auf Angaben eben diefer Hova und muß 
mit Vorfiht aufgenommen werben, während der Franzoſe 
Grandidier, der viel auf der Inſel gereift if, bisher unjeres 
Wiſſens nur Boologiiches veröffentlicht hat. Viele werben 
deshalb erfreut fein, daß der unſeren Leſern bereitö befannte 
Reifende 3. Audebert ii. Globus“ Bd. 42, S. 295 ff.) ber 
gonnen hat „Beiträge zur Kenntniß Madagaskars“ 
(Berlin, F. Dümmler) herauszugeben, deren erfter, ein Vor— 
trag vor der Berliner Gefellichaft für Erdkunde, auf 64 Seir 
ten Madagadtard Geographie im Allgemeinen und daun das 
Hovareich behandelt, welches durch feine, fälihlih „maba- 
gaffische" genannte Gefandtichaft kürzlich das Intereſſe Europas 
auf fich lenkte. Seine Geſchichte ift Feine lange; denn erſi 
im Anfange diefed Jahrhunderts gelang es ben im Mittel 
punkte der Infel fitenden bis bahin verachteten und unter: 
drüdten Hova (von deren malaiſcher Herkunft Aubebert nichts 
wiffen will) unter Führung von Anbrianampoin ſich nicht 
nur frei zu machen, fondern auch eine Reihe benachbarter 
Stämme ſich zu unterwerfen. Die bebeutenditen derfelben 
find die Antafaren, Ant Antfianafe, Betfimfaraten, Betanis | 
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menen, Betfilo und Antaimor, während ald unvollſtändig 
unterworfen anzufeben find die Safalaven des Nordens, die 
Antambahofen, Anteifaffen, Anteifaten und Antanala. Im 
Ganzen iſt etwa die Hälfte der Infel den Hova unterthan, 
aber nicht in zufammenbängender Weife, indem es felbft im 
ihren Centrum große Landfireden giebt, deren Bewohner 
volltändig frei und unabhängig leben, während die an ber 
Küſte Abgaben zahlen. Die Hova wagen fih aber in die 
Urwälber jener Gegenden nicht hinein, fonbern begnügen ſich 
mit einer Scheinherrſchaft an ber Küfte; bie von ihnen er: 
oberten Gebietötheile find fehr ſchwach bevölfert, ba ſich die 
Befiegten jo viel als möglid, in unabhängige Gegenden zurück⸗ 
ziehen. Dem Charalter der Hova fellt Audebert ein ſehr 
ſchlechtes Zeugnig aus: Grundzüge deſſelben find Falfchheit, 
BVerlogenheit und Verſtellung. Dabei in er wortbrichig, 
granfam, berzlos, eitel, in hohem Grade unmoraliich, und 
nur Gaſtfreundſchaft rühmt er ihnen nad. Das Ehriften: 
ihm hat hier feineswegs veredelnd eingewirkt; aber auf dem 
Gebiete der Wiſſenſchaften und der terhmiichen SFertigfeiten 
haben die Hova von den Miffionaren in letter Zeit viel ge 
lernt; fie haben den Werth und die Notbwenbdigkeit der Ars 
beit begriffen. Im Grunde aber treiben die Miffionare nur 
verftedte Politil im Futereffe ihres Heimathlandes und gehen 
darin jo weit, aus Eiferfucht ſelbſt wiffenfhaftlihen Neifen- 
den amberer Nationen Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Franfreih und England lauern feit lange auf eine günftige 
Gelegenheit, ſich Madagaskars zu bemächtigen und in Folge 
der daraus entfiehenden Eiferfucht beten fie fih die Einge— 
borenen beftändig auf ben Hals, indem fie ſich gegenfeitig ber 
ſchuldigen, das Land ranben zu wollen. Soll Madagastar 
mit feinen großen Hilfsmitteln dauernd der Kultur und dem 
Verkehre erihlofien werben, jo muß zuerjt diefed unwürdige 
Poſſenſpiel zwiſchen Franfreih und England aufhören, von 
welden nur die Hova Vortheil haben, welche doc felbit völlig 
unfähig find, die Inſel einer befferen Zukunft entgegen zu 
führen. Ihrer Anmaßung und ihrem Stolze it nur eine 
Sprache verftänblic, der Donner europäiſcher Kanonen, und 
darum erhofft Aubebert von dem jetzigen Einfchreiten Franf- 
reichs die verdiente Züchtigung der Hovad. Zum Berftänd- 
niffe der dort unten fi abipielenden Ereigniffe ſei die Aude— 
bert'ſche Brofhüre beftens empfohlen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Yufraliem 

— In dem von Alerander Torrent im Jahre 1879 ent 
beten fruchtbaren Gebiete im Nordoften von Weſt-Auſtra— 
lien, jegt Kimberley-⸗Diſtrikt genannt, waren im Mai 
dieſes Jahres bereitd 47928080 Aeres = 74887 englifche 
Quadratmeilen, mein für Weibezwede, in Pacht genommen, 
und floh dem Staate darand in dem erften fünf Monaten 
des Jahres eine Einnahme von 33.000 Pid. St. zu. Der 
Diſtrikt verfpricht eines der vorzüglichten Weidegebiete Aus 
ftraliens zu werben. 

— Mr. W. Whitfield Mills bat, wie früber Forref, 
Warburton und Giles, vom transfontinentalen Ueberland: | 
telegraphen aus eine neue Forihungsreife durch das centrale 
weftlihe Auftralien unternommen. Gr begab fich zu 
Anfang Mai diefes Jahres von Adelaide aus nad) der Sta: 
tion Peale am Weberlandtelegraphen in 28%4' füdl. Br, und 
135° 52‘ öftl. &. Gr, und wollte von da aus zu Anfang 





Juni die weſtliche Reife antreten, Es begleiten ihn Mr. 
Charles Short, ald Zweiter im Kommando, und ſechs Afgha: 
nen. Für den Transport dienen 13 Kameele, weldye von 


der Beltana Paftoral Company angelauft wurben. Die 
Neife foll in Northampton, einem Heinen Orte mit Blei— 
bergwerten in 23°22° ſüdl. Br. und 114°37° öſtl. 2. Gr, 
enden und würde bamit ungefähr 1200 englische oder 260 
deutfche Meilen bemeffen. Mr. Mills hofft, diefen Ort Ende 
Auguft oder Anfang September zu erreichen. Er wird eine 
Richtung wählen, welche nur über noch unerforfchtes, un: 
belauntes Terrain führt und von den vorgenannten For— 
ſchern nicht berührt wurde. In Northampton angelangt, 
wird er den Transportbienft bei dem von bort nad Moe 
bourne (am der Nordweftküfte in 20% 44’ füdl. Br. und 11709 
önl. 8. Gr., eine Entfernung von 700 engliſchen oder 152 
deutſchen Meilen) anzulegenden Weberlandtelegraphen] leiten, 

Mr. Mills Hat große Erfahrung im auftralifchen Buſch⸗ 
leben. Er hat fait dem ganzen auftraliihen Kontinent von 
Stid nad Norb durchreiſt; befand fi im Stabe de Gener 
ralfeldmefjers Mr. ©. W. Goyder, ald dieſer in den Jahr 
ren 1869 und 1870 die Vermeſſung für eine Anfiedelung um 
Port Darwin an der Norbkifte ausführen ließ; war dann 
wieder in ben Jahren 1871 und 1872 bei ber Anlegung des 
transfontinentalen Weberlandtelegraphben auf der centralen 
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Sektion engagirt; fand nach vielem vergeblicen Forſchen 
endlich einen geeigneten Webergang über die Mc Donnel 
Ranges, in 23° 31° fübl. Br. und 133° 30° öfl. L. Or. und 
entdedte die Mlice Springs, wie ein in 23°40° fübl, Br. 
und 133°53° öftl. 2. Gr, am wefilicien Ufer des Todd R. 
gelegened permanentes Waſſer heißt, am welchem ſich jetst 
eine Station des Ueberlandtelegraphen befindet. 

— Mr. George Ernen Morriion bat ohne Beglei— 
tung eine Fußreife vom Golf of Carpentaria (Mordanftrar 
lien) and durd) Gentralaufiralien nach Melbonene, mehr ben 
2000 englifche Meilen, in 120 Tagen zurückgelegt. Er hatte 
weite unbewohnte Streden und waſſerloſe Wüſten zu paffi- 
ren, und Proviant, einen Kochapparat und häufig auch Waf- 
fer mit fi) zu fehleppen. Er lebte von dem, was er ſich im 
der Wildniß eben verſchaffen lonute. Er war unbewafinet, 
wiewohl er durch Diftrikte Fam, wo bie feindfeligften Ein: 
geborenen lebten. Am 24. April dieſes Jahres traf er im 
Melbourne ein. 

— Wir haben bereits (Bd. 43, ©. 351) auf eine For: 
ſchungsreiſe hingewiefen, welche ber Feldmeſſer Lindfay im 
Auftrage der füdauftralifhen Negierung im unbefannten 
Arnheim Land an der Nordlüfte von Anftralien weſtlich vom 
Golf of Garpentaria unternehmen fol. Unlängſt bereiften 
Mr. B. 3. Clyma und drei Gefährten einen Theil des 
Südoftend von Arnheim Land, Sie bradten fünf Mor 
note auf der Reife zu und erforichten die Quellen der Flüſſe 
Katherine und Alligator, nachdem dies zuvor mit bem obern 
Mary geichehen war. Die Gegend war fehr gebirgig, und 
herrſchte der fogenannte „desert sandstone* (Wiüftenfandftein) 
vor. Die Flüffe entipringen auf fteilem Tafellande, weldes 
ein vorziiglich begraſſes Beden mit permanenter Bewäfferung 
und von großem Umfange einſchließt, deſſen Zugang aber 
durd die Abichüffigleit der Felſenabhänge oft ſchwierig if. 
Das Wafjer nimmt feinen Lauf durch wilb gzerriffene 
Schluchten, die häufig einen grandiofen Anblid gewähren. 
Gold, mad) welchem man fuchte, warb nur wenig gefunden, 
dagegen fand man unbegrenzte Maſſen von Eifen, namentlich 
am Mary-Fluſſe. Die Eingeborenen, mit denen man zu- 
fammentraf, gebörten meiftend den Alligator - Stämmen an. 
Sie waren, wie ja alle GEingeborenen Auftraliens, Tätig 
neugierig und auſdringlich und ftahlen den Reifenden einmal 
des Nachts fämmtliche Kochgeräthe. Zweimal mußte man 
von den Sciehwafien Gebrauch mahen, um fie abzuhalten. 
Mr. Elyma war früher bei Legung des transfontinentalen 
Ueberlandtelegraphen thätig und blieb dann permanent in 
der jungen Anfiedelung am Port Darwin. 

— Die Annerion von Neu:-Öninen durd die auſtra— 
liſche Kolonie Queensland erfolgte am 4. April 1833 in Port 
Moresby, einem Hafen ber Fingeborenen an der ſüdöſtlichen 
Küſte von Neu: Guinea, und war bamit Dir. Ehefter, Poli: 
jeirichter auf Thursday Island, im 10° 45° jüdl. Br. und 
142° 20° öftl. L. Gr, beanftragt worden. Die in Gegenwart 
von 13 Europäern und 200 Eingeborenen verleiene Prokla— 
mation lautete wie jolgt: „Ich, Henry Majoribanfs Chefter, 
Refident Magiftrate auf Thursday Island, nehme hiermit im 
Auftrage der Regierung von Queensland und im Namen und 
zu Sunften Ihrer Deajeftät der Königin Victoria, ihrer Erben 
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der umliegenden Juſeln und Eilande, welder von den 141. 
und 155. Meridianen öftl. 2. Cr. begrenzt wird.” Die bris 
tiſche Flagge ward dann aufgehißt und falutirt. Die An: 
nerion von Nens Guinea ift im ganz Auftralien mit großem 
Enthuſiasmus begrüßt worden. Man fan wohl jagen: fie 
hat den Beifall der ganzen auftralischen Bevölkerung gefun- 
ben. Die Regierungen von Victoria und Neu: Süb- Wales 
baben ihre Seneralagenten in London fofort telegraphiſch be: 
auftragt, Queenslaud in biefer Angelegenheit bei der eng: 
lichen Regierung emergifch zu unterftägen. Der Gonvernenr 
von Sid-Anftralien telegraphirte an den Kolonialmininier 
Lord Derby, daß die Kolonie den Vorgang gut heihe n. f. w. 


Nordbamerilfa 


— Die nordamerifaniide Wochenſchrift „Science mel: 
det, daß Lient. Schwatka in Begleitung des Arztes Wiljon, 
des Ingenieurs GC. U. Homan und drei Soldaten am 
>. Mai fid) von Portland in Oregon anf dem Danıpfer 
„Vietoria* nad Tichilkat in Alasfa eingeſchifft hat. Sie be 
abſichtigen, mit indianijchen Begleitern und Lebensmitteln 
für ſechs Monate verfehen, den Tichilfat- Fluß bie zur Quelle 
hinaufzngehen, dann zu den Quellen des Lewis River bin 
überzufteigen, letzteren bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Julon und diefen bis zu feiner Mündung in das Meer bin 
abzufahren und dabei regelrecht aufzunehmen. Zwar ift die 
fer ganze Weg ſchon früher gemacht worden, aber nur zu 
einem ganz Heinen Theile von Leuten, welde ſich um geo— 
graphifche Beobachtungen Himmerten und zu foldhen befähigt 
waren, Für den TſchillatFluß liegen die Arbeiten ber Ge 
brüber Krauſe vor; ber Jukon ift oberjlädhlih von Me 
Murran, Ketchum, Zagoskin, Dal, Whymper, Raymond, 
Nelſon u. a, unterſucht und einzelne Punkte an demſelben 
find aſtronomiſch beftimmt worden; aber von einer genauen 
Kartirung beffelben lann man noch nicht Sprechen. 


Südbamerila. 


— Die im Januar 1879 abgereifie Kommiffion, melde 
die Grenze zwiſchen Brafilien und Venezuela be 
fiimmen follte, ift dem „Maflager du Brefil" zufolge jetzt 
nad; Rio de Janeiro zurüdgelehrt. Erft gegen Ende Derem: 
ber 1879 fonnte die venezolaniſche Kommilfion zu ihr ftohen; 
e3 war bie vierte, welche ausgeſandt worden war, da bie drei 
vorhergehenden wegen allerhand Schwierigkeiten ihr Ziel nicht 
zu erreichen vermochten. Im nädıften Juli zog ſich die vene 
zolaniihe Kommiſſion zurüd, indem fie weitereö Arbeiten 
fir überflüfſig erflärte, da weiterhin die Grenzen natürliche 
feien. Faſt durchweg dient ald Grenze die Waſſerſcheide 
zwifchen Orinofo und Amazonenſtrom. Die brafilifche Kom: 
mifffon andererfeits hat mehr ala 300 Lieues Grenze be 
fimmt, viele bieher unerjorfchte Flüffe aufgenommen, etwa 
60 Punkte aſtronomiſch beſſimmt, aber aud) viel am Sumpf: 
fieber und Beriberi zu leiden gehabt und bei dem Befahren 
der Flüffe und dem Durchkreuzen der Urwälber mit unfäg: 
lihen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, mit Schifibrüden, 
wilden Judiauern u. f. w. Der Geueralſtabshauptmann 


und Nachfolger Befis von dem Theile von Nem-Cuinca und | Joaquim Pimentel erlag den Miasmen am Fluſſe Meniadji, 
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Dieulafoy’3 Reife in Weftperfien und Babylonien. 


IV. 
(Die Abbildungen nad; Photographien ber Madame Jane Dieulafoy.) 


Als am + Mai die Übrige Karawane Sultanich ers 
reichte, veranlagte derem weltlicher Anführer, ein Hadſchi, 
empört über das Benehmen feiner Glaubensgenofien, die 
Franzoſen zu einem nocmaligen Bejuche des Grabmals 
und begleitete felbft fie dorthin. Zum Danfe dafür erbot 
fi) Mme. Dienlafoy ihn zu photographiven und wählte, 
um zwei fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen, als Hinter 
grumd ein zierliches Moſaikfeld, welches fie ihn vorher ge: 
hörig reinigen ließ, da es mit einer dichten Staubſchicht 
überdett war. Der Hadidji trug daffelbe Gewand wie 
feine Diener, das der Maulthiertreiber: weite Hofen von 
dem Schnitte eines Frauenunterrodes und eine Koledſcha 
aus Kattun, die in der Mitte von einem Gürtel zufammens 
gehalten wird, an welchem ein Bund Werkzeuge zum Aus: 
bejjern von Sütteln und Halftern hängt. Im Winter 
tritt an die Stelle der Koledſcha eine Jade aus Schaffell, 
mit der Wolle nad) innen. Den Kopf bededt eine runde 
Kappe aus braungelbem Filz, um welde der Hadſchi als 
feine einzige Auszeichnung ein rothes Tuch, in Geſtalt eines 
Turbans gewunden hat. An Ruhetagen tragen die Maul> 
thiertreiber Sandalen aus Yappen, um ihre müden Füße 
audzuruhen, auf dem Marſche aber Schuhe aus einem ein- 
zigen Stüde Yeder; um die Beine legen fie Gamaſchen und 
umwideln diefelben bis zur Höhe der nie mit ſchmalen 
Riemen. Wenn fie dann, um bequemer marſchiren zu 
fönnen, einen Zipfel ihrer weiten Hoſen durch den Gurtel 
ziehen, jo treten ihre braunen Knie nadt hervor. 


Globus XLIV. Nr. 6. 


Zwei Tagereifen (faft 40 km) von Sultanieh liegt das 
hübſcheſte Dorf, welches fie von Tabriz an pajlirten, 
Chorremderreh (1530 m). Die Ebene ringsum wird 
von zahlreichen Bewäflerungsgräben befruchtet und ift mit 
Getreidefeldern abwechfelnd mit großen Pflanzungen von 
Pappeln und Baumwollftauden bedeckt. Die miedrigen 
Hänfer des Dorfes verfteden ſich hinter der üppigen Bege— 
tation und ben mit wilden Geisblatt berankten Umfaffungs- 
mauern fo volftändig, daß man zuerjt nur ein einziges Haus, 
das des Dorfbarbiers, erblidt. Es ift das ein wichtiger 
Mann; denn er vafirt nicht nur den jungen Peuten den 
Bart, fondern allen Männern den Kopf bis auf zwei 
Haarloden, welche hinter den Ohren ftehen bleiben; ev reißt 
Zähne aus, vollzieht die Beſchneidung und verfteht zu purs 
giren umd zu fchröpfen. Aber feine Künſte gelten doch nur 
wenig gegenüber denen, welche die Bevölferung jedem Euros 
päer, er mag Arzt fein oder nicht, zufchreibt; und fo wur: 
den auch in Chorremderreh die Reifenden von wirklichen 
und eingebildeten Kranken überlaufen und ordinirten in 
jener ungefährlichen Weiſe daranf los, wie fie jedem Orieut⸗ 
befucher bald geläufig wird. 

Fur Chorremderreh giebt Hontum:- Schindler neuerdings 
die Stenerlaften an, welde ein gewiſſes Interefie haben. 
Der Ort zählt 500 Häufer; ein Viertel des Dorfes gehört 
der Regierung, 100 Familien find als Nachtommen des 
Propheten, 60 wegen Armuth fteuerfrei. 100 Familien 
bezahlen jährlid) 600 Toman = 4800 Mark; die übrigen 

11 


82 


ftellen 100 Soldaten und entrichten jährlid) 1140 Gentner 
Getreide. 

Nody zwei Tagereifen — ımd Kazwin (4165 F. — 
1310 m) war erreicht. Das Waſſer, weldyes die zahl: 
reichen unterirdiichen Yeitungen der Umgebung liefern, wird 
zur Beriefelung von ſchönen mit Weinreben und Piltazien- 
bäumen bepflanzten Gärten verwendet; im Hochſommer 
aber reicht es doch nicht aus, und fo fpeidyern die Einwoh— 
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ner den Ueberfluß des Winters in Ab-ambars oder Reſer— 
voird auf, deren mand)e iiber 6000 cbm Waffer zu faſſen im 
Stande find. Ihr Grundriß ift quadratiſch, und fie find 
mit halbkugelförmigen Kuppeln überdacht; nur der legtere 
Theil des Gebäudes ragt über der Erde hervor, und das 
verleiht der Stadt einen ganz fremdartigen, anfallenden 
Anblid. Das Wafjer aber befindet fich jo in tiefen Höh: 
lungen, in denen es ſich auch während des Sommers eine 
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Maulthiertreiber reinigen Mofaifen in Zultanich. 


große Friſche bewahrt. Durch ein mit geſchmackvollen 
Fayencemoſaiken geziertes Thor betritt man eine breite 
Treppe, welche 15 bis 20m hinab zu den, am Boden des 
Wafferbehälters angebrachten Hähnen führt. Unter dem 
Eingangsbogen find Steinbänfe, in ben Pfeilern Niſchen 
angebracht, wo ſich die Baffanten jegen, die Wafferträger 
ſich ausruhen und ihre ſchweren irdenen Krüge abfegen 
fönnen. Oft giebt eine Mofaitinfchrift über der, zur 


Treppe führenden Thlire das Datum der Erbauung und den | 


Namen des wohlthätigen Stifters des Ab-ambar an, Schon 
in den Borftädten trafen die Reiſenden auf mehrere diefer 
Bauten; dort wurde gehalten, und die Trinkichalen der 
Ticharvadars (Maulthiertreiber) wanderten zu großer Br: 


| friedigung der von ber heißen rühlingefonne mitgenon: 


menen Wanderer alsbald von einer Hand zur anderen. 
Die Stadt ſelbſt ift auf jehr flachem Grund und Bo: 

den erbaut, und da die Häufer alle von gleicher Höhe find 

und ſich hinter einander verfteden, jo hält es anfangs 
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fchwer, fich von ihrer Größe eine Borftellung zu machen. 
Schon aber nad) der großen Zahl von Neitern zu ſchließen, 
welchen man auf der Straße begegnet, muß es ein anſehn⸗ 
licher Ort fein. Zwiſchen den aus Eſeln, Maulthieren 
und Kameelen beitehenden Karawanen traben elegante 
Jäger daher auf ſchönen turfmenifcen Pferden, deren Ali: 
gel und Halsriemen mit fein cifelirten filbernen und golder 
nen Plättchen, Türkifen und Rubinen befett find. Um die 
Schultern haben fie ſchöne englifche Karabiner hangen, aus 
ihren Gürteln ragen die Griffe riefiger Piftolen hervor 
und zur Yinten hängen Dolce von 60cm Yänge im mes 
tallenen ober mit Sammet überzogenen Scheiben. Unter 
ihnen findet mar Nachtommen jener ftolgen Bevölkerung | 
von Iljat, Türken und Kurden, welche im Dahre 1723 die | 
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jeit fieben Iahren das Land beherrichende afghanifche Armee 
befiegte und damit den Abſtoß gab zum Wiedererwachen 
des nationalen Geiſtes und zur Vertreibung der Eindring- 
linge. Die Einwohner von Kazwin gelten für die tapfer- 
ften Soldaten des perfischen Heeres, wie die Ispahaner flir 
die feigften, Als unter Mohammed Schah ein Aufſtand 
in Chorafjan ausgebrodyen war, ließ der Fürft durch Eil— 
boten die Truppen in Iepahan nad) der Hauptftabt Tehe 
ran rufen, um feine Yeibtruppen damit zu verftärken. Als 
der Zeitpunkt ihres Eintreffens verftricden war und feine 
Nachricht Aber ihren Verbleib anlangte, wurde ein neuer 
Eilbote abgefhicdt und erhielt von den Dfficieren in Jopa— 
han die Antwort, daß ihre Soldaten noch nicht abmarjchirt 
wären, weil fie nod) auf eine Abtheilung von Kazwiniern 
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Die Gärten von Chorremderreh. 


warteten, um unter deren Schutz die durch Räuber unſicher 
gemachte Wüfte Kum paſſiren zu können. Im Folge die⸗ 
ſes vorſichtigen Benehmens wurden die Ispahaner Regi— 
menter ſchleunigſt entlaſſen, und für lange Zeit wurde kein 
einziger Ispahaner mehr in das Heer aufgenommen. 
azwin verdankt ſeine Bedeutung zum Theile ſeiner 
geographiſchen Lage an dem Punkte, wo die von Tabriz 
im Weſten und Reſcht am Kaspiſchen Meere im Norden 
führenden Straßen zufammentreffen. Auf letterm Wege, 
der fehr viel kürzer und zu jeder Jahreszeit leichter ift, als 
derjenige durch Ruffifch» Armenien, begeben ſich alle Ge— 
fandten und Diplomaten nad) ihrem Beſtimmungsorte 
Teheran. Damit diefelben ſich vor ihrem Eintreffen in 
der Hauptjtabt einige Tage ausruhen fünnen, hat der Schah 
in Kazwin ein großes Mehman-chaneh („Gaſthaus“) er- 


bauen laſſen, welches zwei alte Diener verwalten und 
Fremden von Auszeichnung höflich zur Verfügung ftellen. 
Es iſt ein großes zweiftödiges Gebäude, umgeben von 
einem Portifus von jchwerfälligen gemanerten Säulen; da— 
vor liegt ein Feiner runder Garten mit einem Wafler- 
been, in welchem ſich Enten tummeln und zahlreiche 
Wafferträger ihre Yederjchläude füllen. Durch eine große 
Thür in einer hölzernen Umzäunung gelangt man auf 
einen Pla, wo im Schatten einer alten Platane eine Anzahl 
Bertaufsbuden ftchen, primitive Gerüſte, die um einen 
ftarfen Pfahl, der auf Kreuzſtangen zerriffene Matten oder 
geflicte Tiicher trägt, herumgebaut find, Daneben hoden 
die Verkäufer und halten getrodnete Früchte, Zwiebeln, 
Salat, Apfelfinen, Granaten oder in großen blauen Serüs 
gen Piltazien, ſaure Milch und Weinbeerenigrup feil. 
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Am Tage nad; ihrer Ankunft verfuchte das Dienlajoy's | 


ſche Ehepaar, die große Moſchee (Masdſched Schah) zu 
befichtigen, aber traf auf den heftigiten Widerftand ber 
Mollahs und wandte ſich deshalb an den Statthalter, einen 
Bruder des Schah. Der rühmte ſich zwar den Franken 
gegenüber feines Unglaubens und erflärte, daß er während 
feines dreimonatlichen Aufenthalts in der Stadt noch feine 
Moſchee betreten habe, wagte aber nicht, dem Geijtlichen 
gegenüber euergiſch aufzutreten. Wie alle Iranier, ift er 
dabei dem Glauben an Jauberei, Geiſter, böjen Bid u. ſ. w. 
eifrig ergeben; hat doch fein königliche Bruder feine offis 
ciellen Schwarztünftler, und diefer kraſſe Aberglauben geht 
natürlich) hinab bis in die unterften Bolksfchichten. So 


ging im Jahre 1880 das Gerücht durch ganz Perfien, dag 





PP 


Dieulafoy’s Neife in Weftperfien und Babplonien. 


eine weiße Henne ein Ei legen würde, in welchem ſich die 
Peſt befände; es dauerte feine Woche, jo befand ſich im 
ganzen Yande feine weiße Henne und fein Küchlein einer 
foldyen mehr am Leben. Als befonderd mit dem böjen 
Blide behaftet gelten die Europäer; find ſolche durch ein 
Dorf geritten und es frepirt am andern Tage eine Kuh oder 
es kommt ein todtes Kind zur Welt, jo bringt das Volk fofort 
beide reigniffe in urſächlichen Zuſammenhang. Die 
ganze Luft ift mit Genien und Dämonen erfüllt; liegt eine 
Frau im Wehen, fo ſchießt man Flinten ab, um fie zu 
verſcheuchen, während alte Weiber zu gleichem Zwede einen 
Sübel neben Mutter und Kind legen und auf dem flachen 
Dache des Haufes eine Reihe als Soldaten angezogener 
Puppen durch Fäden in Bewegung fegen. Iſt die Ent— 
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Waſſerreſervoir ın Kazwin. 


bindung ſchwierig, jo nimmt man zur einem ſtürkern Mittel | dann eine im rechten Winkel daranſtoßende Vorhalle und 
feine Zuflucht: der Ehemann läßt einen Schimmel von der | gelangt nad) einer abermaligen Wendung in einen gewölb- 
nadten Bruft feiner Frau Gerfte freſſen. Manche Bierde | ten Saal umd dann erjt in dem centralen Hof der Moſchee; 
haben durch glückliche Erfolge darin großen Ruf erlangt, durch diefe tomplicirte Anordnung wird den Ungläubigen 


und es fommt vor, da, wenn in einem und demfelben 
Dorfe zwei Vänerinnen gleichzeitig in Wehen kommen, 
ihre Männer ſich um das heilbringende Thier prügeln. 
Was die Neifenden übrigens nicht durch den Statt: 
halter erreichten, verſchaffte ihmen ein Auficher des Mehman- 
chaneh, indem er fie in der Zeit zwifchen dem Morgen: 
und dem Mittaggebet, als die Maedſched Schah leer war, 
hineinführte und ihnen etwa anderthalb Stunden Zeit zu 
ihrer Befichtigung gewährte. Man betritt umter einem 
dunflen Gewölbe hindurch eine von Zäulengängen einge: 
faßte offene Galerie, wo gewöhnlich Bettler ſich aufhalten, 


jeder Einblid in das Heiligtum unmöglid) gemacht. Der 
ſehr große Hof ift mit jchledht gehaltenem, mit Moos und 
Gras bedecktem Ziegelpflafter verfchen und enthält im der 
Mitte ein, von einigen unregelmäßig gepflanzten Bäumen 
beichattetes Waflerbeden. Sänlengänge umgeben die vier 
Seiten des Hofes, und in der Mitte eines jeden führt ein 
großes Ihor in einen, mit einer Halbfuppel bedeckten Saal. 
Dieje Thore find von verfchiedener Größe; die an den bei, 
den Yängsjeiten find die Heinften, während dad größte in 
die Moſchee jelbit führt, Das diefem legteren gegenüber: 
liegende und von zwei Minarets flanfirte war früher der 
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Haupteingang, wurde aber durch den gejchilderten jegt in | Drchgangspuntte fo vieler nad) Teheran ſich begebender 
Gebrauch befindlichen Eingang erjegt, ſeitdem Kazwin zum | Chrijten wurbe. 


* — 





Imam-zadeh Huſſein in Kazwin. 


Am folgenden Tage (12. Mai) galt ihr Ausgang einem | welcher ſich das Grab eines zweijährigen Sohnes bes 
andern religiöfen Gebäude, der emaillirten Kuppel, unter | Huffein befinden fol, Bor dem Cingangsthore deſſelben 
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liegt ein großer Begräbnißplag, auf deſſen Gräbern plaw- | im welchem im Augenhöhe ein Stid engen Gitterwerfs ein- 


dernde oder Bonbons ejjende Frauen jaken und nicht die ger 
ringfte Ruckſicht auf Gefährtinnen nahmen, welche dicht 
nebenan den friichen Berluft des Mannes oder Sohnes bewein- 
ten. Alle, ob reich oder arın, tragen auf ber Straße diefelbe 
Kleidung, weite bis zu den Füßen herabreichende Hoſen und 
ein faltiges dunkelblaues Manteltuch, das ber den Kopf 
gezogen und von der „Sefichtsbinde* feitgehalten wird, 
einem bis zu den Knien reichenden Streifen feften Stoffes, 


gelegt iſt. In folder Berhüllung ift es volljtändig un: 
möglich, felbft eine nahe Bekannte zu erlennen, mag fie 
nun jung oder alt, fett oder mager, glattgefichtig ober bürtig 
ſei 


n. 

Die Reiſenden hatten ſich damit begnügen wollen, das 
Grabmal von einem benachbarten Dache aus zu betraditen; 
wie groß war aber ihr Erftaunen, als fie ein alter Mollah 
dort bemerkte und fie einlud, das chen ausgebeſſerte Ge: 





Bettlerin in Zcheran, 


bäude in der Nähe zu befichtigen! Sein Grundriß ift 
quadratiſch; im der mit Mofaiten geſchmückten Vorderſeite 
befindet fi eine von zwei Säulen getragene VBorhalle, aus 
welcher eine große Deffnung in das eigentliche Heiligtum 
führt, einen Saal, deſſen ganze Wände mit fchräggeichliffe- 
nen Glasverzierungen auf weißem Studgrunde bededt 
find, und in deſſen Mitte unmittelbar auf dem Boden ein 
großer, mit Goldplättchen befleideter Sarkophag jteht. Den- 
felben umgiebt ein filbernes Gitter, an dejien-vier Eden 
große Kugeln von demielben Metalle angebracht find, eine 
einfache und zugleich prächtige Ausſchmückung von großer 
Wirkung. Auf dem Boden liegen Teppiche, kupferne Lam— 


pen hängen von der Kuppel herab, an dem Grabgitter 
hängen ſchön geichriebene Koranverje und auf dem Sarlo- 
phage Liegen Kleiderfegen, Gaben von Gläubigen, von denen 
der Saal nicht leer wird. Diefelben legen ihre Pantoffeln 
am Cingange ab, knien nieder, neigen den Kopf bis zur 
Erde, erheben ich wieder, legen beide Hände anf das ſilberne 
Gitter und machen dreimal die Runde um den Sarkobhag, 
wobei fie die Kugeln am den Eden erft mit der Stimm, 
dann mit dem Munde berühren und immerfort arabiiche 
Gebete, welche die wenigiten verſtehen, zwiſchen den Zähnen 
murmeln. Dann jchreiten jie rüdwärts hinaus, bei jedem 
Schritte ſich tief verneigend, Neben dem Grabe liegen 
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zwei Heine Säle für die Geiftlichen; auf dem vergoldeten 
Grunde heben ſich reigende Arabesfen in Roth, Blau 
und Grün ab, auf welche ein buntes Glasfenfter nur ges 
brochenes, mattes Yicht fallen läßt. Im der Richtung nad) 
Mekta ift ein Mihrab angebracht, den ein langer Vorhang 
bededt; dahinter befindet jic das mittelmäßig ausgeführte 
Bild eines Mannes mit ausdrudsvollen Zügen, ein von 
einer lameelshaarnen Schnur gehaltenes Tuch auf dem 
Kopfe und angethan mit einem braunen Gewand — ber 
Typus eines Karawanenführers. Es ift Mohammed, der 
Prophet — um fo fonderbarer, als er doch ſelbſt die Abbil- 
dung des menfchlichen Antliges verboten hat. 

Der nächſte Tag war fir die Abreife nad, Teheran 
beftimmt; aber im der Nacht erkrankte M. Dieulafoy am 
Fieber fo heftig, daß feine Frau ihn eilends zu Wagen, 
es führt eine Art fchlechter Chauffee dorthin, nach dem 
120 km entfernten Teheran fchaffte, wo fie bei dem auch 
durch feine mediciniſchen Schriften und Unterfuchungen 
(über Cholera, Beuleupeft, Diphtheritis) befannten Leib: 
arzte des Schah, Dr. Tholozan, Hilfe erwarten durfte und 
fand. Erſt nach dreiwöchentlichem Srantenlager vermochte 
Dieulafoy wieder auszugehen. 

Dr. Tholozan, der ſchon über 22 Jahre dem Schah 
als Arzt und zugleich als Freund und Nathgeber zur Seite 
ſteht, hat Heftige Kämpfe mit feinen einheimtfchen Kollegen 

zu beftehen gehabt, durch welche ihm die Familie des Schah, 
die Geiftlichkeit und befonders die Frauen des Harems vers 
drängen wollten. ——— hat nur der Schah dar⸗ 
unter zu leiden gehabt. gen Entzindungsfranfheiten 
und zu deren Vermeidung verordnen die perfiichen Werzte 
Aderläſſe in der unfinnigften Ausdehnung. Man fchröpft 
dreitägige Kinder, um ihnen das unreine Blut der Mutter 
zu entziehen und jeder echte Perfer wiirde feine Geſundheit 
für ſchwer bedroht halten, wenn er nicht monatlid, zweimal 
feine Zuflucht zum Bader nehmen fünnte. Nun war der 
Schah auf Dr. Tholozan’s Anordnung feit Jahren nicht 
geichröpft worden, bis fchließlich feine Weiber Oberhand ge: 
wannen und ber Filrft in einen heimlichen Aderlaß durch 
die Halimbaſchis (perfifche Oberärzte) willigte und im Babe 
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in tiefe Ohnmacht fiel, aus der ihm erft der ſchnell herbei⸗ 
gerufene franzöfifche Mediciner mit Mühe zu ſich brachte. 
Die Hakimbaſchis jollten die Baftonnade erhalten, wurden 
aber auf Bitten ihres europätfchen Kollegen begnabigt: doch 
mit ihrem Einfluffe war es nun vorbei. 

In hohem Grade wohlthätig für Teheran und befonders 
die dortigen Chriften iſt auch das Wirken der Schweſtern 
bes hl. Vincenz de Paula unter ihrer Oberin Schweſter 
Caroline, welche ſich natürlich ihres kranken Yandsmannes 
Dieulafoy eifrig annahmen, Als Mme. Dienlafoy fie be 
fuchte, traf fie die Oberin im der Apothefe mit Bereitung 
von Medilamenten beichäftigt für die rauen, deren Tag 
es gerade war. Es befand ſich darunter eine junge moham⸗ 
medanifche Bettlerin mit fchmerzerfüllten Zügen, die ihren 
ſchwer an Diphtheritis leidenden Knaben den Schweitern 
zur Pflege übergeben Hatte. Unbeweglih, hoffnungslos, 
mit gerötheten Augen fauerte fie in einer Ede des Hofes, 
theilnahmlos für alles, was fie umgab. 

Erjt vor einigen Jahren haben die Schweſtern in Tehes 
ran ein Kloſter errichtet, worin fie Mädchen der wenigen 
in Perfien anfäffigen europäifchen Familien im Leſen, 
Schreiben, Nähen, Plätten, Haushalten — lauter Dingen, 
welche den perfifchen Frauen volltommen unbetannt find — 
ferner im Franzöſiſch, Geſchichte und Geographie unter: 
richten. An dem Unterrichte nehmen viele Armenierinnen 
und auch einige mohammedanifche Mädchen Theil, letztere 
aber nur gegen das Verſprechen, daß feine Profelytens 
madjerei vorfommt. Der Schah bethätigt feine Anerfen- 
nung des menfchenfreundlichen Unternehmens durch einen 
jährlichen Beitrag von 2500 Franken. Leider rafft der 
Tod die meijten der Schweftern bald dahin, theils in Folge 
ber beſchwerlichen Reife, theils weil fie das Klima wicht 
vertragen; von neun im Jahre 1880 angelommenen 
Schweſtern ftarben drei bei der Ankunft in Folge von Ers 
fültungen, welche fie fidh beim Durcjreiten der Fluſſe zuges 
zogen hatten, unb drei andere fpäter am Fieber und anderen 
Krankheiten. 

Außerdem giebt es in ber perfifchen Hauptſtadt von 
franzöſiſchen Geiftlichen nod zwei Yazariften-Patres. 


Ein Ausflug in das ſüdweſtliche Island. 


Von TH. Thoroddſen. 


Deutih von W, Finn. 


I. 


Bon Reykjalot gingen wir nad) dem nahebelegenen Hofe 
Keyfir, der in einer der merkwürdigſten Gegenden Islands 
liegt, indem ſich hier eine warme Quelle neben der anderen 
befindet. Ein kleiner Fluß Namens VBarmä fließt hier vors 
bei und nach dem Delvelä hinab, Auf der weitlichen 
Seite deſſelben und unterhalb Reytjakot befinden ſich zwei 
ziemlich große lochende Quellen. Oberhalb der Yändereien 
von Reytir trifft man den fogenannten Heinen Geyſir. 
Hier ſprudelt das nad) meinen Meffungen 97 Grad heiße 


Waſſer aus zwei Deffnungen hervor, dod wird bajielbe 
Früher warf die | 


nur 1/, bis 1%/, Fuß hoch geworfen. 
Duelle das Waffer jede ſechſte Stunde gegen 20 Fuß had); 
jest haben diefe Auswürfe aber aufgehört, vielleicht aus 
dem Grunde, weil man in die größte Deffnung aus uns 
verzeihlichem Muthwillen einen großen Felsblock hinabges 
ftürzt hat. Bei einem Erdbeben im Jahre 1829 fprubelte 


diefe Duelle beinahe ebenfo hoch wie der berühmte große 
Geyſir in Bistupstungur, nämlich ungefähr 100 Fuß; dies 
dauerte jedod) nur Kurze Zeit, Im der Nähe des Meinen 
Geyſir befindet ſich ein kochender Schlammpfuhl und etwas 
weiter davon entfernt die Duelle Tungardähver, die jede 
‘ dritte Minute aus einer Deffnung in einem Lehmhligel eine 
Waſſerſäule gegen 5 Fuß weit auswirft; der Strahl kommt 
nämlich merfwirbigerweife in fehräger Ri aus dem 
Boden. Diefe Quelle, welche während der ftarfen Erdbeben 
im Jahre 1789 entjtanden fein fol, hat nach meiner 
Meflung an der Oberfläche eine Wärme von 96 Grad, 
Unterhalb Reylir auf der anderen Seite des Barma befindet 
fid) eine große, mit Siefelfinter bededte und mit unzähligen 
' warmen Quellen überfäete Strede. Im älteren Zeiten 
| foll Hier der Meine Geyfir geweien fein, aber bei einem 
| Ausbruche des Hella im Jahre 1597 wurden durch die 
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Erdbeben große Veränderungen hervorgerufen. Der früher / liegenden Yandestheile zufammenftößt, die meiften Brud; 


hier befindlich geweſene Geyſir, welcher eine mächtige Wafjer- 
fänle hoch im die Luft gefchleudert hatte, verfchwand und 
die erwähnte Quelle mit diefem Namen wurde gebildet. 
Nach den Berichten der Annaliften fprudelte die neue Quelle 
fehr ftart, aber doc; niemals jo wie die verſchwundene. 
Um füdlihen Rande der Kiefelfläche befindet ſich ein fehr 
"Schönes, tiefes, fchalenförmiges, aus fchneeweißem Kieſel⸗ 
finter gebildetes und mit 75 Grad warmem, Harem Waſſer 

eflilltes Baffin; wegen der Tiefe des letzteren jcheint das 
Waffer aber von hellgrüner Farbe zu fein Die Wärme 
diefer Quellen, welche eine großartige vulkaniſche Thätigfeit 
in früherer Zeit befunden, ſcheint jegt in ber Abnahme bes 
griffen zu fein, 

Bon hier aus erftredt ſich Delvesbygd (bygd d. i. Dis 
ſtrilt, Kirchſpiel) in ebemer Fläche bis zum Meere; nad) 
isländiſchen Verhältniſſen iſt dieſe Gegend dicht bevöllert, 
denn man trifft im Abftänden von vielleicht nur einer Vier⸗ 
telmeile überall Bauernhöfe. Der ausgezeichnete Gras: 
wuchs iſt die Veraulaſſung; freilich ift das Gras nur furz, 
aber es fteht außerordentlich dicht. Die zu jedem Hofe ges 
hörenden Yandftreden find jo groß, daß die Bauern nicht 
alles Gras mähen können. 

Unterhalb der Kluft der Thurrärlava ließen wir unjern 
Begleiter mit den Pferden zurüd, beftiegen den Höhenrüden 
und machten einen breiftündigen Spaziergang auf der Haide 
längs des Yavaftromes. Bon der Haide aus hatten wir 
eine ausgezeichnete Ausficht über das Flachland, das aus: 
gebehnte Delta des Delvesfluffes und die nächften Berge; am 
weiteften gegen Oſten erhebt ſich der Eyjafjallajökull wie ein 
abgeftumpfter fchneebebectter Kegel und am äußerften Geſichts⸗ 
kreife fteigen die Weftmanninfeln mit ihren fpigen Zacken aus 
dem Meere empor. Die Thurrärlava kommt aus zwei 
großen Kratern, belegen zwiſchen Helluftard und Yagaftarp, 
und ergießt fid) von hier gegen Süboft in einen ſchmalen, 
ungefähr zwei Meilen langen Strom an Stälafell, einem 
Holirt ftehenden Felſen auf der Haide, vorbei durch den 
Thurrärſtard und breitet fic auf der unten liegenden Ebene 
wie ein großer Lavaſee mit zwei Armen aus, Oben auf 
der Haide iſt der meiftens nicht mehr als zwei Klafter 
breite Yavaftrom zum Theil mit Moos bewachſen; im dem 
öftlihen Theil des Yavafers unterhalb der luft ift dagegen 
das Moos einmal abgebrannt, jo daß die Yava hier in ihrer 
ganzen Nadtheit zu Tage tritt. Wo der Lavaſtrom durch 
die Kluft hinabgefloflen ift, bildet derjelbe einen Fall von 
450 Fuß Höhe mit einer Neigung von 24 bis 30 Grad. 
In der luft befinden ſich mehrere Yavaröhren und Lava— 
ftalaftiten, welche ſich bei dem fchnellen Hinabftrömen ges 
bildet haben. Unter diefem Yavaftrom liegt noch ein ande: 
rer älterer, vom welchem ein Meiner Theil ſich durch eine 
öftlichere Kluft ergoſſen hat; hier hat der Strom in Folge 
der ftarfen Neigung ſich nicht zufammenhalten können, man 
findet daher die Yava nur in großen Klumpen und einzelnen 
Sleden. Die Thurrärlava hat eine grasbewachſene Ebene 
bededt, ſonſt aber feinen Schaden gethan. 

Kein anderer Theil des Yandes hat jo viel durch Erd: 
beben gelitten wie der Diftrift Delves, denn die meiften 
Erdbeben im ſudlichen Theil der Inſel haben ganz bejons 
ders Delves und Fljötſhlid, ſowie die zwifchenliegende 
Gegend unterhalb des Hella heimgeſucht. Daß die Erd: 
beben befonders um Hella herum Schaden gethan haben, 
iſt ſehr natürlich; aber Delves und Fljötſhlid liegen weit 
entfernt, je auf einer Seite des größten Flachlandes der 
Inſelz wie fommt es num, daß ihre Yage eine fo gefährliche 
iſt? Dies läßt ſich vielleicht daraus erklären, daß an bie: 
fen Stellen, wo das Flachland mit den Abhängen der höher 








linien in den Erdſchichten ſich befinden muſſen, welche, wie 
alle Bullane diejes Theil der Inſel, von Norden nad 
Süden ftreicen, und daß befanntlic die Erdbeben länge 
ber Bergfetten, wo die größte Höhe die ftärkfte Depreifion 
trifft, am ftärkften jich äußern. Weftlich von Delves und 
öftlich von Fljötſhlid find die Erdbeben viel feltener ; dieſe 
Erſcheinung findet darin ihren Grund, daß die Erdbeben 
bejonders den Längenachſen der Bergfetten und den Nänbdern 
von Plateaus folgen, aber felten biefelben überfpringen. 

Bon Delves jegten wir in einem Boot iiber ben Sog, 
ben breiten und tiefen aus dem Thingvallavatın kommenden 
Fluß. Hier ift der Fluß in das Flachland getreten und 
finden fich zu beiden Seiten deffelben fruchtbare Wieſen und 
fumpfige Streden. An der Stelle, wo der Sog ben Thing: 
vallafee verläßt, hat derjelbe einen aus Palagonitbreccie bes 
ftehenden Bergrücken durchbrochen und finden ſich hier des— 
halb zu beiden Seiten hohe Klippen; der Fluß hat bier 
eine reißende Geſchwindigkeit und viele Stromwirbel. 
Mitten im Strome liegt eine Heine mit Birken und Vogel: 
beerbäumen ſchön bewachjene Infel, die ſich hier haben ers 
halten fönnen, da weder Menfchen noch Vieh dorthin kom: 
nen fönnen, um diefelben zu zerftören. Die Kleinen, aber 
trotzdem doch oft recht hübjchen Sebitjche, welche früher weit 
häufiger als jest auf Island vorfamen, find auf mehreren 
Stellen dem Untergange nahe, und haben hieran befonders 
die Schafe Schuld, die im Frühjahre die Knospen abfrejien. 

In der Umgegend des Sog ift e8 mandmal während 
des Sommers faft unmöglich der Müden wegen im freien 
zu arbeiten oder zu reifen, und Grafningur ift diefer Yand- 
plage wegen ebenjo berüdhtigt wie Myvatn an der Nord: 
füfte. Im warmem und ftillem Wetter ift mandmal die 
Sonne durch ungeheure Muckenſchwärme verfinftert, und in 
Sturm» und Regenwetter wird der Boden mit einer diden 
Schicht todter Mucken bedeckt. Dieſe Thierchen find weni: 
ger fchädlich als ihrer Menge wegen beſchwerlich; aber 
zwiſchen denfelben befinden fich Stechfliegen im geringerer 
Anzahl, weldye durch ihre Stiche Menſchen und Vieh uner: 
träglich werben. Pferde, Kühe und Schafe laufen mit haut- 
lofen und blutigen Mäulern und Ohren und angeſchwolle⸗ 
nen Gutern wie bejeflen umher, ja nicht felten werben 
Milchſchafe durch die unzähligen Stiche getödtet. Nach 
dem Volksglauben ſollen die Mickenſchwärme in einem tie⸗ 
fen Keſſel im Sogfluſſe entſtehen. Dieſer Glaube hat 
darin feinen Grund, daß die Mulcken nirgends in einer 
ſolchen Anzahl vorlommen, wie hier beim Ausfluß des Sog 
aus dem See. Aehnliches ift der Fall bei Myvatn, denn 
auf feiner Stelle find die Mücden fo zahlreich, wie bei dem 
Ausflug der Yara aus diefem See. 

Die ganze öftlihe Küſte des Ihingvallafees ift mit 
einem mächtigen, zwei Meilen breiten Yavaftrom bebedt, 
der gegen Norden mit dem wahrſcheinlich vom Stjaldbreid 
ober deſſen Umgegend herftammenden Yavaftrom zujammen: 
hängt. Der öſtliche Yavaftrom jcheint von den Kratern 
auf der Lyngdalsheidi, welche den Ihingvalladiftrift von 
der öſtlicher belegenen Gegend Grunsnes trennt, herzus 
ftammen. Diefe Yava, wie alle anderen um den See hers 
um, find vorhiftoriich; diefelben bilden eine zufammen: 
hängende Dede bis zur Lyngdalsheidi hinauf und werden 
nur durch einige höhere Tuffberge gefpalten. Bei Midfell 
fan man deutlich eine alte Strandlinie mit großen Roll: 
fteinen jehen, die ungefähr 10 Fuß über dem jegigen Wafjer- 
ftand liegt, Solche Warlerftandszeichen ſollen fid) aud) 
auf anderen Stellen am Thingvallavatn vorfinden. 

Nach Thingvelliv zurückgekehrt, machten wir uns nad) 
kurzer Raft auf den Weg nad) Reykjavit. 


Georg Gerland: Der erjte Jahresbericht des Bureau of Ethnology zu Wahſhington. 
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Der erſte Jahresbericht de8 Bureau of Ethnology zu Wajhington. 


Von Prof. Georg Gerland in Strafiburg. 


1. 


Die großen Publikationen der Vereinigten Staaten, | 
weldye die Refultate der geographiichen und geologifchen | 
Surveys der einzelnen Diftrifte mittheilten, waren früher 
ſehr gemifchten Inhaltes. Es waren geradezu encyflos 
pädijche Werte, weldye, wie 3. B. die Reports upon United 
States Geographical Surveys West of the 100, Meridian, 
Geographie, Ajtronomie, Meteorologie, Zoologie, Botanik, | 
Seologie und Ethnologie umfaßten. Dieje Art der Publis 
fation hat durch die Kongreßakte vom 3. März 1879, | 
welche die einzelnen geographiſchen und geologiſchen Surs 
veys aufhören und dafür die allgemeine geologiſche Durd)- 
forfchung der Vereinigten Staaten (the United States 
Geological Survey) ins Leben treten ließ, eine ftarfe Aens 
derung erfahren: and encyklopäbifchen Werken find nun 
Fachwerke geworden. Gewiß mur zum Bortheil der For⸗ 
ſchung, welche jest auf dem Specialfelde unzweifelhaft noch 
umfafjender und intenfiver arbeiten wird; gewiß zum Vors 
teil der Forſcher, welche jet das Material weit bequemer 
beifanmen finden fönnen. Kein Willenszweig wurde bei 
diefer Theilung zurüchgeſtellt; die anthropologijch + ethno- 
logischen Arbeiten, welche eine fo bedeutende Stellung bei 
den früheren Surveys einnahmen, wurden der Smithjonian 
Inftitution übertragen, von legterer ein befonderes ethno- 
logiſches Bureau eingerichtet und der Yeitung des Profel- 
ſors (Majors) 3. W. Powell untergeben, der bisher die 
geographiiche und geologijce Erforſchung des Felfengebir- 
ges geleitet hatte. 

Der neue Direktor hat nun feinen Eifer flir die ethno— | 
logiſche Forſchung, welche letztere ihm ſchon mand)e werth: | 
volle Beiträge verdankt, in dem vorliegenden mächtigen | 
Bande aufs Neue ganz vortrefflid; bewährt. Die jegigen | 
Veröffentlichungen des Bureau of Ethnology find ja ge 
wiſſermaßen nur die Kortiegung der ethmologiichen Werte, 
welche von der geographifcen und geologiſchen Survey des 
Felſengebirges fchon früher unter Poweil's Direktion her 
ausgegeben find unter dem Titel Contributions to North 
American Ethnology. So weit ic; weiß, find außer den 
geologiſchen Veröffentlihungen der Survey, wie 3. B. dem 
höchſt intereffanten, nach mandjer Seite hin ganz neue Ge— 
jichtspunfte bietenden Report über die Geologie der Henry 
Mountains von E. K. Gilbert, 1877, von den Contri- 
butions to North American Ethnology drei Bünde 
veröffentlicht. Der erfte 1877, welcher zwei jeher werthuolle 
Arbeiten von W. H. Dall und von dem verftorbenen George 
Gibbs enthält, des erfteren Tribes of the extreme North- 
west, des legteren Tribes of western Washington and 
northwestern Oregon, der dritte (1877) mit Stephen 
Powers Arbeiten über die Kalifornier und mit zahlreichen 
talifornifchen Bofabularien von verſchiedenen Sammlern, 
und der vierte 1881, der das wichtige Werk von Lewis 
H. Morgan, Houses and house life of the Ame- 
rican Aborigines bringt. Der zweite Band ift noch nicht 
erſchienen; er wird eine lingwiftiiche und ethnologiſche Arbeit 
von Gatichet enthalten und ift jeßt in Vorbereitung, wie 
uns Powell mittheilt. Denn im der Einleitung zu dem und 
hier vorliegenden erften Bande der Berichte des ethno— 
logifchen Büreans erfahren wir aufer den Namen der 
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vornehmjten Mitarbeiter de Büreaus, wie Rev. Owen 
Dorfey, Brof. Otis Mafon, Yieut. Col. Garrid Mallen, 
Dr. Alb. Gatſchet, Dr. H. C. Narrow u. A. aud) Ausführ- 
licheres über die begonnenen oder beabficjtigten Arbeiten, 
die fich mac) einem ſyſtematiſchen Plane auf alle Gebiete 


der norbamerifaniichen Ethnologie eritredten werden. Hier— 


bei ſoll ein bejonderes Gewicht auf die Sprache gelegt 
werben, denn nad) Powell's Anfichten, die ich nur 
billigen fan, muß jede ethnologiſche Forſchung über 


‚ Stämme von niederer Kulturſtufe ihren feſten Grund 


in der Sprache haben; Sitten, Gelege, ftaatlihe Ein» 
ichtungen, Mythos, Religion und Künſte können nicht 
völlig verſtanden werden ohne die grundlegende Kenntniß 
der betreffenden Sprache, welche die Ideen Mar ausipridht, 
die im jenen Kategorien verkörpert leben. Daß wenig: 
jtend das Studium der Sprache für alle diefe Dinge un— 
endlich wichtig ift, wer wollte das leugnen? So wird 
zunächſt von Billing eine ſehr umfajiende Bibliographie 
der amerikaniſchen Sprachen ausgearbeitet, während von 
Powell felbft eine nod) fchwierigere Arbeit in Angriff ger 
nommen ijt, nämlich eine Klafſifikation der norbamerifa: 
niſchen Stämme auf der Grundlage der Sprache. Rev. 
Niggs, bekannt durch feine 1852 erſchienene Dafotagrams 
matif, arbeitet auf diefem Gebiete weiter, während ..Nev. 
O. Dorjey einige andere Spradyen des Dalotaftanımes ſo— 
wie Mythologie, Sitten, Verfaſſung u. ſ. ww. der betreffenden 
Bölfer behandeln wird; Gatſchet's Arbeit über die Sprache 
der Klamathindianer ift der Veröffentlichung nahe. Sie 
follte den zweiten Band der Rody: Mountains Survey 
bilden. Sie wird auch fir die Mythen, die Sitten des Stam- 
mes viel Material bringen und ohne Zweifel einen jehr be- 


deutenden Platz nicht nur unter den Beröffentlicjungen des 


ethnologiſchen Bureaus, fondern überhaupt in der linguiftifchen 
Yitteratur einnehmen. Die Korfchungen Powell's über die 
Wintun und benachbarte Stämme, die Stevenſon's über 
die Pueblos, von denen ſchon einiges gedruckt iſt, die 
ſprachlichen Arbeiten Smith's (Irokeſen) und Maſon's 
(Chata, Choftaw, Flatheads) erwähn' ich nur kurz, recht 
nachdrücklich aber den ſehr praktiſchen Plan Maſon's, eine 
Synonymik der indianiſchen Stammnamen zu ſchreiben, 
deſſen Ausflihrung Jedem, der ſich mit amerilaniſcher Ethno— 
logie abgegeben hat, ſchon längſt dringendes Bedürfniß war. 
Denn durch mißverſtändliche Angaben der Einwanderer, 
durch Wanderungen, Ummennungen, Mehrnamigkeit der 
Stämme ſelbſt, die ja ſich jelber, denen aber auch andere 
indianifche Stämme und ebenfo die verschiedenen enropäiichen 
Nationen Namen beifegten, durch alles dies ift eine große 
Verwirrung in den Benennungen eingetreten und die Auf: 
gabe, die Namen überall richtig zu identificiren, durchaus 
feine leichte. Maſon's Arbeit iſt alfo im höchſten Maße 
erwinfct und wird hoffentlidy zu dem zunächſt folgenden 
Publikationen des Biircans gehören. Sie wird die aufer- 
ordentlich werthvolle, grumdlegende Arbeit Gallatin's, die 
Synopſis der Indianerjtimme Nordamerifas, die freilich 
ſchon 1836 erſchien, weiter ausbauen und ergänzen. 5 
Den eigentlichen Inhalt des Bandes machen eine Reihe 
Abhandlungen verfchiedenen Inhaltes und Umfanges aus, 
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über deren weitern Berfolg die Einleitung zum Theil noch | Reihe von interefjanten Beiſpielen für die mythifcdhe Auf- 
weitern Aufjchluß giebt, wie wir fehen werden. Zu dieſen faſſung zunächſt der Indianer, doc auch anderer BVölter, 
Abhandlungen gehören zumächit mehrere kleinere Arbeiten | Die myiythiſche Philofophie zeigt nun wieder ihrerfeits Ent- 


von Powell, die, weil jie methodiſch eimleitend find und 
deshalb im die vorliegenden Forſchungen vortrefflic eins 
führen, file uns von befonderer Wichtigkeit fein muſſen. 
Eine Reihe von neuen Geſichtspunkten, die ſie eröffnen, fos 
wie die Klarheit und Schärfe, mit der fie gejchrieben find, 
geben ihnen befondern Werth; auch die Yeichtigleit und An- 
muth ihres Stils muß um fo mehr gerühmt werden, da 
fie jedenfalls fir einen größern Leſerkreis beftimmt find. 
Die erfte diefer Abhandlungen handelt „Ueber die Entwider 
lung der Sprache, wie ſich diefelbe in der Specialifirung des 
grammatischen Procefies, der Differenzirung der Nebetheile 
und der Klarftellung des Gedankens zeigt; nad, Studien 
an den Indianerſprachen“ (S. 1 bis 16), Die ipradjliche 
Entwidelung vollzieht ſich nach Powell durch Kombination, 
mit welchen Worte er Nebeneinanderftellung, Komposition, 
Aagglutination und Flexion begreift, ſodann durch Botal- 
änderung, durch Intonation und Wortjtellung. Diefe vier 
Proceffe haben zum Ziel Derivation, Mobdififation und 
ſyntaktiſche Relation, welche letztere Powell einzig und allein 
durch die Wortjtellung zu Stande kommen läßt. In den 
indiantichen Sprachen find weder die beabfichtigten Zwecke 
noch die zu ihnen führenden Mittel genau jpecialifirt: Some 
bination dient auch zur Bezeichnung der fnntaftifchen Rela— 
tion u. f. w. Auch font find diefe Sprachen nicht im 
Stande, ſcharf zu differenziren; mamentlich der Verbal⸗ 
begriff beherricht alles, von ihm ift weder Subjtantiv noch 
jonft eine Wortklaſſe fcharf getrennt. Auch das Pronomen 
zeigt denfelben Mangel an Differenzirung: mit den Sub: 
ftantiven, welche Körpertheile bezeichnen, verfchmilzt es im 
manchen Spracdyen immer, man fagt in ihnen nicht „Auge, 
fondern „mein, dein u. ſ. w. e*. Ebenſo die Demon» 
ftrativa: man fagt meift „diefe Berfon*, „dies Ding“ ; weit 
feltener gebraudjt man das Demonftrativum allein; und 
außerdem verknüpfen ſich mit demfelben die Borftellungen 
des belebt und unbelebt (felten des männlicyen und weibs 
lichen), jtehend, liegend, zum Wafler, zur Erde u. f. w. 
gehörig. Dazu die Inforporationen der Pronomina ins 
Berbum! Da nun Powell den Grad der Vollendung einer 
Sprache nach ihrer Differenzirung und Spezialifinung mißt, 
fo fommen bei ihm die Indianerſprachen auf eine jehr tiefe 
Stufe der Entwidelungsveihe zu ſtehen, in welcher die eng: 
liſche Sprache jegt von allen Sprachen die höchſte Stellung 
einnimmt, 


Das it unzweifelhaft eine Anfjafjung des Weſens der | 
Sprache, welche fehr zu beachten und nach mehr als einer | 


Seite hin vollfommen richtig iſt. Doch find auch mandje 
Einwände zu erheben. Powell geht von einem allzu jehr 
abſtrakt⸗ logiſchen Brincip aus und indem er den pindhor 
logiſchen Werth ſinnlich ſcharfer Borftellungen und ihrer 
ſprachlichen Wiedergabe nicht genügend wurdigt, wird er 
den indianifchen Sprachen, deren oft jo ſchwieriges Weſen 
er gut zeichnet, nicht ganz gerecht; auch unterjchägt er 
Werth und Wejen der Flexion, indem er die Differenzirung 
der Worte und die Stellung derfelben zum Zeichen ber 
höchiten Vollendung ſtempelt. 

Powell's zweite Abhandlung, sketch of the mythology 
of the North American Indians (S. 17 bis 56), geht 
zunächſt von der Genefis der Philofophie aus, für weiche 
ſich wie bei Gonte zwei große Stufen ergeben, die mytho— 
logische und die wifienfchaftliche, die dev Barbaren und der 
Kulturmenjcen. Powell faßt alfo die Mythologie als den 
Berſuch der Naturwölter auf, ſich die Erjceinungen der 
umgebenden Welt begreiflich Har zu machen; er giebt eine 


widelungsjtufen und zwar vier: Hekaſtotheismus, auf wel- 
cher Stufe jedes Ding ein Gott iſt; Zootheismus, da nicht 
mehr Alles, fondern nur das Yebende, die Thiere, vergöttert 
werden; hierauf Phyſitheismus, welde Stufe wicht mehr 
die einzelnen Dinge oder Weſen, fondern die großen anthre- 
pomorphifirten Kräfte und großen Erſcheinungen der Natur 
anbetet; und endlich der Pſychotheismus, welcher die menid;- 
lichen Geiftesträfte, die Tugenden u. ſ. w. verehrt. Aus dem 
Piyhotheisinus entwidelt ſich der Monotheismus. Dieſe 
Stufen find inſofern nicht ſcharf getrennt, als fie vielfach 
miteinander zugleich auftreten; doch wird hentzutage der 
Hefaftotheismus bei feinem Volke mehr alleinherrihend ge- 
funden, wenn gleich noch viele Spuren von ihm übrig find. 

Diefer mythiſchen Weltauffaffung entjpringen ferner mit 
Naturnothwendigkeit eine Reihe von anderen Ideenkreiſen; 
zunächſt der „Ancientitmus*, die Verehrung des Vergan 
genen, der Haube an eine frühere Umfdmloswelt, au 
höhere Kräfte und Herrlichfeit der Vorfahren ; ſodann der 
Haube an einen Hausitand, Weiber, Kinder und Hofitaat 
der Sötter; der Glaube an Geifter, an Wunder u. f. w.; 
endlich, auch, und dies ift ja eim allgemein als richtig an- 
erfannter Gedanke, die Religion ſelbſt, d. h. das Gefühl 
der abjoluten Abhängigkeit des Menfchen von Gott, Göttern 
oder irgend welchen Ubermenſchlich höheren Mächten. 

Die verſchiedenen Stufen der mythologiichen Philoſophie 
entwideln fid) auseinander; feine ift ohne Religion, welche 
letere auf der Stufe des Hefafto + Zootheismus in Ya 
berei befteht. Ganz allmählich) entwidelt fich vom hier aus der 
VBhyſitheismus mit feiner Vergötterung des Himmels, der 
' Sonne, des Mondes, der Wollen, Winde u. ſ. w. Als 
Beiſpiel für diefe Stufe wird die merifanifche Religion an- 

geflihrt. Ebenfo langſam geht die Entwickelung des Biucho- 

theismus vor fich, indem die Götter immer mehr nad) ihrer 
ethiſchen Seite aufgefaßt werden — die mordiiche Mytho 
logie ift ein Beijpiel des leberganges aus Phyfi- im Pſyche 
theismus — bis endlich der Monotheismus allein herrſcht 
und die früheren Götter nad) allgemeinem Gefege zu Gei— 
ftern, Engeln, Tenfeln werden. Eine Reihe interefjanter 
mythiſcher Erzählungen der Ute fliegt die Abhandlung, 

weldye jehr anregend und gedaulenreich ijt; doc) ſchematiſirt 
| auch fie zu viel umd ſucht manches logiſch zu entwideln und 
zu begründen, was ſich nur pfychologiſch beobachten und 
begreifen läßt. 

Schr werthvoll iſt die folgende Arbeit Powell’: 
Wyandot government: a short study of tribal society 
(2. 57 bis 69); fie weit fchlagend nad), daß die Verfaj 
' fung des Stammes durchaus auf der Familie beruht und 
| fchildert dann die Nechtsjagungen und focialen Einrich 

tungen der Wyandot. Und ebenſo ift die letzte Abhandlung, 

weldye der Herausgeber dieſem Report einverleibt hat, ſehr 
| hervorzuheben. Ste handelt „On limitations to the use 
' of some anthropological state“ und warnt vor eimfeitiger 
und kritiflofer Behandlung mancher ardjäologiicher, ſprach 
licher, mythologiſcher und anderer ragen, ſowie vor falſcher, 
zu weit gehender Berwendung der Refultate jener Einzel- 
gebiet. Da Kritit, Methode den ethnologiſch- anthrope- 
logiſchen Studien noch gar zu oft fehlen, fo find dieie 
Warnungen, weldye alle vollfommen vichtig find, nicht bloß 
für Amerifa von hohem Werth. Wer fie beherzigt, wird 
aud) nad) vielen anderen Seiten hin vor Abwegen gefichert 
fein, vor welchen Powell nicht direkt warnt, denn er konnte 
und wollte hier diefen Gegenſtand (der ja umerſchöpflich it) 

wicht erſchöpfen. 





— — — — 
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Neu: Galedonien. 
Bon Alfred Lortſch in Libau. 


Neu⸗Caledonien, belegen zwiſchen 20° 5’ und 220 16’ 
fübl. Breite und 164° 4’ und 1679 29" öftl, Yänge von 
Greenwich, wurbe am 4. September 1774 von Kapis 
tän Coot entdedt. Der Aehnlichteit wegen, welche dieſe 
Inſel mit dem Hochlande Schottlands hatte, nannte er dies 
jelbe New Caledonia oder New Schottland. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (1792 bis 1794) 
wurde jie wiederum von der zur Auffindung des unglüd- 
lichen Ya Peroufe ausgefandten Erpedition unter D’Entres 
caſteaux Yeitung befucht und näher durch Ya Billardiere's 
Forfchungen belannt. Erſt aber im weitern Berlaufe 
diefes Jahrhunderts erhielt fie durch Dumont d’Urville's Rei⸗ 
fen (1826, 1829, 1840) ein größeres Intereſſe und wurde 
endlich, im Auftrage Napoleon’s III. durch den Contreadmiral 
Febvrier Despointes am 24. September 1853 im Hafen 
von Balade in officiellen Befig für die franzöſiſche Regie— 
rung genommen. Daffelbe galt für alle herumliegenden 
kleineren Infeln, jowie auch für die größere Fichteninfel 
im Süden. 

Im Yaufe der Zeit wurde Neu⸗Caledonien häufig und 
faft ausſchließlich nur von engliſchen Seefahrern befucht, 
welche von dem damaligen Reichthum an Sandelholz ange 
lodt wurden, wiſſenſchaftlich unterjucht und erforfcht wurde 
die Inſel aber nur von franzöfifcher Seite. 

Dr. 3. D. Yang in Sydney, ein Schotte, richtete im 
Jahre 1848 („Eine deutſche Kolonie im Stillen Dcean* 
Leipzig 1848) eine Adrefje an das Deutſche Parlament in 


Frankfurt, worin derjelbe ausführlich die Vortheile einer | 


deutſchen Kolonifation in Neu⸗Caledonien hervorhob. Yeider 
fand diefelbe kaum die gebührende Beachtung und wurde 
ohne nähere Prüfung der VBergeffenheit übergeben, 

Die Hauptinjel Neu-Caledonien nimmt eine fait gerade 
Richtung von NW nad; CD ein; ihre Yänge beträgt etwa 
370 km und ihre Dirchicnittöbreite ca. 45 km. Mit 
wenigen größeren Unterbrechungen ift fie von einem enor⸗ 
men Korallenriff umgeben, welches in feiner ganzen Yänge 
ungefähr 500 km mißt. Diefes Riff, fo gefährlich es 
auch fonft ift, bietet aber zwiſchen ſich und dem Keftlande 
faft überall gute Ankerpläge fir Schiffe und zahlreiche, 
meistens bequeme Paſſagen ermöglichen es den Fahrzeugen, 
Schutz hinter diejer jubmarinen Mauer zu finden. Eine 
Menge von Heinen Infeln liegt innerhalb des Riffes zer 
ftrent und am Nordende iſt ein fürmlicher Archipel, deren 
bedentendere Infeln die folgenden Namen führen: Belep, 
Put, Yandi, Nela, Pum, Paba und Balabea; letztere ift die 
größte, Hat eine Yänge von über 18 km und ift ungefähr 
4 km breit. Die Fichteninfel, 48 km füböftlic gelegen, 
ift durc) ein Meer von Korallenbänfen von der Haupts 
infel getrennt; fie hat eine einigermaßen runde fyorm und 
einen ziemlich gleichmäßigen Durdhmefler von Ilkm. Im 
füblichen Theil diefer Inſel befindet ſich ein mittelmäßig 
guter Hafen für Heinere Schiffe. 

NewGaledonien ift verhältnigmäßig nicht reich an quten 
Häfen; diejenigen von einiger Bedeutung an der Norboft« 
füfte find folgende: Balade, eine offene, unzwwerläſſige Bai, 
nur einzig durch ein Riff gegen hohen Wellengang gejchligt; 


I. 


Vengin (franzöfifch Hienguene) befjer, aber Hein; Kuahua 
ift ein recht ſicherer Hafen mit genligender Tiefe und voll- 
kommen gegen die vorherrfchenden Winde geſchlitzt; Kanala 
ift der befte Hafen auf diefer Seite der Infel und bietet 
daher die meiften Vortheile für eine Niederlaflung; Nikiti 
ift zu groß und offen, aber am einer Stelle für einen Anters 
platz geeignet; Port Bonquet oder Red Haven, wie er von 
ben Engländern genannt wird, ift wegen vorliegender Ko— 
rallenbänfe nicht günftig für bequeme Eins und Ausfahrt; 
Nate ift unbedeutend, An der ſüdweſtlichen Seite ift Port 
St. Vincent zu erwähnen, eine große, aber recht geſchützte 
Bat; füblic von hier kommt zunächſt Numea, die Haupt: 
ftabt umd der vorzüüglichfte Hafen der ganzen Inſel; die 
Heine Uie-Bai ift ünweſentlich. Die breite Brony-Bai bietet 
wegen einer Menge Sorallenbänte, welche vor berjelben 
liegen, einen ſchwierigen Zugang; Wooded Port, innen 
etwa 1'/, km breit, ift nur durch eine Korallenllicke von 
ca. 150 Schritt Breite zu —— 

Die ganze Fänge von Neu-Caledonien iſt von Gebirgs— 
fetten durchzogen, deren Rücken ſich ftellenweife bis über 
1500 m erheben. Die höchſten gemeſſenen Bergſpitzen 
find Humboldt 1650 m, St. Vincent 1547 m, Pic Table 
1243 m, Mu 1219 m, Knaua 1175 m; die Bergipige 
bes Table Unio fann man von beiden Seiten der Inſel 
fehen. Die Berge find faft überall bis zur Spige mit 
Wald, Gebuſch oder Gras bewachſen. 

Bon größeren Flüffen find nur zwei vorhanden, der 
Diahot am Nordende der Infel und der HYate⸗Fluß am der 
Oftfüfte; die Yänge des erfteren beträgt 45 km, diejenige 
bes letzteren 40 km. Außerdem giebt es eine Menge klei⸗ 
nerer Fluſſe und Bäche, allein feiner von ihnen ift, außer 
für Böte, ſchiffbar. Landſeen von irgend welcher Bedeu: 
tung, mit Ausnahme der Seen Yatonr und Neleaten, find 
nicht vorhanden. 

Der Boden von NeusCaledonien weit, wie es ſich 
bei einer jo großen Infel erwarten läßt, große Mannig- 
faltigkeit auf; meiſtens befteht er aber aus Scieferthon, 
oft untermiſcht mit vothem der, welcher jich bejonders 
viel in den von Sandſtein gebildeten Hügeln vorfindet. 
Unweit des Goldberges, in der Nähe von Numen, an der 
Dumbea-Bai und anderwärts hat man Steinfohlen aufge: 
funden, zu deren Ausbentung man aber wenig gethan hat, 
weil die Qualität eine ſchlechte ift. Reichlich tft dev Boden 
an manchen Stellen mit Eifenfies untermiſcht, namentlich 
in der Nähe von Mate, wo ſich dafjelbe in beträchtlicher 
Menge zu geförntem Metall ombirt hat. Auch auf der 
Inſel Men und an anderen Orten find Eiſenerzlager. 
Allein das Eifen hat fich noch zu feinem Erportartifel auf 
geſchwungen. Schiefer findet ſich in Schichten abgelagert 
bor, und bei Yengin führen förmliche Grotten durch) denfelben. 
Duarz in allen möglichen Schattirungen ift reichlich vor- 
handen; Marmor und Serpentinftein finden ſich ebenfalls 
vor. Sandftein, Schiefer, legterer untermifcht mit Glimmer 
und kryſtalliſirtem Öramatjtein, Grauwacke und Quarz 
bilden die Hanptbeftandtheile der neusealedonifchen Gebirge. 
Von Erzen findet man, außer Eifen, vedjt bedeutende 
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Kupfer: und Nidellager, ebenfo auch Gold, welches aber 
bis jet nur im unbebeutender Menge gefunden wurde. 
Neu⸗Caledonien ift nicht vulkaniſchen Urſprungs; man hat 
wenigftens feinen Anhaltspunkt dafiir gefunden. 

Die Vegetation Neu-Caledoniens befteht aus eimer | 
Menge von verfciedenen Species, auf deren Cingelheiten | 
ich unmöglich näher eingehen kann. Im Allgemeinen fei 
gejagt, daß fie eine Auswahl ſchöner Nughölzer bietet, da— 
gegen weniger Ueberfluß an gutem Bauholz aufweilt. Als 
befonders dyarakteriftiicher Baum ift der Niauli (Melaleuca 
leucodendron) zu betrachten, der ſich überall auf ber 
Infel im großen Maſſen zerftreut vorfindet. Eines der 
ſchönſten Erzeuguifle, das Sandelholz, ift leider durch fpefu- 
latives Ausrotten ſehr jelten geworden und vielleicht nur 
noch vereinzelt in den Wäldern des Innern zu treffen. 
Das fhöne Holz des Colophyllum inophyllum ift jelten; 
es eignet ſich vorzüglich zur Anfertigung von Schmudſachen. 
Zum Häuferbau und für Schiffsmaften wird die Säulen: 
fihte (Araucaria columnaris) vortheilhaft verwandt. 
Wenig vorhanden ijt der Eifenbaum (Sideroxylon). Es 
giebt noch verjchjiedene andere Arten, wie Diacophylium 
verticillatum, Antholoma, Guardenin u. ſ. w, welde 
ſich ebenfalls zu Bauzwecken benugen laſſen. Bon Kokos 
bäumen giebt e8 im Norden der Infel vollftändige Wal- 
dungen, weniger im Gliden. In legter Zeit hat man | 
aber auch hier größere Anpflanzungen davon gemacht; ein 
Freund von mir pflanzte im vorigen Jahre 15000 Skotos- | 
bäumchen, von denen er nad) 8 Jahren eine jährliche Re— 
venne von ebenfoviel Franes erwartete. Bananen wachſen 
ebenfalls reichlich auf der ganzen Juſel, dagegen ijt der 
Boden weniger für die Kultur von Brotfruchtbäumen ges 
eignet. Anpflanzungen von Zuckerrohr, Taro, Yamswırzel 
und ſüßen Pataten begegnet man überall, wo Eingeborene 
fi) aufhalten. Die Ananas, der Orangenbanm, die 
Guyava u. a. find erotifche Pflanzen und gedeihen recht 
gut, wie überhaupt die Berfuche, Fruchtbäume und Pflanzen 
der mittleren und warmen Zone zu afflimatifiren, in den 
meiften Fällen gute Reſultate geliefert haben. Bon Zucker— 
rohr, weldyes ein einheimiſches Gewächs ift, hat man 
Anpflanzungen in größerem Mafftabe gemadjt und es läßt 
fid) erwarten, daß fie nicht ohne Erfolg fein werden. 

Das Thierreicd im Neu-Caledonien bietet weniger | 
Ubwechjelung als das Pilanzenreih. Das einzige einheis 
miſche Säugethier ift der (liegende Hund (Vespertilio ca- 
ninus), welder ſich allerdings ziemlich zahlreich in den 
fruchtreicheren Iheilen der Infel aufhält. Bon Vögeln 
giebt es eine große Anzahl, wie Papageien, Tauben, von 
denen der Notu (Carpaphage Goliath) der größte ift und | 
fich durch feine unharmonifche Stimme auszeichnet. Der | 








Kagu (Rhinochetos jubatus) ift nur in Neu-Caledonien 
vertreten; ungefähr 40 cm hoch, ift er, troß feiner fücher⸗ 
artigen Flügel, wicht im Stande ſich von der Erde zu er— 
heben. Außerdem giebt es eine Menge kleinerer Vögel und 
alle find fie mit dem glänzendſten, bunteften Gefieder vers | 


Neu: Galedonien. 


jehen. Waldhühner haften fid) in den Didichten, Reiher 
in den on Gegenden auf und wilde Enten findet 
man in den Moräften. Giftige Reptilien find mirgends 
anzutreffen; nur eine Scylangenart ift bekaunt, welche aber 
unſchadlich ift und im Seewaſſer lebt. Eidechſen und 
Geklos giebt e8 nur wenige, dagegen find Geejdjildfröten 
an den nördlichen Geſtaden der Inſel nicht jelten zu treffen. 
Es giebt eine Heine Art Sforpione, weldye aber harınlos 
zu fein fcheint. An Spinnen, darunter eine Art mit einem 
Körperumfang wie eine große Kirſche, ijt fein Mangel, 
aber auch fie find, mit Ausnahme einer gelben Art, uns 
ihädlih. Zur Klaſſe der Inſekten gehören in erfter Reihe 
die Mostitos, welche fih im zahlreichen Schwärmen an 
feuchten und jchattigen Blägen aufhalten und die menſch 
lichen Bewohner der Infel oft aufs Furchterlichſte plagen. 
Heuſchrecken ftellen ſich zu Zeiten in bedenklicher Menge 
ein und thun häufig den Anpflanzungen weſentlichen Scha— 
den. Die Kuſten find auferorbentlic, ergiebig an Fiſchen 
vorzüglicher Qualität, allein ſechs Arten find ſchädlich und 
fogar giftig, nämlich die Giftfardelle, der Tetrodon, der 
Diodon, der Lethrinus mambe, der Sparus erythrinus 
und der Sphyrena becuna. Die Ufer find von einer 
Menge von Kruftaceen, befonders von Krabben verjchie: 


‚ dener Größe, bewohnt. Ferner wimmelt das Meer von 


Medufen, der Grund von Polypen und anderen derartigeg 


‚ Seethieren und die Riffe endlich werben von Holothurien 


bewohnt. 

Das Klima Neu-Caledoniens gehört zu den gelunde 
ften der Erde. Die heiefte Jahreszeit fällt in die Monate 
December bis einſchließlich April; diefes ift dann auch die 
Regenzeit und die Saifon der Stürme. Der Regen fällt 
faft nie mehrere Tage hintereinander ununterbrochen, ge 
wöhnlic nur in Zwiſchenräumen von einigen Stunden, 
dann aber auch oft in bedeutender Dichtigkeit. Im Allge— 
meinen fann man annehmen, dag während diefer Zeit in 
einer Woche höchſtens zwei bis drei Tage ftarker Regen 
fällt, Die Stürme, beren Höhepunkt die Hurrifane bilden, 
find weniger regelmäßig, und es find Jahre vorgelommen, 
in welchen man von letsteren ganz vericont blieb. Wenn 
aber ein Hurrikan über das Yand ftreift, dann ift die Ber: 
wuſtung, weldje er hinter ſich läßt, eime furdtbare. Hauſer 
und Hlitten werden niedergerifien, ſtarle Bäume entwurzelt 
und die Anpflanzungen durch das Abwehen der Blätter 
verheert. Die fchönften Monate, mit weniger hoher Tem: 
peratur find diejenigen vom Mai bis November; cs if 
dann freilich aud) warım genug, allein bei weitem erträg: 
licher als während der anderen Dahreszeit und Regen fällt 
nur in felteneren Zwifcenräumen. Die höchſte Temperatur 
überfteigt felten 36° R. im Schatten, die niedrigfte finft 
faum unter 13°R.; die fühleren Seewinde, welche ihren 
Einfluß über die ganze Iufel ausüben, tragen viel zur 
Milderung der Temperatur bei. Die vorherrfchenden Yuft- 
ftrömungen find von OSO, 


Kürzere Mittheilungen. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Ueber den orographifchen Charakter der Halbinſel Kola 
hat Kudrjawtzew in der K. Ruffiihen Geographiſchen Geſell— 
ſchaft (nad) der „Nuff. Revue“ XI, Heft 4) folgende Mitthei- 
lungen gemadıt, 

Die Halbinfel Kola if ein Bergland, auf welchem wer: 
fchiedene Bergfetten und fuppelförmige Erhöhungen fid ver: 
theilen. Das Hodplatenu erhebt ſich zu 300 m, und darüber 
fteigen Bergböhen bis zu 1000 m auf. 
ift durch bedeutende Thäler getheikt, welche die Berge bis zu 


anfehnlicher Tiefe durchſchneiden. So ift das Thal des Sees | 
Imandra 100 Werft lang und 30 Werft breit. Holzwuchs 


hüllt die unteren Partien aller Berge bis 400 m Höhe ein, 
Im Norden reihen die Wälder bis zur Stadt Sofa (690 
nördl. Br.) Die Bäume wachen vollſtändig an& und er: 
reihen mitunter eine Höhe von 12 Faden; ihre Dide ii dem 
entſprechend, bei Fichten bi® über 2 Arſchin, bei Birken mehr 
als eine Mitten in den Wäldern find viele große Seen 
eingejprengt, deren größter, der Imaubdra, 2500 Quadrafwerſt 
Fläche hat. Schnellfließende Gebirgsbäche ergiehen ſich in die 
Seen; aus ihnen fließen wiederum größere entweder in an— 
dere, niedrigere Seen oder direft ind Meer. Das Gefälle der 
Flüſſe iſt oft Schr bedeutend; fo kommt z. B. aus dem Iman— 
bra:Scee (110 m) der Huf Niwa, welder bei 33 Werft 
Länge ein Gefälle von 1: 233 hat, trokdem er noch zwei 
fleinere Seen von refp. 4 und 5 Werft Länge durchfließt. 
Das ganze Relief der KolasHalbinfel trägt die deutlichen 
Spuren feiner früheren Gletiherbedetung an fid. Be 
merlenswerth iſt die Ehatfahe, daß der größte Theil der 
Seen ſich in zwei Ridjtungen erſtredt, entweder von Norben 
nad Süden oder von Weiten nach Often. Erfiere fällt mit 
dem orographiſchen Relief zufammen, welches aus der Fal: 
tung ber Gebirgsformationen hervorging; bie zweite geht 
gerade ſeukrecht auf daſſelbe, d. b. fie durchſchneidet quer die 
Hauptbergfetten und mandmal die vertikal geftellten Schichten. 
Durdy die erodirende Wirkung der atmofphärifhen Nieder: 
jchläge läßt ſich eine ſolche weit Önliche Thalbildung nicht er: 
Hären, weil die Schichten vertikal gefiellt und durch eine 
Menge von Spalten und Riffen zerftücdelt find, welde bei 
einer Tiefe von 200 Fuß eine Breite von 60 bis 70 Fuß 
erreihen. Das auer über die Schichten firömende Waſſer 
wiürbe Kaskaden gebildet und nicht anf die, der Neihenfolge 
nad, niedriger liegenden Schichten gewirkt haben. Da alle 
foldje Thäler und Gebirgsſchluchten unter fid) parallel find 
und einen befondern Charakter tragen, jo ſchreibt Kudriamtem 
ihre Entftiehung Gletſchern zu. Alle nicht großen Thäler 
find unter einander parallel und fallen in ihrer Richtung, 
felbn in den Abweichungen, mit dem Gange der Gletſcher⸗ 
furdung zufammen, beren Spuren and die Inſeln der Seen, 
die alle im diefer jelben Richtung in die Länge geſtredt find, 
an ſich tragen. Eben dadurch erflärt ſich die Parallelität der 
Vorgebirge, Lardzungen, Iufeln, Buchten, Ufer u. f. w. 
Ferner fonftatirte Kudrjawtzew bie Thatſache der Er— 
hebung, des Aufſteigens der Kolahalbinfel, welche er au 
mehreren Punkten der Wenküfe nachwies. So it dad Bor: 
gebirge Pur füblid von der Stadt Kem vier Faden hoc, mit 
Kolonien verfteinerter Seeeiheln bebedt, die nod jet im 
Meere leben, und in Kandalalſcha fand er in einer Höhe von 
81 m die Schalen der nod; lebenden Mollusfe Bucceinum 
undatum unter Bedingungen, welche jeden Zweifel an der 
Erhebungsthätigfeit ausſchließen. Mitten auf der Halbinfel, 
am Fmandra, wurden in regelmäßigen Schichten Sandantreis 
bungen gefunden, bie bis 10 Faden Höhe erreichten, und im 








Norden, am Salawaraf bei Hola, zwei Terraffen, welche ein 
bis 47 m höheres Meeresniveau barthaten. 

Aus der erwieſenen Thatfahe der beichlennigten Strö- 
mung ber Flüffe Niwa, Kola und Tuloma ſchloß Kudrjawmter 
auf die entfprechende Erhebung des mittlern Striches ber 
Halbinfel, wo ſich auch die Waſſerſcheide in einer Höhe von 
135 m befindet. Diefer Mitteltrich Aeigt am ſchnellſſen anf; 


daun folgen faft gleihmäßig ſowohl bie Nord: (Murmanifche) 
Das ganze Plateau | 


als auch die Süd: (Handalak-) Küfe der Halbinsel, welche fich 
viel langfamer erheben, ald der mittlere Qanditrich, welcher 
ſelbſt wicht gleichmäßig auffteigt, fondern im Weſien fchneller 
als im Ofen, Dadurd erklärt fid die Erfheinung. daß fid 
auf der Halbinfel Fein größerer Fluß befindet, der von Dften 
nad; Weiten flieht. 


Die Muhammedaner in Yünnan. 

Fu Tasli fowohl, als aud in Mong- hoa und, wenn 
aud) in geringerm Grade, überall fonft im wenlihen Jünnan 
erhielt Arhibald R.Colquhoun (Mcrof Chrufü II, 214) 
Beweiſe bafür, daß die Mohammedaner dafelbit keineswegs 
vernichtet worben find. Sie find nur unterlegen, aber ihr 
Geiſt läßt ſich fo leicht nicht brechen, und wenn fie auch gegen: 
wärtig ihre Neligion verbergen müffen, fo hängen fie ihr doch 
unzweifelhaft im Geheimen an. Wer einmal Mohamme: 
baner it, iſt es auch für immer, Die Kinder mögen ihre 
Religion abgeihworen haben und fich fo fielen, als hätten 
fie diejenige ihrer Vefieger angenommen. Der Brenmitoff ift 
aber noch vorhanden, und es bedarf nur eines Funkens, um 
da3 ganze Land wieder in Flammen zu ſetzen. An Zahl 
mögen fie gering fein; Niemand aber, der je unter ihnen ger 
febt hat, wird ihre Erſcheinung und charakteriftiichen Eigen: 
ichaften vergeffen: unbeſtreitbar it, daß fie in allen männ— 
lichen Tugenden den Chineſen der Ebene weit überlegen find, 
Sollte jener Funken fallen, fo können fie noch immer die 
Scharen dinefifher Soldaten in Schach halten, denen die 
Opiumpfeife meift mehr zur Hand ift, als die Waffen. 

Die Bezeichnung „Panthay“ als mationaler Namen für 
die früheren mohammedaniſchen Rebellen hat ſchon Mr, Baber 
als unfinnig abgetban; er war mur bei den Birmanen in 
Gebraud; und war und ift fonft ganz unbekannt, ebenfo wie 
die Bezeichnung Sultan für den Befehlshaber der Mohamme: 
daner. 

Wenn dieſelben auch durchaus nicht die vom Islam vor— 
geichriebenen Pflichten fireng erfüllen, fo find fie doch immer 
Mohammedaner und haften ihre hinefifhen Landéleute, ein 
Haß, der zehnfach zuridgegeben wird and mit Furcht ge 
miſcht iſt. Die Ehinefen haben natürlich die Mandarinen 
ſtets anf ihrer Seite, und jewt mehr als je, To daß ein Mo— 
bammebaner wenig Ausficht hat, im einem chineſiſchen Jamen 
(Amtshaus) Recht und Gerechtigkeit zu finden. Die Rebel: 
lion, welche in ben fechziger Jahren ſchließlich die ganze Weft- 
hälfte von Jünnan ergreift, brach zuerft unter den Bergleuten 
aus, welche durch die ſtets gegen die Mohammebaner aus: 
fallenden Entiheidungen der Gerichtshöfe aufgebracht worden 
waren. Einmal begonnen, breitete fih der Aufftand raſch 
and, da bie üblichen MNepreffiomaßregeln der Manbarinen 
ganz ungenügend waren und ber Flamme nur weiteren 
Brennftoff zuführten. — 


Ueber deu Gebrauch ber Maske auf Reu-Frland 
(Melanefien) 

hat Herr Zablmeitter-Afpirant- Weiher an Bord]S. M. Kbt. 

Hyäne“ am Prof. U. Baftian folgende Meittheilung gemacht 


% 


94 Aus allen Erdtheilen. 


(Verhandlungen ber Gef. ſ. Erbfunde zu Berlin X, Nro. 5 ı 
und 6, ©. 298 f.), Die Stämme an der Küſte Neu-Frlands, | 
etwa von Kap Jeſchke bis Kapfn am der Norbfeite, kennen 
den Gebrauch der Masten. Auch iſt derfelbe auf den Infeln 

der Steffen» und Byron-Straße verbreitet. Die Mastenzeit 

fällt nur einmal im Jahre und zwar auf die erfien Tage 

des Mai, Der Zweck fcheint der zu fein, einmal im Jahre 

mit ben Tobfeinden friedlich zufammen zu fommten, wahr 

fheinfic um bei dieſer Zuſammenkunft Anlaß zu Streitig- 
feiten für ein weiteres Jahr zu finden. Die nebeneinander 
wohnenden Stämme beziehungsweiſe die zu Canoe zu errei— 
enden entfernteren Stämme find einander ftet3 todfeind, | 
und es vergeht fait Feine Woche, im welcher nicht einer aus 

dem Stamme von einem andern getödtet und dann im Ges 

ſammten verfpeift wird, So ziehen fi Kriege das ganze | 
Jahr hindurch bis zum Friedens: (Mlasfen:) Tre. Feder Krie 
ger Schmitt fich im Laufe des Jahres eine Maske nach feinen 
Feen und feinem Geſchmack mit großer Kunstfertigkeit und 
benfhit fie. Es lußt fich daher denfen, daft fogar unter einem 
großen Stamme fait alle Masken verschieden find. Die 
Maske zeigt er während des Jahres Niemanden, da es eine 
Hauptſache ift, vollfommen unerfannt zu bleiben. Iſt fie fer: 
tig, fo verfieht er fie mit feinem Zeichen und bringt fie in 
das Maskenhaus (lui dä mama tur, Haus der Masken). 
Sobald Anfangs Mai die leuten Masken fertig geworben, ifi 
ein großer Umzug mit allen Masten. Die erften (?) Kanaler 
feten ſich diefelben auf und Meiden ſich bei diefer Gelegen— 
heit in Hemden, aus dem Baſt des Brotfrudtbaumes ge: 
macht und roth gefärbt (böchöb mit Namen). Um die Hüf: 
ten werden Farukräuier angebraht bis zu den Knieen, fo 
daß fie wie Heifröde ansehen. Bewaffnet ziehen alle Män: | 


ner hierauf nad) dem nächſten Stamme, ben ganzen Weg auf 
einer Muſchel (töwi) blafend und auf einem ausgehöhlten 
Hol; (göremät) Mufit ſchlagend, die man weithin hört. 
Sind fie beim feindlichen Stamme angelommen, fo beginnt 
der Masfentanz (malagen da ma matue), wobei die abſon— 
derlichften Bewegungen gemadjt werben, die das Furchtbare 
in dem allgemeinen Anblick noch erhöben, Hiernach ſetzen 
fie ſich ihren Feinden negenüber und eſſen ſebſt mit ihnen 
(mattana feit}, doch auc sehr zurüdhaltend, da mandmal 
Vergiftungen vorlommen durch „mär-selö‘-Gift aus ben 
Eingeweibden eines grünen Korallenfiihes gleichen Namens. 
Diefen Stoff fneten fie in die Sagokuchen, sack-sack genannt, 
ein, weldien man dann mich ansehen kann, daf fie Gift ent: 
halten. Den ganzen genannten Tag haben fie Frieden bie 
zum Abend; dann find die Masfen beider Stämme bejchen, 
verglichen, beurtheilt und verhöhnt. Das Lestere giebt danı 
Anlaß zu einem erbitterten Kampf am nächften Tage. Das 
Verhöhnen und feine Verachtung ausdrücken geichieht, inbem 
fie ihren Gegner fteif ansehen und mit der Fußipite Erbe 
oder Saud auffdarren. Soll die Verachtung gefteigert wer: 
den, fo machen fie daſſelbe geihidt mit Händen und Füßen 
uud Schlagen dabei eine gellende Lade an, wonach beide Par: 
teien mit dem Hufe „siwa ga mani*, d. 6. „bis zur Morgens 
röthe" ſich unter fortwährendem Geſchrei trennen, um am 
nähen Morgen den Kampf zu beginnen. 
Menſchenfreſſerei ift im ganzen Neu Irland ganz gemöhn: 


lich; es vergeht feine Woche, im der nicht ein ober mehrere 


Menſchen verzehrt werben. Die Oberfdientel, als das beftc 
Theil, werden für die Häuptlinge refervirt. Franen und 
Kinder erhalten Fußzehen und Hände zum Abfnabbern. 





Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 

— Zur Feier ded hundertften Geburtätages des Erz: 
berzogs Johann (20. Januar 1832), welcher befonders in 
Steiermark, das ihm fo viel verdanft, und von ben Alpen— 
vereinen gefeiert wurde, hat der Sohn des Prinzen, ber | 
Graf von Meran, einen Theil der Aufzeihnungen deſſelben 
der Deffentlichleit übergeben. Die Herausgabe beforgte 
F. Ilwof unter dem Titel „Aus Erzberzog Iohann’s 
Tagebud. Eine Reife in Oberfteiermarf im Jahre 
1810* (Graz, Leufchner und Lubensky 1882, 141 Seiten). 
Diefe Tagebudjblätter find von Interefie nicht nur als Beir 
trag zum Leben des Prinzen jelbit, der feine Aufmerkſamleit 
Pilanzen und Gefinen ebenſo gut, wie Bergwerken, inbus 
firiellen Anlagen, vollswirthichaftlichen Verhältniſſen, den 
Zuftänden in Kirche und Schule u, f. m. zuwendet, ſoudern 
aud; als eine Art von Kulturbild der durchreiſten Gebiete | 
(fteirifches Salzkammergut, niedere Tauern, Admont, Sektau 
und IUmgegend) zu Beginn dieſes Jahrhunderts. Wie | 
harakteriftifch find 3. B. folgende Säbe: „Die Ruhe in der | 
großen Natur hat dem höchſten Meiz und ich geſtehe es, bier | 
{am Schwarzenfee) möchte ich jeden Sommer in Einfamfeit 
vierzehn Tage verleben, um den moraliichen Unflath abzu- 
legen, ben man im der grofien Welt leider erhält“ (S. 75), 
oder (S. 110) „Merfwürbig bleibt es jedoch, daß Schr Wenige 
die wahre Kenntniß diefes Salzberges (bei Hall) haben, daß 
die Beamten bei dreijähriger Unterſuchung fleifig die Ouel: 
len am Lerchegg befuchen, von der reiheren aber nichts wii: 
jen. Es wäre and Schade, fie anfmerffam zu machen und 
den armen Bauern welche das falzige Quellwaffer zum Kos 
dien benutzen) die Wohlthat zu vanben, die fie von dieſem 








haben, da für fie die Salzpreife äuferft drüdend find,“ Als 
weitere Probe führen wir nod folgende Charalteriftik der 
Ennsthaler (S. 83 f.Jan: „Der Menſchenſchlag ift ſtarl und 
ſchlank, vorzüglich zeidinet ſich der Oberennsthaler aus; in 


‚ den Seitenthälern find fie arın, aber and; beffer, und bie 


Bedürfniffe geringer. Am ſchlimmſien fteht es mit den Be— 
wohnern der Fleden, die gewöhnlich neben der Beſchränkt— 
heit des Bauern auch den Stolz des Bürgers haben. Im 
Ganzen genommen ift der Bewohner gutmäthig, im Gebirge 
tindlich Fromm, aufrichtig, anhänglich, redlich, aberglänbiich, 
an ihm hängen die gewöhnlichen Gebredhen der Bergbewoh⸗ 
ner. Leider ift die Geiſilichleit ſehr zurjid. Der Mangel 
an Prieftern madıte es nothwendig, dag man all’ Jene auf: 
nahm, weldhe Würzburg, Bavern, Schwaben ausftieh, meift 
Bettelmönche; bie und da leuchtet ein Priefter hervor und 
diefer ift dann gewiß ein Landeskind, oder Einer vom Stift 
Aomont, wie 3. B. der Pfarrer von Gröbming, Marcus 
Blaſchier, der aber dafür nicht wenig verfolgt und al& luthe⸗ 
rifch andgeichrien wird. Die Schulen find in einem elenden 
Zuftande, da mit 100 und einigen Gulden Ichwerlich ein gu— 
ter Sculmeifter zu befommen if, und doch iſt die Schule 
das einzige Mittel, für die Zufunft zu wirken; die jetzige 
Generation leiten, daf fie bie fünftige nicht verberbe, ſondern 
bilde, das ift, was man thun muß, daher Vermehrung der 
Lehrer und beffere Bezahlung derfelben. So wie der Berg: 
bewohner überhaupt, jo iſt auch der Ennsthaler fehr jorglos 
und für Vieles gleichgiltig, aufgewedt muß er werden.” Ob 
es jetzt anders geworden tft? 

— Bon den 16333295 Einwohnern, welche Spanien 
nad dem fetten Cenfus (1877) zählte, Können 11978168 
weder lefen noch ſchreiben. 


Aus allen 


— Im Gonvernement Dlonet giebt es entweder um- 
fangreiche dichte Wälder oder cbenfo große Ebenen, die ihres 
Baumſchmuckes beraubt worden und dennoch unbebaut ger 
blieben find, in Folge deſſen fi die Raubthiere ungeftört 
vermehren fünnen, Die Jagd bat ſich nicht hinlänglich ent: 
widelt, denn die Bewohner baben ſchlechtes Jagdgerüth uud 
möüjfen fi) das nöthige Schiehpulver aus den Städten holen, 
die von einigen größeren Dörfern bis 300 Werft entfernt 
liegen. Die Zahl der die Jagd ausübenden Bauern ſchätzt 
man im ganzen Gonvernement auf 3400, doch geht von die: 
fen kaum der zehmte Theil "auf die Bärenjagd, weil mar 
es nicht für vortheilhaft erachtet, befondere im Sommer, wo 
das Fell des Büren ſchlecht und fein Fleiſch und Fett nicht 
leicht zu verwerthen find. Unter biefen Umſtünden ift bie 
Zahl der im Jahre 1881 erlegten Raubthiere, 324 Büren 
und 99 Wölfe, verhältnigmäßig noch groß zu nennen. Um 
eine Vorftellung von dem Bärenreichthum biefes Gouverne: 
ments zu geben, führen wir nur die Thatſache an, daß im 
dem Heinften reife deffelben, Lodeinopol, im Jahre 1881 
50 Bürenlager gefunden und in 30 berfelben Bären erlegt 
wurden. Nah den Mittheilungen des bortigen Natiftiichen 
Komitees verloren die Bauern im Jahre 1881 durch Bären 
1734 Stüd Vieh im Werthe von 23276 Rubel und durch 
Wölfe 3104 Stüd im Werthe von 12736 Nubel, zuſammen 
4833 Stüd Vich; in den leisten acht Jahren betrug der Ge: 
fammtverluft durch Naubthiere 43383 Stück Vieh, während | 
der ganze Beſitz dei Gonvernements auf 400 000 Stüd 
tarirt wird. 


Afrita. 

— Der „Esploratore* veröffentlicht einen Bericht Dr, 
Schweinfurth's über den Beſuch, welhen er im April 
d. J. der Fobruf:Bai an der Kiüfte von Enrenaifa ab: 
ftattete. Die dort von ihm gefammelten Foifilien ſtimmen 
mit denen überein, weldje Prof. Zittel bei Siwah fand und 
fiir miocän erflärte. Schweinfurth erklärt jene Bai für den 
beiten Hafen an der gefammten Südküſte des Mittelmeeres, 
den von Bizerta ausgenommen und befürwortet den Ban 
einer Eifenbahn von dort nach Suez, wodurch die inbifche 
Por um 20 Stunden früher ihr Ziel erreichen wilrde, 

— Paul Soleillet (vergl, „Blobus" Bd. 42, ©. 191) 
fchreibt am 3. Februar 1883 aus Anfober, daf er drei Mo— 
nate lang die Staaten Kaffe, Dſchema, Soma, Linm und 
Serra bereit hat, daß Kaffa fich jegt ganz in ben Händen 
König Menelet'3 von Scoa befindet, und daß dort Euro: 
päer in voller Sicherheit Handel treiben Tönnen. Er hat ! 
dort interefiante geographifche und ethnographiſche Nadjrichten | 
gefammelt, naturwiſſenſchaſtliche Kollektionen angelegt und 
berichtet, daß fid) in Kaſſa der wilde Kaffeeſtrauch, welcher 
ausgezeidnete Bohnen liefert, fih als Unterholz in allen 
Wäldern findet, vom Flufie Gebe, einem Zufluſſe des in den 
Indiſchen Ocean mündenden Oromo, an bis im noch un— 
befannte Ferien, 

— Dem VBorjtand der geographiichen Geſellſchaft im 
Hamburg it ein Schreiben des Kaiſerlich Deutſchen Konſuls 
in Banzibar, Herrn Emil Grallert, zugegangen, weldjes bie 
erjten zuverläffigen Nadjrichten über den Fortgang der Ham: 
burgiihen Erpedition im äanatorialen Oſt-Afrika 
unter Führung ded Herrn Dr. Fiſcher bringt. Daſſelbe 
lantet: „Ich benutze die heutige Gelegenheit, Ihnen die Mit: 
theilung zu machen, daß indirekte Nachrichten über Dr, Fiſcher 
eingetrofjen find, wonach er ſich wohl zu befinden und feine 
Reife gut von Statten zu gehen fcheint. Der englifche Reis 
fende Thompfon ift nämlich nach Mombaza zurückgekehrt, um 
Verftärfungen zu Holen, da es ſich herausgeſtellt hat, daß 
feine Sarawane von ca. 120 Mann nicht ftarf genug ift, fich | 








| 


einen Weg durch das Gebiet der Mafai zu verfhaffen. Er | 
iſt bis Noaren Grobi (weitlid; vom Kilima Niaro unter ca. | 


©. Br, und 361,0 D. 8. v. Gr.) gefommen, von wo er 


| 
amı 5. Mai wieder zurüdfehrte. In garen Erobi erfuhr | 
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Thompfon, daß Fiſcher nur einige Tagereifen von ihm war 
und er fid) am der Spite von ca. 00 Mann einen Weg 
durch daS Gebiet der Mafat erziwungen hatte, wobei mehrere 
ber Maſai getödtet waren, unter Anderen aud einer ber 
Häuptlinge Dr. Fiſcher, welder felbit nur 350 Leute bei 
ſich hat, hat fich mad) dem Vorftehenden anſcheinend mit an: 
deren Karawanen vereinigt und dürfte die Hauptſchwierigkeit, 
welche feine Reife erforderte, glücklich überwunden haben, 
Thompfon hatte am 15. März Mombaza verlaffen und feinen 
Marſch über Mikindut (23. März) und Ndoveta (31. März) 
auf Ngaren Erobi gerichtet, woſelbſt er am 5. Mai an: 
gelangt war. 

— Die ‚African Lales Company" hat Mr. Henry 
Drummond beauftragt, die Seen Njaſſa und Tangan— 
jifa zu befuchen und über die Geologie und Botanik diefer 
großen Binnenfecbeden zu berichten. Derjelbe iſt Ende Juni 
über Aden nach Quelimane an der Mündung des Zambefi 
abgereift. 

— Die portugiefifhe Erpedition des Lieutenant Car: 
bofo und Dr. Franco nah Umzeila's Kraal ff. „Glo— 
bus" Bd. 43, S. 96) ift nach der Küſſe zurückgelehrt. Ihre 
Noute ging von Inhambane nah NNW zum Fluſſe Sabi 
und von da WNW nad, Umzeila's Kraal. Zum Theil in 
Folge dei unbefriedigenden Empfanges bafelbft, zum Theil 


auch wegen der vorgerücten Jahreszeit gaben fie ihren Plan, 


die Neife bi8 zum Zambeſi und Sgire fortzuſetzen, auf und 
fehrten iiber Sofala nah Inhambane zurück. Ueber Land 
und Leute follen fie ungünſtig berichtet haben. Von werth: 
vollen Erzen fahen fie feine Spur — das nah Sofala ger 
bradite Gold fommt weiter nördlich her — and ift das 
Land nicht veich am Probuften des Aderbanes, ift ſchlecht ber 
wäſſert und wenig angebaut, während das Volt durd; die 
Tyrannei und Habſucht der Häuptlinge, deren ſchlimmſter 
Umzeila felbit fein foll, in tiefe Armuth und großes Elend 
verfunfen it. 

— Die Weinberge der Kapkolonie find im der 
Zeit von 1865 bid 1875 von 7643 auf 8588 Morgen, die 
Zahl der angepflanzten Reben von 55 300 025 auf 69910215 
geftiegen. — 


JInſelu des Stillen Oceans. 

— Wir haben ſchon wiederholt anf den Menſchenraub 
hingewieſen, welcher in ber Sübſee an den Polyneſiern ver— 
übt wird, um bie Plantagenbeſitzer im nördlichen Queens— 
land und auf den Fidſchi⸗Inſeln mit billigen Arbeitskräften 
zu verſorgen. Zwar haben die Regierungen dieſer beiden 
Kolonien Regulative erlaſſen, welche anſcheinend dieſen 
Menſchenraub befeitigen ſollen. Ein Schiff, das auf Arbeiter: 
fang ausgehen will, hat zuvor einen Erlaubnißſchein bei der 
Regierung einzuholen, ein beauffihtigender Beamter begleitet 
das Schiff, und der Kapitän hat für jein gutes Verhalten 





‚ eine Sicherheit in Baar bis zur Höhe von 500 Pf, St. zu 


jrelfen, Aber ber Rever. John G. Paton, welcher eine Reihe 
von Fahren als Miffionar in der Südſee ftationirt war. 
richtete im Mat diefes Jahres ein offenes Schreiben an den 
„Melbourne Argus", worin er darthut, daf die Negulative 


‚ rein illuſoriſch feien und daß der Menſchenraub nad wie 


vor im vollften Umfange beftehe. Die Begleitung eines Beam: 
ten, ſchreibt er, ift eine wahre Farce. Es werben dazu meift 
Leute genommen, denen die Reſpektabilität gänzlich abgeht 
und die das Handwerk der Kapitäne cher beglinftigen ala ber 
hindern, Die Berichte itber Gewaltthätigkeiten, welche Poly: 
nefier an Schiffsmannſchaften begangen haben sollen, find 
immer fehr übertrieben; öfters auch, infamer Weiſe, rein 
erdacht, um die Admiralität in Sydney zu veranlafien, die 
betreffende Inſel zu bombardiren. Unb warum? Um die 
armen Geſchöpfe einzuſchüchtern und glauben zu machen: fie 
würden beſtraft, weil fie ihre jungen Leute nicht au die Ans 
pitäne der anf Kidnapping“ fahrenden Schiffe abliefern woll: 
ten, Man will fie durch eine derartige Leltion für die Zus 
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kunst gefügiger machen. Es if dann auch eine gewöhnliche 
Sache, daß den Eingeborenen, ſobald fie jich weigern, willig 
an Bord des Schiffes zu fommen, mit einem SKriegsihift 
gedroht wird. So z. B. brachten kürzlich der Kapitän eines 
ſolchen — nennen wir es beim rechten Namen — SHaven- 
ichiffes die Klage bei ber Admiralität au, daß von Samoa- 
Bewohnern gegen hundert Schüffe auf feine Boote gefenert 
worben feien. In Folge deſſen erſchien ein Kriegsichifi, and 
wäre es nicht dem dortigen Miffionar gelungen, die volle 
Unwabrheit der Beihuldigung darzuthun, fo wäre die JInſel 
wahrfcheinlich bombardirt worden. Iſt es nicht ſcheußlich, 
muß es Einen wicht fhaudern machen, Fährt der Meverend 
Paton fort, daß britiiche Kriegsſchifſe und Seeſoldaten dazu 
verwendet werben: Dörfer der Gingeborenen einzuäſchern, 


Männer, Weiber und Kinder niederzufrhiefen, deren Pflan— 


zungen zu zerfiören, bie Koloswälder umzuhauen und andere 
Vergeltungsmafregeln auszuüben —, damit die Eingeborenen 
eingefhüchtert werden und fi von ben Kapitänen beffer ein- 
fangen laſſen!! 

Der Miifionar führt dann nod eine Reihe anderer 
Scheuflichkeiten au. Die armen Iniulaner werben von ihren 
Häſchern wie das Wild niebergeichofien, wenn fie Widerfiand 
leiften oder flüchten. So wurben unläugſt auf Erromanga 
Meu⸗Hebriden), um einer Fran und eines Knaben habhaft 
zu werben, zwei Eingeborene erfhorien und cin dritter Schwer 
verwundet u. f. w. 

Es if ein hohes Verdienſt der Mitfionare, daß fie auf 
den in der Südſee betriebenen Menichenraub immer wieder 
von Neuem in der Deftentlichleit in beredter Weile binweifen, 
und, wie es fcheint, dürſte es ihnen and gelingen, der Sadıe 
endlidy ein Ende zu machen. Die Pilanzer befommen bie 
unanfhörlichen Angriffe in der unabhängigen Preſſe fatt und 
fangen an, ihren Bedarf an Arbeitern ans China zu impor: 
tiren, „Wir hofien* , fchreibt ein Beſiher großer Plantagen, 
„horn nad wenigen Jahren der Polynefier als Arbeiter nicht 
länger benöthigt zu fein.“ Heury Grefrath. 

— Die Befiter des „Melbourne Argus” haben eine gut 
audgerüfiete Erforihungserpebition unter der Führung 
von Williom Armitage, einem Mitgliede der Linnean Sor 
ciety, über Thursday Feland nad Neu⸗Guineag abgeididt, 

— Aus Neu: Seeland wird berichtet, daß unter den 
Maoris im fogenannten Waikatao Gebiete der Nordinfel 
der Mormonismug großen Anhang gewinne, 

— Daß Ehemänner, berichtet man aus Neu-Seeland, 
ihre Frauen und Kinder böswillig verlaſſen, nimmt in höchſt 
beunrubigender Weiſe zu. Gemwöhnlid giebt übermäßiger 
Trunf die Veranlaffung dazu. So mußten allein in der 


Eito of Wellington mit 21000 Seelen im verfloffenen | 


Jahre nicht weniger als 79 verlaffene Frauen mit 276 Kin: 
dern aus Staatdmitteln unterfiüst werden! 

— Ju Neu-Seeland find wieder neue Verwickelun— 
gen mit den Eingeborenen eingetreten. Es jollte durch 
das den Eingeborenen gehörige centrale Gebiet der nördlichen 
Juſel eine Eijenbahnlinie zwifchen den Städten Alerandra 
und New Plymouth, Taranaki, vermeflen werden. Die Ans 
hänger der Königspartei, Kingites, hatten ihre Einwilligung 
dazu gegeben. Als num der Hegierungsjelbmeffer mit feinen 
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wurden ſie von dem Mahuili Häuptling und deſſen Stamm 
überfallen, gefefielt und als Gefangene fortgefchleppt. Die 
Regierung ſchickte ein Corps der Miliz aus, es fam zu einem 
Nencontre und 50 GEingeborene wurden zu Gefangenen ge: 
macht, welchen jett in Audland eine harte Strafe bevorfteht. 

— In Numen, auf Neu-Kaledonien, it amtlich 
verkündet worben, daft nad) ſechs Jahren die Transporta: 
tion von Verbredern nad diefer Kolonie gänzlih aufhören 
folle. Die Verbrecher, deren Strafzeit nach zehn Jahren noch 
nicht beendet ift, follen dann irgend wo anders hingeichafft 
werben. 





Bermiſchtes. 


— In der Anthropologiſchen Geſellſchaft in Wien ſprach 
am 13. Februar 1859 Prof. E. Reyer aus Graz über 
‚Anwendung der Steinwerkzeuge* und führte dabei 
folgende Theſen aus: Dean kann mit Steinwerkzeugen (unter 
Zuhilſenahme von anellenden Holzkeilen, Sand und Feuer) 
jede Steinmekarbeit ausführen, ja noch vor wenigen Decen- 
nien mittel® der bergmännifchen Methode des Feuerfetens 
harte Onarzgefteine (Onarzfels, Granit, Porphyr) raicher bei 
wältigen, als mittel$ der damals üblichen Sprengmethode 
mit Handbohrer und Pulver, Aus vericiedenen Urſachen, 
namentlich weil in früherer Zeit Metallwerkzenge theuer und 
oft genug ſchlecht, Aeinerne aber billig und gut waren, und 
weil bie Zeit dem Arbeiter wenig wert) war, wurden gerade 
die Steinmetarbeiten bis in fpäte hiftoriiche Zeit vorwiegend 
mit Steinwerfjeugen ausgeführt, Die orientaliſchen Völler 
haben die Hartmetalle ſchon gekannt zu einer Zeit, als ihre 
geiftige Kultur noch gering war, die meiften Inboeuropäer 
| dagegen haben die Steinkultur mod) befeffen zu einer Zeit, da 
fie ihre Götter und Heldenfagen ſchufen. Beide Kulturen, 
die des Steins und die des Metalld haben bei verichiedenen 
Völkern, ja bei verfchiedenen Klaſſen deffelben Volles lange 
Zeit meben einander eriflirt, und bie fogenannte Steinzeit 
ragt zum Theil bis in bie fpäthiftoriichen Epochen hinein, 
(Balfamirmefier der Megnpter, Schlachtopfermeſſer der Phöni— 
fier und Etrusler, Befdneidfiein der Juden u. f. mw.) 

— Von Hölzel's Geographiſchen Charafter-Bil- 
bern für Schule und Haus (vergl. „Ölobus" Bd. 41, 
S. 288) liegen uns die 4. und 5, Lieferung vor, enthaltend 
den Veſuv, Glockner und Pafterze, das Nilthal und die Nil— 
! fatarafte bei Aituan, das Säulenkap auf Kronprinz Rudolf: 
Land, Helgoland und Tropenurwald im Tieflande am 
Amazonad, Den erflärenden Tert dazu, welder 5 Orienti: 
| rungstarten enthält, fhricben Prof. Simony, Dr. Chavanne 
und Prof. C. Laube. Als die gelungenften unter diefen Ta 
feln, deren Werth ald Anfhaunngsmittel für den Unterricht 
wir öfters betont haben, ericheinen uns der Urwald und das 
großartige Polarbild des Süulenfaps. Der Preis der ein: 
zelnen Tafel wird in Zukunft um ı Gulden höher fein, ab- 
geiehen natürlic) von dem bereits fubjcribirten Gremplaren. 
In Borbereitung befinden fid unter anderen der Dafen von 
' Nagafali, Thaliperre bei Kronburg, Venezolaniſche Mangrove 
| Kifte, die Adelöberger Grotte, die Donau bei Wien, Wedels: 

dorfer Felspartien, Schueeloppe, Stettiner Haff, der Tafel: 
| berg bei Kapftadt und anderes mehr. 
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Dienlafoy’s Reife in Weftperfien und Babylonien. 
V. 
(Die Abbildungen nadı Photographien der Madame Jane Dienfafoy.) 


Der Stamm der Kadſcharen, welchem der vegierende | fchon den Ruf unbeftrittener Tapferkeit, als er durch Ta- 
Schah angehört, ift uripriinglich ein ſyriſcher und beſaß merlan nad) Perfien verpflanzt wurde, Im 17. Dahrhuns 








dert theilte ihm Schah Abbas in drei Theile und vertraute | dies an. Ein Theil mußte in Georgien die Lesghier ferns 
denfelben den Schutz der gefährlichſten Grenzen jenes Rei- halten, ein zweiter in Choraffan die Desbegen, der britte 
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Unberun (Darem) ded Fattali Schah 
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hielt am Ufer des Kafpifchen Meeres die Turkmenen in 
.  Pebterer, zu welchem die herrfchende Dynaſtie ge: 
hört, hatte fich ſchon frither in zwei Zweige gefpalten, einen 
hohen und einen niederen, von denen der erftere als der 
wichtigfte galt, bis Fattali Chan, ein Mitglied des anderen, 
Oberbefehlshaber der Heere Tamasp’s II. wurde. Seitdem 
hatten die Angehörigen des niederen Zweiges die wichtigſten 
militärischen Stellen im Reiche inne und erhoben ſchließlich 
einen ihrer Häuptlinge, Mohammed Aga Chan, den Grün— 
der ber jegigen Dymaftie, auf den Thron. Defien Regie: 
rung war eine der glängendften im der neueren Gefchichte 
Verfiend, Deſſen 
Neffe und Nachfol⸗ 
ger, Fattali Schah, 
ſpielte zu Anfang 
diefes Jahrhunderts 
eine Rolle in Napo- 
leon's Plänen gegen 
England. Derſelbe 
fandte den General 
Gardanne ab — von 
diefer Mifjion an 
datirt librigens die 
wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forſchung Perſiens — 
um den Schah zu 
einem Angriffe auf 
die britiſchen Bes 
ſitzungen in Indien 
zu bejtimmen. Aber 
die engliſche Regie— 
rung belam davon 
Wind, fandte ihrer: 
feits den General 
Malcolm ab und 
erfaufte die Neutrali- 
tät Perſiens durd) 
eine tägliche Subfidie 
von 25000 Frans 
ten, worauf die frau⸗ 
zoſiſche Geſandtſchaft 
nach mehrmonatli⸗ 
chem vergeblichem 
Aufenhalte das Land 
verließ. Nach Na— 
poleon’s Sturze 
ftellten dann die 
Engländer plötzlich 
die Zahlung ein. 
Fattali Schah 
brachte den ganzen 
Reft feines Yebens 
in feinem Harem zu, 
welcher 700 Frauen 
barg. Er bejah 
600 Kinder und die Zahl feiner Nachlommen fol ſich heute 
auf mehr ald 5000 belaufen. Natirlid) reichten die Finan⸗ 
zen nicht aus, um eine joldye königliche Familie zu erhalten, 
fo daß die meiften Prinzen von Geblüt blutarm find und 
manche, um nur ihr Leben zu friften, bei vornehmen Fami— 
lien Teherans Dienftboten wurden. Fattali Schah, welcher 
auf einen Herrfcher von Heiner Geftalt und weibifchen Ans: 
fehen folgte, war befonders ftolz auf feine Breitfcjulterigfeit 
und feinen bis zum Gurtel reichenden, prächtigen ſchwarzen 
Bart, und deshalb lieh er fein Porträt in Basrelief auf 
Felfen in der Nähe von Teheran anbringen und in jedem 





z Nair ed: Din Schah. 
(Nadı einer ganz neuen Photographie, welche der Fürſt felbit behufs Neprodut: ' Pavillon, in deffen 


tion in „Le Tour du Monde” eingejhidt hat.) 
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feiner Paläfte anmalen. Im dieſer Beziehung ift feine Re— 
fivenz Negariftan von befonderm Intereffe. Hinter einem 
monnumentalen Thore, neben welchem Gebäude für die Leib— 
wache liegen, dehnt ſich ein prächtiger mit hohen Platanen 
bepflanzter Park aus; von dort gelangt man durch eine 
fünffache, von Baumalleen und fliegenden Kanälen gebildete 
Avenue zu einem großen Pavillon in Geftalt eines griecdi- 
ſchen Kreuzes, weldyer an dem Ende jeden Armes ein buns 
tes Glasfenſter befigt und von einer Kuppel überdeckt ift. 
Denfeit defjelben liegen die Gärten des Anderun oder 
Frauengemachs, weldye ein großer Vorhang gegen neugierige 
Blide ſchutzt. Dort 
befindet ſich ber recht⸗ 
edige Palaft, der 
fir das private Le— 
ben des Flrſten be 
ftimmt war; bie 
äuferen Mauern 
enthalten weber Thitr 
noch enter, fondern 
alle Zimmer gehen 
auf einen centralen 
Hof, in welchen mur 
eine niedrige fchmale 
Thir und ein knie— 
fürmig gebogener 
Gang führt. Die 
Mitte nimmt ein 
großes Waflerbeden 
aus weißem Marmor 
ein, um welches 
ein gepflafterter 
Gang herumläuft, 
und auf fegtern mins 
ben die Zimmer der 
Favoritinnen, welche 
alle in diefem Theile 
des Palaftes unter- 
gebracht waren. Die 
ihnen angewiefenen 
Räumlichkeiten bes 
ftehen durchweg aus 
zwei fleinen Gemäs 
chern, die Luft und 
Licht nur durch die 
einzige Thur empfan⸗ 
gen, welche deshalb 
nicht auf längere 
‚Zeit geichloffen wer- 
den konnte. In ber 
Mitte dereinen Seite 
liegt der königliche 


Innerem ein großes 
Wandgemälde, den 
Schah umgeben von feinen zwölf älteften Söhnen darftellend, 
ſich befindet. Er figt auf einem goldenen, reich mit Edelfteinen 
befegten Throne, zu Häupten ein von gewundenen Säulen 
getragener Baldadjin ; zwiſchen den Säulen ftehen ſchmale 


| Bafen mit Blumen aus Smaragden und Tlirkifen. Der 


König ift mit einer Koledſcha belleidet, deren Schöße feine 
nad) ritdwärts gebogenen Beine bededen, trägt auf dem 
Haupte eine mit Kubinen und Diamanten gefchmitdte 
Tiara, lehnt fich auf ein mit Heinen Perlen überfäetes Kif« 
fen und hält feinen Säbel und feine Waflerpfeife in der 
Hand. Seine Söhne, zu beiden Seiten je zweimal drei in 
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zwei Reihen übereinander ftchend, tragen nad) unten jich | fteil geneigte Rutſchbahn, die mit gebändertem Adhat belegt 


trichterförmig erweiternde Gewänder, deren Nähte und 
Säume fümmtlic mit Reihen großer Perlen bejegt find; 
ftatt der Tiara haben fie edelfteinbefegte Diademe und ſehen 
im Ganzen ähnlich aus wie die Könige in alten Karten: 
fpielen. Neben diefem Hauptbilde find zu beiden Seiten 
lange ‚Felder gemalt, auf denen zu oberft ſich die Bilder des 
englifchen und franzöfischen Sejandten, der Generale Gar: 
danne und Sir John Malcolm, befinden, beide mit langen, 
rothen Striimpfen angethan, wie fie damals die perfiiche 
Hofetiquette forderte, hinter ihnen find auf zwei Etagen über 
einander viele Minifter in weiten pelzbejegten Kaſchmir— 
oder Goldbrofatgewändern und mächtigen Turbanen oder 
Mutzen mit edelfteinbefegten Agraffen aufmarjchirt. Bon 
Intereſſe ijt in demſelben Palafte ein unterirdiicher Saal, 
wo ſich Fattali Schah während des Sommers aufzuhalten 
pflegte. Derjelbe ift achtedig, ganz mit Marmor ausgelegt 
und empfängt fein fpärliches Yicht durch opalfarbige Glas: 
fenjter in der Dede; an der einen Wand mlindet eine fchr 








ift, und auf derfelben mußten die Frauen des Anderun nadi 
hinabgleiten, wobei jie mit äußerfter Geſchwindigkeit in das 
inmitten ded Saales befindliche Wafjerbeden fielen, Das 
war eine der Hanptbeluftigungen fir den alternden Schah 

Da’ deflen ältejter Sohn vor ihm geftorben war, jo folgte 
auf ihn fein Enfel Mohammed, ein ſchwacher und träger 
Furſt, und auf bdiefen im Jahre 1848 deflen Sohn, der 
jegige Schah Nafr cd-Din. 

Durd) Vermittelung des Dr. Tholozan hatte berjelbe 
dem franzöfiichen Ehepaare eine Audienz bewilligt , welche 
auf den 5. Juni zwei Stunden vor Sonnenuntergang feit- 
gelegt war. Der Palaft liegt im Centrum der Stadt und 
befteht aus einer Anzahl keineswegs prächtiger Baulichteiten, 
die eine weite Ringmauer umſchließt; diefelbe ift innen mit 


' Fayenceplatten bedeckt, auf welchen Soldaten mit geichulter: 


tem Gewehr, rofafarbener Koledſcha und zeifiggelben Hoſen 
dargeftellt find — ein höchſt erheiternder Anblid. Den 
einzigen Scmud des Palaftes bilden große, mit türfisblaner 


Meſſe und Nichte des Shah, 


Fayence gepflafterte Waſſerbecken und prächtig gewachſene 
Bäume Der Schah empfing feine Beſucher im Garten, 
wo er, langſam promenirend, ſich von einem Sekretär eine 
franzöfifche Zeitung vorlefen ließ; hinter ihm gingen einige 


ganz einſach gelleidete Diener. Er war damals (1881) | 


53 Jahre alt, fieht aber jünger aus, hat ſchwarze glatte 
Haare, große ſchöne Augen, krumme Nafe, hohle Wangen, 
dunkle Geſichtsfarbe und ſchwarzen Schnurrbart. Da ed 
die Etiquette (oder die Furcht?) verbietet, fih dem Schah 
mit einem Raſirmeſſer zu nahen, jo muß ſich fein Barbier 
zum Entfernen dev Baathaare einer Scheere bedienen, was 
zeitraubend und langweilig ift und nie gut ausfällt. Sein 
Koftlim iſt einfach: ein bis zu den Knien reichender, vorn 
mit goldenen Scnüren geſchloſſener Rod aus Kirmaner 
Kaſchmir, Hojen aus weißem Zwillich, welche am Knöchel 
enden, über die Schultern geworfen ein Soldatenmantel 
aus dunkelblauem Tuche mit rothem Vorſtoß, cin europäts 
ſches Hemde und eine Heine Kravatte von himmtelblauer 
Seide, weiße baumwollene Handſchuhe, weiße Steiimpfe 
und offene Schuhe. Als der Schah fich auf 10 m genähert 


hatte, begrüßten ihn die Franzoſen durch zweimaliges Vers | das Kopftuch fortfegen. 





neigen — den Hut abzunehmen, wäre ein grober Ver: 
ſtoß — und dann begann ein kurzes interefielojes Gefpräh 
in franzöfiicher Sprache, haftige ragen des Schah, der 
raſch von einem Gegenſtande zu einem andern fberjprang, 
abwechjelnd mit ebenfo rajchen Antworten der Beſucher. Eine 
Handbewegung des Schah machte der Audienz ein Ende. 
Der König hatte gewinicht, dag Mme. Dienlafoy bie 
Kinder jeiner Schwefter, welche er bejonders Licht, photo: 
graphire, und diefe beeilte ſich, dieſem Wunſche nachzulom: 
men. Es find hubſche Kinder, typiich für junge perſiſcht 
Prinzen, ein Knabe von ſieben und ein Mädchen von fünſ 
Jahren, aber ſchon voller Stolz und ſich mit jener gewiſſen 
Feierlichteit bewwegend, welche mädjtigen Berfönlichkeiten und 
großen Herren eigen if. Das Mädchen, Mafuine mit 
Namen, trägt einen Rod von goldgeftidten, granatfarbigem 
Sammet, auf dem Kopfe ein grünſeidenes Tuch, ein Die: 
dem von drei großen Brillantbrojchen und eine Schnut 
großer Diamanten rahmt das ganze Geſicht ein. Ein breis 
ter ſchwarzer Ring umgiebt ihre Augen, während bie 
Brauen Über der Naſe zufammenftoßen und fid) bis mer 
Um die Handgelenfe trägt bie 


Dieulafoy’s Reiſe in Weftperfien und Babylonien. 101 


Meine Prinzeffin pracdhtvolle Perlen und an den Heinen feis | Kinder haben überhaupt feinen eigenen Kleiderſchnitt, wie 

nen Fingern eine Menge von Ringen. Ihr Bruder Hufe | die unferigen, fondern tragen fic wie die Erwachſenen; nur 

fein trägt daffelbe Koftiim wie der Schah, eine Koledicdha | in der Kopfbededung befteht zwiſchen alten und jungen Leu⸗ 

von Kaſchmir und weiße Zwillichhofen. Die perfifchen | tem einiger Unterfchied. Im manden Provinzen tragen be 
® 





Weramin. 


jahrtere Männer ſtatt der Fellmütze (Kollah) lieber den | Ausflug nach Damghan geplant, wo ſich intereſſante gizne— 
Turban; aber überall färben fie ſich den Bart mit Hennah widiſche Denkmäler finden ſollen; da aber durch Karawanen 
roth, was ſehr eigenthümlich ausſieht. die Nachricht gekommen war, daß im jener Gegend die 
Das Dienlafoy’ice Ehepaar hatte urſprünglich einen Beulenpeſt arg haufen folle, jo zogen fie es vor, ftatt defien 








— — 








Die große ſeldſchulidiſche Moſchee in Weramin. 





das ca. 12 Farſach ſüdöſtlich von Teheran gelegene Wera- Seldſchulen-Thurm zur Rechten, einen Begräbnißplatz ber 
min zu beſuchen und traten am 14. Juni diefe Meine | Gebern — wenn man diefen Ausdrud auf eine Stelle an- 
Reife an. wenden darf, wo die Naubvögel die Leichname verzehren — 

Man reitet, nachdem man die Hauptitadt verlafien hat, | zur Yinfen und erreicht einen zweiten Thurm mit Neften 
zuerft durch die Ruinen des alten Rei, läßt einen hohen | einer jcönen kufiſchen Inſchrift. Jenſeits der alteı Be— 
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feftigungen von Rei dehnen fic weite, mit Erdmauern um: 
gebene Gärten aus, wohin fich beim Heramnahen ber heißen 
Jahreszeit die Anderung der Teheraner Großen fllichten, 
theils wegen ber Kühle, theild wegen der Nähe des hoch⸗ 
verehrten Grabes des Schah Abdul Azim, welches ein 
allen Uebelthätern ein unverletzliches Aſyl bot, wo ſie ihr 
Leben lang von den Mollahs gefüttert wurden. Hente 
genügt ein Befehl des Schahs, daß den Berbrechern keine 
Lebensmittel zukommen, worauf fie der Hunger bald zum 
Berlaffen ihres Zufluchtsortes zwingt. 

Drei Farjad) von Teheran ändert ſich die Gegend plög 
fich; von den legten Ausläufern des Demavend, deſſen hohe 
fchneebededte Spitze ſich im Norden erhebt, ziehen ſich 
zahlreiche unterirdiſche Waſ⸗ 
jerleitungen in die Ebene 
hinab, deren Getreidefelder 
durch ihre gelbe Farbe ihre 
Reife anzeigen, Der Mond 
ftieg herauf, und bei feis 
nem Lichte konnte man 
liberal im Grin verftedte 
Dörfer erfeımen; auf ben 
Feldern waren Schnitter 
mit Sicheln an der Arbeit, 
rauen fegten die Schwa⸗ 
den auf und Sinder folgten 
ihnen ührenlefend nad). 
Bei Tage nämlidy ift bie 
Hitze fo ſtark, daß man 
nicht mähen kann, ohne 
daß die Körner aus den 
Aehren fallen, Die Arbeit 
wird zum Theil von gemie⸗ 
theten Nomaden verrichtet, 
welche bei Tage unter großen 
Schirmen ans Strohntatten 
ſchlafen und die Nacht 
hindurch fleißig find. 

Unter der Einwirkung 
der nächtlichen Sithle ge 
winnt die Yandbichaft neues 
Feben und vielfaches Ges 
räuſch läßt fich hören, wel- 
dies Tags über verſtummt 
war, Während es mun 
in den Städten ftille wird, 
ertönt draußen auf dent 
Yande der Geſang der 
Erntearbeiter, das Bellen 
der Hunde, wenn eine Sa 
rawane vorbeizicht, das 
Wiehern der Pferde und das eintönige, aber tauſendſtim— 
mige Zirpen ber Grillen. 

Die Maulthiertreiber zeigten ſich aber ben Neizen bes 
Nachtmarſches gegenüber ftumpf, fchliefen ein und kamen 
dadurd) von richtigen Wege ab, jo daß man gegen ein Uhr 
Morgens gezwungen war, in dem erſten beften Weiler 
Unterkunft zu ſuchen und den Tag abzuwarten. Um ſechs 
Une Morgens brach man wieder auf, um die Tageshite 
möglicjt zu vermeiden, paſſirte zuerjt eine Anzahl von 
Kanälen, welche in der Nacht den Weitermarich gehindert 
hatten und marjdirte auf einen vöthlichen Streifen am 
Horizonte zu, welcher den Anfang der Wuſte bezeidjnete. 
Die Ebene ringsum war forgfältig bebaut und wohin das 
Auge blickte, Stich es auf reifende Getreide- und weiß 
blühende Mohnfelder, von denen gerade jest (Mitte Juni) 








Die Seldſchuliden-Moöoſchee in Weramtn von inien. 


Dieulafoy’3 Reife in Wellperfien und Babhlonien. 


durd; Einschnitte an den Köpfen zum erftenmale bas 
Opium gewonnen wird. Nach vierftündigem Marſche quer 
durch Felder, was einerfeitd mihjam war, anbererfeits bei 
den Bauern großes Mifvergnügen erregte, fah man im der 
Herne einen hohen Thurm mit einem fegelförmigen Dade 
und die emaillirte Kuppel einer Moſchee Über einem, meh- 
tere Kilometer langen dunkelgrunen Baumftreifen empor 
ragen — das Dorf Weramin. Bald darauf fam man 
auf einen Weg und zwiſchen Gartenmauern aus Erde; 
hinter denfelben ein undurchdringliches Didicht von Kirſch 
Aprikofen-, Pflaumen: und Pfirfihbäiumen, deren Yanb 
ftellenweife unter den maflenhaften Früchten verſchwinden 
auf riefigen Maulbeerbiumen figen Knaben und pflüden 
die wie ein Taubenet großen 
weißen und rothen Beeren 


oder bringen fie durch 
leichte Gertenhiebe zum 
Abfallen, und unter deu 
hodyftämmigen Bäumen 
wuchern Granatbilfche wit 
zinnoberrothen Bluthen 
überfäct, 


Da Weramin, ein fait 
nur Aderbau  treibendes 
Dorf, kein geeignetes Kara 
wanjerai befist, jo hatte 
Dr. Thologan feinen 
Freunden eine Empfehlung 
an den Stetschoda mil- 
gegeben, welcher ihnen 
einen Theil feines Haufes 
einrämmte, Sobald fie fi 
dort eingerichtet und die 
üblichen Höflichleitöbefuche 
abgeitattet hatten, begaben 
fie ſich zu der großen feld- 
ſchutidiſchen Mofchee, ber 
Masdſched Diuma, welche 


jetzt verfällt und wegen 
ihrer Banfälligkeit nich 
mehr zum Gottesdienſie 


benugt wird, Diefem Um: 
ftande iſt es auch zu ver⸗ 
danken, daß Ungläubige 
frei fi) im ihr bewegen 
diirfen. Sie liegt etwas 
vom Dorfe entfernt zwi⸗ 
chen Keldern, die damals 
wirt balagen und mit didem 
Seftrüppe und Dornfträu- 
dern überwuchert waren. 
Vor dem großen Hofe, der dem Eingange zum eigentlichen 
Heiligthume gegenüber liegt, erhebt ſich eine mit entziidenden 
Fayencemofaifen in zwei blauen Tönen gejcjmilicte Fagabe ; da 
die eine Seite dieſes Baues eingeftitrzt ift, jo überfieht man mit 
einem Blicke die Anordnung des Gebäudes, melde jehr an 
diejenige der Masdſched Schah in Kazwin erinnert. Be 
jonders merkwürdig ift der Saal bes Mihrab, der mit 
herrlichen, fühn und ficher behandelten Blumen im Relief 
verziert ift, Wie in Kazwin findet man auch im Anmeren 
dieſes Saales Hängebogen, welche geitatten, ohne Weiteres 
ans dem viereckigen Grundplan zum Achte und vom biejem 
zur runden Kuppel überzugehen. Ueber eingeftiirztes Dauer: 
wert emporfjteigend, erreicht man eine Galerie ohne Ge 
länder, welche rings um die Kuppel läuft. Bon dort oben 
lüberſchaut man die ganze Ebene; nad) Süden, wo bie Wilfte 
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fiegt, zeigt ſich eine grengenlofe Steppe, voth wie der 
Himmel über ihr. Gegen Norden ragen die Erdmauern 
einer gewaltigen Burg auf, welche wie unfere mobernen 
großen Feftungen in einem Umkreiſe von 7 bis 8 km von 
einem Kranze vorgeſchobener kleinerer Befeftigungswerte um— 
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geben ift, und das Dorf Weramin felbft wird von einer 
ziemlich gut“ erhaltenen Citadelle beherrfcht, welche wahr: 
icheinlich einft ein Glied des ganzen Bertheidigungsfyftems 
bildete. 


Der erfte Jahresbericht de8 Bureau of Ethnology zu Wafhington. 


Von Prof. Georg Gerland in Straßburg. 


Eine der umfangs und inhaltreichiten Abhandlungen 
dieſes erften Reports ift die nun folgende von Dr. 9. C. 
Yarrow, A further contribution to the study of the 
mortuary ceustoms of the North American Indiens 
(S. 87 bie 203). Sie iſt eine Fortſetzung und Erweites 
rung der früheren Veröffentlichung des Verfaſſers über dens 
jelben Gegenjtand und ein ſehr lehrreicher Beitrag zur 
norbamerifanischen Ethnologie. Dr. Marrow trägt ein 
reichhaltiges Material iiber alles, was ſich auf die Behandlung 
der Todten bezieht, alfo auf Beftattung, Tobtenflage u. f. w. 
zufammen. Er hat vieles des ſchon vorhandenen Mate- 
rial8 über Nordamerika, welches in verſchiedenen Werfen 
zerftveut ift, gefammelt, wen auch diefe Zuſammenſtellung 
durchaus nicht alles Vorhandene erſchöpft; er hat ferner, 
und das ijt matlirlic) befonders werthvoll, jehr viel ganz 
nene Forſchungen über Beftattung u. ſ. w. mitgetheilt, wie 
fie jegt von ihm felber und vielen Hilfsarbeitern des ethno— 
logischen Büreaus angeftellt find, Auch manderlei Analo- 
gien zu den nordamerifanifchen Gebräuchen hat er aus der 
Yitteratur der übrigen Erdtheile herangezogen, doch iſt diefe 
Seite feiner Arbeit die ſchwächſte. Denn feine Bergleichungen 
beruhen oft nur auf Angaben von Werfen zweiter Hand und 
find lange nicht reich und umfafiend genug zufanmengejtellt. 
So merfwürdig es iſt; es wäre leicht zu beweifen, daß ſich 
fämmtliche Arten der indianischen Beftattung über die ganze 
Welt Hin verbreitet finden, oft in Uebereinftimmungen, 
welche fich auf die fcheinbar eigenfinnigften und fonder: 
barjten Gebräuce beziehen. Um jedoch die vorliegende 
Sammlung richtig zu beurtheilen, dürfen wir nicht ver- 
gejlen, dag auch fie nur eine vorläufige ift, wie fat alle 
Abhandlungen diefes „Berichtes*, der ja mur über die 
Thätigkeit des Büreaus Kunde geben will: der gefammte 
Stoff wird von Yarrow abſchließend in einem großen 
Bande behandelt und vom ethnologijhen Büreau heraus: 
gegeben werden. Auch über die Hügelgräber und ihre Er— 
bauer (Mountbuilders) giebt er nur ganz kurze Notizen, vers 
heißt dagegen einen ganzen Band auch über fie, weldyer ſpäter 
in den Beröffentlichungen des ethnologiichen Bureaus erſchei⸗ 
nen joll. Dean darf nicht wenig auf die Bollendung aller diefer 
Werke geipannt fein. Sie werden hoffentlich noch reichlicyer 
neues und jelbjtändiges Material beibringen, als die jett 
vorliegende Abhandlung. Eine höchſt intereſſante Mittheilung 
der legtern mag ſchließlich hier noch folgen, die Befchreibung 
des fogenannten „Geiſterſpieles“, über welches Dr. Ch. 
Me Chesney von den Siour (S. 195) berichtet, bei wel- 
chem Volke allein diefe Sitte vorzuklommen fcheint. Sie 
bejteht darin, dag nad) dem Tode eines wohlhabenden In- 
dianers jeine Beſitzthumer von ben Verwandten in viele 
verſchiedene Theile eingetheilt und nun die übrigen Stam- 
mesgenoſſen eingeladen werden, diefe Befigthümer auszu: 
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jpielen, Damit jeder etwas gewinne, macht man die Theile 
klein. Einer der Verwandten ftellt den Geift dar: er hält 
das Spiel gegen die übrigen Theilnehmer, weldye feine 
Einfäge zu bringen haben und ftetS einer nad) dem andern 
gegen den Geift ſpielen. Letzterer wird, wenn er felber kein 
Vermögen hat, von den anderen Verwandten unterftüßt. 
Mar der Verftorbene cin Mann, fo fpielen nur Männer, 
war es eine Frau, nur Frauen — in modernen Zeiten häufig 
mit Karten; eigentlich aber gehören zu dem Spiele finft: 
lich bemalte Kerne der „wilden Pflaume“, von denen die 
Männer acht, die Weiber dagegen nur fieben brauchten. 
Man wirft jie alle auf einmal nad) Art der Würfel; und 
je nad) den Kombinationen ber aufwärts liegenden Bilder 
ber Kerne wird nad) fehr feiten Spielregeln gewonnen oder 
verloren. — Den Glauben fo vieler Naturvölter, daß nicht 
nur die Menfchen, fondern and die leblofen Gegenftände 
„Seelen“ hätten, welche weiter lebten für den Gebrauch 
ihrer verftorbenen Herren — welcher Glaube 3. B. auf den 
Fidſchi-Inſeln fo bejonders im Schwange war — finden 
wir aud) in Nordamerifa von dem verſchiedenſten Völkern 
erwähnt. Wenn ein Hidatſa ftirbt (199, nach Dr. Mathew), 
bleibt der Geift mod) vier Nächte bei feiner alten Wohnung, 
dann geht er zur Stadt der Todten, wo die Seelen von 
der Jagd der Geifter von Büffeln und fonftigen Thieren 
feben, welche hier auf Erden gejtorben find, Um ben Geijt 
zu entfernen, verbrennt man auf Sohlen ein paar Mofafjins: 
der Geruch des brennenden Leders treibt ihm fort. Yarrow 
meint, der Grund diefer Sitte fei ſchwerlich zu erdenten: 
ic, erinnere zunächſt an die verfohlende Fiſchleber, welche 
im Buch Tobias den Geift Asmodi vertreibt, ſowie an die 
Räucherungen mit wohlriechendem Dampfe, an welchen 
Götter und Geifter. ein jo großes Wohlgefallen finden. 
Zieht nun diefes unfichtbare und dod; angenehme Etwas, 
der Duft, der im Dampfe direkt gen Himmel, zur Wohnung 
der Götter fteigt, Götter und Geifter an, nährten fie ſich, 
wie bei Homer, von ihm, im welchem man wahrſcheinlich 
die Seele der verbreimenden Dinge witterte: jo liegt es 
nahe, den unangenehmen Eindrüden folder Dämpfe die 
entgegengejegte Wirkung beiqulegen. Opfer, deren Dampf 
wicht gen Himmel fteigt, find den Göttern nicht wohlgefällig 
gewejen; ftinfende Dämpfe fpielen von jeher im Aberglauben 
ihre bedeutfame Nolle. Ob nun hier der Umftand, daß 
Schuhe verbrannt werden, ein befonderes mythologijches 
Gewicht hat, ift jeher wohl möglich; doch läßt ſich darüber 
nichts fagen. Es wäre interefjant, zu willen, ob breunendes 
Leder im Allgemeinen, oder nur brennende Mofafjins die 
geiftvertreibende Wirkung haben; ob die Mofafjins, welche 
man verbrennt, früher im Befige des Berftorbenen gewefen 
jein mußten ober nicht. 

Die Abhandlung Edw. Holdens, welde folgt 
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(S. 205 bis 245), „Studies in Central American Pic- 
ture writings“, ift gerade jegt fiir uns von befonderm 
Intereſſe, wo foeben durch die Prachtwerke von Baitian, 
von Meye und Schmidt die fo wichtigen Denfmäler 
Gentralamerifas im vortrefflicher Weife allgemein zugäng- 
lich gemacht find. Holden's Studien erjtreden ſich vornehms 
lich auf die Bilderfchrift der Steindenfmale, nicht auf die 
ber Manuffripte. Das Material, nad) weldyem er arbeitete, 
entnahm er im erfter Yinie dem Werke von Stephen’s: 
Incidents of Travel in Central America, Chiapas and 
Yucatan, welches 1842 erſchien; und durch ftreng methos 
bifches Vorgehen kommt er u. a. zu folgenden Hauptreſul⸗ 
taten: 

1) Die „Hieroglyphen* der centralameritanischen Dent- 
mäler find keine phonetiichen, jondern ideographiſche Zeichen. 
Braſſeur de Bourbourg's Erklärungen find unmethodiſch 
und irrig; und das Alphabet der Mayaſprache, welches 
Landa liberliefert hat, ift völlig richtig von Dr. Valentini 
als ſpaniſche Fabrikation erkannt. 

—2) Die Hieroginphen find von links nad) rechts, die 
Kolumnen von oben nad) unten zu leſen — fo aljo, wie 
wir unfere Bücher leſen. 

3) Die Hierogiyphen der Denfmäler zu Gopan und 
Palanque find bis ind Einzelne identifh, nur daß die Zeir 
chen zu Gopan älter und daher minder konventionell find 
als die zu Palanque. 

4) Die centralameritanifchen Künftler hatten für Statuen 
und Infchriften einen feiten Typus, dem fie mit großer 
Treue feithielten. So zeigt ſich in Copan ein bei den 
gleichen Hieroglyphen dargeftelltes Menſchenhaupt ftets von 
gleichem Ausdrude; ebenſo etwaige andere die gleidyen 
Hieroglyphen begleitende Gegenftände durchaus gleich. Doch 
giebt es aud, Synonyma, d. h. verfchiedene Zeichen für die- 
jelbe Idee. 

5) Die Statuen zu Copan find aus verfchiedenen Zeiten; 
einzelne find abjolut identisch und wohl nadı gleicher Vor: 
lage angefertigt, welche wahrſcheinlich die Prieſter gaben. 

6) Eine Reihe meritanifcher Gottheiten finden ihre 
Aequivalente in centralamerifanifchen Bildwerten. Die 
Gottheiten zeigen beiderorts die gleiche Idee, die gleichen 
Embleme. 

Eine Reihe von Abbildungen nad) Stephens zieren die 
intereffante Abhandlung, deren Nefultate gewiß wichtig 
genug find, um recht ſcharf geprüft zu werden. Jene eben 
erwähnten bedeutenden deutſchen Beröffentlichungen bieten 
dazu manches Material. 

Es folgt num in unferm Bande eine hiftorische Abhand- 
lung von C. E. Royce unter dem Titel: Cessions of 
Land by Indian tribes to the United States: illustrated 
by those in the state of Indiana, weldyem eine Harte 
von Indiana (10 miles: 1”) beigegeben ift, um die Vor— 
gänge des Yandverfaufs graphiich zu erläutern. 
handlung ift nur kurz (©. 247 bis 262), fie giebt nur ein 
Beifpiel des hiſtoriſch jo wichtigen Vorganges, wie die 
Ausbreitung der weißen Bevölkerung, das Zurüdgehen der 
Indianer ift: fie ift aber ethnographiid von höchſtem 
Intereſſe und deshalb ganz bejonders zu betonen. Der 
Verfaſſer giebt zunächſt einen raſchen Ueberblid über die 
erfte Ausbreitung der Europäer in Amerifa, über das Ver— 
hältniß der eben gegründeten Union zu den Indianern; er 
hebt bejonders hervor, dak am 15. Juni 1789 General 
Knox an Wafhington fArieb:; „Die Indianer haben als die 
eriten Einwanderer das Befisrecht des Bodens, Cr kann 
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ihnen nicht genommen werden, wenn fie wicht freiwillig zus | 
ſtimmen oder ihm in einem gerechten Kriege verlieren. Sie 
aus irgend einem andern Geſichtspunkte zu depofiediren, | 
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wäre eine grobe Verlegung der Fundamentalgeſetze ſowohl 
ber Natur als der Gerechtigkeit, welcher der Stolz einer 
Nation it.“ Wafhington, der Kongrek ftimmte bei; und 
die Anerkennung dieſes Befigrechtes ıft immer in Geltung 
geblieben. So ift e8 denn, führt Royce fehr richtig fort, 
nicht nur fr den Hiftorifer intereffant, fondern auch von 
praftifchem Werth für die Negierung, daß ein forgfältig 


 zufammengeftelltes Werk die Grenzen darlege, welche durch 


bie verichtedenen friedlichen oder friegeriichen Berträge bie 
zu den jegigen Örenzen in Geltung gewefen find: ein ſolches 
Wert würde die Bafis einer vollftändigen Geſchichte der 
Indianer in ihren Beziehungen, in ihrem Einfluß auf 
Wachsthum und Ausbreitung unferer Bevölferung und 
Civiliſation darftellen. Die Arbeit müßte umfafjen: 

1) Einen Atlas der verfchiedenen Staaten und Terri- 
torien, welcher in genligender Größe (10 bis 16 Miles: 1“) 
die Grenzlinie der verfchiedenen Verträge mit dem verichie: 
denen Indianerftämmen barlegte. 

2) Einen begleitenden hiſtoriſchen Tert, der micht nur 
den Inhalt der Verträge, fondern auch eine quellenmäßige 
tritiſche Geſchichte ihrer Beranlaſſungen gäbe. 

3) Eine chronologiſche Liſte der Verträge mit den ver- 
fchiedenen Stämmen, unter genaner Angabe ber Namen 
derjelben, des Datums, des Ortes und der vertragenden 
Perfonen. 

4) Eine alphabetifche Lifte aller Flüffe, Seen, Berge, 
Dörfer u. f. w., welche in den Verträgen genannt find, mit 
genauer Angabe ihrer Yage und jegigen Benennung. 

5) Eine ebenjoldye für die wichtigften Flüſſe, Seen, 
Berge u. ſ. w., welche nicht nur ihre jegigen Namen, fon: 
dern auch die, welche fie ſeit der Entdeckung zu verschiedenen 
Zeiten gehabt haben, mit Angabe der Zeit und der Quellen 
für die älteren Namen enthielte. 

Die große Schwierigkeit des Unternehmens zeigt ber 
Verfaſſer an einigen Beifpielen, welche lehrreich genug find. 
Fir mande Fragen, welche gerade befonders tief greifen, 
wie 3. B. über das fcheinbare Ausfterben der Indianer, 
haben diefe Unterfuchungen grundlegende Bedeutung, und 
fo ift es auf das Yebhaftefte zu wünichen, daß Royce dieje 
Arbeit fortfege, dak bald, wenn aud nicht das ganze un- 
ermeßliche und ſchwer zu bewältigende Material, fo doch ein 
größerer Theil deſſelben durch dad Bureau of Ethnology 
veröffentlicht werde. Die Staaten öſtlich von den Alleghany's 
find wohl die, weldye das meijte Interefie bieten: möchten 
fie doch zuerst und recht erichöpfend abgehandelt werden. 
Gewiß freilid bieten fie aud) die meiften Schwierigfeiten. 

Es folgt nun die umfangreichite Arbeit dieſes Bandes, 
Garrick Mallery's Sign language among North 
American Indians compared with that among other 
peoples and deafmutes (©. 263 bis 552). Ueber die 
Unterhaltungen, Berftändigungen vermittels Zeichen unter 
den verjchiedenen Indianerftänmen ift jchon früher manches 
geichrieben, manches gefammelt, 3. B. von dem berühmten 
deutjchen Reifenden, dem Bringen Mar von Neuwied. 
Sarrid Mallery aber gebührt das Berdienft, das verſchiedene 
Material gefammelt, es dem wirklich wiſſenſchaftlichen Ge 
brauche reichlich erichlofen zu haben. Angeregt durch die 
Behandlung der Zeichenſprache bei Tylor hat Garrid 
Mallery in einer Neihe von Schriften die Zeichen vorzugs- 
weiſe der Indianer und vergleihungsweife auch der übrigen 
Völker behandelt. Ein fold) ausgearbeitetes Zeichenſyſtem 
wie in Nordamerifa findet ſich übrigens wohl bei feinem 
Naturvolfe der ganzen Erde wieder. Mallery befpricht zu 
nächſt den Urjprung, die pfychologiſche Bedeutung der 
Zeichenipradye; er weiſt felbjtverftändlich die Anficht ab, 
als ſei diefelbe abjichtlic) erfunden, um die an ſich unge 


. Alfred Lortſch: 


nügende Sprache eines Naturvolfes zu ergänzen. Er ift 
der Anficht, daß fie eine Sprache fei, homolog der Wort: 
ſprache umd ebenfo naturnothiwendig, nur älter, urfprüng- 
licher als diefe. Aber jedenfalls find die Zeichen, trotz 
mandyer Analogien mit den Worten, diefen nicht gleich zu 
ftellen; fie entjpringen anf einem andern Boden als dieje 
und können unmöglid; als jelbftändige ältere Sprache auf 
gefaßt werden. Doc; da ich anderwärts (Deutjche Rund» 
ichan, herausgegeben von Rodenberg 1883, 1, ©. 258 
bis 272) ausführlicher über Wefen und Bedeutung ber Zeis 
chenſprache jowie iiber Mallerys Anfichten und Arbeiten ge- 

ndelt habe, jo erwähne ich hier nur noch, daß in vorliegender 

bhandlung Auszüge aus dem fehr reichhaltigen „Yerifon 
der Zeichenſprache“, jowie mehrere Reden und Erzählungen 
in Zeichen und endlich noch intereffante Mittheilungen iiber 
die Eignale der Naturvölfer folgen, mittels deren fie ſich 
Mittheilungen in die Ferne machen. Auch diefe (mit 
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vielen, ſehr originellen Illuſtrationen geſchmückte) Abhand- 
lung iſt, wie die ganze Reihe der früheren Veröffentlichungen 
Mallery'&, nur eine vorläufige. Die eigentliche Hauptarbeit, 
weldye die Forſchung zwar gewiß nicht abfchließen, aber 
in Beziehung auf das nordamerifanijche Material ohne 
Zweifel erfchöpfend darftellen wird, fteht noch; aus und wird 
hoffentlich recht bald publicirt. 

Ein Katalog linguiftifcher Dianuffripte in der Bibliothek 
| des Bureau of Ethnology (S. 553 bis 577) von James 
ı Pilling, fowie Proben von der Art, wie die Indianer 
ſprachen feitens der forfcher des Bitreaus aufgezeichnet wer- 
den follen (Terte mit Interlinear- und freier Ueberſetzung 
nebſt Anmerkungen), jchließt den ungemein reichen Band, 
| für deſſen Veröffentlichung dem Bureau of Ethnology fei- 
nem Direktor und allen Gelehrten, die an demfelben mits 
gearbeitet haben, der lebhaftefte Danf gebührt. 





edonien. 


Bon Alfred Lortid in Libau. 


Die Einwohnerzahl von Neu-Caledonien, was bie 
Aboriginer betrifft, läßt ſich nur annähernd beſtimmen; 
man jchätzt biefelbe gegenwärtig auf 6000, während fie vor 
zwanzig Jahren 40 000 betragen haben fol. 

Die Raſſe der Neu-Caledonier ift eine fehr ge- 
mifchte, kommt jedoch derjenigen der Papas am nächſten. 
Biele Bermifchungen mit Südfeeftämmen, namentlich mit 
den benachbarten Yoyality-Infulanern, haben unzweifelhaft 
ftattgefunben, jo daß fich ein beftimmter Typus bei ihnen 
nicht ausdrückt, jedoch ſcheint mir derjenige der „Neger“ 
am meiften vertreten zu fein. Ihre Haare find wollig und 
ſchwarz, die Stirm mittelmäßig hoch, die Augen dunfel- 
braun, die Naſe gewöhnlic, breit, der Mund groß und die 
Lippen aufgeworfen. Der Bartwuchs ift äußerft ſchwach. 
Wie der Typus, fo weift auch die Hautfarbe viele Ver— 
fchiedenheiten auf; fie wechſelt von hellbraum bis nahe zu 
ſchwarz; die Chololadenfarbe ift jedoch die allgemeinfte. 

Der Körper der New-Caledonier ift außerordentlich, 
wohlgeformt und ausgebildet; feine durchſchnittliche Höhe 
mag 1,65 m erreichen. Hände und Füße find Mein. Die 
Weiber find fleiner als die Männer. Wohlbeleibtheit 
fonmt nie vor. 

Im Allgemeinen ift ihre Erjcheinung eine angenchme; 
ich habe unter ihnen Leute gefehen, welche, abgejehen von 
der Farbe, bildfhön an Geficht und Körper genannt wer- 
ben konnten; freilich find diefes Ausnahmen. Die Männer 
haben jedoch hauptſächlich allein diefen Vorzug, denn die 
Weiber, obſchon bis zum vierzehnten Jahre recht anmuthig, 
verblühen bald und werden wirklich häßlich. Der Gang des 
Neu-Caledoniers ift aufrecht und gravitätiic); er feßt feinen Fuß 
immer in der Weife voraus, als ob er auf einer vorgezeich 


neten Yinie fchritte, wodurch die Pofteriora beftändig im wies | 


gender Bewegung erhalten werden, was höchſt fonderbar aus- 
fieht. Seine gewohnte Lebensweife bringt es mit fich, 
daß er geräufchlos und mit Bedacht auftritt; ebenfo haben 
feine Sinne durch nachhaltige Uebung eine außergewöhn— 
liche Schärfe erhalten, welche derjenigen der nordamerifas 
nischen Indianer nichts nachgiebt. 

Globus XLIV. Nr. 7. 


II. 


Der Neu⸗Caledonier zeichnet ſich mehr durch Gefchid- 
lichkeit als durd) Kräfte aus und ift von Kindheit an mit 
dem Schwimmen ebenfo vertraut wie mit dem Gehen. Bei 
ihm ift es fein Ruhm, eine Narbe von einem Kriegsſchau— 
play davon getragen zu haben, eher eine Schande, denn 
derjenige, welcher fich durch Geſchicklichkeit den Waffen des 
Feindes zu entziehen weiß, wird bei ihnen am meiften aus- 
gezeichnet. Sie find im Stande große Anftrengungen in 
Fußreiſen, im Laufen, im Erflimmen von Bergen und im 
Schwimmen zu ertragen, allein einem bedeutenderen Auf: 
wand von KHörperkraft erliegen fie bald. Bäume, befonders 
die ſchlanken Stämme der Kolospalme, zu erflettern, ift 
für fie Spielwerl. Sie ſchlagen dabei die Beine nicht 
übereinander um den Stamm, fondern drüden die Füße 
dagegen, während fie fid) mit den Händen hinaufziehen. 

Wiürde diefes Volk eine mehr animalifche Nahrung zu ſich 
nehmen, fo unterliegt e8 feinen Zweifel, daß ihre Körper: 
kraft zum wenigften derjenigen eines Fräftigen Europäers 
gleich käme; fo aber, bei der faft ausſchließlichen Pflanzen- 
nahrung, fteht fie derfelben weſentlich nach. Unnbthigen 
Ermüdungen geben fie fich nicht preis und wenn fie es 
könnten, wirden fie ihr Dafein am liebften verichlafen. 
Dagegen wird der Zunge faft nie Ruhe gegönnt; fie ift 
ein förmliches Perpetuum mobile, wenn fie nicht gerade im 
Schlafe Erholung findet. Die Redeluſt bei diefen Menſchen 
ift nahezu eine Leidenſchaft, der fie auch im vollften Maße 





fröhnen. Es go: zu den größten Seltenheiten, zwei 
ober mehrere Cingeborene ſchweigſam nebeneinander zu 
treffen. 


Der urfprüngliche Charakter der Neu-Caledonier mag 
weniger ſchlimm gewefen fein, als der gegenwärtige; er hat 
leider nur u fehr gelitten, feitbem diefe Infulaner mit 
Europäern Berührung famen und fpäter von ihnen 
unterjocht wurden. Forſter ſchildert fie als ein inbolentes, 
aber harmlofes Volk; erſteres iſt noch zur Zeit der Fall, 
allein Teteres nicht mehr. Der NensGaledonier ift indo— 
lent und gleichgiltig für fein Dafein, wenig fümmern ihn 
Sorgen für die Zukunft; hat er genug, um feinen Hunger 
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zu ſtillen, fo ift er zufrieden, hat er es nicht, jo ſetzt er ſich 
auch) leicht darliber hinweg und niemals drückt ihm der Ge— 
danke, daß er möglichenfalls verhungern könnte. Er ift 
faul aus Vrineip, denn je weniger ein Mann zu arbeiten 
braudjt, in defto höherem Anfehen ſteht er, und die Folge 
davon ift, daß jede Arbeit, wenn fie nicht gerade deren 
Kräfte üiberjchreitet, von den Weibern ausgeführt werden 
muß. Dieſes Bolt ift ebenfo ehrgeizig als hochmüthig und 
glaubt fich keineswegs anderen Völkern, jelbft nicht einmal 
Europäern, untergeordnet; es giebt fich nicht die Mühe 
darüber nachzudenken, ob es eine ftärkere Macht geben 
tönne als die feinige. Der Nen:Galedonier ift ferner 
Meifter in der Verftellungstunft, befonder& wo es darauf 
anfommt, feine inneren, rachebrlitenden Gefühle zu ver» 
bergen; ev zeigt feinem Feinde die freundlichſte Miene, 
während er im nächſten Augenblick ſchon über ihn herfällt, 
um ihm zu tödten. ine Beleidigung umd ein ihm ges 
fchehenes Unrecht vergift er nie; er ruht nicht eher, als bis 
er feine Rache geftillt hat und geht dabei hinterliftig und 
heimtitdifch zu Werte. De granfamer er feinen Feind be- 
handeln kann, deito lieber ift es ihm. Bei ftattfindenden 
Kriegen, die er mit Peidenfchaft betreibt, ift er dagegen 
tapfer und, auf feine Gewandtheit bauend, wirft ev ſich 
rüdfichtölos der Gefahr entgegen. 

Intelligenz fehlt dem Neu-Caledonier keineswegs, be 
fonders liftig aber ift er im Ausheden von Plänen, die 
auf Vernichtung feines Gegners hinauslanfen. Heuchler, 
wie er fich ſelbſt kennt, iſt er auch mißtrauiſch gegen Deber 
mann, ob Freund oder Feind. In Allem, was er unter 
nimmt, iſt er vorficdhtig und demft zuerft, wie weit ihm 
diefes oder jenes ſchaden, und dann erſt, welden Northeil 
er dabei haben könnte. Ungeduld in einer Sache fühlen, 
ift nicht ein Zug feines Charakters, er legt im Gegentheil 








oft eine geiftige Ausdauer und Beharrlichkeit an den Tag, 
‚ Schädel von Hänptlingen werden als fraftausübende Idole 


welche überrajchend ift. 


Der NensCaledonier ift im Uebrigen heiter, gefprädig, | 
lachluſtig und ein Freund von Gefelligleit. Er entwidelt | 


bejonders viel Schamhaftigkeit, wie fie in der That werth 
wäre, von civilifirten Nationen nachgeahmt zu werden. 
Ich bin überzeugt, daß diefe Menſchen durch humane Be— 
handlung und Nachſicht, fowie durch gute Beiſpiele und 
Vehren einer geiftigen Vervolllommmung jehr fähig wären, 
allein es wird faft nichts dafiir gethan, ſondern leider nur 
durch ein allzuftrenges Negieren dem Haß und der Ver- 
ſchlagenheit mit all den daraus entftehenden Folgen allein 
Vorſchub geleiftet. 

Es hat nie einem Zweifel unterlegen, daß die Neu-Gale- 
donier dem Kannibalismus huldigten, und noch heutigen Tas 
ges findet diefer Gebrauch, freilich in bedeutend geringerem 
Grade, ftatt. Viele behaupten, die Infulaner wären Stan: 
nibalen aus Luſt und Gier nad) Menſchenfleiſch, und Bei— 
fpiele werden für die Wahrheit diefer Annahme in Menge 
angeführt; allein cs läßt ſich nichtsdeftoweniger ſchwer 
fagen, ob dieſes auch wirflic eine Thatſache ſei. Man 
will erfahren haben, wie Häuptlinge aus den ihnen unter: 
gebenen Stämmen Opfer an Kindern und Männern haben 
ſchlachten laffen, um diefem jchredlichen Gebrauche zu Hul- 
digen; andere follen Kriegszüge unternommen haben, bloß 
um ihren Hunger nach Menſchenfleiſch zu ftillen. Wie 
dem auch fein mag, ich zweifle für meinen Theil an einer 
foldyen, faſt unerhörten Barbarei, dagegen ift es eine unum⸗ 
ftöpliche Thatſache, daß in Neu-Caledonien in anderer 
Weife der Kannibalisnus herrſchte und ab und zu noch 
heute vorkommt. Die Opfer find gewöhnlich gefallene 
Feinde, welche, nachdem die Schlacht entjchieden, ins — 
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als Schmaus zu dienen. Iſt die Beute eine reichliche ge— 
weſen, fo werden Theile der Körper am befreundete Stämme 
gefandt; das Uebrige aber wird zu angemeſſenen Stüden 
zerichlagen, am Feuer geröftet und im Yager felbft verzehrt. 
Die Theilnehmer an joldyen Treten haben den Glauben, 
da die Kraft der Gefallenen alsdann auf fie übergehe. 
Eines Tages befand fid ein Häuptling bei dem Gouver— 
neur der Infel und wurde mit Kalbfleiſch bewirthet. „Wie 
ſchmeckt es dir?“ fragte diefer. „Oh, very good, ganz 
wie Fleiſch von jungen Menfchen“, war die maive Ant: 
wort. Die Wirkfamfeit der Miffionare hat im Laufe der 
Zeit dazu beigetragen, diefem Gebrauche nach Möglichkeit 
zu fteuern. 

Die New-Caledonier glauben an die Unfterblichleit der 
Seele, abein fie haben feinen Begriff von einem über— 
irdiſchen Dafein. Die Geifter ihrer Berftorbenen bewoh— 
nen ihrer Meinung nad) die Wälder, Grotten ober einjame 
benachbarte Infeln; fie trauen ihmen mehr üble als gute 
Eigenschaften zu und fürchten ſich, ihnen bei nächtlichen 
Reiſen zu begegnen. Im der Nacht überhaupt ſoll dieje 
Seifterwelt ihr Weſen am jchlimmften treiben; fie zieht im 
die Wohnungen und ftört durch ihren Spuf die Schlafen- 


‚ den. Außergewöhnliche Ereigniffe, fie mögen guter ober böfer 


Natur fein, werden als das Werk diefer Geifter betrad)- 
tet; Sonne und Mond follen von ihnen erichaffen jein, 
um den Yebenden Licht zu geben, aber and) verheerende Stürme, 
Krankheiten, jchneller Tod, Mifernten werden ihmen zur 
Yaft gelegt. Verſchiedene Bergehen, wie geheime Nicht- 
beachtung des Tabugefeges, werden mit Unglädsfällen man- 
cherlei Art von dem Geiftern beftraft. Bei wichtigen 
Unternehmungen, wie Kriegszige oder Anpflanzung von 
VYamswurzel, werben Tags zuvor diefe Geiſter durch Redens⸗ 
arten beſchworen und um ihren Beiftand und Segen ge 
beten. Götzen find eigentlich, nicht im Gebrauch, allein die 


verehrt und gewillermaßen angebetet. Einen Glauben 
an einen Gott oder an einen großen Geiſt haben fie nicht, 
ebenfo fehlt ihmen der Begriff von einer allgemeinen 
Schöpfung. Sie find im höchſten Grabe abergläubifch und 
halten gewifle Perfönlichkeiten unter ihren Yandsleuten für 
fähig, Zauberei auszuüben, welchem Verdachte befonders die 
alten Weiber unterliegen. Wird eine ſolche Unglückliche 
einftimmig für eine Zauberin erklärt, fo it ihr Schidjal 
unwiderruflich bejiegelt; fie wird feitgenommen und erſchla⸗ 
gen. Männliche Zauberer entgehen diefer Gefahr, denn 
objchon gefürchtet, hält man fie wegen ihrer Kenntniſſe in 
Heilung von Srankheiten im Achtung. Im Ailgemeinen 
hat der Glaube an Zauberei auf diefer Inſel mit dem 
europäifchen Herenglanben vergangener Jahrhunderte viel 
Achnlichkeit. 

Die Tracht der Neu-Caledonier ift eine ſehr ſonder⸗ 
bare und keineswegs geeignet hier ſpeciell bejchrieben zu 
werden. Sie gehen völlig nat, mit Ausnahme einer eigen» 
thimlichen, höchſt einfachen Umhüllung, die in der That 
weniger den Zwed zu haben ſcheint, zu verbergen, als viel« 
mehr hervorzuheben. Die Umhillung beſteht theils aus 
Daft, theils aber, jeit der Niederlaffung von Europäern, aus 
Gallico und zwar, wenn möglich, von den grelliten Farben, 
am liebften Zinnoberroth. Einige färben ſich die Haare, 
andere tragen fie in Callico gehüllt, welcher hoch nach oben 
Tpig zuläuft; bie meiften gehen aber unbededt und tragen 
nur einen einfachen, länglichen Kamm von Bamburohr in 
ihrem dichten Wollhaar. Die Ohrläppchen find fait immer 
durchſtochen und die Oeffnung oft jo erweitert, dak man 
bequem zwei Finger durchfteden fünnte. Sie tragen darin 


geichleppt werden, um bei dem ftattfindenden Siegesfeit | fleine grüne Zweige zur Verzierung, oder fie fteden ihre 
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furzen Thonpfeifen hinein. Iſt die Definung jo groß, daß 
die Pfeife durchfallen fönnte, jo drehen fie das verlängerte 
Ohrlappchen in eine Art Schlinge zufammen, welche ſich 
feft um den Stiel der Pfeife fließt. Ueber dem Ellen— 
bogen tragen fie Armringe von Heinen Mufcheln; unter 
dem Knie haben fie eine weiße, bei ihnen ſehr werthvolle 
Mufcel, mit einer and ben Brufthaaren des fliegenden 
Hundes verfertigten Schnur befeſtigt. Auch Fuß- und 
Handgelenke find oft mit dieſer Schuur umbunden. Die 
Weiber tragen Gürtel von Blättern, die jungen Mädchen 
foldje aus Vananenfajern von geringer Breite, Es ift 
häufig Gebrauch, daß Knaben wie Mädchen bis zum fechften 
Jahre ohne alle Bekleibung gehen. Im Uebrigen ſchmücken 


fid) die Frauen gleich den Männern mit Kamm und 


Arniring. 

Die häuslichen Zuſtände der Neu-Caledonier ſind die 
traurigſten, die man ſich denken lann. Der Mann heirathet 
in der That kaum zu einem andern Zwecke, als um ſich 
in feiner Frau eine Sklavin zu ſichern. Ihr werden bie 
fchwerften Arbeiten aufgebürdet und wenn diefe manch— 
mal aud) ihre Kräfte Kberfchreiten und von dem Manne 
ausgeführt werden, jo muß fie fic doc; fügen, den unanges 
nehmſten und widerlichiten Theil derfelben zu beforgen. Die 
Frau wird von den Männern verachtet und darf nicht 
einmal Gemeinfchaft an deren Tiſch haben. Die Ber: 
heirathungen finden ohne alle Geremonien ftatt; wenn 
der Freier von Seiten des Mädchens und deren Eltern auf 
feine abjchlägige Antwort ſtößt, fo führt er einfach feine 
Braut Heim und die Hochzeit ift gemacht, 
ift in Neu-Caledonien zwar in Gebraud), allein nur 
den Wohlhabendften iſt dieſer Luxus vergönnt. Viele 
Männer milſſen chelos bleiben, weil in den Geburten ein 
Mikverhältnig in den Gefchlechtern befteht; e8 werden mehr 
Knaben als Mädchen geboren. Die Kinder werben ſehr 
lange geftillt, oft bis zum dritten uud vierten Jahre, wenn 
fie ſchon volllommen gehen und laufen können. Mehr ale 
vier bis fünf Kinder hat jelten eine Frau; wahrſcheinlich 
in Folge der rohen Behandlung, der fie unterliegt und wor 
durch) dieſe unglidlichen Weſen vor der Zeit alt und ſchwach 
werden. Gin jonderbarer Gebrauch ift es, daß ein Mann 
nad) dem Tode feines Bruders deſſen Wittwe ehelichen 
muß, er mag verheirathet fein oder nicht. So ruckſichtslos 
der Mann fein Weib and) behandeln mag, fo ift er doch 
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bis zur Leidenſchaft eiferfüchtig auf fie und diefes giebt oft 
Beranlaffung zu hinterliftigen Mordthaten, ja jogar zu 
Kriegszligen eines ganzen Stammes gegen einen andern. 

Die Nahrung des Neu-Caledoniers beſteht hauptfäch: 
lich and PVegetabilien; im Norden ber Infel liefert ihnen 
die Kolospalme einen reichlichen Vorrath von Yebensmitteln, 
fonft find Mamswurzel, Zuderropr, Bananen und andere 
einheimische Fruchte und Wurzeln bie —— Nahrungs: 
ftoffe; hieran ſchließt fic) was ihnen das Meer liefert, wie 
Fiſche, Kruftaceen und Schilöfröten; letztere find indeſſen 
nur fiir den Tiſch der Häuptlinge reſervirt. Den Holo- 
thurien fheinen-fie feinen Geſchmack abzugewinnen, dagegen 
find fie im anderer Weife nicht zu den Stoftverachtern zu 
rechnen, jo z. B. mundet ihnen das Fleiſch des fliegenden 
Hundes und der Ratten recht gut, aber auch Spinnen, be 
fonders von der erwähnten großen Art, Witrmer, Nanpen, 
Heufchreden u. ſ. w. werden von ihnen zu Zeiten, wenn fie 
nichts Beſſeres finden können, mit Vergnügen genofjen. 
Im Norden der Infel giebt es cine thonige Erde, deren 
Genuß fie ebenfalls nicht verachten. Einmal im Jahre, 
nad) beendeter Ernte der Mamswurzel, finden bei den ver: 
ſchiedenen Stämmen großartige Feſte ftatt, zu welchen ein 
Stamm mehrere andere einladet; zu diefen Briten werden 
in anderen Fällen verſchont gebliebene Schweine geſchlachtet 
und hat zufälligerweife ein fiegreicher Kriegszug ſtattge— 
funden, fo zieren zuweilen Theile von dem gefallenen 
Feinde ebenfalls die fannibalifche Tafel. Bier erreicht der 
Neu⸗Caledonier in feiner Fähigkeit des Bielfreffens eine wahr: 
haft erftaunliche Höhe und er kennt weder Ziel noch Map bei 
ſolchen Feitlichfeiten. Etwas ganz Gewöhnliches iſt es, daß 
ein Individuum bis zu jechemal mehr feinem Magen zit: 
muthet, als es ein gefunder, fräftiger Europäer im Stande 
wäre. Trog der unmäßigen Gefräßigteit kann derſelbe 
Mann leicht Hunger ertragen, und ic, weiß wirklich nicht, 
ob dies feiner Unempfindlichkeit oder feiner Philofophie zus 
zufchreiben ift. Er ſcheint das eine mit dem andern ver— 
eint zu haben, denn felten, fogar in den härteften Zeiten 
nicht, klagt er über Hunger und ift, wie gejagt, zufrieden, 
wenn er nur Schueden, welche er übrigens zu jeder Zeit 
licht, Würmer, Raupen und Spinnen ejfen fan. Es ift 
erwährenswerth, daß dieſes Volk außer Früchten faft nichts 
im rohen Zuftande genießt; es wird meiftens alles zuvor 
auf Kohlen geröftet, 
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Mr. Robert Blake White, ein englifher Civilinge- 
nieur, hat volle fiebenzehn Jahre in Colombia zugebracht 
und dafelbit, theilweife durch unfere wohlbefannten deutſchen 
Forſcher Reiß und Stitbel dazu veranlaßt, einige Gegenden 
bereift und aufgenommen, welche jelten oder nie von willen: 
ſchaftlichen Männern betreten worden find. Um 26. Fe— 
bruar d. J. hat er barliber vor der Royal Geographical 
Society einen leider nur kurzen Bericht erjtattet (f. deren 
Proceedings Mai 1883, S. 249 ff., mit einer ganz uns 
genligenden Karte), dem hoffentlich ein ausführlicheres 
Werk bald nachfolgen wird. 

Ueber den Unterlauf des Atrato ijt in Verbindung mit 
Projekten zu einem interoceanifchen Kanale ſchon viel ges 
ſchrieben mworben, viel mehr ald ber den obern Theil biefes 
großen Thales, welches ein verhältnigmäßig gejundes Klima 
und fruchtbare Yändereien befigt, vom Atlantifchen Dceane 


aus durch Dampfer erreichbar ift und auch) Leicht mit den 
inneren und bevölferteren Theilen Colombias in Verbindung 
gebracht werben fann. Bei Ouibdö (ca. 51/,% nördl. Br.) 
ift der Rio Atrato 250 Ellen breit und fir gewöhnlich 12 
Fuß tief; Heine Dampfer können noch darüber hinaus bis 
Lloro gelangen. Der größere Theil des Yandes am Atvato 
oberhalb Quibdo ift einfach Hitgelig, nicht bergig und meift 
für Ackerbau ſehr geeignet. Lichtungen aber find wenig 
vorhanden; zumeift bededt Urwald, der reich ift an werth⸗ 
vollen Produkten, den Boden. Der Oberlauf des Atrato 
wurde zuerjt von Mr. Blake White aufgenommen; er flieht 
von jeiner Quelle am Berge El Toro erft nad) Siüdweiten 
und biegt erft bei Lloro jharf nad; Norden um, während 
man früher glaubte, daß er von der Cordillere in geraberer 
Richtung feinem Hauptthale zuftröme. Diejenigen Theile 
| des Thales, weldhe 4000 die 5000 Fuß über dem Meere 
14* 
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liegen, find fehr gefund und enthalten auch anſehnliche 
Streden offenen Präriclandes. | 

Da die mittlere Temperatur zwiichen 60% bis 80° F. 
fid) bewegt, fo lann jede Art tropifcher Erzeugniffe angebaut 
werden. In den wärmeren Theilen giebt es Kautjchuf 


erfter Omalität in Menge und ebenfo die Elfenbeinnuß. | 


Unweit Quibd giebt es vielverfpredende Hupferadern und 
an verfchiedenen Stellen Kohle; der Atrato felbft und alle 
feine Zuflüffe find reich an Alluvialgold von großer Rein: 
heit; das des Rio Negus hat 231/, Karat. Vor der fpa- 
nifchen Eroberung muß dort eine anfehnliche eingeborene 
Bevölkerung gelebt haben; denn wo man immer nur ben 
Wald unterfucht hat, fand man ausgedehnte indianische Ve: 
gräbnißpläge, Stadt: und Dorflagen in großer Zahl; auf 
dem Berglamme 3. B., der bei Quibdé endet, find biefe 
alten Refte fo zahlreich, dak man faft glauben möchte, es 
habe dort eine ununterbrochene Neihe von Dörfern eriftirt. 
Beim erften Anblide der riefigen Bäume in diefen dichten 


Wäldern kommt man auf den Gedanken, daß diefelben ein | 


ſehr hohes Alter haben milſſen; jobald man aber die Bege⸗ 
tation vergleicht, welche auf unzweifelhaft alten ſpaniſchen 
Bergwerfen, deren Eriftenz nicht iiber das Jahr 1600 zu: 
rückreicht, entftanden ift, fo gelangt man zu ber Ueberzeu— 
gung, daß die meiften diefer Wälder nicht über 200 bis 
300 Jahre alt find, und daß zur Zeit der ſpaniſchen Erobe- 
rung bier wahrjcheinlid weite Streden offenen Landes 
exiftirt haben, deren indianische Bewohner Aderbau und 
Induftrie trieben. Ihre Raſſe ift jetzt faft erloſchen. Nach 


den in Gräbern und Stadtlagen gefundenen Gegenftänden | 


zu urtheilen war indeflen ihre Givilifation feine hohe. Die 


Pfeile ihrer Blasrohre vergifteten fie nicht mit Surare, | 


fondern gebrauchten dazu — und ihre wenigen Nachfommen 
thun es noch heute — den Ertraft aus der Hautabionde: 
rung eines Heinen ſchwarz und gelb gefledten Froſches, der 
in befonberer Weiſe behandelt wird, fofortige Yähmung und 
in 2 bis 3 Minuten den Tod verurfacht. Als Gegengift 
foll Salz dienen. 
Fiſche giebt es in jenen Gewählern in Menge; zu einer 
ewiſſen Dahreszeit gehen fie den Atrato hinauf, um in dem 
berlanfe zu laichen, und ihre Scharen find alsdann fo 
zahlreich, daß fie einen merkliden Einfluß auf die Strb— 
mung haben. Die Behörden in Quibdö muſſen bei diefen 
Gelegenheiten befondere Sanitätsvorichriften erlaflen und 
durchführen, um die auf den Sandbänten ſich anhäufenden 
gewaltigen Maſſen von todten Fiſchen zu befeitigen. 
Obwohl die ſpärliche Bevölkerung diefer Gebiete ihren 
jegigen Werth jehr beeinträchtigt, fo werben biefelben doc) 
im nicht zu ferner Zeit die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. 
Mit dem Fortſchreiten der Arbeiten am BanamasSanale 
werben die bewohnbaren und probuftiven Länder in feiner 
Nachbarſchaft werthvoll, und das Atratos Thal mit feinem 
reichen Alluvium zeichnet ſich vor allen Gebieten nordwärts bis 
Goftarica vortheilhaft aus; es ift vom Atlantifchen Ocean 
aus leicht ugängtih und wird unzweifelhaft eine Haupt 
rolle in der Yebensmittelverforgung des Iſthmus und der 
durch den Kanal dort herbeigezogenen Handelsſchiffe fpielen. 
Die Weftgrenze des Staates Antioguia, weldye mit der 
weitlichen Audeslette zufammenfällt, ift nur 60 engl. Mei— 
len von Quibd entfernt. Betritt man Antioquia, fo be- 
greift man fofort, daß von dort her die zukünftigen Kolonisten 
des obern Atrato kommen werden. Diefer verhältnigmäßig 
Heine, gebirgige Staat hat eine Bevölkerung von 400 000 
Seelen, davon drei Viertel Weiße und ein Viertel Mulat- 
ten, abgehärtete, thätige, induftrielle Leute, welche meift von 
Answanderern aus dem Norden Spaniens abftanmen. 
Die niedlichen veinlichen Dörfer und Städte und der Fleiß, 
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| wie ihn die außerordentlich gute Bebauung ded rauhen Yan: 
| des verräth, machen auf den Neifenden einen ſehr vortheil: 
haften Eindrud. Gegenwärtig ift nur ein, kaum für 
| Maulthiere pafjirbarer Pfad durch den Wald geichlagen, der 
von Quibdé am Atrato nad) Bolivar, der erften bedeuten: 
den Stadt jenfeit der antioquenifchen Grenze, führt. Auf 
diefer ganzen Strede aber ift nirgends ein natürliches Hin- 
derniß für die Erbauung einer guten Straße oder jelbjt 
einer Eijenbahn vorhanden, da die weitliche Corbillere hier 
ungewöhnlid, niedrig ift und nur eine Höhe von 6850 Fuß 
erreicht. Wenn das Land in Civilifation und fommercieller 
Wichtigkeit fortichreitet, wird diefer Weg ald ein Verbin: 
dungsmittel zwifchen dem Innern und ber Atlantiichen Säfte 
die Aufmerkſamkeit beftimmt auf fid) lenken; vielleicht haben 
| bis jegt nur politische Rücſſichten feine Eröffnung hinter: 
trieben, ba er zwei Staaten durchſchneidet, deren Zolltarife 
po andere Geſetze mit einander nicht ganz im Einklange 
chen. 

Gegenwärtig zählt das Atrato «Thal eine Bevölkerung 
von 40000, davon ein Biertel Weiße und drei Viertel 
‚ Neger-Mifchlinge. Die Weißen beichäftigen ſich hauptſäch 
Lich) mit der Einfuhr der wenigen, zur Befleidung der jehr ein: 
fad) lebenden Bevölkerung und fonft nöthigen Artifel, fan: 
fen das von den Negern durch Wajchen gewonnene Gold 
mit großem Nugen auf und bezahlen damit ihre Einfuhr. 
Die Neger aber fammeln Kautſchul, Elfenbeinnüffe, Saſſa— 
parilla und einige andere Naturprodukte und waſchen etwas 
Gold; ihre Bedürfniſſe find gering, fie befleiden fich wenig 
oder gar nicht, und ihre Nahrung befteht hauptſächlich aus 
‘ Bananen, Fiſchen und Wild. 

Der Rio Patia ift der einzige Fluß nördlich des 
| Aequators, welcher zuerſt ausgedehnte Thäler öftlich oder 
‚ innerhalb der weitlichen Andestette durchfließt, dann diefelbe 
| durchbricht und fich einen Weg zum Stillen Oceane bahnt. 
Der Cauca, welcher in bemfelben Berge, wie der Rio Pa: 
tia entjpringt, fließt zwifchen der centralen und weſtlichen 
Cordillere gerade nordwärts und mündet in den Atlantiſchen 
Ocean. Der Patia aber fließt zuerft 120 engl. Meilen 
nad) Süden, biegt dann ſcharf nach Weften um, durchbricht 
in einer tiefen Schlucht die zu beiden Seiten zu 10000 
bis 11000 Fuß anfteigende Berglette, der man felbit in 
nur 1 bis 2 engl. Meilen Entfernung nicht anficht, dag 

' fie foldyes geftattet, und milndet dann in dem Großen 
ean. Dieje Eigenthüimfichteit feines Laufes giebt dem 
Patias Thale eine große Bedeutung; denn es bietet einen 





Verbindungsweg dar zwifchen den großen Thälern und 
Hochebenen des Innern und der Hüfte bes Stillen Dceans 
und zugleich eine Vermiſchung verſchiedener Klimate von 
der Küfte bis zu dem Hochebenen, wie fie fich nirgends an- 
derswo fo findet, Matitrlich befigt fie deshalb auch eine 
eigenthümliche Begetation, welche eine Zwiſchenzone zwiichen 
derjenigen des heißen und beftändig feuchten Küſtenllimas 
und der der warmen trodenen Thäler des Innern 
bildet. Es ift wohl bekannt, daß die höheren Theile des 
Patia-Bedens, wo die von Neifenden oft berllhrten Städte 
Pafto, Tugquerres, Almaguer ıc. liegen, reich an Chinchona 
find. Ueber den unterm Yauf jedoch iſt noch nichts ver- 
öffentlicht worden. 

Im Yahre 1868 wurde Mr. Blake White von der 
Regierung des Staates Cauca beauftragt, den Fluß auf 
zunehmen und er fand, daf, wenn eine ca. 30 engl. Meilen 
lange Straße durch den Corbilleren « Durchbruch hergeftellt 
wirde, dadurch das Innere des Landes mit dem Punkte, 
wo ber Patia für Dampfer ſchiffbar wird, in Verbindung 
gefett würde. Bei biefer Erforfchung mußte der englijche 
Ingenieur die Neger, weldye den Pfad behufs der Anfı 
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nahmearbeiten durch den Wald zu fchlagen hatten, und felbft 
feinen perfönlichen Diener im Inneren zurlidlaffen und zwei 
Neger miethen, weldye von ihrer Heinen Niederlaffung aus 
jährlich die Küſte befuchten. Um einen großen Umweg zu 
vermeiden und eimen angeblich unfchiffbaren Theil des 
Stromes kennen zu lernen, befchloß er, denfelben mit einem 
Floſſe zu befahren, das höcjftens 8 Fuß lang und 7 Fuß 
breit fein dürfte; daflelbe bejtand aus Korkholz und Bambu, 
und wurbe von den beiden, hinten und vorn ftchenden 
Negern gelenkt. Zweimal wurden die legteren beim Pajr 
firen von Wafferfällen von dem Floſſe heruntergefpiitt, und 
ein anbermal wurde das Floß felbft an einem Felſen ins 
mitten eines 10 Fuß hohen Falles faft zerfchellt und be— 
durfte der Ausbefferung. In der Felsſchlucht, deren Breite 
die Dimenfionen des Fahrzeugs angepaßt waren, betrug 
die Schnelligkeit der Strömung nicht weniger als 18 bie 
20 engl. Meilen bie Stunde; zwijchen den fteilen Felswän— 
den und den Rändern des Floſſes blieb oft auf beiden Sei- 
ten faum ein Raum von wenigen Fuß. Bon El Salto 
an wird jedoch die Schiffahrt jehr leicht, und Dampfer kön- 
nen, wie gejagt, von dort aus den noch etwa 90 engl. 
Meilen entfernten Ocean erreichen. Die Regierung hatte 
freilich fein Geld zur Verfügung, um den projeftirten Weg 
herzuftellen; derfelbe ift aber und bleibt der einzige natitvs 
liche Zugang vom Stillen Dceane in das Innere von bie: 
fem Theile Colombias. 


Das verſchiedenartige Klima und die große Fruchtbar- | 


feit des Patia-Thales erzeugen natürlid) mannigfaltige 
natürliche und fultivirte vegetabilifche Produkte. Bei El 
Caſtigo blüht der verhältnigmäßig zarte Kafaobaum, wächſt 
Tabak, der dem von Havana nicht nachſteht, und die wild 
wachjende Vanille trägt Schoten von der feinften Unalität. 
Der in 4000 bie 6000 Fuß Meereshöhe gezogene Kaffee 
ift fehr gut, und im untern Theile des Thales finden ſich 
feltene balfamifche Harze, wie Tacamahaco und Marias 
baljam. Kautſchuk ift in Menge vorhanden und unter den 
Bäumen finden fid) verfchiedene Farbhölger, darunter eine 
werthvolle Species Braſilholz, welche zuerjt durch Prof. 
Dliver nad) Proben, die Mr. White eingeſchickt hatte, iden- 
tificirt worden ift. Bis jest ift das befte Erzeugniß, wels 
ches vom Rio Patia und den Bergen am Urfprunge des 
GaucasThales exportirt wird, die Chinarinde, welche indeſſen 
raſch abnimmt, da weder von der Regierung nod) von den 
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Waldbeſitzern gehörige Auficht über die Sammler geübt 
wird, und diefe nicht nur die Bäume fällen, fondern felbft 
die Wurzeln ausgraben und damit jede Möglichkeit des 
Wicderausichlagend vernichten. Bedenkt man die viele 
Mühe und die bedeutenden Summen, welche aufgewenbet 
worden find, um den Baum in anderen Pändern anzupflan- 
zen, fo erfcheint es fonderbar, daß dies in feiner eigentlichen 
Heimath, wo Grund und Boden in beliebiger Menge leicht 
zu erwerben ift, noch nicht verfucht worden ift, abgeſehen 
von einer einzigen Pflanzung bei Bogota. Im Handel 
fommt u ab und zu Chinarinde von Pitays (am obern 
Rio Cauca) vor; indeſſen erzeugt jener einft dafiir berühmte 
Diſtrilt heute auch nicht eine Unge mehr, da ſämmtliche 
Bäume zerftört worden find. 

Die zu Beginn diejes Jahrhunderts von einem reichen 
ſpaniſchen Sklavenhalter bei El Caſtigo angepflanzten 
Kafaobäume bededen ein Areal von nahezu 100 Acres und 
bieten den Anblid eines vollftändigen Waldes dar, da 
mandje der Bäume jest über 120 Fuß hoch find. Sie 
tragen von unten auf noch immer Früchte, während bie 
großen Erithynas, welche uriprünglich gepflanzt wurden, 
um den Hafaobäumen Schatten zu geben, längft abgeftorben 
find und verfanlend umberliegen. Mr. White's Diener 
fammelten dort von einem jungen Baume 25 Pfund trodene 
Kalaobohnen von vorzliglicher Qualität. Die Affen, welche 
die Schoten jehr lieben, haben natürlich die Samen in dem 
umliegenden Walde verftreut, und obwohl befanntlidy der 
ohne Pflege gelajiene Kalaobaum meift degenerirt, ift das 
dort nicht der Fall gemwejen. 

Unmeit der Minomä- Schlucht (oberhalb EL Salto) ift 
ber teile Bergabhang über ?/, engl. Meile weit mit einem 
Walde von Guajaba arrayanes, einer Eugenia bewadjen, 
in welchem die Bäume buchſtäblich von ber Banillen-Ordjidee 
überlaftet find, deren lange Ranlen von den Zweigen herab: 
bangen und bem Reifenden den Weg vollftändig verfperren. 
Der Duft diefes Waldes erfüllt an einem ſchönen Tage 
das ganze Thal auf eine weite Entfernung hin. 

8 Mineraljhäge anlangt, fo findet ſich gute Kohle 
im ganzen obern Patia-Thale, Kupferminen bei San Pablo 
und der Fluß felbft iſt veid) an Gold, vom dem die Neger in 
der trodenen Jahreszeit eine anfehnliche Menge durch Wa- 
fchen gewinnen. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Zuftände im füdliden Peru. 


Ein Freund des ‚Globus“ fchreibt und and Sitdpern, 
wie folgt: „Ich hatte gedacht, hier friegerifche Thätigleit zu 
finden. Darin habe ich mic; indeß getäufht, Bon einem 
Kriege in dem Sinne, wie ihn ber General dv. Clauſewitz 
definiert, als einer „Durdjführung der Politil eined Landes 
mit gewalticmen Mitteln bis zur Entſcheidung' ift in dieſen 
Ländern feine Rede. Für ein Land wie Peru, wie eö jetst 
ift, das für fein Einfommen auf die Häfen, für feine 
Riftung auf dad Ausland, für die Verbindung zwischen 
feinen Theilen wejentlih auf die See angewiefen ift, war 
mit bem Verlufte der Flotte (von der einzelne Schiffe ſich 
leidlich ſchlugen, die aber als ein Gauzes Häglich geleitet 
ward) ber eben die Sce und die Häfen in die Hand der 


Feinde gab, eigentlich and) der Krieg verloren. Im biefer 
Republik hat aber Kleiner das Land, ein Feder hat nur fi) 
felbt im Auge, und wenn eine Partei dad Land ind Ver: 
derben geritten bat, fo ift dies ein willlommener Vorwand 
für eine andere, fie zu flürzen und fid) des lehteren zu be: 
mädtigen. Als Prado nicht mehr weiter founte, da lam 
Ficrola, der nur darauf gelawert hatte, über ihn. Picrola 
lieh, um die Partei, bie ihm in ber Herrſchaft vorausge- 
gangen war, ganz zu bisfrebitiren, das Heer, das damals 
von dem Kontre-Abmiral Montero, dem jegigen Präfidenten, 
der eben jener Partei angehört, befehligt ward, ohme Unter: 
ftügung an Mannſchaft und Lebensmitteln, die er demfelben 
leicht aus Arequipa hätte zuführen laffen fünnen, jo daß es, 
balbverhungert und ſchwach an Zahl, eine leichte Beute der 
Chilenen ward. Ein Jeder ficht hier eben fein Heil in dem 
Unheil ſeines politischen Gegners, was auf das Unheil des 
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Landes hinausführen muß; der politifche Gegner wird — 
fomweit dieſe Raſſe überhaupt eines fiarfen Gefühls fähig it — 
hier weit mehr gehaft, als der Feind felbit; die Kriegsfrage 
wird hier in erfter Linie nicht als eine auswärtige, fondern 
als eine innere behandelt. Jetzt zieht ſich, obwohl von Krieg 
im Ernie — wohl in Worten — nicht mehr die Rede iſt, 
der Abſchluß des Friedens deöhalb fo lange hin, weil mit 
demselben das Thor hinter denen, die um dieje Zeit im 
Amte fein werben, fich ſchließen wird, und weil, bevor diejer 
Beitpunkt eintritt, ſich noch fehr Viele, viel mehr alt Plat 
haben, hineindrängen ober hineinfchleichen wollen. Wer 
fchließlich die Zeche bezahlt, das find, außer den Fremden, bie 
Indier, diefe miserrima contribuens plebs, die fo daran 
gewöhnt find, Haare zu laffen, und deren Exiſtenzminimum 
fo gering ift, daß fie gebuldig fich finden laffen. 

So fteht die Sadje, foweit ihre Löſung von deu Perua- 
nern abhängt. 
biefe am ber Küfte im Genuß von Ehren und reicher gefew-, 
licher wie ungefeßlicher Einkünfte fo wohl, daß fie weder den” 
Frieden, ber fie wieder nach Chile in ein verhältnißmäßig 
befheibenes Dafein zuritdführen wirbe, noch den Krieg, der 


eben zum Frieden führen müßte, wünjden. Auch der Negie: 


rung fcheint die Fortdauer des gegemwärtigen Zuſtandes, der 
weder Krieg noch Frieden ift, genehm zu fein: fie ftellt höhere 
Bedingungen, als fie mit den Kräften Chiles, die doch nicht 
hinreichen, Peru zu offupiren, wird erzielen können oder felbit 
wollen, und fie fäet Zwietracht in Peru, um der Welt als 
Entichuldigung für die Verzögerung des Abſchluſſes fagen 
zu fönnen, daß Niemand da fei, mit dem fie abſchließen 
fünne. Die befitende Klaſſe in Chile if zum Abſchluß des 
Friedens, wen nöthig, wie es ſcheint, unter erträglicheren 
Bedingungen, geneigt und vielleicht ift etwas in diefer Rich— 
tung von dem chileniſchen Kongreß, der am 1. Juni zus 
fammengetreten fein muß, ebenfo wie dem peruaniichen, der 
feit anderthalb Monaten tagt, zit erwarten. Wedinen läßt 
ſich darauf nicht. 

Wer unter dieſen Verhältniſſen fehr leidet, das find bie 
Fremben und, da unter ben Fremden die Deutſchen vor: 
wiegen — von ſechs größeren Häufern in Arequipa find vier 
beutiche, ein englifches und ein ſchweizeriſches — eben unfere 
Landsleute, mittelbar alfo Deutichland ſelbſi. Die Einfuhr 
ift fo unglaublich hoch von permanticher und, weit mehr, 
von chilenifher Seite (aufer durch den Zoll, der dem perna: 
nifchen gleichfommt, durch eine Auflage auf jede Manlthier: 
fadung, die 3. B. für Kleiderftoffe 50 Soled — 166 ME. be: 
trägt) und durch die hohe Fracht auf dem Landiwege von 
Tacna (24 Sole? = O Mt. per Maulthier) belaftet, daß 
der Verbrauch fih auf das Allernothwendigſie beſchrünkt und 
demgemäß der Abia ein ſehr geringer ift. Immerhin können 
ed die Importenre mod; aushalten, da fie im der Lage find, 
in biefem Lande, im welchem nur bie Indier von dem euro: 
päifchen Gewerbfleiße verhältnigmäßig unabhängig find, die 
Preife vorzuſchreiben. Schlimmer, ſehr jchlimm find bie Er- 
porteure daran. Die Nusfuhrartifel: Wolle, Chinarinde, 


Was die Chilenen anbetrifft, fo fühlen ſich 
\ dem hiefigen deutichen Konful beglaubigt, 





Häute, fünnen die abuorm hohe Fradıt und die dilenifche | 


Auflage, die einem Ansfuhrverbot gleichkommt, nicht tragen. 
Es wird daher jetzt nichts ausgeführt. Nun leidet aber die 
Alpaccawolle, auf die es hier hauptſächlich anlommt, ſehr bald 
unter Mottenfraß: 2000 Gentner haben ſchon weggeworfen 


werden müſſen und nad) dem Urtheile der hiefigen Kaufleute | 
‘ fallenftiaat von Schoa ein, 


werden bie 60000 Gentner im Werthe von vier Millionen 
Mark am Plabe, die hier lagern, ein gleiches Schickſal haben, 
wenn nicht bis zum mädchen Jahre ſich die Lage ändert. 
Dazu if aber geringe Ansicht vorhanden; eben die Mittel, 


welde die Ervorteure bisher ergrifien haben, um ihren Wanr | 


ren Abzug zu verihaffen, können nach meiner Meinung nur 


dazu dienen, in ben Gegnern den Wunſch zu eriweden, den | 


gegenwärtigen Zuftand der Dinge, der weder Krieg noch 
Frieden ift und in Europa unmöglich; wäre, aufrecht zu er: 
halten: fie haben nämlich dem Chef der chileniſchen Offupa: 





Kürzere Mitteilungen. 


tioustruppen, Lynch, für feine Perfon Geld angeboten, wenn 
er eine einmalige Einfhiffung der Waaren erlaubte; Lund, 
ſchlug das Anerbieten nicht aus, aber er forderte mehr, als 
fie bieten konnten, 

Aud in anderer Weife werben die fremden Häufer be 
läftigt: die für Neutrale in Arequipa beftimmten Briefe wer: 
den von dem Chilenen widerrechtlich in Lima zurüdgehalten, 
Wenn in diefen Dingen nicht bald Abhilfe geſchafft wird, fo 
fehen mandje der biefigen deutfchen Häufer, welche, nachdem 
fie die anderen Nationen fait verdrängt haben, beinahe den 
ganzen Großhandel von Süd: Pern in ihren Händen halten, 
einem beflagenswertben Untergange entgegen. In diefer Ein- 
fidht haben fie jett eine Eingabe an den Reihefanzler Fürft 
Bismard abgefaßt, in welcher fie jene oben Kurz erwähnten 
Thatſachen — die Folgen eined Zufiandes, deſſen Foridauer, 
wenn nicht im Jutereſſe des chileniſchen Volkes, fo doch des 
chileniſchen Militärs und der Beamten liegt — als ſolche von 
weitläufig ausein: 
anderfegen, indem fie, wie es ſich gebührt, es der Weisheit 
bes Reichslanzlers überlaffen, zu entſcheiden, ob und wie 
Abhilfe geichafit werden fan, Die Eingabe ift von ſämmt⸗ 
lichen (11) in Arequipa anfäffigen beutichen und fchmeizeri- 
hen unter deutihem Schutze stehenden Firmen unterzeichnet 
worden und wird morgen (3. Juni) von Hier abgehen.” 


Oboe. 


E. M. In einem vom 3. Februar datirten Brief bringt 
der „Temps" vom 28. Juni Mittheilungen aus Aulober, der 
Hanptitadt von Scoa über den Afrikareiſenden P. Soleillet, 
welcher im Auftrag einer Privatgeiellichaft dem fchon einige: 
mal gemachten Berfuch wiederholt hat, Verbindungen zwiichen 
Obod am Rothen Meer umd dem Königreich Schoa anzu: 
knüpfen. (Bergl. oben S. 95.) Ehe wir weiter auf jeine 
Reife eingeben, dürfte es vielleicht nicht unzwednäßig fein, 
einige Worte über die Geſchichte der Miederlaffung in Obod 
beizufügen: Schon vor vierzig Jahren hatte der König von 
Schoa Verbindungen mit Frankreich anzufnüpfen geſucht 
und im Jahre 1858 faßte ber franzöfifche Vicekonſul in Aden 
diefen Gedanken wieder auf, wobei er feinen Blid nament: 
fih anf die Gründung einer Niederlafjung in der Obodbai 
gerichtet hatte, die, wie er hoffte, ein Mittelpunkt des Han: 
dels werben follte Sein plötlicher Tob unter der Hand 
eined Mörbers verzögerte die Ausführung und es damerte 
bis zum Jahre 1862, ehe das Gebiet von Obod, welches die 
Franzofen mit etwa 50000 Fred. bezahlten, in ihren Beſitz 
kan; trogbem ift nur wenig für die Nieberlaffung gefchehen; 


| vergeblich gaben Privatperionen wiederholt den Anſtoß und wie: 


fen auf die Wichtigkeit des Ortes als Hafen, der Aden Kontur: 
renz bereiten und der Mittelpunkt des Handels mit dem äft: 
lichen Afrika bilden würde. Wir fehren zur Reife Sofeillet's 
zurüd. Er war vom König Menelek gut empfangen worben, 
der ihm auch die Mittel verſchafft hatte, dad Land der Gallas 
und das Königreich Kaffa zu befuchen; am 13. November 
reifte er vom Aulober ab, überſchritt ausgedehnte, mit 
Weiden und bebauten Feldern bededte Hochflächen und er: 
reichte den Fluß Guebe, einen Nebenfluf des in den Indiſchen 
Ocean miünbdenden Oromo. Nachdem er benfelben am 
29. November paffirt hatte, drang er in Diema, einen bis 
jest von feinem Europäer bejuchten mohammebanifdien Va— 
Das Land zeichnet fih durch 
feinen Reichthum an Kaffee aus, deſſen Früchte jedoch nur 
zu eigenem Gebraud und nicht für Handelszwecke gepflüdt 
werben. Inter guter Eslorte drang Soleillet mun in das 
Königreich Kaffa ein. Nur Herr Abbadie und der Biſchof 
Mafjaglia hatten vor ihm dieſes Land befucht. Der Herr 
ſcher deſſelben rühmt fid; einer erlauditen Abkumft, er giebt 
vor, von Salomon und der Königin von Saba abzuftanımen, 
Die Fürften des Landes haben eine Schreckensherrſchaft ein: 
geführt, die ganz merkwürdige Erſcheinungen zu Tage für: 


Kürzere Mittheilungen. 
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dert; die Begrüßungsformel der Eingeborenen (Sidamah, | Es heißt da: Obod oder Obokh liegt auf der Oſtküſie von Afrika 
wie fie ſich nennen) ift: ich lege mich auf die Erde; Bewohner | 


und Wohnungen verbergen fih hinter undurchdringlichen 
Heden; der König lebt, von Eunuchen bewacht, in ftrenger 
Abgeichloffenheit. 
Neiches zu ihm berufen werden, müffen fie Sklavenfleider 


Wenn die Minifter, die Großen feines | 


| 
| 
N 
| 


anlegen, verbergen ſich im Audienzſaal hinter einem Vorhang 


und fehren dem Firften während des Geſpräches den Nüden 
zu; wenn ber Herrſcher eine Reife unternimmt, zieht er 
ſchlechte Kleider an, um unerkannt zu bleiben; die Eunuchen, 
die ihm umgeben, treiben etwaige Neugierige and dem Wege, 
benn wer ben König erkannt hat, muß fterben. 

Kaffa ſcheint außerordentlich fruchtbar zu fein. Der 
Boben, welcher chwarzer Blumenerde gleicht, wird durch den 
täglich, allerdings nur in Heiner Menge, fallenden Regen be: 
nest, Der Kaffee gebeiht im Ueberfluß und in ſehr wohlfeil. 
Das Land befteht aus einem Labyrinth von gut befchigten 
Tpälern, die von einem hoben Örenzgebirge eingefaht werben. 
Bon hier kehrte unfer Neifender durch Guerra, Liniu und 
Soma, Vafallenftaaten von Schon, nach Ankober zurück und 
bat fomit den Beweis erbracht, daß europäifche Händler unter 
dem Schub des Königs Menelet zwiſchen Obock und Kafia 
verfehren können; feiner Anficht nach wäre der Weg voll- 
fommen ficher, wenn ſich Frankreich diejelbe Achtung auf der 
Küfe, wie der König im Inneren verfchaffen Könnte, Dies 
it aber (mad) einer franzöfifchen Duelle) leider nicht der Fall; 


beinahe auf dem 12. Breitengrad, auf der Morbfeite bes 
Buſens von Tadjura im Lande der Danakil, nahe ber Strafe 
Bab:el-Mandeb, etwa 120 Meilen wenrlicd; von Aden und 45 Mei⸗ 
len von Zeilah und bildet ein Gebiet von etwa 25 Quabrat- 
leagues, welches die Negierung 1862 von ben CEingeborenen 
erworben hat, um Kohleubepots filr franzöfiſche Schiffe anzu: 


legen, welche, wie D. de Rivoyre jagt, immer noch genðthigt 


nicht nur hat die frauzöſiſche Regierung den Mord zweier 
Franzoſen nicht gerächt, fondern ſogar den vermuthlichen | 


Mörder, den unbedentenden Sultan von Zeilah, Abu Bakr, 
unter ihren Schuß geftellt. Diefer Miniaturtyranm lebt vom 
SHavenhandel und der Plündernung der Karawanen, welde 


aus dem Inneren nad) ber Küſte vorzudringen fuchen; da er 
die Nähe von Europäern, welhe im Stande wären, ihm fein | 


Geſchäft zu verderben, fehr fürchtet, fo in er nicht abgeneigt, 
fie, im Falle fie ſich dort niederlaſſen, verichwinden zu laſſen. 
And Soleillet wurde auf feiner Reife von einer Bande ver: 
folgt, welche die Abzeichen des Sultans trug; dod da er 
wunte, daß er im Falle ber Noth auf feine eigene Kräſte 
angewiefen fein wiirde, hatte er für genügende Begleitung 
geforgt, fo daß bie Leute von Zeilah ihm nicht anzugreifen 


Schon vor jeinem Aufbruch nach dem Inneren hatte er 
vor bem Sultan Loita das Gebiet von Sagallo erhalten; baffelbe 
liegt im der Tiefe der Bucht von Tadiura, am deren Eingang 
Obock liegt. Bekanntlich hat dieſe Abtretung ſchon zu Streir 
tigkeiten Beranlafjung gegeben; auf die Nachricht von der 
felben famen die Aegupter herbei und pflanzten ihre Flagge 
in Sagallo anf; Loita, der ſchon bei einer früheren Gelegen- 
heit Munzinger Paſcha geihlagen hatte, verjagte fie und warf 
isre Falme in den Staub. Danach famen fie mit einem 
englifchen Kriegsſchiff zurüd, deifen Kommandant fich jedoch 
wieder zurüdzog, ohne weitere Schritte zu tun, als ihm der 
einzige, in Sagallo befindlide Europäer den Grund mit: 
theilte, weshalb die Aeghpter, oder eigentlich Abu Bafr, fo 
hohen Werth auf den Beſitz diefer Ede der Tadiurabai ſtellen — 
nämlich weil biefelbe der Einfhiffungsort für die Sklaven 
in, die der Genannte aus dem Inneren bezieht. Herr Paul 
Soleillet bereitet ſich zur Rückreiſe nach Frankreich vor, wor 
hin er eine Gefandtihaft, die der König Menelel an den 
Präfidenten der Republik ſchidt, begleiten wird; wie ber 

‚Daily Telegraph“ meldet, jollte der Zweck der Sendung 
—* das Königreih Schon unter franzöſiſches Protektorat zu 
ftellen. 

Zum Schluß wollen wir nod) einige Worte ans einer engli- 
ſchen Quelle anführen, nämlid aus der Beiprehung eines Wer: 
les von Denis de Rivoyre unter dem Titel Obock, Mascate, 
Bouchire, welche in dem Juliheft der „Proceedings of the Royal 
Geogr. Society" enthalten it; man wird daraus entnehmen Fön: 
nen, daß die Klagen über die geringe Entwidelung ber Kolonie, 
welche wir oben jchon berührt haben, vollfommen gegründet find. 


find, die Engländer zu Aden oder Galle um eine prefäre 
und eiferfüchtige Gaftfreigeit zu bitten. „Michts ift gefchehen”, 
fährt er fort „mit Bezug anf die Gründung einer Nieder: 
laffung, welche doch mit Nüdficht auf die foloniale Ausbrei⸗ 
tung in Tongking für die franzöfiichen Intereffen fo nothr 
wenbig gewelen wäre; wäre Obod in anderen Händen ge: 
weien, würde man Zeit genng für die Errichtung und Eut— 
twidelung einer Stadt gehabt haben. Thatſächlich wirb ber Ort 
nur von den benachbarten Stämmen beuutt.“ 


Die Beringsinfel. 

Herr Leonhard Steineger hat im Muftrag der 
amerikanischen Negierung drei Monate auf der Beringsinfel 
zugebracht, um ein meteorologiiches Obfervatorium einzu 
richten und bie Inſel wiſſenſchaftlich zu unterſuchen. Er er 
reichte den Hafen Gavan nad 32tägiger Fahrt am 7. Mai, 
fonnte aber die Unterfuchung des Landes erft beginnen, 
nachdem der Robbenſchlag beendet und damit Leute disponi— 
bel geworben waren, In der Zwiſchenzeit machte er darum 
einen Ausflug nach Kamtſchatla, wo er in Petropaulowäf 
mit Dybowski zufammentraf und Verbindungen wegen 
einer fpäteren genaneren Durchforſchung der Halbinfel an 
fnüpfte. Wieder zurüchgekehrt traf Steineger die nöthigen 
Mafregeln zu einer Ercurfion nad dem unbewohnten und 
faſt unbeſuchten füdlichen Theil der Inſel, wo er eine reis 
dere Fauna zu finden hoffte Die Reife mußte, da das 
fumpfige Innere der Inſel faum paffirbar ift, in einem offe: 
nen Boote um die Inſel herum gemacht werden; fie dauerte 
zwölf Tage und war bei dem ewigen Nebel und Regen durchaus 
nicht angenehm zu nennen. Des Reiſenden Hoffnung, ein' gut 
erhaltenes Stefett der Seekuh (Rhytina) zu finden, blieb un- 
erfüllt; er entbedte zwar ein vollftändiges Eremplar, aber 
die Knochen waren fo zerfett, daß fogar die elfenbeinharten 
Rippen beim Herausnehmen zerfielen. Dagegen wurde er 
durch ein geſtrandetes Exemplar eined 18m langen Finn: 
fiſches (vermutbungsweife als Balaenoptera velifera 
Cope beftimmt) belohnt, welcher genau gemeſſen und unter 
fucht wurde. Auch an Vögeln und niederen Thieren wurde 
eine reiche Ausbeute gemaht unb das Yand gründlich anf: 
genommen. Die alten Karten bebürfen einer gründlichen 
Abänderung; von dem tief einſchneidenden Golfen, welde fie 
zeigen, fand ÖSteineger feine Spur, vielmehr eine fat ge: 
rabe verlanfende Küfenlinie, welche jelbft einem Boot feinen 
Scut bot. 

Die gefammelten Thiere gehören ber paläarktifhen 
Fauna an; fie fheinen ſämmtlich im neuerer Zeit eingewan— 
dert, und zwar, der herrihenden Windrichtung nach, wohl 
vorwiegend aus Afien, befien nähfter Punkt, Kap Kronotski 
in Kamtſchatla, nur 100 Miles entfernt liegt, Allem Ans 
ſchein nach war die Infel bis im eine verhältnigmäßig neuere 
Zeit ganz vom Oceau bededt. Die Vegetation ift außer 
6 bis 3 Fuß hohen Büſchen von Salix, Sorbus und Betula 
ausſchließlich krautartig, aber, namentlich in den Thälern, un: 
gemein üppig, mannshoch und mehr. Zwei prächtige Rho- 
dodendron (kamtschaticum und chrysanthum) und eine 
Kaiferfrone (Fritillaria saranna) find mit Kamtidatla ger 
meinfam. Eine Birke hatte einen zwei Zoll diden Stamm. 

Steineger befuchte auch den Play, wo Bering mit feis 
nen Leuten überwinterte und farb; von dem Haufe find nur 
noch wenige Ueberreſſe vorhanden und auch fonft wurden nur 
unbedeutende Sachen gefunden, welche als Reliquien bem 
Nationalmuſeum übergeben werden ſollen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrila. 


— Der „Esploratore* veröffentlicht einen Aufiag des 
durch wertvolle geographiihe Unterſuchungen befannten Dr. 
Emin Ben über die natürlichen Hilfsquellen des ägyptiſchen 
Sudan. Diefe find mannigfaltig, und der Handel ber Pro: 
vinz würde viel beträchtlicher fein als er gegenwärtig ift, 
wenn der obere Mil nicht achtbaren Kauflenten unter dem 
Borwande, den Sklavenhandel zu verhindern, verſchloſſen 
wäre, Diefen Handel, foweit er auf dem Fluſſe entlang geht, 
zu überwachen, wäre nad) des Verfaffers Urtheil nicht ſchwie 
rig, während Sfavenfarawanen, die nicht bemerkt fein wol 
len, immer lieber zu Lande ziehen! Die Einfuhr von Kamee—⸗ 
fen aus dem Lango⸗Gebiete hat fid) als erfolgreich erwieien. 
„Lango* ift nach Dr. Emin ein den weftlihen Gallas im 
Allgemeinen beigelegter Name; wenn aber die von ben Lan- 
gos geſprochene Sprache wirklich diejelbe ift wie die ber La— 
tufas, fo find jene durchaus keine Gallas, fondern Wakuawis; 
die von Dr. Emin in der „Beitfchrift für Ethnologie“ ver: 
Öffentlichen Vokabularien beweifen dies. Die Wafuawis 
erſtrecken ſich demnach vom Kilima Njaro nordwärts bis zum 
Samburu: Sce und von da weſtwärts bis zum obern Nil. 

— Das Sammelwerf „Das Wiffen der Gegemmwart* 
(Leipzig, ©. Freytag und Prag, F. Tempsky) ſchreitet rüftig 
vormwärt®, getragen von ausgezeichneten Kräften. Der uns 
vorliegende Band „Abyffinien und die übrigen Ge: 
biete der Ontüfte Afrikas“ hat wiederum einen Mann 
zum Berfaifer, der das bdargefiellte Gebiet aus eigener Ans 
ſchauung und durch Stubinm kennt, wie wenige, Prof. Dr, 
R. Hartmann. Es iſt erftaunlich, wie viel Stoff, wie viel 
neue und intereffante Abbildungen auf den beichränften Raum 
aufammengebrängt find; daß das Anthropologiihe und Eth— 
nographiſche befonders hervortritt, aber auch mit Meinerfchaft 
behandelt wird, ift bei Hartmann, der gerade jene Raſſen zu 
feinem befondern Stubinm gemacht hat, erllärlich. Doch 
möchten wir dafür ein gutes Wort einlegen, daß fpätere 





Bände mit befferen und vollftändigeren Karten ausgeſtattet 


würden; warum fiehben gerade diefe hinter Tert, Abbildungen 
und Ausſtattung zurid? 

— Tamatave hat eine Bevöllerung von 6000 bis 
7000 Seelen, wovon 50 bis 60 Guropäer, 500 bis 000 
Kreofen, und über 100 indobritiſche Unterthanen. Das 
Haus Proctor Brothers in London, weldes flarf am mada— 
gaſſiſchen Handel betheiligt ift, hat fein Hanptguartier in bier 
ſem Hafen. Bon den anderen Häufern am Plate find zwei 
amerifanifdje, eins eim deutſches und eins ein franzöſiſches, 
außerdem giebt es viele kreoliiche Kaufleute, befonderd von 
Mauritius, Der britiihe Import des Hafens befteht haupt: 
fählih; aus Baumwollenartikeln und Sheffield, Birming- 
ham⸗ und WolverhamptonWaaren. Der Haupterport find 
Ochlen nach Mauritius, Reunion und Natal; ferner Felle, | 


Gummi, Wachs, Neis, Zuder und Kaffee Der Gefammt- 
betrag des Handels zwiſchen Madagasfar und Großbritan- 
nien, Mauritius and Britiſch Indien wird auf 1 Million 
Piund Sterling, der mit Franfreih auf ein Drittel dieſer 
Summe veranichlagt. 


Infeln bes Stillen Oceans. 


— Bie raſch im der Südfee die Eingeborenen ihre 
alten Sitten, Gebräuche und Trachten aufgeben — ein 
Umftanb, welder den Prof. Baftian immer von Neuem zu 
der Mahnung veranlaft, dort zu fammeln, fo lange ed noch 
Zeit it — erfahren wir wiederum durch den Bericht bes 
auf ber „Hnäne* befindlichen Derrn Weißer an Prof. Baftian 
(Berh. d. Gef. f. Erbfunde zu Berlin X, S. 290 f.). Der: , 
felbe jhreibt von Samoa: „Ueberhaupt hat ſich Vieles feit vier 
Jahren geändert. Die Samoaner find im biefer Zeit der, 
Eivilifation näher gerüdt; von dem Unbefangenen, Kindlihen 
ift viel verſchwunden. Wenige Jahre werben genügen, unfere 
Forſcher einen ganz anderen Samoaner finden zu lajien, als 
wie wir fie vor fünf Jahren beichrieben.“ Und über bie 
Blande Bay auf Neubritannien fagt er ebenda: „Die Ber: 
änderung in ben legten vier Fahren ift geradezu fiaumens: 
werth; im Jahre 1873 war bie ganze Blanche Bat noch von 
einer Horde Wilder bewohnt, bie fat feinen Europäer geſehen 
hatten. Man fonnte bie intereffanteften ethnographiſchen 
Objekte fat um Nichts erhalten. Heute ift dies nicht mehr 
der Fall. Schöne Eremplare find überhaupt midyt mehr zu 
haben, und für eine fchlechte Keule oder Speer verlangt der 
Eingeborene 4 bis 5 Dollard. Die eingeborene Induſtrie 
hat in dieſer Beziehung bedeutend nachgelaſſen; bie Trader wie 
Miffionare tragen bie Schuld: erftere haben alles aufgekauft, 
was alt war, als Handelsartifel; letstere hindern die Neuan: 
fertigung der Fetiſchſachen. Nur an der Norbküfte in Ba: 
tavul ift noch etwas zu haben, befonders ſchöne Speere mit 
Menfdenfnodhen, Todtenmasten u. f. w.“ 

— Herr Henry D. Forbes wird, wie er der Nopal 
Geographical Society von Timor aus fhreibt, die Südküſte 
von Neu⸗Guinega befuden und einen Verſuch machen, 
den Mount Owen Stanley und bie Schneelette im 
Inneren der Juſel zu erreihen. Bei der Erfahrung, die er 
während feiner vierjährigen Erforfdungen im malaiſchen 
Archipel erworben, und den Keuntniſſen, die er als Natur: 
foricher befitst, wird er ficher intereffante Eutdedungen zu 
Tage fördern, wenn es ihm gelingt, das gebirgige Ceutrum 
von Neu-Guinea zu erreichen und dort mehrere Monate zn 
verweilen. Seit feinem Beſuche der Keelings-JInuſeln im 
Jahre 1879 ift er mit Forihungen in Java, Sumatra und 
Timorland befdäftigt geweien. In Sumatra beftimmte er 
die Höhe mehrerer wichtiger Punkte im ſüdweſilichen Theile 
der Inſel, u. U, die des Dempo, den er beftieg, zu 10562 
Buß. { „Proceedings of the N, Geogr. Sa) ) 
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Dieulafoy's Reife in Weſtperſien und Babylonien. 
v1. 
(Die Abbildungen nadı Photographien der Madame Jane Dienlafoy.) 

Am nähjiten Morgen befuchten fie die große centrale | Das größte und am beten erhaltene dieſer Forts liegt in 
Feftung; diejelbe beftcht aus einer gewaltigen rechtedigen | dem heutigen Dorfe, ift von quabdratifcher Form und aus 
Ringmauer aus roher Erde und ift mit Vertheidigungs: |, Erde erbaut. Ein breiter Graben und ein bededter Gang, 
thürmen beiegt, welche 30 m von einander entfernt find. | wovon ſich bei den anderen Werfen feine Spur mehr er: 
Die Art des Baumaterials ift nicht ganz deutlich zu erkennen; halten hat, umgeben die Citadelle von Weramin, Die jehr 
es fcheint aber, als ob man, wie bei den Mauern von Kur | alten Mauern find dann in einer fpäteren Zeit, ald aus 
jundſchit oder Chorſabad, die noch feuchten Ziegel auf eins | weldyer die Einzelforts datiren, mit einer Einfafjung von 
ander legte, jo daß fie zufanmenbadten und eine feſte Maffe rohen Ziegelm befleivet worden, Dies macht es wahridein- 
bildeten. Da diefe Bauweiſe niemals von Mohammedas | lic), daß ſich diefe Citadelle im nichts von den übrigen Forts 
nern angewendet worden ijt, jo hat man es im der Burg unterſchied, und daß jene Zuthaten erft von den Seldſchu- 
von Weramin jehr wahrſcheinlich mit einem ſaſſanidiſchen fiden oder ihren Nachfolgern zu größerm Schuge errichtet 
Bauwerke zu thun, welches offenbar viel älter ift, als die | worden find. 

Mauern von Rei. Die Eingeborenen verfegen ihre Ent» Am folgenden Tage hielt der Ketschoda Gericht ab, fo 
ftehung in die Zeit des von Firdufi befungenen Helden es daß die Neifenden bei ihrer Ruckkehr von einer ſehr heißen 
ridun, was wenig befagen will. Leider findet ſich in ihrem | Dagd auf Wachteln und Lerchen ihre fonft fo ruhige Woh: 
Inneren weder eine Mauer noch ein Tumulus, die man | nung von eimer tobenden Menge erfüllt fanden. Im Pers 
unterfuchen oder ausgraben könnte, um beftimmte Anhalte- | fien wird der „ürf*, das Gewohnheitsrecht, vom Schaf 
punkte für das Alter oder die Geſchichte der ganzen Anlage | ausgeübt, weldyer natürlich feine Macht auf feine Stellver: 
zu gewinnen. Dienlafoy möchte diefelbe, welcher durch | treter, die Provinzialftatthalter, und weiter auf die Steuer 
unterirdifche Yeitungen friſches, klares Waffer zugeführt wird, | erheber und Dorfſchulzen überträgt, welche indeſſen nur die 
für ein altes befeftigtes Yager halten, worauf aud) die vor= | einfache Polizei ausitben. Die Hetschobas haben nur das 
gefchobenen Forts deuten, weldye man am Tage zuvor von | Recht, leichte Strafen, wie die Baftonnade oder Geldbußen 
der Galerie der großen Moſchee gejehen hatte, und welchen | zu verhängen. Schwerere Berbredjer werden vor den 
man fid) num zuwandte. Diejelben liegen auf fehr hohen | Statthalter der Provinz geführt, welcher größere Befugniſſe 
Erbhügeln, beftehen aus vier maſſiven Thürmen, welche die | hat, jedoch nicht zum Tode verurtheilen kann; letzteres fteht 
an ihrer Baſis ſehr diden Mittelwälle flanfiren, und vers | allein dem Schah und nad) befonderer Erlaubniß den PBrins 
vollftändigen das gewaltige Vertheidigungsſyſtem, welches | zen von Geblit zu. Bei gewöhnlichen Streitigkeiten ift 
gegen Einfälle aus Chorafian zu fügen beftimmt war. | das Verfahren jehr einfach und raſch und anſcheinend aud) 
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umſonſt; es wird indeſſen oft thener genug durch den „ma- 
dachel*, die Gelder, welche die Parteien opfern müſſen, 
um den Richter zu beſtechen. 

In Weramin dient, wie gejagt, das Haus des Ket-choda 
als Gerichtshof; im der Mitte defjelben befindet fic eine 
mit Steinplatten belegte, rechts und lints von zwei kleinen 
Blumenbeeten eingefaßte Platform. Um fünf Uhr Abends 
wird eine Leitung geöffnet und Pflafter und Gärtchen unter 
Waſſer gejegt, während ein Diener die von der Sonne er- 
hitzte Platform mittels eines Kübels übergießt; ohne das 
wäre es unmöglich), bort zu jigen. Wenn die Steinplatten 
wieder troden und gut abgefegt find, fo wird eim großer 
Teppich aus braunen Filze darliber ausgebreitet und ein 
Pad Deden daraufgelegt. 
Nun kommt der Ket⸗choda 
aus jeinen Zimmer herab, 
läßt jich auf dem Teppich 
nieber, ſtützt feinen Rüden 
mit einem Haufen Deden 
und ladet feinen Mirza 
oder Schreiber ein, neben 
ihm Play zu nehmen; ihm 
gegenüber ſitzen zwei Bei⸗ 
iger. Dann bringen Die: 
ner zwei lales (Yeuchter 
mit gläfernen Glocen, 
Windlichter), welche eigent- 
lid, volltommen von Ueber⸗ 
flug find, da bald darauf 
der Mond aufgeht und 
jede künſtliche Beleuchtung 
feinem Lichte gegenüber in 
den Schatten drängt. Sind 
alle diefe Vorbereitungen 
beendet, jo werden die Par: 
teien vorgeführt. Zuerſt 
ſpricht der Kläger, fegt in 
ruhiger Sprade feine 
Sache auseinander, läßt 
aber zuweilen einige pers 
five Berbächtigungen feines 
Widerſachers einfließen; 
dieſer wiederum bewahrt 
während der ganzen Zeit 
eine große Gleichgiltigkeit 
und jpricht gleichfalls, wenn 
die Reihe an ihn kommt, 
mit vollftändiger Ruhe. 
Darauf befragt der Stets 
choda ſeine Beijiger, zieht 
das Geſetz zu Rathe umd fällt 
fein Urtheil, gegen welches meiſt feine Berufung ftattfinbet. 
Dann aber hat e8 mit der Ruhe der beiden Parteien cin 
Ende: ſchimpfend ziehen fie ſich zurück und fegen oft draußen 
ihren Wortkampf mit den Fäuſten fort. Die Sitreitigs 
feiten, weldje die Reifenden zu hören befamen, drehten fid) 
meiftens um den Diebftahl von Geflitgel oder um Kontrakt: 
bruch von Arbeitern, welde von Grundeigenthümern auf 
das ganze Jahr gemtiethet worden find, fid) den Winter hin: 
durch haben flittern laſſen und bei Beginn der Ernte ans 
derswo höhern Yohn ſuchen. Das Urtheil iſt ein gerechtes: 
wer ein Huhn geftohlen hat, mu dafiir zwei hergeben oder, 
wenn er feine beit, deren Werth in Geld, nämlich 14 Spa: 
his (= 56 Pf.), was jehr viel billiger ift, als der Preis, 


mung geftellt zu werden pflegte. Der wortbrüchige Arbeiter 
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aber hat die Wahl zwifchen dev Baſtonnade und der Mid 
fehr in feinen frühern Dienft. 

Dann aber fam ein intereffanterer Fall, der von 
Menſchenkenntniß zeugte. in Gärtner aus dem Dorfe, 
Kaoli mit Namen, hatte in der vorhergehenden Woche meh: 
tere Yadıngen Früchte und Gurken nad) Teheran gebradıt, 
war mit mehreren Genoſſen nadı Weramin zurücgefehrt 
und hatte fid) unterwegs fein Gewand ftehlen laffen. Er 
war nun zum Setschoda gelaufen, hatte diefem feine Noth 
gellagt und erzählt, er ſei mit Rezza, Ali, Huſſein, Ismail 
und Jaja zufammen gereist, fei, während die Eſel ausruh- 
ten, eingeichlafen und habe beim Erwachen feine ſchöne Ko— 
ledſcha nicht mehr vorgefunden, die ihm nur einer feiner 
Gefährten entwendet haben 
fünne. Diefelben wurden 
fofort herbeigeholt und bes 
theuerten febhaft ihre Un: 
ſchuld. Da hatte der Ket⸗ 
choda von feinem Mlirza 
fünf gleichlange junge 
Triebe von einen Grangt⸗ 
baum, dem, wie jedermann 
weiß, Bauberfräfte inne: 
wohnen, ſchneiden laſſen, 
fie den Beſchuldigten über⸗ 
geben und ihnen befohlen, 
ſie zur nächſten Sitzung 
wieder mitzubringen; der 
Zweig in den Händen des 
Schuldigen werde bis da— 
hin länger geworben fein. 
An diefem Abend nun 
follte die Sadje, auf de— 
ten Ausgang Alle ge— 
fpannt waren, zur Ente 
icheidung kommen. Die 
fünf Männer traten ein 
und übergaben ihre Zweige 
dem Richter, der fie auf⸗ 
merffam prüfte und dann 
erflärte: „Jaja, Du bift 
der Schurke; Du hajt die 
Koledſcha geftohlen.* „Ge: 
fobt jei Gott; das iſt nicht 
wahr!“ — „Du lügft; 
denn Dir haft von Deinen 
Zweige ein Stitd abge: 
Ichnitten, bamit er micht 
länger fein ſollte, als bie 
übrigen, Kaoli, geh mit 
einem Soldaten in Jaja's 
Haus; er wird Dir Deine Koledfha wiedergeben und dann 
zueiidfommmen, um zwanzig Stodjtreihe in Empfang zu 
nehmen.“ 

Nach diefem falomonifchen Urteil wurde die Sigung 
aufgehoben, die Thitren geſchloſſen, und der Ket-choda lich, 
um wieder zu Kräften zu kommen, die Ubendmahlzeit aufs 
tragen. 

Ant folgenden Morgen (18. Juni) beſuchten die Reis 
fenden das Juiamzadehgrab Jaja, eines ber intereffanteften 
Denkmäler der ganzen Gegend, aber zugleich dad einzige, 
welches verichlofien -ijt und noch bewacht wird. Es ift im 
Inneren mit ſchönen Kayencen von metallifchem Glanze ges 


| täfelt. Einige Stüde diefer Velleidung find früher geftoh: 
welcher den Reifenden vor ihrem perſiſchen Koch in Rech: 


len und in Teheran zu jehr hohen Preifen verkauft worden, 
in Folge wovon der Zutritt zu dem Fleinen Heiligthum 
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allen Ungläubigen ftreng unterfagt wurde; und dieſes Ver— 
bot wird um fo genauer befolgt, als die durch Imam— 
Gräber geheiligten Kapellen in den Augen der Perſer viel 
höher ftehen als die Mojcheen ſelbſt. Deshalb hatte der 
Ket-hoda Angefichts des föniglichen Befehls, welcher den 
Frangofen den Zutritt gewährte, benfelben feinen eigenen 
Bruder zur Begleitung mitgegeben, um ihnen jede Belälti- 
gung zu erſparen. Seine Anwejenheit war nicht unnöthig ; 
denn bei ihrer Ankunft fanden fie das Thor von einigen 
mit Stöden bewaffneten Bauern bewacht, in deren Mitte 


ein Mollah mit weißem Turban, wie ihn nur die Priefter | 


tragen, Taf. 

Das Heiligthum ift zu drei verschiedenen Zeiten erbaut; 
die Mofchee ift ſeldſchuti— 
difch und datirt aus dem 
12. Dahrhundert, aber fie 
umfchließt einen Kleinen 
Bau mit fpigem Dache, 
deſſen Form an den Ataba 
Kumbaz in Narjciwan 
erinnert, und der ohne 
Aweifel in die Zeit der 
Siznewiden hinaufreicht. 
Das beweift die Arbeit, 
welche die verſchiedenen 
Theile des Monuments in 
Vebereinftimmung zu brine 
gen und altes und neues 
Gemäner zufanmenzuhals 
ten beftimmt if. Alle 
Fayencen metalliſchen 
Glanzes am Mihrab, am 
Getäfel und am Grabe 
ſelbſt find erſt lange nach 
der zweiten Bauepoche an⸗ 
gebracht worden, und man 
hat vorher einen Theil der 
urſprunglichen Ausjchmis 
dung zerſtören müſſen. 
Dies feſtgeſtellt zu haben 
ift darum von großem 
Intereffe, weil man da— 
durch die Zeit erfährt, zu 
welcher die ſchönſten me« 
talliichen Reflexe in Berjien 
erzielt wurden; denn glän: 
jendere, reinere und gleich: 
mäßigere Emailen, als die 
im Imamzadeh Jaja exi⸗ 
ftiren nirgends, 

Man kann die Fayencen 
mir Metallglanz in drei Klaſſen theifen; die erjten find 
taum gelb, die zweiten mefjingfarben, die legten kupferroth. 
Damit eine Tafel wahrhaft ſchön ſei, muß ihr Neiler 
von gleichmäßiger Färbung und entjchieden metalliſch fein ; 
wern der Brand nicht volllonmten ijt, fo bleibt der Sie 
gel fahl, iſt ew zu ſtark, jo wird er braun und trübe, 
weil das Email verbrennt. So find von allen Refleren 
diejenigen, weldye fid) den beiden Ertremen nähern, dabei 
aber metalliich bleiben, die geichägteften; die Perfer felbft 
ſcheinen den hellften Ton am höchſten zu achten. 

Die Bereinigung aller diefer Eigenfchaften in den Ster: 
nen, Kreuzen und fonftigen Figuren am Ghetäfel, dem 
Sarkophag und dem Mihrab des Imamzadeh Jaja verleiht 
denfelben einen unfhägbaren künſtleriſchen Werth; in ber 
Farbe, wie im Email verhalten jie ſich zu den hilpano- 
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mauriſchen und italienischen Fayencen, wie ein Original 
zur Kopie. Die Belleidungen des Grabesjaales wurden 
erft nad) dem Sturze der Seldſchulen-Dynaſtie angebradıt 
und find alſo gleichzeitig mit der Herrſchaft der Attabege 
von Aderbeidichan oder der eriten Mogule, bie feit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts in Perfien herrichen. 

Rings um Weramin finden ſich auch noch weitere be 
achtenswerthe Beifpiele perfiicer Baukunft, und man fann 
hier die mittelalterliche Geſchichte derfelben im allen ihren 
Bethätigungen von Beginn der feldichufidiichen Dynaſtie 
bis zum Sturze der Moguls ſtudiren. Aus der Leber: 
‚ gangszeit von den moguliſchen Bauwerken zu den fpäteren, 
‚ weldye umter der Dynaſtie der Weißen und Schwarzen 
Hammtel errichtet wurden, 
und weldye beſonders durch 
die Blaue Moſchee in Ta- 
briz vepräfentirt werden, 
findet fich nur ein Heiner 
Thurm ohne Dad), weldjem 
eine föftliche Probe eines 
Mihrab angebaut ift, ein: 
gefaßt von einer türkis: 
blauen Fayence auf Terra- 
cotta = Hintergrund, 

Schon längft war Ti- 
eulafoy von dem vorgefaß ⸗ 
ten Gedanken abgefommen, 
daß die Fayence-Aus— 
ſchmlickuug guten Stils 
mittels aufgelegter Flieſen 
ausgeführt wurde; dieſe 
Art Technik gehört viel 
mehr dem Verfalle an, 
während in dem älteften 
Baumwerfe, weldjes er br: 
fucht hat, eben dem Hei- 
nen giznewidiſchen Anban 
am Imamzadch Daia, ſich 
feine Spur von Email in 
der Ausihmidung findet, 
fondern alle Oberfläden: 
ormamente an ganzen Zie 
geln angebradjt find. Unter 
den Seldſchuliden ändert 
fid) der Baucharakter we: 
nig; doch finden fich chen, 


wenn auch nur felten und 
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fpärlich verwendet, einige 
Verzierungen von türfie 
blauer Fayence, welche di⸗ 
veft auf die Kante der Zie 
geljteine aufgelegt ift. Um die Mitte des 14. Dahrhunderts 
werden die Muſter verwidelter und die Farben zahlreicher; 
in der Zeit endlich, welcher der Weraminer Thurm an: 
gehört, fügt man im die Frieſe quadratifche Ziegeln mit 
Emailbuchjtaben in Nelief ein, um jo ohne große Koften 
die bis dahin übliche, jehr feine Arbeit im echter Mofait 
nachzuahmen. ine neue Aera in der Dekoration eröffnet 
die Erbauung der Blauen Moſchee in Tabriz: die geome 
trifchen Figuren haben durch die Komplicirtheit jeden Finft- 
leriſchen Werth verloren, und die Ardjiteften eriegen mar 
die geraden Yinien durch eine freiere Ormamentif, deren 
rundzlige dem Pflanzenreiche entnommen find; aber am 
Syſtem ändern fie nichts, d. h. jedes Blatt, jede Blüthe 
iſt im dien Ziegeln ausgeſchnitten, welche neben ein 
ander gelegt werben, jo daß jie gleichſam eime eingelegte 
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Arbeit bilden. Unter den Sefewich beginnt dann der Vor: 
fall. 

Unter Schah Tamasp gelten emaillofe Ziegeln unwür— 
dig, an ber Ausjchmildung von Gebäuden Theil zu neh— 


men, und werben nur noch zu den Hauptmauern und zur | 


Einfaffung der Felder verwendet. Die folgen der über— 
mäßigen Anwendung emaillirter Flächen machen ſich bald 
fühlbar. Da Moſail zu theuer ift, um damit große Flä⸗ 
chen zu bededen, fo erfegt man es durch Flieſen, welche 
durch den Pinfel mit den Zeichnungen gejchmüdt werden, 
die einst durch Nebeneinanderfegen bunter Stifte oder Wir: 
fel hervorgebracht wurden. In Tabriz haben die Mofait- 
arbeiter ſchon neben Hell» und Dunkelblau und Wei noch 
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Schwarz, Braun und Örlin verwendet. Unter Schah Ab- 
bas, zu deſſen Zeit auch der Gebrauch von Fayenceflieſen 
allgemeiner wird, werben nod) mehr Karben angewendet ; 
das bisherige Ebenmaß in Tönen und farben geht ver: 
loren, die guten Ueberlieferungen gerathen in Bergelienheit 
und der Geſchmack wird immer ſchlechter. Nun kommen 
jene großen Felder mit rothen und rofafarbenen Blumen 
auf weißem Grunde auf, Schlachtenbilder, auf denen der 
unvermeidliche Ruſtem Teufel und böfe Getjter mit feinen 
Pfeilen durchbohrt, und gar jene fhanderhaften Soldaten 
von mehr als Vebensgröße, welche die Wände im den Pa— 
läften des jegigen Schah und feiner Söhne verunzieren. Diefe 
\ einft fo glänzende Kunſt ift eben jet vollftändig verfallen. 





ungarisch a — 
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Imamzadeh Shaffari. 


Aber das muß man fefthalten: die Fayenceſlieſen, Eſel gefeilicht wurde. 


welche für viele heutigen Kunſtler den Sipfelpunft der per- 
ſiſchen Dekoration bezeichnen, find Produkte des Verfalls; 
die Meifterwerke mittelalterlicher Kunſt laflen darüber kei- 
nen Zweifel mehr. 

« Als die Reifenden vom Imamzadeh Jaja nad) Weramin 
zurüdtehrten, fanden fie den Hauptplatz des Dorfes vom 
Marktgewühle belebt. Die Bauern der Umgegend hatten 
in großen Süden aus Ziegenhaar auf Maulthieren ihr 
Getreide zum Verkauf herbeigejchafft; andere hatten an den 
Padjätteln ihrer Ejel lebende Hlihner mit den frligen auf- 
gehängt; Nomadenmweiber, wild ausichend und faft unver— 
fchleiert, boten Eier, Gurten und Melonen zum Verkaufe, 
und etwas weiterhin war der Biehmarkt, wo um Hammel, 
Lämmer, Ziegen und veizende Meine graue, ſchwarzgeſtreifte 


Im Schatten einer Mauer lagen 
die vom Elburs herabgeftiegenen Hirten, Männer mit hars 
ten Zügen und einer Haut, fo dunfel wie bei den Turt: 
menen von Ajterabad; fie trugen cine Koledſcha von apfel- 
grüner Baumwolle, auf dem Kopfe die Mitge von braunem 
Tuche und in der Hand dem Hirtenftab. Täglich wurden 


‚ die Reifenden durch Achnlichteiten überrafcht, welche in Ge: 


bräuden und im Charakter zwiſchen den perjiichen Bauern 
und den Bewohnern der Dörfer Yanguedocs ſich Fundgeben: 
diefelben Ausrufe, dafielbe Feilſchen und Handeln, diejelbe 
Urt und Weife beim Käufer, den Aermel aufzujtreifen, um 
ein Schaf nach dem andern aufzuheben und auf jein Ge— 
wicht zu prüfen, den Werth der Thiere, welche ihm befon« 
ders gefallen, herabzujegen, diefelbe Gewohnheit des Ber- 
‚ füufers, das Dreifache des Werthes zu fordern, und des 





Alfred Lortſch: 


Käufers, nur ein Viertel zu bieten, während doch beide auf 
Heller und Pfennig den Preis kennen, wo fie zufanmen- 
fonmen werben. Zu quterlegt ſchutteln fie fic hier, wie im 
Yanguedoc beim Abſchluſſe die Hände und befräftigen damit 
ihre mundlichen Abmachungen. 

Nachdem das Ehepaar Dieulafoy faſt eine Woche lang 
die Umgebung von Weramin durchſtreift hatte, blieb ihm 
zum Schluß nur ein Beſuch des berühmten Imamzadeh 
Shaffart übrig, von welchem alle Bauern mit großer Ehr— 
erbietung ſprechen. Diejes Grabmal liegt 3 Farſach oder 
18 km von Weramin entfernt; feine Kuppel ift Danf der 
großen Klarheit der Luft bei Tage als ein blauer Punkt 
auf einem fernen Hligel ſichtbar. Da fie jo über die Rich— 
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tung genau orientirt waren, ließen fie ihren Tſcharvadar 
daheim, brachen um zwei Uhr Morgens auf und erreichten 
im Galop das hübjde Dörfchen, weldes die von großen 
prachtvollen Enprefien beichattete Moſchee umgiebt. Das 
Heiligthum, aus der Zeit des Schah Abbas datirend, hat 
zwar eine reizende Yage, bietet aber ald Bauwerk nichts Bes 
fonderes. Noch am felben Abend traten fie ihre Rückreiſe 
nad) Teheran an, wo fie fich wegen der Gluthhitze nicht 
aufbielten; fie folgten vielmehr auf einige Zeit der Einla- 
dung des franzöfiichen Gejchäftsträgers nad) deſſen Som 
merfrifche, dem in-einem fühlen Thale des Elburs gelege— 
nen Dorfe Tadſchriſch. 
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Das ſchöne Klima Neu Caledoniens bedingt auferge- 
wöhnliche Gefundheit bei dejien Bewohnern; leider find 
aber aud) hier, wie überall in ähnlichen Fällen, feit dem 
Bertehr mit Europäern vernichtende Krankheiten, befonders 
Syphilis eingeführt worden, was, mit Bedauern jet es ge 
ſagt, diejen jonft fo ſchönen Menſchenſchlag in nicht langer 
Zeit entkräften, decimiren und endlich verderben muß. Die 
von dem Zauberer auögeführte Quackſalberei ift keineswegs 
geeignet diefen lud) zu hemmen, und che ſich ein Neu— 
Galedonier entſchließt bei einem benachbarten europäijchen 
Arzt, ein überhaupt feltener Kal, Hilfe zu fuchen, hat die 
Krankheit bereits einen fo bösartigen Charakter angenom- 
men, daß Nettung meiftens nicht mehr möglich if. Wenn 
nicht allein, fo laun man es der Syphilis wohl hauptjäd) 
lid) zufchreiben, daß die, mit Europäern in Verbindung ges 
fommenen Böller der Südſee-Inſeln in fo erjcredender 
Weife decimirt werden und vielleicht nach hundert Jahren 
ganz vom Erdboden verfchwunden fein werden. Verwun— 
dungen und Hautverlegungen Können in dem Klima von 
New-Ealedonien nur ſchwer und langfam geheilt werden; 
von bejonders ſchlimmer Natur find aber die Berlegungen 
durch icharfe Mufcheln und Korallen. Die Elephantiafis 
kommt hin und wieder, aber nicht häufig, an der Norboft: 
. tüfte vor, eine Krankheit, die hier faft unheilbar ift. Zus 
weilen trifft man aud) die fogenannten Albinos, jedoch nur 
ſehr ausnahmsweiſe. in Cingeborener, wenn er durch 
eine ſchwere Krankheit in einen hilflofen Zuſtand verſetzt 
wurde, wird von feinen Gefährten feinem Schidfal über- 
laſſen oder oft auch durch einen Kolbenhieb zum fchnellen 
Tode befördert. Sobald daher der Kranuke nicht mehr 
im Stande tft, fich ſelbſt zu helfen, jo kann er fich auch 
ſchon als moraliſch dem Tode verfallen betrachten. Flir 
einen Neu:Caledonier giebt es nichts Schredlicheres, als 
einen hilflos Yeidenden, weshalb er e8 für einen Gnadenalt 
betrachtet, denfelben gewaltfam von feinen Qualen zu be 
freien. Liegt denn auch wirklich nicht etwas menſchliches 
Mitleid darin ? 

Sobald der Körper leblos ift, werden Arme und Beine 
zufammengebunden, als befände ſich der Körper in einem 
fpanifchen Bock, worauf man ihn in einem, dem Dorf ber 
nachbarten Gehölz, den Kopf nad) oben, beerdigt. Einige 
Gaben von Yebensmitteln werden dem Leichnam beigefligt, 


was fibrigens kaum deshalb zu gejchehen fheint, um den 
möglichenfalls Scyeintodten vor dem Berhungern zu be 
wahren, denn follte bei dem Beerdigten noch ein Lebens— 
zeichen wahrgenommen werben, jo wird ihm, wie bereits 
erwähnt, vermittels eines Kolbenſchlages auf den Schädel 
ohne Weiteres der völlige Garaus gemacht. Weniger 
üblich ift es, den Leichnam an Stöde zu binden und ihm 
auf zwei hohen Gabelftangen in horizontaler Nichtung der 
Luft preiszugeben; wie ic; gejehen, wird der Körper aud) 
hier, wie bei der erſten Beftattungsart, in ein aus Baum 
rinde verfertigted Zeug gewidelt. Die Weiber wohnen einer 
Beftattung nie bei, dagegen heulen und weinen fie, während 
dieſe Geremonie vor ſich geht, aus Yeibesträften. Außer 
verſchiedenen Kräutern, welche jie mit mehr oder weniger 
Recht Fir gute Arzneimittel halten, ift ihrer Anficht nad) 
daß größte Präfervativ gegen Krankheiten das Serwafler, 
welches die Hüftenbewohner jeden Morgen in großen Quan— 
titäten zu fich nehmen und alddann wieder ausbrechen. 
Bemerkenswerth ift, da fie das Seewaſſer vermittels einer 
Art Scale von Baumrinde fid in den Mund giehen, wäh: 
rend fie bei dem Genießen von Quellwaſſer daffelbe mit 
der Hand in den Mund hineinwerfen. 

Was die Induſtrie der Neu-Caledonier betrifft, jo 
find fie darin weniger geſchickt als ausdauernd; fie ftehen 
aber darin auf einer weit höheren Stufe als der auftralijche 
Eingeborene. Ihre Hätten find dicht und feft, von runder 
Form, die Wandhöhe von 0,60 m bis 1,20 m, das Dad) 
läuft fid) in einer Spige aus und wird von einer ftarfen 
Stange, weldje auf dem Boden des Inneren ruht, getragen; 
diefe Stange reicht häufig weit Über das Dad) hinaus und 
ift bei den Wohnungen der Hänptlinge mit einem Yappen 
an der Spige verziert; manchesmal wird diefelbe aud) mit 
einem Schädel gekrönt. Die Wände und das Dad) find 
aus Gras und Kofosblättern verfertigt. Diefe Hütten find 
in der Regel Hein, von 3 bis 4 m Durchmeſſer, diejenigen 
der Häuptlinge aber von bedeutend größeren Dimenfionen. 
Alle haben fie nur eine, dev Wandhöhe entiprechende Oeff— 
nung, welche ala Thlr dient und durch welche allein das 
Licht dringt. Der Boden der Hütte iſt oft mit Matten 
ausgelegt und an den Wänden hängen Waffen, Fiſcherei— 
geräthichaften u. f. w. In diefen Hütten wird oft ein ſtark 
rauchgebendes Feuer angemadht, um die läftigen Mostitos 
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zu vertreiben; die Atmoſphäre ift alsdann jo ſtark mit 
Rauch gefhmwängert, daß es ein Europäer nicht lange in 
derfelben aushalten kann. 

Ihre Anpflanzungen bewäſſern fie durch Kanäle, welche 
fie oft in Duerzligen durch das bebaute Yand leiten. Diefe 
Kanäle find oft viele Meilen lang und nehmen ihren Ur— 
fprung meiftens an Bergftrömen. Gegraben werben fie 
mit ftarten, fpigen Stöden, wobei gewöhnlich drei Einge— 
borene zu gleicher Zeit beichäftigt find, um ein Loch herzus 
ftellen. Ein jeder von ihnen ftößt feinen Stod tief in die 
Erde und zwar fo, daß die Stöde oben breit auseinander 
ftchen, während ſich unten die Spigen nähern. Auf ein 
gegebenes Zeichen drüdt ein Jeder feinen Stod flach auf 
die Erbe, wodurch diefelbe in einer großen Scholle heraus— 
gehoben wird. Welche Zeit und welde Anftrengungen es 
foftet, auf diefe Weife meilenlange Kanäle herzuftellen, fann 
man ſich benfen, 

Ihre Canoes werben aus audgehöhlten Baumftämmen 
verfertigt, die größeren aus dem Holz der Säulenfichte. 
Die einfachen find 4 bis 6m lang und mit Auslegern 
verfehen, die größeren, welde aus zwei getrennten, ausges 
höhlten Baumftänmen beftchen, bis zu 14 m lang. Bei 
diefen find die beiden Fahrzeuge im 1 bis 1?/, m Entfernung 


durch ſtarle, nebeneinander liegende Stangen mit einander | 
verbunden, nur im feltenen fällen aber über die ganze | 


Fänge. Im der Mitte befindet ſich eine, von Stäben er 
richtete, mit Oraswänden und Dad) veriehene Meine Hütte, 
in welcher ſich eine niedrige Oeffnung als Thitr an der Seite 
befindet und Plat für 4 bis 6 Perſonen gewährt; die Hlitte 
ift indeſſen fo niedrig, daß die Menſchen darin nur liegen 
oder fisen können. Diefe Canoes werden gewöhnlich zum 
Segeln gebraucht; zum Rudern find fie etwas ſchwerfällig. 
Sie faſſen eine Menge Menſchen und werben zu längeren 
Reifen, fogar übers Meer bis zu den Yoyality-Infeln, bes 
nutzt. Die Segel haben die Form eines länglichen Drei» 
eds und find aus Baft oder Stroh verfertigt. Will man 
das Ganoe wenden, fo dreht man das Segel nad) dem ent» 
gegengejegten Theil des Fahrzeuges, jo daß der hintere 
Theil deſſelben nun zum vordern wird. Es befindet fich 
nicht ein Stüd Eifen an demielben, denn alles ijt mit 
Schrüren und Sehnen auf das Feitefte mit einander ver 
bunden. - 
Aus der Ninde einer Urticee fchlagen die Neu⸗Caledo— 
nier eine Art Zeug, das fie denjenigen Fremden, welchen fie 
ihre Achtung zu bezeugen wünſchen, als Geſchenl über 
reichen. in ähnlicher Stoff wird zu ihrem fonderbaren 
Kopfihmmd verwandt. Aus Binjen verfertigen fie recht 
gute Matten zum Siten und Liegen, aud) haben fie ein bes 
fonderes Gejchid im Flechten von Körben, wozu fie bie 
Binfen fpalten. Aus den Faſern der Bananen werben 
Gürtel gearbeitet, ebenjo aus langen, ſchmalen Blättern, 
Die Bruftwolle des fliegenden Hundes liefert ihnen das 
Material zum Verfertigen von Scnüren. Außerdem ver: 
fertigen fie Fiſchnetze, Kämme aus Bamburohr, Armbänder 
von Heinen Mufcheln, eine Art Flöte aus gebogenem Rohr 
uf. w Ihre fien, welche fie hin und wieder mit 
roßer Sauberkeit ausführen, beftehen aus einer kurzen 
anze, einer Seule, beides aus hartem Holz gearbeitet, 
einer Schleuder, wozu fie die fteinernen Projektile in Form 
eines länglichen Taubeneies jchleifen, und einer Art, aus einem 


fein und ſcharf geicjliffenen Stud Serpentin-Stein beftchend. | 


Diefe Urt ift in jüngfter Zeit durch dem kurzen, amerifa- 
nifchen Tomahawf, welden die Eingeborenen ſich von den 
Europäern erhandeln, faft ganz verbrängt worden und wird 
nur noch als Kurioſität angefertigt. Sie beicäftigen ſich 
enblid) mit der Bereitung von Kofosöl, für weldes fie 
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| jederzeit bei den europäiſchen Anfieblern Käufer finden und 
wofür fie Callico, Pfeifen und Tabak einhandeln; jelten wird 
der Erlös in Branntwein vertrunfen, den fie Übrigens ſonſt 
| wohl zu witrdigen verftehen. 

Der gefepgebende Körper wird bei den NeusCaledoniern 
durch deren Häuptling vertreten. Zu wichtigen Beichlifien 
werden die Neichften aus einem Stamme zur Berathung 
berufen, allein nur des Häuptlings Ausſpruch ift für das 
Refultat derfelben beftimmend, Wie auf den übrigen Süd— 
feeinfeln, fo herrſcht auch in Neu-Galedonien das Tabus 
geſetz, welches indeffen wiederum nur von dem Häuptling 
ertheilt und aufgehoben werden kann. Der Tabu ift ge: 
wiſſermaßen ein Unterlafiungsgeieg, welches am beften durch 
Beiſpiele erflärt wird. Man nehme an, ein Häuptling 
ſprach den Tabu über gewiſſe Kokosbäume, über Zuder- 
rohr oder über irgenb etwas anderes diefer Art aus, fo ift 
| es einem Jeden feiner Unterthanen verboten, diefe Dinge 

zu berühren oder Frlichte davon zu pflüden, was nur dann 
wieder geſchehen kann, wenn der Häuptling den Tabu auf: 
hebt. Diejes Geſetz wird in jeder möglichen Weiſe ver- 
wandt, es kann z. B. auch ein Mädchen oder eine Frau 
mit Tabu belegt werden; eine Webertretung deſſelben, jie 
mag in unferen Augen noch jo gering erfcheinen, wird jedes- 
mal mit dem Tode beftraft und es it daher erklärlich, daß 
in Folge diefer Strenge der Tabu nur äußerſt felten ge: 
‚brachen wird. 
‘ Die Spradje der Neu-Caledonier ift reich an Naſen— 
lauten, ift j auf den einzelmen Theilen der Inſel jo 
fehr verſchieden, daß man vielleicht zehn gänzlich unter: 
ſcheidbaren Idiomen begegnet, von den vielen abweichenden 
Dialekten ganz abgefehen. Fur einen Europäer find fols 
gende Worte z. B. ſchwierig auszufprechen: Ni = Sonne, 
Mbo — Mond, Jii — Regen, Ngi — Tag, Mmi = 
Hand, Mmube — Fiſch, Nni — Kotosnuß, Dhni — 
Brotfrucht u. ſ. w. Ihr Zahlen reicht eigentlich nur bis 
fünf — Tangarra, worauf fie 1, 2 u. ſ. w. anhängen, 
Tangarra-Ta — ſechs, Tangarra⸗Porru — fieben u. f. w. 
bis zehn, welche Zahl durch beide Hände ansgedrüdt wird; 
ein Mann, d. h. Hände und Füge zufammen, heit zwanzig; 
darüber hinaus find nur Wenige im Stande zu zählen. 
Die fir fie unberechenbaren Zahlen, 200 oder 300, drüden 
fie durch ein Wort aus, welches ungefähr jo viel bedeutet, 
als „eine Menge Sandkörner“. Die Europäer verftän: 
digen fic) mit den Eingeborenen am bejten durch ein for 
rumpirtes Engliſch. Verlangt man 3. B. von einem Gin: 
geborenen etwas zu effen, fo drüdt man ſich etwa mit fol- 
genden Worten aus: „Givin’ faisfai belonging you.“ Ihre 
Zeitrechnung früpfen fie an widjtige Begebenheiten an, 
wie z. B. an große Kriegszüge oder am den Tod eines ein⸗ 
flußreichen Häuptlings oder berg. Der Neumond zeigt 
ihnen den Ablauf eines Monats an und bie verſchiedenen 
Tageszeiten entnehmen fie ans der Yage der Sonne. Wenn 
fie Mittag meinen, jo zeigen fie mit der Hand nach dem 
Zenith, wenn Abend, nad) dem weftlichen Horizont. Auf 
diefe Weife können fie mit großer Sicherheit jede Zeit des 
Tages angeben. Wie ihnen am Tage die Sonne, jo dienen 
ihnen im der Nacht die Sterne als Wegweiier bei ihren 
Wanderungen zu Yande und zu Wafler. 

In möglichit gedrängter MWeife habe ich hier ein Bild 

' von dem äußeren und inneren Zuſtänden Neu-Caledoniens 
gegeben und in Nacjfolgendem bringe ich noch in Kürze eine 
Ueberſicht der politischen Verbältnife diefer Inſel. 

Gegen Ende des Jahres 1843 ließen fi in Balade 
die erjten franzöfiihen Miffionare d’Amata, Biard und 
Rougeyron nieder, nachdem die proteftantifche Miffion unter 
der eifrigen Yeitung Milliamo' bereits ihr Augenmerk auf 
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die neuscaledonifche Infelgruppe geworfen hatte, indeſſen erft 
zwei Jahre fpäter auf der Fichteninfel eine Station errich— 
tete, welche jedoch bald wegen Ermordung und Verfolgung 
der Apoftel aufgehoben werden mußte. Spätere Verſuche, 
der proteftantifchen Religion Eingang zu verſchaffen, blieben 
durch mancherlei Mißſtände ohne Erfolg und wurden end» 
lid) gänzlich eingeftellt. Dagegen hatte die katholiſche 
Miffion mehr Glüd, wenn fie auch im Anfange mit unend⸗ 
lichen Gefahren und Schwierigteiten zu kämpfen und eben- 
falls ihre Märtyrer hatte, allein es gelang ihr durch eiſerne 
Ausdauer, ſich vom erjten Augenblide an mit wenigen 
Unterbrechungen auf der Infel zu erhalten. Schon Jahre 
vorher, che Neu⸗Caledonien von Frankreich annektirt wurde, 
war die Infel im moralifchen Beſitz franzöſiſcher Priefter, 
deren Haupt umd Leiter am 27. April 1853 in Poöbo 
verftarb. Einige Monate darauf pflanzte Frankreich feine 
Biagge in neuscaledonifchen Boden. Die proteftantifche 
Miſſion ſchien von diefer Zeit an Neu-Caledonien als 
außerhalb des Bereiches ihrer Thätigfeit zu betrachten! und das 
fatholifche Prieſterthum nahm! ungehindert feinen Fortgang. 
Augenblicklich beftehen auf der Infel mehrere ſehr einfluß- 
reiche Stationen, von denen die ältefte fich auf ber Fichten: 
infel, die bedeutendfte auf der Injel Balabea, im NO von 
Neu-Caledonien befindet. Es ift nicht zu leugnen, daß das 
Chriſtenthum in der nächften Umgebung der Stationen von 
ſichtbarem Einfluß zeugt, allein ich fürchte, berfelbe ift nur 
zu fehr äußerlich geblieben. Es find unter der großen 
Menge der, mit Rofenfränzen behängten Gingeborenen 
ſicherlich mur wenige, die aus innerer Ueberzeugung 
wahre Chriften geworden find. Den Katholiken ſcheint es 
leider, wie man es mamentlich in ihrem Miſſionsweſen 
wahrnimmt, hauptfäcdlic, darum zu thun zu fein, im großen 
Maßftabe ihre Profelgtenmacherei zu betreiben, während fie 
weniger darauf Gewicht legen, ob im Kleinen und Einzels 
nen ihre Yehre feſten Fuß erlangt. Trotz der micht zu ver⸗ 
fennenden Thätigkeit der Mifjionäre in Neu-Laledonien 
ift es ihnen bisher noch nicht gelungen, dem verfchmigten, 
hinterliftigen Charakter, jelbft der ihr Nächſtſtehenden, 
gänzlich zu bändigen, und ich zweifle, ob es ihnen über— 
haupt je möglic; fein wird, dem eingewurzelten Haß der 
Eingeborenen gegen ihre „Unterbrüder“ vollftändig zu ver- 
nichten. Es gehört dazu ein tieferes religiöfes Einwirken 
auf die Seele eines jeden einzelnen Individuums, als 
eö bisher geſchehen. Kim zu raſches, oberfläcjliches Ge— 
winnen für die Keligion hat noch nie nachhaltige Früchte 
getragen; allmählich wird dem Cingeborenen, namentlich 
wenn er fich nicht mehr im Wirkungsfreife der Miffion 
befindet, die neu angenommene Lehre gleichgültig und er 
verfällt nur zu bald umd häufig wieder dem Heibenthum 
feiner Väter, ja, oft ſchon hat ſich fein Sinn zu ausge: 
ſprochener Feindfeligfeit gegen feine chriſtlichen Lehrer ges 
wandte. Welche Folgen eime folche Umwandlung auf die 
Semither feiner Umgebung nad) ſich zieht, it leicht bes 
greiflich; die Eingeborenen werben mißtrauifcher wie zuvor 
und der Neligion abgeneigter als jemals. Glücklicherweiſe 
fommen aber derartige Beispiele nicht zu häufig vor. Von 
denjenigen Leuten, welche nur aus Citelfeit eine Zuneigung 
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fir das Chriſtenthum heucheln, um ſich mit einem Rofen- 
franz oder mit einer Heinen meſſingenen Medaille zu 
ſchmücken, mag ic) gar nicht fprechen; ich fürdhte aber, daß 
diefer Theil der „Belchrten* die große Mehrzahl bildet. 
Obgleich der gute Einfluß der Miffionäre im Allmeinen 
nicht zu verfennen ift, jo hängt doch noch ein großer Theil 
der Bevölferung principiell und mit Hartnädigleit an feinen 
herlömmlichen Gebräuchen, Viele thun es gerade aus Haß 
gegen die unerwünſchte und oft nicht anerfannte Oberge: 
walt ber Franzoſen. 

Die erften und für lange Zeit die einzigen handeltrei- 
benden Anfiebler auf NeusWalebonien waren ein gewejener 
englijcher Schiffskapitän Pabdon und fein Aſſocis William 
Underwood aus Sydney. Beide hatten fich auf der Fichten: 
infel niedergefpfien und betrieben die Ausbeutung von San- 
delholz, welches fie nah China verſchifften und dort mit 
reihem Gewinn verkauften. Nachdem fie hier einige Jahre 
verweilt hatten, fiedelten fie nad; Aneytum, einer Heinen 
Inſel der Neuen Hebriden, über, worauf Kapitän Paddon 
nad) einiger Zeit in Begleitung einer jungen Eingeborenen, 
mit welder er in wilder Ehe lebte, wiederum nach Neu— 
Galedonien zurüicfehrte. Während der vielen Reifen, welche 
er um die Inſel gemacht hatte, emtdedte er den fchönen 
Hafen, an weldem fpäterhin Numea erbaut wurde, und 
grändete auf der Infel Nu feine fernere Heimath, von wo 
er die Sandelholzausbeutung aufs Neue begann und ſich 
ebenfalls mit dem Trepangjang zu beſchäftigen anfing. 
Beides warf ihm im Yaufe der Zeit einen foldien Gewinn 
ab, daß er über acht eigene Schiffe verfügen konnte und 
biefelben beftändig im feinem Dienfte thätig hielt. All— 
mählid, hatte er fich eine Anzahl Vieh von Sydney kommen 
laffen, weldyes ſich mit der Zeit zu einer anfehnlicen 
Heerde vermehrte und diefed gab jpäter die Hanptveran- 
laffung, daß der ſchöne Hafen von Nu von den Franzoſen 
entbedt wurde. Beim Segeln der Kuſte entlang, die augen: 
fcheinlich auch Hier nichts Auffallendes zeigte, bemerkten 
einige Leute von dem franzöjiihen Schiffe aus, wie Vieh 
auf den Anhöhen graſte. Den Franzoſen, welche nichts 
von der Niederlafiung eines Europäers wußten und daher 
auch kaum glauben tonnten, auf der entlegenen Inſel Bich 
anzutreffen, mußte diefer Umſtand fehr auffallen und fie 
fandten in Folge deſſen eine Heine Expedition and Yand, um 
das Räthſel zu löfen. Das Refultat war die wichtigite 
Entdedung, welche fie bisher auf der Infel gemacht hatten: 
die Huffindung des fchönften Hafens derfelben. Paddon, 
welcher bei der Ausbreitung feines Gefchäfts es wohl ver- 
ftanden hatte, feinen Aufenthalt und feine Unternehmungen 
jehr verborgen zu haften, um einer Konkurrenz vorzubeugen, 
war der plößliche Beſuch der Franzoſen allerdings ſehr 
iberrafchend, allein er begegnete ihnen freundlich und zu— 
vorfommend, wodurch er ſich Achtung und Yiebe bei den 
fremden erwarb. Er war den Franzoſen bei der Grüns 
dung ihrer Kolonie von unſchätzbarem Werth und Nugen; 
ohne feine Bermittelung bei den Eingeborenen, die ihn wie 
ihren Bater liebten, wäre die Beſitznahme der Injel auf 
biefer Seite nicht fo friedlich hergegangen. 
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Valavé auf Madagastar. 


auf Madagaskar. 


Von J. Andebert, (Nach meinem Tagebuche.) 
I. 


Nachdem ic mic in Marovare einigermaßen häus- 
lich eingerichtet hatte, widmete id) mid, mit allem Eifer der 
Erforichung der Umgebung und der Vergrößerung meiner 
zoologiichen und ethnographiiden Sammlungen!) Wie 
ſchon erwähnt, hatte ic) zwei Hütten bauen laffen, wovon 
die eine mir ale Wohnung und Magazin diente, während 
bie andere, zur Beherbergung der Diener beftimmte, zugleid) 
als Küche gebraucht wurde. Beide lagen einander gegen: 
über und anf dem freien Plage dazwiſchen hatten wir ein 
großes Hühnerhaus errichtet, da wir das Geflügel, welches 
ſich leicht im Buſchwerke verlief, der zahlreich umberftreifen: 
den Raubthiere wegen ſtets eingelperrt halten mußten. — 
Mein Häuschen, ſehr miedrig und kaum jo groß wie ein 
gewöhnlicdyes Zimmer, hatte Wände aus den Blattrippen 
der Navinala (Urania speciosa), das Dach war mit 
ihren Blättern gededt und der durch ein Gerüſt von Quer⸗ 
ftangen erhöhte Fußboden war mit der abgefchälten, breit 
geflopften und jo brettartigen Rinde deſſelben niüglichen 
Baumes bededt. Um den fiberaus engen Raum etwas zu 


vergrößern, hatte ich die Hütte mit einer Veranda umgeben | 


lajlen, ein Borrecht, welches im Innern Madagasfars jonft 
nur die Prinzen genießen. Diefelbe wurde gewöhnlich zum 
Präpariren der erlegten Bögel und Säugethiere benugt und 
war aus diefem Grunde mit eingeranmten Tiſchen und 
Eigen aus Bambus verfehen worden. 

Bon meinen mitgebrachten Yenten verjah einer die Stelle 
des Kochs und Hausdieners, auch hatte er die Wartung 
der lebenden Thiere und das Neinhalten des Platzes zu 
beforgen, cin anderer half bei der Verarbeitung der Häute 
und Bälge und dem dritten endlich lag die Ausitbung der 
Jagd ob, wobei ich ihm gewöhnlid) von einem oder mehreren 
des Waldes fundigen und eigens für diefen Zweck gemie— 
theten Dorjbewohnern begleiten ließ, weldye zugleich die oft 
recht ſchwere Dagdbeute zu tragen hatten, um dem Schüten 
ungehinderte Bewegung zu erhalten. Einmal ded Tages, 
entweder Morgens oder Nachmittags, je nachdem es ſich 
gerade ausführen ließ, machte ich felbft einen Ausflug, jo 
wohl um dem Jäger die nöthige Anleitung zu geben, damit 
nicht etwa werthvolle Arten überjehen würden, als aud) 
um das Freileben der Thiere mit eigenen Augen zu beob⸗ 
achten. Diefe Jagdzüge waren ſehr beſchwerlicher Natur, 
da feine Spur eines Weges oder Pfades vorhanden war 
und man ſich buchſtäblich durch das dichte und dornige 


| dertten gefallenen Brüder einzelne Geftalten und Formen 


zu unterjcheiden, fo entdeden wir zwifchen Tod und Moder 
auch das mächtig ſproſſende Leben, ſchlank und fräftig zum 
Himmel ragende Palmen, leuchtende Blüthen und rorh und 
gelb gefärbte Gebliſche. Dann erft vermögen wir bie 
Schönheit und Bielfeitigfeit der Normen und Gebilde zu 
unterjdeiden, dann erft vermögen wir den Urwald zu be— 
greifen umd im feiner Grabesſtille durchdringt uns die Macht 
feiner Größe und Pracht, die erlittene Täuſchung verwan- 
delt fid) in Bewunderung, umd tief in unfer ftaunendes Ge: 
miüth fenft ſich der dauernde Eindruck diefer gewaltigen und 
unerreihbaren Schöpfung. Und ift der Urwald ernft und 
feierlich auch) in den hellften Strahlen der Sonne, die feinen 
Grund niemals berühren, fo bietet er uns bei Sturm und 
Gewitter ein mächtig ergreifendes Bild entfejlelter Leiden⸗ 
ſchaft. Und überrajcht uns erft die Nacht in ihm bei einen 
folhen Aufruhr, fo kann aud ein muthiges Herz Grauen 
und Entjegen faſſen. Grelle Blige erleuchten die gejpen- 
ſtiſchen Geſtalten der dunkel verfchlungenen Maſſen, grollend 
durchzieht der Donner den Wald und diefer wieder ſauſt 
und äaͤchzt und ftöhnt und brüllt und knirſcht, ald wäre er 
der Aufluchtsort der Berworfenen der Hölle, dazwiſchen 
mifchen ſich die betäubenden Schläge der mit donnerähn: 
lichem Krachen zur Erbe ftürzenden mächtigen Bäume, 
weldje altersſchwach dem raſenden Sturme nicht mehr wider 
ftehen können, ihre jüngeren Gefährten mit fich im Sturze 
nieberreißend und alles Yeben unter ſich zerknickend und 
zermalmend. Wehe dem Wanderer, der zu jolder Stunde 
von den Screden des Urwaldes überrafcht wird, ſchutzlos 
den entfejlelten Naturgewalten preisgegeben, ift er glüdlic, 
zu ſchätzen, wenn cr nad) ftundenlangem Umherirren den 
richtigen Weg zur Hütte findet, ohne von den mieberftüirgen: 
den Maſſen erſchlagen zu werden. Mehr als läftig find die 
zahlreichen Blutegel, welche bei ſolchen Gelegenheiten jowohl 
vom naflen Boden an ben Beinen herauftriechen, als aud) 
oben von den Blättern herab ins Geſicht und auf den 
Naden fallen. Saum dider als ein Zwirnfaden, find dieje 
Thierchen doch jehr ſchlimme Peiniger, da fie hundertweiſe 
unter den Kleidern durchtriechen und durch ihre Ueberzahl 
einen ziemlich ftarten Blutverluft erzengen, da fie vollgejangt 
die Dide eines Bleiftiftes wohl erreichen, Keine Stelle des 
Körpers ift vor ihmen ficher, durch jede noch jo Heine 
KHeideröffnung, in jeden Körpertheil, jogar in Augen, Nafe 





Unterholz und die dichtverwachſenen Kanten der Schling: 
pflanzen durchzwängen oder durchhauen mußte. Saum kann 
Jemand, der nie einen tropifchen Urwald jah, ſich einen 
Begriff davon machen, ja anfangs fühlt er ſich wohl ent« 
täufcht, denn faſt alle Scyilderungen, die wir kennen, find 
falſch und entjtellend. Nicht eine blendende Farbenpracht, 
feine einzelnen merkwürdigen Formen bieten ſich dem Auge 
dar, das Ganze ift ein wirres, chaotiſches, gebrängtes Durch 
einander, auf dem tiefer, finfterer Ernſt liegt. Stehen wir 
erft unter den gewaltigen Hallen diefes duntelgriinen Domes 
und gewöhnt ſich das Auge allmählid, daran, in dem Ge: 
dränge ber emporftrebenden Waldriefen und ihrer mit 


und Ohren wilfen fie einzubringen und fic fo feitzufegen, 
daß fie faum loszubringen find. Unter den Nadelftichen 
und dem Kitzeln diefer Heinen Quälgeiſter muß man aber 
ruhig aushalten, es giebt fein Mittel dagegen. Kam id 
dann zum Tode erſchöpft naß und blutend nad) Haufe und 


riß mir die Kleider vom Yeibe, jo mußten wir oft noch 


durch Aufpinfeln von Salzwafjer iiber 60 bis 80 derfelben 
zum Abfallen bringen. Die Wunden bluten dann nod) 
lange fort und fchmerzen, wenn fie fich zufällig fpäter durch 
Reibung der Kleider entzunden, jehr ftark, die Narben aber, 
jo Heim fie and) find, verbleiben fürs ganze Leben. Mur 
die Eingeborenen, welche zur Jagd faft ganz nadt ausziehen, 
willen fic) durch Einreiben mit einer Art ſalzigem Kräuter: 





Schlingpflanzen und Schmarogern umrankten und dicht be— 


i) S. Globus XLII, 5, 328. 


fett etwas dagegen zu jhligen. Auch die Hunde werden 
‚ von dem genannten Schmarogern arg beläftigt und zwar 
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an den dunn behaarten oder haarlojen Körperitellen, haupt 
ſüchlich zwifchen dem Zehen, wo man fie dutzendweife did 
von Blut aufgedunjen figen fehen kann. Legte man ſich num 
endlich, nad) dem dürftigen Mahle zur Ruhe nieder, fo trat 
man gar oft mit den nadten Füßen auf einen empfindlich, 
ftechenden Storpion ober es fiel während des Schlafes oben 
von dem modernden Blätterdache herab ein Tauſendfuß, 
deilen Biß befonders am Kopfe die Heftigften Schmerzen 
verurfacht. Auch große, feuchtkalte Schlangen fanden ſich 
häufig Nachts ein, krochen über Feldbett, Geficht und Hände 
und Morgens konnte man fie zufammengeringelt zwifchen 
Dad) und Wand der Hütte jchlafend finden. Waren aud) 
dieſe Thiere troß ihrer oft bedeutenden Größe von 10 bis 
12 Fuß ganz harmlos und jogar ald Nattenvertilger nlitz⸗ 
lich, jo war mir ihre Nähe doch ftets aufregend und efelhaft 
und ich habe mic, nie mit ihnen befreunden können. Schlim⸗ 
mer nod) als dies war der Umſtand, daß ic) die gefchofienen 
und wegen Zeitmangel noch nicht präparirten Thierleichen 
und meine ganzen Sammlungen in dem engen Haufe auf 
bewahren mußte. Um diefelben vor Ratten und Ameiſen zu 
fchigen umd aud) jo gut es ging zu teodnen, wurben de 
mit dlinnem Vindfaden an der Dede feſtgemacht umd bald 
war der ganze Raum fo damit angefüllt, daß auch über 
meiner Yagerftätte alles voll hing und man num, um nicht 
anzuftoßen, gedudt gehen mußte. War es nun vegnerifches 
Wetter, jo wurden die mit Alan und Salz zubereiteten 
Welle feucht und während des Schlafes tropfte mir die abs 
laufende Flüffigkeit mandmal auf Kopf und Geficht. Bei 
der großen Hige gingen Thierleichen ſehr ſchnell in Ber- 
wefung über, jolche, die in Magen und Eingeweide gefchoflen 
waren, fon nad) wenigen Stunden, und daher herrſchte 
ein efelhafter Leichengeruch in meiner Maufe, Kaum glaube 
ich, dag man ſich an jo etwas gewöhnen kann, man leidet 
im Gegentheil unſäglich unter ſolchen Umftänden, aber es 
läßt ſich wirklich michts dagegen thun, denn entziehen fich 
die fauer genug erworbenen Präparate im diefem Klima 
auch nur für furze Zeit der jorgfältigften Controle, fo läuft 
man die größte Gefahr, ſich empfindlichen Berluften aus: 
zuſetzen. Man muß aljo immer dabei fein, denn verpaden 
Laffen id die Sachen nicht, ehe fie vollftändig troden geworben 
find, In diefer Weife verlief das Yeben im Marovare den 
erften Monat ziemlich ruhig in Arbeit und Mühen. Später 
aber fand id, auf meinen Ausfliigen öfters hohle Bäume, 
die wie davor befindliche Spuren von Yagerfeuern ver- 
muthen liegen, Menſchen zum nächtlichen Aufenthalte gedient 
haben mußten. Das machte mid) nun einigermaßen ftugig, 
weil mir die Dorfbewohner erklärten, diefe Stellen rührten 
von Fremden her. Kurz darauf wurde ich durch heftiges 
Hundegebell aus dem Schlafe gewedt und gewahrte, durch 
eine der am den Hilttenwänden vorſorglich angebradjten 
Schießſcharten ſchauend, acht bis zehn bewaffnete Männer, 
welche die Hätte umſchlichen, ſcheinbar Böſes im Schilde 
führend. Jedoch verſchwanden dieſelben, als aus der Hütte 
meiner inzwiſchen durch das Heftige Bellen aufmerkſam ge— 
wordenen Leute ein lautes Sové (Wer da!) herlibertönte, 
mit Bligeöfchmelle in der Dunkelheit des nahen Gebllſches. 
Am andern Morgen rief ich alle Dorfbewohner zu einem 
Kabar (Berfammlung, Gerichtsfigung) zufammen und er» 
flärte unbedingt zu ſchießen, falls wieder Demand nächt- 
ticherweile herumlauern jollte, womit alle einverftanden 
waren unter der Berfiherung, fie hätten mit diefen Leuten 
nichts gemein, die fremde Räuber nnd Sklavenjäger feien 
und wahricheinlich zum Stamme der Valavé gehörten, | 
von denen ſich oft Rotten herumtrieben, im ber Abſicht, 
Ochſen oder kleine Kinder zu ftehlen. Aus dieſen Gründen 
wachte ic) von nun am mit verdoppelter Vorficht, da e# | 


123 


mir Mar ſchien, daß die Räuber mich zu überfallen gejucht 
hatten, um fich meines Geldes und meiner Waffen zu be 
mächtigen. Eine Zeit lang bemerkten wir auch nichts Ber- 
bächtiges, bis eines Abends, es mochte gegen 6 Uhr fein, 
durchdringendes Gefchrei die ftille Anfiedlung allarmirte, 
die Weiber aus dem Dorfe ſturzten herbei und fchrien, mein 
Diener, der nad) dem fünf Minuten entfernten Flüßchen 
zum Waſſerſchöpfen gegangen war, liege im Kampfe mit 
zwei Räubern. Sofort ein Gewehr ergreifen und nad) dent 
Orte des Ueberfalles eilen war das Werk eines Augen» 
blickes, dod) die Räuber hatten den Diener ſchon losgelaſſen 
und waren in wilder Flucht verſchwunden. Gleichzeitig mit 
mir erfchienen auch alle kampffähigen Männer des Dorfes, 
mit Panzen bewaffnet, in Begleitung ihrer Hunde am Orte 
des Leberfalles und brachten diefe auf die Spur der licht: 
linge, jedoch vergebens — nach langem Suchen kehrten fie 
unverrichteter Sache zurlick. Die zwei Balavs hatten wahrs 
ſcheinlich am Wafler auf die Kinder gelauert, um fie zu 
ftehlen und überfielen hier meinen Diener, der fie babei 
überrajchte. Obwohl mun die Gegner mit Speeren bewaffnet 
waren, jo gelang es dieſem doch glüdlicherweife, fich mit 
einem Stode jo lange erfolgreich zu vertheidigen, bis die 
durch das Geſchrei einiger zufällig nad) dem Fluffe gehenden 
Weiber herbeigernfene Hilfe nahte. Daß der Diener nicht 
getödtet wurde, kam wohl daher, weil man ihn lebendig 
gefangen nehmen wollte, denn wäre er einmal überwältigt 
und gebunden gewefen, jo hätten ihm die Valavé eine 
Stange zwiſchen die gefeflelten Hände und Füße geſchoben 
und ihn, jo wie man einen erlegten Hirſch oder Eber bei 
uns fortbringt, mit Windeseile davon getragen, um ihn 
dann fpäter im der ferne zu verkaufen, da er immerhin 
zwanzig ftarfe Ochſen werih war. Bon diefer Zeit ab ließ 
ic jeden Abend 10 bis 15 Schiffe abfeuern, um den um— 
herftreifenden Spitbuben anzuzeigen, daß wir auf der Hut 
feien, Dies Manöver jchien aud) vollftändig feinen Zweck 
zu erfüllen, denn in Zufunft blieben wir unbehelligt, 
auch war es längft von mir durch Erfahrung erprobt wor: 
den, aber ich hatte e8 nicht angewendet, weil id) den Wald 
nicht beunruhigen wollte. Denn durd) zu häufiges Schiegen, 
zumal bei ber Nacht, verſcheucht man alle Thiere aus der 
Umgegend, wodurch diefelbe ehr an Reiz verliert, ganz abs 
gejehen davon, daß dadurch das Sammeln erfchwert wird. 

Manchmal, befonders wenn man fi unwohl fühlt, 
wird man auch durch Sleinigkeiten in Aufregung verſetzt. 
So 3. B. wurde ich im eimer ſtürmiſchen Nacht — bie 
Männer von Marovare waren nad) dem Hovafort Ankara 
beſchieden worden, wojelbft eine Weftlichfeit ftattfand —, 
etwas amt Fieber leidend, durch ein abjchenliches Schreien 
und Stöhnen aus dem Halbjchlummer aufgeichredt. Schlaf- 
trunten fprang ich auf und eilte zur Hütte meiner Yente, 
um von ihnen die Urſache diefer feltfamen Töne zu er- 
fahren, doc; war diefelbe leer, von meinen Dienern keine 
Spur zu finden. Im erften Augenblid wirkte diefe Ents 
declung beunruhigend auf mich, doch halb angefleidet und 
barfuß wie ich war, bradjte mic) die feuchte Nachtluft bald 
zur ruhigen Beſinnung, ich beſchloß diefem Herentanze 
jelbft nachzuforſchen, ergriff Yanze und Gewehr und Hletterte 
einen Meinen Hang hinab in ein von fpärlichen Mond— 
ftrahlen zeitweilig etwas erleuchtetes Mantoffeld, aus wels 
diem mir die Töne zu lommen fchienen. Nur einen Kleinen, 


' langjamen, aber jehr zuverläffigen Hund, der immer dicht 


bei mir blieb, nahm ich mit, um mic) nicht vorzeitig mei— 

nem unbefannten Feinde zu verrathen oder denjelben etwa 

zur früßzeitigen Flucht zu bewegen. Wer bejchreibt nun 

meine Ueberraſchung, als ic) vorjichtig näher ſchleichend ge⸗ 

wahrte, daß dieſe unbeſchreiblichen Laute von Wildfauen 
16* 
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herrührten, welche im großer Menge das Feld verwitftend 
und ummwihlend, ſich dabei ftiegen und herumbiffen. Bet 
meiner Annäherung trotteten die meiften Schweine langſam 
davon, nur eine Sau mit Friſchlingen hielt Stand und 
griff den Hund, der etwas voraus war, wüthend an. Ich 
legte nun auf fie an, aber beide Läuſe verfagten. Der 
Däger hatte das Gewehr am Tage zur Jagd benugt, und 
es in gewohnter Sorglofigkeit unterlaffen, die naß und uns 
brauchbar gewordenen Zundhutchen durch neue zu erfegen. — 
An der Ruchug konnte ich nicht mehr gut denfen, denn 
wenn das wuthſchnaubende Thier dem mir jedenfalls fols 
genden Hunde nachlief, fo war mit Sicherheit anzunehmen, 
daß es jofort auch auf mic; losfahren würde. Deshalb 
benußte ich einen Augenblid, wo es der Hund gerade beim 
Schwanze gepadt hielt, ließ das Gewehr fallen und rannte 
ihm mit aller Kraft die Yanze von hinten durch den Körper. 
Sogleich fprang es withend grunzend herum, wobei die 
von mir feftgehaltene Yanze durchbrach und id) auf dem 
Boden geichleudert wurde. Jedoch ftürzte das zu Tode ge: 
teoffene Schwein gleichzeitig röchelnd nieder und verendete 
nad) werig Judungen. Ich ließ es liegen und trat ben 
Nüdweg an, um, in der Hütte angelommen, durd) das 
kleine Abentener und das Herumftolpern in dem dunteln 
Gehölz ganz ermüdet, jofort in tiefen Schlaf zu fallen, 

Wie ſich am andern Morgen heransftellte, hatten meine 
Diener der Lockung nicht widerftehen können, aud) an dem 
Feſte theilzunehmen und mic, deshalb, ohme im Mindeften 
an etwaige böfe Folgen ihrer Handlungsweiſe zu denken, 
jorglos und leichtſinnig allein gelafien. Zie waren Abends 
fortgelaufen und hatten bei diefer Gelegenheit einmal wieber 
eine jener malgaſſiſchen Bravonrleiftungen gemadjt, indem 
fie den Hin» und Herweg, welder ungefähr 16 Stunden 
betrug, in 9 Stunden zuritdlegten; daß fie am Schauplaße 
des Feſtes zu jpät anfamen, nicht viel jahen und auch nur 
einige Stunden dort verweilen konnten, hatten fie gar nicht 
in Betracht gezogen; jedenfalls fanden fie dort Gelegenheit, 
ſich einmal gründlic mit Branntwein zu ftärfen, das war 
einen ſolchen Dauerlauf wohl werth. So find die Mal: 
gaſchen — ich aber durfte obendrein nicht viel zanfen und 
fonnte noch von Glück jagen, daß fie überhaupt wieder 
gekommen waren. Denn auch das Gegentheil habe ich mehr 
als einmal erlebt. 

Ein ſolches Leben führt der Forſcher im fremden 
Lande: freundlos und einfam, allein den linbilden der 
Witterung und des Klimas, dem Leichtſinn, der Habgier 
und Tüde der Menſchen ausgeiegt, oft kärglich lebend, mit 
bitterer Noth ringend, würde er gar bald Muth und Kraft 
verlieren, belebte ihn nicht mit Feuerflammen die Hoffnun 
der Wiſſenſchaft und damit feinen Mitmenfchen und tin, 
tigen Geſchlechtern zu dienen, zu nitgen, begeifterte ihn 
nicht der füße Traum von Ruhm und Ehre, belohnte ihn 
nicht das Gefühl erfüllter Pflicht! Wohl dem, defien Traum 
in Erfitllung geht, glücklich, der die Heimath wieder ſieht 
und wäre es auch nur, um zu fterben. — Aber auch denen 
fei Ehre und ein treued Gedenken, die in Pflicht und 
Opfermuth auf der Wahljtatt bleiben, wie ein tapferer 
Krieger im Felde. Darum ruhe fanft, Rutenberg, und 
auch du, Hildebrandt, ſei nicht vergefjen! Wadere Kämpen, 
die ihr auszoget für den Ruhm der Wiſſenſchaft und des 
Baterlandes, die ihr euer Werk mit eurem Herzblut befie- 
geltet, gemordete Opfer eures hochherzigen Strebens, ſeid 
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mir gegrüßt aus der Heimath, vom Baterlande — ihr jeid 
nicht vergefien, möge euch Madagastars Erde leicht fein! 

Möge mir der Yefer diefe Abſchweifung verzeihen; wäh: 
rend ich mich zurückverſetze in das Yand meiner Yeiden, 
fehren alle meine Erinnerungen mit Madjt zurück, mid) 
übermannt das Gefühl, und mit Wehmuth gedente ich 
der unglüdlicen Träger verwandter Ziele und gleicher 
Schmerzen. — 

Meine Sammlungen waren unterdefjen jo umfangreich 
und werthvoll geworden, daß ich diefelben nicht den Gefah— 
ren einer weiteren Reife auszufegen für gut fand. Deshalb 
beauftragte ich meine Leute, biefelben nad) Karafangana zu 
ſchaffen. Dort fjollten fie, da fie damit umzugehen vers 
ftanden, eine Hütte miethen und alle Gegenftände täglich 
lüften und trodnen, auch möglichſt vor Juſekten und 
Rattenfraß zu bewahren ſuchen. Freilich mußte ich mic 
num von ihnen trennen, aber meine wiſſenſchaftliche Aus: 
beute lag mir fehr am Herzen. — Ich ſelbſt beſchloß, 
mid) nad) dem Hovafort Ankara zu begeben, um den Ver: 
ſuch zu machen, vom dort im das Gebiet der Valavé vorzu⸗ 
dringen und Neues über dieſen Vollsſtamm zu erfahren. 
Die Dorfbewohner bejorgten mir die möthige Anzahl 
Männer ans der Umgegend und nach Vertheilung des 
nunmehr leichteren Gepädes machten wir uns eines Mors 
gens frühzeitig auf den Weg. Diefer bot nichts Bemer- 
fenswerthes; die Gegend beitand aus waldlojem, frucht⸗ 
barem, mit mannshohem Graſe bededten Hligelland, in 
den Senkungen reich bewäſſert, ftellenweife ſumpfig und 
hier mit Reis bebaut. Nur an einzelnen Punkten jah 
man noch Baumgruppen, auch hier ein Zeichen, daß einit . 
der prachtvollſte Urwald diefe Gefilde bebedte und ihre 
Hligel Frönte. Nachmittags gegen drei Uhr gelangten wir 
an den Fuß des äußerſt fteilen, felfigen Gebirges, auf 
deflen Kamm die Feſte lag. Der Berg war fo fteil und 
der hinanfführende ſchmale Fußpfad fo glitſchig, daß ich 
nur mit änßerfter Kraftanftrengung und auf eine Lanze 
geftligt, mid, muühſam vorwärts ſchiebend, den Berg er— 
Flettern konnte. Auf der Hälfte angelangt, trafen wir 
eine Duelle, ans welcher aud die Garniſon ihre Wafler 
ſchöpft. Als die Träger fi, hier verfammelten, um ſich 
zu erfriichen, ftellte es jich heraus, daß mehrere der mit: 
geführten Halbaffen (Lemur eollaris und Lemur varius) 
den Sonnenftrahlen trog der Bedeckung mit Blättern er- 
legen waren, fo glühend heiß war es an biefem Tage. 
Die Bewohner des dichten und feuchten Unvaldes kommen 
mit den Sonnenftrahlen niemals in Berührung und können 
diefelben nicht vertragen. Es ift daher ein Irrthum und 
eine ganz faljche Behandblungsweife, wenn man Tropens 
thiere der Sonne direkt ansjegt. Dies ift ihnen im Gegen- 
teil fehr ſchädlich, was fie haben muſſen, ift feuchte Wärme 
von 18 bis 220 X, 

Bir ordneten hier unfern Zug und erreichten bald dar— 
auf das langgeftredte Dorf, wo wir vorläufig von einer 
roßen, leerftehenden Hütte, der trano vahina (Fremden- 

8) Befig ergriffen, um, nadydem wir dem Gouverneur 
der Feſtung unſere Ankunft gemeldet hatten, das Weitere 
abzuwarten. 

Gegenwärtig, wo Frankreich Madagaskar oder vielmehr 
das Hovareich mit Krieg überzieht, dürfte ein ſolches Boll- 
wert und feine Befagung mit dem ihm eigenen Leben und 


‚ Treiben für den Leſer nicht ganz ohne Interefje fein. 


Die Nord-Borneo-Geſellſchaft. 
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Die Nord-Borneo-Gefellfdaft. 


E.M. Kolonien, gebt uns Kolonien! Iſt der Ruf unſerer 
Zeit. Um das Wie, um das Wo befümmert man ſich im 
Allgemeinen weniger, als für eine eingehende Beſprechung 
derartiger fragen wunſchenswerth ift, weshalb die Erörtes 
rungen häufig ald auf bloßen Sand gebaut erſcheinen. Der 
befte Weg der Beantwortung des Themas, eine beifere Grund» 
lage zu ſchaffen, ſcheint eim möglichft eingehendes Studium 
fremder Beftrebungen, die in neuerer Zeit auf dieſem Ge— 
biete gemacht find, um durch Vergleichung des eingeſchlage⸗ 
nen Verfahrens und der erhaltenen Reſultate mit den für 
den Erfolg günftigen und unginftigen Borbedingungen be: 
kannt zu werden. 

Bir möchten daher den Verſuch machen, auf Grund der 
Verhandlungen in der Allgemeinen Begfammlung (27. Juni) 
der Theilhaber und der denjelben vorgelegten Berichte der 
Direktoren und des Gouverneurs der jungen Kolonie, eine 
Ueberficht von dem zu geben, was in der jeitherigen Thätig- 
keit der jungen Borneo-Gefellfchaft (fiche Globus, Bd. 43, 
©. 32) bejonders beachtenswerth erjcheint. Um den bis 
jest erzielten und dem im Ausſicht geftellten finanziellen Er- 
folg fümmern wir uns weniger, da es für unferen Zweck 
gar nicht darauf anfommt, ob die Geſellſchaft ein Jahr 
früher oder fpäter etwas höhere oder geringere Dividende 
zahlen wird — was wir ja doch nur als mehr oder weniger 
begründete Muthmaßung hinftellen könnten —, fondern um 
zu zeigen, welche Grundſätze man dort als maßgebend an- 
genommen, was man zu ihrer Ausführung gethan hat. 

Um über die geldliche Yage der Gefellichaft das Nöthigite 
mitzutheilen, verzeichnen wir, daß ihr Kapital urfprünglic, 
auf 2000000 Pfund Sterling in 100000 Antheilen & 
20 Pfund Sterling feitgefegt war, daß man, wie es fcheint, 
Schwierigkeiten gefunden hat, das ganze Kapital unterzu⸗ 
bringen, denn dem Berichte nad) find 4500 Antheile in 
den Händen der erften Befiger der Konzeſſion, 5104 voll 
eingezahlte und 23360 Antheile, auf welche je 10 Pfund 
Sterling eingezahlt find, in den Händen anderer Bejiger; 
man hat aljo bei der Ausführung der anfänglich entworfenen 
Pläne gewiß mandye Einfchräntungen eintreten laſſen müfjen, 
um mit den vorhandenen Mitteln nicht mur auszufommen, 
fondern im diefem Augenblide noch genitgende Gelder zur 
Verfügung zu haben, um vorläufig wenigftens in der Lage zu 
fein, dem vorhandenen Kapitale feine weitere Ausbreitung 
geben zu müflen. Cine durch ein Mitglied der Direktion, 
Mr. Alfred Dent, an Ort und Stelle vorgenommene Unter- 
fuhung hat zu dem unter Mitwirkung des Gouverneurs 
Alfred Treacher feſtgeſtellten Ergebniß geführt, daß ver- 
muthlich die Dahreseinnahme 328000 Dollar, die Aus: 
gabe 158000 Dollar betragen, ſich demnach ein Ueberſchuß 
von 170000 Dollar ergeben würde, Wir wollen hier nicht 
darauf eingehen, ob eine derartige Ausſicht für den nüchſten 
Jahresabſchluß nicht allzu vojenfarbig ift. Allerdings find 
die Ausgaben der Gefellihaft auf einem fparfamen Fuß 
eingerichtet; der Gouverneur bezieht monatlich) nur 550 Doll. 
Gehalt neben 200 Dollar Kepräfentationstoften, die beiden 
Refidenten ein Einkommen von nur 350 reip. 330 Dollar. 

Unter Berüdfihtigung der bis jegt gemachten Erfah: 
rungen hat man als Örundjag angenommen, daß die Geſell⸗ 
ſchaft jelbft nicht als Bflanzer auftreten, jondern e8 als ihre 
nächſte Aufgabe betrachten jolle, das Land zu beherrichen 
und zu entwideln. Demgemäß hat man alle die direlten 
BVortheile, deren Ausnugung dem Fortſchritt ftörend in den 


Weg treten könnte (3. B. den größten Theil der Eingangs- 
zölle und das Kopfgeld auf die Bitte der hinefifchen Ein- 
wanberer) aufgegeben und bereitet ſich vor, Zuſchüſſe zu leiften, 
namentlich für ſolche Anpflanzungen, welche erft nach einer 
Reihe von Jahren Bortheile ergeben und deshalb für den 
gewöhnlichen Unternehmer, wie lohnend aud) in der Zukunft, 
für den Augenblick nicht einladend genug, weil zu drückend 
find. Als folhe wären zu erwähnen die Anpflanzungen 
von Chinarinde und von Sago. Als Einnahmequellen be- 
trachtet man: bie Eingangszölle auf einzelne Artikel (Wein, 
Spirituofen, Tabak), Ausgangszölle (5 bis 10 Proc.) von 
den Yandesprobuften, die feine weitere Steuer bezahlen. Der 
Yandverfauf fir Plantagen gejchieht nämlich gegen 1 Doll. 
per Ader und volltommene Freiheit von Grundſteuer oder 
0,50 per Ader und eine Grundftener von 0,10 Doll. im 
Jahre. Biel höhere Preife (über 4000 Doll. per Ader) 
wurden flir Baupfäge erzielt, die 6 Doll. im Iahre Ghrunde 
fteuer bezahlen. Die Mineralfchäte des Yandes haben die 
Erwartungen, die man von denſelben hegte, noch nicht exs 
füllt; wiewohl fortwährend noch von reichen Goldlagern 
durch die Eingeborenen gefprochen wird, haben doch die 
Unterſuchungen bis jegt zu feinem Mefultat geführt; mehr 
verfpricht man fich von den Bogelneftern, die in den Höhlen, 
welche ſich am Kanabatanganflufle hinzichen, in ganz uns 
geheurer Menge und in ehr guter Beichaffenheit vortommen, 
der volle Ertrag wird auf 20000 Doll. im Jahre geichägt, 
doch wilrbe es noch Jahre lang dauern, che man auf dens 
jelben rechnen kann. 

Guano ift in großer Menge vorhanden, kann aber, was 
feine Dualität angeht, nicht mit dem peruaniſchen wetteifern; 
nad, England geſchickte Mufter wurden auf 7 Pfund Ster: 
ling pro Tonne (1800 kg) tarirt. Die Höhlen bei Gomans 
ton allein follen nach einem Ueberſchlage 25000 Tonnen 
enthalten. 

Schon ganz im Geift ihrer jegigen Auffafjung hat die 
Negierung vom Anfange ihrer Unternehmungen begriffen, 
dag die Entwidelung bes Yandes von der Entwidelung einer 
arbeitfamen Bevöllerung abhängig ift und dieſem Punfte, 
im befonderen der chineſiſchen Einwanderung ihre Sorge 
zugewendet, und hierfür manches Opfer gebracht. Es war 
nicht etwa der Gedanke, eine Chinefentolonie zu gründen, 
welche die an der Spitze ftehenden Perſonen dazu veran— 
laßte, gerade auf diejes Bolt ihre Aufmerkſamleit zu richten, 
fondern vielmehr eine Reihe von Umftänden, auf die wir 
etwas näher eingehen wollen. Die Eingeborenen des Yan- 
des find vorläufig für dem Aderbau ganz untauglich; aus 
anderen Berichten ift es befannt, daß jie nicht einmal den 
Reis für eigenen Gebraud) anbauen, fondern entweder auf 
den Genuß ganz verzichten oder fich denfelben durch Tauſch 
verfchaffen. Sie find faul, dumm und am geordnete Zus 
ftände nicht gewöhnt; dazu wilrden viele Jahre erforderlich 
fein; nie haben fie etwas anderes gethan, als gefijcht und 
ſich umbergetrieben und einige Waldprodufte eingefammelt; 
fie fordern hehen Yohn fiir leichte Arbeit und verlafien dies 
jelbe bald wieder; noch ärger ift es mit den von Solot 
fommenden Eimwanderern; außer den eben genannten jchled; 
ten Eigenjchaften befigen fie noch einige andere, die den 
Berlehr mit ihnen noch unangenehmer machen, fie find un— 
| gehorfam und grob. Und da num bie erfte Bedingung für 
| das Gedeihen einer Kolonie — wir wiederholen es, da diefe 
| Bedingung jo häufig vergefien wird, wenn man feine Wünjche 


126 


auf Yänder erftredt, die notoriſch ſchwach bevölfert find, oder 
über deren Bevölferung gar nichts bekannt ift — eine zahle 
reiche und thätige Bevölferung ift, da zudem die Ein— 
wanbderung von Chineſen dadurch begünftigt wurde, daß 
ihnen der Eintritt in Nord-Amerifa verboten worden war, 
fo wendete man Koften und Anftrengungen an, um den 
Strom derfelben nach Nord-Borneo zu ziehen. Der Agent der 
Geſellſchaft in China, Sir Walter Methurſt, jcheint eine 
bejondere fähigkeit zu befigen, die Vorzuge der Kolonie in 
ein günstiges Yicht zu ftellen, während auf Borneo vorbe- 
reitende Mafregeln zur Aufnahme von Einwanderern ges 
troffen wurden. Die Sadye hat ſich verhältnigmäßig ſchnell 
entwidelt. Am 15. September vorigen Jahres dampfte 
der „Hainan“ nach Borneo; an Bord befanden fich einige 
vierzig Chinefen, welche ſich durdy den Augenjcein davon 
zu Überzeugen wünſchten, was Borneo ihnen zu bieten im 
Stande fei, und ſchon am 31. Oktober gingen mehr als 


zweihundert Einwanderer dorthin ab. Es waren jedoch nicht 


nur Handwerfdlente und Kulis, welche für Rechnung der 
Geſellſchaft die Reife machten, fondern auch vermögende 
Unternehmer. Seit der Zeit jmd immer mehr Chineſen 
nachgefolgt, man fin darauf, eine vierzehntägige Dampf: 
ſchiffahrtsverbindung zu organifiren. Allerdings hat aud) 
die chinefiiche Einwanderung ihre Schattenfeiten; der chine: 
ſiſche Yandbauer wandert im Allgemeinen nicht aus, e8 find 
meift Kulis und Handwerker, die ihr Vaterland verlaflen; 
went erftere ſich aud; bewegen laſſen, eine Verpflichtung 
gegenüber einer Aderbaugefellihaft zu übernehmen, fo ift 
es doch gewiß, daß fie diefelbe — fo oder jo — jobald wie 

lich zu löfen fuchen, um fich dem Handel, der flir den 
Chineſen den größten Reiz befigt, zu widmen. Von Donop, 
ein höherer Beamter der Geſellſchaft, erklärt denn audı 
offen, dag er indifche Kulis (die er durch zehmjährigen Auf- 
‚enthalt auf Ceylon ſchätzen gelernt hatte) lieber haben würde. 


Es fommt jegt ſchon vor, daß chineſiſche Händler, ohme um | 


die Erlaubniß zu fragen, ſich hier und da, weit im Inneren 
an irgend einer ruhigen Stelle, wo fie ihren Tauſchhandel 
betreiben fünnen, niederlaffen. 

Einzelne Einwanderer fommen auch aus Yabuan und 
Singapore. 

Einige Angaben über den Fortſchritt, den die Bevölke— 
rung gemacht hat, mögen hier eine Stelle finden. Kudat, 
die Hauptftadt, welce erft 1882 gegründet wurde, hat jett 
eine Bevölkerung von taujend Seelen, worunter 350 Chi: 
nefen, Elapura hat jeit 1878 eine Bevölkerung von ſechs⸗ 
taufend Seelen, worunter die Hälfte Chinefen, gewonnen, 








Kürzere Mittheilungen. 


an der Bai von Saniafan wohnen etwa fiebens bis adıt- 
taufend Menfchen, größtentheils Söhne des himmlischen 
Reiches. Wenn nun auch diefe Verhältniſſe immer noch 
Hein find, fo darf man bei ihrer Beurtheilung nicht aus 
dem Auge verlieren, daß, wenn unter ſolchen Berhältnifien 
erit einmal der erite Auſtoß gegeben ift, das Wachsthum 
lawinenartig zunimmt; hierzu dürfte noch mehr beitragen, 
dag ſich verichiedene Sefellichaften zur Ausnutzung von 
Blantagen gebildet haben, die theilweife ein bedeutendes 
Kapital befigen und die natiirlicherweife ein großes Inter 
eſſe haben, hinreichende Arbeitäfräfte zu befommen, was 
jeder einzelnen Aſſociation natürlich, Leichter glücken wird, 
als es der Borneo + Sefellichaft möglich fein wiirde, eine 
gleiche Anzahl Berfonen zur Einwanderung zu bewegen, 
ohne denſelben direkt ſichere Arbeit bieten zu können. 

An größeren Yandverfäufen waren zu melden: An 
die Sejellichaft von E. Major 50 000 Ader, an A. Major 
40000 Ader, de Yilfa 20 000 Ader, Yo Yuen-Muo's Ger 
ſellſchaft 10000 Ackep, Wilfon und Smith (Tabatpflanzer 
aus Deli auf Sumatra) 10000 Ader, die China Sabah 
Yandfarming Company 40000 Ader ıc.; im der Ber 
fammlung der Antheilhaber konnte der VBorfigende Sir 
Nutherford Mlcof nod) mittheilen, daß ſich ein Kom 
fortium in Yondon und Melbourne mit einem bedeutenden 
Kapital gebildet habe, von dem die Erwerbung von hundert- 
taufend Adern für Zuderpflanzungen in Ausficht genon- 
men jei. 

Die Handelöbewegung betrug im Jahre 1882 (Ein: 
und Ausfuhr zuſammengenommen) auf der Wefttitite 
311 000 auf der Oftfüfte 192 000 Dollars, Eine gefährliche 
Konkurrenz machte die Nähe von Yabuan, da dafielbe ein 
Freihafen ift, und außerdem die Cingeborenen gemöhnt 
find, ihren Bedarf dort gegen die Produkte ihrer Wälder 
einzutanfcen. 

Hafen wir die wenigen Angaben, die wir mitgetheilt 
haben, zujammen, jo glauben wir als deren Summe auf- 
ftellen zu fönnen, daß die junge Kolonie der Borneos Ge: 


ſellſchaft bald einen hinreichenden Ertrag und mit der Zeit 


auch einen hübfchen Gewinn abwerfen wird, daß man ſich 
auf dem richtigen Wege befindet, indem man das Huhn, 
welches die goldenen Eier legen ſoll, erit hinreichend eritar- 
fen läßt und endlich, daß die leitende Behörde es vermeir 
det, ſelbſt als Pflanzer und Händler aufzutreten, was nad) 
allen bisherigen Erfahrungen volllommen gerechtfertigt er- 
ſcheint, da es abgejehen von anderen Uebelftänden allen 
Schwanfungen der Marktpreife unterworfen witrde. 





Kürzgere Mittheilungenm 


Die Zinn Gewinnung in Malakka. 


E. M. Sowohl Engländer als Franzoſen geben mit ihren 
Forſchungen in Hinterindien unermüdlich fort, und auch fiber 
bie in maucher Beziehung jo merfwürdige Halbiniel Malakka 
find mehrere interefjante Mittheilungen in neucker Zeit ver- 
Öffentlicht worden; wir nennen hier einen Aufſatz des Herrn 


| Herr Brau de St. Pol Lias ein Buch über Peraf und die 


' Drang Safeys veröffentlichte. 





Lebteres Werk berührt ung bier nicht weiter, da wir in 
diefen Zeilen nur das Wiffendmwerthefte über die Zinngemwin- 
nung mittbeilen wollen, die aud) in dem zuerſt genannten Auf: 
jate ziemlich ausführlich beſprochen worden if, während Er- 
rington de la Groir, von der franzöfiichen Kegierung 1881 
mit einer wiiienfchaftlichen Sendung nach dem malaiiſchen 


Daley: „Ueber die nmabhängigen Staaten der Halbinfel Ma: Archipel beauftragt, fich fieben Monate in Perak aufgehalten 


lafta“, der in den Proceedings abgedrudt wurde, und eine beir 
nahe gleichzeitig in den Archives des Missions scientifiques 
et littöraires (ser. II, vol IX) erſchienene bedeutende Ar- 
beit aus der Feder des Herru Erriugton de la Croix: „Ueber 
die Zinngewinnung in Veral“, während ſein Reiſegefährte, 





und dort ſich den fpeciellen Studien, deren Reſultat er in 
feinem Buche niedergelegt. gewidmet hat. Peraf ift, mas 
feine Größe betrifft, einer der unbebentenditen der Malaien- 
Staaten; jeine Oberfläde beträgt faum 5000 On. Meilen. 
Als Fundort von Zinn ift es ſchon fange befannt und als 
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ſolchem wird ihm von ebengenanntem Forſcher eine hohe Ber 
deutung beigelegt; der Metallreihthum wurde ſchon von hol: 
ländifchen und ſpaniſchen Seefahrern gerühmt, doch den eigent⸗ 
lichen Auſſchwung befam die Ausbeutung defjelben erft nad) 
dem Aufruhr der Taipings; chineſiſche Flüchtlinge, welde 
einwanderten und fid) der'Zinngewinnung zuwendeten, hatten 
großen Erfolg und diefer lodte wieder neue Einwanderer 
herbei, deren Zufluß bald jo ſiark wurde, daß die malaiiſchen 
Autoritäten nicht mehr vermodten, die Orbuung unter ihnen 
aufrecht zu erhalten. Das Recht des Stärkiten fiegte unter 
den hinefifchen Arbeitern; der Sultan ſchlohß fih weislich der 
ſtärkſien Partei an und die Befiegten mufiten die Arbeit in 
den Binnlagern aufgeben. Ein Theil der vertriebenen Ar: 
beiter ſuchte ſich eine neue Erittenz anf den Pflanzungen in 
Deli (Sumatra) zu gründen, ber größere Theil der Unter: 
liegenden geiff zu einem näherliegenden und fehr einladenben 
Gewerbe, dem Seeraub (1872), bem fie fi) mit folhem Eifer 
hingaben, daß fie den Engländern unbequem wurden. Es 
dauerte daher nicht lange, bis einige Kanonenboote ſich recht 
gründlich mit ihmen beichäftigten; die engliſche Regierung bes 
nuste natürlic, die Gelegenheit, um an die Seite des Sultans 
einen Refidenten zu ftellen, der darauf fehen follte, dat im 
Zufunft Alles hübſch ordentlich zuging. Diele Fürforge ber 
Fremden gefiel aber den Einwohnern von Peral ſchlecht, fie 
hatten eben noch zu wenig Erfahrungen über die Kraft des 
britifhen Leoparden gemacht und ermordeten den englifchen 
Refidenten 1875, worauf ihr Land unter engliiches Protefto: 
rat gejtellt wurde, Hierdurch wurde der Entwidelung defjel- 
ben ein neuer Anftoß gegeben; der englifche Refident Hugh 
Low wußte, was demfelben frommte, und er verftand es, feir 
nen Willen durchzuſetzen. 

Die Zinngruben, die jett bearbeitet werben, liegen alle im 
Alluvialboden; das Metall, welches gewonnen wird, ift alfo 
fogenannted Stromzinn. Die Lager breiten fih auf der weft: 
lichen Seite der Fette, welde die Halbinfel durchſchneidet, 
über die ganze länge ber lesteren aus und bilden bie bedeur 
tendfie Einnahmequelle des Landes; in den legten Jahren 
allerdings hat der Uderbau einen ſolchen Aufſchwung ge 
nommen, daß er dem Bergbau wohl an die Seite geftellt 
werden darf. Wir geben hier die Beſchreibung eines ber 
größten, allerdings nicht in Verak, ſondern im Nachbarſtaate 
Selangkor gelegenen Bergwerke. Die Zinngruben von Am— 
pagnan, wo jet über taufend Chinefen befchäftigt find, liegen 
etwa fieben Meilen önlih von Kwalahumpur am Fuße der 
Hügeltette, welche fozufagen ben Rüdgrat der Halbinjel Ma— 
lafta bildet. Diefe Kette erhebt fi bis zu 7000 Fuß und 
int eine Fortſetzung bes großen afiatifhen Zuges, der am 
Himalaya anfängt und ſich im Johore verliert. Bon diefen 
Ketten nun ift die Alluviallage abgefpült worden und in 
Ampagnan wechfelt das Vorlommen berfelben von 20 bis 35 
Fuß von der Oberfläche am geredinet. Unter dieſer Ablage: 
rung befinden fid) die erzführenden Lagen, mit einer von 4 
bis 30 Zoll wechfelnden Dide. In einzelnen Gruben befiten 
diefe Lagen allerdings 6 bis 10 Fuß Mädtigkeit, da nämlich, 
wo ſich fogenannte, gewöhnlich mit Lehm gemischte Nefter ge: 
bildet haben. Der üppigen Vegetation wegen, welde das 
Land bebedt, ift es fehr ſchwierig, fid) eine Ueberſicht von ber 
geologifhen Formation zu verſchaffen, doch ift es ſicher, daß 
viele Quarzadern die maffiven Öranitformationen, beren 
Geſchiebe zinnführend ift, durchſetzen, und das Ganze hat eine 
der Formation von Kornwallis ähnlihe Struktur. In die: 
fen maffiven Adern find noch feine Bergwerle eröffnet wor: 
den, doch fpricht man da von ungeheuren Blöden gebiegenen 
Zinn, denen mar big zu einem Zentner Gewicht geben will, 
Die Ausnutzung des maffiven Gefteind gehört noch der Zu: 
funft an, gegenwärtig wird, wie ſchon erwähnt, nur Strom: 
zinn gewonnen. Die Lagen beffelben laufen häufig in Kreis 
jen von hundert Metern bis zu einer halben Meile Durchmeſſer 
anı Fuße der Bergkette; fie ſcheinen darauf hinzuweiſen, daß, 
als die große vulfanifce Erhebung die zinnführenden Lagen 
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von ber jeiten Maſſe in der Bergfette trennte und fie nad 
dem niedrigen Lande hinabführte, died in großen Strömen 
geſchah und daß, wo immer Hügel oder fefter Feld ben Flu— 
then einen Widerftand boten, ſich Strubel bildeten, welche ſich in 
immer weiteren Streifen um ihren Mittelpunkt drehten, bis 
die aufgebämmten Waffer einen Ausgang fanden und bie 
ſchwereren Zinntheile fih in koncentrifchen Kreiſen ablagerten, 
Die Gewäfier bahnten fi dann einen Weg nad) der etwa 25 
Meilen entfernten Küfte. Die Spur biefer alten Flußläufe 
wird jorgfältig von den chineſiſchen Binngräbern aufgefpürt; 
in Folge neuerer vulkaniſcher Wirkung ift fie häufig bis zu 
anjehnlicher Tiefe verſchüttet und es ift mandmal ſchwer, ihr 
zu folgen; im einzelnen Fällen kommt ed aud) vor, daß in 
der Nähe der Hügel die Zinnlagen eine wellenförmige Ber 
wegung bergaufwärts anbeuten, vermuthlih if dies eine 
Folge vulkanifcher Erhebungen neueren Datums, die den La- 
gen die gegenwärtige Neigung gaben. In der oben erwähnt 
ten Rinne von Ampagnan liegt die zinnführende Lage iu 
blauem oder weißem Lehm und Sand und ift gemifcht mit 
Quarz, Schotter und blauem Kieſel, darüber befinden fid) 
Lagen von weißem und gelbem Sande, mit einer binnen 
Lehm⸗ und Humuslage am der Oberfläche 

Der Ertrag der Werke ift ſehr verſchieden; zu Ampagnan, 
weldies als Mafftab für den Durchſchnittsertrag eines 
guten Zinnbergwerls angenommen werben farm, kommt, wie 
man berechnet hat, auf jeden Kopf der Arbeiter ein jährlicher 
Ertrag von 2%, Bharas. Diefe Quantität Hat nad) bem 
Einheitäpreife von 70 Dollars per Bhara einen Werth von 
175 Dollard, ober, wenn man Alles in englifhem Maß und 
Gelde ausprüden will, kann man fagen: eine Maffe von 
1000 Pfund hat einen Werth von 35 Pf. St. Hier und ba 
wird aud etwas Gold im Zinn gefunden, an einzelnen Stel: 
len der Halbinfel jedoh (in Pahang 5. B. durch 6000 Arbeis 
ter) mit geoßem Gewinn und in größerem Maßſtabe aus: 
gebentet. Der Ertrag an Stromzinn ftellt fid etwa anf 1 
bis 4%, Proc. der gewajchenen Maffe. Uebrigens ift das 
Metall jehr rein und beinahe ganz frei von Wolfram, Arfe- 
nik und anderen Stoffen, weldre dem Bergmann in Korn: 
wallis die Arbeit erſchweren; der mechaniſche Theil der Ars 
beit wird im Ganzen noch fehr primitiv ausgeführt; obwohl 
die Chinefen europädiſche Pumpmaſchinen mit großem Bors 
teil in Wirkung bringen, ſieht man doch auch noch viele 
einfache Pumpen, und befonderd die Schmelzöfen entſprechen 
den Unforberungen durchaus nicht, weldie man heutzutage 
an derartige Einrichtungen zu fielen berechtigt ift; doch 
läßt fid) die Regierung Berbefferungen angelegen fein und 
verwendet einen Theil der Ueberſchüſſe, weldie die Minen 
ergeben, auf die Unterhaltung der beftehenden und Anlage neuer 
Berkehrämittel. Der wohlthätige Einfluß der britiihen Ver: 
waltung zeigt fih aud in dem bedeutend erhöhten Ertrage 
der Wäfchereien, welder von 2059 Tonnen im Jahre 1876 
auf 509% Tonnen im Jahre 1881 (im Jahre 1832 betrug fie 
7000 Tonnen) geftiegen ift, die alle über Pinang ausgeführt 
und im zufett genannten Jahre gegen 83 Pf. St. pro Tonne 
verfauft wurben, während die Koften mit Einfluß von 
17 Pf. St. Abgaben fih auf 61 Pf. St. beliefen, was einen 
Gewinn von 45 Proc. ergiebt; diefe Zahlen deuten den 
Grund deutlich an, weshalb das Geſchäft einen fo hohen 
Aufſfchwung nimmt. Allerdings ift es nicht zu erwarten, daß 
nad; Erjcöpfung der ergiebigften Lagen ber Gewinn noch ein 
fo großer fein ſoll. 

Bei den Arbeiten werben, wie es jheint, feine Europäer 
beichäftigt; die Arbeiter gehören drei verjdiedenen Raſſen an: 
Malaien, Kling oder Kulis von Madras und der Malabar: 
küſte und Chinefen, welch letztere die eigentlichen Bergleute, 
Schmelzer und alle die Handwerker liefern, weldje direft zur 
Gewinnung des Metalles mitwirken, 

WS Arbeiter Können die Chinefen nicht hoch genug ge 
ſchätzt werben; fie find mäßig, regelmäßig bei der Arbeit und 
an gemeinfhaftliche Unternehmungen gewöhnt; allerdings 
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frehen dem andere, weniger ſchätzeuswerthe Eigenfhaften ent: 
gegen: fie find Spieler, dem Opiumgenuß ergeben, werben 
manchmal sehr laut und find ſtreitſüchtig; auch eine unan- 
genehme Eigenfchaft, die fih zumeilen bei der Arbeit geltend 
macht, fie find ſehr abergläubiic. 

Betstere Eigenſchaft ift vom wiffenihaftlihen Standpunkte 
fehr interefiant und liefert Stoff zu Vergleihungen; man 
findet bei ihmen beinahe alle europäiſche Sagen von guten 


Erdtheilen. 


und böfen Berggeittern wieder; man begegnet den Kobolden 
und Zwergen Deutſchlands und den Klopfgeiſtern von Korn: 
wallig, Alle die böfen Einflüſſe müſſen befänftigt, die gutem 
bei günftiger Stimmung erhalten werben, indem man ihnen 
Dpfer bringt und fich im Bergwerk fo beträgt, wie fie dies 
verlangen. Verftöße Hiergegen firaft der gute Geift durch 
Entziehung feines Schutzes ja er nimmt alles gute Geftein 
mit fich fort und fetst tanbes am deſſen Stelle. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afien 


— (Ein Korreipondent des „North China Herald* be: 
fchreibt eine Reife von Han:fou am Jangstie-fiang bis 
Tſchung-king in Sze⸗tſchuau, alfo eine Entfernung von 
720 geogr. Meilen. Hinter Jetſchang, dem letten für Fremde 
geöftneten Hafen an dem großen Strome, tritt man im | 
die erite ber berühmten Schluchten, und es beginnt die Ge: | 
birgöregion, die fih bis Tſchung-kin und darüber hinaus | 
erſtredt, und durch die ſich der Jang-tſe-kiaug, der bier 
Tichnan-ho heißt, feinen Weg bahnt. 160 geogr. Meilen 
oberhalb J⸗tſchang verläßt der Reiſende bie wilde, wenig be: 
wohnte Gegend und gelangt in eine anmutbige Landicaft 
von malerischen Sandfteinhügeln, die um biefe Zeit vom Fuß 
bis zum Gipfel — ausgenommen nur wenige ſenkrechte Klip⸗ | 


pen, die jeden Zugang verbieten — mit Mohngärten bededt 
find; zugleich erreicht ev eine Bevölferung, die ihrer feinen | 
Sitten und ihrer vorzüglihen Höflidjfeit gegen Europäer | 
wegen bemertenswerth if. Während die Provinz Huspe 
von Ueberſchwemmung litt, wurde im öftlidhen Sze: tiduan | 
um Regen gefleht; die Dürre hatte bier iiber jchs Monate | 
angehalten, die füdlichen Thore der Städte (weil dem „Fang“ | 
ober Feuerelement gegenüber liegend) waren geſchloſſen, und | 
alles Schlachten von Vieh verboten. Bis Tichung: fing bin 
bietet der Strom auf eine Strede von ca, 200 Meilen den: | 
felben Anblid dar: eine ununterbrochene Neihenfolge von, | 
der eigenthimlichen Sandfteinformation gemäß, rechtwinkligen 
Windungen mit häufigen Stromfdjnellen, aber durch die male 
rifche Lage von Städten und Dörfern auf teil vorfpringenden 
Klippen belebt. Endlid), nad einer Fahrt von zwei Monaten von 
Scang:bai, erreichte der Reiſende Tihung-fing, bie Handels⸗ 
Hauptitabt von Sze⸗tſchuan, im der die eugliſche Regierung 
vertragämäßig einen Nefibenten bat, der die Haudelsbewegun 
gen ber beiden großen Provinzen Szertihuan und Fürs an 
übermwadit. 

— Frau Miguel Lucio, Pfarrer von Tanay, veröffent: 
licht im „Diario de Manila“ (30. Mai 1883) einen Artikel, 
welder ſich mit der rapid zunehmenden Höhe det Waſſer— 
fpiegeld der Laguna de Bay auf Luzon beichäftigt. Wir 
wiffen, daß im ben Tagen der Conquiſta die Spanier mit 
Seefdifien bis in die Lagung gelangten, dad war aber icon 
im vorigen Jahrhunderte nicht mehr möglich und alle Rei: 
ſenden, welche bie reizenden Geftade der Laguna befuchten, 
beftätigten, daß an der Stelle, wo der Pafig (an deſſen Mün— 
bung Manila liegt) die Lagune verläßt, fi eine große Barre, 





die Barra de Napindan gebildet hätte, die von Jahr zu Jahr 
zunähme. Auch die Meineren Arme des Pafig (er verläßt 
mit mehreren Armen die Lagune) wurden veridlemmt oder 
in Folge der Anlage von Wehren ungeeigneter gemadt, den 
Ueberſchuß des Laguna-Wafferd dem Meere zuzuführen. So 


‚ erhöhte ſich denn der Wafferfpiegel immer mehr und mehr, 


um befonderd an der fladeren Südlüſte weit ind Land zu 
dringen. Cine Anzahl von Dörfern, ferner das alte Hofpital 
de Aguas Santa, ſowie zahlreiche Reisfelder liegen bereits 
unter dem Spiegel des Sees, welder immer weiter und 
weiter ſich ausdehut. Diefe Gefahr, welde ben ganzen 
Wohlftand der blühenden Provinz (melde eine der reihen 


des Archipels if) zu vernichten droht, abzuwenden, haben 


die 25 Pfarrer derfelben bereit? dreimal eine Petition bei 
der Regierung überreicht (1867, 1871 und 1882), doch hat 
die Regierung noch immer nichts gethan, um durch bie Ka— 
nalifirung des Pafig-Austrittes den See wieder im feine ur: 
fprünglichen Ufer zu bannen. y . F.B. 


Nordamerile 

— Herr von Heffe-Wartegg bat ſeine ſechſste For: 
fhungdreife durd; Nordamerika vollendet. Diesmal hat er 
den äÄußerften Norben des Kontinents, bie Hudfon-Bai-Län- 
der bis zum Churdill River und Winipegfee durchſtreift. 
Nach Furzer Raft in der Stadt Winipeg folgte er dem Laufe des 
Saslatchevan bis zu den Rody Mountains und kehrte durch 
die Territorien Montana und Dakota in die Vereinigten 
Staaten zurüd. Er hat höchſt werthvolle zoologiihe und bo- 
taniſche Sammlungen, außerdem Waffen, Schmudgegenftände, 
Koſtüme u, f. w. der Eingeborenen mitgebracht, die nächſteus 
in London auögeftellt werben jollen. 


Polargebiete. 

— Der Kommandeur des „Willem Barenté“, der 
auf feiner feheten Nordpolfahrt begriffen it („Slobus* Bo, 
43, ©. 352), hat von Solombola aus Nachrichten nadı Am- 
fterdam gefandt, nach denen er über die „Barna* und ihre 
Mannſchaft nichts hat entbeden künnen, 

— Der Dampfer „Pola* ift auf feiner Fahrt nad Jar 
Mayen, von wo er bie öſterreichiſche Beobadtungdfommiffion 
abholen foll, in Reikjavit eingetrofien. Ende Juli geht das 
ſchwediſche Kanonenboot „Urd* nad Spitbergen, um bie 
ſchwediſche Erpedition von ihrer dortigen Winterfampagne zu 
befreien. Bon Island jowohl wie von Norwegen lauten die 
Berichte über die Eidverhältnifie im Eismeer fehr günftig 
für die Schiijahrt. 
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Gallieni's Erforfhungs-Erpedition nad) dem obern Niger. 


(Na) dem Franzöfiihen des Kommandanten Gallieni.) 


vr.) 


Makadiambugn liegt am Ausgange des Thales, wel- 
ches die Reifenden von Budovo an verfolgt hatten, und am 
Beginn einer in der trodenen Jahreszeit vollftändig ent- 
blößten Ebene, die fi, während des Winters mit Ernten 
bedett. In diefer Wuſte eine leidliche Yagerftätte zu finden 
war ſchwierig, man mußte ſich mit einem ziemlich mageren 
Baume begnügen, während man unter den von den nadten 
Wänden des hohen Kitaberges reflektirten Sonnenjtrahlen 
briet und noch dazu unter furchtbarem Waſſermangel litt, 

Wie fon gejagt, war Kila — oder vielmehr Mafa- 
diambugu, denn erjteres ift der Name eines Gebietes — als 
Scjlüffel jenes ganzen Theiles des Sudans das erfte wid} 
tige Ziel der Expedition. Politiſch betradytet, wird die 
europäifche Nation, im deren Beſitz es ift, alle Malinke— 
Stämme des oberen Yandes am ſich ziehen und einen 
überwiegenden Einfluß bis zu den Ufern des Niger aus: 
üben fönnen: für den Handel aber ift diefe Yage an einer 
der belebteften Sudan-Strafen von ungemeiner Wichtigkeit: 
man braudjt nur einen Blick auf die Karte zu werfen, um 
zu erfennen, daß fie einerfeits die Noute nad; Nioro und 
den mauriſchen Yändern, andererſeits diejenige beherricht, 
welche die franzöſiſchen Niederlaffungen am oberen Senegal 
mit den Gold und Sflavenländern des oberen Nigerbedens 
verbindet. Natürlich war es daher Gallieni's erfte Sorge, 
mit Tofonta einen Vertrag abzufchliegen, um die Errich— 
tung einer Militärs und Handelsftation zu ermöglichen. 


1) Bergl. „Blobus“ XLIII, ©. 198. 
®lobus XLIV. Rr. 9. 


Hier aber ftieß er auf unerwartefen, wenn aud) leicht er- 
Härlichen Widerftand. 

Kita liegt einerfeits dicht bei Murgula, der Toucouleur: 
Feſtung, durch welche Amadır die ganze Malinke-Bevölke— 
tung von Manding bis Fuladugu unter feiner Gewalt Hält, 
andererfeits nicht weit von Nioro, wo Muntaga, der Bru- 
der bes Königs von Segu, herrſchte. Tolonta ſaß fomit 
in unmittelbarer Nähe der Feinde feines Volkes, mit denen 
er es troßdem nicht verderben durfte; gern hätte er fid) 
ducd) einen Vertrag mit den Franzoſen, deren Reichthum 
und Macht er hatte rühmen hören, gegen jene geſchützt, 
aber fie wohnten weit von feinem Lande — würden fie im 
Nothfall auch nur bis Kita fommen können? Ueberdies 
war er mit feinem Nacbardorfe Gubanko in Krieg und 
war nicht wenig erftaunt, daß Gallieni ihm die Hilfe, die 
er thörichterweie erhofft, rundweg abſchlug. Alle fonjtigen 
Kunjtgriffe verfagten: Alpha Sega's Unterhandlungsgabe, 
des jungen, Frankreich eifrig ergebenen Ibrahima Uebers 
redungsfünfte, felbft der font fo unfehlbare Bundesgenofie, 
der Taſia — die Malinles find, wie die Bambaras, im 
Grunde fanatiſche Feinde des Islam und geben ſich ſchon 
aus diefem Grunde Leicht Altoholerceffen hin — konnte Tos 
fonta’s Widerftand nicht brechen. 

Und doch mußte man zu einem Ende lommen. Die 
Hige wurde unerträglich; fchon Morgens um 10 Uhr hatte 
man 34° C., die Mittags bis auf 40 ftiegen. Dazu blies 
der Weftwind ober Harmattan mit furchtbarer Heftigteit, 
und wenn er aud) das Gute hatte, daß er der Expedition 
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den Luxus frifchen Waſſers geftattete — man füllte die 
Segeltucheimer und hängte fie im die Luft, die, heiß und 
brennend, eine rapide Berdunftung erzeugte und das Wafler 
fait eisfalt machte — jo brachte er doch einen unerträglichen, 
dichten, röthlichen Nebel mit ji), verbog die Blicher, Pa- 
piere, Lineale, ja die Tiſche und machte diefe Gegenftände 
fo mlirbe, daß fie beim geringften Stoß zerbradhen. So 
mußte denn eine Kriegsliſt helfen. Gallieni ließ Alpha 
Sega im Dorfe das Gerucht verbreiten, daß er, da bie Leute 
von Kita die Anerbietungen des Gouverneurs vom Gene: 
gal und des großen Häuptling ber Franzoſen nicht annch- 
men wollten, nadı Gubanko gehen und mit den Notablen 
dort bad Bundniß mit den Weißen abſchließen werde, und, 
um auf Tokonta noch mehr zu wirken, mußte Tautain mit 
einer militäriſchen Begleitung wirklich dorthin aufbrechen 
und bie Borverhandlungen einleiten. Regte dies ſchon in 
hohem Grade feinen Ehrgeiz auf, fo brad) eine andere Maß— 
nahme feinen legten Widerftand. Gallieni hatte erfahren, 
dag Tofonta, wenn aud) der reichſte und mächtigſte Häupt- 
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ling, fo doch durdjaus nicht der eigentliche Sonverän des 
Yanbes jet, jondern daß diefer, ein ſchwacher Greis, in Na: 
halla refidirte; er gab nun vor, anzunchmen, daß der Ber: 
trag nur mit deilen Genehmigung zu Stande flonmen 
fonnte und jchicte in der That, da er jelbft vom Fieber ans 
Lager gefeflelt war, Bayol mit den Spahis in großem Auf: 
zuge nadı Nahalla, um die Berbindungen mit dem legitimen 
Herrſcher anzufnüpfen, was übrigens ein leichtes Wert war. 
Das war flir Tokonta's Stolz und Furcht zuviel: er bat 
Sallient um Bermittelung zwifchen fid} und den Gubauko— 
Leuten, die ihm auch zugefichert wurde, und ſchloß danı 
am 25. April 1880, umgeben von feinen Söhnen, den 
Häuptlingen und hervorragendften Notablen feines Yander, 
den Bertrag ab, der alle Gebiete von Kita unter das aus: 
ſchließliche Proteftorat von Frankreich jtellte und dieles er: 
mächtigte, auf befiebigem Grund und Boden die zu Militär: 
und Hanbelszweden für nöthig erachteten Gebäude zu 
errichten. 

Am 26. Abends fehrte auch Pictri von feiner Erjor: 


— 

Er at 
ui 77770 
2* —— 


En 


Das Dorf Rita. 


{chung des Baule ?) wohlbehalten und nad) vollftändigem | 
Gelingen feiner Miffion zurid. Am 14, April mit Alaf- 
fan, 5 Tirailleurs, 2 Maulthiertreibern und Fune, einem 
Sohne Totonta’s, der im der volllommen wuſten Gegend als 
Fuhrer dienen ſollte, von Tukoto aufgebrochen, war er am 
felben Tage bis zum Zuſammenfluß des Bachoy und des 
Baule und, am linten Ufer des legteren aufwärts gehend, 
am 19, zur Mündung des Bandingho gelangt. 

Am 22. erreichte er das Meine Dorf Sambabugu, 
deſſen Einwohner noch nie einen Weißen erblidt hatten, und 
verließ am 24. den Baule, indem er eine füdöftliche Ridy- 
tung nad Dogofili einſchlug. Seine topographiſchen 
Nefultate waren fehr wertfvoll: er hatte den Yauf des 
Baule beftimmt, den Mungo Park nur angebentet und den 
Mage unter dem Namen Bachoy Nro. 2 als einen einfachen 
Arm diefes Fluſſes bezeichnet. 

Der Aufbruch von Kita ging am Morgen des 27. April 
unter Yeitung des Doftor Tautain von Statten, den Pistri 
und Bayol erft am Abend einholen follten, während Gal- 


1) Bergl, „Blobus" Bo. XLIII, ©. 14. 


lieni und Balliöre, wie wir weiter unten fehen werben, die 
Straße nach Murgula einfchlugen. 

Die Thiere hatten bei den legten Märſchen graufam 
gelitten; den meiften Eſeln war das Nüdgrat völlig ent: 
blößt und das Fleiſch blutig geſchunden. Die armen Thiere 
ftanden entfegliche Qualen aus und ſuchten traurig nad 
einem bischen Schatten, um ſich vor der Sonne zu jdligen, 
die auf ihre Wunden brannte. Täglich vwerendeten drei 
oder vier, und es war ein gräßlicher Anblick, wie die Ma— 
linfes mit dem Meffer in der Hand die mit dem Tode 
fämpfenden Thiere umdrängten, um fich ihr Fleiſch zu thei- 
fen, ja oft nicht einmal den legten Augenblid erwartet, 
fondern ſich wie Beftien auf die noch zuckenden Körper 
ſtürzten, um fie zu zeritüdeln. Zum Glüd war Bammals, 
von wo aus man die Reiſe auf dem prächtigen Strome des 
Sudan fortiegen fonnte, nur noch ca. 12 Tagemärſche ent: 
fernt. 

Drei Wege ftanden Gallieni offen, um in das Thal der 
Dſcholiba zu gelangen: tiber Nioro durch Kaarta, liber 
Bangaffi durch Beledugu und tiber Murgula durch Manding. 
Trotz Abreden von allen Seiten entſchied er ſich aus ver: 
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fchiedenen Gründen fir den zweiten. In Kita aber konnte 


er feine Führer durch die unbefannten Gegenden finden: 


anßer dem jungen Ibrahima, der ihm gerne folgte, füürchte- 


ten alle die Eindden des Beledugu- und bes Fuladugu— 
Landes; erft fein Beſuch in Gubanko verſchaffte ihm bie 
Hilfe fteben erfahrener Jäger aus diefem Dorfe, die mit 
ihren flanmverwandten Bambaras ein enges Frenndidafts: 











ve ganz 





3 F r 
DR 3 Ze * = 
_ — ——— 


131 


verhältnig bewahrt hatten und ihm daher bei denfelben als 

Unterhändler dienen konnten. 

Der a wer des 27, April war einer der härteften 
en Erpedition — Eſel fowohl wie Treiber hatten 

die Marfchfähigteit verloren und ber Verfuft von ca. 20 

Thieren hatte die Yaft fir die fiberlebenden vermehrt. Ueber: 

died bereitete die Ueberfchreitung des Bandingho mit 














feinen 9 bis 10 m hohen, faft jenfrechten Ufern, deren fejtes 
Geſtein der Anftrengungen von Spaten und Bade fpottete, 
unfagbare Schwierigkeiten. Am 29. traf Gallieni, der in 
zwiſchen in Gubanko eine wenigitens ſcheinbare Verſöhnung 
mit Kita erreicht und die oben erwähnten Führer erhalten 
hatte, wieber bei der Hauptmifjion in Mareita ein, einem 
Dorfe, welches während El Hadſch's Eroberung von Kaarta 
durd) Alpha Usman zerftört worden und deſſen jegige Bau: 
Lichleiten erſt vier Jahre alt waren, 

Am 30. fegte fid) der Zug im guter Ordnung in Be— 


Malinkes von Kita, 


wegung, obgleich am Abend vorher eine große Anzahl Trei« 
ber und Tirailleurs, befonders die ftets fröhlichen Woloffs, 
bei den wenig harmonischen Klängen eines Kochgeſchirres 
und einer blechernen Feldflaſche bis tief in die Nacht hinein 
getanzt hatten. Au den Bergen von Bangaffi, deren 
Anblid Mungo Parf's Geduchtniß wachriefen, und von Fa: 
ragangaran vorliber geht der Marſch durch ödes Yand; 
um ben {Folgenden den Weg anzuzeigen, muß man Zweige 
abbrechen und fo die Straße abfteden: Hände und Gefichter 
tragen noch die Spuren dieſes Rittes durch Yianen und 
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Dornen des Urwaldes. Es war 11 Uhr, die Sonne machte ſchickt. Nach zwei Stunden kehrte er fchweißtriefend zurrüd, 
ein —— faſt unmöglich, und Niemand wußte anzu | er hatte Waſſer im Ueberfluß gefunden, und die Ausſicht 
geben, wo Waſſer zu finden war! Es wurde Halt fom- | auf Erlöfung von Durftesqualen beflügelte die Schritte dei 
mandirt und Alaſſan mit zwei Führern auf die Suche ge: | Zuges. Am Ufer des Fluſſes wird das Lager aufgeſchla— 









N 
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Berge von Bangaffı. 


gen, aber ad), kaum hat man begonnen zu ſpeiſen, als ein | ift nicht zu denfen, um fo mehr als die Stille des Waldee 
entfeglicher Plagregen Alle bis auf die Haut durchnäßt; in | durch das Geheul der wilden Thiere, die zur Tränke geben, 
weniger als fünf Minuten iſt Alles überfchwentmt; die | umanfhörlich geftört wird, Der Tag brach zu Aller Be— 
ganze Nacht hindurch, gießt es, und an cin Augenfchliegen | friedigung an, aber der traurige Eindrud der Nacht wurde 


u, 


aD. 





Weber in Kundu. 


nicht verjchencht: kündigte doch dieſer erſte Guß das Nahen | wurde benugt, um Zelt, Deden, Sättel, deren Gewicht ſich 
der Negenzeit an, deren erfte Schauer unausbleiblic, das | durch das Waſſer fait verdoppelt hatte, zu trodnen, ebenſo 
Terrain aushöhlen, die Flüſſe anſchwellen und fo die Marc. | die Vorräthe an Zuder, Salz und Kaffee, die fonft Schar 
fchwierigfeiten furchtbar vermehren, ganz abgejehen von dem | den gelitten hätten. Ueberall wurden große jener an- 
verberblichen Einfluß, den fie auf die Sefundheit von Men- | gezlindet, und alle Hände regten ſich, um die naß geworde 
ſchen und Thieren ausüben. Der Morgen bes 1. Mai | nen Gegenftände auszubreiten. Gegen 10 Uhr endlich jegte 
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man fi) wieder in Bewegung, um nad einem beſchwer⸗ 
lien Marſche am Abend das Dorf Genikoro zu er 
reihen. 

Die Notäwendigfeit, für Pferde und Mauleſel Hirje 
anzuschaffen, und das Ruhebedüurfniß fir die Efel zwang 
die Reifenden, den folgenden Tag hier zu bleiben, Geni— 
foro, ein neugebautes Dorf, liegt am Cingange eines en: 

en, von niedrigen Höhen begrenzten Thales. Einige Häus 
er fellelten die Aufmerkſamkeit der Fremden durch ihre 
bizarre Fagade; in eins derfelben, das Eigenthum eines 
Notablen, traten fie ein; das Mobiliar war recht einfach: 
ein Zara, eine Art Bett aus Bambu, eine Flinte, ein klei⸗ 
ner Bogen und Köcher mit Pfeilen war Alles. Pfeile und 
Bogen, fegterer nur 12 cm groß, fielen durch ihre 
Kleinheit auf; fie konnten nur ein Talisman fein, umd in 
der That berichtete der Malinle, daß ihm vor 14 Tagen 
ein Sohn geboren und der Dorfzauberer ihm gerathen, 
dieſes Heine Amulet aufzuhängen, damit das Kind nicht im 
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erften Monat ftirbe. Am Vormittag wurden bie Ladun—⸗ 
gen einer Durchſicht unterzogen, wobei die Eingeborenen 
große Augen machten; bie Spieldofen erregten ihr Erftau- 
nen, aber am meiften wirkte der Meine Clarke'ſche elektro: 
magnetifche Apparat: einige Neugierige wurben liberrebet, 
eine Kette zu bilden und die Kupfergriffe anzufafien; ber 
Strom wurde aufs Höcfte gefteigert; der Schlag war 
furchtbar, das Entjegen aber noch mehr; die armen Opfer 
warfen fic zu Boden und krummten fich in dem ſchrecklich⸗ 
ften Berbrehungen; einige handvoll Glaswaaren war zwar 
Balfam auf ihre Schmerzen, aber zu einem zweiten Ber: 
fud) ließen fie fi) doch nicht bewegen, 

Kleine, ſcharlachrothe Arachniden, die in Schaaren den 
Boden bededten, und ein fdnvarzriidiger und weißbauchiger 
Stord; waren auf dem Marſche des nächiten Tages, nad) 
Ausfage der Führer, Boten der herannahenden Regenzeit. 
Trüber aber als diefe Kunde ſtimmte Gallien die Ent: 
deckung, daß feine Führer etwas gegen die Erpebition im 





Schilde führten und offenbar die Abficht hatten, die Verlegen- 
Heit, in die ihm der Schlechte Zuſtand der Yaftthiere gebracht, noch 
zu vermehren. Schon hinter Marena hatten fte faliche An— 
gaben über den Weg gemacht; Hier nun hielten fie an 
einem elenden Tumpel ſtill und erklärten, daß dies das 
letzte Wafler bis Kundu wäre, eine Behauptung, die durch 
Tautain's bald darauf folgende Entdeckung des großen 
Marigot Sidimala fofort Lügen geftraft wurde. Aber 
man war num einmal in dem entvölferten und unbefannten 
Lande auf fie angewiejen! 

Kundu, das nächte Dorf, in welches man einzog, ift 
das wichtigfte vom ganz Yuladugn. Es hat 700 bis 800 
Einwohner und wäre, am Eintritt in Beledugu und kaum 
2 bis 3km vom Baule entfernt liegend, für diefe Gegend 
die geeignetfte Zwifchenftation zwiſchen Kita und Bammafo, 
Ein Tiraillene, welden der die Vorhut führende Pietri 
dort gelafien, übergab Gallieni einen Brief mit werthvollen 
Aufjclüfen. Jener war fehr mißtrauiſch empfangen 
worden; die Einwohner hatten ſich bewaffnet hinter ihren 
Tata verſammelt und Alaffan hart zugejegt, als es ihm 
dennoch gelungen, einzudringen. Alle waren Dolo- be— 
raufcht, und mehr noch als die Anderen der Häuptling felbit. 


Glüdlicherweife hatte fich am nächſten Tage dieſe Hige ge- 
fegt und die Honoratioren des Ortes, durch Gefchenfe in 
gute Panne verfegt, ließen ſich gar von ihm belehren, daß 
der Gowerneur von Saint-Fouis den Malinfed und Bam— 
baras durch diefe Erpedition feine Freundſchaft und feinen 
Schuß gegen ihre Feinde von Segu anbieten wolle. Der 
Häuptling hatte fogar einen feiner Getreuen mit den Jä— 
gern aus Gubanko in das erfte Beledugu» Dorf, Giſu— 
male, gefchickt, um dort die Ankunft der Weißen anzufin- 
digen und für fie Führer in die neue Gegend zu erbitten. 
Ein Sad Salz und ein Haufen Glaswaaren lohnte diefe 
freundliche Sefinnung. 

Großes Leben herrſchte auf der Ebene um den Tata 
von Kundu. Hier flampfte eine robufte Negerin in hölr 
zernem Mörfer Hirfe mit mächtigem Stempel, den fie mit 
Mannestraft handhabte, dort ſpann ein faft nacktes junges 
Mädchen Baumwolle, die nicht weit davon ein Weber, in 
feinem Loch figend, zur feinem rohen Handwerk verwandte, 
indem er daraus die Stoffitreifen zu den Bubus und Schur: 
zen für die Schönen des Landes wob. 

Gegen Mittag traf Pietri ein und bradjte ſechs Bam- 
baras von Giſumale mit, die Gallieni in ihrem Yande 
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willlonmen heißen und ihm Wührer bis Bammalo ver: 
iprechen follten; fie wurden Alpha Sega anemtpfohlen, der 
ihr Vertrauen gewinnen und fie über die Freundfchaftsgefühle 
der Franzoſen flir die Bambaras aufklären ſollte. Da der 
Baule (oder rothe Fluß) nicht weit war, fo wurde er — 
fein Bett ift ca. 20m breit und feine Uferwände, wen 
auch hoch, jo doc) bequem geneigt — noch am jelben Tage 
überfchritten und um 5 Uhr Abends an feinem rechten 
Ufer das Lager auf Banır j 
bara-Gebiete aufgefchlagen. le —— 
Der Niger follte, fo ver R 
ſicherte man, nur noch fünf 
Marſchtage entfernt fein. 

Beledugu ift durchaus 
nicht die nackte, unbevöl⸗ 
ferte Einöde, als welche 
es in Saint⸗Louis geſchil⸗ 
dert worden war, ſondern 
ein ſchönes, durch den 
Baule und feine Neben: 
fläffe wohl bewäflertes 
Land, defien welliges Ter⸗ 
rain immer höher bis zum 
Niger fteigt, deſſen Bege- 
tation reich und dicht ift 
und beffen 200 bis 250 
Dörfer, mit ftarten Tatas 
umgeben, gewöhnlich große 
Vichtungen innerhalb ſchö⸗ 
ner Wälder einnehmen. 
Die Beleris aber — und 
das iſt Urſache ihrer 
Schwäche — find heftig 
untereinander gefpalten und 
nur, wenigftens theilweife 
einig, wenn es fich um einen 
Raubzug oder bewaffneten 
Einfall in Nachbargebiet 
handelt. Sie felbft find 
den häufigen Angriffen ber 
Toucouleur⸗ Reiter ausge⸗ 
ſetzt, die unverſehens er— 
ſcheiuen, ein Dorf zerſtören 
und Weiber und Kinder, 
die nicht im Kampfe ge— 
fallen find, mit ſich fort⸗ 
ſchleppen. 

Um jedes Mißtrauen 
bei dieſer wilden und durch 
zehnjahrige Kämpfe mit 
den Söhnen El Hadſch's 
aufgeregten Bevölkerung zu 
zerftreuen, ſollte Pistri 
in Begleitung Alpha Se 
gas und Wbdaraman's, 
des jungen Häuptlings, 
der die Fremden in Bammalo einflihren wollte, voraus— 
reiten und im jedem Dorfe als Zweck der Expedition den 
Schutz gegen die Toucouleurs verkünden. Diefe Maße 
nahme ſchien auch zuerft Erfolg zu haben, aber ſchon in 
Woloni, wo Gallieni aus der Hand bes Hänptlings ein, 
den freundlichen Empfang dortjelbft rühmendes Billet 
Piõstri's erhielt, wurden Gerüchte über Zurfanmenrottungen 
von Beleris laut. Beim Aufbrudy von dort brachte der 





Ein auf fein Feld gehender Bambara. 
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Sohn des Hänptlings von Giſumale, der Gallieni bis zum 
Niger zu geleiten verſprochen, die offenbare Lüge vor, feine 
Mutter fer geftorben, daher müfje er umlehren; ein ande 
rer Flihrer war nicht zu haben, da, wie der Häuptling ers 
Härte, alle jungen Leute im Felde wären. In eine fritie 
ſchere Yage gerieth ſchon Tautain. Diefen hatte Gallieni, 
der troß alledem den Marſch fortjegte und ſich dabei vier 
ihm von Pistri entgegengeichicter junger Leute, wenn aud) 

mit großem Mißtrauen, 


a * als Fuhrer bediente, mit 


25 Ejelladungen, 12 Ti— 
railleuren und Alaſſan in 
Woloni zuriidgelaffen, in 
der Abjicht, ihm nach der 
Ankunft im Bivuak die 
leeren Ejel zurlichzuſchicken, 
um das Gepäd nachzubrin⸗ 
en. Tautain nun war 
ald nad) Abzug der Ande⸗ 
ren von drohenden Grup⸗ 
pen Beleris umringt wor« 
den; er hatte ſich bereits 
in Vertheidigungszuftand 
feßen müſſen und war nur 
durch das noch rechtzeitige 
Eintreffen der von Gallis 
eni zurlidgefandten ca. 50 
Tirailleure, Spahis, Treis 
ber uud Yaptots — die 
armen Efel am felben 
Tage den Weg dreimal 
machen zu laflen war abs 
jolut unmöglich, die Yeute 
aber waren, wie auf ber 
ganzen Expedition, von der 
größten Bereittwilligfeit bes 
ſeelt — vor einem Angriff 
gerettet worden. Um 10 
Uhr Morgens traf er bei 
Gallieni ein. 

Diefer hatte nad) einem 
äußerft befchwerlicyen Mar: 
ſche anı Fluſſe Tarange, 
mitten im bichteften Walde, 
noch 12km von Ginina 
Halt gemacht und war 
dort von feinen verbädjti- 
gen Flihrern mit dem Ders 
ſprechen verlaffen worden, 
am näcjten Tage wieder⸗ 
zufchren und ihm in ihr 
Dorf zu fithren. 

Um feine Zeit zu ver: 
tieren, wurde um 8 Uhr 
früh der Dr. Bayol mit 
foviel Gepäck als die Eſel 
tragen konnten, nach Ghnina vorausgeſchidct; letztere fehrten 
gegen Mittag leer zurlid und wurden mit dem Reſt belas 
den. Die Treiber aber brachten üble Kunde von Bayol: 
der Häuptling von Ginina hatte ſich ihm gegenüber fehr 
refervirt gezeigt und man fprad im Yanbe offen davon, 
die Fremden anzugreifen und zu pfündern. Gallieni hatte 
aljo Eile, das Dorf zu erreichen: um 1 Uhr brach er 
anf und war nad) zwei Wegftunden am Ziele angelangt, 
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Ferdinand Blumentritt: 


Die Marianen Jnjeln. 


Die Marianen-Inſeln. 
Nah Alvarez Guerrat), Bon Ferdinand Blumentritt. 


Bon den zahlreichen Injeln und Infelchen, welche ben 
Archipel der Marianen oder Yabronen bilden, weifen nur 
drei — Guajan, Nota und Saipan — eine fländige Bes 
völferung auf, die übrigen Eilande find entweder gänzlid) 
unbewohnt oder werden nur hier und da von Fiſchern und 
Dägern beſucht. Die Küften der Hauptinfel Guajan, auf 
welcher die Hauptftabt der jpanischen Kolonie Agaña liegt, 
find von zahlreicen Korallenbänfen und Kiffen umfänmt, 
welche nur von ſchmalen Kanälen durchbrochen werden. Das 
Meer ſchäumt über diefe Hinderniffe hinweg oder prallt 
zurlid und dies erzeugt ein foldyes Yärmen und Toben, daf 
man in den erften Nächten, welche man in Agana ver- 
bringt, vor dem Toſen des Oceans nicht die nöthige Ruhe 
zum Schlafen findet. Trog der Gefährlichkeit feiner Küften 
ift Ouajan fein unnahbarer Ort, indem auf der Weftjeite 
der Inſel ſich eim ziemlich geräumiger Hafen, der Puerto 
San Luis de Apra, findet, der freilich gegen Weft + und 
Nordweftwinde nur einen geringen Schuß gewährt, aber trotz⸗ 
den und trog allen den zahlreichen Klippen, welche ſich in 


feinem Umtreife befinden, der einzige Anferplag ift, den die 
Schiffe auffuchen, indem alle übrigen Häfen der Iufel, ale | 
Agana, Tepungan, Davi, Jati, Merizo ıc. eine noch ger 


ringere Sicherheit bieten und überdies fehr Hein oder von 


gefährlicher Zufahrt find. Hat das Schiff im Hafen von 


Apra Anker geworfen, jo fteigt man in ein Wallfifcdyjäger« 
boot, um an die Küfte zu gelangen, denn nur diefe fchlan- 
fen, feichtgehenden Fahrzeuge vermögen den durch feine 
ſchönen Yandjcjaftsbilder anmuthigen Kanal zwiſchen Gua— 
jan und der Isla de lad Cabras pajjiren. Bon den Strande 
liegt Agana (auf der Gegenfüfte) noch fünf Millas, d. h. 
circa 9300 m entfernt, eine Strede, weldye man gewöhnlich 
zu Wagen zurücklegt. Diefe Wagen find nichts anderes als 
gewöhnliche Karren mit Rädern, weldye aus einem einzigen 
Stüde verfertigt find; vorgefpannt find Ochſen, weldye hier 
zu Yande aud) als Yaitthiere und zum Tragen von Sänften 
verwendet werden. Die Fahrt ift ungemein lohnend, da die 
süppige Vegetation, die allenthalben fichtbar wird, dem Reis 
fenden, welder ein Freund der Natur ift, vielen Genuß 
durch die oft bizarren formen der Altentwidelung und die 
Pradjt der Bllithen oder goldig ſchimmernden Früchte ge» 
währt. Zahlreiche buntgefiederte Vögel beleben die in grünem 
Schmucke prangende Yandichaft. Kaum ift der Wagen über 
die Heine Holzbrilde von Afang gefahren als Agana ficht- 
bar wird. Eine lange Gaſſe präfentirt ſich dem Beſchauer, 
gebildet von Holz» und Nohrhütten, weldye hier und da von 
Steinhäufern überragt werden; der Eindrud, den das Städt 
den anf den Reifenden macht, iſt ein freumdlicher, wozu 
freilic) der grüne Waldrahmen, der das Bild von der Yand- 
feite umfchließt, vieles beiträgt. Die Fahrt auf jener langen 
Gaſſe, weldye bis zu dem Hafen führt, bringt den Touriften 
auf den Hauptplag, die Plaza mayor, rechts auf demfelben 
ftehen einige ftattliche Gebäude; die Caſa Adminiftracion 
(Büreaugebäubde der fönigl. Finanzbeamten), bas Prefidio ?), 


!) Un Viaje por Oriente, de Manila à Marianas. 
Madrid. Libreria universal 1883, 8°. pp. 237. 

2, Strafanftalt für Deportirte (gemeine, aber auch politische 
Verbreder), die Prefidios find militäriih organifirt, an ber 
Spitze des Prefidios von Agaña flehen zwei Officiere und ebenfo 
viele Stertermeifter. 


der fogenannte „Palaft“ des Gouverneurs und das Zeug: 
haus mit den übrigen ärariſchen Magazinen. 

Nächſt diefen Gebäuden verdient mod) die bejcheidene 
Kirche Erwähnung, die Ornamente fowie der Statuen- 
ſchmud find unfagbar geſchmacklos und häßlich, in der Sa— 
friftei hängt das Bild des erftien Miffionars (und man 
tann aud) jagen: des Eroberers) der Marianen, des Jeſuiten 
P. San Vitores. Unmittelbar am die Kirche ſchließt ſich 
die Nekropolis der Stadt an: die Todten werden nicht in 
der Erde begraben, fondern in Mauernifchen eingemauert. 
Bon den anderen Baulicjkeiten des Hauptplages find noch 
das Pfarrhaus und das Kollegium von ©. Juan del Yateran 
mit feinen Scullotalitäten beachtenswerth; die Municipal- 
ſchule und das Tribunal (Rathhaus) waren gerade im Baue 
begriffen. Die anderen Häufer find Hein und niedrig. Die 
übrigen Gebäude Agañas verdienen es gar nicht, hier er» 
wähnt zu werden, felbft die beiden Forts nicht, von denen 
das eine den Berg Santa Rofa krönt, das andere den ver: 
laſſenen Hafen bewadjt. Im letzterer Feſte — Atalaya 
genannt — deren Mauern und Kanonen wenig Reſpelt 
einflößen können, ftehen vier Soldaten Poften, welche — jo 
idylliſch geht es im diefem entlegenen Erdemwinfel zu — in 
Ermangelung einer Stadtuhr, zugleich; auch die Stunden 
ausfchreien. Die Stadt felbft ift ziemlich ausgedehnt, da 
die Häuſer ſich nicht unmittelbar an einander anſchließen, 
fondern jedes von dem anderen durch einen Rohrzaun ge: 
trennt ift, innerhalb folder Gehege Bäume und Strauch— 
werk gepflanzt find, manche Befiger haben ſogar ordentliche 
Gärten angelegt. Da die Stadt auf fandigem Boden ruht 
und von dem Bergwalde her bei dem ftarfen Gefälle die 
Negenwäfler alles Schmugige wegipiilen, jo zeichnet ſich der 
Ort durch eine außergewöhnliche Sauberkeit vor den anderen 
Städten der ſpaniſchen Beſitzungen in Afien und Dceanien 
aus. Erſt außerhalb Agatas liegt ein fumpfiges Terrain, 
bezeichnend „Gienagua* (Hundertwafjer) genannt, dort ent: 
fpringt der Bad), deilen Wafler von den Stadtbewohnern 
zur Beſtreitung ihrer Bedlrfniffe benugt werden. Ueber 
diefen Bach führt eine fefte fteinerne Brütde, die vonnöthen 
ift, da derjelbe immer Waſſer befigt. Auf Guajan regnet 
es nämlich, fehr häufig, und die Feuchtigleit der Luft im 
Verein mit der hohen Temperatur würden den Ort zu einem 
fehr ungefunden machen, wenn nicht die friſchen Seewinde 
da wären, Die Temperatur ſchwankt zwifchen 14 bis 33° C, 
doch bleibt fie gewöhnlich innerhalb der 22 bis 280, Der 
Waſſerreichthum der Infel Guajan ift denn auch im der 
That ein großer zu nennen, zahlreiche Bäche eilen durd) 
MWalddidicht und über Felsblöde ftürzend dem Deere zu, der 
größte von ihnen, der Tarafofo, lönnte mit Recht cin 
Fluß genannt werden. 

Mit Ausnahme des Brotfruchtbaumes, welder hier „La 
rima* genannt wird, und einer Barietät bejlelben, des Dug⸗ 
dug, fowie der Kofospalme erreichen die Bäume diejer wie 
der übrigen Marianen-Infeln keine bedeutende Höhe, es fei 
denn der Balo-Maria') (Callophyllum Inophyllum L.) 
und der Ijil!) (Eperua decandra Blanco, Leguminosa). 
Unter den anderen Bäumen und Sträuchern, deren einhei- 


!) Diefe beiden Bäunte fheinen mir erft von ben Philip: 
pinen her durch die Spanier eingeführt worden zu fein. 


Ferdinand Blumentritt: 


miſche Namen Gnerra anführt, fcheint mirder Balinago 
mit dem philippinifchen Balingayo (Balingayum decum- 
bens Bl.) identisch zu fein, doch ift dies eben nur eine Vers 
muthung. Zu Bauten benugt man das Holz des Brot⸗ 
baumes und des Dugsdug. In dem beiden legten Jahre 
zehnten hat der Anbau Der Sanmmolftande ftarf zugenommen: 
während man im Jahre 1843 nur 7000 Stauden zählte, 
ift die Zahl derfelben ſeit jener Zeit auf 1/, Millionen 
geitiegen, die meiften Seplinge (?) bezog man von den Sand: 
wich⸗ Inſeln her. Ob fid die Hoffnungen der Inſulaner 
auf einen reichen Export erfüllen werden, ift nicht bejtimmt 
zu bejahen, vorläufig haben fie Heine Onantitäten nach 
Japan und Barcelona auf den Markt als Probe gebracht, 
ohne daß etwas über die Erfolge diejes ſchüchternen Ber: 
juches befannt geworben wäre, Es müßte jedenfalls die 
Kommmmifation mit der Außenwelt fich reger geftalten als 
bisher, wo die Infeln feine Hochbordſchiffe befigen und nur 
von Wallfifchjägern befucht werden, 


Anger Baumwolle werden noch gebaut Neis, Mais, | 


Woungo (eine Linfenart?), Bananen, Ananas und Auder: 
rohr, von Nußpflanzen Indigo, Manilahanf und Zibucao 
(Caesalpinia Sappan L., Leguminosa), welch legtere Pflanze 


ein befonders in China geichägtes rothes Farbholz liefert. 
Unter der Thierwelt fällt insbejondere eine Hirſchart durch 


mafjenhaftet Vorkommen auf, wenn ich nicht irre, iſt die: 
felbe erjt von den Spaniern von den Philippinen her ein: 
geführt worden. Die Zahl der im Yaufe eines Jahres ers 
legten Hirſche ift unglaublich hoch, das Fleiſch der getöbteten 


Thiere wird nicht nur friſch, ſondern aud) zu Tapas ges 


dörrt genofjen. Bejonders auf den unbewohnten Infeln des 
Nordens haben Sic diefe Thiere, jorwie Wildfchweine in 
ungeheuren Mafjen vermehrt. Diefe Infeln find aud) mit 
dichten Kofoshainen bebeeft, deren Nüſſe unbenutzt auf dem 
Boden verfaulen. Die Spanier haben das Rind, den phi- 
lippiniſchen Büffel (El Carabao) und Ziegen eingeführt, 


welche ſehr gut fortfommen, Bon den Infeln ift in&befon- 


dere Saipan wegen feiner zahllofen Hirjchrudel, Pagari 
feiner dichten Kotoshaine und Tinian feiner üppigen 


Citronenwälder berühmt, doch) werden dieje Schätze jo wenig | 


ansgebentet und es find jeme zwei zulegt genannten unbe— 
wohnten Inſeln fo wenig befannt, daß dem Alvarez 
Guerra eine Perfönlichteit, welche jchon zwanzig Jahre 


in Agaña wohnte, bona fide jagen konnte, jene drei Infeln | 


wären drei Fleine ganz unbedeutende Eilande. Um auf 
Guajan wieder zurlicdzulommen, jo ſei erwähnt, daß c# 
auf diefem nur zwei Pferde giebt, welche mit großen Koften 
von Amerika herübergebradjt worden waren, Dem von den 
Philippinen kommenden Alvarez Guerra fiel in ange- 
nchner Weiſe auf, daß feine Schlangen auf Guajan wären, 


fo daß man ohne ängitliche Vorſichtsmaßregeln fich im freien 


bewegen konnte. Bon allen den Plagen, mit welchen bie 
heißen Yänder heimgejucht werben, find freilich die Marianen 
nicht befreit: durch häufiges Vorkommen richten Natten und 
eine rothe Ameijenart genug Schaden an. Auffallend iſt 
8, daß Alvarez Guerra nichts Über das Fortkommen der 
Yamas erwähnt, welche die Spanier auf der Inſel Aſun— 
cion eingeführt haben. 

Um den Aderban und die Feldwirthſchaft zu heben, 
bildete ſich vor kurzer Zeit ein Attienunternehmen, die So- 
ciedad fomentadora del suelo, aber da feine Dividenden 
ausgezahlt werden konnten, fondern im Gegentheil die At: 
tionäre nachzahlen mußten, ſcheiterte das ganze Unternehmen 
gänzlich. Der Handel reducirt ſich auch auf Null: im Jahre 


1870 bejuchten nur vier Wallfiichfänger diefe entlegene | 


ipaniiche Kolonie und es ift wenig Hoffnung vorhanden, daß 
diefe Verhältniſſe fic in naher Zukunft zu Beilerem wenden. 
Globut XLIV. Nr. 9. 
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Die Marianen zählten nad; einem älteren Cenfus 7138) 
Seelen, welche auf den drei Inſeln Guajan, Rota und 
Saipan wohnen, von denen auf Guajan 5914, auf Rota 392 
und auf Saipan 872 entfallen; zu bemerfen ift, daß die 
Bewohner von Rota, da fie fi) von ihrer ifolirten Yage 
fein erfreuliches Gedeihen verjprechen, die Regierung bes 
ftirmen, ihnen auf Guajan Yand anzuweiſen. Auch Sai- 
pans Bewohner hängen nicht befonders an ihrem Cilande, 
es find zumeift flüchtige Caroliner?), welche, ſobald die Yage 
in ihrem Baterlande es geftattet, dahin zurückzukehren ge- 
denfen, indem fie Saipan nur als voriibergehendes Anl 
anſehen. 

Die Bewohner der Marianen gehören verſchiedenen 
Raſſen an, unter denen die Weißen die Hauptrolle jpielen, 
obzwar die Zahl derfelben eine verſchwindend geringe iit, 
denn nur die Officiere, Beamten und Geiftliche find Spanier 
oder reinblütige Abkömmlinge von folden. Den Reit oder 
richtiger gejagt, die Mehrzahl der Bevölkerung bilden die 
Meſtigen, Chamorros⸗ und Garolinensnfulaner. In diefem 
Berzeichniffe vermifie ich aber die Tagalen und doch muß 
es deren wenigjtens nod) vor dreißig Jahren dort gegeben 
haben, denn Bugeta und Bravo erwähnen in ihrem großen 
Diccionario de las Islas Filipinas (Bb. I, 66) ausdrüd: 
lich, daß auf den Marianen tagaliic neben den anderen 
Sprachen gefprochen wiirde. ebenfalls gehört ein nicht 
unbedeutender Theil ber Sträflinge des Prefibios dem taga⸗ 
lifchen Stamme an. 

Das lebhafteſte Interefje gewinnen uns aber die Chas 
morros ab. So, oder richtiger (?) Chamorris, wurden die ade: 
ligen Krieger jenes mitronefischen Stammes genannt, weldyer 
zur Zeit der Entdedung des Archipels durch die Spanier den⸗ 
jelben bewohnte. Die Eigenthimlichleiten diefes Völlchens 
find in Gerland-Waitz' Anthropologie der Naturvölfer jo 
ausführlich) beſprochen worden, daß eine Hinweifung auf 
jenes vorzügliche Werk an diefer Stelle genligt. Es iſt ber 
faunt, daß in der zweiten Hälfte des 17. Dahrhunderts der 
ſpaniſche Jeſuit und ber fpanijche Soldat auf jenen Eilan- 
den erfchtenen, um deven Bewohner dem katholischen Glauben 
und dem fpanifchen König zu unterwerfen, beides gelang: 
aber mit ſchweren Opfern; der biutige Kampf hatte einen 
großen Theil der Eingeborenen dahingerafft; im Jahre 1735 
zählte der Ardjipel nur noch 2697 Seelen. An dieſer Stelle 
wäre es angezeigt, darauf hinzuweilen, daß es nicht bie 
ſpaniſchen Waffen allein waren, welche die Bevölkerung 

der Marianen decimirten. Ich möchte auch gleid) hier mir 

die Bemerkung erlauben, daß man den vagen Schätzungs- 

berichten der erften Miffionare keinen hohen Werth beimeſſen 
‚ darf: die Zahlen 100000, 300000 waren eben in jenen 
| Berichten gut am Plate, um den Nat von Indien, der 
von einer Offupation jener Infeln nichts wiſſen wollte, dem 
\ Blänen der Jeſuiten und der von denfelben geleiteten Königin 
| Maria Anna gefligig zu machen; jo viele hunderttaufende 
von Heiden zu Gliedern ber allein jeligmachenden Kirche 
zu machen, welche Aufgabe fitr die katholifche Majeftät! Die 
Zahl der Bewohner war jedenfalls micht eine fo große ger 
weſen. Auch haben "die Spanier durchaus nicht unnlig 
\ Blut vergofien, den Jeſuiten lag ja daran, recht viele 
Pfarrkinder unter fich zu vereinen, eine Decimirung der 
Dewohner lag nicht im ihren Abfichten. Nur der unbän: 
dige Freiheitsfinn trieb die Eingeborenen zu den Waffen, 
‚ obwohl fie von allen den Abgaben verſchont blieben, welche 
| die Malaien der benachbarten Philippinen zu tragen hatten, 





Im Jahre 1877 —— fie 8665 Seelen. 
2) Im Jahre 1864 zählte man 580 Garolinos unter ben 
540 Bewohnern der Marianen-Inieln. 


18 


138 


Daß die Eingeborenen in ihrem guten Rechte waren, ihren 
Grund umd ihre Keligion gegen die fremden Krieger und 
Mönche zu vertheidigen, wer fann das läugnen? Außer 
den Buchſen⸗ umd Kanonenkugeln der Spanier rafften noch 
andere Dinge Taufende dahin, vor allem die Syphilis !) 
und andere epidemifche Krankheiten, von denen eine Seuche 
noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts unzählige Opfer 
forderte, 

Um die geringe Zahl der Bewohner (und damit auch 
ihrer Pfarrkinder) zu heben, ſchlugen die Jeſuiten vor, Yeute 
aus anderen ſpaniſchen Kolonien hierherzuſchaffen. Ter 


Allmacht des Ordens gelang es auch feinen Wunſch durch⸗ 


zuſetzen: Tagalen von den Philippinen, Indianer aus Mejico 
wurden hierher gebracht und da die Soldaten der Garniſon, 


Ferdinand Blumentritt: Die Marianen= Inieln. 


' was jie denn auch zumeift thun, jo daß dieje Yostauftare 





welche aus mejicanifchen und peruaniſchen Truppen beftand, | 


heirathen konnten, jo entjtand aus der Bermiſchung der Ur— 
eingebovenen, den Tagalen und amerilaniſchen Indianern 
jener Menſchenſchlag, welder in der Öegenwart „Cha— 
morros“ genannt wird 2). In der Tracht unterfcheiden fie 
fi) wenig von den Bifayern der Philippinen, wie dieſe 
tragen die Frauen eine Jade und dann einen Rod, der 
Tapis der Tagalinnen fehlt hier vollftändig, was bei der 
ſtarken tagalijchen rer auffält. Die „Chinela“, 
d. h. der Heine veichverzierte Pantoffel der philippiniichen 
Indierinnen geht hier bereits in Schuhe über, d. h. er hat 
ein Dinterleder um die Ferſe herum oder ift an dem Fuße 
mit Bändern befeftigt. Ein bequemes Ueberhemd mit kurzen 


aber weiten Aermeln, ein „Taſchen“-Tuch, eine um den 


Hals getragene Schnur mit einem geweihten Mabonnen- 
oder Heiligenbildchen und der Roſenkranz (Bigotterie ijt 
hier zu Haufe) vervollftändigen die weibliche Tracht, mit 
welcher fein Luxus getrieben wird. Ueber den Männeranzug 
berichtet Alvarez Guerra nichte. 


Der Chamorro ift freundlic, und leutfelig, obwohl er | 


von jeinen Ahnen her noch immer einen Reft von Selbſtgefühl 
und Unabhängigfeitsfinn bewahrt hat. Ihre Sitten find 
reiner als jene der philippiniichen Malaien; Alvarez 
Guerra mißbilligt entſchieden das Urtheil, weldes Arago 
über die Gefälligkeit der Chamorras gefüllt, jo wie 
auch der Spanier den Mädchen und Frauen diefer Inſel— 
gruppe jene Schönheit und Anmuth abfpricht, welche der 
galante Franzofe an ihmen preift. Die Yeichtigkeit, mit 
welcher der Boden und die auf demielben wachienden Bäume 
ſich reichlichen Ernte- und Fruchtſegen abgewinnen lafjen, 
nicht minder der große Wildreichthum machen den Chamorro 


zu thätiger Arbeit nicht geneigt. Sie zahlen auch feine Kopf⸗ 


ſteuer, wie die Eingeborenen der Philippinen, dagegen 
find fie wie dieje verpflichtet dem Staate 40 e im 
Jahre hindurch Frohnden zu leiften, doch fünnen fie ſich 
von diejer Verpflichtung durch Kleine Summen losfaufen, 


I Bereits im Jahre 1600 fand fie Noort auf Guajan 
vor: „Einige (Eingeborene) hatten durd eine häßliche Krank: 


heit die Naje eingebükt, wenigftens gaben ſie es doch durch 


Zeichen zu verfichen.* Wer fi Über die Uebertreibungen ins 
—— will, welche Über das Hinſchwinden der Marianen: 


nijulaner curfiren, ſchlage Bugeta, Bd, I, ©. 303 nad, Wie 


raſch im nod unabhängigen Micronefien die Bevölterung 
ſchwinden lann, bemeift am ſchlagendſten die Carolinen-Inſel 
ai deren rar na in einem —— von nur 10 
Jahren (1852 bis 1862) durch Ausſchweifungen und europätiche 
Laſter auf die Hälfte janl (Gerland-Waitz, V. ©. 164). Bon 
den Sandwidinjeln brauche ich erſt nicht zu reden, Die Dies: 
beokakigen Thatiadhen find nur zu gut befannt. 

2), etone das in der Gegenwart, weil friiher mit 
dem Namen Chamorro nur die Meftizen der Spanier und 
jener Miiclingsrafle bezeichnet wurden. So erwähnt Don 
Rafael Diez Arenas noch zum Jahre 1849, daß man damals 





| fein ſcheint. 





in (San Ignacio de) Agena unter 5620 Bewohnern 987 Chamors | 


105 d. h. jpanijche Meſtizen zäblt. 


‚ zu vertreiben. 


die Haupteinnahme der Meinen ſpaniſchen Kolonie bildet. 


‚ Während auf den Philippinen in allen pacificirten Provins 


zen die Konffription eingeflihrt ift, find die Chamorros von 
der Stellung von Rekruten zum jtehenden Heere und der 
Kriegsmarine befreit, dagegen unterliegen jie mit allen 
übrigen Farbigen des Marianenarcipels der Wehrpflicht 
in der Miliz. Diefe formiren ein Bataillon Infanterie, von 
dem immer eine Abtheilung einen Theil der Poſten bezieht. 
Obwohl ihre Bewaffnung eine elende war (fie tragen noch 
Steinſchloßflinten), jo ſah Guerra fie bei einer Ausrückung 
ercellent alle militäriichen Bewegungen ausführen. Sie 
find jo ausgezeichnete Schligen, dag ihr Schuß höchſt jelten 
die Scheibe fehlt; es ift diefe eine Folge der fteten Uebung, 
in weldyer fie die Jagd, ihre leidenſchaftliche Paſſion, erhält. 
Alvarez Guerra erwähnt nichts von ihrer Fertigleit im 
Schwimmen und Tauchen, welche ihnen Scheidnagel nadj- 
rühmt; nad) legterem Autor bemalen fie am Körper ſich 
mit lebhaften und von einander grellabjtechenden Karben 
und greifen jo mit dem Dolce in der Hand den Hai im 
jeinem Elemente an. 

Schen wir von den Garolinos ab, jo verdienen zunächſt 
die Meftizen, d. h. Miſchlinge von Weißen und Chamorro- 
Weibern unfere Beadjtung. Man untericheidet hier ſpaniſche 
und engliſche Meftizen; legtere ſtammen von den Matrojen 
der zumeift nordamerifanifchen Walfifcjahrer ab. Sie 
ſprechen auch englifch, wie denn diefe Sprache und angels 
fächſiſche Sitten auch unter den übrigen Kaſten ſich genugjanı 
verbreitet finden, es giebt wenige (?) Chamorros, die nicht 
Englifc, veritänden. Außer dieſen Bevölferungsbeitand» 
theilen find noch einige im Lande eingeheirathete Engländer 
(und Nordameritaner?), fo wie auch einzelne Portugiejen, 
pbilippinifche Creolen, Franzoſen und jogar Japanefen 
(diefe wohl erſt feit jingiter Zeit) zu erwähnen. Es wun- 
dert mic, daß Alvarez Guerra in diefer Yijte feiner 
Chinefen gedenft, obwohl jelbe früher auch auf den Inſeln 
zu finden waren, ja al& die Spanier die Eilande zu fatho- 
lifiren und zu erobern famen, fanden jie beveitö einen 
Chineſen hier vor, welcher vor allen anderen als der Ur— 
heber des heftigen Widerjtandes der Eingeborenen gegen die 
Spanier zu bezeichnen iſt, jeine Hegereien bradjten das ganze 
Yand in Aufruhr. Ich zweisle jehr am einem vollftändigen 
Abhandenjein von Chinefen, obwohl deren nur wenige das 
jelbft leben werden, da es aber auch nur wenig hier zu 
verdienen giebt. 

Die Schulbildung ift eine gute, in jedem Dorfe findet 
man eine Elementarjchule, in Agana überdies das jogenannte 
Golegio de San Juan de Yetran, eine Art von Bürgerichule. 
Der Schulbejuch ift ein reger: 90 Procent der ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder genießen den Clementarunterricht. Um das 
Schulweſen der Marianen hat ſich im den legten Jahr: 
—— der Auguſtinermönch Fray Aniceto Ibanez große 

erdienſte erworben. 

Traurig find die finanziellen Verhältniſſe dieſer oceani— 
ichen Kolonie Spaniens, das Deficit weit eine Summe von 
über 183000 Dollars aus. Urſache hiervon ift einerjeits 
die Steuerfreiheit der Infulaner, andererfeits die überflüijige 
Anftellung hochbefoldeter Officiere und Beamten, eine Er- 
ſcheinung, die allen jpanifchen Kolonien eigenthümlich zu 
Zo führt man Agaña officiell unter den 
Feſtungen auf, obwohl die vorhandenen Befejtigungen und 
Geſchütze feiner europäiſchen Banzercorvette widerjtehen 
fönnten. Der Gouverneur der Kolonie — immer ein 
Oberft — ift von einem Stabe höherer und niederer Dfficiere 
umgeben, die nichts zu thun haben, als ihre Yangeweile ſich 
Ebenjo überflühig find die Beamten der 


Alfred Lortid: 


inanzadminiftration, die gleichfalls zumeiſt Feierabend 
haben, weil es eben michts zu thun giebt. Bis in die 
neuejte Zeit hatten die Marianen jährlich nur eine Poft: 
verbindung mit Manila, d. h. mit der gefammten übrigen 


Neu:-Cal 
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Belt. Die Palaos- und Garolinen-Infeln gehören zwar 
legaliter der fpanifchen Krone und werben als zu der Bro- 
vinz der Marianen gehörig officiell betrachtet, thatſächlich 


| find fie aber volljtändig unabhängig. 


edonienm 


Von Alfred Lortſch in Libau. 


IV. 


Wenige Jahre fpäter aber vergalten die neuen Herr: 
ſcher Baddon’s Freundſchaft auf eine keineswegs chrenhafte 
Weife. In den fünfziger Dahren wurde ein angejehener 
Plantagenbefiger Namens Berard, der fid) am Fuße bes 
Goldberges niedergelafien hatte, jowie feine Leute, beftehend 
aus zehn bis zwölf Menſchen, von einer Anzahl Einge- 


borenen überfallen und getöbtet. Das Gerücht von dieſer 


Megelei erreichte Numen, weldyes nur wenige Yieues von 
dem Drte der Handlung entfernt war, noch an demjelben 
Tage und die Berfolgung der Wilden wurde ohne Zögern 


ins Werk gejegt und auf das Empfindlichfte Rache geübt. 


Bald darauf, 1859, fam es ins Gerede, daß im der Gegend 


von Pengin drei Engländer ſich befänden, welche es ſich 
angelegen fein ließen, die dortigen Eingeborenen gegen die | 


Franzoſen anfjureigen. Cine Erpebition wurde abgefandt 
und die fraglichen Perfonen, die nichts von ihrer Gefahr 
ahnten, ohne das geringfte Berhör meuchlings niederge- 
ſchoſſen. Inzwifchen wurde in Numea unter den Franzofen 
die Bermuthung ausgeſprochen, daß Paddon das Haupt 
diefer Unruheftiftungen fei und dieſes fand höheren Orts 
nur zu leicht Glauben, weshalb das Gonvernement beſchloß, 


die firengften Mafregeln zur Unterfuhung der Sachlage | 


zu ergreifen. Die Schritte dazu follten ohne Säumen ge: 
than und Paddon verhaftet werden, allein ein freund bes 
nachrichtigte diefen noch zur rechten Zeit, jo daß er wähs 
rend der Nacht in einem Boote aus dem Hafen entfliehen 
konnte, Er war bei allen diefen Borfällen volltommen 


unſchuldig, aber wohl wiſſend, daß die gegen ihn fo plöglic, | 


eingenommenen Franzoſen feinen Erklärungen feinen ans 
ben jenen würden, hielt er e8 fürs Rathſamſte, um fein 
ſchwer bebrohtes Veben zu retten, ſich den barmherzigeren 
Bellen des Dceans anzuvertrauen, Nach einer zehntägigen, 
gefahrvollen Fahrt in feinem zerbrechlichen Kahne gelang es 
ihm, nach Moreton Bay an der auftralifchen Kuſte zu ents 
fommen. Am Morgen nach feiner Flucht follte feine Ber: 
haftung ftattfinden; als man ihn jedoch nicht fand und ers 
fuhr, daß er entflohen fei, glaubte man einen weiteren 
Grund für feine Schuld zu finden, während man ihn, 
allerdings vergeblich, verfolgen lieh. 

Dieſe ebenheiten erregten in den Nachbarkolonien 
Auſtraliens ein bedeutendes Aufſehen und die Zeitungen 
riefen Rache für die beleidigte Nationalität der Engländer, 
allein die Aufregung legte ſich bald und der Angelegenheit 
wurde mach einiger Zeit nicht weiter gedacht, um jo wenis 
ger, ald von franzöfticher Seite das Gerücht verbreitet 
wurde, dag Paddon's Leben keineswegs bedroht geweſen und 
er ohne allen Grund vor einer eingebildeten Gefahr ent 
flohen ſei. Was fermer die drei erfchofienen Engländer be— 
traf, jo follen diejes feine foldhe, fondern eingeborene Albinos 
geweſen fein, was aber im Wirklichkeit nicht der Wall 
war. 


Kapitän Paddon Fehrte darauf nad) Neu-Caledonien 
zurüchk, ſtarb jedoch plöglic, wenige Monate nad) feiner An- 
lunft. Ich beſuchte das Grab dieſes fo verdienſtvollen, 
| in der nenscaledonischen Geſchichte fo bekannten Mannes, 
allein der Hligel war faft dem Boden gleich und hohes 
Gras wuchs wild darüber hinweg. Niemand, der die Stelle 
nicht kannte, wiirde hier ein Grab vermuthen, das Grab 
‚ eines, von Jedermann, der ihn kannte, geliebten und hoch— 
geachteten Mannes, das Grab eines Europäers, der nur 
allein durch Freundlichkeit und Herzensgüte es dahin ges 
bracht hatte, von allen den wilden Stämmen Neu-Caledo- 
niens wie ein Weſen betrachtet zu werden, um deſſen Freund⸗ 
ſchaft zu werben fowohl das Kind als der Greis fich bes 
mühten. Paddon konnte von einem Ende der Inſel bis 
' zum andern wandern, ohne dak ihm eim Haar gefriimmt 
worden wäre, und überall fonnte er der herzlichiten Aufs 
nahme verſichert fein. kannte Yente, die bei ihm im 
Dienft geftanden hatten; Alle ohne Ausnahme erinnerten 
fi) mit Rührung ihres guten Herm. 

Das Berhältnig der Eingeborenen zu der Golonials 
regierung ift ein außerordentlich gedrlictes; es ift die Politit 
der letzteren, das Volt mit Gewalt zu unterjochen und durch 
Furcht zum Gehorfan zu zwingen. Blutige Beifpiele find 
zu wiederholten Malen ftatwirt worden und noch immer 
wird das geringfte Vergehen mit möglichit harter Beftras 
fung gerügt. Ungehorfam gilt als eines der größten Vers 
brechen und folgendes Veifpiel, leider lange noch nicht das 
einzige, wird einen Begriff von den furditbaren Gewalt: 

maßregeln, die man zur Strafe verwendet, geben. Cine 
beftimmte Anzahl Leute muß von verfchiedenen Stämmen 
dem Gouvernement, um bei öffentlichen Bauten zu dienen, 
ausgeliefert werden. in Ieder von ihnen erhält aufer 
Beköftigung, welche nur in Reis befteht, zehn Franls Yohn 
fr den Monat. Nach Ablauf des Monats ift es ihnen 
eftattet, im ihre Dörfer zurückzukehren, allein zuvor muß 
Seber einen Stellvertreter auf dem Blage haben. Es ift 
num vorgelommen, daß Cingeborene fortgegangen waren, 
ohne diefer Beftimmung Rechnung getragen zu haben. In 
biefem Falle wird dem Häuptlinge der Befehl ertheilt, den 
Erjagmann fofort zu jtellen: geſchieht diejes nicht ſpüteſtens 
in einigen Tagen, fo wird eine Abtheilung Militär zu ihm 
gefandt, um ihm Mar zu machen, wie Franzoſen den Unge- 
horfam zu beftrafen pflegen. Die Soldaten greifen das 
‘ Dorf an, ſchießen am menfchlichen Wefen nieder, was ſich 
ihnen zeigt, verfolgen die Eingeborenen, hauen ihre Kokos— 
und andere fruchtbäume um, verwüften ihre Anpflanzungen, 
zerftören ihre Hütten und legen an Alles Feuer, die voll: 
fommenfte Berheerung hinter ſich zurüdlafjend. Diefes 
iſt francosneoscaledonifches Prinzip, um die Unterthänig: 
keit eines Volles zu erzwingen, welches, wie das dortige 
Souvernement meint, ſich im Guten nicht ziehen läßt! Ich 
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140 Alfred Lortid: 
frage, ob eine ſolche Verwaltung nicht eine gefühllofe, grau- 
fame und tyranniſche genannt werben muß, und ich fann 
es nicht begreifen, wie eimfichtsvolle, gebildete Franzoſen 
einen jolchen Despotismus noch billigen und vertheidigen 
können, wie id) öfters Gelegenheit hatte, mic) perſönlich in 
NeusGalebonien zu überzeugen. 


tain point de vue, assez bizarre cependant, il est 
heureux que les indigenes fassentdetemps 
en temps quelques escapades, car leurs terres 
eonfisquees viennent aussitöt grossir la richesse 
publique et servir aux colons; sans cela, on serait 
oblig& d’agir avee plus de brutaliteet — disons 


le mot — plus de franchise, en les refoulant dans 


leurs montagnes, ainsi que les Anglais l’ont fait 
dans l’Australie, à Van Diemen ete.“ 
nur einfchalten, daß die englifche Negierung ſich nie mit 
dem principiellen Bertreiben und Ausrotten von Einge— 
borenen beicyäftigt hat. 
und der franzöſiſchen Unterthanen in NensGaledonien ift 
dagegen, die Eingeborenen mit aller Gewalt und ohne 
Nüdficht auf unſchuldiges Bilutvergiegen zu unterwerfen, 
denn das Bolt muß das Bewußtſein von unmittelbarer 


Hier will id) | 


fönnen. 
| trieben, revoltirten die Eingeborenen im Jahre 1878 in groker 
In jüngfter Zeit noch 
jchreibt ein franzöfifcher Schriftfteller: „Aussi, à un cer- | 





Die Anſicht des Gomvernements | 


beſteht noch heute. 


Strafe haben und nur Furcht und Schrecken ſeien im 


Stande, e8 zum Gehorfam zu zwingen. Zur Belräftigung 
diefer Anficht führt man die VBerhältniffe Neu-Seelands an, 
wo die Eingeborenen von den Engländern mit aller Menſch— 
lichkeit und Ebenbürtigfeit behandelt wurden und zum Dant 
dafiir, nachdem fie alles Gute genoffen hatten, fich fo oft 
gegen ihre Wohlthäter empörten. 


Wenn es nun aud) nicht zu bezweifeln ift, daß das 


fortgejegte Handhaben einer ſolchen ſchmählichen Berwal- 
tung die Eingeborenen mit der Zeit unterwerfen muß, wie 
es heute auch ſchon größtenteils geichehen ift, fo ſteht da- 
gegen aber auch feit, da ihr Haß gegen die Franzoſen mit 
den Jahren feine Örenzen finden wird, bejonders bei einem 
Bolfe wie die Neu» Galedonier, deren Nationalftolz eines 
ihrer mädjtigften Gefühle ijt, und wer mag es ihnen ver 
denfen, daß fie denfelben befigen? Es kann unter ſolchen 


Umpftänden, wie e8 and) die Anſicht der Koloniafregierung | 
Mu fein jcheint, nichts anderes übrig bleiben, um die Anfieb> | 


ung überhaupt zu halten, als alle Eingeborenen auszu- 
rotten. Eine foldye That wiirde ſich aber gegen alle menid;- 


lichen Redjtsgefühle empören. Yeider aber ift das faft Uns | 


vermeidliche vorauszufehen: die neurcaledonische Raſſe iſt 
zum Tode verurtheilt! Cine Kaffe, welche zu den fräftigiten 
und fchönften der Südfeeinfeln gehört. Mit Menichlichkeit, 
Sanftmuth und Nachſicht konnte man dieſes Volk lenken 


und erziehen, wie das Paddon 3. B. bewieſen hat; er durfte | 


jeden Wunſch ausſprechen, um ihn von feinen Zöglingen 
und Freunden, den Eingeborenen, gern und freudig volle 
ftredft zu ſehen und mod; heute wiederholen ſich ähnliche 
Fälle, allerdings nur im Kleinen, aber mit gleichen Re— 
fultaten. 


Ich mag diefe Blätter nicht weiter verumreinigen mit | 


den Erzählungen von anderen gewaltfamen, bilutgierigen 
Zügen gegen die armen, geknechteten Gingeborenen Neu— 
Caledoniens, wie fie mir von verjchiedenen Seiten zu Ohren 
famen; das Geſagte mag genügen, um einen Haren Blid 


Neus Galedonien. 


Ich fürchte, die Numener Regierung hat das Spiel bereits 
zu weit getrieben, um das einmal angenommene Princip 
wieder ohne rücwirkende, fchlimme Folgen verwerfen zu 
Es ift leider jegt zu ſpät. Aufs Aeußerſte ge: 


Anzahl gegen die franzöftiche Herrichaft, allein was konnten 
fie gegen die Feuerwaffen derfelben; fie hielten ſich monate: 
lang, während fie ihr Blut vergoflen und ihr Hab und Gut 
verwüſtet ober fonfiseirt wurde, Endlich mußten fie ſich 
dem gehaßten Feinde unterwerfen, nachdem ihre Reihen anf 
das Fuürchterlichſte gelichtet waren. Was nicht Krankheit, 
Hunger und Seuche fortriß, daß thaten die biutbefledten 
Erpeditionen und Kriegszüge der franzöſiſchen Soldatesta. 
It es dann zu verwundern, daß im Yaufe von zwanzig 
Jahren die Zahl der Eingeborenen fid) von 40000 auf 
6000 verringert hat! Bon weniger ſchlimmem Einfluß 
war die Deportation franzöſiſcher Kommuniſten nach dem 
legten deutſch-frauzöſiſchen Kriege; die Verbannten famen 
mit den Eingeborenen wenig in Berlifrung. Die Depor- 
tation als foldje wurde im Jahre 1864 eingeführt und 
Die Zahl der Deportirten beläuft ſich 
auf ca. 10000; fie werden zu öffentlichen Arbeiten, die 
befieren als Dienftboten und zu Feldarbeiten verwandt. 

Bei einer weifen Negierungsform kann Neu:Calebonien 
mit der Zeit eine Bedeutung gewinnen; feine glinftige Yage, 
jein geſundes Klima, die Produktivität des Yandes umd der 
Mineralreichthum find ficherlich die beften Garantien dafür, 
wenn nur die franzöfiiche Negierung die englifchen freien 
Kolonialprincipien in Anwendung bringen wollte, allein 
der größte Hemmſchuh liegt vielleicht im eigenen Bolte, 
welches nun einmal einen Widerwillen — wenigjtens im 
allgemeinen — gegen jede Auswanderung hegt und ſich 
nur im allergedrängteiten alle dazu entjchliegen fünnte, 
eine folche „mit unzähligen Gefahren verknüpfte‘ Reiſe, 
wie die nad) dem entlegenen NeusGaledonien, anzutreten. 
In der That ift aud) die Zahl der franzöfifchen freien Eins 
wanderer eine ſehr geringe gegen diejenige fremder Nationen, 
von denen wiederum Engländer und Deutſche die Oberhand 
haben. Die weiße Bevölkerung außer den Deportirten 
betrug im Jahre 1878 ca. 8500 Menſchen, wovon ca. 4000 
auf Militär und Beamte fommen. 

Neu⸗Caledonien ift für die Afflimatifation der meiiten 
außer» und inmertropifchen Pilanzengattungen jehr geeignet 
und bei gehöriger Bearbeitung des Bodens und nachheriger 
Pilege laun man ebenfo wohl Baumwolle, Kaffee, Gewürze, 
Auder, Indigo als Mais, Scotengemüfe u. ſ. w. mit 
gutem Nugen ziehen, allein die Arbeitsträfte find theuer 
und die Kanaken, wie die Eingeborenen genannt werden, 
find nicht in genügender Zahl vorhanden. Am leichteften 
ditrfte wohl noch die Anpflanzung von Kolosbäumen fein, 
welche im Alter von einigen Jahren wohl kaum noch einer 
befonderen Pflege bedürfen. Vieh⸗ und Schafzucht iit ein⸗ 
geführt worden; das Wind gedeiht recht gut, dagegen eignet 
jid) das neu⸗caledoniſche Gras nicht befonders für Schafe. 
Fur die Zucht von Pferden bietet das Yand gute Chancen. 

Mag nun die Zukunft Neu-Caledoniens fein welche fie 
wolle, fo wird dieje Inſel in dem meiften ihrer fpäteren 
Ausfuhrproduften, mit Ausnahme einiger Naturerzeugnifie, 
mit ihren Nachbartolonien in Auftralien und Nen: Zeeland 


in die büfteren politiichen Zuftände der Inſel zu werfen. | rivaliliren können, 


Nekrologe. 
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Aus dem Jahre 1882 tragen wir (nah Petermann's 
Mittgeilungen 1883, Heit 9) folgende Todesfälle nad): 

— Jacques Angufte Cherbonneau, Arabiſt und 
vorzügliher Kenner Nordafrikas, geboren 28, Auguſt 1813 
in Chapelle⸗ Blanche (Depart. Indreset:Loire), geftorben 11. 
December 1882 zu Parid, Er war Lehrer des Arabiſchen 
in Conftantine und veröffentlichte als folder im „Journal 
afiatique” und der „Nevne d’Drient“ zahlreiche Ueberſetzun⸗ 
gen und Auszüge aus arabifhen Manufkripten, melde auf 
Geſchichte und Beographie Nordafrikas Bezug haben, Seit 
1879 lebte er in Paris. 

— Nathan Davis, Ardäolog, geboren 1812, gefior: 
ben 6. Januar 1882 in Florenz. Er bereifte befonbers bie 
Regentichaft Tunis, auf welche ſich feine Hauptwerke beziehen : 
„lunis, selections from a journal kept during a resi- 
dence in that regeney“ (1841); „Evenings in my tent, 
wanderings in Balad El jareed“ (1854); „Carthage and 
her remains* (1861); „Ruined cities within Numidian 
and Carthaginian territories“ (1862). 

— Henry Hall, Ingenieur und Kartograph, ftarb zu 
Anfang 1882 in London; Autor einer „Map of the Eastern 
Frontier“, die er 1858 zu einer Karte von ganz Südafrika 


aud; für Erlernung von Sprachen zeigte er großes Talent 
und mit Eingeborenen verſtand er vortrefflih umzugehen. 
Während der letten anderthalb Jahre durchſorſchte er einen 
großen Theil der Befisungen obengemannter Gefellichaft, 
welche einen Umfang von der Größe Frankreichs haben, ohne 
einen einzigen Mann zu verlieren. Die auf diefen Reifen 
gefammelten Beobachtungen itber Klima, Geologie zc, werden 
vorausfichtlic; veröffentlicht werben. Frank Hatton war bei 
feinem Tode faum 22 Jahre alt. 

— Um 14. Januar d. I. farb zu Shonge am Niger 
an Dyfenterie William Alerander Forbes, Profeltor 
der Londoner Zoologiſchen Gefellihaft, geboren 24. Juni 
1855. Er hatte im Juli 1832 England verlaffen, um mit 
Me Intoſh und Aſhbury eine mehrmonatliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife auf dem Niger zu unternehmen, von welder er 
nicht wieder zurückkehrte. 1830 hatte er ſchon Brafilien und 
1551 die Vereinigten Staaten zu zoologiihen Zweden bereift. 

— Franz; Ritter von Hauslab, öſterreichiſcher 
Feldzeugmeifter und Geograph, geboren 1. Februar 1798, 
geftorben 11. Yebrnar 1883 zu Wien, namentlich verbient 
um die Theorie und Prarid ber Höhenſchichtenkarten. Er 


war unftreitig einer der gelehrteften Männer, welde bie 


erweiterte, und eines 1859 im Auftrage der Kap: Regierung | 


veröffentlichten „Manual of geography*, 
— Emile Plautamour, Profefor der Anatomie 
in Genf, geboren bafelbt 14. Mai 1815 und geftorben 


ebenda 7. September 1882, verdient durch feine meteorolo: 


giſchen Arbeiten und befonderd durd feine Theilnahme an 
den geodätifchen Arbeiten und dem Nivellement der Schweiz. 

— Udoljo Rivadeneyra, fpaniiher Konful, gebo— 
ren zu Santiago in Chile 1841, gejtorben 5. Februar 1882 


inMadrid. In Spanien und Frankreich erzogen, lernte er in | { n i 
graphie in Oeſterreich, zu deren gegenwärtiger Höhe er ben 


einem Klo ſier des Libanon Arabiſch, wurde Bicefonful in Beirut, 
dann in Colombo und Damaskus, wohin er über Baghdad, 
Moſul und Diarbefr reifte (Viaje de Ceylän a Damasco. 
Madrid 1871). Seit 1873 Konful in Teheran, machte er 
Reifen in Berfien, doc zum größten Theile auf bereits bes 
tannten Wegen (Vinje al interior de Persia. 3 Bünbe. 
Madrid 1880, Mit fchlehter Karte). 1879 wurde er nad 
Singapur verfegt, bald daranf nach Mogador, wo er aras 
biihe Dialeftiudien trieb, 

— Sophus Theodor Krarıp Smith, Anfpeftor 
von Nord-Grönfand, von Fach Naturforicher, geboren 8. fe: 
bruar 1884 im Krogsdal bei Holftebro, geftorben 28. Mai 
in Godhavn. Er erwarb fid große Verdienfte nicht nur 
durch Unterſtützung der Grönland beſuchenden arktifchen Rei— 
ienden, jondern auch durch eigene naturwiſſenſchaftliche Erſor⸗ 
ſchung des von ihm verwalteten Gebietes. 

— George Kemble Warren, nordamerilaniſcher 
General, farb im 64. Lebensjahre am 8. Auguſt 1882 zu 
Newport (Mhode Island). Er bat ſich in dem fünfziger Jahr 
ren große Verdienſſe um die Erforſchung der Gebiete im 
Beiten des Miſſiſſppi erworben und namentlich 1855 und 
1856 die Aufnahme des obern Miffonri umd des Ofabhan: 
ges ber Felfengebirge geleitet. Später machte er behufs 
Stromlorrektionen Aufnahmen des Miſſiſſippi und machte 
werthvolle Unterſuchungen über die phyſikaliſchen Verhältniſſe 
dieſes Gebietes. 

— Durch die zufällige Entladung ſeiner Flinte auf der 


Jagd iſt unlängſt Mr. Frank Hatton, Mineraloge und 


wiſſenſchaftlicher Forſchungsreiſender der Britiſh North Bor: 
neo Company, um das Leben gekommen. Seine Bildung 


empfing er in der Royal School of Mines in South Sen- | 


fington, wo er fich beionders in der Chemie auszeichnete; 


Öfterreichiiche Generalität je befefien bat, und fein Willen 
war nicht nur auf das Gebiet des Kriegs⸗ und Waffenwe⸗ 
ſens bejhränft, ſondern erfiredte ſich auch auf die frieblichen 
Gebiete der Gedichte, auf Kultur: und Kunftgeichichte, und 
namentlid) auf die Erforfhung der Vergangenheit Wiens, 
feiner Baterftabt, in deren Alterthümern und Denkmälern, 
Als Militär hatte er nur einmal, während des ungarifden 


Inſurrektionskampfes, Gelegenheit, ſich im aktiven Kriegs— 


dienfte hervorzuthun; eine deſto ausgebreitetere Thätigfeit 
entfaltete er aber in der Ausbilbung der militäriichen Karto— 


Grundftein gelegt bat, und fpäter im der techniſchen Bervoll: 
fommmung feiner Specialmafle, der Artillerie. Speciell hat 
er ſich and; Verbienfte um die Stadt Wien erworben, wo er 
zu den populären Perfönlichkeiten zählte, Hauslab war feit 
1867 Mitglied des Herrenhaufes, er ftimmte mit der Ver: 
faffungspartei. Er war ferner Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften und zahlreicher gelehrten Geſellſchaften bes 
In: und Auslandes, im früheren Jahren aud Lehrer des 
Kaiſers Franz Joſeph und des Erzherzogs Albrecht, ſowie 
der Brüder derſelben in den Militärwiſſenſchaften. 

— William Desborough Coolen, englischer Geo— 
graph von hervorragend fritifcher Begabung, ftarb in hohem 
Alter am 1. März 1885 in London, Ein unvergfeichlicher 
Kenner der Litteratur über Afrika, im SKifuaheli betvandert, 
iharffinnig, bat er Jahre lang die Probleme afrilaniſcher 
Geographie in Zeitichriften („Athenaeum”, „Fournal of the R. 
Geogr. Soc.*) und Brojhliren mit Meifterfchaft behandelt, 
freilich aud; zuweilen über das Biel hinausgeſchoſſen, doch 
immer ſein redliches Theil dazu beigetragen, das Interefie 
an bem dunkeln MWelttheile wach zu erhalten. So wies er 
1832 fchlagend nad), daf die Reiſe Douville's nad; dem mitt: 
leren Kongo eine veine Erfindung war. Andere feiner Bes 
hanptungen wurden bald widerlegt, 3. B. daß bie Schnee— 
berge Oftafrifas nicht erifirten, dak es in Innerafrila nur 
einen großen Binnenjee gäbe u. a.; feinen Irrthum aber 
gab er nicht zu. Bon feinen Schriften wurde die „History 
of Maritime and Inland Discovery“ (3 ®be., 1830) ins 
Franzöſiſche überfett; von eigenartiger Bedeutung foll die 
„Physical Geography“ (1876) fein. Taub und arm, lebte 
er zufeist in dürftigen Verbältwiffen, nur von einer Heinen 
föniglichen Penfion, die er jeit 1859 bezog, aber immer zum 
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Helfen bereit. Bon fonftigen Schriften führen wir no an | 
„Negroland of the Arabs examined and explained* 
(1841); „Inner Africa laid open“ (1852); „Claudius Pto- 
lemy and the Nile“ (1854); „Dr. Livingſtone's Reife vom 
Flufe Liamben nach Loanda in 1853—54* (1856); „Memoir 
of the Lake Regions of East Africa reviewed“ (1864); 
„Dr. Livingstone’s Errors“ (1865); „Dr. Livingstone and 
the Royal Geographical Society“ (1874). 

— W. H. Johnſon, englifher Reiſender in Indien, 
farb 51 Jahre alt am 3. März 1883 in Dſchammu (ums 
moo) wahriheinlih am Gift. Er trat frübzeitig (18489) im 
den Dienft des indifchen Aufnahme Departements, arbeitete 
bis 1852 im der äuferen Kette des Pendbihab-Himalaja, dann 
an Straßenaufnahmen im Vendſchab und am Tſchenab— 
Flufſe, feit 185%, wieder im norbweflihen Himaldja. 1855 
fam er zu der Mbtheilung, welche Kaſchmir aufzunehmen 
batte, und hatte an deren Arbeiten den hervorragendfien Ans 
theil; er hat feinen Theodoliten auf einigen ber höchſten, ie 
erftiegenen Berge aufgerichtet und die ſchlechthin höchſten 
Berge gemeſſen. 1860 erſtieg er in Rupſhu zu dieſem Zwecke 
zwei Berge von wenig unter 20000 Fuß Höhe; 1862 ſolche 
von 208666 Fuß und 20552 Fuß zwiſchen Leh und Ladach 
und 1865 machte er feine berühmte Meife norbwärts bie in 
die Ebene von Chotan und bejtimmte die Lage von Iltſchi, 
der erite Europäer, der fo weit nad Oftturfeftan vorbrang | 
und beil wieder zurüdfehrte. Da diefe wichtige Neife ohne 
Urlaub feiten® der indiſchen Regierung unternommen wor: 
den war, jo blieb fie unbelohnt: ja, Johnſon trat aus beren 
Dienft und ging 1366 in den des Mabaradiha von Kaihmir | 
über. Seitdem ift über feine Arbeiten nichts mehr bekannt 
geworben. Der Bericht über feine Neife nach Iltſchi nebſt 
Karte befindet fi im 37, Bande des „Journal of the R. 
Geographical Society*. 

— Lorenz Diefenbadh, dentiher Sprachforſcher, ge: 
boren 29, Juli 1806 zu Oſtheim im Großherzogthum Heſſen, 
geftorben 28. März 1383 zu Darmfladt. Seit 1821 ftudirte 
er in Gießen Theologie und Philofophie, lebte dann im 
Frankfurt am Main, später als Pfarrer und Bibliothelar 
in Solms⸗Laubach, dann in Offenbah und Frankfurt, wo er | 
feit 1865 Stabtbibliothefar war, zuletzt in Darmftabt. br 
gejehen von feinen ſprachwiſſenſchaftlichen und leritographir 
ihen Werfen, welche fi auf die romaniſchen Spraden, das 
Deutſche, Keltiiche, Gothiſche, Mittel: Yateinifche 2c. bezieben, 
von zahlreichen Gedichten, Romanen und litterariichen, fris | 
tiihen, politiſchen und religiöfen Artifein — er war Mitbe: 
gründer der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in Offenbach und 
1848 Rath des Neihdminiteriumspräfidenten — find für 
und von befonderem Intereſſe feine „Origines Europnene* | 
(1861); , Vorſchule der Völkerkunde“ (1864): ,Volksſtämme 
der europaiſchen Türkei” (1877) und feine ‚Völlerkunde Oft 
europas* (zwei Bünde, Darmftabt 1880). 

— Dr. Johann Melhior Ziegler, fchweizerifcher | 
Kartograph, geboren 27. November 1801 zu Winterthur, ge: 
ftorben 1. April 1883 zu Baſel. Uriprünglih zum Kauf 
mann beftimmt, fühlte er fi jo zur Mathematik und Phnfit | 
hingezogen, daß er die gelehrte Lanjbahn einſchlug und die 
Ecole Gentrale in Paris beſuchte. Der Tod feines Vaters | 
rief ihm 1824 nad Haufe, wo er verſuchte, das blühende 
Hanbelögeihäft feines Vaters fortzufeßen; doch wandte er | 
fi) jhon nad einigen Fahren wieder wiſſeuſchafllichen Stu: 
dien zu, namentlich ber Geographie und Kartographie, auf 
welche ihn die Befauntichaft mit Karl Ritter hingewieſen 
hatte, 1842 begründete und leitete er in Winterthur das 
jet unter der Firma Wurfter und Randegger blühende farto: ' 
graphiiche Inſtitut, aus welder eine große Reihe werthvoller 
Werke feiner Hand hervorgegangen find {vergl. das Verzeich⸗ 
niß berjelben von A. Steinhanfer in „Mitt. der k. k. Geogr. 
Gef. in Wien“ 1888, Nr. 4, ©. 186 f.. Wir beben daraus 
hervor die Karte der Kantone St. Gallen und Appenzell 
(16 Blatt, 1:25000, 1852 — 55), Glarus (1:50000, 1862), | 
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Teffin (1: 100000, 1862), das Unter-Engabin (2 Bl. 1: 50.000, 
1868), bad Ober: Engadin (4 Bl. 1:50000, 1873). Diele 
Starten, welche befonderd im Terrain zu dem ſchönſten über: 
haupt eriftirenden gehören, find gegen die Duſour'ſchen Auf: 
nahmen weſentlich bereichert, namentlich durch Tauſende von 
Hbhenmeſſungen, welche Ziegler bis in fein hohes Alter auf 
jährlichen Fußwanderungen ausführt. Werner: Karte ber 
Infel Madeira (1: 1000000, 1856), Weifefarte ber Schweiz 
(4 BL, 1:3%0 000, 1850 und öfter), Hupfometrifcher Atlas 


(15 Karten, 1856), Hypſometriſche Karte der Schweiz 
(1:380 000, 1866), Seine fette Arbeit, bie nach feinem 
Tode erſchienen ift, in „Ein geographiſcher Tert zur Geolo: 


giſchen Karte der Erde‘. (Mit Atlas von 16 Tafeln. Ba— 
fel 1833.) Zu feiner Charakterifirung mag dienen, baf er in 
jüngeren Jahren in feiner Vaterftabt zeitweife valante Lehr⸗ 
hellen an den höheren Schulen ansfülte und and Liebhabe: 
rei die Stelle eines ſiädtiſchen Forſtinſpektors übernahm und 
ſo ausfüllte, daß die dortigen Wälder zu ben beftbeforgten 
der Schweiz gehören. Ende der vierziger und Anfangs ber 
fünfziger Jahre hatte er auf Erfuhen des Bundesraths als 
befter Kenner ber Landesoberjlähe fein Gutachten über das 
Track der projektirten Eifenbahnen abzugeben. Die Züricher 
Univerfität madjte ihm zum Doftor der Philofopbie, Baſel, 
wo er zulett lebte, und dem er feine wertbvolle Kartenfamm- 
lung vermachte, verlieh ihm das Ehrenbürgerredt. 

— Wilhelm Karl Hartwig Peters, Profeffor der 
Zoologie in Berlin und Afrila-Reiſender, geboren 22. April 
1815 zu Koldenbüttel bei Eiberftebt, geftorben 20. April 
1883 zu Berlin. Er ftubirte feit 1834 im Kopenhagen und 
Berlin Naturwiſſenſchaften und Mebicin, ging dann zur 
Erforſchung der dortigen fyanna nad dem Mittelmeere und 


| reife 1842 über Angola nach Mozambif, wo er mehrere 


Jahre blieb, beiuchte Zanzibar, die Komoren, Madagaskar, 
das Kapland und Oftindien und fehrte 1848 über Aegypten 
nach Europa zurüd. 1848 wurde er Profeftor am anatomi« 
ſchen Inftitute in Berlin, 1551 Profefior der Medicin und 
1856 ordentlicher Profefior und Direktor des zoologiihen 
Muſeums dafelbit. Auer zahlreihen zoologishen Arbeiten 
verfafte er „Naturtiffenichaftlihe Reife" (5 Bände, Berlin 
1852 bis 1868). 

— James Doung, Aarb am 13. Mai d. I. in 
Kelly am Firth of Clyde, 71 Jahre alt. Chemiler von 
Fach, erfand er ein Verfahren, aus Kohle ein Leuchtöl zu 
gewinnen und begründete dadurch eine neue Induſtrie in 


‚ der Nähe von Glasgow. Bekannt wurbe er namentlich durch 


feine Unterftügung Livingſtone's, zu befien Aufſuchung er 
1871 von der Wenfüfte über San Salvador eine Erpedition 
unter Lieutenant Grandy ausfandte, die indefien jceiterte. 
Diefelbe kontete 3041 Pfd. St. (6080 Mark). 

— A. 8. Isbiſter, geboren 1822 in Canada ale 
Sohn eines Beamten der Hubdfonsbai: Kompanie, in deren 
Dienfte er gleichfalls trat. Die Refultate einer damals unter 
nommenen Reife veröffentlichte er fpäter in den „Fonrnal®“ 
ber Kgl. Geographiichen und der Geologiſchen Gefellihaft; es 
waren das die erſten Nadricdyten über ben Norbiweiten Nord— 


amerikas, das vom Madenzie, Pucon und Golville durd— 


floffene Gebiet. Er lenkte auch zuerit die Nufmerfiamteit der 


| Regierung auf das Umpolitifhe des Monopols der Hudfons: 


bai » Kompanie und gab damit ben Anftoß für die Inlorpo— 
ration ihrer Länder in Canada. Später ftudirte er in Edin 
burgb. 1866 wurde er in London Poltor der Nedite, prafti- 
zirte aber nie, fondern wandte fi) dem Unterrichtsweſen zu. 
Seine Haupttbätigkeit verwandte er auf die Heransgabe der 
„Ebucational Times’, des Organs des „College of Precep⸗ 
— als deſſen Dean“ er am 23. Mai 1883 zu London 
ftarb. 

— Sir Edward Sabine, engliiher Officier und 
Phyſiler, geboren 14. Oftober 1788 in Dublin, geitorben 
26. Juni 1883 in Richmond. Ablömmling einer urfprüng- 
lich italieniſchen Familie, welche ſich zuerſt in der Norman: 


Kürzere Mittheilungen. 


die, dann in England niedergelaffen hatte, erhielt er eine 
militäriſche Erziehung, trat 1803 ald Unterlieutenant in die 
Artillerie und brachte es bis zum Generalmajor; aktiven 
Dienft that er fajt nur 1814 an ber Niagara = Örenze und 
bei der Belagerung von Fort Erie. Nach dem Schluſſe des 
Krieges wurde er der erften, von Sir John Roß befehligten 
Expedition zur Aufſuchuug der norbiwefilichen Durdhfahrt bei- 
gegeben und 1819 nahm er an der zweiten unter Sir Eds 
ward Parry theil. Seine magnetifchen Beobachtungen wäh: 
rend diefer Reifen gaben den erften Anſtoß zu dem fuftemati- 
(hen Studium bes Erdmagnetismus, deſſen Erforſchung 
feine Lebensaufgabe wurde, Im Jahre 1821 begann er eine 
Reihe von Reifen, welche vom Nequator big zum Polarkreife 
reichten, und beren Grgebniffe er 1825 unter dem Titel 
„The Pendulum and other Experiments“ veröffentlichte; | 
auch befchrieb er Beobachtungen im Karibiſchen Meere zur | 
Beſſimmung ber Temperatur in den Tiefen ded Oceans. 
1827 — 30 war er Sekretär der Royal Society und that | 


Kürzgere Mit 


) Pilanzens betimmter Früchte Feſie gefeiert, 


Die Dut-Dul-Geremonie anf Neu-Britannien. 


In den zwei erfien Nummern des 41. Bandes brachte 
der „Globus einen Bericht des verfiorbenen Reiſenden 
Th. einichmidt über die Duk-Duk- Ceremonie auf Miofo, 
einer Infel der Duke of Nork-Gruppe. Dort hieß es gleich | 
zu Anfang, daß eine Beantwortung der Frage, was denn 
eigentlich der Duk⸗Dulk jei, nad allen Richtungen Hin und 
mit aller Beſtimmtheit bis heute felbit dem ſich dort ſchon 
länger Anfhaltenden noch nicht möglich ſei. Einen Heinen 
Fortichritt zur Löſung des Räthſels bietet nun, was Herr 
Zahlmeiſter⸗ Aſpirant Weiter auf ber „Öyäne* über die Duf- 
Duts Gerenionie auf Neu: Britammien an Prof. Baftian bes 
richtet (Verb, der Gef. f. Erdkunde zu Berlin X, ©. 291). 
Ich babe mic; vergeblid, bemüht, ihren Sinn kennen zu ler 
nen. Soviel ich aus den einzelnen Verfionen heranszuhören 
vermochte, ſcheint es, daß der Duf:Duf cine Inſtitution frü— 
her beſſandener Zauberprieſſer war. Damals müſſen bie 
Häuptlinge eine bedeutend größere Macht gehabt haben, da 
neben ihnen befondere Priefter beftanden, welche für den Du 
Duf angeftellt waren und durch dieſen auf das Volk wirkten 
und das Anfehen und die Madıt der Hänptlinge ſtärkten. 
Jetzt haben die Häuptlinge an ſich abjolut feine Macht mehr, 
fie find nur Familienhäupter. Ihre jetzige Macht beruht 
nur auf bem Dut-Duf und dem Aberglauben, den das Volk 
mit diefer Geremonie verbindet. Beſondere Priefer giebt es 
jetst nicht mehr, Da alfo ein Häuptling feine politische Macht | 
bat und am ſich nicht angefehen ift, fo wirft er nur durd) ben | 
Dut-Duf. Alle Fenlichkeiten, alle Tribute, alle Gefege, alle 
Tabus, alle Begräbnifie, alle Steuern erfolgen durch den 
Dut:Duf, reip. werben durch diefen veranlaft, ausgeſprochen 
und vermittelt. Nur der Häuptling reſp. dasjenige Ober: 
baupt, welches die meiften Familienmitglieder zählt, hält ſich 
im beſtimmten Umfreis, an einem von Alters ber fefigefegten | 
Pat, den Dul-Duk. Diefer fpielt den Vermittler; er jendet 
ihn aus ꝛc. und erhebt fomit auf diefe Weife feine Steuern 
und Abgaben vom Volke, die ihm font Niemand geben würde. 
So werden 3. B. bei den Hauptzeiten des Neifens umb 
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dann Dienfte in Irland. Von num an verwendete er alle 
freie Zeit anf phyſikaliſche Beobachtungen; feine Berichte 
über den Magnetismus veranlaßten bie Einrichtung eines 
Syſtems magnetiiher Beobadıtungen, welche Jahre lang uns 
ter feiner Leitung ftanden. Die Rejultate derfelben, ſowie 
bie des Magnetic Survey of the Globe, melde gleichzeitig 
unter der Leitung der Admiralität begonnen wurden, wurben 
von ihm bearbeitet und publicirt, wie denn durch ihm die 
Wiſſenſchaft vom Erdmagnetismus ihre fejte Grundlage er: 
hielt, Ebenio that er viel für unfer Wiſſen von der wahren 
Geſſalt der Erde und für den Nachweis des Zuſammenhan— 
ged zwiſchen terreitrifchen magnetiihen Stürmen und den 
Sonnenfleden. 1851 wurde er PVice-Präfident der erfien 
naturwiffenfhaftlihen Ghefellihaft Englands, der Royal 
Society, umd von 1861 — 71 war er deren Vorfikender; er 
hat derjelben wicht weniger als 40 Arbeiten mitgetheilt, 
21 Jahre lang war er Generalfekretär der Britifh Aſſociation 
und 1853 beren Präfident, 


theilungen. 


Der vom Häupt- 
ling gefandte Dul Duk⸗Mann erfcheint und erhält nad; Auf: 
führung eines Tanzes von Jedem einen Tribut in Native: 
Geld oder fonftigem; fermer legt er die Tabus auf beftimmte 
Früchte, wie Kofosnüffe ꝛc. zu beftimmten Zeiten und fpielt 
die geheime unerwartete Polizei, die den Frevler abfaßt und 
allein im Stande ift zu beftrafen, fei es durch Tod oder 
ſchwere Gelbitrafe; oder ein Mann ift geftorben und die An: 
gehörigen kommen zum Häuptling und fragen heulend und 
ſchreiend: „Unfer Vater ift gehorben. Bitte, frage den Duf: 
Duf, wo er hinlommt, zum boinoman oder zum bo-boino- 
man, zum guten ober böfen Geift.“ Erwähnen fie daten, 
daft der Werjtorbene viel hinterlaffen und aniehnlide Ge: 
ſchenle gemacht, fo füllt das Urtheil entiprechend aus, d. 6. 
fagt er: „Er kommt zum boinoman,“ fo heißt das, er fan 
SE der Hütte begraben werden; foll er zum bo-boinoman 
fommen, fo wird er im Buſch verfhartt und der Böſe holt 
ihn, Die Madıt des Duk-Duk beruht eben darin, daß er 
unumſchrünkter Herr ift, und man fich in feinem Träger ben 
Hauptgott Tauranga vorſtellt. Der Duk-Duk kann jeden 
töbten, lann fich jeden Unfug und jede Willkür erlauben, 
ohne dafür anders denn gefürchtet zu werben. Seine Ein: 
griffe in das menſchliche Leben werben jo zu fagen ald Scid- 
ſalsſchläge betradjtet.” Während Frauenzimmer bei Todes: 
jirafe feine Dufs Duf: Tempel betreten dürfen, ebenfo beim 
Paffiren mit abgewandtem Gefiht niederfauern müſſen und 
fo zu jagen von allen damit verbundenen Sahen ausgeſchloſſen 
find; hörte Herr Weißer doch von einem falle, in weldiem 
bei einer Du-Dul-Geremonie im Tempel eine Frau zugegen 
fein darf. Dieſer Fall tritt ein, wenn ein Knabe im der 
Familie etwa das achte Jahr erreicht und behufs der Namens: 
gebung ein Familienfett beim Duf:Duf veranftaltet wird. 
Bei diefer Ceremonie wird der Knabe fo zu jagen den Män: 
nern zugeiproden, und unter allerlei Geremonien wird auch 
eine Art Windel über ihn ausgeſchüttet, zum Zeichen, daß 
die erite Zeit der Kindheit vorüber if. Diefe Windel trägt 
und fchlittelt eine alte Frau, gewöhnlich die Großmutter der 
Familie oder ber nächſen Verwandtichaft. 
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Aus allen Erbtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afien. 
— Ende Juni find, wie man aus Teheran fchreibt, die 
franzöfiihen Neifenden Graf Mailly Chalons und Baron 
Benoit Medhin auf ihrer Reife von China in Meiched 


zu geben. 


eingetroffer. Sie waren durch die Mandſchurei nach Wladir 


woitof, dann, Sibirien durchreiſend, nach Werni, Taichtend, 
Samartand, Buchara, Chiwa und Merw gelangt. In Petro: 
Alerandrowsk hatte fie General Tihernaiew dem Tefte: Turf: 
menenhäuptling Kara Kul Sidar, der fid dem Khan von 
Chiwa unterworfen hatte, anempjoblen und fie mit diefem 
zugleich bis nach Merw geleitet. 

— Metereologiiche Beobadtungen (Monat April 
1833) von Puerto Princefa (Baragua). Vom 1. April an, 
wo dad Barometer auf 757,23 mm (9 Uhr Morgens) ftand, 
fieg die Quedfilberfäule langfam und lontinuirlich bis auf 
759,96 mm am 8 d. M. womit das Marimum dieſes Mo- 
nates erreicht wurde. Mit geringen Fluctuationen verblieb 
die Säule auf diefer Höhe bis zum 19., wo fie plößlich, ohne 
dak man eine Erklärung bütte finden können, ſaul. Später 
bewegte ſich die Höhe derfelben zwiichen 756,30 und 754,62 mm, 
Das Marimum der Temperatur waren S2?E., das Minimum 
26° GE. Der Himmel war gewöhnlich bewölft, Regentage gab 
es am. 3. 12. 13. 19. 20. 24. 25. 26. 27. und 28. m. 
de Manila.) . BR. 

— Die Spanier haben am der Weſtlüne der Aniel Pa: 
ragua (Palawan) in der Bai von Ulugan eine militä: 
rifhe Strafniederlafiung gegründet. Die Deportirten 
beihäftigen fi mit dem Sammeln von Bejuco (Calamus 
mollis), Um von der Diifühe aus mit der neuen Kolonie 
in befiere Verbindung zu treten, fo gründete man in ber 
Baia Honda ebenfalld eine Niederlaffung Namens Tapul, 
diejelbe befteht aus 1 Sergeanten, 2 Slorporälen, 10 Infante: 
riften und 20 Deportirten, zu denen einige chinefiiche Händler 
noch zu zäblen find, welche den von Ulugan hierher gebradı: 
ten Beiuco auffaufen. Tapul liegt zwiſchen dem Urwald und 
Meangle-Sümpfen und dürfte demnach ein eben folher Fieber: 
berb werben, wie das berüchtigte Puerto Princeſa. Man 
denkt daran, zwiihen Tabul und Ulugan eine telegraphifche 
Verbindung berzuftellen. Die Niederlaffung von Ulugan liegt 
an der Mündung des Eitero de Baheles, deſſen Fänge auf 
2000 m gejcäßt wird. Im April diefes Jahres beſchäftigten 
ſich ſpaniſche Seeofficiere mit der topographifchen Aufnahme 
diefes auf den Starten noch micht verzeichneten Slate. : 


Afrita. 

— Einem aut Maſſaug datirten Briefe vom 12. Juni 
d. I. zufolge it Dr. Steder (vgl. „Globus“ Bo. 43, 
©. 128) in Adna eingetroffen, oder fhom auf dem Wege von 
Adua nad der Küfiee Man darf ihn alfo wohl bald im 
Europa zurüderwarten. („Beterm. Mitth.“) 

— G. Revoil meldete am 25. April aus Maldiſchu 
(vgl. oben S. 48) an das Unterrichtsminifterium, daß er im 





Bon dort beabfihtigte er, entweder durd das 
Gebiet der Ugadin- Somali& Harrar und Zeila zu gewinnen 
oder fich nach Kaffa und Schoa zu wenden, doch wird er 
nadı den bisherigen Erfahrungen wohl beträchtliche Schwierig. 
keiten beim Verfuch zur Ausführung folder weitgebender 
Projekte finden. („Beterm. Mitt.“ ) 

— Die polnische Erpebition des Lieut. St. v. Nogozinsfi 


(vgl. „Slobus“ Bd. 43, 5. 128) hat fid) anf dem Wege nach 


\ dem Gamerun:®ebiete, wie ihr Chef in einem vom 18. März 


von Grand:Baflam batirten Briefe mittheilt, die Gelegenheit 
nicht entgeben lafien, einige interefjante Punkte der afrifani« 
schen Weſtlüſte lennen zu lernen. Zunüchſt wurden auf den 
Kanariſchen Inſeln erfolgreiche Forſchungen nach Reften der 
Guanden angentellt, fpäter wurde in Cape Mount, in Mor: 
rovia bei Gap Palmas gelandet und eine Fahrt auf dem 
Pauls River unternommen, wobei namentlich die jegigen 


| Iunände im Liberia ftudirt wurden; Rogozinsky fand gerade 


im Begrifi, den König Amatifü von Aſſini im feiner Haupt 
ſtadt Krimiabo zu beinchen und von dort nadı Aſchauti zu 
gehen. („Peterm. Mittb.“) 


Yuftraliem 

— Am 2. April if auf einer Berfammlung von Freun⸗ 
den der Geographie in Sudnen beichlofien worden, eine geo- 
graphiſche Geſellſchaft in Auſtralien zu gründen. Ihr 
Zwed ſoll Beförderung det geographifdien Wiſſens im Al 
gemeinen, dad Studium der Handeldgeographie, Erforidung 
von Anftralien und Berbreitung der Kenntniß der großen 
auftraliichen Kolonien und ibrer Schäte im Beiondern fein, 


' Herr Pa Meslée if zum Sefretär der Geiellichait beitimmt 





und bereits 100 Mitglieder haben fich in Sydney allein bereit 
erflärt, ihr beizutreten. („Proc. of the R. Geogr. Soc.) 
— Mr. TbomasBromn, welder fürzlich aus Central: 
Auftralien nad) Melbourne zurüdfehrte, berichtet, dag er an 
den Abhängen der Musgrave Ranges, im 26° 15° säbl, 
Br. und 131° 45° öl. 2, Gr, einen Stamm ber Eingebe⸗ 
renen angetroffen babe, bei weldem gegen alle bieberige 
Beobachtung eine Art Schuhwerk im Gebrauch in. Die 
Schuhe, Kudoichees von ihnen genannt, find in ihrem Aus— 
ieben ziemlich unförmlich, aber dauerhaft. Sie find 6 bit 10 
engliſche Zoll (229 bis 254mm) lang und 4; (114mm) 
breit, oblong und amt vorderen und hinteren Ende gleich 
mäßig abgerundet. Die 1 Zoll (25,4 mm) ſiarke Soble it 
aus einheimifchen Gräjern angefertigt, welche mit fadenähn: 


lichen Binfen zufammengenäbt, mit Heinen Emu-Federn über 
‚ zogen und daun mit Menſchenblut cementirt find. Der 


Ueberzug befteht aus einem Netzwerk von Haaren, Man be 
dient fih diefer Schuhe für gewöhnlich nicht, fondern mar 
dann, wenn man irgend etwas erfpäben, einen heimlichen 
Ueberfall auf Leute machen oder ſich, ohne Fußſpuren zu 


hinterlaſſen, zurüdziehen will. Sie find nur bei den wenig 


Begrifie ſei, über Fillebv am Webbi nah Ganane, dem 
durch von der Decken's Expedition bekannten Orte am Jub | 
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befannten Stämmen, welde nörblih von den Warburton 
und Musgrave Nanges ibren Sit haben, in Gebrauch. Mr. 
Browu bat ein Gremplar für dad Muſeum in Melboume 
mitgebradit. 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nad) dem obern Niger. 


(Nach dem Franzöſiſchen des Kommandanten Gallieni.) 


VII. 


Sobald Gallieni in Ginina angelangt war, begab er ſich 
zum Häuptling, der am Vormittag Bayol nicht hatte 
empfangen wollen. Gr war ein ſchöner und kräftiger 
Greis, der ſich erinnerte, als Heines Kind von dem Durch— 
zug eines Weißen — es war dies Mungo Park auf feiner 
zweiten Reife (1805) — ſprechen gehört zu haben. Er 
erwiebderte Gallieni's Begrüßungen fehr kalt und erklärte 
rundweg, er fchente feinen Worten feinen Glauben, da er 
wicht wiſſe, für wen alle die Geſchenke beftimmt ſeien, die 
jener mit fid) führte. Die ſchlechte Geſinnung diefes Nes 
gers war augenjceinlich und Gallieni ſchied von ihm im 
der Ueberzeugung, daß die Beleris nur eine Gelegenheit 
fuchten, ihre Feindſeligkeit ausbrechen zu laſſen. 

In das Yager zurückgekehrt, ließ er daher das Carre 
geſchloſſener «als fonft formiren. Das Gepäd, forgfam ges 
ordnet und Stüd für Stüd auf einander gethürmt, jo daf 
es als eine Art Wall diente, bildete drei Seiten; die vierte 
wurde von den Spahis und Maulthiertreibern mit ihren 
Pierden und Maulthieren eingenommen, die Efel, flr 
welche die Treiber in der Umgegend Gras gefchnitten hats 
ten, wurden hinter dem Gepäck angebunden. In der Mes 
ferve ftanden die Tiraillenre, jeden Augenblid bereit, ſich 
nad) der bedrohten Seite zu ſtürzen. Das Zelt wurde im 
Centrum unter zwei Bäumen aufgefchlagen, im deren dich— 
tem Yaube Tirailleure verftedt waren, um von dort auf in 
das Dorf feuern zu Lönnen. Im die Eden endlich wurden 
einige mitgenommene Musfetons auf rohen Laffetten aufs 


&lobus XLIV. Nr. 10. 


| geprott und fowohl auf den umgebenden Wald wie auf 
die Thore des Tata gerichtet. 

Den ganzen Nachmittag fand ein ftarfer Verkehr bes 
waffneter Männer zwiſchen dem Tata und der Umgebung 
ftatt. Die Bambaras, ihre mit allerhand Amuleten ges 
zierten Flinten im Arm, durchſchritten in einer Entfernung 
von 200 bis 300 m vom Lager den Wald und traten durd) 
ein Hinterthor ind Dorf. Einige wenige Eingeborene be: 
fuchten das Yager, darunter aber, bezeicnend genug, weder 
| Weiber nodj Kinder. 

Am Abend wurden Doppelpoften ca. 300 m vorgefdjo: 
ben und weiter dahinter Heine Abtheilungen Spahis und 
' Tirailleure ald Soutien aufgeftellt. Ueberbies lieg Gal— 
lieni, um die Zugänge zum Dorf von Zeit zu Zeit zu beob- 
achten, Coſton⸗Feuer, wie fie als Marine-Signale gebraucht 
werden, anzinden und, um die Beleris einzuſchüchtern, fehr 
hoch fteigende und in einem Feuerregen nieberfallende Sees 
vafeten fteigen. 

Am Morgen des 9, Mai wurde Thiama zum Häupts 
ling gefandt, um Führer zu erbitten. Diefer erkundigte 
fich genau nach der Stunde des beabfichtigten Abmarſches 
und wies dann nicht nur Führer an, fondern auch Yeute, 
um das Gepäd zu tragen, weldyes die Eſel nicht fortſchlep⸗ 
ven konnten — eine Zuvorkommenheit, durch die ſich Gals 
lieni nicht täufchen ließ. Alles war zum Aufbruch bereit, 
als der Vortrab zurüdfehrte und meldete, daß Barka und 
Maferi in einer Entfernung von ca. 2 km in einer Schludht 
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ein Taufend Bambaras verftedt bemerft hatten. Sofort 
wurde der Marſch abgebrocyen und das Yager vom Abend 
vorher wieder bezogen. 

Diefe Nacht koftete dem getreuen Abdulaje das Leben. 
Gallieni, beforgt, Piotri's Schickſal zu erfahren, fandte ihm 
durch jenen einen Brief, worin er ihn zugleid) bat, im 
Verein mit Abdaraman alle Mafregeln zu ergreifen, um 
den Train den Krallen der Beleris entreigen zu helfen. 
Abdulaje verließ in der Nacht das Yager in der Richtung 
auf Div zu umd wurde nicht wieder gefehen; zwei Tage 
fpäter erfuhr Gallieni, daß er im Walde von den Bamba- 
ras aufgefangen und nad) verzweifelte Gegenwehr ermor— 
det worden war; jenen Brief hat Pietri nie erhalten. 


ı 


. 
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Gallieni's Erforfhungs + Erpedition nad dem obern Niger. 


Am näcjiten Morgen erbot fi der Häuptling, durch 
die Kanonen und Feuergarben beunruhigt, fünf Kührer aus 
feiner Familie zu ftellen und das Gepäd, welches nicht jo- 
gleich, mitgenommen werben könute, in Ginina zu bewadhen ; 
bis Dio ficherte er ferner durd) einen Schwur ſicheres Ge 
leit zu. Dafür wollte er ein auſehuliches Gefchent haben. 
Sallieni nahm endlich die Vorfcjläge an. Um eim Uhr 
Nachmittags war Alles fertig; die Führer wurden vertheilt: 
drei an der Spite mit dem Chef der Expedition, zwei im 
Nadjtrab mit Tautain; fie wurden forgfältig Uberwacht und 
follten beim geringiten verbächtigen Zeichen niedergemacht 
werden. Um 5 Uhr erreichte man das Dorf Dio und 
ſchlug das Yager jemfeit deffelben 600 m weit davon ent- 


i . 718 E ya 
AR ah 7 Rabe BRAUT 





Vertheidigung des Lagers in Ginina. 


fernt auf, Hier fchienen ſich zuerſt die Ausfichten fricd- 


Gänſemarſch, zum Schluß Tautain und Allaffan mit den 
licher zu geftalten; im der Nacht jedoch entdedten Gal— 


lieni's Spione, daß das Dorf, welches bei Tage wie aus— 
geftorben geſchienen, von Kriegern angefikllt war, die mit 
großem Yärm ihren Plan gegen die Weißen beriethen. Da 
aber Alaſſan, Sadiofa und eine Abtheilung Tiraillenre am 
nädjften Morgen um 10 von einem Rekognofeirungsritte 
auf dem Wege nad) Dioku zurüdkehrten, ohne etwas Ber: 
büchtiges bemerkt zu haben, umd zwei vom Häuptling von 
Dio gefandte Führer gegen Mittag eintrafen, fo fegte ſich 
um ein Uhr der Zug in Bewegung. Die Marſchordnung 
war wie am Tage vorher: an der Spige der Führer, 
ftreng von Barla bewacht, dann der Dolmetſch Thiama, 
die Spahis, Gallieni und Bayol, die Negerin Kumba, 
Abdaraman's Frau, Sabiofa mit 10 Tirailleuren, alle das 
Gewehr im Anfchlage, darauf der Train, die Ejel im 


übrigen 10 Tirailleuren hinter den Yaptots und Maulthier— 
treibern, die, mit Doppelflinten bewaffnet, im Nothfall die 
Nachhut verftärlen konnten. Man fieht, die Eslorte war 
ſehr ſchwach, für diefen ca. 600 m langen Zug von 180 
Ejeln, die, durch Wunden ermattet, beim Meinften Halt ſich 
niederlegten und von unbewaffneten und noch dazu feigen 
Leuten geführt wurden, Die Flanlen der Stolonne waren 
abfolut unbedett, da ein Abgeben von Flanqueurs bei der 
Schwäche der beiden bewaffneten Gruppen unthunlich war 
und für den Fall des Kampfes gefährlich werden fonnte. 
Das Terrain um Dio war hügelig. Der Pfad nad 
Diofu führte leicht bergab und ſchlug eine füdeöftliche Rich- 
tung ein in der Einfenkung, in der der Baule floß, dem die 
Neifenden hier zum dritten Male trafen und den ber Weg 
600 m vom Bivuak erreichte. Im Nordoften war er durch 


Gallieni's Erforjchungs - Erpedition nad dem obern Niger. 


einen ungeheuren Wald von Butterbänmen begrenzt, der 
ſich zwifchen Dorf und Fluß erftredte und fich bis zu den 
Höhen Hinzog, die das Yand im NO von Die beherrſchten. 
Beim Berlafien des Yagers herrſchte eine Todtenftille rings 
umher; Tata, Wald, Strom, alles ſchien öde und aus— 
geftorben. „Du wirft ſehen, Kapitän“, fagte Barka, ein 
Veteran der Senegal: Erpeditionen, „du wirft fehen, cs 
wird was geben ....“. 

Der Fluß wird ohne Schwierigkeit überfchritten, die 
Spahis beployirt und, das Gewehr quer überm Sattel und 
den Revolver int offenen Halfter, in den Wald eingedruns 
gen. Einige Minuten verftreichen. Der Führer, unter 
dem Borwande, eine fllr die Thiere fchwierige Stelle zu 
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an die Spitze der Spahis, deren große Pferde und rothe 
Gewänder die Feinde erſchrecken, die übrigen folgen dicht 
dahinter und brechen fi jo eine Bahn nad) vorher and: 
gekundſchafteten Ruinen eines Tata, die allein einen günftts 
gen Bertheidigungspunft bieten, um ſich fo aus dem furdyte 
baren Hinterhalte zu retten, im den man gefallen; zwar 
ſchießen die Beleris unnnterbrochen, aber fie werden mit 
ſolchem Umgeftiim über den Haufen geritten, daß fie ſich 
in das Dickicht werfen und Play machen. Der Feind, der 
die Ruinen befegt hält, wird vertrieben, diefe beſetzt und 
nun beginnt eine Vertheidigung, die jeder Beichreibung 
fpottet, und bei der die Braven einen Muth, eine Ausdauer, 
eine Tapferkeit und eine Aufopferung bewähren, die ihnen 
in Enropa den höchſten Ruhm eingetragen haben würde. 
Die Kaltblütigkeit der Weißen und deren fcheinbare Uns 
verwundbarkeit, die Schnelligkeit der Salven, die großen 
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umgehen, biegt rechts vom Pfade ab und lenkt in eine durch 
Waſſer und enorme Termiten- Hügel unwegſam gemachte 
und von hohen, jteilen Wänden eingeſchloſſene Schlucht ein. 
Im felben Augenblide ertönt em furdhtbares Gewehr: 
feuer und eim wüthendes Geheul läßt die große Ans 
zahl der Bambaras erfennen, die, bis dahin Hinter Baum 
und Bufc verborgen, fich nun mit wilden Kriegsgeſchrei 
auf die Franzofen ftürzen. Im den erften Minuten kön— 


nen dieſe, dicht umbrängt, kaum Gebrauch von ihren Waffen 
machen; bald aber ſammeln fid) Spahis, Tirailleurd und 
einige Treiber und eröffnen ein mörberifches Feuer, wel: 
des den engen Kreis der Angreifer lichte. Varla, der 
fofort den Verräther von Führer niedergemacht, ftellt ſich 


— is 


2 —i— 


Entfernungen, in denen die Feinde getroffen werden, und 
die ſchredlichen Wunden, die fie davon tragen, fühlen nad) 
und nad) ihren Eifer ab und nach kurzem Kampfe gelingt 
es den Franzoſen, in der Hoffnung, Tantain, von dem mar 
feine Kunde Hatte, zu erretten, ſich Far Mair Fluſſe zu 
Bahn zu brechen, vom woher lebhaftes Gewehrfeuer ver 
nommen wurde. Im felben Momente fahen fie aber auch 
ſchon Alaſſan mit Tantain Hinter ſich auf dem Pferde und 
dahinter bie Reſte ber Nachhut auf fich zufliegen. 
Folgendes war am Banle vorgefallen. Tantain hatte 
zulegt das Lager verlaffen; er war kaum 50 m vom Strome 
entfernt und feine Thiere follten denfelben eben Überſchrei⸗ 
ten, als der Kampf begann: die Bambaras kamen überall 
hervor, ans dem Walde, dem Dorfe, den Uferbäumen, und 
ſtürzten ſich mit Gehen anf die Gstorte, während ihre 
Tirailleure, im Didicht verftet, die Mauleſel tödteten oder 
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verroundeten, deren Kadaver ben Weg verfperrten und fo bas 
Gepäd den Räubern eine leichte Beute werben ließen, denn 
die Treiber, zum größten Theil unbewaffnet, waren bei den 
erften Schüfien entflohen, um ſich einer der beiden Grup— 
ven, dem Bors oder Nachtrab anzuichliegen. Der 
Kriegsplan war alfo recht gut andgejonnen, und durch 
ihren dreifachen Angriff war es den Beleris geglüdt, von 
Anfang des Kampfes an die Estorte zu theilen und ben 
Train zu zerſtreuen. 

Zautain zog jofort ſämmtliche auf jenem Ufer bes 
Stromes gebliebenen Leute um fich zufammen; fein Pferd, 
das beim erften Kampfeslärm unbrauchbar geworben, hatte 
er laufen laffen; er feuerte nun zu Fuß und ermuthigte 
durch jeine Laltblütige Unerfchrodenheit die Bertheidiger an, 


bie er in der richtigen Meinung zum Baule zu führen | 
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Zug wieder zu geftalten, der zerftrent und zum größten 
Theil in den Händen der Bambaras war, Der befte 
Plan war, ſich auf den Niger zurlidzuzichen, der nur 
50 bis 60km öſtlich floß, und den man aljo, wenn man 
Tag und Nacht marfcirte, noch vorm nöchſten Morgen 
erreichen und tiberjchreiten konnte. Alles wird zum Ab— 
marſch vorbereitet, die 20 Verwundeten (an Todten hatte 
man ungefähr ebenfoviel verloren) wurden auf die nodı 
übrig gebliebenen Pferde und Mauleſel gelegt und die Meine 
Kolonne von 80 Mann fette fid) dem Often zu in Be 
wegung. Unmöoglich ift es, hier die traurigen Epifoden 
diejes Marſches nach dem Niger durch ein unbekanntes, 
bergiges Land und mitten unter erbitterten Feinden zu bes 
ſchreiben. Erſt um Mitternacht wurde Halt gemacht, da die 
Leute nad) Ueberwindung ungehenrer Schwierigkeiten vor 
Müdigkeit keinen Schritt weiter gehen fonnten umd der 
Ölanz der Sterne, die bis dahin noch ala Führer gedient, 
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fuchte, ſein Heil liege in möglichft ſchneller Verbindung mit 
Gallieni. Aber die Fortſchritte der Heinen Truppe waren 
langfam, und der Fluß war während länger als einer hal— 
ben Stunde der Schauplag eines erbitterten Kampfes, 
Hier fielen unter Anderen der große Sambo und der alte 
Samba Uri und von den 10 Tirailleuren der Nachhut 
wurden 3 getödtet, 5 ſchwer verwundet. Endlich wichen 
die Bambaras, welche das europätiche Schnellfeuer  deci- 
mirte und deren Leichen Fluß und Ufer erfüllten, etwas 
zurlick, und Tautain, vom Kampf erſchöpft und feine von 
Blut und Schmutz angefüllten Stiefel im Stich zu faflen 
gezwungen, benugte dies, um bei Alaffan, defjen Pferd glüd- 
lich verſchont geblieben, hinten aufzufteigen. 

Gemtinſam trafen nun Gallien und Tautain bei den 
Ruinen ein. Man durfte aber nicht daran denten, den 
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tieffchwarzer, nur von Zeit zu Zeit durch das Zuden 
der Blitze erhellter Sturmesnacht wich. Saum aber hat 
gegen 3 Uhr der entjegliche Orkan ausgewüthet, kaum tau 
chen wieder einige Sterne am Horizont auf und zeigen den 
Weg nach Often, als auch wieder aufgebrodyen wird, um 
womöglid; vor Tagesanbrud, noch den Niger zu erreichen. 
Denn es war zweifellos, daß vom Morgen an die Belerie 
die Verfolgung fortfegen wirden, die Reifenden aber einen 
Kampf wie am Tage vorher unmöglich hätten aushalten 
tönnen: waren ſie doch feit 24 Stunden ohne jede Nah: 
rung, waren doch Thiere und Schwarze aufs Aeußerſie er 
ſchöpft und befaken fie doch, was das ſchlimmſte war, nur 
noch einige Pädcden Patronen! 

Sallieni marſchirte nun an ber Spite, da er fein Pferd 
Tantain abgetreten und jelber der Kolonne den Weg 
weifen wollte, Bald erblidte man auch von der Höhe 
herab im der Ferne eine weite Ebene, in deren Mitte an: 
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gehänfte Wolken einen großen Waflerlauf — fraglos den 
Dſcholiba — ankiindigten. Man marſchirte in diefer neuen 
Richtung fort und kam bald darauf an den Tata eines am 
Fuße der Anhöhen gelegenen Dorfes; zugleich berichtete 
aber auch Sadiofa, daß die Beleris auf den rings um— 
gebenden Höhen erſchienen. Was thun? Beſſer war es, 
ſich an die Einwohner diefes Dorfes zu wenden, welche 
vielleicht von Bammako abhängen konnten, als einen 
neuen, diesmal ausfichtslofen Kampf mit den Beleris auf- 
zunehmen. Gallieni begiebt ſich daher allein mit Alafian 
nad) dem Tata; alle Einwohner find vor der Mauer vers 
fammelt und erwarten ſchweigend, die Flinte zwifchen den 
Beinen, das Nahen des volftändig unbewaffneten Weißen; 
diefer tritt im ihren Kreis, erzählt ihmen die Ereignifie des 
vorigen Tages, und ſchildert ihnen den Verrath der Bam 
baras gegen einen Freund von Bammalo, der als Friedens⸗ 
bringer und noch dazu unter dem Geleit des Sohnes einer 
der angefehenften Häuptlinge diefes Ortes reift! Man hört 
ihn an, belehrt ihn, daß er in Giningume, einem ber 
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Familie Abdaraman's gehörigen Dorfe fei und verjpricht, 
ihm zu diefen zu führen. Zugleich ſchickt man Boten zu 
ben feindlichen Beleris mit der Ankündigung, daß die Weißen 
unter dem Schutze der Einwohner ftehen und man nicht 
will, daß ihnen irgend ein Yeid gefchehe. Dann läßt man 
den fremden Wafler und einige Näpfe Piftazien reichen. 
Diefer Empfang ließ nichts zu wünſchen übrig; aber 
Gallieni wollte den Eifer feiner Gafifreunde nicht erfalten 
lafien und drang daher energifcd) darauf, Führer zu erhalten. 
Um 8 wurde aufgebrocjen und um 11 enblich zum erften 
Male der Niger erblidt. Uber wie anders war die Ankunft 
an biefem Strome als man fie erhofft hatte! Die Miſſion 
war in einem erbärmlichen Zuftande, von allen Hilfs: 
mitteln entblößt und in großer Beforguig um die Zukunft. 
Um 12 Uhr kam man zu Abdaraman, ber fid) iiber das 
Mißgeſchick der Erpedition ſehr betrlibt zeigte. Er erzählte, 
daß er von Piötri, der über Gallieni's Ausbleiben be- 
unruhigt war, am 10. um 4 Uhr Nachmittags ihm ent- 
gegengefhicdt, in Diofa aber von den Einwohnern auf 





gehalten worden und in Dio erft nad) dem Kampfe ein- 
getroffen fei; er hoffte jedoch das Unglück wieder gut machen 
und den größten Theil des geraubten Gutes wieder erftatten 
zu lönnen. Um 1 endlich war man vor Bammalo. 
Pistri und Valliöre, die von der Ankunft und dem Unitern 
ihrer Genoſſen erft furz vor deren Eintreffen gehört, waren 
ihnen entgegen geritten. Man farm ſich denten, was für 
Gefühle die fünf Offiziere bei diefer Wiebervereinigung 
bewegten! Bon Pictri erfuhr man ſchnell, was er inzwijchen 
erlebt: in Beledugu war er gut empfangen worden, und 
ganz befonders in Dio, ja, in Bammalo war feine Aufs 
nahme überans ſympathiſch geweien. Die Beleris hatten, 
ihrer Berbündeten von Bammako uneingedenf, rein auf 
eigene Fauft gehandelt. 

Hier aber harrte der Reifenden eine neue, arge Ent 
täuſchung. Man hatte Bammalo immer als einen beden- 
tenden Handelsplag rühmen hören, deſſen Berbindungen 
ſich über das ganze obere Nigergebiet von Timbuftu und 
Dſchenne bis nad) Tengrela und Sierra Leone erftredten. 
Nichts von alle dem. Es it ein Meines, iſolirtes Dorf 
von höchſtens 800 bis 1000 Einwohnern, deſſen Handel 


rein local ift: feine einzige Piroge verkehrte zwifchen Bam- 
malo und den benachbarten Märkten. Trog alledem konnte 
der Ort — wenigftens glaubte man es damals noch — 
den Reſten der Expedition zu einer Zufluchtsftätte dienen. 
Seit dem 8. hatten die Anflihrer kein Auge zugethan, und 
der Zuftand der VBerwundeten war fo fürchterlich, daß man 
durchaus eine Ruhe eintreten laffen mußte. Yeider war ber 
Empfang, den fie bei der Bevölkerung und namentlid) den 
militärifchen Befchlehabern von Bammalo, Biramon 
Niare und feinem Bruder Titi, fanden, ſehr kühl; die 
Nachricht von dem Leberfall war ſchon bis dorthin gedrungen 
und man fürdhtete fich in den Augen der Beleris eine Blöße 
zu geben. Auf den Gruß, den Gallieni dem Häuptling 
fandte, erhielt er zur Antwort: „Es ift Euch ein großes 
Unheil widerfahren, weldyes ich nicht wieder gut machen 
fan; Alles, was in meiner Macht ftcht, ift, End) mit dem, 
was ihr noch befigt, zichen zu laſſen.“ 

Wir müfen nun hier die Erzählung unterbrechen, um 
auf Balliere's Erlebniſſe während feiner Erforſchung des 
Badjoy Thales unfern Blick zu werfen. Wie oben erwähnt, 
hatte er fid) am 27. April von der Hauptmiffion getrennt, 
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Kumo mit feinen beiden Frauen, 
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um Bammalo iiber Murgula, die Hanptftadt von Birgo, zu | Bachoy nüglich fein. Beim Aufbruch von Gubanko war 
erreichen. Seine Estorte war fehr forgfältig ausgewählt | Kumo verſchwunden und man mußte ohne ihn ziehen. Fruh 
worben; fie beftand aus dem Koch Sori, einem Bam- | am Bormittage kam dem Zuge ein Spahi nadjgefprengt, 
bara, der als Jungling in Frankreich geweſen und bei volls | der einen das Räthſel löfenden 1 Brief Gallieni's überbrachte: 
fommener Kenntniß ber franzöfiichen fowohl wie der Bam⸗ Kumo hatte in Kita zwei junge Frauen entführt und dieſe 
baras, Pol⸗, und Malinkeſprachen ein trefflicher Dolmetid | in Gubanlo verſteckt gehalten, eine Handlungsweife, die dem 
war, dem ſchlauen vierzehmjährigen Kücyenjungen Baba, | Chef der Erpedition natürlicd, ernfte Berlegenheiten bereis 
dem treu ergebenen Tirailleurforporal Benis, dem Tirailleur | tete; die Frauen follten baher, ſobald Balliere ihrer habhaft 
Moro Dialo, einem höchſt intelligenten Waffulunfen, und winde, durch den Spahi und einen Birgo zurlidgefandt 
einer Anzahl auserlefener Treiber. werden. Es dauerte feine 5 Minuten, ald bie ganze 
Ueber Gubanko, dejien faft reine Pöl-Bevölferung ihn | Mannſchaft in ſchallendes Gelächter ausbrach: Meifter 
erfreute, und wohin ihm am Abend Gallieni nachlam, um | Kumo trabte in dem wunderbarften Aufzuge von der Welt 
die Streitigkeiten mit Tolonta beigulegen und fic, dann | aus dem Walde daher, Die eine Frau hatte er vor, bie 
wieder zum Hauptzuge zurüczubegeben, und ben Paß von | andere hinter ſich auf dem Pferde; fein abfchredend häßliches 
Sitafoto, eine 2km lange und im Anfang 200 m, am | Geficht, beim Anblid Ballisre's betroffen, grinfte furchtbar 
Ausgange Ikım breite Oeffnung durch den hohen Derg komiſch unter einem viefigen Strohhut hervor, während feine 
Gufubutrn, die, da fie von Norden her dem einzigen | beiden Gefährtinnen fehr verwundert dreinfchauten. Er 
Zugang zum Thale von Murgula gewährt, von hödjter | mußte abfteigen, und trog aller heftigen Proteſte von feiner 
Wichtigkeit it, langte Ballibre mit feinem Beinen Zuge | Seite wurden die Weiber in ihre Heimath zuridgefandt. 
zwar nad) beträchtlichen Anftrengungen, aber doch ohne | Ein zweites Experiment aber, weldyes der Burſche machte, 
befondere Fährlickeiten am 30. April Nachmittags um | wenigftens ein Weib, die geliebte Aiffe, zurüdzuerobern — 
5 Uhr vor der Feſtung Murgula, durch welde die | er entfernte fic heimlich, Äprengte den Entführern feiner 
unglüdfelige Birgo » Bevölferung von den Touconleurs | Schäge nad) und ſuchte den Birgo zu überreden, ihm gegen 
niedergehalten wird, an. Abtretung der zweiten Frau Aiſſe zu überlafien, fo daß ber 
Nur ein unangenehmer Zwifcenfall, der leicht größere | Spahi mit‘ leeren Händen nad) Kita kam — ging ihm an 
Folgen hätte nach ſich ziehen können, hatte fid) ereignet. | den ragen: er wurde bei feiner Ruckkehr zu Balliere ent» 
Außer den oben genannten war der Truppe noch ald Führer | waffnet und nebſt Affe, die er verſteckt hatte, durch einen 
ein Senegal» Tirailleur Kumo beigegeben worden. Er | Spahi, den Gallieni wieder geichieft, zu eremplarifcher Be: 
war angeblid) der Sohn eines Manding» Häuptlings von | ftrafung nad) Kita zurüdtransportirt. 
Niagaffola und konnte daher bei feiner Kenntnig des oberen 
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Drei Gebirge vereinigen fih, um Vorderindien im Anwohner des Südfußes. Beginnend im Often, 
Norden von Innerafien abzufchließen; fie bilden zufammen | ftößt man in Ober-Aſſam auf eine Reihe don Stämmen 
das Himälayafyftem. Der Himälaya ift der füdlidyite der | der birma⸗ tibetiſchen Gruppe; ſie ſind reine Heiden und 
drei Gebirgszüge und erſtredt ſich Uber 24 Längengrade ſprechen ihre eigene Sprache. Weiter abwärts den Brah— 
bei einer durchſchnittlichen Breite von 150 km; mit mayputra ſitzt der Aſſameſe. Ackerbauer und ſeßhaft in der 
den von den nördlichen Gebirgen (Gentralzug und Künlün) Flußniederung ift diefe Nation aus vielerlei Stämmen zus 
eingerahmten Abſchnitten bededt im Norden Indiens das | fammengewacen; ftellenweife beftcht in Sitten und Cha- 
Gebirgsland einen zufanmenhängenden Naum vom rund | rafter eine merflice Berſchiedenheit gegen die ſüdlich an- 
drei Millionen Duadratlilometer oder eine Fläche fo groß | grenzenden Bengali, aber an anderen Orten ift es nicht 
— Europa ohne die nordöſtlichen Reiche. Mit —2 möglich, den aſſameſiſchen Hindu oder Muſelman von Ben» 

der Thalausläufe im Süden hat dieſe weite Gebirgsregion gelen zu unterfcheiden. Aſſameſe und Bengale zeigen alle 
den Charakter des Hodjgebirges. Weite Streden werben | Eigenthümlichkeiten von Bewohnern eines heißen und feuch— 
von hintmelanftrebenden Bergipfen, unbewohnbaren Hoch⸗ | ten Klimas: Mein von Geftalt und von dunkler Hautfarbe 
thälern mit mächtigen Gletſchern im Thalabfluſſe einge | find die Meiften verweichlicht und (eben von Reis. Der 
nommen; bie tiefer liegenden Theile find dagegen ftellen- | Anzug ift der denkbar einfachfte und beftcht aus einem bald 
weije fogar verhältnigmäßig dicht bewohnt, und die Ge» | längeren, bald finzeren Stide Zeug, das um Hüften und 
jammtbevölferung dieſes Gebirgslandes tiberfteigt nad) den | Schenkel, aud) um die Schultern gefchlungen wird; gemähte 
neueften Zählungen und Scägungen die Summe von | Kleider lennt man nicht, ebenfo wenig beim gewöhnlichen 
zwölf Millionen Menſchen. Man erfannte von Anfang | Manne Kopfbedetung und Fußbetleidung. Die Wände 
an, daß man es in diefen Einwohnern mit einer Keihe fehr | der Häufer beftehen vielfach, ans Matten, die Wohnungen 
verfchiedener Stämme zu thun habe; der Verſuch, diejelben | find im Schatten dider Haine aus Palmen und Bambu 
nach ihrer Herkunft zu fondern und mit den ummwohnenden | mitten in einer tropiſchen Vegetation errichtet. 

Raſſen Vergleiche zu ziehen, ift jüngft zum erften Male ge— Einen anderen Charakter zeigt die Bevöllerung in der 
macht worden!) und es feien die wichtigften Ergebniffe öſtlich ſich anfchliegenden großen gangetifchen Ebene. Das 
biefer biefer Unterfuchung hier in Kürze vorgeführt. —— iſt — die — ——— 

Edwin The Himälayan dietriots inter und Sommer werden bedeutender. Der Menſchen⸗ 
the pc ro ame ur India, Vol. Es 53 ſchlag iſt größer, männlicher und fräftiger; an Stelle von 
1882. (96 Seiten.) | Reis treten Hirfe, ungefäuertes Weizenbrod und Gemiife 
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als Hauptgerichte; die Kleidung ift wärmer, aud) funft- 
reicher als in Bengalen. Wer es erichwingen fann, trägt 
eine nach dem Körper gejchnittene Dade; der Hindu fnöpft 
fie rechts, der Belenner des Islam auf der linfen Bruft- 
feite zu. Die Hänfer find in den Dörfern aus ungebrannter 
Erde und möglichit mit Ziegeln gebedt; die Städte zeigen 
ftattliche Gebäude und Paläfte aus Haufteinen. Die tros 
pifchen, von felbft ſich ergänzenden Haine weichen unter 
der Dicjtigleit der Bevöllerung forgfältig gezogenen Gär⸗ 
ten, nur Unterholz pflanzt ſich felbft fort. Die Religion 
ift vorwiegend der Hinduismus, Muſelmans bilden die 
Minderheit und dies felbft in den Umgebungen der frühes 
ren mohammedanifchen Nefidenzen; denn die Großmogule 
begnügten fi dem Grundadel gegenüber damit, daß ein 
Mitglied jeber Familie an ihrem Hofe refidirte und für bie 
Treue feiner Verwandten bürgte; maflenhaft wurden ba- 
gegen die Uebertritte da, wo, wie in Bengalen, der Brah— 
mane als übermithiger Gebieter einen unerträglicen Drud 
ausübte. Leicht zugänglich, haben dieje fruchtbaren Ebenen, 
in deren Städten und Tempeln ſich große Reichthitmer ans 
fammelten, zahlreiche Eroberer angezogen; feit Dahrhun- 
derten hat die Regierung aufgehört, eine nationale zu fein, 
aber niemals erfreute ſich das Bolk einer fo gerechten Ber- 
waltung als jet unter der englifcdyen Herrſchaft. Mit 
Stolz darf jeder Engländer auf die lange Lifte von Ber: 
befferungen blicken — politiiche, gefellfchaftliche und fitt- 
liche — die hier im Yaufe des legten Vierteljahrhunderts 
eingeführt wurden und von der Bevölkerung fo begierig be- 
nugt werden, daß der gemachte Fortſchritt Alles in den 
Schatten ftellt, wa® früher erreicht wurde. Schulen find 
zahlreich, Willenfchaft und Künfte blühen; der Wohlftand 
nimmt zu, wenn aud) die Maſſe des Volfes an deu engli- 
fhen oder bdeutfchen Mittel» und Arbeiterftand nicht her 
anreicht. 

An die Sangesländer ftößt im Often das Funfſtrom— 
land, das Pandſchab; der Satledſch, der Längfte der Namen 
gebenden Flüffe diefer Provinz, übertrifft den Rhein an 
Yünge um volle adjthundert Kilometer. _ Waflermenge und 
Ueberſchwemmungen find hier fo großartig als in Aegypten 
bei dem Ni, aber felbjt im Unterlaufe nicht in gleichem 
Maße anszunügen Immerhin dankt jedoch die Provinz 
ihren Flüſſen ihre Ausftattung mit einer mannigfaltigen 
Pflanzenwelt, blühende Städte und ſtark bevölferte Dörfer; 
ohne die reichen Wafferzuflüffe wlirden weite Streden öde 
liegen; das Yand wiirde niemals die altariſchen Völker ges 
feifelt haben, die auf dem Wege von Gentralafien nach den 
Gangesländern hier Naft hielten. Cine ftarke Woge der 
türkifchetatarifchen Wanderung verrann hier um den Ber 
ginn der driftlichen Zeitrechnung; die Grundform der Ber 
völferung bildet deswegen hier ein Heiner Menfchenfchlag 
von wenig anfprechender Kopfform; der Bruſtumfang ift 
groß, Arm und Hand lang, die Muskulatur jedoch bei ſtarler 
Arbeit auffallend gering entwidelt. Faſt drei Viertheile 
der Bewohner befennen fich zum Islam. 

Oft-Himälaya. Eine Linie im Dhanfirithale nörb- 
lid fortgejegt bis in den Himälaya hinein und füdlid) ges 
zogen, jo daß der Dijtrift Katſchar noch weſtlich derjelben 
liegt, bezeichnet im allgemeinen die Grenzſcheide zwifchen 
den Bölfern der birmastibetifchen Spracgruppe und den 
alpinen Raſſen weftlic davon; diefe Grenzlinie fällt ziem⸗ 
lich, zufammen mit.dem 94° öftl. %. von Greenwich. Im 
Yahre 1876 durdyzog ein Pandit im Dienfte des großen 
trigonometrifchen Yandbesvermeflungsamtes von Tawang 
ausgehend das Yand der Yhoba-daphla öſtlich des 92 öſtl. Y. 
von Öreenwicd. Der Pandit ftaunte über die vorzligliche 
Mustelentwidelung diejes Bergvolles, das Thaljohlen bis 
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zu 3000 m Höhe bewohnt; fie fügen den Kopf mit einem 
hohen Gylinderhute ans Bambugeflecht, find font nad) 
Art der alten Deutfchen nur mit einer Dede bekleidet, die 
um die Schultern geworfen und an der Hüfte mit einem 
Gürtel gebunden ift, der zugleich als Pfeiltöcher dient. Der 
Gefichtsausdrud diefes Volles ift tibetiſch, die Backentknochen 
vorſtehend, die Augen geichligt wie bei den Chinefen. Die 
Bewohner auf der Nordabdachung des Gebirges gegen das 
große Sangpos oder Brahmaputra= Thal pflanzen Reis 
und find verhältnigmäßig gefittet; dagegen gelten die 
Stämme am Südabhange als blutdürftig wie Tiger; zwei 
können nicht unter demfelben Dache ſchlafen. Ihre Häufer 
ftehen vereinzelt oder in Gruppen zu zwei bis drei ver: 
theilt über den weiten Raum, ben fie als ihr ausſchließliches 
Gebiet beanjpruchen. Diefe Yeute efjen Alles, was genich- 
bar ift; von Charakter find fie graufam, wortbrüdhig und 
ohne Moral. 

Ein großer Kulturfortichritt zeigt ſich fofort mit dem 
Betreten des buddhiſtiſchen Glaubensgebietes; als deilen 
Oſtgrenze ift auf der indiſchen Abdachung der 92. Yüngen: 
grad oder das Gebiet des großen Kloſters in Tawang 
zu betrachten. Un Stelle der Blutrache und des Faufi— 
rechtes treten Kollegialgerichte, die aus höheren Pries 
ftern zufammengefegt find; die Verwaltung hat einen ruhi⸗ 
gen und regelmäßigen Gang. Yandplage find PBlattern, 
doch haben die Machthaber im Vorjahre indiſche Impfärzte 
erbeten und auch erhalten. Die Eimwohner werden von 
ihren Nahbaren mit dem befonderen Namen Mon belegt, 
was urfprünglich Mun lautete und „finfter“ bedeutet. Nach 
ben tibetijchen Chroniften find die Mon Schwarzkünftler; 
die Indier lernten fie aber als ein den Tibetern überlegenes 
Boll kennen. Die Mon flechten das Haar nicht in 
Zöpfe, wie die Tibeter, fondern tragen es kurz gefchoren 
und mit einem Tuchkäppchen bededt; an Stelle des tibeti- 
jchen langen Rodes wird ein fürzerer Tuchrod getragen, 
im Yeibgürtel trägt jeder ein Meſſer. Die Leute find 
fleißige Thierzichter und gleichen im Aeußeren, in Sprache 
und Sitten den Weft-Bhutanefen. 

Weſtlich von Tawang liegen Bhutan, Sikkim und Nepal. 
Diefe drei Staaten haben jeit Langem eine geordnete Regie 
rung, aber ihre Segnungen find nicht von allen Eimwohnent 
angenommen. Zur ethnographifchen Ueberſicht ift das 
weite Gebiet in drei Zonen zu theilen: die Hochregion mit 
Thalfohlen von 4800 bis 3000 m; die Gentralgone von 
3000 bis 1200 m und die Vorberge von 1200 ın bis zur 
Ebene hinabreichend. Die Hochregion wird von reinen 
Tibetern bewohnt, meist Eimwanderern ans neuerer Zeit. 
Die Lebensbedingungen find ſehr ärmliche, der Berdienft als 
Träger im Dienfte der Handelsfarawanen unentbehrlich 
zur Gewinnung der Nahrung, die Religion ift ausſchließ— 
lic) der Buddhismus. Die Bewohner der centralen Zone 
find Nachtommen einer fehr alten tibetifchen Einwanderung; 
die intereffanteften Sonderſtämme darunter find Leptſcha 
und Limbu. Die Leptſcha wohnen von Panalha im mittle 


"ren Bhutan hinüber bis Oſt-Nepal. Sie find eine Heine 


Raffe von durchſchnittlich 1323 mm Höhe, aber von kräftis 
gem Knochenbau und eher fchnig als musfelftart. Ihre 
Hautfarbe ift hell, ihre Gefichtszige angenehm und ent: 
behren der abftohenden Formen der Tibeter, dagegen find 
fie wie alle buddhiſtiſchen Völker widerlich Tea: 
Waſchungen kennt ihre Religion nicht. Die Spradje ift 
eine befondere, wenn aud) dem Tibetifchen nahe verwandt. 
Der Anzug befteht aus baummwollenen, aud) jeidenen Wän- 
fen und Hojen, zu denen die frauen das Material vom 
Seidenfpinner gewinnen, ber auf ber Caftors Pflanze lebt; 
eine Befonderheit des Anzuges ift ein wuchtiges Meſſer, 
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das an einem eigenen Gehänge getragen wird und als Beil, 
Karft, Spaten, Schwert und Meier Dienfte leiftet. Der 
Leptſcha ißt Fleiſch von allen Thieren, nimmt gebrannte 
Waſſer wie Thee und beerdigt feine Todten; der Murmis 
Stamm verbrennt ben Leichnam, beftattet dann aber feier- 
lich die in einem Kruge gefammelte Aſche. 

Ein anderer merfwürdiger Stamm find die Limbu. Sie 
figen zwiſchen den Fluſſen Dudhskofi und Tifta oder dem 
87. bis 89,° öftl. %. von Greenwich, am Rande der Cen— 


tralregion gegen die Vorberge zu, in deren Gebiet fie hins 


einragen. hr voller Name ijt Ekthumba und ſoll geger 
ben worden fein, weil das Volk in feinen der anderen 
Stämme mit befonderem Namen einzugliedern ſei. Jedes 
Thal fpricht feinen eigenen Dialekt, bereits find 17 Munde 
arten befannt und für die philologifche Unterſuchung ges 
fammelt; bisher ift nur fejtgeitellt, daß die Sprache ver 
ſchieden iſt vom Tibetifchen wie vom Hindi der Ebene. 
Nahezu bartlos, tragen die Yimbus das Haupthaar lang 
und nicht geflocdhten; die Hautfarbe ift dunkler als bei den 
Bewohnern der Ebene und mähert ſich jener der Tibeter, 
die Gefichtözlige find regelmäßiger und bei jungen Leuten 
wirklich anfpredend. Anzug unterfcheidet den Yimbu 
weite Hofe und Jade vom Rodsbeichogten Lepticha mit 
nadten Füßen. Die Religion ift ein Fetiſchdienſt; einges 
iprengte Kolonien außerhalb ihrer Hauptfige nennen fich 
Duddhiften oder Belenner des Hindufultus je nad) der am 
Orte ihrer Niederlaffung vorwiegenden Religionsform. 

Die Bewohner der Borberge wurden zuerft in Nepal 
näher unterſucht. Sie gelten jowohl den in der Eentral- 
zone Sefhaften wie den Hindus im Sumpfgürtel der Tarai, 
jenem merkwürdigen, von Keuchtigfeit und Grundwaſſer jtarf 
durchtränften Fuße des Gebirges, als unrein. Im zahl: 
reihe Stämme gejpalten, gleicht keiner dieſer Gebirgsbe— 
wohner den Indiern der Ebene. Im Wenferen, in Sprache 
und Gefittung beftehen vielfache Abftufungen, bald herrſchen 
Anklänge an Weit-Bhutan (Tawang) vor, bald ift Tibetiſch 


die Grundform. Die ftärkften Abtheilungen find in Nepal 


Newar und Gorfha; in Kamaon Khaja oder Khaſiya; 
zwifcherr Satledſch und Indus Kanet, in Kaſchmir Dogra. 
Die Newar find Hein und fichtlich centralafiatifcher Her- 
funft; fie ſprechen eine eigene Spradye, bedienen ſich dazu 
(gar eines eigenen, dem Mdiſchen nachgebildeten Alpha— 
betes und befigen ale Bubdhiften eine umfangreiche heilige 
Yitteratur in Ueberſetzungen von tibetifchen Werken. Die 
Gortha oder Gurkhali find zahlreich im indiſchen Einge- 
borenensHeere vertreten; das aus ihnen vefrutirte Prince 


gehe: Teig lagerte 1878 längere Zeit in Europa | 


auf der Infel Malte. Die Gortha find etwas größer als 
Newar, tragen fich indiſch und ſprechen den Khas oder 
Parbatiya genannten Gebirgsbialeft, der ſtark mit Hindi- 
Worten verjegt if. Der Gorfha hat ſich noch ziemlich, 
tein von indiſchem Blut gehalten; dies ändert fich weſtlich 
davon. Die Arier find nach Kaſchmir fehr früh einge 
drungen, mit den Indien wurde feit Alters ein reger 
Handelsverfehr gepflogen. Die Spuren ftarfer Völker: 
mifchung prägen ſich jehr deutlich im Aeußeren aus. Der 
Körperbau ift fräftig; die Hautfarbe zeigt alle Schattirums 
gen, vom tiefen Braun bis zum Hellgelb; das dunfle Haar 
wird mac) vorne gelämmt und im Naden kurz gefchnitten; 
die Kopfplatte wird rafirt, dagegen trägt man Schnurr— 
und Badenbart. Die Koft ift eine vegetabilifche, wie im 
der Ebene. Unter diefen indijirten Bewohnern ſitzen tibes 
tiſche Gruppen und wohnen Stämme, deren Mitglieder 
jämmtlic, Hörige find; es find die® Bem, Dum, Batal und 
andere. Dieſe hörigen Arbeiter find ethnographiſch Reſte 
der älteften Bewohner des Gebirges. Meflungen hatten 
Globus XLIV. Nr. 10. 
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ſchon längft Anklänge an Aboriginer-Bölter Inner: Indiens 
ergeben; die Volkszählungen von 1871 und 1891 haben 
ſodann auch ihre nähere Zugehörigkeit wie den Weg ge: 
wiefen, den die Doms in Indien nad) dem Himälaya nah: 
men. Die Doms find außerhalb des Himälaya im nörd- 
lichen Indien anzutreffen und figen am bichteften in ben 
Waldgebirgen am Stdweftrande von Bengalen, dann zır 
Tauſenden in ben Gebirgsdiftriften an der birmaniſchen 
Grenze; nur ſchwach bevölkert find diejenigen Gebiete, 
welche dem Bolfstheile, das ſich auf den Marſch quer über 
die bengaliſche Tiefebene gemacht hatte, zu Ruheſtätten ge- 
dient hatten, während in Tſchota-NRagpur und Behar, bie 
Bezirke feitlich der großen Heerſtraße nad) Dehli, von 
Benares ab die Ufer der Gumti und Rapti bis zum Himäs 
laya hin damit dichter bewölfert find, Nach Aeußerem wie 
Sitten find die Dom und ihre hörigen Yeidensgefährten als 
die nördlichjte Gruppe jener Völkerwanderung zu betrachten, 
welche am Dftufer der vorderindiichen Halbinfel in Folge 
der Einwanderung drawidiſcher Stämme von Weiten her 
eintrat und deren Richtung fich noch in den Reſten jener 
niederen, körperlich ſchwächlichen und Heinen Raffe von den 
Palmi-Hügeln im füblichen Indien längs der Oftophat bis 
in die Santhab + Gebiete an der Südbiegung des Ganges 
verfolgen läßt. Die Gefittung ift unter den Doms auf 
derfelben Stufe wie unter einzelnen Zigeunergruppen. Der 
Dom ißt Fleisch vom gefallenen Thiere und verrichtet, wenn er 
arbeitet, die niederften Dienfte. Schr gerne tritt er in den 
Sold der Tanzdirnen; in Kaſchmir rekrutirt ſich ein nicht 
geringer Theil der Tempel» und Yuftdirnen aus Hörigen- 
Kaften und es iſt die größte Wahrjcheinlichteit vorhanden, 
daß die Tänzerin aus Kafchmir, die im reichen Phantafies 
gewande photographirt im Schaufenfter einer Yondoner 
Kunfthandlung als Typus einer Kaſchmiri angeftaunt wird, 
von der veradjteten Batal⸗Kaſte ift. 

Nahbaren imNorden. Die nächſten Nachbaren ber 
Himälaya-Bewohner im Norden find die Tibeter. Gedruns 
gener Körperbau, kurzer Arm, Meiner Kopfumfang, kurze 
Scheitelhöhe, großer Durchmeſſer am Schläfenbeine, kurze 
Backenknochen und breite Naje find die Kennzeichen der 
tibetifchen Raſſe. Die Hautfarbe ift Hell bei den befferen 
Klajien, dunkel unter der arbeitenden Bevölkerung; das 
Haar iſt ſchwarz, der Bartwuchs gering entwidelt. Der 
geringe Mann ſcheert den Kopf tahl, der wohlhabende iſt 
ftolz auf Haarflechten, trägt fie and im Diten als Zopf 
wie der Ghinefe. Neben Thee it ein Aufguß auf Malz— 
Gerſte Nationalgetränt. 

An Tibet ftößt im Weiten ein Streifen Yandes, bewohnt 
von Mohammedanern; von der Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Indus im Süden, dem Oxus im Weiten kann man bie 
Konftantinopel in Yändern des islamitiichen Glaubens reifen, 
was von anderen mohammebanifchen Plägen Afiens aus 
nicht möglich wäre. Dieſe Nachbarſchaft wurde auch bie 
Urfache, daß die Tibeter hier ihrem Glauben, dem Bubdhiss 
mus, untreu wurden. 

Nachbaren diefer Moslims find in Badakſchan und den 
füdlich anſtoßenden Kleinſtaaten eine in viele Völlerſchaften 
geſpaltene iraniſche Bevölkerung, die im Suden Puſchtu 
oder die Sprache der Afghanen, im Norden Perſiſch, im 
Oſten Turkiſch Spricht; einige Stämme, fo die Hazara, 
fprechen einen eigenen Dialett. Dieje Völfer bilden un— 
zweifelhaft das Band, das die Iranier (Perſer) mit dem 
Ariern (Imdiern) verbindet; auf die Himälayas Bewohner 
haben fie gejtaltend nicht eingewirkt. 

Vertreter der Turks Rafie find Kirgiſen, die von der 
TiönsÖuan-sette Inner» Ajiens über die Hochfteppen des 
Alai⸗Gebirges als Brüde bis zum Nordweitrande des His 


20 


154 Ferdinand Blumentritt: 
mälaya gelangten. Derjelben Raſſe gehören die Bewohner 
von Oft-Turfiftan an, jener weiten chineſiſchen Provinz im 
Norden Tibets, die unter den Jahrhunderte langen Bürger: 
friegen an Kopfzahl wie Wohlftand einbüßte. Die tatas 
riſche Gefichtsbildung ift diefer Bevöllerung im allgemeinen 
deutlich, anfgeprägt, wenn Einzelne aud) in Körperbildung 
und Bartfülle Anzeichen der Herkunft aus einem Urfige 
aufzeigen, der ſich mehr dem ariſchen anſchließt. 
Schinffolgerungen. Im Tibet geflattet die Des 
ichaffenheit des Yandes verhältnikmäßig leichten Verkehr 
zwifchen Oft und Weit; daher hier Kinheit der Raſſe. 
Anders im Himälaya; in diefem alpinen Yande find die 
einzelnen Theile von einander durch natürliche Hinderniſſe 
abgeichloffen. Die Schwierigkeiten des Berlehres und die 
Rauhheit des Klimas wurden auch die Urſache, daß Tibet 
und Indien mit einander niemals im politiiche oder ethno- 


graphiiche Wechſelwirkung traten. Wohl drang in Kaſchmir 
mit feinen milden Hintern arifches Element in jtärkerer Zahl | 


in die Vorberge und die ſich anſchließenden Theile des mitt 


' kräftigenden Klima und zeitweifer ER 
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den Uuellen der großen Ströme Ganges und Dſchamma 
beilegte, Urſache vereingelter ariſcher Niederlaffungen hinauf 
bie in die Gentralzone des Himälaya; im Uebrigen ift der 


ariſche Kolonift jedoch über die Vorberge nirgends ein 
gedrungen, öftlidy des Gangesgebietes hat er nicht einmal 


deren Fuß erreicht. In gleicher Weife find die Söhne des 
Waldes aus dem Inneren Indiens nicht über den änferen 
Himalaya hinaufgeridt, erfuhren aber hier unter einem 
fremden 
Blutes eine Aufbeilerung ihrer Kaffe. Die türkijch = tatari- 
ſchen Völker fanden für ihre großen Herden nirgends beflere 
Weidegründe, als fie die abfluglofen Beten Inner » Ajiens 
boten und hielten fid deswegen vom Gebirge fern. An— 
ders der Tibeter. Sein Hausthier, der genügjame Grunz— 


 odhfe oder Yat, befindet ſich am mohlften in Hochthälern 


mit firenger Kälte umd verdinnter Luft; für den Tibeter 
wurde dadurd der Himälaya eine Heimath, wie fie für 
Völker aus fubtropifchen Ebenen, deflen Bewohner an reid: 
liche vegetabilifche Nahrung ſich gewöhnten, nie werden 


leren Gebirges; öftlic) davon wurde die Heiligkeit, die man | könnte. 
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Von Ferdinand Blumentritt. 


I, 


Fur die Amterdamer Kolonial: Ansftelung hat I. F. | dagegen iſt die Haftpflicht des Cabeza für die von ihm ein: 


del Pan eine Heine Abhandlung !) geſchrieben, welche ſich zuhebende Kopffteuer geblieben, 


mit der Bevölferungs- Statiftit der Philippinen beichäftigt. 
Es fei mir geftattet, einige Dlide auf diefe Broſchüre zu 
werfen. Auf den erjten Seiten behandelt der Autor die 
Schwierigkeiten, welche fich einer Zählung in jener aſiati— 
ſchen Kolonie Spaniens entgegenfegen; da ich in dieſer 
Zeitichrift ?) bereits ausführlich dieſes Thema beſprochen 
habe, jo begnüge idı mich nur darauf hinzuweiſen, daß in 
neuejter Zeit die Schwierigkeiten durch anjcheinend gering: 
fügige, aber doch folgenfchwere Aenderungen in der Orga— 
nifation des Gemeindeweſens erheblich gewachſen find. 
Wie ich ſchon im „Slobus“ °) berichtet habe, ift jede philip— 
pinifche Gemeinde in Barangayes, d. h. in Gruppen 


von 45 bis 50 die Kopfiteuer entrichtenden Familien eins | 


getheilt, an der Spige diefer Barangayes ſtehen die Cabe— 

as de barangan, welde für die Zahlung der Kopfſteuer 
ihrer Untergebenen, der jogenannten Sacopes (im Norden 
Luzöns: Cailianes), mit ihrem Vermögen haften. Frü— 
her mußten die Sacopes eines Barangay neben einander 
und der Cabeza unter ihnen wohnen, auch durften die Sa— 
copes nur mit einem Erlaubnißſchein ihren Wohnfig ver- 
ändern; jegt hat man alle diefe Beſtimmungen fallen laffen, 


') La Poblacion de Filipinas; Censo general; densi- 
dad de la misma en las diferentes provincias; Kesumen 
de datos numericos y observaciones escrito para la Ex- 

icion Colonial de Amsterdam de 18%, Manila 1888. 
‚stablecimiento tipogräfico de la Oceania Espanola IV®, 
P. 14. 

2 Globus“ Bd. XLI, ©. 343 f. und ©, 362 j. 

3) Globus“ Bo.XL, &,50 4. um S. 77 f. Siehe auch: 

Urganisation communale des Indigenes des Philippines, 


Eine Folge hiervon ift, 
daß gerade die tüchtigeren Elemente der farbigen Bevölte: 
rung ſich weigern die Würde eines Cabeza zu übernehmen, 
da ſie der großen Berantwortlichfeit diejes Amtes ſich be: 
wußt find. Cs giebt zwar mod) Leute genug, welche um 
den ſchönen Titel eines Cabeza de barangat ſich bewerben, 
aber es find dies naturgemäß mehr oder minder eitle, d. h. 


nicht verläßliche Perfönlichkeiten, weldye im beiten Falle 


| 


lacks sous la domination espagnole, par le professeur | 


", Blumentritt, traduit de l’Allemand par A, Hugot 
{Bulletin de la Soeicte Academique Indo-Chinoise, Annee 
1831, p. 145 f.). 


— bona fides vorauögejegt — bei einer Genfusvornahme 
nur ſchlechte Dienfte leiſten können, da fie ihre Sacopet 
und deren Berhältniffe nicht genau fennen und überdies 
nicht jenen Reſpelt bei legteren ſich erworben haben, den 
eine Amtöperfon unter Orientalen (vieleicht auch bei Dcci- 
dentalen?) geniehen muß, um erſprießlich walten zu fünnen. 
Aus diefen Grunden ift del Ban nicht geneigt, die Cenſus— 
angaben vertraunungsvoll zu regiſtriren. 

Del Pan unternimmt dann den Verſuch, die Bevölfe: 
rungsziffer der Philippinen für dad Jahr 1882 zu beredj: 
nen. Nach den Ergebniffen früherer Zählungen beträgt 
bie durchichmittlice Zunahme im Erzbistfume Manila 
pro Jahr 1,095 Proc., in den Bisthumern Nueva Gäces 
res 1,693, Nueva Segovia 2,003, Cebü 2,579 und 
Jaro 2,724 Proc.) Das ergiebt nach der Berechnung 


!) Das Erzbisthum Manila umfaht die Provinzen: Ma- 
nila, Bataun, Batängas, Bulacan, Gavite, Nueva Ecija, Prin— 
eipe, Laguna, Infanta, Mindoro, Morong, Pampanga, Zar- 
lac_und Zambales; Bisth. N, Caceres: Gamarines Norte 
y Eur, Albay, Tayabas, Masbate, Burias; Bisth,. N. Sego- 
via: Nocos Rorien Sur, Abra, Union, Benguet, Bangafinan, 
(Theile von) Tarlac, Bagayan, Yabela, Nueva Vizcaya, Batas 
nes; Bisth. Cebü: Gebu, Bohol, Leyte, Simar, Miſamis, 
Eurigao, Marianen; Bisth. Jaro: Ilo⸗ilo, Concepeion, Fäpiz, 
Kottarbatö, Davao, Zamboanga, Antique, Calamianes, Negros, 
Romblon. Zu welcher Diöceje der Sulu⸗Archipel gehört, weiß 
ich nicht zu jagen. 


Ferdinand Blumentritt: Beiträge zur Statiftit der Philippinen. 


des Herrn del Pan feit 1876 einen Zuwachs von 740000 
Seelen in runder Zahl. Bei den früheren Zählungen 
wurden zu dem Ergebniß noch 5 Proc. zugefchlagen, um 
die vorgefallenen Ierthlimer gut zu machen; del Ban will 


jest 10 Proc. —8* weil der ganze Zählungsapparat 


noch unzuverläffiger jei als früher. it Rüdjichtnahme 
auf die bedeutende Vermehrung des Heeres und der Kriege: 
flotte, fo wie der Zunahme der europäifchen und chinefifchen 
Einwanderung bringt del Pan bie Ziffer 600000 heraus. 
Nimmt man nun die Ziffer des Genfus, welchen 1876 ber 
Ergbiſchof von Manila leitete: 6173 632, fo erhält del Pan 
durch Hinzuaddirung der Ziffern 740000 und 600 000 





als Bevölferungsziffer pro 1882 die Summe 7513632 


Seelen, eine Ziffer, die er für zu niedrig hält, den faktifchen 
Berhältnifien gegenüber. 

Bisher habe ich nur angeführt, was del Pan berichtet; 
ich erlaube mir num feine Behauptungen ein wenig kritisch 
zu muftern. Bor allem möchte ic) gleich an diejer Stelle 
mich dahin ausfprechen, daß ic; jedenfalls mit del Ban der 
Anficht bin, daß erſtens die Genfusziffern nicht eraft find 
und daß zweitens die Bevölkerung der Philippinen jeden: 


falls größer ift, als die legten Zählungsangaben berichten. | 


Daß die faltiſche Bevöllerung des Archipels größer ift als 
die Regierungsziffer angiebt, beruht auf zweierlei Urſachen, 
einestheils im der mangelnden Befähigung der mit der 
Genfusvornahme betrauten Subaltern» und Municipal: 
Organe, andererfeits aber auf dem Umſtande, daß die nod) 
nicht untertvorfene Bevölferung des Archipels von Seiten 
der die Bollszählung leitenden Autoritäten gar micht ober 
nur wenig in Berldjihtigung gezogen wird. Was nun 
die bereits den Spaniern unterworfene Bevölkerung anbe— 
fangt, fo ſucht, wie del Pan bereits angiebt, die Regierung 
durd) einen Zuſchlag von 5 Proc. zu dem eingelieferten Bes 
völferungsdaten die Mißgriffe der Genforen gut zu machen. 
Ich bin nicht in der Page zu beurtheilen, ob jene 5 Proc. 
zu viel oder zu wenig find, das eine aber läßt fid mit 
Sicherheit behaupten, daß wenn zu jeder Provinz derjelbe 
5procentige Zufchlag gemacht wird, die thatfäcjlicyen Ver: 


hälmiffe einem ſolchen Vorgehen emtjchieden widerjprechen, 
indem in den einzelnen Provinzen himmelweit von eimander | 
verſchiedene Zuftände herrfchen, und man daher unmöglich | 


die Differenz zwiſchen der gezählten und der als faktiſch 
vorhanden geſchätzten Bevölferung in allen Theilen des 
Ardipels mit derjelben Procentziffer berechnen kann. 
Man wird demnach nad) den Mittheilungen des del 
Pan den Genfusziffern der einzelnen Provinzen mit 
einem noch größern Mißtrauen als bisher begegnen 
müflen. 

Wenn ic) aber die noch nicht unterworfene Bevölkerung 
der Philippinen in den Kreis unferer Betrachtungen herein 
beziehen will, fo kann ich dies nicht eher thun, ala bis ich 
den gegenwärtigen Befigftand im Archipel und die Art und 
Weiſe der politiichen Verwaltung furz angeführt habe, wobei 
ic) den Leſer erfuche, fich die Karte zu Petermann's Ergäns 
zungähefte Nr. 67 zur Hand zu nehmen. Die ſpamſche 
Regierung betrachtet den gefammten Archipel inclufive der 
SulusInjeln als unterworfen, gleichgültig, ob innerhalb 
diefes Gebietes es Territorien giebt, die bisher noch fein 
Fuß eines fpanifchen Soldaten betreten hat, z. B. das Binnen: 
land Mindoros, oder deren Bewohner ihre Unabhängigkeit 
bis zu dem heutigen Tage zu bewahren gewußt haben, jei 
es aus dem Grunde, weil diesbezügliche ſpaniſche Expedi- 
tionen mißglüdten, fei e8 aus dem Grunde, weil die fpas 
nifche Regierung die ſchweren Opfer an Geld und Menſchen— 
leben nicht risfiven wollte, weldye nöthig gewejen wären, 
ein das ohnebies gewaltig angeſchwollene Budget der Kolo- 
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nie noch mehr belaftendes Territorium zu erobern und milis 
tärifch für längere Zeit befegt zu halten. Seit Neujahr 
1883 ijt das Generalfapitanat der Philippinen in vier 
gb BVerwaltungsgebiete eingetheilt, nämlich Yuzon, 

alle ve Cagayan, Viſayas und Mindanao. Yuzön 
fteht direkt unter dem Öeneralgouverneur der Kolonie, in 
den drei anderen Verwaltungsgebieten verjehen bie Statt: 
halterfchaft Brigade: Generäle. Dieje großen Adminiftra: 
tionsförper zerfallen in Heinere reife, weldye Provincias, 
Diftritos oder Comandancias genannt werben. Die 
Provincias entſprechen ungefähr den fenatorischen Pro- 
vinzen des altrömiſchen Kaiſerreiches; fie umfaſſen jene 
Territorien, welche entweder ſchon ſeit den Zeiten der Con— 
quifta dem Scepter Spaniens gehorchen, oder welche, wenn 
auch erſt in diefem Jahrhunderte unterworfen, eine friedliche 
Bevölkerung befigen, die ſich willig allen Anordnungen der 
Behörden fügt. Obwohl die Organifation diefer Provinzen 
durchaus nicht uniform iſt, jo unterjcheiden fie fich doch im 
Allgemeinen von den Diftritos und Comandancias 
dadurch, daß in der Provinzialhauptftadt ein Löniglicher Nichter 
feinen Sig hat und zumeift aud) ein Beamter mit mehreren 
Subalternen des Finanzdepartements die Geſchäfte des Fis— 
tus beforgt. De nach dem Range oder dem Stande des 
Gouverneurs führen die einzelnen Provinzen noch fpecielle 
Benennungen, jo Gobierno civil; das ift der Titel der 
Provinz Manila, an deren Spige ein Civil-Gouverneur, 
der nur dem Beamtenförper des Minifteriums des Innern 
entnommen wird, ftcht; die Gerichtäbarfeit Uben vier Al— 
caldes mayores aus. Alcaldia mayor heißt jene 
Provinz, deren Chef ein Alcalde mayor ift, welcher alſo 
neben feiner politiichen Funktion nod) die Wirde des ober: 
ften Richters feiner Jurisdiktion ausübt. Solche Alcal- 
dias find die alten Provinzen Yaguna, Batangas, 
Tayäbas, Camarines x. Mitunter wird im einer 
Alcaldia mayor der Alcalde interimiftifch durch einen 
Stabsofficier erfegt. Letzteres ift das dauernde Berhältniß 
in einem Gobierno politicosmilitar, d. h. in einer 
Provinz, deren Chef ein Officer des Landheeres oder der 
Kriegsmarine ift; er hat dann einen Gerichtsbeamten (einen 
Alcalde mayor IT. Klaſſe) zur Seite, weldyer dem 
Juſtizweſen vorfteht. 

Die Diftritos wurden entweder aus neunnterworfe⸗ 
nen Yändern gebildet, wie 3. B. Cotta-batö oder Davao, 
oder man trennte von den Provinzen die ſchwachbevölkerten 
und von Friegerifchen, unabhängigen Stämmen bewohnten 
Gegenden ab und ftellte fie unter die Befehle eines meift 
dem Subaltern-Stande angehörigen Officiers, welcher dann 
(mit Ausnahme des Diftriktsgouverneurs von Cotta - batö 
und Davao) nicht dem Chef einet der oben von mir er— 
wähnten vier großen Verwaltungsbezirken diveft unterfteht, 
fondern vielmehr ein Subalterner des nächſten Provinz- 
Gouverneurs if. Der Jefe del Diftrito hat feinen 
Iuftize und Finanz» Beamten neben ſich, er übt vielmehr 
entweder alle dieje Witrden oder die betreffenden Beamten 
der Provinz üben im dem dazu gehörigen Diftrito ihr 
Amt jelbft aus, wenn die Entfernungen es geftatten. Da 
man die Dijtritos nicht als felbjtändige Adminiftrations: 
gebiete, fondern vielmehr als einen integrirenden Beitand- 
theil der Provinzen betrachtet, fo fehlen oft in den Genjus- 
liſten anſcheinend Angaben über einzelne Diftritos, ihre 
Bevölkerungsziffer ift aber in der That in jener der Pros 
vinz einbegriffen. So gehört zur Provinz Ilosilo der 
Diftrito Concepeiön, zur Provinz Laguna der Diftrito 
Infanta x. Sämtliche Provinzen Mindanaos führen 
überdies den Titel Diftrito militar. Die Comandan- 
eias haben dieſelbe Einrichtung wie die Diftritos, nur 
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ift ihre Organifation noch mehr militärifcher Natur. Sie 
find im Kleinen das, was einft im Oeſterreich die Militär 
grenze war. Cine ſolche Comandancia militar ift 
j. B.Saltan, weldes von Iſabela de Luzön abhängig 
ift. Die Grenzen diefer Diftritos und Comandancias 
find veränderlich, auch werden fie nad) Bedarf aufgelafien 
oder wieder errichtet; im erftern Falle werden fie zur alten 
Provinz geſchlagen oder eine neue Provinz aus ihnen for 
mirt. Außerhalb diefes Rahmens ftehen einige neue mili- 
tärifche Pläge, wie 3. B. Baläbac. 

Vie jchon erwähnt, hat man den Ardjipel der Philip: 
pinen in jene Provinzen, Diftritos und Comandancias ein» 
getheilt ohme Rückſicht darauf zu nehmen, ob innerhalb der 
auf der Yandfarte gezogenen Örenzen ſich große oder Heine, 
mehr oder minder unabhängige Gebiete befänden oder nicht; 
diefer Umftand wird von fpanifchen und auch nicht ſpaniſchen 
Statiftifern viel zu wenig in Berechnung gezogen. 
habe auf der Karte, weldye meinem „Verſuch einer Ethno- 
graphie der Philippinen“ beigegeben ift, e8 verfucht, wenig: 
ftens auf der Inſel Mindanao jene Gebiete kenntlich zu 
machen, welche fattifc den Spaniern unterworfen find oder 
weldye nur die Oberhoheit der ſpaniſchen Krone anerfennen 
ober ganz und gar nicht unterworfen find. Nun ift wohl 
zu beadjten, daß die 602 853 Seelen „Indios no jometidos“ 
durchaus nicht angeben, wie groß die wirklich unabhängige 
Bevölkerung des Archipels ift, denn diefe ijt den Behörden 
naturgemäß gänzlich unbefannt; jene „Indios no fometi- 


ftämme, welde das „Reconocimiento de valallaje‘ zah: 
len, d. h. einen Tribut, der fie von allen den übrigen Laſten 
befreit, welche die direft unterworfenen Indier in Gejtalt 
der Polos y Servicios (Frohnden), Kekrutirung zc. zu 


Ich 
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fen '). Im Jahre 1881 wurden in Cagayanumd Ijabela 
(de Yuzön) 20 000 Individuen der Bergftämme nad) blu- 
tigem Kampfe unterworfen, die Hälfte derſelben mufste in 
die Ebenen herunterfteigen und dort neue Dörfer anlegen ®), 
Völlig unabhängig find noch in der Gegenwart folgen 
Gebiete. Auf Yuzön: das von der Cordillera del Norte 
bededte Territorium, wo nur einige wichtigere Päſſe ſich in 
bem Befige der Spanier befinden, das Gebiet der Sierra 
Madre; im Süden das ganze Binnengebiet der Inieln: 
Mindoro, Tablas, Negros, Baragua Auf Min: 
danao habe id) in der Karte zu Peterm. Mitth. Ergänzunge 
Heft Nr. 67 bereits die Beſitzverhältniſſe eingetragen; auf 
Bafilan beicränft ſich die ſpaniſche Herrſchaft auf die 
nächjte Umgebung des Forts Ijabela und Pangaſſahau 
Auf der Infel Balabac reicht die ſpaniſche Herrſchaft, jo: 
weit die Kanonen des Forts tragen; daſſelbe gilt für die 
Forts im Sulu⸗Archipel: Siafft, Tataan und Bongan. 
Auf der Hauptinjel Sulu ift der ſpaniſche Einfluß im 
Wachſen begriffen; der neue Sultan ſcheint es ehrlicher zu 
meinen als feine Vorfahren. 

Aber felbft in den anderen Provinzen, die ich hier nicht 
mit Namen angeführt habe, giebt es micht unbedeutende 
Gebiete, welde von unabhängigen Stämmen bewohnt find. 
Ich will über diefelben nad) dem ftatiftiichen Handbuch von 
Cavada referiren, die Ziffern in der Klammer deuten auf 
den Band und die Seite. Diſtr. Morong: „es eriftiren 


ı hier in den Bergen von Tanay und Bojo-bojo einige Dörfer 
dos“ find nichts anderes als die Individuen jener Berg: 
lonnie nicht fichergeftellt werden“ (I. 65). In Nueva 


tragen haben. Sie genießen auch vollftändige Autonomie, | 


leben nad) ihren eigenen Geſetzen und Einrichtungen, nur 
wenn fie in die Dörfer der „civiliirten“ Indier herabftei- 
gen und irgend eine Ungefeglichkeit ſich erlauben, werben 
fie von dem ſpaniſchen Richter beftraft oder eingejperrt, 
vorausgeſetzt, daß ed dem Gensdarm gelingt, den behenden 


Flüchtling im Pflanzengewirre des Urwaldes aufzufpliren. 


So ift denn zu den Cenfusanfägen noch immer eine Ziffer 
zugufegen, welche die Kopfzahl der wirklich unabhängigen 
Stämme veranfchaulichen fol. Obwohl id) mich ſchon ſeit 
Jahren dem Studium des Archipels eifrig hingebe, jo wage 
ic, es nicht die Zahl der noch unabhängigen Malaien zu 
ſchätzen. Es muß der Umftand wohl in Betracht gezogen 
werden, daß die noch unabhängigen Territorien meiſt von 
Stämmen bewohnt werden, welde entweder das Inflitut 





der Kopfjägerei befigen oder jonft in Heine fehdeluftige Hor- 


ben zerjplittert find, jo daß maturgemäß die Bevölkerung 
nur eine dünne fein fanır. 
Grande de Mindanao und in dem Illano-Gebiet wiſchen 
der Laguna de Malanao und der Baia Illana ſcheint nach 


Uebereinſtimmung von älteren und jüngeren Reiſenden 


(Forreft und Bidal-Soler) das Yand eine dichtere Beſiede— 
lung aufzuweifen, und es ift bezeichnend, daß es der ſpani⸗ 


ſchen Regierung nicht gelungen ift, über die Bevöllerung 


dieſer beiden Gebiete Daten zu erhalten, obwohl deſſen Sul- 
tane und Häuptlinge die Oberhoheit der ſpaniſchen Krone 
nicht nur anerkennen, fondern (wenn auch nicht alle, fo doch 
die wichtigeren) einen Gehalt von der Regierung beziehen. 
Wenn id) alio hiermit davor warne, die unabhängige Vevöl- 
ferung zu überfchägen, jo möchte ich doch auch jeden warnen, 
in das Öegentheil zu verfallen. Wie groß die Zahl der 
Umabhängigen noch ift, beweift am beften der Umftand, 
dag im der Provinz Antique im Jahre 1879 allein 
9336 Imdividuen ſich der ſpaniſchen Herrſchaft unterwar- 


Nur im Stromgebiete des Rio | 


‚ feine übermäßig große fein. 





von Umabhängigen, welche Räubereien ausführen, ihre Zahl 


Ecija, in den Gebirgen an der Grenze gegen Bangafinan 
wohnen Tribus von Balugas (1. 75). Im Diftr. Prin— 
cipe an der Hüfte nördlich und ſüdlich von Baler giebt es 
Negritos, in den weſtlichen Gebirgen Negritos, Jlon: 
gotes und Italones (1. 76). Im Nueva Bizcaya 
die Bergſtämme bei Silipan, Quiangan und Yyinay mit 
Ausnahme der Bevölferung dreier Rancherias (Dörfer), 
daun die Ilongotes (1. 78 md 79) Im Ifabela 
de Yuzon „find die Wälder und Berglandicaften bevöltert 
mit verſchiedenen wilden Stämmen“ (I. 81 und 82), doch 
ſcheinen nad) anderen Quellen einzelne biefer Horden den 
Spaniern das von mir erwähnte „Reconoeimiento de va: 
fallaje* zu leiften. Im Ilocos Norte im den öftlichen 
Theilen Negritos und Tinguianen (I. 94). In Bon: 
toc ift der größte Theil des Gebietes unabhängig, „man 
lennt nicht die Größe der (noch unabhängigen) Bevölterumg, 
aber man glaubt, daß fie zahlreicher fei, als die jchon unter: 
worfene* (1.122). Für die Provinz Union führt Cavada 
(1. 127) ebenfalls „Tribus alzadas ö independientes“ an, 
doch glaube ich, daß wenigftens die im den Dörfern Upuplas, 
Caſtro und Sudipen wohnenden das Reconocimiento zahlen, 
ſonſt würden ihre Niederlaffungen Randyerias umd nicht, 
wie hier: Barrios genannt werden. In Zambales giebt 
es ebenfalls unabhängige, „Igorroten (recte: Jamba: 
les)“ und Negritos (I. 150), doch dürfte deren Zahl 
In Bat aun giebt es nad 
Cavada (I. 156) ebenfall& „Tribus independientes* vor 
Negritos, doch jcheint zum mindeften ein Theil derjelben 
bereits die Oberhoheit der ſpaniſchen Krone anerkannt zu 
haben ®). In Pampanga und Tarlac leben Balugas 

ne der „Buiade Filipinas* Manila 1881, 5,375; 
dajelbft noch die Bemerkung, dak in demjelben Jahre 1879 in 
Nueva Bizcaya 668, auf Romblon 324 und Negros 
1376 Individuen fih den Spaniern unterwarfen, 

?) Boletin de la Sociedad geogräfica de Ma- 
drid, Bd. X, Nr. 8, p- 241. 

) Man vergl. Silfo, Seis dias en Bataän (im ‚Co- 
mercio de Manila“ v. 20. Jan. u. 8. Febr. 1583), 


Das Rindenzeug bei Naturvöltern. 


(Negritos), von demen die bei Angeles haufenden auf 
550 Köpfe veranfchlagt werden (I. 163); derfelben Kaffe 
gehören die Horben bei Mabalacat (100 Köpfe), O’Dons 
nel, Borac (700 Köpfe in acht Kanderias) und bei Tar- 
lac an (bei legterm Orte auch unterworfene Negritos). 
Die Negritos von Florida blanca feinen inzwiſchen 
ſich unterworfen zu haben. In Tayabas leben unabhän- 
gige Horden von Negritos und Catubanganes, mur 
jene, welche in der Nähe des Pueblo Gatanauan wohnen, 
zahlen das „Neconocimiento*. In Camarines Sur 
fennt Cavada zehn Rancherias von unabhängigen Eingebos 
renen, drei von diefen Naucherias bei Goa Folien eine Ber 
völferung von 2000 Seelen aufzuweifen haben (I. 213), 
doc) zahlen einige von diefen das Reconoeimiento. Im 
dem fildlichjten Theile Yuzöns, ber Prov. Alban eriftiren 
Tribus unabhängiger Eingeborenen in der Jurisdiftion der 
Pueblos Fibog, Tabaco und Malinao. Die unabhän- 
gige Bevölferung von Baläbac fol in zehn Raucherias 
circa 950 Köpfe umfafen (IL 30), welde Ziffer mir etwas 
zu niedrig gegriffen erſcheint. Die unabhängigen, dem 
Stamme der Mangnianen angehörigen Bewohner Mins 
doros ſchätzt Cavada auf 30000 Seelen (II. 37). Auf 
Sämar wohnen Tribus von Unabhängigen und Remon— 
tados!) in der Yurisbiftion der Pueblos Calviga, Jia— 
bong, Gändara, Borongan, Calvayos und Fibas 
(11. 73). Die Zahl der unabhängigen Indier der Prov. 
Antique jhägt Cavada (II. 89) auf 15845 Geelen, von 
denen inzwilchen, wie ich bereits mittheilte, 9336 Indivi⸗ 
duen der ſpaniſchen Krone ſich unterworfen haben. Die 
Zahl der Unabhängigen der Prov. Capiz wird auf circa 
4700 Köpfe (II. 98) veranſchlagt. In der Provinz Ilo⸗ 
ilo giebt es unabhängige Tribus bei Miagao und Can- 
deren Pueblos, jo wie auf der Infel Guimaras (IT. 109). 


1) Jene Indier, welde, um dem Steuerdruck und der We: 
frutirung zu entfliehen, fid in die Berne flüchten, um dort das 
Leben der Wilden zu führen, werden von den Spaniern Res 
montados genannt, 
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Im Difteito Romblon giebt es im der Jurisdiktion von 
fieben Pueblos unabhängige Manguianen und Negritos, 
Auf Cebü leben bei dem Pueblo Naga in drei Rancherias 
unabhängige Eingeborene in geringer Anzahl (II. 155). 
Die Zahl der Umabhängigen der Infel Negros ſchätzt 
Cavada auf 8990 Seelen (II. 171). Während bei der 
Prov. Zamboanga merkwürdigerweife von gar feinen 
Tribus independientes die Mebe ijt, wird fir Mifäamis 
die Individuenzahl derfelben auf 40000 (20000 Heiden, 
ebenfoviele Mohammedaner) veranfchlagt (IL. 197), für 
Surigao wird die Zahl der freien Negritos, Bagobos 
und Mandayas auf 10200 Seelen geihägt (II. 206), 
für Bislig die Ziffer 10000 (II. 216) angegeben. Für 
Davao yiebt Cavada mit genauer Specialifirung der eins 
zelnen Stämme die Ziffer von 17323 Seelen (II. 222) 
an; da die von ihm erwähnten Rancherias ſämmtlich an 
der Küfte oder in geringer Entfernung von derfelben liegen 
und deren Häuptlinge von der ſpaniſchen Regierung abhän- 
gen, jo durften fie den Reconoeimiento de vafallaje zah— 
len. M. Scheidnagel!) ſchätzt die unabhängige Bevöl- 
ferung Davao's auf ungefähr 30000 Seelen. Was 
Cottabaté anbelangt, fo berechnet Cavada die Zahl der 
Unabhängigen auf 200 000 Seelen (inc. der Unterthanen 
der den Spaniern Ichenäpflichtigen Fürften); diefer Angabe 
(II. 232) fteht die Notiz Scheidnagel'8 ?) entgegen, wonad) 
im nördlichen Theile diejer Provinz, in der Comandancia 
Polloe 20000 bi8 30 000, im Süden aber 80 000 unab» 

ige Mohammedaner und Heiden wohnen. Von ber 
Infel Bafilan fonftatirt Cavada nur das Faktum, daf 
biefelbe von, den Spaniern feindlich gefinnten, Mohammes 
danern bewohnt wäre; Scheidnagel ?) ſchätzt die Zahl der 
felben auf 3000 bis 4000 Köpfe. 


!) Las Colonias espanolas de Asia. Islas Filipinas. 
Madrid 1880, p. 48. 
2) Ibidem. 


®) Ibidem p. 4. 
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Wie durd; Beobachtungen an heutigen Naturvölfern 
prähiftoriiche Funde erläutert werben können, beweiſen 
jene vorn oft mit Rillen verfehenen und zur Bereitung bes 
Rindenzeugs benugten Hämmer aus Stein und Holz, 
welche unjere ethnographiichen Mufeen bergen und die aus 
Afrika, Mittel» und Siidamerifa und von den Injeln des 
Stillen Dceans ftammen. Nur durch fie wurde die Er- 
Härung ähnlicher — irren wir nicht, in Centralamerila — 
ausgegrabener Inftrumente ermöglicht. Baumrinde wird 
vielfach, zur Bekleidung benugt, beionders in jenen oben 
genannten Erdtheilen. 


1879 bis 1881 die bolivianifchen fylüffe Bent und Yacuma 
erforfchte, von den ihn begleitenden Indianern („Bulletin 
of the American Geographical Society“ 1882, Neo, 3, 
©. 120): „Einige der Männer benugten die Frühſtücksraſt, 
um ſich neue Hemden zu machen. Nachdem fie einen jungen 
Braſilnußbaum von geeigneter Größe gefunden hatten, 
zogen fie ihm die Rinde bi zu einer Höhe von 8 bis 10 
Fuß ab, brachten fie an den Fluß, legten fie auf einen 
Baumftanın und fchlugen fie mit einem Stod. Sobald die 
äußere Rinde ſich ablöft, liegen die Faſern frei und bilden 


' ein gutes Stitd Zeug. Daflelbe wird in der Mitte gefaltet, 


Im Folgenden geben wir einige Beifpiele von diefer | die Seiten mit Ausfparung je eines Loches für den Arm 


merkwürdigen Kabrifation, natirlid) ohme die Sache er: 
ichöpfen zu wollen oder zu fünnen. 

Bon den Yurakarees im Bolivia berichtet H. von 
Holten in der Zeitichrift fir Ethnologie (IX, 1877, 
©. 113): Die Kleidung befteht nur aus einem Hemd aus 
Baft; und zwar ift diefer Baſt (innere Rinde eines Baumes), 
der geichlagen und vollſtändig weich gemacht wird, jo ftarf 
wie gewöhnliches Baumwollenzeug. Ein intereflantes Bei⸗ 
jpiel erzählt Dr. Eduard Heath, welcher in den Jahren 


bis unten him zufammengenäht und ein Schlig fir ben 
Kopf angebracht. Alte derartige Hemden find jo weid 
wie alte Yeinewand.“ 

Fir die BitisInjeln ift uns Dr. Mar Buchner's 
Bericht („Allgemeine Zeitung“ vom 21. Mai 1877) zur 
Hand: „Die Bereitung der Tapa, des einheimifchen Tuches, 
wird auf Kandavu von den Weibern noch immer mit 
großem Fleiße betrieben, trog der Einfuhr und der Be— 
liebtheit der europäischen Baumwollenzeuge. Ich weiß nicht, 
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wie es ſich hiermit auf den anderen Inſeln verhält, und ob 
nicht vielleicht diefer alte Induſtriezweig feine Aufrecht⸗ 
erhaltung auf Kandavn nur den amerikaniſchen Dampfern 
verdankt, die alle Monate zweimal hier anlegen und eine | 
Maſſe Paflagiere aus Auftralien, Neuſeeland und San 


Francisco bringen, welche gern ein Stück Tapa als An— | 


denken kaufen und thener bezahlen. Am Tapa zu machen, 
wird der Baſt des Papiermanlbeerbaums, einer Brouflonctia, 
in Streifen von den Stämmen geſchält, mit vieredigen 
Klöppeln aus hartem und ſchwerem Holze in die Breite und 
Yänge geklopft und mehrere Streifen zu beliebigen Größen 
zufammengefilzt durch immerwährendes Stlopfen, wobei der 
eigene Saft des Faſergewebes bindend zu wirken ſcheint. 
Der taftmäfige Yärm der Tapa-Klöppel ift für ein Viti 
Dorf eben fo charakteriftiic und ftimmungswoll wie bei uns 
auf den Dörfern im Herbſte das Dreſchen. Schon von 
Weiten hört man daran im Buſch, daß man ſich einem 
Dorfe nähert,“ Bon den Marguefass Anfeln berichtet 
Dr. Th. Strebz (Mitth. der f. £, Geogr. Gef. zu Wien 
1377, ©. 435): „Das Tapatud; wird aus der Rinde | 
verichiedener Baumarten gefertigt; die Ninde des Brot 
fruchtbaumes und des Feigenbaumes (Ficus religiosa) 
liefern gewöhnlic, das Material zu den geringeren Sorten, 
während man das feinfte Tuch aus der des Papiermanlbeer 
baumes (Broussonetia papyrifera) herzuftellen pflegt. Die 
DVereitungsweife an und für ſich ift höchſt einfach: Sie 
jchneiden 6 bis Sem die Stämmchen oder Zweige dieler 
Bäume ab, löſen die Rinde vom Holze und nachdem fie den 
Baſt von der äuferen Schale befreit haben, vollen fie den: 
jelben zufammen und weichen ihm eine Zeitlang in Waſſer 
ein. Das jo behandelte Stüd Baft wird alsdann auf 
einer glatten Fläche, mit einem Stein oder gerippten | 
Schlegel von Holz jo lange bearbeitet, bis die Maſſe die 
gewünjdjte Dicke des Tuches hat. Sie bedienen ſich zur 
Fabrikation im der Negel mehrerer Scylegel, die oben vers | 
ſchieden gerippt find; jene mit den feinften Rippen werden 
zuletzt gebraucht, um dem Stoffe das gewebcartige Anfehen | 
zu ertheilen. Durd) Auf» und Aneinanderlegen mehrerer 
Stüde und ferneres Klopfen geben die Eingeborenen dem 
Bafttuche Yänge, Breite und Dicke nach Belieben, ohne daf 
fie diefelbe durdy Nähte zu bewertjtelligen hätten. Iſt das 
Zeug rar jo wird es entweder gelb oder roth gefärbt; 
gelb mit Curcuma und roth mit einem Farbſtoff, den jie 
aus Blättern des Bruftbeerbaumes (Cordia Sebastena) 
erhalten, welche, nachdem jie einige Tage mit dem milchigen 
Safte einer Feigenart macerirt worden, ausgepreht werben, 
Der einzige fehler, den das Baſttuch hat, iſt, daß es feine 
Näffe vertragen fann; es faugt das Waſſer wie Papier ein 
und zerreißt dann auch cbenjo leicht.“ 

Ueber das Rindenzeug der Oſter-Inſel machte jo 
eben Kapitänlientenant Geifeler (Die Ofter» Infel, Berlin 
1553, ©. 33) folgende Angaben: „Man verfertigt die 
Kleidung nach Art der Bereitung der Tapa auf den anderen 
Südfee- Infeln, hier jedoh aus dem Baſte des Papier: 
maulbeerbaumes, weldyer in Heinen, kaum 5 bis 6 Fuß 
hohen Stauden in den Ebenen wächft. Diefer Baum heift 
bei den Eingeborenen Mähute und ebenfo der erſte Proceh | 
der Zengbereitung, die abgejchülte Rinde. Nach dem Ab: | 
ſchälen werden die einzelnen Stüde zu Nollen zufanmen: 
gewidelt und an den Seeſtrand gebracht, um bier weiter 
bearbeitet zu werden. Hier fiten dann die frauen halb im 
Waſſer und Hopfen mit Klöpfern aus hartem Holz bie 
Rinde unter fortwährendem Anfeuchten jo lange, bis fie 
ganz dünn und weiß wird, Nachdem diefelbe noch getrod: 
net und gebleicht iſt, werden die einzelnen Stüde mit dem 
Stärteftoff der Kartoffel zufammengeflebt und jo Stilde 








‚ Gewebes zu ertheilen. 


Das Windenzeug bei Naturvöltern, 


von etwa 1 bis 2 Fuß Breite und 3 Fuß Yänge hergeitellt. 
Mit Nadeln aus Knochen und Faden aus Binjengarn er 
folgt dann die weitere Zuſammenfügung zu größeren 
Stüden in gewünjchter Yänge und Breite, Oft werden 
diefe Stücde noch mit gelber, vother oder brauner Erdfarbe 
gefärbt und verziert, in dem meiften Fällen jedoch weiß ge- 
laffen. Bon diefen zum Gebrauch fertigen Belleidungs 
ſtücken wird zuerſt mehrmals em Stüd um die Hitften 
geridelt, das andere wie eine Art Umfchlagetuch um 
Schultern, Bruft und den ganzen Oberförper. Vorher wird 
der Maro in Form eines ſchmalen Stüd Baſtzeuges um— 
elegt und zwar genau fo wie auf ben Marguejas: 
Inſeln; in feiner einfachen Form verhüllt er die 
Geſchlechtstheile vollſtändig. Sämmtliche Berfonen, welche 
Baſtkleidung tragen, haben aud den Maro um, Män— 
ner wie rauen, Knaben von 12, Mädchen von 9 Jah— 
ren an. 

Wegen der weiteren Verbreitung diefes Stoffes ver- 
weifen wir auf Meinide, Die Infeln des Stillen Oceans 
(Yeipzig 1875 und 1876), der an verſchiedenen Stellen 
davon fpridht. Weber das Nindenzeug der Polynefier und 
Mitronefier äußert er ſich I, 44 folgendermaßen: „Die 
Zeuge find von verfchiedener Güte; auf den Yaguneninjeln 
fehlen fie, weil es dort die Gewächſe micht giebt, deren 


| Rinde dazır gebraucht wird, in den Marqueſas ſind ſie ſchlecht 


gearbeitet und bloß weiß und gelb gefärbt, in Hawaii ftehen 
ſie den tahitifchen ebenfalls nad), beſonders geſchätzt find 
die der Tongainfel Bavau und der Heinen Intel Rurutu.“ 
Die Rindenzeuge der Melanefier (ebenda I, 65) dagegen 
ftehen denen der Polynefier bedeutend nad). 

Genau dajlelbe wird über die Fabrikation des Rinden: 
zeuges aus den verichiedenften Theilen Afrikas berichtet. 
So find den Monbuttu nadı Schweinfurt (Im Herzen 
von Wrifa II, S. 109) gewebte Stoffe aller Art völlig 
unbefannt. Dort, wie vielfad in Innerafrika, Liefert ein 
Feigenbaum (Urostigma Kotschyana), den man bei jeder 
Hütte angebaut findet, den einzigen Befleidungsftoff. Wenn 
der Stamm mannsftark ift, fo iſt feine Rinde am brauch 
barften und wird längs des ganzen Stammes mittels 
zweier Ringſchnitte losgelöit, worauf fie ſich merfwürdiger 
Weife im Berlaufe dreier Jahre wieder erjegt und von 
Nenem abgejchält werden kann. Dieje Koklorinde hat eine 
gewiſſe Achnlichteit mit der Yindenrinde, weldye in Rußland 
einen jo großen Handelsartifel bildet; allein die Baſtfaſern 
bilden nicht derartig flache oder jo papierdünne Platten in 
ihrem Berlauf, wie bei der Yinde, ſondern verweben ſich 
ımtereinander, als wären fie geflochten. Durch theilweije 
Maceration und vieles Klopfen verftchen die Monbuttu der 
Rinde ganz das Aussehen eines dichten und gejchmeidigen 
Im rohen Zuftande hat der Stoff 
ein graues Ausſehen, mit einem Farbholzdekokt imprägmirt 
nimmt er eine braumrothe Färbung an, jo dak er m 
ordinäres Wollenzeng erinnert. Durch einen Gürtelſtrid 
zujammengehalten, bededt ein ſolches Nindenftüd im jelt 
famem Faltenwurf den ganzen Körper von den Knien bis 
zur Bruſt. 

Gameron (Across Africa I, S. 192) berichtet von den 
Womyamweſi, daß die ärmeren Klaſſen ſich mit Zeug 
von der inneren Ninde einer feigenbaumart befleiden. Die 
äußere Borke wird in der Negenzeit losgelöft und der 
Stamm mit Bananenblättern umwidelt, bis die innere Rinde 
genügend weich und jchmiegjam zur Bearbeitung iſt. Dann 
wird fie abgetrennt und in Waſſer gelegt und leije mit 
Hämmern geklopft, welche gewöhnlid von Nhinoceroshorn 
gemacht amd vorn mit Millen verfehen find. Wei jedem 
Schlage wird das Nindenftiid größer und größer, bie ee 
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im fertigen Zuftande etwa das Ausjchen von filzigem | Yeipgig 1878, I, 438) unter den Produkten von Mieſas 


Barchent erhält. 

Ebenderjelbe (a. a. D. S. 198) jah dort die merf- 
wiürdige Fabrifation eines Getreideſackes, welche er folgender: 
maßen bejchreibt. Bon einem etwa 14 Fuß langen Holz: 
pfahl wird die durch mehrtägiges Wäſſern geloderte äußere 
die Borke durch lopfen mit einem Heinen Hammer ab: 
gelöft, fodann ca. 3 Fuk von dem einen Ende entfernt ein 
ftarfer Bindfaden um den Stamm gebunden und von dem 
anderen Ende aus die zühe innere Rinde derart abgelöft, 
daß ihre imwendige Seite nad) außen kommt. Zu legterem 
Geſchäft bedient fi) der Eingeborene eines krummen zuge: 
fpigten Aftes, welder eine Art Krummhaue oder Böttcher: 
beil bildet. Darauf ſchneidet er den Stamm dicht fiber 
dem Bindfaden ab, dreht die Ninde wieder um und Mopft 
fie mit dem Hammer, wodurch fie größer und zugleich weicher 
und biegfamer wird. Dann wird Korn hineingethan, 
daſſelbe ordentlich feſt gefadt, das obere Ende zugebunden 
und der ganze Paden mit breiten Nindenftreifen umwidelt, 
fo daf er einem harten Boljterfifien von 6 bis 7 Fuß Länge 
gleicht (die feitliche Ausdehnung hat die frlihere Yänge vers 
fürzt), an dejien einem Ende ein kurzer Pfahl, jenes 3 Fuß 
lange, jtehen gebliebene Stüd des urfprünglichen Baum— 
ftamınes hervorfteht. Yebterer dient dazu, den Inhalt vor 
Treuchtigkeit zu ſchützen, wenn der ganze Sad gegen einen 
Baum gelehnt wird. Größere derartige Säde dienen als 
Scjeuern; man pflanzt fie auf einem freien Plage des Dorfes 
vermittelft jenes Pfahles im die Erde umd bededt fie dann 
forgfältig. 

Stanley ſpricht nur im Vorbeigehen von dem Rinden— 
zeuge. So erwähnt er es (Durch den dunkeln Welttheil, 





Reich und fagt (11,161): „Die Feigenbäume, welche Uganda, 
Unyamvezi, Ufonongo, Soma und Uregga mit Nindenzeug 
verjehen, regiſtriren zugleich das Alter der reipeftiven 
Anfiedelungen, wo fie gefunden werden, und man kann fie 
hiftorische Dentmale der Vollsſtämme nennen, welche die: 
felben pflanzten. Im Udduellganda, befonders im ſüdlichen 
Uddu, ſah ich Baumpatriarchen, welche 400 bis 500 Jahre 
alt jein mußten.“ 

Das Rindenzeng ſcheint aber durd ganz Centralafrifa 
bis an die Weftküfte verbreitet zu fein; denn Osfar Lenz fand 
es dort bei dem Anthropophagenvolte der Fan, deren 
frühere Heimath im fernen Dften oder Nordoften zu fuchen 
ift, und die zu den Monbuttu und Njamnjant in näherer 
Beziehung ftehen (Skizzen aus Weftafrita, S. 79). Er 
ichreibt: „Die Belleidung der Fan ift ungemein einfach. 
Die Männer tragen nur ein kurzes Stid Zeug um die 
Lenden, weldes von ihmen jelbft und zwar aus Baumrinde 
verfertigt wird. Die weiße Rinde eines gewiflen Baumes 
wird abgeſchält, in Waſſer gelegt und darauf mit Hilfe 
großer hölgerner Klöppel, die auch zum Yodern der Rinde 
am Baumſtamm jelbit verwendet werden, platt und weich 
geſchlagen. Die Faſern der erweichten Rinde erweitern 
ſich durd) das Schlagen, ohne ſich völlig von einander zu 
löfen, und man erhält auf diefe Weife eine Art Zeug, 
welches man mit einer aus Rothholz gewonnenen Flüſſigkeit 
etwas roth färbt und dann trägt.“ 

Alſo auch) hier, wie ſonſt in Afrika, wie auf den Infeln 
des Stillen Oceans und in Stdamerifa diefelbe Art der 
Loslöfung und Aubereitung des merkwürdigen Stoffes. 





Kürzgere Mittheilungen. 


Die Bevödlterung Jslands. 


. Das dänifche ftatiftiiche Büreau hat kürzlich das Neiultat 
der am 1. Oftober 1380 ftattgefundenen Volkszählung auf 
Island veröffentlicht. Die Anzahl der Bewohner betrug 
72445, oder ca. 3000, 6000 und 15000 mehr ald in ben 
Fahren 1870, 1860 und 1840. Im Jahre 1801 betrug bie 
Bevölferung ber Infel 47240 Perfonen, Im Durchſchnitt 
Leben, 95 Menſchen auf jeder Onadratmeile bewohnten Landes ; 
_ während aber im Südamte 138 und im Weitamte 123 Men: 
fchen auf jede Onadratmeile fommen, beträgt diefe Ziffer für 
das Nords und Ofamt nur 65. Die lebte Volkszählung zeigt 
ebenfo wie die beiden vorhergehenden, daß je 100 Familien 
aus 700 bis 750 Individuen beftehen. Dieje verhältnißmäßig 
bedeutende Größe der Familien bat ihren Grund zunächſt 
darin, daß wegen der örtliden Verhältniſſe bei der Lands 
wirthſchaft eim zahlreiches Dienftperional gehalten werden 
muß, wovon nicht wenige verheirathet find. In dem letsten 
Jahrzehnt fanden 24095 Geburten und 18137 Todesfälle 


ftatt, Der Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle be 
' trägt alfo 5956 oder 3274 mehr ald die Zählung ausweik: 
ber Unterſchied ift wefentlich der Answanderung zu verdanten, 
Im den Jahren 1878— 80 belief fi die Auswanderung auf 
nicht weniger ald 741 Perjonen. Die allgemeine Erjahrung, 
daß das weibliche Geſchlecht zahlreicher ald dad männliche 
if, tritt anf Island befonders ſtark hervor; im Fahre 1830 
famen dort auf je 1000 Perionen männlichen Geſchlechts 1121 
weiblichen Geſchlechts. Das Altersverhältniß der Bevölferung 
ber Infel it ein der ferneren Zunahme günftiges, indem jett 
die Fräftigeren und arbeitstüchtigeren Ulteröflafien von 20 bis 
60 Fahren iiber die Hälfte der Bevölkerung ausmachen, näm⸗ 
lid) 50,1 Proc. gegen nur 45,6 Proc. im Jahre 1870. Die 
ganze Bevölkerung, mit Ausnahme von nur 12 Perfonen, 
bekennt fi zum evangeliſch-lutheriſchen Glauben. Auf der 
Juſel leben 192 Blinde, 59 Taubfiumme, #8 Fdioten und 
81 Irrfinnige. Die Hanpttadt Reykjavik hat jett 2567 Ein- 
wohrer (gegen 307 im Jahre 1801, 890 in 1540, 1444 in 
1360 und 2024 it 1870), Akureyri 545 (gegem 314 in 1870) 
und Yiafiord 518 Einwohner. 








Aus allen 


Afien. 
— Die Frage der abminiftrativen Eintheilung von 
Offibirien bat einen bebeutenden Schritt vorwärts gethan, 


Erdtheilen. 


neuen Provinz Kamtſchatla wird der öſtliche Theil von Ja— 
lutst, bis zur Giſchiga-Bai inchufive, der Provinz Ufſuri 

| ein Theil der Provinz Amur zugetheilt. 
— Der thatfräftigen Initiative zweier Privatleute, der 


Kamtſchatla, Sadalin und Uſſuri follen autonome Verwal: | fibiriihen Kaufleute Paklewski und Juldaſchew, verbanft 
tungabezirke und nur für ganz fvecielle Angelegenheiten dem | man die von ruſſiſchen Dandeltreibenden ſchon lang geplante 
Seneralgouvernenr von Oftfibirien unteriiellt werden. Der | und erwünfchte Einführung der Dampfſchiffahrt auf dem 
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fiihreihen Ballafh:See und dem Fi, dem beften Ver: 
binbungswege nah Kuldſcha. Jene beiden unternehmenden 
Männer haben einen Dampfer aus England kommen laffen 
und an der Norbfüfe det Ballaſch-Sees eine Rhede für die 
von der Stanita Semijarsk fommenden Waaren errichtet. 
Das Schiff, ein Scraubenbampfer von 30 Pferbefräften und 
einer Geſchwindigkeit von 20 Werft in ber Stunde, ber nad) 
dem Generalgouverneur der Steppe Kolpalowski“ getauft 
worben, bat auf feiner erften Fahrt, Ende April des Jahres, 
das Fahrwaffer des Jli auf eine Länge von 350 Werft in 
6 Tagen unterſucht; eine zweite Fahrt follte ihn nach Kuld⸗ 
ſcha felbft bringen, während der Herbft der Erforihung bed 
Balkaſch⸗Sees gewidmet fein fol. Die Ufer des Jli⸗Fluſſes 


find reich bewaldet, fo daß es dem Unternehmen an Brenn: | 
material nicht fehlen wird, Man kann fid) denken, weld | 


Erftaunen die unbelannte Erſcheinung bei den balbwilden 
Volkerſchaften jener Gebiete hervorgerufen hat; diejenigen, 
weldje auf den Dampfer gelaften wurden, haben das Schiff 
in ug Einzelheiten unterfucht und die Fahrt mitmachen 
wollen, 

— Bis vor Kurzem unterfagte dad Gefeg den Frauen 
in Korea bei firenger Strafe, Fremde zu heiraten. Seit 
einiger Zeit jedoch ift dies Gefep außer Anwendung gekom— 
men und die Behörben haben mehrere Heirathen zwiſchen 
Koreanerinnen und dinefiihen Officieren in Seul geitattet. 

— Zwiſchen Saigon im Fraäanzöſiſch-Kochinchina und 
Bangkok, der Hauptitabt Siams, ift ein Telegraphenfabel 
gelegt worben. en u 

Airila. 
Bole am Rio Nuñez aus verſucht hatte, in Futa-Djalon 
einzudringen, it auf Befehl des Almamy, der, wie e3 fcheint, 
keinen Weißen mebr in fein Land laſſen will, angehalten 
und, obgleich er fi auf die mit den Vertretern Frankreichs 
abgeichlofienen Verträge berief, furchtbar mißhandelt worden, 
Er hat Bofe nur mit großen Schwierigkeiten und nach Ver: 
fu aller feiner Habieligfeiten wieder erreichen können, 
Dennoh bat er den Muth nicht verloren; er beabfichtigt 


nächftens einen nenen Veriud zum maden, in das Junere 
vorzudringen. 





YAuftraliem 

— Wenn auch durd; die neueften Forſchungsreiſen der 
allgemeine Charakter des aufiralifhen Kontinents bekannt 
geworden ift, fo giebt es doch noch immer ſehr beträchtliche 
Streden, über welde man zur Zeit nichts Näheres weiß. 
Ein foldies großes Gebiet liegt, wie ein Blick auf die Karte 
zeigt, nörblih vom Yale Eyre. Es wird im Süden vom 
Nordende des Lale Eure oder von den Flüſſen Macumba 
und Warburton in 27950 fübl, Br. begrenzt; im Norben 
vom Marihall River in 22°52° füdl. Br.; im Often vom 
Laufe des Mulligan River in 138° 35° öftl. L. Gr. und im 
Werften vom leberlandtelegranhen, etwa von der Station Alice 
Springs, in 23°40° fübl. Br, und 133053' öſtl. 2. Gr, 
ab bis herab zum Alberga River in 27° 5° ſüdl. Br. und 
1350 25° öfl. L. Gr. Die Regierung ber Kolonie Süd— 
Anfiralien bat num ihren Oberfeldmefier Mr. Charles 
Winnede damit beauftragt, diefes Gebiet grümdlic zu er: 
forſchen und zu vermefien. Er follte gegen Ende Juni Ade— 
laide verlaffen, in Farina oder the Government Gums — 
der Enditation der Norbbahn in 50°8' fübl. Br, und 138° 
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17° öftl. 2, Gr. und 748 km nördlich von Adelaide — mit 
den nöthigen Kameelen, Bierden und übrigen Bedürfmifien 
verjorgt werden und fi dann nach der norböftlich vom Late 
Eyre gelegenen Cowarie Station begeben, um von dort 
aus die ihm übertragene Arbeit zu beginnen. Mr. Bin: 
nede befist im Bufchleben große Erfahrung und glaubt mit 
Sicherheit , daß er feine Aufgabe durdführen werde, obwohl 
er e3 vermuthlich mit großen waflerlofen Sandwüſſen zu 
thun haben wird. Wir erinnern daran, daß im Jahre 187% 
der Marinelieutenant Mr. Henry Bere Barclay mit der 
Führung einer Eypedition betraut wurde, die das Gebiet 
erſorſchen follte, weldes fih von Alice Springs in norbök- 
licher Richtung bis zur Weftgrenze der Kolonie Queensland 
binzieht. Als Mr. Barclay durch die waſſerloſen Wüſſen 
zur Umfehr getrieben wurde, übertrug die fübauftralifche 
Regierung dem Mr. Charles Winmede die Leitung der Erpe 
dition, aber trog aller verzweifelten Verſuche konnte audı er 
den Zwed der Reiſe nicht erreichen, Hätten beide Explorer 
damals Kameele befefien, fo wäre der Ausgang mohl fiher 
ein anderer geweien. 

Die junge Anfiebelung bei Port Darwin, 
an der Rordfüfte von Auftralien (Mortbern Terre: 
tory) im Jahre 1882. Die Bevölkerung belief ſich am 
Schluſſe des Jahres 1882 auf 4262, und zwar auf 517 Ew 
ropder, 3725 Ehinefen und 20 Malaien. Während des Jah 
res wanderten 949 Perfonen ein und 616 aus. Ueber die 
Ghinefen berichtet der Government: Refident, Mr. €. ®. 
Price, amtlih: Die Chinefen find gute Koloniften und gute 
Bürger. Bergehen und Verbrechen fommen unter ihmen weit 


| weniger vor, als unter einer gleichen Anzahl von Europäern. 
— Der franzöfiihe Neifende Dr. Niid, welder von | 


Ihr Spiel Fan-tan, ein Nationalipiel, halte ich für nicht 
ſchlimmer als das Billardipiel, und ich begreife nicht, waram 
die Geſetze dagegen fo fcharf find. — Der Import hatte einen 


| Werth von 113030 Pf. St. gegen 101726 Pf. St. und der 


GErport von 83392 Pf. St. gegen 112702 Pf. St. im Jahre 
1881. Am Import waren Neu: Süd-Walet und Honglong, 
am Erport Victoria und Honglong am meiften betbeiligt. 
Aus den vom Jmport erhobenen Zöllen floß der Hevenne 
eine Einnahme von 14759 Pf. St. zu. Der geringere Erport 
fam daher, weil ein größerer Theil der Bevölkerung anderen 


Beſchäſtigungen nachging als dem Suchen nad Gold. Die 


Ausfuhr dürfte indeß bald, außer Gold, auch nod andere 
Artikel umſaſſen, wie Zinn, Zuder, Pferde und koniervirtes 
Rindfleiſch. An Zinn wurden bereits im legten Jahre die 


; erfien 27 Tonnen aus den Mountt-Wells-Minen nad) Sub 


nen verichifft und dort mit 65 Pf. St. pro Tonne verlauit. 
Die Ausfuhr an Gold belief fi auf 23016 Unzen im 
Werthe von 80721 Pf. St., gegen 31 500'4 mit 11194 Pi. 
St. im Jahre 1851. Der Erportzoll auf Gold, weldher bis: 
ber 2 Sch. 6 P. = 2,50 Mark pro Unze betrug, ift feit dem 
26. September 1882 auf 1 Sc. herabgeſetzt und lieferte der 
Nevenue im verflofienen Jahre eine Einnahme von 2343 
Pf. St. gegen 3938 Pf. St. im Vorjahre. Was die Shift 
bewegung anlangt, fo liefen in Port Darwin 45 Schiße ein 
und 45 aus, gegen refp. »i und 53 im Jahre 1881. 


Südamerifm 
— Lieutenant Bove unternimmt von Genua aus über 
Montevideo eine zweite Erbedition nad FFemerland und 
von da nach Grabam's-kand Die Koften der Reife 
wird die Italienifhe Geographische Geſellſchaft tragen. 
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Gallieni's Erforfhungs=-Erpedition nad) dem obern Niger. 


(Nah dem Franzöfiichen des Kommandanten Gallieni.) 
VII. 


Die Umgebung von Murgula trägt durchweg die Spuren | bot. Durch ein dunkles Thor und einen engen Gang gelangte 
der Eroberung und VBerwüftung: das Thal, obwohl frucht: | er auf einen inneren Hof, den ein Strohdad; bededte; das 
bar, ift unbelaunt, nur ftruppiges Buſchwerk bededt den | ganze Haus war forgfältig gefegt und neben einander gelegte 
Boden; fein einziges Dorf ift zu erbliden, aber weit und | Hammelfelle bildeten eine Art Teppich, während für den Gaſt 
breit zeigen eingeſtürzte Mauern, daß das Yand einft | ein Antilopenfell ausgebreitet war. Sechs Männer em— 
blühender geween. Tie Mauer der Feſtung war die bes | fingen ihm ernft und ſchweigend; nad) einigen Minuten 
deutendfte, welche die Reiſenden bisher geſehen. inige erſchien der Amamy Abdallah jelbit, das Geſicht außer 
weißgefleidete Yeute waren vor dem Thor verfammelt. Bei | den Augen verfcjleiert und den Kopf mit einem dicken 
Ballière's Nahen, erhoben fie fic und ein großer, finfter | Turban bededt, Balliere grüßte ihm, fette ihm den 
dreinblidender Toucouleur forderte ihn auf, ihm zu folgen. | Zwed feiner Neife aus einander und überreichte ihm einen 
Eine zweite und nody eine dritte Mauer wurden durchfchritten, | Brief des Gouverneurs. Abdallah nahm ihn, prüfte ihn 
bis man, immer umringt von einer neugierigen, ſchreienden bebächtig und gab ihn einen alten Marabut zum Vorleſen. 
und tobenden Menge, zum Haufe des Almamy gelangte. | Dies gejchah denn mach ziemlic langem Studium und 
Diefer jedoch; ließ den Fremden melden, er könne fie am | bradjte eine geradezu wunderbare Wirkung auf die Zuhörer 
Abend nicht mehr empfangen, fie follten fich im Dorfe | hervor: die Geſichter, zuerſt gleichgiltig und kalt, belebten 
einen Yagerpla wählen, eine Aufforderung, der fie micht | fic allmählich, Zeichen der Zuftimmung wurden laut und 
nadjfamen: fie zogen wieder zum Orte hinaus und jchlugen | ald gar am Schluſſe von Gefchenten die Rede war, die 
in der Nähe der Mauern das Yager auf. Balliere überbringen follte, ertönte lebhafteſtes Beifalle: 

As Balliere am nächſten Morgen um 8 Uhr fi | gemurmel, und aller Augen wandten ſich voll Intereſſe und 
bei den Almamy melden ließ und wieder abgewiefen werden | Wohlwollen auf den Fremden. Das wunderbare Papier 
follte, diesmal unter dem Borwande übermäßiger Gejcäfte, | wanderte von Hand zu Hand, wurde befühlt und angeftaunt 
ließ er ihm erwidern, er ſei der Dfficter des Gouverneurs und endlich Abdallah — der es mit größter 
von Saiut-Louis, defien Ankunft ihm angezeigt worden jei | Borficht in die weite Tafche feines Bubu verſenkte und 
und deſſen Mifjion feinen Aufjchub dulde, er witrde daher | Balliöre dann als Saft Amadu's willlommen hieß; „bei 
beftimmt am Abend aufbrechen, felbft auf die Gefahr hin, | mir“, ſchloß er, „bist du wie bei ihm, denn id) bin nur 
jenen nicht gefprocen zu haben. Die Wirkung diefer | das Ange meines Herrn“. Darauf zeigte er ſich höchſt 
Worte war augenblicklich; es vergingen faum fünf Mi- | zuvorfommend, bot als Flihrer nad, Niagafjola den Neffen 
nuten, als das Oberhaupt von Murgula ihn zu ſich ent | des Hänptlings ſelbſt, dev unter ihm diente, an, und lieh 
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legterem jogar durch einen Kurier, dem eim fofort vom 
Marabut gefcriebener Brief mitgegeben wurde, beit ihm 
bevorstehenden Beſuch ankündigen. 

Damit war die Sigung zu Ende. Am Abend um vier 
folgte ihr eine Privataudienz, im welcher Abdallah ohne 
jeden offtciellen Apparat — er war unverfchleiert und nur 
der Marabut anweſend — eine ſolche Yiebenswirdigkeit zur 
Schau trug, daß man ſchwer in ihm dem gefiitchteten und 
gehaßten Tyrannen hätte wieder erkennen lönnen; freilich 


| 


befigen die Toucouleurs die Kunſt der Verjtellung in hohem | 


Grade und der Almamy von Murgula machte keine Aus: 
nahme von ber Negel, wie man fich bald überzeugen follte. 
Durch den Marabut Sileman, der für dad erhaltene 
Gejchent erkenntlich war, erfuhr Valliere, daß Abdallah ſeit 
einigen Tagen von Segu den Befehl erhalten, er folle die Er 
pedition in Murgula ans 


halten und wieder Ilber 
Kaarta hinanfzugehen 
zwingen. 


Es war alfo Gefahr im 
Verzuge, und fo wurde, 
nachdem Alles heimlich ge: 
ruſtet, am erften Mai nad) 
Niagafiola aufgebrodyen. 

nad; Antritt des 
Marjces zeigte ſich nur 
vierzig Schritt vor den 
Keifenden eine Öyäne, das 
erfte Mal, daß man in 
folder Nähe auf ein Raub» 
thier ftieß; leider war fie 


verſchwunden, che man 
zum Schuſſe kommen 
konnte. Dringt man in 


die Wälder Afrilas ein, fo 
macht man sid) auf his 
fige Begegnungen mit wils 
den Thieren gefaßt und 
hält diefe für eine der 
Hauptgefahren der Neife; 
ganz int Gegentheil aber 
vermeiden alle dieſe Beftien 
den Menschen; fie fliehen 
ober verbergen fich bei 
feinem Anblid. 3 km jitd- 
lich von Murgula geht 
die Straße, erſt breit und 





bequem, dann aber teil abwärts und feljig, durch 


den Paß von Nianfalru. Aber ein riefiges Panorama 
von wunderbarer Schönheit entfaltete fihh vor den Bliden 
der Neifenden und entichädigte fiir die Mihfal des Marſches. 
Links ftredte der Pic Krudian, einem enormen Hindu— 
Dentmal ähnlich, feine Felfenmanern bis zu 300 m in die 
Luft, zu ihren Füßen thlirmten fich hohe, dichtbewaldete 
Hügel ftufenförmig bis an das Bachoythal auf, redjts zeigten 
ſich die blauen, ausgezahnten Kämme des Gadugu, gegen 
Süden endlich ſchloſſen zwei ſich im Azurblau des Himmels 
verlierende Zwillingsgipfel das Bild ab, 

In ſtukuroni wurde das Bivual aufgefchlagen. Dieſes 





Torf hatte friiher 1000 Einwohner, die Toncouleur: Wer: | 


yoitftung hat es auf 150 heruntergebracht. Aber wunder: 
bar rein hat ſich unter dev gebrüdten, aber zutraulichen 
Bevölferung der Pils Typus mit feinem mlchfaffeefarbenen 
Teint, feiner geraden Naſe und feinen feinen Zügen er— 
halten; ein veizendes Meines 1Ojähriges Mädchen von ent: 
züdender Anmuth war ein willlommener Vorwurf für 


und Kinder, in das Dorf Niagaijola ein. 
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Valliore's Griffel. Hier beobadjtete er auch die Hantierung 
eines Malinfe-Schmiedes; jein Handwerkszeug war einfach 
genug: ein Meiner Amboß ftand auf der Erde und ftatt 
Sammer diente ihm ein ſchweres Stüd Eiſen, während 
jein Sehilfe mitteld eines aus zwei Veberfchläuchen beftchen: 
den Blaſebalges die Yuft duch IThonmündungen trieb. 

Gegen Abend meldeten jich im Namen des Alan 
zwei Yeute, der Sohn Diango's, des Häuptlings von 
Nundian, und ein alter Toucouleur feiner Compagnie; 
fie wollten nach Segu und den Schug genießen , den ihnen 
die Miffion durch die Fährlichkeiten des Manding: Yandes 
gewähren konnte, Bei ihrer Kenntniß des Landes bildeten 
fie eine willfonmene Vermehrung des Zuges, der ſich am 
2. wieder in Bewegung fette und um 10 Uhr beim Fluſſe 
Kanekuo die Grenze zwiſchen Birgo und Manding er: 
reichte. Birgo ift im 
Ganzen ein wohl bewär: 
tes und fruchtbares Yand, 
Es befteht aus zwei ver 
ſchiedenen Theilen: der 
Bachoy⸗Ebene und den von 
Balliere durchzogenen Pla- 
teaus; beide aber find mit 
rieſiger Waldung bedett, 
die sur durch die madten 
Felsgipfel und die Umgt— 
bung der Dörfer unter: 
brodyen wird. Die leider 
iche Schwache Bevölkerung 
ift eine der ſchönſten des 
Sudans und nähert ſich 
durchweg mehr dem Pol 
als dem Negertypus. Der 
Aderbau bejchränft fidı 
darauf, den Verbrauch au 
Dirfe, Mais und Piſta 
zien für ein Jahr zu 
jichern; die Baummollen: 
fultur genägt wicht, die 
Einwohner zu  fleiden; 
Rinder giebt es nicht, 
höchſtens trifft man Ham: 
wels und »iegenherden; 
Jagd wird nicht mehr be- 
trieben. Cine der Haupt: 
handelsitraken bes Weit 
Sudan, die von Niore 
nad dem obern Niger, durchichneidet das Yand, ohne in 
ihm Handel zu erweden; die Diulas machen hier feine 
Station, da die Bevölkerung, zu arm um Gold oder Zeug 
von ihnen zu faufen, nur Glaswaaren gegen nothwendige 
Yebensmittel der Starawanen eintauſcht. 

Im Kanekuo konnte man fid) nach langer Entbehrung 
einmal wieder den Genuß eines Bades geftatten; das 
Flüßchen fiel im zahlreichen SKasfaden von den Felſen 
herab und bot mit jeiner herrlichen, fchattenfpendenden 
Vegetation das entzüdendfte Badeplägcdhen dar, das man 
ſich wunſchen fonnte; mit wahrer Wolluſt ſtürzte man ſich 
in die Fluthen, und Freudengeſchrei ſchallte durch die Ein— 
jamfeit der Landſchaft. Erſt um 3 Uhr konnte man ſich 
entſchließen, dieſes Heine Paradies zu verlaſſen. Bald er- 
blidte man von der Höhe herab das prachtvolle Bild dei 
Bachoy Thales und nach kurzent, aber heißem und anftren 
gendem Marſche ritt man, zum großen Entſetzen der Weiber 
Nach Be; 
grüßung des alten Königs Mambi ſchlug mar, um zu 


Ku” 
Kleines Mädchen von Kufuroni. 
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gleich Wafler und Schatten zu haben, das Yager anı Fuße wählt, denn als Balliere, unter großem Gedränge der neu« 
des Niafjolafrın auf; aber ad! man hatte fchlecht ge: | gierigen Eingeborenen, eine der zierlichen, mit weißem 





Schmiede in Kufıroni. 





Niagafjola. 


Federbuſch eigenthümlich geichmlicdten Brinzeffünnen des 19; m fange Schlange auf ihn herab, die aber mody van 
Ortes zeichnete, ſchoß zun großen Entiegen der Menge eine einem beherzten Malinte durch einen glucklichen Stockſchlag 
21° 
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getödtet wurde; und wenig fpäter wurde man von Ameifen: 
ſchwärmen dermaßen gepeinigt, daß man ſich genöthigt jah, 


den Plag zu verlafien und 
ſich durch große Strohfeuer 
vor ferneren Angriffen diefer 
Uuälgeifter zu fchitgen. 
Nachdem man am näch— 
ften Tage dem alten Mambi 
einen längeren Beſuch ab— 
geftattet und feine Gunſt 
gewonnen, verlich man 
Niagaffola um 4 Uhr 
Nachmittags und gelangte 
liber dad Dorf Balanı 
dugu, deſſen 300 bis 
400 Eimvohner hauptſäch⸗ 
lic) von der Bearbeitung 
ded in den umliegenden 
Bergen maſſenhaft enthal: 
tenen Eiſens leben, und 
liber die Ausläufer des 
Pics Fientru, des An- 
fangs ber bis jenjeit Bam: 
malo ſich eritredenden 
Stette des Manditete: 
fru, am Vormittag des 
5. Mai nad Kumalfana. 
Der Tata liegt auf einem 
fahlen Abhange, deſſen 
Fuß eine Reihe von dicht: 
umwachjenen Siimpfen be- 
wäjlert; im Norden erhebt 
fid) 350 m über feine Um: 
gebung ein Bergtegel, den 
man ſchon am Abend vors 
her erblidt hatte. Das 


Dorf iſt mitten unter bedeutenden Goldlagerungen er: 
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Negerin von Niagaſſola. 


wohner beruht. 


Die Minen beftchen aus Heinen, 80 bis 
100 cm weiten und 2 bis 3m tiefen Schadhten ; diefe werden 


mit Handpiden andgeführt, 
jie find in Quincungform 
einige Meter von einander 
angelegt und oft durch un: 
terirdiiche Galerien verbun⸗ 
den. Zuerſt jtöht man 
auf eine Schicht vöthliden 
Sandfteins, dann an 
Thon, und endlich auf ein 
Gemiſch von Quarz um 
Sand, welches das werth: 
volle Metall meist in Pul⸗ 
verform, oft aber audı in 
Stüden bis zu 2 Gramm 
enthält, Die Arbeit des 
Waſchens, durch die Nähe 
des Waſſers ſehr erleich 
tert, wird Weibern anver: 
trant, die durch die and: 
gezeichnete Sorgfalt, welche 
fie auf ihre Arbeit ver: 
wenden, ihre vohen umd 
ungenügenden Hilfsmittel 
— Kurbieflaſchen und ir 
dene Töpfe — ergängen; 
in erftere wird bie zur hal: 
ben Höhe die goldführende 
Erde gethan und der Keft 
nit Waffer angefilt; durd) 
eine kreisförmige Bew 
gung wird alsdanu der 
Mergel abgeipült und es 
bleibt auf dem Grunde nur 
Gold und Quarz zurüd; 


da nun aber das crdige Waſſer noch einige Theilchen Metall 


baut, auf deren Ausbeutung der ganze Wohljtand der Eins | enthalten lönnte, jo wird es in die irdenen Töpfe gethan 


— A 
* 


und noch eiuntal gewaſchen, und ebenſo wird das zuerſt ge 
wonnene Gold zum zweiten Male gereinigt, che es den 


Goldwaſchende Weiber in Kumalunga. 





Schmieden oder Hanflenten lÜibergeben wird. Geru hätte 
Valliere gefehen, wie das Gold weiterhin geläutert und in 
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Barren gegofien wird, doch hierüber thaten die Arbeiter von 
Kumalana jehr geheimmigvoll und verweigerten jegliche 
Auskunft. Während der Feldarbeit und der Negenzeit 
ruhen die Bergwerke; doc, gewinnt man noch einige ſchwache 
Quantitäten durd) folgende Mittel: man bringt unten im 
Schachte, in den Galerien, oder dem Bett einiger Flüſſe 
Ochſenaugen und ausgehöhlte Schilfhalme am, durch weldhe 
dann die von den Negenftürmen abgewaſchene Exde dringt 
und oft Theilchen des werthvollen Metalls abjegt. 

Als Balliere Kumalana verließ, hoffte er, am jelben 
Morgen das Nigerbeden zu erreichen. Im ziemlicher Höhe 
mußte ein See, der Kafata, durdichritten werden; diejer | 
bildet ein Refervoir 
für das Waſſer von 
Kumakana und fteht zus 
gleich mit den Stimpfen 
von Narena in Rer- 
bindung. Diejes letz⸗ 
tere Dorf befindet ſich 
alfo, entgegen der Karte 
von Mage, mod) im 
Senrgalebebie. Gegen 
9 Uhr gelangte man 
auf ein kahles, faſt 
horizontales Plateau, 
die Wafferfcheide der 
beiden großen Ströme. 
Bald erſchien Narena 
mit feinen beiden großen 
Mauern wie ein jehr 
widjtiges Dorf; ber 
Empfang aber, den 
man beim Häuptling 
fand, war jehr ungaſt⸗ 
lid) nnd entſprach der 
Schilderung, welche 
die Berichte der Eins 
geborenen von ihm ente 
worfen hatten. 

Am Nachmittag er 
hielt Balliere den Bes 
fuch eined Diula, eines 
Sflavenführers, deflen 
Karawane ſich neben 
dem Bivuaf der Frem⸗ 
den lagerte, und der um 
die Gunſt bat, in feiner 
Geſellſchaft veifen zu 
diirfen; der Weg liber 
Narena, fagte er, wäre 
ſehr vortheilhaft für 
ihn, aber aus Furcht 
vor Ueberfällen fcdlüge j 
er ihm ohne fo mächtigen Schutz mie ein. Valliere 
machte ihm bemerflich, daß er ihm in einen Yanbe, 
wo die Franzoſen unbekannt ſchienen, natürlich nicht bes 
ſchutzen könnte, erlaubte ihm aber unter der Bedingung, ſich 
gut zu betragen, dem Zuge zu folgen. Mehr wollte er 
nicht; auch dankte er in warmen Worten und veriprad), fid) 
bei der Ankunft in Segu auf jede Weife erfenntlich zu zei» 
gen. Die armen Gefangenen beftanden meift aus Frauen 
und Kindern ; fie ſchleppten ſich, an einander gefejfelt, müh- 
fam dahin, während einige Diener des Diula längs der 
Karawane einherliefen und die Unglücklichen mit langen 


Peitſchen ſchlugen. 


— 
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Gegen Abend erklärten die Führer aus Niagaſſola, ſie 


— 
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\ önnten ohne die ſchlimmſten Gefahren zu laufen nicht über 
‚ Narena hinaus mitfommen; auch Muſſa, der Mann des 
Almamy, wagte ſich nicht weiter. Die Berlegenheit wurde 
‚ bedenklich, denn fein Einwohner wollte die fremden zu 

den übelberlichtigten Niger-Dörfern führen. Endlich aber 
ließ ſich dody nod) ein Individuum durd) eine ftarfe Be— 
lohnung verloden, den Weg zu weifen, verlangte aber, daß 
feine Bereitwilligfeit bis zur Abreife geheim gehalten witrde. 
Diefe Schwierigkeit, Führer zu finden, entſpringt aus den 
ſchlechten Beziehungen der Manding-Dörfer unter einan— 
der; felten findet man zwei Nachbaren, die nicht aus irgend 
einem noch jo wichtigen Grunde in Fehde ftänden. Diefe 
ewigen Kämpfe ſchwä— 
chen das Pand und find 
das ernftefte Hinderniß 
fir Neifende und Kauf⸗ 
leute. 

Das Plateau von 
Narena fest ſich hinter 
dem Dorfe fort und 
bleibt mehrere Kilos 
meter weit faft hori⸗ 
zontal; dann neigt es 
fi) nad) Dften und 
fteigt in Terraffen bis 
zum Grunde des Dſcho⸗ 
lida-Thales herab, dej- 
fen weſtliche Abdachung 
es bildet. Die Man- 
ding» Berge bejchreiben 
einen großen Bogen 
nad) Norden, biegen 
nad) Dften um und 
bilden gegen Tabu hin 
ein Borgebirge. Im 
der Ferne erblidte man 
den Schlußfelſen diefer 
ſentrechten Sandſtein—⸗ 
fpige, welche die Einge— 
borenen ihrer Farbe wer 
gen Manaslile, d. h. 
rothe Klippe, nennen, 

Nach Durdjichrei- 
tung eines prachtvollen 
Hochwaldes gelangte 
man an das Ufer des 
Nianinko, eines in 
der heißen Zeit fait 
trodenen Flüßchens. Da 
man erſt zu fpäter 
Stunde befannte Yager- 
id Dorf Tabu. pläge erreichen konnte, 

fo mußte man hier 
Halt machen. Kurze Zeit nachher war der bis da- 
hin jo ſtille Wald voll Yeben und Lärm. Die Karawane 
beitand zum großen Theile aus Kindern, und diefe Unglüd: 
lichen, ihrer traurigen Yage durchaus unbewußt, benugten 
die Ruhepauſe, um mit hellen Freudengeſchrei einherzulaus 
fen, zu fpringen, im Wafler zu baden und Vögel und In: 
fetten zu verfolgen. 

Während des Aufenthaltes erfuhr VBalliere von dem 
Diula nähere Nachrichten über fein verabſcheuungswerthes 
Gewerbe. Die Sklavenländer umfaſſen die ungeheuren, 
noch wenig befannten Gebiete zwifchen den Nebenflüffen des 
Niger. Dieſe noch ganz barbarifchen Gegenden find vers 
hältnigmäßig bevölterter als der übrige Weit-Sudan, Wajs 
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ſulu befonders foll eine der dichteften Bevölferungen haben. | er die Sklaven noch billiger haben; doch ift diefer Markt 
Die Einwohner find ein Gemiſch von Bambaras und Pöl- | im Mittelpuntte von Waſſulu hauptſächlich feines Gold: 
Meftizen, die unter einander ohne Unterfchied der Kaffe in | handels wegen berühmt, man verfauft hier die Barre Salz 
beftändigem Kriege leben. Der einzige Zwed diefer unaufs | bis zu 7 Dradmen, jo daß diefelben zwei Stüd Guinee 
hörlichen Kämpfe tft, ſich gegenjeitig Weiber, Jünglinge hier 21 Dradymen Gold werth find, die in den europäifchen 
und Kinder zu rauben, um fie dann auf dem berühmten | Faktoreien mit 200 Francs bezahlt werben, und daher der 
Märkten von Tengrela, Dialatoro, Kankau, Kenisra u. j.w. | Handel mit Stlaven, abgejehen von den Gefahren, denen 
zu verkaufen. Diefes Bereicherungsmittel ift jo zur Sitte | die Händler ausgejegt find, bedeutend vortheilhafter ift als 
geworden, daß es von allen Klaſſen ber Gefellichaft gelibt | der mit Gold. 
wird. Um ſich Borrath an Gewehren, Pulver und Schmud Andere Diulas durchſtreifen Niokolo und Futa-Djalon, 
anzuſchaffen, verfaufen die Häuptlinge ihre eigenen Unters | faufen auf den ſüdlichen franzöfifchen und engliſchen Hans 
thanen; wenn die Ernte beendigt ift, vereinigen fic die | delsplägen billig Gewehre und Pulver ein und zichen dann 
jungen Yeute in bewaffneten Banden und ziehen zu den | zum obern Niger hinter Timbo, Die erjten Märkte von 
Nachbaren, um fich „etwas Geld zu verichaffen“; ja, in | Sanfaran, die von den Opfern des wilden Bandenführers 
Zeiten der Noth führen die Familienväter jelbft ihre eige- | Samory geradezu vollgepfropft find, bieten diefelben Vor— 
nen Kinder zu Marfte; geſtand doch jogar der Diula, eins | theile wie Seniöra dar. Dede Flinte im MWerthe von 15 
der Meinen Mädchen feiner Karawane ihrem eigenen Bru⸗ Francs gilt einen Sklaven! Doch fett ein großer Theil 
der zu niebrigem ‘Preife abgefauft zu haben! der SarrafoletsHändler feinen Weg nad) Tengrela fort, wo 
Und doch leben dieje Bölferfchaften, die ſich jo mit | fie billig Colas (eine bittere und aufregende Frucht, die im 
Menſchenſchacher befleden, durchaus nicht auf undankbarer | jenen Gegenden einen großen Handelsartifel bildet) einfans 
Scholle. Abgeſehen von der wirflidyen Fruchtbarkeit des | fen, und fommen dann über Dialaforo, Bure und Bambuk 
Bodens befigen fie noch reichere Goldminen als Bure und | zuritd, wo fie ihre Colas vortheilhaft egen Gold vertaufchen. 
Bambul. Anklagen kann man aljo nur ihre Wildheit und | Alle diefe Geſchäfte werden faſt ausſchließlich von Sonintes 
das Princip der Sklaverei jelbft, welches bei allen afrifas | oder Sarratolets gehandhabt, benen der Handelsinftinkt in 
nifchen Völkern herejcht; würden die Käufer auf den Märt- | hohem Grade eigen ift und die nicht unrichtig die Juden 
ten des oberen Niger nicht jo reichlich verkehren, jo witrde | des Sudan genannt werden. Aber ihr Gewerbe ift durch— 
dies fchändliche Gewerbe von jelbjt aufhören. Der Ges | aus nicht ungefährlich; oft muſſen fie ſich durchſchleichen 
winn, welchen der Sklavenhandel abwirft, ift beträchtlich. | und können nur mit Yift ihre Waaren retten, 
Die Dinlas verfahren dabei auf folgende Weil. Mit Valliere verfucte den Dinla zu Überzeugen, wie ver 
Guineezeug reifen fie von den franzöſiſchen Handelsftatio- | werflich der Stlavenhandel fei und wie abſcheulich, feines 
nen am oberm Senegal oder Gambiens nach Nioro, wo | Gleichen wie Vieh zu behandeln; er erreichte aber nur, daf 
fie den Mauren das Saharajalz abkaufen; für zwei Stüd | fein Zuhörer in Erftaunen gerieth und für einige Augen: 
Guinee erhalten fie in Zeiten des Ueberflufjes drei „Bafal* | blide gar an feinem Verſtande zweifelte. 
(ein Bafal oder Barre wiegt ca. 15 kg) Sal. Dann Am andern Tage brad) man ſehr früh auf und fanı, 
gehen fie über Kita und Niagafiola zum obern Niger her | nad) einem Marjche durch die legten Stufen des Plateaus 
auf, wobei fie gewöhnlich in Keniöra, dem mit Gefangenen am | von Narena, vor dem Mana-Ule an. Diejer merkwür— 
beiten verforgten Plage, Halt madjen: findet man hier doc | dige Berg befteht aus mehreren auf einander folgenden 
in Kriegszeiten mehrere Tauſende von dieſen — ſenkrechten Mauern und wird von zwei Felsthürmen flan— 
Hier gilt jede Barre Salz einen Gefangenen. an ſieht kirt, die ihm das Ausſehen eines rieſigen Bauwerks geben. 
alſo, daß zwei Stüd Guinee im Durchſchnittswerthe von Nach Umgehung des ManasUle führt der Weg unterhalb 
25 Frances drei menſchliche Geſchöpfe einbringen, derem | des Dorfes Tabu vorüber, welches in den Windungen 
Verkauf bei der Ruckkehr 600 bis 800 Francs einträgt! | enormer Helfen verftedt Liegt. 
Berfolgt nun der Diula feinen Weg bis Dialaforo, fo kann j 
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Von Ferdinand Blumentritt. 
II. 


Diefe total unabhängige oder nur dem Namen nad) | danaos möchte ich darauf aufmerfjam machen, daß unter 
abhängige Bevölterung der Philippinen hat Pan bei feinen | den 6766 Täuflingen jehr viele Erwachjene find. Dr. ©. 
Berechnungen gar nicht beachtet, und dod) wäre es ihm | Sancianco!) giebt nad) dem kirchlichen Cenſus vom 
vielleicht bei einzelnen Gegenden (3. B. Morong) gelungen, | Dahre 1877 folgende Ziffern an: 
über diefen Gegenftand ſich eingehender zu inftruiven. Bes Zaufen Begräbs jährl, in 
züglic der Bewegung ber — —* mir zu wenig Geabiettun Monile B-, —— zn 
Daten vor, um eine Kritit der Pan'ſchen Mittheilungen zu | SI 0, 2 
üben. Nach der kirchlichen Zählung vom Jahre 1879 — — — ————— TB 








wurden von der Geiftlichkeit » Gebiss enn 53910 21967 3193 2,579 
Zaufen Hochzeiten Begräbnifle " ER 51382 23532 27850 2,724 
auf Sunön —89 155 01 27 853 561 106 Zufammen. . — — 10740 2,007 
den Bi 3: . 14 9677 . . 3 
jr —— nf a 1 et Hierzu ift zu bemerken, daß diefe Ziffern und Brocentrechs 


ngen nur auf jene Kreolen, Mefti d Indi bes 
vollzogen, aber die ungehenerliche Ziffer der Todesfälle auf —— > Hi ß — — 
Luzoͤn iſt ein offenbarer Lapsus calami. Beziutglich Min— !) EI Progreso de Filipinas. Madrid 1881, ©. 178. 
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ziehen, welche weder dem Klerus, noch dem Status der 
Civil» und Mititärbehörden angehören. Ausgeſchloſſen 
find von dieſer Tabelle demnach: der Klerus, die Beamten, 
die Europäer und fonftigen eingewanderten Weißen, 


und mohammedanifchen Unterthanen nebit den „nfieles“, 
welche das Neconocimiento entrichten. Tr. Sancianco 
unternimmt auch den Berſuch die faltiſche Bevöllerung des 
Bhilippinen « Archipels für das Jahr 1891 zu berechnen 
und kommt jo zu der jedenfalls zu hoch negriffenen Ziffer 
von 10260249 Seelen, wobei er die unabhängige Be— 
völferung auf 1518960 Seelen veranichlagt und zwar für | 
Yuzön 666 960, für die Vifayas 211200, für Mindanao 
541000, für die Galamianes, Paraqua, Baläbac und die | 
Marianen 100000 Seelen. Die Oberflählidykeit, mit | 
weldyer Sancianco bei diefer Berechnung vorgeht, beweijt 
einestheils der Umſtand, daß diefe fpecialtfirten Ziffern eine 
andere Summe (1519 160 ſtatt 1518 960) geben, anderer 
feits, daß er Sulu und Baſilan gar nicht erwähnt. Die 
Angaben über Mindanao hat Sancianco den Mittheilungen 
des Dr. A. B. Meyer in Jagor's Reifen in den Philippis 
nen entnommen, Der Raum verbietet mir auf eine nähere 
Kritik der Sancianco’fchen Berechnung einzugehen; es ge: 
nügt, wenn ich erwähne, daß er annimmt, daß es allein 
16!/, Proc. mehr die Kopfſteuer entricdytende Indier giebt, 
als ſolche in den Cenſusliſten angegeben find! Bei ſolchen 
abenteuerlichen Verſuchen verdient immerhin das bebächtigere 
Vorgehen des Dr. Del Pan unfere Anerkennung. Der 
nächſte Genfus der Philippinen dürfte aber feine befondere 
Vermehrung der Bevölferung, fondern cher in einigen Pro— 
vinzen eine Verminderung aufzuweiſen haben, demm die 
Choleraepidemie des Jahres 1832 hat viele Opfer gefor: 
dert: Nach dem „Cuadro de Religiosos del 
Orden de S. Augustin correspondiente ü 
1882* fungirten die Auguftiner im Jahre 1882 bei 


Begräb⸗ Zahl der 


Taufen Hochzeiten niffen &ingepfarrten 


die | 
Chinefen, die Soldaten, Marinetruppen und die heidnijchen | 


‘ darüber Auskunft ertbeilen könnte, 
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| geniene- Chefs Don Ramon Jordana!) und endlich den 
| Angaben Cavada's nebeneinander ftellen (f. nachſtehende 
Tabellen). 

Der Leſer dieſes Aufſatzes wird über die großen Diver: 
genzen der einzelnen Arealangaben gewiß ftaunen und ſich 
nach der Urfache diefer befremdenden Erfcheinung erkundigen, 
ich will Darüber gerne Aufſchluß ertheilen. Ich will vor 
allen anderen den Herrn Ramon Jordana fprechen lafien, 
weil diefer als Chef jenes Ingenienrcorps, dem die Ver: 
meſſung des Yandes wenigitens obliegen follte, am ehejten 
Er bemerft auf S. 20 
feines oben citirten Werkes wie folgt: „Der Flächeninhalt 
der Provinzen und Diftrikte ift nach der Karte des Archi— 
pels, welche Don Francisco Cosllo herausgegeben hat, be 
rechnet worden. Da aber in diejer die Örenzen der damals 
eriftirenden Provinzen nicht genau gezogen find und ic 
mich genöthigt jah die Grenzen der fpäter formirten (Pros 
vinzen) auf eine unfichere Weife (trazar de una manera 
insegura) zu ziehen umd mit Riüdficht darauf, daß man 
(in biejem Sande) oft nicht mit Gewißheit jagen lann, zu 
weicher Provinz der Boden gehört, auf den man den Fuß 
geſetzt hat, jo ſei hiermit geſagt, daß ich dieſe Ziffern (die 
Arealangaben) durdaus nicht als eracte mittheile* und in 
der That, wer jemals die jchönen ſchnurgeraden Yinien, 
welche in Goöllo’s Karte die Provinzgrenzen bezeichnen, ge: 
jehen hat, der begreift es volllommen, wie ſchwer es jemans 
dem fallen muß nach diefer Karte, welche im Jahre 1852 
erſchienen ift, das Areal zu berechnen. Seit dem Jahre 
1852 find durch Abtrennung von alten folgende neue Bro: 
vinzen bez. Diftrifte gebildet worden: Morong (1853), 
formirt aus Theilen von Tondo (Manila) und Yaquna; 
Iſabela (1856), jormirt aus Theilen von Cagayan, Nueva 
Vizcaya, Rueva Ecija und Principe; Saltan (1859) ge: 
bildet aus Theilen von Nabela de Yuzön und neu eroberten, 
den Bergjtämmen entriffenen Gebieten, Bontoc (1857), 
gebildet aus neu eroberten Gebiete; Union (1854) 2), for- 
mirt aus Theilen von Ilscos Sur und Bangafinan; 
Benguet (1860), formirt ans Theilen von Union und neu 








Prov. Manila, » . 5051 1038 17558 115 529 
»  Patangas. .11745 2048 10.578 224 759 
„  Bulacan . 8387 1672 15 626 204 587 
„  Rueva Ecija. 8407 053 6210 100044 
»  Pampanga . 10901 1012 13340 218 220 
»„ Tarlac... 178 372 22359 38537 
»  Mocos Norte 6959 1366 3545 162 458 
» Ilöeos Zur. 637 1270 4764 194 0125 
„ Nnion .„.. 4522 1243 2217 101 486 
» Ara. ... 4665 120 254 11742 
Benguet . . 24 9 22 002 
„  Mo:ilo ‚17710 440 32455 368 080 
„  Woncepiion . 1975 513 22 30214 
J Kap 2». 5490 1385 6230 113906 
„ Antique 5237 2 6539 119 543 
n„ Ku. ... 908 2507 6279 227 701 


Del Pan theilt dann auf S. 9 und 10 feiner Bro: 
ichüre eine jtatiftifche Tabelle mit, weldye er einem mir 
nicht befannten Memoire des Ingenieurs Don Eduardo 
Lopez Navarro entnimmt, 
Flacheninhalt der einzelnen Provinzen, die Zahl ihrer Be 
wohner, und die Bevölferung pro Quadratlilometer anges 
geben. Letzteres laſſe ich weg, weil derjenige, welcher mit 
den philippinifchen Berhältniffen micht vertraut ift, leicht in 
irrthiimliche Anſchauungen verfallen fünnte. So wohnen 
von den 55063 Bewohnern der Provinz Mindoro nur 
15 754 auf der großen Hauptinjel, 34 764 auf Marin 
duque und 4545 auf Yuban oder Yubang. Ich werde aber 
zum Vergleiche die Arenlangaben, nad) den Berechnungen 


In diefer Tabelle wird der | 


unterworfenen Gebieten; Tarlac (1874), gebildet durch 
‚ Abtrennung von Pampanga; Nomblon (1853) durd Ab: 
trenmung von Capiz; Surigao, gebildet aus Iheilen der 
bis 1856 beftandenen Provinz Caraga; Bislig (1358) ans 
Theilen der damaligen Provinzen Caraga und Nueva Guipüz⸗ 
coa; Cottabats (1851 bis 1854) durch Eroberung und Offu: 
pation; ebenjo Baläbac (1857) und Jolo (1876). Da 
diefe Aenderungen in der Provinzialeintheilung (ganz ab: 
gejehen von fonftigen Heinen Grenzverſchiebungen) natur: 
gemäß auf der Karte Cosllo's fid) nicht finden, jo haben 
die Konturen der Provinzen ein um fo unfichereres Gepräge, 
als die diesbezliglichen Andeutungen in dem Amisblatte 
ſehr unficher lauten und auch wohl zumeift fehr unficher lauten 
miffen, da das Innere der Infeln Luzoäͤn und Mindanad, 
von den anderen ganz abgejehen, größtentheils unerforſcht, 
auf legterer Infel fogar zumeift noch eine Terra incognita 
iſt. In dem officiellen Nomenklator vom Jahre 1865 wird 
in dem allgemeinen Theile die Provinz abela de Luzoͤn 
als eine Binnenprovinz aufgeführt, obwohl der Pueblo Pa- 
lanan oder — an der pacifiſchen Kuſte bereits lurz 


') Memoria sobre la produceion de los montes pub- 
licos de Filipinas durante el ano econömieo de 1873-74. 
Madrid 1876. 

2) Obwohl Goöllo feine Karte ihon 1852 herausgab und 
Union erit 1354 freiri wurde, jo findet es ſich doch ſchon da: 
jelbft verzeichnet, da man bereits 1850 daran dachte, dieje Pros 
vinz au formiren und im Jahre 1852 die fartiiche Kreirung nur 





Prof. Wagner’d, dann jenen des philippinifchen Fort: Ins 


noch eine Frage der Zeit war. 
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Urcecalin Duadrattilometern 


































* Benölferung 
nad) Kopez nad nad Lopez 
Jordana an Navarro Ye men. Navarro 







































Islas Vatanes... A — — 
Gagayan - v2 nen . .| 11985 1441880 | 1441800 | 14335 26 418,80 70 891 
Acbela de un!) 2.202000. 11 178 13 713,09 ? | 9390 23 713,09 39 391 
Nueva ijcaya here ee ee 7543 4 390,67 4 390,67 { 6240 8290,67 26 357 
Rueva Ecija — F 7 929 8241,84 8716,34 6325 13 647,84 92 970 
ERBE 3 ee 3248 2620,%0 2 146,40 | 3485 ' 3 268 
Iloͤcos Rorte. ren 3387 3 569,00 3 569,00 3775 6 069,00 148 244 
Iloͤcos Eur...» . r 2235 1518,50 1 518,50 1825 2298,50 114 675 
BRL...... area se me nee ..“ 2825 2 331,00 2331 5 308,38 37 771 
Bonted)..... — 3816 5615,38 1534,00 1534 2 634,00 7757 
— — 2 653,00 > 2 Et 
EREWEL u: we m ae ae ta on, 431 
ne ee 1074 } 8 480,43 2.081,00 1334 6339,42 | 118811 
Bangafinan . 2: 2 rennen 4367 4 173,55 2 245,00 2245 5 773,55 252 892 
Bambale., ..... ee w 5055 4 254,02 4 260,00 4 260 7614,00 80230 
zn PETE GR — 1448 2148,75 1 163,00 1168 3872,75 49273 
MM re nn * 3244 7718 
u DR fl serı \)asesas |\zım000 | Sir 1] 696888 | a7 205 
Bulacan A . . PP 2423 2428,57 2428,97 | 3420 3348,19 264 375 
alla. 22250 aa R 853 664,57 683,40 673 964,57 324 367 
Morong . . te 1740 545,70 345,70 | 525 1 . 70 43 663 
Gorregibot 20 core une. . ? ? 3,63 ? ? 
EIER u 1112 1238,90 1 200,00 1200 1 606,40 69 794 
Batangab .» » - 2 222 2a .. 3535 3 211,50 2815,00 2515 4541,50 308 110 
La Kaguma » 2 > 200. . ; 2258 2 668,20 1 625,00 1625 8558,91 141 900 
Infania Fre ae ie 2175 2511,77 100,00 190 5 3483 
RAUBERE 2:2 25.02: ma cat me pie 5275 5624,92 4 950,00 4950 | 9424,92 108 310 
Gamarines Rorte. 2874 3910,65 3 225,00 3295 6560,65 29 009 
— Eur . . — 5660 6 150,08 5 450,00 540 9 == 88 712 
et nat Be 4592 4767,78 0 9 B 
Gatanduancs - Inſeln — —— 1751 1 808,25 | } 6.570,98 | 4250 3.063,50 245 972 
J 
Arealin Quadrattilometern Bevölferung 
ad Prof. nad) nad Lopez nah Xopez 
nad Gavada 
Wagner | Yordana | 9 Ravarro Ravarıo 
Prov. Mindorv . » 2: 222202. 10 332,90 10 652,90 ? 
„ Romblon 2.2.2224.“ E 1537,20 34,126 
ee A 99, ? 
m  Masbate y Tiid. .... » 6 645,76 ? 
n Siamar . . 222 2 0 000 16 973,46 198 209 
= te rear 11 517,10 11 514,10 265 085 
Bohol. — — 2 617,77 2379,87 279 170 
ME 6 792,57 6 792,57 4% 297 
“ Aa DE A 9063,% 9.063,96 16 eg 221 151 
- BED «a na ae — ” [4 
-  ÜVoncebeion. 2 onen 6.263,65 | 5.208,55 6.888,66 479 486 
u. :; |. re 3793,17 3793,17 7 199,17 119 065 
— < ' | Tree Ber 4035,10 4035,10 5 375,10 234 474 
ine 1070,90 |, 10 701,0 In den Bror, urigao 
—— ee a 441291 |E 4112,91 er Re 
Ri aM ..... ne 1049,38 |Ü= 10 493,83 Aambehnga : 
» KGottabatö . . » > 2 200. 84 750,99 28 293,97 Ei 28 293,97 668 245 3) 
» 10 981,96 Eu 10 981,% 
= ze de Bafllan . . ... 683,20 z ? 
- Hamboanga : .» 2er.“ 29 846,96 29 B46,W 
„ Balamions ...... 7838,61 3 842,89 , 12 838,63 ? 
Baragua früher uerto Prince 1 ? 12 953,94 * 7 ? 
- Islas Marian .... ? ? E ? 
m Balabac . . .. z 323,50 328,50 ? 
Jolo (Eulu) ....:..-. ? ? ? ? 
Der ganze Ardipel . ». .... 0; .]| 287118 | 277 399,95 #)| 252 408,59 5) 196 206 6) 301 755,84 7) 50238549 





1) Bei dei Prof. Wagner ift Saltan bier nicht mit einger | 
rechnet, während dies bei Jordana (und Lopez Navarro?) der 
Tall ift. Ih konnte auf meiner Karte die Oftgrenze Bontocs 
und Saltans nur andeuten, jwilhen Saltan und Bontoc 
tonnte ih aus Mangel an Due en, dann in Folge des Wider: 


Globus XLIV. Rr. 11. 


| 


ſpruches aller diesbezüglichen Notizen, 
weil das Land zwiſchen Saltan und 
gigen Bergſtämmen bewohnt und eine Terra incognita iſt, 


owie aus dem Grunde, 
ontoc von unabhäns 


nicht einmal wagen, die Grenzen anzudeuten. Gavada bes 
merft: La extension en la parte reconoeida asciende & 
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nad) dem Jahre 1856 von der Provinz Nueva Ecija abge: 
trennt und zu Iſabela geichlagen worden war. Bei der 
Aufzählung der Pueblos wird in demjelben Nomenklator 
dennoch Paranan im Widerjprud zu der Einleitung unter 
den Gemeinden aufgezählt, welche zu Iſabela gehören! 
Solche Inlorrektheiten gehören nicht zu den Ausnahmen 
in den ftatiftiichen Publilationen des Archipels. Die folof- 
jalen Differenzen, weldye die Arenlangaben der „Guia de 


Filipinas“ im Verhältwiß zu den Übrigen Berechnungen | 


aufzuweifen haben, ſcheint mir zum guten Theile auf einer 


unqualifieirbaren Nadjläffigleit des Korreftors zu beruhen, | 


denn die legten Ziffern jtimmen zumeift auffällig mit den 
Angaben Jordana's überein, nur in dem erjten Ziffern 
zeigen fich die Differenzen; man vergleidye: 


. ’ Union mit Tarlacı. Tayabas 
Gagayan Jſabela Yenguet Pamıpanga 
Jordana 14418,50  13713,00 3339,42 4365,35 5.624,92 


Guia . 2418,80 23713,09 6330,42 6369,33 9424,02 


Gavada und Yopez-Navarro, der erjtere häufiger, nehmen 
die von Jordana auf Grundlage der Coöllo'ſchen Karte 
berechneten Arealangaben zumeijt herliber, die neueren Kar— 
tenpublifationen find weder von Cavada noch von Yopez- 
Navarro berüdjichtigt worden. 

Die Karte zu Peterm. Mitth. Ergänzungsheft Nr. 67 
ift nad) den neweften Kartenausgaben und Kroquis ausge: 
arbeitet worden. Als Grundlage diente die herrliche in 
zwei Blatt im Jahre 1875 von ver Direccion hidro- 





Mittheilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanejen und Javanen. 


diefer Provinz von Cañamaque (diefe Karte ift von Ferreiro 
entworfen und mit Diftriftgrenzen verfehen), Starte von 
Oft-Mindanao von Montano und endlich die Karte Min: 
danaos von Claudio Montero, welde ebenfalls die Pro—⸗ 
vinggrenzen enthält. Hier erlaubte ich mir aber eine Ab: 
weichung von derjelben, indem auf ihr der Diftrift Davao 
nod) die Bahia Sarrangani einfcjließt, indem die Küſten 
ftrede Davaos im Weiten bis zur Punta Bugu reicht, von 
wo die Örenzlinie gegen den Pico Matutung ftreicht und 
dort ſich mit jener auf meiner Harte verzeichneten vereinigt, 
Ich erlaubte mir dies, weil in dem Errichtungsdelkrete die 
Südgrenge Davaos jo angeführt wird, wie ich es ver 
zeichnet habe. Alle Grenzen habe ich mit peinlicher Zorg- 
falt gezogen, ich habe heute nichts daran zu forrigiren außer 
den freilich ſchweren fehler, daß Puerto Princefa nicht, 
wie ich es auf der Karte verzeichnet habe, in der Enſenada 
de Ipolote, fondern in der B. Yuahit liegt. Ich werde 
deshalb auch die von Prof. Wagner berechneten Areal: 
angaben allen anderen vorziehen, fo lange nicht die ſpaniſche 


‚ Regierung nad) vervollftändigter Aufnahme ihrer aſiatiſchen 


Kolonie die Provinzgrengen authentiſch verzeichnen läßt. 
Bon den übrigen Bemerkungen Del Pan’s fei nur jene 

Stelle noch hervorgehoben, weldye von der Degenerirung 

der weißen Raffe in jenen Yanden handelt. Del Ban 


ſpricht den Weißen die Zukunft ab; auch von den ſpaniſchen 


gräfica zu Madrid herausgegebene Carta general | 


del Archipielago filipino, zu denen, abgejehen von 


englijchen Admiralitätsfarten, hinzutreten: die Karte von 
Nord» Yırzöon (Umriffe nad Cosllo) in Draſche's Geologie | 


von Luzoͤn, jene von Side Yırzön in Jagor's Reiſen im den 
Philippinen, Kroquis des Tiftrifts Yepanto von dejien Chef 
Lillo⸗Gracia, Karte von Zambales aus der Monographie 


unos 1114 qkm. proximamente. El resto de ella no ha 


sido posible apreciarse devidamente por estar poblado de | 


salvajes, que imposibilitan la entrada en el territorio 
que ocupan. Jordana's Angabe ift nad Cosllo's Karte ber 
rechnet. 

2) In der Arealangabe für Bontoc ift bei Prof. Wagner 
noch die Gomandancia Saltan mit eingerechnet. 

3) Wie Lopez Navarro zu dieſer Ziffer Tommi, theilt er 
felbft mit: „Indem man zu der dhriftlichen Bevöllerung der 
Diftrikte von Difamis, Surigao, Jamboanga, Davao und Gotta: 
bato die heidniſchen Bergſtämme des Innern mit einer auf 
200 000 Seelen geihägten Individuenzahl und die Mohamme 
daner in den Küftengegenden in der Stärle von 300 000 hinzu: 





‚ auf 900000, jene Yuzons auf 200 000, 


' Galamtianes, Paragua, Marianen 


Meftizen weiß er zu jagen, daß ihnen feine bedeutende Roll 
zufallen könnte, da bei ihnen die Minderfterblichkeit, beſon⸗ 
ders bei den Kuaben, eine unverhältnigmäßig große wäre. 
Da jie fid) wieder mit Indiern vermählen, jo gingen die 
Meftizenfamilien nad) wenigen Generationen wieder in den 
Malaien auf. Von den Negritos theilt er mit, daß 
man die Zahl derjelben auf 10000 ſchätze, aljo eine Zifier, 
die bedeutend niedriger ift, als man bisher anzunehmen 
geneigt war. 


zählt, erhielt man für Mindanao die Ziſſer 663 248.“ F. J. 
Doya ir der „Revista de Espana“ #5. Bo., ©. 468) ſcheht 
die Kopfzahl der unabhängigen Bevölferung Mindanaos 
Diejelben Ziffern gab 
aber Ton Sınibaldo Was bereits im Jahre 1842 an. 

+) Ohne Sulu, die Batanes-Anieln, die Marianen und 
den auferhalb der Jurisdiction der Brovinz Galamianes gele 
genen Theil der Intel Palawan, welder jet den Marine: 
Diſtriet Paragua bildet. 

’) Ohne die Marianen und Zulu, inc. Yiabela de Lırzan. 

) Ohne die Batanes, Mindoro, Burias, Masbate-Ticäo, 
Baläbac und Jolö (Sulu). 


*) Ohne Paragua, Baläbar, Eulu und die Marianen. 


MittHeilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanejen und 


Javanen. 
ton Emil Mesger. 


Allgemeine 


Eine der jchwierigften Aufgaben, welche an denjenigen 
herantreten fönnen, der fid mit dem Studium fremder 


Boller beſchäftigt, ift die, den Verſuch zu machen, mit dem 


Gedantengange einer ihm fernſtehenden Raſſe bekannt zu 
werden. Dieſe wohl allgemein giltige Behanptung gewinnt 





noch größere Bedeutung, die Aufgabe wird noch unendlich 
mühfamer, als gewöhnlich ichon der Fall iſt, wenn es ſich 
um die religiöfen Auſichten handelt, Einestheils wird 
hierbei durch die Schen, dem neugierigen fremden Eindring- 
ling, infofern derielbe ſich nicht eines bejondern Vertrauens 
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erfreut, Mittheilungen zu machen, die Schwierigkeit befon- 
ders erhöht, andererſeits aber ift, wenn es glüdt, derartige 
Aufſchluſſe zu erhalten, die Art und die Ausdehnung der— 
jelben ſehr verſchieden. Mancher, der ſich wicht ſcheut, 
einen Europäer, für dem er eine gewiſſe Zuneigung gefaßt 
hat, dem er Vertrauen ſchenkt, die Lehre feines Glaubens, 
jo wie fie verfündet wird, fo wie man fie ihm eingeprägt 
hat, mitzutheilen, ja jelbft ihm jolche Geheimniſſe zu eröff- 
nen, die nicht einmal für alle Glaubensgenoſſen beftimmt 
find, hält zuriid mit feinen Zweifeln, ſpricht nur ungern 
von dem, was er ſelbſt von dem Inhalt der vorgejchriebes 
nen, von der Tradition und dem Priejtern feftgeftellten Ges 
fege für wahr hält und in Bezug auf weldye Punkte er 
Bedenken hat. Noch mehr zeigt fich diefe Schen, auf das 
Geheimnißvolle einzugehen, wenn der Europäer den Aber: 
glauben eines Volkes berührt, namentlich wenn er mit den 
Sebildeten der Nation verkehrt (die es ja bei jedem Bolfe 
giebt), bei denen das eigene Urtheil, der erweiterte Gefidhtss 
kreis, dem ererbten Aberglauben mandmal einen derben 
Stoß verfegt hat, während, wie überall bei dem mehr aufs 
geflärten Theile der Bevölferung eine gewiſſe reigeifterei 
Modeſache geworden ift (das dußerſte Gegentheil findet 
allerdings auch häufig ftatt), was fie hindert, ſich einem 
Europäer gegenliber zu manchem Aberglauben zu befennent, 
jelbft wenn derjelbe feft eingewurzelt und weit verbreitet | 
fein follte, oder auch ihre Stammgenoffen in ein, wie fie 
meinen, lächerliches Yicht zu ftellen wegen eines Aberglaus 
bens, den fie jelbft als foldhen erfannt haben. Auch dies 
fann ja nicht weiter auffallen; es giebt ja auch in cieilifir- 
ten Yändern viele, derartige Beifpiele und Mancher, der im 
hellen Sonnenſchein meint ein großer Freigeiſt zu fein, 
wiirde doch vielleicht das Gruſeln kennen lernen, wenn er 
ſich Nachts verirrt hätte und auf einmal der Mond durch 
die Wolfen bräche und er ſich neben dem Galgen befände, 
an dem die Yeiche des Gehängten in Mirrenden Fetten, vom 
Nachtwinde leicht bewegt, ſich ſchankelt, während der Flügel⸗ 
ſchlag der obligaten Raben dem verirrten Freigeift den Hut 
vom Kopfe ſtreift. 

Wie geſagt, die Aufgabe, ſich vom Glauben eines frems 
den Bolfes, ſowie er fid) in der Wirklichkeit geftaltet, eine 
deutliche Borſtellung zu machen, iſt fchmwierig; ich bin denn 
auch weit entfernt, hier auch nur den Berfuch machen zu wols 
len, an diefer Stelle eine Religionsichre der Iavanen und 
Sundanefen niederzulegen und daran eine nad) Rubriken 
geordnete Ueberſicht des Aberglanbens zu Mmlpfen; wenn id) 
mich wirklich zu einer fo umfaſſenden Arbeit im Stande 
fühlte, wiirde es ja der Raum fchon verbieten, eine derar⸗ 
tige fnftematifche Darjtellung zu geben. Was ich hier nieder ⸗ 
fchreibe, find loſe Eindrücke, die ich in meinem langen Um: | 
gange mit Sundanefen und Javanen im meftlichen und 
mittleren Theil von Java empfangen habe, die ich hier, einis 
germaßen geordnet, in allgemeinen Umriſſen wiederzugeben 
verſuche. Die Umftände waren mir glinftig, fo daß ich 
fehr tief in das’ innere Leben des Volkes einzubringen im 
Stande war; außerdem wirkte der Umftand glinftig fir 


mic), daß ich in längeren Zwifchenräumen ben Verkehr 
mit beiden eben genannten Stämmen erneuerte, was mir zu 
einer unparteiiichen Beurtheilung beider cher Gelegenheit 
gab, während ich außerdem im gewöhnlichen täglichen Yeben 
fein Fremdling mehr war, als ich meine Beobachtungen 
machte reſp. wiederholte. Durch Alles dies zufammens 
genommen wurde das Anftellen von Vergleichen hervor« 
gerufen. Beſonders günftig für mein Cindringen in | 
das innere Leben des Volkes war aud) meine Beichäftigung | 
während der legten zehn Jahre meines Aufenthaltes in | 
Indien, da ich ale „Sternkundiger“ auftrat und mein | 
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„ngilmu“ mir einestheils die Aufmerfjamkeit der Eingebos 
renen ficherte, auf der anderen Seite aber mir den Weg 
zum Vertrauen meiner braunen Mitblirger öffnete (mozu 
allerdings noch andere Berhältnifje mitwirkten). Dazu 
fam, daß meine Arbeit mic, auf die höchften Berge und in 
die abgelegenften Schluchten, in die ſchattigſten Wälder und 
nach der glühenden Meerestüfte führte, dag ic mandmal 
Wochen lang kaum ein ewropäifches Geficht ſah und fo 
von felbft viel mehr auf die Eingeborenen angewiefen war 
und mic, deshalb mehr mit ihmen einließ, als ſonſt wohl 
der Fall geweſen wäre. Und vielleicht weil ich; Gelegen— 
heit hatte, mit verfchiedenen Perſonen vertraulich über 
Segenftände zu fprechen, die gewöhnlich Europäern gegen- 
über mit großer Zuriidhaltung behandelt werden, ift es 
mir gerade erft recht deutlich geworden, wie verſchiedene 
Uuffafjungen tiber religiöfe Dinge bei den Eingeborenen 
verbreitet find und wie wohl beinahe jeder Einzelne in Be- 
zug auf manche Artikel des Glaubens und des Aberglaus 
bens feine eigenen Anfichten hat, die von denen eines zwei⸗ 


«ten, eines dritten wieder abweichen. An umb fir fic kann 


dies nicht befremden, denn man findet, zum Theil wenige 
ftens, diefelbe Erſcheinung aud) bei anderen Bölfern; im 
vorliegenden Falle jedoch ift die Verſchiedenartigleit außer: 
gewöhnlich groß, da ja die Bevölkerung Javas anfer mit 
ihrem eigenen Gottesdienſt auch mit den Religionen ver: 
Ichiedener Eroberer befammt geworden ift und hiervon bald 
mehr bald weniger in ihre eigene aufgenommen hat. Dies 
aber bot dem Einzelnen viel mehr Spielraum, als gewöhns 
lich der Fall ift. Auer der Möglichkeit, die eine oder an- 
dere Yehre, mit der er ſich nicht vereinigen konnte, zuritds 
zuweilen, beftand für ihm die andere Möglichkeit, aus der 
Fulle deſſen, was fremde Ueberlieferungen Ichrten, was als 
Erzählung, ale Sage weithin befannt war, was aber von 
der Maſſe der Bevölkerung nicht als Glaubensartikel er: 
fannt wurde, etwas in fein eigenes Syitem (infofern man 
von einem ſolchen fprechen darf) als ſolchen aufzunehmen 
und feine eigene Auffaflung weiter zu verbreiten und Propa- 
ganda für diefelbe zur machen. 

Was ic daher weiter unten anführen will, kann ſchon 
aus diejem Grunde in fein allgemein giltiges Syſtem ge- 
bracht werben, denn anftatt eines ſolchen würde man zehn, 
zwanzig, hundert berjelben annehmen miäffen und die 
Zahl doch micht erfchöpfen; ich glaube denn hier auch 
nachbrüdlic hervorheben zu muſſen, daß die folgenden Mit 
theilungen durchaus nicht fir das ganze Volk giltig find. 
Denn man auf die Individuen einginge, würde man bei 
dem einen biefen, bei dem andern jenen Zug vermiffen; 
was ic; mittheile, ift daher dasjenige, was überhaupt bei 
dem Bolfe vorkommt. 

Um den Leſer jo wenig wie möglich auf andere Aufr 
füge zu verweiſen, erlaube ic; mir ganz flüchtig und in 
ganz allgemeinen Zügen einige Bemerkungen über die Ges 
fchichte von Java, ſoweit jie mit dem Gottesdienft in Ver— 
bindung fteht, zu machen, wiewohl ich diefen Bunt bereits 
früher im einem in dieſer Zeitjchrift erfchienenen Auffage: 
„Ueber die Baduwis auf Java“ („Slobus“ XLIII, Nr. 17 
und 18), allerdings beiläufig, erwähnt habe. 

Daß der urfprüngliche Gottesdienſt der Bevölkerung 
von Java ein jehr entwidelter Naturgottesbienft war, bas 
für befigen wir noch manchen direlten Beweis; denn, wie 
wir weiter unten jehen werden, bildet derielbe noch jetst 
den Grundzug des allgemein auf Java herrſchenden Glaus 
bens, der vom Islam nur den Namen und mandye Formen 
angenommen hat. Diefem Naturgottesdienft trat — wann, 
ift ungewiß; vermuthlicd war e8 furz nad) Anfang der 
chriſtlichen Zeitrechnung; Manche wollen den Beginn der 
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javanifchen Aera, das Jahr 78 n. Chr. hierfür amnehe | Erde, der Sonne und der Sterne, den Unendlichen, welcher 
men — die Hindureligion in verfchiedenen Formen ents | allem, was da ift, die Fähigkeit verliehen hat, weiter zu 
gegen, Boden gewann fie hauptſächlich im öftlichen und | beftehen und zu gedeihen, feljenfeft. Diefer Gufti Allah 
mittleren Theile der Infel; in Weft- Java, den fogenannten | aber befümmert fid) jegt nicht mehr um das was vorgeht, 
Sundalanden, hat fie nur beichränften Einfluß gehabt. | oder wenn er es thut, will er doch nicht mehr felbit ein 
Aehnlich ſcheint es ſich auch mit der Vermifchung der Kaf- | greifen. Diefe Anficht ift leicht ertlärlich. Manches 
fen zu verhalten; Javanen und Sundanefen, mögen fie | kommt in der Natur und in dem Leben des Cingelnen vor, 
auch urſprünglich vom demfelben Stamme fein, find jest, | was fo ein einfadjes javanijches oder ſundaneſiſches Ges 
in meinen Augen wenigftens, zu verfchieden, als da man | mitt nur ſchwer mit der matitrlichen Weltordnung, wie fie 
nicht bei den einen eine bedeutende Veränderung des Blu⸗ | wenigftend der Allgiktige feiner Anſicht mac) angeordnet 
tes annehmen follte, die fich durd) den Einfluß der Hindus | hat, zufammenzureimen im Stande ift und das faun c# 
leicht erklären läßt, der ja im mittleren und öftlichen Theile | nur erflären, indem es verſchiedene Einfliffe, die innerhalb 
der Infel dauernder und ununterbrochener wirkte. gewifler Grenzen einen eigenen Willen haben, wiewohl fie 
Uebrigens beicäftigt uns in dieſem Auffag der Unter | im Allgemeinen dem Willen des Höchſten unterworfen find, 
fchied zwiſchen Javanen und Sundanefen nur, foweit es annimmt. Hier hat nun der alte Naturgottesbienft mit 
fih um Charaktereigenfchaften handelt, deren Verſchieden- feinen Hunderten, ic; möchte jagen tanfenden von Göttern 
heit natürlich in manchen Fällen auf die Auffafiung relis | ausgeholfen; Alles und Jedes, was in der Natur vorgeht, 
giöfer Dinge zuridwirkt, und weiter unten werde ic, inner» | wird für die Einwirkung eines bejonderen Geiſtes gehalten, 
halb diefer Grenze näher auf den betreffenden Unterſchied deren jeder fein mehr ober weniger ausgedehntes, aber 
eingehen, zunächſt aber will ich die allgemeine Ueberſicht ſcharf begrenztes Gebiet hat, auf dem er wirkt, nach der 
über die Geſchichte des Yandes zu Ende bringen. Macht und den Fähigkeiten, die ihm Gufti Allah gegeben, 
Auf die Hinduzeit folgte, mit ſehr vereinzelten Auss | fei es zum Heile, ſei es zur Strafe der Menfchen. Und 
nahmen, im Yaufe des fünfgehnten Jahrhunderts die Bekeh⸗ auch in diefem Punkte trat die Lehre des Islam dem ein: 
rung zum Islam und infofern als nur ſehr kleine Theile | heimijchen Gottesdienft nicht im den Weg; die Untergötter 
der Bevölkerung fid der neuen Lehre feindlich bewieſen, — um mid) diefes Namens der Kürze wegen zu bedienen — 
fann man jagen, daß es nicht unrichtig ift, wenn man in | des höchſten Weſens traten ungehindert auf meben ben 
Lehrbüchern die Bemerkung findet, dag die Bevöllerung Djins und Genien, ohne dag man ſich jet bewußt wäre, 
von Java mit Ausnahme eines Heinen Bruchtheils ſich daß fie aus ganz verjciedenen Sphären (id) meine die 
zum mohammebantichen Gottesdienst bekennt; welch eigene Religionen, denen fie angehören) ftammen; doch ift ein 
thimlicher Natur aber diefer Islam, der ſich auf der Infel | dyarakteriftifches Kennzeichen ihmen geblieben — bie bölen 
entwidelt hat, ift, werden wir weiterhin jehen. Geifter find gefährlicher fiir die Seele oder flir den Veib, 
Später folgte der Verkehr mit Europäern, auch die | je machdem jie der Naturreligion oder dem Islam entftam: 
Verührung mit Sendboten der chriftlichen Kirche. Wenn | men; es ift dies eim Unterſchied, der ſich, wie wir jehen 
das Wort Gottes auc) im Ganzen bei den Eingeborenen | werden, wirklich; nachweiſen läßt; der Urſache deſſelben iſt 
Savas wenig Eingang gefunden hat, fo ift doch manche | fich jedoch der Eingeborene, ſoviel mir bekannt ift, mict 
chriftliche Yegende, manche Mythe des Heidenthums aus | bewußt. 
dem Munde von Europäern, vielleicht ganz abfichtslos, Diefer Glaube ift fo innig mit dem Leben des Eingebore: 
mitgetheilt und zu den Uhren der Eingeborenen gelangt, | nen verwebt, daß er in dem verfchiebenen Geiſtern wohl 
und von diejen, wen fie Anklang fand, aufgenommen und | etwas von dem Gewöhnlichen Abweichendes, mit höherer 
weiter verarbeitet worden, und es durfte jest wohl fchon | Macht Begabtes, aber durchaus nichts Ueberfinnliches er: 
nicht immer ganz leicht fein zu emticheiden, ob die eime | blidt. Es find dies Weſen, die ihm nutzen oder ſchaden, 
oder andere Legende ein Originalgebilde der Eingeborenen | deren Hilfe erwünſcht ift, oder deren Einfluß man ſich zu 
oder die Verarbeitung eines durch Europäer importierten | entziehen ſucht; ebenio wie der Sturm bie Bäume dei 
Stoffes ift; einige Beifpiele Hierfür werde ich päter mit: | Waldes fällt und der Regen die Felder befrmchtet, wie 
theilen. die Quelle dem ermiübdeten Wanderer Labung fpendet umd 
Um zunächſt zur beſſeren Ueberſicht einige ganz all- | das Bergwafler, von Regengitfien geichwellt, weithin Unglüd 
gemeine Angaben an die Spite zu ftellen, möchte ich im | und Verderben trägt, ebenjo bringen fie Gutes oder Böfer; 
erfter Linie die Thatfache erwähnen, daß in der Praris der | aber nichts verräth bei dem Eingeborenen dieſen Schreden 
Islam äuferlic, jo mit dem früheren Naturgottetdienfte | vor der Geifterwelt, diefe Furdjt vor etwas Ueberſinnlichem, 
verſchmolzen ift, daß ſich die Lehre beider Religionen jo | wie man dies bei uns bei Berfonen findet, welche der Ge 
vermifcht Hat, wie man dies auf den erften Bli kaum für | fpenfterfurcht zugänglid, find; diefe, ich möchte jagen, meta: 
möglich halten follte, während der Hindugottesdienit, wenn | phyſiſche Furcht, die wir aus den Kinderjahren und Dance 
ich mich fo ausbrüden darf, nur unbewußt im einzelnen | wohl aud; etwas länger kennen, ſcheint dem Cingeborenen 





Formen und Gebräuchen, nicht aber als eigentliche dem | im allgemeinen und mit einzelnen Ausnahmen, bedingt 
Individuum bewußte Keligionsform gepflegt wird. Daß durch beſondere Attribute, die dem einen oder dem andern 
eine ſolche Amalgamirung des Naturgotiesdienſtes mit dem Geiſte beigelegt find, fremd zu fein. 
Islam eintreten konnte, wie wirklich der Fall it, muß | Meiner Anficht nad) darf man dies nicht bloß aus jei- 
wohl hauptſächlich dem Umſtande zugejcrieben werden, daß | nem Fatalismus erklären, oder gar an Gleichgiltigkeit den- 
die Bewohner von „Java ſchon einen einzigen Gott, ein | fen, fondern der wahre Grund muß eben darin gefucht 
höchſtes Weſen kannten, welches mit dem einzigen Gott, | werben, das gute und böfe Geifter, Diins und Genien und 
den der Ielam predigte, identificiet wurde, und daß fie | wie fie alle heißen mögen, infofern als zu feinem eigenen 
darum leichter und inniger der neuen Yehre ſich hingaben, | Lebenskreiſe gehörig betrachtet werden, als er im dem Er» 
als dies dem Hindudienjt gegenüber der Fall geweien war. | fcheinen, in der Fpätigteit berjelben auf feinem eigenen 
And) jegt noch fteht, mit vermuthlic Fehr wenigen | Wege ein naturgemäßes Kreuzen feiner Bahn, fein aufer- 
Ausnahmen, der Glaube an einen einzigen Gott, den Guſti | gewöhnliches Hineinragen einer fremden Welt in die feinige 
Allah, den allmächtigen Schöpfer des Himmels und der | erfennen kann; mögen es Engel des Lichts oder Flüchtlinge 
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der Hölle fein, fie gehören nothtwendig dorthin, wo fie ers | dort aus weiter nad) unten verbreitete. Wenn num aud) die 
ſcheinen; fein Gebanfe, daß fie einen tremnenden Bann | Yehren des Hindudienftes nur vereinzelt Aufnahme in die 


durchbrochen hätten. 

Hierin muß man nun auch den Grund dafür fuchen, 
daß alle Geifter mit der ihnen geziemenben Ehrfurcht be— 
handelt werden, aber nur, joweit die Grenzen ihrer Macht 
(räumlic, und figlielich) reichen; über die Grenzen hinaus 
ift man ihmen nichts mehr ſchuldig, giebt ihnen nichts, cr 
weift ihmen nicht einmal die Ehre, fic vor ihnen zu fürdhten. 
Als ich vor mehr als zwanzig Jahren zum erften Male in der 
Nähe des Gedeh, eines von der Rhede Batavia ſichtbaren 
Bulfans, lam, hörte ich meine Kulis, wenn fie, wie gewöhn⸗ 
lich, Abends ſich in meiner Nähe befanden, häufig vom Aul 
ſprechen, einem Waldgeiſt, defien Namen ic) in der Folge 
nod) erwähnen werde. Ich wußte damals nod) wenig vom 
fundanefifchen Aberglauben und verftand nur wenig von ber 
Sprade, jo daß ich den Geſprächen nicht immer folgen 
lonnte, ſondern nur Manches tombiniven mußte; das Reſul⸗ 
tat war, daß ich mir den Aul als Repräfentanten einer 
größeren Affenart vorftellte; keine Andeutung war gemacht 


worden, daß es ſich um eim überirdiiches Weſen handele; | 


jeder meiner Kulis befchrieb fein Aeußeres, jo wie er es hatte 
bejchreiben hören, jeder war unerſchöpflich in Vorſchlägen, 
deren Zwed es war, ſich einem drohenden Einfluß zu ent 
ziehen, aber fein Zug im diefen Beichreibungen ließ mic 
erkennen, daß man im ihm einen der vielen gewaltthätigen 
Geiſter jah, mit denen die Phantafie des Eingeborenen die 
ſchöne Infel bevölkert hat, feine Spur der Furcht vor etwas 
Ueberfinnlichem war zu bemerken. Als id) mid) einmal im 
das Geſpräch miſchte und jagte, daß es auf ganz Java Feine 
Affen gäbe, deren einer im Stande wäre, einem erwachſenen 
Manne ein Leid zuzufügen, da wollte das Gelächter meiner 
Sundaneſen fein Ende nehmen, weil id; den Aul für einen 
Affen hielt; feine Spur von Furcht aber, wie man fie bei 
abergläubtichen Yeuten in Europa in einem ſolchen Falle 
leicht gehabt hätte, daß der Aul ſich wegen bes wirklichen 
oder vermeintlichen Spottes rächen wirde; er hatte eben 
feine ganz beitimmte Sphäre, innerhalb deren Grenzen er 
ſchaden ftiften konnte, wenn man ihn nicht daran verhinderte; 
iiber diefelbe hinaus wurde ihm feine Macht zu ſchaden zur 
geichrieben und darum fürdhtete man ihm dariiber hinaus 
auch nicht. 

Der Naturgottesdienft, amalgamirt mit dem Islam ent- 
lehnten Namen und Aeußerlichkeiten, ift die Herzensreligion 
des Individuums; der Eingeborene ruft in demjelben Athem 
den Nabi Inſup (Dofeph) an, um fchöne Kinder zu befom« 
men, und Suliman (Salomo), um zu Nang und Ehre zu 
gelangen, und Munfo (Mofes), um fich durch Tapferkeit 
und Anfehen auszuzeichnen, und Ngiä (Iefus), um Kennt 
niß zu befommen, und im gleichen Augenblid trägt er jei- 
nem Dorfgeift einen andern Wunſch vor, der zu deſſen Ge— 
biet gehört. Der Islam in feinem Zufammenhange dagegen 
bildet die Religion, welche der Einzelne als Mitglied der 
Gemeinde, als Staatsbitrger überhaupt äußerlich ausübt. 
So ſchlechte Mohammebaner die Eingeborenen find, jo uns 
gern geben fie dies zu; ihre Verehrung der alten Götter 
ſuchen fie vielfach, fremden Augen zu entziehen, jelbft ihren 


jest beftehende und geübte Religion gefunden haben, fo find 
doc) bedeutende Yegenden und Leberlieferungen au der Hindu⸗ 
zeit ſowohl in der Kosmogenie als aud) in vielen Erzählungen 
vorhanden; beides aber ift nicht in das Religionsleben des 
Volkes, nicht in fein Bewußtſein eingebrungen. Der Ein: 
geborene lauſcht diefen Erzählungen als einer Ueberlieferung 
aus alten Zeiten bei den Wajangs, beobachtet religiöfe Ges 
bräuche bei den Aufführungen derjelben, was in den Sundalan- 
den auch die Tängerinnen thun, ohne dabei an eime eigentliche 
Gottesdienftübung auch nur zu denken; fragt man mad} dem Urs 
jprung, nad) der Bedeutung derartiger Gebräuche, jo erhält 
man die Antwort: es ift adat (hergebradit); überhaupt liebt 
er es im Allgemeinen nicht, mad) dem Zujammenhang der 
verjchiedenen Erzählungen zu forfchen, dazu ift er nicht ver- 
anlagt. So ſchnell jein Intereſſe erregt ift, jo ſchnell er, 
wenn dies der Fall it, aufzufajien vermag, jo wenig ift er 
geneigt fi) anzuftrengen, um den Faden zu finden, der die 
einzelnen Erzählungen aneinanderreiht oder aud) nur daran 
zu denfen, daß ein folder beftchen fünnte, 

Wie viele Geſchichten aus der Mythologie werden nicht 


' vorgetragen oder vorgelefen (aus alten Handjdriften, die 





eigenen Hänptlingen gegenüber ſuchen fie die Opfer, die fie 
kann nie wifjen, ob fie nicht etwa zu Unruhen führen, und 


einem Geiſte gebracht haben, mandmal zu verleugnen und 
doch weiß; Jeder, der mit den Eingeborenen befannt ift, wie 
ſich die Sache verhält, und läßt ſich durch ſolches Leugnen 
nicht täuſchen. eilweiſe hängt dies wohl damit 
men, daß die Häuptlinge, ſchon des Beiſpiels wegen, die 


Geſetze Mohammed's genauer befolgen, und daß überhaupt | 
der Islam eine ariftofratifche Religion ift, die aud auf | jehr höflich; „er fürchte den Herrn zu erſchreden“, fagte er. 


Java zuerft in die höheren Kreife eindrang und ſich von 


‚anderes 


auch gegen Bezahlung ausgeliehen werden), in denen die 
GSötterfämpfe, Indra's Himmel, Niefen und Dämonen u. ſ. w. 
eine Nolle fpielen. Der Zuhörer glaubt entjchieden, daß 
diefe Erzählungen Wahrheit enthalten, aber es fällt ihm 
wicht ein, auch nur zu fragen, wo denn dieſe Götter heute 
find, noch viel weniger ſich ſelbſt mit der Auflöfung eines 
derartigen Räthſels zu quälen. Es ift dies eine fehr eigen: 
thümliche Erjheinung, die wohl verdient, etwas näher be— 
trachtet zu werden, und die mit der eigenthümlichen Geiftess 
thätigleit des Eingeborenen in Verbindung ftcht. Wenn 
man zuerjt mit ihm befannt wird, vermag man ſich feine 
Logik meiftens wicht zu erklären und man muß jich zufam- 
mennehmen, und namentlid) wenn man etwas von im er= 
fahren will, nicht ungeduldig werden, oder es wenigjten® nicht 
zeigen, was einem jo guten Beobadjter, wie er ift, gegenüber 
ſehr ſchwer wird. Ein Zeichen von Ungeduld, von Mißſtim— 
mung genügt, den einmal angefnüpften Faden vielleicht fir 
immer zu zerreißen; nad) und nach lernt man feinen vom 
unfrigen meift ganz abweichenden Gedankengang, id) will 
nicht behaupten verſtehen und ergräinden, body aber im ſei— 
nen gewöhnlich vortommenden Sprüngen tennen, wobei 
jedoch für mid, wenigjtens immer noch viel Unbegreifliches 
übrig blieb. 

Schwer zu verftehen ift es mamentlich, wie, wenn er 
einmal eine Anficht aufgefaßt hat, er bald hartnädig bei 
derjelben beharrt, ſich jedem noch fo ſchlagenden Gegen: 
beweis gegenüber ablehnend verhält, und dann wieder ein 
al eime mit großem Feuer ergriffene Anficht 
fcheinbar ohne allen Grund plöglich wieder aufgiebt. 

Eine im Indien jehr bekannte Gefchichte in diefer Be— 
ziehung ift folgende: Ein Cingeborener behauptete die 
Eigenſchaft zu haben, ſich nad) Belieben in einen Tiger ver- 
wandeln zu fünnen, und es war ihm geglüdt, ſich durch 
diefe Vorjpiegelung großen Anhang zu verſchaffen; die 
Obrigkeit jicht derartige Erjcheinungen nicht gerne, man 


der höchſte europäiſche Beamte juchte diefen Mann in feine 
Hände zu befommen, was ihm nad) einiger Mühe gelang. 
Auch ihm gegenüber blieb der Eingeborene dabei, feine Tiger- 
natur zu behaupten. Aufgefordert, vor den Augen des 
Europäers feine zweite Gejtalt anzunehmen, weigerte er ſich 


Der Herr wollte ihm aber gern die Maske abreißen und 
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drohte ihm mit Schlägen, wenn er die Verwandlung nicht | wir im Gebiet der Njahi Yoro Kidul Afiche unten) 
volljiche oder aber befenne, daß er gelogen habe und die | waren. 
Macht, ſich in einen Tiger zu verwandeln, nicht befige, Noch ein hierher gehöriges Beifpiel möge erwähnt 
Es war vergebens, und endlich ließ er ihm coram publico, | fein: im ftärkiten Gewitter bleibt der Cingeborene ruhig 
welches fich in Maſſen verfammelt hatte, zwanzig Stod- | und gleichgiltig, fennt feine Furcht; im Dahre 1870 wurde 
ſchläge appliciven. Als es vorbei war, fagte der Beamte | einer meiner Untergebenen in unſerer Hütte auf dem Tjeri— 
dem Eingeborenen laut, er möge nun nicht mehr fo lügen | mai von einem Bligichlage getroffen und betäubt zur Erbe 
und ſich ruhig nach Haufe begeben. Der rieb ſich den leise | geworfen; die Kulis halfen ihm auf und lachten, alö er zu 
denden Körpertheil und verzog fich, von feinen Anhängern ſich kam, wie wenn nichts gejchehen wäre; dagegen wird bei 
begleitet. In feiner Hoffnung, den Mann um feinen Ein: | Erdbeben jeder Eingeborene ſofort an eine ernftliche Gefahr 
fluß zu bringen, hatte ſich der Beamte getäufcht; befragt, | denfen, die er zu verjagen jucht; von dem Yärm und der 
warum er ſich nicht in einen Tiger verwandelt habe, da er | Aufregung bei Sonnen- oder Mondfinfternig gar micht zu 
doc) dazır aufgefordert worden fer, meinte derfelbe: „Befler | ſprechen. Es hat mic, felbft einige Anftrengung getoftet, 
Unrecht leiden als Unrecht thun; ich fürdhtete den Herem zu | meine ftändigen Begleiter foweit zu bringen, daß fie bei 
ſehr zu erjchreden, wenn ich fo plöglich als Tiger vor ihm | folder Gelegenheit ſich ruhig verhielten. 
hingetreten wäre, und vielleicht gar hätte er mich in der In Bezug auf die Punkte, die uns hier interefliren, 
Tigergeftalt getödtet oder mir hinterher aus Aerger vierzig | braucht man bei einer allgemeinen Betrachtung kaum einen 
aufzählen laſſen; da habe ich lieber die zwanzig genommen.“ Unterſchied zwijchen Davanen und Sundanefen zu machen; 
Ale feine Anhänger aber glaubten ihm und feine Fähigkeit, | im der Praris zeigt ſich allerdings ein folder. Die Sun 
willfürlic Trgergeftalt anzunehmen, wurde von Niemandem | danefen find lebhafter, daher cher geneigt, etwas Neues auf- 
bezweifelt. zunehmen, wodurd ihr Aberglaube womöglich noch mehr 
Eben fo ſchwer ift es, im vielen Fällen ſich deutlidy zu | Abwechslung befigt als der der Javanen und immer neue, 
machen, in welcher Weife äußere Erſcheinungen auf den | Hppige Früchte treibt, ohne daß deshalb die alten abgeſtoßen 
Eingeborenen wirten, was dod) nöthig wäre, um verftehen zu | werden; fie jind findlicher, pietätvoller als die Javanen, 
lönnen, warum er das Eine aufnimmt, das Andere zuriids | erfüllen deshalb die einmal angenommenen Formen des Is— 
weilt. lam pünftlicyer und ftrenger, als letztere es thun. Auch 
Mit ſehr jcharfen Sinnen ausgeftattet, it er im all | find fie für den, welcher etwas über das Bolf lernen will, 
gemeinen ein aufmerffamer, guter Beobachter. Wie oft, | leichter zugänglich, wenn man einmal gelernt hat, fie zu 
wenn meine Kulis, erhigt und erfchöpft, ihre Yaft einen behandeln; der Javane it falter, verſchloſſener und zurüd- 
Augenblid niedergelegt hatten und Kräfte jammelten, ſah | haltender. 
ich ein Blatt von Hand zu Hand gehen, weldyes einem von Eins aber ift ihnen gemeinfhaftli und verdient gan 
ihnen aufgefallen war, jah ich fie ſich aufraffen und dem beſonders hervorgehoben zu werben. Es ift dies ber feile 
Zuruf eines Gefährten folgend, fi) um einen Käfer jam- | unerjchütterliche Glaube, dag Alles gewiſſen unabänderlichen 
meln, den jener nicht kannte; wie theilnamlos waren fie da- Gefegen unterworfen ift, von denen es abhängt. Darum 
gegen dem herrlichen Genuß gegenüber, den die prächtige | aber hat es der Menſch, der die nöthige Funde und Wiſſen— 
Ausficht, welche ich von manchem hohen Gipfel genoß, ſchaft befigt, doch in feiner Hand, fein Ecidjal jelbit zu 
wenn mein Auge Meilen weit über Yand umd Meer hin | fchmieden, er zwingt eben die Geſetze bis zu einer gewiſſen 
ſchweifte, uns darbot; auch fie ſchauten aus, doc; mu um | Grenze, ſich ihm günſtig zu geftalten. Aber Alles muß nad) 
die Yage der Dörfer zu ftubiren, den Weg, dem wir durd | feften Regeln und Formen gejchehen; die Weberlieferung 
laufen, zu verfolgen, doch nie um ein jchönes Panorama zu | geftattet feine Abweichung, alle religiöjen Gebräuche, die beis 
bewundern. Wie veränderte ſich dagegen dieſe Theilmahm- | nahe mit jeder Handlung verbunden werden, find mit ein- 
loſigleit, wie ftedten fie die Köpfe zufammen, wenn am | gehender Genauigkeit vorgefchrieben, werden ftreng und ge: 
Himmel ein phantaftijches Wolfengebilde einherzog oder | wiſſenhaft ausgeführt. Dedes Opfer ift genau beftinmt, 
wenn die Wolfen fic zu unſeren Füßen zufammenballten | der Reis muß einmal voth, dann wieder weiß fein, bald 
und aufs und abwogten und die Sonne im wechſelndem muß man ihn nad) diejer, bald nach jener Vorſchrift bereis 
Spiele vor und verbargen und ſich wieber zertheilten; dann | tem; Farbe und Art der Thiere, welche geſchlachtet werden, 
waren Alle voll reger Aufmerkiamteit und unterhielten ſich Sorte und Grad der Keife der Früchte, die man als Opfer 
lebhaft über die wechſelnden Gejtalten, namentlich wenn , darbringt, find von der größten Wichtigleit. 
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n land als ein von ihmen unterworfenes Gebiet betrachten 
Ein Wunderbofter in Borneo, (wie deun auch die ald Lehnsherren unter niederländifcher 

Unter diefer Ueberſchrift befindet fih im Bataviafhen | Oberbobeit das Land regierenden Fürſten [Banembabans] alle 
„Dandelsblad” vom 2, März d. 3. Nr. 51 ein kulturhiſto— malaiſcher Abkunft find), audgeplündert und betrogen wird. 
riſch interefjanter Artikel, der am einen draftifden, vor Der Fall, den id dem erwähnten Blatte macherzähle, 
Kurzem; vor dem Landgericht zu Sentaug (Weftabtheilung | ift folgender: Mohamed Balin, ein Malaie aus dem zur 
von Borneo) zur Verhandlung gefommenen Falle darttut, | „Refidenz der Weftabtheilung von Borneo* gehörigen Bezirk 
mit welcher Frechheit und Gewiſſenloſigleit die friedliche, Saladan und Handelsmann von Beruf, fam Ende 1531 
geittig zurückgebliebene Bevölterung des VBinnenlandes von | mit einigen Vegleitern zu dem im genannten Bezirk wohnen: 
Borneo, bie „Dajats*, durch die ſchlauen und berrichflich- | den Stamm der Ketioer Dajaks. Damals bauften im Werten 
tigen, am der Küſte anfäffigen Malaien, welche das Binnen» | Borneos die Poren, welche bei diefem Stamme jedoch nod 
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nicht ausgebroden waren. Gr theilte dem Häuptling des | 
Stammes mit, daß er vom Panembahan des Landes gefanbt 
fei, um an die Bewohner Schupmittel gegen jene Krankheit 
zu vertheilen. Ohne dad geringfte Mißtrauen erklärten ſich 
die gutmüthigen Dajals bereit, den Vorfdriften Mohameds 
Folge zu leiften. Diefer begann nun ein Schreiben vorzus 
lefen, von deſſen Inhalt keiner ein Wort verftand, und be: 
fahl dann den 250 Menſchen, die fich feiner Kur unterwar: 
fen, den Leib mit Salzwaffer abzuwaſchen. Nach dieſer 
Waſchung mußte dad gebraudgte Waſſer nad) dem Kirchhofe 
gebracht und auf die Gräber gegoffen werben. Die heilfame 
Wirkung hiervon follte nach Ausſage des Wunderdoktors die 
fein, daß die Poden nicht eher bei ihrem Stamme ausbrechen 
würden, als bis die Tobten ans ihren Gräbern auferftchen 
würben (1). Um ben Erfolg noch mehr zu fihern, vertheilte 
er mit Zauberjprüchen verfehene Zettel, die als Talismans 
um ben Hals getragen werben follten, Für dieſe ärztliche 
Hilfe beredjnete er zwei Maß Reis und ein Huhn A Perion 
und machte fih, fobald er die Bezahlung empfangen hatte, 
wieder auf den Deimmeg. 

Es blieb jedoch nicht bei biefer einen unbebentenden 
Grpreffung. Nady wenigen Tagen ſchon kehrte Mohameb 
Balin zurüd und verfündete, er fei wiederum vom Panem= | 
bahan gejandt und zwar jest, um die Bevölkerung zu | 
impfen, eine Mittheilung, die mit größtem Abſcheu auf: 
genommen wurde, da bis dahin moc fein einziger Sakadan— 
Dajat geimpft war und dies den Hadati (Gebräucen) der 
Vorfahren zuwider war, Als Mohamed jedod) darauf drang | 
und mit dem Zorn des Panembaban drohte, glaubten die | 
Leute, e3 bliebe ihnen nichts weiter übrig, als ſich zu Fügen, 
und der Häuptling erllärte, der Stamm jei bereit, fich der 
Impfung zu unterwerfen, wenn Mohamed von der Kuh— 
yocenlympbe bes niederländiſchen Gouvernements mitgebradit 
habe, Das hatte er freilich nicht gethan, doch behauptete er 
als Doktor die Macht zu beiten, and) dem von natürlichen 
Menichenpoden abgenommenen Stoff feine ſchädlichen Eigen: 
ſchaften zu nehmen; und als man das nicht fofort glaubte, 
verfidherte er heilig, daß niemand, der von ihm geimpft fei, 
die Krankheit befommen könne; follte aber gar jemand daran 
fterben, fo werde er felbit „den Blutpreis bezahlen“. Außer 
bem habe er dem Pargeran habjie (Überpriefter) von Sala: 
dan die übernatürliche Wiſſenſchaft gelehrt, die es ihm er- 
mögliche, Todte ins Leben zuridzurufen Jetzt waren 
Hänptling und Unterthanen des Ketiver : Stammes beruhigt, 
um jo mehr, weil die Salzwaſſerkur gut gewirkt hatte und 
nur eim einziger unter ihnen von der Krankheit befallen und 
- volllommen genefen war. So lich denn Mohamed Bakin 
— es ift faft unglaublich — einen Podenkranfen von einem 
andern Stamm holen und mit der Lymphe aus den Poden 
diefes Kranken wurde beinahe der ganze Stamm, mehr als 
200 Perfonen, geimpft (17), bei welder Arbeit Mohamed 
von feinen Begleitern tapfer unterſtützt wurde. Pro Perfon 
mußten drei Maß Reis, ein Huhn und eine Kokosnuß be 
zahlt werden. Wer nicht bezahlte, hieß es, werde von der 
Krankheit befallen werden, und jo unterlich denn auc feiner, 
den verlangten Preis zu entrichten. 
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Nach drei Tagen lief Mohamed alle Geimpften fi im 
 Ketiverflufie baden, wobei fie längere Zeit im Waſſer blei: 
ben muften, und nun famen die Boden zum Vorſchein, bei 
vielen ſogleich, bei anderen fpäter! Einer farb ſchon am fel- 
ben Tage. Mohamed berubigte die Kranken, fie wirben 
bald wieder beffer werden, wenn fie die von ihm verorbneten 
Mittel verwenden würden. Dod; mußten fie wieder im 
Voraus vier Maß Neis, ein Huhn, eine Kokosnuß, einen 
Strang Garn, ein Stüd Stabeifen und Y, Gulden bezahlen. 
Wer diefer Forderung nachlam, wurde mit einer vom Dot 
tor ſelbſt verjertigten Salbe eingerieben, die natürlich, nichts 
half. Der Zuftand ber Kranten warb immer ſchlimmer und 
viele ftarben nad; wenigen Tagen. 

Nun kam Mohamed auf den Gedanken, dem Antoe d. h. 
dem böfen Geift, der nad) dem Glauben der Daials die 
Epidemie verurfacht habe, ein Opfer zu bringen und zwar 
der Sitte des Volkes entipredhend, die verlangte, um ben 
Born des Antoe abzuwenden, alle Koftbarfeiten, die man zu 


| Haufe hatte, ald Zeichen der Buße zeitweilig fortzugeben. 


Als er den Leuten mittheilte, er wolle das Opfer bringen, 
wenn manfic aller Koſtbarleiten entäußerte und diefelben in feine 
Wohnung brädte, wurde dies Begehren bereitwillig erfüllt. 
Dinge ber verichiedenften Art, wie kupferne Beden, Gewehre, 
foftbare irdene Töpfe, Gürtel aus zufammengefetteten Mine 
zen, andere fupferne Gefäße ac. ‚ aud Geld wurde gebradit 
und Mohamed opferte, daß es eine Luft war, es anzufehen! 
Natürlich Half es nichts, alle Geimpften erfranften , ganz 
Ketioer lag krank darnieder, außer den wenigen Perfonen, 
die fih Mohameds Kur nicht unterworfen hatten, worunter 


| die waren, die fchon bei einer früheren Epidemie die Poden 


gehabt hatten. Diefe waren aber zu fehr mit der Verforgung 
der Kranlen beichäftigt, um weiter auf Mohamed Bakın 
adıten zu können, der die empfangenen Wertbiachen heimlid) 
von feinen Begleitern in Boote bringen und nad Sakadau 
ſchaffen ließ. 

Inzwiſchen wüthete die Epidemie fo, daß mehr als fün—⸗ 
zig Perſonen daran farben; die übrigen gemafen sehr 
langfam. 

Wahrfheinlih wären für den Schurken biefe feine 
Greuelthaten ohne alle unangenehme Folgen geblieben, wenn 
er feine Brutalität nicht noch weiter getrieben hätte. Der 
Hänptling von Ketioer bradjte nämlich beim Panembahau 
eine Klage gegen ihm wegen der geraubten Güter ein. Die: 
fer bejahl Mohamed Bakin, diefelben zurüdzugeben. Moha: 
med aber zögerte wicht mur, dem Bejehl Folge zu leiften, 
fondern war jo frech, abermals nad Ketider zu gehen und 
zwar jetst mit dem angeblichen Befehl des Panembahan, daß 
alle fi zum Islam befehren follten. Das war dem Häupt⸗ 
ling zu viel. Er begab ſich im Verſon nach Saladan und 
berichtete dem Sultan alles Vorgefallene, Diefer aber hielt 
ſich glüdlider Weife für verpflichtet, dem nieberlänbifchen 
Regierungsbeamten hiervon in Kenntniß zu ſezen. So kam 
es zur ftrafgerichtlichen Berjolgung Mohamed Balın’s, deren 
Refultat eine Verurtheilung zu fünf Jahren Iwangs- 
arbeit war, wahrlich feine zu ſchwere Strafe für ſolche 
Mordthaten ! F. Sch. 


And allen Erdtiheilen 


\ der ein ausgedehntes Reid) gründete, welches aber nad feinem 


Yfrila. | 

— Das Augufibeft des „Esploratore" enthält eine höchſt 
intereffante Erzählung von Kapitän Caſati's Neife in die 
Niamnjam-Länder, werlic von Munzas ehemaliger Reſidenz. 





Die bauptfählichjien Fürſten, die er befuchte, find Balangoi | 


und Kanna, beides Söhne jenes berühmten Kipa oder Kife, 


Tode im Jahre 1868 zerfallen it. Die Aſche des großen 
Kriegers wird im einem „Zoful* nabe bei Kanna's Dorf auf: 
bewahrt und von 25 zur Unterhaltung eines Feuers im 
Maufolenm und zur Keufchheit verpflichteten Jungfrauen 
bewacht. Batongoi empfing den italieniihen Forſcher freund- 
lich, wollte ihm aber nicht in das Babna:ebiet ziehen laſſen. 
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Diefer Niammjam + Häuptling hält einen Harem vom 500 | der fie nad Saint-Louis brachte, wo Oberſt Borgnis: Des: 


Weibern, die aber, einige Favoritinnen andgenommen, nur 
einige Jahre bei ihm bleiben und dann niederen Hänptlingen 
abgegeben werden; die Söhne bleiben beim Vater, die Töchter 
aber gehen mit der Mutter. Gafati hörte nichts von einem 
See, erfuhr aber, dat der Mafua oder Welle eine Ausdeh— 
mung bat, dat „Menjcen an jeinem andern Ufer nicht größer 
als Vögel erſcheinen“. 

— Nach einer dem ‚Ausland“ zugegangenen Mittheilung 
Profefjor Schweinfurtb'3 ift Herr Dr. Emil Riebeck in Halle 
im Begriff, ein für bie Keuntniß eines der wichtigiten Theile 
von Afrika höchſt bebeutungsvolles Unternehmen ind Werf 
zu feben, weldes in erftier Linie die linguiftiiche und etbno- 


graphiſche Erforfhung der Gebiete am Niger, Binus und | 


Tiadfee bezwedt. Die Reife ſelbſt wird von Herrn Gottlob 
Adolf Krane, einem mit den Fährlichkeiten eines ſolchen 
Unternehmens wohl vertrauten ausgezeichneten Kenner der 


centralafrifanifhen Spradien, ausgeführt werben. Herr | im 


Krane will den Niger von feiner Mündung 600 bi8 800 km 


aufwärts verfolgen, ſich dafelbit am einem geeigneten Punkte | 
vorläufig feitiegen und mad eingehender Umſchau an Ort 


und Stelle feine ferweren Entſchlüſſe faflen. Er gedenft zu 
feinem erften Staudquartier entweder Kipo Hill bei Egga, 
eine eugliſche Miſſionsſtation, oder Sconga bei Rabba zu 
wählen. Das bier in Betradht kommende Forſchungsſeld um: 
faũt das öſtliche und mittlere Verbreitungsgebiet der Fulen 
(Felata, Fulbe) und das der Hauffa-Muful-Bölker. 

— Bon dem anf einer Senegal-Miffion begriffenen 
Dr. Bayol find Nachrichten, Kumi (Groß: Beledugu) den 
25. April 1883 batirt, eingetrofien. 





Mit Lieutenant Quiquan⸗ 


don und 20 Eingeborenen war er in dad Kumi-⸗Land, 160 km | 


nördblid von Bamaku, gelangt, Er hatte nad) einiger Mühe 
mit Rofombugu und Kumi Verträge abgeſchloſſen, welche die 
von ihm burchzogenen Gebiete unter das Proteftorat Frank: 
reich fielen. Am 26. wollte er feine Reife nach Damfari 
und Murbiari fortjegen und boffte in einer Woche Damfa 
zu erreichen, welches nur zwei Tagemärſche von der Hauptitadt 
von Murdiari entjernt liegt. 
forſchte, aber durch den Handel, den fie mit den Karawanen 


von Walata und Timbuftu treiben, berühmte Länder. Als 


weiteres Reifeziel hat er fih Gumbu gelegt, wo er werth: 
volle Aufichlüfie über das ziemlich unbekannte Land EI Haudh 
zu finden hoff. Der Gejundheitäzuftand war trob Klima 
und Strapazen ziemlich gut. : 

— Der „Correfpondant de la Gironde" theilt folgende 
Einzelheiten über die Rückkehr der Expedition des Oberften 
Borgnis-Desbordes (vgl. Globus“ Wo. XLII, S. 30, 
XLII, S. 192) mit: Die Kolonne brach am 27. April von 
Bamakı auf und erreichte Kita, wo fie fih 24 Stunden auf: 
hielt und, was feit Monaten nicht paffirt war, wieder etwas 
Brot zu effen befam; ein zwiſchen diefen beiden Punkten ge 
fürdteter Angrifi von Seiten der Toucouleurs fand micht 
flatt. Bon da marihirte fie nacı Babumbe und Bainlabe. 
In Kayes follte Halt gemacht werben, da man aber einige 
Tuphusfälle hatte und diefen Poften anzufteden fürditete, fo 
wurde erft 40km weiter, in Tambun:Slane, fampirt, wo 
man vier Tage lang anf die 30 Transportidifie wartete, auf 
denen man dann ben Senegal hinunterfuhr. Auf der Juſel 
Tood wurde die Mannjdaft einer adıttägigen Uuarantäne 
unterworfen, daun fchifite fe fid) auf dem „Richelien“ ein, 


Es find dies bisher uner: | 





| 


| borbes blieb, während die Mannihaft unter Befehl des 
Kapitän Delannean nad) Pauillac weiterfuhr. Hier wurde 
fie im Lazarett; untergebracht, um von dem übrigens leichten 
Typhus geheilt zu werben. Im Ganzen hat die Ervebition 
1850 Mann verloren, darunter nur 50 in den verihiebenen 
Kämpfen, während bie übrigen am Stranfheiten zu Grunde 
gingen. 


Bolargebiete. 

— Einem in Stodholm eingetroffenen, Kap Thorbien 
db. 4. Juli 1888 batirten Telegramm zufolge ift die Ueber: 
mwinterung der ſchwediſchen Polarerpebition auf 
Spipbergen glüdli von Statten gegangen, beſonders da bie 
wiffenichaftlihen Unterfuchungen genau nah den Beftimmun: 
gen der internationalen Polarkommiſſion andgeführt worden 
find. Hydrographiſche und magnetische Studien über das Eis 
Eisfiord, Parallarenmefungen von Wolfen und Tempe 
raturmeffungen ber Luft, des Schnees und der Erbe find 
angeftellt worden. Der Winter war im allgemeinen milde, 
die größte Kälte, — 35,5° C., war am 2. Januar. 
September wurden außer einigen Wirthichaftögebänden eine 
Hütte auf einem 270 m hohen Berge für den Anemometer 
und die Windfahne, zwei aſtronomiſche Obfervatorien und 
ein zweites Magnethaus erbaut. 

— Der „R. fr. Pr.” aus Drontheim zugegangenen Mit: 


‚ theilungen über bie öfterreihifche Norbpolarerpebition 


(vergl. „Blobus* Bd. 42, ©. 128) entnehmen wir Folgendes: 
Am 3. Auguft Abends befam die „Pola” (f. oben ©. 128) 
das Südkap von Jan Mayen in Sicht, der Nebel aber 
geftattete die Ankunft erſt am 4. Morgend. Der Verlauf 
des Erpeditionsiahres war folgender. (Ende Auguft 1892 


| begannen die Nordftirme mit vworübergehendem Schnee: 


falle. Der September war jhön und warm, Der Oftober 
brachte Nordſtürme, Kälte und berrlice Norblichter. Am 
12. November begann die Polarnacht und dauerte bis zum 
30. Januar. Schneeſtürme mit rafenden Böen verhinderten 
mandmal jeden Ausgang. Erft der December bradite Eis 
an den Hüften. Im Jannar war die größte Kälte, aber Säd- 
winde braditen mandımal auch eine Temperatur von +2 €. 
Der März war durchſchnittlich der Fältefte Monat; die Sta: 
tion war kurze Zeit eingefchmeit. Im April und Mai 
berrichte meift Thauwetter. Ende Juni gab es fein Gis 
mehr. Die Vermeffung der Intel, die photographifchen Auf: 
nahmen, bie aftronomifchen, magnetifhen und meteorologiiden 
Beobachtungen find von großer Tragweite und wurben pro: 
grammmäßig durchgeführt. 


Bermif At tes. 

— Im Verlage von Th. Fiſcher in Kafiel läßt jest 
Prof. A. Kirchhoff ein neues Hilfämittel für Den ge 
graphifchen Wirterricht ericheinen: „Raffenbilber“, mehr 
als lebensgroße, Fräftig gehaltene Köpfe, die nicht einen idea 
len Tupus vorführen, fondern ein ganz beftimmtes, befonders 
harakteriftiihes Individuum. Die erfte ber 4 Lieferungen 
(zu 3 Blatt, Preis 3,60 M.; iedes Blatt einzeln 1,20 M.) 
enthält die Porträts eines Schwarzfuß-Indianers, eines oR: 
afrifaniihen Negerd und eines Papnas von Neu-Guinea 
jedes mit kurzer Erläuterung verfehen. Lehrer werben das. 
eigenartige‘ Unternehmen gewiß mit ' großem Intereſſe begrüßen. 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nad) dem obern Niger. 


(Nah dem Franzöfiichen des Kommandanten Gallieni.) 


IX. 


Einige humdert Meter weiter vitt man am Dorfe 
Nientema vorbei, weldyes am Fuße einer malerischen Fels— 
gruppe liegt; befonders fielen zwei fehr hohe aus Sandſtein— 


lagen gebildete Obelisfen auf, deren überhängende Spiten . 


ſich jeden Augenblid auf das arme Dorf ftirgen zu wollen 
fchienen. Noch andere höchſt fonderbare Bergformationen 
hatte man zu bewundern, deren Felſen Kolonnaden von 
mwunderbarjter Wirkung bildeten. Endlich, hinter dem klei— 
nen Dorfe Kalaſſa, wo mehrere Einwohner beim Anblid 
der Fremden die Flinte ergreifen zu müſſen glaubten, lenkte 
die Straße in eine offene Ebene ein. 

Es war fpät und man hatte Eile, nadı Sibi, wo das 
Nachtquartier aufgefchlagen werden follte, zu fommen. Un— 


geduldig fpornte man die durch Hite und Anftrengung | 


träge gewordenen Pferde an, als plößlic, der ihrer mit 


1 
I 


Zeichen des größten Schredens anhielt und, Stilljcweigen | 
gebietend, nad) dent Dorfe hin horchte, von wo man in fleis | 


nen Zwifchenräumen Schreie hörte; in wirflicer Augſt 
fagte er darauf, es ſei nicht gut, heute weiter zu gehen, 
denn jene Schreie verfüindeten den „Komu“*. Der Dolmetic, 
wußte nicht zu erflären, um was es fich handelte, er ſprach 
von Zauberern, Feſten, Malinte-Albernheiten u. |. w., und 
Ballire, überzeugt, daß es nichts Ernſtliches ſei, ritt vor- 
wärts; aber nur Sori, die Tirailleure und die Treiber folg— 


' Handlung beiwohnen. 


Geheul ausſtießen. Endlich fam man um ein Wäldchen 
herum amd fand dort einen fauernden Manding mit einem 
Napf Hirfe und einem an den Füßen zufammengebundenen 
Huhne vor fich; wie eine Feder fchnellte er in die Höhe, 
ſchrie auf und madjte eine Menge Geſten, welche die Frem— 
den zuritdhalten jollten. Aber die Sonne brannte, während 
ein prachtvoller, Schatten fpendender Wollbaum am Ihore 
des Dorfes Erquickung winfte — feine Macht der Welt 
hätte VBalliere zurlidgehalten, unter ihm Zuflucht zu ſuchen. 

Die Urſache der ganzen Aufregung war der „Komu“, 
ein religidfes Feſt, welches der Saat vorausgeht. Jedes 
Dorf hat in feiner Nähe einen Hain, deifen Zugang durch 
Dornen feit verſperrt iſt. Hier, in geheimnißvollem Schat- 
ten, hält ſich der fchredliche Gott auf, der Herr der Ge— 
fchiefe des Dorfes und feiner Bewohner. Niemals dürfen 
diefe ein Unternehmen, fei es friegerifcher oder frieblicher, 
öffentlicher oder privater Art, wagen, ohne unter heiligen 
Opfern feinen Willen zu erfragen. Seit Tagesanbrud) 
waren Weiber und Kinder im den Häufern eingeſchloſſen; 
wehe dem, der die Geremonie and) nur von Weiten mit 
angejehen hätte ; fein Tod im Yaufe des Jahres wäre ſicher 
geweien! Kein Profaner, fein Fremder durfte der heiligen 
Das traurige Geſchrei, das man 


' gehört hatte, bezwedte, den Gott in feinen Hain zur ziehen. 


ten ihm, Mihrend der Führer und die Karawane, von Furcht 


gefeflelt, ſich nicht von der Stelle rührten. Je näher man kam, 
defto deutlicher hörte man das Schreien; es waren alte und 
junge Stimmen, die mit aller Kraft eine Art Magendes 


@lebus XLIV. Nr. 12. 


Natürlich war das Erfcheinen der Fremden eine furdtbare 
Störung der Feitlichkeit; doch fanden die reife ein gutes 
Mittel, das böfe Omen hinwegzuräumen, indem fie ed ge- 


| rade als ein günftiges Zeichen des Gottes erklärten, daß 
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der erfte Weiße, der ihr Yand betrat, an einem jo außer⸗ wie ihn noch fein Manding von Sibi getragen, und biefer 
ordentlichen Tage im ihrer Mitte erichienen fer. Um diefe | verfäumte nicht, ſchon dies Geſchenk als die erfte Frucht der 
guten Geſinnungen zu belohnen, fandte Balliere ihrem Gunſt des Gottes feinen Untergebenen auszulegen. 

Häuptling einen Bubu aus gelber Yeinwand, fo pradjtvoll, | Die unglüdlice Diula-Karawane war; jenfeit des hei- 





Die Felſen von Nienlema. 


figen Wäldchens geblieben und litt, beionder& die armen | in das Thor bes Tuta, weldes man hinter ihnen jchloß. 
Kinder, jchredlic unter Durft und Hitze. Auch hier wurde | Das Feſt nahm feinen Fortgang. Gegen Mittag hatte 
ein Ausweg gefunden: man ftellte fie in einer Keihe hintere | das Heulen aufgehört und Jedermann begab ſich, immer 
einander auf, verband ihnen die Augen und führte fie fo | nod mit einer Schale Hirfe und dem Huhn verfehen, nad 








"TrREN-@: 








Bammalo. 


dem Walde, im welchen men die Prieſter traten und die | Alles in das Dorf, aber nur um bald wieder zu erſcheinen 
Opfer darbradjten ; die Einzelheiten diefer heiligen Hanb- "und diesmal mit großen trodenen Zweigen in der Hand 
fung entgingen leider den Fremden, dafür wurden fie durch feierlich nad) dem Walde zu ziehen; hier angelang, ſchlugen 
einen der wahnfinnigften Tänze entichädigt, dem fie je ger | fie unter furdhtbarem Geſchrei den Boden, wahricheinlic 
fehen und ben die draußen gebliebenen Theilnchmer aufs | um nun dem Gott zum Abzuge zu veranlafien. Tieffte 
führten, bis die Opfer vollendet waren. Damm begab ſich Ruhe herrfchte zuerſt nach diefen lärmenden Kundgebungen; 
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den Schluß des Feftes aber bildeten Tänze, Kämpfe und, | 


nicht zum wenigjten, wilfte Gelage, fo daß die Neifenden 
froh waren, am nächſten Morgen früh aufbrechen zu können. 

Nafadie, ein Dorf von 700 Einwohnern, erreichte 
man ziemlich zeitig. Hier erzählte eim Eingeborener, daR 


er Tags zuvor in Bammalo einen Weißen gefehen; die 


freudige Ausficht, nun bald mit feinen Kameraden wieder 
vereinigt zu fein und fi im dem „großen und reichen“ 
Bammafo von den Strapazen der Reife erholen zu können, 
belebte Balliere. Er ahnte nicht, daß der Weg, dem die 
fid) am nmächften Tage von ihm verabjciedenden Diulas 
mit dem Sohne Diango's am rechten Niger-Ufer auf Segu 
zu einfchlugen, binnen Kurzem auch fiir ihn und die ganze 
Erpedition ein Nettungsweg fein follte! 


Ein verhältnigmäßig leichter Tagemarſch war noch zu | 


machen, ein leidlich bequemes Weberjchreiten einiger Flüſſe 
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zu vollführen, und am 11. Mai war man vor dem erjehn: 
ten Bammafo angelangt. Aber feine Spur von Yeben 
und Bewegung, wie es ſonſt die Umgebung großer Handels: 
pläge tennzeichnet, war zu entdeden, mur zwei ftart bes 
waffnete Eingeborene jah man auf ihr Feld gehen! Im 
Galopp fprengte VBalliere auf das Thor diefer ſtummen 
Stadt zu, aber ein Individuum verwehrte ihm den Eintritt; 
zum Gluͤck war bald Pietri zur Stelle, von dem er dann 
über Bammakos wahre Verhältnifje anfgellärt wurde. Auch 
diefer jedoch hatte feine Nachrichten von Gallieni; Gerüchte 
verbreiteten ſich vom einem jtattgefundeneu Angriff, die 
wohl geeignet waren, die beiden Officiere in Furcht zu ver- 
jegen. Am nächſten Morgen jollten fie erfahren, wie rich 
tig ihre traurige Ahnung geweien, und welch furdhtbares 
Unheil über die Erpedition hereingebrodyen war. 

Wir nehmen hier die Erzählung wieder auf, und zwar 





Brüde bei Tadiana. 


vom Eintreffen des gefammten Zuges in Nafadie an, wohin 
man nad) großen Gefahren in Bammalo jowohl wie auch 
während des Marſches am linken Nigerufer aufwärts am 
14. Mai gelangt war. Der Häuptling des Dorfes, wo Val: 
fiere noch in gutem Andenfen ftand, nahm die Fremden 
gaſtlich auf. Dieſe befanden ſich in dem kläglichſten Zu— 
ftande: man hatte weder Geſchenke, noch Munition, noch 
Yebensmittel, noch Arzneien. Was für einen Empfang hat: 
ten fernerhin noch diefe Weißen zu erwarten, deren Kleider 
zerrifien waren und deren Gefolge in verwundeten, kranken, 
zerlumpten, entwaffneten — beſaß man dod) nur nod) we» 
nige Patronen — Gingeborenen beitand., Es war ein 
jeierlicher Augenblick, als Gallieni jeinen Kameraden, die 
er zu einer Art Kriegsrath zujammengerufen, vorichlug, 
trog vollitändiger Entblößung, den Niger zu liberfcreiten 
und den March zu Amadır fortzufegen. Aber einjtimmig 
wurde fein Voriclag angenommen; in den Augen der Ein: 
geborenen ift der euergiſchſte Entichluß immer der befte, 





Zugleich war es dringend nöthig, genaue Nadyrichten 
nad) Saint Louis gelangen zu laſſen. Dr. Bayol, deſſen 
Specialmiffton als vollendet angefchen werden konnte, da 
es unmöglid) war, ihn als Reſident in Bammalto zu lajien, 
erbot jich dazu. Die Erforſchung des Bachoy-Thales durch 
Vallisre kam ihm dabei trefflic zu Statten; als Führer 
wurde ihm der Dolmetſch Sori mitgegeben und ihm nad) 
jollten, unter Yeitung von Thiama, die Treiber folgen, die 
ſehr anerfennenswerthe Dienfte geleiftet hatten, die aber 
fortan unbrauchbar waren und nur läftig werden konnten. 
Die Spahis und Tirailleure jedoch behielt Gallieni bei ich: 
widerftrebte es ihnen doch jelbit, nach ihrer brillanten Hal 
tung bei Dio ihren Chef zu verlaffen, und konnte man 
doc auf dem rechten Nigerufer leicht noch im kriegeriſche 
Verwidelungen gerathen. Ebenſo behielt er die Yaptots, 
die ſich ja in Noth und Gefahr als tapfer und zuverläffig 
bewährt hatten. 

Am 15. gegen 9 Uhr Morgens wurde anfgebroden. 
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Man hatte feine Zeit zu verlieren: fchon hatte ein Einwoh— 
ner des Dorfes beobachtet, wie die Beleris nahten, um den 
Weitermarſch zu verhindern, fchon war der Kriegetamtam 
ertönt, die Herden wurden zufammengebradht und bie Yeute 
zogen ſich in ihren Mia zurid. Pieter und Allaſſan gin- 
gen nadı dem 2 bis 3 km vom Fluſſe entfernten Dorfe 
Didoliba voraus, um die Meberfahrt zu beichleunigen, der 
Häuptling zeigte ſich auch bereit, dieſelbe zu erleichtern, aber 
feine Bereitwilligfeit war nur fcheinbar: erſt nach direften 
Unterhandlungen mit den Somonos oder Fährleuten willig- 
ten diefe ein, die Reifenden fir den hohen Preis von zwei 
Steinſchloßflinten überzufegen. Um 12 Uhr erreichte man, 
nicht ohne Bewegung, das Ufer des mächtigen Sudan- 
Stromes, der an diefer Stelle T50 m breit war; im einer 


Entfernung von 500 m ragten Felſen hervor; zwiſchen dies | 


Ten umd dem linfen Ufer betrug die mittlere Tiefe 1m 80cm, 
nad) dem reden hingegen 2 bis 21/, m; die Strömung 
war fehr ſtarl. Man fette in Pirogen über, deren größte 
50m lang und Im breit war, und die überall Waſſer fin- 
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gen; die Verde und Maulefel, von den in dem Pirogen 
jigenden Spahis gehalten, ſchwammen hinüber. Um 5 Uhr 
waren Menſchen und Thiere auf dem rechten Ufer des 
Diholiba, und mit wahrer Erleichterung ftieg man and 
Yand, um fo mehr, als man dort von einer Gruppe Tour 
conleurs, weldje das Bambara-Dorf Turella im Auftrage 
des Sultans von Segu verwalteten, ſehr zuvorkommend 
aufgenommen wurde. Freilich ſollte man ſich bald von der 
Heuchelei der Tomcoulenrs überzeugen und an deren Stelle 
beinahe den rohen und wilden, aber dod; offenen Charakter 
der Bambaras wieder herbeiwünſchen. 

Turella wurde bald erreicht. Hier erblidte mar zum 
erften Male eins jener Erdhänfer mit ornamentirter Kagade, 
wie fie an den Ufern des Niger fo vielfach, exiſtiren. Man 
wurde im Hlitten untergebradyt und empfing bald darauf 
den Befuc des Stenereinnehmers, der hier die wichtigite 

Rolle fpielt, in wallendem Bubu aus weißem Kaliko und 
| weiten blauen Öuinechofen. Dann folgte jpäter der Häupt⸗ 
ling des Dorfes, ein Bambara, deifen Würde rein nominell 








Gin Banbara Hans in Kobile. 


ift. Hühner, Reis und Butter, Yad:Yallo für die Yente 
und Hirſe fir die Pferde wurde Herbeigebradit — man 
lann ſich denken, weldyen erhebenden Eindruck diefer freund: 
liche Empfang machte, und mit wie frohen Gefühlen man 
ſich auf die Matten niederftredte, die ganze Nacht aber 
wurde der Schlaf durch Hundegebell, Tamtamfchläge, Ge: 
ſchrei und Geſang doloberauſchter Bambaras unterbrochen. 

Schr zeitig erhob man fi; nachdem Gallieni die Ver- 
wundeten, die nicht weiter konnten, der Klirforge des Häupt- 
lings gegen zwei Steinfcloßgewehre anvertraut, ſchlug man 
unter der Peitung eines Führers einen öftfichen Weg nad) 
Tadiana zu ein, da der direfte nach Segu immer am red): 
ten Ufer Bammalo gegenüber vorbeifihrt und daher geführs 
lich werden fonnte, wenn, wie verlantete, die Belerid den 
Strom überfhritten. In Tadiana refibirt Daba, ber 
Statthalter der Provinz Geniskalari, welche zu den 
rechtsnigriſchen Vefigungen Amadu's gehört. Diele dehnen 
fich ununterbrochen zwiſchen dem — Strome und jeis 
nem Nebenflufie Mahel Balevel aus, von Sanſandig, einem 
wichtigen unabhängigen Markte, bis Kangaba, dem Mittel- 
punkte einer Malinke-Bevölkerung, welche Segu jeit langer 


| dem linken Ufer durchzogen hatte, 


Zeit jeden Tribut verweigert. Genistalari it von einer 
dreifachen Reihe von Bambara: Dörfern bedeckt, welche 
durch den Play Tadiana in einem Zuftand ziemlich zweifel- 
hafter Unterwerfung gehalten werden. Das neue Yand 
trug einen ganz andern Charakter als das, welches man auf 
Die felſigen Maſſive 
waren verſchwunden, und an ihrer Stelle trat eine reich be— 
waſſerte, fruchtbare Ebene alten Alluwviums. In Ueppigkeit 
wächit hier Mais, Neis, Baumwolle, Tabak, Indigo, Se— 
ſam, Ricinus, Hirfe und einige Butterbaumwälder bededen 
den Boden; mit Recht ſteht das obere Nigerthal bei den 
Eingeborenen im Rufe großen Reichthums. 

Gegen 8 Uhr Abends langte man in Tadiana an, 
Glüdlicherweife erichien der Mond, denn fonft hätte man 
kaum über einen breiten und ſchlammigen Fluß fommen 
können, der das Dorf umgiebt; man mußte abfigen und 
einen rohen, au& verichlungenen Baumzweigen gebildeten 
Steg üiberjcreiten, auf den man nur mit Mithe treten 
konnte und jeden Augenblid ftrauchelte. Der nächſte Abend 





fah die Reifenden vor dem Tata von Konio. Diefer 
| aber war geicjlofien, und erſt nach langen Unterhandlungen, 
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während beren fie fogar beim Scheine einer Fackel genan | fie eingelafien: die guten Leute von Konio hatten fie für 
unterſucht wurden, ob ſie auch wirklidy Weihe jeien, wurden Toucouleur-Reiter gehalten und fich vor ihnen gefürchiet. 








a a 
— 





In Kobile, wo fie am 18. ankamen, wurden fie in | erfuhren, daß im dieſem Haufe die Beſchneidungen ſtattfän— 
einem fchr geräumigen und, was bei den Bambaras ziem- | den. Die Wände aus Stampferde, mit einer Art Kuhmift- 
Lich felten it, höchſt ſauberen Naume untergebracht. Sie Firniß überzogen, waren mit hieroglyphiſchen Infchriften 








Pol: Frau aus Koni mit Stlavim. 


bededt, während an der Dede Amulete hingen. Ueber einherſtolzirte. Die Bambaras hatten fait alle das Tori 
Niage und Zuniforo fam man am 22. Mai nad) Koni verlaflen, um die Aecker fertig umzubrechen und für die 
und lagerte unter einer Tamarinde am Nande eines fchlam: | nene Saat vorzubereiten; Scharen von Frauen trugen ihnen 
migen Tumpels, in dem eine Schar weißgefiederter Reiher | in Kürbioflaſchen Waſſer und Lach Vallo zum Mahle; auf 


Nihard Andree: 


dem Ruckwege werden diejelben Flaſchen mit der Frucht des 
Butterbaumes angefüllt, die fie einer monatelangen Bear | 
beitung unterwerfen, um aus ihnen Butter, Del, Seife und 
verfchiedene andere Produfte zu ziehen, welche diefe nügliche 
Frucht liefern fann. Auch an Pöl- Bevölkerung fehlte es 
nicht, welche — Männer fowohl wie Frauen — bald die 
Fremden umringte und mit ihren fat europäiichen Gefich- 
tern eine Erholung von dem ewigen Anblid der rohen und 
abjtogenden Bambara: Phyfiognomien gewährte. Cine die 
fer Pöl-Frauen, begleitet von ihrer Bambara-Stlavin, war 
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chen für fie eingerichtet waren. 
‚ und gebrüdt; andere müfjen geſucht werden, 


mit ihrem lachenden und aufgewedten Ausdrud wirklich eine | 


ganz hübſche Perſon. Leider haben die Frauen alle den 
Najenring der Bambaras angenommen, was fie nicht gerade 
verſchönt. 

In Sanankoro wurde man am nächſten Tage durch 
den Beſuch zweier Sofas — es find dies Bambaras, welche 
in Amadu's Heere dienen und gewifle Vorrechte genießen — 


fiberrajcht, welche aus Segu kamen und berichteten, fie hät- | 


tem den Befehl, die fremden, in welchem Dorfe auch immer 
fie fie träfen, anzuhalten, es ihnen aber an nichts fehlen zu 
laſſen. Alles Proteftiren von Seiten Gallieni's half nichts; 
ihr Befehl war Mar und deutlich, und das einzige, was er 
erreichte, war die Erlaubniß, Sananforo, wo es an Yebens- 
mittelm mangelte, zu verlaflen, und nah Nianfonnah, 





einem Dorje von 500 Einwohnern itberzufiedeln. Aber | 
auch diefer Ort war lange nicht fo reich, wie die Sofas vors | 


gaben, und während der vier Tage, die man dort zubrachte, 
fonnte man nur mit Mühe die nöthigen Lebensmittel ers 
langen. Gier aber 2 ung es zum erften Male, Geld gegen 
Kauris — eine Art Heiner Mufcheln, welche im Yande 


ald Geld dienen — zu vertaufchen: ein nad) Bafel zurüd- | 


fehrender Diula wechſelte ihnen ein Fünffrankenſtück gegen 
5000 bis 6000 Kauris ein. Am 29. riß Gallieni die 
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Geduld; er erklärte den Sofas rundweg, da er aufbrechen 
witrde, md dieſe, zu ſchwach, ihn zu halten, mußten ihn 
wohl oder übel begleiten. Nach vielen Mühſalen, elend, 
matt und franf, erreichte man am 1. Juni Nango. Aber 
weiter fam man nicht, denn Marico, der Steuereinneh: 
mer empfing mit feinen Sofas die Reiſenden, hielt fie mit 
Auvorfommenheiten feft und führte fie in das Innere des 
Tata, wo bereits einige ganz neue und ſehr ſaubere Häus— 
Aber fie waren viel zu Hein 
und glucklich 
findet man ein ziemlich geräumiges Häuschen mit zwei 
Thlüren, weldjes noch dazu Zugang aufs Feld gewährt. 
Und es war die höchſte Zeit, denn Valliere befam einen 
heftigen Fieberanfall, der unmittelbare Pflege erforderte. 
Wer hätte damals gedacht, daß die elende Yehmhütte den 
Armen volle zchn Monate von der tödlichjten Yänge zum 
Aufenthalte dienen wilrde? 

Am Nachmittage ftattete Gallieni Marico einen Beſuch 
ab; dieſer theilte ihm mit, daß er von Amadu den Befehl 
erhalten, ihn in Nango zu interniven umd gut zu verpflegen. 

„Lam Diulbe“ — dies ijt ein Titel Amadu's, der Haupt 
der Moslemin bedeutet — „wei Alles, was Euch begegnet 
iſt“, ſchloß er feine längere Rede. „Er iſt ſehr betrübt 


darliber, aber Ahr müßt Euch das nicht zu ſehr zu Herzen 


nehmen, denn das Yeid, weldyes ihr erduldet, ijt in Wirk 
licjkeit ihm zugefügt, und er wird es zu rädyen willen.“ 
Bergebens fuchte ihm Gallieni begreiflich zu machen, daß 
ihm das jegt wenig müße, daß er jo ſchnell wie möglich 


nach Segu müffe und jeder Aufenthalt feiner Mannſchaft 


ſchade — Marico hörte ihm ruhig an und erwiderte, daß 
er nur Amadu's Befehle ausführe, und daß er überdies 
fofort bei Mondaufgang nach Segu ziehen würde, um bie 
Antwort feines Herrſchers einzuholen. 


Die Surhbohrung der Steingeräthe bei den Naturvölfern. 
Von Richard Andree. 


Wenn wir die wenigen heute noch ganz in der Stein: 
zeit lebenden Naturvölfer in ihrem Sulturwerthe und der 
Art, wie fie ihre Geräthe und Waffen herftellen, ben präs 
hiſtoriſchen Menſchen der Steinzeit gleichwerthig halten, fo 
dlirfen wir auch aus den Manipulationen jener auf die Art 
und Weife ſchließen, wie legtere die oft funftvolle Durch— 
bohrung ber im unferen Muſeen liegenden Steinhäm— 
mer u. ſ. w. durdjführten. Es ift darüber ſchon viel ge 
ichrieben worden, und id, wiirde den Gegenftand hier nicht 
wieder erwähnen, wenn mir micht einige höchſt interefjante 
neue Thatfachen über den fraglichen Gegenſtand vorlägen, 
welche geeignet find, aud) etwas neues Licht auf die Technik 
der Menſchen der Steinzeit zu werfen. Jedenfalls aber 
miliſſen wir uns daran gewöhnen auzunchmen, daß die Durch- 
bohrung ber Steingeräthe nicht nach einem Necept, fondern 
auf ſehr verfciedene Art und Weile erfolgte. 

Ein Auftralier, Wilfred Powell, iſt Jahre unter 


den Kannibalen Neu-Britanniens gewejen und hat dariiber | 


jest eim ſehr lehrreiches Bud): Wanderings in a wild 
country (London 1883) veröffentlicht, in welchem er . 
(p. 161) die Herftellung der Steinfeulen auf jener Infe 

die heute noch in der Steinzeit ſich befindet, bejpricht. Sie 
beftehen aus einem großen rumden Steinball, durch defien 
Centrumloch ein langer Holzftab geftedt ift. „Die Art, wie 





diefe Keule Hergeftellt wird, ift eigenthümlich. Der Ein: 
geborene nimmt zunächſt ein Stud paflenden Ghranits, wel: 
ches in ein langſam brenmendes euer von Kokosnußſchalen 
gelegt wird, die eine große Hitze geben, worin der Stein 
rothglühend wird, Mit Hilfe von Bambuſplittern, bie 
wie Zangen gehandhabt werden, zieht der Mann den Stein 
aus dem Feuer und fängt nun an, Waller tropfenmweife dar= 
auf zu gießen, wobei jeder Tropfen genau auf diefelbe Stelle 
fällt. Der Theil des Steins, auf welden das Waller 
fällt, beginnt zu fplittern und ſich abzulöfen. Iſt der Stein 
erfaltet, fo wird er wieder erhist, und die beichriebene Ope⸗ 
ration wiederhoft, bis im Centrum des Steines ein unregel- 
mäßiges Loch entitanden ift. In dieſes befeftigt er einen 
Stod und trägt den Stein zu einem großen Granitfelfen, 
in welcem fich eine Anshöhlung gleich einem Heinen Beden 
befindet.“ In diefer Höhlung nun wird der noch unregel⸗ 
mäßige Granitblod erſt auf der einen, dann auf ber an: 
dern Seite glatt gejchliffen , wobei ber durch das Loch ges 
ſteckte Stab wie der Stiel eines Quirls gedreht wird. Iſt 
der Keulenſtein jo geichliffen, jo wird der eigentliche (mit 
Scniterei verzierte) Stiel mittels Harz vom Brotfrucht- 
baume darin befeftigt. Eine Steinkeule, die Powell erhan- 
delte, beſaß einen ſehr Schönen, regelmäßigen, an dem Rande 
ſcharfen tellergrogen Stein. Die Keulen ftehen hoch im 
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Preife, da nur einzelne Eingeborene fie herzuftellen ver- 
mögen. 
Hier fehen wir alfo, was und neu war, die Anwendung 


des Waffers auf den glühenden Stein zur Durchlöcherung 
bejielben führen, 


Indianern am Laupss, einem rechten Nebenfluffe des Rio 
Negro in Züdamerifa. Wallace (A narrative of travels 
on the Amazon and Rio Negro p. 278) ſah bei ihnen 
cylindriſche, durchicheinende, weiße, wie Marmor ausjchende 
Steine aus Quarz, 4 bis 8 Zoll lang und 1 Zoll ftarf, 
rund gejchliffen und an den Enden abgeflacht. Diefe Steine 
wurden als Ornamente am Halje getragen und waren, um 
fie an einer Schnur aufhängen zu können, an einem Ende 
durchbohrt. „Es erſcheint fait unglaublich“, ſagt Wallace, 


„daß fie diefes Loch iu einem fo harten Stoffe ohne ein 
Was fie | 


geeignetes eiſernes Inſtrument machen können. 
dazu gebrauchen jollen, ift der ſpitzige, bieglame Blatt: 


ichößling der großen wilden Banane, mit dem jie unter | 


Anwendung von feinem Zand und wenig Waller die Durch: 
reibung bewirken; ich habe feinen Qweifel, daß diefes, wie 
man jagt, eine Arbeit von Jahren it. Doc) noch längere 
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Grfordert diejes Verfahren ſchon eine | 
große Ausdauer, fo ift das nod) weit mehr der Fall bei den | 


und Aberglauben bei Sundanejen und Jadanen. 


Zeit muß es erfordert haben, das Stud zu durchbohren, 
welches der Tuſhaüa (Häuptling) als Zeichen feiner Würde 
trägt, denn es ift gewöhnlic, am größten, und wird quer 
über die Bruſt getragen, zu welchen Zwecke der Kanal der 
Fänge nad) von einem Ende zum andern gebohrt ift, eine 
Arbeit, welche zuweilen, wie man mir jagte, zwei Vebend 
alter erfordert. Die Steine felbft fommen aus großer 
Entfernung flußanfwärts, vielleicht von feinen Quellen am 
Fuße der Anden. Sie werden deshalb ſehr geſchätzt und 
nur ſchwierig kann der Eigenthümer veranlaßt werden, fie 
wegzugeben, die Däuptlinge niemals.“ 

Durchbohrte Steingeräthe gehören bei den Naturvölfern 
zu den Ansnahmen; ihre Aexte u. f. w. find gewöhnlid 
unduchbohrt und mit Bajt, Ihierfehnen, Harzen ar den 
Schaft befeitigt. Daher find obige Beispiele zur Erklärung 
prähiftorifcher durchbohrter Geräthe von Intereſſe. Dat 
vielleicht auch andere Arten der Durchlöcherung angewendet 
wurden, unterliegt feinem Zweifel und Graf Wurmbrand 
(Mitth. d. Wiener Anthropol. Geſ. VII. 96) hat überzeu— 
' gend bargethan, daß fogar Hirichgeweihiprofien als Bohrer 
für Steinhämmer gebraucht wurden. 





Aberglauben bei Sundanefen und 


Javanen. 
Yon Emil Mesßger. 


II. 


Zur Kosmogonie, 


Man kann kaum von einer Hosmogonie der Eingebore⸗ 


nen ſprechen; was unter dieſes Kapitel fällt, beiteht aus 


einem bunten Gewirre von Erzählungen, zum großen Theil | 
dem Hinduismus entlchnt, aber auch Beiträge von anderer | 


Zeite werden wicht verſchmäht; in der Nähe des Gunung 
Galunggung erzählt man die Geſchichte von den himmelſtür— 


menden Niefen und nicht weit davon die Tradition von der 


Arche Noah’s in einem Athem mit den Yegenden Wisnu's 
und den Thaten Bathoro Guru's. Der Kingeborene hat 
eben gar fein Bedürfniß, Stlarheit in diefe Sagen zu brin— 
gen, die ihm, jo weit er fie leunt, aleich heilig find; in den 


Erzählungen kommt cs ihm nicht darauf an, Zwiichenräume | 


von Jahrhunderten ganz zu Überjpringen und Epodjen zu 
vereinigen, die in gar feiner Verbindung mit einander ſtehen. 
Dan jollte daher, meiner Anſicht nach, die Meberlieferungen 
nehmen, wie fie gegeben werden, und nicht verfuchen, fie zu 
einem Ganzen zu vereinigen. Wenigſtens will ich im Fol— 
genden nur einzelne Sagen über verjchiedene Theile der 
Scöpfungsgeicdjichte mittheilen, ohne diejelben am einander 
zu reihen. Zum Beweife, wie verworren die Anſchauung 
der Eingeborenen in ſolchen Dingen ift, gebe ich hier die 
Ueberjegung des Anfangs einer von Roorda von Eyſinga 
mitgetheilten Chronik, welche folgendermaßen lautet: 

Dies ift das Geſchlechtsregiſter des durchlauchtigen Prophes 
ten Adam und der Göttin Kawa (Hawa, Hewal; fie be 
faßen zwei Söhne, 

Der eine war genannt Abel, der andere war genannt 
Kabil und fie beſaßen noch mehr Kinder. 

Der durchlauchtige Prophet Adam hatte keine Fran, 


Ter Sohn, genannt der Prophet Heffis, wurde erhitt, 
als ob er Streit hätte. Gr erweckte Nurtjojo, aud bewies 
er Gott noch Ehre; Nurtjojo erwedte Nur-Rofo. 

Und Nur: Rojo gewann Sang ngyang Wenning; aud) 
er diente noch Gott. Und Sang ngyang Wenning erwedte 
Sang ngyang Tunggal. 


Zum zweiten: 


Dies iſt die Mittheilung betreffend Sang ngyang Tunggal. 
| Als er zum Bewußtſein fam, war niemand, der feinen 
ı Körper ſchuf, jondern dies geſchah aus eigener Kraft. 
Denn der Herr Gott, der Allerhöchſte (Gufti Allah) 
‚ erlaubt den Geſchlechtern, daß fie ſich jelbft überlaffen werden. 
Und der Herr Gott warf Sang ngyang Tunggal ans 
nach der Inſel Java. 
Und hier wurde ihm übernatürliche Kraft zu Theil, 
unter dem Namen des durchlauchtigen Kaſtubo. Als es ge— 
ſchah, daß der Reisſtampfer gegen die Blätter kam, war 
fein Entel da, der frank war und als er fiel, ftarb er. 

Er machte jein eigenes Geſchlecht zu Göttern. 

Nun gewann Sarg ngyang Tunggal acht Kinder; einer 
Bathoro Guru genannt war es, der die Fürften von Java 
entjtehen ließ; Bathoro Guru hatte drei Britder, wovon 
der ältefte Radhen Pugun, der folgende Radhen Pung- 
gung und der dritte Radhen Pahat hieß. 


Zum dritten : 
Mittheilung betreffend Bathoro Guru, der in der Herr 


ſchaft des Reiches feinem Bater Sang ngyang Tunggal 
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folgte. Und Bathoro Guru hatte zwei Söhne; der eine | und Mond, Tag und Nacht entjtehen und gab ihnen Na- 


hieß Bathoro Bromo und der andere Bathoro Wisnu, Bat- 
horo Wisnu erwedte weiter Birman, Birman erwedte Bir 
mann Watt. 


Zum vierten; 


Mittheilung betreffend Bathoro Wisnu; er erwedte 
Kale Kannımo, Kals Kannuno erwedte Djali Patutur. 

Diali Patutur erwedte drei Kinder, Dhewi Sinto und 
Dhewi Yandep und das dritte war Berimono Kodo. Dhewi 
Sinto befam einen Sohn, genannt Watu Gunung und 
Watu Kondo befam einen Sohn, genannt Tri Truftho, 
Tri Truftho erwedte Paritno, Paritno erwedte Trimo 
Punggung. 

Ich will diefe Lifte nicht weiter fortjegen, als Probe 
dürfte fie genügen. — Einer allgemeinen Eintheilung nad) 
unterjcheidet man im der Geſchichte Javas folgende Epodjen: 

1. Die Kerto⸗djoyo, deren Dauer auf 2000 bis 100 000 
Jahre angegeben wird — die Schaffung der Welt, das 
goldne Zeitalter voll Glück und Friede, 

2. Die Tirto-djoyo, welche mit der Menſchwerdung 
Bathoro Wisnu's anfing, Während diefer Epoche fand 
die große Fluth ftatt, die Erzählungen, die diefe Periode 
betreffen, ſtammen größtentheils vom feiten Lande. Die 
Dauer der Periode wird auf 10000 bis 15000 Jahre 
angegeben. 

3. Hierauf folgt die Dwoporosdjono, aud) Dhcwi « poro- 
djoyo genannt, Die erjten Niederlafjungen auf Java fan: 
den ftatt, die Periode dauerte 1000, nad) anderen Angaben 
6000 Yahre und endete mit der Broto Judho, welde den 
Uebergang zu 

4. Kalisdjogo bildet; fie dauerte nur etwa hundert 
Yahre bis auf das javaniſche Dahr 525. Hieran ſchließt 
fid) die gegenwärtige Zeit: 

5. Kali Sengoro. 

Selbit nad) den befcheidenften Angaben ift das Alter 
der Erde viel größer als nad) der chrijtlich- jüdischen Rech— 
nung, mad) den mäßigften Angaben 17000, nad) anderen 
25 000 Jahre. 

Ich gebe nun die Schöpfungsgefchichte, wie fie Hages 





mann aus dem Munde des Eingeborenen mittheilt (natür⸗ 
\ Nomadhi's, Hempo Songo Nadhi, berichtet wird, er jei der 
Es gab einmal eine Zeit, da die Inſel Java im Chaos | 


lid) ſehr gekürzt). 


der Vorwelt lag; noch nichts beftand von dem, was jett 
befteht, fein Himmel, feine Erde — feine Sonne, fein 
Mond — weder Tag noch Nacht. Der erfte Menjc war 
Purwaning Djan (Adam der große Vater der Vorwelt). 
Bon feiner Frau Dhewi Kawa (Eva, der großen Mutter) 
hatte er drei Söhne Habil, Kabil und Heſſis (Abel, Seth, 
Kain). Heifis lieh ſich zum Zorn verführen, feine Nachkom⸗ 
men waren Nurtjoyo, Nurrojo und Sang-iwang Wenneng. 
Diefer Wenneng, der viele andere Namen trägt (Tanhono, 
Pramefthi, Mohomuni), erſchuf Sang-twang Tungal, der 
aus ſich ſelbſt entftand und auf die jpäter Java genannte 
Infel ausgeworfen wurde, wo er ibernatürliche Kraft be 
fam und den Namen Wifefo annahın. 

Alles war noch wit und leer, die Elemente kämpften 


mit einander, Wiſeſo faß jtill inmitten der Welt und bejaß | 


in fid) die höchſte übernatürliche Kraft, welche durch die 
firengfte Abſonderung erhalten wird. Da er glaubte, daß 
noch nichts da ſei als fein eigenes „Ich“, hörte er über ſich 
ein Gerüuſch, wie von einer Glocke, welches durch unbes 
kannte Urſache entjtand. Er fah über ſich und bemerkte 
eine Kugel — das Weltei — über jeinem Kopfe. Er fahte 
den Koloß an, theilte ihm durch die Kraft feines Willens 
in drei Theile und ließ daraus Himmel und Erde, Sonne 
Globus XLIV. Nr. 12. 





men. Dies ift der Anfang der Kerto⸗dioyo. 

Manit und Moyo (Tag und Nacht) warfen fid) vor 
Wiſeſo nieder und der Schöpfer ſchenlte Manik die Natur, 
die er ſelbſt beſaß, die Herrſchaft iiber die Welt, die Kraft, 
um alles zu erzeugen. Er follte heißen Sang-iwang Gurt; 
der Name Bathoro Guru und viele andere Namen wure 
den ihm zu Theil, Moyo die Nacht beflagte fich und ers 
hielt den Mond (Tjondhro) zum Begleiter. 

Sang-iwang Wiſeſo gab nun Bathoro Guru Unterricht, 
wie er die Herrjchaft führen müfe, und dann ging er in 
den oberften Himmel; Moyo ging bis zur fiebenten Erde. 

Das Chaos Härte fid), Erde und Yuft wurden getrennt 
und die Erde blieb den Wellen zum Spiel, die Winde tries 
ben fie hin und her und zwei Orfane, die aus der Yuft und 
aus dem Innern der Erde famen, fümpften mit einander; 
nun trennte Java fid) los und wurde in der Mitte der Erde 
fejtgenagelt (dev Hügel Tidar bei Magelan ijt der Nagel); 
Sonne und Mond befamen ihren jegigen Yauf. 

Jetzt ſchuf Wifefo auf die Bitte Bathoro Guru's neun 
Söhne und vier Töchter. Jeder derfelben befam einen 
Theil des Reiches, die fünf älteften befamen jeder einen 
Palaft von Metall, einen Vogel, ein Meer von Kokos— 
wajler, Blut ꝛc. ala Attribut, einige Buchjtaben und je ein 
Tag der fünftägigen javaniſchen Marktwoche wurden ihnen 
geweiht; die vier Jungſten mußten ſich mit einem Theil 
des Reichs und eimigen Buchftaben begnügen. Unter den 
älteften Söhnen befand ſich Bathoro Wisnu (feine Frau 
Sri). Sein Palaft war von Eifen — fein Opfertag Wage. 

Indeſſen war das Yand nod) verdidt worden, um ftärker 
zu fein und es entjtanden fieben Unterwelten, deren jede 
unter die Bewachung eines Dämons gejtellt war. Sie 
alle wurden von Honto=bogo, der großen Schlange, beherrſcht, 
welche die Welt auf dem Rucken trägt; eine Bewegung von 
ihr verurfacht ein Erdbeben, 

Unter den anderen Göttern, die Bathoro Gurn durd) 
fein an Wifefo gerichtetes Gebet erfchuf, ift Hempo Romadhi, 
der Bulfan, zu bemerken; jeine Werkftatt war da, wo 
jet der Merapi (ein fenerfpeiender Berg) liegt. Als 
ein Beweis, wie fchlecht der Eingeborene rechnet, will ich 
anführen, daß jchon von dem vierten Nachkommen Hentpo 


erjte der Kamilie, der den Jelam angenommen habe. 

Um dieje Zeit wurden die Berge geſchaffen; obwohl das 
Land durch den Hügel Tidar an die Welt feftgenagelt war, 
war es doc) nod) fo niedrig, daß die Meereswogen liber 
daflelbe hinſpülten. Um dem abzuhelfen, lich Bathoro 


Guru im Welten der Inſel einen Berg entjtchen; der ger 


tieth aber unglitdlicherweife zu groß und war jo hoch, daß 


die Thiere des Waldes daran im die Höhe kletterten und 


die Sterne raubten; doch die Erde ſenkte ſich unter der Laſt, 
fo daß der öftliche Theil beinahe bis in den Himmel erhoben 
wurde. Bathoro Guru rief nun die anderen Götter herbei, 
um ihm zu helfen, den Berg wieder abzubredjen; nur Hempo 
Romadht, der gerade Ruſtungen jchmieden mußte, blieb zu 
Haufe. Es wurde Götterrath gehalten über die Weile, wie 
man den Berg entfernen folle. Der eine der Götter machte 
ſich zur Trage, der andere zum Tragitod, der dritte zum 
Tau, VBathoro Wisnu verlängerte fid) bis an die Spige des 
Berges, um diejelbe abzubredyen; als man Alles vorbereitet 
hatte, ging man am die Arbeit. Die fcharfen Blide des 
Sonmengottes Suryo ermildeten die Götter; fie waren ers 
hitst und begehrten zu trinfen; vom Berge riejelte ein klei—⸗ 
ner Fluß; von dem tranfen fie und fielen todt nieder; nur 
Bathoro Guru gab den vergifteten Tranf wieder von ſich 
und befam einen Fled am Halje davon, weshalb er auch 


2 


1856 Emil Meßger: Mittheilungen über Glauben 
den Namen Nilo Kontho (Blauhals) erhielt, 
Guru war nun allein und irrte vathlos um den Berg. Da 
ftieg Wifefo aus dem Himmel und zeigte ihm eine andere 
Quelle und fagte: „dies ift das Lebenswaſſer und daneben 
wüchſt der Lebensbaum, die beide beftanden, che die Götter 
beitanden. Bis jegt find lettere noch Krankheit und Tod 
unterworfen geweien, weil fie das Lebenswaſſer noch nicht 
fannten, wenn fie aber davon getrunfen haben, werden fie 
unfterblic; fein und feine Krankheit mehr zu fürchten haben.“ 
Bathoro Guru trank gleich davon und nahım einen hinrei- 
enden Borrath mit; mit dem Waſſer beiprigte er die 
Götter, weldye todt dalagen; die wurden wieder lebendig 
und man ging mit menem Muth an die Arbeit; mit ber 
größten Anftrengung wurde der unbequeme Berg von feiner 
Stelle entfernt, während der Fortbewegung löſten ſich viele 
Stüde von demſelben ab und fielen hier und da zur Erde 
nieder, jo daß Java bei dieſer ... beinahe ganz 
feine jegige Geftalt erhielt. Die Erde, welde an ber 


Bruchſtelle figen geblieben war, bildete die Berge in Weit | 
Bantam: den Karang, Tompo und Pulufari; ein Theil, 
welcher abfiel, ehe man nod) Bantam verlaffen hatte, bildete 


den Gedeh (Wolo Nulu); auch weiterhin fielen Broden ab, 
fo der Tjirelah (Tjermat) und der Pragaoto (Slamat) und 
andere Meine Stüde, die den Dieng und andere Berge bil- 
deten; zwei Broden, die gleichzeitig zur Erde fielen, bildeten 
die Zwillingsonlfane Sumbing und Sindoro. 

Als die Götter nad) der Mitte von Java gekommen 


waren, ruhten die Bathoro's von der Anftrengung ermitdet, | 


aus; der Schweiß floß in Strömen von ihrem Körper und 


bildete die Fluſſe Ello und Progo (daher ift das Yand | 


Kadu, wo diefe Flüſſe ſich befinden, jo waſſerreich gewor- 
den). Sie befanden ſich nun in der Nähe der Werfjtatt 


Hempo Romadhi's und da fie ihrer Müdigkeit wegen ſchlecht 


gelaunt waren, fragten fie ihn ärgerlich, weshalb er an ihrer 
Arbeit nicht Theil mähme; doch ehe er noch antworten 


konnte, kam es zu Thätlichteiten, denn alle fielen über ihn | 


Hempo Nomadhi war ein tapferer Streiter, und wie 


her. 


ſich zeigte, eg ei er ſchlug alle in die Flucht; vor 


Wuth fochte es in feinem Körper und demfelben entftrömte 
Rau, Waffer und Feuer. Da die anderen Götter ihren 
Angriff erneuern wollten, gelang es ihm endlich zu Worte 
zu lommen und er fagte ihnen nun, daß er auf Befehl 
Bathoro Guru's bei feiner Arbeit geblieben fei; die anderen 
liegen ihn nun in Ruhe; da erfchallte aus den Wolfen die 
Stimme Bathoro Guru's (bei diefer Gelegenheit Jwang 


djagad noto genannt), der allen Streit verbot und den Göt⸗ 


tern das Lebenswaſſer in Ausjicht ftellte, wenn fie das 
Gleichgewicht der Infel Java wieder heritellten. 
ihnen nenen Muth; fie nahmen ihre Yaft troß ihrer Er- 
milldung wieder auf; in bdemielben Augenblick löſten ſich 
wieber zwei Stüde los und fielen auf die Werkitatt Hempo 
Romadhi's, wo fie die Berge Merapi und Mireipi bildeten; 
ans dem eriteren bläßt der Schmied heute noch die Flam— 
men und den Nauch feiner Schmiede aus. 

Die Reife nach Often wurde fortgefegt und die abfallenden 
Stüde bildeten nad) und nad) den Lawu und den Wilis, end: 
lich warfen die ermüdeten Götter dem Reſt nad dem Dften 
und Norden hin von ſich, wodurch die anderen Berge Javas 
entftanden. Die Spite des Berges ſetzten fie auf den 
Mahameru; jo entitand der heutige Smeru, der höchſte 
Berg Javas, defien Spite den Himmel erreicht. 

Sch will hier gleich beifügen, wie die Berge, welche 
Krawang von den Preangern trennen, entftanden fein 
ſollen, obwohl der Borgang in eine viel fpätere Zeit gejegt 
wird. Es war einmal ein Furſt vom Galu (dem fitdlichen 
Theil von Gheribon); er hieß eigentlih Sri Pamekas, 


Bathoro | 


Das gab | 


und Aberglauben bei Sundanejen und Javanen. 


wurde aber gewöhnlich Ratu galu genannt. Seine Tochter 
Putri Dayang Sumbi gebar einen Sohn — Sarg Kuriang, 
der mit der Zeit ein ausgezeichneter Däger wurde. Einmal 
befam er Streit mit feiner Mutter und befam einen Schlag 
auf den Kopf von ihr, wodurch eine Wunde entftand. 
Darliber wurde er fo ärgerlich, daß er das Haus feiner 
Eltern verlieh, ein herumſchweifendes Leben anfing und 
durch die ganze Inſel umd die angrenzenden Yänder zog, 
wobei er ſich einen großen Anhang veridaffte. 

Nach einiger Zeit kehrte er in fein Vaterland zurüd, 
lieg ſich aber nicht in Galu nieder, fondern gründete bei 
dem Berg Karang Penanting, in der Nähe des heutigen 
Bandong, eine Niederlaffung. Während feines Aufenthaltes 
im Anslande war feine Mutter auch in diefe Gegend ge- 
zogen, beide trafen fich, ohne einander zu fennen. Die 
Schönheit von Putri Dayang Sumbi war mit den Jahren 
nicht verſchwunden, da fie immer dem Einfluß der Yuft und 
der Sonnenftrahlen entzogen geweſen war; beide wurden 
mit einander befannt; die alte Geſchichte wiederholte fich, 
der Singling entbrannte in Liebe und bat um die Hand 
feiner Mutter, die ihm auch bewilligt wurde. Aber als fie 
einmal nach javanifcher Gewohnheit unter lebhaften, inni- 
gem Gefpräche die ungebetenen Gäfte von feinem Haupte ent: 
fernte, fand fie die Narbe und erfannte ihren Sohn. Sie 
wurde num von Scham und Furcht ergriffen und ſuchte nad, 
einem Ausweg, um die Vollziehung der Heirath hinaus zu 
ſchieben und forderte nun, daß Sarg Kuriang einen Damm 
in den Fluß Tjitarum legen folle, um zu ihrem Vergnügen 
ein Meer entitehen zu laſſen und ein Schiff zu bauen, in 
welchem fie auf dem Waſſer fahren könne; Bedingung aber 
war, dies alles mitffe in einer einzigen Nacht entjtehen. 

Sang Kuriang nahm diefe fcheinbar unmögliche Be— 
dingung an und ging mit Hilfe feiner Anhänger an die 
Arbeit, während gleichzeitig alle Vorbereitungen für die 
Heirath getroffen wurden. Als aber Dayang Sumbi gegen 
Mitternacht jah, daß die Arbeit bald fertig jein würde, 
nahm fie ein Stüd weißer Yeinwand, zerriß das im Heine 
Stüde und forderte von ihrem zufünftigen Gatten, alle 
diefe Theile zu vereinigen; dann erft würde fie feine Wunſche 
erfüllen. Doch Sang Kuriang wurde hierüber ärgerlich, 
da er glaubte, es fei unmöglich, die Forderung feiner Braut 
zu erfüllen, verbarg fic aus Aerger darüber im Gunung 
Bohong (dem Berge des Betrugs) und verwandelte bie 
Gegenftände, die er fchon fertig gemacht hatte, im Hügel 
und Berge, die jet noch ihren Namen tragen und größten: 
theils die Grenze mit Krawang bilden. 

Da findet man die Stelle, wo die Titarıım unter 
einem Berge durchfließt, hier hatte man den Damm an 
' gefangen; da liegt der befannte Tang fuban Prahu, der aus 
dem Schiff entftanden it, welches er gebaut hatte; da der 
Bufit Tunggul (Hügel des abgehauenen Banmftanımnee), 
deſſen Holz er gebraucht hatte, um das Schiff (Prahu) zu 
bauen, daneben das krauſe Gewirre des Gunung Bura— 
ngrang (Baumzweige), weldyes an der Stelle entftanden ift, 
an die er die abgehauenen Zweige geſchleudert hatte. Auch 
allerlei Hausrath findet man da in Berge verwandelt, bie 
nod) den Namen zur Erinnerung tragen; aber and) „fließende 
Liebesthränen, Wohlgerliche* ꝛc. find da repräfentirt. 

Id) komme wieder auf die Arbeit der Götter zurüd: 
nachdem der Smern an feiner Stelle war, lich ſich Bathoro 
Guru ein Schloß (den Himmel) erbauen, welches der Woh⸗ 
nung Sangsiwang Wijefo's im Suroindro buwono (dem 
‚ oberften Himmel) gleich kommen follte; der Himmel wurde 
in allem nadgeahmt Als er fertig war, feierten die 
, Götter ein Feſi, bei weldem namentlic, das Lebenswaſſer 
‚ eine Rolle ſpielte. Nach unferen Begriffen ging es io 
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unanftändig zu, daß man den Schleier darüber breiten muß. 
Ein Riefe wollte hieraus Vortheil ziehen, er drängte ſich 
ein, ergriff unverfchämter Weife das Faß mit Yebenswailer 
und feste ed an den Mund; Bathoro Wienu ergriff noch 
ſchnell feinen Bogen und ſchoß ihm den Pfeil (Tjokro) durd) 
den Hals, der ihm den Kopf vom Rumpfe trennte; da bie 
Lippen jedoch, ſchon mit dem Lebenswaſſer befeudjtet waren, 
verwandelte fi; der Kopf in das Ungeheuer Karawu, 
welches Sonne und Mond zu verjchlingen fucht; wenn es 
in die Nähe diefer Himmelstörper gelangt, verurſacht es 
Sonnen: oder Mondfinfternifie. 

Sang+ iwang Guru wänjchte eine Frau zu haben und 
ſchuf fie aus dem Kastubobaum; doch war er recht unglitd« 
lich, er erzeugte nur Riefen, mit denen es zum Streit fam; 
alle wurden ausgerottet bis auf einen. Ich libergehe diefen 
Kampf und die Erfchaffung eines zweiten Rieſengeſchlechts, 
um zu erzählen, wie die Feldfrüchte und das Schwein ent 
ftanden find. 

Der Rieſe Kalo Gumarang, weldjer ſich fir den Hof- 
narren des Götterfürſten ausgegeben und allerlei Uebel 
thaten ausgeführt, ja es gewagt hatte, die Gemahlin Wisnu's, 
die Dhewi Sri im Bade zu belaufchen, wurde in diefes 
unreine Thier verwandelt; aus Wuth verwültete ex die aus 
dein Körper der Dhewi Tisnowati entitandenen Feld— 
gewäcjle, und wurde von Wisnu getödtet. Aus feinem 
Blute entftand allerlei Unkraut, die Seele ging in einen 
Bußer über. In Folge des auf ihm ruhenden Fluches 
waren feine Nachkommen alle Ihiergeftalten; es waren 
dies: eine weiße Ratte, groß wie ein Hund, mit unzähl: 
barem Gefolge, ein Schwein mit taufenden von Nach— 
fonmen, ein Affe mit großer Familie, ein wilder Bitffel: 
jtier und eine ebenſolche Kuh, ein zahmer Büffel, ein Reh: 
bod, ein Hirſch, eine Sees und eine Landſchildkröte. (In: 
feften, eine Art Eichhörnchen und Schlangen bejtanden 
ſchon früher als Nachlommen eines der Geifter der Unter: 
welt.) Diefe Thiere waren ſehr hungrig, fie fielen in dem 
ihren angetviefenen Yande Mendang über die Feldfrüchte 
her, die der Fürſt mit feinen Kriegen vergebens zu ver» 
theibigen ſuchte. Glucklicher war er erſt, als er zwei Un: 
geheuer zu Hilfe rief; die brachten einen ſchwarz geſtreif⸗ 
ten Hund und eine ebenſolche Kate mit, deren Zahl bald 
ver: nad) heftigen Kämpfen fiegte endlich das Recht. 

in Theil der Feinde war vernichtet, die anderen flohen, nur 
die Hirfche und Hehe blieben übrig; Djantofo, der an ihrer 
Spitze ftand, unterwarf ſich, nachdem vorher die Büffel ges 
zähmt waren; die böſen Geijter wurden durch ein ihnen 
dargebrachtes Opfer verföhnt und nun entitand eine viel- 
farbige Uler jawa (Pythonſchlange), welche weit umher 
Schrecken verbreitete. Dieſe kroch durch und tiber die Reis— 
felder und wo fie gewejen war, entftand neues Wachsthum; 
als fie alle Felder von Mendang berührt hatte, war ihre 
Aufgabe erfitlit, fie ftarb und aus ihr erhob fich eine Frau 
von glänzender Geftalt, die fich vor dem Würften zeigte. 
Diefer ftaunte fie voll Bewunderung an und ſchlug ihr vor, 
an feinen Hof zu fommen. Sie weigerte ſich deffen und 
fagte nur: „Ich bin die Natur in aller ihrer Pracht, meine 
Beſtimmung ift es nicht, dienftbar zu fein. Doch wenn du 
mich liebſt, ftelle ich die einzige Bitte, daß du die Ader- 
felder befuchft, zum Wohlfein deines Volkes. Der Reich— 
thum Davas ijt nicht im Innern der Erde verborgen, er 
liegt am der Oberfläche — es iſt der Yandbau nämlich. 
Diefer bringt den Frieden, der Friede bringt Wohlftand 
und Süd und diefe bringen Schätze!“ — Bon diejer Zeit 
an herrjchte Wisnu glücklich in Mendang. Es folgt nun 
der Krieg Watu Gunungs gegen die Götter, um fid) in den 
Befig der Gemahlin Wienu's, Dhewi Sri zu ſetzen, den ich 
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| erwähne, weil die fir die Zeitrechnung und fir die Beftin: 
mung der guten und böjen Tage wichtigen Wuku's von 
demſelben abgeleitet werben. 
Watu Gunung war der Sohn einer Dhewi (Sinta), 
die er fpäter ebenfo wie ihre Schwefter (Yandep), ohne von 
\ der Berwandticjaft zu willen, heirathete. Als Sinta von 
| diefem Berhältniß erfuhr, entfegte fie ſich ſehr und um ſich 
von dem unbequemen Gemahl zu befreien, reizte ſie ihn 
zum Kampf gegen die Götter; das gefiel ihm, er rief feine 
fiebenundzwanzig Söhne, die er mit Sinta erzeugt hatte 
(die Ehe mit Yandep war unfruchtbar geblieben), ſowie zahl: 
reiche Truppen und forderte von Bathoro Guru die Aus: 
Lieferung von Dhewi Sri, der Gemahlin Bathoro Wisnu's. 
Das wurde verweigert und dem (damals verbannten) Wisnu 
der Kampf gegen Watoro Gumung befohlen. (Eine Epifode 
des Kampfes bildet die Erzählung vom Sohne Wisnu's, 
Sri Gati, deſſen Tod Bathoro Guru befohlen. Diefer 
| Befehl mußte jedoch auf Andringen Wisnu's zuriidgenommien 
; werben.) Erſterer rüftete fich zum Streite und erkhien deut 
Angreifer in Geftalt der Sonne und blendete ihn; man fam 
überein, den Streit durch Auflöfung eines Räthſels zu ent 
ſcheiden. Im Falle Wisnu gewann, follte Watu Gunung 
fich unterwerfen; jiegte legterer, jo follten alle Dhewos und 
Götter im Suroloyo ſich ihm unterwerfen und alle Dhewis 
und Widobaris ihm gehören. Wisnu löſte das Räthfel durch 
| Yılt, Watu Gunung unterwarf fich aber nicht und fiel mit fei- 
nen fiebenundzwanzig Söhnen von dem Arm Wisnu's. Als 
nun Dhewi Sinta vernahm, 7; ihr Dann (Sohn) und 
feine fiebenundzwanzig Söhne (Brlider) geftorben waren, 
fing fie an fo bitterlid, zu weinen, daß ein Kampf ber 
Elemente entftand, worauf ſich eine jchredliche, von Orkanen, 
Bligen, Erdbeben und Regengüffen begleitete Fluth erhob; 
jelbjt die Götter im Himmel mußten ſchwimmen und bie 
SGöttimmen in die Bäume Hlettern. Das dauerte fieben 
Tage lang und die Noth im Himmel ftieg immer höher. 
Als Bathoro Guru hörte, was die Urfache der drohenden 
Gefahr fei, ſchickte er den Götterboten Narodho an Dewi 
Sinta, um fie durch das Verſprechen zum Schweigen zu 
bringen, daß ihr Mann und ihre Söhne ihr innerhalb 
dreier Tage zuridgegeben werden ſollten. Ihr Weinen 
hörte auf, der Streit der Elemente wurde beſchwichtigt. 
Doch die drei Tage waren abgelaufen, ohne daß Watu 
Gunung mit feinen Söhnen erſchienen wäre. Dhewi Sinta 
fing aufs Neue am zu Hagen und ſchalt die Götter Piigner; 
ein Orkan, noch furdtbarer und gefahrdrohender als der 
erſte entftand; da die Götter wieder ſehr erfchroden waren 
und fie überdies ihre Ehre retten und nicht gerne als Yügner 
baftchen wollten, wurde Watu Gunung von den Todten 
erwedt. Der aber, der durch die Auferweckung unſterblich 
und unverwunbbar geworben war, weigerte fich, den Himmel 
zu verlaffen, ja verlangte fogar, daß feine Söhne und 
Frauen auch, in den Himmel aufgenommen würden. 

Guter Rath, war thener; endlich gab Bathoro Guru 
feine Einwilligung und nahm Dhewi Sinta, Dhewi Yandep 
und die fiebenundzwanzig Söhne in den Himmel auf; zu 
Ehren ded Sieges aber führte er die Wuku genannte, noch 
jegt im Gebrauche befindliche Zeitrechnung ein, außerdem 
die Woche von sieben Tagen. Die 30 Namen gehören 
jeder einem Tage des Monats (von 30 Tagen), 35 Tage 
bilden einen Kreis, an deſſen Ende diefelben Ex ber flinf- 
tägigen und fiebentägigen Woche zufammenfallen, 6 folder 
Kreife bilden ein Jahr von 210 Tagen gleich, 30 Wuku— 
wochen. Jeder Tag, ſowohl der fünf» als der fieben: 
' tägigen Woche, hat einen bejonderen Schutzgott, feinen 

Baum, Bogel und jein Haus; die verſchiedenen Zuſam— 
| menftellungen dienen, um Glück und Unglück vorher zu 


24* 








188 


beſtimmen. Die fieben Tage der fiebentägigen Woche 


(Wuku) find eingeführt zur Erinnerung an die ficben Tage, | 


weldye Dhewi Zinta weinend zubrachte. Wir haben aljo, 
um dies zu wiederholen, in dem Jahre von 210 Tagen, 
7 Monate (Wutu's) zu 30 Tagen gleich 30 Cytlen von 
ftebentägigen gleich 42 Cyklen von fünftägigen Wochen. 
Dazu fommt der Kreis von 5 Wut oder 7 Pantjoworo- 
wochen gleich 35 Tagen. 
die Zeitrechnung weiter einzugehen; nur will id) nad) be 
merken, daß das Jahr von 210 Tagen nur wenig gebräud)- 
lich iſt, daß jedod; jeder-Tag mit dem doppelten Namen 
dem der⸗Wulu (wofür gewöhnlich die arabijch: malaiſchen 
Namen geſetzt werden) und der fünftagigen Marktwoche 
(Bantjoworo) bezeichnet wird, jo daß dieſelbe Zuſammen— 
ftellung, wie aus dem Vorigen deutlich ift, ſich nach 35 Tagen 
wiederholt. 

Die Urſache der Verbannung Bathoro Wisnu's war 
folgende: Der Fürſt der Götter war ſchon lange Zeit 
ohne Gemahlin, nachdem er Dhewi Humo, die als Mama 
di pati (Furſtin der Hölle) auf der Infel Nuſa Kambangan 
herrichte, verſtoßen hatte. Er wilnjchte eine andere Fran 


aus den MWidodaried zu wählen, doch die Götter waren | 


nicht geneigt, dem zuguftimmen, und Narodho, der Götter 
bote, erbot fich, eine ſchöne Frau von der Erde zu holen. 
Er zog ans und fand die Schönſte unter den Schönen; fie 
hieß Sci, im Yande Mendang. Auch Bathoro Wisne 
hatte fie haben wollen, und auch feine Frau hieß Sri (aud) 
Putri Mendang). Darüber nun war Bathoro Guru 
ärgerlich; er ſchickte Narodho ab, um Wienu zu befchlen, 


feine Herrichaft niederzulegen, feine Kran umd das erwartete | 


Kind zurückzulaſſen und im Walde der fieben Waring im 
Baume Buße zu thun. Er gehordhte, und che er wegging, 
befahl er feiner Frau, das erwartete Kind Sri» Gati zu 
nennen. 


Ehe ich Schließe, will ich noch eine ziemlidy verbreitete | 


Vegende tiber die Entftehung der drei Menſchenraſſen, der 
weißen, ſchwarzen und braunen (Europäer, Neger und 


Es ift hier der Ort nicht, auf | 


Tie Pulayas von Travancore, 


Javanen) mittheilen. Den Chinefen und Papuas beweift 
man, beiläufig gejagt, nicht die Ehre, fie als befondere 
Raſſe zu betradyten. Als Guſti Allah die Menſchen 
ſchaffen wollte, da Inetete er eine Puppe aut Yehm, und 
um fie fefter zu machen, wollte er fie erft im Feuer härten 
und darum legte er fie in den jFenerberg Merapie. Als 
‚er fie heransnahm, merkte er, daß fie nicht lange genug 
gebrannt war, denn fie war noch weiß. O weh! dadıte 
Guſti Allah, die ift micht im Stande, bie warme Sonne 
Javas zu ertragen; doch hauchte er ihr eine Seele ein und 
dann fegte er fie in ein Yand, wo die Sonne ganz bleich 

iſt und das Wafler zu Stein wird. Doch wollte er feinen 

Berſuch nicht aufgeben; eine zweite Geſtalt wurde gefnetet 
und dem Feuer ausgeſetztz diesmal wollte Guſti Alah 
ſicher gehen und ließ fie ziemlich fange im Feuer, dod) als 
er fie herausholte, war fie ganz verbrannt. Erſt wollte der 
Herr jie wegwerfen; dann aber ſah er fid) die ſchöne Arbeit 
an und meinte, es fei doch Schade darım, und haudıte 

auch diefer eine Seele ein; darauf aber ſchickte er fie fort, 
‚ am dort zu wohnen, wo die Sonne alles troden und bürr 
macht, denn da fie die ganze Macht des Feuerberges ans- 
gehalten hatte, konnte die warme Sonne Javas ihr nicht 
mehr wohlthun. 

Zum dritten Male aber war der Herr vorfichtig; länger 
als die erfte, und nicht fo lange als die zweite ließ er fie 
im Feuer. Als er fie herausnahm, freute er ſich feines 
Wertes: gut gebaden, goldgelb kam die Figur aus dem Feuer 
und der Herr hauchte ihr eine Seele ein und ſprach: „Du 
ſollſt das ſchöne Java bewohnen, du bift hart genug ge 
worden, um nicht von der Wärme der Sonne zu leiden und 
doch nicht fo hart, um den wohlthuenden Einfluß ihrer 
Strahlen nicht mehr zu empfinden.“ 

Goldgelb find die Javanen heutzutage nicht mehr, aber 
immer noch finden fie diefe Farbe am jchönften und färben 
ſich jo an ihrem Hodyeitstage und wenn fie bei großen weft 
lichkeiten vor dem Fürſten erfcheinen. 








Die Bulayasvon Travancore, 
Nah dem Engliihen des Rev. U. F. Painter). 


Unter den Naffen und Stämmen, welche in Travancore 
(einem zur Präfidentichaft Madras des ide = britiichen 
Neiches gehörigen Baſallenſtaate, weldyer die  weitliche 
Hälfte der Südſpitze der vorderindiichen Halbinfel bildet 
und ungefähr 2), Millionen Einwohner hat) gefunden 
werden, bieten dem Ethnologen und Bhilanthropen die 
Pılayas das hödjite Intereſſe dar. Sie bilden die unterſte 


Menichentlaife und werden faſt ausschließlich dazu verwendet, | 


das Yand zu bearbeiten und deffen Erzeugniſſe zu ernten; 
fo gehen jonderbar genug die menſchlichen Nahrungsmittel 
und Opfergaben flir die Tempel durch die Hände folder, 
deren bloße Nähe ſchon als entweihend angejehen wird. 
Ihre Abſtammung iſt Schwer feitzuftellen, da einige fie 
als Abtömmlinge der Dravidavölfer, andere als joldye noch 
älterer Bewohner Indiens betradjten; jo glaubt ev. 
R. Collins, daß fie von der Turaniſchen Raſſe, welche 
Indien vor der ariichen Cimvanderung bevölferte, her: 





i) „Church Missionary Intelligencer and Record.“ 
1833, April. p. 215 #. 


ſtammen, während Biſchof Caldwell fie fiir Aboriginer, 
ähnlich den Negroiden der Sunda-Inſeln und Auftraliens 
hält. 

Das Aeußere der Pulayas läßt die legtere oder ältere 
Auffaſſung zu. Bei furger Statur ift die Stirne niedrig, 
die Badenknocyen find vorfpringend, der Mund groß, die 

| Nafe etwas breit, die Yippen did und das Haar in manchen 
Fällen wollig. Gleichwohl beftehen im diefen Eigenthiimlich- 
feiten viele individuelle Unterſchiede und manche von ihnen 
haben wohlgebildete Geſichtszüge, zweifellos in Folge Per: 
miſchung mit anderen Raſſen. Daß fie von den Parias 
durchaus zu unterſcheiden find, beweiſen ihre Sprache, ihre 
Traditionen und Gebräuche; die leteren verzehren z. ®. 
Aas, tragen ein Kudumi, und ſprechen eine Sprache, 
welche nicht Malayalam ift, wenn fie auch manche Worte 
davon enthält, und ihrer Sage nad) find fie Nachtommen 
von Brahminen, welche von ihren Feinden zum Fleiſcheſſen 
verführt und deshalb ausgejtoßen wurden. Andererjeits 
verzehren die Pulayas felten, wem überhaupt, Aas, tragen 
niemals den Kudumi, die gebräudjliche Sprache ift ent- 
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ſchieden Malayalam, wenn auch verändert auägeiprochen, 
und ihre älteften Traditionen reden von ihnen nur als von 
Stlaven. 

Sie theilen ſich in vier oder fünf Klaſſen, laſſen jedoch 
in der Hanptfache zwei große Abtheilungen, die Oft» und 
Weft:Pulayas, untericheiden. Die eriteren, welche bis vor 
wenigen Jahren nur Yaubgeflecht an Stelle der Kleidung 
zu tragen pflegten und es zum Theil auch heute noch thun, 
find als viel tiefer ftehend als die letzteren anzuſehen, welche 
jelbft mit jenen nicht einmal zufanmen effen wollen. Nach 
alten Ueberlieferungen waren beide Sklaven der feindlichen 
Parteien, der des Suyodhanah und der Söhne des Pandu, 
in dem großen Kriege des Mahabharatha, und die Nieder: 
lage des erjteren erklärt die Unterdrückung der mit ihm vers 
blindeten Dft-Pulayas. Es giebt nod) eine an Zahl aber 
bedeutend ſchwächere Abtheilung, die Thunda-Pulayas, deren 


rauen als einziges Belleidungsftiid nur ein Geflecht von ' 


langem Graſe um die Yenden tragen. 

Polygamie wird öfter bei Pulayas gefunden, während 
Polyandrie, die bei Parias vorfommt, bei jenen eine uns 
befannte Sadje it. Entſprechend dem langen Auftande 
der Unterdrüdung ift ihr Aeußeres ſchmutzig und ihre Uns 
wiffenheit grenzenlos; fie laſſen fic nur ſchwer dazu bes 
wegen, etwas zu lernen und ihre Fähigkeiten find natitr- 
licherweiſe auch nur niederen Grades. Objekte ihrer An— 
betung find die Seelen ihrer Vorfahren, von denen fie 
Meine metallene Bildniſſe befigen, dann Dämonen ober 
Tenfel. Die erfteren wandern, wie jie glauben, umher und 


wachen über das Wohl ihrer Nachlommen, wenn fie durch 





Opfer von Neis, Arrak u. |. w. geneigt gemacht werden, 


beläftigen und beunruhigen fie aber, wenn man fie ver- 
nadjläffigt; deshalb opfert man ihnen, um ihren Berfol— 
gungen zu entgehen. Die Eriftenz cines höchſten Weſens 
wird von ihnen anerkannt, doch glauben fie zu tief zu ftehen, 
als daß fie fich ihm nähern dürften. Cigene Tempel oder 
Stätten für den Götendienft haben fie nicht, errichten jebod) 
zuweilen aus einigen roh zufammengefügten Steinen eine 
Art von Altar, in deſſen Niſche fic ein Heines Bild eines 
hervorragenden Ahnen aufjtellen. 


über ihre damalige Yage ungefähr folgendermaßen aus: 
Die Yage der unglitdlichen Weſen iſt äußerft bedauerns— 


! 


werth; ihre Berührung und fogar ihre Nähe wird als uns 


rein umd entweihend angejehen. 
und Veben zur Verfügung ihres Herrn, der fie wie Vieh 


Dabei ftehen jie mit Yerb 


kaufte und bezahlte und fie oft noch ſchlimmer als ſolches 


behandelt; er darf fie züchtigen, verſtümmeln und jelbit 
tödten. Wenn diefe Ghranfamfeiten auch nicht gerade durch 
das Geje gebilligt werden, fo fehlt doch jedes Mittel zur 
Verbefferung ihrer Yage, jo lange das Geſetz gegen diejelben 
nicht angerufkn werden kann. Die Bezahlung ihrer Arbeit 
ift dabei jo gering, daß fie faum zur nothdlrftigften Er— 
nährung genügt, und überhaupt kaum einige Pfennige für 
den Tag beträgt. Die Kinder der Sklaven bleiben meift 
im Beſitze des Eigenthlimers der Mutter. 

Im Jahre 1854 befjerten ſich die Verhältniſſe infofern, 
als damals die Sklaverei im jeglicher Korm als aufgehoben 
erflärt wurde und die bisherigen Sklaven alle Rechte freier 
Männer erlangten. Später, 1858, wurde ihnen durd) be 
fondere Verordnung der Weg zu den Behörden behufs Ans 
bringung etwaiger Geſuche, Klagen sc. erleichtert. Trogdem 
find faſt alle diefe Anordnungen nur todte Buchſtaben; in 
den öſtlichen Diftritten von Iravancore befteht ſicher noch 
Sklaverei, und aud die Yage der in den übrigen Theilen 
des Landes Lebenden Pulayas ift ſchlecht genug. M 
manchen Gegenden birfen fie die öffentlichen Wege nicht 
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benugen, in anderen werden fie bei Annäherung eines 
Mannes einer höheren Kaſte von denjelben heruntergetrieben 
und müſſen ſich im Dieicht verbergen, jo daß es für fie 
ſehr ſchwierig it, von einem Orte zum andern zu wandern. 
Sind fie bei Arbeiten auf oder neben den Wegen angeftellt, 
fo mitjfen sie dafelbit gewiſſe Zeichen anbringen, um die 
anderen Kaſten vor ihrer Gegenwart zu warnen umd auf 
deren Zuruf ſich zuritetzichen, um jene vorbeizulafen. Näher 
als 64 Fuß dürfen jie einem Ungehörigen einer höheren 
Kafte nicht fommen. Der Beſuch der Märkte ift ihnen 
verboten, ihre Bitten dirfen fie nicht nahe an öffentlichen 
Straßen bauen; wollen fie in einem Geſchäft etwas faufen, 
fo legen fie das Geld in einiger Entfernung davon hin, 
rufen laut, was fie winfchen, und müſſen fic nun zurück- 
ziehen, wenn dev Verfänfer das Geld holt und an defien 
Stelle die Waare hinlegt, Obgleich nominell der Erwerb 
von Eigenthum ihnen gejtattet ift, fo kommen fie doch nie 
zu ſolchem, weil die Frlichte ihres Fleißes fofort von ihrem 
Seren in Bejchlag genommen werden. 

Der Fehler der Geſetzgebung beftcht darin, daß fie den 
Bulayas den nöthigen Schutz wicht angedeihen läßt und ihre 
Organe meiſt nicht zu Gunften derfelben einſchreiten und 
damit ſtillſchweigend die entwürdigende Behandlung dere 
ſelben billigen. 

Dabet ſpricht jich ein officteller Bericht der Negierung 
von Travancore vom Jahre 1875 jehr lobend itber ihren 
Charakter aus; fie feien ein tlichtiger, arbeitſamer Menfchen: 
Schlag und zeichneten fich häufig durch eine feltene Treue 
und Ehrenhaftigkeit aud, denen die Über ihnen Stehenden 
nur nacheifern möchten. 

Die Miffionsbeftrebungen, welche feit 1850 ftattfanden, 
hatten einigen Erfolg, obgleich feitens der Sklavenbeſitzer 
denfelben möglichit und auf graufamfte Weife entgegen ge— 
arbeitet wurde; die am Unterricht im Chriſtenthume theils 
nchmenden Sklaven wurden auf das Entfeglidjite, manchmal 
bis zum Tode gepeitjcht, die Vehrer wie Ausgeftoßene bes 
handelt, die Schulen niedergebrannt. Trotz aller diefer 
Berfolgungen wuchs die Zahl der zum Chriſtenthume Bes 


‚ fehrten und um fo mehr, als. ſich aud) ihre fociale Yage 
Ein im Jahre 1850 veröffentlichter Bericht ſpricht ſich 
! 


durd) Aufhebung der Sklaverei etwas beilerte. 

Im Jahre 1870 ſprach ſich der Miſſionär Mabdor 
im Hinblick auf die beftchenden Gefegesbeftimmungen bes 
treffis der Pulayas dahin aus: Co fann nun der lange 
niedergetretene Sklave ſich offen einen freien Mann nennen, 
ſeitdem dieſe Feſſeln gelöft find; er darf als Mann feine 
Strafe wandeln und braucht nicht mehr, wie ich es fo oft 
jah, durch Herten, Gräben, über Manern zu ſchleichen, in 
einer Weife, die mehr einem verfolgten Echafal entſprach, 
als eines menſchlichen Weſens witrdig war. Er mag nun 
die erjten Grundſätze der Selbitachtung lernen, nachdem es 


“ihm erlanbt iſt, ſich als etwas Beſſeres, denn als Jeder: 


manns Sklave zu bezeichnen, und darf nun auch ſeine 
Familie und ſein Haus höher ſchätzen, ſeitdem er nicht mehr 
von der erſteren als von ſeinen „Kälbern“ und von lets 
terem als von feinem „Düngerhanfen“ zu reden braucht. 
Diefe Wunſche Maddor' waren aber noch im Jahre 
1832 unerfüllt geblieben. Er jelbft begründete 1871 in 
Kannit eine Schule zur Geranbildung der befähigtften 
Knaben der Pulayas zu Lehrern, kehrte aber bald darauf 
wieder nach England zurlid, worauf die Anstalt nad) Tirus 
wella unter Yeitung des Rev. Bower kam. Es jind einige 
brauchbare Leute daraus hervorgegangen, dod) ist es fraglich), 
ob die Zeit flir eine derartige Einrichtung ſchon gekommen 
ift, da ein Jahrhunderte hindurch in Knechtſchaft und Uns 
wifienheit gehaltenes Bolt Zeit braucht, um zur geiftigen 
Bildung fähig zu werben. Es beitehen überhaupt 
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51 Schulen, und von den 8424 zum Chriftenthum bes 
kehrten Pulayas Fönnen 906 lefen, eine zwar geringe Zahl, 
doch werben die übrigen forgfältig mündlich unterrichtet. 
Die Gründe für die Meine Zahl derer, die lejen können, 
find verfchiedene; im vorgefcjrittenen Alter find die Leute 
nicht mehr im Stande, es zu fernen, dann find die Fähig— 
feiten bei dem langen Zuſtand volljtändiger Verwahrlofung 
Überhaupt noch ein oder zwei Generationen hindurch äußerft 
gering, und ſchließlich zwingt die erceffive Armuth fie dazu, 
ihre Kinder fo frlih wie möglid; auf Urbeit zu ſchicken. 
Dazu fonmt noch: ihre Ausichliegung vom Bejuc ber 
Märkte, die Schwierigkeit, ein Stiid Yand auf ihren eigenen 


Namen zu erwerben, das Verbot, die Strafen zu benugen | 


und ſich jelbft vor Gericht einzufinden, ganz wie dies für 


Kürzere Mittheilungen. 


bie noch heidniſchen Pulayas gilt. Ein Chrift gewordener 
Brahmine wird amtlich und öffentlid; als Chriſt beurtheilt, 
der Playa nicht. Dabei iſt die Schwierigkeit für die 
Regierung nicht zu verfennen, welde aus der Ignoranz der 
großen Maffe der übrigen Gefellichaftsflaflen erwächſt, die 
ja glauben, daß das Zugeſtändniß allgemeiner Rechte an 
dieje armen Geſchöpfe ein ſchweres Unrecht gegen fie ſelbſt jei. 

Die große Mehrzahl der Belehrten verrichteten die 
Arbeiten, zu denen fie zunächſt angeftellt geweien, weiter, 
das, was fie fonft lernten, fol fie nur in Stand fegen, 
ſich einmal ſelbſt zu helfen; von der Erziehung und An- 
leitung, weldye man ihnen jegt angedeihen läßt, hängt die 
Stellung ab, welche fie dereinft zu behaupten im Stande 
fein werden. 


Kürzere Mittheilungen. 


Zur Mittelmeerfauna. 


Herr H. von Malban hat auf einer Reife nach Greta die 
interefiante Beobachtung gemacht, daß das große Tritond- 


horn mit rother Mündung (Triton Seguenzae Aradas), | 


welhes bisher nur als große Seltenheit von der Ofiküfite 
Siciliens befammt war, dort fo häufig in, daß es allgemein 
den Hirten ald Signalhorn dient, Daſſelbe if im vorderen 
Mittelmeer unbekannt. Es ift das ein weiterer Tall von 
Unterfchieb zwiichen ber Mollusfenfanna des vorderen und 
des hinteren Mittelmeerbedtens, auf welchen bis jet noch viel 
zu wenig geadjtet worden if. Seither war es eigentlich 
nur von Massa gibbosula L. bekannt, daß fie im hinteren 
Mittelmeer häufig, im vorderen felten fei. Außerdem aber 
wußte man, dab an der Ofifüfte von Sicilien eine ganze 
Reihe Arten vorlomme, welche im tyreheniihen Meere fehlen 
oder doch höchſt felten find, Won diefen dürfte man nun an— 
nehmen, daß wenigfens eine Anzahl von ihnen zu einer fpe: 


cififhen Fauna des griechiſch-ſyriſchen Meeres gehören und | 


die ehemalige Trennung ber beiden Meercäbeten andeuten. 
Bei Triton Seguenzae liegt ber Fall aber befonders fom: 
plicirt dadurd), daß dieſe Art von dem weſtindiſchen Triton 
nobilis Conrad, das auch au den Gapverben vorkommt, 
nicht oder kaum zu trennen ift, während fie ſich won dem 
nahe verwandten Triton variegatus Lam. gut uud ficher 
unterſcheiden läßt; trotbem fehlt fie in dem gut unterfuchten 
vorderen Mittelmeer. Die Fauna bes griechifchsfyrifchen 
Meeres if bis jetzt nur noch ſehr Küdenhaft bekannt; eine 
genauere Erforfhung ift befonders auch zur richtigen Wür— 
digung ber Tertiärfannen unbedingt erforderlih. Sie erhält 
eine ganz befondere Bedeutung noch dadurch, daß Herr von 
Malgan bei feiner Erforfchung der marinen Mollustenjanna 


von Senegambien gefunden hat, daß die Mittelmeerarten | 


bort nur einzeln und verfümmert auftreten, die Mittelmeer: 


fauna alfo unmöglich von dort aus eingewanbert feim Fan. | 


Die Mafregeln zur Anffuhung der 
‚Dymphna‘ und „Barna”. 


Beinahe ein Fahr ift verfloffen, feitdem man nichts mehr 
über die genannten Schiffe ’), an deren Bord ſich die däniſche 
Erpebition des Lientenant Hovgaard und die nach Didfond: 
hafen beſtimmte wiederländifche Polarerpebition befinden, ger 


bört hat. In Dänemark in man zur Entfcheidung gelommen, | 


erſt im Frübiahr 1884 eine Erpedition zur Aufſuchung der 
verichollenen Schiffe auszufenden, wenn bis zu Ende des 
laufenden Jahres fein Bericht über biefelben eingeht; in 


!) Vergl. „Blobus* Bd. 43, ©. 16. 208, 


| Holland dagegen hat man den Entichluß gefaßt, ein Dampf: 
ſchiff zu mieten, um womdglid Hilfe zu bringen. Wiewohl 
das Polarcomitie die Angelegenheit fortwährend im Auge 
behalten hat, iſt doch die Entſcheidung ziemlich ſchnell erfolgt. 

Hilfe über Land zu bringen, war nadı Anficht der ruf. 
ihen Regierung eine Unmöglichkeit; für ben Seeweg war in 
Holland Fein geeignetes Sci zu finden fand) die „Varna“ 
| fährt unter norwegiicher Flagge); ein Kriegsſchiff konnte nicht 
| zur Verfiigung geftellt werben, und so mufte man denn in 
' fremden Häfen unterhandeln; am geeignetiten für den Zwed 

ſchien die „Elliva“, welche zu Hammerfeft fag und im Noth— 
| fall binmen wenigen Tagen in Sce ſiechen konnte. Die bobe 

Forderung, welche von den Eigenthümern geitellt wurde, ver: 

anlafte das niederländiiche Comitce, den Abſchluß des Ver: 
‚ trages möglich lange aufzuſchieben. Da fih aber in 
Holland immer mehr Stimmen hören liefen, weldie darani 
drangen, die abwartende Haltung aufzugeben (die Hilfe, die 
ber ‚Barents“ zu bringen beftimmt war [vergl. „Slobus”, 
Bb. 45, ©. 352, 4, ©. 125] und unter Umfänden leiften 
konnte, hielt man nicht für ausreichend), fo wurde auf den 
11. Auguf eine Berfammlung einberufen, welche über die zu 
nehmenden Mafregeln berathen follte, jedod als die Wer: 
handlungen etwas langwierig zu werden brohten, den Wor: 
firenden des Polarcomitces, Brofeffor Buns Ballot, 
aufforderte, mit einigen von ihm anzuweiſenden Fachmünnern 
die Angelegenheit zu beratben und einen endgültigen Ent: 
ichluß zu faſſen. 

Dies in mod) am demielben Tage geſchehen; die „Ellida“ 
ift gepachtet gegen 450 Kronen täglich (mit einem Minimum 
von 20000 Kronen); 5000 Kronen find ald Prämie für die 
| Neitung ber verlorenen Bemannung ausgefett, und für den 
Fall, daf das Schiff verloren geht, hat man eine Sicherheit 
von 150000 Kronen bei der norwegiicen Bank hinterlegen 
 milfien; da die dem niederländiichen Gomitie zur Verfügung 
ſtehenden Baarmittel nicht ausreichten, hat Prof, Buys Ballot 
 verjönlid die möthige Bürgfhaft übernommen, zu deren 
' Dedung jest Aufiorderungen an die niederländifche Nation 
ergehett. 

Von dem Plane, die „Ellida® durch einen niederlän: 
diſchen Marine:-Offeier (de Bruhne, früher Befehlshaber des 
„Willem Barents*) führen zu laſſen, hat man, um keine Zeit 
zu verlieren, Abſiand nehmen müſſen. Die „Ellida“ bat 
‚ Hammerfeit am 22. Auguſt verlaffen. 

Nachdem der Verkehr zwiihen Nowaja Semlja und 
Archangel eröffnet war, hatte die nieberländifche Sefandtichaft 
vernommen, baf unter ben Samoieden das Gerücht verbreitet 
(und an bie ruffiiche Erpebition auf Nowaja Semlia mit 
getbeilt) fei, anf der Oftfeite von Waigatich babe ein Schiff 
ütberwintert; dieſer Bericht wurde telegraphiſch nad) Holland 
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übermittelt; in Folge deffen wurde noch eine direfte Anfrage 
an den Polizeimeifter in Archangel gerichtet, der jedoch zurück 
telegraphirte, daß bei der ruffiichen Expedition nichts von ber 
„Dymphna“ und „Varna“ befannt fei, 

Das meteorologiiche Imftitut hat indeſſen gemeint, noch 
weitere Maßregeln nehmen zu müſſen und unterhanbelte da: 
ber über die Ausſendung eines zweiten Schiffes, des „Georg“, 


der zu Archangel lag, und am 28. Auguſt feine Fahrt in das | 


Kariiche Meer angetreten hat. Derfelbe joll an der Weitküfte 
von Waigatſch fanden, damit feine Befatung itber Land das 
Kariihe Meer erreihen fann, im Falle die Zugänge noch 
geichlofien find. Profeffor Buys Ballot reip. Schiffbaumeiſter 
Hungens zu Amfterdam haben die Bürgihaft für Fracht und 
Aſſekuranz übernommen. 

Nachſchrift. Im einem am 30. Auguft ans Vardö 
nördliche Norwegen) in Kopenhagen eingetrofienen Tele— 
gramme meldet Kapitän Weide von Sibiriafow's Dampfer 
„Dbi”, er babe am 25. Auguſt die holländiſche Erpedition bei 
der Inſel Waigatſch (zwiſchen Nowaja Semlia umd dem Feſt⸗ 
lande gelegen) aufgenommen. Die Varna“ ſei am 24, Juni 
auf 7114° u. Br. und 63° ö. 2. Gr. (alfo in der füblichen 
Hälfte des Kariihen Meeres) geſunken. Die „Dymphna“ 


Bord beiände fih aber alles wohl und hoffte man ofienes 
Waffer zu erreichen. Die Befatung der „Varna“ fei am 
1. Auguſt von der Dymphna“, wo fie ofienbar gaſtfreund⸗ 
liche Aufnahme gefunden hatte, geihieden und werde nun 
mit dem Dampfer „Nordenitiöld" nadı Hammerfeft gebracht 
werben. 

Es geht daraus hervor, daß der vielgerühmte „Handels: 
weg* durd das Kariſche Meer nach dem Norden Sibiriend 
doch feineswegs alle Bedingungen eines jolhen zur Genüge 
erfüllt; der wiederholten erfolgreihen Durchſchiffung des 
Karijcen Meeres find jebt eine Neihe von Fehlſchlägen ge: 
folgt, welche wahricheinlich von der Fortfetung jener Verſuche 
zunächſt abichreden werben. 


Baron Nordenſtiöld's Entdedung einer alten 
Karte auf Island. 


Am 10. Fuli empfing Dir. R. 9. Major in London 
folgenden Brief von Baron Nordeunſtibld, datirt Nevykiavif 
d. 10. Juni 1888: 


„Hochgeehrter Kollege! Eben als id Dampf machte, um | 


Reykjavik zu verlaffen, zerbradı die Feder eines meiner 
Ehronometer. Ich ging and Yand, um eine neue einfeben 
zu laſſen und, während ich wartete, erhielt ich die Nachricht, 
daf ſich im Beſitz eines Einwohners Magen eine alte Karte 
befände. Ich begab mich fofort zu ihm und fand, daf fie 
aus dem Fragmente einer der Zeno's ähnlichen Karte beftcht. 
Sie umfaßt ein Stüd von Grönland mit den Namen Gui, 
Cher, Boier, Ther; Island vollftändig, ohne Bres, Iscant, 
Mimant zc.; England und Schottland, letsteres ohne die in: 
forrefte Erweiterung nad Often. Breitengrade find nicht 





191 


durch Henry Sindair, Earl of Orkney and Caithneß ge 
rettet, im deſſen Dienft er ald Pilot trat. Nad) einiger Zeit 
begab ſich anf feine Einlabung fein Bruder Antonio zu ihm, 
mit bem er noch vier Jahre zufammenlebte, während Ietterer 
nach weiteren zehn Jahren in de3 Earls Dienften nach Be: 
nedig zurüdfehrte und dort farb. Aus Niccolö's Briefe an 
Antonio und fpäteren Schreiben Antonio’ an einen dritten 
Bruder, Carlo, in die Erzählung der Reifen beider Brüder 
abgeleitet, in denen ein Beſuch Niccolo’s auf Grönland einen 
höchſt wichtigen Theil bildet. Der gapze Bericht ift von An: 
tonio ausführlich abgefaßt worden „aber ein Nachlomme von 
ihm, der wieder Niccolö hieß (geb. 1515), zerriß einft als 
Knabe diefe Blätter, deren Werth er nicht kannte; nur einige 
Briefe blieben verfhont, und fo war er fpäter im Stande, 
die Erzählung zu fompiliren und fie 1658 herauszugeben, 


Auch fand er im Palafte eine vom Alter Hark befchäbigte Karte 


vor, welche die Reifen erläuterte. Hiervon veranftaltete er 
eine Kopie, ergänzte dabei aber unglüdlicher Weife auf eigene 
Fauft, was er für nöthig hielt. Wie unbeilvolf die Wirkung 
diefer feiner wohlgemeinten Mühe war, mag aus dem Um— 
fſande gefcloffen werben, daß er den Namen Eslanda oder 


‘ Eftlanda (Shettland) falich ald Island lad und nun im Tel: 
wäre ben ganzen Winter dafelbit eingefroren geweien; an 





daranf, aber Kompafilinien, ähnlich wie die auf Andrea Bians | 


«08 Karte. Ein Theil von Friedland (?) oder Eftotiland 
ift noch ſichtbar. Ich kann hier ihr Alter nicht beftimmten, 
habe aber diefen wichtigen Fund an ben Buchhändler E. Dahl: 
gren in Stochholm gefandt, der ihm fofort vervielfältigen laj: 
fen wird, In größter Eile; der Anker if ſchon gelichtet. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung und Freundidaft. 
A. E. Rordenikiöld.* 

Bur Erläuterung dieſes Briefe fügt Mr. Major, der 
gelebrte Herausgeber der Zeno'ſchen Reifen hinzu: „Im 
Jahre 1390 machte ein venezianiiher Edelmann, Niccolö 
Zeno, anf eigene Koften eine Neife in die Nordſee, mit 
der Abfiht, England und Flandern zn beſuchen. Er litt in 
einem Sturme an den Färoer-nfeln Schiſſbruch und wurde 





tere die dem erfteren angehörigen Namen einfügte; es find 
bied die, welche Nordenſtibld ald in feinem Funde fehlend 
ausdrüdlich bezeichnet. Diefer Punkt if wichtig im Bezug 
auf eine Karte, welche wirklich jene anderen Namen trägt, die 
er als an der Dfiküfte Grönlands verzeichnet aufführt, denn 
fie find abfolnt ibentifch mit ben auf Zeno's Karte an jener 
Kine befindlichen, Hierin liegt die Quinteſſenz des Wertbes 
dieſes interefjanten Fundes, denn es giebt feine andere Duelle 
für die bemerkenswerthe Kunde von Grönland, die in einer 
fo frühen Periode durch die Zeno’ihe Karte dargefiellt wird. 
Natürlich hängt alles von dem Datum des Norbeniliöld- 
ichen Fundes ab. Die einzige hierauf bezüglihe Vermuthung 
in feine zufällige Beziehung auf die Karte bes Venezianers 
Andrea Bianco, melde von 1436 flammt. it fie Später alt 
1558, fo it ihr Werth höchſt gering, da es dann fein Mittel 
gäbe zu zeigen, daß fie nicht aus ber bereits publicirten 
Zeno’ihen abſtamme. Wenn früher, fo gewinnt fie das höchne 
Intereffe, denn es kann faum daran gezweifelt werben, daß 
das Driginalmanufkipt der Zeni von Antonio's Tode bis 
zur Vublicirung durd) den jüngeren Niccolö unter den Fa— 
milienrelignien im Palaft zu Venedig gelegen, und der um: 
vermeidlihe Schluß müßte dann fein, daß die® ſowohl wie 
der neueſte Fund aus einer gemeinfamen, noch älteren Quelle 
ftammen. Bedenkt man nun, daß das Datum von Zeno's 
Karte ein volles Jahrhundert früher in ald Columbus’ Durch⸗ 
frenzung des Atlantifhen Oceans, und ferner, daß fie und 
die begleitende Erzählung nur die legte befannte Nachricht 
von den noch eriftirenden Ueberbleibſeln der im Jahre 1001 
n. Chr. gegründeten altnordiſchen Kolonien in Amerifa und 
von ihrem jortwährenben Handelsverlehr mit Grönland brin- 
gen, fo kann man fi über Nordenſlibld's Freude nicht wun— 
dern. Was ihm aber im Augenblide mehr intereffiren dürfte, 
it die Begegnung des Zeno'ſchen Namen an der Oftkine 
Grönlands, denn da dad Oftrebugb ‚der grönländifcien Kolo— 
nie, welches nadı feiner Annahme an jener Küſte gelegen, 
damals blühte, fo müffen diefe Namen, fo unbeftimmt fie auch 
fein mögen, feine Ueberzeugung und feine Hoffnungen beftärfen. 
Wir müffen ibm ir feinem eblen Unternehmen das befie Ge: 
fingen wünfchen. Es durchzuführen bringt er die Schluß. 
folgerungen eines gelehrten und eifrigen Alterthumsforſchers, 
die wiſſenſchaftlichen Deduktionen eines erfahrenen phnfifalis 
hen Geographen und ein Verfolgungs: und Ansharrungs- 
vermögen unter größten Schwierigkeiten mit, bie ihm in ber 
Geſchichte der Welt eine Stelle dicht hinter Chritoph Colum— 
bus errungen haben,“ 
(„Proc of the R. Geogr. Soc.“ Ang. 1888.) 
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Aus allen 


Afiem 

— In der Nacht vom 26. zum 
Depeſchen aus Batavia anf der vulfaniihen Infel Kra— 
fatoa oder Rekata, weldie in der Sunda Straße zwiſchen 
Java und Sumatra liegt, gewaltige Ausbrüche ftatt, 
durd; welche befonders der nörblihe Theil der javaniichen 
Provinz Bantam ſchwer gelitten bat. Durch die Fluthwelle 
wurbe die Stadt Anjer (auf Java, am der engſien Stelle 
der Sunda : Strafie gelegen) ober wenigfiend deren euro 
paiſches Viertel und das Chinefenguartier von Meral nörd⸗ 
lid, von Anjer) zerſiört. Ein umaufhörliher dichter Regen 
von Aſche, Schlamm und VBimsfein richtete in Nord: Banr 


tam große VBerheerungen auf dem Feldern, an Brüden und 


Wegen an und unterbrad die Telegraphenleitung zwiſchen 
Bantam und Batavia, In letzterer Stadt herrichte in Folge 
bes Wichenregend eine mehrſtündige dichte Finſterniß und 
bie tiefer liegenden Ouartiere wurden von der Fluth über: 
ſchwemmt. Auch wird die Befürdtung ausgeſprochen, daß 
die Navigationd:-Berbältniite der Sunda⸗Straße, durch welche 
ein bedeutender Theil des chineſiſchen Haudels, ſowie deſſen 
von Batavia, Singapur ꝛc. ſich bewegt, große Veränderungen 
erlitten haben. Alle Leuchtthürme wurben zerftört und bie 
Schiffahrt wird als gefährlich bezeidinet, jo daß die Regie— 
rung fofort die Bornahme vom Lothungen angeordnet hat. 


An Stelle der Inſel Kralatoa fInthet jet das Meer und | 


nördlid) davon find 16 nene Krater aufgetaucht, 


Afrile. 

— Nach einer Meldung det „Neuter'ihen Bureaus“ 
aus Zanzibar vom 31. Auguſt int der im hamburgiſchen 
Auftrage reifende Dr. Fiſcher (f. oben S. 15) bereits aus 
dem Jumeren wieder in Zanzibar eingetroffen. Danad) fann 
er nicht weit vorgebrungen fein. 

— licher Dr. Steder’s afrifanifche Reiſen (vgl. oben 
5.144) tragen wir hier nad), was darüber der „Allgemeinen 
Zeitung” aus Maſſaua, 5, Juli, geichrieben wurde. 

„Nach fait dreijähriger Abweſenheit in Abeſſinien iſt 
Dr. Steder geftern, am 4. Juli d. J., in Maſſaua wieder 
eingetrofien. Wenn es ihm auch nicht gelungen ift, bis Ban- 
zibar ober zu den großen Seen burcdhzubringen, fo ift fein Aufent⸗ 
halt in Afrila teineswegs refultatlos geweien. Er bringt 
für die deutiche afrifanifche Geſellſchaft nicht nur große 
Sammlungen mit, fondern aud) genaue fartographiiche Auf- 
nahmen von Gebieten, die vorher fein Europäer bereiite, 
Bon Godjan, and befuchte Dr. Steder Gudru, Kedida, 
Ghoro, Sch. Vom König Menelet gefangen genommen, 
welder ihn für einen Spion Tella-Haimanots hielt, ver: 
dankte er feine Befreiung dem damals nod lebenden Marquis 
Antinori. Zwiſchen den Galla-Rölfern eutraun Steder mit 
genauer Noth ber Emasculation, welhe man bort den Ge— 
fangenen angedeihen läht. Dr. Steder entdedte 60 Kilometer 
füblih von dem BuaisSce einen anderen, Mite genannten 
Se. Die im Diren Abeifinien® gelegenen Galla +» Länder 
Komboltiha, Antſcharo, Argobba, Tichaffa und Rilhe find 
vor ihm auch noch von feinem Europäer beſucht worden. 
Bon allen dieſen Yändern bringt Steder genaue Karten mit, 
Sein Aufenthalt in Maſſaua wird nocd einige Zeit dauern, 
ba ber Gholera wegen es jetzt nicht rathſam fein bürfte, 
Aegypten zu paſſiren. 





27. Anguſt ſanden nach 


Aus allen Erdtheilen. 


Erdtheilen. 


Juſelu des Stillen Oceanus. 

— Im Inneren von Amacata, der Hauptinſel der 
Duke of Vork-Gruppe, etwa drei Miles vom Strande 
ab einmwärt® lebt nach Mittheilungen des Herm Weifier 
‚ am Prof. Bafıian Verh. der Gef. f. Erdkunde zu Berlin X 

S. 295) eine Urbevölferung von etwa 800 bis 1000 Seelen, 

welche ſich im letzter Zeit furdtbar gemacht hat. Diefelben 

gehen ganz nadt, find bedeutend größer und färkter wie die 

Einwohner der äußeren Inſel mud von großer Wildkeit. 
' Sie follen in Höhlen unter den Bäumen, theilweife aud in 
hohlen Bäumen wohnen und nur von Wurzeln und wilden 
Früchten Ichen. Als Waffe befiten fie nur einen Speer von 
ca. 14 Fuß Länge mit Knochenſpitze und von folder Schwere, 
daß ein anderer Eingeborener ihm micht gut regieren faun, 
Herr Weiffer felbit ſah den Speer von einem vor Furjem 
getödbteten Manne diefeds Stammes, welcher ſich nadı dem 
Strande verlaufen hatte und dort bei einem Angriff auf 
brei Arbeiter einer Faktorei durch einen Pfeilſchuß getödtet 
worden war, und er muß jagen, daß er es nicht für möglich 
gebalten, daß man fich fol fchwerer Speere bedienen Fünnte. 
Vor anderthalb Jahren waren mehrere Arbeiter ber Falto⸗ 
rei von der Inſel Miolo auf Amacata beſchäftigt, als, wie 
ihm ein Augenzeuge erzäblte, plöglid Buſchleute hervor⸗ 
brachen und einen Mann mit einem Speerwurf durchbohr⸗ 
ten, der daun von zweien auf der Schulter am Speer fort: 
getragen worben fei. Sie verzehren die auf foldhe Art ge 
tüdteten Menihen. Vor etwa einem Jahr waren dann brei 
Matupi⸗Leute nad Amacata gelommen, um im Inneren 
Betelmürfe zu ſuchen, wobei zwei von den Buſchleuten er 
griffen, gefpießt und gefrefien wurden. Ein hierauf von 
Matupi mit etwa 100 Männern unternommener Rachczug 
nad) dem Inneren enbigte damit, daß hiervon mur etwa 
20 lebend und umverrichteter Sache zurüdfamen. An den 
Strand fommen die Bufchleute nur, wenn fie ſich verlaufen. 
Das die Furcht der Küſſenbewohner vor ihnen groß ift, be 
weit fhon das, daß feiner zu bewegen ift, eine Tonr in das 
Innere oder and) nur den Strand entlang nach der tiefen 
Bay am Süboftende mit au machen. 





Nor » amerila, 

— Das Territorium Washington, das, abgefehen von 
Wasta, noröweftlichfte Gebiet der Vereinigten Staaten, ift im 
Begrifi, in die Reihe der Staaten aufgenommen zu werben 
und foll dabei den Namen „Tahoma“ (dies ift die richtige 

‚ Orthograpbie für Tacoma, den Namen einer Stadt dieies 
‚ Territoriums) erhalten. Der Dauptgrund zu diefer Namens: 
änderung in der Umftandb, daß Faum ein Staat ober Terri- 
torium ber Vereinigten Staaten ohne einen Ort Waſhingtou 
ift. Tahoma ift ein indianiſches Wort und bedeutet: „fait 
im Himmel“; fo nennen die Indianer den Mount Nainier 
wegen feiner bedeutenden Höhe, die anf 4400m geſchätzt wird. 


Beridtigumg. 


Am Schluſſe des Artikels „Neu : Calebonien* muß et 
auf ©. 140 heißen: „Mag nun die Zukunft Neu⸗Caledoniens 
‘ fein, welche fie wolle, fo wird biefe Infch.... . mit ihren 
Nahbartolonien in Auftralien und Neu : Seeland niemals 
zivalificen können.“ 
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Gallieni's Erforſchungs-Expedition nad) dem obern Niger. 


(Nach dem Franzöſiſchen des Kommandanten Gallieni.) 


X. 


Nango ift ein offenes Dorf; im mern aber findet | 
man einen von Marico und feinen Sofas bewohnten Tata. | 
Diefer Marico ift ein Bambara ans Kaarta, der ziemlich 
jung in El Hadſch's Hände fiel und fpäter einer der Sofa- 
Anführer Amadu's wurde; er vereinigte das Ant eines 
Stewererhebers und eined Kommandanten von Nango 
und Umgegend. Er kehrte — ſchnell genug fiir einen Ne— 
ger! — ſchon am 3. Morgens zurlid; der Beſcheid aber, 
den er vom Sultan bradjte, war ebenjo wenig tröftlich wie 
der, welchen er ſelbſt jchon den Fremden gegeben. Doch 
fündete er ihnen an, dag zu ihrer Unterhaltung zwei Tali— 
bes eintreffen wurden. 

Diefe famen am 5. im der That. | 
Samba N’Diaje, ein ehemaliger Maurer aus Saints | 
Louis, der fpäter Amadu's Oberingentene geworden war | 

| 
I 





Der erſte war 


und fait alle beveutenderen Tatas der Toucouleur-Länder ges 
baut hatte; 17 Jahre vorher war er Mage's Wirth in 
Segu gewejen, in dejien Meifebefchreibung er eine große 
Rolle Mich, Der andere Gefandte, Bubafar Saada, 
war einer ber hervorragendjten Talibes am Hofe des Suls 
tans; er befehligte die berittene Leibwace Amadu's und | 
übte cinen großen Einfluß auf diefen aus. Sie iberbrad)- 

ten vier Ochjen, vier Tuabir» Hammel, 100 Maß Reis 

und 100 000 Kauris und fegten in längerer Rede ausein- | 
ander, es jei Amadu's Gewohnheit, Beſucher in einer ge 
wiſſen Entfernung von feiner Hauptjtadt anzuhalten, da er | 
nicht fo ohne Weiteres Jeden empfangen könne; man müſſe 
ſich nun einmal nad) den Winfchen des Herrn richten, deje | 


Globus XLIV. Nr. 13. 


fen Yand man betrete, Webrigens ſei dieſer höchft unzufries 
den, daß die Miffion das Gebiet feiner Feinde durchzogen 
und mit diefen unterhandelt habe. Die Straße durd) 
Beledugu ſei den Europäern verboten; wie Mage, hätten 
auch fie Uber Kaarta und Nioro marichiren müſſen; wäre 
die Haupterpedition über Murgula gekommen, jo würde fie 
der Almamy Abdallah zur Umkehr gezwungen haben. Gal— 
lieni verfuchte ihnen begreiflich zu machen, daß er die Monte 
durch Beledugu nur gewählt habe, um den Weg durch 
Kaarta zu vermeiden, von dem er wußte, daß er durch die 
aufjtändischen Bambaras verfperrt war, und bezeigte ihmen 
feine lebhafte Unzufriedenheit darüber, jic jo auf feinem 
Wege aufgehalten zu fehen; ſchließlich beftimmte er die Ab» 
gejandten, eine beiten Dolmetſche nach Segu mitzunehmen, 
denen er einſchärfte, Amadu geman feine lagen zu übers 
mitteln. Am 13, fehrten fie zuriick und brachten als Ants 
wort des Sultans diefelben vagen Worte über den ein- 
gejchlagenen Weg und die Unterhandlungen mit feinen 
Feinden. Ueberdies aber berichteten fie, dak man in Segu 


ſehr aufgebracht auf die Mifjion fei, und daß die Eimvohner, 


befonders die Talibes, rundweg davon fprächen „diefe vier 
Weißen verſchwinden zu laſſen, die mit den unverſöhnlichen 
Feinden der Tonconlenrs jo paftirt hätten“, Amadu hatte 
von Abdul Bubalar, jenem franzofenfeindlicen Häuptling 


| von Bofjea, deffen wir ſchon im Eingang biefes Verichtes 


gedachten, einen Brief erhalten, in dem er mittheilte, 
daß Gallieni beauftragt fei, von allen feiten Plägen im 
Reiche Zeichnungen anzufertigen und die Wege aufzunehmen, 
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um einer fpäteren Expeditions Kolonne den Marſch zu ers 
leichtern ; ſchon Gallieni's Anblick allein genüge, um dem 
Sultan den Tod zu bringen; im einer Hand habe er eine | 
Höllenmafchine, die Alles durch bloße Berührung tödte; und 
was des Unſinns noch mehr war. 

Danach war es unnüg und jogar gefährlich, auf feinem 
Willen zu beftehen. Man traf alio alle Maßregeln zu 
einem längern Aufenthalte in Nango. Der alte Tiebile, 
einer der reichiten Bambaras des Dorfes, wurde von Ma: 
rico ohne Weiteres feiner Hlitte, im der man ſich nieder: 
gelafien, depofiedirt. Die Vehaufung hatte gerade 4 m nadı 
allen Richtungen und wenn die vier Matten nebeneinander 
lagen, konnte man ſich nicht bewegen; man lich daher vor 
der Hiltte ein großes Strohdach errichten, um darunter die 
Tage zu verbringen. Die Mannfchaft richtete ſich fo gut 
wie möglich in den benachbarten Hätten ein. Muſſa fund- 
ichaftete im einer, eine Viertelftunde von Nango entfernten 
Pol Niederlaſſung eine junge Eingeborene aus, die ſchöne 





Aiffata, die jeden Morgen für einige Hundert Kaurie | 





Nango zu ſchicken. 


Um feine Genugthuung bierliber zu 
bezeugen, beeilte ſich Gallieni, ihm, troß der Seringiligig- 
feit der ihm zu Gebote ftehenden Mittel, ein Geſchenk von 
1000 Franken in Fünffrantenftitten und von adıt Doppel: 
flinten — die einftige Bewaffnung feiner Maulthiertreiber — 


zu ſenden. Ebenſo fandte er 200 Franfen an Séidu 
Dieylia, 150 an Amadu's Mutter und einige weitere Heine 
Summen an feine hauptfächlichiten Räthe — fennt man 
dody den enormen Einfluß von Geſchenlen auf die Neger: 
Bevölterungen biefer Gegenden, und die Touconleurs machen, 


‚ wärtd von Segu, auf dem Wege nadı Timbuftu. 


troß ihrer gewohnten Großſprecherei, keine Ausnahme von | 


der Regel. 

Inzwiſchen erhält die Mannſchaft täglich zwei Mahl: 
zeiten von Pad-Yallo, einem abſcheulichen, jalzloſen Gericht der 
Bambaras; bie Nahrung der Officiere beftand durchgängig an 
Neis, Kuskus und Geflügel, doch verichafite ihnen Tiöbile's 
alte Mutter öfters frijche Eier, was fitr fie eine große Er 
quidung war. Da ihnen Bicher fehlten, fo benugten fie 
das Riscen Papier, welches noch zu ihrer Verfügung ſtand, 
um die topographifchen Aufnahmen der Gebiete zwischen 
Senegal und Niger zu vervollftändigen und fie mit Mage's 
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eine große Flaſche Milch brachte. Oft ipazierten bie Offi— 
ciere biß zu diefem Orte, zum großen Schreden Marico's, 
den fein Here mit der Todesftrafe bedroht hatte, wenn jene 
Nango verliegen. Die Pöls zogen durch ihre Lebensart 
das Intereffe an; unter ihnen fanden ſich einige jchöne Ty: 
pen. Mali z. B., eine jüngere Schweſter Aifjata’s, wilrde 
jelbjt im einer großen Stadt Europas ſicherlich Aller Augen 
gefeifelt haben. 

Der Regen fiel in Strömen, und das Fieber, welches 
icon am 7. die vier Gefährten erfaßt hatte, wurde im jet: 
nen Anfällen immer häufiger. Die Pferde und Maulefel 
ftarben allmählich alle. 

Mitte Juni ging Alpha Sega noch einmal nach Segu 
mit einen langen Briefe, in welchem Gallieni ſich wiederum 
bemithte, das Miftrauen des Sultans zu ‚zerftreuen; er 
fehrte am 25. zuriid und hatte einen kleinen Erfolg zu be— 
richten: Amadu hatte den Brief „gut“ gefunden und ver: 
iprochen, feinen erſten Minister, den gelehrten Söidu 
Diepylia, zw Unterhandlungen über einen Vertrag nach 








und Ken Gaillie's Itineraren, die andere Theile derfelben 
durchzogen hatten, in Verbindung zu fegen. Ein Bel lie 
ferte ihmen werthvolle Aufichlüfle über die Gegenden ab: 
Segen 
Ende Oktober erbot ſich ein Sarralolet Kaufmann, gegen 
eine tüchtige Belohnung, einen Brief nadı Saint= Ponis zur 
bringen, der, wie man fpäter erfuhr, im Januar 1881 bort 
eintraf und einigermaßen die Unruhe vericheuchte, in der 
man jeit mehreren Monaten liber das Scyidjal der Mif: 
fion gejchwebt hatte. 

Am 31. Oftober entſchied ſich Amadu endlich, fein Wer: 
ſprechen zu halten und fein erfter Minifter, Seide Tieylia, 
fam im großem Aufzuge in Nango an. Die Fraäanzoſen 
erwarteten ihn am Eingang det Dorfes unter einem großen 
Baobab im Mittelpunkt einer breiten Avenue, bie für dieſe 
Gelegenheit mitten unter Dornen und Feldern freigelegt 
worden war. Marico war im großer Sriegerliftung; auf 
den Schultern trug er einen Köcher voher Pfeile und in der 
einen Hand einen Bogen, deſſen Schne aus einem binnen 
Bambuftäbchen beitand, in der anderen eine Peitſche mit ſehr 
lurzem Ztiel, mit der er die Neugierigen forttrieb. Die 
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Dorfgriots ftanden in Keihen da, bereit, den prachtvollen | Zuerft erſchienen die Talibes zu Pferde, dann vier 
Zug mit ihren unharmonifchen Klängen zu empfangen, | Kompagnien: Bambaras von Kaarta, Sofas, Bambaras 














Brummen in Soia, 


von Segu, berittene Pöls von Bachunu, alle in pradjtvollen | zen Zuge erſt vitt der Minifter langjam einher, von einem 
Gewändern und friegemäßig bewaffnet. Hinter dem ganr | rupp Zalibes umgeben. Er trug einen blauen Bubu und 
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einen dunkelblauen Turban, defien Zeug das Geſicht außer | jeine Kameraden liegen fich nicht einfchüchtern; ihre Yage 


den Augen verdedte. Er hielt einige Schritte vor den 
Franuzoſen an und Gallieni begrüßte ihn, indem er ihm 
die Hand darreichte. 


Inffionen Söidu einen Vertrag abzunöthigen, der den Niger, | 


foweit er Amadı 8 Befigungen bejpült, von feinen Quellen 
bis Timbuftu, unter franzöfiiches Proteftorat ſtellte. Dieſer 


Die Unterhandlungen dauerten bie 
zum 6. November und es gelang nach unaufhörlichen Die- | 


| 


Vertrag wurde franzöſiſch und arabiſch aufgelegt und von 


Allen, außer dem Sultan, unterzeichnet; Setdu nahm jedoch 
das Dokument nad) Segu mit und verſprach, daß im einigen 
Tagen alles abgemacht fer und daß man ſich immer zur 
Abreiſe rüften könne. 

Ja, wenn man nicht mit Amadu's Yanglanıfeit und 
Unenticloflenheit hätte rech · 
nen müfen! Hatte nicht 
Mage Über zwei Jahre in 
Segu warten müſſen, che 
jener jich entſchied, ihm 
nach dem Senegal zurlid 
reifen zu laflen? Im Dr 
cember jedoch war alles 
zum Aufbruch bereit und 
Amadı im Begriffe, end 
lich den Vertrag zurüchzu— 
ſchicken; da erjährt man 
plöglicd), dak die Bamba— 
vas gegen Nyamina, ein 
großes, den Touconlenvs 
unterworfenes Dorf am 


linfen Migernfer, zwei 
Tagemäriche von eg, 
marſchiren. Sofort zicht 


Amadı mit feinem Heere 
aus feiner Hauptjtadt aus, 
jcjlägt beim Dorfe Fonjt 
ein Yager auf und vermet 
gert abjolut, die Europäcı 
ziehen zu laſſen, che ci 
wieder nach Segu zurid 
gefehrt fei, da er nur hier 
die nöthigen Anordnungen 
treffen fünne, um fie „anf 
eine des Gonverneurs und 
feiner ſelbſt witrdige Weiſe 
zurüchkzuſchicken“. Ein wer 
zweifelter Berſuch Ptetti s 
fidy nad) den Yager durd) 
zuſchlagen, um perſönlich zı 
des Sultans Ohre dringen 
zu können, fcheitert am dei 
energiſchen Widerſtande 
Marico's, der hierbei von den Sofas und jaſt der ganzen nude 
lichen Bevölterung von Nango unterftitgt wird, und wicder 
vergehen Monate troftlofeften Harrens, während welchen 
das Fieber wüthet, und Tautain fogar von einen gefähr 
lichen Gallenſieber mit Blutharnen erfaßt wird; und dabei 
fat volljtändige Entblößung von jeglicher Medici: ur 
einige Gramm Chininfulfat waren den Armen geblieben! 
Noch fchlimmter fait geftalteten ficdh die Ausſichten, als 
gegen Ende Februar vom Almamy von Murgula die Nad) 
richt in Segu einlief, daß cine ftarfe franzöſiſche Kolonne 
it Kontingenten der Malinke-Völler in Mita eingetroffen 
fei, den Bau eines Forts begonnen und Ghubanlo bombar 
dirt und zerftört habe. Tiefe Nachricht rich eine furchtbare 
Erregung gegen die Franzoſen hervor. Aber Gallieni und 


NKngoba und ihr Bruder 





war nachgerade fo unerträglic) geworden, daß fie auf eine 
oder die andere Weife zum Ende fommen mußten. Gallien 
ichrieb aber einen Brief nach Segu, worin er auseinander: 
jegte, daß jene Ereigniſſe ſehr natürlich wären und er fie 
ja oft vorhergejagt habe; follte der Gouverneur die Schmach, 
die man in Dio feinen friedlichen Geſandten angethan, un 
gerächt lajien? Seit neun Monaten jei man feftgehalten; 
der Gouverneur, der nicht wille, was aus ihnen geworben, 
habe einen Theil feiner Armee geſchickt, um fie zu fuchen 
und mit der Beitrafung der Beleris zu beginnen; vermuth- 
lid) wirde die Kolonne bis an den Niger, ja bis Nango 
vordringen, um jte zu befreien; der Sultan folle aber auf 
vernünftigen Rath hören, den Vertrag unterzeichnet zurlid: 
ſchicken uud die Weißen 
ziehen laflen; thäte ex dies 
nicht, jo würden dieſtc, 
fofte es, was es loſte, auf- 
brechen, und den Wider: 
ſtand der Sofas eventuell 
fogar mit Waffengemwalt 
brechen; wohl wüßten fie, 
dab fie wenig zahlreich 
feien, aber wenn fie umter: 
lägen, jo würben fie ge 
racht werden, denn bie 
jranzöfifche Kolonne wiirde 
bald vor den Thoren von 
Zegu fein. 

Diefer Brief verfehlte 
jeinen Zwed nicht; zwar 
tief er lange und jtürm: 
ice Distuffionen hervor, 
aber die Klugheit trug 
doch ſchließlich den Sieg 
davon, am 10, März 
ichiefte Amadu den Vertrag, 
einige Tage ſpäter fünf 
Lierde, drei Laſtochſen, 
Vorräthe an Reis, Hirie, 
Salz, Kauris u. ſ. m, 
und am 21. März 1881 
ſahen die Bielgeprüften 
endlich die Thore von 
* vor ſich aufgethan! 

Man ließ eim gutes 
Andenfen im Dorje zurüd. 
Ale Einwohner, befonders 
die Bambaras, gaben dem 
Auge das Geleit; Tiebile, 
feine Mutter und viele 
Andere brüdten ihnen 
zartlich Die Hunde, ja, der alte Häuptling, der mod) 
die Zeiten gejehen, wo fein Stamm frei war, und der unter 
dem Joche der Toucouleurs jeufzte, wagte zu änfern, wenn 
die franzöfifche Kolonne bis zum Niger vordränge, würden 
fie ſich alle gegen die Muſelmänner erheben. 

Der Rudmarſch erfolgte lings dem Fluſſe ziemlich ge- 
nau auf dem beim Kommten ceingeichlagenen Wege. Ueber 
Zoia, wo die eigenthlümliche Konſtrultion eines tiefen Bram: 
nens die Aufmerkjamfeit der Reiſenden auf fich zog, Nian 
ſonnah, Sugulani, Gonindo, Fugani, Diumanjonnah und 
Niage erreichte man anı 28. März — eine tüchtige Leiſtung 
in fo furzer Zeit! — Tadiana. Hier erfuhr man zum 
erſtenmale, daß die Ankunft der Franzoſen in Kita cine 
wunderbare Wirkung in all diejen Gegenden auegekbt hatt:: 


Bambaras von Ciſſing 


Gallieni's Erforfchungs=»Erpedition nach dem obern Niger. 


die Bambaras fingen an, ihr Haupt gegen Amadu zu er- 
heben, und felbft die ftolgen Talibes waren ganz tiberrafcht, 
die Weißen fo ſchnell und fo leicht nady Kita kommen zu 
fehen.. SKampirt wurde in Gifiina, einem Dorfe von 
800 bi8 1000 Einwohnern, wo Piötri, der vorandgeritten 
war, ſchon eine prächtige Hütte filr feine Genoſſen hatte 
einrichten lafien. Der Pla, anf dem diefe ftand, war 
wörtlicd, vollgepfropft von Eingeborenen, die neugierig wa- 
ren, die Weißen zu ſehen, welche fie bei ihrem grauſamen 
Tyrannen ſchon längft dem Tode geweiht glaubten. Unter 
ihnen befand ſich ein fünfzehnjähriger Knabe, deifen Arme und 
Deine von einer ganz unverhältmigmäßigen Yänge waren; 
es ift dies eine Eigenthümlichkeit, die man im dieſem Alter 
faft bei allen Batnbaras findet. Valliere zeichnete ihn ab, 
ebenfo wie fein niebliches 
Schweſterchen Nagoba. 
Der 29. März fah die 
Neifenden frühzeitig in 
Turella. Hier vertheilte 
Gallieni die paar taufend 
Kauris, bie ihm noch ges 
blieben waren, unter Kan— 
tara, einen ber oberſten 
Beamten Amadu's, der 
während des Marſches hier⸗ 
her für den Lebensunter⸗ 
halt der Fremden zu for: 
gen gehabt hatte, den 
Steuererheber und den 
Dorfhäuptling, um fie zu 
beſchleunigter Ueberjegung 
des Niger zu beftimmen, 
Beim Frühftüd erfuhr man 
hier  intereflante Einzel⸗ 
heiten über die Ereignifje 
in Belebugu nad; dem 
Ueberfall von Die. Die 
Beleris hatten viel mehr 
Berlufte gehabt, als man 
geglaubt, und außer den 
auf dem Schlachtfelde Ge- 
fallenen waren nachher 
noch ſämmtliche Verwun⸗ 
dete geſtorben. Ferner 
war eine Blechtkiſte mit 
Zundröhren und Signals 
rafeten beim Definen mit 
der Art erplodirt und hatte 
große Berheerungen unter 
den Umftehenden angeriche 
tet, verfciedene der Räu—⸗ 
ber hatten ſich durch das Soften von Mebifantenten 
vergiftet, und viele endlich fich einen jo ummäßigen 
Tafiagenuß hingegeben, daß fie todt niederfielen. Ueber— 
dies war es bei der Theilung der Beute zu heftigen Streitig« 
keiten gefommen, ja man war darüber Handgemein geworben. 
Zu biefen üiblen Folgen des Ueberfalls gejellten ſich ſpäter noch 
Furcht oder Gewiſſensbiſſe, denn die Häuptlinge von Bele— 
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und, auf den Strom zeigend, ſchwor, dies fei das legte Mat 
geweien, wo fie Amadu's Gaſtfreundſchaft genoſſen. Die 
arten Teufel hatten bei der Abreife von Saints Yonis an 
den Ruf von Großmuth, Pracht und Allgewalt geglaubt, 
im dem jener ftand, und hatten nun während.ber 10 Monate 
in Nango Gelegenheit genug gehabt, die elende Eriftenz 
feiner Unterthanen fennen zu lernen. 

In Nafadi bereiteten die Einwohner den Neifenden 
einen iberaus warmen Empfang, bradıten ihnen zwei Hams 
mel und ruſteten den Leuten ein veichliches Mahl von Reis 
und Kuslus. Diefer Enthuſiasmus war durch den Ruhm 
hervorgebracht, welchen den Franzoſen die Affäre von Gu— 
banfo verliehen. Dieſe ausgezeichnete Stimmung benugte 
Gallieni um die durch das Mißgeſchick von Bammako und 
den Aufenthalt in Nango 
unterbrochenen Unterhand⸗ 
lungen mit den Malinkes 
wieder aufzunehmen. Und 
nicht nur hier gelang ihm 
dies mit ungeahnter Yeich« 
tigkeit, fondern auch in 
fänmtlicen übrigen Dörr 
fern auf dem ganzen fer 
nern Marſche beeilten fich 
Hänptlinge und Einwoh— 
ner, den Schutzvertrag 
wit Frankreich zu unter 
zeichnen. 

Am 5. April endlich 
war man im Gubanlo, 
nachdem man in 14 Ta: 
gen 500 km gemacht 
hatte! 

Große BVBeränderumgen 
hatten inzwifcen im Lande 
ftattgefunden, Die Ein- 
wohner von Gubanlo hat: 
ten ſich, entgegen ihrem 
Verſprechen, gegen To 
fonta erhoben; 300 Manıt 
Infanterie, 20 Spahis 
und 4 Öchirgägejchlige 
waren von Kita aus am 
11. $chruar1881 angelonıs 
men und hatten das Dorf 
zerftört. Auf einem Fort 
nahe bei Makadiambugu 
wehte die franzöſiſche 
Fahne, und bie Grenze 
ihrer Herrſchaft war weni⸗ 
ger als 200 km vom Ni— 
ger entfernt. In Goniokori, an der Fuhrt von Tuloto 
und in Badumbe waren Etappenrelais eingerichtet wor: 
den, jo dat Bafulabe um fo jchneller erreicht werben 
fonnte. 

Am 23. April war man im Bakel. Hier mußte 
man anf die Fertigftellung der zchn Transporticifie 


. warten, weldye die Mitglieder der Miſſion und andere 


dugu liegen den größten Theil des geraubten Gepäds in | 


Ginina aufbewahren, um e8 einer jpäteren Expedition der 
— einzuhändigen. 

egen Mittag langte man anı fer an, beftieg unter 
enormem Zufluß von Gingeborenen die bereit liegenden 
Pirogen und war um 2 Uhr am andern Ufer des Dicholiba. 


08 fort, zuerſt ohne Schwierigfeit; 


Ta war es ein wunderbares Scaufpiel, wie die Mann | 


ſchaft, ſowohl Bambaras als Toncouleurs, ſich vereinigte 


Soldaten den Fluß hinabfahren ſollten. Am 27. ging 
von Matam an 
aber befand man ſich im Feindesland, und zwar waren 
die Uferbewohner um jo feindfeliger gefonnen, als ber 
junge Toro- Klrft Amadu Abdul mehrere ihrer Dörfer 
heimgejucht, ca. 2000 Ochſen entführt und viele Ges 
fangene gemacht hatte. Wenig fehlte, daß man ſich ger 
zwingen fah, von den Feuerwaffen gegen die Toucous 
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leurs Gebrauch zu machen, welche die Schiffe anzuhalten Am 6. Mai tam man nad) Salde umd aus dem Be— 
— — er. teich der Gefahr. Hier erwartete ein Dampfaviio, der 





Die Toucouleurs von Futa verfuden die Schiffe der Miffion anzuhalten. 


„Archimede“, Gallieni und feine Gefährten, die dann am raden freudig begrüßt und zu der endlichen Riüidtehr beglüd- 
12, Mai in Saint-Yowis landeten und von ihren Kames | wlinjcht wurden. 


Bei den Balave auf Madagaskar. 
(Nach meinem Tagebuche.) Yon J. Andebert. 


1). 


Dei den Hova find drei Arten von Vefeftigungen üblich, gegenüber werthlofe Vauten, welche in wenig Stunden in 
welche man wieder in Stititenforts und Örenzfeftungen ein | Irimmerhaufen verwandelt werden fönnen und jogar, an: 
theilen fönnte. Die Kitftenforts befinden ſich meiftens dort, ftatt ihren Vertheidigern Schutz zu gewähren, diefelben zu- 
wo Häfen das Einlaufen von Schifien geitatten, mithin ſammenſtürzend begraben oder ihnen wenigſtens den Rüch 
fremde Nationen verkehren. Sie find verhältmigmägig fär- zug ſehr erichweren, wie es ja neulich die Erfahrung in 
fer erbaut, da fie wohl auch den Zwed haben follten, in , Madfanga (Mojanga), Tamatave, Foulpoint (Mavelona) 
Kriegszeiten fic der Landung feindlicher Truppen zu wider: | und am anderen Punkten gelehrt hat. Es find freisförmige 
fegen. Yeider jind die Hova nicht in der Kriegswiſſenſchaft Bollwerte mit einem Turchmeſſer von 60 bis 80 m, denen 
vorgefchritten; waren diefe Befeſtigungen auch vor hundert | das von den Franzoſen um die Mitte des 17. Dahrhunderts 
Jahren, alt man weder Dinterladergewehre noch weittragende | gegründete Fort Danphin als Muſter gedient zu haben 
gezogene Heichitge kannte, vielleicht von einigem Nugen, jo | jcheint; außerdem mögen auch hin und wieder Europäer bei 
find fie der Ausrüftung unferer heutigen Heere und Flotien der Erbamıng mitgewirkt haben oder um Rath gefragt wor: 

— den fein. 
!) Bergl. oben S. 124, An den jumpfigen Küſtenniederungen finden ſich feine 
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Steine vor, auch verftehen die Malgajchen das Yosiprengen 
und Behauen derfelben nicht; Uberdies aber wäre eine Bes 
förderung berjelben, wegen gänzlichen Mangels an Ber: 
fehrsanftalten unmöglich; daher dient als Material bei der 
Erbauung der Forts nur Holz, Geröll, Lehm und Mufchel- 
kalt. Die daraus geformte ſpröde Mafie widerftcht aber 
Kanonenkugeln gar nicht, umd viel beſſer wäre es geweſen, 
die Hova hätten ihr Heil zwischen hohen und breiten Erd» 


wällen geſucht. 

Auf der dem Meere abgewendeten Seite befindet ich 
der in den Mall geftodiähe ingang; er hat eine Breite von 
etwa 3 m und wird durch ein hölzernes Thor verjchloffen. 
Den Berſchluß ſämmtlicher Thore, weldye aus ganz roh zu⸗ 
fammengefügten breiten und diefen Brettern hergeftellt find, 
bildet ein inwendig vorgejchobener Balten. Im Innern 
des Kreifes ftehen anfer der Wohnung des Befehlshabers 
noch einige Gebäude zum Aufbewahren des Pulvers, ber 
Waffen und fir die Wachtmannſchaften. Oben auf ben 
MWällen liegen im Scmug und Sande, liberhaupt im 
jämmerlichften Zuftande die Kanonen, felten findet man noch 
eine braudjbare Lafette. Daraus erklärt fih auch, warım 
dir Hova in Tamatave das euer der Franzoſen nicht er 
twidert haben. Denn wenn auch aus einem folden, im 
Sande halb begrabenen Ding ein blinder Schuß Losgepufft 
werden lann, jo läht es ſich doch kaum zum Zielen richten 
und ift im Kriege eigentlich gar nichts werth, zumal feine 
Tragfähigkeit ſich nicht mit derjenigen neuerer Gejchlige 
meſſen kann. Die Hova thaten alfo ſehr wohl daran ſich 
zeitig aus dem Staube zu machen, da fie ſonſt im ihrem 
Fort wie in einer Maufefalle gefangen oder zujammens 
geichoffen worden wären. Außerhalb des Walles befinden 
ſich die Strohhlitten der Officiere und Mannfchaften, und 
dieje find wieder mit erteren zufammen durch Pallifaden 
umſchloſſen. 

An einigen Orten, wo die Feſtungen auf einem Hligel 
liegen, und es ſich überhaupt weniger um Abwehr der Euro: 
päer als der Eingeborenen handelt, 3. B. an der Weftfüfte, 
finden wir feine oder nur Heine Wälle, dagegen große, tiefe 
Gräben, weldye bei Gefahr durch ſpitze Holzpflöde ober 
hineingeworfene, abgehauene Kaktusheden unwegſam gemacht 
werben, 

Weſentlich von diefen Feſtungen unterſcheiden fid bie 
Grenzforte, Dort find gar keine Erdarbeiten aufgeführt, 
fondern fie beftehen aus drei, fich mit Zwiſchenräumen von 
ungefähr 30 m umfdyliegenden Quadraten. Dieſe find aus 
Pallifaden errichtet; die äußere befteht aus haushohen, mäch- 
tigen, tief eingerammten Bäumen, weldye oben durchbohrt 
und durch hindurchgezogene Stangen eng mit einander vers 
bunden find; fie dient Nachts zur Aufnahme der Rinder 
herde und ijt gewöhnlich mit niehohem Kothe bededt, ein 
wahrer Sumpf. Die zweite Umzäunung tft fchon ſchwächer, 
fie umfaßt die Behaufungen der Gamifon und die dritte, 
innere und ſchwächſte begrenzt die Wohnung des Gouvers 
neurs. An allen vier Seiten befinden ſich Thore und die 
wenigen, ganz leichten Geſchutze, welche man mit unendlidyer 
Muhe nach diefen entlegenen Bergen jchleppen lonnte, ftehen 
an denſelben, wahrjcheinlid, um durch ihren Anblid Schreden 

u verbreiten, da Kugeln dazır nicht vorhanden find und als 
adung höchſtens eiferne Topficherben und Siejelfteine zur 
Verfügung ftehen. Uebrigens genligen diefe Befeftigungen 
gegen die wilden Völler vollftändig, ba dieſelben ben Ges 
wehren der Hova in der Mehrzahl nur mit Yanzen entgegen 
treten fünnen. Daraus, daf die meiften Forts gar fein 
Wafler haben, fondern dafielbe oft eine halbe Stunde weit 
geholt werden muß, glaube ich aber ſchließen zu dürfen, daß 
ſich die Malgafchen auf einen plöglichen Angriff bejchränfen 
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und auf feine regelmäßige Belagerung einlaffen. in fol- 
des Grenzfort haben wir aud) in Anlara vor ung, und 
wir folgen nunmehr dem Yaufe der Ereignifie. 

Während wir in Erwartung der Dinge, die da kommen 
follten, unfer Gepäd ordneten und einige Lebensmittel von 
den zahlreic, aufammengejtrömten Dorfbewohnern eintauſch— 
ten, tönte aus der Ferne quiefende Muſik an unfer Ohr. 
Nad der Richtung hinblidend gewahrte ich, dak man die 
Flagge der Königin aufhißte. Der Flaggenmaft befindet 
ſich unmittelbar vor der Wohnung des Gouverneurs und 
ragt, weithin fichtbar, über alle Gebäude hinaus. Die 
Flagge gleicht einem großen ſchmutzigen Betttuche, denn 
Seife ift im diefen Gegenden ſelten. Sie hat einen rothen 
Rand und auf derielben ftehen, ebenfalls mit vothen Bud): 
ftaben die Worte: Ranavalona manjaka, M’panjaka ny 
Madagascar. (Ranavalona manjaka, Königin von Dada: 
gasfar.) Zu gleicher Zeit erfchienen zwei Abgefandte mit 
einer Einladung zum Mittageflen. Der eine, ein dlinner, 
gelber, Heiner Hova, war der Sohn des Gouverneurs und 
trug als Kleidung einen ſchwarzen Feibrod, auf dem Kopfe 
eine vothe Zipfelmlitze. Offenbar glaubte er damit den 
höchften Anforderungen zu genligen, denn ber untere Theil 
feines Körpers entbehrte jedes verhüllenden Schmudes. 
Sein Begleiter war ein höherer Dfficier und in den landes- 
üblichen Yamba gekleidet, was entſchieden beſſer ausſah. 
Während id) mic, innerlich iiber die armen Menſchen bes 
luſtigte, fiel es mir mit Schreden ein, daß es mit meinem 
äußern Menſchen faft eben fo traurig ftand, und doch 
mußte ic, daran denlen, ald Bertreter europäifcher Civili— 
fation anftändig zu erfcheinen., Da war aber guter 
Rath teuer, denn Feuchtigkeit und Dornengeftrüpp hatten 
das ihrige gethan, um alles zu durcchlöcern, was mir an 
Wollftoffen übrig blieb. Glücklicherweiſe entdeckte ich nad) 
haftigem Umhberwühlen in einer Kifte auf dem Grunde ders 
felben noch einen brauchbaren weißen Anzug. Aber mein 
Hut ſah entfeglihh aus. Urſprünglich ein Strohhut, war 
er gran und ſchwarz geworben und die Dornen hatten gro 
Fetzen davon abgeriffen; doch auch hierfitr fand ſich ein 
Austunftämittel. Der Anblid der Zipfelmlige brachte mid) 
auf den Gedanken, den Strohhut mit einem fich vorfindenden 
rothen Taſchentuch zu umhüllen. Zum Weberfluß ftedte 
ic) noch meinen, mit großen rothen Siegeln verfehenen 
amerikanischen Paß zu mir. Der erfte Minifter hat näm- 
lich ein ähnliches Siegel, und ſchon öfter hatte ic, die Er« 
fahrung gemacht, daß, wenn aud) die Hova mein englisches 
Schriftſtück nicht leſen konnten, es ihnen vielleicht ſchon 
deßhalb, jedenfall& aber wegen der rothen Siegel gewaltig 
impomirte und nur mit dem größten Reſpelt angefaßt wurde. 
So war ich denn glänzend heransgepußt; e8 war aber audj 
die höchite Zeit, denn fchon kamen die ſeltſam quielenden 
Laute näher, ein großer Zug bog um die Ede, voran feine 
Ercellenz um mid) abzuholen. Yegtere befand ſich in einem 
Tragfefiel, gefolgt von ihren Officieren, bier Manam— 
boninahitra genannt (ſprich manambunatich, von manana — 
haben und voninahitra — Ehren). Id; lieh den alten 
Herin, ein kleines verfchrumpftes Männchen, auf einem 
Feldftuhl Pla nehmen, und taufchte die üblichen Höflich— 
leitsphraſen mit ihm aus; dann madjten wir und auf ben 
Weg nad) dem fort, voran die Muſik, dann die Dfficiere 
mit Gewehr auf, ſämmtlich einer hinter dem anderen, alfo 
im Gänſemarſch, dev Gouverneur und id) machten den 
Schluß. Jener hatte mic bei der Hand gefaßt und, als 
die Mufif einfegte, fingen die Würdenträger nad ihrem 
Takte zu trippeln an, was gar eigen ausſah. Wuch das 
Männlein an meiner Geite begann fo wunderſam zu 
tänzeln und zu hüpfen, daß mir angft und bange wurde, 


J. Audebert: Bei den 


und ich, um nicht im eim lautes Gelächter auszubrechen, 
es fiir gut hielt die ſeltſamen Kapriolen ebenfalls nad) 
Kräften mitzumachen, Man denke ſich den jeltfanen Auf 
zug: auf beiden Seiten dicht gedrängt, ftand das ob ſolcher 
Vracht entzuckte Bolt, die vor uns wadelnden Figuren trugen 
die merfwürdigften Trachten — Röde in allen Schnitten 
und farben, bei einigen, die ſich bis zum Frack verjtiegen 
hatten, reichten die Schöße bis zur Erde, Beinfleider hatten 
die wenigften, wenn aber ſolche vorhanden waren, fo trugen 
fie das Hemd darüber und dieſes lugte unfchuldsvoll und 
neugierig einige Finger. breit unter dem Node hewvor. 
Andere trugen alte englifche Helme, mehrere die ſchon er 
wähnte Zipfelmüge und die eleganteften ſchließlich balan- 
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cirten auf ihren Häuptern mühjam einen lebensmüden und | 
vielgeprüft ausfehenden Cylinderhut. Nur der Gomverneur | 


beſaß Schuhwerk und zwar waren es gejtidte Bantoifelm. 
Mir brach der Angſtſchweiß aus, denn meine Lachluſt lieh 
ſich kaum mehr zügeln; im einem jo feterlidyen Augenblick 
aber wäre alles cher erlaubt gewejen als zu laden. Dod) 
wir erreichten endlich das Thor der Feſtung. 
Screden für mich; wie sollte ich mit meinen weißen 
Kleidern Über dieien Abgrund kommen. Während ich noch 
nad) der Löſung diefes Räthſels fuchte, waticheln die Hova 
mit ihren nackten Beinen durch die tiefe Dauche, luſtig und 
ohne Unterbredyung quiet die Muſik, mid, ergriffen vier 
ftarfe Arme, der Gouverneur kroch auf ben Rüden feines 
Yeibfflaven und im Nu jtanden wir wohlbehalten drüben — 
das Räthſel war gelöft. Feierlich zogen wir durch die 
zweite Umzäunung, noch feierlicher durd) die dritte und 
nahmen hier vor dem Flaggenmaſte Aufſtellung. Es ijt 
bei den Hova Sitte, daß bei feitlichen Gelegenheiten ftets 
im Beginn zuerjt die Königin von Madagasfar, dann der 
Yandesvater des anweſenden Fremden, darauf ber erite 
Minifter von Madagaskar, die erſten Würdenträger des 
Reiches und ſchließlich der Fremde felber durch einen Tuſch 
und Auf · and Abziehen der Flagge gegrüßt werben. 


Melodie. 
Veloma (e8 lebe) und dann den Namen der betreffenden 
Perfon. Alles ging gut, bis die Reihe an mic, fan. 
Veloma vahina! Allgemeines Stoden, gegenjeitige Ber: 
legenheit; was war mein Rang? Berzweiflungsvoll jchrie 
id) Colonel, um ja nicht zu gering zu erjcheinen, was 
meinen Sweden ſehr geichadet hätte. Unter ‘Pfeifen und 
Dudeln ging die Fahne auf und nieder, ic) war als Colonel 
begrüßt und die officielle Empfangsceremonie hatte damit 
ihr Ende erreicht, Wir begaben uns in das Haus des 
Gouverneurs. Daſſelbe war nadı Art der übrigen Hütten 
erbaut, jedoch zweiſtödig umd mit einer großen Veranda 
umgeben. Der obere Stod jdjien nicht bewohnt zu werden, 
der untere Raum beftand aus einem einzigen großen Ges 
mache, welches auch als Schlafzimmer diente. In der Mitte 
war die Tafel errichtet und zwar war fie von folder Höhe, 
daß fie mir bis ans Knie reichte. Alle nahmen ihrem 
Range nad) Plag; ich fam links vom Gouverneur zu fügen, 
und da das obere Ende für zwei Berfonen zu ſchmal war, 
hatte jeder von und eine Tiſchecke vor ſich, was nad) unferen 
Begriffen allerdings nicht fehr bequem genannt werden 
fann. Zu trinfen gab es nichts, da fein Wein vorhanden 
war und ich für Branntwein aufrichtig dankte. Dagegen 
war der Tiſch mit Speifen fiber und über beladen. Man 
erblickte drei Arten Suppe, Spanfertel, Rinderbraten, Günſe 
und Enten, Hühner und Truthühner, Wildpret verjchiedener 
Art, auch ein ftinfendes, igelartiges Thier (Centetes), Fiſch 
reiher und geröftete Engerlinge, Als Gemitje dienten ge- 
lochte Maniolwurzeln und ebenſolche unreife Bananen. Die 


Neuer | 


Da: ! 
bei hat jeder Nang oder militärische Grad feine befondere 
Vorher ruft dann der Kommandirende ftets 


Valave auf Madagastar, 


Hauptſchuſſel aber bildete ein Ragont aus einem ungeborenen 
Kalbe, bekanntlich ein Yieblingsgericht der Hova. Der 
Gouverneur nöthigte mic, tüchtig zum Effen ; immer wieder 
ſchnitt er ein großes Stüd Fleiſch ab, biß erft einmal 
hinein, oder riß, beſſer gejagt, mit feinen zahnlofen Kiefern 
daran, um ſich von feiner Schmadhaftigfeit zu überzeugen 
und legte es dann auf meinen Teller. „Noblesse oblige*, 
dachte ic) jedesmal, jeufzte innerlich umd ſuchte möglichſt 
diejenige Stelle im Angriff zu nehmen, welche mit den Jahns 
ruimen meines freundlichen Wirthes nicht in Berührung ges 
fommen war, Diefer dagegen, jAvie feine Untergebenen, 
entwidelten eine bewundernewerthe Thätigkeit im Vertilgen 
der aufgeſchichteten Yederbiffen. Dabei führte man mit 
vollen Munde eifrig die Unterhaltung, jo eifrig, daß Über 
den ganzen Tiſch hinweg geiprubelt wurde. Hinter mir be 
\ fand ſich ein Dolmeticher, ein Jüngling, der in feiner Kinds 
heit in Bourbon gewejen war. Der mir geläufigſte Dialekt 
Madagastars ijt jener der Betſimſarak. Obwohl num die 
Hova denjelben ganz gut verftehen, fo halten fie es doch 
unter ihrer Witrde, ihn zu ſprechen und die Bornehmen bes 
dienen ſich daher ftets eines Dolmetſchers. Yeider ftellte 
fid) auch hier heraus, daß diefer weder Betſimſarak noch 
Frauzöſiſch verſtand — einige Phraien von letzterem hatte 
er zwar behalten, aber ob er den Zinn begriff, war. jehr 
zweifelhaft, denn ich überzeugte mich bald, daß er anfe 
Serathewohl los dolmetichte, und zwar fo ziemlid das 
Gegenteil von dem vorbracdte, was ich ſagte. Ich 
wollte weder den Gonverneur mod) den Dolmetjcher 
verdrießlich machen, blieb aber nad) dieſer Entdedung hart: 
\ nädig bei der Betſimſarakſprache, fo daß ſich der Gouver: 
neur, dem wohl eine Ahnung des Sadwerhaltes aufdämmeru 
mochte, wohl oder übel entichließen mußte, mit mir in direkte 
Unterhaltung zu treten, wobei wir denn auch viel beſſer zu: 
recht famen. Nach Art der Hova war bie Dienerichaft bei 
diefem Mahle äußert zahlreich vertreten und zwar beftand 
fie aus lauter weiblichen Perfonen; Hinter jedem Stuble 
ftanden deren zwei bis drei und harrten der Winfe des 
Gaſtes. Als es zu dunkeln begann, brachte man mann&hohe 
eiferne Leuchter mit breiten Füßen und ftellte fie um die 
Tafel herum. Oben hatten diejelben eine mit Rinderfett 
angefilllte napfförmige Mulde, in dieſer befand ſich auch 
ein ans Baſt gefertigter Docht. Beim ſchwachen Scheine 
diefer Lampen erblidte ic; im einer Ede ein großes, ans 
Holz roh zufanmengefligtes Geſtell, welches die Hova als 
Bett zu gebrauden pflegen. Aus demjelben ftarrte ung 
aus glühenden ſchwarzen Augen ein weibliches Weien ums 
aufhörlich an; wie ic) fpäter erfuhr, war es bie Frau bes 
Gouverneurs, welche ſich diefen feltfamen Beobadytungspoften 
ausgewählt hatte, um von ihm aus ungeftört ihrer Neus 
gierde fröhnen zu fünnen. Endlich war die mir wirklich 
peinlihe Mahlzeit beendet und es wurde auf einem Seiten- 
tiiche Staffeegeräth anfgeitellt; zum SKaffeetrinfen aber kam 
es nicht, da fein Zucker aufzutreiben war und offenbar die 
Anficht herrſchte, Kaffee ohne Zuder fünne einem anjtäns 
digen Menfchen nicht vorgejegt werben. 
Unterdeffen hatte man für mich, unter dem Vorwande, 
id) jei im Dorfe zu großer Gefahr ausgefegt, in der Feſtung 
jelbft eine große Hittte herrichten laſſen. Da ich jedenfalls 
gezwungen war zur Anmwerbung nener Yeute hier einige 
| Zeit zuzubringen, jo war mir died im Grunde nicht unan« 
genehm, zumal ich von meiner Wohnung aus Gelegenheit 
| hatte das Yeben und Treiben im Hofe des Gouverneurs 
ſowohl, als auch die auf dem Plage vor meinem Haufe täg- 
lich ftattfindenden Gerichtsverhandlungen zu beobachten. 
| Antara Ichnt ſich nad) Often hin an einen dichten Ur— 
wald an, nad) Weiten hin fällt der hohe Bergrüden, auf 
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dem Dorf und Feſtung liegen, ſchroff gegen das unten ſich 
ausbreitende Thal ab. Die Ausſicht von diefer, von einigen 
alten Tamarindenbäumen befcjatteten Felsplatte iſt eine 
großartige. Nicht als 'ob fich eine reiche Abwechſelung ber 
Scenerie böte, oder impofante Gebirgsformationen mit rei⸗ 
zenden Kaskaden und waldgefrönten Häuptern, an denen 
Madagastar fo reich ift, im Gegentheil, die ganze weite 
Gegend iſt, jo weit das Auge reicht, moorartig, nur mit 
vereinzeltem Buſchwerl befäet und ganz im Hintergrunde 
deutet ein dunkler Strich an, daß dort fic gewaltige Berg: 
mafjen erheben. Aber das Ganze ift mit fo eigenartigen 
Farbentönen angehaucht, trägt fo jehr das Gepräge ſchranken⸗ 
loſer Unendlichkeit, daß es die Phantafie in hohem Grade 
belebt, die Bruft entlaftet, und unwillllirlich vegt fic im 
einfamen Wanderer der Wunfc auf Flügeln dieje gewaltige 

Einöde zu durdymefjen. Yeider haben die Hova dieſen jchö- 
nen Punkt nicht zu würdigen verftanden, fondern gebrauchen 
ihn zum Tödten der Ninder, fo da er durch fanlende Ein- 
geweide und Fleiſchabfälle verunreinigt, mit feilfchenden 
Ihmugigen Menſchen und gierigen Hunden bedeckt, ſich 
wenig zum Aufenthalt eignet. Unmittelbar am Fuße des 
Berges dient das Thal zur Reiskultur. Die dort aufs 
gefangenen, von oben fommenden Bäche find nicht ohne Ge— 
ſchick zur Bewäflerung der Felder benutzt worden; dieſe find 
durch Dämme begrenzt, welche das Waſſer am“ Entweichen 
hindern und in dieſes hinein wird der Reis geſäet. Auch 
andere Pflanzungen bemerlte ich in der Nähe; z. B. ſolche 
von Maniok, Bohnen, Waſſermelonen und Kaffee. Da 
wo die Pflanzungen aufhören, beginnen die Weiden fir bie 
zahlreichen Herden, jedoch müſſen diefe unter Bedeckung bes 
waffneter Hirten hinausgeflihrt werben, da die Gegend fehr 
unſicher iſt. Daher haben denn ſämmtliche Rinder am 
Morgen den fteilen Berg hinabs und am Abend wicder hin- 

aufzuflettern. Hat es geregnet, jo find die fait ſenkrecht | 
binabführenden fchmalen Pfade jpiegelglatt und die ſchwer⸗ 
fälligen Thiere gleiten dann, theilweife auf dem Hintertheil, 
den Berg hinunter. Eben jo jchwer ift der Aufſtieg; ſtürzt 
ein Ochſe, fo rutſcht er oft wieder zuriid, bis ihn ein Wels: 
fü oder eine Baumwurzel aufhält. Wenn dabei nicht 
Hals» und Beinbrüce vorlommen, jo ift es nur dadurch 
erflärlich, daß die Thiere von Jugend auf an diefe Pfade 
gewöhnt find und ſich jofort niederlaſſen, wenn fie das 
Gleichgewicht verlieren, um ſich vor dem Ueberichlagen zu 








tt. 

Das Dorf Ankara wird von einer Bevöllerung bewohnt, 
die aus allen umliegenden Stämmen zufammengemifcht ift. 
Um zahlreichiten vertreten finden wir die Anteifafen, 


erſcheinen laſſen. 
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welche von hier aus die von den Balav billig erhandelten Her⸗ 
den im Berein mit den Hova nad) der Küſte verkaufen und 
fi) eines ziemlichen Wohlftandes erfreuen; dafiir fprechen 
die geräumigen und fanberen Hitten, wie fie jonft in ähns 
lichen Dörfern felten vorlommen. Diefer Menſchenſchlag 
ift mit bem Stamme der Anteifajfen eng verwandt. Es 
find mittelftarke gelbbraune Geftalten , weldye ſich oft durch 
regelmäßige Formen und nicht unſchöne Gefichtszüge aus: 
zeichnen; urſprunglich wild, friegeriih und raubluftig find 
fie, feitbem fie unter theilweifer Botmäßigfeit der Hova 
ftehen, ſehr herunter gefommen und befonders an der Kuſte 
dem Trunfe ergeben. Bon Natur faul, fchenen fie jede 
ernftliche Arbeit und leben meiftens vom Ertrage bes Filch- 
fanges. Die lberzähligen Fiſche pflegen fie zu räuchern 
und dann im Inneren des Landes gegen Reis und andere 
Febensmittel zu vertauſchen. Man hat in Noſſi-Kely den 


Verſuch gemacht fie als Plantagenarbeiter zu benugen, da 


fie nicht ohne Geſchick für Ländliche Beichäftigung find, aber 
die meiften liefen nadı Beendigung des erften Monats mit 
dem erhaltenen Gelde davon, andere jogar wurden der Ar: 
beit plöglich iiberdriiffig und liegen mad) 28 oder 29 Tagen 
die Yöhnung im Stich, lieber als da fie noch die wenigen 
Stunden bis zur Erlangung derſelben das läftige Doch der 
Ordnung und Regelmäßigkeit getragen hätten. Immerhin 
bilden die Wohnungen diefer Leute einen wohltäuenden 
Segenfag zu den überaus ſchmutzigen Behaufungen der 
Hova, von allen Völkern Madagaskars die unreinlichften. 
Daher find auch fast alle mit Grind, Ausfag und anderen 
wiberlichen Krankheiten behaftet, weldye fie geradezu efelhaft 
Wenigſtens werden die anderen Mal— 
gafchen vom Regen zeitweilig gründlich abgewafchen, viele 
baden auch mit Leidenſchaft, aber der Hova hegt und pflegt 
feinen Scmug unter den halbverfaulten Lumpen, a 
ihm als Bekleidung dienen und mit denen er ſich möglichit 
verhält. In Antananarivo und anderen Städten, wo fid) 
europätjche Givilifation bereits Bahn zu brechen anfing, hat 
fid) hierin allerdings vieles zum Beffern geändert ; aber das 
betrifft bei weitem den kleinſten Theil jenes Volkes, der 
größere dagegen ift von diefen Beftrebungen noch ganz uns 
berührt. Was die Hova hauptjäcjlic, über die anderen 
Bewohner Madagasfars ftellt, ift nicht jowohl eine größere 
Gelehrigleit oder höhere Begabung, fondern vielmehr die 
eigenthitmliche Zähigkeit, mit der fie ihre Zwede verfolgen. 
Sind and) nur Geiz, Habſucht und Herrſchſucht die Motive 
ihrer geiftigen Anftrengungen, fo haben fie trotzdem Erfolge 
errungen, welche einer befjeren Sache werth wären. 


Die neueſten Golfſtrom-Forſchungen. 


W. K. Der Golfſtrom iſt altbekannt, fein Einfluß auf 
das Klima Europas ſpielt ſeit Hundert Jahren eine Haupts | 
rolle in allen populären wie wiſſenſchaftlichen Abhandlun— 
gen itber das Klima Europas, aber eine gründliche Erfor— 
ſchung jenes atlantifchen Theiles durch Drakeunterfuchungen 
und Temperaturmeflungen datirt doch erſt feit drei Jahren. 
Die Tiefſeeforſchungen haben ja überhaupt erft 1856 ber 
gonnen, als es galt behufs Yegung eines Telegraphenfabels 
fid) eine Borftellung von dem Boden des nordatlantifchen | 
Oceans zu verfcaffen. Seitdem haben die ſeefahrenden 
Nationen in der Erforſchung der Meerestiefen gemetteifert, | 


Globus XLIV. Wr. 15. 





eine ganz nene Fauna ift uns erjchloffen worden und die 
Anfichten über die Vorgänge in großer Tiefe haben eine 
bedeutende Aenderung erfahren. 

Ueber die Nefultate der Golfſtromforſchungen ift bis 
jegt verhältnigmäßig nur wenig in die Deffentlicjkeit ger 
drumgen ; erit feit Kurzem beginnen Beröffentlicungen, 
welche einen officiellen Charakter tragen, in dem amerifa- 
nischen Journal „Science* und hier und da hat 
einer der betheiligten amerifanifchen Forſcher in Vorträgen 
einige Andentungen über die Hauptrefultate gegeben. Es 
fan demmach keinem Zweifel unterliegen, daß die Bebeus 


26 


202 


Die neueften Golfſtrom- Forſchungen. 


tung des Solfftroms für unfer Winterflima bisher ungeheuer | des abgelaufenen Trahtes wird nicht mehr an Meffing- 
überichägt worden ift, indem man alle Wirkungen der all | fmoten gemeſſen, weldye immer eine Berdidung des Drahtes 


gemeinen Driftſtrömung auf feine Rechnung fegte, obichon 
die durch ihm bewegten Waſſermaſſen neben denen der Drift: 
ſtrömung nur wie ein unbedeutender Bach erjcheinen. 


Die ameritaniſchen Golfftromforjchungen an der Eid | 


füfte Nenenglands, welche uns hier in erſter Yinie inter 
effiren, find mit den Fahrten von drei Schiffen verknüpft, 
dem „Blake*, dem „Fiſh Hawt“ und dem „Alba: 
troß“. Der „Blafe* ift ein Schiff der amerikaniſchen 
Marine, 1877 nad) den Angaben von Agafliz und Commo— 
dore Sigsbee zu Tieffeelothungen eingerichtet, jeit 1880 
fpeciell für den Golfſtrom verwandt, Der Fiſh-⸗Hawl“* 


wurde eigens flir die Zwecke der U. St. Fiſh Commiſſion 


gebaut; da man aber zur damaligen Zeit den Verſuchen 
zur kunſtlichen Fiſch- und Auſternzucht und der Fischerei in 
den Baien und Klupmlindungen die Haupwichtigleit bei- 
legte, erhielt ex nur einen Tiefgang von 3 Fuß und konnte 
darum nur bei ganz ruhigen Wetter die offene Sce halten. 
Trogßdem er ganz ſchöne Nejultate erzielte, begrüßt es dod) 
die Wiſſenſchaft mit der größten Freude, daß endlich im 
„Albatrog“ ein Schiff in Dienft geftellt worden ift, 
welches unter der Aufſicht einer wiſſenſchaftlichen Kommij- 


fion fpeciell fir Tieffeeforichungen erbaut worden ijt und | 


allen Anforderungen der modernen Technil entipricht. Er 
ift als Brigantine aufgetafelt, 234 Fuß lang, hat einen 
Tiefgang von 12 Fuß und einen Anhalt von 400 Res 
giſtertons; erbaut wurde er auf den Werften der ones 
and Puſey Company in Wilmington. Der Rumpf, 
nad) vorm wie nad) hinten fpig zulaufend, jo daß er, was 


beim Draken ?) jehr wichtig, eben fo gut nach hinten wie nad) | 


vorn laufen kann, ift ganz aus Eiſen, im Innern mit ſechs 
wafjerdichten Abtheilungen. 
beftimmten Theile find feuer wie waſſerfeſt gegen den Reſt 
des Schiffes abgejchloffen und enthalten außer den Zim— 
mern für vier Naturforfcher, weldye jehr geräumig und 
felbjt zum Arbeiten mit dem Mikroftop hell genug find, 
drei Stodwerle übereinander, welche durch Treppen verbuns 
den find. Die beiden oberen Räume dienen als Yabora- 
torien, der unterjte ald Borrathsraum, er kann durch eine 
bejondere Vorrichtung im Nu mit Danıpf geflillt werden, 
um bei einer etwa ausbrechenden Feuersbrunſt den Spiri— 
tus vor Entzlindung zu ſchützen. Das ganze Schiff ift in 
der ſplendideſten Werfe mit elektrischer Beleuchtung verjehen, 
alle paar Schritte weit findet ſich ein Ediſon ſches Gluͤhlicht, 
fo daß der Anblid bei Dunkelheit feenhaft ift. 

Natitrlicdy find alle zur Forſchung nöthigen Apparate 
in möglichfter Bolltommtenheit vorhanden. Der Hanf ift 
vollftändig aus dem Dienft verſchwunden; zu den Tieffces 
lothungen dient Hlavierdraht, zum Drafen ein Trahtjeil. 
Die Anwendung des Stahldrahts wurde in der amerifa- 
nischen Marine ſchon 1849 von Yientenant Waljh im 


fonnte das Segelſchiff wicht anf derſelben Stelle halten und 
beim Stampfen brad) der Draht vegelmäßig. Mit der An— 
wendung von Dampfſchiffen fiel diejes Hindernig weg und 
ihon 1874 führte Belknap mit der „Imecarora” bei 
feiner Forſchungsfahrt im nördlichen Stillen Ocean aus- 
ſchließlich Stahldraht, während der „Challenger” trotz 
Thomfon’s Empfehlungen ſich noch mit den unhandlicen 
und viel Raum weguehmenden Hanffeilen abmiühte. Cine 
fehr wichtige Berbeſſerung hat der um die Tieffeeforichung fo 
ſehr verdiente Sir Wyville Thomſon eingeführt: die Yänge 
1) Drafen ift fir das Arbeiten mit dem Scjleppnek bei 


den Malacozoologen ſchon lange eingebürgert und jedenfalls 
dem englilch-deutichen „Dredihen“ vorzuziehen. 





Die für die Naturforſcher 


‚ veränderlicy eisfalten Waſſer der Tiefſee. 
| Wrten, den Gattungen Dolium, Marginella, 


bewirken und leicht brechen, fondern ein automatijcher 
Apparat zählt die Umdrehungen des Cylinders, auf welchem 
der Draht aufgewidelt if. Das Loth ſelbſt ijt natürlich 
nad) dem Princip des Broof’ichen Tiefjeeloths konftruirt. 

Zum Drafen wenden die Amerifaner ſchon jeit 1877 
ausſchließlich Drahtieile an; zum Sammeln von Seethieren 
dienen befonders zwei Inftrumente, die Beam traml, ein an 
einem Balken befeftigtes Schleppnes, das durd) eine Reihe 
Dieifugeln auf dem Boden erhalten wird, während zwei 
vom Balfen auslaufende Federn es ofen halten — einige 
Geitentaichen im Inneren, die ſich nad) unten öffnen, ver- 
hindern das Entweichen gefangener Fiſche; — und die 
Rake Dredge, eine edjte Drake von 4 Fuß Quadrat, 
welche aber den Boden nicht mit dem einen Balfen aufrührt, 
fondern mit einem davor bejeftigten Nechen mit fußlangen 
Zähnen, Das Net wird beim Drafen durdy einen nad) 
unten offenen Sad aus Segeltuch geichligt, wie ihn ſchon 
vor dreißig Jahren Stimpfon vorſchlug. Außerdem hat 
man aber zum Sammeln von Seethieren noch mit großem 
Vortheil die fogenannten Tangles oder Swabe in Ans 
wendung gebracht, welche zuerit Kapitän Galver auf der 
„Porcupine* einführte, große Maſſen aufgedrehten Bind- 
fadens, welche man auf den Boden hinjchleifen läßt, und 
in weldyen fid) die Bodenbewohner verwideln. 

Die mit diefen Apparaten erzielten Reſultate waren 
Uberraſchend. Zwar wurden bie überjpannten Hoffnungen 
nicht erfüllt, welche Agafjjiz in feinem befannten Briefe 
ausiprad; ; man fand weder lehende Ammoniten noch Echi⸗ 
niden und Krebſe aus der Kreideperiode und auch Pleuro- 
tomaria nur in einem Stüd, obſchon man mit folder 
Sicherheit anf mafjenhafte Eremplare diefer Gattung ge 
tedjnet hatte, daß Gray ein damals zu Berfanf ftehendes 
Exemplar nicht für das Britiſh Mufeum erwarb, fondern 
es der Mrs. de Burgh zufommen lieh. Wohl aber ergaben 
ſchon die erften Fahrten des „Dlate*, daß längs des Golf: 
ftroms ſich ein Auslänfer der tropifchen Faung nad) Norden 
erſtreckt, ſcharf begrenzt nad) innen zu von dem veränderlid) 
falten Waſſer der Hüftenzone, nad) aufen zu von dem un: 
Edit tropiiche 
Avi- 
eula sc. angehörig, dringen mit dem am Boden immer noch 
47—53” 5. warmen Wafler bis in die Breite von Neu— 
England vor, und an mandyen Stellen finden ſich Zee 
thiere fo maſſenhaft, daß der „Fiih-bawt“ am 4. Septem— 
ber 1580 etwa T5—H0 Miles ſüdlich von Marthas 
Bineyard mit acht Zugen des Baltenmeges fo viel Thiere 
aller Klaſſen erbentete, daß fünf Faß Altohol nöthig waren, 
um sie zu fonferviren. Der „Fiſh Hawl“, der ich nur 
bei ruhigem Wafler hinauswagen fann, hatte nur fünfzehn 


' Mal Gelegenheit zu Dralefahrten, trogdem erbeutete er 
„Taney* gemacht, aber mit dem ungünftigiten Erfolg; man | 





' 


über 800 Arten -Seethiere. Bon diefen find bis jegt 650 
Arten bejtimmt, nämlich 70 Fiſche, 205 Mollusten, 90 
Kruſtaceen, 60 Ecdinodermen, 35 Anthozoen, 65 Anneliden; 
über die Hälfte find nen für die Wiſſenſchaft oder doch für 
die amerifaniichen Gewäſſer. Allerdings erwies ſich das 
Jahr 1881 für diefe Forſchungen ungewöhnlich günftig; 
in 1582 fuchten die Eirpeditionen vergeblich micht nur nad 
manchen Seltenheiten, fondern auch nad) Arten, die man 
im vorhergehenden Jahre an derielben Stelle und zur jelben 


Jahreszeit maſſenhaft gefunden, wie namentlich größere 


Krebſe (Euprognatha rastellifera, Collodes robustus, 
Catapagurus Sharreri. Munida caribaea, Pontophilus 
brevirostris etc.) und den Ziegelfiſch (Tilefish, Lopho- 


latilus). Profeffor Berrill giebt für diefe eigenthümliche 


Die neueften Golfitrom » Forichungen. 


Erſcheinung eine befriedigende Erklärung. 
1881 auf 1882 tobte nämlich ein furchtbarer Orkan, 
welcher das Küſtenwaſſer bis auf eime beträchtliche Tiefe 
aufwühlte; derfelbe hat wahrfcheinlic, die falten Gewäſſer in 
die warme, auch im Winter nicht unter 50% 5. (— +10.) 
abgefühlte Zone des Golfſtromes hineingetrieben und fo die 
tropischen Arten vernichtet. Es wird von hohem Intereſſe 
für die Zoogeographie fein, ihr allmähliches Wicderericheinen 
und ihre Zunahme in den alten Wohnftätten zu beobachten. 

Die noch vielfac, verbreitete Annahme, daß der Golf: 
ſtrom im einem tiefen Bette fließe, iſt durch die Sondirungen 
des „Blale“ vollftändig widerlegt. Derjelbe fließt vielmehr 
auf einem Plateau, das ſich allmählid bis zu 400 Faden 
Tiefe ſenlt und dann ganz plöglich zu 2000 Faden abftürzt. 


Es beginnt bei den Bahamas und erftredt fich, allmählig | 


breiter werbend, bis Kap Hatteras; gegenüber Kap Cana- 
veral ift e# gegen 200 Miles breit, während man bei Kap 
Hattera® ſchon 30 Miles von Yande 1000 Faden Tiefe 
findet. 
200 Faben ftreicht der Golfftrom unmittelbar iiber den 
Boden Hin und iſt demgemäß die Temperatur auf dent 
Boden bis zu 53% F. erhöht. 
Zone hängt durchaus von der Schnelligkeit der Boden— 


ſenlung ab; wo ſich diefer, wie füblic von Marthas 


Bineyard, langſam fenft, iſt er fehr breit, ebenfo vor Garo- 
Iina, bei Kap Hatteras ſehr jchmal; nördlich nach Neu— 
ſchottland hin ſchwindet er ganz und fcheint der Golfſtrom 


den Boden nicht mehr zu berühren; damit hört natürlich 


auch die eigenthlimliche Golfftromfauna auf und tritt die 
arltiſche Tiefjeefauna an ihre Stelle. 

Sehe eigenthümlicd) ift die Beſchaffenheit des Grundes; 
durchweg fehlt fait jede Beintengung von Schlamm, aus: 
enommen an dem Nande nach dem Ufer hin. Meiftens 


tft e8 ein feiner Quarzſand, gemiſcht mit etwas Thon und | 


den Schalen von Koraminiferen und Rhizopoden, unter 
denen Globigerina eine Hauptrolle fpielt; Glaukonitkörner 


find meiftens in ziemlicher Anzahl beigemifcht. Auf diefem | 


Boden finden fid immer Mengen von Annelidenröhren, 
bald aus Sand, Schlamm und Kies zufammengebaden, 
bald nur aus einem pergamentartigen Sekret beftehend. An 
manchen Stellen bradjte die Drafe faft nur groben Kies, 
emiſcht mit Spongien, Wurmröhren und Muſchelſchalen; 
—** Stellen erwieſen ſich als ganz beſonders reich an 
Thieren. Wieder andere Stellen ergaben nur 
und abgerundete Steinblöde, bis zu mehreren Pfund ſchwer, 
Granite, Glimmerjchiefer, Syenite sc, meiſt mit Actinien 
bededt. Diefe gröberen Subftanzen find wohl ausſchließlich 
an Eisſchollen feftgefroren von der Kitte heraustransportirt 
worden und bei deren Schmelzen zu Boden gefallen. Schlamm 
findet fich nur am Innenrand und die Grenze ift fo ſcharf, 
dag man ſchon aus den Grundproben, aud) ohme Ihernos 
meterbeobadhtung, erfennen Tann, ob man ſich noch im Ges 
biete des Golfftromes befindet oder nicht. 
Verſchiedene Urſachen ſcheinen das zu bedingen. Zu— 


nächft verhindert die immerhin ziemlich heftige Strömung | 


das Ausfallen der feinen Schlammtheile und führt fie bins 
aus in die tieferen Negionen. 


Nur in der Tiefe von 65—150 bis hödyitens | 
| find 


Die Breite diefer warmen 


—* Kieſel 








| 
| 
| 


Dann aber wird auch der | 


Boden immer wieder aufgewühlt, befonders durch Fiſche, 


welche entweder, wie die in drei Arten vertretene Gattung 
Phycis, den Boden nach Muſcheln durchwühlen, oder ſich, 


wie Macrurus, mit dem Schwanz voran im denſelben ein: 
bohren; auch dann entführt die Strömung den Schlamm 


und läßt die Sandtheile zurüd. Feiner Sand dagegen 
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Im Winter | lichen Quantitäten in die zum Fang von Oberflächenthieren 


ausgeworfenen Treibnege geräth. 

Hier und da finden fich maſſenhaft Mufchelichalen, bald 
ganz, bald zerbrochen. Die erſteren ftammen aus den 
Mägen von Fiſchen, welche, wie Stodfifch, Flunder und die 
Poycisarten, die Zweiſchaler ganz verſchluden, das Thier 
verbauen und die Schalen wieder von ſich geben, oder von 
Tintenfifchen, weldye diefelbe Gewohnheit haben und von 
benen Octopus Bairdi Ver. im &olfftrom ſehr häufig 
ift; die zerbrodjenen Schalen find von großen Krebſen 
(Geryon, Cancer, größeren Pagurus) oder von Fiſchen 
zerbiflen worden. Die Anhäufungen würden noch größer 
fein, wenn die Schalen nicht alsbald von Bohrſchwämmen 
(Cliona) angegriffen und völlig zerftört wilrden. 

Bon bebeutendem Interefie find auch die Sachen, welche 
nicht oder nur felten gefunden werden. So bringt bie 
Drafe nur jelten Holz herauf, die niederjintenden Holz- 
ftüde verfallen alsbald den Bohrmufcheln, in&befondere der 
Xylophaga, und werben vollfommen gerjtört. Noch feltener 
ochen von Wirbelthieren, obſchon Delphine, Wale 
und große Knochenfiſche fich maſſenhaft im Goffftromgebiete 
finden; bis jegt find nur einige Hatfilchzähne und ein paar 
Dtolithen von Fifchen gefunden worden. Wie es fcheint, 
zerftören niedere Seethiere nicht nur die Weichtheile — man 
braucht einen todten Filc nur für ein paar Stunden ins 
Wafler zu hängen, um ihn durch Amphipoden ganz rein 
ffelettirt zu erhalten, — fondern auch die Knochen; befon- 
ders die Echiniden find auf Fiſchknochen verſeſſen. Ihr 
Auswurf hat aber noch die Eingeweide fo vieler anderer 
niederer Thiere, weldye den Schlamm vericjluden und bie 
darin enthaltenen organischen Theile verdauen, zu pajliren, 
daß von ben Knochen feine erkennbare Spur mehr bleibt. 

Bon Menfchenipuren hat man bis jetzt nur hier und 
da Schladen gefunden, welche von den Dampfern ins Meer 
geworfen wurden. Würden die Golfftrombdepofiten gehoben 
und von Valäontologen unterjuct werden, jo müßten dies 
jelben alfo zu dem Schluß kommen, daß zur Zeit ihrer 
Bildung die Wirbelthiere nur durch wenige Fifcharten reprä- 
fentirt geweſen feien. 

Einen Beitrag zur Yöfung einer lange ventilirten geo— 
logifchen Frage liefern eigenthümliche Kalklonkremente, 
welche durch die Drafe heraufgebradyt wurden, rundliche 
Stiide von verſchiedener Größe, das größte, in 640 Faden 
Tiefe gefunden, 27" fang, 14” breit, 6” did, die übrigen 
meift viel Heiner. Sie beftchen petrographiſch aus feinen 
Sandkörnern, welche durch Foraminiferenſchalen zuſammen— 
gefittet find; erſcheinen meiſt durch Eiſen braun gefärbt und 
oft von Schwämmen und Anneliden angebohrt; nicht felten 
enthalten fie im Inneren Verſteinerungen recenter Arten, 
Die chemiſche Unterfuchung diefer eigenthimlichen Maffen 
ergab einen Magnefiagehalt von 27 Proc; fie 
find aljo alö recente Dolomite von unzweifelhaft ſub— 
mariner Bildung anzufehen und eröffnen fir die Frage 
nad} der Bildung des Dolomits einen ganz neuen Geſichts— 
punft, Nicht unintereſſant ift, daß fie auch einen ziemlich 
beträchtlichen Gehalt von phosphorfauren Kalt enthalten, 
der wohl zweifellos von Wirbelthierfnodhen ftammt, 

Auf die Temperaturbeobadjtungen einzugehen würde 
hier zu weit führen, Merkwürdig iſt nur, daß nicht felten 
in 20 bis 40 Faden Tiefe eine ältere Schicht da® warme 
Solfftromwaifer überlagert, jo daß das Wafler in 200 Faben 
Tiefe wärmer ift al$ oben. Die amerifanifchen Forſcher 
nehmen an, daß das Golfſtromwaſſer in Folge der ftarken 


wird immer vom Strande ans hinausgeführt, da der trodene | Verdunſtung ſchwerer werde, als das übrige Meerwafler, 
feine Sand ganz gut ſchwimmt und nicht felten in beträcht- | " 


und in Folge davon unterjinfe. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Schwedens Bevölternung. 


Das zulegt erihienene Heft von „Sveriges officiela | 
Statiftit* enthält über die Bevölkerung Schwedens im Jahre 
1881 eingehende Angaben, welchen wir die folgenden ent» | 


nehmen: Die Gefammtbevölferung betrug 4 592 205 Berfonen 
oder 1285 auf jebe (fchwebifche) Omadratmeile, gegen 1173 
im Jahre 1870 und 661 im Fahre 1800. Am dichteſten ift — 
mit Ausnahme des Stadtbezirkes Stodholm — Malmöhns 
Län bevöltert, nämlich mit 8522 Individuen auf die Quadrat⸗ 
meile; die niebrigne Ziffer weit Morrbottens Län mit 106 
auf. Bon ben größeren Stäbten zählten Stodholm 176 745, 


Gothenburg 78313, Malmö 39512, Norrköping 27231, Gefle 


18953, Karläfrona 18413, Nönköping 17059, Upfala 16456, 
Lund 14367 und Helfingborg 12062 Einwohner. Seit 1561 


hat die Zunahme der Bevölkerung gleihmäßig 1 Procent ber | 


tragen, mit Ausnahme der Jahre 1868, 1869 und 1850, in 
welchen zufolge der harten Auswanderung eine Verminderung 
fiattfand. Merkwürdigerweiſe verminderte im Jahre 1881 
die Bevölkerung ſich nicht, trozdem die Anzahl der Mus: 
wanberer mit 45992 größer als je zuvor und audı die 
Anzahl der Geborenen geringer war als im Vorjahr; bies 





Maria Tebruk ift eine der wenigen Buchten der geſamm⸗ 
ten afrifanischen Nordküſte, welche Shut gegen Wind und 
Wetter gewähren; fie verdient daher weit mehr befannt zu 
fein, als fie es augenblidlicd no it. Bei einer Länge von 
zwei Scemeilen und einer fat überall gleihmäßigen Breite 
von fieben Rabellängen int fie nur zwiſchen O zu S bis SO 
zu D offen, font dur bie einfhliefenden 60 bis 150 m 
boben Berge gegen alle übrigen Winde gut geſchützt. Die 


' Tiefe flacht ſich von der Hafeneinfahrt an von 16m nad 


innen zu allmählich ab. Der Ankergrund ift überall Sand, 
an ber ganzen Sübdfeite lann ein Schiff bis dicht am die fieil 
in die See fallenden Kallfelſen beranfahren. Die Anfenerung 
von Tobruf bietet wegen der fat überall gleihgeformten und 
der gleid; hohen Küfte felbit bei gemügendem Pefted und 
fihtigem Wetter Schwierigkeiten, Zum Anftenern des Hafens 
empfiehlt fich befonbers ber nah See weit fihtbare „Tumu: 
lusꝰ, jebenfall$ ein früherer altgriechiſcher Leuchttfurm, nach 
feinem Fundamente und den umhergeſtreuten bebauenen 
Steinen mit vertitterten griechiſchen Infchriften zn urtheilen; 
viele diefer Steine find zu den dort in der Nähe befindlichen 
größeren arabifchen Gräbern verwendet worden. Die Regie 


rung von Bengbazi thäte ein gutes Werk, bie bebauenen 


Verbältnig hatte feinen Grund in ber bedeutenden Abnahme 


der Sterblichfeit. Die Durchſchnittsalterziſſer ift feit dem 
Jahre 1861 bebeutend geftiegen; im jenem Jahre betrug bie: 
felbe für Männer ziemlich 30 Jahre und für Frauen 34,65 
Jahre, dagegen im Jahre 1851 refp. 34,17 und 38 Jahre, — 


In den nördlichen Provinzen wohnen 6600 Lappen und 


16412 Finnen. Nah den letzten Zählungen fanden ſich in 
Schweden: 1918 Baptifien, 297 Mormonen, 86 Separatiften, 


40 franzöfiihe und 150 engliſche Reformirte, 573 Katholiken, | 
30 griechiſche Katholifen, 440 Diffidenten und 1836 Juden. | 


Die Unzahl der Irrſinuigen betrug 8990, die der Blinden 
3359 und die der Taubftummen 4266. Von der ganzen Be: 
völferung wohnten 3 861 000 Perfonen auf dem platten Lande 
und 791000 in ben Städten; von den erfieren beichäftigten 
fih aber nur 23087 mit der Laudwirthſchaft und deren 
Nebenbeihäftigungen, alfo ungefähr die Hälfte ber Bevölkerung, 
Die Anzahl der Grumdbefiger betrug 213.484 mit 602542 
Familienmitgliedern. Bei der Induſtrie und im Bergwerts: 


betriebe waren 410871, beim Handel, Schiffahrt und Ver: | 


fehräwefen 139916, bei der Pot, beim Telegraphen⸗, Zoll: 
und Banfıwefen 23235, ald Seeleute 41888, als Hotelwirthe, 
Fuhrleute, Träger ꝛc. 17181 Perſonen beichäftigt. Der Staats- 
verwaltung und dem BVertbeibigungsweien gehörten 217 080 
Perfonen an, davon waren 29474 Geiftlihe und Kirchen: 
bedienftete, 1275 Hofbeamte, 38 143 Civilbeamte und 148 196 
Perſonen gehörten der Armee und Flotte an. Lehrer wurden 
23671, Künſiler und Literaten 3128, Merzte, Thierärzte, 
Apothefer und Lazaretbperfonal 10557 gezählt. W. F. 


Die Bucht von Tobruf, 


Zwiſchen der Eyremaica und Alerandrien, in der alten 
Landihaft Marmarica, liegt unter 24° 8. L. Greenw. die 
bisher nod; wenig befannte Budıt von Tobruf (Marja Tebrut 
ober Trabucos), auf ‚welche neuerdings G. Schmweinfurtb 
(f. oben ©. 95) aufmerffam gemacht hat. Dieielbe wurde zu 
Unjäng April d. I. von dem deuticen Kanonenboote „Eyclop”, 
an befien Bord fidh jener Afrilareiſende befand, beſucht; ihrer 
Beichreibung durch Kapitän: Lieutenant Kelch (Annalen der 
Hybrographie XI, 5, 408 f.) entnehmen wir Folgendes : 








Steine wieder aufeinander zu ſchichten, damit eine ibeffere, 
nicht zu verwechſelnde Landmarke wieder hergeftellt wird, und 
es wäre aud) bei diefer Gelegenheit aus den Infchriften der 
Steine das Alter des umgeſtürzten Thurmes zu erfahren. 
Das im Nord-Weſten der Bucht liegende alte verfallene 
Saracenen :Kaftell ift das einzige überhaupt vorhandene Ge: 
bäude und dient einem Heinen Trupp irregulärer Geudarmerie 
ald Aufenthalt. In feiner Nähe wie auf der füblichen Seite 
der Bucht waren noch einige Zelte von Niffa-Bebuinen ficht: 
bar; auf der nörbliden Landzunge weideten größere Herden 
von Ziegen und Schafen, Sowie Heine Kameelherden; auf der 
Südſeite ſah man in einem Thale nahe dem Meere einen 
Trupp brauner Rinder weiden; im Ganzen wurden gegen 
1000 Stüd Vieh gezäßlt, 

Der Verkehr in Tobruf ift ſonſt gleich Null zu rednen; 
ab und zu lommt eim Fahrzeug oder eine Heine Karawane 
mit den wenigen Bebürfniffen für die anmwelenden Beduinen 
und taufcht fie gegen Bieh ein. In Folge ber geringen Regen: 
menge des letzten Winterd waren die geſammten Thäler und 
Schluchten troden geblieben und der font gut angelegte 
Pilanzenwudjs war fehr zurücgeblieben; nur zwei kümmer⸗ 
liche Gerftenfelder wurden bemerkt. Hervorgehoben zu werden 
verdient, daß unter den augenblicklich vorgefundenen Pflanzen 
ber Seidelbaft (Thymelea hirsuta) als Strauch bis zur 
Mannthöhe üppig fortfam. Es if dieſes eine Pflanze, 
welche wegen ihres jeiten Bates und ihrer großen Hänfigfeit 
im gefammten Mittelmeergebiete noch berufen zum fein 
ſcheint, im der Indbuftrie eine Rolle zu fpielen. Im vielen 
der Thäler und Schluchten wurden zahlreihe, intereffante, 
bisher unbekannte VBerfteinerungen vorgefunden, welchen zu: 
folge die Formation bes Tobrufer Gebirges eine mitteltertiäre, 
miocäne it. Das ganze Gebirge ſcheint unterirdische Hohl: 
räume zu enthalten; einige derielben waren Höhlen, die int 
Winter jedenfalld zu Wohnorten dienen, wie bie raud: 
geſchwärzten Wände und ber in ihnen angehäufte Miſt ver: 
muthen laflen; andere hingegen wieder waren cementirt und 
dienten wohl früher wie noch jett als Ciſternen. Die au 
der Sübieite befindlichen größeren und fleineren tiefen Buchten 
find Ausläufer der Thäler und haben annähernd einen Fiord 
Charakter; die fie einrahmenden Felswände find ftarf von 
der Brandung unterwüblt, Eigenthümlich find ſämmtlichen 


Kürzere Mittheilungen. 


Einbuchtungen die an dem inneren Seiten vorhandenen brafigen 
Lagunen. 

Vom Thierleben war nicht viel fihtbar: Felstauben, 
Hleinere Zugvögelarten und eine entfprechende Unzahl von 
Raubvögeln war Alles, was bie öden mit Geröll bevedten 
Berge belebte. 


Die Annerion und bevorfiehende Erforfhung 
von Nen-Guinen. 


Die englifche Regierung bat die Anneftirung von Men: 
Guinen durch die Kolonie Queensland (f. oben S. 80) nicht 
anerfannt und chenfo dad von Victoria geforberte Proteftorat 
über die Neurhebriden, fowie über die Salomonsinieln, 
Neu-Britannien und Neu-Irland zurückgewieſen. Mr. Glad— 
ftone erflärte am 2. Juli dieſes Jahres im Unterhaufe das 
Vorgehen von Queensland für geſetzlich null und nichtig und 
durch die Zeitverhältniſſe nicht geboten, Der Kolonialminiſter 
Earl of Derby ſprach fich gleichzeitig im Haufe der Lords in 
ähnlicher Weife aus, Als Gründe galten ihm: 1) die Konten 
für Verwaltung, Schuß un. 1. w. würden bei einem fo aus: 
gebehnten und im Infeln zertheilten Areale ſehr bedeutend 
fein und am Ende doch immer nur dem Mutterlaude ohne 
ein Nequivalent zur Laſt fallen; 2) der Charakter des Juneren 
der Infeln fei zu wenig bekannt, und die Feindſchaft der Ein: 
geborenen laſſe die Offupation, wenn auch nicht gerade 
ſchwierig, To bod; feineswegs wünſchenswerth erfcheinen; 
3) die auftraliichen Kolonien ftänden zur Zeit durch ihre ver- 
ſchiedenen politiſchen Einrichtungen gefondert wie fremde 
Staaten zu einander; bevor fie nicht ähnlich wie Kanada, fid) 
föderirt hätten, könnten fie, einzeln, die Negierung und Ber- 
waltung fern liegender Inſeln nicht Übernehmen und aus: 
üben; 4) feine andere Macht gehe zur Zeit mit dem Plane 
um, Neu⸗Guinea oder die anderen in Rede ftehenden Juſel— 
gruppen zu anmeftiren, und England würde es auch als 
einen fehr unfreundlihen Akt anfehen, wenn es geidäbe. 
Judeß fei die Megierung willen®, bem Gouverneur von 
Dueendland andgedehntere Vollmacht zu ertheilen, damit er 
unter Umſtänden fofort handelnd eingreifen und namentlich 
engliihen Unterthanen auf den Südſeeinſeln wirkſamen polis 
zeilichen Schuß gewähren könne!). Bei der doppelten politi— 
ichen Strömung im derzeitigen engliſchen Minifterium mar 
es die radilale Partei, welche mit ihrer Anſicht: England 
müffe von jeber weiteren territorialen Ausdehnung abjehen, 
durchdrang. 

Man iſt in Auſtralien über dieſen Ausgang in hohem 
Grade entrüftet, und die Preſſe ohue Unterſchied greift dad 
Gladftone-Minifierinm im heftigfter Weife an. Die radikale 
Partei in England, fagt man, verwechielt Koloniſation mit 
Eroberung, und zwifchen beiden ift dod ein himmelweiter 
Unterſchied. Frankreich 5. B. erobert, wenn e8 in Tonking 
ein von Millionen halbciviliſirter Menſchen bewohntes Land 

1) Aus Melbourne geht uns unter dem 8. Juli folgende 
Nachricht zu: Wie von einem der Milfionare, welche auf der 
ur Gruppe der Reu-Hehriden gehörigen Juſel Elato ftationirt 

nd, berichtet wurde, ſuchten Franzoſen große Strecken Land an 
der dortigen Pango Bay anzulauſen. Als fi die Eingeborenen 
Dagegen Aräubten, zwangen fie fie zum Berfaufe oder eigneten 
das Yand ohne Weiteres an. Ebenio behaupteten die Fran— 
zojen, daß Die feine Inſel Tiriti im Milli Harbour, welche vor 
einer Reihe von Jahren von den Miifionaren angelaujt und zu 
einer Mijfionsftation eingerichtet wurde, von ihnen erworben 
ei, Die engliihe Regierung, jofort telegraphiich benachrichtigt, 
hi den Commodore der in Sydney flationirten Silpjeeflotille, 
apitän Jaj. E. Ersline, mit der Unteriudung dieſer Anger 
legenheit beauftragt. Gleichzeitig iſt ſie durch ihren Befandten 
bei der franzöftihen Negierung vorftellig geworden; lehtere 
wolle, falls die Unterfuhung den Vorgang beftätige, Remedur 
eintreten lafjen und ihre Unterthanen berbinbern, Eingriffe in 
das Eigenthum engliicher Unterthanen auf den Inſeln Elato 
und Tirifi zu maden. Damit hätte die Kolliſion begonnen, 
ähnlid wie früper auf den Loyalty Islands. 





205 


mit Feuer und Schwert zwingt fih zu unterwerfen und 
unter der Macht des Eroberers zu leben. Anders (1?) ift die 
Politik einer Nation, welde ein großes Landgebiet, dad mur 
von wenigen, der Jagd umd dem Fiſchfang ergebenen Wilden 
zerſtreut bewohnt wird, vor ihren Thoren liegen fiebt und 
ſich dort anfiebelt, um es für Kultur nugbar zu machen, 
Was bebeniet die Annerion einer Inſel durch eine der 
auftraliihen Kolonien? Sie bedentet einfach, daß ein um fo 
und fo viel größeres Arcal von Pionieren der Civilifation 
befetst und für die zukünſtige Oflupation der angelfähfifchen 
Raſſe vorbereitet wird, Sie bedeutet, daß ber Farmer, ber 
Pflanzer, der Sauatter und der Bergmann die Quellen eines 
Landes in mäßiger Weife ausnutzen will. Sie bebeutet, 
daß die Miffionare in ihren Bemühungen, bie Eingeborenen 
zu befehren und zu civiliſiren, beidhiitt und ermuthigt werben 
folfen, und dah dem fchenflichen Menichenhandel, welder von 
dem Kehricht (ofscourings) der folonialen Bevölkerung in 
der Südſee betrieben wird, ein Ende gemacht werben foll. 
Sie bedeutet, daß auf diefen Iufeln Gefet und Ordnung an 
Stelle bieheriger Anardie und roher Gewalt treten foll. 
Feder Miffionar weiß, daß die Auweſenheit nur einer Magi— 
ftratöperfon und weniger uniformirter Schutzleute die befte 
Garantie für Frieden und Gerechtigkeit gegen die Einge— 
borenen auf jeder Infel und in jebem Diftrikte if. Die von 
dem Earl of Derby vorgebradhten Gründe, fagt man, find 
teivial und hinfällig. Wenn ſolche Gründe im Nathe Groß⸗ 
britanniens immer gegolten hätten, fo wilrden heute bie 
auſtraliſchen Kolonien wicht eriftiren und felbft die große 
angelfächfiiche Nation jemfeit des Atlantifhen Oceans nidjt 
entftanden fein. Daß bie Kolonien des auftralifhen Konti— 
nents zur Zeit mod, nicht föderirt find, mag aus manchen 
Gründen zu bedauern fein, aber was bat das mit der An: 
nerion von Neu⸗Guinea durch Queensland zu thun. Dieſe 
Inſel in von der City of Brisbane aus viel leichter 
zugänglich ald das große Gebiet des fernen Weſteus von 
Queensland. Wenn ber Carl of Derby unbeforgt it, daß 
eine andere Macht von Neu Guinea u. f. w. Beſitz ergreifen 
werde, fo fennt man in Auftralien bie gegenwärtig in Frank: 
reich herrſcheude Stimmung beſſer. Die Etablirung der 
britifhen Macht mit dominirendem Einfluß im Werften 
der Südfee iſt für die fittlichen, materiellen und befenfiven 
Intereſſen der auftralifchen Kolonien eine Frage von großer 
Bebeutung, und die Kolonien werben nit dulden, daß eine 
Angelegenheit von fo vitaler Art der Konnivenz gegen eine 
Klique in einem ſchwankenden Minifterium geopfert werde, 

Dies ift, wenn man vor weiteren Invektiven abficht, 


das Raifonnement ber auftralifchen Preffe, weldies die öffent: 


liche Stimmung forreft wiebergiebt. 

Dan in in Auftralien Feineswegs Willens, fich dem Aus: 
ſpruche der englifhen Regierung zu fügen, namentlid, in 
Betreff Neu⸗Guineas, deſſen Aunektirung man als ein fait 
accompli anficht. Und dies wird es fein, wenn bie For: 
ſchungsreiſen in Nen-Guinen, welche jetst von mehreren Par: 
teien unternommen werben follen, gute Mefultate liefern. 
Bis jetst weiß man über die Bodeubeſchaffenheit, die Mima- 
tifhen Verhältnifie, überhaupt iiber ben relativen Werth oder 
Unwerth des Inneren diefer Infel jo gut wie gar nichts; 
Vermuthungen nügen bier nicht. Diejenigen, welche von ben 
fumpfigen, vom Fieber beherrichten Küſten einzudringen fud)- 
ten, famen nicht weit, und was fie ſahen, kann zu feiner 
Anfiedelung Veranlafjung geben. 

Die Forfhungserpeditionen, welche jett nadı Neu⸗Guinea 
abgegangen find und abgeben follen, find folgende: 

1) Die Mrs. Wilfon und Madinnon, Befiker der in 
Melbourne eriheinenden „Melbourne Argus“ und „The Aus 
firalafian” , der bedentendften Zeitungen auf der füblicjen 
Hemifphäre, haben auf ihre Koſten eine Erpebition ausge 
rüftet, deren Leitung Kapitän William E. Armit, R. N, 
übernommen hat, Er begab ſich am 20. Juni von Cooltown, 
einem Seehafen am Endeavour R. in 15° 28° fühl. Br, und 


— 
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145° 25’ öftl, 2. Gr., nadı Thursday Island im der Torres: 
ſtraße, und von da amt 26. Juni nadı Neu⸗-Guinea. Kapitän 
Armit war früher Beamter in der Queensland Mative 
Police” und gewann in diefer Stellung große Erfahrung im 
Buſchleben und im Verkehr mit Eingeborenen. Außerdem 
hat er ſich im der auftralifchen Preſſe ald Schriftiteller her 
vorgethan, und verbindet mit ſcharfer Beobachtung angenchme 
Dorfiellungsweife. Man verfpricht fih im Nuftralien ang 
feiner Feder einen ſehr intereffanten Reiſebericht. 

2) Ende Juni beſchloß anf einem Meeting in Spdnen 


Aus allen 


Europa 

— Bisher ſuchte man das Vorgebirge und Heilig: 
tbum Artemifion, unweit deſſen im Jahre 450 v. Chr. 
die Griechen unter Eurnbiades ſich zwerft mit den Perfern 
zur See mafen, am der Norbipite Euboeas, dem heutigen 
Kap Vontifonifi. So Heinrich Kiepert. Ulrichs und Bur— 
fion glaubten den Artemis: Tempel etwas weiter wehlich bei 
Baläofaftro im Thale von Kafıri zu finden. Ein kürzlich gemach⸗ 
ter Juſchriftenfund zeigt jedoch, daß das Artemiſion noch weitlicd) 
von Paläolaftro lan, nämlid) ca. 2 Wegftunden norböftlid, von 
Xerodori, ca. 10 Minuten vom Dorſe Kurbatii, am einer 
Stelle, weldre Ai Giorgi (9. Georg) heift, amd wo einft eine 
Kirche dieſes Heiligen geſſanden haben foll. Dort fanden ſich forg- 
fältig bearbeitete Marmorblöde, wodurch die Eigenthimer bes 
Plaves, die Gebrüder Wild aus der Schweiz, zu Nadıgra- 
bungen veranfaft wurden, Dieſelben ließen in ihrer Me: 


thode freilich viel zu wünfhen übrig, führten aber zur Ent ' 


deung jener oben erwähnten Juſchrift, anfcheinend aus der 
zweiten Hälfte des zweiten vorchriflichen Jahrhunderts, durch 
welche Ai Giorgi als die Stelle des antifen Artemifion feige: 
ftellt wird. Plutarch's Schilderung des Kampfplates foll den 
heutigen Verhältniffen durchaus entiprechen; jo berichtet Prof. 
Lambros im „Athenäum” (Mr. 2013, ©. 250 f.}, 

— Nature” (Mr. 722, S. 427) hat von einem „hervor: 
tragenden ſchwediſchen Geographen“, deiien Namen indeſſen 
nicht genannt wird, bie Mittheilung erhaltet, daß bie von 
Nordenfliöld auf Island entdedte Karte nach feiner 
Anfiht nichts als eine holländiſche Seefarte aus dem An— 
fange des 17. Jahrhunderts und ohne beiondern Werth ift, 
und daß auf diefes Gutachten Hin die Schwediſche Geogra: 
phiſche Geſellſchaft es unterlaffen wird, Faeſimiles der Karte 
herzuſtellen. 

— Der Senat von Finland hat eine Summe von 
ca. 160000 Rin. zu hydrographiſchen Unterſuchungen und 
Meifungen im bottnifhen Meerbufen bewillig. Es 
foll ein paſſender Dampfer dazu angefauft und mit der er: 
forberlichen Ausrüſtung verfehen werben, 


Aſienu. 

— Kürzlich hat ein eingeborener Forſchungsrei— 
ſender vom Industhale aus eine erfolgreiche Tour durch 
bisher unbekannte Streden des nordweſtlichen Afgha— 
niftan gemadıt. Von Bannu auf britiihem Gebiete folgte 
er dem Totſchi⸗Fluſſe aufwärts bis Arghun, firirte die Cage 
zweier Pärle, welche über das Diadran-Gebirge nadı Ghazni 
führen, ging dann fildlic durch noch unerforſchtes Gebiet 
und kehrte längs dem Gomal⸗Fluſſe nah Indien zurück, wo 
fein Routier jewt ausgearbeitet wird. 

— Mr. Graham, eim erfahrener Bergfteiger, ift mit 
zwei Schweizer Führern in Dardichiling angelommen und 
wird von da nadı Siffim gehen, un den 28 156 Fuß hohen 
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\ eine Anzahl Koloniften die Ausſendung einer Erpebitiom 
nah Neu⸗Guinea anf ihre Koften. Diefelbe fol im Inneren 
der Anfel nad Gold und anderen Mineralien, ſowie nad 
gutem Lande für Zuderplantagen u. f. w. forichen. 

3) Ebenfo beabfichtigt die „Roval Geographical Society* 
in London eine Expedition zur Erforfhung des Innern von 

Neu⸗Guiuea auf ihre Koſten auszufenden und hat dem Mr. 

Sodgkinſon, einem befaunten und bewährten Erplorer in 

Quieensland, die Leitung angetragen. 

Henry Öreffrath, 


Erdtheilen. 


Kintfhindihanga zu erfieigen. Bei günftinem Wetter 
mwill er etwa einen Monat in Didyangri am Fuße des Berg: 
tiefen verweilen und die umliegenden Gebirge erjorichen, 
Schon im fetten März führte er eine Ummanderung des 
Berges aus, ohne aber feine Erfteigung zu verſuchen. 

— Die „Germania” giebt intereffante Daten über bie 
Anzahl der Chriften in Tongling und die Organifation 
ber katholiſchen Miſſion daſelbſt. Das Königreih Aunam 
umfaßt ca, 440500 qkm mit 21 Millionen Einwohnern. Die 
geiftlichen Intereſſen der eingeborenen Katholiken werben von 
ſechs apoftoliihen Vilaren wahrgenommen, deren Provinzen 
Oft:, Mittel, Wer:, Sid-Tongling, Nord- und Oft-Codin- 
china 306 Miiftonare und 501 223 Chriten zäblen. Hierzu 
kommen noch die unter franzöfiicher Herrſchaft Nehenden 79 
reip. 19 Miffionare und 51450 reip. 18792 Ehrifien in Weit: 
Cochinchina und Kambodſcha. Ob es nun Tongfing ſchließ— 
lic; zum Segen gereichen wird, unter franzöfifche Negierung 
zu fommen, oder nicht — ſicher ift, daß Feindſeligkeiten von 
Seiten der Franzoſen graufame Berjolgungen der eingeborenen 
Chriſſen von Seiten der Mandarinen und der annamitiichen 

Regierung nad) fich ziehen werben; wurde doch ber Feldzug 
von 1873 durch das Nieberbrennen von über 80 driftlichen 
Dörfern und die Ermordung von 10.000 Ehriften gerächt, wäh— 
rend dreimal fo viele in das äußerte Elend geftürgt wurden! 
— Die Aufmerkiamfeit der indiſchen Regierung it kürz— 
lid) auf die Apochuee Prameria glandulifera gelentt worben, 
welde große Mengen Kantichuf liefert, ihre Heimath in 
Cochinchina hat und deren Saft bort wie in China im der 
‚ Heilkunde verwendet wird. Die Pflanze kann durch Schöß— 
finge vermehrt werden, und Hr. Pierre, der Pireltor des 
botanischen Gartens in Saigon, hofft fie in Waldreferven, 
wo die Bänme nicht unter zehm Jahre alt find, ziehen zu 
lönnen. 

— Das Juniheft des „Journal des Chambres de Com: 
merce* veröffentlicht ftatiftifiche Notizen über die Handele- 
beziehungen zwiichen China und Frankreich. Danadı 
hat China im Jahre 1870 für 58, 1878 für 140, 1880 für 158 
und 1851 für 145 Millionen Franken Waaren nad) Frankreich 
erportirt, während der umgefehrte Erport 1870 nur 4 700 000, 
1850 20 500000 und 1831 36 100.000 Frauken betrug. 

— Die am erften Tage des laufenden Jahres fattgefundene 
fratitifche Aufnahme von Japan giebt die Zahl der Ger 
fammtbevölferung auf 86 700 110 au, wovon 18598 998 
männlihen und 18101112 weibliden Geſchlechts. Die 
größeren Städte zählen: Diafa 1772233, Diogo 1418 521, 

' Nagafali 1204629, Tokio 987 887, Kioto 835 215 Einwohner, 
wobei jedoch, um irrthümliche Schlüffe zu vermeiden, bemerkt 
werden muß, daß dieſe Zahlen nicht die Bevöllerungsziffer 
der genannten Städte, fondern der gleidnamigen Ber- 
waltungsbezirte (,Fu* oder „Ken*) angeben, welche die Ort: 
ichaften im Umkreis von 10 bie 30 Meilen umfafien. Es 
darf alio aus dieſen Zahlen nicht auf die veipektive Größe 
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der Städte geſchloſſen werben, denn deren Neibenfolge wäre 
etwa diefe: Totio, Dfala, Kioto, Nagafafi, Hiogo, wovon 
die beiden legteren fogar Heiner find als verſchiedene andere 
japanifche Städte, 3. B. Nagoya, Sendai, Niigata, Kago— 
ichima. 


Airila. 

— Am 1. Dftober wird dem „Athenäum“' zufolge Mr. 
Cuſt's Ueberſicht der modernen afrifanifhen Spra: 
hen mit einer Spradienfarte von E. &. Ravenftein erſchei⸗— 
nen, an welcher Euft nad) den Originalquellen fünf Jahre 
lang gearbeitet bat. Die Anzahl der verzeichneten Spradyen 


und Diafekte beläuft fich auf 591, und viele hundert Namen | 


wurden ausgefchlofien, weil bi jetzt fein Vokabular deren 


Eriftienz beweiſt. 


— Sadſch Ali bu Taleb, unter deffen Schub Lenz | 
feine Reife nach Timbuktu machte, Scheint ein trauriges Ende 


genommen zu haben, Er war im neuerer Zeit in franzöfifche 
Dienfte getreten und wurde nad) einer Meldung des ſpaniſchen 
Journals „EI Dia* nad) der Grenze der Provinz Oran geichidt, 
wahriheinfih um die Bewegungen Bu Amema's zu über: 
wachen. Wie es ſcheint, wurde die Artgelegenheit nicht ge 
heim genug gehalten, Bu Amema erhieht Wind davon und 
ließ den Neſſen Abd-el-Kader's ſammt feinem Begleiter, 
einen Berberhänptling aus dem Rif, hinrichten. Das fpa: 
niſche Journal nennt ihm zwar Butali, doch fan es nadı 
den gegebenen Detail3 feinem Zweifel unterliegen, daß Bu 
Zaleb gemeint if. 


— lieber die Handelöbewegung Algeriens im | 


Jahre 1881 liegen die Berichte des belgischen Konfuls vor, 
Nach denfelben geftalteten ſich die Verhältniſſe in Folge ber 
Trodenheit und der Mihernte, welche bedeutenden Getreide 
import nöthig machten, und der Unruhen in Süd Oran, welde 
bie Halfaprodultion unterbrahen, weientlih ungünftiger, als 
im Jahre 1880; der Import ftieg von 304 Millionen auf 
342 Millionen, der Export ſant von 170 Millionen auf 
145 Millionen. Vom Import entfielen anf Algier 33,28 Proc., 

Dran 31,6 Broc., Philippeville 16,29 Proc., Bona 9,75 Proc., 
Arzem 4,20 Proc. 
im Werthe von 12 Millionen Frauken erportirt, davon brei 


Viertel nach England; es famen aus Oran 49000, Arzew | 


20 000, Algier 4000, PHilipveville 7000 Tonnen. An Mine: 
ralien, befonders Eiſen und Blei, wurden für 15 Millionen 
erportirt, davon 63 Proc. nah Frankreich, von dem Erport 
kamen 28 Proc. aus Algier, 26 Proc. aus Oran, Der Ber 
richt fonftatirt, daß trot der Mißernte die Aufnahmefähigkeit 


für europäifhe Waaren wädft, da der Wohlftand der Eins | 


geborenen, beionders der Kabylen, welche bei den Europäern 
für Tagelohn arbeiten, fändig zumimmt Die feit 1873 be 
gonmene Webertragung der Ländereien in das perfönliche 
Eigenthum der Eingeborenen ſchreitet raſch voran; bis 1852 
waren die Titres über 296000 Hektar ausgeliefert. Von 
1377 bi 1881 wurden ca. 130 000 Hektar an Europäer ver: 
fauft, deren Beſitz nun ca. 1100000 Hektar beträgt. 

— Eine beadhtenswertbe Kundgebung über das „Mer 
interienr* bringt die ‚Revue geograpbiaue‘. Einer ber 


Begleiter Roudaire s, der Kommandant Parifot, hat im | 


einen Öffentlichen Vortrage in Nancy das ganze Leffeps’iche 
Projeft nur für ben Dedmantel einer chen jo großartigen 
wie faulen Spelulation erflärt. Herr Leſſebs beanſprucht 
befanntlid) ald Gegenleiftung für die Durchſtechung der Yand- 
enge von Babes einen Landftreifen von 30 km Breite rings 
um das nenzubilbende Meer (ca. 2200000 Hektar) und die 
Ausnutzung von 200000 Heltar Wald in dem Aures, bie 
heute ganz unbenutzt liegen. 

— Dr. Schweinjurth hat cine geologifdye Karte des 
unweit Kairos gelegenen Mofattam-Gebirges im Mafır | 
ftabe von 1 : 25000 angefertigt, 
Terte von der Deutichen Geologiſchen ig veröffent: 
licht werben foll, 


Bon Halfagrad wurden 30000 Tommen | 


welche nebſt beicreibenbem | 
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— Wie uns Herr Lieutenant Wißmann mittheilt, 
bat ihm eine Anzahl von wohlhabenden nnd von hochgeftell: 
ten Männern die Mittel zu einer neuen Erpedition zur 
Verfügung geftellt. Er gedenkt diefelbe noch im Laufe diefes 
Jahres und in Geiellihait mehrerer Begleiter anzutreten ; 
von der Weſtlüſie Afrikas and wird er, wenn möglich, auf 
einem neuen Wege nach der Reſidenz Mukenge's (6° füdl. Br., 
221,’ önl.e. Greenmw.) ziehen, um von dort dem Lulna und 
| dann dem Kaffai, im welchen ſich erfierer ergießt, abwärts 
| bis zum Kongo zu folgen. Wir Können binzufügen, daß 
Lieutenant Wißmann's fartographifche Reſultate zur Ver— 
\ Öffentlichung vorbereitet werben: der Bericht über bie Reiſe 
von 1831 bis 1882 dürfte wohl von dem noch in Afrifa weis 
‚ Ienden Dr. Paul Pogge zu erwarten fein. 
| — Auf ©. 128 des vorigen Bandes berichtete der Glo— 
bus“ von der Reife der Dre. Paffavant und Neger nad 
dem Gamerun: Gebirge. Beide unternahmen am 17. Mai 
biefes Jahres von Victoria am Fuße jenes Gebirges eine 
Ganoefahrt, wobei ihr Fahrzeug von einem Sturme ume 
| geworfen wurde und Dr, Wilhelm Neger ertranl. Er ſtand 
| erft im 27. Yebensjahre and war von Fach Zoologe. 
| — Dr. Wilhelm Foeft, der weitgereifte Berfafler jenes 

hodjinterefianten Buches „Aus Japan nad Deutichland durd) 
| Sibirien“, welches wir auf 5. 366 det 42. Bandes befpras 
\ chem, fchreibt uns, baf er ſich bemmächft nach dem Kaplande 

begiebt. „Won dort werde ich tradıten Mabagastar zu 

erreichen, wo id) mic fo lange aufzuhalten hoffe, wie mein 
‘ Gefumbbeitäzuftend es erlauben wird. Dann will id die 
Oftfüfe entlang gen Norden ziehen, von Aden aus nad) 
Auſtralien dampfen. Auf dem Kontinent werde ich mid) 
wohl nicht lange aufbalten, dagegen hofie ich längere Zeit 
die verfchiedenften Infelgruppen ber Sübdfee befuchen zu kön— 
nen. Ich werde mich mit Sprachftudien beihäftigen und 
ethuographiſch fammeln,“ 





| Norbamerila. 


| — Nach den lebten Berichten aus San Francisco 
bat die Beſchränkung der Einwanderung die chineſiſche 
' Kolonie nicht vermindert; im Gegentheil, man ficht jetst 
mehr Ghinefen in den Straßen dieſer Stadt als zur Beit, 
wo jeder Drient-Dampfer 500 bit 800 Kulis brachte. Schuld 
daran ift theils bie vermehrte Nachfrage mad) hinefifhen Ar: 
beitern in Folge des Mangeld an guten Dienfiboten, theil® 
das rapide Wachsthum Heiner Fabrilen. Obgleich die 
Gigarrenhändler laut anlündigen, daf nur weiße Arbeit ver 
wenbet wird, ift es doch fiher, daß — außer ber echten 
‚ Havannah oder Manila — feine Eigarre in San Francisco 
verkauft wird, die nicht von chineſiſchen Händen fabricirt 
wäre. Der Chineje it höchſt reſolut und beharrlich; wenn 
er findet, daß er ſich in einem Haushalt unentbehrlich) gemacht 
hat, wird er fo willkürlich und berrichfüchtig wie der Jrländer, 
‘ Das Beftreben der Naffe iſt, wenn fie in ein Geichäft oder 
Manufaltur tritt, diefe zu monopolifiren. Bor einigen 
Jahren fiherten fie ſich die Kontrolle bes Schweinehandels, 
und jeht geht jedes Pfund friſchen Schweinefleiicdes, das in 
San Francisco verkauft wird, durch chineſiſche Hände, ja fie 
belegen oft Schweinezüchter mit ſchweren Strafen, wenn biefe 
wagen, Vieh direft an weiße Schlächter zu verlaufen. Die 
GEhinefen haben das Waſchmonopol im ganzen Staate, ebenfo 
wie die Kontrolle ber Gigarrenmanufaltur, und allem Anfchein 
nach werben fie bald die der Schuh: und Stiefelmanufaltur 
befisen. Schon ift beredinet worden, daß die Hälfte der 
‚ ganzen Handarbeit in San Francisco von Ghinefen gethan 
| wird. 


— Die Stadt Bismard, eine Station der Nord-Pacific- 
Eifenbahn, die ſich ſehr ſchnell entwidelt hat, iſt am 2. Juni 
zur Hauptftadt ded Dakota » Territoriums beftiimmt wor: 
| den. Amar liegt fie etwas uördlich vom Centrum des Terri: 

toriums, doch ift fie fehr leicht zu erreichen, da bie Eifenbahn 
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hier gerade den Miſſouri ſameidet. Man ift jetst damit ber | hebt. Diefe Erpedition machte es nöthig, daß bie Karawane 
fchäftigt, die nöthigen Öffentlihen Gebäude zu errichten. des Reiſenden 23 Nädte hintereinander unter oft redit un— 
— Die Regierung von Merifo bat mit Herrn Dofar | günftigen Bedingungen bivuakiren mußte. Die dritte Erpe: 
A. Droege einen Kontrakt abgeſchloſſen, laut welchem diefer | dition abforbirte den Monat Februar. Sie begann von 
ſich gegen ein Fahreögehalt von 40000 Dollars verpflichtet | Valparaifo aus und galt dem Bergriefen der neuen Welt, 
innerhalb vier Jahre, vom 15. März 1834 an, im Thale von | dem Aconcagua. Auf zwei Vorfößen, am 20./21. Februar 
Merito zwei Millionen Bänme anzupflanzen. Gr foll eine | und am 4,5. März verfuchte Dr, Güßfeldt den Berggipfel 
Anzahl Baumſchulen errichten und darin jährlich mindeftens | zu erreichen, aber es gelang ihm nicht bis ganz hinauf zu 
80000 Eichen, 35000 Weiden, 120000 PBappeln, je 60000 | kommen. Hätte er nur einen Schweizer Führer gehabt, fo 
Enfalyptus, Bergcedern und Alazien, und 120 000 verfchieden- | wiürbe er in Höhe von 6450 m, an dem höchſten von ihm er: 
artige Bäume pflanzen; ebenfo ſoll er Obi: und andere nützliche reichten Punkt, die Nacht iiber geblieben und an dem andern 
Bäume zur freien Vertheilung aufziehen. Drei Graduirte von | Tage die bis zur Spite noch fehlenden 350 m hinauf geſtiegen 
ber landwirthichaftlihen Schule sollen jährlich in die Baumes | fein. Leider zwang ihn die Sclafiheit feiner chileniſchen 
ſchulen eintreten, am dort das Stubinm der Forſtwiſſenſchaft Begleiter zur Umkehr. Immerhin aber gehört die von ihm 
zu betreiben, und jedes Jahr foll ein anerkannt werthvolles | erreichte Höhe von ca. 20400 F. rh. zu dem bedeutenditen, Die 
Werk, über Baumfultur aus dem Deutichen fiberfett werden. | jemals von Menfchen erreicht worden find. Während feiner 
— Nach Angabe der „Times“ übertreffen die Ergebniffe | Expedition nahm Dr. Githfeldt eine Reihe intereffanter 
ber Perlfifcherei im Golfe von Meriko bei weiten bie | wiilenfchaftliher Beobachtungen vor, er fammelte alpine 
früher gehegten Erwartungen. Die meiften ber aus den | Pilanzen und Gefeinsproben, machte trigonometrifhe Mefiun 
tieferen Theilen des Meeres hervorgehoften Muſcheln ent: | gen und Unterfuchungen und fiellte eine große Zahl von 
halten Perlen, und im den Künenfädten längs des Golfes photographiſchen Aufnahmen der höchſten Gipfel her. Dr. Reiß 
herricht eine Aufregung, wie bei Auffindung eines menen | legte in der Sitzung einige Tableaus mit derartigen, wohl: 
Soldfeldes. Die Perlen find oft von großer Neinheit und | gelungenen Photographien vor. Dr. Güßfeldt befindet fih 
bedeutender Größe; eine im December gefundene Perle wog | zur Zeit bereit wieder in Europa, um in den Schweizer 
75 Karat und wurde auf der Stelle für 14000 Dollars | Alpen die noch friſchen Eindrüde von ben Gorbilleren zu 
(weit unter ihrem Wertbe) verfauft, und in Ya Paz find | einem Vergleiche zu bemuten, 
gegenwärtig zwei andere von 40 und 47 Karat ausgeſtellt. 





Polargebiete 
Südbamerila — Die nördlichfte der internationalen Polarſtationen if 
— G. Margnin, welher der Seemannsfcdule im | diejenige der Vereinigten Staaten unter Befehl des 
Buenos Aires attahirt ift, ſchreibt von dort an die Parifer | Lieutenant Greelv; fie liegt unter BI,’ m. Br. umweit 
Geographiſche Geſellſchaft, dab er in Begleitung von Jules | der Stelle, wo Nared überwinterte, in Lady Franflin-Bai 
de Latour und 10 big 12 Europäern Anfangs Augun nad | an ber Küſte des Smith Sound (vergl. „Globus“ Bd. 40, 
dem Pilcomayo aufbrechen wollte, wo noch immer bas über | 5. 112, 210 und 238), Seit dem Jahre 1881, wo diele 
Erevanı’ Ende ſchwebende Dunkel der Aufklärung harrt. Erpebition nach ihrem Betimmungsorte abging, find Feine 
Wenn möglich, wird er am Ufer des Stromes binaufgehen Nachrichten von ihr eingetroffen, da das im leisten Sommer 
und ihm anf einem Floße Hinabfahren. Beſonders gedenlt abgefandte Schiff durch Eid an der Erreichung feines Zieles 
er auch das Gebiet zwiſchen Pilcomanyo, dem Nio del Fuego | gebindert wurde, Im diefem Jahre wird der Berjuh, Ladn 
und Paragıtan, wo er cine ausgebehnte Depreffion vermuthet, | Franklin-Bai zu erreihen, mit Nachdruck wiederholt, und 
zu erforfchen. zwar durch den Dampfer „Proteus‘. Bietet das Eis wie 
Daffelbe Ziel hat A. Thouar, welcher vorher Colombia | derum Schwierigkeiten dar, fo wird eine Hilfserpedition an 
bereifte; er will von Tacna in Peru and den Schauplat des | der Oſtküſte des Smith Sonnd gelandet und ſoll verſuchen, 
Maflacres erreichen. Lientenant Greely's Abtheilung zu Lande zu erreichen; lets 
— In der Fulifisung der Berliner Gefellihaft fiir Erd- | tere hat ihrer Inſtrultion gemäß im dieſem Serbfle ihre 
kunde theilte Dr. W. Reiß als Vorfigender Näheres über | Station zu verlaffen, wenn bis dahin feine Ablöfung eim- 
die fübamerifanifche Reife des Dr. Paul Güffeldt | getroffen if. Webrigens it Greely bit zum Sommer 1884 
mit (vgl. Globus“, Bd. 42, S. 192 und Bd. 43, ©. 28). | reichlich mit Lebensmitteln versehen, und man ift im feiner 
Es waren, dem Berichte der „National-Zeitung" zufolge, drei | Weife über fein Schidfal beforgt. 
gefonderte Erpeditionen, auf denen er in die unbefannteften — — 
Theile der chileniſchen Anden vordraug. Während ber erſſen Oceane. 
entdedte er im Thale der Cypreſſen einen Gletſcher erfier — Die Eisverbältnifie im Beringsmeer find nad 
Ordnung, was um jo wichtiger ift, als er fpäterhin, ſelbſt Berichten bis zum 8. Juli, welche „Science* mittbeilt, ſeht 
anf den höchſten Spiten nur noch Gletſcher zweiter Ordnung | unginftig; die amerikanischen Walfänger trafen ihon in 57° 
fand. Die zweite Expedition fand während des Monats | auf ſchweres Eis und mande waren 40 bis 0 Tage beſetzt; 
Januar 1883 ftatt und ging von Cauquenes nördlich bis zu | im Ganzen waren mur neun Wale gefangen worben. Erft 
den etwa 2 Breitegrade entfernten Ouellthälern des Cadar | Ende Juni kamen ftarfe Südwinde, welde das Eis nad 
puelen, von deren einem aus Güßſeldt die Corbillere im einer | Norden trieben; die St. Laurence Bai wurde erfi am 1. Juli 
Höhe von 4072 m überſchritt; dann blieb er auf der entgegen: eiöfrei. Der zur Abholung der Ervebition in Point Barrow 
geſetzten, argentinischen Seite des Gebirges längere Zeit im | beftimmte Schuner „Leo* fam am 5. Juli in Plover Bat an; 
Duellgebiete des Rio Diamante, wofelbit ſich ein mod; gänzlich | man fürditet, daß es ihm ſchwer halten werde, feinen Be: 
unbefannter, etwa 5000 m hoher Bulfan, Cerro Dvero, er⸗ Hinmungsort zu erreichen. 


Inhalt: Gallieni's Grforfdungs - Erpebition nach dem obern Niger X. (Mit ſechs Abbildungen.) (Sälnf.) - — 
J. Audebert: Bei den Valavé auf Madagaskar II. Die neueſten Golfſtrom- Forſchuugen. — Kürzere Mit- 
theilungen: Schwedens Bevölkerung. — Die Bucht von Tobruf, — Die Aunerion und bevorftehende Erforſchung von 
Neu-Guinea. — Ans allen Erbtheilen: Europa. — Aſien. — Afrila. — Nordanerifa. — Sidamerifa. — Polargebiete. — 
Dreane. (Schluß ber Rebaltion 6. September 1833.) 


Revatteur: Dr. R. Rleyert h in | Berlin, ©. ®. Eindenfrae 11, &r. 
Drud und Verlag von Friedrich Bieweg und So in Vraunfchweig. 
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Braunſchweig 


Ujfalvy's Reiſe im weſtlichen Himalaya. 
(Nach dem Franzöſiſchen der Madame de Ujfaloy.) 
r 
(Sämmtliche Abbildungen nach Photographien.) 


Madame de Uffalon-Bourdon, die Gattin des franzöjt: | Gentralafien wir ſchon früher an biefer Stelle einiges 
{chen Anthropologen, von deren Reiſeſchilderungen aus | mitgetheilt haben, veröffentlicht newerdings eine Veſchrei⸗— 





Haus des Gouverneurs des Paudſchab in Simla. 


bung der intereffanten Tour durch das weitliche Himalaya» | Gatten gemacht hat. Wir geben nachſtehend das Wichtigſte 
Gebiet, die fie im Sommer 1981-in Begleitung ihres aus dem ziemlich ausführlich gehaltenen Berichte wieder, 


®lobus XLIV. Pr. 14. 7 


Ufaloy’s Reife im weftlichen Himalaya. 
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Ujfaloy’s Reife im weſtlichen Himalaya. 


Im Febrar 1881 erft von ihrer zweiten Reife durch 
Gentralafien heimgefehrt, ſchifften ſich die Ujfaloy's ſchon 
am 18. April wieder in Trieft ein, um durch den Suez— 
kanal zunächft mac, Vorderindien zu gehen. Um 4. Mai 
trafen fie in Bombay ein, von wo fie nad) einem mehr- 
tägigen Aufenthalte fid) auf der Great Beninfular-Eifenbahn 
nach Alahabad, der alten heiligen Stadt des Gangesthales, 
begaben. Die Eaſt Indian-Bahn, die fid) hier mit jener 
frenzt, beförderte die Neifenden in nordweitlicher Richtung 
weiter bis Ambala im Pandihab, einer großen und in 
ihrer Art aud) bedeutenden Stadt, die jedody aufer ihrem 
Bazar nicht viel Scehenswerthes aufzuweiſen hat. So jagte 
man ihr denn auch ſchon nach kurzer Raſt Yebewohl, um, 
die Eifenbahnen für lange Zeit hinter ſich laſſend, die 
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Gebirgstour anzutreten. Im Dak ghari, dem bequemen 
Wagen der trefflicd, organijirten englifchen Boft, wurde, um 
die Hitze des Tages zu vermeiden, bei Nacht die fahle 
langweilige Ebene pafjirt, die Ambala von dem Fuße des 
Gebirges trennt; mit Sonnenaufgang langte man bei dem 
Dorfe Chalka an, hinter dem fic unmittelbar die eriten, 
freilich noch bejcheidenen Borberge des Himalaya erheben. 
Hier mußte der Dak ghart mit der fogenannten Tonga ver— 
taufcht werden, einem Meinen zweirädrigen Gefährt, auf 
dem einſchließlich des Kutſchers nur vier Perſonen Plag 
haben, die zu je zwei und — mit dem Nicden gegen 
einander gekehrt fiten; das Gepäck wurde auf einen mit 
Ochſen bejpannten Wagen geladen, und nun ging es lang: 
ſam bergan auf der von den Engländern angelegten präd) 


| 
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Hindus aus ber Umgegend von Simla. 


tigen Straße nad) Simla. Der oft tief im den Felſen 
eingefprengte Weg führt faſt ununterbrochen durch cine 
unvergleichlich ichöne Gebirgsfcenerie. Dank feiner ftarfen 
Steigung ziehen während einer fahrt von nur wenigen 
Stunden die verfchiedenartigiten Vegetationsbilder an dem 
Auge des Keifenden vorüber. Auf dem trodenen, ftaubigen 
Boden am Fuße der Berge erheben ſich allenthalben ſchlanke 
Balmen, zwiſchen denen fid) dann etwas weiter aufwärts 
gewaltige Bambubdidichte breit machen. Allmählich ver- 
ſchwinden die Palmen gänzlid) und an ihre Stelle treten 
hohe Kakteen, deren ſeltſame Formen ſich ſcharf gegen den 
Haren Himmel abzeichnen. Die Bambus werden fleiner 
und dürftiger — noch einige hundert Fuß höher hinauf, 
und das rothblühende Nhododendron, hier ein hoher, jtatt- 


licher Baum, zeigt ſich als Beherrſcher des Terraind; neben | 


ihm wuchern aus allen Felsfpalten, an allen Vorfprlingen 
jegt niedrige Kaltusgewächſe. Ganz vereinzelt mur zeigen 
ſich hin und wieder noch Bambus, die in ihrer Jwerghaftig- 
feit am die zierlichen Bambuzweige der japanischen Male 
reien erinnern. Stundenlang führt der Weg durch den 
rothblühenden Wald, der niedriger und niedriger wird, um 
endlic dem Nadelholz, der eigentlichen Waldregion, Pla 
zu machen. Stolz ragen die ſchlanken himalayiſchen Tannen 
empor, um fid) bald mit der majeftätiichen Himalaya-Keder 
(Cedrus Deodora Roxb.), dem Riefenbaum Dftindiens, in 
die Herrſchaft zu theilen. 

Spüt Abends erreichten die Reifenden das in fchönfter 
Wald: und Gebirgäumgebung etwa 2000 m hoch belegene 
Simla, das feit zwanzig Jahren ungefähr der befuchtefte 
Luftfurort und die beliebtefte Sommerfrifche der engliſchen 


27° 
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Ariftofratie des Landes und, da chen auch der Vicefünig ' 


und die meisten höheren Negierungsbeamten bie heiße Jahres» 
zeit hier zubringen, während fünf Monaten im Jahre die 
officielle Hauptftadt des ungehenren indobritiichen Heiches 
ift. Am Thore der Stadt angelangt, mußten die Reiſenden 
ihren Wagen verlaflen und einen Tſchampang oder großen 
Tragjefiel befteigen, da außer dem Vicekünig, dem Gouver— 
neur des Pandichab und dem Befchlahaber der anglorindi- 
chen Truppen niemand in Simla einen Wagen benugen 
darf, Mer die meift fteilen Straßen der Bergftadt micht 
zu Fuß durchmeſſen will, muß fid im Tſchampang tragen 
lajien ober reiten. 

In Barne's Court, dem gaſtlichen Haufe des Gouver— 
neurs des Bandichab, Sir Robert Egerton, fanden N jfaluy's 








Ufaton's Reife im weftlichen Himalaha. 


für die Tage ihres Verweilens in Simla die freundlichite 
Aufnahme. Dem Charakter der Stadt ald Kur- und Ber: 
gnügungesort entfpredyend ijt auch das Yeben, das die fleine 
engliſche Kolonie hier führt. Auf den prachtvollen Prome— 
naden, deren Hauptreiz weniger in den künſtlichen Anlagen 
als im der umvergleichlich ſchönen Aussicht befteht, die man 
hier von allen Punkten genickt, verfanmelt ſich die „Öefell- 
ſchaft“. Die herrliche Umgegend ladet täglicd zu näheren 
und weiteren Ausfligen und Pidridpartien ein. Gin 
befonders beliebtes Ziel flir diefelben bildet der Dichafo, 
ein Berg von etwa 3000 m Höhe, der fid) im EU der 
Stadt erhebt, und von dem man bei klarem Wetter über 
die im bem dichten Grun ihrer Gärten eingebetteten Häufer 
von Zimla, Über den umgebenden Wald und dag ganze 
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Gebirgsdorf in Kulu. 


großartige Gebirgspanorama hinweg die Schnecgipfel der 
Hauptkette am Horizont emporragen ficht. 

An Begleitung Mr, Clarke's, eines engliſchen Gelehrten, 
der mit Ankäufen fir das Kenſington Mufeum beauftragt 
war, verließen die Keifenden am Morgen des 7. Juni die 
Stadt; fie felber zu Pferde, während zwanzig Kulis mit 
dem ſchon auf das Nothwendigſte reducirten Neifegepäd, 
Zelt, Betten, Kocgeräth u. ſ. w. ihnen zu Ruß folgten. 
Schon mit den erjten Schritten, die fie aus der Stadt 
thaten, entfernten fie fich von englifchen Gebiete; denn das 
etwa 45 qkm große Terrain, auf den ſich Simla mit feinen 
weitläufigen Gärten ausbreitet, ift rings von den Territorien 
mehrerer indiſcher Radſchahs umſchloſſen, die freilich; alle 
umter englijchem Schutze ftchen. Und daß diefer „Schug* 


auch gelegentlich Yeiftungen fordert, die den fonftigen Herr: | 





fchergewohnheiten dieſer Heinen Gebirgsfürften wohl schwer: 
lich entjpredyen ditrften, das bewies der vortrefflicdye Zustand 
der Strafe, auf der die Meifenden jegt noch meilenweit 
ihren Weg nad; Norden fortfegten. Inmitten der reichiten 
Waldvegetation zeigten fich hier allenthalben gelbe Korn: 
felder, die ſich im breiten Terrafien an einem Abhange 
hinabzogen; dann wieder Heine, im Grün halbveritedte 
Häuſer und begrafte Berghänge, an denen Ziegen und 
sehe mweideten. Schwerbeladene Manlthiere und kaum 
minder ſchwer befajtete Kulis zogen an den Reifenden vor— 
tiber oder fletterten mit beiwundernswerther Sicherheit und 
Gewandtheit auf den ſchmalen jteilen Pfaden empor, die 
über die Berge flhren. 

Bei Fagu, einem auf dem Gipfel eines Berges geler 
genen Hindudorfe, nahm die Gebirgslandſchaft wieder einen 
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Ujfalby's Reife im weſtlichen Himalaya. 


großartigern Charakter an; leider aber erzählten hier die 
ganz fahlen Berghänge, auf denen nur hin und wieder 
noch ein Baumftumpf zu fehen war, die alte Geſchichte von 
menfchlicher Habgier und Umverfiand, Der Radſchah, dem 
dieſes Gebiet gehörte, hatte das ganze Holz feiner Wälder 
an jpekulative Engländer verfauft, ungehenre Summen 
bafitr eingenommen, aber natüirlid) nirgends wieder ans 


geſchont. 


Im dem Bungalow von Fagu, einem jener einfachen, 


‚aber meift geräumigen und veinlicien Stationshäufer, wie 


die englifche Regierung fie an allen großen Straßen bes 
indifchen Reiches unterhält, fanden die Reiſenden ein Unters 
tommen fir die Nacht und einen großen Theil des folgen: 
den Tages, am dem ſich der Beginn der Negenzeit mit 
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einem heftigen Gewitter und lange anhaltendem ftarfen 
Negen ankindigte. Die Bungalows find vorzugsweiſe bazu 
beſtimmt, die Bernfsreifen der engliſchen Beamten zu er: 
leichtern, da in bem feltenften Fällen nur das Uebernachten 
in einem Haufe der ingeborenen für einen Europäer 
erträglich fein voiirbe, Die Hinduhänfer in Fagu, bie 
fünmtlic aus Steinen und Schiefer beftanden, wieſen ſchon 
die eigenthiimliche Bauart auf, welche Uifaloy mod; oft im 
Gebirge wiederfinden ſollte. Trotzdem es hier in den - 
Bergen nidjt an Kalt fehlt, waren bie Steine, die in einem 
leichten hölzernen Fadywerf die Mauern bildeten, nie ver- 
fittet, ſondern ſtets nur loſe aufeinander gelegt. 

| Durch herrliche Gegend, aber auf Wegen, die deutlich 

erlennen ließen, daß die englifche Negierung von den Rad» 
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Dorf Kot in Kulm. 


ſchas diefer abgelegenen Megionen wicht mehr verlangte, 


als die pünktliche Zahlung ihres Zinſes, ging es am nädı: 
ften Tage weiter iiber Mandian und Narkanda bis Cho- 
marjjin. Die ganze letzte Strede des Weges führte 
durch das trorene, mit geoßen Felsſtücken angefitllte Bett 
eines Fluffes, in dem man ſtundenlang und im fteter Ge— 
fahr, Arm und Bein zu brechen, entlang Hetterte. Todt⸗ 
müde langten Menfchen und Pferde in Chomarſſin an, wo 
leider das erfehnte Bungalow nicht vorhanden war, Wohl 
oder übel mußte man fid) entichliegen, auf einem großen 
freien Platze inmitten der Dorfhäufer die Zelte aufzuichlagen, 
in die man ſich dann auch bald mit der Abficht zuriktzog, 
fid) von den gehabten Strapazen lange und gründlich aus— 
zuruhen. Beim erften Anbruch des Tages aber ſchon erhob 
ſich draußen der gellende ohrenzerreigende Lärm, ber bei 


| den Hindus Mufit bedeutet, und der die Schläfer alle aus 
dent beiten Morgenſchlafe erwedte und erſchreckt vor die 
Zelte führte. Das entfeglihe Trommeln, Klappern und 
Symbelfchlagen war der Morgengruß, mit dem die frommen 
Bewohner des Dorfes den hier verehrten Gott täglicd aus 
dem Schlafe zu weden und dem Anhören ihrer Gebete 
günftig zu ſtimmen pflegten. Der Gott war aber ohne 
Zweifel harthörig — eine gute Viertelftunde lang mußten 
die frommen Mufifanten ans Veibeskräften toben, bis der 
Priefter endlich erklärte, daß er nun erwacht und willens 
fei, die Gebete zu vernehmen. 

Als die Reifenden ſich hier wieder zum Aufbruch rüfteten, _ 
fahen fte wie bie Eingeborenen ſämmtliche Töpfe und Gefüße 
zerichlugen, in denen fie ihnen Abends zuvor Wafler gebracht 
hatten. In den Augen ber frommen Hindu ift eben Alles 


214 Ujfalbyys Reife im 
unrein, was ein Europäer berührt hat, mit Ausnahme frei» 
lich des Geldes. Die Yente hier ließen ſich das zerichlagene 
Geſchirr von den Fremden bezahlen, und es war diejen fait 
überrafchend zu fehen, mit weld) innerem Behagen und 
ohne jede Furcht vor Verunreinigung fie bie unverhältniß⸗ 
mäßig große Summe einftrichen, die fie den Unreinen filr 
die elenden Thongefäße abgefordert hatten. 

Der Weg von Chomarffin nadı Dulärh, dem erften 
- Stationsorte in Kulu, führte zwiſchen wilden, fchroffen 
Felspartien entlang und zu dem tief einſchneidenden engen 
Thale des Satladjc hinab, der auf einer hölzernen Brücke 
von gefährlich Leichter Banart überſchritten wurde. Der 
vierftiindige Anftieg auf der anderen Eeite war ebenfo 
beſchwerlich wie gefahrvoll, und als man glüdlich auf der 








weltlichen Himalaya. 


! Höhe angelangt war, ging es auch hier noch ftundenlang 
auf ſchmalem holperigem Felspfade weiter, wo jeder Fehl— 
tritt der Pferde verhängnikvoll werben konnte, 

In Dulärd, wie im ganzen Kuludiſtrilte hat die 
engliſche Megierung anſtatt der eigentlihen Bungalows 
nur fogenannte Rafthäufer (rest-houses) angelegt, in 
denen der Meifende wohl eine Unterkunft, aber feine Be 
töftigung findet. Aus guten Gründen, um die Lebertra= 


gung des in Eingeborenenhänfern heimischen Ungeziefers 
möglichſt zu vermeiden, liegen die Stationspläge immer in 
beträchtlicher Entfernung von dem Dorfe, und aus diefer 
Entfernung geiehen, erſchien Dulärdy den Reifenden wie 
einer ber anmuthigſten Orte, die fie bisher kennen gelernt, 
‚ Ueber den Abhang eines Berges zerftreut, erinnerten bie 












Thal des Tirtan-Nadi. 


Häufer in ihrer form an unſere Schweizerhäuſer, und bie 
großartige Gebirgsſcenerie ringeum machte die „Schweizer 
Yandichaft“ volllommen. Aus der Nähe betrachtet, ver: 
ſchwand dieje Achnlichkeit freilich, und erjchienen die elenden 
Ichieferbekleideten Hütten mit ihren Balfonen ohne Gelän— 
der cher wie riefengroße Taubenſchläge. Bei den anfprudjs- 


volleren unter ihnen war der Balkon nach außen durch | 


eine feite Bretterwand abgeichloffen: zur Berichönerung 
trug dies aber eben auch nicht bei. Daß aber das Yand 
Kulu den Ruf paradiefifcher Schönheit, in dem e8 im ganz 
Indien fteht, wirklich verdient, davon konnten die Neifenden 
ſich bei den Märfchen der nächſten Tage reichlich fiber: 
zeugen. Wo das Terrain es irgend geftattete, war ber 
Boden trefflich angebaut, und die reiche Bewäſſerung durch 


unzählige Heinere und größere Bäche, die dem großen Fluſſe 


hier zuftrömen, giebt auch der Vegetation der unkultivirten 

Gegenden des bevorzugten Yandes den Charalter paradie- 

ſiſcher Ueppigleit. Leber das maleriſch gelegene Dorf Köt 

ging man auf einem 3000 m hohen Paſſe nach Dichilt 
hinüber, einem anjchnlichen Orte, wo die Reiſenden ſchon 
| von zwei eingeborenen Beamten erwartet wurden, die ihnen 
der Aſſiſtant commiſſary von Kulu entgegen geſandt hatte, 
um fie nad Sultanpur, der Hauptftadt des Yandes, zu 
begleiten. Yeider verftand feiner diefer beiden im englischen 
Dienfte angeftellten Beamten auch nur ein Wort Englifch; 
fo fonnten fie Ujfaloy bei feinen anthropologiichen Meſſun— 
gen der Einwohner diefes Diftrifts durdy ihre Autorität 
ebenfowerig unterftägen, wie bei feinen Ankäufen von 
Kulu-Schmudſachen, von denen fid) gerade hier und in 
den Dörfern am Tirtan:Nadi, die man in dem nächſten 


J. Audebert: Bei den Valave auf Madagastar. 


Tagen paffirte, viel Schönes und Merkwülrdiges vors 
fand. 


Das Thal des Tirtan-Nadi, das wohl mit Recht fiir 
den landſchaftlich ſchönſten Theil von Kulu gilt, war durch 
heftige Negengitfie jest faft umvegfam gemacht; nur lang> 
fan fam man auf der in bodenlofen Schlamm aufgelöften 
Strafe vorwärts, und erft als der Bias, der breite Neben: 
fluß des Tirtan-Nadi, pafjirt war, gelangte man wieder 
auf feften Boden. Sehr auffallend war die große Menge 
der mit Kröpfen behafteten Einwohner des ſchönen Thales, 
bei denen übrigens auch die widerwärtige Sitte herrſchte, 
den Auswuchs nicht nur möglichft zur Schau zu tragen, 
fondern ihn auch mit fo viel Schmuck zu behängen, als 
irgend auf ihm Plag findet. 

Am 17. Morgens erreichten die Neifenden die Haupt 
ſtadt Sultanpur oder Kulu, wie die Eingeborenen fie 
mit Vorliebe nennen. Die Hinduftadt, die von den wenis 
gen, zum Theil ganz neuen Häufern des engliſchen Quar— 
tiers weit entfernt liegt, befteht aus einer Heinen Anzahl 
unfauberer, vielfach, gewundener Straßen, zu denen mehrere 
hohe, enge Thore die einzigen Zugänge bilden. Zur Zeit 
der Grabe wurden diefe Thore allnächtlich geichloflen, 
da bei der allgemeinen Unficherheit der Straßen felbft die 
Hauptftadt des Yandes vor einem räuberiſchen Ueberfall 
nicht fiher war. Seitdem die Engländer den Radſchah von 
Kulu aber „penfionirt“, und der heute noch zu Recht be 
ftehenden indifcen Kaſte der Diebe und Verbrecher eine 
gewiſſe Organifation und im einem engliſchen Beamten 
aud) ein „Oberhaupt“ gegeben haben, hat die Sicherheit 
bier wie in allen anderen Theilen des anglo- indiſchen Ges 
bietes in jo erfreulicher Weife zugenommen, daß von einen 
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Schließen der Thore nicht mehr die Rede zu fein brand. 
Freilich, nad) großem und verlodendem Reichthum fieht 
bie alte Stadt aud) nicht mehr aus. Die Yäden in ber 
Hauptftraße, die zugleich den Bazar bildet, enthalten nur 
ärnliche, grobe Waaren, und die Mehrzahl von ihnen ift 
fogar das ganze Jahr hindurch gejchloffen, um nur während 
einiger Wochen im September geöffnet zu werben, wenn 
bie großen religiöfen Feſte die Einwohner des ganzen Di— 
ftrifts hier zufammenftrömen laffen. Die einzigen des 
Kaufens werthen Gegenftände, die Ujfalvy hier vorfand, 
waren ein Paar ſchön gearbeiteter alter fupferner Bafen, 
die der Banian, der fie feil hielt, nad) langem Handeln 
für die Hälfte des zuerſt geforderten Preifes ablieh. 

Die Neifenden wurden von dem englischen Kommiſſar 
auf das Yirbenswilrdigfte empfangen, zogen es aber vor, 
ihre Wohnung in dem gut eingerichteten Bungalow zu 
nehmen, da Ujfaloy hier vielfache anthropologifche Meſſun⸗ 
gen auszuführen gedachte. Kaum hatten fie begonnen, ſich 
hier etwas häuslich einzurichten, als die befannten und 
gefürchteten Töne religiöfer Hindu- Mufit vor dem Haufe 
erlangen: Trommeln, große eiferne Kaften, auf die mit 
Metallftäben geſchlagen wurde, zwei ungehenre Pofaunen 
und gellendes Kreifcen und Heulen menſchlicher Stimmen 
fündigte ihnen das Nahen eines Gottes an, der zu Ehren 
ihrer Ankunft in der Stadt in feierlicher Proceſſion ums 
hergeführt wurde. Auf einem von zwei Bevorzugten ge: 
tragenen, und mit alten indiſchen Shawls behängten Balan- 
fin lag der Gott, der aus mehreren grob in Holz gefchnigten 
Köpfen beftand. Ein Korb mit Blumen und eine hölzerne 
Maske wurden daneben getragen. 


Bei den Balav6 auf Madagaskar. 
(Nach meinem Tagebuche.) Bon 3. Andebert. 


II. 


Niemals aber dürfen wir überfchen, daß die Hova ihre 
Siege und ihr Uebergewicht über die anderen Malgafchen 
hauptjählic; der Unterftügung der Engländer verdanfen, 
welche damit politiſche Abſichten verbanden. 

In leiter Zeit ift im Folge der franzöfifchen Angriffe 
auf Madagastar eine Hovaherrſchaft Über die ganze Iufel 
öfters befürwortet worden. Ich will hier nicht unterfuchen, 
mit welchen Recht, und auf welche Erfahrungen geftügt 
dies gefchehen ift, erwähnen nur will id), warum ic) nicht 
für diefe Herrſchaft ſtimmen kann. Es ift durchaus nicht 
zu läugnen, daß ſich die Hova bis zu einem gewiflen Grade 
civilifiren werden; wie lange dies jedoch dauern wird, das 
ift eine andere Frage. Was wird unterdeſſen mit der 
übrigen Vevölterung vorgehen? So wie es und die Ge— 
ſchichte des Hovareicjes feit feiner Entftehung im Beginne 
diefes Dahrhunderts lehrt, wird fie jedenfalls dann vers 
urtheilt fein, allmählich von der Erde zu verſchwinden; 
denn liberal dort, wo die Hova ſich feitgefegt haben, find 
die anderen Stämme nur mehr ein Schatten von dem, was 
fie früher waren; fie find verarmt, geiftig verlommen, ohne 
Nationalgefühl, der Ausfchweifung und dem Trunke ergeben 
und im Ausfterben begriffen. Dieſes Alles ift die Folge 
und Wirkung der Hovawirthicdhaft, der es darum zu thun 
ift, alles zu entfernen und zu vernichten, was neben ihr 


bejteht und fie gefährden könnte. Daß dabei der Raſſenhaß 
nicht die Heinfte Rolle fpielt, ift ſicher. Nun hat aber die 
Erfahrung gezeigt, daß der Hova das Klima Madagastars, 
ausgenommen das der höheren Gebirge im Inneren, nicht 
vertragen kann, daß er ferner nur zum Handel geeignet 
und feiner Schwäche wegen zu harter körperlicher Arbeit 
und Anftrengung ganz untauglich, befonders zum Feld— 
bau ungeeignet ift. Ebenſo find feine Sklaven zwar 
vorzüglice Diener, Yaftträger und Ninderhirten, aber 
zum Uderbau, ihres unfteten Weſens wegen, ebenfalls 
unbrauchbar. Da aber überall und bejonders in einem 
Yande wie Madagasfar, Aderbau die Grundlage aller 
Kultur ift, fo fragen wir uns, wer demfelben obliegen 
wird, Heute zwingen die Hova ihre Sklaven nod) zu 
diefer Arbeit, welche diefe nur widerwillig verrichten; wie 
aber wird es fein, wenn die Sklaverei, und dies wirb 
ſicherlich in nicht allzu ferner Zeit der Fall fein, aufgehoben 
wird? Die wirklichen Malgaſchen aber find, mit wenig 
Ausnahmen, für die Yandbebauung eine unſchätzbare Kraft, 
ihre Vernichtung ftellt die ganze Eriftenz der Infel in 
Frage. Deshalb aber muß diefe Nafle, weldhe dem Klima 
und allen Anftrengungen gewachſen ift, bei der ohnehin 
ſchon fo ſchwachen Bevölterung, welche kaum drei Millionen 
Menfcen betragen dürfte, nicht allein erhalten, fondern es 
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müffen ernftliche Schritte gethan werben, um fie zu vers | Verfehr mit den ihnen nicht unterworfenen Völkern und 


mehren; denn fie ift file alle Stolonifationsbeftrebungen 
ganz unentbehrlich, da diefe in dem ungefunden Klima noch 


| 


längere Zeit hindurd ihren größten Feind finden dürften. | 


Wie die Hova mit den von ihnen unterworfenen Böl— 
fern verfahren und welche Mittel fie gebrauchen, um fie 
zu unterjochen, davon fann ſich nur der einen Begriff machen, 
der Augenzeuge jolcher Gränel war. Chedem war die Inſel 
glücklicher, ihre Bevölkerung reich und wohlhabend. Die 
Betfimfarafen 3. B., cin heute ganz verfommener Stamm, 
waren durch ihre nach Millionen zählenden Ninderherden 
berühmt. Heute ift die Inſel verarmt, die reichen Weide: 
gründe find entwölfert, weil es feine Sicherheit des Eigen: 
thums mehr giebt. 

Die unterworfenen, beftändig bedrohten und ausgefaug- 
ten Eingeborenen haben aufgehört zu arbeiten und zu er- 
werben, weil der Hova ihnen ſchonungs- und jchamlos alles 
entreißt. in großer Theil der männlichen Bevöllerung 
ift von ihnen graufam vernichtet, ihre Weiber im die 
Sklaverei gejchleppt worden; fo liegen denn ganze Streden 
des weiten Yandes, des herrlichiten Bodens unbewohnt und 
verödet da. Dede Regung, jedes Aufſtreben geiftiger Fähig— 
keiten, jede Vervollfommnung in technischen Fertigleiten wird 
durch die vom Bolfe erzwingenen Frohndienſte in ber 
Wurzel erftidt. Jeder Malgaſche fann auf beliebige Dauer 
dazır herangezogen werden; man führt ihm oft hunderte von 
Meilen von feiner Heimath, von Weib und Kind hinweg, 
ohne daß er dafiir die geringjte Entſchädigung an Geld 
oder aud) nur die tägliche Nahrung beanfprudyen fan. Da 
aber flir die öffentlichen Arbeiten, und dies find in Mada- 

asfar Lediglic, Dienftleiftungen fir die Königin und die 
Witedenträger, gerade mit Vorliebe die gejchieteften und 
talentvollften Arbeiter ausgefucht werden, fo wunſcht natlr⸗ 
lich feiner al$ begabt zu gelten, niemand will etwas lernen 
und die individuellen Anlagen entwideln ſich nit. Das 
Volk verdummt, verthiert. Ferner ift die Regierung mit 
taufend Anklagen und Drohungen zur Hand, um die Wohl⸗ 
habenden ihres Befites zu berauben, deshalb will niemand 
mehr etwas erwerben, man befchränft fich auf das Aller: 
nothwendigfte. Verzweiflung hat ſich des Volkes bemächtigt, 
die Zukunft ſtarrt ihm troftlo8 entgegen, daher ſucht es denn 
nur den Augenblid zu genießen, Yaiterhaftigkeit und Trunf: 
fucht beherrſchen die gequälten Menichen, ſcheußliche Kranf- 
heiten find die Folgen diefer Ausſchweifungen, fchredliche 
Epidemien vaffen Taufende dahin und drohen, verbunden 
mit ber zunehmenden Unfruchtbarteit, die Inſel immer mehr 
zu entvölfern. Im Umgange mit den Europäern zeigen 
fich die Hova in feinem günftigern Yichte. Die herrichende 
Partei ftrebt einzig nur nad) ihrer perfönlichen Bereicherung 
ohne Rückſicht auf die Zukunft des Yandes und das Wohl: 
ergehen feiner Bewohner. Die auferordentlice Bevorzugung 
der Engländer gewährt diefen Bortheile und erlaubt ihnen 
Ungejeglichteiten, welche fie nicht ausüben dürften, wenn die 
Inſel eine engliiche Beſitzuug wäre. Der Handel wird 
dadurch erſchwert und die Konkurrenz auch auf anderen Ges 
bieten unmöglid; gemacht. 

Weit entfernt das Yand dem Handel und Verkehr zu 
öffnen, haben ſich die Hova grundjäglich, wie fie fagen, um 
ihre Herrſchaft nicht zu gefährden, der Anlage von Wegen 
und Britden widerfegt; fie verbieten die Ausbeutung der 
Bergwerfe und Wälder, die Ausfuhr von Holz, brennen 
aber dabei täglich ganze Streden des herrlichſten Hochwaldes 
nieder, nur um ihren Reis zu pflanzen; fie verbieten ferner 
den Erwerb von Ländereien, fie verweigern den Bau von Häfen 
und Kanälen, das Schiffbarmachen der Flüffe, fie halten mit 
aller Kraft an der Sklaverei feft, ſtemmen ſich gegen den 
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ſchließlich wollen fie nicht einmal eine andere Münzforte, 
außer den Fünffranlenſtücken anerlennen, jo daß legtere oft 
nur mit einem jehr hohen Agio zu beichaffen find. 

Deshalb und weil die Hova feine einzige Charafter- 
eigenſchaft befigen, welche fie zur Yeitung eines jo gewaltigen 
Keiches berechtigen und befähigen könnte, halte ich die Bes 
ſitznahme der Inſel durch eine gebildete Macht für wün— 
ſchenswerth, fowohl vom rein menfchlicyen Standpunkte aus, 
als von dem der Vernunft. 

Es fommt nad) meiner unmahgeblichen Anſicht nicht 
fowohl darauf an, ob ſich vielleicht im Yaufe eines Iahr« 
hunderts die Hova anf Koften des Wohljtandes der ganzen 
Infel und des Wohlergehens ihrer Bevölkerung civilifiven, 
fondern ich frage mich, ob es nicht rathſam ſei, daß Mada— 
gasfar mit einem Schlage feiner wahren Beitimmung, 
einem vafchen Aufblühen und Nugbarwerben für die Ge: 
fammtheit zugeführt werde? Schon zur lange wurde es 
diefer feiner wahren Beſtimmung entfremdet. Und dann, 
welches Recht haben denn überhaupt diefe Malaien auf 
Madagastar? Durchaus fein anderes als die Engländer, 
Franzoſen oder fonft eine Nation darauf haben wilrden: 
das der Eindringlinge und Eroberer, aber ohne die Ent: 
ſchuldigung der Civiliſations- und Kolonifationsfähigkeit. 

Wir wollen bier feine Politik treiben und irgend einer 
Nation einen befondern Vorzug bei der Erwerbung diefer 
Infel einräumen, aber id) hielt e& für geboten, durch Au— 
führung diefer Thatfachen dem Yejer einen Maßſtab an die 
Hand zu geben, weldyer es ihm möglich macht, die Ereig— 
nifie zu beurtheilen, welche vielleicht in kurzer Zeit daſelbſt 
eintreten werden. Die Givilifation Madagaskars ift eine 
große That, ihre Ausführung wird eine ehrenvolle fein. 
Wem es aber aud) vorbehalten fein möge, das große Werf 
zu vollbringen, wir hoffen, es wird zum Heile der Inſel 
fein! Denn noch glänzt das Fruhroth, von dem ahnungs- 
voll der Dichter fingt, wicht über der Perle des Indischen 
Deeans, noch vermochte es nicht den dichten Nebel der 
Barbarei und des Defpotismus zu durchdringen. — 

Auch die Beſatzung von Ankara beftand ans lauter 
Gaunern. Die Leute, etwa zweihundert an der Zahl, bes 
ziehen von der Negierung weder Sold, noch Kleidung, noch 
Nahrungeentichädiqung, daher fie darauf angewieſen find, 
ſich aus eigenen Mitteln fortzubelfen. Dieſes wird ihnen 
allerdings verhältnißmäßig leichter, da fie dienſtlich gar nicht 
beichäftigt find, was bei den Velagungen der Küfte nicht 
der Fall iſt. Faſt alle treiben eg die reicheren mit 
Rindern und Baumwollftoffen, die anderen mit Branntwein, 
Perlenfchnüren, Meflern und allerlei Kleinigkeiten, weldye 
fie an die ummwohnenden Eingeborenen verlaufen oder ver: 
tauſchen. Da aber die wenigften fid) damit ernähren fünne« 
ten, fo verlegen ſie fid) auf das Betrügen und Ausnugen 
des Bolfes. Während fie beauftragt waren den Zehnten 
aller Erzeugniffe für die Königin alljährlich nach Antana- 
narivo zu jenden, erhoben fie diefe Steuer anftatt einmal 
im Jahre, dreis oder viermal, und theilten den Ueberſchuß 
unter ſich. Außerdem verlagten fie ſyſtematiſch die veichen 
Leute, beſchuldigten fie des Berrathes u. |. w. und zwangen fie 
Strafen an Geld und Rindvich zu bezahlen. Für die Ge: 
richtsverhandlungen bei Streitigleiten der Cingeborenen 
unter ſich haben fie eine Praxis, welche aud, in Europa 
nicht ganz unbekannt ift, fie ziehen diejelben endlos im bie 
Yünge und finden ihre Rechnung dabei, Die Gerichts 
verhandlungen haben für den Malgafchen einen eigenen 
Reiz; feine Proceßſucht ift fo groß, daß er ſich wegen ges 
ringfügiger Gegenftände oft gänzlich) zu Grunde richtet. 
Die Urſachen der [Streitigkeiten find oft der lächerlichiten 
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Art. So kam z. B. einft ein Mann und behauptete, ein 
anderer fei an feiner Hütte ftchen geblieben, habe eine 
Unterhaltung mit feiner Frau begonnen und dabei diefer 
mit einem Stode die Bruft berührt. Seitdem nun fei die 
Milch in derfelben verfiegt und fein Kind krank geworden. 
Die Hova als die Richter figen mit feierlich ernften Ge- 
fichtern auf einer erhöhten Stelle, vor ihnen auf der Erde 
fauern in weiten Bogen die Zeugen mit den Klägern und 
Berklagten, und zwar bilden letztere ftets den Flugel des 
Halbtreiſes; fo fügen fie ſich gegemliber, aber bei der Ent- 
fernung ift die Gefahr Heiner, dag fie fid) in der allzu 
großen Hige des Wortgefechtes in die Wolle fahren. Jeder 
jucht dann feine Sache Mar zu legen und zu verfechten, ger 
wöhnlid, hört dann der andere ſchweigend zu, bis die Reihe 
an ihm kommt, zuweilen aber unterbricht er den Gegner 
bei deſſen Glanzftellen durch hingeworfene Bemerkungen, 
wie 3. B. mahers vava (Maulheld — eigentlic, ftark im 
Maul). Daranf werden die Zeugen verhört; es entwideln 
ſich oft glänzende Redelämpfe, denn im der Beredſamleit 
ſuchen alle Bewohner Mabagastars ihresgleicen. Oft er- 
hitzen ſich die Gegner, drohen ſich und gehen auf einander 
los, jo daß man fürchten muß fie jeden Augenblick zu hand- 
greiflicen Argumenten übergehen zu jehen; doch kommt es 
äußerft felten fo weit und gewöhnlich nur, wenn fie getrun- 
ken haben. Endlich ſpricht der Leiter des Ganzen, der 
zweite Kommandant des Plages, nach Ruckſprache mit den 
ikbrigen Nichtern das Urtheil. Gewöhnlich weiß er den 
Yeuten jo fonnenklar ihr Hecht und Unredjt zu beweifen, 
daß beide Theile zufrieden find. Nun geht es ans Bes 
zahlen der Strafen. Saßen biäher die Hova regungslos 
auf ihren Plätzen, etwa wie Naubvögel, welche auf Beute 
lauern, jo fährt jegt eim plögliches Yeben in alle hinein. 
Ihr Auge leuchtet, blitzſchnell fpringen fie auf und laufen 
gierig auf das Geld los, um es unter Schadyern und Feil- 
ſchen ihrem Nange entfprechend zu vertheilen. Der einzige, 
der figen bleibt, ift der zweite Kommandant, aber der tft 
feines Antheils ja im Voraus gewiß. 

Der erſte Gouverneur befitmmert fic gar nicht um diefe 
Angelegenheiten; es wird ihm nur ein kurzer Bericht dar- 
über erftattet, Seine Hauptbeſchäftigung bildet der Empfang 
der ſich täglich unterwerfenden Balavd. Damit nun hat 
es eine eigene Bewandtnig, den diefe Unterwerfung, welche 
keineswegs ernit gemeint ift, gefchieht gegen Entrichtung 
eines Finffeanfenftitdes für die Königin und eines gewöhn— 
Lich beträchtlicheren Ghefchentes fr den Gouverneur, Hier: 
durch erhalten die Balavs das Recht in Ankara zu ver 
kehren, dort Handel zu treiben und Einkäufe zu machen. 
Abgejchen davon, day jo dem Gonverneur eine hubſche 
Einnahme entftcht, find die Hova auch flir den Abſatz ihrer 
Waaren auf den Berfehr mit dem Innern angewiefen, 
Anfara wird alſo als neutraler Play betrachtet. Der alte 
Befehlshaber huldigt der Friedenspolitit aus leicht begreif- 
lichen Gründen. Jedesmal wenn ein Rubel der Balavé 
ankommt, wird die Trommel gejchlagen, die Fahne aufs 
gehigt und bei der Entrichtung der Geſchenke giebt der 
Gouverneur einige Flaſchen Schnaps zum Beften. Größere 
Kriege zwiſchen beiden Völkern haben ſchon fange nicht mehr 
ftattgefunden, da fie gegenjeitig die Unmöglichkeit eingefehen 
haben einen Vortheil dabei zu erringen. Zur Zeit des 
erften Rabama waren diefelben noch äufßerft heftig und 
Andriafalama, jo hieß der Gouverneur, war als tapferer 
Krieger berühmt. Dit einem langen Mefler an der Spike 
der Seinigen fümpfend, verfhmähte er jede andere Waffe 
und fchligte mit größter Geichiclichkeit durch einen einzigen 
Hich feinem Gegner den Baud auf. Heute finden nur 
nod) zeitweilige Scharmiügel von geringer Bedeutung ftatt, 
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Ueberfälle der BVichherden, einzelner Perfonen und der: 
gleichen. 

An der Toleranz ber Hova ift übrigens hier entſchieden 
ihre Machtlofigkeit im diefen entlegenen Gegenden Schuld, 
denn der beiberfeitige Haß ift eim bitteren und lann nur 
durch perfönliche Imtereffen jo weit gemildert werden, daß 
man in Ankara friedlich verkehrt. Außerhalb der Forts 
wirden fich beide Parteien ſofort in blutigem Kampfe be 
finden, daher wagen ſich die Hova aud) nur bewaffnet und 
überdies niemals weit in die Umgebung ihrer Feſtung hin: 
aus. Die Valavs pflegen jeden gefangenen Hova fofort 
niederzuftechen; legtere thäten dies mit ihren Gefangenen 
ebenfo gern, aber immer auf ihren Vortheil bedacht, ziehen 
fie es vor diefelben als Sklaven zu verkaufen, ober gegen 
hohes Yöfegeld frei zu geben. 

Andriafalama war übrigens gar fein übler Mann und 
mir in vielen Dingen aufrichtig gefällig. Jeden Morgen 
machte er, gefolgt von feiner Leibſtlavin, die Runde durch) 
das Fort; bekleidet war er dabei nur mit eimem kurzen 
wollenen Hemde. Oft kam er zu mir, planderte über 
Allerlei und regelmäßig ſchickte er Reis, Geflügel und 
Fleiſch in Menge. Ich trug Sorge ihm das Erhaltene 
durch Ueberfendung von Baumwollftoffen und anderen mit- 
—— Waaren ſtets doppelt zu vergelten. Eines Tages 
ud er mic) wieder zum Eſſen ein und zwar nad) Hova— 
manier, wie er fagte, wobei alles gefocht wird. Bei diefer 
Gelegenheit ftellte er mid) aud) feiner Frau vor, einem 
großen, jchönen Weibe von der einheimischen Raſſe. Ein 
vorhandenes ganz Heines Kind erflärte er aud), und zwar 
mit Betonung, für das feinige, was mir im Hinficht auf 
fein fehr hohes Alter und feine Hinfälligkeit allerdings vers 
wunderlich genug ſchien. Als ich ihm meine Abficht mit- 
theilte zu den VBalave zu gehen, war er fichtlic erſchroden. 
Er erklärte fich bereit, mic, in die Wälder der Umgegend 
von feinen Soldaten begleiten zu laffen, aber weiter wollte 
er ſich durchaus auf nichts einlaffen; nur mit Muhe erlangte 
ich es vom ihm, mir feine Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen. Das war eigentlid) für einen Hova ſchon ſehr viel, 
aber diefer Dann zeidjnete fich überhaupt durch freies Hans 
deln und Urtheilen fehr vortheilhaft vor feinen Stammes» 
genofien aus. Er war auf diefer Bergfefte alt und gran 
geworden, ftand mit der Hauptftadt in fait gar feinem Ber- 
fehr und handelte, wohl in der Boransfegung für den Neft 
feiner Tage von der Regierung ungefchoren zu bleiben, fo 
ziemlic, mad) eigenem Ermeſſen. Uebrigens beganı meine 
Perfon bald den Neid und die Mißgunſt der Übrigen Hova 
zu erregen ; denn ich bezahlte alles, was ic) einhandelte, reich— 
lid) mit Stoff und Perlen, fo daß viele Eingeborene die 
Gelegenheit benußten, ſich für längere Zeit ihre Garderobe 
in Stand zu fegen, wodurch erfteren allerdings die Kund— 
ſchaft entzogen und manches Wuchergefchäft verdorben 
wurde, Daß ich jedoch im der Feſtung jelbft, wohin man 
mic) ja meiner Sicherheit halber gebracht hatte, eines Tages 
fogar angegriffen werden würde, hatte ich nicht erwartet. 
Die Urſache des Streites war ganz vom Zaune gebrodyen: 
id) hatte für eine Elle Zeug Baumwolle von der Frau 
eines Hova gekauft. Während ich daſſelbe verabreichte, er- 
ſchien der Dann ſluchend und verlangte zwei Ellen; da er 
grob wurde, fette ich ihn am die Luft. Er verfuchte durchs 
Fenſter einzubringen, worauf ic) ihm eine Lanze vorhieit. 
Im Nu verfammelten ſich auf fein Geſchrei einige dreißig 
Hova, ergriffen große Steine und begannen das Haus zu 
ſtürmen. Mir ging nun aud) die Geduld aus, ich faßte 
ein Gewehr und fpannte die Hähne. Diefes unheimliche 
Geräuſch trieb fofort alle Angreifer in die Flucht, fie wars 
fen ihre Steine fort und verſchwanden, ein giftiges Ziſchen 
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ausftoßend, wie es die Hova bei unterdrücdter Wuth ftetö 
hören lafjen. Gleich darauf erſchien der zweite Gouverneur 
und verſprach mir, ich follte in Zukunft nicht wieder be: 
fäftigt werden; als Entidwldigungsgrund gab er an, die 
Vente feien betrunken gewefen. Uebrigens ift dieſes Be: 
nehmen der Hova im Grunde kaum unmatlirlic, denn 
warum follen Leute, die fiir Geld ihre eigenen Verwandten 
in die Sklaverei verkaufen, nicht um derfelben Urſache willen 
einen Fremdling fteinigen ? 

Legte mir num Andriaſalama, der von dem gehabten 
Streite nichts erfuhr, auch feine Hinderniffe in den Weg, 
fo intriguirten die anderen um fo heftiger auf eigene Kauft. 
Es war mir bald erfichtlich, daß fie mich zwingen wollten 
zur Kuſte zurlicdzufehren, denn fie fürchteten jedenfalls für 
ihr Seichäft, da fie fälſchlich vermutheten, id) ſei gefommen 
um mit den Balavs dauernde Handelsverbindungen ein 
zugehen und mich in der Umgegend niederzulaſſen. Mehr: 
mals warb ich Yeute an, aber ſtets wurden fie mir wieder 
abipenftig gemacht; Urfachen fie zu jchreden gab es ja genug. 
Mit den hier verfehrenden VBalavs aber abzureifen ſchien 
mir zu gefährlich. So befand ich mic, denn in einer un: 
angenehmen Yage und verbrachte die Zeit, jo gut es ging, 
mit Ausflügen in der Nähe, begleitet von zwei Diener, 
welche mir der zweite Souvernenv gegen eine hohe Ent 
ſchädigung hierzu, ſowie für meine tägliche Bedienung zur 
Verfiigung geftellt hatte. Zu meinem Unglück erſchienen 
nod von Oſten her ungehenre Heuſchreckeuſchwärme, welche 
den faft veifen Reis faſt vollſtändig verheerten, und dies 
gab meinen Feinden eine willlommene Gelegenheit dem 
abergläubijcen Wolfe vorzureden, ich jei ein böfer Zauberer 
und an all dem Elend ſchuld. Schon erhob ſich allenthalben 
drohendes Gemurmel, als auf meine ernftlicye Beſchwerde 
Andriafalama, dem ich mit Konſulaten und Kriegsſchiffen 
drohen mußte, einen großen Kabar berief und die Yüäfter- 
zungen gründlich zur Ruhe brachte, 

Die Heuſchrecken erſcheinen in Madagaskar nur in 
langen Zwiſchenräumen; während meines fiebenjährigen 
Aufenthaltes dafelbft erlebte ich dieſes Schanfpiel nur ein: 
mal. Die Schwärme zogen Tag und Nacht voritber und 
waren oft jo dicht, dak fie die Yırft verdunkelten. Ihre 
bloßer Anblick genligte um die Neispreife fofort um das 
doppelte im die Höhe zu treiben. Sie richteten aber auch 
entiegliche Berheerungen an. Ließen fie ſich auf ein 
iippig grünendes Reis- oder Maisfelb nieder, jo veränderte 
daſſelbe zujchends feine Farbe und nad) furzer Zeit ragten 
nur noch die fahlen Stengel empor. Alles Blätterwerf 
war den gefräßigen Thieren zum Opfer gefallen. Uebrigens 
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brachte dies Ereigniß ein lebhaftes Treiben im den ganzen 
Ort. Mit großen Säden verfehen zogen Männer, Frauen 
und Kinder aus um Heufchreden zu fammeln. Waren die 
Säcke gefüllt, fo wurden fie mit heißem Waffer überbrüht 
und die getöbteten Thiere dann zum Trodnen der Sonne 
auögefegt. So jammelten die Yente große Vorräthe, welche 
ihnen zur Flitterung der Schweine und des Federviehes 
dienten, oder auch, wenn wirkliche Noth eintrat, von ihnen 
felbft verzehrt wurden. In Ankara ſowie in allen Hovas 
dörfern wimmelt es von Schweinen, weldje eine Art Ge: 
jundheitspolizei ausliben durch Verzehrung all des cfel- 
haften Schmutzes, welcher ſich in nädjjter Nähe der Woh— 
nungen vorfindet. Sie gedeihen auf ganz Madagastar 
vorzüglich und werben zweifellos für den Handel einjt von 
Bedeutung fein, da fie die Ausfuhr von jehr billigen ett- 
und Fleiſchwaaren ermöglichen, umfomehr, da Trichinen 
daſelbſt nicht vorkommen. Bereits haben in Antananarivo 
Seichäftshäufer mit der Erzeugung von Schmalz begonnen, 
welches vorläufig jedoch nur nach Bourbon und Mauritius 
erportirt wird. 

Um diefe Zeit kehrten zufällig die Leute, welche den 
Zehnten nad) der Hauptſtadt gebradjt hatten, zurüd. Ihnen 
hatten fich zwei Mozambiqueneger angefdjlofien, offenbar 
in der Abficht auf Abenteuer auszugehen. An demifelben 
Abend waren fie ſchon bei mir und ic) nahm fie in Dienft 
für die bevorftehende Reiſe. Solche Neger, weldye von ber 
Oftfüfte Afrifas nad) Madagaskar gebracht und hier als 
Sflaven verkauft wurden, find heute frei. Die Hova- 
regierung hat fie im Jahre 1877 auf Andrängen ber 
engliſchen Regierung nur ungern der Freiheit wiedergegeben, 
und ihre weitere Cinfuhr verboten, fo daß alle gegen: 
wärtig vorhandenen Sklaven nur der einheimifchen Raſſe 
angehören. Cie find ftärker als die Malgafchen und ent- 
weder jehr brauchbar und treu oder dem Trunle ergeben 
und dann äußerft raufluſtig, in legterem Falle nur als Yaft- 
träger verwendbar. Dort wo es feinen Branntwein giebt, 
find diefe Trunfenbolde oft mufterhafte Menfchen ; bietet 
ſich jedoch mad) längerer Entbehrung das beliebte Getränk, 
fo genichen fie es im ſolchem Mafe, daß fie wochenlang 
ſinnlos betrunfen find und, bedarf man ihrer noch ferner, 
mit Gewalt aus dem betreffenden Orte entfernt werben 
müffen, woranf fie dann mad) einigen Tagen wieder zu 
Menſchen werden. Dieſes Mal hatte id; Yente vor mir, 
| denen es darum zu thun war Geld zu verdienen; das find 
ſtets die Beten, und da ich feine Hoffnung hatte noch andere 
anmwerben zu können, fo rüftete id) mid) fofort in aller 
Stille zur Abreife, 
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Ueber die franzöfische Kolonie jenfeits des Mittelmeeres 
find in neueſter Zeit zwei wichtige franzöſiſche Publikationen 


erfchienen, welche wohl einige Beachtung in Deutjchland | 


verdienen, angefichts der geringen Kenntniß, welde man 
bei uns durchſchnittlich von Algerien hat, obſchon, beiläufig 
bemerkt, die nordafrikaniſchen Verhältniſſe in Deutſchland 
im Ganzen beifer befannt find, als in Frankreich. Das 
eine der in Nede ftehenden Were, von Saffarel!), Pro- 
!) W’Algerie, Histoire, Conquete et Colonisation, avec 
4 Chromolithographies, 3 belles cartes en cnuleur et plus 
de 0 gravures sur boir, Paris, Firmin-Didot, 1533. 


feſſor in Dijon, verfaßt, ift mit jenem gediegenen Lurus 
in Papier, Drud und Iluftration herausgegeben, den wir 
an deutjchen Publikationen fo oft fchmerzlich vermiſſen, dabei 
in allgemein verftändlichem Tone gehalten, läßt aber im 
Uebrigen fehr viel zu wünſchen. Den Hauptteil nimmt 
eine ausführliche Geſchichte der Eroberung Algeriens ein, 
mit zahlreich eingeftreuten Nachbildungen der Horace 
Vernel'ſchen Scjladytengemälde in prächtiger Holzſchnitt- 
ausführung, und man muß anerfennen, daß ber Verfaſſer 
ſich ehrlich bemüht hat, unparteiiſch zu fein. Die zahl- 
reichen Mißgriffe der franzöſiſchen Generäle werden ſcharf 
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verurteilt, namentlich auch das unqualificirbare Vorgehen 
des Generals Bugeaud gegen die damals abſolut ruhigen 
und den Franzoſen durdaus nicht feindlichen Berber der 
großen Kabylie, wodurch der faft breißigjährige blutige Krieg 
entjtand, welcher allerdings zur völligen Niederwerfung der 
Gebirgsftämme führte. Damals hatten allerdings die 
Franzofen noch nicht die entferntefte Ahnung von dem 
Unterſchied zwiſchen dem nomabifchen, jeder Cultur feind— 
lichen, aber vor einem deſpotiſchen Regiment ſich beugenden 
Araber und dem anſäſſigen, zu Ackerbau und Handwerk 
geneigten Kabylen, dem geborenen Demokraten, der keinen 
Herrn über ſich erkennt und nur den Beſchlüſſen feiner 
Gemeindeverſammlung folgt. Noch heute ſieht der Durch— 
ſchnittsfranzoſe, ſelbſt der Koloniſt, in dem Berber nur eine 
beſonders ſchmutzige Araberſorte, welche ſo arm iſt, daß ſie 
nicht einmal Pferde hält, Doch hat die Regierung begriffen, 
daß man dem Berber nicht behandeln darf, wie den Araber; 
fie läßt ihm ruhig im feinen Bergen Delbäume pflanzen 
und feine Gemeindeangelegenheiten felbft verwalten, und 
feitbem ift von feinem Kabylenaufjtand mehr die Nebe und 
felbjt in den nod; kaum unterworfenen Gegenden, in dem 
Aures und der Dahra, zahlt der Berber feine geringen 
Abgaben und verhält ſich abjolut ruhig. Cs ift nicht das 
geringfte Verdienſt Gaffarel’s, überall ſcharf zwifchen den 
beiden nordafrifanifchen Stämmen zu umterfcheiden und 
dadurch; auch zu einer richtigeren Auffafjung in weiteren 
Kreifen beizutragen. 

Im Uebrigen tritt in feinem Buche vielfach der echte 
Franzoſe hervor; die Aufgabe der Verbreitung der Civiliſa— 
tion wird überall in den Vordergrund geftellt und die Zus 
funft Algeriens von der baldigen Befigergreifung Maroftos, 
der Ausführung der transfahariichen Bahn und des Rou— 
daire'ſchen Projekts zur Bildung eines Binnenmeeres in 
der Sahara erwartet. Gaffarel nimmt jogar das ſchwindel⸗ 
hafte Projeft Madenzie's zur Bildung eines Binnenmeeres 
in der weltlichen Sahara vom Kap Juby aus ernfthaft und 
beſchwört feine Landoleute, ſchleunigſt die nöthigen Mittel 
zu beichaffen, um den hinterliftigen Engländern im Sudan 
zuvorzufonmen. 

Die Beſchreibung des Landes läßt trog ihrer Kürze 
ertennen, daß der Autor Algerien nur jehr wenig aus eigener 
Anſchauung kennt; die ftatiftifchen Angaben gehen nur aus: 
nahmsweiſe über 1874 hinaus, und wer ſich ein Bild der 
Kolonie in ihrem jegigen Zuftande machen zu können hofft, 
wird durch Gaffarel's Buch jehr enttäuscht werden. 

Etwas ganz anderes find die anfpruchslofen Briefe, 
welche der eljäffiiche Reichstagsabgeordnete Charles 
Grad!) im „Bulletin de la Société de Geographie de 
VEst 1882* veröffentlicht. Herr Grad kennt Algerien durch 
mehrmalige Reifen jeher genau; um ge Punkte für 
bie Anfiedelung der auswandernden Elſaſſer zu finden, hat 
er die ganze Kolonie von Maroffo bis Tunis und vom 
Meere bis zu den Dafen der Wiifte durchwandert und ſtudirt. 
Den armen Elſäſſern hat die Anfiedelung freilich fein 
Sud gebradit; Grad wie Gaffarel geftehen zu, daß bie 
Mehrzahl der Auswanderer zu Grunde gegangen ift, obſchon 
man ihmen fertige Dörfer gab und fie zwei Jahre lang aus 
Stantsmitteln unterhielt. Beide fchjieben den Grund des 
Mißerfolgs in erfter Yinie auf bie Ausgewanderten jelbft, 
es waren eben meiftens feine Bauern, die an der Scholle 
fleben blieben, ſondern befilofe Fabrikarbeiter aus den 
Städten, denen die Trennung von der Heimath leicht wurde; 
fie hatten feine Ahnung vom Aderbau, und der Abſynth 
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und das algerifche Fieber machten ſchnell ein Ende mit 
ihnen. Was mod) lebte, verlieh die Dörfer, fobald die 
Staatöunterftiigungen aufhörten, fuchte Arbeit und Berdienft 
auf ben Hocplateaus beim Halfafammeln und ging dort, 
wo die Temperatur im Sommer auf 45° E. fteigt, im 
Winter nicht felten auf — 12° C. fällt, raſch an Fieber 
und Ruhr zu Grunde. Bon 2200 Familien mit 10 000 
—* haben es nur ſehr wenige zu einigem Wohlſtand 
gebracht. 

Ganz im Gegenſatz zu Gaffarel erwartet Grad nicht 
von ſchwindelhaften Projekten, von Saharabahn und Bin- 
nenmeer, das Gedeihen der Kolonie, fondern von einer 
rationellen Bervollffändigung des Eifenbahn- und 
Straßenneges, einer vernänftigen und jparfamen Ber: 
wendung des nod vorhandenen Waſſers und einer 
befieren Pflege des Waldes. Im allen drei Punkten 
find ſchon ſehr erhebliche Peiftungen aufzuweifen, und der 
Verfaſſer behauptet mit Recht, daß keine andere Kolonie, 
felbft Nordamerika nicht, in den erjten fünfzig Jahren ihres 
Beftehens einen ähnlic, raſchen Fortichritt habe aufzuweiſen 
gehabt. Will man den Zuftand Algeriens gerecht beur— 
theilen, fo darf man ihm nicht mit dem Frankreichs vers 
gleichen. Dean gehe vielmehr zuerst einmal nad; Marofto, 
wo man heute noch diefelben Zuſtände antrifft, wie fie in 
Algerien vor fünfzig Jahren waren, oder eigentlich bejfere, 
denn im Norbmarofto wenigftens ift der Fulturfeindliche 
Beduine niemals recht zur Herrſchaft gelangt und wohnen 
heute noch ackerbauende fleißige Berber, und außerdem ift 
das Klima feuchter und geftattet Aderban auch ohne künft- 
liche Bewäſſerungsanlagen. Oder wer das uncivilifirte 
Marokko ſcheut, der bleibe in dem alten Kulturlande Spa- 
nien und bereife 3. B. einmal den ſüdlichſten Theil Andas 
Iufiens, welchen die Eifenbahn von Malaga iiber Cordova 
nach Cadiz vom Reſte der Halbinfel abſchneidet. Wenn 
er dort ein paar Wochen lang auf halsbrechenden Saum: 
pfaden herumgeklettert ift und in ſpaniſchen Bentas Nacht 
quartier genommen hat und dann in Oran die franzöfiiche 
Kolonie betritt, wird er überrafcht fein von der hohen 
Givilifation, die ihn umgiebt, von den — Straßen, die 
nad) jeden Dörfchen führen, und von ben guten Wirths⸗ 
häuſern. Das Reifen im algeriſchen Tell!) iſt zum Mine 
deften ebenjo bequem geworden, wie in den nicht an ber 
Hauptroute gelegenen Theilen Italiens, und der Aderbau 
fteht in der Umgebung der Koloniftendörfer auf einer viel 
höheren Stufe, als z. B. in Sicilien. Die Gefanmtlänge 
der fahrbaren Straßen überſteigt ſchon 10 000 km und ift 
in rajcher Zunahme begriffen, denn jedes nen gegründete 
Dorf wird alsbald durd; eine fahrbare Verbindung dem 
Straßenneg angeichloffen. Weniger glnftig fteht es mit 
ben Eifenbahnen. Die eigenthiimliche Konfiguration Alge- 
riens und die ftrategifchen Intereſſen erfordern die Anlage 
von drei Bahnen parallel der Hüfte, die eine im Klſten— 
Lande von Oran iiber Alger bis Tunis, die zweite auf ber 
erften Plateauftufe von Tlemfen Uber Mascara bis Conftans 
tine, die dritte auf den Hochplateans längs des Abhanges 
gegen die Schottd; weiterhin die Anlage einer Anzahl 
Bahnen ſenkrecht zur Küſte, mindeftens von Oran, Algier 
und Stora aus, mit Ausläufern bis zum Südrande der 
offupirten Gebiete, aljo nad) Geryville, Laghnat und Bisfra, 
Gegenwärtig it nur die erfte Barallellinie ganz oder nahezu 
ganz ausgebaut und von Perpendifulärbahnen, von denen 
Grad fünfzehn für wunſchenswerth hält, wiirde nur die 
Strede von Philippeville nad) Conftantine eriftiren, wenn 
nicht eine Privatgefellfchaft zur Ausbeutung der Halfadiftrifte 
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die Linie Arzew-Saida gebaut hätte, weldye bei ber legten 
Infurreftion bis Kreider an den Salzfeen verlängert wurde 
und bis Geryville geführt werden fol; das hochwichtige 
Tlemſen, das bei den Arabern nicht umfonft Babel: 
Maghreb, Pforte ded Weftens, heißt, entbehrt noch jeder 
Bahnverbindung und die Städte der erften Plateauftufe 
fönnen immer noch nur über die Kitftenlinie mit einander 
fommmmiciren. Wäre der legte Aufftand füdlic, von Algier 
ftatt ſüdlich von Dran ausgebrochen, jo würde feine Unter 
drüdung ganz andere Opfer an Geld und Zeit verlangt 
haben, da dort keine Bahn nad; dem Inneren zur Bers 
fügung gejtanden hätte, Grab weift ziffernmäßig nad), 
daß die Koſten der ftrategifchen Eifenbahnen, ganz abgefehen 
von deren Werth für die Kolonifation, alsbald gededt 
werben würden durch die Erfparnig an Truppen Im 
Algerien koftete das Kilometer Bahn feither durchſchnittlich 
wenig ilber 100 000 Franken. Frankreich unterhält in der 
Kolonie in normalen Zeiten 60: bis 70 000 Mann, davon 
einen guten Theil in entfernten Garnifonen, wohin der Trans- 
port der nöthigen Bebürfniffe ungefähr das Zwanzigfache 
der Eifenbahnfracht Toftet. Könnte es nur ein Viertel 
diefer Armee erfparen, fo würde die Erſparniß hinteichen, 
um jährlich ohne Belaftung des Budgets 150 km Cifen- 
bahnen zu bauen. Im Ban begriffen find gegenwärtig nur 
einige Heinere Linien, doch follen Dran-Tlemjen, Sidi-bel- 
Abbos-Magenta und el⸗Guerra⸗Batna raſch gefördert wer: 
den, während Alma-Setif, das legte Verbindungsglieb der 
Linie Algtev-Tunis, demnächſt dem Verkehr übergeben wer: 
den wird. Seit 1864 find jährlich durchichnittlich 64 kın 
vollendet worden; die Negierung hat eine fünfprocentige 
Binsgarantie bewilligt und legt eben noch ungefähr fünf 
Millionen jährlid) zu; nur die Halfafompagnie erhält für 
die von ihr erbaute Yinie Arzew-Saida fein baares Geld, 
bat aber dafiir das ausſchließliche Ausbentungsrecht der 
Halfa auf 300 000 h. 

Neben der Anlage von Verkehrswegen fteht in gleicher 
Linie die Regelung der Bewäflerung. Ganz Algerien, mit 
Ausnahme weniger befonders beglinftigter Punkte, Liegt in 
der Zone der ausſchließlichen Winterregen; von Mitte April 
bis Ende September, oft auch bis Ende Oktober, fällt fein 
Tropfen Regen, und wo nicht fünftliche Bewäſſerung mög- 
lic) ift, wird im Sommer die Vegetation vollftändig unter: 
brochen. Genügende Bewäfferung dagegen geftattet vier 
Ernten hinter einander, ohne den Ertrag der Bäume zu 
rechnen, die man auf dem Feldern pflanzen fann. Die 
Menge des verfügbaren Waflers hat in geſchichtlicher Zeit 
erheblich abgenommen; mit geringen Ausnahmen haben die 
Blüffe nur im Winter und Frühling Waſſer. Ihre Winters 
fluthen dagegen haben unter der Türkenherrſchaft die Thäler 
verwüftet und die fruchtbaren Ebenen in fieberaushandende 
Sihmpfe verwandelt. Hier, wo der Einzelne machtlos ift, 
hat die Negierung zuerst eingegriffen und bereits ausgezeich- 
nete Reſultate erzielt. Die Ebene Metidja bei Algier 
war zur Zeit der Eroberung faft unbetretbar, der Schlupfs 
winfel der räuberiſchen Hadichuten; heute ift fie vom einen 
Ende zum anderen ein prangender Garten, welcher, größtens 
theils der Gemliſekultur gewidmet, Europa mit Frühgemüfen 
verſorgt. Nicht minder verfumpft war die Ebene von 
Sidirbel-Abbes an der Melerra; heute ift fie die Korn: 
kammer Algeriens, freilich gedüngt mit den Yeichen unzäh— 
liger. Frembdenlegionäre, welche bei der Entwällerung ber 
Slimpfe und der Anlage von Straßen hier ein ruhmloſes 
Ende fanden. Daffelbe gilt von der Umgegend von Bona 
bis zum See Fezzara, und jet ift man im Begriff, die 
ausgedehnten Siimpfe der Macta durch Anlage von Ka— 
nälen und AUnpflanzungen von Eufalyptus der Kultur zu 
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erobern. Die Zahl der Eutalyptus beläuft ſich Heute ſchon 
auf über drei Millionen. 

Biel ausgebehnter als die der Entwäſſerung bedürftigen 
Gebiete find diejenigen, welche Bewäflerung nöthig haben, 
und zwar Fann diefe bei dem — * Regime ber 
meiften nordafrifanischen Flüffe, die im Sommer verfiegen, 
nur bejchafft werden durch die Anlage von Barragen, 
gewaltigen Wehrbauten, hinter denen ſich der Ueberſchuß 
der Winterregen anfammelt und langjam den Feldern zu: 
geführt wird. Ihre Nothwendigkeit haben ſchon die Kar: 
thager bei der Anlage ihrer ausgebehnten, von Sflaven 
bearbeiteten Staatsplantagen empfunden, und in Tunis 
und Tripolis finden ſich nody die Nefte mächtiger Bauten 
aus ihrer und der Römer Zeit, durch welche Numidien zur 
Kornfammer Italiens wurde. Bon ihnen lernten es die 
Berber und deren Mifchlinge mit den Arabern, die Mauren; 
bie von diefen angelegten Barragen und Bewäflerungs- 
anlagen bedingen heute noch die Eriftenz der ſpaniſchen 
Vegas und find in jeder Beziehung muftergültig. Auch in 
Algier fanden fich zahlreiche derartige Anlagen, aber fie 
zerfielen vollftändig unter der Türkenherrichaft und das von 
ihnen bewäflerte Yand wurde zur fahlen Steppe. Nach der 
franzöfifchen Eroberung wurde 1851 die erfte Barrage in 
der Schlucht des Murad oberhalb Marengo errichtet, dann 
folgte die des Sig bei Saint Denis und mehrere andere. 
Ein ganz befonderer Aufſchwung bdatirt aber von dem 
amerifanifchen Bürgerkrieg, welder den Baummwollenbau 
rentabel machte, die Baummollenftaude ift eine Sommer» 
pilanze, die ohne Bewäflerung nicht gedeiht. 1863 ent: 
warf der elfäfjische Induſtrielle Herzog einen ſyſtematiſchen 
Plan zur Aufſtauung ſämmilicher algerifcher Flüſſe vor 
ihrem Gintritt in die Ebene, ein Plan, defien Ausführung 
für die Kolonie von unberechenbarem Bortheil geweſen 
wäre; adjt gewaltige Baſſins würden bie dauernde Be: 
wällerung von 200000 h ermöglicht haben. Die 
Koften waren nur auf 15 Millionen veranſchlagt. Die 
raſche Wiederherftellung des Friedens in der Union machte 
der Baummollenfultur in Nordafrita — wie in Sicilien, 
wo fie einen ganz ähnlichen Aufihwung genommen und 
ebenfalls großartige Waflerbauten veranlagt hatte — ein 
Ende und verhinderte die Ausführung des großartigen 
Planes. Immerhin find aber feitbem eine ganze Anzahl 
Darragen errichtet worden und namentlich geht in diefem 
Augenblide die großartige Barrage des Usd-Hamiz der 
Vollendung entgegen, welche die Waſſerverſorgung der Ebene 
Metidja zum Abſchluß bringt; ihr Baffin kann 15 Millio: 
nen Kubikmeter Waſſer fallen und liefert für 20» bis 
25000 h die nöthige Bewäſſerung, welche, allein den 
Anbau von Orangen, Tabaf, Mais und Futterkräutern 
ermöglicht. 

inen ſchweren Schlag hat das Barragen-Syftem durch 
das entfegliche Unglitd erlitten, welches der Bruch des großen 
HabrasWehrs über Perrögaug und feine Umgebung 
bradte. Grad ſchiebt die Schuld dieſes Unglüds einzig 
auf Mängel in der Bauausführung; er felbft hat die Ver: 
waltung ſchon 1878 auf eine feine Spalte aufmerkjam 
gemacht, welche fich in dem Mauerwerk gebildet, und bean: 
tragt, vor derjelben einen Stutzpfeiler zu errichten, man 
ignorirte feinen Rath, und als im Jahre 1881 nach einem 
beifpiellos trodenen Jahre in fünf Tagen auf dem Plateau 
von Mascara 203 mm Regen fielen und das Baſſin ſich 
in wenigen Tagen bis zum Rande füllte, fonnte die 325 m 
lange Mauer den Andrang nicht wiberftehen und ihr oberer 
Theil brad) ab. Ein foldyes Unglüd kann aber durch jorg- 
fame Ausführung und Ueberwachung verhätet werden und 
fpricht nicht gegen ein Syftem, das felbft bei einfachem 


Die Zukunft Algeriens. 


Getreidebau dem Landmann einen Ertrag von 3= bis 500 
Franken auf den Hektar fiher. + 

Am Südabhang des Atlas hat man bei dem Mangel 
europäifcher Koloniſten noch nicht mit der Anlage von 
Barragen begonnen und ſich begnügt, durch Bohrung artefis 
fcher Brunnen und Aufräumung älterer den Dafen das 
nöthige Waffer zuzuführen. In dem meiften Werfen iiber 
Algerien findet man in Shwunghaften Worten die Hoffnung 
ausgefprocen, daß Dank dem Bohrer fi) im wenigen 
Jahren die Sahara mit Palmenwäldern und ſeßhaften Bes 
wohnern bebedfen werde; pofitive Angaben ſuchen wir ver- 
geblih. Grad hat auch diefen Punkt genau unterfucht und 
gefunden, daß der unterirdifche Waffervorrath nichts weniger 
als unerſchöpflich ift, und daß er eben nicht mehr Waſſer 
liefern kann, als ihm unterivdifch vom Abhang der Hod)- 
plateaus zufließt. Die Dafenbewohner haben es meiftens 
recht gut verftanden, die verborgenen Waffervorräthe aufzu— 
fpliren und die Bohrungen haben die bejten Nejultate da 
gegeben, wo Dafen in Folge des Verfiegens alter Brunnen 
eingegangen waren, oder wo harte Geſteinsſchichten es un- 
möglich gemacht hatten, mit der kurzen Hade, dem einzigen 
Werkzeuge der einheimifchen Brunnengräber, die wohl 
bekannte unterirdiſche Waflerfchicht zu erreichen. Die erfolge 
reichen Bohrungen befcränten fid) auf die Dafenregionen 
des Usd-Rhir, des Ziban und der Hodna; hier liegen 
gegen 250 arteſiſche Brunnen, von denen einzelne 350 m 
tief find, eine Tiefe, welche die Eingeborenen nie erreichen 
fonnten. Leider fehlen auch bei Herrn Grad genaue Ans 
gaben über die Zahl der nenangepflanzten Dattelpalmen, 


obwohl diefelbe der Regierung genau befannt fein muß, 


weil jede Balme Steuer zahlt; er jagt nur, daß allein im 
füdlichen Theil des Ziban 150000 Bäume new gepflanzt 
worden find. Schon ift man aber an der Grenze der 
Leiſtungsfähigkeit des unterirdifchen Waflervorraths ange 
kommen und neue Brummen jprudeln nur auf Koften des 
Waflerquantums ber älteren. 

Yeider muß ſich jeder einfichtige Beobachter ſagen, daß 
das angenblidlid) vorhandene Waflerguantum Algeriens 
aud) bei der rationelljten Verwendung nicht genügt, um ber 
ganzen Kolonie das Gedeihen der Fluren zu ſichern. Im 
Altertfum miüffen die Verhältniſſe günftiger geweſen fein; 
nod) im hiſtoriſcher Zeit lebten Elephanten in Nordafrika 
und fanden ſich Krofodile in feinen Fluſſen; die Beobad)- 
tungen von Lenz in den Bergen ber weftlicdien Sahara 
lafien es fogar unzweifelhaft ericheinen, daß biefe noch im 
neuerer Zeit mit Wald bededft waren und damals die Sa- 
hara noch nicht bis zum Atlantifchen Ocean reichte. Erſt 
die unfinnige Waldverwäftung der Araber, die ganze Qua— 
dratmeilen nieberbrenmen um ſich Weide zu verichaffen, hat 
Nordafrika zu dem gemacht, was es jest ift, und Grad hat 
ſicher Recht, wenn er nur von einer Wiederbewaldung wirk- 
liche Befierung hofft. Noch find die Waldverhältniffe relativ 
nicht fo unglinftig; noch immer find 21/, Millionen Heltaren, 
4 Proc. der Geſammtoberfläche, bewaldet, freilich mehr mit 
Gebuſch und Geftrüpp, dem ſicilianiſchen Maquis ent- 
fprechend; doch kommen aud) noch hübſche Hochwälder vor 
und bei einigermaßen vationeller Pflege könnten bald wieder 
ſchöne Wälder da fein, wenn die Araber und die Wald» 
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brände nicht wären. Die franzdfifche Regierung hat ftrenge 
Geſetze zum Schuge des Waldes erlafien, hat ein tuchtiges 
Forſtperſonal beftellt; aber was kann das helfen? Dem 
Araber ift der Wald, num er fein Vieh nicht mehr nadı 
Belieben hineintreiben Tann, doppelt verhaßt; und wenn im 
Sommer Monate lang fein Regen gefallen, der Boden 
ftaubtroden und das Holz dürr wie Zunder ift, genligt ein 
Schwefelholz, um ganze Onadratmeilen zu vernichten. Im 
der Zeit von 1860 bis 1872 find 250000 h, über 
ein Zehntel des ganzen Beftandes, vernichtet worden, im 
Jahre 1881 allem circa 70000 h; auf den abgejeng- 
ten Flächen fprießt zwar wieder Geftrlipp auf, aber es find 
nur die unvertilgbaren nutzloſen Unkräuter, die Zwergpalme 
und der dornige Dent du Chien, die nugbaren Hölzer find 
unwiederbringlich verloren. Trotz diefer entgegenftehenden 
Hinderniffe meint Grad, daß der Verſuch, befonders die 
Hochplateaus wieder zu bewalden, gemadjt werben millſſe. 
Heutzutage find diefelben weite Steppen, nur bedeckt mit 
dem genügfamen Halfa, einer Grasart, von welcher aller: 
dings jährlicd, fir 20 bis 25 Millionen Franken zur Papier: 
fabrifation ausgeführt wird. Die Bevölterung befchränft fid) 
auf nomadifirende Araber, weldye nur im Sommer aus der 
glühenden Wüfte auf die mageren Weiden der Hochebene 
hinauffteigen. Herr Reynard, der franzöfische Forſt⸗ 
infpeftor, ſchätzt die Anzahl der noch eriftirenden Wälder 
diefer Gegend auf nur 2900 h, zu denen aber noch 
circa 80000 h einigermaßen bewachſenes Yand kom— 
men, während 200000 h Spuren ehemaliger Bewal 
dung zeigen. Wurden diefe Difteifte für die nomabifirenden 
Araber abgejperrt, fo hält es Herr Neynard für möglich, 
in etwa 30 Jahren und mit einem Softenaufwand von 
höchftens 24 Millionen alle diefe Wälder wieder herzu— 
ftellen; diefer Betrag wiirde jedenfalls rationelle angelegt 
jein als die Summen, weldje fir das Saharameer gefor- 
dert werben. 

Es ift im unferer ſcharf rechnenden Zeit natürlich, daß 
man and) in Frankreich vielfach) die Frage aufgeworfen hat, 
ob Algerien wirklich die Opfer werth ſei, die Franlreich fr 
feine Behauptung gebracht. Biele, ſelbſt einflußreiche Po: 
litiler haben die Anficht ausgeſprochen, man ſolle die adıt 
Milliarden, welche die Kolonie ſchon gefoftet, einfach ver: 
foren geben und das Land aufgeben, deſſen Befiedelung 
ſchließlich ja doch nicht von Franzofen, fondern von Spaniern, 
Ialienern und Maltefern erfolge, und das, wenn einmal 
genügend erftärkt, zum Konkurrenten und felbft zum Feind 
des Mutterlandes werden könne. Betrachtet man aber die 
Fortſchritte, welde das Yand in ben legten Jahren gemacht 
hat, bedenkt man, daß die Hauptfoften durd) die nun beendes 
ten Eroberungskriege entitanden find, bag von Jahr zu 
Jahr die Ausgaben fich mindern, die Einnahmen ſich mehren, 
daß ein weites prachtvolles Yand dem Stillftand und dem 
Rüchſchritt entriffen und dem Fortſchritt gewonnen worden 
ift, jo muß man fagen, die Milliarden find gut angewendet 
worben und im Intereſſe der Givilifation und der Ents 
widelung fänmtlicher Mittelmeerländer fann man nur 
winjchen, daß Frankreich unbeirrt auf dem betretenen Pfade 
fortichreite. 
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Kürzere Mittheilungen. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Schickſale der „Barna” und ihrer Bejahung. 


Die „NR. Züricher Zeitung“ bringt über die Schidfale 
der holländischen Norbpolarerpedition und ihres 
Schiffes „VBarna* folgende Mittheilung: Kurz nachdem 
im Muguft vorigen Jahres ber begleitende deutiche Dampfer 
Louiſe“ das holländiſche Nordpolſchiff „Varna“ verlaffen 
hatte, gerieth letzteres in das Treibeis, fror fen und trieb 
mit dem Eiſe hilflos zwiſchen 69%55° und 71° 15° u. Br, 
und zwiſchen 65° 25° und 620 41* ö. 8. Gr. mehrere 
Wochen umber. Im September begegnete die „Varna“ dem 
bänifchen Nordpolfahrer „Domphna*; lebterer gerieth bei 
dem Verſuch, die „Varna“ zu retten, gleichfall® ind Treib— 
eis, darin feitfrierend. Da jeber Verſuch, das Land zu er: 
reichen, ſcheiterte, baute die holländiſche Erpebition ihr Obfer: 
vatorium anf dad umgebende Padeis und unternahm regel: 
rechte Beobaditungen. Anfangs Oktober begannen unter 


fürdterlihem Krachen bie erfien großen Eisſchiebungen; die | 


ganze Mannſchaft flüchtete vom Bord des üchzenden Schiffes 
aufs Eis. Die Eisflähe fing an zu beriten, ofiene Meer 
ſpalten erichienen, fo daß die Mannſchaft vom Schiffe getrennt 
wurde. Eine Woche fpäter fchloffen ſich wieder die Riſſe 
und die Mannschaft fehrte an Bord zurüd, wo fie die vor: 
geſchriebenen wiſſenſchaftlichen Beobachtungen im Sinne der 
internationalen Polarſtationen fortießte. Die Arbeiten nah— 
men einen guten Fortgang, bis zum Weihnachtöheiligen 
abend die furctbarfie Kataftrophe eintrat. Die Eismaſſen 
fetten fich mit donnerndem Krachen im wilde Bewegung und 
zerquetichten die Schifiswände der „Varna“. Die Beſatung, 
durch Nachts vorhergegangene Stöße allarmirt, floh mit 
ſämmtlichem wiſſenſchaftlichem Material und den Anftrumen: 
ten, den Schlitten, Booten und Hunden aus dem beritenden 
Schiffe und es gelang ihr, wumverfehrt den Bord der 
„Dumphna“ zu erreichen. Das däniſche Schiff, ftärker ge: 
baut und durch vorgelagerte® Padeis geſchützt, entging ber 
drohenden Quetſchung. An Bord der „Dymphna“' wurden 
fodann bie wiſſenſchaftlichen Arbeiten fortgefett, bis am 
25. Januar die Kälte auf 85° Fahrenheit ftieg. Anfangs April 
begannen große Eisſchmelzungen, das Waſſer wurde wieder 
fihtbar und die Wärme wuchs ſchnell. Am 24. Juli lüften 
ſich die Eismaſſen um bie „Varna“ und das zerborfiene 
Schiff Tank in die Tiefe. Da die Dymphna' ihrer Orbre 
gemäß noch eim zweites Jahr im Gismeer überwintern 
wollte, verließen die Holländer am 1. Auguft die gaftfreien 
Dünen und begammen in langer Karamane mit Booten und 
Schlitten eine verzweifelte Fahrt über die mürben brechenden 
Eisihollen nad der vermutbeten Küſte. Drei Wochen waren 
fie unter täglidyen Gefahren unterwegs, dann erreichten fie 
die Infel Waigatich, ſüdlich im Karifhen Meere. Bier wur: 
den fie fünf Tage nach ihrer Ankunft (am 26, Augun) von 
drei nach ihnen fuchenden Dampfern („Lonife‘, „Nordenftiölb* 
und „Dbi’) gefunden. Das erfigenannte deutſche Schiff 
nahm bie Geretteten an Bord, bradı aber auf der Fahrt im 
Treibeife die Schraube, Darauf nabm Mordenſtibld' ben 
deutſchen Nordpolfahrer ind Schlepptau, während „Obi” 
vorausdeilend die Nadricht der gelungenen Nettung and Land 
brachte. Bon der Erpebition if fein Mann verloren; ebenſo 
iſt die gefammte wifienichaftlihe Ausbeute gerettet und ber 
reits in Hammerfeil. 


Des Earl of Mayo Reife nördlich vom Eunener 
Fluffe. 


Tor Kacimbo und der Südpolarftrom — Die Voeren » Rieder 
loffung Humpate. — Wildreihthum. — Die Ehibiquas. — 
Der Gunene : Fluf. 


Im Frühling 1832 verließ der Earl of Mayo Liver: 
pool, um im Süden der portugichifchen weftafrifaniichen Be 
fitungen dem Jagdvergnügen zu huldigen. Zehn Monate 
| fpäter traf er wieder in England ein und erftattete am 


11. Juni d. I. der Royal Geographical Societn einen Bericht 
über feine Heife, Das Wichtige aus demfelben und and 
der fih daran anfdjließenden Diskuſſion int furz folgendes. 

Da er in Moffamedes, wo er landete, feine Ochſenwagen 
vorfand, mußte er einen Voten nad der Boeren » Nieder: 
laffung Humpata im Inueren der Kolonie ſeuden, um ſolche 
zu holen, und im der Zwiſchenzeit unternahm er einen Ans: 
flug nad Süden zum Rio Goroca; auf dem, der Küſte 
parallel führenden Wege dorthin machte er die Beobahtung, 
dah vor Sonnenaufgang die ganze Landſchaft in Mebel 
(eaeimbo) gehüllt war. Derfelbe iſt nad Francis Galton’s 
Erflärung jenen Gegenden eigentgümlich und ift eine Folge 
des Südpolarfiromes, welder, durd; das Schmelzen des 
Polareiſes abgekühlt, dicht am Lande nad Norden abflieht 
und längs der Kite ein verhältnigmäßig kaltes Klima er- 
zeugt. Nach Norden zu verliert ſich diefe Strömung all: 
mählich; aber foweit fie reicht, findet fih eim großer Neid): 
thum an Fiſchen, der biäher fait gar nicht ansgebeutet wird. 
Um das Gebiet des obern Cunene zu erreichen, hatte Earl 
of Mayo zwei Bergketten, oder richtiger wohl Plateauabfälle, 
zu überſchreiten, deren erfte bis etwa 2000 Fuß anfteigt, 
während die zweite, Serra de Chella mit Namen, ca. 5400 
Fuß hoc it. Weber die erfiere führt in Windungen ein gut 
angelegter Weg, welcher faft an eine der Pofftraßen in dem 
Alpen erinnert, nur daß zu jemer Jahreszeit (Juli) die 
Landicaft ein verbranntes Anfchen hatte und wie mit Aſche 
bedeckt war. Ungleich anmuthiger erwies ſich die Serra be 
Chella in Folge plätfchernden Waſſers und reicherer Vege 
tation; die Meine oben gelegene Anfiedelung Chella liefert 
vorzüglic;e Bananen und die beiten Orangen in der ganzen 
Provinz Moffamedes. Die Griftenz ber beiden Bergfetten 
beftätigt übrigens auch für diefe Stelle die befaunte Theorie 
des Sir Roderid Murdifon, dad Junerafrila ein Boden if, 
umgeben von hohen Wällen, welde die großen Ströme 
durchbrechen. 

Auf dem Weſſabhange der Serra beſuchte der Earl die 
erſt anderthalb Jahre alte Boeren:Niederlafiung Hum— 
pata. Volle fieben Jahre waren diefe zühen Holländer mit 
Weib, Kind und Vich von Trandvaal her unterwegs; oft 
litten fie große Noth und ganze familien gingen dabei zu 
Grunde, aber zuleut erreichten doc ihrer 700 die weſtliche 
Grenze der Wiüfte, wandten ſich zuerſt nad) Damara » Land, 
dann nadı Norden, überschritten vor brei ober vier Jahren 
ben Cunene und fahten endlih nad manden Weiterungen 
| mit den portugiefiichen Behörden im Üuellgebiete dieſes 

Fluſſes feiten Fuß. Der Carl erklärt offen, daß er nie 
einen fhönern Menſchenſchlag geſehen babe, ald biefe von 
| den Engländern fo gepeinigten Boeren; ſolche Strapazen 
überdanern eben nur die fräftigften, und die Schwädjlinge 
' find unterwegs ausgeſtorben, cine Erſcheinung, welde auch 
bei den Mormonen zu beobadıten fein fol, Den Boeren in 
Humpata geht es jett gut; die Lage ihrer Farmen auf wel- 





Aus allen Erdtheilen. 


ligem Boden ift durchaus gefund, die Temperatur fehr gleid)- 
mäßig, jließendes Waſſer überall bin geleitet, die Hiltten bes 
quem, mit fteinernen ober Erdmauern. Die Bewohner 
derfelben waren durchweg gutmüthig und gaſifreundlich gegen 
den Earl; fie haben weder Geiſiliche, noch Schullebrer, aber 
Aoeltete, halten Sonntags Gottesdienft ab, unterrichten aud) 
ihre Kinder, freilich nicht fehr ſyſtematiſch, lennen aber ihre 
Bibel vortrefflih und find durdaus moraliihe und ehren: 
werthe Lente, wenn auch ihre Eben nur in bürgerlicher 
Weife vor dem in Humpata eingefetten portugiefiichen Kom 
mandanten gefchloffen werben, Matürlic find die faulen 
portugiefiihen Anſiedler am ber Hüfte neidiſch anf das Wohl: 
ergehen der Boeren und möchten diejelben gern etwas gemafi- 
regelt haben; hoffentlich aber erfiarten die Boeren bald genug, 
um felbit etwaige Mebergrifie zurückweiſen zu lönnen. Mit 
ber übrigens blühenden römifch-Tatholifhen Miffion in dem 
nahen Huilla, wo fid and) eine Beſatzung von 25 ſchwarzen, 
entſetzlich feigen portugieiiihen Soldaten findet, wollen bie 
Boeren nichts zu thun haben. 

Die weiten Ebenen füblid von Huilla bis zum Cunene 
bilden für den Jäger ein Paradies, deſſen Freuden der Earl 
reichlich genoß; len (Orcas Cauna), Zebra, Warjerbod, 
Kömwe, Leopard, Mhinoceros, Elephant, Giraffe, Straufe, 
Gnu, Steinbod, Kuda, Hyäne u. ſ. w. finden fid in Maffe. 
Die Boern unternehmen Jagdzüge auf Flußpferde bis zu 
dem zwei Breitengrade entfernten Gunene; aus dem Fette 
diefer Thiere fabriciren fie Seife. 

Das Jahr 1832 ift das erfte, in weldem weiße Männer 
in das Gebiet nördlich des Cunene und weftlih der Serra 
de Chella zwifchen 13° und 15° 8, 2, Gr. eingebrungen 
find; es iſt flah und dürr, bie Heimath der Elephanten, 
Straufe und der Orr» Antilope, auf welche bisher nur die 
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Ehibiguas (Tiehibilas) Jagd machten; biefelben gehören 
zur Raſſe der Damaras, find aber mit Ovampos und ande 
ren Stämmen gemifdt und fpredhen eine dem Ovampo äln- 
liche Sprache. Vor 150 Jahren etwa find fie von Süden 
ber über den Cunene gelommen. Die Männer find ftattlid, 
die Weiber häßlich; außer einer Heinen Lederſchürze leunen 
fie keine Beleidung und Feuerwaffen find ihnen gleichfalls 
unbelannt, Mit einem flachen eifernen Inſtrument bauen 
fie dem Elephanten die Muskeln am Hinterfuße buch und 
töbten daun dem jo zum Stehen gebrachten Koloß mit 
Affegaien. 

Den Eunene erreichte Lord Mayo bei Humbe (ca. 15° 
ö. 2, Gr.), gleichfalls einem portugieſiſchen Militärponen 
von zweifelhaften Werthe. Enttäufcht war er über bie ge 
ringe Größe des Stromes ,. welcher dort und zu jener Zeit 
felbit nur für große Boote nicht ſchiſſbar war; viel weiter 
aufwärts ſoll das jedoch der Fall fein. An feiner Mündung liegt 
eine Barre, welche jedes Schiff am Einlanfen hindert; ein 
portugieſiſcher Marimeofficier, welcher vor fünf Fahren jenen 
Theil des Stromes zu erforfchen hatte, fonnte die Mündung 
faum auf eiıfem Floße paffiren. Die Strede zwiſchen Humbe 
und der Mündung ift wenig befannt; dod weiß man, baf 
70 engl. Meilen von der Mündung Stromfchnellen oder 
Kataralte und noch höher aufwärts, wahrſcheinlich dort, wo 
der Fluß die Verlängerung der Serra de Chella durchbricht, 
große Waſſerfälle eriftiren. Boeren, melde dorthin vorbran- 
gen, fanden zahlreiche Flußpferde und zwiſchen den Felſen 
und Bergen des Ufers viele Elephanten; da ifre Pferde 
feine Öufeifen trugen, wurden beren Hufe fehr raſch beſchä— 
digt, und fie mußten ihre Jagd zu Fuße fortfegen, Jeden: 
falld fteht fo viel feit, daf der Cunene für die Erſchließung 
des Inneren feinen Wert; befitt. 


Aus allen Erdtheilen. 


Hjien 

— Ein Beamter des Indian Survey Department, 
Me Nair, ift Mürzlic auf feine eigene Fauſt in der Ber 
kleidung eines Mohammebaners nad) der Laudſchaft Tichitral 
(am Sidoftabbange des Hindukuſch) vorgebrungen, was vor 
ibm nur dem Major Biddulph im Fahre 1880 gelungen war. 
Seinen Vorgefetten verheimlichte er feinen Plan, weil bier 
felben ſich deſſen Nusführung hätten wiberfeten miljien; denn 
die indifche Regierung if foldien Unternehmungen aus irgend 
welchen unbegreiſlichen Gründen entſchieden abhold. Seine 


Verkleidung wurde zwar gleich jenſeits der englifchen Grenze | 


entbedt, aber er gelangte trotdem durch das Swat-Thal und 


über Dir, dejien Häuptling ihn ganlic aufnahm, nach Tichi: | 


tral. Von dort erreichte er Kafiritan und den Dora⸗Paß im 
Hinduluſch, wo er umzufehren gezwungen war. Bon Tſchi— 
tral ging er dann nach Gilgit, wo feine Aufnahmen mit 
denen deö Oberfien Tanner vom Jahre 1831 zuſammenſtoßen. 

— Das Indien Survey Department hat foeben einen 
Plan gebilligt, wonad; die Umgebung des fait 12000 Fuß 
hohen Taht:i-Suleiman (im öſtlichen Wighaniftan), 
welcher lange Zeit von Englündern nicht befitegen werben 
durfte, triangufirt werben joll. Auch werben Vorbereitungen 
getroffen, um bas füdöſtliche Belutihiftan bis zur Küſte 
hinab aufzunehmen. 

— Weber die franzöſiſcherſeits geplante Durchſtechung des 
Ifthmus von Kra in Hinterindien (vgl. „Globus“ Bd. 41, 
S. 355 unb Bb. 42, ©. 256) iſt es lange Zeit fill geweſen 
und von den Ergebnifien der an Ort und Stelle ausgeführ: 
ten Unterſuchungen verlantete nichts. Neuerdings ift aber in 
Singapur der Bericht des engl. Commandenrs A. J. Loftué 








erſchienen, welcher die franzöfifche Erpebition des Lieutenant 
Paul Belion und Dr. Harmand im Jannar bis April 1883 
dorthin begleitete. Derfelbe fpricht fidy entſchieden gegen den 
Kanal aus; bie Hauptichwierigfeit beficht darin, die enorme 
Maffe von 83 854 222 Kubikyards Erdboden, wovon 75 bis 
80 Proc. harten Befteines, andzugraben und zu transportiren. 
Diefe Arbeit wäre nuͤr allein in dem Berglande am Kra— 
Paſſe, der zu 250 Fuß anfteigt, zu leiften; und die ſchwierigen 
und foftipieligen Arbeiten an den beiden Flüſſen Pakiſchan 
und Tſchumpon, welhe vom Vaſſe nad, Wehen und Often 
abjlichen, find darin noch gar nicht einbegriffen. Wir trauen 
dieſem engliichen Urtheile entichieden mehr, als der „Erplo: 
ration“, weldye in Nr. 331 (23. Mai 1833, ©. 811) erflärte, 
daf nah Belion’d Bericht die Durdiftehung des Iſthmus 
das Allerleichtefte wäre, Es wären nur 50km durch leichten 
Boden zu graben, und diefe lägen in einem wundervollen 
Walde, deffen Unsbentung enormen Ertrag abwerfen 
würde ıt. j. w. 

— Um 10. Auguſt d. J. hatte Oberſt Prſchewalski cine 
Abſchiedsaudienz beim ruffiichen Kaifer und trat fofort feine 
nene große Neife nad Gentralafien an (vgl. oben 
©. 48). Auch diesmal begleiten ihm feine Gefährten Eon 
und Robarowski, fowie der ans Kuldſcha gebürtige Dolmetſch, 
auferbem der Lieut. Kozlow und 16 Koſalen. Er gebenft 
über Kiachta, Urga, Alaſchan und den Kukımor die Land- 
ſchaft Tiaidam und die Ducllen des Hwang:ho zu erreichen, 
von bort ben Lob-nor, das nördliche Tibet zu durchſtreifen, 
ja vielleicht den Oberlanf des Brahmapntra zu berühren, um 
fchließlih auf Pamir zu enden. Da es unmöglich ift, auf 
dem tibetischen Hochlande mit Kameelen zu reifen, jo will er 
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längs dem Norbrande des fogenannten Swen: Iun:Gebirged | Bd. 43, S. 335); von bort find es freilich 420 km durch 
Proviantdepot3 anlegen, um von biefen ans mit wenig Ger | bergiges, fat unbefanntes Land bis nad dem Norbufer bes 


päd beihwert in Tibet einzubringen. Stanley Pool, wo dad von Makolo dem Frauzoſen abgetre: 
— — tene Territorium ſich befindet, und was bisher über Braz⸗ 
Afrita. za's neues Unternehmen verlautet, berechtigt nicht zu der 


— Der um die Erſorſchung des Nilgebietes vielfach ver: | Erwartung, daß er dieſe Strede ſonderlich raſch überwinden 
diente Ernft Marno it nad) einer Depefhe aus Ehartum | werde. — Die „Mail* vom 10. September enthält folgende 
am 17. Auguſt geftorben. Er fland im 40. Lebensjahre (ger | Nachricht aus Loauda vom 15. Auguſt: „Mr. H. M. Stan: 
boren 13. Januar 1844 zu Wien) und war feit Ende 1878 | fen in weit im Inneren geweſen, aber nad) dem Stanley Pool 
in eguptifchen Dienften am obern Nil thätig. zurückgekehrt. Man fchreibt ihm die Abſicht zu, wieder hin⸗ 

— Thompfon, der für die Londoner Geographiſche anizufahren und feine Reife zur Oftküfte (?) fortzufegen, feine 
Gefellſchaft eine Forſchungsreiſe nach dem BictoriaNijanza | frühere Fahrt in umgelehrter Richtung wiederholend. Kapitän 
unternommen bat und bei feinem erften Verſuche, das Land | Yanffens von der Erpedition wurde von ben Eingeborenen im 
der wilden Maſai zu paffiren, fcheiterte (f. oben S. 16), ift | Inneren angegriffen.“ 
am 2. Juli von der Küſſe and wieder bei feinen Leuten im — Dr. Bayol hat feine Neife nörblid des Niger 
Lager zu Taveta (am Südoſtfuße des Kilimandfcharo) mit | (vgl. ,Globus“ Bb.43, S. 258 und 44, S. 176) beendet; bie: 
neuen Borräthen eingetroffen und wollte am 8. Juli im | felbe betraf eine biöher ganz unerforichte Gegend zwoifchen dem 
Geſellſchaft einer Pangani-Karawane feine Neife fortfegen. | linlen, nördlichen Ufer des Niger und der Noute des Dr. 
Um den Nordabhang des Kilimandiharo herum gebenft er | D. Lenz. Bis zur Stadt Segala, weldie unter 9° 5.2. von 
zunüchſt Mofira (etwa 2 5. Br., 36° B. 2. Gr.) zu erreichen. | Paris liegt, hat er alles Land unter franzöfiiches Protefto- 

Ein zweiter Reiſender derjelben Gefellicaft, der Konful | rat gebradit. Dies biöher nur nad Erfundigungen auf ber 
O'Neill (f. „Slobus* Bd. 43, ©. 239), deſſen Ziel der | Karte —— Gebiet erhält nun ein anderes, richtigeres 
Schirwa-See if, if am 11. Juni von der Mozambione: Ausſehen; es iſt reich mit Bambaras, Sarracolets und 
Küfte nach dem Inneren aufgebroden und war zu Anfang Toncouleurs bevöltert. Zu den wichtigften Orten gehört 
Juli in Schalawe, welches ca. 200 km weitlid; von Mozam⸗ | anfier Damfa noch Murdia mit 2500 Einwohnern, ein Gen: 
biaue liegt, trum des Karawanenhandels, wo Salz gegen Gold, Sklaven 

— Nach den letzten Nadirihten (vom 3. März d. 3.) | und Hirfe ausgetanfcht wird, Der Ruf Timbuftus, welches 
haben Dr. Böhm und NReihard auf ihrer Neife von der | Banol nicht erreichen Fonnte, foll gröher fein, als feine wirf- 
bisherigen dentichen Station Gonda mad) dem Moöro : Ser | liche Bedeutung; auch die Handelsbedeutung des von Lenz 
(f. Globus“ Bd. 43, S. 144) am 10. Februar die belgiſche befudhten Gumbu ift in der Abnahme begrifien. Das Ron: 
Station Karema am Tauganjifa erreiht, Sie fanden dort | tier Bayol's umſaßt 360 km neuen Weges; fein Begleiter 
die Tageblicher und Karten ihres am 19. Oktober 1882 am | Quinquandon hat auferbem etwa 300 Ortigaften nad) Er⸗ 
Rikwa⸗ See veriorbenen Gefährten Dr. Kaifer und haben | fundigungen auf feine Karte eingetragen. 
diefelben nad) Berlin geihidt. Der Herausgeber dieſer — 
Blätter ift zur Zeit damit befchäftigt, die Karten drudfertig Norbamerilfe. 
zu mad)en. — Am 8. September in die Northern Pacific Rail: 

— Leber Henry Stanley, weldier befanntlih im | road feierlich eröffnet worden, Die Hanptlinie derielben 
Herbie vorigen Jahres in Europa weilte und dam plößlic | if 1980), Meilen lang und führt von Duluth am Oberen 
nad) feinem Wrbeitsfelde am Kongo zurückkehrte, verlantete | See durch Minnefota, Dakota, Montana, Idaho und Wafhing- 
neuerdings, daß er fih Anfangs Mat 18533 im Leopoldville, | ton; große Wald: und Aderbangebiete werden durd fie dem 
feiner Hauptftation am untern Kongo, zu einer großen Fluß⸗ | Berkehre erichlofien. Die erfte Konceifion datirt ſchon vom 
reife von etwa 1000 engliichen Miles Länge rüftete. Das | 2. Juli 1864, und damald wurde befiimmt, daf fie bis zum 
Biel derfelben waren die Stanley Fälle, welhe neun Längen: | 4. Juli 1876 vollendet fein follte; doch begannen die Arbeiten 
grabe weiter öftlid) gerade unter dem Aequator liegen; drei | erft 1370. 1874 machte die erjte Gefellichaft banferott und 
Dampfihiffe und viele Boote der Fingeborenen follten au | erft, als im folgenden Jahre eine zweite ſich bildete, fchritt 
der Fahrt theilnchmen. Vorher hatte er mit veridjiedenen | der am mehreren Punkten begonnene Bau rüftig vorwärts. 
Häuptlingen, die am Norbufer des Kongo und oberhalb feir | Die techniſchen Schwierigkeiten waren bier nicht fo bedeutend, 
ner Station Leopoldville fiven, Bündniffe und Verträge ab» | wie bei den beiden anderen PacificBahnen; der höchſte Punkt 
geihloffen, um Savorgnan de Brazza, feinen franzöfichen | im fFelfengebirge, den fie überſchreitet, erreicht 5565 Fuß Höhe. 
Meitbewerber, ſchachmatt zu fetten. Doch wurde er vom feir | (Wir verweifen bier auf Th- Kirchhoff s „Streifzüge im 
nem Auftraggeber in Belgien angewielen, die Nechte Braz⸗ Rordweiten der Bereinigten Staaten“ in Bd. 41 des , Globus“, 
za's zu achten. Uebrigens erhält er wegen ber zahlreichen | namentlich auf S. 268 f., wo er vom ber Nord Pacific: 
Todesfälle fortdauernd Nachſchub von Weißen ans Europa, | Bahn eingehender ſpricht. Auch ein kürzlich bei Dunder und 
fo nenerdings die beiden Schweden Weimar und Sunvallfon, | Humblot in Xeipzig erichienenes Werk ſei genannt, „Die 
den belgiſchen Lientenant Waverings, die Herren Palmart$ | Verkehrsmittel in ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa. 
und Defrere, die Engländer Sir Frederic Goldjmid und | Von P. F. Kupka, Ingenienr“, welches S. 48 fi. bie 
Delmar Morgan. Kurz vor Brazza's Ankunft am der ef: | Northern Pacific- Bahn behandelt. Der BVerfaffer fucht den 
füfte fcheinen übrigens Stanley's Agenten die wichtige Pofition | Antbeil zu jchildern, weldyen die Verfehrömittel, d.b. Kanäle, 
der Ouillu Mündung, welde Brazza zum Ausgangspunkte | Eifenbahnen, Poſt und Telegraph, an der rapiden Entwide- 
feiner Erpebition ind Innere erkoren hatte, befeßt zu haben, | lung der Vereinigten Staaten gehabt haben und thut dies 
fo daß Brazza zwei füdlicher gelegene Punkte, Zoango und | auf Grund von Autopfie und eines umfangreichen und genan 
Fontanegra, zu annektiren ſich gezwungen fah (f. Globus“ | gefichteten und geprüften Materials.) 
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Ujfalvy's Reiſe im weſtlichen Himalaya. 
(Nah dem Franzöſiſchen der Madame de Ujfalvy.) 


II. 


(Sämmtlihe Abbildungen mad) Photographien.) 


Die Einwohner von ſtulu find der Mehrzahl nad) unter 
mittlerer Größe, kräftig, aber felten ftarf gebaut. Schwarzes 
lodiges Haar, ftarfer Bart und ein großer Mund mit auf 

eworfenen Yippen charakterifirt fie alle. Unter den frauen 
And manche von großer Schönheit, die fie jedoch durch die 
Maffen von Shund, mit denen fie ſich behängen, gänzlic 
entftellen. Die Ohren werden mit fo vielen Ringen von 
unfinniger Größe beladen, als fich irgend anbringen laſſen, 
der Najenring fehlt nie. Bei den Wohlhabenden ift der 
Schmud ſtets aus Silber, die Aermeren tragen ihn. oft aus 
Blei und ichleppen dann ſolche Yaften mit ſich herum, daß 
fie den Kopf kaum aufrecht halten können. Die alte Yandess 
teacht befteht bei den Männern aus einem großen, vecht- 
edigen wollenen Tuche, das fie ohne Anwendung von Nadeln 
oder Bändern in der künſtlichſten Weife feſt um Ober- und 
Unterförper drapiven. Die frauen ftellen aus zweien 
folcher Tücher mit Hilfe von zwei großen über der Bruft 
befeftigten Nadeln ein nicht minder funftvolles Gewand her, 
das ihnen vollftändig freie Bewegung der Ölieder läßt. 
Leider verſchwindet diefe eigenthümliche Kleidung jetzt immer 
mehr, um ber Tracht der Mohammedaner Play zu machen. 
Unter den Männern giebt es nur mod) wenige, die nicht 
ſchon eines oder das andere Stüid berjelben angenommen 
hätten. 

Und nicht die alte Tracht allein tft es, die hier im Aus— 
fterben begriffen ift. Auch die feltiame uralte Sitte der 
Polyandrie, die vor verhältnigmäßig kurzer Zeit noch unter 

Globus XLIV. Pr. 15. j 





‚ merhvlrbigen Brau 


den Kulus herrſchte, verſchwindet heute immer mehr und 
mehr, um der Polygamie Plag zu machen, Ueber jenen 
‚ dem die Reifenden bier zum erſten 
Male begegneten, um ihn fpäter noch bei einigen Böltern 
bes oberen Industhales wieder anzutreffen, eitivt Frau von 
Ufaloy die folgenden Angaben L. Rouſſele's in feiner 
„Ethnographie de (Himalaya occidental“: „Die Polyandrie, 
d. h. die Ehe mehrerer Männer mit einer Fran, it wahr: 
fcheinlich der Typus der älteften jocialen Organifation der 
Urvölfer des Indus und des weftlicen Himalaya. Für 
das hohe Alter diefer Eitte Fpricht der Umstand, daß wir 
diefelbe Heute noch bei verfchiedenen Stämmen herrichend 
finden, die durch weite, von Anhängern der Polygamie be: 
völferte Gebiete von einander geſchieden jind. So jehen 
wir die Polyandrie bei den Nairs im äufßerften Süden 
Indiens, bei ben Baiga in Gondwana, bei den Garros an 
der indiſch-chineſiſchen Grenze und endlich im weftlichen 
Himalaya, in Ladak, Rupſchu, Spiti und Hulu . 

. In der Regel werben, wenn der ältefte Bruder 
heirathet, alle ſeine Brüder dadurch auch Gatten feiner 
Frau. Die Kinder, die aus diefer Verbindung hervor: 
gehen, gehören nicht dem Einzelnen, fondern geben ben ver- 
ſchiedenen vereinten Gatten ihrer Mutter unterjchiebelos 
den Namen Vater. Co: hat eine rau bisweilen vier 
Männer auf einmal; doc) ift die Zahl keineswegs befchräntt. 
Außer diefer vegelmäßigen Form der Volyandrie hat die 
Fran and) das Hecht, ſich noch einen oder mehrere Gatten 
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(micht Liebhaber) neben der Gruppe von Brüdern zu wäh: ) gezeigt Hatten, ganz und gar davon abftehen mußte, die 


fen. Das Reſultat diefes merlwürdigen Brauches ift, daß 
die Bevölferung ftationär bleibt; indefjen vermindert fie fid) 
nicht, Unter den polyandriichen Kulus bildet die Frau das 
Haupt der Gemeinihaft. Sie verwaltet das Beſitzthum, 
das die Gatten bearbeiten und deſſen Betrag fie ihr über— 
eben. Sie allein ftattet die Kinder aus und vermacht 
ihnen ihren Befig als Erbtheil; ftirbt fie vor ihren Männern, 
fo wird ihre ältefte Tochter das Haupt der Gemeinſchaft.“ 
Bon dem männlichen Geifte der Rulufrauen, auf den 
diefe Einrichtung fließen laſſen lönnte, bemerkten die 
Keifenden im Berkehr mit den Leuten feine Spur. Die 
Frauen und Mädchen, an denen Frau vor Uffalvy hier ihre 
anthropologifchen Meffungen vornehmen wollte, geberbeten 
ſich trog der verheifenen Belohnung jo kindiſch furchtſam, 
weinten und fchrien beim Anblick des Mefjingreifens, der 
ihnen um den Kopf gelegt werden follte, dermaßen, daß 
man ſchließlich, um nicht auch noch die Männer aufzuregen, 


Kopfmaße des ſchönen Geſchlechtes zu erhalten. 

Während ihres Aufenthaltes in Sultanpur lernten 
die Neifenden and) den jungen Rai von Kulu, den Sohn 
des depoflebirten Radſcha, kenuen, dev bei dem engliſchen 
Kommiffar zu Gafte war. Der mit reichjtem indiſchen und 
hineftichen Schmuck tiberladene junge Mann, der zum 
Zeicyen feiner Unterwerfung und feines Beſtrebens, ſich zu 
eutropäifiren, anftatt der einheimijchen Fußbelleidung unbe- 
queme Schuhe aus Lackleder trug, ſchien durchaus nicht 
abgeneigt, Ujfaloy einiges von feinen Koſtbarkeiten zu ver 
fanfen, um ſich dadurch filr einige Zeit wenigftens von der 
drüdenden Geldnoth zu befreien, in der er ſich beftändig be— 
findet. Die jährliche Penſion von etwa 25 000 Mark 
nad) unferem Gelde, die cr von ber englifchen Regierung 


\ erhält, müßte freilich im diefem weltabgelegenen Berg— 


lande des Himalaya für die Anfprüde auch des verwöhn- 
teten Privatmannes ausreichen Fönnen — wenn eben die 


bie ſich der Ueberredungslunſt des Bakſchiſch zugänglicdyer | guten Freunde ‘eines depofiedirten Flirten es ihm und den 





Paijiren eines Fluſſes auf Schläuchen. 


Seinen geftatten wollten, mit den alten Traditionen zu 
brechen und ſich in das Privatleben zuridzuzichen. Anſtatt 
deſſen aber unigiebt ein ganzer Troß fchntarogender Höf- 
linge nad) wie vor die gefallene Größe, und die Summe, 
die dem Rai erlauben wiirde, mit feinen zahlreichen Frauen 
und einer anfehnlichen Dienerſchaft nad) Yandesjitte „auf 
großen Fuße“ zu leben, erweift ſich regelmäßig als viel zu 
gering für den Unterhalt der hunderte von Müſſiggängern, 
die fich an ihn hängen und nicht —— laſſen. 

Am 18. verließen Ujfalvy's Sultanpur, um zunächſt 
über Mandi und Kangra, zwei der ſogenannten Hill states 
der Engländer, der Heinen Schutzſtaaten, die ſich zu beiden 
Seiten des Satledſch von der Grenze des chineſiſchen Tibet 
bis Bilaspur hinziehen, nad) Tjhamba zu gehen. Regen— 
gitffe und heftige Gewitter machten die erften Tage diefes 
Gebirgsmarfches, in denen man außer dem 3000 m hohen 
Paſſe von Babba noch zwei andere niedrigere Püſſe zu 
überjchreiten hatte, im höchſten Mae anftrengend und be— 
fhwerlid. Ein Glüd war cs, dag die nicht unbedeutenden 
und jegt durch den Regen ſtart angeſchwollenen Flüſſe, 
über die der Weg führte, ſämmtlich überbrückt waren. 


Waren es and) oft nur ſchwankende Yianenbrüden, auf denen 
man hinübergelangte, jo war das Paffiren diefer beweglichen 
Gchänge immer doch der unbequemen und zur Megenzeit 
nie ungefährlichen Ueberfahrt auf den großen aufgeblajenen 
Scjläucen aus Ninderhäuten vorzuziehen, die hier wie im 
ganzen Pandſchab noch vielfach im Gebrauche ift. 

In Bardſchnath, einem anſehnlichen Ort im oberen 


, Thale des Bias, wurde eine eintägige Raſt gehalten. Die 


Stadt, die ſich am Fuße eines mit baumhohen Kallus— 
pflanzen dicht beſtandenen Berges ausbreitet, hat früher eine 
gewiſſe Bedeutung gehabt und zeigt noch heute mannigfache 
Ueberreſte des alten Glanzes. Unter ihren ſämmtlich von 
Gärten umgebenen Hänfern weifen viele die pradjtvollften 
alten Holzfchnigereien auf; an den Brunnen in ben Straßen 
und auf den lägen findet fich überall der große, ſchön— 
ſtulptirte traditionelle fteinerne Löwe, aus deſſen weit ges 
öffnetem Rachen das Wafler in ein geräumiges quadratifches 
Baſſin hinabflicht, zu dem man auf breiten Steinftufen 
niederfteigt. Die Hauptſehenswürdigleit der Stadt ift aber 
der geoße Tempel, der mit feinem Sünlenvorhof und dem 
unglaublich reichen und mannigfaltigen Stulpturenſchmuck 
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feiner mächtigen Pfeiler, Säulen und Geſimſe eines der 
ſchönſten Denfmäler der indiſchen Baufunft des 13. und 
14. Jahrhunderts iſt. In dem fajt volljtändig dunklen, 


bhöhlenartigen Innern des Prachtbaues befinden fid) mehrere | 


hochwerehtte Sötter; vor dem Eingange des Säulenhofes 
aber fteht das pluntpe alte Steinbild eines Zebuochjen, deſſen 
mit einer dicken öligen Kruſte überzogener Höder die jahrs 
hunderte fange Verehrung erkennen läßt, die ihm zu Theil ge: 
worden ift. Mehrere Heine Heiligthlimer neneren Urſprun— 
ges, ſowie verſchiedene große „heilige“ und deshalb von 
Mauerwert und Säulengängen umzogene Bäume umgeben 
den großen Tempel auf allen Seiten. 

Zwiſchen ausgedehnten Reisfeldern, Thee- und Baumes 
wollenplantagen ging es am folgenden Tage weiter bis 
Palampur, wo die Neifenden von der unangenehmen 
Nachricht erwartet wurden, da in dem Dorſe Dhaud, in 


weitlihen Himalaya. 


deſſen Bungalow fie die nächſte Nacht zuzubringen gedadjt 


hatten, die Cholera ausgebrochen fei. Das Dorf war von 
einem Sanitätslordon umzogen und jeder Berkehr unters 
fagt; für die Reifenden follte jedoch cine Ausnahme gemacht 
und ihnen ein Paffiren des Ortes, wenn auch fein Aufent- 
halt in demfelben, geftattet werden. So mußte denn der 
angejtrengte Marſch ohne Raſt fortgefegt werden, troß des 
Murrend der üibermlideten Kulis. Ber finfterer Nacht ging 
es am Ufer des laut braufenden Bias entlang, zuerft durch 
einen von unzähligen großen Leuchtkäfern belebten Wald, 





| dann durch ſumpfige Wiefen und Keisfelder und durch eine 


Reihe größerer Dörfer, die, im nächtliche Stille verfentt, 
mit ihren vor den Thliren der Hänfer ausgeftredten, im 
weite weiße Gewänder gehliflten fchlafenden Eingeborenen 
wie Todtenftädte erichienen. Gin furchtbarer Regenguß, 
der alle bis auf die Haut durchnäßte, brachte die Kulis der 





Hof des Tempels von Baidicnath- 


Neifenden zu offenem Widerftande; fie erllärten den Nadjt: 
marſch nicht weiter fortiegen zu wollen. So wurde nad) 





erſten Verſuche der Theekultur in Indien gemacht wurden. 
Die Pflanzungen, die man von Arbeitern aus Afjam an: 


langem vergeblichen Benillhen mitten auf einer Wiefe aus | legen und bewirthichaften ließ, brachten zuerſt feinen rechten 
zufanımengelejenem feuchten Holze ein Feuer entzündet und | 


der itbrige Theil der Nacht, fo gut es chen gehen wollte, 
danchen zugebracht. Nach einen ermiüdenden Marjche und 
außerſt bejdywerlichem Anftiege fam man gegen Mittag bes 
folgenden Tages in Tharmjala an, das fat 2000 m 
body im den vom Pandſchab anfteigenden erjten Borbergen 
des Himalaya liegt, Der fleine, ungemein gelunde Urt 
wird von den Engländern vielfach als Yuftlurort befucht; 
feit mehreren Jahren befindet ſich auch hier die Santtäte: 
ftation flir die an Mimatifchen Fiebern erkrankten englischen 
Zoldaten. In der Imgegend von Dharmſala und längs 
des ganzen Weges bis Kangra, dad die Neifenden am 
nächiten Abend erreichten, zichen ſich ansgedehnte Thre 
pflanzungen bin, die ſich ausſchließlich im Beſitze von Eng— 
Ländern befinden. Es iſt kaum zwanzig Jahre her, daß die 


Ertrag; dies änderte ſich aber bald, und im Jahre 1878 
hatte das Pandſchab ſchon nicht weniger ald 10046 Acres 
Theeplantagen, die zuſammen eine Ernte von 1113 000 Pfund 
eines vorzüglichen Thees lieferten, der hauptſächlich in Indien 
felber fonjumirt wird, Wenn auch die eigentliche Kultur 
ded Thees wenig Mühe macht — in geeignetem Boden 
gedeihen die weitläufig gepflanzten Sträucher ohne befondere 
Pflege —, fo erfordert die Zubereitung der Blätter einen 
ungeheuren Aufwand an Arbeit, die bis jegt noch durch 
feine Majchine erleichtert, fondern ausjchließlid) von: Men: 
ſchen beforgt wird. Die höchſtens acht Tage alten Sproſſen 
der Sträucher werden breis bis viermal geerntet, zur Bers 
mehrung des Blattwuchſes aud die Blüthenfnojpen ab- 


| gepflitdt; in großen Tuftigen Räumen halb getrodnet oder 


gewellt, werden die Blätter dann mit den Händen auf feinen 
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Matten gerollt und fr einige Stunden in einen ſchwach 

Sen geihan, darauf zwiſchen dide wollene Tücher 
gepadt und einem leichten Gahrungsproceß unterworfen 
und dann ſchließlich nochmals in großen Drahttörben über 
Kohlenfener gebracht, bis fie den gewiinfchten Grad von 
Nun beginnt erjt die eigentlid) 
mühevollite Arbeit, die in den großen Theeplantagen hunderte 
von indiſchen Mädchen beichäftigt: das Eortiren der fertig 


erhigten 


Trodenheit erlangt haben. 


Ujfalvy's Reife im weſtlichen Himalaya. 


getrodneten Blätter nad) ihrer Größe. Blatt für Blatt 
der großen Theehaufen geht durch die Finger der geduldigen 


' Kinder, um je nach feiner Größe im einen ber drei neben 


der Arbeiterin ftehenden Kaſten geworfen zu werben, die 
zur Aufnahme des feinen, des mittleren und des groben 
Thees beftimmmt find. Cine gelibte Arbeiterin fol im einem 
Tage etwa 7 kg Thee fortiven können. Nach dem Aus— 
fuchen werden die einzelnen orten durch Schüitteln in 





Das Sanatorium Dharmſala. 


großen Zieben vom Staube gereinigt und dann vers 
adt. 

j Kangra, das früher eine bedeutende Stadt und 
namentlich durch feinen großen Bazar berühmt war, it feit 
der legten Hungersnoth gänzlich verarnit und herunter— 
gelomnien; die eine Hälfte der Stadt beſteht faſt nur noch 
aus Ruinen, die hervorragendften Waaren des Bazars find 
europätfchen Ursprungs. Nur mad) unfäglicher Muhe ge- 
lang es den Keifenden, hier einige alte Broncegefähe, fowic 


‚ aufzutreiben. 





verschiedene Proben der berühmten Gewebe von Kangra 
Der Stolz der Einwohner ift der Tempel 
der Stadt, der, größer als der Tempel von Baidichnath, 
es an Pracht der Architeftur mit diefem doch nicht aufs 
nehmen kann. Die große, nad) der Meinung der Ein: 
geborenen mit echten Golde bekleidete Kuppel hat ihm den 
Namen des „Goldenen Tempels“ eingetragen; zu beiden 
Zeiten der prachwoll geſchnitzten Thüren, dem einzig Werth: 
vollen des ganzen Baues, liegen zwei mächtige Löwen, bie 


Ujfalvy's Reife im weftfichen Himalaya. 231 


ebenfalls aus mafjiven Gold und Silber beftehen jollen, | fie kurz vor der Stadt einen Paß von 1650 m Höhe über- 
Im den herrlichen Bäumen, die den Tempelhof beichatten, | fchritten hatten. 
treibt eine große Schar von Affen ihr luſtiges Weſen; die Am Ran, einem der bedeutendften Nebenflüfle des 
koftfpielige Ernährung diefer „heiligen“ Thiere it file die | Indus, und inmitten eines entzückenden Thales belegen, 
verarmten Einwohner der Stadt eine nicht Leichte Aufgabe, | dem die mächtigen Berge ringsum Schutz verleihen, bietet 
Ueber Nurpur, die legte Stadt des Pandſchab vor | die Stadt Tſchamba an und für fi} wenig Bemerkens— 
der Grenze von Tſchamba, ging es mm wieder nordwärts | werthes dar. Bis auf eine in Terraffen anſteigende 
in dad Gebirge hinein, Auſ Tebensgefährlicd, jchmalen, | Strafe, die, auf beiden Seiten mit Yäden eingefaßt, den 
allenthalben abbrödeluden Telöpfaden, aber durch eine | Bazar der Stadt vepräfentirt, und an deren Ende ber 
Berglandjchaft von grokartigiter Schönheit, dann wieder | Palaft des Radſcha ſich befindet, machen die Häuſer der 
durch Thäler voll ausgedehnter Keisfelder und durch un- Einwohner faſt alle einen ärmlichen Eindrud. So bildete 
faubere, ürmlicde Gebirgebörfer führte der Weg mad) | die Bekanntſchaft mit dem Radſcha, die der englijcde Konts 
Tidaanba, wo die Neifenden am 5. Juli eintrafen, nachdem | mijfar, Dir. Marihal, vermittelte, und ein großes Feſt zu 





Ar 








Theeplantage im Thale von Kaugra. 


Ehren des Furſten, dem die Reifenden beiwohnen durften, | der Negierungsgefchäfte nie aus der Hand laffen foll, zeigte 
das Hanptinterefie ihres mehrtägigen Aufenthaltes in ber | feine eine Paljion an; die zweite war eine aus England mit- 
Stadt, Der erit fechzehmjährige Herrſcher, Cham Singh, gebradjte Neigung fit Kartenfpiele, namentlid, Whift, mit 
der, im einem engliichen College „gebildet“, jet noch ſeie dem er feine Morgenſtunden hinzubringen liebt, und bei 
nen englifchen Präceptor ald General der 200 Mann | dem er die Eigenthümlichkeit hat, feine Verluſte wie zu 
Infanterie und vier Mann Kavallerie von Tichumba bei | bezahlen. Der jüngere Bruder Cham Singh's, ein zwölf: 
fid} hatte, war das feltfamfte Gemiſch von orientalifcher | jähriger Knabe, madjte auf die Neifenden den Eindrud bes 
Indolenz und europäifcher Blafirtheit. Der gelangweilte | deutend größerer Intelligenz. 

Gefichtsanädrud des im Wachsthum  zuritfgebliebenen Das große Weit, um deffentwillen Ujfaloy's ihren 
jugendlichen Herrichers fontraftirte im eigenthümlicher Werfe | Aufenthalt in Tſchamba noch um zwei Tage verlängerten, 
mit ber phantaftiichen Tracht, in der er fic den Neifenden | brachte die ganze Etabt und Umgegend in Aufregung. 
vorjtellte; einer kurzen Blouſe von heilblanem Atlas, weißen | Vormittags begab ſich unter dem Donner der beiden Ka: 
baumwollenen Beinkleidern, einer eleganten und Außerjt | nonen, fiber die Tſchamba verfügt, der Herrfcher mit feinem 
modernen Parijer Sravatte und einem koftbaren Perlen | Gefolge nad) dem Tempel, wo der „Gott* im feierlicher 
halsbande. Die Reitpeitſche, die er felbft bei Erledigung | Geremonie von den Prieftern gewaſchen umd dann mit 
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Milch und wohlriechendem Del bejprengt wurde. Wäh— 
rend deffen führten die Bajaderen die üblichen Tänze auf, 
die Brahmanen brachten Opfer dar, mehrere mit folofjalen 
Fächern bewaffnete Diener feuchten die durch die Beipren- 
gung des Idols angelodten fliegen von demfelben ab, und 
zum Schluſſe der religiöfen Handlung ſprach der Radſcha 
mit lauter Stimme die „große Begrüßung“ des Gottes, 

das Wort „öm* aus. Hiermit war der erfte Theil des 
Em beendet. Der zweite beftand in einem Maſſen— 
empfange, den der Flrſt Abends auf einem großen Plage 
vor der Stadt abhielt. Im feierlichen ‚Zuge, der von der 
ganzen Militärmacht des Staates und einer Echar lär- 
mender Mufitanten angeführt wurde, begaben ſich die beir 
den Fürſten und ihre Begleiter, von weißen Elephanten 
getragen, nach einem prächtigen, an der einen Seite des 
Pages errichteten Zelte Nachdem die Soldaten unter 
dem Kommando des Generals hier nochmals aufmarſchirt 
waren und einige Salven abgegeben hatten, ließen ſich die 
Fürſten und die englifhen Beamten auf Yehnftühle, die 
eingeborenen Begleiter auf die Erde nieder, und nun be 
gannen im der Mitte des Plages die Tänze der Ghaddi, 


Die Umwälzungen und Zerftörungen in der Eundaftraße. 


der Bewohner eines Bergdiftriftes von Tſchamba. Nur 
von Männern, und zwar zumeiſt Öreifen, ausgeführt, hatte 
der Anblid diefer langfamen, einförmigen Drehungen und 
Windungen für die europätfchen Aufchauer etwas ungemein 
Ermudendes. Die Vollsmenge jedoch, die den Plas zu 
Taufenden umringte, und nicht minder aud) der Radidıa 
und feine Begleiter folgten ftundenlang mit augenſcheinlich 
undermindertem Intereſſe dem langweiligen Scaujpiel, 
während deſſen die eigentliche Deſilirkour ftattfand. In 
ununterbrochener Reihenfolge ſchritten die Unterthanen, die 
den Flurſten zu feinem Feſte begrüßen wollten, ftumm an 
dem Zelte vorbei, in deſſen Eingang er ſaß. Jeder brachte 
feine Gabe dar, ein Seldftäd, das, nachdem der Radſcha cs 
mit der Spitze des Fingers berührt hatte, auf ein am Bo— 
den ausgebreitetes Tuch geworfen wurde. Dieſes Mal 
zeichnete fich das Volk nicht eben durch Großartigleit aus; 
am Schluſſe der ftundenlangen Sitzung betrug bie dem 
Fürften dargebradyte Summe nicht mehr als 78 Rupien, 
etwa 150 Mar. Am Jahrestage der Thronbefteigung 
des Radſcha aber fol ſich, wie den Neifenden verjichert 
wurde, die Ernte oft auf 1200 Rupien belaufen. 


Die Ummwälzungen und Zerftörungen in der Sundaftraße. 
Yon Emil Mebger. 


Seit einigen Wochen bringt der Telegraph aus dem 
malaiſchen Archipel Nachrichten von Revolutionen an der 
Erdoberfläche, von Zerftörungen und Neubildungen, wie fie 
das Geſchlecht der jetst Yebenden noch nicht beobachtet hat; 
wenn auch die erhaltenen Berichte der Natur der Sadye 
mach noch jehr unvollftändig find, wahrſcheinlich auch, wenig: 
ftens in mancher Beziehung, es bleiben werden, fo genügen 
fie doch fir denjenigen, welcher, wie der Berfailer diejer 
Zeilen, jenes Gebiet aus eigener Anfchauung kennt, nm 
ſich in großen Zügen had ein Bild der Vorgänge, 
welche dort ftattgefunden, zu entwerfen, und es dürfte wohl 
erlaubt fein den Verſuch zu machen, daſſelbe auch unſeren 
Leſern vorzulegen, da ſowohl, was die Vorgänge felbft, als 
auc) was die geographiſchen Verhältniſſe des Gebietes, auf 
dem fie ftattgefunden haben, betrifft, manche irrige und 
übertriebene Vorftellungen eine weite Verbreitung gefunden 
haben. Den Scauplag jener Ummwälzungen bilbet die 
zwifchen den Inſeln Java und Sumatra gelegene Sunda— 
ftraße; auch jetst noch, nachdem der Suez-Kanal einen 
großen Theil des MWeltverfehrs an fid) geriffen hat, ift fie 
für die Schiffahrt von höchſter Bedentung; alle Schiffe, 
welche ihren Weg um das Kap der guten Hoffnung hin 
nehmen und nad) dem malaischen Archipel, nach Hinter— 
indien, nach China u. ſ. w. beftimmt find, milſſen diejelbe 
paſſiren. 

Der ſudweſtliche Eingang dieſer Straße hat eine Breite 
von etwa 110 km [der Yeudjtthurm auf Blakke hoek (Suma— 
tra) liegt ?) auf 104° 33° 5. 2, Grw., 59 45° fitbl. Br., der 
Leuchtthurm auf „Savas 1. Punt“ Tandjong Kulon, auf 
105° 11° 8. %, 69 44° jüdl. Br). Bon eriterm Punkte 


Bere Angaben aller geographiichen Pohtionen find auf 


volle Minuten abgerundet. 


aus hat die Sidfüfte von Sumatra eine öſtliche Richtung; 
die von „Vlakke hoet“ nad) Dften gezogene Yinie berührt 
fie jedody nur mit drei Spigen, zwilchen denen zwei tief 
eingeſchnittene Buchten, die Semangfa- und die Yan: 
pong-Bai, weit in das Land greifen. Diefe drei Spigen 
find, von Weften nad) Oſten geredjnet, eine Doppelipige 
(nad; Weften gerichtet: Vlafte hoet — auch Tandjung 
blimbing oder Rata — und nadı Süden: T. Tjina), dann 
in der Mitte: T. Titus und endlich; Barkenshoel oder T. 
Tuwa, die füdöftlihe Spige der öftlichen Yandzunge. Tie 
Küſte von Java folgt bis hinter Anjer einer nordöftlichen 
Richtung, tritt jedoch von diefer geraden Yinie mehrfach) 
ſüdlich umd öftlich zurück umd bildet folgende Buchten: die 
Möwenbat zwijchen dem 1. und 2. „Bunt“, die Weltomift- 
bai zwijchen dem 2. und 3. „Punt* und die Beperbai nörd- 
id) vom 3. Punt. Bei Unjer (105° 55'5.%. Gm, 
6° 4° ſudl. Br.) hat die Sundaſtraße die kleinſte Breite, 
etwa 20 km; einige Infeln, namentlih „Dwars in den 
Weg“ liegen hier im Fahrwafler. Die Sumatrafüfte biegt 
hier in nördlicher Richtung ab, die Javafüfte verfolgt ihre 
annähernd nordöftlide Richtung bis zur St. Nikolaspige, 
dem nörblichiten Punkte von Java, von wo die Klſte in etwas 
nad, Eliden abweichender öſtlicher Nichtung weiter Läuft. 
Halbwegs zwifchen Anjer und St. Nifolaspunt lag das 
von den Fluthen vernicytete Pulu Meraf, nur durch einen 
ſchmalen Waflerftreifen vom Weftland getrennt. 

Auch der ſudliche Eingang der Sundaſtraße iſt nicht 
ganz frei; mit der äußeren Seite etwa 25 km von der 
Japafüfte entfernt liegt die Prinfeninfel; zwiſchen beiden 
die „Behouden-Paſſage“ 7 bit 8km breit. Mitten im 
Fahrwaſſer, in gerader Yinie etwa zwifchen T. Tikus und 
der weſtlichen Spige der Peperbai lag die Inſel Krakatarı 
(Kralatoa, Ralata) und in ihrer Nähe mehrere Heinere Ins 
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fein. Zwiſchen ihr und der öftlichften Landzunge von Su— 
matra liegen die Inſeln Sebeſſi und Sebulu. Zwiſchen 
Sebeſſi und Krakatau befand fich die Waflerftrafe von 
Sumatra nad) Java, während die Schiffe, welde den 
Archipel verliegen oder in denfelben eintraten, Kurs zwis 
fchen der Yapafüfte und Krakatau hielten. 

Nach diefer langen und ermüdenden Auseinanderſetzung, 
die gleichwohl nöthig war, da die Karten in Bezug auf die 
Namen von einander abweichen, und die bisherigen Berichte 
ben daraus entftchenden Schwierigkeiten mur fehr unvoll- 
tommen Beachtung ſchenlen; gehen wir zunüchſt dazu über, 
die Sundaftraße mit ihrer Umgebung und deren geologifcher 
Bildung zu betrachten, wobei wir uns, um Naum zu er 
fparen, auf die Arbeiten Iunghuhn’s beziehen und befonders 
auf feine Einleitung zu „Die Battaländer auf Sumatra“ 
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(Berlin, ©. Reimer, 1847), ſowie auf fein Haffisches Wert 
über Java verweilen. Namentlid) die Form der Inſeln 
Sebeffi und Krakatau, die fic ohne irgend einen Strand 
unmittelbar aus dem Meere erheben, welches in ihrer Nähe 
keinen Anfergrund mehr bietet, hat den großen, im Jahre 
1864 verftorbenen Forſcher zu dem Schluſſe gefiihrt, daß 
die Infeln Sumatra und Java trog ihrer ähnlichen Küſten- 
bildung fein zufammenhängendes Ganze gebildet haben. 
Daß Übrigens fowohl Java als Sumatra höchſt vulkaniſcher 
Natur find, ift zu befannt, als daß wir näher darauf ein- 
gehen jollten; auch der Pi von Gebefji und der von Ktra— 
fatan gehören zu diefen Bildungen; evjterer erreicht eine 
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Die Sundaftraße. 


wurde durch Junghuhn zu der Neihe der Vulfane von 
Java geredinet, da es, wie diejer Gelehrte fagt, deutlich den 
Anfang der von W 121, z. Nuach O 121%, z. S lau 
fenden Kette derfelben bildet. Die Infel hatte in der Rich— 
tung von N nad) S eine Ausdehnung von etwa 8, im ber 
von O nad) W eine folde von etwa 5km. Die Page 
des auf dem Kegelberge errichteten Triangulationspfeilers 
wurde bei den im Jahre 1868 — 69 unter meiner 
Yeitung, zur Fortſetzung des über Java gelegten Dreiecks⸗ 
neges nad) Sumatra unternommenen Arbeiten zu 6% 8' 
füdl. Br. und 105° 26 8, 2, Grw. beſtimmt. Wie bie 
meiften der in der Sundaſtraße gelegenen Infeln war aud) 
Kralkatau bis zur Spige mit ppigem Baumwuchs bebedt, 
Nach einer Angabe in Berghaus’ „Länder- und Böller— 
funde* II, 718, joll dort im Jahre 1680 eine Bimsftein- 
eruption ftattgefunden haben; die Quellen fir diefe Mit- 
theilung find jedoch nicht angegeben. Bei einem Beſuche 
Globus XLIV. Ar. 15. 


1869 wurden mehrere warme Quellen gefunden, bie bei der 
Erfteigung des nördlichen Abhanges theilweife zur Vorficht 
aufforderten, eine Erjcheinung, die man auf den Sundas 
infeln häufig findet. Uebrigens waren fowohl Krakatau 
als Sebeſſi ganz unbewohnt und wurden nur von ben Ein— 
geborenen der benachbarten Küſten befucht, um einzelne 
Producte des Waldes zu ſammeln. Es gab wohl kaum 
einen lieblichern, friedlichern Anblid als den der. Sunda- 
ftraße; faum hätte jemand bei ihrem Anblid daran gedacht, 
daß gerade hier die furchtbarſte Umwälzung ftattfinden 
wlirde, deren man ſich ſelbſt im jenen an großartige Aus- 
brüche gewohnten Gegenden zu erinnern weiß. 

Es war am 20. Mai dieſes Jahres, als man bis nad) 
Batavia und Buitenzorg hin (beide find in der Luftlinie 
etwa 150 km von Krafatau entfernt) Heftige von ftarfen 
Detonationen und von dumpf rollendem Geräuſch begleitete 
Erjchlitterungen beobadytete; man erfannte jedod) jofort, daß 
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diefelben von feinem Erdbeben veranlaßt waren. Bom 
magnetiſch⸗ meteorologifchen Obſervatorium wirrde berichtet, 
daß die Magnetnadeln feine Abweichung, fondern nur eine 
zitternde Bewegung im ſenkrechter Richtung zeigten. Erſt 
einige Tage jpäter erfuhr man, daß auf der Inſel Krakatau 
eine vulkaniſche Eruption ftattgefunden hatte; ar bdiefen 
ruhenden Bullan hatte man bei allen über die Urſache der 
beobadjteten vulkaniſchen Erſcheinungen geäußerten Vers 
muthungen jo wenig gedacht, daß in den „Mail“ »Beridjten 
vom 21. Mat der Name ber Infel gar nicht erwähnt wurde. 
Ein Schiff, welches am 22. Mai dort paffirte, meldete über 
den Ausbruch Folgendes: 

„Am 22, Mai Abends 8 Uhr, nördlic von Krakatau, 
dicht unter dem Yande fahen wir auf einmal aus dem nies 
drigen Theile der Inſel, weftlid von den beiden Spigen 
und dicht bei dem „Berlaten Eiland“ Dampf aufiteigen. 
Die Maſſe war fuppelförmig, der ſehr dide Rauch dunfel- 
grau. An der Bafis diefer Säule erjdjienen zu Anfang 
der Beobadjtung 10 bis 15 ſchnell auf einander folgende, 
dunkelrothe Feuergarben, denen einige mehr oder weniger 
ftarfe Detonationen folgten, die ſich wie Kanouenſchüſſe auf 
kurzen Abjtand fühlbar machten, indem das Schiff ein wenig 
erjchüttert wurde. Die Ericheinung am Fuße der Rauch— 
fänle wurde nur einmal beobadjtet, während im obern 
Theile fortwährend Strahlen geſehen wurden, die ſich von 
gewöhnlichen Blitzſtrahlen durchaus nicht unterfchieden; ihre 
Richtung war aus den atmofphäriichen Wolken ausgehend, 
concentrifch nach der Rauchwolle. Als wir den Krater 
pafjirten, der nad) dem Umfange, welchen die Rauchſäule 
mit ihrer auf der Infel ruhenden Bafis einnahm, fehr groß 
fein mußte, blieben die Magnetnadeln in Ruhe. Die von 
der Eruptionsftelle ausgeftrahlte Wärme war bis auf einen 
Abftand von 3 km am Geſicht und Händen beutlich zu 
fühlen; auch bemerkte man eine ftarte Sumpfluft. Als wir 
Kralatau auf etwa fieben Seemeilen paſſirt hatten, fiel wäh: 
rend einer halben Stunde ein dichter Negen von feinem 
ſchwarzgrauem Sande auf das Schiff. Auf etwa zehn 
Dieilen Abftand von der Inſel paffirten wir ein unab- 
jehbares Feld von treibendem Bimsftein und auf etwa 30 
Meilen begegneten wir einem zweiten Felde, wo der Bims- 
ftein fo did war, daß, als wir mit einem Eimer Waller 
ichöpfen wollten, derfelbe ganz mit Bimsftein gefüllt, ohne daß 
ein Tropfen Waſſer an Ded geholt wurde, daß das Schiff, 
welches mit 10'/, Meile Fahrt lief, fein Bugwaſſer machte 
und den Bimsftein mit einem Geräufch durchſchnitt, welches 
an dasjenige erinnert, welches ein Schiff beim Durchbrechen 
von ſchwachem Eife hervorbringt“ ?). 

Mit einer jpäteren „Mail“ folgte ein ziemlich ausführ: 
licher Bericht über einen Ausflug, der zur Beobachtung des 
Ansbruches von Batavia aus per Dampfidiff unternommen 
worben war. Da er wahrſcheinlich die letzten Nachrichten 
itber den früheren Zuftand der Infel enthält, theilen wir 
ihn, jo weit er zur Sache gehört, hier vollftändig mit: 

„Wir dampften im Norden von Strafatan und fahen 
eine himmelhohe, ungeheuer breite Rauchſäule, weldye ic) 
aus einer verwüteten Inſel erhob, ein Schaufpiel, jo wuns 
derbar und eindrudsvoll, daß es die kühnſte Phantafie ber 
ſchämte. Wenn Dors das gefehen hätte! Links öftlich eine 
Inſel, „Berlaten Eiland“ genannt, welche bis zum Meeres- 
fpiegel hinab in dem ganzen Neichthume einer tropiichen 
Vegetation prangte, rechts „Yang Eiland“*, ganz verdorrt; 
die entblätterten Bäume ftehen noch, eben fo farblos wie die 
Erde, d. h. gefärbt mit der grauen Neutraltinte des Bims— 
fteinftaubes, mit dem die Inſel bededt if. Und mitten 


!) Rieuwe Rotterd, Et, 2, Juli 1953. 
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zwifchen beiden Infeln, nur durch ſchmale Kanäle von ben: 
felben getrennt, ficht man Sralatau mit feinem hohen, nod) 
grünen, nicht rauchenden Kegel, lints im Hintergrunde. 
Aber der Bordergrumd ift verwuſtet, bededt, nein begraben 
unter dem gleichen Staube, welcher in der Sonne eine gelb- 
graue Farbe hat; dazwifchen erheben ſich, Spufgeftalten 
gleich, noch einzelne Baumſtämme und hinter den janft ans 
fteigenden, kahlen Dünen bredjen unter fortwährendem Ge— 
brüll die, feit zufammengeprefte Dampfmafjen hervor, die 
meiften beinahe ſchneeweiß, andere grau, fein in einander 
gedreht, die fi im immer weiteren Kreifen aufwideln — 
wir möchten jagen, einem gigantischen Blumenlohl gleich, 
deſſen Wahsthum vor umferen Augen fortjchreitet. Mit 
furdhtbarer Gewalt wird fie ſenkrecht nad) oben getrieben; 
in der Mitte muß ber Luftdruck entfeglich jein; von Zeit zu 
Zeit bilden ſich nad) aufwärts ungeheure Schlote, in weldye 
die fich überjtürzenden Rauhmaffen hineingeriffen werben. 
Bis zu einer Höhe von einigen taufend Metern behalten 
diefelben ihre Geftalt; wenn fie höher fommen, weichen fie 
langjam nach Oſten aus und verwandeln ſich in Nebel, die 
fich weit im öftlicher Richtung ausbreiten und aus dem bie 
Alche in ſchwarzen Streifen niederjtürgt, wie wenn man 
dunkle Regenftreifen am Horizont fieht. Dann und wann 
wird das Gebrulll heftiger, eine dichtere, größere Rauchmaſſe 
wird ausgeſtoßen und bald ficht man zur Seite der dunllen 
Wolle nad) Weiten hin, wo die Luft eben fo hell und Mar 
ift, wie fie im Oſten trüb und grau icheint, ſchwarze Punlte 
in der Yuft umher flattern; Stüde Bimöftein, die an und 
für fich nicht befonders ſchwer find, ſchweben da, wie wenn 
fie von dem mit Macht nadı oben jtrömenden fenrigen 
Hauche getragen wirden. Wir gehen ans Yand; im ber 
Dampfbartafie und dem von ihr gefcjleppten Boote befinden 
fich etwa 25 Perſonen. Der erſie Schritt muß entſcheiden; 
man finft nur bis an die Knöchel in die Aſche und kann 
weiter gehen, wiewohl jeder Schritt gleich gefährlich bleibt, 
namentlid; fur den, der ſich an der Spitze befindet, und 
defien Fußſtapfen die anderen vorfichtig folgen. Das Ge- 
lände fteigt langfam an; die Bäume, die ganz kahl find, 
jehen aus, als ob fie durch einen gewaltigen Wind ihrer 
Hulle beraubt wären; frumm gebogen, zerrifien, eingehüllt 
in der gleichen Bimsfteinafche, die alles bededt, aber nicht 
verbrannt, ftehen fie da. Ein wildes Schwein mit feinem 
Friſchling flieht erfchredt vor den Menſchen, weldye fich 
nähern. Langſam fteigend rücken wir vor, ber Boden und 
die Luft werben allmählich wärmer, die Jerftörung an den 
Bäumen wird auffallender, die Bimsfteinftücde am Boden 
häufiger. Wir erreichen einen hohen Puntt, etwa 200 Fuß 
über dem Meeresipiegel, am Rande eines Keſſels, welcher 
vielleicht, ja wahricheinlich ſelbſt ein alter Krater ift, von 
etwa 6⸗ bis TOOM im Durchmeſſer. Bon bier in norb- 
öftlicher Richtung befindet fid) die Stelle des neuen Aus- 
bruches, deren größte Ausdehnung etwa 100 m beträgt. 
Jetzt bricht der Dampf wieder brüllend aus dem Boden und 
reift Steine und Bimeſteinſtaub mit ſich in die Höhe. Die 
Steine fallen in der Nähe nieder und bilden einen hohen 
Wall oder fallen vom Winde ab auf einer Fläche nieder, 
welche in dem Abjtande, auf dem wir uns befinden, be- 
trachtet, ausficht wie ein umgepflügtes feld. Hier und da, 
etwas von der Dampfmaſſe entfernt, ficht man neue Solfa- 
taren, ans denen Schlamm in ungeheuren Blaſen aufwallt, 
die endlich zerplagen; an anderen Stellen Scwefelpfügen 
und nee Nandyjänlen, Hein im Vergleich mit der giganti- 
ſchen Maſſe, welche dem Krater entjtrömt. Das Geräuſch 
iſt entjeglich; einer von uns ſchießt ein Gewehr ab, es llingt 
wie ein Knallbonbon im Gewithl eines Speiſeſaales. in 
Paar von uns Hettern den Rand hinunter, einige wagen 
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ſich weiter, einzelne fo weit, daß fie auf bem glühend heifen 
Boben zu trippeln anfangen. Sie bringen Bimsftein und 
Yava — eine Art ſchwarzes Glas!) — manche aud) ein 
Stüdcen Schwefel ald Andenken mit. Als der Fette ber 
Erpedition an Bord zurüdgefehrt und die Dunkelheit ange: 
brochen war, erreichte das Schaufpiel den höchſten Grad 
* feiner bewundernöwerthen Schönheit. Die Rauchſäule war 
zum größten Theil noch gut fichtbar, doc) der untere Theil 
war jegt gluthroth und immer wieber jchlugen gelb zlin- 
gelnde Flammen aus demfelben hervor. Hin und wieder 
brad) ein Sprühregen von Funken aus der Wolle, glühende 
Steine zogen fenrige Furchen in der Yuft und fielen in 
ſcharfem Bogen zur Erde, wo fie in taufend Stilde zer: 
Tprangen ?).* 
eiter wurde über den Ausbruch nicht viel mehr bes 
richtet; daß ev fortbauerte, beweift der Bericht des Kontrol- 
leurs von Katimbang (auf der öftlichften Yandzunge von 
Sumatra), der im Juni und Juli fehr heftige Detonationen 
beobadjtete; auch von Sumatra, befonderd vom Merapi, 
famen Mittgeilungen über Bewegung, die in den Bulfanen 
zu bemerken fei. Aehnliches wurde auf Java erzählt, doch 
im Allgemeinen ift man im jenen Gegenden an vullanifche 
Ausbrüce und Erderichiitterumngen zu jehr gewöhnt, um 
ſolchen Erfcheinungen große Aufmerkfamkeit zu ſchenlen, fo 
lange fie feine bedeutende Verheerungen angerichtet haben. 
Da kam der Ausbruch vom 26. Auguft, überraſchend, uns 
faßbar in feinen entjeglichen Wirkungen, was die großarti- 
gen Ummwälzungen in der Geftalt der Erdoberfläche betrifft, 
und von Verheerungen begleitet, die alles das, was wir 
noch in dem jüngften Tagen in Jschia zu bedauern hatten, 
weit hinter ſich zurüdlaſſen und deren furdjtbare Folgen, 
wenn nicht eine fehr kräftige Hilfe von Europa aus ge 
bracht wird, ſich den Ueberlebenden durch Seuchen, Hungers⸗ 
noth und VBerarmung fühlbar machen werden. So wenig 
ausführlich die Berichte bis jegt find und ber Natur ber 
Sadje nad) fein fünnen — denn die Verbindungen find 
vielfach geftört, unterbrochen, unmöglich gemacht; die Be— 
richte von Zelot Betong auf Sumatra mußten z. B. mit 
weiten Umwege nad Norden via Palembang nad) Batavia 
gebracht werden; und diejenigen, welche die Berichte ab- 
jenden follten, find entweder der Katajtrophe zum Opfer 
gefallen oder haben ſich vor derfelben, wer weiß wohin, ge: 
flüchtet — fo genligen fie und die traurige Gewißheit zu 
geben, daß die Opfer nad) Zehntaufenden gezählt werben 
müflen, während der materielle Schaden eine ungeheure 
Höhe erreicht, fo dag fein Betrag auch nicht einmal ans 
nähernd angegeben werden kann. 

Die einfache, nadte Thatjache, welche diefe Wirkung 
hervorbrachte, war der Aushruch vom 26. Auguft, na— 
menilich aber die demfelben am 27. folgende Fluthwelle, 
welche in der Sundaftrafe eine Höhe von 12 bis 30 m 
erreichte, bei Batavia noch einen Unterſchied von 5,40 m 
verurſachte und an der Weit und Oftküfte von Amerika 
am 27. und 29, beobachtet wurde, Um an ber Hand ber 
wenigen verbürgten Thatfachen den Verfuc zu machen eine 
Ueberficht über die Kataftrophe vorzulegen, mılffen wir eine 
flüchtige geographifch = ſtatiſtiſche Veichreibung der an bie 
Sundaftrage anftoßenden Theile von Java und Sumatra 
zu geben tradjten. Der größte Theil der legteren Infel, 
jo weit er hier in Betracht fommt, gehört zur Nefidentfchaft 
Lampongs, nur die füdweftliche Spite (der Vlalle hoek) zur 


1) Dies ift intereffant; Schreiber sr. bat verſchiedene 
Bulfane Javas beftiegen und fih mandmal Tage und Wochen 
lang auf denielben und im ihrer Nähe aufgehalten, ohne je 
eigentlihe Zava zu finden, 

2) Rieuws v. d. Dag 17. Juli 1888. 
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Reſidentſchaft Benkulen, die ſich dann an der Weſtkuſte der 
Infel Hinanfzieht. Die R. Lampongſche Diftrifte, wie 
er officiell Heißt, hat eine Oberfläche von 475 geogr. 
Duadratmeilen und wird (nadj den Reg⸗Alm. von 1883) 
von 70 Europäern (ohme Militär), 125939 Eingeborenen, 
255 Chinejen, 21 Arabern und 133 anderen Stämmen ange: - 
hörigen Fremdlingen bewohnt. Daß diefe Zahlen mit Bor- 
ficht aufgenommen werben miifen, braucht wohl faum be 
merkt zu werden. Hauptort der Nefidentichaft ijt das ganz 
im Sintergrunde der Yampongbai gelegene Telot Betong. 
Außerdem wird in ben eingelanfenen Berichten noch Kaim⸗ 
bang erwähnt, der Sig eines europäifchen Beamten, der 
ſich gerettet hat. Der legterwähnte Diftrikt umfaßt bie 
füdöftliche Spitge der Yampongs; der Ort, welcher demſelben 
den Namen gegeben hat, Liegt am weftlichen Abhange des 
Radjah Baſſa. Noch feine Berichte find von dem an ber 
Semanglabai gelegenen Orte Beneawang eingelaufen, wo 
ebenfalls ein europäifcer Beamter wohnt. Die drei bei— 
nahe parallelen Bergfetten, welche ſich in der Richtung 
SO-NB in den drei Yandzungen erftreden, find vulkani⸗ 
ſchen Urfprungs; ihre Verbindung wird durd) niedrige Hügel 
fetten hergeftellt. Namentlich au der Seeſeite finden ſich 
an ihrem Fuße viele warme Quellen. Der übrige Theil 
des Landes ift flach, jo daß er beinahe in jeder Megenzeit 
ganz überſchwemmt wird. Erklärlich iſt es, daß nur wenig 
bedeutende Waflerläufe hier zum Meere fliegen. Wie die 
oben mitgetheilten Zahlen beweifen, ift das Yand nur ſchwach 
bevölkert; daher kommt es, daß fowohl die Berge als aud) 
die Ebene mit dichten Wäldern bededt find, im denen mur 
einzelne Dörfer mit dbaranftoßenden Feldern die Einförmig- 
keit unterbrechen, 

Gegenüber auf der anderen Seite der Sundaftraße liegt 
auf Java die Reſidentſchaft Bantam mit einer Oberflädje 
von 150,8 Duadratmeilen, welche von 350 Europäern, 
565.438 Eingeborenen, 1479 Chinefen, 19 Arabern und 
2 anderen remdlingen (Angaben des Reg-Alm. von 1883) 
bewohnt werben. Im Gegenfage zu der allgemeinen Form 
der Oberfläche Javas bietet Bantam einen etwas abwei— 
enden Charakter dar. In Bezug hierauf mlffen wir den 
nördlichen und den füdlichen Theil der Reſidentſchaft unter: 
ſcheiden; was legteren angeht, jo hängt er mit dem gebirs 
gigen Theile der Grenzgebiete — der Preanger und Bui⸗ 
tenzorg — welche auf der Grenze noch eine Höhe von 
etwa 5000 Fuß erreichen, zufammen. Nad Norden zu 
bis zum Weſten füllt das Gebirge ichnell, dann ganz all» 
mählich, bis zum Stidweiten fteeichen höhere, theilweife nad 
dem Meere zu plötzlich abfallende Hügelreifen. Der Raum 
vom Südweften bis zum Weften wird durd) ein Labyrinth 
von Hügelfetten, die im Allgemeinen feine bedeutende Höhe 
erreichen, ausgefiilit; nad) der Kuſte erheben fie fich hier 
und da zu größerer Höhe; fo erreicht der Gunong Payon 
(Javas erfter Plnt) etwa 500 m Höhe. Cine ganz andere 
Geftalt hat der nördliche Theil. Ein großer Theil des: 
jelben gehört der Alluvialbildung der Nordfüfte der Insel 
an und ſchließt fich an die Bergmaſſen des weftlichen Theiles, 
die nad) der Sundaftraße hin eine ziemlich hohe, fteile 
Bergwand entwidelt. Die Hanptknotenpunfte des Syftems 
find vom Eiüden angefangen die Zwillingeberge Puluſari 
(1275 m) und Karang (1777 m). Beide find vulkaniſchen 
Urfprungs und zeigen noch Spuren von Thätigfeit (felbft 
viele Namen in der Nachbarſchaft erinnern an eine ſolche). 
Als nördliche Fortfegung mag der nördlic, der von Anjer 
nad) Batavia führenden Heerſtraße gelegene Gunong Gedeh 
' und Gunong Batur (640 m), die bis in die Nähe des „St. 

Nilolasplint“ vorfpringen, betrachtet werden. Die Berbins 
dung beider Syfteme bilden die jegt in den liber die Kata— 
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ftrophe eingelaufenen Berichten auch erwähnten Hügel von 
Kramat wat, Demmad haben wir vom Yeuchtthurme auf 
„Javas erftem Pünt* bis füdlich von Tjiringin eine Bes 
grenzung der Kuſtenlinie durch Meinere Hügel, die nur 
hier umd da größere Höhe erreichen; ab und zu tritt die 
Begrenzung, die aud) wohl von Meinen Wafferläufen burd) 
brocdhen wird, weiter zurüd; diefe Einbuchtungen wurden 
für den Aderbau und zur Anlage von Dörfern verwendet, 
die jedoch namentlich im weitlichen Theile der Tiger wegen 
nur felten waren. Ueberhaupt ift diefer Theil des Yandes 
ſchwach bevölkert. Siidlic, von Tjiringin am Dftrande der 
Peperbai erweiterte fich die Fläche zwifchen dem füdlichen 
Hligellande und den Ausläufern des Pulufari. Bon ger 
nanntem Orte an bis beinahe nad, Anjer hin änderte ſich 
der Charakter des Yandes; die Berge traten bis dicht ans 
Meer, am ihrem Fuße führte die Heerſtraße nadı Anjer, an 
weldyer blühende Dörfer lagen; andere befanden ſich an den 
Abhängen. Sudlich von Anjer finden wir eine Einbuch— 
tung nach Oſten hin, begrenzt durch die oben ſchon er» 
wähnten Hügel von Kramat watu. Hieran ſchließt ſich 
die nördliche Halbinſel mit St. Nikolas Punt. Weiter 


nach Oſten hin folgt zunächſt die Bantambai, deren Eins | 


gang durd) mehrere Inſeln geicjligt wird. Der Sidrand 
derjelben, ſowie die ganze Küſte nad) Oſten hin gehört der 
Alluvialbildung an, durch welche die theilweife nicht unbe 
deutenden Gewäſſer langjanı zum Meere ſchleichen. Die 
fteile Bergwand jüdlid von Anjer wird nur einmal durch 
einen größern Waflerlauf durchbrochen, nämlich durch den, 
welcher das Waſſer aus dem Meere Danı dem Meere 
zuführt. 

Die erſte Kunde von dem Unheil wurde aus Batavia 
in einem Telegramm vom 27. Auguſt mitgetheilt. Nach 
demjelben hatte amı 26. ein heftiger Ausbruch auf Krakatau 
ftattgefunden; noch wurde berichtet, daß Batavia durd) den 
Aſchenregen in volllommene Finſterniß gehillt und die 
untere Stadt durd) eine Hochfluth überſchwemmt worben 
fei. Nach zu Batavia eingetroffenen Meldungen waren 
die furchtbaren Detonationen bis nad) Suraferta (79 34’ 
füdl. Br., 110° 50° 8. L.) gehört worden und war Aſchen— 
regen bis nad) Tjivebon (6° 43° füdl. Br., 108° 35’ 6. 4.) 
gefallen. Die Berichte aus Bantam lauteten fehr beun— 
ruhigend; im Hauptorte, Serang (6° 7’ füdl. Br, 106° 9° 
ö, %.), der natürlich auch im dichte Finſterniß gehiillt war, 
fielen außer der Aſche auch Steine; die Verbindung war 
vielfach unterbrochen, namentlich aber nad) der Seite von 
Anjer hin ganz geftört. Erft am 29, klärte ſich die Yuft 
und konnte man die Sicherheit erhalten, daß die traurigen 
Bermuthungen, welche man über das Scidjal der am 
Meere gelegenen Städte gehegt hatte, zur entjetlichen Wirf- 
lichleit geworben waren. Nach einem einige Tage fpäter 
eingegangenen Negierungstelegramm waren Tjiringin, Anjer 
und Pulu Merak, jowie der Kegelberg von Kralatau ver= 
ſchwunden. Die Fluthwelle, welde am frühen Morgen des 
27. eintrat (wenigftens in der Nähe von Anjer ift fie um 
diefe Zeit beobachtet worden), hatte in der Sundaftraße eine 
Höhe von 12 bis 30m erreicht und fich von dort aus nad) 
allen Seiten, wenn auch, wie es ſcheint, nicht mit gleicher 
Heftigkeit ausgebreitet. Ebenſo ift bis jet fonftatirt, daß 
Telol Betong durd) diefelbe, mit Ausnahme der Wohnung 
des Nefidenten, des Forts und des Gefängniſſes zeritört 
if. Die beiden Venchtthürme auf dem „Blaffen bock“ 
und „Savas 1. Punt“ find ftart beſchädigt, namentlich die 
Nebengebäude des erfteren vernichtet und ein großer Theil 
der dort Wohnenden getödtet, aber die Leuchtfeuer find 
brauchbar geblieben. Der Leuchtthurm auf Yavas Spige 
fteht übrigens etwa 40 m Über dem Meere; er war am 
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1, September 1880 ſchon durch Erdbeben ſtark beichädigt 
worden, aber trogdem leuchtete das Yicht feit Januar 1881 
von einer Höhe von 79,5m 23 Seemeilen weit. Der 
andere Leuchtthurm an der Sumatrafpige ftand nur 2,5 m 
über dem Waflerjpiegel; das Licht befand fich in einer Höhe 
von 62,5 m. 

Weiter wird gemeldet, daf das Meer bis an die Hügel 
von Kramat watu jpielt; wahrjceinlid, ift der Einbruch 
von Welten her erfolgt, jedoch wäre es nicht unmöglich, daß 
die Bantambai fid) erweitert hätte. Bon der ganzen Nord: 
füfte wird Ueberſchwemmung (bis nad) Batavia Hin und 
wohl auch weiter) berichtet, wodurch Briden zerftört, Deiche 
vernichtet find. Aus Tanara wurde gemeldet, daß man da 
700 Yeichen gefunden habe; ift dies richtig, fo ift es eine 
Folge der Ueberſchwemmung. Die direften Wirkungen der 
Eruption haben wohl weniger Menſchenleben gekoftet, da= 
gegen einen ungeheuren Scyaden am Eigenthum verurſacht. 
Bis fiber Pandeglang hinaus ift nad) den erhaltenen Nadıs 
richten (und wir erinnern daran, daß es ſchwer ift, Nadı- 
richten zu erhalten) alles mit Aſche bededt, alles was auf dem 
Felde fteht, vernichtet; auch in dem leicht gebauten Häufern 
wird durch den Aichenregen viel vernichtet worden fein; 
hier und da ift gewiß auch Brand entitanden, fo daß mehr 
als die Hälfte der Bevöllerung (denn der nördliche Theil 
des Landes ift bei weiten dichter bevölfert) ohme Nahrung 
und, was fehr ſchwer wiegt, ohne Futter für das Vich ift. 
Erſchreckt durch die Eruption, gegenüber dem Hunger, der 
fie bedroht, Hat fie denm auch, wie gemeldet wird, zum 
Wanderftabe gegriffen, ſich und ihre Habe durch die Flucht 
zu retten geſucht und ihren Grundbejig im Stich gelafien. 
Wahrſcheinlich ift dies jedoch mur im erſten Schreden ge: 
ſchehen, denn der Eingeborene haftet feſt an dem ererbten 
Boden, und hoffentlich glüdt e8 dem Regierungstonmifiar 
(Levyſohn Norman, Mitglied des Rathes von Indien) Hilfe 
zu bringen, die diefer armen, feit Jahren durch Epidemien 
heimgefuchten, durch Seuchen unter dem Vieh ſchwer geichäs 
digten Bevölferung (im legten Jahre zeigt die Bevölferungs- 
ziffer eine Abnahme von circa 10 Proc.!) doppelt nöthig 
ist. Gegenüber folden Elend, von dem ſich europäiſche 
Philantropie keine Borftellung zu machen im Stande ift, 
verdienen die bedeutenden Verluſte, welche der Staat durch 
Beihädigung und Zerftörung feiner Kaffeegärten, durch 
Vernichtung feines weiteren Eigenthums erlitten hat, kaum 
ber Erwähnung, wiewohl fie ſich auf viele Millionen bes 
laufen werden. Der Berluft an Menjchenleben, der zum 
weitaus größten Theile durch die Fluthwelle herbeigeführt 
ift, muß ungeheuer fein; aud) nur eine annähernde Schägung 
zu geben wagen wir nicht. Leider fehlen uns die möthigen 
Angaben, um mit einiger Sicherheit angeben zu können, 
wie weit diefelbe das Yand verwüſtet hat; doch die wenigen 
Angaben, die wir haben, reichen hin, um zu wiſſen, daß das 
Ueberjluthungsgebiet ein ſehr ausgebehntes ift. Einerſeits 
wiſſen wir nämlich, daß die Fluth im der Sundaftrake eine 
Höhe von 12 bis 30 m erreichte, und wenn diefe Angaben 
vielleicht auch nicht abfolut genau find, fo geben fie doch 
einen relativen Maßſtab fir die Gewalt, mit der die Wogen 
gegen die Kuſte gefchleudert wurden und ſich am derfelben 
aufdämmten. Bei Tjiringin und Anjer fol die Fluthhöhe 
12 m betragen haben; bei diefen Orten finden wir aber eine 
fladye Kuſte, von der die Hligelfette zurüchtritt; dazwiſchen 
aber und nördlich von Anjer, wo die Straße foviel enger 
wird, hat die Fluth fich zu voller Höhe aufgeftaut. Was 


' bis zu diefer Höhe lebte, ift verloren gewejen; mag ein 


Einzelner ſich gerettet haben, fr die Mafje der Bevöllerung 
war dies eine Unmöglichkeit. Südlich auf der Yavaitite, 
die theilweife dem direkten Stoße der Waſſermaſſen, welche 


Kürzere Mittheilungen. 


einen Ausweg fuchten, bloß geftellt war, find der dünneren 
Bevölferung wegen wahrſcheinlich weniger Opfer gefallen. 
Die Sumatratüfte hat ebenfalls einen vollen Stoß erhalten ; 
trogdem die Yampongbai noch durch einige Inſeln gejchligt 
ift, war der Andrang bei Telof Betong fo gewaltig, daß 
ein Negierungsdampfer 5 km weit ind Innere des Yanbes 
geichleudert wurde; am äußerften Ende der Semangfabai, 
am Leuchtthurm auf „Wlakfe Hoet“, war die Welle noch 
hoch genug, um die Nebengebäude, die einige Meter tiber 
dem Wafjerfpiegel jtanden, fortzureifen und zwar mit den 
Bewohnern; ein Beweis, daß fie noch eine große Geſchwin— 
digkeit beſaß. Beide Baien find Übrigens jegt noch durch 
Bimsfteinmaffen, die in denfelben treiben, unzugänglid) ges 
madt. Wenden wir uns nad) dem Eingange der Straße. 
Meral ift verſchwunden — ob durch den Strom oder durd) 
eine Bertiefung der Sundaſtraße, kann erft eine genaue 
Aufnahme nachweiſen —, wiewohl die Fluthwelle hier in 
die Javaſee eintrat, alfo fid weit auäbreiten konnte und 
außerdem die Richtung längs der Javaküſte einen ziem: 
lichen Winkel mit derjenigen bildet, in welcher fie ſich durch 
die Straße gezwängt hatte. Trogdem daß viele Heine Ins 
feln nördlich von Batavia den Stoß abſchwächten, beſaß fie 
noch eine ſolche Kraft, daß fie nördlich von Batavia ein 
Kriegsſchiff auf den Strand warf und das treibende Ded 
losriß; daß man ferner zu Tandjeng Priof !) Folgendes beob⸗ 
adhtete (leider ift die Zeit nicht angegeben): das Wafler 
ftieg zu einer Höhe von 2,25 m über Null und fiel 3,15 m 
unter diefen Punkt, ein Unterſchied alfo von 5,40 m, wäh- 
rend im Durchſchnitt der Unterſchied zwifchen Ebbe und 
Fluth nur 0,85 m beträgt. Das Waſſer ftrömte durch die 
enge Deffnung, welche den äußern und innern Hafen vers 
bindet (125 m weit), wie ein Wafferfall und lief, nachdem 
es die Baffins gefüllt Hatte, im gleicher Weife wieder ab. 
Die Berheerungen auf der Nordtitite, wo das Meer weithin 
das Yand überſchwemmt hat, find jedenfalls ſehr anfehnlic, 
in Tanara allein, wurde berichtet, feien 700 Yeichen ges 
funden. Sollte ſich dieſe Nachricht beftätigen, fo find aud) 
auf der Nordkuſte jehr viele Opfer gefallen. 

Die Telegramme fprechen von verſchiedenen geretteten 
Europäern; wir fünnen nur annehmen, daß diefelben zus 
fällig abwejend waren ober aber, foweit es Frauen und 


1) Dem neuen Hafen weftlid von Batavia. 
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Ein königlihes Begräbuih in Uganda. 


Gegen Ende März 1832 farb in Mtefa’3 Neidje Uganda 
die alte Namafold, welde Spete feinerzeit ald Königin 
Wittwe bezeichnete; fie war eine von Suna's Weibern und 
galt allgemein ald Mteſa's Mutter, obwohl deſſen wirkliche 
Mutter von Suna (Mteſa's Vorgänger, der um 1857 farb) 
an einen Araber verkauft und außer Landes geſchafft worben 
war. Wo fie — iſt, weiß leiner zu ſagen. Da aber 
Ugauda feinen Kabafa oder König hat, fo muß es auch eine 
Konigin⸗Mutter haben, welche eine eigene Hauptitadt, ihren 
eigenen Hof und ihre eigenen Häuptlinge mit befonderen Hof⸗ 
ämtern befigt, welde ganz denen an Mteſa's Hofe entſpre— 
den. Die alte Königin war von einem tuphusartigen Fie— 
ber ergriffen worden und hatte zuerft bie Hilfe ber in Uganda 
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Kinder betrifft, durch den Mann oder Bater, den feine Pflicht 
zurüchielt, nad) dem Innern des Yandes gejchidt wurden, 
als die heftigen Eruptionen anfingen. Die Urfadhe der 
Fluthwelle, ob fie nur durch die Erhebung von 16 neuen 
(tätigen Bultanen?) Injeln zwiſchen Krafatau und Sebeſſi 
veranlagt wurde, ob der Einfturz des Kegels diefer Infel, 
ob beides zufammen fie veranlaßte, wird wohl Bermuthung 
bleiben müflen, bis vielleicht die Aufnahmen in der Sunda- 
ftraße hierüber einiges Ficht bringen. Cine Hypotheſe milfjen 
wir jedoch hier anſchließen. Im den Telegrammen wird 
von einem Krater Sungepan geſprochen, der fid) im fünf 
Vullanen getheilt haben Tot. Soweit wir im Stande find, 
dies zu beurtheilen, kann hiermit nur der neue Krater, wel: 
cher am 20. Mai auf Srafatau entftanden ift, gemeint fein; 
demgemäß wäre nur ein Theil der Infel (der füdliche mit 
dem Kegelberge) verſchwunden, fei es, daß ihm durch die 
vulfanische Erhebung die Bafis entzogen oder der Stoß ihn 
gewifjermaßen um diefelbe gedreht hat. Da aud) zwifchen 
Kralatau und Sebeffi bedeutende Erhebungen ftattgefunden 
haben, wäre es nicht unmöglich, daß diefelben von Sentuns 
gen an anderer Stelle der Straße begleitet geweſen wären 
und fo zum Verſchwinden von Pulu Merak wenigftens mit: 
gewirkt hätten. 

Mit lobenswerthem Eifer hat der Kommandant der 
holländifchen Seemacht fofort Mafregeln zur Sicherheit der 
Seefahrt treffen laffen; zwei Kriegsſchiffe kreuzen vor ben 
beiden Eingängen der Straße, um die Schiffe, welche paj- 
firen wollen, zu warnen. Vorläufige Unterfuchungen haben 
ergeben, daß die große Paſſage, nämlich aus dem Indischen 
Ocean im die Javaſee brauchbar ift; der Weg von Java 
nad; Sumatra iſt num matirlid) auch etwas verlängert 
worden, da der birefte Weg durch die Erhebungen, 
— ſich füdlich von Sebeſſi gebildet haben, geſchloſ— 
en ift. 

Anjer nebft Pulu Merat war von 22 enropätfchen 
Haushaltungen bewohnt; Ziringin zählte deren 6, bie 
Lampongs (d. h. Telot Betang mit allen anderen Stationen, 
die aber zum Heinen Theil nicht exponirt waren) 22. 

Wir haben feinen Verſuch gemacht, auf Einzelnheiten 
einzugehen; mit Niüdficht auf die wenigen Thatſachen, die 
vorliegen und die wir nicht durch Vermuthungen ergänzen 
wollten, glauben wir dies einem fpäteren Berichte vorbe— 
halten zu follen. 


ttheilungen. 


befindlichen franzöfichen (fatholijchen) Miffionare in Auſpruch 
genommen, baum aber deren Arzneien zurüdgerwiefen und 
ihre heibnifhen Bauberer rufen laffen. Einige Tage darauf 
war fie tobt, 

Als am nächſten Morgen zwei der bort anfälfigen eng- 
liſchen (proteftantifchen) Miſſionare dem Könige Mteſa ihre 
Aufwartung machten, fragte fie derfelbe, wie Mitglieber der 
königlichen Familie in England begraben würden, worauf 
ihm Mr. Maday (deffen Beichreibung des Vorganges im 
Church Mitfionary Intelligencer" wir hier wiedergeben) die 
bei ſolchen Unläffen dort benutten drei mit Tuch überzogenen 
Sürge, deren einer von Blei ift, beſchrieb und die Herfiel- 
lung derjelben anf des Königs Verlangen übernahm. Da 
e3 aber in Uganda fein Blei giebt, fo mußte er ſich mit 
Kupfer und Bronce begnügen, wie fie ihm in Geftalt von 
ägyptiihen Broncefhüffeln, kupfernen Tüvfen und Waſſer⸗ 
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frügen aus Zanzibar und fupfernen Trommeln einbeimiicher 
Arbeit zu biefem Zwede geliefert wurden. Große Schwierig: 
feit machte es ferner dem Engländer, che ihm vou ben 
Frauen der Verfiorbenen geftattet wurbe, bie Länge ber 
Leiche zu meſſen. 

Das Grab ſelbſt war in dem Haufe der Königin her: 
gerichtet, einer riefigen Hütte von über 150 Fuß Durdmeiler, 
welche auf einem wahren Walde von theilweife maſtähnlichen 
Pfählen ruhte, war 30 Fuß tief, 15 Fuß breit, 20 Fu lang 
und ringsum mit Nindenzeug fauber ausgelleidet. Dann 
hatte man verſchiedene Taufende von neuen Rindenkleidern 
bineingeworfen und forglam auf dem Boden ausgebreitet, 
fo daß fie eimen beträdtlihen Theil des Grabes füllten. 
Nachdem Maday dort unten die Eden des äuferfien, größr 
ten Sarges zufammengenagelt hatte, wurbe bie Leiche, welche 
inzwifchen durch beftänbiges Auspreſſen aller Flüffigkeit 
mittels Nindenzenglappen in eine Art Mumie verwandelt 
worben war, it ben kleinſten Sarg gelegt, wobei Taufende 
von Weibern aus Leibesfräften heulten und einige fogar 
weinten. Die Leiche wurde in eim neues Mbugu gerwidelt 
und anf den Boden gelegt. Daun füllten die Häuptlinge 
ben hübſch andgepolfterten Sarg halb mit Bufta (gebleichter 
Kaliko) und Heinen Amuletten, weldie ber Verftorbenen ge: 
hört hatten, legten bie Leiche darauf und füllten den Sarg 
mit Bujta voll, worauf Maday, umbrängt und beläftigt 
von den beulenden Weibern, ben Dedel feftichraubte. Nun 
wurde dieſer erſte Sarg mit der Leiche mittels eines Tuches 
in dem zweiten kupfernen Sarg hinabgelaſſen, letzterer von 
Maday verlöthet und nun die ganze fchwere Lat ohne An- 
wendung von Mafdinen, fondern nur durch bie Kraft einer 
großen Menge Menſchen an feine Stelle innerhalb des drit⸗ 
ten äußerfien Sarges geſchafft. Tauſende von Ellen uns 
gebleichten Kalifos wurden dann rund um unb auf den 
fupferuen Sarg geworfen, fo daß der Äuferfe Sarg halb 
voll war, und dann ber noch leere Naum innerhalb und 
außerhalb des fetsteren mit Rindenzeug und wieder Taufen- 
den von Mbugus gefüllt; erſt darauf lam etwa 3 Fuß hoch 
Erbe zu liegen. Am folgenden Morgen hatte Jedermann im 
ganzen Lande, Mann, Weib und Kind, das Hanpt geichoren 
und das Trauerfleid — zerriffenen Mbugn und Gürtel von 
Fifangblättern — angelegt. 

Maday berechnet den Werth des mit der königlichen 
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fi wieber in Gothenburg eintraf, von Thurfo an der Nord» 
küſte von Schottland folgendes Telegramm an die „Times“: 

„Eine Vinneneis: Erpedition brach am 4. Juli vom 
Auleits wil⸗Fiord auf. Als fie ſich 140 km öſtlich vom let 
fcherende und 5000 Fuß fiber dem Meeresſpiegel befand, 
wurde fie durch weichen Schnee am weiteren Vorbringen mit 
Schlitten gehindert. Man ſchickte die Lappen auf Schnee 
ſchuhen weiter, und dieſe drangen 230 km oftwärt® über eine 
sufammenhängende Scneewüfte bis zu einer Höhe von 7000 
Fuß vor. Bedingungen für ein ſchneefreies Innere eriftirten 
alfo bier nicht; doch hat dieſe Erpebition, während welcher 
das Innere Grönlands zum erftienmale von Menſchen er: 
reicht worden ift, wichtige Reſultate binfichtlich der Beichafien» 
heit des Inneren eines eisbedeckten Kontinentes geliefert. 
Ueber dem ganzen Binnenlaude liegt Eis; bei demfelben 
finden ſich Mafien feinen Staubes, zum Theil von kosmiſchem 
Urfprunge. 

Der Reit der Erpebition beſuchte unter dem Befehl von 
Dr. Nathorft die norbweftliche Hüfte zwiſchen dem Baigat !) 
und Kap PVorkt?). Die Estimos erzählten unferm Eskimo— 
Dolmetih Hans Chriftian, früheren Mitglied von Kapitän 
Hall's Erpedition, daß zwei Theilnehmer der amerikaniſchen 
FPolarerpedition (unter Lieut. Öbreelg) geftorben unb bie 
übrigen nach der Littleton:Infel *) zurüdgelehrt ſeien. 

Um 16. Auguft fegelte die Erpedition mit reichen zoolo⸗ 
giihen, botanischen und geologiihen Sammlungen von Egedes- 
minde wieder ſüdwärts und machte in Jvighit, Julianeshaab 
und Frederilsdal furze Aufenthalte. Dreimal verfuchten wir 
durch die Sunde nördlich von Kap Farvel und einmal längs 
ber Küſte nah Often zu gelangen, wurden aber durch Eis 
gehindert. Dann fuhren wir außerhalb des Eisfeldes bis 
66° mördl. Breite beftändig in Sicht des Landes *), mad: 
dem wir zweimal vergeblich verfucht hatten weiter füblich 
einen eisfreien Strand zu finden, Der Treibeisgürtel wurde 
füdlih vom Kap Dan durdbroden. 

Um 4. September anferten wir in einem Fiord, welcher 
fürzlih von Eslimos befudht worden war, und wo wir einige 
Hefte aus normännifcher Zeit fanden. Zum erftenmale Seit 
dem 15. Jahrhundert war es einem Schiffe geglüdt, am der 
Offüfte Grönlands füdlih vom Polarkreife Anker zu werfen. 
Vergeblich verfuchten wir in einem andern Fiorde weiter 
nördlich zu anfern und traten die Nüdreife an. Am 92. Sep⸗ 





Leiche begrabenen Zeuges (Kalifo und Mbugu) auf 30000 
Mark, und etwa ebenfo hoch belief fidh die Schätung ber 
dort wohnenden Araber. „Das it der barbariſche Lurus 
des Hofes von Uganda. Wer würde in der civilifirten Welt 
daran benfen, für 300000 Mark Stoffe in dem Grabe felbft 
einer Königin zu beftatten ?* 


Nordenffiöld's Expedition nadı Grönland, | 


Am Freitag 21. September faudte Baron Norben- | 
fEiöld, welcher fehs Tage fpäter mit feiner Erpebition | 
(vergl. Globus“ Bd. 43, ©. 175 und Bd. 44, S. 32) glüd: | 


tember traf die Erpedition in Reykiavif ein. 

Unfere Beobahtungen über die Meerestemperatur ber 
weifen, dab der falte Strom, weldier das Eis längs der 
grönländiichen Oftküfte aufhäuft, fehr unbedeutend ift, daß bie 
Gletſcher der Oſtlüſte gering an Zahl und Größe und die 
Fiords frei von Eis find, Wahrſcheinlich Fünnen geeignete 


| Dampfer die Küfte im Herbfie der meiftien Jahre erreichen.“ 


1) Meerenge nörblid von der Injel Disko, l $ 
2) Etwa unter 76° n. Br, Weſigrenze der Melville Bai. 
3, Im Smith Channel etwa unter 730 22° n. Br. 

4, D. h. der Oſtlüſte Grönlands, 


Aus allen Erdtheilen. 


“Afiem 
— In Rußland beichäftigte man ſich im letzterer Beit 
viel mit dem neuen Handelsmwege, welder vom Mertwyi 
Kultul (Todten Meerbufen) im Kaſpiſchen Meere über bas 
Ufurt-Platean nach dem Aralſee führt und zuerft vom Kauf⸗ 


Fett kommt die Nachricht, dah das Fahrwaſſer im Mertwyi 
Kultuk unterfuht und bereits die Stelle für einen bort zu 
erbauenden Hafen ausgewählt worden ift. 

— Die „Times“ druden zwei Briefe bed oben anf 
S. 206 erwähnten Bergfteigerd Graham ab, worin er von 
feinen früheren Befteigungen in der Himalaya + Landicaft 


mann Wanjuſchin eingeſchlagen und dann von W. Alerandrow | Kamaon (mordwerlih von Nepal) fpridt. Bon Naini Tal 


näher unterfucht worden ift (vgl. „Slobus* Bb.43, S. 219 f.). | 


aus erreichte er in 12 Tagen Rini, dad unweit der hohen 
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Pils liegt, von denen es aber noch durch tiefe, fait unpaffir- 
bare Schluchten mit reifienden Strömen getrennt if; um die 
höchften Spiten zu erreichen, muß man eine Reihenfolge von 
Anftiegen überwinden. Das erfte Ziel war der 23 184 Fuß 
hohe Dunagiri. Nachdem man zweimal Gipfel von refp. 
17 000 und 18000 Fuß paffirt hatte, erreichte man am fünf: 
ten Tage den Fuß des Berges und lagerte in 18400 Fuß 
Höhe anf einem Gletſcher. Die Befteigung ift entſchieden 
ſchwierig; denn alle jene Gipfel find fteiler, als bie durch⸗ 
fchnittlihen Berge ber Schweiz. Ein losbrechender Schnee 
ſturm hinderte übrigens Mr. Graham und feinen Führer 
Bo am Erreichen des Gipfeld, und eine Wiederholung des 
Verſuchs machte ber Mangel an Proviant unmöglich: bie 
indiſchen Kulis hatten in fünf Tagen die Worräthe fiir zwei 
Wochen verzehrt. Die erreichte Höhe war etwa 22500 Fuf, 
alio 2000 Fuk höher, als der vom Güßſeldt kürzlich am 
Aconcagua erflommene Punkt (f. oben S. 208). Die Schwier 
rigfeit in 22500 Fuß Höhe zu athmen war nicht größer, ala 
in 12500 Fuß. Ein fpäterer Berfud, ben 25 669 Fuß hohen 
Nanda Devi, das „indische Matterhorn" zu erfteigen, 
wurde durch Defertion der Kulis und ſchlechtes Wetter ver: 
eitelt. Der eine Brief Mr. Graham's fchlieht mit einem 
Gruße am feine Freunde vom Alpenklub; „bier in Arbeit 
genug, um fie alle ein Jahrhundert lang oder fo ungefähr zit 
beichäftigen". 

— Die wichtigfte Nachricht, weldhe in den lebten Wochen 
aus Afien Fam, it wohl bie von der Errichtung der fran— 
zöfifhen Schutherrfhaft über Annam, welde am 
25. Auguft in der Hauptfiadt dieſes Landes, in Hus, ftatt- 
fand. Wenn im der ganzen Angelegenheit auch nod feines: 
wegs das letste Wort geiproden worden oder der letzte Schuß 


gefallen ift, jo wollen wir doch einftweilen bie tief einſchnei⸗ 


denden Bedingungen dieſes Paktes hier regiſtriren. Annam 
nebſt Tongking treten unter franzöſiſches Protektorat; bie 
füdlichite der bisherigen annamitifchen Provinzen, Binh-thuan 
(zwifchen 12240 und 12°. Br) wird Frauzöſiſch-Cochiuchina 
einverleibt; Frankreich bejett die Forts von Thuansan an 
der Mündung des Fluſſes von Hud, übernimmt die Eintreir 
bung der Zölle und Stenern, befetst alle firategiichen Punkte, 
die ihm günfiig erfcheinen, mit Truppen und Nefibenten, baut 
einen Telegraphen zwiſchen Saigon und Hut, übernimmt 
(eventuell unter Beihilfe der Annamiten) die Pacifilation 
und demnüchſt die Berwaltung von Tongking, vermittelt aus⸗ 
fchließlich durch) feine Vertreter in Hus und Peking ben Ver: 
che zwifchen Annam und China u. f. f. Nur in Aeufer- 
lichkeiten unterſcheidet ſich dieſes „Proteltorat" von wirklicher 
Anmerion; wenn nit China, was wir bezweifeln, ſich eins 
mijcht, müſſen wir und ſchon daran gewöhnen, Annam ebenfo 
wie unlängft Tuneſien auf den Karten als franzöfifhen Ber 
fig zu bezeichnen, 

— Während feiner Neifen in ben Moluffen und in 
Nord : Eeföbes im Jahre 1878/79 fammelte Dr. Wilhelm 
Boeft If. oben S. 207) in Gorontalo dad Material zu einer 
lingniſtiſchen Arbeit, welche kurz vor feiner Abreife nad) 
Madagaskar unter dem Titel „Das Holontalo. Gloſſar 
und grammatiihe Skizze, Ein Beitrag zur Kenntniß der 


Sprachen von Gelebes* (Berlin 1883) erfchienen it, und | 


welche er beſcheiden nur ald Material für Sprachforſcher von 
Beruf zur endgiltigen Benrbeitung und zur Vergleichung 
mit anderen befannteren Idiomen bezeichnet, Holontalo ift 
die Hauptftadt des gleichnamigen Reiches und liegt am Sitd- 
rande des von Weften nach Often fid) erfiredenben nördlichen 
Theild von Eelöbes. Bei den ewigen Fehden, fagt Joeft, 
in welche fümmtliche Stämme oder Gemeinde:Verbände von 
Nordoft » Gelöbes unter einander verwidelt waren, in es 
naturgemäß, daß, je fchroffer fi die einzelnen Gruppen nad 
augen hin abſchloſſen, fie deſto enger unter einander ver 
fchmolzen, und hierdurch wird es erflärlih, daß im jenem 
verbältnigmäßig Heinen Theile von Celöbes jest noch ca- 
30 Sprachen gefprochen werben, bie, wenn der urfpringliche 
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Spradiftamm ber Eingeborenen auch berjelbe war, dennoch 
in fo verſchiedener Weiſe fih entwidelt haben, daß heutzutage 
Leute aus zwei verſchiedenen, durch Feine natüriiche oder 
politische Grenzen von einander getrennten Orten ſich häufig 
abjolut nicht verftändigen Tönnen, ein Umftand, der vor 
Allem dem Eindringen der Lingua franea des öflihen Ar: 
chipels, des Malaiſchen fürberlid war und if. 


Afrila, 


— Im vergangenen April erhielt Slatin Bey, der ägyp⸗ 
tiſche Befehlshaber in Darsfur, den Befehl alle dort fatio- 
nirten Truppen im Faſcher zufammenzuzichen, bort eine 
nationale Regierung unter einem Ablömmlinge der alten 
einheimifhen Dynaſtie einzurichten umd dann das Land zu 
verlaffen. Slatin Bey ift diefer Anweifung gefolgt und 
hat den Marſch nad dem Bahr el⸗Ghazal angetreten. Aegyp— 
ten hat aljo da® Land noch Fein volles Jahrzehnt beſetzt ge: 
halten; denn es war im Oftober 1874, als ber lebte ein: 
heimifhe Sultan Brahim im Kampfe gegen bie einrückenden 
ägyptiſchen Soldaten fiel. 

— Der italienishe Entomologe Eraldo Dabbene, 
befien Abreiſe nad) dem äghptiihen Sudan der „Blobus* 
Bd. 43, S.47 meldete, int kürzlich von dort mit reicher Aus⸗ 
bente nach Chartum zurückgekehrt. Ein anderer italienifcher 
Afrifareifender, Kapitän Cafati, welcher biöher im Mon— 
buttu⸗Lande gereift in (1. „Globus" Bd. 41, S. 319), beab- 
fihtigt von Lads am Nil aus in die Gebiete der Galla ein: 
zubringen. 

— Im äußerſten Süden bed Betfduanenlandes, welcher 
im Often und Nordoſten von der Boereurepublik Trausvaal, 
im Süden von ber englifhen Kolonie Griqua Land Wen 
begrenzt wird, hat ſich eim neuer Meiner Freiſtaat unter dem 
Namen „Stellaland* gebildet und ſucht Auſchluß an 
Transvaal, Eine Anzahl Abentenerer holländiſchen und 
englifchen Urfprungs wurden vor lüngerer Zeit von zwei 
mit einander lämpfenden Betſchuanenhänptlingen zu Hilfe 
gerufen und jegten fi), nachdem ber eine unterlegen war, ° 
in dem zur Anfiedelung fehr geeigneten Lande unweit bed 
Hart⸗Fluſſes dauernd fen; jeber Weiße, welcher mitgelämpft 
hatte, gleichviel auf welcher Seite, erhielt eine viertel deutſche 
Quadratmeile Landes als Eigenthum, und die Betſchuauen 
und Batlapins haben die Zeche zu bezahlen. 

— Die „Independance Belge* vom 18. September mel: 
bet den Tod des Lientenant Janfſſens, Mitgliedes der 
belgiſchen Expedition auf dem Kongo, weldier mit einem Ger 
führten durch das Kentern feines Bootes den Tob fand. 


Nordamerita. 


— In 14 Jahren, von 1868 bis 1832, haben bie In— 
bianer in ben Vereinigten Staaten enorme Fortſchritte in 
der Landwirtsichaft gemadjt. 1868 bebauten fie nur 54207 
Acres, 1882 569 982; ihre Mais⸗, Hafer, Gerſie⸗ Gemilſe⸗ 
und Heu» Produktion weiſt eine bedeutende Vermehrung 
anf. Die Zabl ihrer Pferde und Maulthiere it von 48.960 
auf 244629, bie ihrer Rinder von 48874 auf 549932 ge: 
ftiegen; die größte Vermehrung aber haben bei ihnen die 
Schafe erfahren: 1868 hatten fie nur 2687, 1892 hingegen 
1304 730. 


Sübamerila. 

— Die hilenifhe Regierung hat eine wiffenichaftliche 
Erpedition zur Erforfdung der Wüſte von Ntacama uns 
ter ber Leitung de? Fngenienrd Francidco San Roman 
mit einem Aufwand von 20000 Piafter (= 0000 Marf) 
ausgeräftet. Die Kommiffion bencht aus dem genannten 
Ghefingenieur, einem eologen, einem Geographen, zwei 
Hilfsingenienren und einem Delonomen und hat zur Auf⸗ 
gabe die topographiſche Aufnahme der Wüſte mit befonderer 
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Beritidfihtigung ber Orographie und Hydrographie, die geo- 
logiſche Klaſſifilation des Terrain® vom Standpunkte der 
mineralogijchen Wichtigkeit, eine vollftändige Sammlung der 
Felfen und Mineralien, das Stubium und die Beſchreibung 
der Bergwerfe und ber Salzlager, und enblih die Angabe 
der Wege, welde geeignet find, die Verbindungen ber Wühe 
und ihre induftrielle Ausbentung zu erleichtern. 





Bolargebiete, 

— Der Dampfer der Vereinigten Staaten „PDantic”, 
welcher nebſt dem „Proteus“ ſſiehe oben S. 208) ber 
Greely’fhen Erpedition zu Hilfe gefandt war, in ohne 
Machricht von berfelben nad St. Johns auf Nenfunbland 
zuriüdgetchrt, Der „Proteus® wurde am 23. Juli am Ein: 
gange zum Smith-Sunde vom Eiſe zerbrüdt, feine Beman- 
nung indeffen vom „Dantic“ — 





Dceane, 

— Am 31. Auguf in das frangöfiihe Schi „Talis- 
man”, weldes mit Tieffeeforfhungen im Atlantifchen 
Dcean unter Leitung von Milne Edwards beauftragt war 
(vergl. „Slobus* Bd. 43, S. 352), nach Rochefort zurüdgelehrt, 
und zwar mit fehr befriebigenden Refultaten, ſowohl z00lo: 
giſchen, als auch hydrographiſchen. An der maroffaniichen 
Küſte wurden fehr zablreihe Sondirungen vorgenommen, 
von Morgens 5 Uhr an bis Sonnenuntergang, zuletzt öfters 
noch bei eleftrifchem Lichte. In Teneriffa wurde ber erfie 
Halt gemadt, dann der afrilanifchen Küfe bid fat mad) 
Dakar (am Kap Verde) gefolgt, Santiago nnd St. Vincent 
(Kapverbifhe Infel) angelaufen und die Ilha Branca beſucht, 
welde ſchwer anzulanfen und bisher noch von feinem Natur: 
forfcher unterfucht worden if. Diefelbe it merkwürdig we 
gen einer Art großer Eidechſen, melde nur bort vorlommen 
und troß ber geringen Vegetation Pflangenfreffer find, wie 
ihr Koth beweift. Die Inſel if vulkaniſch und derart von 
Felſen und Brandung umgeben, daß die franzöfiichen Natur 
forſcher fie nur ſchwimmend erreihen konnten. Die letzte 
Etappe des „Talisman*, über welche indefien mod Feine 
Nachrichten vorliegen, war das fogenannte Sargaffo-Meer. 

— Am 25. Juli d. 3. ſchiffte ſich Prof. Giglioli in Neapel 
auf dem italienischen Kriegsichifi „Wafhington” ein, um jeine 
Tiefenmejfungen und thalapographiichen Unterſuchungen 
im Mittelmeer wieder aufzunehmen. Das Schiff Hand unter 
Befehl des Hydrographen der italienischen Marine, Kapitän 
G. B. Magnaghi. Dies ift das dritte Fahr der Forſchungen, 
welde eine vollfändige phyſilaliſche und biologiihe Auf: 
nahme bes Mittelländiihen und der mit ihm verbundenen 
Meere bezweden. Das Unternehmen ftebt unter dem Patros 
nat der Accademie dei Lincei, und bie Koften werden von 
der Regierung beftritten. 

— „‚Schwantungen des Meeresfpiegeld‘ Bon 
Dr. Hilbert Pend. Separatabdrud aus dem Jahrbud) der 
geographiichen Gefellihaft zu Münden Bd. VII, Münden, 
Th. Adermann, 1882. 8°. 70 Seiten, 

Der durd; fein Werk über die „Vergletiherung ber deut⸗ 
fchen Alpen“ rühmlichkt befannte Verſaſſer veröffentlicht unter 
dem obigen Titel eine ebenfo Ichrreiche, als anziehend und 
gewandt geichriebene Abhandlung. Es find nicht Unter⸗ 
ſuchungen und Beobadhtungen, fondern Kombinationen aus 
denfelben, die ber Verfaſſer bietet, aber diefe Kombinationen 
find Icharffinnig und geſchidt durchgeführt und in einer fo 
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Erdtheilen. 


feſſelnden Sprache geſchrieben, daß man dem Verſaſſer in 
einem Auge mit geſpaunter Aufmerkſamkeit durch bie 
79 Dftavfeiten füllende Abhandlung folgt, 

Seit Celſius den Ansfprud that: „Der Spiegel ber 
Ofifee finkt*, bat die Frage nah den Berihiebungen der 
Sünenlinien und nad den Urſachen diejer Eriheinung auf 
der Tagesordnung der geologiihen Diskuſſion geftanden, und 
feit Leopold von Buch — die Beobachtungen von Gelfins 
anerfennend und befätigend — den Sat formulirte: „Der 
Boden Standinaviens hebt fi”, hat die große Mehrzahl der 
Forfcher diefe Anihauung mit mehr oder weniger Wider: 
ftreben, z. B. Lyell, zu der ihrigen gemacht. Wer mit den 
feit jemer Zeit oft ventilirten Fragen unbelannt in, wird an 
Bend durd die maſſenhaft angeſchwollene Litteratur einen 
umfichtigen und kundigen Führer finden; wer den einzelnen 
Phaſen derſelben gefolgt iſt und vielleicht nur hier und da 
eine Bereicherung feiner Keuntniſſe erfährt, wird mit Freude 
die geihidte Gruppirung, die richtige Hervorhebung ber wich⸗ 
tigen Momente, die kritiſche Sichtung der Anfichten und 
Meinungen und — die vornehme SKaltitellung eines ſich 
breit mahenden Dilettantismnd ‚und fritiflofen Bananjen- 
thums anerfennen, 

Pend betont zunächſt im Anſchluß an Such, daß nicht 
mehr Hebungen und Senkungen, ald Reaktion bed unbelann- 
ten Erdinneren gegen die Erdfrufte, bie Erſcheinungen an den 
Küfen erklären, fonbern daß bie moberne Forihung mar 
Wirkungen horizontaler Verfhiebung anerkennt. Er bemüht 
ſich dann nadızumeifen, daß biefe, vielleiht im Eifer ber 
Beweistührung etwas zu fehr im den Schatten geftellten, 
BVerfchiebungen allein nicht im Stande find die Schwanfun: 
gen der Küftenlinien au erflären, Tondern daf diejelben 
meiftentheild erft durch eine andere Hypotheje eine gemügende 
GErflärung finden, 

Wie dad Poth burdı bie Anziehungskraft von Gebirgen 
eine Ablenkung erfährt, jo muß aud, wie das bejonders 
durd; Mrbeiten Haun's des weiteren befammt wurde, bie 
Oberfläche des Meered durch die ungleiche Mitraftion der 
aus demſelben anfragenden Infeln und ber baffelbe umrahs 
menden Kiüften Abweichungen von der regelmäßigen ſphä— 
roidiſchen Geſialt zeigen, Leſer des Geographiſchen Jahrbuchs 
werden ſich erinnert, daß man die Erflärung für ein Anfteir 
gen des Offeejpiegeld gegen Memel bin von verichiedenen 
Seiten in der Küftenattraftion ſuchte. Erhält ein aus dem 
Schohe des Meered aufragendes Land eine mächtige Inland ⸗ 
Eisdede — argumentirt Venl — fo muß notbiwendiger 
Weile feine Attraktionstraft wachſen und der Spiegel des 
Meere an ber Küfte fteigen, d. b. fogenannte Senfungs 
ericheinungen hervorrufen; verliert aber ein Land wie 3. B. 
Skandinavien feine Inland» Eiddede, fo muß feine Attral⸗ 
tionsfraft ſich mindern, der Spiegel des Meeres ſich ſenlen 
und das Land fogenannte Hebungserfheinungen zeigen. Dat 
diefer Gedanfengang allen Anforderungen logiſcher Konſe⸗ 
auenz genügt, liegt auf der Hand. Verfaſſer fucht ihm ger 
fchicht durch eine Reihe von Thatfahen zu bemweiien. In 
wieweit bie Rechnungen frichhaltig find, kaun ein Leſer nicht 
entjcheiden, und nur nach fpecieller Befichtigung der in Rede 
frehenden Küftenerfcheinungen würde KRecenient ſich getrauen, 
im einzelnen Fall eine Entiheidung zu füllen zwiihen Ver: 
ſchiebung der Maſſen und Attraltion. Wer fih über die 
obwaltenden Schwierigkeiten unterrichten und tiefer in die 
bier berührte, intereffante Materie eindringen * der 
nehme die Arbeit vends zur Hand. .L. 


Mit ſechs Abbildungen. — Emil Mebger 
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Ujfalvy’s Reife im weftliden Himalaya. 
(Nah dem Franzöfiihen der Madame de Ujfalvy.) 


III. 
(Sämmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Am 10. Juli verließen die Reiſenden die Hauptſtadt 
von Tſchamba; in nordnordweſtlicher Richtung den Weg 
nad) Bhadravar verfolgend, kamen ſie, ehe fie in das groß⸗ 
artige Gebirgsland des hohen Tſchamba gelangten, meilens 
weit ducch eine bergige Gegend, in ber jedes Stüdcen 
erreichbaren und kulturfähigen Bodens auf das Sorg— 
famfte angebaut und jeder Fleck Weidelandes an ben 
Verghängen von großen Biehherden belebt war: Er— 
ſcheinungen, neben denen die umverfennbare Armuth der 
Bewohner diefes ganzen Diftriktes immer von neuem übers 
raſchte. Troß diefer Dürftigkeit, die in der augenfälligften 
Weiſe durch ihre zerlumpte und unfaubere Tracht, ſowie 
durch den elenden Zuftand ihrer Behanfungen bezeugt wird, 
unterjcheidet ſich die Bevölkerung von Tſchamba dod) vor 
theilhaft von den Hindus der Ebene. Meift von fräftigem 
Körperbau, im Geſichtsſchnitt den Kulus ähnlich, find diefe 
Sebirgäbewohner im Allgemeinen von lebhafter, heiterer 
und offener Sinnesart; fröhlid) im Verkehr mit einander 
und, was den Keifenden befonders auffällig war, auch fröh— 
lic, bei der Arbeit. Zum erftenmal während ihres Aufents 
haltes in Indien trafen fie Hier auf Eingeborene, die ges 
legentlich bei ihrer Arbeit pfiffen oder fangen. 

Ein dreitägiger anftrengender Marſch brachte die Rei— 
fenden an den Fuß des 3400 m hohen Padri-Paſſes. In 
dem hier belegenen Dorfe fanden fie einen Abgejandten des 
Maharadicha vor, der mit einem aus etwa 100 Yenten 


des Fürften zu bringen, anftatt bes Weges über den Paß die be⸗ 
quemere Straße von Dſchammu zu wählen. Da fie aber nur 
noch wenige ilometer von der Grenze entfernt waren, fam 
diefe Erlaubniß zu fpät. Zum augenfcheinlich größten Miß— 
vergnügen des Abgefandten, dev die Fremden begleiten follte, 
beſchloß Uifaloy, an feinem erften Plane feftzuhalten und 
über den Paß zu gehen; freilich, hätte er gewußt, weld) ein 
Unftieg ihm hier bevorjtand, er hätte wohl den weiten Um— 
weg micht gefchent. Langſam Hletternd, an mehreren gar zu 
fteilen und unmwegfamen Stellen an Striden emporgezogen 
und von den hilfreichen indifchen Begleitern immer wieder 
unterftügt und nach Yandesfitte zur Gefchmeidigerhaltung 
der Glieder maflirt, famı man nad, fünf Stunden endlid) 
todmlüde und athemlos auf der Paßhöhe an, „vollfommen 
überzeugt, daß das Reich Kaſchmir auf diefer Seite gänzlich) 
uneinnehmbar fei*, 

Mächtig emporragende Schneegipfel, davor eine Kette 
bewaldeter Hügel und Berge, zwiſchen denen fich ein breiter 
filberner Flußlanf hinzog, im Thale zu ihren Füßen aude 
gebehnte, im Ichönften Grin prangende Kelder und Baum⸗ 
pflanzungen, das war die Ausficht, die fi den Neifenden 
darbot, als fte nach kurzer Kaft ihren Weg fortſetzten. Ein 
fteiler Abftieg von etwa 1500 m, dann ein mehrftindiger 
Ritt durch das breite angebante Thal brachte fie nad 
Tenala, dem erſten kaſchmiriſchen Dorfe. Am Eingange 
bes anfehnlichen brahmanifchen Ortes wurden fie von dem 


beftehenden Gefolge fie erwartete, um ihnen die Erlaubniß | Tiffeldar und einigen anderen Beamten feierlich empfangen 
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und ihnen im Namen des Maharadſcha — daß | feien, und daß während ihres ganzen Aufenthaltes in Kaſch- 
fie mit dem Betreten feines Gebietes feine Säfte geworden | mir ihre Verpflegung, Beförderung u. f. w. Sadje bes 









“ - —— 


Tſchamba. 





Stadt und Feſlung Bhadravar. 


Flieſten fein werde. Der Tiſſeldar begleitete dieſe Mitthei- | dem Fremden, denen er zur Bewilllommnung ſchon einen 
lung mit der hier zu Lande höchſten Ehrenbezeugung: er bot | großen mit Blumen und öftlichen himalayiſchen Aepfeln 


Ujfalvb's Neife im weftlichen Himalaya. 


gefüllten Korb Uberreicht hatte, mit feierlicher Miene mehr 
tere Geldſtücke dar, die fie, mit diefer Sitte ſchon vertraut, 
unter Worten des Danfes mit der Hand berührten, aber 
zur augenfcheinlichen Genugthuung des Gebers nicht nahmen. 

Von dem Tifleldar geführt, der fie begleiten mußte, bie 
er die Fürſorge für fie einem andern Beamten übergeben 
konnte, ging es, mac) kurzem Aufenthalte in Tenala, auf 
ſchmalen Felspfaden durch die großartigſte Gebirgsland- 
ſchaft weiter. Nach wenigen Stunden ſchon befand man 


ſich in dem Diſtrikte von Bhadravar, der, einſt ein 


möächtiges felbjtändiges Furſtenthum, heute eine der reichſten 
und fchönften Provinzen Kaſchmirs ift. Die Hauptſtadt 
Bhadravar felber, die, von ausgedehnten Obftplantagen um— 
geben, in ebenfo maleriſcher wie fruchtbarer Gegend liegt, 
hat etwa 1000 Einwohner. Bon einer alten Feſtung be— 
herrſcht, die ficd mit ihren vier ſtarlen Edthürmen auf 
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einem Hügel erhebt, läßt die Stadt heute faum mehr er- 
fennen, daß fie einft größere Bedeutung gehabt hat. Enge, 
gewundene und unfaubere Gaſſen mit ärmlidien Häufern 
bilden ein verworrenes unregelmäßiges Durcheinander; mur 
der große freie Plag, der flir das Polofpiel eingerichtet ift, 
weift etwas wie eine regelmäßige und nicht ganz zufällige 
Anlage auf. Die Häufer, die ihn umgeben, und in deren 
einem die Meifenden einquartiert wurden, zeigen alle die in 
diefem Theile des Landes vorherricende Form und Anord- 
mung. Gämmtlic aus Holz und zwar meift aus Cedern⸗ 
holz erbaut, beftehen fie aus zwei oder drei, ja manchmal 
fogar aus vier Stodwerfen. Bor dem niedrigen Erdgeſchoß 
zieht fid, eine Veranda hin, welche die großen Ballone der 
oberen Etagen trägt. Bon einer Treppe im Innern des 


Haufes ift nicht die Rede; eine von aufen angelegte Yeiter 
bildet gewöhnlich den einzigen Zugang zu den oberen Stod: 














Palaft und Teich von Berinagb. 


werfen, nur in feltenen Fällen ift unter der Veranda eine 
freilich auch nur leiterartige Treppe angebradıt, auf der 
man durch eine Oeffnung im Fußboden des Balkone in den 
obern Raum gelangt. Die flachen Dächer werden hier wie 
in ganz Kaſchmir (und in Norwegen) mit Birkenrinde ge: 
dedt und mit einer ftarfen Schicht Erde überſchüttet, auf 
der ſich während und nad) der Megenzeit ftets eine reiche 
Gras: und Blumenvegetation entwidelt. Die innere Ein: 
richtung ber Hänfer ging hier, ‘wie in ſämmtlichen Orten, 
welche die Reifenden während der nächften Tage paffirten, 
nicht über das Nothdürftigite hinaus, Außer einem oder 
zwei neben der Thür angebradhten bordartigen Geftellen, 


die zur Aufnahme des fpärlichiten Hausgeräthes beitimmt | 


waren, bildete faft ausnahmslos das landesübliche Netbett 
oder Tſcharpai das einzige Möbel. Dafielbe befteht aus 
vier oft reichgeichnigten Pfosten, die, durch eim Kreuz von 
ftarfen Yatten verbunden, das eigentliche Yager, ein ftraff 
ausgefpanntes Net, tragen. Den Fußboden der Gemächer 


bildet in allen Stodwerfen fejtgeftampfte Erde oder Yehm; 
aus demfelben Material wird auch der Heine mit zwei 
Feuerlöchern verfehene Herd hergeftellt, der, etwa 20 cm 
hoc; und ebenſo breit, ſich im einer Ede des Erdgeſchoſſes 
befindet. 

Heftige Negengüfle, -die ſämmtliche Flußläufe diefes 
reihbewählerten Diftriftes zum Anfchwellen und Leber: 
treten brachten, erjdnwerten die Neife während der beiden 
folgenden Tage. Die Straße, die in nördlicher Richtung 
nad) Kifchtvar und von dort nad) dem Banihal-Paſſe führt 
und die zuerjt am Neru, dann am Tſchinab entlang geht, 
war an vielen Stellen vollfommen unpaffirbar; wieder und 
immer wieder mußten die Keifenden weite Ummege über 
die fteilen dichtbewaldeten Berge machen, und als fie dann 
Abends milde und bie auf die Haut durchnäßt gliteflich in 
der Nähe des Stationsdorfes angelangt waren, in beflen 
Bungalow fie zu Übernachten gedacht hatten, fahen fie fid) 
durch eine weite, wildbewegte Waſſerfläche von demſelben 
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gejchieden und mußten ſich wohl oder übel dazu entſchließen, | willige Mufe wurde zur Vornahme vielfältiger anthro- 
die Gaſtfreundſchaft der Einwohner eines der Meinen er: 
reichbaren Bergdörſer in Anspruch; zu nehmen. Ein Nacht 
guartier aber in eimem dieſer imdifchen, von unzähligen 


Wanzen bevölterten Holzhäuser iſt felbit für den ermildet 


ften und fchlafbedlirftigiten europärichen Reiſenden gleich— 


bedeutend mit einer ſchlaſloſen Nadıt. 


Manchmal gelingt 


8, in der weniger heimgeſuchten Veranda oder auf dem 


Balkon eine kurze 
Ruhe zu finden, doch 
tisfirt man dabei, 
ſich ein Sieber zuzu— 
ziehen. 

Am 15. Abends 
fam man in bem 
mohammedaniſchen 
Dorfe Kaleni inder 
Provinz Kiſchwar 
an, in deſſen Nähe 
fid) die großartigen 
Wafferfälle befinden, 
die der aus dem 
Hochgebirge von 
Yabal lommende 
Maru-Wardwan 
turz vor feiner 
Mündung in ben 
Tſchinab bildet. Der 
Fluß ſturzt ſich in 
mehreren Abfägen, 
die zuſammen eine 
Höhe von 750 m 
haben, von einer 
fteilen Wand hinab, 
und die gewaltige, 
ſchünmende und to» 
ſende Waſſermaſſe, 
die ſich ſtellenweiſe 
in zerſtäubende Ne 
belſchleiet auflöſt, 
die ſchroffen Felſen 
auf der einen, die 
ppige Landſchaft 
des Tſchinab auf 
der anderen Seite, 
iiber deren veichbe: 
walbdeten Bergen die 
Schneegipfel des 
Hochgebir ges fichtbar 
find: dies alles zus 
ſammen giebt ein 
Bild, das an großar— 
tiger Schönheit viel: 
leicht auf Erden nicht 
feines Gleichen hat. 

Die Stadt Kiſcht⸗ 
dar, die wie Bhadra⸗ 


var einſt die Hanptitadt eines jelbjtändigen Reiches war, 
das cine Zeit lang das ganze Hochthal des Tſchinab um 


Edelmann and 


faßte, liegt heute zum großen Theil in Trluumern; war 
von ihr aber erhalten tft, weit noch die Zpuren der chi laflen; am nächſten Tage gegen Mittag langten fie in 
Bototi an, einem großen Stationsdorfe an der fogenann- 


maligen Groöße auf. 


Durch den Zuftand ihres Reifegefährten Mr. Glarfe, 
der an einem heftigen Fieberanfall von neuem erfrankt und 
volltommen marichunfähig war, ſahen jich Uffalvys zu mehr: 
tägigem Verweilen in Kiſchtvar gezwungen. 


Diefe unfrei- 





Kaldunir. 


vologiſcher Meſſungen und Unterfuchungen benutzt, die 
namentlich in Bezug auf die Paharis von Imereſſe 
waren, bie Bewohner der laſchmiriſchen Gebirge von Ram⸗ 
dan im WB bis nach Vhadravar und Tenala im DO. Ein 
kräftiger, ſchöner und intelligenter Meuſchenſchlag, haben 
diefe Bergbemohner wohl einerſeits viel von dem befaunten 
Typus ber bevorzugten Eimmohner bes eigentlichen Kaſchmir 


an fich, doch unter- 
ſcheiden fie ſich ander 
verjeit# durch manche 
Eigenthitmfichkeiten 
auch wieder jo we 
fentlih von denjel- 
ben, daß man fie 
als ein befonderes 
Voll betrachten muß. 
Sie find ausnahms- 
los Belenner ber 
indiſchen Religion; 
einige Schriftpro- 
ben, die Ujfalon ſich 
von ihnen verfchafite, 
wiejen durchaus an⸗ 
dere Charaktere auf, 
ald er fie bis dahin 
fennen gelernt hatte. 
Das Berfegen der 
Keispflanzen, mit 
dem die Leute jest 
hier allenthalben auf 
den Feldern bejchäf- 
tigt waren, hatte 
den Reifenden jchon 
bie ganzen Tage her 
Gelegenheit zu Be— 
obachtungen über 
die Tüdhtigfeit die- 
ſes Dergvolfes gege- 
ben. Die Scharen 
von MWeibern, die, 
bis an die Knie 
im Waſſer ftehend, 
die Rei 

mit 

Sewandtheit und 
Schnelligleit aus- 
pflanzten, zeigten in 
jeder Bewegung und 
in ihrem ganzen 
Weſen diejelbe Ener- 
gie und Friſche wie 
die Männer, die 
mit den Fußen bie 
Erde um die Pflan- 
zungen aufhänfelten 
oder mit ihren won 


mächtigen Büffele gezogenen Pflügen die nenen Weder 
vorbereiteten, 


Am Morgen des 17. fonnten Ujfalvys Kiſchtvar ver 


lang läuft. 


ten föniglichen Straße von Dſchammu, neben der heute die 
Telegraphenleitung nad) der Hauptjtadt von Kaſchmir ent: 
Die eigentlichen Beichwerden der Reiſe waren 
nun überwunden; denn wenn aud) die breite, über anjehn« 


Ujfalop’s Reife im weſtlichen Himalaya. 


liche Höhen führende Straße an manchen Stellen vieles zu 
wiünfchen übrig ließ, fo war es doch nirgends fo ſchlimm, 
daß man, wie jo oft vorher, über ben Schwierigkeiten und 
Hinderniffen des Weges die Echönheit der Umgebungen 
hätte vergeffen können. Die Bungalows der anjehnlidyen 
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Dörfer, in denen der Maharadſcha auf feiner alljährlichen 
Neife von Srinagar nad) Dſchammu zu verweilen pflegt, 
zeichneten ſich trog der Benennung „königliches Bungalow“ 
in feiner Weife vor den fahlen, leeren Scyuppen aus, welche 
die Reifenden hier zu Lande ſchon genügend kennen gelernt 


Tempel auf dem Tadıti « Soliman. 


hatten; nur lagen einige von ihnen in einem von hohen 
Mauern umzogenen Hofe oder Garten, der mit feinen 
Blüthenbitfchen wie ein Theil des herrlichen Waldes erſchien, 
durch den die Straße hier meilenweit führte: mächtige 
Cedern, unter denen ein Üppiges Unterholz von blühenden 
Citronen⸗ und Granatbäumen wucherte. Die ftarten Ge: 


witterregen diefer Tage trugen das ihrige dazu bei, diefe 
reiche Begetation friſch zu erhalten, und als die Neifenden 
am Morgen des 22. von dem Dorfe Banihal aufbradyen, 
um fiber den 28350 m hohen Banihal-Paß nad) dem 
eigentlichen Kaſchmir Hinfiberzugehen, waren die ganzen 
Verghänge bis hoch hinauf mit einem dichten Teppich von 


246 


Gras und Binmen aller Urt befleidet. Auf der Paßhöhe 
war es eifig falt, und da der Wunſch, dem hier oben wehen: 
den rauhen Winde zu entgehen, ebenfo lebhaft war wie das 
Verlangen nach dem „Baradiefe von Kaſchmir“, wurde 
troß aller Ermüdung ſogleich der Abftieg angetreten. Der 
Anblick, der fid) den Niederfteigenden darbot, war nad) den 
großen Erwartungen, bie fie mitbradhten, und nad) all dem 
Herrlichen, das fie in den legten Tagen geſehen, zunächſt 
nur eine Enttäuſchung. Die weite, trefflich angebaute 
Ebene, die von einem Kranze zum Theil unbewaldeter 
Berge umzogen wurde, mochte wohl ein ‘Paradies an Frucht 
barkeit fein; hervorragende landichaftlihe Schönheit beſaß 
fie nicht. Die reiche Gebirgsvegetation, inmitten deren ber 
Weg niederführte, trug 
mehr, als man dies bisher 
noch gefunden hatte, den 
Charakter unſerer euro⸗ 
paiſchen Alpenfloraz es ge: 
hörte eben im Ganzen nicht 
viel Illuſion dazu, um ſich 
in ein europäiſches Land 
verſetzt zu glauben. Frei⸗ 
lid), die zahlreichen über 
die Hochebene verftreuten 
Ortſchaften, durch die die 
Straße führte, mutheten 
fremdartig genug an, In 
Berinagh, einem großen 
mohammedaniſchen Orie, 
wurde ein mehrftiindiger 
Halt gemacht. Unter der 
Führung ihres neuen Ber 
gleiterd, eined vornehnten 
Beamten, den der Maha- 
radſcha ihnen bis Nanıs 
ban entgegengelandt hatte, 
nahmen die Neifenden ben 
vornehmlich durch feinen 
heiligen Teich berühmten 
fürftlichen Palaſt in Augen: 
ſchein. Das ungemein 
maleriſche Gebäude hat nur 
ein Stockwerk, das auf 
einem fteinernen Unterbau 
ruht und an feiner nad 
der Straße gerichteten Fa— 
‚gabe fowie im Innern der 
Gemãcher die reichjte und 
kunſtvollſte Holzſchnitzerei 
zeigt. Der Unterbau bes 
ſteht aus drei großen, 
durchgehenden Thorwölbungen, die ſich als niedriger Ar- 
fabenban rings um den runder heiligen Teich fortfegen, der 
ſich Hinter dem Palaſte ausbreitet und als anfehnlicdyer tiefer 
Bach durch die mittlere Thoröffuung abfließt. Das herrlich 
Klare, tiefgriine Waſſer des Teiches ift von unzähligen als 
heilig betrachteten Fiſchen belebt. Dem Vollsglauben nad 
befinden fich unter denfelben noch einige uralte Eremplare 
mit großen goldenen Nafenringen, die ihnen von der Kaiſerin 
Nur: Mahal, der Gemahlin des Schah Dichehän, deren 
Lieblingsreſidenz der Palaft von Berinagh war, angelegt 
worden fein follen. 

Um Mittag brachen die Neifenden von Berinagh auf; 
ein jcharfer vierjtündiger Ritt brachte fie nach der berühmten 
alten Stadt Islamabad am Dſchilam oder Bihät, dem 
alten Hydaſpes. Die Strafe, die meilenweit auf der einen 
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Mohammtedaner von Kaſchmir. 


Ujfaloy’s Reife im weltlichen Himalaya, 


Seite von unabfehbaren Reisfeldern, auf der anderen von 
dem faft trodenen Bette eines Fluſſes begrenzt war, führte 
auf ihrer legten von zwei Meihen mächtiger Pappeln be 
ſchatteten Strede durch itppigftes Wiefenland. Der leb- 
hafte Verkehr auf diefer legten Strede kündigte, Schon large 
ehe man Islamabad zu Geſicht befam, die Nähe einer großen 
Stadt an. Die Scharen von Neitern und Fußgängern, 
von vornehmen Leuten, die in ihren Palanfins getragen 
wurden, zeigten alle mehr oder minder ausgeprägt die charakte— 
riſtiſche Schönheit des Boltes von Kaſchmir, die durch die 
reiche Tracht der vornehmen Mohammedaner und Brahmmanen 
noch gehoben wird, Wenig zahlreich waren hier ſowohl 
wie in den Straßen ber Stadt bie Frauen vertreten: ein 
Zeichen, daß man ſich in 
7 vorwiegend mohanmeda— 
nifcem Gebiete befand. 
Die Stadt Islamabad jels 
ber macht beim erjten An: 
blid einen traurigen Eins 
drud. Die engen, von 
meift dreiftödigen Häufern 
eingefaßten Straßen jind 
finfter und unfauber; auch 
der Bazar madıt feine Aus: 
nahme hiervon. Nur be- 
ftchen die oberen Stock⸗ 
werfe der Bazarhäuſer aus 
Holz, während die übrigen 
faft durchweg aus an der 
Luft getrodneten und mit 
Stroh gemifchten Yehnt- 
ziegeln gebaut find. Die 
Dächer find jämmtlich aus 
Birkenrinde hergeftellt und 
mit der landesüblichen 
Erdichicht bededt. Aus 
bünmer, durchſcheinender 
Birlenrinde beftchen aud) 
die Scheiben der Fenſter, 
die, eine Seltenheit im 
einer orientaliſchen Stadt, 
nad) den Strafen hinaus: 
gehen. Ein eintägiger Auf: 
enthalt in der Stadt gab 
den Reiſenden nicht nur 
Gelegenheit die vielfach im 
Verfall befindlichen Tem- 
pel, Brunnen und Waſſer⸗ 
beten der alten heiligen 
Stadt zu befichtigen, fie fan- 
ben auch Seit zu einem Be⸗ 
fuche der berühmten Ruinen von Martand, die, etwa fünf 
englijche Meilen von Islamabad gelegen, lange Zeit für ein 
Denkmal älteiter Zeit gegolten haben. Nach Ferguſſon's 
Unterfuchungen ftcht es heute aber feft, dak der pracht⸗ 
volle Tempel, der mit feinen heute faſt gänzlich verſchwun— 
denen Zäulenhallen und dem reichen Skulpturenfhmud ohne 
Frage zu dem Schönften gehört, was die indiſche Archi- 
tettur aufzuweiſen hat, erft aus dem Anfange des achten 
Jahrhunderts ſtammt (j. Abbildungen „Globus“ Bd. 29, 
©. 149 u. 150), 

Auf den Kath feiner eingeborenen Begleiter beſchloß 
Ufaloy den Weg nad; der Hauptjtabt nicht, wie er erit 
beabfichtigt, auf der großen Straße fortzufegen, ſondern fich 
einem der breiten, flachen Böte aus Techolz anzuvertrauen, 
die, von vier Ruderern geführt, den Verkehr zwiſchen Sris 
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nagar und Islamabad vermitteln. Die Pferde wurden auf 
dem weiten Ummege zu Lande, der mindeftens zwei Tage 
erfordert, vorangejandt; die Neifenden begaben fic) am Morgen 
des 24. an Bord des Schiffes, das fie den alten Hydaſpes 
hinabtragen follte. Die Fahrt, die, jo lange die Schiffer 
wirflich ruberten, ſchnell genug von Statten ging, bot nic)ts 
ſonderlich Intereffantes dar. Die Ufer des Fluſſes find 
eben und theilweife gut angebaut; das Thal auf beiden 
Seiten von einförmigen Bergen begrenzt. Hin und wieder 
führt eine halbverfallene Steintreppe zum Waffer hinab, 
anf der rauen ihre Wäſche mach landesüblicher Art mit 
großen hölzernen Keulen bearbeiten; hin und wieder zeigt 
ſich am Ufer ein Meines Dorf mit einem Tempel oder 
mitten in dem breiten Fluffe eine Meine grüne Infel So 


247 


war man wenig erfreut, als die Ruderer nad) wenigen 
Stunden ſchon ihre Arbeit einjtellten, ihr Eſſen kochten und 
fi zum Rauchen und Schlafen niederlegten, um das Boot 
langjam auf dem langweiligen Strome treiben zu laffen. 
Es ſchien dies eben Yandesfitte zu fein; denn weder Vers 
fprechungen nod) Drohungen der Neifenden vermochten fie 
aus ihrer Ruhe zu bringen. Am Nachmittage paffirte mar 
Awantipur, meben dem eine großartige Tempelruine fid) 
erhebt, die, aus dem neunten Jahrhundert ftammend, für 
eines der hervorragendſten Dentmäler der Dicaina » Ardji- 
teftur des weitlichen Indiens gilt. Um fieben Uhr Abends 
endlich, nach vierzehnftiindiger fahrt, zeigte fich im der Ferne 
ber Tachti⸗Soliman, der, von einem hübichen HindusTempel 
gekrönt, die Hauptftadt Srinagar beherridit. 


Urſachen des Ausfterbens der Völker niederer Kultur’). 
Von Dr. Eduard Petri in Bern. 


Einen eigenthiimlichen, getheilten Eindruck Hinterläßt 
das Studium der Geſchichte der Kolonien: der Geift des 
Leſers erhebt ſich umd ftärkt fi an den fühnen Unterneh— 
mungen ber Pioniere der Kolonifation, an dem raftlofen 
Eifer und den wunderbaren Erfolgen der Koloniften, au 
dem fegensreichen Einfluß der nenen, felbftgefchaffenen Ber: 
hältnifje auf die aus ihrer Heimath geichiedene, vielgejtaltige 
Mafle der Einwanderer. Das Studium der Solonial- 
geichichte führt uns ferner in einen der wichtigften und lehr⸗ 
reichjten Abjchnitte der menſchlichen Geſchichte ein: es Läßt 
ung biejenigen Berhältnifie erfennen, die unferer gegen 
wärtigen wirthſchaftlichen Macht und Entwidelung, dem 
Kapitalismus und der Weltwirthſchaft, mit allen ihren 
immenfen Bortheilen und Nachtheilen für die Menfchheit 
als Grundlage gedient haben. 

Aber das Stubiun eröffnet uns gleichzeitig aud) einen 
furchtbaren Einblid in das immere Gefüge der Kolonial- 
geſchichte: ein büfteres Bild, das ſich über Jahrhunderte und 
über ganze Welttheile ausjpannt, entwidelt ſich hier vor unfes 
ren Augen. Auf Millionen und Millionen zu ſchätzen find die 
unglucklichen Eingeborenen, die im Yaufe diefer Zeiten der 
fchranfenlofen, unmenfchlicen Habgier, Genußſucht und 
Graufamkeit der Eindringlinge zum Opfer gefallen find. 
Kein Welttheil der Erbe und fein Zeitalter ift freizufprechen 
von der Schmad; der Bernichtung der von den Umftänden 
minder begünftigten Böller. Aber felbft dort, wo bie Eins 
dringlinge mit den ſchwächeren Eingeborenen mehr oder weni⸗ 
ger rechtlich umgegangen waren, oder wo man gegemwärtig 
für die Erhaltung der Eingeborenen beforgt ift, felbft dort ijt 


1) Dem traditionellen Ausdruck „Naturvölfer* glauben wir 
entjagen zu dürfen. (Es ift derſelbe Nogar in der Deutung von 
Warß („Anihropologie der Naturvölter* I, ©. 346 bis 347) 
nur auf einen engen Böllerfreis anzuwenden. —5—— 
erſcheinen uns ferner die „Halbfulturvölfer“ von Peſchel („Wölter: 
funde*, 5. Uufl. 1581, E 144), da wir billiger Weile nicht 
umbin können, neben den Sanzlulturvöltern auch %/,:, u. . w. 
mehr Aulturvölfer gelten zu laſſen. Behalten wir aber die 
europäifche Kultur als ubliche Einheit bei, jo läht es fih, um 
ben weileſten Begriff zu wählen, mit Fug und Recht von 
Völlern hoher Kultur und pon Völkern niederer Kultur reden; 
in legterer Kategorie würden wir bann ohne jeglichen Anftoh 
Inlas und Botoluden, Polynefier und Auſtralier insgefammt 
betrachten können. 


ein weiteres Beftchen dev Völker niederer Kultur auf einem 
Boden mit höher kultivirten Bölfern unmöglich geworden. 
Das Vorſchreiten der Eivilifation bedingt ein Hinſchwinden 
der Völler niederer Kultur. „Der Hauch der Kultur“, wie 
man ſich ausgedrückt hat, „ist tödtlich für diefe Völter*. 
Das Ausfterben der Völker niederer Kultur erfcheint als 
eine traurige Nothwendigleit. 

Welcher Art find denn aber die Urfachen, welche zu der 
Vernichtung der Völker niederer Kultur führen, und find 
dieſe Völker denn wirklich und rüdhaltslos dem Untergange 
geweiht ? 

Wenn wir uns nad) den Umftänden umfcauen, die den 
Segen der Givilifation, von dem wir zu reden pflegen, 
in einen Fluch fiir die unglüdlichen Böller umgewandelt 
haben, jo ftehen wir vor einem Gewirr von Wiberfprüchen 
und von böswilligen oder auch unbewußten, durch Borurtheile 
bedingten Entftellungen und Uebertreibungen, durch welche 
die in Wirklichteit eriftirenden Berhältniffe verdunfelt werben, 

Der erſte und furdhtbare Eindrud, ben wir felbft bei 
einem flüchtigen Einblick in die Geſchichte der Kolonien 

ewinnen, iſt der, daß die Völler niederer Kultur durch 
—* kultivirte Bölker abſichtlich in einem grauſamen Ber: 
nichtungskampfe zu Grunde gerichtet find. Cine ſchwere 
Beichuldigung! Aber an Beweifen für die fhredlichiten 
Unthaten der civilifirten Völker fehlt es leider nicht. 

Nur zu befannt find die Umftände, welche die Eroberung 
und Kolonifirung Amerikas begleiteten. Millionen von 
Indianern find zu Grunde gegangen und die Kraft ber 
amerifanifchen Raſſe ift auf immer gebrochen. Mit den 
ſchändlichſten Mitteln wurde hier ber gr. arg 
gegen die Indianer geführt. Die Puritaner, die Gott für 
jede unter den Indianern withende epidemifche Krankheit 
als flir eine ihnen, den frommen PBuritanern, erwielene 
ſpecielle Gnade danften, verfuhren in Bezug auf die Indianer 
genau genommen nicht viel beffer, als bie verrufenen graus 
famen Spanier mit ihren auf Indianerfleifc) abgerichteten 
Bluthunden. Ich braudye aber nicht in die alten Zeiten 
zurüczugreifen und die Greuel der;Eroberungen von Merito, 
Peru, Weftindien u. ſ. w. hervorzurufen; in unjerm Jahr⸗ 
hundert, in dem vierziger Jahren beftand ja noch ein Preis 
für den Apachenſtalp, gerade fo wie für das Wolfsfell in 
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Europa, und diefer Menſchenjagd wurde Einhalt gethan, 
nicht etwa aus humanitären Niüdfichten, fondern weil man 
Urfache hatte zu befürchten, daß neben den Indianerſlalps 
auch Stalps der um den Blutpreis ermordeten Weißen zur 
Bezahlung eingebracht wurden. In den dreißiger Jahren 
noch wurde, wie das auch früher gefchehen war, das Blattern- 
gift abfichtlic unter den Pani verbreitet; das gleiche thaten 
die Portugiefen in Sid-Amerifa, indem fie Kleidungsftüde 
von an Blattern und Scharlach Berftorbenen in den 
Wäldern auslegten, um die Indianer, bie ſich diefe Klei— 
der aneignen worden, zu inficiren und raſch zu ver— 
tilgen. 

Dich Kreuz und Schwert), durch anfterfende Krant: 
heiten, durch den Schnaps, durch Ausbeutung und die ver: 
ächtlichte Behandlung wurden die Indianer vernichtet. 
Zahlreiche Stämme, deren Herzählung ermüdend wäre, find 
dahin geſchwunden. Immer weiter und weiter werben bie 
ditfteren den Tode geweihten Imdianer von ben Gebieten 
ihrer Väter verdrängt in die entlegenften Wälder, in die 
umirthlichen Wüfteneien. Das Geſchick derjenigen unter 
ihnen aber, die ich der Givilifation genähert haben, er— 
ſcheint nur in gar zu vielen Fällen zweifelhaft. 

Gehen wir zu Deeanien und Auftralien über! Die 
Bevöllerung der Ofterinfel wurde 1860 auf 3000 Seelen 
geſchätzt; Kap. Geiſeler fand 1882 nur 150 Seelen 
vor, darımter 20 Tahitier ?), Die Marianen befaßen im 
Jahre 1668 etwa 80 000 bis 100000 Einwohner; gegen- 
wärtig find die Eingeborenen hier faft gänzlid) ausgeftorben. 
Auf den Marianen haben die Spanier gewlithet. Aber 
„Ärger noch als die Spanier im 17. Jahrhundert auf den 
Marianen, viel ärger haben die Engländer in Auftralien 
und Tasmanien gehauft*, jagt Gerland (Waig, Uns 
thropologie der Naturvölfer VI), indem er die furchtbaren 
Berfolgungen jchildert, unter denen die Auftralier zu leiden 
gehabt haben, und die Hetz⸗ und Treibjagden, durch welche 
die Tasmanier aufgerieben wurden ®). Verderblich haben 
auf den Beitand der Bevölkerung Neu» Hollands die depor- 
tirten Verbrecher gewirkt. Zwiſchen dem Goldſucher und 
dem auftralifchen Eingeborenen befteht ein Vernichtungs— 
kampf ſchlimmſter Art, bei dem der Auftralier natitrlich den 
fürzeren zieht. Belannt iſt's, daß die Goldfucher, um den 
hungernden Auftraliern das Stehlen von Lebensmitteln abs 
zugewöhnen, Mehl mit Arfenit vermifcht bei ihrem Yager 
hinftellten und in furdjtbarer Weife Über den Nattentod 
der Wilden trinmphirten. Traurige Verheerungen hatte 
der Schnaps unter den Cingeborenen von Hawaii und 
Tahiti angerichtet; er wurde dort gegen den Willen der Ber 


1) „Ripartimienios und Kommandarien! Wie leicht gleiten 
diefe wenigen Sylben über die Zunge, aber welde Abgründe 
von Gemeinheit, Riedertrachtigleit, Perfidie, Ehrlofigfeit, beftia- 
licher Rohheit und Grauſamleit auf hriftlicher, und welches Leber: 
maß von Elend, Jammer, Thränen und Blut auf indianiicher 
Site ift damit angedeutet!“ jagt Buchmann in jeinem Werke 
Die unfreie und die freie Kirche in ihren Beziehungen zur 
Eflaverei, zur Glaubens- und Gewillenstgrannei und zum 
Dämonismus* 2. Aufl, Breslau 1875, in weldyem er eingehend 
und mit zahlreichen Beiipielen geträftigt, die ſchmachvolle Rolle 
der u gm Kirdhe als Unterftügerin und Schirmerin der 
Sklaverei kennzeichnet. Ripartimiento wurde das Eigenthums— 
recht, Kommandarie — das Pachtrecht über Indianer mit der 
Verpflichtung diejelben dem ei ni um zuzuführen, genannt; 
denn dab die Indianer nur auf dem Wege der Sklaverei Ehriften 
ri konnten, daS galt zur Zeit für eine ausgemachte 
Sache. 

2) „Die Oſterinſel. Eine Stätte prähiſtoriſcher ſultur in 
der Siüdiee.* Berlin 1833, ©. 19. 

3) Weber Yuftralien |. Berland „Das Ausfterben der 
GEingeborenen Auftraliens“, Verein f. Erdlunde. Mes, Jahres: 
beriht 1881. ©. 10. 
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völferung !) und troß ber Protefte der Mifjionare ein- 
geführt. 

Nehmen wir ein paar Beifpiele aus den anderen Welt: 
teilen. Im Afrifa ftoßen wir auf die Hottentotten und 
Buſchmänner, welche unter dem Hauche der Eivilifation und 
Dank den Bemühungen der Holländer und fpäterhin ber 
Engländer bis auf geringe Nefte zuſammengeſchmolzen find. 
Die Grenel des Sklavenhandels, unter welchem Millionen 
Neger zu Grunde gegangen, find uns noch allen im Ges 
dächtniß ?). Und Aſien? Haben wir da nicht die greuliche 
Wirthſchaft der Holländer in den Kolonien: „Die Holläns 
diſche Kolonialwirthihaft“, jagt Thomas Stamford 
Rajffles 1817, „entrollt ein unübertreffbares Gemälde 
von Berrath, Beftehung, Meucelmord und Niedertradht.“ 
Um dieſe Worte zu verftehen, müflen wir uns des wohls 
organifirten Sklavenraubes, der ſchauerlichen geheimen Ge— 
fängnifjeferinnern, in weldyen die Sklaven verjtedt wurden, 
um fie vor den Befreiungsverfucden ihrer Mitbrüder zu 
fihern. Charalteriſtiſch für den Geiſt des Kolonialſyſtems 
ift das Geſchick des portugiefiichen Gouverneur von Mar 
laffa, der 1641 von den Holländern mit 21875 Pf. St. 
beftochen, die Stadt übergab, aber fofort ermordet wurde, 
damit man ihm die Beſtechungsſumme nicht anszuzahlen 
habe. Ich erwähne ferner der barbariſchen Vernichtung 
der Eingeborenen Sibiriens durch die Rufen. 

Sollten wir etiwa Europa von diefer Schuld freifprechen 
können? 

Auch hier hätten wir, ohne uns näher auf politifche und 
fociale Fragen einzulaffen, mancherlei Beifpiele grauen: 
haften Kampfes gegen minder begüinftigte Böller vorzuführen; 
id; erinnere nur an das traurige Gejchi der Samojeden, 
Karelen, Yappen, der finiſchen Wolgaftämme u. ſ. w. in 
Rußland. 

Seit Jahrhunderten num ſpielt ſich dieſer Vernichtungs 
proceß der Völker niederer Kultur ab, unaufhaltſam uud 
furchtbar für das eine Boll, langfamer und mit wechjelnder 
Stärke für das andere. Seit Iahrhunderten haftet bie 
Schmach der Vernichtung ganzer Völler an der fortichreiten: 
den Givilifation, und Schauder erregen in uns die Schil- 
derungen von der Behandlung der Eingeborenen feitens der 
Europäer; treffend charakterijirt das Verfahren derielben 
William Howitt, ein Mann von tiefer Religiofität: 
„Die Barbareien“, jagt er, „und die ruchlofen Grenel- 
thaten der fogenannten hriftlichen Raſſen, in jeder Region 
der Welt und gegen jedes Volk, das fie unterjochen fünnten, 
finden feine Parallele in irgend einer Hera der Weltgefchichte, 
bei irgend einer Raſſe, ob noch fo wild, ungebildet, mitleib« 
{08 und fdamlos.“ 

Und dennoch; behauptete diefen ſchweren Anklagen gegen: 
über die menſchliche Natur ihre Rechte! Es find Verfuche 
gemacht worden, einen guten Theil der Schuld an dem 
Hinſchwinden der bezeichneten Völker nad) menfchlicher Art 
auf diefe Völker felber zurüczuführen °). 


1) Auch die Indianer Nord⸗Amerilas verwehrten den Ver: 
fauf von Schnaps (Wais a. a. O. II, S. 83). In Auftralien 
wurden Die Predigten der Miifionare gegen die Trunkſucht das 
durch paralyfirt, daß die Regierung die rämien für Einbrins 
gung entlaufener Sträflinge in Schnaps auszahlie, 

%) Iefferjon, der die Unabbängigleitserllärung verfaht 
hatte, jagt in feinen Notizen Über Ellaverei in Birginia: „Ih 
Bee Fir mein Vaterland, wern ich bedente, dab Gott gerecht 
fl. Seine Gerechtigleit lann nicht für immer ruhen!“ 

d) Der Kürze halber dark ich nicht näher auf Die bemerfens- 
werthen Berjuche eingeben, die Vernichtung der Eingeborenen 
als ein Gottesgericht darzuftellen. Buhmann fagt a. a. DO. 
©. 9: „Wie ſchwere Verbreden, hat die fromme Apologetit 
ausgerufen, wie ſchwere Verbrechen; müjlen doch in jenen Land» 
ſtrichen verübt worden‘ jein, da jo furdtbare Sühnen nöthig 


Stanley am Kongo. 


Eine gewiſſe Schule der Anthropologen, die nad) Pe» 
ſchel's Vorgang als eine „liebloſe* bezeichnet wird, — je— 
doch nicht mit Unrecht, denn in diefer Schule befand fid) 
mand) reiner Idealiſt, der ein „ſchuldig“* über die Träger 
der von ihm jo begeiftert verehrten Givilifation einfach nicht 
über das Herz bringen konnte — war, fritiflo® genug und 
mit der fir den civilifirten Europäer typiichen Selbftüber: 
hebung, den Berichten von unwiſſenden Neifenden, Aben— 
teurern, Matrojen, verunglüdten Miffionaren, Händ- 
lern u. dgl. m. Über die gänzliche Kulturunfähigkeit, über 
das durchaus fittenlofe, thiertiche, ſich felber aufreibende 
Leben der Wilden gefolgt und hatte die Pehre von der 
Inferiorität gewiſſer Raſſen aufgeftellt. Freunde dieſer 
Lehre bemächtigten ſich mit Triumph der Schlagwörter des 
Darwinismus und liefen in dem Kampfe um das Daſein 
das naturgemäße Vorrecht des höher entwidelten Euro— 
päers über den minder entwidelten Eingeborenen anderer 
Welttheile gelten. 

Eine lange Zeit hat man fic damit getröftet, daß die 
Wilden ſich jelber vernichten und daß fie den höheren Ord— 
mungen der Natur gemäß zum Ausſterben verurtheilt find. 
Bor Yahren vertrat ein fo bedeutender Gelehrter wie 
E. ©. Carus die Lehre von der Inferiorität gewiſſer 
Völker, aber auch nod) im der Gegenwart fehen wir manche 
Männer der Wiſſenſchaft und manden geſchätzten Praktiker 
in den Feſſeln diefer Anfchauung befangen, Co wird die 
Inferiorität der Auftralier von Meinike, einem unvergleid)- 
lichen Kenner Auftraliens, und neuerdings nod) von Wood!) 
behauptet: Meinike hält die Auftalier für gänzlich kultur- 
unfähig, Wood ſpricht von „a fixed law*, nad) weldyem 
die Auftralier ſchon vor dem Eintreffen der Europäer dem 
Aussterben zugingen. 

Die Inferioritätslehre war aber durchaus umviflens 
ſchaftlich; fie konnte nicht lange beftchen. Das Gehäffige 
und Parteiiſche der Berichte, durch weldye hauptſüchlich diefe 
Lehre zu Stande gekommen war, fprang gar zu fehr ins 
Auge; die Greuel, die die Europäer angerichtet, konnten 
nicht unberückſichtigt bleiben, und nicht zu verfennen war 
die böfe Abficht der Berichterftatter, durch die verächtlichſte 
Beurtheilung der Eingeborenen und durd) die Behauptung 
der Nothwendigkeit ihres Verſchwindens das eigne grau— 
ſame Treiben zu bemänteln. 


waren!“ Fay, der ehemalige Minifter-Refident der Vereinig— 
ten Staaten in der Schweiz — ſiehe deſſen genen die Sklaven: 
befiter gnerichtetes und jo recht von humanſier Liebe zu den 
Negern ftrogendes Schrifichen: „Die Sflavenmadht.... . zur 
Erllärung der Rebellion von 1860 bis 1865. Berlin 1865 — 
bat, wenn er auf die Indianer zu ſprechen fommt, wiederholt 
durchaus nichts anderes zu jagen, als daß die arme Vevölte: 
rung der Vereinigten Staaten „unter den entjeglichen Grauſam— 
keiten der Indianer“ viel gelitten habe, 

1) Ber Gerland „Ausfterben der Eingeborenen Auftras 
liens*, ©. 161° und 172. 
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Allerdings ift es nicht zu bezweifeln, daß in der Yebens: 
weife der uncivilifirten Völker gewifle Umſtände von jchlims 
mer Bedeutung für die Entwidelung und Vermehrung 
derjelben zur Geltung kommen: fo die endlofen und aufs 
veibenden Kriege, die Blutrache, der Kindernord, eine 
gewiſſe kindliche Unbedachtſamkeit und Sorglofigleit in 
Bezug auf die Zukunft, die Trägheit, in manchen Fällen 
arge Ausichweifungen u. ſ. w. u. f. w. Hieraus aber auf 
eine naturgemäße Selbftvernichtung und Kulturunfähigkeit 
der Völker zu ſchließen wäre fehlerhaft. Wir Europäer 
pflegen ja jelber in unferer Lebensart manchen Brauch, der 
ſchließlich zur Selbftvernidhtung führt; wir leiden unter 
Kriegen, wie fie die Wilden nie gekannt haben; ein guter 
Theil von uns, Profetarier genannt, befindet ſich in unjeren 
Groß und Fabrifjtäbten in leider nur zu ſchlimmen und 
wibernatitrlichen Verhältniſſen, und dennoch hoffen wir mit 
Recht auf eine beflere Zukunft und hegen die Ueberzeugung, 
daß wir die Schwierigkeiten der gegenwärtigen öfonomifchen 
Berhältniffe gerade jo gut überwinden werden wie den 
Defpotismus, die Sklaverei, die Inquifition, das Fauſtrecht 
und dergleichen Uebel der früheren Zeiten mehr, 

Immer feiter und fejter faßt die Auſchauung Wurzel, 
daß die Völker niederer Kultur im vollen Grade kultur— 
fähig find‘). Ja es fehlt gegenwärtig nicht an Beiſpielen 
dafür, daß Eingeborene, die zu den verachteteſten, als halbs 
thieriſch bezeichneten Raſſen gehörten, wie Anftralier und 
Botofuden, ſich zu einem höchſt reſpeltablen Wiffen aufge: 
ſchwungen und tüchtige geiftige Kräfte aufgewieſen haben. 

Erfahrungen diejer Art, jowie die Berüdjichtigung der 
wunderbaren Ueberreſte früherer Kulturen, wie etwa die der 
Aztefen im Mexiko, der Inkas in Peru, bereditigten ges 
wiflermaßen zu der Behauptung, die den Anhängern der 
Inferioritätslehre entgegengehalten wurde, daß die Europäer 
in ihrer Habfucht und Grauſamkeit junge, friſche und zus 
tunftsreiche Bölfer und Kulturen vernichtet Haben. 


1) Die Urtheile über die under der Obhut der Europäer 
oder auch jelbftändig einer höheren Kultur zuftrebenden Eins 
ebornen find außerordentlih different und richten fih haupt: 
ſachlich nad) den perjöntichen Erlebnijlen der Beobachter. Nichts 
natürlider, als daß von den vier Millionen befreiten Neger: 
ilaven nah H. Latham etwa eine Million in den eriten 
Jahren nadı der Befreiung durch Unwiſſenheit, gitfiofigteit, 
Laſter uud Dlangel zu Grunde gegangen iſt. Die Neger ver: 
—— ſich nicht in die veränderten Berhältniffe hineinzufinden. 
ußerordentlich düſter ift auch Die Schilderung, die Bütifoffer 
über „Politiiche und ſociale — der Regerrepublit Liberia“ 
(Geogt. Gefellihaft Bern, Jahresbericht 1882 bis 1888, ©, 75) 
entwirft. Uber wer jollte die Veränderung, die feit 1865 mit 
den Regern in den Vereinigten Staaten vorgegangen if, ver: 
kennen! Wir perjönlich zweifeln keineswegs an der Zulunft 
und Lebenskraft Des dauerhaiten und müchternen Negers, als 
defien Gegenſah ſich der nervbſe, empfänglidhe und darum im 
——— mit dem Europäer raid erliegende Bolynefier 
ervorheben läht. 


Stanleyam Kongo. 


Ueber Stanley’d Vorgehen am Kongo enthält die 
„Mail“*“ vom 26. September nad längerer Zeit einmal 
wieder verſchiedene Mittheilungen, deren wichtigite, einen 
Drief H. M. Stanley’s felbit an Mr. E. Marfton in 
London, wir zunächit hier wiedergeben. 


Globus XLIV. Nr. 16. 


I. 


Stanley Pool, am Kongo, 11. Juli 1883. 
„Ich bin foeben von der Aequator-Station, der legten 
von mir gegründeten, zuritdgefchrt und finde drei Briefe 
von Ihnen. Da id) nicht gerne Schulden habe, beeile id) 
mic, Ihnen zu antworten. 
32 
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Wir find jet in das Innere vorgedrungen, wie folgt: 
Hanptftationen 1) Mündung des Kongo bie Vivi, 115 
Miles; 2) Bivi bis Iſangila, 52 engl. Miles; 3) ans 
gila bis Manyanga, 74 geogr. Miles, 4) Manyanga bis 
Yeopoldville, 95 engl. Miles; 5) Leopoldville bis Mſwatu, 
87 geogr. Miles, 6) Miwatu bis Bolobo, 79 geogr. Mi— 
les; 7) Bolobo bis Lukolela, 92 geogr. Miles; 8) Yufos 
lela bis zum Yeguator, 105 geogr. Miles; zuſammen 699 
Miles. Funf Meinere Stationen liegen zwiſchen einigen 
der größeren, wo die Bevölferung dichter als gewöhnlich iſt. 

Ich habe auch einen zweiten See, Mantumba, nörds 
lid von dem Yafe Yeopold IL!) entdedt. Zwiſchen dem 
füdlichjten Punkte des erjteren und dem nördlichſten des 
Yale Yeopold II. ift nur ein Abjtand von 30 Miles. Der 
Ausfluß des Sees Mantumba befindet fic an einer Stelle 
50 Miles ſüdlich vom Yequator, ber des Yale Yeopold II, 
it, wie jchon früher erwähnt, der Quango. Die Bevölfe- 
rung an den Ufern des Mantumba ift fo dicht, da, wenn 
fie im ganzen Kongo» Beden ebenſo ftarf wäre, daflelbe 
etwa 49 Millionen Einwohner oder 55 auf die Quadrat: 
mile zählen würde. Im meinem Yeben habe ich nie fo 
eifrige Händler gejehen, wie dieje Leute; alles und jedes ijt 
zu verfaufen, und alle ihre Gedanken find darauf gerichtet, 
einen ehrlichen Groſchen Geld bein Handel zu verdienen. 
Ein Händler ift im dieſem Yande geheiligt; niemand wird 
ihn beläftigen, jondern jeder Häuptling ift verpflichtet, ihn 
zu beichligen; denn er ift es ihrer Anſicht nach, der Geld 
ins Yand bringt. In meinem Bude „Through the Dark 
Continent* ift von den „Nafenden von Irebu“* zu leſen. 
Stellen Sie ſich alfo die Veränderung in meiner Meinung 
vor, als id) von denſelben angerufen wurde, um einem 
Bürgerkrieg ein Ende zu machen, und die Montagues nnd 
Gapulets ſich meiner Entjceidung unterwarfen, obwohl id) 
die eine Partei, weil fie den Krieg provocirt hatte, mit 
einer Buße von 66 Pi. St. 13 Sch. 6 P. belegte. Beim 


Abſchiede lieh ich zwei Mann bei ihnen, welche ſich dort 
fo ficher befinden werden, als ftänden fie unter dem Schutze | 


der Yondoner Polizei. Sie dürfen überzeugt fein, daß ich 
nie das Veben meiner Yente viefiven würde, wenn id) die 
geringſten Befürchtungen für ihre Sicherheit hätte, 

Ich fuhr auch den Fluß hinanf, welcher auf meiner 
Karte Ikelemba heißt ?). Es iſt aber der Mobindu und 
wicht der Ilelemba; letzterer ſoll nun ein Heiner Fluß höher 
hinauf fein. Das linke Ufer des Mobinda iſt mit Dörfern 
überfäct, zwiichen denen nur Eleine Zwiſchenräume frei— 
gelajjen find. Die Bewohner aber find jehr wild, und es 
wird noch etwas Zeit erfordern, bis fie den Nutzen weißer 
Händler oder weißer Männer überhaupt begreifen. Cie 
waren alle fertig zum Gefecht, aber die Scmelligfeit des 

1) Stanley war im vorigen Jahre vom Kongo aus deſſen 
ſüdlichen Zufluß Ibari Rluiu, welcher wahrſcheinlich Den 
Quango aufnimmi, oder mit demſelben identiſch zit, ca. 150 engl. 
Meilen hinauf gefahren, und zwar in nordöſtlicher Richtung, 
dem Ueguator zu, und halte dort einen Ere von etwa 


70 Miles Lange und 6 bis 30 Miles Breite entdedt, den er | 


Late Leopold II. benannte. Vergl. „Globus“ Bo. 42, ©. 317, | 


2) Mündet unweit jildlid des Acquators in den Kongo. 


Stanley am Kongo. 


Dampfers, fein fonderbares Ausfehen und fein Schnauben 
hinderte fie daran, daß fie wie die Bangala uns angriffen. 
Als wir den Kougo wieder erreichten, war es uns, als bes 
fünden wir uns wieder inmitten der Givilifation. Unſere 
Leute rodeten und bauten unter den beften Beziehungen zu 
den Cingeborenen. Die Eingeborenen am Aequator hatten 
die fonderbare Anficht, daß der Stanley, welcher den Kongo 
hinabfuhr, und „Bula Matari“, welcher jegt den Kongo 
hinauffährt und liberall baut, zwei verjchiedene Perjonen 
jeien; Stanley war Bula Matari's „großer Mann“, leg: 
terer aber unzweifelhaft der Oberhäuptling. Sie waren 
höchſt überrajcht zu erfahren, daß Stanley und Bula Ma- 
tari oder „Felſenbrecher“ eine und diefelbe Perfon jeien. 
Id) fragte fie (da die Bangala oft die Gebiete amı Aequa- 
tor befuchen), wie fie mid) jegt empfangen wlrden — fie 
hatten früher mit mir gefämpft und wollten nichts mit mir 
zu thun haben — die Antwort war: „Ob, Du braudjit 
ihnen nur mit einem Stode zu drohen, und fie werden 
ganz ruhig fein.“ 

Alles geht im ſehr befriedigender Weife, und wir haben 
über nichts zu Magen. Bis jegt find zwiſchen uns und 
den Eingeborenen noch feine böfen Worte gewedhielt wor: 
den, und was das Beſte iſt, die fonfervatioften Häuptlinge 
fuchen unfere Bundesgenoſſenſchaft und ftellen uns Träger. 
Etwa 400 Eingeborene tragen jegt für und Waaren, nad) 
dem es und fait ein Jahr Zeit gefoftet hat, die wider: 
ſpeuſtigſten dahin zu bringen, uns einen Träger zu ftellen, 
Aus alledem mögen Sie erfchen, daß mit der Seit die 
Natur diefer Leute ſich umändern, und da aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach im Folge guter und geduldiger Behand- 
lung aller nöthige Transport zulegt nur durch einheimijche 
Träger bewerfitelligt werden wird. 

Ihre Einbildungstraft jcheint mir ſehr groß zu fein, 
indem Sie von meiner „fühlen Veranda, Mupeftunden, 
Ruhepfeife, geladenem Revolver, einigen Flinten zur Hand“ 
ſprechen. Ich bin hier ficherer, als Sie in Yondon; einen 
Revolver oder eine Flinte ſehe ich kaum jemals. „Kühle 
Veranda!“ Gott, es iſt gerade jet fühl; denn id) trage 
ein dies Flanellhemd, eine wattirte Dade und einen Som: 
merüberzicher und friere trogdem. Mai, Juni und Juli 
ift hier, wie Sie willen, die falte Jahretzeit. „Muße— 
ftunden!* Ich beauffichtige 2000 Leute, 75 Guropäer, 
17 Stationen und eine Flotille von 12 Booten 

Vielleicht haben einige der oben erwähnten geographi- 
ſchen Daten Interefle fir das Publikum; thuen Sie mit 
ihnen, wie Ahnen beliebt. 

Ich habe Proben von meinen Negativen erhalten, welche 
ich im September vorigen Jahres mit nad) Europa nahm. 
Einige davon find ſehr gut gelommen, andere nicht; aber 
was ic; habe, wird für das Bud), das ic) fpäter einmal zu 
ſchreiben hoffe, von Nugen fein, Ich brauche nur irgendwo 
drei Monate Ruhe, und die kann ich in Yondon nicht bes 
fommen, 


.eree 


Stets Ihr ergebener 
Henry M. Stanley.“ 


Das Volt der Mafai in Oftafrita. 
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Das Volk der Mafai in Oſtafrika. 


Durch die Erpebitionen von Joſeph Thomfon und Dr. 
Fiſcher und deren hoffentlich nur vorlänfiges Scheitern ift 
die Aufmerkſamkeit auf das oftafrifanifche Bolt der Maſai 
gelenkt worden; es trifft jich darum gut, daß in dem leisten 
(September) Hefte der „Proceedings of the Royal Geo— 
graphical Society“ der Mifjionar J. T. Yaft Näheres 
fiber diefelben und ihre Sitten berichtet. Er hat fie frei- 
lich nur an dem äuferften jüdlichen Punkte ihres fehr aus 
gebehnten Berbreitungsgebietes, am Oberlaufe des Wami— 
Fluſſes, kennen gelernt, jo daß wir feinen Angaben zunächſt 
nur für diefen Theil des Volles, das General Nigbt 
den Galla zuzurechnen geneigt it, Geltung zuerkennen 
dürfen. 

Die Maſai, ſagt er (a. a. O. ©. 528), unterſcheiden 
ſich in verſchiedenen Hinfichten von den gewöhnlichen Stäm- 
men Oſtafrikas, deren feiner, wie es fcheint, ein fo ausge 
dehntes Gebiet bewohnt, wie fie. Ihre füdlichite Grenze 
ift etwa bei 5°/,° fühl Br. und 371/,9 8. V. Greenw. 
(ungefähr da, wo Mr. Laſt fie kennen lernte), während fie 
nordwärts fait bis Uganda am Bictoria Nyanza reichen, 
wo fie häufig von den Soldaten Suna’s, des Vaters des 
befannten jest regierenden (letzthin aber todtgefagten) Mteſa, 
belämpjt wurden. Durchſchnittlich ſcheinen fie etwas größer 
zu fein als die gewöhnlichen Neger, find aber feine jo 
ſchöne und große Kaffe, als wie Yaft erwartet hatte. Er ſah 
drei ober vier Männer von circa 6 Fuß Höhe; die Mehr 
zahl hatte Durchſchnittsgröße und verſchiedene waren ſehr 
klein. Im Ganzen war in der Größe zwiichen Männern 
und Weibern mur ein geringer Unterſchied; mand)e der 
fegteren fahen jehr ftattlich aus, jowohl was Größe als 
auch Körperbau anlangt. 

Die Phyfiognomien der Mafai find zweierlei Art; die 
reinen Mafai unterſcheiden fich fcharf von dem gewöhn- 
lichen Neger; fie haben eine hohe Stirn, lange, gerade 
Naſe, ihmale Yippen und einen langen, ſchmalen Kopf im 
Bergleiche mit dem runden Negerjchädel. Einige wenige 
junge Männer find von gelenkigem und ſchmiegſamem Bau 
und konnten anſcheinend jehr raſch rennen; doch die meiften 
find dicker und fleifchiger als fonft die Eingeborenen. Die 
Weiber ftehen in ihrer Körperbeſchaffenheit über den ger 
wöhnlidyen Negerinnen. Die zweite Art Phyfiognomien 


gehört einer Mifchung zwiſchen dem reinen Maſai und dem 


Neger am und ift wahriceinlich durch Heirathen zwischen 
den Maſai einerjeits und den Weibern der angrenzenden 
Stämme und den erfanften Njammezi» und Gogo : Frauen 
andererfeits entitanden. Die Farbe des Dlafai ijt meift 
fehr dunkel, fait ſchwarz und nur gelegentlicd) heller. Letztere 
Individuen entjtammen wahrſcheinlich Verbindungen zwi— 
ſchen Majais Bätern und Njamwezt-Mlittern, berem manche 
von bejonderd heller Färbung find. Das Haar ift fraus 
und lodig; die Frauen pflegen daffelbe wenig, um fo mehr 
aber die Männer, Weil es nicht lang genug wächſt, jo 
nehmen jie den Baſt eines Heinen Straudyes, ſpalten den: 
felben in feine Rüden, trocknen biefelben in der Sonne, 
ſchneiden fie in Stlicke von circa 18 Zoll Yänge und flechten 
fie zwifchen ihr eigenes Haar, fo daß es ve Ara zwei 
Fuß lang wird, Die ganze Mafje wird dann gehörig mit 
einer Miſchung aus Fett und Thon eingefchntiert, zufanımen- 
genommen und jorgfältig in einen Zopf zufanmenges 


bunden, der gewöhnlich hinten herumterhängt; manche tragen 
auch vorn und hinten je einen. 

Die Kleidung der Mafjai- Männer ift ſehr durftig; ges 
wöhnliches Zeng (Engobito) wird wegen feiner Seltenheit 
— deun ihr Yand wird nur von wenigen Händlern befucht — 
nur wenig benußt; nur Häuptlinge tragen es und junge 
Männer, wenn fie ſich auf den Sriegspfab begeben, und 
auch dann micht zur Bedeckung des Yeibes, fondern mehr 
zum Schmucke. Man bindet das eine Ende des Zeuges an 
den Hals und läßt es hinten herabhängen. Die gewöhn: 
liche Tracht der Männer zwifchen 15 und 40 Jahren ift 
der Olmagiti, ein vierediges großes fell einer Ziege oder 
öfter eines jungen Bullen, deſſen beide oberen Enden von 
einem Riemen zufammen gehalten werden; tiber Kopf und 
Schultern geworfen, bededt es gerade die eine Seite bis zur 
Hälfte des Körpers. Außerdem tragen fie den Olding'ori, 
ein herzförmiges Std Leder, welches um die Yenden ges 
bunden wird und hinten herabfällt; dafjelbe dient mehr zum 
Sig als zur Bekleidung. Knaben gehen ganz unbefleidet 
oder tragen mitunter einen Heinen Olmagiti; alte Männer 
Heiden ſich zumeilen ähnlich wie die Weiber, und diefe find 
fehr forgfültig angethan und geichmüdt. Deren Anzug be: 
ſteht aus zwei großen Stüden oder Biereden, die aus 
zufammengenähten Fellen hergeftellt find, Olgira genannt; 
eines derfelben reicht von der Vruft bis zu den Füßen, das 
andere von den Schultern faft bis zu dem Füßen, und beide 
werden um die Hliften durch einen Guürtel von Leder, 
Kupfer, Meffing oder Eifen zufammengehalten. Sämmt- 
liche Mafat- Frauen und ſelbſt die Heinen Mädchen find 
derart jo volljtändig bekleidet, daß nur Hände, Füße und 
Geſicht von ihmen zu fehen find. So viel Gewicht nun 
aud) die Männer auf die Bekleidung ihrer Frauen legen, 
fo wenig halten fie auf Anftand unter fid) ſelbſt; nicht 
nur unterwegs, fondern auch daheim gehen fie von Kin— 
desbeinen an bis zum Greiſenalter vollftändig nadt und 
verfehren in dieſent Zuftande ohme jede Scham zwifchen 
‚ den melfenden Weibern. 

Schmuckſachen werden von den leßteren in Menge ge: 
tragen, während die Männer, abgeſehen von der oben 
beichriebenen Haartracht und ab und zu einem Heinen Arne 
ing von Eifendraht und Berlen, jich nicht jchmliden. Die 
frauen aber umwickeln ihre Beine von den Knöcheln an 
bis faft an die Knie umd die Arme vom Handgelent bis 
zum Ellenbogen mit Eifendraht von eiwa "/; Zoll Gtärfe. 
| Seltener verwenden fie dazu Kupfer- oder Meifingdraht. 
Um den Hald tragen fie einen diden Ning von Metall: 
‘ draht, oft vier Zoll ftark, jowie einen Halbmond von Draht 
‚ oder Eifen, am welchen eiferne Ketten und Perlen hängen, 

welche die Bruſt vollfommmen bededen; in jedem Ohre hängen 
zwei Minge von Draht und ſonſtige Verzierungen aus 
Perlen und Draht. ine in diefer Weiſe vollftändig bes 
Hleidete und geſchmückte Frau nimmt ſich ganz malerifc aus. 
Die Hanptthätigkeit der Frauen befteht im der Hilfe 
beim Bauen und Weiden des Biches und im Melken der 
Klihe, was Nachts und Morgens gejchieht. Auch bewachen 
fie Nachts das Vieh zuſammen mit den Männern. Die 
Alten beiderlei Geſchlechts und die ganz Heinen Kinder 
' bleiben daheim, die älteren Knaben thun Hirtendienfte und 
| die jungen Männer bis zu 40 Jahren bewachen in Trupps 
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von dreien oder vieren bei Tage das Vieh und Nachts das 
Dorf; einige der legteren unternehmen auch gelegentlich 
einen Streifzug gegen ein Dorf der benachbarten Negers 
flämme. Die Weidezeit danert von 6 Uhr früh bis 5 Uhr 
Nachmittags. Wenn die Knaben oder Weiber während 
diefer Zeit hungrig werden, fo fangen fie fich einen Bullen 
aus der Herde, tödten ihm und braten das Fleiſch. Zu 
Haufe aber miffen fid) die Weiber mit dem begnügen, was 
ihnen die jungen Männer geben, meift dem Sopfe, den Eins 
geweiden und fonftigen Abfällen, während jene eifrig darauf 
bedacht find, alle guten Stüde für ſich zu behalten. Eigen— 
thümlich tft ihre Art, ein Stüd Vich zum ſchlachten; fie 
ſtoßen demſelben dranfen vor dem Dorfe ein langes ſcharfes 
ſchmales Meffer in den Naden, etwa mitten zwiſchen Mopf 
und Schultern, worauf es fofort zufammenbridt, Dann 
wird das Fell rings um die Wunde herum in die Höhe 


gezogen, fo daß es einen Sad bildet, in welchem fic das 


Blut fammelt. Das treinfen dann die Männer, jo lange es 


noch warm ift, indem zuerſt einer ſich fatt trinft und dann 


feinen Play dem folgenden räumt. Wenn alles Blut 
getrunken ift, wird die Haut abgezogen, das Thier zerlegt 
und die Stüide gebraten. 

Die Waffen der Maſai find Speer (Omberi), Schild 


(Elong’o), Schwert (Ollalem), Keule (Dioguma), Bogen 
und Pfeile (Oluiändat, Orfetiet, Ombaia) und Meſſer 
(Oſſirere); nur die hölzernen Heulen fabriciven fie jelbit 
aus der Wurzel harter Bäume, während fie in Bezug auf 
alle eiſernen Seräthe, Waffen und felbft die Schymudgegen- 
ftände der Weiber auf die Nachbarſtämme angewielen find. 
Weder findet ſich in ihrem Yande Eifen, noch verſtehen fie 
es zu bearbeiten. Früher follen fie Schwerter und Speere 
ans hartem Holze geführt, dieſelben aber abgelegt und mit 
den Waffen der Wagogo vertaufcht haben, als fie nach Ugogo 
famen. Ihr Schild beſteht aus Ochſenhaut, ift von ovaler 
Form, etwa 4%, Fuß lang und 2 Fuß breit; das Gifen 
der Speere, welches flets ſehr blank gehalten wird, 18 Zoll 
fang und an der breiteften Stelle 5 bis 6 Zoll breit. 

Die Hausthiere der Mafai find Ochfen, Schafe, Ziegen 
und wenige Hunde; Katzen und Hühner befigen fie nicht, 
wohl aber einige armfelige Ejel von gelblich grauer Farbe. 
Ochſen aber bilden ihren hauptſächlichen Neichthum und fie 
befigen deren in großer Zahl; in dem Dorfe, weldyes Yaft 
bejuchte, gab e8 2500 bis 3000, und andere follen noch 
viel größere Herden befigen. Das Nindvich hat Budel, 
wie das an der Küfte und zum Theil 2 Fuß lange Hörner, 
ift meift Schöner und fetter als das Kuſtenvieh, aber nicht 
fo groß wie englifche Ochſen. Weiter landeinwärts ſoll es 
Rindvieh ohne Budel und mit fehr langen Hörnern geben. 

Die Hanptnahrung der Maſai ift (nad) Dr. Barter, 
welcher dies Volt gleichfalls während feines jechsjährigen 
Aufenthalts in Oftafrita fennen lernte) ſaure Mitch, welche 
fie jeder anderen Speiſe vorziehen; wenn fie genug davon 
befommen fünnen, rühren fie nichts anderes an. Ihre 
Mildy« Kalabafien halten fie anf das Sorgfältigſte rein, 
indem fie biefelben mit glühenden Holzkohlen ausſcheuern. 
Fleiſch efien fie nur, wenn fie nicht genug Milch befommten 
können, d. h. im der trodenen Jahreszeit. Wenn junge 
Männer einen Streifzug ausführen, jo nehmen fie eine 
Anzahl Ochſen als Proviant für den Hin» und Nidweg 
mit. Nie bebauen fie das Yand oder eflen Früchte; nur 
alte Frauen, welche vielleicht in ihrer Jugend anderen 
Stämmen angehörten, waren über Suppen erfreut, welche 
ihnen Dr. Barter anbot. 
Arten Rinde, welche entweder gefant oder mit dem Fleiſche 
zufammen gekocht werben und wahrfcheinlid irgend welche 


Schr beliebt aber find einige | 


Das Volk der Mafai in Oftafrita. 


therapentische Eigenſchaften befigen. Salz und Salpeter 
miſchen fie in ihren Schnupftabaf, brauchen diefelben aber 
nie in ihren Speifen. Sie find das einzige oftafrifanijche 
Bolt, das Dr. Barter fennen lernte, weldes Ochſen und 
Ejel beim Verändern der Yagerftelle als Yaftthiere braucht. 

Verſchiedene Grunde find die Veranlaffung, daß die 
Maſai fich unter einander befämpfen, 3. B. wenn einer dem 
andern Vieh ftichlt. Oder wenn eine Anzahl junger Mäns 
ner den Kriegspfad ohne Erlaubniß des Häuptlings betritt, 
fo eilen bei ihrer Heimkehr die AJurlidgebliebenen hinaus 
und fümpfen mit ihnen. Dieſer Braud) foll der Bildung 
von Parteien in dem Dorfe vorbeugen. Wenn irgend ein 
Dorf Krieg anfangen oder cinen Haubzug unternehmen 
will, jo wird der Medicinmann gerufen und muß in dem 
Medicinhaufe ichlafen. Findet er am folgenden Morgen 
Milch in feiner Hand, fo wird das Unternehmen glüclich 
und nußbringend verlaufen, während Blut in feiner Hand 
' Tod und Unglik bedeutet. 

Die Maſai haben einige Kenntniß von Gott (Engai) 
als der Tinelle des Guten und von Eſſatan, dem Urheber 
des Böſen. In Zeiten von Noth, Krankheit und Krieg 
bringen fie Engai häufige Opfer dar; alsdann heißt es: 
„Ruft die Hänptlinge, damit wir Gott bitten (oder au— 
beten)!“ Geopfert wird auf den Bergen, aber die Maſai 
eſſen nicht von dem Fleiſche der Opferthiere, ſondern geben 
es ihren Sklaven, den Wandurobo (Olumuri). 

Iſt jemand geftorben, jo wird der Yeichnam nicht ges 
waſchen, fondern am Fuße eines Baumes niedergelegt, mit 
Gras bedectt, zu Häupten und Füßen eine „Buyn“ Mild) 
niedergelegt und das Ganze mit einem Ochſenfell bededt. 
Dann wird ein Ochſe geſchlachtet und neben der Yeiche 
hingelegt, und ein Ghebet geiprochen: „Schlafe wohl, möge 
es den Kindern, welche du hinterläßt, gut ergehen!“ Stirbt 
jemand innerhalb eines Dorfes, jo muß eine Art Reinigung 
vorgenommen werden; es wird dazu ein Ochſe getödtet, der 
‚ Inhalt des großen Darmes in einem großen Topfe mit 
Wafler vermiſcht und damit das betreffende Haus außen 
und innen mitteld eines Grasbüſchels bejprengt; was übrig 
bleibt, wird außerhalb des Dorfes fortgegofien. Nachdem 
die Leiche bejtattet ift, baden ſich die Träger, welche übrigens 
ftets einen Ochfen erhalten, in einem Fluſſe. Erwachſene 
werden, wie gejagt, unter einem Baume niedergelegt, Kinder 
dagegen unweit des Dorfes begraben. Fur legtere ift fein 
Reinigungsaft erforderlich. 

Die Heirathsgebräuche find denen anderer afrilaniſcher 
‚ Stämme fehr ähnlich. Hat der Mann feine Wahl ge- 
troffen, jo endet er feine Schweiter oder ſonſt eine geeignete 
Perjon zu feinem zuflinftigen Schwiegervater, um über den 
je nad) dem Stande des Paares wecjjelnden Vrautpreis zu 
verhandeln. Begehrt 3. B. ein Häuptling oder der Sohn 
eines foldyen die Tochter eines andern Hänptlings zur Che, 
fo muß der Bräutigam 40 Ochſen, 40 Ziegen und 20 
Schafe entrichten ; find aber beide Parteien arm, jo bezahlt 
der Mann 4 Ochjen, 5 Ziegen und 3 Schafe. Iſt das 
geordnet, jo nimmt der Dann das Weib zu ſich. Der Rater 
des Bräutigams giebt der Braut einen Ochſen zu einem 
Feſte und ebenfo der Brautvater dem Bräutigam. Seiner 
Tochter ſchenlt der Brautvater außerdem fünf Kühe mit 
Kalbern und den zum Aufziehen einer Vichherde erforders 
lichen Stamm, deilen Größe je nach dem Wohlftande der 
betreffenden Perfonen ſchwankt. Bei der Hochzeit jelbit 
| werden keinerlei Gebete oder Gebräuche verrichtet; das 
Ganze ift einfach ein Gejchäft mit Kaufen und Verkaufen; 
obwohl fie ſelbſt es wohl nicht fo bezeichnen würden. Hat 
die Fran empfangen, jo holt der Mann einen großen Topf 
| Honig herbei, mijcht andere Dinge hinzu und rührt es an, 








ſtürzere Mittheilungen. 


bis die Maſſe ganz dünn ift; dann ruft er die Hänptlinge 
herbei. Mann und Weib fegen ſich nieder, die Häuptlinge 
nehmen etwas von dem Honig und ſpucken es über fie aus, 
indent fie zum Beften der Eltern und des zu erwartenden 
Kindes ein Gebet ſprechen. Dann hält jeder feine Rede, 
worauf der fibrige Honig getrunfen wird, eine Art Feſt 
ähnlic, dem Bombe Trinken der Negerſtämme. Macht ſich 
das Weib fpäter ſchlecht, fo jendet fie ihr Mann, aud) wenn 
fie ſchon drei oder vier Kinder geboren hat, unter Aurrlid= 
haltung der Kinder zu ihrem Vater und fordert das friiher 
bezahlte Vieh zurüd. Iſt der Mann fchlecht und will fein 
Weib los fein, jo jendet er fie zu ihrem Bater, ohne indejjen 
den Kaufpreis zurlickzufordern, wenn fie ihm Kinder ger 
boren bat; war fie aber unfruchtbar, jo verlangt er dad 
bei der Hochzeit bezahlte Bieh zuriid. Schlägt ein Mann 
feine Frau öfters, fo kann fie von ihrem Bater verlangen, 
daß er jenem das erlegte Vieh zurückgiebt, worauf fie ihren 
bisherigen Mann verläßt und ſich anderweit verheirathen 
darf. z 

Ein Mann kann fo viele Weiber nehmen, als er bes 
fommt; gewöhnlich hat ein armer Mann deren zwei. Fälle 
von Bielmännerei famen jebod) nicht zu Mr. Laſt's Kenntniß. 

Wenn jemand feinen Gefährten heimlich tödtet, jo fällt 
er durch Speer und Schwert; gejhah der Todſchlag durch 
Zufall, fo muß er Blutgeld zahlen. ordern ſich zwei zu 
offenem Kampfe heraus, jo muß der Sieger fir das Yeben 
des von ihm Getödteten je nad) deſſen Stande bezahlen. 
Kinder von Häuptlingen fpielen mit Schwertern, die des 
gemeinen Volles mit Stöden. 

Wird ein Dann bei dem Weibe eines andern getroffen, 
fo wird er getödtet; findet der Ehebruch außerhalb des 
Hauſes des bejchädigten Mannes ftatt, fo verlangt er Sühnes 

eld. Yäßt ſich aber ein Weib in dem Haufe eines andern 
Maines verführen, fo verfallen beide, Mann und Weib, 
dem Tode, 

Die Mafai- Hänptlinge haben Feine abjolute Gewalt 
über ihr Boll, wenn auch vielleicht ihre Macht größer ift 
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als die der Negerfüriten. Sie haben das Nedht, ihre Unters 
gebenen in den Krieg zu fchiden, fie Einzäumungen und 
Häufer bauen uud das Vich hüten zu laffen, aber dirfen 
fie nicht verkaufen. Sie urtheilen Über alle Streitfälle und 
erhalten einen Theil der Bußen, deſſen Höhe fich nad) dem 
Wohlitande des Klägers richtet. Arch kann ein Häuptling 
feinem Volke unterjagen, hier- oder dorthin zu gehen. 

Die Bauweife der Mafai iſt durchaus verichieden von 
derjenigen jedes andern oftafritanifchen Stammes. Zuerſt 
wählen fie die Stelle aus, nicht auf dem Gipfel der Berge, 
fondern auf der Höhe der von den Bergabhängen fid) ab- 
zweigenden Ausläufer; dann umgeben ſie ein ſehr weites 
Viereck mit einer einzelnen Neihe Häuſer. Das fertige 
Dorf heißt Engadicht. Die Häufer werben folgendermaßen 
gebaut: man jtedt ſtarke aber biegiame Ruthen oder Stan- 
gen mit dem einen Ende in die Erde und biegt das andere 
Ende bis auf den Boden herab, jo daß ein Bogen von etwa 
4/, Fuß Höhe entjteht, Nachdem etwa ein Dutzend ober 
mehr ſolcher Bogen errichtet find, welche einen Raum von 
6 mal 9 Fuß bededen, werben Kleinere Zweige hineinges 
flochten, zuerjt Gras darliber gededt, dann Ochſenhäute und 
zulegt drei bis vier Lagen Ochfenmift, bis das Ganze voll: 
jtändig waſſerdicht iſt. Seitwärts wird ein Thor von 
1 Fuß Breite und 2%/, Fuß Höhe ausgeſpart. Manche 
Hänfer bilden einen Sereis von 6 Fuß Durchmeſſer umd 
44/5 Fuß Höhe; die größten meſſen bei gleicher Höhe 20 
Fuß Yänge und 6 Fuß Breite, Nachdem diefer Außenring 
von Häuſern errichtet ift, werden in dem Biere hier und 
da eimige weitere gebaut, und jedes Mannes Antheil an 
dem BViered bezeichnet; zulegt wird ein Starkes Gehege von 
Buſchen und Dornen ringsum aufgeführt, in welchem ab 
und zu ein zur Nachtzeit geſchloſſenes Thor gelaflen 
wird, 

Die einheimiſchen Negerftänme verrichten vielerlei Ars 
beit für die Maſai, welche diefelben für unanftändig halten; 
doc, fünnen die Mafai ſolche leiften, wenn niemand da 
ift, um diefelbe für fie zu thun. 





Kürzgere Mit 


Deutſche Kolonial-Unternehmungen in Afrika. 


Angra Pequena. — Dr. Höpfner Über Damara Land. — Die 
Eibange: Farm am Gabun. 


Au einer ber wenigfi anziehenden Küsten von Afrika, der | 
von Groß: Namaana: Land, an der Bai Angra Pequeña 
(26° 87’ ſüdl. Br., 15° 7° öfil. L. Gr., etwa 180 engl. Mei: 
len nörblic; der Mündung des Oranje River) bat im April | 
d. I. der Bremer Kaufmann F. A. E. Lüderitz durch feinen 
Beanjtragten Herrn Vogelfang einen Streifen Landes von 
dem Hottentottenhäuptling Jojepb erworben und einige Mo: 
nate fpäter vom Auswärtigen Amte die Erlaubniß erhalten, 
auf der dort errichteten, aus drei Holzhäufern und einigen 
Schuppen und Magazinen befichenden Niederlaffung die 
deutfche Flagge zu biffen. Ob man ein Hecht hat, wie ge: 
fchehen, Angra Pequena eine Handelsfolonie zu nennen, it 
fast zu bezweifeln; nicht nur an der Küſte, fondern auch eine | 
weite Strede landeinwärts zieht ſich öde, waſſerloſe, ſandige 
Gegend Hin, die Bewohnerzahl von Namaqua-Land ift eine | 
geringe, das Leben derfelben ein höchſt Dürftiges, die Landes | 
produfte bis jet von wenig Bedeutung, Aderban eriftirt | 
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nicht, nur Vieh ift reichlich vorhanden. Für einen richtigen 
Handel fcheinen alfo die Vorbedingungen zu fehlen. Aber 


° der Hafen, den das deutiche Hans fih gefihert hat, ift vor⸗ 


trefilich gegen die Wellen des Oceans durch drei Inſeln ge: 
ſchützt, das Meer in überaus reich an Fiſchen, und vor allem 
icheinen die Kupferlager des Inneren die Niederlaffung ver: 
wiadıt zu haben. Ueber die Ergiebigkeit derfelben läßt fich 
einftweilen ſchwer urtheilen, und derjenige Fachmann, welcher 
foeben Damaraland und Moſſamedes bergmännifch unterſfucht 
bat, Dr. Höpfner, hält mit feiner Anſicht mod zuräd; aber 
die Erifienz großer Hupferlager längs der afrikaniſchen Wert: 
füfte vom Meerbufen von Guineg an filbwärts bis in das 
Kabland hinein ift längft befannt. Es wird fich wohl bald 
herausftellen, welche Spekulation der in Deutichland beifällig, 
in der Kapfiadt natürlich mit Unwillen begrilßten Unterneh: 
mung zu Grunde liegt; auf gelunder Bafıs ſcheint fie jeden: 
falls zu ſiehen. 

Intereffant ift, was die „Times“ (Mail vom 3. Sept.) 
darüber fagt. „Die deutiche Negierung hat ihre Billigung 
diefer beieidenen SKolonialunternehmung durd bie Erlaubs 
niß ausgedrüdt, die nationale Flagge Über der Station hiſſen 
zu dürfen, fo daß biefelbe als eine Art deutſcher Verſuchs⸗ 
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folonie zu betradten it. Bisher hat fie für die Forderungen 
ihrer Kaufleute und FForichungsreifenden in Afrika, dem 
Drient and dem Stillen Ocean, dem Beifpiel Englands und 
Pranfreihs zu folgen, uur taube Obren gehabt, und im 
Ganzen iſt es auch, foweit es ben deutſchen Handel betritt, 
zweifelhaft, ob er durch Errichtung deutſcher Kolonien in 
eine bejiere Lage füme, als worin er ſich jetst befindet. Im 
Arifa und dem Often ſpeciell hat derſelbe in den letsten Jah— 
ren rapide Fortſchritte gemadit; im einzelnen Zweigen bat er 
die Finfuhr in Banzibar und Oſſafrika völlig monopolifirt, 
im Stillen Oceane rivalifirt er mit dem engliichen, und im 
Oſtaſien, Mittel und Südamerila macht er bedeutende und 
fietö wachſende Umfäge Wenn das Reich genügend ftarf 
und gefeftigt geworben tft, um mit Sicherheit an Koloniſi— 
rungen gehen zu fünnen, daun wird es an ergiebigen Fel— 
dern, die zu beſetzen find, nicht fehlen, an Feldern, welche 
ſchon heute weſentlich deutſch find und nur auf das Hiffen 
der faiferlichen Flaggen warten, um ſich in blilhende Kolonien 
zu verwandeln.“ 

Das find woblthuende Worte, und um fo angenehmer 
zu leſen, al& fie diejelbe Zeitung ſchrieb, melde vor einem 
Menſchenalter noch erflärte, England kenne feine deutſche 
Flagge und mühte diefelbe, wenn fie fih"dod auf dem Meere 
zeigen follte, wie eine Piratenflagge behandeln. 

Hat ſich die deutſche Megierung zu dem Lüberit’ichen 
Unternehmen freundlich geitellt, io hat fie die ſchon erwähnte 
Neife des Dr. E. Höpfmer geradezu ermöglicht, Das 
Reichsamt des Inneren gab ihm die Mittel zu einer berg: 
männijd;geologiichen Forſchungsreiſe im ſüdweſtlichen Afrika, 
wie er der „A. 3.“ unter dem 7. September mittheilt. Er 
begann feine Reiſe in der portigiefiichen Provinz Moſſame— 
be3, wo er adıt Monate verweilte; für Bergbau ift dort zu: 
nächſt feine Ausficht vorhanden, aber für Aderbau eignet ſich 


das Land vorzüglich, da es fühl, geſund und fruchtbar iſt. 


Später reifte Dr. Höpfner nach der Boeren Kolonie Hum— 
pata (f. oben S. 222) und weiter mit großen Schwierigkeiten 
zum Cunene und durch das Fand der Ovanıbo und Damara. 
Ueber bie dortigen Grzvortommmifie und die Ergiebigfeit 
de3 Handels theilt er nichts mit, aber er hält Damara:Land 


Aus allen Erdtheilen. 


für eine gute Operationdbafis, „um beutfhe Waaren 
bis tief im das Innere des ſchwarzen Kontinents zu ver: 
handeln, wo Elfenbein, Straußenfedern ıc. noch in betrücht⸗ 
licher Menge vorbanden find“. Nach feinen Erkundigungen 
fan man von dort aus mit Ochſenwagen bis zu den Quel⸗ 
len des Zambeft und Kongo fahren. Aber auch für eigentliche 
Kolonifation hält er das Land für ebenfo geeignet wie Mofja: 
medes; es Löten nadı feiner Anficht viele Streden der 
Flußbetten zu Zuckerrohr und Saffeepflanzungen, andere 
trodenere für Baummwollenfultur verwendet, und an Gerealien 
eitte doppelte Jahresernte erzielt werden. 

Ein drittes deutſches Unternehmen in Afrika, die Woer— 
mann'ſche Sibange-Farm am Gabun, hat bereits über 
raschende Erfolge aufzuweiſen (vergl. „Deutiche Geographiſche 
Blätter“ VI, Heft 3, ©. 221 Fi). Das Hamburger Hand 
Woermann n. Go. hatte im Jahre 1879 durh Hru. Her: 
mann Eoyanr, den Botaniker der Dentihen Loango⸗ Erpe ⸗ 
dition, im dem Waldlande am Gabun eine Kaffeepflanzung 
anlegen laffen. Der Kaffee gebieh prächtig; bie erfien Ham: 
burger Kaffeemaller erflärten die vorgelegten Proben (die erfie 
wirkliche Ernte wird erfi im Jahre 1834 erwartet) für bie 
vorziglihften Qualitäten, wie man fie aus Liberia felbit noch 
nicht erhalten hat, Das zur Verfiigung fiehende Terrain ift 
etwa eine deutſche Onadratmeile groß und davon find 
300 Morgen im Kultur, 400 Morgen in Vorbereitung für 
die Kultur. Und dieſe ganze Arbeit iſt mit freien Negern 
aus Liberia und zum Theil mit eingeborenen Schefiani und 
Mpongwes ausgeführt, Neuerdings melden fih and Mpang- 
wes oder Tan zur Arbeit, und dieſe bält Soyaur für das 
Volk der Zukunft in jenen Gegenden, denn fie iind Ader 
| bauer, Sein menichenfreundlices Beſtreben und feine Hoff- 
mung gebt dahin, die Eingeborenen felbit zu Meinen Farmern 
zu maden, welche ihre Produkte zur Verarbeitung an die 
mit Maſchinen arbeitenden großen armer verfaufen, und 
| fo wenig fürchtet er die Konlurrenz, daß er erflärt, etiwaigen 
Interefienten mit allen feinen Erfahrungen gem zur Ver: 
fügung fieben zu wollen, 

Ein Glidauf! den waderen Vorkämpfern für Deutid; 
lands Kolonien im dunkelen Kontinente! 
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Europa 


— Unfängt iſt das zweite (Schluß) Heft der „Mit: 
theilungen der Geographiſchen Sefellihaft im 
Hamburg” fir 1850-81 erſchienen und bringt als Haupt 
artifel einen „Ueberblid über die Ergebnifie der Nordpol: 
Erpebitionen unſeres Jahrhunderts’ von Dr. 9. Siegler: 
ſchmidt, ber in fpäteren Heften fortgefegt werben foll. Hofrath 
Pauli behandelt die Inſel Chios; John E. Herb die Kola— 
Nuf, ihre geographiiche Verbreitung, den Handel mit ihr :c-; 
Miller: Beet das „heilige* Kinöto, die Haupttadt Japans 
von 754 bis 1568, welche noch heute durch Gewerbe und na: 


mentlich Kunſtinduſtrie blüht und fir den Japaner jelbit noch 


immer bie intereffantehe und bebentendite Stadt des Neiches if. 
Auf Anregung des Aitronomen Dr, Julius Schmidt 
im Athen find unlängit in Kalamas, Trivolis, Paros, Lau: 


und eine über alles Erwarten grofie Ausbeute gemadt, näm— 
| lich über 1000 Lieder. Die finiſche litterariſche Gefellſchaft 


in Helfingfors befitt deren rum über 18000, welche alle mehr 


oder weniger Aehnlichkeit mit dem Kalevala haben. 

— Im Anſchluß an unſere Notiz über das Raubtbier: 
weſen im Gouvernement Olonet (f. oben S. 95) Können wir 
mittbeilen, daß ein Kürzlich dem ruffiichen Minifter des Inneren 
eingereichter Matintifcher Vericht den im 45 enropäiihen Gon— 
vernements während des Jahres 1373 von Wölfen ange: 
richteten Schaden auf 7%, Millionen Rubel berechnet; 
dabei fommt Samara mit 650,000 am ſchlimmſten fort, 
nüchſſdem Wologda mit 560,000, während bie polnifchen mb 
| baltischen Provinzen und Ardangel am wenigften Einbuße 
erlitten. Kompetente Benrtheiler jedoch halten dieſe Schätzung 
für viel zu niedrig gegrifien: fie ift auf Grundlage eines 
geringen Durchſchnittäwerthes für ganz Rußland berechnet, 





als ob der Preis eines Ochſen oder eines Schafes in alten 


rion und Lariſſa meteorologiihe Stationen einge | 


richtet worden. Bisher wurden unferes Wiens nur an 
zwei oder drei Orten des Königreiches Griechenland meteoro: 
logiſche Beobachtungen angeftellt. 

— Ein finiiher Student, Kaarlo Krohn, hat in diefem 
Sommer Eſthland durchreiſt, um Bolkögefänge zu fammeln, 


Theilen des Reiches gleich wäre. Höchſt wahricheinfich beträgt 
ber Werth der im europäiſchen Rußland durch Wölfe ger 
tödteten Handthiere 15 Mill. Rubel oder 2500000 Pfnud 


‘ Sterling; dazu aber müßte noch der Werth der durch fie 
| vermidteten wilden Thiere kommen: allein die in Sibirien 


getödteten Nenthiere würden eine hohe Ziffer daritellen. Und 


— 
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endlich ift noch der Verluſ an Menfchenleben zu veranſchlagen; 
1875 wurden 161 Menſcheu von Wölfen getödtet. 





Aſien. 


— Am 20. April d. I. hat die Pariſer Geographiſche 
Gejellichaft dem im ‚Globus“ wiederholt erwähnten M. Karl 
Huber aus Straßburg für feine Keifen in Arabien eine 
goldene Medaille zuerkannt, nicht weil er viel neues Laud 
erſchloſſen hat — denn er bewegte fi im Großen und Gan— 
zen im benfelben Gebieten, wie das unferen Lefern bekannte 
Blunt'ſche Ehepaar und mamentlid) wie M. Charles M, 
Doughty —, fondern wegen feiner wiffenihaftlihen Beob— 
achtungen (zahlreiche Höhen, 15 aftronomifche Breiten, Angaben 
über die Orographie und die Sauddünen oder Nefüd, welche 
durchaus denen ber Sahara entforchen, Gefteinsproben, 
ethuographiſche Daten), Außerdem bat Huber 126 Wels: 
infchriften kopirt, weld;e zum Theil genau dieſelben Tefinagb: 
Schriftzeichen enthalten, wie fie ſich auf den Felſen des nörb- 
lichen Tuarif- Landes in der Sahara finden; M. Halcvy ift 
augeublicklich mit deren Entzifierung beſchäftigt. Karl Haber 
felbjt befindet ſich übrigens jet wiederum im nordweſtlichen 
Arabien. 

— Um 2. Juli 1883 wurde dad Studienjahr 1884 ber 
Univerjität von Manila durch den Profeſſor P. Fray 
oje Ulvarez Cienfuegos mit der üblichen Feſtrede eröffnet. 
Im abgelaufenen Studienjahre waren auf der theologifchen 
Fakultät zu Anfang 102 Studenten immatrikulirt, von denen 
aber 43 im Laufe des Jahres austraten; bei der jnriftiichen 
Fakultät beteug die Zabl der Immatrikulirten 302, doch gaben 
117 bie Studien auf. Die Abtheilung für Notariatsfandie 
daten zählte 27 Immatrifulirte, von denen aber nur 8 am 
Ende bed Studienjahres verblieben. Die Pharntacie fudirten 
55 Hörer, doch fielen 13 von ihnen im Laufe des Jahres ab, 
Die meifte Anziehungskraft ſchien die mediciniiche Fakultät 
ausgeübt zu haben, denn von 393 immatrikulirten Studenten 
wurben nur 50 ihren Studien ungetreu. Es muß hervor: 
gehoben werden, daß der Geiſt, welcher die Univerfität befeelt, 
der ultramontane Katholicismus ift: das Fundament alles 
philoſophiſchen Wiffens it Thomas von Aquino! (Deeania 
Eſpañola, 3. Juli 1888.) 


Infeln des Stillen Oceans. 


— Am 2. März d. I. brach die amerikanische Erpedition 
zur Beobachtung der am 6. Mat in der füblicden Hemifphäre 
fichtbaren totalen Sonnenfinfterniß vonNew Dorf aufund 
fhinite fih am 23. März in Callao an Bord des Dampfers 
„Bartford” ein; feitdem hat man nichts von ihr gehört, 
bis fie vor furzem an Bord ber „Zealandia" wieder in 
San Francisco eintraf. An ihrem Beftimmungsort, einer der 
Earolinen:Infeln, ungefähr 400 Meilen nördlich von 
Tahiti, laugte fie am 21. April am und hatte ſomil Beit 
genug, bie nöthigen Baulicjleiten zur Aufitellung der optiſchen 
Infirumente zu errichten. Drei unvollendete Häuschen der 
amerikanischen Gefellihaft zur Ausbeutung des Guano bie: 
ten den amerifanifchen und den einige Tage fpäter eingetrof⸗ 
fenen franzöfifchen und engliihen Aironomen zur Wohnung. 
Das Weiter war höchſt unſicher, faft täglich veguete es in 
Strömen, und noch am Vormittag des 6. Mai jtürzten brei 
mädtige Plagregen herab; glücklicherweiſe aber Härte es ſich 
gerade im entfcheibenden Augenblide auf, jo daß die Beob- 
adıtung der verfchiedenen Phaſen des Phänomens vollſtäudig 
gelungen if. 

— Bon ihrem Mitgliede Mr. Euthbert 9. Beet, 
welcher mit der Expedition zur Beobaditung des Venus: 
Durdgangs nad; Queensland und von da nad Neu: Sees 
land gegangen war, um die Geifir und Heifen Onellen 
zwiſchen Zongariro und White Fsland im Vergleich mit den 
von ihm 1881 unterfuchten ähnlichen Erſcheinungen auf Is: 
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fand zu ſtudiren, it der Royal Geographical Society jekt ein 
Bericht zugegangen. Mr. Peel hat danach ſowohl in Bezug 
auf ihre Bewegungen wie auf ihre äußere Erſcheinung einen 
beträchtlichen Unterſchied zwiſchen diefen Phänomenen beider 
Länder gefunden ; befonders in dies der all bei dem for 
genannten Schlammquellen, denn während bei Hlitharnarmar 
im nördlichen Island der Auswurf fait ſchwarz it, hat er 
in Nen-Seeland eine fahnenweiße Farbe. Für weitere Ein: 
zelheiten über Temperatur und Analyie muß man Der. Peet’s 
Rückehr nad) England abwarten. — Zugleich hat derſelbe 
bie neueſten durch eleftrifchen Telegraphen erhaltenen Längen: 
beſtimmungen folgender Stationen eingefandt: 


Singapur ..:..6 EM. 12 55.8 


Port Damwin ..8 „4 „ 21,73 — 
Melbourne.... „9, 84 
Adelaide...» . 9 14 „ 1961 * 


Die Länge des Obſervatoriums von Melbourne, von 
welcher die der auderen Stationen abhängt, war ſchon früher 
einmal durch eine Reihe von unabhängigen aftronomiſchen 
Beobachtungen befimmt worden und zwar, wie die jegigen 
Nefultate zeigen, mit ziemlicher Genauigkeit, aber es war 
beidjloffen worden, die Venuserpedition zu benutzen, um eine 
uoch größere Eraftheit der Längenbeitimmungen zu erzielen 
als bisher. Auf diefe Weife ift nun die Länge der Stativ 
nen von 


Melbourne . . . . um 1,4 Sek. Zeit ober 21” Bogen 
Adelaide - -» „18 z = F 25,5" = 


Port Darwin... „17 4 u. = 


forrigirt worden, was für das Obfervatorium von Adelaide 
eine Verſchiebung von 705, für das von Melbourne von 
560 Yards ausmachte. 


Nordamerika. 


— Slürzlic waren 200 Jahre verjloffen, feitden bie erfien 
deutfhen Einwanderer nordamerifaniichen Boden betreten 
hatten; dies gab der „New HYorker Handelszeitung" Anlaß, 
fih mit der Anzahl der Deutihen in den Vereinig: 
ten Staaten zu beſchäftigen. Aus dem lekten Genius er: 
giebt ſich diefelbe nicht fo ohme weiteres, denn darin werben 
als „Germans“ nur die innerhalb des Deutichen Reiches 
Geborenen bezeichnet, Deutſch-Oeſterreicher aber und Deutid;: 
Schweizer unter diefen Staaten aufgeführt. Dagegen wird 
angegeben, wie viele geborene amerifanifdhe Bürger Kinder 
deuticher Eltern find (ca. 5, Millionen); dazu kommen die 
deutſch ſprechenden Verſonen aus Defterreih, ber Schweiz, 
Luremburg und Elfaß-Lothringen, welche Iegteren der Cenſus 
merfwirdigerweife als Franzoſen (1) aufführt, dann ein Theil 
jener 400000, beren Heimath gar nicht angegeben ift, und 
jene Pennfyloanier, welche ſich noch des Deutſchen im tüg- 
lichen Verkehre bedienen, Alle diefe Boften zuſammengerech⸗ 
net, ergiebt ich, daß das beutfch «amerikanische Element wicht 
viel unter 9 Millionen betragen Faun. 

— Eine der eigenthümlichſſen Erſcheinungen im Terri⸗ 
torium Idaho find die dunkelen Felsipalten, in 
welchen Bäche und jelbjt große Flüſſe fpurlos verſchwinden. 
Es find das alte Lavaſtröme, deren Oberflähe erftarrte 
uud dann eine Art von Tunnel bildete, als die feurige Maſſe 
zu fließen aufhörte; ſtellenweiſe ift dann biefe fee Decke eine 
gekürzt, und dahinein ergiehen ſich uun und verfchwinden 
niaucie Flüſſe. An einer Stelle des Sualke River tritt ein 
foldjer Fluß, deſſen Quelle und Oberlauf niemand fenut, 
wieder hervor, indem er aus einer Spalte hoch oben in einer 
Baſaltwand als Waſſerfall herunterkürzt. Defters find and) 
biefe unterirdifchen Gänge in der Lava mit Eismaſſen er 
füllt, weldje mie gänzlich ſchmelzen. 

— Die „Central and South American Telegraph 
Company“ hat ihre über Galvefion in Teras nad) Bra: 
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filien führende Telegraphenlinie vollendet und am 21. Sep | reihen, auf eine authentische Verläßlichkeit gebracht, wie fie 
tember dem Verkehre übergeben. bis jeet für fein anderes Land beficht. Dabei wird mandes 
— Wie fich die Chirripö-Indianer in Goftarica die lehrreiche hydrographiſche Detail das Intereſſe des phyfiichen 
Erfdaffung der Welt denken, erfuhr Biſchof Thiel bei | Geographen auch in anderer Nichtung anregen. Hieranf fol: 
einem Befuche derfelben im vorigen Jahre, Auf feine Frage | gen die übrigen Länder Oeſterreich- Ungarns, alien, bie 
(„Betermann’s Mitth.“ 1833, ©. 303) erbob fih ein alter | Schweiz, Deutſchland und Frankreich. — Der letzte Ab— 
Indianer, der ein doppelte® Halsband von Schneidezähmen | fchmitt endlich, Mittel der Abwehr überihrieben,, macht 
de3 Jaguar trug, und dem alle eine gewiiie Hodhadriung | jene Vorkehrungen nambaft, welche bem Autor als die wirt 
erwiefen, trat vor den Biſchof und antwortete in der Chir: | famften erſcheinen, um entweder das Auftreten gefährlicher 
ripo-Spradie: „Auf der ganzen Erde gab es im Anfange nichts Hochwaſſer im Gebirge nach Möglichkeit zu verhindern ober 
ald große Steinmaffen (hac, hac), und dabei wies er mit | mm ihre zeritörenden Wirkungen auf ein erreihbares Mini: 
dem Arme nad den vier Himmelsrichtungen und rief „bac, | mum zu befchränken, 
bac, hac, hac“; fo jei es lange Zeit gewefen, bis eine große — Ein geographiſcher Tert zur geologifden - 
Fledermaus zwifchen den Steinen bervorgelommen, gen Hime | Karte der Erde. Mit einem Atlas von 3. M. Ziegler. 
mel geflogen und in den Molfen verihmwunden fei- Bon | (Benno Schwabe, Baiel 1833. 8°. 313 Seiten.) 


ihren Erfrementen, die auf die Steine gefallen, habe Gott Das umfangreiche Buch ift das lepte Werk eines um die 
bie Erbe geſchaffen, welche die Pitanzen, Bäume und alles | Geographie, ſpeciell die Kartographie der Schweiz hodver: 
Uebrige hervorgebrad;t habe.” dienten Mannes, den am 1. April 1833 als Sljährigen Greis 
— ein Lungenſchlag in Bajel dahinrafite (vergl. oben S. 142). 
Sadamerita. Erſt im März ift die Vorrede zu dieſem Buche geſchrieben, das 


den gut begründeten Nuf des Verfaſſers in feiner Weiſe erhöhen 
— Am 26. Juli d. I. ift die Eiſenbahn von Caras | kann und von einer ernften Kritik nur and dem Grunde 
cas, ber Hanptftadt von Venezuela, nad ihrem Hafen la | Schonung zu erwarten hat, weil es bie legte Arbeit eines 





Guayra eröfinet worben. | Greifes if. Das in Maffe benugte und ercerpirte Material 
ift dem Verfaſer über ben Kopf gewachſen, und alle Ber: 
Bermifäten. fuche, durch Kombination der in den verichiedenen Disciplinen 


gewonnenen Nefultate die Wiſſenſchaft zu fördert, tragen den 
— Carl Sonflar Edler von Innftnedten, | Stempel der Berirrung und Verwirrung. Das Borwort, 
Bon den Ueberihwenmungen (Wien 1533. A. Hartleben, | welches über Plan und Ziel Rechenſchaft zu gebem ſucht, iſt 
3 Marf). völlig unklar; es ift — fo heißt ed auf S. VII — „nur Stiz- 
Diefed von dem befannten Geographen und Orograpben | zeubaftes geboten, aber nad) einer Methode (7), welche nicht 
geichriebene Werk behandelt in dem erften Abichmitte die | unterläft, bie Geologie nad den Ergebnifien der Geobäten 
Ueberfihwenmungen von ihrer allgemeiten phyſikaliſchen zu prüfen und ihre analogen formen in der geographifchen 
Seite, und teilt fie zunächſt naturgemäh im die Ueberſchwem— | Karte zu vergleichen". Nicht beifer ficht es mit bem Terte 
mungen durd dad Meer, in die durch Landſeen und in | der Arbeit. „Auf ben eriten Bi fällt anf (5.1), dat unter 
jene buch die Flüffeein. Hier ift die Art ihrer Entftehung, | diefer Zone, wo zweimal im Jahre die Sonne auf jeden 
die Form ihres Auftretens, der Umfang ihrer Wirkungen | Punkt fenfrechte Strahlen wirft, die beiden Kontinente Süd— 
und ihre allgemeine geologifche und ülonomiiche Bedeutung | amerifa und Afrika ſich nähern und doch auszuweichen ſuchen.“ 
Kurz und bündig erflärt und find alle einzelnen Ausführun: | „Man darf vermutben, daß die Aehnlichkeit in Außenformen 
gen mit ben entiprechenden Beifpielen aus der phyfiihen Ge: | und Geftaltung in Folge gleihartigen geologiihen Baues 
fAhichte der Erde belegt. Cine beiondere Aufmerkſamkeit hat | entftanden“ heißt es im Hinblid auf die eben genannten 
der Berfaffer den Ueberfihwennmungen von Seiten der Flüsfe, | Erdiheile und Aufralien! „Was vom Feſtlande gilt, darf, 
namentlich der Gebirgsflüffe, zugewendet, welche legteren | muß fogar aud auf das Meer bezogen werben, d. 5. unbe 
er durch feine vichjährigen Studien über die Alpen und durch | grenzte Zeiträume‘ (5. 64)! „Die Meere waren die erfie 
feinen langen Aufenthalt in Tirol befier als viele Andere | Veranlaffung zur Abweichung der Kruſte von ber runden 
kennt. In den betreffenden Paragraphen hat er durch Red: | Form" (5. 65). Ein Abſchnitt behandelt S. 129 f.: „Das 
nung, immer aber noch auf verftändliche Weife, den Juſammen⸗ Verhältniß der Reſultate der Geodäten und Mathematiker 
hang zwiſchen Gefäl, Waſſerhöhe, Geſchwindigkeit des Fluß: | zur geographifhen Verteilung der Felſen.“ „Die fommenden 
laufe und Stoßfraft des Waſſers klar und einfach dargeftellt, | Vorgänge auf der Krufie find begrenzt durch eine falte Zone 
Hierburd in es ihm möglich geworden, die zerftörende Ge: | im der Luft und eine folde im Meere, wie ftellenweite den 
walt der Hochwaſſer im Gebirge auf numeriſchem Wege nad: | Polen zu auf dem Feftlande‘ (5.239). Zum Schluß erwartet 
zuweiſen. — Der zweite Abſchnitt umfaht eine Chronik der | der Verfaffer von den Ergebniffen der neueſten Erpeditionen 
Ueberſchwemmungen für alle Länder Mitteleuropas mit Eins | und dem fortgefetten Bemühungen ber internationalen Grab: 
fhluß von Italien und Frankreich. Hierbei iſt mit Tirol | meſſung, daß fie „die Stellung unferer Wiſſenſchaft firiren“. 
begonnen worden, weldes Yand, mit den Alpenländern im | Matt fieht, es wäre ein Unrecht gegen einen tüchtigen Mann, 
Dften und Weiten und mit Oberitalien, das eigentliche Haupt: | wenn man ihm nach einem Werke beurtheilen wollte, für das 
quartier ber Ueberſchwemmungen in Europa bildet. Auf | die Elafticität des rüftigen Achtzigers trot aller Begeifterung 
dem Grunde langwieriger ardivalifher Forſchungen hat der | für feine lange Jahre mit Liebe gepflegte Wiſſenſchaft nicht 
Verfaffer die Gefchichte der Neberfchwenmungen Tirols auf | mehr ausreichte, 
eine Bollfiändigkeit, und, ſo weit die urlundlichen Behelfe PL. 
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— — 


Edouard André's Reiſen im nordweſtlichen Südamerika 1875 bis 1876. 


I. 


(Die Abbildungen nach Skijzen des Reifenden.) 


Wir haben in früheren Bänden !) den Botaniker Edouard 
Andre auf feinen Reifen durch Colombia bis Tugquerres 
unweit der ecuatorianiſchen Grenze begleitet und den Aus 
flug geichildert, welchen er von jener Stadt aus nad) Nord— 
weiten in der Richtung auf Barbacoad am untern Rio 
Telembi unternommen hatte, Ehe er und nun, den Faden 
der Reijebeichreibung aufnehmend, über die Grenze führt, 
giebt er die unten folgende zufammenhängende Schilderung 
jenes äußerjten Sidweftens von Colombia und feiner ver: 
fchiedenen Bewohner, wie er fie anf jenem Ausfluge kennen 
gelernt hatte, 


* * 
* 

Die Kitfte an der Miindung des Rio Patia und Rio 
Mira bietet einen eigenthümlichen Anblid dar; in Folge 
der häufigen Ueberſchwemmungen und der durch diejelben | 
bewirkten Anſchwemmungen verändert fie oft ihre Umriſſe; 
zahlreiche Sandbänte find dadurch und durch die Wirkungen 
von Ebbe und Fluth entjtanden, welche die Mangroven 
fchnell mit ihren mächtigen Wurzeln und ihrem dichten Yaubs 
wert bededen. Soldye Inſeln nennt man hier Playas 
(Pl. Mulato, Pl. Chitacorral, Pl. San Juan, Pl. Tas: 
quito u. ſ. w.); jede derjelben ift von einer Indianerfantilie 
bewohnt, die daſelbſt eine Heine Republik gebildet hat, mit 
dem älteften Familienmitgliede als Haupt, Auf einer dies 


1) Bergl. „Globus“ XXXII, Nr. 16 bis 21; XXXIV, 
= 11 bis 16; XXXV, Rro. 18 bis 21; XXXVII, Re. 11 
is 17. 


Globus XLIV. Mr. 17. 


fer durch Auſchwemmung gebildeten Inſeln, der Playa 
de Voquerones zählt man 12 Heine Häuschen, die ungefähr 
90 Perfonen beherbergen. Diefelben haben alle die gleiche 
Bauart; fie ruhen auf Pfählen, und drei oder vier Meter 


| Über dem zur Zeit der Fluth von dem Meere befplilten 


Erdboden befindet fi der Wohnraum der Familie auf einem 
Fußboden von Bamburohr. Auf den von der Fluth nicht 
erreichten Hligeln erblidt man einige Felder mit Mais, Pis 
fang und Yuca und hier und dort einen Pomeranzenbaum 
mit feinen goldenen Früchten. Ausgedehntere Felder ge: 
hören dieſen Familien auf den Infeln Gorgoma und Gors 
gonilla, auf denen einige Gipfel bis zu 260 m anſteigen 
und die in folge der Seewinde einen gefunden Aufenthalts: 
ort bilden. Die wenig zahlreiche Bevölkerung diefer Ges 
gend ift im Verkehr freundlich und liebenswirdig, Die 
Männer find ausgezeichnete Seeleute und unterhalten viels 
fachen Verkehr mit dem Meinen, nody in feinen Anfängen 
befindlichen Hafen von Carizzo, nördlid von Zumaco, 
wohin fie ihre Produkte auf ihren zerbrechlichen Kähnen 
bringen, mit denen fie den ftärfften Stürmen trogen. Sie 
find es and), die den Transport der Waaren und Neifenden 
durd) das Patia» Delta nad) dem Hanpthandelsplage Bars 
bacoas vermitteln. Diefe Bevölkerung entfernt ſich wicht 
von ihren Kitften; fie ift an ihre Inſeln gefeflelt und bleibt 
ihnen treu, ift Stolz auf ihre vermeintliche Abftammung vom 
„blauen Blute* und läßt ſich nicht mit den anderen Indianer- 
rafjen, den Telembies, Barbacons und Iscuandes, ein. Im 
Wahrheit find fie Ouarteronen, die alle lebhaften Eigenſchaf⸗ 
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ten der Kreolen haben, ohne daß ihre beſchräulte Exiſtenz 
ihre alten patriarchaliſchen Zitten hat verwiſchen können. 
Ganz anders iſt die Raſſe, welche bie Einöden der dic: 
ten Wälder bewohnt, welche fi) einige Myriameter weit 
in das Yand hinein bis zu den Ausläufern der Weftcorbille 
ren erjtreden. Die ſchwarze, mit der indianiſchen vermiſchte 
Kaffe herricht hier vor; ſie allein vermag ſich in ſolch un: 


Die Grenzeobien 
von 
Colmmlia und Eenmlor, 
Mir 
Edouard Andrô's 


Reiseroute, 


Sein Aderbau befchränft fi auf die Anpflanzung von 
Maid, die er auf eine merhviirdige Weife vollführt. Statt 
die Samenförner, wie es fonft überall geidjicht, im an: 
gemeflener Entfernung von einander in den Boden zu fegen, 
füet er fie wie Getreide, nachdem er ein Std Wald am 
Ufer eines Fluſſes in der Nähe feiner Hltte abgebrannt 
hat. Die Folge diefer feltfamen Maistultur ift, daß bie 
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gefunden Klima zu halten und zu vermehren. Jeder 
Schlag mit der Ruderſchaufel im die ſchier endlofen Kanäle 
und trägen Gewäſſer bringt taufende von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffblafen hervor. Einer feiner Bootöleute, ben Andre 
einmal in Betreff diefer Fieberleime fragte, erwiderte: 
„Schaut nur, Señor, man ficht hier das Fieber.“ Ter 
Schwarze allein vermag in folder Umgebung zu leben. 


nie) 


BAR 


80” 


“ 


Pflanzen zu ſehr von einander gedrüdt werden und hin: 
ſiechen, und die Maistörner zwar zahlreich), aber Hein und 
von ſchlechter Qualität find. Die Hauptarbeit diefer armen 
Leute, die ficd) immer am Ufer der Fluſſe halten und aus 
Furcht vor wilden Thieren faſt den ganzen Tag auf ihren 
Mähnen leben, ift die Goldwäſche. 

Während die Männer faft alle Faullenzer fund, ſich aus: 
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ruhen oder völlig nadt oder nur mit einem Schurze (pa- 
ruma, guayaco) befleidet höchſtens auf die Jagd oder den 
Fiſchfang gehen, ſieht man ihre waderen Weiber ihre totu- 
mas oder großen Kürbißflaſchen ergreifen und goldhaltigen 
Sand ſuchen, den dann ihre Männer ben Indianern der 
Kitfte verkaufen. Die Weiber tragen bis zum zehnten 
Pebensjahr keine Bekleidung ; im zwölften Jahre find fie 
heirathefähig und bededen dann ihre Blöße mit einem Stüd 
bayeta, welches von den Hüften kaum bis zum Knie reicht. 
Um eine Ehe einzugehen bedarf es nicht viel Geremonien. 


Die Einwilligung des Vaters genügt, um den Werber zu } 


berechtigen, feine Erwählte in die Hlitte zu führen, welche 
er ihr bereitet hat. Diefelbe beftcht aus vier Pfählen, die mit 





259 


Palmblättern bededt find, welche wiederum mit Lianen oder 
bejucos an einander befeftigt find. Das Ehebett bilden 
vier mit Bambublättern bededte Pfoften; e8 wird barbacoa 
genannt und bietet nur die Eigenthümlichteit, daß es mit 
der domagua bededt ift, einer Art Stoff, der aus der Rinde 
des Ochroma tomentosum aus der Familie der Bomba— 
ceen gewebt ift. In die Wirthichaft bringt der Mann nur 
feine Art und fein Machete (Waldmeſſer), die Frau nur 
eine Thonschüfiel mit; beide richten fich ihre Küchengeräthe 
aus den Früchten der Crescentia Cujete zu. 

Die angeftrengt thätigen Frauen bewahren ſich die foit- 
barften Funde, die fie bei ihrer Goldwäſche machen, und 
tragen fie mit einer gewiſſen Koquetterie. An den Weit: 





— ——— m 


Auf Pjählen ruhende Hütte am untern Rio Patia. 


tagen ihres Stammes ſchmücken fie fid) mit Arm- und Hale- 
bändern aus Goldkörnern und ſchwarzen und rothen Ker— 
nen der Papilionaceen, ferner mit den Federn des Tukan 
und tanzen dann zum Klange einiger Mufikinftrumente, 
Eins diejer letsteren, die Marimba, die in allen diefen Ge— 
genden wie in einem großen Theile Afrikas verbreitet ift, 
wurde bereits früher (j. „Slobus* Bd. 37, ©. 262) be- 
ihrieben. Sie wird begleitet von dem Cuño, einer koniſch 
geformten Trommel aus dem ansgehöhlten Stamm eines 
Palmbaumes, überzogen mit der Haut des Pekari, auf die 
man mit einem Sautjchufflöppel ſchlägt. Branntwein, 
Bananen und gegohrener Mais find die Erfriſchungen bei | 
diefen periodiſch wiederkehrenden Weiten, die immitten der | 
amerikanijchen Gebrände die Erinnerung an die Feſte der 
afrifanifchen Eingeborenen wachrufen. 

Dies find die Hanpteigenthlimlicjleiten der ſchwarzen 


Bewohner umd der wenig zahlreichen Miſchlinge and In: 
dianern und Negern, die in den Nicberungen des Patia— 
Bedens leben, an den Ufern der Flüffe Iscnande, Tapaje, 
Tota, Sanguiange, Guascaona und Tabujo und im der 
Umgebung einiger größerer Seen, ohne ſcheinbar unter 
dem ungeſunden Klima der Gegend zu leiden oder je auf 
die Abhänge der Gordilleren hinauf zu fteigen. Dieſes 
einfache Leben genügt den armen Weſen, bie itberaus 
friedfertig dem fremden Reifenden freundlich begegnen 
und in ihrer völligen Unwiſſenheit noch nicht daran gedacht 
haben, ihre primitive Eriftenz zu verändern. Und doch 
liegen die größten Neichthitmer in ihrer Hand. Das Gold, 
das fie als Staub im Sande der Flitffe fuchen, hat fid) von 


| dem Felſen der Anden Losgelöft. Sie finden nur ganz 


winzige Stüdden; die ſchwereren aber find haften oder 
liegen geblieben. Die Erforſchung diefer Ausläufer der 
55* 
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Mefteordilleren vwilrbe die Quelle diefer bisher unzugäng: 
lichen Schäge eröffnen, unzugänglich, weil nur die Ein: 
ima zu trogen vermögen, in 
das ſich fein Europäer wagt. Aber noch iſt die urjprüng- 
liche Faulheit diefes Volkes nicht durch die Licbe zum Ge— 
winne befiegt worden. Indeſſen ift auch dieſer Tag nicht 
mehr fern. Wenn erft die reichen Golbminen werden 
eröffnet fein, jo werben natürlich die eben bejchriebenen 


geborenen dem töblichen 





Machele. 


Eingeborenen die Goldgräber der Zukunft am obern Lauf 


des Patia fein. 


Zu diefen beiden Bolkoſtämmen kommt noch ein dritter 
beachtenswerther. Der erſte, Halb ciwilifirt, fectüchtig, | 
fleißig und arbeitfam an der Küſte, der zweite, der Neger: | 


raſſe entjproffen in den Nieberungen und jumpfigen Ein— 
öden dei Patia, der dritte eim Indianervolt der Berge 
(serranos), weldyes nie in die Ebenen herabfteigt. 


Diele legteren leben ganz ifolirt von dem Ertrage ihrer 
Jagd⸗ und Fiſchzüge und haben gar keine Beziehungen zu 


den genannten Bollsſtäm 
men. Cie halten ſich für 
die echten Abkömmlinge 
der Ureinwohner dieſer 
Gegend und betrachten die 
Sierra als ihr wahren 
Baterland. Unerforſcht nodı 
it ihr Yand, nur einige 
Reifende haben es von der 
Höhe der Cordillerengipfel 
betradytet, und mod) manche 
Ueberraichungen find den 
fpäteren Forschern dort auf: 
geſpart. Wie viel reiche 
Hold: und Blatinadern 
warten noch an den Quellen 
dieſer tief eingejchnittenen 
Flüffe der kühnen Gold— 
geäber. Bon der Höhe 
des Gerro de Eotomayor, 
ungefähr in der Höhe von 
2610 m, oder don dem 
Gipfel der Mallama-Pité 
liberfcaut may ein Pano- 
rama ohne Gleichen, ein 
Meer von Bergen und Ab- 
hängen, die nach Welten 
zu ſteil abfallen, eine üp— 
pige Vegetation, die dem 
Naturforicher die reichiten 
Entdedungen  veripricht. 
Henn er fid) an die Ufer 
der Fluſſe Telembi, Yambi, 
Magui, Pinsbi, San Pa 
blo, Giaiquer, Guelembi 
und hundert anderer wagt, 
bie alle in höchſtem Grade 
reißend find, und wenn er 


ſich auf Fast ungangbaren Wegen vorwärts bewegt, jo wird 
feine Mühe bald reichlich belohnt werden. Unzählige feltfame 
Vögel, unbelannte Imjelten, neue Pflanzen umgeben ihn 





Die Rieſen-Pitcairnia. 





von allen Seiten. Die Vegetation ift unter dem dreifadien 
Einfluffe der amdanernden Feuchtigkeit, der äquatorialen 





Der Gumo, 


Hitze und des reichen Allnvialbodens eine ungeahnt fippige. 
Die riefenhaften Bärnme find von oben bis unten mit 


Yianen und mit einem 
Mantel umvergleichlicher 
Parafiten, Aroideen, Bro: 
meliaceen, Melaftomaceen, 
Orchideen, Farnkräutern, 
Selaginellen, Gricaceen, 
Piefferpflanzen, Solar: 
dras nf. w. bededt. Dort 
unter 1° 16°’ n. Br. und 
30926’ w. L. fand Andre 
in den Verzweigungen der 
Aeſte einer ganz und gar 
mit Schmarogerpflanzen 
bededten großen Ficus 
elliptica die ſchönſte 
Pflanze auf jeiner ganzen 
Reife, die unter dem Nas 
neu Anthurium andrea- 
num nad Europa gelangt 
ift und berechtigtes Auf⸗ 
jchen erregt hat. Es iſt 
eine werte Aroidee mit den 
fchönften ſcharlachrothen 
Blumenſcheiden und einem 
weiß· gelben Kolben. Ei⸗ 
was weiter pflüdte er auf 
den Zweigen der Passi- 
flora glauca mit den me—⸗ 
terlangen, graugrünen Blät- 
tern und der weißen Blu— 
menfrone vol ſüßen Ge 
ruches die Röschen der 
Caraguata sangninea, die 
fo roth find wie Arterien 
blut. Die Pflanze ift 
gleichfalls neu und hat in 
Frankreich Kürzlich zum 
erſtenmale geblüht. Stott 


bei den beſcheidenen Formen der meiſten ihrer Familie zu ver- 
harren, dehnen ich einige Arten der Vromeliaceen zu 
unerhörtem Umfange aus. Auf einen uur mit größter 
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Mühe gangbaren Pfade in der Quebrada de Tulpas ftich 
Andre auf eine Pitcairnia, die einen wahrhaft viefigen 
Düfchel bildete. Ihr Durchmeſſer betrug 3 bis 4m, ihre 
Blätter hatten eine Länge von 3 m, ihre Schäfte erreich— 
ten eine Höhe von 2 bie 3 m und trugen Blüthen- 
rispen mit braunen Kelchblättern und einer weißlichen 
Blumenkrone. Die Pflanze ift noch nicht lebend nad 
Europa gebracht und noch nicht wiſſenſchaftlich beftimmt 
und benannt worden. 

Um auf die Indianer der Sierra, welche Andre am 
obern Telembi und deſſen Zuflitiien mit Muße kennen 
lernen konnte, zurückzukommen, jo hat jic ihre Anzahl 
weſentlich verringert, bis auf einige hundert Individuen, 
feitdem die wilden Stämme der Telembies den ſpaniſchen 
Eroberern ſich unterwerfen mußten. Einige Haben fid) 
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ſeßhaft gemacht, wie die Cuaiqueres; andere erhielten ſich 
ihre wilde Unabhängigkeit; ſie nähern ſich zuweilen den 
civiliſirten Gegenden, ohne indeſſen ſich zu einem anderen 
Leben entſchließen zu können. 

Die Männer haben ihr Mißtrauen den Weißen gegen: 
über bewahrt, obgleich, fie harmlos find. Die Zeiten haben 
ſich ſehr verändert, feitdem die JIscuandes, Barbacoas und 
Telembies um das Jahr 1590 die fpanifchen Truppen fo 
lange Zeit in Schach hielten. Im Dahre 1600 unterwarf 
fie Barada, mit Ausnahme der Telembies, welche ſich nicht 
ergeben wollten. Man erzählt, er habe fie wie wilde Thiere 
zufammentreiben und dann 300 von ihnen auf Pfählen 
aufjpießen laffen, die dann im den Telembi geworfen worden 
feien, Das hat dann gewirlt. Die heutigen Ueberreſte 
diefer Helden bieten einen recht triiben Anblid dar. Meh— 





Telembies + Indianer, 


rere mäherten ſich dem franzöſiſchen Neifenden ſchweigſam und Mafern gefordert haben, und in der That nehmen biefe 


und ängſtlich, prätften feine Kleidung und fein Gepäd und 
taufchten ihre Waffen und rauhen Webjtoffe gegen einige 
geringe Produkte europäticher Induftrie aus. Ihre Zlige 
find ziemlich vegelmäßig, ihre Nafe etwas gekrümmt, die 
Augen Hein und eng zulammenftchend, ihr Teint rußbraun 
und nicht von einer dunfelen chokoladenbraunen Farbe, welche 
die Abkömmlinge der Chibchas ober der Muiscas aus— 
zeichnet. Sie athmen eimen üblen Geruch nad) Käſe aus. 
Statt jeder Bekleidung tragen Männer und Weiber um 
die Mitte des Körpers ein Std dunkelblauen Stoffes, 
eine Art von Drogett, das fie Cusma nennen. Ihre Geſtalt 
ift ebenmäßig, ihre Hände und Füße zierlich; ihre Stahl: 
musfeln machen aus ihnen unerjchrodene Jaguar- und 
Pumajäger. Man behauptet, die rapide Abnahme der 
Indianer rlihre von den vielen Opfern her, die Blattern 


Srankheiten im diefen Gegenden ungeheure Dimenfionen 
an; dazu kommt noch, daß die unglücklichen Cingeborenen 
das Ungliid vergrößern, indem fie, um ſich zu heilen, ſich 
in faltes Waſſer ftürzen. 

Alle Mitglieder diefer Stämme haben eine ganz eigene 
Sprache, zu welcher Andre nirgends fonft Analogien ge- 
funden hat; etwa 30 Worte ihrer Sprache gelang es ihm 
aufzuzeichnen. 

Auf ihren Urwald angewiefen, ohne Hilfe im Kampfe 
mit diefer furdytbaren Natur, werden dieje Leute doch, ob: 
gleich fie von Haus aus augenſcheinlich chen und furchtſam 
find, ganz vorzügliche Däger. Ihre Waffen find der Bogen, 
der Pfeil und die bodoquera, welde ihnen zufammen mit 
dem Froſchgifte genügen, die großen Katzenarten, Boas und 
Tapirs, anzugreifen. Uebrigens geht es ihnen wie den 
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Lilien anf dem Felde: fie jüen nicht, fie ernten wicht, aber 
der Gott der Schwachen nährt fie doch mit Wildpret, Fiſch 
und Baumfrüchten, Honig, friſchem Quellwaſſer, und giebt 
ihnen zum Ban ihrer Wohnung Bamburohr und Palm— 
bänme. Wie lange wird es noch dauern, daß diefer bereits 
von Francisco de Parada entdefte Bollsſtamm ſich erhalten 
wird? Wer weiß es? Wahrjcheinlich wird ihr völliges Ber: 
ſchwinden bald jtattfinden in folge der immer weiter vor— 
dringenden Kultur und 
der unabänderlichen Geſetze 
der Eroberung. 

Androͤ hatte fich nach 
dem Ausfluge im das 
Küftengebiet des Patia 
wieder an feinen Aus: 
gangspunlt Tuquerres be 
geben und ritjtete ſich dort 
zu feiner Weiterreife gen 
Süden in der Richtung 
auf Quito zu. 

Allerdings ift der Weg 
über die weiten Plateaus 
diefer Gegend der „Pajtos“, 
die in ihrer Nadtheit farm 
hier und da von Kulturen 
unterbrochen werben, fein 
"vorzüglicher. Zahlreiche 
Schluchten verjperren ihn, 
Barrancas, tiefe mit Waſ⸗ 
fer angefitllte Thalſchluch⸗ 
ten muß man durchwaten; 
aber alle dieſe Hinderniffe 
und Schwierigleiten gelten 
nichts gegen bie impojante 
Majeität der ftillen Yand- 
ſchaft. Eine eigenthlimliche 
Vegetation drückt derjelben 
ihren Stempel auf. Ab: 
geliehen von dem großen 
Stechapfel mit den rothen 
und gelben Bluthen (Brug- 
mansia sanguinea) be: 
ftcht der Baumwuchs aus 
Berberigenfträucher, Fuch⸗ 
fias, Brombeerſträuchern, 
Sumach (Coriaria rusei- 
folia) und einer Menge 
von holzigen Korbblüthleen, 
Melaftomen und Galcco- 
larien. Die Erle der 
Anden (Alnus acuminatn) 
und die pyramidenförmige 
Weide (Salix Humbold- 
tiana) find faſt die eingi 
gen Bänme der Gegend. 
Alles Uebrige an Baum— 
wuchs treibt im dieſer 
Höhe von 3100 bis 3500 m mer ſchwache Hefte und er: 
reicht höchſtens eine Höhe von einigen Metern, Die kraut⸗ 
artigen Pflanzen find zahlreicher vertreten. 


lionaceen, Karyophylleen, Hydrokotylen und zahlreiche 
Kryptogamen. 

Jenſeit des erſten Nachtquartiers, der Hacienda 
Chitlanquer, wurde die Gegend bewaldeter; überraſchend 
war eine kalte Duelle bei Guachneal, aus welcher in Menge 





Der Salto del Ercomuigado. 


Man findet 
unter anderen Farnkräuter, Gentianen, Polygoncen, Papi: | 
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Schwefelwaſſerſtoſfgas entweiht. Dort umfaßt der Vlid 
zu gleicher Zeit die drei ſchönen Vulkane Azufral, Cumbal 
und Chiles, während in der Tiefe der Rio Sapuyes träge 
in Mäanderwindungen dahinfchleiht und langſam feine 
grafigen Ufer unterwühlt, bis ex unweit feiner Einmilndung 
in den Nio Guaitara zum tojenden Gießbache wird, lm 
11 Uhr pafjirte Andre das große Dorf Pupialee 
(3150m hoch} und erreichte bei guter Zeit den Hauptort 
des Bezirkes Obando, die 
— Stadt Fpiales, welde 
ſehr maleriſch auf einem 
fleinen, zum Rio Carchi 
oder Males ſich fenfen: 
den Plateau gelegen it 
(3083 m). 

Eine große Sehenswür⸗ 
digfeit diefer Gegend ift 
der Salto del Ereomulgado 
(Waſſerfall des Extommu— 
nieirten). Folgt man dem 
Laufe des Fluſſes auf dem 
Wege, der nach dem Pue— 
bio Males führt, jo fällt 
der Blick alsbald auf einen 
ſcharfen Abbruch des Hodı- 
plateaus von Fpiales, über 
welchen der Fluß in meh: 
reren Fällen, die ſich im 
Gebüſch verlieren, herab⸗ 
ſtürzt. Daun vereinigt ſich 
die ganze Waſſermenge und 
fällt im einem einzigen Bo: 
gen SOm tief hinunter; 
prächtig hebt fich derielbe, 
der fr feine Höhe auf: 
fallend ſchmal iſt, von dem 
dunfelen Grunde der ſenl⸗ 
rechten Wand ab, während 
die Felſen ringsum, zer: 
flüftet, vom Wafler zer 
wagt, durd) die Erdumwäl⸗ 
zung, welcher der Fall 
feine Entjtehung verdantt, 
durch einander geworfen, 
fonderbare Farben zeigen. 
Die verschiedene Yagerung 
der maleriſch aufgehäuften 
Felsmaſſen hat zufammen 
mit den fie überziehenden 
Flechten und Moofen gelb: 
liche, röthliche, grane und 
bronzegrune Töne hervor- 
gebracht. Am Fuße des 
stataraktes hat ſich das 
Waſſer ein tiefes Beden in 
den Felſen gegraben, durch 
welches es ruhiger, wenn 


‚ and mit Strudeln und Gegenſtrömungen fließt; dann aber 


nimmt es feinen ftürmiichen Lauf wieder auf und wälzt 
ſich ſchäumend feiner Mundung zu. 

Zu Beginn der Ausbreitung des Evangeliums in dieſen 
Yändern, welche auf die Conquiſta folgte, ſoll ein ſpaniſcher 
Prieſter, auf dem der Firchliche Bannfluch laftete, jich in 


diefen Abgrund geſtürzt haben, ohne daß feine Leiche wieder 


zum Vorſchein gefommen wäre. Daher der Nante des 


Falles. 


Dr. Eduard. Petri: 


Urfadhen des Nusfterbens der Völker niederer Kultur. 


263 


Urſachen des Ausfterbens der Völker niederer Kultur, 
Von Dr. Ednard Petri in Bern. 


Die neuere Anthropologie genügt ſich aber nicht, wenn 
fie bloß einige wenige hervorragende Momente befprochen 
hat, die zur Vernichtung der Völfer führen können. Sie 
dringt tiefer, fie wendet fid) der vergleichenden Sociologie 
zu, fie ſucht die Geſetze zu erfennen, nad) denen die Ent: 
widelung des Menſchengeſchlechtes jtattfindet, und erwägt 
die verderblichen Kolgen, die durch Ablenktungen und Stö- 
rungen in dem Entwidelungsgange des focialen Lebens 
hervorgerufen werden, fie ſchließt fich der Bölterpigchologte 
an und belanfcht das einfache, oft aber wunderbar tiefe 
Gefuͤhlsleben der unglücklichen verfolgten und hinſchwinden- 
den Bölfer, „denn auch aus dem gejtörten Gefühlsleben 
laffen ſich gewichtige Urſachen fir das Hinſchwinden der 
Bölfer ableiten !). 

Neben den beiden bereits betrachteten unverfennbaren und 
fo zu fagen handgreiflichen Urſachen, die zu der Vernichtung 
der Böller niederer Kultur führen, neben ber direkten Bernid)- 
tung der Völker niederer Kultur durch die ihnen überlegenen 
Europäer und der Selbjtvernichtung diefer Völker durch 
unzuträglidye Lebensweiſe und Yebensordnung, läßt ſich noch 
eine Reihe von vielfachen, weitverzweigten und engver— 
fnüpften Umftänden anführen, weldye in natlirlicher Weife 
bei der Berührung primitiver Völler mit civilifirten Böllern 
zur Öeltung fommen und unheilvoll auf die Exiftenz ber erftes 
ven einwirken. Die Europäer ſchleppen anſteckende Krank⸗ 
heiten ein, Blattern, Syphilis u. ſ. w., welche unter den 
undurchjeuchten und mit der Gefährlichkeit der Krankheiten 
wenig bekannten Eingeborenen weit heftiger, al$ unter den 
Europäern wüthen. Das Auftreten der Europäer mit den 
Schiefgewehren, den neuen Werkzeugen, neuen Manufaktur: 
waaren, neuen Nahrungs und Genußmitteln, mit ihrer 
Nachfrage nach den Yandesproduften, mit ihrer umabläf- 
figen Arbeitsthätigfeit, mit ihren eigenartigen Begriffen 
von Recht und Ordnung und von Privateigenthunt, 
mit ihrer Mißachtung ſchließlich der Fremden Religion und 
Eitte, verändert die Weltanfchanung und die Lebensweiſe 
der Eingeborenen vollftändig, innerlid) und äußerlich. Die 
alten Gewohnheiten und die alte Lebensart muſſen zurück⸗ 
treten; neue Beditrfniffe kommen zur Geltung. Die lei 
dung verändert fich: ſtatt der Welle, die den abgehärteten 
Körper kaum bedecken, oder ftatt der völligen Nadtheit 
kommen verzärtelnde Kleider und wollene Deden in Ges 
brauch, die zum größten Nadjtheil der Gefundheit aus 
öfonomifchen Rüdfichten bei ſchlechter Witterung, bei Negen 
zur Seite gelegt und nur beim Sonnenſchein zur Parade 
herausgeholt werben. Es verändert fic die Nahrung und 
mit ihr die ganze Lebensweiſe: die Fägervölfer z. B. fpiren 
bald in Folge der gewerbsmäßig eintretenden Jagd nad) 
Pelzthieren und der Jagdluſt der Europäer, wodurch das 
Wild vernichtet wird, oder in Folge ber Vermehrung 
der Bevölkerung, wodurch das Wild verfcheucht wird, einen 
Mangel an Wild; fie ſehen ſich zu immer vaftlojerer, auf 


Gerland beipricht in feiner werihvollen Schrift „Ueber 
das Husfterben der Naturvölfer*, Leipzig 1868 eingehend bie 
piochologiichen Urſachen, die zum Wusiterben der betreffenden 
Völker führen. 
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veibenderer Arbeit veranlaßt, um das elende Leben zu 
friften; fie müſſen im ihrer Nahrung zu europäifchen Surros 
gaten, Brot und Schnaps 3. B. greifen, die ihnen von 
europäifchen Kaufleuten fir unverhältnißmäßig hohe Preife 
herbeigebracht werden. Aber auch diefe traurige Eriftenz wird 
durch die vorrlidende Givilifation gefährdet. Mit der Bes 
fiedelung der Ländereien verfdpwindet der Däger. John 
Yubbod beredjnet, daß ein Jügerſtamm für jeden einzelnen 
Mann ein Revier von etwa 1%/, engl. Quadratmeilen 
braucht; das Beiſpiel gilt für die Rothhäute der Bereinigs 
ten Staaten Nordamerikas; im einem entſprechenden Erde 
ſtrich Europas, in Belgien, wohnen 320 Mann auf der 
engliichen Omadratmeile. Der primitive Aderbau erfordert 
ebenfalls großartige Yandtreden; ein folder Aderbau ift 
nicht intenfio, fondern exrtenfiv im äußeriten Sinne bes 
Wortes und beruht hanptfäclic darauf, daß freied ums 
berührtes Yand im Ueberfluß vorhanden ift. Der Euro: 
päer, der dem Eingebornen mit einem fitr diefen unfaß- 
baren Begriff von feſtem Grundbeſitz entgegentritt und 
feine Wirthſchaft mehr oder weniger rationell betreibt, mit 
großem Aufwand von anhaltender Arbeit, und nicht mur 
für den Yebensunterhalt, fondern auch für den Handel forgt, 
das ift ein Konkurrent, vor welchem der Eingeborne zurüd- 
weichen muß und dem er fich eventuell nur als mißachteter 
und auögebeuteter Arbeiter anſchließen kann. 

Noch intenfiver und noch ſchonungsloſer äußert ſich die 
Ueberlegenheit der europäifchen Kultur dort, wo fie auf 
einheimifche Induſtrie ſtößt. Zahlreiche Umftände kommen 
hier zur Wirkung, abgejchen davon, daß die einheimiſche 
Induftrie naturgemäß durch die Konkurrenz der europäifchen 
Induſtrie erdrüdt wird. Es giebt gewiſſe politiiche und 
öfonomische Rückſichten, aus welchen die Induſtrie eines 
Landes abfichtlich zum Untergange gebracht werden kann: 
DOftindien hatte bekanntlich im 17. Jahrhundert mit feinen 
feineren und gröberen Baumwollenftoffen einen guten Theil 
von Europa, namentlich aber England verforgt; im 18. Jahr— 
hundert mod) überftieg der Betrag der nad) England im— 
portirten oftindifchen Manufakturprodufte die Summe von 
31/, Millionen Pf. St.; die englifche Verordnung aber, 
welche die oftindischen induftriellen Exportprodukte mit einem 
BZollfag von 50 Proc. ihres Werthes bedacht hatte, flr 
engliſche nach DOftindien importirte Produkte jedoch mur 
21/, Proc. ihres Werthes feititellte, führte zur Vernichtung 
der bewindernswürdigen Indilftrie Oftindiens. Dftindien 
ift gegenwärtig ein Markt fir Waaren Englands und eine 
Plantage flir den Bedarf Englands. Die Eriftenz feiner 
Eingeborenen, natürlich nic)t der Engländer, hängt von dem 
Berlauf der Ernte ab; füllt eine Mifernte mit den koloſſa— 
fen Spekulationen der englifchen Kapitalmacher zufanmen, 
jo treten die befannten oftindifchen Hungersnöthe ein, welche 
wie beifpielweife in den ſechziger Jahren 1 Million Ein: 
geborener hinwegzuraffen vermochten. 

Es giebt ferner andere Urfachen natitrlicherer Axt, wenn 
ich, mich jo auddritden darf, als politifch-merfantile Beweg- 
gründe, welche die induftrielen Anlagen eines Volles ers 
tödten Fönnen. Auf den Palaninfeln Hat ſich nach Angabe 
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Semper's die Bevölferung von etwa 40. bis 50000 in | Bewußtfein, daß der Untergang unvermeidlich fei, einem 
weniger als einem Jahrhundert auf etwa 10000 reducirt, | Bewußtſein, das die Wilden, wie z. B. auf den Marianen, 
trogden, daf hier weder Europäer nod) epidemifche Kranke | zum Maſſenſelbſtmord führen konnte, tritt noch die Schmad) 
heiten im üblicher Weife gewitthet haben. Die Urſache fir | hinzu, die Verachtung, die die Eingeborenen zu erleiden 
das Hinſchwinden wäre hier in der verminderten Thatfraft, | haben von den ihnen im Bezug auf fittliche Friſche und 
in den Darniederliegen der geiftigen Energie der Bevölle- Ehrlicjleit weit nachſtehenden europäifchen Händlern, 
rung zu fuchen. Die Borfahren der Palaninfulaner, die | Matrofen, Abenteurern und all’ dem Geſindel, welches leider 
noch feinerlei europäifche eiferne Werkzeuge fannten, in der | den Bortrab der Givilifation bildet, und diejenigen Yajter, 
Steinperiode lebten und ſich relativ mühſam durch Yeben | die den Cingeborenen eigen fein könnten, erſt recht zur 
ſchlagen mußten, verjtanden künſtliche Scwigereien, jchön | Ausbildung und Entwidelung zu bringen weiß), Ges ift 
geſchmuckte Dolce aus Schildplatt und dergleichen mehr zu | ja ferner wohl befannt, daß felbft diejenigen Eingeborenen, 
verfertigen. Die jegigen Iniulaner haben diefe Hunft vers | die fic der Kultur nähern oder mit Europäern in Bere 
lernt. Sie bewahren die Kunſtprodulte der Vorfahren miſchung treten, fich nie, fei es durch Borurtheil oder durch 
wie heilige Gegenftände und fchreiben ihnen öfters fogar | Ausmahmegejeg, der gleichen Berechtigung mit den Euros 
einen göttlichen Urſprung zu; dermaßen unfaßbar ericheint | päern erfreuen. Das ſchmachvolle ihrer Abkunft bleibt an 
es ihnen, daß einfache Menfchen, die nicht einmal eiferne | ihnen hängen. Grey citirt einen der leider fehr zahl: 
Werkzeuge von den Europäern erhielten, ſolche Kunftwerfe | reichen Fälle, daß ein Cingeborener, der europäiſche Kultur 
verfertigen fonnten. Aber eben mit der Einfuhr der be | und Bildung genoffen, wieder in die Wälder zu feinen 
quemen europäiſchen Werkzeuge war den Palaninfulanern | uncivilifirten Brüdern zurüdgefehrt fei, und fagt mit vollem 
jeder Antrieb zu einer regeren Thätigkeit, zur Bervolllomm- Nedyt: „Ich hätte ebenſo gehandelt.“ Die höhere Ent: 
mung genommen. Phyſiſch waren fie verforgt; ihr Geiſt widelung, die diefem Cingeborenen die Kultur verlichen, 
erichlaffte. Die Palaninjulaner find auf fremde Zufuhr | hatte ihm um fo tiefer das Mißliche und Berächtliche feiner 
und fremde Kunſt angewielen. Die Eifengeräthe find ihnen | Yage erkennen laffen. 
fremd, fie verftehen fie nicht felber anzufertigen. „Das Ueberbliden wir zum Schluß die endlofe Reihe der 
Eiſen der Europäer“, jagt Semper, „folgte zu ſchnell fchwierigen Berhältniſſe, welche im trauriger Weiſe fid) 
auf den Stein des Wilden“ ) fomplictrend und fummirend zur Schwächung, Entartung 
Der Sprung aus einer früheren Periode der focialen | und Vernichtung der Bölfer niederer Kultur beitragen, fo 
Entwidelung in eine vorgerüdte ift überaus fchwierig und | dürfen wir der Hoffnung, einen baldigen Umſchwung im 
gelingt nur felten, am wenigſten aber dann, wenn ein Bolt | diefen Berhältniſſen zu fehen, nur geringen Raum lafjen. 
unvorbereitet und ſchonungslos durd) die Umftände zu diefem | Es find zwar zahlreiche Verfuche zur Rettung der Einge— 
Sprunge gezwungen wird. borenen gemacht worden, id) erinnere an die Namen eines 
Ein treffliches Beiſpiel in diefer Art bietet einer der | Yas-Cafas, Nobinfon u. |. w, an die edlen Bemühungen 
berufenflen Forſcher Sibirien, N. Jadrintzew, felber | des Karl Schurz um bie Indianer der Vereinigten Staaten, 
ein Sibirier, in feiner im ruſſiſcher Sprache erfchienenen | am die aufopfernde und muthige Thätigleit der Miffionare 
intereffanten Arbeit über das Ausfterben der fibirifchen | in Sid» Afrifa, Amerifa, Occanien u. f. w. Aber dieſen 
Eingeborenen ?), Die ruſſiſche Negierung, erzählt er, traf | am und fiir ſich äußerſt fympathifchen und werthuollen Be: 
einft im lobenswerther Sorge um das Wohl der unglüd- | firebungen geht gegenwärtig noch jede entjcheidende Bedeu⸗ 
lichen Eingeborenen Sibiriens die Anordnung, daß gewifle | tung ab; es find das Palliativmittel, die da in Anwendung 
zum Chriftenthum befehrte Jägerſtämme zum Aderbau anzu | kommen, und Palliativmittel vermögen nichts Dauerndes zu 
halten wären. Unter anderm wurden aud) fir Däger- | Stande zu bringen einer Richtung gegenüber, welche auf 
ftämme der altaifchen Bölterfchaften Aderbaufolonien er: | nichts anderes als auf Ausbeutung und Vernichtung der 
richtet; ed wurden den Jägern Yandbparcellen und fertig | Eingeborenen ausgeht. Jedenfalls aber dürfen wir in diefen 
gebaute ordentliche Hänfer angewiefen; fie follten Aderbau | Bejtrebungen die Grundlagen erfennen zu einem der Ju: 
treiben. Die Eingeborenen figten ſich in die Anordnung; kunft vorbehaltenen, richtigeren und menichlicheren Ver— 
die Obrigfeit freute fid) über das gelungene Wert und | hältniffe zu den Völkern niederer Kultur. Unbedacht genug 
meldete Bezügliches nad) Petersburg. Als man jedoch nad) | aber ift es zu behaupten, daß die Völker niederer Kultur 
einiger Zeit mach den Aderban treibenden Jägern forjchte, | noch vor dem Eintritt beiferer Zeiten jammt und jonders 
da fand man diefelben im traurigften Zuftande, muthlos, | zu Grunde gerichtet fein werden. Man überlege nur, wie 
hungernd, heruntergefommen. Der Aderbau war den Dis | verfchwindend gering die Zahl der „Vernichter* ift gegen: 
gern fremd geblieben, fie vermochten ſich nicht urplötzlich fiber den unermeflichen, troß des Jahrhunderte währenden 
in die anhaltende und ftetige Arbeit, die der Aderbaubetrieb | Vernichtungsproceſſes beftchenden Mengen der „zu Vers 
„erfordert, hineinzufinden, fie konnten ſich nicht vom der ge» | michtenden“. Man überlege, wie ungeheuer der Abſtand ift 
wohnten freien Yebensweife losmadyen. Der Sprung zur | in der Behandlung der Eingeborenen von früher und jet; 
höheren Kulturſtufe war ihnen trog ihrer Willigfeit, den | zweifellos ift der Fortichritt der Menjchheit in diefer Dins 
Befehlen ihrer Herren zu gehorchen, mißlungen. Ya, was ſicht ein großartiger und zweifellos haben fid) die Mittel 
das Bortrefflichite dabei, die armen Leute hatten fich | der Vernichtung zu Gunſten der Unterliegenden gemildert ?). 
neben dem ihnen angewiefenen Häufern ihre alten Heinen | — — 
Baumrindehlitten, ihre „Kerege* errichtet und wohnten in ) Elemente diejer Gattung, mitunter aber auch foldhe, die 
denfelben,, währenddem die bequemen civilifirten Holzhäufer | bedeutende Anfprüche auf Reipeltabiliät erheben, find es, die die 
unberug daneben Ranen a a 6 
Die dem Untergange zuſchreitenden Bölter fühlen das | gu Beiipielen dafür, dab die Miffionare, wenn fie gegen die 
Troftlofe und Hilflofe ihrer Yage nur gar zu wohl; aber | merfantilen Intereffen verfioken, den gröhten Widerjtand von 
zu dem Gefühl der Schwäche und zu dem niederdrückenden 








Seiten ihrer eigenen Landsleute Anden. Ueber die ſchlimme 
Einwirlung der confeſſionellen Streitigleiten unter den Miffior 
_ . j 2 naren jelber wollen wir uns nicht ferner auslafien. 

!) Semper, „Die Palauinſeln“, Leipzig 1873, ©. 355. 2), Im nur ein bereinzeltes Beiſpiel hervorzuheben, jo 
2) In der Monatsjhrift ‚Rußlaja Miyil* 1833 März, S.114. | wurde John Hawlins, der erfte Engländer, der 1562 im Slla— 





I. Audebert: Bei den Valavs auf Madagastar. 


Ein Studium der Charaktere und der Geſchicke der Völker 
niederer Kultur läßt uns Völkerichaften unterfcheiden, denen 
nit Gewißheit eine jelbjtändige Zukunft vorauszuſagen ift; 
nädjitdem find Völlerſchaften zu bezeichnen, welche ſich vers 
muthlic mit den Kulturvöllern affimiliven und in ben 
herrſchenden Bölfern aufgehen werden; ſchließlich aber auch 
ſolche, die aller Muthmaßung nad) einem früheren ober 
fpäteren Untergange entgegen gehen. 

Allerdings werden noch große Veränderungen in der 
Seiftesrichtung der Kulturvölter vorgehen und Recht und 
Billigkeit unter ihnen felber mehr Naum gewinnen müſſen, 
che ihr Verhältniß zu den Völkern niederer Kultur ein 
humaneres werden wird. Manche Millionen diefer Völker 
werden noch zu Grunde gehen und mancherlei Greuel wird 
noch an den Schwachen und Schußlofen verübt werden, bis 
dieſes erſehnte Berhältniß in feine Rechte getreten fein wird, 
Dem direkten Vernichtungstampfe gegen die Eingeborenen 
wird früher oder jpäter jelbftverftändlic ein Ende gemacht 
werden. Den Schädlichkeiten in der urſprünglichen Yebensart 
der Völker niederer Kultur ift nur eine untergeordnete Beben: 
tung zuzuſchreiben; derartige Umstände fönnen wohl einzelne 
Stämme aufreiben, ganzen Völlern aber wenig anthun. 
Bedenklicher und für die Dauer gefährlicher ericheint da- 


venhandel mit den Portugiejen zu fonfurriren gewagt hatte, 
von der Königin Eliſabeih zum Witter geiclagen und zum 
Schatzmeiſter der britiichen Marine ernannt. Die Hönigin Anna 
erflärte 1713 vom Throne herab, „daß fie ih und ihr Volt 
glüdlid ſchage, das Monopol fitr den Stlavenhandel durch einen 
Vertrag mit Spanien en, zu haben*, ein Monopol, die 
ſpaniſchen Befinungen auf 30 Jahre mit afrikaniſchen Sllaven 
zu verjehen. Gegenwärtig find dergleichen Erſcheinungen durch— 
aus unmöglid und wir empdren uns tief über Freigniffe, die 
nod) vor einigen zehn Jahren unbemerft geblichen wären, Über 
den Menjchenraub in Polyneſien 5. B. („Globus“, Bo. 44, 
©. 9), der den Zweck hat die Plantagen in Queensland und 
auf den Fidſchiinſeln mit billigen Arbeitern zu vericehen; in- 
deffen weichen auch bier die Wilanzer vor den Angriffen der 
Preſſe (1) und juchen entiprechende Arbeiter aus China zu 
importiren. 
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gegen die pfychiſche Seite der Frage: die nieberdrüdenbe, 
entehrende und entnervende Stellung des Eingeborenen dem 
Kulturträger gegenüber und die Veränderung feines Chas 
ralters unter der Einwirkung der Yafter, bie ihm die Civili— 
fation beizubringen pflegt. Die größte Schwierigkeit aber 
jehen wir im dem jocialen Problem, in dem unheilvollen 
Refultat des unvermittelten Zuſammenſtoßes völlig hete⸗ 
rogener Kulturen. 

Ein folder Zuſammenſtoß, das Auftreten neuer ſocialer 
Mächte und Begriffe, ift eine äußerst ſchwierige und ges 
fahrliche Sache jelbjt fir die widerftandsfähigen Kultur— 
völfer, Ein Einblid in die Gefchichte der enropäifchen 
Induftrie, namentlid) aber in die Geſchichte des Kampfes 
der Imduftrie mit dem Handwerk, des Großkapitals mit 
dem Kleinlapital u. ſ. w. läßt uns das Ungehenere der Um— 
wälzungen erfennen, welche durdy neue Erfindungen etwa, 
durd) veränderte Vetriebsweifen hervorgerufen werden, und 
das Unaufhaltſame, das Naturgemäße in dem Niedergange 
und Untergange der den Forderungen ber Zeit und des 
Kampfes minder entſprechenden Elemente. 

Zahllofe, ungefannte und ungenannte Opfer erfordert 
unter den Kulturvölkern die unabläffig vor fich gehende Ums 
geftaltung der foctalen Berhältniſſe, das „Schidjal“ der 
Bölter. Widerftandslos unterliegen diefer Macht die Bölfer 
niederer Kultur. 

Mühſam, qualvoll und langſam kämpft ſich die Menſch— 
heit zur höheren Entwickelung durch, aber der Kampf ift 
nicht erfolglos und die leudytenden Ideen, die das Bejte 
der Menichheit find und die wir unter dem Namen Huma— 
nität zufammenfaflen, die wachſen mit dev Menfchheit und 
greifen immer weiter und mächtiger um fich. 

Von den Erfolgen diefer Ideen dürfen wir es erwarten, 
daß fie die engherzigen, merkantilen Intereſſen, die jegt 
unjer Verhältnig zu den Völkern niederer Kultur ans- 
dräden, mehr und mehr zurücddrängen und ung bewegen 
werden, den jdnvächeren Gliedern der Menſchheit eine hilf- 
reiche Hand entgegenzuftreden. 


Bei den Valavé auf Madagaskar. 
(Nach meinem Tagebuche.) Von J. Andebert. 


IV. 


Es war feine Zeit zu verlieren, wenn ich nicht Gefahr 
laufen wollte, daß and) diefe Leute mir wieder abtrünnig 
gemacht würden. Natiirlich mußte ich doppelten Yohn vers 
ſprechen; außerdem ftellte ich noch, im alle des Gelingens 
der Unternehmung, ein weiteres Geſchent in Ausficht. Dies 
Alles follte fpäter an der Küſte bezahlt werden, jobald ich 
aus Europa wieder Geld erhalten hätte; demm meine Baar- 


fchaft war unterdefjen bis auf 11 Funffrankenſtüde zufam- | 


mengefchmolzen; doch hoffte ic, mit den Waaren, welche mir 
noch verblieben, mid, bis dahin durchichlagen zu können, 
Letztere theilte ich daher in zwei Hälften, wovon die eine 
in Antara zurüdblieb. Falls das Unglück einer Plünderung 
mir zuftieh, jo war ich dann bei meiner Zurückkunft noch 
immer nicht mittellos und von niemand abhängig. Wegen 
Mangels an genügenden Trägern durfte ich micht hoffen, 
große Sammlungen machen zu können, daher ich in der 
Borausſicht diefelben Banptächtich auf Konchylien und nie» 
dere Thiere befchränfen zu müſſen, nur das Allernothwen- 
®lobus XLIV. Nr. 17. 





digfte mit mir nahm. An das Mitführen von Lebens: 
mitteln war nicht zu denfen, denn nachdem id; die Leute mit 
etwas Kaffee und Salz, einem eifernen Topf, einigen Deden, 
zwei Gewehren und Munition, ſowie den nöthigen Waaren, 
welche Geldesitelle vertreten follten, beladen hatte, war es 
„ganz unmöglich Weiteres hinzuzufügen, ohne im Falle eines 
Angeiffes ihre Bewegung zu fehr zu behindern. So em— 
pfahl ich denn Andriafalama meine Hütte mit dem zurüd- 
gelafjenen Eigenthum, nahm, um unnöthige Erörterungen 
zu vermeiden, flüchtigen Abjchied, und der nächſte Morgen 
fand mid ſchon beim erften Hahnenſchrei auf dem Wege, 
nicht gerade reich an Hoffmengen, auch nicht frei von ernſten 
Gedanken, doc; guten Muthes und vertrauend auf den 
Stern, der mich ſchon fo oft glücklich durch Gefahr und 
Schreden geführt hatte. Feuchter Nebel lag dicht auf der 
ganzen Gegend und die graue Dämmerung ließ kaum den 
ſchmalen Pfad erfennen, jo daß wir diefem mehr durd) das 
Gefühl als durch das Geſicht folgten. Als der Tag an— 
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brad), lag Ankara weit hinter und; wir befanden uns in 
einer fait flachen Sumpfgegend ohne jegliche Kultur, nur 
Herden weideten hier und die bewafjneten Hirten betrach— 
teten ung neugierig und verwundert, So zogen wir weiter 
bis gegen Nachmittag, um welche Zeit wir eines großen 
Dorfes anfichtig wurden, wo wir zu übernachten beichlofien. 
Beim Nüäherlommen jchallte uns ein Fürchterlicher Lärm 
entgegen, dazwiſchen dumpfes Trommeln und ein marf- 
durchdringender ſchneidender Ton, erzeugt durdy Blajen auf 
großen Muſcheln; es war, wie wir am Cingange des Ortes 
erfuhren, der Vorabend des Feſtes der Beſchneidung. So 
wurden wir wenig beachtet und es gelang uns eine Hltte 
zu erreichen, worin wir nnd einrichteten. Ich hielt es für 


das Beſte mich ruhig zu verhalten, zog die nad) dem Feſt⸗ 


plage gelegene Thitre zu, und während meine Yeute etwas 
tochten, beobachtete ich, gemächlich ausgeftredt, durch cine 
Ritze die Vorgänge draußen. Dort befand ſich eine große 
Menjchenmenge um den Dorfchef verfammelt, während 
einige Männer mit dem Behauen eines Maftes beſchäftigt 
waren. 


Boden ftehenden Kürbisflaſchen eine Flüſſigkeit in die Hand 
und bejprengte damit umd auch mit dem Blute eines 
geopferten weißen Hahnes die Grube, worauf der Maſt 
aufgepflanzt wurde. Gin herbeigebradhter Stier lag ge 
feifelt amı Fuße defielben. Nun begannen verſchiedene 
Tänze und Wafferibungen, welche bis jpät im die Nacht 
anhielten. Von Zeit zu Zeit wurde aus den Kitrbisflafchen, 
welche den gegohrenen Saft des Auderrohres enthielten, 
getrunfen, jedoch nur mäßig, denn am dieſem Tage darf ſich 
niemand berauſchen; ebenſo wenig ift der Beiſchlaf erlaubt, 
auc muß die ganze Nacht gewacht werden, Die kriegeris 
ſchen Spiele find übrigens feineswegs jo harmlofer Natur, 
und es iſt mur der auferordentlichen Geſchicklichteit der 
Ningenden zu danfen, da fein Ungliid geſchieht. Diefelben 
find mit Yanzen und Schildern bewaffnet und fchleubern 
ihre Geſchoſſe mit großer Kraft aufeinander los, aber ebenfo 
geſchickt und ſchnell werden diefelben parirt, und zwar ge- 
Ächieht dies in der Weife, daß die Yanzen an dem fchief- 
gehaltenen Schildern abprallen müflen, denn beim Treffen 
auf die gerade Fläche wilrden fie diefe durchbohren und 
leicht die den Schild haltende Hand daran feſtnageln. Dan 
glaube aber nicht, daß ein Mann bloß im Stande fei einen 
Speer abzuwehren; oft ſchießen diefelben hageldicht auf ihm 
108, fünf oder jechs treffen den blitzſchnell ſich wendenden 
Schild faſt zu gleicher Zeit und ftieben ſauſend nad) allen 
Richtungen auseinander, Mitunter fpringen die Yeute 
dabei hoch auf, dann wieder nad) rechts und links oder fie 
drücen ſich jo zufammen, daß der Schild fie vollftändig 
deckt, was ſehr ſchwierig ift, da derfelbe mur etwa 17, Fuß 
lang und 1 Fuß breit ift. Seine Form ift oval; auf der 
Kitdjeite befindet ſich eine hineingefchnittene Handhabe, die 
Borderfeite ift mit Ochfenhaut überzogen, welche in friſchem 
Zujtande darauf gelegt und dann an dem äußern Rande 
feftgenagelt wird, Die Haut, weldje fi beim Trodnen 
zufammenzieht, ſchmiegt fich feit an das Holz an. Die 
Spuren ber abgleitenden Yanzen erfennt man leicht, denn 
die Haare des Felles werden dabei glatt abgeſchnitten. 
Manchmal auch rannte einer der Sämpfenden pfeilichnell 
auf den andern los, ſchob ihm dem Kopf zwijchen die Beine, 


hob ihn auf und warf ihn in hohem Bogen durch die Yurft, 


che jener Zeit gehabt Hatte, auch nur an feine Bertheidigung 
denlen zu können. 

Hährend diefer Spiele wurde mit Mujceln und Trom: 
meln ein hölliſcher Lärm vollbracht; die Zuſchauer aber, 
welche fein Inftrument beſaßen und ſich nicht am Stampfe 


Nach Beendigung diefer Arbeit wurde ein Yodh 
gegraben, dann goß ſich Exfterer ans einer der zahlreidy am | 
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betheiligten, kauerten in weitem Kreife auf der Erde, klatſch⸗ 
ten in die Hände und fangen immerfort: He, &, he, &, he 
u. ſ. w. Die hier üblichen Trommeln bejtehen aus dem 
etwa einen Fuß langen Abſchnitt eines Baumftammes von 
9 Zoll Durchmeſſer. Derjelbe ift jo ausgehöhlt, daß die 
Wandung nur noch Zoll dick bleibt, und auf einer Seite 
mit Ochjenhaut, auf der anderen mit Kalbfell überzogen. 
Erftere bearbeitet der Trommelnde mit einem Holzſtöckchen, 


\ legtere mit der Hand und erzeugt jo einen dumpfen, weithin 


hörbaren Ton! 

Am andern Morgen zog die ganze Geſellſchaft nad) 
dem Waſſer um zu baden. Hierauf wurden die Kinder 
mit Perlenhalsbändern geſchmückt wieder auf den Pla ge: 
bracht, wo der Dorfältefte die Beſchneidung mit einem alten 
Raſirmeſſer vornahm. Ueber der Schulter hatte er dabei 
ein Stüd Baumwollzeug hängen, woran er fein Meſſer 
abwiichte, die Wunde wurde mit Eiweiß und Honig be- 
ftrichen und fein Geficht war während der ganzen Hand- 
lung nad) Weiten gelehrt. Man erzählte mir früher ſchon, 
daß bei einigen Stämmen die abgeidynittene Vorhaut von 
dem Onlel des Kindes verſchludt werben muß; andere, wie 
3. B. die Safalaven, follen fie in ihr Gewehr laden und in 
die Yuft ſchießen. Was hier damit gejchah, vermochte ic) 
nicht feitzuftellen; ich glaube aber, dag man fie verbrannte, 

Zum Schluſſe opferte man den Stier; fein Fleiſch wurde 
in unzählige Stüde zerſchnitten an die Menge vertheilt und 
der Kopf, nach Welten gekehrt, auf den Maft geſpießt. Nun 
begann das Schmaufen und Trinken allenthalben. Da fid 
dabei die Valavs wie jo viel andere Malgaichen bis zur 
Sinmlofigfeit berauſchen, fo hielt ich es für gut allen Un: 
annchmlichleiten aus dem Wege zu gehen und anfzubrechen. 
Bir belohnten daher das alte Weib, welchem die Hütte ge 
hörte, und verſchwanden durch die Öinterthür, um der Auf 
merfjamfeit der Bewohner zu entgehen. 

Die Segend begann nun fanft wellenförmig zu werden; 
hier und da ftanden Gebüſche. Als wir gegen Abend noch 
immer fein Dorf erblidten, beicjlofien wir bei einigen Rin: 
derhirten, welche ſich ein Schutzdach errichtet hatten, zu 
übernachten, Die Yente ſahen gar nicht Vertrauen erwedend 
aus umd jchielten beftändig nach unferm Gepäck; erft auf 
vieles Zureden lichen fie fich herbei ums zu jagen, ein großes 
Dorf, Ambarabau mit Namen, liege weftlich eine feine 
Tagereife von bier; auch befchrieben fie uns den Weg dahin 
einigermaßen, doc wollte feiner ſich entichliegen uns zu 
begleiten. Unfer Yager lag in der Nähe eines Sumpfes 
und ich wurde in diefer Nacht fo von liegen zerftochen, 
daß ich nicht Schlafen konnte, am Morgen im ganzen Ge 
ſicht aufgedunfen war und die Augen faſt zugejchwollen 
hatte. Erſt nachdem ich mid; gewafchen, fühlte ich etwas 
Yinderung und konnte wieder deutlicher ſehen. Wir folgten 
nun einem Pfade; bald daranf aber theilte er fich mehrmals, 
und jelbit den ſcharfen Sinnen meiner Begleiter gelang es 
nicht mehr, den richtigen Weg, gewöhnlid, den am meijten 
anögetretenen, feitzuhalten. Bald merften wir, daß wir 
vom richtigen Wege abgelommen waren, es war uns nicht 
mehr möglidy wie bisher die Sümpfe zu umgehen oder die 
Fuhrten zu finden, deshalb gingen wir zurlid und nahmen 
einen andern, diesmal den richtigen Weg. ch ſchoß wäh— 
rend des Marjches einiges Geflügel, weldes wir an einem 
angezündeten Feuer brieten, denn die Sonne brannte mit 
voller Gluth und die Kraft drohte mich zu verlaſſen. Etwas 
geftärft durch den Imbiß fegten wir den Weg fort und 
trafen im Yaufe des Nachmittags abermals auf Rinder: 
hirten, welche aber fojort die Flucht ergriffen. Wir wußten 


‚ jegt, daß wir im der Nähe des Dorfes waren und von 
‚ ihnen angemeldet wurden. Bald darauf hörten wir denn 
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auch den dumpfen Schall von Trommeln und eine Mens 
fhenmenge wälzte ſich, unorbentlic drängend und unter 
betäubendent Gejchrei auf uns zu, die Männer mit Yanzen 
und einigen Öewehren bewaffnet voraus, Weiber und Kinder 
hinterdrein. Auf etwa Hundert Schritte herangelommen 
machten fie halt; fie getranten ſich micht mehr weiter, wir 
blieben ebenfalls ftehen. So betrachteten wir und eine 
Zeitlang gegenfeitig, ohne daß die Valavé zu einem Ent 
ſchluß gefommen wären. Um der Sadıe ein Ende zu 
madjen ging id) vorwärts; aber jofort wid der Haufen 
zurück und nahm eine drohende Haltung an. So entſchloß 
ich mic) denn mein Gewehr hinzulegen, ſchrie jenen zu und 
machte ihmen durch Zeichen verftändlid), es ebenjo zu machen. 
Nach langer Berathung kamen zwei derjelben näher, ich 
rief meinen Begleitern zu im Falle eines Angriffes fofort zu 


ſchießen und ging denjelben in Gottes Namen bis in die | 


Mitte des und trennenden Naumes entgegen. Als wir uns 
bis auf ſechs Schritte genähert hatten, hodten wir auf die 
Erde nieder und num begannen die Unterhandlungen. Ich 
verjtand kaum ein Drittel des Gefagten, hörte aber immer 
das Wort Aınboa - Yambo (Schwein Hund), womit meine 
Degleiter, welche ihres kurz geichorenen Haares wegen flr 
Hova gehalten wurden, gemeint waren; denn diefe ſchienen 
fie am meiften zu beunruhigen. Aber ich verfuchte nad) 
Kräften meine friedlichen Abfichten darzulegen, veriprad) 
Gejchenfe, betheuerte meine Freundſchaft wohl hundert Mal, 


erklärte zu fommen um Handel zu treiben, und endlich nad) 


faft zweiftindigen Unterhandlungen verftändigten wir uns 
fo weit, daß mir Gajtfreundichaft und eine Hltte gewährt 
werden jollte. So kehrte ich denn zu meinen Begleitern 
zurück, ergriff meine Waffen und feste dann inmitten des 
heulenden und tobenden Bolkshaufens den Weg nach dem 
Dorfe fort. Ich war übermitde, und jobald man ums ein 
armeliges Huttchen angewieſen, drängte ich die Yeute bins 
aus und befeftigte die Ihlire von innen, fo gut es ging. 
Draußen herrſchte wütes Geſchrei bis in die halbe Nadıt 
hinein; man umftand die Ölitte, fchaute durch die Ritzen 
und verfuchte öfters die Thlir aufzumachen um hereinzus 
fommen. Eudlich wurde es ruhig und id) ſchlief ein mit 
dem Entichlug Stand zu halten, was auch kommen möge; 
denn die Haltung diefer Leute hatte mic, genügend belehrt, 
daß von ihnen nicht viel Gutes zu hoffen jei. Am andern 
Morgen begab ich mid) zu dem Könige, denn jo heit hier 
der Chef jedes größern Dorfes. Ich Fand in ihm einen 
häßlichen Mann mittleren Alters mit jpigem Gaunergeſicht, 
der faum meinen Gruß erwiderte, und deilen Augen be 
gierig auf den mitgebradjten Geſchenten vuhten, die einer 
meiner Veute trug, während der andere zur Bewachung der 
Hlitte zurlidgeblieben war. Es begannen dann wieder ähn— 
liche Unterhandlungen wie zuvor, wobei wieder meine un— 
glüdlihen Diener den Stein des Anftohes bildeten. Ich 
zog mid) nad) langem Hin» und Herreden zuritd ohne eine 
beſtimmte Antwort zu erhalten und verbradjte den ganzen 
Tag in der angewiejenen Hütte in der Hoffnung auf einen 
Gegenbeſuch, unaufhörlid von der Bevölkerung umlagert 
und angeglogt. 

Die Balavs find Heiner und ſchwächer als die Boila— 
fertra und heller von Farbe; diefe ift gelbbraun. Cie find 
zierlich gebaut, ihr Kopf it ſchmal und fpig, ebenſo das 
Geficht, aus dem Heine, biutunterlanfene Wolfsangen her 
vorblinzeln. Das Haar iſt firuppig und in umzählige 
fleine Zöpfe geflodhten, welche gerade in die Höhe ftehen. 
Bei den Frauen find diefelben länger und die Enden in 
Knoten geiclungen. Die Kleidung der Männer beftand 
aus einem Stüde weicher Rinde, wie bei den übrigen Mal 
gafchen um die Hüften geichlungen und zwijchen den Beinen 
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durchgezogen als Suspenforium dienend; darüber trugen 
einige einen Sad aus rohen Geflecht mit zwei Fächern für 
die Arme, ein über die Schulter befeftigter Strid bewahrte 
ihn vor dem Herabrutfchen. Die Weiber bedienen fich eines 
ähnlichen Geflechtes, welches, bis zu den Ktnien herabreichend, 
den Unterkörper bekleidet und um den Yeib durch) einen Gurt 
feitgehalten wird, welcher aus Baumrinde befteht und hinten 
jattelähnlicd) dick gepoljtert it. Bei ſolchen, die Kinder 
hatten, hingen diefe am Rüden, hielten fid) mit den Armen 
am Halfe der Mutter feft und während der Gitrtel ihre 
untere Hälfte umſchloß, fo daß fie gleihjam auf ihrer 
Mutter ritten, diente das Polfter ihnen zur Stüte des 
Hintertheilde. Cinige Frauen trugen Perlenfetten als 
Scmud, andere aneinander gereihte Holzitädchen, aud) hatten 
fie in den Ohrläppchen Heime Holspflöde oder kupferne 
Polfternägel fteden. Die Bruft diefer Weiber war mit 
einem etwa ſechs Zoll breiten Geflechtitreifen bededt, wel 
cher auf der vorderen Seite durch ſchwarze Füden mit vier— 
edigen Figuren übernäht war und jo knapp anſchloß, daß 
er nicht über die Schultern ging, fondern von unten herauf, 
über Hüften und Yeib bis an feinen Plag geftreift werben 
mußte. 

Auf unſere Frage nach Lebensmitteln unter Vorzeigung 
einiger Perlen ſchleppten ſie, in der erſten Begierde nach 
dieſem Schmuck, bald cine ſolche Menge Hühner, Reis und 
Maniokwurzeln herbei, daß es uns, da ich in der Vors 
ahnung ſchlechter Zeiten alles auflaufte, ſchwer wurde die 
Sachen in dem engen Raume zu bergen, Wir hatten große 
Mühe die Yente am Eindringen zu verhindern und deshalb 
die Thüre fo feitgebunden, daß nur eine ſchmale Oeffnung 
blieb, genügend um unfern Tauſchhandel zu betreiben. Die 


Hutten waren im Ganzen den ſchon beicriebenen ähnlich, 


nur ſehr klein, und hatten einen erhöhten Fußboden, der 
aus der Rinde der Ravinala beſtand und auf Querſtangen 
befeſtigt war. Fenſter fehlten gänzlich und die Thüren 
beſtehen aus demſelben Material wie die Wände; ſie be— 
wegen ſich daher nicht in Angeln, ſondern werden auf der 
inneren Seite vorgeſchoben und durch einen im obern Theil 
der Oeffnung quer geſpannten Strick am Umfallen vers 
hindert, 

Bir warteten an diefem Tage vergebens auf den Beſuch 
des Königs Fangatfera. Die ganze männliche Bevölterung 
ſchien unterdeifen fortwährend über dies Ereigniß zu bes 
rathen, weldyes in der Geſchichte der Valavé noch nicht vors 
gekommen war. Wir legten uns frühzeitig zur Ruhe in 
der Hoffnung, daß die Leute ſich allmählich an unfern Ans 
blit gewöhnen und uns weniger abftoßend entgegentommen 
würden, wenn fie zur Einficht gelangten, daß unfer Biers 
fein ihnen nur zum Vortheil gereiche. Es mochte gegen 
Mitternacht fein, ald das Knurren der Bunde und aufs 
wette. Gleich darauf wurde an die Thüre gepocht und es 
hieß, der König fei draußen und begehre Einlaß. Id) ließ 
öffuen, da die elende Hlitte ja doch nur fcheinbar Sicherheit 
gewährte, und fofort drängte fid) Nangatjera, gefolgt von 
einem Haufen Bewafhneter, herein. Ohne lange Einleitung 
erklärte er kurz und bündig unfer Geſchenl fei unzureichend, 
und wenn wir hier bleiben wollten, hätten wir ihm mehr 


| zu geben; in unferer Heimath feien wir frei nad) Belieben 


zu handeln, hier aber jet er Herr und thue, was er wolle. 
Daranf machte er ſich ohne weitere Umftände Uber das Ges 





päd her, wühlte alles um und um, warf Baummwollenzeug, 
Perlen, Spiegel, mehr als die Hälfte, beim Scheine eines 
angezinbeten Feuers auf einen Haufen, den er für ein feiner 
wlrdiges Sefcent erflärte, zugleich, an mid) das Anfinnen 
ftellend ihm noch ein rothes Wollhemd, welches ich gerabe 
trug, fofort zu übergeben. Ich muß geftehen, daß mic) das 
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ganze Treiben fo ſehr verblüfft hatte, daß ich bis jett 
ſprachlos daftand und an feinen Widerftand auch nur ges 
dadıt hatte. Die letzte Unverichämtheit aber trieb mir das 
Blut in die Schläfe, ich trat zurid, ergriff mein Gewehr 
und erklärte dem König, er handle wie ein Dieb und Räu— 
ber, er möge fid) paden mit dem, was er bereits geftohlen 
habe, aber cher als daß ich mein Hemd auszöge, ſchöſſe ich 
ihm den Kopf von den Schultern herunter, wenn ich and) 
hernach in taufend Stüde gehadt werden follte. Er fchien 
genng verjtanden zu haben, denn er zog ſich zuriid. Seine 
Begleiter thaten dies nur widerftrebend, denn fie hatten 
wahrſcheinlich gehofft das Werk ihres Herrn fortjegen und 
fich in den Reſt meines Eigentums theilen zu können. 
Erfterer ſchien übrigens durch diefen Erpreſſungsverſuch 
vorläufig zufriedengeftellt zu fein, denn am andern Morgen 
erſchien er und willfahrte meinem Wunjche, mir außerhalb 
des Ortes eine Hütte bauen zu laffen. Es befand ſich 
nämlid) etwa 10 Minuten jüdlich von dieſem ein Heiner 
Hligel, von dem aus man Umſchau halten konnte und im 
defien mit Wald bewachſener Umgebung ich einiges zu fants 
meln Hoffen durfte, ohme den ganzen Tag über von den 
Dorfbewohnern gequält und beobachtet zu werben. Zwei 
Tage nachher bewohnten wir bereits die neue geräumige 
Hütte, Während meine Leute ſcheinbar beim Bau halfen, 
hatten fie heimlich Pfähle zugefpigt, mit welden wir nad) 
in derfelben Nacht eine Paliſſade um das Haus errichteten, 
fo daß wir wenigftens vor direkter Aımäherung an bie 
Wände defjelben gejchiist waren, indem wir einige Hunde 
in dem Zwiſchenraume Nadıts frei ließen. Cs iſt nämlich 
in Madagaskar etwas Gewöhnlicdyes, dab Schlafende durch 
die Hlittemwände hindurch von leiſe herangeſchlichenen Räu— 
bern durchbohrt werden, oder auch daß dieſe die Wände 


äußerft geſchidt und geräuſchlos dort durchſchneiden, wo die | 


zu ftehlenden Sachen ftehen, diefe mittels eines kräftigen 
Nudes an fi) reißen und in der Dumfelheit der Nacht 
pfeilfchnell damit verſchwinden, che die überraſchten Bes 
wohner ſich des ganzen Vorganges Mar geworden find, 
Denn wenn aud) auf der Feuerſtelle der Hütte ſich meiitens 
glimmende Kohlen befinden, fo dauert es doc) einige Zeit, 
bis diefelben zur Flamme angeſacht find und den Raum fo 
weit erhellen, daß ein Urtheil über das Vorgefallene mög: 
lid) wird. In den meiften Gegenden treiben jid) des Nachts 
die Ninderherden in den Ortjchaften herum, veiben ſich 
beftändig an den Hlitten oder ſchlagen nad) liegen und 
dabei wohl fogar durch die Wände durch; außerdem nagen 
Hatten faft die ganze Nacht Über an verſchiedenen Gegen: 
ftänden, fo daß jelbit das feine Gehör der Malgaſchen die 
heimliche Arbeit eines Spitzbuben überhören fann, was 
auch oft bei den Hunden vorfommt, da fie ebenſo wie die 


Menſchen gegen das ewige nächtliche Geräuſch abgeftumpft | 


nd. 
' In dieſem Blockhauſe lebten wir etwa 14 Tage mit 
Sammeln beichäftigt. Ich will jedoch, bevor ich auf die 
Entwidelung unſeres Verhältniſſes zu den Cingeborenen 
zurüdlomme, hier mittheilen, was ich im Stande war, in 
diefer kurzen Zeit über diefelben in Erfahrung zu bringen, 
Die Valavé bilden einen Volleſtamm, der etwa 3000 


Krrieger ftark, aber in viele Nebenftämme getheilt if. Sie | 


bewohnen oft Jahre lang diefelben Dörfer, oft aber auch 
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wechſeln fie diefelben, fowohl aus Rüdjicht auf die Weide: 
pläge und um für den Neisban neues fruchtbares Yand zu 
gewinnen, als auc aus abergläubiſchen Urſachen, bei 
Krankheiten und Todesfällen, welche ihnen unnathrlich 
ericheinen u. ſ. w. Sie betreiben weder Aderbau noch 
Biehzucht mit Fleiß und Umſicht, jondern begnügen ſich 
damit, nur das Allernothwendigfte zu erjtreben, demm fie 
find jo faul, daß fie z. B. licher Hunger leiden als an 
regneriſchen Falten Tagen jicd) der Mühe zu unterziehen 
Brennholz herbeizuſchaffen. Dagegen find fie im Stehlen 
und Bagabundiren wahre Meifter, aber fie bitten ſich ſehr 
ihre mäcjtigeren Nachbarn mit ihren Raubzügen heimzu— 
ſuchen, da jie, wenn auch gejcjikt in der Handhabung der 
Waffen, dody überaus feige find, Die fchwachen Fleinen 
Stämme, fowie folde, welche durch ein anderes Ge: 
biet von ihnen getrennt find, wo aljo die Urheberſchaft der 
begangenen Frevel ihnen ſchwer nachzuweiſen ift, werden 
von ihnen in Motten von 10 bis 20, oft auch nur von 
2 bis 3 Vlännern beſucht, um Vieh und noch lieber Sklaven 
zu ftchlen, welche fie dann an die fitdlicher wohnenden Baren 
verfaufen. Werden fie auf ihren Streifereien erwiſcht, fo 
iſt zwar eim ficherer Tod ihr Yoos; aber fie ſetzen ſich dieler 
Gefahr eher noch aus, als daß fie fich einer regelmäßigen 
Tätigkeit hingäben. Uebrigens find fie ſich derfelben gar 
nicht bewußt, fondern unternehmen ihre Reifen im blinden 
Bertrauen auf die fie ſchützenden Zaubermittel: irgend ein 
Stuckchen Holz oder ein Pulver, welches fie in der abge: 
ſchlagenen Spitze eines Ninderhorns bewahren und au einer 
Schnur um den Hals tragen, Die einzelnen Stämme 
find von eigenen Königen beherricht, weldye jedoch keine 
große Macht ausliben, ſich ach zeitweilig, wenn auch felten 
und nie lange, unter einander befehden. Balavé heift weiter 
nichts als „Ratte“, ein Spitzname, welchen alle diefe 
Ztämme zufammen von den übrigen Malgaſchen im Folge 
‚ihres gefräßigen, efelhaften und ſpitzbübiſchen Weſens er— 
hielten, Unter fich unterſcheiden ſich diejelben aber wieder 
| durd) eigene Namen. Die meiſten Unterabtheilungen be: 
nennen ſich nach ihren Hänptlingen. Diefe Yeute find nicht 
ohne Begabung, aber jie wenden fie nur zum Böfen an, 
denn Raubluſt und Faulheit haben in ihrer Natur fo tiefe 
Wurzeln gefclagen, da fie nicht zu bändigen find, Man 
fünnte die Valavé die Rothhäute Madagastars nennen. 
Die Herrſcherwurde ift bei ihnen nur dann erblich, wenn 
| der Sohn des Königs die gewünjchten Eigenſchaften und 
| vor allen Dingen das nöthige Alter befist, ſonſt wählt man 
unter den vorhandenen bejahrten Männern, da man nur 
folchen die nöthige Erfahrung zutrant. Gin folder König 
wirft gewöhnlich durch einen ihm ergebenen Anhang, per: 
ſönlich werden ihm nicht mehr Ehren erwiefen, als bei ums 
einem Bürgermeifter oder Ortövorftcher. Die Bielweiberei 
iſt auch hier wie überall Sitte, die Heirath ſelbſt mit gar 
feinen Geremonien verfnäpft, jondern beruht auf gegen: 
jeitiger Ucbereinftimmung. Nach diefer wird fie geichlofien 
und auch ebenfo leicht wieder getrennt, Bei der Scheidung 
herrſchen übrigens beftimmte Negeln, welche ftreng einge 
\ halten werden, denn obwohl diefelbe leicht zu vollziehen tft, 
| jo bleibt das Weib dod) im einem gewiſſen Abhängigfeits: 
verhäftni zum Gatten, während legterer dagegen jeder 
| Verpflichtung der Frau gegenüber entbunden wird. 





Stanley am Stongo. 


Stanley 


Auf der diesjährigen Verſammlung der „Britiſh Aſſo— 
ciation“ zu Southport berichtete am 24. September Dir. 
9. 9. Johnston, ein Naturforſcher, welcher den Carl 
of Mayo nad) dem Gumene begleitete (ſ. oben ©. 222 
und dann den untern Kongo bejuchte, über feine Eindrücke 
von der leßteren Reife. 

Die unterfte Station Bivi liegt im einer Höhe von 
360 Fuß über dem Meere und von 270 Fuß Über dem 
Kongo auf einer vorfpringenden Felsklippe, welde nad 
dem Strome zu höher wird und faft nur von der Yandfeite 
aus zugänglich ift; auf ihrem Gipfel unmittelbar über dem 
Fluſſe trägt fie eine ebene und horizontale Plateforme von 
c. 80 Fuß im Quadrat, und dort liegen die hauptjächlich- 
ften Gebäude der Station. Bon dort braudyte Johnſton 
31/5 Tage bis zur nächſten Station Mangila (58 engl. Miles); 
der Weg dorthin ift nur ein Pfad der Eingeborenen, der ftellens 
weile im Sumpfe oder im hohen Graſe ſich verliert. Um fo 
fchöner ift hier und da die Yandichaft, abwedjelnd grüne 
Berge und dichtbewaldete Schluchten mit zahlreichen ſchau— 
menden lüften. Jſangila liegt, wie die meiften Stanlch's 
ſchen Stationen, auf einem hohen Berge über dem Fluſſe 
und bietet einen großartigen Blick aufdie mächtigen Kongo— 
Fälle gegenüber dar. Die Entfernung von Iſangila nad) 
Manyanga, 80 engl. Miles, wurde in einem Kleinen Fluß— 
dampfer in vier Tagen zurlidgelegt; auf diefer Strede ift 
die Strömung entſetzlich ftart und die Yandichaft armſelig 
und unintereſſant. Manyanga indeffen ift eine jchöne 
Station und fehr gut mit Yebensmitteln verſehen; zumeilen 
kann man in einer Woche auf den umliegenden Märk— 
ten an 500 Eier faufen. 20 Miles weiter aufwärts liegt 
am jüdlichen Kongo-Ufer unweit einer ſehr bedeutenden 
Stadt gleichen Namens die hübſche Station Lutete, und 
80 Miles weiterhin der Stanley Pool. Auf legterer Strede 
ift die Yandichaft ſchön und gut bevölkert, und längs diejer 
ganzen großen Elfenbeinftraße wächſt in Menge die durd) 
eingeborene Händler von der Küfte aus eingeflihrte Ananas, 
Weiter folgt die Station Ngoma und 15 Miles höher hin- 
auf Peopoldville am unteren Ende des Stanley Pool, auf 
einer beherrichenden Höhe gelegen mit der Ausficht auf 
Mia oder Brazzaville, die franzöfiiche Konkurrenz Station 
am Nordufer des Pool, welde nur aus einem halben 
Dugend Hlitten befteht, und deren Einwohner kaum eine 
Erinnerung an ben haftig durchreifenden Savorgnan de Brazza 
bewahrt haben. Sedys Tage Ruderns brachten den Reis 
fenden von dort nad der Station Mſuata an der Mün- 
dung des Duango, wo ihn die höchſt intereflante Natur 
der Umgegend ſechs Wochen lang feſſelte. Diejelbe wird 
weiter ftromanfwärts nad) dem gine Woche Ruderns cent: 
fernten Bolobo him immer ſchöner, und die Yage Bolobos 
febit an dem pradjtvollen breiten Strome und zwiſchen ben 
unvergleichlichen Wäldern läßt ſich ſchwer in Worten bes 
fchreiben; Leider aber machen Musfitos das Leben dort 
unerträglich. Eine Tagereife oberhalb Bolobos endete 
Johnſton's Fahrt. 

Die Hauptvölfer am Kongo zwiſchen Bolobo und 
dem Stanley Bool find die Batele, Bayanfi und Wabuma, 
insgefammt verhältnigmäßig junge Amvohner des Strontes, 
Die Batele ſtammen von Nordwejten aus der Gegend zwis 
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am Kongo. 
1. 


ſchen Dgowe und Kongo, während die Bayanſi, die großen 
Reifenden und Händler vom obern Kongo, denfelben von 
Aequator und von Nordoften her heruntergefommen find, 
und die Wabuma am umtern Quango haufen. rüber 
icheinen fie weiter nordweſtlich geſeſſen zu haben und von 
den Batefe itber den Kongo nad, Süden getrieben worden 
zu fein; von den Batele und Bayanſi, die ihnen an Schön: 
heit voranftehen, werden fie oft zu Sklaven gemacht und 
fie find wohl nad) Spradye und Urfprung mit den Aboma 
verwandt, welche de Brazza amt obern Ogowe und der 
Alina gefunden hat. Alle diefe Eingeborenen find freund: 
lich, luſtig, von höflichem Betragen, fürperlich prachtvoll 
entwidelt und von großem Binftleriichen Geſchicke, das ſich 
in der Ausſchmückung ihrer Geräthſchaften und Waffen zeigt. 
Ihre Sprachen find Dialekte vom ansgeprägteften Bantı- 
Charakter; die der Wabuma ift ftark guttural, gleicht aber 
in vielen Worten etwas dem Mpongwe am Gabun. Das 
Datefe ift mehr dem Kongo verwandt und das Bayanfi 
zeigt einige Achnlichkeit mit den Spraden der Oftfüfte. 
In allen diefen Sprachen find viele Worte fajt gleichlautend 
mit denen im Kafſir, Kiswaheli und Damara, fo daf 
Zanzibar-Veute ſich oft in ihrem eigenen Dialekte am Kongo 
verftändlic; machen können. 

Bom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkte aus faın man 
das von Johnſton bereifte Gebiet in drei Theile zerlegen : 
die Küſtenlandſchaft, die Katarakten und der obere Kongo 
jenfeit des, Stanley Pool. Die Küftenlandichaft iſt einfach 
fumpfiges Waldland, weldies in Flora und Fauna genau 
der Goldküſte und Ober Guinea gleicht; die Region der 
Waſſerfälle ift armſelig und gleicht in naturhiftoriicher Bes 
ziehung mehr Angola. Beim Stanley Pool jedoch tritt ein 
großer Wechſel in Kama und Flora ein und es erjcheinen 
plöglid) viele nee Formen von Vögeln, Inſelten und 
Pflanzen; diefen Charakter behält die Thier- und Pflanzen— 
welt nach Stanley's Angaben unverändert bis zu den Stans 
ley- Fällen bei. Zu bemerfen ift, daß Schweinfurth am 
obern Uslle einige Pflanzen, namentlich Palmen, beobachtete, 
welche Johnſton zuerft am Stanley Pool und jenfeit dej- 
felben zu Geſichte bekam. Das Klima am obern Kongo 
ift jehr angenchm und mad) Johnſton's Erfahrungen aud) 
gejund. Die größte Hige zu Mittag war 960 F. (28*0 R. 
oder 35°/,° C.) im Schatten; dody die gewöhnliche und faſt 
unveränderliche Temperatur zur Mittagszeit beträgt 87% F. 
(244,9 R. oder 30°, E.) und 65% 5. (14/1 R. oder 
18!/,0 G,) in der Nacht. 

Nach Schluß feines Vortrages verlas Mr. Johnſton 
Auszüge and einem Briefe Stanley’, datirt Yeopoldville 
am Stanley Pool, 23. Juli 1383, worin derjelbe mit ſchar— 
fen Worten gegen die (in der That ungerechtfertigten) Au— 
ſprüche der Portugiefen auf den Kongo eifert und es für 
Englands Aufgabe erklärt, jene Gebiete zu feinem Nutzen 
auszubenten und unter jein Proteltorat zu nehmen. Jene 
Völker den Portugiefen ausliefern, hieße, fie mit Yeib und 
Seele der Hölle und Sklaverei übergeben; Yivingftone, 
ein Engländer habe den Kongo entdeckt, mit englifchsameri= 
laniſchem Gelde ſei er weiter erforicdht, mit internationalem, 
zum Theil aber englijchem Gelde der Welt nutzbar gemacht 
worden. Engliſche Waaren, Produkte und Manufakturen 
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dienten jet dazır, die Yiebe der Kongo-Bölfer zu gewinnen. 
Und alle diefe Opfer (1) könne England nicht hingeben zu 
Gunsten der Portugiefen, welche diefe Perle unter den Fluſ⸗ 
fen Afrikas nahezu vier Dahrhunderte lang unbenugt haben 
liegen laſſen. Dieje Ausführungen wurden zwar von der 
geographifcyen Sektion der Britiſh Aſſociation mit Jubel 
begrüßt; die „Times* indefjen lehnen den Stanley'ichen Ans 
trag fühl ab und verlangen lediglich, daß der mächtige Strom 
allen Völkern zu freiem Handel und Verkehr geöffnet bleibe. 
Daffelbe iſt auch der Wunſch des belgiſchen Yieutenants 
Bande Belde, weldjer unter Stanley gedient hat, aber 
wegen Bernachläſſigung der nöthigen Vorfichtsmaßregeln | 
erkrankte und heimmfehren mußte. Derjelbe theilte einem 
Korreipondenten des „New Nork Herald“ in Funchal auf 
Madeira mandjerlei über den Stand der Dinge amt Kongo 
mit. Danach jollen die Franzoſen an der Yoango + Hüfte 
fehr gewaltthätig vorgegangen jein und das Dorf Maris 
pomba, dejien Häuptling ihnen fein Yand verkaufen wollte, 
eingeäfchert haben. Ban de Velde beftätigt ferner die Nadı- 
richt (j. oben ©. 224), daß Stanley die Mündung und 
fogar den Yauf des Quillu (Kivilu) bis zum Stanley Pool | 
hin mit feinen Stationen (diefelben heißen Rudolfſtadt, Bau: 
douinville, Fraultown und Stephanieville) und Leuten bejegt | 





Kürzere Mittheilungen. 


habe ; in foldyer Weife fei eine prächtige Gegend dem Handel er- 
ſchloſſen, und dem armen Hrn. de Brazza der Boden jo voll: 
jtändig unter den Fußen weggezogen worden, daß feine Reife 
nad) Airifa eine harmlofe „promenade militaire* ohne jeden 
praltiichen Mugen jei; bie jegt habe er nichts gethan und 
werde auch nichts thun und erreicen, wenigftens in ber 
Nichtung nad) dem Stanley Pool hin, und wenn er fo lange 
in Afrika verweilte, wie ihm beliebte. 

Als Yieutenant Ban de Velde den Kongo verlieh, befand 
ſich de Brazza mit zwölf weiken Begleitern an dem einfamen, 
niederdrüdenden Orte, der mit dem Namen „Franceville“ 
bechrt wurde (am obern Ogowe); er dadıte an einen Vor— 
marſch nad) Stanley Pool, wollte dort aber nur einen fur: 
zen Halt machen und fo rajch als möglid; weiter im das 
Innere vordringen. Gefahr eines feindlichen Zufammens 
ftoßes zwiſchen den beiden Nivalen war nicht im geringften 
vorhanden. 

Dan de Velde glaubt an eine große fommercielle Zus 
funft fowohl von Bivi, ald aud) von Nyangwe, den legten 
Ziele der Stanley ſchen Unternehmung, und hält die Zeit 
für gelommen, dab große Handelsgeiellichaften Stanley's 


‚ Spuren folgen und feine bieherigen Errungenſchaften nug= 


bar machen. 





Kürzere Mitthbeilungem 


Eine alte ſchwediſche Kolonie in Rufland, 


In einer befonders fchönen Gegend am rechten Ufer des 
Dniiepr, nahe der Mündung des Fluffes in das Schwarze | 
Meer, liegt das Dorf Staro-Schwedstaja. Die Vorväter 
ber jekigen Bewohner befielben find von der Inſel Dagö in den | 
eſtländiſchen Schären gelommen, welche feit uralten Heiten in 
einigen Dörfern der Nordweitküfte eine ſchwediſche Bevölferung 
gehabt hat. Das ſtarke Selbftändigkeitägefühl erregte ſchon Dlitte | 
vorigen Jahrhunderts in den Bauern der Gemeinde Noid den | 
Wunſch, auszuwandern. Erft Katharina II. entiprad) diefem | 
Bunde, indem fie durd einen Ulas vom 8. März 1751 
den fdiwediihen Bauern von Dagd im Anneren Rußlands 
ein neues Heim anwies. Dem Fürften Potemfin wurde bie 
Leitung der Ueberfiedelung übertragen, Im Nuguit des ge: 
nannten Jahres trat die ganze aus 1200 Perfonen beftehende 
Gemeinde ihre Reife an. Zuerſt wurden die Auswanderer 
feewärt& nad) Meval befördert, von wo die 2000 Werft lange 
Wanderung dur das unbekannte Land begann, Im Mai | 


1782 wurde das Biel erreicht, aber 300 Perfonen waren ben 
Beichwerden der Reiſe erlegen. Cine Lanbftrede von 12000 
Dejiätinen war den Auswanderern zur SKolonifirung an— 
gewiefen. Die Gegend war indeflen ſehr Bde und anferdem 
hatte bie Kolonie unter den Raubzügen der krimſchen Ta— 
taren zu leiden. Das neue Heim war fomit nicht nur un— 
wirthlih, ſondern aud im höcfien Grade unfiher. Die 
Schweden bradyen deshalb wieder auf und lichen fid) in der 
Nähe der neugegründeten Stadt Cherſon nieder. Nachdem 
aber bald darauf das Chanat Krim von den Nuffen erobert 
worben, nahmen die Schweden ihre jetigen Wohnpläge in 
Beh und begannen mit aller Kraft den Boden zu bebauen 
und Wege anzulegen. Die Kolonie befindet ſich heute im | 
blühenden Bufande. Die Häuſer find aus Kalfiteinen er: 
richtet, welche einem nahe belegenen Kalfteinbruce entnomte | 
men werden. Die Langfeite der Häuſer ift dem Dofe zuger | 
kehrt und der Giebel nad eſtlündiſchem Brauch der Strafe. | 


Die Häufer find von mwohlgenflegten Gärten, beitanden mit 
guten Obſthäumen und fchattigen Alacien, umgeben, deren 
faftiges Grün für die weißen Wände der Hänfer den ſchön— 
fien Hintergrund bildet. Die Wohnräume find dürftig, zeu— 
gen aber von der größten Orduung und Sauberkeit. Der 
GSeiundheitszuftand der Leute ift meinens vorzüglih, fo daß 
ein Arzt felten in Anfprud; genommen wird. Das Kommu— 
nalweſen diefer ſchwediſchen Roloniften if vollfommen patriar: 
chaliſch. Die Enticheidung der Melteften ift maßgebend und 
nad) alter Sitte die höchfte Inſtauz in allen Fragen. Wider: 
fest fid) jemand derfelben, was jedoch äußert felten gefchieht, 
dann verliert er die Achtung und das Vertrauen aller. Dafı 
ihre alte Nationalität ihmen nicht gleichgiltig geworden ift, 
fondern daß fie noch mit Peib und Seele Schweden find, 
wirb durch bie allgemeine Freude bewiefen, die der Befuch 
eines Landsmannes immer hervorruft. Obwohl alle Erwadh: 
fenen der ruffiiben und dentichen Sprade mächtig find, fo 
haben fie doch als Umgangéſprache die ſchwediſche beibehalten. 
Diefe ihre alte Mutterfpradye Sprechen fie jetzt noch merholir- 
dig rein. Wicle alte heimiſche Gebräuche find bei ihnen noch 
in Hebung. Eine ihöne und geräumige Kirche fowie ein 
Schulhaus find vorhanden, aber cin eigener Prediger fehlt 
zur Zeit; die Prediger der angrenzenden dentichen im: 
den befuchen deshalb öfter das Schwebendorf. 


Zulm. 


Jene Mohammedaner der Infel Sulu, deren religiöfer 
Fanatismus fie antreibt durch meuchleriſche Ueberfälle die 
Zahl der ſpauiſchen Zwingherren zu vermindern, wurden bon 
den Spaniern Moros jnramentados oder ſchlechtweg 
Juramentados genannt. Längere Zeit hatten diefe malai- 
ſchen Afaffinen nichts von ſich bören laffen; um fo uner: 


| warteter famen zwei biutige Ereigniffe im Juni dieſes Jah— 


red. An einem Morgen diefed Monats fahen auf einer 
Bank vor der Thüre eines chineſiſchen Krümers mehrere 
Difficiere und ein Militärfapları, die einen mit der Zeitungs: 


Aus allen Exdtheilen. 


lektüre, die anderen mit arglofem Geplauder beſchäftigt. Drei 
Sulu-Leute traten in den Laden umter dem Vorwande etwad 
zu faufen; kaum hatte ber Chinefe ihnen den Rücken gefchrt, 
um die verlangten Waaren zu holen, al& die Affaifinen ihre 
im Gewande verborgenen haarſcharfen Dolce (Kris) zückten 
und fi ilber die ahmungslofen Spanier ftürzten. Im Augen: 
blide war ein gräffiches Blutbad angerichtet. Drei DOffie 
ciere, ein Militärarzt und der Kaplan lagen fofort tobt ober 
tödtlich verwundet anf dem Boden, eine in ber Nühe befind- 
liche Abtheilung von Soldaten verhinderte weiteres Blut: 
vergießen, doch gelang es den Furamentabos zu entlomment. 
Wenige Tage darauf wurden fünf Soldaten, welche fich uu⸗ 
vorfichtiger Weile in den Buſchwald vorgewagt hatten, plötz— 
lih von einem Dutend Aſſaſſinen überfallen und zwei von 
ihnen getöbtet. 

Es gährt überhaupt im Meiche des Sultans von Suin 
bebenflid) ; fein Thron ruht auf morichen Füßen, er ift bei 
feinen Unterthanen nicht beliebt, den Spaniern hingegen ver: 
dächtig. Die Spanier würden es überhaupt lieber fehen, 
baf fein Bruder, der Datto Rajah Muda, die Negierung in 
die Hand nähme. Am 1. Juli fam aud) der Rajah Muda, 
zum erftenmale, feit die Spanier Sulu offupirt haben, nad) 
der ſpaniſchen Feftung. Er wurbe von dem Gouvernenr mit 
oftentativer Freundlichkeit empfangen, da der fpanifche Würben: 
träger fagte es ihm offen im das Geficht, daß bie Megierung 
bie Sultanin- Mutter und ihn wegen ihrer Toyalen Gefinnung 
fehr achtete, daß fie aber Grund hätte über die verbädjtige 
Aufführung feines Bruders, des Sultans, ſich lebhaft zu be: 
Hagen. Um diefelbe Zeit fam einer der loyalften Anhänger 
ber Spanier, der Sherif Naquit von Tandü nad) der Feſtung, 
um die Wunden fid heilen zu laſſen, welde er und fein 
Weib in einer Fehde mit den Söhnen des verfiorbenen Datto 
Afıbi davongetragen hatten. Die Zeitungen von Manila for 
bern mit Hinweis auf dieſe Vorfälle die Regiernng auf, ber 
Sultanie Sulu und den anderen Heinen Fürſtenthümern ein 
Ende zu bereiten und den ganzen Sulu-Archipel auf benfel: 
ben Fuß zu ſetzen wie die übrigen Provinzen der Philippis 
nei. F. B. 


Die Geographie des Feigenbaumes. 


Der geographifchen Verbreitung des Feigenbaumes und 
namentlich der Kaprification, d. h. dem Verfahren, die ab: 
gefallenen erften Früchte des wilden Feigenbaumes in bie 
Aeſte des zahmen zu hängen, damit bie herauslommenden 
Gallmüden (Blastophaga grossorum Grav.) die Früdjte ans 
fiehen und dadurch erfi zur vollen Entwidelung bringen, hat 
der bekannte Botaniker Graf Solms⸗Laubach eine Mono: 
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graphie gewidmet, deren Nefultate, die Frucht jahrelanger 
Arbeit, aud) für den Geographen intereffant find. Der wilbe 
Feigenbaum (griechiſch Erineos, fat. Caprificus, ital. Profico) 
it demnach allentHalben am Mittelmeere feit der Tertiärzeit 
heimisch und hat fogar damals bis ins Parifer Beden bin: 
aufgereicht. Die verecbelte Feige dagegen war ben alten 
Griechen noch unbekannt, die Ilias Tennt fie nicht, die Odyſſee 
nur an wenigen, ſämmtlich verbädtigen Stellen; erſt um 
700 v. Chr, erwähnt fie Archilochos von Varos. Es kann 
feinem Bweifel unterliegen, daß bie Veredelung auf femiti- 
ſchem Gebiete erfolgte, und zwar wahrfheinlic in Süboft- 
Arabien, demm der jemitifhe Name der Feige, Tin, gehört 
nad Lagarde dem Dialelt des dort wohnhaften Bahrä- 
Stammes an. Durch Idumäa und Gölefyrien kam fie ſchon 
zur Seit des erfien Beginnes unferer Geſchichte nach Phöni- 
cien, und getrodnete Feigen bildeten einen Hauptartikel ber 
führen Händler, Wo fid) Phönicier am Mittelmeer dauernd 
niederließen, pflanzten fie den Feigenbaum, und führten die 
jebenfalld von ihmen früh erfundene Kavprification ein, Wo 
fie nur handelten, ohne Niederlaffungen zu errichten, hüteten 
fie fi) wohl, ihr Monopol zu beeinträchtigen, aber die nad 
bem lederen Obſt lüfternen Stämme mögen wohl oft genug 
den Verſuch gemacht haben, durch Ausfaat von Samen aus 
den Früchten den Baum felbft zu erziehen. Entſproßte dem 
Samen auch im weitans deu meiften Fällen nur der Kapri— 
ficus, fo gab es doch hier und da einmal, wie noch heute, 
auch Sorten mit efbaren Früchten, welhe dann forgfam 
weiter gezlichtet wurden, Das Geheimnif der Kaprification 
aber blieb ſolchen Stämmen natürlich, unbelaunt, und wenn 
es ihnen in fpäteren Zeiten vielleicht mitgetheilt wurbe, hatten 
fie fi) bereit3 überzeugt, daß es überftüffig fei. So fann 
man noch hente die Gegenden, weldye bie Feigenkultur von 
den Phöniziern — oder auch von den Griechen, welde das 
Geheimniß ſchon früh erlernt hatten — erhielten, leicht unter- 
fheiben von denen, welche fie von ſich aus einführten; 
erftere üben heute nod) die Kaprification, letztere nicht. 

Die Kaprification ift Heutzutage für das Süßwerden ber 
Feigen ganz ober doch bei weitaus den meisten Sorten ab- 
ſolut überftüffig; aber eine Samenbildung fann, ba bie 
Feige nur weibliche Blüthen enthält, nur erfolgen, wenn 
eine Gallmüde den Pollen des wilden Feigenbaumes hinein: 
bringt. Eine Ausnahme macht eine Sorte, welde an ber 
Loire införienre fultivirt wirb und offenbar aus Samen 
entftanden ift; fie hat männliche und weiblidhe Blüthen, aber 
die erfteren, welde im vorberen Theile fiten, reifen fpäter, 
und ber ganze vordere Theil der Feige bleibt hart und wirb 
beim Eſſen weggeworfen. Ko. 

— 


Aus allen Erdtheilen. 


Aſien. 


— m vergangenen Sommer iſt bekanntlich eine zweite 
Erpebition, betehend aus Karl Humann, Dr. Puchſiein, dem 
Arzte Dr. von Luſchan und anderen, von Mlerandreite nad 
dem Nemrnd:Dagh geſandt worden, um das mächtige Ans 
tiochus⸗Denkmal deffelben weiter zu unterfuchen (j. Globus“ 
Bd. 43, S.76 und 89 mit Karte und Plan). Diefe Arbeiten 
find zum Abſchluſſe gefommen; fhon am 20, Juni ſchrieb 
Dr. von Luſchan, dad er etwa 2000 photographiiche Aufnah: 
men gemacht habe, barumter große Serien von Kurden⸗Typen. 
Unlängft iſt nun das von Humann entworfene Itinerar bies 
fer nenen Reife im Mafftabe 1: 200.000 in Berlin eingetrof: 
fen. Humann fchreibt darüber an Prof. Kiepert aus Smyrna, 


22, September: „Vieles werden Sie darin vermiffen und 
das Meifte, was ich bringe, int nicht nen (?). Die Reife 
über den Beilan: Pak!) und dann am öſtlichen Fuße bes 
Amanus mußte id) auf der Hinreife des Morafted, auf ber 
Herreife der Fieber wegen aufgeben. Der Arslan-Boghaz 2) 
ift aber jetst genan gelegt, und auf der Rückreiſe fand ich ben 
viel beffern Uebergang durch das Bulanikdere, der zwar in 
größere Höhe führt, aber leife fteigt und fällt, fat immer 
guten erdigen Weg und viele Onellen bietet. Germanicia ®) 
bleibt, wie Sie jehen, leider noch zu finden; der große Train 


1) Südlich von Alerandrette. 

„) ©, die Harte „Globus“ Bd, 48, ©. 77. 

) Bon den Kirchen hriftitellern als Heimath des Kehzers 
Reitorius oft erwähnter Ort, der zwiſchen dem heutigen Aintab 
und Samfat gelegen haben muß. 
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hinderte feitliche Exkurfionen, die bei der Ungewiheit der | Veranlaffung zur Umkehr gegeben haben, gehören zu den ge 
Arbeits-Ansdehnung und dem fernen Ziel auf die Nüdreife | wöhnlihen Vorkommuiſſen und verhindern andere Sara 
verfhoben wurden und dann ber mabenden Cholera und | 


Quarantäne wegen unterbleiben mußten, 
(Samfat) habe ich einen Sitwationsplan gemacht; Luſchan 
hat von Nemrud⸗Dagh aus einen Ausflug nach Gerger unter: 
nommen und will ihm ſelbſt in bie Starte eintragen, Ich 
beginne jest, meine 50 Pläne, Skizzen ꝛc. ins Reine zu zeich 
ven uud fchreibe dann fofort den Napport, fo daß ich vor 
Weihraditen  boffentlih die ganze Sache abgeichüttelt habe 
und mic wieder in Bergamon verjenfen fann. .... “ 





Afrila 


Bon Samofata | 


| 
| 


— Der ‚National-Feitung” wird aus Aegypten geſchrie⸗ 


ben, daß die unter dem frühern Direktor des Statiftiichen 
Bürcans, Amici Bey, vorgenommene Volkszählung rückſicht— 
lid, der Bevölferung von Kairo (mit angeblid 350 000 
Eimmohrern) und Alexandrien (mit angeblid 219000 Ein— 
wohnern) auf Grund verihiedener Anhaltspunkte fih als 
unrichtig erwieſen hat, und daß jetzt unter Leitung des neuen 
Direktors Boinet eine neue Volkszählung im diefen Städten 
nad) einer rationellen Methode vorgenommen werden foll. 
— lieber den Abſchluß der HSamburgiihen Erpedi: 
tion nad) dem äquatorialen Oſtafrika find in Hamburg 
Briefe des Leiterd Dr. Fiſcher (vergl. oben S. 192) ein: 
getroffen, welchen der „H. E.* Folgendes entnimmt: Dr. Fi: 
ſcher hatte jich die Aufgabe geftellt, von Pangani aus, das 
noch bisher von Europäern unbetreten gebliebene Gebiet der 
Majai zu durchreiſen und wenn möglich bis zu demt, nur 
dem Hörenjagen nach, befannten Mbaringo-Sce vorzudringen. 
Nur noch ſechs Tagereiſen vom Biele entfernt, verweigerten die 
Träger den Weitermarfh. 3000 Mafai-frieger hielten näm: 
fih den Weg zum Mbaringo⸗See beſetzt. Diefelben waren 
ohne Führung, da derjenige Mann, welcher einigen Einfluß 
auf fie hatte und fie von Öewaltthätigkeiten zurüchalten konnte, 
abrwefend war. Ein Durddringen durch jene zügelloſe Bande 
bätte den größten Theil der Dr. Fiſcher noch zur Verfügung 
gebliebenen Waaren gekoftet; durch den Urwald zu ziehen 
und fo die Feinde zu umgehen, weigerten fi die Träger 
anis Entichiedenfte. Dr. Fiſcher hatte Ende December 1382 
Tangani verlafien und feine Route gen Norden durch Pare, 
Arufba, Sigirari u, f. w. gewählt. Heimwärts führte fein 
Weg in etwas weſtlicher Richtung um den Naivafba See 
herum längs des Natron: Sees zum Vulkan Doeyo Ngai 
und von dort über Angarnfa zum Meru-Berge. Unweit bes 
Naivaſha⸗Sees fand der Reifende eine größere heiße Quelle; 
ein Bullan eriftirt dort nicht mehr, doch ift das bereifte Ge: 
biet fat ganz vulfanifher Natur, Dr, Fiſcher bringt eine 
befonderd reiche ethnologiſche Sammlung mit, ferner eine 


ornithologiihe Sammlung von über 260 verfchiebenen Arten | 


in 400 Bälgen; eine botaniiche und mineralogiihe Sammlung, 
verschiedene wertfvolle, größere Säugethierbälge und viele 
Spirituspräparate. Bon den 120 angenommenen Trägern 
deſertirten achtzehn, ein verhältnifimäßig Meiner Procentfat. 
Blutige Streitigkeiten, wie fie Fiſcher's Karawane auf der 
Ausreife in Sigirari zu befiehen hatte und welche den Mei: 
fenben der Londoner geographiichen Geſellſchaft, Mr. Thompfon, 





| 


wanen durchaus nicht, das Gebiet fpäter zu betreten. Fiſcher's 
Träger, welche einige Maſai tödteten, befanden fid) in der 
Nothwehr; nachdem die übliche Sühne in Gefalt vor Eiſen⸗ 
draht für die Getödteten gezahlt worden war, gingen bie 
Parteien friedlich auseinander. 

Pr. Filder wird binnen Kurzem in Hamburg eintref: 
fen, um ber geographiſchen Geſellſchaft verſönlich über feine 
intereffante und wichtige Reiſe Bericht abzufatten. ä 

— Ueber die letsten Todesfälle unter den Mitgliedern 
der Stanlen’fchen Erpebition melden die „Proceedings der 
Londoner Geographiſchen Geſellſchaft, dab Hauptmann 
Hanffen von den Eingeborenen getödtet wurbe, als er ver- 
fuchte, von Manyanga am unterm Kongo über Land den 
Niari, den Oberlauf des an der Loango-Hüfe mündenden 
Quillu zu erreichen. Schwerer noch war ein zweiter Unfall 
anf dem Kongo felbit: Lieutenant Ianfien, Abbe Gunot 
und adıt von den fie begleitenden Zanzibar-Männern fanden 
ihren Tod in den Wellen, als ihr Boot beim Weberieten 
ummweit Miuata kenterte. Sie befanden fih auf der Nüd: 
reife vom Wabuma oder Quango, welhen Janſſen im Auf 
trage Stanley's hinanfgefahren war, um eine Station zu 
gründen, während der Abbe ebendort eine katholiſche Miffon 
anlegen wollte. (Danadı ift die Angabe auf S. 239 dieſes 
Bandes zu berichtigen.) 

— Wir haben uns gewöhnt, die beiden Faltoreien Groß: 
Baffam und Aifini an der Goldküſte nicht mebr als 
franzöfifche Befigungen anzufehen und demnach auf ben Kar: 
tem zu bezeichnen. Das iſt aber unriditig. 1870 wurben 
zwar die franzöſiſchen Beiagungen von dort zurüdgezogen, 
aber das Proteltorat wurde nicht aufgegeben; vielmehr wur: 
den die jährlichen Steuern wie immer bezahlt und bie Be: 
wachung ber franzöfiichen Flagge einem der in Aſſini anfäfi- 


' gen Handlungsbäufer, Verdier, anvertraut. So berichtet ein 





Angeftellter deifelben, M. Brötigniere, im „Bulletin de la 
Soriöts de geographie commerciale de Paris (V, Heft 3, 
237 fi). Den Engländern ift es trotz veridiebener Ber: 
anftaltungen feitdem nicht gelungen, ſich auch diefen weſilichſten 
Theil der Goldküſte anzueignen; allet, was fie erreichten, 
war, daß fchlieklid, eine gemiſchte Kommiſſion ernannt wurde, 
um die Grenze zwiſchen beiden Proteltoraten feftzufiellen, 
Grof:Baffamı und Aſſini find übrigens noch immer wichtige 
Handelöpläge, wenn and), angeblich in Folge engliicher Intri— 
guen, der Verkehr im letten Jahrzehnte zuridgeblieben if. 
Der Erport ift feit einer Reihe von Jahren ftationär und 
beläuft fih auf 3000 Tonnen PBalmöl, 3000 Sad Palmlerne 
und für etwa 700000 Franken Golbftaub, der am vielen 
Stellen des Inneren gewonnen wird, Das Haus Verdier 
bat vom Könige Amatiſu das Recht zur Ausbeutung der 
Goldlager erhalten, neuerdings auch den Liberia : Kaffee, 
welcher weniger Arbeit macht und dabei beſſere Ernten bringt, 
ald der von den Antillen, in Aſſini eingeführt. Auf feiner 
großen Pilanzung dort, welche zu fhönen Hoffnungen berech 


' tigt, arbeiten täglich 150 freie Neger im Tagelohn — neben 


Soyaur's Erfolgen am Gabun ein weiterer Beweis bafür, 
daf die als faul verichrienen Neger jener Küften ſich zu 
regelmäßiger Arbeit heranzichen laſſen. 








Juhalt: Edonard Audré's Reifen im norbwenlihen Südamerika 1875 bis 1876 I. (Mit ſechs Wbbildungen und 
einer Karte, — Dr. Eduard Petri: Urfahen des Ausſterbens der Völker niederer Kultur II. (Schluß) — I. Aude— 
bert: Bei ben Balave anf Madagaskar IV. — Stanley am Kongo II. — Kürzere Mittbeilungen: Eine alte ſchwediſche 
Kolonie in Rußland. — Sulu. — Die Geographie des Feigenbaumes. — Aus allen Erbtheilen: Aften. — Afrika. (Schluf 


der Nedaktion 10. Oltober 1833.) 
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Edouard André's Reiſen im nordweſtlichen Südamerika 1875 bis 1876. 


II. 
(Die Abbildungen nad) Skizzen det Reiſenden.) 


Bon Ipiales brach Androͤ bei hellem Sonnenjchein in 
füdwejtlicher Richtung nad) der nahen Grenze Ecuadors auf. 
Je weiter er ſich von der Stadt entfernte, deito wellenför- 
miger und hitgeliger wurde die Gegend, in der auf üppigen 
durch tiefe Gräben von einander getrennten Wiejen zahl: 
reiche Rinderherden weideten. in dort herricender Ges 
brauch it, daß, jobald ein 
Thier auf eine benachbarte 
Wieſe durchbricht, ſein Be- 
ſitzer in eine doppelte 
Strafe verfällt; erjtens 
muß er iiberhaupt Strafe 
bezahlen, und zweitens 
etwaigen Schaden erſetzen; 
die Folge davon iſt, daß 
bie Herden vortrefflich übers 
wacht werden. Nach eini⸗ 
ger Zeit gelangte Andres 
über mehrere Meine Anz 
höhen hinweg zu der na= 
türlihen RumidacasBrlide, die von einem mächtigen 
Trachytfelſen gebildet, in einer Höhe von 2757 m über den 
Rio Carchi führt, der kurz vor der Brite den Rio Guais 
tara aufgenommen hat. Letzterer erhält feinerfeits durch 
zwei gewaltige am Fuß des 15km entfernten Bullans 
Gumbal entipringende Ströme, den Rio Sapıyes und den 
Rio Blanco, Verſtärkung, fo daß fich unter der Brücke ges 
nan auf der Örenze von Ecuador und Columbia eine uns 


Globus XLIV. Rr. 18. 





Bett (cuadro) in Tulcan. 


gehenre Waffermenge dahinwälzt. Man hat früher diefen 
Felſenübergang für ein folofiales Bauwerk der Inkas ges 
halten, in deren ehemaligem Gebiete wir uns hier befinden ; 
indefien haben nad) der wohlbegründeten Anſicht unjeres 
Neifenden Menfichenhände beim Bau diefer Brüde wohl 
nicht mitgewirkt, vielmehr iſt fie einzig und allein durch 
irgend ein Naturereigniß 
entſtanden. Von beiden 
Seiten dieſes, wegen ſei— 
nes maleriſchen Anblickes 
im äquatorialen Amerifa 
berühmten Felsſteiges ges 
langt man auf dem alats 
ten mit Flögfalk gemischten 
Trachyt an das Ufer des 
Fluſſes. Ungefähr in der 
Mitte des Abhangs befindet 
fid eine eifenhaltige Mine⸗ 
ralquelle, deren Temperar 
tur 409 €. ift. 

Bon Rumichacan bis Tulcan bleibt die Landſchaft dies 
jelbe: ein weithin ſich erftredendes, welliges Gelände mit 
langen, runden Bergrliden, die hier und dort von Quebra⸗ 
das und den ſtark eingeengten Rios Carchi, Bobo, Chapıres 
und Tejes durchbrodyen werben. Wendet man den Blick 
riidwärts, fo zeigt ſich deutlich, wahrnehmbar die natlirliche 
MWafferjcheide der Anden Columbias und Ecuadors, die 
Humboldt irrthimlicherweife nördlich von dem Knoten von 
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Pafto verlegt hatte, während fie in der That in der Nähe 
von Tulcan unter 0% 55° nördl. Br. liegt. Bon der Grenze 
der beiden Yänder aus gejehen, bilden die beiden großen 
Zweige der Anden einen weiten fich nadı Norden öffnenden 


Bogen, deſſen Schenkel die Oft- veip. Wejt-Cordilleren find. 


Erft weiterhin, nördlich von Popayan, hebt eine dritte Ver— 
zweigung an, bie mittlere Cordillere, welche die beiden großen 
Thäler des Kauca und Magdalena von einander fceidet. 
Gewaltige Borberge laufen im Often und Weften von die: 


fen viefigen Trachyt Gebirge aus, weldjes die beiden Vul- | 


fane Gumbal und Chites nach Weſten bin mit ihren er: 
habenen Häuptern voll ewigen Schnees beherrfchen. 
In Tulcan empfing unjern Reiſenden das Stadtober: 


Edouard Andre's Reifen im nordweſtlichen Sidamerita 1875 bis 1876. 


| haupt, ber Jefe politieo, der allerdings neben feinen ftädtt- 

chen Obliegenheiten noch manche andere Aenſter und Pflich 
| tem zu erfüllen hatte. So hat er die Oberaufficht über den 
Zoll, der bet dem äuferft winzigen Tranfit der aus Colum— 
bia lommenden Waaren ein höchſt geringer ift, während die 
Einfuhr aus Ecuador nach Columbia bedeutend lebhafter 
ift. Außerdem treibt der Jefe politico, der diefelbe Würde 
einnimmt, wie der Jefe municipal in Neu:Öranada, gleich 
jeinen Mitblirgern Aderbau und Viehzucht. 

Andre, der bei einer Frau Namens Eſtefania einguar- 
tiert wurde, die einen Fleinen Kramladen befaß, erhielt ein 
reich mit Spinngeweben auägeftattetes Zimmer, von bem 
er aus, auf ſeinem Yager liegend, durch die Spalten des 





Der Vullau Chiles, 


Strohdaches die Sterngruppen des Aequator » Himmels bes 
teachten lonnie. Die in Tulcan gebräuchlichen Bettjtellen 
(euadro), deren ſich auch Anders bedienen mußte, verdienen 
ihrer Eigenthitmlichleit wegen eine kurze Bejchreibung. 
Vier ca. 50 em hohe Pfähle, die zumeilen auch gleich in 
den Boden eingerammt find, tragen die vier Querballen 
eines Geſtelles, in das im regelmäßiger Entfernung Ein: 
ſchnitte gemacht jind; durch diefe werden kreuzweiſe fiber 
einander ſtarle Yederriemen gezogen. Auf diefe wenig 
elaftiiche und höchſt einfache Yagerftätte wird eine Stroh: 
matte gelegt, und das Bett ift fertig, Am Morgen nadı 
der Ankunft unſeres Reijenden in Tulcan bot die Yandichaft 
einen ganz andern Anblid dar. Es hatte im der Nacıt 
® geregnet und die Abkühlung der Armofphäre hatte ein ge— 
waltiges Sinfen der Schneegrenze bewirkt, die für gewöhnt: 


lic in der Nähe des Hequators bei ca. 4500 m beginnt, fo 
daß die Bulfane Chiles und Cumbal jic mit einem dichten 
weißen Mantel bededt zeigten. Ein Theil des 4840 m 
hohen Vullans Chiles liegt auf dem Gebiet Ecuadors, der 
andere in Columbia; feine Abhänge ringeum, von yahlrei: 
chen Barrancas zerriflen, ziehen ſich langgeftredt hier; nur 
gegen Norden find fie fürzer und verbinden ſich dort mit 
denen des Cumbal. Tief unter der Schneegrenze des in 
beftändiger Thätigfeit begriffenen Bulkanes zählt man bis 
15 Deffnungen, die alle heiße Schwefeldämpfe entjenden. 
Indeſſen find feine Eruptionen bisher den Bewohnern tod) 
nicht verhängnißvoll geworden, da ſie nicht in unmittelbarer 
gefährlicher Nähe wohnen. 

Tulcan, der Hauptort des aus jechs Gemeinden (Tul: 
can, Aſuncion, Huaca, Tufa, Puntal und Angel) bejtchens 





Edouard Andre’s Reifen im nordweftlihen Südamerila 1875 bis 1876. 


den Bezirfs (cabecera) ift ein umbebentendes Städtchen in 
einer Höhe von 2977 m Über dem Meeresfpiegel, mit Falten 
Klima, deſſen mittlere Temperatur nur 12,90 C. beträgt. 
Andre hatte während feines dortigen Aufenthaltes Gelegen⸗ 
heit, den Leichenzug eines jungen Mädchens zu beobachten. 
Auf einer mit einem Tuch bededten Bahre ruhte der unter 
einer Unmafje von Tüll, Scyleifen, bunten Bändern und 
fonjtigem Flitterklram verſchwindende offene Sarg, in welchem 
die Yeiche, mit vielfarbigen Bändern und kunſtlichen Blu— 
men geyiert, mit unbedecktem Geficht lag. Fromme Hände 
hatten dem Brauche gemäß das wadjsjfarbene Antlig der 
Todten mit einer Garnitur aus den grellften Karben um— 
geben und das Haupt mit einem Kopfputz aus Papierblumen 
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gekrönt. Entgegen unferm europätfchen Gebrauche, durch 
dunkele Farben unfere Trauer jtill anzufiindigen, ift es im 
mittleren Amterita faft überall Sitte, theils durch laute 
Kundgebungen, theils durch Anlegung greller Farben das 
Hinſcheiden eines Menſchen zu feiern. 

Androͤ verlieh am mächften Morgen Tulcan ; auf den 
Feldern im der Umgebung des Städtchens hatte ſchon 
die Ernte mit einem höchſt unbequemen Inftrumente, einer 
Art Sichel von 25cm Yäünge und 7 cm Breite mit kurzer 
breiter Klinge, begonnen. Am Wege zwiſchen den Heinen 
Sträuchern fand er eine fir ihn nene Graminee, die er 
jpäter ald Gynerium jubatum erfannte, und deren trodene 
Scafte ganz allgemein dort zu Lande bei Zuſammenſetzung 





Spinnerin (biladora) in Orejuela. 


einer Spindel verwendet werden. Auf den Dcass yeldern 
(Oxalis tuberosa) begann gerade die zweite Bearbeitung 
mit einer Heinen, cuts genannten Karſt. Die ſich langhin 
erftreenden Higel find mit Kartoffeln, Getreide, Bohnen 
und namentlich mit Lucerne bepflanzt, welche Pferden und 
Maulthieren in den Hodjlanden Ecuadors und Berus als 
Hauptnahrung dient, In der Terra fria wie in Tulcan 
findet der Schnitt alle Vierteljahre ftatt, während er ſchon bei 
2000 bis 2200 m Höhe und 16°C. mittlerer Temperatur 
monatlicd, ftattfinden fan. Bald verſchwanden die Gipfel 
der beiden hohen Vulfane im Nebel; der bisher noch erträg- 
liche Weg fing am zumächit fchlecht, ſchließlich aber in folge 
der tiefen Scyluchten und der wellenförmig ſich hinziehenden 
Hligel, die man fehr bezeichnend camellones (Kameelsrkden) 
nennt, abichenlich zu werden, Eine Eigenthümlichteit die- 


fer falten und nebeligen Region, wo die Flechten in langen 
Botten von den Bäumen bangen, ift das Vorfommen einer 
Orchidee, einer Varietät von Oncidium cucullatum, mit 
Beinamen machrochilum, die ſich in fo unzähliger Menge 
vorfindet, day fie kaum wird weggeplündert werden fünnen. 
Man nennt fie dafelbft Guaminche varon (männlid)) 
zum Unterfchied von der weiblicyen Gattung: Guaminche 
hembra. Bon dem Kamm dieſes Paramo, welder die 
Tafelebene von Tulcan um 500 m überragt, erblidte unſer 
Reifender zum letztenmale die fernen Gipfel der Berge 
Neu:-Granadas, die von jegt an von den eben überſchrittenen 
Höhen verdedt blieben. 

Dank dem fruchtbaren Boden findet ſich dort oben troß 
des falten Nebels ein überaus itppiger Pflanzenwuchs. Die 
Aeſte der mächtigen Araliaceen (Oreopanax) und Melaſto— 
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maceen, die zu dem Rieſen ihres Geſchlechts gehören, find 
mit reigenden Bromeliaceen (Caragnata) mit vothen Ded: 


gleichen Namens, in deſſen Nähe, am Paramo del Angel, 
ſich reiche Silberminen finden. 


Kirche und Kirchhof find 


blättern und orangefarbenen Blüthen und mit Orchideen | bei dem Erdbeben im Jahre 1868 hart mitgenommen wor: 


bededt, deren Farbe vom Zimmtbraun bis zum entſchiede⸗ 


nen Gelb variiert. Als 
Andro mad Drejuela 
(2929 m) hinabftieg, fonnte 
er bereits den Unterſchied 
der Sitten und Gebränche 
zwiſchen Columbia und 
Ecuador erkennen. Bei 
der merfbar höheren Tem» 
peratur fand er wiederum 
verſchiedene neue Pflanzen, 
3. B. eine Myrtacee, dort ar- 
rayan genannt, die in 20 m 
hohen Bäumen vorkamen. 
Ihr Holz iſt Hart und 
ſehr zur Verarbeitung ge: 
eignet. In der Hlitte, die 
man ihm anwies, traf er 
eine Baumwollipinnerin 
(hiladora), Ihr Geräth 
war ein vierfüßiger Stän- 
ber ſtulur) aus der Wur⸗ 
zel des Arrayanbaumes, 
ein Baumwollentnäuel und 
eine 50cm lange Spin— 
del, die zuſammengeſetzt 
war aus einer Spule von 


Gynerium⸗Holz (siese) und aus einer als Scheibe (piruru) 


dienenden Kartoffel. 


Bor unferm Neifenden lag nun Duaca, ein Meines 
höchft armieliges Dorf, am Fuße des Gerro oder Nodo 


— 
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wickelte ſich ein mehrfach gebrochener Regenbogen, oder vicl- 
mehr ein Streifen eines ſolchen, indent er horizontal auf 
den Abhängen der Berge auflag; feine größte Höhe ſchien 
ungefähr 120 m zu betragen. Die Reihenfolge der Farben 
war von oben mad unten Grun, Wlan, Violett und Roth. 
Zur Pinfen war ein Stüd ganz violett; vechts Dagegen waren | mit zwei Farben, Grün und Violett, 


rn — 





Karſt und Sichel von Tulcan. 


ee, 


ſcheinung. 


+ 


Der Gerro encantado, 


Sidjel von Orcjuela. 


den. Der Kuchenherd (tulpa), der bisher meiftens nur ans 


drei runden Steinen beftand, 
wird hier von drei großen 
regelmäßigen Ziegelfteinen 
gebildet, und die Olla aus 
grobem Thon hat hier ſau⸗ 
beren Kupferkeſſeln Plag 
gemacht. Beim Aderbau 
wird nicht mehr die un— 
bequeme Sichel wie in 
Tulcan benugt, ſondern 
die hozö (von dem Spas 
nifden hoz), die viel 
Achnlichfeit mit den bei 
und gebräuchlichen hat. 
Die verſchiedenen Haus— 
geräthe find aus Bronze, 
die man, völlig verarbeitet, 
fir emen Viaſter pro 
Pfund in Quito Fauft. 
Eine gute Art koſtet drei 
Piafter. 

Andre brach nod am 
jelben Tage nah Tuza 
auf. Ehe er dort an— 
langte, war er enge 
einer herrlichen Naturer- 


Bon den Hligelm, auf welchen er fich um 
3 Uhr Nachmittags befand, ſchweifte fein Blick frei bie zu 





den weitlichen Ausläufern der Oftcordilleren hinweg über 
die zum Rio Chota ſich jentenden Thäler. 


Plötzlich ent⸗ 


Selb und Orange von dem Mittelſtücke getrennt und zogen 
ſich bogenförmig in das Thal hinab. Tre Farben ſchienen 
ſich auf den Kämmen der Berge hinzuzichen. 
halben Stunde verschwand die Erſcheinung, zeigte ſich aber 
nach ungefähr 20 Minuten wieder, diesmal indeflen nur 


Nach einer 


Dieſes Schauſpiel 
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wieberhoft fich oft auf diefem Gebirge, das deswegen dem | eim reicher Pflanzertwuchs; der rothe Stechapfel, der indefjen 
Namen Corro encantado (Berzauberter Berg) erhalten hat. | bald verjchwindet; zahlreiche Bomareas; eine herrliche 
Auf dem Trachyt der engen Wege jenfeit Tuza drängt jic | Tacfonia (T. mixta) mit zartrothen Blüthen und eßbaren 





Der Cayambe + urcu, 


lindrifhen Früchten (tauso); Mefaftomen (Miconia); | tation ift fpärlich und beficht aus Gramineen, aus einer 
die Heine weiße Myofotis; ein reigendes Solanum; die | Meinen weißen Mubiacee mit Thymianblättern, aus Eryn« 





eßbare Brombeere der Paramos und viele andere, giums mit ſchwertförmigen Blättern, aus Baccharis (Chilca), 

Ueber eine wellenförmige weite, von Quebradas durch⸗ aus dem weißen Yöwenzahn der Anden (Achynophorus); 
ſchnittene, ſandige Savanne Wegerich und Anderem 
in der ſich zahlreiche Aga⸗ * mehr. 


ven und Gyneriums fine 
den, führt der Weg an der 
Hacienda de Cueſaca 
vorbei nach Puntal 
(2672 m), deſſen wohlge— 
pflegte Gärten einen wohl⸗ 
thuenden Gegenſatz zu der 
fonftigen Dede der Ge 
gend bilden. Die Kirche 
ift neben der 1868 durch 
das Erdbeben zu Grunde 
gegangenen alten aufgebant. 

Von dort aus ſteigt 
man durd) die lange Sa— 
vanne von San Bincente 
(2546 m), von wo man 


Man tiberjchreitet den 
Rio Chota auf einer von 
großen peruaniſchen Dlaftir- 
bäumen (Schinus molle) 
umgebenen Briide in einer 
Höhe von 1674m und 
befindet fid) einige Stunden 
lang wieder in der „Tierra 
caliente*. Noch eine An- 
höhe ift zum überwinden 
und plöglic liegt das herr- 
lidje Panorama der Stadt 
Ibarra vor dem Reifen: 
den, mit dem großartigen 
Bulfane Imbabura im 
Hintergrunde. 





die 5700 m hohe jtolze Nat a OR GE ve Bevor wir indeflen die 
Spige des Cayambe er— Stadt und ihre Umgebung 
blidt, in das tiefe Thal Hütte von cl Pelado. ſchildern, wollen wir in 
des Rio Chota, des Haupt: großen Zugen das Ge 


zuflufies des Rio Mira, hinab, Die ungeheuren Abhänge | fammtbild des Gebietes des Rio Chota entwerfen, das 
erfcheinen von der Höhe der Pofta ans bis himumter zu | unfer Reifender focben zum Theil durchzogen hat. Man 
den Hlitten von EI Pelado faft vertifal und zeigen auf | wird ſchwerlich ein intereffanteres finden oder eines, das 
ihre von Waſſer glattpolirten Wänden deutlich, die ver- | mehr charakteriſtiſche Merkmale aufzuweiſen hat. 

fchiedenen Schichten der erodirten Bergmaſſe. Die Bege— Auf der ganzen Yänge der ungeheuren Kette der Anden, 


278 Edouard Andres Reifen im nordweitlihen Südamerita 1875 bis 1876. 





ei . N 4 
"u 
“ r 4 * 
8 nt * 
* —* 
3— 
7 r * — J 


.r) ———— 
> 
zit eh 
& 2 g Net} 
a er AS 
————— — — 


— “ E 
> 
nn en ee 


Anſicht von Ibarra und dem Vulkane Imbabura. 
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diefes „Rüdgrates von Sid» Amerika“, welches ſich durch 
den ganzen Kontinent im einer Ausdehnung von ungefähr 
5800 km zieht, zählt man nur drei Punkte, an denen die 
Gorbilleren von einem Strom durdbrodyen werden, wie 
3 B. die Karpathen von der Donau am Eifernen Thor. 
Mir laflen dabei die chilenifchen Anden außer Betradht, in 
denen ſich vielleicht ab und zu Heinere Durchbrüche finden. 
Es find der Batia im Süden von Neu: Granada und im 
nördlichen Ecuador der Nio Chota und der Guaillabamba. 
Das tiefe Thal des Patia ift mit einer reichen Begetation 
ausgeftattet und von waldbebedten Bergen umgeben. 

Sehr verfchieden davon find die Thäler des Chota und 
Guaillabamba. Bon den Punkten an, wo fie von ben 
Spigen der Oftcordilleren herabjtrömen, um das Hochplateau 
der äquatorialen Anden zu durchflichen, bis zu dem Augen— 
blid, wo fie die Wefteordilleren durchbrochen haben und fid) 
der Tierra caliente nähern, zeigen fie eine entjegliche Debe, 
durchfließen fie eine wilde ungaftlicre Gegend, welche an 
gewifle Gebiete Kaliforniens und Mexilos erinnert, dem 
fteinigen und trodenen Baterlande der Kakteen und Aga— 
ven. Die fetten Weiden der höheren Yomas find hier 
durch Sandwüften und wildes feljiges Geftein erſetzt, das 
faun hier und da mit einem grünen Fleck dorniger Pflan— 
zen verjehen ift, Hier befinden ſich die tiefjten Thäler der 
Melt, die 1500 bis 1800 m tief unter den Kämmen der 
öftlichen Cordilleren eingeſenlt find. Ihre Anfänge liegen 
in eiöfalten Nebel, und an ihrem untern Ende wird 
Zuderrohr gebaut. Es iſt eine einzige, großartig erhabene, 
fat furchtbare Landſchaft. 

Bei der Ankunft von Norden ftellt fie ſich fo dar: 
Bevor man die Savanne überichreitet, die ſich zwifchen dem 
Rio Mira umd dent Nio Buntal hinzieht, fteigt man über 
eine Reihe von Hochflächen, die nad) Nord-Oſten zu geneigt 
find und aus einem jandhaltigen, vauhen gleichjam zufams 
mengejintertem Tufftein beftchen, der nur hier und da mit 
Grün bedeckt ift. Tiefe Felsſpalten durchſetzen fie und 
bilden enge Thäler, deren Seitenwände oft durch Mauern 
und Klippen von gewaltiger Höhe und auferorbentlicher 
Glätte gebildet werden. Im den halbinfelförmigen Bie— 
gungen und Schleifen diefer Quebradas ift des öfteren ein 
Iſthmus von den Gewäſſern durdgenagt worden, jo daf 
eine Infel in Geftalt eines ifolirten Thurmes übrig geblie- 
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bem ift, welcher zuletzt gleichfalls in die Tiefe ſtürzt und 
im Flußbette ein weites Beden als einzige Spur feiner 
früheren Eriftenz zurüdläßt. Die Felſen beftchen aus 
wechjelnden Schichten von geröllführendem Sande und 
trachytiſchem Gefteine, das den benachbarten Bulfanen 
entftammt; eine Wedjjellagerung, welche durch die Ans 
nahme verjciedener nad) einander folgender Perioden 
—— Bullanausbruiche und ruhiger Alluvion erklärt 
wird. 

Bon der Höhe jener oben erwähnten Savannen aus 
genießt man ein in der ſtolzen Einfachheit ſeiner Formen 
großartiges Panorama. Zur Yinfen blickt man in ein 
tiefes großes Thal, an deſſen Grunde ſich ein Silberband 
nad Welten fchlängelt, der Rio Chota. Hellgrüine Bier 
ede an feinen Ufern zeigen an, wo Zuderrohr gebaut wird, 
und aud) einige Niederlaffungen find dort unten verftreut, 
darımter el Tambo, das am Fuße eines ber gewaltigften 
Ausläufer der öſtlichen Gorbilleren liegt. Letztere ſieht 
man nad; Südweſten fid) erftreden und dann eine Aus: 
biegung nad) Süden machen; jenfeit diefes mächtigen Kaps 
erheben fich zwei riefige Segel, zur Finken der Imbabura, 
zur Nechten der Cotacadi. Der Blid nad) Süden auf 
die ungeheure Thalipalte zwifchen diefen beiden Bergrieſen 
ift einer der großartigften, den man ſich denken kann. 

Zur Rechten im Oſten fteigen in höchſt malerifcher 
Weife die Ausläufer der öftlichen Cordillere aus dem 
Grunde des Chota: Thales in Staffeln über einander auf; 
in vechtem Winkel ziehen fie fid) von der Achſe des Gebir— 
ges hinab und ftügen, ſtarken Schultern glei), die hohen 
waldbedeckten Gipfel. Mertwurdig ift die Deutlichteit, 
mit welcher ſich ihre Formen dem Auge zeigen, felbft 
Abends, wenn ein bläulicher Nebelſchleier fie leicht umhüllt; 
alsdann umgiebt fie eim poctifcher Reiz, weldyer den Ges 
bivgen Europas durdjaus abgeht. Gegen Weiten aber er— 
hebt ſich das Schnechaupt des Cotocachi nebſt anderen 
Gipfeln über dem, zur Hälfte von weißen unbeweglichen 
Wolken verdeckten Kamme der weſtlichen Cordillere, hinter 
welchen die Sonne zur Neige geht. Lange ſchon ift fie 
den Bewohnern der Küſten verſchwunden, während auf den 
Höhen, wo Andre fid) befindet, noch um 71/5, Uhr Abends 
Tageslicht genug ift, daß er im feinem Tagebuche zu fchreis 
ben vermag. 


Der Urfprung der Jndogermanen. 
Bon Prof. Wilhelm Tomaſchek in Graz. 


Seitdem Franz Bopp den wiſſenſchaftlichen Nachweis 
ber Spradjeinheit der Indogermanen geführt hat, tritt die 
Thatfache, daß e# in der alten Welt neben den hamitifchen 
und femitiſchen Kulturvöllern, neben den zahlreichen mon— 
goloidifchen Sippen Hochaſiens und neben den ijolirt das 
ftehenden Völkertrümmern des Mediterrangebietes (z. B. 
Basten und Kaufafiern) ein eigenartiges und veich begabtes 
Urvolf gegeben habe, von welchem die überwiegende Maſſe 
der heutigen Kulturnationen Europas abſtammt und das 
dereinft, wenn alle außereuropäiſchen Erdtheile volljtändig 
kolonifirt fein werden, die Herrſchaft der Welt befigen wird, 
in ihrer hiſtoriſchen Bedeutſamleit immer ftärker hervor, 
und mit Recht beichäftigen ſich derzeit Kulturhiſtoriker, 
Anthropologen und Sprachforſcher mit allen Fragen, welche 
ſich auf die Borgeſchichte dieſes Urvolfes beziehen. Mit 


unermüdlichem Eifer find die Archäologen beflifien, den Bos 
den Europas und der angrenzenden Pänder zu durchwühlen, 
um überall Spuren der vorzeitlichen Kulturen aufzudecken; 


| mit der erdentlichſten Sorgjamteit werden foſſile Schädel 


und die Typen der noch jetzt eriftivenden Menfchenarten 
abgemeſſen, um ziffermäßig zur Kenntniß der primitiven 
Raſſen zu gelangen und den Verlauf der Raſſenmiſchung 
im Einzelnen zu ergründen; die Geſchichtskundigen ſammeln 
mit Fleiß die Nachrichten, welche die fchriftlichen Denkmäler 
der vergangenen Jahrtaufende Über Bölfer und Länder in 
reicher Fulle enthalten; die Sprachforſcher endlich find nicht 
nur bejtrebt, den Charakter der indogermanifchen Urſprache 
und ihrer zahlreichen Dialekte bis auf die feinften Yauts 
und Flexionsunterſchiede zu ermitteln, fie fehen ſich jett 
auch bemüfjigt, den peripherifchen Sprachgebieten gebührende 
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Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da naturgemäß die Eigenheiten 
einer einheitlichen centralen Spradindividualität um fo 
ſchärfer hervortreten, je genauer man die Charaftere der 
ringsum gelegenen allophylen Sprachgruppen erfannt hat. 
Wir ftehen indeß trog aller angewandten Mühe und Arbeit 
erſt am Anfange der Forſchung; es muß das anthropolos 
giſche Material überall ergänzt und vervollftändigt, es mil: 
fen noch zahlreiche Vorarbeiten der Linguiſtik erledigt wer: 
den. Um nur Einiges anzuführen — der fomatifce Typus 
der Albanefen und der Charakter ihrer Sprache, beide har- 
ren der Keitftellung; fiber die antifen Pelasger uud Japy— 
gier, über die Etrusker und Yiqurer ftehen die Fragen noch 
offen; Typus und Sprachdjaralter der Baslen fowohl wie 
der Kaulaſier find noch nicht mit wiſſenſchaftlicher Schärfe 
dargelegt; der jomatiiche Charakter der Dfeten und der 
Galtſchas muß nody genauer beſtimmt werden; auf dem 
baltijchen und großruſſiſchen Boden haben die Prähiſtoriker 
viel geforscht und Vieles gefunden, aber bei der Ergiebigteit 
und Wichtigkeit gerade diefer Gebiete für die Vorgeſchichte 
ift noch weit Größeres zu erhoffen; und endlich, was die 
Sprachen der ugrifchen und altaifchen Völler betrifft, fo 
find wohl die meiften genügend erforſcht worden, aber fie 
haben noch nicht ihren Bopp gefunden — und dodı follen 
gerade diefe Sprachen Erſcheinungen aufweiſen, welche auf- 
fallend an die indogermanische Spradyvelt erinnern. 

Mag num auch eine fo wichtige und intereffante Frage, 
wie tiber die Urheimath und das ältefte Ausftrahlungs- 
centrum der Andogermanen oder Arier, gegenwärtig nod) 
nicht mit völliger Sicherheit gelöft werden können, fo fann 
es doch nur nuͤtzen, wenn methodische Forſcher diefe Frage 
ſchon jest in verſchiedenem Sinne beleuchten und zu beant- 
worten verſuchen; führt doch der Widerftreit der Ansichten 
Klärung herbei und wirkt anregend zu tieferm Forſchen! 


Es find nunmehr drei Jahrzehende, ſeitdem zuerſt der Engläns | 
der Latham den Sat aufgeitellt hat, nicht Innerafien und die | 


Pamirregion, wie man bisher mit Nücficht anf das falte 
Urjprungsland der Iranier, Airyang varga des Aveſta, 
angenommen hatte, fondern unfer Europa habe als Ur— 
heimath der Indogermanen zu gelten und die dem Sanstrit- 
volfe zufommende Stelle fei an der Südoſtgrenze des letto- 
flawifchen Bodens zu ſuchen. Es war nicht bloße Yaune, 
fondern ernfte Erwägung fprachgeichichtlicher Thatſachen, 
wenn ein Forſcher vom Nange eines Th. Benfey (1568) 
ſich für die neue Theorie erflärte und den Schauplat der 
indogermanifchen Ethnogenie in die Gegend nordwärts von 
Schwarzen Meere, in die geographiiche Mitte der enropäi- 
fchen und afiatifchen Welt, verlegte; fühner und abjonder: 
licher mußte Schon Yazar Geiger's Verſuch (1869) erſcheinen, 
den Boden Deutichlands für die ältefte Heimath ber Arier 
in Auſpruch zu nehmen. Vergebens ergoß der geiftveiche 
Kulturhiftoriter Viktor Hehn (1574) fiber ſolche Wagniffe 
feinen Spott: „Es geſchah, daß in England, dem Yande 
der Sonderbarfeiten, ein origineller Kopf es fich einfallen 
ließ, den Urfig der Indogermanen nad) Europa zu ver: 
legen; ein Göttinger Profeflor eignete ſich aus irgend einer 


Grille den Fund an; ein geiftreicher Dilettant in frank | 


furt ftellte die Wiege des arifchen Stammes an den Fuß 
bes Taunus und malte die Scenerie weiter aus u. ſ. w.* 


ſchung zur Evidenz dargethan, daß der Boden Europas bis 
zum wraliichen Guͤrtel hin feit Anbeginn von Raſſen ein- 
genonmten war, welche mit den nod) gegenwärtig hier vor: 
fonmenden Raſſen durch einen genetischen und niemals 
unterbrochenen Zufammenhang innig verfuiipft find. Die 
Sprachforſcher haben ferner erfannt daß gerade die euro: 
pütfchen Glieder des Indogermanifchen eine größere Zähig— 
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feit in der Bewahrung des urfprünglichen Laut- und 
Flexionscharakters bewahren, und daß anderjeits in dem 
materiellen Sprachſchatz der Urfpracye ſich nur für Wefen und 
Dinge einer eminent nordiichen Natur gemeinjane Ausdrüde 
vorfinden, während ſolche flir die Erſcheinungswelt des fub- 
tropifchen und mediterranen Gürtel mangeln. Da aller 
Wahrfceinlicjleit mad) auch der äußerſte Weiten Europas 
mit feinen filnrifchen, tberifchen und Liguriichen Aboriginern 
von der Wiege der Arier ausgejchloflen werden muß, da 
ferner auch die aſiatiſchen Steppen öftlic von Ural, weldye 
den wilden Eſel, das zweihöderige Stameel und andere, den 
Indogermanen von Haus unbefannte Thiere beherbergen, 
wegfallen: jo bleibt nur der lange Gürtel übrig, welcher 
fi) vom untern Rhein bis zur mittlern Wolga zwiſchen 
dem 49. und 54. nördl Br. ausdehnt. An welche Stelle 
gerade die eigentliche Placenta des Arierthums, die urans 
fänglich nur einen beichränften Raum eingenommen haben 
fonnte, verlegt werden darf, darüber gehen die Anfichten 
jehr auseinander. Kürzlich hat Otto Schrader („Sprad): 
vergleichung und Urgeichidite* Jena 1883, 490 ©.) für 
die Negion der Schweizer Pfahlbauten feine Stimme er— 
hoben; Geiger hat, wie vorhin erwähnt, mit phyfiologiichen 
Gründen auf Mitteldentjchlandb hingewieſen; Ih. Voeſche 
(„Die Arier*, Jena 1878) glaubte in der Natur der Rotytno⸗ 
ſUmpfe, wo alle Organismen die ausgeſprochenſte Neigung zum 
Albinismus zeigen follen, die paflendite Zeugungsftätte ge— 
funden zu haben; andere Forſcher hinwieder, welche in den 
Ariern nicht Bewohner von Siümpfen und Urwäldern, jon: 
dern ein halbnomadiſches Steppenvolf erbliden, welches fid) 
zwar vorzugsweie mit Viehzucht abgab, aber doch audı 
icon von Halmfrlchten, zumal Gerfte, nährte, verlegen die 
Urfige deflelben im Zinne Latham's und Benfey's weiter 
nach dem Dften, as die Grenzſcheide der pontifchen Steppe 
und der ruſſiſchen Schwarzerde, an die Südjeite der Weiß⸗ 
rufen und der blonden Wolgafinnen, welch lettere in ihren 
Dialekten zahlreiche, der indogermanifchen Urfprache analoge 
Elemente aufiveifen. 


Uns liegt ein höchſt intereffant gefchriebenes, allerdings 
auch an ercentriichen Ideen reiches Bud; eines Wiener 
Profeffors, Karl Penla, vor, betitelt „Drigines Aricae, 
linguiftifch > ethmologische Unterfuchungen zur älteſten Ge— 
ſchichte der arifchen Völler und Spradyen* (Wien, Prochasla 
1583, 216 S., dem Andenken Herder's gewidmet). Darin 
wird der Nachweis zu führen gefucht, daß fein Yand Europas 
fo viel Anrecht dazu habe, für die Urheimath der Arier zu 
gelten, wie Standinavien, Wenn wir von ercentrifchen 
Anfichten des Berfaſſers reden, fo meinen wir damit bei: 
ſpielsweiſe die Theje, daß überhaupt Europa der Ausgangs: 
punft der gelammten Menſchheit fei, die ſich von dieſem 
peninjularen Anhängfel Aiiens bis nad) Neu = Seeland, 
Kapland und Feuerland verbreitet habe; die Rehabilitirung 
der platoniichen Atlantis als einer Brüde nach Amerita; 
ferner die Ausdehnung des Begriffes „Zuranier* auf die 
bradiyfephale Bevölkerung Mitteleuropas (Auvergnaten, 
Yigurer, Räter, Norbditaliener, Suddeutſche); ferner die 
Manie, in Bölfernamen die von der Hautfarbe abgeleiteten 


| Begriffe „weiß, hell“ (3. B. in Ärya, Armina, Alamanni, 
BVergebens! Denn mittlerweile hatte die prähiftorifche Kor- | 


Romani, Ramnes, Rom oder „Zigeuner“, Germani, Geloni, 
Galli, Britones, Belgae) und „jchwarz, dunkel“ (7. ®. in 
Geltae, Scythae, Scoloti, Sacae, Sudra, ja felbft in dem 
Namen der Tichechen!) finden zu wollen; endlich eine Thefe, 
welche bei den Sprachforſchern fiherlich keinen Anklang 
finden wird, daß nämlich, die indogermanifche Urſprache keine 
reinen, fondern nur afpirirte Tenues (fh, th, ph) gekannt 
habe, und was dergleichen Dinge mehr find. Uber jehen 
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wir ab von ſolchen Excentricitäten und erwägen wir bloß 
jene Hypotheſe, welche uns aller Beachtung werth erfcheint: 
die ſtandinaviſche Heimath der Indogermanen ! 

Penfa geht von der Thatſache aus, da die WVölfer, 
welche gegenwärtig arifche Sprachen reden, in ihrem ſoma— 
tiſchen Typus durchaus verfchiebenartige Individuen veprä- 
fentiven, und daf es widerſinnig fei, fie fammt und fonders 
in den einheitlichen Rahmen der fogenannten „Mittelmeer: 
raſſe* zu zwängen. Als durchaus unvereinbare Typen: 
extreme müflen zumal bingeftellt werben einerfeits bie 
dolichofephalen Germanen mit eminent Lichter Komplexion 
(Standinavier, Norddeutiche, Angelſachſen), zweitens bie 
dolichofephale Bevölferung Weit: und Stibeuropas mit 


dumfler Komplerion (antife Silurer, Iberer, Japygier, 


Pelasger ; heutige Walifer, Basten, Siiditaliener, Griechen); 


andererjeits die brachykephalen flavijchen Stämme mit | 


überwiegend dunkler Komplerion und die gleichgearteten 
Alpenbewohner mit ihren weftlichen, nördlichen und füb- 
lichen Auslänfern (Auvergnaten, Siddeutfche, Norbitaliener). 
Alle drei Typen find in den foſſilen Schädeln vertreten; 
die ältefte und primitiofte Schicht der Quaternäürzeit bil- 
den die Dolichofephalen der fjogenannten Cannſtadtraſſe, 
weldye zwar itber ganz Europa verbreitet war, aber doch 
ihren Sauptfig am Rhein und in Deutichland hatte; 
die nächte Schicht wird repräfentirt von dem Dolicho- 
fephalen der Cro⸗Magnon⸗Raſſe, welche ihren Hauptfig in 
Weſteuropa hatte und wahrjceinlic mit der Bevölkerung 
Nordafritas und Vorberafiens zufammenhing; bie jüngite, 
bereits poftglaciale Schicht endlic, bilden die brachykephalen 
Schädel der „turaniſchen“* Raſſe, deren Urheimath in den 
Steppen Ajiens zu fuchen ift. Indem hierauf Penka die 
ragen aufwirft: Welcher von diefen drei Typen muß den 
echten Ariern zuerkannt werben? Waren die ältejten Arier 
brachytephal oder dolichofephal, von dunkler oder von Lichter 
Komplerion? — entſcheidet er ſich von vornherein fiir bie 
Dolidyofephalie und den lichten Typus, ftellt die athletifche 
Cannftadt-Kafie am die Spige der arifchen Geneſis und die 
blonden Nordgermanen als die echten Vertreter ber arifchen 
Raſſe Hin; alle Brachytephalen (Kelto-Nomanen, Süddeutiche, 
Yetto-Slaven) fcheidet er ans dem Kreiſe ber Arier heraus 
und erklärt fie flir arifirte „Ugrofinnen“, 

Nach Penka haben wir alſo in den unvermifchten ger 
manijchen Stämmen die reinen Nachlommen der Arier zu 
ſuchen. Am unvermifchteften ftehen aber die Standinavier 
da, und dieſe bewahren noch jegt die Auswanderungsluſt 
und Erpanfiofraft, wie fie die älteften Arier beſaßen; Skan— 
binavien war von jeher eine „vagina gentium“ (Jordanes). 
De fülter das Klima, um fo befjer erhält ſich die eminent 
nordiſche Kaffe der Blonden; in jüblicheren Strichen erliegt 
fie früher oder fpäter der Einwirkung des dunkleren Menſchen⸗ 
ſchlages. Da ſich nun in verfciedenen Zeitläuften die 
Stöße der ariſchen Wanderungen aus dem hohen Norden 
nad) Sid und Dft ergofjen haben, wurden zwar die Aboris 
giner Mittel» und Oftenropas, jowie des Mediterrangebietes 
von den nordifcen Metanaften unterworfen, überſchichtet 
und zur Annahme artfcher Sprechweife gezwungen, aber es 
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änderte ſich zugleich der Typus der Eroberer ſelbſt oder er 
ging im Aboriginertypus jpurlos unter. Der Süddeutſche 
ift feiner Spradye nad) ein Germane, ein Arier; feinem 
fomatifchen Typus nad) ein Brachytephale, ein Turanier. 
Die Letto⸗Slaven haben eine arifche Sprache, aber leiblich 
find fie die alten Ugro- innen geblieben. Und gar die 
Arier Indiens haben ſich zulegt in Dravidas mit arifcher 
Sprechweife verwandelt. 

Unferes Erachtens ift die kraniologiſche Behandlungs 
weife der Arterfrage und die ſtandinaviſche Thefe aller Be- 
adjtung werth, und es war ‚am ber Zeit, dieje Theje mit 
allen ihren Konſequenzen durchzuführen und auszufechten. 
Vielleicht wäre es aber beifer gewejen, nicht Standinavien, 
fondern das Gebiet der norddeutichen und baltiſchen Ströme 
vom Niemen bis zur Rheinmlindung als das eigentliche 
Ausftraflungscentrum hinzuftellen; alle Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht dafür, daß ſich die germaniſche Raſſe längs diefer 
Stromlänfe, und von der Weichſelmündung fowie iiber die 
dänischen Infeln nad) Skandinavien und zulegt nad) Island 
verbreitet habe und nicht umgekehrt — muß doch Penfa 
ſelbſt zugeftehen (S. 84), daß die ariſche Raſſe ihre blonde 
Komplerion in poftglacialer Zeit aus Mitteleuropa mit 

ebracht Habe. Die ſtandinaviſche Hypothefe verwandelt 
dc demnach in eine norddeutſche. Die Energie der nord: 
deutfchen Raffe, der ja auch die weltumfpannenden Anglos 
ſachſen angehören, wäre dann gewilfermaßen ein Erbe, ein 
Niederſchlag des echten Arierthums; der pafjive Charakter 
der Yetto-Slaven, ber ſich z.B. in ihren wehmithigen Bolts- 
liedern ausfpridt, paßt weit weniger zu dem Urbild, das 
wir ums von dem weltbewegenden Arier entwerfen. — 
Vielleicht hat aber doch Penta feine Rechnung ohme die 
ajiatiichen Arier abgejchloffen. Die Arter, welche die Veda's 
ſchufen und halb Aſien eroberten, waren dereinft eine nicht 
minder Fräftige und energifche Nation; für ihren Ausgang 
aus Oftenropa ſpricht die Thatjache, daß die alten Thrafer 
des Karpatengürtels und der Hämushalbinſel in Hinficht 
auf Sprache, Typus und Sitten fid) aufs Engſte der arifchen 
Welt verwandt zeigen. Wenn wir nun annehmen, daß die 
germanischen Stämme ſich aus demfelben gemeinfamen 
Gentrum im Oftenropa, wie die afiatijchen Arier und die 
Thraler, heransgebildet haben und in unvordenklichen Zeiten 
in ihre morddeutichen Site ausgewandert find, jo können 
wir es begreiflich finden, daß ſich der blonde Typus in ihren 
abgeicjlofienen, vor Invaſionen geſchützten nordiſchen Ge— 
bieten weit reiner erhalten lonnte als irgendwo; daraus 
aber, weil in dem von Bölferftürmen allezeit durchtobten 
Oſten Europas gegenwärtig der blonde Typus ſchwächer 
auftritt, auf die Nichtigkeit der Benſey ſchen Hypotheſe 
ichließen zu wollen, halten wir fir unftatthaft. Im Uebrigen 
empfehlen wir das am nenen Ideen überaus reiche Buch 
Penla's dem felbftändigen Urtheile unferer Yejer; es mögen 
darin manche unerwiefene, iibereilte, abjonderliche, ja ent 
ſchieden falſche Behauptungen vorlommen, dennoch über— 
wiegt der befruchtende Ideengehalt weitaus und eine Fülle 
neuer Anregungen lann daraus geſchöpft werben. 
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3. Audebert: Bei den Valavé auf Madagaslar. 


Bei den Balavs auf Madagaskar. 
(Nach meinem Zagebuce.) Von J. Audebert. 


Die Frau muß, wenn fie fi) wieber verheirathen will, 
die Erlaubniß ihres erften Mannes dazu einholen. Ge: 
ſchieht dies nicht, fo wird fie zwar am ber neuen Ehe nicht 
gewaltfam verhindert, doch gehört die derfelben etwa ent« 
jprofiene Nachtommenfcaft dem erften Gatten. Findet 
ein Mann befonderes Wohlgefallen an der Gattin eines an- 
dern, jo ift der Wall gar micht felten, daß er ihm biefelbe 
abhandelt; er hat dann eine gewifle Summe oder ein Ge— 
ſchenk zu entrichten, worauf er in die Rechte feines Bors 
gängers tritt. 
betrachtet und oft wird über den zu zahlenden Betrag tage- 
lang gefeilicht; derfelbe ift jedoch nad) unferen Begriffen 
fein hoher, jondern überjteigt felten den Werth von 3 bis 
4 Fünffranlenſtüclken. Wenn ein Ehemann feine Frau 
auf verbotenen Wegen ertappt, fo ſteht ihm das Recht zu, 
ihr die Zöpfe abzuichneiden und fie fortzujagen. Indeſſen 
benugt er gewöhnlich die Gelegenheit zu Erpreſſungen 
gegen die Verwandten derfelben, welche fich oft dazu ver— 
ftehen, ein Reuegeld zu zahlen, um diefelbe vor dem ſehr 
gefürchteten und fr außerordentlich ſchmachvoll gehaltenen 
Abſchneiden ihres Haarſchmuckes zu retten. Außerdem hat 
auch der Berführer dem Betrogenen noch eine Strafe zu 
entrichten. Es giebt übrigens fälle genug, wo Weiber in 
Uebereinftimmung mit ihren Männern förmlich ein Ge— 
ſchäft daraus machen, ſolche Opfer in ihr Ne zu loden, 
um fie hernach auszuplündern, 

Die Kinder beiderlei Geſchlechtes wachſen zuſammen 
ohne jede Aufſicht und jeden Unterricht auf. Das Beifpiel 
der Eltern ift, ebenfo wie bei den Thieren, ihre einzige 
Schule. Co lange fie Fein find, werden fie jehr verwöhnt 
und haben ihren Plag bis zum dritten ober vierten Jahre, 
falls inzwifchen fein jüingeres Kind geboren wird, ausicyliehe 
lich auf dem Rüden ihrer Muütter. Dabei find die Heinen 
Geſchöpfe äußerſt häflich und boshaft. Dickbpfig und 
diclbauchig watjcheln fie, älter geworden, auf krummen, 
nad) auswärts gebogenen dünnen Beinchen unbehiflich um— 
her, und bei dem geringiten Anlaß beginnen fie wilthend 
zu ſchreien und wm fich zu ſchlagen. Allmählich jedoch wer: 
den fie gewandter, die, Beine richten ſich und der Körper 
nimmt vegelmäßige Proportionen am. Mit wachiender 
Bewegungsfähigkeit ahmen fie immer mehr das Gebahren 
der Eltern nad, leider auc) zum größten Vergnügen legte: 
rer und unter ihrer Ermunterung die Handlungen fid) täg« 
lic, vor ihren Augen begattender Hausthiere, fo daß ein 
civiliſirter Menſch ſich mit Efel von dem Treiben diejer 
verthierten Jugend abwenden muß. Unter dieſen fcheuß- 
lichen Uebungen tritt die gefchlechtliche Neife beim Mäbd— 
dien etwa gegen das 13. bis 14., beim Knaben gegen das 
14. bis 16. Yebensjahr hin ein. Bei legteren fommt es 
bei der Heirath lediglich darauf an, ob fie die Mittel haben 
eine Frau zu unterhalten, wogegen das Mädchen oft ſchon 
früher verſchachert wird, und da c# ſich in einem fo zarten 
Alter nicht ſowohl um die erlangte Förperliche Entwidelung, 
fondern vielmehr wm die Befriedigung infamfter Wolluft 
handeln kann, fo wirb dem unglücklichen Geichöpf dann 
meiftens Gewalt angethan, nnd die eigene ſchamloſe Mut— 


Diefe Angelegenheit wird ais ein Geſchaft 


V. 








ter entblöbet fich nicht dabei hilfreiche Hand zu leiften. Bei 
allen ledigen Mädchen gilt die Proftitution für ehrenvoll. 
Je mehr Yiebhaber, defto mehr Geſchenle, und dba auch hier 
ber Befig feine Macht ausübt, jo ift die liederlichſte Dirne 
jtets die beneibetfte und angeſehenſte. 

Ueber den Werth der Ehe lann man fid) mad) dem Ge— 
fagten leicht einen Begriff machen; Alles in ihr ift Sinn: 
lichkeit. Bon dem, was man bei uns gemeinhin Viebe 
nennt, oder von Zuneigung und Achtung findet fich in ihr 
feine Spur. Das einzige Band, weldies im Stande ift 
die Gatten lofe mit einander zu verknüpfen, ift das Kind, 
fo lange es Hein ift; diefes liebt der Valavé ebenfo, wie 
jedes Thier feine Jungen liebt. Stirbt fpäter einer ber 
Gatten, jo wird von dem Weberlebenden fein Tod in wahr- 
haft fchredlicher Weiſe bejammert, denn fo will es bie 
Sitte. Diefes Heulen und Wehllagen ift jedoch feines- 
wegs als ein Ausdrud des Schmerzes und der Yiebe zu 
betrachten, ſondern als eine Gewohnheit; denn es kehrt in 
regelmäßigen Pauſen wieder, während die dazwiſchen lie: 
gende Zeit mit Schmaufen, Lachen und Schwagen oder gar 
unſittlichen Handlungen ausgefüllt wird. Man beweint 
aljo weniger in dem Berblichenen einen liebgewordenen 
Gefährten und freund, fondern die eigentliche Urſache die: 
jer brüllenden Trauer ift das unangenehme Gefühl, der 
Sinnlichkeit nicht mehr im gewohnter zufagender Weiſe 
huldigen zu können oder auch vielleicht aus Mangel an 
Mitteln oder ähnlichen Gründen derjelben auf lange Zeit 
ganz entfagen zu müſſen. Letzter Umftand tritt hauptiäch- 
lid) bei bejahrten Weibern ein, die, wenn fie dazu noch arm 
find, dort eben jo gut wie bei uns Mühe haben dürften, 
nad) dem Verluſt des mit ihmen unmerklich älter geworde— 
nen Gemahls einen neuen Yiebhaber zu finden. defien 
herrichen bei dieſen Volkern Gebräuche, welche den geichlecht- 
lichen Umgang im weiteften Maße geftatten. Heirathet 
nämlic ein Mann, und feine Frau hat jüngere Schweſtern, 
fo ſtehen ihm auf diefe diefelben Rechte zu; fie jtehen ihm 
ferner auf alle rauen zu, mit denen fein eigenes Weib 
Blutsfreundſchaft geſchloſſen hat, und Schließlich auf alle 
Frauen feiner eigenen Blutsfreunde. Mit dem Blutbunde 
hat es folgendes Vewenden: wenn zwei Menſchen, auch 
verſchiedenen Geſchlechtes, eine bejondere Freundſchaft für 
einander empfinden, oder wenn mächtige Fürften cin Bind- 
niß Schließen wollen, jo beichlichen fie Blutsbrüder zu wer 
den, in welchem Falle das Eigenthum des einen, einbegrif- 
fen Weib und Kind, auch das des andern wird. Sie 
haben die Verpflichtung, ſich in Noth und Gefahr beizuftchen 
und beim Tode des einen die Pflichten defjelben zu über: 
nehmen. Oft aber aud) geht ein habgieriger Menſch die- 
fen Bund mit einem Fremdlinge ein, nur um von diefem, 
da ja nun alles gemeinfchaftlid, wird, möglichit viel zu 
erprefien, ganz befonders dann, wenn jener Gegenftände 
beſitzt, welche nicht anders zu erlangen find. Die Gere- 
monie am ich ift ziemlich einfah. Es wird ein Gefäß 
mit Waffer herbei gebradjt, in weldyes der Dorfherr etwas 
Reis, eine Kugel, oder das Blut eines geopferten Ochſen 
wirft, worauf die betreffenden Freunde je eine Yanze er: 
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greifen und im biefe Alüffigkeit tauchen. Inzwiſchen hält 
der Dorfcjef eine lange Nede, wobei er fortwährend mit 
einem Mefler gegen die Lanzen klopft, und erfärt jebem 
feine Pflichten, zugleich die ſchrecklichſten Verwünſchungen 
gegen diejenigen ausjtoßend, welche diefe etwa verfäumen 
follten. Zum Schluß macht er dann jedem einen leichten 
Einfcnitt in die Bruft, ſammelt einige Tropfen Blut 
auf eine Frucht oder in eine lüffigkeit und einer muß 
nun das Blut des andern auf diefe Weiſe verfchluden, 
woburd; der Bund fürs ganze Leben gefchloffen wird. Man 
trifft diefe Sitte auf ganz Madagasfar, die Hova nicht 
ausgenommen, jedoch mit mehr oder weniger Pflichten 
oder mit anderen Borgängen bei der Handlung. Bei den 
Hova ſelbſt ift jedoch die Blutsfreundſchaft heute eine hohle 
Ceremonie ohne irgend welchen Werth; höchftens wird ein 
Europäer dabei eine Menge Gejchenfe hergeben mitifen, 
wofür er mit Phrafen und einem Stüd Rindfleiſch ober 
einigen Hühnern abgefpeiit wird. 

Die Balave pflegen diefen Bund öfters mit einzelnen 
Einwohnern ber umliegenden Stämme zu ſchließen, welche 
ihmen dann gegen einen Theil der Beute auf ihren Raub: 
zügen einen Unterjchlupf gewähren oder ala Hehler behilfs 
lich find. Wie ſchon erwähnt, ziehen fie felten in größerer 
Zahl aus, um ihre Uebelthaten um fo heimlicher vollbringen 
zu können. Am zahlreichiten betheiligen fie fid) am Hin 
derdiebftahle, weil fie zum ſchnellern Fortbewegen der 
Herden zahlreicher fein müffen. Auf Sflavenranb gehen fie 
nur zu zwei oder drei ans; fie richten ihr Augenmerl Hiers 
bei gewöhnlich, auf eine Kinder, da fie diefe am leichteften 
und ſchnellſten fortbringen können. Zu ſolchem Zwede juchen 
fie fid) in der Nähe eines Walddorfes hohle Bäume aus, 
welche ihmen Schutz gegen die Witterung gewähren und 
ihnen geftatten, ungefehen ein feuer anzuzünden, um fowohl 
ihre Mahlzeiten zu bereiten als auch fid) zu wärmen. Ich 
muß bier einjchalten, daß fein Malgaſche das feuer ent— 
behren kann. Sie haben einen großen Abſcheu gegen rohe 
Nahrung und kochen alles, was fie genießen, mit Aus— 
nahme einiger fühen Früchte wie Ananas, Mango und 
Bananen; dann and) it ihnen die Gewohnheit eigen, Abends 
am Feuer zu figen und ſich Schauergefchichten zu erzählen, 
wobei fie feine andere Beleuchtung gebraudyen, welche letz⸗ 
tere ihnen nur dort befannt ift, wo fie ſchon mit der Kul— 
tur in Berührung kommen. Cine Hltte ohne Feuerſtelle 
kann ſich der Eingeborene gar nicht denken, er hält fie 
wahrjcheintich aus geiumdheitlihen Rückſichten für un— 
bewohnbar. So zünden Yente, denen man ein Haus zum 
Schlafen anweiſt, worin nicht gelocht wird, ftet# vor dem 
Scjlafengehen ein Feuer an, jowohl um die Feuchtigleit zu 
vertreiben als and), wie fie jagen, um Scjlangen, Stor- 
pione und anderes Gethier daraus zu verſcheuchen. Dieſe 
Gewohnheit ift eine fehr vernlinftige, obwohl anfangs der 
in der Hütte auffteigende beißende Qualm faum zu ertras 
gen ift und Thränen im die Augen treibt; es ift daher 
geboten ſich auf die Erde zu ſetzen, da der Hauch nach oben 
dringt und im Bereich des fladernden Feuers fic nicht 
ſammelt. Zum Anzünden deffelben bedienen ſich die Mals 

afchen weniger ber befannten Art durch Meiben zweier 

ofzjtüde aneinander, fie pflegen vielmehr in einer eigens 
dazu gearbeiteten Dofe von runder oder vierediger Form, 
etwa von der Größe einer Tabatsdofe, etwas Zunder und 
einen Feuerſtein nebſt Stahl mit fich zu führen; im Noth— 
falle erzeugen fie aud) Feuer mit einem alten Fetzen ihrer 
Kleidung, ben fie durch ihr Steinſchloßgewehr ins Glim— 
men bringen. Iſt erft ein Funke vorhanden, jo befigen fie 
eine auferordentliche Gejchidlichkeit im Anfachen deſſelben 
und in der Auswahl des vortheilhafteften Brennmaterials. 
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Seltfam ift es bei alledem, wie bei der außerordentlich 
leichten Bauart der Hltten und ihrer geringen Größe, bes 

ſonders im der guten Jahreszeit, wenn das Blattwerk an 
denfelben fich oft vor Trodenheit losbröckelt, nicht größere 
Berheerungen durch Brände angerichtet werden, zumal oft 
die Flammen des Herdes das Dad; beleden. Ich glaube 
dies dem Umſtande zufchreiben zu müffen, daß faft immer 
jemand in der Hütte anweſend ift, ein etwa entjtehender 
Brand alfo fofort gelöſcht wird; daß ferner Kinder nie mit 
Feuer fpielen, weil fie fid) davor fürchten, jedenfalls in 
Folge ihrer Erziehung, und daß ſchließlich ſelbſt finnlos 
Betrunkene die möthige Vorſicht nicht außer Adıt Lafien, 
welche ſich häufig im diefem Zuftande durch Begießen des 
Herdes mit Waſſer äußert, 

Interefjant zu ſehen ift ed, mit welcher Ehrfurcht die 
Eingeborenen Streichhölzchen behandeln, wenn fie ſolche 
zufällig erlangen können. Sorgfältig in Pumpen eingehüllt 
und dann nod) in ein ſchützendes Bambubüchschen geftedt, 
werben fie an ber trodenften Stelle der Behauſung aufbe— 
wahrt und dann nur im äußerſten Nothfalle und immer fo 
geichidt in Gebraud; genommen, daß ein einziges genügt. 

Ich habe ihnen öfters mit dem Brennglafe Feuer ange: 
zündet oder auch daffelbe über die Hand gehalten. Obwohl 
fie nun anfangs feine Ahnung von meinem Beginnen hatten, 
fo erriethen fie doch nad) der erjten Probe ftets inftinktiv 
den Zuſammenhang ber Sache und waren durchaus nicht 
geneigt etwas Webernatütrliches daran zu finden. Ueber: 
haupt machen fie ſich Über unfere Erfindungen weit weniger 
Kopfzerbrechen, als man erwarten dürfte. Im Anfange 
ftugen oder ftaunen fie wohl, fpäter aber glauben fie, das 
Berfertigen einer Uhr oder eines Hinterladers fei für und 
ebenfo leicht wie für fie das Schnigen eines Ruders. Eins 
fteht jedoch feit, daß fie in uns überlegene Menſchen jehen 
und zwar, feltfanerweife, weil wir weiß find. Diefe Farbe 
gilt ihnen als ein Zeichen vornehmer Abftammung umd 
ſcheint allen begehrenswerth. De heller jemand ift, deſto 
mehr dünft er ſich; jemand ſchwarz zu mennen ift eine große 
Beleidigung; üblich ift bei ihmen das Wort möna (roth) 
zur Bezeichnung ihrer Hautfarbe. Der Ausdruck Olo 
mainti (ſchwarzes Bolt) gilt mur für Sklaven oder für 
Mozambique-Neger; diefe find ausnahmslos dunkler gefärbt 
als die Malgaſchen, welche auf diefelben fehr von oben 
herabjehen, obwohl fie ihnen in geiftiger Beziehung wicht 
viel nachſtehen und fie an phyſiſcher Seraft wohl übertreffen. 
Wil man die Farbe eines Weißen bezeichnen, jo bedient 
man ſich des Wortes fotiy (weiß), ein Malgaſche von jehr 
heller Farbe heift dagegen menasmena (votheroth, ſehr 
rothshell). Das doppelt gebrauchte Eigenfchaftswort dient 
ſtets zur Hervorhebung der auszudrüdenden Eigenichaft und 
wird langgezogen und hoch ausgeſprochen. 

Die Valavs unterfcheiden an farben nur Noth, Weit, 
Dlau und Schwarz. Blau und Grin heifen beide maitjo, 
dagegen untericheiden fie Schwarz von Dunfel (maifina oder 
maify). Schedig heißt bei einem Hunde z. B. maro mafoy 
(viele Augen); ift die Farbe geftrichelt, jo gebrauchen jie 
das Wort tforetrastforetra. Sie halten es fiir eine Schmad), 
Thieren menschliche Namen zu geben und benennen dieſelben 
meistens nach der Farbe; dagegen tragen Kinder ſeltſamer— 
weije oft Thiernamen, 3. B. Kelliva (fely kiva) Heiner 
Humd, weil das Kind gern mit Hunden fpielt. Ueberhaupt 
richten fie den Namen gern nad) den Cigenthlimlichleiten, 
bem Anſehen u. ſ. w., 3. B. be fibo (dicker Bauch, Did: 
wanft), ehr gebräuchlich ijt der Name Boto (Seiner); 
wird das Kind fpäter fehr groß, jo heit es Botoslava 
(kleiner Yanger), oder im entgegengejegten Falle Boto-heiy 
(tel, Heiner Kleiner). Bei der Berjchmelzung zweier 
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Wörter und and) fonft mitunter wird der dazwiſchen lies | 


gende Vokal verſchludt oder einer der Konſonanten ver: 
ändert, um die Ausſprache zu erleichtern, 3. B. fely — hely, 
dimy — lim (fünf), alio in h und d in I verwandelt; 
auch bei malagaiy — madagafy (Iprid): malgaſch) = aus 
Madagasfar, oder es wird ein Konfonant hinzugefügt wie 
in Nofit-lambo — Noffin-dambo (Schweineinfel). 

Ob, wie vielfad) angenommen wird, die Spradye Mada- 
gasfars vom Malaiſchen herrührt, bedarf noch jehr der 
Beftätigung und muß eingehender Forſchung überlaffen 
bleiben. 
felbe auf arabiſcher oder afritaniſcher Grundlage ruht. 
Biele Wörter, wie z. B. alle Namen fir Tage und Monate, 
find arabifchen Uriprungs; andere wie Sumbu-fimbo (Klei⸗— 
dungsſtuck) oder Aombi-n’gombe (Ochſe) ſtammen von 
Bantu oder Suaheli ab. 

Es kann ſich hier nicht um den Hovadialeft handeln, 
welcher, da dieſe nicht einmal ein Schriftzeichen, geſchweige 
denn eine geſchriebene Sprache beſaßen, lediglich als ein 
Erzeugniß europäijcher Miſſionare zu betrachten ſein durfte, 
wobei ausdrucklich zu erwähnen iſt, daß das Hova ganz 
anders geſchrieben als ausgeſprochen wird; ich nenne nur 


das Wort Voninahitra (Ehre), welches jeder Eingeborene 


Wunatſch auspreden würde. Dagegen fteht feit, daß die 
füblichen Stämme Madagasfars eine Schriftiprache haben 
und daß die Schreibfundigen fic dazu 28 arabiſcher Buch— 
ftaben bedienen. h 
aufgefundene fogenannte Eſelsfell). Es war mir nun 
wohl befannt, daf Araber in Fort Dauphin und Matata- 
nana in altersgrauer Zeit verfehrt haben und daß die dort 
wohnenden Stämme ihre Abftammung direkt von denſelben 
herleiten; ich war jedoch erftaunt ein ſolches Schriftjtü bei 
den Safftſoren zu finden, denn troß forgfältigiter Nach⸗ 
forſchung lonnte ich bei ihnen feine Spur von einer Tra— 
dition entdeden, welde auf die Araber hingewieſen hätte, 
fo daß ich annehmen muß, der Zufall habe jenen Gegen— 
ftand dorthin verſchlagen. Sowohl die Safftioren als auch 
die Boilalertra und die Balaven kennen feine Araber und 
feine Schriftzeichen; indeflen fan angenommen werden, 
daß ihnen im Yaufe der Jahrhunderte fowohl letztere ale 
die Erinnerung an erftere abhanden gelommen find, um fo 


Ich; glaube jedoch; annehmen zu dürfen, daß die: | 


Einen neuen Beweis bildet das von mir | 








mehr, als es mir wahrſcheinlich ift, daß die Vevölferung | 


des Anneren aus Heinen Anfängen, beftchend aus von ber 
Küfte zurlidgedrängten geächteten fürften mit ihrem An 
hange und and) aus entflohenen Zflaven entitanden ift, 
wel 
immer mehr verwilderten. Daher wäre es denn mod) immer 
möglich, daß die Spradje diefer Stämme mit jenen der 
Küftenbewohner, denen eine arabiſche Grundlage bereits 
nachgewiejen ift, eines Urſprungs ſei. Jedoch bin ich weit 
entfernt davon, mir ein maßgebendes Urtheil in diefer Sache 
beizulegen; ich theile meine Anſicht im Intereſſe der 
Sache hier nur befcheiden mit und überlafle bewährteren 
Kräften die Enticheidung, zumal der Zwed meiner An— 
wefenheit auf Madagasfar eigentlich ein rein zoologiſcher 
war. Jedoch kann ich mich der Anficht nicht verſchließen, 
daß die malaifchen Beimiſchungen erft fpäter ftattgefunden 
haben und von den Hova unter den anderen Stämmen ver- 
breitet wurden, wohingegen erftere im Yaufe ber Zeit, abge: 
fehen von einzelnen zurüdgebliebenen Reften, ihre Sprache 
fallen ließen, verlernten und jene der Übrigen Bewohner 
annahmen. 

Die Valavé alfo, um mit ihrer Schilderung fortzus 
fahren, ſchleichen von ihren Schlupfwinteln nad) den Waſſer— 


ij „Globus“ Bd. 12, S. 296. 


in Folge ihres thierifchen Yebens im Yaufe der Zeit | 
jeder hat hierin fein befonderes Fady. Bei dem einen find 





Valavé auf Madagastar, 


plägen und ergreifen dort Kleine Kinder, mit denen fie 
eilig flüchten. Am Tage ruhen fie dann in Wäldern oder 
entlegenen Scyludyten und reifen nur des Nachts, bis fie 
ihre Heimath erreichen; oft auch verfaufen fie ihre Beute 
ſchon vorher, natlirlicy nur bei ſolchen Stämmen, welde 
den Beraubten feindlich find. Begegnen ihmen auf ihren 
Streifzügen Yaftträger mit Waaren und find fie dieſen 
gewachien, fo ſtoßen fie diefelben nieder und berauben fie 
ihres Eigenthums. Kehren fie dann nad) Haufe zurüd, 
fo liegen fie eine Zeitlang auf der faulen Haut umd be: 
fümmern ſich höchftens um die Biehherden, wenn ihre Freunde 
und Berwandten ihrerfeits einen Streifzug unternehmen. 
Von der mitgebradhten Beute pflegen fie ihrem Könige 
einen Theil zu fchenfen. Im Ganzen befigen fie wenig 
Gewehre; Pulver, befonders aber Kugeln können fie ſich 
nur ſchwer verſchaffen, auch ziehen fie bei Ueberfällen die 
Yanzen vor, da das Gewehr feines Knalles wegen Leichter 
ihre Schandthaten anzeigt und jo ſchneller auf ihre Spur 
führt. Haben fie aber Flinten, fo laden fie diejelben fait 
bis zue Mündung voll. Gewöhnlich chlitten fie eine Hands 
voll Pulver hinein, ſetzen darauf einen Pfropfen aus einem 
von ihrer Kleidung abgeriffenen regen und füllen den Yauf 
entweder mit Kugeln aus Stein oder mit Hagel aus zer: 
ſchlagenen eifernen Topfſcherben. 

Tatuirungen, welche bei faſt allen Küſtenvölkern üblich 
find (gewöhnlich an Armen und Füßen, bei den Salalaven 
auf der Bruft zum Abhalten der Yanzenftiche), habe idy bei 
ihnen nicht bemerft. Die Balave find im höchiten Grabe 
abergläubiih und haben eigene Zauberer, weldye dieſe 
Schwäche geſchickt auszubeuten verftehen. Hat eine Frau 
geboren, jo gilt es als unglüdverheifend, wenn man das 
Kind lobt; fie firdyten dadurch den Neid des böfen Sid: 
ſals herauszufordern. Der Teufel fpielt überhaupt eine 
größere Rolle als Gott, daher wird er ſtets durch Spenden 
und Opfer befänftigt, während jener, als gut und harmlos 
geltend, dabei zu furz fommt. Der Wöchnerin wird jo 
gleich nadı der Geburt das jogenannte Fady auferlegt, von 
welchem fie der Zauberer fpäter durch ein Geſchent befreit. 
Bei ihr beftcht das Fady darin, daß fie längere Zeit hin» 
durch gewiſſe Speifen nicht genießen darf, jo 3. B. falls 
ihr Kind ein Knabe ift, wird ihr micht geftattet, Fleiſch von 
weiblichen Thieren zu genießen und umgelehrt. Fady be: 
deutet jo gut heilig als verboten. Es wird ebenfowohl von 
einem Krokodil gebraudyt, das man nicht tödten darf, von 
einer ran, mit welcher der Umgang nicht erlaubt ift, als 
auch von einer Speife, deren Genuß verboten iſt. Kraft 


es ſammtliche Thiere, welche Haare, oder ſolche, welche 
Federn tragen; bei anderen wieder einzelne, 3. B. das Perl: 
huhn, das Nebhuhn und andere Vogelarten. Die Einge— 
borenen nehmen an, daf die Seelen ihrer Vorfahren in 
foldye Thiere fahren und zollen ihnen daher eine gewiſſe 
Verehrung, kaufen auch diefelben demjenigen ab, welche fie 
gefangen halten, um fie frei zu laffen, wenn fie noch leben, 
andernfalls aber feierlich zu begraben. Die aufgeflärteren 
Küftenbewohner glauben dagegen nicht mehr recht am diejes 
Fady; fie enthalten fid) zwar noch des Genuſſes jener 
Thiere, aber fie jehen ſchon gleihgiltig zu, wenn andere 
diefelben tödten und verjpeifen. 

Bon Malerei, Stulptur oder ähnlichen Künjten finden 
wir bei den Valavé feine Spur; fie können nicht einmal 
ihre Waffen anfertigen, fondern erhandeln diefelben. Pur 
in der Anfertigung roher Gewebe aus Pilanzenfajern und 
ihrer rumden irdenen Schuſſeln bejigen fie einige Fertigkeit. 
Ihre Nahrung ift fehr einfach und befteht gewöhnlich and 
Begetabilien; Rindfleiſch giebt es nur bei feitlichen Gelegen- 
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heiten, bejonders bei Begräbniffen. Hier muß wenigftens 
ein Drittel der Herde des Verftorbenen geopfert werden. 
Der Todte bleibt mindeftens 8 Tage unbeitattet, während 
welcher Zeit abwechjelnd geheult, gelagt, getrommelt und 
geſchmauſt wird; dann widelt man ihn in Matten und 
begräbt ihn an einem geeignet fcheinenden Plage, oft dicht 
am Wege. Das Grab wird mit Steinen beſchwert; be 
fondere Friedhöſe giebt es nicht, fondern jede Familie hat 
ihren eigenen Plag. Man pflegt dem Todten oft feine 
Waffen, etwas Reis und eine Schliffel beizugeben. Der 
Gebrauch des Geldes ift den Valavs bekannt, wie ich denn 
annehmen muß, daß es wohl heute auf Madagasfar keinen 


Vollsſtamm mehr giebt, welcher dafielbe nicht kennt; jedoch 
nehmen jie bloß ganze Fünffranfenthaler; die bei den Hova | 
man erblict oft in einem Winkel der Hütte wahre Todten- 
ſchlagen mit einem Meißel gewonnen werden, verſchmähen fie. 


und Kuſtenvöllern üblichen Stüdchen, welche durch Zer— 


Der bei dieſem Volle heilige Tag iſt der Freitag; an 


diefem enthalten fie ſich aller Sefchäfte. Irgend ein Gottes | 


dienft oder Gebet findet jedoch nicht ftatt. 

Mit dem Aderbau geben fie fi) wenig Mühe, am 
meiften pflegen fie noch den Tabak, welchen fie ungemein 
lieben; fie rauchen ihm jedoch nicht, fondern bebienen ſich 
dejlelben in folgender Weife: Wenn die Blätter vollftändig 
entwidelt find, werden fie getrodnet, hieranf mit Honig 
beftricyen und in form einer diden Nübe feit zufanımen- 
geihnirt. So aufbewahrt machen fie einen Gährungs: 
- proceß durch, und gewinnen das Anfehen einer fuchenartigen 
wohfriechenden Maſſe. Nun wird ein Stüd davon ge: 
nommen, zu Ajche verbrannt und in einem Büchschen auf- 
bewahrt, welches faft jeder am Halfe hängen hat, um nad 
Bedürfniß davon eine Priſe zwiichen Unterlippe und Zahn: 
fleifch zu ſchieben, wo es dann mit großem Behagen auss 
gefaugt wird. Die Zähne werden dabei micht wie beim 
Rauchen angegriffen, jondern bleiben blendend weiß. Ueber: 
haupt verdient hervorgehoben zu werden, daß alle Mal- 
gaſchen auf dieſe eine jorgfältige Pflege verwenden, welche 
ſich hauptſächlich in gründlicher Neinigung nad) jeber 
Mahlzeit äußert. Außerdem trinken fie faltes Waffer nur 
im äufßerften Nothfalle. Ihr gewöhnliches Getränk ift 
Reiswaffer, welches fie dadurch erhalten, daß fie den Reis 
anbrennen laſſen, das Obere hinwegnehmen und auf die 
zurlidgebliebene Kruſte Wafler gießen. Hat es dann eine 
Zeitlang geftanden, jo nimmt es eine braune, faffecähnliche 
Farbe an und wird in lauwarmem Zuftande mit Begierde 
getrunfen. Europäer verabſcheuen anfangs dieſes Getränt 
feines brenzlichen Geſchmackes und Geruches wegen, ſchätzen 
es fpäter aber jehr, da es den Durſt im vorzliglicder Weife 
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töfcht umd recht geſund ift. Waſſer in ungefochtem Zuftande 
jollte überhaupt niemals, befonders in jumpfigen Gegenden, 
getrunfen werden, da es eine Menge Strankheitsteime enthält. 

Im Ganzen ijt die Nachlommenfchaft der Valavs eine 
ſchwache, was ſich ſchon aus dem Gefagten erklären läßt. 
Viele haben gar keine Kinder, die meiften bloß eins. Kinder 
werden bei ihnen nicht andgefetst, wie dies früher bei einigen 
Vollerſtämmen des Südens geſchah; auch herrfchen unter 
ihnen feine feuchenartigen Krankheiten. Bon Krankheiten 
überhaupt beobachtete id) nur Dysenterie und Yungens 
ſchwindſucht. Diejenigen, welche nicht auf gewaltfame Weile 
ums Yeben fonımen, erreichen im der Kegel ein ſehr hohes 
Alter und fterben eigentlich nur ans Altersſchwäche. So 
fommt e8 denn, daß diefer Abfterbeproceh jahrelang dauert; 


gerippe, über weldyen die Haut ganz faltig hängt, und die 
laum noch der En fähig find. Theilmahmslos liegen 
diefe abſchredenden Öeftalten da, ihr einziger Gedanke ift 
auf Nahrung gerichtet, welche fie mit efelhafter Gier ver: 
ſchlingen, bis fie endlich, mumienhaft vertrodnet find und 
auch, der legte Lebensfunke erlifcht. Es kann nicht geläugnet 
werben, daß auch die VBalavd ein graues Haupt ehren oder 
fie beugen ſich, beffer gefagt, vor der Erfahrung des Alters. 
Im Uebrigen lieben fie es jedod durchaus nicht, ihre etwa 
vorhandenen Gefühle öffentlich zur Schau zu tragen. Kehrt 
ein Mann nad, monatelanger Trennung von Weib, Kind 
und Eltern zurücd und figen diefe feine Angehörigen zu: 
fällig vor der Hütte oder begegnen fie ihm, jo fchreitet er 


ſtolz, fie feines Dlicdes würdigend, am ihnen vorliber, als 


ob er fie nie in feinem ganzen Leben gejehen hätte. Au 
Haufe angelommen, entledigt er ſich jeiner Waffen, feiner 
Laſten und fegt ſich dann mitten in die Hätte, die Seinigen 
erwartend. Saum erhebt ex den Blick bei ihrem Eintritt, 
falt und gemejjen erwibert er den gebotenen Gruß der ihm 
gegenliber Play Nehmenden. Dann beginnt eine Unter 
haltung, jo ceremoniell, fo weit ausholend mit nichtsfagen- 
den, gebräuchlichen Redensarten, als ob es wildfremde 
Menjchen wären. Erſt am feuer Abends nad) dem Mahle, 
wenn Freunde kommen, wird dieſelbe lebhafter, und erft 
wenn es jpät geworden, wenn alles ſchlummert und die 
Nacht alles deckt mit ihren Schwarzen Fittichen, dann wendet 
der Balavs ſich auch an fein Weib, dann erft wirft er den 
Blick auf fein Kind und liebloft beide. Der Kuß ift ihm 
unbefannt, aber ſchnaubend nähert fid) ihmen der wilde 
Mann und verjegt ihnen auf Geſicht und Bruft heftige 
Stöge mit feiner — Nafe, 
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Cypern im Jahre 1882, 


Im Dftober 1883 erftattete ber engliiche Gonverneur ber 
Injel Enpern, Generalmajor Sir R. Bibbulph, dem Earl 
of Derbt feinen Bericht für bad Jahr 1382, weldier er- 
fennen läßt, eine wie große Woblthat für die Inſel die eng: 
liſche Offupation und die Befreiung von der türkiſchen Wirth: 
fchaft gewefen ift. Die Ernte dieſes Jahres war ebenfo gut, 
wie die bes vorhergehenden; befonbers reichlich war diejenige 
von Johannisbrot, wovon für 65446 Pf. St. (gegen 
44.076 ‚Pi. St. im Jahre 1881) ausgeführt wurde. 1882 


wurden 5488126 Dfen (ober 1614 154 Gallonen) Wein ge: 
feltert, etwas mehr als im Vorjahre (1 602380 Gallonen) ; 
der Weinerport dagegen ift gefunfen: 1881 betrug er 
52569 Pr. St, 1882 nur 88827 Pf. St. Doch waren im 
lebten Fahre die Preife befjer, ald 1881. Die Ausfuhr roher 
Baumwolle fiieg 1832 bedeutend und war mehr als doppelt 
fo hoch, wie im Vorjahre. Der Seidenerport fiel etwas, der 
von Wolle bob fid. Der Gefammterport erreichte mit 
276129 Pf. St. einen höhern Werth ald 1881, wo er mur 
266 610 Pf. St. bewerthete, Die Einfuhr im Werthe von 
333512 Pf. St. zeigt gegen 1891 (296.868 Pf. St.) merfliche 


Fortſchritte. Au Gold wurde für 23276 Pf. St. eingeführt, 
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an Silber und Kupfer, das befanntlih feinen Namen von 
ber Infel trägt, für nur 1300 Pf, St. ausgeführt. 

Den Heufhreden, einer der Hauptplagen Eyperns, 
wurde 1832 in ausgebehnter und aud erfolgreicher Weife der 
Krieg gemacht; man hat diedmal davon Abftand genommen, 
die Eier zu jammeln und ſich auf die energiiche Verfolgung 
der lebenden Inſelten befhränft. 
gewonnen, als könnte man biefelben fchlieflich ganz ausrotten 
oder die Plage jedenfalls fo einfcränfen, daf der verurfachte 
Scaben verhältniimäßig gering fein wird. 

Die Aufnahme der Inſel wurde während des Jahres 
1832 nahezu vollendet und die betrefienden Kartenblätter be: 
finden ſich fchon im den Händen des Verlegers. Der Pot: 


meifter fann von einer befriedigenden Vermehrung der beför⸗ 


berten Briefe berichten; daß fi darunter eine große Menge 
unfranfirter befand, hat feinen Grumd wahrfiheinlid, in dem 
Kriege in Aeghpten, während beffen fehr viele Briefe unfran: 
firt von dort abgegangen find, 

Das Departement für Öffentliche Arbeiten bat im 
Jahre 1882 vor allem den Bau einer eifernen Landungs— 


brüde, eines Zollbaufes, von Gerichts- und Amtsgebäuden | 


in Larnala zu verzeichnen. Mäßig find dagegen bie ort: 
fchritte im Straßen: und Bridenbau ; fellenweiie haben die 
Einwohner fid) dabei hilfreich gezeigt, und diefer Sinn foll 
in Zukunft unterſtützt werden, da auf folde Weite viel mehr 
für die Berbindungewege geſchehen fann, ald durch den Staat 
allein. 


Im Schulunterricht in Sowohl bei Chriſſen, wie bei 


Mohammedanern mancher wirkliche Fortichritt zu verzeichnen. 


Große Befriedigung erweckte die fang erſehnte Neform der | 


Gerichtshöfe. Gegen deren biöherige Einrichtung wurde 
namentlich geltend gemaht: die große Mitgliederzahl jedes 
Gerichte ; die Erwählung der Mitglieder, vom Vorſitzenden, 
dem Kadi, abgefchen, durch das Volk; der Umſtand, daß nie- 
mand länger als zwei Jahre Mitglied fein durfte und dann 
ganz ausfceiden mußte, und daß die auzuwendenden Geſete 
meift auf den franzöfiihen Geſetzbüchern beruhten, während 
der einzige gelernte Richter im Gerichtshofe, nämlich ber 
Kadi, nur das türkiſche religiöfe Geſeß kannte. Nun find in 
ber Hauptſache folgende Aenderungen getroffen worden: 1. bie 
vollftändige Trennung der mohammedaniſchen religiöfen Nic: 
ter von den gewöhnlichen Gerichtshöfen; 2. die Errichtung 
eines Appellhofes, befichend aus zwei aualificirten englischen 
Richtern; 3. die Ernennung eines englifhen Anwalts zum 
Vorfitenden eines jeden Bezirfögerichts; 4. angemeflene Be: 
zahlung der eingeborenen Mitglieder der Bezirksgerichte und 
5. Einjegung von Dorfrichtern für Aburtbeilung von Baga: 
tellfachen, 

Dieje Reform der Gerichte if zum Glücke von einem 
Steigen ber Einkünfte begleitet geweien; die Einnahmen 
Cyperns überfchritten im Jahre 1852 ben Voranſchlag um 
12700 Pf. St., während die Ausgaben um 6400 Pr. St. 
hinter demfelben zurüdblieben. (Der Budgetvoranfchlag für 
das Finanziahr 1882—83 bezifferte die Einnahmen auf 
176590 Pf, St., die Ausgaben inkl. des Tributs an bie 
Pforte auf 219 461 Pf. St., was einem Deficit von 42 871 Pf. 
St. entiprädye, das nunmehr um 19000 Pf. St. vermindert 
wäre.) 

Der Gejundheitszufand der Infel war während 
des Jahres 1832 ein ausgezeichnet guter. 





Prof. Wünfh's Reiſen in Anrdiftan. 


In den Fahren 1882 und 1888 bat Hr. I. Wünſch, Pro: 
feffor am Pädagogium zu Gitihin in Böhmen, zwei Reifen 
durch Kurdiſtan andgeführt, welche verſchiedene, wefentliche 
Berichtigungen und Ergänzungen in der Darftellung ber 
Hanptfiröme Vorberafiens, des Euphrat und Tigris, ergeben 
haben. Ganz wird man feine Reiultate natürlich) erft zu 
würdigen vermögen, wenn feine Karten, auf welche er befon: 


Es hat jest den Mnfchein 
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dere Aufmerkſamkleit verwendete, vorliegen; doch wollen wir 
ſchon jest auf feine Wanderungen binmweifen, wobei wir jei- 
nen zum Theil in den Mittheilungen ber f. £. Geogr. Geſ. 
in Wien gebrudten Briefen, fowie ungebrudten an Prof. 
9. Kiepert folgen. 
And Hegnpten und Paläftina fommend ſchloß er ſich im 
Frühling 1852 bis Kiachta den Herren Dr. Puchftein und 
Seſter an und ging von ba nach Malatia, welches jetst nicht 
| mehr feine alte Stelle einnimmt. Es ift zu einem Heinen 
Dorfe herabgefunfen , weldes den Namen Eskiſcheher (Alt: 
\ ftabt) führt, während bas 7 bis 8 km füdweſtlich gelegene 
| Mzbuzü — ein Name, deifen ſich nur noch alte Männer erin- 
| nern — zu einem neuen Malatia emporgeblüht in. Bon 
dort reifte Wünſch nach Charput, feßte bei Perteg über den 
\ öftlihen Euphrat und drang nördlich in die Berglandicaft 
Derfim bit Mazgird und Chozat vor. Bon dort nad, Egin 
| am wejtlihen Euphrat zu gelangen, hinderte ibm biesmal ber 
türfifche Walt, weil die Kurden dort furz zuvor eine ftarle 
' Militäresforte abgefangen hatten; er mußte zurüd an den 
| öftlihen Euphrat (oder Murad:iu) nad Palu und Tſchewlyl 
und gelangte von da im Gefolge des Kurdenbeys Aufuf 
über Mufd und Chnus nad, Erzerum. Alle diefe Nouten 
wurben möglichft genau aufgenommen und follen wefentlich 
' zur Berichtigung unferer Karten beitragen; nicht baffelbe if 
der Fall mit einem fechswöchentlichen Ritte, welchen er zu 
Anfang September mit dein ruſſiſchen Generaltonful von 
Erzerum nach Wan und zurüd unternahm, und auf mweldem 
zu raſch gereift wurde, als daß Wünsch hätte zeichnen Fünnen. 
Dod; vermochte er in Wan Erkunbigungen über das Quell: 
gebiet des öftlichen Tigris einzuziehen, welde ihm im folgen: 
den Jahre zu Statten kommen jollten, und unterwegs Ein— 
blide in bie nationalen und focialen Berbältnifte zu thun, 
welche hier durdweg über alle Begriffe traurig find. Dam 
\ begab er fich nach Konftantinopel, um fi mit einem neuen 
Firman und von Wien aus mit Inſtrumenten zu verichen. 
Aın 21. April 1833 konnte er wieber von dort aufbredien; 
über Datum, Tiflis, Eriwan und Igdir gelangte er nad 
Bajezid auf türkiihen Gebiete und dann unweit ber perfi- 
ſchen Grenze bin burd die Berge der Abaha, wo er bei dem 
Sturdenhänptling Muſa-agha freundlihe Aufnahme und Ge: 
leit fand, nad War am gleichnamigen See, deſſen Darftellung 
anf unferen Karten welentlih anf unzureidenden Skizzen 
beruht. Von dort ritt er am 6. Juni jüdöflih nad dem 
Dorfe Saladyana, im befien Nähe er eine aud zehn 160 cm 
langen Zeilen beitehende Keilinichrift, deren Exiſtenz ihm ſchon 
im Jahre 1832 mitgetheilt worben war, wirklich auffand und 
abklatſchte. Dann beſuchte er auf zum Theil fehr ſchwierigen 
Wegen, über Schmeefelder, ſchmale Grate und fteile Feld: 
riiden hinmeg, die Quelle des öſtlichen Tigrisarınes, welchen 
er bis Saird (Sört) abwärts aufnahm, ferner Bitlid und 
Muh und folgte von letzterm Orte unter vielen Wider 
wärtigfeiten bem bier bisher noch nicht befannten, in enger Fels: 
fpalte fließenden Murad-fu (Euphrat) abwärts bis Pal. 
Nicht weit fübwerlich von da liegt der Göldihül: See und 
die Quelle de3 weſilichen Tigris, Über welhe manche Zweifel 
befanden. Wünſch's Unterfuhung ergab Folgendes: ber 
liest) oberfie Quellzuſſuß des Tigris gehört von Natur eigent- 
lich zum Gebiete des Euphrat, ift jedoch künſilich zur Berieſe 
lung abgeleitet und gelangt fo in den Tigris. Der Göldichüf 
hat einen natürlichen Abfluß zum Tigris und einen neuern 
fünftlichen zum Guphrat. So erllärt ſich ungezwungen bie 
Behauptung von einer dort vorhandenen Bifurfation. 
Nun folgte eine ſehr ſchwierige Bergpartie von Charput 
über Perteg, durch das Thal des Tſchymyſchgezel⸗ſu und am 
| weſtlichen Euphrat (Karafıı) aufwärts nach Penga, wo ſich 








viele lateiniſche Inſchriften erhalten haben, und Gamafdı, 
Von dort einen Abftecher nah Süden zu machen, binderte 
ihn leider ein Aufttand der Kurden im Muzur (oder Muffur) 
Dagh, und fo ging Wünſch wieder auf einem noch nie ge 
| machten Wege nordiwärts durd) die Berge nadı Gümüfhchane 


Kürzere Mittheilungen. 


und beſchloß am 6. Auguft in Trapezunt feine Wanderungen 
in ber aftatifchen Türlei. 


- 


Armit’s Reife auf Reu-Guinea. 


Kapitän William E. Armit, weldyen, wie wir ſchon oben 
S. 205 berichteten, die Befiter der in Melbourne erſcheinenden 
Zeitungen „Argus* und „The Auſtralaſiau“ auf ihre Koſten nad) 
Neu⸗Guinea ſchickten, um biefe unbekannte Insel zu erfor: 
fchen, hat feinen erſten Bericht eingefandt. Er hatte in Ber 
gleitung von Profeffor Denton, einem amerifanifchen Geo— 
logen, und deſſen Söhnen am 14. Juli diefes Jahres Port 
Moresby, an der Südoftlüne der Inſel (99 20° fühl. Br. 
und 1470 50° 6.2, Gr.) verlaffen und ſich mach den öftlich ge: 
legenen Aiirolabe Ranges (9°20° fühl. Br. und 147033‘ 
d. 2. Gr.) begeben. Man hatte zunächſt die bis 600 Fuß 
(183 m) fich erhebenden Küſtenhüügel, metamorphiich : tertiäres 
Gebilde miocäner Formation, zu überfteigen. Die Frucht 
barkeit de3 Bodens rührte von der Menge Kalkſtein ber, 
welche überall den Untergrund bildete. Man fand Jaspis, 
Chalcedon und einen fhönen weißen Marmor. Danm paffirte 
mar ein unebenes, zerriſſenes Terrain mit vielen Schluchten, 
fam aber bald im eine ojiene Waldgegend, two Eufalypten, 
Alazien und Geſtrüpp von Leguminofen vorberrfchten. Der 
Boben war mit bichtem Wuchſe vieler Grasarten, meint 
auftralijcher, befanden, und man glaubte fi ins nördliche 
Queensland verfegt. Im einem Scrubland, in weldien bie 
erſte Nacht zugebradht ward, fand man eine Gruppe ſchöner 
Sagopalmen, 50 Fuß hoch. Den nächſten Tag gelangte man 
auf Alluvialebenen mit üppigſtem Grasbetand, wie man fie 
für Zuderrohrplantagen nicht beffer wiünfchen lan, während 
die ſchwach bewaldeten Bergabbänge ſchöne Viehweiden bar- 


boten, Die freundlichen Eingeborenen baten bie Neifenden 
um etwas Salz, weldes fie über Alles ihägen, und für | 


einen Theelöffel voll lieferten fie Zuderrohr, Yams, Taro, 
Bananen u. f. mw. im folder Menge, daß man eine ganze 
Woche genug daran hatte. Sobald fie au die Meerestüfte 
kommen, ift immer ihr erfter Gang nad einem Trunfe See 
waſſer, das fie mit größter Wonne trinken. Barbaren find 
fie freilich, aber nicht ohne eine gewiife Kultur. Ihre Gärten 
und Pflanzungen baben fie mit Verſtändniß angelegt und 
vorzüglich gepflegt, und eben fo die Häufer gut und für dad 
Klima zwechmäßig gebaut und wohnlic eingerichtet. Im 
ihren Gewohnheiten find fie äußerſt reinlih; was fie fodıen 
wollen, wird immer erft fänberlich gereinigt und gewaſchen. 
Ihre Geſetze find fireng und werben geman beobaditet. Die 
Frauen find keuſch, weiblich und angenehm im Verkehr. 
Ungefähr 18 englifhe Meilen (29 km) öftlid vom Port 
Moresby erreichte man das DorfRobbertoon mit 30 Ein- 
wohnern, Es zählt 11 Häuser, welche etliche Fuß über dem 
Erdboden ſiehen, und 7 Baumhäufer, Dobo genannt, die 
6 bis 70 Fuß (18 biß2ım) über dem Boden zwifchen far: 
fen Aeſten hoher Walbbäume eingeniftet find und als Bus 
fluchtsort gegen feindliche Angriffe dienen. Das Dorf ift von 
eingehegten und reinlich gehaltenen Plantagen umgeben, auf 
denen verichiedene Arten Zuckerrohr — man ſah Rohr bis 
zur Höhe von 15 Fuß (am) — Bananen, Yams, Taro, 
Bataten, Tabal, ſtolosnüſſe, fowie Titoo und Awaroni ans 
gebaut wurden. Die beiden letteren find dortige Namen für 
eine Art Dam. Shaddocks (eine große Orange), Mango und 
Brotfruchtbaum wachen wild, und herrliche Ordideen, Farn— 
fräuter u. f. w. ergögen überall das Auge. Auf dem fetten 
Graslande treiben ſich Känguruhe und Wallabies in Menge 
umber, Scharen der fhönften Vögel flattern im Gebüſch, und 
in dem die Thalebene durchfliehenden Fluſſe wimmelt e8 von 
Fiſchen und Krofodilen, Die hier anfäffigen Eingeborenen 
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gehören dem Stamme der Coiſjaris am und unterfcheiden 
fh von dem am Port Moresby mohnenden Stamme der 
Motus fehr vorteilhaft. Letztere find, wie Kapitän Armit 
fie bezeichnet, „eingefleifchte hölliſche Schurken, Diebe von 
Geburt auf, lachen fie Einem freundlich zu, während fie 
Einem gleichzeitig die Augenbrauen wegfichlen, ohne da man 
es bemertt“. Diefe Eoijaris dagegen haben zwar auch, wie 
es ſchien, feine Religion, aber das Eigenthum Anderer gilt 
ihnen als geheiligt. Verliert man oder wirft man irgend 
etwas, wie einen alten Nagel oder ein Stüddhen Papier, als 
unnütz weg und fie finden es, fo liefern fie es ſicher wieber 
ab. Sie befolgen in diefer Hinficht eine weit ftrengere Moral, 
als gar viele Europäer, Ehebrud wird mit dem Tode be: 
ftraft, aber, wie der Häuptling verfiherte, ſolche Fälle fom- 
men äußerſt felten, wenn überhaupt vor. Die Coijaris find 
ein Fräftig gebauter Menſchenſchlag, und dies gilt beſonders 
von ben Frauen. Letztere werden von ihren Gatten freund: 
lich, ja liebevoll behandelt und fühlen ſich glüdlih und zus 
frieben. Jede Frau hatte ihr Feines Lieblingsſchwein, Denis 
genannt, welches ihr wie ein Hund folgt und hinter ihr her- 
grunzt. Hunde und Schweine einer Heinen Raſſe gab es 
überhaupt in Menge. Auch hier gab es wieder nur das 
ihönfte Agrikulturland mit herrlichem Graſe, viel vorzüglicher 
als das geprieſene Laud am Herbert R. und am Port 
Maday in Queensland. 

Kapitän Armit folgte einer Einladung des Häuptling 
der Coijaris, welder ſich Luija nennt und micht in Robber⸗ 
toom, fondern in dem oflmorböftlih bavon gelegenen Dorfe 
Norivona wohnt Am dahin zu gelangen, hatte. man bie 
Aſtrolabe Hanges, deren Höhe, nad vorgenommener Meffung 
2350 engl. Fuß (992 m) betrug und deren Spite an fünf Tagen 
ber Woche in Wolfen eingehitllt it, zu erjteigen. Bon hier 
ans hatte man einen herrlichen Blick auf das eben verlaffene 
fruchtbare und 10 engliihe Meilen (16 km) breite Laloki— 
Thal, wie es heißt, in welchem man immer wieder von 
nenem Intereffantes und Neues entdeckte. Für biefen Theil 
von Neu: Guinea, meint Kapitän Armit, werde bier ber 
Gentralpunft europäiiher Anftedelung liegen und die nur 
wenige englifche Meilen entfernte Bootleß Bay als guter 
Hafen für Ein: und Ausſuhr dienen. Angencehm wurde das 
Fehlen von Muskitos bemerft, und auch bie Ameiſen waren 
bei weitem nicht fo zahlreich wie in Anftralien. Einen Er: 
fat für erftere bildete leider eine Unzahl Meiner Hlohartiger 
Infelten, welche fat eine nocd größere Plage find wie die 
Mustitos. 

Diefe Eingeborenen wählen für ihre Dörfer immer bie 
Bergrücken, wo fie gegen feindliche Angriffe geſchützter liegen, 
und fultiviren die mahe liegenden Schluchten. Gewöhnlich 
bleiben fie nur etliche Jahre im einem Dorfe wohnen. So: 
bald fie glauben, daß der Boden an Fruchtbarleit nachläßt, 
wandern fie nach einem andern Playe und gründen eim neues 
Dorf. Man fand mehrere ſolche verlaffene Dörfer. Es wird 
feine Schwierigkeit haben, von den Eingeborenen Land, 100: 
von fie im Ueberfluß befiten, zu kauſen, und fie werben bei 
dem ißnen innewohnenden Rechtsgefühl den Verkauf ftets 
refpeftiren, Und an Arbeitern wird es ben Anfieblern auch 
wicht fehlen, denn die Eingeborenen find bereit zu arbeiten, 
aber in hohem Grade abgeneigt, ihre Inſel zu verlaſſen und 
andwärts, etwa in Oneensland, im Dienft zu treten. „Kurz“, 
ſchließt der Bericht, ‚nach den zu urtheilen, was ich bis jet 
von Neu-Guinea fah, möchte ich jagen: Wenn es überhaupt 
ein Sand giebt, wo Milch und Honig fließen, fo muß Neu: 
Guinea darauf Anfprucd machen.” 

Nahihrift. Die Erpebition ift am 17. Oftober 
nach Cooltown in Queensland zurückgekehrt, weil die Mit- 
glieder von Fieber ergriffen worden] waren. Profeffor Den: 
ton ift demielben bereits erlegen. 
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Frankreich am 2. April d. J. den Eingeborenenftaat Porto 


“fien Nuovo halbwegs zwiſchen Whydah und Lagos befett. 
— Nadı der officiellen Tobolsker „Gazette ſchwimmen Yuftraliem 
in biefem Jahre 50 Dampfer auf ben beiden Strömen Ob — Der Legislative Council von Weſt-Auſtralien 
und Irtyſch, was eine beträchtliche Zunahme des Handeld | hat dem Sir Julius Bogel, frühern Premierminifter auf 
im nördlichen Sibirien ausmacht. Neu-Seeland, die Konceffion ertheilt, von der Norbweitküfte 


— Die Anzahl der Juden in Fernfalem bezifjert | der Kolonie ein Kabel nah der Infel Ceylon zu 
A. M. Luncz, ein in Jeruſalem felbit wohnender Jude, für | legen. 
das Jahr 1877 auf 14000, eine Summe, welche fid, ſeitdem — Wie die Kolonien Neu-Süd-Wales, Queensland, 
noch beträchtlich vermehrt hat. Sie befiten 11 Synagogen | Neu-Seeland und Tasmanien, fo fucht auch Süd: Auftralien 
und 60 Gebet: und Studirhäufer in der Stadt felbft und im | durd) freie und affiftirte Einwanderung aus Europa feine 
ihrer Umgebung; 12 von letzteren befinden fi in Privat: | ſchwache Bevölkerung zu mehren. Die Kolonie, mit einem 
häufern. Areale von 42448), deutſch⸗geographiſchen Omabratmeilen, 
— Im vergangenen Juli haben die Afgbanen das | zählte am 1. April 1883 erft 301614 Seelen. Freie Beför- 
Heine, bisher unabhängige Fürſtenthum Schugnam am | derung erhalten nur Dienſtmädchen. Alle übrigen Perſonen 
obern Orus bejegt, fo dak nun, und zwar südlich vom Sce — fo fern fie ald für die Kolonie geeignet befunden , alio 
Karakul, afghanifches und ruſſiſches Gebiet unmittelbar an | namentlich in der Landwirthſchaft und im Bergbau erfahrene 
einander ftoßen. Der Fürſt des Lündchens, Fuffuf Alt Beg, Arbeiter find — zahlen entweder, je nach Alter, einen Beir 
floh zuerft in die Verge, kehrte aber fpäter nach Scugnan | trag von 3 bis 5 Pf. St., oder fie tragen die Koſten der 
zurüd und wurde dann gefangen nad Kabul abgeführt. | Fahrt felber und erhalten damı eine ſogenannte Landorder 
Eine Depeſche aus Simla in Indien melbet zwar, daß nur warrant über 20 Pf. St. Es ift dies eine Anweiſung auf 
der Theil Schugnans fildlih vom Orus befett worben fei; | 20 Pf. St., welche bei Anlauf von Kronland von der Regie: 
doch wäre das fein großer Unterichied, da vom Oxus (Ak-in) | rung als Baarzahlung angenommen wird, fobald die ber 
fiellenweife die ruffiihe Grenze bloß ca. 20km entfernt ift. | trefiende Perfon nachweislich zwei Jahre lang, vom Tage 
— Ein Syndikat in Melbourne bat im dem jekigen | ber Landung geredjnet, befländig in ber Kolonie verblieben 
britifhen Nord-Borneo 100 Acres — 40467 ha | if. Diefe Vergünftigung wurde auch deutichen Auswanberern 
Rand erworben und beabfihtigt Juderrobr:- Plantagen zu Theil, aber fie hatten ſich bisher immer erft bem General: 
anzulegen. Der, Neece, welcher dorthin geſchict war, um | agenten der Kolonie in London, jet Sir Arthur Blyth, ver: 
über die Boden: und Himatischen Verhältniſſe zu berichten, | fünlid vorzuftellen, damit letterer über ihre Tauglichkeit ent: 
fchrieb vom 20. Mai diefes Jahres von Silam aus, an der ſchied. Diefe Unbeqnemlichkeit in feit Juni 1883 in Wegfall 
Darval Bai in 5° nördl. Br., daß Znderrohr- Plantagen da: | gefommen, indem die fild > auftralifche Regierung das Ham: 
felbft ohne Zweifel außerordentliche Erfolge erzielen würden, | burger Haus Caeſar Godeffroy bevollmächtigt bat, an für 
Das Klima fei ein ansgezeichnetes; nur einige Stunden bes | Süd-Anftralien nach Vorfchrift geeignete deutſche Auswanderer 
Tages feien ungewöhnlih heiß, die Nächte dagegen immer | eine Landorber über 20 Pf. St. auszuftellen, Gleichzeitig 
angenehm Kühl. übernimmt e8 die Firma, die Auswanderer gegen Cedirung 
ihrer Landorder frei nach der Kolonie zu befördern, freilich 
Afrite mit dem Rififo, daß, falld die betreffende Perfon die Kolonie 
vor Ablanf von zwei Jahren heimlicher Weife verläßt, die 
— Im NAuguft 1882 reife Graf Pietro Antonelli | Lanborder hinfällig wird. 
mit Gefchenfen des Königs von Italien an den König Eine Offerte des Signor Ceſare, weldier fih im Mai 
Menelek nad) Schoa (f. „Globus“ Bd.42, 5.240). Derfelbe | diefes Jahres in Sitd-Auftralien aufhielt, eine beliebige 
in kürzlich von dort nach der italienifhen Kolonie Aifab | Anzahl Maltefer nach diefer Kolonie jenden zu wollen, falls 
am Notben Meere zurüidgelehrt und bringt die Sammlungen | die Megierung bie Koften ber Fahrt tragen wolle, wurbe ab- 
bes verftorbenen Marcheſe Antinori und außerdem Verträge | gelehut, weil die maltefiichen Bauern auf einem zu niebrigen 
und Verfprehungen der Herricher von Schon und Danafil | Grade der Kultur ſtehen. 
mit heim. Ihm folgte auf dem Fuße eine Karawane von | — 5 
70, mit Elfenbein, Fellen, Federn, Kaffee und anderen Pro: | Bolargebiete 
duften beladenen Kameelen, und für ben November ift eine — Von ben deutfhen Polarerpeditionen hat die 
folhe von 400 Lahthieren angekündigt. Die italienifche Prefje jenige, welde Kingawa im Gumberland Sund (Morbamerita) 
| 











feiert „diefe glänzende Einweihung des neuen zwiſchen Schon | befetst gehalten hat (ſ. Globus“ Bd. 42, 5.336), am 9. Ol⸗ 
und der Bai von Aſſab eröffneten Handelsweges“. tober auf der „Germania“ den Pentland Firth (Schottland) 

— Das ca. 70 engl. Meilen lange Stüd der wehafri- | paffirt und ift inzwiſchen in Europa eingetroffen. Die auf 
fanifhen Küſte, welches ſich vom rechten Ufer des Süd: Georgien thätig gewefene Expedition (vgl. Globus“ 
Manna⸗Fluſſes (Grenze von Liberia) bis Sherbro binzieht, | Bb. 12, S. 5365) landete am 27. September in Montevideo 
int kürzlich von England anneftirt worben. Dafür hat | und wird gegen Mitte November in Deutichland zurüderwartet. 
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Edonard Andres Reifen im nordweftlihen Südamerifa 1875 bis 1876. 


II. 
(Die Abbildungen nah Skizzen des Reifenden.) 


Das tief einſchneidende Thal des Chota, in das die 
Reiſenden jest hinabftiegen, wies eine ziemlich mannigfaltige 
Vegetation auf. Bon dem hohen Graswuchſe, durch den 
der Morgenritt von Ya Pofta aus meilenweit geführt hatte, 
war hier nichts zu fehen; daflir wucherten allenthalben an 
den fteinigen Abhängen Agaven, Fureroyas, Aazien, große 
Krotonbüfche mit weißlich beftäubten Blättern und ungeheure 
Dpuntien, die über und iiber mit Kochenillen bededt waren; 
von Hleineren Pflanzen waren beſonders verjdiedene Yippen- 
blüthler zahlreich vertreten, fowie eine ſchöne filberglängende 
Malve und ein hübfcher röthlicher Fuchsſchwanz mit ges 
gabelten Aeften. Auf der fandigen Thaljohle aber zogen 
ſich, von hohen Agavenheden eingefaßt, zu beiden Seiten des 
Fluſſes Auderrohrpflanzungen hin, die ſich Dank reichlicher 
und gut angelegter Bewäfjerungsgräben und einer Tempes 
ratur von 26° C. zu einer Ueppigfeit entwidelt hatten, wie 
man fie auf diefem todten Sandboden faum für möglich ge 
halten haben würbe. 

Eine gute Strede mußten die Reiſenden zwiſchen den 
Pflanzungen und den Heinen dazugehörigen Niederlaflungen 
am Fluſſe aufwärts gehen, ehe fie an die Brüde gelangten, 
die fie an das linke, ſüdliche Ufer des Chota hinüberführen 
follte. Während feine Yeute die fchwerbeladenen Maulthiere 
vorſichtig über dem geländerlofen ſchmalen Steg bradıten, 
der nur aus zwei von Ufer zu Ufer gelegten und mit Fa— 
fchinen und Erde bedeckten Ballen beiteht, nahm Andre 
felber die Umgebung diefer Uebergangsftelle näher in Augen⸗ 
fchein. Auf dem weißen, faft horizontal gefchichteten Kalt: 


Globus XLIV. Nr. 19, 


fteinfelfen, die hier zu Tage traten und den Fluß einengten, 
fanden ſich zahlreiche bisher mod; nicht gefehene charalleri⸗— 
ftifche Pilanzen bes äquatorialen Amerifa vor. Der vers 
jengenden Gluth der tropifchen Sonne Trog bietend, über: 
zog der Portula mit feinen fleiſchigen blafgrünen Blättern 
die oberen Seiten der Feleklippen wie mit einem dichten 
Teppich; aus allen Spalten hervor und an den Seiten ent: 
lang krochen und vankten die ſtachlichten Schnüre des 
Scjlangenfaftus; auf den durch gefährliche Niefendornen 
bewehrten fteifen Zweigen der „farnefifchen Akazie“ wucherte 
in dichten grauen Büſcheln die Tilandsia uniflora, eine 
Heine ſchmarotzende Bromelie. Bon ganz befonderem Inters 
ejfe aber war ein herrliches Exemplar des peruviauiſchen 
Maftirbaumes (Schinus molle), das, mit feiner mädjtigen 
Krone weit über den Waſſerſpiegel hinansragend, dicht am 
Ufer ftand, Seit lange ſchon nad) den Mittelmeerländern 
verpflanzt und dort heimiſch geworden, hat diefe Species 
des Maftirbaumes hier ihr eigentlices Vaterland. Mit 
der rauhen, vielfach geborftenen und gefpaltenen Rinde, dem 
fnorrigen Stamme und den feltfam gewundenen, wie vers 
rentt ausſehenden Zweigen und Heften witrde der Baum 
einen entichieden häßlichen Eindrud machen, wenn nicht alle 
diefe Mängel durd) die üppige Pracht feines ſchön geficder- 
ten wohlriechenden Yaubes, fowie durch die langen Trauben 
weißer Blüthen und purpurrother Beeren, die in dem dunfes 
len Grin erglänzen, reichlic) —— würden. 
Nachdem man den Fluß glüdlid) paſſirt hatte, ging es 
auf der anderen Seite wieder zur Höhe empor. Hier fdien 
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nut jedem Schritte des beſchwerlichen Anſtiegs bie yelsland- | 
ſchaft ringsum fteriler und wäüjter zu werden. Immer 
fpärlicher wurden die kümmerlichen Pflanzen auf dem fejten 
ausgebörrten Boden und man war noch weit von der Höhe 
entfernt, als außer einigen hin und wieder verſtreuten gelben 
Caeſalpinienbuſchen auch feine Spur von Vegetation mehr 
auf dent fahlen Berghange zu fchen war. Menſchliche Nieders 
laſſungen durfte man in diefer traurigen Einöde nicht erwarten, 
und auch das Thierleben war, der Armuth der Vegetation ent- 
fpredyend, äußerft dürftig. Auf dem ganzen jtundenlangen 
Wege bergan befam Andrö außer mehreren Aber den harte 
Boden ſchlupfenden grauen Eidechſen und einer großen gelblis 
hen Kröte nur mod) einige Turteltauben zu Geſicht, die aber 
mit ihrem dunkelbraunen 
Gefieder und mit ihren mes 
lancholiſch und Iebensliber: 
delifjig Mlingenden irren 
auch fein befonders fröhli» 
dies Yeben in die Yandichaft 
brachten. Auf der Höhe aus 
gelangt, ſcheuchte man frei> 
lid) mehrmals aus dem 
dürftigen Gebüſch am Lege 
kleine flüge röthlichgrauer 
Kebhühner auf, von denen 
der Neifende mehr zum Zeit⸗ 
vertreibe, ald um ſich den 
fragwürdigen Genuß des 
zähen Fleiſches zu ver: 
ſchaffen, eine Anzahl erlegte. 
Ein unerwarteter Zwiſchen⸗ 
fall unterbrad; ihn im dies 
ſem Vergnügen. Er hatte 
eben ſein Gewehr abge— 
ſchoſſen, als er eine Kugel 
didyt an feinem Ohr vor: 
beipfeifen und in demſel⸗ 
ben Augenblide aud) ſchon 
ſeinen hinter ihm gehenden 
Peon ein Schmerzgeheul 
und cin wüthendes „Ca— 
ramba!“ ausſtoßen hörte. 
In der Meinung, daß feine 
Kugel unglüdlich ricochet⸗ 
tirt und den Mann getrof⸗ 
fen haben müſſe, wandte 
ſich Andre nad) dem laut 
Zeternden und Fluchenden 
um, der ſich mit der einen 
Hand die getroffene Bade 
hielt, mit der anderen 
den Reiſenden eine kleine 
Thonkugel entgegenhickt, als das Projektil, das ihm verwun 
det habe, Die Erklärung des Rathſels ließ nicht lange auf 
fid) warten. Hinter einem Hügel hervor, um den der Weg 
führte, fam eine große Ochjenherde, von dem Vaquero ge: 
trieben, der, auf einem Eſel reitend, anftatt der bei ung | 
itblichen Peitſche des Viehtreibers nad) Yandesfitte die Bofina, 

ein langes Blasrohr in der Hand hielt, mit dem er ges 

legentlich feinen vom Wege abjhweifenden Ochſen cine 

Erinnerung in Geſtalt einer qutgezielten Thonfugel auf das 

Fell brannte. Eines diefer Heinen Geſchoſſe, das fein Ziel 

verfehlt, hatte den Mann getroffen und ihm eine Verlegung 

zugefügt, bie, an und fir fic nur unbedeutend, ihm doch jet 








Peruvianiſcher Mafıirbaum (Schinus molle), 





veranlafte, nachdriclliche Rache an dem unichuldigen Ochſen— 
treiber zu nehmen. Im einem Augenblick lag der über: 
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raſchte Reiter am Boden und ächzte unter ben Schlägen fets 


nes eigenen Rohres, das ihm der erbofte Angreifer auf dem 


Kopfe zerichlug. Nur mit größter Mühe gelang es Andre, 
den Witthenden endlich fortzureißen und die Bofina für 
feine Sammlung zu retten, ehe fie gänzlich in Stüde ging. 
Das einfache Injtrument, das hierzulande einen unerläß: 
lichen Iheil der Ausrliſtung des Baquero bildet und dem 
felben meiſt nicht nur die Peitiche, ſondern aud) den Die 
Herde zufanımentveibenden Hund erfegen muß, bejtand aus 
einem ftarten, etwa 1°/, m langen Rohre der jogenannten 
Cañas bravas (Gynerium saccharoides), an deſſen einem 
Ende ein kurzes dünneres Nohr als Mundſtück befeftigt war. 

Von der glüdlid, erreichten Höhe führte der Weg bald 
wieder durch eine freuud⸗ 
lichere Gegend; zuerſt über 
noch einen höhern Gipfel, 
dann über eine Reihe nies 
driger Yomas oder Hügel, 
die mit Gebitic, von Kro⸗ 
ton:, Salbei: und Zolana: 
ceeniträndyern bededt was 
ven; endlich am Ufer eines 
2253 m über dem Meere 
belegenen Bergjeed entlang, 
der mit feinem friedlich 
klaren, von einem Kranze 
hoher Binſen eingefaßten 
Waflerfpiegel dem altin« 
dianiſchen Schredensnamen 
aguar Cocha oder Blut⸗ 
fer, den er heute noch führt, 
durdaus nicht entipricht. 
Auf einer gutgehaltenen 
Strafe, zwijchen ausge: 
dehnten Obftgärten entlang, 
in denen neben Bananen, 
Orangen, Guamos, Gra— 
tatäpfeln und Chirimoyas 
namentlich die zur Herſiel⸗ 
lung von Dulces oder Ston- 
fitüren befonders beliebten 
einheimischen Wallnüſſe 
fultivirt werben, gelangte 
man Abends an den Rio 
Taguanda, auf deifen jen— 
feitigem Ufer inmitten ber 
herrlichften Yandichaft das 
alte Ibarra ſich ausbreiter. 

Die 2225 m il. d. M. be- 
legene Stadt, in der Andre 
einen mehrtägigen Aufent: 
halt nahm, ift heute zugleich 
Hauptftadt des Diſtrikts Ibarra und der Provinz Imbambura, 
und Dank feiner günftigen Yage in einem durch Fruchtbar— 
feit , wie durch Reichthum an mineraliichen Schätzen gleich 
ausgezeichneten Gebiete hat der Ort auch fchon feit dem 
ältejten Seiten eine hohe Bedeutung gehabt. Das von den 
ſpaniſchen Eroberern zerftörte Caranqui, an deifen Stelle 
im Jahre 1567 das neue Billa de San Miguel de Ibarra 
gegrlindet wurde, war eine der hervorragenditen Städte des 
alten Inkareiches geweien, ebenſo berühmt durch ſeinen 
prachtvollen Sonnentempel, wie durch den großen Könige: 
palajt, in dem der unglüdliche legte Intaherricher das Yicht 
der Welt erblidt hatte. Auf demjelben Grunde, der jene 
alten Prachtbauten getragen hatte, erhoben ſich fchon um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts die großartigften Heilig: 
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thümer des römisch » katholtfcyen Kultus, der inmitten der | 


raſch aufgeblühten, reichen und gewerbfleigigen Stadt von 
mehr denn 20 000 Einwohnern bald eines feiner Haupt: 
centren in der neuen Welt hatte. Bußten auch die zahl- 
* reichen Kirchen und Klöſter von Ibarra im Yaufe der Zei 
ten mandjes von ihrer urfprünglichen äußeren Pracht ein, 
fo überlebten fie und mit ihnen 
die Bedeutung des Ortes doc) 
glüdlid alle die wechſelnden 
Schickſale und Umwälzungen, von 
denen das Yand betroffen wurde, 
Erſt der 6. Auguft 1868 brachte 
mit dem furchtbaren Erdbeben, das in Zeit von wenigen 
Minuten 30 000 Menjchenleben in der Provinz Imbambura 
vernichtete, den Todesftoß fir Ibarra. Die Stadt, die in einen 
großen Trüimmerhaufen verwandelt wurde, unter dem 3000 
Einwohner ihren Tod fanden, wurde zwar, Danf der energifchen 
Beihilfe der Regierung, an deren Spige damals noch Garcia 
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Blasrohr (bosina), 
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Moreno ftand, zum größten Theile wieder aufgebaut, hat 
fich aber bis auf den heutigen Tag nicht wieder von jenem 
Schlage zu erholen vermocht. Ihr alter Wohljtand jcheint 
unmiederbringlich dahin zu fein, umd die zumeift mit mehr 
gutem Willen als mit befonderm Sefchmad aufgefliprten neuen 
Gebäude, die die breiten gutgepflafterten Straßen einfafien, 
fönnen dieſen Eindruck eines 
traurigen Niederganges nicht aus- 
löſchen; neben den heute ſchon 
von Üppigem Grin überwudjer- 
ten Ruinen der großartigen 


Kathedrale erſcheint ſelbſt das 
neue Rathhaus, die Caſa de Gobierno, die mit ihrem 
Säulenvorbau und ihren in allen Farben ſtrahlenden archi— 
teltoniſchen Verzierungen ein Stolz der heutigen Einwoh— 
ner ift, durchaus ärmlich und nlchtern, 

Daß jene furchtbare Hataftrophe, die man damals wohl 
mit Recht mit einem heftigen Ausbruch des etwa 25 km 


Rathhaus in Ibarra. 


von der Stadt entfernten Cotopachi in Zuſammenhang | biet. 


Zwar fah er fich durch lebhafte Schilderungen von 


brachte, dem eigentlichen Reichthum der Provinz Imbabura | fortgerifienen Brüden, in Sclammlöcer verwandelten 


feinen Abbruch gethan hat, davon überzeugte 2 
ſich Andre bei einer Tour durch die weitere 
Umgegend von Ibarra. Die Hilfsquellen, 
über die der bevorzugte Diftrift verfügt, find 
ebenjo reich, wie mannigfaltig; bei einer ratio: 
nelleren Ausnutzung fönnten fie den Wohl- 
ftand des ganzen Staates im Fürzefter Zeit 
heben. Während man faum ein für den Ge— 
treide= und Weinbau ginftigereg Gebiet finden 
fann, als es der nordöſtliche Theil der Bro: 
vinz ift, finden wir im W und SW in dem 
Hügellande zwijchen den Nebenflüffen des Rio 
Mira einen unerſchöpſlichen Neichthum an 
Mineralien. Bei dem Pueblo Salinas wird 
Salz, bei Chorlavi Eifen gewonnen. Die 





Straßen, unpaffirbaren Camellones und Der- 
rumbos veranlaft, anftatt der firzeften Route 
liber San Pablo einen weiten Umweg über 
Dtavalo zu machen; doch brauchte er deshalb 
nicht feinen Beſuch des mächtigen Imbabura 
und feine Erforſchung der merlwürdigen Spal- 
ten oder Faldas deifelben aufzugeben. Der 
4660 m hohe Bulfan, deffen ziemlich häufige 
Eruptionen trog der geringen Entfernung von 
15km ber Stadt Ibarra noch nie verhäng- 
nißvoll geworben find, iſt am feinem unregei⸗ 
mäßig geformten Gipfel nur höchſt felten eins 
mal mit Schnee bedeckt. Seinen indianijcyen 
Namen, den nad) ihm die ganze Provinz führt, 
ſoſll er von einer Art Meiner Fiſche, den Imba 


Bergwerfe von Chadimbiro liefern außer Haartracht ver Indianerinnen (Pimelodes Cyclopum) erhalten haben, bie 


Schwefel, Kalkjtein und Gips auch Soda, 
Alan und Bergeryitall. 

Der Weg von Ibarra nad) Quito führte den Reiſen— 
den durd) ein im mehrfacher Beziehung intereffantes Ger 


von Iloman. 


er angeblich bei feinen Eruptionen in gewal- 
tiger Menge auswirft. Kurz vor Otavalo, 
einer durch das Erdbeben von 1868 hart mitgenom- 
menen, aber ſchon wieder in raſchem Aufblühen bes 
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griffenen Stadt, paffirte man das Dorf Iloman, deflen 
Einwohner für Ablömmlinge der alten Inlas gelten, Uns 
fanberer und augenſcheinlich auch bei weitem indolenter, 
als die fleißige und intelligente Mifchlingsrafie von Indiern 
und Spaniern, die den Haupttheil der Bevölferung dieſer 
Gegend ausmacht, witrden jene ärmlichen Nachkommen des 
alten Herrſchervolles heute doc; kaum von ihren Nachbarn 
zu unterjcheiden fein, wenn die Weiber ſich nicht durch die 
eigenartige Anordnung ihres langen, feinen und weichen 
Haupthaares kennzeichneten. Sie laſſen dafielbe zu beiden 
Seiten des Kopfes nämlich frei herabfallen und drehen es 
am Hinterhaupte zu einem langen feſten Chmefenzopfe zu- 
fammen. Bon den verfcjiedenen Zweigen der landesübli- 
den Hansinduftrie, die in Otavalo, San Pablo und den 
anderen Ortichaften des Diftrifts betrieben wird und in 
Webereien, Stidereien und Metallarbeiten aller Art Ans 
erfennenswerthes Leiftet, ift in diefem Inkadorfe mer eine 
vertreten, die Fabrikation der groben Filzhüte nämlich, die 
bier allgemein getragen und lediglich im Yande felber an- 
gefertigt werden, Die Einwohner des am See von San 
Pablo belegenen Dorfes San Rogue find in anderer 
Weife merkwürdig. Bon den Sitten und Gebräuchen, den 
Arbeiten und Künften der fie umgebenden Givilifation 
haben fie bis auf dem heutigen Tag nod) nichts angenom- 
men; bis auf einige unverftandene und längft in heidniſchen 
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Aberglauben verkehrte „chriftliche" Vorftellungen, die in 
einer tollen Furcht vor dem Teufel und feiner Madıt 
gipfeln, unterfcheiden fie ſich kaum von den fogenannten 
„wilden Indianern“. Ihre meijt von dichten Heden ums 
zogenen Hütten weiſen eine vollfommen eigenartige Form 
und Banart auf; die Werkzeuge, mit denen fie ihren Ader 
bejtellen, find von primitivfter Art. Den Weißen gegenüber 
fchen und furchtſam, verkroch ſich die ganze Einwohnerſchaft 
des Dorfes im ihren Häufern, als Andr& und feine Ber 
gleiter nahten, und nur nad) großer Mühe und veichlichen 
Spenden von Heinen Spiegeln, Glasperlen und Meſſern 
gelang es dem Reiſenden, Einlaß in eines dieſer feltfamen 
Häufer zu erhalten, in deifen halbdunklem innern Raume 
mehrere Weiber am Boden hodten, mit dem Formen Heis 
ner roher Thongefäße, die in der Sonne getrodnet wurden, 
oder mit dem Flechten von Binfenfchniren beichäftigt, 
Bald bergauf, bald bergab ging es nun in vorwiegend 
füdlicher Richtung weiter bis Tabacundo, dem erften, 
ziemlich ärmlichen Dorfe der Provinz Pichincha. Die 
Yandichaft, durch die der Weg führte, machte mit den zahl« 
reichen Sacienden und den großen, von Vichherden be— 
völferten Wieſen einen reichen, wohlhabenden Cindrud. 
Faſt auf der ganzen Strede bot fid) den Reifenden nad) 
rechts hin die Ausſicht auf den mächtigen 4780 m hohen 
Yana-Ureu oder „Schwarzen Berg“, deſſen aus ſchwärz— 





lichem Trachytgeſtein beftehender Gipfel fein fchroffzadiges 
Profil Scharf gegen den hellen Himmel abzeichnete. 

Bald hinter Tabacundo fingen weite Streden Savan- 
nenlandes an, in denen man, da es weder Haciendas nod) 
Ranchos gab, die nächſten Nächte im Freien zubringen 
mußte. Das Terrain fenfte ſich hier allmählich dem tie« 
fen Thale des Nio Pisque, dem „dritten Durchbruch der 
Andenfette*, zu. Zur Yinfen des Weges wurde bald ber 
ſchneebedeckte Gipfel des Cayambe fidhtbar, des majes 
ftätifchen Bulkans, defien Höhe von 5900 m in Ecuador 
nur durch den Chimborazo übertroffen wird. Das Thal 
des Pisque hat hinfichtlich feiner Begetation die größte 
Aehnlichkeit mit dem Chota-Thale; auch fein fonftiger Cha- 
after ſtimmt mit jenem überein; nur daß hier die Nähe 
der großen Vullane in zahlreichen unverfennbaren Spuren 
zu Tage tritt. Tradigt-, Borphyr: und VBimsfteintrümmer, 
Stüden ziegelvother Yava, Aſchen⸗ und Kohlenrefte liegen 
durch das ganze Thal zerftreut: die größeren Blöcke find 
meift bis auf den Grund hinabgerollt, die Fleineren liegen, 
oft in den gewagteften Yagen des Gleichgewichts, an den 
Abhängen. 

Bei ſinlender Nacht in Ouallabamba, dem legten Sta- 
tionsorte vor Quito, angelangt, der durch die in den Jahren 
1792 bis 1795 hier vorgenommenen Gradmeffungsarbeiten 
der franzöfifchen Akademiker eine gewiſſe Berühmtheit er» 
langt hat, ſetzte Andres jchon um drei Uhr Morgens feinen 





Der Berg Dana - Uren. 


Weg nad) der Hauptftadt fort. Ein mehrftündiger Ritt 
brachte ihn auf die weite Ebene, an deren einem Ende die 
vom Bulfan Pichincha beherrichte Stadt ſich ausbreitet. 
Die ganze, trefflich angebante Ebene und die breite nad) 
der Stadt führende Straße war jegt in der frühe des 
Morgens von Scharen zum Markte zichender Indianer 
belebt. Hohe, ſchwerbelaſtete Körbe von fait cylindriſcher 
Form anf dem Rüden tragend, die Tauna oder den Berg: 
ftod in der Hand, fommen Männer und Weiber aus den 
Gebirgsdörfern herab, um auf der Plaza mayor vor der 
Kathedrale ihre Waaren feil zu halten, Die Stadt, deren 
Haupttraßen durchweg aus der jpanifchen Zeit ſtammen, 
und die manches, heute ſchon durch die Zeit geichwärzte und 
halb verwitterte Gebäude der fpanifchen Nenaiffanceperiode 
befigt, macht auf den fremden, der fie zum erftenmale 
betritt, unausbleiblich den Eindruc des Finſtern und Ernten. 
Wer fie aber einmal von dem in ihrer Mitte befindlichen 
Hügel, dem „PBanecillo* bei Abendbeleuchtung überblickt 
hat, die hohen Häufer von der finfenden Sonne vergoldet, 
die herrliche Yandichaft ringsum; oder wer Morgens dem 
bunten Marfttreiben auf der Plaza mayor beigewohnt hat, 
wo fich zwiſchen dem, wie quabratiiche Negenichirme aus: 
fehenden kleinen Zelten der indianischen Weiber eine bunte, 
lebhafte Menge drängt, der vergißt bald jenen erſten Ein- 
drud. Die eine Seite des weiten Plages ift mit ziemlich) 
fümmerlichen Gartenanlagen geſchmüdt; am ber zweiten 
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J. Uudebert: 


Bei den Valavé auf Madagastar. 


zieht ſich die alte Kathedrale Hin, an der dritten der Negier | 


rungspalaft, ein zweiftödiges, mit einer oberen Säulenhalle 
verjehenes Gebäude. Aus diefer Säulenhalle ftitrzte am 
6. Auguft 1875 der von ber Kugel eines elenden Mörders 
zu Tode getroffene Präjident Garcia Moreno auf das 


1 


Negierungspalajt in Quito. 


von Feinden groß gezogen. Die allgemeine, tiefgehende 
Empörung, die feiner Ermordung folgte, ließ aber erten- 
nen, wie hoch feine edle — auch bei allen jenen 
Feinden geftanden hatte in Gang durch Quito, das 
voll ift von den gemeinnigigen Schöpfungen Garcia Mo: 


ai 
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Straßenpflajter hinab. Mit feiner unerbittlichen Strenge, 
feinem Gerechtigkeitsſinn und feinem fchommmgslofen Auf— 
beden aller das Licht ſcheuenden Handlungen feiner Be 
amten hatte der edle, mur auf das Wohl und die Förderung 
des Staates bedadjte Mann ſich begreiflicherweife ein Heer 





(Nah einer Photographie.) 


reno's, Bildungs und Vohfthätigfeitsanftalten aller Art, 
macht auch dem Fremden die tiefe Trauer verſtändlich, mit 
der mod) heute die Mehrzahl der gebildeten Bewohner von 
Ecuador von dem viel zu frühen Ende ihres „größten 
Präfidenten“ ſpricht. 


Bei den Valavé auf Madagasfar, 


(Nach meinem Tagebuche.) 


Bon J. Andebert. 


v1. 


Bir haben gefchen, daß ar biefem Menſchenſchlage 
nicht viel Gutes iſt, ſelbſt der ſonſt allen Malgaſchen eige⸗ 
nen Gaſtfreundſchaft entbehren ſie, und doch beſitzen fie eine 
Eigenschaft, weldye jedem zum Vorbild gereichen könnte, ihre 
Verträglichkeit unter fi. Freie Söhne der freien Natur 
folgen fie eben dem Naturgefege, dem alle zufammtenleben- 
den Thiere unterthänig find. Eben fo wenig, wie diefe fid) 
gegenfeitig vernichten oder andauernd befehden, thun auch 
fie es. Der Stärfere drängt naturgemäß den Schwächern 
wohl zurüd, aber diefer folgt, wenn auch murrend, fo doch 
ohne Kampf, und ift die Stellung der einzelnen Glieder des 
Stammes einmal eingenommen, jo bleibt fie friedlich be- 
ftehen. Kein Balavs braudıt Schloß und Niegel an feiner 
Thür, denn Diebftahl unter Stammesgenofien wäre ein fo 
unerhörtes Verbrechen, daß diefe Leute den Gedanken daran 
nicht einmal jaſſen künnen. Keiner wünſcht dem andern 


Döfes, jeder unterftügt den Nachbarn, Das Einzige, was 
zu Neibereien führt, find verbotene Yiebeständeleien, aber 
dieſe werden gewöhnlich auf gütlichem Wege ausgeglichen. 
So ſehr find fie dem Gefege der Selbfterhaltung unterworfen, 
daf cd bei Streitigfeiten niemals zu Thätlichkeiten kommt, 
dag nicht einmal der eine die Hand drohend gegen den ans 
dern erhebt. Aeußert ſchon das zarte Kind einen hohen 
Grad von Selbitbeherrichung darin, daß es dem heimkeh— 
renden Vater nicht jubelnd entgegen fpringt, ihm nicht mit 
ragen nad) Kinderart beftiirmt, jo äußert der erwachſene 
Mann diefelbe in erhöhtem Maße, indem er, der Mörder, 
der Verbrecher ohme Herz und Mitgefühl fir fremdes Leid 
und fremde Thränen, der durch vergofienes Blut hartgewors 
dene Slinder, welcher erbarmungslos das Kind von ber 
Mutter reift, unter deffen Streidyen der harmlofe, meud)- 
lings überfallene Wanderer verbiutet, daß er die von dem 
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Frieden Hält. Seine einzige Waffe ift hier nur feine 
Zunge. Darin fteht er aud) body iiber dem Hova, dem 
nichts Heilig ift, auch die engſten Familienbande nicht, 
wenn es gilt, perſönlichen Vortheil zu erlangen. Nicht im 
offenen Kampfe verfucht er dann zu fiegen, dazu ift er zu 
feige, er bedient ſich lieber des ſicher und geheimnißvoll 
wirfenden Gifte. Davon weiß der Nalavs nichts. 

Zweifellos haben die Balavs ſchlimme Eigenſchaften, 
und Blutdurſt, Faulheit und Habgier haben jo tief in ihrem 
Weſen Wurzel gefaßt, daß ihre Zühmung, gleich wie beim 
Wolfe, wohl nur umvolltommen gelingen wird. Nur dann 
witrde es vielleicht möglich fein etwas auszurichten, wenn 
die Kinder im früheften Alter dem Einfluße der Eltern 
entzogen werben fünnten, aber aud) dann würde noch immer 
Gefahr vorhanden fein, die in ihnen fchlummernden wilden 
Triebe bei dem geringiten Anlaß nad) Generationen noch 
hervorbredyen zu jehen. Sollten fie aber bei einer Civili- 
firung der Injel dem Schieiale verfallen, von der Erde zu 
veridnvinden, jo muß betont werden, daß Madagastar 
beifere und der Beachtung wirdigere Voltsjtämme befigt, 
deren Entwidelung und Vermehrung im Stande wäre, fie 
vollitändig zu erfegen. 

Diejes ift im kurzen Zügen das, was id) während meines 
Aufenthaltes bei den WBalave ſowohl aus eigener Anſchauung 
als durch ihre Erzählungen und durd) Vermtittelung meiner 
Diener über ihr Yeben, ihre Sitten und Gebräuche erfahren 
konnte. Nicht zahlreich waren diejenigen, welche ſich herbeis 
liegen, uns ſolche Mitteilungen zu machen; ftets mußten 
fie durch Sejchente erfauft werden, und auch dies gelang 
nur dann, wenn ein Einzelner zu uns fam; am geiprädig: 
ften waren auch hier die Weiber. 

In der erſten Woche unjeres Aufenthaltes ging alles 
ziemlich gut; indeſſen ſchien mir der Häuptling nur auf 
eine nee Selegenheit zu finnen, uns anszuranben und vers 
hinderte feine Yente daran wohl nur, um felbft dabei micht 
zu kurz zu kommen. Gr hatte doch auf meine Drohung 
hin bei feinem nächtlichen Beſuch etwas Angſt für fein 
ichägbares Yeben befommen; um dagegen ung den Garaus 
zu machen, fehlte es ihm auch wieder an Muth; meine Leute 
aber wären ohne mich feine Minute ficher gewefen, Die 
Erfcheinung eines weißen Mannes, alles, was daran und 
darum war, ſchien ihm eine gewifle Scheu einzuflößen, er 
traute der Sadıe wicht recht, möglich auch, daf er mich im 
Bejige eines Zaubermitteld wähnte. Mit der Zeit jedoch 
verminderte fich diefe Scheu und er begann wieder mich mit 
allerlei Unannehmlichfeiten zu verfolgen. 

Eines Tages erichienen feine Abgejandten und Inden 
ung zu einem großen Kabar. Da id) mid) weigerte ins 
Dorf zu gehen, kam nad) kurzer Berathung ein großer Theil 
der Vevölferung und ließ ſich auf dem Plage vor der Hütte 
nieder, der König war dabei. 

Einer der VBalave, der als öffentlicher Ankläger fungirte, 
hielt num eine lange Rede, deren kurzer Sinn ungefähr fol» 
gender war: „Wenn Du, Frewdling, in unfer Yand fommit, 
warum bringft Du die Sklaven unferer Feinde, der Hova 
mit, denn wenn Du der Freund jener bift, wie willit Du 
der unſerige fein? Das ift nicht Brauch in unferm Yande, 
fagen wir, Warum aber kommen diefe Stlaven der Ambou—⸗ 
lambo (Schweinehunde) mit Dir? Sie wollen unfere Weis 
ber verführen, aber unſere Weiber wollen nicht die Gattin— 
nen unſerer Feinde fein, dies iſt eine Beleidigung, Jagen 
wir, und Ihr müßt Strafe bezahlen.“ 

Rad) langem Hin⸗ und Öerfpredyen und obwohl die beis 
den Mozambique Neger ihren Abichen gegen die Hova durch 
die gefuchteften Kraftansdrüde betheuerten, ebenfo ihren 
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friedlichen Abfichten und ihrer Harmloſigkeit gegen die Dorfs 
ichönen Ausdrud verliehen, wurden wir verurtheilt, einige 
Ellen Zeug, verfciedene Schnüre Perlen und ein Fünf 
franfenftüd zu entrichten. Letzteres sine mir fehr zu Her: 
zen, da mein Vorrat an foldyen Münzen, wie fchon er- 
wähnt, fehr zufammengefchmolzen war. Nachdem id, harts 
nädig erklärt, fein Geld zu befigen, was mir nur halb ge: 
glaubt wurde, gelang es mir nad) langem Worttampfe durch 
weiteres Ueberlaſſen von drei Ellen blauem Zeuge, die Ge— 
fellichaft zum Abziehen zu bewegen. Man wird meine 
Handlungsweife nur dann begreifen, wenn man ſich auf 
das geiftige Nivean diefer Naturföhne ftellt. Bon ihrem 
Standpunkte aus war alles Recht auf ihrer, alles Unrecht 
auf unſerer Seite, Ahr gutes Schickſal hatte uns zu ihnen 
gelenkt, um gefchröpft zu werden. Da fie, wie fo viele 
wilden Völlerſtämme, dazu die Einleitung nicht fo recht fin 
den konnten, fo ſuchten fie ihrem Beginnen and) uns gegen: 
über eine rechtliche Grundlage zu geben; weigerten wir uns 
dann, fo waren fie volljtändig berechtigt über uns herzufal- 
len. Ich durfte, da ich noch einige ‚Zeit da zu bleiben ges 
dachte, wenn auch nur um bei günftiger Öelegenheit einen 
anftändigen Nüdzug anzutreten, ihnen durchaus feine Ber» 
anlafjung zu Angriffen geben, indem ich fie veizte oder 
ihnen Widerſtand leiftete. Zähiglkeit und kaltes Blut war 
das Beſte, was ic) ihnen entgegenfegen konnte. Die ganze 
Geſchichte erinnerte mich unwilllürlich an das Spiel der 
Katze mit der Maus, 

Der zufällige Tod einer Perfon im Dorfe bot die zweite 
glinftige Gelegenheit, uns unter Anklage zu ſtellen. Dieſes 
Mal wollte man ſich allen Ernftes meiner Yeute bemäd): 
tigen; ich könne ungefährdet bleiben, hieß es, aber jene foll- 
ten fort, denn fie feien Schuld am dem Unglüd. Das 
konnte ich natürlich unter feinen Umftänden zugeben. Ich 
drohte deshalb ſcharf um Ruhe zu erhalten und befänftigte 
dann die ganze Geſellſchaft wieder durch neue Gejchente. 

An jenem Abend feuerte ic aus meinen drei Gewehren 
ungefähr zwanzig ‘ Schuſſe i in raſcher Reihenfolge ab. Solche 
Gewehrfalven verfehlen in Gegenden, wo Pulver und Blei 
fo ſelten find, ihre Wirfung nie. Da dort weder zum Vers 
guügen noch auf der Jagd geſchoſſen wird, fondern nur bei 
ernjten friegerifchen Ereigniſſen, jo verbreitet der Knall des 
Gewehres ſtets Schreden und Beſturzung, er iſt hier ges 
wiffermaßen das beite memento mori. Unwillkürlich 
drängt fid) den Wilden der Gedanke auf, daß jeder Schuß 
einen Menſchen hätte tödten lönnen und der unter Umjtäns 
den in Ansficht ftchende Tod von zwanzig bis dreißig Krie— 
gern in einem Zeitraum von wenig Augenbliden erfüllt fie 
mit Beſturzung und regt fie zu ernten Gedanken an. Mit 
der Zeit ſchwächt ſich der Eindrud folcher Demonftrationen 
natürlic) bedeutend ab, wenn diefelben weiter keine folge 
haben, aber es wird doc; immerhin damit Zeit gewonnen, 
um Nath zu Ichaffen. 

Unterdefien feierten die Balavs ihr Todtenfeft unter 
gränlichem Lärm ununterbrochen Tag und Nacht, noch be> 
deutend verftärkt durch aus der Umgegend herbeigeholte Ber- 
wandte. Natürlich wollte mic) auch von diejen jeder jehen 
und die Gelegenheit benngen, etwas zu erhalten. Die Be- 
läftigung hörte jo gar nicht mehr auf, wir mußten auf 
unfere Ausflüge gänzlich verzichten, dagegen zu öfterem 
Schießen unfere Zuflucht nehmen. Die Yente kamen mit 
allerlei Kleinigfeiten, Reis, Maniofwurzeln u.f.w., um 
diefelben umzutauschen und ftellten dabei immer höhere For- 
derungen, weldye meinen Borrath gänzlich zu erichöpfen 
drohten. 

So waren wir förmlich belagert, Die männliche Benöltes 
zung des Dorfes mochte ungefähr ſechzig Köpfe betragen, 


J. Audebert: Bei den 
immerhin trog unferer Schußwaffen, welche meine beiden 
Begleiter übrigens nur unvolltommen zu handhaben vers 
ftanden, eine ſtarke Ueberzahl. Da ich unter den gegebenen 
Umständen auf eine zoologijcde Ausbente von größerm 
Werthe laum rechnen konnte, umſomehr am eine Unterftüigun 
von Seiten der Eingeborenen nicht zu denken war, ſann id 
ernftlic auf unſere Abreife, weldye indeilen durch einen 
neuen Zwiſchenfall bejchleunigt werden jollte. 

Die Balavs waren nämlid in den legten Tagen in 
Folge des beftändig genofjenen einheimischen Nums aus 
AZuderrohrfaft aus dem Rauſche gar nicht mehr herausgeloms 
men und wurden immer frecher. Eines Morgens — id) hatte 
den einen meiner Diener in die Umgebung geſchickt, um 
Brennholz zu holen — drangen drei vollftändig betrunfene 
Männer lärmend und ſchimpfend bei uns ein. in Heiner 
engliicher Terrier, dem ermer von ihnen einen Auftritt ver: 
fegte, weil er knurrte, nahm dies ſehr übel und fuhr ihm 
an die Kehle. Das war das Signal für die übrigen Hunde 
zu einem allgemeinen Angriff, bierauf Schreien, Bellen, 


unbeichreibliche Verwirrung; nur mit Mühe gelang e8 ung | 


| 
| 


den Knäuel zu trennen, die Eindringlinge an die Yuft zu | 


fegen und die Hunde zu beruhigen. Wuthſchnaubend und 
biutend verliehen die Betrunkenen unter Berwünſchungen 
und Drohungen das Haus. 

Bald darauf bemerften wir unten im Dorfe einen 
großen Aufammenlauf, mitten darunter eine eftalt, die 
wir nicht genau unterjcheiden konnten, die aber, jo wie fie 
hin und her geichoben und mißhandelt wurde, böſe Ahnun— 
gen in und erwedte, Sofort fandte ich ben zurlicigebliches 
nen Trifandanana auf Kundſchaft aus. Niemals werde 
ich den Blick vergejien, mit dem er mic anjah, als er zu- 
tritt fan; fein vor Angjt und Schreden erjtarrtes Geſicht 
hätte einen Stein erweichen können; er bradjte mir bie 
traurige Gewißheit unferer Vermuthung: fein Freund war 
den Balavs in die Hände gefallen und, ergrimmt wie fie 
waren, der größten Gefahr auögefegt. Hier mußte raſch 
geholfen werden. Wir ergriffen die Gewehre und näherten 
und fo viel, um ungeiehen Klarheit über den Vorfall zu 
gewinnen. 

Unterdejjen war der verworrene Yärm verftummt, die 
Männer hatten ſich zum Kabar nicdergelajlen; an ben 
Rinderpark gefefjelt ſtand, 20 Schritte von ihnen entfernt, 
mein armer Diener Maſoto. Wohl wandte er den Kopf 
wie Hilfe ſuchend nad) unferer Nichtung hin; doch wie ihm 
diefe bringen ? 

Es waren nur zwei Fälle möglich: entweder wir beide 
ſtürmten das Dorf oder ich allein unternahm das Wagnif 
ihn zu befreien. Blitzſchuell durchflogen die Gedanten mein 
Gehirn — ich allein mußte feine Befreiung unternehmen ; 
es war jicerer, denn eine einzige ungeſchickte Bewegung, 
auch die Heinfte Anwandlung von Furcht fonnte alles ver: 
derben. Der Diener follte im Falle des Miklingens die 
Flucht ergreifen und mein Schickſal in Antara melden. 

Noch einmal kehrte ich zur Hutte zurück und verſah mic) 
genügend mit Batronen, mein Gewehr lud ich mit Reh— 
poften, fo fonnte ich hoffen im äußerften falle mehrere zu« 
gleich niederzuſtrecken und vielleicht den Strom der Ans 
ſtürmenden zu brechen. 

Nachdem ic Trifandanana fo anfgeftellt hatte, daf er 
alles überſehen konnte, begab id) mic, mit eigenthümlichen 
Gefuͤhlen ins Dorf, mein gutes Gewehr auf der Schulter, 
in der Hand mein Dolchmeſſer. Die ganze Gefellichaft 
dort war von ihren Nacheplänen jo eingenommen, die Rede 
der einzelnen flog fo eifrig hin und her, daß fie mic) erit 
bemertten, als ich mitten unter ihnen war. Todtenſtille 
herrſchte plöglich; ftarr vor Verwunderung mit weit auf 
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geriffenen Augen blidten fie mid) an, id aber näherte mid) 
langjam vorrückend dem gefefjelten Diener, zwei Fräftige 
Schnitte löften feine Bande, ruhig ſchob id) ihn vorwärts, 
langjam, Schritt für Schritt zuriidweichend, das Gheficht 
meinen Feinden zugewandt — wenn ich jegt ftolperte, das 
fühlte ich, jo war ich verloren. Schon hatten wir die Um— 
zäunung erreicht, da tönte ein wilder Schrei durch die 
Menge, er findet hundertftimmiges Eco und mit der 
Schnelligkeit des Bliges, die Yanzen hoch gejchwungen, ftir 
zen die Heulenden anf uns zu. ben fo ſchnell halten fie 
an, denn mein Gewehr Liegt ſchußrecht an der Wange. 
Wieder gelingt es uns einige Schritte zurüczuweichen; zum 
zweitenmale, nur noch heftiger, ftliemt die Menge auf 
uns ein, pfeifend fliegen diesmal die Poſten dicht über ihren 
Köpfen weg, praſſelnd ſchlagen jie in die Ölittenwandung 
ein, alles jtiebt auseinander und ſucht Dedung — wir 
waren gerettet. 

Während die erichrodenen Valavé ſich ſammelten, ge: 
lang es uns, unjere Bitte zu erreichen, wo id) den er- 
ichrodenen Mafoto durch einen Schluck Rum zur Beſinnung 
brachte. Auch mir war nicht fchr wohl; denn id) geitehe, 
die Haare hatten mir bei diefem Gange zu Berg geitanden. 
Als ich mid, etwas erholt hatte, verſchoß ich jo viel Pulver 
und Patronen, als ich zu entbehren vermochte, um die unten 
berathenden Balavé von einem jofortigen Angriffe abzuhalten. 

Unjeres Bleibens war nun hier nicht mehr, id) lieh 
zufanmenpaden, was mir einigermaßen werthvoll ſchien 
und einen Imbiß fir den Weg bereiten, Als der Abend 
fam, fachten wir das Feuer an und legten noch einige Holz- 
ftüde auf, um keinen Argwohn zu erregen, da wir annehmen 
muften, daß wir beobachtet würden. Aus den entbehrlicd)- 
jten Kleidern und einer zufanmengerollten Matte machten 
wir dam eine Puppe, welche wir ans Feuer fegten und 
jobald jich völlige Dunkelheit auf die Umgebung nicderjentte, 
öffneten wir die eine Thür, in deren Nähe die Puppe fa, 
wir aber ſchlichen zur andern leife hinaus und zogen nad) 
Sonnenaufgang zu. 

Man fann ſich denfen, mit welchen Gefühlen ich den 
NRüdweg antrat. Ich übergehe die Einzelheiten diejes an 
Miühjalen reihen Marfches in dunkler Nacht, aufs Gerathe— 
wohl durch Sumpf und Gebüfd. Wir getrauten uns erjt 
am nächſten Abend in eimem Gebüſche zu rajten. Alle 
Dörfer forgfältig umgehend lebten wir von dem, was wir 
mitgenommen hatten, Ob wir verfolgt wurden, weiß id) 
nicht; wir merften nichts davon, and; waren wir vom ges 
raden Wege längit abgefommen, die Sonne war unſer ein- 
ziger Führer. Am Nachmittage des dritten Tages erblidten 
wir nordöſtlich von und das erjehnte Ankara; ich hatte jedoch 
die Kraft nicht mehr, es an diefem Tage zu erreichen, fon- 
dern machte im einer der in den Neisfeldern liegenden Hüt— 
ten Halt, Am andern Morgen war ic) am ganzen Körper 
wie gelähmt und konnte mich nur mit äußerjter Mühe den 
Derg hinaufſchleppen. Gin ſehr heftiger, über acht Tage 
andauernder Fieberanfall war die Folge diefer Aufregung 
und fait übermenfchlichen Anftrengung. Die Kunde unjerer 
abentenerlichen Fahrt verbreitete fich jchmell unter den Hova 
und verfehlte ihren Eindrud nicht anf dieſelben. Beſon— 
ders froh war Andriajalama, der immer gefürchtet hatte, 
für mein Berſchwinden zur Verantwortung gezogen zu 
werden. War ihm mein Borhaben ſchon unbegreiflich ges 
wejen, fo erſchien ihm meine Rücklehr wie ein Wunder. 
Kurze Zeit darauf erhielt ich Briefe von Farafangana; ein 
Schiff aus Mauritius lag in Mangatjihotra, drei Tagereijen 
von hier und hatte mir Geld gebracht. Dorthin begab id) 
mic nun zunächft, nachdem id in Narafangana meine 
Sammlungen abgeholt hatte. Der Weg dahin führte durd) 
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die in meinem Aufjag über die Voilakertra bereits erwähn: | opferung belohnt hat? 


ten jumpfigen Niederungen in der Nähe des Manambato; 
er war äußerſt beſchwerlich, ein beftändiges Waten durd) tie- 
fen Schlamm oder eim Klettern über glatte, ſchmale, morſche 
Baumſtämme, welche als Brücken über die Seitenarme des 
Fluſſes gelegt waren. 

Will der Leſer zum Schluſſe nun noch wiflen, wie mir 
der damals mit Yebenögefahr befreite Mafoto meine Hurf- 


Mittheilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanejen und Javanen. 


In Mangatfihotre in einer dor- 
tigen Faltorei angelangt, erhielt er feinen Yohn und blieb 
dann noch bei mir, um eines Tages, unter Mitnahme mei: 
nes beiten Anzuges und Hinterlaffung jeiner Yumpen, zu 
verſchwinden. Nicht ich, fein guter Stern vielmehr hatte 
ihn damals gerettet. Dieſe Anficht hatte er jedenfalls mit 
den Balavd gemein. 


Mitteilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanefen und 
Javanen. 
Von Emil Meitzger. 


II. 


Japdpaniimus. 


In der Einleitung habe ich bereits Furz angedeutet, daß | dings in ſoweit abgeſchwächt, 


der größte 


Namen nad) dem Islam angehört, dem Weſen der Sache 


nad) aber feinem urſprünglichen Naturgottesdienft treu ges | 


blieben ift, auf den die Keligtonen der verſchiedenen Völker, 


des Yandes gewonnen haben, nur von verichwindend geringer 
Wirkung geweien find. 

Durdy alles dies zulammengenommen hat ſich eine 
eigenthiimliche Art von Gottesdienſt entwickelt, die wir nach 
dem Beiſpiel des Herrn Harthorn, eines früheren Miſſi jionärs, 
Javanismus nennen wollen, 
ſchon jagte, Elemente aus der Hindu-Religion und mehr 
noch aus dem Islam eingedrungen find, jo find fie eben 
Eindringlinge geblieben, zu einer wirklichen Vermiſchung iſt 


es nicht gekommen und ſelbſt die große Partei der grommen, | 


welche die äußeren formen des Islam mit großer Strenge 
erfüllen, die meiſt unter der geiftlichen Yeitung von eins 
sewanderten Arabern und deren Nachkommen für begeijterte 
Anhänger des Propheten gelten — auch fie glaubt neben: 
her, wenigftens mit verſchwindend Heinen Ausnahmen, an 
die Geiſter, die ihre Vorväter verehrt haben, und bringt 
ihnen Opfer in hergebradjter Weife, ja diefer Glaube an 
die Naturgeijter ift gewöhnlich der legte Halt des Ungläu— 
bigen; wer ihn aufgiebt, befigt eben nichts mehr als fein 
materielles Daſein. Wiewohl dies fehr jelten ift, kommt 
es dod) vor. 

Uebrigens muß man {don gut beobachten, um jehen 
zu können, wie wenig dev Islam in das Volk eingedrungen 
ift. Wenn man den Eingeborenen nad) feinem Glauben 


fragt, wird man gewiß die Antwort erhalten: „Wir find | 


trene Anhänger Mohammeds“, und ein Zweifel an der 


Frager wenig angenehme folgen haben. Dies geht joweit, 
da häufig die den Naturgöttern gebrachten Opfer ver: 


heimlicht werden, ja daß, wenn aus irgend einem Grunde | 


durch die Häuptlinge Nachfrage gehalten wird, die Dorf: 


bewohner die ſchutzenden Geiſter und bie Hutdigungen, bie | 


jie ihnen erweiſen, ſchnöde verleugnen. 

Man darf im allgemeinen wohl ſagen, daß die Ein⸗ 
geborenen von Java jeden Eindrud auf ihre Sinne einem 
Geiſte zuichreiben, und zwar jeden verſchiedenen Eindrud 
einem andern Geiſte; im täglicdyen Yeben hat fid) dies aller- 


als fie ſich bei ſich häufig 


Theil der Vevölferung von Java mur dem | wiederholenden Eindrüden dieſes Einfluffes gewöhnlich nicht 


mehr bewußt werden, wohl aber ſich deſſelbenderinnern, ſo⸗ 
bald ſie veraulaßt werden, ihre Aufmerkjamteit einer der⸗ 


‚ artigen Erſcheinung zuzumenden. 
welche Macht und Einfluß über die urfprünglichen Bewohner | 


Wenn auch, wie id) eben | 





Ich hatte häufig Gelegenheit zu bemerlen, wie meine 
Arbeiter bei Heinen Unglüdsfällen, die bei den fröhlichen 
Sundanejen gewöhnlidy nur ein Yachen hervorriefen, plög- 
Lich zum Nachdenken geftimmt wurden, wenn einer derjelben 
andeutete, daß dies wohl ein Schabernad des einen oder 
andern Geiſtes fein fünne. 

Durch das eben Erwähnte wird es auch erflärlich, daß 
der eine von einem Geiſt ſpricht, dem der andere nicht 
kennt; wohl aber iſt der zweite ſehr geneigt, die Anficht des 
erjten anzunehmen, wenn der ihm feine eigene oder feines 
Baters oder Großvaters Erfahrungen mittheilt; es iſt mir 
häufig vorgefommen, daß, wenn ic; eimen meiner Kulis 
wegen eines Geiſtes befragte, deſſen Name mir neu war, 
er mir ins Geſicht lachte und fagte: „Herr, an den glauben 
nur ſehr dumme Menſchen“*“, daß er aber bedenklich wurde, 
wenn ic) den Namen eines zweiten nannte, Sich ſchüchtern 
umſah und mir dann irgend welche Schauergeſchichte er- 
zählte; nahm id) mir dann wieder einen zweiten Kuli, 
natürlic) allein vor, jo ereignete es fich ſehr häufig, daß er 
den zweiten Geiſt mit Schr wenig Reſpelt zu betrachten 


ſchien, während er dagegen dem eriten alle Anerkenmung 


feiner Macht zollte; hatte ich aber mehrere Kulis gleichzeitig 
vor mir, um fie zu befragen, was mir im Anfang, als id 
noc, weniger Erfahrung hatte, wohl einmal vorfam, dann 
war es unmöglich, den Strom zu ftopfen, der ihrem Munde 
entjtrömte; jeder erzählte, was er gehört hatte, phantafirte 


\ etwas dazu und die Anderen beeiferten fich, ihm beizuftim- 
Wahrheit diefer Worte fünnte unter Umftänden fir dem | 





men. Daher fommt es and), daß demjelben Zpuf oft ver 
jchiedene Namen beigelegt werden und berjelbe Name and) 
verschiedene Geiſter bedentet. 

Im allgemeinen ift das Gebiet der Geifter geringeren 
Ranges räumlich ſehr beichränft; ich bemerfte dies am den: 
jenigen meiner Kulis, die mid) überallhin begleiteten; die 
neuen Geiſter, über die ihnen naturlich bald allerlei Mit- 
theilungen gemacht wurden, trafen bei ihnen im allgemeinen 
auf einen gewifjen Unglauben, der namentlich eine kräftige 
Stüge in dem Vertrauen fand, weldjes fie mir meines 
„Ngilmu* wegen ſchenlten; trat aber ein Ereigniß ein, 
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weldyes dem Einfluß eines folden häufig mit Spott und 
Hohn begritgten Geiftes zugeichrieben wurde, dann ver- 
änderte ſich die Sachlage und der Geiſt war auf einmal 
zu Anſehen und Einfluß gelangt. 

Natirlicy kann ich nicht beabfichtigen, die lange Pifte, 
die fich ergeben würde, wenn man Bollzähligkeit bei Nennung 
der Geiſter anftrebte, hier niederzuſchreiben; ich will 
nur einige wenige als Typen ihrer Art anführen, die ich 
der befjeren Ueberficht wegen, im einer gewillen Ordnung 
nenne Man fann, um ein willfürliches Syſtem ans 
zunehmen, fie ganz im allgemeinen unterjcheiden in: gute 
Geiſter, und zwar in folde, die der Bitte eines Jeden zıts 
gänglic, find, dann ſolche, welche nur den Gingeweihten 
Erhörung jchenfen, weil es befonderer Mittel bedarf, Er: 
hörung bei ihnen zu finden (auch einige der böfen Geifter 
fünnte man zu letteren rechnen). Die zulegt genannten 
zerfallen wieder in foldhe, die ohne ihren Willen das Böſe 
tragen, aljo 3. B. alle diejenigen, welche Krankheit und 
Unheil bringen, und ſolche, weldye aus eigenem Willen dem 
Menſchen Uebel zufügen; legtere find natürlich am ges 
fürchtetften, denn ihnen hat Guſti Allah freiheit gegeben, 
dem Menſchen aus irgend weldem Grunde zu jchaden; daß 
einige von ihnen wieder mer unter gewiſſen Borbedingungen 
ſchädlich werden können, braucht wohl faum bemerkt zu 
werden. 

Mit den zahlreichen Geiſtern ift die Zahl der Einflüuſſe, 
die einen Eingeboren von Java manchmal zu ihrem Spiel: 
ball madyen, noch lange nicht erſchöpft; Tag und Stunde, 


gute und böje Zeichen, Träume und was dies mehr fei, 


machen ihren Einfluß geltend, nöthigen den, der ſich gegen 
fie ſchützen will, zu beftändiger Aufmerkſamkeit. Allerlei 
Zeichen fünnen ihm Gutes und Böfes verfiinden, aber da— 
bei kann auch wieder ein neckiſcher Geiſt fein Wejen treiben 
und ihn täuſchen; furz, der Eingeborene befindet fich immer: 
fort einem höheren Einfluß gegenüber, Das hier gebrauchte 
Adjektiv „höher“ Habe ich hier mur aus Gewohnheit ge: 
fchrieben; im der Einleitung habe ich auszuführen gefucht, 
daß es flreng genommen nicht richtig ift; es handelt ſich 
nur um beftimmte, wohl befannte Einflüffe, mit denen man 
rechnen kann und muß. 

Die guten Geiſter tragen im allgemeinen den Nanıen 
Hiang, Yang, denen die Silbe Sang (zur Bezeichnung des 
Heiligen und Erhabenen) häufig vorgefegt wird. Belannt— 
lich nennen aud) die Dajaker ihre Schutzgeiſter Sanggiangs 
und wir fünnen daher wohl annehmen, daß der Name und 
der Begriff jehr alt ift; beiläufig bemerkt, ift erſterer auch 
in das Ritual des Islam aufgenommen: Sembahjang ift 
das gewöhnliche javanifche Wort für das Berrichten der 
vorgeichriebenen Gebete. Die Scupgeifter des Dorfes 
(gewöhnlich Danjang defä genannt) befigen nur ein möglichit 
Heines Gebiet, welches fich mie über die Grenze des Ortes 
ausdehnt, den fie beichligen. Sie weilen in bemfelben oder 
im feiner unmittelbaren Nähe, häufig im Laub der Bäume. 
Eigentlich ift der Danjang der Urbefiger des Bodens, auf 
dem das Dorf entitanden ift, wozu feine Einwilligung 
nöthig war, da fonft das Dorf nicht hätte aufblähen können. 
So ift überhaupt bei jeder neuen Unternehmung die Mite 
wirkung eines guten oder die Neutralifirung eines böfen 
Einfluffes nöthig (Bahurelfüäl, Da der Javane, wie ich 
ſchon öfter Gelegenheit zu bemerfen hatte, es liebt, neue 
Gheifter einzuführen und der Sundanefe ihn im diefer Bes 
zichung wohl noch übertrifft, wird gewöhnlich nod) der Dan- 
jang dejä von dem Bahurefjk unterjchieden. Wiewohl beide 
nicht zur muhammebaniichen Religion pafjen, wird aus 
ihrer Berehrung fein Geheimniß gemacht; man hat fie 
eben zu nöthig, und wie follte Guſti Allah den Streit ent- 
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icheiden, wenn die Bewohner eines von zwei benachbarten 
Dörfern ſich mit einer Bitte an ihm wenden würden, deren 
Erfüllung denen des anderen jchädlid wäre? Das wäre 
ja viel zu unbequem fiir ihn; nein, da wendet fich jedes 
Dorf am feinen Danjang defä, der die Sadje weiter aus— 
macht. In der Nähe eines jeden Dorfes, gewöhnlich, 
zwifchen den Wurzeln eines mächtigen Baumes, defien tief 
zur Erde nieberhängende Aeſte ein kühles Halbdunkel ver— 
breiten, in welches ſelbſt die im Zenith ſtehende tropiſche 
Sonne laum einen verlorenen Strahl zu ſenden vermag, 
befindet fid) ein Opferplag; man fieht ein paar Steine, 
quer darüber einen dritten — wer die Gewohnheit nicht 
kennt, glaubt der Zufall oder die Yaune fpielender Kinder 
habe fie zuſammengefügt — fie find von einem Bambu— 
zaun umgeben. Häufig find in der Nähe Ihierichädel 
(namentlih von Büffeln) niedergelegt; diefer Gebrauch 
Scheint fich aber immer mehr zu verlieren. Ich erinnere mich, 
vor etwa zwanzig Jahren Schädel in großer Zahl auf: 
gehäuft in der Nähe mandes Dorfes geſehen zu haben, 
während ich, wenn ich nicht irre, im fpäterer Zeit folche 
Scädelftücen nur in abgelegenen Dörfern bemerkt habe. 
Ebenfo findet man an einzelnen Häufern angenagelt bie 
Schädel größerer oder kleinerer Thiere. 

Auf dem eben beichricbenen einfachen Altar bringt jeder; 
der vom Danjang etwas zu erbitten hat, fein Opfer; jeber, 
der den Ort verläßt, um feinen Geſchäfte nachzugehen, jeder, 
der fchweren Herzens nad) Haufe kommt, ſpricht feine 
Wünjce dem Geiſte aus, nachdem er einige Blumen nieder— 
gelegt und den Weihrauch angeziindet hat, vergikt aber nie, 
fein Gebet mit der muhammtedanifchen Formel zu ſchließen. 
Auch auf anderen Stellen wird geopfert, im eigenen Haus, 
auf dem Kirchhof, im Neiefeld; mandymal wird cin altes 
Bild aus der Hinduzeit, vielleicht auch ein Fetiſch als fichte 
bares Zeichen des unſichtbaren Gottes verehrt. 

Die Macht der Danjangs iſt ſehr verjchieden; manche 
haben einen ſolchen Ruf, daß fie ihre Kollegen in den ans 
gremzenden Dörfern in den Augen ber Bewohner im den 
Schatten ftellen, jo daß letztere ihren eigenen Schutzgeiſt 
ſchnöde verlaffen und ſich am ben mächtigeren um Hilfe 
wenden, was natürlich die Bewohner des Dorfes, dem 
letzterer eigentlich angehört, ur ſehr ungerne fehen, Wie 
jedes einzelne Dorf, jo haben auch große Häuſer, bedeutende 
Sebänlichkeiten, Magazine, Fabrifen, ja auch große Bäume 
ihre Danjangs, natlirlich auch wohl unter anderen Namen; 
andererjeit haben größere Ortſchaften ihre Schutzgeiſter, 
welche Ratu Demit oder Dedemit genaunt werden; jeder 
derjelben hat feinen befonderen Namen; vielfacd werden 
letztere mit den Hindufagen in Berührung gebracht und den 
Helden derfelben entlehnt. Obwohl jie höher fichen als die 
Danjangs, einen weiteren und umfaſſenderen Wirkungskreis 
als letztere befigen, ift das Verhältuiß doch nicht recht deut: 
lich begrenzt, 

Im allgemeinen wendet man fic mit größeren, mehr 
unifaſſenden Bitten an fie, ruft ihre Hilfe an zur Abwehr von 
allgemeinen Uebeln, Seuchen unter Menſchen und Thieren, 
Mißwachs, Vertreibung eines mächtigen Zaubers 1; 
doc; giebt es wieder Fälle, wo die Hilfe des viel ſchwächeren 
Danjangs doch wirkjamer ift, namentlich wenn der Bittende 
ben für ihn pafienditen gefunden hat, was, wie man leicht 
einſehen wird, bei der fehr großen Auswahl feine ganz 
leichte Aufgabe ift. Hat doch jedes Keisfeld feinen befon: 
deren Geiſt und nicht leicht wird ber Javane oder der Guns 
daneje es wagen zu ſäen oder zu erımten, ehe eim mit bem 
Gebet und dem Opfer gut befannter Priefter Weihrauch 
und Speiſen als Gabe dargebracht hat, um den Beiftand 
bes Geiftes zu gewinnen. 
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Ich will an diefer Stelle gleich erwähnen, dak die Be- | Eingeborenen im allgemeinen fehr feine Unterſchiede im den 
jchligerin aller Reisfelder in den Sundalanden Ni Seri | 


heißt; es ft die in ber Kosmogenie mehrfach erwähnte Ge— 
mahlin Bathoro Wisnws. Doch fennt der Yandbauer fie 
nicht als Folche, fondern nur als Bejchligerin des Aderbans. 
Wenn man die Reisernte beginnen will, wird im Felde ein 
Häuschen hoch von Boden auf Pfählen, wie dies gewöhn- 
lich ift, aufgerichtet. Dort werden die Gaben niedergelegt; 
ein wenig gar gefochter vother Reis, der für mahrhafter gilt 
als der weiße, ein Ei, ein Getränk, gemischt aus dem Waſſer 
der jungen Kolosnuß (Hlagger) mit eingebrochenen Piſang, 
alles dies von genau beſtimmter Art. Dazu fügt man ein 
wenig twohlriechendes Tel, einen Heinen Spiegel und einen 
Kamm, welche Gaben Nji Seri befonders wohlgefällig anf: 
nimmt, da jie der Sage nach von weiblicher Eitelfeit nicht 
frei ift und die zuletzt genannten Opfer fie in Stand fegen, 
derjelben zu genügen. (Etwas Hchnliches werden wir bei 
den der Ni Yoro Kidul gebrachten Opfern wiederfinden.) 

And) dem Neis wird bei diefer Gelegenheit gewiſſer— 
maßen eine Seele beigelegt. Man ſucht ihm zur Befruch⸗ 
tung zu veijen, man begleitet die fortichreitende Entwidelung 
der Frucht mit Gebräuchen, welche den Vergleich) mit ber 
Schwangerichaft nahelegen, und wenn die Ernte nach Haufe 
gebracht wird, ſucht man den Padi (Meis mit dem Stroh) 
in eine gute Yaune zu bringen, wenigstens ift letzteres in 
einem Theile der Sundalande ſehr gebrändjlid). Es herridht 
da die Gewohnheit, wenn die Neisfelder einen guten Ertrag 
gegeben haben, die Ernte unter großem Jubel und nad) 
einer gewiſſen vorgeſchriebenen Ordnung im feierlichen Auf: 
zug zur Scheuer zu bringen. Man will, wie ſchon gejagt, 
die Ernte in eine gute Yaune bringen, damit ſie ſich gut 
hält und auch, foweit fie zur Ausfaat dient, gute Frucht 
bringt. Die Feierlichteit heißt Divengfong, von Rengtong, 
dene Namen, den man einem biden 3 bid 4m langen 
Bambu giebt. An beiden Enden deffelben werden mehrere 
einige Gentimeter lange Yöcher gemacht, und an biejelben 
durch jeden der Theilnehmer einige Buſchel Badi angebunden. 
Daun drängen ſich zehn bis fünfzehn Träger unter dem 
Bambu zufammen und bringen ihn vom Felde bis zur 
Scheuer; auf dem ganzen Wege wird, um der Frucht ein 
Vergnügen zu machen, allerlei Kurzweil getrieben, geiprungen 
und gefungen. Auch der Bambu trägt mit feinem Krachen 
und Brummen und Knarren zur allgemeinen Luſt bei. 


Während des ganzen Weges wird der Padi mit allerlei | 


Schmeicelnamen überichüittet; zahlreiche Gruppen von 
Nengierigen drängen ſich um die Träger und begleiten die 
Frucht bis zur Scheuer. Daß die Erntezeit auch noch zu 


vielen anderen Feſten Beranlaſſung giebt, gehört nicht weiter 


hierher. Doch will ich eine eigenthümliche Gewohnheit erwäh— 
nen. Wenn, während der Padi in ber Scheuer liegt, eine der auf 
dem Ghrundftiit wohnenden Perſonen jtirbt, verwendet man 
denfelben nicht gerne zur Ausfaat, weil man glaubt, daß 
er nicht aufgehen wird. Der Bejiger ſucht dann, wo es 
fer, andere Frucht zur Ausfaat zu befommen, müßte er 
auch nach der Ernte den ſiebenfachen Werth bezahlen. 


lafien, finden wir unzählige Geifter, welche die Gewäſſer 
und Wälder, die Wildniß, die Höhlen der Berge und die 
Gipfel derfelben bewohnen, andere, und das find gewöhnlich 
die, welche im allerſchlechteſten Rufe ſtehen, ſchweifen ruhe: 
los umher; wo ſie ſich eigentlich aufhalten, ob fie iiberhaupt 
einen Ort befigen, wo fie ruhen fönnen, ift jehr zweifelhaft. 
Unter ihnen ift die große Zahl derjenigen, welde Krank 
heiten verurſachen, für das tägliche Leben am wichtigſten. 
Daß ein jedes Uebel von einem befondern Geifte herrührt, 
lann man ſich nach dem Vorigen leicht denken; da nun die 


führen, die, wie es jcheint, 


Krankheitserſcheinungen madyen, haben fie aud) hier die 
Möglichkeit, eine Menge neuer Geifter einzuführen; einzelne 
gehorchen einem höhern Herrn, der fie abſchickt, feinem 
auch wohl einmal in anderer Richtung Schaden thun, 5.8. 
ift Yampor, ein Bote der Ratu Kidul, ein jehr böfer 
Seit, der mit großem Yärm durch die Luft fährt (bie 
Brandung, die ſich oft weit im Innern des Yandes hören 
läßt). Er bringt Negenftröme und verheerende Fluthen 
mit amd, wenn er fich auf den Einzelnen wirft, bläft er 
ihm den Körper auf und füllt ihn mit Waſſer (veranlagt 
die Waſſerſucht). Täglich vorfommende Uebel bei Men 
jchen und Thieren machen nicht Eindrud genug, alö daß 
man ſich des Geiſtes wegen, der jie veranlaßt, Mühe nud 
Koſten machen jollte; wird die Gefahr aber größer, fo wird 
alles Mögliche gethan, um den jchädlichen Einfluß zu ver: 
ſöhnen. Ein Univerfalmittel bei Krankheiten befteht darin, 
daß man dem Kranlen mit Kalt ein Kreuz über die Fuß— 
fohlen und Hände macht, ebenfo werden ähnliche Kreuze 
und Figuren an Ihiren, Fenfter und Bett gezeichnet und 
Kräuter im Sranfenzimmer verbrannt. Wenn eine Epide: 
mie herrfcht, fucht man die Seuche durch Proceffionen abzu⸗ 
wenden, weldye die Priefter, von ihren Schitlern begleitet, 
unter dem Schlagen der Trommeln abhalten. An jedem 
Kreuzweg wird eim Kranz oder anderes Blumenopfer oder 
Früuchte, etwas Reis auf Pifangblättern und Räucherwert 
niedergelegt. Sein Kutſcher wird über ein ſolches Opfer 
fahren, jondern er wird mit einer Wendung darum hin zu 
lommen fuchen. 

As Repräfentanten diefer Gattung will ich einige 
Geiſter nennen, welche beſtimmte Uebel veranlaffen. Schr 
geflirchtet ift Pintoh, der ben Yeib des Büffels, des Yich- 
lingsthiers der Javanen, aufſchwellen madıt, daneben Poto, 
der ihnen das Milzfener bringt; Dengin ſchadet erwachſe 
nen Menſchen durch Gliederreißen, Rheumatismus u. ſ. w. 
Eine Art von Krämpfen bei Kindern wird durch Sawan, 
eine andere durch Sarap veranlaßt; aud) der Tod nimmt 
in der Vorſtellung Bieler eine gewiſſe Geſtalt an, in den 
Sundalanden erſcheint er häufig als eine Ziege, doch auch 
als Büßender, Mentak it ein arger Feind; in Geſtali 
eines Heinen indes zieht er durch die Reisfelder und bringt 
dem Gewächs eine nad) ihm benannte Krankheit; aud) der 
Seit, der den Mond bei der Finſterniß bedroht, bringt 
mandyen Pflanzen Krankheit. Alle dieſe Geifter handeln 
nach den Befehlen Guſti Allahs; wenn er fie nur als Heim- 
ſuchung ſchickt, jo lehrt er den Menſchen aud) wieder Mittel 
fich zu ſchützen; wen aber die Jeit gefommen ift, gewinnen 
fie es über den Menſchen und feine Seele trennt ſich vom 
Körper. Ehe ich auf diefen Punkt eingehe, will ich noch 
einige Typen als Hepräjentanten der böſen Geifter an: 
von Guſti Allah eine gewiſſe 
Freiheit empfangen haben, nad) eigenem Willen den Menſchen, 
der ſich nicht gegen jie zu ſchützen weiß, mit oder ohne Ber: 
anlaflung feinerfeits, zu neden, zu quälen, zu fchädigen, ihn 


unglucklich zu madyen, ihm das Yeben zu nehmen, ja jeine 
Wenn wir das eigentliche Gebiet der Danjangs ver: 





Seele hier und nachmals in Gefahr zu bringen. 

Benn er fid im der tiefen Einſamkeit der Wälder be 
findet, die ja überall fo geeignet ift, allerlei wache Träume 
hervorzurufen und der Wind die Gipfel der Bäume zu 
einander hinneigt und fie dann leife mit einander flüftern, 
dann gun ber Eingeborene die Banaspati zu hören, weib- 
liche Geifter, die ſich da oben mit Spinnen beichäftigen; 
einzelne haben fie gefehen, fie befcjreiben fie als Schlangen 
mit menschlichen Kopf und Angeficht und rothen Haaren. 
— an fie den Keifenden nur und erinnern ihn 


‚ an ihre Gegenwart; doch aber fürdjtet man fie, denn ihr 
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Beifpiel reizt andere böfe Geifter, ihr gefährlicherer Spiel 
zu treiben und dem unvorbereiteten Wanderer zum Spiel: 
ball ihrer Yaune zu machen. Da ift 3. B. nodj der Buns 
gaok gleich in ber Nähe, der unfichtbar hinter diden Bäumen 
lauert umd ſich im der Geftalt eines ſchwarzen Mannes 
plöglich dem Wanderer in den Weg ftellt; wenn es ein 
guter Menſch ift, der feine Pflichten gegen die Geifter 


immer erfitllt und fic) ihrem Schutz empfohlen hat, begleiten | 
ihn manchmal die Dedewan unfichtbar, jchüten ihm gegen 


Anfechtungen und vertheidigen ihn, wenn es nöthig ift; wie 
ihr Name andentet, find fie der Hindumythologie entnom⸗ 
men und gehören einem erhabenen Stamme an. 

Die Ganderuma und Wewõ find nedifche, männliche und 
weibliche Kobolde, welche unfichtbar den Meunſchen quälen; 
manchmal Hilft Gebet und Opfer gegen fie, manchmal find 
alle Mittel fruchtlos und man muß rubig aushalten, bis 
fie ausgetobt haben. Die gewöhnlichfte Form, im der fie 
den Menſchen beläftigen, ift das befannte Steinwerfen, 
welches, wie es ſcheint, manches Unaufgellärte bietet; da= 
neben das Befpeien der Kleider mit dem vom Betel: (Sirih:) 
Kauen roth gefärbten Speichel (Yuda). Ic) felbft habe viel 
von ſolchen Geſchichten (eine ift fogar amtlich unterfucht 
worden, aber unaufgeflärt geblieben) *) gehört und gefefen, 
aber nur einmal einer foldyen beigewohnt, die aber bald 
aufgeflärt wurde, der Betrug lag in diefem Kalle ziemlich 
offen auf der Hand. Zwiſchen den Bäumen ſchweben 
fenrige Schlangen, die Nägel der Todten (Konang), am 
Boden kriechen allerlei Ungethlime, zwifchen den Stämmen 
erfcjeinen phantaftifche Geſtalten, es find meift Seelen Ber: 


ftorbener, die die eine oder andere form angenommen haben, | 


und werde ich weiter unten, wenn id) von den Seelen jpreche, 
näher auf diefen Punkt eingehen. 

Ein ganz bösartiger Geiſt ift der Bilun ſamak, ein 
Waſſergeiſt, der im der Form eines großen Blattes oder 


einer geflochtenen Matte auf der Oberfläche treibt. Kommt | 
ein Menſch in feine Nähe, fo rollt der Geift fich zufammen | 


und ſinkt wie ein Bleiflumpen in die Tiefe, wobei er fein 
Opfer mit ſich zieht und manchmal nad, einem tüchtigen 
falten Bade entläßt, manchmal aber aud) bei ſich behält. 
In der Nähe der Gräber wohnen außer den Geiftern 
der Todten aud) noch die Niriwa, denen aller der Spuk zus 
geichwieben wird, der nicht von einer armen Seele ausgeht. 

In der Wildniß lebt aud) der in der Einleitung ge 
nannte Aul, der wohl cine befondere Beachtung verdient; 
wenn einer der Seifter als Fluchtling der Hölle bezeichnet 
werben darf, ift er es. Licht man ihn nur flüchtig und 
aus der Ferne, jo glaubt man einem Menſchen zu begegnen; 
auf einmal aber bewegt ſich das Geſchöpf auf allen Vieren, 
oder auf den Händen und ftredt den Kopf nach unten, die 
Füße in die Yuft, dann wieder legt er die Beine in den 
Naden umd läuft nun jo auf den Händen. Dabei ſpuckt 
er withend um ſich hin, ftöht von Zeit zu Zeit einen 
gellenden Schrei: Ul! UL! aus, dem er jeinen Namen ver: 
danft. Er fpringt den Menfchen auf den Rüden, zwingt 
fie, ihm zu tragen, überwältigt Frauen, ſchleppt fie und auch 
die Männer weg, um zu feinem und feiner Gefährten (es 
giebt auch weibliche Auls) Willen zu fein; es ift die meines 
Wiſſens die einzige Gattung von Spufen, der auf Java 
folche rein menschliche Neigungen zuerfaunt werden. Bielleicht 
ift er mit den Pampahilep der Dajafer identiſch, der aller- 


1) Man ſehe über dieſe höchſt interefiante Erſcheinung 
Gartenlaube 1871, ©. 397. Der Artilel i 
wie Periy, Mykiiche Erſcheinungen II, ©. 116 angiebt, und 
theilt alles über die Eriheinung befannte mit. 


von Gerftäder, 
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dings vorherrſchend im weiblicher Form erjcheint und feine 
| Opfer, nachdem er fie zu feinem Willen gezwungen, er— 
wilrgt. 

Denm Aul iſt Tag und Nacht gleich, er iſt jederzeit 
furchtbar; andere fpufen beſonders in der Nacht vom 
Donnerftag zum Freitag (alfo nad muhammedanifcher 

| Rechnung: Freitag Nacht), wie die Kunang-Kunang, die in 

biefer Nacht unter Fackelſchein über die Felder und durch 
bie Wälder ziehen; um diefe Zeit find überhaupt alle böfen 

Geiſter entfefjelt. In der Wildniß kann man wohl aud) 

die Naga fehen, ein Geift in Geftalt eines ungeheuren 

Dradyens. Doch ich breche hier ab, um zu einer anderen, 

‘ weit verbreiteten Art von Spufen überzugehn; es find dies 

die Djurigs, ein no Geſchlecht; der Name ift fehr 

allgemein, doch find die Kigenfchaften, die man dem Träger 
deſſelben beilegt, in verſchiedenen Gegenden ſehr verfchieden. 

Wo die anderen Geifter ein Fleckchen unbeſetzt gelaſſen, 

lann man ficher fein, die Djurigs zu finden, ja fie find fogar 

unbefheiden genug, den Verſuch zu machen, andere Geijter 
zu verdrängen. Gewöhnlich bleiben fie dem Menfchen un: 
fichtbar, doch lönnen fie aud) erjcheinen und fogar verschiedene 

Seftalten annehmen. Mit dem Menfchen leben fie eigent- 

lic in fortwährendem Kampfe; nur durch das Darbringen 

von reichlichen uud gut ausgewählten Opfern kann man es 
| dahin bringen, mit ihnen auf erträglicem Fuß zu bleiben. 
Soweit mir es deutlich ift, werben alle Geifter zu den 

Dijurigs gerednet, fobald fie dem Menſchen gegenüber eine 

anhaltend feindliche Haltung einnehmen, Sie bringen 

allerlei Art von Krankheit und Unglück, Unannehmlichteit 

‚ und Tod. Sie fliegen als feurige Schlangen umher, laufen 
als Tiger durd; den Wald. Im günſtigen Falle haben fie 

ſich irgendwo niedergelaffen, um zu ſchlafen; natürlich muß 

man ſich in Adıt nehmen, fie zu ftören, fie können dann 
doppelt gefährlicd; werden, Als Bewohner von Bäumen 
haben fie mir bei den Triangulicungsarbeiten manche Mühe 
und Koften für Opfer gemacht, um fie zu bewegen, ſich aus 
den Bäumen, die ic; umbauen laffen mußte, zu entfernen. 

Auch bei jeder größeren Arbeit, wo der Boden umge 

arbeitet wird, muß man ihm ein Opfer bringen. Manche 

Geiſter haben nur über bie Menjchen Gewalt, welche ſich 

in ganz bejonderen Verhältniffen befinden; hier wäre na— 

mentlic, ber Kuntianak (Puntianak) zu nennen; ein Geift 
von jchanerlicher, gräßlich verftümmelter Sörpergeftalt. 

Eigentlich ift e8 eine fpufende Seele, aber mit der jehr aus: 

geiprochenen Neigung, dem Menſchen zu ſchaden. rauen, 

die mit fchwerer Sinde auf dem Herzen während der 

Schwangerſchaft oder bei der Entbindung geftorben find, 

härmen fich auch nad; dem Tode wegen de& verlorenen 

Mutterglüds; fie können nicht zur Ruhe fommen und da 

fie von Natur böfe find, fuchen fie fich auf Koſten anderer 

das Gluck zu verjchaffen, welches ſie nicht genießen follten. 

Wenn fie Hagend durch die Litfte zichen und ein Haus bes 

merfen, wo eine Frau ihrer Stunde harıt, da drängen fie 

fich um die Wette herzu und fuchen im die Frau zu fahren, 
um an ihrer Stelle die Mutterfreude zu foften; die rau 
aber wird wahnfinnig, Matitrlich werden vorlommenden 

Falles die Wohnungen fehr jorgfältig gehütet und bewacht, 

euer werden angezündet und Wächter mit brennenden 

Fadeln in der Hand machen die Runde, um die Geiſter zu 

verjagen, bie übrigens unter Umftänden auch Männern ges 

fährlicd) werden, die auf dem Punkte ftehen, die Treue zu 
brechen; fie ftrafen diefelben ſehr nachdrucklich, gewöhnlich 
durch ſehr empfindliche Verftämmelung. 

[Fortiegung folgt.) 
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Kürzgere Mitthbeilungen. 


Leſſar's Unterfuhnunug bed Onguz in der Turf: 
menenwäite, 


Der ‚Globus“ bradite auf S. 32 biefes Bandes die 
von einem Jugenieur Konſchin herrührende Nadricht, das 
der für einen ehemaligen Oxus-Lauf gehaltene Tſchardſchui— 
daria oder Onguz nicht eriftire. Lebt liegt Machrichten 
der K. Ruſſ. Geogr. Gef, 1853, Heft 2) ein Brief des be: 
kannten Reifenden Leſſar vor über jene Reiſe in der Wüſſe 
Kara-tum, an welcher Konſchin theilnahm; derfelbe int immer 
hin von Anterejie, obwohl er die Hauptiadhe, 
ober Nichteriftenz des Onguz, nicht berührt. 

Ingenieur Leſſar ſchreibt unter dem 4. Juni d. J. vor 
Aschabad im Tefke-Gebiet an die Ruf. Geogr. Geſellſchaft 

„Am 25. Mai bin ich nach Uschabad zurüdgelehrt, nach 
dem ih den ganzen Onguz von Bala- iſchem im Uzboi bis 
Kawachlu bereift hatte; vom dort ging ic nach Chiwa und 
über Mirza:tichile mac dem Tedidend und weiter nadı 
Aschabad. Nur der weitliche Anfang des Onguz (dei fo: 
genannten Tſchardſhui- darja) war bisher von Reiſenden ge 
fehen worden, während fein größter Theil nur nach Erkundi— 


bie Eriftenz | 


gungen befaunt war; auch iiber den Weg von Chiwa nad | 


Aschabad haben wir nur jehr alte Nachrichten. In Anbe- 


tracht deſen ſchlug ich zu Anfang April diefes Jahres dem | 
Kommandirenden des transkaipiichen Bezirks vor, diefe zwei | 


Streden zu erforichen, db. b. fie zu beichreiben, eine Aufnahme 
davon zu maden nnd den Onguz barometriich zu mivellivem, 
und zwar letzteres mit zwei Beobachtern mitteld überein— 
ftimmender Beobachtungen, was hinreichend genaue, Heful- 
tate ergiebt; bier (in Aschabad) dienen früher genau mivellirte 
Punkte zur Kontrolle meiner Beobachtungen. Der Kom: 
mandirende nahm meinen Plan an, gab mir 10 Reiter vort 
der Telte: Miliz zur Begleitung mit und geitattete dem 
Unterlientenant im ſechſſen tran&fafpifhen Schütenbataillen 
Chabalow, mid, behufs Beobachtung des zweiten Baro— 
meters zu begleiten. Ju Kyzyl-arwat ſchloß ſich uns der 


‚ glüdt, 


Bergingenienr Konſchin am, deſſen Arbeiten aber von den | 


unserigen völlig getrennt waren; auch wird er felbft darüber 
berichten. Seine Geſchafte, er ift Lieferant der Napbta für 


die trauskaſpiſche Eiſenbahn, geftatteten ihm nicht, dem ganz | 


zen Onguz zu bereifen; er lernte nur etwa ein Trittel dei; 


felben feumen und fehrte von einem Punkte zwiſchen Dagily | 
und Mirzartichile, anderthalb Tagereifen vor leuterem, zurüd. | 


Auf der Strede von Bala s ifhem über Schyik bis Mirza: 
tihile war der Onguz ſchon bereift worden, und zwar von 
Kalitin, 
des Onguz und von Schatihin; von da an aber fannten 
felbit die Tefles den Weg nach Oſten wicht. 


den Topograpben der Expedition zur Grforfdung | 
Mebrere Male | 


verliefen wir uns feitwärts, weil die Ränder des Onguz zu 


undentlih waren, und mußten jededmal umflchren ?); aber 
es war gegen Ende April, es gab noch Löcher voll Regen: 
waſſer, ılmd fo erreichten wir glüclich Kawachly (am Amu— 
darja), von wo wir ung nach Chiwa begaben. 


Während des ganzen Aprif fiel micht ein Megen, welcher 


die hier Kak“ genannten Waſſerlbcher gefüllt hätte. Unfere 


1) In einer Mitiheilung von M, Wenjufow an die Pa— 
riſer Deographiice Gejelihaft (j. deren Compte rendu 1853, 
Nr. 14, ©. 406) über Leſſar's Reiſe heißt es: „Was die 
Zurfmenen ongouz (döpressions) nennen, find nur anein: 


mittel waren fehr beſchränlt. Mit allen zufammen von 
Ghiwa über Mirzastihile nad dem Tedihend zu reifen, über 
eine waſſerloſe Strede von 130 Werft, war unmbglich, und 
deshalb theilten wir und: Unterlieutenant Chabalow kehrte 
auf dem großen Wege über Bala- iſchem und Bami mad 
Aschabad zurück, während ich über Mirza:tiile ging Da 
fah ih, wie gut wir gethan hatten, und zu trennen; bemit 
von fieben Pferden verlor ich vier, Nur ich mit einem Be: 
aleiter und einem Tekle erreichte den Ort; deu Zurüdgeblie: 
benen wurden Kameele mit Waller zugeſchickt, und glüdlicer: 
weite fam feiner von den Leuten um. Die Aufnahme wurde 
bis zum Tedſchend durchgeführt. 

Ich ſelbſt bin ſehr ermüdet, fühle mich ſchlecht und bin 
 gänzlid außer Stande, meine Reifen, wenigfiens vorläufig, 
| fortzufeten.“ 


Lieutenant Hammer's Erpedition nad Weit: 
grönland, 


Wie befannt, verlich eine Erpedition, beftchend aus Pre: 
mierlientenant R. Hammer, Kaud, poly. Sylow und 
Refervelieutenant Larfen am 6. Mai db. J. Kopenhagen zu 
dem Zwed, zwei größere Theile an der Wenfüte von Grön— 
land zwiſchen Rittenbänf und Egedesminde zu fartiren und 
das Terrain in wiſſenſchaftlicher, beionders geologiiher Dins 
ſicht zu unterfuchen, Die Hinreiſe erfolgte mit der grönlän- 
diihen Handelsbrigg „Yuzinda*, die trot des vielen Treib- 
eifes in ber Mitte der Davisftrage am 16. Juni glüdlich die 
dünifche Kolonie Nittenbänf erreichte. Der lewte Theil der 
Reife war jedoch fehr beſchwerlich, indem das Schiff mit dem 
ſchweren, fogenannten Weſteis zu lämpfen hatte, das gegen 
alle Erfahrung die ganze Discobucht füllte und den Weg 
zum Beitimmungsbafen veriperrte. Die Bermeffungsarbeiten, 
welche während einiger Wochen durch Nebel, Regen und 
Stürme verhindert wurden, find jonft in jeber Beziehung ge: 
Die beiden großen Küſtenſtrecken zwiſchen Rittenbänf 
und Sgebesminde find vermefien, trotdem das Terrain ber 
fonders bei Tettgenannten Plate wegen der großen Anzahl 
niedriger Infeln, wo nirgends quite Heberfidytöpunfte zu gewin: 
nen find, recht ſchwierig war und die Erpedition außerdem 
oft mit ihren zerbrechlichen Fellbooten fich einen Weg durch das 
Grofeis bahnen mußte. An mehreren Stellen it Lieutenant 
Hammer bis zum Inlandseiie vorgebrungen und hat Segen: 
den beſucht, wo feit dem Jahre 1850 fein Neifender geweſen 
it, ja auf mehreren großen Streden ift er durch biäher ganz 
unbelauntes Terrain gelommen. Das gejammelte farto- 
graphische Material ift fo vollftändig, daß über die Gegenden 
von Holfteinborg bis Pröven oder über eine Küſtenſtrecke von 
ca. M dänischen Meilen in gerader Linie eine genaue Karte 
gezeichnet werben fann, bafirend auf dem neuen bänifchen 
wifenjchaftlihen Vermeſſungen der Lientenants Jeuſen und 
Hammer und des Aififtenten Steenftrup. 

Die Expedition hat beiondere Gelegenheit gehabt, bie 
merfwürdigen und in wiffenihaftlider Beziehung fo inter— 


\ effanten Veränderungen udiren zu fönnen, die am Rande des 
Lage war jehr ſchwierig; die von mir gemietbeten Tranfport: | 


anderftoßende Thäler, deren nördliche Ränder gewöhnlid von | 


fteilen Betten 5— werden, während nad SUden der Boden 
i 


ganz allmählich anſteigt.“ 


logiſche, botaniſche und archäologiſche Funde gemacht. 


Inlandseiſes eintreten und namentlid; ift fonjiatirt worden, 
daß ber Gletſcher im Inneren det Jefiords bei Jakobshavn, 
wo Yientenant Hammer während des Winters 130 —81 fid 
behufs Anitellung wiſſenſchaftlicher Obfervationen aufgehalten 


. hat, übereinſtimmend mit den damals gemachten Beobachtun- 


gen fid andauernd landeinwärts zurüdzieht. In den wenig 
beſuchten Gegenden hat die Erpedition aud bedeutende minera- 
Ein 


Aus allen Erdtheilen, 


eingehender Bericht über die wiſſenſchaftlichen Refultate der 
Erpedition foll demnächſt publicirt werden. W. Finn. 


Hebt oder ſenkt fid die Küfte des ſüdlichen 
Ghile? 


Unter anderen diarakteriftiichen Merkmalen, die gewöhn— 
lich ald Beweis, daß in gewiſſen Gegenden die Meeresfüfte 
fih gehoben bat, angefehen werben, nimmt auch das Borfom: 
men von Seemujdeln auf einen body die See überragenden 
Ufer jeinen Plas ein, Wenn die Muſcheln Arten angehören, 
bie fih noch am Fuße des Ufers jortpflanzen, fo ift die na— 
türliche Folgerung, daß das gehobene Terrain zu einer geo- 
logiſch nicht allzu fernen Zeit fich auf dem Niveau der See 
befand. Diefe im Prineip richtige Folgerung könnte indefi 
den Forſcher doch zu irrigen Annahmen führen, wie Ph. Ger- 
main an einem Beifpiel darlegt, daS weiter befaunt zu wer: 
ben verdient, 

Als Darwin anf dem „Bengle” in den ruhigen Meeres: 
arın gelangte, der die Inſel Chilos vom Feſtlande trennt, 
bemerkte er natürlich die häufigen Mufchellager, die auf ben 
Gipfeln der Uferklippen bleichen. Nachdem er einmal feit- 
geftellt hatte, daß fie den im diefer Region lebenden Arten 
angehörten, ſchloß er anf eine vor relativ furzer Zeit fatt: 
gehabte Erhebung der Küſte. Dieje Erflärung fhien um fo 
logischer zu fein, als bie im Chile fo häufigen vullaniſchen 
Eriheinungen diefe Meinung unterftügten. Darwin bat fid) 
indeß geirrt, wenn er aus dem Borhandenjein dieſer Ablage: 


rungen Sclüffe zieht, die eine 2000 Meilen lange Küſte bes | 
in den Port Low nahe liegenden Infeln das Gehölz ſich bis 


treffen. Ph. Germain bat während 12 Jahren Chile nadı 


allen Seiten - hin durcreift und befonders die Küftenftriche | 


aufmerkſam unteriucht. Derartige Muſchellager hat er aber 
nur am der Küſte der Provinzen Chloe und Baldivia und 
an derjenigen von Araufanien entdecken können; das heißt, 
auf drei bi$ vier Breitegrade, und zubem werben fie immer 
feltener , je mehr man fih von der Provinz Chilos entfernt. 

Während der acht Monate, die er im Auftrag der chile⸗ 
nischen Negierung dort an Bord der Kriegäbrigg „Meteoro“ 
verbrachte, um naturhiftoriiche Sammlungen zu machen, fonnte 
er fich bald überzengen, daft das Vorhandenfein diefer Muſchel⸗ 
haufen keineswegs einer Erhebung der Küſſe zuzuichreiben 
war, fondern einfach einem Gebrauche der Eingeborenen, den 
fie CCurantu“ nennen. Bei ftarter Ebbe ſammeln Männer, 


Weiber und Kinder Körbe voll jener nahrhaften Scyalenthiere | 


ein, die an der Küſte im Ueberfluß vorlommen und beionders 
jene prad)tvollen Arten, die fie „Ehorros”, „Cholgas“ u. f.w. 


Aus allen 


Guropa 


— Die Waldungen Elſaß-Lothringens umfaſſen 
nad) der „Magd. Zeitung“ 30,72 Proc. des Gefammtareald 
bes Yandes, nämlich 445771 ha von 1450810 ha ſda— 
gegen in Preußen mer 23,30, im Deutſchen Reiche 25,70 Proc.). 
Davon gehören 30,08 Proc, dem Staate, 44,05 den Gemein: 
den, 3,85 Proc. beiden zugleich, 0,55 Inſtituten und 21,01 
Privaten. Unter den Holzarten ftehen die Nadelhölzer obenan 


(34 Proc. Tannen, 17 Proc, Kiefern, 2,30 Proc, Fichten). | 


32,50 Proc. find Buchen, 11,60 Eichen. Während der deut: 


ichen Berwaltung find 1320 ha nen aufgeforjtet, aber H11 ha 


gerodet worden, was einen Abgang von 2091 ha ergiebt; 
doc ſollen in Zukunft größere Nufforftungen ftattfinden, wozu 
47000 ha Deblänbereien verfünbar find. 
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nennen. Dann tragen fie alles anf den hoben Uferrand, 


‚ graben ein rundes Loch von 2 bi3 3 m Durdimeffer und 


50 cm Tiefe, belegen es mit Steinen und füllen es mit 
Breunmaterial an, das fie anzünden. Wenn alles verbraimmt 
ift, kehrt man die Aſche und die Kohlen weg, legt die ein- 
geheimfen Muſcheln auf die rothglühenden Steine, und ber 
det das Ganze zuerit mit den oft zwei Meter breiten Blät— 
tern der „Bargue” (Gumera scabra), dann mit Rafen und 
Erbe. Durch den ſich entwidelnden Dampf werben fie in 
furzer Zeit gar. Die Thiere werden aus den Schalen ge’ 
nommen, anf Schnüre anfgereiht, getrodnet und für bie Zei— 
ten aufbewahrt, wo andere Nahrungsmittel anfangen feltener 
zu werden, 

Allein Herr Germain bat ſich nicht nur überzeugen kön— 
nen, daß biefe Hüften fich nicht gehoben haben, fondern er 
hatte im Gegentheil Ghefegenheit zu Fonftatiren, daß fie ge 
junfen find; werigfien® theilweite. In der Nachbarſchaft von 
Port Low, im Archipel der Chouos, ſah er verſchiedene Heine 
Inſeln, die mit einem Kranz von abgefiorbenen Bäumen 
umgeben waren. Die Ebbe beipilte letztere noch bis zu einer 
Höhe von 3 bis 4 m, und je nach dem Fall des Ufers hatte 
der Kranz eine Breite von 50 bis 150 m. Diefe Bäume, 
ſowie diejenigen, die noch anf dem Trockenen ihr Dafein frir 
fteten, waren Lumas (Eugenia Luma) und waren ganz fiher 
nicht im Meerwaſſer gewachlen. Da bier die Fluth eine 
Hölle von 7 bis s m erreicht, jo hatten fic die Iuſeln wenigr 
ftend um 10 bis 12 m gefenft. 

Groß war die Ueberraſchung des chileniſchen Natur: 
ſorſchers, als er ipäter die Anmerkung von Darwin lad: daß 


ind Meer erfiredte., Wenn e3 eine umwiderleglidie That: 
face giebt, fo ift es die, dat die Mürtaceen nicht im Salzs 
waſſer fortfommen. Wie aber danı erklären, daß alle Bäume 
diefer Familie, die Germain ſah, abgettorben waren? In 
welchem Zuſtande waren fie, als fie Darwin jah? In ihrem 
heutigen find fie ganz geihwärzt durch das Alter und vom 
Seewaſſer angefreffen, und da die Luma ein fehr bichtes, 
hartes Holz hat, fo glaubte Germain zuerſt, die Ummwälzung, 
welche fie unter Waffer gefetst hatte, auf mehrere Jahrhunderte 
zurückführen zu militen, Fedenfalls hat Diefelbe, nach der Mei: 
nung von H. de Barville, nichts mit dem Erbbeben zu thun, 
das im Jahre 1835 die chileniſche Küſte heimfuchte und die 
Stadt Talcahnano überſchwemmte, denn daſſelbe fand erſt den 
20. Februar ftatt, während Darwin fon am 1. Januar in 
Port Low war. 
Ch. N, 


Erdtheilen 


— Die Ausrottung der Raubtbiere wird in 
Norwegen andauernd und mit Erfolg betrieben, nament- 
lich iſt die Auzahl der Büren und der Wölfe im ftarfer Ab: 
nahme begriffen. Während in ben Jahren 1346 bit 180 
durchichmittlich jährlich 265 Prämien für erlegte Bären und 
224 für erlegte Wölfe ausgezahlt wurden, ging die Anzahl 
der Prämien in ben folgenden fünf Jahren für Bären auf 
210 berab, während die für Wölfe ſich noch auf 228 erhielt, 
In den Jahren 1856 bis 1860 ſtieg die Zahl der Prümien 
für erlegte Bären wieder etwas, nämlich auf 222, dagegen 
fiel die fir Wölfe anf 218. Seit jener Seit war die Ab— 
nahme betrüchtlich. In den Jahren 1861 bis 1865 betrug 
die Durchfchnittszahl der Prämien fir erlegte Bären nur 
196 und für Wölfe 116, in 1866 bis 1870 reſp. 143 und 31, 
in 1871 bis 1875 refb. 100 und 44 und- in 1876 bis 1880 
reip. 148 und 48. Im Jahre 1881 wurben ſchließlich nur 
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85 Prämien für getöbtete Bären und 20 Prämien für ger | wohner zugleich durch Erdſtöße und unterirdiſches Getðſe 
töbtete Wölfe ausgezahlt. In der Anzahl der getödteten | erichredt wurden. Lebtere waren indeſſen nur die Vorläufer 
Luchſe und Vielfraffe war die Abnahme weniger bedeutend, | eines ftarten, 8 bis 10 Sekunden dauernden Erbbebens, 
denn es wurben in den erwähnten fünfjährigen Zeitabſchnit⸗ welches am 16. Oktober ftattfand, mehrere Häuſer zerſtörte 
ten an Luchſen erlegt: 118, 113, 126, 109, 136, 125, 121 und | und eine Anzahl Perfonen zu Schaden brachte. Auch auf 
im Jahre 1881 85 Stück; an Vielfraßen refp. 70, 51, 48, 49, | Suyra, in den Dardanellen, in Smyrna und beſonders in 
57,68, 90 und fchliehlich im Jahre 1851 63 Stüd,. Für | Aivalgk wurde die Erihütterung verjpfirt, welche ſich feitdem 
erlegte Füchſe wurden in den Jahren 1830 und 1881 reſp. | auf dem Feſtlande in ftärferem Grade mehrfach wiederholt hat. 
10584 und 13339 Prämien ausgezahlt. Bären wurben in | — Der ruffiihe Millionär Sibiriafow, weldem bie 
fat allen Aemtern, die größte Zahl jedoch in Nordlaud, Fahrten mad der Nordküſte Sibiriens fhon über 1 100000 
Wölfe fan ausſchließlich in Finmarken erlegt. Die Lucie | Mark getoftet haben, wird nicht müde, immer mene Unter 
lommen am häufigen in den Aemtern Buslerud, Nedenäs | nehmungen zu unterftigen, welche beftimmt find, Handel und 
und Drontheim, und bie Vielfrafe und Füchſe in Finmar- | Verkehr jenes Landes zu heben. Belanntlid hat er im ver: 
ten vor. gangenen Sommer nicht weniger als drei Dampfer von 

— Dfficiell wird jest die Bevölkerung von Ofirn: | Skandinavien nah dem Kariſchen Meere und der Jeniſei⸗ 
melien zu 815946 (411 601 männlichen und 404345 weib- | Mindung abgeben laſſen, vom denen ſich zwei an der Bergung 
lichen) Perfonen angegeben, eine Zahl, die von der zulewt | der ‚Varna“-Maunſchaft betheiligten. Außerdem aber unter: 
veröffentlichten nur unbedeutend abweicht. Die Bevöllerung | fuchte gleichzeitig im feinem Auftrage ber Ingenieur P. J. 
beſteht aus 176 472 Familien, lebt im 147060 Häuſern und Runeberg die Angara (Obere Tungusfa) auf einer Strede 
fetst ſich zuſammen aus 573560 Bulgaren, 174700 Türten, | von 1700 km hinfichtlich ihrer Schifibarteit. Auf dem Unter: 
42654 Griechen, 19549 Zigennern, 4177 Juden und 1306 | laufe derielben verkehrten zwar feit einiger Zeit einige mit 
Armeniern. Die Staatsausgaben für das laufende Jahr | Thee beladene Barfen und felbit ein Heiner Dampfer; weiter 
werben auf 72 196 509 Piafter geihätt, wovon fait 20 Millio- | Aromauf war jedod wegen der vielen Waflerfälle der Fluß 
nen anf das Heer und die Polizei, 3 Millionen auf öffente | noch nicht befahren worden. Die Unterſuchung Runeberg’s 
liche Arbeiten und nur 5 Millionen anf Unterrictszwede | foll ein für Errichtung einer regelmäßigen Dampfihifisver 


entfallen. ' bindung günſtiges Nefultat ergeben haben. 
— Trop allen Entgegenfommens der griechiſchen Regie: | — — 
rung fühlt ſich die mohammedaniſcheBevölkerung der Auſtralien. 
von Griechenland neuerworbenen Gebietstheile (Theffalien) — Mr. Erneſt Favenc bat im Intereſſe der Kolonie 


unter den neuen Verhältniſſen nicht wohl, und wandert in Süd-Auftralien das bisher unbefannte Gebiet des Mc Ar: 
Menge dorthin zuritd, woher fie vor neum Jahrhunderten | thur R., welcher im 15°46° fübl. Br. und 136°%44° önl. 
gekommen it, nad Kleinafien. Im 10. Jahrhundert find fie | 2, Gr. in den Golf of Garpentaria mündet, erforfht. Der 
unter dem Schutze der buzantiniichen Kaifer von dort eine | Me Arthur int eim ſchöner, auf einer langen Strede ſchiff⸗ 
gewandert und führten bis hente von der Seldichufenbaupt- | barer Flufß. Das anliegende Land beſitzt viele permanente 
Habt Konia den Namen der Koniariden“. Jetzt beginnt die Quellen und enthält gutes Weideland für Schafe und Rind 
NRüdwanderung; im September biefes Jahres find wiederum | vich. j 

nach der „A. 3.” zahlreiche türkiihe Familien unter Leitung | 

des Mufti von Lariffa über dad Meer nadı Often gezogen. Bolargebicte. 


Die Regierung foll daran denken, die Lücken durch griechiiche — Der im Kariſchen Meere eingefroren geweiene Dampfe 
Einwanderer von der unteren Donau auszufüllen. „Dymphna“ mit der däuiſchen Norbpolerpedition an Bord 


— Der norwegiſche Geologe Amund Helland hat mad) | ift Anfangs Oktober in Bardd im nörblihen Norwegen an: 
„Nature* die Größe einer Anzahl isländiiher Gletſcher gelangt. 
gemeſſen und folgende Ziffern (im norwegiſchen Onabrat: — Am 27. Juni b. I. ging der dem Baron Knoop ge 
meilen, deren eine gleich 127%/, Onadrattilometer ift} gefunden: | hörige Dampfer ‚„Louiſe“, Kapitän Dallmann, von Bremer: 
Batnajöhıl 150, Langiöful 26, Hofsibkul 25, Myrdalsjökul 18, | haven nach dem Jeniſei ab und nahm ſechs Tage fpäter in 
Drangajökul 15, Glamufökul 8, Forfaiöful 2, Eyriksiöful 2. | Hammerfeft Koblen und die Ladung ein, welche er im vori- 
Der größte Gletiher Norwegens und zugleich des europäifchen | gen Jahre, ald er dad Kariſche Meer nicht zu paffiren 
Feftlandes ift der Joſtedalsbrae mit 14, norwegiſchen | vermochte, bort zurüdgelaiien hatte. Sollte er auch in diefem 





Quadratmeilen. Jahre fein Fiel nicht erreichen, fo ſoll das ber letzte Verſuch 
geweſen fein — doch gelten die heurigen Eisverhältniſſe in 

Alien jenem Meere für günftig. „Lonife* bat ſich inzwiſchen am 

— Die Neinafiatiiche Intel Chios hatte fih von dem | der Rettung der ‚ Varna“Beſatzung betheiligt (f- oben S. 222). 
furdtbaren Erdbeben des 3. April 1881 umd der folgenden — Die eine der amerifanifhen Polarerpebitionen, 


Tage noch nicht erholt, ald fie vor furzen von zwei bald | bie des Lieutenant P. H. Nat, ift zu Anfang Oftober d. I. 
auf einander folgenden Unglüdställen ſchwer betroffen wurde, | glüdlih in San Francisco wieder eingetroffen. Diefelbe war 
Am 26, September 1833 wurden die Pflanzungen der Maftirr | am 18. Juli 1881 von dort abgefahren und hatte Point Bar- 
dörfer durch wolfenbruchartige Regengikfie und ein fumden- | rom (morbölic der Bering-Straße, unter 71°27° nördl. Br. 
lang anhaltende Gewitter verheert und nicht nur bie Maftir- | und 156° 15° weil. 2. an der Nordküſte Norbamerilas) ber 
ernte, fondern felbit Bäume, Lafttbiere und Menſchen fortge: | fett gehabt. Mit Ray zufammen langte Lieutenant Schwatka 
Shwenmt. Beſonders litten die Dörfer Harmolia, Kalamoli, | in St. Francisco an, weldier den Julon: Strom in Alaska 
Porgi, Olpmpos, Mefta, Weſſa, Elata und Lithi, deren Ein: | befahren hat (f, oben ©. 0). 
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Edouard André's Reiſen im nordweſtlichen Südamerika 1875 bis 1876. 


IV. 
(Die Abbildungen theils nach Photographien, theils nach Skizzen des Reiſenden.) 


Nicht umſonſt hat Quito während ſeiner ſpaniſchen 
Glanzperiode im Rufe einer hervorragend „geiſtlichen“ 
Stadt get ftanden. Die 16 anfehnlichen Kirchen, die zahl: 
reichen Klöſter und geiftlichen Yehranftalten und der prächtige 
erzbiſchöfliche Palaſt laſſen heute noch zur Genüge erkennen, 
daß Kirche und Geiſtlichkeit Jahrhunderte lang die Haupt⸗ 
faltoren in dem Leben und der Entwickelung der Stadt 
geweſen ſind. Gar viele dieſer ſtattlichen Gebäude haben 
neben ihrem hiſtoriſchen Intereſſe auch eine gewiſſe architek- 
toniſche Bedeutung; einige, wie z. B. die Kirche San 
Francisco und das Klofter und die Kirche San Domingo, 
befigen Hunftihäge, die der Beachtung wohl werth find. 
Der Kreuzgang des legtgenannten Kloſters, hinter dem ſich 
die weitläufigen, im ſpaniſchen Nenaiffancetil angelegten 
Gärten ausdehnen, tft mit außerordentlich ſchönen Fresken 
geichmiüdt, die Scenen aus dem Neuen Teftament und aus 
dem Leben bes heiligen Dominicus barftellen, die dicht 
daneben befindliche Kirche aber enthält eine reiche Samms 
lung von Werten der quitenifchen Malerichule, deren als 
der „amerifanifche Apelles“ gefeiertes Haupt, Miguel de 
Santiago, hier dich) feine vorzliglichften Arbeiten vertreten 
it. Das große Jeſuitenkloſter, das, ein ungeheurer Some 
plex von Öebäuben, ſich mit feiner Kirche „de la Compafia“, 
mit feinem berühmten Seminar San Fig und der von 
Garcia Moreno gegriindeten und unter die Obhut ber 
Patres geftellten polytechnifchen Schule unweit der Kathe— 
drale befindet, beherbergt Schätze anderer Art: eine ums 
fafjende Bibliothek und reiche naturhiftorifche Sammlungen. 


Globus XLIV. Pr. 20, 


Wenn der rende die Runde durch alle Kirchen und Klöſter 
gemacht, das Hospital, die Univerfität und die Ktunſtſchule 
in Augenfchein genommen, die moderne Sänle der Freiheit 
auf der Plaza de la Necoleta bewundert, das unvermeidliche 
Panoptico und die beiden Vromenaden ber Stadt beſucht 
und schließlich von einem der Stabthügel die unvergleid)- 
liche Ausſicht auf die adıt mächtigen Gipfel Cayamba, 
Antifana, Cotacachi, Kotopari, Sincholagua, Corazon, Iliniza 
und Pichincha angeſtaunt Hat, find die eigentlichen Sehens— 
würdigleiten von Quito erſchöpft bis auf eine: die im Laufe 
der letzten Jahre entſtandene neue Sternwarte, durch deren 
Errichtung die Regierung des Präfidenten Borrero ſich ein 
ſchönes Denkmal geſetzt hat. Das Obſervatorium, das 
unter 810 5’ w. L. von Paris und 0% 14’ ſ. Br. in einer 
Höhe von 2911 m über dem Meere belegen ift, wurde nad) 
den Angaben und unter der Peitung des gelehrten Paters 
Menten erbaut und mit den vorzüglichſten aus Paris und 
Minden bezogenen Inſtrumenten ausgeftattet und barf 
ſomit in der That als ein Mufterinftitut betrachtet werben. 
Ob Quito, das nach den meteorologiichen Beobachtungen 
bes, Paters Menten eine jährliche Durhjcdnittszahl von 
150 Negens und 143 Nebeltagen hat, der geeignetfte Ort 
für ein aftronomisches Obfervatorium fein mag, ift freilich, 
eine andere Sache. Nach diefen felben Beobachtungen bes 
trägt die mittlere Jahrestemperatur der Stadt 14,19 C., 
der mittlere Barometerftand 544,97 m; bie Regenhöhe 
173mm. Gewitter finden durchſchnittlich an 68 Tagen 
des Jahres ftatt. Weniger zuverläffig als diefe Daten 
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waren die Angaben, die Andres fich iiber die Einwohnerzahl 
von Quito zu verichaffen vermochte. Nach Villavicenfio 
ſoll fid} im Jahre 1856 fchon die Bevölkerung auf BU 000 
Seelen belaufen haben; doch ſcheint dieje Angabe wicht 
minder übertrieben zu fein als jo manche andere des phantaſie⸗ 
vollen Geographen. Den Verhältniſſen des Yandes ent 
fprechend, tt die regelrechte Durchführung eines Genus 
einftweilen nod; ein Ding der Unmöglichteit. Die Furcht 
vor Steuern und Militärdienft laflen an den Zähltagen 
ſtets einen nicht unbebeutenden Theil der Einwohnericaft 
aus der Haupiſtadt verichwinden; indeſſen glaubt Andre 
nicht irre zu gehen, wenn er den Annahmen einiger feit 
lange in Quito anfähjiger, unparteiiſcher Fremden folgend, 
die Bevölkerung auf höchſtens 40- bis 50 000 Seelen ſchätzt. 

Unter den verfchiedenartigen Elementen, aus denen fic) 
diefe hauptſtädtiſche Bevöllerung zufammenfegt, nehmen 
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die Imdier umd die meift zu ihnen gerechneten Zumbos 
(Mifchlinge von Indiern und Negern) und Cholos (Wiſch⸗ 
linge von Indiern und Weißen) die niedrigite Stufe ein. 
Wie bei den Serranos, den in den Bergen aufäffigen In: 
diern, herricht auch hier der Quichua-Typus vor, in man: 
nigfachſter Weife modificirt, aber ſtets deutlich erfennbar. 
Diele eigentlice Maſſe des quitenischen Boltes lebt trog 
aller von der Konftitution zugefagten Gleichheit in einem 
der Sklaverei nahe verwandten Zuſtande. Der Indier 
wird eben hier wie im faft allen füdamerifaniihen Repu— 
blifen in ber jchamlojeften Weile von ben oberen Klaſſen 
ausgenugt und oft genug durch harte Körperſtrafen oder, 
was noch jchlimmer ift, durch Begünftigung feiner Neigung 
ur Truntſucht ſyſtematiſch zu Grunde gerichtet. (Eine 
Stufe höher als dieſe traurigen, meiſt als Laſtthiere leben: 
den Ueberreſte der autochthonen Bevölkerung ftcht ber bür: 








Kirche San Domingo in Quito. Mach einer Photographie.) 


gerliche Arbeiter und Handwerker, der im den leichtgebauten, 
oft mit fchreiendbunten Farben angeltrichenen Hänfernder Vor⸗ 
ftädte von Quito und indem engften Theile der inneren Stadt 
wohnt. Ansdiefer großen Klaſſe vornehmlich refrutiren ſich 
die Bolitifer, die unruhigen Köpfe, die fich, ſobald eine Regie— 
rung Beftand zu haben ſcheint, mit Umſturzprojekten tragen 
und die mindeftens alle ſechs Monate ihre Heine Revolution 
haben mäffen, Die Geſchichte der unzähligen Pronuncia⸗ 
mientos, durch welche die Ruhe in Quito und den anderen 
großen Städten von Ecuador wieder und immer wieder 
erfchüttert und jede gedeihliche Entwidelung gehemmt wird, 
müßte dem Reifenden, der zum erſtenmale in das reich— 
gelegnete Yand kommt, wie ein Märchen erfcheinen, wenn 
er ſich nicht eben auf Schritt und Tritt von den in bie 
Augen pringenden traurigen folgen dieſer ewigen Unruhen 
umgeben fähe. 

Durch einen weiten Abftand von der Arbeiterflaffe, wie 
von den kleineren Kaufleuten und Beamten getrennt, lebt 


die eigentliche Ariftofratie von Quito, die Familien der 
alten Großgrundbeſitzer, die ſich auf ihr rein erhaltenes 
ſpaniſches Blut viel zu Gute thun. In ihren Kreiſen, 
aus denen die Mehrzahl der hohen Regierungsbeamten, fo: 
wie die meiften Officiere des 1200 Mann ftarfen ftehenden 
Heeres hervorgehen, finden ſich die beiten Elemente dee 
Volkes von Ecuador, Männer, denen das Wohl ihres 
Vaterlandes, die materielle und geiftige Hebung deſſelben 
wirklich am Herzen liegt. Alle Fortſchritte, welche der 
Aderbau und die Induftrie von Ecuador innerhalb der 
legten Jahrzehnte gemacht haben, find auf die Bemühungen 
von Söhnen jener alten Familien zuritdzufithren, die ihre 
durch längere Aufenthalte in Europa erworbenen Erfah: 
rungen zum Segen ihrer Heimath verwerthet haben. 

Der weitaus größte Theil der in Quito amfäffigen 
zahlreichen Ausländer gehört dem Kaufmannsftande an; 
deun bis jegt liegt and der Handel von Ecuador, Export, 
Import, Bank: und Kommifjionsgefhäft und fogar der 
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Güterhandel faſt ausichlielich in den Händen von Euro— 
päern. 


Durch den franzöfifchen Konſul Mr. Bonlarb, dem 
Präfidenten der Kepublit vorgeftellt, fand Anbr& bei dieſem 
die freundlichſte Aufnahme und bereitwilliges Eingehen 
auf feine weiteren Keifepläne.. Das Anerbieten des Prä- 
fidenten, ihm eine militärifche Begleitung mitzugeben, ſchlug 
er aus, dagegen ging er gen auf den Borichlag ein, zu⸗ 
nächſt eine Tour im die weitlichen Borberge der Weftcor- 
dillere zu unternehmen, bie neben der wiſſenſchaftlichen Er— 














307 


forſchung dieſes reichen Vegetationsgebietes zugleich dazu 
dienen konnte, die ſchwebende Frage nach dem kurzeſten 
und zur Anlegung einer Strafe geeignetſten Wege von 
Quito zur Kuſte der Entjcheidung näher zu bringen. 

In Begleitung eines im dienftlihen Angelegenheiten 
ebenfalls nad) der Küſtenprovinz Manabi reifenden kathos 
lichen Beiftlichen und mit einem Gefolge von fieben In: 
diern, die ebeuſo wie ihre Maufthiere mit Yebensmitteln 
beladen waren, trat André am Morgen des 18. Juni die 
Gebirgstour an. Auf der anfangs zwifchen Gärten hinfüh- 
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Kirhe „de la Compaitia" in Quito. (Mad) einer Photographie.) 


renden und eine Strede weit auch gut gepflafterten Straße, die 
von Quito füdwärts führt, erreichte man nach mehrſtündigem 
Marſche das Dorf Tambillo, das am nördlichen Abhange des 
Thales von Machachi liegt. Die Ausficht auf dieſes weite 
frudytbare Beden, deſſen zahlreiche Hacienden und Heine 
Pueblos wie weiße lendjtende Punkte auf dem tippigen 
Grün der Wiefen und trefflich beftellten Felder er: 
glänzten, und an deſſen Südrande rechts die majejtätischen 
Gipfel des Corazon und des Miniza, links die des Rumi— 
nagni und des Sincholagua ſich erheben, Ind zu längerem 
Berweilen ein. Dennoch riſſen ſich die Neifenden nad) 
einem ſchnellen Blick über die herrliche Yandichaft von diefer 


Stelle los, als fie die ſehnſüchtigen Blicke bemerften, die 
ihre indianifchen Begleiter nad) der Pulcheria des Dorfes 
fandten. Hier ſchon Station zu machen, lag nicht in ihrer 
Abficht; jo wurde der Weg nad) Aloag fortgefegt, der an 
den nördlichen Abhängen des Gorazon emporführte. Dicht 
neben der Hacienda, in der man die Macht zuzubringen 
gedacht, hatte ſchon eine andere Geſellſchaft vom Keifenden 
ihr Lager aufgefchlagen und die Kochfeuer angeziindet, um 
die es lebhaft und lärmend zuging. Es war eine Schar 
don etwa 20 Gummiſuchern, die im Auftrage eines quites 
niſchen Unternehmers im Begriff ftanden, ſich in diefelbe 
Gegend zu begeben, bie das Ziel von Andre’s Tonr fein 
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follte. Diefe Caucheros, deren befchwerlicher und gefahrvoller 
Beruf mit dem oft befchriebenen abenteuerlichen Yeben der Qui— 
neros oder Sammler von Chinarinden die größte Achnlichkeit 
hat, waren ohne Ausnahme verwegenblidende Geſellen mit mehr 
ober minder ſcharf ansgegeprägter Berbrecherphyſiognomie. 
Augenſcheinlich hatte dev Unternehmer, der fie zur Gummiernte 
in ben Urwald ausfandte, mehr auf die körperliche Tauglichkeit, 
als auf eine befonders fleckenloſe Vergangenheit der Yeute ge: 
fehen, und fo befand ic dann auch a unter der dem Ans 
fcheine nach hauptſächlich 
aus Europäern und ans 
fees zufammengewitrfelten 
Truppe gar mancher, ber 
gern eine Zeit lang in 
die Wildniß verſchwand, 
um daheim Gras wachſen 
zu laſſen über irgend eine 
Lichtfchene That, ober der 
fi) auf diefe Weife dem 
ſchon nad) ihm ausge— 
ſtreckten Arme der Gerech— 
tigleit entzog. In welchen 
Anſehen dieſe wilden, vor 
Nichts zurückſchreclenden 
Geſellen bei dem Volke von 
Ecuador ſtehen, das ſah 
Andre an dem Benehmen 
ber Einwohner der Haci— 
enda fowohl, wie an dem 
feiner Indier, die in mög— 
lichſt weiter Entfernung 
von jenen ihr Yager aufs 
ſchlugen und ſich ihnen 
nicht auf Schufweite zu 
nähern wagten. 

In der Wrlihe des 
nächſten Morgens ging es 
auf ſchmalem Pfade wei: 
ter zur Höhe des Corazon 
(4816 m) hinauf, der, nur 
an einer Seite durch einen 
ſchmalen Hügelritden mit 
der Maffe des Iliniza vers 
bunden, auf allen anderen 
Seiten iſolirt aus der 
Ebene anfteigt. Eine bes 
fondere Berühmtheit in der 
Geſchichte der Erdforfchung 
hat der Corazon dadurch er= 
halten, daß auf ihm im 
Jahre 1783 durch bie 
frangöfischen Afademifer Ya 
Gondamine und Bouguer 
die erſten barometrijchen 
Höhenmeflungenvorgenome« 
men worben find. Neben dem Pfade, der zu dem 3969 m 
hohen Paramo emporführt, fand Andre eine üppige, wenn 
auch durch den beftändig wehenden heftigen Wind zu nies 
drig ranfendem Wuchſe gezwungene Vegetation. Neben 
zahlreichen belannten, aber hier in beionderer Fülle und 
neuer Gemeinſchaft auftretenden Pflanzen der hohen Anden, 
dem weißen Yöwenzahn (Achyrophorus), ben rothen 
Acamen (Acaena sericen und A. lappacea), dem einen 
dichten Teppich bildenden zierlichen weißen Andenvergiß— 
meinnicht, neben der ranfenden Berberis multiflora und 
vielen anderen zeigten ſich and) verjchiedene neue Arten, 





Indianerin and Quito. (Nah einer Photographie.) 
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darunter ein ſchönes Öypericum und eine prächtige veilchen- 
farbene Gentiane, Auch die ſeltſame Psittacanthus ter- 
restris, die einzige befannte am Boden wachſende Miftel 
fonnte hier dem Herbarium des Neifenden hinzugefügt 
werden. Auf der eifig falten Paßhöhe ftanden als einzige 
Bäume, die der niedrigen Temperatur und dem unabläſſig 
wehenden jtarfen Winde zu widerftehen vermochten, einige 
ſchöne Exemplare des merkwürdigen Polylepis mit ben 
grlinen WVlüthen und der in langen ſchmalen Streifen auf: 
gerifjenen Rinde. Bei 

dem auf ber Höhe des 
Paramo belegenen Pa— 
quangalli hatten Die 
Keifenden den höchſten 
Punkt ihrer Route erreicht; 

von Hier aus gigg es, 
einige partielle Anſtiege 
abgerechnet, beftändig berg: 

ab bis zu dem (497 m) 
hoch gelegenen Guana= 
filla unweit El Mira— 
dor. Ein in den Trachyt 

ded Berges oder in den 

feſt zuſammengeballten 
Sand geſprengter vortreff⸗ 
licher führte jetzt in⸗ 
mitten einer immer reicher 

und großartiger werden⸗ 

den Vegetation über 
Pungu, wo fi die 
eriten Baumfarne zeigten, 

bis nah Canzacato 
(2000 m ü. d. M.), wo 

das Eldorado des Botani⸗ 
fers, das reichſte tropijche 
Gebiet, begann. Schon 

von Miligalli an war 
man durch den herrlich: 
ften, von dem Wohlgeruch 

der großen weißen Datura 
erfüllten Wald gefommen, 

der mit feinen unzähligen 
Blüthen der rothen und 
blauen Salvien und mit 
den langen Öehängen einer 
prachtvollen purpurfarbe> 

. nen Paſſionsblume einen 
faft möärdjenhaften Gin» 
drud machte. In San 
Florencio, amlifer des 

Rio Pilaton, wurde das 
Nachtlager aufgeicdylagen ; 
wie die Mehrzahl der auf 
Androͤ's Heiner Karte des 
Pilaton- und Toadyigebietes 
angegebenen Orte ift auch San Florencio mır eine elende, 
mit Palmblättern gededte Hlitte, die von einem Indier und 
feinem Weibe bewohnt wird. Das Einzige, was die Rei— 
fenden im diefen einfamen Niederlaffungen erhalten konn 
‚ tem, waren hin und wieder einige Eier, und das Borhan- 
\ denfein derſelben wurde regelmäßig fo lange abgeleugnet, 
bis Andrö fein Gewehr auf eines der forgfam im Corral 
gchegten Hühner anlegtee Dies Mittel war jtets von 
gleich guter Wirkung ; mit lantem Zetergeſchrei erflehte die 
Caſera Schonung für ihre Hennen und verſprach, nach— 
ſehen zu wollen, ob fid) nicht doch irgendwo nod) einige 
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Eier vorfänden. Auf die Balfen der Hütte Hletternd und | hatten Derrumbos oder Bergrutſche das Thal bis zum 


die Palmblätter des Daches auseinanderſchiebend, „ents 
defte* fie dann eim kleines Depot von friſchen Eiern, die 
fie vor rückſichtsloſen und anjtatt des Geldes mit Mifhand- 
lungen zahlenden Gäften, Caucheros und Ihresgleichen hier 
verborgen hatte. 

Auf dem linken Ufer des Pilaton entlang, in deſſen 
von ſchroffen Wänden eingefaßtes ftellenweife breites Thal 
die zahlreichen nicht unbedeutenden Nebenflüffe in Kaskaden 
herabftürzen, ging e8 am folgenden Tage weiter. Die 
Landichaft war aud) Hier von größter Schönheit, der Wald 
von vielen Vögeln und Scharen von Affen belebt, der 
Weg aber, der ſchon von Miligalli am ſich bedenklich ver- 
ſchlechtert hatte, ftellenweife fat unpaffirbar. Bald mußten 
tief einfchneidende Quebradas paffirt werden, unter denen 
die des Rio Calulu am beſchwerlichſten war, dann wieber 





Ed. Andre’s 
Weg 
nach el Mirador. 


von 


Alonag 


Juni 1876, 


Fluſſe mit Bergen von Geröll und Sand überſchüttet; 
ber Abendmarſch endlich führte durch eine weite zer 
ſtrede, aus der, an die vorweltliden Galamiten- und Yes 
pidodendronwälder der Steinfohlenzeit gemahnend, ein Wald 
von ungeheuren Schachtelhalmen (Equisetum gigantenm), 
den nahen Berwandten jener foffilen Pflanzen, emporwuchs. 
Der Kontraft zwiſchen diefer unheimlichen Sumpflandicaft 
und der Umgebung des Randyo San Nicolas, wo die nädıfte 
Nacht geraftet wurde, konnte nicht größer fein. Die Me- 
ſetas oder breiten Uferplateaus, zwiſchen denen der Pilaton 
fic) hier braufend und ſchäumend hindurchzwängt, boten in 
dem üppigen Pflanzenleben, das fic) auf ihnen angefiebelt 
hatte, dem Reifenden eine ebenfo intereffante wie mannig- 
faltige Ausbeute. 

Bon hier am wurde der Weg (in diefer Jahreszeit wes 
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nigftens) fir Maulthiere unpaffirbar. Man mußte einen 
durch verjchiedene Quebradas führenden, äußerſt beſchwer— 
lichen Fußpfad verfolgen, dev noch durch die mühevollen 
Uebergänge über die Rios Napa und Toachi unterbrodyen 
wurde Während der Nachtraft im Pueblo Toadhi, wo 
Andre ſich von feinem Reifegefährten trennte, gelang es 
ihm nur durch fein energiſches Auftreten, feine Indier, 
denen die Anftrengungen des Marſches und die fchweren 
Laſten zu viel wurden, von einer im Geheimen verabredeten all⸗ 
gemeinen Flucht zurückzuhalten. Am Ufer des Pilaton entlang, 
der von hier an den Namen feines Nebenflußes, des Rio oe. 
annimmt, ging es dann am nächſten Tage weiter bis CI 
Mirador (583 m it. d. M.), dem Ziele ferner Reife. Bon 
diefem Orte aus mußte die legte Strede der projeftirten 
Strafe von Quito mach der Kuſte des Stillen Oceans 
führen, deren Fortſetzung von Miligalli, bis wohin heute 





ſchon ein fahrbarer Weg geht, ein die Mittel des Landes 
in feinem alle überfcreitendes Unternehmen fein witrde. 
Bon Mirador aus müßte die Strafe nach Santo Domingo 
de los Colorados gehen, wo fid) eine deutfche Kolonie und 
eine Niederlaffung von mehreren hundert aderbautreibenden 
Indiern befindet, umd von wo man im einer Tagereije 
wiederum bis an ben Rio Peripa, den oberen Lauf des bei 
Guayaquil mindenden und ſehr weit hinauf ſchiffbaren 
Rio Daule, gelangen könnte. Wollte man jedoch, anftatt 
des Hafens von Guayaquil den von Baya an der Mun— 
dung des Rio Salina bevorzugen, fo würde auch die An: 
lage der Straße nad) dorthin auf feinerlei Schwierigkeiten 
ftoßen; fie müßte eben durch die Gordilleren von —* 
und Sandomo bis zum Rio Canuto geführt werden, von 
wo aus ſich die Nichtung längs der Rios Tofagua und 
Salina von felber ergeben wiirde. 
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Edouard Andres Meifen im nordweſtlichen Südamerika 1875 bis 1876, 


Nach Andres Meinung kann es laum einem Zweifel | winnende Gebiet bes Pilaton-Toachi dem Lande bringen 


unterliegen, daß man auf jeder diefer beiden Konten im der 
Hälfte der Zeit, die man heute zu der Noute Quito: Chim- 
borazo-Önayaquil gebraucht, von der Hanptjtadt nach dem 
Meere gelangen witrde. Die großen Bortheile, die dieſe 
fchmellere Berbindung für die Hauptjtadt und ihr reiches 
Hinterland haben, der Nugen, den das ber Kultur zu ges 
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wilrde, wird von niemandem verfannt, und doc; fehlt 
Angefihts der unſicheren politiichen Yage des Staates 
felbjt für ein ſcheinbar fo ſicheres Unternehmen, wie diefe 
Strafenanlage es fein wiirde, das nöthige Vertrauen des 
Kapitals. 

Nach kurzem Aufenthalte in El Mirador trat Andre 
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Die Rieſenſchachtelhalme bei San Nicolas. 


feinen Ruckweg nach Quito an. Im Großen und Ganzen 
diefelbe Richtung verfolgend, die er auf der Hinreije ge: 
nommen, machte er jetst noch mehrere Touren in die wald- 
reichen oberen Thäler der Nebenfliiffe des Pilaton, die ihm 
eine ebenſo veiche wie interejjante wiſſenſchaftliche Ausbeute 
gewährten. In dem dichten Urwalde des Zar Yorenzos 
Thales traf er dabei zum zweitenmale mit den im voller 
Tätigkeit befindlichen Caucheros von Aloag zuſammen. 
ern wäre er nod) einige Tage in diefem unglaublid) 


reichen, noch von feinem Gelehrten betretenen Gebiete ges 
blieben, aber die bedenkliche Abnahme jeiner Yebensmittel 
zwang ih, feine Heimkehr nad) der Hauptitadt zu bes 
ſchleunigen. Kin angeftrengter Marſch brachte ihm über 
Canzacato nach Miligalli, wo die Nacht in dem malerischen, 
fogenannten „Mitrbisrandyo“ zugebracht wurde, deſſen ge: 
brechliches Dach faum im Stande fchien, die Menge der 
ungeheuren goldgelben Früchte zu tragen, die die üppig 
ringsum wucernden Kitrbiejtanden darauf gelagert hatten. 
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Die legte ftark anfteigende Strede von Miligalli nad, | noch eine harte Aufgabe, und Andre hatte alle Urſache, 
Aloag und Tambillo war als Ende der anftrengenden Tour | fid) Gluck zu wunſchen, als er mit feinen mißgeftimmten, 
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Raucho San Nicolas, 





Kirbisrand)o von Miligalli. 


hungerigen und gänzlich ermatteten Leuten und mit dem | weiteren mlhevollen Tagen endlich wieder in Quilo eins 
reichen, unterwegs gefammelten Scägen nad) einigen | traf. 
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Mittheilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanefen und 
Javanen. 
Von Emil Metzger. 


IH. 


Jabvanismus. 
(Fortjegung.) 


Auch kennt der Javanismus einen böfen Geift, der viel 
Aehnlichkeit mit dem böſen Feind der Chriſten hat, es iſt 
dies Kai Belorong. Glüucklicherweiſe willen nur wenige 
den Weg zu ihm zu finden, ſonſt würden wohl viele Men: 
chen in feine Stride fallen. Er fchenkt Reichthümer, aber 
nur für einige Jahre; dann ijt der Beſchenkte, wenn er ſich 
nicht lostauft, ihm verfallen. Wie es heißt, wohnt er 
irgendwo an der Sübfüfle; wo, ift mir nie Mar ge 
worden, da, wie es ſcheint, die Bewohner überall die Ehre 
ihm zu befigen zurückwieſen. Ki(Kjai) Belorong hat den 
Kopf eines Menfchen, den Körper eines Fiſches, Arme und 
Füße gleich Fiſchſloſſen und dieſelben find jo zahlreich wie 
die Beine des Taufendfuß. Einen eigenthümlichen Palaft 
mit einer ftattlichen Reihe von Nebengebäuden hat er ſich 
erbaut, als Material dienen Menſchen, nichts ald Menſchen, 
die ihm dienftbar geworden find umd derem noch Lebende 
Körper er hier verwendet hat. Einzelne Menfchen dienen 
als Pfoten und tragen das Gebäude, denn die echt ſunda— 
nefische Wohnung ift hoch vom Boden erbaut; ganze Reihen 
von Menſchen neben- und aufeinander gelegt, bilden die 
Wände, das Dach. Was biefer böfe Feind mit den Seelen 
thut, darüber ſchweigt man, doch habe ic) einige Andeutungen 
darliber vernommen, daß er fie in feinen eigenen Geſchöpfen 
wohnen läßt; denn wiewohl er mächtig ift und allerlei 
Kreaturen zu fehaffen vermag, kann er denfelben doch feine 
Seele geben. Im Allgemeinen jpricht man nicht gern von 
ihm, ſchon um den Verdacht zu vermeiden, als ob man näs 
here Beziehungen mit ihm unterhielte; überdies traut man 
ihm nicht recht und vielleicht ift auch dieſer Geiſt nicht ganz ein⸗ 
heimifchen Urfprungs, wie wenigſtens die Uebereinftimmung 
mit ähnlichen bei anderen Bölfern vorfommenden Yegenden 
anzubdeuten fcheint, wie denn auch der Glaube an ihm durch⸗ 
aus nicht allgemein verbreitet if. Der Miffionar Poenjen 
theilt eine Belorong betreffende Geſchichte mit, die er von 
einem feiner Komvertiten erfahren hat. Derfelbe erzählte 
Folgendes; 

Ein Neffe von mir hat die aus Menſchen gebaute Woh— 
mung mit eigenen Augen gefehen; voller Begierde nach 
Schätzen hatte er fic mit einigen Opferfpeifen nach dem 
füdlichen Gebirge begeben. Ki Velorong hatte er feine 
Gabe gebracht, dann ihn angefleht: „Ich bitte um Reid) 
thüimer, ich bin fo arm.“ „Ich will fie Dir ſchenlen“, war 
die Antwort, „jieben Jahre lang ſollſt Du Dich im Reich— 
thum baden, dann hole id; Did, und Du bift mein. Gehe 
jest nad) Haufe, heute Nacht im Traume will ich Dir zei—⸗ 
gen, was Du zu thun Haft.“ Der Neffe des Erzählers 
hatte der Stimme gehordht, war nad) Haufe gegangen und 
hatte im Traum eine Stimme gehört, weldye ihm befohlen 
hatte alled, was er beſaß, zu verfaufen und dann an den 
Fluß zu gehen, wo er einen Fiſch finden würde. Den follte 
er nad) Haufe tragen und nachdem er das Bett gut zurecht 


gemacht, auf das Yager legen. Hierauf folle er Weihraud) 
unter bemfelben anzinden, fid) dann entfernen und nad) 
einer Stunde zurüdfehren, um alles genau zu unterfuchen. 
Der Neffe hatte gethan, wie ihm gheiben war, er hatte unter 
den Kiſſen feines Yagers große Geldjummen gefunden nnd 
feitdem ſich eines großen Reichthums erfreut. Als die fie» 
ben Jahre um waren, war er durch cinen Traum daran 
erinnert worden, hatte aber die Gunſt erlangt, daß jein 
Sohn an feiner Stelle fterben durfte, ihm ſelbſt wurde ers 
laubt, feinen Reichtum noch fieben Jahre lang zu genießen. 
Wieder hatte ein Traum ihn an den nahen Ablauf der Friſt 
erinnert und wieder hatte er ficben Jahre Aufſchub erhalten, 
ein Diener war am feiner Stelle das Opfer des Böfen ger 
worden; diefe Friſt war nod) nicht abgelaufen, als die Er— 
zählung Heren Poenfen zu Ohren fam; der Neffe des Er- 
zählers war noch im Genuß feiner durch Hilfe von Kai 
Belorong erhaltenen Reichthimer. 

Wenn die Kosmogenie der Eingeborenen and) die eigent- 
liche Höle und eine Höllenfitrftin kennt, fo ift doch dieſes 
Gebiet am zahlveichften durch den Islam bevölfert. Der 
eigentliche Teufel, der Teufel ift Iblis, der Stammvater der 
Teufel, die feine Kinder und Nachkommen find (Setan). 
Wie ich fchon in der Einleitung bemerkt habe, kann nur 
diefe reipeftabele Familie das Seelenheil des Menſchen in 
Gefahr bringen; die anderen ſuchen ihm zu jchaden, ihm zu 
ftrafen, diefe ihm zur Sünde gegen Gott zu verführen und 
ihn abtriinnig zu machen, um ihm in der Hölle zu ver: 
fpotten. 

Die Djins, Genien, find um fo weniger befannt, je 
mehr der Eingeborene feinen eigenen Charakter bewahrt 
hat; man macht einen gewiflen Unterjchied zwijchen ihnen, 
jenachdem fie auch den Jolam angenommen haben oder uns 
gläubig find (Din fapir oder iprit), Veptere find es 
namentlich, die den Menfchen entführen und ihn nad) dem 
Orte bringen, wo fie jelbjt ſich aufhalten; wenn die Djin 
islam zeitig zu feiner Rettung kommen, entftcht auch wohl 
ein Streit um den Bedrohten. In den Sundaländern giebt 
es eine weit verbreitete Geſchichte von einem gewifien Ta- 
min, der mit feiner Frau nicht gut lebte und ihr großen 
Verdruß verurfachte. Eines Tages, da er fie wieder —— 
behandelte, wurde fie wilthend und ſprach eine ftarte Ber— 
wunſchung gegen Tamin aus, Zufällig fam ein Djin 
fapir des Weges, der den Gemahl ſchon lange im Auge 
hatte; er zögerte denn auch nicht lange und bemupte die Ges 
legenheit, um befagten Heren nad) einem fehr böfen Orte 
mitzuführen; glüclicherweife fchien der Mann jedoch im 
Uebrigen nicht gar zu fchlecht zu fein, denn einige Djin islam, 
die von dem Ereigniß gehört hatten, famen, anfdeinend zus 
füllig, des Weges, befreiten das geängftigte Menfchenfind 
und nahmen es mit fih. Zur Strafe mußte Tamin aber 
fieben Jahre bei ihnen zubringen, dann aber durfte er nad) 
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der Erde zurüdfehren, wo feine Frau den durch die harte 
Erfahrung Gebeilerten glitig aufnahm. 

Ganz befonders böfe Geifter jcheinen die Berggeiſter zu 
fein, deretwegen ic) bei den Triangulirungsarbeiten manche 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte; die gewöhnlidyen, all» 
gemein verbreiteten ſcheinen eine Art Diurigs zu fein. 
Zwiſchen ihnen jpielen auch Geifter von Berjtorbenen als 
Fürſten der Berge eine Rolle, am meiften werden diejeni— 
gen geichent, weldje die Srater bewohnen. Man darf wohl 
behaupten, daß letztere eimen ziemlichen Beigejchmad von 
der Hölle haben, und deren Herricher, die in den noch wirt: 
ſamen, wenigftens noch raucenden Bulkanen wohnen, als 
Bollzieher der Strafen gefürchtet find. Auf dem Tjerimai 
machte ic) den Verſuch in den einige hundert Fuß tiefen 


Krater hinabzufteigen (was allerdings nicht glüdte), aber | 


feinen Eingeborenen hätte ich bewegen können mir hilfreiche 
Hand zu bieten oder mid) zu begleiten, bis id) den Krater— 
geift durch ein Opfer, im ‚Form einiger in den Krater ge: 
worfener blanker Silberjtüde, bejänftigt hatte. Noch eine, 
wie ich glaube, weniger bekannte Eigenthümlichteit habe ich 
dort und auf einigen Bulfanen von ähnlicher Form bemerkt: 
fein Eingeborener wagte es dort oben ohne die größte Noth 
ein natürliches Bedürfniß zu befriedigen, fondern ftieg lie: 
ber ziemlich weit den Berg herab und wieder hinauf; wenn 
fie aber die Sünde nicht vermeiden konnten, fo fingen fie 
die Erfremente in einem Bambu auf, etwas was gegen alle 
Gewohnheit verftößt, denn man kennt auf Java fonjt durd)e 
aus feine Gefäße für einen derartigen Zweck, und trugen 
fie jorgfältig weit über die Grenze des Gebietes, weldyes 
vom Furſten des Kraters beherricht wird. 

Wie ich ſchon andentete, ijt für Viele der Kraterſchlund 
der Ort zur Vollzicehung der Höllenftrafen und bilden die 
Bergipigen im Allgemeinen aud) den Ort für die Verehrung 
der Geifter der Abgeftorbenen, auf die ic) gleich näher ein- 
gehen wil. Durch die Triangulivungsarbeiten find vers 
ſchiedene Berggipfel befannt geworben, deren höchſte Spitze 
fünftlicd zur Opferjtätte vorbereitet war; dies durfte wohl 
allerdings cher auf die Hinduperiode zurüczuführen fein, 
denn dem Yavanismus genligt die einfachſte Stelle für fein 
Opfer. Doch erwieſen tft dies jelbjt durch die aufgefundes 
nen Hindubilder nod) nicht, da der Javane es jehr liebt fei- 


nen Gott unter einem äußern Zeichen zu verehren und ein | 


Bild, welches er bekommen kann, iſt ihm für diefen Zweck 
fehr lieb, gleichgiltig weldyen Urjprungs es ſei. Eine jons | 
derbare Erzählung will ich hier einflechten, theils weil der 
Berggeift eine eigenthümliche Rolle dabei fpielt, theils weil 
Europäer die Helden der Legende find, 

In einer Ede der Preanger Regentſchaften, welche weit 
in Krawang hineinipringt, liegen die Gunung parang, 
welche fid) ganz vereinzelt, fteil über das umliegende Yand 
erheben. An der wejtlichen Seite des bedeutenditen diejer 
Felſen, welcher vorzugsweife Gunung parang heit, findet 
man einen Schleppſchacht, der einer alten Juſchrift mad) 
im Jahre 1722 unter der Aufficht des Naths von Indien, 
D. Durven, eröffnet wurde, um auf Gold zu bauen; im 
Jahre 1746 wurde der Betrieb wieder aufgegeben, weil der 
Ertrag die Koften nicht deckte. 


Im Jahre 1866 führten mid) die Triangulirungsarbei- | 


ten dorthin (wobei ich, beiläufig gefagt, die Höhe einer der 
Spitzen, die ich eritiegen hatte, auf 96D m beftimmte). Im 


Geſpräch theilte ich dem Häuptling des Diftrifts mit, daß | 


ic) möglicherweife längere Zeit auf einer der Zaden der 
Gunung parang werde verbleiben muſſen, worauf er mid) 
warnte und mir folgende Geichichte über den Berg erzählte, 
den ic) noch nicht bejucht hatte. 
Zur Zeit des Herrn Generalgonvernenrs von Imhoff 
@lobus XLIV. Nr. 20. 
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hatte man (deutfche) Bergleute kommen laſſen, die fich mit 
ihren Familien hier niederliegen; fie follten in den Gunung 
parang Diamanten ſuchen (in der Nähe werden häufig 
Quarzkryſtalle gefunden). Bald fanden fie im Berge eine 
Höhle, wo fie ein Yager aufſchlugen. Ihre Arbeit war 
lange Zeit erfolglos; der Geift des Berges, welcher jehr 
geizig war und ihnen die Edelfteine nicht gönnte, wußte 
die bligenden Steine immer wieder vor ihnen zu verſtecken. 
Endlich aber, als er gerade anderswo beichäftigt war, glückte 
es den eifrigen Bergleuten die Spur der Diamanten zu 
finden und ganz im ihre Nähe zu gelangen, als der Geift 
nod) zeitig fanı, um mit aller Anftrengung die edlen Steine 
in eine andere Ede des Berges zu bringen. Er war aber 
ſehr ergrimmt und fchichte den Berglenten einen Boten um 
ihnen mitzuteilen, daß er, wenn fie es noch einmal wagen 
würden feinem Eigenthume nachzuftellen, fie vernichten 
würde. Die Bergleute aber ließen ſich nicht ftören, froh 
und wohlgemuth arbeiteten fie weiter und ſchon machten fie 
die erjte Beute und feierten das Ereigniß mit Weib und 
Kind im der tagehell erleuchteten Höhle; Mufit und Ges 
fang erſchallte, luſtig drehten fic die Tänzer und noch dazu 
am ‚Freitag Abend (Donnerstag nach unferer Rechnung), da 
rüttelte der Berggeiſt an den Grundmauern und ſchloß den 
Eingang hinter ihnen. Er hat ſie aber nicht getödtet, ſie 
leben in ſeinem Banne weiter und zeigen ſich denen, welche 
in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag in der Nähe 
ſchlafen. Der Häuptling ſelbſt hat. das in ſeiner Jugend 
gethan und erzählte mir, er ſei von dem Schlagen des Ga— 
melan pelot — des größten Gamelans — gewedt worden ; 
dann habe er das Lager der Bergleute vor ſich geiehen, die 
rauen mit häuslihen Arbeiten beſchäftigt oder mit den 
Kindern fpielend. Eigenthümlich befremdend war es, wie 
er mir die (vom der javaniſchen abweichende) Art der 
Waſchereinigung befchrieb. Da außerdem die Eingeborenen 
faum eine enropäifche Frau mit Hausarbeit befchäftigt ges 
fchen Haben, glaube ich in diefem alle am europäiſchen Urs 
fprung der Geſchichte denken zu miüfen, die dann jpäter im 
Munde der Gingeborenen ausgeſchmückt wurde (id habe 
hier nur den furzen Inhalt mitgetheilt) und an die man 
endlich, glaubte. Daß der Wedono mir irgend wie ein felbit- 
gefertigtes Märchen aufgetiicht haben ſollte, iſt ſowohl mit 
Rückſicht auf meine damalige Stellung als des eben ange 
deuteten Grundes wegen nicht anzunehmen. Er glaubte 
die Sefchichte und glaubte auch den Vorgang im Traume 
gejchen zu haben; davon war und bin ich vollkommen übers 
zeugt. 

Hiermit habe ich die Zahl der Geifter noch nicht er= 
ſchöpft; an die früher erwähnten nämlich ſchließt ſich die viel 
wnfafiende Klaſſe der Geifter der BVerftorbenen an. Es 
diirfte nicht unzwechmäßig fein zunächſt einige Worte tiber 
die Auffaſſung der Seele und ihrer Wandelungen, wie fid) 
derjelbe bei Javanen und Sundanejen gebildet hat, voraus 
zu jchiden. 

Der Eingeborene glaubt mit jehr wenigen Ausnahmen, 
die wohl durch die Berührung mit Europäern entjtanden 
find, an die Unfterblichkeit der Seele und ein Leben nadı 
‚ dem Tode. Ueber die Urt defielben find die Anfichten jehr 
getheilt; vielfach vertreten it die mohammedantjche An: 
ſchauung: die Seele bleibt noch drei Tage in der gewohn- 
| ten Umgebung, um bie Geſpräche der Ucberlebenden anzu— 
hören und hierdurch eine erjte Belohnung oder Strafe zu 
erhalten, dann aber geht ſie wieder ind Grab und bleibt im 
' der Nähe des Körpers. In diefem Zuftand ift fie empfäng- 

lich fiir Genuß und Schmerz, was von beiden ihr zu Theil 

wird hängt ab von der Weile, wie fie die Fragen der Engel 

| Munfar und Nalir beantwortet. Bekanntlich beſuchen dieſe 
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fie im Grabe und ftellen die vier ragen: „Wer ift Dein 
Herr?“ „Welches find Deine Genoflen?* 
Dein Gottesdienſt?“ „Weldjes ift Dein Prophet?“ 
Daneben befteht aber aud) der Glaube an Seelenwande: 
rung, den ich, joweit es den Uebergang der Seele in ein 
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' zur Beruhigung meiner Begleitung genöthigt einen Priefter 


Welches ift | 


Thier betrifft, gleich hier erwähnen will. Es kann nämlich, | 


gewöhnlich zur Strafe, die Seele ganz von dem im Grabe 
ruhenden Körper ſich trennen und flr eine gewijie Zeit in 
ein Thier gebannt werden, ober aber die Seele muß den 
Körper nur von Zeit zu Zeit verlaflen, um in der Form 


eines wirklichen oder phantaftischen Thieres zu ſpulen, oder 


endlich lann der lebende Menſch, wenn er Befiger des er 
forderlicyen Zauberſpruchs iſt, fich nach feinem Willen im 
ein Thier verwandeln. Der Gegenjtand verdient wohl, daß 


man einen Augenbtid dabei verweilt. Kine wirkliche Seelen | 


wanderung wird, foweit mir mit Sicherheit befannt gewor: 
den ift, nur bei Tigern und Krofodilen, vielleicht auch bei 
Schweinen, angenommen, die Affenverehrung die viel Achn- 
lichkeit mit der Aufmerkſamkeit hat, weldye man den Tigern 
und Serofodilen beweift, muß wohl auf die Hindummtholo- 
gie und die Abftammung der Affen und ihre Verwandt: 
ſchaft zuriicgeführt werden. Der Eingeborene jpricht, beis 
Läufig gefagt, von den Affenkolonien als von einem vollftändig 
nad) menschlicher Weiſe organifirten Staatswejen. Dagegen 
dienen Tiger und Strofodile großentheils einer menſchlichen 
Seele zur Hülle, vielleicht war wriprünglich, dem Volte- 
glauben nad), in allen Tigern eine Menſchenſeele, wenig— 
ſtens fcheint der Name Kijai (Großvater, Alterchen) dafür 
zu ſprechen; aud) ijt es ein vielfach verbreiteter Glaube, 
daß alle Tiger einem Oberhaupt gehorchen, einem unge— 
heuern Tiger von weißer Farbe, der jo groß iſt, daß adıt- 
undvierzig Tiger hinter ihm hergeben um feinen Schwanz 
zu tragen. Man beweift daher auch) dem Tiger eine ge 
wiſſe Ehrfurdjt und jagt ihn nur ungern, fo lange er das 
Eigenthum feiner Berehrer in Ruhe läßt; viele Dörfer bes 
figen einen fogenannten Dorftiger (Matjan fampong), der 
vom Abfall der geichlachteten Thiere ſich mäſtet, dabei die 
Gegend von anderen Tigern rein hält und natürlich fofort 
mit irgend einer verftorbenen Berfon identifichtt wird. 
Yäßt er es ſich aber beifommen einen Angriif auf das dem 
Dorf gehörige Bieh zu machen oder gar einen Bewohner 
anzufallen, dann wird ihm die Freundſchaft gefündigt, der 
Kijai hat ja felbit das Zeichen zu feinem Ende gegeben, 
man hilft ihm fo fchmell wie möglich feine Yanfbahn als 
Tiger endigen, macht von der Gelegenheit Gebraud den 





Kriß in feinen Körper zu bohren, um die Waffe durd) diele | 


Berührung zu heiligen und ſich einen Talisman zu ver- 
ſchaffen, während die Seele dem Tigerleib entflieht und eine 
andere Geſtalt annimmt. Womöglich noch inniger ift die 
VBerwandtichaft mit den Krokodilen; es giebt Leute genug, 
die Verwandte unter ihnen haben, doch ſcheint es, daß nicht 


nur die Zeelen Berftorbener in diefe Thiere eingehen, nein | 


es fan fogar vorkommen, daß eine Frau ein Krolodil zur 


Welt bringt. Diefe Thiere werden denn and) ſehr verwöhnt. | 
In der Nähe größerer Orte haben fie ein gutes Yeben umd 


es fommt.mr felten vor, daß fic dem Eingeborenen gejähr« 
lid; werden. An manchen Stellen ift es wirklich über: 
raſchend, mit welcher Ruhe letztere fich in der Nähe der 
Strofodile, denen fie förmliche Opfer bringen, betragen. In 
vielen Gegenden wird ihnen die mit Blumen und Früchten 
umgebene Placenta zum Opfer gebradit; man läßt fie am 
Abend auf einem Stüd eines Piſangſtammes befejtigt und 
mit Heinen brennenden Yichtern umgeben auf dem Fluß 
treiben; ich habe mehr als einmal auf Meinem gebrechlichen 
Flößen an der Mündung von Flüſſen an der Siüdfitite 


mitzunchmen, der während des ganzen Weges betete um 
uns die Krofodile günftig zu ſtimmen. Mandymal famen 
fünf, ſechs und noch mehr diefer ungeichlachten Ihiere in 
die Nähe unſerer Fähre ohme jedoch je etwas gegen ums 
zu unternehmen. Wenn ein Krokodil aber ſchändlich genug 
it einem Menſchen, der ihm nichts gethan hat, Uebles zu- 
zufügen, jo wird es ans Yand gebracht und getöbtet und 
zwar wird der Krieg fo lange fortgeiegt, bis man den wirf: 


‚ lichen Uebelthäter erlegt und feine Schuld durch die in feis 


nem Magen gefundenen Corpora delieti nadıgewiejen hat. 
Das Einfangen eines ſolchen Uebelthäters geichicht mit 
einer gewiſſen Feierlichteit. Ein Malim buaja, cin Mann, 
der die Hunt mit Krokodilen umzugehen verftcht (was fir 
die Folge einer befonderen Kraft gehalten wird), begiebt 
ſich an den Fluß in die Nähe der Stelle, wo er das Mrofos 
dil vermuthet; ev Hält zunächſt eine Nede, worin er dem 
„Fräulein“ (Njaisnji wird das Ihier immer angeredet, 
wenn es in gute Yaune gebracht werden joll) auseinander: 
fegt, daß der Bräutigam fommen werde um das „Fräu— 
lein“ zur Heirat abzuholen, vorher aber müfle es ſich 
ſchullclen. Dann geht er, jobald er eine Bewegung bes 
merkt, nur mit einem kurzen, mehr als armdiden Stüd 
Holz bewaffnet ins Waller, auferdem hat er einen langen 
ftarten Strid bei fih. Sowie das Krofodil auf ihm zu— 
fommt, läßt er es in das Holz beißen; das ftarfe fügen: 
förmige Gebiß verbeigt ſich jo feit, dak das Thier nicht 
mehr im Stande iſt den Mund zu öffnen, er wirft ihm 
dann eine Schlinge jo über den Hopf, daß der Knebel micht 
mehr aus dem Wunde los kommen fann, dann kommt er 
ans Yand und jegt feine Anrede fort: „Zchönes Fräulein, 
ſei nicht böfe, daß ich Deinen Mund geöffnet habe; aber 
ich will Deine Zähne reinigen, fie find ſchmutzig, der Bräu— 
tigam wiirde c# nicht gerne fchen, wenn Du ihn jo empfins 
get.“ Was and) die Urſache jein mag, meiſtens laſſen ſich 
die Srofodile ruhig auf das Trodene bringen, wo fie danın 
tüchtig gebunden und im Triumph im ganzen Ort herum—⸗ 
geichleppt oder gefahren werben. Endlich werden fie unter 
gewiſſen Feierlichkeiten zu Tode gebracht und der Magen: 
inhalt unterſucht; hat man gleicdy den Schuldigen gefat, 
jo freut man ſich ehr; war dies nicht der Fall, fo tröftet 
man fic damit, daß das Krokodil felbit zu dem Mißgriff 
Beranlaffung gegeben hat und fährt, wie ich ſchon erwähnt 
habe, mit der Erefution fort, bis man das gewünſchte Re— 


ſultat erzielt. 


Ganz anders verhält es ſich mit den Seelen, welche das 
Grab verlaffen um, meiit zur Strafe, in Thiergeftalt zu 
ſpulen; fie ericheinen entweder in gewöhnlicher Thierform, 
namentlich, als Schwein oder in irgend einer mehr oder 
weniger phantaftifcen Form. Einige will idy ala Beiſpiel 
anführen. Wer in feinem Veben durch Zaubermittel reich 
geworden ift, wird nach feinem Tode ein Dirangtong, 
d. h. er muß in der Geſtalt einer weiken Katze, andere 
jagen eines weigen Hundes, umgehen; jo müfjen manche 
Sunder, die unrecht Gut erworben haben, al& Bujut vonteh 
herumirven ; diefes phantaftiiche Geſchöpf befigt einen Körper, 
deſſen vordere Hälfte nach dem Tiger gebildet ift, während 
die hintere Hälfte die Geftalt des Nehes hat, Wenn es 
ſich umſieht, ſieht es die Rehform und beißt hinein, jo zer- 
fleiſcht es ſich fortwährend ſelbſt. So giebt es noch den 
Tjiinunuk, der Geiſt eines Wucherers, Tetellan und 
Dijimprajangan, welche unter fortwährendem Klappern 
herumlaufen. Alle dieſe Geiſter haben gewiſſermaßen mer 
ein engbegrenztes Gebiet und nur unter gewiſſen Umſtän— 
den Macht über den Menſchen; im Allgemeinen ſollen fie 


meine Reifen zuriiclegen miffen, beinahe immer war ich | ihn nur erfchreden und warnen. Natürlich giebt es auch 
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wieder Mittel ſich zu fügen; über einige derjelben, als | zu einem entſchieden böſen Geifte (meines Wiſſens ift die 


Beifpiel nur, werde ic) unten im Zuſammenhang iprechen. 
Am meiften von allen, möchte ic) beinahe jagen, find die 
lebenden Perfonen gefürchtet, welche es verftchen ſich durch 
einen Zauberſpruch in ein Thier, gewöhnlic, in einen Tiger 
zu verwandeln. 
von Betrügern genährt, wie ic) ſchon im der Einleitung ge: 
fagt habe. Uebrigens follen auch Verwandlungen in Srolo- 
dile und Schweine vorfommen. Mehr als einmal find mir 
namentlich alte Männer und Frauen (wiewohl junge nicht 
ausgeſchloſſen find), gezeigt worden, von denen man behaup⸗ 


Der Haube it ſehr verbreitet und wird | 


vorherrichende Anficht, daß fie nur unter Umftänden das 
Böfe bringt, aber nicht freiwillig ſchädlich it). Ihre Ge: 
ichichte gehört zu den Mythen der Kali djojo und Kali 
ſengoro, wo Wolgendes über fie erzählt wird: Der Fürſt 
Prabu Munding Wangi war Herricher von Pabjadjaran 
und hatte zwei Töchter, die eine Mara oder Yara biju ge 


nannt, litt am einer fchredlichen Krankheit, einer Art Yazas 


tete, jie feien im Stande die Tigergeftalt anzunehmen. Ein | 


ſolcher Tiger heit Matjan gadungan. Bei Menſchen, die 
Gadungan find, fehlt das Grübchen unter der Naje in der 
Oberlippe. Die eigenthumliche Furcht dieſen Geſchöpfen 
gegenüber erklärt ſich theils dadurch, daß es viel ſchwerer 
iſt ihnen beizulommen — fie ſind ja Spul und Menſch 


gleichzeitig nach eigenem Willen und eigener Macht — theils 


durch manche Handlungen, die ihnen zugeſchrieben werden 
und welche ftarf an Vampyrs und Hexen erinnern. Daß 
auch bei ihnen das Geſchlechtliche eine große Rolle fpielt 


ift Leicht erflärlich, wenn wenigitens fi) irgend wo ein | 


Matjan gadung gezeigt haben foll, berathen die männlichen 


Bewohner unter einander, welcher Dame der Beſuch wohl | 


gegolten haben mag. 

Eine ganze Klaſſe von „Geiftern der Berftorbenen“ 
— ſei es, daß man hiſtoriſchen Perfonen diefe Eigenschaft 
beifegt oder nur miythische Perjonen dafiir auswählt — er: 
freut ſich einer großen Ehrfurcht und herrſcht jest fiber 
größere oder fleinere Gebiete mit allem, Menſchen und 
Geiſter, was darin ift. Sind fie jest auch theilweiſe kaum 
von den früher angeführten Geiftern zu untericheiden, fo 
giebt es doch, was ihre Eigenfchaften betrifft, einen entſchei⸗ 


denden Unterſchied: fie find alle früher einmal Menſchen 
geweien, die es verftanden haben (hierüber werde ich im | 


Folgenden Näheres mittheilen) fi im Veben ein höheres 
Yeben zu fichern oder denen ein ſolches als Geſchenk der 
Götter zu Theil geworden iſt; jegt aber mehmen fie eine 
höhere Stelle ein und wie immer ihre Yaunen ober ihr 
Zorn ſich äußern, man darf fie ja nicht mit den gewöhn— 
lichen Geiſtern gleichjtellen. Führt ein ſolcher Geiſt einen 
Namen, der zufällig einem andern Gegenſtand auch zulommt, 
jo darf man im feinem Gebiet diefen Ausdruck bei Leibe 
nicht gebrauchen, jondern muß ein anderes Wort oder eine 
Umschreibung ſuchen; weiß man, daß er eine Blume licht, 
fo darf man fie ihm opfern aber nicht fir eigenen Gebrauch 
pflüden; eine Speife, die er im Leben liebte, bringt man 
ihm gern dar, Im Allgemeinen fucht man feinen Schuß 
und feine Hilfe, man fürdjtet ihn; doch er ift nur feinds 
felig, wenn er Grund dazu hat. 
die Mannigfaltigkeit der Etiquette-Vorſchriften — möchte 
id, beinahe jagen — ungemein ſchwer mit jedem ber Gleis 
jter auf einem guten Fuße zu leben. 

Der mächtigſte von Allen, den jelbft die meiften Euros 
päer haben nennen hören, wenn fie aud) nie über die 
großen Hafenftädte hinaus gelommen find, ift die Njai 
(oder Ratu) Yoro Fidul, die jungfräuliche Fürſtin der Sitd> 
füifte, die mächtige Herejcherin des Andiichen Deccans. Sie 
verdient wohl eine befondere Beruckſichtigung. 


Allerdings macht es auch 





rustrantheit. Ihe Vater ſchickie fie auf eine Infel, die 
ipäter noch Prinzeffins (Putris) Infel hieß und jegt nur 
noch eine Sandbank ift, auf der Rhede von Batavia. Bon 
dort wurde fie von fremden Kaufleuten entführt; fie war 
ein Albino und taubjtumm. Ihre Schweſter Nara wudu 
war jchöner; viele Freier bewarben ſich um ihre Hand, doc) 
fie wies alle zurüd, weshalb ihr Bater ihr fluchte und fie 
nad) der Sitdfüfte Javas, nach dem Kumbauggebirge vers 
bannte. Eine ſchmerzliche Krankheit ergriff fie; klagend 
lief fie umher und flehte zu den Göttern um Hilfe; es war 
vergebens, fie fand feine Exrhörung; da wendete fie ſich an 
die Bonopati's (böje Geifter) und bat fie um Beiftand und 
Yinderung ihrer Scmerzen. An der Südjeeküfte erftieg 
fie einen Felſen und rief Siwa, den Bertilger, an. Da 
nahmen die böfen Geiſter fie auf und ſtürzten ſich mit ihr 
in den Indiſchen Ocean; die Teufel, die da auf dem Meeres⸗ 
grund Hauften, erwählten fie zur Königin und bauten ihr 
einen herrlichen Palaſt in dem kühlen fchattigen Naß, wels 
ches jegt noch von Dämonen bewohnt wird, deren Scharen 
Namens der Ratu Yoro kidul die Herrichaft über die Süd— 


‚ küfte ausüben. Mit abnehmendem Monde wird fie ſchwach 


und verliert ihre Kraft; wenn er voll wird, verjüngt fie 


ſich und fteht da im ganzer Schönheit und voller Madıt. 


Manchmal badet fie fih im Schaume der Brandung und 
befucht auch ihre Vefigungen auf dem Yande, denn dort hat 
fie viele Schylöffer und Burgen, die Bogelneſtklippen und 
die Höhlen, welche fid) in den Welfen des jüdlichen Ge— 


ſtades befinden, gehören ihr; ihr Yieblingsaufenthalt ift eine 


Höhle des Upakfluſſes. Wer ihr eine Bitte vorzutragen hat, 
wer ihren Rath im befonders wichtigen Angelegenheiten 
einzuholen wunſcht, begiebt fich in die genannte Grotte um 


\ fie da angerufen und dort zu übernachten; fie erſcheint ihm 





Ber fie im | 


Yeben war, darliber find die Anſichten ſehr getheilt; mande 


jagen, dag fie als Büßerin (Täpi) in der Nähe der Bai 
von Prigi lebte, und durch ihre Frömmigkeit und die Macht 
ihres Gebetes die Kraft befommen hatte Wunder zu thun, 
eine Gabe, welche nach ihrem Tode ihrem Körper und, als 
diefer verbrannt war, ihrer Aſche blieb. Die Seele aber 
befam die Herrſchaft über die Ser. Andere machen fie 


| 


dann im Traume oder ſchickt ihm eine Eingebung. Wels 
cher Ansicht der Eingeborene nun aud) über fie zugethan 
fein mag, ob er den böfen Geift oder die mächtige 
Fürſtin in ihr ficht, ihre Anfehen ift ſehr groß und vers 
ſchiedene javanifche Furſten kamen zu ihr um ihren Bei: 
ftand zu erbitten, zuletst nod) hat Dipo Negoro, der furcht— 
bare Feind der Europäer im javanifdjen Kriege (1825 bis 
1830), ſich bei ihr Naths erholt, trotzdem er ein eifriger 
Anhänger des Islam war. Man muß einige Zeit an der 
Siidfüifte gelebt haben, um es verftchen zu können, daß die 
Eingeborenen der Flrftin des Meeres mit folder Ehr— 
furcht begegnen. Mit wenigen Ausnahmen drängen fid) 
die Bergmaſſen bis dicht an die Hüfte, jo daß manchmal 
nur noch ein fchmaler Weg zwiſchen Felsſtücken längs des 
Strandes führt, mandmal auch die fteilen Klippen ſich 
unmittelbar ohne den geringften Zwiſchenraum aus dem 
Meere erheben; felten nur biegen fich die Berge zurück und 
fteigt an ihrem Fuß ein Streifen Yandes aus der Fluth, 
welcher hoc, und weit genug ift um bebaut und bewohnt 
zu werden. Gegen diefe Kuſte rollen fortwährend die 
Wellen des Indifchen Oceans; dumpf grollend prallen fie 
gegen das Yand, bäumen ſich auf und überjclagen ſich 
und dba, wo fie eine jteile Felswand treffen, dringen fie 
unter einem chredlichen Larm, der aus einer furchtbaren 
Diffonanz der vericiedenartigiten unheimlichen Töne zus 
fanmengefegt ift, zwifchen die Spalten und Höhlungen des 
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zerklüfteten Geſteins ein und drücken die Yuft zuſammen. 
Die aber vächt ſich und wenn das Waſſer Zieger au jein 


glaubt und in feinen Druck nadjläßt, dann macht fie fich | 
der Nat Yoro lidul beftimmmtes Bambuhans erbaut, 


frei und wirft die Fluthen, in Millionen Tropfen zertheilt, 
zuräic im den weiten Naum, wo fie im Yicht der Sonnen: 
ftrahlen als ein bunter Sprühregen fid) wieder mit dem 
Giſcht der aufs Nene heranrollenden Wogen mengen. 


An der Grenze des Landes nüchſt dem Nande des | 


Meeres liegt meift ein unbebauter Streifen, in dem laum 
eine menſchliche Wohnung zu ſehen iſt; da find die Tra— 
banten der Herrſcherin verftett und erfpähen, was in der 
Oberwelt vorgeht um es der Herrin zu melden; es ift eine 
tiefe, traurige Stille, die da herricht, nur in eegemäßigen 
Zwijchenräumen hört man das Brillen des Meeres und 
den Schrei eines Vogel. Das monotone Geräuſch, bie 
Dede des Ortes flimmen zur Ruhe, erweden eine gewiſſe 
Scheu bei dem, der für folche Eindrüde empfänglich ift. 
Kann man ſich wundern, daß die Naturkinder kaum zu 
fltftern wagen um die Ruhe der Meerestönigin nicht zu 
ftören, wicht den Unwillen eines ihrer Diener zu erregen? 

Trog der Ehrfurcht, die der Cingeborene vor der Njai 
Yoro lidul hat, wagt er es doch ſich ihrem Neiche zu nähern 
und fich dev Schäge zu bemächtigen, die fie mit freigebiger 
Hand ihm Preis gegeben, infofern fie ihm diefelben wicht 
bloß zeigt um ihm ind Verderben zu ziehen. Dazu gehören 
namentlich die eßbaren Schwalbennejter, die die Zalan- 
ganen an den Wänden der Selsipalten und Höhlen anfles 


ben und die nirgend von fo guter Veichaffenheit, nirgend | 


Schwarze Bürger eines freien Yandes, 


| Hand geichüitt glauben, emtwictelt ſich gegen die Zeit hin, 


die flir das Pflücken der Nefter geeignet ift, ein eigenthiints 
liches Bild. An einigen Stellen wird ein für den Gebrauch 
an 


‚ anderen ift in dem zur Aufnahme der Nejter verwendeten 





fo zahlreich, find wie am Strande des Indiſchen Meeres. | 


Hier, wo die Thiere fid) vor der verfolgenden Menſchen⸗ 


Magazin ihr ein beionderes Zimmer augewiefen. Der 
Eintritt in diefen Raum ift verboten, nur ein für diefen Dienft 
ausdrliclich beftimmter, bezahlter Tempeldiener darf ben 
felben betreten, ihm reinigen und beftimmte Opfer da brin— 
gen. Während der Weihraud) brennt und das Innere 
mit Blumen verziert wird, harren feine Begleiter, die in 
einiger Entfernung vom Haufe niedergefniet find, in ftunts 
mer Erwartung. Das Zimmer ift für die Göttin des 
Meeres eingerichtet, fiir den Fall fie Luſt haben follte die 
Fluth und die Höhlen zu verlaflen und ſich in der Ober: 
welt an den Örenzen ihres Meiches aufzuhalten; da fteht 
ein Bett für fie mit Matrage, Kiffen und Vorhängen zum 
Gebrauch bereit, daneben ein Tiſch mit Blumen geihmldt, 
mit Spiegel, Kamm, wohlriechendem Del, allerler Toilette: 
artifeln, davor ein Stuhl, eim feltener Yurus in den Häus 
fern der Eingeborenen, und ein Teller zum Empfang der 
Saben, Geld, Speifen und Blumen. 

Wenn die Zeit der Neife der Nefter ſich nähert, wird 
ein großes Opfermahl gehalten, an dem die Arbeiter, die 
nachher durch Opiumgenuß angefenert werden, Theil neh— 
men. Später beginnt das Pflücken, weldyes trog der hal- 
ben Erſtaſe, im der ſich die Arbeiter befinden, mandes 
Menſchenleben koftet, aber auch — ein hübjches Stüd Geld 
einträgt. 


Schwarze Bürger eines freien Landes‘). 


Von Freiherrn v. Moltke. 


Es handelt ſich hier nicht um Entdedungen und Erleb— 


niſſe berühmter Afrika: Neifender, nicht um ethnographiiche 


Scjilderungen vom Kongo oder Senegal, vom Victoria 
Nyanza oder Zambeſi, fondern um jene vom Arme der 


Givilifation umſchlungenen Neger, flr deren Freiheit in | 
und jocialen Stellung hervorgeht. 


einem zwar jungen, doc; mächtigen Staate jenfeits des At 
lantiſchen Oceans cin mörderifcher Kampf entbrannte, wel» 
cher der Bezeichnung „Bereinigte Stanten“ beinahe ein 
jähes Ende bereitet hätte. 
Bruderkrieges wurden plöglid die „Ichwarzen Brüder“ 
zu freien Staatebürgern gemacht, ohne zuvor durch allmäh- 
liche Vorbereitung, wie wir dies 3. B. gegenwärtig im der 
Havanna ind Werk gefegt jehen, zu derjenigen Reife gebracht 
worden zu fein, die zur Aueübung der Bürgerrechte in 
einer hochentwidelten Selbjtverwaltung nothwendigerweiſe 
Bedingung if. „Oeffnet Thüren und Fenſter unserer 
Waifenhänfer und fegt die Kinder plöglich mit der Mah— 
nung auf die Straße: Helft euch ſelbſt weiter! und ihr 


habt den Zuſtand der freigelafienen Neger!“ jo ipradı der | 


Bundesjenator von Maſſachuſetts Sommer, womit er eben 
ſo draſtiſch wie treſſend die Lage der Neger in den Ber: 
einigten Staaten nach dem Secejlionsfriege ſchilderte. 


Gleichwie man die Juden im den europäiſchen Staaten auf 


) Wir erlauben uns darauf hinzuweiſen, 
in den Vereinigten Staaten Meetings der Schwarzen taltjinden, 
welche Abichaftung der weiter unten berührten Uebelſtände ver: 
langen. 


Nach Beendigung des weißen | 
ſchon mit der Muttermilch die Ideen freier Staatsbürger 
eingeſogen hat und für welde die rothen Streifen im 


Grund ihres fcharf anägeprägten Typus fowie ihrer dem 
Chriitenthum feindlichen Religion ein Boll im Bolke ge— 
nannt hat, fo kann man die Neger in den Vereinigten Staa: 
ten ein Bolt im Bolle nennen, eine Anſchauung, die nicht 
jo jehr aus dem Raſſenunterſchiede, als aus ihrer politifchen 


Zwanzig Jahre find beinahe verfloſſen, jeit die Neger 
au einem menſchenwurdigen Daſein erhoben worden ſind; 
eine nene Generation iſt inzwiſchen herangewachſen, die doch 


Sternenbanner ber Republik feine dunkelen Erinnerungen an 
durch Peitſchenhiebe zerfleiichte Rücken wachrufen können. 
Ein großer Theil derſelben hat in Begleitung ihrer Eltern 
die Züidftaaten, den Schauplatz des einſtigen Elends der legs 
teren, verlajlen und fich im Norden, deſſen Sympathien man 
ja vorausiegen mußte, angeliedelt. Wenigen it es im 
Yaufe der Zeit gelungen, fich dort eine unabhängige Eriftenz 
zu gründen, nur einzelne haben es dahin gebracht Stellum: 


| gen in ber Advofatur oder im niedern Verwaltungsdienfte 





daß gerade jet ' 


zu erlangen, die große Mehrzahl friftet ihr Daſein ale 
Tagelöhner, Kellner, Varbiere oder Dienftboten. Im Ber: 
eine mit ihren weiken Brüdern, die mit überſchwänglichen 
Hoffnungen und leerem Bentel Ubers Meer gefommen find, 
müſſen fie in Fabriken, an Gifenbahnen, in Bergwerfen 
oder auf dem Felde für verhältnißmäßig geringen Yohn 


\ (Europäer erhalten 1,25 bis 2 Dollars täglid), Afrikaner 
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allentHalben 30 bis 50 Proc. weniger) ſchwere Arbeit vers | ber fein Billet für einen der vorderen Pläge des Parquets 


richten, In den Vereinigten Staaten bejteht fein Normal— 
arbeitstag; 10 bis 12 Stunden Arbeitszeit gilt als Norm 
in den Fabrilen, Werkftätten und im Tagelchn, während 
Pierdewärter, Barbiere, Kellner n. |. w. ſich flir unbeſtimmte 
Zeit engagiren mitffen, ohne fir ausnahmsweiſe lange und 
ſchwere Arbeit bejondern Yohn beanipruchen zu fünnen, 
Sonntage jowie die gefeglich beſtimmten Feſttage (loyal 
holydays), Waihington’s Geburtstag, Gräberfhmlidungs- 
tag, Tag der Unabhängigkeitserllärung, Dantjagungstag, 
machen die alleinige Ausnahme; an ihnen find Biircans, 
Yüden, Fabrifen und Wirthichaften geſchloſſen. 

Die Statiftif lehrt, daß auch in den Norditaaten die 
Afrikaner ſich mit wenigen Ausnahmen ſich von der Hand- 
zur Geiftesarbeit nicht aufgeichtwungen haben — einige 
Hundert find bei drei Millionen eine verſchwindende Zahl —, 
daß fie alfo in feiner Richtung an der Geſetzgebung und 
Verwaltung Theil nehmen. Im Staate New )ort befteht 
allerdings ein mangelhaftes (lame fagen die Amerikaner 
ſelbſt) Schulzwanggefeß, welches den Kindern bis zum zus 
rudgelegten 14. —— den Beſuch der Elementar— 
ſchulen vorſchreibt. —— davon, daß eine ſyſtematiſche 
Durchflihrung diefes Geſetzes nad) Yage der Verhältniſſe 


durchaus unthunlich iſt, proñtirt der Afrikaner, ſelbſt wenn 
er wollte, wenig von dieſer Maßregel. Bei uns in Deutich- | 


land wogt der Kampf um konfefjionelle oder Simultan- 


ſchulen, in Amerika zanfen ſich die Yegislativen der einzels | 


nen Staaten nicht, ob fatholifche und proteftantiiche, ſondern 
ob weiße und ſchwarze Kinder zuſammen zu unterrichten 
find. In ben feltenen Fällen, wo diefe Frage bejahend 
entjchieden worden, bleibt die Maßregel ohne praftijche Nugs 
anwendung, indem bie Amerikaner entweder ihre Kinder zu 
Haufe unterrichten laſſen, in folge deffen ſich die Schule 
nicht halten Tann oder die „darkies“* derart beeinfluffen, 
daß fie ihre Kinder nicht zur Schule ſchicken. 

Am beften fommen nody die ſchwarzen rauen und 
Mädchen weg, da fie als Wäfcherinnen, Hausmädchen oder 
Köchinnen ebenfo hoch bezahlt werden wie ihre weißen Kolle— 
ginnen. In ihren jcheint ſich deshalb auch das Bewußt- 
fein der Ebenblirtigfeit am meiften ausgebildet zu haben; 
fo hat ſich z. B. meine Wäaſcherin, eine Schwarze jo ſchwarz 
und fettig wie Schuhwichſe, ſtets anmelden laſſen: 
Lady iſt da mit der Wäſche“. Auch die Herren Ameri— 
faner vergejlen mitunter das Preitige ihrer Hautfarbe, 
wenn fie mit anmuthigen Negermädchen — und cs giebt 
deren viele — in Berührung fommen. Dagegen verftehen 


fie feinen Spaß, wenn einmal der umgelchrte Fall eintreten | 


follte. Im Weſten, anf den zerftreut liegenden, einſamen 
Farms, geichieht es zuweilen, daß ſchwarze Arbeiter weiße 
Mädchen nothzüchtigen. Sobald ſich die Hunde hiervon 
verbreitet, rotten jid) die Farmer zujammen, ftlirnen, mit 
Masten verichen, die „County-jail*, holen dem ſchwarzen 
Mifiethäter heraus und hängen ihm an den erſten, beiten 
Baum. Ich erinnere mich im New Mork Herald einen aus: 
führlichen Bericht über ein ſolches Beginnen gelefen zu 
haben, wo der Schwarze feine Henfer aljo apoftrophirt: 

„Ihr hängt mid; auf, das weiß id. Ich will nur 
fonitatiren, daß, wenn ein weißer Mann ein Negermädchen 
ſchändet, er frei ausgeht oder hödjiten& ein paar Jahre bes 
kommt, die ihm nad) vier Wochen Sigens erlaſſen werden. 
Wenn aber ein Schwarzer Dann ein weißes Mädchen ſchän— 
det, wird er gehängt. Das ift euere Gerechtigleit, euere 
Shriftenreligion !* 

Vor einigen Jahren kam ein Fall vor ein New Norfer 
Gericht, wo ein Afrikaner gegen den Billetverfänfer eines 
Theaters Hagbar wurde, weil er ihm feiner Hautfarbe Hals 


„Die | 











verabfolgen wollte. Das Gericht entließ den Angeklagten 
mit einer väterlichen Ermahnung, es gab alfo dem Neger 
im Brincip Recht; derartige Vorfälle werfen ein grelles 
Streiflicht auf die fociale Stellung der Schwarzen. Cine 
traurige Berühmtheit hat in den Bereinigten Staaten die 
Unterfuchung gegen einen „eolored* Kadetten von Weft 
Point erlangt. Er war der einzige Officierafpirant feiner 
farbe und hatte von feinen weißen Kameraden gar mans 
cherlet Unbill zu erdulden, Cines Tages hat man ihn mit 
Wunden bedeft in feinem Zimmer vorgefunden, und er bes 
hauptete, diejelben im Dunkeln von feinen Kameraden ers 
halten zu haben. Die Unterſuchung ergab aber, daß er ſich 
jelbjt verwundet hatte, um ſich durch die faljche Anklage an 
feinen Peinigern zu rächen. Er wurde aus dem Korps 
geſtoßen, aber die Thatſache, daß er fortwährenden Nedes 
reien ausgeſetzt war, fonnte nicht umgeſtoßen werben, 

Während die Neger im Norden und Weſten faft nie 
Stellungen erhalten, in denen fie den Amerikanern gegen: 
liber eine gewiſſe Autorität beanspruchen fünnen, fehen wir 
jie im Süden, in den ehemaligen Stlavenftaaten, als Polis 
ziſten, Sherifs, ja felbft als Geiſtliche fungiren. Ich 
möchte behaupten, da es imMorden der Vereinigten Staa— 
ten nur einen Plat giebt, wo eine Bermiſchung der Schwar: 
zen mit den Weißen ohne Widerfprud; vor ſich geht, d. i. in 
den Gifenbahn: und Pferdebahnwagen. In Anterifa giebt 
es befanntlic, außer den „eleeping ears“ nur eine Wagen: 
Haffe für Arm und Reich, Hoch und Nieder, aljo auch für 
Schwarz und Weiß; ich habe aber niemals gejchen, daß 
ein Amerikaner einen Schwarzen und wäre er auch nod) 
fo gut gefleider und hätte er auch ein noch fo intelligentes 
Geſicht, angeredet hat; ebenſowenig gehen weiße Arbeiter 
mit ſchwarzen, es müßte denn „ein Gruner“ fein, der in 
den erften Tagen nad) feiner Ankunft im gelobten Lande 
fid) von dem falten, abjtogenden Gebahren des Weißen zu 
den freundlichen, oft hilfreichen Neger wendet. 

Die Holirung, die geringe Chance zu einem gewiffen 
Wohljtand zu kommen, jchienen zuweilen mächtig auf die 
unglücliche Raſſe zu wirken, da dann und wann von ihr 
Berfuche gemacht werden, durch Mafjenauswanderungen nad) 
der nicht Schr fern gelegenen Negerrepublit Hayti ihr Yoos 
zu beſſern. Diefe Berfuche find ebenfo traurig abgelaufen, 
wie die unſerer deutſchen Brüder, die „drüben über dem 
Waller“ das Ende aller Zorge und aller Noth zu finden 
wähnen. 

Man hat häufig die Frage aufgeworfen, ob der Neger 
auch fir höhere Bildung empfänglic, ob er nicht vielmehr 
von der ewigen Weltordnung zum ewigen Yaftthier beſtimmt 
it, wie ja auch der Eſel niemals zum Pferde werden kann. 
Die Beantwortung diefer Frage dürfte am cheften aus dem 
jpätern Entwidelungsgange der Neger in Amerika fich ers 
geben. Einzelne Afrikaner, die aus ihrem Lande nach Eu— 
vopa verpflanzt worden find und da mit Erfolg allerlei 
Studien obliegen, fönnen wohl nicht als Kriterium der ganzen 
Rafje betrachtet werden. Werden aber einige Millionen 
derielben Raſſe als freie Vlirger in ein Yand gejegt, im 
welchem die Brofperität und der Entwidelungsgrad jo voll: 
lommen, wo die Staatseinrichtungen jo günftig für indivi⸗ 
duelle Entfaltung find, wie in den Vereinigten Staaten, jo 
lann ihr Bildungsgang wohl einen Schluß auf die Bil— 
dungsfähigfeit der Raſſe zulafien. Sind die Neger wirklich 
fukturfähig und, was das erftere nothwendig begleiten muf, 
auch kulturwillig, fo werden fie mit der Zeit, vielleicht in 
der dritten oder vierten Generation nad) ihrer Emanzipas 
tion die Vorurtheile der Amerilaner überwinden und ſich 
in eimen noch menſchenleeren Territorium der gewaltigen 
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Republit niederlaffen, um dort fic zu einem ebenbürtigen 


Glied des Ganzen zu entwideln. 

Was nun den Charakter und die Yebensweife der Neger 
in den Bereinigten Staaten betrifft, jo kann das Urtheil 
hierüber nur glinftig ausfallen. Sie find im Allgemeinen 
gutmithig, willig und mäßig, jo da viele Amerikaner fie 
vorzugeweife in Dienft nehmen. Namentlich find fie von 
der Mittelflajie als Dienftboten gejucht, da die aus Europa 
eingewanderten Weißen gar bald alles Maß übericjreiten 
und bei den geringfigigiten Anläffen zu Anflägern ihrer 
Herrſchaft werden. Die Polizeiridjter aber, weldye im fols 
den Fällen rechtsgiltige Entſcheidungen fällen, nehmen 
principiell ſtets die Partei der dienenden Klaſſe, was gewiß 
nicht dazu beiträgt, die letztere beſcheidener zu machen. Bes 
kannt iſt die Frage einer iriſchen Köchin, die auf die Auf: 
forderung ihrer Herrin, noch einmal zum Schlächter zu 


gehen, um das erit Bergeſſene mitzubringen, fagte, ob Mar 


dame es gleich beforgt haben, oder lieber warten wolle, bis 
fie es kriege. 

Daß die Neger bei vorlommenden Gelegenheiten ſelbſt 
heroiſchen Muth an den Tag legen, beweiſen viele Beiſpiele. 
Gar viele haben bei Vertheidigung des Eigenthums ihrer 
Brotherren gegen räuberifche Ueberfälle ihr Yeben gelaffen. 
As im Winter 1882 ein furchtbarer Brand in einen jechs- 
ftödigen Haufe neben der City Hall in New York ausbrach 
und Arbeiter und Arbeiterinnen verzweifelnd an den ken 
ftern in den oberften Ztodwerfen jtanden, während durch 
den hohlen Naum des Elevators die gierigen Flammen nad) 
oben ſchlugen, erfletterte ein Heiner Negerjunge, der im der 
Nähe feinen Schuhputzerſtand hatte, die mit Eis fiber 
zogene Telegraphenitange, ſchnin den Draht durch und warf 
ihn den Leuten am gqegeniberliegenden enfter zu. Auf 
dieje Weiſe find fünf Perſonen gerettet worden, während 
andere entweder verbrannten oder in Folge eines verzweifel- 
ten Sprunges aus dem Fenſter ihren LAN fanden. Die 
New Porter Feuerwehr hat wohl vorzügliche Yöichapparate, 
aber ihre Vorkehrungen behufs Rettung von Menfchenleben 
jowie die Organifation der Mannſchaft laſſen noch fehr zu 
wünjchen übrig. 

Einige Anekdoten, die man ſich im Amerila erzählt, 
mögen hier ihren Platz finden, da fie einerfeits die naive 
Harmloſigleit, andererjeits die Intelligenz der Schwarzen 
befunden. 

In Rhode Island predigte feiner Zeit Elder George 
Champlain, „a colored man“, Er beiak eine icharfe 
Beobachtungsgabe und ſchlagfertigen Witz. Als eines Tages 
einige feiner Zuhörer ſich beflagten, daß er zuweilen per- 
fönlicye und verlegende Anfpielungen made, erwiederte er: 
„Wenn ich predige, ſchieße ic) ſtets nad) dem Teufel; kommt 


nun einer zwifchen mich und den Teufel, jo muß er natür- | 


lic, getroffen werden“. 

Archibald Forbes reifte nady West Chejter in Penniyl 
vania um dort Vorlefungen zu halten. Als er auf dem 
Bahnhofe anlangte, bot ſich ihm ein „eolored“ Droſchten— 
futfcher an, um ihm nad einem Hotel zu bringen. Forbes, 


eingedent der unbejcheidenen Forderungen der feinem Tarif | 
unterworfenen Kutſcher, fragte den Mann, wie viel er für 


die Fahrt verlange, Der „darky* erwiederte: „Well, befter 
Herr, gieb mir ein Freibillet zur Vorlefung, und ich bin 


volllommen befriedigt“. Diefe für einen Drofchfentuticher, | 


zumal wenn er ein Schwarzer ift, ungewöhnlicye Bitte 


machte auf Forbes doppelten Eindrud, eimmal weil er die 


Wißbegier feines Roſſelenkers nur loben fonnte und dann 
weil die Sache fürfihm höchſt Ichmeichelhaft war. Er fagte 
deshalb: „Du jollit ein Billet haben, aber haft Dur nicht 
auch eine Frau zu Haufe ?“ 
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„D ja, Herr, id) habe wohl eine.“ 

„Bohlen, Du folft noch ein zweites Billet für fie 
haben“, ſprach Forbes und händigte dem Wiſſensdurſtigen 
zwei Billete aus, 

Als er am jelben Abend feine Borleſung hielt, ſchaute 
er eifrigft nad) dem ſchwarzen Kutſcher aus, allein vergeb- 
lic), der Mann erichten nicht im Saale. Am andern Tage 
traf Forbes denfelben Kutſcher auf der Straße und, wäh 
rend er im feinen Wagen ftieg, forſchte er nach dem Grunde, 
weshalb er feine Vorleſung am geitrigen Abend nicht be— 
ſucht habe. 

„Nein, befter Herr, id) war nicht dort,“ fagte der Dann, 
mit feiner Peitſche knallend. 

„Aber id) gab Dir doch Viliets für Dich und Deine 
rau!“ 

„sa, Herr, ich weiß das wohl, Herr; aber jehen Sie, 
id) verftche micht viel von Vorlefungen und deshalb verkaufte 
ich die Billeis fir zwei Dollars. Ich dadjte bei mir, 
\ Münze ift befier.* 

Das war eine neue Art fid iiber das übliche Fahrgeld 
bezahlt zu machen und Herr Forbes nahm ſich die Mühe 
fie feinem Notizbuch einzuverleiben. 

Ich befuchte einst einen Baumwollenhändler in Luiſiana. 
Wir ſaßen Abends auf der Veranda und tranfen Whisty 
mit Waſſer. Ein athletifc, gebauter Neger, dem man jeine 
ſechzig Jahre nicht anjah, bediente und; mit bewundernden 

Blicken nahm ic; den „darky“ auf, deſſen Züge neben Gut⸗ 
miüthigfeit Klugheit und Energie verriethen. 

„Das iſt Beau, Sir“, jagte mein Wirth, als er meine 
Vlide auf den alle feine Obliegenheiten lautlos und gewandt 
verrichtenden Neger gewahrte. 

„Beau“, erwiederte ich, „ein hübicher Name. Zie ha: 
ben da ein Prachteremplar von einem Neger.” 

„Well, Zir,* fagte der Pflanzer ſchmunzelnd, „Bean ift 
als Sklave auf meiner Plantage geboren und mit mir er: 
zogen worden. Obwohl Beau nur ein Neger war, jo kim: 
merte mic) dies wenig. Wir waren unzertrennliche Freunde 
in Freud und Yeid. Wenn es Sie intereffirt, will idy Ihnen 
eine Heine Geſchichte erzählen, in ber unfer Beau der Held 
iſt.* 

Nachdem ich mich beeilt ihn meines großen Intereſſes zu 
verſichern, begann mein Wirth: 

„Eines Tages beſuchte mich mein Better, James Tot— 
tett von Wafhington, ein ftämmiger Burſche von blauem 
Blut — ein echter Knikerbokler, you know — der mur ein 
verächtlicyes Achſelzuden für unjere „primitiven“ Zitten 
hatte und ſich viel auf feine für jein Alter ungewöhnlichen 
Leiſtungen in Tabal und Bier einbildetee Vom erften 
Augenblid empfand und zeigte Beau eine Abneigung ge 
gen den „towns-well“. „James machte fid) ein befonderes 
Vergnügen darans den Heinen Schwarzen zu neden und 
heranszufordern, was ſich diefer übrigens mit großer 
Geduld gefallen ließ. Eines Sonntags gingen wir, 
d. h. ich, James, mehrere andere Knaben und auch Beau 
zum Fluſſe, um ein Bad zu nehmen. Auf dem Wege da- 
hin quälte James den Schwarzen mehr wie ſonſt. Nun 
war Beau ein perfefter Muſiter auf der Pfeife und Fiedel, 
die er ſich jelbit mittels feines Taſchenmeſſers fabricirte. 
Mein Bater — ein guter Mann für feine Sklaven, Sir — 
ichenfte ihm zu Weihnachten eine Flöte, auf der er wunder» 
bar jchön blies und die er iiber Alles lieb hatte. James 
entriß ihm unterwegs zum Fluſſe die Flöte und, da er in 
dem darauf folgenden Ningen Sieger blieb, behielt er fie 
und ftedte fie in feine Taſche. 

Nachdem wir genug geihwonmen und im Waſſer 

| umbergetollt hatten, ſchlug einer vor, den Strom aufwärts 
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bis zum Tenfelöthor zu gehen, wo mehr „fun“ wäre, 
Das Teufeläthor ift aber eine ſehr gefährliche Stromſchnelle, 
die nur ein vorzüglicher Schwimmer paffiren kann. James, 
ein vorlauter, verwegener Burſche, aber mittelmäßiger 
Schwimmer, wagte fh 

nad) unten gerifien. „Mord“ ſchrien wir, unfähig zu hel« 
fen. Mein Bater, Beau und andere Knaben, die noch 
weiter ftromanfwärts gegangen waren, rannten eiligjt her 


bei. Wir fahen aber keine Hilfe, denn das Teufeläthor gab | 


Keinen zuriid, Hinter dem es ſich einmal geſchloſſen hatte, 
und fo wagte Niemand den Sprung zur Rettung. Dod) 


ja — ein dunfeler Körper drang durch uns und fpringt 


in den ziſchenden Strudel, in dem er augenblidlid; wers 
ſchwand. Es war Beau! Cine tödtlicd) «bange Stille ent: 
ftand. Beide find verloren, dachten wir, obwohl wir 
Beau als den beiten Taucher weit und breit fannten. Cine, 
zwei Minuten vergingen, da tauchten ein ſchwarzer 


in den Wirbel und wurde von ihm | 
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Krauslopf und ein wachsweißes Antlig auf, begrüßt von 
unferm weitjchallenden Hurra). Nach gewaltigem Kampfe 
mit den fic an ihr Opfer anklammernden Wellen brachte 
Beau ſich und James ans Ufer, beide zum Tode matt und 
biutend. Zum erftenmal hörte ich meinen Vater fluchen: 
„God damn it, Beau ift frei file immer“, alfo ſchrie er, 
als wir Beau auf unfere Schultern nahmen, um ihn mit 
ı dem Öeretteten im Triumph nach Haufe zu tragen. Als 
James wieder zur Befinnung gefommen war, ging er zu 
Beau umd verficherte ihn feiner ewigen Freundfchaft, indem 
er feine Hand zur Beſiegelung des Bundes ausſtreckte. 
Bean nahm die Hand nicht, er murmelte nur: „Fort mit 
Deiner Hand! glaubt Du denn, daß id; Did) retten 
wollte? — Mit der Hand auf jeine Tafche jchlagend, fuhr 
er fort: „Meine Flöte wollte ich retten und id) hab’ fie 
wieder". j 
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E. Sachau's Schilderung von Aleppo. 


E. Sachau, der Arabiſt der Berliner Univerfität, hat 
foeben die Beichreibung jeiner im Winter 1879-80 aus 
geführten Drientreife im einem prächtig mit Lichtdruden 
und zwei Karten von Heinrich Kiebert ausgeftattetem Bande 
(Reiſe in Surien und Mefopotamien. Leipzig, F. U. Brod: 
haus, 1883) herausgegeben. Indem wir uns vorbehalten, 
auf diefes in vielſacher Hinficht hodinterefjante Werk, eine 
erwinichte Abwechſelung in der maffenhaften, meift mit Afrifa 
ſich beichäftigenden modernen NReifelitteratur, eingehender 


zurüdzufommen, entnehmen wir ihm zunüchſt die Schilderung | 


Aleppos (5. 105 fi.) 

Während Damascas am Rande der Wüſte liegt, wo 
aller Verkehr aufhört, iſt Aleppo ein vortrefflich gelegener 
Knotenpunkt aller Handelsſtraßen, die vom Mittelmeer nach 
dem Ofen führen. Aleppo iſt ſchon jet in allen Dingen 
die Kapitale Syriens und geht einer großen Zukunft entgegen, 
wenn einmal die langerfehnte Eiſenbahnverbindung mit ber 
Kine bergenellt fein wird. Es hat einen lebhaften Handel, 
in dem Enropäer, Levantiner und Drientalen mit einander 
wetteifern. Die Häufer der Übrigens durdaus modernen 
Stadt find folid gebaut und gut erhalten, die Straßen vor: 
trefflich gepflaftert und rein, während in Damascus, abgejehen 
von einigen ſchönen Höfen, die Häuſer fchlecht gebaut, viel: 
fach Halb verfallen und die Straßen nirgends gepflaftert find. 
Damascus if ein Bild des unverfälichten Kagnirenden Orients, 
während Aleppo ein Haud) europäifchen Lebens, europäiſcher 
Thätigleit und Strebfamfeit durchzieht; das erftere erinnert 
an den vomantiichen Verfall Venedigs, das letztere an das 
blühende, aufwärts firebende Mailand. 

Die Zahl der Einwohner Aleppos foll 125000 Seelen 
betragen, was cher zu niedrig als zu hoch gegriffen ift; da— 
von find 100000 Muslims, 20 000 Chriſten und 5000 Fuben. 
Die Citadelle bildet ungefähr das Centrum ber Stadt; bie 
Ehriften bewohnen hauptlädlich den Weften und Norbweiten; 
während öftlic, von der Citadelle nur Mohammedaner wohnen. 
Im Norden vor der Stadt liegt eine große Kaferne für das 
in Aleppo ftationirte Armeekorps. Viele Meppiner Familien 
leben nur während des Winters in der Stadt und beziehen 
für die heiße Jahreszeit Landhäuſer in dem ſchönen Gärten 
anı Sumel. Die verfhiedenen hans, in denen zum Theil 
die Großhändler ihre Büreans haben, und die überdedten 
Bazare liegen weitlid von der Gitadelle, fie find wie alle 


Strafen Aleppos fehr belebt und volkreich. Als ein großer 
Stapelplag von Waaren aller Art, welche theils im Anlande 
angefertigt, mehr aber noch aus Europa bezogen und von 
Alerandrette anf Manlthieren landeinwärts transportirt 
werben, wird Mleppo einmal im Fahre von den Kaufleuten 
bes fernen Oſtens befucht, welche dort bie für das Jahr 
erforderlichen Vorräthe von den Grofbändlern einkaufen. 
Der Waarentransport nach dem Innern (nach Urfa, Mardin 
und Moful) wird durd; Karawanen befonders im Herbſt und 
Frühjahr vermittelt. Die Chriften von Aleppo, die fait den 
ganzen Handel in ihren Händen vereinigen, find ſehr rührig 
und durchweg wohlhabend; wenn bie türfijhe Regierung 
‚ ihnen eine Eifenbahn zwifchen Aleppo und dem Mittelmeere 
herftellte, würden fie im furzer Zeit reich fein. Die Ver: 
‚ mittelung zwiſchen ihren und europätichen Handelsintereſſen 
' gefhicht im Marfeille. Sie find ferner fehr befliffen ſich 
‚ enropäifhe Kenntniſſe anzweignen, und ihre Kinder befuchen 
\ bie von franzöfifhen Mönchen gehaltenen Schulen, in denen fie 
Franzöſiſch und Engliſch lernen, überhaupt nad) europäiſchem 
Mufter unterrichtet werben. So viel Sahau wei, gehört 
die Majorität der griechiid)=orthodoren Kirche an, und die 
Geiſlichkeit foll fih unter ihnen eines jo allmächtigen Einfluſſes 
erfreuen, daß kaum irgend ein Vorkommuiß des Familienleben 
ohne die Einwilligung eines Geiftlichen paffiren kaun. Sie find 
fleißige Sirhengänger, und an Sonn: und Feſttagen fieht 
man alle Straßen des Chriftenviertel® voll von elegant und 
‚ fofibar gefleideten Männern und Weibern, die den Kirchen 
zufrömen. Aufiällig und harafteriniich für die Frauentracht 
if ein ſchneeweißer, baufchiger Mod, der anfdheinend um die 
Mitte des Körpers befeitigt wird, aber nicht glatt herunter: 
fällt, ſondern kapuzenartig über den Kopf geidlagen wird, 
fo daß er ben ganzen Oberlörper verhüllt; die Damen können 
das Gefiht freilaffen, es aber auch damit wie mit einem 
Schleier verhüllen, wenn fie Mohammedanern begegnen. Kopf, 
Bruf, Arme und Hände find mit foftbarem Geſchmeide be: 
\ hängt. Im Mebrigen it die Tracht nad) europäiſchem Muſter 
gemacht. 

Es iſt auffallend, wie wenig Europäer ſich im Aleppo 
niedergelaſſen haben. Faſt alle Mächte Europas find daſelbſi 
durch Konſuln oder Vicelonſuln vertreten, aber mit wenigen 
Ausnahmen nur durch einheimiſche Kaufleute. Ferner üft 
eine Anzahl von Aerzten aus den meiften Nationen Europas 
vorhanden, von denen jeder feine eigene Apotheke unterhält. 
Dagegen ift die engliſche Kaufmannskolonie, die in früheren 
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Jahrhunderten in Aleppo lebte, und der wir die Wiederent: 
deckung Palmyras verdanken, gänzlich verſchvunden. Merk: 
würdigerweiſe haben fich unter den Chriſten Aleppos aus 
der Zeit der Handelsgröße Venedigs noch viele venetianiſche | 
Familien erhalten, die außer den Namen auch noch venetia: 

nifhe Induſtrie fortpilangen. Die Erzeugniffe derfelben find | 


Aus allen 


Alien 


— Unter ben Aufpicien des Paleſtine Erploration Fund 
hat ſich am 20, Oftober eine Erpedition von London nad 
Suez begeben, um das Gebiet zwiiden dem Todten 
Meere und dem Golfe von Afabah geologiid zu 
erforſchen. Diefelbe bejteht aus Prof. Hull, dem Direktor 
ber geologiihen Aufnahme von Irland, feinem Sohne Dr. E. 
Hull, dem Botaniker Henry Hart und Mr. Meginald 
Lawrence; in Kairo wird fid) ihnen mod) der durch feine Auf: 
nahme in Paläfina befannte Hauptmann Kitchener und 
vielleicht noch ein anderer Officier auſchließen. 


wird die Erpedition von Sue aus nach Südoften im bie 
Wüne vordringen, den Often der Wie Tih, Ezeongeber, 
Elath, Kadeih, den „Weg der Hundichafter Joſfua's“ und 
das Wadi el- Arabah bis zum Südufer des Todten Meeres 
unterjuchen, dann Moab und das Jordanthal bis zum See 
von Tiberias erforihen und über Jeruſalem zurüdkehren. 
Die ganze Reife wird 3 bi 4 Monate dauern und circa 
2000 Pid. Sterl. koften; fie bezwedt hauptſächlich die Pro 
bleme Har zu legen, welche fih an die Entjtehung des Todten 
Meeres und des Jordanthales knüpfen und bat mit dem 
Plane des Herzogs von Sntherland, einen Schiffsfanal in jenen 
Gegenden zu erbauen, an ſich nichts zu thun. Natürlich aber 
wird fie iiber die Ausführbarkeit jenes Planes den endgiltigen 


Mit einer | 
Begleitmannichaft feitens ber ägyptiihen Regierung verfchen, | 





Enticheid bringen, wie wir dies bei Befprechung jenes Proichtes | 


(„Blobus“, Bd. 13, S. 367 f.) des Näheren ausgeführt haben. 


Afrita. 


— Endlih nach 28 Jahren bat ſich der Sultan von 
Marokko dazu verftanden, den Artikel VIII des Vertrages 
von 1860 zu erfüllen und an Spanien den Küfenplas Jimi 
(am Atlantiſchen Ocean etwa unter 29° u. Br.) abzutreten, 
welden eine ipaniihe Kommiifion für das in jenem Ver: 
trage genannte Santa Eruz erflärt hatte. Borläufig ſcheint 
der Ort wenig Werth zu haben, aber c# ſoll ſich dort ein 
guter Hafen anlegen laſſen. Der Grund, warum der Sul: 
tan fo lange gezdgert hat, war der Mangel an Autorität 
gegenüber den Berberſtämmen des ſüdlichen Maroklo, und 
diefem hat er fürzlih anf Antreiben Spaniens durd einige 
friegerifche Expeditionen abgeholfen. 

— Den eriten Theil feines Reiſeplanes, welden wir 
oben S. 144 mittheilten, hat Georges Révoil glüdtid) 
durchgeführt: von Maldiſchu am Indiſchen Ocean bat er 
Ganane am mittlern Jub erreicht. Der Ort liegt etwa 
130 km oberhalb Berdera, wo von der Deden im Jahre 
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Aus allen Erdtheilen. 


das Schönfte, was Prof. Sahan auf dem Bazar von Aleppo 
bemerkt bat: Tiſchdeden, Bettdeden, Portiören und anderes, 
alles von bleudender Pradt, aus fchwerftem Seiden:Moire 
und mit Gold uud Silber durdwebt; die vorherrihenden 
Farben find Weiß und Blau, 


Erdtheilem 


1565 feinen Tod fand. Ob fih Revoil nun von Ganane 
nordweitlih nach Kafſa oder nördlich nah Harar wenden 
mag, bier wie dort liegt nur unbekanntes Gebiet vor ihm, 
und wenn ihm das Glück günftig it, fanıı er und inter: 
effante Aenderungen in ber faft nur auf Erfundigungen be 
rubhenden Karte der Somal: und Gallaständer heimbringen. 
Freilich find gerade jeme Gebiete gefährlich zu bereifen, wie 
denn erit kürzlich der Italiener Sacconi von ben Somali 
erichlagen wurbe. Derielbe, Konful im Aden und Chef der 
italienischen Handelsſtation in Harrar, hatte öfters zu Han— 
delszweden Abeſſinien bereit und bereit zweimal vergeblich 
verfucht, von der Hüfte des Golfes von Aden aus in das 
Somal:Land einzubringen, war aber ſchon 1872 beinahe ers 
mordet worden, Am 8. Juli d. J. brad er mit einer Slaras 
wane von 12 Perfonen von Harar aus nad dem ſüdöſilich 
gelegenen Lande Ogaden (zwifchen 7° und 8° n. Br.) auf, 
trogdem er wegen ded dort herrſchenden Kriegszuſtandes 
von Kingeborenen vor ber Weiterreife gewarnt worben war. 
Am 11. Auguft wurde er von einigen Taufend Somali ums 
zingelt und im der folgenden Nacht nebft drei Dienern er: 


ſchlagen. Die Uebrigen entfamen, vermocten aber nicht, wie 


ihre Herr gewünſcht hatte, deſſen Reiſetagebuch zu retten. 

— Aın untern Kongo ift, wie wir ſchon mittbeilten, der 
durch feine Reifen in Afghaniftan und Perfien befannte Sir 
Frederit Goldſmid angelangt und hat durch jein Erſcheinen 
einige Aufregung bervorgernien, weil ohnehin ſchon das 
englische Element in der Stanley'ichen Erpebition überwiegt. 
Auf Beiragen erflärte er ſich nur über den Stand des Inter: 
nehmens informiren zu wollen; wenn aber Schwierigfeiten 
ſich zeigen und ein Einfcdreiten Englands wünihendwerth 
werden sollte, würde er fich bemühen, ſolches zu veranlafien. — 
Nach Frankreid it M. Dutreuil de Rhins zuridgelehrt, 
welcher im vergangenen Trübjahre Savorgnan de Brazza 
nad dem Gabun begleitete und fih am 7. Juli wenige Tager 
reifen von Frauceville (am obern Ogomwe) von ibm trennte, 
Bis dahin waren ſeitens der franzöfihen Erpebition ein 
Poften an der Loango-Küfte, einer am Duillu neben der 
Stanley’ihen Konkurrenzftation, und vier am Ogowe errichtet 
und die Eingeborenen durch Verträge verpflichtet worden, die 
nöthigen Ruderer auf dem Fluſſe und eine Eskorte für die 
Grpedition zu ftellen, Weiter wurde eine Station an ber 
Alma, einem BZuflufe des Kongo, gegründet, welde ben 
Verkehr zwiichen legterm und der Küſie vermitteln foll. 
AS M. Dutrenil feine Rückreiſe antrat, waren Dr. Ballan, 
Jaques de Brazza und Sergeant Malamine nach dem Lande 
des Königs Makofo aufgebrodhen, mit welhen Savorgnan 
de Brazza feinen befannten Vertrag abgeidloffen hatte, und 

von defien Enttbronung damals nichts befannt war. 
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Edonard Andre’3 Neifen im nordweftlihen Sidamerifa 1875 bis 1876. 


V. 


(Die Abbildungen theils nach Photographien, theils nad Skizzen des Reiſenden.) 


Bon Quito aus unternahm Androͤ zunächft einen Aus 
flug nad, Norden und Nordweiten, um den Weſtabhang 
der weftlichen Cordillere in ber Gegend von Niebli und 
Nanegal kennen zu fernen und im der Umgebung von 
Galacali Condore zu jagen (vergl. die Karte auf ©. 258 
dieſes Bandes). Der Weg führte auf der 2800 m hohen 
Hochebene von Duito anfangs nordwärts, bog dann mehr 
nad Welten um, überfchritt einen Pak und fenkte fid) zuletzt 
in dem Krater des erloſchenen Bulfans Pululagua hinab, 
um denfelben am der Weftfeite durch den „Deſaguadero“ 
wieber zu verlafien, einen Spalt, welchen einft ein Erd— 
beben geriffen hat, und durch den fic die feuerfliffigen 
Lavamaſſen in die benachbarten Thäler ergoflen haben. 
Dariiber find bereits viele Jahrhunderte verfloflen, aber 
noch heute ficht man überall die Spuren des gewaltigen 
Ereignifies. Sobald man aus dem Srater heraustritt, 
findet man die Vegetation der gemäßigten Zone wieder, 
große Bäume, dichtes Geſträuch und allerhand Pflanzen 
mit bunten Blitthen oder vielfarbigen Blättern: von den 
Cedrelas und Feigenbäumen hängen 3 bis 4m lang mäch— 
tige Orchideen des Genus Oneidium herab, Epidendren er» 
fitllen die Luft mit ihrem Banillegerud), prächtig ſchimmern 
weiße Blüthen der Maxillaria speciosa und die Tillandsia 
erreicht hier eine Größe, wie Andre fie biäher nicht gefehen 
hatte. Im Unterholge aber bemerkte er außer Mlelaftomas 
ceen vom Genus Mikania und zahlreichen Farrnkräutern 
biefelben Gunneras, wie auf den Bergen am Duindio. 
Ws er bergab reitend ſich Niebli näherte, erjchienen als 


®lobus XLIV. Pr. 21. 


Vorboten der warmen Zone Gesneriaceen, Ericaceen und 
die jeltfam ſchönen Blätter zahlreicher Aroideen. Kurz 
vor Anbruc der Nacht erreichte er die Hacienda Niebli, 
wo ihm der Befiger Cañada die herzlichite Gaftfreundichaft 
erwies. Es ift eine Ackerbau treibende Anſiedelung, einft 
im Befige quitenifcher Möndye, mit einigen Hundert zer 
ftreut in den Bergen wohnender Leute, zu Hein, um einen 
eigenen Pueblo zu bilden, und mur im Befige einer Kapelle, 
in welcher der Pfarrer von Calacali alljonntäglic Meſſe 
lieſt. Legterer Ort liegt einige Kilometer höher im Ges 
birge und hat eine gewiffe Wichtigleit wegen feiner Kalt: 
Öfen, Marmorbrüche und leicht zu bearbeitenden Bleie und 
Goldminen. Im der Umgegend von Niebli und in ben 
ſudweſtlich gelegenen Thälern von Nanegal und Mindo 
machte Andr& eine reiche Ernte an Pflanzen, die ihm neu 
waren, namentlich auch an Orcibeen der gemäßigten Höhen- 
zone. Kern von jeder menſchlichen Behaufung lagerte er 
dabei Nachts meift auf Waldlichtungen, auf denen bei fin 
fender Sonne fein Peon zweimal drei Pfähle aufrichtete, 
um daran die Hängematte zu befeftigen, 

Die Chinarindenbäume, welche noch unlängft in biefer Ges 
gend gute Ernten gaben, find jegt durch finnlofe Berwäftung 
vollftändig verfchwunden. In alten Zeiten muß hier aud) eine 
nicht unbedeutende Civilifation geherrfcht Haben. Die Indianer, 
welche vor dem Eindringen der Intas hier faßen, wahrſcheinlich 
der Stamm ber Garas, befaßen unweit von Nanegal an einer 
Stelle Namens Baltarpamba einen Tempel, defien Spuren 
noch vorhanden find; man hat bort Gräber mit werthvollen 
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Gegenftänden und zahlreichen Mumien gefunden. Am 
Ufer des Fluſſes von Nanegal haben ſich Refte einer Brucke 
und einer Steinitraße erhalten, weldye wahrſcheinlich nad) 
der Kitfte des Stillen Dceans hinabführte. Die Höhe der 
zu liberfchreitenden Päfle, das plötzliche Anwachſen der zu 
pajjirenden Ströme und das fehlen eines guten Hafens 
an der Mündung des Kio Esmeraldas, alles dies wirfte 
bisher zufammen, daß diefer ziemlic, kurze Berbindungsweg 
mit dem Meere nicht in Aufnahme gefommen tft. 

Die Indianer diefer Gegend heifen Yumbos, befonders 
die von Nanegal, Gualea und Mindo; fie ftammen von 
den alten Quitus her, weldye der Anka Huaynacapac unters 
warf, im verschiedene Pueblos vertheilte und 38 Jahre lang 
beherrſchte. Sie find ziemlich kultivirt und feit lange mit 
der Givilifatton vertraut, da fie häufig Produkte der warmen 
Zone nadı Quito hinaufbringen. Bon den Eingeborenen ber 
Provinz Oriente (im Often der Andes) unterſcheiden fie ſich 


| 
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voller geworden und ihre Augen ftehen nicht mehr fo eng 
aufammen. Die Indianer dagegen, welche die Abhänge der 
öftlichen Gordillere von den Abhängen des Imbabura bie 
zu den Rios Aguarico, Napo, Curaray, Paſtaſſa, Morona 
und Zamora bewohnen und ſich viel jeltener auf die Hoch— 
ebenen wagen, haben fich ihre Raſſeneigenthümlichkeiten und 
ihre von Stamm zu Stamm wedjjelnden Verjchiedenheiten 
ganz bewahrt; ihre hauptfählichiten Tribus find die Jiva— 
ros und Zaparos. Erſtere haufen zwiſchen den Rios 
Chinchipe und Paſtaſſa und zerfallen in zahlreiche Unter: 
ftämme, Yojänos, Moronas, Pautes, Gualaquiſas, Paitaf- 
ſas, Upanos und andere, Ale find unbändig und kriege— 
riſch; fie Haben die eindringenden Inkas zurüdcgeſchlagen, 
die Spanier, denen fie ich ſcheinbar unterworfen hatten, 
durd; eine allgemeine Empörung vertrieben, und ihre Frei— 
heit eiferfitchtig bis auf dem heutigen Tag fich bewahrt. Die 
Yojanos find an ihrem mittlern Wuchſe, an den Karten 


bedeutend; denn in Folge allmählicher Beimifchung ſpaniſchen Zügen, der frummen Nafe und der fupferfarbenen Haut 
Blutes find ihre Züge regelmäßiger, ihr Blick ausdrudss kenntlich, die Paftafias dagegen an hohem Wuchſe, regel: 





Hacienda Niebli. 


mäßigen Zügen, vorjpringenden Bacdenknochen und runde: 
rem Geſichte. 

Die Zäparos ſitzen zwiſchen den Flüſſen Baftafia und 
Napo nahe an den Cordilleren und zerfallen in Nufhinos, 
Shiripunos, Tupitinis, Mautas, Mueganos, Curarands ıc.; 
fie find gleichfalls unabhängig, aber frieblicher als die Ji— 
varos, nehmen Neifende Freumdlich anf und zeigen ſich gegen 
die Einflüffe der Givilifation micht fo widerſpenſtig. Ihre 
natürliche Faulheit hindert fie an großen Unternehmungen, 
ſowohl friegertichen, wie friedlichen; felten finden ſich neben 
ihren Hütten Anpflanzungen von Mais, Bananen oder 
Maniot, Jagd und Fiſchfang fiefert ihnen die Haupt— 
nahrung; Baumrinde (vom Ochroma) dient ihnen zur Be— 
kleidung, und fie wohnen in eilig hergerichteten Nandjos, 
die nur eben den Regen abhalten und bie Hängematten zu 
befeftigen geftatten. Die Jibaros dagegen bauen ſich 
ordentliche Häufer mit feiten Thitren, Ichlafen auf hölzernen 
euadros und machen ſich Schemel zum Sigen. Die Zür 
paros find von mittlerm Wuchſe, aber wohl geftaltet, von 
rundem efichte, heilfupferfarbener Haut; ihre Augen find 


flein und mehr oder weniger fchief geftellt, der Mund 
groß, die Lippen etwas did, die Zähne prachtvoll, die Nafe 
gerade, die Nafenlöcher ſehr breit. 

Zur Familie der Pumbos oder Quitus gehören ferner 
die Cayapos, Colorados und Manchaches; der Geograph 
Villavicenfio zählt auferdem eine ganze Reihe weiterer 
Stämme im Dften des Yandes auf, während in ber Um: 
gebung der Hauptjtadt durch die Mischung der Cingebore- 
nen mit Negern und Weißen bie Bevölferung ein höchſt 
buntes Anfehen befommt. 

Nachdem Andre mehrere Wochen lang die Umgebung 
Quitos und die Abhänge der nächſten Bulfane durchitreift, 
auch den berlihmteſten derfelben, den zu 4854 m ſich er- 
hebenden Pichincha, bejtiegen hatte, war fein Programm jo 
ziemlich erledigt, und nachdem er zahlreidie Kiften mit 
naturwiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, indianischen Waffen, 
Gefäßen aus der Inlazeit, Schmuckſachen, jeltenen Klei— 
dungsſtücken und dergl. nach Europa voran geſandt hatte, 
fonnte er daran benfen, feine Reife nad) ben fortzur 
fegen. 
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Indianer aus den Corbilleren Ecuadors. Zur Linken im Hintergrunde Yumbos von Rancgıl, davor Pojanos; in ber Mitte Zaparos, Mann und Frau; rechts Jivaros⸗Krieger. 
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Ueber die Ebene von M i erreichte er zumächit ben 
Nudo de Tiopullo, eimen eigenthümlichen Bergiattel, 
welcher die bafaltifchen Ausläufer der beiden Berge Rumi— 
ñagui und Iliniſa mit einander verbindet und bie Hochebene 
von Machachi von denjenigen trennt, welde die Städte 
Yatacunga und Ambato tragen. Die Erhebung befteht aus 
Hügeln vultaniihen Gefteins und unfruchtbarem Sande 
von traurigem Ausfehen; jenfeits derielben erfcheint das 
Dorf Tinpullo und ein riefiger Tumulus, der Panecillo, 
mit dem fogenannten „Haufe des Inka“, einer jener Unter: 
tunftsftätten, mit welden die Infas die große Straße von 
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Cuzco bis Quito befegt hatten; es ift ein vierediges Ger 
bäude von 30m Geitenlänge aus wohlbehauenen Porphyr⸗ 
blöden, die offenbar von dem nahen Cotopari herrühren. 

Auf der anderen Seite aber, im Weften, erhebt der 
NMinifa fein gewaltiges Doppelhaupt zu 5300 m und zeigt 
feine ganze Kontur mit dem beiden Pyramiden, die den 
erloſchenen Bulfan verrathen. Ueber eine mit Aſche und 
Vimsftein bebedite Ebene hinweg berührt der Weg den Ort 
Mulalö unmittelbar am Fuße des Cotopari, des fchred- 
lichten Bullans in ganz Ecuador. Nur hier und da find 
ein paar dürftige Lugernefelder beftellt; fonft wird die Bege— 





Grave par Erhard 
Andre’s Reife von Duito bis Babahoyo (Ecuador). Mafftab 1 : 1,360,000. 


tation nur durch Gramineen des Genus Molina, kriechende 
Spermacoce, Euphorbien, Daturas und Salbei vertreten. 
Denn der Bulfan verheert immer wieder und wieber feine 
Umgebung; ſeine Ansbrliche von 1738, 1742 bis 1745, 
1768, 1802, 1853 und neuerdings vom 26. Juni 1877 
find bei den Anwohnern in ſchrecklichem Andenken. — 
Nach Ueberſchreitung des Rio Alaquös erreichte der Reiſende 
die ziemlich lebhafte und namentlich induftrielle Stadt 
Fatacunga; befonders find die dortigen, der Familie 
Aguirrs gehörigen Mühlen von Bedeutung, die zahlreiche 
Arbeiter bejchäftigen. Die Stadt hat gut gebaute Hänfer 
und ein paar merhwlirdige Gebäude, darunter eine unvoll 


endete Kathedrale in klaſſiſchem Stile mit einer mauriſchen 

Baluftrade, welche man hier am allerwenigiten zu finden 

glaubt. Drei andere, noch im Ban begrifiene Kirchen 

tragen Kuppeln, die mit Heiligenbildern gefrönt waren; 

daß überhaupt hier, wenigftens in früheren Zeiten, eim 

—— Glaube geherrſcht hat, beweiſen die zahlreichen 
loöſter. 


Gleich jenſeits Latacunga nimmt die Landſchaft ihren 
verſengten, ſandigen, einförmigen Charakter wieder an; 
nur wo Felder mit dem unzuverläffigen Schmelzwaſſer, 
welches von dem Schnee des Cotopari herrührt, beriejelt 
werben, zeigt fich etwas Fruchtbarleit umd dort gedeiht, von 
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Agaves, Cereus⸗ und Opuntienheden umgeben, Gerfte, 
Korn, dürftiger Mais und Chenopodium Quinoa, deſſen 
Körner getrodnet und fo gegejien werben. Der Weg flhrt 
durch das unintereffante Dorf San Miguel, bei einer Wall- 
fahrtöfapelle vorbei und an dem tief eingefchrittenen Mio 
Ambato entlang, der fein Bett immer tiefer und tiefer ein- 
gräbt und bei San Joſe d'Atoche von einer bedeclten Britde 
überfpannt wird. Dort fah Anders zum erftenmale in 
Sitdamerila, daß die Einwohner den Saft der Agaven wie 
in Merifo zur Bereitung eines berauſchenden Getränfes 
einfanmelten. Endlich fam Ambato in Sicht mit feinen 
gerühmten Gärten, im denen bei einer Höhe von 2600 m 
über dem Meere und einer mittleren Temperatur von 
15,3° C. zahlreiche Birnbäume, Erlen, Weiden, einige 
Pfirfichbäume, Papayas, fterile Apfelbäiume und ein paar 
Apritofenbäume, deren Fritchte Leidlich reifen, ſich finden. 
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Allezeit wurde der Drt feines milden Klimas wegen ge: 
ſchätzt, obwohl ihm bie Nachbarſchaft des Vulkans GCaris 
huairazo (5100 m) wiederholt verderblich geworden ift, zum 
legtenmale im Jahre 1699; feitbem hat fein mit Schnee 
bebedter abgeftumpfter Kegel feinen Ausbruch mehr gehabt. 
Im Südweſten ftoßen feine Ausläufer an diejenigen bes 
Chimborazo. Fern im Sübdoften aber ſchimmern die Häufer 
von Riobamba und dahinter fteigt zu 5404 m die impo- 
fante Maſſe des Cerro del Altar empor, So erreicht der 
Weg eine Stelle, wo er tief in den ſchwarzen, vullkaniſchen, 
an der Luft erhärteten Sand eingeichnitten ift, manche 
Reifende haben in denjelben ihre Namen eingegraben, andere 
gar Löcher ansgchöhlt und Todtenfchäbel hineingelegt, welche 
nit der Zeit fo weiß wie Elfenbein gebleicht worden find. 
Schwarze Kiefel bilden die Augen, die geſpenſtiſch auf die 
Borbeiziehenden herabzuftarren ſcheinen. Darüber fteigt zu 











Kirde von Katacunga. (Mad) einer Photographre.) 


6530 m ber königliche Chimborazo auf, deſſen Gipfel erft 
in allerjüngfter Zeit zum erjtenmale ein menſchlicher Fuß 
erflommen hat, der des Engländers Whymper. ber noch 
hoch iiber feinem Gipfel, weit über der Grenze, welche fonft 
dem Thierleben in unjerer Atmofphäre gezogen ift, ſchweben, 
faft nicht mehr ſichtbar, zwei Kondore, die wie ſchwarze 
Punkichen erſcheinen. 

Ueber einförmige Weiden ſteigt man empor; erſt jen⸗ 
ſeits der elenden Hutien von Chuquipoyo (3604 m) wird 
die Gegend bewegter, die Abhänge des Chimborazo von 
tiefen Schluchten durchzogen, deren eine, die Duebrada be 
Totorillas, eine merkwirdige Erſcheinung darbietet, 
Das Waſſer derfelben flieht über den Weg und ſtürzt dann 
in eine dunkele Schlucht hinab; aber der Wind, welcher 
ſich unterhalb derfelben verfüngt, ift fo heftig, daß er das 
fallende Waller nad oben zurüdjagt und es zwingt, rud- 
weife und in Geſtalt von Federbliſchen an den grauen und 
ſchwarzen Felſen herabzurinnen, 


Totorillas, die paar elenden Hiitten, welche jener Merk⸗ 
wurdigkeit den Namen geben, liegt in 3910 m Höhe in 
einer nadten Bobenfalte, deren Raſenwuchs von den Schmelz: 
bächen ſtets fortgeriffen wird. Der Reifende erhielt dort 
eine Suppe aus Zweigen des Chuquiraga insignis, einer 
Staude mit goldgelben Blüthen, welche allein in folder 
Höhe auedauert und beim Brennen nad Weihrauch dirftet. 
Auf einigen Bindeln Heu bradjte er eine froftige Nacht 
bin; als er am folgenden Morgen im einer Spalte des 
Bergabhanges Hinaufkletterte, um zu fehen, wie hoch das 
Pflanzenleben wohl fteigt, fand er noch in 4600 m Höhe 
bei einem Thermometerjtande von 0° und unter Schmelzen 
dem Schnee eine blühende Malvacce (Malvastrum). Bon 
Totorillas muß man frühzeitig aufbrechen, um die gefähr- 
liche Stelle, Arenal geheißen, hinter fidy zu haben, che der 
täglid) bald nad; Mittag ſich erhebende Sturm dort los— 
bricht, Auf diefen fandigen Hochebenen halten nur fpär- 
lidye Chuquiraga⸗Buſche und eine Chicoracee den raſenden 


Edouard André's Reifen im nordweſtlichen Südamerifa 1875 bis 1876. 


Chorrera oder Totorillad : Kasfade am Chimborazo 





Edouard Andres Reifen im nordweſtlichen Südamerita 1875 bis 1876, 


Winden Stand. Als Andres Zug gegen zehn Uhr Vor— 
mittags bei dem mit einem Kreuze gefrönten Steinhaufen, 
den jeder Arriero duch einen nenen Stein vergrößert, 
vorbeifam, hatten die Leute ſchon große Mühe, fid) auf ben 
Beinen zu halten. Längs des ganzen Weges bleichen die 
Knochen zahlreicher Yaitthiere, welche bier ihren Tod ge: 
funden haben. Endlich ift der höchſte Punkt erreicht und 
es beginnt der fteile Abftieg nad) Weiten zwifchen Sand: 
bergen, in welchen bie Maultbiere bis zu den Knien eins 
finfen. Bald aber beginnt die Vegetation, zuerft Bernerien 
und Öentianen, dann die bizarren Pobolepis, Podocarpus, 
Puyas, Calceolarien, Barnadefien, Caſtillejas, kurz die 
ganze Flora der gemäßigten Höhenzone. Kiefer hinab 











Oreocallis grandiflora, deren löffelförmige Frucht ihr bort 
den Namen Cucharilla eingebracht hat; letztere hat Andre 
von San Iofs aus lebend nad Frankreich Übergeführt. 
Um vier ein halb Uhr Morgens brad) er bei ſchönem 
abnehmendem Monde von dort auf; von ber Cuchilla de 
Sar Miguel ſchaute er hinab auf das Meer von Wolfen, 
welches im einer ununterbrochenen Schicht Uber dem uners 
meßlichen Wäldern der Küftenregion lagerte, Nun treten 
die Wachspalmen, alte Bekannte vom Duindio, wieder auf, 
zuweilen bedeckt mit Bromeliaceen und Orchideen; danu 
Gomphias und die jo ſelten gewordenen Chinarindenbäume; 
aus diefer Gegend haben Spruce und Eroß lebende Spröß- 
Linge flir die Anpflanzungen der Engländer in Sitfim her 
geholt. Endlich hielt der Neifende feinen Einzug im die 
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werben bie Sträuder zu Bäumen, die ſich mit Orchideen 


„Überziehen und Getreide, Kartoffeln und Yuzerne treten 


wieder auf, namentlich in Quinacorral. So erreicht man 
das im einem veizenden, gut angebauten Thale Liegenbe 
Städten Guaranda, das im letter Zeit einen ftarken 
Aufſchwung genommen hat; den Hauptverdienft finden fein 
Einwohner als Arrieros, indem fie Neifende und Waaren 
von Babahoyo nad) Quito ſchaffeu. Es iſt einer ber erften 
Orte in der Richtung nach Peru hin, wo das Lama als 
Laſtthier verwendet wird. Jenſeits Guaranda bededen ſich 
die Vorſtufen des Chimborazo mit einer immer üppigeren 
Vegetation, darunter ber ſchönen Begonia Frosbeli, einer 
großen baumartigen Kompoſite (Comoclinium) und ber 








Prachtſlora der heigen Zone; im maleriichen Durcheinander 
verichlingen fid) an den Ufern des Rio Criftal und Rio 
Pilagua Bambus, Marantas, Helikonien, Bactris, Aroi— 
deen, Gyclantheen, Artofarpen, Cicropien, Coccoloben und 


viele, viele andere mehr. In Balfapanıba und Pas Playas 
ruhen ſchon die Hiitten wieder auf Pfählen, wie in Barba- 
coas; in Sabanetas, das von Sumpfen umgeben ift, it 
eine von Waſſer bewegte Zudermühle im Betrieb. Die 
Gegend ift vom hier am ungejund, fieberdrohend, aber die 
Vegetation mit den maflenhaften Schmarogerpflanzen von 
wunderbarer Kraft und Schönheit. 

Spät im der Nadjt erreichte Andrs mad fichzehnftilns 
digem Nitte Babahoyo und damit feine Reife einen vor— 
laufigen Abſchluß. 





328 


Die jätularen Schwankungen in Italien. 


Die ſäkularen Schwanfungen in Italien. 


W.K. Die Pehre von den langfamen fälularen He: 
bungen und Senkungen der Erdrinde und den dadurch be— 
dingten Niveauveränderungen hat in neuerer Zeit die for: 
ſcher aller Nationen vielfach in Anſpruch genommen und 
wird es demnächſt wohl noch mehr thun, wo es gilt, fie 
gegen die fundamentalen Angriffe Pend's (vgl. oben 
&.240) zu vertheidigen. In diefem bevorftehenden Kampfe 
werden die VBerhältnifie am Mittelmeer von befonderer Be: 
deutung werden, einmal, weil dort im alten Kulturlande bie 
genaueften Beobachtungen möglic, find, dann aber, weil, 
wenn Penchs Anficht richtig tft, ſich dort die Ericheinungen 
in einer ganz beftimmten Richtung modificitt zeigen müſſen, 
weil es fich um eim ringsum von Land umgebenes Beden 
handelt, das nur durch einen ganz engen Eingang mit dem 
Decan zufammenhängt. 

Unter diefen Umständen fommt gerade zur rechten Zeit 
ein Werk von Arthur Iifel?), in welchem neben einer 
überfichtlichen Zujammtenftellung der Überhaupt auf der Erd- 
oberfläche befannt gewordenen Fälle von Hebung und Sen- 
kung den Erſcheinungen am Mittelmeere und namentlic) 
längs der italienischen Hüften eine befondere Aufmerffamteit 
gewidmet ift. Iſſel hat auch der Erſcheinung endlich einen 
eigenen Namen gegeben, Bradyſismus (von Bgudug — 
langfam und szıaung — Erſchutterung, Erdbeben), der 
einem dringenden Beblirfnik abhilft und ſich wohl bald all- 
gemeine Geltung erobern wird. Sein 422 Seiten ftartes, 
gut ausgeftattetes Buch giebt zuerft einen kurzen hiſtoriſchen 
Nüdblid über die Entwidelung unferer Kenntniß der Niveau: 
veränderungen auf ber Erde und der Anfichten über ihre 
Urfachen, ſchildert dann die Erſcheinungen, welche auffteigende, 
ſinkende oder ftillftchende Hüften ſchon beim erften Anblid 
bieten und fritifirt die verfchiedenen Kennzeichen der ftatt- 
gefundenen Hebung, Kuſtenlinien und Terraffen, gehobene 
Muſchelbänke, Yöcer von Bohrmuicheln, Korallenbauten 
u. dgl. Dann geht er zu einer fehr ausführlicdien Aufs 
zählung der in den verſchiedenen Erbtheilen beobadjteten 
rer esreiige über und ſchließt mit theoretiichen 
Unterfuchungen über die Urſache der ganzen Erſcheinung. 

Wie ſchon erwähnt, liegen eigene Forschungen des Autors 
namentlich bezüglich Italiens vor und verdienen dieſe eine 
eingehendere Erwähnung. Iſſel unterfcheidet ſcharf zwiſchen 
den prähiftorifchen Hebungen, welche wir im ganzen Um— 
kreis des Mittelmeeres durch gehobene Tertiärſchichten er⸗ 
wieſen finden, und Niveamveränderungen in hiftorifcher Zeit, 
welche durch Menſchenwerke bezeugt werden. Am Eingang 
des Mittelmeeres läßt fchon der Umftand, daß aus dem 
Infelfelfen von Gibraltar eine Halbinfel geworden, auf 
eine Hebung fchließen; in der That ift eine foldye von Cabiz 
ab nachweisbar, wenn fie auch im biftorifcher Zeit nur ganz 
unbedeutend gewejen fein kann. Am Felſen von Gibraltar 
findet fic an der Oftfeite über Catalan-Bai eine deutliche 
Brandungslinie etwa 1Om über dem Meeresfpiegel. Weiter 
nördlich längs der Spanischen Kitfte ift zwar das Fand viel- 
fach im Borichreiten begriffen, aber eine auffteigende Be— 
wegung nicht deutlich erkennbar. Die ganze Provence 
dagegen, die man früher fo oft als Beweis für die ſälkulare 


— Le Öscillazioni lente del Suolo o Bradisismi, Sag- 
gie i Geologia Stories. Genova 1883 (Vol, V del Atti 
ella R. Universitä di Genora). 
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Hebung anführte, iſt entſchieden im Sinken begriffen, jo 
ftarf auch ihre Hüfte Dank den Anſchwemmungen der Aude, 
der Rhöne und der Durance vorrüdt. Wohl hat hier 
früher überall eine Hebung ftattgefunden, aber aus hiſto— 
riſcher Zeit finden ſich zahlloje Beweife für das Gegentheil. 
Bei Arles hat man Nömerbauten am ehemaligen Meeres: 
ufer 15 bis 20 m unter dem heutigen Wafjerfpiegel gefun- 
den, im Etang de Thau finden fich verfunfene Mauern, 
welche einftmals einen Kanal einfaßten; Marfeille muß fich 
ſchon feit dem Ende des fiebzjehnten Jahrhunderts gegen 
das vordringende Meer vertheidigen und hat feit jeiner 
Grundung einen Pandftreifen von mindeſtens 230 m Breite 
verloren; altes Mauerwert ift bei ungewöhnlid tiefem 
Waſſerſtand noch im Meere erfennbar. Auch die Auinen 
bes alten Tauroentum liegen im Meere, bei Cannes und 
Frejus dagegen will man eine Hebung erfennen. 

Ganz Yiguriem ift im unzweifelhafter Senkung be: 
griffen. Bei Monaco liegen alte Salinen heute unter 
Wafler, ebenfo alte Hafenbanten in der Bucht von Beaulieu; 
in Albenga hat man zu wiederholten Malen den Fußboden 
des Baptifteriums erhöhen müflen und bei Cogoleto und 
Arenzano muß man durd, Steindämme dem Andrang des 
Meeres wehren. Genua ſelbſt hat bei forgjamfter Unter: 
fuchung keine Spur einer Niveauveränderung in hiſtoriſcher 
Zeit ertennen laflen, wohl aber überall eine Hebung in 
prähiftorifcher, wie fie an der ganzen ligurifchen Kitfte un: 
verfennbar ift. Dagegen zeigt fi am Golf von Spezia 
eine deutliche Senkung; die Kirche von ©. Terenzo und 
das Yejwitenflofter von Marigola werden vom Meere 
zerftört und die Ruinen des alten Yuni liegen heute unter 
dem Meeresipiegel. Auch im Inneren des Landes fcheinen 
Schwankungen vorzufommen; nad) einer zuverläffigen Ber 
obachtung von Beronefe, dem Sekretär ded liguriichen 
Alpenkiubs, ficht man heute von der Cascina di Pelarata 
bei ©. Sebaftian den Thurm von Giarolo, weldyer vor 
60 Jahren noch durch einen Hügel verdedt wurde. 

Die Küfte von Toslana zeigt alte Hebungen und ift 
Danf den Anſchwemmungen des Arno und Serchio in 
ftändigem BVorjchreiten begriffen, aber in Pifa hat man den 
Fußboden alter Kirchen erhöhen müſſen und im See von 
Scarlino in den Maremmen, der mit dem Meere zufammens 
hängt, findet fich unter dem Waſſerſpiegel eine gut erhaltene 
Romerſtraße. Ebenfo liegen die Grundmauern eines aus: 
gedcehnten römiſchen Palaftes, heute Bagno di Domiziano 
genannt, am Nordabhang des Monte Argentario unter dem 
Meeresniveau, aber nahe dabei fungirt ein antifer Emiſſar, 
Bagno della Ducheſſa genannt, nody wie im Alterthum. 

Yängs der ganzen Kufe von Patium fällt eine ftarfe 
Senkung im die Augen. Die Ruinen von Porto d’Anzio 
liegen fat ganz unter dem Meere; nicht minder liegen bei 
Oſtia und Finmicini und am Monte Circeo antife Ge— 
bäube im Waller und die tiefe Lage fo vieler antiter Refte 
in Rom mag auch mit einer langjamen Senkung zufammens 
hängen. Diefe Erfcheiming gäbe auch eine trefflidhe Er— 
flärung fir die VBerfumpfung der Campagna di Roma und 
die zunehmende Ausdehnung der tosfaniichen Maremmen 
und der pontinifchen Siimpfe, in deren Gebiet im Alter 
thum 33 blühende Städte lagen. — Auch weiter ger 
fegt fic die Senkung fort; die Via Appia führt heute 
den See von Licola unter Waſſer hindurch), und am Lago 
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di Fuſaro ficht man alte Mauerrefte unter Wajler; ja ſelbſt 
das 1782 erbaute königliche Caſino wird heute bei Hoch— 
wafler überjchwentmt. 

In dem vulkanifchen Gebiete des Golfs von Neapel 
werden durch den Hinzutritt der vullanifchen Einwirkungen 
die Erjcjeinungen des Bradyſismus undeutlid. Der Sera- 
pistempel von Pozzuoli wird nattirlich auch eingehend bes 
ſprochen. Bekanntlich hat Brauns neuerdings die Pho- 
ladenlöcer in den Säulen auf andere Weife zu erklären 
verfucht (j. „Globus“ Bd. 43, ©. 271), aber diefe Er- 
ſcheinung ift durchaus nicht vereinzelt, auch die Säulen des 
Neptunstempels und des Nymphentempels liegen heute 
5 Fuß unter Waffer und der Fußboden des Serapistempels 
hat in den Jahren 1849, 1854 und 1863 erhöht werden 
mitfien und ift heute ſchon wieder Ueberfluthungen aus: 
gefegt, die Senkung dauert aljo noch fort. Auch der Hafen» 
fat von Pozzuoli und der Boden der Kirche, welche dem 
Ponte di Caligola gegenüber liegt, haben neuerdings höher 
gelegt werben muſſen, und verſchiedene Nömerftragen liegen 
unter dem Meeresniveau. 

Weiter ſudlich fceint eine neutrale Zone einzutreten, 
wenigftens jind an der calabriſchen Küſte keine Sentungs- 
erſcheinungen zn beobachten, wohl aber eine Zunahme des 
Landes durch Anſchwemmung; nur im Süüdoſten will man 
eine leichte Senkung konftatirt haben. Sicilien dagegen 
ift, wie TH. Fiſcher jo ausführlic, nachgewieſen, wenigftens 
im Weſten in ftarfen Auffteigen begriffen. Ob auch im 
Diften diefe Bewegung noch fortdauert, ift zweifelhaft; Iſſel 
führt dafür den Umstand an, daf verichtedene Halbinjeln, 
3. B. Magniji, das alte Thapfos, heute noch Infeln ge: 
nannt werden. Das ift aber durchaus fein Beweis, aud) 
das Kap Plemmyrium, das unmöglich früher eine Inſel 
geweien jein kaun, wird in Syrakus nur hiſola genannt, 

An den lipariſchen Inſeln iſt das Meer entichieden 
im Bordringen begriffen; auf Stromboli, Yipari, Salina 
werben altjährlicd) Gärten und jelbjt Häufer zerſtört, doch 
hat eine Senkung bis jett nicht ſicher nachgewieſen werden 
können. Schr auffallend und meines Willens hier zum 
erftenmal veröffentlicht ift die Thatfache, da Kommandant 
Carlo Roffi bei feinen Vermeſſungen zwiichen Yipari 
und Meifina da, wo Emyth feine Exmouth-Bank angiebt, 
eine 500 bis 1000 m tiefe Einfenfung mit ganz fteilen 
Rändern fand, von deren Boden das Senkblei vulfanifche 
Maſſen heraufbrachte. 

Corfica und Sardinien zeigen eine ftarfe Erhebung 
in prähiftoriicher Zeit, ſelbſt noch da, wo ſchon Menfchen 
fie bewohnten, aber feine Niveauveränderungen in hiftortjcher 
Zeit. Für Malta dagegen nimmt Iſſel eine beträchtliche 
Senkung im neuerer Zeit an. Als Beweiſe führt ev ins 


Feld das mafjenhafte Vorkommen der Knochen großer Did: | 


hänter in den Höhlen, die eigenthitmliche Formation der 
Buchten, welche jteil ins Meer hinein fich fortfegende Heine 
Thäler darftellen, und einige Nömerftraßen, weldye ent» 
weder an Einbuchtungen plöglic enden, oder, wie bei 
S. Giorgio an Marfa Scirocco, durch ſolche hinburchführen. 
Wir können nur die dritte diefer Erſcheinungen als Beweis 


anerfennen, die beiden anderen laſſen ſich ganz gut durch 


das Steigen des Mittelmeerfpiegels nadı dem Durchbruch 
ber Straße von Gibraltar erklären. 

Die Weftküfte von Kalabrien bietet feine ſicheren 
Anhaltspunkte. Wohl findet man fidlich von Punta di 
Stilo die Trümmer der Hafenbauten von Aufonium, und 
am Kap Colonna die Trümmer des Minervatempels ins 
Meer verfenkt, doc, kann das aud) Folge von Erdbeben 
fein, wie eim ſolches auch die drei Thürme von Caftella ins 
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Meer verfenfte. Taranto und die Terra d’Otranto 
zeigen prähiftorifche Hebungen, aber ebenfo wenig wie die 
Puglia Niveawveränderungen in hiftorifcher Zeit. Erſt 
in der Capitanata finden wir am Nordfuß des Monte 
Sargano im See von Yefina wieder eine deutliche Senkung; . 
auch die Inſel Pelagofa hat entſchieden an Umfang verr 
loren. In den Marken ſteht der Triumphbogen des 
Auguftus an der Via Flaminia nun zwei Meter tiefer als 
die Umgebung und unter den Kundamenten ber Kirche 
Sant Agoftino zu Nano hat man Refte älterer Gebäude 
in großer Tiefe gefunden. Auch in Rimini liegt altes 
Pilafter tiefer als der Meeresjpiegel und weiter nörblid) 
mehren ſich die Zeichen dauernder Senkung von Ravenna 
ab trotz des ftetigen Borfchreitens der Kuſte ganz auffallend. 
Am ausgefprodhenften find fie an den Ruinen des alten 
Hatria, aber aud) Ausgrabungen in Venedig haben Beweife 
genug geliefert. Iſſel tft der Anficht, daß die immer häufiger 
und verheerender auftretenden Ueberſchwemmungen der 
lombardiſchen Fluſſe nicht nur in der Erhöhung des Fluß⸗ 
bettes, jondern and) in der Senkung des Bodens begründet 
find, und daß felbjt die riefigften Dammbanten ſchließlich 
nicht ausreichen werden, um den gefegnetften Theil der 
Lombardei vor Ueberfluthung und ſchließlicher Vernichtung 
zu ſchützen. Auch am Sidrande des Yago di Garda 
icheint eine Senkung nachweisbar; Dejenzano wird von 
Jahr zu Jahr mehr vom Waſſer bedroht. Ein genaues 
Nivellement des Reno bei Bologna, weldyes Yanciani 
1875 vornahm, hat eigenthiimliche Abweichungen von dem 
ergeben, weldyes Brighenti 1844 umd 1845 ausgeführt hat, 
Abweichungen, welche ſich nicht allein durch Fehler in der 
älteren Meſſung erklären laffen. 

Un der öftlichen Site der Adria laſſen fic, befanntlic) 
Sentungserfdheinungen bis nad) Morea herab nachweiſen, 
doch führt Iſſel hier wie im den übrigen Mittelmeerländern 
nur befannte Thatfachen an, auf die wir nicht weiter ein= 
zugehen brauchen. Kreta fcheint ſich am Weſtende, alfo auf 
der fichlianifchen Seite, zu heben, am Dftende dagegen, wie 
die gegemüberliegende Heinafiatijche Küfte, zu jenfen, wäh— 
rend die Mitte unverändert bleibt. An der fyrifchen Ktüſte 
findet man bei Beirut und längs des ganzen Phönizien bie 
Ruinen ber alten Städte mehr oder minder verfunten; bie 
nordafrilaniſche Küste bis nach Tripolis ift ebenfalls zweifel- 
los in einer Senkung begriffen, während ſich weiter weſtlich 
— in hiſtoriſcher Zeit nicht nachweiſen 
laſſen. 

Wir beobachten ſomit, wenn wir von dem kleinen, in 
hiſtoriſcher Zeit kaum ſicher verbitrgten Hebungsgebiet an 
den Säulen des Herlules abſehen, faſt im ganzen Mittel: 
meergebiete ein merkliches langfames Sinten der Küften, 
wohl die Reaktion nad) der dauernden und bedeutenden 
Hebung, welche in der Uuaternärzeit eintrat und bie 
Tertiärfchichten der Mediterranftufe iiber das Meeresniveau 
erhob. Nur Sicilien und die ihm zugewandte Seite von 
Kreta — die betreffenden Angaben TH. Fiſcher's über eine 
Hebung von Tumefien hat Partſch widerlegt (f. oben 
S. 16) — erſcheinen in die Hebung begriffen, Kalabrien 
und Algerien ftationär. Allerdings find die für den Orient 


‚ vorliegenden Daten über Küftenveränderungen nod) wenig 


zahlreich, und noch weniger überall von Gheologen kritiſch 
geprüft; es wäre fehr zu wünſchen, daß ſich bald jemand 
diefer mühfamen, aber lohnenden Arbeit unterzöge. Durch 
eine Veränderung des Meeresniveans laſſen ſich aber die 
Erſcheinungen an den Mittelmeerfüften unmöglich er» 
flären, 
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Nordenſtiöld's Expedition nad Grönland. 


Nordenftiöld’8 Erpedition nad) Grönland. 


Freiherr von Nordenſtiöld hat Herrn Oscar Didfon 
einen Bericht überſandt, der eim ziemlich deutliches Bild 
von den allgemeinen Grgebnijien feiner Reife ins Innere 
von Grönland, dem Hauptziel der Erpedition, giebt. Wie 
ichon vorher befannt, fand Nordenftiöld die grünen Dafen 
nicht, nach denen er fuchte "), doch dies ift nur von jekuns 
dürer Bedeutung, zumal er jegt in der Yage ift, befriedigen: 
den Aufſchluß fiber das Fehlen derfelben zu geben. 

Der Ausgangspunkt der Erpedition war das Ende des 
Auleitiivit- Fiord, der etwas nördlich von 68" nördl. Br. 
circa 80 Meilen (englische) tief ins Innere einfcneidet. 
Nordenſtibld hatte bereits im Jahre 1870 von dort aus 
eine kurze Neife in das Innere unternommen und fand 
jet, daß feit jener Zeit niemand den Fiord bejucht hatte. 
Das erfte Nachtlager auf dem Eis wurde vom 4. auf den 
5. Juli genommen; am andern Morgen hatte die Geſell— 
ſchaft einen Umweg gen Norden zu madyen, um eine für 
die mitgebradjten Schlitten brauchbare Bahn zu finden. Die 
beiden, die Erpedition begleitenden Yappen erwiejen ſich "don 
unfchägbarem Werthe, mit ihren langen „Skidor“ (Schnee 
ſchuhen) glitten fie mit Yeichtigfeit über die Eisfläche hin, obwohl 
diejelbe eine Menge Riſſe hatte, und fie leifteten große 
Dienfte, indem fie im ſolcher Weile den zu verfolgenden 
Weg bezeichneten. Die nur mit dem Nöthigiten verfehenen 


Reijenden waren mit befonders wuchtigen Alpenftöden aus: 


gerüftet, die aud) beim Ueberbrüden der zahlreichen Ströme 
und Aushöhlungen von größten Nugen waren. Anfangs 
famen fie nur langjam vorwärts, indem fie vom 7. bie 
9. Juli nur 27/, englifche Meilen täglich zurücklegten, denn 
fie trafen auf reißende Fluſſe mit tiefeingefchnittenen, un: 
gangbaren Ufern, deren Ueberfchreiten großen Aufenthalt 
verurfachte. Renthiertnochen, weldye man die eriten paar 
Tage antraf, wurden irrthümlich für ſolche von Thieren 
angejehen, weldye bei der Wanderung über das Inlandeis 
zu Grunde gegangen wären; aber bald jah man den Irr— 
thum ein. Bon Yandthieren wurde auf der ganzen Reife 
nur ein Wurm gefunden. Es war öfters ſchwierig paſſende 
Yagerpläge zu finden, weil das Eis jo uneben war, daß 
fein Zelt befeftigt werden fonnte, ober aber es erwies ſich 
als jo weid; und fchladerig, daß fein trodenes Fledchen 
anfzutreiben war. Am läftigften wurden den Keifenden 
die zahlreichen Aushöhlungen, die ihr Fuß mit dem beiten 
Willen nicht vermeiden lonnte. Diefe Aushöhlungen, die 
nad) dem Inneren zu immer häufiger auftraten, waren eine 
merhwirdige Erſcheinung; fie enthielten eine ſchlammige 
Ablagerung, die Nordenftiöld „Hıyolonit* nennt. Er 
nimmt an, daß diefe Maſſe ihre Dafein dem Staub ver- 
danke, den der Wind über die Eisfläche trägt, ift aber über 
zeugt, daß fie auch metallischen Staub aus dem Weltraume 
enthält. Diefer letztere ſchmilzt anſcheinend das darunter 
liegende Eis und bildet bei einbrechendem Thauwetter jene 
Aushohlungen, die merkwurdigerweiſe niemals fo zufrieren, 
daß ſie das Gewicht eines Mannes zu tragen vermögen. 
Mordenſtiold's Theorie über den wichtigen Antheil, den 





der jogenannte kosmiſche Staub bei der Bildung unferer 


Erde gefpielt hat, ift genugfam bekannt, doch fei hier 


1) Und deren Nichtexiſſenz Prof. Dr. Börgen ſchon früher 


mit gewichtigen phyfilaliichen Gründen beftritten hatte, j. „Deutiche | 


Geogr. Blätter“ VI, Heft 3, S. 236 fi. 


erwähnt, daß fie von Männern der Wiſſenſchaft durchaus 
nicht allgemein anerfannt wird.) Proben diefer Ablage: 
rung wurden nach Haufe gebradjt, und man barf dem 
Ergebnig der Analyfe mit Spannung entgegenfehen. 

Der Platz des jechiten Nachtlagers der Expedition zeigte 
eine von dem allgemeinen Charakter der Gegend ab» 
weichende Formation: es war eine Heine Ebene beinahe 
frei von den bewuhten, dem Fortlommen läjtigen Aus— 
höhlungen und rings von Fluſſen umgeben, weldye in einen 
fleinen See mündeten, der jein Waller mit donnerähnlichem 
Seräufch in einen anf dem Plateau befindlichen Abgrund 
ergoß. Einer diefer Flüſſe floß durch eine Schlucht mit 
fenfrechten Wänden, eine Art von Eis-Gaton, ein Anblid 
von großartiger Schönheit, den Nordenſtiöld photographiſch 
aufnehmen ließ: „einem Aquadutt ähnlich, im den feinften 
und reiniten Marmor gehauen!“ Selbft die dummen Yappen 
ftatrten mit VBerwunderung darauf hin. — Nach und mad) 
wuchs die Schnelligkeit des Fortlommens, 6 bis 8 Meilen 
täglich; wurden mit Yeichtigfeit zuriidgelegt, jo daß, da auch die 
Steigung raſch zunahm, ſich der Yagerplag nad) der neunten 
Tagereife 2400 Auf über dem Meeresipiegel befand. Außer 
dem erwähnten Kryolonit wurden im Inneren Ghrönlands 
weder Steine noch Minerale gefunden, nicht einmal eine 
Spur von Sand oder auch nur der winzigite Kieſel; wohl 
fand ſich aber eine Art mikroffopiicher ſchwammartiger 
Vegetation vor, die in dem Kryolonit fortlam. Bis Mitte 
Juli war das Wetter fchön und mild, aber, nachdem eine Höhe 
von 3000 Fuß und darüber erreicht war, fanf das TIhermos 
meter weit unter Null und namentlich die Nächte waren 
empfindlich falt. De weiter die Reiſenden ins Innere vor 
drangen, dejto höher famen fie, aber die Steigung ging fo 
unmerklich vor fich, dak fie nur mitteld des Barometers 
feftgeftellt werben lonnte. Irgend etwas wie Hügel ober 
Bergmaſſen oder eine Waſſerſcheide wurde nicht gefehen. 
Fluſſe trafen fie an, folange die Neife danerte, auch wurden 
fie fortwährend durch die Läftigen Aushöhlungen aufgehalten. 
Am 13, Juli fiel Regen, der bald in einen Schneeſturm 
überging, wodurch die Bodenfläce jo nak wurde, daß die 
Reiſenden jelten mehr troden wären. Natürlich forichten 
fie emfig nad) einem Berglamm, der ſich jelbit mach dem 
Glauben der Yappländer iiber dem ewigen Einerlei erheben 
follte, aber vergebens. Am 17. und 18. Juli wurden je 
12 Meilen zurüdgelegt, jo dag an legterm Tage eine Höhe 
von 4000 Fuß, am 21. (dev 18. Tagereife) von 4600 Fuß 
erreicht wurde. Hier aber madjte die Näſſe des Eiſes ſich 
fo fühlbar, daß Nordenjtiöld die Rückkehr anordnete. Zuvor 
aber geitattete er den beiden Yappländern die Reife allein 
oftwärtd fortzufegen. Nach einer Abweienheit von mur 
58 Stunden kehrte diefe, gezwungen durd; Mangel an 
Waſſer und Feuerungsmaterial, zurück und behaupteten — 
Nordenftiöld ficht keinen Grund ihnen hierin nicht Glauben 
zu fchenten — 72 englifche Meilen gemacht zu haben und ſchließ⸗ 
lic) bis zu 6600 Fuß (2012 m) Höhe gelommen zu fein !). 
Auf halbem Wege trafen fie fein fliegendes Waſſer mehr 
an und auch fie fonnten vom Kehrpunkt aus feine Spur 
von cisfreiem Yand entdeden, vielmehr jahen fie weit und 


1) Nach einer Kartenſtizze in „Mature* Rr. 731 liegt 
diefer fernfte Punkt etwa in 39° w. L. Greenwich, der Oftküfte 
Groͤnlands näher als wer Weſtluſie. 


Die nordifchen Ruinen in Grönland, 


breit eine glatte, terraffenförmig ſich erhebenbe, mit einer 
4 Fuß hohen Schneeſchicht bedeckte Eisflähe. Won lebenden 
Velen bemerften fie nur zwei Naben, welche von Norden 
famen und nad) derfelben Richtung wieder zurüdjlogen. 
Die Rückkehr ging ohne Unfall von Statten und die Expe— 
dition langte am 4. Auguft wieder am Fjord an. 

Der berühmte Reifende giebt zu, daß fein eisfreies Land 
im Inneren Grönlands — arktiſche Sahara nennt ev es in 
braftifcher Weife — wenigftens zwifchen dem 68. und 69. Grabe 
nördl. Br. vorlommt und erflärt dies durch die orographis 
ſchen Eigenthlimlichfeiten des Landes, wie er fie uriprüng- 
lid) nicht voransgelegt hatte. 


Die nordiſchen Ru 

Die von der dänischen Regierung niedergeſetzte Kom: | 
miſſion zur geologifchen und geographiichen Unterfuchung 
Grönlands beauftragte im Frühjahre 1880 den Premiers 
lientenant ©. 5. Holm, den Architelten Th. Groth und | 
den Bolytechniter C. Beterjen, eine Reife nad) dem Die 
ftrifte Julianehaab in Grönland zu machen, um die dort 
im Jahre 1876 unter Leitung des Affiftenten K. Steen» 
ftrup begonnenen topographiſch- archäologiſchen Unterfuchuns 
gen fortzufegen. Nach ihrer Inſtruktion follten fie bei 
Kägſiarſul (dem angeblichen alten Garde) oder bei anderen 
altſtandinaviſchen Ruinen und Bauplägen Ausgrabungen 
veranstalten und dabei ihre Aufmerkſamkeit auf alle Um: 
ftände ridyten, die zur Aufflärung über das Leben der alten 
Nordländer in Grönland dienen könnten. Gelegentlich 
follten auch estimoische Kjöktenmöddinger unterfucht werden. 
Bon allen Ruinen, welche die Expedition antreffen wiirde, 
jollten genaue Grundriſſe aufgenommen und zur Aufklärung 
über die Yage der Nuinen, den Abftand vom Meere oder 
von den Fluſſen, jowie die Höhe über dem Meeresipiegel 
die nöthigen topographiichen Stiszen beigefügt werden. 

Trogden die Arbeiten der Expedition durch andauerndes 
Regenwetter fehr geftört wurden, glückte es derſelben doch, 
nicht weniger ald 40 Auinengruppen, beftehend aus circa 
300 einzelnen Ruinen, zu beſuchen. Ausgrabungen wurden 
nantentlic bei Kagſiarſuk am Igalitofjord vorgenommen. 

Ueber das Refultat der Unterfuchungen und YAusgra- 
bungen hat Premierlientenant Holm, mit Unterftügung feiner 
Gefährten, eine intereffante mit vielen Abbildungen und 
Grundriſſen von Ruinen verfchene Arbeit aus Veranlaſſung 
bes Amerikaniftens Kongrefies herausgegeben; es iſt ein 
außerordentlich wichtiger Beitrag zur Kenntniß der nordis 
ſchen Ruinen in Grönland, 

Nach der Erklärung des Architekten Groth find die 
Ruinen im Diftrilte Julianehaab durchgehends beifer er 
halten als in anderen Yandestheilen; diejes Verhältniß ift 
theilweiſe dadurd) erflärlich, daß die Gegend in folge des 
milden Klimas dichter bevöllert war, theilweife aber durd) 
den Umftand, daß die dortigen Felsarten ein ausgezeichnetes 
und leicht zugänglices Baumaterial lieferten. Die am 
beiten erhaltenen Ruinen im Inneren von Germilit, 
Zunugdliarfit und am DIgalikofjord find Ueberrefte alter 
Bauwerke, die aus dem leicht in parallele Platten zu fpal- 
tenden vothen Sanbftein aufgeführt waren. Im Diftrikte 
Julianehaab find jetzt gegen 100 Huinengruppen bekannt, | 
von denen einige bis 30, andere nur einige wenige Ruinen 
enthalten. Die bedeutendften Gruppen liegen bei Kagſiarſul 
im Tunugdliarfil, Umianat, Korblortof, Tingimiut, Kafortof, | 
am Igalikofjord und am Amitfuarjut Ser. 
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durd; eine majeftätifche, an der Kitfte entlang laufende 
Gebirgskette geichligt ift, erhebt ſich das ganze Yand fym- 
metriſch und ftufenweile von der See aus zu einem abs 
gerundeten Tafelland, eine formation, die nothtwendigerweife 
das Borhandenfein einer unumterbrochenen Eisfläche bedingt. . 
Dank der weientlicyen Hilfe feiner Yappländer ift Norden- 
ſtiöld der erſte gewefen, der das Junere eines Landes 
geiäe, in das bis dahin fein menfchlicher Fuß gedrungen 
war. Allerdings war er jpäter außer Stande feine Anficht über 
die alten mormännischen Niederlaffungen zu beweifen, allein 
auch feine Fahrt nach der Sitdoftfüfte Grönlands wird 


Anſtatt dag das Innere | ficherlich nicht ohne ſchöne Früchte für die Wiſſenſchaft fein. 


inen in Grönland. 


Die Gebäude find meiftens in der Nähe ber Fforde und 
vorzugsweife an etwas höher gelegenen Plägen errichtet 
gewejen, legteres wohl um den durch ſtarke Regengüſſe 
verurjachten Ueberſchwemmungen zu entgehen. Hier giebt 
es Gegenden, welche reich an Gras und Holz find und von 
Lachsflüfen ducchftrömt werden — aljo zum Bewohnen 
befonders günftig find. 

Die Häufer der alten Norbländer wirrben aus ausge— 
fuchten und vorzliglic zufammengepakten Steinen errichtet. 
Die Mauern And drei bis vier Fuß die; die ſchwerſten 
Steine befinden ſich in dem äußern Theile derfelben, wäh: 
rend die inneren Wände, obwohl gleich folide, aus kleineren 
Steinen beftehen. Die Zwiſchenräume zwiichen den äußeren 
und inneren Wänden jind forgfältig mit Heinen Steinen 
ausgefüllt und außerdem wurde Lehm und Sand ange 
wendet, die jedoch im Laufe der Seit durch den Regen 
meiftens fortgejpiklt worden find. Selten nur hat man die 
Steine theilweile zugehanen; die Mauern find häufig auf 
mächtigen, unter der Oberfläche des Fußbodens liegenden 
und über die Breite der Mauern hervorragenden Grund: 
fteinen aufgeführt. Auf dem aus Kies und Meinen Steinen 
beftehenden Fußboden find häufig Holztohlenfchichten ges 
finden worden, welche wahrſcheinlich von den verbrannten 
und herabgeftürzten Dädjern herrlihren; bemerfenswerth ift, 
daß anf einzelnen Stellen zwifchen ben Holzkohlen Stüde 
von eifernen Nägeln gefunden worden find. 

Die Häufer, —— von viereckiger Form, haben 
Heine Anbauten. Die einzelnen Wohnhäuſer find in ber 
Regel 20 bis 30 Fuß lang und 12 bis 18 Fuß breit; 
die aus zwei Abtheilungen beftehenden Häufer haben im 
Allgemeinen diefelbe Breite, find aber gegen 50 Fuß lang. 
Gewöhnlich ift nur ein einziger Hauseingang von zwei bie 
drei Fuß Breite vorhanden. Mit Ausnahme der Kirche 
bei Kafortof iſt an allen Gebäuden keine Spur von Fen— 
ftern zu entdeden; man fann nur annehmen, daß diefe in 
ben jchrägen, auf ſpitzen Giebeln ruhenden Dächern ange: 
bracht gewefen find. Außer an der Kirche zu Kalortok ift 
nur noch der Giebel einer einzigen Ruine bei Kagfiarfut 
am Igalitofjord erhalten; dagegen liegen an ben Seiten: 
mauern mehrerer wohl erhaltener Ruinen viele herabs 
efallene Steine, welche wohl von eingeſtürzten Giebeln 
Dercühren, Merkwürdig ift übrigens, daß jo viele Ruinen 
verhältmigmäßig gut erhalten find, trogden ſich gezeigt hat, 
daß nur zu einem einzigen Gebäude, der Kirche zu Kalortot, 
Kalt verwendet worden ift. 

Es ift wahrfcheinlich, daß wenigſtens ein großer Theil 
der Gebäude durch Feuer zerftört worden ift; die auf den 
Fußböden gefundenen Holzkohlenſchichten, untermiſcht mit 
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Schlade und Metalltropfen, 
nahe. 

Bisher find vier von Meinen Kirchhöfen umgebene 
Kirchen gefunden worden, nämlich, bei Safortof, Igalito, 
Kagiiarjut am Igalikofford und Iligait. Die Yänge der: 
felben beträgt 50 bis 60 Fuß und die Breite circa 25 Auf; 
das verwendete Baumaterial befteht aus ſehr großen und 
ausgeſuchten Steinen. 

Am innerften Theile des dicht bei Julianehaab ins 
Yand einichneidenden Kafortofjjords liegt die befannte 
Kirchenruine Kakortok auf einer ungefähr 1500 Fuß 
breiten Ebene, die ſich bis zum Fuße des gleichnamigen 
Gebirges erftredt. Diefe Ebene, obwohl ſehr fruchtbar, 
iſt jetzt faſt nur mit Haidelraut und Weidengebüfd, bededt. 
Die Kirche ift aus ausgefuchten Steinen, weldye parallele 
Seiten und rechte Winfel haben, errichtet; 


fprechen file dieſe An- 


behauen worden jind. Dieje Ruine ift, wie erwähnt, die 
einzige, in welcher bisher Kalk gefunden worden ift. Premier: 
lieutenant Holm fand jogar vorziiglichen Mörtel zwiſchen 
den Steinen, die von demfelben theilweiſe noch volftändig 
zufammengehalten wurden. Bemerfenswerth ift, daß bie- 
her im Diftrifte Iulianchaab fein Kalt gefunden worden 
ift, Dagegen fand Kornerup folden im Jahre 1879 
unter 67°30° nördl. Breite. Holm hält es für laum 
denkbar, daß die wenigen Schiffe, weldye von Norwegen 
nad) Grönland famen, um die Anſiedler mit vielen Be 
durfnißgegenſtänden zu verſehen, den Kalt follten mitgebracht 
haben; da andererjeits die Kolonisten dies Bindentittel auf 
Island nicht kennen gelernt haben, jo ift nur anzunehmen, 
daß der Kalk auf Grönland felbft gefunden worden ift. 


Die 41/4 Fuß diden Mauern der Kirche find in einer Tiefe | 


von 3 bie 4 Fuß auf jchr große Steine fundirt. Es find 
drei Eingänge vorhanden, zwei in der fldlichen und einer 
in der weftlichen Mauer; diejelben find 3 bis 4 Fuß breit, 
5'/, bis 6 Fuß hoch und oben mit großen flachen Steinen 
überdedt. enter find im der füblichen Dauer 4, in der 
nördlichen 1 und im jebem Giebel 1 angebradit, aljo im 
Ganzen 7. Im der füdlichen und nördlichen Mauer be 
finden ſich diefelben in 61/, Fuß, das über der Ihlir im 


wejtlichen Giebel angebrachte in 11°/, Fuß Höhe über dem | 


Erdboden; auswendig find diefelben 1 bis 1Y/, Fuß breit, 
inwendig dagegen 31/, bis 4 Fuß, ihre Höhe beträgt 
3 Fuß. Während oben über dieſen Fenſtern flache Steine 
liegen, hat das Fenſter im öftlichen Giebel einen aus feil- 
fürmigen Steinen beftehenden flachen Bogen. Die Zeiten 
wände erheben fich 10 Fuß, die Giebelwände bis 16 Fuß 
über den Erdboden; die Yänge des Gebäudes beträgt 51 
und die Breite 25 Fuß. Inwendig befinden ſich drei Meine 
Niſchen in den Mauern. Bon der Umzäunung des Kirch— 
hofes find jegt nur noch einzelne große Steine übrig. Nicht 
weit davon ſieht man eine kreisrunde Ruine, weldye 39 Fuß 
im innern Durchichnitt mißt und aus ziemlich großen 
Rolljteinen forgfältig erbaut war; man war früher geneigt, 


diefelbe als Ueberreft eines Glockenthurmes oder eines | 


Baptifterinms anzufehen. K. Steenftrup hält diejfelbe 
aber cher fiir eine Viehhllrde, eine Anficht, die Holm zu 
theilen jcheint, 

Bon anderen Ruinen find noch einige lange und 
ſchmale Gebäude zu erwähnen, welche während des Winters 
als Ställe benugt zu jein fcheinen; im einzelnen zeigen fich 
nur die aus großen flachen Steinen gebildeten Stände nod) 
erhalten. Bei Sigjardlugtof ift ein Stall auf einer ebenen, 
ſchwach geneigten Klippenfläche errichtet geweſen, deſſen 
Mauer an der niedrigſten Seite ein Loch zum Abfluß des 
Urins zeigt. 


viele derſelben 
laſſen erkennen, daß ſie an ihren lothrechten Außenſeiten 


Die nordiſchen Ruinen in Grönland, 


Mehrere Gebäude find aus Steinen mit unregel 
mäßigen Kanten aufgeführt, jo dag der Wind frei durd 
diejelben hindurchdringen fonnte; man vermuthet, daß die: 
jelben zur Aufbewahrung des Winterfutters beftimmt waren. 
Während des Sommers fcheint das Bieh in großen Hürden 
eingeicjloffen gewejen zu fein, welche theilweife von den 
Niederlaflungen weit entfernt lagen. Die Hürden find 
4 bis 6 Fuß hoch gewejen; die niedrigften haben 21/, bis 3 
Fuß dide Mauern gehabt, wogegen die höchſten oft aus ein: 
zelnen Steinen in der Breite gebaut waren. Die Um: 
zaunungen find häufig mit theilweiler Benutzung fteiler, 
niedriger Klippenwände errichtet, oder man hat auch große, 
auf der Stelle gefundene Steine verwendet. Faſt immer 
legte man die Hürden auf ſchwach abfallendem, feſtem 
Klippengrunde an, damit das Regenwaſſer freien Abfluf 
hatte, Ein Meines Gebäude, das häufig bei den Hürden 
vorfonmt, hat vermuthlich als Hirtenhaus gedient. 

Yange Erbwälle mit einzelnen Steinen verſetzt ſcheinen 
Hecken oder Knicks geweſen zu fein, womit die Felder und 
Wiefen umgeben waren, um das Bich am Betreten der: 
felben zu hindern. 

Schließlich fommen bei mehreren der größeren Ruinen- 
gruppen einzeln auf hohen Stellen belegene Heine Gebäude 
vor. Bon diefen aus hatte man eine gute Ausficht über 
die nächfte Umgegend, weshalb anzunehmen ift, daß bie 
Rorbländer von hier aus die ſich etwa nähernden Feinde 
beobachteten. 


ei den vorgenommenen Ausgrabungen find ver 
ſchi 


ne Gegenſtände gefunden, welche fernerweit zur Auf: 
fläfung über das Yeben der Norbländer in diefem arktiſchen 
‚ Yande dienen. Die Ausbeute iſt freilich nicht befondert 
groß, aber man muß hierbei beachten, daß, al& die Ber— 
\ bindung mit Europa verloren ging, den Norbländern viele 
wichtige Bedürfnißggegenftände nicht mehr zugeführt wurden, 
| fo daß fie ſich mit den noch vorhandenen begnügen mußten, 
bis fie auf die primitive Weife der Eslimo zu leben ge 
zwingen wurden. Außerdem haben die Eskimos jedenfalls 
im weiteften Umfange die meiften Ruinen ausgepländert, 
wie fie and häufig ihre Todten im denfelben begraben 
haben. Die von der Erpedition gefundenen Gegenftände 
beftehen wejentlic; in aus Spedftein verfertigten Spindeln 
mit einem großen Loch in der Mitte; Bruchitüden von 
Gefäßen aller Art, auch aus Speditein verfertigt; Sent: 
fteinen zu Negen; einer Meinen runden Scheibe, auf deren 
einer Seite eine Rune eingerigt ift; Bruchſtücken von Glas— 
perlen, eifernen Nägeln, Glocennietall x. Als Ueberreite 
von Handmühlen find Yäufer und Ständer gefunden; mitten 
im Yänfer iſt eim ziemlich großes rundes Yoch, im welchem 
die Achſe augebracht geweſen, und an feinem untern Rande 
befindet fich ein Einſchnitt, worin wahrfcheinlich ein Zapfen 
von der Adıje eingegriffen hat, damit der Stein deren Um— 
deehungen folgen konnte; an ber unteren Seite des Yäufers 
und an der Oberfläche des Ständers find eine Menge Rillen 
eingehanen. 

Die Kirchhöfe haben bisher die reichfte Ausbeute er 
geben. Bei einer Kirchenruine am nördlichen Arm des 
Igalifofjords (das vermeintlide Bratthalid der Sagen) iſt 
ein Runenftein gefunden worden, deſſen Inſchrift auf 
Deutſch lautet: „Hier ruhet Vigdis Maßtochter, Gott er- 
freue ihre Seele.“ Am öftlicen Arm des genannten 
Fiordes liegt Katſiarlul, wo ſich auch eine Kircheuruine 
befindet (vermuthlich die Domtkirche in Gardar); bei der 
Ausgrabung auf dem dortigen Kirchhofe iſt eine ganze 
Reihe von Särgen mit Skeletten, theilweiſe auch Ueberreſte 
von Kleidungsſtücken und anderen Gegenſtänden gefunden 
| worden. — Bor ungefähr 50 Jahren fplilte das Meer 
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einen Theil des Kirchhofes bei Iligait fort und legte meh- | Heibern war feine Spur zu entdecken, dagegen lagen vielfach 
rere Särge und Skelette bloß. Die königl. dänische Alter⸗ große fladye Steine über den Steletten. 
thumsgejellichaft lich deshalb im Jahre 1840 die Kirchen: Die Hauptbeihäftigungen der alten Norbländer waren 
ruine reinigen und den Kirchhof ansgraben; ein reicher | Viehzucht, Lachsfiſcherei und Yagd. Während des Som: 
Fund wurde gemacht am Särgen mit Sfeletten, Ueberreften | mers gewährte die Umgegend der größeren Ruinengruppen 
von Leichenfleidern, einigen Holzkrenzen, mehreren Yeichens ſelbſt zahlreichen Rindvieh- und Schafherden reichliches 
feinen, Heinen Stüden verarbeiteten Spediteins, Glocken- Futter. „Aber“, bemerkt der Verfaſſer, „wie man in jenen 
metall sc. Die Eürge und Kreuze waren aus „weißem“ | Zeiten genigendes Winterfutter für das Vieh hat ſammeln 
Kiefernholze gearbeitet, dem gewöhnlichjten und größten an | können, bürfte ſchwer zu begreifen fein, wenn man nicht 
den Küſten Grönlands vorkommenden Treibholz. Die | annehmen will, daß das Klima früher milder gewefen ift, 
Feichenlleider find aus einer Art rothhraunem Nriestuc von | jo daß das Vieh während längerer Zeit des Dahres weiden 
vierfchäftigem Gewebe. Bon den Yeichenfteinen zeigen | konnte, ald es jet der Wall iſt. Daß das Treibeis längs 
einige Kreuze, einer zugleich and) Yanbwert, während anf | der Site in der hiftorifchen Zeit zugenommen hat, wird in 
mehreren Bruchftücen fichere Refte von Inschriften mit | alten Berichten erwähnt und feheint eine nothwendige Ber 
Majusteln des älteren Mittelalters zu fehen find, Auf | dingung zu fein, um verfichen zu können, wie die alten 
demfelben Kicchhofe fand man früher einen beinahe volls | Nordländer den jetigen Diftrift Julianehaab bejegeln fonns 
ftändig erhaltenen Yeichenftein, auf welchen ein Kreuz in | tem, und man wird ferner nicht beftreiten fünnen, daß dieſes 
einer ovalen Einfaſſung fich befindet; zu beiden Seiten des | jegt überall am diefem Theile des Yandes liegende Eis die 
Hauptarmes des Kreuzes lieft man folgende isländische | Strenge der Witterung bedeutend vermehrt hat.* Ferner 
Infchrift in Majuskeln „Bier ruhet Hrofar] Kolgrimfffon]“, | geht aud) aus den alten Berichten hervor, daß das Klima 
und außen um bie ovale Einfaſſung ficht man Spuren | milder gewefen ift, denn in denſelben wirb erwähnt, daß 
einer anderen Infchrift, wovon nur nody das Wort IDVS | Getreide in Grönland gebaut wurde, wenn auch faum in 
zu lefen ift. Der Kicchhof wurde im Jahre 1848 aber» | foldem Umfange, um die Jufendung aus dem Mutterlande 
mals vom Meere heimgefucht; in einem der bei diefer Ges | Üiberflüffig zu madren. Außer der Fiſcherei mit Negen, 
legenheit bloßgelegten Gräber fand man die Ueberrefte von | wovon die vielen gefundenen Senkfteine zeugen, dem Sees 
einem Sarge mit einem Stelett. In den gefalteten Händen | hunds- und Walroffange ift jedenfalls aud) die Renthier-, 
der Leiche lag ein etwas über 5 Zoll langes Holzkreuz. Im. Hafen: und Vogeljagd eifrig betrieben worden, „denn“, bemerkt 
Jahre 1852 wurde auf demielben Kirchhofe ein Sarg mit | der Berfaffer, „daß die alten Nordländer ihren Haupterwerb 
Menfchentnochen gefunden und zwiichen denfelben ein 8 Zoll | nicht auf dem Meere hatten, geht daraus hervor, daß fo 
hohes, unten zugefpittes und in der Mitte durchbohrtes | viele größere Auinengruppen in bebeutendem Abjtande von 
Kreuz; auf dem einen Arm defielben ift der Name „Maria* | dem Fjorden liegen“. 
in Runenſchrift eingefchnitten. Berfafier hat keine Gelegenheit gehabt, alle Ruinen 
Premierlieutenant Holm hat aud) Ausgrabungen auf | im Diftrifte Julianehaab beiuchen zu fönnen; ev empfiehlt 
dem Kirchhofe zu Ikigait vorgenommen, deren Refultat ein | indeffen die Unterfuchungen in der Gegend von Tunugdliarfik 
aus Steletten in Leichenkleidvern und einem Sarge beftehens | und Sermilif, fowie zwifchen dem Igalitofjord und dem 
der Fund war. Letzierer ift aus roh zugehauenem Holze | Agdluitfotfjorb fortzujegen. Planmäßige Ausgrabungen 
verfertigt; das Bodenftiid war in der Mitte ſchwach aus- müßten vorläufig bei Kagſiarſul am DIgalitofjord, bei 
gehöhlt, circa 51/5 Fuß lang und 1%/, Fuß breit und mit | Sigfarblugtof und bei ber großen Nuinengruppe in Norb- 
Hilfe von Holznägeln war an dem einen Ende ein Holz Sermilif vorgenommen werden. 





ftüd von 6 Zoll Yänge befeftigt. Die Seitenbretter waren Schließlich erinnert Berfaſſer daran, daß der deutſche 
mit langen, ſtark zugeſpitzten Nägeln aus hartem Holze Miſſionar Brodbeck im Jahre 1881 in der Gegend des 
zufammengenagelt; ein Sargdedel jhien nicht benugt wors | Naflarkfjord oder dem fitdlichiten Theile der Oſtküſte von 
ben zu ſein. Wie aus diefer Beſchreibung hervorgeht, | Grönland eine vermeintlich mordifche Nuine fand. Holm 
ſtammt der Sarg aus einer Zeit, wo die Nordländer ſchon ift dadurch noch nicht überzeugt, daß man jegt den Anfang 
Mangel an eifernen Nägeln hatten. | zur Entdefung der Oftbygd gemacht habe, glaubt vielmehr 
Auf dem Kirchhofe bei Kagſiarſuk wurden bei der Aus- noch immer annehmen zu müfen, daß diefelbe im Diftrikte 
grabung eine Menge Stelette, ungefähr zwei Fuß unter ber Aulianehaab belegen war. Zur Aufklärung über dieje 
Oberfläche, gruppenweife liegend und mit großen Steinen | Frage wird hoffentlich die dänische Erpedition unter Holm’s 
zwiſchen den einzelnen Steletten gefunden. Die Köpfe der- Yeitung einen weſentlichen Beitrag liefern. 
jelben lagen gegen Weſten gelehrt, von Särgen oder Yeichens W. Finn 
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wenigen, im „Slobus“ über diefe wichtige Unternehmung 

Dr. Regel's Erforfhung der Gebirgsländer am | enthaltenen Notizen (Bb. 42, S. 207 und Bb. 44, S. 15) 
oberu Oxus. ergünzen wir durch folgende kurze Ueberſicht des bisher Ger 

ſchehenen. Von Samarland ging Regel im Thale des Ber 

Dr. Albert Negel bat feine im Auguſt 1881 begonnenen rafſchan und längs beffen ſfüdlichem Nebenfluſſe Fan zum 
Reifen in den Bergländern des Orus-Quellgebietes in ben | Jskander-kul und zum Pafle Mura in der fogenannten Hiſſar⸗ 
Sahren 1882 und 1883 fortgefegt, wobei ihm anfangs zur | Kette, weldie das Beden des Berafichan von dem des Amu 
Ausführung der topographiicen Aufnahmen und Höhen: | trennt. Hier lernte er noch auf ruſſiſchem Gebiete eine mas 
meifungen der Kollegienaffejior Kos jakow begleitete. Die | jeftätiiche, aus Kallſtein beftchende Hochgebirgsgruppe kennen, 
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zu welcher die Gipfel des über 3000 m hohen und mit fünf 
prachtvollen Alpenſeen geſchmückten Plateaus Kulifalan und | 
ber zu 5580 m anfteigende Tſchandara gehören; auch durch 
feine mannigfaltige Baumvegetation, welche in 1200 bie 
2100 m Höhe aus Ahorn⸗, Apielr, Nut: und Kirihbäumen, 
höher hinauf bis 3300 m aus baumartigem Wacholder, 
Ephedra, Geisblatt, Weiden und Birken befteht, zeichnet fih | 
dieſes Gebiet aus. Weber den fteilen, circa 4200 m hohen, auf 
beiden Seiten mit 5 bi8 6 km breiten Schneefeldern bedeckten 
Mura-Paß fieg Regel hinüber nah Differ, deſſen Luft 
ſchwer zu athmen und mit Nebeln geichwängert it, obwohl 
font wenig Niederfchläge vorkommen. Der Kamm biefer 
Kette befticht aus Syenit; ihr läuft ſüdlich eine zweite parallel, 
in welder and, Granit zu Tage tritt. Die ſüdlichen Aus: 
läufer derfelben gegen die Stadt Karatagh (in Hiffar) be: 
fiehen aus Sandftein, wie auch zwiſchen beiden Hauptketten 
fi im einer Höhe von 2400 m ein Sandfteinlager mit 
Planzenreiten befindet, In Differ trennten fih die beiden 
Heifenden von einander, indem Dr. Negel mit der Bagage | 
direlt nach Kalasishumb in Darwaz zog, während Kosiatow | 
mit weiten füdlichem Ummege über Kabadian, KRurgan-tübe 
und Kulab ging und fich dann in Darwaz wicder mit erſte— 
rem vereinigte. Anfangs September 1352 fehrte Kosjalow 
nad) Taſchkend zuriid und bradite ein Noutier von 1450 km 
Ausdehnung mit beim, welches bereits am 13. April 1853 
im Winterpalate »zu St. Petersburg ausgeſtellt war. 
Dr. Regel aber 309 weiter nach der jUngſt von den Nighanen 
beießten Landihaft Schugnan, wo er (in Bar : pändica am 
Orus) den Winter zubrachte. Wabriceinlih noch vor: 
ber hat er von dort cine Anzahl Ausflüge in die Neben: 
thäler des obern Ürus unternommen, fo au den mäch— 
tigen Schima:See, an der Örenze gegen Badadıldan 
(wohin unlängſt aud ein Indier vom Departement 
der Laudesaufnahme vorgedrungen ift), am die öſtlichen Zu 
ftüffe Chund und Schahdere und in bie Yandfchaft Garan, 
von wo er nur noch eine bis drei Tagereifen bis zu den 
von Siwertow und den Engländern auf Pamir erforichten 
Gebieten gehabt hätte, Unterwegs machte er naturhiſtoriſche 
Sammlungen und linguiſtiſche und ethnologiſche Beobadjtungen. 
Seitdem erhielt die Ruſſiſche Geographiſche Geſellſchaft von 
ihm folgendes Kurze Schreiben, datirt ort Tawildara 
am Wachich im nördlichen Darwaz, 10. März 1833. „Nadı: 
dem ich glücklich nicht geringe Schwierigfeiten überwunden 
babe, erreichte ich eudlich Darwaz. Tett liegen auch bie 
Berge von Darıwaz hinter mir, und es bleibt mir nur noch 
ein ſchwieriger Paß nad Baldſchuan, wo ich ſchon im Be 
reihe des Frühlings mich befinden werde. In Scugran 
dagegen (höher aufwärts am Orus) fiel, ald ich von dort 
abreifie, noch jeden Tag Schnee, Jehtt bei meiner Rückehr 
aus Schugnan zeigten fid) die Bucharer, nach beren Ausſage 
nod; Niemand von dort zurüdgefehrt wäre, aufmerfiamer 
gegen mich, ald zuvor. Bon hier kann ich frei fchreiben und 
Briefe fortihiden.“ Nach den letzten Nachrichten (Bald: 
fhuan, 8. Juni) durchwanderte Tr. Regel die Gebiete von 
Kulab, Kabadian und Hiffar, Dabei ſammelte er neue Daten 
über die Gebirge Bowa tag, Gazi-mailik, Fedtſchenlo, Ka— 
ratan, Terai und den Salzberg Chodſcha⸗Mulyn, ſowie über 
die Natur und Bevölferung der Niederungen am rechten 
Pändſch⸗ Uſer, während er das linke wegen des Widerfiandes 
der Eingeborenen nicht zu betreten vermochte, Von Bald: 
ſchuan beabfichtigte Dr. Negel auf der Rückreiſe nach Taſch— 
ent, falls es die Umſtände geftatten, ben laſchgariſchen An— 
theil von Pamir zu befuchen, 


Winterleben in Fort Kae. 


Unter diefem Titel ſchreibt Hauptmann Heury P. 
Damfon, der Leiter der britifchen Circamvolar : Station {f. 
„Globus“ Bd. 43, S. 258) unter anderem Folgendes in 
„Ihe Nature* (16. Auguft 1883) d.d. Fort Rae 25. März 1839. ı 
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Erft im Anfang des December fiellte fi der Winter 
ein, jedoch in einer Weife, daß man ſich über jeine Ankunft 
feinem Zweifel hingeben fonnte; am erften des Monats ſchon 
fiel die Temperatur auf — 34° und mit Ausnahme einiger 
milden Tage um die Weihnachtszeit bielt die Kälte während 
des ganzen Monat? an. Der Januar war nod) fälter, das 
Thermometer fiel einigemal bis beinahe auf 50°; im An— 
fang des Februar wurde ein fAredliher Sturm von einer 
fehr ftarken Temperaturerhöhung (bis zu + 20°) begleitet, 
dann folgte mildes Wetter; feit diefer Zeit it die Temperatur 
wieder gefallen und vor ein haar Tagen bis auf — 39° 
gefunfen. Diefer Winter war übrigens, wie die Eingebore: 
nen erzählen, feit vielen Jahren der mildefte; es unterliegt 
feinem Zweifel, daß in Airengen Jahren bie Kälte bis auf 
— 600 fteigt, 

Auffallend ift es übrigens, wie wenig man die Kälte 
fühle, In den erften zwei Tagen wirft fie unangenehm; 
fobald ſich aber die Konftitution einmal an bdiejelbe gewöhnt 
hat, empfindet man bei einer Temperatur von — 15° eine 
angenehme Wärme, Heute z. B., wo eine leichte Brife weht 
und das Thermometer einige Grade unter Null ſieht, fchreibe 
ich bei offenem SFenfter. Allerdings haben wir Tage gehabt, 
wo das Thermometer auf etwa — 50° ftand und ein bejtiger 
Wind ein einem dichten Mebel ähnliches Schneetreiben ver: 
urfadjte und hierburch jede Bewegung im Freien zu einer 
höchſt unangenehmen Aufgabe madıte, da ein erfrorenes Geſicht 
die gewöhnliche Folge war; doch felde Tage waren nicht 
häufig. Das Klima erinnert mid) an Davos: Plat, da die 
Sonne bedeutende Kraft befitt; doch iſt es windiger. Tas 
einzige Unangenchme ift das grelle Licht des Schuees, fo 
daß man farbige Brillengläfer tragen muß. 

Im Anfang des Winters beumnrubigten wir und unferer 
Nahrung wegen ein wenig, nicht etwa, daß wir in Gefahr 
geweien wären zu verhungern, da die Indianer im Herbft 
geniigende Mengen gnetrodnetes Fleiſch Gerbeigeichafit hatten, 
aber getrodnetes Fleiſch in eim recht unichmadhaftes Eſſen 
und erfordert gute Zähne und eine gute VBerbaunng; aufier: 
dem aber war der Fiſchſang nicht fo ergiebig wie gewöhnlid; 
der Anhalt der Netze, welche umter dem Eiſe geftellt werden, 


nahm von Tag zu Tag ab. Endlich jedoch näherte ſich das 


Rothwild bis anf 40 Meilen und feit diefer Zeit haben wir 
regelmäßig neue Worräthe von friihem Fleiſch erhalten, 
Auch Kaninchen kommen in großer Menge vor; fie bilden 
für die Indianer im der Zeit der Noth ein wichtiges Nab: 
rung&mittel, find jedod nicht immer zahlreih. Man jagt, 
daß fie einmal in zehn Jahren ihr Marimum erreichen, wo: 
nad) fie von einer Seuche befallen werden, die ſich durch 
Beulen am Kopfe zeigt; im folgenden Jahre ficht man faum 
ein einziges Kaniuchen und danach vermehren fie ſich wieder 
zehn Fahre lang: 

Der Winter it ohme große Ereigniſſe vorübergegangen. 


| Am 17, November und dem zwei oder drei folgenden Tagen 


fanden fehr heftige magnetiihe Störungen ftatt, ohne Zweifel 
in folge der großen Sonnenftede. Die Griheinungen des 
Nordlichts zu derielben Zeit zeichneten ſich durdans nicht 
durd) aufergewöhnlicen Glanz aus; feitdem haben wir 
andere, viel präctigere geſehen, die keineswegs von fo heftigen 
Störungen begleitet waren. Doch im Ganzen find die Nord: 
lichter nicht fehr bemerlenswerth gewelen, obwohl felten oder 
nie eine Nacht vorbeiging, ohue dab fie in größerer oder 
Heinerer Zahl beobadjtet worden wären; die prächtig gefärbten, 
von denen man fieit, haben durd ihr Wegbleiben geglänzt. 
Größtentbeils find fie alle von gleicher gelber Farbe und 
zeigen die eine harakteriftiiche glänfende Linie im Speltroſtop 
aber ein glänzendes Nordlicht zeigt gewöhnlich mehr oder 
weniger prismatilce Färbung am untern Rande und eine 
oder zwei weitere glänzende Linien im Spektrum nadı dem 
violetten Ende zu, obwohl ich audı einmal einen glänzenden 
Streifen im Roth beobachtete. Man fieht das Nordlicht 
felten, ehe die Nacht ganz angebrochen if, doch haben wir es 
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in drei Füllen kurz nah Sonnenuntergang beobadjtet, nud 
ed war dann vötblid oder kupferfarbig, ald wenn es theil: 
weile vom Sonnenlicht gefärbt wäre; die Erfdheinung muß 
mit der Bildung dünner Wolfen verbunden gewelen fein; 
Bewegung und Form zeigten au, daß es wirklich Nord— 
licht war. 

Ein Thermometer, welches an ber äußeren Mauer bes 
Obſervatoriums aufgehängt war, wies zu Zeiten in Folge 
von Madiation 9 und 10° weniger als ein anderes, das in 
einem Kaſten Bing, und ich vermuthe, daß die allgemeine Ger 
wohnheit, ungeihütte Thermometer der Luft auszuſetzen, mit 
dazu beitragen kann, die niedrigen Temperaturangaben, welche 
ans diefem Lande zuweilen berichtet werben, zu erflären. 

Unfer tägliches Penfum von Beobachtungen wirb regel: 
mäßig erledigt. In ber lebten Zeit fireifen Wölfe in der 
Nachbarſchaft umher, jo dad der dienfthabende Beobachter, mit 
einer ſchweren Kenle bewafinet, feine Thermometer beſucht, 
da natürlich Feine Flinte oder blanke. Ware mit Rülckſicht 
anf die magnetifchen Apparate in der Nähe des Obfervato: 
riums zugelafjen werben fan. 

Ein epidemifhes Auftreten von Influenza im Januar 
erſcheint beaditenswerth; wir hörten zunädft von dem Vor: 
fommen der Krankheit bei den Andianern im Nordweſten; 
als die Epidemie bis hierher kam, ergriff fie jeden am Orte, 
Weiße fowohl ald Indianer, glüdlicherweife in fehr milder 


Form, und wir verrahmen, daß Fort Simpfon am Madenzie | 


in ähnlicher Weife heimgelucht worben war, Die Erfheinung 
ift bier zu Lande fehr ungewöhnlich; mit diefer einzigen 
Ausnahme haben wir alle und einer guten Geiundheit er: 
freut. 

Wir erwarten, daß das Eis bis Mitte Juni aufbricht 
und dann wird die Herrichaft der Mosfiten anfangen, bie 
den Sommer bier zur unangenehmften Jahreszeit maden, 
Glücklicherweiſe iſt ihre Herrihaft im dieſen Breiten nicht 
von langer Dauer und Eude Auguſt, wenn wir die Heim- 
reife antreten, werden fie verschwunden fein. 


Die Aupflanzungen bes Ghinarindenbaumes. 


Ueber die Zukunft, welche ben künſtlichen Anpflanzungen | 


des Fieberrindenbaumes bevorfteht, veröffentlicht die „Mabras 
Times" einen intereffanten Artikel, der hauptſächlich betont, 
dat in ben lebten drei Jahren jürmlic eine itbertriebene 
Borliebe für Cindhonapflanzungen beftand. Geld if gemacht 
worden und wird unzweifelhaft mit der Cinhona gemadjt 
werden; aber die Frage, bie ſich unmillfürlich aufdrängt, ift: 


wird der Begehr und der Verbraud; der Rinde mit deren | 


Produktion in einen Verhältniß ftehen, welches noch für 


Aus allen 


Afien. 


— (Erfreulicher ald das meifte, was in ben fetten Fahr 
ren aus dem türkischen Meiche gemeldet wurde, ift ein im 
Deutihen Hanbeld:Archive (1883, Dftober) enthaltener Konſu⸗ 
latsberiht aus Amafia, der befannten Liwa-Hauptſtadt 


des Wilajet Siwas. Danach beifert fid) dort die wirthſchaft⸗ 


liche Lage und befonderd wird unter Leitung eined ener- 
iſchen Wali (Gonvernenr) der Straßenbau emfig betrier 
en. 
zen Meere ift, foweit fie im Wilajet Siwas liegt, d. b. etwa 
285 km weit, vollendet — die erftegrößere Straße Anatoliend — 


Die Chauſſee von Siwas nah Samfın am Schwarz | 


Erdtheilen. 335 


einige Fahre angemeffene Preife fihert, wenn dann die jetst 
gepflanzten Bäume ein ertragfähiges Alter erreicht haben? 
Man beredinet, daß in Pylara, Nebbiwattum, Dudter: 
lony Balley und Oft: Wynaad 5000000 Chinabäume wachlen; 
‚ für Nord: und Sid-Wynaad, Ootacamund, Coonoor, Kota— 
geri, Kartary, Coondahs m. f. j. mögen 10000000 ange: 
nommen werben, im Ganzen alfo 15 Millionen für Wyngad 
und die Nilgirid. Neben Myſore find noch Coorg, Travan: 
core und andere Diftrifte im üblichen Indien und Silhim 
und Darjeeling im Norden zu nennen, wo Gindonas im 
großen Maßſtab gepflanzt worden find. Füufzehn Millionen 
mag hierfür feine unrichtige Schätung fein, was mit ben in 
Wynaad und den Nilgiris unter Kultivation befindlichen 
Bäumen für das ganze britifche Indien dreißig Millionen 
Pflanzen ergiebt. Es if wahrſcheinlich, daß 1883 und 1884 
in der zur Anpflanzung geeigneten Jahreszeit mehr Cinchonas 
gepflanzt werben ald im irgend einem früheren Fahre und 
daß im Jahr 18W ber Beſtaud fi anf nicht weniger als 
40.000000 gelbe, braune und rothe Rinde) heben wirb: 
feiner bdiefer Bäume weniger als 5 Jahre alt mit einer jähr- 
lien Probuftiofraft von Y, Pfund Rinde pro Baum im 
Durdichnitt, ober 10000000 Pfund Rinde; das heißt mehr 
ald die Hälfte der jährlih von ganz Sübamerifa erzielten 
Ausfuhr. Da giebt es dann ferner Ceylon, Java, Jamaica, 
Merico und andere Länder, welche fid mit dieſer Kultur bes 
ichäftigen, und obwohl man jagt, daß in Folge unvernitnftiger 
Ausholzung die Chinadifirifte Südamerikas ſich raſch er- 
ichöpfen, fo iſt es doch unwahrſcheinlich, daß genannter Konz 
tinent vor einer Heihe von Jahren aufhören wird, ein ber 
deutender Rindenproducent zu fein (fpeciell Bolivien nicht, 
das ganz reipeltable Neuanpflanzungen aufzuweiſen hat). 
Sest man num für 1890 die Probuftion in allen Ländern, 
mit Ausnahme von Britifd: Indien, auf 40000000 Pfund 
an, fo erhält man mit Zurechnung der indiſchen Rinde die 
große Zahl von fünfzig Millionen Pfund oder mehr als das 
Doppelte des jekigen jährlichen Verbrauchs, und wenn man 
felbft einen ſich feigernden Bedarf annimmt, viel mehr, 
als auf der ganzen Welt dann verbraudit werben wird. 
Gegenwärtig fanın geringbaltige Rinde (dünner Zweige) nicht 
verſchifft werden; fie wird als ſchlechte Waare angeſehen und 
von den Drognifien nicht beachtet; wenn die deutſchen Bier: 
brauer fie ſiatt Hopfen (7) für ihr Bier verwenden wollen, 
jo müßte man natürlich vorausfegen, daß fie ſich dazu ver 
itehen, wenigitend fo viel zu zahlen, daß dem Pflanzer die 
Auslagen für Fracht und Spejen vergütet werben. Unter 
allen Umftänden dürfen für diefen Zweig der Agrifultur die 
Hoffnungen micht zu hoch gefpanıt werben, und bie großen 
Nefultate, von denen man fo gerne fpridht, müſſen zu ben 
‚ hinter umd liegenden Möglichkeiten gezählt werden, Ch. N. 
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und foll bis Diarbefir fortgeführt werben, diejenigen von 
Siwas über Karabiffar nad; Kirefün am Schwarzen Meere 
(200 km) unb von Kaifarich über Jozgad und Merfiman 
nadı Samfun (350 km) find im Ban begriffen. Unzweifel⸗ 
haft werden diefe Straßenbauten, wenn fie nicht, wie fo 
mandes türkifche Unternehmen, plöglich ſiſtirt werben follten, 
viel zur Hebung bes Landes und Aderbaues beitragen; denn 
in den letzten Jahren ließen die Bauern, welche ihr Getreibe 
wegen Mangel an Straßen nicht ausführen Fonnten und 
‚ nur ſchlechte Preife dafür erzielten, viele Felder brach liegen 
und wandten ſich der Viehzucht zu, troßbem auch diefe ſchlecht 
lohnte. Allmählich aber erholt ſich Kleinafien von den Fol— 
ı gen des Testen Krieges und der Entwerthung der Papiers 
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und Sceidemünze, das Vertranen im Haidelsverfehre lebt | bis zur Kariihen Strafe gebracht, wo fie einen ſchrecklichen 
auf und die Bodenproduftion nimmt zu, obwohl die Ernte | Sturm durchzumachen hatte. Erſt halbwegs zwiiden der 
an Getreide und Opium im Jahre 1832 fehr mäßig und | Sariihen Straße und Vardbd Fam fie ganz in eisfreies 
theilweife fogar ichlecht war. Dagegen bob ſich die Seiden⸗ Waſſer. Die holländische Erpedition entbedte unweit der 
zucht und der Weinbau, der ein vorzüglices Produkt zu | WaigaticInfel in 70% 2528” u. Br. eine Heine Infel, welcher 
fiefern im Stande ift, aber noch fehr der rationellen Behand- | fie den Namen des holländiihen Meteorologn Buys 
fung bedarf. Seit furzem haben die dortigen Händler bes | Ballot beilegte. 
gonmen, ihre Bebürfniffe direft von Europa (Triet, Mar: | 
feille, England) zu beziehen, nicht mehr von Slonftantinopel. Bermiidtes 
Die Eine und Ausfuhr des näcnen Hafens Samſun ift 2 
dem oben Geſagten entfprechend im Anwachſen begriffen; eine | — Der von ben Tagesblättern gemeldete Beihluß der 
geführt werden hauptiählih Petroleum, Seeſalz, Manufal- | fiebenten Generalverfammlung der internationalen geodätiſchen 
tur: und Sturzwaaren, Kaffee, Zuder und Eifen, ausgeführt | Vereinigung, den Meridian von Greenwich allgemein 
Hafer, Mais, Weizen, Mehl, Tabaf, Hülienfrüchte, Mohn: | ald dem erften anzunehmen und von ihm aus nur nad öſt— 
ſamen, Kreuzbeeren,, Angoroziegenbaar , Kupfer und getrod: | lidyer Länge, von 0° bis 360° zu reinen, ift im wiſſen⸗ 
netes Rind» und Vüffelfteiich (PBaftyrma), ſchaftlichen Interefie und wegen der Bequemlichkeit mit 
— Im letzten Sommer iſt unter Hauptmann Putjat | einer gewiſſen Genugthuung zu begrüßen, und letztere würde 
ſoder Putjäta?) eine Erpedition von Tafchkend nach noch erhöht werben, wenn, wie angedeutet wird, England 
Pamir entjendet worden, zu welder außerdem Verginge: ſich eutſchlöſſe, fein Fuß- Man aufzugeben und bafür dem 
nieur Jwanow und Topograph Bendersfi gehören. Nach Meter anzunehmen. Aber darüber darf man bie gewaltigen 
unlängst in Taſchkend eingetrofienen Nachrichten hat diefelbe | praftifhen Schwierigkeiten nicht vergeffen, welde ſich der 
Alitſchur Pamir, dem füdlichiten Punkt, melden Säwertow raſchen Ausführung dieſes Beſchluſſes entgegenftellen und 
1878 erreichte, und „die große Hochfläche von Pamir“ Über: | eine ficherlich nad vielen Jahrzehnten zu bemeifende Weber: 
fhritten, wobei fie 20 Tage lang feinen einzigen Menfchen gangsepoche nöthig machen. Die officiellen Kartenwerte Frant: 
zu Öefichte befam, und wandte ſich dann über den Murgbab, | reih3, Defterreih® und Deutſchlands beruhen bekanntlich 
den nördlichern Ouelliiuß de Oxus, nad der Landicdaft | auf dem Parifer oder dem genau 20° wejtlih von demielben 





Karategin, gedachten erro-Meridiane. Die Ränder der Karte bes 
— Die offibiriihe Abtheilung der Ruſſiſchen Geogra: | Deutſchen Reiches im 1: 100000 fallen z. B. mit dem ganzen, 
phiſchen Geſellſchaft führt emfig mit der Unterfuhung der | halben und viertel Ferro⸗Graden zufammen. Wie follen aber 
reichen Weberbleibiel aus dem Steinzeitalter in der Ums  fetstere durch runde Greenwich-Grade erſetzt werden? So 
gegend des VBailal- Sees fort. Witlowsli bat wieberholt | wird die Sektion Berlin der Starte des Deutichen Reiches 
die Thäler der Angara und Tunfa befucht, welch' letteres in im Weften von 31° Ferro begrenzt. Wird ber preußiſche 
pofipliocäner Zeit von einer Reihe von Seen eingenommen Seneraltab nun ftatt 31° Ferro ohne weiteres 13° 20'9" 
wurde und fpäter im der Steinzeit die Heimath einer zahle | Greenwich feßen? Alsdann wäre nur der Form mad der 
reichen Bevölkerung und Sit ber Fabrikation von zahllofen | Greemwic- Meridian eingeführt, in der Sahe behielte der 
Quarze, Jadeits und Nephrit: Geräthen war. Ferner ent: | Ferro: Grad fein altes Recht. Oder wird der Generalitab 
bedte Agapitom einen Platz auf der Steppe Ufs-Unga, der | alle feine neuen Kupferftichblätter, mehr als zweihundert 
weit und breit mit Stiden von Steingeräthichaften bebedt | Sektionen aus den Provinzen Oftpreußen, Weſtpreußen, 
war, bie zu Tauſenden gefammelt werden Fonnten, Die | Scleswig-Holftein, Heifen-Nafjau, Brandenburg, Schlefien 
dortigen Steinbeile gleichen übrigens geman denen der | und Medlenburg, umgerechnet die älteren lithographirten 
ZTichuktichen, ‚ Blätter über Schlefien, Polen, Brandenburg, Sachſen und 
— Der Bergfteiger Graham (f. oben S. 238) it mit feinen | die Thüringiichen Staaten, verwerfen, fie meu nach Green 
beiden Schweizer Führern am 21. Oktober mad) Dardſchiling wich eintheilen und von menem in Aupfer ftechen laſſen? 
zurückgekehrt, ohme den Kintihindihanga ertiegen zu haben; | Und wird bie Voltvertretung dazu die nöthigen Mittel be 
er erklärt dies Unternehmen von Süden aus für unans: willigen? Und wie fellt fih die Sache in Oeſterreich, deſſen 
führbar. Dagegen hat er einen andern 24000 Fuß hoben Militärtovographen ihre Thätigfeit his in den Orient hinein 
Berg erflommen. ausgedehnt haben, deren prädtige nach Ferro grabuirte 
Specialfarte des Meiches ihrer Vollendung entgegengeht? 
Bolergebiete Und wie in Frankreich, das ſchon in der alten Caſſini'ſchen 
8 ß Karte den größten Anſpruch auf Berückſichtigung des Pariſer 
— Die „Dymphna“, welche anfangs Oktober in VBardö | Meridianes beſitzt und denſelben gewiß nicht leichten Herzeus 
(uördliches Norwegen) eintraf und dort ausgebeſſert werden aufgeben wird, nachdem es ihm durd) feine Arbeiten in 
mußte, fam am Tage, nachdem die holländiiche Erpedition fie | Hegnpten, MWigerien, Qunefien, Senegambien, Hinter: 
verlaſſen hatte, alfo am 2. Auguſt, aus dem Eiſe frei, brach indien u. f. w. weit verbreitete Anerkennung verſchafft hat? 
aber die Schraube und fror nochmals etwa ſechs Woden | Es wird mod) viel, viel Zeit vergeben, che diefe im Bor: 
lang ein. Am 13. September endlich kam fie wieder los ftehenden angedeuteten praftiihen Schwierigkeiten übermwun: 
und wurde nun durch Segeln und Bugfiren in einer Woche den ſein werden. 
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(Die Abbildungen nad Photographien der Madame Jane Dienlafoy.) 


Die Zeit der Ruhe und Erholung in und bei Teheran 
nahte ſich ihrem Ende; der Tag der Abreiſe, fir welche 
der 19. Yuli in Ausficht genommen war, rüdte heran. — 
Urfprünglic, war Iſpahan das nächfte Ziel der Reifenden; 
indefien waren fie durch Naieb Saltaneh, den jüngjten 
Sohn des Schah, veranlaft worden, ihren Plan dahin zu 
ändern, daß jie den Umgebungen von Saweh (Säwa), 
ca. 110 km ſudweſtlich von Teheran, einen Beſuch mach— 
ten; insbefondere war es der Wunſch des Prinzen, daß 
M. Dieulafoy in feiner Eigenschaft als Ingenieur den 
dort befindlichen, vom Schah Abbas erbauten Waſſerdamm 
einer Befichtigung unterziehen möchte. Da derjelbe, in 
feiner Bafis durchbrochen, nicht mehr feiner Beitimmung, 
das Waſſer zu ftanen, genügte, jo war es der Wunſch des 
Prinzen, das genannte Bauwerk ausbeffern zu laffen, um 
dadurch auf inbireftem Wege die Einnahmen der ihm 
unterftellten Provinz zu erhöhen. 

Im Begleitung des prinzlichen Adjutanten, des Generals 
Abbas Kuly Chan, verliefen die Reifenden am Abend des 
19. Juli Teheran. Die Hitze war des zogen eine nach unferen 
Begriffen erorbitante gewejen, 45° E. im Schatten; Nachts ba» 
gegen jant das Thermometer bis auf 12%. Man follte laum 
glauben, wie ſchwierig diefe rapiden QTemperaturverände- 
tungen zu ertragen find. Gegen Mittag näherte ſich die 
Karawane, unter den Strahlen einer glühenden Sonne ſich 


2) Bergl. „Globus“, Bd. 44, ©. 113. 
Globus XLIV. Nr. 22. 


mühfam fortichleppend, den Mauern des ausgedehnten 
Dorfes Pit. Der General gab jofort Befehl, den Reifen: 
den in dem beften Haufe des Ortes einige Wohnräume zur 
Verfügung zu ſtellen. Man geleitete fie in eim großes, mit 
vorzüglichiter Ventilation ausgeftattetes Gemach; an dem bei⸗ 
ben Enden beffelben befanden ſich ein paar vieredige Kamine 
von etwa 1/, m Seitenlänge, deren Mündungsrohr mehrere 
Meter über dem Fußboden lag; es find das bie unteren 
Enden zweier Windthürme, welde einen zwar heftigen, aber 
äußerst erfrifchenden Luftzug bewirken. Diefe Einrichtung, 
in Verbindung mit den Benetzen durch frisches Waſſer und 
andererfeits das Auftragen von heißem Thee, ließ die Reis 
jenden bald die Mühjfeligkeiten des Rittes vergefjen. 

Nad) einem Nuhetage brad) die Karawane am Abend 
wieder auf; doch durch welch" öde Gegenden, jeglicher Bege- 
tation bar, ging der Weg! Rings, wohin bei anbredjens 
dem Tage aud; der Blid ſchweifen mochte, bot ſich ihm 
nichts dar als eine bürre, wüfte Ebene, bis in weiter 
Berne ein ſchwacher grüner Flech erfchien, das Dorf Ma— 
munich, eim wenig einladender Anblid. Die Häufer 
erheben fic, faum 3m über den Erdboden, find ganz aus 
rohen Badfteinen erbaut und mit Kleinen runden Kuppeln 
bededt. Der große Holzmangel jener —— zwingt bie 
Bewohner überdies, die Meineren Gebäude ganz und gar 
aus Erde und Lehm herzuftellen; ja jogar die Thliren ent» 
behren jeglicher Zimmerarbeit; im Winter hindert ein 
Vorhang den Zutritt der Luft ind Innere, und im Som⸗ 
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mer haben eben die Einwohner feine Geheimuiſſe für | 


einander, 

Die Gegend bid Saweh ijt ebenſo öde, wie diejenige 
vor Mamunieh; doc) zeigen ſich liberall tiefe Schluchten 
und fchwer zu paſſirende Riſſe durchziehen den ausgedörrten 
Boden, Mitternad)t war vorliber, als die Reifenden an einen 
ruinenhaften Karawanſerai voritberzogen, das nadı Angabe 
des Führers faft nur von Mäubern befucht wird, und von 
dem aus diefelben die nicht 
genligend befchligten Kara⸗ 
wanen überfallen und plitns 
dern. Ganz kurzlich erſt 
hatte man 15 Briganten 
dort eingeſchloſſen, die ſich 
mit einer Energie und einem 
Muthe vertheidigt hatten, 
der einer beſſeren Sache 
werth geweſen wäre; drei 
Soldaten waren gefallen, 
bevor ſie ſich entſchloſſen 
zu kapituliren. Der Tag 
dämmerte bereits, als ein 
Bote vorausgeſendet wurde, 
um die bevorftchende Ans 
lunft dem Gouverneur von 
Saweh zu melden. Unge— 
führ drei Stunden fpäter 
zeigte fi fern am Hori— 
zonte eine Staubwolfe, die 
ſich allmählich mehr und 
mehr vergrößerte. Es war 
eine lärmende Reiterſchar, 
welche bei ihrem Serans 
nahen von ben Pferden der 
Karawane mit lautem Wie: 
hern begrüßt wurde; die 
Reiſenden befanden ſich dem 
in diefer Provinz mächtig: 
ften Repräſentanten bes 
Schahs, mebenbei aejagt, 
einem öfterreichiichen Ba⸗ 
vone, gegenüber. Der legte 
Theil der Keife nach Saweh 
warb nun ſchnell zurikd: 
gelegt, und bald waren bie 
Wälle der Stadt, welche 
auf einer fehr tief Liegen» 
den Ebene erbaut ift, wahr: 
zunehmen, 

Saweh ift die Haupt: 
ftadt eines früher in vier 
Kantone getheilten Dis 
ftrifts, dev 128, heute zum 
rößten Theile gerftörte 
Drifeaften umfaßte In 
den theils durch unterirdi⸗ 
ſche Leitungen, theild durch 


Derwiſch aus Chorafjan. 


den Fluß Mezdegan bewäflerten Gegenden ift der Boden | 


fehr fruchtbar und bringt im Ueberfluß Baumwolle, Reis 
und Weizen hervor, der nad) Tcheran verkauft wird, Merk: 


wurdig ift der Umſtand, daß trog der großen Hitze in diefer 


Gegend weder frieber noch fonftige epidemiiche Krankheiten 
herrichen. Bon dem ehemaligen Glanze der Stadt zeugt nur 
nod) ein einziges ziemlich gut erhaltenes Denkmal, die Daft: 
ſched Dſchuma. Doch ift diefe Moſchee ihrer entfernten Ya 

wegen verlaflen; ſelbſt das Freitagsgebet wird hier nicht 
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mehr abgehalten, und fo dienen ihre ſchattenſpendenden 
Mauern nur noch Bettlern und Derwiſchen aus allen 
Gegenden zum Zufluchtsorte. Einer der leiteren, der aus 
Choraſſan ſtammte, zeigte einen höchſt merkwürdigen 
Typus; ſeine Haut war gelb, wie die der Inder, ſeine Augen 
lagen dicht zuſammen, fein Haar war blond und ger 
fräufelt, und der Fräftig gebaute Rumpf war von ben 
Fegen eines braunen fchleppenden Yeinenburnus umhüllt. 
Als Waffe trug er nur einen 
Knotenſtod, und fein ganzes 
Gepäft war die kuuſtlich 
geichnigte Schale einer ins 
difchen Frucht. 

Außerhalb der Um— 
fafjungsmauer liegen die 
Ruinen eines alten Dlina- 
rets, das ganz aus ge— 
brannten Ziegeln aufge— 
führt und mit einer ſehr 
ſchönen einfarbigen Moſaik 
betleidet iſt, deren Theile 
mit bewunderungswürdiger 
Genauigfeit in einander 
gefügt find. Bei heller 
Sonnenbeleudhtung nehmen 
die Schatten der Siegel: 
relief$ einen himmelblauen 
Farbenton an, ber prächtig 
zu dem fupferfarbenen Tone 
bed Baues ſtimmt. Das 
Borhandenfein diefes Mi- 
narets weilt darauf bin, 
daß die jeldichufiiche Mo: 
ſchee, welde vom Schaf 
Tamasp reftaurirt wurde, 
felbjt wieder auf den Ruinen 
eines Bauwerls errichtet 
worden iſt, das bis in die 
Zeit der Giznewiden (960 
bis 1186) zurückgeht. 

Am 24. Juli begaben 
ſich die Keifenden nad) dem 
großen Wafferdbamme von 
Saweh. Um feine Zeit zu 
verlieren, hatte man darauf 
verzichten muſſen, im Dorie 
Sabfabad, das einen Far— 
ſach davon entfernt liegt, 
Wohnung zu nehmen und 
fih damit begnügt, ein 
Unterfommen in Erdhütten 
zu fuchen, die im Winter 
einigen mit der Kultivirung 
einer Granatbaumpflan⸗ 
zung beſchäftigten Land— 
leuten zur Wohnung dienen. 
Jene Bäume warfen noch 
gar feinen Schatten und man blieb daher ben ganzen 
über den glühenden Sonnenftrahlen ausgejegt. Mit Beginn 
der Morgendämmerung wurde nach dem Damme aufge: 
brochen. Das Thal fteigt ziemlich fteil zwiſchen zwei fat 
jenfrechten Bergen empor und verengt ſich dergeitalt, daß 
die Felswände ſich im ihrer Baſis zu vereinigen ſcheinen. 
Diefer natürliche Durchbruch ift durch einen Damm aus 
Brudjiteinen und Kaltmörtel geiperrt. Unglücklicherweiſe 
hat man als Fundament des Baues nicht feften Helfen ges 
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wählt, fondern man errichtete ihn auf dem mächtigen Geröll- 
ablagerungen des Flußbettes, fo daß beim Steigen des 
Bafterflandes und der dadurch herbeigeführten Steigerung 
des Druds das Waſſer durch den Untergeumd hindurch: 
fierte und in natürlicher Folge Sand, ice und ſelbſt 
größere Steinblöde mit ſich fortrig. Auf diefe Weiſe hat 
ſich allmählic) eine große Deffmung gebildet, durch welche die 
Fluthen bequem ihren Weg in das ihnen von der Natur 
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zugewiefene Bett zu finden im Stande find. Schon feit 
vielen Jahren haben fic die Gouverneure eifrig mit der 
Ausbefferung diefes Waſſerdammes beſchäftigt und wieders 
holentlic, Steinblöde und Mörtel vor die Deffnung bringen 
Laffen, indeſſen vergebens: der ungeflime Strom fegte die 
unzureichenden Hinderniffe wie Stroh hinweg. Das Leben 
in der Nähe des Dammes war übrigens noch unan— 
genehmer als in Saweh. Die Hige war unerträglich und 
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die Taranteln im erfchredlicher Zahl vorhanden. Bei allen 
diefen Plagen neigten aud) die Vorräthe ſich ihrem Ende 
au; ja, die legte Flache Branntwein, die gehütet worden 
war, um das Trinfwafler damit zu verfegen, wurde vom 
Uta (Maurermeiter) unter dem Vorwande gleich ganz 
ausgetrunfen, daß im Genuffe einer ganzen Flaſche nicht 
mehr Sünde zu finden fei, als in dem eines Glaſes. 
Zunähft wurde nun der Plan des Dammes, der, ab: 
gejehen von feinem fehlerhaften Fundament, won zweifel⸗ 


loſer Solibität ift, durch M. Dienlafoy aufgenommen. 
Zu diefem Zwecke wurde das Thal oberhalb des Danmes 
flüchtig nivellirt, um annähernd die Menge des aufzus 
ftauenden Waſſers ſchätzen zu können. Demnädit fand 
eine längere Unterredung mit dem Maurermeiſter ftatt, 
welcher beauftragt war, einen Koftenanfdylag über Arbeits- 
fohn, die zu beſchaffenden Materialien u. ſ. w. vorzulegen. 

Das Nefultat diefer vom General und dem Maurer: 
meifter mit unverfennbarer Ungeduld erwarteten Unterredung 
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war, daß, trogbem der Tageslohn eines guten perſiſchen Theil der Baumaterialien zur Hand war, die Koften doppelt 
Arheiters ſich auf kaum 11/, Franken beläuft, und eingroßer | fo groß fein follten, als fie es im Frankreich oder England 





Der Damm von Sameh. 


fein wirden. Dienlafoy, den dieſe Unverfchämtheit ent: | welche fofort zur Verfiigung ftanden, tragen zu lajien. Mit 
ritftete, machte der Umterredung demzufolge ein Ende und | Vergnügen fagten aledann die Reifenden der traurigen Öranat- 


erflärte den beiden Ver— baumpflanzung Lebewohl 
trauendmännern, daß er und nahmen, esfortirt von 
von Iſpahan einen auf einem Soldaten und gefolgt 


von ber Karawane der Hleis 
nen Ejel, ihren Weg nad) 
Kum. Nach dreizehnſtün— 
diger, äußerft beſchwerlichet 
Reife wieſen die führer 
endlich auf die Mauern des 
am Horizonte jichtbar wer⸗ 
denden Awah. Mit einer 
legten SKraftanftrengung 
trieb man bie Pferde noch 
einmal zur Eile an und 
befand ſich endlidy vor dem 
Thore des Stübtchens. 
Greife mit roth gefärbr 
ten Pärten jahen am Gin: 
gange auf Erbbänfen und 
wieſen auf die Frage nad 
fomit zu feinem lebhafteſten } einer Unterkunft auf einen 
Bedauern an der Weiter: NN: | 1. If fleinen Pla außerhalb des 
reife nad) Kum nicht theils N } RK \ TE * Ortes hin, der nur mit 


mittlere Preiſe in Frank⸗ 
reich bafirten Entwurf an 
den Bringen einienden 
werbe. Dieje Antwort bes 
friedigte den General fei« 
nedwegs; ohne cin Wort 
zu verlieren, zog er ſich 
unter dem Vorwande, uner⸗ 
tägliche Magenfchmerzen 
zu haben, zurlid und lich 
ſich entſchuldigen, daß er 
bei Tiſch nicht amwefend 
fein könne. Endlich erflärte 
der Brave, daß fein Zu— 
ftand ihm nöthige, fo ſchnell 
als möglich nach Teheran 
zuritdgufchren und daß er 


zunehmen im Stande ſei. ganz jungen, jchattenlofen 





Als Dieulafoy am Abend \ —B Yäumen bepflanzt war. 
Befehl ertheilte, die Maul⸗ 2 N u Die Ausſicht, den ganzen 
efel zur Abreife bereit zu Tag inder glühenden Sonne 
halten, stellte e8 ſich her · — zubringen zu ſollen, war 
aus, daß der General die— a J ii, nicht weniger als ver— 
felben aus Öfonomtichen lodend, und man hätte ſich 
Grunden feit vier Tagen Tran and Arab, in der That in das Unver⸗ 
nad) Teheran zurücgejchict meidliche finden muſſen, 

tte. wenn die Einwohner nicht 


So blieb nichts anderes übrig, ala die Yajten im | noch glücklicherweiſe im Geſpräch mit dem Soldaten den Zweck 
Padete von je 40 kg zu theilen und durch Meine Eſel, der Reife erfahren hätten. Die Mittheilung nämlich, daß die 
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gelehrten Farangis gefommen feien, um zu unterfuchen, wie 
der Wafferdamm von Saweh am beften auszubefjern und die 
ganze Ebene mit Waffer zu verforgen fei, ftimmte die eben noch 
fo ftörrifchen Leute dermaßen um, daß fie herbeieilten, um 
bie leider der Neifenden zu kuſſen und freudig rag 
„Eud) fendet Allah! Funfmal täglich wollen wir Gott 
bitten, daß er euch vor jedem Unheil befchilgen möge. Seid 
willtommen bei uns und 
erweift und die Ehre, in 
unjeren armjeligen Behaus 
fungen zu wohnen!* Da- 
bei ergriffen fie die Zügel 
und Steigbigel der Pferde, 
waren alsbald beim Ab— 
fteigen behilflich, öffneten 
dienitbefliffen das Thor des 

und wieſen ben 
Weg nad) einem fchönen 
Bala hanch (Obergemad)), 
wo die Reiſenden alsbald 
in tiefen Schlaf verfielen. 
Einige Stunden jpäter er⸗ 
ſchien der Befiger und bat, 
nachdem er fid) nach dem 
Befinden der Reifenden er- 
fundigt, diefelben, doch auf 
dem Hofe des Haufes zu 
fpeifen, damit die auf den 
Dächern ber benachbarten 
Häufer verfammelten Be- 
wohner ihre Neugierde be 
friedigen könnten, insbes 
fondere da fie durch die 
geihwätige Dienerfchaft 
Kenntniß erhalten hatten, 
daß einer der „Farangis“ 
eine wirflihe Dame fei. 
Nur ungern willigten die 
Reifenden in biefe Bitte, 
folgten indeffen einer alten 
Dienerin in das Innere 
des Haufes. Beim Anblid 
der Franzöſin eilten mehr 
rere Frauen herbei, er: 
griffen ihre Hände und 
führten fie demithig an ihre 
Lippen. Aller Augen waren 
ihr zugewandt, um ihr Thun 
und Treiben einer fort 
mwährenden ebenjo genauen 
wie lebhaften Kritil zu 
unterziehen. Fatma, die 
Herrin des Haufes, zählte 
ungefähr 25 Jahre; fie 
trug, ber den Kopf ges 
ſchlungen, einen weißen 
Seidenſhawl, welcher unter- 
halb des Kinns durch einen Turlis zufammengehalten 
wurde. Ihre Haare, franſenartig über der Stirn abge— 
ſchnitten, fallen in einer Anzahl Heiner Flechten über den 
Rüden. Ein fehr leichtes vorn geſchlitztes Gazehemd läßt 
den Bufen fast unbededt; der bis zu dem Knien reichende 
Rod ift ans Seide von Benares gefertigt. Die anderen 
Frauen find im ähnlicher Weiſe gekleidet, nur tragen 
die älteren anftäindigerweife Trifots von weißer Baum 
wolle. Die Unterhaltung, in der verbindlichſten Weife ge 
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führt, dauerte bis Dunkelwerden, drehte ſich aber fort: 
geſetzt um nichts anderes, als Mode, Toilettenfünfte und 
ähnliches. 

Abends erging der Befehl zum Aufbruch. Anfangs 
weigerten ſich die Ejeltreiber unter allerlei Vorwänden, 
namentlid) aus Furcht vor ränberifchen Nomaden, ihre 
Thiere zu fattelm; durch energifches Einfchreiten wurde aber 
der Widerftand überwun⸗ 
den umd der Abmarſch er- 
folgte, Der Zug war nod) 
nicht allzulange unterwegs, 
als plöglic; der Führer ers 
Märte, den Weg verloren 
zu haben, er wolle in einem 
nahen Dorfe, von wo fi 
Hundegebell hören lief, fü 
nach demfelben erkundigen. 
Wohl oder itbel mußte dies 
fer Borfcdjlag angenommen 
werben, aber die Kara— 
wane mußte fich vor den 
Thoren des Dorfes lagern, 
da die mißtrauiſchen Wi, 
ter fie einzulaflen verwei- 
gerten. Gegen drei Uhr des 
Morgens mochte ſich in- 
beffen den verftänbigeren 
der Peute die Ucberzeugung 
aufgebrängt haben, daß es 
doch wohl vortheilhafter 
fei, in ber Nacht die Reife 
fortzufegen, als in der ſen— 
genden Sonne bei Tage auf 
dem Marfche zu fein. Fiir 
Europäer aber würbe es 
an Wahnfinn grenzen, woll⸗ 
ten fie am Tage und noch 
dazu im Monat Juli die 
BWüfte von Kum durch— 
reifen. Daher ließen Dieu: 
lafoy's, ausnahmsweife auf 
die Rechtſchaffenheit ber 
Fihrer vertranend, ihr Ge⸗ 
päd, darunter eine Summe 
von 8000 Franken in Sil⸗ 
ber, zurlick und ritten bem 
Zuge in Begleitung des 
Soldaten nad) Kum voranf, 
um diefe Stadt nod vor 
8 Uhr Morgens zu erreis 
dien. Einem viertelſtun⸗ 
digen Galopp folgten im- 
mer fünf Minuten Schritt. 
Man durchritt zuerft ein 
fteiniges ausgedörrtes Thal, 
in weldjem außer den durch 
die Pferde aufgeſchreckten 
Storpionen fein Iebendes Weſen zu entdeclen war. Um 
6 Uhr ſchon wurde die Hite faft unerträglich. Nach einer 
weiteren Stunde wurde es erſt gar arg: die der Sonne aus⸗ 
gefegte Seite der Sättel kirümmte fid) wie Papier am 
Feuer; ein Steigbügelriemen riß und die anderen waren 
ber Fänge nad) halb gefpalten. Der Schweiß nimmt ders 
maßen überhand, daß die nafjen Zügel den Händen ent= 
gleiten. Die von der Sonne und dem Staube gereizten 
Augen find kaum mod; zu öffnen und die Schläfen pochen, 
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als wollte der Kopf zerfpringen. Die Pferde jelbft, trog 
ihrer bisher bewiefenen glänzenden Ausdauer, fingen an 
über die Steine zu ftolpern und wären geftürzt, wenn man 
fie nicht längere Zeit im Schritt hätte gehen laſſen. Ends 
lic, ericheimt im der Ferne die vergoldete Stuppel des 
berühmten Grabdenkmals der Fatma, der heiligen Beichitge- 
rin ums, 

Ein ſchönes Karawanſerai, weldjes bereits von einer 
großen Zahl judiſcher Handelsleute offupirt war, nahm die 
zum Tode ermtatteten Reifenden auf. Der Thitrhüter er— 
kannte ſogleich an den amarantfarbenen Schwänzen ihrer 
Pferde, daß diefelben dem königlichen Stälten entftanımten; 
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naturlich hielt ex die Antömmlinge für hohe Perfönlichkeiten 
und zwang die unglüdlichen Juden, ihnen Blag zu machen. 
Diefe ſchienen tiber ſolche Behandlungsweife nicht einmal 
erftaunt; denn fie find in Perfien, wo fie freilich meift un: 
fagbare Geſchäfte treiben, fo veradhtet und erniedrigt, daß 
fie fich über Ungerechtigkeiten und Beutalitäten nicht ein» 
mal zu beflagen wagen. 

Das geräumige und buftige Balaschaneh wurde aljo den 
Reifenden zur Verfligung gejtellt; von ihm aus fonnte man 
durch die Fenster, welche nad) ben vier Himmelsrichtungen 
ſich öffneten, das ganze Panorama von Kum überbliden. 
Wie in Mamunich find auch hier die Häufer mit Heinen 








Die Scheich: Gräber in Kum. 


Kuppeln verfehen, deren große Zahl einen feltfamen Ein; 
druck macht, In der Kerne erblidt man die jpigen Dächer 
der Scheich Gräber und linfer Hand dehnen ſich die lieb— 
lichen Gärten des berühmten Grabes der Fatma aus. 

Doch nicht lange follten die Reifenden in dem Karawan— 
ferai verweilen. Bald war die Nachricht von ihrer Ankunft 
bis zum Gouverneur der Stadt, Mirza Mehti Chan, der 
eine Tochter des Schah zur Gemahlin hat, gedrungen und 
ſchon am nächſten Morgen fandte er Boten, um die Reifen 
ben zu bitten, die Wohnung der Prinzejfin, welche während 
der heißen Jahreszeit ſich im Gebirge aufhielt, zu beziehen. 
Dies geſchah, und man fiedelte in das leer ftehende Ande⸗ 
rum (Frauengemach, Harem), dem entlegenern Theil des 
Palaſtes, über, 

Die Einbildungstraft der Emropäer wird in der Regel 


bei dem Ausiprechen des Wortes Anderun in lebhafte Er: 
regung verfegt, und man gefällt fic darin, dieje verjchlofle 
ı nen Wohnungen in der Phantafie mit all’ dem Manz und 
al der Pracht zu umgeben, wie fie dem Yefer in den Er: 
zählungen von „Zaufend und eine Nacht“ im itppigiter 
| Weile geſchildert werben, Doc wie ganz anders die Wirt: 
lichkeit!  Trogbem fich die Fremden im dem Palaft der 
Vieblingstochter des Schah von Perfien befanden ‚-hätte ſich 
ficherlicy manche einfache Burgerfrau über deſſen mangel · 
haſte Ausjtattung bellagt! Die Berbindung zwiſchen dent 
Birun (Abtheilung für die Männer) und dem Änderun wird 
durch einen, vermittels mehrerer Thüren verſchloſſenen 
Korridor hergeſtellt. Die legte derfelben öffnet ſich auf 
einen arten, an defien Enden fich zwei durch Spazier— 
\ wege verbundene und einander ähnliche Gebäude erheben; 
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das eine derjelben, nad) Norden zu gelegen, wird uur 
im Sommer, das andere nad Süden zu liegende 
dagegen nur im Winter benugt. Die gewölbten Keller— 
räume, Zirzamin (d. h. „unter der Erde“) mit Namen, 
werben ebenfalls während der größeften Bike be: 
wohnt. Der Sommer: Pavillon iſt in drei Salons 
eingetheilt und wird durch ® 

zahlreiche Fenſter erhellt. 
Auf diefe erjte Reihe von 
Gemãchern folgt eine zweite 
und endlich betritt man bie 
dunklen, jedoch ſtets fühlen 
Hinterzimmer, in bie man 
ſich zurüdzieht, um wäh: 
rend der heikeften Stunden 
bes Tages eine angenchme 
und erfriichende Siefta zu 
halten. 

Die Nacht verbringen die 
Frauen in der Negel auf 
ben von hohen Mauern um⸗ 
gebenen Terraſſen. Go: 
bald die Sonne läftig fällt, 
begeben fie ſich in die erften 
Wohnräume, die wie alle 
Übrigen nur mit Kalk ges 
weißt find, und vor der 
glithendften Hige ziehen fie 
fi) in jene dunklen es 
mächer des Palaftes zurüd, 
nachdem fie die hölzernen 
Jalouſien dicht Hinter ſich 
verjchloffen haben. Das 
Mobiliar ift höchſt einfach. 
Einige anf den Teppichen 
herumliegende Kiffen und 
eine Anzahl feidener Vor: 
hänge, die durch Schnllre 
an plumpen eifernen Hafen 
befeitigt find, geben einen 
ungefähren Begriff von 
der reichen Phantafie pers 
ſiſcher Tapeziere. Der 
Winters Pavillon ift im 
Allgemeinen dem eben bejchriebenen ähnlich. Das ift mit 
werig Worten die wahrheitsgetrene Schilderung des 
Anderung einer mächtigen perfiichen Prinzeifin. Man 
taun eine ſolche Wohnung, welche der Frau eines ber reich— 
ften Herren Perfiens gehört, geradezu ärmlic nennen; fiir 
die erſchöpften Reifenden war fie freilich ein wahres Paradies. 

Die Stadt, weldye ehemals mit mehr als zweihundert 
Grabmälern gefhmüdt war, von denen heutigen Tages 


Aus dem äußerten Süden Brafiliens. 





Mirza Mehti Chan, Gouverneur von Kum. 
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jedody drei Biertel in Ruinen Liegen, dehnt ſich ders 
artig aus, daß Dieulafoy's Begleiter genöthigt waren, - 
fie zu Pferde zu befichtigen. Die Einwohner find änferft 
fanatiſch und wie erflärlich, trägt das berühmte Grab» 
mal der Fatma, einer Tochter des Imam Riza, ganz außer» 
ordentlich dazu bei, ihre Frömmigkeit zu vermehren. 

Ar Tage ihres Ein- 
treffend ließ ber Gouver⸗ 
neur die Fremden auf das 
Artigfte eriuchen, ihn zu 
empfangen. Indeſſen ibe⸗ 
eilte ſich M. Dieulafoy die 
Gegenbitte auszuſprechen, 
dem Gebieter feine Auf 
wartung machen zu dilrfen. 
Alsbald wurden die Frem⸗ 
den in das Birun geleitet 
und fanden Mirza Mehti 
Shan unter einer Halle, 
umgeben von einer großen 
Anzahl von Mollahs und 
Dfficieren. Bei der Ans 
näherung der Säfte zogen 
ſich die Priefter zurlick und 
der Prinz empfing ſie mit 
der ausgeſuchteſten Freund⸗ 
lichleit. Cr unterrichtete 
ſich Uber den Zwed ihrer 
Reife, fragte M. Dieulas 
foy, ob fie fich in ihren 
Gemächern wohl befände 
und erlaubte ſich ſchließlich 
mit einer gewiflen Zurid: 
haltung feinen Gaſten Wein 
anzubieten, was bieje ab» 
lehnten. Augenſcheinlich 
wurde der Gouverneur das 
durch einer ſchweren Sorge 
enthoben, da ihm felbit 
wegen der Nähe des heiligen 
Grabmals der Fatma der 
Genuß von Wein aufs 
Strengfte durch die Gebote 
feiner Religion unterfagt ift. 

Im den folgenden Tagen wurden die weiteren Schents 
wilrdigfeiten Kums in Augenicein genommen, darunter die 
ſchon erwähnten Gräber der Scheichs; fie liegen inmitten 
herrlicher, mit alten Bäumen bepflanzter Gärten. Die 
Quaderſteine und das Getäfel find bei diefen Bauten zum 
größeften Theil verſchwunden, dagegen find die herrlichen 
Studverzierungen an ben Thoren noch volltommen er» 
halten. 


Aus dem äußerſten Süden Brafiliens, 
Bon Dr. Rud. Eauftatt, 


Zur Sicherftellung meiner Berfon hatte ich beim Aus— 
gang der mit jo vielem Geräuſch 1877 eingeleiteten uruguan« 
ſchen Revolution, deren Wirrniſſe die Verhältniſſe aller, 
wie des einzelnen höchlichſt beeinflußten, mid) veranlaßt 


L 


geſehen, Montevideo als Wohnfig vorläufig aufzugeben und 
den lettern hart am ber Grenze des benachbarten brafilia- 
nifchen Staatögebietes, gegenüber dem Städtchen Jaguarao, 
bis auf weiteres aufzuichlagen. Wie ſich hier mein Leben 
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eftaltete und was mir in der Zeit meines Aufenthaltes in 
Artigas an Dingen von allgemeinem Intereffe vorfam, 
ſowie die Schilderung von Ausflügen auf brafilianifches 
Gebiet, mag zum Inhalt der nachfolgenden Reiſeſtizze dienen. 

Schon einigemale hatte ich dem gegenüber liegenden 
Jaguaräo, weniger aus Neugierde ald zur Abwidelung von 
Seithäften einen Beſuch abgeftattet, der fich jedoch nie 
länger als bis zum Sonnenuntergang ausdehnte. Zu diejer 
Zeit nämlich ftellt die Fähre, welche den Verkehr zwifchen 
beiden Ufern des Rio Yaguaräo vermittelt, ihren Dienft 
ein, und man ift ganz der Willfir eines Guarda (Wächter) 
anheimgegeben. Während am Tage der Preis der Leber» 
fahrt nur einen halben Neal oder 5 Vintems nad) brafilia- 
niſchem Gelde (etwa 20 Pfennige) beträgt, hängt es dann 
ganz von der Gnade des Fährmanns ab, ob man über die 
gelben Fluthen übergefegt werden foll, und geichieht es, jo 
muß man dies theuer genug mit einem Peſo (etwa 4 Mark) 
bezahlen. Zur Zeit wurde dieſes Amt von einem ſchmiutzi— 
gen Portugieien Namens Vizente verwaltet, der ähnlich 
dem Sohne des Erebus und der Nadıt, als ein finfterer 
Alter mit firuppigem Barte und im ärmlidyer Kleidung, 
aber mit einem, der Unfehlbarfeit des Papftes nichts nach⸗ 
gebenden Selbftbewußtjein fi, dem Fremdling zu Dienften 
ftellte. Nichts defto weniger war Vizente nicht die eigentlich 
maßgebende Perjönlichteit; das „Ja“ oder „Nein“ ift 
eigentlich Sache des Adminiftrators der Alfandega (Zoll- 
haus), doch bleibt es immer fraglid), ob man diefen hohen 
Heren, ber noch dazu etwas weiter ab von der Fähre wohnt, 
zu Haufe trifft. Im Allgemeinen ift für die brafilianiichen 
Beamten, welche die fremden von Grund ihrer Seele 
haffen und nur gefällig gegen diefe find, wenn fie diefelben 
nicht entbehren fönnen, das leitende Princip eine unnad)- 
fichtige Chifane. 

Die Stadt Yaguarao dehnt fich ziemlicd weit nad) 
DOften, Welten und Norden aus, während im Sitden der 
Fluß ihrer Erweiterung natürliche Schranlen ſetzt. Wie 
ſchon früher erwähnt wurde, lehnt ſich der Ort an 
einen Hügel, der gegen Norden auffteigt und mit einer 
daneben befindlicen bedeutenden Anhöhe korreipondirt, auf 
welcher der von Mauern umſchloſſene alte Kirchhof liegt, 
ein Punkt, welcher fowohl nad) Uruguay zu, wie nad 
Brafilien hin die lohnendite Ausfict gewährt. Seinen 
Urfprung verdankt Iaguaräo, oder, wie es mit dem vollen 


Namen heikt, Espirito Santo de Jaguarão, theils einer | 


im Jahre 1763 von Koloniften aus Madeira gegründeten 
Anfiedelung, theils einer portugiefiicen Befeftigung, welche 
ſich weiter oberhalb des Fluſſes an einem der vielen Päſſe 
oder Fuhrten, dem fogenannten Boca de tigre ( Tigerichlund) 
befand. Kinige leiten den Namen von der Beſchaffenheit 
des Paſſes ab, weldyer ziemlid gefährlich zu durchſchreiten 
ift; andere behaupten, daß ſich in früheren Zeiten in ben 
Arroios (Buſchwerl) viele Tiger aufgehalten hätten. Unter 
Tiger ift hier der flbamerifanifdye Puma oder aud) ber 
Jaguar (Onca pitada, Onca preta oder Jauaret& pixuna) 
zu verftehen. Meinerſeits glaube ich, daß die obige Bes 
zeichmung von ber Öefährlichkeit des Paſſes hergeleitet wurde. 
Uebrigens ift der Rio Jaguarão fehr reich an Fuhrten und 
Paſſen, deren ich auf einer Strede von 12 Yeguas wohl 
an 14 aufzählen könnte. Einige, wie ber Paſſa de las 
Pietras, bilden zugleich die Grenzpoſten fir orientalische 
und brafilianifche Zollwächter. 

Jaguarão felbft ift eine der an weiteften vorgeſchobenen 
Militärftationen des Yandes und ein für den Handel beider 
aneinander grenzenden Staaten an Bedeutung hervorragen- 
ber Plag. 

Der Ort, welcher zwiſchen 4000 und 5000 Einwohner 
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zählen mag, macht durchaus ben Eindruck einer brafilia- 
nifchen Kampftadt, deren Charakteriftit in Dede und Lange: 
weile beſteht. Wie in dem meiſten Städten des Slaifers 
reichs find die Straßenviertel in regelmäßige Quadrate 
eingetheilt. Cine Straße ift fo breit wie die andere, doch 
nur wenige davon find gepflaftert, und aufer in einigen 
tummerlich bepflanzten Gärten erfrifcht nirgends innerhalb 
der Stadt das Grlin von Bäumen bie en des Ans 
fönmlings. Die fogenannte Braga aber, auf welcher die 
nie fehlende Hauptlirche im Jeſuitenſtile fteht, wetteifert 
im Sommer an unerträglicher Schattenlofigteit mit einem 
Dürrboden, und da aller Unrath hier abgelagert wird, au 
mephitifchen Ausdinftungen mit einer Senfgrube. — Die 
Hanptftraße ift die Kıre de Commercio (Straße des Ber- 
fchrs, Handelsſtraße), doc) entipricht diefelbe wenig ihrem 
Namen. Sie läuft vom Hafen aufwärts nach Norden und 
hier befinden ſich denn auch die Hauptgefchäftshäufer. Am 
Hafen jelbft, in dem gewöhnlich 10 bis 12 Hiaten, eine 
befonbere Art von Flußfahrzeugen, vor Anker liegen, befindet 
fi) der Mercado (Markthalle), welcher feit Jahren um: 
ausgebaut, bie umvollendete Seite dem Fluſſe und dem 
orientalifchen Ufer zufehrt, als ob er gleich von vorn 
herein der Außenwelt Zeugniß von dem in Brafilien 
herrichenden Scjlendrian ablegen follte. 

Von den Einwohnern find ein guter Theil Fremde, 
meift Portugiefen, welche dem Kleinhandel obliegen, mit 
einer an Geiz grenzenden Sparfamfeit zu leben wiſſen und 
vor feinem Mittel des Gewinn bringenden Erwerbes zurüd- 
ſcheuen. Haben fie ſich dann ein Vermögen erworben, fo 
vergißt man leicht die Duelle deffelben und der Brafilianer, 
der in moralijcher Hinficht, wenn aud) nicht viel, doch etwas 
höher fteht, läßt fich, foweit es fein Vortheil erheifcht, von 
ihnen leiten. — Deutſche und Franzoſen find in Jaguaräo 
mur in geringer Zahl vertreten. Unter ben erfteren fand 
ich zwei Yandslente, welche ſich im jeder Hinſicht von den 
übrigen auszeichneten. Einer von diefen war der Direltor 
des Kollege St. Juan, ein Mann, defien Einfachheit und 
Bahrhaftigfeit die größte Achtung einflößt; der andere war 
ein Schuhmacher aus Berlin, einer von den fogenannten 
Brummern, jenen beutjchen Soldaten, welche Brafilien zur 
Kriegführung gegen den Diktator Roſas in Hamburg 1850 
angeworben hatte. Beide find auf das innigfte mit eins 
ander befreundet, und gewähren das jeltene Bild einer wirk⸗ 
lichen gegenfeitig zu jedem Opfer fähigen Hinneigung. 
Juan Haad, der erftgenannte Direktor des Kollege, dem 
die päbagogifche Karriöre mehr durch ein zufälliges Gefchid 
als durch eigene Wahl aufgenöthigt worden, der nad) 
mancherlei Irrfahrten durch Brafilien nach Valdivia und 
Balparaifo endlich in Yaguaräo Anker geworfen, iſt der 
Sohn eines Militärarztes in Saarlouis, Auf Anrathen 
feines Freundes Mayner gründete er mit feinen Erſpar—⸗ 
niffen das genannte Imftitut, welches außerhalb ber Stadt 
liegt, und dem er mit unermüblichen Fleiße vorfteht. Wie 
es das Yand mit fich bringt, muß er neben feiner Lehr: 
thätigfeit noch gar manches verrichten, was feine Berufs 
genen in Deuticjland mit Entfegen erfüllen wiirde. Er 
ocht 3. B. felbit für feine Penfionäre, reinigt das Haus 
und kommt vor lauter häuslichen Verri en, da er gan 
allein auf fich angewiejen ift, faft nie in die Stadt. Be 
fcheidenheit ift der Hauptzug feines Charakters; er kann es 
deshalb auch nicht über fich gewinnen, für Koſt, Wäſche, 
Wohnung und Unterricht eine höhere Penſion ald 20 Mil- 
reis (45 Mark) monatlid) von den Eltern feiner Zöglinge 
zu beanspruchen, ein Sat, mit dem man allerdings ſich 
unter den obwaltenden Berhältniffen in Brafilien kein Vers 
mögen erwerben lann. 


Dr. Rud. Ganflatt: Aus dem äuferften Süden PBrafiliens. 


Um auf die Stadt felbft und was fie bietet, zurlid- 
zukommen, jo fand ich das fociale Yeben in jeder Weife 
unbefriedigend. Cine durch die Sflavenwirthicaft bedingte 
Korruption machte ſich in allen Schichten der Bevölkerung 
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Der Unterhaltung und den Vergnügungen in Jagnarſo 
fuchen vier gefellige Bereine, darunter eine fogenannte 
Bailante (Ballgeſellſchaft) und mitunter ein Theater, Ned): 
mung zu tragen. Letzteres hat eine portugieſiſche Schau— 


geltend. Dazu kommt, daß die Frauen fait durchweg nur | fpielergefelichaft inne, weldye das Publitum durch den ver- 


eine ſehr geringe Bildung befigen und daher ausſchließlich 
dem Stadiklatſch, Putz und finnlihen Genitffen leben, 
während die Männer, welche gern und viel Antheil an der 
Politik nchmen, gleichviel ob fie durch) ihre Stellung oder 
geiftige Bildung dazu berufen ſcheinen, mit beifpiellofer 
Intonfequenz jeder augenblidlicen Parteiftrömung folgen. 
Gegenwärtig ift Daguaräo durdaus fonjervativ gejinnt, 
das heit, man ijt der Regierung ergeben. Dennoch werden 


fajt täglich von den vier zu Jagıraräo ericheinenden Zeitungen 


die einzelnen maßgebenden Perſönlichkeiten aus Regierungs 
freifen auf eime höchſt verwerfliche pöbelhafte Weiſe ange- 
griffen. Um piquant zu ericheinen, ſcheut diefe Journaliſtil 
weder vor Verbreitung objcöner Yügen, noch vor der Ver— 
legung der Moral in ſolchen Fällen zuräd, fo dak man 
ſich unwillkürlich von derartigen Ausgeburten der Preß— 
freiheit, wie ſie in Brafilien thatjächlich herricht, angewidert 
fühlt. Allerdings darf nicht verfchwiegen werden, daß die all» 
befannte Beftechlichkeit der Beamten und das Übliche Yırq- und 
Trugigftem foldye Angriffe mitunter erklärlich machen. — Zur 
Beleuchtung der im Beamtenftande herrſchenden Korruption 
möge ftatt vieler nur das einzige bier folgende Beifpiel dienen. 

Dem Gapataz (Verwalter) eines Saladero (Schlachthof) 
waren 13 Ungen in Gold (936 Mark) gejtohlen worden. 
Nach einiger Zeit gelang es des Diebes in Jaguaräo hab- 
haft zu werden. Satt dem Gapataz nun bei Feſtnahme 


deijelben behilflich zu fein, wird der Beftohlene nicht nur 


von der Polizei daran gehindert, fondern jogar auf Befehl 
des Subdelegaten (Bolizeitommiflär) jelbit ins Gefängnik 
abgeführt. Zufällig lag ein brafilianifces Kriegsſchiff im 
Hafen, deſſen Kommandant, ein freund des Gapataz, ſich 
bes wirklichen Diebes bemächtigte und von ihm das Ges 
ſtündniß erzwang, daß er 4 Unzen von der geftohlenen 
Summe file jic verbraucht, 9 Unzen jedod dem Sub— 
delegado gegeben habe. Mittlerweile war der Capataz aus 
feiner Haft entlajien, aber als er perfönlid) den Subdelegado 
zur Rede ftellte, zum zweitenmale verhaftet worden, Erſt 
der energifchen Intervention des Kommandanten des Kriegs— 
ichiffes hatte es der Veftohlene hierauf zu verdanfen, daf 
er wieder in Freiheit gejegt wurde und die 9 Unzen aus 
der Tajche des Polizeikommiſſärs zuritderhielt. 

Gleich tadelnswerth wie das Vetragen der Beamten 
iſt auch jenes der Geiftlicen. Bekanntlich ift jeit ein 
paar Jahren fon die Aufhebung der Sflaverei defretirt 
worden; demungeachtet hat ſich mod ganz vor kurzem ein 
Pater zu Jaguarũo eine 18 jährige Mulattin gekauft, mit 
welcher er ganz ungeſcheut im wilder Ehe lebt, und die er 
unter der ftrengften Klauſur hält. — Derjelbe chrenwerthe 
Geiftliche ift jo gierig beim Zuſammenſcharren feiner Eins 
fünfte, daß er beifpieldweife feine Yeicye vor Bezahlung der 
üblichen Sportelm durch die Angehörigen aus der Kirche 
heraus läßt. Im leiter Zeit mod) traf es ſich, daß eine 
Kinderleiche, für die man die Geblihren nody nicht entrichtet 
hatte, drei Tage in der Kirche ftehen blieb und in dieſem Klima 
die Andächtigen nicht wenig durch ihre Ausditnftung zurück— 
ſchreckte, bis fie auf Befehl der Camara municipal (Ztabt- 
rath), da die Eltern nicht im Beſitze der geforderten 7 Mil- 
reis (15 Mark 75 Bf.) waren, entfernt wurde. Aeußert 
man über derartige Vorlommmiffe aber etwa fein Erjtaunen, 
fo erhält man höchſtens die naive Antwort: „Säo opiniäos!“ 
(Das find Anfichten!) oder: „Säo costumes de paiz!“ 
(Das ift Yandesjitte!) 

@lobus XLIV. Nr. 22. 


lodenden Zuſatz anf den Theaterzetteln, daß zum Schluß 
der Cancan getanzt wilrde, anzuziehen bemüht if. Man 
ficht, daß Deutſchland fich nicht allein Über den Verfall der 
Bühne zu beflagen hat, hier beginnt man gleid) mit dem 
Ruin. Da ic) keine Nacht in Jaguarão zubringen wollte, 
habe ich mic) näher über die Hunftleiftungen der Truppe 
nicht unterrichten fönnen. Sie werden aber wohl bas, was 
ich Früher davon in Brafilien gejehen, an Bedeutung kaum 
überragt haben. Größeres Interrefje mögen dem Fremden 
die häufig bier ftattfindenden Garreiros (Wettrennen) und 


Hahnenlampfe einflögen. Dieje dürfen übrigens nicht, wie 


anderwärts, mit fcharfen Klingen, jondern nur mit Silber: 
fporen, wie in Portugal, vorgenommen werden, und dienen 
zur Beluſtigung an den vielen kirchlich gebotenen Feſttagen. 


Auch die Proceffionen kann man füglic, zu den Volfsver- 


gnügungen zählen, Obwohl diefelben mit großem Pomp 
veranftaltet werden, entbehren fie doch der in Europa damit 
verbundenen andachtsvollen Würde und gleichen cher einem 
Faſtnachtezuge als einem kirchlichen Akte, Die grellen 
Narben, deren ſich alle Stände und alle Schattirungen der 


‘ Bevölkerung in ihrer Kleidung zu bedienen belichen, treten 





dabei befonders hervor, wobei ſich dann auch die unfchüne 
Zuſammenſtellung der braſilianiſchen Nationalfarben, Gelb 
und Grin, im Uebermaße geltend madıt. 

Die Freimaurerloge befigt an der Praga eim eigenes 
Gebäude umd zählt eine Menge Einwohner zu ihren Mit- 
gliedern; doch verfährt man bei der Aufnahme von Brüdern 


„keineswegs wählerifch. Auch hält fie ſich nicht ſtreng an 


lediglich maureriiche Beftrebungen, fondern zieht vielfach 
politische Fragen mit im ihren Wirkungsfreis. Augen» 
blichlich ift e8 der Kampf mit Rom, der fie in diefer Be: 
ziehung vollauf beſchäftigt. 

Mit Herzten iſt Jaguarũo im Berhältwik zu feiner 
Einwohnerzahl ziemlich, reich geſegnet. Es erijtiren deren 
ſechs, von denen einer Franzoſe, die übrigen Inländer find. 
Yetstere find nur mit einem äußerft ſchablonenhaften Wifjen 
ausgerliftet und ftchen in manden Dingen auf einem 
geradezu antediluvianifhen Standpunkte. Daſſelbe gilt 
von den Yehrern, den Apothefern und mit wenigen And: 
nahmen von allen jonftigen Vertretern höheren Willens, 


‚ Bei Erwähnung der Aerzte fei hervorgehoben, daß die Yage 





Saguaräos vom hygieniſchen Standpunkte aus im Allge— 
meinen nicht als die beite bezeichnet werden fan. Die 
ſtarken Ausdünftungen des Waſſers verbreiten fid) gerade 
über dem belebteften Theile der Stadt. Es herricht des: 
halb fait bejtändig Dybenterie in ftärkerm oder ſchwächerm 
Grade; auch Wechielfieber find an der Tagesordnung und 
Typhusepidemien, Blattern, fowie eine Menge Kinderfrante 
heiten bleiben, jobald fie einmal Boden gefaht, ziemlich 
lange am Orte. Biel mag dazu die Unreinlichleit der Bes 
wohner beitragen, welche es nicht im geringften zu infom- 
modiren jcheint, dag fait ftändig in den Hauptſtraßen vers 
endete Thiere umberliegen. Im Sommer verfdnvinden 


‚ diefelben zwar ziemlich ſchnell, im Winter aber kann man 
diefe Kadaver wochenlang an derfelben Stelle liegen ſehen. 


Die Polizei kümmert fic nicht im mindeſten darum. Das 
gegenüber liegende Artigas auf orientalifchem Boden ift 
bezüglich feiner Yage ungleich, gefunder und verbankt dies 
zum nicht geringen Theile der friichen Seebrife, welche fait 
jeden Nachmittag die Yuft hier reinigt. 
Recht auffällig war mir in Jaguaräo, wie jehr Bra- 
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filien gegen Urnguay in feiner Entwidelung trog aller 
Hilfsquellen und dem mehrjährigen Frieden, welchen das 
Yand genießt, zurüdfteht. Im den Hafenſtädten tritt dies 
nicht jo grell zu Tage, da man al$ Fremder mehr mit den 
dortigen Yanbeleuten verehrt und aud) die Eingeborenen 
ſich dort mehr den europäischen Sitten allommodiren; in 
ſolchen Kampftädten dagegen fünnen die Brafilianer ihre 
laxe Moral und den Mangel an jedem fortichrittlichen 
Streben faum verleugnen. 

Die Umgebung der Stadt ift eine recht anmmthige. 
Die zwifchen dunfeln Orangenhainen hervorſchimmernden 
lichten Baulichteiten verſteckter Chacaras (Yandhäufer) ge 
währen einen ungemein belebenden Anblidt, und man wird 
nicht müde, ſich auf den Anhöhen des Srädtchens der weiten 
Ausficht nad) der Banda oriental und über das brafilianische 
Gebiet hin zu erfreuen. Auch eignet ſich Jaguaräo vor: 
trefflich zum Ansgangspunfte von weiteren Ausflügen. So 





benugte es unter anderen der Engländer Mulhall im Dahre | 
1873 anfcheinend für längere Zeit ald Standquartier. In 


feinem Reifewerte „Rio grande do Sul and its german 
Colonies“ verweilt er wenigjtens mit ziemlicher Ausflihr⸗ 
lichleit bei Daguaräo und Umgegend. Der lohnendſte Aus: 
flug von Jaguaräo, ſchreibt derfelbe,"ift nad) Nincäo de 


Ramirez an den Ufern bes Sees Mirim. Bon den beiden | 


großen Binnenfeen pflegten die Indianer dem einen Yagoa 
Patos Gugzir oder den großen See, und den weniger umfang: 
reichen Mirim, El Mini, oder den Heinen zu nennen; bie 
Portugieien beſchränlen ſich auf die Bezeichnung Mirim. 
Er ift 120 engl. Meilen (193,08 km) lang und 16 
(25,74 km) breit. 33 Fluſſe münden in diefen Sce, ber 
größtentheils aber jehr feicht ift. Drei große Sandbänfe 
oder Untiefen, Juncal, Zapata und Sarandy, hindern fiber 
dies die Schiffahrt in hohem Grade. Durch den Traftat 
von 1853 wurde der See als brafilianifches Eigenthum 
erflärt umd fiir die orientaliiche Nepublit und deren Handel 
jeitdem thatſächlich verſchloſſen, obgleich dann und wann 
ein Boot mit Ziegeln ober Baumſtämmen beladen von 
Jaguarũo oder Pelotas fic, zeigt, welches den meilenweit 
ſchiffbaren Sarandi oder Taquary aufwärts fährt, 

Schr viel weiß Mulhall von Rincäo de Namirez zu 





erzählen, das aud) in der Nachbarschaft von Jaguarũo ges | 
legen it. Ich jelbit Habe es einer genauen Beſichtigung 


noch nicht unterworfen. 

Nincäo de Namirez ift eine Art Halbinfel von einer 
Kuſtenausdehnung von 20 engl. Meilen längs des Sees, 
während nad) dem Inneren des Yandes zu der Nio Taquary 
die Grenze bildet. Die Halbinfel nimmt einen Flächenraum 
von 500000 Acres ein. Ihr Name leitet ſich von einem 
andaluſiſchen Kaufmanne in Montevideo her, welcher die 
ungeheure Vefigung fiir 5000 Silber Dollars kaufte wird 
ſich im Jahre 1798 in diefer Wildnig anfiedelte. Nod) 
vor kurzem ftand die Yehmhittte, im welcher er viele Jahre 
gelebt und die mannigfaltigen Scidjale des Yandes hier 
über ſich ergehen lieg. Sur Zeit, als ber berüdhtigte 
Parteiführer Artigas die Banda oriental ſchonungslos 
verwättete, wurde auch Nincäo de Ramirez' fo blühender 
Vichftand dermaßen vernichtet, daß ſich nur noch einzelne, 
verlaufene und verwilderte Thiere in den Wäldern umher 
trieben. Diefelben vermehrten ſich indeſſen in den darauf 
folgenden Jahren wieder fo rafch, daß man 1845 bereits 
auf Rincho de Namirez wieder 150000 Std Bieh und 
50000 Pferde zählte. Die fpäteren Kriege von Oribe 
(1851) redueirten die ganze Herde jeboch abermals auf 
20000 Stüd. Heute ſchätzt man den BViehjtand auf 
60000 Kühe, 160000 Schafe und 6000 Pferde dafelbft, 
während der Bodenwerth von Rincäo nahezu 200 000 Pid. 





| Sterl, betragen joll. 


Aus dem Auferften Süden Braſiliens. 


Ein Theil des Bodens wird in 
neuerer Zeit von einer Feldbau-Aktiengeſellſchaft bewirth- 
ſchaftet. Unter den Aftionären fteht der englifche Ge— 
ichäftsträger Mir. Videau als großer Kapitalift obenan. 
Der Sohn des erften Eigenthlimers Ramirez befigt noch 
24 Quadrat: Veguas oder 15000 Acres. Auf feiner 
Eſtanzia Ya Feja an den Ufern des Taquary darf man 
nach Mulhall's Berficherung ftets eines gaftlichen Empfanges 
gewärtig fein. 

Etwa eine Meile von Ya Feja entfernt ficht die ein: 
fame Scjenfe eines Drientalen Namens Sagrera, in ber 
zugleich die Bewohner von Rincäo ihre Einkäufe an Klei— 
dung, Materialwaaren und anderen Dingen machen. 

Schr lohnend fit ein Ritt längs ber Ufer des Taquary 
bis zur Farm Harismende, die einem unternehmenden 
Dasten gehört. Der Fluß ift hier circa 60 m breit 
und die jähen Uferabhänge find mit der Üppigiten Baum: 
vegetation bedeckt, worunter präctige Palmen ſich befonders 
malerifch aus dem dunfeln Grün der Übrigen Bäume 
abheben. 

Rincäo hatte durch die kriegertichen Zeiten der legten 
Jahrzehnte nicht allein viel zu leiden, fondern die Bewohner 
diefer Gegenden wurden auc durch das maſſenhafte Auf: 
treten von Tigern und wilden Hunden vielfach beunruhigt. 
Vor ungefähr 50 Jahren waren die Tiger hier fo zahlreich, 
daß Ramirez es fir nöthig hielt, eine Prämie von drei 
Dollars fir jeden Tigerlopf auszufegen und daß er außerdem 
dem Jäger gern das Fell überließ, welches damals immters 
hin einen Werth von 25 bis 30 Mark hatte. Ein Burfche, 
dem man den Beinamen Yuca (Tiger) gegeben, ſoll in 
einem „Jahre nicht weniger als 105 Stüd erlegt haben, 
ein anderer, Namens Iuan Silva, erhielt die ausgefegte 
Prämie fir 200 in den Jahren 1825 bis 1830 getödtete 
Tiger. Die wilden Hunde traten erft einige Dahre fpäter 
in jo großer Menge auf. Auch für ihre Erlegung zahlte 
Namirez bei Einlieferung des Schweifes pro Stüd zwei 
Real, aljo 40 Pſennige. Erft mad) der Tödtung von 
20000 folder Hunde ließ die Plage etwas nad. Ramirez 
giebt an, daß er von 1849 bis 1851 für 5000 Schweife 
Prämien gezahlt habe. Die Verheerungen, welche diefe wilden 
Hunde unter den Viehherden, namentlich unter den Kälber, 
angerichtet haben, follen ganz außerordentlich) groß geweſen 
fein, und es find Fälle belaunt, wo fie aud) einzelne Reiter 
gleich einem Nudel Wölfe verfolgten, Fußgänger aber fielen 
rettungslos ihnen zum Opfer. 

An der Stelle, wo des alten Kamirez erfte Hütte ftand, 
befindet fich heute die Eitanzia Palmar und eine Art Wart- 
thurm daſelbſt gewährt eine weite Ausjicht über die ganze 
Gegend bis zu dem fernen Bergeshöhen hinter Jaguarũo. 
Weiterhin im der Nähe der Yagoa Mirim ift der einſame 
Aufenthalt eines gaftfreien Brafilianers Grimecindo Mattos. 
Gatumbera, fo heißt diefe Befigung, ift auf einem alten 
indianifchen Begräbnißplage erbaut und bietet reichlich) Ge— 
legenheit zur Ausübung ergiebiger Jagden auf Waflervögel, 
Tiger und Strauße; nur muß man ſich hüten, fein Pferd 
nicht zufällig unter einem Baume, Arneda genannt, anzu— 
binden. Derfelbe hat die Eigenichaft, die Körper von Roß 
und Reiter, welche in feinem Schatten weilen, durch feine 
Ausdinftungen anzufchwellen, und nur die eingeborenen 
Weiber haben Kenntnig von Kräutern, deren Gebrauch dies 
Uebel zu heben vermag. Es erinnert dies unwilllürlich an 
den berüchtigten Menerbeer'ihen Manzanillabaum, defien 
Eriftenz bisher mod) nicht wiſſenſchaftlich beglaubigt wurde. 

Die Ufer des Sees, weldyen ich in feinem ſüdlichen 
Theile fürs erfte feine Gelegenheit fand zu befahren, be 
fichen aus einer Reihenfolge niedriger blendend weißer und 


Emil Mepger: Mittheilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanejen und Javanen. 


phantaftifch geformter Sandhügel, die von weitem mitunter 
Häufern oder kunſtlich aufgebauten Wällen gleichen. Ringsum 
aber herricht eine lautloſe Einſamkeit und meilenweit ift 
keine Spur von Wohnftätten oder Viehherden zu entdeden. 
Selbft da, wo früher ein großer Saladero geftanden, ragen 
nur noch jpärliche Ruinen empor, in welchen einfam ein 
paar Indianer haufen. Das Wafler der Lagoa Mirim 
ift fast durchweg von lichtem Grin und fo feicht, daß man 
mit Yeichtigfeit an 500 m weit in den See hineinfchreiten 
kann, ehe daſſelbe die Knie befpült. 

Einzelne Punkte in diefen Gegenden, darunter eine 
Heine Insel, dienen Schmugglern, welche in der Nähe von 
Artigas einen fehr ſchwunghaften Handel treiben, ale Zu- 
fluchtsftätte, Jene Infel, de Hambre, trägt von einer foldyen 
Bande, welche ſich dort verborgen hatte und Hungers ge 
ftorben fein fol, ihren Namen. Das Schmuggeln galt 
übrigens die längfte Zeit hindurch im den 9 Plata⸗ 
Staaten nicht für einen unehrenhaften Erwerb und manche 
der erften Familien bes Landes fchenen die Erinnerung an 
dergleichen kühne Abenteuer ihrer Voreltern nicht, für welche 
* vor den ſpaniſchen Grenzwächtern Spießruthen laufen 
mußten. 

Außer den oben erwähnten Wohnſtätten und Anfied- 
lungen im größerer oder geringerer Entfernung von Jagua— 
räo und Artigas giebt es noch eine Menge von Eftanzien, 
einfamen Pulperien, Ranchos und dergleichen mehr, bei 


welchen der Reiſende vorſprechen und von den Inſaſſen 
‚ er irre geleitet bei dunkler Nacht feinen Feinden im bie 


manches Intereſſante erfahren fan. Leider nur ift die 
perfönliche Sicherheit des Reiſenden bei allen weiteren 
Ausflügen vielfach, durch Räuber und Gefindel aller Art 
im nicht geringem Grabe bedroht. 

Schenswerth und ziemlich leicht von Jaguarũo zu er- 
reichen find die Goldwäfchereien in dem Arroio Cunhaperü 
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bei Santa Anna de Livramento, am Fuße ber Coxilha de 
Santa Ama, welche zum Theil auf orientaliſchem, zum 
Theil auf brafilianifchem Gebiete liegen. 

Für Brafilien ift Jaguarũo and) in politifcher Beziehung, 
als einer der vorgeſchobenſten Grenzorte, ein außerordentlich 
wichtiger Ort. Auf die Wahl der hier garnifonirenden 
Truppen wird deshalb ziemliche Sorgfalt verwendet, Die 
Stärke der Befagung ift im Berhältniffe zur gefammten 
braſilianiſchen Militärmacht eine ganz anfehnlicye und be- 
fteht aus einiger Kavallerie, Infanterie und Artillerie. 
Nach den Pa Plata» Staaten zu find die brafilianifcen 
Grenzen überhaupt militärifch ſtark verwahrt, da man 
brafiltanifcherfeits, jo wenig man es auch einzugeftehen ges 
willt ift, doch ſtets einige Furcht vor der ſpaniſchen Raſſe 
empfindet und den Caudillo der Banda oriental als ein 
gefährliches Weſen betrachtet. In Krieg und Frieden find 
allerdings and) diefe Caudillos, zu welden die Haupts 
parteigänger der orientalifchen und argentinifchen Revolu— 
tionen zählen, und aus denen Generäle und Diltatoren, wie 
Aparicio, Urguiza, Roſas und General Flores hervorgingen, 
wegen ihrer bewunderungswürdigen Umſicht und Kenntniß 
bes Yandes ſammt feinen Hilfsmitteln feine zu unterfchägen: 
den PBerfönlichfeiten. Ihre Erfahrungen umd oft rein 
inftinftiven Fähigkeiten erinnern unwillkürlich an die gleich 
natürliche Begabung der Indianer. So erzählt man von 
dem General Flores zum Beifpiel, daf er einer ihm durch 
einen beftochenen Baqueano (Führer) geftellten Falle, als 


Hände geliefert werden follte, nur dadurd) entging, daß er 
den Zweig eines Strauches glatt abſchnitt und durch Prit- 
fung der Scnittjtelle die Himmelsrichtung und danad) den 
einzufchlagenden Weg erfannte. Der Berrüther aber, ber 
ſich dadurch entlarot jah, ergriff die Flucht. 


Mittheilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanefen und 
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IV. 
Allerlei Aberglauben, 


Es wird nicht ſchwer fein einzufehen, daß es bei den 
Eingeborenen fehr viel Aufmerkfamteit erfordert, um allen 
den im Vorigen- angebenteten Geiftern bie nöthige Ehre zu 
beweifen, was, wie ich jchon fagte, der größere Theil der- 
jelben mit großer Gewiſſenhaftigkeit thut; doch diefe Rück— 
ſichten bilden nicht allein die Richtſchnur für das Leben; 
daffelbe ift noch vielen anderen Beſchränlungen unterworfen, 
denn es giebt wohl kaum etwas, was der Anficht des Ein: 
geborenen nad) nicht mehr oder weniger wichtig für daſſelbe 
wäre, was er nicht mit Aufmerlkſamkeit nr Ar von 
dem er nicht Mugen ziehen, defjen ſchädlichen Einfluß ev nicht 
abwenden müßte. Soldye Einflitiie, deren Zahl ſich ins Uns 
endliche fteigert, begleiten ihn von der Geburt bis zum 
Grabe, ja noch über daffelbe hinaus, 

Ein Kind, welches in dem Augenblid in bie Welt ein- 
tritt, wenn die Töne des Gamelans in der Wochenftube 
hörbar find, wird eine Bente der böfen Geifter, wenn man 
daffelbe nicht jofort gegen diefen Einfluß fügt. Diefen 





Schuß zu gewähren liegt in der Macht des Dalang (dies 
der Name des Mannes, welcher den Wajang, das Puppens 
theater der Eingeborenen, vorführt und die dazu gehörigen 
Geſchichten vorträgt). Sobald der nee Erdenbürger die 
allererfte Behandlung empfangen hat und in ein paar 
Tücher gewidelt ift, bringen die Eltern ihn zum Dalang, 
dem fie es mit den Morten vorftellen: „Väterchen Dalang, 
ich ftelle das Geſchick des Kindes ganz in deine Hände, id) 
bitte dich, e8 anzunehmen.“ Der Dalang jagt: „Wenn es 
fo iſt, dann will ich das Kind nehmen.“ Jetzt nimmt er 
zwei feiner Buppen, von denen die eine einen Kala ober 
Buta (Rakſaſa), einen böfen Geift vorftellt, die andere aber 
Bandji, den Helden der Volkskomödie, denen er folgendes 
Gejpräc, in den Mund legt: 

B.: He, Man (abgekürzt für Paman — Ohm, gewöhns 
liche Anrede der Eingeborenen) Pandji, was gab Veran» 
laſſung, daß ich Dich ſehe? 

®.: Großvater Buta, ich) komme, wm mein Kind zu ſuchen. 
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D.: Weshalb denn fuchft Du es hier? 

®B.: Ia, die Yeute erzählen, daß es hier ift, ich habe fo 
etwas gehört, darum fuche ich es. Weißt Du nichts von 
ihm? O Buta, hilf mir. 

B.: Ja Pandji, es iſt fo, wie man ſagt; ein neugebore- 
nes Kind befindet fich in diefem Haufe. ft es Dein? 

B.: Da, es iſt mein, 

B.: Dann will ich Dir etwas fagen: Kaufe Dein Kind 


mit Deinem Hieber (Berang, die Waffe die Jeder trägt, | 
zum fällen von Holz und Bambu gebraucht) zurlid. Ich | 


will Yand urbar machen und habe fein Geräth, Nimm 
Dein Kind mit Dir heim und la mir Deinen Verang. 


®.: Aber, Großvater Buta, ic; habe ja nur diejen | 


Berang. Was foll idy denn gebrauchen, wenn ich Tir 
meinen Hieber gebe? 

B.: Ja Bandji, wie Du willft, fol id Dein Meſſer 
oder Dein Kind behalten ? 

P.: Ser es fo, hier ift mein Berang. 

B. 
machen an der Stelle, wo Dein Kind ſchläft, um es zu 
ſchutzen. — 

B.: Was für ein Zeichen ſoll das fein? 


D.: Das Zeichen foll fein zur Seite des Schlafplages | 


neben der Thür; nimm Blumen aus eurem Garten und 


reihe jie aneinander zu einer Schnur, binde die an der | 


Seite des Bali-Bali (des Scylafplages) an und ftreue rechts 
und linfs Blumen, damit ich fpäter, wenn ich herum irre, 
die Blumen vieche und nicht im euer Haus eintrete. Bring 
mie nun den Kupat luwar. (Es ift died ein geflochtenes 
Südcdyen mit etwas gelb gefärbtem Reis und einigen 


Kupfermunzen, durch deſſen Hilfe das Kind von dem böjen 


Geiſt erlöft werden ſoll, daher auch der Name.) 

Wenn nun Pandji den Kupat hervorgeholt hat, tritt 
der Vater des Kindes hervor, ftellt fidy dem Dalang gegen 
tiber und beide nehmen ein Ende des Stupat im die Hände, 
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eines Cyllus einem befondern Einfluß, fei es auf Menfchen, 
vierfüßige Thiere, Fiſche u. ſ. w. unterworfen iſt und daß 
mar, um ſich genau über den Einfluß eines Tages zu 
unterrichten, aud) den Einfluß des Mondes berlicfichtigen 
muß, jo daß nicht einmal nach 210 Tagen genau genoms 
men biefelben höheren Einflüffe ſich geltend machen. Man 
wird aus dieſer Andentung fchließen fönnen, da ein ganzes 
Studium dazu gehört, diejelben genau beurtheilen zu lernen, 
ba fie einander bald aufheben, bald verftärten. In der 
Praris hat ſich denn auch für manche häufig vorfommende 
Sadjen ein gewiffer Gebrauch gebildet, demzufolge man 
diefelben an a. Tagen der Woche thut, an anderen 
unterläßt. 3.8. find einzelne beftimmte Tage nicht geeig- 
net, Bambu umzuhanen, Reis zu pflanzen, ein Daus zu 


‚ bauen; wer bei Neumond fid trauen läßt, wird leicht eine 
| Beute der Diins m. ſ. w., in wichtigeren Fällen aber 


ſucht man mandmal mit Mühe und Koften Leute auf, 


die im Stande find, den Einfluß eines Tages genau 
Jetzt will ich ed Die fagen; Du mußt ein Zeichen | 


feftzuftellen. Auch andere Umſtände jpielen in Bezug 
auf die Zukunft eine große Rolle, fo z. B. ift es eine 


‚ bei allen malaiſchen Bollerſchaften vorlommende Gewohn: 


heit, wenn zwei PVerſonen ſich zu verheirathen beab— 
fichtigen, aus dem Namen Gluück oder Unglüd der Che 
vorherzufagen. Die Art der Probe richtet ſich nach dem 
Alphabet, weldyes gebräuchlich ift. In den Sundalanden 
wird das javaniſche Alphabet, nad) Wegwerfung von zwei 
Buchſtaben, dha und tha, gebraucht, es bleiben alfo nod) 
15 Buchſtaben übrig, von denen zwei den Werth von eins, 
einer von zwei, acht von drei, drei von vier, zwei von fünf, 
einer von ſechs, einer von neun haben. Die Werthe der 
Buchftaben der Namen beider Berjonen, die heirathen 


‚ wollen, werden zufammengezählt und die Summe durch 7 


Auf ein beftimmtes Zeichen fangen fie an zu ziehen, das | 


Säckchen öffnet fid und durch eine ſchnelle Handbewegung 
ſchleudern ſie den Anhalt über die Schulter und ſtreuen 
denfelben umher, Hiermit ift die feierliche Handlung be 
endet. Der Vater giebt dem Dalang ein Geſchenk, geht 
nad, Haufe, fammelt Blumen, reiht fie aneinander und 
hängt fie auf, wie der Buta es befohlen hat, und nun ift 
das Kind gegen alle üblen Folgen geichlitt, die ohne dieſe 
Mafregel ed ganz beftimmt getroffen haben würden. 

In Bezug auf Neugeborene ift noch folgender Aber: 
glaube bemerfenswerth: Wird ein Kind in den erften Tagen 
ſehr krank, jo wird es von der Mutter ausgeſetzt; dies 
wird einer anderen Frau mitgetheilt, die es gleich fucht und 
als Kind annimmt. Sie bringt es dann der wirklichen 





Mutter zuritid mit der Bitte, daſſelbe an ihrer Stelle aufs | 


zuziehen. Die wirflide Mutter erhält den Namen Bi 
(eigentlid) Bibi — Tante), die andere den Namen Mutter. 
Einem todten Kinde wird eine Klapperſchale voll Kleie 
mitgegeben und ihm gejagt, daß es zurlidlommen darf, 
wern es bie Kleie gezählt hat, Cine rau, die kurz nach 
der Geburt, namentlicy nad} der erſten Geburt ftirbt, war, 
wie man glaubt, zum zweitenmal auf der Welt. — Doch 
fehren wir zu den guten und böfen Einflitffen zurüd. In 
der Kosmogonie habe ich auseinander zu jegen gelucht, welche 
Bedeutung die fünftägige und die ficbentägige Woche und 
die ſich hieraus ergebenden Kombinationen der zu beiden | 
gehörigen Tage haben, welche ja wichtig find, da jeder Tag | 
(beider) von befonderen Einflüffen abhängig ift. Ich habe | 
da auch, darauf hingewielen, daß diejelbe Kombination ſich 
nad) 35 Tagen wiederholt. Dazu muß nun noch bemerkt wer: 
den, daß wieder jede von ſechs einander folgenden Marltwochen 


geteilt, je nachdem der Reſt 1, 2, 3,4, 5, 6 oder 0 iſt, 
giebt das Orakel eine gewiſſe Antwort, deren Art ich gleich, 
durch ein Beifpiel andenten will, Nehmen wir an, Berr 
Sariman beabſichtige Fräulein Silla zu heirathen, jo jchreibe 
id zumächft, um zu erfahren, was von diefer Verbindung 
zu erwarten tft, zu jedem der Konfonanten (die Bokale find 
nur Leſezeichen, aber feine Buchſtaben) die ihm zulommende 
Zahl: 
()LL(a) 
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Die Summe iſt 25, dies durch 7 getheilt, läßt den Reſt 4. 
Dies Nefultat heift Sangar waringin und dabei fteht: 
Die Art iſt ſchwach von Geiſt; man hat viele Pläne, doch 
glütden fie nicht, weil man zu träge ift; man ift brummig, 
ftreitfüichtig gegen die rau und andere Menſchen, liebt 
gutes Eſſen. Diefer Oralelſpruch wendet ſich übrigens 
weder gegen Braut noch Bräutigam, fondern nur gegen die 
beabfichtigte Verbindung der beiden genannten Perjonen. 
Die Javanen haben beinahe daſſelbe Verfahren. Bei 
den Malaten wird jeder Name befonders diefem Verfahren 
unterworfen und die Aufanmenftellung beider Nefte ent: 
fcheidet über Süd und Unglüd, die Buchſtaben haben auch 
andere Zahlenwerthe; unſer Beifpiel geftaltet ſich folgenders 


maßen: 
S(W)iLlfa) 
6 33 


(rl) mla)n 
3 5 3 


Sl(a)r(i)mla)n 
6 7 3 3 


Die Summen find 19 und 12 und laſſen, durch 9 getheilt, 
die Nefte 1 und 3. Die Heirath wird glüdlicd, fein (über: 
haupt find 18 Kombinationen glüdlid); befonders unglid- 
Lich; ift die Verbindung 1 und 4, weldye eine Frau andeutet, 
die nicht ehrbar ift. 

Uebrigens iſt es im vielen Fällen nicht nöthig, ſich in 
diefer Weile zu orientiven; viele Menſchen tragen Glüd 
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verheißende oder Unheil anfindigende Zeichen an fi. Zu— 
fammengewacjiene Augenbrauen 3. B. find ein gutes Zeichen 
bei der Frau, ebenjo wenn fie ihr Haar aus dem Bade 
kommend iiber die rechte Schulter lang hängen läßt; weniger 
gut find anliegende Ohren, aud) der Gang hat Bedeutung. 

Noch viel wichtiger find die Zeichen bei den Thieren, 
namentlich bei den Pferden und Büffeln. Bei erjteren find 
nicht nur Farbe und Abzeichen, jondern auch die Heinen 
Spiraffreife im Haar und die Stelle, wo fie vorfommen, 
wichtig; Form und Größe enticheiden Über die Bedeutung, 
„ DB. find Fuüchſe im Allgemeinen nicht beliebt; fie werden 
für ſehr fchlecht gehalten, wenn fie feine weiße Feſſeln, aber 
einen weißen Fleck auf der Stirn haben; haben fie aber 
ar eine, befonders unregelmäßige, Bläffe und feine weißen 

üße, jo find fie ganz untauglich, wenn nicht etwa eim 
außerordentlich glinjtiger Ufersuferan (ſpiralförmiger Haar: 
wuchs) für fie ſpricht. Der Werth deijelben Pferdes fteigt 
und fälle mit ſolchen Zeichen ſehr ftark, namentlich bezahlen 
auch Chinefen oft ganz exorbitante Summen für befonders 
günftig gezeichnete Pferde. Auch diefe Wiſſenſchaft ift weit 
ausgebildet, jedes Zeichen hat feine Bedeutung, die der 
Wiſſende gleich auffaßt. Er ficht einem Pferde z. B. die 
nicht ganz feltene Eigenſchaft an, ſich bei dem Durchichreiten 
eines Fluſſes mit dem Reiter hinzulegen; er fieht, ob das 
Pferd zur Zucht geeignet ift sc. Uebrigens giebt es auch 
Zeichen, welche die Bedeutung haben, daß die Pferde dem 
Befiger Glück oder Unglück bringen; andere Pferde tragen 
ein Zeichen an ſich, da fie einem Tiger zum Opfer fallen 
werben, und da man nicht wiſſen kann, ob nicht in dem 
betreffenden Augenblit jemand auf ihrem Rücken fiten 
wird, befteht wenig Nachfrage mac) diefen Thieren. Das 
gegen ficht man ſolche Pferde ſehr gern, welche im Schlafe 
wiehern. Diefe bringen dem Befiger beftimmt Gluck. 
Außer diejen, fo zu fagen beftändigen, Zeichen muß man im 
Berkchr mit anderen auf zufällig eintretende Zeichen achten, 
namentlich das Zittern der Yippen, der Nafenfligel sc. hat 
eine recht verhängnigvolle Bedeutung. Demand, der mit 
halbgeſchloſſenen Augen ſchlaft, it ſehr eiferfücjtiger Natur. 
Zittern im (eigenen) linfen Auge beventet, daß ein guter 
Freund, im rechten Auge, daß ein Verwandter über uns 
fpricht und uns bald zu beſuchen beabfichtigt. 

Bejondere Aufmerkſamkeit wird den Träumen geichenft, 
wie dies namentlich auch die Batafer und Dajafer thun; 
der Eingeborene glaubt, daß jedem wichtigen Ereigniß ein 
Traum als Bote vorausgeht; mande Träume vermag ein 
jeder ſich ſelbſt zu deuten, manche aber find fo ſchwierig 
und verwidelt, daß man ſich an ITraumausleger wenden 
muß Wenn eine Frau von einem Huhn träumt, fo ift 
dies ein Beweis, daß fie ſchwauger if. Erſcheint dann 
aber im Traum ein bereits verftorbener Berwandter und 
tödtet das Huhn durd) einen Steinwurf, fo hat die Scwanger- 
ſchaft feinen Fortgang; andernfalls wird das zu erwartende 
Kind der Mutter viele Mühe machen. Wer von einem 
entfernten Verwandten träumt und denfelben befonders qut 
gekleidet fieht, kann ficher fein, daß derfelbe frank ift. an 
findet ſolche Traumansleger beionders unter den älteren 
Frauen, welche aud) die Arzneiwiſſenſchaft pflegen (Dukuns). 
Die Traumanslegungen find mit Opfern verbunden; manche 
Dufuns begleiten fie mit viel Ceremoniel. Ueber dieje 
wichtigen Perfonen möge noch einiges beigefligt werben. Sie 
furiven innerlich und äußerlich, ftehen aber mandmal aud) 
mit Geiſtern in Verbindung; jedenfalls kennen fie allerlei 
Zauberformeln und treiben wohl auch fchwarze Magie. 
Hier möchte ich ſchon daranf aufmerkfam machen, da der 
Eingeborene nur den guten Geiftern und den Tobten 


beſtimmte Perfonen Berdacht hegt. 
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nie aber bringt er ihmen eim eigentlihes Opfer dar, wenn 
er dies thäte, wäre feine Seele in Gefahr (vergl. nächiten 
Abſchnitt). 

Ich gehe ſchon am dieſer Stelle auf dieſen Punkt ein, 
weil der Eingeborene gewöhnlid; die Hilfe der Dukun oder 
eines andern Wiſſenden in Anſpruch nehmen muß, um das 
Mittel dazu zu erhalten, was vielfach mit einem Opfer 
verwechielt wird. 

Wer z. B. — und es wird dies als ſchwere Sünde 
betrachtet — einem Feinde ein Unheil zufügen will, ohne 
ſich der weltlichen Strafe auszufegen, braucht bloß ein Ei 
hart zu kochen, dafielbe mit Nabeln zu durchitechen und an 
der Schwelle des Haufes, welches jener bewohnt, zu begra- 
ben, damit er darauf frit. Das Unglitd folgt bald; durch 
die natürlich mit dem nöthigen Feierlichkeiten ausgeführte 
Handlung hat man den Einfluß der böfen Geiſter entfejjelt 
und ihnen, injofern dies nicht werhiktet wird, die Macht zu 
ſchaden verſchafft, nicht etwwa felbft direkt das Unheil zugefügt. 
Soldye Zauberjpräiche (Rapals) wiſſen die Dukuns num flr 
viele vorfommiende Fälle, wierwohl jeder, der in den Beſitz 
eines ſolchen gelangt ift, denfelben auch jelbftändig ohne fie 
anwenden fann, 

Diefe Frauen haben großen Einfluß und, außer daf 
fie den Aberglauben ausnugen, thun fie auch durch ihre 
Duadjalberei namentlicd, bei Entbindungen (die übrigens 
gewöhnlich wunderbar jchnell und glüdlich verlaufen, häufig 
fiegt man die junge Mutter mit dem Kinde eine halbe 
Stunde nach der Gehurt nach dem Fluß gehen, um fich 
und ihre Kleider zu reinigen) großen Schaden; mit ihnen 
wetteifern in Ausbeutung des Aberglaubens die Dorfpriefter, 
die in Fällen, wo die Macht der Dulun nicht ausreicht, zu 
Nathe gezogen werben, Wenn etwas im Haufe weggefoms 
men oder zerbrochen ift und man dem Thäter micht kennt, 
ihn aber doch zu hindern wunſcht, jeine böfen Thaten fort» 
zufegen, bringt man mit Hilfe des Priefters ein wirkliches 
Opfer. Nachdem der Priefter gebetet und den Thäter 
durch eine Beichwörung zu bewegen gefucht hat, im feinem 
Handeln nicht fortzufahren, fett man fic in einem reife 
nieder, die Speifen beftehen in Früchten und gefärbtem 
Reisbrei (ſchwarz, voth, weiß). Das Uebrigbleibende wird 
unter bie Theilnehmer vertheilt und nad) Haufe mitgenom- 
men; gerne fieht man es, wenn fo etwas in einem eunropäts 
ſchen Haufe vorfommt (mit fehr vereinzelten Ausnahmen 
legt wohl fein Europäer feinen eingeborenen Hausgenoſſen 
in religiöfer Beziehung irgend eine Beſchränkung auf), daß 
auch die kleinen europätfchen Kinder am Mahl theilnchmen. 

Im Falle man aber dem Thäter fchaden oder ihn ent— 
defen will, muß man ſich wieder ſchwarzer Magie bedienen 
oder eine Art Gottesgericht anwenden, wenn man gegen 
Letztere, nämlic die 
Gottesgerichte, haben, wie jo vieles, die Einführung des 
Islam überdanert und find auch bei den Dajaks, Batals 
und Alfuren in voller Blüthe; auf Java ift es noch nicht 
gar lange her, daf Streitigkeiten, fogar gerichtlich, in diefer 
Weiſe erlebigt wurden. Gin folches Gericht findet beifpiels- 
weife ftatt (mod, nachdem ich Indien verlafen hatte, ift 
mir vor wenigen Jahren aus den Zeitungen eim folder 
Fall bekannt geworben) bei Örenzftreitigfeiten: wenn ber 
Kläger und der Angeklagte Feine entſcheidenden Beweiſe 
wegen bes Beſitzes vorbringen können, jo wird dem Kläger 
von dem Gericht aufgegeben, etwas von dem ftreitigen 
Boden zu eflen. Wenn er dies thut und Necht hat, wird 
ihm die Erbe nicht ſchaden, wenn er aber Unrecht hat, 
wird er auffchwellen und fein Leib wird aus einander fprins 
gen. Hat dies Verfahren, nämlich das Efien der Erbe, 


opfert; tiber böfe Geifter fucht er ſich Einfluß zu verfchaffen, | unter den von dev Gewohnheit feitgefegten Formen ftatt- 
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gefunden und die betreffende Perfon keine Unbequemlichkeit 
von bem Genuß gehabt, jo ift die Sache damit erledigt und 
der Befig wird ihr durch Gerichtsbeſchluß augeiprochen. In 
anderen Fällen wird wohl auch die Waflerprobe angewenbet, 
wobei ein Gegenftand von Metall aus einem Gefäß mit 
fochyendem Waſſer geholt werden muß. Aehnliche Proben 
mit Harz fommen auch vor, jedoch fcheint hierbei mancher 
Betrug und manche Beſtechung mit unterzulaufen. Hierher 
ehören auch, wenigftens dem Grundgedanlen nad, Thier 
Kämpfe, 3. B. zwiſchen Hähnen, Wettfliegen u. ſ. w. Das 
Thier, welches gewinnt, entjcheibet für feinen Beſitzer. 
Wiewohl diefe Kämpfe häufig als gewöhnliche Wette vor 
kommen, jo werben fie andy im jelteneren fällen zur Ent: 
ſcheidung von Streitigkeiten gebraucht. Wer in feinen 


Handlungen recht ficher gehen will, darf nicht verfäumen, | 


die Thiere, namentlic, die Bögel, ſehr genau zu beobachten. 
Wenn die Turteltaube, ein bei den Javanen namentlich 
jehr beliebter Bogel, der vor vielen Hänfern in einem Käfig, 
welcher an einem hohen Bambu befejtigt ift, gehalten wird, 


am Morgen früh ruft, wird der Tag günftig fein, ruft fie 


am Abend, fo wird ein freund oder Verwandter des Be— 
ſitzers frank werden; der Vogel (dev and) wild lebt) wird 
nicht leicht geſchoſſen, er ift einer der wenigen Vögel, welche 
den Eingang zum japanischen Paradies bewacen. Wenn 
der Haushahn mit einer Henne Streit hat, werden viele 
unerwartete Säfte fommen; zwei Huhner, die ſich zanfen, 
bedeuten, daß Unannehmlichteiten vorlommen werden. Wer 
Gänſe hält, hat auf feinem Ghrundftücd feine Schlangen 
zu fürchten. Sept eine Nachteule ſich auf die Dadfirft, 
fo bedeutet dies, daß in einer der hinter dem Hanfe geleges 
nen Wohnungen euer ausbrechen wird; fest fie ſich da- 
gegen anf einen Baum und wendet fie während bes Schreiens 
den Kopf einem Haufe zu, fo wird ein Verwandter franf 
werden. Mandje Vögel bedeuten Diebe, andere, wenn fie 
auf ber rechten Seite fliegen, ein unglüdliches, auf der linken 
ein glitkliches Ereignig. Beinahe jeder einzelne Vogel jagt 
irgend eim (aber jeder ein anderes) Ereigniß vorher. 

Ich habe oben das Wort Rapal erwähnt und will 
dafielbe in Verbindung mit dem Folgenden noch etwas 
näher erläutern; es läßt fich etwa mit Jauberformel übers 





Erdtheilen. 


ſetzen; eine beſondere Wiſſenſchaft ift für ihre Anwendung 
nicht nöthig; wer das „Wort“ weiß, gleichgiltig, wie er 
dafielbe erhalten hat, kann damit wirken. Man kann hier» 
bei das eigentliche Zaubermittel (Djimat :c.) gleich mit 
anfnüpfen; feine Anwendung erfordert ebenfalls feine bes 
fondere Wiſſenſchaft; wenn nur das Mechaniſche gut aus: 
geführt wird, lommt alles in Ordnung. Die Befiger dieſer 
Geheimniſſe werden gefürchtet, geſucht ihrer ausgebreiteten 
Macht, jedody nicht ihrer Kenntmiffe wegen. So z. B. ift 
es eimem jeden möglich, nach folgendem Recept einen Dieb 
zu zwingen, gejtohlene Sachen zurüd zu bringen. Man 
hat dazu ſich nur zu einer beftimmten Stunde nad) bem 
Orte zu begeben, wo ber Diebftahl begangen ift und da 
zunächit ben Geiſt zu beſchwören, der den Diebftahl ver 
anlaft hat. Kein Menich ift in den Augen des Eingebo- 
renen, d. 5. des urſprünglichen Eingeborenen, der immer 
feltener wird, fo ichlecht, um einem Mitmenschen heimlich 
etwas wegzunehmen — daß dies ganz offenbar gejdjieht, 
haben ihm feine Häuptlinge hinreichend gezeigt; — went 
einer das thut, handelt er gewiß unter höherm Einfluß. 
Wird ein Dieb abgefagt, jo heißt dies mur: er hat ein 
Unglüd gehabt, er ift krank geworden; wird er zur Zwang 
arbeit verurtheilt, fo heißt es: er hat Arbeit von der Regie 
rung befommen oder die Negierung läßt ihn reifen. Die 
Beidmoörungsformel befteht ans allerlei arabijchen und ganz 
unverftänblicdyen Wörtern durch einander gemengt; man 
fannn fie faufen, muß aber matürlich aufpaffen (da ber 
schriftliche Verkehr noch nicht ſehr entwidelt ift), dieſelbe 
vollftändig und genau zu behalten, Gin einziges faliches 


‚ Wort, ja ein falfcher Bırchftabe würde fie unwirkſam machen. 


Awed derfelben ift es, den Geift zu veranlafien, feinen 
Einfluß auf den Dieb aufzugeben, den Bann zu brechen, 
den er auf ihn gelegt hat. Während diejes Eroreismus 
werben einige fein gelante rothe Zwiebeln nach allen Rich— 
tungen hin ausgeſpuckt und ebenjo der Boden mit einem 
Beſen aus drei Reiſern von Klapper⸗ (Kolos-) Faſern ger 
ſchlagen. Diefes einfache Mittel ift wunderbar ftart, kein 
Geiſt kann demfelben Widerftand leiften; es ſoll häufig 
vorkommen, daß das Geftohlene vom Diebe ganz heimlich, 
zurüdgebracdht wirb. (Fortſetzung folgt.) 


Aus allen Erdtheilem 


Guropa. 


— Oberlehrer B. Haushalter in Rudolſtadt hat eine | 


danfen&werthe und intereffante Heine Schrift „Die Spradir 


Hebemünden an der Werra bis Staßfurt an der 
Bode“ (Halle, Tauſch u. Große) veröffentlicht, worin er 


fengetellt ift, ald mar gewöhnlich annimmt, ſondern auch bei 
den neneften oder anerfannteften der älteren Autoren (Tüümpel, 
Bernharbi, Peichel-Andree, Winter) fehlerhaft dargeftellt wird. 
Haushalter hat alfo für die Wenhälfte des in Rede fiehenden 


toren und Privatlenten eingezogen; bie Oſthälſte dagegen, 


d. h. den Harz und die Gegend von Ermsleben, Aicherdleben | 
und Staßfurt perfönlich durdiwandert und Nachrichten eins | 


gezogen. Das Ergebniß diefer mühevollen und zeitranbenden 
Studien bat er auf einer feiner Brofchlire beigegebenen Karte 


im Maßſtabe von 1:300000 niebergelegt, welche die Greuze 
zwiicen Mittel- und Miederbeutih und die gemifchten She: 
biete (namentlich um Aichersleben) auf einen Blid erkennen 


| läßt. Die Grenze zieht danach nördlih von Witenhaufen, 
grenze zwiſchen "Mittels und Nicderbeutih von | 


Heiligenftadt, Stadt Worbis, Sachſa, Stiege und Mägbe: 
fprung bin; Hedemünden, Duderftabt, Lauterberg, Brannlage, 


j ‚ Bermedenftein, Hafieljelde, Ballenftedt, Ermsleben und Staf 
zunächſt nachweiſt, daft diefe Spradigrenze nod) keineswegs fo 





furt dagegen gehören zum plattdeutſchen Gebiete. Won be: 
fonderem Jutereſſe ift der mehrfach beigebradhte Nachweis, 
daß das Mitteldentiche, aus welchem die hodidentiche Schrift: 
fprache hervorgegangen ift, verhältnifimäßig raſch nach Norben 


‚ vorbringt und bem niederdeutſchen Terrain abgewinmt, und 
Gebietes fchriftlih Erkundigungen über den Dialelt der ein- 
zeluen Dörfer bei Lanbräthen, Kreisbanptleuten, Kreisdirel 


daß biefer Proceh ſchon Jahrhunderte andauert. Schon 
Tümpel's Unterfuchungen ergaben, daß feit dem Jahre 1300 
das Mitteldeutihbe in dem Striche weilih von Nordhauſen 
bis Eisleben, Merfeburg und Münden: Nienburg an der 
Saale gegen das Niederdentihe vorgerüdt if. Jert ift bas 
Mitteldentihe bei Stiege und Allrode ſchon in das Gebiet 


\ der fonft ganz plattdentfchen Bode vorgedrungen, ebenio in das 


Aus allen Exdtheilen. 


ber oberen Selte bis unterhalb Mägdeſprung. Schritt für 
Schritt ift die ganze Landfhaft zwiſchen Helme, unterer 
Unftent, Saale, unterer Bode, Wipper und Harz aus platt: 
deutichem zu mittelbeutihem Sprachgebiete geworben. Bei 
Endorf, unweit Aſchersleben, konnte Haushalter fogar ein 
beträchtliches Zurüdweichen des Platt innerhalb zweier bis 
dreier Jahrzehnte nachweiſen. 

— Sehr anziehend in Bild und Wort find Heft 62 bie 
64 der „Europäiiden Wanderbilder" (Züri bei Orell Füßli 
u. Co.), worin einer der beften Kemmer der öſterreichiſchen 
Alpen, Heinrich Nos, die „Bremmerbahu vom Innſtrom 
zum Öarbafee”, leider oft nur allzu kurz, ſchildert. 

— Die Ueberſchwemmungen von Po und Etid, 
im Jahre 1882 betrafen nad) Iſſel nicht weniger ald 308000 ha, 
welche ſich auf 192 Gemeinden und über 96000 Grundeigen: 
thümer vertheilen. Bon den Gemeinden kommen auf bie 
Provinz Padbova 43, Novigo 41, Venezia 18, Verona 36, 
Vincenza 49, Trevifo 17, Udine 4. Den Werth einer vollen 
Ernte auf dem überfhwenmten Gebiete veranichlagt man 
auf 14 Millionen Lire; im Fahre 1882 gingen neun Zehntel 
davon verloren, 

— Um bie enbgiltige Löſung der Frage, ob bie ligu: 
riſche Küſte fid hebt oder fenkt, zu ermögliden, hat bie 
liguriſche Sektion des italienifhen Alpeuklubs beſchloſſen, an 
verfhichenen Punkten der Küfte Wahrzeichen anzubringen. 
Der Anfang wurde am 7. April 1583 von ben Herren 
€. Gamba und U. Pereira auf einer Beſitzung des letztern 
am Kap S. Andrea zwiſchen Cornigliano und Seftri Ponente 
gemadt. Das Wahrzeichen beiteht aus zwei Platten, einer 
aus Granit, der andern aus Ophiolit, bie in einer horison- 
talen Linie aneinander ftoßen; unter ihnen befindet fid) eine 
fenkrecht geitellte Marmorſäule von circa 1m Länge, welde 
bei Ziefebbe ungefähr zur Hälfte ind Waffer taucht; über 
ihnen ein Heiner Stein mit dem Datum der Nufjiellung, ber 
Nummer des Wahrzeiciend und dem Wappen des Alpen-— 
Hubs. Cine größere Anzahl ganz gleicher Zeichen wird in 
nüchſter Zeit errichtet werben. W. K. 

— Die Mohammedaner von Kreta beklagen ſich 
in Stambul über das Wachſen des griechiſchen Ein— 
fluſſes auf ihrer Inſel, welches ſie zur Auswanderung 
treibe. Während der fünfjährigen Verwaltung Photiades 
Paſcha's hätten ſchon 5000 bis 6000 Mohammedaner (nad) 
der Zählung von 1882 gab es deren 83148 gegen 186140 
Ehriften); Kreta für immer verlafien und die Vertretung ber 
Muslim im Landtage werde immer ungünftiger. Sie wün— 
ſchen deshalb, daß Photiades durch einen türkiſchen Paſcha 
erfetst werbe. 





Aiiem 


— Potanin’s Hauptzwed bei der Reife (j. „Globus“ 
Bd. 44, S. 16 und 48), weldhe er am 27. Auguſt d. J. zu 
Schiffe nach Tientfin (China) angetreten bat, und welde ihn 
nad) der chineſiſchen Provinz Kanfı, nad) der füdlichen Mon— 
golei und den angrenzenden Steppen führen foll, ift ein ethno— 
logifcher. Denn Kanfus Bevölkerung ift eine Mifhung von 
Mongolen, Türken, Chinefen und Tanguten; nahdem er die 
Schamaniften ber nördlichen Mongolei, ihr Ritual und ihren 
Glauben kennen gelernt und einige Fertigkeit im Verkehre 
mit ihnen erlangt hat, hofit er im Süben ganz neues Ma- 
terial zur BVergleihung zu gewinnen, Nach feiner Auſicht 
können Züge aus dem täglichen Leben und, falls es gelingt, 
foldye zu fammteln, auch Sagen und Märden der Wilden 
Nordtibets zur Lbſung der Frage beitragen, wo die urfprüngs 
liche Heimat ber Mongolen zu fuchen ift und wie ihre 
Wanderungen verliefen. — Potanin verfügt flir feine auf 
drei Fahre bemeſſene Neife über 24000 Rubel, wovon ber 
Goldwäſchereibeſitzer Sulatſchew fünf Achtel, die Ruſſiſche 
Geographiſche Geſellſchaft drei Achtel beiſteuerte. Ihn begleiten 
der Naturforſcher Beregowsti und der Topograph Skaſſi. 


851 


— Nach fünfiährigen Reifen (jeit Oftober 1978) in 
der füboftafiatifchen Inſelwelt ift kürzlich der Naturforfcher 
9. D. Forbes nad) England zurüdgekehrt. Zuerſt befudhte 
er das Atoll Keeling im ſüdindiſchen Ocean und unterſuchte, 
welche Beränderungen mit bemfelben feit 1836, wo Darwin 
bort war, vorgegangen find. Dann jammelte er im weſtlichen 
und füblicen Java zoologiihe und botanifche Objecte, 
ftellte Beobadıtungen über die Befruchtung der Orchideen an 
und reitte darauf 18 Monate lang im füdlihen Sumatra. 
In das Sultanat Diambi vermodte er wegen ber Feind— 
feligfeit der Eingeborenen nicht einzubringen, mußte vielmehr 
auf dem Moeſi-Fluſſe nad der Ofküfte zurückkehren. Auf 
diejer Reife beftieg er die höheren Gipfel des Bariſan— 
Gebirges, maß deren Höhe und machte botantihe Samm: 
lungen, namentlid) von den Walbbäiumen. Vom Blalauw— 
Plateau in der Nähe des Beſagi⸗Vulkans brachte er mehrere 
feltene Vögel zurüch und im Gebiete Paffoemah am Bulfane 
Dempo lernte er einen heibnifchen Stamm kennen, der ſich 
in feinen Sitten von ſämmtlichen Nadybaren unterichied, und 
fand zwei fhulptirte Figuren mit ſcheußlichen Geſichtern auf, 
über welche das Volk feine Tradition bewahrt hat. Am 
obern Moeſi beiuchte er die in ben Wäldern lebenden Koe— 
boed, wie man glaubt, Reſte der Ureinwohner Sumatrad 
und erlangte zwei Schädel und ein Skelett derſelben, weldye 
ſich von demen der echten Malaien unterfceiden, 1882 begab 
ſich Forbes mit feiner Gattin über Amboina, Neu: Guinea, 
die Aru⸗ und Ke⸗Inſeln nach Timorlaut, das er zum erfien- 
male zoologiſch und ethnographiſch unterſuchte, und ſchließlich 
nad; Timor. Im der erſten Hälfte des Jahres 1884 hofft er 
von neuem nah Timorlaut und dann nad Neu: Guinea 
zu gehen. 


Afrita. 


— Die Eiſenwerke von Beni⸗Saff im weſtlichen Al— 
gerien haben eine bedeutende Entwidelung genommen und 
lieferten im Jahre 1879 mit denen von Camerata, welde 
dafielbe Lager abbauen, zufammen ſchon über 100000 Tonnen 
Erz. Seitdem hat die Geſellſchaft einen eigenen Hafen, Merfa 
Si Ahmed, angelegt, der Schiffe bis zu 2000 Tonnen auf: 
nehmen kann, und dieſen durch eine Eifenbahn mit ben 
Bergwerken verbunden. Der Eifenftein ift phosphorfrei und 
fteht dem von Ain-Mokra bei Bona an Güte nicht nad). 
Die Lager wurden 1875 durd) einen Bewohner von Tlemcen 
entdedt, weldyer feinen Fund fiir 200000 Franken verkaufte; 
die jetzige Altiengefellfchaft Hat ihre Konceſſion mit zwei 
Millionen bezahlt. W.K. 

— Im Dahra, dem zwifchen Oran und Algier dem 
Meere entlang ſich hinziehenden Gebirgsrücken, find feit alter 
Beit einige Erdölquellen bekaunt. ine davon, Yin 
Zeft, in im neuerer Zeit von einem Oranefer Konfortium 
in Angriff genommen worben und ihr Ergebniß wirb in 
Saint Yime, einer Station der Eiſenbahn Oran -Wigier, 
verarbeitet. Bis jet iſt es aber mod; nicht gelungen, ein 
größeres unterirdifches Reſervoir anzutreffen; vielmehr fand 
mar, daf das Erdöl mit ſchwefelhaltigem Waſſer gemengt, 
aus Felfenipalten hervorbrang. Einige andere Quellen, die 
im Gebiete der Uled Sidi Brahim im Ravin Chabat Amer 
lah, nur 500m von Scelif entfernt, hervorbringen, follen 
demnüchſt auch im Angriff genommen werben. K. 

— Bei einer Bereifung des Krumir: Gebietes, 
deffen Bewohner bekanntlich durch ihre Einfälle in Algerien 
den Anlaß zur Bejegung von Tuneſien gaben, hat der fran- 
zöſiſche Miniferrefident Cambon ſich von dem feit zwei 
Jahren gefchafienen Verbefferungen überzeugt. Die Lanb- 
fchaft wird bereit3 von Straßen durdizogen, die Bewohner 
treiben nicht allein Aderbau, fondern verrichten aud 
Arbeiten in den Wäldern und Bergwerfen. Da reichlich 
Quellen vorhanden find, fo fieht dies Gebiet einer guten 
Zufunft entgegen. 


352 Aus allen 


— Auf die froben Hoffnungen, welche die italienische 
Preffe an die Eröffnung des Handels zwiſchen Abeſſinien und 
der italienifhen Kolonie Aifab rüpfte (f. oben ©. 2u8) 


iſt ein dunkler Schatten gefallen: wie „Fanfulla“ berichtet, | 


fand die erfte, am 4. September dort angelangte Karawane 
feine Käufer für ihre Waaren und mußte dieſelben nad 
vielen vergeblichen VBerfuchen, diefelben loszufchlagen, nach Aden 
binüberihaffen. Wenn das ber zweiten icon unterwegs 
befindlichen Karawane, die für 90000 Lire Waaren bringt, 
ebenio geht, fo wird die neue Handeldftrafe wohl alöbald 
wieber verlaffen und anigegeben werben, 

— In jüngfter Zeit find mehrere engliiche Dfficiere 
zu Konfulatsbeamten für DOfafrila ernannt worden 
und in bie ihnen zugewiefenen Diftrifte abgegangen, fo 


Erdtheilen. 


Nordamerika. 


— Die „St. Paul's Gazette“ (Minnefota) erflärt die 
Erow:Indianer, welde ca. 3000 Seelen in 800 Familien 


' zählen, für das reichte Volk der Welt. Sie befiten 6 500.000 





Lieutenant Haggard nad) Zanzibar, Kapitän C. E. Foot nad) | 
dem Sceengebiet im fitdlihen Inner-Airika, ferner Commander | 


Giffing und Lientenant Smith, Der Zwed diefer Mafregel 
it die Unterbrüdung des Sklavenhandels am feiner Ur— 
forungöftätte; und darum wirb 3.8. Foot, wie feiner Zeit 
Livingſtone, zu ben Häuptlingen jener Gegend geihidt, um 
durch freundliche Verhandlungen auf Abſchaffung der Sklaven: 
jagden und Belebung eines rechtlichen Handelt hinzuwirlen. 
Man fceint eingefehen zu haben, dafı die an ben Küſten 
kreuzenden englifhen Schifie wenig gegen den Menſchenhandel 
vermögen. Da Kapitän Foot nicht an einem Plage fill 
figen, fondern berumreifen wird und fiir geographiice For⸗ 
fhungen viel Interefie hat, jo erwartet man von ihm auch 
Förderung unferer Keuntniß von Oftafrika, 

— Dvamboland, das weite Gebiet ſüdlich vom Mit: 
tellaufe des Kuneue, ift nach der Schilderung des Dr. Höpfner, 
welcher es unläugſt durchreiſt bat, eine einfürmige Ebene ohne 
Gebirgsrücken, welhe zum größten Theile mit dichtem Dorn- 
walde bewachſen if. Durch dieje bene ziehen fi ganz 
flache, von Bäumen emtblöfte Einſenlungen, welche in der 
Negenzeit wie ausgedehnte Flüſſe erſcheinen. Diefelben fom- 
munieiren in mannigfacher Weile; jedoch iſt es noch unklar, 
ob das Waffer zum Kunene abjliefit oder langfam dem Gem 
trum bed großen fübafrifanifchen, ehemaligen Seebedens (dem 
Ngami:Sce reip. Boa: Salzpfanne) zufrömt, fo unmerklich 
find die Höhendifferenzen. Bewohnt ift diefes Gebiet von 
vielen, von einander unabhängigen, meiſt deſpotiſch regierten 
Megervöllern, welde, wie die alten Germanen, von eittander 
buch unbewohntes Waldgebiet getrennt werben, aber trotzdem 
häufig mit einander Kriege führen, wobei es hauptſächlich 
auf Viehdiebſtahl, aber aud auf Meunſchenraub ankommt. 
Die Hauptnahrung liefert ihnen der Aderbau, welcher in dem 
ebenen, regelmäßig beregneten Lande die darauf verwandte 
Mühe reichlich lohnt. 


— Moſſamedes ift nad) Dr. Höpfner der einzige | 


Ort an der portugiefiihen Weftlüfte Afrikas, weldier gefund 
genug ift, um auch weißen Frauen und Kindern einen län: 
gern Aufenthalt zu geitatten. Wenn man von Yoanda und 
Benguela nadı Moſſamedes kommt, fo ift man wirflid er 
faunt, eine ſolche Zahl weißer Kinder zu finden. Die Portu: 
giefen dieſes Diſtriktes find flolz darauf, daß der weiße Nachwuchs 
dort ſo gut gedeiht, und icon hoffen ſie, daß der Sit der 
Regierung fpäter von Loanda nad Moflamedes verlegt werde. 





Acres Land, deren jeder 1 Dollar werth it, 11500 Pferde, 
zu 20 Dollars das Stüd, und erhalten von der Regierung 
der Bereinigten Staaten jährlid; 800 000 Dollars Unterſtützung. 
Das macht zufammen 7530000 Dollard oder auf ben Kopf 
ein Vermögen von 2510 Dollars, 

— Daß eine Stadt durch einen formellen Beſchluß ihrer 
Behörden erflärt, von einem befiimmten Tage an moraliid 
werden zu wollen, kann nur in den Vereinigten Staaten 
vorfommen. Dodge Eitn in Kanſas befaß bisher einen 
fehr schlechten Ruf. Als aber die Atchinſon und Santa Fe 
Eiſenbahngeſellſchaft es zur Bedingung für Erbauung einer 
Zweigbahn nach Dodge City madıte, daß für Ordnung und 
Sicherheit des Eigentums und Lebens eine gewiffe Garantie 
geleitet werde, fo fahte der Stadtrath den feierlichen Beſchluß, 
daß die Stadt vom 6, September ab moralifd werden und 
jedes Haus, das nicht nachweislich zu anftändigen Bweden 
bewohnt wird, geſchloſen werben würde. 

— Im Verlage von Eduard Heinrih Mader in Köln 
ericheint foeben ein höcdft intereffantes Werk des Profeſſore 
Robert von Schlagintweit in Giehen, „Die Santa Fer 
und Süpdpacifichahn in Nordamerika“ (im Ganzen 
6 bis 8 Lieferungen & 1 Mark, mit ca 50 Jlluftrationen, 
Karten u. ſ. w.). Die Pacifiichen Bahnen, von denen, wie 
der Verfaffer im 1. Kap. fagt, „wir bereditigt find, jede ein: 
jelne als einen Triumph menſchlichen Genies und menſchlicher 
Thatkraft zu bezeichnen“, haben eine io große Bedeutung für 
die allgemeine Kultur und für den Welthandel, daß icon 
aus biefem Grunde allein wir biefe neue Leitung des ber: 
vorragenden Gelehrten mit auferorbentliher Theilnahme 
begrüßen. Wir wollen nicht verfeblen, uniere Leſer auf dies 


‚ wichtige, auf Grund eigener Anfhaunngen geſchriebene Buch 


hinzuweisen, welches, nach der und vorliegenden eriten Lie: 
ferung zu fliehen, fowohl inhaltlich, wie betrefiö feiner trefir 
lichen Ausftattung die vollfie Anerfennung finden wird. 

— Die „Times“ berichten von der Entdedung von Ruinen, 
vier Leguas Füböhlich von Magdalena in Sonora (Meriko), 
wie ähnliche in Amerika noc nicht gefunden wurben. Zuerft 
it da eine Poramide, deren Baſis 4350 Fuß, deren Höhe 
750 Fuß mißt; won unten führt in fanitem Anfteigen eine 
gewundene Straße bis zur Spite, breit genug, dat Wagen 
baranf fahren fünnen, und fo gut gebaut und geihidt an 
gelegt, wie es nur die beften Ingenieure ber Jetztzeit aus: 
führen könnten. Etwas öftlih von ber Pyramide liegt ein 
Heiner, etwa ebenfo großer und hoher Berg, an deifen Wänden 
Hunderte und aber Hunderte von Zimmern, 5 zu 10 bis 
16 ober 13 Fuß meſſend, im feiten Geſtein ſehr forgfältig 
ausgehauen find. Fenſter befiten biefelben nicht und mur 


| einen Eingang von oben ber; ihre Höhe beträgt Sub: Auf 





den Wänden befinden ſich zahlreiche „Dieroglyphen‘ und meuſch⸗ 
liche Geftalten; Steinwerlzeuge jeglicger Art liegen in Mafien 
dort herum. Man darf auf nähere Nachrichten über bie 
Eutdeckung geſpannt ſein. 
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Dienlafoy’s Neife in Weftperfien und Babylonien. 


VIII. 


(Sämmtlihe Abbildungen nach Photograbphien.) 


Der Weg, den die Reiſenden von Kum an verfolgten, 
zog ſich längs der öſtlichen Abdachung desjenigen Berg: 
ſyſtems hin, welches den Weiten Perſiens mit zahlreichen, 


von NE nad) SO ſtreichenden Ketten erfüllt; die glühen- 


den Winde der großen Wüfte erfterben an diefen Höhen 
und mildern gleichzeitig die Kälte, welche weiter im Norden 
oft des Nachts geradezu unangenchm sich fühlbar macht. 
Im übrigen trifft man längs der großen Straße von 
Teheran nad) Iſpahan, einer der belebtejten im ganzen 
Lande, durchweg nur ſehr arme Dörfer an; deshalb wohnen 
die Reifenden nicht bei den Einwohnern, jondern in bei 
Karawanferais, welche meist mit Wafler, Stroh, Melonen 
und ſaurer Milch verfehen find. 

Um Mitternacht des 4. Auguft erreichten fie das Klara» 
wanferai des abjeits gelegenen Dorfes Sinfin, mit 
Tagesanbrud, das von Naſrabad, welches ſich durch jeine 
fchönen Gärten auszeichnet. Hier verbrachten jie den Tag. 
Jenſeits Nafrabad iſt die Yandichaft wieder öde und ftaubig, 
ändert ſich aber bald zu ihrem Vortheile. Ueberall zeigen 
ſich jene koniſchen Hügel, welche die Yuftlöder der unter» 
irdiſchen Waſſerleitungen enthalten; die Dörfer werden zahl: 
reicher; man fieht Anpflanzungen von Melonen und Gurten 
und weit auögedehnte Felder von Baumwolle und Tabaf, 
und erreicht endlich die Thore von Kaſchan, wo die Neifens 
den,bei dem engliſchen Telegraphendireftor zuvorfommende 
Aufnahme fanden. 


Globus XLIV, Nr. 23, 





Die Geſchichte Kaſchans ift eng mit der von Iſpahan, 
ihrer berühmten Nachbarin, verknüpft. Im achtzehnten 
Jahrhundert wurde es zwar von den Afghanen zerftört, 
indeflen von Hadſchi Huflein Chan, welder insbejondere 
die Wiederherjtellung der religiöfen Gebäude und Paläfte 
fid) angelegen fein ließ, wieder aufgebaut. Auch heute 
weiſt dieſe Stadt, welche vermöge ihrer thätigen und indu— 
ftriellen Einwohnerſchaft reicher ift als fonft die perfiichen 
Städte, durch ihr Ausſehen auf ihren blühenden Zuftand 
hin. ° Die Hänfer, zum großen Theile aus Erde beftehend, 
ſcheinen mit Sorgfalt im Stande gehalten zu werben, und 
die Mauern derjelben bededfen nicht, wie anderwärts, mit 
dem von ihnen abfallenden ftaubigen Schutt die Strafen. 
Die Wege find meift gepflaftert und im der Mitte mit 
Ninnfteinen verfehen, durch welde das Regenwaſſer oder 
fonftige Ausgüſſe leicht abfliegen. Schöne Steinplatten 
bedeten die Deffnungen der unterirdiichen Waflerleitungen 
und gejtatten den Fußgüngern und Neitern, ſich allenthalben 
zu bewegen, ohne einen Unfall beflicchten zu müſſen. Ja 
jelbjt die Strafen find, eine große Ausnahme unter den 
durchweg ſchmutzigen Städten des Drients, fauber gefegt. 
Der Bazar, der mit zahlreichen dicht neben einander ftehenden 
Kuppeln bedeckt ift, enthält von Stredte zu Strede die Thore 
großer Karawanferais, die aber nicht mit jenen Gebäuden zu 
verwechfeln find, welche erichöpften Neifenden Obdach und 
allenfalls auch Nahrung bieten; fie haben vielmehr die 
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Das nene Karawanſerai in Kaldan. 





Dieulafoy's Neife in Weltperfien und Babylonien. 
Bedentung kaufmännischer Waarenlager, riefiger Speicher. | 


Sowie der Bau der einen einfach und ſchmucklos iſt, jo 
find die anderen mit Luxus und Prad)t ausgeftattet. 

Eins der ſchönſten kaufmänniſchen Karawanſerais ift 
das fogenannte „neue“ (Tafa), welches eine Korporation 
von Kanflenten auf eigene Koften hat erbauen laſſen. Es 
hat die Form eines an den Eden abgeftumpften Witrfels. 
Zwei der großen Parallelfeiten werden von den Eingangs: 
thoren eingenommen, während an den beiden anderen vier 
eckige Nebenichiife, die am Ende durch regelmäßige Halb: 
oftogone gejchloflen werden, angefügt find. Die Stuppeln, 
welche aud) hier als Bedachung gewählt wurden, find, wie 
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centrum von Kaſchan darftellt, fo bürfte der Bazar, in 
welcem die mannigfachften Erzeugniffe der Kupferinduſtrie 
feilgeboten werben, ſicherlich der befuchtefte fein. 400 bis 500 
Kefielichmiede arbeiten dort im langen Neihen. Beftändig 
ziehen hier die großen Kameelfarawanen vorliber, welche 
entweber mit dem rohen ruffiichen Kupfer fern her kommen 
oder im Begriff ftehen, die fertigen Waaren nad) allen 
Theilen Perfiens zu verführen. Das nnerträgliche Geräufd) 
der auf das dumpf wiedertönende Metall aufidylagenden 
Hämmer beleidigt übrigens nicht bloß die ſolchen Höllen— 
lärm ungewohnten Ohren der Europäer; aud) die Perfer 
ſelbſt ziehen e8 vor, nicht an Ort und Stelle zu kaufen, 


auch die übrigen Theile des Baues, von Ziegeljteinen here | fondern die von ihnen gewlinjchten Waaren nur zu be: 


geftellt, deren manche mit 
helblauem Gmail liber 
zogen find; inäbefondere 
hat man die Rippen der | 
Wölbungen und die Orna- | 
mente in der Mitte jedes | 





Bogens in diefer Weife 
verziert. Drei freisrunde 
Deffnungen in der Spike 
der mitteljten und der bei— 
den Seitenkuppeln forgen 
für reichliches Licht. Im 
diefem Bazar liegen bie 
töftlichften Waaren zum 
Berkauf: feidene Stoffe je 
der Urt und Brofate, in Ka⸗ 
ſchan ſelbſt gefertigt, legen 
gerechtes Zeugniß ab flir die 
Geſchiclichteit und Kunſt— 
fertigleit der Bewohner. 
Bon hohem Intereſſe iſt 
es übrigens, dieſen Seiden- 
fabrifen einen Beſuch ab- 
zuftatten. 

Da es in Folge der 
außerordentlich  trodenen 
Luft nicht möglich ift, die 
Seidenfäden in berjelben 
zu Stoffen zu verweben, 
weil fie fortwährend reißen 
wlrden, fo find die Fabri⸗ 
fanten gezwungen, ihre 
Arbeitsräume unter die 
Erde zu verlegen und das 
felbft durch Aufftellung 





zeichnen und in ihre Woh- 
nung jenden zu laflen, wo 
dann ber definitive Abſchluß 
des Handels erfolgt. 

Um fid) einen Ueberblick 
über die topographiichen 
BVerhältniffe der Umgebung 
Kaſchans zu verichafien, 
beftiegen die Fremden auf 
einer noch gut erhaltenen 
Wendeltreppe ein herr— 
liches, im 13. Jahrhun⸗ 
dert erbautes Minaret. 
Dafielbe, weldyes ſich bie 
zu einer Höhe von 47m 
über das Straßenniveau 
erhebt, ift nad) der einen 
Seite hin ein wenig ge- 
neigt und diente in Folge 
deſſen noch bis vor wenigen 
Jahren einem ſchauerlichen 
Zwecke: man ftürzte von 
dem geländerlofen Sranz- 
gefims die des Ehebruchs 
ſchuldigen Frauen herab. 
Der beleidigte Gatte, ums 
geben von feinen Berwand- 
ten und oft jogar von ber 
Familie der Schuldigen, 
nöthigte diefe, den Rand 
der Brüftung zu erflettern: 
ein leichter Stoß genügte, 
um die Unglüdliche in die 
Ewigkeit zu befördern. Ob» 
gleich bei diefer Art, einen 
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großer Wafjerbehälter ftets 
eine feuchte Luft zu er—⸗ 
halten. Jeder Arbeiter, bis 
zum Gürtel entkleidet, hat auf einem höchſt primitiven 
Webftuhle fein befonderes Stüd anzufertigen und abzu« 
fiefern. Die Stoffe, die hier entftchen, find von zweierlei 
Art: die einen, leicht und dünn, dienen lediglich zum Fut— 
tern von Gewändern; die anderen, ſchwer und die, werben 
als Bezlige jener Heinen Polſterkiſſen verwendet, welche die 
Verſer aufredjt gegen die Wand jtellen, um den Riden 
daran zu lehnen. Die Muſter diefer Seidengewebe find 
meift weiß, grun und gelb, der Grund dagegen ijt eim 
ſchönes Roth. Uebrigens jtellen die Berfer als echte Orien- 
talen niemals zwei genau gleiche Stüde her: wenn es ihmen 
auch gelingt, die Mufter nachzuahmen, jo jcheitern fie dad) 
bei der Farbenzuſammenſtellung, denn fie haben keine regel- 
mäßige Dlethode, die Farben zu bereiten. 

Wenn das nee Karawanferai das reichte Handels: 


Perſiſche Dame. 


Menfcen vom Leben zum 
Tode zu bringen, die Chan- 
con, mit dem Yeben davon 
zu kommen, ſicherlich verzweifelt geringe find, fo erzählt 
man ſich doch einen wunderbaren Fall diefer Art. Kine 
SMavin war bezichtigt, ihren Herrn, einen reichen Kauf: 
man, vergiftet zu haben. Trog allen Yengnens ward fie 
zum Tode durch Herabftürgen verurtheilt: jedoch geſchah 
das Unglaubliche, daß jie, wahrſcheinlich getragen von 
ihrem Schleier, glücklich zur Erde gelangte, ſich dort fofort 
erhob und von neuem ihre Unſchuld bethenerte. Die ftaue 
nende Menge glaubte matitrlidy an ein Wunder, riß ben 
Schleier der Frau in Stiide, um diefelben als Reliquien 
aufzubewahren und führte fie im Triumphe in den Palaſt 
des Gouverneurs. Aber man begnügte fic nicht, fie aus 
Ehrfurcht vor dem Willen Allahs von nun an als Heilige 
zu verchren, ſondern ficherte ihr auch fir Vebenszeit eine 
unabhängige Eriftenz. 
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Von dem erwähnten Minaret aus überichaut man die 
geſammte Stadt, deren Feſtungswerke einen völligen Kreis 
zu beſchreiben ſcheinen; inmitten eines wahren Chaos von 
Gärten, Terraſſen, Häuſern und emaillirten Kuppeln, 
nimmt man nicht, wie chwa in Tabriz oder Kum, ganze 
Stadttheile wahr, welche offenbar unbewohnt find und im 
Verfall ſich befinden; wohin das Auge ſchweift, tritt ihm viel» 
mehr das Bild einer bevölferten, rührigen Stadt entgegen. 


Tieulafog's Neife in Weitperjien und Babylonien. 


Nacjdem feitens des Ehepaars Dienlafon dem Gouver- 
neue von Kaſchan Nachricht von ihrer Ankunft gegeben 
worden, fandte derfelbe jofort fein Gajtgefchent, beſtehend 
aus vier Paiten der verſchiedenartigſten Früchte, Waller: 
melonen, PBiirfichen, Melonen und Aprikoſen und zwei 
Yämmer. Als Gegengabe ließ er bie Fremden bitten, jeine 
Photographie, und zwar hoch zu Roß, anzufertigen. Üs 
blieb nichts anderes übrig, als diefen immerhin bejcheidenen 


hıa Nr 53] 


. R * un: 





Eingang der Weidan- Moschee in Kaldan. 


Wunſch zu befriedigen. Weshalb hätte man ſich auch deſſen 
weigern jollen? Nahmen dieje Großen des Reichs bie 
fremden nicht Überall aufs Freundlichſte auf und waren 
fie 68 nicht, welche ihnen zu allen, ſonſt meiſt verſchloſſenen 
Heiligthiimern die Thlire öffneten? Dienlafoy's beftellten 
aljo den Gouverneur zwei Stunden vor Sonnenuntergang 
zu ich, und pünktlich jtellte er ich ein. Der Hafem (Gou—⸗ 
verneur) ift etwa 40 Jahre alt. Seine erhebliche Schulter— 
breite, feine braune Hautfarbe und feine ziemlich gewöhns 


lichen Manieren deuten feine Herkunft auf den erſten Blid 


| 


an: er it mämlicd der Sohn eines Scubfliders aus 
Teheran und verbanft feine Erhebung der Protektion feiner 
Schweſter Anigeh Daulet, einer Favoritin des regierenden 
Schahs Nasr-ed- Din. 

Ihr großes Gluck verdankt diefe Fran einem eigenthän+ 
lichen Zufall. Eines Tages nämlich, als ſich Nasr:ed: Din 
zur Jagd begab, begegnete er im Bazar einer jungen 
Dänerin, welde einen Waſſerkrug auf dem Kopfe trug. 


Dieulafoh's Neife in MWeitperfien und Babplonien. 


Der Glanz ihrer Augen und ihr febhafter Geſichtsausdruck 
machten auf den Schah einen fo tiefen Eindrud, daß er 
fogleich befahl, fie in den Palaft zu führen. Cr zögerte 
keinen Augenblick, fie zu feiner Frau zu machen und zwar 
auf die Zeit von 99 Jahren. Bei diejer Gelegenheit fcheint es 
nicht unintereffant, auf die ſeltſamen, aber durchaus geſetz⸗ 
lichen Gebräuche hinzuweiſen, denen man in Perfien in 
Betreff der Eye huldigt. Die nad; gewöhnlichen Ritus verr 
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| heiratheten Frauen dürfen ſich nicht vor Ablauf dreier 





Monate nad) Auflöfung ihrer erften Ehe einen neuen Herrn 
wählen, während diejenigen Schönen, weldye eine „Ehe auf 
Zeit* eingehen, das Recht befigen, fich alle 25 Tage wieder 
zu verheiratien.. Man darf hierbei indeſſen keineswegs 
annehmen, daß diefe Ehen etwa der gefeglichen Giltigfeit 
ermangeln, im Gegentheil: die Mollahs beftärten bie 
Betheiligten in ihrem Vorhaben und geben folder Ber- 
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Mirhab in der Meidan-Moſchee zu Kaſchan. 


bindung gegen ein geringes Entgelt von 1 bis 11/, Marf 
eine religidfe Weihe. Ihr Wahlſpruch ift das befannte 
„Großer Umfag bei geringem Nugen*. Alle foldhen Ber: 
bindungen entiprofienen Finder find übrigens legitim und 
haben ein Recht auf ein etwa vorhandenes väterliches 
Erbtheil. 

Die Ehen auf eine Stunde ſind beſonders auf dem 
Lande gebräuchlich. Bei der Ankunft hervorragender oder 
gar fürftlicher Perſönlichleiten geben die Landleute ohne 
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jeglichen Strupel ihre Töchter oder Schweftern gern zu 
berartigen Verbindungen her, welche ihnen ftets ein fchönes 
Geſchenk einbringen, und wenn die Mädchen ſich Mug und 
gewandt benchmen, fo können fie, wie der oben erwähnte 
Vorfall beweist, auf diefe Art zu hohen und höchſten Stel- 
lungen gelangen. 

Als Belohnung für das Photographiren erbat ſich 
Dienlafog vom Gouverneur die Erlaubnig zum Beſuche der 
Mofcheen der Stadt, und diefer erklärte fic auch bereit, 
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das Geſuch beim höchſten Imam zu beflirworten. Ex hielt | 


auch Wort, denn am folgenden Morgen wurde den Reifenden 
geftattet, die Meidan-Moſchee zu beſichtigen. Die: 
felbe liegt im Mittelpunfte der Stadt und zwar im be 
lebtejten Theile des Bazars, und datirt aus dem 14. Jahr— 
hundert. Wie die Yage aller Moſcheen durch die Richtung 
nach der Kaaba bedingt ift, fo auch hier: denn, wie befannt, 
wird ein gläubiger Mufelmann bei Berrichtung feines 
Gebetes es nie unterlaſſen, fich nach jener Ridytung hin zu 
wenden. Der Erbauer der Meidan-Mofchee war daher in 
Folge diefer unumgänglichen Vorſchrift genöthigt, den 
Haupteingang zur Moſchee fchräg zur Stiraßenachſe zu 


neben den ſchrägen Mofchee- Eingang einen ſymmetriſch 
entfprechenden, der im eine Medrefich fiihrt, gefett und über 
die beiden fchräg zulammenftoßenden Mauern eine Trompe 
(vorgefragte Wölbung mit doppelt gefriimmter Fläche) 





Dieulafoy's Reife in Weftperfien und Babylonien. 


errichtet, derem Façade mit denen der übrigen Gebäude im 
gleidyer Richtung liegt. Die Mojchee ift von bedeutender 
Ausdehnung und in reinem Stile erbaut; jebody bleibt das 
vornehmlichjte Intereſſe bei diefem Bauwerk immer wieder 
haften an den herrlichen, in metalliſchem Glanze erftrahlenden 
Fayencen feines Mirhab: diefelben gleichen in ihrer Pracht voll⸗ 
kommen denen des berühmten Imamzadeh Jaja in Weramin 
(j.oben 2.118), Uebrigens kann es durchaus nicht befremden, 
hier ein ebenſo pradjtvolles Monument zu finden; denn 
Kaſchan ift in der Ihat die urjprlngliche Heimath jener 
herrlichen metalliſch glänzenden Fayencen, welche auf Pers 


iſch „Safchne“ heißen, 
legen; durch einen architeltoniſchen Kunſtgriff hat er es 
indeſſen verftanden, jenen Mangel zu verdeden: er hat 


Kaum ein Farſach von Kaſchan liegt das reizende Dorf 
Fin, wo viele Zrädter längern oder fürzern Sommer« 
aufenthalt zu nehmen pflegen. In dem dortigen Palajte 
ſpielte fich eine Tragödie, die Ermordung des Mirza Tagi 
Chan, ab, welche für den Charakter des regierenden Schah 
zu bezeichnend ift, als daß ſie hier übergangen werden 





Gebirgsbewohner aus Kobrüd mit Schafen. 
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fönnte. Seit feiner Jugend war der Schah mit einem 
feiner Spielgefährten, cben jenem Mirza Tagi Chat, durd) 
innige Freundſchaft verbunden. Obgleich mur von geringer 
Herkunft, Sohn eines Palaftbedienfteten, wurde berjelbe 
von Nasr-edb:Din bei deſſen Negierungsantritt doch mit den 
höchſten Ehrenjtellen befleidet, erhielt die Stelle des Premier 
Minifters und fogar des Königs Schweiter zur Frau. Und 
dabei verdiente er in der That diefe Gunſtbezeugungen; 
denn er war von ducchdringendem Geiſte und bejak eine 
im Orient feltene Tugend, Ehrlichleit. Das königliche An: 
fehen mad) jeder Richtung bin zu erhöhen, war fein be: 
fonderes Streben; gleicher Weiſe minderte er das licher 
gewicht ber Geiftlichkeit und fuchte den Mifbräuchen in der 
Verwaltung einen Damm entgegenzufegen; dieſe Neform- 
beitrebungen aber veranlaßten ſchließlich den Sturz des 
Miniſters. Zu dem üblen Einfläfterungen, die allmählid) 
dem Scah eine ungunſtige Meinung von den Abjichten 
feines Dieners beigebracht hatten, kam ein Schritt, der den 
Sturz defielben unvermeidlich machen mußte: er beging bie 
Unklugheit, feiner Schwiegermutter einen energifchen Ver 
weig wegen ihrer Zügellofigkeiten im Privatleben zutommen 





zu laflen Bon diefem Augenblick an war jein Tod 
gewiß, und die dem Könige Naheftehenden fuchten Lediglich 
nad) einem Vorwande, um auch ihn zu beftimmen, den Tod 
jeines Dieners zuzulaſſen. Gin folder Vorwand fand ſich 
bald dadurd, daß der Minifter, welcher fein Schidjal ahnte, 
den ruffischen Geſandten, dem er mannigfache Gefälligkeiten 
erwiejen hatte, um Wachen bat, welche ihn bejchligen jollten. 
Beim Empfang diefer Nachricht lannte der Zorn Nasr-ed- 
Din’s feine Grenzen; er glaubte durch diefen Schritt des 
vermeintlichen Rebellen feine Majeftät beleidigt und fick 
dem ruſſiſchen Gefandten fagen, er möge augenbliclich die 


| Wachen entfernen, widrigenfalls er fie mit Gewalt davon: 


jagen laſſen wiirde, Seinem biäherigen Miniſter befahl er, 
fofort in die Verbannung nad, Kaſchan zu gehen. Tiefer 
war fid) des Schickſals, weldyes feiner harrte, voll bewußt: 
„Ic bin der Diener meines Königs”, fagte er, „und ge 
horche; mein Tod it gewiß und der einzige Troft, der 
mir bleibt, ift, zu wiſſen, daß ich bereinft betrauert fein 
werde,“ 

Und in der That, in einem ſchwachen Augenblid er- 
langten die Feinde des Unglüdlichen die Erlaubniß, ihn zu 


Emil Mepger: Mitteilungen über Glauben und Aberglauben bei Sundanefen und Javanen. 


tödten. Indeſſen verflofien faum zwei Stunden, ald Nasr: 
ed-Din, von Neue libermannt, einen zweiten Boten nad) 
Kaſchan entjandte, welder die Ausführung des erften Des 
fehls verhindern follte. Zu ſpät! Bei defien Ankunft 
ſchwamm der treue Diener ſchon in feinem Blute: man 
hatte ihm die Adern geöffnet, Neue und Schmerz liefen 
nicht auf fic) warten; feit jener Zeit hat das Geficht des 
Schah jenen traurigen, mürriſchen Ausdrud angenommen, 
der ihm beftändig eigen iſt. — 

Amei Karawanenftragen vermitteln die Verbindung 
zwiſchen Kaſchan und der Hauptitadt von Iral, Iſpahan. 
Der Winterweg führt anfangs am Nande der Witte hin 
und berührt Natanz (1750 m), wo fid) die Ruinen einer 
ehemals mit dem föftlichiten Fayencen bededten Moſchee 
befinden; ber im ber ſchlechten Jahreszeit ungangbare 
Sommerweg dagegen, und dieſen hatten die Neifenden ges 
wählt, jchlängelt ſich weiter wejtlic, an den Abhängen hoher 
Berge entlang; die wilde Schönheit der Natur läßt Hier die 
Anftrengungen des Weges vergefien. 

Auf diefem Marſche pafirte die Karawane einen durch 
einen Damm zwifchen zwei Felſen künftlid; gebildeten See. 
Der Damm, wahrjcheintic, unter Schah Abbes, alſo etwa 
in derfelben Epoche wie der früher erwähnte Damm von 
Saweh erbaut, dient dazu, die ſich anſammelnden Gewäſſer 
des Winters zuriicdzuhalten, um in der Sommerzeit die 
Ebene von Kaſchan zu bewäſſern. Jenſeits des Sees wird 
der Weg noch ungangbarer als vorher; auch die Temperatur 
nimmt allmäblid) ab und man befommt den höchſten Berg 
diefer Fette, der nad) den Mefjungen der englijchen Tele— 
graphenbeamten 3595 m Höhe erreicht, zu Geſicht. Nach 
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mehr als achtftündigem Berganfteigen von Kaſchan aus 
erreichte die Karawane den Flecken Kohräd, ber fi, ins 
mitten von Felſen und grünen Matten gelegen, dem Auge 
wie ein Schweizer- oder Pyrenden-Dorf darftellte, wären 
nicht die Minarets und die flachen Hausdächer. Die Bes 
wohner, welche durd; ihre hohen Berge vor jeder Berihrung 
mit Urabern und Mongolen bewahrt worden find, und 
welche hoher Schnee die Hälfte des Jahres am Verlehre 
mit den Bewohnern der Ebene verhindert, haben ihre per 
ſiſche Sprache ebenfo rein bewahrt wie ihre Raſſe. Wie 
bei allen Bergbewohnern Liegt auch ihre Reichthum in den 
Herden; ihre prachtvollen Schafe zeichnen ſich nicht mur 
durch den Wohlgeſchmack des Fleiſches und durch feine Wolle 
aus, die bei der Teppidyweberei verwendet wird, fonbern 
auch durch den koloflalen runden Schwanz, defien feines 
Bett mit Butter vermifcht und fünmtlichen Speifen zuge 
jegt wird. 

Das Thermometer wies 61/,°E. auf, als die Reifenden 
am 12, Auguft von Kohrüd weiter aufbrachen. Die be: 
gleitenden Diener, nur mit leichter baumwollener Kleidung 
verjehen, klapperten vor Froft mit den Zähnen und hätten 
ficherlich die Bitte ausgeiprochen, ihnen einige wärmere 
Stleidungsftücde zu überlaflen, wenn fie nicht gefürchtet 
hätten, ſich durch die Stleider von Ungläubigen zu verun— 
reinigen. In lebhaften Tempo ging es daher vorwärts; 
bald verbreitert fic, der Weg, überſchreitet einen Pag von 
2900 m, dann öded Hügelland und mehrere Felsplateaus 
und führt endlich nad) dem Dertden So am Anfange ders 
mr Ebene, welche ſich ſüdwärts bis nad) Spahan 

inzicht. 
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IV. 


Allerlei Überglanben. 
(Bortjegung.) 


Hieran ſchließt fich die Wiſſenſchaft von den verborges 
nen Dingen, die Noilmu; der Unterſchied zwiſchen Napal 
(Tjimat) und Ngilmu ließe ſich vielleicht ziemlich genau 
definiren, wenn man erfteres als den mehr handwerts: 
mäßigen Theil, legteres als das eigentlic, Wiſſenſchaftliche 
im der verborgenen Wiſſenſchaft bezeichnete; d. h. in foweit 
verborgen, als fie dem gewöhnlichen Menſchen unzugäng- 
Lich, nur durch anhaltendes Studium zu erlangen iſt; nicht 
etwa, daß darımter nothwendigerweiſe ſchwarze Kunſt ver— 
ſtanden werden mlißte. So heißt z. B. Ngilmu Palal 
die Sternkunde. Wer ein Rapal beſitzt, vermag eine 
einzelne, beſtimmte Aufgabe zu löfen, wer die Ngilmu bes 
figt, lann, aud) unter anderen Verhältniſſen, feine Willens 
Schaft zur Amwendung bringen, wenn er im derjelben er 
fahren genug ift. 

Doc auch der Begriff Ngilmu ift wieder im anderer 
Art ſehr unbeftimmt; wie id), um bei dem eben AUngeführ: 
ten zu bleiben, fagte, ift die Sternfunft ein Ngilmu, doch 
ift es aud) ein Ngilmu, ein Haus vor dem Feuer zu fcikgen, 
ſich ſchöne Frauen zu verſchaffen, veich) zu werden. Mit 


Recht jagt Profefior Veth, daß in diefer Beziehung fein 
Bolt der Welt die Wiffenfchaft höher ſchätzt und ihr mit 
mehr Eifer nachjagt; doch bildet nicht eine ungereimte 
Abracadabra uus allerlei Sprüchen, Erklärungen, Beſchwö— 
rungen bie eigentliche Ngilmu; fondern alles dies ift nur 
Rapal, das Handwerkäzeng, die verftändige, überlegte Anwen: 
dung deffelben dagegen das Ngilmu. So z. B. wird jeber 
in dev Wildniß gelegene Ort, der im Rufe fteht, von böfen 
Geiſtern bejucht zu werden, Angler genannt. Wer dahin 
geht, ohne den betreffenden Spruch (Napal) jagen zu kön: 
nen umd dabei die Ngilmu der böfen Geifter nicht befügt, 
verliert da jein Leben, wird wahnfinnig oder die Geifter 
nehmen ihn vielleicht gar mit. Wer diefen Spruch beſitzt, 
bejigt aber noch lange nicht die Ngilmu, mit böfen Geiftern 
umzugehen, er ift mur in diefem einen Falle geſichert, wer 
die hat, weiß viel mehr, obwohl ihm der gerade nöthige 
Napal vielleicht zufällig unbefannt ift, oder obwohl er nicht 
weiß, daß der ihm auch befannte Rapal in diefem Fall 
befonders wirtſam ift, ſich auch ohne denfelben der Geifter 
zu erwehren, denm er ficht, was ihm begegnet, und wendet 
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bie Mittel, die er befigt, mit Ueberlegung an; ja er ift | 
möglicherweife im Stande, auf einem andern Wege diejelbe 
Wirkung zu erzielen, die der Mapal haben wiirde. 

Man muß dieſen Unterſchied im Auge behalten, um ſich 
erklären zu können, weshalb demjenigen, welder in dem 
Ruf fteht, ein Ngilmu zu befißen, die® Vertrauen nicht 
leicht entzogen wird. Ein Rapal muß, an Ort und Stelle 
richtig gebraucht, wirffam fein; ift es dies nicht, fo ift es 
feinen Pfennig werth; derjenige, welcher feine Kraft rühmt, 
ift entweder felbft netäufcht, oder ein Vetritger. Nicht fo 
der Befiger eines Ngilmu. Wie nad) unferer Anficht ein 
guter Mathematiter vor einer beftimmten Aufgabe zögern 
kann; wie e8 möglich ift, daß einem als tüchtig befannten 
Arzte unerwartet ein Patient ftirbt, wie ein ftarfer Schach⸗ 
fpieler zuweilen einem ſchwachen Gegner gegenüber eine 
Partie verliert, fo ſetzt der Eingeborene von Java and) 
Vertrauen in den Beſitzer eines Ngilmu, wenn er auch in 
einem einzelnen Falle feinen Erfolg zu verzeichnen hätte. 

Die Nailmus umfaſſen and viele mohammebanifche 
und Hinduwiſſenſchaften, und es giebt auch Ngilmus für 
Sunde und böfe Dinge, 3. B. befittt mancher die Ngilmu, 
um ftraflos zu ftehlen (Rapal wiirde aber z. B. genannt | 
werben, wenn ein gewöhnlicher Dieb in einem beftinmmten | 
Falle die Bewohner der Haufet, das er beftehlen will, 
durch beftimmte magiſche Handlungen, Worte x. eins 
ſchlüferte). Ihre Zahl ift unendlich groß. Zwei Pente 
ftreiten mit einander, fie fcheinen einander gewachſen zu 
fein, plöglich wendet ſich der eine zur Flucht, ohne daf bie 
Zuſchauer einen befondern äußern Grund bemerken fünnen; 
doch da fällt es ihmen ein; der eine befitt den Ngilmu 
baͤla ſewu, hat den Rapal ausgeſprochen und der Gegner 
verliert den Muth und läuft weg. 

Die höchſte Ngilmu ift dem Islam entnommen; es 
bürfte vielleicht intereffant fein, fie mit den Worten eines 
Eingeborenen (Raden Mas Adipati Ario Tjondro Negoro 
in feinen Bemerkungen über Veth's Java) kommentirt hier 
einzuführen. „Wißt ihr, wer die höchſte Ngilmu beſitzt ?* 
So ſprach ein geehrter Lehrer. „Es ift der, welcher jagen | 
fan, warum der Athem Athem heißt, wie er bei Tage und 
bei Nacht heißt, wie er bei dem Ausathmen und bei dem 
Einathmen heißt, wohin er bei dem Tode geht und wo er 
dann bleibt.“ Ungludlicherweiſe hat Allah die Ngilmu 
wohl feinen Propheten mitgetheilt, aber unter dem Verbot 
fie nieberzufchreiben. Die traurige Folge hiervon ift, daß 
alle Berfuche, fie aufzufpliren, bis jet fruchtlos geblichen 
find, Zu diefen bei Beth vorfommenden Worten macht 
ber ebengenannte Megent folgende Bemerfung: Die hier 





angedeutete Ngilmu ift mad) dem Urtheil der Eingeweihten 
bie freifinnigfte Lehre, welche befteht und fann als ein Er 
traft des mohammebanifchen Glaubens betrachtet werben. 
Diefe Ngilmu (Ilmu fchreibt der Regent) wird im Koran 
in Bilderfprache und finnbildlichen Erzählungen fehr vers 
beit in Meinen Abichnitten befchrieben, doch fo, daß er den 
Profanen ſehr unverftändlic if. Die Widerfprliche in 
einzelnen Erzählungen des Korans dienen der Ngilm mer 
als Schleier. Der Grund, warum fie nur einzelnen ſehr ver- | 
trauten Perfonen gelehrt wird, wird abgeleitet von ber 
Furcht, daß aus derfelben, wenn fie allen gelehrt würde, 
viel Mißverſtändniſſe entftehen und viele Unannehmlich— 
feiten die Folge fein könnten. Die Tempel würden ver 
fallen und die Macht der Fürften ſehr geſchwächt werden :c. 
Wenn ein Guru (Lehrer) von feinem Oberften ermächtigt 
wird, diefe Ilmu einer anderen Perſon zu lehren, fo wird 
gleichzeitig beftimmt, daß diefe Mittheilung nur an fehr 
vertraute Perſonen geichehen darf, die fie nicht anderen, 
nicht einmal ihren Frauen und Kindern Ichren dürfen. Eine 
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ſolche Erlaubniß darf ſich nur Über vier fehr vertraute 
Perfonen erftreden und zwar in Nachahmung des Beis 
ſpiels Mohammeds, welcher feine Yehre nur vier Apofteln 
mittheilte, denen er die Erlaubniß gab, diefelbe anderen zu 
fehren. Gewöhnlich wird diefe Ngilmu nur Perſonen mit: 
geteilt, welche das vierzigfte Jahr erreicht haben. 

Eine eigenthitmliche Bedeutung befigen die Ngilmus, 
deren Name mit dem Wort Peling (heling, denken, ſich einer 
Sache bewußt fein) zufammengefetst ift; fie haben alle den 
Zwed, im diefem Yeben ſich die Segmungen’ des fünf: 
tigen zu verichaffen; ich werde biefelben im nächften Abs 
ſchnitt eingehender beſprechen. 

Ich gebe noch einzelne Beiſpiele von verſchiedenen Arten 
von Aberglauben, nicht etwa um den Gegenſtand auch nur 
annähernd zu erſchöpfen, ſondern um zu zeigen, nach wie 
verjchiedenen Richtungen bin derfelbe fich entwidelt hat. 

Segen böfe Geifter fichert man ſich durch Amulette; 
hierzu dient alles, wa# fchon den Beweis feiner Kraft gege: 
ben hat, oder an deſſen Wirkung man glaubt. Am beften 
find Reliquien, doch fünnen auch andere Gegenftände dazu 
dienen. Befonders geachtet in diefer Beziehung find die 
Barang Puſaka, Gegenftände verſchiedener Art, 3. B. 
Waffen, Kleinodien, die von den Voreltern herſtammen, 
beſonders wenn fie früher ſchon einem ähnlichen Zweck ge— 
dient haben. Koranſpruche anf Papier geſchrieben find ſehr 
gut, nicht mr um gegen Geiſter zu Ichligen, fondern auch 
un glüclich zu fein. Man rollt fie zufammen und trägt 
fie auf dem Kopf oder am Körper; fie heißen Tſim. Zu 
demfelben Zweck dienen andere Sprüce (Diampe raval), 
die einen ganz beftimmten Zweck haben, z. B. zu ſchützen 
gegen Feuer oder Waſſer, fchnell Neichthum zu verichaffen ıc. 
Das Haus fchügt man gegen böfe Einflüffe durd einen 
Tumbal, Man fchreibt einen Spruch, den Namen Gots 
tes, des Propheten umd feiner vier Dünger an ein Haus; 
zu demfelben Zwed dienten auch verichtedene Zaubermittel, 
die man auf vorgeichriebene Weife zubereitet, worauf man 
durch einen Spruch ihnen die gewitnichte Kraft giebt und fie 
dann über feiner Thür aufhängt. in fehr kräftiges Mit 


| tel, um anderen Böfes zu thun, deſſen Anwendung nicht 


einmal viel Umstände macht, ift folgendes: In den Wäls 
dern des öftlichen Java's lebt eine geheimnifvolle Affenart 
mit Menſchengeſicht. Wer einen folchen Affen fängt, ift 
glucklich; jeder Theil, namentlich die Knochen, wird mit 
Gold aufgewogen, denn man fann damit allerlei Unglüd 
abhalten und feinen Feinden fehr viel Böſes thun. Au 
diefem Zweck ſteckt man ihn einfach im die Erde, fei es vor 
ber Wohnung bdesjenigen, dem man ſchaden will, ſei es auf 
einem Wege, den er oft paffirt. Innerhalb vierzig Tagen 
wird er aus feiner Wohnung weichen und nie mehr zurüd- 
fchren, fondern ſich in weiter Entfernung niederlaſſen. 

Sowie es giftige Thiere giebt, giebt es auch giftige 
(nicht etwa vergiftete, die befanntlich ziemlich häufig find) 
Waffen, nämlich folche, die fich durch tödtliche Wirkung 
auszeichnen. Solche Waffen werden zu fehr hohen Breifen 
erfauft. Cine Flinte, mit der ein oder mehrere Tiger ges 
töbtet find, wird viel höher bezahlt als der wirkliche Werth 
beträgt. Manchen alten Waffen, namentlich Krißen, die 
aus dem Reich Modgopahit herftammen, wird bie Kraft 
zugeichrieben, den Träger fir den Feind unfichtbar zu 
machen. Die Befiger folder Waffen ziehen daher immer 
auf die gefährlichiten Posten. 

Denn mar im Dachftuhl geipaltene Bambu verwendet 
oder gar das untere Ende des Bambu nach oben dreht und 
ihn fo befeftigt, fo wird im eriten Fall das Haus abbren- 
nen, im zweiten fall wird der Blitz angezogen. Holzwerl 
von abgebrodhenen Brüden, felbft wenn man ihm noch erft 
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eine andere Form geben wollte, barf ja nicht bei dem Bau 
eines Haufes verwendet werden; es wiirde dem Eigenthlmer 
Unglüd, Krankheit, ja den Tod bringen. Ebenfo darf man 
die Materialien von Gebäuden, welche durch die Fluthen 
zerftört find, micht wieder verarbeiten. in Eingeborener, 
der viel Unglüd im Leben hat und fich felbft für einen 
„Pechvogel“ anficht, kann unter Umftänden fein unglid: 
liches Geſchick ändern, indem er einen neuen Namen ans 
nimmt; er muß fich jedoch in Acht nehmen, daß er auf den 
frühern Namen ja nicht mehr hört, und wenn er bei dem— 
felben gerufen wird, vollfommen gleichgiltig erfcheint. In 
befonderen Fällen giebt es noch ein anderes Mittel, um 
das Unglüd abzuwenden: man erklärt fid) todt, läßt einen 
Pifangftamm an feiner Stelle begraben, die Opfer und 
Veftlichkeiten bei dem Begräbniß, ſowie es fic) gehört, ver 
richten und nimmt einen neuen Namen an, was aber eigent- 
lich laum nöthig ift, da durch den anjceinenden Tod die 
ungünftigen Einflifje (böfe Geifter natürlich) volllommen 
irre geleitet find. Ein Hausdieb, der durch Einbruch ftiehlt, 
darf mie durch die Thüre in das Haus eindringen; wenn 
er dies thäte, wlirde er gewiß früher oder fpäter auf der 
That ergriffen werben. Er macht aljo ein Loch unter 
oder in die Wand (fogenannte Pagger von geflocdhtenem 
Bambu) um einzubringen, wenn er eine Thür findet, die 
von innen geöffnet werden kann, fo iſt dies jehr angenehm 
und er darf ſich durch biefelbe zuriidzichen. Am die 
böjen Geifter aus dem Haufe zu halten, werden die Pfoſten 
deſſelben von unten mit Schweinefett beſtrichen. Wenn 
ein Kind aus einem Haufe begraben wird, follte man etwas 
hinter der Feiche herichleudern, damit diefelbe Niemand nadj- 
zieht. Dei Brand hält man bemfelben einen Spiegel vor, 
um ihm zu zeigen, wie häßlich er ausficht, und ihm dadurd) 
zur Entfernung zu bewegen; ebenjo jegt man bei ſchwerer 
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Krankheit einen ne unter das Bett und dem gegens 
über ein Nachtlicht. Bei ftarkem Wind brennen Manche 


Räucherwerl. Wenn plöglich ſtarler Regen fällt, aber 
ebenjo plötzlich wieder aufhört, jo glaubt man, baf ein 
Mord begangen if. Wenn gelochter Reis ungewöhnlich 
ſchnell in Gährung übergeht, jo bebeutet dies den Tod eines 
Familienmitgliedes. Fällt der Dandang (bad Gefäß, in 
welchem der in einem Korbe aufgehängte Reis durd) Dampf 
etocht wird), fo ift dies eim ficherer Beweis, daß dem 

aufe eim großes Ungllick droht. Glucklicherweiſe kann 
man es verhliten, wenn man ein großes Feſt herrichtet; 
außerdem aber muß bie Hausfrau, ganz nadt, dreimal um 
den im der Küche aufgeftellten Dandang hintanzen. Die 
Anzahl der Falten, welche die Haut junger Kinder über 
dem Knie bildet, it felten gleich; ans der Anzahl an bei» 
den Knien kann man das Geſchlecht des nächſten Kindes 
mit Sicherheit vorherfagen. Wenn man einen Tjemara- 
Baum (eine Casuarina) in der Nähe eines Hauſes pflanzt, 
fo ift es eim ſchlechtes Zeichen, wenn fie gut gedeiht; ftirbt 
der Baum aber fpäter ohme äußere Einwirkung ab, fo ift 
dies ein Beweis, daß die familie glücklich fein wird. 
Wenn man den Kindern eine Schnur mit Tigerkrallen um 
den Hals hängt, bekommen fie feine Würmer, Man foll 
Pflanzen ordentlich pflanzen, das obere Ende oben, wie es 
ſich gehört, fonft wird die Frucht den, ber fie genießt, ſehr 
krant machen. Ein Dieb, der geftohlene Sachen trägt, 
mag ruhig durch eine von Tigern unficher gemachte Gegend 
gehen, denn ein Dieb thut dem andern nichts; überhaupt 
braucht niemand den Tiger zu fürchten, wenn er von ber 
linten Seite tonımt. So könnte man nod) taufende von 
Beifpielen geben; die mitgetheilten dürften fr unfern Zwed 
jedoch ſchon mehr als genligend fein. - 


Von Dr. And. Canſtatt. 
II. 


Meine erſte größere Reiſe von Artigas beziehungsweiſe 
Jaguarão richtete ſich, da ich vorläufig auf weitere Aus— 
flüge auf orientalischen Gebiete wegen der noch vielfach 
umberjhwärmenden Injurgentenbanden und fonjtigem Ges 
findel verzichtete, nach dem mir aus friiheren Jahren ſchon 
befannten Rio grande am Ausgange der Yagoa dos 
Patos, 

Bon Jaguarũo ans gehen zwei Dampfer nad) Rio 
grande. Diefelben laufen aber fehr unregelmäßig aus, 
und da die Führer beider Schiffe im beftändiger Fehde mit 
einander liegen, fo trifft es fi) gewöhnlid) fo, daß Abfahrt 
und Anlunftszeit beider Rivalen fait beftändig mit einander 
kollidiren, während Handel und Korrefpondenzverfehr auf 
das Empfindlichſte darunter leiden. An Schmutz, Gebrech— 
lichteit und Langſamkeit find ſich beide ziemlich gleich und 
die Wahl für den einen oder andern fält dem Reijenden 
daher ſchwer. Sie tragen die Namen „Nio grandenje* und 
„Guarany“. Mein Schiefal führte mic, auf letern, und 
da man zu fehr früher Stunde den Hafen von Jaguarũo 
zu verlafien gedachte, jo mußte ich jchon am Abend vorher 
mic an das jenfeitige Ufer überfegen lafjen. Mit Schreden 
benfe ich der Nacht, welche ich num zum Beginne meiner 
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Reife in einem elenden Wirthöhaufe zu Jaguarũo verbringen 
mußte, Die in Scharen über mic, herfallenden Flöhe ber 


‚ tradjteten mich wohl als einen gänzlich, unberechtigten Ein- 


bringling und mißhandelten mid) demgemäß derartig, daß 
ich die Augen nicht zu fchliegen vermochte. Als mir des— 
halb um 2 Uhr Nachts die Sache zu arg wurde, flüchtete 
ich kurz entichloffen auf den Dampfer, um wenigftens auf 
ein paar Stunden der fehnlidy erwünschten Ruhe zu pflegen. 
Allerdings dauerte and) hier der erquidende Schlaf kaum 
bis 4 Uhr, zu welcher Stunde der unvermeidliche betäubende 
Lärm des Einladend und Hinz und Herſchleppens von 
Frachtgütern feinen Anfang nahm. 

In dem „Guarany“ entdeckte ic) einen alten Bekannten, 
deſſen Jugend ſchon 10 Jahre hinter ihm lag und defjen 
gebrechlichet Kaſten mit den großen Schaufelrädern mic 
vor Jahren ſchon einmal von Porto Alegre nad) Rio Pardo 
befördert hatte. Faſt fünnte man den „Öuarany“ gefeit 
gegen alle Seeunfälle glauben, fo fehr muß es überraſchen, 
ihm immer wieder und wieder in ben Neihen der die Seen 
und Flüffe der Provinz Rio grande do Eul durchziehenden 
Schiffe zu finden. Er verbanft dies jedoch nur der unends 
lichen Borficht feines Kommandanten, welcher bei dem leiſe⸗ 
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ften Windeshaud) ruhig vor Anker geht und mitunter tage- 
lang, zur nicht geringen Pein der Paflagiere, wo es auch 
immer fei, fo lange liegen bleibt, bi® c8 dem Himmel ge 
fällt ein anderes Geſicht zu zeigen. Diefer für die Erhal- 
tung feines Dampfers jo ſorglich bedadjte Kommandant, 
das Mufter eines Portugiefen und faft ebenjo breit als 
lang an Geftalt, befigt natlrlich ein beneibenswerthes 
Phlegma, mit dem man ſich nur wegen der Beigabe eines 
unverpitftlicen Humors ausfühnt. Trotz feiner Würde 
zeigte er nur in feltenen Fällen ſich mit reiner Wäfche und 
fein ganzes Auftreten war nichts weniger als falonmäßig; 
bei der Tafel namentlicdy fiel er mit der Gier eines ausge: 
hungerten Wilden über Speifen und Getränfe her und jede 
Gelegenheit, anf fremde Koſten fich zu pflegen, benußte er 
mit wahrhaft anerfennenswerthem Eifer. Sein Wahliprud) 
war das jedem Brafilianer fo gelänfige: „Tenha Paciencia!* 
(Habt Geduld!) 

Der Konkurrenzdampfer „Rio grandenfe“ foll eine etwas 
beflere Maſchine beſitzen, doch hat der ‚„Guarany“ wieber 
den Borzug, außer dem allgemeinen Raume zum Effen und 
Schlafen mit etwa 40 Yagerftätten, weldye rings an ben 
Wänden herum im zwei Reihen über einander geſchichtet 
find, im Befige einer fogenannten Damenkajiite zu fein. 
Beide Dampfer, „Öuarany“ und „Rio grandenje“, find 
Flußdampfer, welche ſich durch ihren außerordentlich flachen 
Bau von anderen ähnlichen Fahrzeugen unterſcheiden. Seit 
geraumer Zeit ſchon wird nun von England aus ein neuer 
Steamer erwartet, welcher dem Yeben der genannten alters- 
ſchwachen Schiffe ein Ziel ſetzen ſoll. 

Die Sonne brannte ſchon ſehr nachdrücklich auf unfere 
Scheitel, und ftatt ſechs Uhr war es bereits adıt geworden, 
ehe gellende Pfiffe, laute Flüce des Kommandanten, ſchnell 
abgebrochene Abjchiedsfcenen und das mit mehr als nöthigem 
Lärm bewirkte Heranfwinden der Anfer mid) von der end» 
lichen Abfahrt überzeugten. Schneller und ſchneller griffen 
die Schaufeln im die gelben Fluthen des Fluſſes ein und 
ſchon nad) einer Viertelftunde hatten wir Jaguarño und 
Artigas aus dem Gefichte verloren. Auch die anmuthig 
geformten Yinien der Bergziige der nördlich von Jaguaräo 
ſich hinziehenden Corilha rüdten uns allmählid) ferner und 
an beiden Ufern nahm die Gegend mehr den Charakter der 
Ebene an. Der Fluß nahm dagegen nad) Zuriidiegung 
bon ein paar Yeguas merklich an Breite zu und lich dadurd) 
die Nähe feines Ausfluſſes in die Yagoa ahnen. Charalte— 
riftifch im Gegenſatze zu anderen Strömen erſcheinen mir 
die tiefen Einbuchtungen, weldye linfs und rechts Eleine 
natürliche Hafenpläge bilden. 

Nachdem ic; mic am dem landichaftlicen Bilde fürs 
erfte zur Genüge geweibet, lenkte id, meine Aufmerkſamleit 
dem Yeben auf dem Schiffe und meinen Keifegefährten zu, 
Die erfte Perfönlichkeit, welche mir im die Augen fiel, als 
ich mic, umwandte, war der Majchinift und Ingenieur des 
Schiffes, der, in Wolle eingewidelt, jich mir als Kranker 
präfentirte und mir bei Aufzählung feiner Yeiden wicht 

enug die Wunder der Homdopathie rüihmen konnte. Die 
werner Theorie hat in Brafilien zahlreiche An— 
hänger und bietet unlengbar auch den Vortheil, der Behand: 
lung umwiffender Aerzte und Pfuſcher, wie ſie hier nur 
allzu Häufig fic finden, oftmals eine wohlthätige Schrante 
zu fegen. Auch find die homöopathifcen Mittel ohne 
Zweifel den maſſenhaft im Yande zum Bertriebe gelangenden 
frangöſiſchen oder nordamerifanijchen Geheimmitteln und 
als wunderthätig angepriefenen Arzneien vorzuziehen, zu 
welchen braſilianiſche Aerzte theils aus Bequemlichkeit, 
theils weil ihnen pharmakologifche bezichungsweife chemiſche 
Kenntniffe fehlen, nur allzugern ihre Zuflucht nehmen. 
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Biele treue Anhänger zählt auch der Baunfcheidtismus in 
Sidamerifa. Meines Erachtens ift es namentlich bie 
firenge Diät, welche den Homdopathen hier fo manchen 
Erfolg fichert, und die Anwendung der unfchuldigen Streu: 
fügelchen hat dabei das für fich, daß fie den Organismus 
nicht in dem Maße angreift, als die oben erwähnten Dra- 
ftifa. Ich ſelbſt wurde hier zu Yande ſchon vielfach für 
einen Homdopathen gehalten, da ich auf Einhaltung einer 
richtigen Diät ftets großen Werth legte und die von mir 
verordneten Arzneien nicht fannen» oder taflenweife zu 
nehmen find. 

Ein Montevideaner, Dr. Herera, weldyer auf dem Um— 
wege über Rio grande und Rio Janeiro nad) Buenos 
Ayres zu reifen gedachte, um nicht in Montevideo, wofelbft 
er als thätiges Mitglied der revolutionären Partei längjt 
auf der Yifte der Proſtribirten ftand, verhaftet zu werben, 
und eine Anzahl Kaufleute aus Jaguarũo, Rio grande und 
Belotas bildeten die gefammte Reifegefellichaft. Die Unter: 
haltung der legteren war eine ziemlich feichte und genügte 
höchitens den Anforderungen unjeres falftaffartigen Kom: 
mandanten. Ic flir meine Perfon fand nur einige Ans 
ſprache in der Unterhaltung mit dem fehr gebildeten und 
intelligenten Dr. Herera. 

Die Berpflegung an Bord war echt brafilianifch: Gizada, 
eine dem ungarijchen Gulaſch ähnlich zubereitete Speife mit 
Farinha, Schwarze Bohnen und Garne jecca, fowie ver: 
ſchiedene ſuße Gerichte, deren urſprüngliche Bejtandtheile 
laum zu enträthjeln waren, Kaffee und Thee waren bie 
hauptjählichiten Tafelgenüffle, deren wir uns zu erfreuen 
hatten. Tiſchtuch und Servietten ließen dabei ganz deutlich 
die Speifefarte während früherer Reifen erfennen und man 
durfte gerade nicht zur Empfindung von Efel geneigt fein, 
wenn man etwa die Gewohnheit hatte, fid) nach vollendeter 
Mahlzeit der Serviette zu bedienen. Wer, wie ich indeſſen, 
fich in ſüdamerikaniſche Verhältniffe zu fchiden weiß, vergaf 
bald beim Rauchen feiner Cigarette auf dem Ded biefe 
Heinen Unbilden. 

Die Scenerie auf dem Strome belebten zu umferer 
Unterhaltung einzelne Hiaten, deren ſchwellende Segel ſich 
in maleriſcher Weife von dem dumfeln Grün der verſchiede⸗ 
nen Inſeln abhoben. Dieje Heinen Gilande auf dem 
Jaguarũo dienten vorzugsweife früher und auch jegt mod 
Schmugglern zum Aufenthalte. In der allernenejten Zeit 
hat der Schleichhandel ſchon etwas abgenommen, da ber 
Gewinn deſſelben ſich feit Einführung der legten Zufchlag: 
ftenern in Uruguay ſehr verringerte, Sonderlich gefährlich 


war das Gewerbe bier eigentlid nie, da vielfach die 


Donanebeantten ihre Hand mit im Spiele hatten. Dennoch 
waren die Schmuggler immer gehörig bewaffnet, namentlich 
mit den geflicchteten Trabucos, einer Schußwaffe mit über 
mäßig großer tricjterförmiger Mündung. Diele Gewehre 
wurden mit Steinen, gehadtem Blei und anderen dergleichen 
regelloſen Projeltilen geladen, deren Wirkung in der Nähe 
eine jehr mörderiſche war; auf weitere Entfernungen blieben 
fie jedoch, da der Streuungskreis ſich allzu ſehr ausdehnte, 
ziemlich wirfungslos. Bei den Nevolutionären konnte ic) 
ganz kürzlich noch neben den Remington» Gewehren dieſe 
echt ſpaniſchen Guerilla» Waffen vielfach bemerfen. Der 
Scyleihhandel von Braſilien nad) Uruguay erſtreckte ſich 
früher hauptſächlich auf Kaffee, Zuder, Farinha, Herba 
mats, Tabak zc., während die ſogenannten Generos oder 
Fazendas (Modeartifel und Stoffe) aus Uruguay mit Um— 
gehung der Zollämter in Brafilien eingeführt wurden und 
dem Niograndenjer Importhandel bedeutenden Schaden 
verurfadhten. Heutzutage det der Gewinn kaum noch bie 
Beſtechungen, weldye nöthig find, um das Schmuggelgeichäft 
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ungefährlich, zu machen. Daher betheiligen ſich die Kauf- 
tete nur noch in geringem Maße daran. 

Nicht weit von der Mündung des Iaguaräo famen wir 
an dem auf dem rechten Ufer gelegenen Saladero eines 
brafilianifchen Hallunfen Namens Quinco oder Joaquim 
Pereira vorbei. Derſelbe beranbte während der Kriege des 
General Flores die Leute in ſchamloſer Weiſe ihres Viehes, 
indem er fürmliche Banden befoldete, weldye ihm des Nachts 
alles Vieh, defien fie habhaft werben konnten, zutrieben. 
Dajjelbe wurde fofort geſchlachtet und vergebens ftießen 
beim Grauen des Tages die armen verlaffenen Kälber 
laute Klagerufe nad) ihrer längſt getödteten Ermährerin 
aus. Bejonderd die ärmere Bevölkerung litt unter diefen 
Räubereien großen Schaden, da fie nicht felten das einzige 
Stil Bieh auf ſolche Weife einbäßte, und hat heute auch 
das Schidſſal den Urheber ihrer Berlufte, welcher vor kurzem 
Bangquerott gemacht, ereilt, fo wurde ihmen bod) dadurch 
fein Erfag für den verlibten Raub gewährt. 

Nahe der Barra des Yaguaräo lag der brafilianifche 
Flußkriegsdampfer „Silveira*, welcher des niedrigen 
Waſſerſtandes halber hier bereits vor Anker gegangen war. 
Trommelichall und laute Kommandos tönten zu uns hers 
über von dem recht ſchmuck und reinlic) ausfehenden Neprä- 
fentanten der brafilianifcen Seemacht. Eine Heine Yacht, 
welche dazu gehörte, war weiter unterhalb des Stromes als 
Wachtſchiff poſtirt. 

Die Ufer behielten ſo ziemlich bis zur Einfahrt in die 
Lagoa immer daſſelbe Anſehen. Hier und da flog ein 
Sumpfvogel mit trägem Flügeljchlage auf oder ein rühriger 
Taucher, welcher ſich auf der Oberfläche des Waſſers wiegte, 
ſchaute befremdet unfern Dampfer an, um nad) wenigen 
Sekunden zu verſchwinden und erſt weit entfernt wies 
der, wie in nedischem Spiele, den Kopf aus den gelben 
Fluthen emporzubeben. Drolliger noch als ſolche Vögel 
erſchien eine Gruppe von Seehunden (Yobos), welche mit 
unverfennbarer Neugier und Verwunderung die runden 
Köpfe hervorftredten und bei manden der Paſſagiere die 
Jagdluſt rege machten. Schon früher bei Montevideo hatte 
ich Gelegenheit gehabt diefe Thiere zu beobadyten. Ihre 
fonderbare Geftalt, namentlicd, ber Fugelige Kopf mit der 
ftumpfen Schnauze und den aufgewuljteten Pippen, war 
mir vor anderem im Wafler lebendem Gethier aufgefallen. 
Die Seehunde, deren wir hier anfidhtig wurden, waren 
Heiner als die früher gejehenen, dod) ift ihr Well, aus wel 
dem man bekanntlich, vor dem erben erft die langen 
Haare auszupft, um mar den ſchönen weichen Flaum ftehen 
zu laſſen, ebenſo geſchätzt. Obgleich fie am Tage häufig 
außerhalb des Waller auf Klippen oder Sandbänken 
ſchlafen, ſoll es, wie man mir erzählte, ihre Scheu dem 
Däger ſchwer machen, fie zu erlegen. 

Nach einer etwa vierftündigen Wahrt nahm ber 
Dampfer, welcher bisher im firdöftlicher Richtung ich vor 
wärts bewegt hatte, plöglich feinen Kurs nad) Norden, 
indem er in die Yagoa Mirim einlief. Die beiden Yand- 
fpigen an der Flußmändung trugen die Grenzſteine Bras 
filtens und Uruguays. Erſterer war in Pyramidenform, 
den andern vepräfentirte ein Würfel auf einem Heinen 
fteinernen Sodel. Nod; einmal hatten wir Zeit eimen flüch- 
tigen und vergleichenden Blit auf die Ufer zweier Staaten 
zu werfen, für die die Natur ſelbſt eine Grenze vorgezeichnet 
zu haben ſchien, denn rechts erfreute fi) das Auge an dem 
faftigften Gritm, während links nur verborrtes Gras mit 
Sand vermifcht den Boden deckte. Diefer Unterjchied in 
der Vegetation beeinflußt natürlich auch nicht wenig die 
Site des Fleiſches von den zahlveich hier weidenden Vieh— 
herden. Großartig war nun der Anblick, welden die uns 
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geheuren, nur auf einer Seite fcheinbar von fandigen Diinen 
begrenzte Wafjerfläche bot, die jogar der Täufchung Raum 
geben fonnte, als befinde man ſich Angefichts bes weiten 
Dreand, Prüchtig war das Farbenſpiel, welches die 
glühenden Strahlen der bald im Zenith ftehenden Sonne 
auf den gritmlich gelben Fluthen hervorriefen, während ein 
dumfelblaner Himmel fid) über ber echt füidlichen Landſchaft 
wölbte. Zur Pinfen vahmten weite in ber ferne ſich vers 
lierende weiße Streifen die ungeheure Wafferfläche ein und 
nur das dunkle Grin eines Ombübaumes, welcher einfam 
aus den fandigen Hügeln empor ftieg, unterbrad) hier und 
da bie einförmigen Linien des Ufers. Im nächfter Nähe 
unferes Schiffes wiegten ſich zahllofe Möven in den Lüften, 
deren weißes Gefieder filbergleich im der Sonne erglängte, 
und am äußerften Horizonte belebten die ſchwellenden Segel 
einiger Hiaten das fonft fo ftille Binnenmeer. 

BVrafilianifcherfeits wird im Gegenfag zu den früher 
erwähnten Mulhall ſchen Angaben die Länge der Yagoa 
Mirim auf 25 Leguas (137,5km) und die Breite auf 
9 Leguas (49,5 km) bemeffen. Bon den in den Ser 
einmitndenden Fluſſen jchmeidet der Jaguarũo fait genau in 
der Mitte ein, während ber Rio Gongalvez, oder Rio 
S. Goncalo gerade am äußerften nördlichen Ende ausftrömt 
und die Lagoa Mirim mit der Yagoa dos Patos ald natlirs 
licher Kanal verbindet. Außer einem an ber füblichen 
Spitze des Sees liegenden orientalifchen Orte, Santa 
Vittoria oder Santa Bictoria de Palmar, einem 
Heinen bedeutungslofen Städtchen, welches einen fehr ſpür— 
lichen Verlehr mit Jaguaräo und Rio grande unterhält, 
befinden ſich auf ber ganzen Uferftrede der Lagoa kaum 
zwei Orte, welche ben Namen eines Dorfes verdienen. — 
Der Waflerftand diejes großen Binnenſees ift ein ſehr 
wechſelnder und wird mögliderweife noch durch bie in bie 
Barra von Nio grande eindringende Meeresfluth mit bes 
einflußt. Viele und bedeutende Sandbänke beeinträchtigen 
zudem die Schiffahrt gar fehr und machen die Stiirme auf 
diefem See fo gefährlich, daß ſchon manchem Schiffe hier- 
durch der Untergang bereitet wurde. Beim leifeften Winde 
ſchon empfindet man and) im umangenehmer Weiſe jenes 
eigenthlimliche Schwanten, weldes hier wie anderwärts 
die gefürdjtete Seelranfheit im Gefolge hat. — Fur bie 
oben ausgeſprochene Behauptung, daß das Seewafler zeits 
weife bis hierher vordringt und fid mit dem eigentlichen 
Sitgwafler der Yagoa vermiſcht, ſpricht eine von mir, wie 
von anderen Reifenden vielfach gemachte Beobachtung, nad 
welcher bei heftigem Nord- und Dftwinde das Wafler 
auffallend ſalzig wird und Salztheile in dem aufgeftauten 
Rio Jaguarũo felbft bis nach Artigas hinauf wahrzu- 
nehmen jind. 

Bon den fandigen, bald vor bald mehr zurüd tretenden 
Uferrändern tft der fogenannte Pont Alegre, ein etwas 
höher gelegener und mit Geſträuch bewachſener Sandhügel, 
ein bemerfenswerther Punkt, welcher fich ſchon von weiten 
auszeichnet und etwa die Hälfte der Strede von der Ja— 
guaräo- Mundung bis zum Rio Gongalvez marfirt. — 
Bir hatten faft den ganzen Tag auf dem See zu verbringen, 
doch wurde ich nicht müde im Anſchauen der mechjelnden 
Sconerie und ber fort und fort durch die veränderte Be— 
leuchtung fich darbietenden neuen Schönheiten. 

Unwilllurlich zog id) bei mir in Erwägung, welche un« 
geheuren Bortheile andere Nationen aus diefem natitrlichen 
Berfehrsweg für Handel und Schiffahrt zu gewinnen wüßten, 
wo Hingegen diefe Waflerftraßen in brafilianifhem Befig, 
um unbedeutender und leicht zu befeitigender Hinderniſſe 
willen, aus Indolenz und Sleichgiltigleit gegen allen Forts 
jchritt, noch immer der Benugung eines ſchlechten Landweges 
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nad) Pelotas und Rio grande hintangefegt werben. früher 
gehörte die ganze Yagoa jowie aud) der Jaguarũo zu Uruguay 
und im Intereile des Verkehrs wäre es winfchenswerth ges 
wefen, wenn ſich diefes Beſitzverhältniß nicht geändert hätte. 
Kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir ben fo- 
genannten Jangrador (Armbeuge), einen Kanal, welcher zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Sandbänken ſich hindurdjwindend zur 
Einfahrt in den Rio Gongalvez führt und als ein Haupt» 
hinderniß der Schiffahrt betrachtet wird. Dunne Aeſte 
von Bäumen, welde man auf kurze Entfernungen von 
einander in den jandigen Grund geftedt, die nur allzu oft 
aber durch Wind und Wellen wieder befeitigt werden, dienen 
den Fahrzeugen als Richtſchnur ihres Kurſes. Beſtändi 
wird deshalb an ber Pros (Schiffeipige) hier das Senlblei 
ansgeworfen und die ohnehin ehr langiame fahrt geradezu 
in einen Scnedengang verwandelt. Kurze Zeit darauf 
und ohne weitere Fährlichkeit Tiefen wir in den Rio Gon- 
galvez ein, deſſen maleriſch mit Bäumen bewachſene Ufer 
eben von den Strahlen der finfenden Sonne vergoldet 
wurden. Diefer Fluß ift bedeutend tiefer als der Rio 
Iaguaräo umd mag ungefähr die Breite des Mainftroms 
oberhalb Wirzburgs haben. Bei dem geringen Gefälle, 
welches er befigt, machte das fchöne grünblaue Wafler 
zwifchen den flachen walbbededten Ufern, an denen ſich hier 
und da die Gebäude einer Eftanzia oder Charqueada zeigten, 
einen durchaus frieblichen Eindrud. Wie um die Schönheit 
bes Pildes zu erhöhen, ftieg bald darauf voll und 
majejtättich der Mond aus dem Flußbette empor und ver- 
filberte die von den Rädern unferes Dampfers bis an das 
Ufer hin ſich kränfelnden Wellen. Alles, Schiff und Yands 





Dr. Pauli: Das Erdbeben auf der Erhthräiſchen Halbinjel am 15. und 22. Oftober. 


ſchaft, erglängte nun in wahrhaft magifchem Fichte und die 
heilige Stille, welde rings umher waltete, ftimmte zur 
andadhtevollen Bewunderung. Nur das taufendftinmige 
Zirpen im Walde verftedter winziger Gicaden umd zuweilen 
der Schrei eines vereinzelten Bogels unterbrad, momentan 
das nächtliche Schweigen. Alles aber trug zur Vollendung 
des fühen Zaubers bei, dem in dieſen jüblichen Regionen ſich 
wohl fein Fremdling entziehen fann. 

Nach zweiftündiger Fahrt zwiſchen ben Ufern des Fluffes 
langten wir in San Ifabel an. Es ift dies eine fo- 
genannte Povoagäo (Ortihaft) auf ber linfen Seite des 
Rio Gongalvez, welche aus einer Ktirche und etwa 10 bis 
12 Häufern befteht; irgend welche jonftige Merkwürdigkeiten 
hat San Fabel nicht aufzuweifen. Trotzdem ftieg ich mit 
noch anderen Paffagieren, nachdem wir an einer breiten 
fteinernen Treppe, welche von dem hohen Ufer zum Fluſſe 
hinabführte, vor Anker gegangen waren, ans Yand, Die 
Bewohner ded Ortes lagen ſchon alle in fühem Schlummer 
und nur jene wenigen Veute, welche der Bemannung unferes 
Dampferö bei der Einnahme bereit ftehender Holzvorräthe 


‚ zur Heizung der Maſchine behilflich waren, lieferten den 


Beweis, daß der Ort Überhaupt bewohnt ſei. Mir war die 
Halteftation nichts defto weniger erwünſcht, um nad der bes 
reits über 12 Stunden währenden Fahrt mid, vor der 
Nachtruhe noch etwas unter den hohen Bäumen zu ergehen, 
ein Verlangen, weldyes der mit Tageshelle leuchtende Mond 
in verftärktem Mae wach rief. An Bord zurlcdgefehrt, 
folgte ich dem guten Beifpiel meiner Neifegefährten und 
legte mid), ald der Dampfer ſich wieder feuchend und 
ſchnaubend vorwärts bewegte, zur Ruhe nieder. 


Das Erdbeben auf der Erythräifhen Halbinjel am 15. und 22, Oftober. 
Von Hofrath Dr. Pauli in Lübed. 


Am 15. Dftober fand auf der Halbinjel Karaburnı, 
weftlicd) von Smyrna, auf der einft die alten Städte Klazo— 
menae und Erythrae ftanden, eine heftige Exberfchlitterum 
ftatt, welche viele Häufer griechiſcher und türkifcher Orte?) 
zum Einfturz brachte und viele andere unbewohnbar machte. 
Die Dauer wird nad) Berichten aus der Chios gegenüber 
liegenden, mitbetroffenen Hafenftabt Tichesms auf 8 bie 
10 Sekunden angegeben, die Zeit auf 3 Uhr 38 Minuten 
Nachmittags fir den erften Stoß, die Richtung der hori— 
zontalen Schwingungen und Stöße ald von Nord gegen 
Süd gehend; die bes Erbbebens zu Chios am 3. April 1851 
waren ebenfalls von unten nad) oben gerichtete. Am 22, 
ftellten fich wieder drei ftarfe Stöße ein, welche neues Uns 
glüc herbeifihrten; in Alatzata, einer Stadt von 2000 und 
einigen Häufern (darumter nur 20 türfifche), an der Sud⸗ 
küfte der Halbinfel, 2 Stunden SD von Tſchesm gelegen, 
mit dem Hafen Agrilia, woſelbſt Magazine fir Rofinen 
und Färberröthe (Alizari) ſich befanden, die noch ftehen- 

ebliebenen Häufer, bis auf 13, und auch in Tſchesm viele 

fer zum Einſturz bradjten, viele aber jo beichädigten, 
daß fie abgetragen werden mifjen. Von Agrilia ftehen 
nur noch zwei Häuſer. Die anderen auf der Halbinfel 


3) @5 iſt begeichnend für unfere geringe Kenntnik jelbft 
Europa jo nahe liegender Gegenden, vah die Mehrzahl der im 
Bolgenben genannten meift griechiſchen Orte bisher nicht bes 
annt und auf den Starten micht verzeichnet war, Erſt jetzt if 
6 möglich, ihre Lage annähernd richtig einzutragen. Wed, 


liegenden Orte, welche, foweit dies zuverläffig befannt ift, 
von dem Erdbeben betroffen wurden, find: 

Lydſcha (griechiiche Schreibart: Yiga oder Litzia), 
%/, Stunden von Tſchesm, in der Richtung nad) Alatzata, 
ein Bad mit warmen Quellen von 42% Reaumur, das ſchon 
in den älteften Zeiten benutt wurde; es war jeit 20 Jahren 
nad) und nach ein Ort von 80 jchönen Landhäuſern reicher 
Smyrnioten geworden; nur ein Hans blieb daſelbſt ftehen. 

nthri ( A nennen es die Einwohner und die Bewoh- 
ner von Tſchesms und Chios, nicht Rithri, wie es gemäß 
feiner Herkunft von Erythrae eigentlich lauten müßte; im 
BVoltsmunde verwandelte ſich das r in (); die 100 Heinen 
Hänfer, aus denen der griechiſche Ort befteht, und die Meine 
Kirche ftürgten alle ein. 

Réisdéré, griechiſches Städtchen von 600 Hänfern, 
halbwegs zwiichen Yythri und Alatzata, ftürzte bis auf die 
Kirche des Heiligen Dimitri umd die Siphona- Bäder 
ganz zufammen, 

Kato-Panagia (ſpr. Panajia), Y/, Stunde ſüdweſtlich 
von Tichesme, ein griechifcher Ort von 500 Häufern. 

Ugia Paraskevi, %, Stunden morböftlic von 
Tihesms, und Owadſchit (Dwagif) oder Owadſchit— 
töi (Dwasitföi), */, Stunden ſüdlich landeinwärts von 
Tſchesme, mit 400 turkiſchen und einigen griechiichen 
Häufern, mit je einer Kicche und Owadſchik mit einer 
Moschee beftehen nicht mehr; ebenfo das Heine Tſcheme-kdi 
mit 20 Häufern. 


Kürzere Mittheilungen. 


Siradami, ein Ort von 150 türfifchen Häuſern, 
24, Stunden vom Meere und füböftlic von Neisdere ges 
legen, und Kermegeni, 1 Stunde von Siradami und 
21/, vom Meere entfernt, ftürgten ganz zufammen; im 
Gul Bagtſche, 2 Stunden von Vurla am Golfe von 
Sumyrna gelegen, jtehen noch 50 Häufer von 200. Das 
feine Dorf Karaköi war auf einem Abhange am Berge 
Mimas des BVorgebirges Karaburnu erbaut; es rutfchte 
ins Thal herab und wurden mehrere Häuſer von nach— 
ftitrgenden Felsblöcken des Mimas bebedt. 

Berſchiedene andere Meine Dörfer, welche an Abhängen 
bes Mimas umd des Bozdagh fanden, find ebenfalls zu: 
fammengeftürgt. Im Burla flürzten einige Häufer und 
Mauern und Schornfteine zufammen Im Smyrna 
wurden verſchiedene Häufer, darumter auch das türkische 
Telegraphengebäube bejchädigt und ftürzten Mauern und 
Schornfteine um; desgleichen hatte auc) der Sommteranfent- 
haltsort Budjcha bei Smmyrna nur Heine Beſchädigungen. 

In Chios wurde das Erdbeben am 15. und 22, fo 
ftarf verfpürt, daß die Einwohner ihre Häuſer verliehen, 
aber es entjtand Fein Schaden dadurd); die erſten dahin 
lautenden Berichte beruhen alfo auf Irrthum; ebenfo ift es 
falich, daß die warmen Quellen von Lydſcha bei Tſchesm 
nicht mehr fliegen, ſoudern alte an deren Stelle getreten feien. 
Wahr ift es, daß fie am 15. 18 Stunden lang ausblieben, 
dann aber wiederfamen und jegt ftärfer find, als vorher. 
Un verfchiedenen Orten der durch viele heife und warme, 
Schwefelwaſſerſtoff, Kochſalz, chwefelfaures Natron u. a. 
enthaltende Quellen längit befannten Halbinfel find neue 
ausgebrochen von längerer und Flirgerer Dauer. Zwiſchen 
Iythri und Reisders foll eine ſolche mit röthlichem Schlamm 
(wohl rother Thonmergel mit Eiſenoxyd) hervorgebrochen 
fein, die nad) drei Tagen wieder wegblich. 

Im Diftrifte von Tſchesmo, Karaburnu und Burla 
follen nad} neueften Berichten aus Smyrna Aber 6000 Häu— 
fer zufammengeftärzt und wohl fait ebenſoviele bejchädigt 
und unbewohnbar fein. Da die meiften NRofinenhaufen in 
den Häufern noch unverfauft auf Fußböden von Holz auf 
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bewahrt lagen und mit dem Schutte der zufanımengefallenen 
meift aus —* gebauten Häuſer vermiſcht wurden, ſo ſind 
dieſe fr den Handel verloren und die Armen der Mittel 
beraubt, die ihnen für das nächſte Fahr zum Unterhalt 
dienen follten. Im Tſchesmé, Satopanajia, Alagata und 
den Orten des Bezirls Tichesms werden faft nur rothe, 
fleifchige, große und mittelgroße ſchwarze Rofinen gebaut; 
die wenigen Sultaninen, welde von hier ausgeführt werden, 
fommen von den am Bozdagh liegenden Orten. Die 
meiften Sultaninen werden am Vorgebirge Karaburnu 
und an den Bergabhängen des Golfs von Smyrna erzeugt, 
find als Karaburnu- und Burla» Sultaninen befannt und 
werben von Smyrna aus erportirt. 

Todte foll man nad) der griechiichen Zeitung „Smyrni* 
67, Berwundete 151 gezählt haben; dod) dürfte die letzte 
Zahl wohl größer fein. Daß fo wenig Tobte und Ber— 
wunbdete ſich ergaben, rührt wohl davon her, daß die meijten 
Bewohner diefer Orte auf dem Felde bei der Arbeit waren 
und alle, bie in ben Hänfern ſich befanden, diefelben bei dem 
eriten Stoße zu verlaſſen ſuchten; doch waren die Einftürze 
Schnell und konnten nicht alle ſich vetten. 

Die Ausdehnung des Erdbebens erftredte ſich außer auf 
Chios noch bis Metelin und das Gebiet der Gebirge Si , 
Tmolus und Meflogis; die Erichlitterungen wurden geipürt 
in Manifja, Kaſſaba, Adalia, Alaſchehr, Baindir, Oedemiſch, 
Tireh, New: Ephefus, Aidin und auf der Infel Samos; 
wie man fagt, auch in Rhodos. 

Die Berge der Halbinfel Karaburnu enthalten viele 
Eruptivgefteine; bei Tichesme 3. B. liegt ein Berg, deſſen 
abgeftumpfter Gipfel die Spuren eines einftigen Kraters 
zeigt. Bei Wdſcha findet man bituminöfen Kall. Die 
Berge des Mimas, Boz-Dagh und des Vorgebirges Kara— 
burnu zeigen mächtige ſchwarze Bafalte, Tradiyte, Mela- 
phyre und fchieferiged Serpentingeftein. Bei Erythrae 
findet man röthlichen Melaphyr u. |. w. 

Möchten Erdbeben, wie fie 177 n. Chr., 1048, 1653, 
1688 und 1778 Smyrna zerftörten, nicht auf dieſe Er— 
ſchutterungen nod) folgen. 


Kürzgere Mittheilungen. 


Die Bevölkerung Thüringens. 


Im „Berein für Erbfunde” zu Leipzig Hat am 20, Oftober 
ber Real: Öymmafiallehrer Dr. Nadwik aus Norbhaufen 
einen intereffanten Vortrag gehalten über: „Eine Ent: 
dedungsreife durch Nord: Thüringen" Wir be 
ſchrünlen uns bier darauf, dem Mebner nur in den Haupts 
monmenten feines Vortrages zu folgen, und zwar an ber 
Hand eines Neferates im „Leipziger Tageblatt” (6. November 
1833). Herr Rackwitz legte feinen Ausführungen über das 
Entitehen der „Pfalzen‘, „Elendskapellen“ und Klauſen“ 
eine Karte zu Örunde, die von feinem Kollegen und Mit 
arbeiter, Lehrer C. Meyer aus Norbhaufen, entworfen 
worben war, Beide Herren, denen ber „Verein für Erb- 
kunde“ in Halle feine Unterſtüßung zu Theil werden läßt, 
beabfihtigen gemeinfhaftlid einen Gaufarten» Ailas von 
Thüringen herauszugeben. 

Im Mittelalter zogen die Kaifer, in deren Händen bie 
höchſte Rechtsſprechung lag und beren Verkehr mit dem Volke 
in vieler Hinfiht ein unmittelbarer war, in ihrem Landen 
umher und hielten ihr vorübergebendes Hoflager in den an 
ben großen Heerfiraßen gelegenen Pfalzen. Da fie dort 


Gericht zu halten pflegten, fo werben in der Nähe vieler 
Pialzen fogenannte Dingftätten gefunden. Aber aud bie 
Elendskapellen zeigen an, wo und in welder Richtung bie 
Heerſtraßen — Kaiferftraßen oder Heidenftiege genannt — ver: 
liefen. War es doch Sitte, an denfelben Andachtshänfer zu 
errichten, in denen die Neifenden nicht nur von in ber Nähe 
in laufen haufenden Münden Gottes Wort zu hören be 
famen, fondern auch unentgeltlich mit leibliher Nahrung 
verforgt wurden. Diefe Elendöfapellen wurben mit der Zeit 
zu einer Art Herberge für Fremde. Noch heute erhaltene 
Namen foldier Stätten, wie Elend am Broden, Klausthal 
und dergleichen, laffen die ehemalige Ridytung der Heerfiraßen 
mit ziemlicher Genanigfeit auf der Karte beftiimmen. Es 
ſſeht feit, daß es in Thüringen viele dieſer Strafen gegeben 
hat, von denen zu erwähnen find: bie Kaiferftraße von All- 
näbt nach Nordhaufen und weiter über den Broden, bie 
Erfurter Straße, die Nürnberger Strafe, ber Schiütens 
weg u. f. w. 

Belhäftigt man fid) näher mit ben ehemaligen Anfiebes 
lungen in Thüringen, fo genügt es nicht, nur die heute noch 
beftehenden Ortichaften zu berüdfichtigen, indem muthmaßlich 
eben fo viele im Laufe der Zeit untergegangen find, berem 
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Stellen jetzt ald Wüſſungen“ bezeichnet werden. Gelingt es 
dem Forſcher, die Namen diefer ehemaligen Oriſchaften fe: 
zufiellen, fo ift died von großer Bebentung für bie Ethno— 
graphie Thitringens, da aus den Endungen der Ortsnamen 
öfters auf die Stammeszugehörigfeit feiner Gründer ge 
fehlojien werden kanu. Die in Tbitringen liegenden Drte 
find aber durchaus nicht alle germaniſchen Urfprungs, im 
Segentheil Straßennamen, Weberlieferungen, Sitten und 
Gebräude, 3. B. das Weit ald Tranerfarbe, Kinderfpiele, 
abergläubifche Vorſtellungen u. ſ. w., laſſen darauf fchließen, 
daß die Hauptkoloniiatoren Thilringens Wenden waren, 
Ferner beuten ſichere Merkmale daranf hin, daß neben Wenden 
und Dentichen ſich dort auch Fläminger and den Nieder: 
landen angefiedelt haben, wie 3. B. Namen wie Frlemmingen 
(bei Naumburg, im Unftrut: Thale und der goldenen Aue) 
und Fläming noch beute vorfommen, auch die in manchen 
Gegenden gebauten Anlagen gegen Ueberſchwemmungen die 


Kunſt diefed hierin ſich auszeichnenden Volkes erlennen lafien. | 


Als Hauptmittel, über Thüringens erſte Bewohner ins 
Reine zu kommen, dient die fharfe Abgrenzung der ſprach⸗ 
lichen Verſchiedenheiten, welche namentlich im Vokalismus zu 


Tage treten, der Feſtſeuer und der Sitten und Gebräude, | 
wie fie 3. B. bei Volfsbelufigungen, Hodzeiten und Ber | 


erbigungen beobachtet werden. Was die Fefifener betrifft, fo 


find darunter bie Feuer zu verftchen, die zu Oftern, Johannis, | 


Michaelis oder Weihnachten auf den Bergen angezündet 
werden. Daß fie für den aufmerfiamen Beobaditer ihre 
große Bedeutung haben, mag der Umstand beweifen, daß von 
Sangerlaufen ab nad Ofien zu keine Ofterfener mehr, ſon— 
dern Johannisfeuer angezündet werden, und dazu kommt, 
daß bei Sangerhaufen der noch heute firhtbare Sachsgraben 
eine alte Wölfericheive bildete, und fih im Wolke felbit die 
Idee einer unweit bdefielben beſtehenden Spradigrenze er 
halten hat. - 


Blicke auf das Pflanzen: und Thierleben in ben Nicher: 
ländiſchen Malaienländern, Bon Dr. O. Mohnike. 


(Mit 15 Tafeln. Münfter. Achendorf'ſche Buchhandl. 1888.) 


In einem ſtattlichen Bande von 692 Seiten in Großoktav 
entwirft Berfaffer ein Bild von dem organischen Leben in 


den Malaienländern , bei deſſen Abfafung er in eriter Linie N 


Botaniker und Zoologen, dann aber auch gebildete Leſer weiterer 
Kreife im Ange hatte. Dr, Mohnike, welder Jahre hindurch 


als Arzt in ben betrefienden Gebieten weilte, erzählt und berichtet | 
in anſchaulicher und fachlicher Weise. In wie weit die fvecielle | 


Botanik und Zoologie durch die theilweis bereits in „Matur 


und Offenbarung“ publicirten Abhandlungen des auch durch 
andere Schriften bekannten Autors eine Vertiefung und Erweis | 


terung erfahren bat, mögen fompetente Fachgelehrte beurtheilen; 


der Geograbh erhält in dem durch Griſebach oder direkt durd; 


Junghuhn übermittelten Auſchauungen über die verſchiedenen 
Vegetationszonen feine werentliche Umänderung und empfindet 
gelegentlich den Wunſch nad) lebendigerer Skizzirung tupiicher 
Lanbichaftöbilder, Wer ſich für die Erſcheinungen des Thier: 
lebend intereffirt, wird viele Ausführungen des Verfaſſers, 
der mande Thiere, 3. B. einen Orang-Utan und einen 
Siemang in ihrem Thun und Treiben lange Beit in un: 
mittelbarer Nähe mit aufmerfiamem Auge betrachtete, gewiß 
dankbar aufnehmen. „Oft — erzählt Mohnile S. 365 — 
wenn ich dem Weſen und Treiben eines Drang: lUtan zur 
gefehen, ift ed mir vorgefommen, als wäre feine ſeeliſche 
Anlage weientlich eine andere, als bie ber übrigen, felbit der 
intelligenteften Tiere. Prüfte ich dies Gefühl aber näher, 
fo mußte ich mir doch immer eingeftchen, dafi es ... nur 
gewiffe äußere Aehnlichkeiten mit dem Menfchen feien, durch 
die der erwähnte Eindrud auf mid verurſacht werbe, indem 
die Handlungen des Drang: Utan felbit und an und für ſich 


Kürzere Mitteilungen. 


nicht den Rückſchluß auf das Vorhandenfein einer höheren, 
die des Hundes und des Elephanten überragenden Intelligenz 
veritatteten.” Sehr intereffant war dem Referenten eine 
| Notiz über die Varietät des ſchwarzen Panther, der früher 
oft fälſchlich — aud noch von Müller in der Beſchreibung 
von Java — ald Tiger bezeichnet wurde. „Zu Rembang, 
auf der Nordküne von Java — heißt ed S. 409 — habe id) 
einmal drei lebende Junge dieſes Panthers geſehen, von 
denen das eine ein ſchwarzes war. Sie waren einem Nefle 
entrrommen und gehörten einem und bemielben Wurfe an.“ 
In einer 49 Seiten umfaſſenden Einleitung entwirft 
Verſaſſer ein Bild ber allgemeinen phyſiſchen Verhältniſſe, 
das abgefehen von einigen danfenöwerthen Einzelheiten von 
dem bisher durch Wallace bekannten nicht erheblich abweicht. 
Energiich macht Verfaſſer gegen die Evolutionstheorie Front. 
Ohne ihm und irgend einem andern Forſcher bad Recht dazu bes 
fireiten zu wollen, will es mid; doch bebünfen, ald müſſe 
hervorgehoben werben, daß Darwin midt etwa ein Mann 
war, der ſich der Grenze dei menſchlichen Erkeunntnißver ⸗ 
mögen® nicht immer Mar bewußt geweien fe. Eminente Ber 
obadıtungsgabe und ruhige Klarheit im Aufbau feiner Schlüfe 
und Hypotheſen follten ihm auch im Munde des Gegners vor 
Heuferungen bewahren wie: „Darwin nicht minder wie im 
vorigen Jahrhundert Bonnet, und fo viele andere Philofophen 
und Naturforscher aller Zeiten, haben, indem fie träumten 
und fich einbildeten, fie verbreiteten das Licht der Wahrheit, 
nur ihre eigene Weisheit verfündet.“ Verfaſſer hätte dann 
wenigitend das „eigene“ für Darwin fpeciell unterftreichen 
follen, denn, ausgezeichnet durch die lanterfie Wahrbeitsliche, 
glänzt der ernite und beſcheidene Forſcher am wiſſenſchaftlichen 
' Himmel, zum Umterfchiede von den mit erborgtem Lichte 
| firahlenden Planeten, als Firftern erften Ranges! 

Gegen Wallace eriheint die Polemik bier und da Heinlich 
| umd nicht immer ftreng logiſch. Die Anfhanung von einem 
\ ehemaligen Lemurien hat Wallace felbit längft amfgegebent 
| 








Wallace bat z. B. nicht aus der Flachheit der Gewäſſer 
zwiichen den weftlihen Sundainfeln und Hinterindien ges 
fchlofien, dab fih die Juſeln durch Senkung abgetrennt 
hätten. Er bat vorfichtig und umfichtig zu beweiſen geindht, 
daß fi) die Verbreitung der Fauna auf diefer Juſelwelt 
nur durch die Annahme eines theilweifen Zufanmenbanges 
mit Aſien erflären laffe, und dabei betont, daß — wie ſchon 
Earl bemertt habe — die tremmenden Meereötheile bei ihrer 
geringen Tiefe eine folde Annahme nicht unwährſcheinlich 
machten. Auch das kann nicht zugegeben werben, dat Wallace's 
\ Theorie deswegen anfechtbar werde, weil er „die höchſt wich 
tige Thatfache völlig außer Acht gelafien, daß ſich eine lang- 
fame, aber anhaltende Erhebung der ganzen Landmaſſe, von 
2. . ber Wenfüfte Sumatras bis öflid; Gelebes bemerkbar 
mache”; denn Wallace betont mehrfah die Möglichkeit vers 
ſchiedener und entgegengeietter Silitenverfhiebungen und 
macht felbit an der Sitdfüne Javas auf gute dharakteriftifche 
Anzeichen einer Hebung aufmerkſam, ebenjo wie er für die 
Kaiöainfeln (fiche „Der Malaiſche Archipel', deutſch von 
A. B. Meyer, Braunſchweig 1869, IL, S. 50) ein gutes Beir 
fiel einer „augenſcheinlich fehr fchnellen* Senkung giebt. 
Verfaffer verallgemeinert nad; dem Wachſen des Küfenfaumes 
durch Fluß⸗ und Meeresalluvionen im Ofen Sumatras und 
im Norden Javas und madı den „Ausfagen ber FFiicher“ 
zu ſchnell und würbe, wie gefagt, auch dann Wallace in Feiner 
Weile widerlegen, wenn er durch ein umſangreicheres und 
exafteres Beobadjtungsmaterial für die Gegenwart ein all: 
gemeines Aurüctreten des Meeres an dem in Rede ftehenden 
Gebiet nachweiſen Könnte. Gr würde dann mur beweiien, 
wat Wallace — freilich ohne triftige Gründe — für die 
nächſte Zukunft als wahrfheinlic einmal prophezeit hat. 

Die Polemik ericheint mir bier und da Meinlich, weil Ber: 
faffer fich felbit gemöthigt fieht anzuerkennen, daß wahrfdein- 
lich die großen Infeln im verfchiedener Weife mit einander 
und felbit mit dem Kontinent verbunden geweſen find, und 





Aus allen Erdtheilen. 


daß hierin „theilweife* die Urſache der Verbreitung vieler 
Thiere gelegen habe. Wallace jagt doch fait ganz daſſelbe 
und macht z. B. I, S.393 und II, 5.50 ausdrüdlich darauf 
aufmerffam, daß ber über Gelebes weit verbreitete pavian- 
ähnliche Affe auf der Heinen Juſel Batchian wahrscheinlich 
zufällig eingeführt jei. „Da ſich feine andere Sängethiere 
von Gelebes bis nad Batchian bin verbreiten, fo bin id 
geneigt anzunehmen, daß biefe Art gelegentlich von den umber- 
fhmweifenden Malaien, welche oft zabme Afien und andere 
Thiere mit ſich führen, eingeführt worden if, Daß ber 
Tiger ein guter Schwimmer fei, betont Wallace ſelbſt und 
zwar einmal an einer von Mohnike citirten Stelle. Nach 
fpäteren Unseinanderfegungen Mohnike's milfte man amnch- 
men, ald ob Wallace allein durch bie Verbreitung dieſes 
einen Thiereö einen frühern Zuſammenhang von Sumatra 
und Java betonen wolle. Wer ſich der neneften Ereigniffe 
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in der Sundaſtraße erinnert, wird bei allem Reſpelt vor 
Junghuhn es nicht für unmöglich halten, daß hier einſt ein 
Einſturz erfolgt if, der Java und Sumatra trennte, Jung: 
huhn machte auf die Tiefen um Kralatau als gegen eine 
frühere Verbindung ſprechend ſchwerlich mit Recht aufmerk: 
ſam. Mir will ein Einſturz bier nicht unwahricheinlicher 
vorfommen, als eine Schwimmfahrt von Tigern etwa von 
Varkenshoel nad Anjer, die felbit mit Station auf der Juſel 
„Dwars in den Weg“ mod) immer zwei fat 2 Meilen lange 
Touren erfordert hätte. 

Da Verfajier mehrmals, und nicht mit Unrecht, Aus— 
ſchreitungen ber Darfiellung und ſchwülſtige, Tentimentale 
Gefühlsmalerei tadelt, möge er fih zum Schluß auf eine 
hier und ba bemerkte Schwerfälligkeit im Periodenbau feines 
Buches hinweifen laſſen. Seite 5 3. B. bringt eine Periode 
von 19 Zeilen, die wicht ohne Rivalen bleibt. P.L 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Ein jehr nadahmenswerthes Beifpiel bietet der von 
Prof. R. Eredner herausgegebene „Erite Jahresbericht ber 
Geographiſchen Gefellihaft zu Greifswald”, indem er anfer 
einigen Vorträgen allgemeinern Inhalts von Dr. Hübbe— 
Schleiden, Panl Lehmann, Müller-Beeck und Steinhaufen 
Beiträge zur Landeskunde von Borpommern 
und Rügen bringt und zwar eine erfte Zufammenitellung 
ber betreffenden Litteratur und eine Anleitung zu Beobadr 
tungen über Glacialerſcheinungen. Damit ift der Anfang 
zur detaillirten Bearbeitung eines beſchrünkten Gebietes ge 
macht, welche ben Kräften ber Gefellichaft entſpricht und 
wegen biejer Beſchränkung ihr Ziel vorausſichtlich erreichen 
wird. Briefliche und geihäftlihe Mittheilungen beſchließen 
das Bänddhen, 

— Das ‚Jahrbuch des Sicbenbürgiihen Kar: 
pathenvereins* (Dritter Jahrgang. Hermannftabt, 1883) 
beingt an erſter Stelle eine Arbeit von dem um feine Heimath 
bodwerbienten, in fachmänniſchen Kreiſen wohlbefaunten 
E. 4. Bielz über die ‚Geſteine Siebeubürgens“. Ein ſorg— 
fültiges, alphabetiich geordnetes Regiſter erleichtert dem Fach⸗ 
manne die Benutzung der danfenswerthen Arbeit, deren 
dritter Abſchnitt „Die Verwendung und Verarbeitung unjerer 
Gefteine" wicht bloß dem Mlineralogen, fondern aud dem 
Geographen und Nationalötonomen willlommen fein wird- 
Skizzen von Porcius und Korodi führen uns in bie 
Umgebungen von Alt-Robna im Nordoften Siebenbürgens 
und in das geologifc höchſt interejiante Gebirge bei Zalathıra 
und Verespatal im Weſten bes Yandes. Jutereſſant ift bie 
lebhafte Schilderung der Kokelüberſchwemmung, welche die 
Fahrt von Kronftabt nach Karlsburg zeitweilig unterbrach. 
Mit Dank werden Wanderer, die Korodi's Spuren folgen, 
die kurzen Einſchaltungen über Unterkunft und Reifegelegen: 
heit aufnehmen; zu entbehren wäre hier und ba etwas fenilfe 
toniftifcher Pub. Mit wahren Vergnügen lien man ben 
Aufſatz von Fr. Teutſch „Unfere Burgen“. Es find Kultur 
biftorifche Skizzen in engem Rahmen, wie ihn der Zweck ber 





Darfiellung und nicht etwa der Gefichtöfreid des Verfaſſers 


bedingt. Die Spradie ift ungeſucht kräftig und Mar und 
fließt wie friſch ſprudelndes Bergwaſſer. Möge die Fort: 
febung and dem vierten Jahrgange zur Bierbe gereichen! 
Fulins Römer giebt Neifebilder über die Malajeſchter 
Schlucht am Bucſecs und dem Öftlichen Theil der Fogaraſcher 
Gebirgsfette, aus denen wir den erfrenlichen Fortgang im 
Ban von Unterkunftshlitten” erfehen. Eugen Lanel ſchil— 


dert eine Wanderung zum Annenſee und Büdös. Den 
Schluß bilden Jahresberichte der zum Theil eine rege Thätig- 
feit entfaltenden Sektionen. Die Zahl der Mitglieder bed 
Bereind beträgt 1305. P.L. 

— Um 8. (21.) DOftober wurde in St. Peterdburg 
A. M. Posdnejew nad Vertheidigung einer Schrift „Ges 
ſchichte der Chalha-Mongolen“ zum Doktor ber mon- 
goliſchen Litteratur promovirt, 


Alien. 


— Die Polarftation an der Lena-Münbung unter 
Lieutenant Jürgens bleibt noch ein Jahr, d. h. big zum 
September 1884, in Thätigfeit und fest ihre Beobachtungen, 
wie bisher, nad dem internationalen Programme fort. Die 


Ruſſiſche Geographifche Geſellſchaft hat die Erpebition mit 


allen zum zweiten Winteraufenthalte nothwendigen Gegen: 
Nänden verjehen. 

— Es if aufs Neue das Projeft aufgetaucht, eine Eiſen— 
bahn zwiihen Wladiwoftof (am Japaniſchen Meer) und 
Chabarowka am Amur zu bauen. Es follen durch dieſe 
Uſſuri⸗Bahn die beiden wichtigſten Militär: und Handelsplätze 
des Primorsfoja Oblaft und des Süd⸗Uſſuri⸗Landes vereinigt 
werden, Es ſcheint eine folhe Bahn für die Entwidelung 
be3 Landes unbedingt mothwendig zu fein. Dann erjt wird 
bas Ufuri-Gebiet die Häfen verforgen fünnen. Jetzt wird ber 
Aderban nur wenig betrieben und alle Häfen bajelbit werben 
von Europa aus mit Getreide verforgt. Im Falle des 
Bahnbaues würde ber Hafen von Wladiwoſtok eine große 
Bedeutung gewinnen, fowohl in Hinfidht des Handels wie 
auch als Waſſenplatz. 

— China leidet augenblichlich wieder einmal unter 
einer fchredlihen Ueberfhwemmung des Hwang-ho, 
weldier Taufende von Bauern von ihren Heimftätten vers 
trieben bat; bettelnd wandern diefelben nun nach Norden und 
Süden. Gleichzeitig find in der Umgegend von Tientfin und 
zwiichen biefer Stabt und Peking die Flüſſe aus ihren Ufern 
getreten. Die Negierung bat zwar anfehnlihe Mafien von 
Reis zu nuentgeltliher Bertheilung augewieſen und ruft 
unter Verſprechung von Mdeldpatenten und anderen Beloh— 
nungen bas Volk zur Mildthätigfeit auf, aber eine ſolche Hilfe 
fann nur einem ganz verſchwindenden Theile der Betroffenen 
zu Theil werden; die große Maſſe muß ſich durdihelfen, fo 
gut es gebt, ober zu Grunde gehen, Und das Schlimmfte iſt, 
daß dieſes Anstreten des gelben Stromes mit unfehlbarer 
Sicherheit feit uralten Zeiten beftändig wiederfehrt und ſich 
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fo lange wieberholen wird, bis der Strom eingebämmt if. 
Die Regierung bat num wohl eine Kommiffion beauftragt, 
Vorſchläge zur Abhilfe zu mahen, und dieſe beabfichtigt 
Dammbauten auszuführen; aber ſchwerlich werben die dazu 
nöthigen 500000 Taels aufzutreiben fein, abgeſehen davon, 
daf die Kommiſſian die Urſache ber Ueberſchwemmungen 
zwar richtig in der Neigung des Stromes fucht, feine Mün— 
dung zu verfchlämmen, aber von der Benutzung moberner 
Baggermafchinen ganz abſieht. Der Hwang-ho wird alſo fo 
lange, alö die Chineſen nicht enropäiiche Ingenieurkunſt zu 
Hilfe rufen, feinem alten Beinamen „Ehinad Sorge“ fort: 
fahren Ehre zu machen. 

Große Beſorgniß vernrfacht ferner das bedeutende Sinken 
ber hinefifhen Seidenproduftion, welde im Jahre 
1883 unter bie Hälfte einer durchſchnittlichen Jahresmenge 
herabgegangen if. Es liegt Grund zur Vermuthung vor, 
daß die Urfahe davon in einer Krankheit der Seidenraupe 
liegt, und wenn fid) das beftätigt, fo würde das auf den 
auswärtigen Handel von fehr verderblichem Einfluſſe fein, ba 
ſchon in gewöhnlichen Zeiten die chinefiihen Exporte kaum 
ausreichen, die Importe zu been, und ein dauerndes Fallen 
eines fo wichtigen Ausfuhrartilels, wie Seide, die Kaufkraft 
des Landes binnen furzer Zeit verringern würde, In biefem 
Falle kann aber nur von der Regierung felbft Hilfe kommen, 
nicht von dem Fremder, weil lettere ſtets auf das Eifer: 
füdhtigfte von jeber Theilmahme an der Seidenfabrifation im 
Inneren Chinas ausgeſchloſſen worden find. 


Afrita. 


— Der Meteorologe Frhr. v. Daukelmann iſt mit 
einer großen Neihe meteorologiicher Beobahtungen von Bivi, 
Stanley’8 unterſſer Station am Kongo, fowie mit einer 
Sammlung zoologifcher und ethnographifcher Gegenſtände aus 
dem Kongo-Webiete, der portugiefiihen. Provinz Moſſamedes 
und dem Dvambo: Lande (füdlih vom Kunene-Fluſſe) zu 
kurzem Aufenthalte nach Deutſchland zurüdgelehrt. Auffallend 
iſt 68, daß Herr v. Danfelmann über die Boeren in Hum— 
pata im einem Briefe an „Petermann’s Mittheilungen“ 
(1888, X) ein fehr ungünftiges Urtheil fällt, während Carl 
of Mayo (f. oben ©. 222) und unſeres Wiſſens auch 
Dr. Höpfner eine biametral entgegengeſetzte Anficht über jene 
Leute ausipradıen. 

— Im Uuftrage ber portugiefiihen Regierung begeben 
fih zu Anfang December die befannten Reiienden Capello 
und Jvens nah Weſtafrila, um ihre Karte der Provinz 
Angola zu vervollftändigen und dann einen Weg nadı dem 
mittleren Kongo aufzufuden. 

— (Eines Tages vor langer, langer Zeit — fo erzählt 
9. 9. Johnfton, der unlängt Stanley am Kongo befuchte — 
trank ein König von Bolobo (circa 214° f. Br.) gemüth⸗ 
lich Malafu (Palmwein), ala fit unverſehens ein Leopard 
herauſchlich, ihm auf den Rücken fprang und ihn erwürgte, 
ehe er noch um Hilfe rufen konnte. Um ſolches Unglüd in 
Zukunft zu vermeiben, führte der Nachfolger folgenden Ge— 
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brand; ein (ben Mr. Johnſton ſelbſt ausführen fah). Ehe 
ber König trinkt, gebietet er dem verfammelten Bolfe Still: 
ſchweigen, indem er mit ben Fingern Mappt und „Ma* ruft. 
Mit diefer Interjeftion macht man jemanden auf etwas auf: 
merffam und ruft aud Hunde Dann kriecht ein Meiner 
Knabe an feine linke Seite und ein Weib hinter ihn; letsteres 
ruft gleichfalls „Ma* und faht ihren Herrn mit beiden 
Händen ſeſt um ben Bauch. Der Knabe aber bededt fi mit der 
einen Hand das Geſicht und ſchlägt mit der anderen fortgefetst 
auf fein andgentredtes Bein. Dann fett der König den Zeiger 
finger feiner linfen Hand an feinen Hals unterhalb des Obres, 
hebt das Glas und trinkt. Hat er feinen Durft gelbſcht, fo 
‚ führt er fih mit ber Hand fiber den Mund umd zeigt mit 
dem Finger nad) derjenigen Richtung, in welcher er zumächt 
Krieg zu führen gebenft. Dit aber fein Anlaß zu einem 
foldien vorhanden, fo zeigt er. einfah nadı oben. Dann 
HMappt er wieber mit ben Fingern, fagt „Ma*, und damit ift 
die Geremonie beendet, und das Geſpräch lann weitergeben. 
— Das früher jo unbefannte Forihungsgebiet der 
Gußfeldt ſchen Loango-Erpedition zieht jet mehr und mehr 
die Aufmerffamleit ber Mächte auf fih, Den Franzofen, 
melde Pontanegra (4° 47’ 5. B.) beſetzten, find neuerdings 
die Portugieien gefolgt, indem fie ihre alten Anfprüdıe 
auf die Küftengebiete im Norden ber Konge-Mündung burd) 
die Beſebung von Tidhiloango geltend machten. Es if 
das ein Ort in 5°12° f. Br. an der Mündung des gleich— 
namigen Fluſſes, der auch Luiſa Loango genannt und als 
die Norbarenze des neuen portugieſiſchen Beſitzes bezeichnet 
wird, — Ein anderer Bericht rechnet auch das noch um 10° 
nörblicher liegende Maflabe dazı. 
— Die „Eafile Mail Padets Company” hat unlängft eine 
Dampferlinie zwiſchen Lifabon und Mozambique ein: 
' gerichtet und will außerdem eine zweite zwiichen Mauritius 
und ber Algoa-Bai ind Leben rufen, welche monatlich 
einmal befahren werden fol und zwar abwechſelnd mit ben 
Meſſageries maritimes, fo dat Mauritius von nun an alle 
15 Tage die Pot aus Europa erhält. 
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— „Zur Kenntniß Hamaiid“ betitelt ſich die 
neueſte Schrift unſeres unermüdlichen Adolf Baſtiau 
(Berlin, Ferdinand Dümmler's Verlagshandlung, 1883). Sie 
bringt Nachträge und Ergänzungen zu dem früher erſchiene⸗ 
nen Werke „Infelgruppen in Oceanien“ und beihäftigt ſich 
namentlich mit ber hochwichtigen Mythologie der Bolynefier, 
ftet, wie in allen Schriften des gelehrten Berfaflerd, mit 
fomparativen Erbrterungen verfehen. Bon ganz auferordent: 
lichen Werthe find, wie Baſtian mit Recht bervorhebt, die 
Mittheilungen White's in Audland, deſſen Schema maori- 
fher Mythologie bier zuerſt abgedrudt if. Was über bie 
Zanberwifienihaft der Maoripriefter, deren Prophetenamt, 

| das second sight berielben (gleich den olbenburgiihen Spö- 
kenkielern) gegeben ift, er®heint uns neu, ebenjo die im eng» 
‚ licher Spradye abgedrudten Zaubergefänge. 
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Dieulafoy's Reife in MWeftperfien und Babylonien. 
IX. 
(Die Abbildungen nadı Photographien der Madame Jane Dienlafoy.) 


Jenſeits des Karamanferais von Gbz führen etwa acht 
oder neun Fußpfade, freilich; nach allen Richtungen hin 
durch eine große Anzahl von Bächen und Waiferleitungen 
unterbrodyen, nad) Iipahan. Das Thal, weldjes die Rei: 
fenden im Galopp durdjeilten, wird von herrlichen Bergen 
begrenzt, die an Majeftät ber Umriffe dem Pentelikon oder 
Hymettus nichts nachgeben. Zu den Füßen diefer ſchroffen 
Felſen breitet fich) die Hauptftadt von Irak, Iſpahan, aus. 
Unter den Strahlen der umtergehenden Sonne erblinfen 
ſchon aus der ferne die blanen Emaillen der Maſtſched 
Schah, und gegen den Maren Abendhimmel heben ſich die 
zierlihen Silhonetten ſchlanker Minarets ab, ähnlich, den 
fpigen Thürmen gothifcher Kathedralen. Ueberall find 
maffive, mit Mojaikziegeln verzierte Thürme verftreut, 
welche von einer ungeheueren Menge von Tauben bewohnt 
und umſchwärmt werden. Dieje Thierchen find jo zahl 
reich, daß fie flir Augenblicke, ähnlich wie wenn eine Wolfe 
vorüberziceht, da8 Tageslicht verdunfeln. 

Noch waren einige kleinere Dörfer zu pafjiren, che man 
die Mauern der Stadt erreichte; durch) reich bepflanzte Obſt⸗ 
gärten, vorzugsweife Wafjermelonen enthaltend, ging der 
Ritt. Die auch hier von vielen Bächen durchzogene ſchwarze 
Erde läßt jene Früchte vorzüglich gedeihen; Mait- und Hirſe— 
plantagen erinnern lebhaft an die Ufer des Nil umd die 
wunderbaren Gärten von Siut, der Königin unter den Städten 
Ober⸗ Hegyptens. 

Endlich näherten ſich die Neifenden den eigentlichen 
Stadtmauern und ritten durch das Thor; doch welch' bittere 


@lobus XLIV. Nr. 24, 


Täuſchung harte ihrer! Befinden fie ſich in einer von 
Feinden geplünderten und zerftörten Stadt, und ift es wirt« 
lic, Wahrheit, volle Wahrheit, die fie umgiebt? Ueberall 
liegen die menſchenleeren Straßen, wenn man überhaupt 
nod) von foldyen reden will, voll von Schutt und Kehricht; 
zur vedhten und linfen Hand zeigen ſich verlafjene Bazare, 
öde Gaſſen, letztere gerade noch durch einzelne Mauerreſte, 
die im nächſten Augenblide herabſtürzen können, bezeichnet. 
Keine lebende Seele ift ſichtbar in diefer Borftadt, wo nur 
Storpionen und Schlangen haujen; die Verwüſtung ift in 
der That eine volllommene und ſcheint einſt ſiſtematiſch 
betrieben worden zu fein. Die Fenfteröffnungen find längſt 
ihres Holzwerfes verluftig gegangen, den Dächern find die 
ftügenden Balfen entzogen, die zum Theil mit foftbaren 
Fayencen befleideten Mauern in brutaler Weife zerjtört und 
nur nod) vom Regen verwafcene Erdmauern bieten fid) 
dem Auge dar. 

Auch bei dem Paſſiren eines andern Stabttheiles war 
e8 nicht beſſer: ja, derfelbe befand ſich womöglich in nod) 
wijterem Zuftande als der erſte. Von Zeit zu Zeit bes 
merkten die Neifenden auf den Schutthanfen einige fleifige 
Arbeiter, welche den umherliegenden Häuferfchutt in Stroh: 
förbe warfen, die zu beiden Seiten von den Rüden Eleiner 
Ejel herabhingen: man verwendet ihn nämlid, al® ganz vor⸗ 
züglichen Dünger, da er reichlich mit Salpeter durchſetzt iſt. 
Welch ſeltſame Laune des Schickſals! Die „Hälfte der 
Melt“, die „aufgeblühte Roſe des Paradieſes“, die fünig- 
liche Hauptftadt dient in wahrem Sinne des Wortes heute 
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dazu, Wafjermelonen und faftige Surfen zu dngen! Ins 
dem die Reifenden ſich nunmehr nach rechts wandten, ges 
langten fie bald in das armeniſche Stadtviertel, nad) 
Dſchulfa. Daſelbſt wohnen alle Chriften zufanımen, da 
ein altes, noch heute zu Recht beftehendes Geſetz ihnen 
verbietet in Iſpahan zu wohnen. Anfangs ift man in ber 
That überrafcht über den auffallenden Unterſchied zwiſchen 
den Stabttheilen ber chriſtlichen und der muſelmänniſchen 
Bevölferung. Man findet zwar aud) in Dſchulfa hinter 
den grauen Mauern viele Erdhäufer; indeſſen herrſchen 
Ordnung und Keinlichkeit in den Straßen, welche durch 
einen Bad), der unter herrlichen Bäumen dahinfließt, in 
zwei Theile getrennt find. Die Spaziergänger werden 


Armeniſche Familie, 


fommener Einfiedfer als einziger Hirte der feinen Herde 
römiſch⸗ katholiſcher armeniſcher Glaubensbrüder, 300 an 
der Zahl, waltet. Alle Europäer, welche in Rpahan einen 
längern oder kürzern Aufenthalt nehmen, ſchätzen ſich 
glüdlid), ſich unter den Schug diefes ehrwurdigen Mannes 
zu begeben, und da eim jeder gewiß ift, liebevoll aufge 
nommen zu werben, verſäumt e8 feiner, die Gaftfreundicaft 
des Kloſters in Anſpruch zu nehmen. 

As Shah Abbas der Große fich im Jahre 1585 dafür 
entſchied, die Hauptftadt feines Reiches von Kazwin nad) 
Npahan zu verlegen, beabfichtigte er nicht allein feine neue 
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Reſidenz zu verſchönern, er wollte fie aud) zu einer reichen | 


und induftriellen Stabt machen. Zu diefem Awede be 
willigte er denjenigen Armeniern, welche fid) dort nieders 
lafjen wilrden, ganz außerordentliche Privilegien: er ficherte 
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durch das fchattenjpendende dichte Laubdach gegen die brens 
nenden Sonnenftrahlen aufs Beſte geichligt, und ebenfo bie 
Läden der Händler mit frifchen Früchten und befonders die 
Schlachthallen. Die Straßen find nichts weniger wie be— 
lebt; indeſſen begegneten ben Neifenden hie und da Fleinere 
oder größere Gruppen von Sindern, die gerade aus der 
Schule zurüdtchrten und fie in artiger Weiſe mit einem 
„bonjour mossiu* ober „good morning“ begrüßten. 
Ein jeder Stadttheil wird von dem benachbarten durd) 
maſſive Thore getrennt, welche zur Nachtzeit geſchloſſen, den 
Tag iiber jedod; offen find. Dicht neben einem derfelben 
führt ein Nebengäßchen zum Kloſter der Medjitariften, wo 
feit 22 Jahren der Pater Paskal Arakelian wie ein voll: 





Der armeuiſche Biſchof von Dihulfa. 


ihnen die freie Ausübung ihrer Religion zu und ſtellte 
ihnen bedeutende Kapitalien zur Berfügung. Da er aber 
bald ſah, daß die Chriften jeinem Hufe durchaus keine Folge 
leifteten, jo befahl er kurz und blindig der geſammten Be: 
völferung von Dſchulfa, einer auf der jegigen Grenze Ruß— 
lands und Perfiend gelegenen Stadt, ſich fogleich nad 
Iſpahan zu begeben, und um diefer Anordnung nod) mehr 
Nachdruck zu geben, ließ er alle Brunnen zujclitten, die 
Brüden zerftören und die Wafferleitungen abſchneiden. 
Diefe Mafregel war von dem erwunſchten Erfolge bes 
gleitet: die unglücklichen Bewohner von Dſchulfa verliehen 
das nunmehr unfruchtbar gewordene Land und zogen mit 
ihren Familien und Herden nad Iſpahan: freilich ftarb 
eine große Zahl ſchon auf dem Marſche, ein anderer Theil 
ließ ſich unterwegs in den Ortichaften nieder, und nur etwa 
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60000 kamen noch im der Hauptjtabt von Irak an. 
Schah wies ihnen Yändereien am rechten Ufer des Zenderud 
an, erlaubte ihnen, ihrer neuen Heimath ben Namen der 
alten, Dſchulfa, beizulegen und ließ chriftliche Kirchen und 
Drüden bauen, damit fie zu jeder Zeit in die Bazare und 


Die Folgen diefer Beglinftigungen blieben auch, nicht aus: 


Der | 


Dieulafoh's Reife in Weftperjien und Babhlonien. 


der Armenter und in ihren Speichern lagerten die Waaren 
Indiens und Chinas, 

Indeſſen war die Blüthezeit Dichulfas nicht von län: 
gerer Dauer als das Yeben ihres Begründers. Seine 


| Nachfolger liegen fich durch die Reichthumer der Armenier 
Karamanjerais der muſelmänniſchen Stadt Zutritt hätten. | nur allzu bald verloden: anfangs wurden enorme Steuern 


von den Bewohnern Didulfas beigetrieben; dann aber 


bald war der gefammte Handel Perfiens in den Händen | wandten Schah Soliman und Schah Huffein Erprefiungen 











Armenierinnen aus Dſchulfa, links im althergebrachter, rechts in moderner Tracht. 


jeder Art an und behandelten Aller, was cinen chriſtlichen 
Namen trug, mit der größten Grauſamteit. Ihr Biſchof 
erhob endlich lebhafte Einſprache gegen diefen unerhörten 
Mißbrauch der Gewalt. Er ward fofort anf Befchl des 
Königs verhafter, bis aufs Blut geprügelt und alädann, 
noch lebend, in eimen Keſſel mit fiedendem Waſſer geworfen. 
Ein nicht minder entſetzliches Schicſſal hatte eine Anzahl 
von Kaufleuten zu erleiden, welche, vertrauend auf ihr gutes 


Recht, um cine Audienz gebeten hatten, um ihre Klagen | 


borzubringen: faum hatten fie den Palaft betreten, fo wur- 
den fie ergriffen und zu einem ſchon bereit jtehenden 
Scheiterhaufen gefchleppt, um ohne weiteres verbrannt zu 
werben. 

Unter foldyen Umftänden kam diefe chriftliche Kolonie 
natürlich ſchnell herunter und aud) der Nachfolger jenes 
graufamen Regenten Nadir Schah zeigte fich nicht milder. 
So befahl er, dak die Armenier ihm täglid) einen Tribut 
im Werthe von 24000 Mark entrichten jollten: ba die 


Dienlafoy's Reife in Meftperfien und Babylonien. 


Beihaffung einer folhen Summe binnen kurzem zur voll 
ftändigen Unmöglichkert wurde umd in folge deſſen die 
Zahlungen ausblieben, jo lich er zwanzig der vornehmſten 
Einwohner hinrichten. Aın Dlorgen mad) diefem Schredens: 
tage erhielten die Chriften den Befehl, ihre Kirchen zu 
ſchließen und fofort den Islam anzunchnen, fo daß die Wohls 
habenberen in Maffen auswanderten und nur arıne Yeute 
zuriidblichen. Gin Geſetz verbot den Chriften, zu Pferde 
in Iſpahan ſich fehen zu laſſen; fie waren genöthigt zu 
Fuß zu gehen und ihre Thiere am Zügel zu führen; ja, 
an Regentagen wurde ihre 
Anwefenheit in den Handels: |" nn mom 
vierteln überhaupt nicht ger |. An, 
duldet, da die Glänbigen 
nicht wollten, daß das etwa 
von den Kleidern ber Chri⸗ 
ften bherabtröpfelnde Waſſer 
ihre änder verunreinige. 
Das Recht der Wiederner- 
geltung ward ihnen entzogen ;. 
und es ift noch nicht dreißig 
Jahre Her, daß die Chriften - 
nicht wagten, allein die Ent: 
fernung von 6km, welde 
Dſchulfa von Iſpahan trennt, 
zuchedzulegen, denn fie konn: 
ten gewärtig fein, anf der 
Brüde gepliindert und fogar 
ftraflos geföbtet zu werden. 
Heutzutage ift freilich, Dant 
bem toleranten Charakter des 
Stadthalters, des Prinzen 
Zelle Sultan, allen diefen 
Uuälereien ein Ende ge 
macht worden. Man hat 
den Armeniern erlaubt, ihre‘ 
Kirchen wiederum zu be: 
nutzen und ihre Religion aus- 
zullben: trogdent leben aber 
die Ghriften, deren Zahl 
faum 3000 beträgt, voll» 
ftändig von ihren chemaligen 
Bedruckern getrennt, gegen 
welche fie überhaupt eine 
tiefgehende Abneigung bes 
wahrt haben. Uebrigens 
würde die Kolonie längft ic) 
aufgelöjt haben, wenn die Fa⸗ 
milienhäupter nicht die Ge— 
wohnheit angenommen hät- 
ten, ihr Glud in Indien zu 
verſuchen. Freilich verlaſſen 
ſie ihre Heimath ſchweren 
Herzens: indeſſen, iſt das 
Gluck dem Ausgewanderten hold, fo läßt er Weib und Kinder 
nadyfommen, und es iſt befannt, daß viele hochangeſehene 
armeniſche Kamilien in Benares oder Bombay eben aus 
Iſpahan ſtammen. 

Die Zahl der unirten Armenier beläuft ſich auf etwa 
300; der übrige Theil der hriftlichen Bebblkerung von 
Dſchulfa iſt ſchismatiſch und lebt unter der Yeitung 
eines durch den Katholilos von Etſchmiazin ernannten 
Biſchofb. 

Die Kleidung dieſer armeniihen Chriſten iſt nichts 
weniger als elegant zu nennen; cin Äber der Bruft ges 
freugter faltenreicher Rod läßt ein Hemd ohne Kragen ficht- 
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bar werben; weite Beinkleider von blauer Baumwolle ver: 
volljtändigen ben einfachen Anzug. Auch die Tracht der 
Frauen ift einfach und fchmudios. Große, kunſtreich ver 
ichlungene Tucher bilden die Kopfbedeckung. in feidener 
Rod, der über den Hiften durch einen Gürtel aus Silber: 
filigran zuſammengehalten wird, würde eine angiehende 
Tracht darftellen, wenn nicht ein, dicht unter ber Naſe ber 
feitigter Schleier die ganze Perſönlichteit entftellte: micht 
allein, daß die Urmenierinnen diefes häßliche Band auf der 
Straße tragen, nein, nicht einmal im Haufe legen fie e8 ab, 
fobalb fie verheivathet find. 
In der Kirche wie auf ber 
Srtraße find die Chriftinnen 
von Kopf bis zu den Füßen 
; mit einem großen Mantel 
4 von weißem Kaliko beflei- 
det, den fie mit großer 
Gewandtheit im alle mög: 
lichen Falten zu werfen 
verſtehen, um ihre elegante 
Toilette oder auch ihre 
ſchlantke Taille zur Geltung 
0, zu Bringen, 

Nach der Meſſe, der die 
Rerfenden am Tage nad) 
ihrer Ankunft beigewohnt 
ı hatten, verließen die Frauen 

und Yandleute das Kloſter 
und nur ſolche Leute, welche 
eine gewiſſe geſellſchaftliche 
Stellung einnahmen, blie: 
ben, um den Pater Pastal 
unoch befonders zu begrüßen, 
Heute war bie Verſamm— 
kung befonders zahlreich; 
dem es ift in Iſpahan Sitte, 
daß alle Chriſten der verſchie⸗ 
denſten Belenntniſſe einen 
durchreiſenden Glaubensge 
woſſen begrüßen. So er: 
ſchien zuerft der ſchismatiſche 

Biſchof mit feinen Vilaren, 

dam die Herren Collignon 
und Miiller, welde als 
Vertreter einer hollänbifchen 
Firma am die Reifenden die 
Einladung ergehen lichen, 
ihnen in ihrer Opinmfabrif 
einen Beſuch zu machen; 
dann cin Bagdader Kauf: 
mann, Kodſcha Juſſuf mit 
feiner Frau, der Direktor 
des indo-enropäifchen Tele 
. graphen und andere mehr, 
die ſich in Picbenswürbdigkeiten gegen die Reiſenden 
liberboten. 

Der armenifhe Biſchof, obgleich noch ein verhältnif: 
mäßig junger Mann, waltet doch der ſchweren Pflichten 
feines Amtes mit bewunderungswerthem ZTaftgefühl; feine 
Umgangsformen find die eines Mannes von Welt. Jede 
Woche einmal amtirt er; indeſſen ift es den Mitgliedern 
der Gemeinde nicht geftattet, der heiligen Handlung beizu⸗ 
wohnen, da die Armenier es als einen Mangel au Ehr— 
furcht anfehen wirden, täglich der Mefje beizuwohnen. 

Nachdem die Neifenden am 16. Auguſt die Kapelle des 
Biſchofs und die Schagfammer beſichtigt hatten, folgten fie 
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dem Vorſchlage des Küfters, auf die Platform der Kuppel 
zu fteigen und von diejem erhöhten Standpunkte die Aus: 
ficht fiber die Stadt und Umgegend zu geniefen. Man 
erblidt von dort unter anderem mehr als zwanzig, zum 
Theil verfallene SHöfter und außer den Kapellen des 
Biſchofoſitzes und des Tatholiichen Kloſters noch zwei Kir— 
chen, welche wieder für den Gottesdienst freigegeben worden 
find; zur Linken zeigt ſich die noch gut erhaltene Kuppel der 
Kathedrale und etwas entfernter ein ebäude, welches zur 
Aufnahme alter Hilfsbediirftiger rauen beftimmt ift. 

Ein eigenthlimliches Mapperndes Geräuſch tönte an das 
Ohr der in den Anblid der Fernſicht Berſunkenen; bei 
näherer Nachfrage erfuhren fie, daß es die Schweſtern der 
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heil. Katharina zum Gottesdienſte rufe, und fie begaben 
fi) fofort in das nahe Kloſter. Auf einem großen, von 
einftödigen Zellen umgebenen Hofe befindet ſich dort ein 
Holzgerüft, von welchem an Striden ein dickes, mit Yöchern 
verjehenes Holz herabhängt. Zwei der Schweſtern ſchlagen 
nun mit eifernen Dämmern mit größtem Eifer und Ge— 
ſchicklichteit auf jenes eigenthiimliche Inſtrument, um in 
Ermangelung von Gloden auf diefe Weife die Gläubigen 
zum Gebet zu rufen Durch die geöffnete Pforte des 
Heiligthums find die Neifenden im Stande, das Innere zu 
überbliden und einige der religiöfen Gebräuche wahrzu: 
nehmen; einige Scwejtern figen in Chorftühlen, andere 
fnien vor einem Pult und laſſen mit Stentorftimme Yob- 
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gefänge des Heren ertönen; alle tragen eim Seid von 
grober blauer Baumwolle nach altem armeniſchen Schnitt; 
die Kopfbedeckung beftcht aus einem um den Kopf geſchlun⸗ 
genen Tuch; auch fie tragen das verunzierende Mundtuch; 
alles von derfelben Farbe wie das Hauptfleid, Beim 
Sottesdienft wird diefe geradezu abſchredende Tradıt noch 
durch einen langen, ſchwarzwollenen Burnus mit fpiger 
Kapuze, die über die Augen fällt, vervollftändigt. Verbanfen 
dod die Scywejtern vielleicht eben gerade dieſer Art ſich zu 
Heiden, nicht minder aber ihrer Häßlicjfeit die mannig— 
fachen Freiheiten, deren ſie theilhaftig find: jie dürfen 
namlich nach Belieben ausgehen, Freunde und Eltern im 
ihren Zellen empfangen, und fo bietet diejes Fromme Haus 
bei weitem mehr den Anblid eines Karawanferais, als 
eines Klofterd dar. Die einzigen Punkte, in denen bie 





Nonnen fich klöſterlich erweifen, find die der Ernährung 
und der ftrengen Innehaltung des Gelübdes der unge 
fränlichkeit. 

In diefem Punkte ift der Orden übrigens unerbittlic 
und fennt keine Gnade; ja man fhredte nicht eimmal davor 
zurdid, ein Menſchenleben zu opfern, um den Ruf des Klo: 
fters in der genannten Beziehung fleckenlos zu erhalten. 
Es find faum wenige Jahre her, daß die Eltern einer 
Schweſter bei dem Biſchof Klage führten, weil ihnen jeit 


| Wochen der Anblid ihrer Tochter nicht mehr geftattet wor: 


den jei; unter allerlei Ansflüchten hatte man fie hingehalten 
und ihnen ſchließlich den Eintritt ins Kloſter überhaupt 
verweigert. Der Biſchof ordnete fofort die genaueſte Unter 
fuchung an; alle Zellen wurden durchſucht, nichts fand ſich 
Endlich fiel einem der mit diefer Arbeit Betrauten eine 


Dieulafoy's Reife in Weflperfin und Babylonien. 


frifche Stelle des Mauerwerts in die Augen; man durch— 
brad) die Wand, und ein grauenhafter Anblick bot ſich dar: 
am Boden lag die Leiche eined Weibes und neben ihm 
der halb verzehrte Körper eines neugeborenen Kindes; mit 
ihren zarten Händen hatten die Nonnen ihre lebende Ge— 
fährtin eingemauert und waren ihren herzzerreißenden Klas 
gen gegenüber vollftändig falt und ftumm geblieben; elend 
liegen fie die Unglitdliche vor Hunger fterben. Anfänglich 
wollte der Biſchof das Kloſter ſofort Schließen, indeffen ließ 
er ſich nach Verlauf einiger Tage durch die unaufhörlichen 
Bitten der Schuldigen umftimmen. Seit diefer Zeit hat 
der Einfluß und das Anfehen jener Schweftern in dem 
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Mafe abgenommen, dag ihre ungeheuer geichmälerten Eins 
nahmen ihnen kaum noch zu leben geftatten. 

Am 18. Auguft ftatteten die Neifenden der Opiums 
fabrit des früher fchon erwähnten Seren Gollignon einen 
Beſuch ab und ließen ſich bei diefer Gelegenheit eingehend 
über die Aubereitung und Gewinnung jenes Stoffes unters 
richten. Der durch Einſchnitte im die Mohnköpfe ge- 
wonnene Saft wird in fupfernen Keſſeln mac den Magas 
zinen gejchafft und je nad) der demnächitigen Verwendung 
als Arzneimittel oder zum Nauchen auf zweierlei Art aus 
bereitet. Im erftern Kalle begnügt man fid) damit, das im 
Safte enthaltene Waffer verbampfen zu laflen und das 











Zubereitung von Raud) » Opium. 


Opium auf mit dicht am einander ftehenden Eifenftreifen 
verjehenen Holzrahmen auszubreiten, und dann, wenn es 
zu einem Teig geworden und von allen fremden Stoffen 
gereinigt ift, formt man die Mafle in Kugeln von gleichem 
Volumen und läßt diefelben, bevor fie nach England oder 
Holland verſchickt werden, auf Stroh nod) einmal trodnen. 
Wird dagegen das Opium file Raucher zubereitet, fo reinis 
gen und neten die Arbeiter den Stoff ebenſo wie vorher; 
dann aber mifchen fie den Teig mit einem eigens dazu 
präparirten Del zum Zwede ber leichteren Verbrennung. 
Nachdem diefe Maſſe, ähnlich wie nad) der Weinlefe der 
Wein, unter die Füße getreten worden, und beide Stoffe 


fi) innig Ddurchdrungen haben, wird der iütberflüffige 
Saft herausgedrückt und der Pafte durch Schneiden eine 
größere Yeinheit gegeben. Die Kligeldyen werben darauf 
nad) China oder Indien vertrieben oder im Geheimen an 
perfiiche Yiebhaber verkauft. 

Der Anbau des Mohns bildet übrigens eine bedeutende 
Einnahmequelle für die ganze Umgegend von Iſpahan. 
Der Preis des Opiums, felbjt wenn es am Fabrifations- 
orte verkauft wird, iſt ein ſehr hoher; eine Kugel koftet 
etwa 1 Pfund Sterl. (— 20 Mar) und die Ladung eines 
Maulejeld hat einen Werth von etwa 5000 bis 6000 
Franken. 
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Aus dem äußerten Süden Brafiliens, 


Aus dem äuferften Süden Brafiliens,. 
Von Dr. Rud. Canftatt. 


II. 


Erft der plögliche Stillftand der Mafchine brachte mic 
zum Erwachen und veranlagte mid, in die jternenhelle Nacht 
auf das Ded hinanszutreten, wo ich denn ſah, daß wir im 
den Hafen von Pelotas eingelaufen waren. Pelotas ift 
eine der bedentendften Kampjtäbte der Provinz Rio grande 
do Sul. 
einer Art Boot, deffen man ſich zum Ueberjegen über den 
Fluß bedient, und welches mittels eines durch Holzpfähle 
aus einander geſpannten Felles gebildet, die Verbindung 
zwifchen beiden Ufern nicht ohne Gefahr bewertitelligt, 
wage ich nicht zu entjcheiden. Jedenfalls war hier früher 
ein frequenter Flußllbergang. Außer einigen Guterſchuppen 
fonnte ich von der Stadt wicht viel entdecken, doch lichen 
mehrere Hiaten, Schoner und ein jchmuder Tampier, twie 
auch die breite fleinerne Treppe, welche von dem Fluſſe 
zu dem aus großen Quadern aufgeführten Kai emporftieg, 
auf den Berlehr am Tage ſchließen. In diefem Augens 
blicke herrfchte noch eine mitternächtliche todtenähnliche Stille. 

War es Neugierde oder die Verlichjichtigung der Um— 
ftände, daß der einmal unterbrochene Schlaf nicht fo Leicht 
wiederzufinden fei, was mid) bewog, fofort mit anderen 
Neifegefährten noch in der Nacht Pelotas einen Beſuch 
abzuftatten, weiß ich nicht mehr zu jagen. Unternehmung: 
luſtig aber ftreiften wir bald, nachdem uns die Spuren der 
Perdeeifenbahn zur Stadt geleitet, bei Mondſchein und ber 


fpärlichen Beleuchtung einzelner Gaslaternen durch die | 


menjchenleeren Straßen von Pelotas. 

Alles war wie andgejtorben, und nicht ein einziges Yicht 
in den Gebäuden lieh das Vorbandenfein eines lebendigen 
Wefens ahnen, Anlagen und Bauart der Hänfer machten 
einen recht eiviliſirten Eindrud und die zahlreichen Gärichen, 
wie an den Strafenfeiten gepflanzte Bäume verliehen der 
Mondſcheinlandſchaft einen idylliſchen Charakter. An zwei 
Stunden wohl waren wir jo umhergeſchweift, ohne eigent 
lichen Zwed und Plan, bis wir zur Einficht gelangten, daß 
der nächtliche Streifzug doch wenig nußbringend, aber fehr 
ermitdend fei und die librigen Stunden bis zum Anbrud) 
des Tages zwedmäßiger zur Ruhe zu verwenden wären, 
Wir fehrten alfo an Bord zurikt und jchliefen dem fommens 
den Morgen entgegen. 

Beim Wiedererwachen herrichte ſchon reges Yeben im 
Hafen und zwiſchen den verſchiedenen Waarenſchuppen, 
welche große Borräthe von Garne fecca, Häuten, Farinha, 
Mais und anderen Handelsprodulten bargen, und den im 
Hafen liegenden Schiffen cilten keuchend Schwarze Yaftträger 
bin umd wieder, deren mannigfache Idiome afritanifcher 
Negerftämme mid) unwillfärlich an den Thurmbau zu 
Babel erinnerten. Am Strande erblidte ich eine ganze 
Reihe von Garreten (Yaftlarren) und unter ihnen jogar 
zwei Droſchken, deren ihrer fehnjüchtig nad) den vom 
Dampfer dem feſten Yande zueilenden Paſſagieren aus: 
fchanten; ich flir meine Perfon zog es indeflen vor, den 
gleichfalls harrenden offenen Wagen ber Pferbeeifenbahn zu 
benußen. 

Nun erft bei der Tagesbeleuchtung und dem lebhaften 
Steafenverkehre erhielt ich eine richtige Vorftellung von 
der Bedeutung des Plabes. Um fo ftörender war jedoch 
auch der Staub, weldyer ſich befonders in der Nähe bes 


Ob es den Namen von „Pelota“* herleitet, 


Hafens auf den nur theilweife gepflafterten Straßen in 
empfindlicher Weile entwidelte, Ein die Yuft verdickender 
Staub oder bei der naſſen Jahreszeit der unergründlichfte 
Schmutz auf dem von Unwetter und Regen ducchgeweichten 
Boden, follen fiberhaupt nur bie beiden Extreme fein, zwifchen 
welchen man hier zu wählen hat. 

Will man es recht nehmen, jo ift Pelotas nur Borſtadt 
von Rio grande. Durch zwei gut gebaute bequeme Dampfer 
befindet es ſich in fteter Verbindung mit legterer Stadt und 
2 bis 3 Stunden genügen, um mit dieſen jchnellfahrenden 
Schiffen von dem einen zum anderen Orte zu gelangen. In 
Folge deſſen zeigt Belotas einen Fortſchritt und eine Ent: 
widelung, wie ſich deren wenige Städte Braſiliens rühmen 
fönnen, Außerdem bildet der Ort einen wichtigen Knoten— 
punkt für den Kamphandel und dad Depot für den Export 
Rio grande's. Für Brafilien ein nicht zu unterſchätzendes 
Anzeichen einer höheren Kulturſtufe ift die bereits erwähnte 
Gasbeleuchtung und die Pferbeeifenbahn. Auch die öffent: 
lichen und Privatbauten der Stadt ze von Wohlhaben: 
heit, ja fogar von Reichthum; die Kirchen find, abweichend 
von dem jonft in Brafilien üblichen monotonen Stile, ge 
ſchmactvoll und von gefälligem Ausichen und wie ftattlid) 
ſich mitunter die Privatbanten dem Fremdling präfentiren, 
mag ber Umftand beweifen, daß das von weigem Marmor 
errichtete Haus eines Zaladero + Nabobs nidyt weniger ala 
40 000 Bf. St. foftete. Dabei ift folder Neichthum nicht 
etwa nur vereinzelt zu finden, jondern an 20 Leute allein 
follen dort über ein Vermögen von itber 100 000 Pf. St, 
zu gebieten haben. Der Reichthum Pelotas ift um fo 
beachtenswerther, da and) dieje Stadt, ähnlich wie Rio grande 
und Porto Alegre, faum 100 Jahre beſteht. Eine um das 
Jahr 1780 hier angelegte Biehſchlchterei und die dadurch 
bedingte Anſiedelung einer geringen Zahl von Leuten legte 
den Grund zu dem erſt im Jahre 1835 zum Range einer 
Stadt erhobenen Orte. Sehr viel zum Emporbluhen 
defjelben trugen die Deutſchen der benadybarten Kolonien 
bei, die ficdy in großer Anzahl auch in Pelotas felbft nieder: 
gelafien haben. Einen Schluß auf ihre Zahl und Beden- 
tung geftattet die Eriftenz einer deutſchen Schule, eines 
deutjch > evangelifchen Kirchhofs, eines deutſchen Kraulen— 
vereins, Turnvereins und zweier deutjcher Gefangvereine, 
ferner guter Bierbrauereien, deutjcher Gafthäufer und 
Fabrilen, einer deutichen Yeihbibliothet und des fir Dane: 
frauen überaus nüglicen Inftitutes einer deutſchen Dienit- 
mädchen-Agentur, Zudem werben viele Handgewerbe von 
Deutſchen ausgeübt, und viele der blühenditen kauf⸗ 
manniſchen Sejchäfte befinden fi im den Bänden unierer 
Yandelente. Der Engländer Mulhall, weldyer als legter 
Touriſt in Jahre 1873 vor mir die Stadt befuchte, hat 
auffallenderweife von dieſem Deutſchthum jo gut wie gar 
feine Notiz genommen und ich muß berichtigend bemerten, 
dak mir gerade das Vorherrſchen von Brafilianern und 
Portugiefen, welche „mit viel Yanleethum ausgeftattet, ſich 
hier aller Orten Bahn bredhen*, nicht aufgefallen ift. 
Hochſtens der Detailhandel hat unter ihnen die meiften Ber— 
treter. Die Stellung, welche fie in anderen Städten, wie 
3. B. in Iaguario einnehmen, haben fie entſchieden hier 
nicht errungen. 
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Die Lage von Pelotas ift in gleichem Maße maleriſch 
und gefund. Das einzige, was ihr in der legteren Bezie— 
hung lange Zeit hindurch fehlte, war das Vorhandenjein 
eines veinen, genießbaren Trinlwaſſers. Dean mußte ſich 
einzig und allein mit dem des Gonçalofluſſes begnügen und 
war liberdied noch gemöthigt, ſolches weit oberhalb ber 
Saladeros zu ſchöpfen, wo es noch nicht durch diefe ver 
unreinigt war. Neuerdings wurde ein 12 Meilen langer 
Aquadutt aufgeflihrt, welcher das Wafler von den an der 
Weftieite der Stadt amphitheatraliich emporfteigenden Hligeln 
herbeileitet. Dieſe Waflerleitung begimmt unweit eines 
malerischen Falles des Stromes Santa Barbara und fol, 
beiläufig bemerkt, ſchon einen Softenaufwand von 50 000 
Pl. St. erfordert haben. 

Auf dem Wege nad) jenem Waſſerfall liegt, wie ich mir 
fagen ließ, der bemerfenswerthe große Kirchhof, in welchem 
Grabdenfmäler von karariſchem Marmor in jeltener Pracht 
und Kojtbarkeit ſich befinden. 

Eine befondere Merholtrdigkeit der Umgegend von Pelotas 
find die zahlreichen Charqueaden und Gemüfegärten, welche ihre 
Produkte zum Verkaufe nad) Rio grande liefern. Fur die 
erfteren ift ein befonderer Zähler (Contador) angestellt, welcher 
von Jaguaräo aus, wo er jeinen Wohnfig hat, alle Char- 
queaden bereift, um das Schlachtvieh zu zählen. Wir jedes 
Stüd erhält er 1 Milveis (2 Mark 25 PB.) und da in 
guten Zeiten jährlic an 400 000 Stuck Bich dort geſchlachtet 
werben, jo ift dies eim recht einträglicher Poſten. Aller: 
dings hat ſich im der jlngften Zeit der Saladero-Betrieh 
auffallend vermindert; nur während der orientalifchen Bürger: 
kriege, in welchen jede Partei bejtrebt ift, das Vich der 
anderen wegzufangen, um es fiber die Örenze zu treiben 
und in den Charqueaden von Pelotas oder Jaguarao zu 
verfanfen, erinnerte feine Scwunghaftigkeit an den Glanz 
der früheren Zeiten. Den größten Einfluß äußert unter 
den oben erwähnten Kolonien auf den Wohlftand von Per 
lotad wohl die nahe gelegene Privatfolonie S. Lourenzo. 
Diefelbe wurde im Jahre 1858 von einem (fürzlid ver— 
ftorbenen) Hamburger, Namens Jakob Rheingang, gegründet 
und fat ausicjließlid; mit pommerjchen Einwanderern be: 
völfert. Etwa 14 Yegoas nördlich von der Stadt entfernt, 
vertheilt fie ſich auf eim wellenförmiges, gegen die Serra 
dos Tapes ſich hinzichendes, etwa 12 DT Yegoas großes 
Terrain, welches zum Theile von dem Rio Pelotas und 
dem Camaquam durdhfloifen wird. Sie gehört zu den 
blühenditen Anfiedelungen der Provinz und zählt heute ſchon 
eine Einmwohnericaft von nahezu 2000 Deutſchen. Alle 
Profeſſionen werden daſelbſt betrieben, viele induftrielle Eta— 
blifjements forgen für die Bedürfniſſe der Koloniſten, für 
Kirche und Schule ift gejorgt, und fogar ein Arzt hat 
feinen Wirtungstreis nad) S. Yourenzo verlegt. Auch find 
zur Zeit nur mod) ganz wenige Koloniepläge unvergeben, 
fo daf man faum wahrnimmt, welch ſchwere Zeiten das 
Rheingantz ſche Unternehmen zu überwinden hatte. Zchn 
Jahre mämlic faft lebte man im Frieden und Eintracht, 
die Koloniftenfamilien hatten zum größten Theile ihre 
Landſchuld an den vormaligen Öhrundheren abgetragen und 
waren mit ihren huübſchen Häufern und ihrem Biehſtand zu 
einer in Europa wohl kaum vorher gefehenen Wohlhabenheit 
gelangt, als eine größere Anzahl neu angefommener Poms 
mern mit dem Unternehmer in Zwiſt gerieth und im Jahre 
1867 eine förmliche Nevolte anzettelte. An 200 bewaff: 
nete Männer ſtürmten Rheingantz' Haus, verwüſteten 
daffelbe, veranlaßten durch ihre Drohungen die mit Hilfe eines 
als Lehrer der Kinder angeftellten Deutjchen bewerkitelligte 
Flucht der Familie und zwangen Nheingang felbit zur 
Unterzeichnung newer SKontrafte, nach welden die Kauf— 
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preife der Lündereien bebentend herabgefegt wurden. Den 
Mehrbetrag der ſchon bezahlten Summen aber mußte der 
Berläufer fojort wieder herausgeben. Mit Lebensgefahr 
entfloh nun auch Rheingantz; die Aufrührer aber, nachdem 
fie erſt einmal Geſchmack an dem gefetlofen Treiben ges 
funden, verjagten auch die zu Hilfe gerufene Polizei und 
fo fand ſich der ganze Koloniediſtrikt der Willkür einer 
zügellofen Horde preisgegeben. Erft dem fräftigen Gin» 
ſchreiten des Polizeichefs der Provinzialhauptitadt Porto 
Alegre, an der Spite einer Anzahl Soldaten, gelang es, 
Ruhe und Ordnung wieber herzuftellen. Natürlich reihte 
fi) an diefe bedauerlichen Vorgänge eine gerichtliche Unter: 
ſuchung, im welcher diejenigen Rädelsführer, welche nicht bei 
Zeiten entflohen waren, zur Rechenſchaft gezogen wurden, 
und welche zugleich den Abſchluß neuer Kontrafte, wie eine 
neue Bermeſſung der einzelnen Solonieloofe zur Folge 
hatte. An den gerichtlichen und Ansgleichsverhandlungen 
nahm der preußiſche Konſul aus Rio grande ſelbſt Theil, 
jo daß die Koloniften hierin eine gewifle Garantie für die 
Wahrung ihrer Intereffen erbliden durften. Seit jener 
Zeit iſt die Ruhe in S. Lourenzo nicht wieder geftört 
worden und der Gründer felbft lebt wieder mit feiner Fa— 
milie glücklich inmitten feiner Koloniſten. Selbft auf die 
nee Einwanderung in ©. Yonrenzo haben bie erzählten 
Vorgänge feinen bleibend ungünftigen Eindrud ausgeübt, 
denn der Zuzug aus Pommern ift bie anf biefe Tage ein 
ziemlich lebhafter geblieben. 

Seinen matertellen Aufſchwung verdanft S. Lourenzo 
weniger der guten Bodenbeſchaffenheit und Fruchtbarkeit 
ber Yündereien, als den beſonders günftigen Abſatzver— 
hältniffen, für welde die Nähe der Yagoa dos Patos und 
zweier ſchiffbarer Flüſſe, ſowie das nicht allzu gebirgige 
Terrain ungemein wichtig it. 

Die Bewohner von ©. Yonrenzo haben ganz ihre deut⸗ 
ſchen Sitten bewahrt, und fuchen, ftatt fid) den Bräuchen 
des Yandes zu affommodiren, umgekehrt ihre heimathlicyen 
Gewohnheiten auf brafilianifchen Boden zu verpflanzen. 
Die Verwendung der landesüblichen Ochſenkarreten ift bei 
ihnen gänzlich verpönt; auf mit 4 und 6 Pferden befpannten 
Yeiterwagen fommen fie nad) Pelotas zu Markte gefahren, 
um ihre Produkte abzufegen, Auch ſprechen nur wenige 
unter ihnen portugiefiih. Die deutſchen Kaufleute und 
Handwerfer in der Stadt, deren ein großer Theil aus den 
nahen Staatsfolonien ftammt und, was die jüngeren 
Generationen anbetrifft, bereits in Braſilien geboren ift, 
haben namentlich an ihren Yandelenten von ©. Yourenzo 
gute Kunden. Im Sommer geftaltet ſich das Verhältniß 
wohl auch umgekehrt, indem deutſche KHaufmannsfamilien 
aus Rio grande und Pelotas zur Erholung ihren Aufenthalt 
einige Zeit anf die nahe gelegene Serra verlegen. 

Die Hanptverfehreftraße von Pelotas ift die Rua be 
S. Miguel, welde auf beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt, 
einen recht freundlichen Aublick gewährt, Auf der nahe 
gelegenen Praga hatte gerade eine Kunſtreitergeſellſchaft 
ihren Circus aufgefchlagen und diefe, ſowie ein änferft 
primitives Theater forgte für meine abendliche Unterhaltung. 
Schr gebräuchlich ift es, daß ausgediente höhere Militärs 
und penjionirte Beamte aus anderen Städten ſich nach dem 
hübich gelegenen Belotas ——— Dadurch gewinnt 
denn auch das geſellige Leben eine gewähltere Form, als 
dies unter nur Handel treibenden Elementen der Fall 
fein würde. 

Kurz vor 12 Uhr begab ich mid; wieder an Bord meines 
Dampfers; ein anderer Pelotenfer Steamer war ſchon vor 
uns nad) Rio grande ausgelaufen. Nach einer kurzen 
Fahrt gelangten wir darauf an die Mündung des Rio 
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©. Gongalo in die Lagoa dos Patos, wo ic, Gelegen- do Norte gelommen. Diefer Ort liegt eben fo flach, wie 
heit hatte die Arbeiten zu fchen, welde an diefer Barre 


feit langem ſchon in Angriff genommen waren, um ben 
Fluß den Seeſchiffen zugänglid) zu machen. Diefe Arbeiten, 
deren Beendigung man in wenigen Monaten entgegenfah, 
wurden von einem Hamburger Ingenieur Namens Huber, 
welcher bereits am Ya Plata im ähnlicher Weife thätig war, 
geleitet. Das nicht unbedeutende Vetriebsfapital und die 
fonftigen Garantien fir die Ausführung des überaus nüglichen 


Projektes wurden hauptſächlich von Rio Grandenſer Handels— | 


häufern aufgebracht, worunter nicht wenig deutiche Firmen ſich 
betheiligten. Die jehr fchwierige Arbeit wird durd) zwei 
Dampfbaggermafchinen und einen Heinen Schleppdampfer 
ausgeführt, weldye ununterbrochen vom Beginn der Woche 
bis zum Ende derfelben, Tag und Nacht in Thätigfeit find, 
Unter den Arbeitern find fait alle Nationalitäten vertreten. 
Dei der Wichtigkeit der Unternehmung, welche eine Er— 
öffnung des Pelotenfer Hafens für den Welthandel und die 
Erhebung von Pelotas zu einer felbjtändigen Handels— 
ftadt mit bedeutenden Import» und Exportgeſchäften zur 
Folge hat, welch lettere fodann unabhängig von Rio grande 
und Porto Alegre die Märkte von Rio Janeiro und anderen 
Plägen weſentlich beeinflufen ditrften, ficht man natürlich 
mit dem größten Interefle dem Fortſchreiten diefes Wertes 
entgegen. Freilich wird die Arbeit niemals als ganz be— 
endet gelten können, da immer von Zeit zu Zeit wegen der 
eigenthümlichen fandigen Beichaffenheit der Lagoa die ftets 
von neuen angeſchwemmten Sandmaſſen wiederholter menſch⸗ 
licher Auftrengung zu ihrer Entfernung bedürfen. Das 
ohnehin fchwierige Gejchäft des Baggerns wird noch be» 
fonders widertwärtig durch die Ausdünftung der zu Tage 
geförderten Grundmaſſen, welde fänmtlide Räume der 
Schiffe geradezu verpeften; auch dringt der Schlamm in 
alle Fugen und Nigen, fo daß ſich die Yeute defielben kaum 
erwehren können. Der oben erwähnte Heine, zum bienft- 
lichen Gebraude verwandte Schleppſchraubendampfer 
„Helene“, ein nordamerikaniſches Fabrilat von äuferft ge 
fälligem Ansehen und entfprechender innerer Einrichtung, 
leiftet durch feine große Fahrgeſchwindigleit, mit welcher er 
zwiichen dem Nrbeitsplag und Rio grande verkehrt, um 
Maſchinentheile oder ſonſt Fehlendes herbeizuholen, vor- 
treffliche Dienfte, 

Der Theil der Barre, wofelbit die eben bejprochenen 
Arbeiten vorgenommen wurden, lag bereit# in der Yagoa 
dos Patos, diefem ungeheuren Binnenſee. 
nur das ſchmalſte und ſudlichſte Ende deſſelben zu durch— 
fahren hatten, war doch nichts von den gegenüber liegenden 
Ufern zu erblicken, und die große Waſſerfläche ließ eher den 
unermeßlichen Ocean als einen Landſee vermuthen. Im 
Ausſehen weicht er nur wenig von der Lagoa Mirim ab, 
doch herricht bedeutend mehr Yeben hier. Bald war es eine 
Hiate, bald ein Schoner, weldjer an ung vorliberglitt, dann 
wieder dampfte der Steamer mad) Pelotas an uns vorbei 
und zahlreiche Schiffe nahmen ihren Weg zur Linken im der 
Richtung mad) Porto Ulegre. Daß die fahrt auf der Yagoa 
wicht ungefährlich ift, darüber beichrten mich die aus dem 
gelben Waller hie und da hervorragenden Maftipigen ge— 
funfener Schiffe, welde warnend den Schauplag eines 
Schiffbruches kennzeichneten. 

Nach fast vierftündiger Fahrt tauchte zu meiner Rechten 
der Hafen von Rio grande mit jeinem Maftenwald und 
dahinter die Stadt vor uns auf, während etwas mäher zur 
Linken Rio grande do Norte fichtbar wurde. Der Yauf 
unferes Dampfers hatte ſich mittlerweile faft vollftändig 
dem Ausgangsfanale nad; den Dccan zugewandt und war 
bei diefer Gelegenheit in die nächſte Nähe von Nio grande 
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Obgleich wir | 





das gegenüber liegende Rio grande felbit, in einer höchſt 
unerquidlihen Sandwuſte. Die Unfruchtbarkeit der Um⸗ 
gebung ift hier wie bort jo groß, daß man im Bezug von 
Yebensmittelm ganz auf die Zufuhr von außen angewieſen 
ift. Trogdem befinden fid) aufer einer Kirche verſchiedene 
Werkſtätten und Arjenale in Rio grande do Norte, weldye 
dazu dienen, die daſelbſt anfernden Schiffe wieder feetüchtig 
zu madıen. Außer ald Anferplat von den Seelenten wird 
Rio grande do Norte häufig auch als Seebadeort von den 
Drafilianern befucht, muß als folder aber an Fangeweile 
ſelbſt die trifteften deutſchen Seebäder übertreffen. 

Dicht vor dem Orte begegneten wir dem nach Porto 
Alegre dampfenden Steamer, einem Schiffe von der neueſten 
Konjtruftion und von ftattlichem Ausſehen, weldyes feinen 
Kurs unterbrad) um, auf die an unferm Bord aufgehiften 
Signale hin, einige unferer Paflagiere mit nad) der Pro: 
vinzialhauptjtadt zu nehmen Bald darauf ſchlug unfer 
Dampfer eine wejtliche Richtung ein und wand fich durch 
die Menge der vor Rio grande anfernden Fahrzeuge aller 
Nationen hindurch, um jelbft dicht am dem, ftets im Bau 
begriffenen Kai anzulegen. Unter lauten Kommandorufen, 
Geſchrei und Flüchen der Mannſchaft wurde vermittels 
eines Laufbrettes die Verbindung mit dem feſten Lande her⸗ 
geftellt und wie in einem in Aufregung gerathenen Ameijen- 
haufen enftand ein entegliches Durdeinander der zwiſchen 
dem Ufer und dem Schiffe hin und wieder drängenden 
Menge. Zahlreiche Neger namentlich ftürmten förmlich an 
Bord um ihre Dienfte zur Gepädbeförderung den antom: 
menden Paflagieren anzubieten. in ftarfer Minasneger, 
fenntlic, am der noch deutlich fichtbaren Tatwirung, diente 
mir jelbft zum Führer und Träger meiner Heinen Mala 
nad) dem von mir gewählten Gafthof, dem Hotel de Paris 
in der Rua do Gommercio. Wie die meiften Gafthöfe 
in Brafilien zeichnete es ſich vor anderen Hänfern nur durch 
die übliche rothe Yaterne aus So angenehm mich der 
freundliche Empfang des Wirthes, eines geborenen Frangoſen, 
berührte, um fo brafilianifcher und ungaftlicher kam mir 
das von einer alten Mulattin überwiefene Quartier vor. Zu 
ebener Erde im Hofe gelegen, zeigte das feniterlofe Zimmer, 
weldjes mur durch eine Glasthüre ein zweifelhaftes Yicht 
empfing, durd; das zerwühlte Bett, das mit ſchmutzigem 
Waſſer erfüllte Waſchgeſchirr m. a. m, die widerlichen 
Spuren frühern Gebrauchs. Ich mußte deshalb vorerit 
auf eine Benugung des Gemaches noch verzichten, verfäumte 
aber nicht dem geringen Ordnungsjinne der alten Mulattin 


die Reinigung deijelben nach Möglichkeit ans Herz zu legen, 


während ich ſelbſt der Kliche meines Wirthes alle Ehre 
wiederfahren ließ. Cine fpaniiche Schanfpielertruppe mit 
Kind umd Segel, welche gerade in Rio grande debütirte, 
leiftete mir dabei freundlic, Geſellſchaft. 

Rio grande fand ich gegen früher wenig verändert, die 
Straßen nur waren beifer gepflaftert, die Gasbelendytung 
eingeführt und eine neue Waflerleitung errichtet, welche jehr 
gutes, friſches, Mares Waſſer von der Serra herbeileitet. 
Auch hat man ſich die Berfchönerung der Stadt durch Ans 
pflanzung von Baumreihen auf den öffentlichen Plägen, 
darunter vielfach blaue Gummibäume (Eucalyptus), Ans 
lage von allerdings jehr ins Gelbliche ſchimmernden Rajen- 
plägen und Errichtung von ſchönen bromzenen Brummen, 
angelegen fein laſſen. Schr wohlthätig ift die Pflafterung, 
da man bei ſtarlem Winde nicht mehr wie früher von dem 
Sandwehen fo zu leiden hat. Auch Trottoirs find in den 
meiften Straßen vorhanden, deren Benutzung bei eintreten 
dem Regenwetter den Fußgüngern allerdings dadurch ver 
fiimmert wird, daß von den, micht mit Rinnen verichenen 
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Dächern eine wahre Sintfluth unmittelbar vor den Häufern 
ſich ergießt. Selbſt der Schirm, welden man in Braſilien 
zum Schutze gegen Regen und Sonne bejtändig mit ſich 
führt, bietet unter ſolcher Traufe nur eine höchſt unzuläng- 
liche Abwehr. Als Hanptipaziergang und Tummelplatz 
für die elegante Welt von Rio grande fan die Praga vor 
der Alfandega und dem Mercado gelten, wo häufig bei ben 
Klängen der Militärmmfit Herren und Damen ſcherzend 
und plaudernd fic ergehen. Es ift dieſes auch der geeig— 
netfte Ort, um die gefchmaclofen Toiletten der Braſi— 
lianerinnen mit gerechtem Staunen zu betrachten. Obgleich 
ſich der Einfluß der hier befindlichen fremden Elemente in 
dem focialen Yeben ganz entſchieden bemerklich macht und 
der Verkehr mit Europa ein äußerſt reger ift, jo gefallen 
ſich die brafilianifchen Schönen doch noch immer in den 
abjurdeften veralteten Moden und den grellften Farben— 
zufammenjtellungen im ihrer Kleidung. 

Rio grande ift, wie zur Genlige bekannt, durchaus 
Handelsftabt, und außer Kaufleuten, Beamten des Zoll- 
haufes, Scyiffsmallern und im faufmännifchen und Hafen— 
verkehr verwendeten Arbeitern wird man nur wenig andere 
Stünde vertreten finden. Die Haupt-Import- und Erports 
Geſchäfte befinden ſich dabei in englischen und deutſchen 


Händen. VBeiläufig bemerkt, eriftiven hier 16 deutfche 


Import⸗ Geſchäfte. In diefen Kreijen hält man mit großer 
Fähigkeit an dem heimiſchen Weſen feit und innerhalb der 
jelben könnte man fich leicht nad) Hamburg oder Yondon 
verjegt glauben. Die Hamburger find befonders ftark ver: 
treten und liefern überhaupt das größte Kontingent nach 
der Provinz Rio grande do Sul. Meift werden die Yeute 
ſchon fehr jung als Kommis von Hamburg nad) den fernen 
Seeplätzen beordert, wo fie mit der Ausficht, dermaleinft 
als Geſchäftstheilhaber in die Heimath zurückkehren zu 
dürfen, auf das Import» und Export-Geſchäft förmlich 
drefjirt werden. Ihr Geſichtskreis ift nur ein ſehr beichränfter 
und umfaßt im beften Falle außer Hamburg, Rio Yaneiro 
und Rio grande, noch das nahe Porto Alegre mit ben 
deutſchen Kolonien; kaum jemals aber kennen fie bei alledem 
ein höheres Streben. Die Gitte der Speifen und Ges 
tränfe, die Belleidungsfrage u. dgl. mehr bilden die Angels 
punkte ihres ganzen Seins; höchſtens ein Spazierritt oder 
Ball bringt einige Abwechſelung im dies traurige Einerlei. 
Ein Hleinlicher Geift beherrfcht mit wenigen Ausnahmen 
faft den ganzen hier angefiedelten enropätichen Kaufmanns- 
ftand. Höchſt komiſch nimmt ed fi unter diefen Um— 
ftänden aus, wenn die jungen Kaufleute in Nio grande, wo 
allerdings die Ariſtokratie der europäiich- brafilianiichen 
Handelöwelt ihren Sit hat, ſich ſtolz iiber ihre Kollegen 
aus anderen Städten himvegjegen und diejelben als Krämer 
zweiten Ranges gewiſſermaßen gering ſchätzen. 

Einen Einblict in die inneren Verhältniſſe Rio grandes 
und Brafiliens im der neueſten Zeit erlangte ich durch die 
Unterhaltung mit verjchiedenen Bekannten aus friiheren 
Jahren. Man beklagte ſich allgemein auch hier über die 
Ungunft der Zeiten und glaubte mit ziemlicher Gewißheit 
eine gleiche finanzielle Krifis wie am Ya Plata erwarten 
zu müſſen. Namentlich machte ſich danach die geſchäft— 
liche Miſoͤre Europas im geſammten Handel geltend. Den: 
noch ließ deutfcher Fleiß und Ausdauer die Riogradenfer 
Landsleute bisher nicht verzagen und erfreulich ift z. B. der 
Aufſchwung eines deutjchen Unternehmens, welches mit nicht 
geringen Schwierigkeiten bei feinen Entjtehen zu kämpfen 
hatte. Daflelbe beftcht in einer, von dem Sohn des früher 
genannten Soloniebegränders Nheingang und einem ges 
wiſſen Bater in Rio grande errichteten Wollenfpinneret, 
welcher neuerdings auch die Yieferungen für das brafilianifche 
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Heer übertragen wurden. Gie ift mit den neueften Mas 
ſchinen ausgerüſtet, und leiftet, Dank der Energie des bes 
fonders intelligenten Bater, jo Vorzügliches, daß der Im— 
port von Wollenzeugen in der Provinz Rio grande do Sul 
ſchon merklid) abgenommen hat. Derartige Tabritetabtiffe 
ments würden zweifellos noch häufiger ins Leben gerufen 
werden, wenn nicht alle Unternehmungen der Fremden, 
anſcheinend principiell, durch zahllofe im dem Weg gelegte 
Hindernifle erjdjwert würden; höchſtens der Portugiefe wird 
in diefer Hinficht etwas mehr begüinftigt, lohnt den Brafis 
lianer aber hierfir damit, daß er ihn, wo nur immer mög. 
lid}, betrügt. 

Ein Projekt, welches die Handelöwelt von Rio grande 
auf das Yebhaftefte intereffirt, ift der in Ausficht genommene 
Bau einer Eifenbahn von Pelotas nad) Uruguayana, welche 
dem Handel neue Wege über die weiten Gampfläcen zum 
obern Uruguay und Ya Plataftrom eröffnen würde. Zwei 
Pläne darüber liegen bereits der Regierung in Rio Janeiro 
vor, —— Theile von deutſchen Ingenieuren ausgearbeitet 
find. an fie ihre Verwirklichung finden werden, läßt 
ſich bei der bekannten brafilianifchen Andolenz indefjen nicht 
beurtheilen. 

An den Abenden hatte ich Gelegenheit auch das Vereins: 
leben in Rio grande kennen zu lernen, welches um fo mehr 
fultivirt wird, da viele der jungen unverheiratheten Kauf⸗ 
lente nad) dem um 5 Uhr eintretenden Geſchäftöſchluß im 
diefem Erſatz flir alle anderen hier fehlenden Genitife ſuchen 
miffen. Aber aud) dort befteht die Unterhaltung nur im 
Leſen der Zeitung, Spielen und Trinken, Die befuchteften 
Vereine Rio grandes find die Gefellihaft Germania und 
der Elub commercial, Das Bereinslofal der erteren iſt vecht 
nett eingerichtet, hat ein Leſezimmer mit den bedeutendften 
in⸗ und ausländiichen Zeitungen, eine Bibliothek, ein Spiel- 
zimmer mit Billard und einen recht geſchmackvollen Ball: 
faal aufzuweifen. Die mehr internationale Bereinigung 
Club commercial verfügt tiber beſcheidenere Räumlichkeiten 
und Mitte. Dagegen nimmt eine hervorragende Stelle 
unter den Korporationen Rio grandes die Freimaurerloge 
ein, welche zu den thätigften der Provinz gehört und eine 
Menge von Deutſchen unter ihren Brüdern zählt. 

In klimatiſcher Hinficht ift die Yage Rio grandes feine 
unglnftige, da trog der mitunter bedeutenden Hitze die er— 
quidende Einwirkung der, in der Regel am Nachmittag ſich 
erhebenden Seebrife die Luft gegen Abend ftets abfühlt und 
reinigt. Am meiften wohl zeugt für die befriedigenden 
fanitären Verhältniſſe hier der nachweislich geringe Kranken— 
ftand. Cine empfindliche Plage befigt der Ort in ber 
Unzahl der dafelbit hanjenden Mosguiten, von denen id) 
ſpeciell entfeglich zu leiden hatte, Erbarmungslos rauben 
fie jedermann Ruhe und Schlaf, wenn nicht ein feſt— 
geſchloſſenes Bett ihrem Andringen wehrt. In meinem 
Hotel fchienen fie mit Vorliebe ſich eingeniftet zu haben, 
und da die mehr zur Zierde als zum Schu angebrachten 
Borhänge der Himmelbetten die Läftigen Thiere in feiner 
Weiſe abzuhalten vermochten, jo mußte ic) auf etwas anderes 
finnen, um mid) ihren Verfolgungen zu entziehen. Da die 
Mosquiten vorzugsweife gern im Dunkeln auf Raub aus: 
ziehen, zlndete id) jede Nacht zwei Lichter an, bei beren 
Schein ich, wenn auch micht fchlafen, doch fchlummern 
konnte, 

Als eine Eigenthümlichkeit, welche ſich vielfach in den 
Städten Südamerikas findet, fiel mir in Rio grande aufs 
nee auf, dag man die verfchiedenen Straßen und Plätze 
nicht nur mit den Namen berühmter Staatsmänner, Fürften 
und Generäle bezeichnet, jondern komischer Weife ihnen auch 
ald Namen die Daten wichtiger Tage aus der Yandes- 
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geſchichte beilegt, z. B. Rua de 7. de Setembro, Rua de 
5. de Maio ꝛc. ꝛc. Eine weitere Unterhaltung gewährte 
mir bei meinen Streifzügen durch die Stadt das Yelen der 
abfonderlichen faufmänniichen Anſchläge. „Vende-se ä 
dinheiro! (Man verfauft nur gegen baar!), Näo se fin! 
(Man borgt wicht!), u. dergl. mehr waren bie ſich häufig 
wieberholenden Aufichriften vorfichtiger Geſchäfte. Origi— 
neller aber als die vorhergehenden und einzig im ihrer Art 
war die Kundgebung über einem Bijouterieladen, welche 
lautete: „Näo se fia nem äo Papa!“ (Man borgt nicht 
einmal dem Pabft!). 

Was die in den Straßen fichtbare Bevölferung anlangt, 
fo bemerkte ich verhältnigmäßig ziemlich viele Farbige, 
welche mod) immer in Mengen aus den Nordprovinzen 
kommen, um nad dem Innern verfauft zu werden, 
der öffentliche Verkauf und die Verfteigerungen indefien 
verboten find, fo werden derartige Sklavenwerkaufsgeſchäfte 
meift durch Agenten vermittelt. In legter Zeit kommen 
aud) viele Italiener, welchen die brafilianiiche Regierung 


freie Fahrt gewährt, aus den Ya Plataftaaten hier an, dod) | 


find fie nicht gern gejehen und verichwinden bald wieder auf 


dem Landwege über die Campos, nad) Argentinien und | 


Uruguay. Die Beglinftigung der italienischen Einwanderung, 
welche bei der Untauglichfeit jener Yeute fir Kolonifations: 
zwede als eben fo verfehlt zu betrachten ift, wie im Jahre 
1867 der Import des allerichlechteften Geſindels aus den 
Straßen New Ports, gehört zu den zahllofen Experimenten, 
welche Brafilien, ftatt eines chrlicen Einhaltens der den 
Einwanderern gegebenen Verſprechungen, auf dem Gebiete 
des SKolonifationsweiens jahraus jahren anftellt. Bon 
Europäern bilden neben den Deutſchen und Engländern die 
Portugiefen, viele Franzoſen und Schweizer den Haupt: 


Da 
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Lieutenant Holm's Erpedition nad) Grönland, 


beftandtheil der Bevöllerung. Im ihren Händen befindet 
ſich hauptſächlich der Kleinhandel. Die Intereffen fait 
jeder dieſer Nationalitäten werden durch beſondere Konfulate 
geihügt. An der Spite des deutichen Konſulates fteht feit 
dem jüngjt erfolgten Abgange des allgemein beliebt geweſe⸗ 
nen Herrn von Löſſel ein Herr Ewel. 

Von einer Schilderung der troftlofen Umgegend Rio 
grandes mit ihren faharaartigen Ebenen, deren lugfand mit: 
unter ſogar verderbenbringend für Roß und Keiter wird, 
fowie von einer näheren Beſchreibung der größeren Baus 
werfe, unter welchen höchſtens die ſchlecht eingerichtete Santa 
Caſa da Mifericordia (Hofpital) erwähnenswerth ift, mehme 
ich Abſtand, da dies alles zu den, den Leſern befannten 
Dingen gehören dürfte. Nur fo viel jei noch bemerkt, daß 
Rio grande trog feiner geringen äußeren Reize ſich als ein 
nicht unangenehmer Aufenthaltsort erweift, da der lebhafte 
Verlkehr mit der Außenwelt den Europäer, wenn and nur 
ſcheinbar, der Heimath näher rüdt. 

Meine ärztliche Thätigkeit, welche mich hierher gerufen, 
war Übrigens nad) einigen Tagen beendet und die Pflicht 
rief mich wieder nad) Uruguay zurück. Auf demjelben 
Wege, welcher mid) nach Rio grande geführt, trat ich die 
Heimreife an. Freunde und Belannte begleiteten mid; dies— 
mal zu dem Meinen Dampfer und riefen mir ein herzliches 
Lebewohl oder auf Wiederfehen zu. Cm lang andanernder 
Pfiff der Maſchine, dann fiel das Yandungebrett und in 
gleichmäßigem Tempo begannen die Schaufelräder ihre raft- 
loſe —— Nach einer halben Stunde war der bunt 
bewimpelte Maſtenwald von Rio grande meinen Bliden 
entjchtwunden und meine Aufmerkſamkeit war aufs neue 
dem ſudwärts liegenden Ziele zugewandt. 


Lieutenant Holm’3 Erpedition nah Grönland. 
Ton W. Finn, 


Ueber die in diefem Frühjahr unter Peitung des Marines 
Lientenants Holm von Kopenhagen nad) Grönland abge 
fandte wiſſenſchaftliche Expedition liegen nunmehr nähere 
Nachrichten vor, Wie bereits früher erwähnt („Globus“ 
Bd. 43, ©. 299), beftanden die Mitglieder der Erpedition 
aus den Marine-Vientenants Holm und Garde, dem nors 
wegiſchen Seologen Knutſen und dem Botaniker Eberlin. 
Am 3. Mat ging die Expedition an Bord ber grönläns 
diſchen Handelsbark von Kopenhagen ab und erft nad) vier- 


wöchentlicher ftitemifcher Fahrt erreichte fie die Weftfüfte | 


von Grönland. An der Davis: Strafe war das Grofeis 


der Weiterreife ſehr hinderlic), fo daß das Schiff erit am | 


14. Juni die Kolonie Godthaab erreichte. Nachdem die 
Expedition während einiger Zeit die Gaftfreiheit der hier 
befindlichen däniſchen Polarftation genoſſen hatte, ging die 
Reiſe im offenen Boote jübwärts nach Yulianchaab, wo 
die Ankunft am 6. Juli erfolgte; auf dem Wege traf die 
dänische Grpedition auf der Höhe von Fiskernäſſet den 
Dampfer „Sofia“, an deſſen Bord fic bekanntlich Pro: 
feſſor Nordenſtiöld befand. Bon Julianehaab brachte ein 
Schoner die Expedition nad dem ſüdlichſten däniſchen 
Handelsplatze, Ilua, von wo aus die Reife nad) der Oft: 
füfte angetreten werben follte, und wo bereits Proviant, 
——— Frauenboote und Kajals zur Stelle waren. 
ientenant Holm glüdte 8 hier, ein Boot von der Oftfüfte 








zur Begleitung durch das gefährliche Fahrwaſſer nörblid 
von Kap Farewell zu erhalten, und im dem tüchtigen Wangs 
manne Donathan, einem herrnhutiſchen Katecheten in Sübd- 
Grönland, für feine grönländifche Arbeitertolonne einen 
ausgezeichneten Führer ſich zu verichaffen. 

Am 23. Juli, heißt cd nun in einem aus Nanortalif 
den 19. September batirten, von der Erpedition eingegan: 
genen Berichte weiter, begann die Reife, indem wir mit 
einer Esfadre von vier Frauenbooten umd neun Kajaks mit 
im Ganzen 39 Menſchen von Nanortalif ſudwärts gingen. 
Das ſchönſte Wetter und ziemlich eisfreies Fahrwaſſer ver: 
ſprachen uns eine gute Tagesreife und erreichten wir denn 
auch Abends um 10 Uhr die legte europäiſche Station, 
nämlich die herrnhutiſche Miſſionsſtation Friedrichsthal, 
deren Vorſteher der befannte Miſſionar Brodbeck iſt. Wir 
verblieben hier nur bis zum 24. Juli Morgens. Herr 
Brodbeck hat der Expedition in allen möglichen Richtungen 
Beiftand geleiftet, und wie unbedeutend dies Uneingeweihten 
aud) dunken möchte, fo ift uns feine Hilfe doch fehr er 
winjcht gefommen, da er als Miffionar wohl der einzige 
war, der auf die Grönländer, aus denen unſere Befagung 
beftand, einen Einfluß hatte. 

Nach einigen lürzeren, durch das Eis in den Sumden 
verurfachten Aufenthalten erreichten wir am 31. Juli unfer 
Arbeitsfeld, die Oftkifte von Grönland. Als wir mit allen 
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Anftrengungen und Wibderwärtigfeiten Graah's vor Augen 
unfere Reife begannen, erfiihnten wir uns nicht zu glauben, 
dag wir die Oftküfte finden wilden, wie wir fie fanden. 
Während unferer ganzen Reife und bis wir am 11. Sep» 
tember die Oftküfte verliehen, find wir nur drei Tage in 
unjeren Bewegungen vom Großeiſe aufgehalten worden, 
nämlich vom 3. bis 7. September, wo wir von bemfelben in 
dem jüdlichjten Fiorde an der Oftfitfte, dem Lindenowsfjord, 
eingefperrt wurden. Im Uebrigen ruberten wir beftändig 
längs des Pandes in einer breiten, fait eiöfreien Rinne, bie 
außerdem von dem vorliegenden Gitrtel des Großeiſes gegen 
Brandung und Seegang gefchligt war; im Inneren der von 
Eisgletſchern angefüllten Buchten und Fjorden trafen wir 
freilich, einiges Brucyeis, das dann und wann den Frauens 
booten beſchwerlich wurde. Selbſt mod; von dem von und 
erreichten nördlichſten Punkte aus, der Inſel Iluidlek (oder 
Jluilek), wo wir von einem ca. 3000 Fuß hohen Gebirgs— 
ftode eine fehr weite Ausficht nach Norden hatten, konnten 
wir diefelben Berhältniffe wie fübwärts beobachten, ein 
offenes, eisfreies Fahrwaſſer von ca. einer Meile Breite, 
Am 31. Juli betraten wir aljo zum erjtenmal die 
DOftküfte. Der günftige Eindrud, den das Eis auf uns 
gemacht, wurde bei dem Anblid des Yandes weſentlich ab— 
gejhwächt, denn im Gegenſatz zu dem ſchneefreien und auf 
vielen Stellen grünen Kuſten an der Weitjeite traf das 
Auge hier, obwohl wir uns in der bejten Jahreszeit bes 
fanden, nur eine wilde, beinahe vollftändig öde und oft 
ſchneebedeckte Küftenftrede. Als wir fpäter in die Fjorde 
hineinfamen, zeigte es ſich jedoch, daß man auch an der 
berüchtigten Dftfifte von Grönland mit Pflanzenwuchs be 
beifte Stellen finden kann, die ſich wohl nicht mit der 
Ueppigfeit der ſüdlichen Fijorde an der Weſtküſte meſſen 
können, aber doch oft eimen recht freundlichen Anblic ges 
währen. Man merkt aber wohl, daß das Eis beftändig die 
Kuſte umgiebt und feinen Einfluß auf dieſelbe ausiibt. 
Vom 31. Rn bis zum 3. Anguft fuhren wir ohne Unter: 
brechung nordwärts und erreichten den mördlichiten Punkt 
an der Oſtküſte, bis wohin wir in diefem Sommer kamen. 
Wir hatten gehofft nördlicher zu kommen, aber die be- 
ftimmte Weigerung unferer Grönländer, uns weiter nord» 
wärts als bis zu der ungefähr unter 61° nördl. Br. belegenen 
Infel Auidlet zu folgen’), zwang uns zur Veränderung 
unfere® Programms, Der Grund zu diefer Weigerung 
war folgender: an dem Tage, an weldyem wir unfern nörd: 
lichjten Punlt erreichten, mußten wir, um einen Zeltplat 
zu erreichen, durch eine ziemlich dichte Maſſe Kalbeis, das 
durch den Nachtfroft eine feite Dede erhalten hatte, uns 
hindurch arbeiten, was für die Frauenboote ziemlich gefährs 
lich war, da die jcharfen Kleinen Eisftüde die Felle leicht 
zerichneiden. Das Kalbeis fam aus zwei beträchtlich tiefen 
Fiorden her, im welchen eine Menge kalbender Gletſcher 
mündete. Als nun die Grönländer bei der Ankunft am 
Zeltplage von einigen bier anwejenden heidniſchen Esfimos 
erfuhren, daß fie weiter nordwärts auf vielen Stellen zu 
biefer Jahreszeit eine ähnliche Menge Kalbeis antreffen 
witrben, wurden fie ängftlich ſich weiter fort von ihrem 
Heim an der Weftkifte zu begeben; fie fahten deshalb den 
bejtimmten Entichluß, nicht weiter gehen zu wollen, Ge— 
ſchenle und Berfpredhungen vermögen über den Grönländer 
nichts, wenn er einmal zu einem folhen Entſchluſſe ges 
fommen ift, und beſchloß der Chef deshalb, anſtatt die Ver— 
mejlungen nad; Süden zu bis zum kommenden Sommer zu 
verichieben, diefelben ſchon jegt vorzunehmen und ein 


1) Mordenjkiöld lam befanntlich in diefem Sommer bis 
66° nörbl, Br. 
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Proviantdepot auf der Stelle zu errichten, wo wir ung be 
fanden. Das Depot, untergebradjt in einem aus Grastorf, 
Steinen und Brettern errichteten Haufe, enthält Pemmikan, 
Fleiſchbisquit, Brot, Zuder, Erbſen, Grüge ꝛc. und ift auf 
dem Feſtlande ſüdweſtlich von der Inſel Iluidlek errichtet. 
Am 7. Anguft wurden drei Boote und flnf Kajals nad 
Haufe gefandt, und mit einem Frauenboot und vier Kajaks 
begannen wir unfere VBermeflungen und Unterfuchungen 
ſUdwärts. 

Bei unferen diesjährigen Arbeiten hat es ſich ſchon ges 
zeigt, wie wenig erſchöpfend Graah's Keife war. Als einen 
Beweis, daß an der Oſtluſte von Grönland fid) niemals 
eine nordiiche Kolonie befunden habe, führte er an, daß er 
an der Oftfüfte nur ſehr wenige Infeln und Sunde gefun: 
den habe, während die alten Schriften eine große Menge 
von Inſeln und Sunden im Diftrift der Defterbugb ers 
wähnten. Welche Bedeutung man demfelben and) beilegen 
will, fo möchte es doc; werth fein anzuführen, dak wir 
füdfich von Ilnidlet nicht weniger als ſechs ziemlich tiefe 
Fiorde gefunden haben. Bon biefen Norden, von denen 
Graah's Karte nur den füdlichiten, den Yindenowsfjorb, 
und den nördlichſten, einen etwas füdlid von Iuidlek bes 
legenen Fjord, enthält und fogar nur punktirt, waren die 
beiden nördlichſten wegen der großen Menge Kalbeis unzu— 
gänglich, aber in die vier anderen find wir bis zum äußers 
jten Ende vorgedrungen. Es durften ſich aljo auch weiter 
nördlich tief einſchneidende Fjorde und innerhalb der jcheins 
baren Küſtenlinie fowohl Inſeln wie Sunde finden. Die 
vier von uns unterſuchten Fjorde waren ziemlich fahl, nur 
der Pindenowefjord, der füdlichte und größte derfelben, 
zeigte am einzelnen Stellen eine recht Uppige Vegetation. 
Ale werden von wilden, großartigen Gebirgspartien be— 
grenzt, aus deren Thälern unzählige Gletſcher hervor 
dringen. Wir haben am Lindenowsfjord Gebirgskämme 
von 7000 Fuß Höhe gemeffen, und von einer Nunafpige 
im Inneren eines nördlich, von Kap Wallo liegenden, 4 bis 
5 Meilen tiefen Fjordes, fowie von einem ca. 3000 Fuß 
hohen Gebirgslamm auf Iluidlet haben wir eine prächtige 
Ausſicht über den aus einer mächtigen und imponirenden 
Gebirgslandſchaft mit Spigen bis zu ca. 7000 Fuß und 
darüber bejtehenden füdlichjten Theil von Grönland gehabt. 
Südlich von 61930’ nördl. Br. — weiter nordwärts er» 
ſtreckte ſich unfere Ausficht nicht — findet ſich fein zuſam⸗ 
menhängendes Inlandseis, wohl aber find die Thäler im 
Inneren des Yandes mit einer Menge lolaler Schneefelder 
und Gletſcher angefüllt, 

Normanniſche Ruinen haben wir, mit Ausnahme der 
von dem Miſſionar Brodbeck am Yindenowsfjord ent— 
dedten, nicht gefunden, dagegen auf vielen Stellen alte 
Grönländerruinen. \ 

Auf unferer Neife find wir in diefem Jahre mehrfach 
mit den heidnifchen Bewohnern der Oſtluſte in Berührung 
gefommen. Südlich von der Inſel Alluk trafen wir eine 
aus ungefähr 60 Männern, Frauen und Kindern beſtehende 
Schar, die mit ihren vielen andgezeichneten Bärens, Fuchs— 
und Nobbenfellen auf dem Wege nad) der Wejtfitfte war, 
um fich dort enropätfche Produkte einzutanfchen. Yientenant 
Holm hatte gehofft, einzelne derfelben als Führer für unfere 
Ohrönländer gewinnen zu können, und obwohl der prächtige 
Inhalt unſerer Tanjchhandelstaffe wirklich einen Augenblid 
einen jungen Mann und eine junge rau zu dem Vers 
ſprechen, mit uns zu fommen, veranlafte, wurden fie doch 
im leiten Augenblide vor der Abreife andern Sinnes; fie 
waren mit ihrem Beinen Frauenboote in ſchlechtem Wetter 
vom 65° nördl. Br. gefommen und num, da fie ihrent Ziele, 
der Weftfüjte, jo nahe waren, konnten fie ſich doch nicht 
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entſchließen, derſelben den Rüden zu kehren, ohne biefelbe 
gefehen zu haben. Bei unferer Rüdtunft erfuhren wir 
leider, daf der kräftige, jchöne junge Mann geftorben war. 
Sonderbar genug fünnen die Oftländer häufig das Klima 
der Weftküfte nicht ertragen; häufig werden fie von den 
Boden befallen und erliegen diefer Krankheit. Die heid- 
nifcen Estimos von der Oftfüfte von Grönland find in 
ihrem Ausſehen von den Weftländern nicht wenig ver 
fchieben. Letztere find in der Negel von Heiner Statur, 
haben eine ausgeprägte esfimoijche Phnfiognomie mit 
Schrägliegenden Augen und breitem, bartlofem Geſicht. Die 
Vollblutweiber von der Weftfüfte find meiſtens ziemlich 
häßlich, haben vorftchende Bauche, watichelnden Gang ıc., 
während die Mifchraffe felbftverftändlih mehr den Euro— 
päern gleicht. Die Bewohner der Oſtluſte find Dagegen oft 
hoch und jchlant; viele Männer haben einen ſchwarzen Bart 
und vollftändig europäiiches Geficht und Ausjchen. Wir 
fahen mehrere wirklich ſchöne Yente unter denfelben. Die 
Frauen find weit ſchöner als ihre Yandsmänninnen an der 
Weftfüfte; ich darf jedoch, um nicht unfere Ruderinnen zu 
beleidigen, nicht vergefien anzuführen, daß die Ziidgrön- 
länder an der Wejtfüfte gleichſam eine Uebergangsraſſe 
zwifchen den volljtändig estimoiſchen Nordgrönländern au 
der Weſtiuſte und den europäiſch ausfchenden Dftländern 
bilden. Gharakterijtiich fir alle find die feinen Hände und 
Füße. Die Männer von der Oftküfte tragen alle langes 
Haar, das von einer Art Halfter zurüdgchalten wird; die 
Frauen binden das Haar zu einem Knäuel auf dem Schei- 
tel, wie die Grönländerinnen an der Weſtküſte. Die 
Sommerfleidung der Oftländer iſt höchft Iuftig. Der Magen 
und die untere Hälfte der Yenden find entblößt, der übrige 
Theil des Körpers ift mit Ausnahme des Kopfes mit Zee 
hundsfell bekleidet. Die Heinen Kinder halten ſich in der 
auf dem Ritden der Mutter befindlichen Kapuze auf und 
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mit diefen anf dem Rüden kann die Mutter rudern und 
arbeiten, fo viel es nur fein fol, Ziemlich unreinlic, find 
fie; jedenfalls ſcheint es zum guten Ton unter ihnen zu 
gehören, das eigene Ungeziefer mit größtem Wohlbehagen 
zu verzehren. Die Oftländer führen ein vollftändiges 
Nomadenleben; im Sommer ziehen fie mit all ihrem Hab 
und Gut von einem Fangplatz zum andern und im Winter 
lafjen ſich dann mehrere zufammen auf dem einen oder an« 
dern Winterwohnplage nieder. Wie die Weitländer woh- 
nen fie während des Winters in Häufern aus Grastorf 
und Steinen, und während des Sommers in Robbenfell- 
zelten. Ihr Hauptfang find Seehunde und Eisbären. 

Am 13, September Nachts erreichten wir wieder Nanor⸗ 
talif. Den Winter hindurch werden die vier Mitglieder der 
Erpedition hier in einem halb grönländifchen, halb dänifchen 
Haufe wohnen. Die Mauern bejtehen, wie die der grün: 
landiſchen Häufer, aus Grastorf und Steinen; da aber 
ſolche Mauern zwei Fuß ftarf gemacht werden, fo find fie 
ſehr wärmend, bejonders da die Zwiſchenräume zwifchen 
dem imwendigen Holzpaneel und der Mauer mit loderem 
Haidefraut ausgefüllt werden. Im Inneren wird ber Fuß: 
boden, die Dede und das Paneel aus Holz hergeitellt, wie 
das auch) häufig in den Ghrönländerhänfern geſchieht. Aufer- 
dem wird ein magnetiiches Obfervatorium und ein Blod- 
haus errichtet. Im Winter werden außer meteorologiſchen, 
magnetischen, Wajlerftands- und Nordlichtobjervationen auch 
Deobadjtungen über das Borlommen des Eifes angeftellt 


\ werben; legtere werben gleichzeitig auf mehreren ſüdlich bes 


legenen Stationen der Weftfüfte vorgenommen werden, wo 


‚ Handeldetabliffements fich befinden. Die Reife im nüchſten 


Sommer foll Ende April oder Anfangs Mai angetreten 
werden und im folgenden Winter ſoll dann die theilweije 
Ueberwinterung an der Oftfüfte fattfinden. 
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entiem 


In den Jahren 1831 und 1832 fanden zwei große Erpe: 
bitionen öfterreichifcher Gelehrter mach Lykien ftatt, welche ab⸗ 
gefehen von der Grreihung ihres nächſten archäologischen 
Zweds auch die Kenntniß des ganzen Landes bedeutend ge: 
fördert und zu einem gewiffen Abſchluß gebradıt haben (vgl. 
„Globus“ Bd. 41, ©. 501). Unfern ber Südküſte und der 
Auinenftätte von Myra, aber in einer Höhe von 730 m über 
bem Meere, fand dort anf dem faft waſſerloſen Hochlaude bei 
Sölbafhi im Fahre 1812 Profefior Schönborn ein groß: 
artiges, überreich mit Skulpturen geihmildtes Grabmal, bad 
wohl von einem Meinen Tyrannen jener Gegend, wie es 
ıheint, mit Hilfe attiſcher Künstler errichtet worden ift. Sein 


antifer Name und bie genaue Zeit feiner Entſtehung ift wicht | 


bekannt. Cine vorläufige Unterfuchung dieſes fo gut wie 
verichollenen Monumentes führten 1881 Prof. O. Benndorf, 
Niemann, Dr. von Lufhan und Photograph W. Burger 
and, und als fie mit ihren Ergebniſſen und Abbildungen 
nad) Wien zurüdfehrten, fanden fi dort raid in privaten 
Kreifen bie Mittel, um jene Skulpturen für bie dortigen 
Sammlungen zu gewinnen; es bildete fich eine „Gefellichaft 
für arhäologifhe Erforſchung Kleinaſiens“, welde im folgen; 
den Jahre eine zweite, größere Ervedition nach der Südküſte 
Kleinaftens ausfandte, um die Bildiverfe zu holen. Mit 
unendlihen Schwierigkeiten mußte ein Weg von Giölbafchi 





nad der Küfte hinab gebaut werben, um die gewaltigen in 
167 Kiften verpadten Steinblöfe transportiren zu Fönnen; 
aber die Arbeit gelang und bis auf einen Theil, welder 
fontraftmäßig der türkiſchen Regierung zugefallen if, befindet 
ſich die Ausbeute jett in Wien. Um einen Begriff von dem 
Reichthume der in Nummmlitentalt gearbeiteten Skulpturen 
zu geben, fei nur angeführt, daß fich die Darfiellungen be 
ziehen auf den Freiermord des Odyſſeus (vielleicht nach einem 
Gemälde des Polngnot in Plataiai), die Fand des falyboni- 
ſchen Ebers, bie Zerftörung Ilions, die Amazonenihlacht, 
eine Löwen: und Eberiagd, eine Kentaurenſchlacht, den Raub 
der Töchter des Leufippos dur die Diosfuren und bie 
Thaten deö Theſeus. 

In dem vorläufigen Berichte, welchen O. Bennborf über 
feine beiden Erpebitionen abgeftattet bat Archäologiſch-epigraph. 
Mittheilungen aus Defterreih VI, Heft 2), find außer dieſen 
archäologiſchen Arbeiten auch die zahlreichen Kreuz⸗ und 
Querrouten der Expeditionsmitglieder (der Archäologen Beuu⸗ 
dorf, Peterſen, Lörwy, Studniczka, N. Schneider, des Archi⸗ 
telten G. Niemann, des Geologen E. Tiege, des Arztes 
Dr. v. Luſchan, des Jugenieurs v. Knafl) beſprochen, durch 
welche Lylien im feinen hauptzügen nunmehr vollfiändig be 
tannt geworben ift. Im Einzelnen, fowohl was Geographie, 
als Archäologie und antife Topographie anlangt, wirb natür- 
lich noch immer manderlei nadızuarbeiten fein; aber das Ges 
fammtbild des Landes ſieht feit. 
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Das Centrum der halbfreisförmigen Halbinfel bildet die 
ca. 1200 m hohe Hochebene von Elmaly; um bdiefelbe lagert. 
ſich, parallel zur Küftenlinie, eine Reihe langgeſtreckter, mehr: 
fach bis über 3000 m anfeigender Alpenketten, im Werten 
der Als Dagh (im Alterthume Maffikytes), im Süden der 
Sufuzr und Al-Dagh, im Often ber Kirkbunar⸗ und Bei 
Dagh, die erſt im Hochſommer ihre Schneebedeckung verlieren. 
Kann man biefe Ketten mit Baftionen, welde die Central“ 
fenung ſchütend umgeben, vergleichen, fo entipredien den 
Fefungsgräben drei Flußthäler, das des Kanthos ober Eichen- 
Zichai im Welten, des Dembre-Tſchai im Süden und des 
Aladſchir⸗Tſchai im Ofen, von denen das mittlere von Werten 
nad) Often, bie beiden anderen in norbfüblicder Richtung fich 
eriireden. Was zwifhen biefen Thälern und dem Meere an 
Erhebungen liegt, das find gleihfam nur miebrige Vorwerke. 

Der Charakter Lykieus in eim üußerſt zerflüfteter, der 
Verkehr zwifchen den einzelnen Thälern durch fteile Päſſe, 
zwiſchen ber einen und ber anderen Thalhälfte oft durch un— 
gangbare Schluchten erſchwert, der Aderboden von geringer 
Ausdehnung, die Flüſſe nicht ſchiſſbar, die Küſte nicht reich 
an Häfen. Die Folge diefer Naturbeſchaffenheit war Jſolirung 
und politiiche Berfplitterung; abgejehen von vier Stäbten 
im fruchtbaren unteren Xantbos» Thale (Kanthos, Patara, 
Pinara und Tlos) und einigen Küftenplägen (Telmeffos, 
Mora, Limyra und Phajelis) gab ed nur einige bejeftigte 
und zahllofe offene Fleden und zerfirente Laudſitze ohme jede 
biftorifhe Bedeutung. Berndorf it im Gegenfate zu Karl 
Ritter's enthuſiaſtiſcher Auſchauung liberzeugt, daß die alte 
Bevölferung im Großen und Ganzen nicht viel zahlreicher 
war und anders lebte, ald es die primitiven heutigen Zur 
fände veranidanlihen. 

Die heutige türkische Landbevölferung, meben welder 
längs ber Küften Griechen wohnen, ichildert Benudorf als 
im Ganzen fo ehrlich, friebfertig und gutherzig, wie fie es 
überall it. Sie lebt in kümmerlich ansgeftatteten winzigen 
Steinhäiuschen, bie mit einer horizontalen Lage von Rund: 
hölzern und darüber gebreiteter Erdſchicht bebedt find, und 
in noch Heineren, oval zufammengeflochtenen, mit Filzdeden 
belegten Zweighütten, Winters in den Dörfern, Sommers 
hoch oben im Gebirge, ift an Froſt und Hite gewöhnt, ver⸗ 
treibt fich den Hunger durch Rauchen und nährt fi in ihrer 
völligen Bedürfniblofigkeit von dem mäßigen Ertrage gelegent: 
licher Feldarbeit. Den ganzen Baarbefit an größeren Silbers 
füden tragen die Weiber am Kopfe, die Männer wohlver— 
wahrt in dem mit alten Wafjen beſchwerten Lebergürtel und 
legen ihn, wie die Kleider, auch Nachts nicht ab; faft ohme 
alles Kleingeld, Tennen fie im Grunde nur Tauſchverkehr 
und find mit Preisverhältniffen, wie mit Lohnarbeit völlig 
unbelfanht. 

Da die natürlihen Verhältniſſe Hindernd entgegentraten, 
fehlte es im Alterthume ftetd am engerem Zufammenihluß, 
erhielten ſich die urſprünglichen Sitten und die lykiſche Sprache 
bis in fpäte Zeit. Manche Iykiihe Orte — ſchreibt er — 
find ihrer Eriftenz nad nur aus ihren Nuinen, ihre Namen 
nur aus Inſchriften bekannt; gar viele mögen die Kultur 
der Schrift überhaupt nit, oder nur fpüt erreicht haben. 
Je weiter man vom Kanthos:Thal ans nad) Oft und Nordoſt 
vordringt, um fo feltener foßen größere Trümmerpläge auf, 
um fo weniger will es gelingen und um jo weniger Jutereſſe 
bat es ihnen Namen anzumweifen, Gharakteriftiich ift, daß, 
felbrt die über fünf Stunden lange und über eine Stunde 
breite Ebene des oberen Dembre: Thales, im der ſich heute 
der zweitgrößte Ort des Landes, Kaſch, befindet, es zu feiner 
antiken Niederlafung brachte, fordern offenbar von einer 
Reihe Heiner Burggemeinden (Arnea, Kanbyba, Phellos, 
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Tyſſa) erploitirt wurde, die fi wie im Kranze auf ben 
Gipfeln der umgebenden Höhenzüge eingeniftet hatten, 

Der Proceh einer allmählichen Ghräcifirung, der ſich an 
ben Monumenten verfolgen läßt, und der gegenwärtig, wie 
überhaupt im vorbern Kleinaſien, in analogen Formen ſich 
zu wiederholen beginnt, ift im Lylien erft unter der Nömers 
herrſchaft in Fluß und zu einem endlichen Abſchluſſe ger 
fommen; beweifend dafür in der Umfiand, daß von ben 
Tanfenden verwitterter Kalftreininfhriften, welche fid er: 
halten haben — abgejehen natürlich von denen in lykiſcher 
Sprahe — nur eine verfhwindend Heine Zahl aus vor- 
chriſtlicher Zeit herrührt. Im der Kaiferzeit erlangte dann 
dad Land raſch eimen erftaunlihen Wohltand; ans jener 
Epoche ftammen die zahlreihen Theater, die palaftähnlichen 
Granarien und großartigen Hafenbanten, die heute den Rei: 
fenben in Erſtaunen fetsen. 


Die Erfolge der Miffion bei den Ovaherero. 


Ueber die Wirkfamfkeit der rheinifhen Miffionare bei 
dem Safferuvolte ber Damas oder Ovaherero in Südweſt⸗ 
Afrika ſpricht ſich Dr. Höpfner (f. oben 5.253) in ben „Ber: 
banblungen ber Gefellichaft für Erdkunde zu Berlin“ (X, 
©. 405) in hohem Grade anerfennend and, Während im 
Transvaal das Bekehren der Eingeborenen durch viele Miſſions⸗ 
geſellſchaften verſchiedener Konfeifion in großem Wetteifer 
betrieben wird, find bei den Ovaherero und in dem füblihern 
Namagnaland nur deutſche Miffionare einer einzigen, ber 
rheiniſchen Gefellichaft, thätig. Das abſprechende Urtheil aber, 
weldies wiſſenſchaftliche Reiſende öfters über die Miffionare 
bes öſtlichen Kaplandes und von Transvaal gefällt haben, 
hat auf die der rheinischen Geſellſchaft nicht Bezug; bemm 
diefe haben es verftanden, durch nüchterne felbitlofe Arbeit 
ihrer Kulturaufgabe gerecht zu werden. Ihre Arbeit begann 
fchon in den vierziger Jahren, und zwanzig Jahre lang ſchien 
es, als ob alle Mühe vergeblih fein follte; aber feit dem 
Anfange der fechziger Fahre Hat das Chriſtenthum Wurzel 
gefaßt, und fhon ſcheint es, als ob ber Wiberftand des 
Heidenthums ſchwächer zu werden anfängt. Die Chriften ge: 
winnen im Volle mehr und mehr Anſehen, ja diefelben gelten 
ald die Tapferen der Nation, von denen man im Kriege 
das meifte erwartet, obwohl fie weniger granufam find, als 
die Heiden, Der Oberkönig Kamaharero felbft und fein Kanzler 
und Feldmarſchall Katiimiionge find zwar noch Heiden und 
werden es bleiben, aber mehrere ihrer Söhne find Chriften. 

Daß die alten heidniſchen Gewohnheiten und Anſchauungen 
nicht fo Schnell ausgerottet werben können, wie ed Die Miffiond- 
freunde in ber Heimath oft glauben und wünſchen, erſcheint 
felbftverftändlich; jedoch find Snlturfortichritte bedeutender 
Art gar nicht zur verkennen. Mebrigens find auch die Miffionare 
nicht der Meinung, daß mit Taufe und Sakrament die Arbeit 
gethan fei. Diefelben haben es wohl verfianden, dad Ber 
dürfniß nad) Kleidung und befferer Lebensweiſe auszubilden, 
fo daß, neben Waffen und Munition, Kleiderſtoffe und Ger 
treide einen wichtigen Handelsartifel bilden; ja die aud- 
ichlieglih Vieh züchtenden Herero haben angefangen, unter 
der Anleitung der Mifjionare Korn zu baten. Obwohl die: 
felben bei ihrem reichen Vichbejige überaus geizig find, fo 
werben von ben Ghriften doch namhafte Beiträge für Kirche 
und Schule aufgebradht, und ürmere Gemeinden werben 
unterftätt. Diele Erfolge der Miſſionsarbeit find freilich, 
zum größten Theile der eifrigen, verfiändigen Arbeit der 
deutſchen Miffionare zu danken; jedoch kann man fagen, daß 
der bei allen Mängeln folide Charakter des Volkes einen 
ſolchen Erfolg begünftigte. 


‚Aus allen Erdtheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 
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— And Nen-Margelan im Gebiet von Ferghana jchreibt | 
man: In Chofand ift eine fonderbare, wi i i 





bare Krankheit aufgetreten. 
entfteht bei ben Leuten unter dem Kinn eine Geſaſwulſt oder 
Kropf, der bis zu einer Arfchine (ca. 2m) Länge wächſt und 
die Kranken außerordentlich entftellt und quält. Die Sarten 
erflären die Enttehung ber Geſchwulf folgendermaßen: In 
den Bergen bei Chofand lebt in Höhlen eine Schlange, welche 
einigemal täglich ins Waſſer fpeit; wer nun zufällig von 
einem foldhen durch Schlangenfpeichel verumreinigten Waſſer 
trinkt, bekommt einen großen Kropf. 

— Aus feiner „Vergleichenden Grammatik der nördlichen 
Türffprahen" (Leipzig, T. O. Weigel) bat W. Radloff 
eine „Ethnograpbifhelleberjicht der Türfnämme 
Sibiriens* als Separatabdrud veröfientlicht, welche be 
fonders Angaben tiber deren Site und Seelenzahl enthält. 
Es find zum Theil weniger bekannte Stämme uud Stämmen, 
die der Verfaſſer ſelbſt beſucht hat. 

— Die Anzahl der britiih-geborenen Unter: 
thbanen in Indien beträgt nad) dem Cenſus vom Februar 
1881, mit Ausſchluß der nicht innerhalb des vereinigten 
Königreiches Geborenen, 76 456 Männer und 12088 Weiber, 
zufammen 85544 — eine verſchwindend geringe Zahl unter 
einer Ghefammtbevölferung von 252 541 210 Menſchen. Die 
britiihen Soldaten der indiichen Armee, welche zugleich 
britifch «geborene Unterthanen find, vertheilen ſich folgender: 
maßen; Norbweitprovinzen 20 184; Pendſchab 18688; Bombay 
12608; Bengalen 10583; Madras 5833; Birmah 5155; 
Aſſam 785; eine weitere Anzabl ift in den Heineren Provinzen 
zerfirent. 

Fünf Städte giebt es, welhe über 0 000 Einwohner 
zählen, nämlich Bombay mit Infel 773 196, Calcutta mit 
Vorfrädten 766298, Madrad 405848, Haidarabad nebſt 
Istanderabad 354 962 und Ladhno 261 303. Zwiſchen 150 000 
und 200000 haben, ber Größe nach geordnet, VBenares, 
Delhi, Patna, Agra, Bangalur, Amritiar und Gawnpore 
(Kanhaipur); zwiſchen 100000 und 150000 Lahore, Allahabad, 
Dideipur, Nangun, Puna, Ahmedabad, Bareillu, Surat, 
Howra und Baroda. An ber Spike der 40 Städte mit 
einer Bevölkerung zwifchen 50 000 umd 100000 ſieht Mirnt, 

— In Indien erregen jet berumwandernde 


Skhiiten, angeblid) aus Ghoraffan, die Aufmerkiamkeit der | 


Behörden. Sie werden zuerit im Jahre 1856 erwähnt, 
wurben 1868 bei Lahore beobachtet und werben jetst ſowohl 
im füblidjen Indien, wie im Pendſchab angetroffen. Dr. Yeitner 
hat ihre Sprade und Religion unterfudht und erflärt fie 
wenn nicht für Iljats, jo für perfiihe Zigeuner (verfifdh: 
Dichatt, in Choland Kabul Luli, ſonn Kutſchi genannt), Ihre 
urſprüngliche Heimath ſcheint allerdings Choraſſan geweſen 
zu fein. Seit 30 Jahren ziehen fie nun herum, haben die 
Zufände von Kaſchmir, Chofand und Afgbaniftan auf ihren 
Wanderungen genan kennen gelernt und geben fich, je macı- 
dem, wie es gerade paßt, für Einwohner eines oder des au—⸗ 
deren jener Länder aus; bie genaue Lage ihrer einftigen 
Sige ſcheinen fie vergefien zu baben. 











— Ad. de Röpétorff, Superintendent der Nikobaren, 
welcher durch eine Anzabl geographiſcher und ethnographiſcher 
Aufſätze über die Nilobaren und Audamanen ſich befannt 





Ohne beſondere Veranlaſſung vor kurzem durch einen dorthin verbannten Havildar, den er 


disciplinariſch beftraft hatte, erſchoſſen worden. Der Mörder 
beging darauf Selbfimorb. 


Yuftraliem 

— Am 28. November 1883 fol in Sybney eine Fede— 
ration and Anneration Conference fämmtlider 
auftralifher Kolonien zufammentreten. Diefelbe wird 
and Delegirten der auftralifhen Negierungen und Parlamente 
befieben und über eine ins Leben zu rufende Konfüderation 
der Kolonien, Sowie liber die Annerion von Infelgruppen in 
der Südfee beratben. Bekanntlich fiehen die Kolonien zur 
Zeit wie fremde Staaten zu einander. Man will aber dies 
Syftem der Jſolirung befeitigt haben und verlangt ein 
geeinigtes Anftralien, um eine gemeinfame nationale Politil 
betreiben zu können. Es iſt dies ein Ziel, worauf die Gou— 
verneure der einzelnen Kolonien ſchon feit Jahren, bis jett 
aber vergeblich, hingearbeitet haben und auf weldes ber 
jetzige eugliſche Kolonialminiſter, Carl of Derbu, noch jüngst 
wieder hinwies mit der Andeutuug, daf, bevor dies nicht 
durchgeſetzt fei, eine Anmektirung von Inſelgruppen im der 
Sipdfee engliſcherſeits nicht zugegeben werben fünne. 

— In Band XLIU, S. 329, erwähnten wir bereits die 
Kimberley Erploring Party unter Leitung des Mr. W. J. 
DO’Donnell. Der reihe Sanatter Mr. Carr-Boyd in Queens: 
land hatte fie auf feine Koſſen ausgerüftet und ansgefandt. 
Sie follte den von Alerander Forreft im Jahre 1879 entdedten 


' großen und fruchtbaren Kimberley-Difrift im Norboiten von 


Weit-Auftralien und namentlich das dortige, ungefähr hundert 
engliihe Meilen füdlich vom Cambridge Gulf gelegene Gebiet 
des Ord⸗Fluſſes gründlicher erforichen, als bisher geſchehen 
war. Sechs Monate waren verfloffen, ohne daß man von 
der Erpedition gehört hatte, und man fing am für ihre Sicher: 
beit zu fürchten. Da traf am 6. Oftober von der Katherine 
Station des MWeberlandtelegraphen (14°30’ füdl. Br. und 
132° 25' önli von Or.) eine Depeiche ein, daß die Kimberley 
Erpedition dort ans Wert: Muftralien glüdlid eingetrofien 
fei. Die Neifenden hatten aber durch den Mangel an Leben: 
mitteln außerordentlich gelitten; wocenlaug waren fie aus: 
ſchließlich auf an der Luft getrodnetes Pferbefleifch angemwiefen 
geweien. Sie haben das ausgezeichnetſte Weideland in großem 
Umfange entdedt, durch fliehende Flüſſe, Bäche und Unellen 
überreichlich bewäſſert. Auf diefe günftige Nachricht hin hat 
Mr. Gare: Boyd Sofort per Telegraph das Geſuch am die 
Negierung von Weſt-Auſtralien gerichtet, ihm zwiſchen ben 
Alüffen Ord und Fitron, nörblicd von den Cambridge Downs, 
ein Arcal van 1, Millionen Aeres Land = 2344 engliſche 
Onadratmeilen auf längere Zeit in Pacht zu geben. 

— Queensland betreibt den Import von Einwan— 
berern aus Europa auf Staatskoſten jegt in größerem lm: 
fange als je zuvor. Am 30. September trafen in Queens 
land 297 derartige Einwanderer ein, und 7900 waren zur 
Beit auf der Fahrt von Guropa nad Queensland. 
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